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Heutſch Filehne, 1925 aus dem Gutsbezirk und 
Schloß Filehne gegr. dt. Landgem. in der Grenze 
mark Poſen⸗Weſtpreußen, nördl. der schiffbaren 
Netze, (1933) 750 Ew. — Die Stadt Filehne (poln. 
Wielen, wislenß) füdl. der Netze, zu der D. früher 
gehörte, ift feit 1920 polniſch. 
Deutſch⸗Franzöſiſche Geſellſchaft, Berlin, gegr. 
1927, dient der dt. frz. kulturellen Verſtändigung 
(Vorträge, Studienreiſen). 

Heutſch⸗Franzöſiſcher Krieg 1870/71 wurde nach 
Löſung der dt. Frage durch den Krieg von 1866 not- 
wendig, da der frz. Kaiſer durch Entjtehung eines dt. 
Einheiteſtaates feinen europ. Einfluß bedroht fah. 
Den äußeren Anlaß bot die pan. Shronkrage ( auch 
Deutſches Reich, Geſch.) und die Basen der 
pom frz. Botſchafter Benedetti in Bad Ems geftellten 
Forderungen. Über diefe Vorgänge erhielt Bismarck 
von dem Vortrag. Rat Abeken ein Telegramm, aus 
dem er die Emſer Depeſchen vom 13.7. machte. Durch 
Kürzung geftaltete er den Text fo zündend (Molcke: 
„Vorher Hang es wie Chamade, jetzt wie eine Fan⸗ 
fare in Antwort auf eine Herausforderunge), daß 
die Begeifterung in Deutſchland emporflammte wegen 
der kraftbollen Zurückweiſung der franzöſiſchen Un« 
verſchämtheik. Von einer „Fälſchungs Bismarcks 
kann keine Rede fein, Napoleon III. erklärte in der 
Hoffnung auf dt. Uneinigkeit und auf Unterftägung 
durch das übrige Europa 19. 7. den Krieg. 

m 2. Aug. übernahm König Wilhelm, Moltke 
als Chef des Generalſtabs zur Seite, den Oberbefehl 
gemäß den Verträgen mit den ſüddt. Staaten über 
die geſamte dt, Streitmacht, die fid) Ende Juli in drei 
Heeren auf der Linie Trier-Nlainz-Landaugeſammelt 
hatte. Die erſte Armee unter General v. Steinmetz 
60000 Mann) bildete den rechten Flügel bei Koblenz, 
die zweite unter Prinz Friedrich Karl (194000 
Mann) das Zentrum bei Mainz, die dritte unter 
dem Kronprinzen von Preußen (130000 Mann, da: 
bei die Bayern, Württemberger und Badener) den 
linken Flügel bei Mannheim. Die Franzoſen zogen 
langſam eine Rheinarmee zuſammen! Anfang Auguft 
250000 Mann), die auf die Strecke von Belfort bis 
Nancy verteilt war, z. B. das Korps Mac Mahon 
bei Straßburg, das Korps Bazaine bei Metz. Der 
155 riff fiel den Deutſchen zu, nachdem der erſte Borz 
ſtoß des 2. frz. Korps auf Saarbrücken 2.6.8. 
durch den Sieg bei Spiche rn zurückgeſchlagen war. 
Der Kronprinz hatte 4. 8. bei Weißenburg und 
6.8. bei Wörth geſiegt, und nun zog ſich die 
Rheinarmee auf Meg zurück. Die dt. Siege hatten 
ur Folge, daß das frz. Min. Ollivier⸗Gramont ge- 

türzt wurde und Napoleon III. 13. 8. den Ober- 
befehl über die Rheinarmee Bazaine übergab. 
Den Verſuch des letzteren, fein ganzes Heer im Lager 
von Chälons zuſammenzuziehen, vereitelten die 
Schlachten bei Colombey-Nouilly(14.8.),Bion- 
ville (16. 8.) und Gravelotte (18. 8.) worauf 
er mit feiner Armee in Metz eingefchloffen wurde. 
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Während die erfte und die verkleinerte zweite Armee 
unter Prinz Friedrich Karl Metz belagerten, zogen die 
dritte Armee und die neugebildete Maasarmee unter 
Albert von Sachſen dem zum Entſatz von Metz aus 
Chalons heranrückenden Mac Mahon entgegen, 
ſchlugen ihn 30. 8. bei Beaumont und zwangen ihn 
durch die SE: bei Sedan (1. g.) zur Übergabe 
(2. 9.). Der Kaiſer Napoleon, der 2.9. in Oonchery 
mit Bismarck zuſammenkam, und 83.000 Franzoſen 
wurden kriegsgefangen. Den Verſuch Bazaines, die 
Einſchließung von Meg zu durchbrechen, vereitelte 
feine Niederlage bei Noiſſe ville (31. 8. u. 1. 9 . 

Der kriegeriſche Mißerfolg erregte die Unzufrie⸗ 
denheit des frz. Volkes, das 4. 9. die Republik verz 
kündete. Die Kaiſerin flüchtete nach England, der 
geſetzgebende Körper wurde geſprengt, die Depu⸗ 
tierten von Paris erhielten die Leitung der National» 
verteidigung. General Trochu, der Gouverneur von 
Paris, führte den Borfis. So dauerte trog Beſeiti⸗ 
gung der Dynaſtie der Krieg fort. Die bei Sedan 
ſiegreichen 2 rückten auf Paris vor und ber 
endeten die Einfchließung der Hauptſtadt 19.9. Wenn 
ſich auch die Belagerung hinzog, weil die Euſchlie 
Bungstruppen (130000 Mann) zu ſchwach waren u. 
ſchweres Geſchüg fehlte, fo Keen die Deutfchen 
doch feit dem Fall von Toul (23. 9.) Bahnverbindung 
an den Rhein und beſetzten nach der Übergabe von 
Straßburg (27. 9.) das Elſaß, während die Siege 
v. d. Tanns bei Orléans 10. und 11. to. dem 
Einſchließungsheer den Rücken deckten. Nach der 
Übergabe von Metz (27. 10.), durch die 173000 
Franzoſen Eriegsgefangen waren, verfuchten die von 
Gambetta organifierten Armeen, Paris zu entſetzen, 
aber die dt. Belagerungstruppen von Metz ſtanden 
num für den Krieg in der Provinz zur Verfügung. 
Bei Coulmiers(g. 17.) errangen die Franzoſen zwar 
einen Erfolg, aber die Siege Manteuffels bei Amiens 
(27. 11.) und Goebens bei Saint-Quentin (19. 1. 
1871) über die Nordarmee, die des Prinzen Friedrich 
Karl 28. 11. bis 5. 12. bei Orleans und 6.—ı2. 1. 
1871 bei Le Mans über die Loirearmee verhinder: 
ten Angriffe auf die dt. Einſchließungstruppen vor 
Paris. Die ſtarken Ausfälle der Belagerten vom 
30. 11. bis 2. 12. bei Villiers ſowie 19. 1. 1871 
beim Mont Balérien wurden zurückgewieſen, Auch 
der Verſuch Bourbakis, bei Belfort die dt. Linien 
u durchbrechen, mißlang, und die Schlacht an der 

ifaine (15.—17. 1.) endete mit dem Übertritt des 
fig. Heeres (80000 Mann) auf ſchweiz. Gebiet. 
Belfort wurde 16. 2. übergeben. 

Die Erfolgloſigkeit der Kämpfe um Paris und der 
Mangel an Lebensmitteln in der Stadt führten 28. 1. 
1871 zum Abſchluß eines artägigen Waffenſtil⸗ 
ſtandes, nachdem den Deutſchen ſämtliche Forts um 
Paris übergeben worden waren. In dieſer Zeit 
wurde 8. 2. eine frz. Nationalverfammlung gewählt, 
die 12, 2. in Bordeaux zuſammentrat und Thiers 
mit den Friedens verhandlungen beauftragte. Diefe 
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Die Emfer Bepeſche, 2. Das Abekenſche Original, Nach Photographie des Originals im Auswärtigen Amt zu Berlin. 
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Heutſch Gabel 


fanden 21.—26. 2. in Verſailles ftatt. Den Prälimi- 
narfrieden von Verſailles beſtätigte die National- 
verſammlung 1. 3., und 10. 5. wurde zu Frankfurt 
a. M. endgültig Friede gefchloffen, der dem inzwiſchen 
gegr. Ot. Reich das befreite Elſaß⸗Lothringen mit 
Straßburg und Metz und 5 Md. Fr. Kriegskoſten⸗ 
entſchädigung brachte. — Die weit überlegene frz. 
Flotte blockierte eine Zeit lang die dt. Nord: und 
Oftfeeküfte, wobei es zu kleinen Zufammenftößen 
kam. Ein größeres unentſchiedenes Seegefecht fand 
9.11. 1870 vor Havanna zw. dem frz. Avio Bouveta 
und dem dt. (preuß.) Kanonenboot „Meteore ſtatt. 
— Auf dt. Seite find im ganzen ı 113000 Mann zum 
Krieg verwendet worden, auf frz. etwa 1900000. Die 
dt. Verluſte betrugen 120000 Mann, davon 30000 
Tote leinſchl. der an Krankheiten Geftorbenen). 
700000 ann de muften die Waffen ftreden, 
372000 Mann davon gerieten in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft. An Toten zählten die Sram ‚ofen 80000. — 
Lit.: Das Generalſtabswerk „Der BiSa. Kriegs 
1872-81, 5 Bde.; v. Moltke, »Geſch. des Dt.⸗Frz. 
Kriegs 1891, Volksausg. 1895; Rouſſet, Histoire 
générale de la guerre franco-allemande«, neue 
Ausg. 1900, 6 Bde.; Stahlin, „Der Ot. Ftz. Krieg 
1870/714 1912, 
Heulſch Gabel (Gabel, Nemecke Jablonné, nje- 
měle), nordböhm. Stadt weſtl. von Reichenberg 
(2a C 1), (1936) 2400 (meift dt.) Ew.; Tertilind., 
Gerberei. Im NO. das 1241 erbaute Schloß 
Lamberg Ausflugsort). 
Heulſchkatholizismus, eine kath. Abiwehrbewegung 
gegen den Ultramontanismus im 19. Ih. 1844 ent- 
ſtand in Schneidemühl eine ochriſilich-apoſtoliſch⸗ 
kath. Gemeindes unter Führung des entlaſſenen Bi- 
Pars Czerſty, der mit feinen Anhängern, die an wich: 
tigen lach. Dogmen irre geworden waren und die 
Heiligenverehrung, das Zölibat und das Miſchehen⸗ 
verbot ablehnten, aus der röm. Kirche austrat. In 
Breslau entſtand kurze Zeit fpäter die Deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde , geführt von dem entlaſſenen 
Kaplan Ronge, der fid) gegen die Ausftellung des 
fog. heil. Rodes in Trier und gegen den Biſchof 
Arnoldi gewandt hatte. Überall wurden deutſch⸗ 
tatholifche Gemeinden gegründet, die für ein freies 
Chriſtentum eintraten. Im März 1845 fand, mit 
vorbereitet von Rob. Blum, eine Kirchenberſamm⸗ 
lung des D. in Leipzig ſtatt die ein Bekenntnis auf- 
ſtellte, ans Apoſtolikum angelehnt, doch ohne An- 
nahme der Gottheit Chrifti und ohne Wunder: und 
Dreieinigkeitsglauben; fie ſprach ferner völlige 
Freiheit der Überzeugung, der Forſchung und der 
Schriftauslegung ſowie die Selbſtandigkeit der Gez 
meinden nach altchriftl. Vorbild aus. 1847 fand 
in Berlin die a. Kicchenderſammlung des D. ftatt, 
der nun bereits 239 Gemeinden und 88 Geiftliche 
zahlte und keilweiſe von prof. und behördlichen 
reifen unterſtützt wurde. Nur Bayern und Oſter⸗ 
reich hielten die Bewegung gemaltfam fern. 1848 
wurden die deutſchkatholiſchen Gemeinden in Heſſen⸗ 
Naſſau und in Baden ſtaatlich anerkannt, in Sachſen 
fogar als dritte Landeskirche; dach die politischen 
Revolutions- und Reaktionstämpfe führten zur Jer- 
fplitterung. Ronge wurde immer links radikaler und 
fte nach England fliehen. Verfolgung durch die 
i ie geplante Bereinigung zw. 
öfen Gemeinden« u. wirkte 
weiterhin, bef- in Preußen, geradezu vernichtend auf 
die Gemeinden; nur kleine Kreiſe hielten ftand. 
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Heutſch Liſſa 


Weniger als 100 ſtark verringerte Deutſchkatholiſche 
und Freie Gemeinden ſchloſſen 1839 in Gotha den 
„Bund freirelig. Gemeinden. Der Glaube an Chriftus 
trat immer mehr zurück zugunſten einer allg. Menſch⸗ 
heitsreligion. Nach 1918 gingen auch die fächſiſchen 
Gemeinden im Bund der Freireligiödſen Gemeinden 
auf. Lit.: Tſchirn, „Zur 6ojährigen Geſchichte der 
Freireligiöſen Bewegunge 1904/05. 

Deutſch Krone, Stadt in der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen (12 E 2), (1933) 10760 Ew.; Eſſen⸗ 
gießerei, Maſchinen⸗ und Holzinduſtrie. 
Deutſchkunde will durch Juſammenſchau aller 
Außerungen der dt. Kultur (Kulturkunde, kultur⸗ 
kundl. Unterricht) den Schüler zu den Quellen des 
dt. Volkstums führen und durch Zentralſtellung der 
deutſchkundlichen Fächer in allen Schulen die ma⸗ 
teriale Einheit der Bildung ſichern. Sie ſetzte ſich 
als Bildungsprinzip für die Fächer Deutſch, Ger 
ſchichte, Erdkunde, Religion, Kunsterziehung durch, 
gefördert durch die »Geſcllſchaft für dt. Bildung! 
(bis 1920 Ot. Germaniftenverbande). — D. auch 
Bez. (felten) für Ot. Philologie. — Lit.: Grund⸗ 
züge der D. a (hrsg. von Hofftaetter, Panzer, Schna⸗ 
bel 1925—29, 2 Bde.). 

Heulſchland, Bezeichnung für den zuſammenhän⸗ 
genden deutſchen Beltsbeden 4 Ot. Reich. 
»Heutſchlande, 1) dt. Panzerſchiff Stapellauf 19. 5. 
1931), 10000 t groß, nicht genietet, fondern ges 
ſchweißt (hierdurch bisher unbekannte Ausnutzung 
des Deplacements für die Bewaffnung); Bewaff- 
nung: 6 2&:cm-Gefchüge in 2 Orillingstürmen, 
8 15:cm:Befchäge in Einzelaufſtellung; Geſchwin⸗ 
digkeit 26 sm. Schweſterſchiffe: Admiral Sheers 
(Skapeltauf 1. 4. 1933) und Admiral Graf Spee“ 
(30. 6. 1934). 30. 5. 1937 wurde es bei Ausübung 
der Kontrolle des Nichteinmiſchungsausſchuſſes im 
ſpan. Bürgerkrieg von roten Fliegern bombardiert 
(31 Tote). — 2) (Abk.: „Il O. ) Handelsunterſee boot 
don 1900 t, 1915/16 erbaut, durchbrach unter Kapi- 
tan König 1916 zweimal die Blockade und brachte 
aus den Der, St. v. A. wertvolles Kriegsmaterial; 
1917 in ein Kriegs⸗U⸗Boot umgebaut. 
Heulſchlandhalle, 1936 im W. Berlins eingeweih. 
ter Rieſen⸗Hallenbau für Kundgebungen und Sport. 
veranftaltungen. Faſſungsvermögen 20000 Men. 
ſchen. Im Aug. 1936 fand u. a. ein Teil der Olym: 
piſchen Wertkämpfe in der D. ſtatt. 
Deutſchlandlied (Das Lied der Deutſcheng: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles«), gedichtet 
1841 bon Hoffmann von Fallersleben, die Melodie 
ift der alten öfter. Kaiſerhymne (komp. 1797 von 
J. Haydn) entlehnt. Das D. wurde bereits vor 
dem Weltkrieg neben anderen Liedern als Ausdruck 
nationaler Einheit bei Feiern gefungen, feit 1922 
ift es dt. Nationalhymne. Seit der St. Revolution 
ift das D. gemeinfam mit dem Horſt⸗Weſſel⸗Lied 
4 Nationalhymne. 

Deutſchlandſender, Langwellenſender für 4 Rund- 
funk in Zeefen bei Königs Wufterhaufen. 
Deutſch Liebau (eſchech.Nemeckä Libina, njemëztä-), 
nordmähr. Markt in der Tſchechoſlowaket, (1936) 
4300 (meift dt.) Ew.; Teptilinduſtrie. 

Deutſch Liſſa, ehem. Dorf weſtl. von Breslau, 
1925 in dieſes einverleibt. — Im Schloß von O. 
am Abend der Schlacht bei Leuthen unberhofftes 
Zuſammentreffen Friedrichs d. Gr. mit österr. Gez 
neralität, die er nach Ankunft ſeiner Begleitung 
gefangennahm. 
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Heutſchnationaler Handlungsgehilfenverband 


Oeutſchnationaler Handlungsgehilfenverband 
(Abk.: O B.), 1893 gegr. größte Angeſtellten⸗ 
ſchaft im De. Reich, gehörte dem + Deut- 
werkſchaftsbund an, ging 1933 in der Dt. 
rbeitsfront auf. 
Oeutſchnationale Volkspartei (ON Bp.), 1918 
entftanden als großer nationaler Zuſammenſchluß 
u. a. aus Deutſchkonſervativen, Sreifonfervativen, 
Ehriſtlichſozialen; Programm (Mai 1920): Föde⸗ 
ralismus auf chriſtkich⸗monarchiſtiſcher Grundlage. 
Die D. war weitgehend eine Intereſſenpartei des 
Großgrundbeſitzes und des Bürgertums. Trotz ihrem 
republik. und fogar judenfeindlichen Programm 
nahm fie an den Regierungen des Weimarer Syſtems 
(1925/26, 1927—30) teil und übernahm dadurch die 
Nütverantwwortung für deffen Politik in dieſer Zeit. 
Die Annahme des Dawesplanes (29. 8. 1924) war 
nur mit Hilfe der D. möglich, deren Reichstags. 
fraktion ſich aus opportuniftiſchen Gründen im In⸗ 
tereſſe der zu erwartenden Regierungsſitze in der 
entſcheidenden Reichstagsſitzung ſpalkete (48 Ja- 
Stimmen). Dieſe Haltung führte zum Rückgang der 
Partei, zu ſchweren inneren Kriſen und fehlieilic) zur 
Spaltung (unbedeutende Konſervative Volkspartei 
und berufsſtändiſche Splittergruppen). 4 Hugenberg 
ſuchte feit Oktober 1928 die D. einen klaren Kurs zu 
führen, 1929 gemeinſam mit NEDAP. und Stahl⸗ 
helm Kampf gegen den Doungplan. Oktober 1931 
bis Mitte 1932 „Harzburger Front der mationalen 
Oppoſitione (Näheres + Beutſches Reich, Geſchichte, 
Sp. 1433—1436), trat im Reichspräſidentenwahl⸗ 
kampf nicht für Adolf Hitler, ſondern mit dem Stahl⸗ 
helm für Dueſterberg ein. Dieſe von General 
v. Schleicher geförderte ablehnende Haltung gegen. 
über der NS DA p. wirkte fih auf die Entwicklung 
unter den Übergangsfabinetten v. Papen und 
v. Schleicher aus, wobei das Ziel die Ausſchaltung 
der NSOA p., das tatſachl. Ergebnis auf Grund 
der unfozialen Geſetzgebung aber ein bedrohl. Ane 
wachſen des Kommunismus war. Die neue ſchwarz⸗ 
rote Gefahr führte dann Dezember 1932 zur Anz 
näherung an die NSDAP. Hugenberg wurde im 
„Kabinett der nationalen Konzentrations Wirt: 
Bar und Ernährungsmin. für das Reich und 
ceufien. Die D. beteiligte fih gemeinſam mit dem 
Stahlhelm als »Kampffront Schwarz wel 
Wahlkampf (5. 3. 1933). Verſuche marriftifcher 
Elemente, Maſſeneintritte in die Deutſchnationglen 
Kampfſtaffeln herbeizuführen, nötigten zu deren Auf⸗ 
löſung am 26. 6. 1933. Die D. (ſeit 3. 5. 1933 
Deutſchnationale Front) löfte fih 27. 6. 1933 auf, 
gleichzeitig trat Hugenberg als Min. zurück. Partei⸗ 
vorſitzende waren: Hergt (1918—25), Friedrich 
Winckler (28. 17. 1856 Frankfurt a. Ò., 1925/26), 
Weſtarp (1996-98), Hugenberg (1928—33). 
Heulſch⸗ dase war mit 998 000 qkm und 
10 Mill. Ew. das größte und volkreichſte deutſche 
Schutzgebiet (4 Deutſche Kolonien mit Tafeln). 
Sele 1919 widerrechtlich unter Mandatsverwaltung 
(33d EF 9, 3); 942000 qkm find als Tangunyifa 
Territory (erh) der brit. Verwaltung unterftellt, die 
das Gebiet in 11 Bezirke eingeteilt hat. Sie find 
nach ihren Hauptorten benannt mit Ausnahme 
der Nordprov. (Hauptort Aruſcha), der Mittelprov. 
(Hauptort Dodema) und der Oftprov. (Haupt⸗ 
ort, zugleich Hauptverwaltungsſig für das geſamte 
Manvdatsland: Daresfalgm). dr Landſchaften 
Urundi (Hauptort Ufumbyra am Nordende des 
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Deutſch-Oſtafrika 


Tanganpika⸗Sees) und Ruanda (Hauptort Rigali) 
des Zwiſchenſeenplateaus, 55000 qkm, find den 
Belgiern zuerkannt und in die Verwaltung von 
Belgiſch⸗Kongo übernommen worden. Tanganyika 
Territory liegt zw. 1° und 12° ſ. Br. und wird auf 
drei Seiten von brit., belg. und port. Kolonialbeſit 
umgeben. Im O. befpült es der Ind. Oz, im W. 
bilden die großen Binnenfeen des Zentralafrik. Gra⸗ 
bens eine zweite oder innere Küfte, im ©. verläuft die 
Flußgrenze des Nowuma, u. im N. erhebt ic) aus der 
weiten Steppe der Grenzpfeiler des Kilimandſcharo. 
orographiſch u. landſchaftlich gliedert fid) das eins 
fachgeſtaltete Gebiet indenſlachen Küſtenſaum, denöſtl. 
Gebirgsrand und die ausgedehnte Binnenhochfläche. 
Zahlreiche aus Korallenkalk aufgebaute Küſten⸗ 
infeln, deren größte Pemba, Sansibar und Mafia 
find, begleiten das ebenfalls aus Korallenkalk bes 
ſtehende Geſtade. Wo die ſchlammliebenden Mane 
grovendickichte enden, tritt dichter Buſch auf, unters 
miſcht mit ſtattlichen Einzelbäumen (viele Kokos⸗ 
almen) und unterbrochen von den Farmen der 
ingeborenen. Da zahlloſe Korallenriffe die ſeichten 
Küſtengewaſſer erfüllen, gibt es nur wenige gute 
Hafen. Der nördlichfte, Tanga, ift Ausgangspunkt 
der Wambgrabahn; es folgen Panggni, Sala)dam, 
Daresſalam (Dar es Salam), das Ausgangspunkt 
der Zentralbahn und Haupthandelsvermiteler Oft- 
afrifas ift. Die wichtigsten Karawanenſtraßen des 
Südens zum Nyaffa-Cee gehen aus von Kilwa (Quie 
lea) Kiwindſche, das an die Stelle des älteren, heute 
bedeutungslofen Kilwa Kiſſiwa nei) getreten ift, von 
Lindi und Mikindani. Die ſchutzloſe, ſeichte Reede von 
Bagampjo (Bagamoyo), früher wegen ihrer Gegen. 
lage zu Sanſibar, dem Hauptſammelhafen des trop. 
Oſtafrikas und als Ausgangspunkt der wichtigen Ras 
rawanenſtraße zum Tanganyifa-Cee viel aufgefucht, 
hat ihre bevorzugte Stellung feit Vollendung der Bens 
tralbahn an Daresfalam abgeben müſſen. Die nied: 
rige Küſtenzone, die Mrima, im N. ſchmal und nach 
©. hin immer breiter werdend, ift eine von Galeries 
waldſtreifen durchzogene Steppe. Sie beſteht aus 
Sandſtein, Tonſchiefer und Kalkſtein und umſchließt 
im Tendaguru⸗ Hügel bei Lindi eine großartige Gund- 
flätte von Landfauriern aus der jüngeren Kreidezeit. 
Die Küftenebene endet an einem bis über 2000 m 
anſteigenden, gebirgsartig ausgeſtalteten Steilrand, 
dem Oſtafrikaniſchen Schiefergebirge. Ihm 
gehören u. a. die Bergländer Members, Pare, 
Nauru, Uf)faggra (Hauptorte Mpapya und Sir 
Tofla), die IIluguru⸗ und Rubeho⸗Berge und das bis 
3000m hohe lihehe an. Uffagara, Nguru, Ufegu(h)a, 
Kehbutu (Hauptort Kiffgki) und Ukgmi bildeten den 
1884 von Karl Peters und Graf Pfeil erworbenen 
Kern des Schutzgebietes, an den fid), den weiten SO. 
erfüllend, die Hochlander Mahenge, Donde, Ungoni 
und Makonde anſchließen. Sie nai waldreiche Ge⸗ 
birgshorſte, deren plateauartige Oberfläche von 
tiefen, vielfach durch Brüche vorgezeichneten Tale 
ſchluchten zerſchnitten wird. Ihrer küſtennahen Lage 
verdanken ſie den Vorzug reichlicher Befeuchtung, 
weshalb fie die Hauptgebiete des Plantagenbaues 
und die Quellgebiete der 1 Küftenfläffe find: 
Pangani (Nuwu, Rufu, Lufth, teils aus dem vul- 
Fanien pe- oder Oſchlpe⸗ Ste am Südoſtfuße des 
Kilimandſcharo kommend, teils von den Gletſchern 
des letzteren genährt und bei Pangani mündend; 
Wami (Mukondokwa), bei Sala) dani mündend; 
Kinggni, bei Bagamojo mündend. Die größeren 
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Bemerkung: In Uganda und Ruanda-Urundi ist die Lage des dert ganz vereinzelt vorhandenen Nichteingeborenen-Landes nicht feststellbar, in Kenia beruht die Darstellung der Bevölke- 
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läſſe durchbrechen das Randgebirge in Schnellen 
Alles Die längſte Binnenſchiffahrtsſtraße ift 
der Entiväfferer von hehe, der Ruffdſi (mit Rugha, 
Illanga, Kilombero), der aber auch zweimal durch 
Gefallshinderniſſe unbenugbar ift und in einem 
breiten, untiefenreichen Delta endet. 

Landeinwärts dacht fih das Schiefergebirge zu 
einem meiſt über 1000 m hohen Hochland ab, 
das den ganzen übrigen Großraum einnimmt. Den 
O. erfüllen die Landſchaften Irangi (Hauptort 
Londoa), Hanf, Tyru, Igego Uffangu. In der 
Mitte folgen Ilſſakgma( Hauptort Mugnfa), Ufindja, 
Uinſamweſi, Uh(hha, Unjanjembe (Hauptort Ta- 
bora), Ulkimbu u. Unjifa. Den Oftrand des Tangane 
yika⸗Sees begleiten die Landſchaften Ufipa (Haupt⸗ 
ort Bismardburg, ſetzt Kaſanga genannt), Ilko⸗ 
nongo, Ulwende, Uminfa und die wirtschaftlich wert 
vollen Teillandſchaften Uryndi, Karggwe u. Ruanda 
des Zwiſchenſeenplateaus. 

Geologiſch beſteht die Hauptmaſſe des Binnen⸗ 
e aus altkriſtallinen Gefteinen, Gneiſen und 

raniten, die ftellenweife von palaozoiſchen und 
meſozolſchen Sandſteinen, Quarziten, Schiefertonen 
und Kaitfleinen überlagert und von einer mächtigen 
Lateritdedde verhüllt werden. Die überaus eine 
förmige, ſanftwellige Rumpfflache wird von einem 
großartig entwickelten Netz von Brüchen durchſetzt, 
vor allem vom Zentralafrik. Graben und dem bunten 
Gewirr des Oſtafrik. Graben und Bruchſtufen⸗ 
foftems, darunter Rugha-, Rikwa⸗, Wembgre⸗ 
(Wembere⸗) und Niargſa- Graben, die als ti 
ſchroffwandige Furchen einen eigentümlichen Zug in 
das eintönige Landſchaftsbild bringen. An den Bruch 
ſpalten treten häufig auch warme Quellen hervor, 3 B. 
bei Kiſſaki, Njongoni (Ufaramo) u. im Rikwagraben. 
Vor allem find aber vulkaniſche Erſcheinungen an 
diefe Schwächezonen geknüpft, während zahlreiche 
Seen die tieſſten Stellen der Grabenſenken füllen. 

Der Nyaſſa-Graben(Syaſſa-See, 26g 00 hm, 
550 km lang, 478m ü. M., aber mit 785m Tiefe [als 
Kryptodepreſſton; 4 Depreffion] unter den Meeres» 
ſpiegel reichend) wird an feinem Nordende durch das 
bulkaniſche Kondeland (Vulkan Rungwe, 3175 m; 
Hauptort Neu-Langenburg, 1920 in Tukugo ums 
benannt) vom Ruaha- Graben und dem abflußloſen 
Gebiet des burg, farte Waſſerſtandeſchwankungen 


0 ikwa⸗ oder Rukwa⸗ Sees getrennt. 
Das tane Grabenſyſtem bildet die Waſſerſcheide 
zw. dem Ind. Oz., zu dem etwa die Hälfte von D. 


entwäſſert, dem Mittelmeer (Zuflüſſe des Victoria ⸗ 
Sees, bef. der Kagera, der Ouelſtuß des Nils) und 
dem Al, Oz. (Buflüffe des zum Kongo entwaſſernden 
Tanganyika⸗Sees, namentl. der Mlagaraſſi als 
Hauptentwäſſerer der Landſchaft Unjamweſi) und 
birgt eine ganze Kette kleinerer abflußloſer Salzſeen: 
e ee Saga ya. ebed, Baum va 
Mugri (Lawa ja Mweri, Manjara), Magad (Nas 
tronfee) u.a. Zu ihnen gefellt ſich eine Vielzahl 
mächtiger Vulkane: Purus (Gurus, Oyrui, Dyrua, 
Ngurue, Hanang, 3473 m) auf dem Plateau von 
Irakuz die Vulkane des Hochlandes der Riefenkrater, 
3, B. der noch tätige Oldenjo I Engaf (Dönjo 
V’Engai), Elaneirobi (7 km Kraterdurchmeſſer), 
Ngorongoro (3188 m, birgt den gewaltigſten Krater 
der Welt mit 22 km Durchmeſſer). In der Nadz 
barſchaft erhebt ſich der noch ſchwach tätige Meru 
(4630 m), und die höchſte Erhebung Afrikas ift der 
doppelgipfelige Rieſenvulkan Kilimandſcharo (Kibo 
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6010 m, Mawenfi 5355m). Seine Far u. Eiskappe 
entfendet ſtattliche Gletſcher, die zur Eiszeit viel tiefer 
reichten als heute. Wegen Nachbarſchaft des Aquas 
tors liegt die Schneegrenze erft oberhalb 3400 m, 
während die jetzigen Gletſcher in 4300 m enden. 
Die genannten Vulkane gehören der waſſerarmen, 
ſteppenhaften Hochebene an (Maſſafe, Serengeti⸗, 
Wemböre⸗Steppe). Denn die vom Ind. Oz kom⸗ 
menden feuchten Luſtſtrömungen regnen fid) bereits 
am Dftafrit. Schiefergebirge ab, fo daß fie nur 
noch den höchften Erhebungen des Binnenlandes den 
Reit ihrer Feuchtigkeit abgeben können. Erft im Bes 
reich der großen Binnenfeen wird die Landſchaft 
wieder walfer« und volkreicher, weil die ausgedehnten 
Waſſerflachen einen unvertennbaren Einfluß auf 
das Klima ausüben. Der Victoria-See (1140 m 
å, M.) ift mit 69000 qkm der größte Binnensee 
Afrikas. Der Tanganyika hat 35100 qkm Fläche, 
ift 650 km lang und bei 773 m Meereshöhe 1435 m 
tief, alfo wiederum eine Kenptodepreffion. Der 
Kiwu⸗ See ift2000 qkm groß. Das von Brüchen ger: 
ſtäckelte u. ſtark gebirgige (Nunjffi-Gebirge 2800 m) 
Zwiſchenſeenplateau if ebenfalls reich an Släffen und 
Seen: Mafingor, Mohaſt,, Urjgie (Burigie) See u. a. 
Auch hier fehlen vulkanische Aufſchüttungsmaſſen 
nicht, z. B. die acht z. T. noch tätigen Kirunga⸗Bul⸗ 
kane (Katiſſimbi 4460 m) zw. Kiwu⸗ u. Edward See. 
Das Klima ift gemäß der äquatorialen Lage echt 
tropifch. Jederzeit ausreichende Niederſchlage, über 
1000 mm, erhalten aber nur das Oſtafrik. Schiefer⸗ 
gebirge, die vom Nordoſt⸗ und Cüdoftpafjat bes 
ſtrichenen Oftfeiten der Gebirgeinfeln und die Wefte 
feite der zentralaftik. Seen, weil die vorherrſchenden 
Oſtwinde das verdunftete Seewaſſer am gebicgigen 
Weſtufer zur Bildung von Steigungsregen (4 Mer 
teorologie) veranlaffen. Im ganzen übrigen Gebiet 
bleibt die jähel. Regenhöhe unter 1000 mm, was für 
ein Tropenland nicht viel ift. Sie ſinkt in den abflufe 
loſen Strichen unter 400 mm, bis auf 270 mm. Der 
größte Teil von O. hat eine Regen» u. Trockenzeit. 
Der NW. und der ND, weiſen je zwei Regen: und 
Trockenzeiten auf. Bleibt die eine Regenzeit aus 
oder ift fie zu kurz und unergiebig, fo find verhängnig» 
volle Dürren und Hungersnöte die Folge. Am 
ganſtigſten find die Landschaften geflellt, die außßer 
den Zenitalregen der Regenzeit das ganze Jahr 
hindurch Steigungsregen empfangen. Die mittlere 
jährl. Niederſchlagsmenge beträgt in Uſambara 
2000—3000 mm, in den Illuguru-Bergen 4200 mm, 
Diefe dauernd feuchten Gebiete find der Hauptver⸗ 
breitungs bereich des Tropenwaldes u. des Plantagen 
baues, während der Gegenſatz zw. Regen- u. Trocken 
zeit die Steppennatur des Binnenhochlandes bedingt. 
Die mittleren Jahrestemperaturen bewegen 
ſich zw. 21° und 285. Das trop. Küſtenklima ift aber 
wegen der ftändig gleich hohen Luftwarme und Lufte 
feuchtigkeit den Europäern wenig zuträglich. Auf 
dem Hochlande dagegen iſt die Enen e bei ges 
ringerem Feuchtigkeitsgehalt nicht fo ſchwül und ers 
ſchlaffend, und die Nächte find nicht felten empfinde 
lich kühl. Die verbreitetften Tropenkrankheiten find 
Malaria, Dysenterie und in den Uferlandfchaften 
von Victoria- und Tanganyika-See die Schlaf⸗ 
krankheit. Die kühlen, malariafrejen Hochländer 
oberhalb von 1200 m find für europ. Ackerbaukoloni⸗ 
fation geeignet, und man ſchätzt die Geſamtflache des 
für Weiße befiedelungsfähigen Landes auf die Größe 
des preuß. Staates. Weiße Bauernkoloniſten haben 
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ich am Kilimandſcharo (um Moſchi, 2130 m) und 
m Meru, in den e Teilen von Ufambara und 
namentlich in Uhehe niedergelaſſen. j 

Der Gegenfag zw. Regen- und Trockenzeit und die 
Unzulänglichkeit des Niederſchlags fpiegeln ſich in 
der Pflanzenwelt wider. Unmittelbar hinter den 
Mangrovedidichten der Meeresküste mit ihrem 
Reichtum an Kokospalmen beginnt die Gras,, 
Buſch⸗, Strauch, Baum: oder Dornbuſchſteppe. Sie 
nimmt alle Gebiete mit weniger als 1000 mm 
Regenhöhe und mit mehrmonatiger Trockenzeit 
ein und wird innerhalb des abfluflofen Gebiets zur 
Wüſtenſteppe. Sind größere geſchloſſene Baumgrup- 
pen über die Grasflur verftreut, fo wird fie zur Park⸗ 
landschaft, während Iferwaldſtreifen die Släffe um- 
fäumen, In trockeneren Gegenden überwiegt die 
Obſtgarten⸗ oder Zwetſchgenbaumſteppe, fo genannt, 
weil ihre knorrigen, 1 Baume mit oben 
oft ſchirmartig abgeplatteter Krone in größern Ab⸗ 
ſtänden über das hohe Gras verſtreut ſind und mit 
ihrem gedrungenen Wuchs an unfere Obftbäume er- 
innern. Die Steppe geht auch in lichten Troden- 
oder Steppenwald (Miombo) über, dem Mimofen, 
Akazien, Affenbrotbäume, Sykomoren und Rande: 
laber-Euphorbien ein eigenartiges Gepräge geben. — 
Der immergrüne trop. Urwald oder Regenwald ift 
vornehmlich im mohlbewäfferten Oftafrit. Schiefer. 
gebirge und im Zentralafeif. Groben und auf den 
Lupſeiten der höhern Erhebungen heimiſch. Mit 
zunehmender Meereshöhe geht er in den trop. Berg: 
wald und diefer in den Höhen: und Nebelwald über, 
bis in den hödjften Regionen baumlofe Hochweiden, 


Win bene 


von D. find die in 37 Stämme zersplitterten Wa- 
dcchagga des Kilimandscharo, die es in der künſtlichen 
ewaſſerung ihrer Felder zu hoher Vollkommenheit 
gebracht haben, und die Wanſamweſt, das rührigſte 
und zahlreichſte Bantuvolk. 
ie arab. Cflavenjäger und die kriegerischen 
Grenzoölker wählten früher D. mit Vorliebe zum 
Biele ihrer Eroberungszüge, woraus fich deffen dünne 
Beſiedlung erklart. Bon ©. kamen den Sulu nahe- 
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ſtehende Völker die Wango (Y go; 26000) und die 
äuferft kriegeriſchen Wahehe (Hehe), die 1891 die 
Expedition Zelewſki vernichteten, 1895 von Wi 
mann unterworfen wurden; ſie verdrängten die 
Mafua (Wamgkua; 10000) und Makende (Wama⸗ 
Fonde; 84000). Von N. ftiefen die 4 Maffai und die 
ihnen verwandten Wahuma (Wahima, Bahima), 
ein bis 2 m großer Menſchenſchlag, vor U. bilden als 
Watuſſi die herrſchende Rafte in Ruanda, als Wahinda 
in Karagwe, als Walindi in Uganda. Im Küſten⸗ 
gebiet wohnen als Händler und Träger die moham⸗ 
medan. Suaheli (Waſuaheli); ihre Sprache (Swa⸗ 
bili, Kiſaaheli) ift Berkehrsſprache in großen Teilen 
Oſtafrikas geworden. Die Wahumaſtaaten ſind mit 
70—100 Mienſchen auf ı qkm die dichteft befiedelten; 
ſonſt beträgt die Volksdichte in D. meiſt nur 1—15. 

Gleichzeitig mit den Arabern kamen die Inder 
als Händler und Kleingewerbetreibende nach Oft» 
afrika, fie brachten als wirtschaftliche Parafiten 
durch ihr vielfach wucheriſches Geſchaftsgebaren 
die Eingeborenen in ein drückendes Schuldverhältnis 
und bürgerten die ind. Rupienrechnung ein. Die 
Geſamtzahl der Araber und der Inder betrug 1931 
im Tanganyifa Territory 32780, die der Weißen 
8200. Für den belg. Mandatsanteil waren 1934 
die entſprechenden Zahlen 660 und 800. 

Nach der Eroberung des Schutzgebiets wurden 
ſamtliche Deutſchen von den Engländern ausge⸗ 
wiefen, und Bodenerwerb und Räckwanderung waren 
ihnen bis 1926 gefperrt. Seitdem ift ihre Zahl wies 
der auf (1934) 4000 geſtiegen. Sie haben auch ein 
eigenes Schulweſen aufgebaut. Für die Eingeborenen 
gab es 1933: 88 Regierungsſchulen und 3359 Mif- 
ſtoneſchulen, dazu 7 Schulen für Europderkinder. 

iriſchaft. Sis zu feiner Befigergreijung durch 
das Di. 89 0 lieferte D. der Weltiirtſchaft nur 
Sklaven und Elfenbein. Infolge der Unterdrückung 
des Sklavenraubes und nach ſtarker Verminderung 
der übermäßig verfolgten Elefanten trat an die 
Stelle diefer. Wach jaftstveife zunächft die Sammel ⸗ 
wirtſchaft für Pflanzliche Erzeugnis. Der Ur 
wald liefert Bau- und Nutzhölzer verfihiedener Art 
und Wlldkautſchuk, der aber immer mehr durch den 
Plantagenkautſchuk erfegt wird, wobei fih in dem 
trockenen Klima der Cearc⸗Kautſchuk (Hë; Manihot 
glaziovii) am beften bewährt hat. Die längs der 
ganzen Küste in einem 20 km breiten Streifen weit 
verbreitete Kokospalme (rd. 5 Mill. Bäume) ift für 
die Kopragewinnung wichtig geworden. Größten⸗ 
teils von wilden Bienen rührt das Wachs her, das 
ein bemerkenswerter Aus fuhrgegenſtand ift. 

In erſter Linie ift indes D. ein Acker bau⸗ 
und Viehzuchtland. Deutſche und Briten haben 
darum die einheimiſchen Volkskulturen (Erdnüffe, 
Seſam, Hirſe, Reis, Baumwolle) fehr gefördert. 
Zur jagemäßen Unterweiſung der Eingeborenen 
im Baumwollanbau gründeten die Deutſchen am 
unteren Rufidſi die Baumwollſchule Mpanganja. 
Neuerdings hat ſich auch die europ. Großwirkſchaft 
dem Baumwollbau zugewendet. Gleich erfolgreich 
wird von Einheimiſchen und Fremden die Viehzucht 
betrieben. Es wurden (1933) 5,45 Mill. Rinder, 
2,35 Mill. Schafe, 3,33 Müll. Biegen und (1929) 
43 100 Pferde, Efel und Maultiere gezählt. Haupt- 
diehzuchtgebiet ift das Zwiſchenſeenplateau. Zur Be- 
kämpfung der verheerenden Tierkrankheiten wurde 
von den Deutſchen in Mipapua (Mpwapioa) ein 
Tierſeuchen⸗Inſtitut errichtet. 
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Größere Pflanzungen (Schambas) namentlich 
für Gewürze, Zuckerrohr, Kokospalmen und (im 
Gebiet von Bukoba ſowie zw. Ufumbura und Upjidji) 
für Olpalmen hatten ſchon die Araber angelegt. 
Europäifche Pflanzungen ſchuf erft die 4 Deutſch⸗ Oft- 
afrikanische Geſellchaft. Der bevorzugteſte europ. 

flanzungsbezirk ift Ufambara mit den Hauptmittel⸗ 
punkten Wilhelmstal und Korogwe. Dazu kommen 
die Gegend des Kilimandſcharo und des Meru, die 
Umgebung der wichtigſten Hafen und die Gebiete 
um Mo)rogoro, Kiloſſa und Mohor(r)o (Rufidjiz 
Delta). Der wiſſenſchaftl. und der prakt. Förderung 
des Plantagenbaues dient das Biologifch-Kandwirt- 
ſchaftliche Inſtitut in Amani (Ufambara), das die 
Engländer nach langem Verfall wieder eingerichtet 
haben. Die Pflanzungen gewinnen neben Baum- 
wolle und Kautſchuk vor allem Kaffee und Eiſal. 
Außer in Ufambara wird Kaffee im Kleinbetrieb 
von den Anſiedlern am Kilimandſcharo und am Meru 
und von den Eingeborenen im Bezirk Bukoba am 
Weſtufer des Vietoria⸗Sees gebaut, Am lohnendſten 
ift aber der Anbau der einen hochwertigen Hanf 
liefernden Gifalagave, die, von dem Deutſchen Hin: 
dorf eingeführt, im trockenen Klima Oſtafrikas bef. 
zuſagende Dafeinsbedingungen findet. 

Der Berg bau ift nicht von Bedeutung, weil abbau⸗ 
würdige Minerale nicht reichlich vorhanden ſind. In der 
Nachbarschaft des Nyaſſa Sees ftehenam Wiedhafen 
(Manda) und bei Neu.Langenburg (Tukuyo) aus. 
beutungsfähige Steinkohlen an. Im Bezirk von Lindi 
findet ein lohnender Granatabbau ſtatt. Ausgezeich- 
neter Glimmer wird in den Uluguru⸗Bergen gewonnen. 
Diamanten find bei Schinſanga (Ulſſukuma) feft- 
geſtellt, und unter den Goldfundftätten find die Minen 
bei Sekenke am Wembare am ausſichtsvollſten. Im 
falzarmen Afrika haben die Solguellen von Uminfa 
(Saline Gottorp am Miagaraff) hohen Wert. 

Die hervorragendſten Aus fuhrgegenſtande find 
demgemäß Erzeugniſſe der einheimiſchen Volkskul. 
turen, des europ. Plantagenbaues und der Viehzucht: 
Siſalhanf, Baumwolle, opra, Erdnüſſe, Kaffee, 
Häute und Wachs. Die Einfuhr liefert bornehm⸗ 
lich Fabrikate, Nahrungs und Genußmittel für 
Weiße und Farbige ſowie Erdöl. Nach Vertreibung 
aller Deutſchen und nach der Verſchleuderung ihres 
Eigentums traten zunachſt ein erheblicher wirtſchaft⸗ 
licher Rückſchlag und ein gewaltiges Sinken des 
Außenhandels ein, der fich) erft feit 1925 wieder über 
den Vorkriegsſtand gehoben hat. 1935 wertete die 
Einfuhr in das Tanganyila Territory 2,05 Mill, 
die Ausfuhr 3,45 Mill. £. Wichtigſte Austauſch⸗ 
länder ſind Großbritannien, Indien, Japan und 
das Ot. Reich. Tanganyika, Kenia und Uganda 
haben einen gemeinfamen Zolltarif. 

Je mehr die Verkehrsverhältniſſe verbeſſert und 
verbilligt werden, um fo beffer find die Ausſichten 
für die Handelsentwicklung. Der Rufidji-Rilombero 
und die Seen Nyafla, Tanganyika und Victoria 
werden von Dampfern regelmäßig befahren. Sonſt 
find die Binnengewaſſer, mit Ausnahme einiger 
Unterlaufftreen der Flüſſe Pangani, Wami, Ruwu 
und Romuma, nicht ſchiffbar. Die Laft- u. Zugtiere 
erliegen vielerorts den Tierkrankheiten. Der Trager⸗ 
verkehr ſpielt daher noch immer eine bedeutende 
Rolle. Da er aber ſchwerfallig, zeitraubend und 
teuer iſt, haben die Briten den Ban bon Auto, 
ſtraßen gefördert, die wenigſtens zur Trockenzeit ein 
ausgedehntes Netz von Kraftfahrwegen darſtellen. 
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Die wirtſchaftl. und die milit. Durchdringung des 
weiten Raumes können aber nur mittels Cifen- 
Uf Darum ging ſchon zur 
dt. Zeit der Handel des nördl. Hinterlandes größten⸗ 
teils über die brit. Ugandabahn, während die Eng- 
Länder unmittelbar längs der Südgrenze den Steven⸗ 
fon Road vom Südende des Tanganyika zum Süd⸗ 
weſtzipfel des Nyaſſa angelegt hatten. Demgemäß 
wurden deutſcherſeits drei Schienenwege in Aus» 
ſicht genommen. Von ihnen ift die Südbahn von 
Lind aus ein Stück landeinwärts in Richtung auf 
den Nyaſſa⸗ Ses borgeſchoben. Die Iſambara- oder 
Nordbahn führt von Fanga über Korogwe, Wil- 
helmstal und Moſchi nad) Aruſcha am Meru und ift 
von den Briten während des Kriegs über Taweta 
an die Ugandabahn angeſchloſſen worden. Die 
1225 km lange Zentralbahn (Mittelland: oder 
Tanganyikabahn), das künftige Verkehrsrückgrat 
Oſtafrikas, lauft bon Daresfalam über die Straßen. 
knotenpunkte Morogoro, Kiloſſa, Mpapua, Do- 
doma, Kilimatinde und Tabora, den bedeutendſten 
Binnenmarkt Oſtafrikas, nach Kigoma, dem Hafen 
von Upjidji am Tanganhika. See. Kigoma hat als 
wichtigster Umſchlagsplatz für Belgiſch⸗Kongo ein 
belg. Sreihafen ebiet erhalten. In Labora zweigt 
eine Linie nach Muanfa am Victoria-See ab. 1932 
gab es im Tanganyika Territory insgefamt 2077km 
Eiſenbahnen. 

Für den Küften- und den Überſee verkehr ſtehen 
14 Häfen und Reeden, obenan Daresfalam, zur Bere 
fügung. Engl., dt. und frz. Dampferlinien vermitteln 
die Verbindung mit der Außenwelt. Die transafrik. 
Fluglinie Kairo-uanſa.-Kapſtadt durchſchneidet 
das Mandatsgebiet von N. nach S. 

Geſchichte. 1834 erwarben Carl Peters und Graf 
Pfeil an der Oftküfte Afrikas auf eigene Koſten Land“ 
ſtreifen. Sie ſchloſſen mit den Häuptlingen des Hinter⸗ 
landes Verträge. Diefe Erwerbungen ſtellte das Ot. 
Reich 27.2. 1885 unter feinen Schutz und gab der Ot. 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft den Schutzbrief. Als der 
Sultan von Sanſibar dieſen nicht anerkannte und 
Feindseligkeiten begann, zwang ihn 13. 8. ein dt. Ge. 
ſchwader zur Anerkennung der Schutzherrſchaft und 
ur Öffnung der Häfen Daresfalam und Pangani. Ein 
Abkommen mit Großbritannien (ag, 10. 1886) regelte 
die Abgrenzung der dt. und der brit. Intereffenfphäre; 
die Südgrenze 5 ein Vertrag mit Portugal 30. 12, 
1886 fe. Ein ufſtand der Araber unter üh- 
rung von aa nahm alle dt. Stationen bis auf 
Bagamojo u. Baresſalam, die von dt. Kriegsſchiffen 
gehalten wurden. Wiſſmann, vom Reich mit der 
Unterdrückung des Aufſtands beauftragt, erſtürmte 
8. 5. 1889 Buſchiris befeftigtes Lager bei Bagas 
mojo. Karl Frhr. v. Grabenreuth (* 12. 12. 1838 
München, + 5. 11. 1891, gefallen bei Buča in Ras 
merun) ſchlug im Oktober zweimal die von Buſchiri 
zu gie gerufenen Mafiti, Buſchiri felbft wurde er- 
griffen und, nach Verurteilung zum Tode, 14. 12. 
1889 in Pangani gehenkt. Der zweite Führer, Bana 
Heri, unterwarf fh. 

Nun legte ein Vertrag mit Großbritannien 
(Ganfibarvertrage oder Helgolandvertrage; 1. 7. 
1890) Nord-, Süd- u. Weſigrenze feft; das Dt. Reich 
trat Witu und alle nördlicheren Beſitzungen gegen 

elgoland an die Briten ab u. verzichtete auf ein ſelb⸗ 

ändiges Sanſibar u. damit auf bedeutende Handels- 
inte reſſen gegen die Anerkennung feiner Hoheitsrechte 
über das Gebiet von der Küſte bis zu den drei großen 
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Seen im Innern. 1.1. 189: erhielt die dt. Herr⸗ 
haft Geltung, nachdem die ſtafrik. Geſellſchaft 
1890 dem Reich ihre Rechte einſchl. der auf die Infel 
Mafia größtenteils übertragen hatte. Erſter Gou- 
verneur war v. Soden (1891—93). Kämpfe mit den 
Wahehe (1891) u. dem Häuptling von Mofchi (1892) 
verurſachten manches Blutvergießen, und erft der 
Sieg am Kilimandſcharo 12. 8. 1893 brachte Ruhe. 
Auf dem Victoria⸗See richtete die Antiſtlaverei⸗ 
Expedition die Schiffahrt ein und erbaute eine 
Werft. Wiſſmanm zog zum Nyafja:Cee, auf dem er 
einen Dampfer erbauen ließ, und erreichte nach 
Kämpfen gegen die Wanika und Wawernba 1a. 7. 
1893 den Tanganyika. Seitdem entwickelte ſich D. 
unter den Gouverneuren General Fehrn. Friedrich 
Rabod v. Schele (1893—95; * 15. 9. 1847 Berlin, 
+ daf. 20. 7. 1904), v. 4 Siebert (1896—1901) und 
Graf 4 Götzen (1901-06) trotz mehrfachen wirt- 
ſchaftlichen Störungen und Aufſtanden (1905/06) er- 
freulich weiter. Der größte Teil des Hinterlands er- 
kannte die dt, Herrſchaft an, namentlich feit dem 
Tode des Sultans der Wahehe, 1898. Größere 
Wandlungen zeigten ſich erſt nach dem Bau von 
Eiſenbahnen (die erfte 1907 von Daresfalam bis 
Morogoro; bei Kriegsausbruch 1914: 1435 km im 
Betrieb), und auch die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
machte nunmehr immer größere Fortſchritte. 1912 
wurde die Nordweſtgrenze gegenüber dem brit. und 
dem belg. Beſitz genau feſtgelegt. Den Gouverneur 
Sehen. v. Rechenberg (1906—12) löſte f Schnee 
(1912—17) ab. Im f Weltkrieg verteidigte fih 
der Kommandeur der Schutztruppe, o. Lettow⸗ 
Vorbeck, vier Jahre lang erfolgreich und ſreckte 
erft 15. 11. 1918 auf Grund der heimatl. Waffen: 
ſtiſtandsbedingungen unbeſiegt die Waffen, ohne 
von den Eingebornen berlaſſen worden zu fein. 
D. kam im Auguſt 1920 als Mandatsgebiet im 
Namen des Volkerbunds an Großbritannien, ein 
Teil an Belg. Kongo ($ oben). Im engl. Mandats- 
gebiet wurde 1926 die dt. Einwanderung wieder 
erlaubt. Geplant wurde die Zuſammenfaſſung von 
D. und der engliſchen oftafrifanifchen Gebiete zu 
einem oſtafrikaniſchen Dominion (Hilton⸗Doung⸗ 
Bericht 1928); dies würde die Einverleibung von 
D. bedeuten. 

Lit.: K. Peters, »Die Gründung von D.e 1906; 
Graf v. Götzen, „O. im Aufftand 1908/06 1909; 
H. Meyer, Das dt. Kolonſalreich“ 1909, Bd. 1; 
H. Schnee, HD. im Welckriege 1919 und „Ot. Rolos 
nial»£erifon« 1920, 3 Bde. ; Lettow⸗ Vorbeck, „Meine 
Erinnerungen aus Oftafritas 1920; F. ©. Joelſon, 
astern Africa to-day« 1928; G. F. Gapers, 
„Handbook of Tanganyikat 1930; H. Böttner, 
„Das Volkerbundsmandat für Tanganyikae 1931; 
K. Weule, Negerleben in Oftafrifas 1909; Struck, 
Suaheli⸗Bwibliographies 1909; Meinhof, Sprache 
der Suaheli 1910; Reichart und Küsters, »Kiswa- 
heli Grammar« 1926; W. Arning, O. geſtern und 
heute 1936; Sprigade und Moifel, Karte von D.e, 
36 Blatt in 1: 300 000, 1896—1916. 
Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, Berlin, gegr. 
1884 als Geſellſchaft für Deueſche Kolonifation von 
Carl Peters zur Förderung des Kolonialgedankens 
in Deutſchland, entſandte 1884 eine Expedikion unter 
Peters, Jühlke und Graf Pfeil nach Oftafrika, die 
dort 4 Landschaften erwarb, erhielt 1885 (ſeitdem 
„O. d einen Paiferl. Schutzbrief; feit 1890 rein wirt: 
ſchaftliches Unternehmen, das hervorragend an der 
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Erſchließung der neuen dt. Kolonie beteiligt war 
(Eisenbahnbau, Plantagenwirtſchaft, Handel); 1914: 
21 kaufmann. Niederlaffungen, 9 Pflanzungen; durch 
das Verſailler Diktat verlor die D. ihren gefamten 
Befig. 1925 nahm die O. ihre Tätigkeit in Deutfch 
Oſtafrika wieder auf; fie erwarb große Beteiligungen 
an Siſal⸗, Kaffee- und Kokospflanzungen. Kapital 
1937: 10 Mill. RM. 

Heulſch-ſoziale Partei 4 Deutſche Reformpartei. 
— Denfelben Namen gab Richard f Kunze 1921 
feiner farf antiſemitiſchen Gruppe. 
Heutſch⸗Südweſtafrika, alteſtes und zweitgrößtes 
der ehem. dt. Schutzgebiete (33d AB 6,7; 33e 
A-C 1—3 und Bildbeilage „Deutſche Kolonien« 
ſowie Landkarte »Deutſche Kolonien), feit 1920 
unter dem Namen South West Africa (fauth- 
Ifelke; kaphollandiſch Zuid-West-Afrika, end) twi- 
derrechtlich als Mandatsgebiet von der Südafrika 
niſchen Union verwaltet. Ausgenommen iſt der von 
England annektierte und dem britiſchen Betſchuana⸗ 
land- Protektorat einverleibte 15. 91 5 (27400 
qkm), ein fingerförmig ſchmaler ND.-Ausläufer, 
der als dt. Jugangsweg zum oberen Sambeſi dienen 
ſollte. Das Mandatsgebiet hat 808596 qkm Fläche 


mit (1933) 31600 Weißen und 241733 Cingeborer 
nen. Opal ift Windpuf (4600 Curopäer, 12490 
f. Be, den 


Eingeborene). D. liegt zw. 17 und 29 
Gremfläſſen Kunene und Okawango im N, dem 
Oranje im ©., an der Weftfeite des außertropiſchen 
Suüdafeikas, umgrenzt dom Atl. Dz, Port. Angola, 
dem brit. Betſchuanaland und dem Kapland. 

Die 1500 km lange Küſte ift faſt ungegliedert 
und durch Stürme, ſchwere Brandung, dichten Nebel 
und Trinkwaſſermangel überaus verkehrsfeindlich. 
Bon den wenigen Einſchnitten fpielen bloß zwei eine 
Rolle: befter can von ganz D. ift Lüderitz. 
bucht (alter Name Angra Pequena, ena; Kleine 
Bucht) mit dem gleichnamigen Ort, jetzt Lüderig 

jenannt, Dieſer wichtigſte Ankerplatz für den S. der 
Kolonie iſt als Ausgangspunkt der Südbahn und 
durch den Diamantenreichtum der Nachbarſchaft 
raſch aufgebläht. Zum Haupthafen für das gefamte 
Mandatsgebiet entwickelt fich aber immer mehr die 
frühere britiſche Enklave Walfiſchbai, während die 
früher dt. Nachbarreede Swakopmund nur noch 
als Seebad Bedeutung hat. Der füdlicher gelegene 
Sandfifch oder Sandwichhafen (port, Porto d Iheo, 
portü diljen) wird durch fortſchreitende Verſandung 
und Nehrungs bildung unbrauchbar. Die kleine Nies 
derlaffung am Kap Croß nördl. von Walfiſchbai 
ift nach Lerſchopfung der Guanolager wieder eine 
gegangen. Die dem füdl. Geſtadeabſchnitt vorgela- 
gerten Pinguin⸗Inſeln (engl. Penguin Islands, 
zajlăndf), die im einzelnen verfchiedene Namen führen 
(Bogel:, Itſchabo⸗, Albatros, Plumpudding⸗, 
Roaftbeef-Infeln u. a.), werden von zahlloſen Gee- 
vögeln bewohnt und find durch die jetzt allerdings 
meiſt erſchöpften Guanovorräte wertvoll. 

Nicht minder öde und unwirtlich ift die Küſten⸗ 
wüſte Namib, im füdlichften Teil auch Füderigland 
genannt. Sie ift eine 50—100 km breite, langſam 
nach O. anſteigende, menſchenleere Sand-, Kies und 
Felswüſte. Im übrigen wird das landschaftliche 
Bild durch gewaltige Hochebenen von 1000 bis 
2000 m Höhe gekenmzeichnet, die den erhöhten Weft- 
rand der füdafrik. Mulde darftellen und fid) langſam 
zu ihr abdachen, während ſie mit wild zerklüfteten 
Steilſtufen zur Namib abfallen. Sie werden von 
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zahlreichen Tafelbergen überragt und von tiefen, oft 
cafionartigen Tälern zerſchnitten. 

Geologiſch herrſchen ſteil aufgerichtete Eriftalline 
Geſteine, Gneiſe, Granite, Glimmerſchiefer und bil- 
den das Grundgerüſt. Wo fie frei zutage treten, er- 
feinen fie als ſchwer gangbare, zackige Gebirge. 
Wo fie aber von weithin waagerecht liegenden Doz 
lomiten, Kalk: und Sandſteinen überlagert werden, 
überwiegen Hochflächen und Tafelberge. Diabas- 
und Porphyrdurchbrüche bilden Decken oder Erup⸗ 
tionsſchlote, unter denen der erloſchene Porphyr⸗ 
dulkan Geitſigübib (Geitſegubib, Brukkaros) bei 
Berſeba (Berfaba) vielleicht der ältefte poftkarbone 
Schichtvulkan der Erde ift. Ein Netzwerk kreuz 
und quer verlaufender Brüche und Gräben, deren 
bedeutendfter die nordfüdlich verlaufende Graben⸗ 
ſenke des Großen Fiſchfluſſes ift, bedingt den 
Reichtum an heißen und warmen Mineralquellen, 
die u. a. der Thermenlinie Otjimbingwe, Windhuk, 
Rehoboth, Warmbad folgen. 

Orograppiſch gliedert fih D. von S. nach N. in 
das Großnamalquahland, das Herero- oder Damara⸗ 
land und das Owombo(⸗Amboßland mit dem Kagko⸗ 
Feld (Kaokoveld, Kaukaufeld). — Die bemerkens- 
werteſten Erhebungen des Namalandes find die aus- 
gedehnten Hochflächen des Huib-, des Hanami. und 
des Eiras- Gebirges und öſtl. vom Großen Fiſchfluß 
die berkehrsfeindlichen Lirgefteinsmaffive der Kleinen 
und der Großen Raras- (Narras.) Berge (2200 m). 
Bekannt durch die hartnäckigen Kämpfe mit Hendri 
Witbooi ift das tief zerſchluchtete Naukluft⸗Gebirge 
nordw. von Maltahöhe. — Das aus ſtark geflörten 
Gneiſen und Graniten zuſammengeſetzte Damara⸗ 
land ift ebenfalls teils ein Hochland (Khomas: oder 
Komashochland weſil. von Windhuk), teils ein wild 
zerriſſenes Gebirgsland (Erengo- Gebirge bei Omas 
turu), Dem Damaralande gehören auch die höchſten 
Erhebungen an, z. B. der Omatgto (2259 m) und 
das gegen die Namib borgeſchobene Maſſib des 
Brandberges (2610 m). Nach N. ſiellen fid) aber 
wieder einförmige Tafelländer ein, z. B. der 
feſtungsartige Sandſteinklotz des Waterberges. Das 
weit ins füdl. Angola übergreifende Amboland mit 
dem tertiaren Kalkbecken der Etoſcha⸗ Pfanne ift 

leichfalls ein Tafelland ohne jede Erhebung, zur 

Trodenzeit faft waſſerlos, zur Regenzeit weithin 
äberſchwemmt. Im Kaoko-Feld fällt es ſteil und 
ftufenförmig zur Namib ab. 

Bewäfferung. Von den Collar führen lediglich 
die Grenzſtröme Oranje im E, Kunene und Kubango 
Okavango) im N. dauernd Waſſer. Alle andern 
find Riviere oder Omuramben, die für gewöhnlich 
trocken liegen oder nur ſtreckenweiſe gefüllt find, um 
bloß nach den kurzen, aber heftigen Gewittergüffen 
und Wolkenbrächen zu fließen. Die Taler füllen fih 
dann mit Waſſer (die Flüſſe kommen abe), die 
Waſſer erreichen F als trübe 
Schlammfluten das Meer, weil fie raſch verfidern 
oder verdunſten. Keiner diefer Flüſſe ift ſchiffbar. 
Da fie aber in nicht allzu großer Tiefe dauernd 
Grundwaſſer or werden fie von entſcheidender 
Bedeutung für Wirtſchaft, Verkehr und Beſiedlung 
(Häufigkeit der mit niederlandiſch ontgin = Quelle 
zufammengefesten Ortsnamen). Die wichtigſten 
periodiſchen Flüſſe find; der im Auas- Gebirge bei 
Windhuf entfpringende und in den Oranje gehende 
Große Fiſchfluß (Aub, Aup, Dub). Außerhalb von 
D. mündet in den Molopo und durch ihn eben⸗ 
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falls in den Oranje der in den Onjati⸗ Bergen bei 
Windhuk entſpringende Nofob. Zum Mtl. Oz. 
gehen Ugab, Eifib (Omaruru), Swakop (Tſoachaub, 
Schwachaub) und Kuifeb. Das längfte Rivier, das 
die Gewäſſer des nördl. Damaralandes ſammelt und 
dem Kubango zuführt, iſt der Omuramba⸗u-Omatako. 

Im weſentlichen vom Regen geſpeiſt und bloß 
periodiſch mit ſtehendem Waſſer gefüllt find die 
Bleys (niederl., 196) und Pans (Salzpfannen). 
Die größte der letzteren, die Etofcha: Pfanne, nimmt 
ebenfalls viele Trockenflüſſe auf. Das ausgedehnte 
Kalkgebiet des fog. Karſtfeldes von Grootfontein, 
Outjo und Otawi ift reich an unterirdiſchem Waſſer, 
das entweder erbohrt werden muß oder in Quellen 
austritt. Auch die Umgebung des Waterberges ift 
quellenreih. Darum leifteten im großen Aufftand 
1903—07 die Eingeborenen hier den letzten ver: 
zweifelten Widerſtand, bis fie ins waſſerloſe Sandfeld 
(Omaheke) auswichen und größtenteils verdurſteten. 

Trotz allen Abweichungen im einzelnen ſind 
Trockenheit und Niederſchlagsarmut die Hauptzüge 
im Klima. Der weitaus größte Teil des vom füdl. 
Wendekreis durchſchnittenen Landes hat ſubtropi⸗ 
ſches Klima. An der Küfte wird es beeinflußt durch 
die Kühle Benguellaftrömung und das kalte Auftrieb 
waſſer, die die Luftwärme ſtack erniedrigen und die 
Regenbildung verhindern. Infolgedeſſen gehören 
diefe Striche zu den regenärmſten und wüftenhafteften 
der Erde (jährl. Niederſchlagsmenge in Swalop⸗ 
mund 13 mm, in Püderig 20 mm), fo auf das Trink- 
waſſer durch Kondenſation aus dem Meer gewon⸗ 
nen werden muß. Häufige dichte Rebel ſind die ein. 

ige S an dieſer Kaltwaſſerküſte. 
In innenhodjland, das durch den Steilabfall 
gesen das Meer abgefperrt wird, ift das Klima rein 
ontinental mit beträchtlichen Temperaturſchwan⸗ 
kungen, ſtarker Sonnenſtrahlung und raſcher Ber 
dunftung. Hieraus erklärt ſich die tiefgreifende Ber 
trümmerung des Geſteins. Die Niederſchläge, die 
im Namaland noch ganz gering und unregelmäßig 
find, nehmen nach N. hin zu (Bindhu! 363 mm, 
Grootfontein 601 mm) und laffen eine vom Hai bis 
zum September dauernde kühle Trockenzeit mit 
reichlichem Taufall und eine vom Sktober bis zum 
April anhaltende heiße Zeit mit häufigeren Gewit⸗ 
tergüſſen erkennen. Doch ſchwankt auch I: die 
jährliche Riederſchlagsmenge bedeutend. Erſt im 
Amboland herrſchen tropifche Klimaverhaͤltniſſe mit 
ergiebigeren Zenitalregen ( Meteorologie), die den 
Eingeborenen Seßhaftigkeit und Ackerbau geſtatten. 
Geſundheitlich ſagt das Klima trotz feinen ſchroffen 
Temperaturſprüngen den Europäern durchaus zu, ſo 
daß D. eine weiße Siedlungskolonie werden konnte. 
Nur im kropiſchen N. beſteht Malariagefahr. 

Die Pflanzenwelt ift der Hitze und der Trockenheit 
angepaßt und im Küſtengebiet ſehr verſchieden bon 
der des Binnenlandes. Die Küſtenwüſte Namib ift 
ganz kümmerlich und läckenhaft mit blattarmen, dor. 
nigen oder waſſeraufſpeichernden Halbbüſchen beſetzt 
und hat als eigentümliche Pflanzen die Welwitschia 
und den wegen feiner eßbaren Früchte wertvollen 
Narasftraud). Das ganze übrige D. ift der Bereich 
der Grasz, der Buſch⸗ und der Baumſteppe. Galerie 
waldſtreifen, meift aus mächtigen Akazien, den Haupt- 
vertretern der Steppenbäume, aus Tamarisken und 
dichtem Unterholz beftehend, begleiten die Dauer- 
fläſſe und beleben die Grundwaſſer führenden 
Trockenbetten. Im Hochland vollzieht fih allmählich 
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der Übergang von der 3. T. weſtenhaften Gras- 
ſteppe des ©. über die Dornbuſchſteppen und die 
lichten Trockenwälder der Mitte in die Savannen 
und die Parklandſchaft des kropiſchen N., dem auch 
Facher⸗ und Dumpalmen nicht fehlen. 

Die Tierwelt ift die des übrigen außertropiſchen 
Südafrikas und wird, der Landesnatur enchprechend 
vornehmlich durch Lauftiere vertreten. Ihre einft 
große Zahl iſt aber durch übermäßige Verfolgung, 
Seuchen (Rinderpeft) und fortschreitende Beſſedlung 
fo zurückgegangen, daß Elefant, Nashorn, Giraffe, 
Zebra und Büffel nur noch in den entlegenen nördl. 
Strichen zu finden find. Dagegen iſt das den Herden 
gefährliche Raubzeug noch reichlich vorhanden. Sehr 
häufig find Schlangen, darunter biele giftige. Von 
den Inſekten richten die ungeheure Züge bildenden 
Wanderheufihreden nicht felten ſchweren Gha- 
den an. 

Die Bevölkerung bilden die Bantuvölker der 
Owambo (Ovambo; 100000) und der Herero (Oba⸗ 
herero; feit dem Aufftand 1903—07 teils in Reſer⸗ 
vationen lebend, teils als freie Arbeiter tätig); 
jene treiben vorwiegend Feldbau, diefe Viehzucht 
bei den Hereros iſt es Sitte, ſich die Zähne zu feilen. 
Die Bergdama (4 Dama) nehmen eine Sonder⸗ 
ftellung ein. Im S. wohnen die hellfarbigen Hotten⸗ 
totten (Koikoin = Urmenfchen) mit ihren Unter⸗ 
ſtammen der Nama und der Topnaars im Hinterland 
der Walfifchbai, der Jwartboois (ſwärtböiſ) um 
Franzfontein, der Bondelzwaarts im GÐ., zu denen 
gegen Ende des 18. Jh. die Qrlam oder Gunun mit 
den gefürchteten Witboois vom Kapland her ſtießſen, 
wo heute noch die Korgnna und die Griqua leben. 
Cie find Viehzüchter und wohnen in halbkugeligen 
Hütten Donots), die einen kreisförmigen Kral für 
das Vieh umſchlieſſen. Cigentümlic an ihnen find, 
wie bei den weit berſtreuten + Buſchmännern, die 
ſtarke, frühzeitig eintretende Faltenbildung, der Fett 
ſteiß (Steatopygig, ged.) und die Schnalzlaute in 
ihrer Sprache. Dazu kommen Niſchlinge zw. Buren 
und Eingeborenen (3. B. Rehobother Baſtardch. 

Bei Ausbruch des Weltkriegs lebten in O. 14000 
Weiße (Deutsche, Briten, Buren). Nach Kriegs- 
ende wurden 6375 Deutſche ausgewieſen. Nach der 
Wiederzulaſſung ftieg ihre Zahl bis 1933 auf 12500. 
Sie haben ihre deutſche Staatsangehörigkeit 
behalten, beſigen aber zugleich die ſüͤdafrika⸗ 
niſche. O. ift feinem ganzen Weſen nach deutſch; 
doch hat die Mandatsberwaltung als Gegen⸗ 
1925 mehrere tauſend Angola⸗Buren anges 
edel. Neben Engliſch und Kaphollandiſch war 
1932 als dritte gleichberechtigte Landesſprache das 
Deutfche vorgefehen. Die Ausführung dieſes Bor- 
habens wurde jedoch 1933 von der Burenpartei verz 
hindert. 1933 beftanden für Weiße 62 Regierungs⸗ 
ſchulen, 63 Privatfcjulen, darunter viele deutfche, 
eine di. Oberrealſchule in Windhuk, 2 dt. Real- 
ſchulen in Swakopmund und Lüderit, 3 Regierungs- 
und 45 ‚private Sarmfiulen. Für Cingeborene gibt 
es 73 ſtaatlich unterſtützte Miſſionsſchulen, 2 Gez 
werbeſchulen und 2 Lehrerſeminare für Eingeborene. 

Durch Aufſtande, Rinderpeft, Dürren und den 
Weltkrieg iſt die Wirtſchaft von O. wiederholt 
ſchwer gefthädige worden. Auch die Rolle, die große 
Landgefellfhaften in der Kolonie gefpielt haben, ift 
für die Entwicklung nicht immer vorteilhaft ge 
wefen. Obenan ftehtder Bergbau, deffen wichtigſte 
Erzeugniffe Kupfer und Diamanten find. Kupfer- 
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und Bleierze werden im Ilmkreiſe von Windhuk, im 
Hinterlande von Swakopmund und vor allem im 
Grubenbezirk von Otawi und Tfumeb (Tſumab, hier 
auch moderne Kupferſchmelze) ausgebeutet. Seit 
1908 wurden im Wüſtenſande des Lüderitzlandes und 
füdl. von Swakopmund an zahlreichen tellen (Eli⸗ 
fabethbucht, Pomona, Bogenfels u. a.) Diamanten 
auf ſekundärer Lagerſtätte gefunden. Dagegen find 
in den Blaugrundſeifen von D. im Unterſchied zu 
denen des übrigen Südafrikas bisher keinerlei Di 
manten feſtgeſtellt worden. Nach der widerrechtl. Pı 
fisentziehung ging die Diamantengewinnung an die 
De Beer s Co. über und wurde wegen Abſatzſchwierig⸗ 
keiten kontingentiert, 1932 vorübergehend FR ganz 
eingeftellt. Ausſichtsvoll find die Zinnporkommniffe 
des Erongo-Gebirges und die Marmorlager zw. 
Karibib und Kubas. Salz ift in ausgedehnten Salz 
pfannen (Pans) vorhanden, lohnt aber wegen ſtarker 
Verunreinigung den Abbau nicht. 

Trotz den reichen Bergfchägen, deren Ausbeute 
70-80 o des Nusfuhrwertes ausmacht, ift O. in 
erſter Linie ein Viehzucht: und Kleinfarmland, deffen 
Landwireſchaft durch den Bergbau einen ſtarken 
Auftrieb erfahren hat. Ackerbau tritt wegen der 
Trockenheit und wegen des Mangels an Oberflächen: 
waſſer weit zurück und dient im weſentlichen nur dem 
eigenen Landesbedarf. Durch Waſſererſchließungs⸗ 
arbeiten (Staudämme, Brunnenbohrungen, auch 
die Wänſchelrute ift herangezogen worden) ift aller- 
dings vielerorts intenfiver Gartenbau möglich. Aber 
erft im feuchteren N., namentlich im Gebiet von 
Grootfontein mit feinen unterirdiſchen Waſſervor⸗ 
raten, kann Maiss, Weizen, Kartoffel., Gemüfer 
und Obftbau in größerem Umfange getrieben tvers 
den. Das halbtropiſche Owamboland bietet gute 
Ausſichten für Tabak und Baumwollbau. Die 
Hauptgrundlage der Wirtſchaft dürfte aber für alle 
Zeiten die Viehzucht fein, Rinderzucht im N., 
Schafzucht im regens und grasarmen S. Mit 
großem Erfolg find in dem trockenen Klima Woll 
tiere, Angoraziegen, Karakulſchafe und deren Kreuz 
zungen, eingebürgert, fo daß in der Ausfuhr von 
Cdelpeizwerk O. der einzige ernftlic;e Mitbewerber 
Rußlands geworden ift. 1933 gab es 628462 Rine 
der, 2210293 Schafe und Siegen, 84813 Pferde, 
Maultiere und Efel. Der Fifchreichtum der Fühlen 
Küſtengewaſſer wird erft wenig ausgenutzt. 

Die Induſtrie dient vornehmlich der Veredlung 
der Bergbaus und der Viehzuchterzeugniſſe (kupfer. 
ſchmelzen, Molkereien, Fleiſchverarbeitungsanſtal⸗ 
ten), E daß Geftierfleiſch und Butter nicht unwich⸗ 
tige Ausfuhrgegenftände geworden find. 1925/26 
wurden 134 Betriebe mit 2411 Befchäftigten ge⸗ 
zählt, die Fabrikate im Werte von 8g7 000£ herſtellten. 

Verkehr. Bei Ausbruch des Welcktiegs war ein ver- 
hältnis mäßig gut ausgebautes Schienennetz vor: 
handen, das ſeitdem nur wenig erweitert worden iſt und 
1930 2422 km umfaßte. Wahrend des Kriegs wurde 
der Anschluß an die kaplandiſchen Eiſenbahnen durch 
Ausbau der Linie Cecheim-Kalkfontein-Upington 
geschaffen. Hauprſtrecke ift die von Walfiſchbal 
(Swakopmund) ausgehende Baiweg⸗ oder Zentral 
bahn nach Windhuk. Von ihr zweigt in Karibib als 
eine der längften Schmalſpurbahnen der Erde die 
über Omaruru führende Otawi- oder Nordbahn 
nach Tſumeb ab und entſendet Nebenlinien nach 
Grootfontein und Outjo. Die Südbahn läuft von 
Laderitz über Kubub nach Seeheim, und die Bahn 
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Windhut-Rehoboth-Keetmanshoop-Exeheim ber⸗ 
bindet die früheren Endpunkte der Zentral- und der 
Südbahn. Abfeits der Schienenwege werden der 
mit 10—20 Zugochſen beſpannte Ochſenwagen 
und der ihn neuerdings immer mehr verdrängende 
Kraftwagen ausgiebig verwendet. In den Wüſten 
leiſtet auch das Dromedar gute Dienfte. Luftver⸗ 
kehr Tele zw. Lüderitz und Kapſtadt ſowie zw. 
Windhuk und Kimberley. 

Nach Beendigung der großen Aufftände und nach 
Entdeckung der reichen Diamantfelder nahm der 
Handel nach langem Darniederliegen einen neuen 
Aufſchwung, der aber dann wieder durch den Welt- 
krieg und die Weltwirtſchaftskriſe unterbrochen 
wurde. 1929 wertete der Außenhandel 6,3 Mill, 
1933 nur noch 2,5 Mill. £ (1446000 £ Ausfuhr, 
1049000 £ Einfuhr). Die 55150 die mit wenigen 
Ausnahmen ſtets größer als die Einfuhr war, liefert 
vornehmlich Bergwerks ⸗ und Viehzuchtserzeugniſſe, 
die Einfuhr Nahrungsmittel, Fabrikate und Holz. 
Hauptabſatz⸗ und Hauptbezugsland ift die Süd⸗ 
afrikaniſche Union. 

Geſchichte. Nachdem die Bremer Firma F. A. 
€. Lüderig vom Namahauptling Joſef Frederits 
1883 die flüfte vom Oranje bis 26° f. Br. 20 geogr. 
Meilen tief, Kal und im fofa von Angra Je 


guena eine Handelsniederlaſfung angelegt hatte, 
kam dieſes »üderiglande 24. Å. 1884 unter den 
Schutz des Ot. Reihs, der 13. 8. auf die Küſten⸗ 
ſtrecken bis Kap Frio (ohne Walfiſchbai) ausgedehnt 
wurde. Die Vertrage mit Portugal 5 12. 1886, 
mit Großbritannien 1. 7. 1890 (4 Caprivizipfel) 
legten die Grenzen feſt. Innerhalb dieſes Gebiets 
wurden mit den Eingeborenen Schutzverträge abs 
geſchloſſen und ein Reichskommiſſar in Otjimbingwe 
eingefeßt. Die 1885 gebildete Ot. Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft für Südweſtafeika erwarb die Befigungen von 
Läderitz ſowie ein nördl. anſtoßendes Gebiet, über- 
nahm die ftaatlichen Hoheitsrechte und ließ ſich alle 
Bergwerksberechtigungen übertragen (vgl. Beutſche 
Kolonien). Erſter Reichskommiſſar war Karl Gö- 
ring (* 1829, f 1905, Vater Hermann Görings). 
Gegen die vom Engländer Lewis aufgeſtachelten 
928 und Namahottentotten entſandte das 
eich 1889 K. v. 4 Francois mit einer Heinen 
Schutztruppe, die 1893 den Stützpunkt der Hot⸗ 
tentotten, Hornkrans, erſtürmte. Major $ Leut- 
wein (1895 Landeshauptmann, 1898—1904 Gouver- 
neur) beſlegte die Hottentotten unter ihrem Häuptling 
Hendrik Titbooi in der Maukluft. Im Zuſammen⸗ 
Bong mit der die Eingeborenen ſchwer fhädigenden 
inderpeft ſtand der im Dez. 1897 ausbrechende 
Aufſtand der Zwartbooihottentotten. Obwohl ſich 
auch dieſer Ae lange hinzog, machten Beſiedlung 
und inne rer Aus bau Fortſchritte. Schon 1904 wurden 
Gouvernementsräte gebildet, die bis zur Einrichtung 
der Selbſtoerwaltung (Febr. 1909) tätig waren. 
Große Anstrengungen verlangte die Niederwer⸗ 
fung des Aufſtands 1903—07 5 2 ein Expeditions⸗ 
korps unter General Lothar v. se (1904/05; 
*3.7. 1848 Magdeburg, t31. 3. 1920 Bonn), Oberft 
Dame (1905/06) und Oberft v. 4 Deimling (1906 
bis 1907). Zuerſt erhoben fid) die Bondelzwaarts im 
©. (Herbft 1903), dann die Herero unter Samuel 
Maharero (Sitz: Okahandja) im Januar 1904, und 
Oktober 1904 folgte Hendrik Witbooi (f 3. 11. 
1905). Wenn auch der Kriegszuſtand 31. 3. 1907 
als beendet erklärt wurde, ſo gab es doch Zuckungen 
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bis 1909. Kulturell hatten die Aufſtände D. weit 
zurückgeworfen, und der Aufbau unter den Gouver: 
neuren Bruno v. Cumann (1907—10; * 3. 12. 
1857 Nohrbeck, } 6. 6. 1919 Stettin) und 4 Seit 
(1910—19) war noch nicht vollendet, als der f Welt: 
krieg ausbrach. Eine Erhebung der Buren 8 
gegen Großbritannien (Okt. 19147 Oberſt Marig) 
ſchlug fehl. Mit 70000 Mann drangen die gut aus- 
ſerüſteten Truppen der Südafrikaniſchen Union von 

üderitzbucht, Walfiſchbucht, vom Oranje im S. und 
Rietfontein im O. aus vor. Die Deutſchen, einſchl. 
aller Etappen anfänglich 6000 Mann ſtark, nach dem 
Tode des Oberſtieutnants v. Heydebreck von Major 
+ Franke geführt, mußten g. 7. 1915 bei Otawi kapitu⸗ 
lieren. Seitdem war D. von brit-ſüdafrik. Truppen 
beſetzt, und gemäß dem Verſailler Diktat kam die 
Verwaltung als Mandatsgebiet an die Südafrik. 
Union. Dt. Privateigentum wurde zwar nicht ein- 
gezogen, aber es wurden außer der aktiven Schutz 
truppe alle Beamten und Staatsangeſtellten mit 
ihren Familien, dazu viele andere ausgewieſen 
(toben, Bevölkerung). Das einſtimmige Geſuch 
aller Gemeinderäte der Eingeborenen um Verbleiben 
des Schutzgebiets beim Di. Reich wurde Ende 1918 
ſchroff 5 Fur die ſtark geſchwächten Deutſchen 
kam infolge Iinverkauflichkeit des Haupterzeugniſſes, 
des Viehs, u. zeitweiliger Einftellung der Diamanten» 
gewinnung eine ſchwere Zeit (zahlreiche Bankrotte 
infolge Sinkens der Bodenwerte). Aber der im 
1 erfolgreiche Kampf um die dt. Schulen 
und die Gründung eines „Dt. Bundes für Südweſt⸗ 
afrika (1924) verrieten den Mut und das Selbſt. 
gefühl der Siedler unter fremder Herrſchaft, die 
beſtrebt iſt, aus dem Mandatsgebiet eine Prob. der 
Sbidafrik. Union zu machen. 

Lit.: Leutwein, Elf Jahre Gouverneur in D.a 
1906; L. Schulge⸗Jena in; H. Meyer, Das Ot. 
Kelonialreiche, Bd. , 1910; R. Henning, „D. im 
Weltkriege 1925; P. Barth, Südweſtaftikae 1926; 
Hans Grimm, »Die 13 Briefe aus O. 1928; Blum: 
hagen, »Cüdmweftafrika = und jete 1934; An- 
gebaut, »Owambol 1927; Jrle, Die Herero« 1906. 
Deutſchtum im Ausland (hierzu Karte Deutschtum 
in Mitteleuropas 3 BI und Tafel; Deutſchtum im Aus- 
lande I- VIII), die Geſamtheit der fog. Ausland- 
deutſchen der im Ausland wohnenden Reichsdeutſchen 
wie der Deutſchen fremder Staatszugehörigkeit. 


Deutfhe Volksgruppen im Ausland. 
Der gegenwärtige Beſtand. 


Das dt. Volk iſt ge in einem dt. Staatsweſen 
vereinigt. Staat und Volk decken fid) hier in keiner 
Weiſe. Zahlreiche Bolksteile find ihre eigenen Wege 
gegangen; teils haben fie fid nur politiſch abgefon- 
dert, teils haben fie ſich auch geographiſch von der 
Hauptmaſſe des dt. Volkes getrennt. All diefe vers 
ſchiedenen Volksgruppen ame von denen die 
Reichsdeutſchen nur die größte find, machen erft das 
deutſche Volk aus. Für das Geſamtvolk feinem heu- 
tigen Beſtande nach eine befriedigende Einteilung zu 
finden, ift kaum möglich. Klar iſt nur die geogr. 
Teilung: die Deutfchen, die auf dem geſchloſſenen dt. 
Volksboden leben, und die Deuffchen, die außerhalb 
desſelben leben. Aber ſchon die Volksgruppen, die 
innerhalb des geſchloſſenen Volksbodens 
leben, find febr verſchiedener Art: Volksgruppen, 
die einen eigenen Staat bilden und ſich ſelbſt regieren 
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Ot. Reich, Osterreich, Gr zt. Suremburg, Fürften- 
= Biegen) oder den Staat, dem fie an⸗ 
gehören und in dem fie mit andern Volkſchafcen 
wohnen, gemeinſam mit dieſen verwalten (Ot. 
Schweiß); daneben auch Volksgruppen, die von 
jeher in ihrem Heimatſtaat eine Minderheit bildeten 
(die Deutſchen in Alt⸗Belgien) oder die neuerdings 
el aus ihrem bisherigen Staatsverband 
gelöft find und nun ein Freiſtaat wider Willen ge⸗ 
worden (Danzig) — der günftigfte Fall — oder 
fremden Staaten einberleibt find (die Deutfchen in 
tfaß-Cothringen, Eupen-Malmedy, Nordſchleswig. 
im Memelgebiet, in dem größten Teil von Pofen- 
Weſtpreußen, Oſt⸗Oberſchleſien, Hultfehiner Land. 

en vom Dt. Reich abgetrennt, die Deutſchen der 
Gbesenlanden, Südtirols vom alten Oſterreich). 
Nicht geringer ift die Mannigfaltigkeit bei den dt. 
Volksgruppen, die außerhalb des geſchloſ⸗ 
fenen dt. Volksbodens wohnen. In Europa: 
in der Slowakei (Zips, Kremnigz⸗Oentſchprobenet 
Sprachinſel, Karpathorußland; Preßburg noch Aus. 
Läufer des dt. Sprachgebiets), in Ungarn, Cüd- 
flawien, Rumänien, Polen, Litauen, Lettland, Eft- 
land, Gomjetrußland. In den andern Erdteilen: 
Nordamerika (Ver. St. v. A., Kanada), Südamerika 
(Brafilien, Argentinien, Chile), Afrika (Südafrika, 
Südweſtafrika), Aften außerhalb Rußlands (Pald- 
ftina), Auftralien. Manche der hier genannten 
Gruppen ſind allerdings erſt in der Entwicklung zur 
Volksgruppe. Alle befinden fih auf ſehr verſchie⸗ 
denen Stufen der Entwicklung. 


Entwiclung und Eigenart der dt. Volksgruppen. 
1. Die Oſtbewegung im Mittelalter. 


Die Entftehung der dt. Volksgruppen aufierhalb 
des heutigen Dt. Reichs begann ſchon im M. A., 
und zwar in der Zeit, als das dt. Volk und das da⸗ 
malige Reich auf der Höhe der Kraft ſtanden. Aus 
der großen dt. Oſtbewegung heraus entſtanden die 
dt. Volksgruppen in Siebenbürgen, in der Slowakei, 
im Baltikum. Dieſer Urſprung ift für ihre ganze 
Geſchichte bis auf die Gegenwart bedeutſam. Die 
alten Volksgruppen haben Zeit gehabt, ſich auszu⸗ 
wirken und Leiſtungen hervorzubringen. 

Die Siebenbürger Sachſen (heute 250000 
Köpfe), um die Mitte des 12. Jh. ins Land ger 
kommen zum Schutz der Grenze gegen feindliche 
Völker und als Stütze des Königs gegen den ung. 
Adel, geſchloſſen angefiedelt, mit e 
autonomie ausgeſtattet, waren von den ung. Königen 
als Deutfche berufen. Die Grundlage ihres Dafeins 
und all ihrer Rechte war ihr dt. Charakter Den 
mußten fie auch weiterhin ausprägen. Ihn zu ber 
einkrachtigen, wurde im Ungarn des d A. kenn 
Verſuch gemacht. Schon im Zeitalter der Refor- 
mation, der fie geſchloſſen beitraten, hatten fie ſich 
zu einer Volksperſönlichkeit entwickelt. Als das 
alte Ungarn (in der Schlacht von Mohács, 1526) 
zerbrach wurden fie neben dem Adel und den Szeklern 
der dritte Landſtande im Fürſtentum Siebenbürgen 
und hatten als ſolcher an der Regierung des Landes 
mitzuwirken; mit ausgeprägtem Selbſtbewußtſein 
kamen fie dann (1711) unter die Herrschaft Grof- 
öfterreichs und blieben auch hier politiſcher Landſtand 
Siebenbürgens und Berwalter ihres ſachſiſchen Terri- 
toriums, bis Siebenbürgen mit Ungarn vereinigt 
und der Herrſchaft der Itadjaren überliefert wurde 
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(1867). Als die ung. Regierung (1876) ihr Terri⸗ 
torium (den Sachſenboden) aufhob, gelang es ihnen 
doch, ſich — auf der Grundlage des Volkstums — als 
Volt zu behaupten und im Schutz der Autonomie, die 
wenigſtens ihre Kirche behalten hatte, das eigene 
Gepräge ihrer Kultur zu bewahren und nun noch 
weiter auszuprägen. In dem Kampf ums Volkstum 
erſtarkte ihre Dichtung. In dieſer Haltung gingen 
fie auch nach der Aufteilung Ungarns in den neuen 
Staat, dem fie ſeitdem (gig) angehören, Rumänien. 
Zwar haben fie durch die fog. Bodenreform bes 
deutende Verluſte an ſächſ. Volks boden erlitten, aber 
fie beſchränken fid) nicht auf ihr eigenes kulturelles 
Leben, fondern nehmen — dem Maße ihrer Volks. 
zahl entsprechend — am öffentlichen Leben des 
Staates teil. Im rumäniſchen Parlament find fie 
immer durch einige Abgeordnete und Senatoren 
vertreten. 

Weniger günſtig war die Entwicklung der dt. 
Siedlungen in Nordungarn (der Slowakei). Die 
Deutſchen dort waren an Zahl geringer, fiedelten 
weniger geſchloſſen und blieben ohne Unterbrechung 
bei Ungarn (bis 1919). Im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte hat das bei ihnen eine gewiſſe Etlahmung 
herbeigeführt und ſie dem Eiufluß des madjariſchen 
Geiſtes ausgeſetzt. Die Zipfer Deutſchen (heute 
40000) find trotz ihrer geringen Zahl eine Volks. 
verfönlichteit geworden; infolge der geſchichtlichen 
Entwicklung weift ihre Kultur madſariſchen Einfehlag 
auf. Nach dem Weltkrieg begann die Erneuerung 
ihres Volkstums. Den Deutſchen der Kremnitz⸗ 
Deutſchprobener Sprachinſel (40000) fehlt 
eine dt. Intelligenzſchicht. Die Deutſchen in Pref- 
burg und Umgegend (46000), auf altem dt. 
Volksboden, waren an dieſer Dreivölkerecke dem 
ſtarken Zuſtrom von Madjaren und Slowaken 
ausgeſetzt und wurden durch diefe Überfremdung in 
ihrer Entwicklung gehemmt. Auch bei ihnen trat 
nach dem Zufammenbruc) Ungarns ein Erſtarken 
des eigenen Volkstums ein. Heute haben die Glor 
waken hier die Mehrheit. 

Die eigenartigſte Entwicklung hatten die deut⸗ 
ſchen Balten (heute in Eftland an 20000, in Letts 
land 6o—70000 Deutſche). Sie kamen — der einzige 
Vorgang dieſer Art — als Eroberer (feit etwa 1200) 
ins Sand; der Deutfche Ritterorden führte fie und 
brachte den heidniſchen Bewohnern des Landes 
Chriſtentum und Kultur. Die Deutſchen errichteten 
einen eigenen Staat und waren die politiſchen Herren 
des Landes. Aber ihnen fehlte die breite Unterfhicht 
dt. Bauerntums. Sie ftellten nur die Klaſſen des 
Adels, der »iteratene und der Bürger — eine aus 
geſprochen ariſtokratiſche Volksgruppe. Die ment 
behrliche tragende Bauernſchicht wurde von zwei 

ieſchichtsloſen Völkern 1 den Eſten und den 
Helen. Auch nach der Aufloſung des Deutſch⸗ 
ordensftaates (1561) und der Unterwerfung unter 
fremde Oberhoheit behielten die Deutſchen die Lan 
des verwaltung im weſentlichen in ihren Händen. Auch 
ſie brachten — in Lebensſtil und Dichtung — eine 
eigene Kultur hervor. Der Umſchwung bereitete ſich 
erft im 19. Ib. vor. Von Rußland her berſuchte 
eine nationafiſtiſche Strömung die Ruſſifſzie rung der 
Oſtſeeprovinzen, von innen her begann der Aufftieg 
der beiden Bauemvölter. Die jauernbefreiung, 
welche die Balten im 19. Yh. felbft durchführten 
(Auf hebung der Leibeigenſchaft 1816—19) mußte 
fih notwendig gegen fie ſelbſt aus wirken. 
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Eſten und Letten brachten nun auch die andern 
Stände hervor, erlebten ihre Volkwerdung u. ergtif⸗ 
fen in der Gunft der Stunde, als Rußland zuſammen⸗ 
brach, auch die polit. Macht. Den Balten war das 
Sehlen des dt. Bauern zum Verhängnis geworden. 

ie neuen Staaten, Eſtland und Lettland, gingen 
rückſichtslos gegen die Deutſchen vor; der dt. Grund⸗ 
beſitz wurde — bis auf geringe Reſte — enteignet. 
Als Heine Volksgruppen haben die Deutſchen in 
Eſtland und Lettland eine neue Periode ihrer Gez 
ſchichte begonnen und nehmen — entfprechend ihrer 
Zahl und geiftigen Bedeutung — am öffentl. Leben 
ihres Vaterlandes teil. Die einftigen Herren dieſer 
Länder haben ſchwer um ihr Dafein zu ringen. Aber 
der alte Geiſt der korporativen Celbfthilfe ift in ihnen 
auch unter den neuen Berhältniffen lebendig. In 
Eſtland haben fie die kulturelle Autonomie errungen 
(Deueſche Kulturfelbftverwaltung). Allerdings hat 
die Einführung der „autoritären Regierungsform 
in beiden Staaten einen Rückſchlag gebracht; fie 
bedeutet eine weitere Ausſchalcung der Deutschen 
aus dem öffentlichen Leben; in Eftland in milderer, 
in Lettland in ſchärferer Weiſe (das »lettiſche Lett- 
lande; Auflöfung der Großen Giles in Riga u. a.). 


2. Verfall. 

Das dt. Reich des M. A. blieb nicht lange auf 
der Höhe. Nach dem Ende der Hohenſtaufen traten 
Niedergangserſcheinungen auf (1254—73 Inter: 
regnum !). Die Territorialſtaaten ſüchten fid) mehr 
und mehr der Zentralgewalt zu entziehen. In einigen 
Fallen ging dieſe Entwicklung bis zu Ende und führte 
dazu, daß Tereitorialſtaaten fih vom Reich löften 
und schließlich felbftändig wurden: fo die Schweiz 
und Oſterreich, ſpater auch Luxemburg und 
Liechtenſte in (die Niederländer gingen noch einen 
Schritt weiter und konſtituierten fih als eigenes 
Volk). Bon ihnen war und ift nur der luxe mbur⸗ 
giſche Volkszweig fremden Einflüffen — kultureller 
und politiſcher Art — ausgeſetzt. Schon als Luxem⸗ 
burg noch zum Neid) gehörte, unterlag es 1 
(walloniſchen und frz.) Einfläſſen. Nach der Auf. 
löfung des Reichs (1806) hat es immerhin dem 
Dt. Bund (bis 1866) und dem preuß. dt. Zollverein 
angehört. Nach dem Weltkrieg mußte es eine Zoll: 

ſemeinſchaft mit Belgien eingehen. Ein Teil feiner 
welligen bewundert noch immer die framöfifche 
Kultur. Auch die Deutſchen im heutigen Alt- Belgien 
gingen Deutſchland verloren (30000). Der füdl. Teil 
dieſer Deutfihen, in der belg. Prov. Luxemburg, ger 
hörte bis 1839 zum OrHşt. Luxemburg und wurde 
erft, als dieſes im Gefolge der belg. Revolution feinen 
walloniſchen Teil an Belgien verlor, im Widerſpruch 
u feiner Velkezugehögkei, an Belgien abgetreten. 

as nördl. dt. Siedlungsgebiet, in der belg. Prov. 
Lüttich, wurde bei der Maflockerung der dt. Weft- 
grenze ein Teil des alten Hzt. Limburg und damit 
der öfterr. Niederlande. Vom Wiener Kongreß 
wurde es (1815), ohne Beachtung fein 
zugehörigkeit, dem Kgr. der Vereinigten Nied. 
lande zugeſprochen und ging bei deſſen Zerfall an die 
belg. Hälfte über (dies kleine Gebiet liegt an der 
Neichsgrenze zw. Aubel u. Aachen [17b G2]). Beide 
ei der Gefahr der Verwelſchung ausgeſetzt. 

Die Auflockerung der deutfchen Weſtgrenze war 
für einen tatkräftigen Nachbarn eine Loung, ab- 
bröckelnde Teile des Reichs ſich anzueignen oder gar 
die Abbröckelung ſyſtematiſch zu fördern. Dieſer 
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Nachbar war Frankreich. In feinem Streben nach 
der Rheingrenze eignete es fid) nach und nach (vom 
Dreißigjährigen Krieg bis zur Franzöſiſchen Revoz 
lution) Deutſch-Lothringen und das ganze Elſaß an. 
Die Elſaß⸗Lothringer wurden zum erſtenmal „Aus. 
landdeutſches und nahmen, am meiſten die bürger⸗ 
liche Schicht bis zu ihrer Rückkehr ins Reich (1871) 
gewiſſe frz. Kulturele mente in fih auf. 


3. Moderne Auswanderung. 

Ein Anſtoß zur Entſtehung weiterer dt. Volks⸗ 
gruppen außerhalb des Reiches erfolgte erſt nach 
mehreren Jahrhunderten. Der Niedergang des dt. 
Reichs hatte langſame, aber ſichere Fortſchritte ge- 
macht, der Zojähr. Krieg hatte es aufs äußerſte 
geſchwächt. Aber in unberſiechlicher Lebenskraft fing 
das Volk, das in dieſem Reich lebte, wieder an, fid 
zu erholen. Politiſch ohnmächtig, begann es boch, 
wirtſchaftlich und kulturell ſich emporzuarbeiten. 
150 Jahre nach dem Weftfälifchen Frieden blühte die 
Dichtung Goethes und Schillers. Die Bevölkerung 
wuchs, Deutſchland erzeugte mehr Menſchen, als es 
ernähren konnte. Im W. riefen die vielen Einfälle 
Frankreichs, das der Rheingrenze zuſtrebte, Not 
hervor, das herrſchende Erbteilungsrecht führte zur 
Bildung lebensunfähiger Zwergwirtſchaften, und 
der Druck der vielen Kleinfürſten, der auf den 
Untertanen laſtete, war nicht dazu angetan, diefen 
die Heimat bef. lieb zu machen. Eine größere Aus. 
wanderungsbewegung begann, ausgehend vom Gü 
den und Welten des Reichs (d. h. von dem Teil des 
Reichs, der nicht zu den großen Staaten te reich u. 
Preußen gehörte). Sie hielt zwei Jahrhunderte an 
und hatte im weſentlichen wirtſchaftliche Urſachen. 
Politiſche Ziele kannten diefe Auswanderer nicht. 
Und auch die Fürſten, aus deren Herrſchaftobereich 
fie auswanderten, verfolgten keine politifchen Ziele, 
Die Auswanderer teilten ſich in zwei Ströme. Der 
eine blieb in Europa und wandte ſich dem Often 
zu; einzelne Spritzer erreichten auch Afien (Sibi. 
rien, Paläftina). Der andere Strom wandte ſich 
nach Weſten übers Meer und gabelte ſich wieder 
in zwei Fluſſe, von denen der mächtigere ſich Nord: 
amerika, der ſchwachere Südamerika zuwandte. Mur 
vereinzelte Ausläufer erreichten Afrika (Südafrika) 
und Yuftralien. 


Der kontinentale Aus wandererſtrom. 

Im ftl. u. ſudõſil. Europa entſtanden neue dt. Volks⸗ 
gruppen in Ungarn, in den öfter. Aufenländern 
Galizien und der Bukowina, in Rußland, Polen und 
Litauen. Die Habsburger begannen nach der Ber- 
treibung der Türken aus Ungarn eine großzügige 
Koloniſation in dem entvölkerten Land. Ihnen, den 
Trägern der dt. Kaiſerkrone, lag es nahe, die dazu 
nötigen Menſchen aus dem Reiche, dem Land der 
Kleinſtaaterei, zu diet Ungariſche Adlige folgten 
ihrem Beiſpiel. Die dt. Kolonisten wurden in 
Mittelungarn, in Südungarn( Banat, Batſchka, 
Schwäbiſche Türkei, Tochterſiedlungen in Slawo⸗ 
nien), im Gebiet von Sathmar und im heutigen 
Karpathorußland angefiedelt. Wireſchaftlich kamen 
fie überall vorwärts, doch gerieten fie im Lauf der 
Zeit mehr oder weniger in die Gefahr der Madja 
tifierung, am flärkften die kleinſte Siedlungsgruppe, 
die Sathmarer Schwaben. Am meiſten deutſches 
Leben herrſchte bei den Banater Schwaben. Das 
Banat nämlich wurde urſpr. von Osterreich deutſch 
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1. Egerländer Bäuerin in Tracht. Das Land um Eger gehört zu 
jenen Gebieten deutſchen Volksbodens, in denen Volksteachten noch gete⸗ jauerngehöft des Egerlandes. 
Diefe Hausform ift mitteldeutſcher Herkunft, wie die Gehöftfermen der gefamten Sudeten- und Karpatenländer 
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1. Heutſcher Bauernhof in der 
Kolonie Hieſchenhof in Kurland 


2. Einige deutſche Mädchen und 
eine junge Frau in Cegléd- 
bercel (füblich von Budapest) 


3. Blick auf Hermannſtadt. Sieſe 
Stadt wurde 1140 von Peut- 
ſchen in@iebenbürgen gegründet 
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1. Hochzeitszug in einem 
deutſchen Dorf in Bej- 
farabien (Rumänien) 


2. Horſſtraße in Nimet- 
marot in der „Schwäbifchen 
Türtei“ (Ungarn, Baranya) 


3.Fabet inemmedeutſche Sied⸗ 
tung in den Pinfter Sümp- 
fen Botnifh-Wolhpnien) 
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7. Alte Ruflanddeutfe. Heutſche fieden befonders im unteren 
MWolgagebiet mit der Stadt Saratow als Mittelpunkt und im 
Schwarzmeergebict, ferner in Nordfaufafien und Transtautafien. 
Dem Kampf mit dem Boden, den die deutſchen Bauernſiedler 
bulturfähig machten, dem Kampf mit den Raubhorden nomabi- 
ſterender Steppenvölter, dem Kampf im 19. Jahrhundert um die 
ihnen feieslic von Katharina II. zugefagten Sonderrechte folgte tie 
tieffte und furchtdarfte Not unter dem bolſchewiſiſchen Regime. 
Hungersnöte, brutale Ferkhlagung von Bauernſtellen, Einführung 
tommuniſtiſcher Wirtſchaftsmethoden, Zwangsmaßnahmen aller 
Art, die das zjegen und zerſtsren, haben das Heutſch⸗ 
tum in die pöchſte ſeeliſche und materielle Bedrängnis gebracht 


3. Deutfch 
Buenos Ares 
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3. Heutſche Siedlung im 
Aufbau am Lago Cabut- 
gua in Chile 


2. Inneres einer deutſchen Schule 
in Paraguay 


Stadtplag 
einer Kolonie in Rio Grande do 
Sul (Brafilien). Die Holzhäuſer 
werden in wohlhabenden Kolo- 
nien fpäter durch Steingebäude 
erſett, wie auch der Platz in der 
e, der zunächſt noch zum 2n- 
bau ausgenutzt wird, für öffent- 
uche Anlagen hergerichtet wird 
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Ein Zeil der von 
Herrmann Meyer 
gegründeten Kolonie 
Rei 


do Sul (Südbrafilien) 


3. Das ſtarte deutſche 
Zuge aufweisende 
Dorf pommerode in 
der Serra des nörd⸗ 
lich. Santa Catharina 


I. Straßenzug der 
weitverſtreuten Sieb⸗ 
lung Zoimville in 
Santa Catharina 
brafifien). Die 
r deutſcher Bau- 
art wechfeln mit den 
Gebäuden ftart ro- 
manmiſchen Einfehlags 
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verwaltet (1710—79), während die übrigen Landes- 
teile von Anfang an zu Ungarn gehörten; und die 
Schwaben lebten hier hauptſachlich mit Rumänen 
u. Serben zuſammen, nicht — wie die andern ungar⸗ 
ländiſchen Schwaben — mit Madjaren. Nach dem 
Zuſammenbruch Ungarns im Weltkrieg wurden ſie 
w. Ungarn, Rumänien und Südſlawien aufgeteilt. 
Bei allen erwachte das dt. Volks bewußtſein. Am 
wenigſten entwickelt iſt es bei den Deutſchen, die bei 
Ungarn geblieben und daher dem Einfluß der ung. 
Welt nicht entzogen find (Weftungarn, ſoweit es nicht 
an Oſterreich abgetreten ift, Innerungarn, Schwäb. 
Türkei, kleinere Einfprengfen) An Rumänien fielen 
die Sathmarer Schwaben, die jetzt zu neuem Dafein 
erwachten u. in langſamem Ringen die Berdeutſchung 
der meiſten ihrer madjarifierten Schulen erreicht 
haben, u. der größte Teil der Banater Schwaben, die 
mit dem Eifer des Wiedergeborenen daran gingen, eine 
dt. Bolksgemeinſchaft aufzubauen. Es gelang ihnen, 
die Hälfte ihrer Volksſchulen, um ihren dt. Charakter 
zu ſichern, als Eonfeffionelle Schulen zu übernehmen; 
die ſtaatlich gebliebenen Volksſchulen dagegen find 
weitgehend rumänifiert, Auch einige höhere Schulen 
haben ſie errichtet. Der übrige Teil der füdung. 
Schwaben (Teil des Banats, Batſchka faft ganz, 
kleiner Teil der Schwäb. Türkei, Slawonien) kam 
an Südſlawien. Auch hier ift das große Čr- 
wachen eingetreten. Ein dt. Kulturbund arbeitet; 
dt. Abg. gehörten und gehören, den wechſelnden polis 
tiſchen Berhältniffen des Staates entfprechend, dem 
füdflaw. Parlament an. Doch find wirklich gefeftigte 
Zuſtände noch nicht eingetreten. Die wf. Parallel» 
flaſſens der faat Volksſchulen — dt. Volksſchulen 
gibt es nicht — führen ein Dafein, deſſen Wert ſich 
nicht genau erkennen läßt. Die kleinſte und primi» 
tivfte Gruppe, die Deukſchen in Karpathorußland 
(15000 Köpfe), fiel an die Fſchechoſlowaket. 


Die große Kolonifationsarbeit der Habsburger, 
die ihr Aae in Ungarn hatte, griff auch auf die 
öfter, Außenlander Galizien und die Bukowina 


über. Doch kam es hier nirgends zu geſchloſſener 
Koloniſation, ſondern über das ganze Land zerſtreut 
wurden kleine dt. Kolonien angelegt. Bei dem Zer⸗ 
pr Oſterreichs kamen die Deutſchen Galiziens an 

olen. Hier bilden fie —zuſammen mit den Deutfchen 
der Sprachinſel Biala, die ſchon aus dem M. A. 
ſtammt — eine Volksgruppe von etwa 60000 Köpfen. 
Der ev. Tell wird von feiner Kirche mit Schulen vers 
forgt, bei dem kath. Teil ift diefe Arbeit erft kürzlich 
von dem Verband der dt. Katholiken aufgenommen 
und ſteht noch in den Anfängen. Die Bukowina fiel 
an Rumänien, Die Deutſchen der Bukowina (70000) 
waren in der öffere. Zeit dadurch begünſtigt, daß die 
Kulturmiſſion Oſterreichs hinter ihnen ſtand (dt. 
Univerſität, dt. Theater in Czernowitz u. dgl.). 
Seit dem ortfall dieſes Rückhalts find . ganz auf 
die eigenen Kräfte angewieſen. Sie haben auch jetzt 
einen Vertreter im rumän. Parlament, haben zwei 
höhere Schulen, aber ihre Volksſchulen find faft 
ganz rumänifiert; die Geſamtlage ift gedrückt. 

Der letzte Ausläufer der Mifjion Oflerreidhe im 
Oſten find die Deutschen in Bosnien. Nach der Ere 
werbung Bosniens durch Oſterreich⸗Ungarn bildete 
ſich hier ein dt. Element, das auch den Weltkrieg 
überſtanden hat (etwa 18 000 Köpfe). 

Dem Beifpiel der Habsburger folgten auch fremde 
Staaten die Herrſcher Rußlands ſchöpften gleich. 
falls aus dem dt. Merſchenteſervoir, um ihre Länder 
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zu »peuplierene. Der erſte gar, der dt. Kolonisten be» 
rief, war Katharina II. Ihrem Manifeft von 1763 
folgten 27000 Deutſche, die (1764—67) in dem neuz 
erworbenen Land, an der Kirgiſengrenze, an der 
Wolga angeſiedelt wurden. Ein Menſchenalter 
fpäter zog Alexander I. dt. Koloniſten in die 
merſchenarmen Gebiete, die er foeben den Türken 
abgenommen hatte, hauptſächl. nach „eu ⸗Ruß⸗ 
lande, der heutigen Ukraine (1804—09), und nach 
Beſſarabien (1814ff.), eine kleinere Gruppe nach 
Transkaukaſien. Diefe Siedler wurden kollektiv an 
gefiedelt; alle Gruppen haben fid) landwireſchaftlich 
janſtig entwickelt. Am günftigften die Koloniſten in 
üdrußland, der heutigen Ukraine. Die Frucht⸗ 
barkeit der oſchwarzen Erden, mehr noch das Kolo⸗ 
niſtenrecht, unter dem ſie lebten, und der Landüber⸗ 
ſtuß, den fie vorfanden, kamen ihnen zugute. Die 
Ländereien nämlich, die ihnen verliehen wurden, 
waren Eigentum der Geſamege meinde, der einzelne 
Koloniſt erhielt feine Wirtſchaft als Erbbeſit (Erbe 
bofa). Er vererbte fieungeteilt (anden jängften Sohn). 
Aber wenn kein männlicher Erbe vorhanden war, fo 
fiel der Hof an die Gemeinde zurück. 1 verkauft 
werden konnte der Hof nicht. Die andern Söhne mit 
einem Bauerngut auszuſtatten, war Land genug bors 
handen. So nahmen die dt. Kolonien in Südrußland 
ſchnell einen großen Aufschwung; die Koloniſten wure 
den Weizenerzeuger großen Stils. Ahnlich, nur nicht 
ganz ſo zu Wohlſtand gelangend, entwickelten ſich 
die Kolonien in Beſſarabien. Die Kolonien in 
Transkaukaſien, Aae unter dem Erbhof. 
recht, trieben ſtatt Ackerbau Weinbau und ent⸗ 
wickelten ihn zu großer Blüte. Die Kolonien an der 
Wolga gingen nach ruff. Vorbild zum Mir⸗Syſtem 
über; hier wurde alfo der Geſamtbeſig der Gemeinde 
von Zeit zu Zeit, etwa alle zwölf Jahre, neu auf- 
geteilt und jedem Hausvater fein Anteil nach der 
Zahl der männlichen Seelen (Seelenlande) neu 
zugewieſen. Solange Land im Überfluß da war, ging 
es vorwärts. Als kein Land mehr zu vergeben war 
und die Bevölkerung wuchs, wurde der Anteil für den 
einzelnen immer kleiner, die Gleichgältigkeit aber 
gegen rationelle Pflege des Bodens (Meliorationen 
ufiv.), eine Folge der ftändigen Neuverteilung des 
Landes, blieb. Die Bildung eines ländl. Proletariats 
begann. Krieg und Revolution haben alle diefe 
Gruppen in eine 5 geſtürzt. Die Aufrichtung 
der Herrſchaft des Bolſchewismus hat ihre Lage 
noch berſchlechtert. Sie find ein Erperimentierobjekt 
für die Doktrin des Bolſchewismus geworden. Was 
von ihnen übrig ift, wenn dies Experiment einmal 
beendet ſein wird, bleibt abzuwarten. Anfangs 
haben Tauſende von Rußlanddeutſchen ſich der 
bolſchewiſtiſchen Herrſchaft 5 
entzogen; es waren zum größten Teil Mennoniten, 
die in geſchloſſenen Gruppen fortzogen und in ge» 
ſchloſſenen Gruppen fid) wieder anfiedelten u. fid) fo 
eine neue Se ſchufen (hauptſachlich in Kanada, 
Braſilien, Paraguay). Seit dem Verbot der Aus⸗ 
wanderung (1929) ift auch dieſer Ausweg verfperrt. 
Die bodenftändig Gebliebenen (und das ift die große 
Maſſe) hatten und haben Schweres und Schwerſtes 
durchzumachen: ihre Reihen ſind durch Hungersnöte, 
Vernichtung der „Kulakene, d. h. der wohlhabenden 
Bauern, und andere Drangſalierungen gelichtet. 
Die freien Bauern haben ihre Wirtſchaften an den 
Staat übertragen und zu Kollektiven vereinigen 
müſſen: fie find zu Arbeitern der Kollektibwirtſchaften 
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herabgedrückt und find Sklaven der Maſchinen und 
Traktoren, die der Staat den Kollektiven zur Acker⸗ 
beftellung — gegen hohe Abgaben — leiht. 

Nur die Deutſchen Beſſarabiens find, da Bef- 
farabien an Rumänien fiel, vor dieſem Schickſal 
bewahrt geblieben. Sie leben hier in normalen 
bürgerlichen Berhältniffen; aber die dt. Volksſchulen, 
die fie fih beim Übergang an Rumänien wieder 
errangen, hat ihnen der neue Staat bald genommen; 
der Unterricht wird, wie früher in ruſſiſcher, ſo jetzt 
in rumän. Sprache erteilt. 

Das dritte Koloniſationsgebiet im europ. Oſten 
iſt das alte Kgr. Polen. Seit dem Tode des letzten 
Jagellonen (1572) war es keine wirkliche Monarchie 
mehr, fondern eine „Adelsrepublik mit gewählter 
monarchiſcher Spitzen und ging unaufhaltſam der 
Auflöſung entgegen. Eine überlegene Staatsgewalt, 
die neue Wege weiſen, die eine Koloniſation in An- 

riff nehmen konnte, war nicht mehr vorhanden. 
Daher hat die dt. Koloniſation in Polen fih anders 
entwickelt als in Ungarn und Rußland. Die Staats: 
gewalt ſchied hier aus, private Kräfte — ohne eins 
heitliche Leitung — waren am Werk. Die Sied⸗ 
lungsbewegung ſetzte hier ſchon etwas früher ein 
G. 38. des Dreißigjährigen Krieges); fie erreichte 
die Grenze des jpäteren Kongreßpolens um 
1700. Polniſche Staroften und Biſchöfe, die die 
Einkünfte ihrer großen Güter verbefjern wollten, 
waren die erſten, die dt. Anfiedler zur Mitarbeit 
ferangogen. Die Bewegung hörte auch nach der 

eilung Polens nicht auf, fie ging noch unter der 
ruff. Herrſchaft weiter und endete erft mit der Bauern- 
befreiung (1861). Im Laufe dieler langen Zeit haben 
fidh in Kongreßpolen acht dt. Siedlungsgruppen gez 
bildet. Die größte iſt die Lodzer Gruppe; denn hier 
geſellte fih zur ländlichen Siedlung die Induftrier 
fiedlung. In Lodz wurde (feit etwa 1820) mit Hilfe 
dt. Einwanderer eine Tertilinduftrie ins Leben ger 
rufen, die bald einen großen Aufſchwung nahm. 
In den ländlichen Siedlungen, die Lodz umgeben, 
und in der Stadt Lodz mit den benachbarten Ins 
duſtrieorten lebt die Hälfte aller kongreßpolniſchen 
Deutſchen (insgefamt 350000 Deutſcheh. — Als 
Tochterſiedlungen der kongreßpolniſchen Kolonien 
find die deutſchen Kolonien in Wolhynien ent: 
ſtanden. Und zwar erft im Laufe des 19. Jh., die 
meiften fogar erft in feiner zweiten Hälfte. Als 1861 
die Bauernbefreiung erfolgte, war in Kongreßpolen 
kein Land mehr für dt. Roloniften zu haben, dagegen 
in Wolhynien, Die poln. Großgrundbeſitzer, die ihre 
billigen Arbeitskräfte verloren, gerieten in wirt⸗ 
ſchaftliche Verlegenheit. Sie beriefen daher dt. 
Koloniſten, denen fie einen Teil ihres Riefenbefiges 
entweder berpachteten oder verkauften; diefe Kolos 
niften holten fie aus Kongreßpolen. So entftand 
1 die jüngſte dt. Siedlungsgruppe in Europa. Ein 

eil der Koloniſten blieb auf dem Wege in den Land- 
ſchaften hängen, die den 85 von Kongreßpolen 
nach Wolhynien bilden: im Cholmer u. Lubliner 
Ländchen (heute 22000 Köpfe). Nach dem Kriege 
wurden beide dt. Siedlungsgruppen, die Batergruppe 
in Kongreßpolen u. die Tochtergruppe in Wolhynien 
(dieſe zur Hälfte), von Rußland losgeriſſen und 
dem neuen Staat Polen unterſtellt. Das bedeutete 
für fie gegen früher keine Berbeſſerung. Die ruff- 
Regierung hatte kein Intereffe an ihrer Vernichtung. 
Da nun das ruſſ. Gegengewicht fehlt, laſtet der volle 
Druck der poln. Regierung auf ihnen. Aber dieſe 


3⁵ 


Deutſchtum im Ausland 


Koloniſten find unerſchütterliche Arbeiter; nach allen 
Wechſelfällen von Kriegs- und Nachkriegszeit haben 
fie ſich — lediglich durch ihre Arbeitskraft — eine 
neue Epiftenz gegründet und fogar begonnen, fid) 
Privatpolksſchulen einzurichten. Ein Völkchen von 
erſtaunl. Lebenskraft! Die öſtl. Hälfte Wolhyniens 
ift bei Sowjetrußland (IIkraine) geblieben u. hier dem 
Regime des Bolſchewismus ausgeſetzt. Ein Teil von 
ihnen ift, weil er im Grenzbezirk (an der Grenze 
Polens) wohnt, zuſammen mit der übrigen Bevöl⸗ 
kerung ausgefiedelt u. gerftreut (Polniſch⸗Wolhynien 
50000 Köpfe, Ruſſiſch⸗Wolhynten 50 000 Köpfe). 
Eine ſchwächere Siedlungsbewegung endlich zeigte 
fich in den ruff- Gouvernements, die das heutige Li⸗ 
tauen bilden. Doch handelte es fich hier weniger um 
einen planmäß. Siedlungsvorgang als um ein kaſten⸗ 
des Verfahren der Kolonisten ſelbſt. Die meiſten dt. 
Anfiedler kamen aus der nächſten Rachbarſchaft, aus 
Ostpreußen. Ihnen fehlen lebendiges Volkabewußtt⸗ 
fein, fefte innere Gefchloffenheit u. eine Schicht von 
Gebildeten aus den eigenen Reihen (35000 Köpfe). 
Ein Ausläufer der Oſtwande rung führte nach Aſien, 
und zwar nach Paläftina. Die „Templer“ (Pier 
fen), die aus der württembergiſchen Landeskirche 
ausſchieden und fidh feit 1868 im Heiligen Land an- 
fiedelten, wurden von religiöfen Motiven geleitet: 
Paläftina war das Land ihrer religiöfen Sehnſucht 
(1300 Köpfe). Aſien hat dt. Anſiedlungen ſonſt nur 
auf ruff. Boden aufzuweiſen, in Cranskaukaſien u. in 
Sibirien; letztere find durch Koloniſten aus dem europ. 
Rufland — durch Tochterſiedlung — entftanden. 


Der äberſeeiſche Auswandererftrom. 

Der andere große Auswandererſtrom wandte ſich 
nach W. übers Meer. Er war der Mienſchenzahl nach 
größer, aber er hat in geringerem Maße zur Bil- 
dung dt. Volksgruppen geführt. Die eier Di. 
gingen nach den Vereinigten Staaten. Von 
der Anfiedlung der 13 Krefelder Familien, die 1683 
unter Führung von Franz Daniel Paſtorius 
Germantown, die heutige Vorſtadt von Philadel 
phia, gründeten, bis auf die Gegenwart find wohl 
6 Mill. Deutſche als Auswanderer in den Ber. St. 
v. A. gelandet. Die heutige Zahl der Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner wird fehr verſchleden angegeben. Manche 
ſchatzen fie auf 8-12 Mill.; die Zahl derer, die 
deutſch Wa. und fühlen, kann aber kaum höh 
als auf 3 Mill. beziffert werden. Sie find über 
riefiges Gebiet zerstreut. Am zahlteichſten find fie 
in den Staaten des mittleren Weſtene (Wisconfin, 
Mlinois, Jowa, Alone; eine gewiſſe Geſchloſſen⸗ 
heit haben nur die Deutſchen in Pennflvanien, die 
ſchon in der Kolonialzeit eingewandert ſind, erreicht. 
Sie ſprechen eine eigene dt. Mundart, in die engl. 
Elemente eingeſchmolzen find; die Kulturſprache aber, 
deren fie fid bedienen, ift nicht das Hochdeutſche, 
fondern das Engliſche. Anfänglich trug die Einwan⸗ 
derung ländliches Gepräge. Bei der Erſchließſung 
des W. haben auch dt. P. e mitgewirkt. Seit 
dem induſtriellen Aufſchwung Deutschlands kam 
eine ſtädtiſche Einwanderung hinzu. Die aus reliz 
giöfen und politiſchen Gründen Eingewanderten vers 
ſchwinden daneben; nur die „Achtundvierzigerg, die 
die Gedanken der dt. Revolution von 1848 übers 
Meer trugen, gewannen in der Geſchichte der 
Deutſch⸗Amerikaner bleibende Bedeutung. Man 
kann die Deutſch⸗Amerikaner in zwei Schichten tei⸗ 
len: die „Kirchendeutſchene, die ihren Schwerpunkt 
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auf dem Lande haben, und die Vereins- Deut⸗ 
fena, die in den Städten figen. Bei den Kirchen⸗ 
deutſchen hat fidh die Lage feit dem Weltkrieg grund- 
faglig verſchlechtert, bei den evangeliſchen wie bei 
den katholiſchen. Während viele Gemeindeglie⸗ 
der und Paſtoren zäh an der Mutterſprache feft- 
halten, begünſtigen mauche Leitungen der evange⸗ 
iin Kirchenkörper (z. B. der Miffouri-Ennode) die 

ingliſterung. Bei den katholiſchen Deutſchen, die 


fach von iriſchen Geiſtlichen geleitet werden, 
ift Ye tage ähnlich. Die eiae in den 
Städten find in ihrer Haltung bürgerlid-liberal. 
Ganz für fich ſtehen die deutſchen Arbeiter; fie find 
zum großen Teil in deutſchen Arbeitervereinen 
organiſiert und pflegen die deutſche Sprache; ihre 
Haltung ift überwiegend marriſtiſch. Zu dieſen deut 
ſchen Gruppen, die fon aus der Vorkriegszeit 
ſtammen, gefellte ſich nach dem Weltkrieg eine neue 
Schicht, die „Freunde des neuen Deutſchlande, die 
ſchon von dem Durchbruch des Volksbewußtſeins, 
der im Reih erfolgte, erfaßt find; fie haben 1936 
den »Amerikadeutfchen Volksbunde gegründet. 

In das benachbarte Kanada wanderten Deutfche 
verſchiedener Herkunft ein: Deutſch⸗Amerikaner aus 
den Ver. St. v. A., Reichsdeutſche, Deutſche aus 
Ungarn und andern Ländern Europas, bef. Rufe 
landdeutſche, darunter viele Mennoniten. In grös 
serer Zahl find fie nur in der Oftprovinz Ontario 
und den neuerfchloffenen Prärieprovinzen des W. 
(Saskatchewan, Manitoba, Alberta) vorhanden 
(etwa 400.000). Ihre verfchiedenartige Herkunft ers 
ſchwert noch die Entwicklung zu einer einheitlichen 
Volksgruppe. 

In Südamerika konnten Deutſche erft ein- 
wandern, nachdem fich die ſpaniſchen und die port. 
Kolonien von der Vormundschaft ihrer europ. 
Mutterländer befreit hatten. Bis dahin war An⸗ 
gehörigen anderer Völker die Niederlaffung nicht 
gestattet Als erſter Staat rief Braſilien Anfang 
des 19, Ih. dt. Einwanderer ins Land, und zwar in 
feine ſüdlichſte Provinz (den heutigen Staat) Rio 
Grande de Sul als Koloniſten. Hier gab es bis 
dahin nur Großßgrundbeſitzer, die ihre riefigen Gar 
men mit befiglofen Knechten u. Eklaven bewirtſchaf⸗ 
teten (die Eflaberei wurde in Brafilien erft 1889 anf- 
gehoben). Die dt. Koloniſten erſchloſſen die weiten 
Waldgebiete der landw. Bebauung und schufen zu- 
gleich — was es in Brafilien bisher nicht gegeben 
hatte — einen freien Baue enſtand. Die Koloniſation 
nahm einen günftigen Fortgang, durch neue Zu: 
wanderung aus Deutschland, mehr noch dadurch, 
daß fidh die Kinder der Koloniſten wieder als Kolo⸗ 
niften betätigten und bei dem vorhandenen Land⸗ 
überfluß, anſtatt die väterliche Beſitzung zu teilen, 
neue Kolonien anlegten. Heute gibt es auch Deutſche 
in den Stadten von Rio Grande do Sul; der Schwer⸗ 
punkt des Deutſchtums liegt nach wie vor in den 
Kolonien (heute etwa 400000 Köpfe). Günftig ent- 
wickelte IE die dt. Koloniſation auch in dem zweiten 
Südftaat Brafiliens Santa Catharina (200000). 
Anderer Natur find die dt. Gruppen in dem dritten 
Südſtaat Paraná, in dem Kaffeeſtaat Sao Paulo 
und in Eſpirito Santo. 

Ein ſtärkeres dt. Element weiſen noch Argentinien 
und Chile auf; Beginn der Einwanderung in beiden 
Staaten Mitte des 19. Yh. In Chile (30 ooo) festen 
ſich Deutſche hauptſächlich in zwei Gegenden feft. In 
die beiden Südprovinzen Baldivia und Chilot kamen 
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fie Anfang der 1850er Jahre; fie figen hier als ge: 
werbetreibende Bürger in der Stadt Valdivia, als 
Landwirte am Llanguihueſee und um Oſorno [32 Ne- 
benkarte II. Dann figen fie in den Prov. des Nor- 
dens: in der Hplſt. Santiago und den Hafen- und 
Handelsſtadten Valparaiſo und Concepción, hier 
mehr in der Art der Handels⸗ und Gewerbekolonien 
(4 unten). In Argentinien (200000) begann die 
Einwanderung nur wenig ſpäter als in Chile. Die 
Hptſt. Buenos Aires weiſt eine ſtarke dt. Fremden⸗ 
kolonie auf; über das Land berſtreut figen ländliche 
Siedler, die meiſten von dieſen find Rußlanddeutſche. 

Die übrigen Erdteile haben nur geringe Ableitunz 
gen aus dem dt. großen Auswandererſtrom erhalten. 
Auſtralien (heute etwa 50000) erhielt fie von 
1838 an, hauptſachlich in Südaustralien (preuß. 
Alelutheraner) und Queensland. Afrika erhielt fie 

it der Mitte des 19. Jh., und zwar im S. in den 
Ländern der heutigem Büdafrikaniſchen Union 
(30000). Den Grundſtock bilden hier die dt. Cied 
lungen in Kaffraria, die von früheren Soldaten der 
engl. dt. Legion begonnen wurden, und in Natal, die 
fog. Hermanns burger Gemeinden. 


4. Kolonialpolitik des Deutſchen Reiches. 

Eine neue (kurze) Periode für die dt. Auswanderer 
begann, als das Dt. Reich Kolonien erwarb (feit 
1854). Nur eine der dt. Kolonien eignete fid) dazu, 
Deutſche in größerer Anzahl aufzunehmen: Süd⸗ 
weſtafrika. Hier hat fih wirklich eine boden- 
ſtändige deutſche Bevölkerung entwickelt. Doch 
mit dem Weltkrieg wurde diefe verheißungsvolle 
Bewegung jah unterbrochen. Die Kolonialpolitit 
des Reichs war plötzlich zu Ende (erft Er der Macht⸗ 
übernahme durch Adolf Hitler ift der Anſpruch des 
Reichs auf Kolonien wieder Gegenſtand internatio⸗ 
naler Erörterungen geworden). Die Deutſchen, die 
hier in den Kolonien, alſo auf reichsdeutſchem 
Hoheitsgebiet, lebten und arbeiteten, waren natürlich 
keine Auslanddeutſche, ſondern Reichsdeutſche. Aus. 
landdeutſche find fie erft durch den Ausgang des 
Welckrieges geworden. Sie ſind auch heute, nachdem 
Sudweſtafrika Mandatsgebiet der Südaftikaniſchen 
Union geworden ift, neben Engländern und Buren, 
die inzwiſchen eingewandert find und fie an Zahl 
überflägelt haben, ein wichtiger Teil der weißen Bez 
völkerung (12000 Deutſche). 


5. Der Weltkrieg und feine Folgen. — 
Diktat von Berfailles. 

Mit dem Zuſammenbruch begann eine neue Pez 
riode der Geſchichte des e ame, Vor 
allem das Verſailler Diktat riß viele Deutſche vom 
binnendeutfchen Volkskörper (4 Deutſches Reich, 
$ Oſterreich) los und fuf damit zahlreiche neue 
dt. Volksgruppen, die ſchwer um ihren Beſtand zu 
ringen haben (näheres $ die Länderartikel). 

Auch für viele der ſchon beſtehenden de. Volks 
gruppen in Europa begann mit dem Verſailler 
Diktat eine neue Zeit. Viele mußten ihre Staats⸗ 
angehörigkeit wechſeln (4 oben), im So. und O. faſt 
alle (mit Ausnahme der bei Rümpfungarn gebliebe⸗ 
nen). Für die meiften begann nunmehr eine Zeit hefe 
tiger Kämpfe um die Behauptung ihres Volkstums. 


Andere Heutſche im Ausland. 


Der wirtſchaftliche Aufſchwung der binnendt. 
Lander im 1g. Ih., vor allem Deutſchlands, aber 
auch Oſterreichs und der Schweiz, haben viele 
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Deutſche zu längerem oder kürzerem Aufenthalt in 
die Mittelpunkte des wirtſchaftl. Lebens der fremden 
Staaten, die Hafen⸗ und Handelsſtädte, geführt. 
Hier find fie zum großen Teil im wirtſchaftt. Leben 
tätig; ihren Grundſtock bildet der Kaufmann, an 
zweiter Stelle ftehen die Angehörigen der Induſtrie. 
Sie bilden, wenn ſie in größerer Zahl auftreten, 
Fremdenkolonien; diefe werden nach dem übers 
wiegenden Teil ihrer Mitglieder Handels und 
Gewerbekoloniene genannt. (Für alle Fremden⸗ 
kolonien ai dies nicht zu; in der dt. Fremdenkolonie 
in Rom z. B. überwiegen von jeher die Intereſſen 
der Künſtler, der röm. Kath. Kirche und der Wiſſen⸗ 
ſchaft [wiſſ. Inſtitute]) Dieſe Deutſchen bilden 
nirgends eine neue Volksgruppe; fie bleiben viel- 
mehr Angehörige der Volksgruppe, von der fie 
ausgegangen nd: des Dt. Reichs, Oſterreichs 
oder der Schweiz. Im allg. überwiegen in ihnen die 
Reichsdeutſchen; nicht felten bilden Reichsdeutfche, 
Deutſchöſterkeicher, Deutſchſchweizer und etwa vor- 
2 Deutſche anderer Staatszugehörigkeit zus 
fammen die dt. Kolonie. 

Die Reichsdeutſchen im Ausland (abgekürzt: Aus- 
land re ichs deutſche) teilen mit den Reichsdeutſchen 
im Reich Heimat, Vaterland, Blut und Sprache; 
ſie gehören alſo zur ſelben Volksgruppe. Die Aus- 
landdeutſchen der verſchiedenen (oben behandelten) 
Volksgruppen haben eine andere Heimat und ein 
anderes Vaterland als die Reichsdeutſchen, fie teilen 
aber mit ihnen 4 Blut und Sprache. Das ift das 
Weſentliche, das, was fie zu Deutfehen macht. — In 
der Praxis gibt es mancherlei Übergänge. Manche 
Reichsdeutſche bleiben dauernd draußen, manche 
nehmen im Lauf der Zeit die fremde Staatszugehö rig. 
keit an. In manchen Ländern, in denen ein zahlen. 
mäßig ſtarkes bodenftändiges Auslanddeueſchtum 
vorhanden ift, z. B. in Braflien, ftellen die Reichs. 
deutſchen eine Verbindung mit dem europäifcyen 
Muttervolk her und wirken befruchtend auf das 
Leben der Volksgruppe. In den Jahren nach dem 
Weltkrieg hatten fie nicht nur unter dem äußeren 
Niedergang des Ot. Reiches, ſondern auch unter dem 
dadurch bedingten Mangel an deffen Anſehen in der 
Welt zu leiden. Nach der Machtübernahme durch 
den Nationalfozialismus trat ein nachhaltiger Um. 
ſchwung ein. Die Deutſchen draußen haben auf Grund 
yes Erlebens eine große Aufgeſchloſſenheit für das 

deengut des Nationalfozialismus bewieſen. Diefe 
Aufgeſchloſſenheit befähigte fie nicht nur, das eigene 
Leben in der Volksgemeinſchaft draußen mit neuen 
Impulſen zu erfüllen, fondern auch gegenüber vielen 
Entftellungen der Welt ein Bild des nationalfozia- 
liſtiſchen deutſchen Menfcjen und der neuen Volks 
gemeinschaft borzuleben. Trager der nationalſozia⸗ 
üſtiſchen Arbeit unter ihnen wurde die Auslands- 
Organiſation der NSDAP. (t unten), die 
die Reichsdeutſchen im Ausland organiſatoriſch mit 
dem Reich verbindet und unter ihnen die national 
ae Volksgemeinſchaft verwirklicht. Die bez 
geiſterte inmötigteit, mit der ſich die im Ausland 
lebenden Reichs deutſchen hinter das Reich und feinen 

führer ftellten, ift ebenfo wie die tätige Opferbereit- 
haft und die Mitarbeit in allen die deutſche Bolts- 
gemeinſchaft tragenden Unternehmungen ein Ergeb- 
nis dieſes Aufſchwungs. 

Die Ortsgruppen und Stützpunkte der Partei 
wurden Mittelpunkte u. Kraftquellen für die deutſchen 
Handels- und Gewerbekolonien; fie wirken von fid 
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aus auch auf die übrigen vereinsmäßigen Zuſammen⸗ 
ſchlüſſe der Deucſchen ein und ſuchen ſowohl der 
gegenseitigen Abfonderung als auch dem organiſa⸗ 
torifchen Neben» und Durcheinander zu fteuern. Diefe 
vereinsmäßigen Zufammenfehlüffe arbeiten felbftän- 
dig, aber in engem Zuſammenhang weiter. Sie haben 
neuerdings (1934) einen organiſatoriſchen Überbau 
in dem Verband deutfher Vereine im Aus⸗ 
land (mit dem Sitz in Berlin) gefunden. 

Die Zahl der Reichsdeutſchen, die in der Fremde 
tätig find, beträgt etwa ı Million. Die Berhältniffe, 
unter denen fie leben, find außerordentlich 5 
In dem ungeheuren China mögen 3000 eiga 
deutſche leben, in dem Heinen Holland 100000. In 
den meiften Landern finden fie nur Fremde vor, in 
einigen aber auch bodenftändige Deutſche. Das zweite 
erleichtert ihnen das Forckommen; fie leben vielfach 
mit den Deutſchen der betreffenden Volksgruppe 

ufammen, ohne fih von ihnen in beſondere Fremden. 
olonien abzufondern. In Brafilien z. B. machen fie 
ben der Gefamtheit der 700 00-800 000 Deutschen 
etwa 10 b aus. Vielfach unterhalten die deutſchen 
Fremdenkolonien eigene Schulen; nicht nur Volks. 
ſchulen, fondern auch Höhere Schulen, deren Zeug. 
niffe im Ot. Reich anerkannt find, Anderwärks 
wieder ift ihre Zahl zu gering, um eine Fremdenkolonie 
bilden zu können; fie leben da ganz in der e 
ung. Auch nach dieſer Seite alſo deckt der Name 
„Handels- und Gewerhekolonien nicht alle Formen 
ihres Dafeins. Eine Charakterifierung, die auf alle 
zutrifft, laßt fih nicht geben. (Einzelheiten bei Kloß, 
Fremdenniederlaſſungen —Streudeutſchtume 1935.) 


Volkedeutſche Organifationen. 

Die Binnendeutſchen haben ſich lange nicht um 
die Bolksgenoſſen im Ausland 1 Erſt 
gegen Ende des 19. Ih. begann bei den Deutfehen 
das Volksbewußtſein zu erwachen, zuerſt bei den 
Deutſchen in Oſterreich. Aus diefer 9 ents 
fand 1880 der öſterr. Deucſche Ghulvereine in 
Wien, 1881 der reihedt. „Allg. dt. Schulverein gur 
Erhaltung des D. im Auslandes. Er hat ſich 1909 
zum „Verein für das Oeutſchtum im Auslande und 
1933 zum Volksbund für das Heutſchtum im 
Auslande (beides abgekürzt BDA) entwickelt 

Itſchr.: »Der Volksdeutſche“, „Deutſche Arbeit. ). 

(uch die wiſſ, Arbeit hat durch den Weltkrieg einen 
gewaltigen Anftoß bekommen, fid der Betrachtung 
der Auslanddeutſchen zuzuwenden. Erſtes Inſtitut 
dieſer Art iſt das Ot. Ausland Juſtitat in Stuttgart 
(gege. 1917, Bife.: »Der Auslandeutſchec), feit 
1937 mit ihm verbunden die »Arbeitsſtelle für 
deutfche Volksforſchunge, Zeitfehr. : Auslanddeutſche 
Bolksforfhunge. 

Durch dieſe Entwicklung find auch viele der dt. 
Volksgruppen, die bisher nichts voneinander wuß⸗ 
ten, näher zufammengeführt worden. Die Führer 
der wichtigſten dt. Volksgruppen in Europa haben 
im „Verband der dt. Volksgruppen in Europa« eine 
Stelle geſchaffen, wo fie ihre gemeinſamen Fragen 
als Münderheitene beſprechen können (Zeſchr.: Naz 
tion und Staat.). 

Als infolge des Weltkriegs viele Reichadeutſche 
aus ihren Gaftländern vertrieben wurden, gründeten 
fie den Bund der Auslanddeutfchen (1919) 
Er hatte zuerſt die Entſchädigungsanſprüche, die 
das feindliche Ausland auf das Reich abgemälzt 
hatte, durchzufegen. Als dann die dt. Handels und 
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Gewerbekolonien wieder auflebten, ſuchte er auch 
die dortigen Deutfehen zu ſammeln, ohne Beſchran⸗ 
kung auf die Reichsdeutſchen (Ztſchr.: Auslands. 
wartet bis 1936). Nach der nat.:foz. Revolution 
von 1933 beſchränkte er ſich auf feine frühere Auf- 
gabe und nennt fid) ſeitdem +B. d. A. (Bund der 
ehemals im Ausland anfäffigen Reichsdentſchen ). 
Den größern Teil feiner Aufgabe, die Betreuung 
der dt. Vereine im Ausland, übernahm der Ver⸗ 
band deutſcher Vereine im Ausland (abgek. 
V. d. B. gegr. 1934; Mitteilungsblatt: »Heimat⸗ 
brief). Eine neue Arbeit, die im Ausland lebenden 
Reichsbürger auf der Grundlage der nationalfozia- 
Aigen Veltanfegavung zu fammeln, hat die A. O. 
(= Xuslands-Organifation) der NSDAP. 
begonnen (gegr. 1931, nach der Machtübernahme 
erweitert). Näheres über ihre Tätigkeit t Sp. 39. 
Sie hat noch eine zweite Aufgabe die Organiſierung 
der 70000 auf reichsdeutſchen Schiffen fahrenden 
Seeleute und ihre berufl. und politiſche Betreuung. 
Lit.: Deutfhe Volksgruppen: Fittbogen, 
Was jeder Deutſche vom Grenz- und Ausland 
deutſchtum wiſſen mufe 1937“ Taſchenbuch des 
Grenz und Auslanddeutſchtumse 1925ff. (in 
Einzelheften, z. T. in n. Aufl.; hrsg. von v. Loef); 
„Hwb. des Grenz- und Auslanddeutſchtumsenggaff., 
in &fg. — Richard Bahr, Volk jenſeits der Grenzen 
1936? und »Deutfches Schickſal im Südoſtene 1936; 
H. J. Beyer, Aufbau. Entwicklung des oftdt. Bolts- 
rauimege 1935; Fittbogen, »Wie lerne ich die Grenze 
u. Auslanddeutſchen kennen %4 1927°; »Bibliogr. Hb. 
des Auslanddeutſchtumse (hrsg. vom Ot. Auslands 
Inſtitut Stuttgart 1ggaff. in Lfg.). — Zeſchr.: Der 
Volksdeutſche (feit 1930); „Ot. Arbeits (feit 1902); 
Der Auslanddeutſche“ (feit 1918); Die ev. Dia⸗ 
fpora« (insbeſ. des Auslanddeutſchtums, feit 1919); 
„Die Getreueng (feit 1924, kath.); »Nation u. Staate 
gie 1927); »Volk und Reiche (feit 1925); Dt. 
chiv für Landes. u. Volksforſchungs (feit 1937); 
„Auslandsdeutſche Volksforſchunge (feit 1937). 
Andere Deutſche im Ausland: Kloß, Hrem- 
denniederlaffungen — Streudeutſchtume 1935, Wir 
5 5 in der Welte, Jahrbuch (feit 1935: hrsg. 
v. d. Berb. Deutfcher Vereine im Ausland); Boelig 
und Südhof, Die dt. Auslandſchules 1929; v. Free⸗ 
den u. Smolka, „Auswanderer, Bilder u. Skizzen 
aus der Geſchichte der dt. Auswanderung 1937; 
Ehrich, Die Auslands- Organiſation der NSA F. 
1937. — Ztſchr.: Die dt. Egule im Auslande (feit 
1901); Auslands wartes 1920—36; Der dt. Kaufe 
mann im Auslande (feit 1908, hrsg. vom Deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfen⸗Berband; feit 1935 
u. d. T.: Der Deutfche im Auslande, Ztſchr. für 
das schaffende Auslanddeutſchtum, hrsg. von der 
Deutſchen Arbeitsfront, Auslands- Organiſation). 
Einzelgebiete (der Beutſchen außerhalb des 
gefiblolienen dt. Volksbodens [Lit. über die Deut⸗ 
ſchen innerhalb des geſchloſſenen dt. Volksbodens 
bei den einzelnen abgetretenen Gebieten ). Often: 
Breyer, Deueſche Gaue in Mittelpolens 1936; Lack, 
„Die dt. Siedlungen im Cholmer und Lubliner Lande 
1933; Karaſek und Lack, „Die dt. Siedlungen in 
Wolhyniene 1931; „Die de. Sprachinſel Bielig- 
lala, hrsg. von W. Kauder u. a., 1923; Kuhn, 
Die jungen de. Sprachinſeln in Galizien“ 1933; 
1 Die Deutſchen in Litauen 1927 (Rußland; 
„Taschenbuch des Grenz: und Auslanddeutſch⸗ 
tumst). Sädoften: Fauſel, Das Zipfer Deutſch⸗ 
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tums 1927; Kafer, »Der Volks⸗ und Kulturboden 
des Slowakeideutſchtums a 1934; Bell, ; Das Deutſch⸗ 
tum in Ungarna 1935 und „Das Deutſchtum im 
rumäniſchen Banat“ 1926; Teutſch, »Geſch. der 
Siebenbürger Sachſene 19242; Straubinger, »Die 
Schwaben in Sathmare 1927; Traeger, „Die Deuts 
ſchen in der Dobrudfchae 1922 (Südſlawien: f Ta- 
ſchenbuch des Grenz. und Auslanddeutſchtumse). 
Oberfee: Fauſt, »Das Deutſchtum in den Bers 
einigten Staateng 1912, 2 Bde.; Kloß, »Ilm die 
Einigung des Deutſchamerikanertums. Die Geſchichte 
einer unvollendeten Volksgruppen 1937; „Hundert 
Jahre Deutſchtum in Rio Grande do Cula (1824 bis 
1924) 1924; Der Staat Santa Catharina in Bers 
jangenheit und Gegenwart 1929; Fugmann, Die 
Deuſſchen in Paranäs 1929; Blumhagen, Südweſt⸗ 
afrika einft und jetzte 1934. 
Heutſchunterricht (deutſchſprachlicher Unterricht) 
ſteht im Mittelpunkt des Unterrichts der Volks wie 
der höheren Schule, führt 55 Sprachpflege zur 
Erfaſſung dt. Kultur ſowie zur Prägung dt. Weſens 
und umfaßt über die Anfangsgründe von Schreib, 
Lefer, Nechtſchreib. (Orthographie) und Sprach⸗ 
lehre, (Grammatik) Unterricht hinaus Schulung 
im mündl. und im ſchriftl. Sprachausdruck und 
Pflege des dt. Sprachverſtändniſſes und des dt. 
Sprachgefühls (Wortkunde, 0 des Al Stil: 
bildung) ſowie Einführung in das Verſtandnis der 
großen dt. Sprachſchöpfungen (Literaturunterricht). 

Der Leſeunterricht, im frühen M. A auf die 
Ausbildung der Geiſtlichen beſchränkt, wurde feit der 
Reformation bef. gepflegt, blieb aber bis zum 19. Jh. 
von der Buchſtabiermethode (elzerefresen = Iefen) be» 
herrſcht; feit Heine. Stephani (* 1761, f 1850) wurde 
fie durch die Pautiermethode (Lesfsesn = Tefen) ers 
fest; J. B. Grafer (* 1766, t 1841) verband den Lefer 
mit dem reibunterriht (Schreibleſemethode). 
Karl Bogel (* 1785, t 1862) ſchuf die von Jacotot 
vorgebildete . (he »Normalwörters 
methodes (Zerlegung eines Wortes in 1185 Laute und 
ihre Zuſammenfügung: leſen — lezfen — Iesfresn 
— lezfen — lefen), die, in kindertümlich belebter 
Faun bis in die Gegenwart beibehalten wurde. — 

inen pſychol. Weg weifen A. Kern (* 7. 3. 1902), 
Decroly u. a. in der Ganzheitsmethode (ausgehend 
von ganzen Wort- u. Satzbildern). Hilfsmittel find 
girl und Leſebuch mit Eindertüml. Bildern; ferner 

ſekaſten, Leſemaſchinen und Leſetafeln, bei denen 
einzelne bewegliche Buchſtaben vom Kinde zu Sil⸗ 
ben und Wortbildern zuſammengeſetzt werden. 

Im Schreibunterricht, urſpr. nur in den 
Kloſterſchulen, feit dem 15. Ih. auch in den dem 
Kaufmannsberuf dienenden V Schreibſchuleng der 
Städte geboten, wurde erft im 18. / 19. Ih. das Nach · 
malen ae entwickelnde (genetiſche) Methode 
abgelöſt. Seit 1934 wird wieder zuerſt dt. Schreib» 
ſchrift gelernt, danach dt. Deudfhrit, lat. Drud 
ſchrift, dann erſt lat. Schreibſchrift. Ziel war 
früher genormte be ere Schönſchrift, 
nach feltem Vorbild (Duktus); jetzt gilt die 
Schrift mehr als individuell geprägtes Berſtän⸗ 
digungsmittel. Im Ot. Reich wird ſtatt der alten 
Schraͤgſchrift meift die „Süͤtterlinſchrifta (eine Steil 
ſchrift) gelehrt. Andere ſuchen auf feſt genormte 
Vorbilder weitgehend (A. Legrän in Oſterreich, 
Kuhlmann) zu verzichten, unter Betonung des per⸗ 
font. Schreiberlebniſſes. Die Schiefertafel ift durch 
das Schreibheft ſtark verdrängt, Hilfslinien benutzt 
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man nur noch bis zum 6. Schuljahr, um früh felb- 
ſtändige Geſtaltung u. geſchmackvolle Aufteilung der 
Schreibfläche zu erreichen. In der höheren Schule 
tritt zur Gebrauchsſchrift die Kunſtſchrift. 

Der dt. Sprachlehr- u. Rechtſchreibunter⸗ 
richt wurde erft im 17./18. Ih. gepflegt, bef- 
einflußt durch J. Chr. Adelungs „Dt. Sprachlehre 
(1781) und fpäter durch J. Grimms geſchichtlich ent- 
wickelnde „Ot. Grammatike (1819). Er verfucht 
jet, bef. in der höheren Schule, mit der Sprach⸗ 
richtigkeit zugleich Verſtändnis für die lebendige 
Sprachformung und entwicklung zu wecken, unter 
weitgehendem Verzicht auf ſyſtematiſch⸗abſtrakte 
Zergliederung. S. auch Duden. 

Der Bildung von Ausdruck und Sprach ſt il 
dienen mündl. und ſchriftl. Darftellungsübungen 
(Schülervorträge, Auffäge). Früher herrſchte der 
Sachaufſacz mit logiſcher Gliederung (Disposition) 
vor, jetzt Mehr gleichberechtigt neben ihm der freie 
Erlebnisauffag. Dieſe kunſterzieheriſche Seite des 
D. wird ergänzt durch den Literaturunterricht, 
der ſich an das Leſebuch anſchließt. Über das 
früher überbetonte Skandierverfahren (taktmaßig⸗ 
metriſches Vortragen) hinaus ſuchen Textbehand⸗ 
lung und Deklamierübung bei Versdichtungen jetzt 
mehr zur inneren Einheit von Sprachform und Çr- 
lebnisgehalt vorzudringen. Neben das Leſebuch iſt 
in den letzten Jahren immer mehr die ⸗Ganzſchrifte 
getreten, die größere Proſawerke ganz oder auss 
zugsweiſe wiedergibt. Deren Verſtändnis durch 
einen Überblick über die Literaturgeſchichte zu verz 
tiefen, ift der höheren Schule vorbehalten. 

Lit.: N. Hildebrandt, Vom dt. Sprachunterricht 
192818; Ph. Hordt, efena 1931; A. Ken, Iſt 
unſere Leſemethode richtig ka 1931 ; Sütterlin, Neuer 
Leitfaden für den Schreibunterrichte 1968! K. Reu- 
muth, »Rechtfchreibene 1931; W. Schneider, Ot. 
Stil- und Aufſatzunterricht e 1935°. 
Heutſchvölkiſche Partei, 1914 durch Vereinigung 
der verfchiedenen antiſemitiſchen Strömungen ent- 
ſtanden mit dem Ziele, die Politik von raſſiſchen Ges 
ſichtspunkten aus zu beeinfluſſen, bildete mit ihren 
Vertretern im Reichstag einen Teil der Deutſchen 
Fraktion, ging aber nach der Novemberrevolte 
1918 in der Deutſchnationalen Volkspartei auf. 
Gleichzeitig entftand der Deutſchoölkiſche Bund, 
aus dem 1920 der $ Deutſchvölkiſche Schutz- u. 
Trutzbund wurde. Unabhängig von der alten D. 
entſtand Ende 1922 durch Mitglieder des Reichstags 

„Wolle, v. Graefe, Henning) die Deutſchvölkiſche 
reiheitspartei mit folgenden Zielen: Befreiung 
von der Kriegeſchuldlüge und den Friedensdiktaten, 
Räumung der Beſetzten Gebiete, Wiedereinführung 
der allgem. Wehrpflicht, Erſetzung von Republik und 
Parlamentarismus durch die völk. Monarchie und 
eine Volksvertretung, aufgebaut auf den berufs⸗ 
ſtändiſch organifierten Selbſtoerwaltungekörpern. 
Kampf gegen Marxismus, Klaſſenkampf, Freimau⸗ 
rerei und Judentum, Befreiung der Wirtſchaft, der 
Arbeiter, Bauern und Mittelſtändler vom Groß⸗ 
kapital. Aus dieſer wurde durch Aufnahme von 
Nationalſozialiſten (nach dem Verbot der NSDAP.) 
die Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei, 
die nach den Mairahlen 1924: 32 Reichstags 
fige, feit Dez. 1924: 14 innehatte. Aber fon Fe⸗ 
bruar 1925 ſpaltete fie fih in die Fonf.-reaktio- 
näre Deutfhoöltifche Freiheitsbewegung 
(b. Graefe) und die wiede rerſtandene t National» 


43 


De Veechi 


ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. Lit.: 
A. Bartels, „Der völk. Gedanken 1923; Gerſten⸗ 
Hauer, Der völk. Gedanke in Vergangenheit und 
Zukunft 1933. 

Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trutzbund, 1920 
durch Bereinigung des in Eiſenach Dez. 1918 gegr. 
Dt.⸗völk. Bundes mit dem 1918 gegr. Dt. Gug- 
und Trutzbund entſtanden; 1922 nach der Erſchießung 
Nathenaus verboten. Programmatiſche Ziele: gegen 
Judentum und Bolſchewismus, für Unterſtützung 
jeder nat.völf. Regierung. Der D. beſaß infolge 
zu kurzer Wirkungszeit und unzureichender Proz 
grammgeftaltung zwar nicht die Kraft zur Bols- 
erneuerung, bereitete fie aber durch unermüdl. völk. 
Aufklarungsarbeit vor; aus feinen Reihen ſtammen 
viele Nationalfozialiften. 
Bekannte Mitglieder: 
Adolf Bartels, Theodor 
Fritſch, J. F. Lehmann. 
Deutung, entweder die 
Feſtſtellung u. Darlegung 
des Sinngehalts einer 
Sache (Heraus- O.) od. 
die Verleihung eines fol- 
chen an die betr. Sache 
Ginein⸗ Lit.: 
Dilthey, Schriften 
1913 ff. Switalſti, Deuten 
u. Erkennens 1928 (ath.). 
Deutzia Sg Gat⸗ 
tung der Steinbrechge⸗ 
wächſe, Sträucher mit 
ſtielrunden Zweigen, Blät- 
ter ſommergrün, gegen⸗ 
ftändig, eirund od. lanzett 
lich, gefägt oder gekerbt, 
Blüten meift trugdoldig⸗ 
traubig, auch einzeln, weiß oder rofa, geruchlos z im 
Himalaya, in baked Nordamerika. Mehrere Arten 
und Züchtungen ſind wertvolle Zierpflanzen unſerer 
Garten (nur in rauhen Lagen leichter Winterſchutz), 
manche zur Treiberei geeignet, fo P. gracilis (Abb.), 
höchftens ı m hoch, einer unferer ſchönſten Frühſahrs⸗ 
blaher (Mai, Juni). Sehr reihblühend auch D. 
crengta (scabra), aus China, Japan, bis 2,50 m, 
Blütezeit Juni, Juli; D. discolor, aus China, bis 
1,50 m, Blüten außen rofa, innen weiß, Mai— Yuli. 
eben diefen viele prächtige, auch gefüllte und dunt⸗ 
laubige Gartenformen. 

Devalvatipn (lat.), Herabſetzung des Kurswertes 
einer Währung durch Staat u. Notenbank (f Geld). 
Devaftigrung (Devaftatign, lat.), Verheerung; 
Devaftationsklage, Klage des Bypothekenglau⸗ 
bigers gegen den Schuldner wegen Verſchlechterung 
des Grundſtücks und ſomit Gefährdung der Hypothek 
ſicherheit ($$ 1134, 1135 BOB.). — Devaftigren, 
verheeren, vermüften. 

Depau, Flugplatz für Königsberg (Pr.). 

Hevaux (döwg), Paul, belg. lib. Politiker,“ 10. 4. 
180 1 Brüffel, f daf- 30. 1. 1880, beteiligt an der 
Trennung Belgiens von den Niederlanden, an der 
belg. Verfaſſung und an der Berufung Leopolds zum 
Konig, Gründer der lib. Revue nationaler (1840). 
Dévaványa (dewagwänjch), ung. Großgemeinde 
im Komitat Jasz⸗Nagykun⸗Szolnok (23b Da), 
(1930) 14700 Ew.; Viehzucht, Ziegelei. 

De Vechi (weft), Ceſare Maria, Conte di Val 
Cismon, Faſchiſt, 14. 11. 1884 Cafale Monferrato, 
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Rechtsanwalt, Gründer des Faſchismus in Piemont, 
einer der Quadrumvirn beim Mlarſch auf Rom, 1923 
Gouverneur von Somaliland, 1925—35 Botſchaf⸗ 
ter beim Vatikan, dann Unterrichtsmin., Förderer 
der piemont. Geſchichtsforſchung. 
Deventer, niederl. Stadt in der Prov. Overiſſſel 
(17a Da), (1934) 38000 Eiw.; Altftadt mit got. 
Sebuinus-Sirche (11. Jh.), Waage“ (1528, jet 
Mufeum), Gebäude aus der Hanfezeit; Neuftadt 
mit Induftrieanlagen (Schiffbau, Maſchinen, Fahr⸗ 
räder, Tabak, Deventerteppiche, Deventerlebkuchen); 
Handelshäfen an der Jiſſel.ͥ— Im 13. Jh. Stadt, 
im 14. Ih. Hanſeſtadt, 1559-91 Biſchofsſig, bef- 
bekannt als Ausgangspunkt der } Devotio moderna 
und Heimat der „Brüder vom gemeinſamen Lebens. 
Heverbatſvum, das (lat.), zuſammenfaſſende Bez. 
ſewiſſer, von Verbalſtämmen ſekundär abgeleiteter 
Bere Maen die auf Grund ihter Bedeutung 
Kauſatioa, Sterativa, Intenſida und Defiderativa 
heißen (t Verbum). 
Deviatipn (lat.), ſchießtechniſch die Geiten- 
abweichung der Geſchoſſe infolge von Wind. Vgl. 
Ae — Durch den Eigenmagnetismus des 
iſenſchiffes hervorgerufene Winkelabweichung des 
Lell les vom magnetiſchen Meridian. Bei 
blenkung des Nordendes der Kompaßroſe nach 
Oſten hat man öſtliche oder J. O., bei Ablenkung 
nach Weſten weſtliche oder — O. Bei den verz 
91 Kielrichtungen des Schiffes zum magnet. 
eridian find Starke und Richtung des Schiffs 
magnetismus verſchieden, daher auch Größe und 
Richtung der D. Der Magnetismus des Schiffes 
bleibt konſtant: das Schiff ift ein großer permanenter 
Magnet. Die große D. wird durch Eiſenkugeln und 
kleine Stabmagnete am Kompaßgehäuſe auf das 
Heinfte Maß sompenfierte (ausgeglichen). Mit 
Hilfe von D. s baten (D.sbojen), deren Richtungen 
zueinander. bekannt find, wird durch $ Peilung 
die D. feftgeftellt und tabellariſch notiert. Die fo 
entftandene D.stabelle zeigt auf der Fahrt die D. 
an, die man zum feſtgelegten Kurs je nach ihrem 
Vorzeichen addieren oder ſubtrahieren muß. D. fällt 
bei e fort. D. iſt nicht zu verwechſeln 
mit 4 Mißweiſung. — Im Seerecht die willkürliche 
Veränderung der Reiferoute ſeitens des Schiffers, 
der dadurch dem Bodmereiglaubiger perfönlic) haft 
bar wird ($ 693 HGB.). 
Devife, die (frz.), Wahlſpruch. 
Heviſen (fz) in der Konditorei Teigfigürchen mit 
Wahlſprüchen; auch Spruchzettelchen, zufammen 
mit Zuckerware verpackt. 
Devifen (frz.), a eine ausländiſche Währung 
lautende Schecke, Wechſel oder telegraphiſche (felten 
briefliche) Anweiſungen auf eine Bank; ausländifche 
Banknoten oder Münzen werden als Sorten be⸗ 
zeichnet, gehören aber im weiteren Sinn ebenfalls 
zu den D. Die namentlich bei größeren Beträgen 
bevorzugte, im Ot. Reich allein amtlich notierte D. 
ift die Zinsverluſte vermeidende kelegraphiſche An- 
weiſung (4 Auszahlung), bei der der Verkäufer der 
D. feine ausländiſche Bank anweiſt, den verkauften 
Betrag an die vom Käufer genannte Adreſſe zu über- 
weiſen. Bor dem Weltkrieg wurden an den Börfen 
die Kurſe für Wechſel mit kurzer Sicht (meiſt nach 
8 Tagen fällig) und Wechſel mit langer Sicht (in 
2-3 Monaten fällig) notiert, woher die Bez. 
Wechſelkurs für das Austauſchberhältnis der hei⸗ 
miſchen zu der fremden Währung (Valuta) ſtammt. 
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Nicht für alle O. werden amel. Kurfe feftgeftellt, fo 
3. B. nicht für die Oft-D. (Polen, Litauen und einige 
überſeeiſche Währungen. Im Freiverkehr fanden 
vor Einführung der D.zwangswirtſchaft 193 1 auch 
Umfäge zw. zwei fremden Währungen im ſog. 
Ufancehandel ftatt, bef. zw. Dollar⸗ und Pfund-D.; 
dies ift jetzt ebenfo wie das O. termingeſchäft an der 
Börfe, d. h. der Handel von D. auf fpäfere Lieferung, 
verboten. Das e hatte den am Aus⸗ 
landsgeſchaft beteiligten Wirtſchaftskreiſen einen 
wirkſamen Schutz gegen Währungsverlufte geboten. 
Die Notwendigkeit einer ſcharfen Überwachung der 
knappen D. beſtände und der Abwehr der Speku⸗ 
lation gegen die Mark erlaubt 3. 3. ein börſen⸗ 
mäßiges Diermingeſchaft nicht; die Reichsbank hat 
zwar als Exfag eine „Stelle für D.termingefehäfte 
bei der Reichsbank« eingerichtet, die Intereſſenten 
für den Kauf oder Verkauf von O. auf Termin mite 
einander in Verbindung bringt, ohne daß jedoch 
diefe Form der Sicherung gegen das Währungs 
Eursrififo große Bedeutung erlangen konnte, fo daß 
die Wirtschaft auf andere Kuroſicherungsmaßnahe⸗ 
men, wie z. B. die Kursſicherungstratte, verwieſen 
werden muß. 

Vor Einführung der D.bewirtfchaftung vollzog 
fich der Ausgleich zw. Angebot und Nachfrage nach 
D. in dem durch die Banken vermittelten D. handel 
an den dt. Börfen. Ahnlich wie beim Effektengefchäft 
brachten die Banken die ihnen von ihrer Kundſchaft 
zugegangenen Aufträge inſoweit an die Börſe, als 
fie fie nicht vin fiha ausgleichen konnten. Die Reichs. 
bank überwachte die Kursbildung, brauchte aber nur 
dann einzugreifen, wenn der Kurs einer D. den 
oberen oder den unteren $ Goldpunkt zu überſchreiten 
drohte und noch Nachfrage oder Angebot zu be⸗ 
friedigen war. Die Abwicklung der an der Berliner 
Börfe abgefchloffenen D.gefhäfte führte bis 1930 
eine als Bereinigung von Banken und Bankiers gegr. 
D.abrechnungsſtelle durch, der die Abrechnung 
und die Sicherung der Geſchäfte ihrer Mitglieder 
in amtlich notierten D. oblagen. — Ein weſentlicher 
Teil der börfenmäßigen O. geſchafte diente der $ Arbi 
trage. Mit Hilfe der D.redynung werden dabei die 
zu gleicher Zeit von den ausländiſchen und den heimi⸗ 
ſchen Platzen gemeldeten Kurſe für die zur Arbitrage 
geeigneten Währungen verglichen u. D. an dem Platz 
verkauft, der den höheren Kurs meldet, u. gleichzeitig 
an der Börſe des niedrigeren Kurſes gekauft. 

Heviſenbewirtſchaftung. Die Kursregelung zum 
Ausgleich Eurzfriftiger Marktſchwankungen wie über- 
haupt die Stabiliſierung des Außenwerts der Wäh⸗ 
rung ift in allen Ländern eine der weſentl. Aufgaben 
der Zentralnotenbank. Je größer der für dieſe Kurs⸗ 
regelung verfügbare Gold- und D. beſtand ift, defto 
nachhaltiger kann ſie dieſe Aufgabe erfüllen. 

Von 1925 bis 1930 hatten bef. die dt. Banken rd. 
7 Md. RM. Eurzfriftige Kredite im Ausland auf- 
genommen; daneben waren bis Ende 1930 weitere 
rd. 8 Md. RM. kurzfriſtige und 10 Mə. RM. 
langfriſtige 4 Auslandsfredite nach dem Dt. Reich 
hereingefloffen, fo daß die dt. Wirtſchaft nicht nur über 
den zum Ausgleich der paffiven Handelsbilanzen, fonz 
dern auch — und vor allem —über den 5 lung 
der Reparationen notwendigen D.überfchuß verfügte. 
Außenpolitiſche Spannungen und ſchlteßlich der Zur 
ſammenbruch der öſterr. Kreditanſtalt veranlaßten die 
ausländifchen Banken zum Abruf ihrer Gelder aus 
dem Ot. Reich, fo daß allein 1931 bis zum Juli rd. 
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3,5 Md. RM. Auslandskredite abfloffen u. am 14.7. 
1931 die Banken ihre Schalter ſchließen mußten. Da 
nunmehr weitere ungeregelte Rückzahlungen unmöge 
lich wurden, verſtanden fid) die ausländifchen Banken 

u einem 4 Stillhalteabkommen, das, zunächſt auf 

a Zeit geſchloſſen, ſpäter immer jeweils um 

ape Guletzt bis zum 28.2. 1938) verlängert 
wurde. Die noch vorhandenen Guthaben der aus- 
ländiſchen Banken wurden regiftriert (t „Regiſter⸗ 
marke) und dürfen nur in begrenztem Umfang und 
über beſtimmte Wege (Reiſeſchecks uw.) zaufgetaute 

werden. Ende 1936 war ihr Beſtand auf rd. 1 Md. 

RIM. zurückgegangen. Auf der Berliner Schulden 

konferenz vom Mai 1934 mußten die Auslands: 

gläubiger anerkennen, daß die Unmöglichkeit weiterer 

Rückzahlungen nicht auf der Zahfungsumfahigkeit 

der dt. Schuldner, ſondern auf den Trans ferſchwierig 

keiten (t Transfet) beruhte. Für die langs und die 
mittelfriftigen Schulden an das Ausland wurden 
ebenfalls beſondere Abmachungen bezügl. der Ber- 
zinſung u. der Tilgung getroffen, und nachdem der 
dt. O. u. Goldvorrat durch den Abzug der ausland. 

Guthaben auf einen geringen Betrag zuſammen⸗ 

ſeſchmolzen war, erforderte die Stabiliſterung des 

Kaßenwete der Mark eine senge Überwachung des 

jefamten Kapitale, Wertpapier, Waren-, Ber- 

icherungs:, Dienftleiftungs- und Zahlungsverkehrs 
mit dem Ausland, um jeden ungeregelten Abfluß von 

D. aus der dt. Volkswirtſchaft zu unterbinden und 

die aus der Ausfuhr anfallenden À. Hauptfächlich füt 

die Einfuhr von unentbehrlichen Roh offen und 

Nahrungsmitteln verfügbar zu machen. Infolge. 

deffen gibt es z. 3. im Ot. Reich keinen eigentl. (freien) 

D. handel an der Börfe, da die ſehr knappen D.ber 

ſtande auf dem Wege der Zuteilung durch die D.ftellen 

dem nach volkswirtſchaftlichen Erwägungen jeweils 
dringendſten Bedarf zugeleitet werden müffen. 
Die mit einer DÒ. über den Verkehr mit aus- 
ländifchen Zahlungsmittelne vom 15.7. 1931 be 
ginnende D.gefeggebung hat die gefegl. Grund» 
Ingen für die O bewirtſchaftung geliefert. Die z. 3. 
(Anfang 1937) geltenden Beftimmungen find in dem 
Geſetz über die O. bewirtſchaftunge vom 4. 2. 
1935 zuſammengefaßt worden, zu dem in der Folger 
zeit Durchführungsverordmungen und ergänzende 
Geſete erlaffen wurden. Die BO. zur O. bewirt⸗ 
ſchaftung vom 19. 12. 1936 erließ Richtlinien, die die 
früheren Verordnungen zum D.gefe bis zur 5. BO. 
(26. 5. 1936) einfchließlich aufheben. Weitere Neger 
tungen enthalten die »Allgemeinen Erlaffes und die 
ele der Reichsſtelle für Obewirt⸗ 
ſchaftung. Dieſe Behörde ſtellt die Richtlinien 
für die D.bewirtfehaftung auf, deren Durchführung 
bef. bei der Überwachung des Kapitalverkehrs Auf- 
gabe der D.ftellen (Landesfinanzämter) ift. Für 
alle Fragen, die fich aus der Überwachung der Waren- 
einfuhr ergeben, find die 27 den Einfuhrbedarf der 
einzelnen Wirtſchaftszweige und Unternehmungen 
Loncrollierenden Überwachungsſtellen zuftändig, 
während die mit der Stillhaltung zuſammenhangen⸗ 
den Aufgaben von der Reicjabant unmittelbar bes 
treut werden. 

Zahlungen an das Ausland bedürfen einer Gez 
nehmigung, und zwar einer sEinzelgenehmigung«, 
wenn es ſich um ein einmaliges Rechtsgeſchäft 
handelt, einer Sammelgenehmigunge, wenn gleich⸗ 
artige Handlungen in zeitlicher Folge durchgeführt 
werden follen, einer allgemeinen Genehmigung 
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für laufenden Wirtfchaftsverkehr näher beftimmter 
Art mit dem Susan Kr Gn = verfügbaren 
oder der erwarteten D.eingänge weiſt die Reichs⸗ 
ſtelle für O.bewirtſchaftung den Überwachungeſtellen 
Beträge zu, die fie durch O. beſcheinigungen, die 
um Erwerb von D. bzw. zur Verwendung von aus 
Erportgephäften ufio. engrfaflenen D. bee gen, 
an die Wirtfchaft verteilen. 

Ausländifhe Zahlungsmittel und Forderungen in 
ausländiſcher Währung dürfen gegen inländifche 
Zahlungsmittel nur von der Reichsbank oder durch 
ihre Vermittlung erworben und nur an ſie veräußert 
werden. Die Neichsbank kann aber andern Kredit 
inſtituten, den fog. D. banken, das Recht verleihen, 
D. für Rechnung der Reichsbank oder für eigene 
Rechnung zu erwerben. 

Um die durch die Ausfuhr von Reichsmarknoten 
mögliche t Kapitalflucht zu verhindern, find Ein» und 
Ausfuhr von Reichsmarknoten grundſaͤtzlich vers 
boten und damit die Reichs marknote aus dem geſetz⸗ 
lich zuläffigen Zahlungsverkehr mit dem Ausland 
entfernt worden. Der größte Teil dieſes Zahlungs. 
verkehrs ſpielt fih heute im Rahmen von mit den 
fremden Staaten abgeſchloſſenen 4 Verrechnungs⸗ 
abkommen ab, die die Verwendung der aus dem 
gegenfeitigen Warenderkehr ufto. entftehenden Kors 
derungen regeln und die durch die $ Deutſche Bers 
ac ee durchgeführt werden. Der Reichs. 
bank fließen nur noch in geringem Umfang ſog. 
freie D. zu, über die fie nach eigenem Ermeſſen vers 
fügen kann, während ungefähr 80 vH des Erlöſes 
aus der dt. Ausfuhr für Einkäufe, Reifen ufto., teile 
weiſe auch noch zur Übertragung von Zinſen und 
Tilgungsbeträgen für Anleihen in dem Erportland 
ſelbſt verwendet werden müffen. Für Übertretungen 
der D. vorſchriften ſieht das D. ſtrafrecht ſehr ſtrenge 
Strafen, das Geſetz gegen Wirtſchaftsſabotage vom 
1. 12. 1936 für aus grobem Cigennuß oder aus an« 
deren niederen Beweggründen vorgenommene, ges 
fegwidrige Berſchiebung von Vermögen ins Aus. 
land fogar die Lodesſtrafe und den Einzug des Ber» 
mögens eines D.verbrechers vor. 

ieſe in zahlreichen Anordnungen, Verboten, 
Richtlinien ufw. geregelte D.bewirtfehaftung, die 
übrigens außer im Be Reih in vielen andern Staaten 
mit ähnlichen Maßnahmen gehandhabt werden muß, 
um den notwendigen Bedarf an Einfuhrgütern zu 
ſichern und die Währung zu ſtützen, bedeutet eine 
ſchwere Hemmung des Auslandsgefchäfts, die aber 
unvermeidlich ift, ſolange der internationale Waren» 
und Zahlungsberkehr nicht wieder in geordnete 
Bahnen zurücgeleitet werden kann. 

Lit.: Raab, „Hb. des geſamten dt. D. rechts“ 
1936; »D.archive (Wochenſchrift, feit 1936). 
Seviſenberater, auf Grund der BO. über die ges 
fhäftsmäßige Hilfeleiſtung in Deviſenſachen vom 
29. 6. 1936 durch eine Deviſenſtelle zugelaſſener Bes 
rater in Deviſenangelegenheiten; e 
der Zulaſſung find perfönliche Zuverläſſigkeit u. Cig- 
nung, Sachkunde und ein Bedürfnis in dem betr. Wirte 
ſchaftsgebiet. Perfonen unter 25 Jahren u. Juden 
gelten als ungeeignet. Nur artale D. haben 
das Recht, geſchäftsmäßig Rat in Devifenfragen 
8 erteilen, um die ſachgemaße Erledigung der 

eviſenbewirtſchaftung zu fördern und die zu ber 
tatenden Wirtſchaftskreiſe zu ſchützen. 

Hevolutign (iat), Abwälzung, Heimfall, bergang 
eines Rechts. Devolutibeffekt, Eigenſchaft eines 
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Rechtsmittels, bef. der Berufung und der Revifion, 
die Sache vor ein höheres Gericht zu bringen (zu 
odevolvierene). D.s recht, im kath. Kirchenrecht das 
Recht des nächſthöhern Kirchenoberen (meiſt Erz- 
bifchofe), kirchliche Amter zu befegen, wenn der dief+m 
unterſtellte Kirchenobere oder ein Patron von feiz 
nem Beſetzungsrecht innerhalb beſtimmter Friſten 
(meift 6 Monate) ſchüldhafterweiſe keinen Gebrauch 
macht oder Mißbrauch damit treibt, z. B. ungeeig ⸗ 
nete Perſonen in Er einſetzt. 
Hevolutionskrieg, Krieg Ludwigs XIV. 1667/68, 
4 Raubkriege. 
Devon (nach Devonſhire, dewenſcher, einer ſüdweſt⸗ 
engl. Gefſch. [abgek. ebenfalls O. ), mittelfte For 
mation des Erdaltertums; 4 Geologie. Blütezeit 
der Goniatiten (A Ammoniten) und Clymenien 
(4 Ammoniten, f Clymenia). Ende der f kaledonie 
ſchen Gebirgsbildung, deren roter Schutt (engl. Old 
Red, Altrotfandftein) eigenartige + Panzerfiſche 
führt, Das obere D. in Deutſchland ift reich an 
Diabaslaven und »tuffen (J Diabas), 
Devonport (wen-), 1) füdengl. Hafen, Ortsteil 
von + Plymouth. — 2) Vorſtadt des Hafens + Aud- 
land auf der Nordinfel Neufeelands. 
Hevonſhire (dewenſcher), Adelstitel der engl. ar 
milie Cavendiſh (ätwndiſch), 1618 graflich, 1694 
Bie — Seit dem Ende des 17. Ih. in der 
ibliopþilie bekannt. William Duke of D. (1672 bis 
1729) ſammelte als einer der erſten europ. Bücherlieb» 
aber Inkunabeln, war Gründer der Chatsworth- 
Ea Bibliothek, die befonders im 19. Yh. 
durch William Cavendifh Duke of D. (1790 bis 
1848) bereichert wurde (heute noch eine der werte 
vollſten Bibliotheken Englands). — Staatsmänner: 
1) Spencer Compton Cabendiſh, Duke of O. Mars 
quis of 0 engl. lib. Politiker,“ 2.7. 1833 
Holker Hall, #24. 4. 1908 Cannes, mehrfach Min., 
1882—85 Sriegemin., trennte fih von Gladftone 
wegen der Homerule- Politik, unterſtützte mit den 
libetalen Unioniften Salisbury, in deſſen Kabinett 
er 1895—1903 Präf. des Geheimen Rates war. — 
2) Victor Chriftian William Cabendiſh, Neffe von 
D. 1), * 31. 5. 1868, 1915/16 Lord der Admiralität, 
1916—21 Generalgouverneur von Kanada, dann 
bis 1924 Kolonialminifter. 
Devotiomoderna, die (lat. neue ſFrõmmigkeit e eine 
religiöſe Reformbewegung des 14.—16. Jh., ging 
aus von dem Bußprediger Geert Groot (de Groote, 
chrötſe), lat. Gerhardus magnus, * 1340 Deventer, 
f daf. 1384 an der Peft), verbreitet durch die Brüder 
vom gemeinſamen Leben, erftrebte die Erneuerung 
der Frömmigkeit durch Betrachtung des Lebens Jeſu 
und durch Nachfolge Jeſu. 4 auch Deutfche Kultur 
Philosophie 4). 
Devotion (lat.), bei den Römern die Weihung eines 
eindes an die unterirdiſchen Götter, daher dem 
Sinne nach Verfluchung; die Decier (4 Römiſches 
Reich) nannten fich in der O. formel mit den Feinden 
Nonis zuſammen, damit durch ihren ſelbſtgewählten 
Tod in der Schlacht die Götter auch dieſe vernichten 
möchten. — In der kath. Kirche Bez. 1) für die 
Verehrung Gottes und der Heiligen, 2) für die An⸗ 
dacht, 3) für ein Gelübde. Devotionalien find 
Gegenſtände, die ſich auf Andacht und Kultus be⸗ 
ziehen, bef. Roſenkranze, Kruzifixe und Heiligen 
bilder. — Seit Auguftus erhielt die O. oft den Einn 
von ſchmeichleriſcher Unterwürfigkeit Höhergeſtellten 
gegenüber. Daher bedeutet devot (lat, seiner 
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Gottheit geweihte) nicht nur andächtig und ehr- 
fürchtig, fondern auch unterwürfig. 

Devrient (eigentl. defrint, meiſt ddwriän; de Brient, 
frint), eine aus Holland ſtammende Kaufmanns- 
familie, der eine Anzahl berühmter Schauspieler ent» 
ftammt. Der genialfte von ihnen Ludwig, * 15. 12. 
1784 Berlin, f daf. 30. 12. 1832, gehört zu den 
größten dt. Gcaufpielern. 
Nur ſchwer konnte er ſich ge⸗ 
gen den Willen feines Baters, 
der ihn für den Kaufmanns- 
fand beſtimmt hatte, durch⸗ 
ſetzen. Erfte Erfolge in Deffau 
und Breslau, von wo er 1815 
auf Ifflands Veranlaſſung 
E. b Mit genia⸗ 
ler Phantaſie und Ausdrucks 
kraft war er in trag. u. kom. 
Nollen von höchſter Wirkung. 
Seine natürliche Dämonie 
ließ ihn mit wenig Mitteln 
eigenfte Geſtalten als Franz Moor, Talbot, Lear, 
Richard III., Chylo® u. a. ſchaffen. Inneres 
Weſen u. unſtetes Leben verbanden ihn mit E. T. A. 
Hoffmann (vgl. Altmann 1926). — Ludwigs Neffen, 
die drei Brüder Karl, Eduard und Emil, löften ſich 
ebenfalls vom Kaufmannsberuf: Karl,“ 5. 4. 1797 
Berlin, f 3.8. 1872 Lauterberg a. Hatz, debütierte 
in Braunſchweig, kam dann als Liebhaber und 
Charakterſpieler nach Dresden, heiratete 1823 Wil: 
helmine + Schröder (Devrient). Beider Sohn Fried. 
rich (* 31. 1. 1827 Dresden, f 18. 11. 1871 Peters. 
burg) wurde auch Schauſpieler. Nach Scheidung der 
Ehe (1828) ging Karl kurze Zeit nach Paris, trat 
fpäter in Karlsruhe u. Hannover auf. — Eduard, 
* 11. 8. 1801 Berlin, } 4. 10. 1877 Karlsruhe, zuerſt 
Sanger, dann Cchaufpieler, 1844—46 Oberregiſſeur 
am Dresdner Hoftheater, leitete, nachdem er von 
der Bühne Abſchied genommen hatte, 1852—70 das 
Hoftheater Karlsruhe, dem er eine a eee Fünfte 
leriſche Note zu geben wußte. Neben Theaterftüden 
(Text zu Marſchners „Hans Heiling« u. a.) find vor 
allem feine theatergeſchichtlichen 
Schriften bedeutſam, in denen 
er erſtmalig die Entwicklung der 
dt. Schauſpielkunſt aus den volks⸗ 
tür. Elementen (nord. heidn. 
Frühlingsfpielen) aufweiſt. »He⸗ 
ſchichte der dt. Schaufpielfunfte 
1648—74, 5 Bände, neue Aus- 
gabe 1929, „Briefe aus Parise 
1840, »Über Theaterſchulene 
1840 u. a. »Gefammelte dras 
matifhe und dramaturgiſche 
Schriftene 1846—74. Brief 
wechſel zwiſchen Guard ud 
Thereſe Devrient herausgegeben von H. Devrient 
1909. — Emil, * 4.9. 1803 Berlin, f 6.8. 1872 
Dresden, gelangte über Braunſchweig, Leipzig, 
Magdeburg, Hamburg 1831 an das Dresdner Hofe 
theater (bis 1868). Seine Bühnengeftalten Fadi. 
nand, Egmont, Oreſt, Hamlet, Taſſo) zeichnete 
maßvolle Zurückhaltung und ſeeliſche Schönheit aus. 
— Der dritten Generation gehörten Otto (Sohn 
Eduards) und Mar (Sohn Karls, Halbbruder 
Friedrichs) an. Otto, *3. 10. 1839 Berlin, } 23.6. 
1894 Stettin, fpielte in Karlsruhe, Weimar und war 
Theaterleiter in Oldenburg und Berlin (1889/90). 


Ludwig Devrient. 


Eduard Devrient, 
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In Weimar inſzenierte er 1876 beide Teile von 
Goethes Niue auf der von ihm entworfenen drei⸗ 
ſtöckigen Myſterienbühne (4 Theater). Er ſchrieb 
die Feſtſpiele Luther! 1883 und »Guftan Adolfe 
1891; Hrsg. des „Ot. Bühnen und Familien⸗Shake⸗ 
fpeares 1872—76, 6 Bde. Lit.: Kilian, „Dramaturg. 
Blatter“ 19144. — Map, 12. 12. 1857 Hannover, 
1 14. 6. 1929 Chur, trat zunächſt am Dresdner Hof- 
theater, fpäter in Wien auf, 
ſeit 1882 am Burgtheater. — 
$ Theater (Schauſpielkunſt). 
De Vries, Hugo, Botaniker, 
Bries. 

Dgwa (Deva, Sanskrit, neus 
ind. Dew oder Dev), Gott- 
heit. Mahä-D., sgroßer Gotte 
(Goethes Mahadöh), beſon⸗ 
ders Beiname Schiwas. 
Dewandgari (Nägart), Als 
9 i dem gewöhnlich das 
Sanskrit geſchrieben wird. 
Schriftbild Schrift. . 
Dewet (De Wet, de Wet), Chriſtian R., Buren⸗ 
e * 7.10. 1854 Farm Leeuwkop (Oranjes 


teiftaat), t 4.2. 1922 Bloemfontein, erfolgreichſter 
führer im Burenkrieg, entzog fich immer wieder den 
engl. Einkreiſungsverſuchen und fügte den Briten 
schwere Verluſte zu. Beim Ausbruch des Weltkriegs 
verſuchte er erfolglos einen Aufſtand gegen die Eng⸗ 
länder, wurde 1915 zu 6 Jahren Gefängnis ver- 
urteilt, aber bald wieder freigelaſſen. Schrieb „Im 
Kampf zw. Bur und Brites 1902, dt. 1902. 
de Seile, Wilhelm Martin Leberecht, ev. Theolog, 
* 19. 1. 1780 Ulla bei Weimar, f 16. 6. 1849 Bafel, 
feit 1810 Prof. in Berlin, univerfal und kritiſch 
eingeſtellt, philofophifch von Fries abhängig, vom 
Pietismus her als liberal bekämpft, wegen feines 
Troſtbriefes an die Mutter des stud. theol. Sand 
feines Amtes enthoben, feit 1822 Prof. in Baſel, 
ab als erſter eine religionspſycholog. Deutung der 
'ogmen, ſchrieb u. a.: b. der hiſtor. Krit. Einleitung 
in die Bibele (A. F. 1817, 1869“; N. T. 1826, 
186000, »£b. der chriſtl. Dogmatik, 1813—16, 2 Bde. 
Dewey (dia), I) George, nord» ANN 
amer, Admiral, * 26. 12. 1837 
Montpelier (Vt.), F 16. 1. 1917 
Waſhington, vernichtete 1. 5. 1898 
die ſpan. Flotte bei Manila ( Spa⸗ 
nien, Geſch.). — 2) John, führender 
nordamer. Philoſoph, Pädagog u. 
Soziolog, 20. 10. 1859 Burlinge 
ton (Bt.), feit 1894 Univerfitäts- 
profeffor in Chicago, wo er eine 
berühmte Ubungsfchule für an- 
gehende Pädagogen gründste, feit 
1905 an der Columbia-Univerfität 
in New York. Philoſophiſch An- 
hänger des 4 Pragmatismus; nüchterner Vertreter 
der amerikaniſchen ziviliſatoriſchen Ideale: Demo- 
kratie, Humanität, Nützlichkeitsmoral in feinen teils 
auch ins Deutſche überfegten Schriften, 3. B. Demo⸗ 
kratie und Erziehunge 1913, dt. 1930, „Menſchliche 
Nature 1922, dt. 1931. $ Nordamerikaniſche Kultur 
(Philosophie. Lit.: Selbſtdarſtellung in: „Ot. Philo⸗ 
phie der Gegenwart in Gelbftdarftellungens 1927, 
d. 7; Durant, „Die großen Denters 1930. — 
3) evil, führender nordamer. Bibliothekar und 
Bibliograph, * 10. 12. 1851 Adams Center (N. Y.), 
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+ 26. 12. 1931 Lake Placid (Fla), Bibliotheksdirek⸗ 
tor bis 1888 an der Columbia-Univerfität New Port, 
bis 1906 an der New Pork State Library in Albany. 
Vgl. Dezimalklaſſifikation. 

de Witt, Johan (Jan), niederl. Staatsmann, 
* 25. 12. 1625 Dordrecht, f 20. 8. 1672 Haag, 1653 
Natspenſionär von Holland und Leiter der politik 
der 4 Niederlande. Nach der Wahl des Prinzen 
von Oranien zum Generalkapitän und Statthalter, 
deffen Politik er und fein Bruder Cornelis (* 1623 
Dordrecht, niederl. Admiral) verurteilten, legte D. 
1672 fein Amt nieder und wurde mit feinem 
Bruder, den man fäͤlſchlich wegen der Gegnerſchaft 
gegen Oranien eines Mordanſchlags gegen dieſen 
beſchuldigte, vom Pöbel ermordet. Lit.: Japikſe 
1917, dt. 19282, Brieven van J. de W.« 1906—13, 
4 Bde. u. Brie ven aan J. de W.« 1919—22, 2 Bde. 
Hew-Samqdſch, religiöfe Gemeinde in Indien, gegr. 
von Satyanand (Schiwa Närgyang) Agnihötri 
(* 1850), der zuerſt dem 1 Brahma-Samadſch ans 
gehörte; Anhänger hauptſächlich in Lahore; 1913 
zweigte ſich ein Teil unter Dew Ratan ab. 
Dewsbury (digſberh), mittelengl, Stadt, ſüdl. von 
Leeds (10a E 3), (1931) 54300 Ew.; Woll, Leps 
pide und Eiſeninduſtrie. Schneide. 
Dexel, der, 4 Beil mit quer zum Stiel ſtehender 
Derler, Hermann, Tierarzt, * 10. 5. 1866 Teesdorf 
bei Wien, t9. 5- 1931 Prag, daf. feit 1899 Profeffor 
und Direktor des Tierhygieniſchen Inflituts der dt. 
Univerſität, erforſchte das Zentralnerbenſyſtem der 
Haustiere und ſeine Erkrankungen. 

Dertrſu, das, 1 
Dexkrokardie (Deriokardig, gech lat.), Mifbildung, 
Verlagerung des Herzens nach rechts. 

Dertropur, das, chem. reiner Traubenzucker (Ders 
trofe), als Nährmittel, auch in Form von Darm 


Gebührende bekommen. 
Dezember (vom lat. decem, „zehn, der letzte Mos 
nat des Jahres; Bez. aus der röm. Zählweiſe vor 
Julius Caſar, die das Jahr mit dem 1. März ber 
jann, übernommen. In dt. Kalendern heißt der D. 
Sale oder Chriſtmond. 
Dezemvirn (lat. decemviri, »Zehnmänner«), im alten 
Nom ein zu beftimmtem Zweck ernannter Ausſchuß, 
3. B. die decemviri legibus scribendis, die die Zwölf⸗ 
tafelgefege verfaßten. 4 Antejuſtinianiſches Recht. 
Dezennglien (lat. decennalia), tojähr. Regierungss 
jubiläum der röm. Kaifer. 
Dezennium, das (lat. decennium), Jahrzehnt. 
Dezent (lat.), anftändig; zart. — Dezenz, die, Ane 
ſtand; Zartheit. 
Dezentraliſation (at), Gegenſatz von Zentraliſa⸗ 
tion; Auseinanderlegung. — In der Staats- 
verwaltung organiſatoriſches Prinzip, nach dem 
Verwaltungsaufgaben nicht von den oberſten Staats. 
derwaltungs behörden, ſondern den untergeordneten 
Behörden oder von Selbſtverwaltungskörperſchaften 
erledigt werden. Von der D. kann man die De⸗ 
konzentration unterſcheiden. Dieſe bedeutet Or⸗ 
ganiſation der Staats verwaltungsaufgaben in der 
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Weiſe, daß nicht fäntliche Verwaltungsakte von den 
Zentralbehörden auf Grund einer Vorprüfung durch 
die Unterbehörden erlaſſen werden, ſondern grund⸗ 
ſatzlich von den Unterbehörden ſelbſt. Nur ſoweit 
den Zentralbehörden gewiſſe Verwaltungsſachen zur 
eigenen Entſcheidung vorbehalten find, treten fie 
nach außen felbft handelnd auf, i. allg. nach Bor- 
prüfung und Berichterſtattung durch die Unter⸗ 
behörden. 

Dezernat, das (lat.), Berichterſtattung; der von 
einem Beamten zu bearbeitende Geſchaftskreis. — 
Dezernent, Berichterſtatter (Referent), Gad- 
bearbeiter.— Dezernie ren, beſchließen, Beſcheid 
erteilen. 

Dezi», (lat.), Zehntel . 

Oeziar (lat, Abk.; da, öſterr.: da), Flächenmaß, 
= tho a. 

Dezibel, 1/19 Bel, amer. Maßeinheit für den Ver⸗ 
gleich von Echwingweiten (Amplituden) von elektr. 
Schwingungen (4 Fernſprecher) und von Ghall- 
schwingungen (t Schallmeſſung) z nach Graham Bell 
ernannt. 

Dezidieren (lat.), entſcheiden. — Dezidigrt, ent- 
ſchloſſen, beftimmt. 

Desigeamm, das (Iat.⸗grch., Abk.: dg, öſterr.: dg), 
Gewicht, = Yin g. 

Hezilſter (lat grch., Abk.: dl, öſterr.: dh), Hohl 
maß, = "jo l. 

Hezimal (v. lat. decem, »zehne), zum Zehnerſyſtem 
(@.foftem; 4 Zahl) gehörig. 2B bench 1 Arith⸗ 
medik. — Dezimale, die Stelle im Dezimal⸗ 
bruch; auch ein früheres bayrisches Feldmaß, 


= 34,727 qm, 
Dezimalklaffifitation (lat.: Dezimal, Dewey⸗ 
ſyſtem, digl⸗), eine bis ins kleinſte verzweigte und 
durchgearbeitete B der Difer 
haften, von Melvil 4 Dewey efjofen. Dewey 
ſucht die Schwierigkeiten, die fih durch die uns 
einheitlichen Gliederungen der Wiſſenſchaften in 
Bibliothekskatalogen, in Regiſtraturen ufw. beim 
Suchen und Nachſchlagen ergeben, durch ein ein⸗ 
heitliches Weleſyſtem, das überall die gleiche Cin- 
teilung ermöglicht, zu beheben. Er gliedert das 
menſchliche Wiſſen in 10 durch die Zahlen o bis 9 
beete Gruppen: o Allgemeines; 1 Philofophie; 
2 Religion; 3 Nationalökonomie u. Recht; 4 Philo 
logie; 5 Naturwiſſenſchaften u. Mathematik; 6 Ane 
gewandte Wiſſenſchaften und Kunſt (Exakte Wiſſen⸗ 
Ihaftene); 7 Schöne Künſte; 8 Literatur; g Ge- 
ſchichte und Geographie. Jede Hauptgruppe zerfällt 
in 10 Abteilungen, jede Abteilung in 10 Sektionen. 
Dieſe Unterteilung kann je nach Bedürfnis fortgeſetzt 
werben. Es bedeuten, B. 

6. Exakte Wiſſenſchaſten 
Jugenteurweſen 
. Maſchinenbau 
621,1... Dampfmafhinen, Dampfkeſſel. 
Bei der heutigen Anwendung des Syſtems wird jez 
doch nicht die Originalfaſſung Dewens, ſondern das 
veränderte fog. Dewey⸗Brüſſeler Syſtem, das 
die internationale Verwendbarkeit noch erleichtern 
foll, zugrunde gelegt. Eine Neuerung des Brüffeler 
Syſtems ſind z. B. die Hilfstafeln des Ortes und 
der Zeit. Dafür find beſondere Zeichen (Klammern, 
Striche) eingeführt. 9 (43) [16] bedeutet z. B. Ge- 
ſchichte, Deutſchland, im 16. Jh.: 9 Gruppen- 
bezeichnung (Geſchichte): (43) = Nr. der Ortshilfs⸗ 
tafel (Deutſchland); [16] = Zeitangabe (16. Jh.). 
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Gegenwärtig wird die Deweyſche D. Abk.: DR) bef- 
vom Internationalen Inſtitut für t Dokumentation 
in Brüſſel gepflegt und gefördert. Im Ot. Reich 
wird es vorwiegend auf techn. und naturwiſſenſchaftl. 
Gebieten angewandt; im Bibliotheksweſen und auf 
geiſteswiſſenſchaftl. Gebieten ift es noch umſtritten, 
da eine fo ſpezialiſierte Aufgliederung der Ber- 
ſchiedenheit individueller Auffaſſung nicht gerecht 
wird. Die Beſtrebungen, in den grundlegenden 
Böcherverzeichniſſen bei jedem Titel die OK⸗Num⸗ 
mer anzugeben, dadurch den Inhalt einer Schrift zu 
kennzeichnen und darüber hinaus eine einheitliche 
Einordnung der Schriften in Buchhandlungen, 
Bibliotheken uſtw. zu ermöglichen, haben fih eben: 
falls nicht durchgeſetzt. Lit.: 1D. 0, dt. Kurzausg. 
1932, Schlagwortverz. 1933; „D. 4, dt. Geſamtausg. 
1934 ff., Niemann, Deweyfpſteme 1927. 
Hezimalmaß, Maß mit der Einteilungszahl 10. 
Hezjme, die (lat. decima, fpan. décima, deth =, 
»Zehntele), zehnzeilige dichteriſche Strophenform 
aus vierhebigen Frrachgiſchen Verſen, ſtammt aus 
Spanien, dort dus Affonanz verbunden, im Deut: 
ſchen gereimt. — In der Muſik das f Intervall 
bon 10 Tönen, z. B. 0e“ oder der 10. Ton ſelbſt. 
Dezimgter das (lat.-grch., Abk.: dm, öfterr.: dm), 
Längenmaß, = 1/19 m. 

Dezimeterwellen (Deziwellen), kurze elektr. Wellen 
von 10 oem Wellenlänge (t Elektromagnetiſche 
Strahlen); verwendet im drahtloſen Nahverkehr 
(J Funktechnik). 

Dezimigren (lat.), sgehntene, d. h. jeden 10. Mann 
(einer Truppe) hinrichten (bei den alten Römern 
Strafe für Feigheit oder Meuterei); allg.: große 
Verluste beibringen. 
Oeziſien (lat. decisio), Entſcheidung, bef. einer 
zweifelhaften Rechtsfrage. Decisiones quinqua- 
ginta, 30 Konftitutionen Juſtinians zur Entſcheidung 
älterer Streitfragen. Decisiones electorales saxg- 
nicae, Entſcheidungen zweifelhafter Rechtsfälle 
unter Johann Georg II. und Friedrich Auguft IT. 
von Sachſen. Decisiones Rotae Romanae 4 Rota 
Romana. 
Heziſio (iat), entscheidend. — D.ftimme (lat. vo- 
tum decisjvum), bei der Abftimmung zählende 
Stimme im Gegenſatz zur bloß beratenden (votum 
consultatjvum); auch die bei Gtimmengleichheit 
den Ausſchlag gebende Stimme. — D. worte, der 
die Entſcheidung enthaltende Teil des Urteils (Tenor). 
dg (öfterr.: dg) = Dezigramm. 

Dg = Dekagramm. 

. de hodierno (lat.), wom heutigen (Tag). 
d. H. = der Hedſchra, bei Jahreszahlen zur Kenn⸗ 
eichnung der mohammedan. Zeitrechnung. 
Spar trop. Gemüſepflanze, $ Cajanus. 
Dhan (Dal]n), brit. oſtind. Edelmetallgewicht, 
= 30,375 mg. 
Ohgarma, das (Sanskrit), in der indifchen brahman. 
Religion, Philoſophie und Rechtslehre wichtiger 
und umfaffender Begriff, der im Deutſchen durch 
Tugend, Recht, Pflicht, Geſetz, Ordnung, ethiſches 
Verhalten oder ähnliche Ausdrücke umſchrieben wird. 
Die Rechtslehrbücher der Sanskritliteratur heißen 
danach D. ſchaſtra oder D. ſütra (Lehrbücher oder 
Leitfaden des D. 0. — D. gilt neben Kama 
(Vergnügen.) und Artha („Nußenc) als eines der 
drei Biei (Triwarga) Ba Handelns; als 
viertes gefellt fih manchmal Mokſcha Greligiöſe 
Erlöfunge) hinzu. — Auch im Buddhismus ſpielt der 
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Begriff D. oder Ohamma (dies ift die Pali-Form des 
Wortes) eine wichtige Rolle. Die jedem Buddhisten 
berehrungswürdigen fog. »drei Koftbarkeitene (Tri⸗ 
ratua, Pali: Tiratana) find: 1) der Stifter der Lehre 
(Buddha), 2) die Lehre ſelbſt (O.) u. 3) die Anhänger 
der Lehre, d. h. die buddhiſt. Gemeinde (Sangha). 
Dharwar, brit.-ind. Stadt im S. der Präſident⸗ 
ſchaft Bombay (aSa B 5), (1931) 34800 Ew.; Reis- 
und Baumwollhandel. 
Dhaulagiri (Dhawalagiri, „weißer Berge), Gipfel 
des Himalaya in epal (28a I 5), galt mit 8180 m 
lange als der höchfte Berg des Himalaya. 
d'Herelleſches Phänomen (deräl⸗), eine Erſchei⸗ 
nung in Bakterienkulturen, f Bakterien. 
Obofar (Dafar, Gafar), von Beduinen bewohnte 
füdarab. Landschaft in Oman (27e F 5), am Arab. 
Meer. — Hauptort Merbat. 
Oholpur, Hauptſtadt des brit. ind. Schutzſtaates D. 
in a (28a FG 6), mit alten Paläften und 
gas 1931) 16300 Em. 

dr 0 158 v0 £ Dicke) Längenmaß in den Mittels 


meerländern, Ei $ E Marotto; = 57,1 cm. 
Oi. . (lat.), Ent. na 
di „ (grb), Zwei |y e „Doppellt). 


In der Chemie Bez. zweifachen Auftretens eines 
Atoms oder einer Atomgruppe in derſelben Molekel, 
3. B. MnO, oh di Na: HPO, Dinatrium- 


hosphat, C,H, (OH), Diexybenzele. 
1 8. 1) = der a diefes Jahres. 
Dia .. (grch.), Auseinander . 


Diabos, der (td), 05 fein), dunkles, körniges bis 
dichtes Eruptlogeſtein aus Plagioklas und Augit 
mit Magnet: und Titaneiſen und Apatit, meiſt zer⸗ 
fegt und dann reich an grünen ER Subſtan. 
zen 1 und Kalkſpat. mit Dlivin heißt 
Olio ineo. .; ergeht durch Zurücktreten des Plagio: 
Has in Pikrit und durch Zerſetzung in Gerpentin 
über. Andere Diabafe enthalten Quarz (Quarz- D.) 
oder Homblende (Proterobge). Diabale mit fppäror 
lichiſcher Struktur heißen Perl-D. (Variolit, 
Blatterſtein), die durch größere Labrador: und 
Augickriſtalle porphyriſch ausgebildeten Abarten D.- 
porphyrftz der dichte D. heißt O. aphanjt. Man- 
delſteinartiger O. mit Kalkfpatmandeln heißt D.- 
mandelſte in und, wenn dicht, Kalkaphanit, auch 
Spiljt oder Blatterſtein. Der O. bildet Decken, Lager 
und Gänge, bef. im Devon (Harz, Thüringen, Sach. 
fen). Dehornfels ift ein im Kontakt it mit Granit 
veränderter und bef. verhärteter D. D. ſchie fer 
Claſer⸗O., Grünfchiefer), z. T. durch Drud ſchiefrig 
gewordener D. D. tuff (Schalſtein), grünliches oder 
buntgeſlecktes diabaſiſches Trümmergeſtein. 
Diabelli, Anton, Komponiſt und Mufikverleger, 
* 6.9. 1781 Mattfee bei Salzburg, f 7. 4. 1858 
Wien; Opern, Kirchen- und Kammermufik und 
noch heute geſchäͤtzte Klavierwerke (Sonatinen, Go- 
naten, auch vierhändige). 
Diabetes, der (grch.), Krankheit: Harnruhr. 1) D. 
mellitus (Zuckerkrankheit, Juckerharnruhr) ift die 
Folge einer Störung im Juckerſtoffwechſel. 
Bete Bellen (Infelzellen, Langhansſche In- 
felni) der Bauchſpeicheldrüſe ergießen ein Sekret in das 
Blut, das den aus der Nahrung oder den Geweben 
in das Blut aufgenommenen Jucker in Glykogen 
umwandelt bzw. die Räckwandlung von Glykogen 
in Blutzuder regelt. Eine Erkrankung diefer Iufele 
zellen führt zu einer Zunahme des Zuckers im Blut 
(Erhöhung des Blutzuckerſpiegels, Glykamie, Hyper- 
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glykämie, Mellitämie); auch der Harn enthält Franf- 
hafterweife Zucker (Glykoſurie, e Miellit- 
urie). Golge: in schwereren Fällen Bildung von 
giftig wirkenden Fettſcuren im Organismus, die eine 
Überfäuerung des Blutes (Azidofis, Azidoſe) bedin- 
gen und zur Antwefenheit von Azeton im Blut (Aze 
tonämie) und im Harn (Aetonurie) fowie von an- 
deren Ketonkörpern im Harn (Ketonurie) führen. 
Dieſe 8 Senn ift ſehr gefährlich, veranlafit 
den als Koma (Coma diabeticum) bezeichneten 
lebensgefährlichen und N Zustand. Ere 
Tennung des D. durch Nachweis von Zucker im Harn 
und gleichzeitig im Blut. Begleiterſcheinungen der 
Krankheit find: Einken der geiſtigen und der körper⸗ 
lichen Leiſtungsfähigkeit, fortſchreitende Abmage⸗ 
rung trotz bermehrter Nahrungsaufnahme (Poly⸗ 
phagie), geſteigerter Durft (Polydipſie), ſtarke 
Zunahme der Harnmenge (Polyurie); Neigung zu 
Tuberkulofe, Furunkuloſe und erſchwerter Wund- 
beilung; Logerwerden der Zähne, ſtarker Hautjud 
reiz. Der Zuckergehalt des Harns, der zw. 1 und 
10.09 ſchwanken fann, hänge bis zu einem gewiſſen 
Grad von der Menge der mie der Nahrung ein⸗ 
geführten Kohlehydrate ab. Bei leichten Formen 
genügt häufig ſchon eine Beſchränkung in der Nah- 
rung, bei ſchwereren Fallen, die trotz ſtrenger Diät 
keine Beſſerung, vielmehr Neigung zur Azidofe zei⸗ 
gn RER das 4 Inſulin die Dee bon 
Jutker. Der D. befällt alle Lebensalter, nimmt aber 
mit zunehmendem Alter an Gefährlichkeit ab. — Lit. 
Bertram, „Die Zuckerkrankheit 1934. — Bei Tier 
ren, abgefehen vom Hund, ift D. fehr felten, Ere 
ſcheinungen und Verlauf ahnlich wie beim Menschen. 
2) D. insipidus (Wafferharnruhr) beruht auf 
einer Erkrankung des Hirnanhanges ER 


äufert fih vor allem durch überreichlichen Harns 
abgang (Polyuris, Pollakiſurig) und quälenden Durft. 
Behandlung mit Hypophyſenpräparaten können 
Sellung bringen. — Findet fih auch bei Tieren. 
r namentlich beim Pferd vorkommende fog. 
Lauterſtalle ift eine durch Aufnahme von Giftftof- 
fen (ſchimmliger Hafer ufto.) berurſachte vermehrte 
Harnabſcheidung. 
Siabetiker (grd).), ein an + Diabetes (Zuckerkrank⸗ 
heit) Leidender. 
Diablerets (Les O. la diäblerg, »Teufelsberger), 
Berggruppe in den Berner Alpen, bis 3246 m, mit 
fleilen, zerriffenen Kalkwänden (20 C 4); im ©. 
mehrfach verheerende 9 0 6 70 ins Tal der gizerne; 
m N. der Kurort Les O., 1165 m ü, M. 
Diabolus (grch.⸗lat., »Verleumderg, ital. diavolo, 
auch diabolo, frz. diable, dläbl), Teufel. — Dias 
bolifch, teufliſch. 
Diadectes, ausgeftorbene Kriechtiergattung, f The- 
romorpha. 
Dia de la Naza (fpan., geh, auch Fieſta de la 
Raza, „Tag [eft] der Rafes), der (meiſt gefegl.) 
4 Nationalfeiertag der piberiſchen Raſſe sam Jahres- 
tag der Entdeckung Amerikas (12. 10.), der in 
Spanien, Portugal und den lateinamer. Staaten 
gefeiert wird. 
Diadem, das (arch), Haarband, Kopfbinde oder 
Stirnbinde, altes orientaliſches Herrſcherzeichen, 
wat bei den Griechen nur Schmuck der Frauen Abh.) 
und der Jünglinge. Im Orient war das D. ein 
Schmuck der Könige; auf Grund deſſen führte 
es Alerander d. Gr. als Hoheitszeichen ein. Bon 
den röm. Kaiſern war es Konſtantin, der das D. 
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zuerſt als kaiſerl. Symbol einführte. Die röm. u. 
die byzant. Kaifer verwendeten ſeitdem das O. als 
Hoheitszeichen, nach ihnen europ. Fürften u. Könige, 
bis die 4 Krone ausſchließlich an die Stelle des D. 
trat. Schmuck- D. für Frauen gab es auch im M. A. 
und im Empire, man trägt ſie 
ſogar noch in der Gegenwart. — 
Früher irrtüml. Benennung der 
nordiſchen vorgeſchichtl. Bronze ( 
halskragen. 
Hiadochen (grch), die »Nachfol- 
gere f Aleranders d. Gr., feine 
ehem. Generäle in der Kampfzeit 
323—301 v. Chr., ſowie Cumenes, 
der fein Geheimfekr, geweſen war. 
Mit Perdikkas als we teilten 
fie nach Alexanders Tod fein Reich unter dem Schein: 
königtum Alexanders IT., des ihm von Rorane nade 
gebornen Sohnes, und des Philippos Archiddos, 
feines epileptiſchen, regierungsunfähigen Halbbru⸗ 
bers, Onpeffenerhob ſich faſt ganz Griechenland gegen 
die makedoniſche Herrſchaft im Lamiſchen Krieg 323 
bis 322, den der Sieg des Reichs verweſers Antipatros 
und des Strategen von Makedonien, Krateros, bei 
Krannon entſchied. 3a r wurde Antipatros zu Tri⸗ 
paradeiſos in Syrien von den andern D. als Reichs. 
verweſer und Vormund der Kinder Alexanders d. Gr. 
anerkannt, während fein Rivale Perdikkas z321 von 
feinen Offizieren ermordet wurde und Krateros gegen 
den mit Werpiktas verbündeten Eumenes fiel, der 
Kappadokien und Phrygien innehatte. Mit Antje 
onos dem Einaugigen (Monophehalmee), dem 

Rachthaber von Pamphylien, Lykien und Große 
phrygien, und Ptolemäus von Agypten verbündet, 
8 Antipatros den Krieg gegen Eumenes weiter. 

ie Familie Alexanders d. Gr. nahm er mit ſich nach 
Makedonien und ſetzte Polyperchon zum Reichsver⸗ 
weſer ein. Nach dem Tod des Antipatros (319) be 
mächtigte ſich ſein Sohn Kaſſander Makedoniens 
318/17 und Nittelgriechenlands mit Athen. 316 ließ 
dieſer die Mutter Alexanders d. Gr., Olympias, von 
der makedon. Heeresverfammlung zum Tode verur⸗ 
teilen, weil fie im Jahr vorher den Schattenkönig 
Philippos Arrhidäos hatte umbringen laffen. 316 
fiel ee, der mit überlegener Strategie den 
Krieg gegen die Übermacht des Antigonos geführt 
hatte, durch Verrat, und nun ſtrebte Antigonos nach 
der Alleinherrſchaft über das ganze Reich. Da Rafe 
fander nur bis zur Mündigkeit des kleinen Alexander 
in Makedonien herrſchen follte, ließ er den Knaben 
mit feiner Mutter Roxane 31x töten. Damit bes 
gan Der wechfelvolle Endkampf der D. unter dem 

'orgeben der Befreiung Griechenlands. 308 wurde 
das Haus Alexanders d. Gr. mit der Ermordung 
feines letzten Sprößlings Herakles und feiner Schwer 
fter Kleopatra vollends ausgerottet. 

Antigonos’ Sohn Demetrios Poliorketes befreite 
307 Athen von der Herrſchaft Kaſſanders und ers 
rang 306 bei Salamis auf Zypern einen großen 
Seeſieg über Prolemäus. 303 berſchwand Poly- 
perhon, der fid) zog mit Kaſſander verſohnt hatte, 
aus der Geſchichte, und 302 folgte das letzte Bündnis 
der übrigen D. gegen Antigonos. Seleukos von 
Babylonien entſchied mit feinen 500 Kriegselefanten 
301 bei Ipfos den Krieg gegen Antigonos, der im 
Kampfe fiel. Seleukos und Lyſimachos teilten ſich 
in fein Reich, der letztere erhielt Rleinafien bis zum 
Tauros. Kaſſander behielt Makedonien; Ptolemäus, 
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der nicht mitgekämpft hatte, ging leer aus. Es ent- 
wickelte fi daraufhin ein neues Staatenſyſtem mit 
aſiatiſch beeinflußter griechiſcher Kultur, das man 
feit 1836 nach Droyfens Vorgang als das helle⸗ 
niſtiſche bezeichnet; taud) Hellenismus. Lit.: Drone 
fen, Geſch. der D. 18788. 

Diageneſe, die (grch.) allmähliche nachträgliche 
Verkittung abgeſetzter Maffen (durch Grundwaſſer) 
u Geſteinen. 

Biaghilew (f), Secge, mf. Kunflfpriffielle, 
* 19. 3. 1872 Nowgorod, f 19. 8. 1929 Venedig, ber 
deutender Förderer des ruff. Balletts, deffen welt⸗ 
berühmte Gaſtſpielreiſen er neben 4 Fokin feit 1907 
von Paris aus leitete; felbft kein Tänzer. 
Diagnpfe, die (grd. das Unterfcheidene), 1) in der 
Medizin die richtige Erkennung und Bez. einer 
Krankheit auf Grund der Unterſuchung und der Ber 
fragung des Kranken (4 Anamnese). Wird die Unter⸗ 
ſuchung vorwiegend mit phyſikal. Methoden, wie 
Auskultation (Behorchen mit dem Hörrohr), Pers 
kuſſion (Beklopfen), Palpation (Betaften), Thermos 
metrie (Fiebermeffung), Durchleuchten ufw. aug⸗ 
geführt, dann ſpricht man von Phofitatifer D. 
Daneben gibt es bakteriolog. und chem. Methoden 
ſowie die Pſochoanalyſe und Tierverſuche. Die 
Unkerſuchung der Abfonderungen der Kranken ſowie 
Blutunterſuchung und ſchwierige bakteriolog. Unters 
ſuchungen überläßt der Arzt meiſt den öffentlichen 
diagnoſtiſchen Inſtituten. Weil eine gute D. 
ſich nicht mit der Feſiſtellung der örtl. Erkrankung 
begnügt, ſondern den Kranken in feiner ganzen Pere 
fon, feiner Individualität, erfaſſen muß, ſpielt fie in 
der neuzeitlichen Heilkunde bei der Feſiſtellung der 
Erblichkeitsverhaltniſſe, d. h. der Erkennung der geis 
ſtigen wie 8 Konſtitution des Kranken, eine 
wichtige Rolle. — Die Differential«D. ift die Feſt. 
ſtellung einer beftimmten Krankheit auf Grund der 
unterſcheidenden Merkmale ähnlicher Krankheiten. 
Die linterſcheidung einer Krankheit von einer ahn 
lichen ift die wichtigſte und zugleich ſchwierigſte Auf. 
gabe des Arztes. 

2) In der Syſte matik des Tier- u. des Pflangens 
reichs bezeichnet O. die Geſamtheit der Merkmale, 
durch die eine Art, Gattung oder höhere foftematifche 
Gruppe von einer andern unterſchieden ift. 
Oiagneſtit, die (grch.), die Kunſt, eine + Diagnofe 
zu ftellen und eine Krankheit richtig zu erkennen (zu 
diagnoftizieren). 

Diagonal, der (grdh.), Gewebe mit deutlich hervor» 
tretenden Schrägrippen (Bindungsgrat); 4 Atlas, 


$ Köper. 
Diagonale, die as: Eckenlinie), Verbindungslinie 
zweier Ecken eines Vielecks oder eines Bielflächners. 
Diagonalſchichtung (Kreuzſchichtung), ſchräge Fein⸗ 
ſchichtung innerhalb der Es tbänfe, entfteht bei 
Ablagerungen fließenden Waſſers (Fluß, 
waſſer, Delta) und im Dünenfand. 
Diagramm, das (grch.), geometr. Zeichnung zur Bere 
anſchaulichung (graph. Darftellung) zahlenmäßiger 
Beziehungen bei Zuftänden oder bei Vorgängen; 
. B. in der Machematik (A Funktionen), in den 
Sracurweſſſnſchaften (Bewegungskurve, Siedekurve), 
in der Technik Dampfdruck⸗O. und Schteber⸗O. der 
5 und in der Statiſtik (Fieberkurve, 
reisurve ufio.). Im Punkt⸗O. und im Linien⸗ O. 
werden die berſchiedenen Werte durch ihre Lage zu 
einem gemeinſamen Achſenkreuz (4 Koordinaten) 
zueinander in Beziehung geſetzt (Beiſpiele bei 
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1 Arbeitsloſigkeit und bei 4 Automobilinduſtrie). 
Flächen⸗O. und Sörper-D. vergleichen Flächen⸗ 
inhalte bzw. Körpergtößen. Abarten des Linien-D. 
bzw. des Flachen⸗O. find das Kurven- O. (Beifpiel 
bei Brennftoffe), das Stab⸗O. (Beifpiel bei + Bez 
völkerung), das Streifen⸗O. (Beiſpiel bei t Clef- 
trizitätswirtſchaft), das Kreis- D., das Sektoren⸗D. 
(Beifpiel bei $ Erdöl) und das Sanken⸗D. (nach 
dem irifchen Ingenieur Henry Riall Ganten (Pänkt; 
9. 11. 1853 Nenagh, f 3. 10. 1925]; Beiſpiel 
bei 4 Dampfkraftanlagen). Das Dreiecks D. ver: 
anſchaulicht die möglichen Miſchungsverhaltniſſe 
bei 3 Beſtandteilen (Beifpiel bei + Schlacke). — 
Räumliche D. (z. B. die »Belaftungsgebirger der 
Elektrizitätswerke, + 5 ente 
ſtehen dadurch, daß man entſprechende Kurven. B. 
hintereinander ſtellt; man kann ſo Zuſtände dar⸗ 
ſtellen, die von zwei Veränderlichen abhängen. Vgl. 
aubild. 
Diagraph, der (Perigraph, grch.), Inſtrument zum 
perſpektibiſchen Zeichnen von Umriffen und Kurven, 
beſonders bei anthropologiſchen Unterſuchungen am 
Schädel verwendet. 
Diaguita (»gitä), heute ausgeftorbene indianiſche 
Bevölkerung des gebirgigen . Argentiniens, 
deren Hauptſtamm die Calchaqul (ältſchaͤkſ) waren. 
Siedlungs- und Grabfunde kennzeichnen die D. 
kultur als einen Ausläufer der altperuaniſchen mit 
Steinhäuſern, Steinpfeilern, Bronzegeräten, bemal⸗ 
ten Tongefaßen (z. E. Grabumen) ufm. Eine ahn. 
liche Kultur herrſchte einft bei den Bewohnern der 
Puna von Jujuy und der Atacama-Wüfte. Lit.: 
Boman, „ Antiquites de la région Andine de la 
Rep. Argentine« 1908. [einer $ Linſe. 
Diakauftit, die (grch.), die Brennlinie oder flache 
Diaklaſen (grch.), Geſteinsſpalten. 
Diakon (vom grch., Diener), im llrchriſtentum Ge» 
meindehelfer für die Armen und die Kranken; in der 
Bath. Kirche Majorift mit der 2. höheren (.) Weihe: 
ſtufe, der Gehilfe des Priefters, berechtigt im Auf- 
trag des Prieſters zum Taufen, Predigen und Abend- 
mahlſpenden; in der luth. Kirche in der lat. Form 
Diaconus eine Bez. für untergeordnete Geistliche. 
Th. Fliedner u. J. $. Wichern haben das Amt des D. 
als weltl. Beruf im urgemeindl. Sinn wieder eins 
geführt; diefe D. find entweder Angeſtellte in Anftalten 
(Erziehungs», Kranken, Ierenhäufern) oder im Kirch. 
gemeindedienft (etwa als Sekretär oder Oberfekretär) 
oder (feltener) felbftändig (Kellner-, Seemanns⸗, 
Blaukreuzmiſſionar), auch Leiter von Heimen, Bers 
einen ufro. Ausbildung in einem Bruderhaus (3 bis 
5 Jahre, Probezeit am Beginn, Einfegnung am 
Schluß), Vorausſetzung neben einem Alter von 19 
bis 27 Jahren die Erlernung eines bürgerlichen 
Berufs. Verantwortlich find die D. ihrem Arbeit- 
geber, nicht dem Bruderhaus das keine Verſetzung 
oder Abberufung vollziehen kann; trotzdem bleibt 
mit dieſem ein innerer Zuſammenhang beſtehen. 
Vorbildlich ift das Rauhe Haus bei Hamburg. Die 
Berufsorganiſation ift der 1913 gegr. Dt. Dia- 
konen-Berband, Sig Berlin Friedenau. 
Diakonie (erd, »Dienfte), in der chriſtl. Kirche bef- 
für den von Diakonen und Diakoniſſen ausgeübten 
Dienſt an Armen und Kranken, feit dem 19. Ih. auch 
Bez. für deren geſamte Tatigkeit. Der Ev. D. 
verein, Berlin-Zehlendorf, gegr. 1894, mit 2700 
Schweſtern in 270 Arbeitsfeldern in ganz Oeutſch⸗ 
land und im Ausland iſt zufammengefchloffen mit 


59 


Dialekt 


16 ahnlichen Schweſternſchaften (insgeſamt 6000 
Schweſtern) zum Zehlendorfer Verben für 
Ev. O. Arbeitsgebiete find ſtädtiſche en gil 
eigene Anſtalten, Arbeitsfelder der Inneren Miſſion, 
Gemeinde: und Volkspflege. Eine freiere Form des 
Mutterhaufes gibt der O. ſchweſter perſönlich und 
wirtschaftlich größere Selbſtändigkeit als der Dia- 
koniſſe. Auf gute Ausbildung und Leiſtung wird 
großer Wert gelegt. Der Ev. D.verein bildet feine 
Schweſternſchülerin nicht nur für den Beruf aus, 
ſondern ſieht ſie auch als zukünftige Frau und Mutter. 
Literatur über den Gründer Friedrich Zimmer 
(Œ 22. 9. 1855 Gardelegen, f 5. 12. 1919 Gießen): 
W. Stölten 1933. 
Diakenikon, das (grch., zur Bedienung gehörige), in 
frühchriſtl. Kirchen Raum, in dem fid) der Klerus 
pn Gottesdienſt ankleidete und der gleichzeitig zur 
ufbewahrung der Altargeräte diente, meiſt nördl. 
oder füdl. von der Apfis, nach dem Kirchenraum ge⸗ 
wöhnlich nur durch eine kleine Tür geöffnet, bis- 
weilen auch mit einem unmittelbaren Zugang zur 
Apſis. Bef- häufig in ſyriſchen Kirchen. 
Diakonſſſen (arch, „Dienerinnen) in der frühchriſtl. 
Kirche Frauen, die mit Dienſtleiſtungen in der Gez 
meinde, bef. an weiblichen Perfonen, betraut wurden. 
Später geriet dieſes Amt in Vergeſſenheit. In der 
ref. Kirche lebte es im 16. Yh. auf, blieb aber ohne 
große Bedeutung. Erneuerer der weibl. 4 Diakonie 
wurde erft Theodor Fliedner (* 21. 1. 1800 Eppſtein 
i. Taunus, f 4. 10. 1864 Kaiſerswerth a. Rh.). Das 
von ihm 1636 gegr. Diakoniſſenmutterhaus in Kaiſers⸗ 
werth wurde Vorbild für zahlreiche ähnliche Anſtalten 
in der ganzen Welt. 1861 wurde die Kaiſerswerther 
Generalkonferenz gegr., die o auferdeutfche Häufer 
umfaßt. Für die dt. Mutterhauſer (70 mit Dias 
koniſſen u. Hilfsſchweſtern) wurde 1916 der Kaifers: 
werther Verband Dt. Diakoniffenmutterhäufer gegr. 
Die Mutterhäufer gewähren den Schweſtern Aus» 
bildung, Arbeit, Berforgung in gefunden u. in kranken 
Tagen fowie im Alter. Organe: „Armen, u. Kranken⸗ 
freunde (feit 1848) u. Die Diakoniſſes (feit 1926). Ein 
bewußtes Luthertum wird vertreten in der Neuen⸗ 
dettelsauer Diakoniſſenanſtalt, die auf eine Stiftung 
Wilh. Löhes(* 21.2. 1809 Fürth, t2. 1. 1872 Neuen. 
dettelsau) zurüdgeht, 1854 gegründet wurde und 
1937: 1289 Schweſtern umfaßte; Leiter D. Lauerer 
(* 1884 Regensburg). 
Ojakos, Athanafios (eigentlich der Diakon A.), grch. 
reiheitsheld, 1788 Muſſonitza, 1821 Führer des 
lufſtandes in Ofthellas, von den Türken gefangen u. 
jepfählt; in Volksliedern und Dramen verherrlicht. 
Sjotova (Diakovica, »tfä), füdflaw. Stadt (234 E3), 
zur Banſchaft Bardar gehörig, (1931) 13000 Em. 
Diakovo, ſüdſtaw. Stadt (23a D2), zur 5 
Gave gehörig, (1931) 7000 (teils deutſche) Ew.; 
Weinbau. 
Diakrſſe, die (grch.), Scheidung, Abſonderung; dia⸗ 
gnoftifche Abgrenzung einer Krankheit gegen andere. 
Diakrſtiſche Zeichen (vom grc). diakritikos, punter⸗ 
scheidende), Unterſcheidungszeichen für verſchiedene 
eld von Buchſtaben und Lauten; 4 Diärefe, 
+ Cedille. 
Dialekt, der (grd). dialektos, vlinterredunge), Bez. 
jeder von der Sprachnorm oder Hochſprache einer 
Sprachgemeinſchaft abweichende e 
1 Mundart, 4 Deutſche Kultur (Mundarten). —Dia⸗ 
lektgeographie 1 Mundartengeographie. — Diaz 
lektologſe, Mundartenkunde. 
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Dialektik, die (grc, »Unterredungskunſt ), urſpr. 
Klärung der Gedanken durch Auseinanderſetzungen 
mit Hilfe der Sprache, dann mehr und mehr die rein 
gedankliche Auseinanderſetzung ſelbſt. Vorausſetzung 
der D. ift das Beſtehen von Gegenſatzen oder von 
einander gegenſätzlichen Behauptungen, die über- 
wunden und zur gedanklichen Einheit verbunden 
werden entweder durch das menſchliche Denken oder 
durch den »Weltgeiſt“ (A Geift) felbft. W. d 
Ginn der O. haben eine ſehr verwickelte Geſchichte; 
die D. geht bis auf die leaten und die Sophiſten 
zurück. Für Plato ift O. ſow. Logik; diefe Bedeu⸗ 
tung eignet der D. als einer der „Freien Künfter 
dann bis ins 18. Jh. Für Kant iff D. die Logik 
derjenigen Vernunft, die überheblich, ohne ſich auf 
Erfahrmg zu ſtützen, Wirklichkeitserkenntnis glaubt 
gewinnen zu können ( Tranſzendentale D.t als 
og des Scheins). Nach Hegel ift die D. der 
Gang des Denkens im objektiv ⸗ metaphyſiſchen Welt: 
geift ſelbſt: Jeder Begriff als RER und zugleich, 
objektiv⸗wirkliche 4 Theſe (Satz, Setzung) enthält 
in ſich, treibt aus ſich heraus feine 4 Antitheſe 
ber d Segenfesung); beide vereinigen ſich 
unter Aufhebung (d. h. Befeitigung, Aufbewahrung, 
Höherhinaufhebung) des Gegenſatzes in der f Syn. 
thefe (Bufammenfegung); diefe tritt ihrerſeits 
wieder als Theſe auf, und der dialektiſche Oreiſchnitt 
von Theſe, Antitheſe und Syntheſe, der dialek⸗ 
tiſche Prozeß, in Denken und Sein läuft weiter, 
bis der Weltgeift völlig in fid eins geworden ift. In 
der Zeit nach Hegel hat die Methode der D. un- 
geheueren, meiſt unheilvollen Einfluß gewonne: 
wirkte als Schrittmacher des Marrismus (dialel 
fher I Materialismus), dest Intellektualismus (libe 
raliftifcher f Neu- Hegelianismus), der Berjudung der 
2.805 (vgl. als abſchreckende Beiſpiele die 
erke zer beiden Juden Jonas Cohn, The 
D.a 1923 und Giegfried Mard, Die D. in der 
Phuoſophie der Gegenwart 1929) und der Klerikal⸗ 
reaktion (in der fog. dialektiſchen Theologie ). zus 
rend der letzten Jahre vor 1933 entartete die Bez. O. 
zu einem intellektualiſt. Allerweltswort. Die Gefahr 
der D. liege vor allem darin, daß fie das Denken 
dazu verführt, an Stelle der gewachſenen en 
keiten, deren Erleben verneint und zerſetzt wird (z. B. 
Raſſe, Volk, Boden), willkürliche Begriffstonitrut: 
tionen und sverdrehungen zu ſetzen. — In der 
J.Geſchichtsphiloſophie ift O. die das geſchichtliche 
Geſchehen bewegende Macht, die einander wider: 
(Greene und fid) befämpfende Ideen (liberaliſtiſche 
dealdialektik) oder Wirklichkeiten (Realdialektit) 
eeno beigt und zugleich zu einer neuen Idee oder 
irklichkeit vereinigt; Geſchichtaprinzip des Marris⸗ 
mus iſt die e Realdialektik, von deren 
Standpunkt aus die Idealdialektik zum bloßen 
Kampf der Odeologien herabfinkt. 
Dialektiſche Theologie, orthodoxe Richtung in der 
ev. 4 Theologie der Gegenwart. 
Diallgg, Mineral, 4 Augit. 
Dialog, der (grd).), Unterredung, Zwiegeſpräch, 
Geſpräch überhaupt. In der ged. Philofophie 
dient der O. zur Darftelung von Problemen, bez 
deutet im wokratifchen D.e eine Denkform. Als 
literar, Form findet fich der komiſche D.e bei Wie⸗ 
land der Lukian nachahmt; in neuerer Zeit bei 
Paul Ernſt (Erdachte Geſpräche ) oder bei Rudolf 
Huch ( Zwiegeſpräche ) als Gedankenauseinander⸗ 
ſetzung. Bef: wichtig ift der D. als Mittel jeder 
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dramat. Kunſt; von ihm hängt es ab, ob ein 
Theaterſtück innere Wahrheit des Ausdrucks bes 
fist. Lit.: Hirzel 1895, 2 Bde. 

Dialpſe, die (grch.), die Erscheinung, daß molekular 
Cekeiſtalloid ) gelöfte Stoffe (Salz, Zucker Kriftal- 
loide) im Gegenſatz zu Kolloiden (Leim, Gummi) 
durch eine halbdurdläffige Membran (Schweins 
blaſe, Pergament, Kuprophan) hindurchwandern. 
Zur D. dient der Dialyfgtor, ein zylindr., unten 
mit Membran verſchloſſenes Gefäß, das in (oft er- 
neuertes) Waſſer eingehängt wird. Füllt man ihn 
3. B. mit ſalzhaltiger Leimlöſung, fo geht das Salz 
ins Außenwaſſer, der Leim bleibt zurück; ein ſolches 
Trennungsverfahren heißt Diffuſtonsanalyſe. 
Tauch Osmoſe, Diffuſion, Kolloide; vgl. Dias 
phragma. 

Dialptiſch (grch.) heißen Geſteine, die durch chem. 
Zerſetzung älterer Geſteine entftanden find. 
Diamant, der (grc). adamas, dunbeztwingbart, dich⸗ 
teriſch und mundartlich Demant), Mineral, reiner 
Kohlenſtoff (wie Graphit), reguläre Oktaeder, oft 
krummflachig ausgebildet, meiſt lofe oder einzeln 
eingewachſen, felten derb als ſtrahlige oder feins 
körnige Aggregate. Der D. ift nach dem Oktaeder 
ſpaltbar, farblos und wafferhell, oft gelb oder 
bräunlich, ſelten rot, grün oder blau. Härteſtes 
aller Minerale, ſtarke Lichebrechung und Disperfion, 
auf denen der hohe Glanz und das Farbenſpiel 
(Feuer) der gefchliffenen D. beruhen; daher ger 
ſchägteſter Edelſtein. Durch Einwirkung von Non. 
genſtrahlen wird O. ſchwarz gefärbt, entfärbt fih 
aber wieder beim Erhitzen. Abarten find: Carbo“ 
nado (Karbonlach, Schwarzer D.), keene e 
körniger, ſchwarzer D., ein Gemenge von Olri⸗ 
fällen und Graphit oder kohlehaltigen Gube 
ſtanzen; Braſilien. Ballas (Bortkugeln), kugel⸗ 
förmige Verwachſungsgruppen kleiner D.Eriftalle; 
Brafilien. 

Vorkommen. Das einzig nennenswerte, dafür 
aber um fo wichtigere Vorkommen auf primärer 
Lagerſtätte befindet fih in der Südafrikaniſchen 
Union. Hier gibt es eine große Anzahl von Er. 


Kumberlep-Srube. 


a Quarzit, b Diabas-Manbeiftein, 
© Schwarzer Schiefer, d Diabas, e Blue ground (Kim- 
bertit), f Gelbgeund (verwitterter Kimberlit); S Schacht. 


ploſſonsſchloten (Pipes, engl., paipß), die mit einem 
baſiſchen, olivinreichen Eruptiogeſtein (Kimberlit, 
Blue ground, engl., blũ graund), meift in tuff- oder 
breccienartiger Gorm, angefüllt find. In wenigen 
dieſer Pipes kommt D. in abbauwürdiger Menge 
vor, bef. in der Nähe von Kimberley und Pretoria. 
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Begleitet ift der O. hier neben Olivin, Diopfid bef- 
don Pyrop (Kaprubin). Die Catftebung des D. in 
dieſer Lagerstätte iſt noch ungeklärt. f ſekun⸗ 
dåren Lagerſtätten kommt D. bei weiter Verbrei⸗ 
tung vor in Schichten, die ſich aus Trümmern von 
primären, D. führenden Gefteinen gebildet haben und 
teils lockere Sande (Seifen), teils durch ein Binder 
mittel verkittete Konglomerate darſtellen. Dazu ges 
hören vor allem die Fundorte Oftindiens (Golkonda, 
Kollur) am Oftabfall der Dekhanhochflache. Weit 
armer und falt erſchöpft ift das Vorkommen auf 
Borneo. In Braſilien kommt D. vor in den Staaten 
Minas Geraks und Sao Paulo; auf die Prov. 
Bahia beſchränkt find Karbon und Ballas. In Süd⸗ 
afrika gelangte durch Verwitterung der Geſteine der 
Pipes D. auch in die Geröllmaſſen der Fläſſe und 
wird hier in den »River-diggingse in großem Maße 

jefunden, In 5 wird ſeit 1908 
Diim Flußſand der Wüftengebiete der Lüderigbuche 

ſefunden. Ahnlich, aber weniger ergiebig, find die 
Fade in Angola, im Kongogebiet und an der 

oldkäſte; die Vorkommen in Nordamerika, Neu: 
ſüdwales, Beitiſch⸗Columbia und Guayana find 
ohne Bedeutung. — Gewinnung: Aus den Pipes 
wird das diamanthaltige Geſtein bergbaulich, ent⸗ 
weder im Tagbau oder im Tiefbau, gewonnen, zer⸗ 
kleinert, gewaſchen und fortiert; faft alles maſchinell. 
Aus den kanaren Lagerſtatten wird das D. führende 
Geröll ausgegraben (oft mit Bagger), ſortiert und 
konzentriert (beides mit der Hand oder maſchinell).— 
Bis Ende 1921 find auf der Erde über 190 Mill. 
Karat (etwa 40 000 kg) D. im Werte von über 1 Md. 
Dollar gefunden worden. 1929 (1934) wurden ges 
wonnen (in 1000 Karat) in der Südafrikaniſchen 
Union 3661,2 (440,3), in Belgiſch-Kongo 1907,7 
(2007/7), Goldküſte 660,5 (2391,6 leinſchl. D. ſtaub 
und s[plitter]), Deutfä,Cidmeftafrita 597,2 (128,50, 
Angola 311,9 (453); Welt 7430 (1933: 4060). — 
Infolge der Mandatsübernahme über Deutſch⸗ Süd 
RAG durch die Südafrik. Union kontrollieren die 
beiden engl. O. geſellſchaften De Beers Consolidated 
Mines Ltd. und Diamond Buying Syndicate den 
größten Teil der Welterzeugung. 

Früher polierte man die natücl. Flachen der O. 
(Spisfteine); erft durch das auf Lodewiſl van Ber- 
quem (Berkem) 1456 zurückgeführt Schleifen der 
D. mittels umlaufender Scheiben und D. pulvers 
(D. bort) gelang es, den D. beſtimmte ormer zu 
geben. Man fchleift den D. meift zu 4 Brillanten 
und Rofetten ($ aud) Edelfteine); die größern dienen 
als Schmuckſteine, die Heinften zum Einfaſſen (Rare 
moifieren) größerer Steine. Der Wert des 
richtet ſich nach Farbe, Reinheit, Schnitt und Ge⸗ 
wicht. Den höchften Wert haben farblofe D., dann 
folgen rote, gelbe, blaue; ſchließlich ſchwärzliche. 
Die größten O. liefert Südafrika, fie find meift gelb- 
lich, doch kommen auch farblofe vor. Große Steine 

eigen Paragons, Nonpareils, kleine Salz⸗ 
örner. Das Gewicht wird in Karat (0,200 g) 
ausgedrückt. Die urſpr. vor allem in Amfterdam 
betriebene O. ſchleiferei wird feit 1875 auch in Hanau 
betrieben. 

Der O. war ſchon im frühen Altertum bekannt. 
Bis 1728 kamen ſämtliche O. aus Indien. Die 

rößten O. wurden in Südafrika gefunden, fo der 
& 3e [fio r (995,2 Karat) 1893 in der Jagersfontein⸗ 
Nine, Auf der Premier⸗Mine wurde 1903 der Cullis 
nan (kölinen; „Stern von Afrika“), der größte aller 
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bisher bekannten D., gefunden; er wog 3106 Karat 
und war rein weiß. Die Transvaalregierung kaufte 
im für 150000 L und übergab ihn 1907 dem engl. 

ronſchaß. Aus ihm wurden 9 große und 96 kleine 
Brillanten mit einem Schleifberluſt von 66 vH ger 
ſchnitten. Der größte ift der Cullinan I von 516,5 
Karat. Von den ind. D. ift der größte der im 16. Jh. 
in Golkonda gefundene Großmogul, 280 Karat, 
Der Kohinurlperſ., Lichtberge), 106 Karat, kam im 
14. Jb. nach Delhi, dann nach Afghaniſtan; heute 
im engl. Kronſchatz. Der unvorteilhaft geſchliffene 
Orlow (ef), 193 Karat, befand ſich im ruſſiſchen 
Kaiſerzepter. Der Florentiner, 139,5 Karat, zu⸗ 
erſt im Beſitz Karls des Kühnen, war zuletzt im 
öſterreichiſchen Kronſchatz. Bekannt find noch der 
Saney, der Regent oder Pitt und der Stern 
des Südens, der größte in Braſilien gefundene 
D. (125,5 Karat), 

Känſtliche, bis zu Y, mm große D. erhielt 
Moiſſan bei plötzlicher Abkühlung von geſchmolze⸗ 
nem, mit Kohlenſtoff gefättigtem Eiſen. 

Nachahmungen jmd der Sjmili (Glas- DO., 
Glas- Brillant; aus Straß, + Edelſteine); auch 
Quarz (Bergkristall) wird wie D. geſchliffen (Böh- 
miſche, Rheiniſche, Arkanfas-D.). 

Aller D. der $t ſchleifbare oder swürdige Ware 
darftellt (Abfall, O. mit Einſchlüſſen, Carbonado) 
wird in der Technik mit Bort bezeichnet. Benutzt 
wird folder O. zum Gravieren, Bearbeiten von 
Hartmetall, Stein, Glas, als Beſatz für Bohrwerk⸗ 
zeuge (D. bohrer, D.bohrkronen), auch zum Feinſt. 
bearbeiten von Metallen. DO. ziehſteine dienen zum 
Ziehen von Draht, O. pulver zu Ubrenfeinen, 

Lit.: Bauers Echloßmacher, »Edelfteinkunder 
1932°; P. Grodzinfli, „D. werkzeuge“ 1936. 

5 kleinſte Größe don 4 Bruckſchriften (td. 
1,5 mm). 
Diamantin, das, Schleifmittel aus Bauxit. 
Diamantina (früher Tijuco, Tejuco, vLehmftadte), 
Stadt im braſil. Staat Minas Gerats (32d D 5), 
(1933) 69500 Ew., Lederinduſtrie, Diamanten» und 
Goldausfuhr; Erzbiſchofsſitz 
Diamantijne, die, in der Uhrmacherei aus reiner, ger 
Dion Zonetde bergelelies Pulver zum Polieren. 
iamantſpat, Mineral, + Korund. 
Dambi (Dſchambi, Jambi), Stadt auf Sumatra 
(28c C 6), (1930) 22100 Ew.; am 600 km langen, 
aus Hari und Tembeſi gebildeten Fluß D., der durch 
fruchtbares, aber fumpfiges und ungefundes Gebiet 
der e Reſidentſchaft D. (Kautſchuk, Erde 
50) fließt. 
Digmi (fd), Hauptmoſchee, + Mofchee. 
Diamine, organiſch⸗chemiſche Stoffe mit a Amino- 
uppen, 4 Baſen, organische. 

igna, röm. Jagdgöttin, die grch. 4 Artemis. — In 
der Chemie: alter Name für Silber; aus Eilber⸗ 
falzlöfungen durch Quedfilber abgefchiedenes Gilber- 
amalgam heißt wegen der zierlichen Kriftallveräfter 
lung Dianenbaum (lat. Arbor Dianae). 
Dianthus, Pflanzengattung, f Nelken. 

Diapaſen, der oder das (grd), „durch alles), in der 
arch. Mufië die Oktave; in der frz. Mufi die Nor- 
malſtimmung, der Kammerton; auch ein Orgel- und 

\armoniumregifter. 

aphan (gech.), durchſcheinend (vgl. Abforption 
des Lichts). Die Diaphanität von Luft oder 
Waſſer kann mittels des Diaphanometers ger 
meſſen werden. — Diaphan fen find durchſcheinende 
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Bilder auf Glas oder Papier, 3. B. getränkt mit 
einem Firnis (Olack). ; 
Diaphanoſkopie (gech.), Durchleuchtung eines Or⸗ 
gans oder Gewebes mittels einer Lichtquelle zum 
Erkennen von Krankheiten ufto. 

Diaphonie (grch.), Diſſonanz, im M. A. Bez. des 
$ Organums. 

Diaphorgfis, die (grch.), Schwitzen. — Dia- 
phoretika, ſchweißtreibende Mittel. 
Diaphragma, das (grch., Scheidewand), Zwerch⸗ 
fell. — In der Elektrochemie poröſe Scheſdewand 
aus Zement oder Ton, Gips, Schweinsblaſe uf. zur 
Verhinderung von Flüſſigkeirsmiſchungen durch Dif- 
fufion in galvaniſchen Elementen oder bei elektro 
chem. Verfahren zur Trennung von Reaktionspro- 
dukten (4 Elektrolyſe). Diaphragmenſtrö me find 
beim Durchgang von Löſungen durch ein O. auf- 
tretende elektriſche Ströme. Vgl. Dialyſe. — In der 
Optik die Blende. 

Hiaphthorſte (arch, Szerflörte), nach Becke unter 
dem Einfluß von Gebirgsdruck entſtandene meta⸗ 
morphiſche Geſteine, die keine fortſchreitende Meta- 
morphoſe zeigen, ſondern eine rückſchreitende Um- 
bildung erfahren haben, d. h. neben Reſten von grös 
ber kriſtalliniſchen Geſteinsteilen, die noch die ur- 
ſprüngliche Struktur (3. B. von Gneis) erkennen 
laffen, mehr oder weniger dünnſchiefrige Lagen ent- 
halten. Es werden von den eigentlichen D., bei 
denen Mine ralbeſtand und frühere Struktur völlig 
oder faft völlig zerſtört wurden, noch unterſchieden 
die diaphehoritiſchen Geſteine, bei denen die frühere 
Geſteinsbeſchaffenheit durch die Neubildungen noch 
hindurhfhimmert. 

Diaphpfe, die (gech.), Mittelſtück eines Knochens. 
Diapofitiv, das (grh.-lat.; Strahlbild, Durchfichtss 
bild), meift ein Glasbild für Betrachtung in der 
Durchſicht, auch auf Zelluloid u. dgl., bef. für 
4 Projektion: 4 auch Tiefdruck. 

Diarbgk(i)r (Diyarbekir, türk. auch Kara Amid), 
durch doppelte Baſaltmauer und durch mehr als 70 
Türme befeſtigte türk. Stadt in Kurdiſtan (27c 13), 
am oberen, flößbaren Tigris, (1935) 34900 Ew.; 
grofe Mofchee ; Seiden und Lederinduſtrie; Getreide: 
und Baumwollhandel. Im nahen Gebirge Blei, 
Kupfer und Eiſen. — Im Altertum Amjda, von 
Konſtantin zur Hauptfeſtung im obern Tigrisgebiet 
gemacht, 640 arab., 1394 von Timur erobert, 1515 
kärk. 1927 Sitz der 1. Gen. Inspektion, 1934 Vers 
bindung mit der Bagdadbahn. — Lit.: van Berchem 
und Strzygowſki, „Amida“ 1910. 

Marche (Biarchle, grch.), gleichzeitige Herrſchaft 
„Doppelherrſchaft) zweier Fürſten (Digrchen) im 
ſelben Staat. 

Diärgfe, die (grch.; lat. Diäreſis), in der Gram⸗ 
matik die „Erennunge von zwei nebeneinander⸗ 
fiehenden Gelbftlauten durch zwei Punkte (Trema, 
das, grch.) über dem 2. oder auch 1. Laut, z. B. fidei 
= fidesi, Krkuſa. — In der Metrik Verseinſchnitt, 
bei dem Versfuß und Wortende zuſammenfallen. 
Diario Romano, der (ital.), röm. Kirchenkalender. 
Digrjum, das (lat.), Tagebuch, Schreibheft, 
Schreible buch; fon im Altertum als Bez. perfonl. 
Tagebücher gebraucht, im 17. und 18. Ih. häufiger 
als Titel pon Büchern, die Ereigniffe in zeitl. Reihen- 
folge darſtellen; heute bef. Bez. für tägl. Schulheft. 
Diarehge, die (gcch.), Durchfall, 4 Stuhlgang. 
Dias (sch, Antonio Gonçalves, brafil. Aicher 
und Diplomat, der erſte bedeutende Lyriker der braſil. 
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Romantik, 10. 7. 1823 Carias (Maranhão), t3. 11. 
1864 auf der Heimfahrt von Europa, Miſch⸗ 
ling; berühmt durch die anmutigen »Primeiros 
cantose 1840 (wegweiſend für die junge nationale 
Lit. Braſiliens) : ferner »Segundos cantosd 1848, 
sUltimos cantos“ 1850. »Obras posthumas« mit 
Lebensbeſchreibung 1866. + Lateinamerikaniſche 
Kultur (Literatur). 
Diaftpp, das (grch.), Apparat zur 4 Projektion von 
iapoſitiven. 
Diafkopie (grch.), Durchleuchtung mit Röntgen- 
rahlen. 
Diaſpor, der, Mineral, 4 Aluminium. 
Diaſpora, die (auch -orq betont, grd). »Zerftreuung« 
und »Xusfaate), urſpr. Bez. für die füd. Zerſtreuung, 
dann für die des Urchriſtentums, neuerdings der ev. 
Ausſtreuung in katholiſcher und orientaliſcher, der 
katholiſchen in evangelifcher Umwelt, vereinzelt auch 
weltlich gebraucht von der deutſchen D. unter ande⸗ 
ren Völkern (Streudeutſchtum). 

Die Betreuung der ev. D. rückte erft mit Grün⸗ 
dung des Guſtab⸗Adolf⸗Werkes umfangreich in 
den Geſichtskreis ihrer dt. Heimatkirche. Der 
„Evangeliſche Verein der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftungs entſtand durch Zuſammenlegung der 
am 6. 11. 1832 (200. Wiederkehr der Schlacht bei 
Lützen 1632) in Leipzig von C. G. L. Großmann 
Č 9. 11. 1783 Prießnig [Amtsh. Borna], t 29. 6. 
1857 Leipzig, feit 1828 Superintendent und Prof. 
in Leipzig) gegründeten Guſtar⸗Adelf⸗ Stiftung mit 
dem 1842 von Hofprediger Zimmermann (* 23. 8. 
1803 Darmftadt, 11 12. 6. 1877) angeregten 
Evangeliſchen Verein. Einzelne dt. Landeskirchen, 
bef. die altpreußiſche, ſpäter der Ot. Evangeliſche 
Kirchenausſchuß (feit 1904) und der Dt. Ebange⸗ 
liſche Kirchenbund (1919) erganzten die freie Vers 
einsarbeit immer nachdrücklicher und zuſammen⸗ 
faffender. Seit 1934 befteht bei der Dt. Evangelifchen 
Kirche ein Kirchliches Außenamt mit einem Biſchof 
an der Spitze (Th. Hedel, * 15. 4. 1894). Ferner 
beſtehen Sondervereine für einzelne Gebiete der O. 
(Evangelischer Bund für Oſterreich, Martin- Luther⸗ 
Bund für luth. O. miſſton, Auswandererfürſorge 
uſw.), die im „Reichsverband dt. evangeliſcher Aus- 
landsarbeite zuſammengefaßt find. Hervorragende 
Führer des Guftav-Adolf-Bereins waren Guftav 

dolf Fricke (* 23. 8. 1822 Leipzig, f daf. 30. 3. 
1908), Oscar Pank (* 2. 5. 1838, f 14. 4. 1938 
Lindau- Schachen), Franz Rendtorff (* 1. 8. 1860 
Gütergotz bei Potsdam, f 17. 3. 1937 Leipzig). Seit 
1934 leitet ihn der Staats rechtslehrer der Untverhtät 
Leipzig, Gerber (* 29. 9. 1889 Altenburg). Die O. 
pflege der amtl. Kirche gilt vorwiegend den aus 
Auslanddeutſchen beſtehenden Gemeinden in den 
Welt-, Haupt- und Handelsſtädten, aber auch den 
bodenftändigen Kolonien Südamerikas. Die Ber- 
einsarbeit erſtreckt fih mehr auf Often und Güdoften 
Europas. Handelt es fich hier überall um Doppel- 
D. (konfeſſionelle und nationale Trennung der D. 
von der Umwelt), fo findet im Reich und in Dflerrei 
auch die einfache O. (nur konfe fhonelle Trennung 
von der Umwelt) forgfältige Pflege. Nach der Ent- 
ſtehung unterſcheidet man zw. Überrefte-D. (z. B. 
die in den öſterr. Alpentälern und in einigen ung. 
Gebieten aus dem Geheimproteſtantismus der 
Gegenreformation nach dem Toleranzedikt Joſefs II. 
1781 entjtandenen Gemeinden) und Wande rungs⸗ 
D., die entweder auf die mittelalterl. Oſtbewegung 
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6. B. Siebenbürgen, Zips, Baltikum) zurückgeht 
oder durch die Anftedlungen des 18. Jh. (Sad⸗ 
ungarn, Galizien, Rußland uſtw.) oder durch Ber 
völkerungsverſchiebung und Aus wanderungsbewe⸗ 
gungen der neueften Zeit entſtanden ift. — Die kath. 
D. findet, ſoweit fie deutſch ift, ihre Pflege haupt: 
fählich durch den Bonifatiusverein, der in Nord- 
und in Oſtdeutſchland umfangreiche Arbeit leiſtet. Die 
dt. kath. Auslands⸗D. wird vom Reichsverband für 
die kath. Auslanddeutſchene beſorgt. — Die völkiſche 
Gemeinſchaft erfährt dee innerhalb einer Fonfefe 
ſionellen D. eine prr Schädigung, wenn der 
Kampf gegen die kirchl. Lauheit die Eonfeffionellen 
Gegenſatze verfchärft, wie dies z. B. durch die kath. 
afnahmen gegen die Tonfeffonellen Miſchehen, 
durch die Verweigerung von Desräigungen Anders» 
‚läubiger auf kath.⸗kirchl. Friedhöfen und durch die 
Beste Einftellung zur Konfeffionsfcjule geſchiehr. 
+ auch Deutſchtum im Ausland. Lit.: Rendtorff- 
Feſtſchrift 1925; B. Geißler, »Die Glaubensgenoffene 
1937; ‚Jahrbücher Aus landdeutſchtum u. ev. Rire 
1932 ff.; Ztſchr.: »Die Ev. D.e (feit 1919). 
Diaftgfe, die (gech.) ein t Ferment. —In der Mediz 
zin das useinanerweichen von Knochen, Gelenk 
teilen, Knochennähten oder Muskeln. 
Diaſtema, das 9.22 Iwiſchenraum, Spalt zw. 
Organteilen, z. B. Lücke im Gebiet der Schneide⸗ 
zähne oder Eckzähne, vorwiegend des Oberklefers. 
In der Muſik der Griechen fow. Intervall. 
Digftole, die (gech, auch Diaftole), beim Herzſchlag 
die Erweiterung (Ausdehnung) der Vor- und der 
Sib a Gr des $ Herzens. 
ict, die (gech.), Art und Menge der Nahrung; 
Tauch Diätetik und 4 Ernährung. 
Diätaffiftentin (Diatſchweſter), Tie Diatküchen in 
Krankenhäuſern und ähnl. Anſtalten bef. ausgebil- 
dete Schweſter. — Vorausſetzun⸗ en: mittlere Reife, 
Alter: 20 Jahre, Ausbildung in flaattih anerkannter 
Haushaltungeſchule oder ſtaatliches Krankenpflege 
examen; dann Ausbildung in ſtaatlich anerkannter 
iätküche, Dauer 2 Jahre (für Krankenſchweſtern 
1 Jahr), bis zur Pier felbftändig eine ſolche 
Küche zu leiten. Bisher beſtehen rd. 20 derartige 
Aus bildungsſtätten in Verbindung mit Univerfitäts- 
kliniken, Krankenhäuſern oder Sanatorien. — Dr- 
ganifation: Reichsfachfejaft Technischer Affiftentine 
nen, Untergruppe Diätaffiftentinnen in der Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaft 13 der DAF, Gruppe Ge⸗ 
ſundheit. 
Diäten (vom lat. dies, Tage), Tagegelder; + Anf- 
wandsentſchadigung für Beamte und Abgeordnete; 
auch die kageweiſe den ohne feftes Gehalt beſchaf⸗ 
tigten Beamten (Diätgren, Diätjjten, Diurnjften, 
Diurnaljſten) zugebilligte Vergütung. 
Hiätstik, die (grch.), die Lehre von der gefunden 
Lebensweiſe, bef. der zweckmäßigen 1 Ernahrung, 
namentlich des Kranken (Ernahrungsthe rapie). 
Diathermig (grch., Thermopenetratien, grch. lat.), 
in der Heilkunst Anwendung von Hochfreguenzſtrömen 
von 1000 kHz bis 300000 kHz bei Spannungen 
von einigen 100 Volt und Strömen von 0,02 bis 
0,10 A zur Erwärmung des ganzen Körpers Calls 
1 D.) oder einzelner Teile (örtliche D.). Die 
arme entſteht als Jouleſche Wärme (Wider⸗ 
ſtandswärme) im Körper, der als ein elektr. Wider- 
ſtand wirkt. Tiefdringende Erwärmung des Ge⸗ 
webes führt zu örtlichem Blutandrang, damit zu 
Schmerzlinderung und erhöhter Aufſaugung von 
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Entzändungsftoffen. Erzeugung der Hochfreguenz⸗ 
ſtrörme f Funktechnik. Jetzt ſtark durch J Kurzwellen⸗ 
therapie verdrängt. 

Diatheſe, die (grch.) Kinderkrankheit: 4 Erfudative 
Diathefe, 4 Hamorchagiſche Diathefe; auch Stoff. 
wechſelkrankheiten. 

Hiatomeen (gr, Kieſelalgen) J Algen. — Ol erde 
= Kiefelgur. 

diatoniſch (gech.) heißt eine Tonfolge ohne ver 
minderte oder erhöhte Töne. 

Diatribe, die (grch.), gelehrte Abhandlung, Streit: 


fehrift. 
Diätſchweſter = ſſiſtentin. 
Diavolezza, vergletſcherter Paß der Bernina⸗Alpen 
in Graubünden, 2977 m, mit Unterkunftshaus. 
Diaz (diaß), Armando Vittorio, ital. Feldmarſchall 
(1924), * 5. 12. 1861 Neapel, t daf. 29. 2. 1928, 
feit 1881 im Heer, im 4 Weltkrieg 1917 Generals 
ſtabschef und Reorganiſator der Armee nach der 
Niederlage von Karfreit, 1922—24 Kriegs miniſter. 
Diaz (dias; Dias), Bartolomeu, port. Seefahrer, 
* um 1450, f 29. 5. 1500 in der Alagoa:Bai, umfuhr 
zuerſt in dreitägiger Sturmfahrt (Winter 1487/88) 
die Süͤdſpitze Afrikas, die er Cabo tormentoso 
(kabu törmentofü, sftürmifches Vorgebirge) nannte 
(vom port. König in Cabo de boa esperança, bob 
Eperauße, Kap der Guten W eh umgetauft. 
Diaz (ß), Porfirio, meril. Politiker, 15. 10. 
1830 Oaxaca, t 2. 7. 1915 Paris, Rechtsanwalt, 
kämpfte als Fteiſcharenfahrer gegen die Klertkalen, 
feit 1863 gegen die Franzoſen und Kaſſer Maximilian, 
griff 1876 in den merit. Bürgerkrieg ſiegreich ein 
und wurde ſeit 1877 immer wieder zum 1 raf, von 
+ Meriko gewählt. Die Nordamerikaner, deren 
Vordringen er ſich tatkräftig entgegenſtemmte, 
unterſtützten 1911 einen Auffland des Francisco 
Madero; O. dankte ab und „ging, ma Europa. 
Diaz de Escobar (diäch⸗), Narciso, pan. Dichter, 
* 25, 6. 1860 Málaga, förderte Schulweſen und Ger 
ſchichtsſchreibung Malaga, dichtete bekannte Volks 
lieder: »Malaguenos« 1896, „Nuevas coplası 1917. 
Djazoverbindungen (Djazolörper, neuerdings Das 
zeniumverbindungen), organiſchechem. Stoffe der 
aromatiſchen Reihe mit der Gruppe Nas, deren 
andere Valenz mit anorganifchen Reſten, wie der 
Hydropylgruppe (Diazolnium hydrate), Gäurereften 
Haende oder der Aminogruppe aromatischer 
afen (Diazoaminokörper), verbunden ift; Beifpiel: 
ele- Na- Cl, Phenyldiazoniunnchlorid. Diazoniums 
falze (D. im engeren Ginn) find wichtige Jwiſchen. 
produlte für Seflimmte Sarbftoffe, entftehen in Lö. 
fung in der Kälte aus gelöften anorganifcyen Salzen 
primärer aromat. Amine mit Löſungen von ſalpetrig⸗ 
faurem Alali Dinzotierungsvorgang); fie find 
waſſerlöslich, ausſalzbar, in trockenem Zuftand fehr 
erplofibel, fehr umfesungsfähig; durch Umfegung mit 
henolen, aromat. Aminen bzw. deren karbon⸗ oder 
ſulfoſauren Salzen in alkaliſcher oder neutraler 
Loſung een liefern nfe fa, farbige 
$ Woverbindungen R- A Azofarb⸗ 
eff d eee N. NH. R- 
geben durch Umlagerung Aminoazoperbindungen 
R- N: N. R'. NIIz. Nicht zu den D. gehören die 
Stoffe der aliphatifihen Reihe Diazoeſſigeſter und 
Diazomethan, in deren Methylgruppe 2 Waſſerſtoff⸗ 
atome durch N, erſetzt find. Über Disazoverbin« 
dungen f Azoverbindungen. Lit.: Hantzſch und 
Reddelien 1921. 
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Dibbeln, ein befonderes Verfahren der Ausſaat 
landwirtſchaftlicher Kulturpflanzen (Dibbelfant; 
4 Beftellung). $ aud Samaſchinen. 
Oibd in, Thomas Frognall, engl. Bibliograph, * 1776 
Kalkutta, f 18. 11. 1847 Kenfington als kgl. Kaplan, 
Mitgründer der weltberühmten Bibliothek des Carl 
of Spencer, verfaßte bibliophile und bibliographische 
Schriften. 
Sibelius, 1) Martin, ev. Theolog, * 14. 9. 1883 
Dresden, feit 1915 Prof. in Heidelberg, Vertreter 
der fornigeſchichtlichen Erfaſſung des N. T, ſchrieb 
u. a, Die Formgeſchichte des Evangeliums 1919. — 
2) Otto, ev. Theolog, Bruder von 3), * 15. 5. 1880 
Berlin, feit 1925 Generalſuperintendent der Kürmark, 
1933 aus dieſem Amt entlaffen, verteidigte die Kriegs 
dienſtverweigerung aus relig. Gründen, forderte, daß 
die Kirche fid) im nächſten Kriege der Kriegsdienſt⸗ 
verweigerer annehme, ſetzte fidh für das Biſchofs⸗ 
amt im katholiſierenden Sinn ein, ſchrieb von einem 
„Jahrhundert der Kirches 1927, wurde ein ſcharfer 
Gegner der nat.⸗ſoz. Neuordnung der Kirche und 
ift leitend in der Bekenntnisfront. — 3) Wilhelm, 
Angliſt, 23. 4. 1876 Berlin, f daf. 28. 1. 1931 als 
Prof.; Engl. Romankunſte 1910, 19227, »Didense 
1916, 1926, „Englands 1923, 
a Bde., 19316. 
Ofbrachys, der, griech. Versfuß 
aus 2 Kürzen: vv. 
Die cur hje (lat.), »Sage, wes⸗ 
halb (du) hier (biſthe, d. h. Denke 
an den Zweck deines Hierſeins. 
Dicentra (ged).), Pflanzengattung, Dicerasarietinum. 
$ Slammendes Herz. 
Diceras, ausgeſtorbene Muſchelgattung, mit einer 
Schale feſtgewachſen, beide Schalen mit fpiralig 
gedrehtem Wirbel, Die 
iddermuſchel (D. arië- 
tinum; Abbildung) ift 
Leitfoſſil der Dizeraten⸗ 
kalke des ſüddeutſchen | 
Weißen + Jura. 
Dichgfium, das (griech.), 
orm des Blütenſtands. 
ichlampbeiſch (griech.) 


heißen Blüten, deren e ne. 0 
N i ca stesalge) ale 
Pe E 


zweſgung. 
fh ns) bes 

teht. + auch Achlamydeiſch u. $ Homoiochlammdeifch. 
Dichogamie (gech.), gem der + Fiikenbeflkubnd: 
Dichotomig (grch.), Zweiteilung; in der 
Philofophie logiſche Einteilung nach 
zwei Geſichtspunkten (dichotomiſche 
Methode, auch als (platon. ] Bilhlai⸗ 
reſis [grd] oder DilhJärefe bezeich⸗ 
net). — In der Botanik Art der Berz 
zweigung des pflanzlichen Sproſſes oder 
der Wurzel durch Gabelung in zwei 
5 Gabeläfte (bei Farnen, Moo⸗ 
fen, Algen; Abb.). 

Dihroismus (ach.) Verſchiedenfarbig⸗ 


teit bei Kriftallen. f Dleocproismus. Stoss 
> = = icht 

Dichroſt der, Mineral, = Kordierit. araometer 

Dichrojtop, das (gr.), kriſtallographi⸗ Ser 


ches Inftrument, f Pleochroismus. 
Dichte (Dichtigkeit; veraltet: ſpezifiſche Maffe), die 
Maffe der Volumeneinheit, d. h. der Quotient aus 
Maffe m eines Körpers und feinem Volumen v 
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Dichte 


(©. = m:v), gemeffen in g je ccm oder in kg je l. 
Da 1 cem Waller (bei 4°) 1 g Maffe bat, hat Waſſer 
die D. 1. Infolge der Wärmeausdehnung 

nimmt die D. mit ſteigender Temperatur 

ab. — Die D. eines Kö 


Abb. 2. 
ſoluten. D. überein. Die 1 Dampfdichte Folnihe 
wind auf Luft bezogen. — D.angaben für Seber- 
beſondere Zwecke ſind das Raumgewicht 

in kg je cbm) und das Hektolitergewicht (im kg 
je hl). Das Volumen der Maffeneinheit (in cem 


Dichte feſter Stoffe (bei 180. 


Benzol, 


5 nec filb 
loroferm 


120 | afer (ei 100 
p 
a (Aüffig 


dichte von Gafen (bei o und 760 mm Drud). 


je g) nennt man ſpeziiſches Bolumen 
der D.. 


Zur Hichtemeſſung (Beſtimmung des 
ſpezifiſchen Gewichts) kann man Gewicht 
Qurd) Wägen) und Volumen geſondert 
feftftelen und daraus die D. errechnen. 

i feften Körpern von einfacher Ge⸗ 
ſtalt (3. B. Würfel) wird das Volumen 
nach Ausmeffen rechnerifch beſtimmt, bei 
unregelmäßiger Geſtalt 1) durch Meſſen 
(im Meßglas) oder durch Auswägen des 
aus einem Ablaufgefäß verdrängten 
Waſſers oder 2) durch den + Auftrieb 
in einer Flüſſigkeit von bekannter D. Der 
1 wird mi eier hydroſtati⸗ 
chen Waage (Spezifiſchen Waage; 
Abb. + Auftrieb), 3. $ 5 A 
ſchen Waage, als Unterſchied zweier 
i. Wan einmal in Luft und einmal 
in Waſſer, ermittelt. Auch mit Hilfe der Nichol⸗ 
ſonſchen Senkwaage (Gewichtsaräometer; Abbil⸗ 
dung 1) oder der Jelhſchen Federwaage (für kleine 


Abb. 3. 
Gtalen- 
„der Weftphale enys" 
fpinbel). 
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Dichterakademie 


Stücke; Abb. 2) findet man ſowohl das Gewicht 
wie auch den Auftrieb (als Gewichtsunterſchied). — 
Pulver bringt man nach der Schwebemethode 
einer Miſchung von zwei berſchieden ſchweren Fl 
figkeiten durch Andern des Miſchungsverhältniſſes 
(und damit der Dichte des Gemifches) zum Schweben, 
fo daß man ihre D. als D. des Gemiſches beſtim⸗ 
men kann. 


in Waſſer mit dem 
Auftrieb in einer 
Flüſſigkeit unbefann- 
fer D. verglichen 
mittels obiger Waa⸗ 
gen. Die Mohrſche 
Waage ift eine hy- 
droſtatiſche Waage 
mit einem Thermo⸗ 
meter als Tauch. 
körper und Reiter⸗ 
gewichten, die fehr genaue Meſſungen (4 Dezimalen) 
ermöglicht. — Ahnlich der Nicholſonſchen (4 oben) 
tauchen andere Senkwaagen (Aräomgter; vers 
altet: Öngroklimar) um fo tiefer ein, je kleiner die D. 
der Flüſſigkeit ift. Als Skalenaräometer (Spindel: 
aräometer, Abb. 3; auch einfach Spindel, daher rab- 
fpindeln« und »fpindeln« für meffen mit dem Skalen. 
aräometer) tragen fie im obern Teil zum Ableſen 
der Tiefe des Eintauchens eine Skala, die häufig 
nach der D. (D.meffer, Denſimeter), ſeltener nach 
dem Volumen (Bolumgter) oder in oH (Prozente 
aräometer) geeicht ift. Biele Senkwaagen find in 
beſondern D.graden geeicht, bef. nach Baumes 
Graden (bömg=; Abk. Bé; vgl. Tabelle), in England 
häufig nach Twaddle⸗Graden (twädl⸗). 

Daumegrade 0 13 24 34 42 49 
Dichte in g/eem 10 LI 12 13 L4 15 
Senkwaagen als Milchprüfer (Galaktometer, Lakto⸗ 
meter) meſſen den Fettgehalt der Milch, als Moſt⸗ 
waage (Weinmeffer, Onomgter) den Juckergehalt 
des Weinmoftes, als Elaometer Ol, als Alkoholo⸗ 
meter (erfunden von Joh. Georg Tralles, * 15. 10. 
1763 Hamburg, f 19. 11. 1822 London) den Alkohol» 
gehalt im Spiritus. — Eine andere D.beftimmung 
für Fläfſigkeiten beruht auf der Wägung eines eine 
geringe Flüſſigkeitsmenge faſſenden Fläſchchens mit 

bekanntem Volumen, des Py⸗ 
knometers (Dflaſchchen, 
Tarierfläſchchen, veraltet: | IN 
Zaufendgranfläfchchen). 45 

Die D. eines Gafes (Gas⸗ | 
D.) oder eines Dampfes 
(Dampf-D.) beftimmt man 
(außer durch Wägung u. Boz 
lumenmeffung) mit der Luft: 
waage (Gaswaage, Aeroſtatiſche Waage; Abb. J. die, 
ähnlich wie die Hydroſtatiſche Waage eine Flüſſigkeit 
mit Waſſer, ein Gas mit Luft vergleicht, oder auch 
mit dem Dafymeter (Abb. 5). Die Gas-D. kann 
man auch nach Bunſen aus der Ausſtrömgeſchwindig 
keit eines Gaſes aus einer engen Offnung beſtimmen 
( Strömung). 

Lit. Domke und Reimerdes, Hb. der Aräometriet 
1912; Block, »Meffen und Wägen 1928. tung. 
Dichterakademie, + Deutfche Akademie der Did- 
Bichteriſche Freiheit (Poetiſche Lizen), Abwei⸗ 
chung zugunſten von Kunſt und Phantaſie, die 


7¹ 


Abd. 4. Luftwaage. a Sopltörper, 

d Gegengewicht. c Ansatz zum Mn- 

derm und d Manometer zumMeffen 
des Gasdtuds in der Rammer. 


Abb, 5. Dafpmeter. 
agasgefüliter Glas- 
ballon, b Gewichte. 


Dickblatt 


fih ein Dichter bei der Darſtellung geſchichtlicher 
Vorgänge oder im ſprachlichen Ausdruck geſtattet. 
Das kann bei Geſchichtsdarſtellung durch den 
Dichter vom f Anachronismus bis zur Fälſchung 


gehen. 
Dichtermet (Suttungsmet, 4 Suttung), in der 
Snorra- Edda ein aus Honig und dem Blut $ Kwaſirs 
gemiſchter Trank, den feine Verfertiger, die Zwerge 
jalar und Galar, in dem Keſſel Odrörir und den 
rügen Son und Bodn aufbewahren; die ihn ges 
nießen, werden Dichter und Weile. Der O. heißt 
im eddiſchen Hávamál nach feinem Behälter auch 
Odrörir, ift nach Bugge dem Ambroſia der Griechen 
gleichzufegen und damit ein Trank gegen das Altern; 
in der nordiſchen Mythologie jedoch beſaßen die 
Apfel der 4 Idun diefe Eigenſchaft, nirgends aber 
der O. 
Dichtlehre fow. Poetik. 
Dichtung, als Allgemeinbegriff gleichbedeutend mit 
Dichtkunſt( Poefis, grch. lat.), diejenige der Künſte, 
die fid) der t Sprache als ihres Ausdrucksmittels 
bedient, jedoch ift nicht alle D., die in dt. Sprache 
erſcheint, dt. O. Die auf dem Raſſegedanken aufs 
bauende nat. ⸗ſoz. Kunſtanſchauung erkannte, daß dt. 
D. nur ſchreiben kann, wer nach Geblüt und Ger 
müt die inneren Vorausſetzungen dafür mitbringt. 
Ein Großteil der dt. ſchreibenden Novemberliteraten 
verfaßte jüd. D. in dt. Sprache, auch folde, die ich 
nur geiſtig an das Judentum ausgeliefert hatten. 
Beſtimmte Formen der D. haben fid) feit der Antike 
als dauerhaft erwieſen. Gattungen der D.: $ Drama, 
+ Epik, t prif. f auch Literatur. 
Dichtung (Liderung, Packung), zum Abſchließen 
(Abdichten, Lidern) der Verbindungoſtelle aufein⸗ 
anderliegender oder gegeneinander bewegter Appar 
rates oder Maſchinenteile gegen Durchtritt bon 
Gaſen und Flüſſigkeiten. Für die O. der Dedel von 
Gefäßen, Keffeln, Zylindern dienen Flachdichtungen 
aus Pappe, Afbeft, Gummi, Klingerit, Kupferafbeft 
je nach Temp. und Drug, bei manchen kalten Klüffig 
keiten auch Rundgummidichtungen. Für Rohr: 
leitungen hat man bei Slanfeprohren Flachdich. 
tungen; bei Muffenrohren wird die Muffe mit Hanf 
oder Bleiwolle ausgeftopft, mit dem Dichteiſen 
(einem meißelähnlichen ftumpfen Werkzeug) vers 
ſtemmt oder mit Blei ausgegoſſen. D. für Kolben 
in Zylindern find entweder felbftfpannende, in Nuten 
liegende Kolbentinge oder (für Pumpenkolben) Leder» 
ſtulp⸗ oder Manſchettendichtungen (vgl. Kolben» 
maſchinen). Für hin. und hergehende Kolben⸗ 
fangen hat man Stopfbüchſen mit Weichpackung 
(Hanf, Baumwoll, Afbeſtpackungen mit Talkum 
oder Graphit) oder mit Metallpadung (geteilte Mes 
talleinge), für fih drehende Wellen Kehlenringe, 
Weichpackungen mit Flüſſigkeitsabſchluß, Filzringe, 
Labyrinchdichtungen (4 aud) Lager). Gas behälter 
u.⸗leitungen werden durch Flüſſigkeits⸗„ Schlamm 
oder Sandberſchluß abgeſchloſſen, wobei der Druck 
des Verſchluſſes größer als der innere Gasdruck 
fein muß. Kitedichtungen widerftehen nur geringen 
Drucken; zur Erhöhung der Feſtigkeit legt man ſie 
mit Aſbeſiſchnären, Hanf u. dgl. ein. 
Dicrblatt (Crassula), Gattung der Dickblattgewächſe, 
mit ſehr verſchieden geſtalteten, fleiſchigen Blättern, 
meiſt weißen oder roten Blüten in oft ſtattlichen 
Blätenſtänden, vorwiegend in Südafrika; in Deutſch⸗ 
land nur drei ſehr feltene, kleinwüchſige Arten (C. 
rubens, C. aquatica L Waſſer- O.], C. muscosa 
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Didblattgewächfe 


[Moosblümden]). Viele für Zimmer, Gewäd) 
haus uſw., 3. B. die Winterbläher C. lactea, weiß 
blühend; C. portulacea, rotblühend; C. spathulada, 
hängend, Ampelpflanze; ferner die zierlichen Früh: 
lingsblüher C. schmidtii (gracilis). C. cooperi (tn.) 
und die der ſehr eigenartigen Geſtalt wegen gezogenen 
wie C.1ycopodiojdes, C.pyramidglis, C. columng- 
ris, C. barbata, C. hemisphaerica u. a., alle aus 
Südafrika. 
Sickblattgewächſe (Fettpflanzen, Kraſſulazeen, 
Crassulacgae), bikotyle Pflanzenfamilie, ſaftige 
Kräuter, Stauden, Halbſträucher oder Sträucher 
mit fleiſchigen (ſukkulenten), an den nichtblühenden 
Stengeln meiſt roſettenartig gehäuft ſte henden 
Blättern; vielfach Felsbewohner. Wichtigſte Gat- 
kungen: + Dickblatt, 4 Echeverie, + Fetthenne, 
+ Hauswurz. 
Dide Berta (nach „Berthas v. Krupp), volkstüml. 
Benennung des Kruppſchen 42-cm-Mörfers, der erft- 
mals im Weltkrieg (ſchon 5.8. 1914 bei Lüttich) 
mit Erfolg eingeſetzt wurde. 
Dicken, volkscüml. Bez. der Silbermünzen der 
Schweiz und Süddeutſchlande, Ende des 15. Ih. in 
Nachahmung der oberital. Teftoni, im Wert von 
½ Goldgulden, bor den Guldengroſchen verdrängt. 
Hickenmeſſer, Werkzeug zum Meſſen kleiner Dicken; 
+ Langenmeſſung. 
Oſckens, Charles, engl. Romanſchriftſteller, *7.2.1812 
Landport bei Portsmouth, f g. 6. 1870 auf Gads- 
hill Place bei Rocheſter, von Heinbürgerl. Herkunft, 
1827 Adbokatenſchreiber, feit 1831 Berichterſtatter 
und Mitarbeiter an Zeitungen, ſchildert in humor⸗ 
vollen, zugleich melodramat. Romanen das Leben 
und die Nöte des engl. Bürgers und Handwerkers. 
In Monatslieferungen erſchienen: „Sketches by 
Bol (D. anfängl. Deckname Boz) 1837, „The 
Pickwick Papers“ (sDie Pidwidieri) 1836/37, 
»Oliver Twifte 1837/38, Nicholas Nicklebns 1838 
bis 1839, „Barnaby Ruge“ 1840/41, Der alte Anti» 
quitätenladeng 1841. D. vergrößerte feinen Ruhm mit 
den klaſſiſchen Weihnachtserz. »A Christmas Carol 
in Proses 1843, „The Chimess („Die Weihnachts 
glockene) 1845, WThe Cricket on the Hearths (»Das 
Heimchen am Herde) 1845, „The Battle of Life« 
1846, der leidenſchaftl. Selbſtbiographie „David 
Copperfielda 1852 und den großen realiſt. Romanen, 
in denen er in etwas romant. Art für Sozialethik 
kämpft. Martin Chuzzlewit⸗ 1844, »Bleak Houſe⸗ 
1852/53, Little Dorrite ( Klein-Dorrite) 1857, 
The Tale of Two Citiese (Erz. zweier Städte ) 
1859. Ausg.: »Centenary Edition 1900, Hammer- 
tons Library Editions 1910, 18 Bde. St. Über- 
ſetzung: Meyrink 1924 ff, 20 Bde., Ausw. von 
Zoozmann 1910/11, 10 Bde. „Ill. Werkes 1927 bis 
1933, 12 Bde. (mit Orig.⸗Jll . + Großbritannien 
(Englifche Kultur, Literatur 7). Bild J Tafel »Grof- 
britanniens (Kultur). Lit. : J. Forſter 19282; Dibelius 
19261; Th. Wright 1935; G. K. Cheſterton 1936 
(t.): Ch. Sennewald, Jdamengebung bei D.« 1936. 
Dickenwachstum der Pflanzen + Wachstum. 
Dicrfuß (Boletus pachypus), nicht efbarer, wanzen⸗ 
artig riechender Röhrenpilz, beſonders in Buden- 
wäldern. 
Dickhäuter, veraltete Zuſammenfaſſung verſchie⸗ 
dener durch dicke Haut ausgezeichneter Säugetiere, 
EA Elefant, Schwein, Nashorn. 

idhornvögel (Rhinoplax), Gattung der J Nas- 
hornvögel, in Hinterindien, Sumatra, Borneo. 
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oiainſon (ßer), Emily, nordamer. Dichterin, 
* 10.12. 1830 Aurherſt (Maff.), t daf- 16. 5. 1886; 
ihre schlichten, tiefinnerlichen Ged. wurden erft 
nad) ihrem Tod mit großem Erfolg veröffentlicht: 
„Poems« 1890, Complete Poems« 1924, Further 
Poemse 1929. J. Nordamerikaniſche Kultur (Litera 
tur 3). Lit.: M. D. Bianchi 1925 (engl.). 

Didit, der, Mineral der + Raolinit. 

Dicksonia antarctica, einer der größten lebenden 
Farne Auſtraliens mit über 10 m hohem Stamm, 
bisweilen in Gewächs hauſern. 

Diaſtein, Schliffgrundform bei + Edelſteinen. 
Dickung, Waldbeſtand, der einer beſtimmten natür⸗ 
lichen Altersklaſſe angehört. Dieſe beginnt dann, 
wenn die Geitenäfte der Einzelpflanzen fih allmäh⸗ 
lich berühren, und endet mit dem Alter, in dem die 
natürliche 4 Aftreinigung beginnt. 

Dielxytra, Pflanzengattung, f Flammendes Herz. 
Dicodid, Hydroledeinon, beruhigendes, huſten⸗ und 
ſchmerzlinderndes Mittel; 4 auch Betäubungsmittel. 
Dicotyledones, Gruppe der Blütenpflanzen, f Diko⸗ 
tpledonen. 

Dietamnus, Pflanzengattung, 4 Diptam. 

Dicta probantia (lat.), Beweisſtellen für eine Ber 
hauptung. 

Dictionary, das (engl., dleſchnert), Wörterbuch. 
Dictionnaire, der (frz., dikßlönar), Wörterbuch. 
dicto anno (lat., Abb d. a.), im genannten Jahr 
(dicti anni, Abk.: d. a., befagten Jahres). — dicto 
die (Abk.: d. d.), am genannten Tag. 

Dictum, das (lat, N. Dicta), Ausſpruch. 
Dictum factum (lat.), geſagt, getan. 

Dictyota diehgtoma (Gabelzunge), Braunalge mit 
goldgelbem, grünlich iriſierendem, flachem, regels 
mäßig gabelförmig geteiltem Laub, 10—25 cm lang, 
5-8 mm breit, Atl. Oz, Nordfee; Abb. 4 Dichos 
tomie. [4 Theromorpha. 
Dicynodon, ausgeſtorbene Kriechtiergattung, 
Hidgktik, die (grch.), Unterrichtslehre, Unterrichts: 
kunde, der Teil der Pädagogik, der Regeln und Leit, 
fäge für die praktiſche Unterrichtsarbeit aufſtellt; 
das Wort ift feit Comenius“ Magna Didactica« 
gebräuchlich. — Didaktiſch, belehrend, den Unters 
richt betreffend. — Didaktifche Sichtung + Lehre 


dichtung. 

Didaskalja, die (grch.) »Unterweiſunge; 1) bei den 
Griechen und Römern Verzeichnis der dramat. Wert: 
kämpfe, Dichter, Stäcke und ihrer Erfolge Mz. Die 
daskaljen); 2) ſhriſche D., eine Kirchenordnung mit 
fitL, rechtl. und gottesdienftl. Beſtimmungen aus 
der 2. Hälfte des 3. Jh, ſyriſch, teilweiſe lat. ers 
halten, dt. 1904. 

Diday (da), Frangois, ſchweiz. Maler, * 12. 2. 
1802 Genf, t daf. 28. 11. 1877, malte romantiſch 
empfundene ben deren Auen in forgfältiger 
Ausführung und deforativem Aufbau, vertreten in 
faft allen ſchweiz. Mufeen, ferner in der Kunſthalle 
Karlsruhe und der Neuen Pinakothek München. 
Hptw.: Der Rofenlauigletfeher« (1841, Lauſanne, 
Mus), Eichen im Sturme (1844; Genf, Muf.). 
Seine Richtung wurde namentlich von feinem 
Schüler Alexandre Calame (kälam; * 28. 5. 1810 
Vevey, f 19. 3. 1864 Mentone) fortgeſetzt. 
Diderot (oiderz), Denis, geiſtreicher, in feinen An» 
fihten aber unbeftändiger frz. Schriftſteller von 
genialer Vielſeitigkeit, 5. 10. 1713 Langres, f 30. 7. 
1784 Paris, mit D'Alembert Hrsg. der großen 
Enzyklopädie e, als folder ein Führer der fog. 
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Enzyklopadiſten, entwickelte ſich von der N 
nellen Religion aus über den Deismus zum Ma⸗ 
terialismus und zum Atheismus hin. Seine deiſtiſche, 
noch nicht atheiftifhe, aber fon antichrifliche 
Schrift »Pensees philosophiquest 1746 wurde auf 
Befehl des frz. Parlaments verbrannt. Von Ro- 
manen find Les Bijoux indiscretse 1748 ſchlüpfrig 
im Stil Crebillons, La Reli- 
gieusen 1760 (gedruckt 1796, 
dt. „Die Nonne) realiſtiſch 
(Mifftände im damaligen Klo⸗ 
ſterleben), Le Neveu de Ra- 
meau« wurde von Goethe, dem 
es handſchriftlich bekannt wurde, 
1804 ins Deutſche, 1821 vonde 
Saur ins Franzöſiſche rüdüber- 
fest, 1823 erſchien das Original. 
D. bevorzugte gegen das klaſ⸗ 
filche Drama das bürgerliche 
Mährſtück: Le Fils naturels 
1787, ILe Pere de famillee . . 
1758, beide dt. 1760 von Leſſing. Vorbildliche Kunſt⸗ 
keielk in „Essai sur la peinture« 1770 u. a. (fordern 
Nachahmung der Natur). Beſte Geſamtausg. von 
Aſſezat und Tourneur 1875—79, 20 Bde. I Sranzör 
ige Kultur (Philofophie, Literatur 5). Lit. (fg): 
Mme. de Bandeul (D.s Tochter) 1830; Ducrot 1894; 
Le Gras 1928; Billy 1931; (dt.): Roſenkranz 1866, 
2 Dde.; Diedmann 1931; Köpelmann 1934. 
Dido (urfpr. Theioffg), in der antiken Sage phöniz. 
Prinzeffin (Cliffa), flieht vor ihrem Bruder Pyg⸗ 
molion nach Nordafrika, wo fie Karthago gründet. 
Später Geliebte des + Aneas. 
Didot (de) frz, Drucer- und Buchhändlerfamilie: 
François, * 1689, f 1757, gründete 1713 in Paris 
eine Buchdruckerei und Bud- 
handlung (druckte u. a. Voya- 
ges de Labbe Prevoste, 
20 Bde.). — Sein Sohn Fran- 
çois Ambroiſe, 7. 1. 1739 o(?), 
7 10.7. 1804, ſchuf neue Echrif⸗ 
ten und ein System der Typen 
(4 Oruckſchrift, Sp. 299), vere 
beſſerte die Drudpreffe und ließ 
1780 > eigenen Angaben 
glattes Papier (Velinpapier) 
berftellen. Eine Sammlung fran: 
zöfffcher Klafjiker gehört zu ſei⸗ 
nen beften Drucken. — Sein 
zweiter Sohn Fürmin, * 14. 4. 1764, t 24. 4. 1836, 
verbeſſerte die Stereotypie, der er den Namen 
gab. Zu feinen Ehren tragen feine Nachkommen 
den Namen Firmin⸗D. — Cin anderer Sohn von 
Francois D., Pierre Francois, 1732, f 1795, 
errichtete in Eſſonnes eine Papierfabrik. Von deffen 
drei Sohnen ſchnitt Henry (* 1705, f 1852) eine 
fehe Heine Schrift u. erfand dazu eine Giefmafchine, 
während Léger (* 1767, t1829), genannt D.⸗Saint⸗ 
Leger, die erſte Maſchine für endloſe Papierbahnen er- 
fand u. O. Jeune die Druckerei des Baters übernahm. 
Didyma, grh. Ort füdl. von Milet, an der Küſte 
Kleinaſtens. Bedeutendes Orakelheiligtum des Apollo 
Ppitifios (Didymajon). Der alte Tempel wurde 
404 v. Chr. von den Perfern zerſtort. Der Neubau, 
um 300 begonnen, zählte zu den größten Tempeln 
des Altertums, wurde aber nie vollendet. Aus⸗ 
Wien durch frz. dann durch dt. Gelehrte. Lit.: 
Wiegand i in PR Akademie d. Wiſſ. “ 1924. 


Firmin Didot. 
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didymotichon (Dimetika, Demetika), Hptft. des 
gró. Nomos Ebros in Thrazien (23e H 1), (1928) 
8700 Ew.; Weberei, Töpferei, Seiden raupenzucht; 
grd. zorthodorer Biſchofsſitz. 
Diebel (arab., dfd-), Oeiras Bergfpite, + Oſchebel. 
Diebitſch Sabalkanſtiß, Hans Karl Friedrich Anton 
(Swan ana) Graf, ruff- Feldmarſchall, 
13. 5. 1785 
Großleipe(Schle⸗ 
fien), t 10. 6. 
1891 Kleczewo 
bei Pultuſt, ſeit 
1801 in ruſſi⸗ 
ſchen Dienſten, 
ſchloß mit Dord 
die Konvention 
von Tauroggen, 
nahm an den Der 


freiungskeiegen es 2. Gemeiner Diebstäfer, rechts 
teil, erzwang im Weichen, Inte männchen (vergr). 
Türkenfrieg 1829 


den Übergang über den Balkan, wofür er den Beiz 
namen »Onbaltanftije (oÜberfchreiter des Balkans) 
erhielt; kämpfte 1831 in Polen. 
Hiebstäfer (Ptinidae), Räferfarilie, Heine, gedrunz 
gene, langbeinige Tiere. Der Gemeine O. (Kräuter- 
dieb, Ptinus fur; Abb. 1), 2—4,3 mm, bräunlich, 
Flägeldecken mit zwei weißßhaarigen Querbinden, bef- 
in Wohnhäuſern u. Niederlagen häufig. Die weißliche 
augenloſe Larve lebt in Gebäd und andern Mehl- 
produkten, Sämereien, Gewürzen, getrockneten Pflan 
zen, Herbarien, Gemüfelonferven ufiv. u. verurfacht 
mitunter auch großen Schaden an Lederzeug. Ahn⸗ 
liche Lebensweiſe führt der wahrſcheinlich aus Klein. 
aſten und Südrußland eingeſchleppte, oft maſſenhaft 
auftretende Meſſinggelbe D. (Meffingkäfer, 
Niptus hololeucus; Abb. 2), 4—4,5 mm, ſchwärz⸗ 
lic), dicht feidig gelbbehaart. Nahrung fehr mannig 
fach, benagt auch Leder, Woll- 
waren, Federn, alte Teppiche 
ufiv.; mindeſtens zwei Bruten 
im Jahr. krebs. 
Diebskrabbe, ein 4 Einſiedler⸗ 
Hiebſtahl Entwendung, lat. 
fortum), Wegnahme einer frem- 
den bewegl. Sache in der Abſicht, 
fie fih rechtswidrig zuzueignen. 
Es genügt zur Vollendung des D. 
nicht, daß die Sache bloß berührt 
wird (fo die früher vertretene Kontrektations⸗ 
theorie), während anderfeits nicht erforderlich ift, 
daß die Sache vom Ort der Tat fortgebracht (Ab⸗ 
lationstheorie) oder gar in Sicherheit gebracht 
wird (Illationstheorie); vielmehr ift der 
vollendet, ſobald der Dieb die ausſchließliche 
fägungsgewalt über die Sache erlangt Bat ( ppres 
henſionstheorie). — Der einfache D. wird mit 
Gefängnis bis zu fünf Jahren ($ 242 Stch B.), der 
unter erfwerenden Umftänden begangene f were 
D. (§ 243 StGB.) forie der im wiederholten Rüd- 
fall verübte Rüdfalls-D. mit Zuchthaus bis zu 
ehn Jahren beſtraft ($ 244 StS B.). Unter den 
Begriff des ſchweren O. fällt der Kiachen. B. (Ð. 
von Gegenftänden, die dem Gottesdienſt gewidmet 
find, aus einem Gotteshaus), der Einbruchs ⸗D. 
(D. aus einem Gebäude mittels Einbruchs, Einſtei⸗ 
jens oder Erbrechens von Behältniffen), der Nad- 
fata ffel- D. (D. mittels Eröffnung eines Gebäudes, 


Abb. a, Mejfingtäfer 
(vergr.). 
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der Zugänge eines Raumes ufto. durch einen pae 
Essiäfe, Dietrich u. dgl.), der Poſt⸗ und Eiſen⸗ 
bahn-D. (Ð. von Sachen, die der Eifenbahn oder 
der Poſt zur Beförderung übergeben find, mittels 
Abſchneidens oder Ablöfens der Befeftigungs- oder 
Berwahrungsmittel), der Banden-D. (D. durch 
mehrere, die ſich zu fortgeſetzter Begehung von Raub 
oder D. verbunden haben), der nächtliche D. (ber 
gangen zur Nachtzeit von einem Dieb, der fih) in 
diebiſcher Abſicht in das Gebäude eingeſchlichen 
hatte), der O. mit der Waffe (Begehung des D., 
während der Dieb oder einer der Diebe Waffen bei 
ſich führte), der an Gefallenen auf dem Kampfplag 
oder an Kranken oder Verwundeten dort oder auf 
dem Transport oder an Kriegsgefangenen von Mili- 
kärperſonen begangene D. (S 134 MSet B.). Der 
in Ausübung des Dienftes an Sachen, die dermöge 
des Dienſtes anvertraut find, begangene D. wird 
mit geſchärftem Arceſt oder mit Gefängnis bis 
zu 5 Jahren beſtraft (militariſcher O.). Der 
Munftions-(Geſchoß⸗) O., d. h. die widerrecht⸗ 
liche Zueignung der bei Artillerieübungen berſchoſſe⸗ 
nen Munition oder der Bleikugeln aus den Kugel- 
fangen der Schießſtände der Truppen wird mit Ges 
fängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geld bestraft. Milder 
und nur auf Antrag beſtraft werden die fog. privi- 
legierten Diebftähle: O. gegenüber einem Ans 
gehörigen, Vormund oder Erzieher (Haus- O., Fa- 
milien- O.), O. von Sachen von unbedeutendem Wert 
feitens eines Fehrlings oder des Gefindes (Geſinde⸗ 
D.), D. geringwertiger Sachen aus Not (Not-D.), 
während der D. zw. Ehegatten u. feitens Eltern gegen⸗ 
über ihren Kindern ENEA 247, 248a GOB.) 
Als privilegierter O. gilt auch der Forſt⸗ und Geld» 
D. Diefog.Genußmittelentwendung(Not-D,, 
das Entwenden von Nahrungs» od. Genußmitteln od. 
von Gegenftänden des haus wirtſchaftl. Verbrauchs 
in geringer Menge oder von unbedeutendem Wert 
um alsbaldigen Verbrauch; die erftere Art (auch 

undraub genannt) wird nach $ 370 Nr. 3 StGB. 
nur auf Antrag als Übertretung mit Geld oder Haft 
beſtraft. Nur körperliche Sachen können geſtoßlen 
werden, deshalb bedurfte es eines beſondern Geſetzes 
(vom 9. 4. 1900), um die widerrechtl. Entziehung von 
elektriſcher Energie (Elektrizitäts⸗D., Stroms 
D.) beſtrafen zu können. Nach dem durch Gef. vom 
24. 11. 1933 eingefügten Dates StGB. wird mit 
Gefängnis beſtraft, wer Diebeswerkzeug für einen 
andern in Verwahrung nimmt oder einem andern 
überläßt, obwohl er weiß oder annehmen muß, daß 
es zur Verwendung bei einer Straftat beſtimmt ift. 
Mit Gefängnis nicht unter 3 Monaten wird ein 
bereits wegen ſchweren O., Rüdfalldiebftahls, Rauz 
bes oder gemerbsmäßiger Hehlerei Beſtrafter, der 
Die beswerkzeug in Gewahrſam hat oder von einem 
für ſich verwahren laßt, beftraft. 

Kein D. im Sinne des Gefeges find: der fog. 
Rund „D. (4 Sundunterfehlagung); der fog. Gutter- 

„den begeht, wer Getreide oder anderes Vieh⸗ 
futter wider Willen des Eigentümers wegnimmt. 
um deffen Vieh damit zu füttern ($ 370, Nr. 6 
Sch B.), und das unberechtigte Jagen u. Fiſchen(ſog. 
Bild- u. Fiſch⸗O. Wilddieberei, Wilderei), 
das kraft befonderer Borſchriften (Ss 292,096 StGB.) 
beſtraft wird. Auch der fog. Leihen-D., d. h. die 
unbefugte Wegnahme einer Leiche aus dem Ge⸗ 
wahrſam des Berechtigten ($ 168 StGB ) ift kein 
eigentlicher D, 
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Diederichs 


Nach öſterr. StGB. wird der O. zum Ver⸗ 
brechen entweder durch den höheren Wert des Ent⸗ 
wendeten (mehr als 130 Schilling) oder durch genau 
aufgezählke erſchwerende Ilenſtande oder endlich durch 
die Kombination eines Wertes von mehr als 15 
Schilling mit anderen, minder erſchwerenden Um- 
ſtanden (59 173—176). Sonſt wird der O. als ll ber- 
tretung mit Arreſt von 1 Woche bis zu 6 Monaten 
beſtraft (5 460), während auf das Verbrechen 
ſchwerer Kerker (= Zuchthaus) von 6 Monaten bis 
zu 10 Jahren geſetzt iſt. Doch werden Diebſtähle 
von Sachen ogeringen Wertes, wenn fie aus Not, 
Unbefonnenheit uſw. begangen werden, nur auf An⸗ 
trag und nur als Entwendung ($ 467), Anz 
eignungen von Bodenerzeugniffen geringen Wertes 
nur als gt und Feldfrevel geahndet. Der Fa⸗ 
milien⸗ D. wird nur als Übertretung auf Privat- 
anklage des Familienhaupts beſtraft. 
Diebſtahlſicherung f Alarmanlagen. 

Dieburg, Stadt in der heff. Prov. Starkenburg 
(5D 1), am Odenwald, (1933) 6290 Ew.; Wallfahrts⸗ 
Kirche (18. 20 Schloß, ehem. Burg Stockauz 
Ind. von Aſphalt und Teerprodukten, von Kokos⸗ 
matten, Zigarren, Möbeln und Tonwaren. 
Dieckerhoff, Wilhelm, Tierarzt, * 18. 10. 1835 
Lichtendorf (Sr. Hörde), f 14. 12. 1903 Berlin als 
Prof., Kliniker und Pferdekenner; „Gerichtl. Tiere 
arzneikundes 1902“. 

Diedhoff, Hans Heinrich, Diplomat, * 23. 12. 1984 
Straßburg, feit 1912 im auswärtigen Dienft, 1930 
Leiter der England⸗Amerika⸗Abt. im Auswärtigen 
Amt, 1936 der Polit, Abt., dann kommiſſariſcher 
Staatsſekretär des Außern, 1937 Botſchafter in 
Waſhington. 

Diedenhofen (frz. Thionville, tlonwil), Stadt und 
Feſtung in Lothringen, an der Mofel (5 B 1), (1931) 
17400 Ew. (dt. Sprachgebiet): Eiſenverhütkung, 
Mafchinenind., landw. Handel; Flugplatz. — D., in 
merowing. Zeit Theodunvilla, 753 kgl. Pfalz, Ort 
mehrerer Reichstage, erft 1693 frz., wurde 1792, 
1814 und 1815 vergeblich von den Werbändeten ber 
lagert, 25. 11. 1870 von den Deutſchen erobert; 
1918 franzöſiſch. 

Diederichs, 1) Eugen, Berlagsbuchhändler, * 22. 6. 
1867 Löbitz bei Naumburg (Saale), f 10. 9. 1930 
Jena, gründete 1896 unter der Ortsangabe Florenz 
und 5 den Verlag 
Eugen Diederichs, feit 
1904 in Jena. Die Tätigkeit 
des Verlags erſtreckt ſich 
vorwiegend auf kulturphilo⸗ 
ſophiſche, religiöſe, bolks. 
kundliche, foziale und literas 
riſche Werke (Bücherreihen: 
»Thules, Deutſche Volk 
heit, » Märchen der Welt- 
literature); den Verlag er 
füllt tiefes Verantwortungsbewußtſein gegenüber 
dem dt. Volkstum, wenn er fih auch infolge feiner 
muyſtiziſtiſchromantiſchen Grundſtimmung in der 
Vorkriegszeit nicht immer von gewiſſen Ein⸗ 
ſeitigkeiten der Jugendbewegung und religiös-poli 
tiſcher Außenſekter freihalten konnte. D. wilt 
bahnbrechend auf dem Gebiete der Buchausſtattung. 
Hrsg. der Ztſchr. Die Tate. Geſammelte Auf- 
fäge von D. unter dem Titel: Politik des Geiſtes 
(1920). D. war in erſter Ehe mit der Schrift⸗ 
ſtellerin Helene 4 Boigt-Diederichs, in zweiter Ehe 
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Dieffenbach 


mit der Dichterin Lulu von 1 Strauß und Tornen 
verheiratet. Lit.: „Im Zeichen des Löwen“ 1927: 
E. D. Leben und Werk, ausgewählte Briefe und 
Dokumente, hrsg. von Lulu v. Strauß u. Tornen-D., 
1936; Oſchilewſki 1936. — 2) Otto v., Admiral, 
7. 9. 1843 Minden, f 8. 3. 1918 Baden-Baden, 
beſetzte 1897 Kiautſchou und war 1899—1902 Chef 
des Admiralſtabs. 
Dieffenbach, Johann Friedrich, Ching 1.2. 
1792 Königsberg (Pr.), f 11. 11. 1847 Berlin als 
Prof, und Direktor der Chirurg. Klinik der Charite 
(feit 1840), forderte vor allem die plaftifche Chirurgie 
und die Blutübertragung. Die operative Chirurgie · 
1844—48, 2 Bde., O. an Gtromeyer. Briefe aus 
den Jahren 1836460, herausgegeben von B. Baz 
lentin 1934. 
Dieffenbachia (Dieffenbachie), trop.samer. Aras 
zeengattung, Stamm krautig mit länglichen bis eis 
runden, meift weiß: oder gelbfleckigen Blättern. 
Blattpflanzen im Warmhaus, auch fürs Zimmer, 
beſonders D. picta, D. leopgldii, B. makoyana, 
D. macrophylla nebſt Spielarten und Kreuzungen. 
Diego, Gerardo, ſpan. Dichter, 1896 Santander, 
einer der umfaſſendſten Lyriker des jungen Spaniens, 
kommt vom 4 Ulltraismus und ſteht in Verbindung 
mit dem Creacionismo 4 Huidobros, wurzelt dabei 
in der Tiefe der Klaſſik. Wersos humanost 1925 
(Staatspreis für Lit.). Hrsg. der Anthologie der 
modernen fpan. Lyrike 1932, 1934“. f Spaniſche 
Kultur (Literatur 6). 
Hiego-Suarez-Bai (-fügräth:; Antomboka), ges 
fügte, tief ins Land eindringende Bucht an der 
Nordspitze Madagaskars mit der Hafenſtadt und dem 
frz. Floltenſtütpunkt Diego Suarez (334 NbE.; 
1931: 10400 Ew., ½ Europäer; große Trocken. 
doda) und der Handelsstadt Antfirgne (Antſirabe, 
8400 Ew.; Fleiſchkonſerven, Gerberei). 
Diehards (engl., daihärdf, »Schwer Sterbende , 
früher Ehrenname der Truppen, die bis zuletzt Wider- 
ſtand leiſteten, dann feit dem Verfaffungstonflift 
1910 Bez. des ftarr auf feinen Forderungen beharren« 
den rechten Flügels der engliſchen Konfervativen, die 
heute den engen Anſchluß an Frankreich und eine 
ſtarke Aufrüſtung vertreten. 
Diehl, Karl, Volkswirt, * 27. 3. 1864 Frankfurt 
a, M, 1898 Prof. in Roftod, 1899 Königsberg, 
1908—34 in Freiburg i. Br., ſchrieb u. a.: »Prou- 
pi fein Leben und feine Lehre 1888—96, +Über 
'ozialismus, Kommunismus und Anardyismuse 
1906, „Theoretiſche Nationalötonomie« 1916—33, 
4 Bde. „Die Diktatur des Proletariats und das 
Räteſyſteme 1920, »Arbeitsintenſität u. Achtſtunden⸗ 
tage 1921 und zahlreiche Auffäge. D. vertritt eine 
dem Nationalfozialismus naheſtehende ſozialrecht⸗ 
liche Volkswirtſchaftslehre, nach der die Grundlage 
der Wireſchaft die konkrete Rechtsordnung ift. Vom 
nat. ⸗ſoz. Geſichtspunkt aus ift die von D. in feinen 
Kölner Vorträgen »Die Kreditwirtſchafte 1927 neue 
geſchaffene Klärung des Begriffs der + Kaufkraft 
wichtig. 
dje hodierno (lat), am heutigen Tag. 
Diel, August Friedrich Adrian, * 3. 2. 1756 Gladen⸗ 
bach (Helfen), F 22. 4. 1839 Ems, Mediziner, ber 
rühmt als »pomologifcher Linne Deutfchlandst. 
Seine Einteilung der Obſtſorten ift in der von Lucas 
verbeſſerten Weiſe z. T. noch heute als Grundlage 
des Syſtems gültig. Nach ihm benannt ift Diels 
Butterbirne. 
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Diem perdidi 


Diele, 1) urfpr. geräumiger Hausflur des niederfächf. 
Bauernhaufes (Deele, Tenne); fpäter im Bürger⸗ 
haus Werkſtelle des Handwerkers, Lager⸗ oder Bere 
kaufsraum des Kaufmanns und Empfangs raum des 
Vatrigiers; heute im Wohnhaus (Wohn- D., Wohn 
Halle) Wohnraum mit ſichtbarem Antritt der Treppe 
(falſchl. für wohnraumartige Erweiterung des Bor- 
raums einer Mietwohnung). — 2) Ein Brett, bef. 
als Belag für 4 Fußboden („Dielung ). — 3) Eine 
4 Gaftftätte (meift Barbetrieb) mit Tanzgelegen⸗ 
heit (Tanz- O.). — 4) Dem Fallbeil ähnliche, in 
Deutſchland im M. A gebräuchl. Vorrichtung zur 
Enthauptung; auch Dolabra (lat) oder Hobel 
genannt, 

Dielektrikum, das (grd), dielektrifcher Körper, Mz. 
Dielektrika), ein die Elektrizität nicht leitender Co 
3. B. Glas; in feinem elektr. Verhalten gekennzeichnet 
fact die Dielektrizitätskonſtante; 4 Elektro⸗ 

atif. 

Diels, 1) Hermann, Altphilolog, * 18. 5. 1848 
Biebrich, t J. 6. 1922 Berlin; »Die Fragmente der 
Vorſokratikerd 19224, 2 Bde, „Antike Ledni 
1914, 19245, 4 Klaſſiſche Philologie 11. — 2) Ludwig, 
Sohn von D. 1), Botaniker, 24. 9. 1874 Ham 
burg, feit 1921 Direktor des Botaniſchen Gartens 
und Muſeums in Berlin-Dahlem; Flora von Zens 
traldjina« 1901, „Pflanzenwelt von WBeftauftralien« 
1906, Methoden der Phytographie und Szſtematik 
der Pflanzen 1921. — 3) Paul, Slawiſt, 28. 12. 
1882 Berlin, feit 1011 Prof. in Breslau; „Die Cla» 
went 1920, Altkirchenſlaw. Grammatik“ 1932—34, 


heraus. 

Diemel, L ſchiffbarer Nebenfluf der Weſer (4DE 2), 
vom Hohen Pön (798 m) in Waldeck, Talſperre u. 
Kraftwerk bei Heringhaufen, mündet bei Karlshafen. 


Diemen, die (Feimen, Feim, Feime, Fehmen, Miete, 
Schober), wetterfeſt geſetztet Se in dem Ger 
treide (t Ernte) auf dem Felde bis zum Ausdruſch 
aufbewahrt wird. 

Diemen, Anthony van, niederl. Beamter, 1593 
Kuilenburg, f 19. 4. 1645 Batavia, im Dienft der 
Oſtind. Kompanie, 1636 Generalgouverneur von 
Holl.⸗Oſtindien, vertrieb die Portugieſen, verbefferte 
die innere Verwaltung. Eine ſeiner Expeditionen 
unter Tasman entdeckte die nach ihm auch Van⸗ 
diemensland genannte Inſel Tasmanien. 
Diemenſetzer, fahrbare Aufzüge, die neben einem 
Diemen auf dem Felde herangebrachtes Ernte⸗ 
gut (Heu, Stroh, Garben) hochheben und auf den 
Diemen werfen; in Deutſchland wenig gebräuchlich. 
Diem perdidi (lat.), Ich habe einen Tag verlorene 
(ach Sueton Ausruf des röm. Kaiſers Titus, wenn 
er an einem Tag keinem eine Gnade erwieſen hatte). 


do 


Dienende Brüder 


Dienende Brüder, Logenbrüder, die bei den Zur 
ſammenkünften der Brüder die Aufivartung zu bez 
ſorgen haben; f auch Freimaurer; in den Rlöftern 
fow. Laienbrüder. 

Dieng⸗Plateau (-plätö), in etwa aooo m Meereshõhe 
gelegene Hochebene des gleichnamigen vulkan. Gez 
birges in Mitteljava mit den Ruinen einer aus dem 
7.8. Jh. u. Chr. ſtammenden, dem Gott Schiwa 
geweihten Tempelſtadt. Die 8 noch erhaltenen Tem⸗ 
pel find die älteften Beiſpiele der hindu javaniſchen 
Steinarchitektur. 

Sienſt, jede Art der volkswirtſchaftlichen Arbeits- 
verrichtung (4 Arbeit). — Milit. : die Ausübung aller 
dem Soldaten obliegenden Verrichtungen. Den 
inneren O. regeln Vorſchriften über die milit. 
Ordnung, Geſuche, Beſchwerden, Meldungen, Krank- 
heit, Urlaub, Ehrenbezeigungen, Schriftverkehr u. a., 
den äußeren D. Ausbildungsborſchriften, Schieß⸗ 
vorſchriſten, Manöverbeftimmungen, Truppen- 
führung. Kleiner O. ift O. in Kaſernen, Arbeits- 
und Ulnterrichtsdienſt. 

Dienſtabzeichen t Uniform. 

Dienftadel (Amtsadel), der durch Verwaltung gez 
wiſſer Amter (Dienfte) erlangte Adel. 

Dienstag (ſchwäbiſch: Ziestag, Zistag; bayerifch: 
Ertag, Erchtag, Irtag), Wochentag, benannt nach 
dem Kriegs» und Schwertgott Tyr (althochdt. Biu, 
bei den m Cor oder En). 

Dienftalter (Anciennität, frz., anft:), t. die 
ſeit dem Dienſteintritt oder der letzten Beförderung 
vergangene Zeit; nach ihm beſtim men ſich die Reihen 
folge in der Rangliste und die Beförderung. Bei 
Offizieren wird das D. durch das Patent geregelt. 
— Bei 4 Beamten die feit Dienfteintritt oder dem 
erſten Einrücken in eine Beſoldungsgruppe verſtrichene 
Zeit; auch Beſoldung. 

Dienſtanzug + Uniform. 

Oienſtauszeichnung, geft. für treue Dienfte in der 


a b 


Dienftausgeichnung. 
a Kreuz (r. Klafje), D Medaille (4. Maffe). 


neuen Wehrmacht, 1936. 4 Klaſſen (für 4, 12s, 18. 
und agjährige Dienſtzeit). 1. Klaſſe Abb., a): vere 
goldetes, 2. Klaſſe: berſilbertes achteckiges Kreuz, 
3. Rlaffe: hellbronzierte, 4. Klaſſe (Abb., b): matt- 
filberne Medaille, alle mit dem Adler über dem 


Ehrenzeichen für treue Arbeit. 
Gaben 5 Nach Verleihung der höheren Klaſſe 


wird eine D. niederer Kaffe weitergetragen. — Der 
D. entſpricht das für Angeſtellte und Arbeiter des 
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Dienſtentlaſſung 


Heeres u. der Kriegsmarine 1937 geſtiftete Ehren⸗ 
zeichen für treue Arbeit. 2 Klaſſen. Silbernes 
(für 25 jährige Dienſtzeit goldenes) Anſteckabzeichen 
(Abb.). 

Dienſtbarkeiten (Servituten, lat., Gerechtigkeiten), 
Rechte auf Benugung fremder Sachen für die 
Zwecke beftimmter Grundſtücke oder beſtimmter Pers 
fonen; das BGB. unterſcheidet Grund⸗O. (Grund⸗ 
gerechtigkeiten, Prädial-, Realfervityten), 4 Nicfe 
brauch und beſchränkte perfönlice O. (Perfonal- 
ferpituten). Bei der Grund-D. ($$ 1018 ff. BOB.) 
wird das »dienendes Grundftüd zugunſten eines 
andern (des vherrſchendene) Grundſtücks derart bez 
laftet, daß der Eigentümer des dienenden Grund⸗ 
ftüds jenes in einzelnen Beziehungen benutzen darf 
( B. t Balkenrecht) oder daß auf dem dienenden 
Grundſtück gewiſſe Handlungen nicht vorgenommen 
werden dürfen (z. B. die Aus ſicht nicht verbaut wer⸗ 
den darf) oder daß ein Recht, namentlich ein ſich aus 
dem $ Nachbarrecht ergebendes, nicht ausgeübt wers 
den darf. — Die beſchrankten perſönlichen D. 
(Ss logoff. BGB.), z. B. das Wohnungsrecht, das 
zur Benutzung eines Gebäudes oder Gebäudeteils 
berechtigt, jtehen nicht dem jeweiligen Eigentümer 
eines Grundſtücks als ſolchem, fondern einer bes 
ſtimmten Perſon zu; ſie ſind nicht übertragbar. — 
Die geſetzlichen D. (Legalfervityten) des frühern 
Rechts, die fich aus dem f Nachbarrecht ergebenden 
Beſchränkungen, z. B. die Wegeſervituten (Wege: 
gerechtigkeiten, Wege-), find als Eigentums⸗ 
beſchrankungen anzujehen. — Das Oſte rr. ABGB. 
($$ 472ff.) unterſcheidet Hausſervituten (Gebäudes 
ſervituten) und Feldſervituten (Feld-D.), z. B. die 
Weidegerechtigkeit (Weideſervitut, Weide recht), d. h. 
das Recht, ſein Vieh auf des Nachbars Grundſtück 
weiden zu laffen. 

Oienſtbeſchädigung, milit. die Gefundheitsftörung, 
die durch eine Dienftverrichtung, durch einen Unfall 
während des Dienſtes oder durch die dem Dienſt 
eigentümlichen Verhältniffe herbeigeführt worden 
ift. Nach dem Grade der Erwerbsunfähigkeit ſowie 
nach Dienſtgrad und zeit des Betroffenen richtet fid) 
die Höhe der Verſorgungsanſprüche. 

Dienftboten (auch Gefinde), häusliche und Landwirt 
ſchaftliche, früher beſonderen Geſindeordnungen mit 
farten polizeilichen Beſchränkungen unterftellt, jet 
als f Hausgehilflinn]en und $ Landarbeiter bezeich 
net; für das Arbeitsverhältnis der D. ift das ges 
wöhnliche f Arbeitsrecht, daneben die Vorläufige 
Landarbeitsordnung von 1919 maßgebend. 
Dienſtbotenſteuer (Hausangeſtelltenſteuer), Auf. 
wandſteuer nach der Zahl der beſchäftigten Dienſt⸗ 
boten; im Dt. Reich nicht erhoben, als Gemeinde 
ſteuer in Großbritannien und in den Niederlanden. 
Dienſtenthebung, vorläufige e ge iea 
vorläufige Amtsſuspenſion, Suspenſien, Guspen: 
dierung, lat.), vorläufige Außerdienſtſtellung von 
Beamten wahrend eines gegen ſie ſchwebenden 
Straf- oder 4 Dienſtſtrafberfahrens, hat meiſt auch 
Kürzung des Dienfteintommens zur Folge. Bei 
Soldaten kann einftweilige D. nach der BO. vom 
26. 2. 1936 erfolgen, wenn es die Aufrechterhaltung 
der Difiplin oder andere wichtige dienſiliche Rück⸗ 
ſichten erfordern. Die D. ift keine Strafe, fie hat 
nur zur Folge, daß dem Soldaten die Ausübung des 
Dienſtes unterſagt iſt. 

Sienſtentlaffung, 1) (Entfernung aus dem Dienſt, 
Amtsentziehung) Beendigung des Dienftverhältniffes 
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eines Beamten infolge gerichtlichen Strafurteils 
(Dienftentfegung, Kaſſatien, lat.: 88 33, 35 StGB.) 
oder durch Urteil im 4 Dienfiftrafverfahren (88 8, 17 
DBG.); ferner auf Anſuchen des Beamten, z. B. 
wegen Übertritt in ein anderes Dienſtverhältnis, 
oder durch Kündigung feitens der Anſtellungs behörde 
bei den nicht feſt angeſtellten Beamten, ſowie wegen 
Verheiratung mit einer Perſon nichtariſcher Ab⸗ 
ſtammung. — 2) Militargerichtliche Ehrenftrafe 
gegen 1 und Miannſchaften. D. gegen Offi 
i hat Berluft der Dienftftelle und des Rechts zum 
niformtragen, aber keinen Titel: od. Ordensverluft 
zur Folge. O. gegen Unteroffiziere u. Manmſchaften 
bewirkt Verluſt der Dienſiſtelle u. der Orden u. Ehten⸗ 
eichen. Gefreite verlieren bei D. ihren Dienftgrad. 
Olenſterfindung + Patent. [Berufsgeheimnis. 
Dienſtgeheimnis + Amt (Amtsgeheimnis) m auch 
Dienſtgewicht, Gewicht eines Fahrzeugs im dienſt⸗ 
bereiten Zuſtand, alſo z. B. von Lokomotiven einſchl. 
Waſſer und Brennftoff. 
Dienftgrad, jede mit beſonde ren Gebührniffen, Red- 
ten u. Pflichten verbundene Rangklaſſe von Militär- 
perſonenu. Beamten. — auch Arbeitsdienft + Natio 
nalſozialiſtiſche Deutfche Arbeiterpartei, SA, SS. 
Dienſtländereien, Ländereien, die als Gehaltsteil 
Beamten zur Nutzung überwiefen find. 
Dienſtmann-Inſtitute (Eilbotenanſtalten), gewerbl. 
Unternehmen, die Dienftmänner und Eilboten (engl. 
Messenger boys, mib ſßendſchere) als Boten und zur 
Beförderung von Laſten zur Verfügung ftellen und 
auch Umzüge beſorgen. 
Oienſtmarken, beſondere + Poſtwertzeichen, die von 
Landesbehörden, ſoweit dieſe an dem D.verfahren 
teilnehmen, verwendet werden. Mit dieſen können ſie 
ihre Poſſſedungen nach dem Inland und die Briefe 
ſendungen nach dem Gebiet der Freien Stadt Danzig 
und nach Öflerreich freimachen. 
Dienſtordnung, allgemein Mittel zu einheitlicher 
Regelung des Bienſtes oder der Arbeit; im Bereich 
der öffentl. Verwaltung allgemeine und meiſt auf 
Dauer angelegte Anweiſung für die Handhabung 
der Dienſtgeſchafte durch Beamte oder ſonſtige 
Untergebene; im Bereich des + Arbeitsrechts 
vom Führer einer öffentl. Verwaltung oder eines 
öffentl. Betriebs für die dort beſchaftigten Angeſtell⸗ 
ten und Arbeiter zu erlaffende, unmittelbar und uns 
abdingbar wirkende Regelung der Arbeitsbedingun⸗ 
gen und des Verhaltens im Dienſt, vorgefihrieben 
durch das Gef. zur Ordnung der Arbeit in öffentlichen 
Verwaltungen u. Betrieben vom 23. 3. 1934 anftatt 
der Betriebsordnung privater Betriebe, möglich 
auch als „gemeinſame D.« für einheitlicher Führung 
unterſtehende Gruppen von Verwaltungen oder Bes 
trieben. Regelungen unter der Bez. „D., kommen 
auch fonft vor, fo in der RBO. für die Angeftellten 
von Berficherungsträgern. 
Dienſtpferd, jedes dem Staat gehörige und im 
Truppendienſt verwendete Pferd. 
Dienftpflicht, milit. fow. Wehrpflicht. Bal. Aktiv. 
Dienftpragmatit, Dez. fü allgemeine $ Diefiord- 
nung für Beamte (3. B. Öfterreich). 
Dienſtprämie, im dt. Heer bis 1920 eine Zahlung 
an alle nach 1ajahriger aktiber Dienftzeit ausſchei⸗ 
denden Unteroffigiere (1300 Mark). Der D. ente 
ſpricht ſetzt die 4 Übergangsbeihilfe. 
Hienſtſtrafverfahren (Difziplinarverfahren), dienſt⸗ 
liches Verfahren gegen Beamte wegen ſchuldhafter 
Verletzung von Amtspflichten (Dienſt⸗, Diſziplinar⸗ 
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vergehen), unabhängig vom Strafverfahren vor den 
ordenkl. Gerichten. Das D. ift durch die Reiches 
dienſtſtrafordnung vom 26. 1. 1937, wirkſam 
feit 1. 7. 1937, einheitlich für alle Beamten und 
Ruheftandsbeamten des Reiches, der Länder, der 
Gemeinden u. der ſonſtigen Körperſchaften des öffentl. 
Rechts geregelt. Ob dienſiſtrafrechtlich (diſziplinell) 
einzuſchreiten ift, entfeheidet die zuftändige Behörde 
ſtets nach pflichtmäßigem Ermeſſen wobei das ge⸗ 
ſamte dienſtliche und außerdienſtl. Verhalten des 
Beamten zu berückſichtigen ift. — Dienftftrafen 
find: 1) Warnung (ausdrücklich als ſolche bezeich⸗ 
nete Mißbilligung eines beſtimmten Verhaltens des 
Beamten mit der Aufforderung, dies künftig zu 
vermeiden); 2) Verweis (ausdrücklich als folder 
bezeichneter Tadel eines beſtimmten Verhaltens); 
3) Geldbuße (bis zur Höhe eines Monatsgehalts) : 
4) Gehaltskürzung, bei Ruheſtands beamten Ruhe⸗ 
gehaltskürzung (bis zu einem Fünftel des Gehalts auf 
längftens 5 Jahre): 5) Entfernung aus dem Dienft 
(Dienftentlaffung, Dienftentfegung, Amtsentfegung), 
mit der Folge des Verluſtes der Dienft- und Bers 
ſorgungsanſprüche, der Amtsbezeichnung und der 
Amtstitel, bei Ruheſtandsbeamten Aberkennung des 
Ruhegehalts mit denfelben Folgen. Strafverſetzung 
in ein anderes oder niedereres Amt (Degradation) 
kennt das jetzige D. nicht mehr. Gehaltskürzung, 
Dienſtentſetzung, Kürzung und Aberkennung des 
Nuhege halts können nur von den Dienftftrafgerichten 
„Diſziplinargerichten) im förml. D. verhängt werden. 
Warnung, Verweis und Geldbuße kann auch der 
Dienftvorgefegte als Inhaber der Dienftftrafgewalt 
Difziplinargewalt) durch ſchriftliche Dienſiſtrafver⸗ 
fügung verhängen. . Heute on eines forml. D. 
kann der Beamte des Dienſtes vorläufig enthoben 
werden (Dienſtenchebung, vorläufige Amtsſuspen⸗ 
fion). — Dienſtſtrafge richte find die Dienſtſtraf⸗ 
(Difiplinar:) kammern, gebildet bei Verwaltungs. 
richten, und der Reichsdienſtſtrafhof, gegliedert in 
Bienſiſtaſſenate, gebildet beim Reichsverwaltungs⸗ 
richt, bis zu deffen Errichtung ſelbſtändig mit dem 
816 in Berlin. Gegen die Urteile der Dienſtſtraf⸗ 
kammern ift Berufung an den Reichsdienſtſtrafhof 
zulaſſig. — Beſondere Beſtimmungen gelten für 
richterliche Beamte, Beamte der Reihsjuigpernnl: 
tung, für Mitglieder des Reichsgerichts, des Reihs- 
verwaltungsgerichts, des Reihsfinanzhofs, des 
Reichserb a des Rechnungshofs des Ot. 
Reiches, ſowie für Beamte der uniformierten ftaatl, 
Vollzugspolizei und für Wehrmachtbeamte. 

Wie im ordentl. Strafverfahren, iſt auch im D. 
eine Begnadigung möglich, d. h. Milderung oder 
Erlaß einer Dienftftrafe, ſowie Niederschlagung 
(Abolition) eines D. Das Gnadenrecht ſteht dem 

ührer und Reichskanzler in Dienſtſtraffachen für alle 

amten zu. Er übt es ſelbſt aus oder überträgt die 
Ausübung anderen Stellen (Gnadenordnung). Fauch 
Deutſches 1 
Dienſttauglichkeit 4 Militärdienſttauglichkeit. 
Dienſtunfähigkeit des Beamten ift Grund zur Berz 
ſetung in den Nuheſtand. Nach dem + Deutſchen 
Beamtengeſetz iſt D. dann anzunehmen, wenn der 
Beamte infolge körperlichen Gebrechens oder wegen 
Schwache feiner körperl. oder geiſtigen Kräfte zur 
Erfüllung feiner Amtspflicht dauernd unfähig ift, 
oder wenn ein Beamter infolge Erkrankung inner- 
halb von 6 Monaten mehr als 3 Monate keinen 
Dienſt getan hat und keine Ausſicht beſteht, daß er 
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innerhalb von weiteren 6 Monaten wieder voll dienſt⸗ 
fähig fein wird. 
Dienſtunterricht (Inſtruktien, lat), Unterweifung 
der Soldaten in ihren Pflichten und in der Dienft- 
kenntnis. f auch Heeresfachſchulen. 
Dienſtvertrag (Dienftmiete, lat. locatio condyc- 
tio operarum), Hauptform des + Arbeitsvertrags, 
durch den fih der eine (der Dienftverpflichtete) 
zur beiſtung beftimmter Dienfte, der andere (der 
Dienſtberechtigte) zur Leiſtung der vereinbarten oder 
üblichen Vergütung (Dienftlohn, Lohn) verpflichtet 
(88 611-630 B08). + dagegen Werkvertrag. 
inen Unterſchied zw. Dienften niederer (perae 
illiberales) und höherer Art (o. liberales), wie im 
römiſchen Recht, kennt das BGB. nicht; auch die 
Tätigkeit der »geiftigen Arbeiters fällt unter den D., 
doch gelten für fie Beſonderheiten bezüglich der 
Kündigung: während dieſe in andern Fällen bei 
täglich bemeſſener Vergütung täglich, bei wöchent⸗ 
lich bemeſſener wöchentlich, bei monatlich bemeſ⸗ 
fener monatlich erfolgen kann, ift fie bei den mit 
feften Bezügen zur Leiſtung von Dienften höherer 
Art Angeſtellten nur für den Schluß eines Kalender- 
vierteljahrs unter Einhaltung einer ſechswöchigen 
Kündigungsfrist zuläffig ($ 622 BGB.); der zu 
Dienſten höherer Art Berpflictete, der in keinem 
dauernden Dienſtverhaltnis fteht, darf auch ohne 
Vorliegen eines wichtigen Grundes friftlos kündigen, 
während das ſonſt nur beim Vorliegen eines wich“ 
tigen Grundes zuläffig ift. Bei Beendigung des 
Dieniverhäfeniffes kann der Verpflichtete ein ſchriftl. 
Zeugnis über die Art u. die Dauer des Dienftverhält- 
niffes fordern. Dem Dienſtberechtigten liege eine 
befondere Fürsorgepflicht dem Dienſtverpflichte⸗ 
ten gegenüber ob, bef. hat er Räume, Vorrichtungen 
und Gerätſchaften, die er zur Verrichtung der Dienſte 
zu befchaffen hat, fo einzurichten und zu unterhalten, 
daß fie vom Dienſtverpflichteten ungefährdet benutzt 
werden konnen ($ 618 B49 B.). Die Geltung der 
Vorſchriſten des BGB. über den D. ift beſchrankt, 
da eine große Zahl von Dienftverhältniffen bef. ge- 
regelt ift, fo das Dienftverhältnis der gewerbl. Ars 
beiter (88 105 ff. Gewd.), der Handlungsgehilfen und 
der Handlungslehrlinge( 56 B. 58 49 f-), der Eifer 
u. der Seeleute ($$ r1 ff. HOB.,887ff. Binnenfchiffe 
fahrtsgeſeg, $$ 27 ff- Ceemannsordnung). Bal. Ge- 
finde. — Die 88 1151—1164 des Öfterr. ABGB. 
in der Faſſung der Novelle vom 16. 3. 1916 regeln 
den O. in ähnlicher Weiſe wie das BGB. 
Hienſtweg, das borgeſchtiebene Verfahren für An- 
bringung von Beſchwerden, Geſuchen und Mel- 
dungen. 
Dienſtwohnung, die Beamten, Offizieren u. a. 
dienſtlich angewieſene Wohnung, deren Mietwert 
auf das Dienſteinkommen angerechnet wird. 
Dienſtzeit, im Beamtentum die vorgeſchriebene tåge 
liche Arbeitszeit, auch die Geſamtheit der Dienſt⸗ 
jahre, d. h. der im Dienſt verbrachten Jahre. — 
Milit.: Im Dienſt der Wehrmacht zu verbringende 
oder verbrachte Zeit. Vgl. Aar, vgl. Wehrpflicht. 
Dientzenhofer, Barodbaumeifterfamilie: 1) Chri- 
ftoph, * 1655, f 20. 6. 1722 Prag, erbaute vermut- 
lich das Langhaus von Sankt Niklas auf der Kleine 
feite daf. und die Kloſtorckirche in Brevnov bei Prag, 
Tim Auſchluß an Baugedanken des Guarini. — 
2) Georg, * 1643 Aibling, t2. 2. 1689 Waldfaffen; 
Wallfahrtskirche in Kappel (Oberpfalz; Grundriß 
in Dreipaßform). — 3) Johann, Bruder von D. 1), 
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+20. 6. 1726 Bamberg; Dom zu Fulda, Klosterkirche 
in Ban; und mit Mar. v. Welſch Schloß Pommers- 
felden (Weißenſtein).— 4) Johann Leonhard, f 1707 
Bamberg, tätig daf. ſowie in Ebrach und Bayreuth. — 
5) Johann Wolfgang, Bruder von O. 40, tätig um 
1700 in Amberg. — 6) Kilian Ignaz, Sohn von Ð. 1), 
* 1689/90 Prag, + daf. 18. 12. 1751; Weiterbau von 
Sankt Niklas auf der Kleinſeite in Prag, Palais Kinſky 
daf., Kirche zu Wahlſtatt bei Liegnig. — Lit.: Weig⸗ 
mann, Eine Bamberger Baumeifterfamilie« 1902; 
Schmerber, „Die Baumeifter Chriftoph und Ignaz 
Kilian O.“ 1903; B. Menel, „Die Baumeifter 
Chriſtoph und Kilian D.e (in „Jb. d. dt. Riefen- 
gebirgsvereins« 1934, 23. Jahrg.). 
Diepenbrock, 1) Alfons, niederl. Komponiſt, * 2.9. 
1862 Amſterdam, F daf. 5. 4. 1921; Firchliche Werke, 
u. a. Tedeume 1897, Mufif zu Dichtungen, u. a. zu 
Goethes „Fauſte und zu den »Geiftlihen Liederng 
des Novalis. f Niederlandiſche Kultur (Musk). — 
2) Melchior, Frhr. v., Fürſtbiſchof (1845) von 
Breslau, 6. 1. 1798 Bocholt (Weſif.), 1 20. 1. 
1853 Schloß Johannisberg (Oſterr.⸗Echleſſen , zur 
nächſt Offizier, wurde gezwungen, feinen Abſchied 
zu nehmen, wurde 1819 von Clemens Brentano in 
feinen myſtiſchen Kreis gezogen und zum Eneſchluß 
gebracht, Prieſter zu werden, Schüler 5. M. Gaiters, 
1848 kurze Beit in der Frankfurter Nationalverfamms 
lung, 1849 auf Wunſch Friedrich Wilhelms IV. zum 
Apoſtoliſchen Bitar für die preuß. Armee ernannt, 
1850 Kardinal. Unter D. begann der Yefuitismus 
in Schleſien erneut den Konfeſſionskampf. 
Diepgen, Paul, Medizinhiftoriter, * 24. 11. 1878 
Aachen, 1920 Prof. in Freiburg i. Br., feit 1929 
Berlin, Direktor des Inſtituts für Geſch. der Medi» 
in und Naturwiſſenſchaften. Verfaſſer zahlreicher 
ücher und Auffäge zur Geſch. der wiſ. Medizin 
und der Volksheilkunde, dabei nicht ganz frei von 
kacheliſierender Tendenz. Seine Arbeiten ftellen 
vorwiegend hiſtorſſche Beiträge zur Löſung heutiger 
Probleme der Medizin dar. Bor der »Quellen 
und Studien zur Geſch. der Medizin und Natur- 
wiſſenſchaftene feit 1931; „Geſch. der Medizins 
Bd. 1—5, Clg. Göfen 1913, »überfichtstabelle zur 
Geſch. d 4 (mic L. Aschoff) 19368, „Ot. 
Volksmedizin, will. Heilkunde und Kultur 1935, 
„Die Medizin an der Berliner Charite bis zur 
Gründung der Univerfität, Beitrag zur Meding 
des 18. Ih. (mit Heiſchkel) 1934. 
Diepholz, hanno. Stadt, in mooriger Gegend an 
der Hunte (10 C 2), (1933) 3990 Ew.; Möbel Bir 
garten, Maſchineninduſtrie; landw. Handel (Dre r 
Gans). 
Dieppe (d1p), nordfra. Hafenſtadt, am Kanal (18a 
FG 2), (1931) 25200 Ei. i Schiffbau, Fifcherei; vor⸗ 
nehme Ceebäder; Spitzen, Mafchineninduftrie, 
Schnigerei in Elfenbein, Buchsbaum; Fährhafen 
nad) ee (Strecke Paris-London). 
Dierauer, Johann, ſchweiz. Hiſtoriker, 20. 3. 1842 
Berneck, f 14. 3. 1920 Sanft Gallen, daf. Prof.; 
er. d. ſchweizer. Eidgenoffenfchafte 1887—1917, 
5 Bde. 


Dierig A.-G., Chriftian, Langenbielau, gegr. 1805, 
bedeutender Textilkonzern; nahm 1935 die Deutſche 
Baumwoll⸗A.⸗ G. (Debag), Osnabrück, und die 
F. H. Hammerſen A.-G., Osnabrück, auf; Werke 
in Sannenberg, Gelenau, Grünau bei Berlin, Fran⸗ 
kenberg i. Sa., Augsburg und Augsburg Pferfees 
Tochtergeſellſchaften: F. H. Hammerſen A.-G., 
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Osnabrück: Baumwwollſpinnerei am Stadtbach, Augs- 
burger Buntweberei vorm. L. A. Riedinger, A.-G. 
für Bleicherei, Färberei, Appretur und Druckerei, 
lämtlich in Augsburg, Haunſtetter Spinnerei und 
Weberei, Haunstetten bei Augsburg, Spinnerei und 
Weberei Kottern, Kottern bei Kempten im Allgäu; 
1936: 3900 Gefolgſchaftsmitglieder, 23,5 Mill. 
RN. Kapital; Betriebsführer: Gottfried Die rig 
(28. 1. 1889 Langenbielau, feit 8. 12. 1936 Leiter 
der Reichsgruppe Induſtrie, feit 8. 12. 1934 Leiter 
der [23.] Wirtſchaftsgruppe Teptilinduftrie in der 
Organifation der gewerblichen Wirtſchaft) 
Dieèrvilla (Diervillea; bef. afiat. Formen- Weigela, 
Weigelia, Weigelie), Gattung der Geißblatt 
gewächſe, 9 ſtrauchige Arten in Oſtaſten und Nord» 
amerika, Blätter 
gegenſtändig, ei⸗ 
rund bis lanzettlich, 
ganzrandig od. ge- 
fägt, Blüten glob- 
tig zu 3—5 in 
achſel⸗ oder ends 
ſtändigen Trug: 
dolden, rot, roſa, 
weiß, gelb, auch 
eſtreift, meiſt 
Ende Mai- Juli, | 
oft nochmals im 
Herbſt. Einige Are 
ten u. viele Gartens 
formen bei uns wertvolle Zierſtraucher (in rauhen 
Lagen leichte Winterdecke), auch für Topf⸗ und 
Treibkultur geeignet. Wichtige Stammformen: 
D. (W.) florida (rosea; Abb.), Mandfehurei, Nord. 
china, Korea, bis 2,50 m, Blüten rofa; D. (W.) 
koraeensis (amgbilis), Japan, Korea, bis 3m, rofa; 
D. (W.) floribynda (arborea, multiflgra), Japan, 
bis 2,50 m, dunkelrot; D. (W.) japonica, Japan, 
bis 3 m, erft weiß, ſpater rot; D. lonicera (trifida, 
canadensis), Nordamerika, nur ı m, gelb blühend. 
Hierx (dlätiß), Leon, frz. Dichter des + Parnaß, 
* 90. 10. 1838 auf der Sle de la Reunion, f 11. 6. 
1912 Paris, gebürtiger Flame, ſchrieb ſchwermüͤtige, 
peffimift. Lorik von großer Sprachgewalt: »Podmes 
et podsiese 1864 und »Levres closes« 1867. Gefamt: 
ausg. 1894—96, 2 Bde., Poésies posthumes« 1912. 
de del Kultur (Literatur 6). Lit.: Noulet 192g. 
jes, der (lat.) der Tag; im Recht: Termin, Zeit⸗ 
punkt (4 Beftiftung). — B. academicus, vorlefungs- 
freier Sefttag im Hochſchulleben D. ater, Unglüds« 
tag; D. eriticus, ein entſcheidender Tag, bei Krank 
heiten der Tag, an dem das Fieber zurüdigeht oder die 
Krankheit ſchlimmer wird; D. natalis, Geburtstag. 
Dies bach, Niklaus v., ſchweiz. Staatsmann, * 1430, 
7 1475 an einer Seuche im Krieg gegen Burgund, 
den er von Bern aus im frz. Inte reſſe entfacht hatte. 
Diefel, ) Eugen, Philoſoph der Kultur und bef- der 
Technik, 3.5. 1889 Paris, Sohn von D.2), Privat 
gelehrter in Bornſtedt b. Potsdam, ſpürt den feelifche 
giftigen Erſcheinungen der Nachkriegszeit und der 
jegenwart kritiſch nach und ſucht zu zeigen, wie die 
ſeeliſchen Krafte dt. Innerlichkeit mit dem Schöpfer 
tum dt. Technik fruchtbar und ohne mechaniſtiſch⸗ 
intellektualiſtiſche Schädigungen zuſammen eins 
eſetzt werden können. Hptw.: »Der Weg durch das 
irrfal« 1926, 1932“, „Die dt. Wandlunge 1929, 
19313, „Völkerſchickſal und Technik“ 1930, „Das 
Land der Deutſchene 1931, 1933, Wir und das 
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Autos 1933, Vom Verhängnis der Völkerg 1934. 
— 2) Rudolf, Maſch.⸗Ing., Erfinder des D.mor 
tors, * 18.3. 1858 Paris (als Sohn dt. Eltern); 
Fin der Nacht vom 29. zum 30. 9. 1913 auf der 
Fahrt nach England. Nach Ausbildung in Augs⸗ 
burg und auf der Techn. Hochſchule München war 
D. in der Kalteinduſtrie tätig, zunächſt in München, 
ſpater als Vertreter von Linde in Paris und Berlin, 
feit 1895 wieder in München. Am 4.2. 1892 meldete 
er fein neues Arbeitsverfahren für Berbrennungs⸗ 
kraftmaſchinen zum Patent an. 1893—97 wurde auf 
Koſten und in Gemeinſchaftsarbeit der Firma Fried. 
Krupp, Effen, und der Maschinenfabrik Augsburg 
(Dbering. Lauſter) der erfte »Diefelmotor« ges 
baut. Deffen Entwicklung bis zur Betriebsreife ber 
ſchaftigte O. noch fait 10 Jahre Schrieb: „Theorie u. 
Konſtruktion eines rationellen Wärmemotors« 1893, 
Entſtehung des D. motors 1913. Abb. f Kraft- 
mafine. Lit.: Thiemann, Fahrzeug- O. motoren 
1929; Matſchoß, „Männer der Technik“ 1925. 
Dieſel-elektriſcher Antrieb, Antrieb von Waſſer⸗, 
Schienen- oder auch Straßenfahrzeuge durch 
Elektromotoren, die ihren Strom von einem mit⸗ 
geführten Dieſel-Aggregat (Diefelmotor mit Strom⸗ 
erzeuge) erhalten; + Elektriſche Bahnen. 
Dieſelmetor, eine 4 Verbrennungskraftmaſchine, 
bei der in hochverdichtete reine Luft Brennſtoff eins 
geſpritzt wird und ſich ſelbſt entzündet (Erwärmung 
der Luft beim Verdichten) eine der wichtigſten Ans 
triebs maſchinen für ortsfefte Anlagen und für Fahr⸗ 
zeuge; genannt nach Rudolf t Dieſel. Lit.: Seliger, 
Die Hodhleiftungs-D.en« 1926; Körner, „Der Bau 
des D.a 19272; Peter, »Der Fahrzeug⸗D. A 1937; 
Mayer-Cidd, Mierkbud; für Kraftfahrzeug Olen, 
deren Einbau und Reparature 1936; llrich Schiffs 
dieſelmaſchinene 19335. 
Dies jrae, dies jlla (lat., Der Tag des Zorns, jener 
Tage, ein nach feinen Anfangsworten benannter 
Tat. Hymnus, wahyſcheinl. von Thomas von Celano 
esche; ital. geiſtl. Dichter, * um 1200, t um 1255), 
feit dem 14. Jh. Teil des 4 Requiems. 
Diefis, die (grd, frz. dièse, dIÄf), in der grd). 
1 ez. für den Halb», fpäter Viertelton, 
in der Renaiſſance für den Biertelton, danach für das 
Erhöhungszeichen (h. 
Diesla (öſch⸗, Oſchesla), Handelsgewicht in Sanſi⸗ 
bar, bei gefchältem Reis = 176,9, bei ungeſchältem 
= 129 ½ kg, bei Rauris = 158%); kg. 
Diesſeitsmoral, Sittlichkeitshaltung oder lehre, 
die ihre letzte Stütze nicht im Glauben an ein Syſtem 
jenfeitiger Strafen und Belohnungen nach dem Tode 
hat, wie z. B. die Moral des Ehriſtentums; daher 
wird der Ausdruck D. auch oft zur Bez. nichtchriſtl. 
Sittlichkeit verwandt. Zunächſt ſo nur Bez. für die 
gefühlsmäßige Ablehnung jeglicher Jenſeitsmoral des 
liberalift. Zeitalters ftügt fie fich) heute pofitiv auf die 
daſeinsbejahenden Instinkte und Kräfte des gefunden 
Lebens, der ſittl. Verpflichtung und Verantwortung 
für den Beſtand und die Erſtarkung des eigenen Vol⸗ 
fes und ſtellt die Sehnſucht nach individueller Unfterb- 
lichkeit zugunſten des Einſatzes für das Fortbeſtehen 
des Volkes zurück. Lit.: Mietzſche, Werkes. 
Dießen (Bayerdiefen), oberbayr. Markt u. Som⸗ 
merfriſche, am Ammerſee (8 C 3), 560 m ü. M., 
(1933) 1950 Ew.; Dampferftation; feram. Induſtrie. 
Dießenhofen, Stadt im ſchweizer. Kanton Thur⸗ 
au, am I. Ufer des Rheins, (1930) 2300 Ew.; 
iehhandel; Schärzen-, Weißwarenindufttie. — 775 
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im Beſitz des Kloſters Sankt Gallen, 1178 Stadt, 
habsburgiſch, 1460 an die Eidgenoſſen. 
‚Dieft, Stadt in der belg. Prov. Brabant (17 b F 2), 
(1930) 8500 Ew.; Wollweberei, Bierbrauerei; Holz. 
und Biehhandel. 
Dieft-Daber, Otto v., konſ. Politiker, 31.7. 1821 
Poſen, f 29. 8. 1901 Daber (Pomm.), richtete feit 
1874 die ſchwerſten Angriffe gegen Bismarck wegen 
deffen ihm ſtaatsgefährlich erſcheinender Verbindung 
mit der Hochfinanz, bef. mit Bleichröder („Geld 
macht und Sozialismus “ 1874; Bismarck und 
Bleichröders 1897); wegen Beleidigung Bismarcks 
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Schrieb noch 
u. a.: „Berichtigungen von Unwahrheiten uft. in den 
erungen des Fürſten Bismarck“, Zürich 1899. 
Hieſterweg, Adolf, Pädagog, * 29. 10.1790 Siegen, 
# 7.7. 1866 Berlin, Vertreter des peſtalozziſchen 
Volksſchulgedankens, beeinflußte Lehrerbildung und 
Volksſchulpadagogik, 1820 Direktor des Lehrerſemi⸗ 
nars zu Mörs, gründete 1827 die Rhein. Blättere, 
1832 Leiter des Seminars für Stadtſchulen in Ber⸗ 
lin, 1847 vorzeitig entlaſſen, ſcharfſter Gegner der 
Konfeffianalifierung der Schulen, bef. des Religions» 
1 ſchrieb u. a. : Das padagog. Deutſchland⸗ 
1934, Wegiweiſer z. Bildung für dt. Lehrers 1834/35, 
1873—77", 3 Bde., Konfeſſioneller Religionsunter: 
richt oder nicht 24 1848. — Die D.-Gtiftung, gegr. 
1866, bezweckt Pflege der pädagogifchen Literatur. 
Hieſlerweg, Morib, Berlag in Frankfurt a. M. gegr. 
1860. Hauptverlagsgebiet: Pädagogik u. Gul- 
bücher. Aungeſchleſſen ift der Armanenverlag Leipzig 
u. Frankfurt a. IN. (gegr. 1813), der bef. nat. ſoz Čr 
ziehungs-Schrifttum ( cke Bon Einf riet) pi egt. 
Dietenberger, Johann, Großinquiſitor in Mainz 
und Köln, * um 1475, f 30.8. 1334 Mainz, bes 
schimpfte Luther, ſuchte deffen Bibelüberfegungen 
zu erſetzen; feine Überſetzung (1534) bedeutet aber 
gegenüber der Lutherfchen sprachlich eine Ber- 
1 enthält oft Sinnentſtellungen, erlebte 
trotzdem über 100 Ausgaben. 
Dieterich, 1) Albrecht, Altphilolog und Religions- 
hiſtoriker, * 2. 5. 1866 Hersfeld, f 6. 5. 1908 Heidel- 
berg, daf Prof,; „Abraxas 1891, Eine Mithras- 
liturgie« 1913“, Mutter Erdes 19233. —2) Eugen, 
Apotheker, * 6. 10. 1840 Waltershaufen i. Grabfeld, 
$ 15. 4. 1904 Helfenberg bei Dresden, fehr verdient 
um die Pharmazie; Gründer der Fabrik pharmazeut. 
Präparate »Chemifche Fabrik Helfenberg (feit 1900 
A.-G.); gab feit 1886 die »Helfenberger Annalens 
heraus (fpäter fein Sohn Karl D.) und ſchrieb das 
Neue pharmazeutiſche Manuals 1899, 19244. 
Hieterſei, Friedrich Seinri, Arabiſt, 6. 7. r821 
Berlin, t 18.8. 1903 Charlottenburg, feit 1850 Prof. 
in Berlin; Hrsg. arab. Terte: »Alfijjahe 1851, 
Überf. 1852; »Mutanabi carminat 1858—61; fehrieb 
„Die Philofophie der Araber im 10. Jh.s u. a. 
Dietfurt, bayr. Landſtadt, am Fränkiſchen Jura 
(8 C 1), nahe der Mündung des Ludwigs⸗ Kanals in 
die Altmühl, (1933) 1390 Ew. 
Diether von Iſenburg, Erzbiſchof (1459) von 
Mainz, * 1419, f 7. 5. 1482 Aſchaffenburg, ſcharfer 
Gegner des Wiener Konkordats (t Deutſches Reich 
[Geschichte, Sp. 13370, geriet deshalb zu Pius II. 
in Gegensatz, trat 1460 auf die Seite des gegen die 
tòm. Kurie und Kaifer Friedrich III. kämpfenden 
Kurfücften Friedrich bon der Pfalz, ſtrebte danach, 
mit Hilfe des Böhmenkönigs Georg von Poděbrad 
eine ſtraffe Reichs führung zu erreichen, klagte gegen 
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den Kaifer, weil diefer 15 Jahre nicht mehr ins Reich 
gekommen war, ſuchte ein dt. Konzil und Unabhängige 
keit der dt. Kirche von Rom herbeizuführen, wurde 
aber von den übrigen Fürſten im Stich gelaffen. 1461 
wurde O. vom Papſt abgeſetzt und Adolf von Naffan 
um Erzbiſchof ernannt, gegen den D. erbitterten 
iderſtand bis 1463 leiſtete; 1475 wiedergewählt, 
konnte er die päpftliche Beſtätigung durch Zugeftänd« 
niffe erlangen, gründete 1477 die Univerfität Mainz. 
Dietmar von Aift, Minneſänger aus ritterl. ober⸗ 
öfterr. Geſchlecht (um 1143—70); feine faſt immer 
einſtrophigen Lieder bedeuten den Gipfel der erften, 
eigenſtändigen Minnedichtung vor der ſtaufiſchen 
Blütezeit. 4 Deutſche Kultur (Literatur ac). Lit.: 
Kurt Rathke 1932. 
Dietramszell, oberbayr. Landgemeinde nördl. von 
Bad Tölz, (1933) 690 Ew.; beliebter Ferienaufent⸗ 
halt des ehem. Reichspräſ. o. Hindenburg. 
Dietrich, Sperrhaken zum Öffnen eines J Schloſſes. 
Dietrich, 10 D. der Bedrängte, Markgraf don 
Meißen (4 Sachſen), * 1162, f 17.2. 1241. — 
2) O. der Jüngere (Diezmann), Landgraf von $ Ihüs 
ringen, um 1260, } Dez. 1307 Leipzig. — 3) Fürft 
von Anhalt-Defau, preuß. Feldmarſchall (1747), 
* 2. 8. 1702 Deſſau, f daf. 2. 12. 1769, 1716 in 
hell, 1718 in preuß., Kriegsdienst, an den Chlad: 
ten bei Mollwitz u. Hohenftiedeberg beteiligt, trat 
1750 krankheitshalber zurück und führte nach dem 
ode feines Bruders die Regierung in Anhalt, 
Dietrich, 1) (Dietricy) Ehriftian Wilhelm Ernſt, 
Maler u. Radierer, 30. 10. 1712 Weimar, f 3. 4. 
1774 Dresden, daf. Schüler des Landſchaftsmalers 
Thiele, Hofmaler und Akademieprof., bekannt durch 
feine zahlreichen geſchickten Nachahmungen ital. frz. 
und niederl. Meifter, bef. Rembrandts. — 2) Hers 
mann Nobert, demokratiſcher Politiker, * 14. 19, 
1879 Oberprechtal (Baden), 1914-18 Oberbürgers 
meilter von Konſtanz feit 1928 Neichsmin, für Er- 
nährung und Aa gel 1030 Parteiführer der 
Staatspartei, 1930 Reichswirtſchafts⸗, ſpäter bis 
1932 Reichsfinanzmin. der Kabinette Brüning, vers 
antwortlich für die hilflofe und verfehlte Finanz. 
politik. — 3) Otto, Reichsleiter und Reichspreſſechef 
der NEDAP., SS. Gruppenführer,“ 31. 8. 1897 
Effen, 1914—18 Kriegsteilnehmer, ſtudierte Staats» 
wiſſenſchafken und Philofophie; tätig in Wirtfehaft 
und Induſtrie des weftfälifchen Induftriegebietes, 
dann Joutnaliſt in München und Eſſen. 1931 vom 
Führer zum Reichspreſſechef der NEDAP. beſtellt, 
ſeitdem im engſten Stab des Führers; 1933 Re- 
organifator des Reichsberb. der dt. Preſſe, führend 
tätig bei der dt. Preſſereform, wurde Herbſt 1933 
Bizepräfident der Reichspreſſekammer; feit 1936 
Mitgl. des Reichstags; ſchrieb Mit Hitler in die 
Machte 1933, Neue Sinngebung der Politik« 1934, 
„Die philoſophiſchen Grundlagen des National- 
fozialismuss 1934, „Das Wireſchaftsdenken im 
Dritten Reida 1936. — 4) Sepp (Jofeph), Nat. 
ſoz, * 28. 5. 1892 Hawangen, 1911 als reis 
williger zum Heer, ſchloß fih nach Beendigung des 
Weltkriegs bald Adolf Hitler an; in der SE. leitete 
er vor der Machtergreifung den Sicherheitedienſt 
für den Führer und organisierte bef. 12 Wahi⸗ 
flüge, feit 1930 M. d. R., feit Aufſtellung der Leib. 
ſtandarte SS. Adolf Hitler deren Kommandeur, 
wurde wegen feiner Berdienfte bei der Niederwerfung 
der Röhm⸗Revolte SS.⸗Obergruppenführer. — 
5) Girt, Komponiſt, um 1492 Augsburg, f ar. 10. 
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1548 Sankt Gallen, ſchrieb bef. Kirhenmufif (Antiz 
phone, Hymnen, Motetten u. a.). f Deutſche Kultur 
(Muſik 4a). 
Dietrich Ragelwit, Erzbiſchof (1361) von Magde- 
burg, um 1300 Stendal, f 17. 12. 1367, aus der 
Bere rtig, polit. Gegner der Wittelsbacher, war 
arl IV. eine feſte Stütze, der ihn 1353 zum Bischof 
von Minden u. zum einflußreichen Kanzler von Höh- 
men machte. aa geſchickte Verhandlungen half er 
Karl IV. beim Erwerb der Mark Brandenburg. 
Hietrichſtein, altes freiherrl., dann gräfl., in der 
Jauptlinie im 16. Ih. fürftl. Geſchlecht, ſtammt aus 
ärnten, vielfuch verzweigt, in einzelnen Linien aus- 
geftorben: 1) Adam, Graf, Sohn von D. 3), * 9. 10. 
1527 Graz, f 5. 1. 1390 Nikolsburg, 1361 als Ab» 
geſandter Marimilians II. vergeblich bemüht, vom 
Papſt Pius V. die Zuſtimmung zum Abendmahl unter 
beiderlei Geſtalt, 177 Priefterehe und zur Aufhebung 
der Gelübde der Malteſerritter zu erlangen, beſeitigte 
als Gefandter (feit 1563) am ſpan. Hof die Mif- 
ſtimmung Philipps II. gegen den Kaifer wegen 
der den öſterr. Ständen gewährten freien Religions- 
übung, kaufte 1572 die Schloßherrſchaft Nitolsburg. 
— 2) Franz, Sohn von D. 1), Kardinalbiſchof von 
Dlmüg, * 22. 8. 1570 Madrid, t 19. 9. 1636 Brünn, 
Leiter der gegenreformatorifhen Bewegung in 
Mähren, die er nach dem Sieg am Weißen Berg als 
Generalkommiſſar, Gubernator und Landeshaupt 
mann von Mähren rückſichtslos u. blutig durchführte, 
Förderer des Jeſuitismus. 1624 wurde er Reichsfürſt, 
1636 kaiſerlicher Statthalter in Öfterreich. — 3) Sieg⸗ 
mund, Freiherr v., * 1484, t20. 5. 1533 Finkenstein, 
Liebling Marimilians I., Fämpfte gegen die aufftän« 
diſchen Bauern 1515 bei Rann, 1525 in Steiermark, 
von den Bauern gefangen, aber freigelaffen zur Her 
ſtellung des Friedens. 
Dietrich von Bern (Bern = Verona; nord. Thidrek, 
daher $ Thidrekssaga), der Oſtgotenkonig Theode⸗ 
rich d. Gr. (454-526) als Sagengeſtalt. Wahre 
ſcheinlich erſt durch die nördl. dt. Nachbarn der 
Goten in der Heldendichtung befungen, bei denen er 
der beliebtefte Held war, während er im german. 
Norden bis zum 13. Ih. unbekannt war. Befonders 
im Oberdt. lebte er bis ins 16. Ih. : Aventin 
(Johann Turmair, gen. Aventin, 1477—1534, Ges 
ſchichteſchreiber) ſchreibt, wie befannt D. noch fei. 
Über Niederſachſen (Hanfe) gelangten die Dietrich. 
ſtoffe nach 1230 in den N. und wurden dort in der 
umfangreichen Thidrekssaga geſammelt. D. trat in 
die Heldendichtung durch die ſog. Erilsfage ein, wie 
fie uns zuerſt im f Hildebrandslied angedeutet wird: 
von Otacher (4 Odoaker, den Theoderich 493 in 
Ravenna erſtach) vertrieben, zieht D. mit Hilde⸗ 
brand und Gefolge ostwärts zum Hunnenkönig 
Etzel. Nach 30 Jahren erobert er mit hunniſcher 
ilfe fein Reich zurück. Der geſchichtl. Theoderich 
ift hier mit feinem Vater Theodemer⸗Dietmar vers 
einigt. Im Lauf der Ih. hat ſich die Sage ſtark 
gewandelt: an die Stelle des hift. Gegners Odoaker 
trat in der Sage der (geſchichtlich) 120 Jahre ältere 
Oſtgotenkönig Ermantich (f Ermanrichfage), der als 
Dietrichs Onkel dieſen aus feinem Land vertrieb. 
Nach vergebl. Eroberungsverſuch (Rabenſchlachte, 
Naben = Ravenna) kehrt er erft nach Ermantichs 
Tod in ſein Reich zurück. In der mhd. Zeit wurde 
die Erilsfage immer mehr durch neue Perfonen und 
richtige Einzelheiten der got. Geſchichte erweitert. 
Schon als Jüngling karpft er mit dem Niefen 
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Sigenot, mit dem Recken Ecke, mit dem Zwergen- 
könig Laurin: »Sigenote, Eckenliede, „Virginale 
(auch „Dietrichs erſte Aus fahrto, Dietrich und feine 
Gefellene, „Dietrichs Drachenkämpfe⸗ gen.) »Rönig 
Laurine — fpäter bei Worms auch mit Siegfried 
Großer Roſengarten ). Ofter wird er zur Neben ⸗ 
figur ( Alpharts Tode; Viterolf und Dietleibe: 
Biterolf, König von Toledo, und fein Sohn Dietleib 
ziehen mit O. nach Worms, wo O. und Siegfried 
einen unentſchiedenen Zweikampf ausfechten; in 
niederdt. Dichtungen ziehen D. und Attila gegen die 
flaw. Wilzen; im Hildebrandslied wird die früher 
unabhängige Vater⸗Sohn⸗Sage angehängt). Eine 
Nebenrolle gaben ihm die Dichter in der Burgunden⸗ 
fage, wo er im f Nibelungenlied als der leid 
erfahrene, milde und doch vornehm Kraftvolle Fürſt 
erſcheint, eine Miſchung von altgerman. und chriſtl.⸗ 
ritterl. Helden. So erinnert er an den geſchichtl. 
Theoderich, der ebenfalls als weiſe, maßvoll und 
tapfer geſchildert wird. — In neuerer Zeit ber 
andelt von Simrock ( Amelungenliede), Werner 
janfen (Das Buch Leidenſchafte, Roman), Eber⸗ 
dard König („O., dramat. Trilogie). 4 Deutjche 
Kultur (Literatur 2 d). 
Dietrich von Freiberg, führender Naturforſcher 
und Naturphilofoph des M. A., Wegbereiter der dt. 
Muyſtik, Vorlaufer Meifter Edharts, * um 1250 
prani (Sa.), f nad) 1310, erforfihte die wiffen⸗ 
ſchaftl. Grundlagen des Regenbogens, vertrat eine 
irrationaliftifche undogmatiſch-nichtktechliche Auf- 
faſſung über Gott und fein myſtiſches Erlebtwerden 
durch den Menfehen, Gegner des Thomas von Aquin. 
4Deutfche Kultur(Bhiloſophie gb). Lit.: Krebs 1906. 
Dietrich II. von Mörs, Kurfürft und Erzbiſchof 
(feit 1414) von Köln, f 14.2. 1463, 1415 Adminie 
ſtrator von Paderborn, führte 1437 im Auftrag 
König Sigmunds die Reform der weftf. Femgerichte 
(4 Feme) durch, deren Leitung er in Vertretung des 
Königs übernahm, trat für Klaffer Reichsführung 
ein, wollte an Stelle des unfähigen Friedrich III. 
deſſen Bruder Albrecht von Oſterreich zum dt. König 
machen, ſuchte gemeinfam mit Jakob von Sirck, Erz: 
biſchof von Trier, das Papſtſchlema und das Baſler 
Konzil für eine Kirchen- und Reichsreform auszus 
nutzen, daraufhin vom Eugen IV. 1446—47 abgeſetzt 
und gebannt. D. fuchte die Grafen von Mors zu 
einem der mächtigften Gefchlechter Norddeurfchlands 
u machen, mußte deshalb heftige Kämpfe mit Herzog 
dolf von Kleve, bef. um den Beſitz der Hanfeftadt 
Soeſt führen. 
Sietſtoje Sele (früher Zarſtoje Sele), ſowjetruſſ. 
Stadt im S. von Leningrad (14a B2), (1933) 
24600 Ew.; ehem. Sommerreſidenz der Zaren (a+ 
charinenſchloß [Rokoko]; Alexanderpalaſt, Parke), 
jetzt Sommerfriſche. 
Dietterlin, Wendel, Baus und Maltheoretiker, 
* 1550/51 Pfullendorf am Bodenfee, t 1899 Straß 
burg. Von feinem Schaffen hat fih nur erhalten 
fein Werk »Architectura etc.« (feit 1591; 13980), 
das in vielen Radierungen eine Fülle architektoniſcher 
und kunſtgewerblicher Entwürfe bringt, die die Aus 
bildung eines frühbarocken Formenſchatzes weſentlich 
gefördert haben. Lit.: Ohneſorge 1893. 
Dietwart (vom mhd. diet, Volke), Amtswalter in 
Turn- und Sportvereinen, der die weltanſchauliche 
und nationalpolitiſche Schulung der Vereinsange⸗ 
hörigen und die Pflege dt. Volkstumswerte leitet. 
Der 4 Deutſche Turnerbund, der im Geiſte Jahns 


92 


Dietzel 


die geiſtige und die fittliche Ertüchtigung neben der 
körperl. Zurchbildung als weſentl. Beſtandteil des dt. 
Turnens betrachtete, hat das Dietweſen geſchaffen; 
Wettkämpfer werden zu Wettkämpfen nur zugelaſſen, 
wenn fie eine Dietprüfung (völkiſche Prüfung) ber 
fanden haben. Das Dietweſen übernahm 1919 
der im gleichen Geiſte arbeitende 4 Deutſche Turn⸗ 
verband in der Tſchechoſlowakei und 1935 der 
durch den Nationalfozialismus zuſammengeſchloſſene 
4 Deutſche Reichsbund für Leibesübungen. Lit.: 
Kurt Münch!“ Reichsdietwart, * 12. 10. 1895 Eiben⸗ 
ſtock i. Erzgebirge), „Hb. für die werktät. Arbeit der 
D. u. Diethelfer in den Vereinen des D. R. 2.0 1936. 
Dietzel, Heinrich, Volkswirt, * 19. 1. 1857 Leipzig, 
+26. 5. 1935 Bonn, 1886 Prof. in Dorpat, 1890 
bis 1925 in Bonn, vertrat eine ſtreng theoretiſche 
Auffaffung der Volkswirtſchaftslehre im Sinne der 
klaſſiſchen Nationalökonomie (4 Volkswirtſchafts⸗ 
lehre), bekämpfte die Wertlehre der klaſſiſchen und 
der Grenznutzenſchule Verfechter der Freihandels⸗ 
lehre; ſchrieb u. a.: „Karl Rodbertus, Darſtellung 
feines Lebens und feiner Lehres 1886—88, Theorek. 
Sozialskonomike 1895, „Weltwirtſchaft und Volks. 
wireſchafte 1900, „Die Theorie von den 3 Welt- 
reſchens 1900, »Das Produzentenintereſſe der Ar⸗ 
beiter und die Handelsfreiheite 1903, »Bergeltungs- 
gölle« 1904, Export von Produktionsmittelna 1907, 
Beiträge zur Geſch. des Sozialismus und Kommu⸗ 
nismus 1920, „Techniſcher Fortſchritt und Freiheit 
der Wirtſchafta 1922. 

Hiehenſchmidt (Dedin. für Anton Schmidt, Did- 
ter, * a1. 19, 1893 Teplitz⸗Schönau, ſuchte fidh in 
einer Zeit chaotiſchen Verfalls in das legendenhafte 
Spiel zu retten, ohne aber ftärkere Wirkungen zu 
erzielen. Dramen: „Die Vertreibung der Bee 
1916, „Sankt Jakobsfahrte 1920, 3 Regiswindise 
1923. 4 Deutfche Kultur (Literatur 12a). 
Hiehgen, Jofeph, Philofoph, * 9. 12. 1828 Blanken⸗ 
berg b. Köln, f 15. 4. 1888 Chicago, von Beruf 
Lohgerber, erwarb fid) feine Bildung aus eigener 
Kraft, entwickelte unabhängig von Engels u. Marx 
den RUE des dialektiſchen 4 Materialismus, 
lehnte die Kirchenteligion ab, begründete die Ethik 
von der Gemeinſchaft der Schaffenden aus; doch 
unterlag fein enten marpift. Gedankengangen, fo daß 
er immer mehr in die Ideologie des Proletarifchen 
abglitt. Geſammelte Schriftene 1911, 19 03, 3 Bde. 
Dieu et mon droit (frz., did è mon drüg), „Gott und 
mein Rechte, Wahlſpruch der engl. Krone. 
Dievenow (7), 1) öſtl. Mändungsarm der Oder 
(12 Ca) aus dem Stettiner Haff, zw. dem oſtpomm. 
1 und der Inſel Wollin. — 3) Bier felbftändige 
'andgemeinden und Geebäder an der D.mündung 
(12. © 1): auf der Inſel Wollin liegt das Fiſcherdorf 
Weſt D. (1933: 180 Ew.); auf der 6 km langen, 
400 m breiten Landzunge des Seftlandes zw. Oftfee 
und O. feewärts von Dünen, flußwärts von Schilf 
und Wiefen umſaumt, liegen; Oft D. (280 Ew.; 
Badeſtrand, Solbad), Berg D. (330 Ew.; Cees, 
Sol: und Moorbad, 6000 Gäfte jährl.), Wald D. 
(früher Klein O, urfpr. Vorwerk von Fritzow 
La], am Fritzower See oder Camminer Bodden, 
250 Ew.). Über die Dievenom führt die Wolliner 
Böderbrücke, die die Inſel Wollin bei der Stadt 
Wollin mit dem Feſtland verbindet. 

Diez (Dies), Stade in Heffen-Naffau, an der Lahn 
(4 CD 3), (1933) 3650 Ew.; über der Stadt das 
Schloß (14. 55.); Kalk- und Marmorwerke; Bieh- 
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märkte. Nördl. von D. das Schloß Oranienſtein 
(1672 erbaut, ehem. Nonnenkloſte r, jetzt Heimat- 
mufeum). — 1100-1388 im Befig der Grafen von 
D., dann naſſauiſch. Die Linie NafjauD. erhielt 
1747 die Erbſtatthalterſchaft, 1815 die Krone der 
Niederlande, erloſch 1890 im Mannesftamm., Das 
Färftentum O. kam 1806 an das Hzt. Naffau, 1866 
an Preußen. — Grafen von O. hießen die 7 Sohne 
aus der Nebenehe Philipps I. von Heffen mit Marz 
garete v. d. Saal (f 1500). 

Diez, 1) Friedrich, Romanift, * 15. 3. 1794 Gießen, 
+25. 5. 1876 Bonn, begründete die roman. Philos 
logie, indem er J. Grimms vergleichende und hiſtor. 
Methode auf die romaniſchen Sprachen anwendete: 
„Gramm der roman. Sprachen 1836—38, 3 Bde. 
18828, Etymelog. Wb. der roman. Sprachenar8gg, 
2 Bde., 18875, bedeutend „Die Poeſie der Trouda⸗ 
dours« 1826, 18835, Leben und Werke der Trouba⸗ 
doursa 1829, 1884. — 2) Julius, Maler, * 8. 9. 
1870 Nürnberg, Prof. an der Kunſtgewerbeſchule 
in München, ging von Illuſteationen der Münchener 
Jugende zu dekorativen Freskenmalereien über, fo 
3 B. im Kurhaus zu Wiesbaden, in der Univerſität 
und dem Ot. Muſeum zu München, ſchuf auch Glag- 
gemälde im Neuen Rathaus in Leipzig, Teppich: 
entwürfe, Radierungen. Im e finden 
fih oft Anklange an Böcklin. Lit.: Braungart 1920. 
— 3) Robert, Bildhauer, * 20. 4. 1844 Pößneck, 
+6. 10. 1922 DresdensLofhwig, Schüler von Ghil 
ling in Dresden, daf. 1891—1919 Akademieprof. 
Von feinen durch friſchen Realismus ausgezeichneten 
Werken befinden fid) die beften in Dresden: Gänſe⸗ 
diebbrunnens (1878), zwei Schalenbrunnen auf dem 
Albertplatz (1884—94; darftellend das friedl. u. das 
ſtürmiſche Meer), Bismarckdenkmal( 19001903). — 
4) Wilhelm v., Maler, * 17.1.1839 Bayreuth, t25. 2. 
1907 München, daf. Schüler von Pilotyu. 1872 Prof. 
an der Akademien kleine Bilder zu Schillers Geſch. des 
Jojähr. Krieges u. den Befreiungskriegen in ſcharfer 
Zeichnung, leuchtenden Farben u. mit genremäßigem 
Einſchlag. Werke in den Galerien von Dresden (Bers 
wundete napol. Goldaten,1889), Hamburg, Leipzig, 
München. 

Diez-Cangdo içth-), Enrique, fpan. Dichter, Kri⸗ 
tifer und Diplomat, * 1879 Badajoz, 1935 Mitgl. 
der ſpan. Akademie; nach forbotift Versos de las 
horast 1906 u. a. Rückkehr zur klafſiſchen, ja volks⸗ 
liedhaft einfachen Dichtung, in der er bef. Madrid bes 
fingt: »Algunos versos« 1924, daneben »Epigramas 
americanos« 1928. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 6). 
Diezel, Karl Emil, Jagoſchrifeſteller, 8. 12, 1779 
Itmelshaufen an der Milz, + 23. 8. 1860 Schwab: 
heim b. Schweinfurt, feit 1809 als prakt. Forſimann 
tätig; klaſſiſches Werk: Erfahrungen auf dem Ges 
biet der Tiederjagd« 1849, 193010. 

Dit... (lat.), Ent., Ber... 

Diffamation (lat., Defamation), Verbreitung übler 
Nachrede, Verleumdung. —Diffamatoriſch, vere 
leumderiſch.— Diffamie, ehrenrührige Außekung, 
Beſchimpfung. — Diffamſe ren, verleumden, die 
Ehre herabfeßen, durch Wort oder Schrift entehren. 
Differdingen (frz. Differdange, danſch, Stadt in 
Luxemburg (4 AB 4), (1930) 17700 Ew.; Eifenberg« 
bau, Hochöfen, Stahlwerke. 

Different (lat, verſchieden, ungleich. 
Differential... (lat), in SZufammenfegungen: 
einen (meift verhältnismäßig Heinen) Uinterſchied 
darſtellend oder mefjend oder ausgleichend. 
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Differentialgetriebe (Summengetriebe), Getriebe 
zum Juſammenſetzen oder Aufteilen mehrerer 
e bet DEDEN derübertragenen Kräfte 
(bzw. Drehmomente) auch als + Ausgleichsgetriebe 
bezeichnet. Das Kegel rad⸗ O. ift am verbreitetsten 
im Achsantrieb von + Autos (A6, Abb. 7). — 
D. als Planetenrad- (Umlauf) Getriebe 
(Abb. 1) ermöglichen im Gegenfag zum Kegelrad⸗O. 
voneinander verſchiedene Drehmomente an den beiz 
den Wellen I und II. Wird Welle I und mit ihr die 
Scheibe a, an der die Planetenräder b gelagert find, 
feſtgehalten, dann wird eine Drehung der Welle TL 
über das Sonnenrad o auf den 
drehbaren Zahnring d u. von die⸗ 
ſem auf das Rad e der Welle III 


Abb. 2. 
Abb. 2. Umlaufgetriebes Summenhebet. 


übertragen. Wird gleichzeitig die Welle I gedreht, 
dann ergeben die Drehungen von I und IT eine reful- 
tierende Drehung von III. — Werden beim Gum: 
men: (Differential-) Hebel (Abb. 2) die Stäbe 
a und ö gleichzeitig verfchoben, fo verfcjiebt fid) der 
Stab c proportional der Summe (bzw. bei ein- 
feitiger Anordnung proportional der Differenz) der 
beiden Bewegungen von a und b; Anwendung 3. B. 
bei Rechengeraten (Marken an a und b werden auf 
a gegebene Werte der Skalen A und B eingeftellt; 
das Ergebnis wird auf der Skala C abgelefen); 
weiter beim Ortſcheit zum Verteilen der Zuglaſt 
eines Wagens auf die Zugftränge. — Ahnlich wirken 
Differentialſchraube u. Differentialfolben. 
Hifferentialrechnung, Teil der $ Infiniteſimal⸗ 
rechnung; Grundlage der höheren Mathematik und 
ihrer Anwendungen auf die Naturwiſſenſchaften. 

ifferentielle Pfychologie, die von dem jüd. Pſy⸗ 
chologen William t Stern („Die D. in ihren mes 
chodiſchen Grundlagen 1911, 19210) fo benannte 
ſcelenkundliche Betrachtung der individuellen und der 
in Allgemeinumftänden begründeten ſeeliſchen Ber 
ſchiedenheiten von Gruppen und von einzelnen; doch ift 
Sterns D. ungenügend, da fie der in Raſſe und Volk 
begründeten Eigenart der Seele nicht Rechnung trägt. 
Differenz, die (lat.), Unterſchied; Gewichtsunter⸗ 
fied; Meinungsunterſchied, Zwiſt. — In der 
Arichmetik das Ergebnis des Abziehens (Reft, 
Unterſchied); J auch Bektorrechnung. 


Hifferenzgeſchäft (auch Margingefhäft, engl, 


mardſchin⸗), ein auf zukünftige Lieferung von Wert- 

apieren und Waren lautender Vertrag, der in der 

lbſicht geſchloſſen wird, die gekaufte Ware nicht tat- 
ſächlich zu liefern bzw. abzunehmen, fondern den ver- 
lierenden Teil nur die Difieng zw. dem vereinbarten 
Kaufpreis und dem Marktpreis am Lieferungstag 
zahlen zu laffen. Nach $ 764 BGB. find ſolche D. 
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als 4 Spiel anzuſehen und begründen keine Berbinds 
lichkeit, fo daß der verlierende Teil den fog. Diffe⸗ 
renzeinwand erheben kann; bereits geleistete Bab- 
lungen können aber nicht zurückgefordert werden. 
Tauch Termingeſchafte. 

Differenzieren (differentiigren, lat.), trennen; vers 
ſchieden geſtalten. — D. in der 4 Infiniteſimal⸗ 
rechnung: Berechnen des Differentialquotienten. 
Differenzierung (lat.) Trennung; Sonderung; in 
der Entwicklung der Tiere und der Pflanzen die 
verſchiedene Ausbildung urſpr. gleichartiger Teile 
(Zellen, Gewebe ufw.) J Entwicklungsgeſchichte und 
FEntwicklungsmechanik. — Allgemein auch berſchie⸗ 
dene Beurteilung. [t Schall. 
Differenzton, Schwebungston aus zwei Tönen; 
Differigren (lat), verſchieden fein; abweichen. 
Difficile est satiram non scribere (lat.) Schwer 
ift es, (hier) keine Satire zu ſchreiben“ (Juvenal), 
d. h. ernft, ohne Spott zu bleiben. 

Diffizil (lat.) ſchwierig; ſchwer zu behandeln; heikel. 
Diffraktion (lat., veraltet) 18 des Lichts. 
Hiffuſien (lat.), 1) felbftändig und vollftändig vers 
laufende Durchmischung fih berührender 4 Gafe, 
miſchbarer Flüffigkeiten oder Löſungen verſchiedenel 
Konzentration (techniſch bef. in den Diffuſeuren 
lat. frz., ren] als Auslauge- bzw. Extraktions, 
apparate verwertet), Gafe diffundieren (Ztw. zu D.) 
ſtets ineinander (3. B. Luft- und Leuchtgas), auch 
wenn ein leichtes Gas über einem ſchweren ruht 
(alfo entgegen der Schwerkraft). Beim Diffundieren 
von Gaſen durch poröfe Wande, Effuſſon genannt, 
ift nach Bunſen die Effuſtonsgeſchwindigkeit 
(die durch den Einheitsquerſchnitt in der Zeiteinheit 
bindurchgehende Gasmenge) umgekehrt proportional 
der Quadratwurzel aus der Gasdichte( Methode zu 
deren Beſtimmung). — 2) D. des Lichts gachtzer⸗ 
ſtreuung; diffuses Licht (zerſtreutes Licht) ift z. B. 
das Tageslicht. gamie, 20 
Digamie (grch.) Wiederverehelichung; auch = Bir 
Digamma, das (grch.), »Doppelgammat, Name 
eines Buchſtabens des älteren gr. Alphabets, ges 
ſchrieben F, + Griechiſche Kultur A (Schrift). 
Digenie (Digenefis, die, grch.) geſchlechtliche $ Fort- 
pflanzung. 

Digerigren (lat.), fefte Stoffe, wie Harze, Kräuter 
uf. der Einwirkung von Flüſſigkeit (Alkohol) aus. 
fegen, um alles oder Teile in Löfung zu bringen (aus. 
anziehen [vgl. Auslaugen]; Tinkturbereitung). Zum 
D unter Druck und Hitze dient der Digeftor 


(T auch Dämpfen). 

Digeſten (lat., Pandekten, grch.), Hauptbeſtandteil 
des $ Corpus juris civilis. 

Digeſtion (lat.), Verdauung. 

di Giacomo (dſchäk.), Salvatore, ital. Schrift 
fteller und Gelehrter, Bibliothekar, 12. 3. 1860 
Neapel; als deſſen bekannteſter Mundartdichter und 
Erzähler schrieb er Ged. ( Poesie, raccolta com- 
pleta« 1907, 1926 erw.), Erz. (Novelle neapoli- 
tanes 1914) und Schilderungen (Napoli, figure e 
paesie 1909), daneben 2 Bde. Schaufpiele: »Teatros 
1920; feit 1929 Mitgl. der ital. Akademie. Lit.: 
Voßler 1908; Ruffo 1920 (ital.). 

Digital (lat.), Finger oder Zehen betreffend. 
Digitalis (lat), Pflanzengattung, T Fingerhut. — 
4 auch Herzmittel (Fingerhutpräparate). 
Digitigrada (lat.), Zehengänger, 4 Säugetiere. 
Digitus, der (lat), Finger, Sebe — Auch altróm. 
Längenmaß, = 1,85 cm. 
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Dignano (dinjend, D. d'Yftria, kroat. Bodnjan, 
antik Attinianum), ital. Stadt in Iſtrien (24a H1 3), 
(1931) 11000 Ew.! Wein- u. Dlivenbau; Holzhandel. 
Digne (dinj), Ere Dep.⸗Hptſt. (18b 13), (1931) 
6800 Ew.; Bifhofsfig; romaniſche Kathedrale 
(13. Ih.) Hut, Tuch, Seidenind.; Handel mit 
Früchtekonſerden. Nahebei Schwefelquellen. 
Hignitar (Dignitär, lat.), Würdenträger. 
Dignität (lat.), Würde; die mit einem Amt oder 
einer Ehrenſtelle verbundene Auszeichnung. Im kath. 
Kirchenrecht Bez. für das Amt der oberſten Kanoniker, 
der Dignitäre, SE gehören der Dompropft, 
der Domdekan, der Etiftspropft und der Stiftsdekan. 
Die Errichtung von D. an neugegründeten Kapiteln 
ift dem Heil. Stuhl vorbehalten. 
Digraldi (altnord., „gutgenahrteh, in der eddiſchen 
Rigsthula (t Edda) Sohn Mis, des Stammvaters 
der Knechte. 
Higreſſign (lat., Ausweichung), in der Aſtronomie 
ein Winkel zw. zwei Geſtirnen oder zw. Geſtirn und 
Meridian, am $ Himmel gemeffen. Elongation 
heißt die O. bei Geſtirnen in der Ekliptik (Planeten, 
Sonne, Mond). 
Sihybrſde, der (grch.) ein Baſtard, deffen Eltern 
fid in zwei erblichen Merkmalen voneinander untere 
(eiden. f auch Mendelfche Regeln. 

ji (Di, lat.), Götter; D. majorum gentium, die 
höhern Götter, auch Bornehme; D. mingrum gen- 
tium, die untern Götter, auch Geringe; Djis mani - 
bus sacrum (Abk.: D. M. S.), auf Grabſchriften: 
Den Göttern des Totenreichs geweiht! 
Dijon (difepon), oflfiz. Festung, Hpeſt. des Dep. 
Cote-d' Or (18 a L 4% in fruchtbarer Ebene (Blumen, 
Wein), am Mont Afrique (mon t.äftle, 584m), 
(1931) 90900 Ew.; ehem. Herzogspalaſt (13. Jh.), 
egt Rathaus und Muſeum, gotiſche Kathedrale 
(13. Jh.) Bischofssitz; Univerficät (1723 gegr.) Bo» 
taniſcher Garten. Herſt. von Kerzen, Lebensmittel ⸗ 
und Metallind.; Handel mit landw. Erzeugniffen, 
bef. auch mit Burdunderweln. D. ift Mittelpunkt 
der Landſchaft Dijonnais (diſchönz). — Bei D., 
röm. Castrum Divionense, 300 Sieg der Franken 
(Godegiſel) über die Burgunder (Gundobad); 1010 
burgund. Reſideng, 1477 frz., 30./31. 10. 1870 und 
21. 31. 1.1871 Kämpfe um D. 
Dfiren (Dfieren, df, Ofchiren), oſtaftik. Stadt im 
Hochgebirge des ital. Gebietes Djimma (33c F 6), 
etwa 6000 Ew. 
Dikäarchſe (Dikaokratie, grch.), Herrſchaft des 
Rechts; Rechtsftaat. 
Ojkabutter (Adlkabutter, fett), leicht ſchmelzendes 
(30-31°), der Kakaobutter ähnliches Fett aus den 
Samen bon Mangifera oder Irvingia gabonensis in 
Weſtafrika, dort als Speiſefett, bei uns zur Kerzen⸗ 
und Seifenherſt, auch als Erfa der Kakaobutter 
dienend. Durch Röften der gepulverten, zu einer teig⸗ 
artigen Maſſe gekneteten Samen wird das Dika⸗ 
brot der Eingeborenen hergeftellt. 
Dikäologie (grch.), Rechtslehre. 
Ditaftgrium, das (grd. Ditafterion), Gerichtshof bei 
den alten Griechen, z. B. der Areopag in Athen. — 
Dikafterigltafel, in Ungarn eine Gerichtsftelle, 
an die vom Komitat appelliert wird. 
Dite (grch.), Göttin des „Rechts, 4 Horen. 
Dikelon, das (grch.), Strophe aus zweierlei Vers 
maßen, zweigliedriger Satz. 
Dikotyl (arch), mit zwei Keimblättern, zu den 
+ Ditotpledonen gehörig. 
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Oitotyledenen (Dicotyledones, Oikotplen, Zwei- 
keimblattrige Pflanzen), Pflangenabteilung, bilden 
mit den einkeimblättrigen f Monokotyledonen die 
Kaffe der 4 Bedecktſamigen. In der 
Entwicklung der Pflanzenwelt folgen 
nach neuern Anſchauungen die D. auf ® 
die Nacktſamigen, wahrend die Monos 
kotnledonen von der unterſten Ordnung 
(Polycarpicae) der O. abzuleiten find, 
was auch die botan. Serumdiagnoſtik 
annimmt. Die O. entwickeln fast aus- 
nahmslos zwei Keimblätter (Kotyle⸗ 
donen, Abb. 1; J auch Keimung), fie 
zeichnen fid ferner aus durch meift ger 
ſtielte, häufig geteilte oder zuſammen⸗ 
jeſetzte, netz od. ſiedernervige Blatter 
auch Blatt), ihre Leitbündel find offen und er» 
feinen auf dem Stammquerſchnitt ringförmig an- 
geordnet Eee. 2). Die Blüten- 
ile der O. ſtehen in der Regel 
in 5 fünfgliedrigen Kreiſen, doch 
gibt es zahlreiche Ausnahmen. 
Nach der Blütenhülle teilt man die 
D. ein in Archichlamydeae, mit 
fehlenden od. getrennten Blumen: 
Eronblättern (Apgtalae u. Chori- 
petalae), u. in Metachlamydgae 
od. Sympgtalae, mit verwachfens 
blättriger Blumenkrone. Die ers 
ften foſſilen, nicht ſicher beſtimm⸗ 
baren D. finden fid) in der obern 
Kreide; im Jungtertiar unzweifelhafte Arten der 
5100 Lorbesrgewächſe und Hülfenfrüchtler. 
Diktat, das (lat.), Nieder-, Nachſchrift; ſtrenger 
Befehl; aufgezwungener Vertrag. 
Diktatyr, die (lat.), vom Volkswillen unabhangige 
Regierungsweife. Sie zeige fih in der Gefthichte 
teils als (außer-) ordentliche, in der polit. Verfaſ⸗ 
fung vorgefehene Regierungsform, teils als vers 
Yaffangeniägig unvorhergefehener einfacher Ge⸗ 
ae Ge Das Beiſpiel vorgeſehener D. zeigt 
die Geſchichte meiſt bei den Staatskonſtruktionen, 
deren gewöhnliche Willensbildung auf mehreren 
verſchiedenen Faktoren (Mehrmännerſyſteme, Par⸗ 
lamente uſw.) beruht, für den Fall äuferfter poli 
tifcher Exiſtenzgefahr. Einen folchen bef. inter 
eſſanten Fall vorgefehener D. bietet das alte Rom 
(4 unten, Geſchichteh. Ahnliche Regelungen vors 
geſehener D. befigen die parlamentariſch demokra⸗ 
tifch, d. h. durch Mehrheitsentſcheidung verfchiedener 
Parteien politiſch geleiteten Staaten der Gegenwart 
für Notzeiten; ſo war in der Weimarer RB. von 
1919 nach Art. 48 der $ Reichspräͤſident als Diktator 
vorgeſehen vgl. auch t Ausnahmezuftand. Geſchicht⸗ 
liche Falle verfaſſungs mäßig unvorhergefehener D. 
zeigt insbef. die [pätere röm. Kaiſerzeit. 

Das Weſen der O. beſteht in allen dieſen Fällen 
in der Unabhängigkeit vom Volkswillen. Daraus 
geht hervor, wie unzutreffend es iſt, wenn inter⸗ 
national immer wieder verſucht wird, die Art der 
polit. Willensbildung und Regierung des dt. Reichs 
als D. zu bezeichnen. Die dt. polit. Willensbildung 
beruht auf dem Führer-—Gefolgſchafts⸗VBerhältnis 
und kennzeichnet fidh dadurch als echte und unmittel⸗ 
bare Volkswillensbildung. Sie befigt auch nicht den 
Charakter eines (möglichſt begrenzten) Ausnahme⸗ 
zuſtandes, fondern ift als auf die Dauer angelegte 
politiſche Form das gerade Gegenteil jeder D. 


Alb. Te 
Reimpflanze 
des Kürbis, 
a Reimblatt, 


Abb. 2, Querfchnitt 
durch einen jüngften. 
eig ber Linde; 
eitbündel schwarz, 
Gefäße die weißen 
Punkte. 
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Der Unterſchied zw. dem nat.foz. Di. Reich 
und der Staatsform der O. wird bef. deutlich durch 
einen Vergleich der Syſtemregierungen Brüning, 
v. Papen und v. Schleicher mit dem Auf bau und der 
Leitung des heutigen Ot. Reiches. Wahrend die 
genannten Regierungen, fih nur auf das Vertrauen 
des Reichspräſ, ftügend (Art. 48 der Weimarer 
Verfaſſung), diktatoriſch gegen den Willen des 
größeren und beſten Teiles des Volkes regierten, teil- 
weiſe unter Anwendung von polizeilichen Unter⸗ 
drückungsmaßnahmen, regiert Adolf Hitler als 
wahrer Führer und als Beauftragter des Volkes, 
getragen von deſſen Vertrauen und deſſen Liebe. 
Sein Wille ift der Wille des Volkes, der politiſch 
feine Verkörperung in der NGDAP. als der Willens- 
krägerin des Volkes und der Geſtalterin und Lenkerin 
des Staates findet. In dieſem Sinn konnte der 
Gübre ſchon 1932 ausſprechen: Sie (die damalige 

egierung) fagt: Ic) regiere, weil ich Polizei und 
Reichswehr in der Hand habe. Ich möchte einmal 
fagen: Ich regiere, weil das dt. Volk hinter mir 
ſteht.“ (Rede des Führers in Rodenkirchen 24. 5. 
1932.) Und 1936 bekannte Adolf Hitler: ich 
konnte dies alles nur tun, weil ich mid) nie als 
Diktator meines Volkes, ſondern ftets nur als fein 
Führer und damit als fein Beauftragter gefühlt 
habe. (Rede des Führers 7. 3. 1936 vor dem dt. 
Reichstag.) 

Die nat,-fog. Weltanſchauung und die fie verz 
tretende und derkörpernde Partei hat im Mittel- 

unkt ihres ganzen Wollens und Denkens das Volk. 

lle Gebiete des polieiſchen Lebens find eindeutig 
nur auf das Volk abgeftellt. So kann man, will man 
überhaupt im Dritten Reich eine D. ſehen, höchftens 
im übertragenen Sinn von einer „D. des Volkes e im 
Gegenſatz zur O. einer Klaſſe (D. des Proletariats 
ufio.), einerkleinen, meiſtens fremden Gruppe (Juden. 
herrſchaft in Gomjetrufland) oder eines einzelnen 
(Dionyſtus von Syrakus, Napoleon I. u. a.) 
ſprechen: „. .. während wir die D. des Volkes 
wollen, d. h. die D. der Geſamtheit, der Gemein⸗ 
ſchafte (Rede des Führers in Berlin 10. 5. 1933). 

Geſchichte. Bei den Römern war die O., das 
Amt des Magister populi oder Praetor maximus 
in der älteften Republik, die für den Fall der ſchlimm⸗ 
ften Not nach den Sturz der Königshereſchaft 510 
b. Chr. vorgeſehene höchſte außerordentl. Magi⸗ 
ſtratur. Sie trat zum erſtenmal 501 in Kraft, vers 
mutlich mit der D. des Manlius Valerius. Die Ber 
rufung erging im Senat nach der Aufforderung 
»videant consules, ne quid detrimenti res publica 
capiato (bes mögen die Konſuln ſehen, daß der Staat 
keinerlei Schaden nehme!) von einem der beiden 
Konſuln an den ihm am bewährteſten ſcheinenden 
Mann und bedeutete die Aufhebung der Verfaſſung 
bzw. die Erklärung des Bürgerkriegs, ahnlich etwa 
auch dem modernen Belagerungszuſtande; die Amts- 

ewalt ſämtlicher Magiſtrate wurde ſusſpendiert. 
Safofern war die D. ein Erſag für die weggefallene 
abfolute Königsgewalt durch den Mann, der während 
ihrer auf 6 Monate beftiſteten Dauer allein im be 
drohten Gtaatswefen (etwas) zu »fagens (dicere, daz 
her der Name), zu befehlen hatte. Zuerſt 356 v. Chr. 
wurde ein Diktator aus den Reihen der Plebejer ent- 
nommen. Den Diktator begleiteten, als äußeres Zei⸗ 
chen feiner Macht über Leben u. Tod, 24 Liktoren mit 
Beilen in ihren Rutenbündeln (während den Konfuln 
nur Rutenbündel vorangetragen wurden), auch in der 
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Stadt Rom. Zur Seite ſepte fid) der Diktator einen 
Magister equitum (»Reiferoberfte), der, wie er un⸗ 
mittelbar das Fußvolk, die Reiterei kommandierte. 
Nach Erledigung ihres Auftrags, meiſt ſchon vor 
Ablauf der 6 Monate, traten beide ab, ohne in der 
älteren Zeit dem Volk Rechenſchaft zu ſchulden. 
Wahrend ſich die O. anfangs immer auf die ger 
ſamte Republik bezog, entwickelte ſich ſpäter eine 
Sonderform der D. für einzelne politiſche Gefchäfte. 
Die letzten D. im alten Sinn fanden 216 und 202 
v. Ehr. flat. Die D. des Culla, des Cäfar und des 
Antonius im 1. Ih. v. Chr. find völlig andere 
(erzwungene) Generalvollmachten bzw. Gewaltherr- 
ſchaften. Auguftus lehnte diefe Form der D. des- 
halb als ungeſetzlich mehrmals aufs heftigſte ab. — 
Dem alten Griechentum iſt die Einrichtung der D. 
fremd geblieben. 

Diktatur des Proletariats, eine aus der Ideologie 
des Marxismus fih ergebende ſtaatl. Herrſchafks⸗ 
form der nur handarbeitenden »Proletarier. Da der 
Marxismus die Geſchichte nur unter dem Geſichts. 
winkel der wirtſchaftlichen Verfaſſung konstruiert 
(4 materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung) und hierbei 
einen rein materiellen dauernden Kampf zwiſchen 
wirtſchaftlich Bedrückten und wirtſchaftlichen Unter⸗ 
drückern als einzigen geſchichtlichen Sinn annimmt 
(4 Klaſſenkampf), wird nach marxiſt. Auffaſſung mit 
naturgeſetzmäßiger Sicherheit die Diktatur des Bür⸗ 
gers, der Bourgeoifte — herbeigeführt durch die Re. 
volution von 1789 in Frankreich — von der Diktatur 
des Proletariats abgelöſt. Auch die Diktatur des 
Proletariats ift in der utopiſchen marxiſtiſchen Meos 
logie nur eine vorübergehende Herrſchaftserſcheinung, 
die von der »Haffenlofen Geſellſchafts, in der jede 
Herrschaft überfläffig fein foll, abgelöft wird. Diefe 
utopifche Anſicht wurde von dem Juden Karl Marg 
nur angedeutet, ſpielt aber in der marrift. Ideologie 
eine ausſchlaggebende Rolle. Zur Zeit ſpricht man 
in Rußland feit der Oktober⸗Revolution 1917, als 
die Sowjetunion errichtet wurde, von der Diktatur 
des Proletariats, obwohl die eigentl. Machthaber 
im weſentlichen aus jüdifch-literarifihen Kreiſen 
ſtammen, fo daß nicht von einer Diktatur des Pro- 
letariats, ſondern von der Diktatur einer Clique um 
Stalin die Rede ſein kann. 

Sittieren (lat.), Nachzuſchreibendes vorfagen; auf- 
erlegen. 

Dikliermaſchine (Diktierapparat), eine (bef. in den 
Ber. St. v, A., weniger in Deutſchland) als Büros 
maſchine verwendete f Sprechmaſchine. 

Dittien (lat), Ausdrucksweiſen Schreibart; Stil. 
Diktionär, das (frz.) Wörterbuch. 

Oſttum, das (lat.), Ausſpruch; Spruch; Befehl. 
Dilatabel (lar), dehnbar; aufſchiebbar. — Dila 
cation (lat.), in der Phyſik: Ausdehnung z f Ela- 
ſtizität. — In der Medizin: Erweiterung; z. B. 
des Herzens; 4 Herzerkrankungen. 

Dilatatpren (lat, Erweiterere), Muskeln, durch 
deren Tatigkeit Öffnungen, Hohlorgane uſw. er- 
weitert werden. 

Dilatatprium, das (Dilatgtor, der, lat.), Inſtru⸗ 
ment zur künſtl. Erweiterung von Kanälen des 
menſchl. Körpers. 

Oilatien (lat.), Aufſchub; dilateriſch, aufſchie⸗ 
bend, verzögernd; Dilatorium, das, Auſſchub⸗ 
befehl. Val. Einrede. 

Dilatometer, das (lat.⸗grch.), Vorrichtung zum 
Meſſen kleiner Bolumenänderungen an Körpern; 
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auch Apparat zur Beſtimmung des Alkoholgehalts 
von Flüſſigkeiten. 
Dilemma, das (grch., „zweiteilige Annahme.), im 
Sinne der Logik eine Schlußfolgerung (f Schluß), 
deren Moglichkeit davon abhängt, daß fie von zwei 
Vorausſetzungen bedingt iſt, die ſich untereinander 
nicht widerfprechen dürfen. Davon abgeleitet ift D. 
eine indirekte Art des widerlegenden Beweiſes, die 
nachweiſt, daß die zu beweiſende Behauptung uns 
beweisbar ift, weil fie von zwei Vorausſetzungen abs 
hängt, die ſich ihrerſeits wechſelſeitig ausſchließen. 
Ganz allg. berſteht man deshalb unter O. eine Lage, 
in der man einer Inannehrmlichkeit nur dadurch aus 
dem Wege gehen kann, daß man eine andere in Kauf 
nimmt, vom Volksmund auch als „Zwickmühle, 
Klemme, Zwangslages bezeichnet. Handelt es fid) 
ſtatt um zwei um drei oder mehr Vorausſetzungen, 
fo ſpricht man von einem Trilemma oder Poly: 
lemma, 
Hilettant (ital.), (Kunft-) Liebhaber; einer, der als 
Laie Kunft ufw. ausübt; Nichtfachmann. — Dilet- 
tantiſch, unfachmänniſch oberflächlich; ſpieleriſch. 
— Dilettantismus, Oberflachlichkeit; Spielerei. 
— Dilettigren, fih als O. betätigen. 
Silih, Wilhelm, Topograph, Feflungsbaumeifter, 
Kupferſtecher,“ 1571 oder 1572 Wabern in Heffen, 
+ April 1630 Dresden, in heſſiſchem Dient als 
Ehroniſt und Kartograph, in kurſächſiſchem als 
Feſtungsbaumeiſter tätig. Von Bedeutung find 
neben einer Darſtellung der niederl. Feſtungsbau⸗ 
kunſt, »Peribologiat (1640), feine panoramaartig 
angelegten, fachlich treuen Federzeichnungen von 
Städten, Oreſchaften, Burgen, die Matthäus 
Merian d. A. für ſeine Zwecke ausgebeutet hat. 
D. gehört zu den Begründern der + Topographie. 
Seine 17 Wandgemälde im Riefenfaal des Dres: 
dener Schloſſes, find 1701 durch Brand zugrunde 
gegangen, Lit.: Michaelis und Krollmann, „Rhein. 
urgen nach Handzeichnungen B. se 1900; Richter 
und Krollmann, #18. D.s Federzeichnungen Eurfächf. 
und meißneriſcher Ortfepaften aus den S 1626 
bis 16294 1907, 3 Bde. 
Diligence, die (frs, +fhanf, Fiif, Emſigkeit, 
Schnelligkeit), früher Bez. für Eilpoſtwagen, die 
beffer gefedert waren, außerdem für Schnellpoſten, 
die ſchneller als die gewöhnl. Poften ( Ordinarich 
fuhren und nur kurze Haltezeiten hatten. 
Diligentia, die (lat, Diligenz), Fleiß, Sorgfalt. — 
Diligenzeid, im ältern Recht Eid (daß man eine 
gemi e Sorgfalt angewendet habe), der zur Bes 
reiung von Erſaczpflicht zu ſchwören war. Vgl. 
eee 0 
Hilke (0), Sir Charles, engl. lib. Politiker, 4. 9. 
1843 Self, +26. 1. 1911 London, wurde durch 
feine Werke: Greater Britain, a Record of Travel 
in English-Speaking Countries during 1866/67« 
1868, 2 Bde. u. Problems of Greater Britain 1890, 
2 Boe., ein Wegbereiter des engl. Imperialismus. 
Hill (Anethum), Gattung der Soldengewachſe, 
wenige Arten, meiſt im ee iſch, 
einjährige Kräuter mit ſehr fein zerteilten Blättern; 
am befannteften der Garten-D. (Gurken, Kümmer⸗ 
lingskraut, A. graveolens), bis über 1 m hohes 
orientalifches Ackerunkraut mit gelbblätigen Dolden, 
Gewürzkraut (bef. zur Zwiſchenkultur geeignet), 
Kraut wie Blüten friſch oder getrocknet zum Ein⸗ 
legen der Gurken, zu Tunken uf. 4 Dillöl. 
Hill, r. Nebenfluß der Lahn (4 D 3), vom Weſter⸗ 
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wald, durchfließt den O. kreis der Prob. Heffen 
Naſſau, mündet bei Wetzlar. 
Dillenburg, Stadt in der Prov. Heffen-Naffau 
(4D 3), (1933) 6470 Ew. ; Luftkurort, 250 m ù. M., 
Ruinen des Schloſſes Wilhelms von Oranien (1240); 
Eifenfteingeuben, Hütten: und Walzwerk, Farben 
und Lackherſtellung, Tertilinduſtrie. 
Dillenius, Joh. Jakob, Botaniker, * 1687 Darm- 
ftadt, f 2. 4. 1747 Orford als Prof,, vorher Prof. 
in Gießen, arbeitete bef. über Kryptogamen, deren 
Fortpflanzung er jedoch vielfach nicht erkannte. Sein 
Hpew. Historia muscorums 1741 umfaßt außer in 
und ausländiſchen Laubmooſen auch Lebermooſe, 
Flechten, Algen und Barlappgewächſe. 
Dillens, Julien, belg. Bildhauer, * 8. 6. 1849 Ant- 
werpen, F 24. 12. 1904 Saint- Gilles b. Brüſſel, 
Schüler von Simonis, bildete ſich in Italien, ſchuf 
Monumentalwerke von realiſtiſcher Haltung bef. für 
Brüffel: Gruppe der Gerechtigkeit (Juſtizpalaſt), 
Arbeiten für die Börfe u. die »Maifon du Roit, Figur 
»Grabesftille« am Eingang zum Friedhof von Gaint- 
Gilles bei Bräſſel. 
Dillingen, 1) D. a. d. Donau, Stadt im bayr. 
Schwaben (8 B 2), (1933) 6220 Ew.; Schloß 
(13. Jh., ehem. Reſidenz der Bifchöfe von Auge“ 
burg), kath. philof.stheol. Hochſchule, Prieſter⸗ und 
Knabenſeminar. D., feit 1258 beim Hochſtift Auge: 
burg, hatte 1549—1804 Univerfität, 1803 bayrifch. 
— 2) Landgemeinde im Saarland, nahe der Mün⸗ 
dung der Prims in die Saar (5B 1), (1933) 9660 Ew.; 
Eiſenhütte (D.er Hütte), Blech: und Ketteninduſtrie. 
Hillmann, Auguft, bef. um die äthiop. Philologie 
verdienter Orientalift, * 25. 4. 1823 Illingen, f 4. 2. 
1894 Berlin, fehrieb: »Athiop. Gramm. 4 1857, 1899% 
»Althiop. Chreftomathie« 1866; Hrsg. äthiop. Terte. 
Oillöl, farblofes bis gelbes, gewürzhaft riechendes 
atheriſches Öl aus Dillfrüchten, Bauptbeftandteil 
Karvon; Verw. zu Gewürzextrakten und arzneilich 
(felten) zu ſchmerzlindernden Einreibungen. 
Dillon (den), John, iriſcher Politiker, 1851, 
1.4.8. 1927 ondon, im engl. Unterhaus (feit 1880) 
einer der eifrigſten Vorkampfer für Homerule, unter: 
lag 1918 einem Sinnfeiner (republ. iriſchen Nas 
tionaliften). 
Dilthey, Wilhelm, führender dt. Gefchichts- und 
Kulturphiloſoph um die Wende vom 19. zum a0. Jh. 
* 19. 11, 1833 Biebrich a. Nh. f 1. 10. 1911 Seis bei 
Bozen, feit 1866 Prof. in Bafel, Kiel, Breslau, 1882 
bis 1907 in Berlin (Schüler: Spranger, Friſcheiſen⸗ 
Kohler, Nohl, Miſch Jude], Liebert [Jude], In 
Abwendung von der Theologie, die er zunächſt ftu- 
diert hatte, ging er vom dt. Idealismus und von der 
dt. Romantik aus, bef. von Schleiermacher (eben 
Schleie rmacherse 1870, 1922). Sein ſyſtematiſches 
Ziel war zuerſt die „Kritik der hiſtoriſchen Berz 
nunft e (&inleitung in die Geiſteswiſſenſchafteng 
1883, 19335) ſodann die Schaffung der methodiſchen 
rundlage einer ſolchen in Geſtalt einer nicht natur⸗ 
wiſſenſchaftlich, ſondern geiſteswiſſenſchaftlich ger 
arteten »befchreibenden und berſtehenden Pſycho⸗ 
logie“ („Sdeen über eine beſchreihende und zer- 
gliedernde Pfychologiet 1894, 1924°), die in eine 
Lebensphiloſophies (hauptfächlich der Kunſt, der 
Religion, der Weltanſchauung) ausmündet, deren 
beide Hauptuntergliederungen Philoſophiſche An- 
thropologie einerſeits, Geſchichts⸗ und Kultur- 
philofophie anderfeits find. Dazu kommen feine zahl 
reichen Studien zur Ideen⸗ und Geiſtesgeſchichte zw. 
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der Reformation und dem dt. Idealismus, bef. 
über Friedrich d. Gr. und feine Zeit, Goethe, Hegel 
und Schleiermacher (Studien zur Geſch. des dt. 
Geiftesa 1927) ſowie Schriften zur Aſthetik (Das 
Erlebnis und die Dichtunge 1906, 192910, Von 
dt. Dichtung und 5 1933), zur Pädagogik und 
zur Ethik. In D.s Geſchichts und Kulturphilo⸗ 
fophie fehlen die Grundlage der raſſiſchen Geſchichts⸗ 
betrachtung völlig. Statt deffen geht er von einem 
unbeftimmten Begriff des (geiftigen) Lebens aus. 
Statt durchgängiger raſſiſch beſtimmter geſchichtl. 
Linien kennt er nur in fic) felbfgenugfame einzelne 
geſchichtliche Zeitabſchnitte. Go ift bei aller fein⸗ 
fühligen Einzelbeobachtung D. ein Hauptvertreter 
der liberaliſtiſchen Geſchichtsauffaſſung. f auch 
B Kultus (Philofophie 9b). 

B. Erdmann 1912; Spranger 1912; Unger, 
aiana und Dichtung bei W. D. 1917; 
Landgrebe, W. D.s Theorie der Geifleswiffen: 
ſchafteng 1928; Katſube, W. Dis Methode der 
Lebensphiloſophien 1931; b. d. Groeben, „D. s Kritik 
an der erklärenden Pfychologier 1933; Stenzel 1934; 
Bollnow 1936; De 5 D.s Gedankenwelt u. 
d. Naturwiſſenſchafte 19; 
diluendo (ital.), mufi tal b Wed geben eg ers 
löſchend, verhallend. 

Dilut (lat.) nennt man die durch kolloid verteilte 
91 rbträger 40e de d Farbung von Mineralen. 
iluvigltheorſe, Lehre, die die geol. Verſteinerun⸗ 
gen als Reſie von bei der bibl. Sintflut (Zilgvium) 
ER ſekommenen Lebeweſen deutet, bef. von Johann 
alob Scheuchzer (* 1672 Zürich, T daf. 1732) 
895 
Hiluvium, das (at, y jingfte geol. Vergangenheit, 
begann vor ½— ll. Jahren, endete vor 20000 
gohen a Eiigei). 
imbovifa (»jeßä, Dâmbovița, dim, Dumbovifa), 
rumän. Fluß, vom Fogaraſcher Gebirge in den 
Arges; durchfließt Bukaxeſt. 
Dime (daim), eine 1792 geſchaffene filberne Scheider 
münze der Ver. St. b. 10 Dollar oder 10 Cent, 
im Feingewicht bis 1853 = 2,405 g, ſeitdem 2,239, 
feit 1873 = 2,25 g; auch halbe D. feit 1873 in Niel 
(Gewicht 5 g) geprägt. 
Dimenſion (lat.), Ausdehnung; Ausmaß. — In der 
4 Arichmetik (Sp. 563): Arrabit der Buchſtaben⸗ 
faktoren eines Produktes! z. B. Jas bac hat die D. 
a à 
atatr=6i þat die D. 2—6=—4.— 


In der Geo metrie gibt die D. ge 8 7 Pe an, 


ob eine Figur raumlich (O. 3: Länge, Breite, Höhe), 
eben (D. 2: Lange und Breite), linear (D. 1: Lange) 
oder punktförmig (D. o) iſt. Die D. entſpricht der 
Anzahl der notwendigen + Koordinaten, um die Lage 
eines Raumelementes (meiſt eines Punktes) zu be⸗ 

immen, alfo im Raum 3, auf einer Fläche 2 (z. B. 

ange und Breite auf der Erdoberfläche), auf einer 
Linie x, auf einem Punkt o. (Nimmt man Geraden 
als Raumelemente, fo haben Ebene und Raum die 
D. 2 bzw. 4, d. h. der Geradenraum ift vierdimen- 
ional.) — In der 5 hyſik: Benennung phyſtkaliſcher 
ngaben, z. B. cm/sek für Geſchwindigkeiten; 


effen. 
[t pmi 


Dimer (geach) gweigliedrig. 
Dimerli, früheres rumän. Getreidemaß, 
Dimeter, der ga: „ rhythmiſche Verbindung a 
zwei gleichen Bersmaßen; z. B. der iambiſche O., 
der 2 Doppeliamben umfaßt: v -v -| v -v — 
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diminuendo (ital., Abk.: dim.), in der Muſik: an 
Tonſtarke abnehmend (Zeichen —). 

Siminution (lat.), Verminderung, Abnahme. 
Diminutjvum, das (Deminutivum, lat.), Bers 
kleinerungswort, im Dt. durch die angefügten Dimi- 
nutib- (Deminutivs, Berkleinerungs⸗) Silben «hen, 
dein gebildet, mundartlich bayriſch =I, sel, serl, 
ſchwabiſch =le, ſchweizeriſch (alemannifch) eli, platt: 
deutſch ken, Ka (im Ruff. 3. B. durch -jets, -otschka 
u. a.). Mitunter ſchwindet die Diminutiobedeutung, 
3. B. „Marchene, aber noch erhalten in »Märlein« 
(beide aus märi-, „Nachrichte), Veilchen (von lat. 
viola), Madchen (aus Magdchen!, oder ruff. wod-ka, 
(Waäſſerchen! Schnaps ) zu woda len 
Oimiſſion (Demiffign, lat), Entlaffung, Verab- 
ſchiedung (eines Beamten). — Dimiffionär, ent- 
laffener, verabfchiedeter Beamter. — Dimiſſio⸗ 
nieren (Demiffionigren), feinen Abſchied nehmen. 
Dimifforigle, das (lat. Mz.: Dimifforiglien, lat. 
litterae dimissọriae), Entlalungs: oder Erlaubnis: 
ſchein; die 8 durch die ein für eine Amts. 
handlung (3. B. Taufe) zuftändiger Geistlicher die 
Befugnis auf einen andern Geiſtlichen überträgt, im 
Fath. Kirchenrecht bef. die Uberlgſſung der Weihe 
befugnis durch den zuftändigen Biſchof an einen 
andern. 

Oimitrievie ( witch), Dragutin, ferb, Offizier und 
Verſchwörer, * 17. 8. 1876, an der Verſchwörung 
gegen König Alerander und Königin Draga ſowie 
an deren Ermordung beteiligt, leitete die Geheim- 
organifation»Einigung eder Ledde Schwache Bande) 
und die Vorbereitungen zum Mord von Sarajevo, 
im Weltkrieg Generalſtabsoffizier, im umſtrittenen 
» Prozeß von Salonikis 26. 6. Re wegen angeb⸗ 
licher Berſchwörung gegen den Kann Alexander 
zum Tode verurteilt und erſcho 

Dimitrov @imittoff, 8} oen bolſchewiſtiſcher 
Verſchwörer, 188g in Bulgarien, dort 1923 am 
Kommuniſtenaufſtand und 1925 an der Sprengung 
der Kathedrale in Gofia (210 Todesopfer) beteiligt, 
floh (in Abweſenheit zum Tode verurteilt) nach 
Moskau. Dort yausgebildet« und in Mitteleuropa, 
bef. in Deutſchland, als Wühler und Hetzer tätig, 
wegen der Reichstagsbrandſtiftung verhaftet, mußte 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen werden 
und wurde nach der Sowjetunion abgeſchoben. Hier 
bekleidete er verfchiedene hohe Poſten und wurde 1933 
ſchließlich Generalſekretär der Komintern. Auf dem 
VII. Weltkongreß der Komintern im Aug. 1935 
flellte er in Thesen die Formen der bolſchewiſt. 
Zerſetzungsarbeit in den einzelnen Ländern auf, die 
der Herbeiführung der bolſchewiſtiſchen Weltrevo⸗ 
lution und der . des nat. ſoz. Deutſch⸗ 
lands dienen follen. Die Volksfroncbildungen und 
die Revolution in Spanien ſind das Ergebnis ſeiner 
Wühlarbeit. 

Pimittigren (lat), entlaffen, verabſchieden. 
Dimorphismus (Dimorphie, grch.), Zweigeſtaltig⸗ 
keit, im Tierreich bef. bei vielen höhern Tieren in Form 
des Geſchlechts⸗ O., indem meift die Männchen 
bei den Weibchen fehlende oder nur geringer aus: 
gebildete Waffen Geweihe, Hauer, Sporen 
u. dgl.) oder Schmuckmerkmale G. B. Pracht⸗ 
gefieder der männlichen Hühnervögel, Paradies- 
vögel) haben (4 Beilage »Abftammungs- und Ent⸗ 
wicklungslehre VIe, 1, 2). — In der Botanik die 
Eigenſchaft der dimorphen Blüten (4 Blüten: 
beſtäubung). — Jı 


m der Mineralogie die 
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Eigenſchaft gewiſſer Minerale, in zwei nicht aufein- 
ander zurückführbaren Kriftallformen aufzutreten; 
4 Polymorphie. 
Dimorphotheca, Pflanzengattung, t Regenringel⸗ 
blume. 
Din (Dinorm; Abk. zuerſt aus: Deutfche Induſtrie⸗ 
Norm, ſpäter aus: Das iſt Norm), einheitliche 
Feſtlegung eines Begriffs, einer Tope oder Aus- 
führungsform eines Stoffes, Herſtellungsverfah⸗ 
tens uſw. durch den Deutſchen Normenausfchuß 
(Abk.: DNA); 4 Normung. — Dinformate 
+ Papierformate. 
Dinan (dngn), altertümliche frz. Stadt in der 
Bretagne (18a C 3), (1931) 10400 Ew.; an der 
für Heine Seeſchiffe ſchiffbaren Rance (ranf); 
Weberei, Gerberei; Handel mit Landwirtſchafts⸗ 
erzeugniffen. 
Dinant (dingn), aerea Stadt, am Maasdurch⸗ 
bruch durch die Ardennen (17bE 3), (1931) 6600 
Ew.) auf fteilem Kalkfelſen über der Stadt die Zi- 
tadelle; Marmorbrüche, Tertilind. (Wollweberei, 
Spinnerei), Herft. von Mefling- und Nupferwaren 
(Dinanderig, feit dem Anfang des 12. Yh. bekannt). 
— Bis 1794 beim dt. Reich, im M. N. Hanſeſtadt. 
23. 8. 1914 von dt. Truppen erſtürmt. Dabei wurde 
D. zerflört, da Biviliften ſich als Franktireurs am 
Kampfe beteiligten. 
Dinappre (Dinapur, Dinadſchpur), Stadt in der 
brit ind. Prov. Bihar, am Ganges (28a K 7), (1931) 
30 900 Ew. ſtarke Garniſon; Biſchofsſitz. 
Dingr, der (aus lat. f Denar), 1) Goldeinheit des 
arab. Münzfpftems feit Ende des 7. Ih. n. Ehr, in 
verſchiedenen Gewichten und mit“ berſchiedenen 
Münzbildern in Arabien, Agypten, Nordafrika und 
Spanien bis Ende des 14. Ih. geprägt, zuletzt auch 
als Silbermünze. — 2) Geit 1873 (Einführung des 
franzöſiſchen, ngifteme)ferbifie,jegefünflanefäße, 
dem franzöſiſchen Frank entſprechende Münzeinheit; 
Münzen. 

ingriſche Alpen, im engeren Sinn ein Grenz: 
jebirge an der dalmatinifchebosnifchen Grenze 
en C 3, 3), das tiefe Taler und ausgedehnte Karſt. 
hochflächen aufteift und in Troglav (uf, 1913 m) 
und Dingra (1931 m) gipfelt, im weiteren Sinn 
aber Bez. für das geſamte Dinariſche Gebirgs⸗ 
ſoſtem, das als (dinariſches) Faltengebirge ein Teil 
der nach S. (bzw. W.) gefalteten Dinarjden ift. Im 
N. fehließen die D ohne deutliche Grenze im Krainer 
Karft (Krainer Schneeberg oder Monte Nepoſo 
bzw. Pinka Planina, 1796 m) langs einer Linie 
Iſonze-Idria-Pollander Beier Caps (auch Trieft- 
Adelsberg Laibach) an die Alpen an, fo daß die 
Juliſchen Alpen, das Badjer-Gebirge und der Drau- 
zug zu den Alpen gerechnet, die kroatiſchen Gebirge 
p Drau und Sade (Jbanskica- [-Hchitfä-] und 
llogebirge) mit in die D. einbezogen werden. Das 
Dinarifche Gebirgsſyſtem, auch als Illyriſches 
Gebirge bezeichnet, zieht ſich längs der Adria, in 
viele einzelne Gebirge und mad gliedert, 
gegen GO. bis nach Griechenland. bestehe meift 
aus Kalkgeſteinen jüngeren (bef. tertiaren) Alters, 
trägt unter dem heißen, ſommertrocknen Klima nur 
eine geringe Pflanzendecke und iſt größtenteils ver- 
karſtet. Die meiften Teilgebirge wie Romanja Plaz 
nina (1642 m), Lelja- Gebirge (2032 m), Dijefivica- 
Gebirge Gwitga-, 1649 m), Kapela (1533 m) und 
Velebit⸗Gebirge (1758 m) erreichen nur mäßige 
Höhen, während in Montenegro die Cernagora 
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(tfe, Erna Gora, tf-) im Durmitor 2528 m Höhe 
erreicht, doch find auch die niedrigeren Gebirgsteile 
durch Zerſchluchtung und Verkarſtung unwirtlich 
und unwegſam. 

Dingriſche Naſſe, Menſchenraſſe, die mit 5—10 vH 
an dem Beſtand des dt. Volkes beteiligt ift. Name 
nach dem Hauptverbreitungsgebiet, den Dinariſchen 
Alpen. Berbreitungsgebiet: Süd⸗ bis Mitteldeutſch⸗ 
land, östl. Alpen, Südſlawien bis in die Balkan⸗ 
halbinfel, mit Ausſtrahlung nach Kleinaſien. Er⸗ 
ſcheinungsbild kurz und hochköpfig mit abgeflachtem 
Hinterhaupt, lang- und ſchmalgeſichtig, Be bis 
Adlernaſe und zurückſtiehendem Kinnprofil, Dunkle 
Haare und Augen. Hautfarbe unter Sonnenbeſtrah⸗ 
lung ſchnell nachdunkelnd. Großer Körperwuchs. 
Weiteres + Menſchenraſſen; auch Deutſche Kultur 
(Sp. 982). 

Dinasfteine, 4 Feel Steine. 

Diner, das (frz. ding), (feftliches) Mahl, Gaſtmahl, 
Sefteffen; Hauptmahlzeit des Tages, meift um die 
Mittagszeit (Mitkageffen), in manchen Ländern, 
wie in England (Dinner) und in Frankreich, am 
bzw. gegen Abend. — Dinſe ren (fiz.), das O. eins 
nehmen, zu Mittag eſſen. 

Hing, im Alltageſprachgebrauch (Von dieſen D. 
verſteht er nichts, Wie die O. nun einmal ftehen«, 
„Gut D. will Weile haben“, Die letzten O. 0 fowie 
in der Philoſophie ganz allg. jedes Etwas, von 
dem fic) ſprechen und das ſich denken läßt; Gegen⸗ 
teil davon das »Undinge (Es ift ein Unding, 
daß ... J im engeren naturphilof.snaturwiff. Sinn 
der phyſiſche und materielle Körper; O. Welt ift in 
dieſem Sinn die Geſamtheit der ftofflichen, bewege 
lichen, veränderlichen, krafterfüllten oder sunter 
worfenen Körper im Raum und in der Zeit, Die 
Geſch. des philoſ. D. begriffs ift fehr verwickelt, 
da jedem Volk ein anderes D.erleben eigen zu fein 
feint; deshalb ift D. etwas anderes als srest oder 
rense (lat) als »zoñuas (grch., chrämmä), aber auch 
ſchon als »chosex (fr, ſchöſ) oder matter (engl., 
möter). — Ding an fi), ein Wirkliches, wie es 
als ſolches befteht, im Gegenſatz dazu, wie es menſch⸗ 
lichem Wahrnehmen und Erkennen verfcheinte, alfo 
im Gegenſatz zum „Ding als Erfheinunge. Seit 
Kant, der diefen Unterſchied in die Philofophie eins 
geführt hat, mußte der Begriff des „D. an fiche viele 
und verwickelte Wandlungen erleiden, fo daß er heute 
philoſophiſch beinahe unbrauchbar geworden ift. 
Lit.: Kant, „Kritik der reinen Bernunft« und »Pros 
Tegomena«. 

Ding, das (nhd. Form des german. thing, ahd. dinc), 
bei den Germanen Verſammlung aller wehrpflich, 
tigen Freien eines Volkes oder einer feiner Unter» 
gliederungen zur Entſcheidung aller öffentl. An⸗ 
gelegenheiten und Rechtsſtreitigkeiten, ſoweit diefe 
nicht unter den Parteien ſelbſt entſchieden wurden. 
Das D., das bis zur Karolingerzeit ſtets unter freiem 
Himmel ſtattfand, war aufs engſte mit der german. 
Religionsäbung, mit Gottesdienſt, Sen u. 
kultiſchen O ſpielen verbunden. Die D.ftätte, daher 
in der Regel auch zugleich Kultſtätte, lag mit Vor⸗ 
liebe an landſchaftlich bef. bemerkenswerten Punkten, 
wie einzelnen ftattlicjen Bäumen (bef. Eichen, Lin- 
den, aber auch Buchen, Eſchen, Tannen), Baum⸗ 
gruppen, wobei die Dreis und Siebenzahl eine bez 
deutſame Rolle fpielte (daher Namen wie Dreieichen, 
Giebeneichen, Bierzehnlinden), Hainen, großen Stei⸗ 
nen, Felsgruppen (Externſteine) und Bergen. Die 
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D.fätte eines Dorfes mit der durch Steine (Dorf 
ſteine) ringförmig umfriedeten Dorflinde bildete deffen 
natürl. Mittelpunkt. Auch ſonſt war die Anlage der 
D.ftätte in der Regel ringförmig, daher war auch 
„Ringe vielfach die Bez. für D.flätte und fogar für 
das D. ſelbſt. Mit der Bekehrung der Germanen zum 
Ehriſtentum wurde die Verbindung des D. mit der 
Religionsübung zwar aufgehoben, die D.ftätten aber 
blieben in der Regel an den alten Kultſtätten, deren 
Heiligkeit noch lange im Bewußtſein des Volkes 
lebte. 


Man unterſchied ungebotenes und gebotenes D. 
Das ungebotene D. fand ohne befonderes Auf⸗ 

ebot an einem beſtimmten Ort, der fog. echten 
Bae, zu beſtimmten Zeitpunkten ſtatt, die ſich 
nach dem natürlichen Jahresablauf richteten, alfo 
meift dreimal jahrlich gemäß der german. Jahres. 
einteilung in drei Jahreszeiten (daher valler guten 
Dinge find dreit). Dingpflichtig waren alle freien, 
wehrpflichtigen Volksgenoſſen des Dingbegirks. Un 
entſchuldigtes Fehlen wurde ſtreng beſtraft. Das 
gebotene O. (Botding) fand auf befonderes Auf- 
gebot hin für beſondere Zwecke an wechſelndem Ort 
statt. Dingpflichtig waren in dieſem Fall nur die 
ausdrücklich Aufgebotenen, dingberechtigt alle freien 
Volksgenoſſen des Dingbezirks. Auch für die ge- 
botenen O. bildete ſich aber vielfach eine gewiſſe 
eitliche Regelmäßigkeit unter gewohnheitsmäfiger 

jeibehaltung einer beſtimmten Dingftätte heraus. 
Zur Erledigung unerledigt gebliebener Angelegens 
heiten diente das Nach- oder Afters, auch 
Schluß⸗ O. 

Jedes rechtmäßige (rechter) D. bedurfte vor der 
Eröffnung der feierl. Hegung, beftehend aus ber 
ftimmten Fragen (Hegungofragen) nach der Recht: 
mäßigkeit des D., die zuſtimmend beantwortet werden 
mußten, der Verkündigung des D. friedens und der 
Abgrenzung der D.ſtätte. Die D. zeit währte von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang; denn Recht 
konnte nur bei oſcheinender Sonnen geſprochen wers 
den. Auch fonft fpielte die Sonne bei den D. ges 
brauchen eine grofe Rolle. Der Vorſitzende hatte 
das Antlitz gegen Often, die Gegend des Sonnen⸗ 
aufgangs, gewendet. Eide wurden mit dem Geſicht 
der Sonne zugewendet geleiftet (Sonneneide, daher: 
„Die Sonne bringt es an den Tage). Die Zu⸗ 
ſtändigkeit des Z. wuchs mit der Größe des Ding: 
bezirks, nach dem die O. vielfach benannt wurden 
(Volks, Gaus, Hundertſchafts⸗ O.). Während den 
Dorf- B. nur die niedere Gerichtsbarkeit und die 
dörfliche Gelbftverwaltung oblagen, fällten die 
Volksdinge die ſchwerſtwiegenden polit. Entſchei⸗ 
dungen, etwa über Krieg oder Frieden. Es wird daher 
vielfach von einer O. verfaffung zu german. Zeit 
geſprochen. — Mit zunehmender Königsgewalt 
wurde die Zuſtändigkeit des O. immer mehr auf 
reine Rechtsfragen beſchränkt. Zugleich traten an 
die Stelle von erwählten Vorſitzenden meiſt ſolche 
von Amts wegen (D. graf), an die Stelle der D. 
gemeinde eine beſchränkte Anzahl von Beifigern 
(Schöffen, Rachimburgen uſw.). Durch das + Fron⸗ 
hoffyftem verlor das Dorfding völlig feine urſpr. 
Bedeutung als Organ der freien 7 
D. ſtuhl, bank, sſtelle, ſtätte hieß nun der Fronhof, 
auf dem für die Hinterſaſſen (Hübner) der guts- 
herrlichen Marken das Gericht (Hub-, Hübner⸗ D.) 
abgehalten wurde. Der Herr eines ſolchen O. hofs 
hieß O. hofsherr, der unter Beifig der O. hofsleute 
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(Hübner) ſelbſt Gericht hielt oder durch einen Bes 
amten (D. vogt) halten ließ. 

Ding feſt heißt fow. gerichtlich feftgeftellt; j 
den dingfeft machen bedeutet: ihn verhaften. 
flüchtigkeit iſt das Entweichen des Beklagten aus 


Folkething die Zweite, Landsthing (neuere Sch 
weiſe: Folketing, Landsting) die Erſte Kammer in 
Dänemark: Landstinge find die Provinzialberſamm⸗ 
lungen in Schweden. 

Hingel (Limoderum), ſaprophptiſche Orchideen 
gattung, ohne Blätter; einzige Art: L. abortivum 
(Abb.), bis 60 cm hoch, 
lilafarbene Blüten in lode- 
rer Traube auf blau oder 
violett überlaufenem Sten⸗ 
gel; febr felten (in Wein 
bergen, lichten Wäldern 
auf Kalkboden); fteht unter 
Naturſchutz. 

Dingeldey, Eduard, volks⸗ 
parteilicher Parlamentarier, 
27.6. 1886 Gießen, Rechts- 
anwalt, heſſiſcher Sand» 
tags: und 1928 Reichstags» 
abgeordneter, 1930 bis 
1933 Parteivorſtand. Unter 
ſeiner Leitung ſank die Ot. 
Volkspartei zur völligen 
Bedentungsfoffeit herab. 
Dingelftädt (Eichsfeld), Stadt in der Provinz 
Sachſen (6B 2), an der Unftrut, (1933) 4850 Čin- 
wohner; Textilinduſtrie und Zigarreninduſtrie. 
Dingelſtedt, Franz Frhr., b., Schriftſteller und 
Bühnenleiter, = 6. 1814 Halsdorf (Oberheffen), 
$ 15.5.1851 Wien als Direktor des Hofburg 
theaters, 1851—56 Intendant des Münchener, 1837 
bis 1867 des Weimarer Hoftheaters, als Dichter 
zeitweilig dem Jungen Deutjchland« naheſtehend 
(Lieder eines kosmopolit. Nachtwächtersg 1841, 
Neudruck 1923); Gefellfhaftsromane: »Die Ama⸗ 
zonen 1868; als Dramaturg hochverdient durch 
die Uraufführung von Hebbels Hübelungene, des 
Zyklus der Shaleſpeareſchen Hiftorien in Weimar, 
der »Meiftergaftfpiele« in München. Dramaturgiſche 
Schriften, Shakeſpeare⸗Überſetzungen und Bearbei⸗ 
tungen; Mitgründer der Dt. Shakeſpeare⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Lit.: Deetjen, D. und Julius Hartmann 
1922. 

Dinghofer, Franz, öfterr. Politiker,“ 6. 4. 1873 
Ottensheim (Oberöfterr.), Richter, 1907—18 Bür⸗ 
germeifter von Linz, feit 1911 im Reichsrat, Führer 
der Großdeutſchen Volkspartei, 1926/27 Juſtizmin. 
und Vizekanzler, 1928 Präf. des Oberften Gerichts 
hofes. 

Dingler, 1) Hugo, Naturphiloſoph und Theoretiker 
der Naturwiſſenſchaft, von Wilh. Oftwald be- 
einflußt, * 7. 7. 1881 München, feit 1933 Prof. an 
der Techn. Hochſchule Darmftadt, bekämpft ſowohl 
die mechaniſtiſche wie auch die relativiſtiſche Natur- 
auffaſſung zugunften der Lehre von Seen Sinne 
und Naturgefegen, feprieb: Grundlagen der Phyfifa 
1919, 1923 Der Zusammenbruch der Wilfen- 
(&aft« 1926, 1931, „Das Experiment“ 1928, Philo, 
ſophie der Logi u. Arithmetik“ 1931. — 2) Johann 
Gottfried, Apotheker und Technolog, * 2, 1. 1778 
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Zweibrücken, t 19. 5. 1855 Augsburg, begründete 
1820 das um die Entwicklung der technolog. Lit. ſehr 
verdiente „Polytechniſche Journale. 
Dinglerwerke A.-G., Jweibrücken (Saarpfalz, 
gegr. 1827, feit 1897 Dinglerſche Maſchinenfabriß 
A.⸗G., D. feit 1935; baut Dampf- 
maſchinen, ſchnellaufende Dampf- 
motoren, Kompreſſoren, Pumpen, 
Dampfkeſſel Feuerungsanlagen, Rohr- 
leitungen, Gasbehälter, Tanks, Hochofenanlagen, 
Fördermaſchinen, Bergwerksmaſchinen, Kanal: und 
Straßenbaumaſchinen, Stahlbauten uſtd.; Werke 
in Zweibrücken und Bierbach: 1937: 1500 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder, 1,5 Mill. RM. Kapital. 
Dingley-Tarif (Dingley⸗Bill, dingli⸗), Hochſchutz⸗ 
zolltarif der Ver. St. v. A, benannt nach feinem 
Urheber, dem Mitglied des Repräfentantenhaufes 
Nelfon Dingley (* 1832, f 1899), galt 1897—1909. 
Dingliche Nechte, Rechte, die dem Berechtigten 
eine Sache ganz oder teilweiſe unmittelbar unter- 
werfen (3. B. Eigentum, Dienstbarkeiten), im 
Gegenſatz zu Forde rungsrechten (perſönlichen 
Rechten, Obligationen), die nur einen Leiſtungs⸗ 
anſpruch gegen einen beſtimmten Schuldner ber 
gründen. Geltend gemacht werden O. durch 
dingliche Klage, die von Forderungsrechten durch 
perſönliche (obligatorifche) Klage. Sür eine ding⸗ 
liche Schuld (Hypothek, Grundſchuld) haftet der 
Grundſtückseigencümer nur mit dem Grundſtäck, 
für die zugrundeliegende perſönliche Schuld haftet 
der Schuldner mit ſeinem ganzen Vermögen. 
Dinglinger, Johann Melchior, Hofgoldſchmied 
Augufts des Starken, 26. 12. 1664 Biberach a. d. 
Niß, f 6.3. 1731 Dresden, daf. 1693 Meifter und 
Bürger, 1698 Hofgoldſchmied, unterhielt eine große, 
don Nönigen und Fürſten häufig beſuchte Werkftatt, 
in der unter ihm noch zwei feiner Brüder und zwei 
Sohne arbeiteten. 1712 wohnte bei ihm Peter d. Gr., 
der daraufhin dt. Goldschmiede nach Rußland fom- 
men ließ. D. gehört zu den hervorragendſten Tede 
nifern. Seine Arbeiten find aber überladen mit ge⸗ 
ſchnittenen Steinen, Email, Monſterperlen u. figürl. 
Darftellungen in Holz, Horn u. Elfenbein. Hptw. im 
Grünen Gewölbe, Dresden: Hofhaltung des Grof- 
moguls; Obeliscus Auguſtalis; Tempel des Apis; 
drei fog. Kabinettſtücke. Lit.: Sponſel 19038, 
Dingo, Art der $ Hunde. f auch Beilage Auſtra⸗ 
lien Ve, 1. 
Dingolfing, niederbayr. Stadt, an der Ifar (8 Da), 
(1933) 4170 Ew.; Franziskanerkloſter; landw. 
Maſchinen, Brauerei. 
Dinig (nifH), quio, eigentlich Joaquim Guil- 
berme Gomes Coelho (gomeſch Enkljü), port. 
Schrifcſteller, 14. r1. 1839 Porto, f daf. 12.9. 
1871, bekannt durch die Dorfgeſch. Die Mündel des 
Herrn Pfarrers 1866, dt. 1900, und durch Romane: 
„Uma familia inglezat 1867, »Seröes da pro- 
vincia« 1870 u. a. f Portugieſiſche Kultur (Liter 
ratur 4). Lit.: Egas Moniz 1924, 2 Bände (porz 
tugiefiich). 
Diniz da Cruz e Silva (dinjſch da kruſ e Filme), An- 
tonio, port. Dichter, * 4. 7. 1731 Liſſabon, f 5. 10. 
1799 Rio de Janeiro, dichtete unter dem Arkadier⸗ 
namen Elpino Nonacrienſe: Cogen, Elegien, pin- 
dariſche Oden und über 300 Sonette, ſowie das 
komiſch-heroiſche Epos „O Hyssope« ( Weihwedel“ 
1802; frei nach Doileaus »Lutrine). $ Portu- 
gieſiſche Kultur (Literatur 3). 
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Dinofaurier 


Dinta, großwüchſige (180 cm) $ Neger (Niloten), 
am Weißen Nil; Viehzüchter und Ackerbauer. 
Dinkel, Getreide, + Spelz. 

Dinkelsbühl, altertümliche fränk. Stadt, an der 
Wörnig (8 B 1), (1933) 5180 Ew.; vollſtandig er- 
haltene Ummallung (Mauer, Türme, Tore, Waſſer⸗ 
graben), zahlreiche alte Bauten (Giebelhäufer, got. 
Georgskirche): landw. Handel; Korbſtechterei. — 
1351 Reichsſtadt, 1806 bayriſch. 

Dingceros, ausgeſtorbene Gattung der 4 Huftiere. 
Dinornis, ausgeſtorbene Bogelgattung, Moa. 
Dinoſaurier (gr, Drachen“, Geſpenſterechſen, 
Dinosauria), ausgeſtorbene Ordnung der Kriech⸗ 
tiere (Frias bis Kreide) mit verhältnismäßig klei⸗ 
nem Kopf und meiſt 
langem Hals und lan⸗ 
gem Schwanz; Kör⸗ 
per oft rieſig groß, 
Gehirn winzig klein. 
Nach Gebiß, Schadel⸗ 
bildung u. Fußbau un- 
terſcheidet man meh⸗ 
rere Unterordnungen: 
Unterordnung Plateo- 
sauria (Theropoda), 
Fleiſchfreſſer mit Eräfe 
tigen, ſcharfkantigen 
Zähnen und Krallen. 
Hierher die auf allen 
vieren laufenden und 
wahrſcheinl. rudernden 
(wohl mit Schwimm⸗ 
häufen verſchenen) Gattungen Plateosaurus, Gress- 
Iyosaurus, Zanclodon aus Trias u. Jura (Stuttgart, 
Halberſtadt), ferner die nordamer. Gattungen An- 
trodemus (Allosaurus), 6—7 m lang, und der 11 m 
lange Tyrannosaurus, wahrſcheinlich Aasfreſſer, 
ſowie der Heinfte D., der katzengroße Comprogng- 
thus longipes aus dem obern Jura bei Kelheim. 
— Unterordnung Diplodgcia (Sauropoda), große, 
plumpe, ſchwerfällige Tiere, Vierfüßler, Küften- und 


26b. 2. Brachyosaurus brancai, 
Retonftrution, nach O. Abel. 


Abb. 2. Diplodocus carnegii, 
Stelettrefonſtrüttion, nach Tornier, 


Strandbewohner, faſt über die ganze Erde verbreitet 
geweſen. Hierher Brachyosaurus brancai (Abb. 1), 
das größte Landwirbeltier, etwa 30 m lang, Ober⸗ 
armknochen über 2 m lang, mit langem Hals und 
hohen Beinen, neben andern Arten in den Tenda⸗ 
guruſchichten Deutſch⸗Oſtafrikas; ferner Apato- 
saurus (Brontosaurus), bis 18 m lang, mit win⸗ 
zigem Gehirn, kräftigem, langem Hals, Pflanzen- 
freffergebif, lebten ähnlich wie Flußpferde, untere 
Kreide von Nordamerika; die Gattung Diplodocus 
(Abb. 2) aus der untern Kreide des weſtl. Nord⸗ 
amerikas hatte breite, flache Schnauze (wahrſchein⸗ 
lich Seihapparat), langen Hals und ſehr langen 
Schwanz; die Tiere wurden bis 20m lang. — 
Unterordnung Praedentata (Orthopoda, Ornithj: 
chia), meift große Tiere, manche Arten vielleicht 
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Dinotherium 


mit zweibeinigem Gang; obere Trias bis obere 
Kreide. Gattung Igugnodon (Abb. 3), Schnauze 
feitlich zuſammengedrückt, an den Vorderfüßen zu 
Dornen ungewan⸗ 

delte Daumen, an⸗ 
geblich zweibeinig 
aufrecht gehende 

Pflanzenfreſſer, 

vielleicht aber vier⸗ 
füß. gehende Kleine 
tier: und Pflanzen 
freffer; I. mantelli 
56m lang, I. ber- 
nissartensis 18 m 
lang; Funde vor 
allem in Berniſſart 
(Belgien). Gattung Trachodon aus der obern Kreide 
Nordamerikas mit löffelartig verbreiterter, zahn⸗ 
reicher (T. mirabilis mit 2000 Zähnen) Schnauze, 
vierfüßig gehende Sumpfbewohner. — Untere 
ordnung Stegosauria mit bef. kleinem Schädel, 
Rücken durch Hautknochenplatten geſchützt. Gat- 


Lb. 3. Iguanodon bernissartensis 
in schnellem Lauf, Ketonfteuttion, 
nach Heilmann. 


Abb. 4. Stegosaurus ungulatus, Retonfteuttion, 
nach Harder u. Tornier, 


tung Stegosaurus aus der unteren Kreide Nords 
amerikas und Englands, Nückenkamm aus zwei 
Reihen ſenkrecht ſtehender, mächtiger Knochen⸗ 
platten, auf dem Schwanz zwei Reihen Stacheln; 
die nordamer. Art S. ungulgtus (Abb. 4) war g m 
lang. — Unterordnung Ceratopsia hatte abweichend 
großen Schadel 
mit Hornzapfen 
und großem Hals- 
Fragen; vierfüßige 
Sohlenganger, 

obere Kreide Nord⸗ 
amerikas. Hierher 
Gattung Tricera- 


tops (Abb. 5) m Le e Triceratops prorsus, 
lang, Cchädelam, Xetönfieuttion, nach S. Abel, 
mitagroßen&tim- 


hörnern und kleinem Nafenhorn; Agathaumas mit 
kleinen Stirnhörnern und fehe großem Naſenhorn, 
Diceratops ohne Nafenhorn. 

Dinotherium (grch.), ausgeftorbene Gattung der 
4 Rüffeltiere. 

Dinslaken, Stadt im Rheinland (4a BC 1), nördl. 
von Hamborn, (1933) 26230 Ew.; Steinkohlen⸗ 
und Eiſeninduſtrie. 

Sinta, Abk. für Heutſches Inſtitut für National: 
ſozialiſtiſche Technische Arbeitsforſchung u. ſchulung, 
Düffeldorf; gegr. 1925 als Oeutſches Inſtitut für 
Techniſche Arbeitsſchulung mit Ulnterſtützung der 
Ind., 1933 in das Amt für Berufserziehung und 
Betriebsführung der Dt. Arbeitsfront eingegliedert; 
Aufgaben: Organiſation von Lehrlingsunterricht, 
Aufftellung von Regeln für die Einrichtung von 
Lehrlingswerkſtätten, Fährerſchulung für die Jn- 
dustrie, Erziehung zum Gemeinſchaftsgeiſt in den 
Betrieben. 
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Ojokjakarta 


Dinter, Artur, antiſemitiſcher u. religiöfer Schrift: 
ſteller, 22.6. 1876 Mälhaufen (Elſaß), war Spiele 
leiter des Schillertheaters in Berlin, erkannte bef. im 
Theaterweſen die verheerenden Einflüffe des Yuden- 
tums, ſchrieb den antiſemit. Roman „Die Sünde 
wider das Blut“ 1918, der eine hohe Auflage erz 
reichte (1934: 251—260. Tsd.), ſowie zwei Romane 
über ſeruelle und ofultiſtiſche Probleme. In 5197 
Theſen zur Vollendung der Reformation“ 1926 for- 
derte er die Wiederherftellung der rreinent Heilands⸗ 
lehre. Als Evangelium läßt er weſentlich nur das 
Johannesevangelium gelten; Chriftus ift für ihn der 
ariſche Heiland; zur Verwirklichung eines ſolchen 
Geiſichriſtentums gründete er 1927 „Die dt. Volks 
kirchen (Organ: „Das Geiftchriftentums, feit 1928). 
1924 wurde er nat. ⸗ſoz. Landtagsabgeordneter in 
Thüringen, verſuchte jedoch, die NSDAP. in relie 
giöfe Disfuffionen hineinguziehen; trat deshalb im 
September 1927 als Gauleiter der NSDAP. in 
Thüringen zurück und wurde 1928 aus der Partei 
ausgeſchloſſen, letzte jedoch feinen Verſuch der Bere 
miſchung von Religion und Politik auch weiterhin 
fort, bis feine »Deutfche Volkskircheg 1937 ver⸗ 
boten wurde. 

Diocäfarga (Sepphpris, heute Seffuriſe) nach 
mittelalterl. Überlieferung Wohnort der Eltern 
Marias; ſeit Herodes Antipas Hauptort von Gar 
Tilda, fpielte noch in den Kreugzügen eine Rolle. 
Diode, die (grch., Bweipolröhee), einfachſte Form 
einer 4 Elektronenröhre. 


Java, = 141,93 a. 


ltertum felbft bis ins 3. nachchriſtl, Yh., in dem der 
Da ne Wr lebte. 
Hptw.: Heben und Meis 
nungen berühmter Philos 
fophen« dt. 1921, 2 Bde. 
= a D. von Einope, 
arch. Philofoph, * um 413 
v. Chr. Sinope (Morde 
kleinaſien am Schwarzen 
Meer), } 323 Korinth, 
Hauptvertreter des danach 
genannten kyniſchen (y= 
niſchen) Sichgehenlaſſens, 
bezeichnend für die Ent⸗ 
wuczelung im damaligen entartenden Griechenland, 
foll zeittweiſe in Korinth und in Athen gelebt, Schüler 
gehabt und dabei bedürfnislos in einer Tonne ge⸗ 
hauft haben. Berühmt die Anekdote feiner Ber 
gegnung mit Alexander d. Gr., dem er auf die Frage, 
was er ſich von ihm wünſche, geantwortet haben 
foll: . ein wenig aus der Sonne l Er lehrte 
äuferfte Bedürfnis- und Rückſichtsloſigkeit nach Art 
des tieriſchen und barbariſchen Lebens, Weiber: und 
Kindergemeinſchaft ſowie Weltbürgertum und lebte 
ſelbſt dementſprechend. Er iſt als der Erfinder des 
Wortes von der Umwertung der Wertes überliefert. 
Tauch Griechiſche Kultur A (Philoſophie). 
Diognetbrief, eine altchriftl. Verteidigungsſchrift 
aus dem 2. oder dem 3. Jahrhundert, Verfaſſer 
unbekannt. 

Djokjakarta (Oſchokdſchokarta, Jogjakarta; javan., 
»blähende Machte, befeſtigte Hptſt. der niederl. ind. 
Reſidentſchaft D. und des Sultans von D., nahe der 


neben 
ihm ein Hund, ibm gegen- 
Aber ein e. Katz 
einer feührömifchen Ramee, 


Diogenes im Faß, 
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Diokletian 


Südküste Javas (28c NEE I), in einer fruchtbaren, 
zum Meer geneigten Ebene (Tiekholz, Kaffee, 
Zucker, Tabak, Indigo), durch Bahn mit Batavia 
verbunden, (1930) 136700 Ew.; meiſt Bambus- 
häufer; ſtarke Garniſon, Rundfunkſender. 
Diokletian (Diocletianus), Jovius, röm. Kaifer 
284—305, * um 230 Dioclea in Dalmatien, f 3. 12. 
313 (od. 316) Galonä (Split), 
Sohn eines illr. Sklaven und 
wahrscheinlich einer german. 
Mutter, hielt den Verfall des 
+ Römifcyen Reiches auf, ging 
energifih gegen die polit. und 
die militär. Zerſetzung des 
Staates durch das Chriſten⸗ 
tum vor. Dieſe „Chriſtenver⸗ 
folgungene find von chriſtl. 
Schriftſtellern ſtark übertrie⸗ 
ben worden. 

Hiomedes, 1) ſagenhafter 
König von Thrazien, von 
4 Herkules getötet, — 2) Held im + Trojaniſchen 
krieg. — 3) Verfaſſer einer Darftellung der lat. 
Grammatik, wohl 2. Hälfte des 4. Ih. 
Diomedes-Inſeln, 1) drei felſige Inſeln in der 
Bering⸗Straße (26a; 20), zw. dem afiat. Kap 
Deſchnew und dem nordamer. Prinz Wales- Kap, 
benannt nach dem Vogel Albatros (lat. Diomedea). 
— 2) D. (Tremftiſche Infeln, Tremiti, lat, Dio- 
medeae Insulae), ital. Infelgruppe in der Adria 
(db E 1) 3,1 qkm, (1931) 400 Ew. (Fiſcherei, 
Seigen» und Weinbau). 

Dionaga, Pflanzengattung, 4 Venusſfliegenfalle, 
Tauch Infeltenfreffende Pflanzen. 

Dipne, 1) altari, Göttin (eine Titgnin), nach eini- 
gen von Zeus ter der Aphrodite, von anderen 
der Aphrodite gleichgefegt. — 2) Ein Mond des 
Saturn. 

Dionpfios aus Halikarnaß, Rhetor und Hiſtoriker 
des 1. Ih. v. Chr, 4 Römische Kultur (Geſchichts⸗ 
ſchreibung). 

Dionpſios Thrax (oder Thraziert), Verfaſſer des 
älteften erhaltenen Lehrgebäudes der grch. Gramma⸗ 
tif, etwa 170—90 v. Chr., Schüler Ariſtarchs von 
Samothrake. 

Sionpſiſch + Apollimiſch. 

Dionpſius, 1) Biſchof von Alexandria, gen. O. der 
Großes, t265, Schüler des Origines, 231 Lehrer ander 
Katechumenenſchule in Alexandria, feit 247 Biſchof 
daſelbſt, beteiligte fic) lebhaft an den Pirchi. und dogs 
matiſchen Streitigkeiten (Novatian, Ketzertaufſtreit) 
und unterwarf ſich im Streit um die Trinität dem 
röm. Biſchof D. (259—268). Fragmente feiner 
Schriften hrsg. von Feltoe, Cambridge 1904. — 
alas zweier Tyrannen von t Syrakus. — 3) D. 
(Diniz, drniſch) der Gerechte, König feit 1279 von 
$ Portugal, * 9. 10. 1261 Liſſabon, f 7. 1. 1325; 
hob das Land wirtſchaftlich, war auch dichteriſch 
tätig. 

Dionpſius Areopagſta, Mitglied des Areopags 
in Athen, don Paulus bekehrt (Apoſtelgeſchichte 
17, 34); unter dieſem Namen veröffentlichte, wahr⸗ 
ſcheinlich in Syrien, ein chriſtlicher Neuplatoniter 
des 5. Ih, verſchiedene Schriften, in denen er 
heidniſche Philoſophie und kirchliches Chriftentum 
zu einer Einheit verband. Der Verfaſſer wird 
nach der Erkenntnis ſeines unechten Namens als 
Pfeudo-D. zitiert. Seine Werke find eine der 
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Diotletlan. 


Dioptas 


Hauptquellen der Myſtik des M. A, dt. in Aus- 
wahl von J. Gtiglmayr 1911. 

Dionpfius der Kartäuser, der letzte Scholaſtiker!, 
* 1402 oder 1403 Rydel (Belgien), } 1471 Roer- 
mond, kampfte eifrig für eine hierarchiſche asketiſche 
Kirchenceform, literariſch ſehr tätig, aber ohne 
eigene Schöpferkraft, im 16. Ih. noch viel gelefen, 
dann wegen des Mangels an Urfprünglichkeit in Ber- 
geſſenheit geraten. Geſamtausgabe ſeiner Schriften 
1913, 43 Bde. 

Dionpfius Eriguus, Abt und Begründer der christl. 
Zeitrechnung (Dionpfiſche Arch, t um 550 Rom, 
Skythe von Geburt, führte die Zählweiſe nach 
Jahren feit Chrifti Geburt mit feiner 525 beröffent⸗ 
lichten Oſtertafel ein, wobei er Chrifti Geburt um 
mindeſtens 5 Jahre zu fpät anſetzte, gab auch die 
erſte lat. Sammlung von kirchl. Geſchen heraus 
(Collgetio Dionysiana), die nachher, vermehrt 
durch Dekretalen der Päpfte, von Papſt Hadrian L., 
(774) als Collectio Dionysio-Hadrigna Karl dem 
Großen überreicht wurde und feit 802 als Codex 
Canonum die Grundlage für das Recht der frän⸗ 
tifen Kirche bildete. 

Dienyſos, in der grh. Religion Gott des triebhaften 
Naturlebens und des Weins (Weins, Rebengott), 
nach der Sage Sohn des Zeus und der emele, ber 
ſtand in ſeiner Jugend Kampfe in Indien; Bei⸗ 
namen: Lydus (angebl. Sorgenlöſereh, Bromius 
(LLärmendere) Bakchos (lat. Bacchus oder Liber; 
Liber pater, urfpr. ein altitaliſcher Gott der 
Fruchtbarkeit), z. T. gleichgeſetzt mit Jakchos (A My- 
ſterienreligionen, Eleufinifche) und Zagreus (4 Unters 
welt). Orgiaſtiſcher Kult (lat, $ Bacchanglien): 
meiſt durch Weiber (Bakchen, Bacchantinnen, auch 
Thyiaden oder Mängden, „Raſenden, genannt) nachta 
bei Fackelſchein auf Bergeshöhen mit Paukenſchall 
unter Schwingen eines mit Efeu und Weinranken 
umwundenen Stabes (Thyrſusſtab) u. Euhoj-(Evot-) 
Rufen. Im Zug (Thiaſos, Romos) des Gottes dachte 
man fid) Satyrn und Gilene. Das Eindringen feines 
Kults nach Griechenland ſuchten Frevler zu hindern, 
die er firafte: der Thrazier 
Lokurg, der Thebaner Pen- 
theus (Euripides, „Bakchen ). 
Geliebte: Ariadne. Feſte in 
Athen: Antheſterikn, Diony- 
ſien und Senden, an den beiden 
letzteren dramat. Aufführun⸗ 
gen (daher die grch. Schar 
ſpieler »dionyfifche Technſten, $ 
dionyſiſche Künstler genannt). N 
Attribute auf Bildwerken: 
Efeukranz, Becher, Rebzweig; 
jüngerer bartloſer Typ: D. 
von Tivoli. Lit: 30. F. 
Otto 1933- 

Diophantos aus Alexandria, 
grh. Mathematiker, um 230 n. Chr., ſchrieb ein 
grundlegendes arithmetiſches Werk (von 13 Büchern 
6 erhalten, deutſch von Wertheim 1890). Fälſchlich 
werden nach ihm die unbeſtimmten 4 Gleichungen 
»diophantiſche Gleichungen genannt. Lit.: 
Heath 1910? (englifch). 

Dioplograph, der (grch.), anthropolog. Zeichengerat 
zur Nachzeichnung von Schädeln und Knochen in 
natürlicher Größe. 

Diopſſd, der (arch), Mineral, 4 Augit. 

Dioptas, der (gr), Mineral, f Kupfer. 


Der truntene Olonpſos 
mit Thorfusftab. Nach 
einer römifpen Ramee. 
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Diopter 


Dippter, das (grch., »Durdblidere), ein Zielgerät 
(Abbildung): Auge, Loch a, Fadenkreuz b und 
anzupeilender Gegenſtand werden in eine gerade 
Linie eingeſtellt. F 
Dioptrie (grh., Abk. 
D. oder dptr.), bei 
T Augengläfern ehre 
wert der Brennweite 
in Meter. 
Hioptrik, die (grch.), 
veraltet für 4 Licht⸗ 
brechung. 
Diorama, das (grch., Durchſcheinbild.) zuerft 1822 
von L. J. M. + Daguerre gezeigte Schauſtellung 
eines auf durchſcheinenden Stoff gemalten farbigen 
Landſchaftsbildes, wobei durch wechſelnde Beleuch⸗ 
tung Sonnenſchein, Dämmerung, Mondſchein uſw. 
vorgetäuſcht wurden. Heute allgemein jedes mit 
Hilfe von gemaltem Hintergrund, künftlicher Ber 
leuchtung, oft auch mit plaſtiſchem Vordergrund⸗ 
beiwerk, den Natureindruck vortäufchende Schau⸗ 
Bilde, z. B. in nature oder lande rkundlichen Mufeen. 
Diorft, der, granitähnliches Eruptivgeſtein aus Rall- 
natronfeldſpat (Oligoklas, Labrador, Anorthit) und 
San Glimmer oder Augit, bisweilen auch mit 
warz (Quarz- O. oder Tonalit). D. bildet kleine 
Maſſide und Gänge im Harz, im Erzgebirge, in den 
Vogeſen. Zuweilen auch porphyriſch ausgebildet durch 
größere Feldſpäte (D. porphyelt) oder Hornblende 
oder Glimmer (Glimmer: D., Kerſantſt). Der D. 
dient als Bau- u. als Pflafterftein, zu Saulen uſw. 
Dioscorea, Pflanzengattung, f Pamswurzel. 
Dipfer (Zofer), ägnpt. König der 3. Dynaftie (um 
2750 v. Chr.), t Agypten (Geſch.), t Agyptiſche 
Kultur (Kunft). 
Diösgyör (dloſchdjör), Großgemeinde im NO. 
Ungarns (23b D 1), (1930) 20900 Ew.; Braun 
kohlen, Giens, Stahl, Papier- und Glasinduſtrie.— 
Nahebei Bad Tapolcza (tappoltßcp) und Kurort 
Lila-Füred (iich füräd). 
Dioskuren (grh, »Söhne des Beusi), die 1 8 
x Kaſtor und Pollur, übertragen auf edle Brüder- 
und Freundespaare. [$ Coleonema, 
Digsma, ſüdafrik. Rutazeengattung, ſehr ahnlich 
Diospolis magna (grch.-Lat., »die große Zeusſtadt ), 
griechiſche Bezeichnung für das ägyptische J Theben, 
deffen Ortsgott Amun dem griechiſchen Zeus gleich⸗ 
geſetzt wurde. 
Digspolis parva (griez 
dif- lateinifh, die 
kleine Zeusſtadte), grie⸗ 
chiſche Bezeichnung für 
eine ägyptiſche Stadt, 
deren Ruinen beim heus 
tigen Dorf Hu in 
Oberägypten liegen; 
ebenda bedeutende Fried⸗ 
höfe vorgeſchichtlicher 
eit. 
Diospyros (Dattelpflaumenbaum, Gökter⸗, Lotos- 
pflaume), Gattung der Ebenazeen, Bäume und 
Sträucher der Tropen, bef. in Oſtindien heimiſch. 
Mehrere Arten liefern 4 Ebenholz. D. lọtus, bis 
z m hoch, hat eßbare Früchte (ſchwarze Datteln, 
Narachurma; auch in Südeuropa angebaut), ebenfo 
D. kaki, deffen rote Früchte getrocknet wie Feigen verz 
wendet werden (ati feigen, ⸗pflaumen; auch in Flo⸗ 
rida, Kalifornien u. Südeuropa angepflanzt; Abb.). 
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Diopter: a Otulardlopter mit Seb- 
loch, b Objettiodiopter mit Faden- 
treuz, e Diſterlinie. 


Katifeige. 


Diphtherie 


faer 


und vor allem durch den Sieg des Papalſyſtems der 
röm. Gleichmachere zum Opfer fiel. Hierbei ging 
viel gutes altes deutſches Brauchtum und Sprach⸗ 
gut (Lieder) zugrunde. 

D. ift auch in manchen evangeliſchen Kirchen 
ein gebräuchlicher Ausdruck für Sprengel, an deren 
Spitze ein Biſchof, Probſt, Dekan oder Superin⸗ 
tendent fteht. 
disziſch (arch) zweihäufig, 4 Blüte. — Tierſtöcke 
ind d., wenn ſie entweder weibliche oder männliche 
Geſchlechtstiere enthalten (Diözi . 

Dipenten, das, Kohlenwaſſerſtoff, t Limonen. 
Diphenyl, das, ein 4 Kohlenwaſſerſtoff. 
Diphenylamin, das, farblofe, fefte organifche Bafe 
der Benzolreihe, aus Anilin hergeftellt, Stammkörper 
der Thioninfarbſtoffe; in ſchwefelſaurer Löſung 
Reagens auf Salpeterſaure (Blaufärbung). 
Diphtherie (Diphtheritis, die, vom grd). diphthera 
oder diphtheris, „Haute, Nachenbräune, häufige 


116 


Diphthong 


Bräune), Ctrantung der Schleimhäute, hervor- 
gerufen durch den Löfflerſchen O. bazilus (Abb.). 
Außerdem kennt man als fog. Wund⸗D. das Auf- 
treten diphtheriſcher Beläge auf granulierenden 
Wunden (Nabel:D. bei Neugebomnen). Die D.- 
bazillen finden fid) auch oft beim Gefunden auf der 
Schleimhaut des Rachen, der Nafe. Im Kranke 
heitsfall bedecken fid) die Schleimhäute von Rachen, 
Safe oder Kehlkopf mit grauweißlichen, zuſammen⸗ 
hängenden, ſchwer abziehbaren Belägen (Rachen, 
Naſen⸗, Kehlkopf⸗O.). In leichteren Fällen bleibt 
die Erkrankung auf den Rachen befehräntt (Schwel⸗ 
lung der Kieferlymphdrüſen), neigt zwar nach Ab⸗ 
ſtoßung der Beläge oft zur Gefchwärbildung, heilt 
aber meiſt ohne ſchwere Folgen ab. Die Giftitoffe 
der D.bazillen gefährden Herz, Nieren und Nerz 
venſhſtem, weshalb unter allen Umftänden länger 
dauernde ärztl. Beobachtung bei ſtrengſter Scho⸗ 
nung angezeigt ift. Während ausgeſprochene örtliche 
Beſchwerden meift fehlen, fteht die ſichtliche Beeinz 
krächtigung des Allgemeinbefindens im Vordergrund. 
Mit Rückſicht auf die Anſteckungsmöglichkeit kann 
erft der wiederholt negative Ausfall der baktecio⸗ 
logiſchen Unterſuchung die Heilung beſtätigen. Das 
Fortſchreiten der diphtheriſchen Erkrankung auf die 
tiefen Atemwege 
bedeutet meiſt 
eine ernſte Le⸗ 
bensgefahr, die 
in vielen Fallen 
den chirurgiſchen 
Eingriff (Kehle 
kopfſchnitt [Sras 
cheotomiel) nots 
wendig macht, da 
die Beläge die 
Atemwege vers 
legen. Ab und 
zu ſchafft die 
fog. Intubation 
(Einführen eines 
flbernen Röhrchens in den Kehlkopf) Erleich⸗ 
terung und macht den chirurgiſchen Eingriff ent⸗ 
behrlich. Die von den Erkrankten ausgehufteten 
Beläge ſiellen manchmal richtige Abgüſſe der 
Bronchien dar (Brondjialab; ae). Neben der ges 
5 teten Schädigung des Herzmuskels durch das 
jakteriengift äußert fid) deſſen Einwirkung auf das 
Nerpenſiſem in Lähmungen des Gaumenſegels 
(Hoßige Sprache), der Schlundmuskulatur und der 
Augenmuskeln, Juſtände, die aber faſt ausnahmslos 
ausheilen, ohne Folgen zu hinterlaſſen. Möglichſt 
frühzeitige Serumbehandlung ift in allen Fällen zu 
fordern. Im übrigen verordnet der Arzt die not- 
wendigen Maßnahmen. — Die Prüfung auf D.- 
immunität erfolgt mittels des fog. Schickteſts (nach 
Bela Schick, * 1877), indem eine bekannte Menge 
des D.giftftoffes in die Haut eingefprigt und dann 
feſtgeſtellt wird ob an diefer Stelle eine Entzündungs⸗ 
teaktion (Schickreaktion) eintritt oder nicht. — Die 
Krankheit wurde zuerft von dem frz. Arzt und Ana⸗ 
tomen Pierre Bretonneau (brötönd; * 3. 4. 1778 
Saint. Georges-fur-Cher, f 18. 2. 1862 Paſſy b. 
Paris) beſchrieben und D. benannt. — O. der Liere 
Nekrobazilloſe und 4 Geflägelkrankheiten. 
Diphthong, der (grh, Doppellaute, Zwielaut), 
vokal. Doppellaut, der nur eine Silbe bildet. Die dt. 
D. find: ai, ei, eu, äu, au; diefe heißen fallende D., 


Dipbtperiebazillen (blau gefärbt). 
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wahrend z. B. das frz. üğ in loi ein ſteigender D. 
ift: Diphthongierung, Entſtehung eines O. aus 
einfachem (Lange) Vokal. 
Diplegie (arch), Lähmung beider Körperſeiten. 
Dipleidofipp, das (Arch., HDoppelbildjehere), ein 
veraltetes aſtronom. Inſtrument zum Beſtimmen 
der genauen Zeit des Meridiandurchgangs heller 
Geſtirne. An einem Prisma fällt bei entſpr. Aufſtel⸗ 
lung das an der Vorderſeite reflektierte Bild eines 
Himmelskörpers mit dem von den Rückſeiten reflete 
fierten im Augenblick der Kulmination zuſammen. 
Diplodocus, Gattung der + Dinosaurier. 
Diploë, die (grch.) die ſchwammige Knochenzwiſchen⸗ 
ſubſtanz zwichen den beiden kompakten Tafeln der 
Schadelknochen. 
Diplom, das (gr, diploma, Mz. diplomata), bei 
den Griechen urfpr. ein Schriftſtäck aus zwei gu- 
ſammengelegten Schreibtafeln; im Römiſchen Reich 
amtliche Urkunde, durch die Privaten beſtimmte 
Vorrechte zuerkannt wurden; im 17. Ih. durch Ma⸗ 
billon zur Bez. der alten Königsurkunden wieder⸗ 
eingeführt. Jetzt amtl. Urkunde, durch die jemandem 
eine Auszeichnung verliehen wird (3. B. Adels., Auss 
ftellungs-D.), bef. die akademiſche Urkunde über die 
beſtandene D.prüfung, eine Abschlußprüfung bes 
ftimmter, meift öſemeſtriger Hochſchülſtudien an Unis 
verſitätsinſtituten und Fachhochſchulen, vor allem 
bei höheren gewerbl. und techn. Berufen. Die 
gebräuchlichſten Dititel: D. 4 Architekt; D. 
4 Büderrevifor; Dt Gewerbelehrer; 
+Handelslehrer; D. 4 Ingenieur (Dipl+ 
Ing); O. HTurn⸗u. Sportlehrer; D. IBolks⸗ 
wirt (Dipl. rer. pol), e ein nach 
ordnungsmäßigern Abſchluß des Gfemeftrigen kauf. 
mänmiſchen Hochſchulſtudiums an einer Handels: 
hochschule, den Univerfitäten Frankfurt a. M. und 
Koln oder der Techn. Hochſchule München und nach 
Ablegung der kaufmännischen O. prüfung verliehener 
afademiſcher Grad; die O. kaufleute find im »Ber⸗ 
band Deutſcher O. Kauſſeutes, Berlin, zuſammen⸗ 
eſchloſſen. D.landwirt, akademiſcher Grad, in 
e geſchaffen; nach der heute gül- 
tigen »Prüfungsordnung für D.landwirte« vom 
18. 6. 1935 werden künftig diejenigen dt. Staats⸗ 
bürger zur O. prüfung zugelaſſen, die 1) als bauern⸗ 
fähig im Sinne des Reichserbhofgeſotzes vom 29.9. 
1033 anzuſehen find, a) die Hochſchulreife einer 
neunftufigen höheren Lehranſtalt befigen, 3) mins 
deſtens 2 Jahre in der landw. Praxis tätig gewefen 
find und nach den Vorſchriften des Reichsnähr⸗ 
ſtandes die Wekpräfung abgelegt haben, 4) bei der 
Vorprüfung mindeftens 2 Halbjahre, bei der Haupt» 
prüfung mindeftens 6 Halbjahre ſtudiert haben; die 
Zulaſſung zur Hauptprüfung ſetzt das Beſtehen der 
Vorprüfung voraus die O. landwirte findim Reichs 
bund Deutſcher D. landwirtes zuſammengeſchloſſen. 
D.ſteuerſachverſtändiger, Sachkenner in 
Steuerfragen, der einen befonderen Ausbildungs⸗ 
gang an einer Handelshochſchule durchlaufen und 
durch eine entſprechende Prüfung 9 W hat. 
— D. H. H. = D. der Handels⸗Hochſchule. B. H. P. 
= D. der Hochſchule für Politik. 
Diplomat (vom grch. diploma, nach dt. Recht die 
Königsurkunde; D. alfo eigentlich der mit Königs- 
urkunde beſtellte Beauftragte des Königs), ein vom 
Staatsoberhaupt beftellter Vertreter zur Wahr⸗ 
nehmung der Intereſſen des Abſendeſtaats im Ausland 
beim Empfangsſtaat. Man unterſcheidet D. in 
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ſtandiger Miſſion (d. h. mit Dauerauftrag) und in 
auferordentliher Miſſion (d. h. mit beſonderm 
Einzelauftrag). Allg. hießen früher die oberſten 
D. Geſandte (lat. legati, frz. envoyés, anwüä f), 
deren Rang ſich nach ihrem Adel beſtimmte. Als 
England, deſſen Geſandter als Lord in Portugal zu 
Beginn des 18. Ih. regelmäßig t Doyen war, erfuhr, 
daß Frankreich einen Herzog zum Gefandten in Por⸗ 
tugal ernennen würde, dem die Würde des Doyen als 
Nanghöchſten zuge fallen wäre, ernannte es feinen Gez 
ſandten zugleich zum außerordentl. Geſandten und be⸗ 
bollmächtigten Min. (frz. ministre plenipotentiaire, 
minffer plönfpötanftär), welchen Rang danach alle 
Staaten ihren Geſandten bis heute verliehen haben 
und weiter verleihen, Nach Einführung des Ranges 
eines Botſchafters (frz. ambassadeur, anbăfădğr) 
wurde durch das Wiener Reglement vom 1g. 3. 1815 
die Stellung der D. neu geregelt. Zu den Bots 
ſchaftern, Geſandten u. Gefchäftsträgern(frz. charges 
d'affaires, ſchärſchz däfär), den Stellvertretern der 
erſtgenannten O., traten nach dem Aachener Protos 
Foll vom al. r1. 1818 die Miniſterrefidenten (frz. 
ministres résidents, reſſdan), mit dem Rang nach 
den Geſandten. Botſchafter, denen die päpftl. Nun⸗ 
tien u. die apoſtol. Sondergeſandten des Heil. Stuhls 
(lat. legati a latere, ergänze; Sanctae Sedis) gleich- 
ſtehen, Gefandte, päpſil. Internuntien und Minifter« 
reſidenten find beim Staatsoberhaupt beglaubigt und 
können bel dieſem jederzeit, ohne Vermittlung des 
Min. des Aufern, vorfprechen, wobei der ranghöhere 
D. bei gleichzeitiger Anmeldung den Vortritt hat. 
Die ſtändigen Geſchaftstrager find nur beim Außen. 
min. des Empfangoſtaats beglaubigt. Außerdem 
find den Gefandten zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
nachgeordnete Beamte (Räte, Attaches) beigegeben, 
häufig auch befondere Militärs, Marines, Luftfahrt 
attaches. — Die genannten D. fowie ihr Dienſt⸗ 
und ihr perfönlihes Gefolge (suite officielle, frz., 
Füft öfifal, und suite personnelle, «näf), alfo die 
ihnen nachgeordneten Beamten und Angeſtellten 
ſowie deren Familſenangehörige genießen das 
Recht der Erterritorialität (t Erterritorial); f auch 
Geſandter. 

Am diplomatiſchen Verkehr beteiligt find alle 
Staaten, ſoweit fie nicht unter 4 Protektorat ſtehen 
oder Bundesgliedſtaaten find und daher das Hoheits- 
recht auswärtiger Vertretung nicht befigen (nicht alſo 

„ B.: Marokko, Tunis, Danzig, das autonome 
Nemelgebiet, die Gliedſtaaten der Ber. St. v. A. 
feit 1787; wohl aber z. B. einzelne Gliedſtaaten des 
Ot. Reichs bis an G- B. Bayern), die nicht 
fouveränen Staaken Agypten, Frak, Annam, die 
engl. Dominions), ferner der Papft und der Völker⸗ 
bund. Die Beziehungen, die zw. den Staaten im 
diplomatifchen Verkehr entſtehen, heißen »diplo⸗ 
matiſche Beziehungene. Diefe können bei ſchwe⸗ 
ren Streitigkeiten zw. zwei oder mehreren Staaten 
Habgebrochens werden (heute noch z. B. zw. Polen 
und Litauen); der diplomatiſche Verkehr wird dann 
im Umfang des Notwendigen durch die Geſchäfts⸗ 
träger aufrechterhalten. Trotz dem Abbruch diplo⸗ 
matifcher Beziehungen ift die Aufrechterhaltung von 
Handelsbeziehungen möglich, fo zw. Großbritannien 
und der Sowjetunion 1996/27, und zwar dann, wenn 
Geſchaͤftsträger und + Konſuln gegenſeitig nicht ab- 
berufen werden. — Unter Diplomatie wird ver- 
fanden: die Geſamtheit der D. die Tatigkeit der O. 
und die Kunft, mit befonderer Gewandtheit durch 
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Verhandlung Erfolge zu erzielen. — Diploma- 
tiſches Korps (or), die Geſamtheit der bei einem 
Staat beglaubigten Botſchafter, Geſandten und Mi- 
nifterrefidenten, deren Zuſammenhalten durch ge» 
meinſame Intereffen (Wahrung ihrer fog. Exterri⸗ 
torialität) bedingt ift. Das Diplomat. Korps tritt 
bei feierlichen Anläffen (3. B. zum Neujahrsempfang 
des Etaatsoberhaupts) geſchloſſen auf. Auf Grund 
beſonderer völkerrechtliche Verträge haben z. T. 
die Diplomat. Korps auch gemeinſame Einrich⸗ 
kungen, z. B. 1901—32 die Bermaltungsftelle für 
das fog. Gefandtfchaftsviertel in Peiping (Peking), 
die nach der Verlegung der Regierung Chinas nach 
Nanking ihre Bedeutung verlor; die meiſten Mit⸗ 
glieder des Diplomat. Korps im Haag bilden unter 
dem Vorſitz des niederl. Min. des Außern den »Stän⸗ 
digen Verwaltungsrat“ zur Direktion und Kontrolle 
des Internationalen Büros des Ständigen Internat. 
Schledshofs (Art. 49 des Haager Abkommens vom 
18. 10. 1907). 
Diplomgtit, die (grd, Urkundenlehre), Lehre von 
der Auslegung und vom Gebrauch der Urkunden. 
Diplomaliſche Ehen, Ehen, die bor dem diplomat. 
Vertreter oder dem Konſul zw. Angehörigen des von 
ihm vertretenen Staates geſchloſſen werden, find 
nach dem Haager Eheſchließungsabkommen vom 
12. 6. 1902 (Art. 6) gültig, auch wenn fie nicht nach 
den Geſetzen des Aufenthaltsorts geſchloſſen werden. 
Diplophonſe (arch), eine 1 Stimmſtörung. 
Diplopeden, Klaffe der J Tauſendfüßler. 
Diploſtemen (gech. ) ift eine Blüte mit zwei normalen 
Staubblatckreiſen: die Staubfäden des äußern 
Kreiſes ſtehen vor den Kelchblättern, die des innern 
vor den Kronblättern. f auch Obdiploſtemon. 
Dipnodr (Dipnoi), die 4 Lungenfiſche. 
Dipodig (grh, (Doppelfüßigkeit h, Verbindung 
weier gleichwertiger Versfüße (z, B.iamb. D. , ). 
pol (Zweipol), elektr. oder magnet. Polpaar, 3. B. 
Stabmagnet (t Elektroſtatik), eine Molekel im elektr. 
Feld (t Molekularkräfte); auch Grundform der 
+ Antenne. 
Dippel, 1) Johann Konrad, Alchimiſt u, Chemiker, 
* 10.8.1673 Burg Frankenſtein b. Darmſtadt, 
1.23. 4. 1734 Schloß Wittgenftein, erregte großes 
Aufſehen mit einem als Univerfalheilmittel anges 
priefenem Öl(Dippels Ol, ſtinkendes tier. Ol, durch 
Deſtillation nicht entfetteter Knochen gewonnen); 
feine Schriften (etwa 70), meiſt unter dem Deck⸗ 
namen Chriſtianus Demoeritus erfihienen, führt 
Strieder in »Geſch. der heff. Gelehrteng 17 off, 
Bd. 3, auf. — 2) Leopold, Botaniker, * 4. 8. 1827 
Lauterecken, f 4 3. 1914 Darmftadt, vaf. 1869—96 
Prof.; Dlangenanatom und Gnjtematiker; „Hb. der 
Laubholzkunden 1889-93, 3 Bde. 
Dippen Aniederdt‘), die Nationalflagge zum ſeemänn. 
Gruß (internat. Höflichkeit) langſam nieder- und 
wieder vorholen (hochziehen). Handelsſchiffe dippen 
zuerſt vor Kriegsſchiffen dreimal, diefe erwidern den 
Gruß einmal. D. auch gebräuchlich vor der Flagge 
von Küſtenbefeſtigungen an Hafeneinfahrten; auch 
3. B. vor dem Marincehrenmal Laboe bei Kiel. 
Dippen, Arſenikbäder zur Vernichtung von Zecken; 
+ Piroplasmoſen. 
Dippoldiswalde, ſachſ. Stadt, im Erzgebirge (6E3), 
an der Roten Weißerig, (1933) 4550 Ew.; Schloß 
(16. Jh.), Dt. Mallerſchule; Stroßfiechterei, Landw. 
Maſchinen, Holzindustrie. — Nahebei die Talſperre 
von f Malter. 


120 


Diprothomo 


Diprothomo, Bez. für ein bei Buenos Aires ger 
fundenes menſchliches Schadeldach, das einer ganz 
alten Vorſtufe der Menſchheit angehören foll; wurde 
baun als neuzeitlich er⸗ 
fannt. 
Dipsacus,  Pflanzengat- 
tung, J Diſteln (Sp. 137). 
Hipſazeen, Pflanzenfami⸗ 
lie, $ Kardengewachſe. 
Dipfomanig (grch.), reige 
bare Verſtimmungen mit 
innerer Unruhe und Getrie⸗ 
benheit, bei denen es dann 
zu ſchwerem Alkoholmiß⸗ 
brauch kommt. Viele ſog. 
Quartalsfäufer gehören in 
diefe Gruppe. 
Oſptam (Dictamnus), Gat- 
tung der Rautengewådfe; 
einzige Ark: Weißer D. (D. 
albus; Abb.) über ı mhohe, 
ſtark riechende Staude mit 
roten od. weißen Blüten, auf 
Kalkboden, auch Zierpflanze! 
ſteht unter Naturſchutz, ie 
Dipteren (Diptera), Infekten, 4 Zweiflügler. 
Dipterocarpus (Zweiflägelnußbaum), Gattung der 
Dipterofarpazgen (dikotyle Pflanzenfamilie, harze 
haltige, immergrüne Bäume des trop. Aſiens, mit 
geflügelten Früchten; 4 auch Dryobalanops), mach ⸗ 
tige Uewaldbäume Oſtindiens; D. turbinatus 
(Abb.) und D, alatus liefern flüffiges Harz (Gur⸗ 
junbalfaın), 
Oſptychen (grch., Einzahl Diptyhon, das, „doppelt 
aufammengefaltete), ſchmaltechteckige Schrribtafel⸗ 
chen aus zwei e Blättern, urſpr. 
aus Holz mit Wachs überzogen, fpäter aus Edel 
metalen und Elfenbein. Die fog. Konfulgr-D. 
wurden im röm. Reich von den Konfuln beim Amts- 
antritt an den Kaiſer und an Mitglieder des Senats 
verſchenkt; auf den Außenſeiten zwei meift gleichartige 
Darftellungen in Relief, innen mit Schreibwachs ges 
füllt. Dargeftelle ift i. allg. der Konſul in Amtstracht 
(der toga picta), mit der Hand die 
mappa circensis haltend. Ihm zur 
Seite Perfonififationen von Städten, 
gewöhnlich Rom und Byzanz, ober- 
halb Büften des regierenden Kaiſers 
und der Kaiſerin, unterhalb Spiele 
oder Aufführungen abgebildet, über 
die der Konſul das Ehrenpräſidium 
führte, zuweilen auch Geld ausſchüt⸗ 
tende Putten, die die Freigebigkeit des 
Konſuls bei feinem Amtsantritt vers 
ſinnbildlichen ſollten. Für die Stil⸗ 
Biene der Frühchriſtlichen wie der 
yzantiniſchen Kunſt find die Konſular⸗ 
D. von beſonderem Wert, weil fie meift v 
mit Inſchriften verſehen ſind, alſo datiert Frucht von 
werden konnen. Die erhaltenen datier⸗ dige 
baren D. liegen zw. 406 und 54r n. Chr. turbinatus. 
(Aufhebung des Konſulats durch Jus 
ſtinian). Herſtellungsmittelpunkte waren vor allem 
Nom und Byzanz. Von kirchlichen O. (Klapp⸗ 
altärchen), auf deren Innenſeite man Verzeichniſſe 
von Pe eintrug, deren man im Gottesdienſt 
gedachte, haben ſich wenige erhalten, manche als 
Schmuck der Buchdeckel mittelalterl. Handſchriften 


Weißer Diptamı, 
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verwendet. Ihre Ausſchtnückung erfolgte meiſt in 
Anlehnung an die weltlichen O.; im Mittelbild in 
der Regel Darſtellungen von Petrus und Paulus, 
Chriftus und Maria. — Selten find die (weltlichen 
wie kirchlichen) O. mit fünfteiligen Tafeln: eine 
große Mitteltafel, 2 Seitenflügel ſowie opf- und 
Fußſtack. Lit.: R. Helbrück, „Die Konſular⸗O. und 
verwandte Denkmälere 1929. 

Oſpylon, das (grch.), Doppeltors im NW. Athens, 
feit dem 4. Ih. v. Chr. deffen Haupt- und Feſttor 
(1873 freigelegt). Daneben großer Friedhof vom 
Ende des 2. und Beginn des 1. Jahrtauſends b. Chr. 
mit prächtiger Keramik des attiſch⸗geometriſchen 
Stils (Dfi). 

Sippr, der, Mineral, O. ſchie fer, Geſtein, 4 Ska⸗ 


polith. 
Bir Abu'n-Naga, Hügel auf der Welfeite des 
ägypt. Theben, mit zahlreichen Felsgräbern aus der 
Zeit von 1500—1100 v. Chr 
Dirac (⸗äk), Paul Adrien Maurice, engl. theoret. 
Phyſiker,“ 8.8. 1902 Briftol, Prof. in Cambridg 
für Unterfuchungen über die Quantenmechanil Nobel» 
preis 1933 ( Die Prinzipien der Quantenmechanik 
1930, 1935°). 
Dira necessitas (lat), „die harte Notwendigkeite 
Goraz ). 
Dirdind-Hohnfeld, Konſtantin, Fehr. v., dan. Polis 
tite, * 24. 2. 1799 Bocholt (WBeftf.) T 3. 6. 1880 
Pinneberg, 1829-40 Beamter in Lauenburg, ver» 
focht eifrig die von ihm aufgeftellte dan. Geſamt⸗ 
ftaatstheorie, alfo die Einverleibung Schleswig. 
G mußte 1861 wegen Angriffen ſeitens der 
iderdänen aus Danemark fliehen. 
Ofraſen, Ernſt, Eiſenbahn⸗ und Brückenbauer, 
* 31. 5. 1836 Danzig, f 11. 5. 1899 Erfurt, 
baute die Berliner Ningbahn (1867—70) und 
Stadtbahn (1874-81), Brücken bei Köln und bei 
Dirſchau. 
Directoire, das (ar, frz, Direltoriun , die im Ber» 
lauf der Frz. Revolution durch die Verfaſſung vom 
22. 9. 1795 oberſte Regierungsbehörde von 
fünf Mitgl., die 9. 11. (18. Brumaire) 1799 von 
Bonaparte geſtürzt wurde. — Der während des D. 
herrſchende Kunſiſtil (D.ftil) hatte vorwiegend klafft⸗ 
ziſtiſche Prägung als n 
Übergang vom Louis⸗ 
XVI. Stil zum Ems 
pireſtil. 4 Sranzöfifche 
Kultur (Kunft, Kunte 
gewerbe). — Der Klei⸗ 
dungsſtil dieſer Zeit 
ahmte einerſeits antike 
Formen (Frauenklei⸗ 
dung), anderſeits engl. 
Geſchmack (Manner. 
kleidung) nach. Er iſt 
gekennzeichnet durch 
Übertreibung: lange, 
durchſichtige Kiei 
und große 
hüte der Frau 
beilleufe, frz., = f, 
Hie Wunderbare) ſowie hohe, geckenhafte Hals» 
binden, weite Hoſen, Be Hüte, Aalen, 
oder anderſeits dünne Spazierſtöckchen des Mannes 
(Incrohable, frz, änkchsjabl, der »Unglaublicher). 
Direkt (lat.), gerade; unmittelbar. — In der 
Aſtronomie: rechtläufig (Bewegung am $ Himmel). 
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Direkte Nede (lat. oratio directa), wörtliche An- 
führung der von einem andern geſprochenen Worte, 
im Gegenſatz zur indirekten Rede, bei der der Ron- 
junktiv gebraucht wird; z. B. direkt: er ſagte: 
morgen reife iche, indirekt; er ſagte, er werde mors 
gen reifen. 
Direkter Schuß, Schuß nach einem vom Schützen 
oder Richtkanonier ſichtbaren Ziel. 
Direktgeſchäfte, Einzelhandelsbetriebe, die von 
Fabrikunternehmen zum ausſchl. Vertrieb ihrer Er- 
zeugniſſe errichtet werden, 3. B. bei Schuhen, Süß. 
waren u. a, 
Direktion (lat), Richtung; Leitung eines größeren 
wirtſchaftl. Unternehmens, bef. einer Geſclſchaft 
(U.-G.), auch einer Behörde, einer Verwaltung ufro. 
Das B. sſekretariat ift die zur kechniſchen Ab- 
wicklung der Leitungsgeſchäfte der O. angegliederte 
Stelle. 4 Direktor. 
Direktive, die (lat.), Weiſung; Verhaltungsregel; 
Befehl, der nur das Ziel des Handelns vorſchteibt, 
aber dem Untergebenen die Ausführung überläßt. 
Vgl. Weiſung. 
Dirgktor (lat.), Leiter, Vorſieher; 4 Direktion. — 
Direktorigl, dem D. zuftehend, von ihm herz 
rührend. — D. ift der (gefeglich nicht festgelegte 
oder geſchützte) Titel eines leitenden Angeſtell⸗ 
ten, bei der A.-G. meift eines Mitglieds des Borz 
ſtands. Als Gene ral⸗D. wird bei großen Firmen 
der Vorſtand eines mehrgliedrigen Direktoriums 
bezeichnet. 
Direktprium, das (lat.), eine oder mehrere Per⸗ 
fonen 0 luoſchuß), denen die Leitung eines Gefhäfts, 
einer Anſtalt, Gemeinſchaft u. a. übertragen ift. — 
Ferner ift O. der für die kath. Geistlichkeit zum litur 
ifhen Gebrauch alljährlich herausgegebene Kirchen 
lender (Directorium divini officii). — f auch 
Directoire. 
Direttrice (frz, »trIßlE]), leitende Angeftellte, bez 
fonders in Nader "bes Bekleidungsgewerbes 
Pusmacherei, Wirkwarene, Handſchuhe, Waſche⸗ 
fabrikation). 
Dirhem (Direm, Diram, Darhem, Derhem, Derjme, 
Drahem, Dram[m), Dramilon)), 1) früheres Ge- 
wicht, z. B. in der Türkei und auf dem Balkan 
9, in Tripolis = 3,05 g. — 2) Gilbereinheit des 
arabiſchen Münzſyſtems, feit dem Ende des 7. Ih. 
bis zum 14. Ih. in mannigfachen Typen und in 
verſchiedenem Gewicht, fpäter auch Z. T. in Kupfer 
ausgeprägt, zwiſchen 800 und 1000 in Europa weits 
verbreitet. 
Oſrichlet, Peter Guſtav Lejeune, dt. Math.,“ 13. 2. 
1805 Düren, t 5. 5. 1859, Prof. in Berlin (feit 1831) 
und Göttingen (1855); Begründer der analytiſchen 
Zahlentheorie, die die Analyſis auf die Zahlen: 
theorie und die Arithmetik anwendet; grundlegende 
Unterfuchungen über f Reihen (D.ſches Prinzip, 
D.fche Reihe) und Integralrechnung. Geſammelte 
Werkes 1890-97, 2 Bde. 
Dirigent (lat.), Leiter; beſonders Kapellmeiſter 
(4 Dirigieren); leitender Verwaltungsbeamter in 
den höchſten Staatsberwaltungsbehörden, z. B. 
Minifterial-D. 
Dirigieren (iat), lenken; leiten, führen. — On der 
Mufik das Leiten einer Anzahl Muſtzierender, 
Spielender oder Singender, durch den Dirigenten 
(Kapellmeifter, [General] Muſikdirektor) mittels 
Handbewegung oder Taktſtockes. Bis etwa 1700 
beſchränkte man fih auf das Herunterſchlagen oder 
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Auſſtoßßen eines Stabes im Zeitmaß der Einheit 
Semibrevis (1 Notenſchrift) — das doppelt fo 
ſchnelle Schlagen nach der nächſthöheren Einheit der 
Brevis heißt danach alla breve —, darauf, bis gegen 
1800, leitete der Generalbaßſpieler vom Cembalo 
aus zufammen mit dem Konzertmeiſter der 1. Vio⸗ 
linen das Orcheſter ( Doppeldirektione, um 1800 
kam dann die moderne Form des D. auf, bei der 
man die Taktarten durch Figuren andeutet (Abb.). 

Takt, Tempo, Rhnthmus, Dynamik, der ganze 
Charakter eines Muſikſtücks werden beim Vortrag 
durch den Dirigenten beſtimmt, der deshalb nicht nur 
Partitur und Inſtrumente kennen, ſondern das Werk 
auch geiftig beherrſchen muß, um es ſtilgerecht wiedere 
zugeben. 

Die Erinnerung an berühmte dt. Dirigenten iſt 
heute zumeift nur noch durch die Komponiſten, für die 
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Schlagſiguren beim Pirigieren. 
Obere Reihe: ältere, untere Reihe: neuere Formen, 
a zwei, b breis, e vier-, d fepetelliger Catt 


fie bef. eintraten, lebendig. Um Wagner verdient find 
Michael Balling (* 28. 8. 1866 Heidingsfeld a. M., 
T1. 9. 1925 Darmſtadt), Hans v. Bülow, Mar Erd⸗ 
mannsdörfer (* 14. 6 1848 Nürnberg, } 14. 2. 1905 
München), Franz Fischer (* 29. 7. 1849 München, 
+ daf. 8. 6. 1918), Gelir Motel, Karl Muck, Hans 
Richter, Ernſi Edler v. Schuch (* 23. 11. 1847 Graz, 
1 10. 55 1914 Dresden). Für Bruckner traten ein 
Ferd. Löwe und Franz Schalk. Benj. Bilſe (* 17.8. 
1816 Liegnitz, t daf. 13. 7. 75 0 dirigierte ein 
eigenes weltberühmtes Orcheſter, aus dem 1882 ein 
Teil der Mufiter austrat, um das Berliner Phile 
Bren Orccheſter zu gründen. Ein bedeutender 
irigent des Leipziger Gewandhauſes war Arthur 
Nikiſch. Karl Riedel (* 6, 10. 1827 Kronenberg, 
1 3.6. 1888 Leipzig) ift der Gründer des heute noch 
beſtehenden Geſangbereins in Leipzig, Bruno Kittel 
der des nach ihm benannten Chors, Hugo Rädel 
war ein hervorragender Chorleiter des Bayreuther 
Feſiſpielhauſes, Joh. Nep. Schelble (* 16. 5. 1789 
Häfingen, f 7. 8. 1837 Frankfuct a. M.) gründete 
den Ghcilien-Berein In Frankfurt a. M. Von 
etigen Dirigenten haben den befondern Ruf als 
tzieher ihrer Orcheſter: Herm, Abendroth, Karl 
Böhm, Mar Fiedler, Wilhelm Furtwängler, Steam. 
\ausegger, Eugen Papft (* 24. 12. 1886 Dber 
ammergau), Ernft Prätorius (* 20. 9. 1880 Berlin), 
Peter Raabe, Karl Schuricht, Sans Weisbach 
(19. 7. 1885 Glogau) u. a. Beſonders auf dem 
Gebiete der Oper machten ſich einen Namen Karl 
Elmendorff, Robert Heger, Eugen Jochum, Hans 
Knappertsbuſch, Paul Schmitz (* 19. 4. 1898 Ham- 
burg), Rudolf Schulz⸗Dornburg (* 31. 3. 1891 
Würzburg). Berühmte Chordirigenten find Gerh. 
d. Keußler, Rob. Laugs (* 21. 2. 1875 Saarbrücken) 
und Nich. Weg. Ein eleganter Zug kennzeichnet die 
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meiften der Wiener Dirigenten, Joh. Nep. Fuchs 
E 5.5.1842 Frauenthal i. d. Steiermark, 5. 10. 1899 

slau), Erich Kleiber (* 5. 8. 1890 Wien), Clemens 
Krauß und Geliy v. Weingartner. Stephan Kerner 
(56. 4. 1867 Maria Kemend) und E. v. Dohnányi 
wirken in Budapeſt. 

Schweiger Dirigenten find E. Anfermet und 
Robert F. Dengler C 19. 3. 1892 Zürich), bekannte 
niederl. Willem Kes (* 16. 2. 1856 Dordrecht, 
+} a2. 2. 1934 Münden) und Willem Mengelberg. 
Ludwig Norman (*28.8. 1831, t28. 3. 1885) wirkte 
in Stockholm. Unter den engl. Dirigenten find auch 
bei uns bekannt: Sir Charles Halle, Sir Henry 
Wood, Sir Th. Beecham und Alb. Coates. Be⸗ 
gründer von berühmten Parifer Konzertreihen, die 
noch heute beſtehen, ſind J. E. Pasdeloup, Ch. 
Lamoureurx und Pierre Monteur (montd; * 4.4. 
1875 Paris). Für Stalien wirken Raffaele Caſimiri, 
Lorenzo Molajoli, Bernardino Molinari, Ettore 
Panizza (* 12. 8. 1875 Buenos Aires) und Arturo 
Toscanini. Ein auch in Europa gern gefehener 
Gaſtdirigent ift der Japaner Graf Hidemaro 
Konoye. 

Unter den Dirigenten, wie überhaupt unter den 
austbenden Künftlern, war das Judentum bef. ſtark 
vertreten. Der Hauptgrund dafür iſt die rezeptive 
Art des Juden, der aus Mangel an innerer Gebunden 
heit und Verwurzelung wenig eigene Schöpferkraft, 
aber Fahigkeit der Einfühtung und Neigung zum 
n irtuoſen beſigt. Dieſe an fich wefentlichen 

igenſchaften des b Künſilers führten 
in der Zeit des kulturellen Verfalls jedoch zu einem 
ungehemmten Sich⸗Einſetzen für die abſtrakten, auf⸗ 
löſenden Tendenzen in der Muſſk. Von den ältern 
läd. Dirigenten find zu nennen: Geliy Mendelsfohn 
Bartholdy, Leopold Damroſch (* a2. 10 1893 
Pofen, $ 15. 3. 1885 New Pork), Felir Otto 
Deſſoff (* 14. 1. 1835 Leipzig, f 28. 10. 1892 
Seankfict a. M), Hemann Sevi (* 7. 11. 1839 
Gießen, f 13. 5. 1900 Münden), Guſtab Mahler; 
von den jüngern Ernſt Kunwald (* 14. 4. 1868 
Bien), Bruno Walter (* 13. 9. 1876 Berlin), 
Guſtab Brecher (* 5. 2. 1879 Eichwald bei Teplitz, 
Otto Klemperer (* 15; 5. 1885 Breslau) u. a. 

Lit.: R. Wagner, Hiber das D.t 1869; G. Schünes 
mann, „Geſch. des O. 1913; F. v. Weingartner, 
„über das D.e 19205, H. Pfigner, »Werk und 
Wiedergaben 1929. 

Dirk, der, auch die, beim Gaffelſegel Tau, in dem 
das äußere Ende des Baumes hängt, vdirkt« (ſtrafft) 
das Segel auf. 

Dirkſen, Hubert o., Diplomat, * 2. 4. 1882 Berlin, 
ſeit 1919 mit kurzen Unterbrechungen in der Oſtabt. 
des Aus w. Amtes, 1929—33 Botſchafter in Moskau, 
dann in Tokyo. 

Dirnditleid, aus der bayr. Bauerntracht (vgl. auch 
Volkstrachten) entlehntes Land⸗ und Gartenkleid: 
gemuſterter Rock und gleichartiges Schoßjackchen 
aus Seinen oder Baumwolle, dazu kleine Zierſchütze. 
jenih, die, heizbarer Raum einer + Burg. 
Sirſchau (polnifh Teew, kſchef), Stadt im Ror 
ridor, an der Weichſel (13 B29, (1931) 22730 Ew., 
Ch Ot.; 1910 von 16894 Ew. 15492 deutſch⸗ 
ſprachig); zwei große Weichſelbrücken (1 km Länge), 
Schiffahrt; Zucker- Papiers, Metallinduſtrie. — 1260 
Stadt, 1308—1466 beim Ot. Orden, dann an Polen, 
1772 preußiſch, 1919 wieder an Polen. 

Dirsdorf, Bad, niederſchlef. Landgem. (Ober⸗ und 
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Nieder- O), ſüdl. von Nimptfch, (1933) 860 Ew.; 
Schwefel und Eiſenquelle (gegen Nheumatismus u. 
Frauenleiden. 
Birttrack (racing) (engl, dört träk reßing, Schmutz 
bahnrennene), Aſchenbahnrennen, 4 Motorfport. 
Siruta, Girolamo, ital. Mufifer, * um 1360 Pe 
rugia, schrieb ein berühmtes £b, des Orgelſpiels: 
»Il Transilvanog, 1. T. 1593, 2. T. 1609. 
Dis .. (lat.), Ent ., Zer . 
Disagio (frz, ⸗aſchlö), Abſchlag vom Nennwert 
eines Wertpapiers oder der Parität einer Deviſe, 
um den der katſachl. Kurs unter dem Nennwert oder 
der Parität bleibt; vgl. Agio. 
Discite moniti (lat.), »Zernet, (ihr feid) gewarnts 
(Vergil). 
Discovery- Expeditionen (dlßkäw'rl⸗), 10r 
1926/27 und 1929/30 durchgeführte meerestundliche 
Expeditionen ($ Meer). 
Difentis(rätoroman. Muftèr), Luftkurort imſchweiz 
Kanton Graubünden, am Zulamimenfluß von 
derz und Medelſer (Mittel-) Rhein (20 F 3), 1156 m 
a. M., (1930) 1800 Ew.; Radiunquelle; roman. 
Buchdruckerei, Benediktinerabtei. 
Sſſentistypus, nach Nütimeyer die Vertreter der 
dinariſchen vorkeltiſchen Raſſe in der Schweiz. 
Disestablishment (engl., „ßtäbliſchment, Ent⸗ 
ſtaatlichung⸗), techn. Ausdruck für Trennung von 
Kirche und Staat in England. 
Difeufe (rz, diſöſle), Erzählerin h, feit dem Welt 
krieg ungebräuchlich gewordene Bez. für eine Bors 
tragskünſtlerin am + Kabarett. 
Disful (Dezful, »Brüdenburge), weſtiran. Handels. 
ſtadt, am Ab⸗i⸗Dis (27f B 3), (1933) 49950 Ew.; 
zahlreiche Felſenwohnüngen. 
ijh (Orediſh, diſch, Prolſch, Erzſchüſſeleh, engl. 
Maß für Bleierz, = 17,59 1. 
Disharmonig (gech. Lat.), Mifklang ; Uneinigkeit. — 
Im biologiſchen Sinn: Nichtzufammenpaffen der 
von den Eltern ererbten körperlichen und geiftigsfeclis 
ſchen Eigenſchaften. 4 Noſſenmiſchung. —Dishar⸗ 
monie ren, nicht zuſammenſtimmen. Dis harmo⸗ 
niſch, mißklingend; uneinig. 
Distant, der (lat. discantus, »Auseinanderfingene), 
im Mt. X. Bez. für das Singen in Gegenbewegung, 
deshalb auch für die Oberſtimme (= Sopran), die 
die Gegenbewegung über dem kirchlichen + Tenor 
ausführt; dann Bezeichnung ſtreng rhychmiſcher 
Kompofitionen (t Organum). — D-fatäffer (So. 
pranfchlüffel), in der J Notenschrift der C-Cchlüffel 
auf der 1. Linie, bis ins 19. Ih. der Schläſſel des 
Soprans. 
Disko, Infel an der Weſikäſte Grönlands, 7586 qm, 
mit Hafen Godhaon (früher wichtiger Walfangort, 
jege dan. arkt. Station), 
Diskomyzeten, Gruppe der + Pilze. 
Diskont, der (ital. sconto; frz. escompte, Aftgnt), 
Betrag, um den beim Ankauf von Forderungen, bef. 
Wechſelforderungen, der Kaufpreis (3. B. der 
Wechſelſumme) vermindert wird; er entſpricht dem 
Zinsverluſt, den der Käufer in der Zeit vom Kauf 
bis zum Sälligwerden der Forderung erleidet. 
Das O. geſchäft (Wechſeldiskontgeſchäft), der 
Ankauf (die Diskontierung) von Wechſeln und damit 
die Gewährung eines D.fredits an den Einreicher 
des Wechſele, ift eines der wichtigften Bankgeſchäfte 
(4 Banken). Vorzugswweiſe nehmen die Banken aus 
dem Warenberkehr ſtammende etfal ele 
Handels, Waren-, kommerzielle Wechſel) herein, 
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weil diefe durch die wechfelmäfige Haftung des Aus- 
ſtellers und des Akzeptanten der Bank eine Gewähr 
5 ihre Einlöfung durch den Akzeptancen aus dem 

rlös der umgeſetzten Ware bieten. Die Diskon⸗ 
tierung von zur Geldbeſchaffung dienenden Finanz 
oder Kreditwechſeln kommt nur dann in Betracht, 
wenn es ſich um Wechſel mit bef. kreditwürdigen 
Unterſchriften handelt (Großbanken, erfte Bank 
buen uftw.); ſolches Wechſelmaterial (Privatdis- 
onten) wird fogar zu einem niedrigeren O. ſatz dis 
kontiert, dem fog. Privatdiskontſatz, wenn die 
Wechſel gewiſſen Anforderungen in bezug auf Lauf⸗ 
eit (mindeftens 1, nicht über 3 Monate), Betrag 
(dessen 5000 RM.) und Zahlungsort (Reichs 
bankplat) genügen. Dieſe vorzugsweiſe aus dem 
Akzeptkredicgeſchaft der Banken ſtammenden Privat 
diskonten find eine geſuchte Anlage für kurzfristig 
verfügbare Gelder der Banken. — Die anzukaufenden 
Wechſel werden forgfältig auf ihre Güte und ihre 
rechtliche Ordnungsmäßigkeit geprüft, beſ. werden 
als ſolche erkennbare Neitwechſel (don 2 Pere 
fonen gegenfeitig aufeinander gezogene und akzep⸗ 
tierte Wechſel) und fog. Kellerwechſel, d. h. auf 
fingierte oder mittelloſe Bezogene ausgeftellte 
Wechſel, unbedingt zurückgewiefen, wie denn übers 
haupt die Bank den Ankauf von Wechſeln durchaus 
als ein durch entſprechendes Vertrauen zu dem Ein⸗ 
reicher, dem Alzeptanten und den etwaigen Giranten 
des Wechſels zu rechtfertigendes Kreditgefchäft zu bes 
handeln hat und die Summe der von einem Einreicher 
hereingenommenen und noch laufenden Wechſel ebenſo 
begrenzt wie die Summe der ein beſtimmtes Akzept 
tragenden Diesel (Einreicher bzw. Bezogenen. 
obligo). Die Reichsbank, die der Wirtſchaft in 
erſter Linie durch die Diskontjerung von Wechſeln 
Kredite einräumt, nimmt nach den Beſtimmungen 
des Neichsbankgeſetzes i. allg. nur 3 Unterſchriften 
tragende Warenwechſel mit einer Laufzeit bis zu 
3 Monaten herein; ausnahmsweiſe darf ſie ſch 
mit 2 Unterſchriften begnügen, wenn ihr befondere 
Sicherheiten geſtellt werden. Die Bereitſchaft der 
Reichsbank zum Rediskont der von den Banken aus 
der Wirtſchaft aufgenommenen Wechſel beſtimmt 
entſcheidend die Stüffigteit (Liquidität) des Wechſel⸗ 
beſtandes (Wechſelportefeuilles) der Kreditbanken 
und damit deren eigene Moglichkeiten im O. geſchaft. 
Nicht reichsbankfähige Wechſel stellen daher für die 
Kreditbank eine weniger fläffige (liquide) und damit 
weniger erwünſchte Anlage dar als reichsbankfähige 
Wechſel. — Der D.fat, den die Banken bei der Dis. 
Eontierung von Gefchäftswechfeln zugrunde legen, ift 
i allg. der D.fat der Reichsbank. Daneben wird eine 
nach der Güte des Wechſels abgeftufte D. proviſſon 
berechnet (3. 3. 1-1 ½ v aufs Jahr). — Die Ab- 
rechnung eines D. geſchafts erfolgt in einer D. nota, 
die den Zinsabzug, die Provifion und den dem Eins 
reicher gutzuſchreibenden Erlös für den Wechſel er 
mittelt. 

Der jeweils übliche O. fag (Bankſat, Bank. O., 
Bankrate) hängt von der Lage auf dem + Geld 
markt ab; die Erhöhung oder Erniedrigung des D. 
ſeitens der Zentralnotenbanken (4 Notenbanken) il 
als O. politi ein wichtiges Mittel der t Bankpolitit. 
Die B. politik dient innerhalb der Volkswirtſchaft 
dazu, den Kredit zu erweitern oder zu berknappen 
und auf diefe Weiſe Einfluß auf die wirtſchaftliche 
+ Konjunktur auszuüben. Die Notenbank kann in der 
liberalift. Wirtſchaftsform und auch dort nut unter 
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beſtimmten Wirtſchaftsbedingungen durch D.fenkung 
die Wirtſchaft vankurbelne, dagegen durch Der⸗ 
ô ine ü ü wicklung ftets hemmen. 
Ë in der fog. freien Wirt⸗ 
ſchafte ihre Grenze in der Rückſicht, die auf die 
Sicherheit der 4 Währung genommen werden muß, 
denn jede O. ſenkung führt der Notenbank Wechſel 
zu, vermindert bei freier Währung ihren Gold⸗ 
beſtand und vergrößert die umlaufende Notenmenge. 
Vor allem hat in der fog. ofreien Wirtſchafte eine 
D. ſenkung die Wirkung, daß das Währungsgol in 
das Ausland abſtrömt, während eine D.erhöhung 
Gold in das Land bringt. Die O. politik kann deshalb 
in der fog: freien Wirtſchafte auch benutzt werden, 
um die Wechſelkurſe zu regeln. Bei niedrigem Stand 
der eigenen Wechſel führt eine D.erhöhung über 
den B. der andern Notenbanken zum Angebot 
von fremden Devifen und Gold, weil das inter⸗ 
nationale Kapital die höhere Verzinſung ausnutzen 
will; anderfeits laßt ein D., der unter dem anderer 
Notenbanken liegt, Gold und eigene Noten ab⸗ 
ftrömen. Die Noten werden in erhöhtem Maße auf 
den internat. Märkten angeboten und drücken ſo 
die eigenen Wechſelkurſe. Dieſe außenwirtſchaftl. 
Wirkungen treten nur bei freiem internat. Gold» und 
Debiſenverkehr ein und bringen die Zentralnotenband 
in Abhangigkeit vom Ausland. Eine volfswirtſchaft⸗ 
lich erwünſchte O.ſenkung kann undurchführbar wers 
den, weil der 1 nach dem Ausland die 
Währung bedroht; eine D.erhöhung zwecks Stabi. 
lifierung der Währung und Anziehung von Gold 
kann durch eine gleichzeitige Deerhöhung einer 
andern Notenbank vereitelt werden. Die ſich hiers 
aus ergebende Abhangigkeit vom internat. Börſen⸗ 
kapital hat das Ot. Reid) veranlafit, den freien Gold» 
und Deviſenverkehr aufzuheben, Die vielfachen 
Verabredungen über die B. politik der großen Noten: 
banken, wonach fie ſich untereinander über beab⸗ 
ſichtigte Veränderungen des D. unterrichten, ſind 
aus politiſchen Gründen öfters durchbrochen worden. 
Nach dem Weltkrieg hat die Bank von Frankreich 
die O. politik häufig als politiſches Druckmittel 
6. B. auch gegen die Der. St. v. A. und Grofe 
britannien) benutzt und O. maßnahmen dieſer Länder 

eftört. Großbritanniens Loslöſung von der geſetzl. 
Eofpparicät wurde im Auguſt 1931 durch dieſes Ver⸗ 
halten Frankreichs veranlaßt, weil es ſich auf dieſem 
Wege den Störungsmaßnahmen der Bank von 
Faaker zu entziehen dermochte. 

iskontinuſerlich (iat), ohne ftetigen Zuſammen⸗ 
hang. 
Siskont-Rompagnie A.-G., Berlin, gegr. 1931 
zur Pflege des Privatdiskontmarktes, der Ausgleichs 
felle des Geldmacktes, betreibt An- und Verkauf 
von Bankakzepten im Verkehr mit Banken, Handel 
und Induftrie; Jahresumſatz 1935/36: 5 Md. RIM. ; 
1936: 50 Mill. RM. Kapital. 
Distont und Kredit A-G., Berlin, gegr. 1927; 
dient der Finanzierung von Teilgahlungsgefchäften, 
beſonders des Autoabſatzes; 1936: ar Mill. RM, 
Kapital. 
Diskordant (lat.), nicht zuſammenſtimmend. 
Diskordanz, die (lat.) Mißklang; Unſtimmigkeit.— 
In der Geologie: O. oder diskordante, ungleich 
förmige Lagerung entfteht, wenn über ſchräg geſtell⸗ 
ten, gefalteten und z. T. abgetragenen Geſteinen 
neue Schichten abgelagert werden; häufig am Ende 
einer Gebirgsbildung. 
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diskreditieren (tz), in üblen Ruf bringen. 
Diskrepant (lat.), abweichend; zwieſpältig. — 
Diskrepanz, die, Abweichung; Zwieſpalt. 
Hiskret (lat.), verfehwiegen; rückſichtsvoll. — In 
der Mach. abgeſondert liegend (diskontinuierlich), 
3. B. Zahlenwerte, Punkte. 
Hiskretien (lat), Verſchwiegenheit; Bartgefühl; 
ſich auf D. ergeben, fid in der Hoffnung auf 
Machſicht ergeben. 
Diskretionär (frz.), dem Gutdünken, bef. des Rid- 
ters, anheimgegeben; diskretionäre Gewalt des 
Richters, die Befugnis, eigenmächtig den Gang 
der Berhandlung und die Aufrechterhaltung der Drd- 
nung zu beſtimmen. 
Diskretionsjahr (lat.), Unterſcheidungsjahr; Ber 
eichnung für das 14. Lebensjahr, von dem an der 
Minderjährige feine Religionszugehörigkeit ſelbſtän⸗ 
dig beftimmen oder ändern kann. 
Oiskrimingnte, die (lat.), bei all- 
gemeinen algebraiſchen + Gleichun. 
gen ein Ausdruck, der die Art der 
möglichen Löſungen erkennen läßt. 
Diskriminſeren (lat.), (aus)ſon- 
dern; herabfegen; ausftoßen. 
Diskurs, der (fra), (eifrige) Er 
örterung; Verhandlung. 
Diokueſſo (lat, vhindurchlaufende), 
Bez. für das Denken, fofern es 
einen verwickelteren Gachverhalt 
nicht auf einmal, fondern erft im 
Nacheinander aneinandergereihter 
Denkſchritte zu erfaſſen vermag. 
1 intuitives Denken. 
Lit.: Kant, „Kritik der reinen Bers 
nunfta; Höffding, „Der menſch⸗ 
liche Gedanken 19 rr. 
Diskus, der (Discus, Diskos, grch., 
k e Sportgert det 
alten Griechen u. Romer, fteinerne, 
bronzene od. hölzerne Wurffdjeibe. 
Guts Muths hat durch das Studium 
des Altertums den D. neu entdeckt. 
Doch erft um 1900 feste fich das Ds 
werfen als leichtathlet. Übung durch. Techniſch und 
leiſtungsmäßig machte der O. wurf gewaltige Fort⸗ 
ſchricte. Wahrend 1896 bei den Olympifchen Spie⸗ 
len in Athen noch mit einfachem Schockwurf aus 
dem Stand geworfen wurde, wird der D. heute aus 
einem Kreis (2,50 m Durchmeſſer) mit einer Körper» 
drehung fo geworfen, daß der Luftwiderſtand für den 
Auftrieb und damit für die Wurfweite nutbar ge 
macht wird. Der neuzeitliche D. beſteht aus Holz 
mit einem Metallkern und einem Metallring und 
wiegt für Manner 2 kg, für Jugendliche 1,5 kg, 
für Frauen 1 kg. Ot. und Weltrekord für Männer: 
43,10 m (Schröder 1935), für Frauen: 48,31 m 
Mauermeyer 1936). Wettbewerbe im beidarmigen 
D.werfen (links und rechts addiert) find nicht mehr 
üblich. Lit.: Hoke, „Die athletifchen Wurfübungene 
1998; Allwardt, Volksſport Leichtathletik 1935. 
Ofskusgrab, niedriger, von einem Graben und 
davorliegendern Wall umgebener Grabhügel der 
Bronzezeit. 
Distuffipn (lat), Erörterung, Ausfprache. 
Diskulgbel (lat.), erwägenswert; ſtrittig. — Dis- 
utie ren, erörtern. 
Dislokation (lat.), in der Geologie Verſchiebung 
von Erdkruſtenſtücken gegeneinander, verurſacht durch 
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von Eieutherai (450). Wieberbeiitel- 
lung aus den zöm. Kopien im Datltan 
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Dispens 


Bolumenänderung der Erde; erfolgt an D. sſpal⸗ 
ten, zertrümmert die Gesteine in der Nähe zu D. s 
brekzien, bewegt auch große Gebitgskörper durch 
D.smetamorphofe (Opnamometamorphofe). 
— Milit: Verteilung der Truppen in Friedens. 
ſtandorte, im Felde Verteilung in Quartiere uſw. 
Dislozigren (lateiniſch), verlegen, verteilen; ver» 


ſchieben. 

Dismembratien (lat.), Zerſtückelung. Bei Grund. 
ſtäcken: Pargellierung (Zerſchlagung) von größern 
Bandgätern in kleinere; = Gäterzerkrümmerung. — 
Im Völkerrecht: friedensvertragliche Abgliede⸗ 
rung von Gebietsteilen eines Staates zwecks Ere 
richtung neuer Staaten, z. B. 1918 bei Rußland 
(D. von Finnland, Lettland, Eſtland, Litauen und 
Polen) und 1920 bei Oſterreich (D. der Tſchecho⸗ 
flowatei). — Im kath. Kirchenrecht: Abtrennung 
eines Gebietsteils einer Pfarrei 
an einen andern Sprengel (Ums 
farrung) oder Zuweiſung eines 
Mfarreivermögensteils an eine ane 
dere Pfarrei. 

Dismembrator, der (lat.), dem 
+ Desintegrator ähnliche Zerklei⸗ 
nerungsmaſchine. 

Dispache, die (frz., dißpaſch), die 
J Aufmachung (Ausgleichsrechnung 
und Verteilung) von Seeſchaͤden. 
Disparität (lat.), Ungleichheit. 
Dispatching-Syſtem (engl., de 
patſching⸗), + Eiſenbahnſicherung 
(Sp. 606) von einer zentralen 
Stelle aus. 

Dispeno, der, felten die (Dispens 
fation, latein.), Außerkraftſetzung 
eines Rechtsſatzes für einen eins 
zelnen Fall durch beſondere Bers 
fügung auf Grund geſetzlicher Čr- 
mächtigung, z. B. von einem 
Ehehindernis (t Eherecht II); 
ferner Befreiung von einer Bim. 
dung oder Verpflichtung, auch von 
Strafen, inſoweit auch Straf⸗ 
erlaß; Erlaubnis; Urlaub. — Im kath. Kirchen. 
recht Ausnahme von der Wirkſamkeit der Ans 
wendung eines Rechtsſatzes im beſtimmten Einzel ⸗ 
fall. Der O. fegt kein neues Recht, wie das f Privileg, 
das die Rechtsverhältniffe einer Perſon oder einer 
Sache bef. ordnet. D. ift ein Gnadenakt, für den nur 
Inhaber der Jurisdiktionsgewalt (Papſt, Biſchof), 
die Prieſter nur kraft beſonderer Befugnisübere 
tragung (Delegation) zuftändig find. Der Papft 
Nießen von allgemeinen und örtlichen kirchlichen 
Geſetzen, von Eiden, Gelübden, vom Band der gül 
tigen, aber nicht vollzogenen Ehe, nicht aber von 
Satzen des ſonſtigen, göttlichen Rechts. Der Biſchof 
ſpricht D. aus von diözeſanrechtl. Vorſchriften ſowie 
von Rechtsſätzen des allg. Kirchenrechts entweder 
kraft Erlaubnis des Coder juris Canonici oder auf 
Grund befonderer Vollmachten (4 Fakultäten), übers 
dies bei Krieg oder Verkehrsſperre und, bei Gefahr 
im Verzuge, von ſolchen Geſetzen des allg. Rechts, 
von denen der Heilige Stuhl übliche rweiſe zu befreien 
Gispenſie ren) pflegt. Der Pfarrer kann D. kraft 
Vollmacht erteilen von Ehehinderniffen, Faſten⸗ 
geboten, Sonntagspflichten ufw. Der D. ift nur 
gültig, wenn ein für die Erteilung Juſtändiger ihn 
gewährt. Für den D. zahlt der Begünſtigte die D.tare 
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als Beitrag für Kanzlei und Expeditionskoſten, nicht 
als Entgelt für den Gnadenbeweis. Ein D. erliſcht, 
wenn er vom zuftändigen Verleiher widerrufen wird, 
wenn der Begünftigte auf ihn verzichtet ſowie wenn 
der Dispenſationsgrund weggefallen iſt. 
Dispenfation (lat., »Befreiung«) = Dispens. — In 
der Schule Befreiung vom Unterricht in beſtimmten 
Ju der i. allg. nur durch ärztl. Zeugnis möglich. — 
n der Arzneikunde: D. (Dispenfieren) von 
Arzneien, Fertigmachung und Abgabe an den Ver⸗ 
braucher, bef. auch Teilung in Einzelgaben (3. B. bei 
Pulvern); Dispenfieranftalt, Einrichtung in 
Kliniken, Krankenhäuſern zur Abgabe von Arzneien 
durch hierfür ausgebildetes, nicht pharmazeutiſches 
Perfonal (Schweſtem, Arzte) nur an Kranke der 
betr. Anſtalten; Dis penſierrecht, ausnahmsweiſe 
an Arzte, Zahnärzte, Tierärzte verliehene Befugnis 
zur Selbſtabgabe von Arzneien an die von ihnen 
behandelten Kranken. 
Hispensehe, in Oſterreich gebräuchlicher Ausdruck 
für die neue Ehe eines Katholiken, deſſen frühere Ehe 
von Tiſch und Bett geſchieden und dem vom Eher 
hindernis des beflehenden Ehebandes Dispens erteilt 
ift; fie ift nach Anſicht des Oberſten Gerichtshofs 
und des öfterr. Verfaſſungsgerichtshofs (Urteil vom 
7. 7. 1930) ungültig, da trotz des Dispenſes die 
Unlöslichkeit der alten Ehe fortbefteht. 
Dispenfieren (lat.), befreien; beurlauben; + auch 
Dispens und Dispenfation. 
Difpermig (geh), Eindringen zweier Samen⸗ 
faden in die Eizelle. 
Hisperſien (lat.), Farbenzerlegung bei der 4 Licht⸗ 
brechung, z. B. durch ein Prisma; verwendet in der 
+ Speth epi — In der Statiſtik Streuung. 
Hisperſoſdchemie (vom lat. dispergere, »zerftreuen, 
gu [fein] verteilen, dispergierene; Rolloidchemie), 
ehre von den Disperfofden (Disperfen Gebilden, 
Disperfen Enftemen), t Koloide. 
Dispgrie(vom lat. dispergere, szerteilens),pulverige, 
Lösliche Trockenpräparate aus Arzneilöfungen, & 
krakten, nach dem Verfahren der Zerſtäubungs⸗ 
trocknung (1 Konſervierung) hergeſtellt. 
Disponent (lat.), einer, der über eine Sache vere 
fügt; gehobener, kaufmänniſcher Angeftellter, der 
einen größeren Sachbereich, die Korreſpondenz, den 
Einkauf ufto., mit einem gewiſſen Grad von Gelb 
Disponibel (lat.), verfügbar. ([ſtändigkeit leitet. 
Disponſeren (lat.), verfügen; ordnen, einteilen. — 
Disponſert ſein, geſtimmt, aufgelegt ſein. 
Sispoſitien, die (ac), „Anlage“, Anordnung, Eins 
teilung, Aufbau, bef. eines Schriftwerks oder einer 
Rede (4 Nhetorik); Empfänglichkeit. — Bei der 
A Orgel die Art der Juſammenſtellung der Res 
gifter. — In der Pfychologie die Befähigung zu 
einer beſtimmten einzelnen feeifigen Tatigkeitsart. 
Man unterſcheidet die angeborenen (primären) 
von den erworbenen (ſckundaren) O., die darch 
Gewohnheit oder Übung entſtanden find. Zu Bes 
wußtſein kommen die D. ihrem Träger erſt bei Ge⸗ 
legenheit ihrer Betätigung. — In der Medizin: 
ererbte oder erworbene Empfänglichkeit für bes 
ſtimmte Krankheiten. — Rechtlich: Verfügung. 
Stellung zur D., Verſetzung von 4 Beamten in 
den einftweiligen Ruheftand (4. B. Staatsſekr. z. D.), 
hat während ihrer Dauer Gehalts minderung zur 
Folge. Der Beamte erhält Wartegeld, das Bez 
amtenberhältnis 5 aber nicht; Wiederein⸗ 
berufung zur aktiven Dienſtleiſtung im Amt ift jeder- 
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g möglich. — Milit.: veraltet für Anlage von 
ruppenbewegungen und Mandvern, meiſt mit 
einer Anmweifung verbunden. Offiziere z. O., zur D. 
geſtelte Offiziere (bis 1919), wurden, wenn vere 
abſchiedet, in Inaktivftellungen verwendet. — Dis» 
poſitiensfonds (fon; Verfügungsſumme), im 
Staats- u. Gemeindehaushalt eine nach freiem Er⸗ 
meſſen des Staats oberhaupts oder der Miniſter bzw. 
der Bürgermeifter verwendbare Summe. 
Dispofitiv (lat), beſtimmend, anordnend. Im 
Haushaltsplan von Staat und Gemeinde iſt 
Etats-D. die Zweckbeſtimmungsſpalte, in der der 
Verwendungszweck des einzelnen Ausgabenanſages 
angegeben wird. C Dispofitives Recht (D.gefeß, 
Nachgiebiges Recht, lat. jus dispositjvum), Rechts ⸗ 
fäge und Gefegesbeftimmungen, die durch Parteis 
vereinbarung abgeändert werden können; Gegenſatz: 
wingendes Recht (lat. jus cogens). 
isproportien (lat.), Mißverhältnis. 
Disput, der (lat. frz.), (gelehrter) Wortſtreit. 
Disputa, die (ital., igelehrter Wortſtreite), in der 
Kunft Darftellung einer Verſammlung von heiligen 
Perſonen, Kirchenvätern u. Gelehrten zur Erörterung 
dogmatischer Fragen. Ber. Beifpiel: Raffaels Fresto» 
gemälde in den Granen (Bimmerreihen) des Batiz 
Disputgbel (lat) ftrittig ; erdrterungsfähig. Fans. 
Disputation (lat.), öffentlicher gelehrter Wortkampf 
zur Verteidigung bzw. Widerlegung beftimmter Sätze 
(Theſen). Zur ang alabemiſher Würden (Im 
augurgl:D., Habilitatiens⸗ D., Promotigns-D.) teil- 
weiſe noch üblich. 
Hisputalionstage, früher in Mecklenburg Stände 
verſammlungen außerhalb der gefeglichen Tagung. 
Disputigren (lat.), (gelehrt) ſtreiten. 
Disqualifikation (lat.), Untauglichteit(serärung), 
Ausſchluß; Aberkennung eines errungenen Preis 
oder Sieges bei Dergehen gegen die Wettlampfs 
vorſchriften im Sport; Ausſchluß von ſportl. Wett- 
kämpfen (für beſtimmte Zeit). Btw.: dis quali- 
fizieren. 
Disraeli (rel), Benjamin, Earl of Beaconsfield 
(bekenfs, bikenffild),* 21. 12. 1804 London, t daf. 19.4. 
1857, Jude, engl. Eonf. Poli- 
tiker und Literat, mit 13 Jahr 
ren getauft, ift der typiſche 
Vertreter des Affimilations» 
judentums, feines Aufſtiegs u. 
feiner Heerſchaft. Er wurde 
durch feinen Roman »Vivian 
Greya (1826) bekannt und ver» 
faßte eine Reihe anderer. Nach 
bier mißglückten Verſuchen 
wurde D. 1837 ins Parlament 
gewählt, wo aber zu Anfang 
Fin Auftreten wenig erfolge 
reich war. einem eiges 
nen Ausſpruch aus dieſer Zeit fah er im Menſchen 
ein „Raubtiere, „die würdigſten Gegenftände feiner 
Jagd find Weiber und Machte. Durch Heirat der 
Witwe eines Parlamentariers wurde er andedel- 
manne, gewann fo Zugang zur engliſchen Gefells 
ſchaft und wandte ſich nunmehr ausſchlteßlich 'der 
Jagd nach der Machte zu. Da ihn Peel ablehnte, 
machte er ihm Oppofition und ſammelte innerhalb 
der Eonf. Partei das „unge Englands um fidh, das 
die von ihm erfundene »Tory⸗De mokratie vertrat. 
Durch Aufnahme dem. Forderungen in das kon. 
Parteiprogramm wollte er den Liberalen den Wind 
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aus den Segeln nehmen und die Konſervativen und 
fid ſelbſt zur Macht bringen. 1852 wurde er tat- 
ſächlich Schatzkanzler und konſervatjver Führer des 
Unterhaufes, 1858 wiederum Schaßzkanzler, führte 
als ſolcher die gemäßigt demokratiſche 2. Reformbill 
1867 durch, wurde 1868 Führer der Konſervatiden 
Partei und war 1868 und wieder 1874-81 Min. 
Präf. Jetzt wandte er fi) der Außenpolitik zu, in 
der ſeiner Anſicht nach England bef. durch Bismarck 
in den Hintergrund gedrängt worden war. Dieſe 
Machtoerſchiebung ſuchte er auszugleichen durch 
ſtraffe Zuſammenfaſſung des engl. Weltreichs und 
durch feine Erweiterung. Durch die Aufnahme diefes 
»Imperialismuse in das konſ, Parteiprogramm 
fiherte er fid) neue Wählermaffen. Die Gunft der 
Königin Viktoria gewann er durch ihre Erhebung 
ur »laiferin von Indiens. Mit Hilfe Rochſchilds 
baute er dem ägypt. Sultan feine Kanalaktien ab 
und ſicherte dadurch England den entſcheidenden 
Einfluß auf den Sueskanal. Die Erfolge des anti⸗ 
ſemitiſchen Rußlands im Krieg gegen die Türkei war 
er entſchloſſen zu verhindern, felbft auf die Gefahr 
eines Krieges hin, und brachte es fertig, auf dem 
Berliner Kongreß 1878 den Ruffen den ehrlichen 
Maklere Bismarck als den Hauptſchuldigen für ihren 
Mißerfolg hinzuſtellen. D. bekannte fih trog Taufe 
um Prinzip, daß Wie Naſſenfrage der Schlüſſel zur 
eltgeſchichtes fei. Auf dem Berliner Kongreß 
fette er fich für die Emanzipationspolitik der Juden 
in Rumänien ein und benugte feine Machtftellung 
als engliſcher Staatsmann zur Durchführung jür 
diſcher Ziele. In feinem Roman „Tanerede, der 
ein Bekenntnis zum Ehriſtentum unter dem allei 
nigen Geſichtapunkt, was es dem Judentum ſchuldet, 
darſtellt, weckte er den Naffenftolz der Juden und 
richtet mit jüdifehem Zynismus einen Appell an 
das Chriftentum, das Judentum zu ehren und nicht 
zu verfolgen«: für das Judentum Raſſen⸗ und Art- 
erhaltung, für die andern Völker Abtrännigkeit von 
ihrem Weſen, für das Chriſtentum Lehren, wie 
es fih zu verhalten habe. 4 auh Großbritannien 
(Geſchichte). 
Diffens, der (lat.), Meinungsverſchiedenheit. 
Oiſſenters (engl., »AUndersgläubiger), auch Nonkon⸗ 
formiſten genannt (vgl. Conformers), engl. Protes 
ſtanten, die nicht zur Staatskirche gehören, bef- diez 
jenigen Gemeinschaften (Denominationen), die fidh 
ausdrücklich von ihr losgeſagt haben: u. a. Press 
byte rianer, Baptiften, Independenten, Methodiſten; 
unterſcheiden ſich weniger in der Lehre als in der 
Verfaſſung von der Staatskirche; feit 1689 bedingt 
geduldet, ſeit 1829 find ihre Anhänger denen der 
Staatskirche bürgerlich gleichberechtigt. 
Siſſentieren (lat.), abweichender Meinung fein; 
nicht übereinftimmen. 
Diſſertatien (lat., Abk. „Diſſ. H, gelehrte Abhand⸗ 
lung zur Erlangung einer akad. Würde (Inaugural- 
D.), Doktorſchrift (t auch Doktor). — Differ- 
(Hieren: eine O. verfaſſen. 
Diſſidenten (lat., „Getrennte. ), Bez. für die nicht 
einer staatlich anerkannten Religionsgemeinſchaft 
Angehörigen, im Ot. Reich 1937 durch Erlaß des 
Reichsmin. des Innern aufgehoben, weil fih mit 
ihr die Vorſtellung von Atheiften verband, während 
eine Abwendung von einer Religionsgemeinſchaft 
nicht Glaubens- und Religionsloſigkeit zu bedeuten 
braucht; daher find in öffentlichen Liften, Bore 
drucken und Urkunden künftig auf Grund ihrer Er⸗ 
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klarung zu unterſcheiden: 1) Angehörige einer Res 
ligionsgemeinſchaft oder einer Weltanfhauungs- 
gemeinſchaft wie z. B. der dt. Glaubensbewegung; 
2) Gottgläubige; 3) Gottloſe. — In Polen waren 
D. alle polniſchen Nichtkatholifen (Lutheraner, Rez 
formierte, Griechen und Armenier), die fih im Ber 
ſchluß von Gendomir 14. 4. 1570 zu einer vereinigten 
Kirche zufammenfchloffen, die aber dem Anſturm der 

Jeſuiten nicht gewachſen war. 
Diſſimilation (lat., Entähnlichunge), in der Laut⸗ 
lehre im Gegenſatz zur 4 Aſſimilation die Berände⸗ 
rung oder der Verluſt eines Lauts unter Einfluß 
eines benachbarten Lauts gleicher Artikulationsſtelle, 
„ B. wird got. himins zu „Himmels (n wird 1 unter 
Einfup von m), Marmelftein neben Marmor, lat. 
peregrinus entlehnt als Pilger; Honig, Pfennig aus 
älteren Formen auf zing, wegen des vorausgehenden 
n. In den altariſchen Sprachen und im Gries 
chiſchen kennt man den Vorgang der Hauch O. 
bei der Reduplikation erſcheint altes *dhi-dhemi, 
ich feger nicht als *thi-themi, fondern als ti-themi, 
: Brugmann, »Das Weſen der lautlichen D.a 


Li 
1909. — Inder Phnfiologie Bez. für die chem. Abe 
im lebenden Organismus, im Gegen» 


lation als den aufbauenden Bors 
gängen. 
Diſſimulatien (lat), Verſuch, über beſtehende 
ſeeliſche Störungen hinwegzutäuſchen, alfo ger 
fünder zu erſcheinen, als man ift (Gegenteil von 
Simulation). Wichtig bei der Unterfuhung auf 
Erbkrankheiten oder beim Eingehen von Lebens 
verſicherungen. 
Diffolyt (at), zügellos. — Diſſolutien, Auf- 
Töfung; Zügellofigkeit. 
Difjolvigren (lat.) löfen, ſchmelzen, zergehen laffen; 
diſſolubel, löslich ſchmelzbar. — Diffolventia, 
in der Medizin Mittel zur Ablei⸗ 
tung, Auſſaugung, Erweichung von 
Stauungen, Schwellungen u. a., 
b ER 0 80 Br b 
iffonanz, die (lat., „Auseinander- Die Oiffonany a 
Hange), Nüßflang; Unftimmigteie; enter den 
i der 120 n 1 der, in un 5 
ih, unbefriedigt, die Auflöfung in gelit in bie Ron- 
eine f Konſonanz verlangt. 5 re 
Hiſſousgas (=, Flaſchenazety⸗ 
len), Agetplen in Stahlflaſchen zum 4 Schweißen. 
Diffoziatien (lat, Trennung), Zerfall, Spaltung 
einer chem. Verbindung in einfachere Beftandteile 
durch Wärme oder durch Löſen. a) Thermiſche O. 
(Thermolypſe, gech ): Zerfall beim Erhigen; Beifpi 
Kalkbrennen der Kalkſtein gibt beifteigender Wärme 
zufuhr (zur Aufſpaltung i eine beftimmte Energies 
menge, die D.swärme, erforderlich) Rohlendiorgd 
ab, diefes Gas übt mit der Temp. wachſenden Drud 
(D.sdruck, ⸗ſpannung) aus. Auch das Verwit⸗ 
tern (Abgabe von Kriſtallwaſſer) vieler Salze ift 
thermiſche D. — b) Hydrolytiſche D.: Zerfall 
unter Waſſeraufnahme (t Hydrolyſe). — c) Clef- 
trolytiſche D.: Waſſer (weniger gut andere 
Loſungsmittel) ſpaltet Salze, Sauren, Bafen in 
ihre 4 Sonen; fo zerfallt Kochſalz bei Auflöfung 
(auch beim Schmelzen) in pofitiv geladene Natriums 
ionen und gleichviele negativ geladene Chlorionen 
(4 Eleftrolyfe). Der D.sgrad (gemeſſen als das 
Verhältnis der Anzahl geſpaltener Molekeln zur 
Gefamtanzahl derſelben in Teilen vH) zeigt das 
Ausmaß der O. an; er iſt bei vielen Salzen (wie 
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Kochfalz), Mineralfäucen (wie Salpetersäure) und 
den Alkalien beträchtlich, bei organiſchen Säuren 
und organiſchen Baſen gering (ſtarke bzw. ſchwache 
Elektrolyte; + Elektrolyſe) und hängt ab von der 
Art des gelöften Stoffes, den elektr. Eigenschaften 
des Löſungsmittels, von der Temp. und der Bers 
dünnung, Ciektrolptife D. (bfpaltung von Ionen) 
ift Urfache des Etromleitvermögens von öfungenund 
Schmelzen; mit der Verdünnung wächſt die D. und 
damit die (äquivalente) Leitfähigkeit, der D. sgrad 
gibt das Verhaltnis der aquivalenten Leitfähigkeit 
bei jeweiliger Verdünnung zu der bei unendlicher 
Verdünnung wieder. Auf ſehr verdünnte Löſungen 
ſchwacher Elektrolyte (3. B. Eſſig 
$ Maſſenwirkungsgeſecz zu: iven Beſchrei⸗ 
bung angewandt werden; für Eſſigſäure gilt alfo: 

Heco. 

10H00 

wo [CH,COO]- die Konzentration der durch elettro- 
lytiſche D. gebildeten Azetationen, [H]" die der 
Bafferfiofionen und 
[CH,COOR] die der 
undiſſoziierten Eſſig⸗ 
fäure angibt; die Kons 
ſtante K heißt D.s- 
konſtante und ift ein 
Maß für die Stärken 
der Eſſigſaure (t auch 
bei Sauren). In kon⸗ 
zentrierten Löſungen 
und bei ſtarken Eleltro⸗ 
lyten gilt das Maſſen⸗ 
wirkungsgeſetz nicht 


mehr. Hier führt die 


durch weitgehende D. 
verurſachte Anreſche⸗ 
rung von Jonen, die 
infolge ihrer Ladungen 
elektroſtatiſche Kräfte 
aufeinander ausüben 
kuss im Maſſenwir⸗ 
ungsgeſetz unberück⸗ 
ſichtigt bleibt), zu 
verwickelten Berhält- 
niffen, Neuere Forschungen (bef. von Bjerrum, von 
Debye und von Hückel) führten unter Annahme 
totaler O. bei den ſtarken Elektrolyten zu der Auf- 
faffung, daß die beobachtete geringere D. gewiſſer⸗ 
mafjen vorgetäuſcht wird, weil fid) entgegengeſetzt 
geladene Jonen durch elektroſtatiſche Anziehung in 
ihrer freien Beweglichkeit z. T. fo weit hemmen, 
daß fie zu (undiffogiierten) Molekeln vereint er- 
feinen; neben dieſen interioniſch (iztwiſchen den 
Sonens) wickſamen Kräften find noch Anziehungs⸗ 
kräfte zwiſchen Jonen und Löſungsmittelmolekeln 
u berückſichtigen. 

iſſoziieren (lat.), trennen; ſpalten; zerfallen. 
Oiſtal (lat.), vom Mittelpunkt oder von der Me- 
dianebene des Körpers entfernt (körperfert). 
Diſtanz, die (lat.), Entfernung, Abſtand: Renn⸗ 
ſtrecke beim 4 Pferderennen uſw.; D. ritt, t Sauerritt 
auf demſelben Pferd; ähnlich D. fahrt (Radfahrer), 
D. klug ufw.; O. lauf, nicht mehr gebräuchlicher 
Ausdruck für 4 Langſtreckenlauf; O. kämpfer, ein 
Boxer alten (englifcyen) Stils, der mindeſtens Arm- 
lange Abſtand vom Gegner Hält, im Gegenſatz zum 
Guide hen faiter) und Nahkampfer 
Onfighter). 
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Diſtanzgeſchäft (Diftanz«, Fern, ne rng 
Verſendungskauf), der Kauf, bei dem die Ware dent 
Käufer nach einem andern Ort als dem Erfüllungs: 
ort überfandt wird. Die Gefahr geht in dieſem Falle 
nach $ 447 BOB. auf den Käufer über, ſobald der 
Verkäufer die Ware dem Spediteur, Frachtführer 
uſw. zur Verſendung übergeben hat. Beanſtandet 
der Käufer die überſandte Ware, fo muß er nach 
$ 379 HGB. für ihre einftweilige Aufbewahrung 
forgen; ift die Ware dem Verderb ausgefegt, fo 
kann er fie öffentlich verfteigern laffen. Beim 
Plagtauf treffen Abfendungs- und Abnahmeort 
zuſammen. 
Diſtanzleren (frz.), (fich) entfernen; im Sport: (im 
ampf) überbieten, überholen; aud: disquali» 
fixieren. 
Hiſtelfalter (Pyrameis [Vanessa] cardui; Abb.), 
Tagfalter aus der Familie der Edelfalter, Flügel- 
fpanne 55 bis 65 mm, Ende Mai bis Spätherbſt 
in 2—3 Generationen (Weibchen überwinternd); in 
manchen Jahren Maſſenauftreten und Bildung 
rieſiger Wanderzüge. Raupe dornig, ſehr veränder⸗ 
lich, ſchwarzgrau, Rücken- und Seitenſtreifen ſowie 
Flecken gelb, Mai bis September einzeln zwiſchen 
ufammengefponnenen Blättern von Difteln, auch 
Beere Schafgarbe u. a. 
Pflanzen. 
Hiſteli, Martin, schweiz. Rari- 
katurenzeichner und Illuſtrator, f 
* 28. 5. 1802 Olten, f 18. 3. 
1844 olotburn, schuf u. a. gelt. 
reihe Radierungen zu Münch 
hauſens Abenteuern (1841). Seit 
1839 richtete er im „Schweiz. 
Bilderkalendere Karikaturen ges 
en» Politiker und Pfaffen. Lit.: 
Zehnder 1883; Walcht, IM. O. 
und Ludw. Uhland« 1928. 
Diftelmeyer, Lampert, brandens 
burg. Kanzler (feit 1558), * 22. 2. 
1522 Leipzig, 12. 10. 1588 
Berlin, leitete die Diplomatie, 
erwirkte die Anwartſchaft auf 
Magdeburg u. die Mitbelehnung 
mit Oſtpreußen und begänſtigte die Einwanderung 
der Niederländer in die Mark. Lit.: Holtze 1895. 
Difteln, zuſammenfaſſende Bez. für mehr oder wer 
niger ſtachlige Pflanzen aus verſchiedenen Gat 
tungen. Zu den Korbblütlern gehören die Kratz⸗D. 
(Cirsium), Kräuter oder Halbfträucher mit pur- 
purnen oder gelblichen Blüten. Hierher die Acker⸗ 
diſtel (C. arvense), lila, blüht Juli bis Auguft auf 
Feldern und Schuttplatzen, ein lästiges Unkraut; auf 
naſſen Wieſen die purpurrote Sumpfdiſtel (C. 
palystre) und die kaum ſtachelige, geiblichweißße 
Kohldiſtel (C. oleractum; Abb. 1) an Wegen, Wald- 
rändern, unbebauten Orten die 1 m hohe, ſehr 
ſtachelige Wegdiftel (C. lanceolatum; f Abb. bei 
Diſtelfalter). Zur Gattung D. (Carduus) gehört die 
auf trocknen Platzen, an Weg- und Felsrand ſehr 
verbreitete Nickende Diſtel (C. nutans; Abb. 2) 
mit überhängenden Blütenkörben. Kuglige, vor 
dem Aufblühen von Dornen ſtarrende Blatenkopfe 
haben die Kugel- O. (Echinops), bei uns durch 
die verſtreut vorkommende E. sphaerocgphalus 
vertreten, bis 1½ m hoch, Krone weißlich, Staub. 
beutel blau, Juli bis Auguſt in Weinbergen, an 
Flußufern. E, ritro aus Südeuropa, mit blauen, 


Abb. x. Kohldiſtel. 
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metalliſch glänzenden Blütenköpfen, ift Zierpflanze, 
ebenſo die ſüdeuropaiſche, bei uns zuweilen verwil⸗ 
derte Marlendiſtel (Grauens, Milch-, Silberdiſtel, 
Silybum marignum), mit großen, hellgränen, weiß⸗ 
gefleckten, glänzenden Blättern u. purpurroten Blü⸗ 
ten (ihre Samen wurden als „Stichkörners gegen 
Seitenſtechen benutzt). Durch her⸗ 
ablaufende Blätter fehr breit Igez 
flügelte e Stengel hat die Gemeine 
Eſelsdiſtel (Onopordon acan- 
thium; Abb. 3), bis 1½ m, Blätter 
ſtachelſpigig und ſpinnwebig⸗ wollig, 
Blüte (Juli bis Auguft) purpurrot, 
an Wegen und unbebauten Orten; 
Wurzel u. Kraut früher gegen Krebs 
verwendet (daher auch Krebsdiſtel). 
Der Gattung Eberwurz (Carlina) 
gehört die meiſt faſt ſtengelloſe 
Silberdiſtel (Wetter-, Sonnen-, 
Karlsdiſtel, C. acaulis) an, deren 
einziger, dem Boden aufliegender 
Blaͤtenkopf 8—10 cm Durchm. hat, 
glänzend weiß, Juli bis Herbft auf 
Kalkbergen u. ſteinigen Hügeln blüs 
hend, schließt fih in feuchter Luft. 
Zu den Kardengerwächfen gehören die Karden-D. 
(Karden, Dipsacus), borſtig behaarte oder ſtachlige 
Kräuter mit langen, borſtigen Deckblättern. A 
Waldrändern, auf Cchuttplägen häufig die Wilde 
Karde (D. silvester), 1—2 m, Blüten blafilila; die 
jegenüberflehenden Blätter bilden durch Berwach⸗ 
1 50 ihrer Ränder kleine Becken, in denen ſich Regen. 
ia ſammelt und fih Kleintiere entwickeln 
W Aquariene, Venuswaſchbecken). Die 
jeberfarde (Weber, Walker-, Kardaͤtſchendiſtel, 
Tuch⸗, Rauhkarde, D. fullonum), mit an der Epige 
hakenförmig gekrümmten Dedblättern, wird für 
Tuchfabriken angebaut; die vor 
dem Aufblühen geernteten Blús 
tenköpfe dienen zum Auftau⸗ 
hen wollener Gewebe. — Die 
Stranddiſtel (Dünendiftel, 
Eryngium marjtimum) gehört 
zu der diftelähnlichen Doldenblüt- 
lergattung Mannſtreu (Eryn- 
ium), hat weißlich ⸗blaugrüne 
latter und blaue Blüten, blüht 
Juni bis Auguft am Sandſtrand 
von Mittel und Südeuropa 
und Nordafrika, ſteht unter Nas 
turſchutzgeſetz. Auf unfruchtbaren 
Anhöhen, an Wegrändern die 
weißblähende, grauweiß übers 
laufene Feld-Mannftreu (E. 
campestre). — Benediktendiſtel 
(Bitters, Spinnendiſtel) 4 Benes 
diftenfraut; 4 auch Färberdiſtel. 
Diſtelorden (Andreasorden), ſchott, jetzt engl. Dre 
den, erhielt 1087 die erſte Satzung, 1703 die eigent- 
liche Berfaſſung. Außer dem König zählt er nur 
16 Mitglieder. x Klaſſe. Eirunde, goldene Schau⸗ 
münze mit dem heiligen Andreas und dem Wahl- 
ſpruch: Nemo me impune lacęssite (lat., Nie; 
mand reizt mich ungeſtrafte): Gür Feierlichkeiten 
goldene Ordenskette aus Diſteln und Rauten. 
Band: grün. 
Siſthen, das, Mineral, 4 Aluminium. 
Oiſtichon, das (grch.), Doppelvers der antiken 


Abb. 2 
Nidende Diftel. 


Abb. 3. Gemeine 
Gjelsbiftel, 
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Metrik, bef- aus Hexameter und Pentameter, 
Diefes, Elegeion genannte, D. wurde von grch. 
und röm. Dichtern in der Elegie und im Epigramm 
verwendet. In der dt. Klaſſik ſehr gepflegt; Schillers 
D. auf das D.: „Im Herämeter fügt des Spring⸗ 
quells fläffige Säule, Im Pentämeter drauf || fällt fie 
melsdiſch herab. vornehm. 
Diſtinguiert (lareiniſch⸗franzöſiſch), ausgezeichnet; 
Diſtinguiſhed Service Order (dißtingwiſchd ßör⸗ 
wi), brit. Kriegsverdienſtorden für Offiziere, geft. 
1886. 1 Klaſſe. Weißgeſchmelztes, goldgerändertes 
Kreuz mit der indiſchen Krone und grünem Lorbeer» 
kranz. Band: blau, rot. 
Diftinkt (lat.), unterſchieden; berſtändlich. — 
Diſtinktien, Unterſcheidung; Auszeichnung; 
(hoher) Rang. — Diſtinktio, unterſcheidend. 
distinto (ital.), in der Muſtk: deutlich. 
Hiſtler, Hugo, Komponiſt, * 24. 6. 1908 Nürnberg, 
Drganift in Labeck; „Ot. Choralmelfer, Motetten, 
Chor-, Orgel: und Klavierwerke. f Deutſche Kultur 
Muſik 17). 
Hiſtomaleſio, die (arch), Erkrankung an Gauge 
würmern, T Wurmkrankheiten. 
Diſtrahieren (lat.), auseinanderziehen; trennen. — 
Distraktion, Zerftreuung. 
Sistributien (iat), Verteilung, Zuteilung; Auf⸗ 
löſung (Btw.: difleibulerenh. — O. sbeſcheid, 
bis 1879 richterlicher Beſcheid über die Verteilung 
der Konkursmaſſe. 
Diskributſo (lat.), sderteilende; Digtributſva 
(D. wörter, diſtribütſve Partſkeln), Einteilungs⸗ 
wörter, 3. B. teilssteils. D.fäge, Satze, die mit 
O.wörtern gebildet find. O. zahlen (lat. numerg- 
lia distributjva), auf die Grage: wie viel jedesmal? 
ſtehend, z. B. je zwei, zu dreien. 
Distrikt, der (lat.), (Perwaltungs.) Bezirk. — In 
der Forſtwirtſchaft ⸗Forſtort. 
diſtrophiſch (arch. eonig, zweizeilig; Di» 
Georgon das, zwe es Gedicht. 
Diszeffipn (lat.), Weggang; Abzug; Trennung; 
Übertritt zur andern Partei bei einer Abſtimmung; 
auch die Abftimmung ſelbſt. 
Hiſziplſn, die (lat, Schulung.), r) Unterweifung; 
wiſſenſchaftl. Lehrfach, Unterrichtsfach; 2) Zucht, 
ef. milit. Mannszucht. 
Difziplinarbehörden + Dienſiſtrafverfahren. 
Sifziplinargerichte für Beamte + Dienfiffrafe 
verfahren. 

D. gibt es auch in der evangeliſchen Kirche, die 
eine Strafgerichtsbarkeit, im Gegenſatz zur kath. 
Kirche, nicht kennt. O. erkennen gegenüber Kirchen. 
beamten, vor allem Geiſtlichen ſowie den Mit- 
gliedern der Gemeinde» und der Landeskirchenorgane 
(Spnodale, Kirchenvorftände). Bei Verftöfen gegen 
die kirchl. Ordnung oder bei unwürdigem Verhalten 
erkennen die D. auf Diſziplinarſtrafen, nämlich 
Ordnungsſtrafen oder Entfernung aus dem Amt, 
ebenſo wie die ftaatl. D. 

Hiſziplinargewalt (Dienſiſtraf⸗, Difziplinarftrafe 
gewalt, Diſziplinarrecht), Strafgewalt des Staates 
und anderer öffentlicher Verbände gegenüber Be⸗ 
amten; + Dienſiſtrafverfahren. — Militäriſch: 
Handlungen und Unterlaffungen gegen die milit. 
Zucht und Ordnung, die unter kein Strafgeſetz 
fallen (Difsiplinarübertrefungen), können durch den 
Difgiplinarvorgefegten beſtraft werden. D. haben, 
in verfchiedenen Abſtufungen, im Heer der Kom 
paniechef, der Kommandeur eines Bataillons, der 
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Regimentstommandeur, die höheren Ttuppenkom⸗ 
mandeure bis zum Oberbefehlshaber des Heeres; 
entſprechend bei der Kriegsmarine und der Luft- 
waffe. Ganitäts- und Veterinärinſpekteure haben 
die D. eines Divifionsfommandeurs, Gruppen- 
ärzte und ⸗veterinäre die eines Infanterieführers, 
Divifionsärzte und ⸗veterinäre die eines Regiments- 
kommandeurs, Regimentsärzte, Standort⸗ und Chef- 
ärzte und die Beterinäroffiziere gleicher Dienftftellung 
die eines Bataillonstommandeurs, Bataillonsärzte 
und beterinäre die eines Kompaniechefs. 
Diſziplinarſtrafen (Dienfiftrafen) für Beamte 
J Dienſiſtrafberfahren. — Au milit. D. kömen verz 
hänge werden: A. Gegen Offiziere: 1) einfacher, 
ſtrenger Verweis, 2) Stubenarreſt bis zu 4 Wochen. 
Gegen Unteroffiziere mit Portepee: 
1) einfacher, ſtrenger Verweis, 2a) Stubenarreſt, 
b) gelinder Arreſt bis zu 4 Wochen. C. Gegen 
Unteroffiziere ohne Portepee: ra) einfacher, 
firenger Verweis, b) Dienſtverrichtungen außer der 
Reihe (z. B. Straf⸗ 
wachen), e) Aus: 
gangsbeſchrankung 
bis auf die Dauer 
von 4 Wochen, 
2a) Kaſernen⸗ od. 
Quartierarreſt, 
b) gelinder Arteſt, 
beides bis zu Wo⸗ 
chen, o) gefcjärfter 
Arreſt bis zug Wo- 
chen. D. Gegen 
Mannſchaften: 
1) kleine O. a) Bere 
weis, b) Dienſtver⸗ 
richtungen außer 
der Reihe (z. B. 
Strafexerzieren, 
Strafdienſt in der 
Kaserne), c) Ber 
ſoldungsberwaltung 
bis auf die Dauer 
von 2 Monaten 
GE gegen EEE d) Ausgangsbefchräns 
ung bis auf die Dauer von 4 Woden; 2) Arreſt⸗ 
ſtrafen, a) Kaſernen- oder Quartierarreft, b) ge- 
Tinder Arreſt, beides bis zu 4 Wochen, e) geſchärfter 
Arreſt bis zu 3 Wochen; 3) Dienſtgradherabſetzung 
um einen oder mehrere Dienftgrade. 
Diſziplinarverfahren = Dienftftrafverfahren. 
Dilzipfinarvergehen (Dienftvergehen), Vergehen 
der Beamten, das nicht im gerichtlichen Strafverfah⸗ 
ren, ſondern im 4 Dienftftrafverfahren geahndet wird. 
Diſziplinjeren (neulat.), an Zucht gewöhnen; in 
Strafe nehmen; difziplingIl(difgiplingrifch),dienft- 
lich; diſziplinariſche Beſtrafung, Beſtrafung 
im Wege des 4 Dienfiftrafverfahrens; vgl. Difgie 
plinargerichte und Difgiplinarftrafen. 
Dithfurt, Franz Wilhelm, Frhr. v., Sammler dt. 
Volkslieder, 7. 10. 1801 Gut Dankerſen b. Rin- 
teln, J 25. 5. 1880 Nürnberg, zunächſt Jurist, folgte 
fpåter feiner muſſkaliſchen Neigung und machte fih 
um die Erforſchung hiftorifcher Volkslieder fehr vers 
dient; gab außer Fränkiſchen Volksliedern (1855, 
2 Bde.) Einzelſammlungen hiſtoriſcher Volkslieder 
des 16., 17. und 18. Id. heraus. 
Dithmarſchen, Holftein. Landſchaft an der Nordſee 
(11 AB 2), meiſt fruchtbares, von Deichen geſchütztes 
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Marfchland (Viehzucht) mit zahlreichen Eindeichun⸗ 
gen (Kooga); in die Landschaften Norderdithmar⸗ 
ſchen (Hauptort: Heide) u. Süderdithmarſchen 
(Hauptort: Meldorf) geteilt. — Das inſelartige 
Gepräge des Landes, im W. die Nordſee, im N. 
die breite IIntereider, im S. die Elbe und im O. einft 
die Sumpfgebiete der Holftenau, war beſtimmend für 
manche Eigenart und die jahrhundertelange Gelb: 
ſtändigkeit und Widerſtandskraft des Landes gegen 
fremde Einfläffe und Eroberungsgelüfte. Im 11. Jh. 
war D. einer der drei Gaue der nordelbiſchen 
Gachſen. Frieſiſche Einfläffe find in fpäterer Zeit 
anzunehmen. Größtenteils aber kamen die Anſiedler, 
die die Marſch ſpäter eindeichten, wohl von jenfeits 
der Eider. Eigentümlich für O. find die Geſchlechter⸗ 
verbände, die urſpr. wohl Gefolgſchaftsverbände der 
Mannen eines beſtimmten Führers, fpäter aber 
immer mehr reine Gippenverbände darſtellten. 
Große Geſchlechterverbände wurden in Klüfte und 
Brũderſchaften unterteilt. Sie waren politiſch, wirt · 
ſchaftlich und Pul- 
turell von großem 
Einfluß und hielten 
trotz allen Be⸗ 
mühungen der Dä: 
nen und der hol- 
ſtein. Grafen for 
wie der Kirche an 
ihren altgerman. 
Verfaſſungs⸗ und 
Ba d feft 
he, Eides. 
hilfe, Erbrecht, 
Hilfe für wirt 
ſchaftlich ſchwache 
Mitglieder usw.). 
D.=»Thjadmares 
8 Gau 
des Diechmare), 
war ſeit Karl d. Gr. 
eine frank. Orff., 
anfangs zu 
Stade, ſeit 1100 
zum Erzbistum Bremen, 1202—27 und 1559—1864 
zu Danemark gehörte und nach dem Krieg von 1866 
endgültig zu 1 kam. 

In der Schlacht von Bornhöved (27. 7. 1227) 
errangen die Dithmarfcher Bauern gegen die Dänen 
ihre volle politiſche Selbſtandigkeit und bildeten eine 
freie Bauernrepublif, während fie bisher durch von 
dem Landesherrn eingeſetzte Vögte regiert wurden. 
Jeder der 5 Döffte (urfpr. Taufbezirke, ſpät. Gaue) 
wurde in Kirchſpiele aufgeteilt, die zugleich Gerichts 
bezirke waren. Oberſte Landesbehörde und oberſtes 
Gericht war der Rat der Achtundvierziger, der auf 
Lebenszeit von den Vertretern der Geſchlechterver⸗ 
bände aus allen Döfften gewählt wurde. Die Sande 
verſammlung beſtand aus den Achtundvierzigern, 
4 Bögten (die den Blutbann behalten 1 60 
Schließern (Bermögensverwalter der Kirchſpiele) 
und 300400 von den Freibauern gewählten Gez 
ſchworenen. Wahrend die urfpr. Sandeshauptftadt 
Meldorf in ſpäterer Zeit nur noch kirchl. Mittel 
punkt war, fanden die Tagungen der Landverſamm⸗ 
jung im 15. Ih. im freien Gelände vop de Heide 
ſtatt. Hier entſtand ſpäter der Marktflecken Heide, 
der der polit. Mittelpunkt von O. wurde. Das Land⸗ 
recht wurde nach innern Kämpfen 1447 aufgezeichnet. 
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Dithyrambus 


1474 wurde D. vom dt. Kaifer dem däniſchen König 
zu Lehen gegeben. Gegen dieſe Einverleibung in 
das damals neu errichtete Hzt. Holſtein führten die 
D. beim Papſt erfolgreiche Beſchwerde Die Ein⸗ 
miſchungsberſuche der Grafen von Holſtein und der 
Dänen gingen aber weiter, und erſt in der Schlacht 
von Hemmingſtedt, unweit Meldorf, errangen die 
Bauern gegen das dariſch⸗holſtein. Adelsheer ihre 
völlige Selbſtändigkeit, aber 1339 unterlagen ſie in 
der Echlacht bei Heide dem Dänenkönig Friedrich II. 
Auch nach der Niederwerfung behielten fie bis 1867 
viele ihrer Sonderrechte, fo die Gemeindeverfaſſung 
(Selbſtverwaltung in Form der alten Kirchſpiel⸗ 
derfaſſung). Auch mußten die höchſten Beamten 
Söhne des Landes fein. Darüber hinaus wurde den 
Bauern völlige Freiheit von jeder Gutsherrſchaft 
gewährleiſtet. Lit.: Michelſen, »Urfundenbuc) zur 
Geſch. des Landes D.a 1534 und »Sammlung alt- 
dithmarſcher Rechtsquellen 1842; Nitsch, Das 
alte D.a 1862; Chalybäus, Geſch. D.s bis 15596 
1888; O. Lehmann, „Hausgeographie von D.t (in 
Forſchungen 15 dt. Landes⸗ und Volksk. c 1913, 


d. 20,4); „Jb. des Vereins für Dithmarſcher 
Landeskunde feit 1916; Pauly 1925. 
Dithyrambus, der (arch. Dithyrambos), Beiname 
des $ Dionyſos. Daher Lied in ſchwungvollen 
Rhythmen, das zu Ehren des Dionyſos als Wechſel⸗ 

ieſang zw. Chor und Vorſanger, auch als Tanzlied mit 

lulosbegleitung geſungen wurde. Kunſtform wurde 
der D. durch Arjon, ſpater entwickelten ihn weiter: 
Laſog von Hermione, Simenides von Keos, Pindar 
und Bakchplides. In Athen ging die Tragödie aus 
dem D. hervor, daneben wurden Dithyramben in 
Chören von 30 Knaben oder Männern als Fefte 
ſpiele aufgeführt, fpäter ſchwülſtige Auflöfung der 
Form. Bruchſtäche der gr. D. bei Berge, »Poetae 
Iyriei Graecis. 4 Griechiſche Kultur A (Literatur A 4). 
— In der neueren Dichtung findet fih dithyrams 
biſche Sprache vor allem bei Ntiegfche (o Zarathustra h. 
Übertragen: eine überſchwengl. Lobrede. febenſo. 
Sito (Ditto, ital., Abk.: do., auch; do.), dasſelbe; 
Dittersbach, 1) Ortsteil von F Waldenburg in 
Niederfchlefien (7 NGE. II). — 2) D. (Jetkichod, 
ſäkrſchichöf), nordböhm. Dorf in z 
der Böhm. Schweiz (Lfehedo: 
flowafei), (1936) 1250 (meift 
dt.) Ew.; Ausgangspunkt für 
Ausflüge zu den O. er elfen. 
Ditters von Dittersdorf, Karl, 
Komponift, * 2. 11. 1739 Wien, 
t 24. 10. 1799 Neuhof (Böh- 
men), schrieb u. a. die komiſchen 
Opern: „Doktor und Apo⸗ 
thefere 1786, »Das Rotkäpp⸗ 
chene 1788; außerdem zahl 
reiche en nien, Divertimenti, 
Konzerte, Tammermuſik; Selbſt⸗ 
b 1801. 4 Deutſche Kultur (Muſtk 10). 
Lit.: C. Krebs, »Dittersdorfiana« 1900. 
Dittes, Friedrich, Schulmann, * 23. 9. 1929 Orfers⸗ 
grün (Sachſ. Vogtland), f 15. 5. 1896 bei Wien, 
wirkte im aufflärerifchen Sinn Dieſterwegs für 
Hebung der Volksſchule, ſchrieb u. a. Schule der 
Pädagogik 1876, 19018. 
Dittmann, Wilhelm, Marrift, * 13. 11. 1874 Eutin, 
1912M. d. R., Gründer der Unabhängigen Soz. dem. 
Partei, Mitanſtifter der Marinemeuterei Sommer 
1917 und des Munitionsarbeiterftreits Jan. 1918 
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Y 
Karl Ditters 
von Sittersdorf. 


Diverſion 


(wegen »verfuchten Pandesverratse zu 5 Jahren 
Feſtung verurteilt); 1918 Bolksbeaufragter, 1922 
Mitglied des ſoz dem. Parteivorſtands, 1920—25 
Bizepräfident des Reichstags. 
Siktographie (grd., „Doppelſchreibung ), Doppel: 
lesart einer Tertſtelle bei Schriftſtellern der Antike; 
auch fehlerhafte Wiederholung eines Buchſtabens 
oder eines Wortes. 
Dittrich, Ottmar, Sprachphiloſoph und Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Ethik, 12. 11. 1865 Wien, 1910-33 
Prof. in Leipzig, vertritt im Anſchluß an Fichte eine 
Ethik der gemeinſchaftsgebundenen Perſonlichkeit; 
Probleme der Sprachpſychologien 1913, »Geſch. 
der Ethike 192 ff. (bisher 4 Bde., bis zum Refor⸗ 
mationszeitalter einſchl.). 
Diju (ſanskrit. Dwipa, „Inſel ), port. Inſel im W. 
VBorderindiens (28a Cg), vor der Südküſte der 
Halbinſel Kathiawar, 57 qkm, (1931) 13900 Ew.; 
iſcherei, Seeſalzgewinnung. Im D. der befeftigte 
afen O. 
Diuba (sch, Jub, dſchüb, Oſchubb), oſtafrik. Fluß 
(336 5), vom füdabeffin. Hochland, zahlreiche Stroms 
fönellen, von Berdera an ſchiff bar, mündet bei Kis. 
maju in den Ind. Oz, 1650 km lang. 
Du-Djütfu (Oſchiu⸗Schitſu, dſchu⸗ »fanfte Kunfte), 
jap. Selbſtverteidigungskunſt, aus der das ſportl. 
Judo hervorg; 
Dju-Do (oſchu⸗), jap. ſportl. Zweikampf, 4 Judo. 
Ojurdjuraldſchurdſch, Djurjgra, dfs, Burdſchura), 
aus Kalkſtein beſtehender höchſter Gebirgsſtock des 
Tellaclas, ſüds. von Algier, 2308 m, im N. ftellens 
weiſe Zedern. [ Harns; auch Nierenkranfheiten. 
Diurgfe, die (Diureſis, grch.), die Abſonderung des 
Djurhuus, Jens Chriftian, Färber Dichter, volks⸗ 
fümlicher Oriker, * 2r. 8. 1773 Nas (Oſterö), 
1.29. 11. 1853 Kollefjord (Gtrömö); pflegte vor 
allem die „Kaempeviſere (Sigmundskbadet, Leivur 
Oſſueſon), in denen er Motive aus der altisländ. 
Dichtung zur Grundlage nahm. Auch feine Urenkel 
Jens Hendrik Diver 3. (* 26. 2. 1851 Thorshavn) 
und Hans Andreas D. (* 20. ro. 1883 Thorshavn) 
find in der modernen Dichtung der Faröer führend, 
beide Lyriker, der jüngere auch Dramatiker: Marita“ 
1908, »Annika« 1917. 
Diurngle, das (neulat.), Teilausgabe des kath. 
Breviers mit täglichen Stundengebeten (lat. horae 
diurnae). 
Divae memoriae (lat.), hochſeligen Angedenkens. 
Piverbatjvum, das (iat), zuſammenfaſſende Bez. 
jerviffer von Verbalſtämmen ſekundär abgeleiteter 
erbalklaſſen, die auf Grund ihrer Bedeutung 
Raufativa, Iteratiba, Intenfiva und Defiderativa 
heißen (4 Verbum). 
Divergent (lat.), auseinanderlaufend. — Divers 
enz, die, das Auseinanderlaufen; in der Botanik: 
Divergenz der Blätter 4 Blattſtellung. 
Sivergieren (lat), auseinanderlaufen (3. B. von 
unendlichen 4 Reihen); anderer Meinung fei 
Divers (lat.) verfhieden. — Diver fe (Abk.: Div.), 
faufmänn.: verſchiedene Waren, Konten uf. 
Konto pro Diverſe, Sammelkonto für Perſonen 
oder Firmen, mit denen man nur vorübergehend in 
Geſchaftsverbindung tritt, fo daß fih Errichtung 
eines beſonderen Kontos nicht lohnt. 
Diverfipn (lat), auf „Ablenkunge der Aufmerk⸗ 
ſamkeit oder auf Täuſchung des Gegners berechnetes 
ſtrategiſches Unternehmen oder darauf zielende taf- 
iſche Bewegung eines größeren Truppenkörper. 
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Divertieren 


Divertieren (frz.), een beluſtigen. 

Divertitel, das (lat.), Ausbuchtung, Ausſtülpung, 
blindſackartiger Anhang an tieriſchen Organen. 
Divertimento, das (ital., »Zerftreuunge; frz. Diver⸗ 
tiffement, ti man), 1) Tanz als Operneinlage; 
a) feit_1750 Name einer aus beliebigen Stücken, 
mr FR gebildeten Suite; 3) Zwiſchenſpiel in 
der + Fus 

Divide et jmpera! (lat, »teile und herrſche lh, 
Grundſatz, durch Veruneinigung und Zerſplitterung 


Diviſion 


Divina Commedia, die (ital.), die „Göttliche 
Komödie + Dantes. 

Divinatipn (lat.), Ahnung; Wahrſagekunſt. 
Sivinatoriſch (Jat.), vorahnend; ſeheriſch. 
Divinität (lat.), 5 it. 
Divis, das (lat.), Teilungszei—en (+), Bindestrich. 
Diviſeur, der (frz., r), Inſtrument in der Art eines 
Doppelkatheters, ermöglicht, den Urin aus beiden 
Harnleitermündungen getrennt aufzufangen. 


divisi Gital, Abk. div.), in Orcheſterſtimmen Ane 


der Gegner über 


weifung für die 


Br 1. Division 
fie zu herrſchen. Feldgendarmerie-Trupe 1 Sieb Krafiradzug 1 Streicher, mehr. 
Dividende, die stimmige Stellen 
(ut, 55 zu Bere [| g 5 als Doppel- 
eilende , zur Bers griffe, fondern auf 
teilung beftimmte Inl-Reg.3 Inl-Reg.} mehrere Inſtru⸗ 
Ban, Apa 12 e erh iR De pat verteilt zu 
einem z, jelen. 

od. aus dem Rein⸗ Ponzerabwehrkompanie ° Bivifibet (latein.), 
gewinn einer Ak. en 2 ene Masch: Ser le) teilbar. 3 


c Minenwerlerkompanie 


tiengefellfaft. Die 


Diviſion (latein, 


Auszahlung der D. | Beobschtungs-Fliegerstatlel T 


Divisions-AulklärungsabıT »Zeilunge), 1) in 


ton ji F 
Ausfolgung des * a Kav.-Nachrichtenzug c Radlahrerkompanie Srundrechnung 175 
D ame Vor b Panzerkraltzug d 2 Eskadrons a 0 g: 

85 2 ý Artillerieführer I 
zugs⸗(Bor) O, ene des 2 7 8 75 15 Beobschtungsabt Flakabı.} ae em 


, ma f . TA 


die auf Vorzugs⸗ 
aktien (4 Aktien. 
geſellſchaft, So. 
202) gewährte D. 
im Gegenſatz zur 


Kill 


a 3 Birn. leichte Feldhaubitzen Greser 


1228 fas — sit 


pen aller Waffen 
zuſammengeſetzter 
und zu ſelbſtandi⸗ 
gem Kampf befa⸗ 


2 Biten, leichte Feldkenonen und Digter Zruppenbers 


Grund O, die |} 3 Bm. I0cmKanonen (motoren) 1 Bir. leichte Feldhaubitzen band. Die D,seins 
auf gewöhnliche | c Birn, schwere Feldhaubitzen g Maschinengewehr-Flak-Bir. teilung, von Napo: 
Aktien gewährte |d leichte Art-Kolonne (malorssen K leichle Fiel. 8 leon I. eingeführt, 
D. Abschlagen, e Bebe Pobi rr) tourbe feit den B 
ect, Super, | ragai ee, | Pionierbareent | freimngektiegen in 
D. ( Utiengefells ee Sonais. | Abe allen Heeren an 
Hes SP; 203), Sa Kıalwagen- komp 1 „Ebensee | genommen. Man 
Denpolitif | Felde =?! Ä 2 Nachi] b Leichte Pi unterſcheidet In⸗ 

fache die Schwan. oi Komp, | € Plonierba fanteries u. Ñas 


kungen des Boms 


E. Nechrichtenkol. 


vallerie-D.en. 


hundertſatzes der 
D. im Intereſſe 
der auf möglichſt 
gleichmäßigen Er⸗ 
trag ihrer Aktien 
bedachten Aktio- 
näre, aber auch im 


[Mi 


60 1 Kal l- i 


Fahrabteilung 1 
B: 


Bäckerei-Kol 2 


Jene festen ſich 
bis 5 Weltkrieg 
meif aus Brigaden 
zuſammen, im dt. 
Heer aus 2 In⸗ 
fanteriebrigaden, 1 
Kaballeriebrigade 


Kralmagenkolonne 
mit Bewiebsstof 


Bewegliche Tankstelle 1 


Intereſſe des Rue TO UO | u. 1 Feldartillerie⸗ 
fes der Geſellſchaft Serbe] e. Kraltwagenkolonne | Brigade zu je 2 
und des Kurſes Gliederung einer nn cuzeltlchen Herren, Regimentern. Im 


ihrer Aktien an der 
Borſe zu begrenzen, und zwar in ertragreichen Jahren 
durch Zurückhaltung eines Teils des Gewinns (Bil⸗ 
dung einer B.nreſerve, eines O. nausgleichskontos, 
vor allem aber von ſtillen 4 Referven), durch Ber- 
teilung eines f Bonus oder durch wirtſchaftlich 
nicht durch Kapitalbedarf gerechtfertigte Kapital⸗ 
erhöhungen ( Kapitaloerwaſſerunge) bef. durch Aus- 
jabe von Gratisaktien, in ſchlechten Jahren durch 
Echsgene des verteilbaren Reingewinns mittels 
einer Entnahme aus der D.nreferve bzw. durch Auf⸗ 
löſung stiller Reſerven. Vgl. Anleiheſtock. 
Dividendenfteuer, Gewinnausſchüttungsſteuer, im 
Dt. Reich Beſtandteil der 4 Körperfchaftsfteuer. 
Ojvidſvi, zum Gerben und Färben benutzte Hül⸗ 


fen von Caesalpinia corigria. 
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Kriege fiel die Ras 
valleriebrigade weg; dafür kamen kleine Kavallerie. 
Pionier, Nachrichten,, Eanitäts und Nachſchub⸗ 
formationen hinzu. Die Kriegsſtarke betrug etwa 
15000 Mann. 2—3 Infanterie · D. waren zu 1 Armee⸗ 
korps vereinigt. Im Weltkrieg wurden die Inf.⸗D. 
zu 3 Infanterieregimentern und 1 Artillerieregiment 
ungebildet, die techn. Truppen verſtärkt. Die D. 
bildeten unter Wegfall der A. die operative und 
die taktiſche Einheit. Ahnlich waren die Reſerve⸗ und 
die Landwehr⸗O. zuſammengeſetzt. — Die Kav. O., 
außer der Garde- Kab. -O. erft bei der Mobilmachung 
zuſammengeſtellt, beſtanden aus 3 Kab. Brig. zu je 
2 Regimentern, 1 reitenden Abt. Art., 1 Maſchinen⸗ 
gewehrabteilung, Nachrichten- und Nachſchubforma⸗ 
tionen, zuſammen etwa 3000 Mann. Mit dem 
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Divifionär 


Übergang zum Ckelungskrieg wurden die Kav.-O. 
aufgelöſt. — Bei der Reichswehr waren Starke 
und Gliederung der O. durch den Verſailler Bers 
trag vorgeschrieben (4ro Offiziere, 10830 Mann; 
KavallerieD.: 275 Offiziere, 5250 Mann). — 
Neuzeitliche D. find in den meiſten Staaten faſt 
gleichmäßig zufammengeſet, nun der Grad der 
Motoriſierung ergibt wefentliche Unterſchiede. Die 
Abb. gibt einen Anhalt für die Gliederung einer 
neuzeitlichen O. im Kriege. — In der dt. Kriegs⸗ 
marine Verband von mehreren Schiffen oder 
Booten, Unterabteilung eines Geſchwaders. — 
Schiffs Stamm⸗O. (Abk.: S. S. D.), Stamm: u. 
Ergänzungstruppenteil für die Flotte: S. S. D. der 
Nordſee und S. S. O. der Oftfee, kurz S. S. N. bzw. 
©. S. O. genannt. Die D. zerfällt in Abteilungen, 
diefe in Kompanien. — An Bord wird die Befagung 
in Matroſen⸗ und Heizer-D.en eingeteilt. 
Dinifiondr (frz.), Befehlshaber einer Diviſion. 
Diviſionsarlillerie, die einer Divifion kriegsgliede⸗ 
cungs mäßig zugeteilte Artillerie, im Gegenſatz zur 
Korps» und zur Heeresartillerie. 

Lee der ärztlich ⸗techniſche Berater des 


Divifionstommandeurs, meiſt Oberjtabsarzt, leitet 
den Sanitätsdienſt der Diviſion. Er bearbeitet die 
Angelegenheiten der Ganitätsoffiziere, befördert und 
verſetzt die Sanitäts mannſchaften und überwacht den 
Dienſt in den Lazaretten. 
Diviſionsbrückentrain (strän), veraltet für die 
1 Brückenkolonnen einer Divifion. 
Divifprium, das (lat.), 4 Teilſcheibe des Uhr: 
machers. — Gabel zum Halten des Manuſkripts 
beim 4 Schriftſatz. 
Divus (lat., Abb.; Div.), Der Vergöttlichtee, Ehrens 
name römiſcher Kaifer u. katholiſcher Heiliger nach 
dem Tode. 
Djwan, der (perf. diwan), Minifterrat, Gerichts. 
hof, Kanzlei; abendländifch zunachſt als Name des 
türt. Staatsrats; gepolfterte Bank (feit dem 19. Jh.). 
— In der perf. und der türk. Literatur die nach 
Reimen geordnete Gedichtſammlung eines Verfaſ⸗ 
bers. Vgl. den „Weſtöſtlichen D.a von Goethe. 
Diwarra (Tabu, Tambu), auf Rotangſtreifen auf- 
ereihtes Muſchelgeld im ehemaligen dt. Bismarck. 
Archipel (Südſee); Wert eines Fadens etwa 2 Mark. 
Dix, Otto, Maler, * 3. 12. 1891 Gera - Intermhaus, 
tätig in Düffeldorf und Berlin, 1926-33 Prof. an 
der Dresdner Akademie. Er hat in feinen Kriegs- 
bildern nur das Grauenhafte und Ckelhafte ge- 
schildert, in feinen Bildern aus der Nachkriegszeit 
nur das Häßliche, körperlich u. feelifch Verkommene 
unter bewußter Herausarbeitung der Klaſſengegen⸗ 
fäge. Geſteigert wird die zerſetzende, hetzekiſch- auf⸗ 
wühlende Wirkung feiner Arbeiten durch die un- 
barmherzige Sachlichkeit feiner Malweiſe. 
Dixi (lat.), ich habe geſprochene (Schlußformel 
einer lat. Rede). — D. et salvavi animam meam, 
„Ich habe geſprochen (wie es meine Pflicht ift) und 
meine Geele gerettete (d. h. mein Gewiſſen beruhigt) 
(aach Hefetich). 
Dixie (auch Dixie's Land, dleßlſ land), Schmeichel⸗ 
name für die Südſtaaten der Ver. St. v. A., nach 
einem volkstäml. Lied Emmetts (1859). 
Dixmuiden (Diksmuide, mendelnl, frz. Dirmude, 
mid), belg. Stadt in der Prov. Weftflandern 
(17b A 1), an der kanaliſierten fer, (1933) 3300 
Ew.; Leineninduſtrie; Butterhandel. Nahebei das 
Dferkreuz (ßer), ein fläm. Ehrenmal für die 
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Dnjepr 


Weltkriegsgefallenen, Wallfahrtsort der Flamen. — 
D., im M. A. ſtark befeſtigt und häufig belagert, 
wurde 10. 11. 1914 von dt. Kriegsfreiwilligenregi⸗ 
mentern des 22. Reſervekorps erſtürmt und war 
Brennpunkt ſchwerer dt.engl. Kämpfe. 
Digephalus, der (Dicephalus, grch.), 
Mibildung mit zwei Köpfen (Abb.). 
Dizyemiden, wenigzellige Schmarotzer, 
+ Mefozoen. 

DK, an Kraftfahrzeugen: Dänemark. 
dkg (öfter. Abk.) = Dekagramm. — 
di (öftere, Abk.) = Dekaliter. — dkm 
(öſterr. Abk.) = Dekameter. 

DKW, Markenbez. der ſchopauer Mor 


torenwerfe (4 Auto- Union A.-G.); urſpr. Doppel- 
ampfkraſtwagen (als Markenbez eines die 
Spielzeuge); auch gedeutet als Has Kleine SRo, 


Wunder. 
dl (öfferr.: di) = Deziliter. — DI = Oekaliter. 
d. L., militär. Abkürzung für: oder Landwehr. 

D. M., in lat. Grabinſchriften dis manibus, 
men Seelen der Toten (geweiht). 

Dm = Dekameter. 

am (öfterr.: dm) = Dezimeter. 

d. M. = diefes Monats. 

Dmitriev (f), Radko, bulg., dann ruff. General, 
* 1859 Grader (Oſtrumelien), t (von den Bolſche⸗ 
wiſten ermordet) Jan. 1919 Noſtow, am Sturz 
Alexanders von Battenberg beteiligt, 1903 Generals 
ſtabschef, Sieger im 1. Balkankrieg, trat 1914 in 
ruff. Dienfte, bis 1917 Armeeführer. 

Omowſki (dmöfFEN, Roman, poln. Politiker, * 9. 8. 
1864 Warſchau, führte in der 2. u. der 3. ruff, Duma 
die poln. Fraktion, Be des Weltkrieges deutfch» 
feindlich und für den Anſchluß an Rußland, bildete 
1917 das „ Polniſche National- Komitees als Außen⸗ 
vertretung des künftigen Polens, vertrat diefes 1919 
auf der Pariſer Friedenskonferenz, war 1923 Aufen» 
min. und kämpft ſetzt als poln. Faſchiſt in feinen 
Schriften für völkiſche Ideen und eine nationale 
Revolution: Hptw.: »La Question polonaise« 1909, 
„Die polniſche Politik und der Wiederaufbau des 
Staatesı 1925 (poln.), „Die Nachkriegszeit und 
Polen 1932 (poln.). 

Dnjepr (im Altertum Borpſthenes, grch.; fpäter 
Danapris, iran.), mit rd. 2200 km zweitgrößter 
ruff. Strom (14a B 2—4), der wichtigſte Fluß der 
Ukraine (von dem hiſtor. Koſakenſtamm der Zapo⸗ 
roger als vernährender Vaters verehrt). Der i. allg. 
nordſadl. verlaufende Tieflandflug (mit gleihmäßis 
ger Waſſerführung infolge 2 Babe Sümpfe als 
Staugebiete) erhält erhöhte Bedeutung als Ver⸗ 
kehrsachſe (Oberlauf: Holzflößerei, Unterlauf: Ges 
treidehandel) durch den 80 km langen, 1941 eröff⸗ 
neten O.⸗Bug⸗Kanal (14b E 2, 3), der über die 
Flüſſe Pripet-Pina und Muchawice hinweg das 
Schwarze Meer mit der Oftfee verbindet. Auch der 
Fiſchreichtum ift bedeutend. — Der D. entſpringt 
aus einem fumpfigen und waldigen Hügelland ſüdl. 
von den Waldai-Höhen, durchfließt das ſumpfige 
Waldland Weißrußlands, empfängt von rechts die 
+ Bereſina und den 4 Pripet, von links bei Lojew 
den Soſh (Soſch, 381 km, ab Propoiſt ſchiffbar). 
Fruchtbare Steppe bildet in der Ukraine die Ulfer⸗ 
landſchaft. Hier münden: Tete rew (ëf; 336 km 
lang, wenig ſchiffbar); bei dem auf dem hohen 
B.-Ufer gelegenen Kiew die Desna (Djesna, über 
1000 km lang, laßt den D. auf Kilometerbreite 
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anſchweller), Sula (405 km, urſchiffbar) m aus dem 
Zentralen Schwarzerdegebiet kommen ſchließlich 
Pfiel (Priol, Pfel; 618 km, unſchiffbar), Worſkla 
(421 km, unſchiffbar) und Samara (341 km, teil- 
meife schiffbar, vom Donez⸗Kohlenbecken, mündet 
bei Onjepropetromft). Im Gebiet der Porogen 
O Stromſchnellen ) wurde die Schiffahrt bisher unter⸗ 
brochen, ift aber nach dem Ban des Rieſenkraftwerkes 
Dnjeproftrgj (1930—32, ½ Mill. kW) durch 37 m 
Aufftau und drei Schiffahrtsſchleuſen möglich. Kurz 
vor der Mündung kommt von rechts der 550 km lange, 
wegen Granitfelſen im Flußbett nicht ſchiffbare Jn- 
gulez (der Fluß Gerrhos bei Herodot) hinzu. Mit 
einem J iman von ſechs Mändungsarmen fließt 
der D. ſüudlich von Cherſon ins Schwarze Meer. 
Onjepropetrowſk (⸗öfßk, früher Jekaterjnoſlaw, 
Af ſowjetruſſ. Stadt in der llkraine (14a BC4), am 
Djnepr, (1933) 379200 Ew. Die Nähe des Donez- 
Kohlenbeckens, der Eiſenerzlager von Kriwol Rog, 
der Manganerzlager von Nikopol und des Dnjepr- 
Kraftwerkes machten D. zu einem wichtigen ſowjet⸗ 
ruff. Induſtriemittelpunkt (Stahl, Gußeiſen, Walz: 
werke); dazu Getreide, Holz, Kohlen- und Vieh: 
handel. Mebtsinifhe und Bergbauhochſchule. 
Onjeſtr (im Altertum Tyras oder Danaſter, ukrai⸗ 
niſch Dnifter), oſteurop. Fuß (14 b DE 4 und 14a 
AB 4), 1380 km lang. Als Wildbach entſpringt der 
D. am Nordhang der Beskiden, erreicht nach einem 
engen Durchbruchstal das galiziſche Hügelland und 
wird zu einem von Sumpfgebieten begleiteten Tief⸗ 
landsfluß mit zahlreichen Zuflüſſen; von links: 
Wereſzyca (fhi), Lipa (Gnſla L., Faule L.e, 
mit der Rarajöwka [-juffä], mündet unterhalb von 
Hur Biota L. (fügtä«], Goldene L.e, mündet bei 
ariampol), Strypa (110 km), Seret (flößbar, 
230 km, mündet unterhalb von Zaleſzezyki) und 
Abrucz (fbrütfeh; Grenze zw. dem poln. Galizien 
und der ſowjetruſſ. Ukraine, 280 km, mündet bei 
Chotin); bon rechts: Byſtrzycalbißtſchſzü; 130 km, 
entſteht bei Stanislau durch Vereinigung von 
Schwarzer oder Czarna und Goldener oder Zlota B., 
mündet bei Jezupol). Weiterhin bildet der D. die 
Grenze zw. dem (rumän.) Beſſarabien und der 
Ukraine, fließt bis Tiraſpol in einem ſchluchtahn⸗ 
lichen Tal mit vielen Efromfnellen (€. Zufläffe 
ebenfalls in Talſchluchten, r. in ſumpfigen Tälern). 
Der breite Unterlauf mit ſumpfigem fer mündet 
mit einem 4 Liman in das Schwarze Meer. 
Döbbelin, Karl Theophilus, Schauspieler und 
Theaterleiter, 24.4.1727 Königsberg (Neu: 
mark), f 10. 12. 1793 Berlin, begann 1730 als 
Schauspieler in der Truppe der Neuberin, fpäter 
Mitglied der Ackermannſchen Truppe, eröffnete 1773 
die erſte ſtehende Bühne Berlins. Sie wurde 1786 
Kgl. Nationaltheater, das D. bis 1789 leitete. D., 
in feinem Weſen und feiner Darſtellungskunſt un- 
beherrſcht, hat als Theaterleiter große Verdienſte 
um die Entwicklung des dt. Schauspiels, auch ſetzte 
er ſich für Leſſings Dramen ein. 4 Theater (Ge⸗ 
ſchichte, Schauſpielkunſt). 
Döver Fisch, Rarpfenartige. — Im Bauweſen 
= Dübel. 
Döbel, Heinrich Wilhelm, Forſt⸗ und Jagdſchrift⸗ 
fteller, * 1699 im ſächf. Erzgebirge, } um 1760, aus 
der uralten Jägerfamilſe v. D., 1733 »Ober-Pi- 
meurt des Kurfürſten Friedrich Auguft II. von 
Sachſen in Hubertusburg; Neu eröffnete Jäger⸗ 
Practicas 1746, 4 Teile, Neuausg. 1912. 
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Döblin 
Döbeln, fádf. Stadt (feit 1294), an der Freiberger 
Mulde (6 E 2), (1933) 24700 Ew.; Bahnknoten⸗ 
punkt; Metallinduftrie (landw. Mafchinen, Eiſen⸗ 
gießerei, Blechwaren), Möbel, Leder⸗, Tabakindu⸗ 
ſtrie; Iandw. und Handelsſchule. 
Döbeln, Georg Karl, Frhr. v., ſchwed. Feldherr, 
29.4. 1758 Stora Sorpa (Skaraborgs Län), f 16.2. 
1820 Stockholm, kam 1782 mit einem dt. Regiment 
nach Oſtindien, errang im finn. Krieg 1808/09 
glänzende Siege (fo bei Jutas 1908) über die Ruffen; 
im ſchwed. Feldzug in Deutſchland 1813 wurde er 
wegen eigenmächtigen Handelns (Truppen zur Ent⸗ 
ſetzung Hamburgs) zum Tode verurteilt, aber bez 
guadigt. Er war eine kraftvolle Führergeſtalt, die 
Runeberg in »Fänrik Ståls sägner« verherrlichte. 
Soberan, Bad, Stadt und Kurort in Mecklenburg 
(11 DE 2), 30 m fl. M., (1933) 5570 Ew.; in frucht- 
barer Hügellandſchaft mit Buchen und Nadelwäl⸗ 
dern, mit Stahl- und Eifenmoorbad, Schloß, Pferde 
reunbahn. Als 1793 O. zur großherzogl. Sommer⸗ 
reſiden erhoben wurde, legte man 6 km nördl. auf 
dem Damms (von Feuerſteinkieſeln) als erſtes dt. 
Seebad + Heiligendamm an. 
Soberde, Dorf in der Grſſch. Görz und Gradisca 
(feit 191g ital.), füdö. von Gradisca, (1931) 00 Ew. — 
Die Hochfläche von D. 
wurde durch die ital. 3. Armee 
(Herzog von Aofta) in der 
6. Iſonzoſchlacht (4. —16. 8. 
1916) erobert, doch der nördl. 
Berg Fajti hrib (432 m) und 
der ſüdliche Berg Hermada 
(323 m) wurden bon den 
‚Öfterreichern behauptet. In 
der 12. Homofifagt raum- 
ten die Italiener nach dem 
Durchbruch der deutſchen 14. 
Armee bei Tolmein (24. 10. 
1917) die Hochfläche, um oh. Wolfg. Döbereiner. 
nicht abgeſchnitten zu werden. 
Höbereiner, Johann Wolfgang, Chemiker, * 18. 12. 
1780 Bug bei Hof, t24. 3. 1849 Jena, daf. feit 1810 
Prof., Borfämpfer (mit Unterftügung Goethes) für 
den chemiſchen Laboratoriumsunterricht, als Forſcher 
bef. verdient auf dem Gebiete der Katalyſe, erfand 
u. a. das O. ſche Feuerzeug, das auf der von ihm 
entdeckten Entzündbarkeit des Waſſerſtoffs an Platin⸗ 
schwamm beruht. 
Osöberitz, brandenburg. Landgem., weſtl. von Berlins 
Spandau (12 AB3), (1933) 960 Ew.; Truppen 
übungsplatz für die Olympifchen Spiele 1936 wurde 
hier von der Wehrmacht das Olympiſche Dorf 
errichtet, jetzt Infanterieſchule. 
Dobermann (Dobermannpinſcher), eine Hunderaſſe, 
+ Hunde. 
Dobla, ſpan. Goldmünze des 14. Yh. 
Doblen (lett. Dobele), lettiſcher Marktflecken in 
Kurland, weſtl. von Mitau (15d B 3), (1930) 2200 
Ew.; Ruinen einer dt. Ordensburg und eines kt 
Ländifchen Herzogs palaſtes. D 
Döblin, Alfred, jüd. Cchriftfteller, * 10. 8. 1878 
Stettin; Arzt, Marrift, emigrierte und wandte fid) 
dem jüd. Nationalismus zu; fein Roman »Berlin 
Alexanderplatz 1929 war eins der übelften Produkte 
jüd. Afphaltliteratur; in feiner Novelle Der ver⸗ 
lorene Sohne glaubte er, Anklage gegen das iivili- 
fierte Europas, das durch Emanzipation die Juden um 
ihre Nationalität betrogen habe, erheben zu müffen. 
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Dobner, Felir Jakob, böhm. Hiſtoriker, 30. 5. 
1719 Prag, f da. 24. 5. 1790, Mitglied des 
Piariftenordens, durch fein Werk über die Chronik 
des Hajek von Libocan (1761—83, 6 Bde.) und die 
„Monumenta historica Bohemiae, (1764-86, 
6 Bde.) bekannt; Schöpfer der neueren böhm. Ge⸗ 
ſchichreforſchung. 

Hobra, die, port. Goldmünze, zuerſt im 14. Jh. n. Chr. 
in Nachahmung des frz. 4 Ecu d'or, ſpater im 18. Jh. 
entfprechend der fpan. Dublone geprägt; die halbe 
D. hieß João (ſchlaun) oder pe ga (peßa). 
Höbraberg, höchſte Erhebung des Frankenwaldes 


(6C 3), 795 m. 

Dobřany (döbrſchänk, Dobrzan, döbſchän), weft- 
böhm. Stadt, ſüdw. von Piljen (25a B2), (1936) 
6430 (meiſt dt.) Ew.; Steinkohlen», Kaolininduſtrie; 
Landesirrenanſtalt. 

Dobräo (dübrgun), große port. Goldmünze, auch in 
Braſilien im 18. Jh. bis 1822 geprägt. 
Hobratſch (Dobrač, tfd, Villacher Alpe), 
Alpenberg in Kärnten, weſtl. von Villach (22 B 3) 


2167 m. 
Döbrentei (täi), Gábor, ung. Schriftfteller, * 1. 12. 
1785 Nagy⸗Szöllös, f 28. 3. 1851 Budapefl, Mit- 
gründer der ung. Akad. der Wiſſenſchaften u. mit Fay 
erſter Direktor des Nationaltheaters. Unter dem Ein⸗ 
fluß Kazinczys als Aſthetiker bemerkenswert. Überſ. 
Shakeſpeares und Hrsg. der erſten Bände der 
älteften ung. Sprachdenkmaler. Volkstümlich find 
feine »Huſarenliedere, $ Ungarn (Literatur 3). 

Dobrilugk, brandenburgiſche Stadt in der Nies 
derlaufig (6 E 2), (1933) 2200 abe Ben Schloß 
(1661); Bahnknotenpunkt; nahebei Braunkohlen⸗ 


ruben. 
Dobrolſbow (öf), Nikolai, ruff. Kritiker und 
Basti * 5.0. 1836 Niſchnij Nowgorod, t 29. 11. 
1861 Petersburg, ſuchte in literar. Kritiken (fo der 
Werke Offronf ijs und Gontſcharows) die Erſchei⸗ 
nungen des ruf), Lebens feiner Zeit zu deuten. f Ruf- 
ſiſche Kultur (Literatur 4). 
Hobrovſkg (fei), Joſef, fhed. Slawiſt, 17. 8. 
1753 Öyermet (Ungarn), f 6. 1. 1829 Brünn, Jeſutt, 
der eigentl. Begründer der wiff. Slawiſtik; Weſch. 
der böhm. Sprache und älteren Lit.“ 1792, ehre 
gebäude der böhm. Sprache s 1809. 
Dobrudſcha, die (Dobrogea, dſchä) teilweiſe von 
Deutſchen befiedelte . 4 Rumänien, zw. 
unterer Donau u. Schwarzen Meer (230 DE 3, 4) 
Genannt nach dem einft hier herrfehenden bulg. Leil- 
fürſten Dobrotie (titſch; etwa 1350-85); um 1400 
türk, im Frieden von San Stefano (1878) an Rußland. 
das die D. gegen Beſſarabien an Rumänien tauſchte. 
Sept. bis Dez. 1916 zahlreiche Siege der Mittel: 
machte. Durch den Frieden von Bukareſt 1918 wurden 
die Bulgaren ſehr verärgert, da fie nur den Süden 
der D. erhielten, während der Norden Gemeinherr⸗ 
ſchaft der Mittelmächte wurde. Durch das Diktat 
don Meullly kam die D. an Rumänien zurück. 
Dobſchütz, Ernft v., eb. Theolog, * 9. 10. 1870 
Halle a. d. S. f daf. 20. 5. 1934 als Prof, ein her⸗ 
vorragender Kenner der apoſtoliſchen Zeit, ſchrieb 
u. a.: Das apoftolifche Zeitalters 1905, 1917? (auch 
in andere Sprachen übertragen), »Die Bibel im 
Leben der Völker“ 1933. 
Doccia CHO ital. Majolikafabrik, 4 Ginori. 
Doce (doße, Rio O.), Fluß in Brafilien (32d D 5), 
von der Serra do Eſpinhago, wegen zahlreicher 
Stromſchnellen im Nüttellauf keine Schiffahrt, 
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mündet über eine Barre hinweg in den Atl. Oz, 
750 km lang. 
Docendo discimus oder discitur (lat.): „Durch 
Lehren lernt man (felbft)”. 
Pochmius, der (gech., ehief‘), Versfuß mit der 
Grundform , deren Kützen durch Längen, die 
Längen durch je zwei Kürzen in vielfacher Abänder 
rung erſetzt werden können. Der dochmiſche Vers 
wurde bef. in erregten Chorliedern der grch. Tra⸗ 
gödie verwendet. 
Docht, gedrehte Fäden zum Anſaugen flüffiger Brenn- 
offe in f Lampen. 
Hochtkohle, Kohle mit einem Kern aus Metall: 
falgen für Bogenlampen; + Elekteiſches Licht. 
Dot, das (engl), Anlage zum Unterfuchen und Aus» 
beſſern von Schiffen, bef. von deren Unterwaſſer⸗ 
teilen. Das Trocken- O. ift ein ausgemauertes, mit 
Schleuſentoren abgeſchloſſenes Waſſerbecken, das 
nach Einſchwimmen des Schiffes leergepumpt wird 
(auch zum Schiffbau verwendet). Das Schwimm⸗ 
D. ift ein ſchwimmfahiges Hebewerk in U- oder Le 
Form, das ein eingefahrenes Schiff durch Leer⸗ 
pumpen von Tragzellen aus dem Waſſer hebt (Abb.). 
Das D. ſchiff ift ein Spezialſchiff (in der alten dt. 


hi 3 h 


E el JS 


Schwimmdoe mit eingefahrenem Schiff, 

3, b by. © Meersefpigel: a Pod abgefentt, b gehoben mit 

Schiff, e hoͤchſte Stellung ohne Shiff; d Pumpen, e Boben- 
ponton, f Geltenponton, g Rielftapel, h Kimmſchütten. 


Kriegsmarine »Bullane) zum Heben von Unterſee 
booten: zwei durch Träger verbundene Schiffskörper, 
zw. denen die Hebung erfolgt. — Doen, eln Schiff 
ins Dock bringen. 

Docke (Dogge), im Bauweſen: 1) Dichtung aus 
Stroh oder Pappe zwiſchen den Sachziegeln beim 
Pfannendach; 2) Saulchen (Balufter) aus Holz oder 
aus Stein, als Geländerftab bef. bei der Treppe. — 
In der Textilinduſtrie: Garnfträhn aus 5, 10 
oder 20 Schnellern, 4 Garnnumerierung; in der 
Appretur for. Kaule, d. 55 auf einer Wage aufs 
gewickeltes Gewebe. — Im Maſchinenbau: 
Spindelſtock bei kleinen Orehbänken; 4 Drehen. — 
Gebündelter Ta bak. 

Doctor ecelesiae (lat, Mz. Doctores ecclesiae), 
Kirchenlehrer, Ehrentitel für kath. theol. Schrift⸗ 
ſteller, der vom Papſt oder vom Konzil verliehen 
wird; 3 Vorausſetzungen: rechtmäßige Lehre, Heis 
ligkeit des Lebens, hervorragende Gelehrſamkeit. 
Doctor legum (lat.), Doktor der Geſetze, des Rechts; 
die Promotion hierzu verlieh vom 15.17. Jh. die 
Gleichſtellung mit dem Adel. 

Document humain, das (frz, döküman üman, 
omenſchliche Zeugnis), Ausdruck für die Beobach⸗ 
tungen, Eindrücke und Tatſachen des Alltagslebens, 
die der literariſche Naturalismus darftellt, gez 
braucht zuerſt von Edmond de Goncourt in ſeiner 
Schrift: »Quelques créatures de ce temps 1876, 
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fpäter von Zola in feinem Buch Le Roman ex- 
srimentale 1880. 
Dóczi (dtf), Lajos, Frhr. b., ung. Dichter, 29. 11. 
1845 Deutfd-Rreug (Burgenland), t 28. 8. 1919 
Budapeſt, ſchrieb Luſtſpiele, Novellen und Iyr. Gez 
dichte; überf. Goethes Fauſte und Schillers »IBal- 
Tenfteim. Seine Stücke bewegen ſich im Land der 
Märchen und Träume, nur in den »Gemiſchten 
Paarens 1889 greift er in die Wirklichkeit, indem er 
die Ehe zwiſchen Chriften und Juden zwar geſchickt 
(Gegenäberftellung: Ariſtokracie — Geld), aber nicht 
mit der Problemftellung unferer Zeit behandelt. 
4 Ungarn (Literatur 5). 
Dodd, William Edward, nordamer. Hiſtoriker, 
* o1. 10. 1869 Clayton (N. C), feit 1908 an der 
Chicagoer . 1933 Botſchafter in Berlin, 
ſchrieb u. a.: Jefferſons Rückkehr zur Politik 1900, 
ile of Jeff. Davise 1907, „W. Wilson and His 
Work« 1920. 
Dodecatheon (Götterblume), Gattung der Schlüſſel⸗ 
blumengewachſe, meiſt nordamer. Stauden mit alpen⸗ 
beilchenahnlichen, doldigen Blüten (meift violett); in 
Gärten (feucht ) bef. D. meadia nebſt Züchtungen. 
Dodekagder, der (grch.) Zwölfflächner, + Kriſtalle. 
Hodekangs, der (grch. Dodekangfos, »Zwölfinſelna; 
ital. Hole Egee, ⸗oſchge; „Agäiſche Infelne), feit 
1911 zu Italien gehörige und von den Italienern 
mit beſonderer Sorgfalt verwaltete Gruppe der 
ſüdl. Sporaden vor der CW.-Küfte Kleinaſiens 
29 FG 7, 8), 2697 qkm, (1933) 134400 (meift grc.) 
w. Ol., Wein: u. Lababan; Echwanımficherei; 
Südfrucht- und Viehhandel; ſtacker Fremdenverkehr; 
lottenftügpunfte in Rhodos, Leros und Aſtropalia, 
lugzeugſtügzpunkt in Leros, 
öderlein, 1) Albert, Gynäkolog und Geburtshelfer, 
* 3.7. 1860 Augsburg, $ 28. a. 1916 München, daf- 
feit 1907 Prof., arbeitete über Infektion der Ge⸗ 
burtswege und Strahlenbehandlung in der Frauen 
eilkunde; „Operative Gpnäfologiee 1905, 1924° (mit 
. Krönig), Hb. der Geburtshilfe 1915—20, 3 Bde. 
und Erg.⸗Bd., 1924/25% (mit K. Baiſch u. a.). — 
2) Ludwig, Zoolog, 3. 3. 1855 Bergzabern, f 23.3. 
1936 München, Direktor des Zoblogiſchen Staats- 
muſcume in München. Haupfarbeitsgebiete: Liere 
geographie, Stachelhäuter. Beſtimmungsbuch für 
die dt. Sande u. Süßwaſſertiere, Infekten Tu. IIe 1932. 
Dodgfon (dödſchßen, Deckname: Lewis Carroll, 
kärel), Charles, engl. Schriftſteller, 27. 1. 1832 
Daresbury, f 14. 1. 1898 Guilford; berühmt durch 
feine phantafiereihen Kunſtmärchen, bef. »Alice’s 
Adventures in Wonderland« 1865, dt. »Alice im 
Wunderlande 1931 u. a. 
Dodoens (Dun, lat. Dodonäus), Rembert, Bor 
kaniker, * 29. 6. 1517 Mecheln, f 10. 3. 1595 Leiden 
als Prof. der Medizin, unterſuchte und beſchrieb 
zahlreiche neue Pflanzen; neben Lobelius und Clufius 
einer der bedeutendften holländiſchen Botaniker feiner 
Zeit. Hptw.: Cruydebocl 1563. 
Dodona, berühmtes geh. Orakelhelligtum (4 Dras 
kel) des doriſchen Stammes in Epirus. Der Haupt⸗ 
gott Zeus gelangte von dort nach Olympia. Die 
Weis ſagungen entnahm man dem Nauſchen der heiz 
ligen Eichen, an denen auch Weihgeſchenke auf- 
gehängt wurden. Die Ausgrabungen haben von Ge⸗ 
baude reſten wenig ergeben; gut erhalten ift ein fpätes 
Theater am Abhang des Heiligtums. Schöne Klein- 
bronzen aus D. im Berliner Allen Muſeum. Lit.: 
Carapanos Dodone ot ses ruinese 1878 (mit Atlas). 
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Oodrans, altröm. Längenmaß, o/ röm. Fuß. 
Boelter y Cifterich (i chißtkricſch), Cornelio, Petro- 
graph, * 16. 9. 1850 Arroyo (Puerto Rico), $ 16. 8. 
1930 Wien, Prof, in Graz und Wien; „Allgemeine 
chemiſche Mineralogies 1890, Edelſteinkunden 1893, 
„Hb. der Mineralchemies 1912—20, 4 Bde. 
Söffingen, württ. Dorf, weſtl. von Stuttgart, 
(1933) 900 Ew. — 24. 8. 1388 Sieg Eberhards des 
Greiners über den Schwäb. Städtebund (Konrad 
Befferer). 
Soflein, Franz, Zoolog, * 5. 4. 1873 Paris, t24. 8. 
1924 Breslau als Prof.; Wb. der Protogoentunder 
1909, 19164, Tierbau und Tierlebene 1910—14, 
2 Bde. (mit R. Hefe). 
Dog (engl, „Hunde ), Bez. der Billonmünzen in 
Weſtindien und Cayenne im 18. und 19. Ih. 
72 cart, der (engl, »Hundewagene, ein Lurus 
gen. 
Doge (ital, dedſche, vom lat. dux, Führer, 
Staatsoberhaupt der ehem. Republiken Venedig und 
Genua mit dem Rang eines regierenden Fürſten. In 
Venedig findet fid) diefe Würde ſchon im 8. Ih. 
Die Herkſchaft des D., urfpr. faſt abſolut, wurde 
Ende des 12. Ih. in ſtarke Abs 
hängigkeit vom Nat gebracht. 
Der 1177 gewählte O. Ziani volle 
zog zum erſtenmal die Ipäter oft 
wiederholte ſymboliſche Vermäh⸗ 
lung des neuen O. mit dem Meer, 
indem er einen kostbaren Ring 
von dem Staatsſchiff „Bucen⸗ 
taurs in die Tiefe warf. Würde⸗ 
pihen war in der Republik 
Venedig die Dogenmüße: runde, hinten hornförmig 
hochgebogene Mütze von Goldbrokat mit feſtem 
Kronenreif (Abb.). Genua gab fid den erſten D. 
1339. Die Dogenwürde hörte 1797 mit dem Ende 
der beiden Republiken auf. Dogargſſa, Frau des D. 
Dogge, Sammelname der großen ſtumpfſchnauzigen 
Hundeſchlage, $ Hunde. — f auch Dode. 
Dogger, 1) mittlerer od. brauner 4 Jura, enthalt in 
Lothringen und Süddeutſchland Eiſenerze. t Minette 
bzw. + Eſenſandſtein⸗ — a) Niederl. Fiſcherfahrzeug. 
Doggerbank (Luggerbank), Sandbank in der Nord⸗ 
fee zw. England und Dänemark, 300 km lang, 
120 km breit, ſtellenwelſe nur 13 m tief; reiche 
Fiſchgründe (Kabeljau), im Diluvium noch Feſtland 
Funde von foſſilen Elefanten und Nashörnern). — 
5.8. 1781 unentſchiedenes Seegefecht zw. Holländern 
und Engländern. 24. 1. 1915 Gefecht zw. dt. und 
engl. Panzerkreuzern, bei dem auf dt. Seite Panzer» 
kreuzer »Ölüchers ruhmooll unterging. 
Dögling, Art der 1 Wale. 
Dogma, das (ah, Meinungs, Mz. Dogmen), 
(Glaubens.) Cag; bekommt durch das Chriftentum die 
Bedeutung ofefte behrmeinungaz als ſolche ift das D. 
1) geoffenbarte, übernatürliche und geheimnishafte 
Wahrheit, 2) unabänderlicher Glaubensſatz, 3) an 
beftimmte Menſchen, die »Offenbarungsträgere, und 
ihre Nachfolger von Gott verliehene Erkenntnis, die 
von jenen verwaltet und als göttliche Forderung vers 
kündigt wird, 4) eine Wahrheit, die mit den Mitteln 
des menſchlichen Verſtandes nicht bewieſen werden 
kann, ja hinſichtlich deren die Forderung der Über⸗ 
prüfung überhaupt nicht geſtellt werden darf. In 
ihrem Anſpruch auf Totalität u. in ihrer Unveränder⸗ 
lichkeit find die Dogmen der weſensgemaße Ausdruck 
des Katholizismus u. feiner Aktion. Als formelle D. 


Hogenmage. 
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follen fie dazudienen, ihm die Herrſchaft über die Glan- 
bensanhänger zu ſichern. Sie offenbaren aber auch, 
1 in der Lehre von der jedem (auch dem nichckath.) 
Renfen auferlegten Heilsnotwendigkeit, dem com. 
Papſte unferfänig zu fein, und in der von der Kirche 
beanſpruchten »Weiſunggebenden Auſſichtsgewalt in 
weltlichen Dingens, den Anfpruch des Papfttums auf 
politiſche Weltherrſchaft als materielles O. Trotz 
der ſtets betonten Unverbrüchlichkeitseigenſchaft des 
D. war der Katholizismus im Gegenſatz zu dem in 
diefer Hinſicht ſtarreren Proteſtantismus jederzeit 
imftande, ſich mindeftens in der Auslegung des D. 
der jeweiligen politiſchen und kulturellen Lage an- 
zupaſſen. Der Proteſtantismus betont mehr die 
Wahrheitseigenſchaft als die Forderungseigenſchaft 
des D. Lit.: Murardſki, »Das unwandelbare wan⸗ 
delbare D.a, in: »BolE im Werden, Ig. 5, 1937; 
A. Schlatter, »Das chriſtl. D. 19232; H. Stephan, 
»Glaubenslehrer 1928. 
Hogmgtik, die (grch.), ein Teilgebiet der ſyſtemat. 
+ Theologie, wiſſenſchaftliche Darftellung des Glaus 
bensinhalts einer Religion, bef. des Chriftentums; 
der prof, Auffaffung vom Dogma entfpricht beffer 
der von Schleiermacher eingeführte Begriff der 
Glaubenslehre. Die erfte reformatoriſche D. hat 
1521 Mielanchthon mit feinen Lei communes 
(Dauptbegriffe) gegeben. Seitdem ift die Geſchichte 
der D. ſehr wechſelvoll verlaufen. Im 19. Yh. verz 
traten die konfefſionelle O.: G. Thomafius (* 26.7. 
1802 Egenhauſen [Mittelfranken], t 14. 1. 1875 Čr» 
langen), Adolph Philippi (* 15. 10. 1809 Berlin, 
paa 8. 1882 Roſtock, ein getaufter Jude), Ch. E. 
uthardt, F. H. R. v. Frank, Alexander v. Oettingen 
(* 24. 12. 1827 Bif [Livland , 1 20. 8. 1905 Dors 
pat); die vermittelnde D.: Auguft Tiweften (* 11. 4. 
1789 Glüdftadt, f 8. 1. 1876 Berlin, Nachfolger 
Shleiermachers), K. J. Riesch (* 21.9. 1787 Borna, 
Fal. 8. 1868 Berlin), A. Ritſchl die freie D. : Mers 
ander Schweizer (* 14. 3. 1808 Murten, f 3. 7. 1888 
Zürich), E. Biedermann, N. A. Sipfius (14.2. 
1830 Gera, f 19.8. 1892 Jena). In der Gegen» 
wart find für die D. wichtig: A. Schlatter (verbindet 
bibliſchen Glauben und Gegenwartserfahrung), Th. 
v. Haering d. A. (* 22. 4. 1848 Stuttgart, f 10. 3. 
1928 Tübingen [von Nicſchl beeinflußt, J. Kaf- 
tan (von Rieſchl beeinflußt), K. Heim (Chriftus in 
den Mittelpunkt ftellend), P. Althaus (kirchlich kon. 
feffionell), H. Stephan (verbindet Luther u. Schleier 
macher) und K. Barth (dialektiſch⸗theologiſch, im 
wiſſenſchaftl. Sinne unkritiſch). — In der kath. D. 
gab J. A. Möhler eine Symbolik oder Darftel- 
lung der dogmat. Gegenfäge zw. Katholiken und Proz 
teftanten« 1832, 193716; J. B. Heinrich (* 15. 4. 
1816 Mainz, t daf. 9./10. 2. 1891), zuerſt Juriſt, feit 
1851 Prof. der D. an der philof.-theol. Lehranſtalt 
in Mainz, Mitgründer der Görres⸗Geſellſchaft, ver- 
faßte eine »Dogmatiſche Theologie, Bd. 1—6, 
1874-87, 1881—1900°; Bd. 7—10, fortgeſetzt von 
K. Gutberlet, 1896-1904. Wahrend aber fie und 
bef. M. J. Echeeben (Handbuch der fath. Dogma- 
tife, Bd. 1—3, 1873—87) als Patriſtiker noch die 
alten Kirchenväter zu Wort kommen ließen, wurde 
feit der Enzyklika Aeterni Patris (1879) von 
Seo XIII. mehr als je die Summa theologica des 
Thomas von Aquino zur Grundlage der kath. Dog⸗ 
matik. Daher find die Dogmatiken moderner Autoren 
(unter denen Rom die lateinisch ſchreibenden bevor⸗ 
zugt) nichts anderes als mehr oder weniger frei 
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jeordnete Kommentare zu Thomas von Aquino. 
Die Ergebniſſe der hiſtoriſch kritiſchen Methode find 
dem alten Lehrgebäude geſchickt eingefügt worden; 
moderne Strömungen, wie Reformkatholizismus, 
Amerikanismus, Laizismus und Inderbewegung 
konnten auf dieſe Weiſe famn als untheologiſch 
gebrandmarkt und abgelenkt werden. In nebenſäch⸗ 
lichen Punkten haben die theol. Richtungen gewiſſer 
Orden, wie der Franziskaner für die Lehre Bonaben⸗ 
turas und des Duns Skotus, der Benediktiner für 
Anfelm von Canterbury, der Augustiner für Augufti- 
nus, auch in der Theologie Befonderheiten wahren 
komen. Hermann Schells glänzend geschriebene 
dreibändige „Kath. Dogmatike kam wegen des Bers 
ſuches, die Starrheit der thomiſtiſchen Gottesidee, 
Erlöfungs- und Höllenlehre zu brechen, 1898 auf den 
Inder. Moderne lat. Dogmatifen: L. Lercher, Hn- 
stitutiones Theologiae dogmaticae, 1924 bis 
1926,3 Bde.; F Diekamp, »Theologiae dogmaticae 
manuales, 1932/33, 4 Bde.; moderne dt. Dogmas 
tifen: B. Bartmann 1928/29"; Diekamp 1930/31°, 
3 Bde.; J Pohle 1931. , 3 Dve. — Die Überwin: 
dung des konfeſſionaliſtiſchen Dogmatismus, die von 
den Deutſchen Chriften erſtrebt wird, muß die fünf- 
tige D. lebensnäher geftalten helfen, wofür bei S. 
Leffler (sChriftus im Dritten Reich der Deutſchen 
1935) fton ein Anfag gegeben ift- 
Sogmgliſch (grch.), die (Glaubens-) Lehre betref» 
fend; ſtreng gebunden. — Dogmatiſie ren, Lehre 
fäge der Kale entheben und als underbrüchliche 
Wahrheiten hinſtellen; bef. Zwangsglaubensſätze 
aufſtellen ohne Räckſicht auf andere religiöfe und 
philoſophiſche Wahrheiten. 
Dogmatismus (von grch. Dogma), ganz allg. in der 
Phlloſophie die Haltung, die Lehren und Syſteme 
aufſtellt und fid) deren kritiſcher Prüfung von an- 
derer Seite widerſetzt. Kant im beſondern bekämpft 
den D. in feiner „Kritik der reinen Vernunfte; er 
verſteht unter D. ein rationaliſtiſch metaphyſiſches 
Denken, das die Grenzen der Vernunft nicht prüft und 
obendrein die Erfahrung glaubt verachten zu dürfen. 
Hogmengeſchichte, die geſchichtliche Entwicklung 
der lehrmäßigen Ausprägung des drift. Glaubens. 
Diefe Entwicklung ift bedingt ſowohl durch Aus⸗ 
einanberfegungen innerhalb der Urkicche als auch 
durch die Kämpfe der miffionierenden Kirche gegen 
die religiöfen und philof. Bewegungen der ausgehen 
den Antike ſowie des frühen M. A. Die einzelnen 
Seflegungen ſtellen kirchenpolitiſche Aktionen im 
ntereſſe der Einheit und der Ausbreitung des 
Christentums dar. D. als felbfländiger Wiffen- 
ſchaftszweig beſteht erſt ſeit Ende des 18. Ih. und 
gehört heute zum Gebiet der Kirchengeſchichte. Ihre 
erſten literariſchen Vertreter waren Samuel Gott⸗ 
lieb Lange in Roſtock (t 1823; „Ausführliche Geſch. 
der Dogmen, 1. Teil, 1796 [unvollendet)) und Wil- 
helm Mlänſcher in Marburg (+ 1814; 5b. der 
christl. D.a 1795 ff, 4 Bde. u. Wb. der D4 1811, 
1832ff.): hervorragend gefördert wurde die D. 
durch Ferdinand Chriſtian Baur, Karl Rudolf Ha⸗ 
genbach (* 4. 3. 1801 Bafel, + daf. 7. 6. 1874; 
326. der O. 1840-41, 18884, 2 Bde.), G. Thomas 
fius (* 26. 7. 1802 Egenhaufen [Mittelfranken], 
+ 14. 1. 1875 Erlangen; „Die chriſtl. D.« 1874—76, 
1885892, Bde.), Adolf v. Harnack, Friedrich boofs 
(* 9. 6. 1858 Hildesheim, f 13. 1. 1928 Halle; Meit- 
faden zum Studium der D.a 1893, 19064) und Reins 
hold Seeberg. 


154 


Dogjtinleder 


Hogſkinleder, in England aus kräftigen fott. 
Schaffellen hergeſtellt, für Handſchuhe, bef. für 
Sportzwecke. 

Sohle, 1) ein f Rabenvogel. — 2) Im Erdbau 
—Durchlaß. 

Söhlener Becken, Talbecken der Weißeritz ſüdw. 
von Dresden, aus Rofliegendem mit mehreren 
Steinkohlenflözen aufgebaut, im Mittelpunkt die 
Stadt J. Freital. 

ohm, 1) Ernſt, humoriſt. Schriftſteller, *24. 5. 1819 
Breslau, f 5.2. 1883 Berlin, feit 1849 Leiter des 
„Kladde radatſche. — 2) Hedwig, Schriftstellerin und 
Vorkämpferin für die Frauenbewegung, Gattin von 
D. 1), * 20. 10. 1833 Berlin, f daf- 4. 6. 1919; 
»Der Frauen Natur und Rechte 1893. Wichtig 
von den literariſchen Arbeiten: Die ſpan. Natio- 
nalliterature 1867 (mit guten Überfegungen). 
Dohme, Robert‘ Kunftgelehrter, * 17. 6. 1845 
Berlin, f 8. 11. 1893 Konſtanz, 1874 Aſſiſtent der 
Nationalgalerie in Berlin, 1884 Leiter der kgl. 
preuß. Kunftfammlungen, 1892 Exfter Sekretär der 
Akademie der Künfte; verdient um die Erforſchung 
des dt. Barocks. »Das kgl. Schloß in Berlins 
1875—76, 2 T., „Barock. und Piokokoarchitekture 
188497 (3 Mappen), Gesch. der de. Baukunſte 
11.2 Er gab heraus »Kunſt und Künftler des 
M. A. und der Neuzeite 1875—80, 6 Bde., »Kunft 
und, Künftler der 1 Halfte des 19. Ihle 1885, 
de. 


2 
Dohna, ſachſ Stadt, an der Müglig (6E 3), (1933) 
4600 Ew.; Stahls, chemiſche und Etrohinduſtrie; 
auf dem öſtlich gelegenen Schloßberg die Burg⸗ 
92015 D. 5 1 . U 
obna, dt. Burggrafengeſchlecht dynaſt. Urfprungs, 
belehnt mit der Vds D. in Gachſen; nach 
1 5 der Burg 1402 durch Markgraf Wilhelm 
b. Meißen lebten die D. in Böhmen u. in Schleſten. 
Die böhm. Linie ſtarb 1652 aus. Aus der Grafen⸗ 
einer Linie (1609 erloſchen) ging die 1671 aus- 
een Saufiger Linie (Muskau) hervor. Die 
ſchleſ, Linie (feit 1300) teilte fih im 15. Ih. in den 
föhlef. Zweig (1711 ausgeſtorben) und den preuß. 
Bweig mit den Teillinien D. Lauck, D.-Reicherts: 
walde (ausgeftorben 1878), O.Schlobitten, D. 
Schlodien mit den Nebenlinien O. Kotzenau und 
D.⸗Mallmnitz. Die ſchwed. Linie D.⸗Karwinden erz 
loſch 1820 im Mannesstamm. Richard zu O. 
Schlobitten wurde 1900 erbl. Fürſt. — 1) Abraham 
O. Schlobitten, Neffe von O. 0), * 10. 3. 1579 
Mohrungen, f 14. 12. 1631 Schlobitten, branden- 
burg. Geſandter auf dem Regensburger Reichstag 
1613, auf den er ein großes Spottgedicht verfaßte, 
beeinflußte den Übertritt des Kurfürſten zum refor⸗ 
mierten Bekenntnis, nahm 1611 die Belehnung 
Brandenburgs mit Preußen in Warſchau entgegen 
und regte den Bau einer brandenburg. Kriegsflotte 
an; er baute die Feſtungen Königsberg und Memel. 
— 2) Alexander D.⸗Schlobitten, Sohn von D. 7), 
* 5.2. 1661 Genf, } 25. 2. 1728 Königsberg, 1687 
Gefchäftsträger am poln. Hof, 1695—1703 Ober⸗ 
hofmeifter des ſpateren Königs Friedrich Wilhelm L., 
1713 Generalfeldmarſchall. — 3) Alexander D.r 
Schlodien, Rechtslehrer, 29. 6. 1876 Potsdam, 
1906 Prof. in Königsberg, feit 1926 in Bonn, 
ſchrieb u. a.: „Die Rechtswidrigkeite 1905, »Straf⸗ 
verfahrene 1913, 19295, „Aufbau der Verbrechens 
leres 1936. — 4) Chriſtoph d. A. D.⸗Schlobitten, 
Bruder von D. 1), * 1583, f 1. 7. 1637, am Hof des 
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Winterkönigs, floh mit ihm, wurde Vertrauter 
Chriſtians I. von Anhalt und zuletzt Gouverneur von 
Orange, war verheiratet mit Urſula Gräfin von 
Solms, einer Schweſter der Pringeffin von Oranien. 
Er war Dichter und Mitglied der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft. — 5) Chriſtoph d. J. D.⸗Schlodien, 
Sohn von D. 7) und Bruder von D. 2), * 4. 4. 1663 
Schloß Coppet am Genfer See, f 11. 10. 1733, 
kämpfte im brandenburg. Heer 1686 in Ungarn 
gegen die Türken, 1089 gegen Ludwig XIV., war 
dann 5 tätig, u. a. in London und Wien 
(1714—16). — 6) Fabian, Sohn von D. 13), aus 
dem preuß. Zweig, Oheim von D. 1) und D. 4), 
* 1550, f. 1621, am Hof des Pfalzgrafen, führte 
13000 Mann pfälziſche Hilfstruppen für Heine 
rich IV. von Frankreich, wirkte in Preußen für die 
brandenburgiſche Partei und ſetzte die Belehnung 
des Brandenburgers mit Preußen durch, 1607 Ober⸗ 
burggraf des Herzogtums Preußen. — 7) Fried⸗ 
rich d. J. O.-Schlobitten, Sohn von D. 4), 4. 3. 
1621 Küſtrin, 27. 3. 1688 Lutry bei Lauſanne, 
1649-62 Statthalter von Orange, warb für Hol- 
land gegen Frankreich ſchweizer. Truppen und vers 
trat zugleich die polit. Intereſſen des Großen Kur⸗ 
ürften. — 8) Friedrich Alexander O. Schlobitten, 
tel von D. 2), * 6. 7. 1741 Königsberg, f 8. 4. 
1810 Finckenſtein (Weftpr.), 1761—63 General: 
adjutant Herzog Ferdinands von Braunschweig, 
1803 Obermarſchall des Kar. Preußen, 1806—10 
an der Cxite del Könige in Memel und Königsberg. 
— 9) Friedrich Ferdinand Alexander D.-Cchlobitten, 
Sohn von D. 8), * 29. 3. 1771 Schloß Findenftein, 
+21. 3. 1831 Königsberg, 1808 als Innenmin. an 
den Reformen beteiligt, ſchied 1810 bei Hardenbergs 
Eintritt ins Miniſterium aus, förderte 1913 als 
Generallandſchaftsdirektor die Bewaffnung der 
Prov. Preußen. — 10) Karl Friedrich Emil O. 
Schlobitten, Bruder von D. 9), * 4. 3. 1784 Schl 
bitten, f 21.2. 1859 Berlin, trat 1812 aus dem 
preuß. ins ruf. Heer, half beim Abfchluß der Kon. 
vention von Cauroggen, nahm am Befreiungskampf 
teil, 1854 ee ur er war Schwieger“ 
ſohn Scharnhorſts. — 11) Karl Hannibal, aus dem 
ſchleſ. Zweig, * um 1588, 11633 Prag, ſchloß ſich 
während der böhm. Erhebung eng an Öfterreic) an 
und verfolgte als Kammerpräf. in Schleſien die 
Proteſtanten heftig, erhielt vielleicht deshalb den 
Beinamen Seligmacher. Der Dichter Opitz war 
eine Zeitlang fein Sekretär. — 12) Nikolaus O. 
Schlodien, Eloffzer, * 5.4.1879 Mallmitz (Sr. 
Sprottau), durchbrach zweimal mit dem Hilfs- 
kreuzer Mtowes die engl. Blockade und ſchädigte auf 
feinen Kreuzerfahrten 1915/16 und 1916/17 den 
engl. Handel ſehr ſchwer, führte nach Kriegsende 
das Freikorps D. in Schleſien; „S. M. S. Möwen 
1916; »Der Möwe zweite Fahrt! 1917, „Der Möwe 
Fahrten und Abenteuer 1927, 193314. — 13) Peter, 
aus dem preuß. Zweig, Vater von D. 6), * 1453, 
Ý 1553, lernte Luther kennen und wurde Proteftant, 
unterſtützte Hochmeiſter Albrecht von Preußen im 
Kampf gegen Polen und beſtimmte deffen Entſchluß 
zur Verweltlichung des Ordens mit. — Lit.: „Auf⸗ 
zeichnungen über die Familie D.« 1877—85, 4 Bde. 
Dohnanyi (dochnanſt), Erno (Ernft), v., ung. 
Pianiſt und Komponiſt, 27. 7. 1877 Preßburg, 
lebt in Budapeſt, ſchrieb Opern, Sinfonien und 
beſonders Mlavier- und Kammermufit. 4 Ungarn 


(Muft). 
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Doktrin 


D. oder D. theol. (theolggiae), O. der (proteſt.) Theologie 
(O., in N. unnd S. mur ehrenhalber verliehen). 

Dr. (rer.) agr. (oder agrar.; rerum 1), D. der Land 
wi 10 und Bodenkultur (R. 8) 

D. C. L. (of Civil Law, dio ffiol 1&9), D. der Rechte (E, 20. 

DIET. (of Christian Theology, fte MENTAN), D. der 
rifti. Theologie E. A). 


A. 
Dr, cult, (cultyrae), Sie Kulkurwiſſenſch. Techn. Hochſch. 


Heiſtegmwiſſenſch) (F). 
bee il Fiap, D. der Ppilofophie Nature 
EES Ehrendoktor, obne Gtudium und 


Pi 

dienſte verlieben. 

D. eng. (of Engineering, «indfinfeing), D. der Ingenieure 
wien. Ol, E 

Doktor forf 


8.80. 
D. der 


Rechts: und Ötaatswiffenfch. (R. ©. 


(t). D. (of Literature Tie cer, ol Letters), 

gene en m, O. de meinde 
cine, san midffn), D. be Medizin (F. 
D. der Miedtzin R., B., ©): 

. dent, (medicinae dentariae), D. der Babnbeilunde 


N., ©). 
A; (medicinae veteringriae), D. der Tierheilkunde 


). 


Dr, me 


DÉ (rer.) mont. (rerum montgnsium), D. der Bergbautpiffen- 
ſchaft 


Tabelle der gebräuchlichſten Doktortitel, 
r. Oeutſches Reich, Ö.— Oſterreich. S. = Schweiz. €= England, A. Vereinigte Staaten von Amerita, F. — Frankreich 


fung auf Grund befonderer wiff. oder kultureller Ber. Dr. 


D. Mus. (of Music, «mjüfif), O. der Mufit (E., A). 

„5 publicae), D. der Stadtstwiſſenſch. 
N. O.. 

Dr. pharm. (pharmaciae), D. der Arzueikunde (Ö.); 

Dr. phil. (philosgphiae), D. der Philofopbie (R., O. ©); 
wird nicht nur für das Gebiet der Philofophie verliehen, 
fondern auch für die anderen Wiſfenſch. der ppileſo picken 

jatultät: dazu gehören alle Sprach u. Kulfurwiffenfch., 
oft auch die Naturtoiffenfch. Nicht jeder Dr. phil. hat alfo 


en 
De l add (eiloophiae naturalis), D, der Yaturtifenfg. 


Dr. rer. 5 mercantilium), D. der Handelswiſſen. 
t R). 
DE CEO: gerum naturalium), O. ber Naturoifnfi, 
W (rerum oeconomicgrum), O. der Wirtſchafts. 
iffe 


voiffenfeb. R). 

Di, Ze gol, dromm pal, S. br Stantsioiffenfeh. 
85 F (perm technicgrum), D. der techn. Wiſſenſch. 

D: (of Science, sto genf), D. der Naturiwiffenfch 95 


Dr.sc, nat, (scientiae naturalis), O. der Naturwiflenfch. (R.). 
Dr. scient, pol. (scientiae politicae), D. der Gtantswiffenfa. 


icgrum), 

Dr. theol. (theolggiae), D. der Theologie G. ©.) 

D. V. S. (of Veterinary Surgery, weterineri fäßrdſcheri), D. 

der Tierbeiltunde (E. A). 

J. D., U. J. P. (juris oder utriysque juris doctor), O. der 
Rechte (A.). 

L, H. D. (literarum bumanigrum doctor), D. der Literatur- 
wiſſenſch, (Č, A.). 

I. L. P. (iggum doctor), D. beider Rechte (E, A). 

M. D. (medicinae doctor, D. of Medicine, „mtdfin), O. der 
Medizin (G., A). 

== e ol Pedagogy, pödegbdſchh, D. der Pädagogit 

Ph. B. (philosophiae doctor), D. der Philofophie (E,, W). 

Pharm. D. (Doctor in Pharmacy, +fürmäpt), D. der Argneir 
kunde (A). 

S. T. D. (Sacrae Theolggiae Doctor), D. der Theologie (A). 


Hohnenſchlinge (Dohnen, Dohne), hölzerne Bügel, 
in die Pferdehaarſchlingen eingezogen und die mit 
Ebereſchenbeeren beingebeerte werden, dienen, in 
Dohnenſtiegen (kleine Pfade im Walde) aufgehängt, 
um Fang von Krammetsvögeln; im Deutſchen 
9 5 verboten (Reichsjagdgefeg vom 3. 7. 1934, 
2 u. 35). 
Soehring, Bruno, ev. Theolog, * 3. 2. 1879 Moh- 
rungen, Hofprediger a. O, Domprediger in Berlin 
feit 1914, 1925—27 Präf. des Ev. Finden, 1024 
bis 1997 mit H. Rippler Hrsg. der „Täglichen 
Rundſchaue, 1930—33 dt. mat. Reichs tagsabgeord⸗ 
neter, als Politiker reaktionär, als Theolog ftare 
dogmatiſch und Fonfeffionell unduldfam, wandte 
ſich auch politiſch gegen den Nationalſozialismus, 
ſchrieb 1932 ein übles Hetzpamphlet gegen die Bez 
wegung und Adolf Hitler; heute führend in der 
4 Befenntniefront, 
Dohrn, Auguft, Infektenforfcher, * 27. 6. 1806 
Stettin, f daf. 10. 5. 1892; hatte große Käferſamm⸗ 
lung, bedeutende Fachbibliothek, gab 1846—66 Lin- 
naea entomological heraus. 
Doigt (iz, dug, Finger ), Langenmaß in tz ⸗Oſt⸗ 
indien, =2,166 cm. 
Diran (Dojran, Taurjana der Antike), ſüdſlaw. 
Stadt, an der gr. Grenze, (1931) 8000 Ew. — Im 
Weltkrieg feit 1913 Mittelpunkt anhaltender Gtel- 
iungskampfe. 
Dokkum (Dgdum, 6m), nieder. Stadt in der Prov. 
Friesland (17a CD 1), (1932) 5000 Ew.; Bonifatius- 
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brunnen zur Erinnerung an den bei O. 754 erſchla⸗ 
genen Bonifatius. 
Doktor (Abk.: Dr. und D., auch Or.] lat. doctor), 
Lehrere, im M. A. in allg. inn gebraucht, feit 
13. X. nur noch für Univerfitätslehrer; in der Neu⸗ 
eit akad. Würde, die die Fakultaten nach beſonderer 
rüfung für ihr Fachgebiet verleihen. Der Bewerber 
(HDokcorande) der spromobierent will muß nach meiſt 
Sſemeſteigem Fachſtudium eine zu druckende D.arbeit 
(Olſchriſt, t Dieren einreichen u. eine mündl. 
Prüfung (lat. Examen rigersum) ablegen. Ber 
wertung: ite (lat., vordnungsgemäße) = beftanden, 
cum laude (lat., mit Lobe) = gut, magna cum 
laude (iat, „mit großem Lobe) = ſehr gut, summa 
cum laude (lat, „mit höchſtem Lobe) = mit Ause 
zeichnung. Bis zur Ausfertigung der Urkunde (D.e 
diplom) und Beförderung zum "Doktor (Promos 
tion), die nach Einlieferung der Pflichteremplare der 
gedruckten Diſſertation vorgenommen wird, führt 
der Doktorand die Bez. Dr. des. (vgl. Defignation). 
Durch übergroßen Zudrang verlor in den letzten 
Jahrzehnten die D. würde ihre Bedeutung, die fie 
durch Ausleſe und Leiſtung zurückgewinnen muß. 
Lit. »Academicus, dt. Hochſchulfüihrers (jährlich). 
Dottrin, die (lat.), »Lchrer überhaupt, im engern 
Sinn eine beftimmte ſtaatspolit. Anſchauung, die zu 
einer abſolut gültigen Lehre gemacht wurde. Do 
£rinarismus ift ein wirklichkeitsfremdes Verhal⸗ 
ten, das fih nur auf eine D. gründet, ein Doktri⸗ 
när ein fanatiſcher, einſeitiger Verfechter feiner 
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Dokument 


Theorie. Doktrinäre hießen in 1 Frankreich 1815 
bis 1830 die Oppofitionellen, die 1830-48 am Ruder 
waren und ſcheiterten. 
Dokument, das (lat) Urkunde; als Beweis dienen- 
des Schriftstück. — Dokumentgriſch, urkundlich 
beglaubigt. — Dokumentieren, (durch Urkunde) 
beweiſen. 
Dokumentation (lat. ⸗frz.), Sammlung, Ordnung 
und Nutzbarmachung aller Dokumentes, die mit 
taphifhen Mitteln einen Zuſtand oder ein Gez 
ſchehen aufzeichnen. Als „Hokuments gilt hierbei 
jede materielle Unterlage, die einem Studium zu⸗ 
deen ift und zur Erweiterung unſerer Kenntniſſe 
dienen kann. O. treiben Bibliotheken, Archive, Mur 
feen, Nachweis. und Auskunftſtellen. 

Am bekannteſten das Institut International de 
Documentation (änftitä änternäßfönäl dd dokü⸗ 
mantäßlon, Abk. I. I. D., Internationales Bibliogr. 
Inſt.) in Brüſſel, gegr. 1895, bis 1931: Institut 
International de Bibliographie (Abk.: I. I. B.); 
erſtrebt die Vervollkommnung des rachweiſes von 
Schrifttum (4 Bibliographie), die R 
Vereinheitlichung der bibliogra- 
phiſchen Methoden und, durch 
Schaffung einer auf der t Bezimal⸗ 
klaſſiſtkarion beruhenden Welt⸗ 
bibliographie, die internatio- 
nale wiſſenſch. Zuſammenarbeit 
der Bibliotheken, der bibliogra- 
Büchen Nachweisſiellen und der 

uch händler. Das Injtitut bear⸗ 
beitet auf Grund von Meldungen 
verfchiedener großer Bibliotheken 
ein Répertoire Bibliographique 
Universele (repärtüär bibliogrä» 
fit ünfoerfjäl; 1933 etwa 14 Mil- 
lionen Titelkarten). Nationale 
Iweigunternehmen des Inſtituts 
find das Bureau Bibliographi- 
que (bürp«) in Paris (gegründet 1898) und das 
Concilium bibliographicum in Zürich (gegr. 1895). 
Hokumentenpapier, für Urkunden und lange aufs 
ubewahrende Schriftſtücke geeignetes Papier aus 

umpenſtoffen. 
Hokumentenſammlung, 
ſchichtlicher Schrifeſtücke. 
Dokumentenſchrift = Kanzleiſchrift. 
Hokumententratte (Dokumentartratte), im Außen: 
handel die von den fog. Dokumenten (t Konmoſſe⸗ 
ment, Verſicherungspolice uſw.) begleitete Tratte 
(nicht akzeptierter Wechſel), die der Exporteur meift 
durch ſeine Bank dem Importeur oder deſſen Bank 
zum Akzept vorlegen läßt; Auslieferung der Ware 
erfolgt gegen Annahme oder Zahlung der D. 
+ Rembours(redit), t Erport( finanzierung). 
dolce (döltſche, con dolcezza, «tfd: ital.), mufik. 
Vortragsbez.: fanft, lieblich; dolcissimo (chi-), 
möglichſt weich und zart. 

Dolce far niente (ital., deltſchs ), füßes Nichtstun. 
Dolce stil nuovo (ital, döltſche⸗, Süßer neuer 
Stil), von + Guinizelli, 4 Cavalcanti und + Dante 
(Vita nuova«) gepflegte Dichtungsart, platoniſch⸗ 
idealiſtiſche Weiterbildung der realiſtiſcheren Lyrik 
( Guittone d' Arezzo) und der provenzal.sfizil. Trou⸗ 
badourſchulen. Aus ihrer Verbindung mit der drift- 
lich⸗myſtiſch eingeſtellten neuplaton. Philoſophie 
u. petrarkiſtiſchem Stil entftand in der Platoniſchen 
Akademie von Florenz unter Marſilio Ficino 
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\ 
Abb. 1. galuardelch 
(Reuguinea). 


Bufammenfellung ger 


Dolch 
(find; * 19. 10. 1433 Sigline [Baldarno], f 1. 10. 


1499 Careggi bei Florenz) und Lorenzo de f Mes 
dici, eine ſchwärmeriſche, Eonventionelle Liebes- 


Inrit. Lit.: Bofler, 


„Die philoſophi⸗ 


ſchen Grundlagen 
zum Süßen neuen 
Stile! 1904; A. 
£ipari, The P. 
according to Lo- 
renzo de Medicie 
1936. 

Dolch (vom latei- 
nischen dolo), kurze 
Stoßwaffe mit 
Griff, ein., zwei⸗ 
oder dreiſchneidig; Abb. 2. Kris Abb. 
eine der älteften mit Scheſde (unte). Kbuttar. 
Waffen überhaupt, entſtanden aus blattförmigem 
Steinſplitter oder Knochenſplitter oder Dorn 
(Pfeiem); wohl auch aus angeſcharftem Tiergehörn. 


— Die D. der Naturvölker 
find nach Form und Material 
fehe verſchieden. Völker, denen 
das Eiſen unbekannt oder doch ER 
eine Seltenheit war, benutzten 
zugeſchärfte Knochen (Kaſuar- A 
Abb. 4. 
genannt, vielfach mit geflamms 18. 5b. Stiel. 
ter Klinge; Abb. 2), kaukaſiſche 
Volker (Klinge febr lang und ſpit): Stamme mo» 
hammedaniſchen Glaubens verzierten fie prunkvoll 
und mufterten die Klingen durch eingelegten Gilber» 


knochen auf Neuguinea; Abb. 1) 
oder Gehörne (Feuerland), No- 
chenſtacheln (Karolinen), zuge» 
ſpigten Bambus (Mikronefien) 
oder Holz (Indianer Braftliens). 
Volker, die das Eiſen ſeit alters 
zu fehmieden verstanden, haben 
ihren O. kunſtoolle ormen zu 
jeben verftanden, z. B. Kongo» 
flamme, Malaien (hier ess 


Abb. 7. 
Dolch des Heeres. 


Abb. 6. 
Solch der Kriegsmarine, 


oder Golddraht. Eine altertümliche Form des D. 
ſtellt der indiſche Khuttar (Abb. 3) dar. — In Rom 
galt der D. zur Kaiſerzeit als Hoheitsabzeichen, 
nach Deutſchland kam er erft im 4. Jh. durch die 
Slawen. Der einſchneidige D. (Saß) findet fih 
nach der Völkerwanderung in Norddeutſchland 
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Holchſto ßprozeß 


allg. verbreitet, er entwickelte ſich in verlängerter 
orm zum einſchneidigen Kurzſchwert (Skaraſar). 
m ganzen Mittelalter wurde der O. allgemein 
geführt (Abb. 4), gehörte auch zur Ritterrüftung 
und war Jagdwaffe. Aus letzterer iſt der Nicker 
(Genickfänger) entſtanden. In Italien entwickelte 
ſich aus dem D. meſſer das dreiſchneidige, ſpitzige 
Stilett (Abb. 5), das in die Fugen der Rüftung 
paßte. Im 16. und 17. Ih. wurde beim Degen⸗ 
echten in der linken Hand ein D. geführt zum 
arieren und Abfangen der feindl. Waffe (Klingen 
breder, Spring⸗ O.). Auch das + Bajonett hat fid 
aus dem D. entwickelt. — In der dt. Kriegsmarine 
wird der D. von Fähnrichen zur See, Go m 
Marineofftzieren getragen (Abb. 6). Im Heer wurde 
er am 4. 5. 1935 als Offizierswaffe eingeführt, 
wahlweiſe an Stelle von Säbel oder Seitengewehr 
außer Dienſt, zum kleinen Dienft oder auf Dienft- 
reiſen zu tragen (Abb. 7); 
die Tragevorrichtung beſteht 
aus 2 Trage bändern aus Alu⸗ 
miniumtreſſe mit feldgrauer 
Samtunterlage. Portepee⸗ 
unteroffiziere der Luftwaffe 
undcflieger mit abgefchloffener 
Ausbildung (Flugzeugführer, 
Bordmechaniker und Bord- 
funker) tragen einen D. mit $ 
ſchwertartigem Griff (Abb. 5). 
Über den O. der Offiziere 
Dienstag — Der SA. 
ienſtdolch (brauner Griff, 
E wurde 
15. 12. 1933 eingeführt; er 
wird von & nem und 
Führern zum Dienft getragen, 
im Dienft mit D.feflflelleiemen 
ſenktrecht, außer Dienft auch 
Ju Feſtſtellriemen. Sal. 
inwärter dürfen den D. nicht tragen. Ahnliche Ber 
stimmungen gelten für das Tragen des SS. Dolches 
1590 g d. if, ſchwarze Scheide; Abb. 10) und 
des NERLK.-D. (wie SU.-D,, nur ſchwarze Scheide). 
Nes und SS. verwenden auch eine Bolchtrage⸗ 
taſche; außerdienſtlich wird der O. am Doppel- 
1 getragen von der SS. (4 Abb. 10) und dem 
NEH. (Gehänge wenig verschieden von dem der 
SS). 4 aud) Haumeffer (des Reichsarbeitsdienftes). 


Abb. 8. 
Dolch der Luftwaffe. 


Abb. 10. Solch der SS. 


Abb. 9. Dolg der Sal. 


Holchſtoßprozeß in München vom 19. 10. bis 
20. 11. 1925 wurde von Paul Nikolaus Coßmann 
Jude), dem Herausgeber der einen nationalen 
Standpunkt vertretenden »Süddt. Monatshefter, 
angeſtrengt gegen Martin Gruber, den verantwort⸗ 
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Doles 


lichen Schriftleiter der ſoz dem. Münchener Pofte, 
der Coßmann wegen der Dolchſtoßſonderhefte der 
„Süddt. Monatshefter der Geſchichtsfälſchung bes 
zichtigt Hatte. Der O. erbrachte den Beweis dafür, 
in welch ungeheuerlicher Weiſe der Marxismus den 
Dolchſtoß gegen das kämpfende Heer geführt hatte. 
Solchſtoß von hinten gegen die dt. Front, Bez. für 
die margiſt. Zerſetzung des kämpfenden dt. Heeres 
im 4 Weltkrieg. f auch Deutſches Reich (Geſch.). 
Holchweſpen (Scolijdae), den Ameiſenweſpen ähn- 
liche, ſehr wehrhafte Familie der Hautflügler; beide 
Geſchlechter geflägelt, Larven bef. in Engerlingen 
ſchmarotzend. 

Solei (doltſchh, Carlo, ital. Maler, * 25. 5. 1616 
Florenz, + daf. 17. 1. 1656. Zu feinen befannteften 
Werken, deren Grundhaltung ſtark fentimental ift, 
gehören neben Madonnen die Halbfigurenbilder der 
Salome 1665/66 und der hl. Cäcilia 1671 in Dresden. 
Solde, ein $ Blütenftand; f auch Doldengewachſe. 
Doldengewächſe (Doldenblätler, Umbelliferen, 
Umbelliferae), dikotyle Pflanzenfamilie, Kräuter 
mit wechſelſtändigen, meiſt mehrfach fieder⸗ oder 
handförmig eingeſchnittenen oder geteilten Blättern 
mit ſcheidenartigem Blattſtiel. Der Blätenſtand 
bildet meiſt eine zuſammengeſetzte Dolde (Umbella; 
4 Abb. 6 bei Blütenftand), die aus wenigen bis vier 
len Döldchen (Umbellulae) befteht. Oft ift die Dolde 
voneiner Hülle (Involycrum) aus fáma- 
len Hochblättern, jedes Döldchen von 
einem Hüllen (Involucellum) umgeben. 
Blüten meiſt zwitterig, klein, weiß oder 
gelb; die 5 Dlumenblätter find außerhalb 
eines den Scheitel des Fruchtknotens 
krönenden, meiſt ſtark entwickelten drür 
figen Polſters (Griffelpolſter, Diskus) 
eingefügt; 5 Staubgefäße; Fruchtino. N 
ten zweifächerig, mit 2 1 500 unters 
ſtandig. Die Frucht ift ein Doppeladje- 
nium, das in zwei einfamige Teilfrüchte 
(Merikgrpien) zerfällt (Abb.). Zwiſchen 
den Teilfrüchten bleibt oft ein fadenförmiger, meiſt 
zweifpaltiger Fruchttraͤger (Carpophorum). — Faſt 
3000 Arten; enthalten ätheriſches Ol, Harz oder 
Gummiharg, vorwiegend in den Früchten und in den 
Wurzeln. Viele D. find Gewürzpflanzen (3. B. 
Kümmel, Anis), mehrere wichtige Nahrungspflan- 
zen (Miöhre), andere gefährliche Giftpflanzen 
(Schierling). 

Holdenriſpe (Corymbus), ein Blütenſtand, zwiſchen 
Dolde und Traube (oder Rifpe) ſtehend. 
Soldentraube, ein J Blütenstand. 

Deldrums (srämf), engl. Bez. für Gegend der 
Windſtillen, 4 Meteorologie. 

Dole (engl, DON, englifch-amer. Bez. für die Are 
beitsloſenunterſtützung. 

Hole (do), 1) D. (La D.), Gipfel des ſchweiz. Jura, 
nahe der frz. Grenze (20 A 4), 1680 m, mit guter 
Aus ſicht. — 2) Frz. Stadt, am Doubs u. am Rhein 
Rhöne-Stanal (182 L 4), (1931) 18 100 Ew.; Wein. 
bau; landw. Handel; chem. und Eiſeninduſtrie; 
Ruinen aus der Römerzeit. Iwehmütig. 
dolendo (dolente, ital.), in der Muſik: klagend, 
Dolerit, der, Geſtein, grobkörnige Abart des J Bafaltes. 
Doles, Johann Friedrich, Kirchenkomponiſt, 23. 4- 
1715 Stembach⸗ Hallenberg, f 8. 2. 1797 Leipzig, 
Schüler und Nachfolger J. S. Bachs als Thomas: 
kantor, ſchrieb Lieder, Choralvorfpiele, Meſſen u. a. 
4 Deutfche Kultur (Mufit 8a). 


Doppel- 
agentum, 
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Dolet 


Dolet (völä), Etienne, frz. Humaniſt und Bud- 
drucker, 3. 8. 1509 Orleans, f 3. 8. 1546 Paris, 
von der Sorbonne des Atheismus beſchuldigt und 
als Ketzer verbrannt (bef. wegen Überjet von 
Teilen der Bibel), lebte, nach Studien in Pavia, feit 
1535 in Lyon, wo er eine Druckerei gründete; 
er druckte u. a. den Gargantua , feines Freundes 
Rabelais fowie Werke von Marot, überf. Plato 
und Cicero, im Streit um diefen trat er als Gegner 
des Erasmus und der dt. Humaniſten auf; ſchrieb 
ſcharfe Satiren gegen die Katholiken, gelehrte Abh. 
über die lat. und die frz. Sprache. Lit.: Ph. Aug. 
Becker, Aus . Frührenaiſſancel 1997. 
+ Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). 
Delezalel Cſchläk), Friedrich, Phyſſker, 1873 
Sziget, 10. 12, 1920 als Prof. an der Techn. Hode 
ſchule Berlin, unterſuchte das Quadrantenelektro⸗ 
meter und den Bleiakkumulator, verbeſſerte das 
Pupinſoſtem (t Fernſprecher) und Hochfrequenz 
maſchinen. 
Solgorukij oder Holgorukow (öf), eine der älteften 
fürſtl. Familien Rußlands. Die beiden Namens- 
formen wurden urfpr. nebeneinander gebraucht, 
fpäter für verſchiedene Zweige der Familie: 1) Fürft 
atom * 1639, f. 24. 6. 1720, vertrauter Ratgeber 

eters d. Gr. — 2) Prinzeſſin (Fürftin Jucſewſtaja) 
Jekaterina Dolgorukowa, morganatiſche Gemahlin 
J Alexanders II. — 3) Fürft Jwan, * 1708, t 1739, 
Günftling Peters II., und Fürſt Waflilij, 1670 
bis 1739, Mitglied des Geheimen Rates unter 
Peter II., auf Birons Befehl hingerichtet. — 4) Fürft 
Peter D., 1817—68, verfaßte ein Adelslexikon (Ruff. 
Geſchlechterbuche 1854—57, 4 Bde.) u. wurde wegen 
feiner Schrift La Vérité Zur la Russies 1860 aus 
Rußland verbannt. — 5) Fürſt Waffilij, * 1722, 
+ 1782, General, eroberte 1771 die Krim und er- 
pielt den Beinamen »Krymfkije. 

plgtprafir, Zwerg im Eddalled Bölufpa. 
Holſchenus, fyr. Gott, urſpr. Beiname des Zeus 
(auch Jupiter O.), wurde beſ. in der antiken Stadt 
Dolſche (Nordfprien) verehrt, findet fih als milit. 
Gottheit dann in allen Landern des Okzidents. Dar⸗ 
Shan auf einem Stier ftehend, in der Linken den 

onnerkeil, in der Rechten das Doppelbeil. 
Holichokephalſe (gech.) die 4 Langköpfigkeit. 
Holichos, der (gech.) Dauerlauf der alten Griechen 
über Strecken bis zu ee: =4,5 km. 
Dpliängrab, vorgeſch. Beſtattungsform, bei der das 
Aſchengefaß in einem größeren, faß⸗ oder glocken⸗ 
förmigen Gefäß geborgen wurde. 
Doljnen, trichterförmige, in kalkigen und dolomi⸗ 
tifhen Geſteinen auftretende Vertiefungen. 4 Karft- 


0 anumgen: 

Holſvo-Hobrowolſky, Michael, Elektroing., * 3. 1. 
1862 Odeffa, f 15. 11. 1919 Heidelberg, führte als 
Vorkämpfer des Drehftroms diefen zur elektr. Kraft⸗ 
Abertragung ein und baute die 99 85 brauchbaren 
Drehſtrommotoren; feit 1909 en Dir. der ACG. 
Dollar (döler, vom dt. 4 Taler; $), feit 1792 
Hauptwährungseinheit der Ver. St. v. A., als 
Goldmünze (1849-1900), bef. als 10. O. Stück 
(4 Eagle) und als Silbermünze (bis 1907) aus- 
geprägt, im Wertverhältnis des Goldes zum Silber 
von 1:15,9 (Doppelwährung). Als 1873—78 vor- 
übergehend der Eilber-D. nicht geſetzliches Zahlungs- 
mittel war, wurde ein Handels- O. (Trade d., tred⸗) 
als Goldmünze im Feingewicht von 24,49 g ger 
prägt. Seit 1861 Papier-D. in Scheinen zu 1, 2, 
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Dollfuß 


5, 10, 20, 50, 500 und 1000 O. herausgegeben, 
deute faſt ausſchließliches Zahlungsmittel. — O. ift 
auch die Hauptmünze in Kanada, in einigen ſüd⸗ 
amer. Staaten; in Merito die Bez. des Pefo; 
desgl. in China Bez. für den USA.-D. und den 
mepikan. Pejo; + Münzen. 

Dollardiplomatie, Schlagwort für den Imperialis⸗ 
mus der Ber. St. b. A, der die betr. Länder mittels 
des Dollars wirtſchaftlich durchdringt und abhängig 
macht. Lit.: Nearing und Freeman 1925, dt. 1927. 
Dollart, durch Sturmflut 1277 entſtandener flacher 
Meerbufen der Nordſee (10 Br). Bom innern, 
durch Eindeichung ſtark verkleinerten Teil mit der 
Emsmündung führt ein 15 km langer Trichter zum 
Wattenmeer bei Borkum und Juiſt. 

Hollen (Dullen, Mz., niederdt.), aufgeſetzte Bolzen 
oder Gabeln aus Metall oder auch Einſchnitte auf den 


„m LU: 


Hollen: a aus Holz (feft), b aus Metall (beweglich). 


bzw. in den Dollbord (oberen Rand der Bordwand 
eines Bootes) als Stützpunkte der Riemen (Ruder). 
+ Abb. Dreh-D. find drehbare Metallgabeln. — 
Ein Dollboot ift ein Boot ohne Ausleger, die O. 
figen alfo unmittelbar auf dem Boots rand. — Auch 
= Dübel. 
Dollfus, Johann, Baumwollinduſtrieller, 25. g. 
1800 Mülpaufen (Eiſaß), t daf. 21. 5. 1887, ent- 
wickelte und vervollfommnete die Kattundruckerei u. 
ſchuf gemeinnützige Einrichtungen. 
Sollfus-Mieg & Cie. Societe Anonyme (öfters 
ändnim), Mülhauſen (Elſaß), 94900 le erzeugt 
Nah. Strick, Hakel. ut. Garne (OME.-Garne); 
1936: 72 Mill. frz. Fr. Kapital. 
Hollfuß, Engelbert, öfterr. Politte (hriftt.-fozial), 
* 4.10. 1892 Sering (Niederöfterreih), } 25. 7. 
1934 Wien, ftudierte Rechts. 
wiffenſchaft u. Volkswirtſchafts. 
lehre, zuletzt in Berlin, 1927 
Direktor der niederöſterreichi⸗ 
ſchen bedr gebenen 
1930 Präf. der Verwaltungs 
fommiffion der öſterr. Bundes- 
bahnen, März 1931 Miniſter 
für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, 
20. 5. 1932 Bundeskanzler und 
Außenminiſter. Sein politiſches 
1 A unabhängie 
er chriſtl. Standeſtaat im Sinne 
der Engpitita Papft Pine XI. rörbert Voith 
»Quadragesimo Annos. O. förderte den Paneuropa- 
Gedanken im Sinne eines cheiſtl.⸗kath. Abendlandes. 
Er ftüßte ſich auf die Chriſtlich⸗ Sozialen, die Oft- 
mark. Sturmſcharen und die Heimwehren, die er 
21. 5. 1933 in der „Vaterländiſchen Front“ zuſam⸗ 
menfaßte. Nach Ausschaltung des Parlaments re 
gierte D., geſtützt auf das kriegswirtſchaftliche Er⸗ 
mächtigungsgeſetz von 1917, mit Hilfe bon Notver⸗ 
ordnungen. Die 1. 5. 1934 verkündete Verfaſſung 
des nhriftl-dt. Bundesſtaates Oſterreich auf ſtän⸗ 
diſcher Grundlage beendigte dieſen Zuſtand. Der 
Kampf der Sozialdemokratie gegen die Regierung 
D. endigte mit der Niederſchlagung des marpiſtiſchen 
Putfehes im Febr. 1934. Durch O. Politik vers 
ſcharfte fih der Gegenjag zw. feiner Regierung und 
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Dollieren 


den öſterr. Nat. ſoz gegen die er nach dem Verbot 
der österr. Nat.-foz. Partei (19. 6. 1933) [darf vore 
ging (Wiedereinführung der Todesitrafe, Schnell⸗ 
gerichte Anhaltelager). Beim Verſuch einer nat. 
foz- Erhebung 1934 wurde er im Bundeskanzleramt 
erſchoſſen. 4 auch Oſterreich (Geſchichte). 
Hollieren, Schleifen von trockenem Leder zur Er⸗ 
zielung einer feinen, ſamtartigen Oberflache. 
Döllinger, 1) Ignaz, Arzt und Naturforſcher, 24.5. 
1770 Bamberg, f 14. 1. 1841 München, lehrte 
in TEE und München, bahnbrechend 
auf dem Gebiet der modernen Entwicklungs. 
geſchichte. — 2) Ignaz v., Sohn von D. 1), kath. 
Theolog, alttath. Geiſtlicher, 28. 2. 1799 Bam- 
berg, f 10. 1. 1890 Münden, daf. feit 1826 Prof, 
ſchloß fih 1827 Görres an, führte in der Zeitſchrift 
Eos 1 71 5 Kampf gegen Heinrich Heine, erhielt 
vom Minifterium Abel ($ Bayern, Geſchichte) den 
Auftrag, eine konfeſſionelle 
Welegeſchichte zu ſchreiben, 
erkannte aber bald die Une 
möglichkeit eines ſolchen 
Vorgehens, wandte ſich 
vom Ultramontanismus ab. 
1848/49 gehe D. dem 


artament an, 


85 
und der »Römifchen Briefe vom Nomi, (von Quiriz 
nus 1870); Briefe und Erklarungen über die vatifan. 
Derete« 1890, 18935, Geſch. der Moralftreitige 
keiten in der rom. Kath. Kirche feit dem 16. Jh. 
1889, 2 Bde.; „Os Briefe an eine junge Freundin, 
hrsg. v. H. Schrörs, 1914. Lit.: Joh. Friedrich 
1899—1901, 3 Bde.; Luiſe v. Kobel, 1891; 
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Dolomit 


E. Melzer, „Hervorrag. Momente aus dem Leben 
und Wirken D.s feit 18604 1890. 
Hollmann, Georg v., Baumeifter, * a1. 10. 1830 
Ansbach, f 31. 3. 1895 München, Schüler von Klenze 
und deſſen Mitarbeiter an der Befreiungshalle zu 
Kelheim, ſchuf als Oberbaudirektor für König 
Ludwig II. von Bayern die bayr. Königsfchlöffer: 
Linderhof im Rokokoſtil (1869—78), Herrenchiemsee 
(4878-85, unvollendet) im Barockſtil, die Burg 
Neuſchwanſtein (1872—84) in Abänderung der Pläne 
des Hoftheatermalers Chriſtian Jank (1833-81). 
Holle, Louis, belg. Paläontolog, * 7. 12. 1857 
Lille, + 19. 4. 1931 Brüſſel als Prof, erforſchte die 
Lebewelt der Vorzeit auf biologiſcher Grundlage; 
Schöpfer der Paläobiologie. D. ſches Geſe tz eine 
im Verlauf der Stammesgeſchichte eingeſchlagene 
Entwicklungsrichtung kann nicht umgekehrt werden 
(Irreverſibilitätsgeſetz). 
Dollond (end), John, engl. Optiker und Geiden: 
weber, * 10. 6. 1706 London, f daf. 30. 11. 1761, 
entdeckte 1758 die ungleiche Zerftreuung farbiger 
Lichtſtrahlen in verſchieden brechenden Mitteln. 
Kelly 19089 (engl.). 
Dolmg (türk., »Füllfele), türk. Nationalgericht aus 
Kohl., Wein“ oder Feigenblättern, gefüllt mit ge⸗ 
hacktem, gewürztem Hammelfleiſch, gedünftet in 

eifchbrühe. 

jplman, der (türk.), Schnürenjacke, durch Knebel u. 
Schlingen geſchloſſen, früher Beleidungeſtück der 
4 Huſaren, im 19. Ih. meift durch den (die) Attila 
(mit längeren Schößen) erſetzt. Bur Parade trugen 
einzelne Regimenter über der Schulter den Huſaren⸗ 
pelz, der dem D. im Schnitt glich, aber Pelzfutter 
und Vorſtoß hatte. 
Dolmen, der (vom Felt. dol, -Tiſche, u. men. Steine 
Altarſtein, Opfertiſch, Druidenaltar, Rieſenkam⸗ 
mer, Steinkicche), Dez. für neolithiſche Megaliths 
gräber: über 3—4 aufrechtſtehenden Steinblocken 
liegt eine Steinplatte, innen das Skelett. Haupt 
verbreitungsgebiet ift die Bretagne, ſonſt längs der 
atlantiſchen Küften von Skandinavien bis Nord: 
afrika. $ Borgeſchichte. 
Holmelſch er) (dom türk.; im Orient Dragoman), 
urfpr. »Sprecher«; Überfeger u. Vermittler zw. Mens 
ſchen verſchied. Sprache, gelegentl. od. berufsmäßig 
tätig. Anſtellungs möglichkeiten bei Reiſeunterneh⸗ 
men, Schiffahrtsgeſellſchaften u. dgl., bei Gerichten, 
im auswärtigen Dienft u. bei ähnl. ſtaatl. Behörden. 


Da es fih um keimen in ſich gefeſtigten Berufsſtand 
handelt, find die Ausbildungswege individuell ver» 
fieden. Syſtematiſche Ausbildung nur im O. 


Inſtitut der Univerfität Heidelberg (4 19 8 
und am Seminar für orientaliſche Sprachen, Ber⸗ 
lin; font auch in Fremdſprachen⸗Inſtituten.— 
Die bei Konſulaten und Geſandtſchaften als D. zus 
gezogenen beeidigten Beamten dürfen weder Handel 
noch Geldgeſchafte betreiben. Nach 88 185—191 
G Bg. find vor dt. Gerichten und nach $ 2244 803. 
bei Errichtung eines öffentl. Teſtaments D. zuzu- 
ziehen, wenn ein Beteiligter der dt. Sprache a 
mächtig oder taub oder ftumm ift. Der Dienft der D. 
fann auch vom Urkundsbeamten der Geſchäftsſtelle 
wahrgenommen werden. 

Dolomit, der, Bez. für aus Kalziummagnefium 
karbonat beſtehendes Mineral (D.fpat, $ Bitter- 
kalk; 4 Kalzium) und Geſtein. Als Geſte in fehr 
verbreitet, in kriſtalliniſch⸗körniger, dichter oder 
poriger Ausbildung; körniger D. im Binnental, 
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Dolomiten, Südtiroler 


Wallis; dichter D. in allen geologiſchen Formationen 
63. B. im Devon der Eifel). Flammen-D. ift ein 
gelber, meiſt braun geflammter D. des Keupers. 
D.mergel, mit tonigem Material ſtark vermengtes 
D. geſtein von dichter bis körniger Buf., Übergangs» 
form zur Tongruppe. 
Dolomiten, Südtiroler, vielbeſuchte Gruppe der 
oftl. 4 Alpen, mit mächtigen Kalk- und Dolomit- 
ſtöcken, ſchroffen Hängen, Zinnen und Türmen, bis 
3350 m hoch (ar CD 92). 
Solonnor (mongol, »fieben Geene; chin. Lamas 
miau, »Samaloftere), Stadt im SW. Mandſchu⸗ 
tikuos (29 K 3), (1932) 30000 Ew.; gwei Klöſter 
(Herſt. von Uhren, Glocken, Gößenbildern). — Im 
NW. Ruinen der Mongolenreſidenz Schangtu. 
Dolor (lat.), Schmerz. Vorſatz. 
Solos (lat.), betrügeriſch, argliſtig, mit böswilligem 
Hplus, der (lat., „böſer Vorſatz, böſer Wille ), der 
widerrechtliche Wille, das bewußt rechtswidrige 
Handeln, Vorſatz (im Gegenſatz zu + Fahrlaſſig⸗ 
keit), d. h. der auf Herbeiführung eines verbredhes 
riſchen oder eines zibilrechtlich unerlaubten Erfolgs 
gerichtete Wille (Willenstheorie) oder die Voraus. 
890 des durch die Willens tätigkeit herbeigeführten 
rfolgs (Vorſtellungstheorie). D. eventuglis, Bore 
ausſehen des Erfolgs als eines möglichen, genügt 
zur Beſtrafung wegen vorfäglichen Willens. Im 
Zivilrecht ift D. = 4 Arglist. — Dolo malo, mit 
+ Arglift, mit böswilligem Vorſatz. 
Dolzflöte, eine ſeitlich angeblafene 4 Blockflöte des 
16. und 17. Jh.; danach auch eine Stimme der Orgel. 
Dom, 1) (vom lat. domus, Hause), Domkirche, 
Kathedrale (von der Kathedra [grch., Seſſele] des 
Bischofs), in Euddeutſchland auch Manſter (vom 
lat. monasterium, »stloftere), Hane eines Bis» 
tums; im Proteftantismus Bez. für eine hervor⸗ 
ragende Kirche. — 2) In der Technik auf geſchloſ⸗ 
fenen Apparaten, bef. + Dampfkeſſeln, aufgefegter 
Behälter (Helm) zum Sammeln des Dampfes, Mb- 
feiden mitgeriffenen Waſſers und Anſchluß von 
B. n e u. dgl. 
D. G. M., in lat. Juſchriften = Deo optimo maximo, 
dem beſten, größten Gott (geweihte. [$ Kriftall. 
Doma, das (grch., Mz. Domen), Flächenpaar am 
Domäne, die Ge domaine, n, vom mittellat. 
domanium, auch demanium, vom lat. dominium, 
Eigentum, Herrfchaft, Herrengute; Domaniglgut), 
Bez, für eine Grundherrſchaft, deren rechtl. Ber 
deutung zunächſt außerordentlich ſchwankt, feit dem 
17. Ib. vorwiegend Bez. für das landesherrliche 
Kammer- und Krongut, heute meift für Staatsgut. 
Urfpr. verfügten die Bandesherren über ihre D. 
nach Belieben, ſpater wurde ein immer größerer Teil 
der Einkünfte aus den O. für die Staatsausgaben 
abgezweigt, wodurch die Landesherren eine größere 
Unabhängigkeit von dem Steuerbewilligungsrecht 
ihrer Landesſtände erreichten. Ilm dieſen ſtaatlichen 
Berwendungszweck zu ſichern, wurde die Verfügungs⸗ 
freiheit des jeweils regierenden Landesherrn über die 
D. durch Hausgeſetze vielfach eingeſchränkt. Daher 
unterſchied man neben den Kammergüte ru, deren 
Einnahmen für staatliche Zwecke beſtimmt waren, 
die fog. Schatullgüter, die in privater Berwal⸗ 
tung und Nutzung verblieben. Die Verwaltung der 
D. ſtand in den meiſten Ländern unter einem be» 
fonderen landesherrlichen Kollegium, der fürſtlichen 
Rent- u. Hoffammer. In Preußen ging die D.nvers 
waltung auf Grund des Erlaffes vom 7. 8. 1878 auf 
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Domanjalbauern 


das Min. für Landwirtſchaft über. Seit dem 19. Jh. 
unterſchied man in der Regel Staats-, Rron: und 
Haus. O, je nachdem es fid) um Eigentum handelte, 
das dem Staats bedarf oder der fürftl. Würde, bef- 
der Hof haltung, zu dienen hatte, oder um den pri⸗ 
vaten Grundbeſitz der regierenden Familie; doch 
waren die rechtl. Verhältniſſe in den einzelnen dt. 
Ländern fehr verſchieden. Nach der Revolte von 1918 
gingen alle Staats- O. und ein Teil der Kron⸗O. in 
den ausſchließl. Beſitz des Staates über. 

Die Frage der Zweckmäßigkeit des D. nbeſitzes ift 
je nach Art der B., den Bedürfniſſen und Anforde⸗ 
rungen der jeweiligen Kulturſtufen, der Organiſation 
und Verfaſſung des Staates verfihieden beantwortet 
worden. Bei den Forſten geht die Meinung allg. 
dahin, daß fie ſich wegen ihrer beſonderen Natur 
nicht nur für den Staats beſitz, ſondern auch für die 
Eigenbewirtſchaftung durch ſtaatliche Beamte vor: 

ügli eignen. Bei den D. im engern Cinn, den 
Feldgatem des Staates, hat die Auffaſſung erheb- 
lich geſchwankt. Der aufftrebende Abſolutismus 
verſuchte feinen D.nbefis nach Möglichkeit zu er- 
weitern, um dadurch größere Unabhängigkeit von 
den Sandftänden zu erreichen. Der Abfolutismus auf 
der Höhe feiner Macht, der von dem Steuerbewil⸗ 
ligungsrecht der Scande nicht mehr abhängig war, 
glaubte auf eine Vergrößerung feines D.nbefiges 
verzichten zu können (fo Friedrich II. von Preußen). 
Die unter dem Einſluß des Liberalismus ſtehende 
Wirſchaftspolitik hat ſich zumeiſt für Veräußerung 
der O. ausgeſprochen. Dem liberalen Freihandels⸗ 
begriff widerſprach es, daß ein großer Güterkompler 
der freien Teil- und Veräußerbarkeit entzogen war, 
Auch . man, daß durch die Beamtenwirtſchaft 
die D. nicht fo vorteilhaft ausgebeutet werden 
könnten wie durch die Privatwirtſchaft. Vor allem 
aber befürchtete man, die Regierung könne mit Hilfe 
der aus den D. erzielten Einnahmen das parlamentas 
rife Gteuerbewilligungsrecht wirkungslos machen. 
Unter dem Einfluß des Wirtſchaftsliberalismus iſt 
deshalb bef. im Anfang des 19. Ih. ein erhebl. Teil des 
ſtaatlichen D.nbefiges, bef. in Preußen, abgeftoßen 
worden. In der 2. Hälfte des 19. Ih. waren die 
Landerregierungen wieder auf eine ſtäckere Erhaltung 
der D. bedacht. Man betonte, daß der Ertrag der 
D. den Steuerzahlern eine nicht unweſentliche Er⸗ 
leichterung gewähre. Das Produktionsintereſſe könne 
durch Auswahl tüchtiger Pächter (D.npächter) 
genügend gewahrt werden. (uferdem könnten 
Staaten, die über einen umfangreichen Dominial 
befig verfügten, D. auch für die Zwecke der innern 
Koloniſation verwenden. Dementſprechend ſieht 
auch das Reichsſiedlungsgeſetz von 191g eine Bers 
wendung von D. für die Neubildung dt. Bauern 
tums und für die Seßhaftmachung von Landarbeitern 
vor. Preußen hat ſich befonders in Oſtpreußen 
und in Poſen-Weſtpreußen einen umfangreichen 
D.nbefig bis in die Gegenwart erhalten. In den 
meiſten übrigen dt. Bundesſtaaten ift der D.nbefig 
verhältnismäßig Hein, ebenfo in den außerdeutſchen 
Staaten. 

Lit.: Oelrichs⸗ Günther, Die D.nverwaltung des 
preuß. Staatese 19044; aufer (im „Handb. der 
Staatswiſſenſchaften e 1926). 

Somanial (lat.), die $ Domäne betreffend, zur Do» 
måne gehörig; 3. B. O. gur. 

Homanjalbauern (Domänenbauern), erbunter⸗ 
tanige Bauern auf landesfürſtl. Domänen; Gegenſatz: 
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Domafzewfti 


die vadligen Bauern (Adelsbauern) oder die Privat- 
bauern, die einer Guts herrſchaft erbuntertänig waren. 
Die Lage der D. war weſentlich beffer als die der Priz 
batbauern, ihre Abgaben waren geringer, ihre Dienfte 
weniger drückend. Bef. forderte auch das f Bauern- 
legen unter ihnen weniger Opfer. In Preußen gin 

Friedrich d. Gr ſchon 1763 daran, zunächft in Oft- 
preußen die Erbuntertänigkeit der D. aufzuheben. 
Domafzerofti ( ſchefßeh, Alfred o., Althiftoriker, 
* 30, 10. 1856 Temes vat, f 3. 4. 1927 Heidelberg, 
daf. 1890-1924 Prof., arbeitete am Corpus in- 
seriptionum latinarum mit und ſchrieb u. a. „Die 
Religion des röm. Heeres g 1895. 

Domgtien (neulat, Wohnungene), Pflanzenbil⸗ 
dungen, die pflanzlichen (Phpto⸗O.) oder tieriſchen 
Lebeweſen (390:D.) als Aufenthalts 

ort dienen, ohne (wie z. B. die Gal⸗ 
len) krankhafter Natur zu ſein. D. 
find z. B. die Haarfchöpfe in den 
Nervenwinkeln der Lindenblätter, in 
denen verſchiedene Milbenarten Hau 
fen (Milbenhäuschen, Akgro. O.; Ab- 
bildung). Pild. ( uyko⸗ O!) bilden 
die Wutzelknölſchen der Leguminofen. 
Dombasle (donbal), Mathieu, frz. 
Landwirt, * 26. 2. 1777 Nancy, f daf- 
27. 12. 1843, führte bef. auf feinem 
Muflergut in Roville die Merino⸗ 
ſchafzucht und die Benutzung vere 
befferter Gerate und Miaſchinen ei 


Stüd eines 
Lindenblattes 
interfeite) 
mit Ataro- 
domatien in 
ben Nerven- 
winteln. 


„Annales 


agricoles de Roville« 1824-32, 9 Bde., sTraité 
d'agricultures 1861—64, 4 Bde. 
Sombrowſki (⸗fßkh, Raoul, Ritter v., Jagdſchrift⸗ 


fteller, * 8. 6. 1533 Prag, f 3. 9. 1890 Wien, daf. 
1878-83 im Hofjagddienft, brachte das jagdliche 
Schrifttum auf bedeutende Höhe und betonte die 
ethiſche Bedeutung der Jagd; „Das Reha 1870, 
„Das Edelwilds 1878, „Lehr- und Hb. des Waid- 
werks für Berufsjäger und Jagdfreunden 1884, 
„Enzyklopadie der gefamten Forſt⸗ und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaftene 1886—94, 8 Bde. (mit andern). 
Domen (Domas, Weistümer), altfrieſiſche Rechts⸗ 
fasungen, z. B. die Emſſſchen von 1312, ſowie die 
älteften angelſächſiſchen Geſetze. — auch Doma. 
Domenichino (Eins), eigentl. Domenico Zampieri, 
ital. Maler, * 21. 10. 1581 Bologna, f 6. 4. 1641 
Neapel, Schäler der Carracci, tätig zu Bologna 
(große Altarbilder in der dortigen Pinakothek), 
om (Fresken in Sant' Andrea della Valle), Fresken 
in der Badia di Grottaferrata bei Rom und Neapel 
(Fresken im Dom), wo er von den einheimiſchen Künſt⸗ 
lern mit Haß verfolgt wurde. Sein Freskenſtil wurde 
richtungge bend für die große Hiftorienmalerei bis ins 
19. Ih. Unter feinen mythologiſchen Gemälden 
hervorzuheben: „Jagd der Dianas (Billa Borgheſe, 
Nom). Lit.: Serra 1gar (ital.). 
Domesday Book (Doomsday Book, beide dumſde 
bük, engl.), das 1083 unter Wilhelm dem Eroberer 
angelegte, 34 Grafſchaften umfaſſende Reichsgrund⸗ 
buch Enstande, 1783 zu London in 2 Foliobänden 
herausgegeben, dazu 2 Ergänzungsbände 1811 ff. for 
wie Ellis „General Introduction to the D.« 1838. 
Lit.: Maitland, „D. and beyond« 1897. 
Domesnäs (left. Kolkasrags), fteil zur Oſtſee ab- 
fallendes Vorgebirge und Leuchtturm (15d B 3) 
nördlichfte Spitze Kurlands. 
Domesticus (lat), auf das Haus, die Familie bes 
züglich, heimiſch. Animalia domestica, Haustiere; 
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Dominik 
furtum domesticum, Hausdiebſtahl; jura dome- 
stica, Landesgewohnheiten. Domestici, Haustrups 
pen der röm. Kaiſer feit Konſtantin d. Gr. 
Domeftit, der (frz.), verächtlich für Dienftbote. 
Domeſtikatien (iat, Zähmung, Züchtung), das 
Verwandeln (Domeftizieren) einer wüdlebenden Tiere 
art in ein Haustier, wobei in mehreren Generationen 
durch Anderung der körperlichen und der geiſtigen 
Eigenſchaften der Tiere infolge ſortgeſetzter Aus- 
lefe oder durch Kreuzung neue Raſſen entſtehen. 
Dieſe Abänderungen treten entweder nur in der 
äuferen Erſcheinung auf (unter anderen Lebens- 
bedingungen vermag die domeſtizierte Form in die 
Wildform zurückzuſchlagen, zu berwilde rn), oder fie 
ſind erblich. — Der erſte Schritt zur O. des Men⸗ 
ſchen (Verhauslichung oder Befreiung von unange⸗ 
nehmen Einflüſſen der Umwelt, wie Regen, Kälte 
uſw.) geſchah mit der Nutzbarmachung des Feuers 
(vor etwa 400-300 000 Jahren). Die D. führt zu 
einer geringeren Ausmerzung der nicht voll lebens. 
fähigen Individuen. 4 Ausleſe 2b. 

Domeyeſt, der, Mineral, 4 Arfen. 
Domfreiheit, das der Domtirc)e zunächſt gelegene 
Gebiet, das früher unter Gerichtsbarkeit und poli⸗ 
zeilicher Aufſicht des Domſtifts ſtand. 
Homgraf⸗Faßbaender, Willi, Bariton, * 19. 2. 
1900 Aachen, wirkt an der Berliner Staatsoper; 
Nollen: Amfortas, Rigoletto, Figaro u. a. 
Domicglla (mittellat.), Herrin, Dame, Ctiftsfräu: 
lein; Domicellgr, ehemals jüngerer Domherr 
ohne Sitz und Stimme im Domkapitel, aber mit 
der Anwartſchaft aufzurücken. x 
Dpmina (lat.), Herrin; Stiftsvorſteherin, Abtiſſin. 
Homingnt (lat.), beherrſchend; vorhertſchend. 
Dominante, die (lat., Pie Bes 
Herrfehendes, im engeren Ginn Jp E 
= Oberdominante), die Quinte = 
einer Tonart mò der auf jener de Mens 
eruhende Dreiklang wegen ihrer A 
die Kadenz behereſchenden Rolle; e Obetdominanter 
die obere Quinte heißt Ober: 
dominante, die Quarte (Quinte nach unten) Sub» 
oder Unterdominante. 
Dominanz, die (lat.), Verhalten dominanter Erb⸗ 
anlagen, in der Vererbungslehre die Erſcheinung, 
daß im 4 Baſtard ein Merkmal das andere äußerlich 
unterdrückt, beherrſcht, überdeckt. D. bezieht fidh nur 
auf die Erſcheinungeform (Phänotypus) eines Indie 
viduums und berührt nicht feine Erbbeſchaffenheit 
(Genotppus). Eine Regel darüber, welche Eigen⸗ 
ſchaft dominant iſt, gibt es nicht. J Mendelſche Regeln. 
Dominat, das oder der (lat.) die abfolute Monar⸗ 
hie im 4 Römischen Reich feit 282 n. Chr. 
Dominica, die (lat, zu ergänzen: dies), Tag des 
Herrn, Sonntag, wegen der Auferftehung Chrifti an 
einem ſolchen Tage fo benannt. — D. palmarum 
+ Palmfonntag. 
Dominica, brit., weſtindiſche Inſel im Karibiſchen 
Meer, zur Kronkolonie Leeward Islands gehörig, 
790 qkm, (1921) 37000 Ew.; Hauptort Charlottes 
town. \ [herrſchen. 
Yominigren (lat.), (vor) herrſchen, überwiegen, ber 
Dominik, Hans, Schriftſteller und Ingenieur, 13. kr. 
1872 Zwickau; ſchrieb techn. und utop. Romane: 
5Hochſtröme! 1919, »Die Macht der Dreit 1922, 
„Die Spur des Oſchingis-Khane 1923, „Atlantis“ 
1925, Der Brand der Cheopspyramide« 1926; 
Diftar 1936 u. a. 
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Dominikaner, ein kath. Orden, ein Predigerorden 
(lat. Ordo fratrum praedicatgrum; Abk.: O. P. 
oder G. Pr.), in Frankreich auch Jakobiner ger 
nannt, von dem Spanier Dominikus 1212 nach 
der durch Beſtimmungen der Prämonftratenferregel 
ergänzten Regel Auguſtins gegr. und von Papſt 
Honorius III. 1216 beſtätigt; feit 1220 ein Bettel- 
orden, für den Entäußerung des Beſitzes zur grund- 
fägl. Forderung wurde und in dem die affet. Kultur⸗ 
verneinung ihren Höhepunkt fand. Mit der Durch⸗ 
führung der Inquifition wurden von den Päpften 
fat nur die O. beauftragt, die vom Volk den bitter 
ten Spottnamen Domini canes, Hunde des Herent, 
1 berüchtigt der Fanatiker + Konrad von 

larburg (erſchlagen 1233) und die Verfaſſer des 
+ »Herenhammerse, Jakob Sprenger und Heinrich 
Inſtitoris. Die D. waren das blutige Werkzeug der 
Kirche gegen die f Ketzer und die fog. t Heren und 
der direkte, über alle landesherrl. Befugniſſe hinweg- 
greifende Arm des Papſttums. Jede Abweichung von 
der dogmat. Glaubenslehre war für fie Ketzerei. Da 
fie auch den poſten des päpfil. Hoftheologen (Magister 
Sacri Palatii) und den des 18 b beſetzten, 
gewannen fie die unumſchränkte Kontrolle über das 
abendländ. Geiſtesleben. Auf Grund dieſer Macht 
mittel übten die O. eine der furchtbarſten Schreckens. 
herrſchaften aus, die die Geſchichte kennt. Ihrem 
Bin ſamen Wüten, vor dem felbft Kirchen ⸗ und weltl. 


ürften zitterten, fiel vor allem wertvolles nordiſches 

lut zum Opfer. Ihr Fanatismus trägt die Schuld 
an der grauſamen Vernichtung der f Stedinger 
Bauern. Im Kampf gegen die dt. Kaiſer erwieſen fie 
ſich als treue Helfer des Papfttums. Seit dem 16. Ih. 
berloren die D. durch die Jeſulten ihren Einfluß und 
gerieten in heftige theolog. Streitigkeiten (3. B. 
betr. Gnadenlehre) mit dieſen. Bis zuletzt waren fie 
Gegner des Dogmas vonder Unbefleckten Empfängnis 
Mariens. Die Gelehrſamkeit der D. ift kirchl. Dog: 
matismus und als Scholaſtik keine echte Wiſſenſchaft. 
Die D. beeinflußten auch den kirchl. Baustil; ihre 
Kirchen waren weiträumige Predigckirchen. Zu den 
D. gehörten die Maler Fra Angelico und Barto⸗ 
lommeo della Porta, ferner Albertus Magnus und 
Thomas von Aquino, im 14. Ih. die Myſtiker Eds 
hart, Tauler, Seuſe und Katharina von Ciena. 

bertus Magnus war der eigentl. Begründer der 
wiſſenſchaftl. Esule der O. Im Beſtreben, die chriſtl. 

eilslehre durch ein philoſoph. Lehrgebaude zu ftügen, 

ellte er die Philofophie Platos, die durch Plotin und 

orphprius über Auguftinus in die Frühſcholaſtik 
Aufnahme gefunden hatte, u. die über Avicenna durch 
Giger von Brabant im Abendland neu bekannt gewor⸗ 
dene Philoſophie des Ariftoteles einander gegenüber. 
Während nun Thomas von Aquino als romaniſcher 
Formaliſt zum Ausgeſtalter der ariſtoteliſchen Weiſe 
wurde, blieben die deutſchen Schüler Alberts bei 
der neuplatoniſchen Weiſe und entwickelten dadurch 
die Myſtik, die durch fie in die Srauenklöfter getragen 
wurde. Da diefe neuplatoniſche Weiſe aber der vers 
ketzerten Emanation aller Weſen aus Gotta febr 
nahe kam und allzu 5 klang, 
wurde ſie bald von den Generalkapiteln des Ordens 
verboten. 16./17, Ih. hatte der Orden 150000 Mitgl., 
1931 nur noch 6320. Dem Verfall des Ordens ftellten 
fid der frz. Kanzelredner und Ordensprovinzial La- 
cordaire (läkördär: * 12. 5. 1802 Recey-fur-Durce 
[Burgund], f 22. 11. 1861 Gordze (Tarn) und der 
Ordensgeneral Jandel (ſchandal; f 1872) entgegen. 
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Gig der dt. Provinz ift Köln; Möfter in Berlin, 
Düffeldorf, Köln, Vechta, Warburg, Walberberg, 
Venlo (Niederlande). Die Tracht ift weiß, mit ſchwar⸗ 
zem Mantel nebft ſchwarzer Kapuze. — Auch die Zahl 
der Dominifanerinnen oder Predigerſchweſtern 
ift nur noch klein (2000 Mitglieder); 1206 bon Doz 
minikus geſtiftet als der ſog. zweite Orden des heil. 
Dominikus. — Über den dritten Orden 4 Tertiarier. 
— Lit.: „Quellen und Forſchungen zur Geſch. des 
D.⸗Ordens in Deutſchland⸗ Fpa E. Gottſchling 
(ehem. O.), „Seelenmißbrauch in Klöſterne 1937. 

Dominikaniſche Republik (República Domini- 
cana, früher Santo Domingo), feit 1844 nach ſpan. 
Kolonialherrſchaft unabhängiger Freiſtaat, umfaßt 
den Often, etwa / der mittelamer. Inſel Haiti 
(32a KL 4); 48577 qkm Flache, (1932) 1,2 Mill. 
Ew.; Hptft. Trujillo (ehem. Santo Domingo). 

Als Rückgrat erfüllt das Innere der ganzen Infel 
das aus zwei Ketten beſtehende Eibao⸗ Gebirge, das 
im aqui 2953 m und in der Loma Tina, der pöchſten 
Erhebung Weſtindiens, 3140 m erreicht. Beiderſeits 
wird es von ſchmalen, aber fruchtbaren Ebenen bes 
gleitet, den Niederungen der fe Yaqui und Yuma 
im N. und einer Seenſenke (Enriquilllo See) im E., 
die wiederum durch Küftengebirge vom Meer ger 
fieden werden. Weiteres $ Haiti. 

Die Bevölkerung ift röm. Kath. und beſteht gröf- 
tenteils aus Mulatten, daneben aus Negern, ſpan. 
Abkömmlingen und Syrern. In den Städten 
wohnen verhältnismäßig viele Nordamerikaner, die 
im Gegenſatz zum weſtl. angrenzenden Haiti maf- 
gebenden Einfluß ausüben. Denn nachdem die Ber. 
St. v. A. zunachſt die Verwaltung der Zölle in dem 
feit 1865 durch faft ununterbrochene Bürgerkriege 
und Präfidentenkrifen wirtſchaftl. und finanziell zer» 
rütteten Land übernommen hatten, brachten fie 1907 
auch die Finanzkontrolle an fich u. hatten 1916—24 die 
volle Regierungsgewalt. Seitdem haben ſich die 
Finanz- u. die Schulverhältniſſe weſentlich gebeſſert. 
1933 gab es 698 Volksschulen, mehrere höhere Schulen 
und eine Univerfität in Santo Domingo. Die zwei⸗ 
mal durch Wirbelſtürme zerstörte Hptft Santo 
Domingo (1936 zu Ehren eines der letzten Präfte 
denten in Ciudad Trujillo umbenannt) wurde 1496 
von Bartholomäus Kolumbus, einem Bruder des 
Entdeckers, gegr., war lange der Mittelpunkt der 
ſpan. Macht in Amerika und zählte 1932: 15 000 bis 
45000 w. Sonſt gibt es nur kleinere Städte, darunter 
die Hafen San Pedro de Macoris (13800 Ew.), 
Sanchez (Ef), gen Plata, Monte Chrifti und 
die Binnenorte Santiago de los Caballeros Caſe⸗; 
17150 Črv.) und Concepción de la Vega («Fepftöne; 
6560 Ew.). Staatsfprache ift das Spaniſche, im W. 
wird aber auch viel frz. geſprochen. 

Haupterwerbszweig der wirtſchaftlich noch wenig 
entwickelten Republik. ift die Landwirtſchaft, die 
alle trop. Erzeugniffe gewinnt, vor allem Zuckerrohr, 
Kakao, Kaffee und Tabak, die auch die wichtigſten 
Ausfuhrgegenftände find. Die trop. Bergwälder 
liefern Eehifbaupotg und Edelhölzer (Mahagoni, 
Zedrelaholg). Die mannigfachen Bergſchätze (dar 
unter zur fpan. Kolonialzeit viel Gold) werden 
heute kaum ausgebeutet. Die Induſtrie ift ganz 
unbedeutend. An Vieh wurden 1930 gezählt: 
345000 Pferde, Maultiere und Efel, 900000 Rinder, 
1 Mill. Schweine, 650000 Ziegen. Zu zwei 
Eiſenbahnen im N. und S. (250 km) kommen 
(1935) 750 km Pflanzungsbahnen und mehrere 
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Autoſtraßen. Der Außenhandel wertete 1935 an 
Ausfuhr 38 Mill, an Einfuhr 24 Mill. RM., gegen 
100 Mill. und 95 Mill. RM. im Jahre 1929. 
Hauptverkehrsländer find die Ver. St. b. A., Grof- 
britannien und das Ot. Reich. 

Verfaſſung. Gültig ift die Verfaſſung vom 18. 1x. 
1844, zuletzt abgeändert 9. 6. 1934. Der Präfident 
wird für 4 Jahre in direkter 
Abſtimmung gewählt, Fanm 
auch wiedergewählt werden. 
Der Nationalkongreß befteht 
aus dem Senat (12 Mitgl., gez 
wählt für 4 Jahre) und der Ab: 
geordnetenkammer (24 Mit 
glieder, gewählt für J Jahre). 
euer 1934. — y 
Metrifhe Maße und Ge⸗ 2 

ichte, daneben ältere ſpa⸗ Pappen Bo Sorini- 

ſche. Wappen f Abb. — 
Kriegsflagge: durch ein weißes Balkenkreuz ger 
viert, Feld 1 u. 4 blau, Feld 2 u. 3 rot, die Mitte des 
Kreuzes belegt mit einer von Zweigen umgebenen, 
von rotem Kreuz überragten Bibel, hinter dieſer 
Fahnen und Waffen. Die Handelsflagge ohne 
diefe Bilder auf dem Kreuz. — Die D. hat keine 
Wehrmacht, nur eine ſchwache Polizeitruppe. 

Geſchichte. Bis 1843 teilte die O. die Geſchicke 
von f Haiti, mit dem fie 1795—1808 und ſeit 1822 
verbunden war. 1843 trennte fie ſich von Haiti, 
wählte den Herdenbefiger Pedro Santana (* 1801, 
+ 1863) zum Präf., gab fid 18. 11. 1844 eine Bers 
faffung, ging 1861—65 eine Wiedervereinigung mit 
Spanien ein, fand ſeitdem aber unter andauernden 
Praſidentenkriſen keine Ruhe und kam 1907 wegen 
Einanzſchwierigkeiten fogar unter nordamer. Aufſicht. 
11. 6. 1917 brach die O. die diplomat. Beziehungen 
zum De. Neid ab. Außerdem flörten n 
ſtreitigkeiten mit Haiti eine ruhige Entwicklung. 

Lit.: P. de Baiffière, Saint-Dominiques 1909; 
O. Schöntich, Santo Domingos 1919; M. M. 
Knight, »The Americans in Santo Domingos 1928. 
Domjnitus, Stifter des Ordens der + Dominikaner, 
* 1170 Caleruega (Burgos), + 6. 8. 1221 Bologna, 
wirkte zunächſt unter feinem Biſchof Diego von Osma 
(F 1206) durch Wanderpredigten für die Rückgewin⸗ 
nung der Albigenſer, ſammelte dann einen eigenen 
Orden zu ihrer Bekämpfung, deſſen Mitglieder in 
der grauſamen Vernichtung der Albigenſer unter 
Gregor IX. (1231) meift mit dem ruͤckſichtsloſen 
Inquifitionsverfahren betraut wurden. D. legte als 
erſter Ordensſtifter beſonderen Wert auf die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der Ordensmitglieder; Hei⸗ 
liger der kath. Kirche (1234, Feſt 4. 8.). 
Hominſon, das (ler), Celbfiverwaltungs:Gemein 
weſen des British Commonwealth of Nations; 
Lauch Britiſches Reich. 

Dominſt, der, Ammonſalpeterſprengſtoff für Ge- 
ſteinsſprengungen. 

Dominium, das (lat), Herrſchaft, früher bef. in Oft 
deutſchland übliche Bez. für landw. Großbetriebe; 
in der Verwaltungs- und Rechtsſprache des 16. bis 
18. Jh. Herrſchaftsgebiet, gelegentlich auch = Do: 
mäne; D. dirsctum, grundherrliches Obereigen- 
tum; D. gminens, Iandesherrliches Obereigentum; 
D. liberum, plenum, unbeſchränktes Eigentu 
D. temporale, weltl. Herrfchaftsgebiet des Papftes; 
D. utile, Nuseigentum. 

Domino, der (ital.), urfpr. Wintermantel der Geiſt⸗ 
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lichen; Maskenmantel für Herren und Damen, mit 
weiten Armeln und Kapuze; auch die Maske im D. 
elbft. 

Sees das (ital.; Dominofpiel), in Deutſchland 
bef. zu Beginn des 19. Ih. heute vor allem in Frank⸗ 
reich, Belgien, Italien u. Oſterreich beliebtes Legez 
fpiel. Die länglichen O. ſteine (aus Holz, Bein oder 
Kunftmaffe) nd auf der Oberfeite durch einen ſenk⸗ 
rechten Strich in Hälften geteilt. Jede Hälfte zeigt 
eine durch Punkte (Augen) ausgedrückte Zahlen- 
angabe, die je nach Anzahl der Spielſteine (ar, 28, 
36, 45 oder 55) von o (Blant bis 5, 0 bis 6, 


o bis 7, o bis 8, o bis 
E 
= 


9 gehen. Dabei komme 
Domino. 


jede Angabe, auch Blank, 
einmal doppelt (Paſch) 
und einmal mit jeder 
andern Zahl vor. Den 
zahlreichen Spielweiſen 
entſprechend nimmt jeder der 2—4 Spieler aus 
den verdeckt liegenden Steinen entweder fo viel 
Steine, daß fie aufgehen, oder eine gewiſſe An- 
zahl (etwa 5—7). Die übrigen Steine bleiben 
abſeits liegen oder dienen als Stamm (Talon, fr, 
tälgn), aus dem die Spieler saufen wenn fie 
nicht paſſend anſetzen können. Zu Beginn legt der, 
der den höchſten oder auch den niedrigften Paſch hat, 
dieſen aus. Paſch berechtigt zum Anlegen eines 
weiteren Steins. Die Steine dürfen nur fo ans 
gelegt werden, daß ſtets zwei gleiche Augenzahlen 
aneinanderftoßen (Abb.). Im Kardinal“ oder 
Matadorfpiel z. B. mit Steinen von o bis 7 
werden die Steine fo angelegt, daß die beiden ans 
einanderſtoßenden Halbfelder fih ftets zu 7 Augen 
ergänzen. Die fog. »Stardinälee oder Matadores 
(die Seine o/o, 4/3, 5/2, 6/1) können jedoch jeders 
zeit angelegt werden. Gewonnen hat, wer zuerſt 
feinen legten Stein anſetzen (d. h. +D. madens) 
kann oder wer sfperrte (ſchließth, fo daß die übrigen 
Spieler nicht mehr anlegen können, oder wer die 
wenigſten Augen in feinen Reſtſteinen übrig behält. 
Lit.: Adler u. Jahn, Sperr- O. 19182; Czepa 1919, 
Dominus (lat., „Herr, Gebietere), im alten Rom 
Hausherr, Eigentümer; Ehrenname heidniſcher Gott: 
eiten; in der chriſtl. Zeit Ehrenname Gottes u. Jeſu. 
ominus ae Redemptor noster (lat., „Unſer Herr 
und Erlöfere), Anfangsworte des Breves, durch das 
Klemens XIV. am 21.7. 1773 den Sefuitenorden 
rauf ewige Zeiten aufhob — um ein Schisma zu ver- 
hüten, mit dem die bourbonifchen Höfe drohten —, 
weil dieſer den Frieden in der Kirche ſtöre, was mit 
einer Aufzahlung der Verfehlungen des Ordens 
nachgewieſen wurde. 
Dominus vobiscum (lat., oder Herr [fei] mit euch ch, 
in der kath. Kirche Begrüßungs⸗ u. Segnungsformel 
des Prieſters an die Gemeinde, von dieſer mit: Et 
cum spiritu tuo (und mit deinem Geiſte ) erwidert, 
ift verdeutſcht auch in den luth. Gottesdienſt über⸗ 
jegangen. 
Domitign, m. Kaifer 81—96, * 04. 10. 51 Rom, 
F (ermordet) 18. 9. 96; 4 Römiſches Reid: 
Vomjtier, vornehmes Geſchlecht im 4 Römiſchen 


Reich. 

Dömitz Feſtung, medl. Stadt, an der Mündung der 
Neuen Ede in die Elbe (11 D 3), (1933) 2840 Ew.; 
Schifferſchule, Hafen; Sprengſtoff, Mafchinen-, 
Papierinduftrie; 962 m lange Elbebrücke. 
Domizil, das (at) = Wohnſig; $ aud Wechsel. 
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Domkandidgtenftift, feit 1854 ev. Predigerfeminar 
in Berlin, geſt. von Friedrich Wilhelm IV. 
Domkapilel, das, Vereinigung der vom Biſchof bez 
rufenen kath. Geiſtlichen, die an einer Dom- (Kathe ⸗ 
dral⸗) Kirche zur Unterſtützung und Beratung des 
Bilchofsangefielt (ind (Kanoniker, Domherren, 
Domkapikulare, darunter Dompropſt u. Doms 
defan). Sie wohnten ehemals gemeinfam und 
Di täglich ein „Kapitels der Regel. Seit dem 
nde der dt. $ Eigenkirche (etwa 12. Ih.) wählten fie 
meiſt den Biſchof, was urſprünglich Amt des dt. 
Königs war, wogegen fih aber Gregor VII. 1075 
wandte. Der darauf folgende 4 Indeſtiturſtreit 
endete 1122 mit dem Wormſer Konkordat, das 
den dt. Königen das Recht zugeſtand, einen ge⸗ 
wählten Biſchof mit den weltlichen Gütern und 
Rechten zu belehnen, fo daß bei einer Verweigerung 
ſeitens des Königs der Biſchof die Weihe nicht er⸗ 
halten konnte, Der Einfluß der Könige (Ludwig 
bon Bayern, Friedrich II., Friedrich III.) ſchwand 
Jedoch immer mehr (Wiener Konkordat 1448; taud 
Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1332ff.) bis zur 
völligen Verzichtleiſtung unter Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen. Nach der Gäkularifation im 19. Jh. 
wurde dieſes Wahlrecht der D. faſt überall zu. 
gunſten der vollen Unabhängigkeit des Papftes bei 
der Beſezung der Bifhofsftühle ſtark beſchnit⸗ 
ten. — Die ev. D. in Brandenburg, Merfeburg, 
Naumburg und Zeitz, ferner die Domftifte Meiz 
ßen und Wurzen find Körperſchaften, die das Bers 
mögen verwalten, das durch die Reformation den 
Landesherren zugefallen war. Dieſe Domherren⸗ 
ſtellen (Pfründen) erhalten oft verdiente Perfön- 
lichkeiten. 
Dommitzſch, Stadt in der Prov. Sachſen, nahe der 
Elbe (6 D 2), (1933) 2640 Ew.; Tonwerke. 
Domnar(f)vet, ſchwed. Ort am Dal-Alv (Dalerne, 
nahebei Falun), (1935) 15 100 Ew.; größtes ſchwed. 
Eifenwert, um 1870 angelegt, 6 grofe Schmelzöfen, 
davon r elektr., 23 Turbinen, Walzwerk, Gieferei, 
Maſchinenfabrlken u. a. Beſtger der Werke find 
Stora Kopparbergs Bergslags Aktiebolag, die ein 
Aktienkapital von ungef. 12 Millionen Kronen be» 
ſict. In der Nähe Europas größte Papierfabrik. 
Dommau, oſtpr. Landſtädtchen, öſtl. von Preuß. 
Eylau (13 D 2), (1933) 2710 Ew.; Biehmärkte. 
Domoſtroj, der (ruſſ., „Hausordnung. h eine altruſſ. 
Sammlung von Regeln der Lebensweisheit u. Moral 
aus der Mitte des 16. Jh., früher dem Mönch Cole 
Aerea en (ruff. hrsg. 1849, 1881 u. ö., frz. 
Überf. von Duchesne 1910). 4 Ruffiſche Kultur Lite- 
Hompfaff, Singvogel, = Gimpel. [ratur 1). 
Dompteur (Dompteufe, frz, donptõr, tp], 
Zierbändiger(in), 4 Dreſſur. 
Domra, die, ruff. Laute mit tamburinartigem Schall⸗ 
körper, langem Hals und 3 Saiten. 
Homſtifter, die an einer biſchöflichen Domkirche 
urſprünglich nach mönchiſcher Regel lebenden Geil 
Domus (lat.), Haus. lichen, 4 
Hon (vom lat. dominus), in Spanien früher Titel 
des Königs und des hohen Adels, jetzt der Ge⸗ 
bildeten; in Portugal Dom. In Italien Titel aller 
Prieſter. Weibliche Form ift ſpan. Dona (d5njä), 
port. Dona, ital. Donna. 
Don (antik Tanais), ruff. Strom zum Aſowſchen 
Meer (14a CD 3, 4), viertgrößter Fluß Europas, 
fiſchreich, 1860 km lang, davon 1300 km flößbar 
und 300 km ſchiffbar. Der O. kommt aus dem 
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Iwanowſkeje Qfero (Swan-See, Johannes. 
fee) ſüdö. von Tula, durchfließt ein hügeliges 
Moränengebiet, wird dann zum echt füdruff. Step⸗ 
penfluß (rechts Steilufer, links Flachufer, ſtarbe 
Waſſerſtandsſchwankungen). Ahnliche Steppen. 
eigenart zeigen die I. Nebenflüffe: Woreneſch, 
Bitjug (berühmte Pferdezucht an feinen Ufern), 
Choper (chäpjer; 900 km, am bewaldeten Steil⸗ 
ufer zahlreiche vorgeſch. Grabhügel; die fruchtbare 
Ehoperſkiſche Steppe durch Getreide, Viehzucht, 
Pflaumenanbau bekannt); nicht ſchiffbarer Neben: 
ug Wo rena (411 km, mündet bei Boriſſoglebſk), 
Medwjediza (Medwediza, 695 km, zur Hälfte 
flöfbar, mündet oberhalb von Lft-Medivjedizkaja), 
bei der Mündung der Jlewlja (Jlgwlja, 267 km, 
Quelle nur 15 km vom Wolgaufer entfernt) nähert 
ſich der O. auf 55 km der Wolga, wendet ſich dann 
wieder ſüdweſtwärts. Von rechts münden noch: 
Tſchir (337 km, nur 27 km ſchiffbar) und f Donezi 
von links: Sal (nicht ſchiffbar, 731 km, von den 
Jergeni⸗Hügeln) und Manp tfh (im Sommer meift 
nur eine Reihe von Galzfeen). In einem fehnell 
wachſenden Delta (300 qkm) von 30 fiſchreichen 
Armen, davon für Seeſchiffe befahrbar Kalantſcha 
(Mokraja), mündet der D. bei Aſow. 

Hon ăn), 1) ſchott. Fluß zur Nordfee (16b F 3), 
131 km, mündet nördl. von Aberdeen, reich an 
Lachſen und Forellen. — 2) Engl. Fluß zur Oufe 
(16a EE 3), 112 km. 

Dona Francisca (fif), dt. Kolonie im braf. Staat 
Santa Catharina (32e F4), an der Eiſenbahn und 
am schiffbaren Cachbeira, mit den Orten Joinville, 
Annaberg, Hanſa⸗Humboldt u. a.; Zucker⸗, Maiss, 
Reiss, Tabakbau. 

Donald (döneld), Könige von + Schottland. 
Donalitius (latiniſ, eigentl. Duonelaitis), Chriftian, 
litauiſcher Dichter, * 1. 1. 1714 Lasdinehlen (Str. 
Gumbinnen), t 18. 2. 1780 Tollmingkehmen als 
Paftor; feine klaſſiſch ſormvollendeten Jahreszeiten 
mit litauiſch⸗ dt. Gloſſar hrsg. von Schleicher 1865, 
von Neffelmann mit Überf., Anm, und Wb, von 
Paſſarge 1894. + Litauen (Literatur). 

Donar, german. Hauptgott, der altengliſch Thunor, 
altnordifch Thor heißt. Nach ihm ift der Donners 
tag (ahd. donarestac, lat. dies Jovis) benannt. Sein 
Name (vgl. felt. Tanaros) kennzeichnet ihn als urfpr. 
Donnergott, worauf auch Mythen hinweiſen. Die dt. 
u. die engl. Belege find wenig inhaltreich: in Tacitus 
Germaniae wird er Herkules gleichgeſetzt. An der 
Weſer war ihm ein Hain geweiht, eine ihm heilige, 
von Bonifatius 725 gefällte Eiche ſtand bei Geismar 
in Heſſen. 4 auch Donnerkeile. — Im german. 
Norden war die Thor- Verehrung allgemein; auf 
Island war er der am meiften verehrte Gott; auch 
im übrigen nordiſchen Kolonialgebiet trat er her» 
vor. Er ift der Gott aller menschlichen Lebens- 
bezirke, gebietet über Wetter, Fruchtbarkeit, Sieg, 
Glück ſchlechthin. Er gilt als Sohn der J Jörd 
(Erde , Hlödyn oder Fjörgyn, fpäter als Sohn des 
Odin. Sein Weib ift + Cif, feine Söhne heißen 
Magni (Krafte) und Modi (Zorn), feine Tochter 
Thrüd (Kraft ). Beinamen erweiſen feine Naturkraft 
(Hlerridi, der IBetterere); er ift groß und rotbärtig 
und fährt auf feinem von Tanngnjoſt und Tanngriſnir 
gezogenen Bocksgeſpann durch die Luft, läßt die 
Erde erbeben und Feuer fangen. Seinen Hammer 
Mjölnir faßt er mit Eiſenhandſchuhen, ein Kraft- 
gürtel vergrößert ſeine Stärke. Sein Wohnort heißt 
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Shemdheim, Thrndwang (Kraftorte) oder Bil- 
fü Sein ftändiger Begleiter und Diener ift 
Thjalfi. Thor ift Hauptgeſtalt in vielen Mythen. 
Als Todfeind der Rieſen Fämpft er ſiegreich gegen 
Hrungnir und Geirröd, holt fih in Frauenkleidern 
von Thrym feinen geftohlenen Hammer wieder und 
ſtellt der Mipgardfejlange nach (4 Ragnarök). Von 
Hymirerringt er einengroßen Keſſeld Hymiskvida- 
der 4 Edda), bei Utgardaloki beſteht er gemeinſam 
mit Loki und Lhjalfi Abenteuer. Über fein dem des 
Odin entgegengeſetztes bäurifches Weſen handelt das 
Harbardslied der Edda. Bom german. Norden drang 
der Thorkult zu den Lappen, wo Thor als »Horas gal- 
lese verehrt wurde. 4 Germanifche Kultur (Religion). 
Donarit, der, Sicherheitsſprengſtoff aus feinem 
Ammonfalpeterpulver, auf Hirſekorngröße gekörn⸗ 
tem, rohem Trinitrotoluol und aus Mehl. 
Donatar (lat.), Empfänger einer Schenkung. 
Donatello (eigentl. Donate di Niccold di Betto 
Bardi), ital. Bildhauer, * 1386 Florenz, f daf- 
13. 12. 1466, neben Brunelleschi u. Nafaccio Haupt- 
meiſter der 1. Epoche der $rührenaiffance, in dem fid 
die beiden Seiten der neuen Richtung, die Wieder⸗ 
erweckung der antiken Bier: u. Körperformen und die 
Kraft eigner Anſchauuing und Geftaltung vorbildhaft 
verbinden. Gefördert von Coſimo Medici ztatig, außer 
in Florenz, in Siena, Piſa, Rom u. Padua. Hptw. in 
Marmor u. Bronze in Florenz: der Evang. Johannes 
1408 (Dom), Sankt Markus 141 1 (Or Can Michele), 
Sankt Georg 1416(Bargello),»Marzoccor (Gigender 
Löwe mit Wap en im Bargello), Sankt Ludwig 
1423 (Santa Croce), Grabmal des Papſies Jo- 
bann XXIII. 1425 (Baptifterium), fog. Zuccones 
(= Kahltopf; am Campanile), David (Bargello), 
Verkündigungstabernakel (Santa Croce), Sänger⸗ 
kanzel mit Puttenreliefs 1433-40 (Dommufeum; 
verwandt die gleichzeitige Außenkanzel am Dom 
E Prato), Brongetüren der Sokeſſel von Can 
orenzo, Judith 1454—57 (urfpr. Brunnenſtatue; 
aufg elt vor dem Palazzo Vecchio), Bronzekanzeln 
in Gan Lorenzo, nach dem Tode von D. vollendet. 
In Siena: Bronzerelief (Tanz der Salome) und 
sfiguren am Taufbrunnen in San Giovanni 1425. 
in Padua: Hochaltar in Sant Antonio 1446-50, aus 
vielen Teilen (Bronze) beftehend, u. Kruzifir von 1444 
ebenda; Reiterdenkmal des Gattamelata, 1446—53, 
das hervorragendſte ſeit dem Altertum. Vorzügliche 
Beiſpiele feiner Darftellungen Johannes des Taufers 
und der Madonna in halber Figur (Marmorrelief der 
Madonna Pazzis und großes Stuckrelief) im K. F. 
Muf. Berlin. $ auch Italieniſche Kultur (Runft). 
Lit.: Semper 1875; Schmarſow 1886; A. G. Meyer 
(in »Rünftler-Monographiene 19082); Schottmüller 
1904; Schubring (in „Klaſſiker der Kunſte 1922°); 
Colafanti 1931 (ital.); H. Kauffmann 1935. 
Dongtio, die (lat.), Schenkung; d. ad pias causas, 
Schenkung zu frommen Zwecken; d. honoris causa, 
Ehrengabe; d. inter vivos, Schenkung unter Leben- 
den; d. mortis causa, Schenkung für den Todesfall; 
d. onergsa, Schenkung, die dem Beschenkten (Dona: 
tar) Verpflichtungen auferlegt; d. propter nuptias, 
das der Frau im Ehevertrag ausgeſetzte Wittum; 
d. sub modo, Schenkung unter Auflage. Donator, der 
Schenker, Stifter; donatrix, die Schenkerin. Donandi 
animo, in der Abſicht zu ſchenken. Donaticum, das, 
im alten Rom Geldgeſchenk an Soldaten bei Feiern. 
Honatfsmus, die Bewegung der Donatiften, der 
Anhänger des Donatus Niagnus; entſtanden bei dem 
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Streit um die Biſchofs wahl in Karthago 313, in dem 
die rigoriſt. Partei Donatus gegen Cäcilian wählte. 
Die Donatiften forderten Sittenreinheit und ſtrenge 
Kirchenzucht; verbanden ſichſchließlich mit einer ſozial⸗ 
revolutionären Erhebung der Punier, den fog. Zirkum⸗ 
zellionen (vom lat. cella, Bauernhütte . ) u. verübten 
Gewalttaten; in Afrika hielten fie fich bis ins 7. Ih. 
Sonatjve (lat.), große, goldene Geſchenkmünzen, 
von den preuß. Städten, bef. Danzig, im 16. und 
17. Ih., vielfach mit ſchönen Stadtanſichten, zu 
politifchen Zwecken hergeſtellt. 

Donativgelder (Don gratuit, frz., don grätüf), ältere 
Bez. für freiwillige Abgaben oder Zuwendungen. 
Dongt (us), Alius, lat. Grammatiker, Rhetor, um 
350 n. Chr. in Rom lehrend. Erhalten eine lat. 
Gramm. für Anfänger, eine für Fortgeſchrittene und 
ein Kommentar zu Terenz. 

Donau (ung. Duna, dundd, ferb. und bulg. Dunara, 
rumän. Dungrea; antike Namen: lat. Danubius, 


Danyvius, für den Unterlauf: geh. Iſtros, lat. Ister), 


Derfiderungsgeblet der oberen Donau. 


mit 2900 km Länge und 8,1 Mill. qkm Flußgebiet 
der zweitgrößte Strom Europas, der in Süddeutſch⸗ 
land entspringt u. durch die Staaten Sadoſteuropas 
zum Schwarzen Meer fließt und damit die Haupt- 
verkehrsader nach dem Südoſten Europas darftellt 
(5 E 2; 8 B-E 2; 22 B-E 1; 23 B-G 3, 4). 
Flußlauf und Stromgebiet. Die im Schwarzwald 
entſpringenden Fläſſe Brege (Breg) und Brigach 
vereinigen ſich bei Donaueſchingen auf der Hoch⸗ 
flache der Baar (600 m) mit dem Yofa der dortigen 
Schloßquelle zur Donau, die jedoch wenige Kilo- 
meter unterhalb beim Durchbruch durch die Kalke 
der Schwabiſchen Alb in der trockenen Jahreszeit 
mehrere Monate hindurch verfidert („D.verfiderung« 
bei Immendingen) und ihr Waſſer zur Radolfszeller 
Aach und damit zum Rheingebiet abgibt; vgl. Abb, 
Die im Immendingen-Suttlinger Wirtschaftsraum 
an der badiſchwücttembergiſchen Grenze zw. den 
Anrainern der Aach [Sägemüller uſw.] und den an 
Waſſermangel leidenden ſchwäb. Anrainern der D. 
ausgebrochenen langwierigen Streitigkeiten werden 
durch das Donau- Aach Geſetze vom 13. 1. 1937 
bereinigt.) Die D. bildet ſich dann aus den Zuflüſſen 
von linfs (Schmiecha, Lauchert, Lauter, Schmie⸗ 
chen, Blau) und von rechts (Ablach, Riß, Roth, 
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Iller) bis Ulm neu, fo daß hier die Schiffahrt mit 
kleinern Schiffen 7 2555 Die D. fließt 
weiterhin zwiſchen der Oberdeutſchen Hochebene 
und dem Südrand der Alb in einem weiten, durch 
Kanäle urbar gemachten Tal (Donauried oder 
Ulmer Nied), nimmt von rechts Günz, Mindel, 
Lech, Paar und Ilm, von links Brenz, Wemig und 
Schutter auf. Bei Kelheim, wo die Altmühl mündet, 
ſchneidet die O. in maleriſchem Durchbruch einen 
Sporn der Fränkiſchen Alb ab, nimmt bei Regens- 
burg Nab und Regen von links auf und folgt dann 
dem Fuße des Bayr. Waldes, nimmt von rechts 
ar und Vils auf, tritt vor Paſſau, wo dann von 
rechts der Inn u. von links die Ilz münden, in die Enge 
des Kachlet (G Hachlet, Bayriſch⸗Kachlet) ein, die 
heute vom Kachletwerk zur Eiektriieätsgeminnung 
ausgenutzt wird. Unterhalb von Paſſau durchbricht die 
D. in mehreren Engtälern Sporne der böhm. Maffe, 
w. die fih Talweitungen (Eferdinger Becken, Linger 
Becken) einschalten, nimmt bon links Große Mühl, 
Kleine Mühl und Aiſt, von rechts Traun und Enns 
auf, tritt bei Grein in das Engtal des Strudengaues 
(Greiner Strudel) ein, an das ſich bis Krems die 
liebliche, weine und obſtreiche Wachau anſchlie 
Nach Durchquerung des Tullner Feldes treten bei 
Klosterneuburg die Ausläufer der Alpen (Wiener 
Wald) heran. In dieſem Abſchnitt nimmt die D. 
von links Krems und Kamp, von rechts Ybbs, Erlauf, 
Pielach und aalen auf. Das Wiener Becken, wo 
die O. mehrere Arme bildet (Niederung Lobau) und 
Wien, Triefting mit Schwechat und March münden, 
wird durch Ausläufer des Leitha-Gebirges und der 
Kleinen rar bei Theben abgeſchloſſen (Unga⸗ 
riſche Pforte oder Porta Hungarica). Unterhalb 
von Preßburg durchfließt die O. die Oberungarifche 
Tiefebene (Pannoniſches Becken), zerfplittert in 
viele Arme, deren größte die Große und die Kleine 
Schüttinſel bilden. Sie nimmt von links Waag, 
Neutra und Zjitva und weiter unterhalb, bei Gran, 
wo die Ausläufer des Bakongerwaldes die O. über- 
ſchreiten, Gran und Eipel auf, die Fläſſe, die die weſil. 
Karpaten mit ihren zahlreichen Becken (z. B. 
Turoczer Becken) entwaͤſſern. Bei Waien, am 
großen D.Ente, bildet fie die große Infel Sankt Andrä 
(Sankt⸗Andreas⸗Inſel) und wendet fih ſüdwärts, 
zunächſt nach Budapeſt, wo der Rakos⸗ Bach mündet 
und die Margareten. Inſel (Margita, Margitſziget) 
ein Hauptanziehungspunkt für die Stadtbevölkerung 
de Unterhalb der Stadt umfließt die D. die große 

ufel Cſepel, fließt mit zahlreichen Armen, von Ufer» 
wäldern begleitet, gegen S., wobei fie den Saͤrviz⸗ 
Kanal, der fie mit dem Plattenſee verbindet, auf- 
nimmt, und biegt erſt unterhalb der Draumündung 
wieder gegen SO. und O. um, nimmt die Theiß 
und Temes (Temeſch, Tibiscus) als Hauptfläſſe 
Ungarns und bei Belgrad die Save (Sau) auf. 
Schon bei Belgrad tritt das ferb. Bergland an die 
O. heran, deſſen Nordrand ſie folgt, um nach der 
Einmündung der Nera bei Bazias die Gebirgs⸗ 
mauer zw. den Transſilvaniſchen Alpen bzw. dem 
Banater Gebirge in gewaltigen Engtälern zu 
durchbrechen: Kafan- (Kazan) paß oder Enge, 
Kliſura und Eiſernes Tor (türë. Demirkapy, rumän. 
Portile de Fier) bei dem auf einer Inſel liegenden 
Reu⸗Orſova (Adah Kaleh). Von Turnu Severin ab 
durchmißt die O. die Tiefebene der Walachei und 
ſammelt von rechts die Gewäſſer der bulg. Gebirge: 
Timok, Weſtl. Lom, Ogoft, Yster oder Bates, Bid 
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oder Wid Osma, Yantra, Oſtl. Lom und Caras oder 
Caraſar⸗Dere, von links die Abflüffe der Trans- 
ſlvaniſchen Alpen und z. T. Siebenbärgens: Jin 
(Spol, Schiel), Oltu (Dlt, Alt, Muta), Bedea), 
Arges (Ardfhefta), wendet ſich bei Ciliftria mit 
ihrem fumpfiwalderfällten, an Altwaſſern und Snfeln 
reichen Tal (Balta) gegen N., wo der Jalomifa 
mündet, fließt nach Einmündung von Sereth 
(Siretu) und Prut(h) gegen D., immer begleitet von 
Altwäffern und größeren Seen (Jalpug-Cre u. a.), 
und baut ſchließlich ein Delta mit drei Hauptmün⸗ 
dungsarmen auf: dem Kiltja⸗Arm im N., dem Sankt⸗ 
Georgs-Arm im S. und dem für großen Schiffs. 
verkehr ausgebauten Sulina⸗Arm in der Mitte. 

Schiffbarkeit, Verkehr, Kanalverbindungen. Die 
Richtung des Stromes von Mitteleuropa nach dem 
SO. ift für den Verkehr nicht günftig, da fie von den 
Hauptwirtſchaftsländern und den Hauptbahnen des 
europ. Verkehrs wegführt. So dient die D. im 
weſentlichen dem Berkehr der Anliegerftaaten: 
Ot. Reich, Oſterreich, Tſchechoſlowakei, Ungarn, 
Südſlawien, Bulgarien und Rumänien. Von Um 
ab ift die D. für kleinere Laſtkahne (bis 25 t), von 
Regensburg ab für Dampfer (bis 650 t) fahrbar. 
Störend für den Verkehr find die große Strömungs⸗ 
geſchwindigkeit im Oberlauf bis nach Wien und die 
Stromengen, die früher zu Land umgangen (Greiner 
Strudel) oder durch Kunſtbauten und Kanäle bes 
grungen wurden (wie das Eiſerne Tor durch den 
Trajans-Kanal). Im Gegenſatz zu andern mittel⸗ 
europ. Flüſſen find 2 Niedernaffer Schäden kaum 
zu befürchten, da die uflüffe zu einem großen Teil 
im Sommer Hochwaſſer führen (Inn u. a. Gletſcher⸗ 
flüffe). Bei Um fließen bei Niedrigwaffer in der 
Sekunde 4o cbm, bei Wien 600 cbm, bei Budapeſt 
800 cbm, bei Orgova unterhalb der Cerna-Müns 
dung 1650 cbm und an der Mündung über 5000 cbm 
durch, bei Hochwaſſer mehr als das Zehnfache. Die 
Ungunft der Lage der O. wird durch Kanalverbins 
dungen zu andern Stromſyſtemen kaum gemildert, 
denn die einzige beſtehende Kanalberbindung, der 
Ludwigskanal zum Main-Rhein:Gebiet, i un⸗ 

ureichend und wird erft nach dem Aus bau zum Grof- 

ſchſffahreweg größere Bedeutung erhalten. Die 
übrigen Kanalverbindungen find Projekte geblieben, 
wie der O.—Oder⸗Kanal durch die Mähriſche Pforte 
oder auch der O.-Neckar⸗Kanal. Die zahlreichen 
Kanäle im mittlern Stromgebiet dienen nur der 
beſſern Geftaltung der Verkehrswege, z. T. auch dem 
Binnenberkehr der einzelnen Länder. 

Die Schiffahrt a der D. liegt in den Hånden 
zahlreicher Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften aus allen 
anliegenden Ländern, von denen die öſterr. Erſte 
D. Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft in Wien mit (1916) 
140 Dampfern und 860 Cchleppfähnen (insgefamt 
fat 500000 t) die bedeutendſte war, bis fie mit dem 
Diktat von Saint⸗Germain einen großen Teil ihrer 

iffe an die andern, 3. T. neu entftandenen Länder 
abliefern mußte. Im e Reich ift der ! Bayeriſche 
Lloyd die einzige O. ſchiffahrtsgeſellſchaft. 

VBölkerrechtliche Verhältniſſe. Im Pariſer Frieden 
vom 30. 3. 1856 waren zwei O. kommiſſtonen ger 
ſchaffen worden, namlich die Europäiſche D.- 
kommiſſion in Gala und die Üferſtaatenkom⸗ 
miffion, die aber 5 25 zuſammentrat. Ihre Auf⸗ 
gaben (Regelung der Oſchiffahrtsrechte) übernahm 
im Hinblick auf Verträge von 1871, 1878 und 1883 
bis zum Jahre 1914 die Europ. D.fommiffion. 
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Nach dem Weltkrieg wurden durch die O. akte (D. 
chihenaleh dom 23.7. 19 f die älteren Pe 
stimmungen über die Internationaliſterung der D. 
ergänzt. Die Europ. D.fommiffion, die nur von 
Großbritannien, Frankreich, Italien und Rumänien 
beſchickt wird, wurde wieder auf die O. mündung be⸗ 
ſchränkt. Für die Binnen⸗O. (von Ulm bis Braila) 
wurde dann die Internationale D. kommiſſion 
in Preßburg gebildet mit Vertretungen des Ot. Reichs, 
Großbritanniens, Frankreichs, Italiens, Oſterreichs, 
Ungarns, der Tſchechoflowalet, Südſlawiens, Ru- 
mäniens und Bulgariens. Die Kommiſſionen haben 
die e des Schiffsberkehrs zu überwachen, auf 
den Erlaß möglichſt übereinftimmender Schiffahrts⸗ 
polizeivorſchriften hinzuwirken und dafür zu forgen, 
daß von den aaa alles Erforderliche getan 
wird, um die D. ſowie beſtimmte Abſchnitte der 
March, der Thaya, der Drau, der Theiß und der 
Maros ſchiffbar zu erhalten. Durch die dt. Note 
vom 14. 11. 1936 wurde die dt. Hoheit über die D. 
innerhalb des Ot. Reichs wiederhergeſtellt und das 
Ot. Reich trat aus der Internat. D. kommiſſion aus. 
Honauarmee, deutſche Armeegruppe unter Robert 
v. Koſch (* 5. 4. 1856 Glag), 22. 8. 1916 aufgeſtellt, 
ſiegte mit der g. Armee 1. bis 5. 12. 1916 am Argeş 
und wirkte bei der Einnahme von Bukareſt mit. 
Donaueſchingen, bad. Stadt und Kurort, am 
Schwarzwald Gp 3), 690 m ũ. M., (1933) 6260 
Ew.; Schloß (Brauerei) mit wertvoller Bücherei; 
Solbad (Irmabad); Viehmärkte; Pürftens und 
Holzind. — 1921—26 fanden in D. mit zeitgenöſſi⸗ 
kom Werken Muſikfeſte ftatt, die jetzt in Baden- 
jaden fortgeführt werden. 
Honauflottille (jë), Öfterreihifch-Ungarifche, 
aus kleinen Monitoren u. Schnellbooten, hatte ent: 
ſcheidenden Anteil an der Eroberung Belgrads 10.10. 
1915, verhinderte 1916 den rumän. Übergangsver⸗ 
ſuch über die Donau und unte rſtützte manche Land- 
operation. Sie war nach den Friedensſchlüſſen von 
Brefb-Litorfk u. Bukareſt z. T. in Odeſſa ftationiert. 
Donauföderation, der bef. von Beneſch mit frz. 
Unterſtützung betriebene Plan, die österr. ung. Nady- 
olgeftaaten im Donaubeden wirtſchaftlich zu einer 
ireſchafts⸗ bzw. Zollunion zuſammenzufaſſen als 
Ergänzung der Kleinen Entente. Diefer Plan 
wandte A bef. gegen die Südoſtpolitik des Dt. 
Reiches und wollte dieſes ausſchalten. Alle ders 
artigen Pläne ſcheiterten an der Unmöglichkeit, ohne 
das Ot. Reich als Abſatzmarkt einen mitteleurop. 
Wirtſchaftsblock zu bilden. 
Honaufürſtentümer, Moldau und Walachei bis 
zu ihrer Vereinigung 1861 zu f Rumänien. 
Honaukreis, ehem. württ. Kreis (bis 1924); Haupt- 
ort Ulm. 
onauländer, die politiſch, wirtſchaftlich und ful- 
turell mit der Donau verknüpften Staaten (Dt. 
Reich, Oſterreich, Here Ungarn, Süd. 
flawien, Bulgarien, Rumänien); f auch Eüdoſt⸗ 
europa. In engerem Sinn die Staaten an der mitt- 
leren und unteren Donau, für die fid) nach dem Welt⸗ 
Erieg auch die politiſche und geograph. Bezeichnung 
»Donauraumseinführte. Bis 1918 war im weſent⸗ 
lichen die Oſterr.⸗Ungariſche Monarchie (Donau- 
monarchiec) die wirſchaftl. und polit. Zuſammen⸗ 
faſſung der D. 
Donau-Main-Kanal (Ludwigskanal) 4 Donau. 
Donaumonarchie, Bez. für die alte Öfterr.-Ung. 
Monarchie. Über Geſchichte J Osterreich (Gef). 
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Donaumoos, 180 qkm große moorige Niederung 
in Oberbayern, p> von Ingolftadt (8 C 2), eine 
diluviale Einſenkung, von der Donau durch breites 
Schotterfeld getrennt, feit 1796 urbar gemacht. 
Honauſchwaben, aus Südweſt⸗ und Mitteldeutſch · 
land ſtammende Siedler, die fid) vor rd. 200 Jahren 
im Banat (öftl. von der Theiß), in der Batſchka (zw. 
Donau und Theiß) und in der fog. Schwab. Türkei 
(weſtl. von der Drau) angeſiedelt haben. Durch den 
Vertrag von Trianon gehören fie jetzt teils zu Ru- 
manien, teils zu Südſlawien und Ungarn (t Seutſch⸗ 
tum im Ausland). Lit.: H. Rüdiger, Das Deutſch⸗ 
tum an der mittlern Donaus 1927; Müller⸗Gutten⸗ 
brunn, Der große Schwabenzug“ (Roman, 1913). 
Donauſtauf, bayr. Markt, an der ſchiffbaren Donau 
unterhalb von Regensburg (8 D 1), (1933) 1400 
Ew.; landw. Schule. Auf dem Burgberg über dem 
Ort die Ruine Stauf; öftl. von D. die Walhalla. 
Donauwörth, altertüml. Stadt, an der Mündung 
der + Wörnitz in die Donau und am urſpr. moorigen 
Donauried (8 Ba), im bayr. Schwaben, (1933) 
5120 Ew.; Miaſchinenind.; in der ehem. Benedi- 
tinerabtei kath. Erziehungsanſtalt Eaffiangum 
(mit Waiſenhaus und Verlag). — O., 1191 ſtaufiſch, 
um 1300 Reichsſtadt, verfiel, prot. geworden, wegen 
Störung einer kath. Prozeſſion der eich nacht. 1607 bei 
ihrer Vollstreckung durch Bayern dieſem einverleibt. 
Senawitz, Stadt in Steiermark (22 CD 2), nordw. 
von Leoben, (1934) 16700 Ew.; bedeutende Hoch 
ofenanlagen, Stahlwerke, Braunkohlengruben. 
Doncaſter (dönkäßtet), engl. Stadt, am ſchiffbaren 
Don (16a EF 3), (1931) 63300 Ew.; Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten, Steinkohlenbergbau; Korn, Woll. und 
Pferdemärkte. — Im CW. die normanniſche Ruine 
Conisbrough Caſtle (bre kaßl). 
Donders, Franz Cornelius, holl. Phnfiolog, * 27. 5, 
1818 Tilburg (Holland), + 24. 3. 1889 Utrecht; 
Sen Forſchungen über phyſiolog. Optik. 
ongllus, Hugo (eigentl. Doneau, dönd), frz. 
Juriſt, 23. 12. 1527 Chalon- ſur⸗Sabne, f 4. 5. 
7501 Altdorf bei Nürnberg, floh 1572 als Hugenott 
aus Bourges nach Genf; 1473 Prof in Heidelberg, 
1579 in Leiden, 1388 in Altdorf; D. war der erte 
große Syſtematiker des röm. Zibilrechts. Hptw.: 
Commentarii juris civilise, neu hrsg. von König 
und Bucher 1801 ff. 
Done, fiſchreicher, füdruff. Gteppenfluß(14a CD 3,4), 
1100 km lang, davon 500 km flößbar, weitere 2ookm 
ſchiffbar, zum Don; wichtiger I. Nebenfluß: Offl, 
395 km. — Der Unterlauf begrenzt das waſſerarme, 
flachwellige Donez: Plateau, ein Rumpfgebirge 
aus Kalken und Schiefern, wirtſchaftlich bedeutſam 
im Donez- Gebiet (Kohlenbergbau: „o der ſowſet⸗ 
ruff. Erzeugung, im W. magere Flammkohle, in der 
Mitte Settkohle, im O. Anthrazit; Eifenerzlager; 
Steinſalzabbau u. chem. Industrie bei J Artemomſt). 
Song (Ipeh, Peti), runde Münze mit viereckige 
Loch in Annam, im 10. Jh. in Bronze, feit dem 
14. Jh. aus Binn, feit dem 18. Jh. aus Zink hers 
jeſtellt, im 19. Jh. im Wert ſehr geſunken. 
mgtellankrankheit, Krankheit des 4 Zuckerrohrs. 
Dongola, Sandfchaft in Nubien (33 c E4), 4 Engl. 
Agypt. Sudan. — Etwa im 6. Jh. bildete fid ein 
chriſtl. gr., das kirchlich den Patriarchen von Mers 
andria anerkannte; weltl. Oberherren waren feit 651 
die Araber, 1275 die ägypt. Sultane. Ende des 
18. Jh. wanderten die Bewohner meiſt aus; die aus 
Agypten hierher geflohenen Mamelucken wurden 
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ebenfalls verdrängt; ſeitdem ift D. ägypt., nur 1885 
bis 1896 war es mahdiſtiſch. 
Dongolaleder, mit Alaun und pflanzl. Gerbſtoffen 
gegerbte Schaf-, Biegen: oder Kalbfelle; zur Herft. 
von Schuhen und Galanteriewaren. 
Dönhoff, freiherrl, feit 1632 gräfl. Geſchlecht, 1335 
nach Livland berpflanzt; ein feit 1637 fürftl. Zweig 
ſtarb um 1750 aus: 1) Auguft, Neffe von D. 3), 
Diplomat, * 10. 10. 1797 Potsdam, f 1.4. 1874 
Friedrichſtein, feit 1842 Bundestagsgefandter, Herbft 
1848 kurze t Außenmin., 1850 Mitgl. des 
Staatenhauſes in Erfurt. — 2) Otto Magnus, 
* 18.10. 1655 Berlin, } 14. 12. 1717, Gouverneur von 
Memel, 1699 Geſandter in Wien, dann General- 
kriegskommiſſar, 1711 Geſandter beim Utrechter 
Sriedenstongreß. — 3) Sophie Juliane Friederite, 
17. 10. 1768, f 28. 1. 1834 auf ihrem Gut bei 
Werneuchen, 1790 morganatiſche Frau Friedrich 
Wilhelms II. von Preußen, aber ſchon 1792 von 
der Gräfin Lichtenau verdrängt und vom Hof vers 
wieſen; die Kinder waren Wilhelm, Graf v. Branden⸗ 
burg (4 Brandenburg 2), und Julie, Gräfin v. Bran- 
denburg (* 4. 1. 1793, 128. 1. 1848, verheiratet mit 
Herzog Ferdinand von Anhalt-Köthen). 
Denia (Clianthus, Prachtblume), Leguminoſen⸗ 
gattung, hängende rote Blüten, kurztraubig bis faſt 
doldig. D. specigsa (dampieri) aus Auſtralien, in 
Deutſchland bef. in der Spielart „De. Flagge“ 
weiße, rotgerandete, in der Mitte ſchwarzgefleckte 
lüten) gezüchtet. 
Don Juan (chüän), galanter Frauenverführer, 
urſpr. aus Südfpanien ſtammende literarifche Gegen⸗ 
geſtalt zum nord. Fauſt, zuerft als Don Juan Tenorio 
im Drama „El burlador de Sevilla y el convidado 
de piedra« (Der Spötter von Sevilla und der 
ſteinerne Gafte, dt. 1841), 1630 gedruckt unter dem 
Namen von f Tirſo de Molina, deffen llcheberſchaft 
umfteitten ift. Der Stoff, aus geſchichtl. Vorgängen 
und der Lokalſage von Sevilla zufammengefaft, 
wurde in Italien, Frankreich und England zur Steg 
reiffomöble und Burleske benutz, auch zu Dramen 
verarbeitet; ital. von Cicognini, Giliberto, Goldoni; 
frg.: Molière, Th. Corneille; fpan. von Eſpronceda, 
Borrilla. Die Romantik fah in O. die Sehnfucht nach 
dem Ideal der Schönheit verkörpert und verband 
ihn mit Fauſt: Byron 1819—24, Grabbe 1829, 
Lenau 1851; am bekannteſten wurde der Stoff 
durch Mozarts Oper „Don Giovannis 1787. 
Donizetti, Gaetano, italien. 
Opernkomponiſt,“ 29.11. 1797 
Bergamo, f daf. 8. 4. 1848, 
Vollender der romant. Oper 
in Italien u. E 
Vorgänger Verdis, ſchrieb 
gegen 70 en g 
lebestranke 1832, Lucrezia 
Borgias 1833, Lucia v. Lam - 
mermoort 1835, Die Regie 
mentstochters 1840, „Don 
Pasquales 1843. J Dtalienis 
ehe Suter MuE). Lit.: G. 
Donati⸗Petteni 1930 (ital.). 
Sönmeh (kürkifch), Abtrännige, gegen Ende des 
17. Ih. äußerlich zum Iſlam übergetretene Juden. 
Donna è mobile (ital., «&), „die Frau ift veränder- 
liche (aus Verdis Oper »Rigolettor). 
Donnay (dönz), Maurice, frz. Dramatiker, * 12. 10. 
1860 Paris; feine pſychologiſch nicht tiefen Dramen 


Gaetano Donizetti. 
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Baabe ſich durch geſchickte Technik und glänzenden 
ialog aus: Liebesleutes 1895, dt. 1906, La Dou- 
loureuse« 1897 u. a. Wichtiger ift fein Wirken als 
Theſendramatiker der polit. Rechten, der Tradition. 
In »Clairierex 1900 läßt er ein Eommunift. Gefell- 
ſchaftserperiment ſcheitern, in »Oiseaux de passages 
1901 verwahrt er ſich gegen Ehen mit Fremdblütigen. 
Seine Stücke um die Jahrhundertwende find Bekennt 
miffe zum frz. Blut. vScuvenirsd 1937. 4 Franzo⸗ 
ſiſche Kultur (Literatur 7), Lit.: Treich 1926 (frz. 
Donndorf, Adolf v., Bildhauer, * 16. 2. 1836 
Weimar, f 20. 12. 1916 Stuttgart, daf. 1876 bis 
1910 Prof. der Kunſtſchule, Schüler von Rietschel, 
vollendete deffen Lutherdenkmal in Worms (nai 
1861). O. hat ſeitdem faſt ausfchlieflich Denkmäler 
geſchaffen. Die Modelle dazu befinden ſich zum 
größten Teil im O. muſeum in Weimar (gegr. 1910). 
Donne (dön), John, engl. Dichter, * 1573 London, 
T daf. 31.3. 1631, ſchrieb metaphyſiſche Poems“ 
1633-69 (hrsg. bon C. Grierſon 1929) und die 
kraftvollen malerifchen »Satirese 1593/94. 
Donner, Georg Raphael, Bildhauer, * 24. 5. 1693 
Eßlingen (Niederöfterreich), t 15.2. 1741 Wien, 
daf. und 1728—38 in Preßburg tätig. D. ift nach 
Bedeutung, Wirkung und Umfang feines Schaffens 
der führende Meifter der öfter. Barokbilppauerei 
feiner Zeit. Der Haffiziftifche Einſchlag feiner Kunft 
ift für die Ausbildung des dt. Klaſſizismus wichtig 
teworden. Hptw. (alle in Bleiguß): »Der Heil. 
Rartin und der Bettlers (1732; Preßburg, Dom), 
Brunnen auf dem Neuen Markt in Wien mit allegor. 
Frauengeſtalten (1737—39; jetzt Bronzekopen, die 
Originale im Barodmufeum in Wien), Beweinung 
Chriftie (1740; Gurk, Dom). Lit.: A. Mayer 1907; 
Pigler 1929. [waffen im 14. Ih. 
Honnerbüchſen (Rnallbüchfen), die älteften euer. 
Donnerteile, 1) Hartteile ausgeſtorbener Tinten⸗ 
ſiſche (4 Belemniten). — 2) Volkstümliche Bez. für 
borgeſchichtl. Steinbeile, follen von Donar herrüh⸗ 
ren. Sie werden häufig vom Gämann im Saattuch 
getragen, um den Feldern Fruchtbarkeit zu verleihen. 
Donnersberg, 1) Porphyrberggruppe in der nördl. 
bayr. Pfalz (3 CD 1), im Königsſtuhl (mit Wet- 
terwarte) 687 m, Naturſchutzge biet. u D. (Milles 
ſchaue r, nordböhm. Phonolithberg (25a B 1), mit 
835 m hödjfter Gipfel (Wetterwarte) des Böhm. 
Müttelgebirges. [nannt. 
Donnerstag, Wochentag, zu Ehren 4 Donars be- 
Donnhäuſer, Peter, Führer des Jugendverbandes 
der ſudetendt. Nat. ⸗ſoz , 1901, } 1932, wurde 1932 
im Brünner Bee (4 Deutſche Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Arbeiterpartei) zu 3 Jahren Kerker 
verurteilt. Während einer kurzen Haftunterbrechung 
wurde er von der Karlsbader Staatspolizei aus dem 
Zuge heraus verhaftet und am nächſten Tag tot in 
feiner Zelle aufgefunden. 
Oonniges, Helene v. * 21. 3. 1843 Berlin, t (Selbſt⸗ 
mord) 1. 10. 1911 München, Tochter des bayr. Die 
plomaten Wilhelm v. D. (* 13. 1. 1814 Kolbatz 
b. Stettin, } 4. 1. 1872 Rom), verheiratet mit dem 
rumän. Bojaren v. Racowitza, der Laſſalle im Duell 
ſchwer verwundete, dann mit dem jäd. ee 
©. Friedmann, schließlich mit dem ruff. Marpiſten 
Serge Schewitſch. 
Donpfo Cortes, Juan Maria, fpan. Diplomat und 
orthodor-kath. Cozialphilofoph, * 6. 5. 1809 Valle 
de la Serena, f 3. 5. 1853 Paris als fpan. Ges 
ſandter, ſieht das einzige Heilmittel zur Bekämpfung 
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der modernen aufflärerifch-liberaliftifchen Zerfegung 
in der Wiederherſtellung der vollen politifchen Macht 
der Bath. Kirche und beurteilt die geſamte moderne 
Kultur peſſimiſtiſch; die Bourgeoifie ift ihm mur 
oder diskutierende Stands. Schriften: »Verſuch 
über den Katholizismus, den Liberalismus u. Cozia- 
lismuse 1851, dk. 1854, „Kath. Politike 1850, dt. 
1920, „Die Kirche und die Ziviliſatione 1852, dt. 
1920. Lit.: C. Schmitt⸗Dorotik, »Politiſche Theo⸗ 
logies 1922; C. Schmitt 1930 (Madrid) E. Schramm 


1935. 
Hon Quijote (-Fihötd), der Ritter von der traurigen 
Geftalte, tragikomiſcher Held von + Cervantes’ gleich» 
namigem Roman; im übertragenen Sinn ein idea» 
liſtiſcher Menfeh, der hohen Zielen um ihrer jelbft 
willen nadhftrebt, dabei aber die Möglichkeit, fie zu 
erreichen, überſchatzt, an der Wirklichkeit ſcheitert 
und zum Geſpött der Mitwelt wird. Sein Gegen⸗ 
ſtück] Sancho Panza. -Donquichotterig (über 
das frz., ⸗kiſch⸗), abenteuerlicher Streich. — Don» 
quichottic de (liſch⸗), Erz. in der Art des D.; 
abenteuerlicher Streich. 
Dont, Jakob, Geiger, * 2.3. 1815 Wien, f daf- 
. 11. 1888; bedeutende Unterrichtswerke für 
ige, bef. »Gradus ad Parnassum« (Etüden). 
Donum, das (lat., Mz. Dona), Geſchenk. 
Dönym (Dönüm), früheres türk. Feldmaß, =, Gaga. 
Donum superadditum, das (lat.), vüberſchüſſige 
Zugabes, kath.⸗dogmat. Bez. für die übernatürliche 
Ausftattung des erften Menſchen vor dem Sünden ⸗ 
gu mit Unfterblichkeit, fittlicher Vollkommenheit, 
eidensloſigkeit u. a. 
Hönz, die (Döns, Dönfe, niederdeutſch, vom flaw. 
dworniza, „Hofftube⸗), Wohnſtube im niederdt. 
Bauernhaus, oft reich mit Gegenftänden und Ger 
raten der Volkskunſt ausgeſtattet. 
Hoorn, niederl. Dorf in der Prov. Utrecht (17a C2), 
(1934) 3600 Ew. — Schloß D. (Het Huis D., henf) 
ift feit 1920 Wohnſitz des ehem. dt. Kaifers Wil- 
helm II. 
Doorni e (Doornyk, seif), flamiſcher Name der 
belg. Stadt $ Tournai an der Schelde (17 b Ba). 
Doppen (engl.), Rennpferde u. Sportler durch chem. 
Reizmittel zu erhöhter Leiſtung antreiben; verboten, 
weil betrügerisch und ſchädlich. 
Dopolavoro (ital., mad) der Arbeite; Opera Na- 
ziongle D., Abk.: O. N. P.), in Italien durch Ge- 
feg vom 1. 5. 1925 gegr. öffentliche Een 
zur Ausgeſtaltung der Freizeit der arbeitenden Be⸗ 
völkerung, dient körperlicher, kultureller und ſozialer 
Hebung des ital. Volkes und ſeiner Erziehung im 
Sinne faſchiſtiſcher Weltanſchauung, hat Abt. für 
Sport, Spiele und Turnen, künſtleriſche Erziehung, 
Wanderungen und Studienfahrten, allg.-wifl. und 
berufl. Ausbildung, ſoztalhygieniſche Fürforge, untere 
hält eigene Turn- und Schwimmhallen, Büchereien, 
Wanderbühnen, Lichtſpielhauſer, Erholungsheime 
ufto., veranftaltet Wetekämpfe, Kurſe für Analpha- 
beten, Fortbildungskurſe auf allen Gebieten u. vieles 
andere. Volkabräuche und Volksfeſte werden bef. 
gepflegt. Bei faſt allen kulturellen Veranſtaltungen 
genießen die Mitglieder Vergünſtigungen. An dem 
Weltkongreß für Freizeit u. Erholung Hamburg 1936 
nahm O. in hervorragender Weife teil. Präf. des O. 
ift der Generalſekr. der Faſchiſtiſchen Partei. Es bez 
ſteht eine Generaldirektion in Rom u. eine weitver⸗ 
zweigte Gliederung in Provinzdirektionen, Ortsgrup⸗ 
pen (14000) und nach Berufszweigen. Das Werk 
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wird finanziert durch Mitgliederbeiträge u. Zuſchüſſe 
der Induſtrie und des Staates. Jeder Italiener 
Fann eintreten (1930: 2 Mill. Mitgl.). D. ift ſehr 
volkstümlich und leiſtet Großes, wenn es auch nicht 
ganz das Ausmaß der NS- Gemeinschaft Kraftdurch 
Freude erreicht. Lit.: H. Hartmann, Der Faſchis⸗ 
mus dringt ins Volke 1933; Lola orme 1934. 

Doppelazt, zweifchneidige, bef. als Kultgerät und 
primitives Geld verwendete vorgeſch. Stein- oder 


Kupferart. Bild 4 Vorgeſchichte. 
Doppel-b (pp) e= 
Hoppel b. 


, Verſetzungszeichen 
in der Mufik, zeigt bie Poreinder 
rung eines Tons um 2 Halbtöne 
(= 1 Ganzton) an. 
Doppelbejteuerung liegt vor, wenn ein Steuer⸗ 
pflichtiger für das gleiche Steuerobjekt durch mehrere 
voneinander unabhängige Steuergewalten (3. B. ein 
im Ot. Reich lebender Schweizer in beiden Staaten 
für einen im Ot. Reich gelegenen Grundbeſitz) zur 
Grundſteuer herangezogen wird. Die D. als 
bene e Erſcheinung kann durch D.sab⸗ 
‘ommen (auch in Handelsverträgen geregelt) zwiſchen 
einzelnen Staaten auf Gegenſeitigkeit ausgeſchloſſen 
werden. Solche Abkommen beſtehen z. B. zw. dem 
Dt. Reich und Dänemark, Danzig, Frankreich, Orie 
chenland, Großbritannien, Italien, Kanada, Oſter⸗ 
reich, Schweden, Schweiz, Ungarn. 
Hoppelbewußtſein (Doppel⸗Ich, Doppelleben), 
Spaltung des Ich⸗Bewußtſeins und der Lebens» 
führung in der Form, daß nacheinander andere Iche 
mit einem anderen Lebensſtil zum Vorſchein kommen 
oder auch nebeneinander herlaufen, meift hyſteriſch, 
manchmal ſchizophren. — In der Literatur, na⸗ 
mentlich der Romantik, beliebtes Motiv (Jean Paul, 
E. T. A. Hoffmann u. a.). 

Hoppelbindung, in der organ. 4 Chemie Berkuüp⸗ 
fungsart von Kohlenſtoffatomen; + aud) Wertigkeit. 
Doppelbrechung, Aufjpaltung eines Licheſtrahls 
6. B. in Kalkſpatkriſtallen) in zwei Strahlen bei der 
+ Polarifation. 

Doppelbüchfe, Jagdgewehr mit zwei Büchſen⸗ 
laufen nebeneinander (bei Anordnung eines Flinten. 
laufs über den zwei Büchfenläufen: Doppelbüdhs» 
drilling). [angeordneten Tragſlächen. 
Doppeldecker, ein Flugzeug mit zwei übereinander 
Doppeldrucke (Zwitterdrucke), Druckwerke, deren 
Tert in Teilauflage oder Nachdruck durch Ande⸗ 
rungen vom Erſtdruck abweicht (Terts oder Druck⸗ 
fehlerverbeſſerungen). 

Doppeleifen, ein Hobelmeſſer zum t Hobeln von 


Holz. 

Doppelflinte, Jagdgewehr mit zwei Flintenläufen 
nebeneinander. 

Doppelgänger, Menſch, der einem andern zum Bers 
wechſeln ahnlich fieht. Nach volksentſprungenem 
Aberglauben, dem fich auch der 4 Okkultismus an» 
ſchließt, die einem Mienſchen in ſichtbarer Geſtalt 
entgegentretende, aus ihm in dieſem Augenblick ent» 
wichene eigene Seele; eine Begegnung, die Unheil 
verkünden foll. Abgefehen von allg. abergläubiſchen 
Furcht⸗ und Jenſeitsſtimmungen rührt der O. glaube 
wohl von Geſichtshalluzinationen und in harme 
loſerer Form von Spiegelungs⸗ und Schattenerleb⸗ 
niffen her. Das D.tum ift ein beliebter Stoff von 
Sage und Dichtung (Novelle Der D.4 von E. T. A. 
Hoffmann 1822, Roman von Doſtojewſkif 1889). 
Auch Goethe berichtet in Dichtung und Wahrheite 
von einem ähnl. Erlebnis (Ritt nach Gefenheim). 
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Doppelgewebe (Doppelſtoffe, Doubles, engl. 
double, däbl, üblich dübl, doppelt), Gewebe mit 
zwei oder mehreren Kettenfadenſyſtemen (Kett⸗ 
double), zwei oder mehreren Schußfadenſyſtemen 
(Schußdouble) oder zwei oder mehreren Ketten und 
Schußfadenſyſtemen (Rette und Schußdouble), 

Bindungen. D. dienen entweder zur Verſtärkung, 
3. B. Wintermantelftoffe, oder zur Miuſte rung, 3. B. 


A TTT 


Abb. T, Rettbouble, 

& Zängsfemitt (elat bie de mit denn bes erten Ober- und 
bes erjten Untertettenfabens mit dem Schuß; ko Obertette, 
ku Antertette, » Schuß); b Warenbild (Oberfeite, beifpiele- 
welfe gleichfeltiger vlerbindiger Röper) ; e Warendild (unter- 
feite, beifpleisweife plerbinbiger Keitehtöper, ber aber von 
vben gefehen, wie in der Zeichnung, als Echuftöper er- 
cen Sindungepatrone (Nuseinanderfegung): fwata 

Obertette, Punkt Untertette (buch Pfeile angedeutet). 


lancierte Gewebe (Kettlanck, Schußlance, Lanf), 
ewebe mit zwei rechten Seiten, deren jede ein 
anderes * aufweist (Doubleface, feſß, + Hohl: 
8 55 4 Pikes. Auch + Teppiche werden als 
oppelgenebe hergeſtellt (mehrkorpſige Teppiche). 
Einen Kettdouble zeigt Abb. 1; der Schußdouble 
ift ebenfo eingerichtet, nur ift dann ko der Oberſchuß, 
Ku der Unterſchußß, s find die Kettenfäden; a ift dann 
der Querſchnitt durch das Gewebe (in der Schuß · 


e 
d 


Abb, 2. Kett- und Schußdoutle. 
a £ängefepitt (eigt Bie Dertreugung bes erften Ober- und 


des erjten Unterketkenfadens mit den Obet- und Unterſchuß⸗ 
laden ie, Odertette, e. Oberſchuß, ku Untertette, Su Unter- 
eeuc): B und e wie in Abb. r; d Bindungspatrone (2lus- 
einanberfegung): bie Kreuze bedeuten die Anbindung der 
Unterware an die Oberwate, die ſenkrechten Steiche die 
ter gas ber Obestette über Ben nie ene De Pele 
nterfguß haben teine Verbindung miteinander). Die Pfeile 
deuten die Untertette und den Unterfguß an. (Dal auch 
b n henne Derpältiiies Der Gabenfolgen:z 
find im Bindungscapport zwel Mufterrapporte der Ober- 
ware und ein Muftercapport der Unterware enthalten. 


richtung) Bei gleich dicken Fäden in Kette und 
Schuß Gleicher 1 8 5 iftdie Fadenfolge 1:1, 
d. h. 1 Obers, 1 Unterkettenfaden bzw. 1 Obers, 
1 Unterſchuß. Ift die Oberware feiner, fo wählt 
man das Verhältnis 271, d. h. 2 Obers, 1 Untere 
kettenfaden bzw. 2 Obers, 1 Unterſchuß. Abb. 2 
zeigt den Langsſchnitt durch ein D. mit zwei Rettens 
und zwei Schußfadenſoſtemen, Fadenfolge 2:1 in 
Kette und Schuß, d. h. ein feines Obergewebe (3. B. 
Kammgarn) und ein grobes Untergewebe G. B. 
Streichgarn) werden ſiellenweiſe miteinander durch 
Anbindungs punkte verbunden. — Zu den O. gehören 
auch die dreiz (Tripelſtoffe) und mehrfachen Gewebe, 
3. B. gewebte Treibriemen, Preßtücher, Gilze u. a. 
Soppelgriff, bei Streichinſtrumenten das gleich 
zeitige Spielen auf zwei Saiten. 

Doppelhaken, cee auf Bockgeſtell mit faſt 
am langem Lauf, ſchoſſen Bleikugeln von 100—2008, 
wurden ſeit 1521 im Feſtungskrieg gebraucht. 
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Doppelfchicht 


e im Bergbau ein älterer ausgelernter 
auer. 

Soppelkapelle, eine freiſtehende Pfalz: oder Burge 
kapelle, die durch eine Ztwiſchendecke in einen oberen 
und einen unteren Raum geteilt iſt. Doch ſind beide 
nicht ſtreng geſondert, da die Zwiſchendecke in der 
Mitte von einer Offnung durchbrochen iſt. Der 
obere ift für den Herrſcher und fein Gefolge beftimmt 
und enthält den Herrſcherſitz, der untere für die 
Dienerſchaft. D. gehören nur dem roman. Stil an. 
Hauptbeifpiele in Landsberg, Freyburg a. d. Uuſtrut, 
Närnberg, Eger, Schwarzrheindorf. Lit.: Schürer, 
„Romanische O., 1929. 

Soppeltolbenmptor, eine 4 Verbrennungektaft⸗ 
maſchine. 

Doppelkopf (Doppelkopfſpieh), Kartenſpiel, + Schafe 
kopffpiel. 

Hoppelkreuz (X), Verſetzungszeichen in der Mufit, 
zeige die Erhöhung eines Tones um 2 Halbtöne 


(= 1 Ganzton) an. 


Doppellender, Kälber des Nieder 
Doppeltreuz. 


rungsviehs mit feinem Knochenbau 
und fo ſtark entwidelter Muskulas 
tur, daß fie fich, zumal auf Kruppe 
und Keule, mächtig wölbt. Ohne Zuchtwert, aber 
vorzüglich zur Maſt. 
Doppelmoral (Doppelte Moral), moraliſche Ber- 
logenheit, die darin beſteht, daß eine andere Moral 
zur Schau getragen wird, als insgeheim anerkannt 
und gelebt wird. Es laffen fid) unterſcheiden: Bür⸗ 
gerliche O. der Ehrbarkeit und Wohlanſtändigkeit, 
die in das Gegenteil umfchlägt, ſobald man fid) uns 
beobachtet glaubt. Geſchlechtliche O, die den 
Frauen andere Geſetze auferlegen will als den Måna 
nern, bef- den Männern geſchlechtliches Sichaus. 
leben insgeheim zugefteht, das fie den Frauen offen 
verbietet; verhängnisvoll für das ganze Volk bef. 
die Verſemung der unehelichen Mutter und ihres 
Kindes auf Grund diefer geſchlechtl. O. Konfeſfio⸗ 
nelle D. der Glaubigkeit und Frömmigkeit, die nur 
klerikalem Machttrieb frönen will, der ſich geſchickt 
tart. Marxiſtiſche D. des vermeintlichen Cine 
tretens für die varbeitende Klaffes, wodurch nur die 
Verführung und die Unterdrückung der ſchaffenden 
Menſchen betrieben werden foll. 
Doppelpunkt, in der Grammatik Kolon, das 
(grch ), Satzeichen (:) vor Aufzählungen, vor Be. 
ginn einer direkten Rede. — In der Mathematik 
bei 4 Kurven ein Punkt, in dem fid) die Kurve ſelbſt 
ſchneidet. 
Ooppelquarz, Kriſtallplatte aus einem Links» und 
einem rechtsdrehenden Quarz; t Poloriſation. 
Soppelfcicht, gegenüber der üblichen Arbeitszeit 
durch Einſat einer zweiten Belegschaft auf das 
Doppelte verlängerte Betriebsdauer, die eine ge⸗ 
fleigerte Nachfrage durch eine entſprechend erhöhte 
Leiſtung des Betriebs zu befriedigen geſtattet, ohne 
daß die Betriebsanlagen vergrößert zu werden 
brauchen. Um gewiſſe Nachteile dieſer Arbeitszeit⸗ 
regelung gleichmäßig auf die Gefolgſchaft des Ber 
teiebes umzulegen, arbeiten die einzelnen Gefolge 
ſchafts mitglieder gewöhnlich abwechſelnd eine Woche 
in der Tagſchicht und eine Woche in der Nacht. 
ſchicht, wobei aber die acbeitsrechtlichen Beftim- 
mungen über den + Arbeitschutz für Frauen und 
Jugendliche zu beachten find. — In der Phyſik: 
i aneinanderliegende entgegengeſetzte elektr, oder 


magnetiſche Schichten. 
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Hoppelſchlag 


Hoppelſchlag, im Münzmwefen eine bei der alten 
Hammerprägung nicht feltene Art der Berprägung, 
bei der die Konturen infolge mehrerer Schläge 
doppelt erſcheinen. — In der 


MufiE (ital grappa u grip- J 

petto, frz. doublé, duble, -4 

engl. turn, törn) eine Bers AB 

zierung (Zeichen: a; Abb.). 5 

Doppeiföldner, im 16. ., en gn 

beſonders gut ausgerüftete a Scraibung, D Aus- 
gang gehammifihte) fue, 


g B. 

andsknechte (Abbildung), erz 
hielten doppelten Sold; auch Musketiere und 
Pikeniere mit mehr als 4 Gulden Monatsſold. 


Hoppelfzidner (nach 9. Burgtmale). 
Hoppelſpat, island + Kalkſpat; verwendet bei der 


+ Polarifation des Lichts.  [ftehende $ Firſterne. 
Doppelſterne, zwei für unfer Auge eng zuſammen⸗ 
Doppelſteuerung, parallel geſchaltete Steuerungs⸗ 
einrichtung für zwei Flugzeugführer (4. B. Lehrer 
und Schüler). 

Hoppeltarif, Zolltarif, in dem Höchſt⸗ und Mindeft- 
zollfäge feftgelege find (Maximal- und Minimal- 
tarif), von denen je nach den beftehenden Handels. 
verträgen Gebrauch gemacht wird (4 Zölle). 
Doppelte Staatsangehörigkeit, Abart der mehr⸗ 
fachen Staatsangehörigkeit, t Cumul de natio- 
nalité und 4 Sujet mixte (Doppelbürger, Doppel- 
ſtaats bürger). rate. 
Doppeltſehen, Augenkrankheit, 4 Augenhilfsapp: 
Doppelverdiener, Arbeitstätige, die mehrere B. 
rufe nebeneinander des Erwerbe wegen ausüben; 
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Dorat 


auch Beamte uſw., die ein Ruhegehalt oder eine 
Rente beziehen und fih durch eine Nebenbefchäf- 
tigung Einkommen verſchaffen; von O. tum ſpricht 
man auch, wenn mehrere Angehörige einer Familie, 
beſ. Mann und Frau, einen Erwerbsberuf ausüben. 
Das D. tum gibt ſozialpolitiſch oft zur Beanſtandung 
Anlaß, da es Nahrungspläße für Bedürftigere ver 
fperrt. Wegen der großen Verſchiedenheit der Berz 
hältniffe und der mit jeder Regelung verbundenen 
Härten ift jedoch von geſetzlicher Beſchränkung des 
D. tums abgefehen worden; beim 4 Arbeitseinfag u. 
durch ſonſtige Verwaltungs und Erziehungsmaß⸗ 
nahmen ſowie durch einzelne beamtenrechtliche Bors 
ſchriften wird auf Eindämmung hingewickt, 
Doppelwährung (Bimetalljsmus, lat.) Währungs 
foftem, bei dem Gold- und Silbermünzen als das 
Wahrungsgeld die geſetzlichen Zahlungsmittel ſind 
und ein geſetzlich feſtgelegtes Wertverhältnis zw. 
beiden Währungsmetallen befteht; 4 Währung. 
Doppelzentner (Abk.: dz, öſterr.: 4), Gewicht, 
= 100 kg. 

Hoppelzeug, Jagdgewehr mit Flinten u. Büchſen⸗ 
lauf nebeneinander (bei Anordnung übereinander: 
Bockbüchsflinte). 

Doppelzünder (Abk.: Oz, Dz), Geſchoßßzünder, Ders 
einigung von + Aufſchlagzänder und 4 Brennzünder. 
Doppelzwilling, Verwachſung bei 4 Kriftallen. 
Döpper, Werkzeug zum 4 Nieten. 

Soppheibe (Doppelheide), Pflanze, + Heide. 
Doppia, doppelter f Dukaten, zuerft in Mailand 
Gu 6,8 8) im 13. Jh. geprägt, im 18. und 19. Jh. 
von berſchiedenen ital. Staaten in ungleichem Ge⸗ 
wicht und Feingehalt herausgegeben. Die ſpan. D., 
ein Doppelestudo (4 Dublone) im Gewicht von 
6,705 g, verdrängte feit 1500 die Doppeldulaten, 
doppio (ital.), doppelt, zweifach; d. movimento, 
in der Mufit: doppelt fo ſchnel. 

Dopplerſt, der, aſphaltähnl., ſchwarzes Gemenge 
von Kalkfalzen verſchiedener Humusſäuren, elaſtiſch 
wie Kautſchuk; eckige Stücke von muſcheligem Bruch 
in bayriſchen und alpinen Torflagern. 
Sopplerſches Prinzip (Dopplereffekt), Wellens 
längenänderung des + Lichtes bei Bewegung der 
Lichtquelle; wichtig zum Beſtimmen der Bewegung 
von Firſternen; von dem Phyſiker Chriftian Doppler 
(* 30. ı1. 1803 Salzburg, f 17. 3. 1853 Benedig) 
1842 erfimalig beſprochen. 

Hopſch, Alfons, Wirtſchaftshiſtoriker, 14. 6. 1868 
Loboſig, feit 1898 Prof. in Wien, schrieb außer 
Arbeiten über öfterr. Geſch.: „Die Wiltſchaftsent⸗ 
wicklung der Karolingetzeite 1913, 2 Bde., „Ver⸗ 
faſſungs- und Wirtſchaftsgeſch. des M. A. 4 1928. 
Dora Baltea, l., nicht ſchiffbarer Nebeuſluß des Po 
(24a B 2), von der Mont-Blanc-Öruppe, durch das 
Val d Aoſta, mündet unterhalb von Chivaffo, 
150 km. 

Hora do, das (fpan.), fagenhaftes Land, 4 El Dorado. 
— Auch das Sternbild Schwertfiſch; 4 Firſterne. 
Dorant, der, Name verſchiedener Pflanzen, z. B. des 
1 Andorn, des Lungen: $ Enzians. 

Dora Nipgria, I. Nebenfluß des Po (24a Ba), 
mündet bei Turin, 120 km. 

Dorat (Daurat, dorğ; latinif. Auratus), Jean, frg- 
Humanist, 1501 oder 1502 Limoges, f 1. 11. 1588 
Paris, berühmter Ausleger grch., lat. u. ital. Texte, 
Lehrer bef. von Ronſard und De Balf, als Dichter 
nicht bedeutend; gehörte der 4 Plejade an. 4 Fran⸗ 
zoͤſiſche Kultur (Literatur 3). 
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Dorchain 


Horchain (-fhän), Auguſte, frz. Dichter, * 19. 3. 
1857 Cambrai, 7. 2. 1930 Paris, ſchrieb form- 
Krane Lyrik (bef. „Jeunesse pensives 1881), 
jersdramen und eine Verslehre; L. Art des vers“ 
1906. # Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). 
Horcheſter (iſcheßter, antik Durnovaria), füdengl. 
Stadt, am Frome (16a D 6), (1931) 10 100 Ew.; 
Bierbrauerei, Runftfeidenind. ; Viehhandel. — Nahe- 
bei gut erhaltenes röm. Amphitheater und befeſtig⸗ 
tes Lager. 
Dordogne (dğnj; antik Duranius), r. Nebenfluß 
der Garonne in Südfrankreich (18 b B-E a, 3), 
475 km lang, entſteht aus den Quellbächen von 
Dore (dar) und Dogne (dönj) in der Auvergne, 
nagt bis 200 m tiefe Schluchten (zahlreiche Waſſer⸗ 
fälle) in das Urgeftein des Zentralmaſſivs, wird im 
Mittellauf (Kreide⸗ und Tertiarboden) breiter und 
windungsreich, durch r. Nebenfluß Béz ère (mefär, 
190 km, ½ schiffbar; Nebenfluß Corrèze [åf], 
auch Name eines Dep.; zahlreiche vorgeſch. Fund- 
ſtätten, u. a. ¢ Cro-Magnon), ſchiffbarer Unterlauf 
im Dep. D., bei Libourne durch r. ſchiffbaren Zufluß 
L Jole (lil; 235 km, r. Nebenſluß Dronne [drön], 
190 km) für Seeſchiffe fahrbar. Da Bodenſchätze 
und Ind. fehlen, hat die D. nur für den landw. 
Handel Bedeutung. 
Dordrecht, 1) D. (Dertrecht, Abk.: Dordt), 
niederl. Stadt im Mündungsgebiet des Rheins 
(17a B3), an der Merwede, (1934) 59000 Ew.; 
altertüml. Altſtadt (got. Kathedrale von 1363, 
Giebelhäufer, Tore, Mufeen) durch Kanäle” ger 
gliedert; Seeſchiffhaſen (Holz., Zucker-, Tabal 
handel); Werften, Holz., Maaſchinen⸗, chem. Ind., 
Öl- und Getreidemühlen. — 2) Südafrik. Stadt in 
Kapland (33e G 5), an den Storm Bergen, (1932) 
2600 Ew.; Luftkurort, 1640 m fl. M. 
Dprdrechter Synode, Große Synode der refor⸗ 
mierten Kirche, vom 13. 11. 1618 bis 29. 5. 1619 
in Dordrecht abgehalten, um die Arminigner (Rez 
monſtronten) zu unterdrücken und die ſtreng kalvi⸗ 
niſche Lehre, bef. die von der Pradeſtination, aufrecht. 
zuerhalten. Die Lehre der Remonſtranten wurde 
verworfen, ihre Anhänger wurden aus der Kirche 
ausgeſchloſſen: 200 arminianiſche Prediger wur⸗ 
den abgeſetzt, Johan van Oldenbarnebelt, der 
arminianiſch gefinnte Staatsmann, der u. a. für die 
Staatsaufſicht über die Kirche eintrat, wurde 13. 5. 
1619 enthauptet, Grotius zu lebenslängl. Gefäng- 
nisfirafe verurteilt, Epiſtopius verbannt. Die 
Dordrechter Artikel befagen: 1) Die Erwählung ers 
folgt nach Gottes unabänderlichem, ewigem Nat⸗ 
ſchluß; 2) Chrifti Tod kommt nur den Auserwählten 
zugute; 3) und 4) Der Gnade kann nicht widerſtanden 
werden; 5) Die Heiligen können ihre Helligkeit nicht 
verlieren. Dieſe Beſchlüſſe wurden von den Nieder⸗ 
landen, von den meiften Schweizer Kantonen, von 
der Rheinpfalz, von den frz. Kirchen und von den 
Puritanern in England angenommen. 
Soré, Guſtave, frz. Zeichner, * 6. 1. 1832 Straß⸗ 
burg, f 23. 1. 1883 Paris, Hauptmeiſter der frz. 
Buchilluſtration, von ſpielender Leichtigkeit und un- 
begrenztem Reichtum der Erfindung. Er geht nicht 
wie 4 Daumier von der Einzelfigur großen Mafi- 
ſtabes aus, fondern meift von der vielteiligen, zu- 
weilen von wimmelndem Leben erfüllten, von Hell- 
dunkel durchſetzten Kompoſition. D. begann mit 
Lithographien ſatiriſch⸗karikierenden Inhalts (Blatt- 
folge La Menagerie parisienne« 1854), um dann 
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Dorf 


im weſentlichen für den Holzſchnitt (Holzſtich) zu ar- 
beiten. Die früheſten Illustrationen wie die zu 
Rabelais’ »Gargantuae 1854, Balzacs Contes 
Drölatiquest 1855 u. Sues Roman »Der ewige Jude« 
1856 find die beſten; den großen Formaten der Pracht⸗ 
ausgaben von Dantes »Hölle« 1861, Cervantes’ 
„Don Quichotte“ 1863, der Bibel 1866, a Bde., 
und andern ift feine Geſtaltungskraft zuweilen nicht 
gerecht geworden. Lit.: Delorme 1879 (frz.): 
Hartlaub (in »Meifter der Graphike, Bd. 12, o. KS 
a „Deriet), Volksſtamm in + Griechenland 
(Alt). . 
Dorer, Eugen Robert, ſchweiz. Bildhauer, 13. 2. 
1830 Baden (Schweiz, } daf. 13. 4. 1893, Schäler 
von Schwanthaler, Rierſchel und Hähı Nite 
arbeiter Rietſchels am Goethe-Cdjill 
Weimar und ſchuf das Denkmal zur Erinnerung an 
Genfs Eintritt in den Schweizer Bund (1869 Genf); 
zahlreiche Arbeiten für öffentl. Bauten in der 
weiz. Künftlerifcher Nachlaß größtenteils im 
Kunſtmuſeum in Sankt Gallen. 
Dorf, geſchloſſene Siedlung im Gegenſatz zu der 
Einzelhofſiedlung, meift offen im Gelände, aber bis- 
weilen von altersher durch Schutzgräben und Hecken 
gefichert, größtenteils als Gemeinde die kleinſte Cins 
heit der polit. Selbſtverwaltung, vielfach auch Markt. 

Der H. anlage (D.form) nach unterſcheidet man: 

a) Das Haufen-D. (wenn mit Hauptplatz: 
Platz- O.); Verbreitungsgebiet: das alte Volksland 
weftlic der Elbe. Die Gehöfte dieſer O. form ftehen 
ohne beſtimmten Grundplan und ohne Negelmäfig- 
keit der Frontſtellung der Gebäude beieinander. Die 
D.flur ift meiſt gewannmaßig aufgeteilt, die Bauern 
Haft ſolcher Gewanndörfer, der Grundform german. 
Siedlungsweiſe, muß ſich dem Flurzwang mter- 
werfen, der Beftellung, Fruchtfolge und Ernte regelt. 

b) Der Rundling (das Rund. O.) ftellt die ges 
ſchloſſenſte Siedlung dar, die als typiſche Wehr: und 
Schutzanlage des dt. ſlaw. Orenzraumes im 8. bis 
13. Ih. errichtet wurde. Die Häufer ftehen mit der 
Giebelfeite um einen runden Platz, der nur von einer 
Seite aus zugänglich ift. Auf dem meiſt der O., 

emeinde gehörigen Anger befindet fid) oft die Kirche. 

ie Rundlingegründung ift als die Niederlaſſung 
eines feftgefügten Sippenverbandes anzufehen, der 
aus bewußtem Gemeinſchaftewillen ſich zu der burg 
artig erſcheinenden Planfiedlung entfchloß. 

c) Das Reihen- D.; Verbreitungsgebiete: Ofte 
deutſchland und die Nordſeeküſte. Unter den Begriff 
Reihen: O. fallen: 1) Die Marfchhufenfiedlung. 
Dieſe D.form, die hauptſachl. in den fruchtbaren 
Marſchengebieten angetroffen wird, kennzeichnet ſich 
durch die einfeitige Lage der Häuſer an der Innen⸗ 
feite des Deiches. Gewanneinteilung und Flurzwang 
find nicht vorhanden. Hinter den Häuſern erſtrecken 
fih, rechtwinklig zum Deich, ſchmal und parallel die 
zu den Höfen gehörigen Hufen. 

2) Die Waldhufenſtedlung. Ebenfalls eine 
Reihenfiedlung mit langgeſtreckter Gehöftreihe. 
Hauptverbreitungsgebiet: Gebirgszüge Mittel⸗ und 
Oſtdeutſchlands, vereinzelt auch Odenwald. Liegen 
die Dörfer meiſtens in Senken oder Tälern, fo ers 
ſtrecken fid) die Hufen in langen parallelen Streifen 
bis hoch in den Gebirgswald. 

3) Das Straßen- D. beherrſcht ganz Oſtdeutſch⸗ 
land und ift gekennzeichnet durch einen verhältnis. 
mäßig kurzen Straßenzug, zu deſſen beiden Seiten 
die Gehöfte liegen. Eine Abart des Straßen D. ift 
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1. Breunsdorf,ein Straßendorf in der Provinz Sachſen (Hanfa-Luftbild dtr. boa, freigegeben RLM. 26. 1.1934). Beengt ftöht 
Gehöft an Gehöft, gedrängt ſtehen die Häufer dicht nebeneinander an der einzigen Horſſtrae, die Giebel ftraßenwärts ge- 
wandt. Erft fpätere Entwidtlungen laffen Geböfte außerhalb des geſchloſſenen Dorfes entſtehen und bauen Verbindungeſtraßen 


2. Reinpardtsdorf, ein Waldhufendorf in der Saͤchſiſchen Schweiz (Luftbild W. Hahn Ar. 5864, freigegeben NEM. 2. 10. 1935). 
Als kennzeichnende Siedlungsform des tolonifierten deutſchen Oftens findet fid das Waldpufendorf beſonders im Vogtland und 
Erzgebirge, in der Oberlauſig, auf der ſchleſiſchen fowie bot miſchen Seite der Sudeten und beiderfeits der Rar paten. Einzeln 
wurden die Bauerngüter durch deutsche Kofoniften dem Arwald boden abgerungen. Deshalb ftehen die Gehöfte unregelmäßig 
zu beiden Geiten der kalſtraße und die zugehörigen Feld-, Wiefen- und Waldfluren ziehen fid bis zur Gemartungsgrenze hin 


Dorf II 


1. Kaimt, ein Weinbauerndorf an der Mofel 
In zahlreichen Stufen zieht ſich der Weinberg den Hang binauf. Unten im Tale aber liegt das Dorf, eine dem 


paßte bäuerliche Siedlung, dem Gelände eingefügt, das die Reben trägt und Nahrung gibt 


beſonderen Zwecke a 


2. Albsfelde, ein Haufendorf bei Lübeck. Hieſe niederſächſiſchen Bauernhäuſer find meift als Fachwerkbauten 
mit den breiten, tief berabgezogenen Strobdachern aufgeführt und tragen hölzernen Schmu am Giebel 


Fr Fon 
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Dorf III 


2. Buberow bel Granfee in Brandenburg, ein Rundung (Hanja-Luftbild Nr. 1900, freigege EM. ar. 12. 1933), 

Lange Zeit galt dei ing (freier Plag in der Mitte, eine einzige Zufabrteſtraße) kurzweg als „ole. ſlawiſche 

Horfform. Neue Forſchungen aber ertannten ibn als die gegebene Dorfform ſtart umtämpfter Grenzmacten. In der 
Geböftanoednung gleicht ein Rundling ſtart einer germaniſchen Wagenburg 


2. Wereba bei Klofter Binna in Brandenburg, 
ein Angerdorf aus feiderizianifher Zeit (Hanfa-Luftbild Nr. 26510, freigegeben NEM. 29. 12. 1933). Hier verbinden 
ſich tarer Aufbau mit Anmut zu einem volltommenen Ausdrut bäuerlih-deutfhen Gemeinſchaftslebens. Her rund 
oder länglich angelegte Anger zeigt die im Dorfleben befonders wichti : Linde, Teich, Kirche und Friedhof 


2. Dorflinde in Antermünts- 
heim bei Heilsbronn. Wie an 
germanischen Thingftätten 
die Linde nicht feblen durfte, 
fo war für die bäuerliche 
Dorfgemeinfcaft unter dem 
dichten Blätterbach der Dorf- 
finde der Platz ernfter Bera- 
tungen wie froher Fefte. 

3. Dorfbild aus Hetzeldorf in 
Siebenbürgen. In Grenz- 
gebieten wurden die Dorf- 
kirchen oft als bäuerliche 
Kiechendurgen angelegt, fo 
beſonders in Siebenbürgen 
und in der Stelermatt, aber 
auch im etlichen Franten 


1. Alte Sorſſchmiede bei 
Peterswalde in Ermeland 
(Oftpreußen). Der Schmied 
und fein uraltes Handwert 
find feſt mit dem germanifch- 
deutschen Dori 
bunden, da der Grob 
dem Bauern unentbehrlich 
ijt. Haber ift es verftänd- 
lich, daß gerade der Schmied 
in der Geftalt von Wie- 
land und Siegfried auch 
in die Doltsſage einging 


Dorf 


4) das Anger-D. Die D.ftrafe erweitert ſich 
am D.eingang gabelförmig zum Anger, dem Mittel- 
punkt des geſamten D. lebens und ſchließt fih am 
Ausgang des O. wieder zuſammen. Das Anger-D. 
ift mit dem Rundling die eindrucksvollſte Giedlungs- 
form dörflicher Eigenart in Oſtdeutſchland. 

Einen dorfartigen Zuſammenſchluß weniger Ge- 
höfte bildet der Weiler, eine Siedlungsform, deren 
Hauptverbreitungsgebiet nördlich der Donau zw. 
Neckar und Main liegt. 

Die Wirtſchaftsverfaſſung des dt. D. gliedert 
uefpr, feinen Landbereich in zwei Bezirke: Zum 
Wohnhaus mit Anger und Hausgarten beſaß jeder 
Bauer feine Flurabſchnitte für den Ackerbau. Dazu 
kam als Gemeindeeigentum die 4 Allmende. 

Die H. verfaſſung beruhte zunächft auf der Gelbft- 
verwaltung und Eigengerichtsbarkeit der germani⸗ 
ſchen Freibauern ($ Bauerngerichte). Durch die 
Ausbildung der + Grundhereſchaft im M. A. wurde 
die bäuerl. Gelbftverwaltung teils aufgehoben, teils 
der grundherrlichen Aufſicht unterworfen. Nur in 
wenigen Gebieten behaupteten die Bauern ihre alte 
Freiheit. Im dt. Often führte die Ausbildung der 
Gutsherrſchaft zur völligen Unterordnung der D.» 
gemeinde unter die Herrſchaftsgewalt der Guts- 
herren. — Seit dem 18. Ih. ſetzten Beſtrebungen 
nach einer freien Neuordnung der D.verhältniffe ein. 
$ Bauernbefreiung u. f Flurbereinigung trugen dem 
Rechnung, fo daß die Landgemeinde mit ſtaatlich aner 
kannter Gelbftverwaltung geſchaffen werden konnte 

In der Gegenwart hat die H. forſchung erhöhte Be. 
deutung erhalten. Die Geſchich te der O. forſchung 
fällt zum großen Teil mit der Geſchichte der allg. 
Volkskunde zufammen. Wilhelm Heinrich 4 Rieht 
hat auf die Entwicklung einer intenfiven O.forſchung 
befruchtend gewirkt. Riehl und die Dl forſchung 
ziehen im Grunde ihre Kraft aus der Romantik, 
deren Geſicht auch in der wiſſenſchaftlichen Arbeit 
von der Wiederbeſinnung auf die Werte des eigenen 
Volkstums beherrſcht wird (bef. die Brüdert Grimm). 
Die Beſchaftigung mit dem überlieferten Volksgut und 
auch die Auseinanderſetzung mit dem Volk als Lebens. 
wirklichkeit ſelbſt werden Ausgangspunkte wiſſen⸗ 
ſchaftl. Arbeit. Die Anfänge des Arbeitsdienftes be 
gaben ſich RE in dieſe tätige Auseinanderſetzung. 

[us der zibiliſterten Umwelt der Städte wurde hier 
eine Gemeinſchaft von Volksgenoſſen wieder in die 
natürl. Zuſammenhänge des elementaren Lebens und 
in den geregelten Tagesablauf des ländlichen Lebens 
geſtellt. Die in der Arbeit ſich bildende Gemeinſchaft 
mußte fich zwangsläufig mit der O. gemeinſchaft aus- 
einanderfegen, weil an dem Beiſpiel des D. die 
Keimzelle der Volksordnung erlebt wurde. Die 
Mannfchaft des Arbeitsdienſtes fand im D. nicht 
mehr nur die alte Gemeinſchaft vor, wenngleich das 
große Erlebnis blieb, daß das D. die letzte Bluts⸗ 
und Nahrungsquelle für das Volk war. Aus dieſem 
Erlebnis entftanden die Gruppeneinfäge der D.- 
forſchung, die darum wiff., erzieherifch und politiſch 
bon gleich großer Bedeutung waren. Aus dem Ver⸗ 
gleich von Dörfern werden in der O. forſchung wich 
tige politiſche Maßſtäbe gewonne 

Lit.: Mielke, »Das dt. D.a 19205; W. H. Riehl, 
Maturgefchichte des Volkes als Grundlage einer 
dt. Sozialpolitik. 1930; Janſſen, „Zur dt. Of for⸗ 
ſchunge; F. Wahl, „Die Bedeutung der Olforſchung 
für den Aufbau der Bolksgemeinſchafte (in »Reichs- 
planunge 1936, III). 
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Dörfler 


Dorfarhiv, Aufbewahrung aller für die Geſchichte 
eines Dorfes und feiner Bewohner wichtigen Funde, 
Urkunden, Sammlungen u. ſonſtigen Stücke, foll auf 
Gemeindekoſten errichtet und in einem würdigen und 
gegen Schaden jeder Art geſicherten Raum unter⸗ 
gebracht fein. Neben Bodenfunden und Kunſttwerken 
der Heimat gehören indas D. : + Dorfehronik, ⸗ſippen⸗ 
buch, ⸗ordnungen, Gemarkungsakten, Grund-, Schöf⸗ 
fen, Ortsurkunden⸗, lur, Inventarbücher, Alle 
mendeakten, Gemeinderechnungen uſw. Geſetzliche 
Beſtimmungen über die Anlage von O. find 1937 
in Vorbereitung. Über alte Beſtimmungen vgl. 
W. M. Becker, „Inventare der Gemeindearchive 
des Kreiſes Groß⸗Geraue 1914. 

Horſchronit, laufende Aufzeichnungen aller das 
Leben und die Entwicklung des Dorſes berührenden 
Ereigniſſe von Gemeinde wegen; ihre Anlegung wird 
vom Staat empfohlen und gefördert; beſonderer 
Wert wird auf Eintragungen ſippen⸗, heimat⸗ und 
volkskundlicher Art gelegt. 

Hörfel, Georg Samuel, Astronom, * 11. 10, 1643 
Plauen, f 6. 8. 1688 Weida als Superintendent, 
erkannte den paraboliſchen Charakter der Bahn 
eines Kometen (1680/81) vor dem Erſcheinen des 
Newtonſchen Schwerkraftgeſetzes. 

Dorfgerichte (Dorfſprachen) 4 Bauerngerichte. 
Dorfgeſchichte 4 Bauerndichtung. 

Dorfgraf (Dorfhauptmann), im fpäten M. A. bis 
in die Neuzeit Borfteher eines Freibauerndorfes und 
Richter in allen Angelegenheiten der niedern Gez 
richtsbarkeit, von dem Dorfding, der Berfammlung 
der Freibauern (4 Bauerngerichte), vielfach auf 
Lebenszeit gewählt. Das Amt des D. war in an⸗ 
geſehenen Familien fo gut wie erblich. Die Straffung 
der ſtaatl. Verwaltung im Zeitalter des Abſolutis⸗ 
mus machte das Amt des D. allmählich zu einer vom 
Landesherrn völlig abhängigen, beamtenähnlichen 
Stellung. Gerieten die Dörfer in Abhängigkeit von 
einer Gutsherrſchaft, ſo ging das Amt des D. auf 
den Gutsherrn über und wurde damit zu einer von 
der Dorfgemeinde unabhängigen Stellung, die ſehr 
bald ganz in der gutsherrl. Gerichtsbarkeit aufging. 
Horfkirchenbewegung, ev. kirchl. Bewegung zur 
Erneuerung des kulturellen und geiſtigen Lebens der 
dörfl. Gemeinſchaft aus dem Geiſt des Evangeliums, 
1907 entſtanden nad der Gründung der Ztfehr. Die 
Dorflircher durch Sohnrey. Die einzelnen Dorf- 
Uirchenkreiſe, in Verbänden zuſammengeſchloſſen, 
find feit 1925 im Ot. Dorfkirchenverband vereinigt; 
im ganzen Dt. Reich, auch in kath. Kreiſen, verbreitet; 
bef. verdient um fie H. v. Lüpke (* 28. 12. 1866 
Müden a. d. Aller, f 1. 1. 1934 Göttingen; „Kirche 
und Nationalfozialismus in ihrer Entſcheidungs⸗ 
findes 1932), der auch die befondere Ausbildung 
der Pfarrer für die Dorffeelforge betonte. In der 
Gegenwart verliert die D. mehr und mehr an Ber 
deutung. Ihre Aufgaben wurden z. T. von anderen 
Organiſationen übernommen. 

Dörfler, 1) Anton, Schriftſteller, *2.8. 1890 Mün- 
chen, ſchrieb: „Ot. Geſchichten aus drei Welten 
1918, Der Weg aus der Brunnenſtuben 1997, 
„Der taufendjähr. Kruga 1935 (Volkspreis für de. 
Dichtung), Die ewige Brücke, 1937. — 2) Peter, 
Schriftfteller, * 29.4. 1878 Untergermaringen, Leiter 
einer kath. Erziehungsanſtalt in München, aus- 
gezeichneter Darfteller kath. Volkslebens; Romane 
u. Erz.: „Als Mutter noch lebten 1912 (Kindheit), 
„Der Weltkrieg im ſchwäb. Himmelreiche 1916, 
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Dorfpoefie, Höfiſche 


Judith Finfterwalderins 1920, Apollonia Trilogie 
1930/32, „Allgau- Trilogie“ 1934/36. 

Dorfpoeſie, iſche, eine von 4 Neidhart von 
Neuental begr. Art der mhd. Lyrik, die mit derben 
u. wirklichkeiksnahen Tanzliedern bauerl. Leben dar⸗ 
fielt, es auch ſehr oft aus der Blickrichtung des 
Nittertums verzerrt (vgl. auch Bauerndichtung). 
Horfſchulze, 4 Schulze. — Die in der ägnpt. Kunſt⸗ 
geſchichte übliche Bez. der berühmten Holzplaſtik 
eines Beamten (Muſeum von Kairo). Bei der 
Ausgrabung in Saktara von den ausgrabenden 
Arbeitern Schech el beled, d. h. Dorſſchulze, ge⸗ 
nannt, da fie an ihren eigenen D. erinnerte. t Agyp⸗ 
tiſche Kultur (Kunſt, Sp. 179). 

Oorgeles (dörſch laß), Roland, eigentlich R. Leca⸗ 
velg, franz Schriftſteler, * 1880 Amiens, ſchrieb 
mit R. Gignour „La Machine à 
finir la guerre“ 1916, wurde bes 
rühmt durch Les Croix de boise 
(„Die hölzernen Kreuzer) 1919, dt. 
1930, einen von Einſeitigkeiken nicht 
freien Kriegsroman, in dem er in 
Gilbert Demachy den pflichttreuen 
Frontkämpfer inmitten feiner Sore 
poralſchaft als leidenden und hane 
delnden Menſchen darftellt und das 
gewaltige Geſchehen mit menſchl. 
Ke überſtrahlt; daneben die A 
Kriegenovelle „Das Wirtshaus zur Noland Dorgelis. 
ſchönen Frans 1919, dt. 1930, u. di 
»Souvenirssurlescroix de bo 
romane: »St. Magloire l’Africain« 1921, Le Réveil 
des morts«1g23, »Si c'était vrai 2 1934, Črinnerune 
gen: Quand j'étais Montmartroise 1933. 4 Srangö» 
fige Kultur (Literatur 7). Lit.: Dubeur 1930 (frz.). 
Doria, urfpr. d Oria (auch de Aurea), genneſiſches 
(meiſt gibellinifches) Adelsgeſchlecht, feit 1100 nach⸗ 
weisbar: 1) Andrea, Seeheld, 30. 11. 1466, f 25. 
11, 1560, Condottiere im Dienſt des Papftes, des 
Herzogs Friedrich von Urbino, des Königs Ferdinand 
von Neapel und Karls V., dem er wertvolle Dienfte 
leiftete. — 2) Giovanni Andrea, Grofneffe von 
D. 1), f 1606, feit 1556 Oberbefehlshaber der genue⸗ 
ſiſchen Flotte. Von feinem Sohn Andrea ſtammen 
die O.⸗Pamphilf Landi, deren Haupt Fürſt Filippo 
Andrea VI., * 1.3. 1886 Rom, ift. 

Döring, Theodor, eigentl. Häring, Schauspieler, 
9. 1. 1803 Warſchau, f 17. 8. 1878 Berlin, fpielte 
in Hamburg, Stuttgart, Hannover und kam 1845 
nach Berlin. Als Nachfolger Seydelmanns wurde 
er mit feiner temperamentvollen realiſtiſchen Dar- 
fellungsfunft, deren Einfallsreichtum ihn oft zur 
Verfalſchung der dargeftellten Charaktere verführte, 
fi gefeiert. Hauptrollen: Richard III., Lear, 


wo 


die 
1929; ſoziale Sitten · 


zalſtaff, Mephiſto, Franz Moor. 4 Theater Schau 
pielkunſt). Lit.: Werel 1878; Fontane, »Cauferien 
über Theaters (hrsg. von P. Schlenther, 1905). 
Doriot (iğ), Jacques, frz. Politiker,“ 16. 9. 1898, 
Metallarbeiter, war u. a. als kommuniſt. Agitator in 
Indochina tätig u. Vertrauensmann der „Jeunesse 
Communiste« bei der III. Internationale, anfangs 
kommuniſt., jetzt rechtsſtehender Abg., Bürgermeiſter 
der Pariſer Arbeitervorſtadt Saint-Denis, 26. 5. 
1937 von dieſem Poſten durch die Volksfrontregierung 
Blum amtsenthoben, jetzt Ehrenbürgerme ſter, trat 
1934 aus der Kommunift. Partei aus, da er vergebens 
egen ihre Moskauhörigkeit proteſtiert hatte, be- 
ämpfte den franzöſiſch⸗ſowjetiſchen Beiſtandspakt 
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Dornburg 


vom 27.2.1936. Aus feiner Kenntnis um die internen 
Verhältniffe bei den Kommunisten heraus entfaltete 
er eine wirkungsvolle Propaganda gegen feine einſti⸗ 
gen Genoſſen u. grändete Auguft 1936 die Frz. Volks. 
partei (Partj populaire français, pöpälär franfid) 
mit dem Zweck, die von der Volksfront Enttäuſchten 
aufzunehmen und den Kommunismus und auch den 
Kapitalismus zu bekämpfen. Seit 1936 gibt er die 
Wochenſchriſt L. Emaneipation nationales und feit 
24. 5. 1937 die Abendzeitung La Liberte« heraus. 
Vorifch, in der altgrch. Muſik Tonleiter von e' nach 
e abwärts, im M. A. Kirchentonart von d nach d’ 
aufwärts ohne Vorzeichen (abwärts oft mit b), 
alfo wie d-moll mit großer Gerte. Daher ift die 
Doriſche Gerte die große Gerte einer Mollton⸗ 
art an Stelle der normalen kleinen (3. B. fis in a- 
moll). — Do riſche Mundart, eine Mundart der 
arch. Sprache, + Griechiſche Kultur A (Sprache). 
Doriſcher Stil + Griechiſche Kultur A (Kun). 
Soriſche Wanderung im 12. Ih. v. Chr., f Grie⸗ 
chenland (Alt). [(Kloſter); Ruheſtätte. 
Hormitprium, das (lat.), Schlaffaal (bef. im 
Dorn, in der Metallbearbeitung: zylindriſches 
oder kegeliges Werkzeug zum Auſſtecken gebohrter 
Werkstücke zur weiteren Bearbeitung oder (als 
Durchſchlag) zum Herftellen oder zum Erweitern 
(Aufdornen) von Löchern. — Beim 4 Schloß: Stift 
zur Führung des Hohlſchläſſels. — Auch Teil der 
Gärtelſchnalle. — In der Botanik: verholzte, 
ſpitze, oft äftig verzweigte Umbildung eines Sproſ⸗ 
ſes(Sproß⸗ O., 3. B. bei Schlehe, Weifſdorn), Blattes 
oder Dlatteils (Blatt-D., z. B. bei Berberitze, Ros 
binie) oder einer Wurzel (Wurzel-D., bei manchen 
Palmen). D. ſtellen einen wirkſamen Schutz gegen 
die Angriffe größerer Tiere dar. $ auch Stachel. 
Dornach, ſchweiz. Bezirkahauptort füdl. von Baſel, 
an der Birs, (1930) 3100 Ew.; nahebei Ruine 
Dorneck und das anthropoſoph. Goethegnum. 
Vornauszieher, berühmte Bronzeſigur eines figen: 
den Knaben im Konfervatorenpalaſt (Rom), der fid 
einen beim Wettlauf in den Fuß getretenen Dorn ent⸗ 
fernt. Die vorliegende Faſſung ift erft in der rom. Kate 
ſerzeit entſtanden, geht aber auf ein älteres, verlorenes 
Original grch. Arbeit des 5. vorchr. Ih. zurück. 
Dorna-Vatra (rumän. Batra Dornei), Stadt und 
Bad in der rumän. Bukowina (230 6, (1930) 
9970 Ew.; Kohlenſäure- und Eiſenquellen. — Im 
Weltkrieg viel umkämpft, bef. Sept. und Okt. 1916 
zw. Oſterreichern (7. Armee) und Ruffen. 
Dörnberg, Wilhelm Kaſpar Ferdinand, Fehr. b., 
General und Freiheitskämpfer, * 14. 4. 1708 Haufen 
b. Hersfeld, f 19. 3. 1 Münfter, machte 22. 4. 
1809 einen mißgläckten Aufſtandsverſuch gegen die 
Franzoſen, feit 1912 im ruff. Heer, 1842 hannob. 
Geſandter in Petersburg. 

Dornbjen, öſterr. Stade in Vorarlberg (21 A 1), 
an der Dornbirner Ache, (1934) 16700 Ew.; 
Textil- und Maſchinenind.; Holzhandel; Fachſchule 
für Maſchinenſtickerei. Rundfuntfender. Im ĜO. 
der Zanzenberg (Sankt Zenoberg, 584 m, Aus: 
ſicht), im O. das Kur- und Sporthotel Bödele. 
Dornburg (D. an der Saale), thür. Stadt und Kur⸗ 
ort auf fteilem Felſen über der Saale (6 Ca, 3), 
250 m ü. M., (1933) 850 Ew. drei Schlöſſer: das 
nördl. Alte Schloß (ehem. Pfalz der ſächf. Kaifer 
im 10. und 11. Ih. J. das mittlere (Rokoko, 1740), 
das ſüdl. Goethe: Schloß (Spatrenaiſſance, 1608 
erbaut, feit 1824 im Befis Herzog Karl Auguſts 
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Dorndreher 


v. Sachſen⸗Weimar, der es oft mit Goethe be⸗ 
ſuchte). 
Dorndreher, Vogelart, 4 Würger. 
Dorneidechſe, Art der + Agamen. 
Hornhan, württ. Stadt im Schwarzwald (5 D 2), 
(1933) 1630 Ew.; Miöbelinduſtrie. 
Dornier (nie), Claude (Claudius), Flugzeugkon⸗ 
ficukteur, * 14. 5. 1884 Kempten, konſtruierte 1911 
im Auftrag Zeppelins das erfte Ganzmetallflugzeug, 
růndete 1914 die D. Metallbauten G. m. b. H., 
Friedrichshafen Mangel und Altenrhein (Schweiz, 
die Metallflugzeuge und flugboote baut (D. Wal, 
D.⸗Superwal, 1929 »Do X4, das größte Waſſer⸗ 
flugzeug der Welt). 
Hornoſtrahlung, phyſiolog. wirkſames ultraviolet- 
tes Himmelslicht, f Spektrum; benannt nach dem 
Phyſtker Karl Dorno (* 3. 8. 1865 Königsberg). 
Dornröschen, Märchengeſtalt, durch eine Zauberin 
in ioofähr. Schlaf verfentt, aus dem fie ein Prinz 
erlöſt, der durch die das Schloß umgebende Dornen⸗ 
hecke dringt. Nach den Brüdern Grimm Anklang 
an die nord. Sage von Brynhilds Erweckung durch 
Sigurd. 4 Märchen. 
Hornſchuhe (auch Nagelſchuhe, Rennſchuhe, engl. 
spikes, ßpaikß, genannt), leichte Sportſchuhe mit 
1-2 em langen Stahldornen, die beim Laufen, 
Springen und Werfen größere 
Reibung und Schutz vor dem Å 
Ausgleiten bieten. 
Hornſchwanzhörnchen (Schup: 
penfiughörnchen, Anomalur 
dae), afrikan. Nagetierfamilie 
mit Flughaut zw. den Glied⸗ 
mafien und Hornſchuppen an 
der Unterfeite des behaarten Schwanzes; Weſtaftika. 
Hornſtetten, württ. Stadt u. Luftkurort im Schwarze 
wald (5 Da), 612 m d. M., (1933) 1480 Ew.; 
Saͤgewerke, Branntweinbrennerei. heeres. 
Dorobanzen, Fußtruppen des rumän. Territoriale 
Doronicum, Korbblütlergattung, 4 Gemswurz. 
Dorothea, Kurfürstin von Brandenburg, * 28. 9. 
1636, f 6.8. 1689 Karlsbad, Pringeffin von Hol 
ſtein⸗ Glücksburg, 1653—65 mit Herzog Chriſtian 
Ludwig von Lüneburg verheiratet, ſeit 1668 verhei⸗ 
fe dem Großen Kurfürſten; 
fie erbaute die Dorotheenftadt in Berlin und legte 
die »Linden« an. 
Dorpat (Dörpt, eſtniſch Tartu, ruff. Jurjew, ef), 
Stadt dt. Ausfehens in Eſtland, am ſchiffbaren 
Embach (15d Da), (1934) 38 900 Ew. (5 09 Dt); 
früher Mittelpunkt des balt. Deutſchtums, bef. durch 
die Univerfität (1802 erneuert, feit 1919 eſtniſch) am 
Domberg (Ruine des Doms), durch Mufeen u. dt. geg.; 
letze geiſt. Mittelpunkt Eſtlands (auch Rundfunkſen⸗ 
der), eſin. Reichsgericht; Holz- u. Flachshandel. — 
An der Stelle von D. befand fbein efin. Heiligtum 
(Zartu); 1030 legte Großfürſt Jurij von Jaroflarol 
hier die Feſte Jurjew an. 122% eroberten Deutfche 
das Castrum Tarbatum. Die Stadt gehörte im 
14. Ih. zur Hanfe und nahm 1525 die Reformation 
an. Sie wurde 1592 poln., 1625 ſchwed. und kam 
1721 an Rufiland. Guftav Adolf gründete 1632 die 
Univerfität O. Im Weltkrieg wurde D. 23. 2. 1918 
von dt. Truppen beſetzt. 
Dörpfeld, 1) Friedrich Wilhelm, ausgezeichneter 
Gulmann und pädagog. Schriftſteller, 8. 3. 1824 
Wermelskirchen, f 27. 10. 1893 Ronsdorf, verdient 
um die Fortführung der Herbartſchen Pädagogik, 
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Dornfgup. 


Dorſch 


erſtrebte ſchulpolitiſch die Lokalſchulgemeinde , d. h. 
die Familiengenoſſenſchaft, kämpfte, obwohl für die 
Konfeſſionsſchule, mit Nachdruck gegen die geiſtliche 
Schulaufficht, forderte ſchon 
1857 Aufhebung der Vorſchu⸗ 
len, machte aus chriſtlicher 
Einſtellung judengegneriſche ff 
Bemerkungen und ftellte nach 
dem Auftreten Laſſalles drifte 
Lich ſoziale Grundſätze auf, wie 
fie etwa fpäter Stöcker vers 
trat; feine didaktiſche Stufen ⸗ 
theorie (Anſchauen, Senken, 
Anwenden) iſt noch heute 
brauchbar. Hptiv.: „Die freie 
Schulgemeinde auf dem Bor 
den der freien Kirchen 1863, 
„Grundlinien einer Theorie des Lehrplans 1873, 
„Der didaktiſche Materialismuse 1879; Geſammelte 
Schriften 1894—1901, 12 Bde. Lit.? Auna Carnap, 
geb. Dörpfeld 1903*; E. Hindrichs 1906“. — 2) Wil- 
helm, Archäolog (Bauforſcher), * 6. 12. 1853 Bars 
men, feit 1877 techn. Leiter der Real in 
Olympia, 1886—1911 Sekretär des Di. Archäoe 
logiſchen Inſtituts in Athen, feit 1919 Honorar⸗ 
profeffor in Jena, ift der Schöpfer der modernen 
Ausgrabungstechnik. Durch feine Mitarbeit erhiel⸗ 
ten Schliemanns Grabungen in Troja wiſſenſchaftl. 
Gepräge. Er leitete u. beriet zahlreiche dt. u. ausländ. 
Grabungen in Griechenland. Hptw.: »Das grh. 
Theatere 1896 (mit E. Reiſch), »Troja und Nions 
1902, 2 Bde., Alt⸗Ithakas 1927, 2 Bde., Alte 
Olympia 1933. 
Dorpmüller, Julius, Reichs: und Preuß. Verkehrs» 
min. (feit 30. 1. 1937), * 24. 7. 1869 Elberſeld, 
Eifenbahningenieur, 1893-98 als Regierungsbaus 
führer, 1898—1907 als e im 
Dienſt der Preuß. Staatseiſenbahnen, 1907 Leiter 
des techn. Büros der Schantung⸗Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Tſingtau, feit 1908 zunachſt als Chefinger 
nieur für den Bau, dann (bis 1917) als Betriebsleiter 
der Kaiſerlich⸗Ehineſ. Staatsbahn Tientſin-Pukow 
tätig, 1922 Präf. der Reichs bahndirektion Oppeln, 
1924 Eſſen, 1.7.1925 ſtellvertr. Generaldirektor, 
1926—37 Generaldirektor der Ot. Reichsbahngeſell⸗ 
ſchaft, feit Juni 1933 Vorſ. des Verwaltungs rates 
und des Vorſtandes des Unternehmens ꝛReichsauto⸗ 
bahneng. D. hat fid) unter ſchwierigen Berhältniffen 
in der Nachkriegszeit große Verdienste um Aufbau 
und Vereinheitlichung der Reichsbahn in organifas 
toriſcher, techniſcher, betrieblicher und finanzieller 
Hinſicht erworben. Abb. + Beilage zu Eiſenbahn. 
Sörren (Darren), trocknen, röften; daher Dörr- 
gemüfe, sobft. f auch Darre. 
Oörrflecenkrankheit, Wachstumsſchädigung, bef- 
bei Pafe auf fandigen alfaliſchen Böden, macht fid) 
durch Auftreten zuerft fabler, fpåter bräunlicher 
gede bemerkbar, die zum Abfterben der ganzen 
latter und damit erheblichen Ertragsſchaden führen 
können. Bekämpfung: Ausſtreuen von Mangan 
ſulfat. 4 Ackerland (Sp. 74). 
Horſgl (lat), den Rüden (dorsum) betreffend, an 
der Nüdenfeite (D. ſeite) gelegen. 
Dorſch, ifd, + Schellfiſchartige. 
Dorſch, Käthe, Schaufpielerin, * 24. 5. 1835 Sankt 
Peter bei Nürnberg, erftes Auftreten 1906 in Nürn⸗ 
berg fpielt feit 1913 in Berlin, Mitgl. des Staatl. 
Schauſpielhaufes (1936 preuß. Staatsſchauſpielerin). 


198 


Wilhelm Dörpfetd, 


Dorfet 


Ihre ſtarke ſchauſpieleriſche Kraft, die im Mimiſchen 
wie im Sprachausdruck ſehr wandlungsfähig ift, 
kommt aus echtem, weiblichem Empfinden. D. ift 
im Schauspiel und im Film durch die vertiefte Dars 
ſtellung ernſter Frauengeſtalten klaſſiſcher und moz 
derner Stücke bekannt. 
Horſet, engl. Adelstitel der Familien Beaufort, 
dann Grey und Sackoille. 
Horſiventral(dorfoventral, lat) nennt man Organe, 
die nur eine Symmektieebene haben (die meiſten 
Laubblätter, zygomorphe Blüten); auch die Rich⸗ 
tung vom Rücken nach dem Bauch. 
Horſten, weſtf. Stadt, an der untern Lippe (4a C 1), 
(1933) 10320 Ew.; Eifengieferei und Maſchinen⸗ 
Dorsum (lat.), der Rücken. Linduftrie: Flughafen. 
Sorten, Adam, rhein. Separatiſt und Hochverräter, 
10. 2. 1880 Endenich, Staatsanwalt, trat nach 
dem Weltkrieg mit den Franzoſen in Verbindung 
und ſtellte fih 191g an die Spitze der rhein. H Gepas 
ratiſten, 1. 6. 1919 »Präf. der Rhein. Republik, 
mußte 1924 nach Frankreich fliehen; das Hochver⸗ 
ratsverfahren mußte 1930 wegen der Raumungs⸗ 
amneſtie eingeſtellt werden. 
Dortmund, bedeutendſte weſtf. Stadt im Ruhr- 
gebiet (4a EF 1), an der Emſcher und am 1 O.— 
ms Ranal, in der fruchtbaren Ebene des Hellweges 
3970 Ew. (gegen 
ie rieſenhafte Ente 


Dortmund. 

1 Hauptbahnhof, 2 Die Femlinde, 3 Neinolbitiehe (Mabr- 

seien), 4 Marientirde, 5 Rathatıs, 6 Stadthaus, 7 Stabi- 

theater, 8 Südbahnhof, 9 Ritolaitirhe, 10 Dada, 

und Sibeitsphufiologiices Inſtitut, zz Mi 
12 Stadion (Europas größte Sporthalle. 


demie 
Halle, 


— 5 


Dortmund 


Linde in der Nähe des Hauptbahnhofs) neben neueren 
Bauten (Stadttheater, Kunſt⸗ und Gewerbemuſeum, 
Oberpoſtdirektion u. d). Im neuern D. gewaltige 
Industriebauten: Verwaltungsgebäude der Ver⸗ 
einigten Stahlwerke, Weſtfalenhochhaus, Keller- 
hochhaus (75 m) der Unionbrauerei; ferner die Weft- 
falenhalle für Sportveranſtaltungen und Verſamm⸗ 
lungen, Rennbahn, Flughafen (in Brackel) zahlreiche 
Grünflächen (Volkspark, Stadtforſten) Nachdem 


Horyphoros. 


1914 Deufen, Dorſtfeld, Eving, Huckarde, Rem- 
minghaufen, Lindenhorſt, Rahm und Wifhlingen 
eingemeindet worden waren, folgten 1918 Brale kel 
und Wambel und 1928/29 die Stadt Hörde (am 
Nordabhang des Ardeygebirges; Burg aus dem 
13. Jh.; große Induſtrieanlagen der Hermannhütte: 
Hochöfen, Kokerei, Gießerel, Hammer- und Walze 
werke) und 23 Landgemeinden, darunter Bodel- 
ſchwingh, Derne (1923 aus Hoftedde, Altenderne⸗ 
Sberbecker und Altenderne⸗Niederbecker entſtanden; 
Steinkohlenbergbau, Dampfziegelei, etwas Land⸗ 
wirtſchaft), Aplerbeck (Kohlenzechen, Hochöfen, 
Walzwerk), Barop (mit dem 19ar eingemeindeten 
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Dortmund-Ems-Ranal 


Menglinghaufen; Eifen- und Kohlenind.), Welling⸗ 
hofen (mit den 1922 eingemeindeten Ortsteilen 
Hacheneh und Lücklemberg). Weitere Induftrien: 
Maſchinene und Zuderinduftrie, Sagewerke, welt: 
bekannte Bierbrauereien. Schiffsverkehr im D.er 
Hafen: (1934) 7800 Schiffe mit 3,3 Mill, Reg -T. 
Reiche höhere Bildungsmöglichkeiten: Hochſchufe für 
Lehrerbildung, Vereinigte techn. Staatslehranſtalten, 
Inſtikut 15 Zeitungsforſchung, Konſervatorium 
der Muſik u. a. — 899 zuerſt als Trutmania gez 
nannt, 1232 Reichsſtadt, 1298 Mitgl. der Hanfe, 
1815 preuf., 17. 3. bis 3. 4. 1920 Straßenkämpfe 
beim Kapp⸗Putſch, Jan. 1923 bis Okt. 1924 von 
Franzoſen befegt, — Lit.: Strobel, „D. Ein Blick 
in eine dt. Induſtrieſtadte 1922; £. v. Winterfeld, 
Oef. der freien Reichs, und Hanfeftadt D.t 1934. 
Hortmund-Ems-Kanal, 1892—99 erbauter Kanal 
(34 2, 3) zur Verbindung des rhein.”weftf. Induſtrie⸗ 
gebiets mit der dt. Nordfeeküfte und zur Schaffung 
einer dt. Rheinmündung (über den Nhein-Herne⸗ u. 
den Lippe⸗Kanal). Der D. führt von Dortmund zum 
Schiffshebewerk Henrichenburg (14 m Höhenunter. 
ſchied), zur Abzweigung des Mittelland⸗Kanals bei 

evergern, mündet bei Meppen in die Ems, 267 km 
lang a Deutfihes Reich, Sp. 1266). 
Dorum, hann. Landgem., Hauptort im fruchtbaren 
Marſchland Wurſten (10 C1), (1933) 2180 Ew.; 
nahebei Hafen D. Giel. 
Soryphoros(grch.Speerträge re), berühmte Statue 
des Polyklet, in mehreren Wiederholungen erhalten, 
eine der beſten männlichen Darſtellungen der antiken 
Kunſt. Polyklet ſchrieb eine Echrift Kanons zur 
Erläuterung der Proportionen der Figur (daher oft 
90 Kanon). Pi 5 

os (lat.), Mitgift, Brautſchatz, Heiratsgut; im 
röm. Recht Vermögen, das der Mana bei Ehe⸗ 
ſchließung von der en oder einem Dritten als 
Beitrag für die ehel. Laſten erhält und nach Auf- 
löſung der Ehe zurückzuerſtatten hat. Die zur D. 
gehörigen Dotglgrundftüde (Fundus dotalis) 
durften nicht veräußert werden. Der Anſpruch auf 
Rückgabe der D. wurde mit der Dokalklage 
geltend gemacht. Dotalſyſtem (Dotalrecht), das 
röm. Chegüterrecht, wonach die Frau ihr nicht als 
D. beftelltes Vermögen felbftändig verwaltet. 
Dofe, Behälter mit Deckel, aus verſchiedenartigem 
Material (Holz, Elfenbein, Schildpatt, Porzellan, 
Edelmetall uſw.) hergeftellt; bef. während der Bas 
rock. und der Nokokozeit reich ausgeſtattet mit 
Edelſteinen oder Emailmalerei (Miniaturmalerei), 
Häufig als Tabaksbehalter verwandt (Tabatitre, frz., 
örleh. — Blech⸗D. werden durch + Ziehen aus 
ausgeſtanzten Blechſtücken hergeſtellt. Die Dedel 
werden auf den Körper geſchoben (Hochverſchluß), 
aufgelötet, durch Scharnier oder durch Falz ber 
feſligt. Lit.: Friebel, „Hb. der D.nfertigung« 1936. 
— Die Steck- DO. dient zum Anſchluß bewegl. Ges 
råte und Lampen in der elektr. Hausinftallation. — 
Dnſchalter find gekapſelte Lichtſchalter (t Elek⸗ 
triſche Schalter). — Schall⸗ B. + Sprechmaſchine. 
Hoſeh (arab., Tritte), bis 1880 in Kairo eine iflam. 
Zeremonie der Sadija⸗Derwiſche am Geburtstag 
Mohammeds, wobei deren Führer über die am 
Boden dicht nebeneinander liegenden Derwiſche hin⸗ 
wegritten, angeblich ohne diefe zu verlegen. 
Hoſieren (vom grch.), Regeln (3. B. durch Ab- 
meſſen) der zu beftimmiten Zwecken nötigen Stoff 
mengen (3. B. Chemikalien), im großen meift mittels 
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Boſto jewſkij 


Doſiermaſchinen, die oft mit Einwidel: oder 
Berpackungemaſchinen verbunden find. Bgl. Dofis; 
unterſcheide 4 Doffieren. 

Dofis, die (ch., Mg. Dofen), Menge eines Arznei 
mittels, die auf einmal oder innerhalb eines Tages 
(a4 std; Tages. O.) zu nehmen ift; Marimal+D., 
die höchfizuläffige D. Im übertragenen Sinn die 
nach Zeit und Starke für jeden Fall ärztlich genau 
vorgeſchriebene Anwendung einer Heilbehandlung, 
bef. bei Beſtrahlungen, auch Bewegungskuren, Heil- 
gymnaſtif u. a. 

Dos Paſſos, John Roderigo, nordamer. Schrift⸗ 
ſteller, 14. 1. 1896 Chicago, ſchildert in impreſſio⸗ 
niſtiſchen, wirklichkeitsnahepeſſimiſtiſchen und zere 
fegenden Romanen das Leben New Ports (Berfu 
einer neuen Romanform mit Mitteln des Films): 
„Manhattan Transfer 1925, dt. 1927, „Der 42. 
Breitengrade 1930, dt. 1930, „Nineteen Nineteen« 
1932, »The Big Moneys 1936. 1 Nordamerikaniſche 
Kultur (Literatur 4). 

Doffe, r. Nebenfluß der Havel (11 E 3, 4), im 
Unterlauf als ſchiffbare Neue D. Eanalijiert; 
mündet bei Havelberg, 120 km. 

Hoſſena, Alceo, ital. Bildhauer, * 1878 Cremona, 
als »Meifterfälfehere bekannt geworden durch feine 
in Stil, Geſchmack und Empfinden völlig den Skulp⸗ 
turen früherer Epochen entſprechenden Arbeiten, die 
ohne fein Wiffen von gemiffenlofen Kunſthandlern als 
Originale der Antike und der ital. Renaiffance für 
ungeheure Summen verkauft wurden. Von dem 
Wiener Kunſthiſtoriker Leo Planiscig wurde 1928 
nachgewieſen, daß alle diefe Arbeiten von ein und 
demſelben modernen Bildhauer ſtammen. Der Pro⸗ 
zeß gegen O. endete mit Freiſpruch. Ausftellungen 
ſeiner Werke in ganz Europa, u. a. in Berlin 1930. 
Tauch Kunſtfalſchung. Lit.: H. Cürlis 1930. 
Dpffi, ital. Maler: 1) Battiſta, eigentl. Battiſta 
di Lucero, f 1548, jüngerer Bruder und Nachfolger 
von D. a), mit dem er eng zuſammenarbeitete. — 
2) Doffo, eigentl. Giovanni di Lutero, * um 1479 
Doffo (9), f 1542 Gerrara, Hauptmeiſter der Hode 
renaiſſance in Ferrara, in Berührung mit der Geiftes» 
welt Ariofts, beeinflußt von Giorgione, Tizian und 
Raffael. Für D. felbft eigentümlich die Borliebe für 
fabele und genrehafte Gegenftände und für die Land- 
ſchaft. Verfehiedene Beifpiele feiner farbig wirkungs⸗ 
vollen Gemälde in den Galerien zu Modena, Galeria 
(Villa) Borgheſe in Nom (u. a. Circes, fein bes 
kannteſtes Wert), Wien (u. a. »Heil. Hieronymuse), 
Dresden, ferner in engl. Dioatbefig, D. ſchuf auch 
bedeutende Wanddekorationen und Bildniſſe. Lit.: 
Zwanziger 1911. 

Doffier, der (frg, döfi), Aktenbund, Akten über 
einen Prozeß oder über eine beſtimmte Perſon. 
Hoſſieren (frz), beim Erdbau: ſanft abböſchen. Doſ⸗ 
ſte rung, flache Böſchung. 

Soft (Doften Origanum), Lippenblütlergattung, 
Kräuter oder Sträucher mit riſpenartigen Blüten 
ſtänden. Der Gemeine O. (O. vulgare), bis 60 cm, 
mit roten Blüten, majoranähnlid) riechend, überall 
in Europa an Ged: und Waldrändern, fonnigen 
Hügeln, Juli bis Oktober blühend. Zu diefer Gat- 
tung gehört auch der 4 Majoran. 

Doſtojewſkij (-jefe), Feodor, ruff. Dichter, *ır. 11. 
1821 Moskau, f 9. 2. 1881 Petersburg, Sohn eines 
Arztes, 1837—43 an der Militär-Ingenieurfchule, 
Offizier, lebte feit 1844 als freier Schriftſteller und 
hatte 1846 Erfolg mit feiner erften Erz. Arme Leute a. 
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Dotalen 


Da D. dem Kreis des ſozialen Schwärmers Petra 
ſchewſkij zugehörte, wurde er 1849 zum Tod ver 
urteilt und erft auf der Richtſtätte zu jahr. Zwangs⸗ 
arbeit in Sibirien begnadigt; nach Verbüßung der 


Strafe in Sibirien (OmfË) gemeiner 
1 entlaſſe Bi lebte BE 
als Schriftſteller und ournalift in 
Petersburg u. auf Reiſen im Ausland. 
Seine Erlebniſſe im Gefängnis fil- 
derte er in Aufzeichnungen aus einem 
Toten Haufes 1861/62; feine Erz. u. 
Romane zeugen bon ungewöhnl. 
gſycholog. Begabung; ihre Öeftalten 
ſind oft aus innerer Getriebenheit 
2 und daran zerbrechende 
erſonen. Doſtoſewſkiſs Schilder 
tungen pacholog. Erſcheinungen u. 
verbrecheriſcher Großſtadtgeſtalten 
erklären fih aus feinen Lebenserfah⸗ 
tungen, nicht aus feiner Weſensart. 
Daneben kehrte O. immer wieder zu 
der Frage über Gott und Unfterb- 
lichkeit zurück; was die Kirche aus 
der Religion gemacht hat, um der 
Menſchheit das Gläck ſchwacher Ger 
ſchöpfe zu geben, zeigte er in der ber 
rühmen ae vom Grofinguie 
fitore. Politiſch bekannte er ſich 
um Panflawismus, zum patriarchal. 
1 zur orthodoxen Kirche; 


Einftellung. Publigiftifh: »Tageb 


ſcharſer Gegner 
des Judentums wegen deffen materialiftifch-atheift. 
eines Schrift. 
ſtellerss 1873-81. Romane: „Die Erniedrigten und 
Beleidigtens 1861, Verbrechen u. Strafe (dt. meift: 
Schuld u. Sühner od.» Raskolnikome) 1867,9Die Då» 
monens(»Die Teufels) 1871, Der Idiot, 1868, „Die 


Sumpfdotterblume. 


Doubs 


C. sativa) und Naps- O. (C. dentata) angebaut. 
Samen enthalten Leindotteröl (Dt. Seſamöl); als 
Speifeöl und zur Seifenherſtellung benutzt. 
Dotterblume (Caltha), Gattung der Hahnenfuß ⸗ 
er 


gewächſe, meift Sumpfpfla 
maßigter Bonen. Auf naffen Wiefen 
die Sumpf⸗D. (Kuh⸗, Butters, Fett⸗ 
blume, C. palustris; Abb.), mit 
goldgelben Blüten; die jungen Blü⸗ 
kenknoſpen können wie Kapern eins 
gemacht werden. = 
Dotzauer, Juſtus Joh. Friedri 
VBiolonceliſt, 20. J. 1783 Si 
rieth b. Hildburghaufen, #6. 3. 1860 
Dresden, ſchrieb u. a. Konzerte und 
eine Schule für Violoncello, Gin- 
fonien, Meffen und eine Oper. 
Dou (Douw, dau), Gerard, niederl. 
Maler, * 7. 4. 1613 Leiden, F daf- 
ebr. 1675, Schüler von Rembrandt, 
upt der Leidener Feinmalerſchule; 
glattgemalte Genrebilder u. Bildniffe 
mit überfeharfer Hurchbildung aller 
Einzelheiten: »Rembrandts Muts 
tere (Amfterdam, Reichsmufeum), 
„Die Köchine (Paris, Louvre), „Der 
Zahnarzta(um 1650; Schwerin, Mur 
feum), »Der Marktſchreiers (1652; 
München, Alt. Pinakothek), »Selbſt⸗ 


Bildnise (1663; daſelbſt). Lit.: W. Martin 1901 
(niederl.; deutfch in »stlaffiter der Kunſte 1913). 
Douai (dub), nordfra. Induſtrieſtadt (18a HI 1), 
an der fanalifierten Scarpe, (1931) 41600 Ew. 
Steintohlenbergbau, Eifen- und chemiſche Induftrie. 
Im Vorort Waziers (mäfte) Zuder, Maschinen. 
und Glasinduſtrie. — Im M. A. zur Grafschaft 


Brüder Karamaſewe 1879/80. Werke dt. 191623, Flandern, dann zu Burgund, 1477 an die fpan, 
P 


22 Bde.! 1927 ff., 18 Bde.; Briefe 1920. $ 
Kultur (Literatur 4). Bild + Tafel Ruſſiſche Kul- 
Kampmann, „D. 
in Deutſchlande 1931; Anna D. (D.s zweite Gattin), 
»Lebenserinnerungens 1925, dt. 1925. 

Hotglen (lat, Dotal: oder Pfarrbauern, Kirchen O., 
Widemutsleute), Bauern, die gegen Zinszahlung 
usniefung von 
Kirchengütern (Dotalgütern) haben. — D 
gerſchte (Pfarrgerichte), Gerichte, denen früher die 
Gerichts barkeit über die D. zuſtand, feit 1879 beſeitigt. 
Hotakion (lat., Dotierung), Ausſtattung mit Geld- 
Belohnung für befondere Ber- 
Mitgift (t Ausſtattung); Uberweifung 
von Staatsmitteln an Gemeinden, Gemeindever⸗ 
bände oder Kirchen; man ſpricht auch von O. einer 
Beamtenſtelle und meint damit die mit der Stelle 
verbundenen Bezüge. — Dotieren, ausſtatten, zu- 


ture, Lit.: N. Hoffmann 1899; 


oder Leiſtung von Dienſten die 


mitteln oder Güte: 
dienfte ; auch 


wenden, mit Einkünften verfehen. 


Hotter, der u. das, der Inhalt der von der O. haut 
umgebenen Eizelle, bef. die in Form von D platt 
abgelagerten Näprfubftangen(Nahrungs-D.), 
Große D.mengen während der Entwicklung 
durch D. zelle n verarbeitet u. ziemlich fpät in die Ei⸗ 
furchung einbezogen (D. furchung) + Entwicklungs ⸗ 
eſchichte. — Am t Embryo vieler Wirbeltiere ift ein 
den D. enthaltender Teil als O.ſack abgegliedert und 
it dem Darm in 
Dotter (Leindotter, Schmalz, Camelina), Kreuzblüt» 
lergattung, einjährige Kräuter mit gelben Bläten. 


durch den D.gang 


Als Ölpflanze werden Hlahe-D. (O., Saat. Cein⸗ O., 
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otal» 


erbindung. 


fiifde 


Dubl 


iederlande, 1668 frz. Im Weltkrieg ag. 8. 1914 
bis 17. 10. 1918 von Deutſchen beſetzt. 

Douane, die (frz., duän), Zoll, Zollhaus, Zollamt 
auch das geſamte Beamtenperfonal Douanie ro, 
) für Zollaufſicht und erhebung. 

Douarnenez (duärndng), nordweſtfrz. Hafenſtadt in 
der Bretagne, an der Baie de D. (bü dbe; 18a A 3), 
(1931) 12300 Ew.; Hochſeeffſcherei. 

Douaumont (uomen), Fort nordö. von Verdun, 
85 2,1916 bom Inf.-Ngt. 24 erſtürmt, aber 24. 10. 

oubl.. t z 

Double (frz, dübl, »doppelte), Bez. verfchiedener 
frz. Gold- und Silber münzen des M. A, fo 
D. royal d'or (»tuäjäl-), 1340 von Philipp IL. ges 
prägt, 6,8 g im Gewicht, und D. d'or, von Karl IL. 
1420 gefchlagen; Philipp IV. ſchuf im 13. Jh. den P. 
Parisis (I) u. den P. Tournois (. urnud) als Silber. 
münzen, zum Denier (t Denar 3b) gehörig. — Inder 
Muſik um 1700 = Variation, die einem Satz, etwa 
einer Bourrée, in der Suite folgt. — Im Film Doppel 
gänger, der an Stelle des Künſtlers in deſſen Maske 
die in der Rolle vorgeſchriebenen halsbrecher. Kunst. 


1916 aufgegeben. 


werden ſtäcke, Fahrten, Stürze ufw. auszuführen oder bei 


dringt fü 
ac des 


Proben einzutreten hat; im Tonfilm auch Perfon 
(auch Ton-D., Sprech⸗ O.), die bei Syuchroniſterung 
die Sprechrolle in der Fremdſprache übernimmt. — 
In der Teptiltechnik = Doppelgemebe. 

Doubs (02), Nebenfluf der Sadne in Oſtfrankreich 
(18a LM 4), kommt als reifender Fluß vom Jura, 
durch enge Schluchten, durchfließt den 
renets (då brönd), fällt im Saut du 
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Doucement 


D. (65 dü-)27 m, wendet ſich am Mont Terrible, 
empfängt bei Dole die Loue (lu: 125 km lang), wird 
ſchiffbar und mündet bei Berdun-fur-le-D., 430 km 
Doucement (frz, dußman), fanft, ſacht. (lang. 
Douceur, das (frz., weibl., dußör, Süßigkeit), 
Trinkgeld. 
Douein (frz, dußgn), der Splittapfel, 4 Apfelbaum. 
Douglas (däglef), 1) Hptft. und befeſtigter Hafen 
der brit. Infel Man (162 B a), in der Iriſchen See, 
(1931) 19400 Ew.; Seebad! Fiſcherel; Sitz eines 
anglikan. Biſchofs. — 2) Nodame adt im 
Staate Arizona (300 D 40, an der Grenze von 
Merito, (1930) 10000 Ew. ; Kupferſchmelzwerke. 
Douglas (dägleß), eines der älteſten fott. Adels⸗ 
geſchlechter, das fid) bef. in den Grenzkämpfen gegen 
England auszeichnete. Die ältere Linie ſtarb mit 
James ( 14. 7. 1488) aus. Mit Archibald D., Earl 
of Angus (I 1514), begann die jüngere Linie, die 
den Titel Earl of Morton durch James D. ( 2. 6. 
1381 Edinburgh, enthauptet wegen angebl. Beteili⸗ 
gung an der 1 Darnleys; 1572—77 und 
1578—81 Regent von Schottland), 1703 den Titel 
Due of D. erwarb und 1761 erlosch. Erbe war der 
Ziveig O.⸗Hamilton. Der Sohn von Archibald D., 
Davis ( 1474, t 1522), einer der alteſten ſchott. Dich⸗ 
ter, ſchrieb allegor. Ged. und überf. in fott. ge- 
reimten Zehnſilbern Vergils neidet 1513. — Eine 
ſchwed. Grafenlinie begründete der fpätere ſchwed. 
Feldmarſchall Robert D. (* 17. 3. 1611, f 28. 5. 
1662). Eine dt. Linie O. (dügläß) beſteht feit Ende 
des 17. She; ihr gehörte der freikonſ, preuß. Abg. 
und Vertraute Wilhelms II., Hugo Sholto Graf B. 
(19.4.1837 Aſchersleben, t 19.4. 1912 Berlin, 1888 
Graf), an. (due), Nadelholz, + Pseudotsuga. 
Houglasfichte (Douglastanne, dägleß⸗, Douglafit, 
Houglasſcher Naum (dögleß⸗, lat. Excavatio 
recto- bzw. vesico-uterjna), die vom Bauchfell aus · 
gekleidete Grube zw. dem Maftdarm bzw. der Harn⸗ 
blaſe und der Gebärmutter, benannt nach dem Lon⸗ 
doner Anatomen James Douglas (* 1675, t 1742). 
Douhetismus, von dem ital. General der Luftwaffe 
Giulio Douhet (dna * 1869 Caſerta, t 1930) in 
feinem Werk »Luftherrfchaft« 1921, dt. 1935, aufe 
geſtellke Theorie der Kriegführung, mit dem Grund. 
gedanken: »Defenfive zu Lande und auf See, Offen» 
five in der Lufte. Im Rahmen diefes Syſtems ent- 
wickelte Douhet die Lehre vom ftrategifchen Bom- 
me der ſelbſtändigen Angriffsluftflotte. 4 Luft 
waffe. 
Houltonware (dplten:), Erzeugniffe der Steinzeug 
per Doulton & Co. im Londoner Töpferviertel 
‚mbeth. Bereits um 1870 farbigeglafiertes Stein 
eug für baukeramiſche Swede, Ende der achtziger 
Bahre Biergefäße mit Kupfer-Überlaufglafuren, 
fpäter von den Franzoſen nachgeahmt. In der Gegen⸗ 
wart außerdem billigere Maſſenerzeugniſſe mit meiſt 
ſeuerroter Engobe unter Bleiglafar. 
Doumer (dumär), Paul, frz. Politiker (radikal), 
23. 3. 1857 Aurillac, f 7. 5. 1932 Paris, feit 1895 
wiederholt (bef. Finanz.) Min., 1927—31 Senats⸗ 
präf., 1931/32 Präf. der Republik, durch den ruff- 
Emigranten Gorgulow ermordet. 
Doumergue (dumärg), 1) Emile, frz. reform. Theo- 
log,“ 25. ı1. 1844 Nimes, t 1937 Montauban, 
daf. 1880—1919 Prof. der Kirchengeſch., Verteidi⸗ 
ger des ref. Proteftantismus in Frankreich, als Jour⸗ 
nalift deutfehfeindlich. Hptw.: Biographie Calvins 
1899. — 2) Gaſton, frz. Politiker (radikal), * 1. 8. 1863 
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Doverfches Pulver 


Aigues-Bives (Gard), daf. f 18. 6. 1937, Proteſtant, 
feit 1902 mehrfach Nin., 1913/14 Nün.-Präf., 1923 
Senatspräſ, 1924—31 Präf. der Republik, billigte 
Poincares Politik gegenüber 
dem Ot. Reich. 1934 Min. 
der nat. Konzentration zur Ab⸗ 
wicklung des Staviſty⸗Skan⸗ 
dals und der Parifer Jebruar⸗ 
unruhen; machte mit Barthou 
den Verſuch einer neuen Çin- 
Ereifung des Ot. Reichs und 
ſtärzte über den radikal; ſozia⸗ 
liſtiſchen Widerſtand gegen 
den Verſuch einer autoritären 
Verfaffungsrevifion. f auch 
Frankreich (Gesch.). 

Joumie (duft), Rene, frz. 
Literarhiſtoriker, 7. 3. 1860 Paris, feit 1916 Hrsg. 
der Revue des Deux Mondese, bekannt durch zahle 
reiche kluge Studien zur frz. Lit, bef. Elements 
d'histoire de litt. frang.« 1888, Etudes sur la 
litt. frang.« 1896—1908, 6 Bde., »Hommes et idées 
du XIXe sièclet 1909. 

Douro (:ü), port. Name des Fluffes + Duero (19 A2). 
Do, ut des (lat., sich gebe, damit du gibft«), röm. 
rechtl. Grundfag: keine Leiſtung ohne Gegenleiſtung. 
Do ut-des, Politik, Politik auf dieſer Grundlage. 
Douvermann (dau-), Heinrich, Bildſchnitzer, tätig 
in der 1. Halfte des 10. Ih. in Calcar und Kanten, 
Hauptmeifter der niederthein. Spätgotik. Sein Altar 
der Sieben Schmerzen Marig in der Nikolauskirche 
zu Galcar (1521) und der Marienaltar in Sankt 
Viktor in Kanten (vollendet 1535) find ſchon im 
Techniſchen Meifterwerke der Schnißkunſt. Lit.: 
C. Louis (Diff, Münfter 1936). 

Houzain (dufän), beliebte frz. Silbermünze, feit 1515. 
unter Franz I. geprägt, im Gewicht 2,846 g, im 
Wert gleich dem Denier (4 Denar 3b). 

Dove, 1) Alfred, Hiſtoriter, * 4.4. 1844 Berlin, 
+ 19.1.1916 Fteiburg i. Br., daf. 1897—1905 
Prof.; aifer Wilhelms geſchichel. Geftaltı 1888, 
„Geoßhenyag Griedrich von Baden 1902, — 2) Seine 
rich Wilhelm, Vater von D. 1), Meteorolog und 
Phyffker, 6. 10. 1803 Liegnitz, f 4. 4. 1879 Ber- 
lin, »Das Geſetz der Stürmes 1857, 1874", »Der 
Kreislauf des Waffersı 18745. Lit.: H. Neumann 
1924. — 3) Karl, Neffe von D. 1), Geograph und 
Afrikaforſcher,“ 12. 11. 1863 Tübingen, f 31. 7. 
1922 Jena; „Deutſch-Südweſtafkikan 1896, Die dt. 
Kolonien 1909—13, 4 Bde. — 4) Richard Wilhelm, 
Kirchenrechtslehrer, * 27. 2. 1833 Berlin, f 18. g. 
1907 Göttingen, 1862 Prof. in Tübingen, 1805 
Kiel, 1868 Göttingen, gab feit 1860 mit Friedberg 
die „Ztschr. für Kirchenredht« heraus, bearbeitete 
Richters „ib. des Kirchenrechts“ (1877—86). 
Dover (dower), 1) ſtark befeftigte füdengl. Hafen⸗ 
ſtadt, an der Straße von O. (16a H 5), zw. Kreider 
felfen an der Mündung des Sour, (1931) 41 roc gew.; 
Flug-, Seeflug., U-Boot- und Handelshafen (Über- 
fahrt zum Feſtland, Amerikaverkehe); Schiffbau, 
Marinewerkſtätten; beſuchtes Seebad; im O. über 
der Stadt das Kaſtell mit maleriſchem Schloß und 
Römerturm. — 2) Alteſte Stadt des nordamer. 
Staates New Hampfhire (31 K 2), (1930) 13200- 
Ew.; Tertil, und Schuhindaſtrie. 

Doverſches Pulver (Pulvis ipecacuanhae opiatus) 
enthält Opium» und Brechwurzelpulver, auswurf⸗ 
förderndes Mittel bei Huſten und gegen Durchfall. 
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Gaſton Doumergue. 


Dovifat 


Opvifat, Emil, Zeitungswiſſenſchaftler, 2. 12. 1890 
Neutral Moresnet, bis 1933 Zentrums anhänger, ar- 
beitete in der kath. Sozialpolſtik, Journalist, ab 1927 
Leiter des Organs des Ot. Gewerkſchaftsbundes „Der 
Deutſches, feit 1928 Prof. der Zeitungskunde, Berlin, 
daf. Dir. des Inſtituts für Zeitungswiſſenſchaft, 
ſchrieb: „Die Beitungene 1925, Der amer. Your- 
nalismust 1927, »Beitungslehret 1937, 2 Bde., 
„Rede und Rednere 1937 u. a. 

Dpvre-Field (fal, große Felskette im mittleren 
Norwegen (15a C 1), aber auch Bez. für eine faſt 
unbewohnte Hochebene derfelben (800—1100 m). 
Quellengebiet verſchiedener lüffe (Rauma, Driva, 


Oozſa 


über die Spanier (d'Oquendo; Todesſtoß für die 
fpan. Seemacht), 10. 12. 1652 über die Engländer 
(Robert Blake). 

Soxologie (grch., Lobpreis. ), liturg. Lobgefänge 
auf die Dreifaltigkeit im chriſtl. Gottesdienft: ogroße 
D. = »Ölorias; sleine O., Abſchluß der Pfalm- 
gefänge: „Ehre fei dem Vater und dem Sohne und 
dem Heil. Geiſt. .. auch der Schluß des Baters 
unſers der prot. Kirche. 

Doyen (frz, düäjän, vom lat. decanus), range 
älteftes Mitglied des Diplomat. Korps, d. h. der 
am längften im Empfangsſtaat anweſende und ber 
glaubigte ranghöchſte Diplomat, einer der Botſchaf⸗ 


Drachen 


Wikingerboot 


= F | N 


—Drachenballon 


7 


* 
Sternbild 


Registriere 
drachen 


Flugdrache 


Chines. 
Drache 


Bol u. a.); einige hohe Gipfel: Enöhetfa 2247 m, 
tondane mit Högronden ar ram, Skrunkolla 1980 m. 
In den Tälern wachſen Göhren und Birken, zur Höhe 
hin Zwergbirken und Alpenblumen. Fichreiche Ges 
wäſſer. Bedeutende Sennwirtſchaft. 

Dowden (daudën), Edward, engl. Literarhiſtoriker u. 
Dichter, 3.5. 1843 Cork, ta 1913 Dublin, fehrieb 
eine ausgezeichnete Shelley: Biographie 1886, 1896%, 
ferner »Shakespeare« 1875, 1880°, Poems, 1877. 
Howland (dauländ), John, engl. Komponiſt, 1563 
London, + daf. 1626, machte mehrere Reifen nach 
Frankreich, Oeutſchl., Italien. Hptw.: Clg. Aſtimm. 
Geſͤͤnge mit Lauteneinrichtung. + Großbritannien 
Down (engl., daun), oniedert. uſik). 
Downing Street (dauning ßtrit), Bez. für das engl. 
Aus w. Amt, das in der D. in benden liegt. Die 
Straße 15 genannt nach dem engl. Diplomaten Sir 
George Downing (* 1623, t Juli 1684 London). 
Hownpatrid (daunpäteit), Hpeſt. der nordiriſchen 
Grſſch. Down (160 F 2), (1926) 3200 Ew.; Textil 
industrie; anglikan. Biſchofsſitz. 

Downs (engl., daunf, Dünen), 1) zwei von dürf⸗ 
tigem Gras bewachſene Kreide höhenzüge im CO. 
Englands (16a FG 5, 6): die North D. (nrz; 
im Botley Hill 295 m) enden bei Dover, die South 
D. (Fauch⸗; 271 m) bei Beady Head am Meer; 
Schafzucht. — 2) Weidegebiete in den Gebicgs⸗ 
tälern des ga Faltengebirges. — 3) D. (The 
D.; 28), Reede vor der füdoftengl. Stadt 4 Deal; 
hier Sieg der Holländer unter Tromp 21. 10. 1039 


207 


ter oder, wenn Botſchafter im Empfangsſtaat nicht 
beglaubigt find, einer der Gefandten. Päpftliche Ger 
fandte haben unabhängig von der Dauer ihrer Amts- 
tagte in Empfangeflantden Bosrangyugoardtäne 
tien vor Botſchaftern, Internuntien bor Geſandten. 
Doyle (doll), Sir Arthur Conan, ſchott. Schriftsteller 
und Arzt, * 22. 5. 1859 Edin⸗ 
burgh, f 7. 7. 1930 Crow: 
borough (Guffer), verfaßte 
die Sherlock⸗Holmes⸗Detektiv⸗ 
romane: Der Hund von Bas⸗ 
kerbi led 1902, dt. 1903 u. ö., 
u. a. ferner geſchichtl. Romane, 
a B. »Micah Clarkes 1888; 
Sittenromane, u. a. „Rodney 
Stones 1896; geſchichtl. Aben- 
teuerroman Die Abenteuer des 
Brigadiers Gerards 1896, dt. 
1920“ The Land of the 
Mista 1926 (ſpiritiſtiſch) neigte 
in ſeiner letzten Zeit zum Spiritismus. Lit.: 
3 Lamond 1931 (engl.). 

ozeni (lat), „Lehrenderg, $ Hochſchullehrer; 
Dozentur, die, = Amt des O. 
Dozieren (lat.), lehren; lehrhaft vortragen. 
Dozil (lat.), gelehrig. 
Dözla (deſchc), György, Anführer im ung. Bauern: 
krieg 1514, häufig auch Georg Szekely (HAN 
genannt, vom Erzbiſchof Bakses von Gran an die 
Spitze eines Kreuzzugheeres (meift Bauern) geſtellt, 
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conan Doyle. 


do zy 


wandte fidh gegen den Adel, ließ zahlloſe Adlige und 
Geistliche töten. Als er 1514 Temesvár belagerte, 
wurde er gefangen und lebendig geröftet. 
Dogm (W, Reinhart, niederl. Orientaliſt frz. 
‚Herkunft, * 21. 2. 1820 Leiden, f daf. 29. 4. 1883, 
ſchrieb list. des Musulmans d'Espagne 711 
bis 1104 1861, 4 Bde., dt. 1874, 2 Bde. Hrsg. 
arab. Terte. 
Optr., Abk. für Dioptrie. 
DR an Kraftfahrzeugen: Deutſche Reichsbahn. 
d. N., Abk. für 1) Ider Reſerve e, 2) es Ruheſtands 
in Oſterreich. 
Dracaena, Pflanzengattung, f Drachenbäume. 
Drache (lat. Draco), Sternbild um den nördl. Pol 
der Ekliptik herum; 4 Firſterne. — In der Mytho⸗ 
logie vieler Völker ein Fabeltier lindwurmähnlicher 
Miſchgeſtalt, oft beflügelt, mehrföpfig, feuerſpeiend. 
In China heilig als Symbol der Erdbeben, bei den 
Babyloniern (Ligmat) und Perſeen Verkörperung 
des Böſen; bei den Griechen bewacht ein O. die gole 
denen Apfel der 
Heſperiden und 
das Goldene 
Blies in Kols 
chis; nach der 
germaniſch⸗ 
nord. Sage 
(Wurm, Lint: 
wurm, Lind, 
wurm l- zäher, 
biegfamer 
Wurm!) vers 
leiht der Genuß 
des D.nherzens 
Kunde der Tier. 
ſprache, das Beſireichen mit D.nblut härtet die Haut. 
(Thor bekämpft die Midgardſchlange, Sigurd den 
Han Beowulf den Grendel; auch Dietrich von 
ern hat gegen Drachen 
zu kämpfen.) Im Volks⸗ 
glauben werden Schätze 
von Drachen bewacht. 
Lit.: Mahly 1867. — 
In der Bibel ſymbol. 
Bez. für das Böſe, den 
Teufel, den Antichriſten, 
die Abgötterei und das 
Heidentum. In der chriſtl. 
Kunſt werden Chriftus und 
Sellige der katholiſchen 
Kirche, z. B. Michael, 
Georg, oft im Kampf 
mit dem D. dargeftellt. — Fahrzeug (Abb) der 
+ Wikinger, ungedeckt, mit 13 Maflen und Rah 
get Bug und Heck als O. ausgebildet. — Auch 
appentier (f Heroldskunſt). — Kriechtier, 
4 Agamen, 
Drachen (Luftdrachen, Flugdrachen, auch Wind: 
vogel), Tragfläche, beftehend aus einem leichten 
Holggerüft mit Stoff. oder Papierbefpannung, die 
durch Schrägſtellung und Feſſelung im Wind Auf- 
trieb erhält (Abb. 1). Größere O. (Feffelflug- 
zeuge), meiſt aus mehreren Tragflächen, werden 
verwendet zum Tragen von 4 meteorologiſchen 
Instrumenten (Regiftrier-D.) oder von Photoappa⸗ 
raten, für Reklame- und Kriegszwede; z. B. der 
„Malaiiſche D.e (ohne Schwanz) von W. A. Eddy 
(1894), der Kaſten⸗D. (Zellen-D.; Abb. 2) des 


Abb, 1. Kräfte am Kinberdrochen Spiel. 

Drachen). a Drachenfläche, b Feſſelſchnur, 

c MWinddrud, c, wiekſamer Winddrud 

(Auftrieb), d Gewicht des Srachens. 

e refultierenbe Kraft, Die die Feſſelſchnur 
anſpannt. 


Abb. 2. Raftendrachen. 
a vordere Zelle (Tragwert), 
b hintere Belle (Leiterwert), 
c Feſſelleine, d feites Bügel 
paar. e nachgiebieges 
Bügelpaar, 
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Orachenfeldzeichen 


auſtraliſchen Ingenieurs Lawrence Hargrave (1896), 
der D. von Lamſon und der Treppen-D. von 
Köppen. Regiftrier-D. erreichen Höhen von 10000m 
und mehr. 

Der D. kam wahrſcheinlich im 15. Ih. aus 
Aſien nach Europa. Er 
wurde erftmalig 1749 
von Wilſon (zu Tempe- 
raturmeſſungen), dann 
1752 von Franklin (D. 
verſuch zum Nachweis 
der Gewitterelektrizität) 
zu wiſſ. Zwecken ver 
wendet, zu ſyſtematiſchen 
meteorologiſchen Bers 
ſuchen erfi feit 1894. 
Drachenbäume (Dra- 
chenlilien,⸗palmen, blut ⸗ 
bäume, Dracaena), 
baumart. Liliengewächſe 
mit fdwertförm., leder. 
Blättern, zuſammengeſetzten Blütenriſpen u. Beeren. 
Berühmt der Orachenbaum (D. draco) auf den Ranas 
elſchen Infeln, erreicht hohes Alter. Die bis 12 m 
hohen D. arbọrea und D. fragans, mit duftenden 
Blüten, aus Sierra Leone, find neben andern Arten 
Zimmerpflanzen (Abb.). 

Drachenblut (Türkenblut, Sanguis draconis) das 
rote Harz der Früchte von Daemongrops» Palmen, 
dient als Farbſtoff für Pflafter, Zahnkitt, Lacke, 
Dracorubin, der aus D. durch Mkehol ausgezogen 
blutrote Farbſtoff, dient zur ſchnellen Unterſcheidung 
von Benzin (darin unlöslich) u. Benzol (darin löslich) 
bei Kraftſtoffen. — D. heißt auch ein Rotwein, 
4 Drachenfels. 

Orachenblutpalme + Notang. 
Drachenfeldzeichen (Draden), auf Stangen ger 
kragene, ſackartige Schlangenfiguren, die der Wind 


Drachenbaum 
(Summerpflanze). 


Hrachenfeldzeſchen: Warmluftdrahen nach Kpeſer (1405). 


aufblies und bewegte; Feldzeichen der Römer, die 
fie vermutlich von den Parthern übernommen haben. 
—D. mit Feuer im Maul (2Barmluftdrachen; Abb.) 
find Vorlaufer des Warmfuftballons. Sie wurden 
im M. A. von den Mongolen in die abendländ. 
Kriegekunſt übernommen. 


210 


Drachenfels 


orachenfels, 1) Trachytkegel des rhein: Sieben⸗ 
gebirges, zal m, Zahnradbahn von Königswinter 
hinauf zur Burgruine D. An der Rheinfeite wächſt 
ein vorzügl. Rotwein (Orachenblug, auf halber 
Höhe die Drachenhöhle (Siegfriedſage). — 
9) Berg in der Hardt, fürn. von Bad Däckheim, 
571 m. 

Drachenfiſche (Trachinidae), Fiſchfamilie mit feit- 
lich ſtark zufammengedrücktem Körper, ſchräg aufe 


wärts gerichtetem Maul und oben auf dem Kopf 
liegenden Augen. In den europ. Gewaſſern zwei 
Arten: Das Große Petermännchen (Trachinus 
draco; Abb.) ift lebhaft gezeichnet durch ſchräg ver 
laufende, blaue, braune und gelbe Streifen; bis 
140 cm lang. Verletzung mit 1. Stachel der Rüden» 
floffe erzeugt Vergiftungen; bef. Giftdräfen fehlen. 
bebt vielfach {m Sande vergraben, fo daß nur 
Augen und Maul herausragen. Fleiſch fehe wohl: 
ſchmeckend; der Fiſch wird aber nur in geringen 
Mengen gefangen. Von dt. Fiſchern wird unter 
dem Namen »Petermanne vielfach der Note 
Knurrhahn verftanden. Das Kleine Peter- 
männchen (Viperqueiſe, T. vipera) wird nur 
15 cm lang. 

Hrachenflugzeug, wiſſ. Bezeichnung für das heute 
übliche Flugzeug (mit feften Tragflächen): + Luft» 
fahrzeuge. 

Prachenköpfe (Scorpaenidae), Fiſchfamilie von 
barſchartigem Außeren; lange Nüdenfloffe mit 


Oradentöpfe: Abb. 2. Rotbarſch. 


einem längeren, ſtachelſtrahligen u. kürzeren, weich. 
ſtrahligen Zeil; Kammſchuppen. In den nordatlant. 
Gebieten, auf der europ. wie der amer. Seite, der 
wirtſchaftlich ſehr wichtige Rotbarfch (Sebastes 
norvegicus; Abb. 1), im Handel auch Goldbarſch 
genannt (die zuweilen gebrauchte Bez. !Geekarpfene 
ift unzuläffig); leuchtend rot, bis 90 em, lebend. 
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gebärend. Hauptfangplätze in den europ. Meeren. 
vor der norw. Küſte, im Barentsmeer und bei Js- 
land. Fangmenge in der geſamten europ. Fischerei 
22,3 Mill. kg (1933), davon allein durch dt. Fiſcherei 
10,1 Mill. kg. Sein Fleiſch in Deutſchland viele 
fach als Fiſchfilet im Handel. Im Atlantik u. Mit- 
telmeer die Meerfau (Scorpaena scrofa; Abb. 2), 
durch lebhaftes Farbwechfelvermögen ausgezeichnet, 
bis 25 cm lang; Stacheln an Rücken, Haud- und 
Afterfloffen ver- 
urfachen bei Bers 
letzungen oft Ber⸗ 
iftungen. Der 
Ey uber fiſch 
Taff, Synan- 
ceia verrucosa) 
iſt im Roten) Meer 
und in der Süd⸗ 
fee verbreitet, 
Drachenkopf und Orachenſchwanz, die Schnitt⸗ 
punkte der Mondbahn mit der Ekliptik; ihre Ber- 
bindungslinie heißt Orachenlinie. 
Drachenorden, Orden des ehem. Kaiserreichs 
China, geſt. 1883, 1882 unter dem Namen „Orden 
des doppelten Dradjenss erweitert. Es gab viele 
Abftufungen in verſchiedener Größe, Ausſtattung 
und Bandfarbe. 
Orachenſaat, Saat der wietracht, eigent- 
lich Bezeichnung der bewaffneten, fih befämp- 
fenden Männer, die aus den von $ Sadmus 
ausgefäten Drachenzahnen emporwuchſen. Auch 
Jafon fäte ſolche Zähne ($ Argonauten). 
Drachenwurz (Schlangenwucz, 
kraut, Dracunculus vulgaris 
[Arum dracunculus)), Arazeens 
artdesMittelmeergebiets, Blüte 
dem Aronftab ähnlich, Blattftiele 
fhlangenart.gefledt, Zierpflanze. 
Drahmann, Holger, bedeuten: 
der Dichter des neueren Däne« 
marks,“ 9. 10. 1846 Kopenhagen, 
+14. 1. 1908 Hornbal; malte in 
der Jugend auf Reifen (Schott. 
land, Spanien, Sizilien) zahlr. 
Marinebilder, wandte ſich dann 
aber der Dichtkunſt zu; ſtand gu- 
erft unter Brandes Einfluß, ging jedoch von dem von 
Frankreich beeinflußten Afthetentum der Brandefianer 
ab: im Reiſebuch »Oftende-Brügges gilt feine Gym- 
pathie den germaniſch gerichteten Flamen, den Typ 
des modernen Franzoſen lehnt er ab. Das Hochſte 
ſchuf D. als Lyriker; aus muſikdurchſttömten, ftim- 
mungsreichen Liebes. und Naturgedichten ſpricht 
unmittelbares Verhältnis zu Natur und Leben: 
»Gefänge am Meers 1877, Jugend in Dichtung und 
Gefange 1879, Ranken und Roſene 1879. Lyriſch 
in ſeiner Grundhaltung iſt auch der zweibändige 
Roman »Berfchrieben« 1890, dt. 1893, deffen wert⸗ 
vollſte Teile die oft in leidenſchaftlicher Sprache ges 
haltenen Stimmungs- und Gefühlsdarftellungen 
find. Vieles ift hier durchaus triebhaft, unmittelbar, 
rein lhriſch empfunden. Erfolgreiches Märchenſpiel 
Es war einmal 1885 (Droſſelbartmotiv), weniger 
bedeutend feine See⸗ und Fiſchergeſchichten. Sam- 
lede poetiske skrifter« 1906—09, 12 Bde. t Däne⸗ 
mark (Literatur 7). 
Hrachme, die (grh. drachme), 1) im Altertum 
grch. Nechnungseinheit und Münze, meift in Silber, 


Orachentöpfe Abb. 2. Meerfau. 


Holger Orachmann. 
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feltener in Gold ausgeprägt, oft in Vielfachen, wie 
Didrachme (auch Stater genannt; 2 D.), Tri⸗ 
drachme (3 D.), Tetradrachme (4 D.), Penta- 
drachme (5 D.) Heradrachme (6 D.), Okta⸗ 
dradh me (8 5), Dekadrachme (10 D.), Dodekar 
drach me (12 D.), in den einzelnen Landschaften nach 
verſchiedenem Nünzfuß. Man rechnete 6000 D. 
=ı . Talent. In Agypten neben der Eilber⸗DO. auch 
die Kupfer⸗O., von den Römern dem $ Denar gleiche 
geſetzt und ſeit Nero mit ihm im Wert herabgeſetzt. 
2) Im M. A. O. und Halb⸗O. von den reuz 
fahrern in Akkon im 13. Jh. geſchlagen (Gewicht: 
2 g bzw. 1,2 8). 3) Heute die Hauptmünze des 
Agr. Griechenland feit 1931; Münzen. 4) Stufe 
des 4 Apothekergewichts. 3) Auch = Dram 
(engl. Handelsgewichth. 

Orgga, Königin von Serbien, 4 Alexander 7). 
Drage, r. Nebenfluß der Netze (12 D 2, 3), von der 
Pommerſchen Seenplatte bei Polzin, durchfließt den 
Dratzig⸗ (29 qkm) und den Großen Lübbefee 
(15 qkm), mündet bei Kreuz 165 km lang, im Untere 
lauf ſchiffbar. 

Dragee, die, auch das (frz, »ſchg), übe rzuckerte 
Samen und Früchte, Gewürze, Arzneitabletten, Pil 
len u. a. Das Dragigren (Überzuckern) geſchieht mit 
einer weißen oder gefärbten Maffe aus Zucker, Weir 
enſtarke und arab. Gummi in drehbaren, geheizten 
Dra ierkeſſeln; es bezweckt eine Verſchöne rung des 
Ausfehens, 3. C. auch eine Geſchmacksperbeſſerung. 
Drägerwerk, Lübeck, führendes dt. Unternehmen 
für Gacſchug⸗ und Sauerſtoffgeräte, gegr. 1891 von 
Heinrich Dräger (* 29. 7. 1847 auf der Howe Vier 
lande], t 29. 5 1917 Kübel); erzeugt Gasſchutz., 
Wiederbelebungs:, Taucher, autogene Schweiß: und 
Schneidegeräte ufro. 

Orggo-Hoktrin, die, völkerrechtliche Lehre des argens 
einiſchen Außenmin. Luis Drago (*6. 5. 1859 Buenos 
Aires, } daf. g. 6. 1921). Als Venezuela Tilgung u. 
Zinszahlung feiner Auslandsanleihen 1902 vertrags» 
widrig eee, verſuchten die Mächte, deren Ans 
gehörige Inhaber der Anleiheſtäcke Venezuelas 
waren, die Erfüllung der Anleihevertragsverpflich⸗ 
tungen durch Venezuela mit Waffengewalt zu er⸗ 
zwingen. Dieſes Vorgehen bezeichnete Drago, der 
für Argentinien Ähnliches befürchtete, als verbotene 
»finanzielle Intervention. Seine Lehre ſetzte fidh im 
ganzen nicht durch. Durch das Haager Abkommen 
„ r⸗Konventkorh vom 18. 10. 
1907, betr. wie Einſchrankung in der Anwendung 
von Gewalt zur Einbringung von Schulden aus Berz 
trägen«, wurde lediglich bestimmt daß bewaffnete 
Einſchreiten zur Durchſetzung von Rechten aus 
Finanzoertragen nur erlaubt fei, wenn der Schuldner⸗ 
ſtaat ein Anerbieten ſchiedsgerichtlicher Erledigung 
ablehnt, unbeantwortet laßt oder — nach folder Čr- 
ledigung — den Schiedsſpruch nicht erfüllt. 
Dragoman (vom arab.) im Orient = Dolmetſcher. 
Oragomanow (öf), Michail (Midailo Draho⸗ 
maniw, ef), urain. Volkskundler, Historiker und 
politiſcher Publizift, * 18. 9. 1841 Hadjatſch (Gouv. 
Poltawa), f 20. 6. 1895 Sofia, 1870—75 Prof. in 
Niem, wegen revolutionärer u. den IIkrainern freundl. 
Gefinnung abgeſetzt, feit 1889 Prof. in Sofia. Werts 
voll find bef- feine Sammlungen zur ukrain. Bolks⸗ 
kunde: Lieder 1874—85, Märchen 1876 u. a. 
Dragongden, Bebrückanger, die gegen die Pro⸗ 
teſtanten in Frankreich durch Dragoner ausgeübt 
wurden: in prof. Orten und Häufern einquartiert, 


213 


Draht 


peinigten fie ihre Wirte in furchtbarer Weise, um fie 
fo dem Katholizismus zuzuführen. 
Dragoner (vom frz. dragon, gon, »Dracher, ihrem 
ehem. Feldzeichen , urfpr. beriftenes Fußvolk, [päter(in 
Brandenburg feit 1680) überall wie leichte Reiter verz 
wendet. Im dt. Heer bis 1918 waren fie wie die übrige 
Kavallerie mit Säbel, Karabiner u. Lanze bewaffnet. 
Oragonervaſen, 48 große blauweiße chin. Porzellan⸗ 
daſen, die Auguft der Starke 1717 im Tauſch gegen ra 
sange Kerls« von Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
erhalten hat; fie werden heute in Dresden aufbewahrt. 
Dragonetli, Domenico, ital. Kontrabaßvirtuoſe, 
5.4.2763 Benedig, f 16.4. 1846 London, ſchrieb auch 
Konzerte, Sonaten, Bearbeitungen für Kontrabaß. 
Dragsholm, Schloß im NW. der dan. Inſel Gee- 
and, einft ſtarke Feſtung, nach der Reformation 
Staatsgefängnis, in dem Maria Stuarts dritter 
Mann, Bothwell, gefangen ſaß. 
Orggumis, Stephanos, Min.⸗Präſ. (1910) von 
4 Griechenland, * 1842 Athen, f 18. 9. 1923 Athen, 
1886—90 und 1892 Nußenminiſter. 
Dragun, Pflanze, + Beifuß. 
Draht, dünner, ſadenähnlicher Metallſtab von 
rundem (10 mm Durchm. oder weniger), ovalem, 
vieleckigem oder profiliertem Querfdnitt; wird durch 
Walzen (Walz. O.), Ziehen (gezogener D.) oder 
(felten) Runden geschnittener Metallſtreifen hers 
geftellt. — Stahl- O. wird warm vorgewalzt, durch 
eigen, Scheuern oder öfteres Hine und Herbiegen 
(Poltern auf der Polterbank) vom Zunder befreit und 
auf der Ziehbank Zugbank, Leierziehbank, Leierwerk, 
D.leier, O zug: Abb.) oder auf der D,ztehmafchine 
durch immer kleiner werdende Öffnungen des Zieh. 
eiſense (od. von De ziehſteinen aus Diamant od. Achat) 
hindurchgezo· 
gen und fo 
allmählich in 
mehr od. wes 
niger Ziehſtu · 
fen verjüngt; 
die dabei aufs 


tretende 
Draptzug (Draptleier). 
a d a Drahte, BBlehefen, € Sehtrommet 
Glühenbeho- (angetrieben), d Ziepbant. 


ben. D. aus weicherem Werkftoff (Kupfer, Meffing, 
Gold, Silber) wird aus gegoſſenen Stäben (Zainen) 
oder aus geſchnittenen Streifen gezogen. Die Anzahl 
der Ziehſtufen richtet fid hierbei nach der zulaſſigen 
Längenänderung je Bug, die 3. B. für Kupfer 15—20, 
für Stahl 7—10, für Wolfram 10—17 vH beträgt. 
Daraus ergeben fich für das Ziehen eines IBolframs 
D. von ı mm auf 0,01 mm Dicke 75 Biehftufen. — 
Verbund- O. befteht aus einem Metailtern, der mit 
einer od. mehreren Lagen anderer Metalle umgebenift, 

drahtverarbeitung. O. wird zu t Nägeln, 4 Ges 
dern, f Ketten, f Drahtſeilen, Gefechten, Geweben, 
Stachel⸗O. und zahlreichen Kleineiſenteilen vere 
arbeitet. D. geflechte (Digitter) werden auf D.⸗ 
gittermafthinen hergeftellt, indem reihenweife neben. 
einander liegende Drähte ſtellenweiſe verflochten 
werden, fo daß vieleckige Maſchen entftehen. Auf 
Ningſlechtmaſchinen werden ſchraubenförmig gewun⸗ 
dene Drähte verſchlungen und in einzelne Ringe zer⸗ 
ſchnitten, die durch Löten oder Echweißen verfchlofe 
fen werden. D. gewebe (Dinetze, Metalltücher) 
entſtehen durch Berweben dünner Drähte in Leine 
wand: oder Köperbindung; für Papiermaſchinen 
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Mecalltuch), Spinnerei⸗ und Mallereimaſchinen 
Deſiebe, Sichter, Siebtrommeln, Siebgewebe), zu 
impenſchirmen, Körbchen ufro. verwendet. — Sta⸗ 
hel-D. entſteht durch Umflechten von aus D. oder 
aus dünnem Blech geſtanzten Spitzen um 1, 2 oder 
3 Drähte. — D. biegemaſchinen ftellen felbfttätig 
kleinere Teile aus O. her, wie Briefklammern, kleine 
Federn, Gardinenringe, Konſervendoſenſchläſſel, Gar- 
derobehaken, Kleiderbügel uſw. — t auch Elektriſche 
Leitung. —Lit.: Goldſchmidt, Das D.ziehen« 19303. 
Orahtextenſion, bei Streckverband zum Zweck der 
Wiederherſtellung normaler Stellung der Knochen 
bruchſtücke (bef. bei ſtarker Verkürzung) Zug am 
Knochen ſelbſt mittels eines durch den Knochen durch⸗ 
jeführten Drahtes. 
Hrahlfunk, beim J Rundfunk Verteilung von Dar» 
bietungen über Fernſprechleitungen. 
Hrahtgeſchütz, ein t Geſchüg, deſſen Rohr aus vies 
len um das Seelenrohr aufgebauten Drahtlagen here 
geſtellt iſt. 
Orahthaar, das fehr ſtraffe Haar rauhhaariger 
gde (e B. Drahthaarterričr), t Hunde. 
rabtlofe Telegraphie (Funkentelegraphie) und 
orablloſes Fernſprechen (Funkfernſprechen), Nach ⸗ 


Nauen 
Sender nach Überses 


KönigsWusterhausen 


Emplong von Übersee Sander für Europaverkehr 


Zehlendorf 
Emplang für Europaverkahr 


Abb. x. Betriebsanlagen und Dertehreſtellen der Deutfhen 
Keichspoſt für den Buntvertepe mit dem Ausland. 


ichtenübermittlung in Form von Telegraphiezeichen 
bzw. von Sprache durch elektromagnetiſche Wellen. 
Für den Telegrammberkehr werden ſowohl lange 
als auch kurze Wellen benutze, für Fernſprechen 
nur kurze Wellen, da Sprache fich mit langen Wellen 
febr schwierig übertragen laßt. Über die techniſchen 
Grundlagen der D. 4 Funktechnik, 4 Telegraph. 
Die Betriebsorganiſation liegt im Ot. Reich 
wie in den meiſten andern Ländern den Poſtverwal⸗ 
tungen ob, in den Ver. St. v. A. Privatgeſellſchaf⸗ 
ten. Im Dt. Reich iſt es auf Grund des Poſtregals, 


Nauen 


Telegraphen- 
amt Köln 


Haupt- Kab, 
telegraphenamt 85 
Berlin Bed + 


Abb. 2. Weg eines Funttelegramms 
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Fernleitung 


Fernamt 


Sein, d 


Beelitz 


Drahtloſe Telegraphie 


des Telegraphengeſetzes vom 6.4. 1892 und feiner 
Ergänzung vom 7.3. 1908 ausſchließliches Recht des 
Reiches, Funkanlagen zu errichten und zu betreiben; 
alle privaten Organiſationen unterliegen der Über⸗ 
wachung durch die Poft. Die Reichspoſt ift für die 
Gebührenordnung maßgebend und muß für eine 
bestmögliche Geheimhaltung der übermittelten 
Nachrichten ſorgen (durch Schnelltelegraphen, die 
nur von entſprechenden Gegenſtationen aufgenom⸗ 
men werden können; durch Chiffrierung; durch 
Bündelung der ausgeſtrahlten Wellen). 

Die D. gliedert fich in den kommerziellen Verkehr 
Gur Übermittlung von privaten Telegrammen und 
Geſprächen) und in Einzel oder Sonderdienſte (z. B. 
Seefunk, Rundfpruch, Polizeifunk, + Rundfund); vgl. 
Tab. 1. Bei sfeften Sunkdienften find beide Statio⸗ 
nen ortsfeſt, bei obeweglichen Sunkdienftene minde- 
ſtens eine ortsbeweglich (3. B. Seer, Flug, Zugfund). 

Der kommerzielle Verkehr (geſchäftliche Verkehr) 
umfaßt den Überfee- und den Europaverkehr (Abb. 1; 
Tab. 3). Innerhalb des Dt. Reiches werden heute 
alle Telegramme über Drahtleitungen gegeben, 
während bis 1924 noch ein Inlandsfunknetz beſtand. 
— Der dt. Überſee verkehr wurde bis zum 1. 1. 
1932 durch die Transradio G. m. b. H. (einer 1918 
von Telefunken gegr. Betriebsgefellfchaft, Sitz Berlin) 
durchgeführt, danach von der Reichspoſt übernom⸗ 
men. Zur Vermeidung gegenſeitiger Störung bei 
gleichzeitigem Verkehr in beiden Richtungen (Dupler» 
verkehr) liegen Sender (Nauen) und Empfänger 
(Beelitz bei Potsdam) räumlich getrennt. Station 
Nauen (5km nördl. der Stadt Nauen, Mark Bran⸗ 
denburg) hatte früher nur mächtige Langwellenſender, 
hat heute aber zum großen Teil Kurzwellenſender 
(ogl. Tab. 4). Die Stationen Nauen und Beelitz 
find durch Drahtleitungen mit dem Haupttelegraphen⸗ 
amt Berlin verbunden, wo die Schnelltelegraphen 
für Geben und Empfangen einander gegenüberftehen, 
fo daß Storungen ſchnell zurückgemeldet werden 
können. In jedem anderen Land, mit dem Nauen 
und Beelitz in unmittelbarem Verkehr ſtehen, befinden 
fih entſprechende Gegenſtationen (Abb. 4; Tab. 2 
u. 3). — Die im Ot. Reich aufgegebenen UIberſee⸗ 
Funktelegramme müffen den Leitvermerk əvja 
Transradior tragen. Den Weg eines Funktele⸗ 
gramms 4 Abb. 2, den Weg eines Funkferngeſpraͤchs 
nach Überſce t Abb. 3. Der Preis für ein Funkwort 
nach New Port beträgt 1,10 Ron, für ein Dreiz 
Minuten⸗Geſpräch Leipzig-New Port 69,— RM. 
(1936). —Gür eine Fernſprechverbindung find mehrere 
Kurzwellenſender notwendig, da die günftigfte Wellen 
länge mit der Tages: und der Jahreszeit ſchwankt. 
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Abb. 3. Weg eines Funtferngeſprachs von Leipzig nach Buenos Mires, 
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Abb. 4. Deutfche Aberſee · Funtverbindungen Via Transradio« (1936). 


— Im Europaverkehr (Abb. 5) ift die Haupt⸗ 
funtftelle Königs Wuſterhauſen (üdö. von Berlin; 
bgl. Tab. 4) Eeneftation, Zehlendorf (füdl. von 
erlin) Empfangsftation. Die Betriebszentrale ber 
findet ſich im Haupttelegraphenamt Berlin. 
Funkſonderdienſte. Im Seefunkverkehr hält 
ein Netz von Küftenfunkftellen Verbindung mit den 
Schiffen auf See aufrecht (im Ot. Reich am wichtig. 
fien Norddeich bei Emden; vgl. Tab.). Für jedes über» 
tragene Wort beträgt die »Küſtengebühre 0,30 RM. 
Gegenflationen auf den Schiffen find die Bordfunk⸗ 
fielen mit einem oder zwei kleinen Sendern von 1—2 


KW Seiffung und einer Wellenlange von 600-2000 m, 
neuerdings auch mit Kurzwellenanlagen zur Übers 
kragung von drahtlosen Ferngeſprächen. Die (1945) 
2796 dt. Bordfunkſtellen werden vom Schiffseigner 
oder von der 4 Debeg (Di. Betriebsgeſ. für D. m. 
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b. 9.) betrieben unter Auſſicht der Reichspoſt. Das 
Funkperſonal der dt. Handelsmarine wird in den 
Funkſchulen Berlin, Bremerhaven und Hambur, 
ausgebildet. Ärzel. Fernhilfe vermittelt der $ Funk⸗ 
beratungsdienſt. — Der Hochſee rundfunk verbreis 
tet für Fiſchereifahrzeuge Wetters, Fangplatz⸗ und 
Fiſchmarktmeldungen. — Im Rundſpruch (Preffer 
dienſt) werden Preffe- und Wirtſchaltsnachrichten für 
angeſchloſſene Teilnehmer vom Dt. Nachrichten 
büro und von der Eildienft G. m. b. H. über die 
von der Reichspoft in Königs Wufterhaufen zur Berr 
fügung geftellten Sender (Wellenlänge 2000-3000m) 
verbreitet. Die Empfänger find auf eine Welle feft 
eingeſtellt und plombiert. Die fpriftliche Nieder» 
legung dieſer »Dienftes oder ihre gewerbliche Ber- 
wendung ift für Nichtteilnehmer (auch Rundfunk: 
hörer) unſtatthaft (Gef. vom 14. 7. 1928). — Der 
Polizeifunk umfaßt etwa 80 Polizeifunkſtellen, 
die auch mit Bildübertragungsanlagen (4 Sernfehen) 
für Photographien, Fingerabdrücke u. a. aus 
geſtattet find (t aud Tab. 4). — Der Zug funk ift 
eine Abart der Trägerfrequenztelephonie (t Gern- 
ſprecher), bei der nur das Stück zw. Wagenankenne 
und der Fernleitung neben den Schienen drahtlos 
überbrückt wird, mit Hilfe von kleinen Sendern von 
10 Watt Leiſtung und mehreren tauſend Metern 
Wellenlänge. Die Strecke Berlin-Hamburg z. B. 
ift damit ausge rüſtet. —-Wettermeldungen wer⸗ 
den dreimal täglich von Königs Wuſterhauſen bez 
kanntgegeben. — Das Nauener Zeitzeichen wird 
von der Dt. Seewarte um 1%% und um 1300 auf 
13000 m und 18000 m Wellenlange über Nauen 
und auf 1590 m über Königs Wuſterhauſen verbrei⸗ 
tet. — Der Flugfunk leitet durch laufende Wetters 
meldungen die irange auf Gutwetterſtrecken den 
Hafen zu und ſteht auch den Fahrgäſten zur Ver⸗ 
fügung. Der Orientierungs- und der Landedienſt 
werden unter 4 Funkpeilung zuſammengefaßt. — Der 
+ Rundfunk dient nur zu geringem Teil in der D. 
der Nachrichtenübermittlung. 
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Der Aufbau der D. in außerdeutfhen Ländern 
ift für Europa allg. ähnlich wie im Ot. Reich. Auch 
in Großbritannien und in Frankreich hat die Poft- 
verwaltung die Oberaufſicht, während Betriebs- 
geſellſchaften wie die Compagnie Generale de Télé- 
graphie sansFil(frz., konpänji ſchenergl dd telegräfi 
fan fil; Allg. Gef. für Z. ) mit Toctergefellich: 
ten und die Marconi Wireless Telegraph Co. Ltd. 
(engl., »waierleß telegräf kämpent Umield), London, 
beftinmte Linien betreiben (3. $. Einſeitenbandfern⸗ 
ſprechen von Großbritannien nach den Ver. Et. o. A. 
vgl. Tab. 2). In den Ver. St. v. A. liegt die D. 
in privaten Händen. Die Radio Corporation of 
America (engl., rcdis Eörpörgfchen ö w ämrike; Abk.: 
R. C. A,, ar fi 8; gegr. 1919 von der General Electric 
Company und Morgan), eine der früheren dt. Transz 
radio G. m. b. H. entſprechende Geſellſchaft, Fon: 
trolliert dort den geſamten drahtloſen Verkehr. Rocky 
1. Verteilung der Frequenzen zwiſchen 10 und 
60000 kHz nach dem Weltnachrichtenvertrag von 
Madrid 1932 (ergänzt nach dem Stand von 1936) 


recen | Wellenlänge. Begeichmun 
a 00 8 der Suntdienfte 
10—100 60 jefte Dienfte (Broßftationen, 
5 
100—180 3000—1875 Feſte und bewegliche Dienfte 
(Curopavertebr, Schiffsfunk, 
| Preffe) 
160—285 | 1875—1132 Kumi 
160—550 | 1875—545 | Bluafunt, Seefunk, Polizei. 
| dient, Guntpeilung, Funtfeuer 
und nicptöffentliche Dienfte 
550-1500 | 545—200 Rundfiu 
1500-2000 | 200—150 ee Kuſten. 
napvertebe 
200030000 | 150—10 | Gefte, bewegliche Dienfte, Funt- 
fremde, (Amateure), Rund 
funk, Suntfernfprechen, Ber. 
fuchofendungen 
3000060000 | 10-5 Fernsehen, Funtfeeunde, Bere 
fuhe, Gefle _ Verbindungen 
auf kurze Entfernungen, auch 
Gernfp 


pre 
Point als Sendeort (vgl. Tab. 2 u. 3) u. Riverhead 
Ched) als Empfangsftelle, beide auf Long Island, 
dienen dem Überfeeverkehr der K. C. A. 
Internationale Regelungen. Da der Wickungs⸗ 
kreis der O. weit über die Landesgrenzen hinaus- 
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geht, haben ſich bald internationale Vereinbarungen 
notwendig gemacht. — Der Berliner Funkver⸗ 
trag vom Oft. 1906 war das Ergebnis der 1. inter⸗ 
nationalen Funkkonferenz in Berlin und legte feſt, 
daß alle drahtloſen Übertragungsanlagen gleich⸗ 
wertig ſind und miteinander in Verkehr treten 
müſſen. Damit war Marconis urfpr. Monopol 
ſtellung gebrochen. Staatliche Aufficht über die D. 
und bevorzugte Erledigung von Notrufen wurden 
eingeführt. — Die 2. Weltfunkkonferenz brachte im 
Londoner Vertrag vom 5.7. 1912 eine Verſchär⸗ 
fung der Beſtimmungen. — Die 3, internat. unë- 
konferenz in Waſhington mußte fih hauptfächlic) 
mit der Wellenverteilung befaſſen, da die Zahl der 
Stationen ſehr groß geworden war. Der Waſhing⸗ 
toner Vertrag vom 25. 11. 1927 trat erft am 1. 1. 
1929 allg. in Kraft. Er iſt jetzt erſetzt durch den 
Weltnachrichtenvertrag von Madrid von 
1932 (in 5 getreten am 1. 4. 1934). — Zur Ab: 
Kürzung der Telegramme beſteht ein internatio⸗ 
naler Kode, deffen Abkürzungen i. allg. mit Q 
beginnen und aus 3 Buchſtaben beſtehen. Zwiſchen 
den einzelnen Stationen beſtehen Sonder: und Ge 
heimkode. — Eine Sonderſtellung in der O. nehmen 
die Kurzwellenamateure (Funkfreunde; vgl. Ta: 
belle 6) ein, feit nordamerik. ie der an nach dem 
Weltkrieg die Leiſtungsfähigkeit der kurzen Wellen 
unter 100 m für überſeeiſche Verbindungen entdeckt 
hatten. Die Funkfreunde ſind in der International 
Amateur Radio Union (engl., internäfchenel ämät⸗ 
jūr redis junjen), Sitz Hartford Conn., Ver. St. b. A), 
zuſammengeſchloſſen, deren dt. Landesgruppe der 
Deutfche Amateur⸗Sende dienſt (Abk.: D. A. 
S. O.) mit Sitz Berlin ift (Zeſchr.: „Ce [bedeutet 
als Kodewort van alle ). Den Funkfreunden ift nur 
der Austauſch funktechniſcher Beobachtungen ge⸗ 
ftattet, dagegen nicht von allgemeinen Nachrichten. 

Lit“: Banneitz, Taſchenbuch der D.e 1927; 
Reininger, Der Ot. Funkverkehre 1928; Priwin, 
„Kurzwellenverkehre 1928; Thurn, „Die internat. 
Regelung der Funkentelegraphie und »telephonieg, 
engl. 1927, dt. 1929; Hoffmann, „Archiv für Gunt- 
rechte (feit 1938) »Telefunken- Zeitung« (feit 1911); 
Tulln, Fernmeldetechnik. 


2. Oie wichtigſten Langwellenſender für kommerziellen Verkehr 


Sregueng | Wellenlänge Station Sand 5 Gegenflationen in 
10 00 20990 Polen 5 Der Et. b. A., Japan 
en 20000 ng Niederländ,-Indien 250 Europa, Ae 
16,22 19710 Sainte- Afſiſe Frankreich 500 Fernoſten 
16,00 18750 Rugby Großbritannien 350 
16, 18130 Deutſches Reich 300 Aberſce, Zeitzeichen 
10 17800 Niederlande 170° | Ber. St. v. A,, Miederländiſch Ondien 
1744 17200 Japan 550 Europa 
17,84 17000 Italien 350 
16,20 16480 Der. St. v. A. 200 Beafitien, Frankreich, Polen 
1922 15600 Miederland.-Ondien 500 uropa 
19,00 15300 Japan 400 | Ber. Gt. v. A, Niederländifeh«Inbien 
20.40 14710 Deulſchen Reidy 300 Üiberfee 
21,37 14040 Großbritannien 180 Ver. St. v. A., Europa 
2173 13800 Niederländ. Indien | 800 mopa, Amerika 
22.60 13270 Ber. St. v. A. 200 Belgien, Großbritannien 
23,08 13000 Bauches Reich 200 Der, St. v. A. 
23,70 12050 Argentinien 400 lberfee. 
32,60 9200 Ver. St. v. A. 100 Deutſches Neich, Dänemark 
38,00 790 | amaii 300 Der. St. v. A,, Samoa 

180 5130 Ber. Ct. v. A. 90 

1.50 4878 Großbritannien Ver. St. b. A., 
68,50 4671 Großbritannien 80 Einfeitenbandfecnfpredjer 
60,50 451r Ber. St. v. A. 80 (t Fernſprecher) 


Alle genannten Sender, außer den vier legten, ſtraplen ungedämpfte nichtmodulierte Wellen aus, die im Tatt der Morfe 
zeichen ein. und ausgeſchaltet werden. 
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3. Die wichligſten tommerziellen Kurzwellenfender 


Der 
ir. Frequens | ge 
z Bine ff 
Land Sendeort dun. > UWS 
gen 
Argentinien. | Monte Grande | 22 |4880—20700| 12 
Ot. Reich... Königs 17 |3860—20060 36u 7,2 
Wuſterbauſen | 
Nauen | 34 |4585—20500 | 5 u. 7,2 
Rebmate 4 |7332,5-1947| 72 
england... Sugar 27 759207 10 
Rugby | 32 
Frankreich.. Croix d Hins "8 
ai 14 
ris 50 
Sainte-Aſſiſe 25 
Japan ..... Shins | 16 
Tokpe- Obama 31 
Italien. Rom Torrenova) 11 
Kanada. .... | Drummondville 
Quebec 
Niederlande. ‚Kootwijt 80 -2083 90 
5 20810 
18 |7305—23240| 1—20 
i| 14 |3275—17880| 40 
Rody Point | 57 |4535—21260| 40 
Gapvile | 46 [4570—20980| 20 


4. Die deutſchen kommerziellen Sender 


1. Nauen 

3 Sangwellenfender auf 16,55 kHz, 20,4 kHz und 
23,08 kHz mit 200 bis 300 kW Yeifiung, mit ungedämpften 
Tellen, dienen dem Telegeaphie-Überfeevertehr und der Zeite 
zeichenlibermülklung. 

Saber unt . d denden de mit 23 Gendern, davon 
16 Gender mit je 7,2 KW £eiftung und moduliert mit einer bor. 
baren Frequenz für Telegeapbie, 8 Gender mit je 5 KW für 
untferngefpräche nach Überfee. Genderfrequenzen liegen im 
Bereich 4585 kHz bis 20500 kHz, 

2. Könige Wufterhaufen 

9 Cangweltenfender im Bereich 40,45 bis 69.7 kHz mit 
Leiftungen von 5 bis 30kW, für Telegrapbie-Eucopaverkebr. 

3 modulierte Langwellenſender auf 74,5 kHz, 
105 kHz und 117,5 kHz mit Leſſungen von 2,5 und g kW, 
für Preffes und Wictfehaftedienft mit gefprochenem Wort. 

3. Norddeich (bei Einden) 

2 Sangmweltenfender auf 125 und 139 kHz mit je 18 kW, 
nicht moduliect, für den Geefuntverkehe mit Telegrapbie. 
n Cangweltenfender auf 191 kHz mit 2,5 kW, für See. 
funtvertebr, mit Sprache mobuliert, 

4, Rehmate (bei Liebenwalde, Ke. Niederbacnim) 

4 Kutgwellenfender auf 7332,5 Bis 19947 kHz mit je 
7,2 kW Leiſtung, für Preffe und Tachricptendienft nach ber. 
fee, mit Sprache moduliert. 

5, Adlershof (bei Berlin) 

1 Sangwellenfender der Polisi für den internatio. 
nalen Berbrecherfabnbungobienft auf 83.4 kHz mic 8 kW 
Seiftung, nue für Telegrappie. 


5. Entwicklung des dt. Funktelegrammverkehrs 


. 1031 | 1092 | 1033 | 1934 | 1985 

3 > Gebe | 628 | 548 | 661 | 626 | 506 
È| aranne Nee | 463 | 348 | a [au | am 
gramme bete, 404 | 320 | 323 | 36 | arr 
ee . | 160 | 187 7 5 85 
ee Dee 159 | 160 | 158 176 | 120 


6. Frequenzbänder für Funkfreunde (Amateure) 


Frequenz (kHz) | Wellenlänge (m) 


1715—2000 174,9—150 
3500—4000 8571—15 
7000 — 4286—4110 
14000—14 400 21.432083 
|000— 30.000 1071—10 

500 00 53575 


221 


Orahtſeilbahnen 


Drahtſeil, Zug⸗„Trag⸗ und dein miee aus 
ſchraubenförmig zuſammengedrehten Drähten; ine 
folge feiner in Welſeff und Aufbau begründeten 
Eigenschaften (große Feſtigkeit, Biegsamkeit und ber 
triebliche Sicherheit trotz verhältnismäßig geringem 
Gewicht und Preis) hat das D. ähnliche Hilfsmittel, 
bef. die Ketten, vielfach verdrängt. Werkſtoff; (Tier 
gel“) Gußſtahl mit einer Feſtigkeit bis 240 lg / mmi. 
Für Litzenſeile werden Ligen aus zufammens 
gedrehten dünnen (biegſamen) Nunddrähten um eine 


& 


FC 
b Libenfeil aus 5 Hlachllen, c Spitalfeil, d halbverfchloffenes 
Seit, e derſchleſſenes Sell mit Keildrahtlage. 


Hanffeele gewunden (Abb. 1a). Flachlitzen (b) er 
geben günſtigere Auflage auf Rollen und Oreikant⸗ 
ligen geringere Seildurchmeſſer und erhöhte Halt. 
barkeit. Flachfeile (Bandſelle), zuſammengenäht 
aus einzelnen Rundlitzen, find verhältnismäßig fehr 
biegfam. »Verſchloſſene n D. (d u. e) haben durch 
entſprechenden Querſchnitt der äußeren Drähte eine 
geſchloſſene, glatte Oberflache und find dadurch bef- 
geeignet als Tragfeil (Fahrbahn für D.bahnen); uns 
verſchloſſene D. (Spiralſeile c) haben dagegen den 
Vorzug, daß einzelne geriffene Drähte leicht erkannt 
werden und fo dem Bruch des ganzen Seiles recht⸗ 
zeitig vorgebeugt werden kann. — Zur Verbindung 
einzelner D. miteinander oder mit andern Bauteilen 


Abb. 2. Draptfeiltupplumg für ein Tragfeit. a rechte Hülfe, 
b linte Hülse. c Gewindebolzen mit Rechte u. Lintegewinde, 
d Sſcherungsfüſte, e Seilenden (durch Keilden geöffnet). 


werden die anzuschließenden Enden durch Berkeilung 
verdickt Abb. 2), fo daß fie in kegelförmig ausgebohr⸗ 
ten Hülſen (Muffen) ficher feftgehalten werden; ders 
artige O. kuppelungen ermöglichen ftoffreies Ber 
fahren durch Laufwerke, z. B. von D.bahnen, An 
Stelle der Berkeilung werden D.Euppelungen auch 
mit Metall ausgegoſſen. Ligenfeile werden durch 
Verſpleißen verbunden, indem die Seilenden mit 
Hilfe des Stecheiſense auf mehrere Meter Lange 
geöffnet und die Ligen ineinander geflochten werden. 
Das einfachere (gelenkige) Seilſchloß ift bei 
Übergang über Rollen ungüi 
ſtig. Am Seilende wird häufig 
eine Kauſche (Abb. 3) eins 
geſpleißt. — Lit.: J. Hrabak gbb, 3. Selltauſche. 
1902; Altpeter 19312. 
Drahtfeilbahnen, längs waagerechter oder ge⸗ 
neigter Führungen bewegte Förderanlagen, mit 
einem Drahtfeil als Trag- oder als Zugmittel: Geile 
ſchwebebahnen und Standſeilbahnen. 
Seilſchwebebahnen haben als Zweiſeilbahnen 
(Abb. 1) ein hochgeſpanntes Drahtfeil als Fahrbahn 
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(Tragfeil) für die Seilbahnwagen, die an ein um- 
laufendes Zugſeil angeklemmt (angekuppelt) find, 
wobei fih der Klemmdruck felbfttätig je nach der 
anhängenden Laft einstellt. Bei Einfeilbahnen 
dagegen (im Weltkrieg als Feldſeilbahnene viel- 
fach verwendet) ift das Zugfeil gleichzeitig Tragſeil. 
Die Tragſeile ſind in gröberen Ac anden (Spann⸗ 
weiten; bis faſt 2 km) mittels Seilſchuhen auf 
Stützen aus Stahl (Gitterſtützen), Holz oder Eifen- 
beton fo gelagert, daß die Seilbahnwagen darüber⸗ 
fahren können. An den Ber und Entladeſtellen 
(eftationen) wird die Verbindung der Wagen mit dem 
Zugseil in Kuppelſtellens felbfttätig gelöft (Abb. 2). 
Seilſchwebebahnen verlaufen i. allg. geradlinig über 
alle Seländehinderniffe hinweg. Winkelftationen, die 
die Wagen auf Schienen durchfahren, ermöglichen 
auch Kurven, Die Zragfeile (je eins für Hin: und 
Rückfahrt) werden zum Ausgleich von Wärmedeh⸗ 


Abb. 1. Wagen und N einer Zweiſellbahn. 
a Tragfeil, b Zugfeil, e Laufwerk, d Zugſelltlemine, e Ge- 
ange, f Wagentaflen (Ripptaften), g Sippanfclag, h Trag- 
ſeilauflager (Seitfhub), 1 Zugſeilrollen, k Kranaufbau (zum 
Auflegen der Geile). 


nungen und von Belaſtungsänderungen einerfeits 
unbeweglich befeſtigt (Verankerung), anderfeits durch 
Spanngewichte geſtrafft (in Spannftationen). Auch 


Grundriß 


bb. 2. Belabeftation einer Bweifeitbapr. 

a Stagfeile, b Zugfeil, e Tragfeilveranterung, d Hängedahnt- 

ſchienen, e Antrieb, k Motor, gRuppelitellen, h leere Wagen, 
i telabene Wagen, k Füllrumpf. 


das endlofe, in der Antriebsftation angetriebene Bug- 
feil wird gefpannt gehalten (vgl. Bandtrieb Abb. 17). 
— Die Perſonenſeilſchwebebahnen (t Berg 
Bahnen; Abb, f Beil. zu Eifenbahn VEIT) arbeiten, 


223 


Drahtwürmer 


im Gegenſatz zu dem umlaufenden Betrieb der Laften- 
D., meiſt im Pendelverkehr, d. h. es fährt immer 
ein Wagen bergauf und einer abwärts (Abb. 3). 


Add. 3. Zalftation einer 
Perjonendraptfeilbapn. 


a Babnfteig, b ragfeil, o Zugfell, 

d Hilfsfell, e Bufferjeder, 1 Spann- 

wagen mit Spannfdeibe, g Spanneollen, 
h Spanngewidte. 


Ohre Ausbildung nimmt eule Nahe und Bequem⸗ 
lichkeit des Betriebs beſondere Rückſicht, z. B. durch 
ein zweites Zugfeil ( Hilfsſeile) mit ſelbſtändigem 
Antrieb, durch telephonifche Berſtändigungsmöglich⸗ 
keit zw. Kabine und Station, durch pneumakſſche 
Dämpfung der Kabinenſchwankungen und burch i 
Laufwerk eingebaute Tragfeilbremfen, die den 
gen felbfttätig am Tragfeil feſtklemmen würden, riffe 
doch einmal das Zugfeil. — Die Unabhängigkeit von 
Gelände und Verkehr, allg. der Vorteil erhebe 
bahnen den bodenſtänd. Stand) Bahs 
nen gegenüber, kommt bei der O. bef. zur 
Geltung durch die Moglichkeit großer 
Spannweiten und ſteiler Steigungen. 
Ihrer Lange u. ihrer Leiſtung find Gren- 
zen prakeſſh kaum geſetzt (ausgeführt 
bis 40 km Länge, bis zu 5000 m Meeres- 
höhe, Wagengelvicht bis 4t, Stunden el 
leiſtungen bis 500 t). 

Stand ſellbahnen fahren auf bodenftäns 
digen Schienen, angetrieben gleichfalls 
durch ein maſchinell bewegtes Zugſeil. 
Außer den an ein ſtändig umlaufendes , 
Seil angeſchloſſenen Seilförderanlagen Abb. 4, 
für Bergbau und Hüttenbetrieb (4 Hörs Ausweihe 
derbahnen) gehören hierzu fteile $ Bergs einer Stand- 
bahnen für Dendelverkehr zweier Wagen (ende. 
(meift mit Ausweiche in der Mitte a zur Berg- 
der Fahrſtrecke; Abb. 4). Als Bugs Nation, baue 
kraft dient ein Antriebsmotor oder auch eDane” 
nur ein talwärts wirkendes Übergewicht d Zugſell. 
(Bremsberg). Bei ſtarker Steigung 
haben die Wagen für Perſonenheförderung (bis 
70.09 Steigung) treppenförmigen Boden (Treppen- 
wagen), für Güterbeförderung (bis 100 bH) durch 
eneſprechende Untergeſtelle waagerechte Ladefläche. 
Als Siherheitsbremfe haben die Perſonenwagen 
entweder Zangenbremſen, die den Schienenkopf um- 
faſſen, oder (meift) Zahnſtangenbremſen, bei denen 
ein abbremsbares Zahnrad in einer befonderen Bahn 

Lit.: Stephan 19264. Lftange läuft. 
Orahlſpanner, Vorrichtung zum Straffziehen der 
Drähte für Drahtzäune, elektr. Leitungen u. dgl.; 
der Draht wird mit Hilfe eines Knebels auf eine 
kleine Welle aufgewickelt, deren Zurückdrehen ein 
Sperrad verhindert. 
Drahtſtifte, aus Draht hergeſtellte 4 Nägel. 
Drahtverhau, der und (fälschlich) das, beſondere 
Form milit. + Hinderniſſe. 
Drahtwürmer, die Larven der 4 Schnellkäfer. 


as 


| 
\ 
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Drahtzieher, 1) Herſteller von Drähten, urſpr. 
Handwerker, heute Fabrikarbeiter, u. zwar gelernter 
Metallarbeiter, ſoweit an Ziehbänken, angelernter, 
ſoweit an Drahtziehmaſchinen tätig. Berufsziffer: 
1925: 2201 Betriebe mit 29871 Arbeitskräften. — 
2) Einer, der wie der Puppenfpieler im Puppen 
theater die Puppen am Draht bewegt, ohne ſich 
ſelbſt fehen zu laſſen, andere borſchickt, um fie feinen 
Willen ausführen zu laffen. 
Drahtzug, 1) Maſchine zur Herft. von 4 Draht, — 
2) Eine Kraftübertragung, z. B. 4 Bowdenzug; 
als Stelldraht dient der D. bei der Eifenbahn zum 
Stellen von Weichen, Signalen und auch Schranken. 
Drais, Karl Friedrich D., Fehr. v. Sauerbronn, 
29. 4. 1785 Karlsruhe, F daf. ro. 12. 1851, Offi- 
gier, dann bad. Forſimeiſter, erfand 1813 ein 4 Fahr 
rad (Draifine), für deffen Durchfegung er vergeblich 
bis zu feinem berbitterten, in Armut verbrachten 
Lebensabend kämpfte. Lit.: Matſchoß, „Manner 
der Technik 1925. 
Draifine, die, Vorläufer des f Fahrrads (vgl. Drais). 
— Heute Bez. für leichtes vierräderiges Eiſenbahn⸗ 
fahrzeug, das als Bahnmeiſterwagen zu Strecken. 
beſichtigungen benutzt wird; 4 Eiſenbahnwagen. 
Drake, Friedrich, Bildhauer, * 23. 6. 1803 Pyr 
mont, F 6. 4. 1882 Berlin, Schüler von Nauch, 
deffen Stil er in feinen zahlreichen, im In- und Ause 
land EN feiner Beit febe geſchätzten Porträtftatuen 
und Denkmälern (Marmor und Bronze) in glatter 
und akademiſcher Manier fortſetzte. Bekannteſtes 
Hauptwerk: Koloſſalbronzeſtatue der Viktoria (9 m 
Hoch! auf der Giegesfäule in Berlin (1873). 
Drake (rP), Sie Francis, engl. Seeheld, 1540 
Crowndale (Devonfhire), f 7. 2. 1596 vor Puertos 
bello (Panama), erfolgreicher Kaperführer und Gees 
räuber gegen den fpan.samer. Handel, umfegelte 
1577—80 die Erde, überfiel die ſpan. Armada 1387 
in Cádiz und hatte an ihrer Vernichtung 1588 als 
Unterführer ſtarken Anteil; förderte die Verbreitung 
der Kartoffel in Europa. 
Orgkens-Berge (niederl., »Drachenberges; Kathe 
lamba⸗Gebirge), üdafrik. Gebirge (33e HI 1-4), 
ſteil zum Meer abfallender Oſtrand der ehem. Buren- 
ſtaaten, wald- und waſſerreich, im Cachkin Peak 
(kichin pik; auch Champagne Caftle, ſchämpen kaßl) 
3660 m. 
Drgkon, Öefehgeber(Drakgnifche Geſetze, drakoniſche 
Strafen, drakoniſche Härte) in 4 Athen um 620 b. Chr. 
Hrall, in der Mechanik: bei 7 
+ Drehbewegungen Träghei 
moment mal Winkelgeſchwi 
(Drehimpuls); wichtig bei umlau⸗ | 
fenden Maſchinen. — Bei gezoge⸗ 
nen Feuerwaffen: das Maß der 
Windung der ſchraubenformig in die 
Seelenwände eingeſchnittenen Züge, 
durch die die erforderliche Drehung || 
des Langgeſchoſſes um feine Längs⸗ 
achſe bewirkt wird (4 Führung). 
Die Größe des D. wird bezeichnet 3 
= den En den die Ser ee 
achſe mit der Zugkante bildet (D. 2 
winke, ober durch die Strecke, „ ber 
auf der ein Zug ſich einmal um die Seelenachſe 
windet (D. länge, angegeben in Metern oder, 
eier in Rohrdurchmeffern). Bei langen 
eſchoſſen, die ſtarken O. haben müffen, erleichtert 
man ihren Eintritt in die Züge: man läßt den D. 
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allmählich fo wachſen, daß er kurz vor der Mündung 
die nötige Größe erhält. Dieſen zunehmenden 
(Progreffio-) D. haben daher alle neuern Ger 
füge; dabei darf das Geſchoß nicht in feiner ganzen 
Länge, fondern nur an einer kurzen Stelle in den 
Zügen geführt fein (Ainterfüpcung); Beim Ge: 
wehr, deſſen Geſchoß faſt am ganzen Mantel geführt 
wird, ift deshalb der gleichförmige D. in Gez 
brauch. Ausnahme macht der ital. Karabiner. — 
In der Textiltechnik die Orehung von Garnen 
und Zwirnen (A Baumwollſpinnerei). 
Dram, das, 1) orient. Gewicht, t Dirhem. — 3) D. 
(dräm, Abk.: dr), engl. Handelsgewicht, = 1,772 g, 
auch engl. Apothekermaß, = 3,55 cem. 
Drama, das (grch. »Handlunge ), Gattung der Dich⸗ 
tung, die das Geſchehen auf der Bühne vergegen⸗ 
wärtigt und den Zuſchauer an der Verlebendigung 
durch Menschen teilhaben läßt im Gegenſatz zu 
Epos und Lyrik; das fog. Leſe⸗ oder Buchdrama (nur 
der äußeren Form nach dramatiſche Dichtung, techn. 
Unmöglichkeit der Aufführung oder Fehlen der dra⸗ 
matiſchen Wirkſamkeit) bedeutet nur eine Ausnahme. 
Durch Handlung, Wechſelrede (Dialog) und Selbſt⸗ 
geſpräch (Monolog) wird das D. dargeſtellt. Die 
dramatiſche Handlung gibt zumeiſt das innere Ringen 
eines großen menſchl. Willens oder weltanschauliche 
Auseinanderſetzung; ſie kann mit der Vernichtung 
des Hauptſpielers, des »Heldene, enden (3. B. „Wal⸗ 
Tenfteine) oder eine metaphyſiſche Erlöfung bringen 
(Fauſteh; fie muß in jedem Fall die tragifhe Ent» 
ſcheidung bringen, die Willen und Schickſal ums 
ſchließt. Für die Handlungsführung, die, damit das 
D. nicht in zufammenhanglofe Bilder und Epiſoden 
zerfällt, noch immer dem Geſetz der Einheit folgen 
muß, hat die Bergangenhelt im Anſchluß an Arſſto⸗ 
teles’ Poetike, die erſte Dramaturgie, an die ſich 
auch Boileaus „art poétiques 1674 anſchließt, 
folgende Stufen der Entwicklung unterſchieden: 
Erpofitipn (Entfaltung des Geſchehens), Peripetig 
(Umkehr) und Kataftrophe. Guftav Freytag (»Technit 
des D.4) kennt fünf Stufen: Erpofition, Steigerung, 
Höhepunkt, Umkehr, Kataſtrophe. Auch ein Prolog 
kann dem O. vorausgehen, der Epilog ihm folgen. 
Das klaſſiſche D. ift in fünf Akte gegliedert, diefe 
wiederum nach dem Kommen und dem Gehen der 
Spieler in Szenen oder Auftritte. Neben der 
Einheit der Handlung hat die frz. Klafſik auch die 
Einheit des Orts und der Zeit verlangt; man 
mißverftand Ariftoteles’ Theorie der Enhelten 
und legte den Ablauf der Handlung auf 24 std und 
auf einen Ort feft. Auch Gottſched hielt ſich in feiner 
Hritifchen Dichtkunſte 1730 ſtreng an die drei Ein⸗ 
pai An Shakeſpeares fzenifher Freiheit ftellte 
ffing bef. in feiner „Hamburgiſchen Oramaturgieg 
1767 die falſch verſtandenen Aalsailſhen Grund⸗ 
füge richtig. Jeder Zeitabſchnitt entwickelt feine 
eigenen dramaturgiſchen Ideen: fo die Romantik 
mit Tiecks „Dramaturg. Schriftene, A. W. Schlegels 
»Borlefungen über die dramat. Kunfts; fpäter Rich. 
Wagner, „Kunstwerk der Jukunfte, „Oper und 
Dramas; Guſtav Freytag, »Technik des Dramas. 
Hugo Dinger (* 2. 7. 1865 Cölln b. Meißen, feit 
1925 in Jena) vertrat als Unniverſitätslehrer die 
„Dramaturgie als Wiſſenſchafte 1904/05, 2 Bde. 
Das moderne D. verwendet neben der Akteinteilung 
in weitem Maß die Technik der kurzen, einander 
folgenden Bilder, die vor allem unter dem Einfluß 
des Films faſt zur Gefahr geworden ift. 
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Nach Stoff und Durchführung können die verz 
ſchiedenſten Arten des O. unterſchieden werden; der 
Begriff des D. entwickelte ſich immer mehr zu einem 
Sammelbegriff wie 4 Schauſpiel, während er urſpr. 
gleichbedeutend war mit Trauerſpiel (t Tragödie); 
weitere Typen: Tragikomödie, mit ernft-heiterem 
Geſchehen; + Luftfpiel und 4 Komödie; t Volksſtück; 
A Poſſe und 4 Schwank, diefe als Abarten des Luft- 
ſpiels. Mit Mufit verbunden find folgende Werke 
dramatiſcher Art: $ Oper (Mufikdrama von Richard 
Wagner), 1 Operette, t Singſpiel, 4 Melodrama, 
4 Vaudeville. Nach der Art der Vorgänge werden 
unterſchieden: das Schickſals⸗D. der Antike, das 
Situations⸗O. und als Hauptgattung das Charak⸗ 
ter⸗ O., das die meiſten ſpezielleren Formen umſchließt. 
Weiterhin das Ilmwelts⸗D. (Geſellſchaftsſtücke, 
naturaliftifche Schauspiele), das analytiſch pſycho⸗ 
logiſche O. (bfen) und Die viel gebrauchte Form des 
polit. hiſtor. D., für das der dargeftellte Stoff ent- 
ſcheidend ift. Der Sinn des politischen D., den faſt 
alle großen D. in fih tragen, it Darlegung und 
Entfepeidung über Fragen der Charakterhaltung und 
der Auseinanderſetung zw. Einzelſchickſal und dem 
der Gemeinſchaft. 

Die Geſchichte des O. geht vom Ulemimus der 
Völker aus; kultiſche Tanze und Feſte bedeuten wohl 
den Anfang dramatiſcher Spiele. In Griechenland 
entwickelte ſich das O. aus dem Dionyſoskult, aus 
dem »Bocksgeſanga; diefe Satyrſpiele und Dionyſien 
wurden in Athen dramatifiert, der Protagonift (der 
erſte Schauſpieler) und der Chor teilten ſich in die 
Darſtellung des Geſchehens. Aſchylus ſchuf den 
Dialog; er und Sophokles bedeuten den Höhepunkt 
der attiſchen Tragödie. Auch die Komödie der 
Griechen entftand aus den Dionyſien; auch fie hat 
volkspolitiſche Bedeutung und bringt Satire und 
Befreiung durch Humor. 4 Ariftophanes. 

ie röm. D. (Seneca) und Komödien (Plautus, 
Terenz) find Bearbeitungen grh. Vorbilder; die 
Komödie entwickelte ſich ſpaͤter zum Stegreifſpiel teils 
volkstüml, teils literar. Art (4 Commedia dell arte). 

Im M.A. bildeten fidh aus den religiöfen Feſten 
die f Myſterien, 4 Weihnachts und 4 Paflions- 
ſpiele. Daneben entwickelten fid, z. T. aus altem 
Bolksbrauchtum und kultiſchen Wurzeln, z. T. aus 
komiſchen Epiſoden innerhalb der. Doffionene die 
fpäteren Fasnachtsſpiele. Mit der Renaiſſance präge 
ten ſich die nationalen Spielformen der europ. 
Völker aus. Das ſpan. D. erlebte feine Hochblüte 
durch Lope de Bega und Calderón. In Frankreich 
nahmen Corneille und Racine die berühmten »drei 
Einheiteng des Ariftoteles auf und ſchufen mit forms 
ſtrengen Stücken das klaſſiſche frz. B.; die Komödie 
geſtaltete Molière. Auch der größte nord. Drama⸗ 
tiler, Shakeſpeare, wurzelte in der Renaiffance. 
Im 18. Ih. entftand das obürgerliche Trauerfpiele 
in England (Lillo) und Frankreich (Diderot, Beau- 
mardais). Leſſing, der Befreier des dt. dramatiſchen 
Schaffens, geftaltete dieſes in eigenſtändiger Form 
Emilia Galotti) und überwand durch fein kritiſches 
Eintreten für Shakeſpeare Gottſcheds dramatiſche 
Regeln. Die klaſſiſchen dt. D. erwuchſen als große 
Schickſals und Ideendramen auf dem durch Leſſing 
vorbereiteten Boden; ſo geſtalteten Goethe und 
Schiller die meraphyſiſche Idee des Menſchentums. 
Auf ſie folgte Kleiſt, der mit ſeinem „Prinzen von 
Homburge die Gipfelleiſtung eines politiſchen dt. O. 
ſchuf. Das Werk Hebbels hatte noch jenes tragiſche 
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Weltbewußtſein, das um die Wende des 19ü./ 20. Ih. 
zugunsten der ngturaliſtiſchen Milieuftüte verloren. 
ging, die den Anfang der Auflöfung aller drama⸗ 
ischen Formen bedeuteten. Geſellſchaftsſchilderung, 
ausgefeilte analytiſche Technik (Ibſen) relativieren 
die ſittliche Entſcheidung, die für das große Schick⸗ 
fals-D. kennzeichnend ift. Um das Geſetz der ſitel. 
Notwendigkeit im D. ringt Paul Ernſt mit feiner 
Theorie des Tragiſchen, die er in feinen Stücken 
darſtellt. In der Zeit der erpreffioniftifchen Literatur 
wird die Auflöſung der dramat. Formen zum Chaos. 
Innerhalb der Erneuerung der dt. Kultur durch den 
Tationalfozialismus find nunmehr die Grundlagen 
für ein dem Volksſchickſal verbundenes O. gegeben, 
das politiſch⸗ſittliche Entſcheidungen geſtaltet. Dieſe 
Dramen nehmen vor allem geschichtliche Themen 
auf, z. B. E. W. Möllers Frankenburger Würfel 
fpiel« 1936. 

Lit.: Bulthaupt, „Dramaturgie des Schauspiels“ 
191824; W. b. Scholz, „Gedanken zum D. 
1905, n. F. 1915; R. Petſch, „t. Dramaturgie 
19212; C. Hagemann, »Regie« 19216; Ermatinger, 
„Das dichteriſche Kunstwerke 19332; R. Stumpf, 
„Kultſpiele der Germanen als Urſprung des mittels 
alterl. B. 4 1936; E. Linde, „Führer durch die O. der 
Weltlit.4 1936; G. Bertana, „La tragedias 1936. 
Drama (antik Drabeskos), Hptſt. des grch. Nomos 
(Bezirkes) O. in Oftmazedonien (23€ Fr), (1928) 
32.200 Ew.; Reis: u. Tabakbau; Baummollindufttie; 
Sit eines gech. orthodoxen Erzbiſchofs. 
Dramaturg (grch. ), urſpr. Dichter und Spielleiter 
eines dramatiſchen Werks. Heute hat der D. am 
Theater die Aufgabe, an der Geſtaltung von Spiel⸗ 
plan und Aufführungen mitzuwirken. Er prüft eins 
gereichte Stücke, verhandelt mit den Verfaſſern und 
richtet auch Stücke zur Aufführung ein. Voraus, 
ſetzung für diefe kritiſch-ſichtende Arbeit des D. ift 
gründlichſte Kenntnis von Theater und Literatur. 
Sehr oft ift der Poſten des D. auch mit dem eines 
Regiffeurs verbunden. 

Dramaturgie (grch.), bei den alten Griechen Bez. 
für die Darſtellung oder das Schreibenelnes Dramas, 
in neuerer, allg. gebrauchter Bedeutung die Lehre 
vom Weſen des Dramas und feine Eritifchewifl. und 
äfthetifche Betrachtung. 

Oramburg, oſtpomm. Stadt, an der Drage (1a D2), 
(1933) 7300 Ew.; Textilinduſtrie; landw. Handel. 
Drammen, ſüdnorw. Hafenſtadt (15a CD 3), am 
Drammens⸗Fjord (weſtl. Arm des Oslo- lords), 
(1930) 25500 Ew.; Saͤgewerk, Holz: und Papiers 
ausfuhr. 

Dränage, die (Drainage, frz, drängſchſe ), 1) Ent: 
mäfferung (Dränung) des Bodens durch bedeckte Abe 
zugskanale. Je nach dem benutzten Füllmaterial 
unterſcheider man: Erde, Torf, Stein., Faſchinen⸗, 
Holz: und Röhren⸗O. Bei letzterer, der heute übliche 
ſten, werden in planmäßig angeordneten Gräben 
Strange von gebrannten, unglaſierten Tonröhren 
(Dränröhren, Dräns) gelegt, deren Öffnungen an⸗ 
einander ftoßen. Durch fie als Saugdräns(Gauger, 
Neben, Seitendräns) wird das Waſſer unmittelbar 
aus dem Boden aufgenommen und den Sammel» 
drans (Sammler) zugeleitet, die bei größern Dräns 
anlagen in einen Hauptöran (Hauptfammler) 
münden, der das Waſſer einem Fluß, einem Bach u. a. 
oder einem im größten Gefälle auszuhebenden Ab- 
leitungsgraben zuführt (künſtliche Vorflut). Ift 
natürliche Vorflut nicht vorhanden, dann muß ſie 
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künſtlich durch Schöpftwerk, Pumpen u. a. geſchaffen 
werden, was koſtſpielig und ſelten rentabel iſt. 
Werden die Dräns ins Geländegefälle gelegt, dann 
ſpricht man von Langs, quer zu ihm von Quer 
dränung. Letztere ift wirkſamer, 
weil ſie durch Schneiden der waſſer⸗ 
führenden Schichten das Waſſer 
beffer abfängt, Die gleichlaufenden 
Saugdräns müſſen zur Verminde⸗ 
rung der Reibung des Waſſers 
unter einem ſchieſen Winkel in die 
Sammeldräns einmünden, deren 
Tiefenlage und Entfernung von der 
Bodenbeſchaffenheit abhängig find. 
Leichter Boden kann weit, ſchwerer 
muß eng mit Dräns berſehen (drä⸗ 
niert) werden. Weite und Länge 
der Nöhrenſtränge richten fih nach Abb. x. Dränage- 
der abzuleitenden Waſſermenge und _wertzeuge: 
dem Gefälle des Geländes. Daher Er ger 
muß jeder D. eine genaue Unter- ftange mit Rohre, 
ſuchung des Bodens, der Vorflut⸗ 

berhältniſſe und des Geländegefälls vorausgehen, 
aus der die D karte entſteht“ Die D. wird am 
beſten im Herbſt vorgenommen; zu ihrer Ducch⸗ 
führung find beſondere Spaten nötig, von denen 
der Schwanenhals (Abb. 1) dem Heraufholen der 
letzten Sohlerde und dem Ebnen der Sohle dient, 


Abb. 2. Schema der Maulturfsdränage, 


auf die mit der Hand oder dem Legehaken die Röhs 
ren forgfältig aneinandergelegt werden. Beim Zu- 
füllen der Gräben wird der Ackerboden wieder nach 
oben gebracht und der Boden erhöht aufgetragen. 
Bei der jetzt auch in Deutschland eingeführten 
Maulwurfs⸗ D. werden mit einem bef. gebauten 
Pflug (Maulwurfspflug) unterirdische 
Erdröhren gezogen. Dazu beſteht der 
Pflug aus einem ſchlittenartig auf dem 
Boden gleitenden Balken mit einem ſenk⸗ 
recht nach unten gehenden, etwa 1,5 cm 
dicken Meſſer (Schwerte), das 40 bis 
75 em tief ein zylinderförmiges, zus 
geſpitztes, 4,5—5,7 em dickes Eiſen trägt, 
bei deffen Zug durch den Boden fid) die 
Erdröhren entsprechend dem Durch⸗ 
meſſer des Zylinders (Maulwurfs; 
Abb. 2) bilden. Für ſteinarme ſchwete Böden fehr 
geeignet, da Koſten 80—90 vH niedriger find als bei 
Röhren-D. Lit. 4 Bewaͤſſerung. 

2) Ableitung von Wundabſonderungen, Eiter und 
andern Körperfläſſigkeiten aus Körperhöhlen oder 
Wunden durch Einlegen von Röhren (Dräns) aus 
Kautſchuk, Glas (Abb.) oder Silber mit ſeitlichen 

ffnungen. 

Drance (dran), 1) frz. Fluß, zum Genfer See 
(20B4), 41 km; 2) D. (Dranfe), I. Nebenfluß der 


Slasbrän. 
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+ Rhone im Kanton Wallis (20 C4, 5), 44 km, 
durchfließt das Alpenhochtal Val de Bagnes (mäl 
ds bänj). (Deich hindurchſickerndes Waſſer. 
Drängewaſſer (auch Druckwaſſer), durch einen 
Dransfeld, Hedwig, Schriftstellerin und Zentrums» 
Parlamentarierin, * 24. 2. 1871 Hachenen (Str. 
Hörde), f 13. 3. 1925 Werl i. W., Begründerin 
der kath. Frauenbewegung u. Vorſitzende des Kath. 
dt. Frauenbundes, gründete 1902 die Ztſchr. Die 
christl. Frau,, war 1919—25 M. d. R. D. verfaßte 
zahlreiche Novellenbände und polit.⸗kath. Schriften. 
Dräpa, altnord. kunſtvolles Preislied, f Skalden⸗ 
dichtung. 

Drapeau (ftz,, pe), Fahne, Banner, Panier. — 
D. blanc (+blan), in Frankreich die weiße Fahne 
mit de ien, war Abzeichen der Bourbonenpartei, 
bef. feit der Reſtauration von 1814 und 1815. 
Draper (drepet), Henry, nordamer. Naturforfcher, 
*7.3. 1837 Prince Edward County (Ba.), f 20. ır. 
1883 New Pork als Prof,, verdient um die Eins 
führung der Photographie in die Aſtronomie. Aus 
den Mitteln einer Stiftung ſeiner Frau wurde von 
der Harvard⸗Sternwarte der die Spektren von 
225300 Sternen enthaltende »Henry D. Cata- 
loguet 1918—24 herausgegeben. 

Draperie (frz, Tuchbehang), Pünftlerifd gezogener 
und gefältelter (drapierter) Stoff für Kleider, Bors 
hänge, Schaufenſter, Theater und Schauſtellungen. 
— Drapieren, (mit Stoff) behängen; raffen; in 
Drappfarbig, fandfarbig. Falten legen. 
Oräſeke, Johann Heinrich Bernhard, ev. Theolog 
und tanzelredner, 18. 1. 1774 Braunſchweig, f8. 19. 
1849 Potsdam, mußte wegen ſeiner nationalen Pre⸗ 
digten 1806 vor den Franzoſen fliehen G 
Wiedergeburte 1814), wurde als Demagog ber 
ſchuldigt, 1832 zum Generalſuperintendenten von 
Sachſen (Magdeburg) mit dem Titel deb. Bifchofs 
ernannt; ſeine Predigten wirkten mehr durch Pathos 
als durch Tiefe. 

Oraeſeke, Felir, Komponiſt und Mufitfehriftfteller, 
7. 10, 1835 Koburg, f 26. 2. 1913 Dresden, ſchrieb 
4 Sinfonien, Ouverfüren, Opern ( Gudrun“ 1884, 
Herrate 1892), Oratorien, Meſſen, Kammermuſik; 
verfaßte Der gebundene Stil. Üb. für Kontras 
punkt und Fugen 1902, 2 Bde. 4 Deutſche Kultur 
Muſik 15). Lit.: O. zur Neden 1925. 
Oraskovich (Drascovics, witch, Eroat. Geſchlecht; 
Georg Kardinal (1595), * 5.2. 1515 Bilina, #31. 1. 
1587 Wien, Beichtvater Ferdinands I, 1557 Biſchof 
von Fünfkirchen, 1563 von Agram, verhinderte die 
Ausbreitung der Reformation in Kroatien, durch 
Maximilian II. Ban von Dalmatien, Kroatien und 
Slawonien, dann ung. Statthalter. 

Hraſtiſch (grch.),ſehr wirkfam; derb. Daher Drg- 
fifa, ſtarke Abführmittel. 

Drau (ſerbokroat. Drava, antik Dravus, Drave), 
r. Nebenfluß der Donau (22 A-D 3; 23a A-D 1, 2), 
wichtige Verkehrslinie der ſüdö. Alpen, 750 km. 
Die O. kommt vom Toblacher Feld in Südtirol, 
durchfließt Kärnten von W. nach O., empfängt als 
wafferreiche, von den Tauern⸗Gletſchern geſpeiſte 
1. Nebenflüffe fel (70 km, mündet bei Lienz) und 
Moll (65 km, mündet bei Sachſenburg), ferner 
Lieſer 5 km, empfängt den Abfluß des 13,3 qkm 
großen Nillftätter Sees, mündet bei Spittal), 
Gurk (105 km, mündet nach gewundenem Lauf bei 
Stein) und lavant (64km, mündet bei Lavamünd). 
Bon der Mündung der Gail (125 km) an bei Villach 
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ſchiffbar, zwängt ſich die D. durch ein Engtal bei 
Marburg in das Pettauer Feld (r. Nebenfluß: 
Dran, Sokm) und die ung. Ebene, nimmt die + Mur 
auf, bildet die Grenze gegen Südflawien, durchfließe 
die fruchtbare Ebene Podravina in Kroatien und 
das fumpfige, vogelreiche D ra ue ck vor der Mündung. 
Oraud, Georg, Korrektor 0 0 M., 9. J. 
1573 Dauernheim, f 1635 Butzbach, [Huf für die 
damalige Zeit wichtige Bibliographien nach bude 
händler. Meßkatalogen: Bibliotheca Exotica 1610 
u. 1625, Bibliotheca Classica“ 1611 u. 1625 u. a. 
Sraufgabe, 1) (Draufgeld, Angeld, Aufgeld, Hand- 
geld, lat. Arrha, auch Miettaler, Gottespfennig), 
Heine Geldſumme, die zum Zeichen des Vertrags⸗ 
abſchluſſes gezuhlk wird, z. B. bei Viehkauf, Gez 
findemiete, Coldatenwerbung. Nach $ 336 BOB. 
ift die D. in der Regel auf die fpätere Geldleiſtung 
(Cen Lehn) anzurechnen. Die D. gilt im Zweifel 
nicht als 4 Reugeld. Für Osterreich gilt Ahnliches 
nach $ 908 Allg. BOB. — 2) Ein über die verein- 
barte Menge hinaus unberechnet geliefertes Mehr⸗ 
gewicht; 4 auch Zugabe. 

Draupnir (altnord., »„Tropfere, weil von ihm jede 
9. Macht g gleich ſchwere Ringe abtropfen), der von 
Zwerg Sindre mit Hilfe von repes Eber und Thors 
Hammer für Odin geſchmiedete Ring, den dieſer bei 
dem Leichenbrand Bahıs auf den Scheiterhaufen 
legt, ihn aber von Baldr fpäter zurüderhält. In 
»Skirnismäl erſcheint D. als Eigentum Freyrs 
(mpchologiſch vielleicht Abfpaltung einer Eigenschaft 
Odins). — Auch ein das Geſtein bewohnender Zwerg 
der nord. Mychologie, der mit anderen als Made im 
Fleiſch des Urriefen J Ymir lebt, bis ihm die Götter 
Berftand und Menfihengeftalt verleihen. 
Orauſenſee, oftpr. See, füdd. von Elbing (13 C 2), 
18 qkm, vom Elbing-Oberländiſchen Kanal durch 
kreuzt. 

Heawbad, das (engl, drcpbät), Näckzell, Räck⸗ 
vergütung bei Wiederausfuhr verzollter Waren. 
Hrgwida (Dravida), die von der ariſchen Ein. 
wanderung nach dem S. zurüdgedrängten Ure 
einwohner Indiens; Teile auch in Belutſchiſtan 
(Brahul). Cie zerfallen in mehrere Stämme bzw. 
Sprachgruppen: 1) Tamil (Tamul) in Süd, Madras 
und Nord. Eelen (19 Mill.); 2) Telugu (Telinga) 
an der Oftküfte bis Chicacole im N. und nach 
Haidarabad reichend (24 Mill) 3) Malayalam an 
der Malabarküfte (8 Mill); F) Kanareſen (Kan 
nada) in Mpfore und Mord-Malabar (Ir Mill); 
5) Tylu und Gondi in Gondwana (0,7 Mill): 
6) Kodagu in der Prov. Coorg (Kurg); 7) Toda und 
Badagar in den Nilgiri-Bergen; 8) Rota in My- 
fore; 9) Khond (Kut) in Oriſſa; 10) Orgon (Kurukh) 
in Bengalen (0,8 Mill.) u. a. Die D. hatten eine 
hohe Kultur (Steindenkmäler, Hägelgraber, Litera⸗ 
tur [Schrift aus Sanskritalphabet abgeleitet]; über 
Oſprachen 4 Imdifche Kultur [Sprachen ), ihre 
Göttergeſtalten Wiſchnu, Schiwa, Kali übernahm 
der Brahmanismus. Die D. leben jetzt als Geld- 
bauern und Viehzüchter. Lit.: G. Slater, „The 
Dravidian Element in Indian Cultures 1924; 
Rivers, „The Todase 1906; Linguistic Survey 
of India IV¢ 1916. verfahren). 
Orawinella, die, eine Art $ Zellwolle (Azetat⸗ 
Drawing-room, der (engl., draping rüm), Gefell- 
ſchafeszimmer; Empfang am engl. Hofe. 

D, N. B., Abk. für Deueſche 4 Reichsbahn. 
Ordla, Franz thed. Geiger und Komponiſt zahle 
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reicher Bortragsftüde für Geige, * 28. ı1. 1868 
Saar (Mähren), lebt in Wien. 
Dreadnoughts (engl., drednapt, fürchte nichts , 
erſtes engl. Großlinienſchiff (Stapellauf 1906), 
18200 t, 21 sm Geſchwindigkeir. O. wurde Typen⸗ 
name der Großkampfſchiffe, die durch ihr Deplacer 
ment mehr als vier Geſchütze ſchwerſten Kalibers 
aufnehmen konnten. D. hatte zehn 30, rem Geſchüge 
in Doppeltürmen. Im Anſchluß an den Bau des D. 
entftanden in allen Kriegs marinen derartige Schlacht⸗ 
ſchiffe, aber von zunehmender Stärke, Größe, Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Anzahl. Durch das Waſhingtoner 
Abkommen 1922 wurde dieſem Wettrüſten Einhalt 
geboten, es lebt jedoch neuerdings wieder auf. 
Drebel, der, bootförmiger 10 0 mit vielen 
Löchern in den Wänden (zum Umlauf des Waſſers), 
dient der Fiſchbeförderung auf dem Waſſerwege. 
Größere D. (Faſſungsvermögen bis 400 Btr. Fisch) 
haufig mit Motoren für Fortbewegung und Waſſer⸗ 
erneuerung ausgerüſtet (auch Polter oder Quatzen 
genannt). 4 Fiſcherei. 
Drebkau, brandenburg. Stadt in der Niederlauſitz 
(6 F 2), (1933) 2200 Ew.; Glasinduſtrie. 
Orechfler, alter handwerklicher Beruf, der die Forms 
gebung gewiſſer Stoffe (Holz, Horn, Elfenbein, 
Meerfchaum, Kunftftoffe ufw.) durch Drechſeln 
(Drehen) ausübt. Oer D. ftellt gedrehte Hölzer aller 
ct her, z. B. für Möbel, Treppengeländer, Kegel, 
ferner Schalen, Schüſſeln, Leuchter, wobei ſich Über- 
ſchneidungen mit dem Kunstgewerbe ergeben. Zjähr. 
Lehrzeit, Geſellen. und Meisterprüfung. Spezial 
berufe find der Horn⸗O. (Spazierſtockgriffe) und der 
D. für künstliche Werkſtoffe (Kunſtholz, Hartgummi 
u. dgl). Für Maffenartikel (Knöpfe, Pfeifenköpfe 
ufiv.) erfolgte in den Großbetrieben feit langerer 
Zeit Umftellung der Orehbänke auf automatiſchen 
Betrieb, fo daß durch Einſtellung ungelernter Arbeite. 
kräfte die Beſchäftigungsmöglichkeit für handwerk. 
lich gelernte D. geringer geworden iſt. N 
find noch etwa go vH der D betriche handwerkliche 
Kleinbetriebe, deren wirtſchaftl. Lage ſich aber in» 
folge der Geſchmacksentwicklung der Nachkriegszeit 
teilweiſe verſchlechtert hat. — An Handwerker: und 
Kunflgemerbefnten gibt es vielfach Fachklaſſen für 
D.gehilfen zur Vorbereitung auf die Meifterprüfung 
und, gegebenenfalls im Sufammenhang mit Unter 
richt in Holzbildhauerei und in Schnitzerei, zur Aus⸗ 
bildung befonderer künſtleriſcher Fähigkeiten. 
Orechfler, Guſtav, Landwirt, * 18. 6. 1833 Claus- 
thal am Sary + 14. 10. 1890 Greifswald als Prof, 
feit 1871 Nüthesg. des „Journals für Landwirte 
ſchaft') „Die Statik des Landbaus“ 1869, „Der 
landw. Pachtvertrag! 1871, 2 Bde. 
Dredſche, die (engl. dredge, dredſch) in der Tieffee- 
forſchung zum Fangen von Bodentieren uſw. ber⸗ 
wendetes Schleppnetz. 
Drehbank, Werkzeugmaſchine zum 4 Drehen. 
Orehbaſſen, im 16. Ih. leichte Schiffsgeſchütze, die 
in Gabeln drehbar auf der Reling ſtanden. 
Orehbewegung (Rotation, lat., kreisförmige 4 Zen⸗ 
kralbewegung), die 4 Bewegung eines Körpers im 
Kreis um eine Achſe (Drehachfe); grundlegend wich. 
tig für alle umlaufenden Mafcjinenteile. — Verbin 
dungen von D. und fortſchreitender Bewegung find 
Schraubung (Schraubenbewegung) u. Rollung; 
bei jener erfolgt die fortſchreitende Bewegung ſenk⸗ 
recht zur Ebene der D. (3. B. Propeller), bei dieſer 
in der Ebene der O. (3. B. Rad). Eine Verbindung 
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mehrerer O. tritt bei der Kreiſelbe wegung (ver- 
altet Gyralbewegung; 4 unten) auf. 
Ein an einem Faden im Kreis geſchwungener Kör- 
per M (Abb. 1) hat nach dem Trägheirsgeſetz in 
jedem Augenblick das Beftreben, längs der jeweiligen 
erührungslinie MK feiner Bahn wegzufliegen 
(Tangentialbeſchleunigung). 
Um M auf der Kreisbahn 
zu erhalten, muß durch den 
Faden eine Kraft b übertra⸗ 
gen werden, die M nach der 
Drehachſe O hinzieht (Zen⸗ 
tripetalkraft) u. die die Nor⸗ 
malbeſchleunigung in Rich⸗ 
tung O zur Folge hat; b ruft 
nach dem Grundſatz v. Kraft 
und Gegenkraſt eine gleich 
rofe, nach außen gerichtete 
ugkraft die Mere a 
Bentrifugals, Schwung⸗ 
kraft), hervor. Wird die 2. N 
immer rascher, fo kann die N 
Fliehkraft die Seftigkeit des Fadens überwinden u. ihn 
zerreißen der Körper fliegt, der ⸗Tangentialkrafte fol- 
end, in Richtung der Derührungslinie weg. — Die 
liehkraft fpielt eine wichtige Rolle bei vielen Erſchei⸗ 
nungen im täglichen Leben, z. B. bei Fahrzeugen in 
Kurven, bei der Töpferſcheibe, bei Zentrifugen, 
Kreiſelradmaſchinen, Geſchwindigkeitsreglern u. bei 
der Umdrehung der Erde (am Aquator der + Schwere 
entgegenwirkend). Bu ihrer Beranſchaulichung dient 
die Schwung (Zentrifugal) Maſchine (Abb. 2). 
Mathematiſch wird fie dargeftellt durch die Gleichung 
2 


Zentrifugalkraft = Zentripetalkraft = m F, 


affe des Körpers M, v feine (lineare) Ges 
in Richtung K u.r der Radius OM find. 
Da bei einem umlaufenden Körper die einzelnen 
Teile (3, B. Speiche und Radkranz) verfhieden große 
(lineare) Geſchwindigkeiten v haben, führt man bei 
der D. die für alle Punkte gleiche Brehgeſchwindig⸗ 
keit o (Wintelgefhwindigteit, gemeſſen in 1/sek) 
ein, die zahlenmäßig der linearen Geſchwindigkeit 
eines Punktes im Abſtand 1 von der Drehachſe 
gleich iſt. Die Geſchwindigkeie v eines Punktes im 
Abſtand r ift dann v=ro. Die Drehzahl n (in 
1 min) ergibt fih aus der Winkelgeſchwindigkeit zu 


Eu Ober Meſſung der Drehzahl 4 Ber 


n 8. G. 
= 

wegungsmeſſung. — Die Anderung der Winkel: 
geſchwindigkeit in 1 sek heißt Winkel beſchleuni⸗ 
gung /. An Stelle der Olei- 
chung für fortſchreitende 
Bewegung (Kraft = Maffe 
X Beſchleunigung) tritt bei 
der O. eine ähnliche, in der 
der Kraft das Drehmoment 
(Kraftmoment) und der 
Maffe das Trägheitsmo⸗ 
ment I entſpricht: A = 

1-ß. Hierbei iftdas Dreh. den aug andere Spparate 


moment Agleich der Tan.  tiepteaft aufseitedt. 
gentialkraft K mal dem SEE 


ſenkrechten Abftand r der Kraft von der Dreh: 
achſe Ó (d =K -1). Das Trägheitsmoment I 
für die Maffe m (bezogen auf die Drehachfe O) ift 
gleich Maffe mal dem Quadrat des Abftands r 
G mri); für einen ausgedehnten Körper (4. B. 
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Abb. 2. Schwungmaſchine 
mit einer Kugel 2 als 


Schwingmaſſe. Auf die 
ſchellaufente Welle wer- 
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ein Schwungrad) müffen alle Maſſenpunkte mit den 
zugehörigen Quadraten ihrer Abſtände multipliziert 
und die Produkte ſummiert werden (mit Hilfe der 
Jufiniteſimalrechnung). — Wird ein Körper durch 
Stoß in Drehung 
verſetzt, fo tritt in 
der Stoßgleichung 
für geradlinige Be⸗ 
wegung an Stele 
des Impulſes das 
Impuls moment, 
an Stelle der Be⸗ 
wegungsgröße der 
Drehimpuls. Hier⸗ 
beiiſt das Impuls⸗ 
moment (Dreh⸗ 
antrieb, Orehſtoß) 
das Produkt aus 
Drehmoment A u. 
Wirkungszeit t des 
Stoßes; der Dreh⸗ 
impuls (Drall) 
iſt das Produkt aus Trägheitsmoment I und 
Winkelgeſchwindigkeit o: A -t =I. . 

Als Kreifel (veraltet Gyroſtat, gr.) bezeichnet 
man jeden um eine Symmetrieachſe kreiſenden Kör- 
per. Da die Maſſe des Kreiſels rings um die Drehs 
achſe fommetrifch verteilt ift, fo wirken auf die Achſe 
keinerlei aus der D. entfpringenden Kräfte (die lich 
kraft eines jeden Maſſenteilchens wird durch eine 
gleiche und entgegengeſetzte aufgehoben). Jedes um 
eine ſolche ofreie Achſee kreiſende Maffeteilhen und 
damit die freie Achſe ſelbſt hat infolge der Trägheit 
das Beſtreben, die Richtung im Raum feſtzuhalten. 
Der Kreifel fegt daher jeder Kraft, die feine Drehs 
achſe ſchwenken will, einen Widerftand entgegen; 
ein Spielkreiſel z. B. fällt trotz der Schwerkraft nicht 
um, auch wenn feine Achſe ſchief auf dem Boden 
ſteht. Er ſucht aber der kippenden Kraft auszus 
weichen, indem er feine Drehachfe verlagert in einer 
zur Kraft ſenkrechten Richtung. Wird in dem zur Bere 
anſchaulichung dienenden Gy roff op (grd). ; Abb. 3) 
der Kreiſel a mit dem Finger bei © niedergedrückt, 
ſo dreht ſich der ganze Apparat in Richtung des 
geſtrichelten Pfeiles d. Wird ein Spielkreiſel am 
oberen Rand ſeitlich angeſtoßen, fo hält er feinen 
Drehpunkt auf dem Boden feſt, feine Achſe aber 
vollführt eine gufáglihe O. auf einem Kegelmantel 
(prazeſſion; Abb. 4). Die Prägeffionsbewegung 
ſpielt eine wichtige Rolle bei der Erddrehung: 
Aus der Anziehungskraft 
der Sonne entſpringt 
eine ſtörende Kraft, die 
die zur Ebene der Erd- 
bahn geneigte Erdachſe 
ſenkrecht zur Bahnebene 
zu ſtellen ſtrebt. Sne 
folgedeffen beſchreibt (im 
Verlauf von rund 25800 
Jahren) die Erdachſe 
einen Kegel von 45° Öff: 
nung, ſo daß im Lauf 
der Jahrtauſende immer 
andere Sterne die Rolle des Polarſterns über- 
nehmen. — Die Eigenſchaft des Kreiſels, die Lage 
feiner Achſe feſtzuhalten, findet Anwendung im 
Schiffskreiſel zur Dämpfung der Schlingerbewegung, 
im Kreiſelkompaß und beim Fahrrad; auch die 
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abb. 3. Gproſtop (a Rreifel, b Gegen- 

gewicht): rückt man bei enach unten, 

ſo dreht ſich das Gproſtop auf der 
Kreisbahn d um die Achfe e. 


Abb. 4. Prägeffion. a Kreifel, 
b Sehn dene. 


Drehbuch 


Tanzfigur der Pirouette nutzt die Kreiſelwirkung aus. 
— Zur Beranſchaulichung der Kreiſelbewegung hat 
man früher den Bohnenbergerſchen Rota⸗ 
tionsapparat mit einem kardaniſch aufgehängten 
Kreiſel benutzt (vgl. Cardano). — Lit.: Pohl, »Ein- 
führung in die Mechanik und Akustik 19314. 
Drehbuch, ein für die Filmaufnahme eingerichtetes 
Manuſkript. f Film. 

Drehen, Verfahren der + ſpangebenden Formung 
zur Herft. von Wellen, Bolzen und andern Um- 
drehungskörpern aus Metall, Holz, Stein uſw. 
durch ſchneidende Werkzeuge auf der Drehbank 
(4 unten). Dabei dreht ſich das Werkſtück verhältnis- 
mäßig ſchnell um feine Achſe Drehachſe) an der 
Schneide des Drehtwerkzeugs (Drehftahl, meißel, 
«eifen, «ftichel) vorbei, das nur langſam weiterbewegt 
wird (Vorſchub). Je nachdem das Werkzeug 
parallel, ſchräg oder ſenkrecht zur Drehachſe bewegt 


'a 
f D: 
Werkstück | rehstahl 
Abd. 1. Anftellen des Drebftahles. 


wird, ſpricht man von Lang- DO. (Zylindriſch⸗ D.), 
Kegel- O. (Koniſch⸗O.) oder Plan D. Mit einem 
ſchmalen, ſenkrecht zur Drehachſe vorgeſchobenen 
Orehſtahl kann man Nuten drehen Far An und 
Werkſtoff abtrennen (Abftechen). Das Abnehmen 
grober Späne beim „Vordrehens nennt man 
Echruppen (Schroppen, Schrubben, Schroten), das 
Fertigdreheng einer glatten Oberflache durch Mbe 
nahme feiner Späne Schlichten. Formdrehen heißt 
die Herſt. profilierter Flächen (z. B. von Handgriffen) 
mit Formſtahl, Kopierdrehen dasſelbe mittels Ko⸗ 
piereinrichtung (4 Kopieren). Paſſigdrehen nennt man 
das Herftellen unrunder Gegenftände, bei dem der 
Drehftahl, ahnlich wie beim Kopieren, durch ein 
Kopierlineal oder eine Schablone geführt wird. 
1 ift das Ausbohren von Hohlkörpern 
auf der Drehbank. Hinterdrehen nennt man ein 
Ulnrunddrehen, bei dem der Durchmeffer des Werk⸗ 
ſtücks ftändig abnimmt; z. B. beim Herſtellen der 
Schneiden an ohinterdrehtene 
Seäfern 55 der Drehſtahl 
bei jedem Fräferzahn gegen 
die ee = Bet 
ſtäcks während deffen Um⸗ 
brehung ens vorgeſcho⸗ ER 
ben und dann ſchnell zurüd- n 
gezogen (fpringender Stahl). Fremder Gtahlhalter. 
Orehwerkzeuge. Die Schneide des Drehſtahls 
liegt meift in der Höhe der Werkſtückmitte (Abb. 1). 
Die dem Werkftüc zugekehrte Fläche des Werkzeugs 
heißt Freifläche a (Stahlrücken), die Fläche, über die 
der Drehſpan abfließt, Spanſlache b (Stahlbruſt, 
Bruftfläche). Der von beiden Flächen eingeſchloſſene 
Winkel ift der Schneiden (Meißel) Winkel f; er 
ift um fo größer, je härter und zäher der abzudrehende 
Werk af ift, und beträgt bei der Bearbeitung von 
Holz etwa 30, bei Aluminium 45, bei den übrigen 
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Metallen 50—87°; ß ergänzt fid) mit dem Greiz 
Anftell-) Winkel a und dem pan- (Bruft-) Winkel / 
zu 90°. Schruppſtähle für Metallbearbeitung 
erhalten eine gerade oder eine gebogene Schneide 
(Abb. g, a) gerade Schneiden find leichter herzuſtellen 
und ſchneiden beffer, ergeben aber rauhe Oberflächen, 


ten auch bei 
ſchweren Schnit⸗ 
Abb. 3. 
Drepftähte für Metallbearbeitung. 


ten ruhig u erzeu⸗ 
gen faubere Slär 
chen. Schlicht 
ſtahle ſollen um 
eine glatte Flache 
zuerzeugen, leicht 
federn; fie werden daher häufig in einem federnden 
Stahlhalter (Schwanenhals; Abb. 2) befeftigt. 
Zum Breitſchlichten dient der Breitſtahl, zum 
Schlichten von Planflächen der Geitenftahl b (Ab⸗ 
bildung 3). Einſtech⸗ und Abſtech ſtahle c 
werden aus trapezförmigem Flachſtahl mit großem 
Schneidenwinkel (70-87°) hergeftellt. Zum Innen» 
drehen verwendet man Bohrftähle oder Bohrs 
I end Bohren). Formftähle(Defjin-, Gaffons, 

roffſtahle) d dienen zur Hers 
ſtellung profilierter Flachen; für er) 
breite Flächen verwendet man 


meiſt gerade (flache) Form- Abb. 4.  Drehftahl 
ſtahle, für schmalere Profile len oralen al 
runde (e), die leichter herzu⸗ Schnellſtabl. 


ſtellen und beſſer auszunutzen 

find. Sormftähle beſonderer Art find die Ger 
windeftähle (t Schraube). — Bei Herſt. aus Werk 
zeugſtahl werden die Drehftähle aus vollem Mas 
terial geſchmiedet, vorgefchliffen, gehärtet und fertige 
geſchliffen. Bei Werkzeugen aus Schnelſchniktſtahl 
wird häufig, bei Verwendung von Hartmetallen 
immer nur die eigentliche Schueide in Form kleiner 
Platechen (Aufſchweißplättchen) aus dem hoch 
wertigen Werkſtof dm x 

ſtellt und auf einen Schaft gr àj 
aus gewöhnlichem Stahl > 
aufgeſchweißt oder mit Abb. s. Stahlhalter nut 
Kupfer hart aufgelötet e 
(Abb. 4). Auch Skahlhalter, in die Heine Arbeits- 
ſtahle eingeſteckt find, Lönnen zur Ersparnis von 
Schnellſchmietſtahl verwendet werden (Abb. 5). 

7 5 Holzbearbeitung (Abb. 6) verwendet 
man beim S Schneidſtahle aus röhren. 
förmigen (Drehröhre), rinnenformigen (Hohlkant⸗ 
eiſen, Hohlmeißel a) oder flachen Stahlſtücken 
(Schropp., Schrupp⸗, Schrotſtahl). Der Schlicht. 
ſtahl b (Cchlichtmeißel, seifen) ift ein flacher Stahl 


mit ſchräger Schneide. 
Ein ähnliches, aber Ce ä 


ben der ud Seen 206-6. Bryant oe 
(Grabſtichel, Abfteche, an 


Piattenftahl), ein Stichel mit V-förmiger Schneide 
(Geiffuß) zur Herftellung von Außengewinden. 
Drehbant, Jur Ausführung gewöhnlicher Dreh- 
arbeiten dient die Leitz und Zugſpindeldreh⸗ 
bank (Abb. 7), die bis rd. 1000 mm Epitzenhöhe 
(Abſtand von Oberkante Bett bis Mitte Dreh- 
fpindel) gebaut wird. Die das Bett bildenden beiden 
Drehbankwangen a ruhen auf zwei oder mehr 
Füßen b. Die Wangen tragen den Spindelſtock o 
(Spindelkaſten, dode) mit der Orehſpindel, in dem 
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außerdem der Antrieb durch Stufenſcheibe, einfache 
Riemenſcheibe (Einſcheibenantrieß) oder Elektro» 
motor d mit den Überfegungsgefrieben unterge⸗ 
bracht iſt. Auf dem Bett bewegt ſich der Werk⸗ 
ſeugſchlitten (Support, lat.), beſtehend aus dem 
Inter» (Bett-) Schlitten e und dem um eine ſenk⸗ 


Drehen 


Außer diefer einfachen Drehbank für allg. Zwecke 
ibt es eine große Anzahl von Gonderdrehbänten. 
Rune Werkfläde gröheren Durchmeers werden 
fliegende (d. h. ohne Gegenfpige im Reitſtock) bes 
arbeitet auf der Plandrehbank, an deren großer 
Planſcheibe (t Spannvorrichtunger) fie befeſtigt 


Abb. 7. Leltſpindel- Orehbant. 


rechte Achſe drehbaren Oberſchlitten t; ſowohl 
Unters wie Oberſchlitten zerfallen als Kreuzſchlitten 
(ſupport) in einen Längs- und einen Planſchlitten; 
der Oberſchütcen trägt den Stahlhalter g (Stichel 
halter, haus). — Die Bewegung des Werkzeug» 
ſchlittens erfolgt bei gewöhnlichen Dreharbeiten 
durch die vom Spindelſtock aus über Riemenſcheiben 
oder 5 Zugſpindel h (Trans. 
port“, Schaftwelle); das hierzu nötige Getriebe ift 
in dem vorn am Bettſchlitten angebrachten Schloß · 
kaſten i(Schloßplatte, Schürze) untergebracht. Mit 
feiner Hilfe kann durch Bewegung eines Hebels der 
Sängszug (zum Langdrehen) oder der Planzug (zum 
Plandreher) ein- und ausgerückt werden. Beim 
Schneiden von Gewinden wird der Werkzeugſchlitten 
durch die mit Flach, oder mit Trapezgewinde vers 
ſehene Leitſpindel k bewegt, die zu dieſem Zweck 
in eine zweiteilige, lösbare Mutter (Mutterſchloß) 
im Schloßkaſten eingreift. Der Antrieb der Leit: 
fpindel erfolgt bei älteren Drehbänten vom Spindel 
fod aus durch auswechfelbare Zahnräder (Wechsel., 
Sagräder), die auf einer verftellbaren Schere (Etell» 
eifen) untergebracht find. Bei neuzeitlicheren Drehs 
banken werden Leits und Zugſpindel meiſt über einen 
Räderkaften 1 angetrieben, in dem alle für die Er» 
eugung der verſchiedenen Vorſchübe notwendigen 
e vorhanden find und durch 
get nach Bedarf zus und abgeſchaltet werden. — 
ange, wellenartige Werkſtücke werden zwiſchen 
Spitze ns gedreht, d. h. fie werden bei der Bearbei 
tung zw. zwei Körnerſpitzen eingeſpannt, von denen 
die eine in der (hohlen) Dechfpindet, die andere (Reit 
nagel) im Reitftod® m angeordnet ift. Das Wert- 
ſtäck wird hierbei durch ein aufgefegtes Drehherz 
und den an der Spindel angebrachten Mitnehmer 
in Umdrehung verfegt. Die Reitſtockſpige ſigt in der 
Pinole, die durch ein Handrad im Reitſtock in Achs. 
richtung verſchoben werden Pann. — Lange Orehſtücke 
von kleinem Surchmeſſer müffen zur Vermeidung der 
Durchbiegung mehrmals unterſtützt werden; dies ge» 
ſchieht durch den Setzſtock (Brille, Hilfsdocke, La- 
nette), der auf dem Bett (ſtehende Lünette) od. auf dem 
a (mitgehende Lünette) angebracht 
fein kann. — Kurze Werkſtücke werden an die Plan- 
ſcheibe od. in ein Drei- od. Bier backenfutter (t Spann⸗ 
vorrichtungen) gefpannt. — Zum D. von Kegelflächen 
wird der Planfchlitten durch eine entſprechend ger 
neigte Schiene (Nonuslinsal) geſteuert. 
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werden; beffer noch eignet ſich hierzu die (erheb- 
lich teurere) taea rfelorepbant (Abb. 8) mit 
waagerechter Planſcheibe, die eine ſicherere Einſpan⸗ 
nung auch für ſchwere Werkſtücke ergibt. Sonder: 
aufgaben dienen Kurbelwellendrehbänke, Radsatz. 


Abb. 8. gweſſtänder Karuſſelldrehbank. 


drehbanke, Abſtechbanke und Hinterdrehbänke (bef. 
für Sräfer und Reibahlen). 

Das Beftreben, in der Maffenfertigung verhältnis» 
mäßig ſchnell und auch von angelernten Arbeitern 
genaue und faubere Dreharbeiten zu erhalten, führte 


Abb. 9. Revolverdrepbant mit popler Orehſpindel und 
Ständern für Bearbeitung von Gtangenwerkftoff. 


u den Revolverbänken, bei denen alle für die 
Bearbeitung eines Beftimmten Weſtacks nacheine 
ander notwendigen Werkzeuge auf der Maschine bez 
reitfiehen und dom Revolverdreher vor Beginn der 
Bearbeitung eingeftellt werden, fo daß kein Werkzeug 
wechsel notwendig ift (Abb. 9). Die Werkzeuge für 
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Drehen 


Langdrehen und Bohren find hierbei im Revolver- 
kopf a, die für Plandrehen in einem oder in mehre⸗ 
ren Querfchlitten b feſtgeſpannt; alle Werkzeug⸗ 
bewegungen werden durch einftellbare Anſchlage bes 
grenzt. Bei den ielſtahlbänken ift in der Regel 
je ein Plan- und Langsſchlitten vorgefehen. Auto⸗ 
maten nennt man ſolche Revolverbänke, bei denen 
nach entſprech. Einftellung von Steuerkurven und 
Anſchlägen alle Werkzeugbewegungen felbfttätig von 
der Maſchine ausgeführt werden, ſo daß ein Mann 
mit einer ganzen Gruppe von Maſchinen gleich. 
zeitig arbeiten kann. Bei Vollautomaten werden im 
Gegenfag zu Halbautomaten auch das Ein» und das 
Ausſpannen der Werkſtücke felbfttätig beforgt. Beide 
Arten werden ein- und mehrfpindlig gebaut, Boll- 
automaten mit bis zu 6, Halbautomaten mit bis zu 
4 Spindeln. Durch die ſchnelle Ausführung aller 
Schaltbewegungen werden die Bearbeitungszeiten 
auf Automaten ſehr kurz. Z. B. erfordert die Perl. 
einer Sechskantmutter aus Stahl für 10 mm Ger 
winde nicht mehr als 6 sek. 

Holzdrehbanke (Orechſelbanke) ähneln im Auf. 
bau einfachen Metalldrehbänken, find aber leichter 

jebaut. Sie haben meift an Stelle des Werkzeug · 
Hlittens eine Werkzeugauflage (Vorlage), die 
ur Abſtützung des aus freier Hand geführten 
Brechselwelkzenge dient. Als Mitnehmerfcheibe für 
gröfiere Drehdurchmeffer dient der reizack (Swirl). 
— Für die Bearbeitung kleiner, einfacher Weckſtäcke 
aus Metall oder Holz dient der Drehftuhl, der am 
Werkeiſch mit Schraubzwingen oder im Schraub ⸗ 
ſtock befeſtigt werden kann. An Stelle des Spindel ⸗ 
ſtocks trägt er eine Spitzdocke (Lagerböckchen mit 
Ae das Werkftüc wird häufig durch einen 
Wirtel (Quirl; eine Schnurrolle mit Mitnehmer) 
in Umdrehung berſetzt. 

Lit.: Hippler, Die Dreherei und ihre Werkzeuge 
1923%; Hülle, Die Werkzeugmaſchinene 1923%; 
Kelle, „Automaten 1927°; Kurtein, Vielſchnütt 
bänfe« 1929. 

Drehen (fih drehen), in der Bötſenſprache auf den 
Spekulanten angewandt, der von der Spekulation 
à la 4 baisse auf die à la 4 hausse oder umgekehrt 
übergeht. 
Dreher, zur Metallbearbeitung durch $ Drehen aus. 
gebildeter, gelernter Maſchinenarbeiter der Metall» 
induſtrie. Da heute mehr als 50 vH aller Maſchinen · 
teile eine techniſche Rundbearbeitung erfahren müffen, 
ilt der O. beruf als fog. Facharbeiter Grundberuf. 
ie Entwicklung der Drehbänke zu Voll- und Halb» 
automaten ſtellt an den D. zwar immer weniger 
körperliche, aber um ſo mehe geiſtige (technische) Une 
forderungen (3. B. beim Einjtellen der Automaten). 
Ajährige Lehrzeit, Akkordbezahlung. Selbständig ⸗ 
machung unmöglich, aber, da der D. in allen Mas 
er: unentbehrlich ift, völlige Freizügig⸗ 
keit. Ein gut ausgebildeter D. kann auch G offer 
arbeit verrichten (umgekehrt nur felten) und daher 
u. II. als Reparateur in Mafchinenbetrieben Bes 
e finden. Aufſtiegsmöglichkeiten als Bor- 
arbeiter, Kontrolleur und $ Werkmeiſter. Abgelei⸗ 
tete Sonderberufe find der Anteißer, der Einſteller 
oder Einrichter (füt Automaten), der Bohrwerks. O., 
der Werkzeug⸗O. uſw. — Die Metall- D. unter⸗ 
ſcheiden fich von dem Eiſen⸗ O. durch die Bearbeis 
tung von ausschließlich Nicht-Eifenmetallen. — Der 
Revolver-D. bedient (halbautomatiſche) »Res 
volverdrehbankee; hier auch angelernte Kräfte 
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Drehkolbenmafchinen 


verwendungsfähig. Lit.: 2b. der Berufes, T. 2, 
Bd. 3, 1930. 

Dreher, Konrad, Schauſpieler, * 30. 10. 1859 
Manchen, volkstümlicher bahr. Komiker, fpielte feit 
1881 am Gärtnerplag-Theater in München, grün 
dete 1891 das echlierſeer Bauerntheate ra, das durch 
ausgedehnte Gaſt⸗ 
ſpielreiſen bekannt 
wurde. Schrieb Ge⸗ 
dichte und Theaters 
ſtäcke in oberbayr. 
Mundart; Abreiß⸗ 
kalender meines Les 
bens 1929. 
Orehergewebe 
(Gazege webe, Bünn⸗ 
tuch), Gewebe mit zwirnartig umeinandergedrehten 
Kettenfaden, die den Schuß fo feft umschließen, daß 
felbft bei febr ſchütter (dünn) eingeftellten Geweben 
ein Verſchieben der Faden nicht vorkommt. Eignet 
ſich daher für durchſichtige (ſchleierartige) und durch 
brochene Gewebe (Abb.). — Grenadine, die (frz, 
ln) ift ein broſchiertes Gewebe mit Drehergrund, 
Modras ge we be ein lanciertes O., Marquifette, 
die (frz., ift) ein feidenes O. aus Organfinfeide in 
Kette und Schuß. Mällergaze (Beutelgaze, Beur 
teltu, Seihtuch, Siebgewebe) ift ein einfaches D. 
aus Geige und dient zum Sichten (Sieben) in der 
Malerei. Stickgaze ift eine Stickunterlage. 
Orehfeld, in der Elektrotechnik: umlaufendes 
magnetifches (oder auch elektr.) Feld; wichtig bef. 
im Orehſtrommotor, t Elektriſche Maſchinen; + audy 
Wechſelſtrom. 

Orehfeuer, 1) ein Leuchtfeuer: 2) Bez. für kleinere, 
mit Treibfägen gefüllte Feuerwerkskörper, die durch 
die Rückwirkung der Pulvergafe gedreht werden. 
Orehfläche, eine + Fläche, die durch Drehung einer 
Linie um eine Gerade als Achſe entfteht. 
Drehflügelflugzeug (Trag- bzw. Subfipranben), 
ein Flugzeug mit kurzem Gtart- und Landeweg 
(4 Luftfahrzeuge). Lit.: Bafıhla 1936. 
Hrehgeftell, zwei. oder dreiachfiger Lauftwerkteil 
langer Fahrzeuge, der 
durch Drehung um einen 
ſenkrechten Mittelzapfen 
das Durchfahren enger 
KuroenerleigtertztCifen- 
bahnwagen. 

Hrehherz, im Maſchinen⸗ 
bau eine f Spannborrich 
tung zum 4 Drehen lans 
ger Teile. 

Drehholz, in der Gymnas 
ſtik ein Rundholz, auf das 
eine mit einem Gewicht bes 
laſtete Schnur aufgewickelt 
wird: dient zur Kräftigung prn e 


Einfacher Dreher (Gaze). 


Amfteuerbare Oregtolben- 
dampfmaſchine mit Arbeits- 


inlaftanal, f Aus- 


der Hände u. Unterarme, lebtanäle, g Bustaßftuben, 
ni 2 ies 
Hrehkäfer, Waſſerkäfer, dee ea 


+ Taumelkäfer. 
Orehkolbenmaſchinen, Dampfkraftmaſchinen, Ber- 
brennungekraftmaſchinen, Pumpen und f Gebläfe 
mit einem erzentrif in einem Gehauſe a umlaufen- 
den Kolben b, den häufig eine Anzahl Flügel o ftcah» 
lenförmig durchdringen, fo daß Arbeitscaume d 
Wee 8 gebildet werden (Abb.). Trog dem 
orteil, daß Kurbeltrieb und Totpunkte fortfallen, 
haben die ſehr zahlreichen Bauarten der D. bisher 


240 


Orehkondenſator $ 


keine praktiſche Bedeutung gewonnen, abgefehen von 
Gebläfen geringen Druckes oder geringer Leiſtung. 
Hrehkondenſalor, veränderliche Kondenſator, in 
der t Funktechnik zum Abſtimmen von Schwingungs⸗ 
kreiſen. 

Drehkörper (Drehungs⸗, Umdrehungs⸗ Rotations- 
körper), Körper, der durch Orehung einer Flache um 
eine Gerade als Achſe entſteht (3. B. gerader Kreis⸗ 
zylinder durch Drehung eines Rechtecks um eine 


eite). 
Orehkrankbeit (Dreh-, Taumelſucht), Krankheit von 
Schaf und Rind, verursacht durch den Gehirnblaſen⸗ 
wurm (Gehirnqueſe), die Finne des Queſenband⸗ 
wurms (t Bandwärmer, Sp. 932). Wenn Hunde 
ihren Bandwurmeier enthaltenden Kot auf der 
Weide abſetzen, nehmen die Weidetiere die Eier auf; 
die im Magen frei werdenden Embryonen gelangen 
durch die Blutbahn in Gehirn und Räckenmark, wo 
fie fich bis zu hühnereigroßen Blaſen entwickeln und 
durch Drud auf Gehirn bzw. Rückenmark Zwangs⸗ 
bewegungen (Drehen im Kreis, Taumeln, Sichüber⸗ 
ſchlagen, Kreuzlähmungen ufw.) hervorrufen. Die 
D. ift tödlich: Operation kann Erfolg haben. Wich. 
tig: Bandwurmkur der Hütehunde; Vernichtung 
des Gehirns an D. geftorbener Tiere. — Auch eine 
+ Fiſchkrankheit. — Falſche D. + Daſſelfliegen. 
Orehkreuz, Sperrvorrichtung für Durchgänge, be 
fichend aus einem drehbaren Sperrkreuz das nur eine 
Perſon gleichzeitig und meiſt nur in einer Richtung 
durchläßt; häufig in Verbindung mit einem Zähl- 
werk. Bisweilen wird das D. erft durch Münzeine 
wurf für / Umdrehung (d. h. für eine Perfon) 
freigegeben. 
Drehkriſtallmethode, röntgenographiſche Unters 
ſuchunge methode, $ Kriftalle, P. Röncgenſtrahlen. 
Orehkurve, eine f Gleisanlage zum Drehen von 
Eiſenbahnfahrzeugen um 180°. 
Drehleier (auch Bauern,, 
Bettler, Radleier, lat. orga- 
nistrum, ital. lira tedesca, 
fez. vielle, wal, engl. hurdy- 
gurdy, hördi gördf), volks⸗ 
kümliches Muſikinſtrument 
des M. A. und beſonders 
des 18, Jh. Mehrere Saiten, 
von denen eine durch eine 
Art Klaviatur verkürzt wer⸗ 
den kann, während die an⸗ 
dern dauernd denſelben Ton 
geben (Bordun), laufen über 
ein mit Kolophonium beſtrichenes Rad, das durch 
Drehen alle Saiten gleichzeitig ertönen läßt. 
Orehling (Buchenpilz, iſchwamm, Agaricus ostre- 
atus), ein im Herbſt an Laubbäumen und Baume 
ftümpfen rafen- oder dachziegelartig wachſender efe 
barer Pilz, wegen ſeiner Form auch Auſternpilz 
(Auſternblätterſchwamm) genannt. 
Drehlinge, Vorläufer der Revolver. 
Drehmoment einer Kraft, Kraft mal ſenkrechter Ab- 
ſtand von einer Orehachſe, z B. am Hebel ($ Grund- 
maſchinen); 4 aud) Drehbewegung. — Das (D.) Ma 
an der Abtriebswelle einer Kraftmaſchine (in mkg) 
ergibt ſich aus Leiſtung N (in PS) u. Drehzahl n (in 

f 25. N 

und / nir zu Ma = BO N _ 168. 


Orehmoos (Funaria hygrometrica; Abb.), auf 
Ackerland und in Mauerritzen häufiges, niedriges 
Moos mit birnenförmiger Kapfel, deren Stiel bei 
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Drepleier. 


Orehwurm j 


Anderung der Luftfeuchtigkeit Drehungen ausführt 
(daher Wettermoos genannt). 

Drehorgel (Leierkaften), kleine mechaniſche Orgel, 
bei der eine mit der Hand gedrehte Stiftwalze die 
Ventile zu den Pfeifen (Flöten. oder Zungenſtimmen) 
öffnet; diefe werden durch das Drehen zugleich mit 
Wind verforgt. é 
Drehpfeil + Bolzen. 
Dreh(rohr)ofen, 
rommelförmiger, 
meiſt geneigter, lan⸗ 
ger Ofen (Trom⸗ 
melofen), der durch 
ſeine Drehbewegung 
das zu behandelnde 
Gut durch den Ofen 
hindurchbewegt, wo⸗ 
bei die gewünſchten e en oder chemiſchen 
Ulmſetzungen ftattfinden. Vgl. Beil, zu Chemie (VI). 
Orehrolle, Vorrichtung zum Glätten der Wäſche 
auch zum Weichmachen als Vorbereitung für das 
Bügeln); 4 Mangel. 

Brehſcheibe, im Eifenbahnmefen Vorrichtung 
zum Wenden von Fahrzeugen, bef. von Lokomotiven. 
Gleisanlagen. — Bei der Tonwarenherſtellung 
Scheibe (Töpferſcheibe) zum Formen. 
Orehſchemel, 1) drehbarer Auffatz auf Wagen, bef. 
Eiſenbahnwagen, zur Förderung von Baumſtämmen, 
Schienen u. dgl., die auf zwei zuſammengekuppelten 
Wagen aufliegen 2) Senkungsteil von Strafenfahr- 
zeugen (Lenk,, Wendeſchemel): 4 Auto, Abb. 18. 
Orehſpiegel, ein (oder mehrere; z. B. als Würfel- 
fpiegel) ſchnell umlaufender Spiegel, in dem man 
ſchnelle Veränderungen eines fid) ſpiegelnden Gegen. 
ſtandes nebeneinander ſieht; benutzt z. B. zum 
Meffen der Lichtgeſchwindigkeit (4 auch Reflexion). 
Orehſprung, kurneriſcher Kunſtſprung, auch beim 
Wafferfpringen beliebt: 1) mit Drehung um die 
Längsachſe: Schraube; 2) mit Drehung um die 
Breitenachſe: Salto. 

Drehſpulinſtrument, in der + Elcktriſchen Mefe 
technik ein Inſtrument zur Meſſung von Gleichſtrom. 
Drehſtrom, J Wechſelſtrom aus 3 Teilftrömen, die 
um 120° phafenverfchoben find; kechniſch wichtigste 
Stromart. — D.motor t Elektriſche Maſchinen. 
Drehſtuhl, kleine Drehbank; 4 Drehen. — Auch 
eine Lagerung, z. B. früher für Weichenzungen. — 
Ein praktiſcher Arbeitsſitz (Drehſchemel). 
Drehturm, auf Kriegsschiffen oder in Landbefeſti 
gungen hydrauliſch oder elekteiſch drehbarer Panzer. 
turm für zwei (Zwillingsturm), drei (Drillingsturm) 
oder bis vier mittlere oder ſchwere Geschütze. 
Orehvermögen (optiſche Aktivität), Drehung der 
Schwingungsebene des polarifierten Lichtes (t Po- 
lariſation) beim Durchgang durch gewiſſe Stoffe. 
Orehwaage, Gerät zur Mefung fehe Heiner 
Krafte, z. B. der Schwere (in der Geophyſihy elektr. 
Ladungen und magnetiſcher Feldſtärken, durch Ber- 
drehung eines Fadens (Platindrahts). 
Drehwüchſigkeit (Drehwuchs), ſchraubiges Wachs⸗ 
tum von Pflangenorganen, krankhafter Zuſtand aus 
unbekannten inneren Urfachen (Zwafgedrehung) 
oder durch tieriſche oder pflanzliche Schmarotzer 
(Blateläuſe, Rostpilze) verurfacht. Normal ift die 
D. der Windepflanzen (beſonders der kropiſchen 
Lianen). : 
Drehwurm (Quefenbandwurm), Erreger dert Dreh- 
krankheit; 4 auch Bandwürmer. 


Orehmoos. 
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72 Drehzahl! N t 


Drehzahl (Tourenzahl), bei + Drehbewegungen die 
Zahl der Umdrehungen in der Zeiteinheit (meiſt 
I min). f auch Bewegungsmeſſung. + aud Regler. 
Oreiblatt, ein Kartenglücksſpiel, 4 Tippen. 
Oreibund, das Bündnis zw. Ot. Reich, Öfterreid)- 
Ungarn und Italien 1852—1914, entſtanden durch 
Italiens Anſchluß 20. 5. 1852 an das dt. öſterr. 
Verteidigungsbündnis vom 7. 10. 1879. Der D. 
wurde viermal (1887, 1891, 1902, 1912) verlängert, 
löſte ſich 1914 auf, da Italien zu Beginn des Welt- 
kriegs feinen Bündnis pflichten nicht nachkam; tat- 
fachlich beftand der O. ſchon feit 1898, dem Abſchluß 
des frz.sital. Handelsabkommens, nicht mehr. 1883 
wurde Rumänien dem D. angegliedert und England 
durch das engl. ital. ⸗oͤſterr. pan. Mittelmeerabkom⸗ 
men 1887 herangezogen. f auch Deutſches Reich 
(Gefchichte). 

Dreideder, altes Segelkriegsſchiff mit drei Batterie⸗ 
decks übereinander. — Flugzeug mit drei Tragflachen 
übereinander. 

Dreieck, in der Aftronomie: Name zweier Stern 
bilder, 4 Firſterne. 

„ Preied (Triangel, lat. triangulum), in der Geo- 
metrie jede Figur, die aus drei Punkten (Ecken) und 
aus drei die Ecken verbindenden Linien (Seiten) be⸗ 
ſteht. Krummlinige D. 4 Kugel. — Beim gewöhn⸗ 
lichen (geradlinigen) D. liegen die Seiten als Ge⸗ 
raden in der durch die Ecken beftimmten Ebene 
(Abb. 1). Jeder Ecke (a, B, O liegt eine Seite (a, b, c) 

jegenüber; je zwei Seiten ſchließen einen Winkel 
05 , 2; Innenwinkel) ein, von dem jedesmal die 
dritte Seite die Flache des D. abſchneidet; a’, $’, y” 


y 15 
N A db. 2. Geradtiniges Dreied. 


find die Außenwinkel, die die Innenwinkel zu 180° 
ergänzen. (Buchſtaben nach L. Euler.) 

Allgemeine Sätze (über Seiten und Winkel): 
x) Jede Seite ift großer als die Differenz und Heiner 
als die Summe der beiden andern. 2) Der Außen⸗ 
winkel an einer Ecke ift gleich der Summe der Innen⸗ 
winkel an den beiden andern (z. B. a’ = f + y). 
3) Die Summe der Innenwinkel ift 180° (a+ß+y 
= 180°), 4) Winkel, die gleichen Seiten gegenüber 
liegen, find gleich ; der größeren von zwei Seiten liegt 
der größere Winkel gegenüber und umgekehrt. 

Als merkwürdige Punkte im D. bezeichnet man 
alle Punkte, durch die drei gleichartig beftimmte Ges 
raden hindurchgehen. Die Lote von den Ecken auf 
die Gegenſeiten heißen Höhen; die drei Höhen AA’, 
BB’, C' eines D. treffen fih in einem Punkt H. 
Die Mittellinien (auch Schwerlinien, Mittel- 
£ransberfalen) AD, BE, CF laufen von den Ecken 
nach den Mitten der Gegenfeiten und fehneiden fid 
in einem Punkt 8, dem Schwerpunkt des D. Die 
Mittellote OD, OF, OE der Seiten ſchnelden fid) 
in einem Punkt O, dem Mittelpunkt des Umkreiſes 
(OA =0B=0C=r). Die Punkte H, S, O liegen 


243 


$ rs Dreieck 


r k 
auf der Eulerſchen Geraden; es iſt HS S0. 
Die Halbierungslinien der Innenwinkel (Winkel ⸗ 
halblerendenz Abb. 2) ſchneiden fih in m dem 


Me 
Abb. 2. Untreis und entrelſe. 


Mittelpunkt des Inkreiſes, mit denen der Aufens 
winkel in Ma, My u. Me, den Mittelpunkten der An. 
kreiſe. Die Punkte M, Ma, Mo, Me haben jeder von 
den drei Seiten gleiche Abftände (2, Eu, 0n bzw. 90. — 
Der Neunpunktkreis (Feuerbachſche Kr 
nach dem Math. Karl Wilhelm Feuerbach,“ 30. 5. 
1800 Jena, f 12. 3. 1834 Erlangen, Gymnaſial⸗ 
prof.) geht durch die Fußpunkte der Höhen, durch die 
Seitenmitten, durch die Mitten der oberen Höhen- 
abschnitte und berührt den Inkreis ſowie die drei 
Ankreife. — Um. u. Inkreis heißen auch ums bzw. 
einbeſchriebener Kreis. 

Befondere Orelece (Abb. 3). Von den drei 
Winkeln eines O. müffen mindeſtens zwei kleiner als 
90° fein; je nachdem, ob der dritte Heiner, ebenfo groß 
oder größer als 90° iff, nennt man das O. ſpitz⸗ 
winklig (a), rechtwinklig (b; 4 unten) oder 


A 


Abb. 3. Spitzwinkliges (a), rehtwinttiges (b), ftumpf- 
wintliges (c), gleichjcbentliges (d) u. gleichfeitiges (e) Oreſeck. 


ſtumpfwinklig (c). Gleichſchenklig (d) heißt 
ein D. mit zwei gleichen Seiten (Schenken) und 
einer ungleichen dritten (Bafis), gleichfeitig (e) 
mit drei gleichen Geiten Im gleichfeitigen O. fallen 
die Punkte H, S, O und M zufammen. 
Maßbezlehungen. Die Heinen Buchſtaben a, b, 
©, 2, T bedeuten ſowohl die Namen der Strecken 
wie auch die ftets mit derfelben Einheit (z. B. cm) 
gemeffenen Mafzahlen; fo ſagt man Purg „Produkt 
von Strecken, für das Produkt der Maßzahlen der 
Strecken. Die Fläche F (Flächeninhalt) eines D. 
ift gleich dem halben Produkt aus einer Seite und 
der auf ihr ſenkrechten Höhe. — Man Tamm alle 
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Stecken und Flachenſtäcke, die an einem D. auf: 


treten, durch die drei Seiten a, b, c allein aus- 
drücken. Die Heroniſche Formel (nach Heron 
von Alexandria) läßt die D.sflähe E aus den 
Seiten berechnen: F = Yal-a)(e—b)(@—e), wobei 
s=4(a+b+o) ift. — Die D. berechnung erfolgt 
i. allg. auf Grundlage der $ Trigonometrie. — Für 
beliebige, durch einen 
Punkt P (Abb. 4) ger 
hende „Ecktransverſaleng 
Eckenlinien) AG, BK 
und CL gilt der Satz 
des Ce va (nach dem 
italienifchen Mathema- 
tiker Giovanni Ceva, 
41728): Die Produkte 
bon je drei nicht zus 
ſammenſtoßenden Sei⸗ 
kenabſchnitten find eins 
ander gleich (AL-BG-CK=LB-GC-KA). Der 
Satz des Menelaos (grh. Math. in Alexandria, 
um 100 n. Chr.) ſagt aus: Schneidet eine beliebige 
Gerade p die Seiten eines D. in G’, K und L’, fo 
find ebenfalls die Produkte von je drei nicht zu» 
ſammenſtoßßenden Seitenabſchnitten einander gleich: 
AL“. BC. CK LB. G'C. KA. 

Im rechtwinkligen Preiet (Abb. 5) heißt die 
Gegenſeite e des rechten Winkels Hypotenuſe, die 
beiden andern Seiten a und b heißen Natheten⸗ Es 
gelten die beiden Euklidiſchen Satze (Kathetenſatz: 
a2=c.p, ba. di Höhenſatz: hê = p. q) und 
der Pythagoreiſche Lehrſatz: (ang be = c?) 
für den es mehr als hundert Beweiſe gibt. 
Hreledskonſtruktionen und Kongruenz. Wenn 
drei voneinander unabhängige und miteinander verz 
trägliche Stücke (Strecken, Winkel, Flächen) für 
ein O. gegeben find, fo kann man aus dieſen das D. 


Abb. 4. Sat des Ceva und Satz 
des Menelaos. 


Abb. 5. Sühe am rechtwintligen Dreied. 


1 Nicht voneinander unabhängig ſind 
3 B. die drei Winkel a, £ und y, da durch zwei ſchon 
der dritte beſtimmt ift; nicht miteinander berträg⸗ 
lich ſind z. B. drei Strecken als Seiten, wenn eine 
ebenſo groß oder größer ift als die Summe der beiden 
andern, In den bier einfachſten Fallen ift gegeben 
(ogl. Abb. 1): 1) a, b. y; 2) a, f, y: 3) a b, ci 
4) a, b, a; (oder jeweils entſprechende Stücke). In 
den drei erften Fallen gibt es nur eine Löfung der (Heinz 
deutigene) Aufgabe, d. h. alle D., die man je aus denz 
felben drei Stücken zeichnet, unterſcheiden fih höch⸗ 
ſtens durch ihre Lage, fie find kongruent flachen, 
ſtrecken⸗ und winkelgleich). Im vierten Falle find 
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RR + Deeifelderwirtihaft 
zwei Söfungen möglich (dzweideutige), wenn der ge⸗ 
gebene Winkel der kleineren von den beiden Geiten 
gegenüberliegt; fonft auch nur eine. — Den vier 
Fällen entſprechen vier Kongruenzfatze! Zwei D. 
find kongruent, wenn fie übereinftinmen in: 1) zwei 
Seiten und dem eingeſchloſſenen Winkel, 2) einer 
Seite und zwei Winkeln, 3) den drei Seiten, J) zwei 
Seiten und dem Gegenwinkel der größeren. — 
Vier Ahnlichkeitsſätze folgen aus den Kone 
gruenzſätzen, wenn man ſtatt Seitens »Seitenver⸗ 
hältnijfe« fegt; Übereinſtimmung in den Winkeln 
(im 2. Satz) bedingt bereits Ahnlichkeit. 

Lit, : Berkhan und Meyer, Neuere D.geometrie« 
(in Enzyklopädie der math. Wiſſenſchaftend, Bd. 3, 
1914); f auch Geometrie. : 
Hreiedmufheln (Trigonijdae), nach der Form 
ihrer mit ſchöner Perlmutterſchicht verſehenen 
Schalen benannte Mufchelfamilie. Hierher Trigonia 
pectinata aus Auſtralien. Die aus dem gleichen 
Grunde ebenfalls als D. bezeichnete Donax des 
Mittelmeeres gehört der Familie der Donacjdae an. 
Dreiecſchaltung, eine Schaltung für Drehſtrom; 
+ Elekeriſche Maſchinen, 4 Wechſelſtrom. 
Dreieinigkeit fow. 4 Trinität. 

Dreier, frühere norddt. Kleingeldmünze zu 3 Pfen⸗ 


nigen, feit dem 16. Jh., feit Mitte des 18. Yh. meift ! 


in Kupfer ausgeprägt. 
Sreifarbenbraß (Scinromi, gur) Berfahren, 
um mittels dreier zueinander abgeſtimmter Drud 
farben (Normalfarben: Gelb, Rot, Blau) von drei 
Druckplatten vielfarbige Bilder in Buchdruck, 
Offſetdruck, Lichtdruck oder Tiefdruck zu 4 drucken; 
pan Farbenphotographie. Eine Erweiterung des 
„ ift der Vierfarbend ruck (Tetrachromie, grch.), 
der eine Druckplatte für die an len in Schwarz 
oder in Grau hinzunimmt (in ſeltenen Fällen an 
deren Stelle eine befondere Farbplatte, z. B. für 
reines Violett oder Smaragdgrün). 
Oreifelderwirtſchaft, landw. Wirtſchaftsform, bei 
der das Ackerland in drei Felder (Oſchen, Belgen) 
geteilt wird: Brache, Winterung, Sommerung. Auf 
jedem dieſer drei Felder wechſeln innerhalb von drei 
Jahren diefe drei Nugungsmeifen ab. Hierdurch wird 
čine beſſere Bodenausnugung ſowie eine beſſere Ar 
beitsverteilung erzielt. Außer dem Ackerland ift zur 
Ernährung des . J alli bie and Wen 
Schon in german. Zeit üblich, bis um die Wende des 
19. Ih. in Deutſchland vorherrſchend. Als infolge der 
Bevölkerungsvermehrung das Akerland ausgedehnt 
werden mußte, um neben der Erhöhung der Getreides 
erzeugung eine größere, leiſtungsfähigere Biehhal⸗ 
tung durch verſtarkten Futterpflanzenanbau zu er⸗ 
möglichen, verfagte die reine D. Baber ging man 
zur verbefferten O. (Sechsfelderwirtſchaft) über, 
bei der der Brachſchlag mit Klee und andern Futter⸗ 
pflanzen beſtellt wurde. Die verbefferte D.iftnod heute 
eine bevorzugte Fruchtfolge. Sie ift dort bef. zweck. 
mäßig, wo ein trocknes Klima und leichter Boden 
die beſten Vorbedingungen für den Getreidehau geben. 
Durch den Anbau und den Wechfel verfchiedenfter 
Früchte läßt fih die verbefferte O. ſehr gut in die 
Wirtſchaftsweiſe der meiſten landw. Betriebe ein. 
paſſen. Es gibt noch weitere Formen der O., bei 
denen g oder fogar 12 Felder miteinander abwech⸗ 
feln. So können bei ungünftigen Bodenverhältniffen 
und weniger guter Klimalage ſehr viele Nutzpflanzen 
zweckmäßig vereint werden. Cigentämlich ift allen 
dieſen D., daß 2/5 des Ackers mit Getreide und j 
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mit Blattfrüchten bebaut wird. Ihre ſtärkſte Ber- 
breitung hat die D. heute noch in Oſtdeutſchland 
ſowie in den bergigen Teilen Mittel- und Weſtdeutſch⸗ 
lands 4 Landwirtſchaftliche Betriebsſyſteme. 
Dreifuß, in Griechenland oft in Heiligtümern gez 
weihter Weng kee der auf einem Unterfag mit 
drei Füßen fteht; auch als Preis für Wettkämpfe 
beliebt. — Geftell zum Verladen oder Heben ſchwerer 
Laſten (3. B. mittels Flaſchenzuge). — Dreiarmiger 
Leiſten des Schuhmachers. 
Drei Gleichen, drei benachbarte Thüringer Burgen 
bei Arnftadt; J Gleichen. 
Oreihauſen-Krüge, die früheften ſteinzeugartigen 
Gefäße von braunroter Farbe aus Dreihaufen 
Candgem. in Hefen:Naffau, füdö. von Marburg 
[4 D 3], [1933] 1150 Ew.): Henkelkannen, Trichter 
becher, Kugelkannen u. a., mit Ornamenten und bär- 
eigen Masten aus Hohlformen belegt. Eine Befon: 
derheit find die häufiger vorkommenden Ringelbecher 
mit reihentweis verfegfen Öfen für bewegliche Ton- 
Linge. D. find die älteften Vorgänger des $ rheini- 
ſchen Gteinzeugs. Lit.: K. Strauß, »Töpferfunft in 
Seffens 1925. 
reiherrenſtein, Markſtein an der Grenze dreier 
Staaten; z. B. am Dreiſeſſelberg (1330 m) im 
ſüdl. Bayr.⸗Böhm. Wald (8 Ea; Grenze von 
Bayern, Böhmen und Oberöfterreich). * 
Dreilaiferbund (Dreitaiferverhältnis), 1872 von 
Wilhelm I., Franz Jofeph I. und Alerander II. in 
Berlin geſchloſſenes Bündnis zur Erhaltung des 
Friedens, löfte fich 1878 auf infolge des ruff.stürf. 
Krieges 1877/78 und des Berliner Friedens; be- 
fand aber nochmals 1881—86. 
Dreikaiſerecke (Dreiländerecke), Stelle in Ober⸗ 
ſchleſien, wo bei Myslowitz (7 EF 3) bis 1918 das 
1 Reich, Osterreich und Rußland zufammen- 
ließen. 
Dreikampf, ſportlicher Mehrkampf. Der leidt- 
athletiſche D. fegt ſich aus je einer Lauf,, einer 
Sprung- und einer Wurfübung zuſammen, Mög- 
lich ift auch ein O. aus drei gleichgearteten Übungen, 
3. B. Sprinter D. (50, 100, 200 m oder ähnlich), 
Hürden D. (110 m Hürden, 200 m Hürden, 400 m 
ürden). Der volympiſche D.t im f Gewichtheben 
befteht aus beidarmigem Drücken, Reißen u. Stoßen. 
Der aus Langlauf, Sprunglauf und Abfahrtslauf 
beſtehende D. im + Skilauf wird „Kombination“ 
genannt. — Man ſpricht auch von einem D., wenn 
fidh drei Gegner, drei Ver⸗ 
eine oder drei Mannſchaf⸗ 
ten einen Kampf liefern, 
3. B. Ctädte-D. im Kunſt⸗ ee 
turnen zw. Berlin, Harms: 
burg und Leipzig. s 
Dreiklang, Zuſammen⸗ 
klang eines Tons mit ſeiner 


Terz und ſeiner Quinte. 
Mit kleiner Terz iſt es 
ein Moll⸗D. (lbb. 1), ER? 
mit großer ein Dur-D. Sreitlänge, 


(Abb. a). Ein Mold. 
mit einer um einen Halbton erniedrigten Quinte 
heißt verminderter D. (Abb. 3), ein Dur⸗O. mit 
einer um einen Halbton erhöhten Quinte heißt übe rz 
mäßiger D. (Abb. 4). Die Dreiklänge auf der 
Tonika und den beiden Dominanten heißen Haupt⸗ 


Deeiklange (Abb. 5; a Tenika O., b Dominant. O, 


© Unterdominant⸗O.), die andern drei D. Neben- 


fj 
Dreitörperproblem 


dreiflänge (Abb. 6), Setzt man den Grundton 
eines O. (Abb. 7) eine Oktave höher, fo entſteht die 
1. Umkehrung oder der Sertakkord (Abb. 8), bei 
dem alfo die Terz zuunterſt liegt; fegt man nun die 
Terz um eine Oktave höher, fo daß die Quinte den 
tieſſten Ton bildet, fo entſteht die 2. Umkehrung 
oder der Quartſextakkord (Abb. 9). 
Hreiklaſſenwahlrecht, indirektes Wahlverfahren, 
bei dem die Urwähler in 3 Klaſſen: Höchſt., Mittel- 
und Miedrigſtbeſteuerte, eingeteilt werden, von 
denen jede die gleiche Anzahl Wahlmänner wählt. 
In Preußen galt das D. 1849—1918. Dieſes 
plutokratiſche Wahlrecht, das das Volk in Klaſſen 
zerriß und bef. die Handarbeiterſchaft politiſch 
ausſchaltete, ermöglichte es, im preuß. Abgeord⸗ 
netenhaus im Gegenſatz zum Reichstag eine konſer⸗ 
vative Mehrheit zu erhalten, gab dem Marxismus 
zugleich Anlaß für feine Klaſſenkampfpropaganda 
Tauch Deutſches Reich, Geſchichte), während der 
Reichstag von Liberalismus und Marxismus über» 
flutet war. 

Drei Könige, die drei Weiſen, die, nach Matth. 2, 
durch einen Stern geleitet, zur Anbetung Jeſu aus 
dem Morgenlande kamen und ihm Gold, Weihrauch 
und Mprehe darbrachten. Dieſe legendäre Erzählung 
ftammt aus vorderorientaliſch⸗ſonkretiſt. Gedanken. 
Es foll Jefu Herrſchaft über die Heidenwelt zum Aus- 
druck kommen. Auf Grund von Jeſ. 49,7; 60,10; 
Pf. 68,305 72,10 wurden aus den Magiern Könige, 
die feit dem 8. Ih. die Namen Caſpar, Melhior 
und Balthaſar tragen (Abk.: Cf MB, in kath. 
Gegenden am 6. 1. an die Tür gefehrieben); daß 
unter ihnen ein Mohr geweſen fei, wurde erft im 
14. Ih. allg. behauptet. Ihre angeblichen Gebeine 
wurden unter dem Einfluß einer krankhaften Reli ⸗ 
quienverehrungsſucht 1164 nach Köln (jetzt dort in 
einem großen Schrein von außergewöhnlicher Kunſt 
und Pracht im Dom) übergeführt, kleinere Stücke 
1903 an Mailand (Sant' Cuftorgio) zurückgegeben. 
Die D. gehören zu den volkstümlichſten Heiligen in 
fath. Gegenden; fie werden am Tag der Erſcheinung 
(Epiphanig, grd.) 6. 1. gefeiert. 

Es ift ein Überbleibfel alter germaniſcher Bräuche, 
daß am Dreikönigstag, den die Kirche auf das Ende 
der 4 Zwölften gelegt hat, in vielen Gegenden 
Knaben, als O. verkleidet, ſingend von Hof zu Hof 
ziehen; zum Dank werden fie mit Kuchen beſchenkt. 
Dreikönigsbündnis, am 26. 5. 1849 auf Betreiben 
des preuß. Aufenminifters v. Nadowitz zuftande- 
gekommener Vertrag zw. Preußen, Sachſen und 
Hannover mit dem Biel der Herſtellung der dt. Ein» 
Fre unter Übertragung der Regierungsgewalt an 

teufen (4 Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1390). 
Bayern lehnte am 8. 9. einen Beitritt ab, ſprengte 
damit das O. und den Verſuch der Schaffung einer 
klein dt. 4 »Union« am 21. 10. An feine Stelle trat 
das »Bierfönigsbündnise (Bayern, Württem⸗ 
berg, Sachſen, Hannover) vom 27. 2. 1850 unter 
bayr. Führung. Die Ausſichtsloſigkeit diefer Bez 
ſtrebung, einen Juſammenſchluß der dt. Mittel: 
ſtaaten zu ſchaffen, zeigte ſich bereits darin, daß 
Hannover den Vertrag nicht unterſchrieb. 
Hreikönigskuchen, am Oreikönigstag (6. Jan.) in 
Frankreich üblicher Kuchen aus Blätterteig. 
Dreikörperproblem, in der Himmelsmechanik die 
Berechnung der Bewegungen dreier, durch die 
Schwerkraft aufeinander wirkender Körper; Stö⸗ 
rungstheorie. 
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Oreiläufer 


Hreiläufer, der halb- bis dreiviertelwüchſige Hafe- 
Oreiling, 1) 3 Zoll ſtarkes Brett; 4 auch Bauholz. 
— 2) Scheidemünze in Hamburg und Lübeck zu 
3 Pfennig feit Beginn des 15. Yh., feit dem 18. Jh. 
in Kupfer ausgeprägt. 08 öſterreichiſches 
Weinmaß. = 13,58 hl. 

Drei Mann hoch, Laufſpiel, = Drittenabſchlagen. 
Drei Masken -Verlag A.-G., Berlin, gegr. 1910 in 
Munchen; Buch⸗ und Theaterverlag mit Bühnen» 
vertrieb. Verlagsgebiete: Schöne Literatur, Politik, 
Militärwiſſ.; vor 1933 bef. auch Modeliteratur und 
eutfpr. polit. Literatur. — Die Mufikabteilung ift 
feit 1931 felbfländige G. m. b. H. 

Dreimaſter, jedes Goif mit drei Maften: Vollſchiff, 
Bark, Schonerbark, Fregatte, Korvette. — Dreis 
maſtgaffelſchoner, Segelſchiff, das an feinen drei 
Maften nur Gaffelſegel und Gaffeltoppfegel führt. — 
Dreimaſtrahſchoner, Segelſchiff, das an feinen 
drei Maſten nur Rahfegel führt. — Dreimaft- 
toppfegelfehoner, Dreimaſtſchoner (Schoner), 
deffen Fockmaſt nut eine Stenge mit Rabfegel 


führt. 

Oreimaſter, ſcherzhafter Ausdruck für ſehr großen 
+ Zweiſpig. 

Oreimellenzone (Dreimeilengrenze), ungenaue Bez. 
für den Meeresftreifen längs der Küſte, der der Ges 
bietshoheit des Uferftaates unterliegt, d. h. vom 
Ufer aus —auf Kanonenſchußweite —beherrſchbar ift. 
Die O. wird von der tiefften Ebbelinte an gerechnet, 
und ift nach de. und engl. Auffaſſung und Praris 
auf drei engl. Seemeilen (zu 1852 m) beſchrantt, und 
zwar wohl aus Sichtgründen, obwohl Küſlengeſchütze 
normalerweiſe bis 15 Seemeilen, einige bis zu 55 
Seemeilen ſchießen können. Streitig ift, ob auch 
bei breiteren Buchten die D. von der die Kaps vers 
bindenden Linie an gerechnet wird (wie bei engeren 
Buchten) oder ob t längs der Küfte verläuft. Die 
ſtandinab. Staaten erſtrecken ihr ae auf 
4, Spanien und Frankreich auf 6 Seemeilen; die 
Ber. St. v. A. nahmen während der Prohibition das 
Recht in Aufpruch, Schiffe, die im Akkoholſchmuggel 
verdacht ſtanden, innerhalb einer Zwölfmeilenzone 


zu durchſuchen. À 


Oreipaß, Mafiwertsfigur an 

mittelalterlichen Bauten, die aus 

drei Kreis oder Spitbogen inner» 

gib eines großen Kreiſes beſteht. 

0 reſperlodenſyſtem, br wiſſen⸗ 

ſchaftl. Gliederung der Vorgeſch. 

in Steine, Bronger und Elfengeit, D 

im 19. Jh. von dem Deutſchen Oreipaß. 

Danneil und dem Dänen 

Thomſen eingeführt, aber fon von Lucretius 

(de rerum natura) im 1. Jh. v. Chr. ausge» 

forochen. 

Sreippafenftrom = Orehſtrom (4 Wechfelftrom). 

Dreipölter, volkstäml. Bez. einer Groſchenmünze 

im Wert von 1½ Groſchen, abgeleitet von dem poln. 

pol = 1½ in der Kipperzeit (Münzverſchlechterung 

Anf. 17. Jahrh.) geprägt und in Holen ſeit 1614 

nachgeprägt, auch Bromberger, Brummer oder 
rommer genannt. 

Dreirad, dreirädriges 4 Fahrrad. 

Hreiſam, I. Nebenfluß der Elz, im Schwarzwald 

(505 3), 60 km, mit ſchluchtartig engem ollen. 

tale im Oberlauf und kanaliſiertem Unterlauf 

(Dreiſamkanah. 

Dreiſatz (Regeldetrj), Berechnung der vierten Größe 
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Dreißigjähriger Krieg 


einer Proportion aus den drei (lat. de tri) andern; 
+ Kaufmanniſches Rechnen. 
Dreiſchenkel (Dreibein), 1) ein dem Hakenkreuz vere 
wandtes Symbol; 2) Ornament in der röm. Baus 
kunſt, beſtehend aus drei ineinander 
auf der Grundlage eines Dreiecks vers 
ſchlungenen Kreisbogen. Symbol der 
Dreifaltigkeit. 
Dreiſer, Theodore, nordamer. Roz 7 
manſchriftſteller u. Journaliſt, *27,8. 
1871 Terre Haute (Ind.), dt. Abs 
ſtammung, gibt unverhüllte realift. 
Querſchnitte des amer. Großſtadtlebens: Schweſter 
Carried 1900, dt. 1929, Jennie Gerhardt! 1911, 
dt. 1928, »Das Genies 1915, dt. 1929, Das Buch 
über mich felbfte 1922, dt. 1932, Eine amer. Traz 
gödie« 1925, dt. 1938, „Die Tragik Amerikas“ 
1932, dt. 1935. J Nordamerikaniſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 4). Lit.: Bibliographie von Me Donald 
1928 (eng) 
Sreifinnige, taubſtumme Blinde, alfo Menſchen, 
die nur noch im Beſit von Gerudhs:, Taft- und Ger 
ſchmacksſinn find. 
Oreiſpitz, Hut (oft bortengeſchmückt) mit dreifeitig 
hochgeſchlagener Krempe, fo daß fih in der Horiz 
zontalebene 3 Ecken bilden. Vgl. Zweiſpig. 
Oreiſprung, leichtathletiſche Übung, bei der, wie 
beim Weitfprung, nach einem fanellen Anlauf von 
einem 20 cm breiten in die Erde eingelaffenen Balken 
abgeſprungen wird. Der D. fegt 05 aus einem möge 
lichſt flachen Hupf, einem großen Schritt und einem 
abſchließenden Sprung zuſammen (daher der engl. 
Name für den D. »Hop, step and jump«[höp, ftep 
And dfp&mp)). Mach den Wertkampfbeftimmungen 
muß links -links —rechts oder vehts-tehts-lints 
abgefprungen werden. Weltrekord: 16 m (1936, 
jima, Sant dt. Rekord: 15,27 m (Wöllner, 


Dreifgentel, 


1936). 
Oreißigjähriger Krieg, verheerte 1618-48 Deutſch⸗ 
land, das Kriegsſchauplatz war (f auch Deutſches 
Reich, Gesch., Sp. 1366 ff.) u. zerſtörte feinen Wohl⸗ 
ſtand auf lange Zeit. In ihn miſchten fid auch aus» 
wärtige Machte, Spanien, die Niederlande, Schwe ⸗ 
den und Frankreich, ein, ſo daß er zum europ. Krieg 
wurde. Nach der kirchlichen Seite hin war er ver- 
urſacht durch die 4 Gegenreformation, da die nach 
dem Trienter Konzil neu organiſierte kath. Kirche 
ihre alte Alleinherrſchaft wiederzugewinnen ſuchte; 
dazu kamen politiſche Gegenfäge: die Reichsverfafe 
fung war feit 1608 außer Kraft gefegt, da die Proz 
teſtanten die Reichsverſammlung verlaffen hatten. 
Die Welthercſchaftsgelüſte des Haufes Habsburg 
fanden Widerſpruch, weil fie die fittliche und vöͤlkiſche 
Freiheit Deutſchlands unmittelbar bedrohten. Zwar 
jatte ſich die Macht der dt. Fürſten, bereits feit dem 
Fehlſchlagen der mittelalterl. Kaiſerpolitik, auf Koſten 
des Reiches entwickelt, dennoch vertrat Habsburg 
im 17. Ih. mit feiner reichszentraliſt. Politik nicht 
eigentlich volksdt. Belange, fondern trieb eine zu⸗ 
leich kirchlich: internat. wie dgnaft, Intereffenpolitif. 
In Hintergrund der zeitbedingt volksfremden Poli 
der dt. Fürſtenhöfe ging es im D. um Deutſchlands 
Glaubens- und Geiftesfreiheit gegen den Drud des 
röm-⸗kath. Zwangsſyſtems, das von Wien ver- 
fochten wurde. 
Hatte im 16. Ih. unter den vom röm. Katholizis⸗ 
mus abgefallenen Fücſten nichts weniger als Einigkeit 
geherrſcht, hatten ſich vielmehr die Anhänger Luthers 
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Reitergefeht vor einem brennenden Schloß. Gemälde von Ph. Woumermann (Dresden, Gemäldegalerie). 


Oreißigjähriger Krieg 

und die Zwinglis und Calvins oft untereinander 
ſcharfer befehdet als die Papiſten und hatten 
namentlich die fächf. Kurfürſten in ihrer Politik mit 
Nückſicht auf das habsburgiſche Kaiſerhaus die Sache 
des Proteſtantismus nie tatkräftig vertreten, fo 
bildeten fih im erften Jahrzehnt des 17. Ih. zum 
erftenmal zwei politiſche Organifationen: unter 
Führung des pfälziſchen Kurfürſten verbanden fid 
14. 5. 1008 alle ev. Fürſten mit Ausnahme des ſachſ. 
Kurfürſten in der Union, die ein Verteidigungs⸗ 
bindnis darſtellte und eine eigene Kriegsorganiſation 
erhielt. Das kath. Gegenbündnis der Liga unter 
Führung des Herzogs Marimilian von Bayern kam 
10. 7. 1609 zuſtande. Beide Organiſationen ent» 
wickelten fic) zu Vertretungen der prot. und der kath. 
Intereſſen, die Spannung zwiſchen Proteſtanten und 
Katholiken wurde immer ſchärfer Die Habsburger 
hielten ſich aus dynaſt. W zu Bayern der 
von deſſen Kurfürſten geführten Liga fern; doch ge⸗ 
lang es den beiderſeitigen jefuit. Peidjtoätern, eine 
Übereinftimmung herbeizuführen. Die Unterdrüdung 
des Proteſtantismus in Böhmen durch feinen neuen 
König (feit 1617) Ferdinand, den fpäteren Kaifer 
Ferdinand II., der von Jeſuiten erzogen und von 
ihnen gelenkt wurde, rief den Widerſtand der Böh⸗ 
men hervor, und der böhm. Aufftand 1618 gab das 
Zeichen zum Kampf. 

Böbmiſcher Krieg (1618-20). Die vermeintliche 
Verletzung des von Rudolf II. den Böhmen bewillig⸗ 
ten Maſeſtatsbriefs führte in Prag zum Aufſtand 
(23. 5. 1618) und zur Erhebung Friedrichs V. von 
der Polz auf den böhm. Königsthron. Der Sieg 
des mit der kach. Liga verbündeten Kaifers Ferdi⸗ 
nand II. am Weißen Berge bei Prag 8. 11. 1620 
pate den Sturz Friedrichs V. und eine gewaltſame 
fath. Reaktion und Rüdgängigmagjung der huffit. 
Tſchechiſierung in Böhmen zur 5 e. 

Pfalziſcher Krieg (1621—24). aifer Gerdinand IL. 
achtete Friedrich V. entzog ihm die Kurwürde u. wollte 
ihn der Pfalz berauben, übertrug alſo den Streit 
von Böhmen auf das Reich. Friedrich fand Ber- 
teidiger an den Parteigängern Ernſt von Mansfeld, 
Chriſtian d. A. von Braunſchweig u. Markgraf Georg 
giere von Baden, der das ligiſtiſche Heer unter 

illy27. 4. 1622 b. Wiesloch (Mingolsheim) beſiegte. 
Doch wurden der Markgraf 6. 5. bei Wimpffen, 
Chriſtian von Braunſchweig 20. 6. bei Höchſt und 
6.8. 1623 bei Stadtlohn von Tilly geſchlagen. 

Dänifh-niederfächfifher Krieg (1624—30). Da 
Tilly bei Chriſtians Verfolgung nach Norddeutſch⸗ 
land vordrang und in Weftfalen und in Niederfachfen 
die ev. Stifter auf Grund des Geiftlichen Vorbehalts 
mit Hilfe der Jeſuiten zu katholiſieren ſuchte, erhob 
ſich Ehriſtian IV. von Danemark an der Spitze der 
Stände gegen Kaiſer und Liga, wurde aber 27. 8. 
1626 von Lilly bei Lutter am Barenberge geſchlagen. 
Tilly und Wallenftein, der inzwiſchen als kaiſerlicher 
Feldherr mit einem von ihm für den Kaifer gewor⸗ 
benen Heer Mansfeld an der Deſſauer Elbbrücke 
25. 4. 1626 befiegt hatte, eroberten Norddeutſch⸗ 
land (außer Stralſund) u. zwangen Chriſtian IV. 
zum Lübecker Frieden (12. 5. 1629). Der Kaiſer, durch 
Wallenſtein unumſchränkter Gebieter in Deutſch⸗ 
land, erließ das Reſtitutionsedikt (6. 3. 1829), 
nach dem alle feit 1552 von den Proteſtanten ein⸗ 
gezogenen Stifter und Kirchengüter den Katholiken 
zurückgegeben und die Reformierten vom Religions» 
frieden ausgefchloffen werden follten. Die Liga 


253 


Dreißigjähriger Krieg 


jedoch und Bayern, über das polit. Ubergewicht des 
Kaiſers beſorgt, die Jeſuiten und Frankreich ſetzten 
auf dem Kurfürſtentag zu Regensburg 1630 Wallen- 
ſteins Entlaffung durch. 

Schwediſcher Krieg (1630—36). Guſtav Adolf von 
Schweden landete 4. 7. 1630 mit 13000 Schweden 
auf Ufedom. Er vermochte zwar Magdeburg nicht zu 
retten, das Tilly 20. 5. 1631 ſtürmte, befiegte dieſen 
aber, mit den Sachſen im Bunde, bei Breitenfeld 
(17.9. 1631). Darauf ging er nach Süddeutſchland, 
während die Sachſen in Böhmen eindrangen, er- 
zwang den Übergang über den Lech und zog Mai 
1632 in München ein. Wallenſtein, wieder zum Ober- 
feldherrn berufen, vertrieb die Sachſen aus Böhmen 


Strahen raub durch Soldaten (Kupferstich von N. Meperh. 


u. behauptete fid) bei Nürnberg gegen Guftav Adolf, 
der 6. 11. 1632 in der Schlacht bei Lützen ſiegend 
fiel. Der ſchwed. Reichskanzler Arel Orenftierna 
ſchloß mit dem fränifchen, dem ſchwabiſchen und dem 
cheiniſchen Kreis den Heilbronner Bund und leitete 
die ſchwed. Politik, während die prot. Heere ſich 
teilten. Wallenftein knüpfte durch Vermitklung von 
Hans v. Arnim mit Sachſen und Schweden Untere 
handlungen an, wurde aber in Eger 25. 3. 1634 er- 
mordet. Bernhard von Weimar und Horn wurden 
bei Nördlingen 5. und 6. 9. 1634 geſchlagen, und der 
Kurfürſt von Sachſen ſchloß in Prag 30. 5. 1635 
mit dem Kaiſer einen Sonderfrieden, dem auch 
Brandenburg und die meiften andern prot. Fürſten 
beitraten. Baden, Heffen-Kaffel und Württemberg 
blieben Schweden treu. 

Schwediſch-franzöſiſcher Krieg (1636-48). Der 
ſchwed. Feldherr Banér ſchlug die Kaiſerlichen unter 
Hatzfeld bei Wittſtock 4. 10. 1636, und Bernhard 
von Weimar beſiegte, durch Vertrag von Saint⸗ 
Germain- en- Lahe 1635 Befehlshaber der Franzoſen, 
die Kaiſerlichen bei Rheinfelden 3. 3. 1638 und er- 
oberte 17. 12. Breiſach, das nach feinem plötzlichen 
Tod (18. 7. 1639) Frankreich zufiel. Banérs Nad- 
folger, Torſtensſon, ſchlug die Kaiſerlichen 2. 11. 
1642 bei Breitenfeld und 6. 3. 1645 bei Jankau und 
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bedrohte Wien. Zugleich wütete der Kampf zwiſchen 
Franzoſen und Bayern in Cüddeutfchland, bis ins 
folge allg. Erſchöpfung der Weſtfäliſche Friede 
(Mänſterſcher Friede) 24. 10. 1648 in Münfter, wo 
die Vertreter des Kaifers mit Frankreich, und Osna⸗ 
brück, wo die Vertreter des Kaiſers und der Reichs⸗ 
flände mit den Schweden verhandelten, zuftande kam. 
Er bildete die Grundlage aller folgenden Friedens 
ſchlüſſe bis zur Franzö ſiſchen Revolution und wurde 
Hauptgrundgeſetz der 9100 8 Pub Die dt. 
Reichsftände bekamen das Recht der Bündniſſe unter 
ſich und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kai⸗ 
ſer und Reich. Bayern behielt die Oberpfalz und die 
Kurwürde; das Kurfürſtl. Haus Pfalzerhielt die Pfalz 
am Rhein zurück mit der neuerrichteten achten Kurs 
würde. Der Augsburger Religionsfriede von 1555 
wurde beftätigt; in betreff der Religionsübung und 
des Beſitzes der kirchl. Stiftungen wurde das Jahr 
1624 als Normaljahr (lat. annus decretgrius) feft- 
geſetzt (ausgenommen Oſterreich) und den Refor⸗ 
mierten gleiche Rechte mit den Augsburger Kon⸗ 
feffionsverwandten 
zugeſtanden. Frank. 
reich erhieltdas österr. 
Elſaß, Schweden ers 
hielt Vorpommern, EEE LS 2 
die Stifter Bremen u. fg 
Verden, die Stadt 
Wismar, die Rechte 
der Reichsſtandſchaft 
und 3 Mill. Taler, 
Brandenburg bekam 
die Stiſter Halber⸗ 
ſtadt, Minden, Cams 
min und die Anwart⸗ 
ſchaft auf Magres 
burg, Braunſchweig 
die Anwartſchaft auf 
Osnabrück. Die Nies 
derlande und die 
Schweiz wurden uns 
abhängig; dem dt. Reich gingen über 100000 qkm 
verloren. Der Papft erkannte den Frieden, beſ. 
die Beſtimmungen betr. der Religion, nicht an. 

Der D. hat den wirtſchaftl. Verfall und den 
finanziellen Zuſammenbruch des Reichs herbei ⸗ 

eführt; Zertüttung d. Wohlſtands, Minderung der 
Bevölkerung nad) vorſichtig, Schätzung um min: 
deſtens %/, (von etwa 19 auf 7 bis 8 Mill. Ew.), 
ſittliche Berwilderung waren die unmittelbaren 
olgen, deren Beſeitigung nur ganz allmahlich vor 
ich ging. Der religiöfe Zoieſpalt wurde nicht auf⸗ 
gehoben. Politiſch war das Reich nun auch vers 
faſſungsmäßig in einen loſen Staatenbund ver⸗ 
wandelt worden, der die ſtaatl. Auflöſung Deutſch⸗ 
lands zwar aufhalten konnte, aber als Ganzes 
unfähig zu polit. Taten war. Die großen Fürften 
waren felbftändige, aber vielfach vom Ausland ab- 
hängige Souveräne geworden. 

Lit.: „Briefe und Akten zur Geſch. des D. A (hrsg. 
von Ritter, Stieve, Mayr, Chrouft u. a., 1870 bis 
1908, Bd. 1—11; n. F. 1907 und 1918, Bd. 1 und 2); 
Winter, »Geſch. des D.e 1893; Ritter, „Geſch. des 
D.e 1908. Anſchauliche Sittenſchilderungen entwirft 
Grimmelshauſen im „Simpliciſſimuse, Löns im 
Wehrwolfe, Freytag in „Bilder aus der dt. Ber- 
gangenheite und Ricarda Huch in »Der große 
Kriegs Bd. 1—3. 
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Siteltopf eines Fliegenden Blattes auf den Meftfälifhen Frieden, 


Dreiteilung der Gewalten 


Oreißigſte, Der, der 30. Tag nach dem Tode des 
Erblaſſers. Nach der durch $ 1969 BGB. erhalten 
gebliebenen Rechtsregel des Sachfenſpiegels ift der 
Erbe verpflichtet, den zum Hausſtand des Erblaffers 
gehörigen u. von ihm unterhaltenen Perſonen während 
der erſten 30 Tage nach deffen Tode Unterhalt und 
Wohnung in der bisherigen Weife fortzugewähren. 
Dreiſtufentheorſe, zeitliche Gliederung der menſchl. 
Kultur in die Stufen des Jägertums, der Hirtenwirt⸗ 
ſchaft und des Ackerbaus. 
Dreitagefieber 4 Pappatacifieber. 
Dreiteilung der Gewalten, Grundſatz, daß die 
Staatsgewalt organiſatoriſch in Geſetzgebung, 
Rechtſprechung und Verwaltung aufgeteilt wird. 
Schon Ariftoteles kannte die trias poljtica, Hiervon 
ausgehend und nach dem Vorbild der engl. Ber: 
faffung verlangte + Montesquieu in feinem Werk 
L. Esprit des Loise (1748) die vollftändige Trennung 
der drei Gewalten. Die geſetzgebende Gewalt gehöre 
dem Volke, die Verwaltung dem Staatsoberhaupt 
und die Nechtſprechung den unabhängigen Richtern. 
Es ift die Lehre des 
Liberalismus, ent- 
fanden im Kampfe 
egen den abfoluten 
= ffen in dem Des 
reben, die Freiheit 
des Individuums þin- 
ſichtlich der Perſon u. 
feines Eigentums ge» 
genüber der Staats. 
gewalt zu ſchützen. 
Das vom Parlament 
als der Vertretung 
des Volkes beſchloſ⸗ 
fene Geſetzerhielt eine 
überragende Gtel- 
lung. Sowohl die 
Rechtſprechung als 
auch die Verwaltung 
wurden durch die Ger 
ſetzgebung gebunden. Dem entsprach auch die der 
Nechtſprechung zugewieſene Aufgabe, die Geſet⸗ 
maßigteit der Verwaltung zu überwachen. Im 
übrigen aber follten die drei Gewalten möglichſt un: 
abhängig voneinander fein und ſich gegenfeitig die 
Waage halten. Die beherrſchende Stellung des 
Gefeges beruht auf der liberalen Anſchauung, der 
von Natur freie Menſch dürfe nur foldjen Bindungen 
unterliegen, die er durch das von ihm gewahlte 
Parlament fih) felbft auferlegt hat, Hinzu kam, 
daß man glaubte, in einer entperſönlichten Ge⸗ 
ſetzesherrſchaft die befte Gewähr gegen jede die 
Freiheit des einzelnen einſchränkende Willkür zu 
fehen. Spater änderte die Wiſſenſchaft die Lehre 
Montesquieus dahin ab, daß die Staatsgewalt 
zwar einheitlich fei, daß aber ihre Ausübung, 
die Staaksfunktionen, in der dargeſtellten Weiſe 
zu teilen feien. Dieſes Syſtem der Gewaltenteilung 
hat ſeit der Franzöſiſchen Revolution die Berfaf) 
ſungen des 19. Ib. und ebenſo die RB. von 1919 
beherrſcht. 

Im Dritten Reich gibt es nur einen Träger der 
Sohveränität, dies ift das dt. Volk. Der Wille 
dieſes Volkes findet feinen Ausdruck in der NEDAP. 
als der politiſchen Organifation des dt. Volkes. Ihr 
Repräfentant ift der 4 Führer. In feiner Hand 
liegt die geſamte Staatsgewalt. Geſetzgebung und 
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1. Der Stellvertreter des Führers, N 
parteitag 1936, den Parteitag der Ehr 
des Führers auf dem Königliche 


udolf Heß, eröffnet in der Suitpoldpalle in Nürnberg den Reids- 
Vereidigung der Politijhen Leiter durch Rudolf Heß am Geburtstag 
Plaz in München. — 3. Ordensburg Vogelſang in der Eifel 


4. Sal- Fahnen. 
träger (Lultpeold⸗ 
pain, Nürnber, 


fingt und fpielt. — 8. Fanfarenbläfer bi 


P 


Drittes Reich II (Partei und Volk) 


Bapfenftreich am 1. Mai, dem Felertag des 

deutfchen Voltes, e R oberjt Göring fammelt am »Tag der nationalen 

Solidarität für das a a eutfeh Vuduſche ftatiftifche lung der Leiſtungen des 
er Fahre 


F 
AUSGEGEBEN INSCHSAMT 
14.000 OOO TONNIN 


Drittes Reich III (Arbeitsbeſchaffung) 


1. Millionen deutſcher Voltsgenoffen fanden wieder Arbeit. ie Winterhilfswert ſchützt nicht nur alle bedürftigen 
Voltsgenoffen vor Hunger und Kälte, ſondern ſchafft auch Arbeit in vielen notleidenden Heiminduſtriegebleten: Her- 
ftellung von WHW.-Abzeihen in Idar-Oberſtein. — 3. Der Arbeitsdienft Hilft bei der Herrichtung von Sſedlungsland 


| Die Reichsautobahnen am 1.4.1937 
es — 
— Done Om 


das gewaltige 2 Führers, die außerordentliche Steigerung der Erzeugung von Kraft- 
deutfcher Rennwagen zeigen, wie Heutſchland in der Motorifierung mit Niefenfritten 
Dorſprung anderer Staaten aufpolte, 4. Bau der Eibüberführung der Reichsautobahn bei Somit. — 5. Mer- 
ers gab der Nadloinduſtrie einen 
neuen Auſſchwung und ermöglichte es Millionen deutſcher Boltsgenoſſen, durch den Nunbfunt beffer als bisher 
am politifhen und kulturellen Leden der Nation teilzunehmen. — 7. Zeder Voltsgenoſſe kann durch den Kauf von 


fabrzeugen, die Exf 
b 


Drittes Neich IV (Rettung des Bauerntums) 


T. Der Holdenbof im Schwarzwald, 
ein Erbhof, der fich jhon über 300 Fahre 
im gleichen Bauerngeſchlecht vererbt 
pat und der, wie dle anderen Erbhöfe, 
durchdleerbhofgeſetgebung des dritten 
Reiches auch künftig ungeteilt als 
Erbe der Sippe erhalten bleiben wird 


Zwangsversteigerungen land-und 
2 frswirischaftlicher Grundstücke 


2. An der schleswig. holſtelniſchen Kaste wird dem Meere neues Bauernland abgerungen: Einweihung bes Abolf- Hitler. 
Kodges. — 3. Der Arbeitsbienft hilft durch Bobenverbefferungen aller Art die Erträge der deutichen Landwirtſchaft 
m ET a fteigern: Im Rpintuc) wird ein Entwäfferungsgeaben 

D Hezogen. — Alusdruc des Hantes und der Freude 
— e des deutſchen Bauern ift das Erntedankfest: 4. Die 
Fahnen des Arbeltsdlenſtes ziehen auf den Büce- 
berg. — 5. Begeiftert begrüßt das Landvolk den 
Führer und reicht ihm die Gaben des Feldes dar 


Werketen des Reichsarbestienstes 
ieee 1035 ie vier gear 


1. Internationale Beauftragte prüfen und zählen die 
mmen in der Wartburg. in Saarbrücken. aft 97 v9. 
oller Stimmen waren für die Rüctepr zum deutſchen Mutter- 
lande abgegeben worden. — 2. Jubelnd begrüßt, ziehen nach 
dem Abjtimmungsfiege die nationalfogialiftifhen Forma- 
tionen in Saarbrüden ein. — 3. Am 7. März 1936 ziehen 
deutſche Truppen in Mainz über den Npein in die ent- 
mifitarifierte Zone. Die Befreiung des Aheinlandes ijt 
vollendet. — 4. Karte der ehemals beſetzten Gebiete 


e 
Sonktionsgebiete 
| Ruhrgebiet] e 
| @ seier © Erginer 
See e ene, 
E geschleife Festungen 
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Drittes Reich VI (Kultur) 


Die Bauten des Dritten Reiches künden den nationalſozialiſtichen 
Kulturwillen. — 1. In den Ehrentempeln auf dem Königlichen Platz in München ruhen die erften 16 Opfer der Bewegung, 
die am 9. November 1923 vor der Feldherenhalle in München fielen. — 2. Das Haus der Heutſchen Kunſt in München 


Nicht ſinntoſe gerade Rennftreden, fon- 
dern lebensvoll in die Natur und Land- 
ſchaft eingebettete dertehrsabern iind bie 
Straßen Adolf Hitlers. —3. Saalebrüde 
bei Hieſchberg, Gemälde von B. Sporn 


4. Reichspropagandamuniſter Or. Goeb 
bels verkündet in einer Feſtſtzung der 
Reichskulturkammer am 1. Mai 1937 
den Nationalen Buch- und Filmpreis. — 
5. Die Dietrih-Edart- Freilichtbühne im Neichefportfeld zu Berlin, mit 20000 Suſchauerplätzen das größte Frellicht⸗ 
theater Heutſchlands, wurde im Auguft 1936 anläßlich der Olympischen Spiele mit abendlichen Feſtſpielen eröffnet 


Wg 


DSS 


Drittes Reih VII (Wehrmacht) 


1. Bagdflugzeuge des Richthofengeſchwaders. — 2. Bombenſileger über 
einer deutſchen Stadt. —3. Auffahrt einer Flatabteilung im Manöver- 
gelände. — 4. Flatgeſchüg bei dee Abwehr eines Fljegerangeiffs 


5. Beobachtung durch das 
Scherenfernrohr vom Ge- 
ſechteſtand eines Infanterie- 
Bataillons. — 6. Panzer- 
truppe im Gelände. — 
inenfuchhalbflottilfe. — 
„Boote im Hafen 


Drittes Neich VIII (Wehrmacht und Volk) 


1. Maſchinengeweheſchüten erklären im Manöver 
wißbegierigen Zungen dasſchweresmaſchinengewehr 


Die Wehrmacht stellt fih in den 
Olenſt des Winterpilfswerkes: 

2. Hüfsbedurftige erhalten warmes 
eſſen aus der »Gulafptanones. — 
3. Soldaten unterftügen die NED.- 
Walter bei der Kleiderſammlung 


4. Tauſende von Voltsgenoffen erleben die 
Manöver als Zuschauer mit. — 

5. Am Lagerloben bei einem Feiedensbiwat 
nimmt dle Bevsikerung lebhaften Anteil 


N 


Dreiteilung der ſtrafbaren Handlungen 


Vollziehung haben im Führer ihre Spitze, bei ihm 
liegen die letzte Entſcheidung und zugleich die Bere 
antwortung. Soweit fich der Führer für die einzelnen 
Gebiete der Staatstätigkeit hier der Richter, dort 
der Verwaltungsbeamten bedient, hat dies lediglich 
organiſatoriſch⸗techniſche Bedeutung. Die uns 
umſchränkte Führergewalt bedeutet jedoch keine 
Rückkehr zum Abſolutismus, da der Führer von ihr 
lediglich auf Grund des ihm dom Volke entgegen. 
gebrachten Vertrauens Gebrauch macht. 
Dreiteilung der ſtrafbaren Handlungen (Tricho⸗ 
tomie, grch.), die aus dem frz. Recht, das zwiſchen 
crimes (frim), délits (def) und contraventions 
(fontrăwanfion) unterſcheidet, ins dt. SGB. über: 
nommene Einteilung der ſtrafbaren Handlungen, 
wonach die Schwere der angedrohten Strafe ent⸗ 
ſcheidet; eine mit Tod, Zuchthaus 
oder Feſtung von mehr als 5 Jahr 
ren bedrohte Handlung ift Bers 
brechen; eine mit Feſtungshaft 
bis zu 5 Jahren, mit Gefängnis 
oder mit mehr als 130 RM. Geld 
bedrohte Handlung ift Ber- 
gehen; eine mit Haft oder mit 
Geld bis zu 130 RM. bedrohte 
peon ift Übertretung. 
reiverband (Tripelentente, die, 
santant), wurde dadurch gebildet, 
daß durch die engl. ⸗ruſſ. Verftändigung von 1907 die 
engl. rz. Entente von 1904 mit dem frz. ruſſ. Zwei 
bund bon 1899 verknüpft wurde; + auch Weltkrieg 
(Borgefhichte). 
Dreizack, 1) im klaſſ. Altertum eigtl. dreizinkige Gabel 
um Fiſcheſtechen, dann Attribut des Poſeldon (bzw. 
eptun; Abb.). — 2) D. (Zwick), Mitnehmers 
ſcheibe bei Holgdrehbänten. — 3) D. (Salzbinſe, 
Triglochin), Gattung der Junkaginazeen, Kräuter 
mit grasähnl, Blättern und endftändigem, traubigem 
Blütenftand. Auf Sumpfwieſen der Sumpf. O. 
(T. palustris; Abb.), Blüten (Juni, Juli) grünlich 
Ahnlich der Strand. O. (T. marjtima) auf falze 
haltigen Wieſen und am Meeresſtrand. 
Hreizahn(Triodia [Sieglingia]), Gräfergattung mit 
lockerer Rifpe; in lichten Wäldern und auf trockenen 
Wieſen haufig der Niederliegende D. (T. pro- 


Münze, natürliche 
Frohe). 2 


Dreſchflegel 


cumbens), bis 1, 30 m, niederliegend, Rifpe aufſtei⸗ 
gend. T. pyngens, T. irritans u. a. Arten mit harten, 
eingerollten und ſiechenden Blättern in den Spini⸗ 
fexwüſten Auſtraliens. 

Drei Zinnen (ital. Tre Cime 
di Lavaredo, =tjchime), Berg⸗ 
mafjiv der Südtiroler Dolo- 
miten, mit ſenkrechten Wän⸗ 
den, 3003m. (1 Abb., Sp. 239). 

Orell, der (Orilch, Beillich, 

Drill), durch Wechſel von Rete 

ten» und Schußköper ſtreifen⸗ 
förmig oder ſchachbrettartig 

gemuſterte Leinen» und Baum: 
wollgewebe. 

Drempel, der (Drumpel), 
1) Saule oder Spreize im 
$ Dachſtuhl. Das D.gefhoß 

GE durch den untern 

il der Dachflache und den 

obern Teil der Hauswand be⸗ 
rengt, macht die Winkel des 

Daches nußbar. — 3) Ab.  SumpfDeeizad, 
fag im Boden einer f Schleuſe (für die Tore). 
Drencher, der (engl. drkntſcher), Anlage zum 

Feuerſchutz über Fenſtern und Türen, die ein Über- 
greifen des Feuers verhütet durch 

eine aus Düfen austretende Waſſer⸗ 

wand. 

Orengfurth, oſtpreußiſche Stadt in 

de Barten (13E a), (1933) 

1590 Ew.; Mafchineninduftrie. 

Srenfteinfurt, weſtfaliſcher Ort mit 

der hiſtoriſchen Bezeichnung »Stadte 

(4 Ca), im Münfterland, (1933) 

2040 Ew.; Pläſchweberei, Strumpf. 


wirkerei. 
Oreſcher, Vorrichtung zum Reis 
nigen von Lumpen und Alt⸗ 


papier (von Staub, Sand uſw.): 
geſchloſſene Kammern, in denen das 
Gut geſchüttelt, gekreiſelt und geklopft wird. 
Oreſchflegel, Werkzeug (Abb.) zum Entfernen 
der Körner aus den Getreideähren durch Schlag ⸗ 
einwirkung (Dreſchen). 


Oreſchſlegel. 


Schematiſcher Schritt durch eine Oreſchmaſchine (Raubendorf-Erntefegen). 
1 Trommel, 2 Drefchtorb, 3 Schüttler, 4 Langſtroh, 5 Rüdlaufboden, 6 Gräpelfieb, 7 Kurzltroh, 8 Korbrechen, 9 Gand- 
und Untrautjieb, 10 Sand, Untrautfamen, r Stebkaſten, 12 Reinigungs- und Sortieranlage, 13 Entgtanner, 14 Spreu- 
leitung, 15 Gebläfe, 16 Dauptſauger, 17, 18, 19 verftellbare Windfteöme (Prud-, Gaugwind), 20 Hauptreinigung, 
ar Eintritt des Getteides, 22 unter dem Sauger (13) fliegende Spreu und Körner, 23 Oekteibejad. 
a Sangiteop, b Rutzftcoh, e Sand und Unkraut, d Korn, e Spreu. 
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Oreſchgenoſſenſchaften 


Oreſchgenoſſenſchaften, + Genoſſenſchaften zur gez 
meinſamen Benutzung und Ausnutzung von Dreſch⸗ 
maſchinen, haben das Ziel, kleineren Bauernwirk. 
ſchaften die fih aus der Anwendung der Dreſch⸗ 
maſchinen ergebenden Vorteile nutzbar zu machen. 
Oreſchmaſchinen, Maſchinen zum Entkörnen don 
Halm- u. Hülfenfrüchten (Abb. Sp. 257/8). Stiften⸗ 
(Schmal) dreſcher ſchlagen die Ro rner zw. der mit etwa 
1200 Umdrehungen in der min laufenden Stiften 
trommel und dem Stiftenkorb heraus, Breitdreſcher 
reiben fie zw. einer mit Schlagleiſten beſetzten Trom⸗ 
mel und dem dazugehörigen Korb aus den Ahren. Ein 
Teil der ausgedroſchenen Körner fallt nicht durch den 
Korb und befindet fic noch zw. den Strohhalmen, 
die, bevor ſie die (hine verlaſſen, auf Schwing /, 
Horden. (Kaſten)) oder Rollfehüttlern kraftig aus- 
geſchüttelt werden. Durch den Schüttler fallen Kör⸗ 
ner und Kurzſtrohteile 
hindurch, die auf einem 
unter dem Schüttler lies 
genden, ebenfalls in Be⸗ 
wegung gehaltenen Kurz⸗ 
ſtrohſieb von den Körnern 
getrennt werden. Körner, 
Spreu und Strohteilchen 
durchlaufen nunmehr das 
erſte Reinigungswerk, bei 
dem ein kräftiger Wind⸗ 
ſtrom die leichteren Teile 
wegbläft und Rüttelſiebe 
grofe u. kleinſie Beimen⸗ 
gungen ausſcheiden. Im 
Entgranner werden die 
Grannen abgerieben oder 
abgeſchlagen. Die nade 
folgende zweite oder dritte 
Reinigung arbeitet i. allg. 
wieder mit Wind u. Gies | 
ben. Nach mehreren Quas 
litäten ſortiert, verlaffen 
die Körner die O. Saug⸗ 
windmaſchinen, arbeiten 
an Stelle des Druckwin⸗ 
des mit Saugwind. Sie 
ſaugen die leichtern Teilchen ab und blaſen ſie mit 
dem gleichen Gebläfe ich aus der Maſchine bzw. 
in einen Speicher. Die Größe der D. richtet ſich nach 
der gewünſchten Stundenleiſtung. Eine Maſchine von 
20 Haas Stundenleiſtung benötigt etwa 10 PS. 
Bei kleinern und mittlern O. wird das Getreide 
mit der Hand der Trommel zugeführt. Größere D. 
erleichtern diefe Arbeit durch medjan. Zubringer 
(Selbfteinleger), denen noch Fördereinrichfungen vor- 
gefaltet werden können (Ferneinleger); dann konnen 
die Garben wahllos vom Wagen dem Förderband 
zugeworfen werden; der Trommel werden fie völlig 
mechaniſch zugeführt, wobei fie gleichzeitig aufge» 
ſchnitten werden. O., die mit einer Strohpreſſe zu- 
ſammengebaut ſind, nennt man auch kombinierte 
preß⸗ O. 

Zum Dreſchen von Erbſen benutzt man zur Scho⸗ 
nung der Frucht eine langſamer laufende Dreſch⸗ 
trommel mit Rundeiſen ſtatt der Schlagleiſten. 
Dresden, Hptſt. des Landes Sachſen, der Kreishaupt⸗ 
mannſchaft D.⸗Bautzen und der Amtshauptmann⸗ 
ſchaft O., Sitz des Reichsſtatthalters von Sachſen 
und des Gauleiters der NSDAP., an der Kreu- 
zung der Elbe und der alten ſächſ. ſchleſ. Ber- 
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Die Drei Binnen. 


Dresden 


bindungsſtraße gelegen (6 EF a), (1937) 635500 
Ew.; als Kunft, Handels und da rieftant m 
reizvoller Lage, ſtark von Fremden beſucht. Die 
von Ringſtraßen begrenzte Altftadt am I. Ufer ſteht 
auf einem vom Piauenkhen Grund zur Elbe vor: 
geſchobenen Schuttkegel, lehnt ſich mit der 1738 vom 
Grafen Brühl erbauten Brühlſchen Terraſſe an das 
Elbufer und wird von der Wilsdruffer, der Seez und 
der Pirnaifchen Vorſtadt umgeben, an die ji) als 
zweiter Siedlungskranz Friedrichſtadt (Winterhafen, 
nächſt Hamburg und Magdeburg der größte Elb⸗ 


hafen), Südvorſtadt und Johannſtadt anſchließen, 
dem eingemeindete Vororte als dritter Kranz folgen 
(als einer der letzten Blaſewitz, 1786 Schillers 
Wohnort). Auf dem engern, r. Elbufer entfpricht 


dieſer Anordnung die Neuſtadt mit Leipziger Vor⸗ 
ſtadt, Albertftadt (Kaſernenviertel) und Antonfadt 

x und einem zweiten Ning 
eingemeindeker Vororte 
(u. a.: Kurort pergen 
Hieſch, 226 m ü. M; 
5 mit kleinem Elb⸗ 
hafen; Billenort Bühlau), 
in den fidh) die D.er Heide 
(prießnizbach) und der 
Heller (Exerzierplach ein» 
ſchieben. Sechs Strafen» 
bräcken und eine Eifen: 
bahnbrücke verbinden die 
beiden Stadthaͤlften, dars 
unter die mehrfach ums 
gebaute A B bei 
(14. Jh.) als Bindeglied 
der nord-füdlichen Haupt» 
verkehrsader (Hauptbahn: 
Hof- Prager und Gee- 
ftraße-Schloß-Auguftus: 
brüde-NeuftädterMarkt- 
Hauptſtraße-Albertplatz), 
mit dem oft dargeſtellten 
Blick auf öffentliche und 
Kunſtbauten der Alts 
ſtadt: die kath. Hofkirche 
(Barockbau von Chiaveri, 
1739—56, 86 m hoher Turm); das ehem. gl. Schloß 
(1530—35 von Herzog Georg erbaut, mehrfach er- 
weitert, 1890—1902 einheitlich umgeſtaltet), ver» 
bunden mit dem Taſchenbergpalais (1715); die Reichs. 
ftatthalterei (das ehem. Ständehaus) die Frauen. 
kirche (Dome: 1726-45 von Bahr neu erbaut); fer» 
ner das Opernhaus am Adolf⸗Hitler⸗Platz (1871 bis 
1878 von Semper im italienſſchen Renaiffanceftil 
erbaut); der Zwinger (1709-18 von Pöppelmann 
als Teil einer geplanten riefigen Gartens und 
Schloßanlage errichtet, 1925—35 wiederhergeſtellt, 
ein ausgedehnter Rechteckbau mit vier länglichen 
Eckpavillons [ſchmale Galerien im Renaiffancer u. 
drei Pavillons im Barodftil]); die offene Seite 
des Zwingers füllte Semper 1847—54 mit dem 
Neuen Muſeum (heute Gemäldegalerie, mit der 
„Sixtiniſchen Madonnas); Sophienkirche (1664 bis 
1668 von Arnold gotiſch umgebaut); das Schau⸗ 
ſpielhaus an der Oftra-Allee; das Alte Rathaus 
(1745) am Altmarkt; an deffen Südoſtecke die Kreuz: 
kirche (um 1200 erbaut, 94m hoher Turm, berühmter 
Kreuzchor [Kreuzſchülerl), daneben das 1905 bis 
1910 von Roth und Bräter erbaute Neue Rat- 
haus. In der Neuſtadt errichtete Pöppelmann 
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Dresden 


Dresden. 


»Oresden⸗ 


Von Unes: Kunſtatademie, Frauenkirche, Reicsftatthalterei, Hoſtirche, dahinter das Rathaus, Schloß, 


Kreußzkieche, Opernhaus; links die Auguftusbrüde. 


1715 das Hollandiſche (jetzt Japaniſche) Palais mit 
der Landesbibliothek; ferner liegen dort die Minis 
ſterien. — Von den zahlreichen Grünflächen ift der 
Große Garten ol Strehlen und Gruna zu die 
größte (1676 von Kurfürſt Johann Georg II. an- 
gelegt), heute von Villenvierteln umgeben; Hygiene 
Nasen, NMusftelungshallen Iz. B. Gartenbau. 
ausſtellung ): anſchließend in B. ⸗Reick die Pferdes 
und die Radrennbahn. — Auch die Imduft 
(überwiegend Feine, Fertig⸗ und Lurusinduftrie: 
Etrohſlechterel, Kunftgärtnerei, künſtl. Blumen, 
Nunſteiſchlerei und +fchlofferei, Glas, Porzellan, 
Schokoladenbereitung? größte Tabakinduſtrie 
Deueſchlande, ferner Rahmaſchinen⸗ und Fahrrad, 
chem. und Photoind.) fügt fi in den Rahmen der 
Kunſiſtadt O. ein, bevorzugt die Außenvororte: 
Pieſchen, Trachau, Mickten, Ubigau, Cotta, Löbtau, 
Plauen (Steinkohlen), Coſchütz, Strieſen, Dobrig. 
— Bon den zahlreichen Bildungs» und Wohl- 
tätigkeitsanſtalten feien noch genannt: Tech⸗ 
niſche Hochſchule mit Hochſchule für Lehrerbildung, 
Akademie der bildenden Künſte, Konſetvatorium, 
militärische Schulen (Infanterie, Luftwaffe): zwei 
Staatstheater (Oper und Schaufpiel), ftädt. Volks. 
theater (das frühere Alberttheater, jetzt für KF.) 
u. a.; Muſeen (Albertinum, Grünes Gewölbe uſw.); 
Zirkus; Rundfunkſender; Rudolf⸗Heß⸗Krankenhaus 
Maturheilderfahren). — D. ift ohne feine ab- 
wechſlungsreiche Umgebung nicht denkbar: Elbtal ⸗ 
leſſel, eine breite, geſchügte Lalrinne von Pirna bis 
Meißen, mit mildem Klima, D.er Heide (Flugplatz 
Klotzſche) und Lauſitzer Platte, Elbſandſtein⸗ und 
G e; H Moritzburg, + Pillnitz. 

us flaw. drezga (drefgä), „Sumpfwalde, 1216 
Stadt, feit 1319 dauernd wettin., feit Markgraf 
Wilhelm I. (1382—1407) Fürftenfig, feit 1485 
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T Neues Rathaus; 2 Rreuztirde; 3 Frauenkirche; 4 Alber- 

tinum; 5 Akademie; 6 Katpoliſche Hoftiche; 7 Schloß; 

8 Sopbientirhe; 9 Swinger; 10 Oper; zz, za Minifterlal- 
gebäude; 13 Ausftellungspalaft, 


Die D.er Minifterkonferengen (23. 12. 1850—15. 5- 
1851) befchäftigten fih ergebnislos mit einer neuen 
Verfaſſung für den Dt. Bund. 

Lit.: Haenel (in „Dt. Lande, Dt. Kunſte 1935). 
Dresdene, dt. Kleiner Kreuzer, 3600 t, 1907 dom 
Stapel gelaufen, nahm an den Seeſchlachten bei 
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Dresden China 


Coronel und den Falklandinſeln teil, entkam nach 
der chileniſchen t Eumberlandbucht, dort von den 
Engländern völkerrechtswidrig angegriffen und von 


der Beſatzung 14. 3. 1915 geſprengt. 
Dresden China (-tchaine), engl. Bez. für f Meißner 
Porzellan. 
Dresdner Bank, Berlin, dt. Großbank, gegr. 
1872 in Dresden, übernahm 1932 unter Stüßung 
des Reichs die während der Bankenkriſe 1931 
zahlungsunfähig gewordene Darmſtädter und 
Nationalbank (Abk.: Danatbank), Berlin, die 1922 
durch Verſchmelzung der 1853 gegr. Bank für Handel 
und Induſtrie (Darmſtädter Bank) und der 1881 
gegr. Nationalbank für Deutſchland, Berlin, ent- 
landen war; die D. betreibt Bank- und n 
inanzgeſchafte aller Art und widmet fih Pe 
durch eigene Genoſſenſchaftsabteilungen in 
Berlin und Frankfurt a. M. bef. dem 
Bankgeſchäft mit den Genoſſenſchaften; 
156 Filialen und 165 Depoſitenkaſſen (da- L 
von 76 in Groß-Berlin) im Ot. Reich, 5 Filialen 
im Ausland, außerdem 1 Siliole in Danzig mit 
Depoſſtenkaſſe in Zoppot; Tochtergeſellſchaften: 
Deutſch⸗Südamerikaniſche Bank (Berlin), Mercur- 
bank (Wien), Rumänifche Bank⸗Anſtalt (Bukareſt), 
A.-G. »Libauer Bank“ (Riga und Libau); 1936: 
12374 Gefolgſchaftsmitglieder, 130 Mill. RM. 
Kapital (davon qualifizierte Mehrheit im Beſitz 
des Reiches und der Ot. Golddiskontbank). 
Dref, der engl.), Spezialanzug ; Sportkleidung (z. B. 
ade und Kappe des Jodeis); (full) d., Gefell- 
ſchaftsanzug, Galaanzug. 
Oreſſieren (frz.), abrichten, bei Tie ren eine f Dreſ⸗ 
far vornehmen. — In der Kochkunſt: Speifen (bef 
Geflügel) in gute Form bringen. — In der Seiden⸗ 
abfallfpinnerei das Auskämmen der Saferbärte; 
in der Weberei das Gleichrichten der zum Weben 
vorgerichteten bedruckten Kettenfäden; in der Hute 
erzeugung das Preſſen der Filzhäte; in der Herren 
ſchneiderei Kleidungeſtäcke in Form bügeln, allen 
Fat nach Pikieren (Abſteppen) und Dehnen der betr. 
elle, z. B. Hoſen, Jackett, Kragen (Rollfaffon), 
Wattjerung. — In der Weißblechherſtellung 
das Glätten und Polieren der gebeizten und ges 
glühten Bleche durch Kaltwalzen auf Dreſſier⸗ 
(Polier) Walzwerken. 
Oreßler-Andreß, Horft, nat.⸗ſoz. Kulturpolitiker, 
8. & 1899 Zeit, Induftriearbeiter, Schauspieler 
und Regiſſeur. Leitete feit 1929 die nat. ⸗ſoz. Rund- 
funkpolitik, gründete 1930 die nat. ⸗ſoz. Gruppen⸗ 
bewegung der Künſtler und geiſtigen Arbeiter, organi- 
fierte 1931 den Reichsverband dt. Nundfunkteil⸗ 
nehmer, feit 1931 Leiter der Rundfunkabt. bei der 
Reichsleitung der NSDAP., feit 15. 6. 1933 Leiter 
des dt. Rundfunkweſens, gi 1933 bis März 1937 
Präf. der Reihsrundfunkfammer, feit Yuli 1933 


Minifterialrat im Reihspropagandaminifterium, 
feit 1. 8. 1934 Reichsamtsleiter der Nationale 
ſozialiſtiſchen Gemeinschaft „Kraft durch Freude“; 
feit dem 1. 4. 1937 Leiter der Abteilung für Volks⸗ 
kultur im Reichspropagandaminiſterium. 

Dressoir, der (frz, är), Büfett, Anrichtetiſch. 
Oreſſur, die (vom frz.), die Kunſt, zw. Mensch und 
Tier eine ſo weitgehende Verſtändigung herbeizu⸗ 
führen, daß das Tier die Willensäuferungen des 
NMenſchen begreifen lernt und ich zum Verrichten von 
Arbeiten oder Kunſiſtäcken (4 Beilage „Zirkus und 
Variete) bewegen läßt. Die D. von Tieren (Haus⸗ 
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tiere) für wirtſchaftl. Zwecke (Abrichten) ift uralt 
(Hunde zur Jagd, Pferde zum Ziehen ufw.). D. wilder 
Tiere zu Schauzwecken wurde ſchon in der Antike 
geübt (bef. im alten Rom); mit dem Untergang des 
Nom. Weltreichs ging die Kunſt der O. verloren 
und artete in eine brutale Form der Bändigung 
aus, bei der das Tier mit Peitſchen, Knüppeln, glü- 
henden Eiſenſtangen, Feuerbränden u. a. ſo weit ein⸗ 
geſchüchtert wurde, daß es inſtinktgegebene Be- 
wegungen ausführte. 

Um 1883 führte Carl Hagenbeck die zahme D. 
ein, die auf gegenſeitiges Verſtehen von Menſch 
und Tier aufgebaut ift und rohe Behandlung des 
Tieres verwirft. Die zahme D. wurde von den Bire 
kusdirektoren Carl Krone, Hans Stoſch⸗Sarraſani 
und Kapitän Alfred Schneider weiter ausgebaut. — 
Bei der Freiheits⸗D. (Freiheit. ) zeigt das Tier, 
ohne an der Leine oder dem Zügel geführt zu werden, 
in der Zirkusmanege mehr oder weniger ſchwierige 
Bewegungen und Gehorſamsübungen; urfpr. nur 
mit Pferden, jetzt auch mit Kamelen, Elefanten, 
Büffeln, Zebras u. a. vorgeführt. Die fog. wilde 
D. ift eine kunſtvolle Erweiterung der zahmen D.; 
fie erweckt den Eindruck, daß das vorgeführte wilde 
Tier widerſetzlich und angriffsluſtig fei. Die wilde 
O. gelingt nur dann, wenn der Oreſſeur (frz. «dr; 
Dompteur, «dr; weibl. Dompteufe, ⸗öſteh mit feinen 
Tieren auf bef. vertrautem Fuß fteht. Der neuzeitl. 
Tierlehrer vereinigt feine Tiere zuerft in einer Art 
Spielſchule, wo ihnen die einfachſten Formen des 
Gehorſams (Annahme des gegebenen Namens, Duld- 
ſamkeit gegen Menfchen und andere Tiere, Einneh⸗ 
men des zugewieſenen Platzes ufiv.) beigebracht 
BE Abrichtung zur Arbeit“ erfolgt dann 
nach der vom Tierlehrer erkannten Eigenart und 
Begabung jedes einzelnen Tieres. Nach diefem Ber- 

jede Tierart dreffierbar (3. B. auch der 


119 0 hat. Er hat mit den Mitteln des Linien⸗ 


Wiedergabe des Stofflichen Unübertreffliches ge: 
leiſtet; Bildnis von Boileau nach Rigaud. — Die 
Imbert, * 22. 6. 1697 Paris, t daf- 27. 4. 1739, 
Sohn und Schüler von D. 2), kommt dieſem an 
Meiſterſchaft gleich; berühmteſtes Blatt das Bildnis 
von Boſſuet in ganzer Figur nach Rigaud (1723). 
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; » 
Orewenz, r. Mebenſluß der Weichſel (13 B-D 3), 
entfpringt in Oſtpreußen, ſüdweſtlich von Hohen- 
fein, durchfließt bei Osterode den Difee (duch 
Elbing -Oberländiſchen Kanal mit Elbing und Ge- 
ſerichſee verbunden), mündet oberhalb von Thorn, 
238 km lang. 
Hrews, 1) Arthur, dt. Philofoph, * 1. ır. 1865 
Üterfen, f. 19. 7. 1935 Achern, feit 1899 Prof. an 
der Techniſchen Hochſchule Karlsruhe, Anhänger 
Hegels und Schüler E. v. Hartmanns, leugnete 
die Geſchichtlichkeit Jeſu. Hptw.: »Die dt. Speku⸗ 
lation feit Kante 1893, 19238, 2 Bde., Religion 
als Selbſtbewußtſein Gottes“ 1906, E. v. Hart- 
manns philoſoph. Systeme 1906, Die Chriftus- 
mythes 1909-1911, 2 Bde, „Die Leugnung der 
Geſchichtlichkeit Jefu in Vergangenheit und Ge- 
genwarts 1926, »Deutſche Religions 1935. Lit.: 
Eelbfdarftelung (in »De. Ppilof. der Gegenwart 
in Eelbftöarftellungene Bd. 5) 1924. — 2) Bill, 
Beamter, * 11, 2, 1870 Berlin, 1914 Unterflaats- 
fetretär im preufifchen Innenminifterium, bearbei⸗ 
tete als Innenminifter (1917/18) das Geſetz über 
das allg. Wahlrecht, legte im Auftrag des Kanzlers 
1. 11. 1918 dem Kaifer in Spa (erfolglos) die Ab- 
dankung nahe, 1921—37 Präf. des preuß. Ober- 
verwaltungsgerichts. — 3) Paul, ev. Theolog, * 8. 5. 
1948 Eibenftod, f 1. 8, 1912 Halle als Prof,, ber 
einflußte ſtark die praktiſche Theologie durch feine 
Arbeiten über Kirchenkunde und religiöfe Bolts- 
kunde, fehrieb u. a.: »Der ev. Geistliche in dei 
DVergangenheite 1905, 16. Tſd. 1924, »Der 
up der geſellſchaftlichen Zuſtände auf das kirchliche 
Lebens 1906, „Das Problem der praktiſchen Theo⸗ 
logies 1910. 
Dreyer, 1) Benedikt, Bildſchnitzer, nach 1455, 
tätig in der 1. Halfte des 16. Jh. in Luͤbeck und hier 
einer der führenden Meiſter und Hauptvertreter der 
manieriftifchen Richtung. Figuren am Lettner der 
Marienkirche daf. (1510—20), bef. des heil. Michael, 
der den Drachen tötet; Antoniusaltar im Sankt⸗ 
Annen:Mufeum daf. (1522). Lit.: Roosval (im 
„Ib. der Preuß. Kunftfarmlungene Bd. 30) 1909; 
Heckert, Studien zur hanſeatiſchen Skulptur im 
Anfang des 16. Jh. (in Marburger Ib. für 
Kunftwiffenfihafte 1924, Bo. 3). — 2) Mar, 
Schriftsteller,! 25. 9. 1862 Roſtock, 1885-88 
Borat rer, lebt in Göhren auf Rügen; Dra⸗ 
men: Der Probelanbibate 1899, Die Siebzehn 
fährigen« 15 9 Heimatromane: Das Gymmaſſum 
von Sankt Jürgen 1923, „König Kandaulese 
1929, „Der Heerbann rufte 1933. Lit.: Zerkaulen 
1932. 
Dreyfus (frz. Ausſpr. dräfüß, dt. gewöhnl. dreifuß), 
Alfred, frg. Generalſtabsofftzier, Jude, * 9. 10. 
1859 Mülhauſen i. E., f 12. 7. 1935 Paris, 1894 
und 1899 ftatt des fihuldigen frz. Offigiers Graf 
Eſterhazy wegen Landesverrats verurteilt und depor⸗ 
tiert, 1906 freigeſprochen und wieder in die Armee 
eingeſtellt. An feiner Unſchuld wird von rechts⸗ 
ſtehenden frz. Kreiſen heute noch gezweifelt. D. 
hatte gute e zur Freimaurerei. Über die 
politiſche Bedeutung des Diprozeſſes 4 Frank⸗ 
teih (Geſchichte). Lit.: v. Schwarzkoppen, Die 
Wahrheit über D.e 1930; W. Frank, Nationa- 
1 und Demokratie im Frankreich der 3. Nepu⸗ 
b 1933. 
Drenje, Nikolaus v., * 20. 11. 1787 Sömmerda, 
T daf. 9. 12. 1867, Erfinder des Zündnadelgewehrs 
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\ Drift 
(t Handfeuerwaffen), das er in feiner Fabrik in 
Sömmerda feit 1841 herſtellte. 
S. N. G. M., Abk. für Seutſches Neichs⸗Gebrauchs⸗ 
Mufter; 4 Muſterſchutz. 
Dribbeln (Dribbling, vom engl.), bei Ballſpielen 
Fußball, Rugby) Vortreiben des Balles durch 
einen Epieler mit leichten Stößen, die den Ball 
nicht außer Neichweite bringen. Beim Handball 
wird der Ball beim D. im vollen Lauf alle zwei 
Schritte zur Erde geworfen und wieder aufgefangen, 
da das ununterbrochene Laufen mit dem Ball vers 
boten iſt. k 
Driburg, Bad, weſtf. Stadt, am Egge⸗Gebirge 
(4 DE 2), 220 m ü. M., (1933) 4330 Ew. kohlen. 
faure und eifenhaltige Quellen, Schwefelmoor⸗ 
bäder; Glas- und Holzinduſtrie. In der Nähe die 
Ruine der altſächſiſchen Feſtung Iburg. — 1290 
Stadt. 
Drielander (Drylander, dre), Doppelgroſchen 
Johanns IV. von Brabant (1425-27), für die 
drei Länder Brabant, Hennegau und Holland ge⸗ 


prägt. 
Orieſch, Hans, Philoſoph, * 27. 10, 1867 Bad 
Kreuznach, urfpr. Zoolog und Schüler Haeckels, von 
dem er fih aber 1891 trennte, 1891—1900 an der 
Zoologiſchen Station Neapel, 1921—33 Prof. in 
Leipzig, kam als experimenteller und theoretischer 
Biologe vom Mechanismus Haeckelſcher Prägung 
zur Begründung eines eigenen dynamischen Vitalis, 
mus der Lebensvorgänge, in feiner Logik mit Des- 
cartes und Comte, in feiner Metaphyſik mit Ariftotes 
Leibniz, Kant verwandt, weltanſchaulich dem 
ſchen Liberalismus, dem kulturellen Kosmos 
politismus, dem bedingten Pazifismus zuneigend. 
Schon fein wiſſenſchafklicher Ganzheitsbegriff ent» 
ſtammt nicht dem wirklichen Leben, ſondern gedank⸗ 
licher Konſtruktion. Hptw.: Gef. des Vitalis 
muss 190%, 19233, „Philoſophie des Organifchen« 
1908 (1. Aufl. engl., die weitern auch dt.), 19284, 
„Ordnungslehres 1912, 1923, „Wirklichkeitslehre“ 
1917, 1930. Lit.: Selbſtdarſtellung (in „Die Philos 
ſophie der Gegenwart in Erlofidarftelungene Bd. 1) 
19235 N 
Hriefen, brandenburg. Stadt, nahe der poln. 
Grenze (12 D3), an der alten Netze, (1933) 
5900 Ew.; Sägewerk, Zigarren und Maſchinen⸗ 
industrie. 
Orieu La Nochelle (driß la röſchäl), Pierre, frz. 
Dichter, 3. 1. 1893 Paris, ſchildert in wuchtigen 
Gedichten fein Kriegserlebnis: »Interrogation« 
1917, Fond de cantines 1920; ſchrieb Romane: 
Etat civile 1921 (felbftbiogr.), L. Homme cou- 
vert de femmes« 1926, Une femme à sa fen&tre« 
1930 (beide Don⸗Juan⸗Thema), »Reveuse bour- 
geoisiet 1937, vor allem aber die vielbeachteten 
kultur; und ſozialpolitiſchen Schriften: Mesure de la 
Frances 1923, Le jeune Européens 1927, »Gen&ve 
ou Moscou« 1929, L. Europe contre les patriest 
1931, »Socialiste fascistes 1935. t Branzöfifche 
Kultur (Literatur 7). 
Drift, vom Winde bewirkte Bewegung au der 
Meeresoberfläche (Driftftrömung); J Meer. — Die 
Orifteheorie ſuchte die erratiſchen Geſchiebe in 
eiszeitlichen Ablagerungen zu erklären: Lyell nahm 
Ferntransport in ſüdwärts treibenden, allmählich 
abſchmelzenden Eisbergen an. Daher noch jetzt im 
Engliſchen Drift -Grundmoräne. In der Schiff⸗ 
fahrtskunde = Abdrift. t 
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8 — EDS 
1 Orill $ j 
5 0 „ 
Drill, Affe, t Paviane. 2 
Drillbugger, Verbindung von Pflug mit Drill. 
maſchine. Auf den Rahmen des mehrſcharigen 
1 Gefpann: oder Motorpfluges ift ein Sagckaſten 
aufgebaut. Deſſen Säräder bringen das Saatgut 
A E vor die Pflugkörper, daß beim Umpflügen des 
+ odeng der Samen mit untergemifcht wird. Der 
Einfa einer Drillmafchine erübrigt fih demzufolge. 
D. bieten bef. dort Vorteile, wo es auf ſchnelle 
Ackerbeſtellung ankommt und auf Reihenſaat kein 
entſcheidender Wert gelegt wird, z. B. beim Um⸗ 
bruch der Stoppeln und darauffolgenden Zwiſchen⸗ 
fluch tanbau. 
Orillen (altdt., „drehen ), mittelalterl. Schand⸗ 
J eale bei der der Verurteilte in einem durchſichtigen 
.. drehbaren Käfig (Drill:, Narrenhäuschen) öffentlich 
ausgeſtelle wurde. —Milit.: Gründliches, aber rein 
’ medjan: Ausbilden (Anwendung des »Drillse). — In 


der Landwirtſchaft das heute meift übliche Ver⸗ 

fahren der Ausfaat von Kulturpflanzen (Drillfaat; 

i % 4 Beftellung). — Tätigkeit beim Angeln, f Angel: 
fſccherei. — Vgl. Deillung, 

' Prillihanzug, Rock (Orillichrock) u. Hofe (Drillich- 


Hofe) aus grauem Drillid) (f Drell), von Unteroffi» 
> gieren und Mannſchaften zum Arbeitsdienft getragen. 
„ $ Drillinge, drei an gleichem Termin von einer 
Mutter geborene Junge; beim Nenfchen kommen 
I unter 7000 Geburten einmal D. vor. f auch Zwil⸗ 
linge. — Jagdgewehre (Dreiläufer) mit zwei 
` Schrotlaufen und einem Kügellauf. — In der 
Kriſtallogra⸗ 
phie Kristalle 
Orillung, Beräns 
derung eines Kör- 
pers (Stab, Far 
den), deſſen beide } 
Enden in ent, egen Drilling (geöffnet). 
gfestem Em gedreht werden; 1 Elaſtizität. 
win (antik Drilon, alban. Aumit), wenig ſchiff⸗ 
barer Fluß Albaniens (23a DE 3, 4), entſteht 
bei Kukes aus dem Schwarzen D. (vom Ochrida⸗ 
See) und dem Weißen D. (entfpringt am Zleb 
bei Spel, 254 km lang), BESTE die Rüftenebene 
von Skucari, gibt in einer Bifurkation als Dris 
t ngzia (Dringja) die größte Waſſermenge an die 
Bojana ab, mündet in den B.⸗Golf des Adrias 
Ha tifen Meeres. 
Orſna (antik Drinos), 350 km langer Fluß in Süd. 
* flawien (23a D 9, 3), entſteht in Montenegro aus 
Tara und Pjva, nimmt oberhalb von Bišegrad 
den Lim (200 km, von den Albaniſchen Alpen, 
` durch den Plava:Gee) auf, mündet bei Rača (scha; 
Natſcha) in die Gave. — In der Schlacht an der D. 
14.—2. 9. 1914 brachten die Serben den Vormarſch 
der Oſterreicher unter Potiorek zum Stehen. 
Dringend, im Poſtverkehr: Dringende Teles 
gramme werden gegen die doppelte Befordenumge: 
gebühr mit Vorrang vor den andern Privatteles 
rammen, ausgenommen die Blitztelegramme, bes 
ordert und zugeſtellt. Im Paketverkehr werden 
Be n afete und unberſiegelte Wertpakete 
i mit dem Vermerk D. gegen eine Condergebähemit 
den ſchnellſten Poftgelegenheiten befördert; es beſteht 
Freimachungazwang, u. U. auch für die Eilzuftellung. 
ringende Ferngeſprache werden nach den drin. 
ge Preffegefprächen und vor den gewöhnlichen 
Geſprachen ausgeführt; fie koſten das Doppelte eines 
A gewöhnlichen gleichlangen Gefprächs. 


t 


oS ; Brittes dein 


0 * 5 
orinks (engl.amer,, „Getränke), stark alkohol- 
heltige, eisgekühlte Getränke, meift Miſchungen aus 
Schnäpſen und Likören (auch würzenden Zuſätzen). 
inkwater (water), John, engl, Dichter und 

Dramatiker, * 1.6. 1882 Bentonftone (Effer), t25. 3. 
1937 London; fehrieb die Chronifdramen: Abraham 
Lincoln« 1918, Oliver Crom- 
welle ıg21, „Mary Stuart 
1922, Robert Burnse 1925, 
»Garibaldie 1936, Luftjpiele 
(Collected Plays“ 1925, 
2 Bde.), Gedichte (sCollected 
Poemse 1923) und Ërit. Effays 
(»The Muse in Councils 1925). 
Lit.: A. M. Roeder 1927. 
Orjnov (öf), Marin Stepano⸗ 
vič, bulg. Hiſtoriker, 1838 
Panaguriſchte, f 13. 3. 1906, 
Prof. in Charkow; »Über die 
Abftammung des bulg. Volks. 
1869, „ber die Beziehungen 
der Güdflawen zum Byzantiniſchen Reiche 1876. 
Oritteldeckung, ftaatlihe Geſetzesvorſchrift, dergu 
folge die von einer f Notenbank ausgegebene Banks 
notenſumme zu einem Drittel durch die Goldbeftände 
der Notenbank gedeckt ſein muß. In allen Staaten, 
in denen die D. geſetzliche Grundlage der f Wah run 
ift, darf der Wert der in Umlauf geſetzten Bank⸗ 
noten höchſtens den dreifachen Wert der in den 
Treſoce der Notenbank verfügbaren Goldbeftände 
betragen. 
Orittenabſchlagen (Drittenmannabſchlagen, Drei 
Mann Hoch), Lauffpiel, bei dem die Teilnehmer, zu 
meien hintereinander ſtehend, einen Kreis bilden. 

wei außen um den Kreis laufende Spieler haſchen 
einander. Wird der Verfolgte berührt, ſo wird er 
zum Verfolger. Der Verfolgte ift frei, wenn er fid 
vor ein Spielerpaar ſtellt. An feiner Stelle muß jetzt 
der in feiner Gruppe hinten ſtehende Spieler fort: 
laufen und fid) verfolgen laſſen. Dies früher ſehr 
beliebte Spiel entſpricht nicht dem padagogiſchen 
Grundfag, daß in jeder Ubungoſtunde alle Schüler 
körperlich gut durchgearbeitet werden ſollen. Es 
wird darum von dem ähnlichen, aber lebhafteren 
Spiel Der Zweite ſchlägt“ verdrängt, bei dem 
erſtens nur ein einfacher Stirnkreis gebildet wird, 
zweitens der Verfolgte nicht nur abgeſchlagen, ſon⸗ 
dern bis zur Ablöjung, die auf verſchiedene Art 
5 durch die gegrätſchten Beine kriechen, 

ockſprung) erfolgen kann, weiter geprügelt wird, 
drittens bei jeder Ablöfung der bisherige Verfolger 
um Verfolgten wird. 

ritter Stand (frz. Tiers Etat, fiärf et), in den frz. 
Generalftänden Vertretung des Bürgertums gegen 
Adel und Geiſtlichkett, Träger der Revolution von 
1789. Die Schrift des Abbe Sieyes: »Qu’est-ce 
que le Tiers Etats ſetzte ihn mit der Nation gleich. 
Sein Anſpruch, die Maffe des Volks ar ee 
brach mit der Abfonderung der Arbeiterſchaft als 
4 Stand im 19. Ih. zuſammen. 
Drittes Neich, das durch den Kampf der nat. ſoz. 
Bewegung und die nat. ⸗ſoz. Revolution erneuerte 
4 Deutfce Reich, aufgebaut auf den im Programm 
derNEDAP. niedergelegten weltanſchaul. und polit. 
Erkenneniſſen und Forderungen. 

Im D. iſt die taufendjährige Sehnſucht der beſten 
Teile des dt. Volkes erfüllt; die Volkwerdung der 
Deutſchen iſt Wirklichkeit geworden. Ein großes 
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Sohn Drintwater. 


4 PoF 7 . 
. Dritthalber 8 5 


7 5 N X 
Volk ift durch die Tat und den Willen Adolf Hitlers 
einer verſchworenen Einheit zuſammengewachſen. 
Sonderintereſſen von Stämmen, Fürſten, Parteien, 
Weltanſchauungen und Klaffen, die das Volk nicht 
zur Einheit des Denkens und Handelns kommen 
ließen, find überwunden. Das dt. Volk, geeint in 
der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung, politiſch geführt 
durch die NEDAP., die den politiſchen Willen und 
den weltanſchaulichen Glauben des Volkes ver⸗ 
körpert, hat ſich im O. unter der zielbewußten, 
ſtarken Führung Adolf Hitlers ein Reich der Ehre, 
der Freiheit und der Größe geſchaffen und geht 
in und mit dieſem Reich feiner größten Zeit ent- 
jegen. 
g Ale Staat ift das D. der Ausdruck der nat. ⸗ſoz. 
Welkanſchauung. Aufbau, Führung und polit. Ziel 
des O. entſpricht dem Wollen der NEDAP., deren 
Programm das Stagtsgrundgeſetz des D. ift. Die 
Erkenntnis von der Bedeutung der Raſſenfrage für 
ein Volk, die Erkenntnis vom Wert der Perſon⸗ 
lichkeit und das daraus entfpringende Führers und 
Auslefeprinzip und das Kampfprinzip find die 
Grundpfeiler, auf denen das O. aufgebaut ift. Die 
Demokratie der Mehrheitsbeftimmung und der 
Partikularismus der Länder find befeitigt zugunſten 
eines autoritär regierten, nur die Belange des Ges 
ſamtvolkes vertretenden Volksſtaates. 

Weltanſchaulich ift das D. Ausdruck des german. 
dt. Weſens, das im Nationalfozialismus feine Berz 
körperung gefunden hat. Schon während der 
Kampfzeit der NSA p. ſprach diefe vom D., 
das fie zu errichten gedenke. Dieſer nat. ſoz. polit. 
Begriff des D. aber hat weder mit dem mittel- 
alterl, theol., noch mit dem modernen idealift.r 
philoſ. Begriff des D. etwas zu tun. Für den 
Nationalfozialismus ift das D. nicht nut Name 
für das von ihm errichtete und geführte Reich, 
ſondern auch Ausdruck für ein polit. Wollen, das 
in den Worten des Führers an ſeine Jugend beim 
Aufmarſch der HJ. anläßlich des Reichsparteitages 
1936 feine befte Sinngebung gefunden hat: So ift 
aus einer unermeßlichen Gemeinſchaftsarbeit, aus 
Opfern und Hingabe dieſes neue Reich entftanden. 
So haben fic) feine Fahnen durchgeſetzt, die Fahnen 
des Bekenntniſſes zu den Idealen eines Volkes. 
ſchaffen heute Millionen und Millionen und fügen 
Stein zu Stein zu dem großen Quaderbau unferes 
nationalen Hauses, unferes völkiſchen Tempels. 

Das Erſte Reich (Heiliges Römiſches Reich Ot. 
Nation) beſtand bis 1806, das Zweite (Kaiſerreich 
der Hohenzollern) 1871—1918; die Zeit des Weis 
marer Syſtems wird manchmal als Zwiſchenteich 
bezeichnet, 4 auch Reichsgedanke. 

In der Geſchichtsphiloſophie u. theologie 
des M. A. ift das D. das um die Wende des 1. Fahre 
faufends erwartete Weltalter des Heiligen Geiftes 
(t Chiliasmus) nach dem mit der Schöpfung bes 
ginnenden altteſtamentlichen erften Reich des Vaters 
und nach dem mit der Erlöſung durch Chriftus 
beginnenden neuteſtamentlichen zweiten Reich des 
Sohnes. 

In manchen idealiſtiſchen Richtungen der mos 
dernen Philofophie wird unter D. das Reich der 
didealen Geltungeng, des Ideellen, der Werte gegen⸗ 
über dem erften Reich, dem Reich des ſtofflich Wirk⸗ 
lichen, und dem zweiten Reich, des ſeeliſch Wirk 
lichen, verſtanden. 

Oritthalber, volkstümliche Bez. verſchiedener nord- 
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t 
deutſcher 'a1/,-Rréugzerz, Schilling⸗ und Pfennigſtücke 
im 18. Jh. 

Orittſchuldner, der Schuldner einer gepfändeten 
Forderung in feiner Nechtsſtellung zum pfändenden 
Gläubiger; 4 Zwangsvollſtreckung. 

D.R. L., Abk. für f Deutfcher Reichsbund für Leibes⸗ 
übungen. 

Orochterſen, hannov. Landgem., an der Unterelbe 
im »and Kehdingen, (1933) 3500 Ew.; Viehzucht 
und ⸗märkte. 

Drogden, Schiffahrtsſtraße im Sund (15b Eg), 
zw. den dan. Inſeln Amager u. Saltholm, für größere 
Schiffe ſchwer fahrbar. 

Drogen (frz. drogues, drög, ital., ſpan. droga, vom 
arab.durawg, »&preus), in beſtimmter Weiſe zubereis 
tete Heilpflanzen, Pflanzenteile oder tieriſche Organe, 
die unmittelbar als Arzneimittel oder zur Herft. phar- 
mazeutiſcher Präparate dienen oder in Technik, Ger + 
werbe, Haushalt verwendet werden. Zubereitun: 
entweder einfaches Trocknen zwecks Haltbarmachung 
oder beſonderes Aufbereitungsverfahren, bei dem 
durch die in dem friſchen Material vorhandenen Fer⸗ 
mente Veränderungen der Inhaltsſtoffe verurſacht 
bzw. wirkſame Stoffe erft gebildet werden (Fermen. 
tierung der O.), 3. B. bei Tee, Vanille, Kakaobohnen, 
Enzian, Baldrianwurzel. Zur Verhinderung une 
erwünſchter derartiger Veränderungen müſſen die 
Fermente ſofort nach dem Einſammeln der Pflanzen 
getötet werden, z. B. durch heißen Alkoholdampf: 
Stabiliſierung der O. Lit.: Buchheiſter, „Hb. der 
Drogiftenprarise 1928-331, 2 Bde. Zörnig, Arz 
nei-O.d 1913, 2 Bde.; Mitlacher, Die offizinellen 
Pflanzen und D. 1922. 

Drogerie, gelegentlich auch Drogenhandlung ger 
nannt, aus dem früheren Kräutergewölbe entſtanden. 
Fachgeſchaft, in dem außer Arzneimitteln, Chemis 
kalien, Giften, Gegenſtanden zur Geſundheits, 
Kranken- und Körperpflege zumeiſt auch Farben und 
Photoartikel vertrieben werden. Arzneimittel nur, 
ſoweit fie nach der BO. vom 32. 10. 1901 außer- 
halb der Apotheken frei verkäuflich find. 4 auch 
Drogiſt. 

Drogheda (drapidd; iriſch Droichead Atha), iriſche 
Hafenſtadt, am Boyne, nahe der Iriſchen See (160 
E g), (1926) 12700 Ew.; altertümliche Bauten 


% rohe 2 


(Stadttore, Kirchen); Eiſenwerke, Salzſiedereien, 


achsſpinnerei; lebhafter Küftenhandel (bef. mit 
iverpool). 
Drogſſt, Inhaber oder Angeſtellter einer 4 Drogerie. 


Ausbildung: Als Berufsanwärter find Schüler mit 
abgefhleffenee guter deen ee 
ugelaffen; mittlere Reife einer höheren 
hranftaltermünft.Oreijährigefcht CM MD 
zeit mit gleichzeitigem Fachſchulbeſuch, 
abschließend mit der Kaufmannsgehil⸗ Has ansrier- 
fen- und Drogiftenprüfung. Freiwillige zeichen der 
weitere Ausbildung: Bejuc) der finat- Deutgen 
lch anerkannten Drogiften-Akademie EMMEN 


Braunſchweig für drei Halbjahre. 
Organiſation: Die Ot. Drogiſtenſchaft (D. D. O.), 
Berlin, früher Dt. Drogiften-Berband, feit 1873, 
mit der Fachzeitung „Ot. Drogiftenjchafte. 

Drogo, 1) Sohn Pipins des Mittleren, } 708, 
Herzog der Champagne, feine Söhne wurden von 


feinem Bruder Karl Martell feftgefegt. —2) Bichof. 


von Meg (feit 823), Sohn Karls d. Gr. und der 
Nebenfrau Regina, * 17. 6. 801, f 8. 13. 855, 
von feinem Halbbruder Ludwig dem Frommen zum 
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Orohne k * 
geiſtl. Stand gezwungen, hielt in den fränt. Wirren 
m Kaser, kat 195 anderen fränkiſchen 
Sifeöfen den politiſchen Anſprüchen Gregors IV. 
entgegen, ſuchte überhaupt die Anſchauungen 
Karls d. Gr. über das Verhaltnis von Staat und 
Kirche weiterhin durchzuſetzen, weihte Ansgar zum 
erſten Erzbiſchof von Hamburg mit Nüfftons- 
auftrag für Skandinavien, führte im Auftrag 
Lothars I. die Nachprüfung der Papſtwahl Ser⸗ 
ius II. durch, der für feine Anerkennung D. zum 
ifar für das geſamte Frankenreich ernennen mußte. 
Dieſe Regelung, die den erſten Schritt zur politiſchen 
Oberhoheit Lothars über feine Brüder darſtellen 
follte, scheiterte am innerfränfifchen Widerftand. 
Drohne, die, die männliche $ Biene und Hummel. 
Drohöbyez (dröhubitfch), poln. Stadt im oftgaliz. 
Ervölgebiet(14b D4), (1931) 32700 Crw. (i Juden); 
Salzwerk, Erdölcaffinerie, chem. Induftrie. 
Drohung, Ankündigung der Zufügung eines durch 
den Ankündigenden zu bewirkenden Übels. Wer durch 
D. widerrechtlich zu einer Willenserklärung beſtimmt 
worden ift, kann diefe binnen 1 Jahr nach Aufhoren 
der Zwangslage anfechten (88 123ff. BOB.) Wer 
einen andern durch D. zur Begehung einer ftrafbaren 
Handlung beſtimmt, wird als Anftifter beſtraft 


` (§ 48 StGB.): eine an fid) ſtrafbare Handlung wird 


nicht beſtraft, wenn der Täter dazu durch eine D. 
jenötigt wurde, die mit gegenwärtiger Gefahr für 
F ($ 52 Sto B.) wer 
jemand durch Bedrohung mit einem Verbrechen 
oder Vergehen zu einer Handlung, Duldung oder 
Unterlaffung nötigt, wird wegen Nötigung nach 
§ ado Et. beſtraff. Vel. Bedrohung. Die B. 
bildet auch ein Catbeſtands merkmal des Landzwangs 
ſowie neben der Gewalt ein ſolches des Raubes, 
der Erpreffung, des Widerſtands (§8 113, 126, 249, 
253 Stich B.). Nach dem Oſte rr. ABGB. $ 870 
i der durch D. erzwungene Vertrag für den Ber 
drohten unverbindlich. 
Droit (rz, männl., drüß), 1) Recht; d. coutumier 
(kutümig) Gewohnheitsreht; d.d'aubaine(-dobğn), 
Heimfallss, Fremdenrecht; d. écrit (etri), geſchrie · 
benes Recht; d. d'auteur (+dotdr), Urheberrecht; 
d. moral, Perſönlichkeitsrecht des Urhebers eines 
Geiſteswerks (z. B. auf Nennung feines Namens, 
Abwehr von Anderung und Entſtellung), zum 
Unterſchied von dem Recht auf wirtſchaftliche Aus. 
nutzung (4 Urheberrecht); d. de suite (frz, d8 
füft; engl. Right of stoppage in transitu, rait dm 
btopidſch in trånfitu; Verfolgungsrecht, Folgerecht, 
Recht der Nacheile), Recht des Verkäufers oder 
Einkaufskommiſſtondtes, abgeſandte, aber noch nicht 
voll bezahlte Ware zurück zufordern, wenn der Käufer 
in Konkurs gerät (§ 44 RO); ein gleiches Rect ftebt 
unter Fae Borausfegungen auch dem Abfender 
eneg Gutes zu (§ 433 H B.). —2) Abgabe, Steuer, 
Gebühr, Zoll (z. B. d. de succession, -d8 füffäfişn, 
Erbſchaftsſteuer). 
Droit Humain, Le (frz., ls druꝭ ümän, Das Men- 
ſchenrecht. ), Freimaurer⸗ Orden, in dem Männer und 
Frauen mit denſelben Rechten in den Logen zufam- 
menarbeiten; Zentrale in Paris. 
Oraitwich (switſch), mittelengl. Stadt bei Wor- 
ceſter, (1931) 4600 Ew.; reiche Salzquellen, be- 


rühmte Solbader; Rundfunksender. 


Orolerie, die (frz.), Drolligkeit, Schnurre, in der 
mittelalcerl. Buchmalerei übermütige Gebilde der 
Phantafie (Halbmenſchen, Motive der Tierfabel). 
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i F $ Droffel 


Oröme (dröm), I. Nebenfluß der Rhone in Frank. 
reich (18 b GH 3), kommt bon den O.⸗Alpen, 
durchfließt das Alpenvorland, mündet ſüdlich von 
Valence, 102 km lang, gibt dem Departement D. 
den Namen. 

Dromedar, das (mittellat., vom grch. dromas, Hlatı- 
fende), das Einhöckerige + Kamel. 

Orgmling, Her, urbar gemachte Moorlandfhaft in 
der Altmark (6C 1), je 25 km lang und breit, von 
Ohre und Aller durchſloſſen, mit bedeutender Pferde: 
und Rinderzucht. 

Dromonen (grch., Läufer“), Ruderkriegsſchiffe im 
frühen M A,, mit 80 Riemen und 2 Maften, eine 
Art 4 Trieren. 

Dromos, der (gech), bei den alten Griechen der 
Wettlauf über die ein Stadion (187, m) lange Lauf- 
bahn: auch die Lauf bahn felbft. Die doppelte Strecke 
bic Diaulos. 

Drömt, das (Drömbt), früheres Getreide maß (in 
Lübeck, Mecklenburg, Pommern) zu 12 Scheffel, 
=4—7 hl. — Früheres Feldmaß auf Fehmarn, 
= etwa 0,9 ha. 

Prongos (Dicruridae), Vogelfamilie, etwa droſſel. 
große Vögel, im Gebaren ähnlich den Fliegen. 
fängern, bewohnen Afrika, Indien, die Sundainſeln, 


Flaggendrongo. 


Nordauftralien; am bekannteſten der Flaggendronge 
(Dissemyrus paradjs&us; Abb.) Indiens, ſchwarz, 
ſtahlblau glänzend. 

Oronten (Didus), Gattung der Taubenvögel. Die 
einzige genauer bekannte Art, die Dronte (Dodo, 
D. ineptus; Abb.), auf 
Mauritius und Bourbon, 
wurde im 16. Ih. ausge⸗ 
rottet. Nur wenige Reſte 
und Abbildungen bekannt. 
Plumpe Vögel mit ver⸗ 
kümmerten Flägeln, etwa 
75cm hoch. Eine andere, 
ebenfalls ausge rottete Art, 
der »Golitär von Rodri⸗ 
gueze (Pezophaps soli- 
tarius), hatte die Größe 
einer Gans. 
Orentheim, dt. Name der norwegiſchen Hafenſtadt 
4 Trondhjem. ſſchmeckende Fruchtbonbons. 
Drops (engl. drop, Tropfen), leicht ſäuerlich 
Droſchte, die (ruff, „Gefährte, uefpr. ein rufſiſcher 
4 Wagen; jetzt Bezeichnung für Mietwagen (bef. 
$ Auto), meift mit + Zählwerk für Wegſtrecke bzw. 
Fahrpreis. 

Drosera, Pflanzengattung, 1 Sonnentau, f auch 
Inſektenfreſſende Pflanzen; Oroſerazeen, + Som 
nentaugemwäcjfe. D.präparate 4 Sonnentau. 
Drosophila, Gattung der t Taufliegen. 

Droſſel, 1) Luftröhre des Schalenwildes; D.Enopf, 
deffen Kehlkopf. — 2) Vogel, f Droffeln. 


Dronte. 
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Oroſſelklappe 


Hroffeltlappe, Klappe zum Abfperren oder zum 
Verengen (Droffeln) von 4 Rohrleitungen: f auch 
Verbrennungskraftmaſchinen. 
Oroſſeln (Turdus), Singvogelgattung mit mittel» 
langem, geradem Schnabel, mittelhohem Lauf, mittel- 
langem Schwanz und weichem Gefieder. Über die 
ganze Erde, viel auch in Europa verbreitet, wohnen 
ern in lichten Wäldern, brüten auf Bäumen und im 
d d e e leben Gon erbe 
tieren, Schnecken, Würmern und allerlei Beeren. 
Mit Ausnahme vieler Amfeln ziehen die dt. D. im 
Herbſt nach dem Süden. Die Amfel (Schwatz. O., 
T. merula), ſchwarz mit orangegelbem Schnabel, 
Weibchen und Junge oberfeits ſchwärzlich, unter. 
ſeits ſchwarzgraubraun mit Flecken, in Laub⸗ und 
Nadelwäldern, Parkanlagen und Gärten Europas, 
auch in Weftafien u. Nordweſtafrika, in Deutſchland 
vielfach Standvogel. Die Ring-D. (Ringamſel, 
T. torquatus), ſchwärzlich mit hellen, halbmond⸗ 
formigen Flecken und weißem Bruſtband, ſchwarzem 
Schnabel, brütet in Nord⸗ 
europa und auf hohen Ge⸗ 
birgen, in Deutſchland 
Zugvogel. Die Miftel-D. 
(Schnarr⸗ O., T. viscivo- 
rus; Abb.), wie eine sfehr 
große Sing. O., nur un 
terjeits gröber gefleckt, 
Europa und Weftafien, in 
Deutſchland Strichvogel. 
Frißt gern Miftelbeeren, 
deren noch keimfähigen 
Samen fie oft auf Bäume 
entleert, wo dann die Miz 
fiel waächſt. Die Wachol⸗ 
der D. (Krammetsvogel, 
Ziemer, T. pilaris), oben 
faftanienbraun, aber Kopf 
aſchgrau, Kehle dundel⸗ 
woſſgelb, schwarz gefleckt, 
heimiſch im N. von Eu- 
ropa u, Aſien, in Deutſch⸗ 
land ftellenweife brütend, A 
gern kolonieweiſe, fonft mehr Zugvogel und Über- 
winterer. Die Sing- O. (Zippe, T. ericetorum), 
oben graubraun, unten roſtgelblichweiß und braun⸗ 
gefleckt, bewohnt den größten Teil Europas, niſtet 
in Deutſchland April bis Juli, fingt beſonders ſchön 
und chythmiſch. Die Wein-D. (Rot:D,, T. mysi- 
cus), an den Seiten auffällig rotfarben, niftet im N. 
Europas und Afiens, zieht im Frühjahr und im 
gest ſcharenweiſe durch Deutſchland. 
roffelfpule(Droffel), Drahtfpule, die infolge hoher 
Induktivität Wechfelitrömen Widerſtand entgegen- 
fegt; 4 Induktion; 4 Fernſprecher. 
Droffelvenen (Droffeladern, Venae jugulares), die 
beiden großen Denen an beiden Seiten des Halſes. 
Oroſſelzelle, elektrolytiſche Gleichrichterzelle, + Clef- 
trifhe Umformung. 
Droßlinge (Crateropodinae), droffelartige Vögel, 
bewohnen in zahlreichen Gattungen die kropiſchen 
und die ſubtropiſchen Länder der öftl. Erdhälfte, 
bauen offene, napfförmige Nefter. 
Hroſſen, Stadt in der Prov. Brandenburg, nordö. 
von Frankfurt a. O. (12 C 3), (1933) 5300 Ew.; 
Braunkohlengruben, Weberei, Blumenzucht. 
Droſt (Drofte, niederdt., entſpricht dem hochdt. 
Truchſeß, von mhd. truht, „Gefolge ), früher in 
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miſteldroſſel. 


Oroſte zu Viſchering 


Miederſachſen der Verwalter einer Vogtei (Droftei). 
— Land- O. hießen die Präfidenten der Regbez. 
(Canddroſteien) in Hannover 1822—66. 
Droſte, Georg, niederdt. Schriftſteller, 13. 12. 
1866 Bremen, f daf. 17. 8. 1935; Erz. „Achtern 
Dieck 1908, »Oftjen Alldage 1913, De Vorſpann⸗ 
werte 1919, „Old⸗Bremer Toll, un Cmuggel- 
9.0 2 1932; Gedichte, Volksſtücke; Auswahl 
u. d. T. „DO.⸗Booke 1924. 
Drofte-Hülshoff, Annette Freiin v, Dichterin, 10,1. 
1797 Haus Hülshoff b. Mänſter i. IB., t24. 5. 1848 
Schloß Meersburg ( Bodenſee), bedentendſte dt. Dich- 
terin ihres Jh.; Meiſte rin der poetiſchen Erz, von 
außerordentl. Geſtaltungskraft und feinſtem Ver⸗ 
ftändnis für die geheimften Reize der Natur und des 
Seelenlebens, durchdrungen von kath. Gläubigkeit. 
„Dichtungene 1837, Gedichten 1840, „Die Juden⸗ 
Buches 1842 (Novelle), Das geiftl. Jahre 1850 
(religiöfe Lieder). »Gefammelte Werkes hrsg. von 
Levin Schücking 1879, 3 Bde. „Sämkl. Briefes hrsg. 
von Cardauns 1909. Ihre 
Liebe zu Levin 4 Schücking 
wirkte befruchtend auf ihr 
dichter. Schaffen. 1929 
wurde in Mänfter eine 
Annette⸗b. D. Geſ. ger 
gründet. 4 Deutſche Kul- 
tur (Literatur 8d), Bild + 
Tafel »Deutſche Literatura 
XIX, I. Lit.: Schücking 
18712; W. v. Scholz 1897; 
Scheiwiler, „A. v. D. in der 
Schweiz“ 1920; Walters 
fe 1929; Arens, „D. 
ibliogr.« 1930; Staiger 
1933; Mollenbrock, „Die 
relig. Lyrik der O. 1935. 
Oroſte zu Viſchering, 
weftfälifch. Adelsgeſchlecht 
in den freiherrlichen Linien 
D. und Drofte zu Senden 
und den gräflichen Linien 
D. und Drofte von Nefele 
vode-Reichenftein: Klemens Auguft Fehr. v., 
Erzbiſchof, * 22. 1. 1773 Vorhelm bei Münfter, 
+ 19. 10, 1845 Mänfter, ſchärſſter Vorkämpfet 
des politifhen Katholizismus und Ulltramontanis⸗ 
mus, ſtarr in feinem römiſchen Dogmatismus, 
ſchroff in feiner Umduldfamkeit, fanatiſch astes 
tif, Napoleon gegenüber nachgiebig, geriet als 
Generalvikar in Münfter mit der preuß. Regierung 
in Streit, da er deren Anordnung hinſichtlich der 
konfeſſionell gemiſchten Ehen nicht beachtete und 
nach Errichtung der Bonner Univerſität und An⸗ 
ſtellung von Hermes, den er bekämpfte, anordnete, 
daß feine Theologen nur in Münfter ſtudieren 
dürften. Als die Regierung daraufhin die theol. 
zakultät in Münſter aufhob, legte D. 1820 fein 
[me nieder. Er wurde 1835 Erzbiſchof von Köln, 
nachdem er verſprochen hatte, die Ubereinkunft von 
1834 über die gemiſchten Ehen zu befolgen. Doch 
1837 erklärte er, er werde auf Grund des Breves 
von 1830 ohne das Verſprechen der kath. Kinders 
erziehung nie eine kath. Trauung geſtatten. Beſ. 
unterſtũtzt wurde er in ſeinem Kampf gegen den Staat 
und die dt. Volkseinheit durch feinen Bruder Kaſpat 
Maximilian Fehr. v. D. (*9. 7. 1770 Vorhelm b. 
Mänfter, f 3.8. 1846 Münfter, feit 1825 Biſchof 
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Drottningholm 


von Münfter), der gegen das ſtaatl. Schulerziehungs⸗ 
recht anzukämpfen ſuchte. Da alle Vermittlungs⸗ 
verſuche in dieſem »Kölner Kirchenſtreite erfolglos 
blieben, wurde er abgeſetzt und 1837—39 in Minden 
in Feſtungshaft gehalt 
Drottningholm ( Königininſele), ſchwed. Luſtſchloß 
auf der Infel Lofd im Mälarfee bei Stockholm 
(13a G 3), Mitte u. Ende des 17. Ih. von Nicolaus 
Teſſin d. A. (Baupläne) u. N. 4 Teſſin d. J. Aus. 
führung) errichtet. Teſſin d. J. legte auch den 
großen Schloßpark an. Später hielt Guſtav III. fehe 
oft hier feinen Hof. Galerie mit ungefähr 650 Ge⸗ 
mälden, Herkulesbrunnen, Gobelins, hochſtehendes 
Kunſtgewerbe. 
Orouyn de Lhuys (drugn dd Milf], Edouard, 
frz. Staatsmann, 19. 11. 1805 Paris, f daf. 1. 3. 
1881, 1848 Mitglied der Nationalverfammlung, Dez. 
Außenmin, 1849 Geſandter in London, 1850, 188 
u. 1862—66 Außenmin., erſtrebte Abtretung dt. © 
biets und frz. 900% über Süddeutſchland. 
Tauch Frankreich (Gesch.). Lit.: d'Harcourt 1882. 
Oroyſen, Historiker: 1) Guftav, Sohn von D. 9), 
von der Mutter (Tochter des jüd. Buchhandlers 
Samuel MendheimMendel) her jüd. Abſtammung, 
* 10. 4. 1838 Berlin, f 10. 11. 1908 Halle, daf. feit 
1872 prof.; Gustav Adolfe 1869/70, 2 Bde., 
„Bernhard von Weimar“ 1885, 2 Bde., Gesch der 
Gegenreformationg 1893. — 2) Johann Guftav, 
* 6.7.1808 Treptow a. d. Rega, f 19. 6. 1884 
Berlin, Prof. in Kiel (1840), Jena (1851) und Bers 
fin (1859), eng mit dem jüd. Mufiker Feliz Mendelse 
ſohn, Bartholdy und dem jüd. Maler Eduard Bender 
mann befreundet, wirkte eifrig für die dt. Sache in 
ii Schleswig. Holftein, verfaßte die Kieler Adreffe 
1844) gegen die Geſamtſtaatspolitik (t Danemark, 
Geſchichte) und trug bei zur Schrift der 9 Kieler 
Profefforen über »Staats⸗ u. Erbrecht des Herzog · 
tums Schleswige 1846. In der Frankfurter Natios 
nalverfammlung war er eifriges Mitgl. der Gagerns 
ſchen Partei und Schriftführer des Berfaffungsause 
ſchuſſes, trat für preußifches Kaiſertum und ſtarke 
Reichsgewalt ein. Er fehrieb: „Geſch. Alexanders 
d. Gr. 1833, „Horch v. Wartenburge 1851, Geſch. 
der preuß. Politike 1855-85, 14 Bde. (bis 1756), 
Allgemeiner Hiſtoriſcher Handaklase 1885. 
Hroz (drd), Numa, ſchweiz. Politiker und Schrift 
fieller, * 27. 1. 1844 La Chaur-de- Fonds, + 15. 12. 
1899 Bern, literar. Wortführer des weſtſchweiz. libe- 
ralismus gegen den dt. ⸗ſchweiz. Staatsſozialismus; 
La Démocratie féderative et le socialisme d’&tat« 


Medanit, Gafe und Flaſſigkeiten.— 
Feſtigkeitslehre: eine Art der Beanſpruchung 
fefter Körper (Gegenſatz zu Zug); t Feſtigkeit. 

Oruckdifferenzverfahren verhindert nach opera- 
tiver Eröffnung des Bruſtraumes das Zuſammen⸗ 
ziehen der Lungen; entweder durch Unerdruckver⸗ 
fahren (nach Sauerbruch), indem der Körper außer 
dem Kopf in eine Kammer mit Unterdruck gebracht 
wird, oder dadurch, daß nach Auffegen einer luftdich. 
ten Maske durch dieſe die Lunge mittels Uberdruck 
aufgebläht wird (Überdrudverfahren nach Brauer). 
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Orucken 


Orucken (von „Druck ausüben, drückeng), Verviel⸗ 
fältigen von Schrift, Bildern, Karten und Muftern 
von eingefärbten Druckformen mittels 4 Druck⸗ 
maſchinen (Preſſen) auf Papier oder auch auf 
andere Stoffe; fälſchlich wird häufig in der 4 Photos 
graphie das Kopieren von Negativen auf Papier 
als „D. 4 bezeichnet, 3. B. Bromfilber-, Pigment- 
druck. — Nach der Arbeitstechnik (Drucktechnik) 
unterſcheidet man zahlreiche ographiſche Druckber⸗ 
fahren (auch Preſſendruckverfahren; vgl. Zuſam⸗ 
menftellung, Sp. 277/78). Werden mehrere Drud- 
verfahren in einem Drudereibetrieb gepflegt, fo 
ſpricht man vons®emifchtbetrieb«, Großdrudereienift 
meift noch Bucjbinderei angegliedert, Inden Drud» 
verfahren unterſcheidet man als Vorlagen; 1) Urs 
ſchrift ( Manuſkript) : 2) Strichvorlagen, mit ſcharfen 
Stichen od. Punkten (einfarbig); 3) Flachenvorlagen, 
mit zuſammenhängenden, voll gedeckten Tönen lein 
od. mehrfarbig); 4) Halbtonvorlagen, mit zuſammen⸗ 
hängenden, verlaufenden Tönen lein. od. mehrfarbig). 

In drucktechniſchem Sinn find Schrift und Bild 
als Hruaform (Form) gleichwertig. Ihrer Ber 
ſchaffenheit nach unterfcheiden ſich drei Oruckarten 
(Abb. 1): 1) Hochdruck, von erhabenem Bild; 
Bef. J Buchdeuck; auch in Buchbinderei, 4 Tapeten» 
druck N Zeugdruck 2) Flachdruck, von auf ebener 
Flache ſtehendem Bild; z. B. + Stein., 4 Oßſet⸗ 
und 4 Lichtdruck; 3) 4 Tiefdruck, von vertieftem 
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Hochdruck 

Abb. 1. Die drei Drudarten (beim Rafterdrud). 

Z Drudzplinder, P Vapierbogen, F Drudjorm. 
d dunkle Bilbftellen, u pelle Bitbftellen. 


Bild: z. B. 10 fg Stahlſtich und Maſchinen. 
tiefdrud; auch im + Jeugdruck. — Negattodruck 
zeigt Schrift oder Zeichnung im Papierton, dagegen 
die Umgebung in Garbe: 


Druckform im weiteften Sinn find alle zum D. 
dienenden Bilder und Schriften auf flachem Träger 
(Schriftſatz, Flachplatten, Steine) od. auf rundem Trå» 
ger (Rundplatten, Zylinder). Der Buchdrucker unters 
ſcheidet die »geſchloſſene Satzformg aus Lettern von 
der Plattenform aus gegoſſenem Satz u. der Bilder⸗ 
form aus Bildplatten. — f Game) Chemi» 
graphie (4 Oruckſtock) gehören als Drudform: 
þerftellung zum ne wie die 4 Lithographie 
zum Stein⸗ und zum Offſetdruck und die I Phot. 
graphie zum Lichtdruck und zum Maſchinentiefdruck. 
. Die fertige und mittels Handwahe eingefärhte 
Druckform wird in einer Handpreſſe (Abzieh⸗ An- 
deuckpreſſe) auf Papier gedruckt (abgezogen). Diefer 
Andruck dient zum Vergleichen mit der Vorlage, 
zum Bervollfommnen der Oruckform und zum Bers 
beſſern von Setzfehlern (Korrektur). Im Gchelftſah 
nennt man den erſten Abzug Fahnenabzug (Fahne) 
oder auch „Bürſtenabzuge, da er 9 55 durch Über⸗ 
ſtreichen des auf der eingefärbten Form liegenden 
Papiers mittels Bürfte gewonnen wurde. Tah Ver: 
dollftändigung der Ocuckform folgt noch ein Andruck 
als! Probedrucke für den Befteller zur Genehmigung 
für den Druck der Auflage (t Imprimatur). 
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Orucken Drucken 
Die wichtigſten Oruckverfahren 
Drudart Orudverfapren| Drudformberftelung| Bitbträger | Drudmafsinen Wigrigfte Anwendung 
druck Buchdruck Criftfag, Stereo. | Bleilegie Siegel e| Bücher, Beitfeheiften, Beitungen, 
ee are Gaano. | e ee, Sijon | Wee en oine uns mie Die 
plaſtik, Chemigra- fing, Schnell fe, dern, ein., zwei., drei., vier., felten 
pie, Selle Biei | Cleef. Ben, Notations.” | mehrfarbig ferner Wertpapiere, Sare 
u Sinoleumfdnitt | Linoleum machine ken, Kalenders und Kaffenblods u. a. 
Foltendruck Siem Semi. Safe 7 ee, m forut auf Sachen 
piaſtit jepreife 
Gummidrut | Abformung von | Buftanifierter | Anitinrorations.| Tüten, Warenpadungen, Eimvicel- 
(Anilindruck) Hochdruckform Kautſchuk maſchine papiere 
(Gummi) 
ägebrud | Əravierung; auch in| Me Siegel, e äftstarten, Bri „Siegel 
eee dee * e F 
e. er 
preffe 
Tapetendruck Tormftich Meift Hols | Rotations. Tapeten 
maschine 
Flachdruck Biechbrut | Lithographie, Bint lacform. | Biechdofen, Plakate, Spielſochen 
Photolithographie bnellpreffe uw. 
Neramif Lit ie Solnb. form. | Abpiehbilde ie Über. 
a E 
Lichtdruck Photographie Gelatine auf lahform« Sa Katalogabbildunge n, 
Glasplatte Gehnellpreffe | Kunfiblätter, Gemaldenachbildungen 
Steindrut | Lic ie Gol: achform. | Gefchäftspapiere aller Art, start 
e Desen Seelen Gef, | PR Piane, Sanbtaren, Bibe 
ein und mebrfarbig), Etiketten, 
lerkarten u. a. 
Offfecdene _ Sitdographi t, linde Tie im Gteindeud; außerdem alte 
Me pes ehe, Alena, Seeed, | facts Sfinta Seen 
Rotations u, a. 
mafgine 
tochrome tolit ie | Goh achform füclich bi tar. 
e, ee ae Sie ger „ Sede, | Zu, OES, bu, Bine 
Schnellpreife uw. 
Bromfilber- t j iche Selbach Pofttarten und Werbebilder 
| ar | Marian | e giis 
fine auf Glas) 
Tiefdruck Kupferdruck Kupfer und Stabi. | Kupfer, Stahl | Sandpreffe | Kunfibtätter (Madierungen, eine und 
ich, Nadierung mebrfarbig, Sellogravären; auch 
5 mebrfarbig Einplattendruck als 
Heliogravüre Aquntellgraviire), Banknoten, Brief. 
marken, Schecks, Megtifchblätter u. a. 
Mafdinene | Nafterpeliogravüre | 8 linders | ZWerbefeheiften, Seitfcheiften, Pofte 
ee Ce Bee 
Rotations. | u.a. Gtädteolben, auch zwel, deri. 
maſchine und vierfarbig 
Stabiſtichdrur Stabi Stahl: _ | Gtücwunftarten, Geſchäfestercen, 
mn er es ieee Bread eee 
Tiefdrud| Beugbrudt Gravierung, Kupfer Rotations. Gewebe berſchiebener Art 
P 5 a Ppotochemigrappie maſchine 
chene 


Zum D. der ganzen Auflage (Auflagedrua, Mas 
ſchinendruck) wird die Druckform in die Preſſe ge⸗ 
bracht und veingerichtets (T Druckmaſchine). En 

uter Abdruck (Anſicht), vor dem Fortdrucke vom 

tudereileiter genehmigt, dient dem Drucker als 
Beleg und als Vorlage zur gleichmäßigen Farbe 
gebung. Ein Bild „druckt aust, wenn auf den Ab- 
drucken keine Bildſtellen fehlen (ausfegen); wenn das 
Ende der Auflage erreicht ift, ift die Form rans- 
gedruckta. — Glattes, ſtark geleimtes Papier und 
teichlicher Farbauftrag verlangen häufig das Ein⸗ 
ſchleßen, rauher Papierbogen, um ein Abſchmie⸗ 
tene (pAbſchmutzene) der Farbe auf der Räckſeite 
der Abdrucke zu verhüten; nach dem Trocknen 


an 


folgt »Ausfchießene der m Jh Bogen. An Stelle 
des Einſchießens wird im Paraffinverfahren au 
jeden Abdruck hauchdünn Paraffin gefprüht (192 
von A. L. Grammer in Philadelphia erfunden; neuer⸗ 
dings auch nach Walrat). Tiefdruckmaſchinen haben 
beſondere Trocknungseinrichtungen für die düm- 
flüffigen Tiefdruckſarben. — Den erften Oruckgang 
nennt man Schöndruck, das O. der Räckſeite 
Widerdruck. — Für jede Auflage braucht der 
Drucker zum Einrichten der Maſchine, zum Er⸗ 
proben der Farbe und für Fehldrucke (Makulatur) 
Papier als „Zuſchußl; außerdem verlange der 
Buchbinder 2 vH über die beſtellte Auflage. Un- 
ter »Verdrucken⸗ verſteht man falſches oder 
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Drucken 


unbrauchbares Drucken über den Zuſchuß hins 
aus. — Nach beendigtem Drucken werden die 
Druckformen gereinigt und für neue Verwendung 
hergerichtet (3. B. Handſatz abgelegt, Maſchinenſatz 
eingeſchmolzen, Druckſtöcke und Lichographieſteine 
mit Schutzschicht verfehen für Aufbewahrung). 
Als Oruaſtoff dient vor allem trockenes + Papier; 
auch Pergament, Metall (Blech), Gewebe, Holz, 
Cellophan und an⸗ 
dere. Als Druck⸗ 
bogen gelten die 
aus der Papiers 
bahn geſchnitte⸗ 
nen Stücke, auch 
wenn ſie größer 
ſind als die ge⸗ 
normten Bogen 
( Papierfore 
mate). Buchhaͤnd⸗ 
leriſch umfaßt ein 
Bogen im all⸗ 
‚gemeinen 16 Sei. 
ten Oktapformat 
(8 Vorderſeiten 
und 8 Nückſei⸗ 
ten): Drudbor 
gen haben oft 
Doppelformat 
(32 Seiten Ob 
tavformat). 
Bilderdrud(im 
Buchdruck „Illu 
frationsdrude ger 
nannt) ift in allen 
3 Drudarten und 
in den meiſten 
lee 
möglich. Mehrere 
Druckverfahren, 
bei einer Drud» 
ſache zur Ethö⸗ 
dune ber eden. 
mg verbunden, 
ergeben „Kom“ 
18 Aan 
3: B. Autodrom» 
druck (in Hoch. 
druck die Zeich 
nung von Kreuze 
rafter [vergleiche 
ruckſtock], in 
Stein- od. Offfet· 
druck die Farben); 
ahnlich Kalligras 
våre (von Kornrafter); Chromokollotypie gibt in Lidt- 
druck die Zeichnung, in Steindruck die Farben; Tiefdruck 
u. Offſecdruck werden zu ähnl. Ausdruck verbunden. 
Im Gegenſatz zum Schwarzdrucke ſteht der Far- 
bendrud (Buntdruck, Chromodruck; im Buchdruck: 
veraltet Chromotypie). Miſchfarben entſtehen i. allg. 
durch Aufeinanderdrucken laſierender Farben (Laſur⸗ 
farben) oder durch Nebeneinanderdrucken deckender 
jarben (Deckfarben); vgl. Farbenphotographie. 
Die meiſten ſynchronen Oruckberfahrengz. B. 
Mofaitdrud, Hamachromie, Synchromie, Steno⸗ 
chromie), die von einer Druckform mehrfarbige 
Abdrucke geben (Polychromographie), haben keine 
Bedeutung erlangt. Emplattenkapferbinck + Tiefe 


>arbauszügee, die als 
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Abb. a. »Laufende Stalge eines Dierfarben-Offfetdrudes 
Blau, Schwarzl. I Gelb allein, 2 Not allein, 3 Gelb + Not, 4 


ger Dierfarbenbrud), 8 vergrößerter Ausfchnitt aus 7. 

Abzüge von jeder der vier Farppiatten bergeftellt 

made. 315 U 7 find »äinbrudee, auch »Bufammenbruder oder »Buflandsr 
drude« genannt, bie die Farbwirkung nach, 

erkennen laſſen. 


Drucken 


druck. Irisdrud druckt ineinander verlaufende 
Farbftreifen von einer Druckform; die verfchieder 
nen Farben mäffen im Farblaften der Maſchine durch 
Brocken (Bleiklötze) getrennt fein (Anwendung für 
Banknoten, auch für Poſtkarten [Himmel)). 


Die hauptſachlich angewandten aſynchronen 
Oruckverfahren haben zueinander paſſend ause 
gearbeitete 


Druckformen (Farbplatten), und 
war für jede 


jarbe eine befon» 


farbendruck je 
nach Anzahl der 
Formen). Zum 
Andrucken in der 
Handpreffe bringt 
man bei der Here 
ſtellung der Farb» 
platten außerhalb 
des Bildes mins 
deftens 2 Paß. 
marken (Pafe 
kreuzchen, Paſſer⸗ 
Preng + oder 
Punkturen Ohan, 
durch die mittels 
Stahlnadeln der 
Abzug genau auf 
die nächſte Farb ⸗ 


platte gebracht 
wird. Sind die 
Farben genau 


aufeinander ger 
druckt, fo ſpricht 
man von »Paffere 
(Feuchtigkeit v 
urſacht Papiere 
dehnung und das 
durch Fehldrucke). 
Bon den Garbe 
platten werden je 
ein einfarbige 
Abdruck u. außer. 
dem Abdrucke, die 
das Fortſchreiten 
der Farb⸗ u. der 
Bildwirkung geis 
en, zu einer Lau- 
u been fenden Sale 
zuſammengeſtellt 
(Abb. 2), damit 
Farbtönung und 
Farbmenge beim ſpate ren Auflagendruck wieder möge 
lichſt genau zu treffen find. In der Lithographie ere 
ganzen ſchwarz gedruckte Abzüge der Farbplatten die 
Skala. — Werden mehrere Farben nacheinander in 
einem Drudverlauf gedruckt, fo ſpricht man von 
Naßein-Raßdruck Naßdruck): z. B. Citochromie 
(ein Vierfarbenbuchdruckverfahren). — Beim Ton- 
drucke wird auf dunkel gedruckte Schrift oder Ab⸗ 
bildungen gleichmäßig eine helle Farbe gedruckt. 
— Zwei Druck formen, für Tonunterſchiede ause 
gearbeitet (3. B. 2 Netzätzungen für dunkle Zeich ⸗ 
nungsfarbe u. helle Tonfarbe), dienen zum Duplex⸗ 
druck (Dittochromdruck). Zwei Drudformen, für 
bunte Farben ausgearbeitet (Zweifarbendruch), 
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(Gelb, Rot, 
lau allein, 
5 Gelb + Rot + Blau, 6 Schwarz, 7 Gelb + Rot + Blau + Schward (= ferti- 


bruden je einer weiteren Farbe 


Drüden 


geben im Zuſammendruck eine Miſchfarbe ( B. 
braun durch grün u. orange). Im Doppeltondruck 
(Dittochromie) dagegen wird von einer Platte 
(Netzätzung) mit 
»Doppeltonfarbes 
tiefdruckähnliche 
Bildwirkung meiſt 
auf rauhem Naz 
furpapier erſtrebt 
(irreführend als _} 
»Enpotiefdrudt« 
bezeichnet). — Im 
Orlowdruck (er 
pea von dem 
uffen Orlow [ðr 
if) 1897) wurden 
05 B. in der Per 
tersburger Staats⸗ 
druckerei) verſchlun⸗ 
gene Linienmuſter 
in mehreren Farben gleichzeitig von Hochdruckplatten 
über einen Gummtzylinder auf Banknoten übertragen. 
Lit.: Karl Albert, Lexikon der graph. Techniken ⸗ 
1027 5 b. der modernen Reproduktionstechnike 


ebd. 2. Oruden mit der Drüd- 

ftange a über eine einteilige Orüd- 

form b. c Blechfbeibe, d Gegen- 
balter (Binolenteller). 


7 
Abb. 2, Drücen eines Hohltörpers mit verengtem Hals über 
einer mehrteiligen Drüdform, deren 9 Teile einzeln aus dem 
fertigen Körper zu entfernen find. 
1930.39, 5 Bde. F. Bauer, „Hb. für Buchdrudere 
1933"; D. Krüger, Die lluftrationsverfahrene 
1929%; M. Niel, »Drudtechn. Taschen derten, 
1929; Säuberlich, »Buchgewerbl. Hilfsbuche 19273. 
Srüden, Herſtellung von Hohlkörpern aus Blech auf 
der Drückbank; wird angewendet, wenn die Gegen⸗ 
ftände aus technischen oder wirtſchaftl. Gründen 
durch Ziehen nicht hergeſtellt werden können. Die 
Drüdbant ähnelt einer einfachen Handdrehbank: 
eine Blechſcheibe (Drüdbleh) wird mittels der 
Orückſlange be allmahlich über die aus 
Holz, Gußeiſen oder Stahl hergeſtellte Orückform 
Ka gepreßt (Abb. 1), wobei die Blech. 
ſchelbe durch einen auf dem Reitſtock fienden Gegen. 
halcer gegen das Futter gedrückt wird. Eingezogene 
Hohlkörper müffen über mehrteilige Formen (Abb. a) 
gedrückt werden, Zum O. von Gewinden (. B. für 
Glählampenfaſfungen) dient eine Formrolle, gegen 
die eine Drück rolle mit entgegengeſetzter Gewinde⸗ 


a e 


Abb, 3. Drüden von Gewinde mittels Formrolle a u. Drüd- 
rolle b. c gezogenes Werkſtück. 
feigung gepreßt wird (Abb. 3). Lit.: Thiele, Das 
Metalldrädene 1929. — FagdLich das Anſchmiegen 
des Wildes in Bodenvertiefungen, an Aſte oder dgl., 
um fid zu verbergen; auch das Beſchadigen der 
Jagdbeute durch den zu fiharf zugreifenden appor⸗ 
dierenden Hund. Durch D. eines Waldteiles (lang- 
fames Durchgehen ohne viel Lärm) foll das Wild rege 
gemacht werden u. den Jägern ſchußgerecht kommen. 
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Druckerzeichen 


Drücker, Griff am + Schloß der Tür. — In der 
Zeichenkunſt Oruckſtelle, wo der Stift bef. kräftig 
gegen das Papier gedrückt wird. 

Druderlaubnis, 1) Erlaubnis zum Abdruck, 4 Ur- 
heberrecht; 2) Oruckfertigerklärung, J Imprimatur. 
Oruckermonopole (Druckprivilegien), ehedem ſtaat⸗ 
lich verliehene (örtlich und zeitlich begrenzte) Bor- 
rechte der Drucker zum Schutz gegen Nachdruck; 
jetzt durch das + Urheberrecht erſetzt. 


FIIR N 
Signet von Sebaftian Gryphius. 


15 


Signete von Luthers Bibel- Signet von Sigismund 


deudern Melchior Lotter und Feyerabend, die Fama 
ns Lufft. darſteilend. 


Alte Druderzeicen (weitere f bei Orugmaſchinen, Eftienne, 
Froben, Froſchauer, Fuſt, Giunta, Manutius). 


Oruckerſchwärze, eine 4 graphifche Farbe. 
Oruckerſprache f Standes: und Berufsfprachen. 
Oruckerzeichen (Buch drucke rzeichen) und Verleger ⸗ 
zeichen, Kennzeichen (Signet, das, frz. Ausſpr. Hinje) 


Neuzeitlige Signete (Breittopf u. Härtel, Haag-Prugulin 
und Cotta). 


des Herſtellers oder des Verlegers eines Druckwerkes, 
das als Büchermarke in frühefter Zeit an den 
Schluß, fpäter auf den Titel gedruckt wurde (Abb.). 
Das ältefte O. ift das von Fuſt und Schöffer in der 
48geiligen Bibel (1462); als „Allianzſignete weiſt es 
auf die Gemeinſchaftsarbeit mehrerer Orucker bzw. 
Verleger hin. Bildliche O. deuten teils den Namen des 
Druckers, feils den Druckort, teils auch ſymboliſch 
die geiſtige Haltung des Druckers an. Oft find D. 
auf Frühdrucken der einzige Anhalt zur Feſiſtellung 
des Druckers. In der Gegenwart bringt der Ver⸗ 
leger meift fein Verlegerzeichen auf dem Titelblatt 
an, der Druer höchſtens einen Oruckvermerk, meift 
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auf der Rückſeite des Titelblattes. Vom Ende des 
19. Jh. an ſchufen wieder bedeutende Künſtler Ber- 
Tegergeichen. Lit.: A. Meiner, Geſch. des dt. Signets 
1920; Weil u. a, Die Drucker- u. Buchhändler» 
marken des 15. Jh. 1924—29, 4 Bde.; Ehmcke, 
„Wahrzeichen und Warenzeichen 1921. 
Druckfarben = Graphiſche Farben. 
Oruckfaß, 1) (Druckbirne, Montejus, frz., mont- 
ſchö), Vorrichtung zum Fordern von Flüffigkeiten 
durch Druck⸗ 
dampf oder RY 
durch Preßluft. 
) Bez. für 
+ Dampffaß. 
Druckfehler 
(at. Erratum, 
Mz. Errata), 
durch Setzfeh⸗ 
ler entftandene 
Fehler im ferz 
tigen Drud- 
werk. Sinn⸗ 
entftellende D. 
werden (als 
Korrigenda od. 
Emendanda, 
lat.) im O. ver 
zeichnis be rich · 
tigt, das an 
das Inhalts. 
verzeichnis ans 
ſchließend, an 
den Schluß 
oder auf ein einzußlebendes Blatt gedruckt wird. 
40 8 wird die Berbeſſerung falſcher Tertftellen 
als Deckblatt (Tektur) auf die falſche Stelle ge⸗ 


Tiegeldruck- flochlorm- Zylinderde- 
Handpressen 
PEN 
38 i 
8 ZZ 
Buchdruck - NH. 


Allianzfignet von Froben, Petri und 
Amerbach. 


presse Schnellpressen Maschinen 


E 


Tiogeldruck- Buchdruck- 
presse Buchdruck-S. Rolationsmasch. 


e 
4 Sl 
ja 

£ Im 
E 
T 

Steindruck-H. Steindruck-S.: Oflselmaschine 

b a psie Uara 
b Oruckzplinder, 

4° TE 4 Papier, O 

2 tegel, 
$ deter, 9 
2 f Summizylinder, - 
E Kupferdruche g Ratel. Tiefdruck- 

presse maschine 


Abb. 1. Grundfählihe Bauformen von Drudpreffen. 


klebt oder dem Käufer mitgeliefert. — Briefmarken 
mit Heinen O. nennt man Fehldrucke. 
Oeuaknopf t Knopf. — Mit einem Finger zu ber 
tätigender 4 elektriſcher Schalter. 

Drudluft, Orucsl, Oruckwaſſer, auf mehr als 
1 Atmofphäre verdichtete Luft (Ol, Waſſer) zur 
A Kraftübertragung; f auch Preßluft. Lit.: Vogdt, 
Die Druckluft in der Technik 1932. 
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Oruckmaſchinen 


Druckluftbremſe, übliche Bremſe der Eifenbahn. 
Oruckluftgründung, ein Unterwaſſerverfahren des 
4 Grundbaus. 
Drudmaſchinen (Drudpreffen), mecjanife Ein 
richtungen zum 4 Drucken von Schrift und Bud auf 
Papier (oder auf andere Drudftoffe). Nach dem 
Antrieb unterſcheidet man Handpreſſen, die heute 
allg. nur noch zum Andrucken dienen, und motoriſch 
angetriebene D. (D. im engeren Sinn; meift mit 
elektr. Einzelantrieb). Die grundfäglihe Bauart 
(Spftem; Abb. 1) der O. ift berſchteden, je nach dem 
Druckverfahren, nach der Geſtalt der Druckform 
(eben oder zylindriſch) und nach der Form des Oruck 
papiers, das entweder in geſchnittenen Bogen 
(Bogen- O.) od. von x 
Rollen als fortlaus a 
fende Papierbahn 
(Rollen:D., Rotas 
tions:-D.) zugeführt 
wird. Bogen-D. find 
15 1 
fen u. beſ. die Schnell⸗ 
preſſen. Rollen- O. 
drucken ſehr große 
Auflagen in Boch, 
Offlet“ u. Tiefdruck. 
Bei Handpreſſen 
für Buchdruck (Abs 
bild. 2) wird meift 
mittels Bengel a u. 
Kniehebel b bei 
Zug in waagerechter 
Richtung der Drude 
tiegel e von oben nach unten auf das Papier d u. die 
Drudforme, die auf em (vefohrharen) Fundament! 
Formbett) ruht, gepreßt. Teilweiſe haben Buch. 
druckhandpreſſen noch einen doppelten Rahmen 
(Tympan), der beim Orucken über das Papier gelegt 
wird. Handpreſſen mit waagerecht über die Bruck. 
form fahrbarem Zylinder (Zylinderandruckpreſſen) 
haben für Offſetdruck auch elektr. Antrieb. In der 
Steindruckhandpreſſe wird die auf einem Karren 
euhende Drudform mittels Kurbel unter einem fent- 
recht angeordneten Reiber waagerecht durchgezogen 
Gelberdeuch Bei Tritthebelprelfen (fürgro je Drude 
formen) wird der Reiber durch Fußhebel in Drudftel- 
lung gebracht, das Durchziehen elektromotoriſch bes 
wirkt. Zum Andrucken von Lithographien für Offfet- 
druck in der Steindruckhandpreſſe überträgt ein 
„Druckwender⸗ (Wendum⸗Apparat) das Bild von der 
Druckform erft auf ein Gummituch u. von diefem auf 
Papier, fo daß das Bild ſeitenrichtig ſteht, Lichedruck⸗ 
handpreſſen find den Steindruckhandpreſſen ähnlich. 
In Kupferdruckpreſſen (für Handpreſſentief. 
druck) wird eine Tiſchplatte mit der Drudplatte, dem 
daraufliegenden Otuckpapier und Filztüchern (Oruck⸗ 
zug) zw. zwei Stahlzylindern hindurchgedreht, früher 
durch flernförmig angeordnete Handgriffe (Stern 
preffes), heute durch eine Kurbel mit Schwungrad. 
Ziegeldrudpreffen (Tiegel; p kleinere Formate 
und Auflagen im Buchdruck; Abb. 3) haben meiſt 
ſenkrecht feſtſtehendes Fundament a (Sormbett) und 
einen flachen Drucktiegel b, der in Ruheſtellung 
ſchrag fteht, zum Drucken aber durch ein Schaukel 
ſtäck c an die Druckform gebracht wird. Am Funda⸗ 
ment halten Knaggen d und ein Schließhaken e den 
Schließrahmen der Druckform f feft. — Das Farb- 
werk (Zylinderfarbwerk) hat im Farbkaſten g ein 
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Stahlmeſſer h, das mittels Stellſchtauben mehr oder 
weniger an den „Duktore i (Zubringer; einen fidh 
drehenden Gtahlzplinder) gedrängt wird, fo daß der 


Abb. 3. Ziegelbrudpreffe, 


Duktor mehr oder weniger Farbe mitnimmt. Vom 
Duktor überträgt ein an- und abwippender Heber k 
Farbe auf die Verreibwalzen 1 (mit Leim- oder 


Abb. 5. Kreisbewegung. a Fundament mit Orugſorm, 
b fefter Zahnkranz, e krelſendes Zahnrad, d Schubſtange. 
Gummtäberzug) und Berreibzylinder m (aus Stahl), 
von denen mehrere während der Drehung zur Farbver⸗ 
reibung um 30—50 mm ſeitlich verſchoben werden. 


Druckmaſchinen 


Die Auftragwalzen u, in einen Walzenwagen (auch 
Walzenſtuhl) eingeſetzt, übertragen die Farbe, indem 
der Walzenwagen abwärts und wieder aufwärts 
rollt, auf die Druckform. — Der Drucktiegel b 
erhält einen »Aufzugs von Papier u. Karton, der 
unten und oben durch je einen Metallſtab o geſpannt 
wird; häufig ift Zurichtung (4 Buchdruck) nötig. 
Die Anlegemarken p zum Anlegen des Drudpapiers 
find verftellbar. Die Greifer“ q (Stahlſtabe) legen 
fih beim Drucken auf das Papier. — Das Anlegen 
des Papiers erfolgt i. allg. von Hand. Die r. Hand 
bringt das Blatt an die Anlegemarken, während die 
I. Hand den vorausgegangenen Abdruck vauslege«, 
Ein »Handfhug« r (in Gitter- oder Bügelform) hält 
die Maſchine ſofort an, wenn etwa die Hand der Ans 
legerin eingeklemmt zu werden droht. — Tiegeldruck⸗ 
preffen mit mechaniſcher Ans und Auslegevorrich⸗ 
tung nennt man Druckautomaten (neuerdings 
auch für Schnellpreſſen gebräuchlich). Stündliche 
Höchſtleiſtung bei Handanlage etwa 1300, bei Autor 
maten etwa 3000 Drucke. — Stark gebaute Ziegel 
druckpreſſen werden auch zum Prägen und zum Aus 
ſtanzen benutzt, z. B. „Stanztiegele zum gleichzeitigen 
Drucken und Stanzen von Faltſchachteln. — Als 
kleinſte Tiegeldruckpreſſe wird die »Boſtonpreſſe⸗ 
mit Tellerfarbwerk für Handbetrieb gebaut. 

Schnellpreſſen nennt man D. bei denen ein Druck⸗ 
zylinder a (Abb. 4) mit dem Papier b (in Bogen. 
form) auf der Oruckform c abrollt, die flach (Flach. 
form- D.; im Stein- und Lichtdruck, meiſt auch im 
Buchdruck) oder rund (Zylinder- O.] im Offfet: und 
meift im Tiefdruck) fein kann. 

Bei Flachform- O. wird die Form mit dem 
Fundament d (Karren; Formbett bzw. Steinbett) 
unter dem Druckzylinder a hin und her bewegt; 
Luftpuffer £ bremſen den ſchnellen Lauf an beiden 
Enden ab. Als Antrieb hat hierbei die „Kurbel ⸗ 
bewegung« (vgl. Abb. 4 und 6) die den O. bau lange 
beherkſchende „Kreisbewegung“ (Abb. 5) verdrängt; 
ebenfo als Geradführung die »Rollenbewegung« 
mit Rollenbahnen e (vgl. Abb. 4) die »Eifenbahns 
bewegung (Abb. 6; nur noch bei Stein. u. Licht. S.). 
Gleichlauf zw. a und d während des eigentlichen 
Drudens erreicht man durch eine Verzahnung g. — 
Nach der Bewegung des Druckzylinders unter⸗ 
ſcheidet man: 1. Haltzylinder-⸗(Stoppzylinder⸗) 


Abb. 4. gweitouren · Schnellpreſſe. 
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Schnellpreſſen mit beim Nüdlauf der Drud- 
form ſtilſtehendem Zylinder (bef. für Steindruck); 
2. Schwinger⸗Schnellpreſſen (Schwinger) die 
bei Bor- u. Rüdlauf je einen Abdruck geben (veraltet); 
3. Zweitouren⸗Schnellpreſſen, deren Drud- 
linder fich dauernd in gleicher Richtung dreht, beim 
Vorlauf der Druckform druckt, aber beim Rücklauf 
angehoben wird (neuere Buch- O. rd. 2000 Drue in 
ı std.). Zweifarben⸗Zweitouren⸗Schnellpreſſen erz 
geben von zwei hintereinander liegenden Druckfor⸗ 
men in einem Arbeitsgang ſtündl. etwa 1500 Drucke. 

Von den Zylinder⸗O. haben Offfet⸗Schnell⸗ 
preffen (Abbildung 7; für indirekten Druck) meift 
e einen Zylinder zum Aufſpannen der Bint- oder der 

lluminiumplatte als Druckform (Plattenzylinder a) 
und des Gummituches (Gummizylinder b) ſowie 
einen Druckzylinder c; die Druckfarbe wird von 
a auf b und weiter von b auf e gedruckt. Die meiſten 
Offſet⸗O. find für Farbendruck im Nlacheinander⸗ 
druck der Farben geeignet; Zweifarben⸗Offſet⸗ 
D. haben in der Regel zwei Platten, zwei Gummi⸗ 


Abb. 6. Eſſendahndewegung. a Fundament, b fefie Zahn. 
[tange e viereäbeiger Wagen mit Zahnrad, d Gubflunge, 
e Kurbel. 


und einen Druckzylinder (rd. 4000 Drude in 1 std.). 
— Auch Tiefdruck Schnellpreſſen (Abb. 8) find 
vorherrſchend Zylinder. Sie haben einen Drude 
zylinder b als Druckform und einen Bildzylindere a, 
deffen verkupferte Oberfläche entweder ſelbſt geägt 
wird oder auf den eine fertig geäßte Kupferplatte 
aufgeſpannt wird. Beſondere Trockenvorrichtungen 
(Auslegertrommel e und Bandleitung d) für die Ub- 
drücke find mit Räckſicht auf die dünnflüſſige Tiefe 
druckfarbe nötig. Nacheinanderdruck derſchiedener 
Farben in einem Durchgang ift in befonderen D. 
möglich. Ein dünnes Stahlmeſſer e (die Ratel) 
ſtreicht abe Farbe von der Drudform ab. 
Vierfarbendruck⸗Schnellpreſſen (Sammel 
D.) für Buchdruck drucken als Zylinder⸗O. von vier 
rund gebogenen, auf einen Zylinder hintereinander 
befeſtigten Platten in einem au 0e i 
gelb, rot und blau (ftündlid) etwa 1000 Drucke). 
Schön⸗und⸗Widerdruck⸗Schnellpreſſenbe⸗ 
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drucken die Papierbogen auf Vorder- u. Rüdfeite 
in einem Arbeitsgang; für Buchdruck werden ſie 
mit »Abſchmutzvorrichtungens verſehen, die an 
Offfet-D. überfläffig find. 

Das Farbwerk der Schnellpreſſen ift dem 
Zylinderfarbwerk der Tiegeldruckpreſſen ähnlich, 


Abd. 8. Tiefdrud-Schnellpreffe. 


doch laufen auf den Auftragwalzen k (vgl. Abb. 4) 
meiſt noch Verreibwalzen i (im Buchdruck »Ulmer« 
oder »Reibere genannt). Manche Buch⸗ O. ſowie die 
Stein- und Licht⸗O. haben aufer der Zylinderver⸗ 
reibung Tiſchberreibung der Farbe durch Farb. 
eiſch b. Als Verreibwalzen dienen im Buchdruck 
Leimwalzen (»Maffewalzene), im Stein. und im 
Offſetdruck Lederwalzen, im Lichtdruck Leim. und 
Lederwalzen; Weichgummiwalzen (Idealwalzen; 
auch aus Buna) ergeben im Buche und im Offfetdrud® 
größere Haltbarkeit und leichtere Reinigung. Tief- D. 
brauchen nur eine weiche Walze (mit Leim⸗ od. Plüsch 
mantel) zum Übertragen der fläffigen Farbe aus dem 
Farbbecken auf die Bruce (vgl. Abb. 8). Ein 
Feucht werk, beſtehend aus Wafferheber u. mit weir 
chem Gewebe (meiſt Swanboy) überzogenen Wiſch. 
walzen, feuchtet an jeder Stein. u. Offſet⸗O. die Bruck 
form, FFV 

Zur Anlage der Drudbogen dient der Anlege⸗ 
tif 1 (Abb. 4), auf dem mit Hilfe von Anlegemarken 
das Papier genau an die fingerartig faffenden Greifer 
des Druckzylinders gebracht wird. Der Druck. 
zylinder nimmt den Bogen mit, bis er (als Abdruck) 
vom Ausleger n übernommen und auf dem Auge 
legetiſch m abgelegt wird. Einfache Schnellpreſſen 
haben „Stabauslegere, wobei flache Stabe den 
bedruckten Bogen nach hinten umwendend aus» 
legen; in ZweitourenSchnellpreſſen dagegen wird 
der Bogen durch »Frontbogenauslegers mit der 


Abb. 7. Zwelfarben-Offfetſchnellpreſſe. a Plattenzdlinder, b Gummisplinder, e Drudzplinder, d Farbwerke, e Feucht 
werte, f Aufſeßtiſch, g Schwinganlage, h Aniegezplinder, 1 Bandausleger, k Auslegejtapel, 1 Ztefervejlapel. 
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bedruckten Seite oben waagerecht u. ohne Wendung 
auf den Auslegetiſch gebracht. Anlage und Auslage 
von Hand find meift verdrängt durch medan. Bogen⸗ 
zuführer (Antegeapparate) und medjan. Ausleger, 
die (als Skreicher⸗, Greifer oder Saugervorrichtung) 
wie feinfühlende Finger wirken und ſchnelleres 
Drucken ermöglichen. Am Saugerapparat z. B. 
lockert aus Düfen geblafene Luft die oberen Bogen 
des haufgeſetztene Papiers; dann hebt eine mit Saug⸗ 
näpfchen verſehene Saugerſtange den oberſten Bogen 
ab und bringt ihn auf den Anlegetiſch, wo er von 
Laufbändern und Laufröllchen an die Anlege marken 
geführt wird; eine »Ziehmarkes auf dem Anlegetiſch 
ſorgt für richtige Anlage des Bogens, bis die Greifer 
gefaßt haben. Manche Anlegeapparate ſchalten bei 
fehlerhaften Bogen den Druck aus. Selbſteatig 
nachrückende Stapeltiſche erfordern für das Auf⸗ 
fegen« von Papier und für das Ausfahren von Druds 
ftapeln nur kurzen Stillſtand der O. — Eingebaute 
Zählwerke zählen die Bogen nur bei erfolgtem Oruck. 

Zylinderaufzug 8 des Druck 
zylinders aus Papier, Karton, Gummi-, Filz: oder 
Wachstuch) braucht jede Schnellpreſſe zum fehler⸗ 
Tofen Ausdrucken und zum Schonen der Druckform. 
Zurichtung auf dem Druckzylinder braucht man 
bauptſächlich im 4 Buchdruck. Die Claybourn- 
Process Corporation, Milwaukee, erſtrebt durch ges 
naueſte D. u. genauefte Stärke der Druckplatten Eins 
ſchrankung der Zurichtung (Claybourn- Verfahren). 

Notatlonsmaſchinen (für Buch, Offſet⸗ u. Tiefe 
druck) mit zylindriſcher Oruckform bedrucken Rollen. 
papier, und zwar Borders und Rückſeite in einem 
Arbeitsgang. Meift ift eine Falz. und eine Schneid. 
einrichtung angeſchloſſen, fo daß Zeitungen 3. B. 
fertig zuſammengelegt aus der D. kommen (Abb. 9). 
Rotationsmaſchinenfür Illuſtrationsbuch⸗ 
druch (für Zeitschriften und Bücher) drucken bef. ge 
nau und haben Abſchmutzvorrichtungen. Im Offſet⸗ 
druck gibt es Rotationsmaſchinen für gleich⸗ 
zeitigen Schön» und Widerdruck, d. h. die 
beiden Gummzylinder bedrucken gleichzeitig die zw. 
ihnen durchlaufende Papierbahn. Rotations- 

g 


Abb. o. Buchdrud-Rotationsmafchine. 
£ Rreismeffer (um Längsteilen der Papierbahn), g Wende- 
fange (gum Zufammenfüßren der beiden Halbbahnen). 


maſchinen für Tiefdruck haben Troden- 
einrichtung, neuerdings meiſt Kaltlufttrocknung ⸗ 
(Abb. 10). — Für Buch- und Tiefdruck werden 
mehrere Druckwerke in einer D. hintereinander ges 
baut zum gleichzeitigen Drucken mehrerer Papiers 
bahnen, die dann gemeinfam gefalzt und abgeſchnit⸗ 
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ten werden. Heute laufen Rotationsmaſchinen in 
Reihenanordnung für Zeitungen bis zu gö Seiten. 
16feitige Zeitungen mit Auflagen bis weit über 
400000 werden in wenigen Stunden gedruckt. Illu- 
ſtrations-Rotationsmaſchinen mit Magazinausleger 
ftellen fertig gefalzte Bücher (bis zu 394 Seiten) her. 
Notationsmaſchinen für Formulare, Kalenders, 
Kaſſenblocks, Etiketten u. a. drucken in mehreren 
Farben, numerie ren auf beiden Seiten des Papiers, 
lochen, falzen, kleben und ſchneiden, d. h. ſie arbeiten 
felbfttätig von der Papier- bzw. Kartontolle bis zum 
fertigen, abgezählten Stück. Als felbfttätige Fahr⸗ 
kartendrucker arbeiten »Kopfdruckmaſchinene, 
in deren ab- und aufwärts bewegtem Druckkopf der 
Schriftſatz hangt; die vorher geſchnittenen Karten 
ſind in einem Kanal geſtapelt; die fertigen Karten 
werden in einem anderen Kanal geſammelt u. ſelbſt. 
tätig zu Päckchen abgezählt (rd. 12000 Karten in 
1 std). Tief-D. werden auch mit Offfet-D. oder 


Abb, 10. Paplerlauf durch eine Ziefbrud-Rotatlonsmafchine 
mit Ralttufttrodnung. a Bapierrolle, b Schöndrud, c Wiber- 
drud,d Wendeftange,e Balz-u,Echneldapparat, ffkreismeffer. 


mit Buch-D. gekuppelt. — Als Druckform wer» 
den auf die Formzylinder für Buchdruck rundgegoſ⸗ 
fene Stereotypplatten (t Oruckſtock) für Offſetdruck 
Zink. od. Aluminſumplatten feftgefpannt; für Tiefs 
druck werden die Bildzylinder im ganzen geäßt und 
auf Rollkarren in die O. eingefahren. Papierrollen 
konnen auf Lagerwagen eingefahren oder zu mehreren 
auf Drehfterne a (Abb. 9) gebracht werden, von denen 
aus die Papierbahn über Leitrollen b zw. den 
Zylindern e der Druckwerke hindurch bis in den 

alze und Schneidapparat d führt. Die fertigen 

eitungen werden in Großbetrieben von an die D. 
angeſchloſſenen Förderanlagen in die Verſandräume 
gebracht. Rolationsmaſchinen für Bücherdruch 
haben teilweiſe keinen Falzapparat, ſondern nur 
Schneidvorrichtung zum Abtrennen der Bogen und 
»Planoauslages der ungebrochenen Bogen. In 
Zylinderfarbwerken e wird die Farbe für 
ſchnelles Orucken vorbereitet. Die dickfläſſige Farbe 
für Zeitungsdruck kann vom Farblager durch Rohrs 
leitungen mittels Preßluft in die Farbkäſten der 
Maſchine gedrückt werden. Die Farbbecken der Tief 
D. werden möglichſt dicht abgeſchloſſen und mit 
Abzugseinrichtungen verfehen, die die feuergefähr- 
lichen und gefundheitsſchädlichen Cöfungsmittel über 
Anlagen zur Rückgewinnung von Benzol uſw. leiten. 

Numerierapparate (Zifferwerke) werden zum 
fortlaufenden Numerieren von Aktien, Banknoten, 
Lotterieloſen, Kaſſenzetteln, Eintrittskarten u. a. in 
Druckformen für Buchdruck eingeſetzt oder als Sons 
derdruckform in D. gebracht. Durch Niederdrücken 
des etwas vorſtehenden Nr. „Zeichens (od. eines e) 
beim Drucken wird die nächſifolgende Ziffer einge⸗ 
ſtellt. Gleichzeitige, genau deckende Numerierung 
auf Borders und Rückseite ſichert gegen Fälſchung. 
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Geſchichtliches. Die ältefte bekannte Darſtellung 
einer Handpreſſe ſtammt aus einem Totentanz (Lyon 
1499). Badius in Paris brachte 1507 in feinem 
Druckerzeichen eine Preffe (Abb. 11). Die Darft. einer 
Druckerwerkſtatt durch Joſt Amman Beil. zu Buch II) 
ſtammt aus dem Jahre 1568. Die von dem Schrift⸗ 
gießer Wilhelm Haas in Bafel 1772 begonnenen 
Verbeſſerungen (Berwendung von Metall) blieben 
aus zünftler. Gründen lange ungenützt. Die von Lord 
Stanhope (ftänhöp; * 3.8.1753 Genf, 15. 12. 1816 
Ehevening [Rent]) erfundene eiferne Stanhope⸗ 
Preffes fand viel Anklang. John Clymer führte feine 


(reit Sean 


=; 


Abb. 2. Signet von Jodocus Badius mit ber erften 
Darftellung einer Buchdeucerpreſſe (1507). 


Sen Andreas Bauer durch den Bau der erſten 
Schnellpreſſe (London 1812). Die Bez. Schnell⸗ 
preſſes ſtammt von Cotta in Stuttgart. Von Bauer 
wurde 1840 die Kreisbewegung der Schnellpreſſe 
eingeführt. — Für Heinere Drudarbeiten entſtanden 
in den Ver. St. v. A. die »Boftone, Gordons: und 
»eibertye⸗Tiegeldruckpreſſen, die auch in Europa 
Aufnahme fanden. Als der Nordameritaner Gally 
um 1860 die Tiegeldruckpreſſe mit Zylinderfarb⸗ 
werk geſchaffen hatte, wurde dieſe von den dt. 
Maſchinenbauern bervollkommmet.— Die von Koenig 
ſtammende Bauart der fortgeſetzten Drehung des 
Druckzylinders verbeſſerte Robert Miehle (* 1860, 
+ 1932) in Chicago in feiner 5 Miehle- Buchdruck 
preffer (1884; erſte Zweitourenſchnellpreſſe). 1896 
wurde in Deutſchland der Bau mechaniſch ſelbſt⸗ 
tätiger Bogenanleger aufgenommen. — Mit der 
Herſt. von dendloſem Papiers in Rollen wurde be- 
ſchleunigter Zeitungsdruck auf der vom Nordameri⸗ 
kaner Bullock erfundenen Rotationsdruckmaſchine 
(Bullockpreſſe) möglich, wie fie unter dem Namen 
Walterpreſſes 1873 in London gebaut und u. a. in 
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Wien aufgeſtellt wurden. In Deutſchland nahm 
zuerſt 1872 die Maſchinenfabrik Augsburg den Bau 
von Rotations-D. auf. 

Für Steindruck erfand Anf. d. 19. Yh. Senefelder 
in feiner »tangenprefje den Reiberdruck, der noch in 
der heutigen Steindruckhandpreſſe angewendet wird; 
der Bau von Schnellpreſſen gelang zuerft Smart in 
England (1846), danach Georg Sigl in Wien (1857). 
— Um 1896 wurden Rotationsmaſchinen für Gladh- 
druck (Rotarnpreſſen) geſchaffen, in denen Alumi⸗ 
nium- od. Binfplatten, auf einen Zylinder gefpannt, 
als Druckformen dienten. — D. für indirekten Flach⸗ 
druck (Offſetdruck) kamen durch W. Rubel und 
Caſpar Hermann um 1904 in den Ver. St. v. A. 
auf; heute find die dt. Offſet⸗DO. in der ganzen Welt 
verbreitet. — Über die Entftehung der Handpreffe für 
Tiefdruck (Kupferdrudpreffe) fehlen Nachrichten. 
Schnellpreſſen für Stahlſtich erfand der Nord- 
amerikaner Johnſton (Johnſton⸗ Preſſe): Halbton 
bilder im Schnellpreſſentiefdruck auf Papier ergab 
aber erft um 1893 der von Karl Klietſch (Klik) in 
England geheim durchgeführte Rakeltiefdruck. Ein 
von Ernſt Rolffs in Deutſchland erfundenes Bers 
fahren zur photomechaniſchen Herftellung von Bild» 
zylindern für Rakeltiefdruck ermöglichte es 1910 
Eduard Mertens in Freiburg i. B. erſtmalig, Roz 
tationstiefdruck für Zeitungen vorzuführen. Geit- 
dem haben fih dt. Bogen⸗ und Rollentiefdruck⸗ 
maſchinen, auch für Farbentiefdruck in einem 
Papierdurchgang, ſchnell verbreitet. 

Lit.: F. Bauer, „Hb. für Buchdruckere 19332; 
Ruß, „Hb. der modernen Reproduktionstechnik⸗ 
1935, 3. u. 4. Bd. 19355; Stecker, „Die Buche 
druckſlachformmaſchine und ihre Technika 1931 und 
„Die Rotationsmaſchine und ihre Technikd 1925; 
Goebel, „Friedrich Koenig und die Erfindung der 
Schnellpreſſes 19068. 

Oruckmeſſung, Ermittlung des Drucks von Flüſſig⸗ 
keiten und von Gaſen bzw. Dämpfen, im weiteren 
Sinn auch von feſten Körpern (4 Werkſtoffprüfung). 

Die Einheiten der 9. Ausgehend vom Buuk der 
Lufthülle (der »Atmofphärer) hat man den mittleren 
Luftdruck (der einer Queckſülberſaule von 760 mm 
bei 0° labgek. 760 mm Hg] das Gleichgewicht hält) 
als Oruckeinheit gewählt u. Atmofphäre (Arm.) ges 
nannt. Die techniſche Atmoſphäre (1 at = 1 kg/ gem) 
ift diefer Einheit (1 Atm. =1,033 leg / gem) nicht ganz 
gleich. In Phyſik und in Meteorologie verwendet man 
heute als Drudeinheit auch ı bar (auch bary), das zu 
1 dyn/gem definiert ift, und 1 megabar (= 10° bar 
= 0,99976 at), felten 1 Torricelli (1 tor = mm 
Quedfilberfäule ½% Atm.). — Von Übers 
druck ſpricht man bei mehr, von Unterdruck läuße 
rem iberdruck, Vakuum) bei weniger als 1 Atm. Druck 
in Gefäßen od. dgl. Der Techniker gibt oft nicht den 
abſoluten Druck (in ata) an, fondern den um den 
außern Gegendruck geringeren »Überdrucs (in atü). 
In der Wärmetechnik unterſcheidet man Nieder 
druck (unter rd. 25 at), Hochdruck (über rd. 25 at) 
und Höchſtdruck (über 1d. 6o at); bei andern tedje 
niſchen Einrichtungen bezeichnet man damit ganz 
andere Druckgebiete. Ulltradrücke nennt man die 
von dem nordamer. Phyſcker P. W. Bridgman 
(beſdſchmän; * 1882, Prof. in Cambridge, Maff.) 
erzielten höchſten Drücke (bis 40000 at). 

Orudmeſſer (Manometer; z. B. Dampfſpan⸗ 
nungs meſſer) zeigen den Druck (in atü) ente 
weder als Höhenunterſchied zweier Flͤſſigkeitsſaulen 
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(Slüffigleits-, Hebermanometer) an od. als elaſtiſche 
Formänderung einer Feder (Feder⸗, Metallmano- 
meter). — Die Flüſſigkeitsmano meter beſtehen 
aus einem U-förmigen Glasrohr (Abb. 1), 
in deffen einem Schenkel eine Slüffigkeits- ( D 
fäule (Queckſilber, Waſſer) entſprechend 4 
dem im andern Schenkel ausgeübten 
Druck anſteigt. Schwimmermanometer 20 
find Stüffigkeitsmanometer, deren Bes 
wegung über einen Schwimmer auf einen 
Zeiger übertragen wird. — Die Feder⸗ 
mano meter zeigen Druckſchwankungen 
durch Formänderungen von plattenförmi» 
gen (Abb. 2) und rohrförmigen (Abb. 3) 
Federn und Membranen an, die auf einen 
Zeiger übertragen werden. In der Kon⸗ Fülfſerene⸗ 
denſatormeßdoſe wird die Durchbie⸗ manometer. 
gung aus der Kapazitätsänderung elef- a Auferer 
trif® gemeffen. — Mikromanometer une, 
dienen zur Meffung fehr geringer Drud- derſchlüch, 
unterſchiede; dazu gehören die Differenz b zu meffen- 
tialtenjimeter, die den Oruckunterſchied ed Aber 
zweier Slüffigleiten meſſen zur Beftim- 2 
mung der Dampfdruckerniedeigung, die beim Auf- 
105 eines Körpers in der einen Flüſſigkeit auftritt. 

it der Drudlibelle von Toepler, einem ſtumpf 
geknickten Glasrohr mit einem Flͤſſigkeitsfaden 
(Toluol), find bei mie a 

N 2 


0 


kroffopifcher Ableſung 

Druckänderungen von ~ 2 
10° mm Hg wahr- ` — 
nehimbar. — Überdruck. — , = 


meſſung mit Staugerä⸗ 
ten + Strömungsmeſ⸗ > 
fung, — Zur Vakuum 


meffung dient 1) für 
geringe Unterdrüde ein 
verkürztes Barometer 
(4 unten): die Baros 
meterprobe; 2) für Abd. 2. 
Drücke unter rd. 10 mm Plattenfedermanometer. 
B (abgekürzt Hg) das Macgcodſche 
(măi; Vakuum-) Manometer (bis 10— mm 
Hg), in dem die in einem Glasballon nach dem Aus- 
pumpen noch vorhandene Luft durch Queckſülber in 
eine Kapillare gedrängt 
wird; 3) für allergeringſte 
Drücke (bis 10-4 mm Hg) 
das Joniſationsmanometer, 
eine Elektronen röhre, deren 
Jonenſtrom als Maß der 
noch vorhandenen Gasmole⸗ 
keln gemeſſen wird. Sehr 
rofe Drüde (3. B. zum 
e von Waſ⸗ 
fer) können mit dem Orſted⸗ 
ſchen Kompreffionsapparat 
oder mit dem Pitzometer 
(Spmpitzometer) gemeſſen 
werden. 

Zur Meſſung des atmos 
ſphär Luftdrucks (vgl. Meteorologie) u. feiner Bers 
änderungen dienen Barometer, die, da der Luftdruck 
mit der Höhe abnimmt, auch als Höhenmeſſer vere 
wendet werden können. Das Quedfilberbarometer 
(Abb. 4) ift ein oben gefchloffenes Glasrohr von über 
760 mm Länge, das mit Quedfilber vollftändig ges 
füllt und mit dem offenen Ende in ein Buedfilber- 
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Abb. 3. 
Roprfebermanometer. 
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jefäß eingetaucht wird. Entſprechend dem Luftdruck 
finte die Seeler im Hehe mepe od. weniger, 
in deffen oberem, geſchloſſenem Teil eine Luftleere 
Toreicelliſche Leere, ⸗iſche ll.) entſteht. 
Das Aneroidbarometer (Zoſenbarome⸗ 
ter; Abb. 5) hat eine Iuftleer gepumpte, 
dünnwandige Metallfapfel, deren Form 
fih, ähnlich wie die Membran der 
Federmanometer, mit dem Luftdruck 
ändert. — Das Siedethermometer ver⸗ 
wendet die Abhängigkeit des Siede⸗ 
punkts vom Luftdruck zur Luft⸗D. oder 
zur Höhenmeſſung (vgl. Schwere). — 
auch Meteorologiſche Inſtrumente. 
Lit.“ Gramberg, Techn. Meſſun⸗ 
gens 1933. 
Drudphosphen, eine durch mechaniſche 
Reizung der Netzhaut hervorgerufene 
Geſichtstauſchung: drückt man mit einem 
fpigen Gegenſtand bei geſchloſſenen Lis Abb. 4. 
dern auf den Augapfel, fo nimmt man Fer. 
eine kreisförmige Lichterſcheinung wahr. Hie Schraube 
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Oruckpreſſe = Druckmaſchine. bient zum 
Drucpunkt, bei + Luftfahrzeugen die Fire. 


Stelle des Flügelquerſchnitts, an der marke dur 
die Auftriebskräfte zuſammengefaßt ges Beben un 
dacht werden können. ee 
Oruckpunkt nehmen, bei Handfeuerwaf⸗ ſplegels. 
fen den Abzug unmittelbar vor dem Abs 
ehen fo weit zurücknehmen, bis er Wide rſtand findet, 
rudregler, von Druckände rungen beeinflußter 
+ Regler. Lit.: Wünſch, Regler für Dru und 
Menges 1930. 
Oruckrollen, eiſerne Räder mit einem Durchmeſſer 
von etwa 20 cm, die hinter die Drillfchare einer 
Samaſchine gehängt werden. Die Rollen drücken 
das Erdreich über den ausgefäten Körnern feft und 
bewirken i. allg. einen erhöhten Feuchtigkeitszuſtrom 
zu den Samenkörnern und damit ein ſchnelleres 
Keimen. Rüben werden häufig mit O. gedrillt. 
Oruaſachen, im Poftverfehr alle auf Papier, 
Pergament, Steifpapier oder er Stof⸗ 
fen durch Buchdcuck oder ein ähnliches Verfahren 
oder durch Belichtung oder Stempel hergeſtellten 
DVervielfältigungen, die zur Beförderung mit der 
Briefpoſt geeignet ſind, auch Blindenſchriftſendungen. 
Medan. Verviel · 
faltigungen eines 
hand: od. maſchi⸗ 
nenſchriftlich an. 
geſertigten 
Schriftſtücks, die | 
durch ein Ulm f 
druckverfahren 
hergeſtellt find, 
werden nur dann 
als Druckſache 
angenommen, 
wenn gleichzeitig 
ratane liena 10 
Gendungen mit 
vollkommen gleichen Stücken eingeliefert werden. Uns 
zuläffig find mit Schreibmaſchine hergeſtellte Schrift: 
ſtäcke einſchl. der Durchfchläge fowie Vervielfälti⸗ 
gungen, die mit Durchdruck oder mit der Kopierpreſſe 
angefertigt find. 5 oder medhan. Andez 
en und Zuſatze in D. find in beſtimmtem, in der 
Poſtordnung feftgelegtem Umfang zuläffig. Die D. 
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Abb. 5. Aneroibbarometer. a luftleere 
Metalltapfel, b Mberttagungsgeftänge 
zum Zeiger e. 


Oruckſchäden 


müffen offen oder unter Band verfandt werden, daz 
mit der Inhalt leicht geprüft werden kann. Die Vor⸗ 
ſchriſten des Weltpoſtvereins find den dt. Borſchriften 
febr eng angelehnt. D., die ihrem Inhalt nach nicht 
eilig find und in Mengen von 500 Stück und mehr 
eingeliefert werden, bezeichnet man als Maffen-D. 
Dieſe werden bei den bef. eingerichteten D.derteilungs- 
ſtellen, von denen es 14 im Ot. Reich gibt bearbeitet; 
in Schnellzügen und andern ſtark belafteten Bahn- 
poſten werden fie nicht befördert. Meiſtgewicht für 
D. im Inland 500 g (darüber f Päckchen), nach dem 
Ausland 2 kg und für einzeln verſandte, ungeteilte 
Druckbände 3 kg. Gebühren + Poſtgebühren. 
Oruckſchäden, Beſchadigungen an Reit- und Buge 
tieren durch den Druck von Sattel oder Geſchirr. 
Der Satteldruck entſteht durch Wundſcheuern oder 
Quetſchung der Haut infolge unpaſſenden Sattels, 
Falten der Satteldecke, ſchlechten Sitzes des Reiters 
uſw. Nach jedem Ritt ift das Pferd auf Satteldruck 
zu unterſuchen. D. haben nicht felten Hautbrand, 
terung und die fehr ſchwer heilbare Widerriftfiftel 
zur Folge. Geſchirrdruck entfteht namentlich ober. 
halb der Schultergelenke (4 Bruftbeule) oder vor 
ihnen oder an der Seitenbruſt. Das Geſchirr muß 
verbeffert, u. U. fo gepolſtert werden, daß die verlegte 
Stelle hohl liegt. An den Scheuerſtellenerzeugen Pilze 
oft Geſchwülſte A Botryompkoſe). Durch Geſchirr⸗ 
druck entftehen auch die Genidbeule (Maulwurfs- 
geſchwulſt), aus der eine Genickfiſtel bzw. Nacken. 
fiftel hervorgehen kann, und das Wundſcheuern der 
chwanzwurzel. Bei Zugrindern bewirken das Stirn; 
und namentlich das Halsſoch haufig O. Beſondere D. 
find 4 Stollbeule, 4 Piephacke und + Knieſchwamm. 
Oruckſchieferung, die durch Gebirgsdruck entſtandene 
Schieferung der Sefteine; t Metamorphofe. 
Oruckſchraube, hinten angeordnete t Luftſchraube. 
Oruaſchrift, rechtlich : jedes Erzeugnis der Buch 
druck preſſe ſowie jede durch mechaniſche od. chemiſche 

Rittel bewirkte, zur Verbreitung beſtimmte Ver⸗ 
vielfältigung von Schriften und bildl. Darſtellungen 
mit oder ohne Schrift, von Muſikalien mit Text 
oder Erläuterungen (nach Preffegef. vom 7. 5. 1874; 
dem Sinne nach = Druckwerk). Periodiſche D. ift 
eine f Zeitſchrift. 

Inder Oruck technik: vollſtändiger Satz einzelner 
Buchſtaben, Zahlen u. Zeichen (Typen, Lettern) mit 
hochſtehendem Bild auf techteckigem Körper; meiſtge⸗ 
goſſen aus Bleilegierungl Schriftmetalh) 4 Schriftſat 

Schriftgattungen. Die D. ſind in der Zeichnung 
ſehr verſchieden. Man unterſcheidet zwei Haupt⸗ 
arten: deutſche und lateiniſche D., die man beide 
auch als Schreibſchrift zum Drucken gießt. 


Meyers Lexikon 
Meyers Lexikon 
Meyers Lezifon... 


Deutſche Schreibſchrift 


Le 
Lateiniſche Schriften 
Meyers Lexikon 2 —Mediäval 
Moyers Lexikon 


Meyers Lexikon 
Meyers Lexikon 
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In der unüberfehbaren Auswahl neuzeitlicher O. 
werden die Schriftarten oft mit dem Namen ihres 
Urhebers bezeichnet (F auch unten, Geschichtliches; 
über Schriftkünſtler 4 Schrift). — Nach der 
Verwendung teilt man die D. ein in die meiſt⸗ 
verwendeten Brotſchriften (auch Buchſchriften), 
ferner in Auszeichnung: (für Hervorhebungen im 
laufenden Text), Titel-, Biers, Akzidenz⸗ und Plakat. 
ſchriſten, der Stärke der Buchſtaben nach in fette, 
halb fette u. magere O. der Breite der Buchſtaben nach 
in normale, breite und ſchmale, bzw. weite u. enge D. 

Schriftgrößen. D. werden ebenſo wie Meſſing⸗ 
linien und alle zu einer Buchdruckſorm nötigen Fülle 
ſtäcke in das typographiſche Maßſyſtem (feit 
1879 Dt. Normalſyſtem) gebracht. Nach dem typos 
graphiſchen Maß find 2660 Punkte = 1 m, d. h. 
1 typographiſcher Punkt = 0,3759 mm. Die Chri 
größen (Schriftgrade) werden, außer nach Punk. 
ten, auch noch mit ihren alten Namen bezeichnet: 


Nome 


Punkte mm 


8 
7 2,632 
8 | 3,008 
9 3303 
Korpus (Garmond) . 10 | 3,70 
Gers 1 
Mittel. 4 | 6263 


Der Größe nach folgen: Tertia (16), Text (20), 
Doppeleicero (24), Doppelmittel (28), Doppelr 
tertia (32), Kanon (36), grobe Kanon (42), Heine 
Miffal (Reale, ital.; 48), Miffal (54), grobe Miffal 
(60), Sabon (72 Punkte). Über Kanon hinaus ber 
zeichnet man die Schriftgrade auch nach der Zahl 
der Cicero, die fie enthalten. Brillant (3 Punkte) 
wird auf Vierpunktkegel gegoffen. 

Typen (Abb. 1). Kegel a, Dite b 
und Schrifthöhe c find die Haupt⸗ 
maße der Type; die Schrifthöhe 
(feit 1898 Normalſchrifthöhe; 
früher: Parifer Höhe) vom Fuß d 
(Hohlfuß) bis zur Bildfläche beträgt 
62°/, Punkte (23,566 mm). Der 
Kopf e trägt das Bild f. Die 
Signatur g dient dem Setzer 
a Erfaſſen der Type zum Unter 

(heiden von oben u. unten. Klein. gpp, r, en 
buchſtaben (Minusteln, Gemeine) lde Eppe 
und Großbuchſtaben (Majuskeln, 
Berfalien) ſiehen auf einer gemeinfamen »&chrift- 
inies h (feit 1905 Ot. Normalſchriftlinie), unter 
die auch Buchſtabenteile hinunterreichen. — Sch reibr 
ſchriften werden zu genauem Anſchluß der Budhe 
ſtaben meiſt auf Falzkegel gegoffen (Abb. 2). — Iu 
Muſiknoten werden Notenköpfe, Notenverbin⸗ 
dungen und Vortragszeichen gegoffen, die teils 
neben-, teils übereinander zu fegen find. 

Zur Herftellung von O. (in Schriftgießereien) 
werden Matrizen als Gießform für die Typen an- 
gefertigt a) mittels Stahlſtempel (meift für kleine 
Schriftgrade), b) als galvanifche Abformung (von 
16 Punkt an aufwärts) oder c) maſchinell. Die 
gezeichnete Schrift wird vorher photographiſch auf 
die Größe des Schriftgrades verkleinert und auf 
Wirkung erprobt. a) Der Stempelſchneider 
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klebt mit Dammarharzlöfung die auf abzichbares 
Pbotopapier kopierten Buchſtaben einzeln auf die 
polierte Endſtäche je eines 4-6 em langen redt- 
winkligen Stahlſtabchens, loſt mit Waſſer das 
Papier von der Kopierſchicht ab, ſchneidet mit 
Sticheln das Innere (Punzen, auch Bunzen) der 
Buchſtabenform heraus und feilt außen koniſch bis an 
die Kontur des Buchſtabens (Abb. 3). Der »Ctempele 


eh 


Ab. 3. Gtabiftempeifänitt, a rober 
Stempel, b vorgeriffene Zeichnung, 
c fertig geſchnittener Stempel, d einge- 
prägte Matrize, e Darausgegoffene Eppe. 
(Patrize) wird gehärtet u. in ein rechteckiges Stück 
Kupfer zur rohen Matrize (Abſchlag) eingeprägt, 
die noch gerichtet (juſtiert) wird, damit die Tiefe 
und der Stand aller Buchſtabenbilder untereinander 
gleich find. b) Größere Schriftgrade werden in 
Schriftmetall graviert (Zeugſchnitt; Abb. 4) und 
im galvaniſchen Nickelbad mit einem 1,5 mm 
ſtarken Nickelniederſchlag (Auge) überzogen, der, 


Bla, NN 


Abb. 4. Zeugſchntt, a Zeugtlöhchen, b vorgeriſſene Beid- 
nung, c fertig gefehnittenes Zeugoriginal, d galvanifher 
Nederfoplag, e mit Bint bintergeffene Matrize, f daraus 
gegoſſene Type. 
vom Schriftmetall gelöft, in Zint eingegoffen und zur 
guffertigen Matrize juftiert wird. c) Die maſchi⸗ 
nelle Herſtellung der Patrigen und der Matrizen 
bedient fich der pankographiſchen Verkleinerung (vgl. 
Gtorchſchnabelh. Man verwendet für das Bohren 


Abb. 2. 

Heulſche Schreib. 

ſcheiſt auf Gal- 
tegel, 


Abb. 5. Matrizen-Bohrmaſchine. 


1 
von Patrizen die Säulenpantographmaſchine und 
für Matrizen Maſchinen mit waagerecht liegendem 
Pantographen (Abb. 5). In beiden Fallen muß 
jedes Buchſtabenbild (vergrößert) zu einer Meſſing⸗ 
ſchablone a gearbeitet werden; für Patrizen zu er 

babener Schablone (aus Meſſingblech ausgeſchnit⸗ 
ten und auf Blech aufgenietet); für Matrizen wird 
der vergrößerte Buchſtabe an der Kontur vertieft 
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eingeſtochen. In der Pantographmaſchine wird 
von Hand mit dem Fühler (Führungsflift) des 
Storchſchnabels der Buchſtabe auf der Schablone 
nachgezogen und dabei in mehreren Arbeitsgängen 
mit der Bohreineiejtung die Patrize bzw. Matrize 
dem gewünſchten Schriftgrad entſprechend gebohrt 
(bzw. gefräft). Der Vorteil maſchineller Matrizen⸗ 
derſtellung liegt nicht nur in der weſentlichen Be. 
ſchleunigung, jondern auch darin, daß nach einer 
Schablone verſchiedene Schriftgrade gebohrt werden 
konnen und daß für die Matrizen bef- hitzefeſtes 
Metall verwendet werden kann. 

Das Gießen der Typen wird heute in Komplett 
giefmafginen durchgeführt; das Handgießinſtru⸗ 
ment (mit Gießlöffel) und die Handgießzmaſchine 
dienen nur noch zu Sondergüſſen (Probeguß ufw.). 
Im Giefinftrument der felbfttätig arbeitenden Ro m= 
plettgießmaſchine (Abb. 6) ſchließt die Matrize 
einen Hohlraum ab, in den das Pumpwerk das Aa. 
Schriftmetall fprigt. Nach Offnen des Giefinftrus 
ments führt eine Zange 
die Type Järts zum 
Abbrechen des Anguß⸗ 
zapfens u. zum Glätten 
auf zwei Seiten. Dann 
wird fie nach unten ge: 
führt, auf den andern zwei 
Seiten geglättet u. mit 


Sobtfußverfeen, fo dağ 


brauchsfertig auf d. (bô 
zernen) Schriftgießer⸗ 
winkelhaken aufmar⸗ 
ſchiert. - Das Schrift⸗ 
metall (Letternmetall, Schriftzeug, Zeug) wird nors 
mal aus Weichblei (67 vH), Antimon (28 vH) und 
Zinn (5 05) gebildet, doch fügen die meiſten dt. Gies 
ßereien etwa 0,02 vH Kupfer hinzu; Abweichungen 
find durch Schriftanforderungen bedingt. — Eine 
Komplettgiefmafchine ſtellt bei kleinen Schriftgraden 
in 8std bis 40000 Typen her; Doppel⸗Komplettgieß⸗ 
maſchinen ſchaffen rd. 70000 Buchſtaben einfache 
Schrift kleine Grade. — Manche Buchſtabenpaare 
G- B. ch, ck. ff, fi, f) werden als Ligaturen (lat. 
ligatura, „Bindunge) zuſammenhängend gegoſſen; 
dagegen find im ganzen gegoffene Silben (die 1868 
aufgekommenen Logotypen) durch die Setz⸗ 
maſchinen überfläffig geworden; ganze Wörter oder 
Kopfzeilen (Polytypen) find nur noch vereinzelt 
(etwa graviert) zu finden. 

Nach Prüfung der fertigen Typen (ogl. Abb. 7) wer- 
den von »Zeilerinnen« nach erprobten „Gieſßzettelng 
die Buchſtaben im Mengenverhältnis zueinander auf 
ein Minimum zuſammengeſtellt u. verpackt; 100 kg 
Frakturſchrift Korpus z. B. enthalten: 62670 Klein- 
buchſtaben, 4510 Ligaturen (Doppelbuchſtaben), 
7330 Punkturen (Zeichen), 7420 Großbuchſtaben, 
4400 Ziffern. — Das Blindmaterial (Ausfchluß, 
Quadrate), zum Füllen der Buc;ftabenzwifihenräume 
beim 4 Scheifcſag, wird in bef. Mafchinen gegoſſen. 

Sonderbetriebe gießen aus Eifen Ferrokypen 
für Plakat- und Zeitungsdruckereien, Papierwaren, 
Kartonagen-, Gad- und Kiſtenfabriken. — Aus 
Aluminium- Stahllegierung gegoſſene Typen nennt 
deren Erfinder Buigne Bue Ee LE En = Die meffers 
artigen Kanten von Schneidſchriften (für Heiß⸗ u. 
für Kaltpragung) ſchneiden die Buchſtaben aus Kar- 
ton uſw. — Holzſchriften dienen als große D. für 


Abb. 6. Giefinfteument 
der Komplettgiehmafchine, 


a Matrize, b Type, c Angup 

der Tope, d Glehmund des 

Metallteffels, e Vollendappa- 
rat, f fertige Eppen. 
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Plakatdruck u. werden meiſt nach größeren, vom Form⸗ 
schneider ausgeführten Modellen aus Birnbaumholz 
gefräft und von Hand nachgearbeitet. —Meſſing⸗ 
ſchriften( für Buchbinderei werden graviert od. auch 
in Giefverfahren hergeftellt; dagegen fertigt man 
Meffinglinien maſchinell aus Bandmefling an. 

Geſchichtliches. Die Mönchsſchrift, eine eckige 
und ſpitzige gotiſche Schrift in Handſchriften aus 
dem 13.—16. Jh., war Gutenberg und andern 
Druckern Vorbild für die erſten O. In gotiſcher 
Textur (auch Miſſaltype, ⸗ſchrift genannt, da fie 
u Meßbüchern gern benutzt wurde) ift die 4 zeilige 
Göbel, in Getico-Antſqua (Petrarcaſchrift) die 
Jzeilige Bibel gedruckt (vgl. Buchdruck). Im 1480 
kamen die Rotunda (lat., ie Runder) und die 
Baſtarda auf; aus dieſer entſtand die Schwa⸗ 
bader, der in Nürnberg 1514 die Fraktur folgte 
(Schöpfer nicht ſicher nachgewiefen). Schwabacher u. 
Fraktur herrfehten im 16. Jh. vor. In Italien war, 
von Handſchriften der karolingiſchen Minuskelſchrift 
aus ausgehend, die Antiqua (in der älteren Form 


= 


Abb. 7. Mepwertieuge des Gcheiftgiehers: Quftiernabel 
zum Mejfen der Vertiefungen innerhalb des Buchſtaben 
Bunzentiefe) und verftellbare Toleranzlehre zur Prü- 
fung des Regels). 
Mediäpgl genannt) als D. aufgekommen, zuerſt 
wahrſcheinlich von Sweinheim u. Pammartz in Subiaco 
angewendet u. von Nic. Jenſon in Venedig 1471 aus- 
eftaltet worden. Sie verdrängte fpäter mit der von 
dus Manutius 1401 eingeführten Kurſioſchrift 
die andern O. aus Italien, Frankreich, Spanien, den 
Niederlanden u. England. Im 18. J. breiteten fid 
lat. D. weiter aus, während Breitkopf und Unger in 
Deutſchland bef. für die Fraktur eintraten (linger 
fraktur). Im 19. Ih. entftanden Auszeichnung und 
viele Zierſchriften. Mach dem von W. Morris ger 
gebenen Beiſpiel griffen anfangs des 20. Jh. dt. Küuſt⸗ 
er, als Schöpfer von O., auf die guten Vorbilder 
in Handschriften und alten D. zurück, und Schrift 
giefereien brachten O. des 18. Jh. in Nachfehnitten 
heraus (vgl. Buchkunst). In Mifhlingsfehriften(Ba- 
ſtardſchriſten) wurde ein Ausgleich geſucht. Gotiſch, 
Schwabacher und Fraktur behaupteten neben Antiqua 
ihre Gleichberechtigung, die durch die Geiſteshaltung 
des neuen Deutſchlands weiter gefeſtigt wurde. 

Die Größen der O. wurden willkürlich gewählt 
und mit Namen belegt, bis Fournier in Paris 1737 
ein Grundmaß (Prototype) ſchuf und im typos 
graphiſchen Punkt die erſte Stufe zum typograph. 

aßſoſtem legte, das Didot (WY) in Paris 1780 
verbeſſerte. Das Didotſyſtem (1 Zoll- Punkte) 
wurde von Berthold in Berlin 1879 im Typo: 
metert (30 cm = 798 Punkte) zum dt. Einheits. 
ſyſtem umgebildet (heute ift Typometer ein Inſtru⸗ 
ment zum Neffen der Schriftkegel, Linien ufto.). 
Anſtatt der Namen für die Schriftg rade erftrebt man 
in Deutfehland die Nennung der Punktzahl (3. B. 
»8 Punkte ſtatt Petit); vgl. Sp. 296. 

Namen für D. werden zu Ehren berühmter 
Männer (3. B. Aldine, eine Antiqua frz. Urſprungs, 
nach Aldus Manutius; Marimilian-Antiqua nach Kai- 
fer Marimilian; Elzevirſchrift nach der Orucker familie 
Elzevir, nach Sagengeſtalten (z. B. Orpheus) od. nach 
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den Schriftſchöpfern gewählt (Ungerfraktur, Rod- 
förift, Tiemann-Gotiſch; Caslon⸗Ankiqua (klin) 
nach dem 5 Caslon ( 1693 
Cradley [Worceſterſhire], f 23. 1. 1766 London), 

Nach Gutenbergs Erfindung des Gießinſtru⸗ 
ments zum Typenguß waren lange die Buchdrucker 
zugleich Schriftgießer (vgl. Buchdruck); als erfter 
jelbftändiger Gießer ift Egennolff anzufehen, der 
feine Gießerei in Frankfurt a. M. 1577 an Jacob 
Sa bon aus Lyon abtrat. Im 16. Ih. verſorgten 
beſ. Stempelſchneider von Nürnberg und Frank⸗ 
furt a. M. die dt. Buchdrucker. Mit dem Hand⸗ 
gieß inſtrument wurden die Typen gegoffen und in 
Handarbeit fertiggemacht (tägl. 2000—4000 Typen). 
— Die erſte Gießmaſchine wurde um 1828 in 
England gebaut; doch erſt dem Dänen Lauritz 
Brandt gelang bei Bruce in New Pork die Vervoll⸗ 
kommnung zur brauchbaren Gießßmaſchine, wie fie zu- 
erft Haenel 1844 nach Deutfehland holte. Der Englän⸗ 
der J. R. Johnſon erfand 1853 eine Giegmafchine u. 
1859 eine Schleife, Fertigmach. und Auffetzmaſchine, 
die, 1862 im Patent Johnſon & Akkinſon zur Kom: 
plettgießmaſchine vereinigt, tägl. 40-50 O00 Ty⸗ 
pen lieferte. — Auch dt. Schriftgießereien vervoll⸗ 
kommneten Gießßmaſchinen verſchiedener Baupeife. 
— Für den Stempelſchnitt erfand Linn Boyd Benton 
in Milwaukee eine Graviermaſchine (Matrizenbohr- 
maſchine). 

Lit. : Seffen, Die Chrifte 19305; Seemann, Hb. 
der Schriftarten« 1926, mit Nachträgen bis 1930; 
Wegig, Ausgewählte Sruckſchriftene 1925; H. Hofe 
mann, »Der Schriftgießere 1927; Ehmcke, Die 
hiftor. Entwickl. der abendland. Schriftformena 1927; 
F. Bauer, Chronik der Schriftgießereien in Deutſch⸗ 
land und deutſchſprachigen Nachbarländerng 19385. 
Oruaſtock, Bez. für (ebene oder zylinderförmige) 
Druckplatten für Buchdruck, wahrſcheinlich vom 
Holzſtock für Holzſchnite abgeleitet; bei bildlichen 
Darftellungen »Bilddrudftod. Die Herſtellungs⸗ 
verfahren Bleiſchnitt, Linoleumſchnitt und Bef. 
Chemigraphie (Strich⸗ und Netzätzung), teilweiſe 
auch Holzſchnitt, ergeben den D. als Original für 
Galvanoplaſtik und Stereotypie, die danach Bere 
vielfältigungen (Kliſchees) anfertigen. Gemiſcht⸗ 
betriebe des graphiſchen Gewerbes haben Abtei 
lungen zur Herſt. von D.; doch gibt es auch felb- 
ftändige chemigraphiſche Anſtalten een) und 
Kliſcheeanſtalten (für Galvanoplaſtik u. Stereotypie). 

In Pleiſchnitt werden Zierſtücke, Firmenzeichen, 
Tonplatten (für farbig getonten Druck) u. a. in gleiche 
mäßig gegoffene Bleiplatten zur Ausſchmückung von 
Schriftſatzarbeiten hergeſtellt. Die Zeichnung wird auf 
die mit einer Wachsſchicht überzogene Platte gepauſt 
oder gezeichnet, mit einer Stahlnadel angeſtochen und 
mit Spitz ladh- und Bollſtichel ausgearbeitet; grö⸗ 
ßere freie Flachen fräft man in der Fräsmaſchine aus. 

In Linoleumſchnitt (Einolſchnitt) ſchmückt man 
oft Schriftſatzarbeiten durch farbigen Tondruck. 
Man überftreicht (grundiert) ſtarkes Linoleum dünn 
mit Deckweiß, zeichnet das Bild und gräbt mit Hohl ⸗ 
ſticheln die bildfreien Stellen aus. Künstler ſchaffen 
Linoleumſchnitte als Original- O., von denen fie nach 
Einfärbung „Handdrucken auf Papier durch Reiben 
mittels Falzbein auf der Papierrückſeite herſtellen: 
Linoldrucke (auch »Finoleumfchnitts für den Abdruck). 

Die CHemigraphie umfaßt heute alle Verfahren 

r Diherftellung auf Zink, Kupfer, Meſſing oder 

tektron durch chem. Atzmittel (Caustica, lat.), die 
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Metalle auflöfen (vgl. Atzen). (Urſpr. war Chemi⸗ 
graphie nur die Bez für Hochätzung mittels Trocken. 
walzverfahren von Angerer; veraltete Bezeichn. für 
Ehemigraphie find z. B. d a 
Chemitypie, Phototppie, sen 
Zinkographie und Jinko⸗ 
typie). Die beiden Haupt- 
verfahren find? Strich 
ägung und Autotyple. 
Vorlagen für Strichätzung 
müffen ſcharfe Striche oder 
Punkte dunkel auf hellem 
Grund (poſitive Bildwir⸗ 
kung) oder hell auf dunklem 
Grund (negative Bildwir⸗ 
kung) 
ſatz zu 
typie mit allmählich dune 
tel nach hell verlaufenden 
Tönen (o Halbtönena; z. B. in Photographien). 
Für Steſchätzung wird die Vorlage (Originale) 
photographiert und mittels einer Kopierſchicht, ger 
bildet aus lichtempfindlichem 55 
in Eiweiß (Chromeiweiß) oder aus Leim (Ehrom⸗ 
leim; lala le oder aus Harzlöſung (Ko. 
piers, Blaulack, Kaltemaille) auf die Metallplatte 
übertragen (Kopieren). — Im Waſſerbad folgt die 
Bildentwicklung der Chromeiweiß⸗ und der 
Ehromleimkopien, dagegen im Spiritusbad die der 
Kopierlackkopien. Letztere find nach Trocknung uns 
mittelbar ägfähig. Leimſchicht dagegen bildet erft 
durch Erhitzen der Platte (Einbrennen) fäurefefte 
Emaille. Eiweißkopien erhalten vor dem Entwickeln 
einen Überzug von Fettfarbe; dieſer wird mit Harz 
pulver (meift Aſphalt) eingeftäubt, das durch Eins 
brennen anſchmilzt und ein fäurefeftes Bild ſchafft.— 
In der Metallretufche (Plattenretuſche) werden 
etwa unterbrochene Bildftellen erganzt, Randlinien 
gezogen, größere bildfreie Stellen und Plattenränder 
mit Lack abgedeckt zu „Walzbrückene, die beim Anf- 
tragen der och do. zum Atzen empfindliche 
Zeichnungen vom Druck der Auftragwalze entlaſten. 
— Bor dem Atzen in der Atzwanne ( ſchale) oder der 
Aßmaſchine (Abb. 1; 
auch »Atzmühlech 
überzieht der Chemis 
graph die Platten⸗ 
rückſeite mit Harz⸗ 
löſung als Schutz⸗ 
ſchicht. Zink und 
Elektron ätzt man in 
verdünnter Salpeter⸗ 
fäure, Kupfer u.Mfes 
fing in Eiſenchlorid. 
Die gung wirdi.allg. 
mehrmals unterbro⸗ 
chen, um die (ſtehen⸗ 
bleibenden) Bildteil⸗ 
chen oben und an 
den Seitendurch Auf- 
tragen von Schutz⸗ 
ſchicht vor dem Agmittel zu fügen (mehrere Ng- 
gänge; Abb. 3). Die Schutzſchicht entfteht durch 
Auftragen von Farbe mittels Handwalze und Ans 
ſchmelzen (Einbrennen) von Harzpulver. Die durch 
mehrmaliges Atzen entſtandenen Atſtufen find nach 
ausreichender #Liefägungs der bildfreien Stellen zu 
beſeitigen (sabzurumdene) durch mehrmalige Rund 


Abb. 2. 


Asmafhine aus 
1 fäurefeftern Steinzeug. 
eigen, im Gegen⸗ Di nn er 
ù z dert bie Asfläffigteit 
orlagen für Auto 8 Mane a 
d Detel, e Entlüftung. 


Abb. 2. Abgänge (vergrößert). 
Lelnäzung, 11 Wteläzung, IV Sief- 
ägung, VI Randäsung, VII Nein- 
bung. a Schucſchich, b Metall- 

platte, 
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atzunge, für die die jeweils unterſte Stufe freiz 
gelaſſen wird von Schutzſchicht. Bei der Reins 
ägunge erhält nur noch die Bildoberflache euch 
ſchicht. — Nach einem erſten Abdruck (Atzdru 
beſeitigt der Nachſchneider etwa entſtandene Gehe 
ler mittels Stichel. Bei der Montage werden die 
Walzbräcken auf der Fräsmaſchine (auch Router) 
ausgefraſt und geradlinig begrenzte O. ausgeſchnitten 
auf der Facettiermaſchine od. auf der Beſtoßlade. 
Die Autotypie (Tons, Halbton, Netz-, Raſter⸗ 
atzung; früher auch Heliothpie, Photozinkographie 
und Typogravüre genannt) gibt nach „Halbkonbor⸗ 
lagene und nach für Strichätzung zu feinen Vorlagen 
durch + Photographie mittels Rafter in mehr oder 
weniger grofe Punkte zerlegte Bilder (Abb. 3). Der 
Arbeitsgang ift ahnlich wie bei Strichatzungen; nur 
find meift weniger Atzgange erforderlich. Vom Nez 
gatie kopiert man das Bild auf Kupfer (mit Chrom» 
leim) oder auf Zink (mit Kopierlack), Nach Platten. 
retuſche folgt Anatzung in der Atzmaſchine (die 
raſcher in die Tiefe ägt und beſſere Bildplaftik ergibt 
als Schalenatung). Es folgen mehrfache Ton. 
ägungen (Effektätzungen), bei denen die genügend 
geagten Bildftellen jeweils mit Aſphaltlack abgedeckt 
werden (Tiefen,, Halbton⸗ u. Lichtdeckung). Die helle 


— 


Alb. 3. Autotypie u. fache Vergrößerung des rechten Augen. 


fien Bitöftellen müffen nadelfpige Pünktchen zeigen. 
Der Nachſchneider erbeffere mit Sticheln und 
mit Rouletten, die an zu dunkel druckenden Stellen 
das Metall durchſtechen; nicht genug druckende Bild» 
feile werden mit dem olteriaht poliert, wodurch 
die Punkte etwas breitgedrückt werden. 

Fuͤr Doppelautotypie (Duplexautotypie) ätzt 
man zum Übereinanderdrucken zwei Platten nach 
zwei berſchieden geraſterten Negativen, und zwar 
eine für (helle) »Tonfarbes mit großen Bildteilchen, 
die andere für die (dunkle) »Zeichnungsfarbes. — 
Bei der ähnlichen Zweifarbenautotypie werden 
die Platten für bunte Farben (meift für Orange und 
für Blaugrün) ausgearbeitet, die in uſammendruck 
Braun ergeben. —Für die Dreifarbenaufotnpie 
werden mit Hilfe der 4 Farbenphotographie nach 
vielfarbigem Original Teilnegative fE Gelb, Rot 
u. Blau (Farbauszäge) hergeſtellt. Danach werden 
in der Atzung drei Platten ſo ausgearbeitet, daß der 
Zuſammendruck alle Farbtöne zeigt. Beim Photor 
graphieren wird für jede Farbe der Raſter um 30° 

edreht (vgl. Drucken, Abb. 2); durch ungenaues 
Drehen entfteht ungleiches Mufter (Moire), das 
falſche Farbtöne in das Bild bringt. Zur Bier» 
farbenautotypie wird die hinzukommende 
Schwarzplatte in der Raſterlage der (Dreifarben.) 
Gelbplatte aufgenommen, das Gelb dagegen meiſt 
in der Rafterlage zw. Rot und Schwarz. — Die 
Platten für Farbenautotypien werden nach dem 
erſten Zuſammendruck (Andruck) durch Nachatzungen, 
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Stichel und Polierftahl verbeffert, bis weitere Ans 
drucke die Farbtöne richtig wiedergeben. 

Für Hochlichtautotypie wird in der Photo⸗ 
graphie die Punktbildung an den hellſten Bildftellen 
unterdrückt, damit z. D. der Zeichnungscharakter 
(von Bleiſtift., Tuſch⸗ oder Rötelzeichnungen) bei 
der Agung gut zu wahren iſt.—Gegenſätzlicher Natur 
ift die Reliefautotypie (falſchlich Reliefs, Albert. 
kliſchee genannt), bei der eine zweite Platte fo ſtark 
geätzt wird, dafi nur die dunklen Bildſtellen noch er- 
haben ftehen; diefe werden mittels Prägepreſſe in 
die Rüdfeite der erften Platte eingeprägt, wodurch 
deren Zurichtung erſetzt wird (vgl. Buchdruck). Für 
Zeitungsautotypien benutzt man meift (nur 0,5 mm 
ſtarke) Zinkplatten, die mitunter von der Rückſeite 
aus an den hellen Bildſtellen dünner geatzt werden und 
dann wie Reliefautotypien wirken. —Wornätzungen 
Kornautotypien), mit unregelmäßig wurmartigen 

ildteilchen Wurmkorn), erhalten das Korn in der 
Photographie entweder durch Kornraſter (t Photo 
graphie) oder in der Kopierſchicht oder durch an- 
geſchmolzenen Harzſtaub (Staubkorn). Kornägver⸗ 
pe die keine prakt. Bedeutung erhielten, find z. B. 

rtotypie, Chalkotypie, Spitzertypie(igor), 
Stagmatypie (1908); Unotypie entſtand 1920 
durch Zeichnung mittels Lichographiekreide auf ger 
körntes Zink und nachfolgende Agung. Ein Korn- 
johägverfahren wird Chalkotypie (grch.), auch 

halkochemigraphie (chalkos, gr. = Kupfer) ge» 
nannt, doch gilt der Name auch für ein mit der 
Galvanoplaſtik verbundenes Hochätzverfahren. 

Die Elettroägung (Elektrochemitypie), mittels 
elektrolyeiſcher Agmaſchine und Büldkopie auf Rup- 
fer als Anode, fand wegen geringen Bedarfs an 
Kupferautotypien keine Verbreitung. Elektro⸗ 
graphie heißt ein galvanifches Ayverfahren, in 
dem mit Lithographiekreide oder »tuſche auf Zink 
gezeichnet und danach galvaniſch eine Hochdruck 
form geſchaffen wird, während als gal vaniſches 
Gravieren das Vertiefen der in 5 0 9 auf 
Kupfer radierten Zeichnung (als Anode) gilt. 

ie Galvanoplaſtit (auch Elektroplaſtik; veraltet: 
Galdanotypie, Elektrotypie; vgl. Galvanotechnik) 
ſtellt mittels Elektrolpſe aus metallſalzhaltigen Lö- 
ſungen O. als Abformungen von »Driginalens her, 
die einesteils zu ihrer Schonung, andernteils für 
leichzeitigen Drud hoher Auflagen auf mehreren 
(hinen vervielfältigt (Blifdyiert) werden. Als 
Originale kommen bef. Strichatzungen und Autos 
ppien, aber auch Mefinggravuren, Bleis, Lino 
leum: und Holzſchnitte fowie Schriftſätze in Ber 
tracht. Die Abformungen nennt man Galvanos 
(veraltet: Elektrotypen). — Das Original wird, je 
nach ſeiner Feſtigkeit, in Wachs, Zelluloid oder 
Weichblei mittels einer Prägepreſſe abgeformt zu 
einer Matrize (Mater), die durch Aufbürſten von 
Graphitpulber Leitfähigkeit für das galvanifche Bad 
erhält. Zur Matrizenprägung in 0,8—1,5 mm 
ſtarkes Weichblei (Albert⸗Fiſcher⸗Berfahren) 
dient eine hydrauliſche Prägepreffe, deren Pref- 
balken mit Abſtufungen (je um o, 1 mm zunehmend) 
ſelbſttatig ſtreifenweiſe prägt. Bleimatrizen und das 
nach hergeſtellte Albert Fiſcher⸗ (Albert) Galvanos 
ſtimmen in Bildgröße und Punkeſcharfe bef. genau 
mit dem Original überein (wichtig zum Kliſchieren 
von Autotypien, bef- für Drei» und Vierfarben⸗ 
druck). — Im galvaniſchen Bad (Abb.; + Beil. 
zu „Buch IVe) hängt die Matrize als Kathode der 
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Anode gegenüber, von der fid) Metall (Kupfer) löft 
und an der Matrize als Niederſchlag anſetzt. Bei 
normaler Spannung und Badtemperatur braucht 
ein 0,2 mm farfer Niederſchlag 4—5 std, bei hoher 
Spannung und hoher Badtemperatur (Schnell, 
bade) nur 1-2std. Die fertigen Niederfchläge werden 
von Wachsmatrizen mit warmem Wafer ‚gelöft, 
von Zelluloid- und Bleimatrizen unmittelbar ab- 
gezogen, dann auf der Rüdfeite durch Anſchmelzen 
von Stanniol verzinnt und durch Hintergießen mit 
einer Legierung aus Blei (91), Zinn (3) und Antiz 
mon (6) verſtarkt. Auf Abſchneiden der Ränder, Bors 
richten des leicht gekrümmten Galvanos mit Klopf. 
holz und Hammer und Abhobeln der Rückſeite folgt 
das Richten auf einem plangeſchliffenen Lithos 
graphieſtein mit 6-8 cm langen vierkantigen Eiſen 
(„Treibere) und Hammer, bis alle Stellen der Bild- 
feite in gleicher Ebene liegen. In der Hobelmaſchine 
wird beim „Guthobelne das Galvano auf 12: Punkt- 
Stärke (etwa 4,5 mm) gebracht, dann entweder 
facettiert für Facettenſchuhe zum Feſthalten auf 
Eiſenunterlage oder für Schriftſatz zu Schrifthöhe 
(23,8 mm) meiſt auf Holzfuß genagelt (aufgeklogt) 
oder bei geringer Größe ohne Facette auf Bleifuß ger 
löter. —Nickelgalvanos find beim Drucken hoher 
Auflagen haltbarer als die vorwiegend verwendeten 
Kupfergalvanos, — Rotatlonsmaſchinen drucken 
bebilderte Druckwerke von Rundgalbanos. 
Druckformen für Hochdruck (wie auch für $ Lief- 
druck) überzieht man oft mit einer Metallſchicht zur 
Erhöhung der Widerſtandskraft (3. B. Vernickeln 
von Kupfergalvanos und Stereos) von Autotypien. 
Die Stereotypie ſtellt von Schriftſatz und Bilde 
originalen aus Bleilegierung Abformungen (Stereo. 
typplatten, Stereos) her zur Schonung der Typen 
u. für gleichzeitigen Drud auf mehreren Maſchinen. 
Notationsdruckmaſchinen können nur von Stereotyp⸗ 
platten (hier Rundplatten, sftereos) drucken. Abb. 
+ Beil. zu „Buch IIe. — Der abzuformende Schrift» 
fag bzw. das Bildoriginal wird gereinigt und mittels 
Bürfte hauchdünn mit Ol überzogen. Zur Abe 
formung von Hand klebt der Stereotypeur 
mehrere rätter Seidenpapier und einen kräftigen 
jefeuchteten #Dedbogent mit Maerizenkleiſter zu: 
pi legt diefe feuchte »Pafter (Raßſtereotypie) 
auf den Schrift nd [chlägt fie mit einer Schlag 
Bürftes allmählich in die Schriftvertiefungen, fo daß 
eine Mater (Matrize, Pappform) entfteht, die in 
der bis 110° angeheizten Trockenpreſſe getrocknet 
wird. In fertig käufliche Matrizentafeln, für 
Autotnpien mit beſonderer Schicht überzogen, wers 
den Matern trocken (Trockenſtereotypie] oder leicht 
angefeuchtet in hydrauliſchen Prägepreſſen geprägt 
od. auch in Matrizenkalande rn (Kalanderſtereo⸗ 
pie). Große Zeitungsdrudereien haben ſelbſttätige 
e mit Matrizentrocknung. In 
ogematerter Form läßt fid) Schriftſatz am günſtigſten 
aufbewahren oder verfenden. — Die prägte Mater 
wird zum Gießen in das Gießinſtrument gelegt, 
deffen Deckel wie ein Buchdeckel geſchloſſen und mit 
einem Bügel und einem Shroakfiid feftgeprefit 
wird; ein verftellbarer Gießrahmen (Giefwinkel) 
hält die Mater glatt und gibt das Maß für die Dide 
der Platten. Mit einem Gießlöffel wird die Mater 
mit geſchmolzenem Stereotypmetall (gewöhnlich 
83 vd Weichblei, 17 vH Antimon) ausgegoſſen, 
wobei die „Gießfahnes (ein angeklebtes Stück Pa⸗ 
pier) verhütet, daß Metall unter die Mater fließt. 
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Im Gegenſatz zur Flachſtereotypie werden für 
Notationsdruckmaſchinen die Platten in Gießinſteu⸗ 
menten oder Giefmafchinen mit runder Gießſchalee 
und enffpredendem »Gießkerne gegoſſen (Runds 
ſtereotypie). Neben halbautomatiſchen Gieß⸗ 
maſchinen gibt es für Großbetriebe mit wenigſtens 
80—100 Platten tägl. Bedarf vollautomatiſche Gieß⸗ 
werke, die in min etwa 4 Platten gebrauchsfertig 
liefern (3. B. Autoplate, engl., plet). — Matern 
werden mehrmals ausgegoffen, für Rachguß auf- 
bewahrt, auch an andere Druckereien verſandt. — 
Die beim Schmelzen durch Oxydation an der Ober⸗ 
fläche entſtehende Schicht wird abgeſchöpft und als 
Krätze in gröfferer Hitze ausgeſchmolzen zur Rück. 
gewinnung der Metalle; der pulverförmige Rückſtand 
(Bleiaſchee) wird im Hättenwerk verwertet. — Die 
gegoſſene Platte wird befchnitten (mit der Kreis 
fäge), auf der Rückſeite in der Hobelmaſchine glatt 
und auf Starke gehobelt (bzw. ausgefräſt auf den 
Durchmeſſer des Plattenzylinders der Rotations- 
maſchine) u. mit dem Facettenhobel od. der Facettier⸗ 
maſchine facettiert. Größere (ſchriftfreie) Fleisch. 
ftellen« werden auf der Fräsmaſchine vertieft. Bei 
Textänderungen (Korrekturen) ſchneidet od. ſtanzt der 
Stereotypeur die betr. Stellen aus und lötet Typen 
ein. Univerfalmafchinen vereinigen alle zur D. be⸗ 
arbeitung nötigen Einzelmaſchinen (Sagen, Fraſer, 
Hobel, Bohren), — Wird Stereotypmetall auf eine 
kalte Eſſenplatte gegoffen, fo entſiehen Buchdruck⸗ 
platten mit Muſtern, die den Mondgebirgen ähneln 
(daher Gelenotypie, auch Chaostypie). 
Geſchichtliches. Von den Anfängen der Chemi⸗ 
graphie als Zinkographie iſt bekannt, daß Eber⸗ 
hard in Darmftadt 1815 Kreide⸗ und Federlitho⸗ 
raphien auf Zink umdruckte und daß N. Bad in 
Minen ein e. A. Ben für Buchdruck (Me: 
tallographiec) erfand. A. Dambour in Meg brachte 
1835 die „Metall⸗Ektypographien, F. A. W. Netto 
1840 die »ftypographiet, die Gillot in Paris 1850 
mit ſeinemNaßwalzberfahren (Panikono⸗ 
graph, Gillotage) aus dem Felde ſchlug. Karl 
ingerer, der in Wien 1870 die Firma K. 2 8 
u. Göſchl gegr. hatte, führte fein Trockenwalzd 
fahren unter dem Namen »Chemigraphier ein. 
Naß. und Trockenwalzberfahren behaupteten fich in 
der Strichhochägung nebeneinander. Halbtonbilder 
waren in Atzung bis dahin nur durch Umzeichnung 
nachzubilden. Die Umgeichnung zu umgehen, gelang 
erft 1881 Georg Meiſenbach in Munchen e 
Naſterberfahren, das Jof. v. Schmaedel Autos 
typie nannte und das zunächſt gern in der Ma- 
nier des Tonholzſchnitts verwendet wurde (Kylo 
autotypeß. — 1891 kamen in den Ver. Gt. v. A. 
in Glas geätzte Rafter, faſt gleichzeitig das Chrom- 
leimverfahren (Emailverfahren) auf, durch das un: 
mittelbares Kopieren auf Metall möglich wurde 
Photochemigraphiſches Verfahren; vers 
altet: Phototypographie). Ebenfalls 1891 erſchloß 
Eugen Albert (* 26. 5. 1856 Augsburg, f 21. 6. 
1929 München) mit feinem Dreiwinkelpatent die 
Farbenautotypie für den Dreifarbendruck, fo 
daß die Chromotypie (Chromozinkographie) mittels 
lichographierter, umgedrudter und geätzter Garb- 
platten überfläffig wurde. Albert erfand außerdem 
die Citochromie zum Nafein-Nafdrud, die Relief- 
autotypie, ſowie ein Kopierrafterverfahren (4 Photo- 
Toro während Arthur Payne in Nervcaftle on 
me der unmittelbaren Aufnahme des Raſterbildes, 
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atfahig auf Metall, zuſtrebte (Paynetypie, 1908). — 
Louis Edw. Levy in Philadelphia fuf 1899 eine 
Atzmaſchine, in der Preßluft die Atzfläſſigkei gegen 
die Agplatte ſprühte. Der Schwede Axel Holmſtröm 
erfand um 1910 eine Atmaſchine mit Schaufelwelle, 
ahnlich den heutigen Atzmaſchinen. Die von E. Albert 
1910 erfundene »Aßftriegel« hatte eine kammartige 
Vorrichtung zum heftigen Bewegen der Atzflüſſig⸗ 
keit. — Zur Erbat der Feſtigkeit des Zinks ers 
fand E. Albert die Drakopie (= Dr. Albert 
kopie): durch eine Harzſchicht unter der Chromleim- 
ſchicht wurde die entwickelte Bildfopie nach erfolgter 
Trocknung unmittelbar ägfähig. Dasſelbe erreichten 
Gebr. Freundorfer in Münden um 1917 mit einer 
Chromharzſchicht in ihrem Kopierlack (auch Blaus 
lack), der heute als Schnellkopierlack oder Ralte 
emaille häufig benutzt wird, — Zellonkliſchees 
(1922) konnten ſich nicht durchſetzen. 

Die Anwendung der 1838 erfundenen Galvano: 
plaſtik zur Herſt. von D. brachte die Glypho⸗ 
graphie (Chemiglyphie) von Palmer (1843), bei 
der auf eine mit Deckgrund verfehene Kupferplatte 
die Zeichnung eingeritzt und mit Graphit leitend ge- 
macht wurde, fo daß ein galbaniſcher Niederſchlag 
eine Drudplatte für Buchdruck ergab. Gleichartig 
ift die Zerographie (Kerographie), zu der die 
Zeichnung in eine Wachsſchicht geſchnitten oder 
Schrift mit Buchdrucktypen eingedrüdt wurde. Paul 
Preiſch in Wien erfand um 1854 die Photos 
galvanographie (fälſchlich Naturgravierung), in» 
dem er von photographiſchen Gelatinereliefs Bruck ⸗ 
platten für Halbtonbilder herſtellte (durch die Helio- 
gravüre verdrängt); für Buchdruck ergab ein Diapo: 
ſitiv eine Photogalvanotypie d. Ahnlich war die von 
Dallas in London 1873 eingeführte Dallas typie. 
E. Albert in Münden erfand 1902 das Prägever- 
fahren für Bleimatrizen (Albert Fiſcher⸗Verfahren). 

Verſuche zur Stereotypie machten Ende des 
17. Ih. ban der May und Joh. Müller in Leiden, 
1725 Ged in Edinburgh, Tilloch und Foulis in Glas- 
gom, Ende des 18. Yh. Gira. Didot in Paris (diefer 
gab um 1795 den Namen Ckereotypie). Erſt um 
1800 machte Lord Stanhope in London die Gips- 
ſtereotypie zu einem brauchbaren Verfahren, das 
1829 von dem Schriftſetzer Genour in Lyon zur heute 
üblichen Papierftereotypie ausgebaut wurde. 
Karl Kempe erfand 1882 die fertige 1 

Lit.: Broum, Ab. der Chemigraphies 1924; Ruß, 
„Hb. der modernen Reproduktionstechnika Bd. 2, 
1934; Krüger, Die Illuſtrationsverfahreng 1929°; 
Schlötter u. Lipp, Galvanoplaſtike 1928; Pfannhaus 
fer, »Galvanokechnike 1922°; Herzing, Die Stereo: 
typies 1932; Kempe, „Die Papierſtereotypies 1922. 
Druckſukür, die (o. lal.sutura,, Rahteh, in Kalkſteinan 
einer durch Gebirgsdruck zuſammengepreßten Spalte 
durch Auflöfung von Kalk entftandene neue, holperige 
Naheflache, die vonder Seite zickzackformig ausſehend, 
nach den Nähten (Suturen) der Schädelknochen O. 
genannt wird. Im äuferften Fall greifen Kalkpflocke 
(Stylolithen, gr.) wechſelweiſe von der einen 
Kalkbank in die andere. [f Dämpfen, + Autoflan. 
Drudtopf, Gefäß zum Erhitzen unter Drud; 4 Dampf, 
Druckvermerk (lat. Impressum, das). Nach § 6 des 
Reichspreffegefeges müffen auf jeder Oruckſchrift 
Name u. Wohnort des Oruckers und, wenn fie für den 
Buchhandel oder ſonſt zur Verbreitung beftimmt ift, 
Name und Wohnort des Verlegers genannt ſein. 
Ausgenommen find Formulare, Preiszettel uſw. und 
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die von de. Behörden ausgehenden Druckſchriften. 
Bei Zeitschriften foll das Impreſſam (Pflicht. 
ind ruck) auf der letzten Seite unten ſtehen. Es muß 
außer Druder und Verleger Name und Wohnort 
des Schriftleiters und des für den ee bers 
antwortlich Zeichnenden, außerdem die Durchſchnicts⸗ 
auflage des letzten Vierteljahrs enthalten. — Die 
erſten gedruckten Bücher hatten weder D. noch Titel- 
blatt, nur fog. Kopftitel ( Hier beginnt.. oder 
Apni, meiſt in lat. Form, »Incipite) oder (häufiger) 
Schlußtitel, Colophon (Kolophon, grc. wer Schluß) 
oder Explicit (lat, „abgewickelt“ Buchrolle ), auch 
Rubrum (lat. das Rotes) genannt. Die D. begannen 
bei Albrecht 4 Pfifter in Boners »Cdelfteine (1467). 
Sie nennen in lat. Sprache, verſchieden gefaßt, meift 
den Drucker, im Anfang seltener den Verleger. Den 
Drucker bezeichnen auctor, calcographus, impressor, 
pressor, stampator, typographus; die Oruckwerk⸗ 
ſtatte: officina, officina libraria, calcographia.u. a.; 
die Druckherſtellung: impressit, excyssit (impres- 
sum, excussum), typis exscripsit (stanneis ysus 
calamig). Für den Verlag gilt: impensis(non parvis), 
sumptibus, cura et expensis (in Verlegung, in 
Koſten). Je mehr fid) Herſt. und Vertrieb trennten, 
deſto mehr wurde aus dem O. ein Verlagsvermeck, 
bis der D. durch die neue Buchkunſt (Ende des 19. Jh.) 
wieder zur Geltung kam. 
Oruckwaſſer, 1) zur f Kraftübertragung ; 2) zum Ans 
trieb vont Waſſerkraftmaſchinen : 3). Drängewaſſer. 
Oruckwaſſerhebezeug (hydrauliſches uch 209 
früher ſehr verbreitete Laſthebevorrichtung mit Ans 
trieb bur auf einen Kolben 
wirkendes Drudwaffer entweder 
unmittelbar aus einer Pumpe od. 
aus einem beſchwerten Sammel 
behalter(Gewichtsakkumulator). 
Vorteil: ſichere Abftügung der F; 
Laft u. einfache kräftige Bauart ~“ 
des Triebwertes; Nachteil: Uns Bebebot (Daumen- 
wirtfehaftlichkeit bei wechſeinden p under een: 
Laſtgrößen und Temperaturem- griffe, d Wellenftumpf 
pfindlichkeit (Einfrieren). Heute zum Aufiteden 55 
werden D. meiſt nur noch zur 6 eee 
eringen Hebung fehr ſchwerer 
geen verwendet als 11 Hebeböder 
(Abb., bis zu 300 t Tragkraft), 3. B. zum 1 5 
von Brücken, zum Anheben von Lokomotiven, Eiſen⸗ 
bahnwagen u. dgl. Bal. Hebebock. 
Oruckwerk, 1) alle zur Verbreitung beſtimmten Bere 
vielfaleigungen von Schriften oder bildl. Darftellun- 
gen, die durch ein Maffenvervielfältigungsverfahren 
hergeſtelle find (nach dem Schriftleitergeſ. vom 4. 10. 
1933); dem Sinne nach —Druckſchrift. — 2) Der zum 
eigentl. Drucken dienende Teil an f Druckmaſchinen. 
Oruckzwillinge, Eeiftallograppife „ + Gleitflächen. 
Drude, 1) Oskar, Botaniker, * 5.6. 1852 Braune 
ſchweig, fr. . 1933 Dresden, Prof. a. d. Techn. Hod- 
ſchule; „Hb. d. Pflanzengeographies 1890, Der Her⸗ 
cyniſche Florenbezirke 1902; gab mit Engler Die 
jegetation der Erdes (feit 1896) heraus. — 2) Paul, 
Bruder von D. 1), Phyſſker, * 12.7. 1863 Braun- 
95 de. 15.7. 1906 Berlin; Phyſik d. Athers 1894, 
325, der Optike 1900, 19128. Lit.: W. König 1906. 
Oruden (Truden) auf german. Gebiet die volksmediz. 
Erklärung für das Alpdrücken, deffen org. und nerv. 
Urſachen f: 3. natürlich nicht erkannt werden konnten. 
Entſprechend den Bedrüdungs- und Angfigefühlen 
dabei fah man die Ulrſache in böſen Weſen, die dem 
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Schlafer zu ſchaden ſuchen. Der Drudenfuß (Penta 
gramm), das ſicherſte Schugmittel (auch Hufeifen, 
Beſen, fog. Drudenfteine gelten dafür), war (don 
bei den alten Griechen ein geſundheitsförderndes 
Zeichen, Beweis für das nord indogerman. Alter 
und die mediz. Grundlage dieſer Borftellungen. Nach 
der Chriſtianiſierung floffen fie teilweife zuſammen 
mit Erinnerungen an die Walküren und das Gefolge 
der Göttermutter Frigga (in Deutſchland auch Hulda 
oder Perchta genannt). In füdd. Hexenprozeſſen galt 
das Wort vDrudes gleich »Hexes, entſprechend der 
Verteufelung der altgerman. Vorſtellungen. 
Orudenfuß, myſtiſches Zeichen, t Pentagramm, 
Druey (drüg), Henri, ſchweiz. Dundespräſ. (1850), 
* 12. 4. 1799 Faoug (Waadt), f 29. 3. 1855 Bern, 
im Waadt 1828 im rofen Rat, 1831 im Staatsrat; 
urfpr. Eonf., fpäter radikal, wirkte als Tagſatzungs⸗ 
efandter 1846/47 für Ausweiſung der Jeſuiten, 
uflöfung des Sonderbundes und Bundes reform. 
Drufden (gall, dryides, altiriſch druid (My. v. dryi], 
die „Hochweiſene, der altheidniſche Priefterftand der 
keltiſchen Gallier, Briten und Iren. Die galliſchen 
D. betrieben Wahrfagerei, verwendeten Beſchwö⸗ 
rungsformeln und rituelle Handlungen, um die Zu: 
kunft zu ergründen; gleichzeitig waren fie Träger der 
altkeltiſchen Gestelle und Lehrer der adligen 
Jugend. Ihre mündlich überlieferte Lehre gipfelte 
im Glauben an die leſbl. Unſterblichkeit und die 
Seelenwanderung; antike Schriftſteller verglichen 
diefe Lehren mit denen der Pythagoreer. Der Opfer: 
ritus ſchloß ſakrale Menſchenopfer ein; darum vers 
boten die Römer unter Tiberius das D. weſen, zumal 
es politiſch verdächtig geworden war. Auch von 
Druidinnen (Wahrfagerinnen) wird berichtet. Ahn⸗ 
lich ſcheinen die D. in Britannien und Irland als 
Zauberer und Wahrſager aufgetreten zu fein. Lit.: 
D'Arbois de Jubainville, Les Celtese 1904 und 
Les Druides et les dieux celtiquese 1906; 
MacCulloch, »The Religion of the Ancient Celts« 
1911. Die Mitteilungen antiker Schriftſteller find 
geſammelt von Zwicker in den »Fontes historiae 
religionis Celticaes 1934/35. 
Drujden-Orden, ein der f Freimaurerei vergleich · 
barer Orden, der wie diefe äußerlich Menschenliebe, 
Wohltätigkeit u. allg. Toleranz predigt. 1781 in Lone 
don und Wales gegr., breitete er fid) zunächft in den 
angelſachſ. Ländern aus und kam 1842 nach Deutſch⸗ 
land. Die Reichsgroßloge (in Hamburg) hatte etwa 
10 Großlogen mit über 200 Logen und etwa 12000 
Logenbrüdern. Der D. im Ot. Reich hat fih 1935 
aufgelöt; er hatte, wie die Freimaurerei, geheime 
a Grade, Paßwörter und Rituale. 
Drumann, Wilhelm, Hiltoriker, * 11. 6. 1786 
Dannftedt b. Halberftadt, t 29. 7. 1861 Königsberg 
i. Pr., daf. 1817—56 Prof. ; Hef. Roms in feinem 
ergang von der republifan. zur monard, Ber- 
faſſunge 83444. 6 Bde., Geſch. Bonifacius VIIIa 
1852, 2 Bde., Die Arbeiter und Kommuniſten in 
Griechenland und Rome 1860. 
Drumb (altnord., Klotz), in der Edda Sohn Als, 
des Stammbaters der Knechte (vgl. Nigsthula). — 
Drum ba, weibl. Eneſprechung zu D. 
Drumlin, der (engl., drämlin), länglich runde, in 
der Eiszeit durch Gietſchereis parallel zur Fließ 
richtung geformte Hügel (meift aus Grundmoränen- 
material) 3. B. im Alpenvorland. 
Drummond (drömend), alte fott. Adelsfamilie: 
Sir Eric, engl. Diplomat, 17. 8. 1876 Porkſhire, 
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grüßte daher 1888 Boulanger als den ſtarken Mann 
der Ordnung, fah fih aber auch darin enttuſcht: 
La Fin d un monde« 1889, La Dernière batailles 
1890; fo ſetzte er in Le Testament d'un antise- 
mites 1891 feine Hoffnung auf einen Retter von 
unten, auf eine christliche, nationale, ſozialiſtiſche 
Geſellſchaftsordnung. 1892 gründete er als Kampf. 
blatt die Tageszeitung »La Libre Paroles, die Parla- 
ment und Demokratie farf angriff und den Anſtoß 
zur Aufrollung der Panama. und der Drenfusaffäre 
ab. Das führte 1898 D. zu einem Duell mit 

lemenceau. D. aber war nicht der Mann der 
praktiſchen Politit, nach 1900 verlor feine Zeitung 
an Einfluß, 1911 mufte er fie verkaufen. 1909 war 
er bei der Wahl in die Akademie gegen den dekadenten 
Literaten M. a! unterlegen. Lit.: Bernanos 
1930 (rz); W. Frank 1933 (in Nationalismus u. 
Demokratie im Frankreich der 3. Republike). 
Oruſchſna (cuff., »Genoſſenſchafte, Mz. Druſchinen), 
urfpr. die Gefolgschaft der ruſſ. Fürſten (päter Abt. der 
Vollebewaffnung (1812) und der Reichswehr (1876); 
auch die bewaffneten Scharen der Revolutionäre. 
Oruſe, die, Hohlraum im Geftein, oft mit Kriſtallen 
ausgefüllt (Kriſtalidruſe); t Beilage Mineralien u. 
Geſteineg. — Drufig heißen Kriftallflächen mit vielen 
Heinen Kriſtallen und Gefteine mit vielen kleinen O. 
Oruſe, die Drüſen, Kropf, Strengel), ein dem 
Pferd eigentümlicher, akuter, anſteckender, fieber⸗ 
hafter Katarrh der Naſen⸗, manchmal auch der 
Kehlkopf“, der Rachen: und der Luftröhrenſchleim⸗ 
haut unter Miterfrankung der Lomphòrüfen (daher 
der Name D.), der durch den Oruſeſtreptokekkus 
entſteht. Erkältung, Transport u. jugendliches Alter 
machen für die Krankheit empfänglich. Die O. ber 
ginnt mit Naſenausfluß; dazu treten Huſten und 
Schwellung der Kehlgangslymphdrüſen, mit deren 
Bereiterung in etwa 14 Tagen Heilung eintritt (gut⸗ 
artige O.). Häufig ergreift die D. auch die Schlei 
haut des Rachens (Schluckbeſchwerden) und die bes 
nachbarten Lympßdrüſen, wodurch ſtarke Schwellung 
am obern Teil des Halſes entſteht (Kropf); auch 
Lungenentzündung und Verſchleppung der Citer- 
Derde in andere Organe können hinzutreten. Dieſe 
bösartige D. ift oft tödlich. Behandlung: Aufent- 
halt in warmem, gutgeläftetem Stall, Grünfutter, 
gutes Heu, Kleientrank, Mohrrüben, warme Ein⸗ 
hüllung der Kehlgegend, rechtzeitige tierärztliche Öff- 
nung der bereiferten Drüfen. Schutzimpfung geſchieht 
bald mit, bald ohne Erfolg. 
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Oruſe, die (von frz. trousser, trufig, vaufſchürzen e), 
das kleine (feidene oder ſamtne) dreieckige Höschen, 
das von Artiften über dem Trikot getragen wird. 
Druſen (z.; Weinhefe, Weingeläger), beim Abſtich 
im Faß zurückbleibendes Gemiſch von Hefe mit Trub⸗ 
ſtoffen, Weinftein, Kalziumtartrat. Durch Abpreſſen 
erhält man D. wein (Hefepreßwein), durch Deſtilla⸗ 
tion D. branntwein(Heſebranntwein) od. (Waſſer⸗ 
dampfdeſtillation) D. òl (Onanthäther, Weinöl, Kos 
gnaksl), das in ſtarker Verdünnung weinig (blumig) 
riecht und zu e Kognakeſſenz u. dgl. dient, 
Druſen, Völkerſchaft und religiöfe Sekte in Syrien, 
im Libanon und bef. im Hauran, der auch Oſchebel 
ed Drus (D. gebirge) genannt wird, etwa 100000 
Köpfe, mit arab. Sprache, eine feit Jahrhunderten 
von der fyr.sarab, Miſchbevölkerung abgetrennte 
Kaſte, mit Uberwiegen des altſyr. Elementes. In 
Stämme und Scheichs geſchieden, find fie innerhalb 
des frz. Mandats Syrien (1922—30 eigenes Mans 
datsgebiet) ein ziemlich 1 Volk mit 
patriarchaliſcher, halb ſeudaler Regierungsform. 
Sie gelten als mäßig, reinlich und fleißig, tapfer, 
aber auch treulos und empfindlich. Gaſtfreündſchaft 
und Blutrache find ihnen heilig. 

Eigentümlich ift ihre Religion. Ihre heil, Bücher 
find, obwohl forgfältig geheimgehalten, feit dem 
19. Jh. zahlreich nach Europa gelangt. Die Lehre 
ift mohammedan. Gnoſtizismus mit allerlei andern, 
aus verſchiedenen religiöfen und philoſ, Syſtemen 
entlehnten Ideen. Das Grunddogma ift das von 
der Einheit des Weſens Gottes, der ſich ſtufenweiſe 
ſelbſt offenbart und deffen letzte menſchl. Inkarnation 
der Fatimide El Hakim Biamrillah, 996-1021 Cul- 
tan von Agypten, iſt. Hauptpflichten des Menſchen 
find: Wahrhaftigkeit und Hilfsbereitſchaft gegen⸗ 
über Glaubensgenoſſen, einfaches Leben, eigner, 
redlicher Broterwerb. Unterfchieden werden UAL 
(Wiffende, Eingeweihte) und Dſchuß hal (Unwiſ⸗ 
fende). Die Alkkal, unter die aufgenommen zu wer. 
den jeder D. nach einer Probezeit das Recht hat, 
find zu Verſchwiegenheit über die Geheimlehren und 
zu gewiſſen Enthaltungen verpflichtet. Sie allein 
nehmen an den gottesdienſtl. Verſammlungen in der 
Chalwe, dem Bethaus, teil. Die religiöfen Bräuche 
erinnern an die des Iflams, doch ohne deffen Grund- 
pflichten. Die Oſchuh hal, die die große Mehrheit 
bilden, ſind in der Religion unwiſſend, kennen aber 
die geheimen Erkennungszeichen der Sekte. Die 
Gründung der Religion geht auf Mohammed ibn 
Ismail Daraze (Daraſt, F um 1020) zurück, der 
wegen ſeiner gehe von der Göttlichkeit El Häkims 
(f. o.) aus Agypten fliehen mußte und dann in 
Syrien Anhänger gewann. 

Geſchichtliche Bedeutung erhielten die O. im 16. 
und 17. Ih. unter der Führung der Emire aus dem 
Haufe Ma'n im Libanon, bef. von Fach red din II. 
(1386, t 1633), der die Schwäche der türk. Regie ⸗ 
rung zur Schaffung eines ſyriſchen Reiches ausnutzen 
wollte, aber, von feinen europ. Freunden, wie Ferdi. 
nand I. von Toscana, im Stich gelaſſen, ſchließlich 
den Türken erlag. Bald nachher folgten den Ma'n 
die offiziell muſlimiſchen Schihab, die fiğ auf die 
Maroniten ſtützten und von denen mehrere zum 
Cheiſtentum übertraten. Unter ihnen wanderte ein 
Teil der D. 1711 nach dem Hauran aus; durch die 
Politik Beſchir Schihabs (* 1790, f 1840), eines Pare 
teigängers Mehmed Alis von Agypten, wurde der 
Gegenſatz von Maroniten und D. zu der blutigen 
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Feindſchaft, die fid bef. 1860 in furchtbaren Chriften- 


megeleien im Libanon und in Damaskus äußerte. 
Daraufhin wurde eine autonome Libanon⸗ Provinz 
unter einem chriſtl. Gouverneur errichtet. Die D. 
haben durch ihren Unabhängigfeitsfiun der Türkei 
und Frankreich (1925), unter deffen Mandat fie feit 
Welkriegsende ſtehen, viele Schwierigkeiten gemacht. 
Lit.: Haefel, Syrien und fein Libanons 1926; Pitti, 
»The origins of the Druze People and Religion“ 
1928; Bouvon, Les Druzese 1936. 
Srüfen (Glandulae), 1) im tier. Körper epitheliale 
Organe, die in ihnengebildete oder abgelagerte Stoffe 
abſcheiden. Dieſe Abſonderungen heißen ErErete, fo» 
fern es fih um für den Organismus nicht mehr ver» 
wertbare od. ſchädliche Stoffe (Harn, Schweiß) han⸗ 
delt; Sekrete dagegen ſind D.abſcheidungen, die im 
Lebens haushalt des Körpers noch verwendet werden, 
er eine wichtige Rolle fpielen bei der Verdauung, zur 
bbwehr von Beinden,beider Brutpflegeufiv. (Speichel, 
Magen u. Darmfaft, Milch). Nach dem Bau der D. 
unterſcheidet man einzellige, meift Schleim od. Či 
weiß abfondernde (fezernierende) D., die zuweilen ein 
D. feld (Abb, a) bilden, und vielzellige D., bei 
denen das D. = 
epithel zur Ober» 
flachendergrößze⸗ 
rung eingeſtülpt 
ift in Form von 
Schläuchen, die 
veräftelt fein 
können: tubus 
löſe D. (Abb., 
b, d), oder von z 
blafigen Erwei. a Hrüfenfeld, b tubulöje Prüfe, c aşi- 
terungen an oft naje (alveoläre) Drüfe, d tubulöfe Prüfe 


ebenfalls vers mit fegernierendem und ausführenden 
A Teil, “ verzweigte azindfe Prüfe, Die 
zweigten Rande feseenierenden Zellen find punttierte 


len:  azindfe 
oder alveoläre D. (Abb., c, e). Die Wände des 
gemeinſamen Ausführganges (Ductus) enthalten 
eine O zellen. Eine re Stellung nehmen die 
für den Körperhaushalt ungemein wichtigen en» 
dokrinen D. (inkretoriſche Organe) ein (Schild⸗ 
dräſe, Nebenniere, Hypophyſe, Spnmuebrüfe, pis 
chelkörperchen, Sangerhansfche . der Bauch ⸗ 
ſpeicheldrüſe, Keimſtöcke u. a). Es handelt fih 
dabei um D. ohne Ausführgang, die ihre Pror 
dukte, die Inkrete oder Hormone, an die Körper ⸗ 
fäfte, vor allem ans Blut, abgeben. Weiteres 
4 Innere Sekretion. — Die mit dem Lymph⸗ und 
dem Blutgefäßfyſtem in enger Beziehung ſtehenden 
Lymphdräfen (Lymphoglandulae) und Blut- 
Inmphdrüfen (Haemolymphoglandulae) find als 
Gefäßdräſen (G. vasculares) nicht epithelialer 
Natur, ſondern werden vom Bindegewebe, im bes 
fondern dom zytogenen Gewebe gebildet und 
liefern kein eigentliches Sekret, fondern junge Lymph⸗ 
körperchen, alfo lebende Zellen; fie find daher keine 
echten D. Die Lymphenötchen (Noduli lymphatici) 
und die Milz gehören zu diefer O. gruppe, ebenfo die 
manchmal als Keimdräſen bezeichneten Keim 
ſtocke. — 2) Bei Pflanzen find D. Zellen oder 
Zellgruppen, die Sekrete durch die Membranen nach 
außen oder in die Interzellularräume abſondern. 
In der Oberhaut find O. häufiger. O. zellſchichten 
bezeichnet man auch als D,epithelien. t aud) Drüfen- 
haar. — 3) Eine Dferdekrankheit, 4 Druſe. 

Drüfengeihwulft (Adenpmfa], das, grh.) gut- 
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artige knotige Geſchwulſt aus Drüfengemebe; Fann 


zu Krebs werden. 
Drüſenhaar, der Abfonderung von Sekreten dienen⸗ 
des Haar bei Pflanzen. Meift werden von einer 
kugeligen Endzelle oder Zellgruppe ätheriſche Öle 
abgeſchieden. Das Sekret lagert zw. der Zell- 
membran und der fih abhebenden Kutikula, die immer 
mehr geſpannt wird und schließlich zerreißt. 
Orüſenkrankheit, die Skrofuloſe (4 Tuberkuloſe 
Des Kindes ), Vgl. Drufe (Pferdetrankeit). 
Druſkienſti, Badeort auf neutralem Gebiet zw. 
Litauen und Polen (14b DE 1), am r. Ufer des 
Njemen (Memel), mit Salz: u. alkaliſchen Quellen, 
Oruſus, 1) M. Livius, Volkstribun 12a b. Chr., Nö: 
miſches Reich. —2) Nero Claudius, Stief( ) fohn des 
Auguftus, * 38 v. Chr. Rom, f 9 v. Chr. durch Sturz 
vom Pferde in Germanien, verheiratet mit der jün⸗ 
geren Antonia, hinterließ Germanicus, Livilla u. Elau⸗ 
dius. Seit 13 b. Chr. Statthalter von ganz Gallien, 
unternahm er Seat in Deutfehland(12—9 v. Ehr.) 
um die ungünftige, tief eingebuchfete Rhein- Donau 
grenze durch die kürzere gerade Elbe-Donaugrenze zu 
erſetzen. Er errichtete am Rhein feſte Lager und ließ 
den D. graben bauen, einen Kanal, der den Rhein 
mittels der Ifſſel mit der Zuiderfee verband und einen 
Schiffahrtsweg zur Nordfee darftellte. 12 beſiegte er 
die Ufipeter, ER: und Frieſen und eroberte 
auf einem großen Seezug bis zu den Chauken die 
Inſel Borkum, drang 11 zu Lande bis zur Weſer vor 
und ſiegte bei Arbelo (um Soeſt e); 1 Rückzug 
erbaute er als Stützpunkt das Kaſtell Aliſo. Der 
ſeldzug 10 galt den Katten nördl. von Mainz. Im 
jahre 9 brach O. von Mainz bis zur Elbe durch. 
~ 3) Julius Caſar, einziger Sohn des Tiberius, 
* 15.0. Chr., f (vergiftet von feiner Frau Livilla, 
4 D. 2) 23 n. Ehr. Beiteres $ Römifches Reich. 
Orygden (Hamadryaden; vom grd). drys, Eichech, 
in der grch. Mythologie Schutzgöttinnen der Bäume 
(Baumnymphen). 
Oryander, Ernſt v., ev. Theolog, * 18. 4. 1843 Halle 
a. d. Saale, +4.9. 1922 Berlin, 1898—1922 Oberhofe 
und Domprediger in Berlin und bis 1918 Bizepråf- 
des Ev. Oberfirchenrats, war Geelforger des Kaiſer⸗ 
Haufes und Bismarcks, wandte fih 1919 vergeblich 
an den Erzbifchof von Canterbury wegen Aufhebung 
der Hungerblockade. Erinnerungen aus meinem 
Lebens 1922, 19238. 
Dryas, Pflanzengattung, 
+ Eilberwurz. 
Dryden (draiden), John, 
engl. Dichter des Barocks, 
* 9. 8. 1631 Aldwinkle 
(Northampton), } 1.5. 1700 
London, aus ſtreng puritan. 
Familie, wurde beim Regie⸗ 
rungsantritt Karls II. Ang» 
likaner, um unter Jakob II. 
zum Katholizismus übers 
zutreten, den er mit einer 
von einem Panther (Pro⸗ 
teſtantismus) verfolgten 
Hindin verglich („The Hind and the Panthers 
1687). D. ſchrieb Luſiſpiele, gereimte heroifche Tra 
gödien: »Tyrannic Loves 1669, „Almanzor and 
Almahidee 1669/70, »Aureng Zeber 1675 und 
ſtark beeinflußt von Shakeſpeare, die Dramen „All 
for Loves 1678, #Troilus and Cressidae 1679; 
bedeutſame literarktitiſche Eſſays, glänzende polit. 
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John Dryden. 


Orygalski 


und religiöfe Satiren: »Absalom and Achitophele 
1687, „The Medale 1685, »Religio Laici« 1682; 
Meifter der Sprache in den Dichtungen »Annus 
Mirabilise 1666, »Alexander’s Feast« 1697 (bere 
tont von Händel); Überfegungen u. Nachdichtungen: 
Fables“ 1700. + Großbritannien (Engliſche Kultur, 
Literatur 4). Lit.: W. Scott 1821?; T. S. Eliot 
1924; F. Brunner, O.s Hymnen 1931; N. B. Allen, 
„Sources of D.s Comedies 1935. 

Orygalski, Erich d., Geograph und Polarforſcher, 
9. 3. 1865 Königsberg i. Pr., leitete 1891—93 
zwei Grönlanderpeditionen, 1901—03 die dt. Süd⸗ 
polarerpedition (auf der Gauß, entdeckte das 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗ I. - Hand) lebt als emeritierter Prof. 
in München. — Rach D. wurden benannt: die 
Drygalski⸗Inſel (1913 von Mawſon vor der 
Küſle des antarkt. Königin⸗Mary⸗Land entdeckt, [26b, 
roh) und der Orygalski⸗Fiord (Südoſtküfte der 


Dryobalanops aromatica, Blütenzweig und Frucht. 


antarktifchen Inſel Gtd-Georgien [26b Nbk. IT). 
— Werke: »Deutſche Güdpolarerpedition, 1901-038 
190g ff.; Berz. feiner Schriften i. d. Feſtſchrift für 
D.: Freie Wege vergleichender Erdkunder 1925. 
Dryobalanops Dee e Gattung der Diptero⸗ 
karpazeen, große Bäume auf Sumatra und Borneo. 
Der bis 40 m hohe D. aromgtica (camphora; Abb.) 
liefert 4 Borneol. 
Dryopithecus, ausgeftorbene Gattung der + Affen. 
Oſchabir (Gabir, B. ibn Hajjan), berühmter arab. 
Alchimiſt (um 900 2). Die grundlegenden Schriften 
der europ. Alchimie, lat. abgefaßt, unter dem 
Namen sGebira (Geber) veröffentlicht, ſtammen 
nicht von ihm, fondern find fpäter entftanden und von 
verſchiedenen unbekannten Autoren (Pfeudo-Geber). 
Oſchagannätha (Sanskrit, »Herr des Weltallse, 
Beiname Kriſchnas; entſtellte engl. Schreibung 
„Juggurnaute), großer, dem Gott Wiſchnu in feiner 
Erſcheinungsform als Kriſchna geweihter Hindu- 
tempel in Purt, Prov. Oriſſa, aus der 2. Hälfte des 
12. Jh. n. Chr. erbaut im mittelalterl nordind Archi. 
teftürftil (Hagara⸗Stil, 4 Indiſche Kultur [Runft)). 
Innerhalb des falt quadratifchen (214x207 m), 
von einer hohen Steinmauer umgebenen Tempel⸗ 
bezirks ſchlieſſt ein kleineres, von einer Doppelmauer 
umgebenes Rechteck den aus dem eigentlichen Heilig 
tum und drei mit ihm verbundenen Hallen beſtehen. 
den Haupttempel ein. Das von einem 63 m hohen 
koniſchen Turm überragte Heiligtum enthält die drei 
roh gearbeiteten Idole des D. feines Bruders Balas 
rama und feiner Schweſter Subhadrä. Außerdem 
umſchlieſt der Bezirk noch äber 100 kleinere 
preine, den verſchiedenen Formen geweiht, in 
denen der Hinduismus ſich die Gottheit vorſtellt. 
Das Heiligtum verdankt feinen religiöfen Ruhm der 
univerſaliſtiſchen Tendenz des reformierten f Wiſch⸗ 
nuismus und zieht unzählige Pilger an, die bei der 


313 


Oſchelal ed Din Rumi 


altjährlichen Wagenprogefjion (Rathajäträ) rieſige 
Prunkwagen mit den Idolen der drei Gottheiten 
ziehen. Der größte Wagen, der das Idol des D. 
trägt, ift faft 15 m hoch und hat 16 Räder. Nach 
älteren Berichten follen ſich Häufig Gläubige in relis 
giöfer Ekſtaſe unter die Nader geworfen haben, um 
fo in den Himmel einzugehen. 
Iſchagatgi (Tſchaggatal, Cagatai, tfd), Fürft der 
4 Mongolen, zweiter Sohn Oſchingis ea Fıada. 
Oſchagga, dichebewohnte, auch für Europäer zur 
trägliche Landſchaft in Oſtafrika, am Südfuß des 
Kilimandſcharo, 1000-1800 m hoch. Die Bev. 
Wadſchaggah find Bantuneger (100000); Geld- 
bauern und Viehzüchter. Lit.: Gutmann, Das 
Recht der D.e 1926. 
Oſchahangfr dae Oſchihangſr), einer der 
4Oroßmoguin in+Indien,*29 8.1569, 1627, Sohn 
bars d. Gr., regierte feit 1605, jähzornig und dem 
Trunk ergeben, aber Eunftliebend u. religiös duldſam. 
Oſchajadewa (Jayadeva), ind. Lyriker des 18. Jh., 
ſchrieb das berühmte lyriſche Ged. »Gitagovindas 
(dt. von Rückert 1837, neu hrsg. von H. Kreyenborg 
1920 [ Inſel⸗Buchereie ), ſchildert die Liebe Keiſch⸗ 
nas zu der Hirtin Radha; miyſtiſch gedeutet. 4 In⸗ 
dife Kultur (Sp. 163). [4 Ind. Kultur, er 51). 
Oſchaina, Anhänger des Oſchinismus in Indien. 
Oſchgmi, eigentl. Nur ed din Abd ar Rahman, perf. 
Dichter, * 1414 in der Landſchaft Oſcham, t 1492 
Herat, ſchloß die Haff. Zeit der perf. Literatur ab. 
ſchamna (engl. Jumma, dſchamnd), größter rechter 
Nebenfluß des Ganges und ihm an der Mündung 
ebenbürtig, 1500 km lang, entſpringt 3306 m d. NÌ. 
im Garhwal im Himalaya, am 6326 m hohen 
Oſchamnotei, nahe dem den Hindu heil, Ort Oſcham⸗ 
notri (heiße Quellen), läuft bis zur Mündung bei 
Allahabad (Heil. Stelle) dem Ganges etwa parallel. 
Oſcharkent (Dſharkent, dſch⸗), ſowſetruſſ. Stave in 
Kaſakſtan (27g DE 2), (1933) 12000 Ew.; wichtiger 
7 nahe der chin. Grenze. 
ſchat (Djat), Volk mit ariſcher Sprache in Ofte 
Belutſchiſtan und Nord⸗Radſchputana (7 Mill). 
Sſchebel (arab., Djebel, dſch.), Gebirge, Bergſpige, 
häufig Teil eines geographischen Namens, z. D.: 
D. al Tarik 4 Gibraltar; D. Muſa $ &rnat; 
D. Ghammar, gebirgige Landſchaft Inner» 
arabien, am Cüdrande der Täfte Nefud, im Gara 
1420 m hoch; D. Marra, höchſte Erhebung des 
Sudans, 3010 m. 
Oſchebel Deus (Drufien), autonomes Gouv. im frz. 
Mandatsgebiet Syrien (2700 5), 6800 qkm, (1935) 
65400 Ew. In den Talern des Oſchebel Hauran 
bauen die $ Drufen Weizen und Mais, Tabak, Obf 
und Wein; auf den öden Lavafeldern im O. (EI 
arra) weiden zeitweiſe Beduinen ihre Herden. — 
uptort EI Suweda (Sueida, frz. Soueidch, 
6000 Ew. — Geſchichtliches 4 Drufen, 
Oſchehol (engl. Ra ehe, chin. Tfehönged), 
Hptft. der Prov. D. im SW. des oftafiat. Staates 
Mandſchutikuo (29 K 3), (1932) 50000 Em.; ehem. 
Sommerreſidenz der Pliandſchu⸗Kaiſer, Schloß von 
Sſchelgda, Affe, Paviane. 170g. 
Oſchelgl ed Pin Rumi, perf- möſtiſcher Dichter, 
* 1207 Balch, t 1273 Konya, ſtiftete den Derwiſch⸗ 
orden der Mewlewi (t Derwiſch). „Diwan (eine 
blätenreiche Auswahl perf. Myfit; Auswahl von 
Rofenzweig 1838); »Mesnerie (40000 Diſlichen, 
moral. Lehren, Erz. und Legenden). Engl. Ausg. 
von Nicholſon 1924. 
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Dfchemal Paſcha 


oſchemgl Paſcha, Ahmed, türk. General, * 1873 
Konſtantinopel, f (ermordet) 21. 7. 1922 Tiflis, riß 
als einer der Führer der jungtürk. Revolution 1908 
mit Enver und Talaat bald die ganze Macht im 
Komitee „Einheit und Fortſchritt“ an fi, wurde 
1913 Verkehrs, 1914 Marinemin. Freund Frank⸗ 
reichs, mußte ſich aber bei ſeinem Beſuch in Paris 
Juli 1914 von deſſen völliger Abhängigkeit von 
Rußland überzeugen und billigte daher Envers 
Kriegsplan. Im $ Weltkrieg Oberbefehlshaber der 
4. Armee und Generalgouverneur von Syrien, griff 
er 3. 2. 1915 vergeblich den Sueskanal an. Seine 
ſtrengen Maßnahmen gegen die arab. National- 
bewegung beſchleunigten den Ausbruch des Auf⸗ 
ſtandes von Mefa 10. 6. 1916. Nach dem Kriege 
organiſierte er die afghaniſche Armee. Bei dem 
Verſuch, nach Anatolien zu gelangen, wurde er 
ermordet. 

oſchennet (Oſchenne, arab., der Gartens), mo- 
hammedan. Bez. für das Paradies, im Gegenſatz 
zu Oſchehennem (Dfcjehenna), der Hölle. 
Oſcherſb, 1) türk. Feld maß, = 1 ha; 2) perf- Feld- 
maß (Oſcherub), = d. 1150 qm. 

Oſcheſfrelh), arab. fow. Inſele, als El D. auch 
Bez. für den N. + Meſopotamiens. 

Dichefirgt ibn Omar, türk. Stadt am oberen Tigris 
(Schiffabrücke) und an der Straße Bitlis-Moful 
(a7c IK 9), (1932) 10000 Ew. (meiſt Kurden); 
Ruinen von Befeſtigungen des 10. Ih. 

Oſchibuti (Djibouti, dſchlbuch, Hpift. und Hafen 
von Frz.⸗ Somaliland (336 G 5), an der Südküste 
der Ladfıhyra-Bai, (1931) 10800 N 
Fee Gigs am Ausgang des Roten Meeres 
frz. Gegenſtäck zum engl. Aden). Als Endpunkt 
der Bahn nach Addis Abeba Stapelplatz für 
Abeſſinien (Getreide, Kaffee, Elfenbein), 

Oſchſdda (Dſchiddaß, Oſchedda), ungefunde arab. 
Hafenſtadt in Hedſchas 2 C4), am Roten Meer, 
etwa 40000 Ew., meiſt Araber in hohen Stein 
häufen neben ärmlichen Beduinenhütten; Ause 
fuhr von Teppichen, Häuten, Gummi, Datteln, 
Einfuhr von Lebensmitteln für Mekka (jährlich 
100000 durchreiſende Pilger). 

Oſchidſchelli (Djidjelli, dſchtdſch⸗ , algerifche Hafen 
ſtadt (33a D 1), (1931) 7000 Ew.; Wolle., Leder, 
Holz: und Getreidehandel. 

Iſchiggetai (türk.), Art der wilden 4 Eſel. 
Oſchihad (arab., vAnftrengunge), Heiliger Krieg 
der Mohammedaner gegen Andersgläubige, um 
ihnen die Allah und den Seinen zuſtehenden Rechte 
zu entreißen; ſpaͤter immer mehr machtpolitiſch ges 
wendet, z. B. Verkündung des D. gegen die Alliierten 
1. 11. 1914 in Konſtantinopel. 

Oſchingis⸗Ehan (Oſchengis⸗Chan, der ſehr måde 
tige Chane), eigentlich Temudſchin, Gründer des 
Weltreichs der $ Mongolen, * 1155, t Aug. 1297, 
Sohn des Heinen Mongolenhäuptlings Yifutai 
(# 1175), wurde einer der größten Eroberer aller 
Zeiten. Nach Unterwerfung der Mongolei 1206 refi- 
dierte er in Karakorum und dehnte fein Reich immer 
weiter aus, drang 1211 in Nordchina ein und eroberte 
1215 Peping, feit 1218 das Reich von Chwareſm 
unter Niederbrennung der Dörfer und Städte und 
Niedermegelung der Bewohner. O. war der über: 
ragende Führer des größten Vorſtoßes des innere 
aſiatiſchen Nomadismus gegen die im Bauerntum 
verwurzelte nordiſche Kultur Europas. Voraus- 
fegung dazu war der gelungene Zuſammenſchluß der 
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Mongolen zu einer Einheit und die Bildung eines 
durch eiferne Disziplin zuſammengehaltenen Heeres, 
das Rückgrat ſeines Staates wurde. Zur Ordnung 
im Innern erließ er die »Daffas, ein auf beſtinunte 
raſſſſche Vorſtellungen auf: 
bauendes Geſetzbuch, das zu⸗ 
ſammen mit einem von ihm 
gebildeten und ihm treu er 
gebenen Führerkorps dem 
Weltreich auch nach ſeinem 
Tode den Fortbeſtand ſicherte. 
Oſchinfsmus, die eingeborene 
Kulturreligion Indiens. + Ins 
diſche Kultur (Religionen). 
fhinn (arab.), Geiſter des 
arab. Volksglaubens, meiſt 
menſchenfeindlich, wichtig in 
Volkserzahlungen und Mar⸗ 
chen wie in »Taufendundeiner Machte, bef. Ifrit und 
Ghul. — Ofchinniſtan (agypt. Ginniftan), Land 
SANAE fiat, 2699, Fee 

fg! hiſak, dſch⸗), fomjetruff., ehem. be- 
feftigte Stadt in Usbeliftan (27g B 2), in malaria 
verſeuchter, ſchlecht bewäſſerter Gegend, an der 
Be Samarkund-Taſchkent, (1933) 17500 Ew. 
Sſchiu-Oſchitſu (iu-Yiefu, dſchu dſchilß, gewöhn: 
lich dfin dſchitßn), jap. Selbſtverteidigungskunſt, 
aus der das ſporkl. 4 Judo hervorging. 
Oſchof Osai Oſchauf, Djuf, dſch,, Gyof: arab, 
Höhlung ), Senke zw. zwei Höhenzügen, mehr ach 
Landſchafts⸗ und Ortsname: 1) Nordarab. Dafen 
ſtreiſen in Nedſchd (27e Ca, 3), nördl. von der 
Waſte Nefud, etwa 14000 Ew. GAlaber und Neger), 
bef. in den Orten D. Amir und Skaka; Handel nach 
Transſordanien. — 3) Bom Wadi Charid bewaſſer⸗ 
tes Dafengebiet im SI. Arabiens, von Arabern u. 
Juden bewohnt (Handel mit Datteln und Rofinen). 
Oſchonke, die (Oſchunke), chin. Gegelfhiff (bis zu 
500 t) mit Dedaufbauten und Mattenſegeln (Abb. 
F Beil. China IV). 
Oſchulfa (Oſchugah, fomjetruff. Grenzort in der Rep. 
Nachitſchewan (27b E4), an der Bahn Tiflis- 
Tabris. 
Mhu'mg (arab), Verſammlung, im Oſlam die 
feierliche, allfreitägliche Gebetsverſammlung. 
Oſchungel, der oder das (Oſchangel, engl. Jungle, 
dſchängl), ind. Sumpfdickicht (Bambus, Schilf, 
Clinge und Kletterpflanzen; Tiger, Elefanten, 
Schlangen), bef. im Gangesgebiet und am Fuße des 
Seen = Djhonte. Himalaya. 
Oſerſchinſtij (poln. Ozierzynſti, Age el 
Bolſchewiſ poln. Herkunft, * 1 . 9. 1877 Oziek⸗ 
zynowo (Gouv. Wilna), f 20.7. 1926 Moskau, 
gründete Dez. 1917 die de + Echeka, mit der 
er alle gegentevolutionären Beſtrebungen blutigft 
unterdrückte. [$ Kalender. 
d. St., bei Jahreszahlen: er Stadte (Nom); 
Oſungarei, ENE Steppenlandſchaft in Chi- 
neſiſch⸗Turkeſtan (29 CD 2), ein von Teach und 
Altai umgrenztes tertiäres Senkungsgebiet mit aus- 
geſprochen kontinentalem Klima, wichtiges Durch⸗ 
gangsland zw. dem ſowjetruſſ. Mittelafien u. China, 
bef. durch die Oſunggriſche Pforte (im Oſun⸗ 
gariſchen Matay) zum Balchaſch⸗ See, dem Ausfalls 
tor inneraſiat. Völker (Hunnen, Mongolen, Kal- 
mücken), von denen zahlreiche Reſte zurückblieben 
(Kirgiſen, Tataren, kalmückiſche Ofungaren, letztere 
von den Chineſen Ölötod. Oirat genannt). Durch eine 


oſchingis-Ehan. 
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* ' 2 
D. T. ° 
Lüde im N. flieft der Schwarze Irtyſch zum Saiſ⸗ 
fannor. Das Innere umfaßt Sandwäſte, die Rand- 
gebiete Grasſteppe (Viehzucht) u. Calsfteppe (Salz- 
feen Ebisnor, Ajar-not u. a.) der mildere ©. Dafen- 
orte (Obft- u. Getreide bau). Ge fhidh te: Nach dem 
Verfall der Mongolenherrſchaft feit dem 15. Ih. ein 
Kalmückenreich, wurde die O. 1758 von China erobert. 
9. T., Abk. für t Deutfche Turnerſchaft. 

d. u. = dienſtuntauglich. 

Duae conformes (lat.), zwei gleichlautende, von der 
erſten und zweiten Inſtanz in derſelben Nechtsſache 
ergangene Entſcheidungen. Solche Übereinſtimmung 
von Befchläffen auf f Beſchwerde ſchließt weitere 
Beſchwerden aus. 

Hugla, Stamm der J Bantu an der Kamerun⸗Mün⸗ 
dung, geſuchte Pflanzungsarbeiter. Lit.: E. Dintel- 
ader, „Wb. der Dualaſprache e 1914. 

Hugla, Hptſt. und Hafen der ehem, dt. Kolonie 
Kamerun (33 b NE. J), in ungefunder, z. T. auf- 
geſchütteter Mangroveniederung, aus mehreren 
Negerdörfern und einem Europäerviertel an den 
ſchiffbaren Stäffen Dibambu, Wuri und Mungo ent- 
fanden; Palmöl- und Elfenbeinhandel. 

Dual, Duglis, der (lat.), die Zweizahl, Wortform 
für paarig vorkommende Körperteile und andere 
Dinge; daneben gibt es in manchen Südſeeſprachen 
einen Ausdeuck der Dreiz bzw. der Vierzahl (Trial, 
Qugdrial; $ Auſtroneſiſche Sprachen). Der D. ift 
eine alte indogerman. Form, die z. B. im Gotiſchen, 
aber auch in dt. Mundarten (bayr.eöfterr., weſtfal. ) 
in den Fürwortformen: röse, ihr (beide), venke, 
auch (beide[n]) erhalten 
Yualismus (lat., Ani itslehree), in der Philos 
fophie die Gruppe von Lehren, die in ihrem Grund- 
anſatz einen ſcharfen Schnitt durch die Einheit des 
Wirklichen legen, fo daß zwei gegenſatzliche Pein. 
üpien entſtehen: dugliſches ken. Es laffen 
ich unterſcheiden: Religiöfer D.: die Welt zw. 
Gott und Teufel aufgeteilt, das Sein in Diesſeits 
und Jenſeits aufgeſpalten. Metaphyſiſcher oder 
natürphiloſophiſcher D.: die Welt ift zerfallen 
in Belebtes und Unbelebtes oder in Körperliches und 
Seelſches (fo bei Descartes, Raber auch karteſiſcher 
D.), Anchropologiſcher D.! der Menſch rettungs⸗ 
los in Leib und Geele zerſpalten (ch riſtliche r O. hine 
ſechtlich des Menſchen). Erfenntnistheoretifher 
D.: ſchroffe Trennung zw. Ding an fid) und Er- 
ſcheinung (Kantiſcher D.) oder zw. Subjekt und 
Objekt. Sictlicher O.: der Menſch aufgeſpalten 
in Gut und Böfe, in Heil und Sünde (chriſtlicher 
Moral: O.). — Nat.foz. Denken verwirft jeden 
ſtarren D., weil er das Bild der lebendigen Wirklich⸗ 
keit verfälſcht, indem er nicht vorhandene Gegenſatze 
aufreißt, z. B. zw. Diesfeits und Jenſeits, Gott und 
Welt, Leib und Seele, Belebtem und Unbelebtem. 
Den Gegenſatz des D., den + Monis mus, verwirft 
nat. ſoz. Denken aber ebenfo, weil er alle polaren 
Kräftegegenſätze in einem ſpannumgs⸗ und forms 
5 inerlei untergehen läßt. Beide, D. und 
Monismus, widerſprechen feinem $ Dynamismus. 
Lit.: Roſenberg, „Mychus des 20. Jh.“ — In der 
Politik das Gegeneinanderfämpfen zweier Mächte, 
3. B früher der O. zw. Preußen und Osterreich um 
die Vorherrſchaft in Deutſchland (t auch Ot. Reich, 
Geſch.). — In der Chemie die Annahme, daß ſich 
leder Stoff, unabhängig von der Zahl feiner Bez 
ſtandteile, in zwei elektriſch entgegengeſetzt geladene 
Teile zerlegen laßt (zuerſt bon Berzelius aufgeftellt). 
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— In der Elektrizitstslehre die Hypotheſe (von 
Symmer 1759), daß es zwei entgegengeſetzte elektr. 
Fluida gibt. — In der Muſiktheorie: Lehre von 
der Gegenſatzlichkeit von Dur und Moll. 
Yualität (lat.), eine Verwandtſchaft (Gemeinſam⸗ 
keit) zw. zwei Gebilden in der $ e 
Hub, engl. Kupfermünze der Oſtind. Geſellſchaft 
feit Anfang des 19. Jh. 
Dubarry (dübäri), ar) Gräfin, * 19:8. 1743 
Baucouleurs als Tochter des Steuerbeamten Bauz 
bernier, f (guillotiniert) 8. 12. 1793 Paris, Rur- 
tifane u. berüchtigte letzte Mätreſſe $ Ludwigs XV. 
Du Barlas (vü bärtä[ß]), Guillaume de Salluſte (aß, 
eigentl. Salluſtre, =üßte), Seigneur, frz. Dichter, 
n 1544 Montfort (Gascogne), Juli 1590 Parisy 
als Hugenott ſeit 1576 im Dienſt Heinrichs IV. 
Berühmt „La Sepmaine, ou creation du monde 
1378, die in 6000 pathetiſchen, oft ſchwülſtigen Verſen 
Weltſchöpfung und Gegenwartsereigniſſe vere 
ſchmilzt. Die Fortſetzung La seconde sepmaines 
1584 blieb unvollendet. »Euvrese 1611, 2 Bde., 
Aus. 1890. + Franzöfifche Kultur (Literatur 3). 
Dubbo (dabo), auſtrai. Stadt in Neufüdwales 
(34a H 5), an der Bahn Sydney-Bourke und dem 
Macquarie River, (1933) 8350 Ew. landw. Handel. 
Dübel, der (Dobel, Döbel, Dolle, Dibbel, Dippel), 
1) Bauteil aus Metall, aus Holz oder aus Stein zum 
Verbinden von $ Mauerwerk, von f Holgverbin- 
dungen oder von benachbarten Betonplatten im 
+ Straßenbau. — 2) Eingegipſter Holz. oder Metall: 
Plog zum Beſeſtigen von Schrauben, Nägeln u. dgl. 
in Mauerwerk. 
Dübeleifen (Dippel, Döbeleifen), Werkzeug zur 
Herſt. hölzerner Dübel, Zapfen oder Stifte. 
Hu Bellay (dü bälg), Joachim, frz. Dichter,“ 25. 2. 
5 Fire (Anjou), f 1. 1. 1360 Paris, war als 
ſegleiter feines Vetters, des Kardinals Jean D. 
(* 1492, 1 1550) 3 Jahre in Rom und wurde neben 
4 Ronfard zum Hauptdichter und Mitbegründer 
der + Plejade; feine Sperone Speroni nachahmende 
»Deffence et illustration de la langue frangoyses 
1549, dt. 1920, galt als nationale Tat; daneben 
lat. und (nach Petrarca) frz. Ged., von denen die 


tief empfundenen, zuweilen ſatitiſchen »Regretse , 


(1558, neu 1935) zu den bedeutendſten der frz. Res 
naiffance gehören. Gefamtausg. 1866/67, 2 Bde.; 
Lyrik 1908—12, J Bde. + Franzöſiſche Kultur (Lites 
ratur 3). Lit.: Ambritre 1934 (ftz.). 

Düben, Stadt in der Prov. Sachſen (6 D 2) an 
der Mulde, Eifenmoorbad, (1933) 3770 Ew. Schloß 
mit altem Turm (10. Jh.): Holzinduſtrie, Korbwaren⸗ 
herftellung. Ausgangspunkt für die waldreiche Der 
Dübendorf, Flugplatz für 4 Zürih. Heide. 
Dubica (tă), füdſlaw. Stadt, an der Una, dure 
den Fluß in den kroat.⸗ſlawon. Markt D. (40 v: 
kath.) und in Bosniſch⸗D. (meiſt mohammedan. 
geteilt (23a Ca), zuſammen (1931) 12000 Ew. z 
Bein, Schweine, ben del 
Dubienka (ruff. Dubenka), poln. Stadt, am Bug 
(14b DE 3), (1931) 3100 Ew.; Hafen; Ledere und 
Wollehandel. 

Yubigs (dubiös, lat.), zweifelhaft, ungewiß. 
Hubioſen (lat.), „zweifelhafte“ Forderungen, deren 
Eingang infolge ſchlechter Vermögenslage des oder 
der Becpflheten ungewiß geworden ift; fie werden 
in der 4 Buchhaltung auf dem D.Eonto verbucht. 
Yubitatio (lat.), zweifelhaft. Tfelsfall. 
Dubium, das (lat), Zweifel; in dubio, im Zwei. 
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Dublee, das (frz. Doublé, dr), Bez. für Gegen- 
fände aus unedlem oder edlem Grundmefall mit 
Auflage aus Edelmetall; z. B. Silber auf Mefjind, 
Gold auf Silber. Herſt. (Dubligren) durch Drud- 
verſchweißſung der beiden erhitzten Metallſtücke. — 
Tauch Billard (Sp. 1388). 

Dublette, die (Doublette, frz., du⸗), doppelt Bor- 
handenes, Doppellſtück). — Zwei mit Maftir vers 
bundene J Edelfteine. — Beim 1 Spektrum zwei 
febr nah zuſammenliegende Spektrallinien. — In 
der Jägerſprache: D. machen, mit doppel- 


laufigem Gewehr zwei Tiere unmittelbar nadjein- 


t 
* 
i 
> 
* 
* 
` 
„ 
i 
i 
* 
' 
t . 
| ` 
| 
* 2 


ander erlegen. 
Yubligren (doubligren, frz, dus), (ver)doppeln. — 
Herſt. von f Dublee. — In der Spinnerei Bere 
einigen von wei oder mehreren Zroifchenerzeugniffen 
Ae spelze, bänder, Vorgeſpinſte) vor der 
eiterverarbeitung zwecks Gleichmäßigmachen des 
Erzeugniffes. In der Appretur Falten des Gez 
webes der Lange nach als Vorbereitung zum Verſand⸗ 
Fed (Adjuftieren) des Gewebes (Meffen, 
egen und Wickeln). — Bei der f Gemälde⸗ 
reſtaurierung Verfahren, die brüchig gewordene alte 
Leinwand eines Bildes durch Aufkleben einer neuen 
Leinwand zu ſtützen. $ Rentoilieren. 
Dublin (dablin; iriſch Baile Atha Cliath, blja life), 
Hafen: und Hptſt. des Iriſchen Freiſtaats, in frucht⸗ 
barer Ebene, am Liffey River und an der Iriſchen 
See (D. Bay, bè; 16c EF 3), einſchl. der ſtädt. 
Bezirke von Rathmines and Rathgar (rachmain and 
«ächgar), Pembroke (pzmbrok), Kilmainham (Eil- 
menem, irifd Cill Maighneann, M mätnjen), Black. 
rod (bläkrök), Dun Laogheire (+läörje od. left) (1926) 
419200 Ew. D., der natürliche Mittelpunkt des 
wirtſchaftl. u. des geiſtigen Lebens Irlands (Mitte der 
itifchen Oſtküſte, Bahnknoten von fünf großen Linien, 
Sit des kath. u. des anglian. Erzbischofs), gruppiert 
fid um das Schloß (jetzt Juſtizpalaſt; oſtl. davon die 
gepflegten Stadtviertel mit dem 1591 gegr. kath. 
Trinity Colleges und der 1909 gegr. National- 
univerfität, der 4r m hohen Nelfonfäule, der Ratio. 
nalgalerie und der Kunſtſchule, der Kathedrale 
aus dem 12. Yh., der Bank von Irland; im W. 
Arbeiterwohndiertel) und wird von einer 14 km 
Tangen Ringftrafie umgeben, die die allmählich an- 
feigenoen orftädte, im NIB. den Phönixpack mit 
em hoher Wellingtonſaule und Zoologiſchem 
Garten abtrennt. Im O. Villenortsteil und See⸗ 
bad Clontarf. — Die Ind. liefert an Stelle der von 
England aus unterdrückten Woll- und Baumwoll. 
bearbeitung bef. Bier, Whisky, Tabak. Der Aan 
eht über den vortrefflichen Hafen (Weizen, Maiss, 
folles, Schlachtviehausfuhr; 1934: 2,53 Mill. 
Reg.. Schiffsverkehr; große Docks). Rundfunk: 
fender. — D., angeblich das Eblana des Ptolemäos, 
altiriſch Du bhlinn, fol oſchwarzer Pfuhls bedeu- 
ten. Seit 832 war D., von den Dänen Dpflin 
ſenannt, Hpiſt. eines dan. Königreichs. 1170 engl. 
Dublone, die (pan, „Doppelſtückt), ſpan. Goldmünze, 
der doppelte 4 Escudo, durch Karl V. 1537 eine 
geführt, auch $ Piſtole genannt, bis ins 19. $h., auch 
in Südamerika, geprägt. 
Dubno, poln. Stadt in Wolhynien (14b E 3), an 
der Ickwa, (1931) 9200 (meift jüdifche) Ew.; Tabak. 
industrie, Gerberei. 
Dub now (f), Simon, jüd. Hiſtoriker * 18.9. 1860 
Miftiflarol, ift Vertreter des geiſtigen Nationalismus 
des Judentums, ohne Gegner der Affimilation zu 
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1 $ 
fein, und Verfechter der nationalen Autonomie der 


Juden in Ländern, in denen ſie in Maſſen wohnen; 


Weltgeſch. des jüd. Volkes von feinen Uranfängen 
bis zur Gegenwart 1925—20, 10 Bde. j 
Dubois (dübüg), 1) Guillaume, frz. Kardinal und 
Staatsmann, * 6. 9. 1656 Brive (Ena, 1 10. 8. 
1723 Verſailles, ſtammte aus kleinen Verhältniſſen, 
wurde Geiſtlicher, um feinen ſkrupelloſen Ehrgeiz zu 
befriedigen, Erzieher des Herzogs t Philipp von 
Orléans, nach deſſen Ernennung zum Regenten 
1715 Staatsrat, brach völlig mit der bisherigen frz. 
Politik einer Freundſchaft mit Spanien gegen Eng- 
land und ſchloß 1717 die fiz.-engl.holl, Triple: 
allianz, wurde 1718 Min. des Außern, 1720 Erz⸗ 
biſchof von Cambrai, 1721 Kardinal und 1722 
oberſter Staatsmin. Um Kardinal zu werden, bes 
diente er fid) der angebotenen Hilfe der Yefuiten, 
denen es nicht gelang, auf Philipp von Orleans 
politiſchen Einfluß zu gewinnen, was fie nun auf 
dem Umwege über D. erreichten, der ihnen zum 
Dank ſchärſſtens gegen Janſeniſten und Gallkaner 
79 85 Mit Spanien knüpfte er durch den jefuitis 
fen Beichtvater Philipps V. geheime Verbindungen 
an. — 2) Paul, frz. Bildhauer, * 18. 7. 1829 Nogent- 
fur-Geine, f 22. 5. 1905 Paris, in Italien weiter 
ausgebildet, 1878—1905 Direktor der Ecole des 
Beaur⸗ Arts in Paris, land unter dem Eindruck der 
florentinifchen Bildnerei der Renaiffance; Werke 
u. a.: „Der jugendl. Johannes der Täufere (1863, 
2 ze, Paris, Louvre), Florentiniſcher Sanger“ 
1 


865, verfilberte Bronze, daf.), Grabmal des 

Generals Lamoricieres (vollendet 1878; Marmor 

und Bronze, Nantes, Kathedrale), Erinnerungene 

(1903, Bronzegruppe, Paris, Louvre). 

Du Bois-Neymond (dü bug remon), 1) Emil, Phyſio⸗ 
daf. 26. 12. 1896 als 


log,“ 7. 11. 1818 Berlin, f 
Prof. (feit 1858), urfpr. Theo- 
log, Feind jeder Metaphyſik, 
Gegner des Vitalismus, arbeis 
tete grundlegend über Elektro⸗ 
phyſiologie, erregte 1872 Auf⸗ 
ſehen durch ſeinen auf der 
Naturforſcherverſammlung in 
Leipzig gehaltenen Vortrag: 
Über die Grenzen des Natur⸗ 
erkennens e, der das oft anges 
führte Ignora mus et igno- 
rabimus« (lat.), wir wiſſen 
(es) nicht und werden (es) nicht Emil du Bois-Reymond. 
wiſſens enthält. »Interſuchun⸗ 

gen über tieriſche Elektrizität e 1848—84, a Bde. Ge 
f 1 zur allgemeinen Muskel: u. 
Nervenphufike 1875—77, 2 Bde.; Redene 19125, 
2 Bde. 2) Paul, Bruder von D. 1), Mathe: 
matiker, * 2. 12. 1831 Berlin, f 7. 4. 1889 Grei- 
burg i. B., Prof. daf. (1870), in Tübingen (1874) 
und an der Techn. Hochſchule Berlin (1884); Hptiv.: 
„Die allg. Funktionentheorie« 1882. 

Dubroeucq (dübrök), Jacques, niederl. Baumeiſter 
und Bildhauer, * um 1305 Mons, f daf. 30. 9. 1584, 
bildete ſich in Italien und hat als erfter die Formen 
der ital. Renaiffance in den Niederlanden eingeführt. 
Seine Bauwerke find größtenteils zugrunde gegangen. 
Bildwerke des Lettners in der Kirche Sainte⸗Wau⸗ 
dru in Mons 1535—48; Grabfigur des Euſtache de 
Groy in der Kathedrale von Eaint-Omer 1538—40 
(beides nur 4. T. erhalten). Lit.: Hedicke 1904; 
Hedicke und Hen 1917 (frg). 


320 


Dubrovnit 


Iybrovnit (Raguſch, befeftigte ſüdſlaw. Hafenftadt 
und befannter Kurort in Dalmatien, (23a CD 3), 
(1931) 18000 Ew.; Handel; Wein, Oliven, Gemüfe. 
Haupthafen Oravofa. — Früher felbftändige Rep. 
(das flaw. Venedige), 1814 öfterr., 1919 füdjlawifc). 
Dubs, Jakob, 1955 Bundes praf. (1864, 1868, 
1870), * 26. 7. 1822 Affoltern, f 13. 1. 1879 Lau⸗ 
fanne, wurde als Liberaler feit 1849 Mitgl. des 
Nationalrats, des Bundesgerichts und des Stände⸗ 
rats, 1861 des Bundesrats, trat für die Judeneman⸗ 
zipakion ein, trat 1872 als Bundesrat zurück wegen 
des zentraliſt. Berfaffungsentwurfs, wurde 1875 Praſ. 
des Bundesgerichts. f auch Schweiz (Geſchichte). 
Dubuque (djubſäk), nordamer. Stadt im Staate 
Jowa (30 b A 3), am Miſſiſſippi, (1931) 41700 
Ew.; Getreide, Holz, Fleiſchhandel; Wagenbau⸗ 
und Tabakindustrie; kath. und anglikan. Bifhofsfig. 
Duca, Jon G., rumän. lib. Politiker, 20. 12. 1879 
Balareſt, flermordet) 29. 12. 1933 inaia, 1914—18 
Unterrichts, 1918/19 Domänen, und Ackerbau⸗, 
1919-03 Außen, 1927/28 Innenmin., 1930 Führer 
der Liberalen, 1933 Min.» Präf., kurz darauf von einem 
Mitglied der nationaliftifchen Eiſernen Fronta erz 
mordet. D. war einer der Hauptvertreter der fran⸗ 
zoſenfreundl. Polieik ſowie des frz. und des internat. 
Kapitals in + Rumänien. [12. Jh. geſchlagen. 
Ducale, konkave Silbermünze, in Unteritalien im 
Du Cange (dü kanſch), Charles du Fresne Sieur d. C. 
E fräne), frz. Altphilolog, 18. 12. 1610 Amiens, 

93. 10. 1688 Paris; mittelgrch, und mittellat. 
WBb.; Ausg. der byzant. Geſchichtsſchreiber. + Raf- 
fifhe Philologie (4). 
Duegto, der, venezian. talerartige Silbermünze des 
16. u, des 17. Ih. (Gewicht 23,40 g), auch in Neapel 
u, vielfach in Italien nachgeprägt, feit 1700 Pigftro 
enannt. 

ucatone, der, Talermünze, zuerft von Karl V. 1551 
in Mailand geſchlagen (33,5 g), im 16. Ih. ſehr 
zahlreich, desgl. in Savoyen feit 1366 200 Jahre 
lang geprägt. 
Duccio di Buoninfegna (dütfchd-fenjä), ital. Maler, 
tätig feit 1279, f 1319, Hauptmeiſter der Schule von 
Siena, allerdings noch in ſtarker Bindung an die 
byzantin. Überlieferung. Hptw.: Maeftà (J Majes- 
tas Domini) u. Szenen aus dem Leben Chrifti u. dem 
Marienleben im Dommuf, zu Siena (1308-1311). 
4 Italieniſche Kultur (Kunst). Lit.: Weigelt 1911. 
Duce (ital., datſche), Titel Muffolinis als „Führers 
des Faschismus (D. del fascismo, fäſch-). 
Yucerceau (düßürßd, eigtl. Androuet, andrug), frz. 
Baumeifterfamilie des 16. u. des 17. Jb. Ihr erſter 
Vertreter, der bedeutendfte, Jacques D., * 1510/12, 
t nad) 1584, lernte in Stalien die Renaiffancebaus 
kunſt kennen und trug durch feine theoretiſchen 
Schriften zu ihrer Verbreitung in Frankreich we⸗ 
entlich bei. D. war ein Architekturzeichner erſten 
Ranges und hat etwa 850 Originalzeichnungen und 
gen 2000 radierte Blätter hinterlaſſen. Seine 

ickung erſtreckte ſich bis ins 18. Ih. Von feinen 
Bauten ift nichts erhalten. Hptw.: Les plus ex- 
sellents bastiments de Frances 1576—79, 2 Bde. 
Neudruck 1866—73. Lit.: v. Geymüller 1887. 
Duchesnois (düſchanng), Catherine Jofephine 
(ewentl. Rafin, räfan), frz Schauspielerin, 5. 6. 
1777 Gaint-Gaulve bei Valenciennes, f 8. 2. 1835 
Paris, fpielte 1802—33 am Theätre-Srangais große 
kragiſche Rollen (Phädra, Rorane, Maria Stuart). 
Duchesse (frz., düſchüß), Herzogin. 
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Ducht, die (niederdt.) Sig- oder Ruderbank im Boot. 
Dučié (dütſchiech), Jovan, ferb. Dichter, 5. a. 
1874 Trebinje (Herzegowina), 1924 Delegierter beim 
Völkerbund, ſchrieb formſchöne Lyrik (geſammelt 
1908 u. ö.), ſtiliſtiſch glanzende Effans und Reiſe⸗ 
berichte. f Serbokroatiſche Kultur (Literatur 6). 
Ducis (auch Duch, Dur, eigentl. Herzog), Benedikt, 
prot. Kirchenmuſtter, t 1544 Schalkſtetten b. Ulm, 
ſchrieb mehrſtimmige dt. Kirchenlieder. f Deutſche 
Kultur (Muſik 4a). 
Duckel, der, ein kleiner, meiſt nicht ausgebauter 
Schacht, von dem aus in geringer Tiefe vorhans 
dene Lagerſtätten abgebaut wurden (D. bau). 
Duder, Art der t Schopfantilopen. 
Ducommun(düksmön), Elie, ſchweiz. Pazifift,* 19.2. 
1833 Genf, f 7. 12. 1906 Bern, 1862-65 Staa 
kanzler von Genf, Mitgründer des Internat. Fri 
densbüros 1868, deſſen Generalſekretär er wurde; 
erhielt 1902 den halben Friedensnobelpteis. 
Duepstiaux (dükpetie), Edouard, 1804, f 1868 
Brüſſel, Vorkämpfer für die belg. Unabhängigkeit 
und Förderer des belg. Gefängnisweſens, als deffen 
Generalinſpekteur er das Syſtem der + Zellenhaft 
durchführte. Außer vielen andern Gefängniffen 
gründete er die Ecole de réforme für junge Sträf⸗ 
linge zu Ruyſſelede. 
Ductus, der (lat., Gang, Leitung, Kanal), Aus» 
führungsgang von Drüfen und andern Organen. 
Duktus. 
Du Deffand (dü defan), Marie Marquife, geb. 
de Vichy⸗Ehamcond (d8 wifi x 
ſchanron), geiſtreiche frz. Liter 
ratin 25. 12. 1697 Paris, 
T daf. 23. 9. 1780; ihr Salon æ 
war Mittelpunkt des damaligen 
geifigen Lebens; D'Alembert, 
Montesquieu, Voltaire verkehr: 
ten bei ihr. Literariſch u. kunſt⸗ 
geſchichtlich wertvoll ihre klaren 
und klugen Briefe (Correspon- 
dance completede la Marquise 
D. avec ses amis, hrsg. von 
M de Lescure, 1865, 2 Bde.). 
Düdelingen (frz. Dudelange, 
düd'lanſch), Stadt im Grhzt. 
Luremburg (4 B 40, (1930) 
14800 Ew.; Cifenergbergbau , 
und verarbeitung. Adele 
Dudelſac (auch Sadpfeife, ital. cornamusa, piva, 
frz. musette, müfät, sourdeline, ßurd'Iin, engl. 
bagpipe, bägpaip),altes, volks- er 
tümliches, heute noch bef. in 
Schottland geſpieltes Blasin⸗ 
ſtrument, beſteht aus einer Me⸗ 
lodiepfeife mit Grifflochern u. 
Doppelrohrblatt (Schalmei) u. 
mehreren Pfeifen, die ftets dene 
felben Ton geben (Stimmer, 
Brummer, Hummeln, frz. bour- 
dons, burdon, engl. drones, 
drönf). Alle Pfeifen ſtecken in 
einem Sack, in den man durch 
eine Rohre od. einen mit dem Arm 
betätigten Balg die Luft bläft. 
Duden, 1) Konrad, Philolog, * 3. 1. 1829 Boſſigt 
b. Weſel, f 1.8. 1917 Sonnenberg b. Wiesbaden, 
1859-1905 Gymnaſiallehrer und »direktor, gue 
letzt in Hersfeld (dort begraben), Vorkämpfer für 


Konrad Duben. 
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maßvollen, aber entſchiedenen Fortſchritt der dt. 
Rechtſchreibung, deren Bereineitlihung er ſich zum 
Lebensziel ſetzte; Schöpfer des fog. Dudens, der 
echſſchrelbung der dt. Sprache und der Fremd⸗ 
mwörtert, 1903, entſtanden aus »Orthograph. Wb. der 
dt. Sprache“ 1880 und Recheſchreibung der Budz 
druckereien dt. Sprachen 1903, 1907, erweitert 
u. d. T.: „Der Große Duden. Nechtſchreibung. Etil- 
wörterbuch. Grammatif. Bildwöcterbuche (1934/35, 
4 Bde. die „Rechtſchreibunge in 11. Aufl., bearbeitet 
bzw. hrsg. von O. Basler); frz. (bearbeitet von A. 
Sucker) und engl. (bearbeitet von H. Klien und 
M. Nidpath⸗Klien) Bilderduden 1937. — 2) Paul, 
Sohn von D. 1), Chemiker, 30. 10. 1868 Soeſt, 
Prof. der Chemie in Jena, feit 1905 Laboratoriums- 
Teiter, feit 1914 Vorſtandsmitglied der Höchſter 
Farbwerke, 1925—32 Vorſtandsmitglied der J. G. 
Sarbeninduftrie A.-G., feit 1929 Leiter der Berufs. 
genoſſenſchaft der chem. Induſtrie und des Vereins 
deutfcher Chemiker. 
Ouderſtadt, altertämliche Stadt in Hannover 
6 Ba), im Eichsfeld, (1933) 6950 Ew.; Papier-, 
unſiwolle⸗, Tabakinduftrie; Cingvögelhandel. — 
929 Hofgut der ſachſ. Herzöge, 1440 kurmainziſch, 
1803 preuß., 1815 hannoveriſch. 
Oydik, Beda, maͤhriſcher Historiker, * 29. 1. 1815 
Koſetain (Mähren), t 18. 1. 1890 Stift Naigern, 
1853—59 Archivar des Dt. Ordens in Wien, feit 
1859 mahriſcher Hiftoriograph; Mährens allg. 
Geſch.e, 1860—88, 12 Bde., bis 1350 reichend. 
Dudley (dädlh, mittelengl. Induftrieftadt (16a D4), 
am D.fanal, (1931) 59600 Ew.; Kohlengruben, 
Glas- und Eſſenind. (Nägel, Fahrräder, Automo- 
bile, Mafchinen); Schloß und Propfteiruine. 
Dudley (OJN), engl. Adelstitel, bis 1322 in der 
Familie Some rie, bis 1697 in der Familie Sutton, 
dann in der Familie Ward; am bekannteſten Robert 
D., Earl of $ Leicefter. 
Dudweiler, Landgem. im Saarland (5 BC r), (1933) 
23650 Ew.; Steinkohlen., olin, Eiſenind. (Gießerei, 
Förderanlagen). (wotſchſl, zweiſtimmig. 
due (ital.), zwei; a due, zu zweien; a d. voci 
Hueim (El D., Duem), Prov.:Hptft. im Engl. 
ägppt. Sudan (330 E 5), am Weißen Nil. 
Suell, das (lat.) Zweikampf. 
Dueña (fpan., duğnjä, Duenja, Duenna), Dame; 
Anftandsdame; Erzieherin. 
Dugene (neulat.), eine doppelte Lage von Papiers 
bogen (Folſoformat); entſprechend Triterne, Quas 
terne und Eerterne, je drei, vier bzw. ſechs Bogen. 
Hugro, der (fpan., port. Douro, antik Dyrius), 
Strom der Pprenäenhalbinfel (19 A-D 2), ente 
ſpringt 1050 m hoch im Iberiſchen Randgebirge, 
fließt träge durch die ſchuttreiche, baumlofe Ho 
ebene von Stan und Leon, empfängt als wich⸗ 
tigfte r. Nebenflüffe Pifuerga (280 km, vom 
Kantabriſchen Gebirge, mit Carrión und Arlanzón, 
begleitet vom unbedeutenden Kaſtiliſchen Kanal), 
Esa (250 km) und Valde radu y (160 km, 
waſſerarm), ſtäcze in wilden Schluchten (z. T. an 
der ſpan. port. Grenze) von der Hochfläche ab, 
empfängt ferner r. als waſſecreiche Zoni Ter“ 
mes (280 km, mündet unterhalb von Fermofelle), 
Tua (im Oberlauf Tuela genannt, 200 km) und 
Tame ga (145 km, mündet bei Santa Clara do 
Serrão). In der ſchmalen Küſtenebene wird der 
nunmehr ſchiffbare Douro ruhig und breit, mündet, 
780 km lang, bei Porto in den Atl. Ozean; für die 
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Schiffahrt wenig brauchbar, bis auf die Mündung, 
in der die Seeſchiffe bis Porto gelangen. 
Dugtt, das (ital. dugtto), zweiſtimmige Kompoſition 
(auch mit Begleitung), im Gegenſatz zum 4 Duo 
meiſt für zwei gleichartige Inftrumente (3. B. Duett 
für 2 Geigen, Duo für Geige und Bratſche), aber 
gleiche oder ungleiche Singſtimmen. 
Dufay (duft), Guillaume, niederl. Komponiſt, Bes 
gründer der kontrapunktiſchen Muſik der Frührenaiſ⸗ 
fance und der 1. miederl. Gules, um 1400 Chis 
may (Hennegau), }27. 11. 1474 Cambrai; Auswahl 
ſeiner Meſſen, Motetten, Lieder in Denkmäler der 
Tonkunſt in Öfterreiche und in J. Stainer, D. and 
his Contemporaries« 1888. 4 Idiederländiſche Rul- 
tur (Mufid). Lit.: F. Haberl 1885; Ch. van den 
Borren 1926 (frz.). 
Dufour (däfur), Guillaume Henri, ſchweiz. General 
und Politiker,“ 15. 9. 1787 Konſtanz, t 14. 7. 1875 
Genf, 1831 Chef des eidgenöff. Generalſtabs, leitete 
die kartographiſche Aufnahme der Schweiz (D. + 
karte, 25 Blatter, 1: 1000000, war Obergeneral 
des eidgenöſſ. Heeres im Sonderbundkrieg 1847 
(t Schweiz, Geſchichte), Oberbefehlshaber im neuen 
Bundesſtaat nach 1848, Mitgründer des Roten 
Kreuzes 1864, wirkte durch feine gemäßigt:fonf. Cine 
ftellung verſohnend im Parteitampf. Nach ihm der 
höchfte Gipfel des + Monte Rofa 8. ſpitze genannt, 
Dufour von Feronce (düfür fͤronß), Erh, Albert, 
dt. Diplomat, * 14. 5. 1868 London, Kaufmann, 1920 
Botſchafts rat mit der Amtsbezeichnung Geſandter in 
London, 1927—32 Untergeneralſekr. im Völkerbund, 
1932/33 Geſandter in Belgrad, feit 1933 i. R. 
Duft, Geruch, bef. der angenehme Geruch der Blüten 
(4 Duftftoffe); auch der weißliche Wachsnberzug auf 
Blattern oder Obſt (3. B. Pflaume). 
Huftle) (wohl aus hebr. tob, Igute), in der Gauner. 
ſprache vtüchtig, feine, 
Duftorgane, bei den Männchen vieler luftlebender 
Gliederfüßler und Wirbeltiere vorhandene Drüfen, 
deren Ausſchei⸗ 
dungen z. Z. der 
Geſchlechtsreife 
die Webchen 
anlocken follen. 
So beſiten viele 
Schmetterlinge 
Duftſchuppen, 
Dufthaare (Ab. 
bildung) oder 
Duftpinſel, d. h. 
mit Drüſenzellen 
in Verbindung 
ſtehende Chup- 
pen auf der Oberſeite, am Rande der Flügel 
oder an den Beinen, deren Ausſcheidungen oft auch 
uns wahrnehmbar find. Bei den Kriech⸗ und den 
Säugetieren find ſolche D. und Duftdrüſen bef. zur 
Brunftzeit ſtark entwickelt, z. B. Schenkeldrüſen der 
Cidechſen, moſchusartigen Geruch liefernde Unter 
kieferdrüſen der Krokodile, Violdrüfe auf dem 
Schwanzrücken des Fuchſes, Brunftfeige des Gems- 
bods, Bibergeilfäce des Bibers, Tränengruben von 
Hirſch und Antilope, Moſchusdrüſen von Mofus- 
tier und Moſchusochſe. Im weibl. Geſchlecht pflegen 
die D. meift nur ſchwach ausgebildet zu fein. 
Yuftftoffe, die von Tieren, Pflanzen, Chemikalien 
uſw. ausgehenden flüchtigen, die Geruchsnerven 
reizenden Stoffe. Die von Tieren (4 Duftorgane) und 
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Slusgeftütpte Ouftpaare bel ber afeita- 
nifhen Eulenart Nyctipao walkeri. 


Du Gard 


pflanzen abgegebenen O. dienen teils der Abwehr 
bon Feinden (beim Stinktier, beim Bombardierkäfer, 
bei manchen Raupen), teils mittelbar der Fort⸗ 
lanzung (bei Tieren der Anlockung des andern Gez 
ſchlechts, bei inſektenblätigen Pflanzen durch Anlocken 
der zum Beſtäuben nötigen Inſekten). Über die fog. 
Abſchreckungs⸗O. der Tiere ift hemifd wenig ber 
kannt, andere tierifhe O. (Riechdrogen: Ambra, 
Bibergeil, Mofus, Zibet) find näher unterfucht. 
Pſochophyſtologiſch kann man die D. einteilen in Lufte 
u, in Ilnluſt⸗(Ekel⸗) Stoffe; wirtſchaftliche Bedeutung 
aben nur erſtere Wohlgerüche, Parfüms; f Riech⸗ 
N Natürl. Wohlgerüche entſtammen faft aus- 
ſchließl. dem Pflanzenreich (t Atheriſche Ole) die fein- 
ften pflanzl. D. find in den Blüten enthalten (Blüten- 
ble) iſolierbar durch Herauslöſen 11 Blüten- 
pomaden, und aus dieſen mit Alkohol lütenertrakte, 
die nach dem Abdunſten des Alkohols das natürliche 
Ol liefern. Weiteres J Atheriſche Ole, + Riechſtoffe. 
D. ſpielen auch beim Menſchen eine Rolle. Die 
Drüfen der Achſelhöhlen u. der Heſchlechtsteile fondern 
D. ab (Ausdünſtungen), die die perfönliche Bus oder 
Abneigung oft ſtark beeinfluffen. Die Ausdänftungen 
verſchiedener Raffen find oft fehr unterſchiedlich und 
zuweilen deutlich wahrnehmbar (Raſſengeruch der 
fog. Völkergeruch ift durch Eigenart der Ernährung 
6. B. Knoblauch] bedingt). 
Hu Gard (di gar), Martin, t Martin du Gard, Roger. 
augen, der (malaiiſch), Huftier, 4 Seekühe. 
Dugonics (nit), Andras, ung. Romanſchrift⸗ 
fteller, * 17. 10. 1740 Szeged, f daf. 15. 7. 1818, 
trug mit Romanen zur Wiedererweckung der ung. 
Proſadichtung bei. + Ungarn (Literatur 3). 
Huhamel (düämäl), Georges, frz. Dichter, * 30. 6. 
1884 Paris, bis 1920 Arzt, gründete 1906 mit 
Vildrac, Arcos u. a. die Dieptergemeinftraft der 
Abbaye (ab) und trat zuerft mit einer dem $ Unani» 
mismus verwandten Lyrik hervor. Bekannt die vom 
Ethos des helfenden Arztes getragenen Kriegs: 
ſchrift Das Leben der Märtyrere 1917, dt. 1919 
(dramatiſiert als Lapointe et Ropiteaus 1919). 
Neuerdings wendet fih D. noch ſtärker der Kultur⸗ 
und Geſellſchaftskritik zu. Romane: Gewitternacht! 
1928, dt. 1928, Chronique des Pasquier« 1933 ff., 
5 Bde. (Zyklus), »Le Desert des bievrese 1937; 
Défense des lettrest 1937. D. übernahm im Okt. 
1935 die Leitung der Monatsſchrift Mercure de 
Frances, 1936 Aufnahme in die Akademie. Nahm 
mehrfach gegen das nationalſozialiſt. Deutſchland 
Stellung. Gründete März 1937 die »Alliance na- 
tionale du Livres zur Verbreitung des frz. Buchs 
im In⸗ und Ausland. 4 Franzöſiſche Kultur (Liter 
ratur 7). Lit. (fa): Durtain 1920; Aveline (mit 
Bibliogr.) 1925; Antoine 1929; Thérive 1929; Duy 
1935; (dt.): Linfenmaier 1934. 
Duhamel du Monceau (düämäl dü monfş), Henri 
Lonis, frz. Botaniker, 1700 Paris, f daf. 22. 8. 
1782, Generalinſpektor der Marine und Mitglied 
der Akademie in Paris. Wichtige Arbeiten über die 
Ernährung der Pflanzen, bef. über Saftbewegung, 
Wachstum, Bedeutung der Pflanzenorgane, ana⸗ 
tomiſch über Dickenwachstum; wertvoll die Löſung 
praktiſcher Fragen, die fih auf Okulieren, Pfropfen, 
Holzkonſervierung für Schiffbau, Pflanzenkrankhei- 
ten (Wurzelpilz des Safrans) und auf Anpflanzung 
forſtlich Eultivierbarer Hölzer beziehen. Auch mit 
Tierphyſiologie, Chemie und Meteorologie ber 
ſchäftigte ſich D. erfolgreich. 
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Subm, Bernhard, ev. Theolog, * 10. 10. 1847 
Bingum (Oſtfriesland), T 31. 8. 1928 Bafel als 
Prof.; ſchrieb bedeutfame Kommentare zum A. T. 
(u. a. Pfalmene 1898, 1922°); bef. galt feine Lebens 
arbeit den Propheten, die er als Erſter ganz in 
ihrer Perſönlichkeit erfaßte. Er hat dadurch die 
altteſtamentl. Wiſſenſchaft weſentlich gefördert 
( Iſraels Prophetene 1916, 19225). 

Yuhnen, Gemeinde nordw. von Curhaben (11 A 3), 
(1933) 726 Ew.; Seebad, Erholungsheim. 
Duhr, Bernhard, Hiſtoriker, 2. 8. 1832 Köln, 
+21. 9. 1930 München, Jeſuit, verſuchte durch feine 
Schriften die gegen den Jeſuitenorden erhobenen 
Vorwürfe zurückzuweiſen;! Jeſuitenfabelnd 1891, 
»Gefch. der Jeſuiten in den Ländern dt. Bungee 
1907—28, 4 Bde., „Der Bolſchewismuse 1919, Jas 
große Kinderſterben und Kinderelend in Deutſchland⸗ 


1923. 
Hüheing, Eugen, Philoſoph und Wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaftler, 13. 1. 1833 Berlin, f 21. 9. ıgar 
Nowawes b. Berlin, erkannte 
klar die entſcheidende Ber 
deutung des völkiſchen Ge⸗ 
dankens und der Raſſe als der 
Grundlage aller wahren Rul- 
tur, ſozialiſtiſch in feiner 
Grundhaltung, Vorkampfer 
einer heroifchen Lebensauffaſ⸗ 
fung; duch Erblindung ger 
nötigt, der Richterlaufbahn 
zuentfagen, wurde er 1863 Do» 
zent für Philosophie, kurz 
darauf auch für Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaft an der Univerfität 
Berlin, 1877 wurde ihm die Dozentur wider⸗ 
rechtlich entzogen. Seitdem erfolgreicher freier 
Schriftsteller von weitgehender Wirkung, die ihm 
Haß und Boykott der von ihm bekämpften Juden 
(Th. Leſſing, »D.s Haß“ 1932), Marriften (Friede 
eich Engels, „Herrn Eugen D.s Umwälzung 
der Difen pafe 1878, 19280), Reaktionare, 
Klerikalen und Liberaliſten eintrug, von denen 
er als Anarchist, Atheiſt und Materialiſt ver» 
ſchrien wurde. Nach O. foll der Philoſoph nicht 
Theoretiker, fondern ſozialer Reformator fein, der 
die Wirtſchaft als tragende, aber doch untergeord⸗ 
nete Wirklichkeit berückſichtigen muß ( Die Spie 
fale meiner ſozialen Oenkſchrift für das Preuß. 
Staatsminiſteriume 1868). »Für uns und die uns 
bevorſtehenden Zeitalter ift die Philofophie nicht 
mehr eine ruhende Weltanſchauung (was fie bisher 
allzufehr war), fondern weſentlich ein raſtlos tätiges 
Pringipallfeitiger Geſtaltung des bebens. Die Gren 
zen feines Denkens liegen in feiner Neigung zur ab- 
ſtrakt⸗ mechaniſtiſchen Verzeichnung der Wirklichkeit. 
Hptw.: Der Wert des Lebense 1865, 1922°, 
„KRritiſche Geſchichte der Phitoſophies 1869, Logik 
und Wilfenfhaftstheoriet 1878, 1905°, Die Juden 
frage« 1881, 19305, Sache, geben und Feinde d 1882, 
1903? (Selbſtbiogr.), Der Erſatz der Religion durch 
Volltommeneres und die Ausſcheidung alles Juden⸗ 
tums durch den modernen Völkergeiſte 1883, 1906; 
„Fundamentale Weisheiten und Wahrheiten E. D.se, 
hrsg. von M. Greulich 1933. Lit.: Döll (mit Biblio» 
raphie) 1893; Albrecht 1927; Reinhardt 1928; 
{ünemann, D. und Niegfdyes 1931. 
Duim (deum, »Daumene), frühere niederl. Bez. des 
Zentimeters. 


Eugen Huhring. 
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Duingen, hannov. Landgem., weſtl. von Alfeld, 
Gers 1500 Ew.; Töpferei. Nahebei der Duinger 


Du Tour (frz. dü für), veraltete Bez. des Offiziers 
oder Ulnteroffiziers vom Dienft. 
Yuisberg (düß-), Carl, Chemiker, * 29. 9. 1861 
Barmen, f 19. 3. 1935 everkufen, Erfinder zahl- 
reicher Farbſtoffe, 1912 Generaldirektor der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld, 
Gründer des Werks Leverkuſen diefer Firma, 1924 
Mitgründer der I. ©. arbeninduftrie A., Grant- 
furt a. M., feitdem Vorſitzender in deren Aufſichts⸗ 
rat, 1935-31 Vorſitzender des Reichsverbandes der 
deutſchen Induſtrie; Abhandlungen, Vorträge und 
Reden 5 ii 1923, Meine Pebenserinne- 
rungen 19; 
Duisburg 1 6160, rechtsrhein. Handels: und Indus 
ſtrieſtadt in der Rheinprov., in breiter Niederung 
an der Mündung der Ruhr und des Rhein-Herne⸗ 
Kanals (4a BC 2) in den Rhein, weſtl. Abschluß des 
dichtbeſiedelten Ruhrgebiets. Seit 1905 Großſtadt 
durch Eingemeindung von Ruhrort, Meiderich 
und von andern Ortſchaften, 1929 mit dem nördl. 
von O. an der Emſcher gelegenen Hamborn und den 
Landgemeinden Huckingen, Mündelheim, Bockum, 
Lintorf ſowie Teilen der Städte Angermund und 
Sterkrade zu dem 144 qkm umfaffenden D., Ham. 
born vereinigt, feit 1935 wieder D. genannt, (1937) 
0 . Em. — Die Riefenhafenanlage (zum größten 
eil in O. Ruhrort; in ihrer einzigartigen Durch. 
deingung von Waſſer und Land, von Verkehr und 
Induſtrie am beften von der Rheinbrücke zw. D. und 
Homberg zu erkennen), der größte Binnenhafen 
5 bewältigt den Großteil des Ruhrhandels 
1935: 11 55 Mill. t Güterverkehr; Ausfuhr von 
ohlen, kob, Eiſen, Stahl, chem. Düngemitteln; 
Einfuhr von Eiſenerz, Kalk, Grubenholz, Kartoffeln, 
Getreide). Die Induſtrie beruht auf dem Kohlen⸗ 
reichtum der Umgebung und umfaßt: Eiſengießerei, 
Sitten, Stahl-, Emaillier⸗, Kupfer, Zink, Walze, 
gewerke, Spinnereien, Webereien, Schiffbau, 
ferner elektrotechn. und chem. Waren, Tabakver⸗ 
arbeitung und Lebensmittel. — Wenige alte Bauten: 
rot. Salvatorkirche (15./16. Ih. ſpaͤtgotiſch), kath. 
lebfrauenkirche (13. Jh.), Fachſchulen für Handel, 
Gewerbe, Berg: u. Maſchinenbau (Techn. Staats⸗ 
lehranſtalt für Maſchinen, u. Hüttenwefene), Schiff⸗ 
fahrt, 2 Stadttheater, Tonhalle, Botan. Garten, 
Stadion. — Im O. D.s entfteht (1937) am Kaiſer⸗ 
berg für die Reichsautobahn die Längfte geſchweifßte 
Stahlbräcke der Welt (103 m Spannweite). — D., 
röm. Castrum Deutonis, bis 1290 Reichsſtadt, Mit- 
glied der Sanf, 1609 brandenburgiſch, hatte 1655 
bis 1802 Univerfität. 8. 3. 1921 bis 25. 8. 1925 
als »Ganktionsftadt« von Belgiern befegt. 
Sutas (düts), Paul, frz. Komponift (Jude) romane 
tifcher Haltung, * 1.10. 1865 Paris, taf. 18. 5. 1935; 
Ouvertüren, ſinfon. Dichtung; Der Zauberlehrlings 
1897, Oper „Ariane et Barbe bleut 1907, en 
mufik u. a. 4 Srangöfifhe Kultur (Mafi 
Hukgten, der (Dukat, mittellar.), urfpr. a 
liche Bez. der in Venedig feit 1284 geprägten Ze- 
hine, der wichtigsten Handelsmänze in Gold, feit 
1325 auch in Ungarn, feit 1559 nach der Reihs- 
münzordnung in Deutſchland, feit 1586 in Holland, 
in Skandinavien von der Mitte des 16. Jh. bis An- 
fang des 19. Yh., in Schweden bis 1868, ſtets in 
gutem 4 Gold geprägt. D. werden heute in Oſter⸗ 
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reich für den Levantehandel, in Holland für die Poloz 
nien und in der Ifyehoflomakei geprägt. 
Hiace. 


Dukgtenfalter, Spmerteling, 4 
Dukaton, das (Du⸗ 
caton, frg, dükäten), 
große Eilbermünze, 
„Silberner Reiter ge⸗ 
nannt, im Gewicht bis 
zu 32,3 8, im Wert 
Gulden, Gegen 
fög in Silber zum 
Dukaten, feit 1581— 
1582 in Geldern und 
in Friesland, von 
1618—1755 in den 
fpan. Niederlanden, 
von 1659—1792 in 
Holland geſchlagen. 
Duk-Huk, Geheim- 
bund der Manner auf 
Neulauenburg u. der 
Gazelle, Halbinsel 
(Bismarck. Archipel), aaa das foziale Leben; 


Hul Hut Tanzer. 


eigentümliche Maskentänze (Abb. 
Düter, der (Dacker niederl.), Unterführung von 
heleitungen im natürlichen 


Waſſerläufen oder 
Gefälle unter = 
Flaſſen, Stra⸗ 
ßen, Bahnen u. 
å. hindurch (Ab. 
bild.), beruhend 


auf dem Geſetz Her Huter a führt eine Noprleitung b 
der kommunizie⸗ unter einem betonierten Kanal c pin- 


en ran durch. d Spülſchächte. 


Dukinfield (dakinfild), mittelengl. Stadt, öſtl, von 
Si Baummwollind,, 


führt der be 
paten in die mar der im Weltkrieg nach 
der Schlacht bei Lemberg (1914), bef. feit Ende Marz 
1915, Schauplatz ſchwerer, wechſelboller Kämpfe 
war, die 5. 5. mit dem Rückzug der Ruffen endigten. 
Huktſl (iat), zu Draht ziehbar, 4 Formbarkeit. 
Duktus, der (at), 1 Zug, bef. von Hand- 
ſchrift und Kunſtwerk. 
Hülberg, Franz, Schriftſteler, * 2. 5. 1873 Berlin, 
I daſ. 21. 5. 1934; neuromant, Dramatiker: oral: 
Tenkettline 1906, »Cardenio« 1912, Karinta von 
Orrelandens 1915, »Cchellenkönig Kafpars 1919: 
blreiche kunſigeſchichtl. Schriften, bef. über niederl. 
Maler; Überf. aus dem Niederländiſchen. 
Dulce est desipere in loco (lat.), »Angenehm iſt's, 
zur rechten Zeit undernünftig (Leichtfinnig) zu feine 
(Horaz, Oder). 
Dulce et 8 a est pro patria mori (lat.), 
„Süß und ehrenvoll iſt e, fürs Vaterland zu fterbent 
(Horaz, Oden). 
Duleinea (Dulzinea), ein Bauernmädchen aus 
Toboſo (Mancha), Don Quijotes platoniſche Ge- 
liebte; danach ſpöttiſch »Liebfter. 
Dülfer, Martin, Baumeifter, * 1. 1. 1859 Breslau, 
tätig in München und Dresden, wurde 1906 Prof. 
an der Techn. Hochſchule Dresden. Seine zahlreichen 
öffentl. Bauten zeigen den Übergang von der Etil- 
nachahmung des 19. Ih. zu neuer felbftändiger Ge- 
ſtaltung. Theater in Meran (1900), Läbeck (1902), 
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Dortmund (1903), Nationaltheater in Sofia (1929), 
Haus der „Allg. Zeitunge in Manchen (1901), Dress 
dener Bank in Leipzig (1913); beteiligt an den Neu⸗ 
bauten der Techn. Hochſchule in Dresden. Lit. : Creutz 
1910 (4. Sonderheft der Architektur des 20. Ih. ). 
Hulſchius, Philipp, Komponist geiſtl. und weltl. 
Vokalmuſik, 1362 Chemnitz, f 25. 3. 1631 Stettin. 
4 Deutſche Kultur (Muſik 6). 
Hülten, theinländifche Stadt, nordw. von München⸗ 
Gladbach (4a A 2, 3), (1933) 15700 Em.; Textil 
(Samt, Seide, Zwirn) und Cifenind. (Gießerei, 
Maſchinen). 
Dülmen, weſif. Stadt im Münſterland (4 Ca), 
(1933) 9990 Ew.; Schloß des Herzogs von Cron; 
Tertilind., Eifenhütte, Brauereien, Brennerejen.— 
Nahebei Fandgem. D. (4480 Ew.) und einzigarti⸗ 
es herzogi. Wildpferdegeſtüt. 
ulong-Petitiches Geſetz (dülpn ptiz) t Wärme. 
Duluth (diulgeh), neuzeitl. Handelsſtadt im nord- 
amer. Staate Minneſota (30b A 2), am Oberen 
See, (1930) 101 500 Ew.; Miaſchinen. und Holzind. 
(Holzhäuſer)z mit dem Nadjbarhafen®.- Superior 
(-fjupfelör) einer der wichtigſten Handels und Berz 
kehrsplatze der Ver. Gt. b. a (Eiſenerz, Kohle, Ger 
treide, Holz; neuzeitl. Anlagen, Elevatoren, Korn⸗ 
mühlen; Ende der Sankt⸗Lorenz⸗Schiffahrth. 
Hulzaine, die (vom frz. dougaine, von doux, lieb- 
liche, mittelalterl. Holzblasinſtrument mit Doppel- 
rohrblatt (wie die heutige Oboe), aber zylindr. Bohr 
rung und daher weicherem Ton. Bgl. auch Dulzian. 
Yulzian, der (Dulcian, Dolzian, Dolcian, ital. Um: 
bildung des frz. dougaine, f Dulgaine), die urſprüng · 
lichere Form des f Fagotts. 
uma, die (ruff., „Gedanken, »Ratsverfammlunge), 
im alten Rußland der den Fürſten zur Seite ſtehende 
Rat aus den Gefolgsleuten, auch Bojaren-D. genannt. 
—Gorodſtaja D. (Stadt. D.) hieß die Stadtverwal⸗ 
tung in den ruff. Städten. — Goſſudarſtwennaja 
D. (ReichsO.) hieß das von Nikolaus II. 1905 
errichtete Parlament; erſte D. 1906, zweite 1907, 
dritte 1907—1912, vierte und letzte 1912—1917. 
Dumas (dümä), 1) Alexandre, 
d. A. (D. père, spär), frg. Dras 
matiker und Romanſchrift⸗ 
fteller, * 24. 7. 1802 Villers 
Cottexets als Sohn eines Res 
volutionsgenerals, Enkel eines 
Kreolen und einer Negerin, 
t5. 12. 1870 Puy b. Dieppe; 
ſchrieb zunachſt hiſtoriſche 
Dramen mit ſpannender Hand⸗ 
lung und echter Lokalfarbe: 
Henri IIIe 1829 (der erſte 
Eleg des romant. Dramas), 
Christine 1830, „Anthonyt 
1831, Charles VIIa 1831, zahlreiche Schauerſtücke 
und Melodramen; La Tour de Nesles 1832 (mit 
Gaillardet), seana 1836, dt. 1899. Flotte Hand- 
lung und geſchickte Bühnentechnik, kraftiges Pathos 
gingen auf often der Tiefe; ähnlich bei feinen 
'omanen (etwa 600), die O. in Lieferungen, oft an 
mehreren zugleich und mit anderen Autoren zu⸗ 
fammen, schrieb. Am bekannteſten: Die drei Muse- 
tiere 1848, dt. zuletzt 1931, mit der Fortſ. »20 Jahre 
fpäter« 1845, dt. 1931, und „10 Jahre fpätere 
(Wicomte de Brageionne«) 1848, dt. neu 1936. 
„Der Graf von Monte-Eriftoe 1844/45 (auch als 
Drama), oft dt. ; »Theätre complete 1874, 15 Bde. 
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Dumdumgeſchoſſe 


eres hege r 8 (frg): Lucas. 

ubreton 1928; (dt.) Wilke 1928; Döling 925.5 
2) Alexandre, d. J. (D. fils, =fiß), Sohn von D. 1), 
fig. Dramatiker und Romanſchriftſteller, 28. 7. 
1824 Paris, f 27. 11. 1895 Marly b. Paris. In feinen 
Unterhaltungsromanen Le Roman d'une femmes 
1848, Die Kameliendame “ 1848, dt. 1851, Diane 
de Lyse 1851 (die beiden letzten als Dramen 1853) 
will er, wie auch in theoretiſchen Broſchüren, Sitte 
und Recht in der Ehe und in den Beziehungen der bei⸗ 
den Geſchlechter verbeffern, bef. auch in realiſtiſchen 
Theſenſtücken, mit denen er (wie Augier) das Sitten⸗ 
drama des 19. Ih. ſchuf: Le Demi- monde 1855 
(»Halbwelts; der Ausdruck Demi- monde ſtammt 
von D.), La Question d'argent 1857, Le Fils na- 
turele 1858, Le Père prodigue« 1839, L Ami des 
femmes« 1864 u. a. (viele dt.). »Theätre complete 
1868—98, 8 Bde, 1852—93, 7 Bde. t Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 6). Lit. (frz.): Lamy 1928; Ghe 
orgiu 1931; (engl.): Schwarz 1927. — 3) Jean 
Baptiſte Andre, fig. Chemiker, * 15. 7. 1800 
Mais, f 11. 4. 1884 Cannes, feit 1891 Prof. in 
Paris; bedeutungsvoll bef. feine Arbeiten über 
Subſtitution, Dampfdichte und Atomgewichte. 
Schrieb u. a.: »Trait6 de chimie appliquée aux 
artsı 1828-46, 8 Bde., dt. „Hb. der angewandten 
Chemies von Buchner 1844—49, 8 Bde. Lit.: A. 
W. Hofmann, „Jur Erinnerung an J. B. A. D. 
88; 


1885. 
Dumba, 1) Conſtantin, öſterr. Diplomat, Neffe von 
D. 2), 17. 6. 1856 Wien, 1903—05 Gefandfer in 
Belgrad, wurde April 1913 Botſchafter in Waſhing⸗ 
ton, wo er bis Okt. 1913 blieb, bis ihm das 
Agreement entzogen wurde wegen angebl. Verſuche, 
die Munitionslieferung der BethlehemGtahlwerke 
durch Streike lahmzulegen. Er ſchrieb »Dreibund» 
und Ententepolitik in der Alten und Neuen Welte 
1930. —2) Nikolaus, öfte: ſtmazen und dt. lib. 
Politiker, * 24. 7. 1830 Döbling bei Wien, t 23. 3. 
1900 Budapeſt, förderte Makart und andere Wiener 
Künſiler, gründete die 
Heilanſtalt Alland, 1870 
im Landtag Niederöſter⸗ 
reichs, von dieſem bis 1885 
in den Reichsrat entſandt, 
ſeitdem lebenslängliches 
Mitglied des Herren- 
2 3 
Humdumgeſchoſſe. 
. . Beim Auftreffen 
zertiffene Geſchoß. 
Abb. 2. Hohlſpitzgeſchoß mit 
ausge boheker Spil 


hauſes. 
Dumbarton (dämbärs 
be, 
Abb, 3. Mantelfpisgefchof 
mit fepräggefeilter Spitze. 


ten), weſtſchott. Grfſch.⸗ 
Hpiſt. (165 DA, 5) am , 
Cinde, (1931) 21600 Ew.; 
Schiffswerften, Holz⸗ 
und Maſchineninduſtrie, 
Eiſengießerei, Färberei. 
Humdumgeſchoſſe, Infanteriegeſchoſſe mit ſpreng⸗ 
geſchoßartiger Wirkung (Abb. 1) und dem Zweck, 
ſchwer heilbare Verletzungen zu erzeugen; benannt 
nach einer abrit in Dum-Dum bei Kalkutta, wo fie 
zum erſtenmal hergeftellt wurden. Es find entweder 
Halbmantelgeſchoſſe, bei denen der Bleikern frei liegt, 
oder Hohlſpitzgeſchoſſe (Abb. 2), deren ummantelte 
Spitze eine zylindriſche Bohrung aufweiſt. Auch 
gewöhnt. Mantelſpitzgeſchoſſe können durch Abfeilen 
(Abb. 3) oder Abbrechen der Spitze zu D. umgeftaltet 
werden. Verletzungen durch D., die innerhalb des 
lebenden Gewebes entweder verunſtaltet oder in 
viele Teile zerſprengt werden, begünſtigen ſchwere 
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Infektionen. — O. wurden 1868 völkerrechtlich vom 
. We ausgeſchloſſen; trotzdem find fie z. B. 
im Weltkrieg nachweislich von Franzoſen, Englas 
dern und Ruſſen verwendet worden, ebenſo im Span. 
Bürgerkrieg von den Bolſchewiſten. 
Dumfries (damfrſſ ſudſchott. Grſſch.⸗Hpeſt. am 
Cal ern River Nith (16b Es), (1931) 22800 
w., Tertilind. Bath. Biſchofsſic. In der Vorſtadt 
Maxwelltown (mäkßweltaun) Sternwarte. 
Dumka, die, auch Duma (flaw., „Gedanke .), Bez. balz 
ladenartiger Volkslieder bei Ikrainern u. Tſchechen. 
Hummer Auguft, komiſche Figur im Zirkus, zumeift 
Gegenſpieler des 4 Clowns. 
Summkoller (Koller) unheilbare Gehirnkrankheit der 
‚Pferde, bei der das Bewußtſein herabgeſetzt ift; meiſt 
durch Wafferanfammlung in den Gehirnkammern, 
felten durch Geſchwülſte oder Schmarotzer verurfacht. 
Die kranken Pferde zeigen Schläfrigkeit! Schlafkoller), 
verkehrtes Ohrenſpiel, unphyſiolog. Beinſtellungen, 
herabgeſetzte Empfindung, find faul und ſchrwer lenf- 
fam, drängen nach einer Seite (Schie bekoller). Der D. 
qilt als» Hauptmangels mit rätägiger f Gewahrftiſt. 
Hümmler, Ernft Ludwig, Hiſtoriker, 2. 1. 1830 
Berlin, f 11. 9. 1902 Friedrichsroda, 1866 Prof. in 
Halle, 1888 Vorf. der Zentraldirektion der »Monu- 
menta Germaniae historicas; Geſch. des oſtfränk. 
Reihesa 1862—65, 2 Bde. 
Dumont (dümen), 1) Andre, belg. Geolog, * 15. 2. 
1809 Lüttich, t daf. 28. 2. 1857, um die Geologie 
Belgiens verdient; Carte géologique de la Bel- 
giques 1850. —2) onife, Schaufpielerin u. Theater- 
leiterin, 22. 2. 1862, Köln, t 16. 5. 1932 Düffel- 
dorf, fpielte in Berlin, Wien, Stuttgart und 1896 bis 
1902 wieder in Berlin, wo fie als Darſtellerin von 
Ibſens Frauengeſtalten und in klaſſiſchen Rollen 
berühmt war. Seit 1905 leitete fie mit ihrem Gat- 
ten Guſtab Lindemann (* 24. 8. 1872 Danzig) 
das von ihr gegr. Düffeldorfer Schauſpielhaus, das 
f 155 bedeutendſten weftdt. Bühne gemacht 5 Lit.: 
ef 


ſchrift zum 3gjähr. Beſtehen des Düffeldorfer 

Schauſpielhauſes: „Ot. Theater am Rheine 1930. 
Dumont d'Urville (dümen dürwil), Jules Sebaſtien 
Ceſar, frz. Seefahrer, 23. 5. 1790 Conde fur 
Noireau, + 8. 5. 1842 Verſailles, entdeckte auf 
mehreren Weltumſegelungen das antarktifche Adelie⸗ 
Land und das Louis-Philipp⸗Land und erforſchte 
einige ozeaniſche Infelgruppen. 
Du Mont Schauberg, M. (dümgn-), Zeitungsverlag 
in Köln; gegr. 1818 von Markus Du Mont (* 10. 1. 
1784 Köln, t 24. 11, 1831), weiter ausgebaut von 
deffen Sohn Jofeph (* 21. 9. 1811 Köln, f daf. 3. 3 
1861): Stölnifche Zeitung; nach dem Ok.-Frz. bis 
nach dem Weltkriege Straßburger Poft (+ Zeitung); 
Stadt-Anzeiger der Kölnischen Zeitung; Nölniſche 
Illuſtrierte Belang. + Zeitungskonzerne. 
Du Moulin (d mulän, Molinagus), Pierre, frz- 
ref. Theolog, * 16. 10. 1568 auf Schloß Baby 
(Normandie), t 16. 10. 1658 Sedan als Pfarrer und 
Prof,, hatte aus Paris weichen müſſen, weil er 
Jakob I. von England um Hilfe für den Kurfürsten 
don der Pfalz gebeten hatte; ſcharfer Gegner der 

fefuiten und der Arminianer, ſchrieb mehr als 80 

driften gegen fie. 
Du Moulin-Cdart (du mulän-), Richard Graf, dt. 
Starten * 97. 11. 1864 Leipzig, 1898 Prof. an der 

edn. Hochfehule München, bekämpfte den Ultraz 
montanismus; »uitpold von Bayerne 1901, 
„Deutſchland und Rome 1903, Coſima Wagner 
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1914, Bismarcks 1915, „Geſch. der dt. Univerfiz 
tätens 1929. 

Dumouriez (dümurie), Charles François, frz. Gene- 
ral, * 25. . 1739 Cambrai, f 14. 3. 1823 Turville 
Park (England), trieb 1792 als Außenmin. zum Krieg, 
fiegte bei Balmy und eroberte Belgien; 1793 bei 
Neerwinden geſchlagen, verſuchte er, ſich gegen den 
Konvent zu erheben, wurde aber zur Flucht ins öfterr. 
Lager gezwungen. tauchen, wiegend fahren. 
Dümpeln (niederdt.), beim Schiff: aufs und nieder: 
Sumping, das (engl, dämping), Kampfmethode im 
Außenhandel, derzufolge Waren im Ausland zu 
niedrigeren Preiſen als im Inland verkauft werden, 
um durch Unterbieten der Preiſe auf dem ausländ. 
Markt ein neues Abſatzgebiet zu erobern und den 
ausländ. Wettbewerb auszuſchalten. So lieferten 
die Kartelle bereits in der Vorkriegszeit unter dem 
Schutz von Einfuhrzöllen vielfach zum Selbſikoſten. 
preis oder fogar mit Verluſt an das Ausland (Kar: 
tell-D.). Das D, kam bef. in Kriſenzeiten zur An 
wendung, wenn infolge zu geringen oder verringerten 
Abſatzes die induſtriellen Anlagen nicht voll ausgenutzt 
wurden und infolge der zu geringen Ausnutzung der 
Erzeugungsanlagen die Noten für die Heeg 
einheit zu hoch wurden; es kann dann angezeigt und 
volkswirtſchaftlich nützlich ſein, Abſatz — auch zu 
niedrigeren Preiſen — im Ausland zu ſuchen, um 
. die befjere Ausnutzung der Erzeugungsſtätten 
die Koſten für die Herftellungseinheit zu ſenken und 
zu einer Preisermäßigung auch im Inlande zu ger 
langen. Gegen das D. ſuchen fid) die Staaten durch 
(Erhöhung der) Einfuhrzölle und durch Antidumping» 
geſetze zu ſchützen. 

Von ſozialem D. ſpricht man dann, wenn das 
D. durch niedrigere Löhne (Lohn: O.) und geringere 
ſoziale Laſten ermöglicht wird. Das oft verwandte 
Beiſpiel des jap. Induftrie-D. berückſichtige nicht die 
weitaus niedrigeren Lebenshaltungskoſten des jap. 
Arbeiters (billige Fiſchnahrung, landw. Neben 
erwerb ufw.). Als Frachten: D. bezeichnet man 
die Senkung der Ausfuhrpreife durch ſtaall. Zur 
fhüffe für die Eifenbahn- und fonftigen lug 

„ 


Eine beſondere Form des O. ift das Valuta⸗ 
bei dem die Preisunterbietung auf dem Auslands“ 
markt durch Ent» oder Abwertung der Währung 
ermöglicht wird. Die Währungsverſchlechterung 
bedeutet, gemeſſen an den intervalutariſchen Surfen, 
eine Senkung der Inlandspreife gegenüber den Aus 
landspreiſen, fo daß die Wirtſchaft des Landes mit 
verfchlechterter Währung den Kampf um den Abſatz 
auf den Auslands märkten wenigſtens zeitweilig ohne 
Koftenverlufte durchführen kann. Die Abſicht, auf 
diefe Weiſe die Ausfuhr zu ſteigern, war einer der 
Hauptgründe für die Abwertungs maßnahmen vieler 
Staaten in den letzten Jahren. Der durch die 
Wahrungsabwertung erzielte Koftenvorfprung geht 
jedoch, auf lange Sicht gefehen, durch allmähliche 
Koſtenangleichung (Steigen der Löhne und Inlands⸗ 
preiſe) wieder verloren, fo daß das Valuta⸗D. auf 
die Dauer einen Vorſprung im Kampf um die Aus- 
landsmärkte nicht zu erzielen vermag. 

Ein befonderes Problem ſtellt das O. dar, for 
bald die durch Schleuderpreiſe im Ausland erzielte 
Abſatzſteigerung zur Erhöhung der Inlandspreiſe 
führt, um mit ihrer Hilfe die durch das O. entftehen- 
den Verluſte auszugleichen. Diefe Art des D. führt zu 
einer Senkung des Lebensſtandards im Inland und 
wird deshalb mit Recht abgelehnt. Durch eine ſtraffe 
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Regelung des Außenhandels hat die nat. ſoz. Wirt- 
foafesführung die Preisſchleuderei deutſcher Waren 
auf den Auslandsmärkten unterbunden. 
Humreicher, Armand, Frhr. o., öfterr. Politiker, 
12. 6. 1845 Wien, f 2. 11. 1908 Meran, 1868-86 
im Staatsdienſt (1871 Unterrichtsmin.), 1886—95 
Abg. im Reichsrat, bekämpfte als entſchiedener Vers 
treter des Deutſchtums die undeutſche Politik des Mi 
Taaffe. Auch Schriftſteller, bef. auf paͤdagog. Gebiet. 
Humur (dümr), Louis, frz. Schriftſteller, 5. 1. 
1863 Genf, ſchrieb neben zahlreichen Romanen die 
deutſchfeindl. Abhandl. Culture française et culture 
allemandes 1915 ſowie die mit Greuelmärchen durch⸗ 
fegten Hetromane Nach Paris!« 1919 u. Le Bou- 
cher de Verdun“ (Kronprinz) 1921 u. ſchilderte die 
verzweifelte Lage hinter der frz. Front 1917 in Les 
Defaitistese 1923 u.a. 4 Franz. Kultur (Literatur 7). 
Hon (Weftliche Diving, ruff. Sapadnaſa Dwing, 
Tettifc) Daugava), 1024 km langer ofteurop. Fluß 
zur Oftfee (18d CD 3, 4), entfpringt dem kleinen, 
30 m tiefen See Owinez am Fuße der Waldai⸗ 
Höhen, durchfließt das waldreiche Weißrußland 
(hier Slößerei, Fischfang), erhält als I. Nebenfuß 
die Meſchg (254 km, von der Mündung der Obſcha 
an schiffbar), wird durch die Ulla (ruff. Uljanka, aus 
dem Lepel⸗See, 109 km, Teil des Bereſina-Kanal⸗ 
foftems) mit dem Schwarzen Meer verbunden, 
mündet als ftattlicher, durch Sandbanke und Strom⸗ 
ſchnellen im Verkehr behinderter Strom bei Düna» 
münde in die Rigaer Bucht. — Die O. war Sept. 
1915 bis Sept. 1916 ein Stellungsabſchnitt der dt. 
8. Armee, die fie dann überſchritt. 
Dinaburg (ruff. Dwinſk, lettiſch Daugavpils), 
Opti. und Feſtung der lett, Prov. Lettgallen (13d 
D 4), an der Düna, (1930) 43300 Ew. (über 500 
Dt); Eifenbahnmerfftätten, Mühlen, Tabakind.; 
Getreides, Hanfs, Holzhandel; wichtiger Eiſenbahn⸗ 
knoten. — Im Weltkrieg drang die dt. Njemenarmee 
bis O. vor, konnte es aber trotz der langdauernden 
Schlacht von D. (9. 9. bis 1. 11. 1915) nicht nehmen. 
Starke ruff. Angriffe bei D. wurden 18.—25. 7. 1917 
von der dt. Armeeabt. D abgewehrt, die 18. 3. 
1918 die Stadt durch Handſtreich nahm. 
Yuna-Földodr (dundo földwar), mittelung. Grof- 
gemeinde, an der Donau (33 b Ca), (1930) 11 800 
w., Fischfang und Cehiffahrt; Obft- und Weinbau. 
Hungſee ith), r. Nebenfluß der Weichfel in Gas 
Iizien, von der Tatra, 207 km. — Im Weltkrieg ſchied 
die D. vom Dez. 1914 bis April 1915 die öfterr. von 
der ruff. Front, dann wurde letztere zurückgeworfen. 
Hunajewſki (fr), Julian, Ritter v., öfterr. Politis 
ker, * 4.6. 1822 Etanislau, f 29. 12. 1907 Krakau, feit 
1873 Mitgl. des öſterr. Reid)srats, wo er als Sprecher 
des Polenklubs als Gegner u. Haffer des Deutſchtums 
hervortrat, 1880—91 Finanzmin. im Kabinett Taaffe, 
nach ſeinem Rücktritt la Seerias berufen. 
Dünamünde (ruff. Uſtj⸗Owinſf, lett. Daugavgriva), 
befeftigte let. Stadt, an der Düna und an der Rigaer 
Bucht (15d BC 3), Vorhafen für Riga. 
Dunant (düngn), Henri, ſchweiz. Schriftſteller und 
Philanthrop, * 8.5. 1828 Genf, t 30. 10. 1910 
Heiden (Appenzell), erhielt wegen feiner Verdienſte 
um die Genfer Konvention und das Rote Kreuz ıgor 
den Friedensnobelpreis (mit F. Paſſy). »Un sou- 
venir de Solferino« 1862, dt. 1895. 
Dunbar (dänbär), ſüdſchott. Hafenſtadt und Seebad 
(16b F 5), an der Nordfee, (1931) 3900 Ew.; ein 
Hauptſis der Heringsfiſcherel. 
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Dunbar (dänbar), William, engl.⸗ſchott. Dichter, 
* 1460 Salton (Caft Lothian), f 1520; ſchrieb die 
allegor. Dichtung The Thistle and the Roset 1503 
u. Qatiren The Dance of the Seven Deadly Sinse. 
Duncan (dänfen), zwei Könige von 4 Schottland. 
Duncan (danken), | Elizabeth, Schweſter von D.2), 
Begründerin einer fog. neuklaff. Körperkultur, 8. 11. 
1877 San Francisco; eigene tanzpädagog. Schulen 
in Deutſchland (1904-10 Berlin- Grunewald, 1911 
bis 1914 Darmftadt: Marienhöhe), feit 1923 Schloß 
Kleßheim bei Salzburg. — 2) Sſadora, Tangerin 
und Tanzpädagogin, 27. 5. 1878 San Francisco, 
$ 13.9. 1927 Nizza (durch Unfall), verdienftvolle 
Förderin des modernen Bühnentanzes, Gegnerin des 
traditionellen Balletts, beſtrebt, die känzeriſche 
Kultur der Antike neu zu beleben, felbft keine bedeu⸗ 
tende Tänzerin. Sie ſchrieb: Der Tanz der Zutunfte 
1903, 1929"; »Memoirent 1928. 
Yunder, 1) Alexander, Buchhändler,“ 18.2, 1813, 
123.8 1897 Berlin, Cohn von D. 3), mäckerlicher⸗ 
feits jüd. Abſtammung, übernahm das Sortiment 
fires Baters und gründete den Alexander 1 Duncker 
erlag. — 2) Franz Sohn von D. 3), lib. Politi 
ker jüd. Abſtammung, * 4. 6. 1822 Berlin, f dafelbft 
18.6. 1888, Buchhändler, Beſitzer d. Volkszeitung, 
die er zum einflußreichen Organ der lib. Oppofition 
in Preußen machte, beteiligt an der Gründung des 
Nationalvereins, der Fortſchrittspartei und 1869 mit 
Schulze⸗Oelitzſch und Mar Hirſch der dt. (Hirſch⸗ 
D.ſchen) Gewerkvereine. — 3) Karl, Buchhändler, 
* 95.3. 1781 Berlin, F daf. 15. 7. 1809, gründete 
den Verlag 1 Duncker & Humblot, 1828—31 erfter 
Vorſteher des Börfenvereins, war mit der Tochter 
des jüd. Bankiers Delmar verheiratet. — 4) Marie 
milian, Sohn von D. 3), ehrgeiziger lib. Politiker 
jüd. Abftammung, * 15, 10. 1811 Berlin, f 21.7. 
1886 Ansbach, Mitarbeiter am vaterl. Verlag D. 
& Humblot, als Burſchenſchafter verfolgt, Prof. der 
Geſchichte in Halle (1842) und Tübingen (1857), 
Mitgl. (rechtes Zentrum) der Frankfurter Nationals 
berfammlung und 1849—52 der preuß. Kammer 
(altlib.), bekämpfte Bismarcks Bundestagspolitik, 
ſuchte 1858 vergeblich auf den Prinzregenten Wil- 
helm Einfluf iu gewinnen, was ihm dann aber beim 
Kronprinzen Friedrich gelang, 1839 Rat des Min. 
Praſ. Fürſt Hohenzollern (Leiter der Preſſepolitit), 
1861 Vortragender Rat beim Kronprinzen, trat vor⸗ 
übergehend für die Berufung Bismarcks ein, beein- 
flußte dann den Kronprinzen gegen Bismarck, um 
ich ſchließlich dem Min.⸗Praf, wieder zuzuwenden, 
uni 1866 vom Kronprinzen entlaſſen, preuß. Zivil» 
dommiſſar in Kurheſſen, 1874 Direktor der preuß. 
Staatsarchive, 1884 Hiſtoriograph d. Hauſes Bran⸗ 
denburg. „Geſch. des Altertums“ 1852—57, 4 Bde. 
Duncker & Humblot, München, Verlag wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Werke, vorwiegend aus dem Gebiet der 
Soziolpolitſt; gegr. 1809 von Karl $ Duncker und 
Peter Humblot (1779—1828) durch Ankauf der 1798 
gegr. Buchhandlung Frölich in Berlin, kam 1866 in 
den Beſic von Dr. Karl Geibel und wurde nach 
Leipzig, 1912 nach München verlegt. 
Dunder Verlag, Alerander, Weimar, gegr. 1837 
in Berlin von Alexander t Duncker, ging 1908 an 
Dr. Hermann Kellermann über; urſpr. vorwiegend 
ſchöngeiſtiger Verlag (Geibel, Henfe), betonte bef- 
vól. Schrifttum. Lit.? Dora Duncker (Tochter von 
Alexander 4 Duncker), Das Haus Dunckere 1918 
(Roman), 
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Oundalk (dändapk, iriſch Dun Dealgan, dündjălgën), 
Grfſch.⸗Hptſt. und Hafen des Iriſchen Sreitaate 
(16c E 2), an der D.-Bay (be) der Jriſchen See, 
(1926) 14000 Ew.! landw. Handel; Bierbrauerei. 
Dundee (dändſ), 1) drittgrößte ſchott. Stadt 
(16b EF 4), an der Nordſee und an dem von einer 
3290 m langen Brücke überquerten Firth of Tay, 
(1931) 175600 Ew. ; altertümi. Stadtteil am Hafen, 
vornehme Neuftadt, zahlreiche Kirchen (u. a. Town 
Churches: drei Kirchen unter einem Dach, mit 47 m 
pear Turm), Univerfität, kath. und anglikan. 
iſchofsſig; wichtiger Wirtſchafts und Berkehrs⸗ 
mittelpunft, Umladeplatz (Hafen, große Docks, 
Bahnknoten); Jute⸗ und Leineninduſtrie, Schiffs. u. 
Mafchinenbau; Ausgangspunkt für Walfifchfang. — 
2) Süͤdafrik. Stadt in der Prov. Natal (33e HI 4), 
(1932) 4000 Ew. (40 o Weiße); Mittelpunkt eines 
Sohlen: und Eifenbezirks. 
Dunedin (dänfdin), lebhafte Handels: und Hafen: 
fadt, an der Güdofttüfte der Cüdinfel von Neufee: 
land (34b B 4), ohne Vorſtadte (1934) 9900 Ew.; 
Tertilind., Gefrierſieiſchbereitung, nahebei Goldfel⸗ 
der; Univerfität, Rundfunkſender, kath. u. anglikan. 
Biſchofsſit. Borhafen Po rtChalmersCthämerf). 
Dünen, Windablage rungen des Sandes, Flugſand⸗ 
bildungen, bef. an Küften und in Wüſten. Der mit» 
geführte Sand fällt nieder, wenn die Tragfähigkeit 
des Windes, etwa durch erhöhte Reibung, erlahmt. 
Schon ein Grasbüſchel kann dies verſchulden: eine 
Sandanhaufung entfteht, zunächft als ſchlldahnliche 
Erhöhung. Einfach in der Windrichtung fid) erftreks 
Fend, heißt fie Strich» oder Langs. O. in der maſ⸗ 
fern Mitte feftgehalten und an den Seiten vom 
inde weitergetrieben, entftehe die Sichel, Bogens 
D. oder der (afiatifche) Barchan (kurfmen.), fla 
( 1200 an der Luvfeite anfteigend, fteil (rd. 30°, aus» 
nahmsweife bis 60°) gegen Die Seefeite infolge Unters 
höhlung durch den Luftwirbel abfallend. Weichen 
nicht die Enden, fondern die Mitte des Sandhaufens 
zurück, während die Ausläufer noch feftliegen, fo 
kann die Parabel-D. als umgekehrte Sichel (zwar 
wieder mit Steilhang nach innen, aber num gegen 
Luv ſtarker abfallend) hervorgehen. Wachſen viele 
Barchane ſeitlich aneinander, fo entſteht eine Quer» 
oder Wall-D. Dies ift nach Walther und Hedin 
meift die Entftehung der Quer-D,, wenigſtens in 
der Wüte; auch am Candfirand der Küſten baut 
fich die Wall- O., wohl ahnlich entſtanden, quer zum 
herrſchenden Luftzug, dem Seewind (alfo annähernd 
dem Strande gleichlaufend), als Küften-D. auf. 


Sunenbudung im Hurchſchnitt. 
Meer, b= Strand, c= Vorbüne, d= alte Düne. 


Die D. verfchiebt ſich mit dem Wind (Wander: 
D.) ſchon gefeſtigt, wandert fie aufs neue, fobald 
Wunden in der Halt gewährenden Gründecke ent- 
ſtehen; genauer bekannt bei Küſten⸗O. (4. B. auf der 
Kuriſchen Nehrung ). Der Gefahr einer Cand- 
verſchüttung hat man vielfach durch künſtl. Aufbau 
einer ſchützenden Vor⸗ D. und Anpflanzung gewehrt 
( Seebau). Die Wandergeſchwindigkeit beträgt 
bei den höchſten europ. D. in den frz. Landes (nahe 
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Düngerftreumafchinen 


Bayonne) im Jahresdurchſchnitt — m, im Höchfte 
fall 25 m. Die (bis 300 m hohen) Gahara-D,, teils 
Siuf genannt, feinen, im Zufammenhang mit kind. 
wechſel, wenig beweglich zu fein. Da niedrige Sands 
anhäufungen ſchneller als höhere zu wandern pflegen, 
können fidh durch Verwachſungen Gitter B., ja 
fogar, völlig regellos, fehe öde erſcheinende D. ftu r me 


DVerwehte Püne im Wanderdünengebiet. 


felder bilden. Die arab. D.fåmme werden Fuldſch die 
füdamer., bef. in Perú und Argentinien, Médanos, die 
bis 6o m hohen weißen O. Hollands Blinkert genannt. 
Dunér (dd), Nils Chriſtofer, ſchwed. Aſtronom, 
* 91. 5. 1839 Billeberga (Schonen), t 10. 11. 1914 
Stockholm, 1888—1909 Direktor der Sternwarte 
in Uppfala, leitete feit 1898 die Gradmeffungsr 
arbeiten auf Spitzbergen. 
Dunfermline (dänfdrmlin), ſchott. Stadt, nahe dem 
Ver of Forth (16b E4), (1931) 34950 Ew.; 
enediktinerabtei (1072) mit ſchott. Königsgrabernz 
Leineninduſtrie. 
Dungeneß (dändſch' nc), 1) Landſpitze an der Güde 
kaſte Englands (16a GH 6), dem frz. Boulogne 
gegenüber, mit Leuchtturm. — 2) Punta O., Bors 
gebirge im chilen. Territorium Magallanes am 
ordoſteingang der Magalhaes⸗ Straße. 
Hüngermühle, Vorrichtung, mit der hart gewor⸗ 
dener Kunstdünger zerkleinert wird. In der Regel 
werden die häufig ſteinharten Düngerbroden zw. 
zwei Glattwalzen, die unter Federdruck gegeneins 
andergeprefit werden, zerquetſcht und zerrieben. 
Hüngerftätte, ein möglichſt vor Sonne geſchügter, 
umzaͤunter, in der Nähe des Stalles mit größtem 
Viehbeſtand gelegener Ort zur Anfammlung und 
Aufſtapelung des Stallmiſtes bis zu feiner Verwen⸗ 
dung. Die Größe hangt ab von der Zahl des Vieh. 
ftandes, der Dauer der Lagerung und der Etapelhöhe 
des Miftes, die an der tiefſten Stelle nicht über 2 m 
ſteigen foll. Durchſchnietlich rechnet man auf 1 Stück 
Grofvieh 5 qm O. Beſondere Arten die Garſtatt 
r Bereitung von t Edelmiſt u. die 4 Württemberger 
ler zur Verhütung von Nährftoffverluften. 
Düngerjtreumafhinen, Maſchinen zum Ausbreiten 
von mineraliſchem Dünger auf dem Felde, werden 
entweder einachſig (einfpännig) oder für größere 
Breiten mit Vorderwagen gebaut. Ein quer zur 
Fahrtrichtung liegender Kaſten enthält den Vorrat 
an Dünger für eine gewiſſe Fahrtſtcecke. Je nach der 
phyftkaliſchen Beschaffenheit des Düngers (trocken, 
pulverförmig, körnig oder klebend und ſchwierend 
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Hüͤnger und Hüngung : 


? “ 
werden verſchiedene Streumechanismen benugt, die 
eine möglichft gleichmäßige Verteilung des Düngers 
über der gefamten Maſchinenbreite bezwecken. Bei 
Schlizdüngerſtreuern wird durch ein kleines Nühr⸗ 

werk der Kunſidünger durch den Schlitz heraus- 
gebracht. Walzendüngerſtreuer benutzen i 
oder zwei gegeneinander laufende Walzen, während 
Kettendüngerſtreuer mit ſchräg liegenden Fingern 
ausge rüſtete Streuketten benutzen, die den Kunſt⸗ 
dünger über die Streukante am Kaſtenboden heraus- 
drücken. Für ſtarke Düngergaben oder für die Ver⸗ 
teilung von Kalk werden bisweilen Zentrifugal⸗ 
fireuer benutzt, bei denen das Streugut durch eine 
Rührvorrichtung auf eine ſchnell umlaufende, þori 
zontal liegende Scheibe gebracht wird, die je nach 
ihrer Umdrehungsgeſchwindigkeit den Dünger mehr 
oder weniger weit wirft. Aud) für die Verteilung von 
organiſchem Dünger, der allerdings fehr gut verz 
rottet fein muß, werden D. (Stallmiſiſtreuer) bes 
nutzt. Dieſe vierrädrigen Fahrzeuge ſind an der 
Rüdfeite mit ſchnellaufenden Verkeilertrommeln 
ausgerüſtet, denen die Ladung Stallmiſt durch 
Ketten, die auf der Plattform des Wagens liegen, 
ununterbrochen zugeführt wird. 

Dünger und Düngung, Mittel und Maßnahmen des 
Ackerbaus, um die Fruchtbarkeit der Kulturböden 
zu erhalten oder zu ſteigern, gehört neben der t Boden: 
bearbeitung zu den wichtigſten Grundlagen des 
modernen Ackerbaus und ermöglicht allein die 
heutige Höhe der Ernteerträge. Ihre organiſche 
Cullam, baut die Pflanze durch die + Affimilation 
aus Kohlenſaure und Waſſer auf. Die Kohlenfäure 
liefern Luft und Boden im allg. ausreichend. Eine 
Düngung mit Kohlenſcure, d. H. eine künſtliche Ans 
teicherung der Luft daran, iſt im Ackerbau nicht 
durchführbar, gibt aber in der Gärtnerei in ges 
ſchloſſenen Gewächshauſern gute Erfolge Zur Bil⸗ 
dung der Eiweißſtoffe braucht die Pflanze zudem 
Stickſtoff, den fie in Form von Salpeterſaͤure oder 
Ammoniak dem Boden entnimmt, der ihr auch die 
nötigen mineraliſchen Beſtandteile liefert. Arme Bö- 
den enthalten aber weder genügend Stickſtoff noch 
genügend Aſchenbeſtandteile. Beſonders häufig ift 

angel an Kali und an Phosphorfäure. Die zweck. 
mäßige Eünftliche Zufuhr der Haupt: oder Kermnahr⸗ 
ſtoffe ift deshalb eine der Hauptaufgaben der Düngung. 
Nur in Sonderfällen ift eine Düngung mit Ma- 
gnefium, Mangan, Kupfer oder Bor notwendig, da 
bei dem geringen Bedarf der Pflanzen an dieſen 
Stoffen die meiſten Böden ausreichende Mengen 
enthalten. — Die Vorausſetzung einer guten Dünger⸗ 
wirkung find günstige Bodenverhältniffe. Ein Teil 
unſerer Böden ift arm an baſiſchen Stoffen, bef- 
an Kalk, der durch Auswaſchung verlorengeht. Sie 
nehmen dadurch ſaure Eigenſchaften an. Unter 
Bodenſaure leiden die meiſten unſerer Kultur ⸗ 
pflanzen und nügen dann eine Düngung nicht 
aus. In diefen Fallen ift eine Düngung mit Kalk 
Vorausſetzung für ein gutes Pflanzenwachstum. 
Durch chem. . ſtellt man den Grad der 
Verſauerung des Bodens und die Mengen an Kalk 
feft, die zu feiner Beſeitigung nötig find. Ein ge- 
ſunder Kalkzuſtand ift zugleich Vorausſetzung für ein 
reges Bakterienleben (F auch Boden), durch das alle 
organiſchen Stoffe, die in den Boden kommen, zer- 
fest und humifiziert werden. Bei dieſem Vorgang 
entfteht Kohlenfäure, ferner Stickſtoff in Form von 
Ammoniak, Diefes ift die wichtigfte Quelle der 
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Er Hüngerwirtſchaft 
: 
Stickſtoffernährung unſerer Kulturpflanzen. Wir 


unterhalten dieſen Vorgang durch Düngung mit 
organiſchen Stoffen, von denen der Stallmiſt 


( Birtfepaftsdänger) der wichtigſte ift. Er liefert 


den Pflanzen nicht nur Stickſtoff, ſondern auch 
Phosphorſaure und Kali, unterhält das Bakterien⸗ 
leben und verbeſſert den Boden phyſikaliſch hinſicht⸗ 
lich der Waſſerführung und der Hurchlüftung. 


Die Mengen an Wirtſchafts⸗O. reichen aber in 
einer hochentwickelten Landiwirtſchaft zur Düngung 


allein nicht aus. 

Die ſomit notwendige zuſätzliche Düngung erfolgt 
durch Handelsdünger, die entweder nur einen oder 
auch mehrere Nährſtoffe enthalten und nur rein 
chemiſch im Boden wirken. Zur Feſiſtellung der zur 


Erzielung einer Höchſternte nötigen Nährftoffmenge. 


gehört die Kenntnis des Nährſtoffbedarfs der 
Pflanzen. Da berſchiedene Pflanzen bei gleichem 
Bedarf an Nährftoffen dem Boden berſchieden große 
Mengen davon entziehen, ift auch das Düngebedürf⸗ 
nis verſchieden. Einen Sonderfall ftellen die Hülſen⸗ 
früchte hinſichtlich der Stickſtoffernährung dar. Sie 
find zwar fehr reich an Stickſtoff, ha ben aber kein 
Düngebedürfnis daran, da fie dieſen Nahrſtoff mit 
Hilfe der + Knölldhenbakterien aus der Luft entnehmen. 

Die notwendige Düngermenge kann unmittelbar 
durch einen Düngungsverfud) auf dem Felde felbft 
feftgeftelle werden (t ‚Seldverfuch). Für den Stickſtoff 
ift das der ſicherſte Weg. Für Phosphorfäure und 
Kali dagegen beſtehen verſchiedene Verfahren, die es 
geflaten, durch Uunterſuchung einer Bodenprobe im 
aboratorium feſtzuſtellen, welche Mengen an 
Kali und Phosphorfäure den Pflanzen in dem betr. 
Boden zur Verfügung ftehen; man teilt hiernach die 
Böden in arme, mittelgute und reiche Böden ein. 
Auf Grund diefer Kenntnis läßt fih die Dünger- 
menge zu einzelnen Pflanzen für praktiſche Zwecke 
hinreichend genau ermitteln. Gegen die Verwendung 
der Handelsdünger find zuweilen Bedenken aufs 
getaucht. Man fürchtete eine Verringerung der 
Güte der Ernteerzeugniſſe oder gar gefundheit 
Schäden. Dieſe 5 
+ biologifchdgnamifche Wirtſchaftsweiſe, die, ſolchen 
Gedankengängen entſprungen, ohne Handelsdünge: 
arbeitet, würde, allg. eingeführt, unfere Ernte i 
kataſtrophaler Weiſe ſenken. 

Lit.: Schneidewind, „Die Ernährung der landw. 
Kulturpflanzens 1928. 
Hüngerwirtſchaft umfaßt Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Düngung, die durch naturw., aber auch 
wirtſchaftspolitiſche, örtliche oder klimatiſche Gake 
toren bedingt find. Sie beeinflußt die Wirtschaft 
eines landw. Betriebs wie die eines ganzen Landes. 
Die D. eines landw. Betriebes ift etwas Einheit⸗ 
liches. Gie richtet ſich in ihren Grundzügen nach dem 


Nährftoffgehalt des Bodens, feiner phyſſkal. Be. 


ſchaffenheit, den Stallmiſt⸗ und den Gründüngungs⸗ 
verhältniffen, der Waſſerregelung ſowie nach allg. 
wirtſchaftl. Bedingungen und Berkehrsverhältniffen. 
Die politischen und die wirtſchaftl. Verhäͤltniſſe des 
Ot. Reiches zwingen neben Pflege und Anwendung 
der natürl. Düngemittel (t Wireſchaftsdünger) zu 
einem verftärkten Verbrauch von künſtl. Dünger 
mitteln (4 Handelsdünger), deren Herſt. und Ver⸗ 
trieb vielfach kartellierk und ſyndiziert ift (A Rali- 
wirtschaft, 4 Stickſtoffſondikat). Der Abſatz an 
Kunſtdünger ift im Ot. Reich in den letzten Jahren 
außerordentlich geftiegen: 
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edenken find unbegründet. Die 


— r i 
Düngefalze 
Sonn T Seeder, san" 


Die 1000 t Meingebalt 
1913/14 185 855 490 
» 1024/25 340 37 885 
1929/30 415 547 1 
1930/31 35 224 050 
m o 
19 332 452 14 
1034 425 542 17 


Hüngeſalze, Stickſtoff, Phosphorſaure oder Kali 
enthaltende Salze, die zur Verbeſſerung der Er⸗ 
nährung der Kulturpflanzen in der Landwirtſchaft 
Verwendung finden. $ Handelsdünger. 

Dungfliegen (Mif, Kotfliegen, Scatophagidae), 
Fliegenfamilie, Larven in zerfallenden pflangl. oder 
tieriſchen Stoffen, 
beſonders an Cr» 
krementen von Tier 
und Menſch, hier 
auch die Fliegen 
ſelbſt, die aber auch 
andere Fliegen 
überfallen u. aus. 


ſaugen; fo die Ger 3 
eiae A Gemeine Dungjliege. 
(Scatpphaga stercoraria; Abb.), Hinterleib dicht 


gapi behaart. 

ungkäfer (Aphodijnae), Unterfamilie der Blatt- 
hornäfer, leben wie die Larven meift im friſchen Kot, 
bef. von Huftieren; Körper einfarbig ſchwarz, fo 
k B. beim IBald-D. (Aphodius nemora- 

is), oder Flügeldecken (bei manchen Arten 

auch die Ränder des Halsſchildes) gelb bis 

rot, erſtere dann meiſt ſchwarzfleckig, fo f 

beim Gemeinen D. (A. fimetarius; Abb.), Semeiner 
5,5—6,5 mm, bef. im Pferdedung. ouine 
Düngung + Dünger und Düngung. 2 
Dunin, Martin d.‚deutfchfeindlicherErzbifhof(1831) 
von Gneſen und Pofen, * 11. 11. 1774 Wat b. Rawa 
(Polen), + 26. 12. 1842 Pofen, ftelite fih im Streit 
über die gemischten Ehen auf die Seite von + Drofte zu 


Biſchering, forderte 1838 nicht aus religiöfen Grün- 


den, ſondern im Intereſſe einer nationalpolniſchen 
Propaganda die kath. Kindererziehung, wurde 1839 
abgefegt und zu Feſtung verurteilt, die ihm der 
ſchwankende und nachgiebige König erließ unter der 
Bedingung ruhigen Verhaltens. O. nahm an, ſchürte 
aber mabläſſig weiter und trat 1839 wieder als 
Erzbiſchof auf, wurde in Kolberg in Haft gehalten, 
bis ihm 1 (helm IV. 1840 die Rückkehr 
in feine Diözefe geſtattete, was erneut einen Auf⸗ 
trieb für das Polentum bedeutete. 4 auch Deutſches 
Reich (Geſchichte). 

Dunit, der, Geſtein, Abart des + Dlivinfelfes. 
Hunkelarreſt, verschärfte Hausftrafe in finſierer 
Zelle im Freiheitsſtrafvollzug, im Dt. Reich feit 1923 
weggefallen, auch beim Nülitär nicht mehr zulafſig; 
in Bierce (StGB. von 1927) u. in der ſchecho⸗ 
ſlowakei als Verſchärfung der Kerkerſtrafe noch in 
Anwendung. 

Hünkelberg, Wilhelm Friedrich, 


1819 


4 
Schaumburg a. d. Lahn, f 11. 8. 1912 Wiesbaden, 


1858 Prof. am Landw. Inftitut Hofgeisberg und 
1871-95 Direktor der landw. Akademie Bonn 
Poppelsdorf. Als Begründer der Kulturtechnik gab 
en 1808.70 die Jeſchr. Der Kulturingenieur- heraus; 
ſchrieb: »Der Wiefenbau in feinen landwwirtſchaft⸗ 
lichen und technischen Grundzügen 1865, En⸗ 
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zyklopadie und Methodologie der Kulturtechnik 
1883, 2 Bde. s k 
Dunteltammert Photographie. 

Dunkelmann, Bezeichnung für einen jeſuitiſchen 
Top des „ſchlvarzene (polit. konſ. Intereffen vers 
tretenden) Politikers. 

Dunkelmännerbriefe (lat. Epistolae obscurorum 
virorum), die hauptſächl. von Hutten und Erotus 
Rubianus verfaßte und 1515—17 erſchienene, durch 
4 Neuchlins Streit mit dem getauften Kölner 
Juden Joh. Pfefferkorn beranlaßte Satire gegen 
pfaffiſche Unwiſſenheit, Sittenloſigkeit und ſcholaſti⸗ 
fen Lehrbetrieb, bedentungsvoll für die Vor- 
bereitung der Reformation. $ Deutſche Kultur 
(Literatur 3a und Tafel III, 4). + Rofenberg. 
Dunkelſchlag (Schirmſchlag), forſtwirtſchaftl. Berz 
fahren der Naturverjüngung. Zunächſt wird auf 
großer Fläche der Mutterbeſtand durch Fällungen aufs 
gelichtet, um die Samenbildung der Mutterbäume zu 
fördern, ferner der Boden für die Keimung des Car 
mens und das Gedeihen der jungen Holzpflauzen vors 
bereitet. Je nach dem Fortſchritt der Naturver⸗ 
jüngung wird dann allmahlich die Verüngungsfläche 
vom Altholz des Mutterbeſtandes ganz geräumt. 
Sunter, Wilhelm, Geolog, * 21.2. 1809 Eſchwege, 
+13. 3. 1885 Marburg; „Monographie der nordt, 
Wealdenbildunge 1846; gründete mit Herm. v. Meyer 
1846 die Ztſchr. »Palaeontographica«. 
Hünkirchen (frz. Dunkerque, dönkarkz flä 
Ferte, deund⸗), art befeftigte nordfrz 
der Nordfee (18a H 1), (1931) 31800 Ew.; getſſche 
Kirche (16. Ih.; go m hoher Glockenturm) ; Textil, 
und Eifenind., Werften; Kriegshafen, Handelshafen 
(Umladeplatz für die Waren der Nordbahn und des 
D.-Lille⸗Kanals: Wolle, Getreide, Kohlen, Mes 
talle; 1935: 4,6 Mill. Reg.⸗T.), Fiſchereihafen 
(Hering, Stocfiſch. Im Vorort Coudekergue⸗ 
Branche (kaudekäck branſch) Segeltuch und Kon, 
fervenherft., Erdölraffinerie und Olmäßhlen. ftl. 
von D. liegt das Seebad (Villenſtadt) Roſendael 
(dab). — O. kam 1384 an Burgund, 1477 an Habs: 
burg, 1658—62 engl, ſeitdem frz. Im Weltkrieg 
wichtig für die rückwärtigen Verbindungen des belg. 
Heeres und deshalb Ziel dt. Luftangriffe. 

Hunkirk (donkörk), nordamer. Hafenftadt, am Süd⸗ 
ufer des Erie-Sees (31 E 2), (1930) 17900 Ew. 
Eifenbahnmerkftätte, Gießere, Kohlen, Getreide 
und Wollehandel. 

Sunkmann, Karl, proteſt. Religionswiſſenſchaftler 
und Soziolog, 3. 4. 1869 Aurich, t 28. 11. 1932 
Berlin, feit 1916 Prof. an der Techn. Hochschule 
Berlin; widmete ſich nachdem er die Theologie aufs 
gegeben hatte, den ſozialen Problemen, der „Au 
gewandten Goziologies, bekämpfte die marxiſtiſche 
Sozialpolitit, ohne zu einer fruchtbaren Erneuerung 
der + Soziologie, um die er ſich mühte, zu kommen 
ſchrieb: Die Lehre vom Berufs 1929, „b. der 
Soziologie und Sozialphiloſophle 1931, 

Dunlop (dänldp), John Boyd (Bild + Beilage zu 
Fahrrad I), ſchott. Tierarzt, * 5. 2. 1840 Dreghorn 
(Schottland), f 23. 10. 1921 Dublin, erfand 1887 
(für das Dreirad feiner Kinder) den pneumatiſchen 
Luftreifen; gründete 1890 zur Auswertung ſeinet 
Erfindung die Pneumatic Tyre and Booth’s Cycle 
Agency Lid. (mumätik tajẽr and buehſß faill zdſcheußf 
Umeidh, aus der 1890 (nach dem Ausſcheiden Dunlops) 
die Dunlop Rubber company Ltd. (-räbsrfampänt), 
Birmingham, heute einer der größten Öummikonzerne 
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der Welt, entftand; die Geſellſchaft erzeugt Gummi- 
waren aller Art; fie befigt Gummifabriken in Eng- 
land, Frankreich, dem Ok. Reich und den Ber. St 
v. A., Kautſchurpflanzungen in den Malaiiſchen 
Staaten und Tochtergeſellſchaften in Auſtralien, 


Kanada und Japan. Die Oeulſche Ounlop-Com- 
pagnie A-G, in Hanau a. M., gegr. 1893, das 
zweitgrößte dt, Unternehmen der Bereifungsindus 


rie, erzeugt Gummibereifung für Fahrräder, Kraft⸗ 
e en und Boffkuaftmagen; 18 Ver⸗ 
kaufsniederlagen und 6 Verteilungslager im Dt. 
Reich; 1936: rd. 3000 Gefolgſchaftsmitglieder, 
9 Mill. RM. Kapital. 
Dunmore (dänmäpr), nordamer. Stadt im Staate 
Pennſylvanig, bei Scranton, (1930) 22700 Ew.; 
Anehrazitkohlengruben, Stahlwerke. 
Dunmore Head (dänmapr hed), Vorgebirge im 
füdw. Irland (160 A4), der weſtlichſte 
Europas, 10° 297 w. L. 
Hünndruckpapier, dünnes, die Schrift nicht durch ⸗ 
ſcheinenlaſſendes, meiſt in guten Sorten aus Hadern 
hergeſtelltes Drudpapier, bef. für Wörter. und 
Reifebücher, Taſchenfibeln uſw. 
Dunnet Head (dänet hed), ſchott. Vorgebirge 
(16b E 9), 122m, mit geuchtturm, nö rdlichſte Spitze 
Großbritanniens. 
Hünnfaden (Leptomitus lact&us), zu den Algen» 
pigen (Phykompzeten) gehörender Pilz, gelegentlich 
in Waſſerleitungen, häufig in verſchmutzten Bachen, 
Stöffen, bef. im Abwaffer von Buderfabriten u. å. 
Bildet algenähnliche, weißlichgraue Watten und 
Zöpfe. Faden regelmäßig eingeſchnürt, nicht durch 
Querwände gegliedert. 
Hünnſchliff, bef. von Gefteinen angefertigte, etwa 
0,01—0,03 mm dicke Häutchen (Plättchen), durch 
fihtig. Zur mikroſkopiſchen Unterfucjung klebt man 
fie mit Kanadabalſam auf gläfernen Objektträger. 
Dünnung, die Flanke des Saugetierkörpers. 
Hunois (dündg), Dominique, frz. Schriftstellerin, 
Vertreterin des bodenftändigen 85 uerntums (Tous 
taine), das fie bef. in Georgette Garoua 1928, dt. 
1929 und 1936 (Neubearb. u. d. T.: Ein ſtarkes 
Herze) kraftvoll, erdverbunden und ganz unſenti⸗ 
mental ſchildert; ſchrieb außerdem S1lafionen der 
Liebes 1929, dt. 1932. + Franzöſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 7). 
Dunois et de Longueville (dünüc e dö Iongwil), 
Jean, Comte de, Baſtard von Orleans, * 23. 11. 
1402 Paris, f 24. 11. 1468, unehelicher Sohn des 
genos Ludwig von Orléans, frz. Heerführer der 

eit Karls VII., bekannt durch fein Zufammenwirken 
mit der Jungfrau von Orleans. 
Dunoon (dänn), ſchott. Stadt, am Firth of Clyde 
Geb CD 5), (1931) 7000 Ew.; 1 8 Seebad. 
Dunſany (dänfent), and John Moreton Drar 
Plunkett (plänkte), engl. Schriftsteller, 24. 7. 1878 
London, verf. zahlreiche phantafife und mythos 
logiſch⸗märchenhafte Bähnenwerke: „The Glittering 
Catel 1909, The Curse of the Wise Women41933; 
Erz. »The Gods of Peganat 1905, The Sword of 
Welleran« 1908, „The Chronicles of Rodriguez“ 
1922. Lit.: Bierftadt 1917 (engl.). 
Sums Septus, Johannes, führender ſcholaſt. Philo- 
foph u. Theolog, Franziskanermönch, zw. 1266 u. 
1270 Marton (Schottland), t8. 11. 1308 Köln (Grab⸗ 
mal daf. in der Minoritenkirche) ſcharffinniger Kriti⸗ 
ker, daher ſchon zu feiner Zeit Doctor subtilise gez 
nannt, lehrte in Oxford, Paris und Köln. Im Gebiet 
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der Religion ſchränkte er das Wiſſen zugunſten des 
Glaubens ein. Dadurch verfchärfte er im Gegenſatz 
zu Thomas von Aquino die Trennung zw. Theologie 
und Philoſophie. In diefer engte er die Macht des 
Verſtandes zugunſten des 
Willens ein. Er lehrte die 
Überlegenheit der intui⸗ 
tiven über die verſtandes. 
je Erkenntnis, der 
Willensfreiheit über alle 
vom Leiblichen abhängie 
gen Geelenregungen und 
des individuellen Geins als 
derlegten Wirklichkeit über 
das allg. Sein ſowie die Ber 
gründung der ſittl. Welt- 
ordnung durch Gottes irra⸗ 
tionalen Willen. Dadurch 
forie durch feine Gegnerſchaft gegen Thomas von 
(quino erregte er das Mißtrauen der Kirche; trotz⸗ 
dem betreibt die katholiſche Kirche gegenwärtig 
feine_»SHeiligfprechung«. eine philof. Anhänger, 
die Skotiſten, bilden den wichtigften Zweig der 


Duns Scotus, 


Epitaph bes Duns Scotus. 


Philofophie der Franziskaner. Hptw. das fog. Opus 
Oxonienses (entftanden 1305/06, gedruckt 1639 und 
1891—95). Lit.: Heidegger 1916. 
Yunft, Staub und Nauch in der + Lufthülle. — 
Jagdlich: Allerfeinftes Gros von 1/1 ½ mm 
vıhmmeifer, nur zum Eleget ganz Heiner Siere 
— In der Müllerei letztes Zwiſchenerzeugnis der 
Mehlbereitung; 4 Mahlen. 
Hunſtable (dänßtebl), altertüml, ſüdengl. Stadt 
(16a F 5), (1931) 8900 Ew.; normanniſche Kirche 
(12. Jh.) Stroh- und Korbwarenind., Steinbrüche, 
Dunſtaple (danftepl, Dunſtable, -Ftebl; vielleicht 
ddentiſch mit Lionel $ Power), John, engl. Kom, 
poniſt, von großem Einfluß auf den Stil der 1. miez 
derländiſchen Schulen, um 1370, t 24. 1a. 1453 
London; Auswahl feiner meift kirchl. Werke in Dent- 
maler der Tonkunſt in Öfterreiche, Ig. 7 und Zr. 
$ Großbritannien (Englische Kultur, Muſit). 
Dünften (Schmoren, Dämpfen, Ctoven), Fleiſch 
oder Gemüfe in gut ſchließenden Töpfen mit Butter, 
Fleiſchbrühe, Waſſer, Gewürzen u. dgl. weich kochen. 
Dunſtkalb, ein bei behinderter Geburt abgeſtorbenes 
Kalb, das durch Entwicklung von Fäulnisgaſen unter 
feiner Haut aufgedunſen ife 
Sunſtobſt, im eigenen Saft gargekochtes Obſt. 
Hüntzer, Heinrich, Piterarhiftorifer, * 12. 
Köln, f daf. 16. 12. ıgor als Bibliothekar; zabi- 
reihe Schriften über Goethe und feine Zeit. Als 
Typ des einſeitig am Stofflichen klebenden, keiner 
Syncheſe fähigen Philologen vielfach, nicht immer 
mit Recht, angegriffen und verfpottet. Goethes 
Sanfte 1850/51, 2 Bde., Goethe und Karl Augufta 
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1862-65, 2 Bde., Goethes Lebens 1880, Er⸗ 
lauterungen zu den dt. Rlaffiterne 1855—86, 83 Hefte, 
Mein Beruf als Auslegert 1899. 
Dünung (Shell), ee der See nach 
Stürmen, oft tagelang mit langen, ſpitzen, loſen 
Wellen anhaltend. 
Dünwege, Viktor und Heinrich, Maler, vermutlich 
Brüder, Hauptvertreter der weſtf. Malerei der 
Dürerzeit. Man weiß von ihnen nur, daß fie den 
Hochaltar der Dominikanerkirche in Dortmund ge⸗ 
f haben (1521). Danach werden ihnen eine 
mahl weiterer bedeutender Altarmalereien zur 
eſchrieben, ohne daß jedoch eine ſichere Unter 
ſcheidung ihrer Malweiſe möglich wäre. Lit.: Raes- 
bach, as Werk der Maler B. und H. O. und des 
Meifters von Nappenberge (Diff. 1907 Mänfter). 
Duo, das (ital., lat., »zweie), zweiſtimmige Kom⸗ 
pofition mit oder ohne Begleitung, meiſt für vers 
ſchiedenartige Inſtrumente, oft auch nur ein $ Duett 
bon größerem Umfang. [verein (f Alpinismus). 
9. u. O. A. B., Abk. für Deutſcher u. Ofterr. Alpen. 
Duo denglgeſchwür, Geſchwür des Zwölffinger⸗ 
darm, ähnl. wie Miagengeſchwär, + Magen(Erant- 
heiten). 
Duodenglſonde, Sonde, die durch den Mund ein⸗ 
geführt wird und bis in den Zwölffingerdarm reicht; 
dient z. B. zur Einführung don Medikamenten, vor 
allem bei Wurmkrankheiten. 
Duodenum, das (lat.), Zwölffingerdarm, 4 Darm. 
Duodez, das (vom lat. dugdecim, szwölfe), kleines 
Buchformat, f Papierformate; übertr.: Begriff des 
Kleinen, Lächerlichen (z. B. 
»Duodezfürftentume). 
Duple, die (ital.), Bers 
wendung zweier Noten 
im Geſamtwert dreier im 
dreiteiligen Takt. 
Langen n Teteng) 
Längenmaß in Annam: D. der Kaufleute = 6,4, der 
Sepia = 4,85 m. 
upfilm (Dupe, Abk. vom lat. duplex, doppelte), 
Kinofilm zur Herſtellung eines zweiten Negativs; 
si ilm IIc. 
pieren (frz., foppen; betrügen, täufchen. 
Duplex (lat.), doppelt. 
Ouplexverkehr (Gegenſprechverkeht), bei + Fern⸗ 
ſprecher und 4 Telegraph gleichzeitiger Verkehr in 
beiden Richtungen auf einer Veieung bzw. einer 
Antenne. 
Duplſe, die (lat), im Prozeß die Antwort des Des 
klagten auf die $ Replik des Klägers. 
Huplikat, das (lat), Doppel; Zweitſchrift; Abſchrift 
oder zweite e einer Urkunde; Fracht⸗ 
D. f Frachtgeſchaft: Wechſel⸗ O. 4 Wechſel. 
Duplifation, Verdoppelung. Duplizie ren, vers 
doppeln. Duplizitat, Doppelheit, Doppelzängigkeit. 
Duplum, das, das Doppelte, Doppele, Abschrift; 
in duplo aus fertigen, doppelt ausfertigen. 
Duplone(dliplaäje), Emile, Erfinder des verbreitetften 
frs: geometrifhen fee (4 Kurzſchrift), 
10. 9. 1833 Lieſſe (Jisne), f 10. 5. 1912 Caint 
Maur:des:Sojfes (Seine). Biographiſches in La 
Vérité stenographique! 1926. 
Yupnica (etßd, Dubniga), weſtbulg. Stadt(23d B2), 
(1934) 16100 Ew.; in der Umgebung Söſt⸗ und 
Tabakbau; Mineralquellen (86°). 
Dupont (düpen), 1) Pierre, frz. Bolksdichter, * 23. 4- 
1821 yon, f daf. 24. 7. 1870, Sohn eines Schmiede, 
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Duole. 
a Schreibung, b Ausführung. 


Duprs 


verfaßte Romanzen über das Landleben (1846), nach 
der Februarrevolution ſozialiſt. Lieder, meift auch 
deren Melodie, darunter Le Chant des ouvrierst 
(fog. Arbeitermarfeillaife). Geſammelt in Chants et 
Chansons 1852—54, 3 Bde. —2) Pierre Samuel D. 
de Nemours, frz. Volkswirt, Anhänger von Frangois 
Quesnay (4 Volkswirtſchaftslehre), 14. 12. 1739 
Paris, } 6. 8. 1817 bei Wilmington (DeL), 1799 bis 
1802 und feit 1815 in den Ber. St. v. A.; bon feinem 
Hptw. »Physiocratie, ou constitution naturelle 
etc. 1767, 2 Bde., hat die phyſiokratiſche Schule 
ihren Namen. — Sein Sohn Eleuthere D. gründete 
1802 bei Wilmington eine Pulverfabrik, aus der der 
größte chem. Konzern der Ver. St. o. A, die 
Du Pont de Nemours & Company (250 Mitt, $ 
Kapital), hervorging, die vor allem Gprengftoffe, 
ferner Stickſtoff, Salpeter, Teerfarben, Firniffe, 
Lack, Kunftfeide, Glyzerin, Filme ufw. erzeugt. 
Ihre führenden Inhaber, die drei Brüder Irene 
9 21. 12. 1876), Lammot (* 13. 10. 1880) und 

ierre Samuel (* 15. 1. 1870) find auch im Bors 
ftand der General Motors Corporation tätig. Die 
Werke erzielten im Weltkrieg ungeheure Gewinne. 
Ihre Höhe und die Rolle der O. beim Kriegseintritt 
der Ber. St. v. A. in den Weltkrieg wurden 1934/35 
durch den Senatsausſchuß zur 1 der 
Dergänge in der Rüſtungsinduſtrie nicht genügend 
jeklärt. 

uport (düpapr), Louis, frz. Celliſt, 4. 10. 1749 
Paris, f daf. 7. 9. 1819, ſchrieb für Violoncello 
zahlreiche Kompoſitionen und eine Schule, durch die 
er einen neuen Fingerſatz (Daumenauffatz) beim 
Celloſpiel einführte. 
Duppau (eſchech. Doupov, Sf), nordweſtböhm. 
Stadt (25a B 1), nördl. vom bafalt, O. er Gebirge 
(im Burgſtadl 932 m), (1936) 1600 meift dt. Ew. 
Bierbrauerei, Cpigeninduftrie, 
Hüppel (dan. Dybböl), nordſchlesw. Dorf (feit 1920 
dan.) gegenüber der Stadt Sonderburg auf Alfen 
(11 B9), etwa 1000 Ew. — Die D. er Schanzen 
wurden 13. 4. 1849 von Sachſen (General Heintz), 
Bayern (Schmalz) und Heffen (Spangenberg) er- 
Am, 18. 4. 1864 von den Preußen (Prinz Friedrich 

T 


arl). 
Düppler Sturmkreuz, preuß. Auszeichnung für die 
Eroberung der Düppler Schanzen am 18. 4. 1864. 
Weißmetallkreuz mit Düfte König Wilhelms I. im 
Mittelſchild. Band: blau mit weißen und ſchwarzen 
Bordſtreifen. 
Dupré (dü⸗) 1) Louis, einer der größten Tänzer des 
17. P., Lehrer 4 Noverres. — 2) Guillaume, frz 
Bildhauer und Medailleur, * um 1576 Giffonne b. 
Laon, f 1643 Paris, trat gegen 1597 in den Dienft 
König Heinrihs IV. in Paris, hielt ſich 1611—13 
in Italien auf, Als Bildhauer weniger bedeutend, 
in der Medaillenkunſt einer der Hauptmeiſter Frank: 
reichs. Von ital, Formgebung ausgehend, ſchuf 
er feit 1397 zahlreiche Bronzemedaillen von übere 
ragender Sicherheit und Feinheit der Ausführung 
und großer Lebendigkeit im Ausdruck, darunter folde 
von Heinrich IV., Maria von Medici, Richelien 
ži a. res der ae Lit 2 
jeuen 18538 (frz.). — 3) Jules, frz. Maler, * 5. 4. 
1811 Nantes, f 6. 10. 1889 L'Jsle⸗Adam b. Paris, 
malte, zunächft im Anſchluß an Lorrain und die Hol- 
länder des 17. Ih. ſowie an Conſtable u. Rouſſeau, 
dann in völlig eigener Weiſe intime Landſchaften 
mit fein beobachteten Luft⸗ und Lichtſtim mungen. 
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Lit.: Claretie 1879 (frz.): Dorbec, L' Art du pay- 
sage en Frances 1925. — 4) Marcel, frz. Orgel 
virtuofe und Komponift, * 3. 5. 1886 Rouen; 
Motetten, Orgel, Klavier- und Kammermuſik; 
Traits d'improvisation à l’orgues 1925. 
Hupuis (düpär), Charles François, frz. Gelehrter, 
716, 10. 1742 Erye- Chateau (Dife), +29. 9. 1801. Is- 
ſur⸗Tille, deutete in »Urſprung der Gottes derehrunge 
(1795, neu 1876, dt. 1910) ale Mythen und Reliz 
gionen als aſtronom. und phyſikal. Allegorien. Herz 
kules, Mofes, ſelbſt Chriftus werden aſtral gedeutet. 
RER Fingerkontraktur (Dupuytren⸗ 
fhe Krankheit, däpüftran⸗, Fingeroerkrümmung), 
IJwangsbeugeſtellung der Singer infolge Gewebe: 
Iprumpfung in der Hohl and; Behandlung operativ. 
enannt nach dem frz. Chirurgen Guillaume Baron 
Dupuytren (* 5. 10. 1777 Pierce Buffière [Haute 
Bienne), f 8. 2. 1835 Paris als Prof.). 
ur, das (von lat. dyrus, oharte), f Tonleiter oder 
Dreiklang, die die große Terz verwenden. 
Hurgbel (lat.), dauerhaft. 
Oura-Eurppos (heute Salihlje), makedon. Kolonie 
am oberen Euphrat, durch frz. und nordamer. Ge⸗ 
lehrte ausgegraben. e Tempel der palmy⸗ 
reniſchen Götter mit Wandmalereien (schung von 
gry parthiſchen und orient, Elementen, Vorläufer 
der byzantin, Malerei [Anfang des 2. Jh. n. Chr.)); 
ferner eine christl. Kirche, ebenfalls mit Wand⸗ 
malereien. Der Ort, deſſen ſtarke Befeftigungen ers 
halten ſind, ſpielte eine Rolle in den Part erkriegen 
der Romer und lag an der Karamanenftrafe, die 
durch die Syriſche Wüſte von Palmyra nach Mieſo⸗ 
potamien führte, Lit.: Excavations at D.e (hrsg. 
von P. B. C. Baur und M. J. Roſtootzeff, 1929ff.). 
Yuralumin, eine (mangan: und magnefiumhaltige) 
Legierung von Kupfer und 4 Aluminium. 
Durament, das, aus Magnefiazement, Holzfpänen 
und mineralifchen ällftoffen beftehender, dem Stein 
holz ähnelnder Kunſiſtoff zu Fußbodenbelagen. 
Durán, Agustin, ſpan. Kritiker, 14. 10. 1793 
Madrid, f daf. 1. 12. 1862, Mitgl. der ſpan. Akad., 
weckte als erfter in Spanien den Sinn für Volks⸗ 
dichtung durch ſeine Sammlungen von Volksliedern: 
Colección de romanceros y cancioneros« 1828 
bis 1832, 3 Bde., »Romancero generale 1849—51. 
Hurance (düranf), 370 km langer, I. Nebenfluß der 
Nhone in Südfrankreich (18 b HI 3, 4), kommt von 
den Kottiſchen Alpen, vereinigt fid) mit der Clairee 
Klär), nimmt als bedeutenden Zufluß den Verdon 
würden, 175 km, von den Seealpen, Kraftwerk bei 
Mirabeau) auf, mündet bei Avignon. 
Hurgngo, 1) Guadigna oder Ciudad de Bicz 
toria (glad), neuzeitl. Hptſt. des nordmerikan. 
Staates D. (32a D 3 auf waſſerarmer Hochebene; 
Biſchofsſitz; (1930) 36400 Ew. Textil- und Tabat- 
ind.; nahebei der Cerro de Mercado (ferd-), ein 
193 m hoher Berg aus Magneteifenftein, mit Hod- 
öfen und Walzwerken. — 2) Nordſpan. Stadt im 
gebirgigen, waſſerreichen Baskengebiet (19 D 1), 
am Fluß D., (1930) 5500 kw. 
Durante (Kurzform des Namens ift Dante), ital. 
Dichter um 1200. Seine Bearbeitung des altftz. 
Rofenromans »Il fiore ſpricht die Forſchung neuer- 
dings $ Dante zu. 
Yurgnte, Francesco, ital. Komponiſt, * 15. 155 1684 
Fratta⸗ Raggiore, f 13. 8. 1755 Neapel; Klavier- 
u. Kirchenmuſik ( Meſſen, Motetten u. a.). 4 Italie⸗ 
niſche Kultur (Mufit Za, Sp. 572). 
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Durazno (aßns), Hptſt. des Dep. D. in Uruguay 
(32f D5),(1930) 1 3500 Ew.; Bahn nad) Montevideo. 
Surgzzo (alban. Durreffi oder Durres, flaw. Drač, 
drätfch), ärmliche und ungefunde Hptit. der alban. 
Präfektur O. (23a D 4), alban. Haupthafen, an der 
flachen Bai von D., verfandeter Seezugang für die 
Hpiſt. Tirana, (1930) 9800 Ew.; Sitz eines kath. 
Erzbiſchofs und eines Metropolitans der alban. Na⸗ 
tionalkirche; reiche Reſte des Altertums u. des N. A.; 
landw. Holz, Dl- und Tabakhandel. — Im Alter⸗ 
tum Epidamnos, röm. Dyrrhachium, von So- 
rinthern 627 v. Chr. gegr.; zw. D. und Brundusium 
Brindift) beſtand der gech. Hauptverkehr mit 
Italien; in O. begann die Egnatiſche Heerſtraße nach 
dem Hellespont. 48 v. Chr. Sieg des Pompejus 
über Caſar; dann byzantin., 988-89 und 1018—42 
bulg., wechſelte dann oft den Befiger, 1392 venezian., 
1501 türk., 1914—16 u, 1918—20 bon den Italienern, 
dazwiſchen von den Öfterreichern beſetzt, 1913—21 
alban. Hptft. 

Hurbachſt, der, glimmerreicher 4 Cyenit, Gange 
geftein mancher Granite; Durbach (Baden). 
Durban (dörben; Port Natal, nätäl), Haupthafen, 
geſundes Seebad und Stadt der Prob. Natal in der 
Südafrik. Union (33e IK 4), an der Nordseite der 
wegen Brandung und Sandbarren ſchwer zugäng⸗ 
lichen O.⸗Bay (be), (1932) 181000 Ew. (45 v8 
Weiße, 33 oH Inder); Umladeplatz für Natal und 
Teile Sransvaals (Wolle, Zucker-, Gold-, Kohlen⸗ 
aus fuhr; 1935: 5,9 Mill. Reg.⸗T. Schiffsverkehr), 
Verarbeitung von Walfiſchprodukten; Botaniſcher 
Garten, Techn. Wet al Mufeen. 
Ourchbrochene Arbeit, alle, meift der dekorativen 
Kunft und dem Kunftgewerbe angehörenden Gors 
men, die durch Ausſtanzen oder Ausfägen des Grun- 
des gewonnen werden, durch Guß oder Flechten (z. B. 
Edelſchmiedekunſt und Fligran). Allg. alle Arbeiten, 
bei denen durch die Verflechtung und durch dekorative 
Anordnung der Stege ein gewiffes lineares Orna⸗ 
ment hervorgerufen werden fell B. Kunſtſchmiede⸗ 
arbeiten). = der Textiltechnik Flaͤchenberzierung 
durch Ofnungen(Ducchbrechungen) in Geweben, Ge 
wirken, Spitzen, Stickereien u. Poſamenten, vielfach 
noch als L. jour- Arbeit bezeichnet, z. B. Durchbruchs⸗ 
arbeit, die durch Ausziehen von Fäden in Geweben 
und nachfolgendes Umſticken der Ränder entfteht, 
Durchbruch, milit. Operation, + Angriff. — Werk 
zeug zum Lochen. — Eine 4 elektr. Entladung (Durch⸗ 
ſchlag) durch einen Nichtleiter hindurch. — In der 
Mufik das von den Wiener Klaſſſkern meifterhaft 
gehandhabte Prinzip, die Orcheſterinſtrumente, bef. 
die Holzblaſer, in der Melodieführung abwechſelnd 
zu verwenden; Beiſpiel: Mozarts Ouvertüre zu 
Figaros Hochzeit. 

Hurchdringung, gegenſeitiges Durchſchneiden zweier 
geometr. Flächen oder Körper. Auch die entſtehende 
Schnittfigur, die durch Verfahren der Darftellen- 
den Geometrie gefunden wird; die D. zweier Ebenen 
3. B. iſt eine Gerade. — Die Lehre von der O. wird 
auch Stereotomie (grch. Kö rperſchnitt /) oder Stein⸗ 
ſchnitt genannt. 

Durchdringung, friedliche (frz. pénétration paci- 
fique, üßlen päßif k, engl. peaceful penetration, 
plßful penktreſchen), politiſch ſchönfarbender Aus- 
druck für allmähliche Beſetzung fremder Gebiete, vor 
allem foler von primitiverer Kultur und Zivilifation 
(4 Okkupation) der Ausdruck wurde z. B. von Frank⸗ 
eich bei der Eroberung Marokkos vielfach verwendet. 
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Durchfahrtsgerechtigkeit 


Hurchfahrtsgerechtigkeit, eine f Dienſtbarkeit, die 
ur Surchfahrt durch das Tor des belaſteten Grund- 
üds berechtigt. 

Durchfahrtsrecht, das Recht darauf, daß Schiffe, 
vor allem Kriegsſchiffe eines Staates Waſſerſtraßen, 
die auf dem Gebiet eines fremden Staates liegen, 
durchfahren können. Das im Verfailler Diktat für 
alle Schiffe aller Staaten feſtgelegte D. durch den 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal wurde vom Ot. Reich 1936 
als mit der Ehre des dt. Volkes unvereinbar auf⸗ 
gehoben. Das O. durch den Suezkanal fteht nach 
dem Konſtantinopler Vertrag vom 29. 10. 1888 
allen Schiffen, auch Kriegsſchiffen, aller Nationen 
in Krieg und Frieden offen, doch dürfen Kriegshand⸗ 
lungen in der Umgebung von drei Seemeilen, von 
dem Kanal aus gerechnet, nicht ſtattfinden. auch 
Dardanellen. 

Durchfall, Darmerkrankung, J Stuhlgang. 
Hurchforſtung (Bornugung, Vorertrag, Zwi⸗ 
ſchennutzung), Entnahme von Stammen eines Be- 
ſtandes zur Begünstigung der beſten Einzelftämme 
durch Beſeitigung zu ſtarker Wurzel- und Kronen- 
konkurrenz. Die D. beginnt unmittelbar nach den 
erſten fog. Reinigungshieben (Cauterungen), die nur 
offenſichtlich ſchlechte Stammformen und ungeeig⸗ 
nete Holzarten entfernen, und wird bis zum! Abtrieb 
oder dem Beginn der $ Verjüngung des Beſtandes 
fortgeſetzt. Man unterſcheidet ſchwache, mäßige, ſtarke 
D. Die Steigerung der D. bis zur Unterbrechung des 
Kronenſchluſſes (T Schluß) führt zum Lichtungsbe⸗ 
trieb. 4 Beilage Forſtwirtſchafts. 

Hurchfuhr (Durchgang, Tranſſt, der, ital.), Durch 
gang fremder Waren durd ein Land (D.gebiet), auch 
die Wertſumme dieſer Waren. Die D., die vom 
D. handel Durchgangs, Zwiſchen ., Tranſithandel) 
vermittelt wird, ift in den meiften Staaten zollfrei 
und geschieht im 4 Begleitfcheinverkehr oder in zoll- 
amtlich verſchloſſenen Eiſenbahnwagen mit Begleit- 
zettel. Sie wird durch O. tarife der Eiſenbahn er- 
leichtert, wobei die verſch. Lander im Wettbewerb 
ftehen, um die O. durch das eigene Land zu führen. 
Durchgang, in der Aſtronomie Zeitpunkt, in dem ein 
Geſtirn durch den Meridian geht (t Himmel) oder 
in dem ein ſonnennaher 4 Planet vor der Sonnen ⸗ 


ſcheibe vorübergeht. auch Aftronomifche Inftrur 


mente. — Auch = Durchfuhr. 
Durchgangsarzt, in der 4 Unfallverficherung ein- 
geſetzt zu planmäßiger Einleitung einer Behand- 
lung, die Wiederherftellung der Erwerbsfähigkeit 
befimöglich fichert (Frühbe handlung). 
Durchgangsheim, Fürſorgeeinrichtung zu vorüber⸗ 
giner etreuung Hilfsbedürftiger vor endgültiger 
inweiſung in eine geeignete Anftalt. 
Hurchgangston (Durchgang), in der 
Muſik ein Ton (* in der Abb), der = 
nicht zu einem Akkord gehört, fondern 
von einem Akkordton zu einem andern des nächſten 
Akkords überleitet. 
Durchgangsverkehr, im + Straßenverkehr die 
Durchfahrt durch eine Straße (Ortsverkehr) oder 
einen Ort (Fernverkehr) ohne Aufenthalt. — Im 
Fremdenverkehr der nur wenige Tagesſtunden 
oder eine Nacht dauernde Aufenthalt von Fremden 
(Paffanten-, Touriſtenverkehr). bekämpfung. 
Durchgaſung, ein Verfahren der Schadlings⸗ 
Durchhang von freigeſpannten Seilen, Drähten 
oder Ketten, Abſtand des tiefſten Punktes von der 
Verbindungsgeraden der beiden Aufhangepunkte. 
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Durchmuſterung 


Surchkomponiert heißt 1) ein Lied das jede Strophe 
dem Inhalt entfprechend auch mufikaliſch verſchieden 
behandelt, während das Strophenlied für alle 
Strophen die gleiche Melodie hat; 2) in der Oper 
die fortlaufende Kompoſition des ganzen Werkes 
im Segenfag, zur »Nummernopers, die beftimmte 
Stücke (3. B. Arien) als befondere Nummern heraus. 
hebt, die durch Rezitative oder geſprochenen „Dialoge 
nur loſe verbunden werden. 
Durchlaß (Dohle, Dole, Drumme), Bauwerk aus 
Mauerwerk, Beton oder Rohren zum Durchführen 
eines Waſſerlaufes durch einen Damm. 
Hurchlaucht, die (lat. Serenissimus), Titel fürſtlicher 
Perſonen, urfpr. nur der Kurfürſten. 
Hurchlaufender Poſten (Durchlaufspoſten), ein 
Betrag, der auf beiden Seiten eines Kontos in der 
Buchhaltung erſcheint und damit den Saldo des 
Kontos nicht verändert; in der Bilanz z. B. die ſog. 
Eventualforderungen u. ⸗verbindlichkeiten wie Avale, 
Bürgſchaften u. ä. 
Durchlieferung, der auf Erſuchen eines ausländ. 
Staates erfolgende Transport eines Ausländers 
durch das Gebiet des Ot. Reichs in Fallen, wo deffen 
$ Auslieferung zuläffig ift. 
Durchlüftungsgewebe, ein von einem Lufterfüllten 
Kanalſyſtem (Interzellularräumen) durchzogenes 
Pflanzengewebe. Dieſes Durchlüftungsſyſtem fteht 
durch die Spaltöffnungen als Austrittsſtellen mit der 
Atmoſphare in Verbindung, fo daß mit ihr Kohlen, 
fäure und Sauerſtoff für Aſſimilation und Atmung 
ausgetauſcht werden konnen und ebenfo überſchüſſiges 
Waſſer als Waſſerdampf bei der Tranfpiration in 
die Außenluft überzutreten vermag. Ein typiſches D., 
das regen Gaswechſel mit der Atmoſphäre bewert 
ftelligt, ift das reichlich mit Interzellularen durch. 
feste Gchwammparenchym (4 Blatt) an der Unter, 
feite der Blätter. Das D. ift ganz bef. bei Sumpf 
und Waſſerpflanzen ausgebildet, fo daß bei dem 
Überwiegen der Interzellularen im Gewebekörper oft 
von einem Luftgewebe (Akrenchym, das, grch.) ger 
ſprochen werden kann. Derartiges, auffallend ent: 
wickeltes Asrenchym findet fidh bei fog. Atemwurzeln 
(Pneumatophoren, grdh.) jener Pflanzen, die in ſauer. 
ſtoffarmem Cumpfwaffer oder fumpfigem Boden 
wachſen. Diefe Wurzeln wachſen aufwärts, um aus 
der Luft durch die Interzellularen des O. Sauerſtoff 
zu den untergetauchten oder unterirdiſchen Pflanzen 
teilen zu leiten. 
Durchmarſchrecht (auch Durchzugsrecht, Etappen,, 
Heerſtraßenrecht), das Recht, durch das Gebiet eines 
fremden Staates Truppen ziehen zu laffen und ger 
jebenenfalls Etappenſtationen darin einzurichten, 
Das Dt. Reich hatte fich, als es dem Völkerbund 
1926 beitrat, ausbedungen, daß Völkerbundsmitglied⸗ 
ſtaaten auch in Ausführung etwaiger Weiſungen des 
Volkerbundsrats kein O. durch dt. Gebiet hätten. 
Hurchmeſſer (Diameter, der, grch.) bei ebenen und 
räumlichen Figuren jede Gerade, die durch den 
Mittelpunkt der Figur halbiert wird; dgl. Kreis. 
Scheinbarer D., der Winkel, den zwei von den 
Endpunkten eines D. nad) dem Auge des Beobach- 
ters gezogene Geraden (Sehſtrahlen) bilden. 
Ourchmuſterung, in der Aſtronomie Beſchaffung 
eines Überblicks bezügl. der Örter, der Helligkeiten u. 
der Farben der Sterne durch Beobachtungs reihen. Die 
erfte große D. (in Bonn 1852—81, durch Argelander, 
Krüger und Schönfeld) ergab die genäherten Örter 
und die ſcheinbaren Helligkeiten von 457857 Sternen 
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Yurhörtern 


w. dem Nordpol und 23° füdl. Deklination ( Bonner 
% Abk.: B. P.). Die Fortfezung dieſer Arbeit 
bis zum Südpol hat die Sternwarte in Cordoba 
(Argentinien) übernommen (Csedoba- O.). Auf der 
Kap⸗Sternwarte wurde eine D. auf photogr. Weg 
durchgeführt (The Cape Photographic D. 1896 bis 
1900). In Potsdam wurden auf dem Aſtrophyſi⸗ 
kaliſchen Juſtitut alle Sterne des nördl. Himmels 
bis zur Größe 7,5 photometriſch gemeſſen (o Pots⸗ 
damer photometriſche D.s, Abk.: P. D., erſchien 
1907). Die Harvard⸗Sternwarte gab eine photos 
metriſche (Revised Harvard Photometry 1908) 
und eine ſpektroſtopiſche („Henry Draper Cata- 
loguet 1918—24, 4 Draper) O. heraus. 
Hurchörtern (Surchfahrenh, im Bergbau das Bor- 
treibeng einer Strecke durch ein Flöz. 
Hurchreiſerung, Verminderung der Piflamenzabt in 
ſchr dicht ſtehenden und im Wuchſe ſtockenden Wald⸗ 
turen; fleigert den Zuwachs der übrigbleibenden 
Waldpflanzen. 
Durchsatz, die in Induftrieöfen je Tag (Stunde, 
Monat) verarbeitete (Idurchgeſetztee) Erz, Rohe 
eifene, Stahle, Koks. uftw. Menge (D.menge); auch 
die in Walzwerks. oder in Glühöfen erhitzte Metall- 
menge ſowie die in Gaserzeugern bergaſte Kohlen» 
menge. 
Nurchſchlag, 1) Weg (Dorn, Durchſchlager, 
zum Lochen. — 2) Im Bergbau die Verbindung 
am. zwei Grubenbauen. — 3) Kurzſchluß infolge 
Elektriſcher Entladung (Durchbruch), meift unter 
Ferkel Die D.feftigkeit eines Stoffes (in 
1000 V/cm) gibt die Spannung an, bei der der D. 
durch eine 1 cm dicke Schicht erfolgt. — 4) Küchen 
She mit Sieb zum Durchrühren. — 5) Bei der 
Schreibmafgine Durhfärife) weites, drittes ufro. 
Blatt (O. papier), auf das mit Hilfe des dazwiſchen⸗ 
legten abfärbenden Kohlepapiers das Original» 
herben in eine m Arbeitsgang »durd;gefchlagene 
d.h. durchgeſchrieben) wird. 
urchſchnilt, ein 4 Mittelwert. — 4 auch Schnitt. 
Hurchſchreibebuchführung, ein Verfahren der 
4 Buchhaltung, bei dem die einzelnen Perſonen⸗ und 
Sachkonten auf Karteikarten, das Grundbuch auf 
loſen Blattern ene werden (Loſeblattbuch⸗ 


führung), fo daß durch Übereinanderlegen von 

rundbuchblatt (Journal), Kohlepapier und Kontor 
karte die Buchung gleichzeitig und übereinftimmend 
im Grundbuch wie auf dem Konto erfolgt. Die D. 
ſteut gegenüber der fog. Übertragungsbuchhaltung 
einen wichtigen Fortſchritt der Buchhaltungstechnik 
dar, denn fie ermöglicht eine vielſeitigere Auswertung 
der Buchhaltungsergebniſſe, eine Beſchleunigung des 
Buchens, Vermeidung von Übertragungsfehlern und 
Arbeitserfparnis durch den Einſatz mechanischer 
Hilfsmittel und Maſchinen uſw., zuſammenfaſſend 
alfo einen höheren Wirkungsgrad der Buchhaltung. 
Die zahlreichen Arten (»Cnftemee) der O. gliedern 
ſich in zwei Vu e Entweder wird die 

eſchrift der Buchung auf dem Journalblatt vors 
genommen und auf die Kontokarte durchgeſchtieben 
(Methode Hinz), oder (häufiger) die Urſchrift erfolgt 
auf der Kontokarte, die Ourchſchrift auf dem Jour- 
nalblatt (Methode Ruf). Je nachdem, ob die 
Buchung im Journal, auf Konto (Soll) und Gegen- 
konto (Habe) in einer Niederſchrift erfolgt oder zu⸗ 
nachſt im Journal und auf dem Sollkonto, dann im 
Journal und auf dem Habenkonto gebucht wird, 
unterſcheidet man Einzug⸗ u. Zweizugbuchhaltungen. 
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Durchwachſung 


Die O. kann ſich der Handdurchſchrift bedienen, 
wobei ein Buchhalter bis zu 300 Buchungen am Tag 
erledigen kann, während durch den Einſatz von 
4 Buchungsmaſchinen nicht nur eine weſentliche 
Leiſtungsſteigerung — bei klarem Schriftbild — ers 
zielt, ſondern auch eine Verbindung von Buchungs- 
arbeiten mit Rechenarbeiten möglich wird. 
Hurchſtaffelung, befonderes Verfahren der Tarife 
bildung im Steuerweſen: Zerlegung des Steuer⸗ 
gegenftands (. B. Einkommen, Vermögen) in 
Staffeln bzw. Teile, für deren jeden ein befonderer 
+ Steuerſatz feftgefegt wird. 

Durchſuchung, Maßnahme im Strafverfahren 
(Scho. Ss 102—110, Gef. über Fernmeldeanlagen; 
öfter. CEPO. $$ 139—142) zur Ergreifung von 
Perſonen oder zur Auffindung von Berveismitteln 
(Tatſpuren, Verbrechenswerkzeugen, abhanden ger 
kommenem Gut). Anordnung bei Gefahr durch die 
Staatsanwaltſchaft oder ihre Hilfs- (Polizei. 
Steuer-) Beamten, ſonſt nur durch den Richter. 
D. kann fid auf die Wohnung und andere Räume 
(Hausſuchung) erſtrecken oder auf Perfonen und die 
ihnen gehörigen Sachen. Durchſicht der Papiere 
des von der D. Betroffenen ſteht nur dem Richter 
zu. Nächtliche D. ift außerhalb des Ausnahme⸗ 
zuſtandes Beſchränkungen unterworfen, ausgenom⸗ 
men bei ſtrafbarem Betrieb von Funkaniagen. — Zur 
Zwangsvollſtreckung darf der Gerichtsvollgieher 
die Wohnung und die Behältniffe des Schuldners 
durchſuchen, berſchloſſene Türen und Behältniffe mit 
Gewalt öffnen laffen (5 738 3 PO). 
Ourchſuchungsrecht, im Völkerrecht das Recht 
der Kriegeſchiffe von kriegführenden Staaten, neu 
trale Handelsſchiffe, die nicht von Kriegeſchiffen 
ihres SHeimatftaates begleitet find (im »onvoia 
fahren) und fich deshalb nicht in feepoligeilicher Auf. 
Kir befinden, auf freier See anzuhalten, ſowie durch 
fagungsangehörige zu beſichtigen (deshalb auch 
Beſichtigungsrecht, Beſuchs recht, frz. droit 
de visite, drüd dB mifit, engl. right of visit, rait 
ow mifie) und 
auf 4 Kontre» 
bande (Bann. 
ware) zu durch⸗ 
ſuchen. Bers 
ſucht ſich ein 
neutrales Han⸗ 
delsſchiff der 
Durchſuchung 
zu entziehen, ſo 
handelt das 

Kriegsſchiff 
nicht rechts. 
widrig, wenn 
es Gewalt an⸗ 
wendet od. gar 
1 at 
ſchiff derſenkt. 
Werden Banns 
waren aufge⸗ 
funden, fo werden fie ſowie ſonſtige dem Banne 
wareneigentümer gehörige Güter eingezogen, außer⸗ 
dem das Schiff ſelbſt, wenn mehr als die Hälfte 
der Ladung zur Konterbande gehört. 
Durchwachſung (Diaphpfe, die, grch.), Blütenmiße 
bildung, bei der die Spitze der Blütenachſe fid) weiter 
über die Blüte hinaus verlängert. Dieſer neue 
Gipfeltrieb kann ſich zu einem Laubſproß, zu einer 


3⁵⁰ 


Hurchwachlene Nofe (nach einer Beid- 
mung Goethes zur Metamorppofe der 
Pflanzen), 


Dürckheim-Montmartin 


Blüte und ſelbſt zu einem Blütenſtand entwickeln 
G B. bei Rofen, Doldengewächſen u. a.; Abb. 
p. 350). Bei Obſtbaumen zeigt ſich manchmal ein 
bebläfterter Sproß am Gipfel der Früchte als O. — 
D.szwilling + Kriftalle. 
Hürckheim⸗Montmartin ( monmärtzn), Ferdinand 
Eckbrecht, Graf v., dt.⸗elſäſſ. Patriot, 1. 7. 1812 
Schloß Thärnhofen b. Feuchtwangen, + 29. 6. 1891 
Schloß Cola (Niederöfterr.), führte 1844 die Obere 
aufſicht über den in Ham gefangenen fpåtern Nas 
poleon III., der ihn 1850 (—53) zum Präfekten in 
Kolmar machte. 1854—70 war er Generalinſpektor 
der frz. Telegra⸗ 
henverwaltung. 
& ſchloß ich ſofort 
der dt. Herrſchaft 
an und ſchlug bor, 
das politiſch gänze 
lich unreife Volk 
kräftig u. beharre 
lich zu erzieh, 
doch wurden ſeine 
Natſchläge nicht be» 
folgt. Erinnerun⸗ 
gent 1887, 2 Bde. 
Düren, rheinland. 
Stadt, an der Rur 
(4B 3), wichtiger 
ahnknoten zw. 
Aachen und Köln, 
1933) 40 880 Ew.; 
nd. von Textilien 
(Teppiche, Tuch, 
Kun Hied Bers 
bandftoffe), Pas 
pier, Metallen 
(Duralumin, Nas 
deln, ketten) Refte 
der alten Stadt⸗ 
mauer got. Kirche 
(13. Jh.) — 748 
genannt, Karolin⸗ 
Hela 881 von 
Normannen zer» 
ſtört, 1226 Stadt, 
1543 Empörung 
gegen Karl V., l. 
fen Truppen D. 
ſtürmten und zer⸗ 
ſtörten. 
Dürener Krankheit, eine im Ot. Reich 1923 zuerft 
im Kreiſe Düren beobachtete Krankheit bei Kühen, 
durch Fieber, Nafenbluten, Blut im Kor, felten auch 
in der Milch gekennzeichnet. Bei der Sektion findet 
man zahlreiche Blutungen auf den Schleimhäuten 
und in den innern Organen. Urfade: wahrſcheinlich 
Futtervergiftung (3. B. durch Sojabohnen). 
Dürer, Albrecht, Maler, Kupferſtecher u. Zeichner 
für den Holzſchnite, 21. 5. 1471 Nürnberg, + daf- 
6. 4. 1528, Sohn des aus Ungarn eingewanderten 
dt. Goldſchmieds D., lernte in der Werkſtatt feines 
Vaters und 1486-90 in der des Michael $ Wol⸗ 
gemut. Wanderſchaft (1490-94) führte ihn nach 
Kolmar und Baſel. 1494 heiratete er in Nürnberg 
und blieb dort anfaſſig. Reifen: 1495 nach Ober⸗ 
italien, 1505/06 wiederum mit längerem Aufenthalt 
in Venedig, 1520/21 nad) den Niederlanden. 
D. ift der größte bildende Künstler, den das dt. 
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Dürer: Ritter, Tod und Teufel, 


Dürer 


Volk hervorgebracht hat. In ihm vollzieht ſich der 
Übergang von der Späfgotif zur nord. Renaiffance, 
die mit dem Streben nach Klarheit und Größe der 
Bildgeſtaltung das Suchen nach neuen Formen und 
Inhalten verbindet, ohne jedoch ihre ſpaͤtgotiſche 
Grundlage zu verlaffen. Gefördert wurde dieſer an 
ich überperfönliche Vorgang durch die unmittelbare 
ſegegnung Dürers mit der ital. Renaiſſancekunſt. 
Dürers Bedeutung beruht nicht nur auf der Fünft: 
leriſchen Höhe, ſondern auch auf der Vielſeitigkeit 
feines Schaffens. Er hat als Maler und Zeichner 
grübelnd und geſtaltend um alle Probleme der Zeit 
gerungen, hat den 

dt. Holzſchnitt und 
Kupferſtich zu eu. 
rop. Geltung er: 
hoben und damit 
der dt. Kunſt eine 
ſtarke Wirkung jens 
ſeits der Grenzen 
verſchafft (Italien, 
Niederlande): er 
iſt der Begründer 
einer Kunfttheorie 
in Deutſchland 

Sein ganzes 
Schaffen iſt von 
Leidenſchaft, künſt , 
leriſcher Einfalt, 
Schöpferkraft und 
hohem ſittlichem 
Ernſt erfüllt. Nie 
ift er auf feiner 
künſtleriſchen Lauf- 
bahn ſiehen ge. 
blieben, fondern, 
von ſteter Span 
nung erfüllt, zu im. 
mer neuem Rins 
gen um die bild 
liche Geſtaltung 
feiner Innen» und 
Außenwelt raſtlos 
fortgeſchritten. Et 
darf als bef. her 
vorragendes Bei, 
fpiel eines deutſch. 

kämpferiſchen 
Menſchen gelten. 
Die zeichneriſche 
Eroberung der ſinnlich ſichtbaren Welt, auch in ihren 
Heinften und unſcheinbarſten Erſcheinungen, verbindet 
fich mit neuer Vergeiſtigung. Die Dart. des nackten 
Menſchen erfolgt aus vertiefter Kenntnis organiſcher 
Körperlichkeit, die Darftellung des Raumes in klarem 
perſpektiviſchem Aufbau. 

Erſtes erhaltenes Werk das Selbſtbildnis des 
Dreigehnjährigen (Silberſtiftzeichnung 1484; Wien, 
Albertina), dem einige weitere gezeichnete u. gemalte 
Selbſtbildniſſe (1493, Paris, Louvre; 1498, Madrid, 
Prado; Adealbildnis um 1300, München, Alte 
Pinakothek) folgten. Auf der erften ital. Reife ent- 
ſtanden Aquarelle von einer ganz neuen Art land» 
ſchaftlicher Auffaſſung und Darſtellung. Haupt- 
werk der Frühzeit die noch ganz von ſpätgotiſchen 
Formkräften erfüllte Holzſchnittfolge der Apo⸗ 
kalypſe (1498). Dann die Große Holzſchnitt⸗ 
paſſten Marienleben, Kupferſtiche und Altarwerke 
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Durga 


(Paumgartneraltar, Münden, Alte Pinakothek; 
Anbetung der Königen, 1504, Florenz, Hffizien). In 
Venedig entſtand das „iofenkranzfeſte Prag, Galerie 
der Geſellſchaft patriotiſcher Kunftfreunde). Nach 
feiner Rückkehr rauf D. in neuer Formenklarheit 
Kupferſtich⸗ und Kleine Holzſchnittpaſſion, Adam 
und Eva“ (1507; Madrid, Prado), Helleraltar 
(1508/09; gerftört), »Allerheiligenbild« (1511; Wien, 
Kunfthiftor. Mufeum), die Meifterftiche: „gitter, 
Tod und Teufele, »Melandolies, „Hieronymus im 
Gehäuse (1513/14). Seit 1515 Arbeiten für Kaiſer 
Maximilian, u. a. Randzeichnungen zu deffen Gebet- 
buch. 1520/21 Tagebuch der niederl. Reife mit Skizzen 
u. Bildniſſen. Unter dem Eindruck der reformatoriſchen 
Bewegung, der O. innerlich zuneigte, entftanden die 
beiden Apofteltafeln (1526; München, Alte Pinako⸗ 
thek; 4 Beil. „Deutſche Kunſte IX). Dürers kunſt⸗ 
theoret. Hptw. Die 4 Bücher von menſchl. Propor- 
tions erſchien 1528. — In feinen letzten Lebensjahren 
befaßte fidh D. viel mit techniſchen Fragen, fo mit Meß⸗ 
kunſt („Ilnderweyſung der meffung mit dem zirckel 
und richtſcheyta 1525) und mit Feſtungsbau (Etliche 
unterricht zu befeſtigung der Stett, Schloß und Flek⸗ 
keng 1527). — Sein erhaltenes Geſamtwerk umfaßt 
etwa 70 Gemälde, 100 Kupferſtiche, 350 Holz⸗ 
ſchnitte, goo Handzeichnungen. Ausgaben: Scherer, 
„D., des Meiſters Gemälde, Kupferſtiche und Holz⸗ 
ſchnitte in 537 Abb. 1928; Heyne, »A. D.s ſämk⸗ 
liche Kupferſtiche 1928; Kurth, 2. D. Sämtliche 
Holzſchnitteg 1927; D. s ſchriftl. Nachlaß hrsg. von 
Lange und Fuhſe 1893. — Lit.: Wölfflin, Die Kunst 
A. Bs 19265; Flechſig 198.31, Bde.; Waetzoldt, 
D. und feine Beits 1935. 
Durga (auch Tſchandi und Kalt genannt), weibliche 
Gottheit Indiens, urſpr. ſchreckliche Geſtalt der 
Gemahlin Schiwas, ſpäter Muttergöttin, in der alle 
Göttinnen aufgehen. 
Durham (där em), 1) nordengl. Grfſch.⸗Hptſt., am 
Bear (10a E 2), (1931) 16300 Ew.; Kohlen,, 
ifen, Textil-, Glasind.; in der hochgelegenen 
maleriſchen Altstadt liegen die Kathedrale (11. Ih. 
normann. Stil) und das Schloß mit Univerfitä 
2) Stadt im nordamer. Staate North Carolina 
(31 F 6), (1930) 52100 Ew.; weltberühmte Tabat- 
induftrie. 
Durham (dar em), John George Lambton, Earl of, 
engl. lib. Politiker, 12.4. 1792 London, f 28.7. 1840 
Cowes( Wight), Bor- 
Kämpfer für die Pars 
lamentsreform 1832, 
unterdrückte als Ges 
neralgouv. 1838kraft⸗ 
voll Unruhen in Ras 
nada, trat wegen der 
Angriffe gegen ſeine 
afnahmen im Un⸗ 
terhaus zurück u. vere 
öffentl. grundlegende 
Ratſchläge f. die neue 
engl. ftolonialpolit 
Report on the A 
fairsofBritish North 
America« 1839. 
Durianbaum (Ind. Zibetbaum, Durio zibethinus), 
ombazeenart, auf dem Malaiifchen Archipel viel 
angepflanzt, mit kopfgroßen, gelbbraunen Früchten 
(Durienen; Abb.), deren zahlreiche kaſtanengroße 
Samen von einem weichffeiſchigen, rahmfarbigen 
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Durlandaum, geöffnete Frucht. 


Durlach 


Sa., f 12. 2. 1930 Berlin, ert Oym- 
nafiallehrer, feit 1926 Prof. für Geflügelzucht in 
Berlin, ſuchte der dt. Geflügelzudjtmethode eine will. 
Grundlage zu verſchaffen; Die Geflügelzuchte 1886, 
1923—27", 2 Bde., Leitfaden der Geflügelzucht“ 
Durine = Befchälfeuche. 14917, 19210. 
Hürken, Bernhard, Zoolog, * 20. 9. 1881 Geeste 
a. d. Ems, feit 1921 Prof. in Breslau, beſchäftigte 
ſich auch ſtark mit theoret. Fragen der Biologie, daz 
bei nicht frei von polit.Fath. Anſchauungen, wandte 
fih mit feinem Buch Entwicklungs biologie u. Ganze 
heite (1936) dem 4 Holismus zu, ohne fid) von feinen 
bisherigen weltanſchaul. Bindungen zu iöſen.)Grund⸗ 
riß der Entwicklungs mechaniks 1929, „b. der Ex⸗ 
perimentalzoologies 1919, 1928, „Allg. Abſtam⸗ 
mungslehre« 1913, 1924. 

Hurkheim (dürk-), Emile, frz. Soziolog u. Echnolog, 
jüd. Abſtammung, * 15. 4. 1858 Epinal (Vosges), 
713. 11. 1917 Paris, Vertreter einer reſtlos mecha⸗ 
niſtiſchen und damit typiſch jüdifchen Geſellſchafts. 
theorie, beeinflußt von der pofitiven Philofophie 
Comtes, betrachtet die Geſellſchaft als den allmäch⸗ 
tigen Zwang, dem der einzelne Menſch ausgeſetzt iſt, 
und behauptet, daß der Fortſchritt ein mechaniſches 
Geſchehen darftellt („Alles vollzieht fid) mechaniſche). 
Er ſchreibt der Arbeitsteilung (La Division du 
travail sociale 1893, 1901) grundlegende Bedeutung 
für die Ausbildung des modernen Lebons zu, indem 
fie den Menſchen in ein Neg von Urſachen und Wire 
kungen einfpannt, das er ſelbſt nicht beherkſcht, und 
ſomit die Entwicklung des Individuums in immer 
ſtarkere Abhangigkeit von der Geſellſchaft bringt. 
Die Geſellſchaft ift aber nicht nur eine objektive 
Realität, die über das Individuum hinausg reift und 
es reftlos beftimmt, fondern fie beſitzt auch ihre eigene 
Geiſtigkeit, die fidh in den Kollektibvorſtellungen aus⸗ 
drückt, in denen u. a. Moral, Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaft ihre Wurzeln haben. Ja, als ein geiſtiges 
Eigenweſen denkt die Geſellſchaft auch da in den 
einzelnen, wo diefe ſelbſtändige geiftige Weſen zu 
fein glauben. — Mit diefer Auffaſſung ift D. Ber- 
treter eines — nur marxiſtiſchem Denken gemäßen — 
Soziologismus. f auch Soziologie. 

Sürkheim, Bad, bayr. Stadt, an der Hardt (5CD 1), 
(1933) 7770 Ew.; Mittelpunkt des Pfälzer Wein⸗ 
bans (Ttaubenkuren), jod- und arfenhaltige Gol- 
quellen (Saline Philippshall), bei Erkältungen, 
Stoffwechfel- und Frauenkrankheiten aufgeſucht; 
Tertilind., Steinbrüche; Weinhandel. Vielbeſuchte 
Umgebung: Ruinen des Kloſters Limburg und der 
Burg Schloßeck: auf dem Brunholdisſtuhl 
rom. Steinbruch mit Inſchriften; 2 km langer ger⸗ 
maniſcher Ringwall. 
Hürkopp-Werke A.-G., Bielefeld, 
gegründet 1867; erzeugt Fahrraͤder, 
Motorfahrräder, Induſtrie⸗Nah⸗ 
maschinen, Photo⸗Kopiermaſchinen 
uſw.; 3 Werke in Bielefeld; Tochter⸗ — 
geſeliſchaften in London, Paris und Zürih; 1936: 
3000 Gefolgſchaftsmitglieder, 2,75 Millionen RM. 

apital. 

Surlach, bad. Stadt, östl. von Karlsruhe (5 D a), 
an der Pfinz und dem Turmberg (Drahtſeilbahn), 
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Durm 


(1933) 18660 Ew. ; Fahrrad- und Nähmafıhinenind., 
Orgelbau, Herft. von zahnärzel. Inftrumenten. Im 
nahen Geagingen (1933: 4010 Ew.) Landwirt- 
ſchaftsſchule Auguſten berg. — 1234 Stadt, 1565 bis 
1715 Reſidenz der Markgrafen von Daden-D., 1689 
von den Sranzofen unter Melac niedergebrannt. 1723 
bis um 1800 Herftellungsort von Fayencen, danach 
von Steinzeug. 
Hurm, Jeſef, Baumeifter, * 14. 2. 1837 Karlsruhe, 
+ daf. 5.4. 1919, 1868 Prof. an der Techn. Hod- 
Ha 1887 Oberbaudirektor dafa, fuf zahlreiche 
auten im Stil der ital. Renaiffance und des Barocks 
in Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Freiburg i. B. 
uſtw. Er gab heraus das „Hb. der Architekturs (feit 
1881) und ſchrieb dafür »Die Baukunst der Griechen“ 
1881, 19104, „Die Baukunst der Etrusker und 
Römer 1885, 19058, Die Baukunſt der Renaiffance 
in Italiens 1903, 19145. 
Hurmitor, zerriſfenes Karſthochgebirge im nördl. 
Montenegro (23a D 3), in der Cirova Pecina 
(iſchlröwä přthină; Bobotov Ku, »öfr), 2528 m, 
tagt über einer Lean Karſthochebene auf. 
Hürnowo, Peter, ruff. Min., 1844, f 1915, 1905 
bis 1906 Innenmin., bekämpfte aufs ſchäͤrfſte alle 
revolutionären Regungen, trat für eine Verſtän⸗ 
digung mit dem Ot. Reich ein und ſagte 1914 in 
einer Denkſchrift an Nikolaus II. die verhängnis- 
vollen Folgen des Kriegs für die Antokratie 
voraus. 
Dürnkrut, Markt in Niederöſterreich, nahe der 
March (32 E r), (1934) 1700 Ew. Weinbau, 
Zuderinduftrie. — In der Nahe 26. 8. 1978 
Sieg Rudolfs v. Habsburg über Ottokar II. von 
Böhmen, 
Hürnſtein, niederöſterr. Stadt, an der Donau 
02 D 1), Dampffdiffftation in der Wachau, 
1934) 600 Ew.; mit Schloß und Barockkirche! 
einbau. — Über der Stadt die Ruine der Burg 
D., wo Dez. 1192 bis Febr. 1193 Richard Löwen 
herz gefangen faf. Bel O. II. 47. 1805 Nieder- 
lage der Franzoſen (Mortier) durch Ofterreicher und 
Ruffen (Kutuſow). 
Duroc (dürsk), Giraud-Chriſtophe Michel, Herzog 
von Friaul, frz. Marſchall, * 25. 10. 1772 Pont 
&Mouffon, feit 1796 Adjutant Bonapartes, fein 
Helfer beim 18. Brumaire, 1804 Großmarſchall 
des Palaſtes, Napoleons Liebling und ftändiger 
Begleiter, fiel 33. 5. 1813 bei Markersdorf 
(Kr. . 
Dürr, 1) Emil, ſchweiz. Site 4. 12. 1883 
Baſel, + daf. 12. 2. 1934 als Prof. (feit 1918); „Die 
Bedeutung der Schlacht bei Marignano« 1915, 
Be und Macht bei Jakob Burckhardte 1918. — 
2) Georg Ernſt, Pſycholog und Pädagog, * 23. 3. 
1878 Würzburg, f 27.9. 1913 Bern, daf. Prof., 
Vertreter der »pädagog. Wertlehres, die auf pfychos 
log. Weg ein allg. Wertſyſtem aufftellen und danach 
die Erziehung ausrichten will; Einführung in die 
Pädagogike 1908, „Grundzüge der Ethike 1909. — 
3) Ludwig, Luftſchiffbauer, 4. 6. 1878 Stuttgart, 
trat 1899 in den Dienft des Grafen Zeppelin, deffen 
Konſtruktionsbüro er bald leitet; die techniſche 
Verbollkommnung des Luftſchiffs ift großenteils 
fein Werk; ſchrieb »25 Jahre Zeppelin⸗Luftſchiff⸗ 
baus 1925. 
Hurra, die, afrikaniſches Getreide, t Hirfe, t Penni- 
setum. 


Durrah, Längenmaß in Sanſibar, = 45,7 cm. 
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Durtain 


Dürrenberg, Bad, Landgem. u. Solbad in der Prov. 
Sachſen (6 CD 2), an der Saale, (1933) 7820 Ew.; 
Saline mit 1,8 km langem Gradierwerk. 
Surrer, Nobert, ſchweiz. Hiſtoriker, 3. 3. 1867 
Stans, + 14. 5. 1934, lebte als freier Gelehrter in 
Stans; „Die Kunſt⸗ und Architekturdenkmaler Un- 
terwaldens« 1899, »Geſchichte der Schweizergarde 
in Rom und der Schweizer in päpftlichen Diensten, 
1927, Bd. 1. 

Sürrerze, bleifreie Silbererze. 
Dürrfledentrankheit, verſch. Pflanzenkrankheiten, 
3. B. 4 Schrotſchußkrankheit; 4 auch Kartoffel. 
Hürrhaut, Hauterkrankung, t Keroderma. 
Hürrheim, Bad, bad. Dorf in der Landſchaft Baar 
(5 D), Solbad und Luftkurort, 705 m ü. M, 
(1933) 2040 Ew. 

Dürr jhe Buchhandlung in Leipzig, gegr. 1656 von 
Chriſtoph Cellarius, feit 1807 im Beſitz der Gamit 
Dürr; padagogiſcher Verlag (befonders Lit. für 
Volksfhulen). 

Durft (lat. sitis), zunächft die unangenehme, bef. von 
der Schleimhaut der Mundhöhle und des Schlund⸗ 
kopfes ausgehende Empfindung, durch die das Ber 
dürfnis des Körpers nach Waſſer bewußt wird, dann 
allg. fämtliche Erſcheinungen, die durch einen zu ge» 
ringen Waſſergehalt des Körpers hervorgerufen 
werden. Die Durſtempfindung kann fon ohne allg. 
Waſſerverarmung durch rein örtliche Austrocknung 
der Schleimhaut in Mund: und Rachenhöhlen vers 
urſacht werden. Auf allg. Wafferverluft beruht der 
D. bei ſtarkem Schwitzen, wällerigen Durchfällen 
(Cholera), übermäßig ſiarker Harnabſonderung 
(Diabetes). Anderfeits ruft auch die Überſchwem⸗ 
mung des Körpers mit wafſerlöslichen Stoffen, bef- 
Salzen, O. hervor. Der O. kann außer durch Trinken 
durch Klistiere oder Einfprigungen unter die Haut 
befeitigt werden; in gewiſſen Grenzen a hon 
durch Unempfindlichmachen der Mund: und Rachen 
ſchleimhaut (3. B. mit Kokain). Bei fortſchreiten 
dem Wafferverluft röten fih die Schleimhäute, alle 
Drüfenabfonderungen verſiegen, Puls und Atem 
werden ftarë beſchleunigt, und unter ſchweren ners 
vöſen Störungen (Irrereden, Bewußtloſigkeit) ere 
folgt der Tod. 

Huerſt, Ulrich, Tierzüchter, * 4. 10. 1876 Köln, 
feit 1908 Prof. in Bern; „Animal remains from 
the excavations at Anaua 1908, „Selektion und 
Pathologies 1917, Beurteilung des Pferdest 1922, 
Grundlagen der Rinderzuchte 1931. 

Hurſtſucht (Polydipſte, gech.), krankhafter Durft, 
hervorftechendes Merkmal bei Diabetes. 

Durtain (dürtän), Luc, Oeckname für Andre Nep- 
beu (näpwß), fig. Dichter, 10.3. 1881 Paris, 
Arzt, gehörte mit 4 Duhamel, 4 Vildrac u. a. 
der Abbaye (Gemeinfchaft von Dichtern des 
4 Unanimismus in der Abtei Créteil [Marne] 
1906) an und trat mit lebensbejahender Lyrik 
hervor, gefammelt in Le Retour des hommes 
1920, Perspectives 1924. Sport-, Reife und 
Sozialromane: »Douze cent mille 1923, Zyklus 
Conquête du monde 1922—25, „Ini 40. Gtods 
1927, dt. 1928 (ironiſiert amer. Lebensſtil), »Holly- 
wood depasse« 1998, Captain O. K.« 1931, 
Frank et Majoriet 1934, #Yagouta aux cava- 
lierse 1935. Literarkritiſch: Face à faces 1921, 
»Duhamels 1920, 1921, Del homme à Thommet 
1932. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). Lit. 
(fg): Chatelain 1933. 


356 


Hurych 


Ourych (eich), Jaroſlap, tſchech. Schriftſteller, * 2. 12. 
1886 Königgrätz, ſchrieb Gedichte, Erzählungen und 
Romane: Hauptwerk der Wallenſteinroman Fried⸗ 
lande 1929, dt. 1933; »Die Kartauſe von Walditze, 
dt. 1934. t Tſchechiſche Kultur (Literatur 3). 
Hufägge, die (Duſack, der), altes eſchech. Krumm- 
ſchwerk (13. Jh , ohne Griff an deffen Stelle die 
Klinge eine Offnung zum Hineingreifen hat (Abb.). 
Yufares (arab. Ohu'ſch Shara), Hauptgott der 
Nabatäer, von den Griechen dem Dionnfos 
gleichgefegt. In Petra Tempel und Gym- 
bol in Form eines ſchwarzen rechteckigen 
Steinblocks. Am 25. 12. wurden ihm zu 
Ehren nächtliche Orgien gefeiert. 
Huſche (frz. douche), Beriefelung des Körs 
pers oder eines Körperteils mit einer Flüſ⸗ 
ſigkeit (4 Bad) oder mit einem Gas oder 
mit Luft (3. B. Heißluft-D.). 
Hufe, Eleonora, ital. Schauſpielerin, 
* 3. 10, 1849 Bigevano, T ar. 4. 1924 
Pittsburg (Pa.), begann 1878 ihre Lanf- 
bahn in Neapel, fpielte ſpater auf Gaſt⸗ 
fpielteifen in allen europ. Landern ſowie in den 
Ber. St. o. A. Sie war verheiratet mit dem Schau⸗ 
ſpieler Febaldo Ehe ech i. Ihre geiſtige Freundschaft 
mit Annunzio beeinflußte ihre Fünftlerifche Ent» 
wicklung. 1909 verlief fie die Bühne, die fie nach 
einer ſeeliſchen Kriſe 1921 wieder betrat. Geniale 
Darftellerin, die mit größter Ausdruckskraft und 
innerer Wahrhaftigkeit des 
Fühlens Schickſale verkör⸗ 
perte. Ihre beſeelten Frauen⸗ 
geſtalten gelten als Typen 
lebensnaher Schauſpielkunſt 
im Gegenſag zu der Birtuos 
fität von Sarah Bernhardt 
((Theater [Schauspielkunst] ). 
Rollen: Nora (Ibfen), Kame⸗ 
liendame (Dumas), Adrienne 
Lecouvreur (Gardou), Magda 
(Heimate v. Sudermann) u. a, 
bor allem Gioconda (d An⸗ 
gl), Lit.: Ed. Schneider, 
. 1996; Mazzoni, Eine Schauſpielerine, dt. 1937. 
Düfe, die (vom iſchech. use, duſchk, eigentl. Seld, 
ſich verengernder Teil eines Rohres, in dem durchs 
frömende Gafe oder Flüffigkeiten ihre Geſchwindig⸗ 
eit erhöhen; 4 Strömung, $ Verbrennungskraft⸗ 
maſchinen, Tauch Dampfturbine. — O. (Kortdüfe), 
0 d eine Ummantelung, die den 
irkungagrad erhöht (bis 5 
zu do 09), beſonders bei / , . 
Ar 


Dufägge. 


(O 


Eleonora Ouſe. 


Schleppdampfern (Abb.). 
Huſing, der (vom ahd. duz, 
a d Duchſing, Dup- 
fing, Dupfing), mittelalterl. 
breiter, loſe um die Hüften 
getragener Gürtel, meiſt aus 
Edelmetall und koſtbaren 
Stoffen, zw. 1360 und 1430 
oft mit Schellen beſetzt. 
Duſſek, Joh. Ladislaus, 
Klavierfpieler u. Komponiſt, 
9.3.7760 Tſchaslau Böh⸗ 
men), f 20. 3. 1812 Saint Germain · en · Caye, ſchrie b 
vor allem für Klavier (Konzerte, Sonaten, „ Piano⸗ 
fortefchulen 1796). Deutſche Kultur (Muſik 12). 
Düffeldorf, Induftrie- und Handelsſtadt in der 
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Rort-Düfe 
an einem Hafenſchlepper. 


Düſſeldorf 


Rheinprov. (4a BC a, 3), Hptſt. des Regbez. und des 

r. D, Sitz der Gauleitung vom Gau D. der 
NSDAp. und eines ev. Biſchofs, an der Mündung 
der Düſſel in den hier 400 m breiten Rhein, der 
großen Rheinſchlinge von Oberkaſſel gegenüber, 
über die die Skagerrakbrücke führt, (1937) 516600 
Ew. (1750: 8000 Ew.; 1880: 95000 letzte 
der großen Eingemeindungen: im NW. die Stadt 
Kaiſerswerth mit der alten Kaiſerburg, ferner 
die Landgem. Benrath, Garath, Lohauſen u. a.). 
— Die günſtige Lage am Rhein (zwei Straßen⸗ 
zwei Eiſenbahabrbcken, mehrere Run; Rheins 
dampfergeſellſchaften, direkte Schiffsverbindung mit 
nordeurop. Häfen; 140 ha Hafenanlagen, Schiffs⸗ 
verkehr 1935: 2,5 t) und am Ausfallstor des 


kohle» und induftriereichen Wuppertals (Cifenbahn- 
knoten, Handel mit Holz, Kolonial- und Industrie, 
waren; Flughafen) verurfachte die rafe, neuzeitliche 
Entwicklung. Dazu entftand (bef. in 


Düffeldorf. 

1 Hauptbahnhof, 2 Apollo-Zpeater, 3 Scgauſplelbaue, 

4 Zandeshaus, 5 Wilhelm-Marx-Haus, 6 Ratbaus und 

Hohann-Wildelm-Dentmal, 7 Lambertustirche, 8 Plane- 

tarium, 9 Staatl. Kunſtakademle, 10 Stadttheater, I1 Bo- 

banneskirche, 12 Tonhalle, 13 Malkaſten, 14 Schloß Bäger- 
def, 15 Bahnhof Düffelborf-Derendorf. 


Derendorf, Oberbilk, Hue Nach, Lierenfeld) 
eine bedeutende eigene Induſt rie: Berge, Hütten⸗, 
Walzwerke, Mafchinen- („Rheinische Metallwaren 
u. Maſchinenfabrik / Vereinigte Stahlwerke AG. , 
Lokomotiven, Waggon“, chemiſche (Henkels Perfil: 
Werke) Fabriken, Leder-, Glass, Tertilindufteie. Ber 
rühmt find auch Gartens, Obft- und Gemüfebau der 
ſüdlichen Rheinvororte. 

Die Alt ſtadt mit ihren engen Straßen beherbergt 
neben den alten Baudenkmälern von D. (Rathaus 
1567, Lambertuskirche 13. Yh., die ehem. Hof, und 
Jeſuitenkirche Sankt Andreas 17. Jh.), Regierungs- 
gebäude (Juſtizge bäude) und Berwaltungsgebäude 
großer Induftrieverbände (Mannesmann Röhren. 
werke, Stahlhof) und wird von Anlagen (Hofgarten) 
und Teichen (Spees Graben) umgeben. Das neue 
D. weiſt als »Kunfte und Gartenſtadte breite 
Straßen (Hindenburgwall, Königsallee), prächtige 
Anlagen (Aheinpark, Volksgarten, Reishols, llers 
forft, Aaperwald; Sportplätze, Sporthäfen, Stadion 
mit Schwimmbecken), wiſſenſchaftl. Forſchungs⸗ 
inftitute (Eiſenforſchung, Wärmeforſchung, Akademie 
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Dueſterberg 


für prakt. Medizin, Verwaltungsakademie, Reichs. 
muſeum für Wirtschafts und Geſellſchaftskunde, 
Planetarium HRheinhallee), Sternwarte in Bil), 
bedeutende Kunſiſtätten (die 1767 von Kurfürſt 
Karl Theodor geftiftete Kunſtakademie, ferner Kunſt⸗ 
gewerbeſchule und muſcum, Gemäldegalerie, Künft- 
lerhaus »Maldaftene, Konſervatorium für Mufik, 
Tonhalle, Theater und Büchereien) und Denkmäler 
auf (Schlageter⸗Nationaldenkmal in der Golzheimer 
Heide). — 1288 Stadt, 1348—1609 Reſidenz der 
bergiſchen Landesherren, danach an Pfalz-Neuburg, 
1815 preuß., 8. 3. 1921 bis 25. 8. 1925 als Sant- 
tionsſtadte von Franzoſen beſetzt. 

Lit.: Stolz (in Stätten der Kulture 19235). 
Oueſterberg, Theodor, Politiker, jüd. Abſtammung, 
* 19. 10, 1875 Darmſtadt, bis 1918 Offizier, 1919 
dt. ⸗nat. Parteiſekretär, 1924—33 2. Bundesführer 
des „Stahlhelmse, 1932 Reichspraſidentſchaftskan⸗ 
didat der Deutſchnationalen und des »Gtahlhelms«, 
die ſich nicht entſchließen konnten, für Adelf Hitler 
zu ſtimmen. Nach dem für D., der nur die Hälfte der 
Stimmenzahl des Kommuniſten Thälmann auf fid 
vereinigen konnte, kläglich ausgegangenen 1. Bahl- 
gang ſuchte Hugenberg vergeblich den 2. Wahlgang 
zu umgehen. 

Du sublime au ridicule il n'y a qu'un pas 

Che dü Küblfm ð ridftül Int & kön på), wom 
chabenen zum Lacherlichen ift nur ein Schritt 

(Napoleon 1.). 

Dutchman (engl., datſchman, Mz. Dutchmen, men), 

Niederländer; von Engliſch ſprechenden Ausländern 

(befonders Matroſen) auch verächtlich für den 


Hütchen, 


man »Die Juwikingere 1918—23, 
dt. 1927—29, 2 Bde. Es ift die 
breit angelegte, in packender 
Sprache gehaltene Geſchichte 
eines Geſchlechts; die Haltung 
der erſten Glieder ift noch voll- 
kommen heidniſch⸗ altnordiſch, das 
Sippengefühl ſtark ausgeprägt, 
fpäter aber wandelt fid) diefe Hal- 
fung in eine chriſtliche. Die Be- 
handlung der Themen und Dar- 
ſtellung der Charaktere läßt oft 
den Einfluß altisländiſcher Sagadichtung erkennen. 
Ferner: „Der Gang durch die Nachte, dt. 1936; 
»Blind Anders, 1924, „Die Olſönburſchene 1927, 
dt. 1930. Erhielt 1936 den Henrik⸗Steffen⸗ Prei 
Dux (lat.), Führer, Heerführer; feit Konſtantin d. Gr. 
Anführer der Heeresabteilungen in den Provinzen; 
ſpater Herzog (frz. due, DIR, ital. dyca, engl. duke, 
oen — Im M. A. Bez. für den Friedenskaiſer der 
ndzeit im Sinne des Trinitätsdogmas. Dieſe Bez. 
pe im geiftigen Kampf zwiſchen Kaiſertum und 
Japfttum bef. bei Joachim v. Floris eine Rolle. 


Olav Duun. 
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Friedrich II. nahm im Kampf gegen den Papft für 
ſich in Anſpruch, in dieſem Sinn der D. zu fein, 
Dur (Duchcov, +tBöf), tſchechoſl. Stadt in Nordweftz 
böhmen (25a B 1), (1936) 13040 (zur Hälfte dt.) 
Ew.; gräfl. Waldſteinſches Schloß (Wallenſtein⸗ 
Mufeum, Gemäldegalerie), Sterbeort Caſanovas; 
Braunkohlenbergbau. 

Dunfe (deufe), Prudens van, flam. Dichter, * 13. 11. 
1804 Dendermonde, f 13. 11. 1859 Gent, bedeuten⸗ 
der Vertreter der fläm. Sprachbewegung, 1836 
Lehrer am Athenäum in Gent, daf. 1839 Gtadt- 
arhivar; Hptw.: »Lofdicht op de Nederl. Taal, 
Vaderlandsche Poeziet (3 T.), Natalie c 1842, 
„Het Klaverblad« 1848, »Nazomer« 1859. f Nieders 
Ländifche Kultur (Literatur 9). 

D. v. (D. V.) = Deo volente (lat), fo Gott will. 
Svokak (dwörſchak), I) Anton, einer der Haupt 
vertreter nat. ⸗tſchech. Muſik, der tief im tſchechi⸗ 
ſchen Volkstum wurzelt, 
8. g. 1841 Mählhauſen 
(Böhmen), t 1. 5. 1904 
Prag, fehrieb 9 Opern ( Der 
Bauer ein Schelme 1878, 
»Rufalfae 1901), Kantaten, 
7 Sinfonien, 5 ſinfon. Dich» 
tungen, je ein Klabier⸗, Vio. 
lins, Cellokonzert, fonftige 
Orcheſterwerke (u. a. Neue 
Claw. Tänzer, Elawiſche 
Rhapfodien), beſonders 
gefchägte Kammermuſik, 
Klavierwerke, Lieder u. a. 


Anton Dvotát. 
. Schechiſche Kultur (Mufi). Lit.: B. Jof 1903; 


D. Sourck 1917 (eſchech.). — 2) Arnošt, iſchech. 
Schriftſteller, 1. 1. 1881 Be too. 0 105 
Prag, Militärarzt, ſchrieb Dramen aus der böhm. 
Gesch. Der Fürſte 1908, König Wenzel IV.4 1910, 
dt. 1914 (Der Volkskönige), »Die Huſſiteng 1919, 
„Der Weiße Berge 1924. J. Tschechische Kultur 
(Literatur 5). — 3) Max, öfterr. Kunflgelehrter, 
* 14.6. 1874 Raudnig, f 8. 2. 1921 Grusbach bei 
Bnaim, feit 1909 Prof. in Wien, Hauptvertreter der 
geiſtesgeſchichtl. Richtung der neuern Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft; Das Ratſel der Kunſt der Brüder van Eyck, 
1904, n. Ausg. 1925, „Idealismus und Naturalis 
mus in der got. Skulptur und Malereis 1918, »Kunſt⸗ 
geſchichte als Geiſtesgeſchichtes 1924 (Clg. bon Auf. 
ſätzen), »Geſch. der ital. Kunſt im Zeitalter der 
Nenaiſſance“ 1927/28, 2 Bde. Lit.: Frey, IM, D.s 
Stellung in der Kunſtgeſch. (in „Ib. für Kunſtgeſch. t 
Bd. 1, 1921/22). 
Ovornikovie (dwörnikswltch), Vladimir, ſüdſlaw. 
Philoſoph kroatiſcher Abſtammung, * 18. 7. 1888 
Severin (Cüdflawien), Univ.-Prof. in Agram 
Zagreb), Schüler von Wilhelm Wundt (W. 
Wundt und feine Bedeutung 1920), unterſucht die 
Geifteshaltungen, die zum Philosophieren veran⸗ 
laffen, und beſchaftigt fih mit dem flaw. Volks⸗ 
charakter (Studien zur Pſychologie des Peffimis- 
must 1923/24, 2 Bde., „Pfochologie der flaw. 
Melancholie“ 1925). Lit.: E. Stern (in Archiv für 
Geſch. der Philofophiet, Bd. 34, 1922). 
Swarka (Swargka, Oſchigat, engl. Jigat, de), 
And. Hafenstadt im Vaſallenſtaat Baroda 
(28a B8), (1930) 8000 Ew ; berühmter Wallfahrts⸗ 
ort der Hindus (angeblicher Geburtsort Kriſchnas, 
Tempel mit ſiebenſtöckiger, 46 m hoher Pyramide 
aus grünem Sandſtein). 
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Dwars (niederdt.), feemänn. = quer. — O. linie, 
Verbandsordnung von Kriegsfhiffen, t Seetaktik. 
wars (Tore,), breite Täler im Himalaya, die 
den Ausgang nach S. zur Ebene öffnen. 
Dweidel, der (niederdt., Dweil, Dwail de], Reini- 
gungs- und Polierwerkzeug für Decke bef. auf 
Segeljachten: Beſenſtiel mit ſchmalen Tuchlappen. 
Swing (ruff. Sewerngja D., „Nördl. Dünas), 
1780 km langer, nordruſſ. Strom zum Weißen 
Meer (14 EF 2), entfteht im nordruſſ. Waldland 
durch Vereinigung von Such ena (562 km, aus 
dem Kubina⸗See, ſchiffbar) und Wotſchegda 
(1130 km, davon 980 km ſchiffbar, bedeutende 
Riebenſläſſe: Wym, Syſſola), fließt als breite, fiſch⸗ 
reiche Veckehrsader (Flößerei) durch die Waldebene, 
erhält als Zufläffe die Wage (535 km, 335 km 
ſchiffbar) und Pinega (656 km, 462 km ſchiffbat), 
mündet als 7 km breiter, inſelreicher Strom bei 
Anchangelſk in die D.- Bucht. — Das D.kanal- 
ſyſtem verbindet das Eismeer (über die Klüffe Guz 
cena u. Newa) mit der Oftfee u. (über Wyeſchegda 
und Kama) mit dem Kaſpiſchen Meer. 
Dwinger, Edwin Erich, Dichter, * 23. 4. 1898 Kiel, 
geriet als junger Kriegsfreirilliger in ruff. Ge- 
fangenſchaft und lernte dort das Grauen der Kriegs⸗ 
efangenen in Sibirien kennen. Sein chronikartiger 
Bericht „Die Armee hinter Gtacheldraht« 1929 fil 
dert die Leiden der Gefangenen, wie fein folgender 
Roman »Zwifchen Weiß und Rote 1930 die Schick⸗ 
fale der Gefangenen zwiſchen den Kämpfen der Roten 
und der Weißen Armee darftellt. Über die Bers 
pflichtung dieſer Heimkehrer der Heimat gegenüber 
ſchrieb er »Wir rufen Deutſchlande 1933. Die 
altitumkämpfe find Gegenſtand feines Romans 
»Die letzten Reiters 1935. Den erſchütternden Be⸗ 
richt eines kommuniſt. Emigranten, der Rußland 
wieder den Rücken kehrt, legte er in ſeinem Buch 
ond Gott ſchweigt ... 1936 nieder. Von 
früheren Werken behandelt! Korſakoff 1920 das Emi- 
grantenſchickſal eines ruff. Flüchtlinge. Spa 
Eilhouettens 1937 (Tagebuch einer Grontrı 
+ Deutfche Kultur (Literatur r2b—e); Bild f. Tafel 
„Deutſche Literatur XIII, 6. 
Sworjgne (ruff., »Hofleutel, Einzahl dworjanin), 
im alten Rußland urfpr. die am Hofe der Fürſten 
lebenden Gefolgsleute, die für ihre Dienfte Land 
erhielten; ſtanden im Rang hinter den Bojaren; 
fpäter bedeutete dworjanin einfach den Adligen 
(dworjanstwo, Adel). 
Dy, chem. Zeichen für Dysproſſum. 
Opas, das (grch., weis, Perm), geol. jüngfte For- 
mation des Erdaltertums, gliedert fih in Deutſch⸗ 
land in die zwei Abteilungen 4 Rotliegendes und 
$ Zechſtein. 
Dogus, altariſcher Himmelsgott, entſpricht grd). 
Zeus, Tat. Jupiter. 
Dybwad, Peter, norw. dt. Baumeiſter, 17. 2.1859 
Oslo, f 13. 10. 1921 Leipzig, ſtudierte 1878—82 in 
Berlin und erbaute 1885—95 mit Ludwig 4 Hoffe 
mann das Reichsgerichtsgebäude in Leipzig. 
Dyck 1) (deif), Anthonis van, niederl. Maler und 
adierer, * 22. 3. 1599 Antwerpen, f 9. 12. 1641 
London, wurde 1616/17 Schüler und Mitarbeiter 
von Rubens, weilte 1620/21 in London, dann in 
Italien, bef. Genua, feit 1627 wieder in Antwerpen, 
wurde 1632 engl. Hofmaler in London. D. ift nach 
Rubens der bedeutendfte fläm. Maler feiner Zeit. 
Außer dieſem wurde, bef. in der Farbgebung, Tizian 
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beſtimmend für ihn. Im religiöfen Bild ſucht er 
Vertiefung durch den Ausdruck ſeeliſcher Spannung. 
Im Bildnis, dem Haupegebiet feiner reiferen Kunſt, 
malt er prächtig gekleidete, vornehm ſchlanke Mens 
ſchen, aus deren vergeiſtigten Zügen empfindſame 
Jurückhalcung, jedoch auch gewandt dargeſtellte 
Eigenart ſpricht. Seine Mialweiſe ift reich u. flüffig, 
oft in gebrochenem Farbenabſag. Seine Bildnis 
geſtaltung im Geiſte höfiſcher Etikette iſt für die 
Niederlande und für Frankreich, beſonders aber für 
England von nachhaltigſter Wirkung geweſen. — 
»Verfpottung Christie (nach 1620, Berlin, Kaifer 
Friedrich- Museum; Madrid, Prado), „Gefangen⸗ 
nahme Chriftis (Madrid, Prado; Richmond, Gamm- 
lung Cool), Der trunkene Cilene (Brüffel, Galerie; 
Dresden, Galerie), Selbſtbildniſſe Wien, Akademie; 
München, Alte Pinakothek), Kardinal Bentivoglio 
(1623/24, Florenz, Palazzo Pitti), „Beweinung 
Christie (um 1630, in Berlin, München, Paris), 
Maria Luiſa de Taffıs (Wien, Liechtenſteingalerie), 
2 Samilienbilder (Kaffel, Galerie), Vornehmer Ge 
nueſe; Vornehme Genuefin (Berlin, Kaif.Sriedr.= 
Mus), Familie Karls I. (1632, Windfor), Reikerbild⸗ 
nis Karls I. (daf.), die Kinder Karls I. (1635, Turin, 
Pinakothek; 1637, Windfor), Doppelbildnis des 
Künſtlers mit John Digby (Madrid, Prado), Bild» 
nis des Prinzen Wilhelm IT. von Oranien und feiner 
Gemahlin (Amſterdam, Reichsmuſeum). — Feders, 
Kreidezeichnungen, Radierungen; ein Teil davon 
„Ikonographies, eine nur z. T. eigenhändige Sl. 
radierter Bildniſſe berühmter Zeitgenoſſen. Lit 
Droſt, „Barockmalerei in den german. Ländern 
1928. — 2) (dük) Walter, Ritter b., Math.,“ 6. 12. 
185 hen, F 5. 11. 1934 Solln, Prof. an der 
Techn. Hochſchule (feit 1884); arbeitete über Gefth. 
der Mathematit, der Aſtronomie u. der Technik (Pit. 
arbeiter und Vorftandsmitglied beim De. Mufeum) 
und über Gruppen- u. Sunftionentheorie. Im Welt- 
krieg organifierte er die Flamiſche Hochſchule Gent. 
Dyte, Moritz Carl Ulrich v., Offizier und Landwirt, 
* 29. 10. 1737 Rofengarten, f 17. 3. 1822 Loſentitz, 
Vorläufer und Vorbild Ernft Moritz f Arndts im 
Kampf gegen die Leibeigenſchaft, aus einer rügenſchen 
Bauernfamilie ſtammend, 1755—93 in ſchwed. 
Militardienſten, beſeitigte auf feinem väterl. Gut 
ſentitz 1. 3. 1802 die Leibeigenſchaft, indem er 
die Naturaldienfte durch Geldzahlungen ablöſte und 
die Erbpacht einführte. Nachdrücklich bekämpfte er 
das 4 Bauernlegen und trat ſtatt deſſen rd. 800 
Morgen ſeines Gutes zur Errichtung von erblichen 
Bauernhöfen ab. Auch für das Armen- und das 
Schulweſen ſowie für die Neubelebung von Bolts- 
bräuchen ſetzte fih D. mit Erfolg ein. D. ſchrieb 
„Begebenheiten meines Lebens“ (Gelbftbiographie). 
Lit.: E. Gülzow, »Präpoſitus Piht und General 
v. O., zwei Vorläufer E. M. Arndts im Kampfe 
gegen die Erbuntertänigkeits 1935. 
Dyckerhoff⸗Portland⸗Zementwerke A.-G., Mainz⸗ 
Amöneburg, größter dt. Zementkonzern, gegr. 1931 
durch Zuſammenſchluß der 1890 gegr. 4 
Wickingſche Portland⸗Cement⸗ und 
Waſſerkalkwerke A.-G. u. der 1864gegr. 
Dyckerhoff & Söhne G. m. b. H. erzeugt 
Portlandzement, Traßzement u. Eibis 
(Einheitsbindemittel für die Schwemm. | 
ſtein⸗Induſtrie); Produktionsfähigkeit: 

1898000 t im Jahr, Abſatz 1936: 1,44 Mill. t; 
6 Werke in Amöneburg, Lengerich, Neubeckum und 
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Neuwied; 1936: rd. 1800 Gefolgſchaftsmitgl. 
20 Mill, RM. Kapital. 
Dyckerhoff & Widmann A.-G. (Kurzname: Dywi⸗ 
dag), Bauunternehmung in Berlin, gegr. 1865 von 
Eugen Dyckerhoff (* 8. 5. 1844 Mannheim, f 4. 8. 
1924 Wiesbaden-Biebrich) und Gottlieb Widmann 
G2. 10. 1817 Straßburg f 29.6.1894 
Karlsruhe), A.⸗G. feit 1907; errichtet 
Ingenieurbauwerke jeder Art des Hoch. 
und Tief baufaches, bef. in Beton und 
Eiſenbeton, betreibt Zementwaren⸗ AG, 
rabriten, 27 Niederlaſſungen im Ot. 

teih, Vertretungen an allen größeren Plätzen des 
In- und des Auslands; 1936: 10200 Gefolgſchafts. 
mitglieder, 3,5 Mill. RN. Kapital. 
Dyer (dajer), John, engl. Dichter,“ um 1700 
Aberglasney (Carmarthenfhire), f 18. 12. 1758 
Coningsby, Maler, Geiſtlicher naturbeſchreibendes 
Ged. Grongar Hille 1727, Lehrgedicht über die 
Se »The Fleeces 1757. 
Sygafinſki (dfgäginätr), Adolf, poln. Schriftſteller, 
* 7. g. 1839 Niegoſtawica (Kielce), t 3. 6. 1902 
Glodziſt, ſchrieb Tiergeſchichten und in Adelskreifen 
fpielende Erzählungen; dt.: Auf dem Edelhofe⸗ 
1885, sLebensfreudens 1903. $ Polniſche Kultur 
Literatur 3). 

yhernfurth, niederſchleſ. Stadt, an der Oder (/ Da), 
(1933) 1760 Ew.; gräfl. Schloß (1784); Töpferei; 
1 bon D. das Klofter Hedwigs ruh (Heil 
anftalt). 
Hyhrenfurth, Günther, Alpiniſt und Aſienforſcher, 
* 12. 11. 1886 Breslau, beſtieg 1930 neun uns 
bezwungene Gipfel im öfl. Himalaya (Jongſong 
7459 m). Bericht feiner Frau darüber: »Memfahb 
im Himalayan 1931. 
Dye W), Viktor, eſchech. Dichter, * 31. 12. 1877 
Gopta b. Melnik, t 14. 5. 1931 Lopud b. Ragufa, 
chauvin. nationaldemokr. Senator, ſchrieb Iyrifche 

zichtungen, Balladen, Satiren, Romane (De⸗ 
gember« 1906, „Die Finger Habakukse 1925, »Goykas 
Kindere 1929) und Dramen (Don Quijote kommt 
zur Vernunfte 1913, »Revolutionstrilogiee 1921). 
$ Tcchechiſche Kultur (Literatur ). 
Dyle (Dijle, dil), 100 km Ianger belg. Fluß 
in der Prov. Brabant (17b DE a), l. Zufluß 
Lasne (län), r. die Demer, danach ſchiffbar, 
Naa, 195 Vereinigung mit Senne und Nethe 

upel (röpel). 
Opmow (-öf), Offip, Deckname des ruſſ. jüd. Schrift 
Gets Perelman, * 10. 2. 1878 Diot, Tebt im 

usland, defadenter Kulturbolſchewiſt, ſchrieb mon» 
dane Afphaltromane: »Der Knabe Blaft dt. 1910, 
Hafen nach dem Winde dt. 1919, Das Kuckucks⸗ 
fpiele 1932; Dramen: Njut dt. 1908, Die letzte 
Geliebte“ 1925. $ Ruſſiſche Kultur (Literatur 5). 
Dyn, das (Dyne, die, vom grch. dynamis, Krafte), 
in der 4 Mechanik Einheit der Kraft: g E 
Oynamidon, Schleifmittel aus geſchmolzenem Alu⸗ 
miniumoryd. 
Dynamit, die (arch), in der Chemie: die Lehre 
vom chem. Vorgang bei Verbindungsbildung, vom 
chem. Gleichgewicht, von der chem. Verwandtſchaft 
der Stoffe; Gegenſatz: Statik, Lehre vom einheit⸗ 
lichen Stoff. In der Phyſik: Teil der f Mechanik, 
Lehre von den 4 Bewegungen als Kraftwirkungen. — 
In der Muſik: Lehre von den Stärkegraden der 
Töne und ihren Übergängen. Dieſe können allmahlich 
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(crescendo und decrescendo) oder ſprungtveiſe 

(Etufen-D.x, Terraſſen O. ) vor fih gehen. Mit 

der Anderung der Tonſtärke gehen meiſt Tempo- 

veränderungen vor fidh, mit denen fid die Agogik 

(4 Phraſierung) befaßt. Lit.: Riemann, „Miuſifa⸗ 

liſche D. und Agogize 1884. — auch Dynamismus. 

Opnamis, die (grch.), urfpr. nur fow. Möglichkeit, 

Fähigkeit, erſt im neuzeitlichen Sprachgebrauch 

fow. Kraft, Energie, Tatkraft; von D. in dieſem 

Gebrauch ſtammt das Eigenſchaftswort dynas 
al uf „Kraft! beruhend; die Kraft betreffend; 
raft . ). 

Synamiſch-chemiſche Theorie will, im Gegenfag 

zur Atomtheorie, die ftofflichen Dinge »dynamifcht, 

allein durch das Wirken von Kräften und Energien, 
erklären. 

Oynamiſche Bilanz, die bef. mit dem Ziel der 

Erfolgs⸗(Gemwinn⸗) Ermittlung aufgeſtellte, die Ber 

mögensgegenſtände unter dieſem Geſichtspunkt be⸗ 

wertende f Bilanz. Sie wurde in Deutſchland unter 
dieſer Bez. vor allem durch Schmalenbach (0D. 

1919, 19330) bekannt. 

Oynamſsmus (vom grch. 4 Dynamis; auch dy- 

namiſche Weltauffaffung oder dynamiſches 

Lebensgefühl), die weltanſchauliche Überzeugung, 

daß nicht nur alles Werden und Vergehen, fondern 

fogar alles Beharren und Sein auf dem Spiel von 

Kräften beruht, das Dynamik genannt wird. Von 

dieſem dynamiſchen (oder »fauftifchen«) Lebensgefühl 

ift bef. der nordiſche Menſch befeelt; ihm entfpringen 
fein Forſcherdrang und fein Kämpfertum, fein Brei 
heitsdrang und fein Schöpfertum, fein Goteſuchen 
und fein Fünftlerifches Ringen. In der Kunſt bevor 
ugt er die dynamiſchen Kunſtarten Muſik und 
Erna und gibt felbft der darſtellenden Kunſt 
dynamische Prägung. Neben dem echten gibt es 
allerlei unechten D., der entweder Geiſtfeindſchaft 
mit Schöpfertum verwechſelt oder umgekehrt fü 
auf den rein phyſikaliſch abſtrakten Kraftbegri 
fiügt, alfo kein D., ſondern 4 Mechanismus ift. Die 

Gefahr auch des echten dynamiſchen Lebensgefühls 

ift es, der eigenen ſchöpferiſchen Formloſigkeit zum 

Opfer zu fallen und über der inneren Bewegtheit 

die 1 Form und Haltung zu vernachlaſſigen 

und zu gering zu achten. Im unverföhnlichen Gegen. 
fag zum dynamiſchen ſteht das ftatifche Lebens / 
gefühl, die Statik als weltanſchauliche Über- 
zeugung, von der die Juden bef. in ihrer Religion 
und dadurch auch die chriſtl. Kirchen u. Konfeſſionen 
beſeelt find; es ſucht nach einem ſtarren u. rationalen 

Syſtem des Seins; fein Gott ift ein ſtrenger und 

pedantiſcher Geſetzesgott; die auf feine »Offenbarungs 
jegründete „Kirchen ift dogmatiſch erſtarrt. Lit.: 
'oſenberg, »Mythus des 20. Ih. a. 

Dynamite (grch, plaſtiſche Gemiſche aus Nitros 
Ingerin (Olngerintrinitrat, Sprengöl) u. Aufſauge⸗ 
offen. Gurdynamit: Nobels Sprengöl⸗Kieſel⸗ 

gur⸗ iſch; Sprenggelatine: mit Kollodium⸗ 

wolle gelatiniertes Sprengöl; Miſch⸗D.: Nitros 

glyzerin-Holzmehl⸗Neitrat-Gemiſch; Gelatine O.: 

Sprenggelatine gemiſcht mit Zumifchpulver (Natron 

oder Kalifalpeter, Holzmehl und Kreide); Sicher⸗ 

peita D: Sprengol mit Zuſatz von Oinitroglykol, 

initrochlorhydrin oder aromatifchen Nitroproduk⸗ 
ten; Wetterſichere D.: Sprengöl in gelatinierter 
und ungelatinierter Form. J Sprengſtoffe. 

Opnamo, der (gech., Stromerzeuger), eine f elektri⸗ 

ſche Miaſchine. 
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Oynamoblech, Stahlblech mit befonderen magnet. 
Eigenſchaften für elektriſche Maſchinen. 
Oynamometer, das (grch.), Vorrichtung zum 
Nieffen von Druckkraften (Mefdofen; f Druck⸗ 
meſſung), Zugkräften (Zugkraftmeſſer), Dreh⸗ 
momenten (Brems- O.) und Leistungen (Einſchalt⸗ O.; 
Leiſtungsmeſſer). 
Hyngſt(grch, Machthaber, Herrſcher), kleiner Fürft. 
Jun . Kl edelfreie Herren (Allodialherren), die aus⸗ 
gedehntes $ Allod beſaßen und nur vom Reich 
Lehen hatten. Ihre Stellung beruhte auf der 
Gerichtsgewalt, doch after ihnen im Unterſchied zu 
den Landesherren die Blutgerichtsbarkeit. — Dynas 
ſtle, Herrſchergeſchlecht; dynaſtiſch, auf die Dyna- 
fie bezüglich, oft im Gegenfag zu den Belangen 
des 7 605 m 15 Sau mig 

S . (grch.), Obel., Schlecht. Miß. 
e (grch.), mühe. ſchlecht artikuliertes 
Sprechen. 
Dysbaſſe (grch.), Erſchwerung des Gehens. 
Hysenterig (arch, anſteckende Krankheit, 4 Ruhr. 
Hysglandulär (grch.⸗lat, auf Störung der endor 
krinen Drüſen ($ auch Innere Sekretion) beruhend. 
Oyshidreſis, die (grch.), Hautkrankheit, bef. an 
Handtellern und Fußſohlen akut auftretende, kleine, 
ſuckende Bläschen. Urfadhe wahrſcheinlich krankhafte 
Tatigkeit der Schweißdrüſen. Behandlung: Rönts 
Falle en Salizyl-Reſorzinſpiritus, Teer, heiße 

Jäder. 


Hyokraſſe (grch ), „fehlerhafte Miſchunge der Rör- 
perfäfte, bef. von Blut und Lymphe, fon feit 
alters her zur Erklärung gewiſſer Krankheiten mit 
unbekannten Urſachen angenommen. Doch find 
ſolche fehlerhafte Niiſchungen nicht Urſache, fondern 
olge gewiſſer Erkrankungen (z. B. abnorme 
lengenderhältniſſe der Blutbeftandteile bei Bluts 
krankheiten, krankhaftes Vorhandenſein von gewiſſen 
Can im Blut, wie Gallenfarbftoff bei Gelbfucht, 
pader bei Diabetes). Falſchlich auch Bez. für die 
i eigung gewiffer Individuen zu befondern Krank. 
eiten. 
Dyokraſſt, der (arch), Mineral, 4 Silber. 
Spalati (grch ), Sprechſtörung durch Fehler der 
äußern Sprechwerkzeuge und ihrer Bewegungsnerven. 
Dysmenorrhöe, die (gech.), ſtarke Schmerzhaftig ⸗ 
keit der Monatsblutung ( Menftruation) ohne 
nachweisbare örtliche Urfache. 
Oyspepſie (grch.), eine Verdauungsſtörung, f Ma- 
gen(frankheiten). 
Dysplaſſe (gech.), Störung der plaſtiſchen (d. h. 
ſormbildenden) Tätigkeit der Körpergewebe. 
splaftifche Typen (Dysplaſtiker, grch.), vom 
Normalen abweichende Körperbauformen, deren 
Merkmale Beziehungen zu Störungen der inneren 
Sekretion haben, wie z. B. in der Fettverteilung, 
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Ausmaß des Fettanſatzes, Länge der Gliedmaßen, 
Geſichtsbildung, Ausprägung der ſekundären Ge⸗ 
ſchlechtsmerkmale. Solche Typen follen bei Schizo⸗ 
phrenen häufiger fein als bei der Durchſchnitks⸗ 
bevölkerung. 

Dyspnog, die (grch.), die $ Atemnot. 
Oysproſium, das, Dy, ſeltenes chem. Element, zur 
Gruppe der „Seltenen Erdmetalles gehörig; Ein 
farblofes Oxyd bildet grünlichgelbe Salze. 
Dysteleologig (arch), Lehre von der Unzweckmäßig 
keit in der Natur; 4 Teleologie. 

Dysthymis (grch.), Störungen des Affektlebens, ine 
dem die auftretenden Affekte zu dem Erlebnis nicht 


paffen. 
Dystrophie (arch) eine f Stoffwechſelkrankheit. 
Dysurie (grch.) erſchwerte oder ſchmerzhafte Harn ⸗ 
entleerung, 3. B. bei Harnblaſenentzündung. 
Dytiscus, Käfergattung, 1 Schwimmkäfer. 
Oppeke (Düvede, niederl. duiveke, deps, Taub ⸗ 
chene), Geliebte des Danenkönigs Ehriſtian II., 
1. (vergiftet?) 1517, Tochter der Niederländerin 
Sigbrit Willumsdatter aus Bergen in Norwegen, 
kam 1313 mit nach Kopenhagen, wo auch nach 
Chriſttans Berheiratung das Verhaltnis ſowje ihr 
und ihrer Mutter Einfluß fortdauerten, Heldin vieler 
dz. = derzeit. (Romane und Dramen. 
dz = Doppelzentner. 

93 (Dz) = Doppelzünder. 

niggto, Karl, Bibliothekar und Gutenbergforſcher, 
* 97. 1. 1842 Neuftadt (Oberſchleſ, t 13. 1. 190: 
Berlin, feit 1872 Vorſtand der Univerfitätsbibliothel 
Breslau, ſeit 1886 der Univerfitätsbibl. Göttingen, 
ſchuf mit feiner „Breslauer Inſtruktione 1886 die 
Grundlage für eine einheitliche Katalogiſierung an 
dt. Bibliotheken (J Bibliothek, Katalogifierung); 
Begründer und Hrsg. der „Slg. bibliothekswiſſen⸗ 
fhaftl. Arbeiten 1885 ff. Als irtphilotsg verdient 
um die Textkritik des Terenz (Ausg. 1884). 
Izieduszyeki (dſſeduſchtzeh, Adalbert, Graf, österr. 
Politiker, 13. 7. 1845 Se upol (Galizien), + 23. 3. 
1909 Wien, feit 1894 er. in Lemberg, 1879 
Mitglied des Reichsrats, 1904 Obmann des beutſch⸗ 
feindl. und die nationalpoln. Intereſſen rückſichtelos 
betreibenden Polenklubs, 1906/07 Landsmannmin. 
für Galizien. 

Ozierzon (oſleſchön), Johann, Bienenzüchter, * 16. 1. 
1811 Lowkewitz (Oberfchleften ), t daſelbſt 26. 10. 
1906, 1835-69 Pfarrer in Karlsmarkt bei Brieg, 
förderte die Bienenzucht theoretiſch und praktiſch, 
entdeckte die Parthenogeneſis bei den Bienen und 
bahnte die Bienenzucht mit beweglichen Waben an 
(4 Bienenzucht, Sp. 1353). Er ſchrieb: Rationelle 
Bienenzuchte 1861, 18782, Der Zwillingsſtocke 
1890 und gab 1854—56 die Zeſchr. Der Bienen 
freund aus Schleſiene heraus. 
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E, e, fünfter Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe, 
das grd. epsilon (»Hahles ee, E, 0, das auf das 
ſemit. he zurückgeht. Man unterſcheidet ge⸗ 
ſchloſſenes (dem i näherliegendes [frz. é, port. &, 
offenes (dem a naherliegend, im Deutſchen meiſt durch 
ͤ dargeſtellt [frz. e, è, port. é, èJ) und fonlofes e 
(3. B. in habe). — Das poln. e lautet wie naſaliertes 
à (än). — E an Kraftfahrzeugen: Espana 
(eßpenjch, Spanien. — E auf Münzen: Zeichen der 
NMünzitätten Königsberg (Pr.), Dresden, Karls- 
burg und Tours. — E, e in der Muſik die 3. Stufe 
der C-dur⸗Tonlei — e in der Mathematik: 
die wichtigſte irrationale 4 Zahl (2,71828 .. . — 
E, auf engl. Kompaß und in der internationalen 
Meteorologie: Of (engl. East). — E hinter dem 
Dienſigrad bei Offizieren: Ergängungsoffizier, 
3. B. Major (E). 
Eagle, der (engl. tgl, »Adler ), goldene Hauptmünze 
der Ver. St. v. A, feit 1792, mit einem Adler als 
Präge bild, im Wert von 104 Dollar, enthielt zunächſt 
16,037 g Gold, feit 1834 nur noch 15,03 g, feit 1837 
East (engl., ißt), Often. [auf 15,046 g feſigeſetzt. 
Eaſtbourne (Iftbaprn), Stadt und Seebad, an der 
engl. Kanalküſte, Geſſch. Suſſer (162 G 6), (1931) 
57450 Ew.; 5 km langer Badeſtrand, Wachtturm 
aus napoleoniſcher Zeit. 
Eaft Chicago (ißt fhi), nordamer. Stadt im Staat 
Indiana am Michigan:Gee, (1930) 54 800 Ew.; 
Eiſen⸗ und Stahlwerke. 
Eaſt Cleveland (ißt kllwländ), nordamer. Stadt 
und Bahnknoten im Staat Ohio, (1930) 39700 Ew. 
Eaſtleigh and Viſhopſtoke (Iftli and biſchepßtok), 
engl. Stadt u. Bahnknoten bei Southampton, Grſſch. 
Hampſhire, (1931) 17080 Ew.; Waggonfabriken. 
Eaſt Liverpool (ißt Iwärpäl), nordamer. Stadt und 
Bahnknoten im Staat Ohio (31 E 3), (1930) 23400 
Ew.; keramiſche Induſtrie. 
Eaſt London (ift landen), ſüdafrik. Hafenſtadt und 
Seebad in der Prov. Kapland (33e GH 6), (1931) 
47700 Ew. (davon 27800 Weiße); Fischerei; Woll. 
handel; dt. Schule. 
Eaſtman (Ißtmän), George, nordamer. Erfinder, 
Industrieller und Philanthrop, * 12. 7. 1854 Waters 
bille (N. J.), +14. 3.1932 Rocheſter (N. J.) grün- 
dete 1880 die E. Kodak Company (EPIA Fam: 
pen) in Rocheſter, die ſich zu einer der größten 
mer photograph. Artikel der Welt entwickelte; 
ellte 1884 den erften Rollfilm für Photographie her 
und 1888 Biete den „Kodak-Apparate; gab große 
Summen für Erziehungszwecke (bef. an die Univer- 
fität Rocheſter für Förderung der Medizin und der 
Muſik). Die dt. Tochtergeſellſchaft der E. Kodak 
Company ift die 1927 durch Fuſion der Kodak G. m. 
b. H. u. der Glanzfflmn⸗A.⸗G. gegr. Kodak A.-G. 
in Berlin, die in Werk Berlin-Köpenick Filme und 
in Werk Stuttgart⸗Wangen photographiſche Appa⸗ 
rate herſtellt; 1937: 2200 Gefolgſchaftsmitglieder, 
ar Mill. RM. Kapital. 
Eaſton (ißten), nordamer. Stadt und Bahnknoten 
im Staat Pennfylvanien (31 H 3), (1930) 34500 
Ew. Stahlwaren⸗ und Mähleninduftrie. 
Eaſt Orange (ißt örendſch), nordamer. Stadt im 


367 


Staat New Jerfey (31 NGE. IT), (1930) 63020 Ew. ; 
pharmazeutilhe und Metallinduftrie. 

Cajt Providence (ißt prßwidenß) nordamer. Hafen 
ſtadt, an der Narraganſettbai im Staat Rhode Js- 
land, (1930) 30 300 Ew. 

Cajt River (ift-), nordamer. Fluß, öſtl. Mändungs- 
arm des Hudſon (31 NDE, I), 30 km lang, 1200 m 
breit; trennt Manhattan von Long Island und ift 
durch 7 Brücken (darunter die Brooklynbrücke) über, 
ſpannt bzw. unte rtunnelt. 

Eaſt Saint Louis (ißt ßent luiß), nordamer. Stadt 
und Bahnknoten im Staat Illinois (30 b AB 4), 
durch 3 Brücken über den Miffiffippi mit Saint Louis 
verbunden, (1930) 74350 Ew.; Schlachthäuſer, 
Steifd)Eonferveninduftrie. 

Eau-Elaire (öflär),nordamer. Stadt im Staat Wiss 
conſin (30b Ag), am Chippewa, (1930) 26300 Ew. 
Sagemühlen. [A Gezeiten. 
Ebbe, die, das periodiſche Fallen des Meeresfpiegels, 
Ebbegebirge (Ebbe), weſtf. Höhenzug im Sauer 
land (4 C 2), mit der Nordhelle (663 m), 
Ebbinghaus, N Pſycholog u. Phyſiolog, 
* ag. 1. 1850 Barmen, f 26. 2. 1909 Halle, 1894 
Prof. in Breslau, 1905 in Halle, kommt von der 
erakten Naturwiſſenſchaft her und ficht, ſtellenweiſe 
an den Materialismus ſtreifend, in Seele und Gehirn 
ein und diefelbe Wirklichkeit, die ſich einmal bewußt. 
heitlich- innerlich, das andere Mal ſtofflich⸗außerlich 
darbietet. Philoſophiſch bekennt er fich deshalb zum 
vpſychophyſiſchen Parallelismuse ($ Leib⸗ Seele. 
Problem); er ſchrieb u. a.: ber das Gedächtnis 
1885, Grundzüge der Pſychologies Bd. 1, 1897 bis 
1902 (2 Halbbde., 19141 bearb. von K. Bühler; 
Bd. a fortgef. von E. Dürr 1908—12, 7 Lfgn., 1913°), 
„Abriß der pfychologies 1908, 1932. 

Ebbo (Ebo) von Neims, t 20. 3. 851, Jugend. 
freund Ludwigs des Frommen, 818 Etzbiſchof von 
Reims, verſuchte im kaiſerl. Auftrag als apoſtoliſchet 
Legat für den Norden (feit 823) erfolglos, Dänemark 
zu chriſtianiſieren und enger mit dem Karolingerreich 
zu verbinden. Er war Anhänger der Reichseinheit 
und der Leitung der Kirche durch den Kaifer. Da 
dieſer aber die Reichseinheit nicht erhielt, wurde 
E. zum Gegner des Kaifers; er unterſtützte 833 den 
Aaſſtand der Söhne gegen Ludwig den Frommen 
und zwang ihn zu öffentl. Kirchenbuße. Vom wieder 
emporgekommenen Kaiſer wurde er 835 abgeſetzt, 
von Lothar 840 zurückgeführt, mußte 841 vor Karl 
dem Kahlen zu Ludwig dem Deutſchen fliehen und 
wurde 845 Biſchof von Hildesheim. 
Ebbw Bale (bn. wel), engl. Stadt in der Grſſch. 
Monmouth, am Ebbw⸗Fluß (4o km), (1931) 
33600 Ew.; Eiſen und Stahlwerke, Kohlenbergbau, 
Ebel, Johann Wilhelm, prot. Geiſtlicher,“ 1784 
Paſſendeim, + 18. 8. 1861 Ludwigsburg, feit 1810 
Prediger in Königsberg, ſammelte aus den An 
Hängern des Theoſophen J. H. Schönherr (* 30. 11- 
1770 Angerburg, f 15, 10. 1826 Königsberg) die als 
Königsberger Mucker bekanntgewordene pietiſtiſche 
Verbrüderung um fidh. Mit H. Dieftel(* 1785, 71854) 
zuſammen ſuchte er Vernunft und Offenbarung zu 
vereinigen und eine geheimnis voll gewonnene höhere 
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Erkenntnis für die Heiligung des Lebens zu vers 
werten. 184 wurde er im fog. Muckerprozeß abge⸗ 
fest, da er, obwohl zu Unrecht, ferueller Bergehungen 
beſchuldigt worden war. 

Ebenalp, [preis Alpweide im Gäntisgebiet, 5 km 
ſüdl. von Appenzell, 1644 m ü. M., mit dem aus 
Scheffels »EHehard« bekannten Wallfahrtsort ⸗Wild⸗ 
Eirhli« und paläolithiſchen Höhlen. 

Ebenazeen (Ebenholzgewächſe), trop. Holzpflanzen⸗ 
familie; wichtigſte Gattungen: Diospyros, Eugenia, 

be 


Maba. 
Ebenbürtigkeit (Gleichbürtigkeit), Gleichheit der 
Geburt nach. Ebenbürtig find erbgefunde Gez 
ſchlechter gleicher raſſiſcher Anlage und damit 
gleichen Leiſtungswertes und gleicher feelifch-fitt- 
licher Artung. — In allen von der nordiſchen Raſſe 
getragenen Bölkern gilt urſpr. die E. in diefem Sinne 
der wahren Gleichbürtigkeit der Geſchlechterfolgen 
aus gemeinſamem Erbgut heraus; ſo bei den Hellenen 
Spartiaten!), den alten Römern, den Ariern in 
Indien, den Germanen. Bei den meiſten anderen 
Völkern der Erde galt und gilt keine echte, d. h. 
raſſiſch erblich bedingte E. ſondern zumeiſt eine Ahn 
lichkeit oder eine Gleichheit der ſozialen Stellung z. B. 
des Hausherrn als angebliche È unabhangig von 
der raſſiſchen Herkunft der Frauen. Hierbei konnte 
auch der Raſſefremde im Prinzip die gleichen fere 
ſchenden Merkmale der Ele durch Befi oder Titel, 
durch Stand und Stellung erreichen. — Bei den 
Germanen trug die Erkenntnis der wahren erb⸗ 
bedingten E. der Geſchlechter Jahrtaufende hindurch 
das ganze völkiſche Leben und wurde geradezu zum 
Burgen der unerreichten und einzigartigen Leiſtungen 
ihrer Stämme und Völker feit der Bronzezeit bis 
heute. Die fpätgerman. Trennung zw. Freien und 
Edelfreien führte trotz der Unterſchiede in Beſitz und 
Leiſtung der Geſchlechter nicht zu einer blutlichen 
Trennung, und Freibauern konnten ſehr wohl ihr 
Geſchlecht durch beſondere Leiſtung zum Anfehen 
eines vedelfteiene, adligen hinaufführen. Erft das 
— mittelländifche und fpätrömifche Standesunter⸗ 
fiede mitbringende — Chriſtentum ließ auch bei den 
Germanen die urſpr. nur durch Leiſtung und An⸗ 
ſchen unterſchiedenen, aber als ebenbürtig geltenden 
Stände ſich zu Gemeinſchaften entwickeln, die ſich 
nicht mehr durch Leiſtung und erbgebundene Tüchtig⸗ 
keit, ſondern immer mehr durch Rechtstitel und Beſitz 
unterſchieden. Die Grundſchau der german. Völker 
fußt jedoch fo ſtark auf der wahren E., daß z. B. 
heute noch in Skandinavien und England Neigungs⸗ 
e zw. raſſiſch gleichen, aber ftandesungleichen 


artnern vielfad) nicht als umebenbürtig gelten. — 
m M. A. verlagerte ſich in faft allen Landern 
Europas immer ſtärker der Sinn der wahren Č. zu 
einer Gleichgeſtelltheit nach Stand, Titeln und Bez 
fi. Doch tragen manche Vorſchriften, z. B. viele 
Zunftgeſetze, noch den Grundgedanken wahrer E. 
in fich, wenn fie die Aufnahme in die Zunft oder die 
Anerkennung vom Nachweis deutſchblütiger und m- 
beſcholtener Ahnen abhängig machten. Im Spät 
. und zu Beginn der Neuzeit haben manche 
Chevorſchriften im Bürgertum mehr wahrer E. ent- 
ſprochen als die Scandesgeſetze des Adels, die feit 
dem M. A durch Aufnahme raſſefremder Adliger 
anderer Völker immer mehr den Gedanken echter E. 
verloren. Der ſchwerſte Schlag gegen echte E im 
Wel war in den letzten Jahrhunderten das Adeln 
toffe und volksfremder Clemente, vor allem reich 
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gewordener Juden, die nun als vollberechtigte Mits 
glieder des Wels in dieſen einftrömten und ſomit goble 
reiche bisher blutsreine Adelsgeſchlechrer zu Miſch⸗ 
lingsgeſchlechtern machten. Solche Adelsfamilien 
find den z. B. durch Zunftgeſetze und Brauchtum 
deutfehblütig gebliebenen Bürger⸗ und Bauern 
geſchlechtern ihres eigenen Volkes unebenbürtig ge 
worden und damit nicht mehr durch Raffe und Lei» 
ſtung ausgewieſener Adel im alten Sinne. Adlig im 
german. Sinne iſt nur das Geſchlecht, das den beſten 
Sippen des Volkes durch Erbanlage und Leiſtung zur 
Sippe, Familie und Nation gleichermaßen ebenbürtig 
ift, 915 ig von äußerem Befi oder Titeln. 

Im 4 konnte jemand in beſtimmte Be⸗ 
ziehungen nur zu Angehörigen desſelben Standes 
(Standesgenoſſen) oder eines niedrigeren (Unters 

jenoffen) treten, nicht aber, weil unebenbürtig, zu 
gehörigen höherer Stände (Übergenoffen). Nies 
mand brauchte fid) einen Untergenoſſen als Richter, 
Zeugen, Eideshelfer oder als Anwalt des Gegners 
gefallen zu laffen. Wer von einem Ebenbürtigen 
(Heerſchildgenoſſen) Lehen annahm, erniedrigte ſich. 
Aus der hauptſächlich aus der ſpätröm. Rechtsauf⸗ 
faſſung entftandenen Gtandesverfihiedenheit ergab 
fih die Mißheirat (lat. Disparagium, das, frz. 
Mesalliance, die, anf), wenn eine Frau einen 
Untergenoſſen heiratete; fie teilte deffen Stand, und 
die Kinder folgten der zärgeren Hande, d. h. ger 
hörten dem niedrigeren Stand an. 

Hier find altgerman. Anfhauungen von E. und 
der Verbindung wahrhaft Unebenbürtiger mit 
fpäteren des rom. Rechts vermifcht, wie auch noch 
in anderen Geſetzen und Vorſchriften. Wenn ein 
Höherftehender eine Frau aus niederem Stand, eine 
Untergenoffin, heiratete, fo behielten die Kinder den 
Stand der Mutter. Bis ins 13. Ih. hinein galten 
in Deutſchland noch die Gemeinfreien den ele 
und Edelfreien vielſach als gleichbürtig. Erft etwa 
nach 1250 wurden die nach dem J Sachſenſpiegel von 
den Fürſten und Edelfreien geschiedenen Gemeine 
freien auch bezügl., der Ehe nicht mehr als gleich. 
bürtig betrachtet. Allmählich verlor die fpätmittels 
alterliche ſcharfe Unterſcheidung ſtändiſcher E. ihre 
Rechts bedeutung; nur die fouberänen und die eher 
mals reichsftändifehen Familien legten den Grundſatz 
der Gleichbürtigkeit im Sinne gleichen Titels und 
Standes ohne Grundſatz wahrer biologiſcher E. 
durch Hausgeſetze feft. 4 auch Morganatifche Ehe. 

Durch Art. 5, 56. CO. zum BOB. würden die 
landesherrl. Vorſchriften über das Erfordernis der 
ſtandiſchen und titularen Gleichbürtigkeit für landes- 
herrliche Familien und ſolche des hohen Adels auf. 
rechterhalten. Diefes Vorrecht kann nach Art. 109 
der RB. vom 11. 8. 1919 durch Landesgeſetz beſeitigt 
werden; E ift durch das preuß. Gefeg vom 23. ö. 
1920 die Beſchränkung aufgehoben, nach der Kinder 
aus einer morganat. Ehe den Namen und die Adels» 
bezeichnung des Vaters nicht führen dürfen. 

Lit: v. Hungern, Das Problem der. a 1905; R. W. 
Darré, »Neuadel aus Blut und Bodens 1937, 45. Lfd. 
Ebene, Grundgebilde der Geometrie, durch drei 
nicht in einer Geraden liegende Punkte eindeutig 
beftimmt; vgl. Flache. — Die Schiefe E. ift eine 
$ Grundmaſchine; Tauch Schiffshebewerk. 
Ebenfurth, niederöfterr. Stadt und Bahnknoten im 
Wiener Becken, Bez. Wiener Neuftadt (22 E 2), 
(1934) 3000 Ew.; altes Waſſerſchloß; Mühlen. 
Ebenhecht, Georg Franz, Bildhauer, t 21. 2. 1757 
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Potsdam, hatte nach 1740 eine Bildhauerwerkſtatt in 
Leipzig, war feit etwa 1745 für Friedrich d. Gr. in 
jotsdam tätig. Mit der Ruhe ihrer Formen neigen 
feine Figuren bereits dem Klaſſizis mus zu. Stukkierte 
Figuren und Reliefs in Schloß Sansfouci (1746—48) 
und Parkfiguren daf., bef. die Sphitge am Parkein⸗ 
gang (um 1752). Kleinplaſtiſche Arbeiten: 2 Elfen⸗ 
beinkeliefs in der Stadtbibliothek in Leipzig. 
Ebenhoch, Alfred, öſterr. Politiker, 18. 5. 1855 
Bregenz, f 30. 1. 1912 Wien, kam 1888 als Mitglied 
und Führer der Kath. Volkspartei und ſpäter 
der Chriflichfogialen Partei in den Reicjscat, war 
1898—1907 Landeshauptmann von Oberöfterreic), 
1907/08 Ackerbaumin. im Min. Beck; ſchrieb ſozial⸗ 
politiſche Schriften und auch Dramen. 
Ebenholz, (gech. lat. gbenus, Ebenbaume), brans 
nes bis ſchwarzes Kernholz von tropiſchen Bau⸗ 
men der Gattungen Diospyros, Ebengxylum und 
Maba aus der Familie der Ebenazzen, ſehr hart, 
etwas brüchig, ſchwerer als Waller: Verw. zu 
Tischlerarbeiten, Klaviaturen, Stöcken, Griffen ufro. 
Als E. werden auch andere dunkle, amer. Hölzer bes 
eichnet, ferner auch dunkel gebeizte, harte Hölzer 
(Birne, Eibe) ſowie dunkel gefärbtes Kunftpolz (fünfte 
liches Hola), J. B. aus gepreßten Miſchungen von 
Sägemehl u. Eindemittein. — E. war fon im Alter» 
tum Griechen, Römern, Agyptern u. Indern bekannt. 
Ebenſeren, mit Ebenholz auslegen; Ebenjft, Ebens 
Tear allg, bef.im 18. Jh., Bez. für Kunſttiſchler. 
‚bengxylum, Ebenazeengattung; die einzige Art 
E. verum (aba elliptica) auf den Freundſchafts⸗ 
infeln liefert eine Art Ebenholz. 
Ebenfee, oberöfterr. Markt und Semmerftiſche, an 
der Mündung der Traun in den Traunfee, 425 m 
fi. M. (22 B 2), (1934) 3250, als Gemeinde 8833 
Ew.; Geilbahn auf den Feuerkogel (1591 m); 
Saline, Solbäder; Ammonfak⸗ und Sodafabrik. 
Ebenſtrauß, ein + Blütenſtand. 
Eber, das zuchtfahige männliche 4 Schwein. 
Eberbach, 1) bad. Stadt (5 DE 1) auf dem r. Neckar · 
ufer am Weſtfuß des 626 m hohen Katzenbuckel 
(füdl. Odenwald), (1933) 7450 Ew.; mittelalterliche 
Befeſtigungen, Ruine Stolzeneck Se u. chem. Ins 
duſtrie. — 3) Ehemalige Zifterzienferabtei (1131 bis 
1803) im Rheingau bei Haktenheim, heute Sitz 
einer ſtaatl. Weinbaudomane. 
Ebereſche (Vogelbeerbaum, Beereſche, Droffel:, 
Quitſchbeere, en Sorbus aucuparia), 
10—15 m hoher Baum mit gefiederten Blattern, 
weißen Blüten und kleinen roten Früchten in Europa 
und Nordafien bis zur polaren und alpinen Baum» 
grenze, in Wäldern eingefprengt, als Straßenbaum 
angepflanzt (hartes Nutzholz). Die Varietät S. a. 
mera vica trägt größere, füße Früchte (zu Kompott). 
Eberfiſche (Caproidae), kleine Familie der Fiſche, 
Tiere mit rüffelartig vorftülpbarer Schnauze. Der 
Eberfiſch (Capros aper), Körper oval, ſeitlich gu- 
ſammengedrückt, rotbraun, bis 15cm, lebt am Boden 
in der Tiefe und nährt fih von Weichtieren u. Krebs⸗ 
tieren; im Mittelmeer und an den Küſten Südweſt⸗ 
europas, bis an die brit. Kanalkaſte. 
Eberhard, Herzog von Franken, unterſtützte den 
dt. König Konrad I., feinen Bruder, im Kampf gegen 
die Großen des Reichs, unterlag 915 bei Stadtberge 
a. d. Diemel gegen Herzog Heinrich v. Sachſen. Diefem 
überbrachte er auf Bunch des ſterbenden Konrad, der 
Œ. nicht für mächtig genug hielt, die Königsinſignien 
und ſtand deshalb bei Heinrich I. in hohem Anſehen, 
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eriet aber mit Otto I. bald in Streit, unterſtützte den 
Aufstand Thankmars 938 und den Gifelberts von 
Lothringen 939, wurde bei Andernach erſchlagen. 
Eberhard, Erzbiſchöfe von Salzburg: 1) E. I. 
(1147—64), * um 1090, } 22. 6. 1164, ſetzte ſich im 
Schisma zro. Alexander III. und Bictor IV, als 
einziger einflußreicher dt. f im röm. Sinn und 
egen Friedrich Barbaroffa ein, beeinflußte auch 
Is in diefem Sime, von der kath. Kirche heilig. 
eſprochen. — 2) E. IL, * 1170, f 1. 12. 12 
Fah, 1196 Biſchof von Brixen, 1200 Erzbiſchof 
von Salzburg, blieb im Gegenſatz zu den Intereſſen 
Roms den Staufern treu, vermittelte zw. FriedrichlI. 
und Friedrich dem Streitbaren von Oſterreich, des 
halb von dem berüchtigten päpftl. Agenten Albert von 
Poſſenmünſter im Auftrag Gregors IX. gebannt, 
Eberhard, Grafen und Herzöge von f Würt⸗ 
temberg: 1) E. I., der Erlauchte, * 13. 3. 1265, 
18. 6. 1325, regierte nach feines Bruders Ulrich II. 
Todr27Hallein, unterlag wiederholt gegen Rudolf von 
Habsburg, 1309 wegen Bedrückung der niederſchwäb. 
Reichsſtadte von Heinrich VII. geächtet, darauf hin bis 
1313 außer Landes. — 2) E. IL., der Greiner (Zanker) 
oder der Nauſchebart, Graf (feit 1344), Enkel von 
E. 1), f 15.3. 1392, mit den ſchwaß. Keichsftädten 
dauernd in Fehde, ſiegte über den Städtebund 1372 
bei Altheim und 1388 bei Döffingen (Tod feines 
Sohnes Ullrich, der 1377 bei Reutlingen beſiegt wors 
den war). Bekannt ſind Uhlands Gedichte über E. 
3) C. III., der Milde (Freigebige), Graf, Enkel 
von E. 2), t 16. 5. 1417, führte viele Fehden, bef. 
mit dem + Schleglerbund, deffen 3 „Königes er 1395 
in Heimsheim gefangennahm. — 4) E. I., mit dem 
(im) Bart, 1. Herzog (1495), * 11. 12. 1445, t 24.2. 
1496 Tübingen, regierte feit 1459, ſicherte 1482 die 
Unteilbarkeit des Fanden begr. die fende e Bere 
faſſung, trug als Hauptmann des Schwäb. Bundes 
1488) viel zur Erhaltung der Ordnung bei. — 5) C. 
rig Herzog (1677 unter Dermundſchaßc 1093 
felbftändig), * 18. 9. 1676, t31. 10. 1733, befehligte 
im Span, Erbfolgekrieg als Feldmarſchall das Obers 
theinifche Reichsheer, erſchöpfte durch feine Pracht. 
entfaltung die Sitfemittel des Landes, wurde feit 
1708 beherrſcht von feiner Mätreffe Chriftiane 
Wilhelmine v. Grävenit (* um 1680 in Medlens 
burg), die ſich ſchamlos bereicherte und erft kurz vor 
ſeinem Tode entfernt wurde. 
Eberhardt, Walter v., Offizier, * 1862 Berlin, 
erſter (1913—14) Inſpekteur der Fliegertruppen, 
Generalleutnant, nach dem Weltkrieg führend beteiligt 
an Gründung u. Leitung maßgebender fliegeriſcher Or. 
e Hrsg. des Erinnerungswerkes »Ulnfere 
uftftreitträfte 191419186 (1930). $ Luftwaffe. 
Eberle, Chriftoph, Ingenieur, * 7. 12. 1869 Ober 
auerbach (Rheinpfalz), t 30. 9. 1929 Darmftadt, 
bahnbrechend auf dem Gebiet der Kupplung von 
Kraft⸗ und Wärmeanlagen, feit 1917 Prof. in Karls. 
ruhe und feit 1921 in Darmftadt. Lit.: „Zeſchr. des 
bayr. Revifionsvereins« 1929, 
Eberlein, Guſtav, Bildhauer, 14.7.1847 Spiekers, 
Haufen b. Hann.Münden, f 5.2. 1926 Berlin, ſchloß 
ſich ſeit 1889 an R. Begas in Berlin an und ging 
damit endgültig zu neubarocker Formgebung über, 
während feine früheren Werke (4. B. der Dornaus⸗ 
zieher von 1880, Berlin, Nac. Galerie) nch vom 
Klaſſizismus bomi find. In feiner fpätern Zeit bef. 
als Denkmalplaſtiker tätig, ſchuf E. eine große Zahl 
von Werken: i 


Denkmal Wilhelms I. in Mannheim 
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1890, Richard⸗Wagner⸗Denkmal in Berlin 1901, 
Goethedenkmal in Rom 1902, Monument in Buenos 
Aires (zum Jahrhundertjubiläum der Unabhängig- 
keit Argentiniens, 1810-1910). Er ſchrieb: »Aus 
eines Bildners Seelenlebens 1892. Lit.: A. Rofen- 
berg 1903. 
Eberlin, Johann Ernſt, Komponist, * 27. 3.1702 
e T 19. 6. 1762 Salzburg als Hof- und 
omkapellmeiſter, ſchrieb zahlreiche Oratorien, 
Meſſen, Orgelwerke. 4 Deutſche Kultur (Muſtk 9). 
bermannſtadt, bayr. Sommerfriſche in der Frank. 
ſchweiz (9 C 2), 293 m f. M., (1933) 863 Ew.; er- 
hielt 1323 Stadtrecht. 
Ebermayer, 1) Erich, Schriftſteller, Sohn von E. 3), 
* 14.9. 1900 Bamberg, ſchrieb Romane u. Dramen, 
die bezeichnend find für gewiffe krankhaft dekadente 
Erſcheinungen der Na tegel — 2) Ernſt, Agri⸗ 
kulturchemiker und Meteorolog, * 2. 11. 1829 
Rehlingen, f 12. 8. 1908 Hinterfee bei Bercht 
gaden, 1858 Prof. in Aschaffenburg, 1878 in Müs 
chen, gründete die forftlichmeteorologifchen Statio⸗ 
nen in Bayern; „Die phoſikaliſchen Einwirkungen 
des Waldes auf Luft und Bodens 1873, Einfluß der 
Walder auf die Bodenfeuchtigkeit, 1909. — 3) Lud- 
wig, Stiefbruder von E. 2), Juriſt, 15. 4. 1858 
Nördlingen, f 30. 6. 1933 Leipzig, 1921—26 Dber- 
reichsanwalt, ſeit 1927 Prof, in Leipzig, ſtemmte ſich 
egen die größten Auswüchſe des alten formalift. 
Strafrechts, ohne allerdings bahnbrechend über das 
liberale juriſtiſche Denken hinauszuwachſen, ført: 
»50 Jahre Dienft am Rechte 1930, Her Arzt im 
echte 1930; Gelbftdarftellung in Die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft der Gegenwart« Bd. x, 1924. 
bern, bayr. Landgemeinde in Unterfranken (9 B 1), 
1933) 1300 Ew.; mittelalterliche Befeſtigungen. 
bernburg, Dorf in der bayr. Pfalz, im MD 
fe 950 Ew. Über dem Ort Ruine der Burg 


tanz v. Sickingens (Herberge der Gerechtigteite). 
und Romanjchrift- 


bers, Georg, jüd. Bol 
8. 1 Tutzing, 
n 


fleller, * 1. 3. 1837 Berlin, f 7. 
1870-89 Prof. in Leipzig, entdeckte in Agypten den 
fog. Papyrus Ebers, das ältefte medizin. £b. (16. Jh. 
v. Ehr. jetzt in der Univ.-BibL. Leipzig), verwertete 
feine wif. enntniſſe zu zahlreichen, in der Zeichnung 
der Charaktere ſchablonenhaften, in Agypten ſpielen⸗ 
den »Profefforenromanent, die er mit dem klein⸗ 
bürgerlichen Geift feiner eigenen Zeit erfüllte: Eine 
agypt. Königstochter« 1864, »llardas 1877, Homo 
suma 1878 u. v. a. 4 Deutſche Kultur (Literatur gb). 
„ 1) ſächſ. Stadt und Bahnknoten in der 
'aufig, Amtsh. Löbau (6 F 2), 263 m ü. M. (1933) 
9550 Ew.; Textil- und Holzinduſtrie. — 3) E. an 
der Fils, württ. Ort im Kr. Göppingen, (1933) 
3850 Ew.; Textil⸗ und Maſchineninduſtrie. 
en oberbayr. Markt und Bezirksort (80a), 
1933) 2630 Ew.; ehem. Benediktinerabtej. 
Ebersdorf, 1) chür. Landgemeinde, nördl. von Lo- 
benſtein, (1933) 800 Ew. Schloß, Herrenhuter Gez 
meinde mit Unterrichts anſtalt und Penfion. 1690 bis 
1848 Refidenz der Grafen und Fürften von Reuf- 
Lobenſtein⸗E. — 2) E. (Kaiſer⸗E), ehem. Dorf in 
Niederöfterr., jetzt Ortsteil von Wien. Nöm. Ala 
nova, Standort der 14. Legion; feit Maximilian I. 
ageſchloß. Von E. aus leitete Napoleon I. die 
lacht von Aſpern. 
Eberftadt (E. an der Bergſtraße), heſſ. Ort in der 
Prov. Starkenburg (5 D 1), (1933) 8910 Ew. 
Eberſtein, zahlreiche Burgen und z. T. nach dieſen 
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benannte Adelsgeſchlechter: 1) ſchwäb. Oynaſten⸗ 
geſchlecht, nach der Burg (jest Ruine) Alteberſtein 
bei Eberſteinburg in Baden, 1660 ausgeftorben. 
Schloß Neueberſtein (E. ſchloß) liegt bei Gernsbach. 
— 2) Niederfächf. Dynaſtengeſchlecht (Everftein), 
nach der 1493 zerftörten Burg E. bei Amelunrborn 
(Kr. Holzminden), im Hauptſtamm 1423 ausge: 
ſtorben; Abzweigungen erloſchen 1327 bzw. 1663. — 
3) Fränk.sthür. Miniſterialengeſchlecht, feit 1633 
reichsunmittelbar, nach der Burg E. (jetzt Ruine) bei 
Wickers (Vorderrhön), noch in mehreren, z. T. frei⸗ 
herrlichen Linien. 

Eberſtein, Ernſt Albrecht, Graf v., Feldmarſchall, 
6. 6. 1605 Gehofen (Merfeburg), f 9. 7. 1676, 
kämpfte unter Tilly im 30 jähr. Krieg, 1625 in 
ſchwed. Dienſt gegen Polen, dann in Deutſchland, 
feit 1632 in heff. Dienften, wurde 1648 Faiferl. Geld- 
marſchalleutnant. Nach dem Frieden zog er ſich zurück; 
trat aber 1657 in dan. Dienfte und ſchlug die Schwer 
den 1659 bei Nyborg, zuletzt fächf. Feldmarschall. 
Eberswalde, brandenburg. adt im Regbez. 
Potsdam (12 B 3), am bewaldeten Nordrand der 
Barnimer Höhenplatte unweit des Berlin-Stettiner 
Großſchiffahrtswegs und am Finowkanal ſchön ger 
legen, (1933) 31 370 Ew.; Mafchinen-, Dachpappen⸗ 
fabrifen, Ziegeleien. — 1257 Stadt. 1913 wurde 
bei Eberswalde der bedeutendſte auf dt. Boden zutage 
getretene Goldſchatz der jüngeren Bronzezeit (1200 
bis 800 v. Chr.) entdeckt (im Völkerkundemuſeum in 
Berlin aufbewahrt): in einem Tongefäß mit vers 
ſchließßbarem Dedel fanden ſich 8 große, papierdünne 
Schalen mit prächtigen eingepunzten Verzierungen, 
gedrehte Hals ringe, Lockenringe, zuſammengedrückte 
Golddrähte, ein Goldbarren und ein fog. Schmelz 
könig (Tiegelrüceſtand). Der ganze Schah beſteht aus 
78 Einzelſtücken u. wiegt 2,54 kg. Wahrſcheinlich ges 


hörte er einem german. Fürsten. ie 
„Der Goldfund vom Meffingwerk bei Ea (1914). 
2 
Port 1915 


Reichstags, erhielt g. 11. 1918 vom Prinzen Mar von 
Baden das Reichskanzleramt und trat an die Gpize 
der Volksbeauftragten, wurde von der Weimarer 
Nationalverfammlung 11. 3. 1919 zum vorläufigen 
Neichspräſ. gewählt und 1922 entgegen den de 
fimmungen der RB. ohne Volkswahl durch ver- 
faſſungsänderndes Geſetz zum verfaſſungsmäßigen 
Reichs praͤſ. ernannt. Kurz vor feinem Tode wurde 
in einem Beleidigungsprozeß, den er gegen einen 
nationalen Schriftleiter angeſtrengt hatte, vom 
Gericht erklärt, daß er durch feine Unterſtützung des 
Munitionsarbeiterſtreiks Anfang 1918 Landesverrat 


begangen Habe, $ auch Deutfijes Reidh e be 
2) Friedrich Adolf, Bibliograph und Bibliothekar, 
* 9.7.1791 Taucha b. Leipzig, + 13. 11. 1834 


Dresden, war Bibliothekar in Wolfenbüttel und feit 
E in en = a der erſten en der 

ibliothekswiſſenſchaft; „Allg. bibliographiſches 
Lerikon“ 1821—30, 2 Bde., „Die Bildung des Bee 
thefars« 1820 u. a. Abb. + Beilage »Bibliotheke, 
— 3) Karl Egon, Ritter v., öfterr. Dichter, 5. 6. 
1801 Prag, f daf. 24. 10. 1882; ſchrieb „Gedichte! 
mit polit. Einſchlag, das böhmiſch⸗nationale Helden- 
gedicht »Wlaſtas 1829 u. a. Lit.: Hauffen 1901. 
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48 Ran Joſeph, Anatom u. Bakteriolog, ar. g. 
1835 Würzburg, t2. 12. 1926 Berlin, Prof. in Zürich 
u. Halle, mit R. Koch faſt gleichzeitig Entdecker des Ty- 
Eberwurz, Gattung der t Disteln. Iphusbazillus. 
Ebhardt, Bodo, Baumeifter und Burgenforſcher, 
* 5.1.1865 Bremen, lebt in Berlin, als Bau- 
meiſter bef. bekannt durch feine Wiederherſtelungen 
dt. Burgen: Hohkönigsburg i. Eifaß (1899—1908), 
Marksburg bei Braubach am Rhein (1899—1905), 
efte Coburg (1900—23). Er gab heraus: „Ot. 
urgens 1899—1908, „Sie Burgen Italiens 1909 
bis 1928, 6 Bde., und gründete die von ihm auch 
geleitete Ztſchr. Der Burgwarte (feit 1900). 
Ebingen, württ. Stadt, auf der Schwabiſchen Alb 
( DE»), (1933) 14220 Ew.; Wirfwaren- und 
Werkzeugherſteſlung. 
Ebionſten (hebr., die Arment; auch Nazaret), 
Selbftbez. der Judenchriſten Palaſtinas, feit dem 
2. Jh. von der kath. Kirche als Kegerbez. für die 
ſudenchriſten gebraucht, verwarfen Paulus und 
feine Predigt für die Heiden, hatten feit dem 
2. Ih. ein judenchriſtl. Evangelium, das Hebräer⸗ 
evangelium, und hielten fid bis ins 5. Yh. 
Eblis (Jblis, arab., vom grh. diabolos), Teufel. 
Ebner⸗Eſchenbach, Marie, Freifrau v., geb. Kom: 
teffe Duby, Dichterin, 13. g. 1830 Schloß 
Zdiſlavitz in Mähren, f 12. 3. 1916 Wien, hervor- 
tagende realiſtiſche Erzählerin, bietet meifterhafte 
Darſtellungen vor allem böhm.⸗mähr. Volkalebens 
und der Wiener Adelskreiſe: »Die Freiherrn von 
Gemperleine 1887, Zwei Komteſſene 1885, »Dorf- 
und Schloßgeſchichtene 1883. Auch gedankentieſe 
„Aphorismene 1880 ſowie „Parabeln, Marchen und 
Gedichtes 1892. „Geſ. Schriftene 1893—1901, 
8 Bde.; 1920, 6 Bde. Nachlaßband legte Wortes 
1923. 4 Deutſche Kultur (Literatur Ze). Lit.: Necker 
1900; Mühlberger 1930; Alkemade 1933. 
Eboli, füdital. Stadt in der Prov. Salerno (24b 
DE 3), 9050 Ew. 
Eboli, Ruy Gomez de Silva, Fürft_d., Herzog 
von Eſtremera und Paftrana, ſpan. Staatsmann, 
* um 1520, f 29.7. 1573, Philipps II. Jugend- 
freund und Günftling und Abas Gegner. Seine 
Witwe Ana (* 1540, f 1592), Tochter des peruan. 
Vizekönigs Diego Hurtado de Mendoza, ſuchte als 
Philipps II. und zugleich des Antonio Perez Ges 
liebte die Rolle ihres Mannes fortzufpielen, floh, in 
Perez Sturz verwickelt, nach Frankreich. Chillers 
Darit. von ihr in „Don Carlose ift ungeſchichtlich. 
Ebonit, das, Hartgummi, 4 Kautſchuk. 
Ebrach (Stlofter-E.), bayr. Ort und Sommerfrifche 
im Steigerwald, Oberfranken (9 Ba), (1933) 1190 
Ew.; ältefte fränk. Ziſterzienſerabtei (1126 gegr.). 
Ebro, der (im Altertum Hiberus), ſpan. Strom 
(19 B. F 1, 20, 930 km lang, entfpringt im Kan- 
kabriſchen Gebirge, durchfließt Altkaſtilien, bewaſſert 
dann das E. becken und mündet nach Durchbrechung 
des Kataloniſchen Küſtengebirges, ab Tortoſa ſchiff⸗ 
bar, ins Mittelmeer. Nebenſlüſſe r. Jalón, Guada- 
lope, I. Aragón, Gallego und Segre. 
Eöſlorf, hann. Ort in der Lüneburger Heide (10 E 1), 
(1933) 2100 Ew.; bekannt durch die Ebſtorfer 
Weltkarte von 1284, mit 13 qm die größte und 
getreueſte bekannte Wiedergabe der röm. Weltkarte 
aus dem 4. Ih. (ehem. im Kloſter E, jetzt im Mu- 
ſeum d. Hiftor. Vereins für Niederfachfen, Hannover). 
Eburjn, das (vom lat. ebur, Elfenbeinc), aus 
Knochenmehl und Eiweiß oder Blut durch Erhitzen 
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unter hohem Drud erhaltene, harte, wie Knochen zu 
verarbeitende Kunſtmaſſe. Fähnl. See 
Eburſt, das (vom lat. ebur, Elfenbein), elfenbein. 
Eburneatien (lat, Eburnififatign, »Berelfenbeine: 
rungs), Verdichtung des Knochengewebes, Zunahme 
der kolnpakten auf Koſten der ſpongiöſen (ſchwam. 
migen) Subſtanz. 
Eburgnen, Volksſtamm im belg. Gallien, an der 
Maas um die Feſte Aduatuca (heute Tongern), 
rieben unter Ambiorir 1 ½ röm. Legionen auf, die 
dort in Winterquartieren lagen, weshalb Cäfar fie 
33 v. Chr. vernichtete. 
è c. Zexempli causa (lat.), zum Beifpiel; auch 
= ex commissigne (lat.), im Auftrag. 
Eça de Queiroz (Afä de kärſch), Joſe Maria, port, 
Nomanſchriftſteller, 4 Queicoz, Cra de. 
Ecaille, die (frz , ej, Schale, Schuppes), Schild: 
krötenſchale, aus der Einlagen in Galanteriewaren 
gearbeitet werden. 

cart, der (Ckart; fig, är), beim f Prämien: 

eſchaft der Unterſchied zw. Lieferungskurs und 
Togesture. — In Kartenjpielen die weggelegten 
‚Karten, für die man u. U. andere Karten kaufen kann. 
— In Glücksſpielen die Abweichung vom Gleich. 
gewicht: es erſcheinen andere Gewinn: ummern 
oder Karten, als nach der Wahrſcheinlichkeitsrech. 
nung zu erwarten find. Aus dem E, an dem jedes 
Gyſtemſpiel (berechnendes Spiel) ſcheitern muß, er: 
Abt ſich eine Haupteinnahme der Spielbanken. 
Ecarté, das (frz.), Kartenspiel, 4 Clarté. 
Cecard, Johannes, prot. Kirchenkomponiſt, * 1553 
Mählhauſen i. Thür, t1611 Berlin. Neuausg. geiftl, 
u. weltl. Lieder durch R. Eitner 1897, durch Teſchner 
und F. v. Baußnern 1928, „Preuß. Feſtliedere durch 
Teſchner 1838. 4 Deutſche Kultur (Mufit 4a). 
Ecce (lat., Fkeße), „ſiehe das, Feier zum Gedächtnis 
Verſtorbener, benannt nach dem Trauerhymnus 
»Ecce, quomodo moritur justus, Siehe, wie ein 
Gerechter ſtirbte (Jef. 57, 1); ecce homo (lat), 
sfiehe, (welch) ein enſche (Überf. der Vulgata 
Joh. 19, , Titel einer biographiſchen Schrift von 
Fr. Niegfihe. In der bildenden Kunſt verſteht man 
unter einem Ecce homo die Zur. Schauſtellung Chrifti 
durch Pilatus (feit dem 13. Ih. 
Eecles (If), engl. Stadt in der Grſſch.Lancaſhite 
(16 Mok. IIT), (1931) 44400 Ew.; Baumwollind. 
Eccles (Ef), John, engl. Komponiſt, um 1650 
London, f 12. 1. 1735 Kingston, ſchrieb Schauspiel. 
muſiken, deren melodiöfe Lieder ihn berühmt machten, 
u. mehrſtimmige Geſänge.J Großbritannien ( Muſith. 
Ceelesfield (Effi), engl. Ort in der Orff. ort 
(16a E 3), (1931) 23000 Ew.; Stahlwaren und 
Papierfabriken. 
Ecclesia, die (lat, vom grch. ekklesia), Kirche; 
E. filialis, Tochterkirche E. mater, Mutterkirche; 
E. pressa, leidende, E. militans, ftreitende, E. 
triumphans, triumphierende Kirche. Die beiden 
letzten Bez. meinen die Kirche auf Erden und in der 
Vollendung; diefe Unterſcheidung bringt die un, 
deutſche u. unevangel. Gleichſetzung des Gottesreichs 
mit der röm. kath. Kirchenidee zum Ausdruck u. ſieht 
in der Kirche felber eine politifche internat. Macht, 
die das Volksleben nicht nach völkiſchen, fonden 
nach kirchl. Normen beurteilt u. geführt wiſſen will. 
Eeclesia non sitit sanguinem (lat.), »die Kirche 
dürſtet nicht nach Blute, kath. kirchl. Rechtsſprich 
wort, befagt, daß die Kirche Todesurteile weder aus 
ſpricht noch vollſtreckt, dies vielmehr der weltlichen 


376 


Ecclesia vivit lege Romana 


(laiferl.) Gerichtsbarkeit überläßt. Im 12. Jh. kam, 
um die Todesſtrafe für kirchl. Vergehen ohne Bint- 
vergiefen vollſtrecken zu können, die Verbrennung der 
Verurteilten auf dem Scheiterhaufen (wieder 2) auf. 
Ecclesia vivit lege Romana (lat.), die (kath.) 
Kirche lebt nach röm. Rechte, kath. kirchl. Rechts⸗ 
ſprichwort. In den mittelalterl. Reichen der Oft: 
und der Weſtgoten, der Burgunder, der Thüringer 
murden beſondere fgl. Geſetze für die Germanen 
(leges barbarorum) und für die Romanen erlaſſen 
6. B. Lex Romana Visigothorum). Die legteren 
wandten auch die kirchl. Gerichte an. Um die Wende 
der Neuzeit wurde der Spruch auch auf das röm. 
Recht bezogen, deffen Einführung in Deutſchland 
durch die kath. Kirche im Zufammenhang mit dem 
kanoniſchen Recht als »Iniverſalrechte begünftigt 
Ecco (ital, 488), ſiehe, ſiehe da! (wurde. 
Eceremocarpus (Calampelis, Schönrebe, Hänge: 
frucht), füdamer. Bignoniazeengattung; Garten- 
pflanze ift E. scaber (C. scabra), Chile, halb- 
ſtrauchig, kletternd, Blätter fiedrig, Ranken tragend, 
Blüten mit bauchiger Kronröhre, orangerot (auch 
gelb, karminrot, rofa) in Trauben. 

Echappement, das (frz. eſchäp man), »Hemmunge 
im Uhrwerk (4 Uhr). — Die Auslöſung im Klavier. 
Echappieren (frz., efchäp-), entweichen. 
Echauffſeren (frz, eſchof. ) erhitzen; echauffiert, 
außer Atem; aufgeregt, aufgebracht. 

Echee, der (frz, eſchak, Schach.), Niederlage einen 
Œ. erleiden, geſchlagen werden; (den Feind) en 
échec halten (an neſchgk⸗), in Schach halten, das 
Geſetz des Handelns borſchrelben. 

Echegargy betſche⸗), Joſe, ſpan. Dramatiker, * 19. 4. 
1832 Madrid, t daf. 16. 9. 1916, Ingenieur u. Prof. 
der Math. und Phyſik, durch die Revolution von 
1868 lib. und freihändler. Politiker, wurde Handelss 
und Unterrichtsmin. Seine über 6o, meift bühnen⸗ 
fider, aber nüchtern geſchriebenen Stücke wurzeln 
nicht eigentl. in der ſpan. Überlieferung; die romant. 
Bersdramen: »Die Frau des Racherse 1874, dt. 
1883, Im Schoß des Todes 1879, dt. 188g, find 
von Dumas d. J. beeinflußt; berühmte realiftifche 
Geſellſchaftsſtücke? »Wahnfinn oder Heiligkeit 
1877, dt. 1889, »Luftiges Leben, trauriger Tode 
1889, dt. 1892, und bef. »Der große Kupplers 1894, 
dt. 19017; wandte fih Ibſen und Strindberg zu in 
El hijo de Don Juans 1893, „A fuerza de arra- 
strarse« 1905. Von zahlreichen Profaftüden erinnert 
Marianas 1892, dt. 1898, an Calderon. Nobel- 
preis 1904. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 3). Lit.: 
Gallego y Burin 1917 (pan). —— 
Echelon, der (frz. èf lon), Stufe, 8 ban 
Etaffel; Gefechtsform, bei der has 
rückwärtige Abteilungen die vors aFront, b Echelons. 
deren ſeitlich überragen (Abb.). 

Cie bilden eine Referve gegen Flankenangriffe.— 
Echelonnſe ren, ſtaffelweiſe aufſtellen oder fo vore 
rücken. vettes (eſch wat) = 1000 m. 
Echeveau eſch wo), frz. Garnmaß, = 10 Eche⸗ 
Echeveria (Echeveris, &tfche-), Gattung der Did- 
blattgewächſe, Stauden, Halbſtraucher od. Sträucher, 
Blatter fleiſchig, ſpiralig in Rofetten, Blüten rot bis 
orange, meiſt zahlreich an feitlich zw. den Blättern 
erſcheinenden Stengeln mit Hochblättern; 130 Arten, 
hauprſächlich in Mexiko. Viele Arten und Formen 
für Zimmer und Kalthaus, im Sommer zu Çin- 
faſſungen, Teppichbeeten und in Gteingruppen, fo 
bef. E. desmetiana (E. peacockii, pi-), blauweiß be» 
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reift, E. derenbergii hellgrün weißgrau belegt, 
E. glauca, grau gepudert, früher zu Tauſenden für 
Teppichbeete gezogen, E. agavojdes, ſchmal⸗ſpig- 
blättrig, E. gibbiflgra var. metallica, groß, bronzes 
farben, blaugrau bereift, E. setgsa, zierlich, grün, 
weißhaarig. Schöne Winterblüher: E. retusa, E. 
fulgens, E. carnjcolor. 
Ehjdna (grd, Natter), in der grch. Sage ein 
Ungeheuer, halb ſchöne Jungfrau, halb Schlange, 
von 4 Typhon Mutter ähnlicher Fabelweſen: 
Zerberus, Gina, Hydra. 
Schinſten, verſteinerte Seeigel. Kakteen. 
Echinocactus, Echinoceräus, Gattungen der 
Schinodermen, die 1 Stachelhäuter. 
Echinodermen-Brecele (Ibrkktßle), aus kalkigen 
Bruchſtücken von + Stachelhäutern aufgebaute Ges 
ſteine, bef. häufig Kalke aus den Stielgliedern von 
Seelilien (Enkrinitenkalk, Krinoidenkalk, 
TFrochitenkalk, z. B im dt. oberen Muſchelkal). 
Echinokokkenkrankheit, durch Bandwurmfinnen 
(4. Bandwärmer) hervorgerufene Krankheit bei 
Menschen und Haustieren; bei Schlachttieren da 
durch Entwertung. ſwürmer. 
Echinokokkus, Finne des Hundebandwurme, t Band- 
Echingpsis, Gattung der 1 Kakteen. 
Echinus, Gattung der 4 Seeigel. 
Echiurſden, die $ Sternwürmer. 
Echngton (Amenophis IV.), König des Neuen 
Reiches (1375—1358 v. Chr.), + Agypten (Geſch.). 
Echo, im grch. Mythus eine von Hera ihrer Schwaßs 
haftigkeit wegen geſtrafte Nymphe (Echo), die dann 
weder zuerſt reden, noch, wenn ein anderer ſprach, 
ſchweigen konnte. Der Gram um ihre verſchmähte 
Liebe zu Narziß verzehrte fie fo, daß nur ihre Stimme, 
der ⸗Widerhalle, übrigblieb. Danac das E. der von 
einer Wand oder dgl. zurückgeworfene 4 Schall. — 
Elektr. E. tritt auf in langen elektr. Leitungen (ſtörend 
„B. beim + Fernſprechen) u. durch Spiegelung elektr. 
‚len (bef. Kurzwelle) an ionifierten Gasſchichten; 
+ Funktechnik. — In der Muſik die Wiederholung 
eines Motivs in geringerer Stärke, meiſt piano 
oder pianissimo, war bef. in der Barockmuſtk üblich. 
Echokineſie (gcch.), bei katatonen Geiſtesſtorungen 
und Erkrankungen der tiefen Hirnganglien Wieder» 
holung borgemachter oder beobachteter Bewegungen, 
die ohne Willenseinflüſſe, alfo automatiſch, erfolgen. 
Echolot, Gerät zum ſchnellen und genauen Meffen 
der Höhe über dem Erdboden bzw. über dem Waſſer⸗ 
grund durch Beſtimmen des Zeitunterſchieds zw. 
Senden und Empfangen einer Schallwellez 4 Schall, 
meffung; f Beilage 0 Ain II, 6. 
Echoraum (Echokeller), Zimmer, mit deffen Hilfe 
im Rundfunk stlangwirkungen mit großem Nachhall 
(wie in Kirchen ufiv.) erzielt werden. 
Echſen, Eidechſen im weiteren Sinn (Lacertilia), 
Unterordnung der Schuppenkriechtiere, bisweilen 
fuflos (3. B. Schleichen . Kopf und Körper ber 
ſchildert bzw. beſchuppt, in der Färbung vom ein- 
fachen Erdbraun bis zum leuchtenden Grün wechſelnd. 
Manche E. find fogar ausgeſprochen bunt. Die Zähne 
find am Kieferrand (akrodent) oder an der Kiefer⸗ 
innenflädje (pleurodgnt) befeſtigt. Viele E, oft nur 
die Männchen, haben drüfenartige Organe an der 
Unterſeite der Oberſchenkel (Schenkelporen). Unter 
den Sinnen ſteht das Sehen obenan. Die meiſten E. 
legen Eier, doch bringt eine Reihe von Arten volle 
entwickelte Junge zur Welt. Im allg. ſind die E. 
Raubtiere, die fi) von Weich- und Kerbtieren 


378 


Echte Not 


ernähren, einige von Pflanzenſtoffen. Die E. find mit 
mehr als 2000 Arten eine der artenreihften Krie 
tiergruppen, die mit Ausnahme des kalten Gürtels 
über alle Erdteile verbreitet find. Wichtige E- 
familien: 4 Haftzeher, t Agamen, $ Leguane, 
.Schleichen, 4 Warane, + Eidechfen, + Wühledyfen. 
Echte Not (Ehehaften, sunnis), d. h. wirkliche Not 
G. B. Krankheit), entſchuldigte nach germaniſchem 
Recht das Ausbleiben vor Gericht und berechtigte 
dazu, im Königsgericht ſich vertreten zu laſſen. 
Echterdingen, württ. Pfarrdorf mit Marktgerechtig⸗ 
keit, füdl. von Stuttgart, (1933) 2590 Ew.; Sauer⸗ 
krautfabrik. — Hier verunglückte 5. 8. 1908 das 
Zeppelinluftſchiff 3 4. 
Echtermeyer, Ernſt Theodor, Schriftſteller und 
Kritiker, 1805 Liebenwerda, f 6. 5. 1844 Dresden, 
Oberlehrer in Halle, gründete daf. 1838 mit A. Ruge 
die „Halliſchen Jahrbücher für dt. Wiſſenſchaft und 
Kunſte u. 1840 den „Dt. Muſenalmanache; bekannt 
feine „Auswahl dt. Ged. 1837, 193646, von Richard 
Wittſack (* 9.9. 1889 Cöthen) völlig umgeſtaltet. 
eg (Echtern), luxemb. Stadt im Diſtrikt 
revenmacher (4 B 4), (1930) 3100 Ew.; Weberei, 
Gerberei, Porzellanmanufaktur. Die von Willibrord 
698 als Niffionsftügpunft für Friesland gegr. Bene⸗ 
diktinerabtei mit feinem Grab ift berühmter kath. 
Wallfahrtsort mit der fog. Springprozeſſion am 
Pfingſtdienstag (3 bzw. 5 Schritte vorwärts, 2 bzw. 
3 zurück), Buf- und Bittübung angebl. zum Schutz 
bor Epilepfie, triebhaft im Ausdruck, maffenfungeftio 
in der Wirkung. 
Echtloſigkeit, im mittelalterl. Recht der Zuſtand 
völliger echtlofigkeit als Folge der ausgefprochenen 
+ Acht. 
Echtruſſiſche Leute, feit 1905 Bezeichnung der im 
„Bund des ruſſiſchen Volkes vereinigten Anhänger 
des Abfolutismus. 
Chuca (ecſchuka), auſtr. Stadt und Flußhafen, am 
Puran, Staat Victoria (34a G6), (1933) 3800 Ew. 
seija(ëthihă), fpan. Bezickoſtadt in der Prod. Sevilla 
(19 C, (1930) 29 900 Ew.; Textil- und Lederind. 
Ec, 1) Johann (eigentl. Maier aus Egg), kath. Theo- 
log, * 13. 11. 1486 Egg an der Güng, f 10. 2. 1543 
Ingolſtadt, daf. feit 1510 Prof, einer der heftigſten 
Gegner der Reformation, richtete gegen Luthers 
‚5 Theſen die „Obeliscie (lat, Spießchene, fow. 
inmerkungen), disputierte 1319 mit Karlſtadt und 
Luther in Leipzig, erwirkte 1520 in Rom die Bann- 
androhungsbulle gegen Luther, beteiligte ſich 1530 
auf dem Reichstag zu Augsburg weſentlich an der 
Widerlegung der Confessio Augustana durch die 
Confutatio, nahm 1340 und 1541 an den Religions 
gefprächen zu Worms und Regensburg teil und über- 
feste 1537 auf Anordnung der bayr. Herzöge die 
Bibel in den ſchwab.⸗bayr. Dialekt, um die Uber- 
ſetzung Luthers zu verdrängen. Opera contra 
Ludderum« 1530-35, 3 Bde. — 2) Leonhard v., 
bayr. Kanzler, * um 1475 Kelheim, f 17. 3. 1550 
München, Ratgeber, feit 1519 Kanzler Herzog 
Wilhelms IV., beherrſchte 30 Jahre lang die 
bayr. Politik. Klug, aber ränfevoll und beſtech⸗ 
lich, arbeitete er für Stärkung der Machtſtellung 
des bayr. Hauſes im Reich gegenüber den Habs⸗ 
burgern, im Innern alle prot. Regungen unters 
drückend. Zuſammen mit dem Schwab. Bund ſchlug 
er den Bauernaufſtand nieder, benutzte die Span⸗ 
nung zw. den Proteſtanten und dem Kaifer, um im 
trüben zu fiſchen und ſetzte diefe antihabsburg. 
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Politik auch nach Abſchluß des habsburg.swittels 
bach. Familienbertrags von 1534 fort. Er knüpfte 
auch Verbindungen mit den prot. Schmalkaldenern 
an und verhinderte auf dem Nürnberger Reichstag 
den Ausgleich zw. Kaifer und Proteſtanten, ebenfo 
die Bewilligung der Türkenhilfe. Seine Politik einer 
Aufrechterhaltung der religiöfen Streitigkeiten leitete 
ihn auch bei den Beratungen über das Augsburger 
Interim 1548. — 3) Simon, bayr. Kanzler, * 1515, 
È 1. 2. 1374, Stiefbruder von E. 1), 1558 Kanzler 
Herzog Albrechts V., eifriger Bekämpfer der Re 
formation und Förderer der Jeſuiten. 
Ecardſtein, Hermann, Frhr. b., Diplomat, * 5. 7. 
1864 Löwen (Schleſ.), t21. 11. 1933 im Haag, 
trat 1899—1901 als Botfchaftsrat für Verſtändigung 
mit Großbritannien ein, kam im Weltkrieg wegen 
feiner Englandfreundlichkeit zeitweilig in Schutzhaft. 
Seine ebenserinnerungen und polit. Denkwürdig⸗ 
keiten (1919-21, 3 Bde.) find wegen der einſeitigen 
Darftellung mit Vorſicht zu benutzen. 

Eckart, Der Treues, »Der Getreuet: 1) in der dt. 
Heldenſage Erzieher der jungen Harlunge, der Brüder 
Imbrecke und Fritele, die von ihrem Oheim Er: 
manarich auf Nat des ungetreuen Sibich wegen 
ihres Schatzes umgebracht wurden. — 2) In der 
Volksſage alter Mann mit langem Bart, Warner vor 
dem Wütenden Heer (fow. wohlmeinender Berater). 
Eckart, Dietrich, Dichter,“ 23. 3. 1865 Neumarkt 
(Ober) 1. 26.1. 1923 ® htesgaden, Bors 
ämpfer des Dritten Reiches, ſchloß ſich als einer 
der erſten Adolf Hitler an, leitete 1919—21 die Zefchr, 
„Auf gut Deucſche, die dann im „Völkiſchen Be, 
obachters aufging. Kämpferifcher Lyriler (aus einem 
feiner Ged. Sturm, Sturm, Sturme flammt der 
Kampfruf: „Deutſchland, erwache le) u. Dramatiker: 
„Heinrich der Hohenſtaufbe 1913, »Rorenzaccio« 1916; 
mehrere Luſtſpiele. Er veröffentlichte auch eine Übers 
ſetzung von Ibſens Peer Gynte 1916 und mehrere 
gegen das Weltjudentum gerichtete Schriften: Der; 
Bolſchewismus von Mofes bis Lenine 193g. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 129), Bild f. Tafel 
»Deutjche Literature XXIII. 1. E. zu Ehren wurde 
die anläßl. der »Olymp. Spieles 1936 errichtete 
Freilichtbühne „O.-E.⸗Bühnes benannt (t Theater). 
Lit.: Roſenberg 1928; A. Reich 1933; Lembert 1934. 
Eckartsberga, preuß. Kreisſtadt und Sommerfriſche 
in der Prob. Goachſen (6 Ca), (1933) 1933 Ew. 
mit Ruine Eckartsburg. — 909 gegr., 1292 Stadt, 
1815 preußiſch. 14. 10. 1806 Nachhutgefecht nach 
der Schlacht bei Auerſtedt. 

Edball (auch Ecke ), Freiſtoß (Eckſtoß) beim 4 Fuß. 
ball, Freiwurf (ckwurf) beim t Handball, oder Grels 
ſchlag von der Torlinie aus beim + Hoden. 

Ede, in der Mathematik: 1) gemeinfamer Endpunkt 
von zwei oder mehreren Strecken verfchiedener Rich. 
tung, z. B. von ſeiten einer Figur oder eines 
Körpers; 2) als körperliche E. ein Gebilde aus 3 oder 
mehr von einem Punkt ausgehenden Strahlen mit 
den dazwiſchenliegenden Ebenenſtücken. 

Eckenberg (Eggenberg), Johann Karl v., Theater. 
unternehmer, 1685 im Bernburgiſchen, f 1749 
Luxemburg, kam 1731 mit feiner Geiltänger- und 
Jongleurtruppe, in der er als der oſtarke Mann! 
auftrat, nach Berlin, wo er Hofkomödiant wurde 
und ein eigenes Theater erbaute. E. war der letzte 
Darſteller der Haupt: und Staatsaktioneng; er er⸗ 
freute ſich durch ſeine Kraftleiſtungen der beſondern 
Gunſt Friedrich Wilhelms I., die er fid jedoch öfters 
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durch Ausfhreitungen gegen Publikum und Schau. 
11 5 verſcherzte. Lit.: fü Schneider (o. Jh. 
Etener, Hugo, Luftſchiffer, 10. 8. 1868 Flensburg, 
ſtudierte u. a. Volkswirtſchaft und Pſychologie, feit 
1908 bei der Zeppelin-Öef., 1910 Leiter der Abt. für 
Entwicklung der Fahrtechnik, feit 1911 Direktor der 
Dt. Luftſchiffahrts⸗A.⸗G. Im Kriege Inſtrukteur der 
Marine⸗Luftſchiff⸗Abt. Seit 1920 gehört E. zum Borz 
and der Beppelin-Gef. (feit 1924 Borf.) u feit 1933 
um Vorſtand der Dt. Zeppelin: Reederei G. m. b. H. 
Hel fand er in der Nachkriegszeit der demo⸗ 
kratiſchen Partei nahe. 
Edenhagen, Landgem. u. Sommerfrifche in der Rhein- 
prov.(4G 3), (1933) 5300 Ew., Tertilind.; Honighandel. 
Edermann, Johann Peter, Schriftſteller, 21. g. 
1792 Winfen, f 3. 12. 1854 Weimar, wo er feit 1823 
als Sekretär 4 Goethes tätig war; feine einfache 
Natur befähigte ihn zum treuen Dienſt des Jüngers 
und zu hingebender Aufnahmefähigkeit; veröffent- 
lichte 1837—48 feine »Geſpräche mit Goethe in den 
letten Jahren feines Lebens, (zahlr. Neuausg.). 
Goethe war auf E. aufmerkſam geworden durch 
deffen Werk: „Beitrage zur Poeſie mit befonderer 
Hinweſſung auf Goethes 1822. Bild + Tafel 
„Deutſche Literatura XÍ, 7. Lit.: Peterſen, Die 
Entſte hung der E. ſchen Gefpräche mit Goethes 1924, 
1925°; Houben 1924, 2 Bde. 
Edern (Buchedern), die Früchte der Buche und der 
Eichen. — Danad benannt eine Farbe der Daus- 
karte (A Spielkarten). 
Edernförde, Kreisſtadt an der Oſtküſte Schleswigs 
(11 B 2), im Innern der Eckernförder Bucht, (1933) 
7780 Ew.; Fiſcherei; Getreidehandel; Bootswerften. 
Nördl. von E. das Oſtſeebad Borby, (1933) 
2380 Ew. — E. wird 1197 zuerſt genannt. é 4. 
1849 wurden im Hafen das dän. Linienſchiff Chri⸗ 
ftian VIII. „und die Fregatte „Gefione unter Palus 
dan von dt. Strandbatterien (Jungmann) beſchoſſen, 
wobei jenes aufflog, dieſe ſich ergab. 
Eckersberg, 0 Wilhelm, dan. Maler, *2. 1. 
1783 Sundeved b. Apenrade, T 23. 7. 1853 Kopen 
hagen, Schüler von Abildgaard auf der dortigen 
Akademie, 1810—13 in Paris von J. L. David 
beeinflußt, 1813—16 in Rom bei Thorvaldſen. 
Er hat feit 1818 als Prof. der Kopenhagener Afa- 
demie größte Bedeutung für die dän. Kunſt. Her- 
vorragend feine Seebilder! aber auch als Porträtift 
(Bildnis Thorvaldſens, 1814, Kunſtakademie Kopen- 
hagen), intimer Landſchafter und auf dem Gebiet 
der geſchichtl. und der religiöfen Malerei wirkte er 
ſchulebildend. Lit.: P. Johanſen 1925 (dän.). 
Edflügler (Vanessa), metferlingsgattung der 
4 Ebdelfalter; hierher u. g. + Fuchs, T Tagpfauen⸗ 
auge, 4 Trauermantel. Sehr nahe ſtehende Gattun- 
gen: Pyrameis mit 4 Admiral, 4 Diftelfalter und 
Polygonia mit 4 C. Falter. 
Edhard (Ecard), Johann Georg o., Hiſtoriker, 
* 7. 9. 1664 Duingen, t 9. 2. 1730 Würzburg, 1694 
Gehilfe von Leibniz, 1706 Prof. in Helmſtedt, 1714 
Rat und Hiftoriograph, nach Leibniz Tod Biblio“ 
chekar in Hannover, 175 deffen »Origines Guel- 
ficae« und »Annales Imperii« fort, trat um wirt⸗ 
schaftlicher Vorteile willen vom Proteftantismus 
zum Katholizismus über und wurde 1724 biſchöfl. 
wärzburgiſcher Bibliothekar und Hiſtoriograph; 
Corpus historicum medii aevie 1723, 2 Bde. 
Edhardt, Tibor, ung. Politiker dt. Abkunft, *26. 10. 
1888 Mato, Juriſt, während der Bolſchewiſten⸗ 
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herrſchaft in Ungarn Preffechef der gegenrevolutio⸗ 
nären Regierung Károlyi in Arad, dann Chef der 
außenpolitiſchen Abteilung des Generalſtabs der 
Nationalen Armee, 1922 ins Abgeordnetenhaus ges 
wahlt, trat an die Spitze der Partei der kleinen Land⸗ 
wirte, wurde der eigentl. Führer der Oppoſition; 
urfpr. ſcharf antiſemitiſch, ift feine Haltung in der 
Judenfrage neuerdings undurchſichtig. 
Eahart, genannt „Meiſter Eckharte, größter dt. 
Muyſtiker des M. A., * 1260 Hochheim b. Gotha, 
+ Ende 1327 Köln, aus thüringiſchem Adelsgeſchlecht, 
wurde in Erfurt 4 Dominikaner, wirkte als Ordens- 
oberer und lehrer in Mitteldeutſchland; ging 1300 
ſtudienhalber nach Paris, wurde 1302 in Rom 
vom Papſt Bonifatius VIII. zum Doktor gemacht, 
1304 Ordensprobinzial für Sachſen und Böhmen, 
1307 Generalvikar und Kloſterreformator in Böh⸗ 
men, 1311 Profeffor (Magifter) der Theologie 
und Ppilofophie in Paris, dann wahrſcheinlich in 
Straßburg, ſeit 1314 in Köln. 1317 forderte er un⸗ 
erſchrocken die von der Straßburger Inquifition vers 
folgten Brüder vom freien Geift auf, fi aaf feine 
hre zu berufen. 1326 felbft vom Eicchlichen Ketzer 
gericht in Köln angeklagt, widerrief er nur einige 
mögliche Mißdeutungen feiner Lehren, erhob am 
24. 1. 1327 Proteſt gegen das Inquifitionsverfahren 
und [ud feine Ankläger vor den Papft, um fich dort zu 
rechtfertigen; er ſtarb jedoch, ehe es dazu kam; erft 
nach feinem Tode wurden unter dem 27. 3. 1329 
28 Hauptſage feiner Lehre durch eine päpfil, Ber⸗ 
ordnung (Bulles) verdammt. Seine lehrmäßigen 
Quellen find hauptfächlich: Auguftin (chriſtl. Neu 
platonismus), Albertus Magnus, Dietrich von Greis 
berg und die Frauenmyſtik von Kloster Helfta. Als 
Theologe genoß E. dank feiner Gelehrſamkeit das 
Anſehen, daß kein zeitgenöſſiſcher Kirchenlehrer es 
mit ihm aufnehmen könne; feine wahrhaft ſeelforge. 
riſche Tatigkeit gründete ihm den Ruf eines rechten 
Volksmannes. Vorbildlich ift fein perfonl. Mut, mit 
dem er zur Zeit der Inquifition feine Lehre vertreten hat. 
Eckharts Glaube fließt, unabhängig von aller 
dogmatiſchen Bevormundung, aus jenem fiefften 
Kraftquell der Seele, den E. Burgfeſte der Sele, 
auch »Fünfleine, nennt und den Alfred Rofenberg 
als »das metaphyſiſche Gleichnis von Ehre und 
Freiheite bezeichnet. In dieſer Tiefe der Seele er» 
ſchließt fih Gott feinem Weſen nach dem Men. 
ſchen; die Seele phat damit einen höheren Stand 
erreicht, wo fie der Gnade nicht mehr bedarfe; in 
dieſem Sinne lehrt E.: Das geringfte Vermögen, 
das es in meiner Seele gibt, iſt weiter als der weite 
Himmels. Deshalb ift die Seele adlig und von 
daher der ganze Menſch adlig. Die adlige Seele 
wird gleichzeitig zur einzigen Stellvertreterin Gottes 
auf Erden, nicht aber können dies Kirche, Papft, 
Biſchof fein. Obwohl einem ſolchen Menschen alle 
Abſonderlichkeiten fern find, liegt ihm die Pflege 
der Sonderart feiner Perſönlichkeit ob: Der Renſch 
foll frei fein und ein Herr aller feiner Werke, 
ungerftört und unbezwungene. Damit befreit er ſich 
auch von der Herrſchaft aller kirchl. Höchſtwerte wie 
Liebe, Demut, Barmherzigkeit, Gebet, gute Werke, 
Gnade, Reue. Seine Freiheit hat der Menſch bef- 
durch die Stärke feines gotterfüllten Willens, dem die 
ordnende Vernunft Hilft und der zur ſchaffenden Liebe 
wird, die nichts mit weichlichen Gefühlsſchwelgereien 
u. Gottbeſitzgefühlen = 2 hat, 5 fie der Myſtik 
Eckharts oft falſchlich unterſchoben werden. 
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Aufer durch feinen dt. Glauben in chriſtlichem 
Gewande wirkte E. dadurch entſcheidend, daß er die 
dt. Sprache in ſeinen Predigten und Reden endlich 
wieder und für alle Zeit zur weltanſchaulichen und 
rel. Hochſprache des dt. Volkes erhob. Seine Nad- 
folge verbreitete fih von Köln aus einerfeits füd- 
wärts (auler in Straßburg; Seuſe in Konftanz; 
der Berfaffer der sDeutfchen Theologie in rank. 
furt a. M.; Nikolaus von Kues), anderfeits nord- 
wärts (Ruysbroek in Brüffel, Groot in Deventer, 
Weſſel Gansfort in Groningen). Schon im 15., 16. 
und 17. Jh. war E. nur noch wenigen bekannt (u. a. 
dem fchlef, Mystiker Abraham v. Srandenberg), im 
18. Jh. fo gut wie vergeffen, bis ihn das 19. Jh. 
wiederentdeckte. Im 30. Ih. gab ihm dann der 
weltanſchauliche Umſchwung, bef. Alfred Rofen 
berg, die ihm gebührende Stellung. Um — wie Herma 
Pieſch ausdrücklich zugibt — dieſer Auffaffung den 
größten dt. Künder der Geheimniffe göttlichen Le- 
bens“ nicht allein zu überlaſſen, ſetzt nunmehr auch 
eine Flut orthodoxer Ausdeutungsverſuche Ess ein, 
die die kirchl. Verurteilung Ess in der Begardenzeit 
für geboten erklärt. 

Werke: Meiſter E.: Die dt. und lat. Werke. 

rsg. im Auftrag der Ot. Forſchungsgemeinſchaft, 
eit 1935 (Näheres bei E. Seeberg, Die verlorene 
Handſchrifta in Mat. ⸗ſoz. Monatshefte, Mai 1937). 
Auswahl von Fr. Schulge-Maizier 19342. 

Lit.: Rofenberg, »Die Religion des Meifters E.“ 
1934 (Auszug aus dem „Mychus des 20. Jh. ); 
J. W. Hauer 1936; H. Schwarz 1935; E. Seeberg 
1934; E. Schneider (Benediktinerin), „Der intellect- 
tuelle Wortſchatz Edhartse 1935; Gurk, 1932 

Roman). 

dhel, 1) Anna Hilaria v., verehel. Preuß, öfterr. 
Schriftftellerin, * 26. 1. 1873 Trieſt, ſchldert Wiener 
Bürgertum: „Die fieben Geiere 1928, Die Familie 
Grobmeiere 1933 u. a. — 2) Joſeph Hilarius, 

üngforfcher, * 13. 1. 1737 Enzersfeld (Nieder 
österreich), t 16. 5. 1798 Wien, Dir. des Kaiferlichen 
Münzkabinetts in Wien, begründete mit feinem 
Werk: »Doctrina nummorum veterums (1792 bis 
1798, 8 Bde.) die wiſſenſchaftliche Münzkunde des 
meniga Altertums. 

Ealeff, Carl Frederik v., Sekr. im ſchwed. Außen⸗ 
min. und Freimaurer, * 25. 6. 1723 Stockholm, 
J. daf. 30. 6. 1786, Gründer (1753) des Ordens der 
Gedantenbauer, fpielte in der ſchwed. I Freimaurerei 
eine bedeutende Rolle. Um 1756 fuf er die erfte 
ſchwed. Sankt⸗Andreas⸗ oder Schottiſche Loge und 
25. 19. 1759 ein Ordenskapitel mit höheren Graden. 
Nach Bien „Echwediſchen Syſteme arbeiten heute 
noch die Logen Skandinaviens und bis zu ihrer Auf- 
löſung auch die Große Landesloge der Freimaurer 
von Beutfchlande. Eis Aufzeichnungen, die fog. E. 
Akten, ſind, wie vermutet wird, aus dem Fran⸗ 
zöfifchen und Lateiniſchen ins Schwed. überſetzt. Er 
foll von König Adolf Friedrich ausgeſchickt worden 
fein, um Aufſchlüſſe über die Geſch. der Freimaurerei 
zu ſammeln. 

Edlein, früheres württembergiſches Getreidemaß, 
= 0,692 1. 

Eckmann, Otto, Maler und Kunſtgewerbler,“ 19.11. 
1865 Hamburg, f 11. 6. 1902 Badenweiler, Mit- 
begründer des + Jugendstils in Deutſchland, der 
feinen Namen auf Grund der von E. bef. 1896 und 
1897 in der Münchener Ztſchr. Die Jugend« verz 
öffentlichten Bilder u. Randverzierungen nach dieſer 
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erhielt. In Entwürfen für Textilien, dekorative Gez 
mälde, Buchausſtattung u. dgl. e Z immer 
wieder die chp£hmifch geſchwungene Linie, ſchuf eine 
Drucktype HE.frifte). 

Caſtein, der, eine Farbe der Astarte (4 Spielkarten). 
Eclair, das (frz, eflär), mit Krem gefülltes Gebäck. 
Ecole, die (frz., sb), Schule; E. maternelle (ndl), 
Kindergarten; E. primaire (+primär), Volkeſchulc; 
E. secondaire (ß kondär), Mittels oder höhere 
Schule; E. normale primaire ( nörmäl-) bzw. 
secondaire, Sehrerbildungsanftalt für Volks. bzw. 
höhere Schule; E. d'application (Käßfen), 
Gewerbeſchule; E. des beaux arts (da bs fär), 
Kunſtakademie; E. des Chartes, die (dä ſchärt), 
Anſtale in Paris zur Ausbildung in Archivkunde 
und hiſtor. Hilfswiſſenſchaften, gegr. 1821; E. poly- 
technique (pöllteknif), Vorſchule für frz. Artillerie⸗ 
und Genieoffiziere in Paris, 1794 gegr.; E. su- 
Perieure de guerre («füperidr dd går), der Kriegs 
akademie eneſprechende Fachſchule für den frz. 
Generalftab in Paris, 1878 gegründet. 
Economiften, eine Gruppe junger frz. Berwaltungs. 
beamter unter Führung von Jacques⸗Claude⸗Marie⸗ 
Vincent de Gournan (gurng; 1712 Saint- Malo, 
127. 6. 1759 Cadiz; gilt als Urheber der Maxime 
des »Laissez faire, laissez passere [[ÄßE fär, päße)), 
die den Merkantilismus bekämpften und eine libes 
ralere Wirtſchafts- und Handelspolitik durchzuſetzen 
verſuchten; Vorläufer der Phyſiokraten; verdient um 
die Überfegung ausländiſcher volkswirtſchaftlicher 
Schriften. 

Eeraſeleder, aus Ziegenfellen hergeſtelltes, gefärb: 
tes Leder, mit feiner Aderung auf der glatten 
Narbenfeite; für Briefe, Damentafchen, Geldbeutel. 
Eerasez P’infäme (frz., ekräſe länfam), »Bernichtet 
die Verruchte , d. h. die Kirche (Voltaire). 
Eeſeder Moor (itſchäder⸗), ung. Moor, an der 
rumän. Grenze, weſtl. von Szatmär (33 b E 2), 
150 qkm; 3. E. kultiviert. 

Ecu, der (eth, frühere frz. Münze: E. blanc 
(blan, „weißer Schilde; auch E. d'argent, »därfehan, 
silberner Schilde, Louis blanc, Louis d'argent 
lia] genannt), erſter frz. Taler, 1641 eingeführt, 
bis 1790 in 9 verſchiedenen Arten ausgeprägt, 
= 60 $ Sous, Gewicht: 23,9839 g, enthielt 
23,7284 g Silber; auch in Halbe, Viertel., Achtel 
und Sechzehntelſtücken, im 18. Ih. in Weſt⸗ und 
Südweſtdeutſchland, auch in Preußen weit verbreitet, 
vielfach dort Laubtaler, auch Lorbeertaler, 
Federtaler genannt. E. d'or (där, ngoldener 
Schilde), ältefte franzöſiſche Goldmünze des 13. und 
14. Ih. in den Niederlanden, in Navarra, Aquis 
tanien und Portugal nachgeahmt. Im 15. Ih. 
als E. d or au soleil neu gefchaffen und bis 1653 
geprägt. 

Eeuader (Ekuador, República del E.), Freiſtaat im 
nordw. Südamerika (32 b A-C, 3, 4), vom Aquator 
(fpan. ecuador) durchſchnitten und nach ihm ber 
nannt, grenzt im W. an den Stillen Ozean, auf den 
andern Seiten an Kolumbien und perü. Die 
Binnengrenzen find noch ganz unbeſtimmt, weshalb 
der Flächeninhalt in weiten Grenzen, zw. 873844 
und 307243 qkm, ſchwankt. Gewöhnlich werden 
451000 qkm angegeben, einſchl. der 950 km von 
der Küſte entfernten Galápagos (Schildkröten oder 
Colöninfeln; 7640 qkm, davon 4278 qkm auf die 
größte und höchſte Infel Albemarle oder Habela). 
Hauptſtadt Quito. 
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Einteilung in 17 Prob. und 1 Territorium: 


z S 
Proving Sauptfiodt 8 
8 
(Ganta Ana de) Cuenca | 43600 
ee = 3 000 
Cañar lzogues (o Cañar) 10000 
Card, nördlichfte 
Sochlandsproving. | Zulein 8000 
Gpimborazo ........ | Riobamba 22400 
Gomeralbas, Küften“ 
proving «| Esmerafdas 4000 
Ghapas, Küftenprob. | (Santiago de) Guayaquil | 126700 
(22000 
. J. 1570) 
Imbabura ......... (Sen Miguel de) Ibarra | 15000 
Leon, füblichfle Hoch. 
landsprobing . e, | Safarunga 16100 
Solo (Cora)... Soja (Cora) 17600 
Manabi, Kut Puertovirjo (Portoviejo) 8000 
Brie, ban immens. 
land umſaſſenden Pros 
Tapo: Paftaga bimen bildeten bis T 
5 die Probing Oriente, Sp 
von Napo- Paftaza ift Tei 
gl ro. Madjäla 6000 
7 (San Francisco de) Quito | 107200 
8 Rios Babahovo 7000 
Tunguragua . Ambato 17700 
Galápagos (Serrit), | ProgrefoaufGanGriftöbat | 00 
Vodengeſtaltung. Die über 800 km lange, 


hafenarme Küſte ift nur durch den tief eingreifenden 
Golf von Guayaquil, die einzige bedeutende Bucht 
Südamerikas nördl. von Südchile, mit der großen 
Infel Puna ftärker gegliedert. Olographiſch ift E. 
dreigeteilt: Den W. erfüllt Tief- u. Hügelland, das 
von einem aus Kreidekalk beſtehenden Küftengebirge 
durchzogen wird. Die Mitte durchziehen die 3000 bis 
6000 m hohen Ketten der Weſt⸗ u. der Oftkordilleren, 
die durch ein Hochtal voneinander getrennt werden. 
Awiſchen beiden Kordilleren verlaufen zahlreiche 
Quertiegel und zerlegen das Hochtal in 8 Becken 
von berſchiedener Ausdehnung und Geftalt, die nicht 
unter 2200 m hinabgehen. Den Often, den größer 
ren Zeil von Č., nimmt das von vielen Zufläſſen 
des Amazonas durchſtrömte tropiſche Urmwaldtiefs 
land ein. 

Die Weſtkordillere beſteht aus kretazeiſchen Schicht 
geſteinen mit älteren und jüngeren Eruptivgefteinen, 
die Oſtkordillere aus kriſtalliniſchen Schiefe rn, Gra- 
niten und Dioriten. Beide werden von vielen, 3. T. 
noch tätigen Vulkanen gekrönt, deren höchſte Schnee 
und Gletscher tragen (Schneegrenze bei 4600 m, 
Spuren alter Vergletſcherung reichen viel tiefer ab- 
wärts). Einige haben in der Geſchichte der Erd- 
kunde eine Rolle gefpielt. Die Weftkordillere trägt 
als höchſten dieſer Vulkane den Chimborazo 
(6310 m), der früher als höchſter Berg der Erde galt 
und 1802 zum erſten Male von A. v. Humboldt und 
A Bonpland bis 5917 m, neuerdings von Whymper 
und Hans Meyer vollſtändig beftiegen wurde. Der 
toppelgipfelige SlinizG)a hat 5305 m, der Pichincha 
1787 m, der Cotacachi 4968 m. In der Oſtkordillere: 

imbaburg (4582 m), Cayambe (5840 m), der zwei⸗ 
Sipfelige Antifana (5756 m; der Naſtort Tambo de 

intiſana ift mit 3782 m eine der höchſten ftändig 
bewohnten Siedlungen der Erde), Cotopari (5940m), 
Tunguragua (3100 m), Altar de los Collanes (auch 
bloß Altar oder Collanes, 5404 m, mit gewaltigem 
Kraterkeſſel), Gangan (5323 m, einer der tätigſten 
Vulkane der Erde). Durch und durch vulkaniſch, aber 
nur noch wenige tätige Vulkane tragend, find die 
Galäpagos-Inſeln. Bon den noch nicht zur Ruhe 
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gekommenen inneren Erdkräften zeugen auch die 
häufigen Erdbeben, die z. B. Latacunga, Otavalo 
und Quito wiederholt ſchwer heimgeſucht haben. 

Bewäfferung. Die Hauptſtröme Napo (meiſt⸗ 
benutzte Waſſerſtraße von Quito zum Amazonen⸗ 
from), Tigre und Paſtaza gehen zum Amazonen 
rom; ihre Quellen find in Luftlinie nicht allzuweit 
vom Stillen Ozean entfernt. Die Küftenflüffe mün- 
den in verfumpften, mit Mangropewald bedeckten 
Deltas: Rio Esmeraldas; eine Vereinigung mehre⸗ 
ter Flüſſe, darunter der Daule, die fih zum ges 
meinſamen Unterlauf des Rio Guayas vereinigen. 
50 km oberhalb feiner Mündung liegt Guayaquil, 
Haupthafen und ⸗handelsplatz ſowie größte Stadt 
von E. 

Klima. In der nördl. Küſtenregion und im öfl. 
Tiefland herrſcht ein heißfeuchtes, ungeſundes Tros 
penklima. Dagegen ift die füdl. Küſtenregion infolge 
der kühlen Humboldtſtrömung trocken und wüften- 
haft, wenn auch meiſt von ſtarken Nebeln (Garuas) 
überzogen. Auf den Hochebenen unterſcheidet man 
als Hauptjahreszeiten den vorwiegend trockenen 
Sommer mit ſonnigem, aber ſtürmiſchem Wetter 
und die Regenzeit (im Jahresdurchſchnitt 1000 bis 
1500 mm Niederſchlage). 

Pflanzen- und Tierwelt, Das Pflanzenkleid weiſt, 
entfprechend den klimatiſchen Verſchiedenheiten, im 
krockenen ©. Kakteen und Dornbuſch auf. Im N. 
und O. dagegen herrſcht tropiſcher Regenwald mit 
den bef. in E. und Kolumbien verbreiteten Elfenbein. 
palmen, deren harte Samen als vegetabilifches Elfen. 
bein in der Drechflerei billigen Elfenbeinerfag abs 
geben und deshalb in großen Mengen ausgeführt 
werden. Die Bergwälder weiſen Wachspalmen, 
Chinarindenbäume, Garn- und Bambusdickichte auf. 
Die Hochbecken find meiſt waldlos, aber gut bebaut. 
Jenſeits der Baumgrenze (3400 m) dehnen fich) die 
baum: u. ſtrauchloſen Páramos oder Pajonales mit 
ihren blütenreichen Gewächspolſlern aus. — Die 
Tierwelt ift durch neuweltl. Affen gekennzeichnet, 
bef. den Schieferaffen Lagothirix lagotricha), ferner 
durch den amerikaniſchen Tapir, Nabelſchweine und 
Hirſche. Sehr reich iſt die Vogelwelt (Papageien, 
Kolibris, wildes Truthuhn, Droſſel und Kondor). 

Die Bevölkerung (1933: 2,6 Mill.) drängt ſich 
feit alters in den Hochbecken zufammen, während 
das östl. Urwaldtiefland äußert dünn befiedelt und 

ithin menschenleer ift. 48 vH der Bewohner find 
Indianer, 30 vH Miſchlinge, 14 vH Mulatten und 
Neger, 809 Weiße, nach anderer Schätzung (1929): 
39 bg Indianer, 41 vH Mifhlinge, 5 oc) Neger, 
10 09 Weiße, 5 VH andere. Europaiſcher Zuzug ift 
febr gering. 19 Städte haben über 3000 Ew. Groß ⸗ 
ſtädte find Quito und der Haupthafen Guayaquil. 
Spaniſch, mit indianiſchen Wörtern durchſetzt, iſt die 
Landesſprache. Das früher arg bernachläſſigte Bil- 
dungsweſen þat fih gebeflert. 1934 gab es 2336 
Volksſchulen und in jeder Prov. eine höhere Schule, 
dazu 4 Lehrerbildungsanſtalten, einige Fachſchulen u. 
vier allerdings unvollſtändige Univerfitäten (Quito, 
Guayaquil, Cuenca, Loja). Die IItwaldſtämme des 
O. find noch faft unabhängig. Dagegen ſteht die 
Maſſe der übrigen Indianer in ſtarkem Abhängig- 
keitsverhältnis zur herrſchenden und beſitzenden 
Klaſſe, den meift mehr oder minder gemiſchten Nad 
kommen der altſpaniſchen Einwanderer. Die Hoch. 
landsindianer, die Nachkommen der alten, kurz vor 
Ankunft der Spanier von den Ketſchua unterworfenen 
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Gebirgsvölker, haben fih ziemlich rein erhalten, 
während die Küftenftänme fih) mit den (eingeführ⸗ 
tent) Negern vermiſcht haben. 

Wirtſchaft, Verkehr. €. ift einmal reines Ader- 
bauland und zum andern, mit Ausnahme der Hod- 
flächen und des trockenen Südweſtens, ein unge heures 
Waldland, reich an wertvollen Holzarten. Zur Zeit 
ſtellt aber der Landbau faſt die einzige Erwerbs. 
quelle dar. Im Küſtenland und in den Tiefebenen des 
Oſtens gedeihen tropifche Kulturen: Kakao, Zucker⸗ 
rohr, Kaffee, Bananen, Baumwolle, Reis. In den 
Hochbecken, die der = des mit Viehzucht verbuns 
denen altindianiſchen Kleinlandbaues ſind, werden 
Getreide, Kartoffeln u. a. Kulturgewächſe der ges 
mäßigten Zone angebaut, die aber den eigenen Nah: 
rungsmittelbedarf nicht decken. Zu den europ. Haus- 
tieren geſellt ſich in den Hochregionen das Lama. 
Starke Rinde rausfuhr findet nach Perú ſtatt. Die 
ganz unbedeutenden Gewerbe beſchränken ſich auf 
die Herftellung grober Woll- und Baumwollzeuge 
und auf Flechtarbeiten (Panamahüte, Hängematten 
und Körbe). 1932 gab es 628 Getreidemühlen, 
8 Brauereien, 20 Buder- u. 29 Textilfabriken. Der 
Bergbau iſt gering; der wichtigfte Minenbezirk 
liegt bei Zaruma (Prov. El Oro). Im Gebiet von 
Santa Elena am Golf von Guayaquil wird Erdöl 
gewonnen. Gold, Silber und Queckſilber finden fih 
Äellenweife im Hochland, Schwefel im Bereich der 
tätigen Bulkane und auf den Galäpagos-Infeln. 

Wie der kulturliche Fortſchritt wird auch die wirt⸗ 
künftige Entwicklung gehemmt durch häufige innere 

irren und die mangelhaften Verkehrsverhalt⸗ 
niſſe. Der Bahnbau hat fih in dem ſchwierigen 
Gelände nur langſam entwickelt (1933: 1126 km) 
und umfaßt außer der Hauptlinie Ouapaquil-Amz 
bato-Latacunga-Quito nur noch eine Anzahl klei⸗ 
ner Stichbahnen von den Häfen nach den kuͤſten⸗ 
nahen Pflanzungsgebieten. Im übrigen vermitteln 
Lama: und Trägerkarawanen den Transport auf 
den zur Regenzeit kaum benutzbaren Saumpfaden. 
Se ſchenkt man neuerdings dem Kunftftrafenbau 
größere Aufmertfamteit. Eluf- u. Küſtenſchiff⸗ 
12950 haben nur örtliche Bedeutung. Flugver⸗ 

ehr beſteht zwiſchen Guayaquil und N 
(Kolumbien). 

Handel. Weil E. nach andern Richtungen durch 
verkehrshindernde Urwälder und Gebirge abgefperrt 
wird, geht der Außenhandel hauptſachlich über die 
9 Küſtenplatze, deren Betas Guayaquil, (Bahia 
de) Caräques, Manta, Puerto Bolivar und Esme- 
raldas find. Die Einfuhr betrug 1933: 31,9 Mill, 
die Ausfuhr 44,3 Mill. Sucres. 1929 waren die 
entſprechenden Zahlen 84,84 und 86,1 Mill. Surres. 
Eingeführt werden Nahrungs: und Genußmittel und 
1 verſchiedenſter Art, ausgeführt Gold, 

affe, Elfenbeinnüffe, Kautſchuk, Erdöl, Panama- 
hüte und vor allem Kakao, der als Hauptftapel- 
produkt / des Aus fuhrwertes beanſprucht und E. 
zu einem der wichtigſten Kakaoverſorger der Welt- 
wirtſchaft macht. Seit Fertigstellung des Panama- 
Fanals gewinnen die Ber. St. v. A. im Außenhandel 
immer mehr die Oberhand. 

Derfaffung. Nach der Verfaſſung vom 11. 5- 
1830, vielfach, u. a. 26. 3. 1929, abgeändert, wird der 
Präf. in direkter Abftimmung vom Volk auf 4 Jahre 
gewählt; der Senat befteht aus 32, die Ab: 
Kammer aus 36 Mitgliedern. 27. 9. 1935 wurde diefe 
Verfaſſung abgeſchafft und die von 1906 proviſoriſch 
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wiederhergeſtellt (Präf. wie oben, Senat von 32, 
Abg.- Kammer 48 Mitgl.) eine neue Verfaſſung 
wird vorbereitet. 

Flagge (waagrecht geftreift): Gelb, Blau, Rot, 
Gelb doppelt fo breit wie Blau und Rot. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht vom 20.—50. Les 
bensjahr: 1jähr. aktive Dienftpflicht. Im Frieden 
gibt es ı Brigade mit 10 Schützenkompanien, 1 Kab. , 
J Ark.⸗Reg. 2 Pionier-Bat. Stärke etwa 5000 Köpfe, 
dazu 4000 Mann Polizei. Wehrmachthaushalt 1933 
9 Mill. Sucres. Luftwaffe: Streitkräfte (10 Off, 
zo Mann) und Fliegerſchule in Quito, Werft Guas 
Daquil. 

Merriſche maße und Gewichte, daneben ältere 
ſpaniſche. — Münzen 4 Überſicht „Münzen. 

Wappen f Abb. 

Geſchichte. E. kam 1532 als Teil des Inla: 
reichs unter (pan. Herrſchaft und bildete 1548—1710 
als »Presidencia de Quito« (ßlä de Fitd) einen 


ollvars Hilfe am Biel; 


wurde 


bruch feit 17. 5. 1830 
unabhangige Republik. 
Präf. Juan Joſe de Flg- 
res (1839—41 wiederholt 
Präf.; * 1800, } 1864) 
erreichte die Anerken⸗ 
nung durch Spanien, der 
klerikale Präf. Gabriel 
Garcia Moreno (1861 
bis 1865 und feit 1869; 
* 1821, ermordet 1875) 
beſſerte Straßen und 

aͤfen, Verwaltung und 

eſiedlung, begünstigte aber die Jefuiten u, überwies 
10 0% aller Staatseinnahmen dem Papſt. Der lib. 
Präfident Joſe Veintemilla (wëintëmğýjă) hob 1878 
das Konkordat mit Rom auf. Nur langſam wurden 
ſeitdem feſtere Verhältniſſe erreicht. 1917 brach E, 
die diplomat. Beziehungen zum Ot. Reich ab, ohne 
in den Krieg einzutreten, Dear. Joſs Luis Tamayo 
(1920—24) ſtellte wieder freundſchaftl. Beziehungen 
zum Or. Reich her. Präſ. Alba berief 1931 den nord: 
amer. Finanzſachverſtändigen Kemmerer; es wurde 
der Staatshaushalt ausgeglichen, die „Zentralbank 
von Ea gegr., neue Zoll, Steuer- und Monopol: 
geſetze geſchaffen, der Kredit faniert, der Zinfendienft 
der Außenſchulden geregelt, die inneren Schulden ver: 
ringert, Eifenbahnen gebaut, der Landwirtschaft durch 
die neue Hypothekenbank geholfen. Präf. Antonio 
Pons (feit 1935) förderte Gold- und Erdölgewinnung 
und ſchloß 1935 mit dem Dt. Reich einen Handels“ 
vertrag auf Gegenſeitigkeit. 

Lit.: J. Kolberg, Nach E.e 1897; H. Meyer, 
On den Pochanden bon E. 1907; Th. Wolf, »Geo- 
grafia y geologia del E.« 1912; C. R. Enock 1914; 
IB. Sievers, Reiſe in Perá und Es 1914; J. A. 
Vizcalno, Directorio General de la República del 
E.¢ 1928; Gonzalez Suarez, »Historia General del 
E.¢ 1890—1929, 9 Bde. u. Aas; C. Troll (im „Hb. 
der geogr. Wiſſenſchafte, Bd. Sadamerikal 1932). 
Edam, niederl. Stadt in der Prov. Nordholland 
(17a Co), mit dem Fiſcherdorf Volendam, (1934) 
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8500 Ew.; Handel mit Edamer Kaſe (Bettkäfe in 
en innen goldgelb, außen rot gefärbt). 
Edaphon, das (grdh, „zum Boden gehörige), die 
Lebensgemeinſchaft der bodenbewohnenden Klein 
lebewelt (Bodenbakterien, pilze, Algen, Protozoen, 
Nädertiere, Würmer), Lit.: France, „Das Č.4 1913. 
Edda, die, Sammlung altnordiſcher Lieder, das 
umfangreichſte Denkmal german. Dichtung. Sie 
trägt neben den Sagas, dem »Beomulfa und dem 
»Seliand«, zuſammen mit den entſprechenden Zeug- 
niffen antiker Geſchichtsſchreiber, am meiften zur Erz 
kenntnis der german. Frühzeit, ihrer Menſchen und 
ihrer Kultur bei und iff heute wie der zu einem leben. 
digen Hort german. Vorzeit geworden. 

1. Entftehung und Geſchichte. Um die Mitte 
des 17. Ih. fand der isländiſche Bischof Bryniolf 
Soeinsſon ein Pergament, das den größten Teil der 
Ellieder enthält. Bryniolf bezeichnete die Hand- 
ſchrift bzw. ihre Abſchrift mit dem Vermerk »Edda 
Saemundie (»Saemundar Eddas genannt), d. h. er 
ſchrieb ihre Abfaſſung bzw. die Sammlung der in ihr 
enthaltenen Lieder dem Samund Vigfusſon zu (1056 
bis 1133). Samund aber ift weder der Sammler 
noch der Dichter der Lieder, ſondern benutzte einige 
von ihnen für eine gelehrte Abhandlung, die fpäter 

Enorri Sturluſon für die Abfaffung feiner Profas 

dda mitbenutzte. orri wurden diefe Vorarbei⸗ 
ten auf dem Hof Oddi, dem einſtigen Beſitztum 
Samunds, durch feinen Pflegevater Jon Loptſon, 
einen Enkel Samunds, zuganglich gemacht. Der 
Name E. (Buch von Odis) wurde nun auf diefe 
Sammlung von Liedern übertragen, deren Stoff und 

;orm bereits Samund und dann Snorri ihrem ſkaldi⸗ 
ſchen gehrbuch als Beiſpiele dienſtbar gemacht hatten. 

(uf diefe Weiſe gibt es zwei Edden, die ieder E. und 
die Proſa- CE. Andere zur Gattung der E lieder ger 
hörende Stücke find in den von Heusler und Raniſch 
1908 hrsg. »Eddica mingra« enthalten. Auch geben 
lat. Gedichte bei Saxo Grammaticus Originale 
wieder, die den E. liedern zugehören. 

Il. Versmaß und Aufbau. Die Metrik der 
E.lieder ift mit der der dt. und der angelſächſ. Stab. 
reimdichtung eng verwandt. Kennzeichnend für den 
german. 4 Stabreim ift die Füllungsfreiheit innere 
halb des Verſes, d. h. die wechfelnde Gilbenzahl des 
Verfes vom Zweiſilbler bis zum Sieben und Acht. 
filbfer. Damit wird der Vers ae wechſelnden 
Inhalt und Gehalt gerecht, die Ausdruckskraft wird 
geſteigert (4 Metrik). Die beiden Hauptformen des 
eddiſchen Versmaßes find Fornyrdislag (alte Wort: 
anordnung, »Altmärentone) bzw. Mdlahättr und 
Ligdahátte (Spruchmetrume: gnomiſches Versmaß). 
Die Füllungsfreiheit ift bei Lisdahattr bef. groß, der 
Rhythmus alfo altertümlich, die Sprache ſchrnucklos, 
die Silbenzahl ſchwankt zw. 3 und 6. Auf eine 
Paarige Langzeile folgt eine Voltzeile, i. allg. bildet 
der zweimalige Wechſel von Lang- und Bollzeile die 
Strophe, z. B. aus dem Hávamál: 


Deyr fé, deyia fraendr, 
deyr siálfr it sama; 
ek veit einn, at aldri deyr: 


lor um daudan hvern. 


Beſig ftirbt, Sippen flerben, 
Du felbft ftirbft wie fie; 
ins weiß ich, Das ewig lebt: 
Der Toten Tatenruhm. 
Die Strophe des Fornyrdislag beſteht aus 8 zu 
4 Langzeilen zuſammengefügten Kurzzeilen. Kenn- 
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qin für diefe Strophenform ift ihr Hang zu 
inſchreibungen ft [if her Art (Kenningar) und zu 
Wiederholungen eines wichtigen Begriffs (Varia⸗ 
tion). Die Stäbe oder Alliterationen werden ge- 
tragen von den in natürlicher Betonung ſtärkſten 
Silben, und zwar beſitzt die erſte Kurzzeile meiſt 
2 Stäbe (ſog. Stollen), die zweite nur einen, den 
Hauptſtab. Die Vollzeile ſtabt mit 2—3 Hebungen 
in fih; Beiſpiel aus dem Hymirlied: 


“Býr fyr austan Élivága 
bundvíss Hymir, at himins enda; 
minn fadir, módugr, ketil, 
brugdinn hver, rastar didpan ) 
Überfegt: 
dees wohnt öflid Von Elitwagar 


der weife Homir, Am Hinmelecand; 


Ginen Keffel hat Mein Hübner Vater, 
ein mächtges Gefäß, ein meilentiefes, 

Im Aufbau find zu unterſcheiden: Ereignis 
lieder und Situationslieder. Die Ereignislieder 
wiederum teilt man nach + Heusler in einſeitige, in 
denen die Rede der Perſonen die Handlung krägt, 
und in doppelſeitige, in denen Dichter und Perfonen 
vereint die Handlung vorwärtstreiben. Situations⸗ 
ftüde wie etwa Gudrunlied 1 und 2, Helreid, 
Oddruünargrätr und Gudrünarhpöt, find gleichſam 
Stimmungs bilder, die eine beſtimmte Szene eines 
Liedes feſthalten. Ereignislieder find dann die übrigen 
Lieder der E. 

III. Inhalt (zuſammenfaſſend). Die Lieder der 
E. werden dem Geoff nach am beſten eingeteilt in 
Heldendichtung, Götterdichtung, Spruchdichtung. 
Bei der Götterdichtung handelt es fich nicht fo ſehr um 
den Glauben unſerer Vorfahren als gerade um künſile⸗ 
riſch geſaßte Aufzählung nach Art der Lehegedichte 
oder »thulur«. So find Alojssmäl, Vafthrädniamal 
oder Örfmnismäl eine Fundgrube für mythologiſche 
5 — Herkunft aus dem Süden verrät die 
+ Voluſpe, die Kosmogonie und Eschatologie des 
Nordens, mit ihrer inneren Wucht und gebieteriſchen 
Hoheit ein überwaltigender Schöpfungsmythus. Im 
Gegenſatz zur Völuſpa find Thrömskoida und Loka⸗ 
fenná heiter⸗kom. Darftellungen, die den Charakter 
Lotis und Thors hervorheben. Ob in Skientsmal 
ein Jahreszeitenmythus vorliegt, bleibt dahingeſtellt. 
— Die eddiſche Spruchdichtung, das Alte Sitten. 
gedicht und die Lehre an Loddfafnir bilden zuſammen 
die Hávamál, eine Sammlung alter, ganz heidniſcher 
Lebensweisheit, die ſich in einigen Zufägen und Cins 
ſchüben, fo dem Lig dataͤl, auch mit zauberifcher Weis 
heit befcyäftigen. Das fog. 3. Sittengedicht ift ein- 

eflochten in ein Erweckungslied. — Den größten 

eil der E lieder nehmen die Heldenſange ein (19 Lie⸗ 
der u. 2 Proſa - Abſchuitte von insgefamt 33 Stücken). 
Ihre Entftehungsgeit im einzelnen umfaßt einen Zeit: 
raum von 700 Jahren. Die älteften Heldenlieder fals 
len in die Mitte des 1. Jahrtauſends n. Ehr. Zu ihnen 
gehören zunächſt das Wieland⸗Lied (Bölundarkvida), 
weiter das fog. Alte Cigurd-Liev, das Alte Egel- 
Lied und das Alte Lied von Hamdir, hinzu kommt 
das Hunnenſchlacht⸗Lied. Dieſes und das Hamdir⸗ 
Lied laffen zwei große Abschnitte frühgermaniſcher 
Geſchichte aufleben: Das großgoliſche Reich Ermen⸗ 
rich⸗Jormunteks (Hamdismäl, + Ermanrichſage) und 
die Schlacht auf den Mauriazenſiſchen Feldern von 
451 (Hunnenſchlacht⸗ Lied). Däniſche Helden wurden 
ebenfalls fon im 6. Ih. beſungen (Helgi⸗ Lieder). 

Sämtliche Stoffe bis auf die dänifchen entſtammen 
ſüdgerman. Boden, find aber in ihrer älteſten und 
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bedeutendsten Form nur nordiſch überliefert. 16 
E.lieder befchäftigen fich mit der urſprünglich frank. 
Mübelungenſage (t dane e 4 Jübelungen- 
fage). Vgl. auch Danemark (Literatur 1), Island 
(Literatur 1), Norwegen (Literatur 1). 

Inhalt (vgl. ig. Thule Bo. I, II, 1920) im einzelnen: 
A Heerde 1) Das denden (almer, 
Völundarkvida, ðt. Ciedfabel von Wieland dem Schmied. 
wurde in Norwegen umgedichtet [f Wielandfage]; zwei wich. 
tige Neuerung: ie Figur der Königin und die Berbindung 
bon Schwanenmädehenbendlung und alter WBielandfage dur 
das Ringmotiv): 3 Schwanen ungfrauen (Walüren, kennen 
ſſch in Schwäne verwandeln, fügen im Schwanendemd auch 
die Heiden in der Gchlacht) Hertvor (lord. Schügern des 
Seereas) und ladgud (nord., die mit Gtirnband gefdmüdte 
Striegerine), Töchter Hlğdvers (nord. Umformung des frank. 
Ehtodwig, srubmvoller Kämpfer), und Dirun (nord., die der 
Bierrunen Nundiges), die Rjärstöchfer (altnord. für lat. Caesar), 
kommen von Suden an einen Geeftrand und (pinnen Seinen. 

elbifche Brüder, der Mtefterfchüge Ggill (mord., auch dr. 

me, der Bucchtlofee t Egillofage), Ckogfidr (aus der de. 
Cage, »Schwungfeder, Fittichſchwinger., eigentl. Beiwort für 
Wieland felbft, irrtümlich für neue Geftalt) und Wölund 1 
Umformung von fächf. Weland. hochdt. Wieland, der Kunft- 
fertiges) fangen fie und balten fie 7 Jabre als ibre Frauen. Im 
9. entfliehen fie, gill und Glagfidr ſuchen fie, Wolund bleibt 
im Wolfsfal und ſchmiedet Ringe für die entflobene Herwör. 
inder (t. Nidha, »grimmiger Kriegers), der Ttjazentönin 
(mit Njaren ee die belg. Nervii gemeint, die um 
Cprifti Geburt im Hennegau und Cüdflandern fafien), port von 
ibm, überfällt ibn nächteno mit feinen Krieger und fehlägt ibn 
in Beffein, Die Königin rät, dem Burchterweckenden die Knie. 
fehnen zu durchſchneiden und ihn auf einer Infel für den König 
‚Kieinode ſehnneden zu laffen, Schlaflos fige Wolund und fimt 
auf Rache. Die beiden Nönigoföbne lockt er an die Schr. 
trube, ſchiäg ' ihnen die Köpfe mit dem Deel ab, fağe die 
be gehn dee Locher Oehlbach Tiub, 
e e e e ee 
ferin) ale Bruftfeomud. Ala biefe mit einem zerbrochenen 
Boldring, der für erwöe beftimmt war, zu ibm tommt, macht 
ex fie unten und ſchündet fie. Nach diefer Rache vermag er 
fi wieder gu rühren und fehtoinge fich mit feinem ingwifden 
kunſtooll gearbeiteten Gedergewand nach einem Jwiegeſpräch 
mit Nibud in die Lüfte. Geine legte Rade wird Bödmwilds Kind 
fein, das Nidub aufivachfen feben muß. — 2) Das Lied von der 
Sunnenfelacht (im Norden nur in Bruchflücken erhalten, 
die von Ösländern im 12./13. Yb. in eine Gaga verwoben wor. 
den find; weftgotifde Heldenfage aus der Völtertvanderungo« 
keit, T Hunnenfchlachtfage): Ju des erſchlagenen Gotentönige 
eidrets (altdt. Heideie) Cohn Angantyr (rein fagenbafter 
tame) tommt ber bei umi (= Attila) im Sunnenland auf. 
gewgchſene Ballard Heidrets, Hlod (der Humlumg. Jund fordert 
bie Hälfte des Erbes, das ihm von Angantor und deffen Berater, 
Oljur dem Alten, verweigert wird. Humli rüftet für Hlöd ein 
großes Beer, Das Durch den Mpekioi den cee für den 
erdlänber en groger Talb Irgendwo im german. Güden) 
en ehe Sen on Heal an Außen bewacht 
vem Biehpater Ormar die Grenze um 
das Ferdoingenlund. Göd befiegt die Boten, Herwvör fällt in 
der Schlacht, Ormar berichtet an Angantyr. Otzur reitet den 
‚Summen entgegen und entbiefet fie zum Kampf auf die Dune 
babe (Dolgie) bei den Yalfarbengen (wob! ältere Gotenfige 
dl. der Donaumündung). Nad achttägiger Schlacht fällt 
Aer gegen Ungantye, aud Bumli mirò e — 3) 

Ite Sigurdlted (Brot af Sigurdarkvida, durch eine grofe 
Süde in der Haupedendſcheiſt der Eddalieder, dem fog. Codex 
Regius, nur der Schluß erhalten; den verlorenen, größeren 
Zeil bat aber der Berfaffer der Dölfungafaga bent, t Nibe- 
îmgenfage): Cigurd (nord. Gorm für altd. Cigiftid, Cifeit), 
der Orachentöter, fepivört Blutsbrüderfehaft mit den Königen 
Gunnar (abd, Gunthari, »Ountper«) und Högni (altdt. Sagen), 
den Göbnen Gutis (abd. OI6IbHO, »Bibich«), heiratet ibre 
Schwester Gudrun und derfpricht Gunnar, für ihn um Bryne 
bild zu werben, die fib nur dem Befieger der Waberlohe 
(waberen, Hackern das flackernde Feuer, das mir ein fedt- 
loser, ſchickſalobeſtimmter Held durchſchreiten kann; ein 
Märdenmotiv, bal: Ae en Kg dan (des Et 
Berg) ergeben will. Auf feinem Roß Orani (das Tier mit 
meriwärd, Oberlippes, foll bon Obins Rof Gleipnie abftam. 
men, oft erwähnt, aber uicht de), gegürtet mit dem Gchwert 
Sram (sFürfte), durchdringt Sigurd in Gunmars Geftale den 
Slanımenwall, gebt die Ehe mit Brpnpild ein und feläft drei 
Nächte mit ibr, das blante Schwert zwiſchen fih und ihr. 
Danach feiert Gunnar mit Bronpild Hochzeit. Den Ring, den 
Sigurd der fungfeäufichen Bronbild abgezogen bat, gibt er 
Gudrun. Bei einem Zant der badenden Schtoägerinnen im Fluß 
enthülle Gudrun Brynhild, dag Gigurd die Lobe durchfehritten 
babe, Brpndild will Cigurds Tod, Gunnar lake ibn im Wald 
am Sein erſcklagen. Brynhild gibt fid felbft den Tod. — 


jantyrs Reich, 


= 
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4) Das Alte Arlilied (Atlakvida; aus der Burgundenfage, 
4 Stibelungenfage; val. 2. Teil des Nibelungenliedes): Atli 
($ Attila, + Ehel, Sohn Budlis, nord. Umformung für abd. 
tilo; der Biftor. Name für Attilas Bater [PMundşucee] durd) 
german. erfegt, daber »Bublunges) läft durch Nnefröd (Name 
nur bier, nord. entſtellt aus füdgerm. amen, etwa Kunifrid) die 
Nibelungenfönige Gunnar und Högni einfaden. Gudrun warnt 
die anfommenden Brüder, die von Arli dann gefeffelt werden. 
Gunnar foll den in den Rhein verfentten, feinergeit Sigurd ge 
Taubten tibelumgenbort herausgeben. Er will es erft, wenn Ali 
ibm das Herz Högnis bringt (weil fich die Brüder geſchworen. 
den Schatz nicht zu verraten, folange der andere lebe). Ala es ihm 
gebracht wird, weigert er (ich, der mm allein um das Geheim 
weiß, den Schas preiszugeben. In den Gchlangenztoinger li 
ipn Ati werfen, 1o er nod in Sobesnor die Barfe il. Die 
Bruder zu rächen, tötet Gudrun ibre und Age Cöþne Erp und 
Gitet (in der dt. ‚Heldenfage Erp, Erpfe und Dite, Oravin beide 
Söhne König Egels und der Helde, fallen als Jünglinge in der 
Echlactvor Ravenna. Erp im Norden beibehalten, der . Name 
durch feltenes nord. Eitil erfegt. Das Nibelungenlied tenné nur 
einen Cohn, Ortliep, von Hagen ermordet), Ale dann nach dem 
Mapi König und Gefolge fnnlosbetrunten find und ti auf fein 
Lager (inet, erflicht ibn Gudrun, legt Feuer an die Köni 
und gibe fi felbft ben Tod. — 8) Das Alte Hamd 
Hamdismäl in forno; in start jerrüffetem Juſtand überliefert; 
alte gotiſche Cage, an die Nibelungenfage annefiloffen, 
+ Ermanrichfage): Schwanbild (Swanbild, nachgelaffene Loch. 
ter Gigurdo), Gattin des Gotentönigs Jörmuncek (altfächt, 
Ermenrit), war der Bublfchaft mit ihrem Gtieffobn besichtigt 
worden; örmuntet lieg den Sobn an den Galgen nüpfen, 
Schwanbild von Roffen zertreten. — Gudruns Söhne aus 
der Ehe mit Jenaker (wahrscheinlich (aw. Name), Halbbrüder 
Schwanbilds, follen Schwanbilt an Jörmunret rächen, Hamdir 
und Göeli Namen aus der füdgerman, Heldenfage, erſcheinen 
bei t Jordanes als Iatinifierte Carus und Ammufus) ziehen 
mit ihrem Bruder Erp (nach der alten, echten Überlieferung 
find Hamir und Sori! Cöhne der Gudrun, Erp zeugte Yonater 
mit einer Kebfe) genen Jörmunret, erschlagen den Bruder aber 
im Ötreit, der allein die Macht gehabt hätte, Yormmuncek zu 
töten. Da Handies und Görlis Brünnen gegen das Cchivert 
unverivundbar find, läft Jörnmunte fie fteinigen. — 6) Das 
Jüngere Gigurdlied (Sigurdarkvida in skamma, das 
Murze Giguröliede): Cpenenfolge ähnlich dem Alten Gigurdlied 
Qr, 3), doch entftebt der Konflikt aus einer unerfüllten Leiden» 
fafi Bepnbilde (bier Schweſſer Alle) zu Gigurd; Sigurd 
toird darch den Bruder Gunnara und Högnio, Gyttorm, im Bett 
etötet, Brynhild entleibt fich jelbft. — 7) Das grönlăndifde 
tlilied (Alamäl in grosnlenzko; das umfa 
şum Gres anfegende G. lich, (päter alo das Alte Al 
in Gednlanb entflanden): Ai (übt Gunnar und Högni an feinen 
‚Hof; vergebens werden fie von ihren Gattinnen Keſlbera (Bera) 
und Glewmvör gewarnt; auch die Söhne Höanis, Gnäwar 
und Gpläe, und fein Schwager Dekning ziehen mit, Um urnen 
bof werden Sumar und Högni getötet. Gudrun, Battin Aelia 
(bier Tochter Brimbildo), rächt (ich an ibm, indem fie ibre beiden 
Heinen Söhne und, mit Hniflungs, Högnis Sohne, Hilfe ibn 
felbft tötet. — 8) Gudrun (Gydrünarkvida): a) Oottesucteil 
(mit pwei fonft in der G. nicht egehe menden ©elinlten der oberdt, 
Cage). Atli beschuldigt von Hertja, feiner Nebfe (onft Stiche, 
Alis erfte Gattin), beeinflußt, feine Gattin Gudrun des Ehe. 
bruha mit Tpjodrek (Dietrich, von Bern, Gobn Thjodmare 
Dietmars). Burch ein Gottesurteil, Herausholen von Wegen. 
fiänden aus (iedendem Waſſer mit unverfebetem Aem, beweiſt 
Gudrun ihre Schuldloſigkeit. Herkſa verbrübt fid) bei der Probe 
und wird für ibre Derleumdung ins Moor verfentt. — b) Gate 
tentloge. Gudrun beklagt im Kreis ihrer Treuen den Tod ihres 
Gatten Sigurd. — c) Lebenslauf Gudruna, anfänglich mono. 
logif&, Gudrun als Räcyerin der Brüder. — d) Gferbelicd. 
Gudrun, einfam geworden, überblicht ibr Leben. — 9) Bron 
ildens Helfaher (Helreid Brynhildar); Die auf dem 
J 
(ber Unterwelt) eine Riefin, vor der fie fic zu rechtfertigen pat. 
Bronbild iſt bei ihrem Pflegevater Heimir auſgewachſen 
(fonft ift fie Schwefter Attis, val. Ne. 6), Bein hat fie hinter 
die bannende Waberlohe in Bauberſchlaf verfenkt, Sigurd 
dringt zu ibe (Bermiſchung mit den Zügen der von Sigurd ent. 
;auberten Obinsdienerin), der Trug der Srautiverbung bat alles 
lüd derfenuldet. —10) Dddrung Klage (Oddrünargrätr): 
Arlis Schwester, Oddrun, hört, daß Borgny, die Toter König 
Beides, an (dhroerer Krankheit leidet, und Lefucht fie. Borgny 
tann erft mit ihrem Kind, das fie von ihrem Geliebten ilnmumd 
Bat, niebertommen, nachdem Odbrun Bilfteichen Zauber ge. 
(proen bat. Dddrim erzählt ibr Leben fie war die uefpränglich 
für beftänmte Frau, bevor diefer ihre Gchmelter Bron. 
bilh wapite., Stad Ciguede Tob m Benaitde dee 
tommt Oddrun zu den Burgunden (Gjutunge) und liebt Gunnar. 
Aulierfährt es von Cpäbern, Lädt Gunnar und Högni trügerif& 
ein, Högni wird das Gerz aus dem Leib gefdnitten; vergebens 
derfucht Dbdrum, Gunnar şu retten, ber von einer Schlange 
Citiis Mutter) zu Todegebiffen wied. — 11) Sigurd (Ress 
imái und Fätnismäl): a) Das Lied vom Drachen hort. Diedrei 
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Götter Odin, Hönie and Loti erfehlugen den Sohn des Niefen 
eidmar, Ste, der in Dftergefialt in einem Zajferfal einen 
ich erjagr batte, und zogen ibm den Balg ab. Als die Götter 

Bei Hreiömar übernachteten, zeigten fie den Gang. Sreibmar 

rief (eine beiden Sohne, Safnir und Regin; die Gottes (olten 

dur Buße den roten Ofterbolg mit Bold füllen. Loti wurde 
ausgefchickt; bei den ©tromfehnellen trifft er den Zwerg And. 
wari, Cohn des Bwerges Dins, der in Dechtgeftalt lebt, Loti 
fängt den Hecht und zwingt ion, fein Gold famt dem gauberifchen 

Ring Yndwaranaut berausgugeben, Andwari ſpricht einen 

Fluch über das Gold aus, das jedem, der es befit, den Tod 

bringen foll. Mit dem Echag wird die Dtternhaut für Hreidmar 

gefült. Als fid reimar weigert, feinen Cöhnen einen Anteil 
zu geben, wird er von Bafnir erflocen, der alles Gold an fich 
nimmt. Sceidmar fordert feine Tochter Epngbeid und Cofnbeid 
zur Rade auf, Als Regin vom Bruder den Anteil fordert, 
begibt ſich Safınie auf die Cnitabeide und Legt id) in Geftalt 
eines Drachen auf den Gelobet. Nach Langer Zeit korunt 

Cigurd als Knabe zu Nenin, dem Ccmied, bei dem er auf. 

wachſt und der ihm das Schwert Gram verfertigt. Regin reist 

Sigurd, den Drachen gu töten. In einer Orube liegend, flicht 

Sigurd dem Fafnir das Schwert i Regin fordert vere 

gebeng von Eigurd den Anteil, brät Bafnırs Herz; ele Sigurd 

einen Tropfen den Egſto an die Zunge bringt, verfteht er die 

Gefpräce von fieben Meifen, die ibm raten, Negin zu töten. Er 

nut eo, u das Herz Faſnirs trinkt das Blut der zwe! Brüder und 

belädt frin Roß mit dem Goldhort. — b) Sigurds Bater. 
pace. Konig (igmun vermablte ch mit ec 
bes Königs Čolimi (palemarb, Tönig). Ulo tongi, den den 
obn, ins Land brac, fiel Eylimi in der Schlacht Bor dem 

Ger eines einäugigen Mannes (Odins) zerſprang Cigmunds 

Schwert er flirbr. ‚Hfdrdie wird von Aif, dem obn des Ki 

Sjalpret von Dänemort, an den väterlichen Hof geführt 

heiratet fie, nachdem fie einem Gobn, Cigucd, das Leben ge. 

ente Hat. Sigurd tommt in Pflege zu dem Bunfifertigen 

Schmied Regin, der aus den Gtüchen von Cigmunde Schwert 

Sram ſchmiedet. Sigurd zieht aus, für Eplimi und Sigmund 

Rache zu nebmen, Odin, der (ich bier Snitar, Geng oder Sjölnie 

nennt, gibt Sigurd Ratfedläge zum Kampf gegen die Sundings« 

(br; Gonna und feine brei deter falen, z> e) Geige @ung 

er Waltüre (Sigrdrifumäl, åltefte Oefiott). Sigurd fab auf 
dem Sochtand ein großes Echt; aloe ping, tpar ea ein blin 
ender Cchilegaun, durch den er ferir, Ex fap einen Menfcen 
in voller, wie angetwachfener Rüftung daliegen, nabm den Helm 
ab und fab, daß der Mlenfeb eine Grau war; mit dem Schwert 

Gram feritt er die Rüftung auf, die Fran erwachte und er. 

aäbtre ibr Cchielfal: fie beie Cigrörifa, fei eine Waltüre Ddins 

und babe entgegen dem Willen Beins in einer Schlacht Selm. 

Gunnar gefällt, während fie nadh Odin Sebeig den jungen 

Agnar hätte fälen müffen. Dafür babe fie Odin mit dem 

Echlafporn geftochen; ermeden Lönne fie nur, wer teine Jurcht 

befige (Sigurd bat feine Furchtloſſgkeit im Kampf mit Fafnir 

bemiefen; die Büge dieser Sage von einer echten Waltüre 

Hunt füngfte Beit (Ite. 3) auf eine be eee 

Bronbild, Übertragen, Die Waberlobe wurde gem Prüfftein für 

SiaurdoFurchelofigteit). igrdrifa gibt Cigurd einen Weisheit. 

trant, Beide (dipören fich den Derlobungoeid. — d) Gripirs 

Weisfagung (Gripirspä, fpäte Faſſung um 1200, die alle Si. 

urd fagen u einem bot ländigen Eebenslauf Cigunde vereinigt): 
igurds Obeim Geſpie fagt ibm fein Leben voraus: Tötung des 

jafnir, Vorverlobung mit Brynhild, Hinwendung gu Gudrun, 

8 Beo e an einen ede an der ee e 
am Beonbild für Gunnar, Wiedererinnerung der einftigen Ber 
lobung mit Brynbild nach der Dermäblung mit Gudrun, Tod 
durch Gunnar, Sögni und Guttorm. Schuldig it bier Gen, 
bild, die Sigurd den Vergeffenbeitotrunt reicht. — 12) Helgi 
der Humdingstöter (Helgakvida Hyndingsbana; rein nord. 

Sogenftoff, ältere Dichtung): a) Die Hundingeſehde. König 

Sigmund und feine Frau Borgbild baben einen Gobn, Helgi, 

der bei dem Pflegevater Be mit deffen Gobn Hamal auf. 

wächft. Gigmund bat eine ebde mit König Hunding; Helgi 

Sa de unter Samale Mamen bei Be wo er delfa 

Sehn Haming Sunding, der den Betrug erfährt, fidt 

auf Rat des Böfervichte Blind zu Hagal, nach Held zu ſuchen. 

elgi vettet (ich, indem er Mogöleider anlegt, Spater tötet er 

unding. — b) Helgi in Brunamagar. König Högnis Tochter 

igrun, eine Walken, tommt zu den Schiffen Helgis, der auf 
der Rüdfabrt nach Tötung Hundings in die Bucht von Bruna 
wagar eingelaufen ift; Belai erzäblt ibe, wie er Sinding be. 
fiegte,— e)DasAtteWolfungentied. König Högniverlobt 
feine Tochter Cinrun dem Hödbrodd, Sohn des Könige Gren. 
mat, Als Gigrun es erfährt, Hogt fie eo Delgi; er liebt fir. 
de cher e erden Ds Sranmar. 
bne Poosrodd und Cudmund, die vom Bater Gigruns und 
feinen Cöbnen Bragi und Dag unterftägt werden. In der 

Eckla fallen alle Sürflen auf Hodbropde Sete me Dag 

mirò begnadigf und fehroört Helg den Treueid. — d) Helgis 

Wiederkehr Selgi vermäblt fid mit Gigrun, die ibm Gobne 

gebiert. Ihr Bruder Dag opfert Odin, der ibm frinen Srrer 

leibt, und durchbohrt Selgi. Helgis Magd berichtet Gigun 
an Helgio Grabhügel, wie Peigi mit vielen anderen auf den 
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Siarl pugeritten fei. Sigrun bleibt bis zum Kabnfehrei bei dem 
aus Walhall wiedergetebrten Helgi. — e) Jüngere Dichtung, 
Sable des Beben Saure, bea Cproffen ber Heere mit ber 
fondera liebevoller Ausmalung der Witingerfahrt-Selgiszu Suns 
dings Land bis zur Schlacht mie Hödbrodb [12a) bis 12d)]. — 
18) Selgi Sjorwardfohn (Helgakvida Hjğrvardssonar 
a) Eiglind und Jung Helgi. König Hjorward bat drei Frauen. 
Aufsitd, Seid und Ciurjod, will aber die Gchönfte, von der er 
bort, zur rau haben. Der Gefolgsmann Ai, Yomunds Sohn, 
bört von einem Vogel, wie (chen Ciglind fei, und zieht auf 
Seheiß Hiörmarde zu Siglinde Vater Ciwafnie ins Sawa. 
land. Civafnies Ratgeber Scanmar rät von der Verbindung 
ab. Cin poritesmal sieht Adti, biesmal mit San, zu 
Grafai, ber gerade von Tonia Srobmat, einem aboeifenen 
Greier, getötet wurde. Prammer verbirgt Siglind mit (einer 
eigenen Tochter Alof in feinem Paus. Atli tommt zu bem Haus, 
erfebiefit einen großen Bogel (Sranmar bewachte in diefer Der 
alt das Haus“, führt die swei Jungfrauen zu Hjörvard, der 
fid mit Ciglind vermäblt. Beider Cohn Helgi, in der Jugend 
ftumm, wird von der Walküre Cwawa, Tochter König Eplimis, 
angerebet, die fein Gchtweigen bricht und ibm zum Schwert von 
Cigarsbolm berbilft, Um Mache für Ciwafnir zu nebmen, 
sieben Selgi und Arli, der fih ingtoifehen mit Alof vermäßtt 
bat, gegen Srodinar und töten ibn. — b) Die Gcheitreden mit 
Prüngerd. Helgi und Arli fahren in den Hatafjord, in deffen 
Seifen ber Fife Bati bauft, unb erflagen ibn, Mti unb die 
Tochter des Riefen, Hrimgerd, in Geftalt einer Gtute, führen 
in der Nacht Ocheltreden, beim Morgenticht wird Hrimgerd 
berfteinect. =z O) Belgio tre Beider älteres Bruder, 
tut das Gelübde. die Öeliebte feines Bruders, Gwata, zu ger 
winnen, Als ibn der etoue reut, den er Helgi erzählt, zieht 
Heigl mit Todesabnung gegen Alf, den Cohn Hrodmars, der 
ibn tödlich verwundet. Er laßt Cwawa durch Cigar holen und 
wünscht ihre Vereinigung mit Hedin. 

B. Gotkervichtung 1) Das Chrymlied(Thrymskvida): 
ber erwacht aus dem Schlaf und findet feinen Pammer nicht 
mehr. Soti fliegt zu dem Thurfenönig Thrym (Miefe), der 
zugibt, den Hammer zu befigen, ihn aber nur im Tauſch für 
Fee berousgeben wit, Ssepja weigert fi; auf Heimdals 
Rat wird Thor in Brauklinnen gefledt, Soti begleitet ibn ale 
Dienerin. Thor ift und trinkt unmäßig; alo ibm Thrym die 
ausbebungene Draufgabe, feinen Gommer Mjölni, Aber. 
90 Hes o Zbor hrom und e B l = 

) Das Hemel ted (Hymiskvida): Der Meerriefe Uair fol 
den Göttern Trant bereiten; der Sriegogoft Tyr verrät Thor, 
daß öfllich von Gliwagar fein Bater Homie, ein Rieſe einen 
mächtigen Keffel befige. Spor und Tor geben zu omir, 
‚Thor faber mit Homir aufo um gu fifcben, por ziehe die 
Midgarbfehlange (der > Erögürtere), einen Cpröflling Lotis, ano 


Seit, Die Eròe bebt, bie Cehlange fält ins Toffer a den 
en 


Sadh ber itepe muß Tor SKrafiftüde zeigen und u. a 
tiefigen Broutefel vom Hof bringen, Er erfdlägt d. 
Niefen und bringt den Keffel Agix. — 3) Baldrs Träume 
(Baldrs draumar, Vegtamskvida): Baldr räumt Böfea; fein 
Dater Odin reitet auf Cleipnir nach Niflbeim (= Hel, Toten“ 
teid), erweckt bie Wölma (= Ceperin) und fragt fie alo 
Wegtam (= Wengeivohnter) und Waltam (= Chad: 
gewohnter), wer Baldr Böfes finne, Der blinde Bott Hödur 
werde (mit einem Mifielyweig) Baldr töten. Rade werde an 
ie nebmen Wali am ersten Tag feines Lebens, Cobn 
ding und der Riefin Rindla), — 4) Jae Gtirnirl ied (För 
Skirnis, SkirmismäD): Die Eltern Freoro, Njörd und Gladi, 
fragen den Greund ipres Gobnes, rien warum Grepe zornig 
großere liebt Die Logger bes Riefen Gone Oerd; timis 
foli auf Freren Meg die Wache Öucshreiten und für Greve 
um Gerd werben. Ctirnir bietet Gerd den Sting Draupni 


Baldr aus dem Torenreich zurücgefandt hatte. Gerd weigert 


aus ihrem Bor; 
bis die Söhne Bur 
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Wola weis bon einem Gtrafort, wo Nidbögg, ein Flug. 
race, Seien ana; vom, Fenriswolf der dan die Gonne 
tötet; von $ Engtber, der die Wolfe einer Riefin bewacht; die 
A Einberier erwachen durch das Keäben des Gabns, der 
ziefige Hund Garm beult, der Fenriswolf reißt fic los, die 
feindlichen Niefen rücken beran, Heimdall, der Wächter der 

fe d dee Bjollar, Doin rät fi mit dem weien 
Mimi, Die Weitfige Yagdrafil erzittert, bie Mibgardfëtange 

itfcht das Welemeer, das Trollenfchiff Ragelſar reift fid lee. 
Bon Sten tomme der Niefe Srom, von Güden der Seuerriefe 
Curt, der Greve tötet; Odin wird dom Senriswolf berfehlungen, 
den fein Sohn Widar tötet. Thor muf vor der Midgard 
fülange weiden, die Gonne verlifcht, die Erde verbrennt. 
12 Land fteigt aus den Fluten, das frohe Leben aus der 
Sugendzeit der Götter, die jege Walgötrer (Cchlachtgötter) 
igen, foll fid in einer neuerbauten Walhau wiederholen. — 
) Die hürgere Geberinnen rede (Völuspa in skamma; Bruch» 
Mio); tadabmung von 8), Sinufügumgen: Eeepro Weib 
mar Gerd, Tochter des Niefen Opmir und der Aurboda; des 
Tpurfen (Kiefen) Thjasi Tochter Ckadi wurde das Weib des 
Gottes Itjörd. Don Widolf ftammen die Wölwen (Gebe: 
tinnen), bon Wilmeid die Weiofager, yon Croartböfdi bie 
Seid. (Zauber. hundigen, von Dmir die Riefen. Heimdall ift 
der Gobn von g Müttern: Gjalp, Greip, Eifila, Gorgjafa, 
Ufeun, Ungevja, Imd, Arla und Igenfara. Lot (Čopi 
Bruder des Bpleipt (Bpleift), gebar als tute den Gleipni 
Odins Rog, Loti zeugte den Fenviswolf mit der Riefin Angre 
Boda, die Nidgardfelange und Hel, ale er ein Brauenberz aß. 
Die ifen enden, — 7) Das Waltürenlied Di Sen e. 
Beitgedicht über eine Schlacht dei Dublin): Die Iren ver. 
ieren ihren König Brjan in der Schlacht. Durch ein Guckloch 
fiebt am felben Tag ein Mann Waltiiren an einem WBebftubt 
aus Oeren und Düren eben: Bild, Sfgeheimul, Canged, 
Gmwipul. Gie ergreifen die Partei zes Tönigafproffen ig” 
teyog, des nordischen Königs von Dublin, gegen Bejan. — 
8) Sotis Bantreden (Lokasenna): Götter und Göttinnen 
figen beim Erunt in der Halle des Meeriefen Agir. Loti 
komme und erfährt von Eldir, dem Koch Agiro, daß drinnen 
über ihn Arges gefproden wird. Ale Odin feinen Cohn 
Tibar dem Soti ben Becher reihen eilt (dmöbt Fele den 
A fle Bragi als feige. Joun, Gattin Bragis, und die 

in 


und Odin; 
Coti 


Boti ben Meibrcher, ol bon IDM Aefhmäht ebenfo Beola 
Gattin Boagtoiro. Auf Thors ernflliche Drobungen mit dem 
Sammer Mjöllnie räume Loti dae Feld. — 9) Thor und Odin 
im Männerbergleich (Härbarzlj6d): Thor (Ufathor) ruft den 
Fährmann Harbard an (= Braubart), den verkleideten Odin, 
der ihn mit faftigen Schmapreden ftichelt und Ddin preift. 

ebard weigert ihm, die Überfahrt über, den Gund, — 
e) Bruchflüde: a) 2 Thoraftrophen. Auf bem Weg u dem 
Riefen Beitcöd überwindet Thor den größten Strom, Timur, 
mit feinem SCeaftgüttel. Bei Geirröd fit er auf einem Gtupl, 
der mit ihm zur Dede emporgeboben wird, Durch Gegenflem: 
men bricht er den Töchtern Qeirröds, Gjalp und Greip, das 
Denit. and D Beg der ed Ale nad Baldrs Tod ale 
Tefen und toten Dinge der Erde weinen, um ihn aus der Bel 
aurfichubolen, treffen Boten eine Riefin, Thor (= Dant), 
und, bitten fie, auch um Balde eu meinen. Cie weigert (ich, 
da Baldr ihr nichto Gutes getan babe. — c) Ona. Die Afin 
Gna, Dienerin der Frigg, erzählt den ihr in der Luft ber 
gegnenben enen, Daß. fe auf dem Pferd Sufinerfer Bot- 
(haften für Brigg austichte. — d) Mjdrd md Skadi. Der 
Gott der Schiffahrt, Njörd aus dem Wanengefehlecht, Lebt an 
der Gee in Noatun (= Nacbenzäune); feine Battin tadi 
wünfche in den Bergen zu leben; iechfeliveife Leben fie 9 Tage 
bier, 9 Tage dort, — 5 Schopfungſtropten. Berichten den 
Schöpfungemptbus, wie ibn im Bufammenbang nocri dar. 
fett (MILC 1). — Die Nornen und die We ale 
afnit fpricht: die Nornen ſtammen bon den Afen, bon den 
Alben oder von Dwalin, dem Zwerg, ab, Auf der Intel 
Pstopnie ſchwingen die Götter Die Gere, Bifröft (A HIC 1) 
eech fie Darübergieben. — 11) Das Leni 
Grimnismäl): fe Grimnir tomme Odin zu König Geirröd, 
x fifreibeit zu prüfen, Geirrdd halt den Fremden für 
ginen Bauberer und läft ibn acht Tage und Nächte zwischen zwei 
Seuer fegen, @eieröds junger Gobn Agnar bringt ibm Gpeife 
und Frank. Am 9. Tag fpridt Grimnir: Albenbeim gebört 
Breyt, Eibental dem Schügen UN), Tbrudbeim (= Kraftheim) 
dem Thor, der fih den Saal Walaftjalf baute. Odins Säle 
in Welden heißen Seopeim, Sau ach Tpfaz wohnt in 


um fein 


Tprombeim ( Lürmbeim), Baldr in Breidabli ii * 
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z 5 Seri 
(> Sibtmābne) 25 den Tag, Hrimſari felgen die 
Nacht berauf; der . na grenzt das Reich der Rieſen von 
dem der Götter ab, Wafthrudnir antwortet Odin: Bater des 
Mondes umd der Gonne fol Mundilfari fein, bon Deling 
(Water des Dag, »Tag«) lamm der Tag, die Nacht hat der 
Nee Mer gezeugt, Windfival (der Windtalte), dem 
Waſud entfproffen, ift Dater des Winters, Gwafud der des 
325 a BE Een le Ban 
ift Aurgelmie (=Flutlärmer), fein Sohn Thrudgelmir (=, fe 3 
lärmer); fein Entel Bergelmir (= Belfenlämer) begränbet 
nach der Flut das feitberige Riefengefdledt, Der Wind heißt 
Aemeig (= Ceilbenfälinger), Das Meltende werden die 
(den Sif eben! und Liftbrafir (= Iebensbegebrend) 

bei Hpbdmimir (pielleicht = Mimir) überfteben; Widar un 
Walt, Göhne Odine werden nach dem Weltbrand herrschen, 
Modi und Maani, Sene Thors, erben den Hammer Mjölnir 
(et. zum obigen IILC 1), Auf die Frage, was Odin dem 
toten Baldr zuflüfterte, weiß Wafthrudnir teine Antwort und bat 
fein Sehen benmizt. = 13) Horte, unn fn lb cle 
epja erweckt die Niefin Kondla, um für ihren Grügling 
Dttar gegen Angantyr Kunde über Ctammbäume einzuholen; 
die Ahnen Ottars von Anfang find Gwan der Rote, Gäfati, 
U, Auf, Innftein, fein Bater; deffen Mutter war Hedya, 
die Priefterin, ihr Bater Frodi, ibre Mutter Ferien allo. — 
14) Dos Afiwislied (Alvissmäl): Der Zwerg Awis, bat 
fib in Fpors Abivefenbeit beffen Tochter verfprechen laffen. 
Thor weigert fie ibm und ftelt an Uwis Fragen über dichter 
sifche Cpnomyme (eine Art Poetit, um 1200), die Abi bis 
Morgenticht binbalten, das ipn berjleint. — 15) Das 
n[ied (Fjölsvinnsmäl; eines der jüngften Edda 
lieder): Gjölswinn geflattet dem um Menglöd werbenden 
Swirdag erft Einlaß. er viele Fragen beantwortet bat 
(wieder eine Art Poeti). — Opruļhdidtung: 16) Das 
Mertgedict von Rig (Riesthula), einem aur bier kr. 
feinenden Afen, erzählt die Entftebung der drei tände: 
che, Bauer, Jarl (= Herzog, kein Geburtandel).—17) Das 
Alte Gittengedicht (Håvamål): Ben drift, Gedanken 
unberübrt, werden aus einem flarten, dieofeitafreubigen Lebeng” 
efübl berang Lebensregein für ben auf, fid, felbft gefleten 
Aileen gegeben; böber ale @efundeit, Bete, Leben und 

Naetommenfaft fep der Rum, 

C. Die jüngere Edda (Enorra- Edda, Profa-Edda), eigent: 
uc eine Portit, das Leben der Dichttunft, das f Cuorri 
Sanluſen auf Grund von Vorarbeiten Cimunds (machte als 
erfter Studien und Sammlungen zur germ. Hichtkunſ und 
Sulig verfaßte. Cie ift eine weniger Lehrbafte als praktifche 
Beifpielfommlung. Manches erinnert an lat. Brammatik und 
Übetorit. Cnorri gliedert feine Arbeit in 3 Teile: Golfe Be. 
törung, die Dichterſprach ein Ötropbenbergeichnis. Es ift 
begeiehnend für den Charakter des Buchs, daß am Ende einer 
Handfeheift ein grammatifeber Trattat, eine gelebrte Recht. 
(Greibungolebre flebt (t Bermaniſche Philologie). Snbalt: 
eli Berdrung (Gylfaginning): Em Boie König 
Goeißte bei den Afen in Asgard wird als Hahmenergäblung ber 
mußt, um die nord. Götter: u. Theltentftebungalebren dichterifch 
in Profa mit eingefteeuten alten Strophen in Frage u. Antwort 
zu erzählen. Der ältefie der Götter ift Allvater (gewöhnlich 
Beiname Doina), ber m alten Alogard 12 Namen hatte, Cr 
lebt über alle Zeitalter, ſchuf Simmel und Erde und ale Vor. 
nebmmftes den Menfden, Vorher war er bei den NReifriefen. 
Bor der Erfchaffung der Erbe gab es eine belle, heitere Flammen: 
welt. Mufpell geheißen, im S. gelegen, bon Feuerrieſen be. 
wohnt, Der Riefe Curt bewacht ibre Grenzen und wird am 
Ende der Welt im Weltbrand (Surtalegi,⸗Flamme des Curts) 
alles gerflöcen (f Bölufpä). Ver der Erde wurde auch Nebel. 
heim (Mifiheim, »bie nördl. Ttebelivelt«) geschaffen. Darm 
liegt der Urbrunnen Stotrgelmir (altift. hvert, effet, Spring. 
quelles), dem 11 giftige Ströme entfließen, die man Ẹliwagar 
Gftürmiphe onen‘) nennt. Sim falten Cie Nane fie su Reif, 
der fib von N. ins Ginnungagap (nord. Name für Chaos, 
Urleere, vorgeftellt als riefige, gäbnende Feleſchlucht) bin 
ſchob. Don ©. aber weben die beißen Luftftröme bon Mu 
fpellpeim, Wo fie mit dem Reif zufammenftogen, (dmilzt der 
‚Reif, und aus den Tropfen wächſ in Menfehengeftalt der Ur. 
Tiefe Dmir oder Aurgelmir, bon dem die Reifriefen ftammen 
(t II B5). Danad entſtebt aus den Reifteopfen die Kuh 
Audumla, Ihrem Euter entftrömen 4 Mitcfläffe, die Dmir 
nabren. Aus bem eifig-falzigen »Reifftein« lecke fie den erften 
Menfegen Buri, der einen Cohn Bur (der Ergeugtee) be. 
kommt. Bur freit Beitla, Tochter des Riefen Böltborn, und 
zeugt 3 Söhne, Obin, Wili und We (nord. Bili und Be, wahre 
feint. früb in den Sintergrund gedrängte oder aus drift, Bor- 
felungen entlebnte Götter). Diefe erfeplanen Ymir, ertränten 
in feinem Blut ae Reifriefen bis auf Bergelmir und feine Frau 
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und (&affen aus Dmirs Leichnam mitten im Ginnungagap die 
Erde diefe felbft aus feinem Fleiſch, aus den Knochen die Berge, 
aus den Blut Meer und Seen. Darüber fegen fie feinen 
Schädel als Simmel und fprübende Funken aus Iufpellbeim 
als Simmelslichfer hinein. Am Rand der kreisrunden Erde 
Niedeln fie die Riefen an, zum Chug gegen diefe fegen fie einen 
Boun um die Welt aus den Wimpern Ymirs und nennen fie 
Midgard. Sein Gebien werfen fie als Wolken in die Luft. Als 
Boca Oakıe am Mie oeben Naben fie 2 zen a Keen 
machen Menfeen daraus, Doin gibt ihnen Atem und Leben, 
Wil! Berfland und Bewegung, We Antig, Rede, Gehör; der 
Mann beißt st (altist, askr, che. O, die Frou Embla (altist. 
Altar, »llime«?). Bon ihnen flommt das Ntenfebengefchlecht, dem 
fie Wohnung in Midgard geben. Mitten in Midgard bauen fie 
eine Sunn grds. in der Wel. dank ber Erde, . 
fer im Himmel gedacht; in der Prosa: wird aud von As- 
gardr inn forni berichtet, der angeblich früheren Wobnftätte in 
Affen bei Troja) und wohnen dort. Auf Hlidstjalf (eigentl. 
»Türfige, bier inn. Cig für Obin«) hat Alsater feinen 
Wohnfig, von dem er alles fieht. Grigg (»Battin«) ift feine 
Grau, Von ihnen ſtammen die Afen. Jord (Perfonifitation 
der Erde) ift feine Tochter und zugleich feine Frau (bald darauf 
lo Tochter der Nótt, Pracht“, bezeichner), mit der er feinen 
1. Sohn Afen-Thor (abd. t Donar) zeugt. Nöte, eine Tochter 
des Riefen Nörfi, war dreimal verheiratet und hatte 2 Söhne, 
A uno Dag (Dagr, der perfonifierte Tag), eine Tochter 
de (1. 0.). Allbater even der Mache den Hengft Reifmähne 
befaur am Morgen die Erde mit dem Schaum feines Gebiffes), 
ihrem Sohn Dag den Hengſt Leuchemähne (der Glanz feiner 
äbne echel) und beiße fie, in je 12 Seanden am Himmel 
die Erde zu umfahren, die Nacht voran. Mond und Gonne 
müffen am Himmel fehe ſchnell einberfahren, weil 2 Niefen in 
Wolfogeftalt fie jagen und zu berfihlingen droben, Hati (der 
Sehäffige«) und Stell (verwandt mit altist, skolli, Fuck . 
die fie einmal einholen werden. Bon vielen Brüdern der beiden 
Wölfe beiße der fäckfte Mgnagarm (»Mondhund« = Hati?, 
wohl Mißverfländnio), der das Fleisch aller fterbenden Menfden 
fript, den Mond derſchlinge, Luft und Himmel mit Blut be. 
(ist, da, bie Gonne verlaft (FIII B 9. Gine Bride 
ifeöft (@ötterbrüches = Regenbogen) bauen Bors Göhne 
bon der Erde jum ‚Himmel, auf der einft Die Riefen von Mufpeil- 
beim tommen, die Welt zu verheeren, Mitten in Aogard auf 
dem Doafeld (nord. Tdavöllr, »lrbeitofeld«?, myth. Gefilde) 
beraten die Götter den Bau ihrer Burg, bauen dann Frohen 
(nord. Glydsheimr, »firapfende Telts), den größten Bau der 
Telt, ale Wohnung der Götter, für bie Oöttinnen Wingolf 
(Wein., Freundeoballe«?). Mach dem Bau nehmen fie ihre 
Gite ein, ordnen die Welt und erinnern fih der Zwerge, die, 
ala Maden im Gleif des Dmir lebendig geworden, von den 
Göttern mit Derftand und menschlicher Gejtalt begabt, mn in 
der Erde haufen ( ILI B5). — Das Heiligtum der Götter ift 
die Weltenefäe Yggdrafil, bei der die Götter täglich) Gericht 
balten. Nbre Zweige ragen über alle Welt. 3 Wurzeln þat fie, 
eine im Aſen. eine im Reifeiefenland, die 3, liegt im Nebel: 
Beim, Unter ibe if deer der (F bega, ein myth. 
rache, benagt fie, Unter der Wurzel im Dieifeiefenfand ift der 
Mimiebrunnen, deffen Waſſer Bertand gibt. Mimir, ein den 
Alen befreundeter Tiefe, bütet ibn, trinkt Weisheit mit dem 
Gjallarhorn (eigentl, das Wächterhorn Heimpdallro, bier falsch. 
lich gebtaucht?). Bu ihm tomme einft Alldater und muß für 
einen Trunk ein Auge ale Pfand geben. Unter der Himmels. 
urgel ift der Urdbrunnen (altist. Urdarbrunnr, »Brunnen der 
liebe, einer Norne, J. u. urfpr. vielleicht = Mtimirbrunnen), 
wo die @ötter richten u. wohin fie täglich über die Bifröft (f. 0.) 
reiten. Am Fuß der Eſche wohnen beim Brunnen 3 Mädchen, 
die Nornen (»Ccbidfalogörtinnens, vielleicht zu abd. snorhan, 
dberſtechcen. ), Urd, Werdandi, Skuld. die mit anderen Nornen 
aus Götter, Alben, und Zioergenflamm das Gehidfal der Mene 
feen umd Obter befimmen. Die Nornen renten Ces. 
lich mit Waſſer des Urdbrunnene, Ein piehtviffender Adler figt in 
ibt, zw, feinen Augen wiederum ein Habicht. namens Wetter« 
(ine (altist. Vedifolni, vim Tetter fabl geworden‘). Das 
ichborn Natatoft (Ratatöskr) läuft am Gtamm auf und 
nieder und trägt feindl. Torte zw. Adler und Ttidbögg bin und 
er, 4 Hasche alen in der Krone der Efche, ain, Dioglinn, 
juneye, Düratbor genannt, Im Brunnen Prwergeimir liegen 
ungäblig, viele Schlangen. — Am Himmel faßt außerdem 
Abenpeim, die Wohnung der Lichtalben, während bie Dunkel: 
alben Ache wie Pech) im Erbinnern haufen. Der Saal 
Walaftjalf ( Halle der Gefallenen oder »Wohnfig Balis 
mie reinem Silber gedect, birgt Odins Hochſig, die Slidetjalf 
f. 0.) Über dieſem Himmel wölbt fid ein 2., Andlang (der 
ieftrecktee) und ein 3., Weitblau (altist. Vidblinn), wo 

der Gag Brinle ftebt, der aud nach dem Weltbrand fteben wird, 
guten Menfehen zur Wohnung. — Das Gefpräch gebt dann 
‚auf die Afen im einzelnen ein: Odin (t Wotan), Thor ($t Donar), 
+ Balde (Baldur). + Njörd mit feinen Kindern t Frey und 
$ Frepia, Tor (J Bin), t Bragi, Heimdall (auch »der weiße 
Ufe«, den g Madchen gebaren, fein engſt heißt Gulltopp. Er 
ift der Wächter der Götter, wohne an der Bracke Bifröft (f. o.), 
befit das Gjallarhorn, deffen Ton in die fernſien Welten dringt; 
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ferner Hd (blind, ftart, ber wegen der Tötung $ Baldranichtgem 
genannt wird), Widar, Mli, UM, Forfeti. Zu den Alen zahlt 
auch Loti oder Copt (altis. Loptr, der perfonifigierte £uftkreis, 
Beiname Lotis), der Gtreitbeinger und Cchandfled, der die 
Götter oft in Verlegenbeit Bringt, ihnen oft durch Cehlauheit 
und Lin wieder davon Bilft. Bon einer Rieſin Angrboda (sUn. 
beilsfünderin«) bat er 3 Rinder: den Senristoolf, die Midgard. 
(lange Ermengand (altist. Jömrungandr, gewaltige 
Stabe), Hel (Göttin der Unterwelt; nach J. Grimm ift der 
Name zum allg. Ausdruck »Unferivelt« verblaßt, oder Heh, 
Totenreich, bat fih zum Namen der Göttin entwickelt). Um 
geiweisfogtes Unbeil zu verhüten, werfen die Bötter Die Schlange 
in das große Meer rund um die Welt, wo fie um alle Lande 
wachſt und fid) in den Schwanz beißt. Hel kommt ine Nebel. 
beim, zu ibr werden alle Menden gefickt, die an Nrantpeit 
oder Alter ſterben. Den Fenriswolf feſſeln die Götter nach zwei 
bergebl, Derfuchen, wobei Tor die rechte Hand verliert, und 
fleden ibm als Caumenfperre ein Schwer quer ins Maul, 
Den Afen folgt eine Aufzählung der Afinnen (t Frigg, Saga, 
Sie die grofe Aren, die Jungfrau Gefion, der alle geftorbenen 
frauen dienen, Gula, Erubenverwalterin don Grig 
Frevia, Cjöfu, Loft, War, Tör, Con, Hlin, Guotra, One): 
Sn Walhall bedienen die Waftücen, Odin fenbet fie zur Cchlacht, 
Fler a tifare (fie de diebe Gleg seen, Die Ge; 
fallenen der Schlacht die Einberier, werden gefpeift mit dem 
Speck des Cbers Gükrimnir, der täglich neu gekocht wird, doch 
abends wieder beil il. Den Trank liefert die Ziege Heidrun, 
die auf dem Dach von Walball ftebt und vom Baum Lärad 
(urfpr. vielleicht der Gipfel der Weltefcye) frißt, Ihr Euer 
gibt täglich einen Schopſeimer voll Met, Bei ihr ftebt der 
Hirſch Eichdorn und frißt von Lärad. Bon feinem Geweih 
träufelt es bis in den Hwergelmir, daß barous Flüſſe ent. 
fpringen. Odin gibt die Speise (einen Wölfen Geri und Brefi 
(beide der Gierige ). 2 Naben, Hugin Gu altist, hugr, Sinne) 
und Munin (amt Gedächtnis begabt), figen auf feinen Schul. 
tern und fagen ibm alles ins Ohr, was fie feben oder hören, 
Dins Rofi ift der achtbeinige Gleipnir Renners, als Saum. 
Mind ober Gewolk gedeutet). Ale die Götter Midgard und 
Walhal errichtet, tam ein riefſſcher Baumeifter mit (ei 
Rofi Cwodilfari und erbot ih, eine Burg zu bauen, die auch 
gegen Bergriefen und Reiftbucfen ficher fei, Als debu verlangte 
er Grepa, Sonne und Mond. Die Götter nahmen unter der 
Se dle en ae niemand ala (ein og Velen fe unb ber 
Bau bis jum erften Commertag fertig fei, Er fien rechtzeitig 
fertig gu werden. Um Grepa, Sonne und Mond nicht an die 
‚Riefen zu verlieren, verlangten die Götter von Loti einen Aus. 
wwe unter Todeobrohung, da er zur Annahme des Anerbietene 
geraten, Coti fotte, in eine Giute vertvanbelt, Das Nog es 
jaumeifters nach fich, die Arbeit wurde nicht fertig. Die Götter 
tiefen Thor, der den Baumeifter mit Mjðllnir fchlug, daß fein 
Haupt in kleine Stucke barft. Die Stute gebar ein graues 
Ten mit acht Beinen, das befte Rog, — I ben nädyften Kapiteln 
erzählt Cuorei von Thors Abenteuern, wie er bei Bauern über. 
achtet, feine Böde für das Abendeffen ſchlachcet und am 
anderen Morgen mit dem Hammer Mjölnir wieder zum Leben 
weckte weiter, wie er mit Soli, Thjalfi und Röstwa zu Utgard. 
Loti giebt. Dort machen fie Wettkümpfe mit Utgard-Lotis Leus 
fen, bei denen dieſer Thor und die Ceinen täufäpt, Coti frift 
mit Logi, dem Sauffeuer (Lobes), um die Wette; Tpjalfi läuft 
mit Utgard:Lotis Öedanten, und beide müffen deobalb betlieren, 
Ebenſo Thor, der ein Hern, das mit dem Meer verbunden war, 
fo fart austrintt, daß Ebbe und Flut entfteben, der ſchlioßlich 
als Sage die Nidgardfehlange gegen den Himmel bebt und mit 
dem Uter ringt, Eine 2. Begegnung mit ber 1 h 
bat er, beim Defuch, bee Riefen Somir (t IIIB 3), 
Ende des kuntgoten Deigiononefprächs fegt der Berf. 
Baldrs Tod, Lotis Beftrafung, Nagnardt, den Weltuntergang 
und das Erjiehen einer neuen Welt: Auf fervere Träume Baldrs 
bin ( IILB3) läßt Feng alle Dinge der Welt (dwdren, 
Bale zu fonen, Sur die Miftel dankt fie zu jung, Danad 
fiefen und werfen die Afen fpielerif auf den gefeiten Baldr, 
Soti aber finnt Unbeil und läft den blinden Bod mit dem Miele 
sweig nach Baldr ſchiegen und ihn töten. Baldrs Leiche wird 
auf fein Schiff getragen und mit Namna, feiner Frau, vere 
brannt, der das Serz gefprungen ift. Die Afen fenden Hermod 
zur Hei. Baldr zurückyuforbern. Diefe beftimmt, daß alles ihn 
Eetocinen mfe, folle er beibren dürfen, eie Ken dl. 
Geftalt einer Riefin weigert fich. Da fangen die Afen Loti, 
Binden ibn in einer Belfenhöble mit den Därmen feines Sans 
Narfi und hängen die Giftferlange Stabi über fein Geficht, 
daß ibr Gift ibm ins Geficht tropfe. Geine Frau, Cigpn, fängt 
es mit einer Svüffel auf. Co muß er Liegen Bis zum agnar 
röt. Dies begimt mit unerbörten Kämpfen und endet mit 
dem Untergang der Götter (A II B5, t Bölufpå). Danach 
igt eine neue Erde aus dem Meer empor; aus berfchonten 
fen und Menfehen wachſen neue Geſchlechter. — 2) Die 
Diepterfpradye (Brazarödur), das Hauptftüd der Poetit, if 
audi einen Naben efvannt, bis auf wenige längere Cagen 
aber nur eine Eig. von Umfehreibungen dichterſſcher Begriffe. 
Nach den Götterfagen folgen Heldenfagen, dor allem eine gute 
profaifhe Wiedergabe der Tlibelungenfage. Am Ende des Teils 
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(leben eine Anabl von fononpmen Aufsäblungen. — 3) Ebenfo 
das Ötropbenverzeihnis (Skaldskaparmäl) eine rich. 
tige lufsählung der nordifchen Stroppenformen. Inhaltlich find 
fie ein ſkaldiſches Preislied Snorris auf feine Gönner, König 
ton von Norwegen und deffen Vormund, Yarl und Herzog 
tuli, deren Gaft er 1218—20 geweſen war. ieh ift 
in 


je Fähigkeit Enorris, Stropbenverzeichnis und 
einem zu dichten. 

IV. Die aroßartigfte Auswertung und Erneuerung bat die €. 
nach ihrem Bekanntwerden in Deutfehland gefunden in Richard 
t Wagners Ring des Nibelungen, Als bie untereinander 
verbundenen Heidenlieder von Siegfried, dem Burgundenunter« 
gang und Giegfriede Vater Ciegmund, dem Wälfungen, dem 
Weban ein Giegfchwert fchenkte, in den germ. Norden ge. 
Tangten, wurden (ie dort eingreifenb durch Einfügen der nord. 
germ, Götterielt (Ddin, Waltüren ufiv.) umgedichtet, Daran 
nüpfte Wagner an, ließ das alte Geſchichtliche Beifeite und 
bebandelte nur Die motbifch-relig. Teile der Lieder. Er hielt fi 
damit an die TWiffenfchaft feiner Beit (Brüder Grimm, Cache 
mann), die die nord. mptbifchen Veränderungen für alt anfab. 
Im ganzen übernahm er aus den berfehiedenften Quellen 
(Jübelungenlieds, Lied vom hürnen Seoſcide, »Volfunga« 
fagas, Thidrekssaga“, »ältere E.) Teile, (mol; fie um und 
geflalfete daraus eine vollfommen neue Dichtung. Abhängi 
Jab. dor allem von X: Grimms »Dr. Mythologies 1844", 
2 Bde., und Cimrodo C.überfegung 1851. Wie Cimo, ver. 
wendete Wagner auch die dt. Dötternamen, da man die Götter 
Em: gleich hielt Botan, Frob, Donner, Alberich. Mime 


für nord. Odin, rev, Shorr, Andiwari, Regin ute). Im Bor. 
jel Rheingold find 2 Glieder verschmolzen. das Lied vom 
rachenhort (t IIIA 11a) und bom Burgbau der Götter 
(IIIC T), dazu die Gage von Loti, der Joun mit den gol. 
Den Äpfeln, an bie Riefen berfenaipert mò bon ben Göttern 
yejtoungen wird, Hubolen. Neu oder teiliveife Wagners 
kfindung find die Nheintöchter (Vorbild die Wafferfrouen des 
Tübelungenliedo, die Hage Untergang der Nibelungen 
veiofagen), die Npeingoldfage (in der älteren Dichtung nur 
ibelungenhort, bon Hagen in den Rhein verfentt, keine 
‚Hertunft aus dem Rhein erwähnt), die Geftalt der Erda (in 
der Wagner Jord, die nord Erdgöttin, und die idealifierte 
Eeberin der Boluſpa Wala t III B5 vereinigte). Aus 
lich ift bieles umgeflaltet, wie Lege (Loti der 
taub reins, der die ganze @ötterivelt mit Untergang bedroht. 
Der Orundgebalt des Werts ift ganz neu geſchaffen: Liebe gibt 
Wotan aus Herrſchlucht daran, Liebe tauft ex um verfludtes 
Gold zurück, Dadurch aber ift bas verfluchte Bold in die Telt 
gelangt, durch die böfe Tat des Gottes. Rettung bofft Wotan 
bom reinen, furchelofen Helden, der den Fluch löfe. Damit fegt 
das eigentl, Drama ein. Upnlich wie im Rheingold find in der 
Waltüre pwei völlig getrennte Cagen ufammengefdaur gen 
Sigmund (Cigmunde, gemeingerm, Itame, erlegen 
changer oder Helfer ) und Gigurds Boreltern, den Wälfungen 
(t Völfungafaga), dazu die Brünmbildfage (f III A3, A 110), 
in der Brünnbild nach dem Erwachen aus dem Zauberfdlaf 
Gigurd erzählt, wie zwei Könige im Zweikampf gefochten, 
ü dem Din Ciep zugeteilt, und 
onar, ber, frigoo, der Walkie Wan Mitteib ers 
eat, daß fe Gialmgummar falte. Wagner Kate Ae 
Cigmund und Funding (diefen auch für Ciageir) für Agrar 
und Sjolmgunnar ein, beide Teile fo eng verbindend. Far 
die Todesantündigung bes 2. Aufsugs ift die Sätonarmäl (Bed. 
auf den Tod Nonig Harons des Guten, + 961) des Stalden 
Eyvind Finusfon, gen. Gtatdafpillie (HDichterverderber«) Vor. 
bild geivefen. Döin fendet dort swei Waltüren aus, Könige für 
Walzen zu wälen. Hakon ſchläge die Feinde mit feinem Heer 
indie Flucht, aber alle find todreumd und reiten bald zum grünen 
Seim der Bötter«, wo Odin mit allen Helden fie wilkommen 
eift, Gür die Auseinanderfegung Wotans mit Frida (nord. 
ce) hat die Œ. (f II B8) Vorlagen. Die einzelnen Ge. 
flalten, Wotan, die Waltüsen ufto., find nach der nord. Aker. 
lieferung gebildet. Die Einzelheiten wie die Crundpandtung 
find Eigentum Wagners. Das Schmieden des Schwerte, der 
Rampf mit dem Drachen und die Gewinnung des Drachenborts, 
die Erweckung der Waltüre find die 3 Teile der im 
Giegfeied, die den 3 Aufzügen und zugleich 3 lieder ent- 
a d IITA tr, e uni 
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dach Giegfried aus Baldur enkſtanden ( Lachmann, woran 
Wagner antnüpfte. Auch für die Handlung bis zu Giegfriede 
Tod ftebt Wagners Dichfung der Überlieferung febr frei 
gegenüber: vor allem fehlt der Streit der Frauen. elite 
bild erkennt den Verlobungsring felbft an Giegfrieds Hand. 
zen, im Nibelungenlied nur elbiſcher Abrumft, ift Alberiche 
bn geworden. Co fteben ich Wo kan — Alberich, Siegfried 
— Sagen gegenüber. Die Nornen, die den german. ieg 
friedliedern feblen, fand Wagner bei Kouque (. Sigurd.) 
berf. der Č.: Simrock 18961, neuhrsg. von G. 
Nedel 1930; H. Gering 1892; F. Genzmer (Clg. 
Thule I, II) 1920, 2 Bde., Volkgausg. 1935, 1 Bd. 
Lit.: Heusler, Die altgerman. Dichtung“ (im „Hb. 
der Lite raturwiſſ. a 1923). Weitere Lit. 4 Heldenſage. 
Eddageſellſchaft, arioſophiſche Vereinigung, als 
Öermanenloge 1925 gegr., 1934 fagungsmäßig 
in einen einfachen Verein umgeformt, der mit gleichen 
Zielen (Pflege der $ Arioſophie) arbeitet. Zeſchr. 
Hagalé (feit 1923). 
Eddelak, Landgemeinde und Kirchſpiel in Güder 
dithmarſchen (11 NEE I), (1933) 2990 Ew.; Mol⸗ 
kereien, Brauereien, 
Eddington (edingten), Arthur Stanley, engl. Aſtro⸗ 
nom, 28. 12, 1882 Kendal, feit 1914 Direktor der 
Sternwarte in Cambridge, bekannt durch theoret. 
Arbeiten, bef- über den innern Aufbau der Sterne, 
und durch allgemeinberſtändliche Schriften, z. B. 
»Das Weltbild der Phyſiks 1931, Die Natur⸗ 
wiſſenſchaft auf neuen Bahnen 1935. 
Eddyſtone (Nods) (idlßten⸗), engl. Felsinſeln im 
Armelkanal, füdw. von Plymouth (16a B 6); Leuchte 
turm. 
Ede, niederl. Stadt, nordw. von Arnhem (17a C 2), 
(1934) 32300 Ew.! Herſtellung von Kunſtſeide. 
deka-Organiſation (Edeka = Einkaufsgenoſſen⸗ 
(haften deutscher Kolonialwarenhändler), führende 
genoſſenſchaftliche Selbſthilfeorganiſation der dt. 
Kolonialwaren-, Feinkoſt⸗ und Lebensmittel Einzel“ 
jändler. Aufgabe: Steigerung der wirtſchaftlichen 
eiſtungs fahigkeit des felbftändigen dt. Einzelhandels 
der Nahrungsmittelbrande durch gemeinſchaftlichen 
Einkauf auf genoſſenſchaftlicher Grundlage; Bu- 
ſammenfaſſung der Einkaufskraft der kleinen und der 
mittleren Einzelhändler zur Erhaltung ihrer Wett: 
bewerbsfahigkeit gegenüber Warenhäufern, Ron- 
ſumvereinen und Maffenfilialgefpäften. — Den 
Unterbau bilden die Edefa-Kaufleute (ſelbſtandige dt. 
Einzelhändler), den Mittelbau die Edeka⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften, die Spitze die Edeka⸗Zentralorganiſationen. 
Zuletzteren gehören: der 1907 gegr. Edeka Verband, 
deffen Aufgaben die gefesl. Prüfung, die Beratung 
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und die Betreuung der Edeka Genoſſenſchaften find;er 
gründete 1930 die Spar⸗ und Arbeitsgemeinſchaft 
der Jungkaufleute des dt. Kolonialwaren- und Gei 
kost Einzelhandels e. V. (Spara), die jungen Kauf- 
leuten durch gemeinſames Sparen mit Hilfe der 
Edekabank zur wirtſchaftl. Selbſtandigkeit verhilft 
die 1907 gegr. Edekazentrale e. G. m. b. H., 
die Zentralwareneinkaufsgenoſſenſchaft der Edeka⸗ 
Genoſſenſchaften; Hauptgeſchäftsſtelle in Berlin, 
12 Zweigſtellen im Reich, ein Cin- und Ausfuhr- 
haus in Hamburg und mehrere eigene Nieder⸗ 
laſſungen im Ausland; die 1914 gegr. Edekabank 
e. G. m. b. H., die Zentralgenoſſenſchaftsbank der 
Edeka⸗Genoſſenſchaften; Hauptgeſchaftsſtelle in 
Berlin, 15 Zweigniederlaffungen im Reich, Umſatz 
1936 rd. 1,43 Md. RM. — Ende 1936 waren 
etwa 470 Einkaufsgenoſfenſchaften mit etwa 28000 
felbftändigen Einzelhändlern in der E. zufammen- 
geſchloſſen. — Trägerin der gemeinſchaftl. Werbung 
der Edeka⸗Genoſſenſchaften iſt die Edeka Werbe⸗ 
dienſt G. m. b. H. — Organ: Dt. Handels- 
Nundſchaus (wöchentlich). — Lit.: König, Die 
Organiſation des gemeinſchaftl. Verkaufs im Lebens- 
mittel⸗Einzelhandele 1932; Steinborn, „Der Rolos 
nialwaren-Grofihandel und die Edeka-Genoffen- 
fhaftene 1933. 
Edelegnu, Lazar, rumän. Chemiker und Petroleum 
fachmann, * 14.9. 1861 Bukareſt, bis 1930 Leiter der 
Allg. Geſellſchaft für chemiſche Induftcier, Berlin u. 
New Port, gegr. 1910 zur techniſchen Entwicklung des 
po: „Verfahrens, das auf der Raffination von 
ineralölen mit flöffiger Schwefliger Sauce beru! 
ihr Name wurde E. zu Ehren 1930 in E. Geſell⸗ 
ſchaft m. b. H.e umgewandelt; bahnbrechend auf dem 
Gebiete der Mineralölraffinerie mittels ſelektiver 
Löſungsmittel. Größte Olkonzerne der Welt gehören 
u den Lizenznehmern der E.⸗Geſellſchaft. 
Edelerden, weniger gebräuchliche Bez. für Seltene 


BAR 

delfalter (Nymphaljden, Nymphaljdae), große 
Tagfalterfamilie; Vorderbeine meift in beiden Ge 
ſchlechtern zu Putzpfoten verwandelt, Flügel breit, 
vielfach bunt gefärbt, Raupen meiſt mit dornigen 
Bildungen, auch kurz behaart, Puppen oft höckerig, 
in geſtürzter Lage freihängen®. Hierher die bei uns 
vertretenen Gattungen: Apatura (t Schillerfalter), 
Limenjtis (t Eisvogel), Vanessa (4 Edjlägler) mit 
4 Trauermantel, f Tagpfauenauge, Kleinem und 
Grofem 4 Fuchs, Polygonia (Vieledflügler) mit 
dem f C. Falter, Pyrameis mit 1 Admiral und 
+ Diftelfalter, Arachnia mit dem Landkartchen, 
Melitaea (4 Scheckenfalter), Argynnis (4 Perl- 
mutterfalter, + Kaifermantel). — Auch die bei uns 
ſtark vertretenen Augenfalter (Satyrinae) gelten 
als große Unterfamilie der E. Hierher u. a. die 
Gattungen: Melanargia mit dem $ Brettfpiel, 
Manjola (Erebia, Schwärzlinge, t Mohrenfalter), 
düfter gefärbt, meiſt im Gebirge (Bergfaltere), 
Satyrus mit dem 4 Waldportier, Epinephele 
(4 Ochſenaugen), Coenonympha (Klein-Augler) 
mit dem Kleinen Heufalter (C. pamphilus), Pararge 
(Scheckige Augler) mit dem + Mauerfuchs und dem 
Ningaugenfalter (P. aegeria). Ein häufiger Augen⸗ 
falter Oſtindiens ift der wegen feines Saiſon⸗ 
dimorphismus bekannte Reisſchmetterling (Mela- 
njtis ismene). Außerdem viele andere teils farben⸗ 
prächtige E. in den wärmern Zonen, fo die in Afrika 
vertretene, ſchillerfalterähnliche Gattung Charaxes 
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mit dem auch noch in Südeuropa vorkommenden 
Erdbeerbaumfalter (C. igsius), die den Perlmutter. 
faltern naheſtehende Gattung Agraulis (tropiſches 
Amerika), die Gattung Kallima (bef. Indien, Afrita; 
1 Blattſchmetterlinge). Durch ſtark abweichende 
Farbung il icher Art, die fidh immer 

ä i r, von Inſekten⸗ 


(befonders der Miſſppusfalter (H. misippus), 
deſſen typiſche Weibchenform dem Chryſippusfalter 
[Danais chrysippus] ähnelt). Auch die 4 Danaiden 
werden als Unterfamilie (fonft Familie) mitunter den 
€. zugeteilt, 

aheſtehende Exoten find ferner die z. T. rieſigen 
(eis über 18 em Flügelſpanne), blauſchillernden 
Morpho- Arten des trop. Amerika und ihre indiſchen 
Verwandten, die übel riechenden (daher von Inſekten⸗ 
freſſern gemiedenen), oft ſchwarmbildenden Helis 
konfden (trop. Amerika) und die ebenfalls meift 
kropiſchen, oft prächtigen Eryzinſden. Auch die 
Familie der J Blaulinge ſteht den E. nahe. 
Edelfelt, Albert, finn. Maler, * 21.7. 1854 in Riäla, 
f 18. 8. 1905 in Haikko b. Borgå, ſtudierte bei 
$ Gerome in Paris und ſchloß fidh dort der Freilich. 
malerei von Jules Baſtien-Lepage (löpäſch;“ 1. 11, 
1848 Damvilliers, f 10. 12. 1884 Paris) an. Als gläns 
zender Landſchafter, Genremaler, Porträtift, natürlich 
vornehm und klar in Farbe und Form, errang er 
unter den finn. Malern neben Akfel 4 Gallen europ. 
Geltung. Werke: Altargemälde in der Stadckirche 
zu Waſa, eine große Wandmalerei in der Ei 
tätsaula zu Selfingfors u. a. zahlreiche Bildniffe, 
Gencebilder ; Illuſtrationen z. B. zu Runebergs tör 
nig Sjalare 1895 und Selma Lagerlöfs »Das Geld 
des Herrn Arnet 1904. Viele Bilder in ausländiſchen 
Sammlungen. Lit.: Ahrenberg 1902 (ſchwed⸗) 
Strengell (in »Finska Mästare« 1906); Oehguſſt 
1910 (finn. ). 
Edelfiſche, die lachsartigen Fiſche (t Lachsartige), 
bef. in Sportangleckreiſen üblicher Ausdruck, weil 
das Angeln dieſer Fiſche (Lachs, Huchen, Forellen, 
Aſchen) beſonders reizvoll ift ($ Angelfiſcherei), 
Edelgaſe, farb- und geruchloſe Gafe, bilden keine 
(beftändigen) chem. Verbindungen (daher Name E, 
Anklang an Edelmetalle): Argon, Helium, Krypton, 
Neon, Radon ((Radium:] Emanation, Niton), Xenon. 
€. in geringer Menge in der Luft ſowie in manchen 
Mineralen u. Erdgafen (Helium, bef. in den Ber. Ct. 
v. A.) enthalten. Helium ift leichter als Luft, dient 
in der Luftfahrt als underbrennliches Füllgas, Neon 
in Leuchtrohren für Relamezwede. 
Edelind, Gerard, niederl. Kupferſtecher, * 20. 10. 
1640 Antwerpen, aus dt. Familie, } 2.4. 1707 Paris, 
daf. feit 1666 tätig und daher auch der frz. Kunst 
zugerechnet, obwohl fid) aus feinen Werken ein Rur 
bensſcher Einfluß nicht fortleugnen läßt. E. war in 
Frankreich hoch geehrt; er war Mitglied der Ala, 
demie, Ritter des Michaelordens und genoß die Gunſt 
Ludwigs XIV. Er ift ein bedeutender Meifter des 
Reproduktionsſtiches, in der Darftellung überaus 
friſch, lebendig und kraftvoll. Stiche nach Raffael 
(Madonna), Lebrun (Zelt des Darius) und Philippe 
de Champaigne. Etwa 200 Bildniſſe (allein 13 Por 
träts Ludwigs XIV.). Von feinen Blättern (un 
gefahr 450) befinden fidh über 100 in der Kupferſtich. 
jammlung Kopenhagens. Lit.: Delaborde 18 
franz ſiſch). 
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Edelinge (Edelfreie, wefigerman. çtheling, ahd. 
edeling, adaling, odaling), Beſitzer einer adligen 
Vollhufe (edelen hyrde), eines unteilbaren Grof- 
hofes (4 Odal). Die E, die einen der german. Gez 
burtsftände darſtellten, umfaßten i. allg. die Gez 
ſchlechter, aus denen üblicherweiſe die Führer im 
Kriege (bei den Oſtgermanen die Könige) und die 
örtlichen Richter gewahlt wurden. Sie waren bluts- 
mäßig abgegrenzte Großbauerngeſchlechter ähnlich 
den Goden in Island. Diefer german. Adel, der ſich 
äußerlich von den 4 Gemeinfreien nur durch höheres 
4 Wergeld unterſchied, verſchwand ziemlich früh bei 
einzelnen Stämmen (3. B. bei Franken, Schwaben, 
Burgundern, Goten u. a.), da er fih auf eine ger 
ſchloſſene Zahl beſchränkte, Langer hielt er ſich bei 
Bayern, Sachſen, Angelfachfen und Nordgermanen, 
bei den Frieſen bis ins 16. Jh. Einzelne E geſchlech⸗ 
ter gingen in den hohen Adel (4 auch Dynaſten) 
des M. A. über. 
Edelkastanie, Baum, J Kaſtanien. 
Edelkorglle, Art der f Korallenpolypen. 
Edelmann, feit dem 16. Ih. übliche Benennung 
von Mitgliedern des niederen Adels. 
Edelmetalle, Silber, Gold, Platin, Platinmetalle, 
auch Queckfülber, da fie fih im Gegenſatz zu andern 
Metallen (Eiſen, Kupfer) als nicht oder wenig emp⸗ 
findlich gegen die Atmofphäre erweiſen. Nachdem 
viele andere Metalle und viele Legierungen von 
1 Beſländigkeit bekannt wurden (Nidel, Nichte 
toftender Stahl), hat der Begriff E. neben der als 
Wertmeſſer mehr geſchichtliche Bedeutung. 
Edelmelallgeſchäft, der Handel mit ungemünztem 
Gold und Silber und mit Platin, bef. An- und Ber 
kauf neuer und gebrauchter Edelmetalle für gewerbl. 
Zwecke (Herft. von Schmuckwaren, zahnarztl. Bers 
arbeitung ufw.); geſetzlich eingehend geregelt. Co 
verbietet das Geſetz über den Verkehr mit Edel- 
metallen, Edelſteinen und Perlen vom 11. 6. 192g / 
29. 6. 1926 den Ankauf von Edelmetallen ufw. von 
Perſonen unter 18 Jahren und Erwerb und Feil⸗ 
bieten von Edelmetallen im Umherziehen. Die Bes 
wirtſchaftung und Verteilung der Edelmetalle erfolgt 
unter Überwachung der Preisbildung (BO. über 
Preife für Silber vom 6. 10. 1936 uftw.) durch die 
Überwachungeſtelle für Edelmetalle. 
Edelmiſt, in der Landwirtschaft nach einem ber 
fonderen Verfahren gewonnener Stalldünger, der 
bei Temperaturen bis zu 60° raſch vergoren ift. 
Ebereitung geſchieht in einer mit verſchiebbaren 
fee i d. und einem Dach ausgeftatteten Gär⸗ 
tatto, in die die täglich anfallende Stallmiſtmenge 
in ganz locker geſchichtete, etwa bis ı m hohe recht⸗ 
eckige Blöcke sefegt wird. Nach einem in 2—3 
Tagen erfolgten Temperaturanſtieg bis 60—70° 
werden ſie feſtgetreten. Die weitere Stapelung des 
Miſtes erfolgt 3—5 em hoch neben: und überein. 
ander. Die Temp. ſinkt nach dem Feſttreten auf 
30-40°, wodurch die falpeterzerftörenden Bakterien 
in ihm vernichtet und Stickſtoffverluſte bedeutend 
1 werden. Auch bietet der fertige »E.« 
den Bodenlebeweſen eine wertvolle Kohlenſtoff⸗ 
nahrung. 
Edelraute, Alpenpflanze, + Beifuß. 
Edelreiſer, Zweige edler Kulturſorten zur $ Berz 
edelung von Wildlingen der Obſt⸗ und Ziergehölze 
oder zum Ulmpfropfen weniger geeigneter Edel⸗ 
forten; dürfen nur von Mutterpflanzen mit den beften 
Eigenſchaften (Fruchtbarkeit) geſchnitten werden. 
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Edelroſt, Metallüberzug, = Patina.  fftåtten. 
Edelſand, Edelſteine führender Sand; Erzlager⸗ 
Edelsheim, 1) Ludwig Frhr. v., bad. Diplomat, 
* 04. 10. 1823 Karlsruhe, } 23. 2. 1872 Konſtanz. 
trat 1861 aus kurheſſ. in bad. Dienft, 1863 Geſandter 
in Wien, 1865 bad. Min.Präf. und Außenmin., 
als doktrinärer Liberaliſt ſcharfer Preußengegner, 
ſchloß fid) Oſterr. eng an und unterſtützte die t Trias- 
beſtrebungen und beſtimmte 1866 Baden zur Teils 
nahme am Krieg gegen Preußen, mußte ſich 1868 
ins Privatleben zurückziehen. — 2) Leopold Wilhelm, 
Frhr. v. E.-Gyulai, Bruder von E. 1), öfterr. Reiter⸗ 
general, * 10.5. 1826 Karlsruhe, f 27. 3. 1893 
Budapeſt, kämpfte 1848/49 in Italien und Ungarn, 
1859 und 1866, 1875—86 ung. Landeskommandant. 
Edelſtähle, techn. Bez. für bef. hochwertige, in 
größter Reinheit (mit möglichſt niedrigem Gehalt 
an Schwefel, Phosphor ufiw.) im Elektroofen, 3. T. 
auch im Ciemens-Martin- oder im Tiegelofen her- 
geſtellte Bau- und Werkzeugftähle (4 Eifen): reine 
Nickelſtahle (0,5-30 0H Nitel; nur Bauſtähleh reine 
Chromftähle (bis 1609 Chrom; Bau- und Werkzeug 
ſtähle), Nieel-Chromftähle (bis 1,5 vH Chrom, 50% 
Mickel Einsatz u. Bergütungsftähle, felten Werkzeug ⸗ 
ſtähle), reine Wolfcamftähle (bis 16 oH Wolfram; 
Bau- und Werkzeugftähle), Chrom:Wolframftähle 
(0,4—2 vH Chrom, 2—7 vH Wolfram; wichtigfte 
Werkzeugſtahle; häufig noch mit Kobalt, Vanadium, 
Molybdän legiert; die fo erzeugten Stähle heißen 
Schnellarbeits, Schnelldrehe oder Schnellſlähle), 
reine Manganftähle (bis 14 vH Mangan; Werk 
zeugſtähle) reine Giliziumftähle (2 och Silizium; 
felten als Werkzeugſtahle benutzt, dazu meiſt Banaz 
dium⸗Siliziumſtahle), reine Kobaltſtahle (nicht ge- 
brauchlich; ſtets legiert mit Chrom, Wolfram uſw. 
als Schnellſtahle, oder mit Chrom und Molybdän 
als Dauermagnetftähle), reine Molybdän, und reine 
Banadiumftähle (ſehr felten; mit Chrom, Wolfram 
(Ehromvanadium“, Chrommolybdänftähle] legierte 
Schnellftähle), reine Kupfer- und reine Aluminium. 
ſtahle (nicht gebräuchlich; beide Metalle 

in kleinen Hundertſätzen bef. den norma⸗ 

len Bauftählen zugeſetzt, um ihre Roſt⸗ 
beſtandigkeit [Kupfer] zu erhöhen und 

dichtes, blafenfreies Gefüge Alumi- 

nium) zu bekommen), Silizium Pan- à 
ganſtähle (o, 15—0,4 v Silizium, 0,6 bis 
13 09 Mangan; wichtig als Schienen 
ſtähle). Daneben find, je nach Verwen⸗ 
dungszweck, die verſchiedenſten Buf- b 
möglich nach Hundertfägen und Anzahl 
der Legierungsbeſtandteile (4 auch Eiſen 
[Stahlforten)). 

Edelſteine ( f Zafeln»Ebelfteine« bei Sp. 
407/08 u. 409/10), Minerale (Steine), 
die ſich durch Glanz, Reinheit, Härte, 


bag der Farbe, Durchſichtigkeit, Seilen. 
ftare Lichtbrechung u. großes Farben⸗ a von oben, 
zerſtreuungsvermögen (Feuer), nicht Saiten bon 
aber durch befondere ftoffl. Zufammen- unten. 


fegung auszeichnen. Man unterſcheidet, 

ohne scharfe Grenzen, eigentliche E. (Juwelen) 
und Halb-E. Die Benennungen der Juweliere und 
der Mineralogen ſtimmen vielfach nicht überein; 
erſtere bezeichnen häufig mineralogiſch und ftofflich 
ganz berſchiedene E. gleich (3. B. alle een 
Steine als Chryſolith) und umgekehrt (z. B. Korund 
je nach Farbung als Rubin, Saphir, orientaliſchen 
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Topas uſtw.) und verftehen unter vorientaliſche im 
Gegenſatz zu »ofzidentalifch« meiſt nicht aus dem 
Orient ſtammende, fondern nur ſchöner gefärbte E. 

Bearbeitung. Die E. werden ge⸗ 
ſpalten, zerſägt, mit Diamantpulver oder 
Shmirael auf rotierenden Metallſchei⸗ 
ben geſchliffen und poliert. Hauptſchliff ⸗ 
formen (wegen der Materialausnugung 5 
von der Kriſtallform vorgeſchrieben; 

Abb. rø: Brillant, Rofette (Rofe, AAN 
Raute), Treppen-, Tafelſchliff, gemifch- = 

ter Schliff (Unterteil Treppen-, Oberteil Add. 2. 
Brillantſchliff), vor allem für durchſich.  Rofette. 
tige Steine neben diefen: en cabochon 4 von oben 
(fig, an käböſchen, mund erhabene; ” Seite, 
ohne Facetten, mit runder Wölbung), 

mugeliger Schliff (mit verſchiedenartigen Wölbun- 
en), Miantofirfocmen bef. für dunkelgefärbte 
Steine. Bei geſchliffenen E. trennt die Zone des 
größten Durchmeffers, die Rundifte, das Oberteil 
(Krone, Pavillon, Tafelſeite) vom Unter⸗ 
teil (Külgſſe, Kalettenſeite). 

Zum Faſſen der E. als „Schmuck 
ſteines dient entweder die freie Faffung 
(à jour, frz, äſchur; nur an den Rån- 
dern, mit frei bleibendem Unterteil) oder 
die Faſſung im Raften (mit eingehüll⸗ 
tem Unterteil), hierbei oft mit unter⸗ 
legter Metallfolie (Abb. 6 u. 7). Zum 
freien Faſſen verwendet man fog. Gas 
lerien, deren Zacken (Krappell Inh, ums 

jebogen, den Stein halten. Kleine 

teine werden mit Metallknöpfchen 
(Körnern) gefaßt, die um den Stein 
herumſtehen und angedrückt werden 
(Abb. 8); bef. verwendet beim Karmoiſſe ren (frz. 
kärmüä-; Umgeben eines Steines mit kleineren 
Steinen). 

Die Lichtfalle (Brillanz, brilj-) eines geſchlif⸗ 
fenen E. wird bedingt durch 


das hohe Nückſtrahlungs⸗ 
vermögen bei der Spiege⸗ 
lung des Lichts an den ge⸗ 
ſchliffenen Facetten und 


durch Brechungs⸗ u. Total- 
rückſtrahlungsvorgänge, die 
das Licht, das von irgend⸗ 
einer Seite in den Kriſtall bb. 4. Tafelſchliff. 
eintritt, nach einer be⸗ 

ſtimmten Seite abgelenkt, wieder austreten laſſen. 
3. B. wird beim Diamanten die größte Lichtfülle er- 
keicht, wenn ſämtliche Licheſtrahlen (Abb. 9), die 
von oben ſenkrecht zur Tafelfläche einfallen, auch 


wieder nach oben in der 
gleichen Richtung heraus 
geſpiegelt werden. Daraus 
ergeben fid) für die Win, 


kel und die Langen der 
Flachen beſtimmte Werte. 

Die Farbe der E. wird 
hervorgerufen durch Ein- b. 5. Ediff en cabochon. 
lagerungen von Echwer⸗ 
metallionen, wie Chrom (bef. bei Rubin), Eiſen, 
Mangan, Titan, oder von zufälligen Beimengun⸗ 
gen. Durch Interferenzerſcheinungen an dünnen, 
eingelagerten Schichten (Luft, mineralifhe Ein. 
fehläffe) entftehen Farberſche nungen wie rifteren(bei 
Bergkristall, Opalifieren (Farbenſpiel beim Opal), 
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Adularifieren (wogender Lichtſchein des Mondſteins 
(Abart des Adulars ), Labradoriſſeren (Glaukiſieren; 
blaue und grüne Farben auf der Schillerſläche, beim 
Labrador), Aventuriz 
ſterencz B. beim Aven h 
turin u. beim Sonnen⸗ 
ſtein metalliſch glän⸗ Abb. 6. Galerie u. Faffunga jour, 
zende, rote Lichtflecken 
auf weißem Grund). Farbänderungen werden hervor 
gerufen durch Beſtrahlen mit ſichtbarem oder mit 
ultraviolette Licht, mit Röntgen- oder mit Radium 
ſtrahlen (nur letztere Behandlungsweiſen haben 
praktiſche Bedeutung: meiſt Farbaufhellung). Über 
Lumineſzenzerſcheinungen 4 Mineralogie. Garb: 
änderungen werden noch erreicht durch Bren: 
nen (vorſichtiges Erhigen und Abkühlen), Beizen 
(Tranken mit Eiſenſalzen) oder Färben (mit or 
ganiſchen Subſtanzen). Diefe Verfahren werden 
vor allem zur Färbung von $ Achat und Chalzedon 
angewendet; Amethyſt erhält durch Brennen gelbe 
Farbe (Zitrfn). 
Als Fehler (fog. Asche, Sand, Staub, Wolken, 
freer) treten meiſt Trübungen auf, die von Slüffige 
eits⸗ oder Gaseinſchlüſſen oder bon 
feinen Spoltriſſen herrähren. 
Die Grundlage der Nachahmun⸗ ) 
gen (Imitationen, Amquſen, vom frz. 
émaux, m9, Mz. von émail, emäj) ift 
meiftderEtraf,d-b.einbleireiches, farba A 
Iofes, ftarklichtbredhendes las, das ge. nn 
ſchliffen die Cimilibeillanten bildet. gatan im 
Durch geeignete, färbende Zuſätze zum Raften. 
Straß erhält man Nachahmungen von 
Diamant, Smaragd, Amethyſt, Topas, Rubin, Gra: 
nat u. a. Kennzeichen für die Unterfcjeidung von den 
eneſprechenden echten E. find die meiſt geringere Härte 
und die fehlende Doppelbrechung. Zu den lach, 
ahmungen zählen auch die Dubletten, die aus zwei 
durch irgendeine Kittmaſſe (Maftir, Zement) vers 
bundenen Teilen zuſammengeſetzt ſind. Bei 
echten Dubletten beftehen beide Teile aus ? 
dem gleichen echten Material; die halb. ( 
echten Dubletten haben echten Oberteil 88 
6. B. Diamant, Rubin, Saphir) und Abb. 8. 
unechten Unterteil (. B. Glas, Berg. Fund 
kriſtallv. Bei den unechten Dubletten Körnern, 
find beide Teile aus wertloſem Eef 
Hohldubletten find mit gefärbter Flöſſigkeit gefüllt. 
Der Wert der E. richtet fid) nach Größe, Schön. 
heit, Seltenheit und Mode. Im Durchſchnite ſteht 
Diamant am höchſten; dann folgen Smaragd, Rubin, 
Saphir. Diamanten ſind beſ. 
wertvoll, wenn fie rote oder 
blaue Huch mit vollkom⸗ 
mener Durchſichtigkeit verbin- 
den, dagegen geringwertiger, (X 
wenn ſie gelb oder bräunlich 
ſind. Man handelt die E. 
nad) sa 1 1 0% 8). 
Der Preis ſteigt aber etwa gpp, 9. im 
im Guadrar zum Gewicht, . Seile 
d. h. ein E. von 3 Karat 
koſtet das Neunfache eines folden von 1 Karat 
Die wichtigſten E. find neben Diamant (85 v9 
der geſamten Edelſteingewinnung), Rubin, Saphit 
und Seiaragd: Aquamarin, Chryſoberyll, Spinell, 
Edeltopas, Turmalin, Türkis, Edelopal, Granat. 
Zu den Halb⸗E. werden gerechnet: Bergkristall, 
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Edelſteine 


H 


8. Diamant 


N 


Ze 
th) 


13. Turmalin (rat) 


10. Smaragd (Kolumbien) S 8 
kr. Almandin 


14. Laſurſtein (Badachſchan) 15. Epryfobergil (Aral) 16. Granat 17. Heliotrop 


Edelſte ine II (Schmuckſteine) 


1 2 3 8 = R 


36 N S 
= 40 


38 
39 
1 Rapgranat, a Gelber Topas, 3 Ehenfoberpll, 4 Rubin, 5 Ehepfolith, 6 Blauer Saphir, 7 Violetter Caphir, 8 Gelblih- 
geüner Beryil, 9 Nofa Berpll, 10 Aquamarin, kr Semi, 12 Kunzit, 13 Gebrannter Amethpft, 14 Heller Amethpft, 
15 Cbelopal, 16 Rofenguarz, 17 Molbawit, 18 Repheit, 19 Monbftein, 20 Bittin, 21 Rabeiguarz, 22 Opal matriz (Opalin), 
man CE Cbalgebon, 24 Grüner Cpatzebon (Cpenfopcas), 25 Dioleter Ehalzebon (olette), 26 Bipurmaladit, e 
Matriz, 28 Srisch gefärbte: Tunkieder Hafpis, 29 Gebeizter Adat, 30 Zibetfiein, 31 Grauer Adat, 32 Gebeitter Adat, 
33 Milgquarz, 34 Tivetftein, 35 Grüner Zwenturin, 36 Karneol, 37 Naturfarbiges Zigerauge, 38 Ametpyitquara, 
39 Feueropal, 40 Heliotrop. (Tach Al. Eppier, Ole Schmuck und Ebeiffeince.) 
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Edelweiß 


Amethyſt, Aventurin, Jaſpis, Chalzedon, Chry⸗ 
ſopras, Achat, Labrador, Laſurſtein und viele andere 
ſchön gefärbte Abarten von Mineralen und Ge⸗ 
ſteinen. Die E. kommen meiſt aus Oftindien, Ceylon, 
Brafilien, Südafrika, Nordamerika, Ural. 

1 des Edelſteinhandels ſind London, 
Paris und New York; Sitz großer Edelſteinschleife⸗ 
reien Amſterdam, Antwerpen, Idar. Deutſche Edel⸗ 
ſteinderarbeitung hauptſachlich in Hanau und Pforz⸗ 
heim. — €. wurden bereits feit den älteften Zeiten als 
Schmuck getragen. Die Griechen kannten etwa im 
7.50. v. Chr. bereits berſchiedene E. Zur Zeit Aleran« 
ders d. Gr., der Ptolemäer und der Seleukiden, vor 
allem aber im Rom der Kaiſerzeit wurde ein großer 
Aufwand mit E. getrieben; namentlich wurden Waf- 
fen, Gefäße und Geräte mit ihnen geſchmückt. Die 
Seltenheit und die beſondern Eigenſchaften trugen 
ferner viel dazu bei, den E. übernatürl. Kräfte zuzu⸗ 
(reiben; fo trug man E. als Amulette (don im Alter⸗ 
tum (4 Amethyſt), im Mittelalter bef. gegen die Peſt. 

Synchetiſche E. 4 Diamant hat man nur in 
praktiſch wertlofen Kriſtalchen gewonnen. Dagegen 
hat die Gewinnung des ſynthet. Korunds bei allen 
feinen Abarten nach dem Verfahren von Berneuil 
zu praktiſch verwendbaren Kriſtallen geführt. Hierzu 
wird gepulvertes Aluminiumoryd, dem z. B. bei 
Rubin als färbende Subſtanz Gomer zugeſetzt 
wird, in einer Knallgasflamme geſchmolzen. Die 
Schmelztröpfchen werden auf einem unter der Knall» 
e Aebi Stift niedergeſchlagen und 

tiftallifieren dort. Die ſich anſammelnden Maſſen 
7 5 demnach von unten nach oben (Schmelz- 
birne); die Spitze ift alfo diejenige Stelle, die auf 
dem Seift zuerfi anwächſt. Die Herſt. einer Birne 
von ungefähr Jem Länge und 2cm Dicke dauert 
etwa 5 std. Ahnlich, nur mit andern Farbungs⸗ 
mitteln, erhält man blauen und violetten Saphir, 
10 anderen farbloſen, gelben und grünen Korund. 

(quamarin u. alerandeitfarbiger Spinell wird durch 
ein ähnliches Verfahren ſabrikmaßig erzeugt. — Die 
ſicherſten Kennzeichen zur nterſcheidung der ſynthet. 
von den natürl. E. find die meiſt nur Een) 
fefiftellbaren Einschläſſe u. Ungleichheiten im Aufbau 
der natürlichen E. — Die 
ſynthetiſchen E. werden Y 
nur zum Heinften Teil als De 
Schmuckſteine verwendet, 
die Hauptmenge wird 
wegen der großen Reine 
heit und Gleichmäßigkeit 
in der Technik abgeſetzt. 
— Lit.: Bauer Schloß · 
macher, Edelſteinkunde⸗ 
(anah Abb. 1—3, 9) 
1932°; A. Eppler, E. 
und Schmuckſteinel (das 
nach Abb. 4 bis 8) 19342 

. O. Wild, Prakti- 
kum der Edelſteinkunde “ 
1930; H. Michel, Die 
ſunthetiſchen E.e 1926; 


Edelweiß. 


IB. Rau, Die Ess 1937. 
Sen (Echtes Mön. E, Leontopodium al- 
pinum; Abb.), Korbblütler, 3—20 cm hoch, dicht 


wollig, im Alter kahl werdend, Blätter bef. unten 
dicht filzig; Blatenkopfchen (Juli—Sept.) doldig 
gehäuft deren weifwollige einen ſternförmigen Kranz 
bildende Deckblätter wie zungenförmige Randblüten 
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Eder 


erſcheinen u. dadurch die Inſekten nach den unſchein⸗ 
baren Einzelblüten locken; Europa, Aſien, in hohen 
Gebirgen bis 3400 m. In Sibirien häufige Steppen. 
pflanzen (auch als beſondere Arten beſchrieben). Steht 
unter dem Naturſchutzgeſetz. Als Gartenpflanze neben 
den afiat. Formen und Arten auf humusarmem kal⸗ 
kigem Boden ſonnig zu halten (fonft Entartung), 
auch Topfpflanze. 
Edelweiß-Korps (+För), Ehrenname des 20. (ſpätern 
14.) öfterr.-ung. Armeeforps feit Febr. 1917. 
Edelwild, jagdl. Ausdruck für Rotwild. 
Edelzinn, in Zinn gegoſſene Geräte (Tannen und 
Schalen) mit reicher Austattung durch Gravierung, 
Asung und Reliefs. 
Eden (n), Anthony, engl. Politiker onf), * 12. 6. 
1897 Windleſtone (Durham), 1924 Unterhausmits 
lied, 1926-29 parlamentar. x 
Peivatfehretär Sir Auſten 
Chamberlains, deffen Liebe zu 
8 105 er teilt, hatte bedeu⸗ 
tenden Anteil an den Locarno» 
verträgen, 1931 Unterſtaatsſekr. 
im Außenamt in der Nationals 
regierung, wurde dann als eifri⸗ 
er Anhänger des Völkerbunds 
'onderdelegierter der brit. Rez 
gierung beim Völkerbund, trat 
bei den Verhandlungen über die 
Abrüftung hervor, ſuchte zw. der 
fra. und der dt. Auffaffung zu 
vermitteln, vorwiegend zugunſten Frankreichs, 
wurde 1934 Lordſiegelbewaßhrer und eine Art zwei⸗ 
ter Außenmin. Bei der Umwandlung des Min. 
Macdonald in ein Min. Baldwin wurde er ente 
egen den Erwartungen nicht Außen-, fondern 
Polke bundeminſſer. Erſt nach dem Sturz des 
Außenmin Hoare Ende 1095 wurde er deffen Staha 
folger und übernahm die Leitung der Ganktionspolitit 
des Völkerbundes gegen Italien, um es zur Aufgabe 
des abeffin. Krieges zu zwingen. Er pflegt die feit 
1904 traditionelle Politik der engen Juſammenarbeit 
mit Frankreich und lehnt unter Berufung auf den 
Grundſatz der Erhaltung des europ. Gleichgewichts 
eine engl. antibolfperilifie Politik und überhaupt 
die »welcanſchauliche“ Spaltung Europas ab. 
Eden, Nils, ſchwed. Staatsmann und Hiſtoriker, 
* 05.8.1871 Piteå, 1903—20 Prof. in Uppfala, 
1909—23 führendes Iinkslib. Mitglied der Zweiten 
Kammer, leitete 1917-20 ein lib. ſoz. dem. Kabinett. 
Seine gefhichtl. Arbeiten befaffen fid) u.a. mitſchwed. 
Verwaltungsgeſch. und der ſchwed.⸗norw. Union. 
„Der Kieler Friede und die Unione 1894; Das 
ſchwed. Programm in der Unionskriſes 1905. 
Edenit, der (grüne Hornblende), eiſenarme Abart 
der + Hornblende. 
Edenkoben, bayr. Stadt (ſeit 1818) und Kurort in 
der Pfalz (5 D 1), inmitten der Rebhügel 
(1933) 5250 Ew.; Weinbau und «handel. — In der 
Nähe die Ruine Rietburg (344 m). 
Edentgten (lat. Edentata), Ordnung der Gäuger 
tiere, f Zahnarme. 
Edenvertrag (ibn), nach dem engl. Bevollmäch⸗ 
tigten William Eden, Baron Auckland (* 3. 4. 
1744, #28. 5. 1814), benannter, ältefter freihänd⸗ 
leriſcher Handelsvertrag zw. England u. Frankreich, 
1786—03 gültig. 
Eder (Cder), die, I. Nebenſluß der Fulda (4 DE 2), 
135 km lang, entſpringt am 676 m hohen E. kopf im 
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Anthony Eden. 
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Eder 


weſtf Rothaargebirge, wird bei Hemfurth in Waldeck 
zur E kalſperre(Waldecke Talſperre), der größten 
dt. Talſperre, mit 205 Mill. cbm Stauraum und 
11,7 qkm Seefläche aufgeſtaut und dient der Waſſer⸗ 
regelung von Weſer und Mittellandkanal ſowie 
der Kraftgewinmung (18000 PS); r. Mebenfluß: 
Schwalm. 
Eder, 1) Jofeph Karl, fiebenbürg. Hiſtoriker, * 20. 1. 
1760 Kronſtadt, t 11. 2. 1810 Hermannſtadt, fehrieb 
zur Verteidigung der fiebenbürg. Verfaſſung und der 
nicht ung. Nationalitäten: De initiis juribusque 
primaevis Saxonum transsilvanorum commen- 
tatiou 1792; Hrsg. von #Scriptores rerum trans- 
silvanarums 1797—1800, 4 Bde. und unterſtützte 
durch feine wiff. Arbeit den Kampf der Brüder 
4 Brukenthal. — 2) Jofeph Maria, öfterr. Photos 
emiten * 16. 3. 1855 Krems, Direktor der 
raphifchen Lehre und Verſuchsanſtalt in Wien 
(1888—1929), verfchaffte durch feine chem. Arbeiten 
und feine Unterfuchungen über die Wirkung des 
Lichts der Photographie und Reproduktionstechnik 
ſchere Grundlagen; feit 1887 Hrsg. des „Jb. für 
hotographie, Kinematographie und Reproduktions- 
befahrene; Hpew.: »Ausführl. Hb. der Photo: 
taphies 1882—93, 4 Bde., 1923.38, „Beitrage zur 
hotohemie und Spektralanalyſes 1904, 5 Sle., 
„Rezepte, Tabellen und Arbeitsvorſchriften für 
Photographie und Reprodutionsteijnite 1889, 
193319. 
Ederfcheglüffigkeit (Ederfche Löfung ; genannt nach 
dem & emiker Joseph Maria $ det, Böfng von 
Quedfilberchlorid und Ammoniumoralat in Waffer, 
eftattet die Meſſung von Lichtmengen (im Eder» 
fen Photometer) dadurch, daß bei Belichtung 
eine der auftreffenden Lichtmenge entſprechende 
Menge Queckſilberchlorür ausgeſchieden wird, die 
man wagt. 
Edeſſa, 1) (Wodena), geh. Stadt in Mazedonien 
(23e CD 2), (1928) 13800 Ew.; griechiſch· ortho⸗ 
dorer Bifo! 115 Im Altertum Aigai, ältefte 
Reſidenz und Begräbnisftätte der makedon. Könige. 
330 v. Chr. Philipp II. ermordet. — 2) Hptſt. der 
mefopotam. Landſchaft Osroäne, im 8. Yh. v. Chr. 
von den Aſſyrern erobert, hieß damals Ruhu (ſoriſch 
Urhoi) wurde unter Seleukos nach der makedon. Stadt 
gleichen Namens genannt und heißt jetzt 4 Urfa. 
137 b. Chr. wurde hier das edeffenifche (osrodnifche 
oder orrhoeniſche) Reich gegr. Die Römer machten 
es 216 n. Ehr. als Colonia Marcia Edessenorum 
zu einer Militärfolonie. E. entwickelte ſich immer 
mehr zum Mittelpunkt der chriſtl. Kirche in der öſtl. 
Hälfte des Römifchen Reichs, der es auch die ſyriſche 
Schrifeſprache ſchenkte. Unter der Herrſchaft des 
Iflams (feit 64x) verlor E. an Bedeutung. Im erften 
Kreuzzug wurde E. durch Balduin von Flandern 
1098 Hptſt. eines fränk. Fürſtentums E. (bis 1144). 
Nach vielen Wechfelfällen ift E. feit 1516 türkifch. 
Edewecht, oldenburg. Gemeinde im Ammerland 
(18B 1), (1933) 6560 Ew.; Herſt. von Fleiſchwaren; 
orfgeroinnung. 
dfu, oberägypt. Stadt in der Prov. Aſſuan, am 
il (33c E3), (1927) 15000 Ew. — Bon den 
riechen wurde die Stadt wegen der Gleichſetzung 
des hier verehrten Falkengottes Horus mit Apollo 
'pollongpolis genannt. Der Tempel des Horus, unter 
den Ptolemäern 23737 v. Chr. erbaut, ift der 
beſterhaltene und für jene Zeit eindrucksvollſte 
Agyptens. 
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Ediſon 


Edgar (der Friedliche), König von England, 959 bis 
975, führte eine kluge und ſtarke Regierung, der fidh 
auch Schottland unterwarf. 

Edge (edſch), Walter Evans, nordamer. Politiker 

(Republikaner), * 20. 11. 1874 Philadelphia, Zeiz 

fungs- und Neklamefachmann, 1917—19 Gouv. in 

New Jerſey, 1919-29 Bundesfenator, 1929—33 

Botſchafter in Frankreich. 

Edgebanken (edſch⸗), in den Ver. St. v. A. Banken 
r Finanzierung des Außenhandels, auf Grund des 
dge Act (kt) von 1919, eines vom Senator 

4 Edge angeregten Geſetzes, . 

Edgeworth (dſchwörch), Maria, engl. Schrift. 

ftellerin, * 1. 1. 1767 Blackbourton, f 22. 5. 1849 

Edgeworchstown (Irland), ſchrieb, z. T. unter dem 

Einfluß ihres Vaters, Richard Lovel E. (* 1744, 

+ 1817), im Gegenſatz zur ſentimentalen Mode ihrer 

Zeit friſche Schilderungen iriſchen Lebens: „Castle 

Rackrent« 1800, »Ormond« 1817; Kinderbücher. 

„Tales and Novels 1832/33, 18 Bde., deutſche 

Auswahl 1840, 4 Bde., „Chosen Letters 1931. 

+ Großbritannien (Englische Kultur, Literatur 6). 

Lit.: C. Hill 190g (engl.). 

Edhem Paſcha, 1) türk Staatsmann, * um 1813 

auf Chios von grd. Eltern, berſchleppt und im 

Iſtam erzogen, f 1893, Offizier, mehrmals Min., 

1876 Botſchafter in Berlin, während des Ruſſ.⸗türk. 

Krieges 1877/78 Großwefir, dann Botſchafter in 

Wien, 1883-85 Innenmin. — 2) Türk. General, 

* 1851, t 1909, beſiegte als Feldmarſchall die Orie 
jen 1897, fuchte als Kriegsmin. 1909 der jungtürk. 

volution entgegenzutreten. 

Edſtt, das (lat.), obrigkeitliche Bekanntmachung, 

bef. die der röm. Pratoren; das beim Amtsantritt 

eines Prätors verkündete, für die ganze Amtsdauer 
maßgebende E. hieß edictum perpgtuum. Die 
edicta 1 eD principum, Erlaſſe der 

Kaifer, find im Codex constitutionum (f Corpus 

juris) geſammelt. Edictum Theoderjci, das von 

Theoderich 506 für Oſigoten und Römer erlaſſene 

Geſetbuch. — Ebikte (Mandate), die vom 16. bis 

18. Jh. erlaſſenen Eingeigefege der Territorialcegie- 

tungen in Deutſchland. Bgl. auch Ordonnanzen und 

Edikt von f Nantes. 

Ediktalladung (Ediktalien, Ediktalzitation, lat.), 

im Prozeß vor 1879 die öffentliche gerichtl. Auf- 

forderung zur Geltendmachung gewiſſer Rechts⸗ 

anſprüche innerhalb einer beſtimmten Grift; das 
betr. Verfahren hieß Ediktalverfahren. 

Edinburgh (Edinburg, Edinborough, Pdinbërë), 

Hpeft. von Schottland und der Grſſch. Midlothian 

(160 E5 u. NOL), (1931) 439000 Em.; feiner 

ſchönen Lage am Firth of Forth und feiner kulturellen 

Bedeutung wegen das „Athen des Nordens! genannt; 

mittelalterl. Schloß auf ſteilem Fels, get rood: 

Palaft (heltrud⸗ 1671—79 erbaut, ehem. Refidenz), 

2 Kathedralen, Univerfität (gegr. 1582), Nationals 
galerie und «bibliothek, IB.-Gcott-Dentmal, Rings- 

Pack mit dem 250m hohen Berg Arthur's Seat. 

Guter Hafen bei den Vorſtädten Leith (iich) und 

Granton (gränten); Verlagshäuſer, Brauereien, 

Whiskybrennereien, Gießereien, chem. Ind. und 

Papierfabriken. — Der Name E. wird auf Eadwine, 

einen angliſchen König von Northumbrien (616 bis 

633), zurückgeführt; Bedeutung erlangte die Stadt 

im 15. peſt. Schottlands. 

Ediſon (digen), Thomas Alva, bedeutendster nord» 

amer. Erfinder aus der Frühzeit der Elektrotechnik, 
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Edifon-Gewinde 


* 11. 2. 1847 Milan (O0, f 18. 10. 1931 Weſt⸗ 
orange b. New Hock, zunächft Zeitungsjunge, dann 
Bapntelegrappift, kam 1868 nach New York, wo er 
den Telegrammwiederholer und den Vierfach⸗Tele⸗ 
graphen (für mehrfache Ausnutzung von Leitungen) 
erfand; 1876 baute er das Kohlemikrophone, durch 
das der Bellſche Feenſprecher erft praktiſch brauchbar 
wurde. 1878 erhielt er das Patent auf die erfte 
Sprechmaſchine; dann wandte er fid) der Stark⸗ 
from» und Lichttechnik zu: er erfand 1879 die Kohle⸗ 
fadenlampe, zeigte 1881 den erften Stromerzeuger 
mit Dampfmaſchine auf der Parifer Weltausſtel⸗ 
lung, errichtete 1882 das erſte Elektrizitätswerk 
GE: zentraler in New York). 1889 baute er einen 
Filmapparat, 1895 erfand er den Projektionsapparat. 
Jahrzehntelang Befehäftigte fich E. mit der Verbeſ⸗ 
erung des elektr. 4 Akkumulators (Nickel⸗Eiſen⸗ 
kumulator). In der Bautechnik führte er den 
Betonguß und den Portlandzement in großem Maf- 
ſtab ein. Den von ihm entdeckten E. effekt, den Aus- 
tritt von Elektronen aus glühenden Metallen, hat 
E, nicht in der Bedeutung erkannt, die er in den 
1 Elektronenröhren gewonnen hat. Bild $ Beilage 
u Glektrizität. Lit.: Angel 1926; Fodor 1927; 
pran 1926, dt. 1927. 
Ediſon-Gewinde (Fdifen-), übliches Rundgewinde 
der Glühbirnen (Cdifon-Faffung, 4 Elektrisches 
Licht) und der Einſchraubſiche rungen. 
Editio, die (lat, Mz. editiones), im Buchhandel: 
1) 1 Ausgabe; e. princeps »Erftausgabes (+ Lr 
heberrecht), e. definitiva vendgültige Ausgabe, e. 
optima voollftändigfte (befte, anerkannte) Ausgabes, 
e. posthuma „Ausgabe nach dem Tod des Bere 
foſſerse, e. in sum scholarum »Ccjulausgabes. 
Edlitiones in usum Delphini, urfpr. Ausgaben lat. 
Klaſſker mit Kommentar und Wörterverzeichnis für 
den Dauphin (Delphinus), auf Veranlaſſung Lud- 
wigs XIV. gemacht; fpäter Bez. für Ausgaben mit 
betont pädagog., bef. moraliſcheaſthetiſchem Zweck, 
wobei ungeeignet erscheinende Stellen einfach weg. 
gelaffen werden. 2) (Edition) Bez. für Gamm 
jung, bef. bei Mufitalien (3. B. Edition Schott). — 
Editor fow. Herausgeber, aber auch „Zuſammen⸗ 
tellers etwa bei Gedichtfammlungen, im Altertum 
eranftalter öffentl. Spiele. — Von vedigrens (hers 
ausgeben) ſpricht man bef. bei alten Urkunden, Ori⸗ 
ginalterten u, d.; edidit (lat., Abk.: ed.) shat hers 
ausgegebene (iz ediderunt, Abk.: edd.) auf Buche 
titeln gebräuchlich. 
Edition (lat), im Zivilprozeß Vorlegung einer Ur» 
kunde; $ Urkundenbeweis. — 4 auch Editio 2). 
Edler (E. bon . ), Adelstitel, im Rang zw. ge- 
wöhnlichem Adel und Ritter. 
Edler, Wilhelm, Landwirt,“ 30. 8. 1855 Einbeck, 
72.3.1936 Jena als Prof. (ſeit 1902), arbeitete 
bef. über Pflanzenzucht; Generalſekretär des land- 
und forſtwirkſchaftl. Hauptvereins in Göttingen. 
Edmonton (menten), 1) Hptft. der kanad. Prob. 
Alberta, am ſchiffbaren Saskalchewan (302 E 3), 
(1931) 79200 Ew.; Getreide-, Biehz, Holz und Pelze 
handel; Schlachtereien, Kohlenbergbau; Staats. 
univerfität im Ortsteil Strachcona (gegr. 1907), 
Etzbiſchofsſis: Flughafen, Kundfunkfender. — 
2) Engl. Stadt, nördl. von London, in Middleſer 
(16 NHE. I), (1931) 77650 Ew. 
Edmund Ironfide (crenßaid, Eiſenſeite ), April 
1016 König von England, befiegte den in Eng⸗ 
land eingefallenen Knut von Danemark, unterlag 
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fpäter doch und mußte mit dieſem das Reich teilen; 
Nov. 1016. 

Edom (hebr. »Rotland«), Hochland ſüdl. vom Toten 
Meer (27d C), das Gebiet des arab. Stammes 
der geſchichtl. Edomiter (ege Idumäer). 
Edomſter (Sdumzet), der Sage nach Abkömmlinge 
Eſaus (Edoms), lebten vom Handel, Karawanen⸗ 
raub und Ackerbau, in ftändiger Feindschaft mit den 
Iſraeliten, die nach dem Beſitz der durch das Gebiet 
der E. führenden Handelsſtraße nach dem Roten 
Meer trachteten. David unterwarf die E. Später 
halfen fie Nebukadnezar bei der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems und beſetzten den Süden Judas. Johannes 
S vereinigte ſie mit Juda und zwang ſie zur 

ſchneidung. Antipater und Herodes waren E. 

Edremid (Adrampti), türk. Stadt im weſtl. Klein. 
aſien (271 B 3), 8 km öſtl. vom Golf von E., (1934) 
12200 Ew.; Dlivenbau u. handel. Hafen ift Akte 
fai, füdl. davon die Ruinen von Adrampttion, 
Edſchmid, Kaſimir (Deckname für Eduard Schmid), 
Schriſeſteller * 5. 10. 1890 Darmftadt, anfangs 
erpreſſioniſt. Erzähler, der, bewußt ſtark auftragend, 
aufgebaufchte Profa fehrieb: »Die ſechs Mündungen 
1915, Timur“ 1916, „Die acharnen Kugelne 1920, 
wandte fich fpätereinermehr realifl.Darftellungstveife 
zu: „Lord Bpron«1929,»,SportumBagali«1rg30,»Dt, 
Schickſale 1992, war Wortführer des lit, Erprefs 
fionismus und gab als 55 die Programmſchriften 
der „Tribüne der Kunft und Zeit“ heraus 1918—20; 
dort auch feine eigene Programmſchrift in ber den 
Erprefjionismus in der Lit. und die neue Dichtunge. 
Eduard (engl. Form Edward, Idwörd), Name 
mehrerer englischer Könige und Prinzen (4 Groß; 
britannien, Geſchichte): 1) E. der Altere, Sohn 
Alfreds d. Gr., f 924, folgte dieſem gor, ver 
einigte 919 Mercia mit feinem Reich und unterwarf 
Wales und Northumberland. —2) E. der Bekenner, 
letzter angelſächſ. König von England, * nach 1003, 
1.5. 1. 1066, wurde 1042 nach dem Tode des Dänen 
Harchaknut König; ftreng religiös (1161 heilige 
gefprocen); in der Normandie erzogen, begünftigte 
er normanniſche Einflüffe, wurde aber von dem Adel 
unter Jarl Godwin und Harald Godwinſon an der 
Einführung fremder Sitten gehindert, — 3) E. I, 
* 17.6. 1239, f 7.7. 1307, Sohn Heinrichs ILL, 
dem er 1972 folgte, als Größter unter den Plantage⸗ 
nets geprieſen und erfter nationaler König, willens. 
ſtark und zielbewußt, ſtellte im Innern gegen den 
Feudalismus Ruhe und Ordnung her, beſchränkte 
die Macht des Klerus und ſuchte das geſamte Infels 
gebiet unter engl. Herrſchaft zu einen; er unterwarf 
1276-53 Wales (fein Sohn führte erſtmalig den 
Titel Prinz of Wales), wurde 1292 Oberlehnsherr 
über Schottland, deffen König er 1296 abſetzte und 
dafür Statthalter einſetzte. Aufſtände der Schotten 
unter Wallace und dem jüngern Robert Bruce ſchlug 
er grauſam nieder. Er kämpfte mit Frankreich lange 
Zeit um feine ſüdfrz. Besitzungen und mußte, um 
die Koſten dafür aufzubringen, dem Parlament, in 
das er ſeit 1295 auch Vertreter der Städte berief, 
das Steuerbewilligungsrecht (1297) zubilligen. Sein 
Wirken hat die engl. Staatsbildung weſentlich ge 
fördert. Lit. Geelen, Life and Reign of Edward I. 
1872. — 4) E. II. Sohn u. Nachfolger von E. 3), 
*25.4. 1284 Carnarvon, war unfähig, das Erbe des 
Baters zu halten. Von Robert Bruce 24. 6. 1314 
bei Bannockburn geſchlagen, mußte er die Un 
abhängigkeit Schottlands anerkennen. Durch den 
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Papſt beeinflußt, vernichtete er den Orden der 
Tempelherren in England. 1325 erhob ſich feine 
Gemahlin Iſabella gegen ihn im Bunde mit einer 
Anzahl unzufriedener Großen; er wurde Januar 
1327 abgeſetzt u. 21. 9. in Berkelen Caſtle ermordet. 
5) E. III., Sohn u. Nachfolger von E. 4), 
* 19. ı1. 1312, f 31. 6. 1377, feit 1327 König, 
erneuerte den Glanz der Krone, unterwarf Ghott- 
land von neuem durch den Sieg bei Halidon Hill 
(1333), nahm als Erbe der 1328 ausgeſtorbenen 
direkten Linie der Kapetinger 1340 den frz. Königs⸗ 
titel an und führte England in den 1oojähr. Krieg 
mit Frankreich hinein. Er ſchlug 24. 6. 1340 die 
fig. Flotte bei Sluns, 

8. 1346 Philipp VI. 
von Frankreich bei Crecy, 
eroberte 1347 Calais und 
erwarb im Frieden zu 
Bretigny einen großen 
Teil des weſtl. Frankreichs. 
As 1309 der Krieg von 
neuem ausbrach, konnte er 
dieſe Eroberungen nicht 
halten. Unter ihm kam 
die engl. Staatsbildung 
zu vorläufigen Abſchluß. 
Bedeutend fteigerte ſich, 
infolge hoher Kriegs⸗ 
loften, der Einfluß des 
Parlaments während feis 
ner Regierung, unter der 
Wicliff zum Vorläufer 
der Reformation wurde. 
E. ift der Stifter des 
Heſenbandordens. Lit.: 
Mackinnon, »History of 
Edward III. 1900. — 
6) E. IV., Carl of March, 
Sohn des Herzogs Ri⸗ 
chard von Dorf, * 28. 4. 
1442 Rouen, f 9. 4. 1483, 
nach dem Tod feines Das 
ters in der Schlacht bei 
Wakeſielde 1480) an Stelle 
Heinrichs VI. zum König 
rufen, ſchlug dieſen 
owton (1461), woz 
durch die Regierung andas 
Haus York (weiße Roſe) 
kam. 1470 mußte er nad) 
Holland fliehen und Heinrich VI. wurde wieder König, 
1471 zurückgekehrt, nahm er Heinrich VI. gefangen 
und ſchlug ein frz. Hilfsheer 4. 5. 1471 bei Tewkes⸗ 
bury, Im Innern ſtützte fih E. auf Beamtentum 
und Bü ſchob das Parlament beifeite. 
Nach fe n Bruder Richard (III.) den 
Thron an fid) und ließ Edwards zwei Söhne, E. V. 
(* 1470, t 1483) und Richard (* 1472, t 1483), er 
morden. — 7) E. VI., Sohn Heinrichs VIII. und der 
Johanna Seymour, * 12. 10. 1437, f 6.7. 1553, 
beftieg 1547 den Thron unter Vormundſchaft feines 
Oheims, des Herzogs von Somerſet, der England 
prof. machte. Von Somerſets Gegnern Jan. 1552 
für volljährig erklärt, gab er Somerſet preis, führte 
aber deſſen Politik fort. Er war Anhänger des 
Proteſtantismus. — 8) E. VII., König von Groß⸗ 
Britannien u. Irland, Kaifer von Indien, 9. 11.1841 
London, f daf. 6. 5. 1910, ältefter Sohn des Prinzen 
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Albert und der Königin Viktoria, kam auch nach dem 
Tode des Prinzgemahls den Negierungsgeſchäften 
nicht näher, da die Königin allein die Verantwortung 
tragen wollte. Deshalb füllten jahrzehntelang Sport, 
Reifen, militärifcher Dienft, Repraſentationspflich⸗ 
ten fein Leben aus. Nur widerftrebend ließ die Kö 
nigin E. auf Lord Ruſſells Wunſch in die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten einführen, in denen er Meiſter 
wurde feit 1864 befchäftigte ihn die auswärtige 
Politik; Zuneigung zu Danemark (feit 10. 3. 1863 
war er verheiratet mit der Prinzeſſin Alexandra 
von Dänemarf, * 1. 12. 1844, t 20. 11. 1925 Sand⸗ 
ringham), Widerftreben gegen Preußen waren dabei 
zu beobachten. Während 

des Deutſch⸗Frz. Kriegs 
(1870/71) neigte E. zu 
utreid) und hielt an 
fer Einſtellung feft, 
während ſeine feindliche 
Geſinnung gegen das 
Ot. Reich wuchs, durch 
Bismarcks Verhalten ge⸗ 
nährt, der in der Kronprin⸗ 
zeffin (fpäteren Kaiſerin 
Friedrich), der Schweſter 
von E, oft engl. Einfluß 
bekämpfen mußte. 22. 1. 
1901 folgte E. der Mutter 
auf dem Thron, regierte 
ſtreng verfaffungsmäfiig, 
ohne fih in die Parteis 
politik einzumiſchen, und 
leiſtete als ausführendes 
Organ der Regierungs⸗ 
politik feinem Lande we 
ſentliche Dienſte, zumal bei 
Einleitung u. Abſchluß der 
Entente mit Frankreich 
(1902-04). Der fich fteir 
gernde polit. Gegenſatz 
zum Ot. Reich erhielt 
durch das gefpannte Bers 
hältnig zu feinem Neffen, 
Wilhelm II., einen herben 
perſönl. Beigeſchmack. Jn- 
folge von Eis Einkrei⸗ 
fungspolitit« mußte das 
Dt. Reich die unter Bis- 
marë gewonnene regulies 
rende Gewalt in Europa 
an Großbritannien zurückgeben. Wir Deutſchen 
fehen in E. eine der unheilvollen Perfönlichkeiten, die 
die Wege zum Weltkrieg haben bahnen helfen 
(4 Deutfches Reich, Geſch.) Sein ältefter Sohn ſtarb 
früh; der zweite war fein Nachfolger Georg V. Bon 
feinen Töchtern war die ältefte, Louiſe (* 20. 2. 1867, 
+4. 1. 1931 London), feit 1889 mit dem Herzog von 
Fife (T 191), ift die jüngfte, Maud (* 26. 11. 1869), 
feit 1896 mit dem jetzigen König Haakon VII. von 
Norwegen verheiratet, während die mittlere, Viktoria 
(* 6.7. 1868, Í 3. 12. 1935), unvermäßle blieb. Lit. 
(engl): Sir ©. Lee 1927, 2 Bde., dt. 1928; Farrer 
1922; W. H. Edwards 1928. — 9) E. VIIL, König 
von Großbritannien und Irland und der überfeeiſchen 
brit. Beſizungen, Kaifer von Indien, * 23. 6. 1894 
White Lodge (Curren), Enkel von E. 8), feſtigte als 
Prim von Wales auf zahlreichen Reiſen in die über⸗ 
ſeeiſchen Gebiete den Zuſammenhalt des Brit. Reichs 
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und war beim engl. Volk durch feine fportl. Tätige 
keit und wegen feines ſozialen Empfindens fehr bes 
liebt, kam 20. 1. 1936 zur Regierung, die er aber 
bereits Dez. 1936 aus perſönl. Gründen (Heirat 
B- 6. 1937] einer geſchiede⸗ 
nen Frau, Wallis Warfield, 
eſch. Spencer, gefh. Simp⸗ 
1600 * 1896 Baltimore) 
niederlegte. Er führt ſeitdem 
den Titel eines Duke of Winde 
for. — 20) E, Prinz von 
Wales, nach der Farbe ſei⸗ 
ner Rüftung der Schwarze 
Prinz genannt, Sohn von 
E. 5), * 15. 6. 1330, 78.6. 
ka ir Eee 
ich 1346 in der Schlacht 
bei Crécy aus, schlug 19.9. With baer VIIE 
1356 bei Poitiers den frz. 
König Johann. 1362 zum Fürſten von Aquitanien 
und Gascogne erhoben, hielt E. in Bordeaur glan⸗ 
zend Hof. 1306 miſchte er fid) in die innern Wirren 
Spaniens und führte den vertriebenen König Peter 
den Grauſamen bon Kaftilien durch den Sieg bei 
Navarrete (3. 4. 1367) auf feinen Thron zurück. 
Sein jüngerer Sohn beftieg 1377 als Richard II. 
den engliſchen Thron. Lit.: 8 
R. P. Dunn: Pattifon 1910. 
Eduard (Duarte), König 
von Portugal (feit 1433), 
* 1391, $ 1438 (Pef), 
Sohn Johanns II. deffen 
gute Pläne in der Staats⸗ 
verwaltung er nicht weiters f 
führte. Er griff 1437 vers M 
geblich Tanger an, ver» I 
faßte einen Katechismus f. 
der Rechtlichkeit und ein 
Reiterlehrbuch, während 
das Livro da trovas del 
reye (Gedichte) kaum von 
ihm ſtammen dürfte. SbX Al 
Eduard Fortungtus, Eduard, der Schwarze Prinz. 
Markgraf (feit 1575) von 
Baden, * 17. 9. 1565 London, f 18. 6. 1600 Schloß 
Caſtellaun; der tojähr. Markgraf wurde, obwohl prot. 
getauft, von feinem Vormund, dem efuitenfreund 
$ IBilhelm V. von Bayern, im ſtarrſten Katholizismus 
erzogen, zu dem er 1594 übertraf, führte ein völlig 
1 unſtetes Leben, ſuchte den Bankrott ſeines 
andes durch Falſchmünzerei, Raub und Meuchel⸗ 
mord aufzuhalten; feine Charakterloſigkeit brachte 
ihn in ſtlabiſche Abhängigkeit von den Jeſuiten. 1594 
befegte Ernſt Friedrich von Baden- Surlach kutzer⸗ 
and Eduards Markgrafſchaft. 
duardowa, Eugenie, 1882, erſte Charakter⸗ 
tänzerin des eheim. kaiſerl.⸗ruff. Balletts, Parte 
nerin von Anna Pawlowa; feit 1920 Leiterin der 
Eduardowaſchule in Berlin. 
Edwards (Fdrwërdf), Jonathan, nordamer. Theolog 
u. Philofoph, * 5. 10. 1703 South Windfor (Conn.), 
1 22. 3. 1758 Princeton (N. J.), daf. zuletzt Präf. 
der Univerfität, leitete und verteidigte die wide 
tigfte Erweckungsbewegung Neuenglands (1734), 
das Great Awakening (grët Awekning), wandte ſich 
der Indianermiffion zu und war zugleich lite rariſch 
ſehr tätig. Er war ein ſcharfſinniger Denker, folgte 
in der Pfychologie Locke und vertrat einen Berkeley 
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verwandten Idealismus. In feinem Hauptwerk 
Inquiry into the Freedom of the Wille (173% 
verteidigte er den Calvinismus, indem er den Deters 
minis mus mit der moraliſchen Verantwortlichkeit vers 
band. Diefe Schrift ficherte ihm einen Platz unter den 
hervorragendſten Denkern des 18. Ih. u. war auch 
in Schottland u. England von großem Einfluß. Seine 
Schüler u. Anhänger waren u. a. fein Sohn Jong, 
chan. (1743, f 1801), Nathanael Emmons(emenf; 
*1745, t1840), Samuel Hopkins (* 1721, f 180), 
Timothy Dwight wait; * 14. 5.1752 Northampton 
(Maſſ.) trx 1. 1817 Philadelphia), Jofeph Bellamy 
(belämt; * 1719, Ý 1790) und Edward A, Park 
(* 1808, t1900). Seine Werke erfihienen mit nach, 
gelaſſenen Schriften 1865 in Edinburgh. Lit.: 
Allen 1889 (engl.). 
Edward-See ( werd, Eduardſee, früher Albert Ed. 
ward⸗ See), zentralaftik. See in Beigiſch⸗Kongo (334 
Da), gı4 m ú. M., 2150 qkm. 
Edzard, frief. Form für Eckhart, Name von Grafen 
der $ Briefen im 15. und 16, Jh. Der bedeutendfte, 
E. I., Graf von Öftfriesland, * 1461, f 14. 2. 1528 
Emden, zwang die andern Grafen zur Anerkennung 
feiner Oberherrſchaft, begünfligte die Reformation, 
brachte vorübergehend Groningen in feinen Befig, 
wurde deshalb in Reichsacht und Kirchenbann getan. 
dzard, Kurt, Bildhauer, * 26. 5. 1890 Bremen, 
üler und 1925—29 Lehrer der Akademie in Karls, 
ruhe, lebt feit 1934 in Bremen; Akte von lockerer 
Behandlung der Oberfläche, Porträtbüften. Werke 
von reicher Formgeſtaltung in den Mufeen von 
Barmen, Bremen, Hamburg, Stuttgart; Krieger ⸗ 
denkmal in Karlsruhe. 
Cederen, belg. Marktflecken und Billenort, nördl. 
von Antwerpen (17bD 1), mit dem es durch Strafen» 
bahn verbunden ift, (1933) 12000 Ew. 
Seelos (Cefloo), belg. Stadt in Offlandern, am 
E.⸗Kanal (17b C 1) (1933) 14000 Ew.; Textil. 
induftrie. 
Cedhout (ekhaut), Gerbrandt van den, niederl, 
Maler,“ 19. 8. 1621 Amſterdam, f daf. 29.9. 1674, 
Lieblingsſchüler Rembrandts, feit 1640 felbjtändig, 
machte ſich die Malweiſe Rembrandts fo zu eigen, 
daß er in feinen Frühwerken zuweilen mit ihm vers 
wechſelt wurde. Darſtellung Chrifti im Tempels 
(Dresden, Gemäldegalerie), „Jakobs Traum von 
der Himmelsleiter« (1669; ebenda), »Mutter und 
Kinde (1659; Braunſchweig), »Sophonisbes (1664; 
ebenda). 
Geden, Frederik Willem van, niederl. Schriftſteller, 
*3. 4. 1860 Haarlem, f 16. 6. 1932 Buſſum bei 
Amſterdam, ſtudierte Medizin und Piychiatrie; Mit: 
ſründer der Zeſchr. De Nieuwe Gids« 1885; bers 
fite in der Kolonie Walden bei Buffum feine pa 
reformator.fommunift. Ideen im Sinn von Tolftof 
und Thoreau zu verwirklichen; wurde 1922 katholisch. 
Hptw. (Profa): „Der Heine Johannese (Hd. 1: 1887, 
Bd. a und 3: 1905/06, dt. 1892—1906), Johannes 
Viatora 1892, »De Blijde Wereld« 1903, »Ge- 
denkschriften van Vico Muralto« 1909, ij 't 
Licht van deOorlogsvlams 1915; Dichtung: Ellent 
1891 (dt. „Lied vom Gchmerz« 1913), »Het Lied van 
Schijn en Wezens (Bd. 1: 1894, Bd. a: 1910, 
Bd. 3: 1922), »Hongerige Steenen« 1920, »Aan 
mijn Engelbewaarder« 1922; Dramen: De Ge- 
broeders« 1894, »Ijsbrand« 1908, „De Heks van 
Haarlem 1915, Ot. chin. Liebesmoſafke 1993 (hoch 
dt. gedichtet). Selbſtbiogr.: „Glückl. Menſchheite, 
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deutſch a. d. Engl. 1913. + Niederlandiſche Kultur 
(iteratur 10). Lit.: G. Kalff 1927 (niederl.). 
Eekhoud (gaud), Georges, belg. Schriftſteller, 
27, 5. 1854 Amſterdam, f 28. 5. 1927 Brüffel: 
ſchrieb nach ſymboliſtiſchen Ged. ( Les Pittoresquese 
1879) kraftige Bauernromane aus feiner flämifchen 
Heimat: »Kees Dvorik« 1883, „La nouvelle Car- 
thage« 1888, Les Libertins d Anverse 1913, 
»Kermessesa 1884 (Novellen). 

Efendi (Effendi, türk, vom altgrch. authentes, 
„Gebietere), „Herre, in der Anrede Efendim (mein 
Herre), ſtand früher allen Gebildeten zu, oft in Ber» 
bindung mit Bey, beſonders den osman. Prinzen 
und Geiftlichen, abgeſchafft durch Gef. v. 26. 11. 
1934: heute übliche Anrede: Bey. 

Eferding, oberöſterr. Bezicksſtadt, weftl. von Linz 
(2 BC 1), (1934) 2500 Ew.; Starhembergſches 


Schloß. —E. wird ſchon im Nibelungenlied erwähnt. 
Efeu, der (Hedera helix), Araliazeenart, mit Haft- 
wurgeln Eletternd (f Beilage Deutſcher Wald II, 4). 


Efeu. a Fruchtbarer Sproß b Rletterfproß mit Rlammer- 
wurzeln, e Blüte, d Frucht. 


Die immergrünen, etwas giftigen Blätter leders 
artig, fünfeckig⸗gelappt, an altern, blühenden Triez 
ben eiförmig ⸗ganzrandig (Abb.). Blüten grünlich, 
Beeren ſchwarz, im Frühſahr oder ſchon während 
des Winters reifend. In Deutſchland wild, in ver 
ſchiedenen Spielarten (neben andern Arten) Bier 
pflanze. Im Altertum war der E. dem Ofiris und 
dem Bacchus geweiht; man befränzte deren Statuen, 
fich ſelbſt, ferner Vaſen und Trinkgefaße mit ihm. 
Effekt, der (lat.) Wirkung, Erfolg. Inder Phyſik⸗ 
1) eine aus den gewohnten phyſſkal. Vorgängen fih 
heraushebende Eiſchelung; 2) Energie in der Beite 
einheit (= Peiftung). 

Efigkten (lat.), Sachen, Habe; Reiſegepäck. 
Effekten (lat.? Mz.), Wertpapiere de, frz., 
fon), die bei gleicher Ausftattung in größerer Zahl 
vorhanden, alſo vertretbar (fungibel) find und an 
der $ Börfe gehandelt werden können. Die wid): 
tigften E. find: 1) Feſtverzinsliche (Werte), d. h. 
Anleihen des Reichs, der Länder und der Gemeinden, 
Pfandbriefe der Hypothekenbanken und der öffentl. 
Pfandbriefanftalten ſowie Obligationen (Schuld⸗ 
verſchreibungen) der Aktiengeſellſchaften; 2) Divi⸗ 
dendenwerte, d. h. Al (Stamm- und Vor⸗ 
zugsaktien) Sure und Genußſcheine. Jene (1) machen 
den Erwerber zum Gläubiger, Obligationär, diefe (2) 
zum Mitunteruehmer; letztere verkörpern alfo Unter- 
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nehmungsanteile, Mitgliedſchaftsrechte. Auch Miſch⸗ 


formen zw. den beiden Gruppen, vor allem zw. Aktie 
und + Schuldverſchreibung, kommen vor, bef. in den 
Ver. St. v. A. — Das Wertpapier beſteht meiſt aus 
zwei Urkunden. Das Haupkrecht (Gläubiger: bzw. 
Mitgliedſchaftsrecht) ift im Mantel verbrieft. Zins⸗ 
oder Gewinnanſprüche find dagegen auf Zins? und 
Dividendencoupons zu befondern, meiſt getrennt 
von dieſen verwahrten Bogen zuſammengefaßt, die 
nach ihrem Auf brauchen (10—15 Jahre) gegen Bor- 
weiſen eines am unteren Rand vorgedruckten Er⸗ 
neuerungsſcheins (Talon) durch neue Bogen 
erſetzt werden. Sind die E, die ſehr forgfältig gez 
druckt werden müſſen, noch nicht fertig, fo gibt man 
Interimsſcheine aus. Mäſſen die eigentl. Stücke 
hinterlegt werden, fo wird der Börſen⸗ und Handels⸗ 
verkehr durch Zertifikate aufrechterhalten. 
er E. handel vollzieht fih, auch ſoweit er fid) 
der Börſe bedient, durch Vermittlung der + Banken 
und der Bankiers, die neben den Kursmaklern allein 
an der Börfe zugelaffen find. Die Bank führt die 
Kundenaufträge in Werten, die an der Börfe amtlich 
notiert werden, als E kommiſſſonsgeſchaͤfte aus, wos 
bei fie Aufträge sin fiche oder durch Selbſteintritta, 
d. h. ohne damit an die Börfe zu gehen, erledigen kann, 
wenn fie in den Kaufauftrag als Verkäufer, in den 
Verkaufsauftrag als Käufer eintritt ($ 400 HGB.). 
Namentlich die größern Banken können einen weſent⸗ 
lichen Teil der bei ihnen eingehenden Aufträge in 
dieſer Weiſe Fompenfieren (ausgleichen), weil fie ſelbſt 
einen Markt darſtellen. Beim Ans: und beim Berz 
kauf amtlich nicht notierter Werte dagegen tritt die 
Bank als Eigen- oder Properhändler auf, d. h. fie 
handelt auf eigene Rechnung, wobei ſie nicht wie 
beim Kommiſſtonsgeſchäft Provifion und Courtage 
berechnet, ſondern eine Vergütung durch die Spanne 
zw. An- und Verkaufskurs erhält. Auch Gefchäfte, 
die in dem nach Schluß der Börſe fih abfpielenden 
„Telephonverkehre (zw. den Büros der Banken, das 
her auch Büroverkeht) abgeſchloſſen werden (Büro., 
Kontorgeſchafte) oder bei denen die Bank von dem 
Kunden Wertpapiere zu einem feſten Kurs über⸗ 
nimmt bzw. an ihn abgibt, find Eigengeſchafte, die 
für die Bank ein höheres Riſiko einschließen als die 
reinen Kommiflionsgefchäfte, weil fie nicht immer mit 
Sicherheit weiß, zu welchem Kurs fie das Geſchäft 
sglattftellene kann, außer wenn fie die E. ihren 
eigenen Beſtänden entnimmt oder feſte Kaufs⸗ oder 
Verkaufsangebote an Hand hat. Beim fog. Tafel 
geſchaft ( Schaltergeſchaft; engl. vover the counters, 
dwer dhe kaunter, vüber den Ladentisch), bei dem 
der Kunde die von ihm gekauften E. (vielfach Pfand- 
briefe und öffentl. Schuldverſchreibungen) bar an der 
Kaffe der Bank bezahlt und fie fih ausfolgen laßt — 
das Gefchäft geht alfo nicht über fein Konto bzw. 
über ſein Depot — handelt es ſich ebenfalls um eine 
unter Umgehung der Börſe abgewickelte Form des 
Egeſchafts, die bef. in Süddeutſchland wichtig ift. 
Bef einſchneidend für das E.gefchäft wurde in der 
Nachkriegszeit die Tatſache, daß der Umſatz großer 
E.beträge im fog. »Pakethandele die Börſe ſchon 
deswegen zu umgehen pflegt, weil bei der Enge des 
Börfenmarftes der meiſten Papiere durch große 
Kauf: od. Verfaufsaufträge ein ſtarker Ausſchlag des 
Kurſes nach oben oder unten zu befürchten wäre, der 
das Heſchaft von vornherein unmoglich machen würde. 
Dadurch ift der Anteil des an der Börſe abgewickel⸗ 
ten Effektengeſchäfts am geſamten Umſatz gegenüber 
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der Vorkriegszeit oder auch etwa gegenüber den 
Jahren 1926/27 weiter ſtark gefunfen. Der Praf. 
der Berliner Börſe ſchätzt, daß 1935 von insgeſamt 
35 Md. Umfas in Börſenwerten nur rd. 6 Md. über 
die Börſe gegangen ſind. 

Der Kunde erhält von der Bank für feine E.ge- 
ſchafte eine Abrechnung, aus der Kurs, Provifion, 

ourtage, Abwicklungsgebühr, Börfenumfag- 
ſteuer und ausmachender, d. h. ihm insgeſamt be⸗ 
laſteter oder gutgeſchriebener Betrag hervorgehen. 

Tauch Emiſſion und Finanzierung. 

E.banken, Banken, die neben dem Depoſiten⸗ 
geſchäft oder unter Verzicht darauf beſ. die Durch⸗ 
führung von Anleiheemifjionen, die Gründung von 
Aktiengeſellſchaften (daher auch Emiffions-, Grün- 
dungs“, wegen ihres ſpekulativen Charakters auch 
Spekulationsbanken genannt) und den E. handel be 
treiben. Reine E. banken gibt es bef. in England, 
während die Banken im Dt. Reich meiſt Depoſiten⸗ 
und E.banten zugleich find. 

E.girovertehr, eine zuerſt bei der Bank des 
Berliner Kaſſenvereins als E.girobank zur Erleich⸗ 
terung des E.verkehrs geſchaffene Einrichtung. Die 
zum E. giroverkehr zugelaſſenen Wertpapiere der an- 
geſchloſſenen Inſtitute werden in ein Sammeldepot 
bei der E.girobank gebracht, fo daß Übertragungen 
zw. den Mitgliedern nach Art des bargeldloſen Zah- 
lungsverkehrs vorgenommen werden können und das 
lästige und zeitraubende Hine und Herſenden von 
Wertpapieren entfällt. Überweiſungen werden durch 
den roten E.ſcheck, Auslieferungen aus dem Gammel- 
depot durch den weißen Er ausgeführte. Da 
nicht nur bei der Bank des Berliner Kaſſenvereins, 
fondern nach und nach an allen dt. Börfenplägen bei 
den Kaſſenbereinen E girobanken eingerichtet wur- 
den, konnen im ©. ferngiroverfehr auch zwiſchen⸗ 
örtliche Überweifungen von E. vorgenommen wer: 
den. Die Banken bringen nicht nur ihre eigenen E, 
fondern in großem Umfang auch die ihrer Depot 
kundſchaft gehörenden Stücke ins Sammeldepot bei 
der E.girobank, fofern fih der Kunde damit ein- 
verſtanden erklärt. Da dieſer an dem Sammeldepot 
ein Bruchteileigentum erwirbt, werden feine Eigen 
cümerrechte nicht beeinträchtigt. 
Effektenſperrmark 4 Sperrmark. 

Effertgarne werden in der 4 Spinnerei dadurch her- 
geftellt, daß man auf der Krempel der Wolle Flocken 
von Baumwolle, Wolle oder Seide beimengt, die 
im Garn Knötchen von der gleichen 5 oder in 
mehreren Farben hervorbringen. Solche Garne 
heißen Nigger: (Baumwoll-, Wolls, Seidennigger⸗), 
Knötchen oder Noppengarne. Flammengarne ent: 
ſtehen durch beabfichtigtes ungleichmaßiges Spinnen, 
indem die Vorgarne ſtreckenweiſe ſchärfer und 
ſchwächer gedreht werden. Gewebe aus Flammen: 
garnen als Kette oder Schuß heißen Flammenrips. 
E. dienen auch als Zwiſchenerzeugniſſe zur Herſt. 
von + Effektzwirnen. — Die Seelogarne erhalten 
einen Kern (Seele), beiſpielsweiſe aus Baumwolle, 
der mit andern Faſern, 3. B. Bus oder Kunſtſeide, 
umfponnen wird. Zu den Effektgarnen kann man 
auch die Flirogarne (4 Kunſtſeide, + Zellwolle) 
rechnen. 

Effektiv (lat.), tatfächlich, wirklich; wirkſam. — Die 
Ekklauſel, d. h. der Bufa veffektivs auf Schuld⸗ 
urkunden, bef. auf Wechſeln und Schecks, bedeutet, 
daß die Zahlung in der angegebenen Geldſorte er 
folgen muß, daß alfo eine Umrechnung in eine andere 
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63 die Landes-) Währung nicht geflattet ift 
in Termingefpäft ift dann ein E geſchäft, wenn 
die Abſicht der Vertragſchließenden im Gegenſatz 
zum Differenzgeſchäft auf wirkliche Lieferung und 
Abnahme der Ware geht, nicht nur auf Zahlung des 
Preisunterſchiedes zw. dem vereinbarten und dem 
Preis der Ware an dem der Abrechnung zugrunde 
gelegten Stichtag (Piquidationstag). E verzinfung 
(Rendite) eines Wertpapiers iſt der auf den Küren 
(Ewert), nicht auf den Nennwert des Papiers bes 
zogene Ertrag auf 100 RM. des angelegten Rapis 
tals. — Effektive Blockade f Blockade. Effek. 
tive Okkupation + Okkupation. 
Effektivbeſtand (Iſtbeſtand), Beſtand an Mann 
ſchaften, Pferden, Waffen in einem beſtimmten Beits 
punkt, Gegenſatz zum Sollbeſtand der Stärke. 
nachweiſung. 
Effektive Leiftung (Nutzleiſtung, ⸗effekt, tatſächliche 
Leiſtung; Abl. Ne), die von einer Klaftmaſchine 
an der Welle abgegebene Leiſtung, die als » Bremse 
leiſtunge durch 4 Leiſtungsmeſſer gemeſſen wird. 
Effektlacke, Bez. für eine Reihe neuzeitl, Lacke, die 
eigenartig gemusterte Schichten (Filme) ergeben. Eis. 
blumenlacke (farblos und bunt) geben eisblumen: 
artig gemusterte Filme, find Holzöllacke; Trocknung 
des Anſtrichs muß bei beftimmter Temp. erfolgen. 
Nitrozelluloſe⸗Kriſtallacke (Nitrozelluloſe⸗Eis. 
blumenlacke) geben durch Ausſcheldung von Kriſtallen 
gemusterte Filme, find Nitrozelluloſelacke, denen 
Ëriftallifierende Stoffe (3. B. Phehalſaureanhydeid, 
Urethan, Azetanilid) zugeſetzt find. Kräuſellacke 
(Tuch., Schrumpfe, Damaftlade) geben von gefräue 
felten Furchen durchzogene Filme, find ofencrocknende 
Holzöllacke, meiſt mit Spritzpiſtole aufgetragen. 
Reißlacke geben von netzartig verlaufenden Riſſen 
durchzogenen Film, find meift befonders zufammene 
gefegte Nitrozelluloſelacke, die durch Eprigpiftole 
auf einen Voranſtrich (meift Ollack) aufgefprift 
werden; in die Riſſe können zur Erzielung beſonderer 
Wirkungen Farbſtoffe (Ruß, Ocker) eingerieben 
werden. Narben» (Klecker⸗) Lacke geben Filme, 
die ein der Ledernarbe ähnliches Ausſehen haben, 
find Nitrozelluloſe⸗ oder Spirikustade, werden mit 
Sprigpiftole in Form kleiner Tropfen klecksartig aufs 
getragen. Rauhlacke geben dem Narbenlack aa 
lichen Film, bef. für Tabas, Keksdoſen ufw.; find 
ofentrocknende Öllade, die auf Lackiermaſchine 
mittels Walzen aufgetragen werden. Matte Raub 
lacke werden durch Zuſatz von Pigmenten (Tonerde, 
Kieſelgur, Dertrin u. a.) erzielt. Faden (Spinn⸗ 
gewebe:) Lacke geben fadenartige Linien auf vorher 
angebrachtem Grundanſtrich, find meiſt Apetylzellur 
loſelacke, werden mit Spritzpiſtole aufgetragen; 
Fadenbildung durch beſondere Regelung der Lack⸗ 
zuſammenſetzung und des Spritzdruckes. Iris, 
aponlad gibt in bunten Farben ſchillernde 
Simes ein dünnfläffiger Nitrozelluloſelack. 
Effekilampe, eine Bogenlampe; t ElektrifchesLicht, 
Effektuigren (frz.), bewerkſtelligen, ausführen. 
Effektzwirne (Phantafiezwirne; 4 Beilage Effekte 
zwirne u. Noppenftoffer bei Sp. 455) find Zierzwirne, 
die man teils durch berſchiedene Farben, teils durch 
verſchiedenartiges Zuſammendrehen der Einzelfäden 
erhält. Noppen- oder Knotenzwirne beftehen 
aus einem oder zwei Grundfaden und einem oder 
zwei Noppenfäden und entſtehen dadurch, daß der 
Noppenfaden ftellenweife raſch um den ſtetig zur 
Zwirnſpindel (J Zwirnen) zulaufenden Grundfaden 
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gewickelt wird und hier wulftförmige Anhäufungen 
(Noppen, Knoten) bildet. — Schlingenzwirne erz 
‚ält man dadurch, daß zwei Grundfäden gewöhn⸗ 
lichen Zwirn bilden und ein Schlingenfaden ſtellen⸗ 
meife in größerer Fänge, ohne an der Drehung teil- 
zunehmen, zugeführt wird und Schlingen bildet. Ein 
befonderer dünner Faden umzwirnt die drei Faden 
und ſichert die gebildeten Schlingen. — Wird der 
Echlingenfaden in fo engen Abftänden zugeführt, 
daß keine vollkommenen (kreisförmigen) Schlingen, 
ſondern nur Schleifen entſtehen, ſo erhalt man einen 
Frotteezwirn. — Kräuſelzwirne werden ähn⸗ 
lich in der Weiſe hergeftellt, daß man dicke Grund- 
faden mit einem dicken Faden fo zuſammenzwirnt, 
daß fih dieſer aufdreht und verlängert, fo daß er 
Wellen bildet. — Flammen- und Flockenzwirne 
werden aus zwei gleichmäßig zugeführten Grund- 
fäden und einem abſatzweiſe zugeführten Vorgarn⸗ 
faden erzeugt. — Durch Kombination entliehen 
weitere Effekte, z. B. die Raupenzwirne. — Eine 
beſondere Art von E. ſind die Raubgarne, die 
durch Häkeln (Fadenraubverfahren von K. F. 
Ceim) von einem oder mehreren, einfarbigen oder 
bunten Garnen mit verfehiedener Mafchenlänge her- 
geſtellt werden. 

Elfeminalien (at.), Verweichlichung, weibiſches 
Weſen. — Effemin teren, verweichlichen. 

Effen, Juſtus van, niederl. Schriftſteller, ax. 2. 
1684 lltrecht, f 18. 9. 1735 s Hertogenboſch, Ge: 
fandtfehaftsfefretär, ſchrieb und überfegte zunächſt 
nach der Mode der Zeit frz. und führte die Art der 
engl. Wochenſchriften in den Niederlanden ein. In 
der 1. niederl. Wochenſchrift »De Hollandsche Spec- 
tatora 1731—35 lieferte er ausgezeichnete niederl. 
Eittenſchilderungen. $ Niederländifche Kultur (Liter 
ratur 7). Lit. (niederl.): Bisfhop 1859; Bune 
dam 1922. 

Efferveſzent (lat.) aufbraufend. — Effervefzenz, 
die, das Aufbraufen, die Aufwallung. — Effer“ 
veſzle ren, aufbraufen. 

Effet, das (fray fe meiſt efe, Wirkung ), Dreh. 
impuls, 4 Billard (Sp. 1387). 

Efficiency (engl, efifchengt), Leiſtungs fahigkeit, Er» 
giebigkeit, Wireſchaftlichkeit. 

Effigies (iat), Bildnis; in effigië (sim Bildnise) 
benten oder verbrennen, früher Vollſtreckung der 
Strafe am Bilde eines entflohenen Verurteilten. 
Effizieren (lat.), bewirken. 

Effloreſsenz, die (lat.), das Aufblühen, die Blüte- 
zeit; die Auswitterung von Salzen, Kriſtallen uſw. 
(Bem: effloreſzieren, auswittern). — In der 
Medizin (Hautblüte) Bez. für ſamtl. Hautaus- 
ſchlagsformen. Aus der Geſamtheit der einzelnen 
krankhaften Hauterſcheinungen erfolgt die Feſtſtel⸗ 
lung der Hautkrankheit, auch Hautentzündung, Haut 
ausſchlag, Flechte (Exanthem oder Dermatgſe) ges 
nannt. Nach Ausbruch (Eruption) zeigen fih als 
Hautreaktion (Kutanreaktion) gegen innere oder 
äußere Schaͤdlichkeiten Bläschen (Vesiculae; Blås- 
chenflechte, aus Bläschen beſtehender Ausſchlag), 
Blaſen (Byllae), Knötchen oder Pickel (Papulae, 
Papeln), Knoten (Tubera bzw. Tubercula), Haut- 
rötung (Erythema), Quaddeln (Urticaria), Flecke 
(Aaculae), Hautſchwellung od. Hautwafferſucht (Oe 
dema), Eiterblaſen (Pustula), Schuppen (Squama), 
Schuppung (Desquamatio), Grind oder Eiterſchorf 
(Impetigo), Hautgeſchwüre (Ulcus), Hautabſchür⸗ 
fung (Excorigtio), Juckfrieſel (Strophulus), Aufge⸗ 
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fprungenfein oder Echrunden der Haut (Nhagaden) 
oder Echwielen (Thylgsis). Die Anordnung der Cen 
ift entweder kreisförmig (zirzinär), münzenförmig 
(nummulgr), girlandenförmig (ſerpiginss) verſtreut 
(eiffeminiert), zufammentwacfend (Eonfluigrend) oder 
gruppenförmig (gruppiert). 
Eifluigren (lat.) ausftrömen, verfließen. —Efflu⸗ 
vium, das, Ausfluß, Ausdünftung. 
Effner, Jofeph, Baumeifter, 4. 3. 1687 Dachau, 
7 23. 2. 1745 München, ging 1766 nach Paris und 
bildete ſich unter 4 Boffrand, war 1715—30 kurfürftl. 
Hofbaumeiſter in München. Seit 1714 baute er 
Schloß Nymphenburg aus und ſchuf für deffen Part 
die Pagodenburg (1716) und die Badenburg (1718 
bis 1721); ferner Aus bau des Schloſſes Schleißheim 
(ſeit 1719), Bau des Preyſingpalais in München 
(1723—25) und der Reichen Zimmer der Münchener 
Neſidenz (1726), in denen er fih als glänzender 
Innenraumkünſtler erwies. Lit.: Hauttmann 1913. 
Effuſſogeſtein, Ergußgeſtein, decken, oder ſtrom⸗ 
artig ausgebreitetes vulkaniſches Geſtein. 
Eftaliotis, Argyris (Deckname für Kleanthes 
Michalldes), neugrch. Cchriftfteller, * 13. 7, 1849 
auf Lesbos, t Aug. 1923 in Südfrankreich, Haupt- 
vertreter der volkstüml. neugrch. Literatur: Tage⸗ 
bücher des alten Dimose 1897, 1921. 4 Griechiſche 
Kultur B (Literatur). 
e. g. = exẹmpli gratia (lat.), zum Beifpiel. 
EG., Abk. für Einführungogeſet. 
E. G., Abk. für Eingetragene Genoſſenſchaft. 
Egal (frz.), gleich; gleichgültig. — Egalifieren, 
gleihmachen, ausgleichen; in der Texkiltechnik bef- 
in der Farbe beim Färben (1 Apofarbftofe), aber 
auch in der Lage und Richtung, z. B. von Fäden 
beim Schlagen und Strecken der Garnſträhne. 
Egalſtär (lat. frz.), gleichmacheriſch, der Lehre von 
der allg. Gleichheit der Mienſchen anhängend, z. B. 
egalitäre Demokratie. 
Egalité, die (Egalität, frz., „Gleichheit, politiſches 
Schlagwort der 4 Franzöſiſchen Revolution. Beis 
name des Herzogs Ludwig Philipp von 4 Orleans, 
Egart, Sonderfeld in der entfernteren Mark außer⸗ 
halb der Dreifelderöſche (szelgen; + Dreifelder⸗ 
wireſchaft) und außerhalb der Flurordnung. Wenige 
Jahre unter Hau (Hacke, Hippe) und Pflug; 
bebaut, ſolange ohne Düngung ein Ertrag, dann 
wieder viele Jahre lang brach und wieder zur Weide 
für Gemeindevieh benutzt. Nach Jahren wieder ums 
gebrochen und angebaut ufd. Dieſen Wechſel ber 
zeichnet man mit Wechſelfeld⸗, Egarten⸗ oder 
Feldgraswirtſchaft. É. ift häufiger Flurname im 
ſchwäb. Südweſten; diefe Wirtſchaftsform dort 
teilweife noch erhalten. 4 Allmende. 
Egbert, König von England, f 839, lebte, vertrie 
ben, lange am Hofe Karls d. Gr., wurde 802 König 
von Weffer und unterwarf feit 824 die übrigen angel- 
ſachffſchen Staaten. 
Egea de los Caballeros (čheă de loß Fämäljeröß), 
nordſpan. Bezirksſtadt in der Prov. Garagojja 
(19 E 1), (1930) 7300 Ew. 

‚gebe, Hans, norw. prot. Miffionar, * 31. L. 1686 

arftad (Tromsö), f 15. 11. 1738 Inſel Falſter, 
miffionierte 1721—35 erfolgreich bei den Eskimos, 
die er nicht nur den Katechismus lehrte und taufte, 
fondern denen er auch in allen Krankheiten und Seu⸗ 
chen (Pockenepidemie 1733/34) hilfreich beiftand, 
kehrte 1735 nach Kopenhagen zurück, wo 1730 auf 
feine Anregung hin ein grönland. Seminar gegründet 
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wurde, und wurde 1740 Superintendent der grön- 
ländiſchen Miſſion. Lit.: M. Heydrich 1923. 
Egel, im engeren Sinn Ordnung der Würmer, 
4 Blutegel, $ Fiſchegel; im weiteren Sinn auch 
$ Leberegel. 
Egelhaaf, Gottlob, Hiftoriker, * 1.3. 1848 Gera⸗ 
Bronn (Württ.), f 2. 3. 1934 Stuttgart, daf. Gym- 
naſialdirektor und ſeit 1901 Dozent an der Techn. 
Hochſchule; 1t. Geſch. im Zeitalter der Refor⸗ 
mations 1885, 18935, »Geſch. der neueſten Zeit 1871 
bis 19230 1908, 2 Bde., 1924, „Bismarck“ 1911, 
19229, Geſch. des 19. Jh., 1813716 1925, 2 Bde., 
bearbeitete 1908—19 die „Hiſtoriſch⸗polit, Jahres. 
überfichts. [tieren durch f Leberegel. 
Egelkrantheit (Egelſeuche), Erkrankung von Haus: 
Egell, Paul, Bildhauer, 1691 Mannheim, f daſ. 
1752, Schüler von Permofer, deffen barocke Pathetit 
er zu zartem Rokoko verinnerlichte; feit 1721 in 
Mannheim, Hofbildhauer des Kurfürften Karl 
Philipp. Hptw. in Mannheim: der frühere Altar der 
kath. Pfarrkirche (um 1740; Berlin, Ot. Muſeum); 
femer Echnigwerk der Kanzel und der Furfürfl. 
oge in der Jeſuitenkirche (1749), Giebelrelief der 
Dreifaltigkeit an der Schloßkirche (1731). Lit.: 
Demmler (in „Jb. d. Preuß. Kunſtſammlgn. 2 1922, 
Bo. 43); Feulner (in der »geſchr, des Ot. Vereins 
f. Kunſtwiſſenſch.« 1934, Bd. 1); G. Jakob (in 
„Mannheimer Geſchichtsblätters 1934, Jg. 35). 
Egeln, Stadt in der Prov. Sachſen, an der Bode 
(6C 2), (1933) 5470 Ew.; Salz- und Braunkohlen⸗ 
bergbau, Zuckerfabriken. 
genolff (Egenolphus, Aegenolphus), Chriſtian, 


(@5a BC1), 270 km, entfpringt im Fichtelgebirge u. 
mündet, wenig schiffbar, PR Neben: 
flüffe: r. Tepl, I. Zwodau. 
Egerer Arbeit, während der Barockzeit in Eger 
hergeſtellte Tafeln mit Reliefintarfien in farbigen 
Hölzern, zur Ausſtattung von Möbeln verwendet. 
Eggria, in der röm. Sage weisſagende Quell- 
nymphe, Beraterin des Königs Numa Pompilius, 
dem fie in einer Grotte erfchien; auch Geburtsgöttin. 
gerland, das überwiegend von Deutſchen bez 
ſtedelte Land beiderſeits der 4 Eger in Nordweſt⸗ 
böhmen; Hptſt. Eger. — Ulrſpr. dt. Reichsgebiet, 
wurde 1315 und 1322 an die böhm. Krone verpfän⸗ 
det. Die Bevölkerung genoß auf Grund der ſtaats⸗ 
rechtlichen Stellung ihres Landes im öſterr. Staats⸗ 
verband Sonderrechte (eigenen Landtag), die aber von 
der Tſchechoſtowakei nicht mehr anerkannt werden. 
Urfprünglich gehörten zum Egerland auch Teile der 
jetzigen Bayr. Oftmarke; zwiſchen Aſch und Eger 
auf der einen Seite, 4 Wunſiedel und dem oberen 


427 


Egge 


Naabgebiet auf der anderen Seite find die Bes 
ziehungen nie erloſchen. 1848 fanden über die 
Staatsgrenzen hinweg große Berbrüderungsfefte in 
Wunſiedel und Eger ſtatt. Die Bezirke Aſch und 
Eger ſind heute Hochburgen der Sudetendeutſchen 
Partei Konrad 4 Henleins; von der 122000 Seelen 
ſtarken Bevölkerung des Landes find 95%), 1930 als 
deutſch, davon 71,5 % als kath. und 24,7 % als 
evang. feſtgeſtellt worden. 

Egermann, Friedeich, Glastechniker, * 5.3. 1777 
Schluckenau (Böhmen), f 1. 1. 1864 Haida. Von 
ihm ſtammen u. a. die Silberätzung (1820) und die 
Erzeugung von Rubin-Überfangglas (1832). 
Egerfund (Ekerſund), norw. Hafenſtadt im Amts: 
bez. Stavanger (15a AB 3), (1930) 3400 Ew.; 
Häufer und Kirche aus Holz; Töpferei, Fiſcheret, 
Sapencefabrif, 

Egestorff, Georg, Induftrieller, * 7. 2. 1802 Han 
nover-Linden, f daf. 27. 5. 1868, gründete 1831 die 
Saline E.hall, aus der die A.-G. Georg Eges⸗ 
torffs Salzwerke und Chemiſche Fabriken 
(Berlin; gegr. 1871; 1936: 400 Gefolgſchaftomit⸗ 
glieder, 4,5 Mill. RM. Kapital) hervorging, 1833 


eine Eiſengießerei und Mafchinenbauanftalt, die1836 
den Bau von Dampfmaſchinen, 1846 den Loko⸗ 
motivenbau aufnahm und aus der fid) die t Hanos 
mag entwickelte, und chemiſche Fabriten und fuf 
vorbildliche Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen, 

Egge, Bodenbearbeitungswerkzeug, das den Boden 
in ſaatfertigen Zuſtand verfegt, ihn dabei lockert und 


krümelt, beſteht aus mehreren Teilen, die wieder 
die eigentl. Werkzeuge, die Zinken, tragen. Je nach. 
dem, ob die E. zum Krämeln auf leichtem oder 
ſchwerem Boden oder zum Vernichten von Unkraut 
oder zum Einbringen von Saatgut (Abb. 1) verwendet 
wird, richtet fich die notwendige Zinkenform. Fein E. 
haben in der Regel gerade Zinken mit rundem Quer» 
ſchnitt, wahrend ſchwere Acker- E. oft nach vorn ge» 
krümmte Zinken mit quadratifchem oder dreieckigem 


abb. 2. Antrautſtriegel. 


Querſchnitt aufweiſen. Wie ſen⸗ E. follen vermoofte 
Biefen auskämmen und Kuhfladen verreiben; fie 
beſte hen oft aus einzelnen Gliedern (Glieder-E.) mit 
ſcharfkantigen Meer. Dank ihrer weiten Unter» 
teilung können fie ſich den Bodennnebenheiten ſehr 
gut anpaſſen. Eine noch größere Anpaſſungsfahig⸗ 
keit an die Bodenoberflache haben die Ne g- E. (In. 
Erautftriegel; Abb. 2), bei denen jeder einzelne Bins 
ken frei beweglich angreifen kann, ohne durch einen 
Rahmen behindert zu fein. Netz⸗E. werden bef. 
zur Unfrautbefämpfung auf Getreideſaaten und Kar⸗ 
toffelädern benutzt. Scheiben⸗E. (Abb. 1) tragen 
ſcheibenformige, umlaufende, ſchwach gewölbte 
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Stahlſcheiben mit glatten oder gezahnten Rän- 
dern als Arbeitswerkzeuge. Die jeiben figen 
auf gwei Achſen, die mehr oder weniger ſchrag zur 
Fahrtrichtung geſtellt werden können. Der Boden 


wird dann ſtärker oder ſchwächer angegriffen. 
Doppelſcheiben⸗E, tragen hinter dem erjten 
Achſenpaar ein zweites, das den vom erſten zuſam⸗ 


Abb. 3. Schelbenegge. 


mengeſchobenen Boden wieder auseinanderzieht. 
Scheiben. E. eignen fid) für die Arbeit auf Gtoppel- 
ackern und Gaatädern ganz vorzüglich, fie find aber 
wegen ihrer Schwerzügigkeit faſt ausſchließlich bei 
Kraftzug in Gebrauch. F LẸ. tragen ſtatt der 
vollen Stahlſcheiben Flügelſcheiben, die bef. bei 
Wieſenumbruch ſchärfer angreifen. 
Egge, die, weftf. Bergrüden, am Sadweſtrand des 
Weſerberglandes (4 DE 2), 4o km lang, mit dem 
Bölmerftod (468 m). 
Eggeling, Joachim Albrecht, Gauleiter,“ 30. 11. 
1654 Blankenburg i. H., Offizier, wurde nach 
dem Weltkrieg ur kämpfte 1919 (Goslar) 
gegen Spartakus, trat der NSDAP. bei, wurde 
1933 anhaltiſcher Staatsrat, Pandesbauernführer 
für Anhalt und die Prov. Sachſen und ftellvertreten. 
der Gauleiter Magdeburg⸗Anhalt, führte feit dem 
Tode Loepers 1935 die Geſchafte des Gauleiters und 
wurde 1937 Gauleiter Halle-Merfeburg. 
Eggenausheber, Vorrichtung zum Hochheben eins 
zelner Felder (Teile) der Eggen oder der aus mehre⸗ 
ren Feldern beſtehenden Egge unter Ausnutzung der 
Zugkraft; macht die anſtrengende Arbeit des Auss 
hebens der Egge zwecks Reinigung von mitgeriffenen 
Pflanzen und Wurzen überfluͤſſig. Der Vorgang ift 
lediglich durch den Zug an einer Leine einzuleiten. 
€. werden faſt ausſchl. bei motor. Zug angewendet. 
Eggenberg, Markt und Sommerfriſche, weſtlich 
von Graz, in der Steiermark, (1934) 15500 Ew.; 

erberfteinfches Schloß; Brauerei. 

iggenberg, Hans Ullrich, Fürſt v., öſterr. Staats⸗ 
mann, * 1565 Graz f 18. 10. 1634 Laibach, trat 
im Katholizismus über, Vertrauter des Erzherzogs 

jerdinand von Steiermark, des fpätern Kaiſers, 
1602 Landeshauptmann von Krain, 1615 Direktor 
des Geh. Rats, betrieb 1619 eifrigft Ferdinands 
Kaiſerwahl, erhielt eingezogene böhmiſche Güter, 
wurde 1623 Reichsfürft, 1625 Herzog von Krumau; 
ſtärkſter Gegenfpieler der Jefuiten am Kaiſerhof, 
ſuchte vergeblich Ferdinand von der bayr. Liga und 
der ſpan. Politik unabhängig zu machen und gegen 
die Jeſuiten den Sturz Wallenfteins zu verhindern, 
zog ſich nach Wallenſteins Ermordung völlig zurück. 
Eggenburg, niederöſterr. Stadt, am Fuß des 
Manhartsberges (22 D Y, (1934) 3350 Ew. 
mittelalterliche Gtadtbefeftigungen. 
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Eggenfelden, niederbayr. Stadt, an der Rott, bei 
Pocking (8 D 2), (1933) 3650 Ew.; Schuh⸗ und 
Tonwareninduſttie. 

Eggenſchwamm (Irpex), Gattung der Stachelpilze 
(Oydnazeen); Fruchtkörper Hein, filzig-Iederartig, 
Fruchthaut an aiy 7 

gefranſten Zah- HY 

nen (Abbildung). | E 
I. paradọxus an 
der Rinde von 
Birken u. Kirſch⸗ 
bäumen. 
Egger⸗-Lienz, 
Albin, Tiroler 
Maler, * 29. 1. 
1868 Striebach⸗ 
Geriach b. Lienz 
t 4. 11. 1926 
Zwölfmalgreien 
(Santa Giuſtina) 
bei Bozen, ſiu⸗ 
dierte in Mün⸗ 
chen, gehörte feit 1909 der Wiener Gezeffion an, 
war 1911—12 Prof. in Weimar, kehrte wieder nach 
Tirol zurück und wurde 1921 Prof. an der Wiener 
Akademie. E. gehört zu den herbſten Geſtaltern 
des Bauerntums und der Kräfte, die dem Men⸗ 
ſchen aus der Scholle, auf der er gewachſen ift, zur 
ſtrömen. Nach dem Realismus feiner Frühwerke 
(Karfreitag: 1894; Wien, Staatsmuſeum) ging 
er zu immer wuchtigeren Formen über (Das 
Kreuze 1901; Innsbruck und Wien, Moderne Gas 
lerie) und gelangte ſchließlich zu monumentaler Etis 
liſterung und Heroifierung feiner Geſtalten in eins 
tönig brauner Farbgebung: »Totentanz von Anno 
Neune (1908; Wien, Moderne Galerie), Das 
Mittagelfens 1923, Einzug der Nibelungen 1910, 
Wien, Rathaus. Lit.: Soyka 1925; Nicodemi 
1925; H. Hammer 1930. 

Eggers, 1) Chriſtian Ulrich Detlev, Frhr. v., dt. dan. 
Beamter, 11.5.1758 Itzehoe, $ 21. 11. 1813 
Gaarz, feit 1789 in dän. Dienften, 1797—99 dan. 
Vertreter auf dem Raſtatter Kongreß, machte ſich 
als Oberprokurator in Schleswig⸗Holſtein um die 
Aufhebung der Leibeigenſchaft verdient; „Denk. 
würdigkeiten der Frz. Nevolutiong 1794-1806, 
6 Bde., „Geh. Geſch. der Raftatter Friedens berhand⸗ 
lungene 1799. — 2) Kurt, Dichter, 10. 11. 1905 
Berlin · Schöneberg, Vertreter der 
Nachkriegsgeneration, für den das 
Erlebnis des polit. Kampfes be⸗ 
ſtimmend ift; ſchrieb das Greiz 
heitsdrama Ulrich von Hutten 
1933, das „Spiel von Job dem 
Deutſchen 1933 und die dra⸗ 
matiſche Rhapfodie »Annaberge 
1933; er kam vom gegenwärtigen 
Standort aus zur gedanklichen 
Neuausrichtung in Anlehnung 
und Weiterführung Nietzſches. 
Seine Aphorismenſammlungen 
Vom mutigen Leben und tapferen 
Sterbens 1935, beſonders aber »Die Geburt 
des Jahrtauſendss 1936 zeigen den Weg in 
eine neue deutſche Geiſtesaus richtung und volf- 
hafte Kultur. Schrieb ferner: „1000 Jahre Kakel⸗ 
dates 1936, „Herz im Oftene 1935 (Roman Litai- 
pes), Deutſche Geſchichten 1934, Huttens 1934 
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Kurt Eggers. 


Eggeſin 


(Roman), Rom gegen Reiche 1935. $ Deutſche 
Kultur (Literatur 12). 

Eggeſin, weſtpomm. Landgem., ſüdl. von Uer- 
münde (12 C2), (1933) 3050 Ew.; Sägewerk, 
Ziegelei; Schiffahrt. 

Eggleſton (Eglften), Edward, nordamer. Schrift 
fteller, * 10. 12. 1837 Bevan (Ind.), f 2. 9. 1902 
New Mork, realift. Romane (Mittelweften): »The 
Hoosier Schoolmaster« 1871, The Circuit Ridere 
1888; gründete die an keine Dogmen gebundene 
Church of the Christian Endeavour« 1874 in 
Brooklyn. 4 Nordamerikanifche Kultur (Literatur 3). 
Eggmühl, niederbayr. Landgem. füdl. von Regens- 
burg (8 D'a), (1933) 400 Ew. — Bei E, dem Haupt- 


Faß zw. Regensburg u. Landshut, Sieg Napoleons 1. 


über Erzherzog Karl 22. 4. 1809; Davout wurde 
git von € 
€ sastpkr (altnord., »Schwertfnete), in der nord. 
Mythologie der heitere Wächter der Alten im Eifens 
wald; ihm zu Häupten ſitzt Fialar, der Hahn, der 
die Rieſen zum letzten Kampf weckt. 
Egham (eg. m), engl. Dorf, weſtl. von London, Grfſch. 
Surrey (16 NDE. I), (1931) 15500 Ew.; Hochſchule 
(für Frauen); Gemäldegalerie; Sanatorium. 
Egidy, Mori v., erft preuß., dann fächf. Offizier, 
ethiſcher Reformer, * 29. 8. 1847 Mainz, f 29. 12. 
1898 Potsdam, 1890 als Oberſtleutnant feiner res 
ligiös-moralifcyen Lehren halber be rabſchiedet, lehnte 
den dogmatiſchen Gehalt des Chriſtentums und der 
Kirchen ab und ſuchte, auf die chriſtliche Liebeslehre 
aufbauend, feine moraliſch⸗rel. Anſchauungen zu 
entwickeln. Hptw.: »Ernfte Gedankens 1890, »Das 
einige Christentum“ 1891. 
Egillſage. Egill der Meiſterſchüge erſcheint in der 
Schwanenmaͤdchenfabel des eddifchen Wielandliedes 
(+ Edda III Ai) als Bruder des Meiſterſchmiedes 
Wieland. Die J Thidecksſaga kennt ihn als Bogen 
hüten und Helfer feines Bruders bei deffen Rache. 
Er ift der Held der Apfelſchußſage und als folder 
de. Abkunft, eingefügt in die Wielandfage. Der 
Apfelſchuß wird von 7 verſchiedenen Männern vom 
12. bis 16. Jh. berichtet (3 Isländern, Wilhelm 
$ Zell, einem Pfälzer Punder von Rorbach, einem 
Holſteiner Henning Wulf, einem Engländer William 
a Chondesly in einer engl, Wildererballade 1536). 
gill ift von dieſen der ältefte Name. In neuerer 
Beit ift die Sage aus dem Germaniſchen von anderen 
Völkern entlehnt. Egill ift wohl England und 
dem Norden aus altſaͤchſ. Dichtung bekannt ge⸗ 
worden. 
Egil Skallagrimsſon, der bedeutendſte vorchriſtl. 
Skalde Islands (10. Jh.) fein Leben ſchildert die 
Egilsſaga (Saga vom Leben des Skalden E, de. 
1911, 4 Island [Literatur 1. Von 6 großen Ekal⸗ 
denged. find 3 erhalten: »Haupteslöfunge (»Höfud- 
lausna), »Gohnesverlu nartorreke), Preislied 
auf feinen Freund Arinbjorn. E. verkörpert das 
ftolzstrogige Germanentum des heidn. Nordens. 
Egilsſon, Sveinbjörn, island. Germaniſt u. Dichter, 
6.3, 1791 Innki⸗Oijardolk, f 17. 8. 1852 Keni- 
javit, daf. 1846—51 Rektor, Mitſtifter der Island. 
Literaturgeſ. (1816), verdient durch fein noch heute 
unentbehrl. Lexicon posticum antiquae linguae 
septentrionalis (1844—60, neu hrsg. bon F. Jóns- 
fon 1913—16; ein Wb. der nord. Ekaldenſprache). 
Egin, türk. Stadt im öftl. Kleinaſten (27c H 2), im 
gartenreichen Tal des weſtlichen Euphrafs, (1927) 
23000 Ew.; Weinbau; Seiden, Baumwollinduſtrie. 
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Egk, Werner, Komponist, * 17. 5. 1901 Auchſes⸗ 
bein (Baperm,feitıg6Kepellmefernn ber SEA 
oper Berlin, ſchrieb die lebensvolle, in füddt. Volks, 
muſik wurzelnde Oper „Die Zaubergeiget 1935, 
zwei Oratorien ( Furchtlofigkeit und Wohlwollen, 
Columbus), von Streben nach Größe und heroi- 
ſcher Haltung erfüllt, Orcheſterwerke (Georgica, 
„Olympische Feſtmuſtke 1936), Lieder. 4 Deutfche 
Kultur (Muſik 17). 
Egleftonit, der (Eglftön.), Mineral, Quedfilberorg 
chlorid, regulär, derb wichtiges Quedfilbererz; Texas. 
Egli, 1) Johann Jakob, ſchweiz. Geograph, Ber 
gründer der geogr. Namenkunde, 17. 5. 1825 Laus 
fen⸗ lhwieſen (Kanton Zürich), F. 24. 8. 1896 Zurich; 
»Nomina geographica« 1872. — 2) Sarl, ſchweiz. 
Militärfhriftfteller, * 23. 7. 1865 Goſſau (Sankt 
Gallen), f 11. 6. 1925 Zürid), feit 1894 im Generals 
ftab, im Weltkrieg des Verrats milit. Geheimniſſe an 
die Mittelmächte angeklagt, freigeſprochen, aber zur 
Dispofition geftellt, dann Lektor für aktuelle Kriegs. 
geſchichte an der Univ. Bafel; Schweizer Heeres. 
kunde“ 1916, „Der Aufmarsch u. die Bewegungen 
der Heere Frankreichs, Belgiens und Englands auf 
dem weſil. Kriegsſchauplat bis 23. 8. 1014 1918. 
glisau, ſchweiz. Stadt und Bahnknoten im Kanton 
rich (20 ÉF 1), (1930) 1500 Ew.; Mineralquelle; 
Weinbau. 
Eglise, die (frz, egliſ), Kirche; E. libre ( libr), Frei, 
kirche E. catholique française, die (frz., Kütslk 
franfiäf, „cz. kath. Kirche), 4 Châtel. 
Eglits, Viktor, 1877, lett. Lyriker und Erzähler 
aͤſthetiziſtiſcher Richtung. Hauptvertreter der nach 
1905 aufkommenden Dekadenz, schildert in Erz. u. 
Romanen das Leben der Intelligenz; in feiner 
Lyrik starker Einfluß der ruff Dekadenz. 4 Lettland 
(Literatur 4). 
Egloffſtein, von und zu, gräfl. und freiherrl. Ges 
ſchlecht, gen. nach Schloß E. bei 855 heim 
Frater; Auguft Kerl Frhr. o, 18.3. 1771 Schloß 
E, + 15.9.1834 Kiſſingen, feit 1795 im Dien 
Karl Augufts von Weimar, kämpfte 1807 als Füh⸗ 
rer des weimar. Nheinbundkontingents vor Kol 
berg, 1809 in Tirol, 1810 in Spanien und im 
Winter 1812 in Rußland. Seit 1813 Kommandant 
aller Rheinbundtruppen in Danzig, kämpfte E. 1814 
und 1815 gegen Napoleon und wirkte 1818 bei der 
Neuorganifation des weimariſchen Militärs mit. 
E. G. m. b. H., Abk. f. Eingetragene + Genoſſenſchaft 
mit beſchränkter Haftpflicht. 
Egmond (Egmont, beides +), 
Lamoral Graf v. E, Prinz 
v. Gavre, * 18. 11. 1522 fa Haz 
maide (Hennegau), f 5. 6. 1568 
Brüffel, aus alter hol. Adels» 
familie, kämpfte mehrfach für 
Karl V. bzw. Spanien u. wurde 
1559 Statthalter von Flandern 
u. Artois. In den niederl. Un⸗ 
ruhen ſchloß fih E. den Parteien 
an, die fid der ſtraffen Vereine 
heitlichung der niederl. Verwal- Graf von Egmond. 
tung u. der ſtreng kath. Politik 
Philipps II. widerſetzten. Als Vertreter der adligen 
Gegenpartei half er Oranvella ſtürzen, zeigte ſich aber 
nach dem Bilderſturm (1566) als entſchiedener Ans 
hänger des Königs u. des kath. Glaubens u. verfolgte 
in feiner Prov. die Stürmer. Dennoch wurde er vor 
den Blutrat geftellt u. mit Graf v. Hoorn 5.6. 1568 
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enthauptet. Sein Schickſal behandelte Goethe 
dramatiſch (Egmont), doch ift der Charakter des 
geſchichtl. Egmont ein anderer. 
Egmond aan Bee (ech. ſe), niederl. Fischerdorf und 
Seebad, weſtl. von Alkmaar (17a B2), (1930) 3000 
Ew.; Leuchtturm. Nahebei Ruinen des Stamm⸗ 
ſchloſſes des Grafen von Egmond. 
Egnatia via, die (Egnatiſche Straße), röm. Heer⸗ 
rafe quer durch die ſüdl. Balkanhalbinsel von 
1775 nach Dyrrhachium (Durazzo), feit 130 
Ego (lat.), ich. Lo. Chr. 
Egojsmus (von lat. ego, vide), in der Philo- 
fophie: 1) Bez, für die theoretiſche bzw. die erz 
lenntnistheoretiſch⸗metaphyſiſche Lehre, daß das Ich 
die einzige Wirklichkeit, alles andere aber bloße Bor- 
ſtellung, bloßer Bewußtſeinsinhalt fei; 4 Colipfis- 
mus; 2) das praktiſche Verhalten, das aus + Ichfucht 
die Ansprüche der eigenen Perfon gegen die An- 
ſprüche anderer Menſchen oder gar der Gemeinſchaft 
durchzuſetzen ſucht. 
Egremont (ment), nordweſtengl. Stadt (16a Ca), 
(1931) 6200 Ew.; Eiſenerzgruben. 
Egkeſſy (Ägräfcht), Benjamin, ung. Schauspieler u. 
Komponſſt, 1813 Gajo-Stazincz, f 19. 7. 1851 
Peſt, daf. feit 1837 Mitglied des Nationaltheaters. 
eguale, in der Muſik 1) = Aquale; 2) Tempobez.: 
gleich, gleichbleibend, bef. Gleichbleiten der Zähl- 
eiten bei Taktwechſel. 
haft (ehehaft), im altgerman. Recht fow. rechts⸗ 
gültig; Tauch Echte Not. E. rechte (E.teidinge, Bann⸗ 
teidinge), in Süddeutſchland = Weistümer, in der 
Schweiz auch = Realgewerberechte u. Konzeſſionen. 
Ehe (ahd. Ewa, altfächf. ĉo, „Geſetz, Bündnis, Bers 
frage), die zw. einem erbgeſunden und raffegleichen 
Manne und einem Weibe eingegangene Vereinigung 
zu völliger Lebensgemeinſchaft, die dem Menjchen 
als Lebensaufgabe erwächſt. Die E. ift der alleinige 
Lebensquell der Nation; fie kann daher nie Celbi 
zweck fein und darf nicht aus rein perfönlichen und 
egoiſtiſchen Gründen (Standesintereſſen, Gefchäfts- 
gien u. å.) gefchloffen werden. Ethiſch muß die 
als eine ungeſchriebene, angeborene Pflicht bes 
trachtet werden. Deshalb ift jeder zeugungsfähige 
erbgefunde Deutſche verpflichtet, zu Erhaltung und 
Mehrung unferes Volksbeſtandes Fin Beftmö liches 
beizutragen. Wer die Verantwortung für E. und 
ane ablehnt, ſchließt fih damit aus dem Blut- 
ſtrom des Volkes aus und begibt fid) fo des Rechts, 
für die Zukunft der Nation geftalten und führen zu 
kennen. Völkiſch gefehen macht ſich jeder ehefähige 
Mann, der die E. ablehnt, ſchuldig dafür, daß ein 
dden von ihrem natürl. Beruf als Frau und 
Mutter und damit eine Erbträgerin von der Forts 
pflanzung ausgeſchloſſen wird. Die E. dient der 
Vermehrung und Erhaltung der Raſſe und Art, ihr 
Sinn ift die Erzeugung und Erziehung erbtüchtiger 
Kinder. Von dieſer Erkenntnis wird die Wahl des 
E.partners beſtimmt, der rafferein und erbgeſund 
fein muß; Miſchehe, die Verbindung zw. Partnern 
ungleicher Raſſen, ift ein Verbrechen am dt. Blut. 
Zur Sicherung der völkiſchen Lebensgrundlage ift 
eine frühe Heirat zu fördern, um einen gefunden, 
kräftigen Nachwuchs, der von jungen Eltern erzogen 
wird, zu gewährleiſten. Die kinderloſe E. ift abzu⸗ 
lehnen, da fie dieſen Forderungen nicht entſpricht. 
Die gewollte Kinderloſigkeit ift als völkiſcher Berrat 
zu bezeichnen. Zur Erhaltung des Volksbeſtandes 
müßten in jeder fruchtbaren Ehe vier Kinder auf⸗ 
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wachſen, doch kann dies nur Mindeftzahl und darf 
nicht Grenze fein. Mann und Weib fmd gemeinſame 
Träger der E, die über die reine Geſchlechts⸗ und 
Gütergemeinfchaft hinaus tritt in die wahre völkiſche 
Lebensgemeinſchaft, die in vertrauender Liebe und 
Ehrgeſinnung wurzelt. 

Geſchichtliches. Die Germanen kannten nur 
die Einehe zw Partnern raſſiſch gleichwertiger Ge- 
ſchlechter; die eheliche Treue wurde ſtreng gewahrt, 
ihre Verletzung ſchwer beſtraft. Die Frau genoß 
befonderes Anſehen. Bei den übrigen Kulturvölkern 
war die Polygamie Häufig erlaubt, fo bei den 
Chineſen und Indern, den oriental. Völkern, z. T. bei 
den Agyptern (Prieftern war in Agypten nur die 
Einehe geſtattet). Bei den Perſern war zeitweilig 
die 4 Geſchwiſterehe geſtattet. Bei den Juden war 
die 4 Vielehe bis nach der Babylonſſchen Ge- 
fangenſchaft erlaubt. Griechen und Römer kannten 
nur die Einehe; Eloſigkeit wurde in der Kaiſerzeit 
beſtraft, wahrend die Ehen mit großer Kinderzahl 
beftimmte Vorrechte befaßen. 

Das Zustandekommen der E. ift bei den Völkern 
je nach Anlage und Brauchtum oft ſehr verſchieden. 
So laffen fidh die meiſt unperſonlich vorgehenden 
Raubehen, Kaufehen, Tauſchehen u. ä. von den 
Neigungschen unterfcheiden. 

Volkskundlices: 4 Hochzeit. 

Rechtliches: + Eherecht, T 

Über die E. bei Tieren f Lierſoziologie. 
Eheberatung, Beratung über die geſundheitl. Bors 
ausſetzungen der Eheſchließung uſw.; auch Ber 
ratungsſtellen. 

Eheberg, Karl Theodor, Ritter v., Finanzwiſſen⸗ 
ſchaftler, 31. 1. 1855 München, 1882—1926 Prof. 
der 5 in Erlangen, 1901-22 
Mithrsg. der „Annalen des Di. Reichs o, ſchrieb ein 
Eb. der Finanzwiſſenſchafte (1882, 19221) und den 
kürzeren „Grundriß der Finanzwiſſenſchafta 1888, 
„Aufl. 1936 völlig neu bearb. von Boesler, 
„Die Kriegsfinanzene (1916, 1917°) u.a. 

Chebetrug (Eheerſchleichung), argliftige Ber- 
ſchweigung eines Ehehinderniffes oder Täufchung 
über einen Eheanfechtungsgrund ſowie die Er⸗ 
ſchleichung einer nach dem Chegefundheitsgefeg 
($ Erbpflege) verbotenen Ehe, wird, wenn deshalb 
die Ehe aufgelöft wird, mit Gefängnis nicht unter 
3 Monaten beſtraft ($ 170 Steg B., § 9 des Gef. 
vom 18. 10. 1935). — Nach Oſte rr. StGB. $ 507 
wird, wer fid) trog einem Chehindernis trauen läßt, 
mit ſtrengem Arreſt von 3-6 Monaten beſtraft. 

Ehebruch (lat. adulterium), wiſſentliche Verletzung 
der Ehe durch außerehel. Beiſchlaf; Doppel⸗E, 
wenn beide ehebrüchigen Perfonen in verſchiedenen 
Ehen leben. Nach moderner, bef. nat. ſoz. Auffaſ⸗ 
fung ift der E. gerichtet gegen die Ehe und Familie 
als die Grundlagen des Staates und der Kultur. 
Der E. wird, wenn deswegen die Ehe geſchieden 
wird, an dem ſchuldigen Ehegatten und deſſen Mit⸗ 
ſchuldigen auf Antrag des verletzten Ehegatten mit 
Gefängnis bis zu 6 Monaten beftraft ($ 172 StGB.). 
€. ift Scheidungsgrund ($$ 1565, 1570ff. VOB.) 
Ehehindernis für eine Ehe zwiſchen den Ehebrechern 
(81372, 1328), Grund zur Entziehung des Pflicht⸗ 
teils (8 2338) und zur Befchräntung der Unterhaltss 
pflicht (§ 1611). — Nach Oſte rr. StGB. 8 502 
wird der E. mit Arreſt von 1—6 Monaten beſtraft 
und zwar ſtrenger an der Frau, wenn durch den E. ein 
Zweifel über die Rechtmäßigkeit der nachfolgenden 
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Geburt entſiehen kann. — Die romaniſchen Gez 
ſetzgebungen beſtrafen den E. des Mannes nur, 
wenn er in der ehelichen Wohnung erfolgt. Ahn⸗ 
liches gilt in Großbritannien. 

Ehedelikte, die auf die ftaatl. Eheordnung bezügl. 
ſtrafbaren Handlungen: 4 Ehebetrug, 4 Bigamie, 
Ehebruch; Bigamiſche Trauung ($ 338 StG B. 
4 Bigamie); endlich die Handlung des Religions- 
diene rs, der zur Trauung ſchreitet, bevor ihm die 
ſtandesamtl. Eheſchließung nachgewieſen ift ($ 67 
Perſonenſtandsgeſetz). 

Ehefähigkeitszeugnis, Zeugnis über das Nicht 
bekanntſein von Ehehinderniſſen, deffen ein Deutfcher 
zur Eheſchließung im Ausland bedarf, wird nach 8 5 
der BD. vom 31. 5. 1934 von dem Standesbeamten 
ausgeſtellt, in deffen Bezirk der Verlobte feinen Woh⸗ 
fig oder in Ermangelung eines ſolchen feinen Auf- 
enthalt hat. Ein Ausländer bedarf zur Eheſchlie ung 
im Ot. Reich eines E. feines Heimatſtaates darüber, 
daß der dortigen zuſtändigen Behörde ein in den 
Geſetzen dieſes Staates begründetes Ehehindernis 
nicht bekannt iſt.— In Oſterreich das den öfterr. 
Staatsangehörigen, die im Ausland heiraten wollen 
auszuſtellende Zeugnis, daß der Ehe nichts entgegen 
ſteht. 1 gilt für die Schweiz. — Vgl. Éhes 
dauglichkeitszeugnis. 

Khegeſcente, Schenkungen zw. Ehegatten wahrend 
der Ehe; fie konnen nach der Scheidung von dem uns 
ſchuldigen Ehegatten binnen Jahresfriſt nach der 
Scheidung widerrufen werden ($ 1554 BGB.) und 
find u. U. anfechtbar (t Anfechtung). 
Ehegeſundheitsgeſet, Gefe zum Schutze der Erb» 
geſundheit des dt. Volkes vom 18. 10. 1935, eines 
der für die 4 Erbpflege grundlegenden Geſetze des 
nat. ſoz. Staates. 

Ehegülerrecht (Eheliches Güterrecht), die geſetzl. 
Vorſchriften, die die durch die Ehe bedingten ver- 
mögens rechtlichen Beziehungen der Ehegatten zur 
einander und zu Dritten regeln. 

I. Geſchichtlich es. Nach dem rõ m. Dotalſyſtem 
war das Vermögen der Ehegatten grundſaͤtzlich ges 
trennt, doch erhielt der Mann mei von der Frau 
oder von ihrem Vater eine Miegift (dos), die 
während der Ehe Eigentum des Mannes war. An 
ihrem übrigen Vermögen (Paraphernglgut) bes 
hielt die Frau Eigentum und Verwaltung. 

Das eheliche Güterrecht bei den Germanen be⸗ 
ruhte auf dem Güterftand der Verwaltungsgemein⸗ 
schaft, indem der Mann als Muntherr das Bers 
mögen der Frau in Beſitz nahm; nach Auflöfung der 
Ehe gingen die beiderfeitigen Vermögensmaſſen 
wieder auseinander. Im M. A. wurden die Fahrnis· 
gemeinſchaft und die allg. Gütergemeinſchaft vielfach 
angewendet, während jid) die Verwaltungsgemein⸗ 
ſchaft als der geſetzl. Güterftand des im Sachſen⸗ 
ſpiegel und im Magdeburger Stadtrecht nieder⸗ 
gelegten Oſtfaliſchen Rechts erhielt. uf kaum 
einem andern Rechtsgebiet war die Zerfplitterung 
ſo groß wie auf dem des E. 

Im Ot. Reich beſtanden vor Einführung des 
BGB. mehr als 100 eheliche Güterrecht (Provin⸗ 
gial- und Statutarrechte). Die Grundformen waren: 
a) Die Verwaltungsgemeinſchaft (äußere 
Gütereinheit, formale Gütergemeinſchaft); 
fie wurzelte in dem dem Sachſenſpiegel zugrunde 
liegenden Recht. 5 blieb das Vermögen der 
Ehegatten wahrend der Ehe dem Eigentum nach ge⸗ 
trennt ( Syſtem der modifizierten Gütertrennung), 
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der Mann erhielt aber die Verwaltung und den tiefe 
brauch am Vermögen der Frau, foweit es nicht Bor: 
behaltsgut (4 unter II.) war. Bei Auflöſung der 
Ehe war das Frauengut vom Mann oder deffen 
Erben zurückzugeben. b) Die allgemeine Güter: 
gemeinſchaft (lat. communio bongrum, bono- 
rum communio). Bei ihr wurden das geſamte ein, 
gebrachte und in der Ehe erworbene Vermögen der 
Ehegatten vereinigt, und das Recht eines jeden bezog 
ſich auf das Ganze ( Syſtem der geſamten Handi), 
Verwaltungs- und verfügungsberechtigt war der 
Mann, die Frau hatte aber nachteiligen Verfügungen 
gegenüber ein Widerſpruchstecht. Sondergul 
(Einhandsgut, Einhardsgut) war von der 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Beim Tod eines Ehe 
gatten wurde nach dem fog. Konfolidationgs 
ſyſtem der Überlebende Alleineigentümer des Ge. 
ſamtguts, während die gemeinſchaftl. Abkömmlinge 
außer ihrem Erbrecht Anspruch auf Abfindung 
hatten. Nach dem Prorogationsfyftem (e. b. 
Prorogata) wurden die Abkömmlinge an Stelle des 
Verſtorbenen neben dem überlebenden Ehegatten 
Mitberechtigte. Nach dem Separationsſyſtem 
wurde das Geſamtgut zw. dem überlebenden Ehe 
gatten und den gemeinſchaftl.Abkömmlingen geteilt, 
Manche Rechte ließen zwar Abteilung des Gefamte 
guts (Abſonde rung, Abſchichtung, Ghid. 
tung) der Kinder eintreten, gewährten aber dem 
überlebenden Ehegatten an den Teilen der Kinder 
Tebenslänglichen Nie brauch (Beiſitz) mit der Bere 
pflichtung, für den Unterhalt der Kinder zu forgen, 
c) Die Mobiliargemeinſchaft (Fahrni, 
gemeinſchaft). Bei ihr war nut das Mobiliar 
vermögen der Ehegatten gemeinfam. d) Die Erı 
rungenſchaftsgemeinſchaft. Bei ihr wurde das 
in der Ehe Erworbene (Errungenfchaft, Erkoberung, 
Errungene Güter) Geſamtguk. Verwaltung und 
Verfügungsrecht ſtanden bei e) und d) dem Wanne 
zu (partikulare Gütergemeinſchafth. 

In einzelnen Statutarrechten hatte fic) ein wech 
ſelſeitiges Erbrecht der Ehegatten ausgebildet, 
fei es (bei kinderloſer Ehe) bezüglich des ganzen Nade 
laſſes, fei es bezüglich einer Quote desſelben (ftat 
tariſche Portion). 

II. Das Ehegüterrecht des Bürgerl. Geſetbuches, 
Das BGB. kennt neben dem geſetzlichen Güter 
recht noch ein vertragsmäßiges. 

A. 1) Das geſetzliche Güter rech t($§ 1363 bis 
1425 BGB.), das mangels einer vertragl. Regelung 
eintritt, ift das der ehemännl, Verwaltung und 
Nutznießung (»Berwaltungsgemeinfdjaft«, Ver. 
fügungsgemeinfhaft). Jeder Eheteil behält das 
Eigentum an feinem Vermögen, dem Mann fteht 
aber die Verwaltung und Nugniefung am seins 
gebrachten Gute, nicht aber am Vorbehaltsgut 
der Frau zu. Eingebrachtes Gut (Allata, Illaten, 
lat.) iſt das Vermögen, das jedem Ehegatten beim 
Eintritt in die Ehe bzw. beim Eintritt der Errungen⸗ 
ſchaftsgemeinſchaft gehört; bei der Fahrnisgemein- 
ſchaft das unbewegl. Vermögen, das einem Ehe 
gatten beim Eintritt der Fahrnisgemeinſchaft gehört, 
ſowie das, was ein Ehegatte durch Schenkung, Aus“ 
ſtattung, von Todes wegen erwirbt. Vorbehalts⸗ 
gut find: a) ausſchl zum perfönl. Gebrauch der Frau 
beftimmte Sachen (Kleider, Schmuckſachen, Arbeits: 
geräte uſw. ); b) Erwerb der Frau durch eigene Arbeit 
oder durch felbftändigen Betrieb eines Erwerbs- 
geſchafts; e) durch Erbfolge, Vermächtnis oder als 
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Pflichtteil Erworbenes oder ihr unentgeltlich Zu⸗ 
gemendetes, wenn bei der Zuwendung beftimme 
wurde, daß der Erwerb Vorbehaltsgut fein foll; 
ch das von der Frau auf Grund eines zu ihrem Borz 
behaltsgut gehörenden Rechts oder als Erfag für die 
Zerſtörung, Beſchadigung oder Entziehung eines 
um Vorbehaltsgut gehörenden Gegenſtands oder 
durch ein Rechtsgeſchäft Erworbene, das fih auf 
das Vorbehaltsgut bezieht (Grundfag der Curro- 
ation). Der Mann darf das eingebrachte Gut in 
Defis nehmen, aber grundfäglich nicht ohne Zuſtim⸗ 
mung der Frau darüber verfügen. Doch darf er ohne 
ihre Zustimmung über Geld und andere verbraud)- 
bare Sachen der Frau verfügen, Verbindlichkeiten 
der Frau zur Leiſtung eines zum eingebrachten Gut 
gehörenden Gegenſtands erfüllen nfw. Er kann ein 
zum eingebrachten Gut gehörendes Recht in eigenem 
Namen gerichtlich geltend machen. Die Frau bedarf 
in der Regel der Einwilligung des Mannes zur Berz 
fügung über eingebrachtes Gut, es fei denn, daß fie 
fih nur zu einer Leiſtung verpflichtet. Der Mann 
hal den ehelichen Aufwand zu tragen. 

9) Der außerordentliche geſetzliche Güter⸗ 
ſtand ($$ 1426-1431 BGB.) ift der der Güter⸗ 
trennung. Er tritt ein: a) wenn der Mann mit 
einer in der Geſchäftsfähigkeit beſchränkten Frau 
ohne Zuſtimmung des geſetzl. Vertreters der Frau die 
Ehe geſchloſſen hat; b) wenn in der Ehe die eheliche 
Gemeinſchaft aufgehoben war (§ 1575 BGB.) und 
fpäter wieder hergeſtellt wird; c) wenn bei forts 
dauernder Ehe der bisherige Güterftand aufgehoben 
und nicht durch Ehevertrag ein andrer Güterſtand 
vereinbart wird. Gütertrennung kann auch durch 
Vertrag vereinbart werden. Bei der Gütertrennung 
tann die Frau über ihr Vermögen frei verfügen und 
es ſelbſt verwalten. 

B. Das bertragsmäßige Güterrecht. Durch 
4 Ehevertrag (8 1432 BOB.) kann außer der Güter- 
trennung (f. o.) jeder beliebige Güterftand vereinbart 
werden, doch ſtellt das BOB. im Anſchluß an die 
bisherigen Grundformen des E. berſchiedene Berz 
tragsmuſter auf: 

a) Die allgemeine Gütergemeinfhaft 
( 1436—1518), bei der drei Beſtandteile des Ber- 
mögeng zu unterſcheiden find: das Geſamtgut (Samt⸗ 
gut), das Vorbehaltsgut des Mannes und das Vor⸗ 
behaltsgut der Frau. Das Geſamtgut ſteht in der 
Verwaltung des Mannes. Die Frau kann darüber 
nur im Bereich ihrer + Schlüffelgewalt und in Berz 
tretung des Mannes verfügen. Der eheliche Auf- 
wand fällt dem Geſamtgut zur Laft, das auch für die 
Schulden der Ehegatten haftet. Bei Aufhebung ge⸗ 
bührt der nach Abzug der Schulden verbleibende 
Aberſchuß jedem Ehegatten zur Hälfte. Sind bei 
Löſung der Ehe durch Tod eines Ehegatten gemeine 
ſchaftliche Abkömmlinge vorhanden, fo wird, wenn 
der überlebende Ehegatte es nicht ablehnt, zw. ihm 
und den geſetzl. als Erben berufenen Abkömmlingen 
die Gütergemeinſchaft fortgeſetzt. Das Geſamtgut 
der fortgefegten Gütergemeinſchaft bilden das 
eheliche Geſamtgut und das Vermögen, das der über⸗ 
lebende Ehegatte aus dem Nachlaß des verftorbenen 
Ehegatten oder nach dem Eintritt der fortgeſetzten 
Gütergemeinſchaft erwirbt. Der überlebende Ehe⸗ 

atte hat die rechtliche Stellung des Mannes, die 

bkömmlinge haben die der Frau. Die fortgeſetzte 
Gutergemeinſchaft endigt auf Verlangen des über- 
lebenden Ehegatten mit deſſen Wiederverheiratung 
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oder durch Tod und, wenn die Fortſetzung der Güter⸗ 
gemeinſchaft einen Abkömmling gefährdet, auch auf 
deſſen Verlangen. 

b) Die Errungenſchaftsgemeinſchaftlos 1619 
bis 1548). Hier gibt es innerhalb des Vermögens 
der Ehegatten vier Beſtandteile: Geſamtgut, ein⸗ 
gebrachtes Gut eines jeden der Ehegatten und Vor⸗ 
behaltsgut der Frau. Geſamtgut ift das vom 
Mann oder von der Frau während der Errungen⸗ 
ſchaftsgemeinſchaft erworbene: es wird gemeine 
ſchaftliches Vermögen beider Ehegatten und wird, 
wie das Geſamtgut der allg. Gütergemeinſchaft, vom 
Mann verwaltet. Fortſetzung der Errungen⸗ 
ſchaftsgemeinſchaft tritt zw. dem überlebenden 
Gatten und den gemeinſchaftl. Abkömmlingen nur 
durch beſondere Vereinbarung ein. 

©) Die Fahrnisgemeinſchaft ($$ 1549-1557). 
Auch hier bildet das Vermögen der Ehegatten dier 
Beſtandteile. Das Geſamtgut der Fahrnisgemein⸗ 
ſchaft umfaßt das geſamte bewegl. Vermögen beider 
Gatten und den Erwerb von Mann oder Frau 
während der Fahrnisgemeinſchaft (vgl. Güterrechts. 
regiſter). 

Im Falle des Konkurſes des Ehemanns gehört 
bel der allgemeinen Gütergemeinſchaft, der Errungen⸗ 
ſchafts⸗ und der Fahrnisgemeinſchaft das Geſamtgut 
zur Konkursmaſſe. Durch das Konkursverfahten 
über das Vermögen der Frau wird das Geſamtgut 
nicht berührt ($ 2 KO.). Im Falle der fortgeſetzten 
Gütergemeinſchaft werden auf das Konkursverfahren 
über das Gejamtgut die Vorſchriften über den 
+ Nachlaßkonkurs (8 236) angewendet. 

II. Abergangerecht (Güterrecht der vor 1900 
geſchloſſenen Ehen). Far den Güterftand einer Ehe, 
die am 1. 1. 1900 beſtand, bleiben die bis dahin 
geltenden Geſetze maßgebend. Doch kann eine nach 
den Borſchriſten des BOB. zuläffige Regelung des 
Güterſtands durch Ehevertrag auch getroffen wer⸗ 
den, wenn nach den bisherigen Geſetzen ein Eher 
vertrag unzuläſſig war. 

ft eine vor 1900 geſchloſſene Ehe nicht unter 
Herrſchaft des dt. Rechts geſchloſſen, fo folgt das 
Güterrecht der Ehegatten dennoch den dt. Geſetzen, 
wenn der Ehemann z. 3. der Eheſchließung ein 
Deutſcher war. Für ausländiſche, im Ot. Reid) 
wohnende Eheleute regeln das eheliche Güterrecht die 
Geſetze des Staats, dem der Mann z. Z. der Ein⸗ 
gehung der Ehe angehörte. Das gleiche gilt, wenn 
der Ehemann nach Eingehung der Ehe Deutſcher 
wird. 

Das z ſterreichiſche ABGB. kennt, abgeſehen von 
der geſetzl. Unterhaltspflicht des Mannes gegen die 
Frau, lediglich ein 5 oder ehe⸗ 
paktliches Güterrecht der Ehegatten. In Ermang⸗ 
lung eines Ehepaktes gilt die Gütertrennung. 
Bei der Negelung durch die Ehepakte kennt das Ge⸗ 
fe Das Dotalfyftem, nach dem der Mann 
ein Heiratsgut nur fordern kann, wenn er ſich ein 
ſolches vor geſchloſſener Ehe bedungen hat. 2) Die 
Widerlage, d. h. das, was von dem Bräutigam 
oder einem Dritten der Braut zur Vermehrung des 
Heiratsgutes ausgeſetzt wird. 3) Die Morgengabe, 
die der Mann ſeiner Fun am erften Morgen zu ger 
währen berſpricht. 4) Die Beſtimmung eines 
Witwengehalts, das der Frau im Witwenſtand 
in der Form einer Rente oder eines fonftigen dauern⸗ 
den Genuſſes aus dem Vermögen des Mannes ge⸗ 
währt werden ſoll. 5) Gütergemeinſchaft, die 
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in der Regel nur auf den Todesfall als bedungen gilt 
und dem Ehegatten ein Recht auf die Hälfte deffen 
gibt, was bon den der Gemeinſchaft unterzogenen 
Gütern nach dem Ableben des andern Ehegatten noch 
vorhanden fein wird. 6) Die Verwaltung des 
freien Vermögens der Frau; fie fteht, ſolange 
dieſe nicht widerſpricht, dem Manne zu. 

Der geſetzl. Güterftand der Schweiz ift der der 
Güterverbindung ($$ 194ff. 3085), wonach 
alles Vermögen, das den Ehegatten z. Z. der Ehe⸗ 
ſchließung gehört oder während der Ehe auf fie über- 
geht, mit Ausnahme des Sonderguts der Frau, zum 
ehelichen Vermögen vereinigt wird. 

Ehehalt, der (Ms. Ehehalten), in Süddeutſchland 
Bez. für Sense e. 
Ehelichkeit, eheliche Abſtammung, Nechtsſtellung 
eines ehelichen 4 Kindes, liegt vor, wenn es nach 
Eingehung der Ehe geboren iſt, die Frau es vor oder 
während der Ehe empfangen und der Mann ihr 
innerhalb der 4 Empfängniszeit beigewohnt hat, es 
fei denn, daß es den Umftänden nach unmöglich ift, 
daß die Frau das Kind vom Ehemann empfangen 
fat, Beiwohnung in der Empfängniszeit wird in der 
egel vermutet, Die Anfechtung der E. ſteht nur 
dem Mann zu, und nur binnen Jahresfrist, nachdem 
er die Geburt des Kindes erfahren hat; ſie erfolgt 
durch Anfechtungsklage gegen das Kind, oder wenn 
dieſes geftorben ift, durch eine in öffentlich beglau⸗ 
bigter Form dem Nachlaßgericht gegenüber ab- 
gegebene Erklärung. Die Anfechtung ift ausgeſchloſ⸗ 
ſen, wenn der Mann das Kind nach der Geburt als 
das ſeinige anerkannt tpat ( 1591 ff. BGB.). — 
Nach $ 138 Öfte rr. ABGB. befteht die Bermutung 
der E. für die Kinder, die nach Ablauf von 180 Tagen 
nach gefchloffener Ehe und vor Ablauf des 300. Tages 
nach dem Tode des Mannes oder der Aufhebung der 
ehelichen Gemeinſchaft geboren find. Dasſelbe gilt 
nad) 88 252—254 Schweiz GB. 
Ehelichkeitserklärung, Unterart der 4 Legitimation 
eines unehelichen Kindes, deſſen Vater die Mutter 
nicht geheiratet hat, erfolgt nach 88 1728-1740 BGB. 
durch die Regierung des Landes, dem der Bater ans 
gehört, auf Antrag des Vaters unter Zuftimmung 
ſeiner Frau und der Mutter des Kindes oder dieſes 
ſelbſt, wenn es über 21 Jahre alt ift. Die Wir- 
kungen der E. erſtrecken ſich auf die Abkömmlinge 
des Kindes, aber nicht auf deſſen Ehegatten und 
weder auf die Frau noch auf die Verwandten des 
Vaters; die Mutter verliert Recht und Pflicht, 
für das Kind zu forgen. Ahnlich die Ehelich⸗ 
erklärung nach § 162 Oſterr. ABGB. Das 
Schweiz. BOB. (§ 260) kennt nur eine Ehelich⸗ 
erklärung durch den Richter, wenn fid) die Eltern 
die Che berſprochen hatten, die Trauung aber durch 
den Tod oder den Eintritt der Eheunfähigkeit des 
einen Verlobten unmöglich geworden war. 
Ehelofigteit = Zölibat. 
Ehelofigkeitsverſicherung gewährt in Erganzung 
der Brautausſteuerberſicherung in der Töchterver⸗ 
ſicherung unverheirateten Verſicherten vom 37. oder 
39. Jahre ab eine Leibrente. 
Eher, Franz, Journaliſt, 28. 4. 1851 München, 
I daf. 22. 6. 1918, war Redakteur an der Nenen 
Freien Preſſen Wien, [pater Mitarbeiter und 
auch Mirbeſitzer des 1 Beobachters 
der 1900 in feinen alleinigen Befig überging. 1901 
wurde die Firma als Sans E. Verlage handels- 
gerichtlich eingetragen. Der Verlag wurde, nachdem 
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er kurze Zeit im Beſitze von Mitgliedern der völ⸗ 
kiſchen Thule-Geſellſchaft geweſen und der Mün: 
ener Beobachter“ zum Volkiſchen Beobachter 
umgewandelt war, 17. 12. 1920 von der NEDAP, 
erworben und firmiert jetzt J Zentralverlag der 
NEDAP., Franz E. Nachf., G. m. b. H., München. 
Eherecht, im weiteren Ginn: alle auf die Ehe bezügs 
lichen rechtl. Vorſchriften, wozu en das 4 Ehe⸗ 


Nach ss 1316f. BOB, 
Aufgebot vor dem 


erlin zur 
ftändig. Verlobte, von denen keiner Deutſcher ift 
und keiner im Inland feinen Wohnſitz oder gewöhnl. 
Aufenthalt per können im Inland eine Ehe nicht 


ſchließen. Ein Ausländer darf im Ot. Reich die Ehe 
nur eingehen, wenn er ein J Chefähigkeitszeugnis 
feines Heimatftantes vorlegt. Von dieſer Borfchrift 
kann Befreiung gewährt werden. 

Ausland. Die Zivilehe wurde zuerft 1880 in 
Holland eingeführt, fakultatio für Reformierte, 
obligatoriſch für Diffidenten. In Frankreich wurde 
fie 1787 fakultativ für Nichtkatholiken, 1792 allg. 
obligatoriſch eingeführt; der Code civil übernahm 
fie, ſpäter auch Holland, Italien, Spanien, Ru- 
mänien, Mexiko, Belgien, die Schweiz ($$ rosff. 
30 5) und Ungarn. In Öfterreic, Dänemart, 
Skandinavien und Portugal beſteht die Zivilehe nur 
als Notzivilehe, d. h. nur in den Fallen, in denen 
kirchlicher Abſchluß nicht möglich ift. Dasſelbe galt 
auch im kaiſerl. Rußland. In der Sowſetunion gibt 
es nach dem neuen, am 1. 1. 1927 in Kraft ger 
tretenen Familiengefetzbuch neben der ftandesamtl. 
Eheſchließung auch eine private Eheſchließung (fal 
tiſche Ehe). Sie liegt vor, wenn eheliche Beziehungen 
zw. den Parteien tatſächlich, aber ohne Regiſtrierung 
beſtehen. In Großbritannien wurde die oblie 
gator. Zivilehe 1653 eingeführt, bald aber wieder 
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abgeſchafft. Sie befteht als fakultative Zivilehe feit 
1830 in England, nicht in Schottland und Ireland. 
Da auch volljährige Ausländer bei einem nur 
igtägigen 1505 im Bezirk des Ober ⸗Standes⸗ 
beamten die Ehe in England ohne weitere Förmlich⸗ 
keit ſchließen können, wird die Ehe dort vielfach von 
Nichtengländern geſchloſſen, wenn in ihrem Hei- 
matsſtaat der Eheſchließung Schwierigkeiten ent- 
gegenſtehen. Durch das Geſetz dom 28. 8. 1907 
(Deceased Wife’s Sister's Marriages) wurde das 
feit der Zeit Heinrichs VIII. beftehende Verbot der 
Che zw. einem Witwer und der Schweſter feiner 
Frau beſeitigt. 

II. Ehehinderniſſe. Man unterſcheidet tren⸗ 
uende(lat. impedimentadirimentia, Dirimentien), 
bei deren Außerachtlaſſung die Ehe nichtig oder an= 
ſechtbar iſt, und aufſchie bende Ehehinderniſſe 
(impedimenta impedientia), die zwar der Ehe: 
ſchließung und der Mitwirkung des Standesbeamten 
ent 70 5 deren Außerachtlaſſung aber die Gül- 
tigkeit der Ehe nicht berührt. Nach 8813031318, 
1349 BGB. find Ehehinderniſſe: 1) Mangel der 
Ehemändigkeit (beim Mann Volljährigkeit, bei der 
Frau Vollendung des 16. Lebensjahres; 2) Mangel 
der elterl. Einwilligung (erforderlich bis zur Boll- 
endung des 21. Lebensjahres); 3) Mangel der Cine 
willigung des geſetzl. Vertreters bei Perjonen, die in 
der Geſchaftsfahigkeit beſchränkt find; 4) das Be- 
ſtehen einer rechtsgültigen Ehe eines der beiden Ver⸗ 
lobten; 5) Verwandtſchaft und Schwagerſchaft in 
gerader Linie, zw. vollbürtigen und halbbürtigen 
Ger wen zw. Perfonen, von denen die eine mit 
Eltern, Voreltern oder Abkömmlingen der andern 
geſchlechtlich verkehrt hat; 6) Adoptivverwandt⸗ 
haft 7) Ehebruch (d. h. eine Ehe darf nicht ges 
ſchloſſen werden zw. einem wegen Ehebruch ger 
ſchiedenen Ehegatten und der Perſon, mit der er den 
Ehebruch begangen hat, ſofern dieſer Ehebruch im 
Scheidungsurteil als Grund der Scheidung feſt 
geſtellt ift); 8) Nichtablauf der Wartezeit (eine Frau 
darf erſt 10 Monate nach Auflöſung ihrer früheren 
Ehe eine neue Ehe eingehen [Wiederverehelichung!, 
es fei denn, daß fie inzwiſchen geboren, hat); 
0) Mangel der dienſtl. Erlaubnis (Ehekonſens, Hei- 
tatserlaubnis) bei Militärperfonen und Beamten, 
für die eine befondere Erlaubnis erforderlich 
10) Anfechtung des Urteils, das die Todeserklärung 
eines Ehegatten ausfpricht (in dieſem Falle darf der 
andere Ehegatte nicht vor Erledigung des Anfech⸗ 
tungsprogefjes eine neue Ehe eingehen); 11) bei 
Witwern oder geſchiedenen Ehemännern, die wieder 
heiraten wollen (Wiederverehelichung), der Mangel 
des vormundſchaftsgerichtl. Jeugniſſes über die Mus- 
einanderfegung mit den erſtehelichen Kindern; 12) bei 
Ausländern Mangel eines + Ehefähigkeitszeugniſſes 
(f. 0. L); 13) Verbot nach § 1 des Cebgefunöheiten 
gefeßes (4 Erbpflege); 14) Verbot der Eheſchließung 
zw. Juden und Staatsangehörigen dt. oder artver⸗ 
wandten Blutes (ferner foll eine Ehe nicht geſchloſſen 
werden, wenn aus ihr eine die Reinerhaltung des dt. 
Blutes gefährdende Nachkommenſchaft zu erwarten 
if). Das Ehehindernis der Verwandeſchaft und 
Schwagerſchaft ſowie die Ehehinderniſſe unter 3), 

), 7) und 14) find tremend, alle andern nur auf- 
ſchiebend. Von den Ehehinderniſſen des Ehebruchs, 
der Wartezeit, bei Frauen der Ehemündigkeit ſowie 
bei Ausländern fann Befreiung (Dispenfation) bez 
willigt werden, von dem des Ehebruchs ſoll aber 
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nur in ganz beſondern Ausnahmefällen Befreiung 
gewährt werden. 

In Oſte rreich ließ der marpiſtiſche Wiener Ma- 
giſtrat feit 191g die Dispenfation vom Ehehindernis 
eines »beftehenden Ehebandese zu und ſuchte da- 
durch die Wiederverehelichung eines won Tiſch und 
Bett (a mensa et toro, lat.) geſchiedenene ($ V.) 
kath. Ehegatten zu ermöglichen. Der Oberſte Gez 
richtshof erklärte aber ſolche Dis pensehen für 
ungültig. 

III. Ehenitigteit und Eheanfechtbarkeit. 1) Fehlt 
es an einem weſentl. Erfordernis der Eheſchließungs⸗ 
form und ift die Ehe nicht in das Heiratsregiſter ein⸗ 
getragen, ſo liegt eine Ehe überhaupt nicht vor. Die 
Verbindung kann von jedem als Nichtehe (matri- 
monium non existens) behandelt werden, ohne daß 
es einer Nichtigkeitsklage bedarf. 2) Eine mittels 
Nichtigkeitsklage geltend zu machende Nichtigkeit 
der Ehe liegt vor, wenn die Ehe formwidrig ges 
ſchloſſen, aber ins Heiratsregiſter eingetragen iſt, 
ferner wenn ein Ehegatte bei der Eheschließung ger 
ſchaftsunfahig war oder wenn eines der Ehehinder⸗ 
niffe der Verwandtſchaft oder Schwagerſchaft, einer 
beſtehenden Ehe, einer Miſchehe (f. o. 14) oder eines 
Ehebruchs vorlag (88 1325—1328 B05). 3) Eine 
mittels Anfechtungsklage (Anfechtung) oder, wenn 
ein Ehegatte verftorben ift, mittels Erklarung gegen- 
über dem Nachlafgericht geltend zu machende An⸗ 
fechtbarkeit der Ehe liegt vor, wenn die Eher 
ſchlie ßung eines in der Geſchaͤftsfähigkeit Befchränk: 
ten ohne Einwilligung feines gefegl. Vertreters er» 
folgt war, ferner wenn ein Ehegatte zur Eingehung 
der Ehe durch weſentlichen Irrtum, durch argliftige 
Tauſchung oder widerrechtlich durch Drohung vers 
anlaßt worden war; doch findet auf Grund einer 
Tauſchung über Vermögensverhältnffe eine Ans 
ſechtung nicht ftatt ($$ 1330—1343 BOB.). Folge 
der Nichtigkeit ift, daß die Ehe als nicht geſchloſſen 
angeſehen wird. Wird eine anſechebare Ehe ans 
gefochten, fo ift fie als von Anfang an nichtig ans 
zusehen. Kinder aus nichtigen, anfechtbaren oder ans 
gefochtenen Ehen gelten als eheliche, wenn wenigstens 
einer der Ehegatten die Ehe in gutem Glauben ab» 
geſchloſſen, alfo von dem Vorliegen eines Nichtig- 
keits- oder Anfechtungsgrundes nichts gewußt hat 
(fog. Putatjvehe). 

IV. Wirkungen der Eheſchlleßung. Die Frau er⸗ 
hält den Familiennamen des Mannes, erwirbt feine 
Staatsangehörigkeit und teilt feinen Wohnſitz, falls 
dieſer im Inland liegt. Doch behält eine Deutſche, 
die fi) mit einem Ausländer verheiratet, ihre Staats⸗ 
angehörigkeit für den Fall der Scheidung inſoweit 
bei, als für ihre Klage die dt. Geſetze maßgebend find 
(Gef. vom 24. 1. 1935). Jeder Gatte ift grundfäglich 
dem andern zur ehel. Lebensgemeinſchaft verpflichtet. 
In allen gemeinſamen Angelegenheiten geht der 
Wille des Mannes vor; die Frau iſt berechtigt und 
verpflichtet, das Hausweſen zu leiten und in den 
daraus ſich ergebenden Geſchaften den Mann zu vers 
treten. Sie hat auch die fog. + Schläſſelgewalt, 
Der Mann hat der Frau nach Maßgabe ſeiner 
Sebensftellung, feines Vermögens und feiner Er⸗ 
werbsfähigkeit Unterhalt in der durch die eheliche 
Lebensgemeinſchaft gebotenen Weiſe zu gewähren; 
ift er aber außerſtande, auch nur fidh) ſelbſt zu unters 
halten, fo hat die Frau ihm den feiner Lebensſtellung 
entſprechenden Unterhalt nach Maßgabe ihres Berz 
mögens und ihrer Erwerbsfähigkeit zu gewähren. 
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Leben die Gatten getrennt, fo ift, ſolange einer von 
ihnen die Herſtellung des ehelichen Lebens ver 
weigern darf und verweigert, der Unterhalt oder ein 
Beitrag hierzu durch Entrichtung einer Geldrente zu 
gewähren. Verweigert ein Ehegatte ohne Grund 
die Herſtellung der Ehe, fo kamm der andere auf Herz 
ftellung des ehelichen Lebens klagen (Wieder⸗ 
herftellungstlage). + auch Ehegüterrecht. 

V. Ebeſcheldung und deren Folgen. Ein Gatte 
kann von den Gerichten Scheidung der Ehe erwirken, 
wenn der andere in eine Geiſteskrankheie verfallen 
iſt, die wahrend der Ehe mindeſtens drei Jahre ge⸗ 
dauert und einen ſolchen Grad erreicht hat, daß die 
geiftige Gemeinſchaft aufgehoben und jede Ausſicht 
auf ihre Wiederherftellung ausgeſchloſſen ift. Ehei 
dung der Ehe ſowie Schuldigerklarung des anderen 
Teils kann ein Gatte erwirken: 1) wenn der andere 
des Ehebruchs, der Päderaftie, der Sodomie oder der 
Doppelehe fih ſchuldig macht, 2) wenn der andere 
ihm nach dem Leben trachtet oder ihn böslich verließ 
(bösliche Berlaffung, Defertion, malitigsa desertio, 
lat.), d. h. wenn er, zur Herſtellung der Ehe vers 
urteilt, dem Urteil 1 Jahr lang in böslicher Abficht 
nicht Folge leiftet oder wenn er unter Verheim⸗ 
lichung feines Aufenthalts fih ı Jahr lang von der 
häusl. Gemeinſchaft fernhält, 3) wenn der andere 
durch ſchwere Verletzung der durch die Ehe begrüns 
deten Pflichten, z. B. durch hartnackige Verweige⸗ 
rung der ehel. Die oder durch grobe Mißhand⸗ 
lung, oder durch ehrlofes oder unfittliches Verhalten 
eine fo tiefe Zerrüttung des ehel. Berhältniffes vers 
ſchuldet hat, daß dem Klagenden die Fortſetzung der 
Ehe nicht zugemutet werden kann. Statt Scheidung 
kann auch nur Aufhebung der ehelichen Ges 
meinſchaft, d. h. katſachliche Trennung ohne recht · 
liche Auflöſung der Ehe, beantragt werden (früher: 
[separatio] a mensa et toro, Trennung von Tiſch 
und Bett) auf Scheidung ift aber fpäter doch noch 
zu erkennen, wenn ein Teil es verlangt und nicht 
etwa nach Erlaß des Urteils die eheliche Gemeinſchaft 
wiederhergeftellt wurde. 

In allen Fallen, außer in dem der Scheidung wegen 
Geiſteskrankheit, muß die Scheidungsklage binnen 
6 Monaten von da ab erhoben werden, wo der Eher 
9155 von dem Scheidungsgrund Kenntnis erlangte. 

ie Klage ift ausgeſchloſſen, wenn ſeitdem Eintritt 
des Echeidungsgrundes 10 Jahre verſtrichen find. 

Folgen der Eheſcheidung: Wer für den allein 
ſchuldigen Teil erklart ift und wer ſich wegen Geiftes- 
krankheit des andern ſcheiden ließ, hat dem andern 
bis zu deffen etwaiger Wiederverheiratung, ſoweit 
nötig und ſoweit er hierzu in der Lage ift, ſtandes⸗ 
gemäßen Unterhalt oder einen Beitrag dazu durch 
Geldrente, unter befonderen Umftänden durch Rapi- 
talzahlung zu gewähren. Schenkungen, die wahrend 
des Brautflands oder der Ehe gemacht wurden, 
können widerrufen werden. Letztwillge Ber- 
fügungen, die zugunſten eines alleinſchuldigen Ehe⸗ 
gatten getroffen wurden, werden unwirkſam. Die 
geſchiedene Frau kann den Namen ihres geſchiedenen 

lannes, den ihres erſten Ehemannes, falls fie 
zum zweitenmal verheiratet war, oder endlich ihren 
Mädchennamen führen. Wurde ſie aber allein für 
ſchuldig erklärt, fo kann ihr der geſchiedene Mann 
die Führung feines Namens unterfagen. Das Schei⸗ 
dungsrecht erliſcht mit Verzeihung; als ſolche ift 
nicht unter allen Lmftänden der Geſchlechts verkehr 
anzuſehen. 
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Aber die Wirkſamkeit einer Eheſcheidung oder Auf, 
hebung der ehelichen Gemeinſchaft für die Kinder | 
$ Rind (Rechtsverhäleniſſe); über das Verfahren in 
Eheſachen t Eheſachen. Val. Eheſcheidung. 

In Oſterreich heißt die Scheidung „Trennung 
die Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft »Schei, 
dung von Tiſch und Bette. Wenn auf die Scheidung 
(Trennung) der Ehe durch richterl. Urteil erkannt 
worden iſt und kein Teil oder jeder Teil Schuld an 
der Scheidung trägt, kann der eine wie der andere 
Ehegatte verlangen, daß die Ehepakte (f Ehevertrag) 
für aufgehoben erklärt werden. Dem ſchuldloſen Teil 
ift freigeftellt, die Fortsetzung oder Aufhebung der 
Ehepakte oder nach Umſtänden vom ſchuldigen Teil 
den angemeſſenen Unterhalt zu verlangen. Die 
Trennung kath. Ehen ift unzuläſſig (über Dispens: 
ehen f IL). Prot. Ehen können aus den in § 115 
ABGB. angeführten Gründen getrennt werden, 
Judenehen können nur auf Grund der Einwilligung 
deider Ehegatten oder wegen Ehebruchs der Frau 
getrennt werden. 

VI. Kirchliches Eherecht. Nach kath. Kirchen. 
recht ift Hauptzweck der nur als Einpaarehe ans 
erkannten kirchl. Che, Kinder zu erzeugen und zu er, 
ziehen. Sie ift Sakrament und unauflösbar, es fei 
denn durch den Tod oder in einigen Ausnahmefällen: 
Die kirchlich, aber noch nicht körperlich vollzogene 
Ehe wird aufgelöft, wenn ein Ehegatte unterdeffen 
das feierliche Gelübde zum Eintritt in einen irde 
lichen Orden ablegt oder wenn die Auflöfung 
auf Antrag durch paſtlichen Dispens genehmigt 
wird. Auch die vollzogene Ehe zw. Ungetauften 
(matrimpnium legitimum) Pann geſchieden werden, 
wenn ein Ehegatte zur kath. Kirche übertritt und 
der andere nach förmlicher Befragung es vermweis 
gert, fid taufen zu laffen oder die Che friedlich 
fortzusetzen. Außerdem ift die Trennung von Tif 
und Bett (lat. separatio a mensa et toro) — bei 
Ehebruch auf Dauer (lat. separatio perpgtua), bei 
ſonſtigen wichtigen Gründen auf Zeit (lat. separatio. 
temporaria) — durch Urteil des zuſtändigen Dibe 
zefanbifehofs zugelaffen. Der von Tiſch und Bett 
Getrennte kann keine kirchlich gültige neue Ehe wieder 
eingehen. 

Die Ehe ift nur gültig, wenn die Verlobten eher 
mündig find (Jüngling 14, Jungfrau 12 Jahre alt), 
Zweck und Weſen der Ehe kennen und ihre Erklär 
rung (den Ehekonſens) zwangs, und irrtumsfrei abe 
geben, auch keine Vorbehalte gemacht haben, die 
dem Weſen der Ehe widerſprechen (4 Joſephsche , 
wenn trennende Ehehinderniffe nicht vorliegen und 
wenn die Kirchengeſetzesvorſchriſten beachtet find. 
Der Ehekonſens muß gerichtet fein auf die gegen 
wärtige Schließung einer Ehe, nicht nur eines Kon 
kubinats, alfo auf Übernahme aller ehelichen Pflidh 
ten: Lebens und Leibesgemeinſchaft, Kindererzeu⸗ 
gung, eheliche Treue und Unauflösbarkeit der Ehe. 
Wahrend im dt. bürgerlichen Recht nicht eruſt 
gemeinte Ehen gültige Ehen find, irrtümlich oder 
unter Zwang eingegangene Ehen anfechtbar find, 
find fie nach kath. Kirchenrecht ungültig. Das kath. 
Kirchenrecht kennt auch den aufſchiebend bedingten 
Ehekonſens, während er im dt. bürgerl. Recht bes 
dingungsfrei fein muß. Der Ehekonſens muß bor 
dem zur Entgegennahme der Erklärung bereiten zus 
ftändigen Pfarrer oder Biſchof und zwei Zeugen und 
foll in voller kirchl. Öffentlichkeit, in der Regel in det 
Pfarrkirche oder einer ihrer Nebenkirchen, erklärt 
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werden. Wird der Ehekonſens geheim und ohne Auf⸗ 
gebot auf Grund befonderer Erlaubnis des zuftäne 
digen Biſchofs erklärt, fo ſpricht man von einer Ge⸗ 
wiſſensehe. Letztere wird auch nicht im Ehe⸗ und 
Taufregiſter der Pfarrkirche eingetragen, ſondern in 
einem befondern Buch des biſchöfl. Geheimarchivs. 
Sie muß auch von Geiſtlichen und Zeugen geheims 
gehalten, ja diffimuliert werden. Der Ehekonſens 
foll nicht zw. dem 1. Advent und Weihnachten und 
nicht zw. Aſchermittwoch und Ofterfonntag erklärt 
werden. 

Trennende Ehehinderniffe find: mangelnde 
Ehemündigkeit, feftftehende Unfähigkeit des Berlob⸗ 
ten, Kinder zu zeugen, geſchlechtliches Unvermögen 
der Frau, Tatſache, daß bei einem der Verlobten 
nach kirchl. Auffaſſung noch gültiges Ehe band beſteht, 
einer der Verlobten die cheiſtl. Taufe nicht empfan⸗ 
gen hat oder daß er höhere Weihen erhalten oder ein 

tier. Gelübde abgelegt hat, ferner Entführung der 
rau, Blutsverwandtſchaft, geiftl. Verwandtſchaft 
(patenſchafc), Schwägerſchaft, endlich gewiſſe Bers 
brechen, ſo Ehebruch mit dem Verſprechen, daß die 
Ehebrecher eine Ehe eingehen wollen, Ehebruch mit 
Ermordung des unſchuldigen (frühern) Gatten oder 
Gattenmord ſchlechthin durch einen der Verlobten. 
Von den trennenden Ehehinderniſſen können Zeus 
gungsunfähigteit und gültige, nicht durch Tod ger 
löfte Vorehe nicht beſeitigt werden. Von den übrigen 
trennenden Ehehinderniffen kann 4 Dispens erteilt 
werden, ebenſo von den auſſchlebenden Eher 
inderniffen, namlich: einfaches $ Gelübde, 
doptivverwandtfchaft in den Ländern, wo fie auch 
nach flaatl. Recht Hindernis ift (z. B. im Ot. Reich), 
Berſchiedenheit des chriſtl. Bekenntniſſes. Wird eine 
Ehe trotz auffchiebender Ehehinderniſſe gefchloffen, 
fo ift fie zwar unerlaubt, aber doch gülti Dasgleiche 
gie für verbotene Ehen. Verboten ift die Ehe eines 
atholiken mit einem Ketzer oder Apoſtaten, mit 
einem Katholiken, der einer verbotenen Organifation, 
3, B. einer Loge, angehört, ſowie mit einem Kathos 
fen, der kirchlich notorifch beſtraft oder »öffentlicher 
Cindere ift. 

Geſchichtliche s. Die Beſtimmungen des kanon. E. 
ſtehen nicht felten im Wide rſpruch zum Bolksempfins 
den. Der Dispens von trennenden und aufſchie benden 
Ehehinderniſſen wurde von Papſt und Bſchöfen oft 
als politifches Druckmittel mißbraucht. Karl d. Gr. 
gate feine Ehe mit der Tochter des Langobarden⸗ 
önigs Defiderius aus rein politiſchen Gründen noch 
aus eigener Machtvollkommenheit löſen können. 
Diefes Vorgehen hatte nicht nur keinen kirchlichen 
Widerſpruch gefunden, fondern war vom Papfttum 
wegen deffen Intereffe an einer langobardenfeindl. 
Politik ſogar gefordert worden. Bereits Lothar II. 
mußte, um feine Ehe wegen Kinderloſigkeit trennen 
zu können, fich auf die merkwürdigſten Echleichwege 
und politifchen Verhandlungen mit der Kirche bes 
gebe, Die zwiefpältige Haltung der derſchiedenen 
lirchl. Inſtanzen verſchärfte den verhängnisvollen 
karolingiſchen Bruderzwiſt und führte ſchließlich den 
Eibſtreit um Lotharingien herauf. 

Diefe Vermiſchung von kanoniſchem E. und polit. 
Machtkampf finden wir feit dem Einbruch des polit. 

zacholizismus immer wieder in der dt. Geſchichte. 
Papit und Biſchöfe benutzten fie, um einen polit. Druck 
auf Kaifer und Fürſten auszuüben; bef. der viel zu eng 
gefaßte Begriff der Verwandtenehe ſpielte dabei eine 
Rolle. Pilgrim von Köln benutzte die Krönung der 
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Kaiſerin Gifela, deren Ehe mit Konrad IT. nach 
kirchl. Begriffen anſtößig war, um ſich politif wieder 
einzuſchalten und Aribo von Mainz zurückzudrän⸗ 
gen. Noch ſcharfer wurde dieſes Mittel angewandt, 
nachdem der Kampf zw. Kaiſertum und Papſttum 
um die polit. Macht offen ausgebrochen war. 

Nach der Reformation wurde der Dispens von 
dem nach kath. E. in der Konfeſſionsverſchiedenheit 
deutſcher Menfihen beſte henden angebl. Ehehindernis 
in ahnlicher Weiſe zum polit. oder konfeſſionellen 
Druckmittel. Er ift bis in die Gegenwart hinein 
ein Mittel der Gegenreformation (auch Deutſches 
Reich, Geſchichte; $ Drofte zu Bifcpering; + Dunin); 
die Form feiner Handhabung hat wiederholt dazu 
gedient, konfeſſionelle Gegenjäge innerhalb der dt. 

olksgemeinſchaft hervorzurufen und zu verfchärfen. 

Die evangelifde Kirche kennt kirchl. E. nur in 
beſchränktem Umfang. Als Hauptgrundſatz gilt heute 
die Anerkennung der Einpaarehe, die nicht Sakrament 
ift, alſo aus gewichtigen Gründen gültig aufgelöft 
werden kann, insbef. bei Ehebruch. Eingegangen 
kirchliche Ehe durch die Trauung, die zu 
ie ſtandesamtliche Eheſchließßung beftätigt, 
die ihr, z. B. im Ot. Reich und den meiften Staaten 
Europas, vorausgehen muß. Deshalb foll die cher 
liche Gemeinſchaft nicht vor der Trauung aufgenom- 
men werden. 

Der Trauung geht allgemein, zumal in Staaten 
ohne ſtaatliche Eheſchließung (Litauen, Polen, Teile 
von Rumänien), ein f Aufgebot voraus. Hinderniſſe 
für kicchl. Eheſchließung liegen vor, wenn der Berlobte 
oder die Verlobte bereits aus weniger wichtigem 
Grund (3. B. wegen Zerrüttung) geſchieden war, 
wenn der Verlobte oder die Verlobte nicht christl. 
Glaubens ift, oder wenn bei Ehen unter Ehriſten vers 
ſchiedener Konfeſſion der ev. Verlobte fidh verpflichtet 
hat, alle Kinder im Glauben des andern Verlobten 
erziehen zu laffen. 

Seitdem im Dt. Reich durch das Perſonenſtands⸗ 
geſct vom 6. 2. 1875 die obligatorifche Zioilehe ein. 
geführt ift, an der auch das 808. feftgehalten hat, 
Beast kirchl. Eheſchließungsform ihre Bedeutung zur 

egründung einer rechtsgültigen Ehe verloren. Rach 
8 67 des Perfonenftandsgefeges wird ein Geiſtlicher 
oder anderer Religionsdiener mit Strafe bedroht, 
der zu der religiöfen Feierlichkeit (Trauung) einer 
Cheſchließung ſchreitet, bevor ihm nachgewieſen ift, 
daß die Ehe vor dem Standesbeamten geſchloſſen ift. 
Eine Klage auf Erfüllung der kirchl. Verpflichtungen 
in Anſehung der Ehe ſteht einem Ehegatten gegen 
den andern nicht zu. 

VII. Internationales Eherecht. Von den zwei 
Grundprinzipien des internationalen 4 Privatrechts, 
dem Perſonalprinzip (wonach das Necht des 
Staates maßgebend ift, dem die Beteiligten ans 

jehören) und dem Domizilprinzip (wonach das 

Sepe maßgebend ift, das am Wohnst der Ber 
teiligten gilt), hat fih das CO. zum BGB. im 
weſentlichen dem erſteren angeſchloſſen. Es folgt 
damit dem frz. Recht, während die angelſächſ. und 
die ſkandinab. Rechte i. allg. das Domizilpringip an- 
wenden. 

An der Spitze (Art. 13 EG. zum BGB.) ſteht 
der Satz, daß die Eingehung der Ehe, fofern auch 
nur einer der Verlobten ein Deutfcher ift, bezüglich 
eines jeden der Verlobten nach den Geſetzen des 
Staates beurteilt wird, dem er angehört. Das 
gleiche gilt für Ausländer, die im Inland eine Ehe 
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eingehen. Doch beſtimmt ſich die Form einer Ehe, 
die im Inland geſchloſſen wird, ausſchl. nach den 
dt. Geſetzen. Die perſönlichen Rechts beziehun⸗ 
gen dt. Ehegatten zueinander werden nach den dt. 
Geſetzen beurteilt, auch wenn die Ehegatten ihren 
Wohnſis im Ausland haben (Art. 14). Das ehe- 
liche Güterrecht wird nach den dt. Geſetzen be⸗ 
urteilt, wenn der Ehemann z. 3. der Eheſchließung 
Deutſcher war. Erwirbt der Mann erft nach Cin- 
gehung der Ehe die Reichsangehörigkeit oder haben 
ausländische Ehegatten ihren Wohnſig im Ot. 
Reich, fo find für das Güterrecht die Geſetze des 
Staates maßgebend, dem der Mann z. 3. der Eher 
ſchließung angehörte; doch können die Ehegatten 
einen Ehevertrag ſchließen (und dadurch das Güter 
recht abändern), auch wenn er nach jenen Geſetzen 
unzuläffig fein würde (Art. 15). 

Für die Scheidung der Ehe find die Geſetze des 
Staates maßgebend, dem der Mann z. Z. der Ere 
hebung der Klage angehört (Art. 17 Auf 1). Eine 
Tatſache, die ſich ereignet hat, während der Mann 
einem andern Etaat angehörte, kann als Scheidungs· 

und nur geltend gemacht werden, wenn die Tate 
fie auch nach den Gefegen dieſes Staates ein 
Scheidungs. oder Trennungegrund ift (Art. 17 
Abf. 2). Oſt z. 3. der Klageerhebung die Reichs 
angehörigkeit des Mannes erloſchen, die Frau aber 
26 4 finden die dt. Geſetze Anwendung (Art.17 
Abſ. 3). Auf Scheidung oder Aufhebung der ehel. 
Gemeinſchaft kann auf Grund eines ausländ. 
ſetzes im Inland nur erkannt werden, wenn ſowohl 
nach dem ausländ. Geſetz wie nach den dt. Geſetzen 
die Scheidung a 0 fein würde (Art. 17 Abſ. J. 
Sind nach dem in Ack. 17 Abf. ı für maßgebend er 
Härten ausland. Recht die dt. Gefege anzuwenden, 
fo finden diefe Anwendung (Art. 27; fog. Prinzip der 
Nückberweifung). Die Anwendung eines aus» 
ländiſchen Geſetzes ift ausgeſchloſſen, wenn die An. 
wendung gegen die guten Sitten oder den Zweck 
eines dt. Geſetzes verſtoßen würde (Art. 30). 

Die auf die Ehe bezügl. Haager Abkommen 
beruhen grundſätzlich ebenfalls auf dem Perſonal 
prinzip und dem Prinzip der Rückverweiſung. 

Lit.: H. Mitteis, mine 1923; Eich 
mann, „Lb. des kath. Kirchenrechtse 19308; H. A. 
Fischer, Familie und Erbes 1936; A. Bergmann, 
Internat. Che und Kindſchafts rechte 1926—28, 
3 Bde.; A. nehty 9b. des tath, Ex 1928; 
Kurt Rofenberg, Eheſcheidung und Eheanfechtung 
nach dt. und ausländ. Recht und Eheſcheidung der 
Aus länder in Deutſchlande 19312; H. Lewald, Das 
dt. internat. Privatrechte 1930. 

Ehern, alte Bez. für: aus Kupfer oder aus Bronze 
beſtehend. 

Ehernes Lohngeſetz, von Laſſalle ſo genannte 
Arbeitslohntheorie des engl. Juden Ricardo (f Lohn), 
propagandiſtiſches Schlagwort des t Marxismus. 
Eheſachen, Rechtsſtreitigkeiten über Herftellung, 
Scheidung, Ungültigkeit oder Nichtigkeit einer Ehe 
(4 Eherecht II, III und V), für die nach 88 606—639 
ZPO. ein befonderes Verfahren (Ehe proze ß) ber 
fteht. — In Oſterreich ift das durch Hofdekret vom 
23. 8. 181g geregelte Verfahren in E. 1897 mit dem 
neuen Zivilprozeß in Übereinſtimmung gebracht 
worden. 

Eheſcheidung, die Auflöfung einer rechtsgültigen 
Ehe bei Lebzeiten beider Ehegatten (discidium, im 
röm. Recht divortium, E. durch Übereinkommen, 
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und repudium, E. durch Ankündigung eines Ehe. 
gatten, frz. divorce, wörß). Das kanoniſche Recht 
laßt eine E. überhaupt nicht zu, fondern geſtattet 
nur Trennung von Tiſch und Bett (separatio a 
mensa et tore): 4 Eherecht VI. Nach prot. Ches 
recht war Scheidung zuläffig wegen Ehebruchs, harte 
näckiger Verweigerung der ehel. Pflicht, Mifihand- 
lungen (Sävitien), Infidien (ſchwerer Beleidigung), 
böslicher Berlaffung (Defertion) und Getrenntleben 
(Quafidefertion). Über das Scheidungsrecht des 
Ber Bas Fonfeffionelle Befondereiten befiigt, 
jyerecht V. 
Eheſchulen, Schulen für angehende Ehefrauen, die 
Vorkenntniſſe in allen hausmütterl. Fragen für Che 
und Mutterſchaft vermitteln; vorwiegend eine Ein- 
richtung in den Ver. St. v. A. Im Ot. Reich be: 
kannt unter dem Namen Bräuteſchulen, die erft 
malig 1929 von der Heimglͤckbewegung berſucht 
wurden, fid aber nicht hielten. 1936 unter nat. oz. 
Geſichtspunkten vom t Reichsmütterdienſt des Dt, 
Frauenwerks ins Leben gerufen als fog. Heimmüt⸗ 
terſchulen (Internatsmütterſchulen; auch Bräutes 
ſchulen), die in kurzfriſtigen Lehrgängen von 4 bis 
6 Wochen die Frau (vorwiegend das junge Madchen 
körperlich und ſeeliſch ertüchtigen und darüber hinaus 
eine Grundlage geben follen in Fragen der Haushalts 
Ehrung arme und Erziehung. 
Eheſtandsdarlehen werden auf Grund des 5. Abs 
ſchnitts des Geſetzes zur Verminderung der Arbeits 
loſigkeit vom 1. 6. 1933 (Durchführungs. BO. vom 
20. 6. 1933, 26. 7. 1933) an nationalgefinnte, ger 
funde, gut beleumundete Deutſche, die die Ehe mit: 
einander eingehen wollen oder nach dem 1. 6. 1932 
eingegangen find, auf Antrag im Betrage bis zu 
1000 gewährt. Zweck; Förderung der Eher 
ſchließungen, Zurück rung der berufstätigen Frauen 
in ihren eigentl. Wirkungskreis als Hausfrau und 
Mutter, Wiedereingliederung männlicher Arbeits: 
loſer in den Produktionsprozeß. Vorausetzungen 
auf feiten der (zukünftigen) Ehefrau: a) fie muß nach 
dem 1.6. 1928 eine Mindeſtzeit (anfangs 6 Monate) 
im Inland in einem Arbeitnehmerverhältnis ger 
ſtanden haben, b) diefes ſpaͤteſtens bis zum Zeitpunkt 
der Auszahlung des beantragten E, aufgeben bzw. 
fon aufgegeben haben, c) fie muß fich verpflichten, 
ihre Tatigkeit als Arbeitnehmerin ſo lange nicht wieder 
aufzunehmen, als ihr Ehegatte mehr als 125 NM. 
monatliches Einkommen bezieht und das E. nicht 
getilgt iſt. Das E. iſt unverzinslich und monatlich 
mit 1 09) zu tilgen; nach der Geburt jedes in der Ehe 
lebend geborenen Kindes iſt ein Viertel des urfpr. E. 
zu er Die Auszahlung erfolgt in Bedarfs. 
deckungsſcheinen (ausgegeben von den Ginang 
ämtern), die zum Erwerb von Möbeln, fonftigem 
Hausrat u. Wäfche in dazu beſonders zugelaffenen 
Verfaufsftellen berechtigen. Bis Ende 1934 wurden 
die Mittel für die E. aus der + Eheftandshilfe, feitdem 
werden fie aus der erhöhten Einfommenfteuer der 
Ledigen und aus Nückflüſſen (Tilgung) von E. ge- 
nommen. Bis Juni 1930 wurden 750 000 E. im 
Betrag von 455 Mill. RM. gewährt. 
Eheſtandshilfe, Zweckſteuer zur Finanzierung der 
+ Eheftandsdarlehen, erhoben 1. 7. 1933 bis 31. 12- 
1934 von allen ledigen, unter 55 Jahre alten ein. 
kommenſteuerpflichtigen Perſonen in Höhe von 
2—5 05 des Bruttogehaltes oder Lohnes bzw. der 
jährl. Reineinkünfte; mit Geſet vom 16. 10. 1934 
in den Tarif der f Cinforamenflener eingebaut. 
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Eheftatiftit, der Teil der Beoslkerungsſtatiſtik 
(4 Bevölkerung), der Zahl und Dauer der beſtehenden 
Ehen, die perfönl. Berhältniffe (Alter, Familien 
fand, Religionsbekennenis, Kinderzahl) der Ehez 
gatten bzw. der Eheſchließßenden, die Eheſchließungen 
und die Ehelöſungen (durch Tod oder Scheidung) 
feſtſtellt und unte rſucht. Zahl und Art der beſtehen⸗ 
den Ehen werden durch die Volkszählungen ermittelt, 
Cheſchließungen und Ehelöſungen durch die bei den 
Standesämtern geführten Zivilſtandesregiſter.— 
Die Heiratsſtatiſtik, d. h. die Statiſtik der Ehez 
ſchließungen, berechnet außer den abfoluten Zahlen 
auch eine allgemeine Heiratsziffer (Heiratss 
haufigkeit, ⸗frequenz, Eheſchließungs:, Verehe⸗ 
lichungs⸗, Trauungsziffer), d. h. die Zahl der Ehez 
ſchließungen auf je 1000 der mittleren Gefamtbevöls 
kerung der einzelnen Jahre, und eine befondere od. 
ſpezielle Heiratsziffer, d. h. das Verhaltnis der 
Chefätiefungen zur heiratsfähigen Bevölkerung. 


Lit.: G. v. Mayr, »Statiſtik und Gefellfchafts- 
lehren, Bd. 2: Bevölferungsftatiftike rg22ff.2; Zahn, 
Art, „Heiratsſtatiſtike (im »Hwb. der Staatswiſſen⸗ 
ſchafteng 19234, Bd. 5). 

Eheſteuer, in der Schweiz Teil des Frauenguts, 
wird bei beſtehender Gätertrennung durch Eher 
vertrag dem Mann zu Verwaltung und zur Nutz- 
mießung überlaſſen als Ablöſung der Pflicht der 
rau, zu den ehel. Laſten beizutragen (Art. 247 
weiß. 305 B.). 

Ehetauglichkeitszeugnis, Zeugnis des Geſund⸗ 
heltsamkes, daß ein Ehehindernis nach $ 1 des Eher 
ande ee (4 Erbpflege) nicht vorliegt; ift 

orausfegtung 5 die Gewährung von $ Sheflande: 
darlehen, Sonst ift, da $2 des Geſetzes noch nicht in 
Kraft geſetzt ift, ein E. dem Standesbeamten nur in 
weifelsfällen vorzulegen. 
Ehevertrag (Ehebrief, Ehekontrakt, Ehepaft[en], 
Cherezeß, Eheberedung, Heiratsbrief, lat. Pactum 
sponsglium, Pactum dotalium), Vertrag zwiſchen 
Brautleuten oder Eheleuten über die vermögens 
techtlichen Verhaltniſſe wahrend und nach Auf⸗ 
loſung der Ehe (4 Ehegüterrecht II EB), muß bei 
gleichzeitiger Anweſenheit beider Teile bor Gericht 
oder vor einem Notar geſchloſſen werden (88 1432 
bis 1436 BGB.). In einem vor Eingehung der Ehe 
geſchloſſenen E. kormen auch andere Abmachungen, 
& D. über Erziehung und Glaubensbekenntnis der 
Kinder, getroffen werden; doch find Vereinbarungen, 
die gegen das Wefen der Ehe verftofen, nidtig; fie 
bewirken unter Umftänden Nichtigkeit des ganzen E. 
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— In Oſterreich ($ 1907 ABGB.) heißt der dem 
dt. €. entfprechende Vertrag Ehepakt, während 
$44 ABGB. unter E. den die Familienverhältniffe 
begründenden Vertrag verfteht, in dem die Eher 
fließenden ihren Willen erklaren, in unzertrenn⸗ 
licher Gemeinſchaft zu leben. 

Ehingen, württ. Stadt, am Abfall der Schwäb. Alb 
G E 2), (1933) 5070 Ew.; Tertilind. und Möbel- 
fabrifen. — 1228 Stadt, 1805 von Oſterreich an 
Württemberg. 

Ehlermann, L., padagog. Verlag in Dresden, gegr. 
1823, feit 1886 im Beſitz von Erich E. (* 30. 5. 1857 
Hannover, f 4.2.1937 Dresden, dem geiſtigen 
Gründer der Deutfchen Bücherei), Verleger don 
Goedeke, »Grundriß zur Geſch. der dt. Dichtung. “ 
Ehlers, Otto, Reiſender und Schriftſteller,“ 31. 1. 
1855 Hamburg, $ (ermordet) 1895 Neuguinea; 
„An ind. Fürſtenhöfene 1894, 2. Bde., 1901°, »Im 
Sattel durch Indochinas 1894, 2 Bde., 19015, 
Samoas 1896, 19004. 

Ehmke, rig Helmut, Graphiker und Buchkünſtler, 
* 16.10. 1878 Hohenſalza, gründete 1900 mit 
©. Belive und F. W. Kleukens die Steglitzer Werk 
ſtatte (wirkungsvolle Gebrauchsgraphik), feit 1903 an 
der Kunſtgewerbeſchule Düffeldorf, 1913 an der Kunſt. 
gewecbeoberſchule Münden, ſchuf eine große Zahl 
viel verwendeter guter Schriften (E. Antiqua, 
Fraktur, -Kurſio), ferner Bucheinbande. 

brang, rheinländ. Se m 1 8 bei 
Trier (4 B4), (1933) 4730 Ew.; Eiſengießerei, 
Ds und Wandplattenwerke. 

Ehrbarkeit (bäuerliche), Vorausſetzung für die 
+ Bauernfähigkeit, beſtimmt fid) nach der Geſamt⸗ 
perſonlichkeit des Bauern, bef. nach den von ihm 
begangenen Handlungen, nach dem Charakter und 
der Gefinnung, die aus feiner Lebensführung und 
feiner Aan ae ſprechen, und danach, ob er 
in den Augen feiner Standesgenoſſen als ehrbar zu 
erachten ff. auch Erbhof. 

Ehre, Beſtand und Bewahrung der eigenen Art, Ein» 
treten und notfalls Sichopfern für die eigene Art und 
für deren höchſte Werte. Gegenſatz dazu: Ehre 
loſigkeit, Verfall, Preisgeben, Verrat, Befledung 
der eigenen Art. E kann es nur geben, wenn Bewußt⸗ 
fein der eigenen Art vorhanden ift; wer fih nicht — 
und fei es unbewußt, inftinktio — zu feiner eigenen 
Art bekennt, beſitzt auch keine E. 

German. nord., dt. Menſchen erblicken in Blut u. 
Raffe die Grundlagen ihrer eigentlichen Lebensord⸗ 
nung und Art, aus der ſich ihr Dafein im ganzen und 
im einzelnen beſtimmt; Reinerhaltung des Blutes, 
Bewahrung der Raſſe in leibliche inſtinkeiver, feelifih- 
gemüthafter, geiſtig⸗weltanſchaulicher Beziehung ift 
ihre E.; Blutentartung, Raffenverfall in all dieſen 
Ahe bedeutet ihnen Ehrloſigkeit. Bei den 
torba: Germanen war die C. daher der das ger 
ſamte Leben beſtimmende Höchſtwert. 

Nach germaniſcher Auffaffung hat der 
Menſch nur Wert, ſoweit er E. beſitzt. Ohne E. iſt 
das Leben nicht lebenswert. Das C.gebot ift un. 
bedingt verpflichtend, alle andern Bindungen des 
menſchl. Lebens treten zurück als zweitrangig (ogl. 
Hildebrandslied). Die Wahrung der E oder ſchließ. 
lich die Gewinnung von Ruhm und E. ift deshalb das 
Motiv altgerman. Dichtung und Profa. Die E. ift 
für den Germanen kein abfoluter Wert, keine über⸗ 
perſönliche Idee, die einer religiöfen Begründung 
bedurfte. Sie ift an die Perſonlichkeit gebunden. 
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E. ift bedingt durch die Art, durch das Blut. Jeder 
hat feine eigene E. Welche E., welchen Adel, der 
einzelne befißt, zeigt er allein im Handeln. Einen 
beſonderen Adelsſtand gibt es nicht. Jeder Freie kann 
Ehrenmann fein, der Bauer ebenſo wie der König. 
Das Blut ift entſcheidend. Mit dem E. gedanken ift 
der Schickſalsgedanke unlöslich verbunden. Das 
Ehrgefühlift gleichbedeutend mit dem, was wir heute 
„Gewiſſene nennen. Die Stimme der E, als Ge- 
wiſſensſtimme, ift die letzte Inſtanz, die alles Handeln 
entſcheidet. E. ift alfo gleichbedeutend mit Schickſal. 
Gegenüber dem äußeren Schickſal gibt es ſomit keine 
Willensfreiheit für den Germanen. Er kann ſich auf 
den Ruf des äußeren Schickſals hin nur auf eine Art 
verhalten: ehrenhaft handelnd. Es gibt alfo keinen 
Kampf gegen das Schickſal, fondern nur ein Bejahen 
des Schickſals bis zum Tod. Der heroiſche Charakter 
der german. Welkanſchauung ift in dieſer Ehrauf⸗ 
faſſung begründet. 

Die Forderungen der Näcjftenliebe und der 
Demut, die das Chriſtentum an die Germanen 
ſtellte, ftehen zu dem Ehrbegriff in ſchärfſtem Wider- 
ſpruch. Im M. A. ſteht der german. Menſch daher 
in dauerndem Kampf zw. dem Ideal der E. und dem 
der Demut. Das Chriftentum konnte das Ehrgefühl 
aber nicht ausrotten. So vollzog 65 eine Verbin⸗ 
dung beider ſittlichen Ideale in der Ausrichtung auf 
Gott. Die Mittlerrolle bildete der Gefolgſchafts⸗ 
gedanke. Er ermöglichte es dem einzelnen, die perſön⸗ 
liche E. mit der Gottes zu verbinden. Damit hatte 
die E. ihren Wurzelgrund, das Blut, allerdings 
verloren und ihren Charakter der Unbedingtheit ein. 

büßt. 
> Anerkennung der E. des andern 1 die Achtung, 
ihre Aberkennung die Verachtung. Einſte hen für die 

des Führers ift die Treue, der Gehorſam ( Die 
Treue ift das Mark der E. , für die E. der Bluts⸗ 
und Volksgenoſſen die Gemeinſchaft und die Rame- 
radſchaft. Von der E. der Art, des Blutes, der 
Kaffe, des Volkes aus erhalten alle beſonderen Ge» 
falten der E. ihren Grundbeſtand und fim: die E. 
des Mannes, der Frau, des Soldaten, der ver⸗ 
ſchiedenen Berufe, des Staates und ſeiner führenden 
Träger. Überall in der Geſchichte, wo Bluts- und 
Volks- E. zurücktraten, infolge inneren E.ngerfalls, in- 
folge raſſiſcher Überfremdung, infolge des Eindringens 
fog. „Weltreligionen“ und internationaler Gebilde 
wie Freimaurerei und Marrismus, verfiel die urfpr. 
und echte E. zur bloßen obürgerlichen E.4, d. h. zum 
Anſpruch auf rein äufere Ehrungen oder auf bloße 
Anerkennung fittl. Makelfreiheit oder gar lediglich 
zur Freiheit von der Verfolgbarkeit durch bloß 
ede de Ennſchugzgeſete. Dieſem Verfall 
der E, der fich oft genug zur proklamierten Ehrlofig- 
keit fteigerte, ſetzten das Wirken Adolf Hitlers und 
die politiſch⸗moraliſche Autorität des National- 
ſozialismus ein für allemal ein Ende. Denn: »Die 
Idee der E. — der National:E. — wird für uns An- 
fang und Ende unferes ganzen Denkens und Handelns. 
Sie verträgt kein gleichwertiges Kraftzentrum, gleich 
welcher Art, neben fidh, weder die chriſtl. Liebe noch 
die freimaureriſche Humanität noch die rom. Philo- 
ſophies (Alfred Rofenberg). Und ebenfo wie die 
National⸗E. achtet der Nationalſozialismus die 
perfönliche E. des einzelnen Volksgenoſſen, der im 
Dienft der olksgemeinſchaft ſchaffend tätig ift, ganz 
gleich an welcher Stelle. 

Lit.: Rofenberg, Der Mythus des 20. Jh. ez 
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Krieck, Völkiſch⸗polit. Anthropologie 1936; Uſadel, 
Zucht u. Ordnunge 19375; M. Wundt Die E. als 
Quelle des ſittlichen Lebens in Volk und Staat, 
19375. 

9 Amt, deffen Träger keine fefte Beſoldung 
bezieht, wobei jedoch eine Entſchädigung für die not: 
wendigen Auslagen und für die Mühewaltung nicht 
ausgefchloffen iſt. Jeder Deutſche hat grundfäglic, 
die Pflicht, ehrenamtliche Tätigkeiten zu übernehmen, 
3. B. die eines Schöffen, Geſchworenen, Handels: 
richters, Ratsherrn, Vormunds, Pflegers. 
Ehrenberg, 1) Chriſtian Gottfried, Zoolog und 
Mediziner, * 19. 4. 1795 Delitzſch, t 27. 6. 1876 
Berlin als Prof. der Medizin (feit 1827), Bahn: 
brecher in der Erforſchung der Kleinlebeweſen, bereifte 
Nordafrika und mit A. v. Humboldt Asten; „ie 
Korallentiere des Roten Meeres 1834, Die 
Infuſionstierchen als vollkommene Organismen 
1838, »Mikrogeologies 1854. Lit.: Laue 1895. 
— 2) Paul Richard, Agrikulturchemiker, * 16.5. 
1875 Brandenburg a. d. Havel, feit 1921 Pros 
fefor in Breslau; »Bodenfolloider 1915, Ber 
wegung des Stickſtoſfs in der Nature 1908, „Kalk 
und Kali-Gefege 1919, Prakt. Winke zur Dünger: 
lehren 1908; bis 1936 Mithrsg. der »Btfhr. für 
Planzenernährung und düngung und Bodenkunde 
— 3) Richard, jüd. Volkswirt, * 5. 2. 1857 Wolfen 
büttel, + 16. 12. 1921 Roſtock als Prof. (feit 1899), 
lehnte eine ſozialpolit. ausgerichtete Wirtfhaftspolie 
tik ab, gründete 1909 an der Univerfität Roſtock das 
Inſtitut für exakte Wirtſchaftsforſchunga, gab feit 
1905 das »Thünenarchiv, Organ für exakte Wirk: 
ſchaftsforſchunge heraus; ſchrieb: »Das Zeitalter 
der Fugger“ 1896/97, 2 Bde., „Der Handels 1897, 
„Große Vermögen“ 1902-05, 2 Bde., „Sozial. 
reformer und Ulnternehmerg 1904, „Gegen den 
Kathederſozialismus la 1gog-11, 4 Hefte. — 
4) Bittor, Bruder von E. 3), jüd. Nechtslehren, 
* 29. 8. 1851 Wolfenbüttel, t 10. 3. 920 Göttingen, 
daf. 1888—1911 Prof., 1911—22 in Leipzig, ſchriebt 
„Die Rüdverfiherungs 1885, »Berfiherungsrechtt 
1893, Bd. 1, und gab feit 1913 das „Hb. des 
geſamten Handelsrechtse heraus. 
Ehrenbereitſchaft ſow. Ehrenkompanie. 
Ehrenberger Klaufe, Nordtiroler Engpaß zw. Led: 
und Loiſachtal, ſüdl. von Reutte, 945 m f. M. — 
Oberhalb (109g m å. M.) das viel umkämpfte Schloß 
Ehrenberg. 

Ehrenbezeigungen, militäriſche, 4 Militäriſche 
Ehrenbezeigungen. 

Ehrenbreitftein, rechtschein. Stadt (4 C 3), (1933) 
3179 Ew.; durch 3 Brücken mit dem linksrhein ge 
legenen Koblenz verbunden und von der auf feilem, 
118m hohem elfen thronenden Feſtung E. über: 
ragt; Weinbau; Schiffahrt. — Wohl ſchon róm 
Befeftigung, 1100 kurtrieriſch, 1631—37 frz. bis 
1650 Eaiferl., 1672 neubefeftigt, von den Franzoſen 
1688 erfolglos beſchoſſen, 1759—1762 von ihnen 
beſetzt, 1795, 1796, 1797 und 1798 von ihnen 
belagert, 1799 erobert und geſchleift, 1815 preuß / 
neubefeſtigt, nach dem Verſailler Diktat 1919 
wiederum gefchleift. 1933 fand hier eine große Saar 
treuekundgebung ftatt, bei der der Führer ſprach. 
Ehrenburg, Jija, ruſſ. fäd. Schriftsteller, 1891, 
verließ 1909 Rußland, kehrte 1917 zurück, lebt feit 
1921 wieder im Ausland, ift aber Mitarbeiter der 
Somjetpreffe. In zahlloſen Romanen, die meiſt auch 
dt. erſchienen, gab er Pamphlete und Satiren ſowohl 
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Ehrenerklärung 


auf den Kapitalismus wie auf den Kommunismus, 
näherte fich aber fpäter entſchiedener der bolſchewiſt. 
Weltanſ hauung. f Sowjetunion (Literatur). 
Ehrenerklärung, eine dem Beleidigten abgegebene 
Erklarung, daß man feiner Ehre nicht habe zu nahe 
treten wollen; wird vielfach auf Berlangen des Ber 
leidigten im Strafverfahren abgegeben — obwohl 
das StG B. fie nicht kennt — um einer Verurteilung 
wegen Beleidigung zu entgehen. 

Ehrenfels, rheinl. Burgruine gegenüber von Bin- 
gen, 1208—20 erbaut, 1689 von den Franzoſenzerſtört. 
Ehrenfels, Chriſtian Fehr. v., Pſycholog und Philos 
foph, * 20. 6. 1859 Rodaun (Stiederöſterr), fg. g. 
1932 Lichtenau bei Krems, feit 1896 Prof. in 
Prag, prägte den wichtigen pſychologiſchen Begrif 
+ sÖeftaltqualitäts (ollber Geftaltqualitätene in: 
„Viertelahrsſchr. f. wiſſ. Philof.e 1890), wodurch 
er zum Begründer der modernen 4 Geſtaltspſycho⸗ 
logie wurde, und entwickelte eine voluntariſtiſch⸗ 
biologiſche Theorie des t Wertes (Syſtem der Wert 
theories 1897 f., 2 Bde.). 

Ehrenfeſt, Anfang des 16. Ih. Titel für niederen 
Adel, fpäter für bürgerl. Odrigkeiten (Cer Rat), 
dann für einzelne angefehene Bürger. 

Ehrenforſt (früher Slawengig), Landgem. in Obere 
fölefien (7 E 3), (1933) 2500 Ew.; Sungenheilftätte; 
Papierinduftrie. 

Ehrenfried, Matthias, kath. Theolog, * 3. 8. 1871 
Absberg (Nittelfranken), 1900-24 Prof. in Eich⸗ 
ſtätt, feit 1924 Biſchof von Würzburg. Als 1925 
die beiden Hptw. des bedeutendften kath. Altteſta · 
mentlers und Orientaliſten Joh. Hehn (* 4. 1. 1873 
Burghauſen [Unterfranken ): Bibl. und babylon. 
Gottesidees 1913 und Wege zum Monotheismus 
1913 indiziert wurden, verteidigte fie E.; doch unter⸗ 
warf fidh Hehn. 

Ehrenfriedersdorf, ſächſ. Stadt im mittleren Erz 
gebirge, 553 m ü, M., (1933) 5880 Ew.; Eric 
waren» und Poſamenteninduſtrie. Unweit die aus» 
ſichtoreichen Öreifenfteine aus Granit, mit Natur⸗ 
theater, — 1250 als Ort für Zinnbergbau gegr., 
1407 Stadt. 

Ehrengerichte, die zur Unterſuchung und Beilegung 
von Ehrenſachen eingeſetzten genoſſenſchaftlichen Ge- 
richte, zuerſt beim dt. Adel als vertragsmaßige Ein⸗ 
richtungen (Ehrentafeln, judicia heroica vel equęs- 
tria), zuſammengeſetzt aus hohen Adligen mit dem 
Ehrenmarſchall an der Spitze und vom Landesherrn 
beſtätigt, urteilen nach eigenem Ehrenrecht. Wah⸗ 
rend die im Zuſammenhang mit dieſen E. ſtehenden 
militäriſchen E. (vgl. Ehrenrat) durch Art. 105 
RB, von 1919 aufgehoben wurden, wurde der Eins 
richtung der E. erhöhte Bedeutung von feiten des 
nat ⸗ſoz. Staates beigemeſſen. Das gilt vor allem 
von der Ehrengerichts barkeit der NS OA P. 
(t Parteigerichte, t Ebrenſchutzh, ihrer Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände, ſowie der fozialen 
Ehrengerichksbarkeit (J Arbeitsrecht, Bd. 1, 
Sp. 525). Weitere E. find: 1) die nach BO. 
vom 20. 1. 1937 bei den 18 Bezickswirtſchaftskam⸗ 
mern errichteten E. der Organiſation der gewerb⸗ 
lichen Wirtſchaft mit dem Ehrengericktaßof bei 
der Reichswirtſchaftskammer; 2) die nach $ 71 ff- 
der Reichs⸗Rechtsanwaltsordnung vom 21.2. 1936 
bei den Rechtsanwaltskammern gebildeten E. 
(Rechtsanwalt): 3) die nach $ g des Börfengefeges 
beftehenden Börfen-E., denen die Börſenbeſucher 
unterſtehen; 4) die E. der Patentanwälte mit dem 
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Ehrenkreuz 


Ehrengerichtshof an der Spitze (88 37 ff. des Patente 
anwaltsgefeges vom 28. 9. 1933); 5) die nach 88 64, 
Zoff. der 1. BO. über den vorläufigen Aufbau des dt. 
Handwerks vom 15. 6. 1934 bei den Handwerks. 
kammern gebildeten é der Handwerksinnungen und 
der beim Dt. Handwerks⸗ und Gewerbekammertag 
beſtehende Ehrengerichtshof; 6) die nach § 57 des 
Reichs jagdgeſetzes vom 3.7.1934 am Eitze der Gaus 
jägermeifter errichteten Jaͤger⸗ E. zur Wahrung der 
dt. Jägerehre; 7) die Berufsgerichte der dt, Arztes 
ſchaft, und zwar nach § 58 der Reichsärzteordnung 
bom 13. 12. 1935 ärztliche Bezirksgerichte für jeden 
Acztekammerbezirk und ein Arztegerichtshof für das 
Reichsgebiet; 8) die in ähnlicher Weiſe nach 8 58 
der Reichstierärzteordnung vom 3.4. 1936 ger 
bildeten Berufsgerichte der dt. Tie rärzteſchaft 
mit einem Tierärztegerichtshof an der Spitze; 
9) die nach $ 27 des Schriftleitergeſetzes vom 4. 10. 
1933 zum Schutze des Schriftleiterberufs gebildeten 
Berufsgerichte der Preſſe, und zwar die Bezirks: 
gerichte der Preffe als erfte und der Preſſegerichtshof 
in Berlin als zweite Inſtanz. Für den Reiches 
näheftand ift nach $ 3 der 1. BO. über den vors 
läufigen Aufbau des Reichsnährſtandes vom 8. 1a. 
1933 eine Ehren⸗ und Standesgerichtsbarkeit ge⸗ 


ſchaffen. 

Eine Ehrengerichtsbarkeit üben ferner aus die 
Dt. Studentenſchaft (4 Student) und die Wehr⸗ 
macht (t Ehrenrat). Bei den Beamten entſpricht der 
Ehrengerichtsbarkeit die Dienſiſtrafgerichtsbackeit 
(. Dienftftrafverfahren). 

Ehrengerichtliche Strafen find gewöhnlich: 
Warnung, Verweis, Geldſtrafen bis zu einer bes 
ftimmten Höhe, Ausſchluß aus der Gemeinschaft, 
bei den Berufoſtanden auch Loſchung in der Lifte der 
Berufsgenoſſen oder zeitweflige oder dauernde Uns 
terſagung der Berufsausübung. 
Ehrenkompanie. Bei feierlichen 
Empfangen, Heldenehrungen und 
Staatsakten kann als militariſche 
Ehrung eine Č. aufgeſtellt wers 
den. Sm Dt. Reid) Hehe dem dt. 
Staatsoberhaupt u. auswärtigen 
Staatsoberhauptern die Stellung 
einer E. zu, in Sonderfällen auch 
Reichsſiatthaltern u. Oberbefehls⸗ 

yabern. 

hrenkreuz, 1) Ehrenzeichen zur Erinnerung an die 
unvergängl. Leiſtungen des dt. Volkes im Weltkriege, 
geſt. 13. 7.1934. Bronzegetöntes, eiſernes Kreuz auf 
dem Mitteljchild die Zahlen 1914 
und 1918; für Fronttämpfer mit 
geöffnetem Lorbeerkranz um den 
Mittelſchild u. mit zwei gekreuzten 
Schwertern (Abb.), fer Kriegsteile 
nehmer mit Eichenlaubkranz ftatt 
des Lorbeerkranzes u. ohne Schwer ⸗ 
ter. Witwen und Eltern Gefalle⸗ 
ner wird das E. in der gleichen 
Form wie für Kriegsteilnehmer, 
aber aus mattlackiertem Eiſen vers 
liehen. Band für Fronckämpfer 
und Kriegsteilnehmer: ſchwarz mit einem roten zw. 
zwei weißen Streifen; für Witwen und Eltern: weiß, 
mit einem roten zw. zwei ſchwarzen Streifen. — 
2) Verdienſtauszeichnung des ehem. Kr. Sachſen, 
geſt. 1876. Bergold. Kreuz mit Namenszug u. Krone 
auf dem Mittelſchild. Far Kriegsverdienfte mit 


Chrentreuz. 


Suche 
Ehrentreug. 
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Ehrenlegion 


Schwertern (Abb. Sp. 454); zur Erhöhung der Aus- 
zeichnung mit goldner Krone verliehen. Band: grün 
mit drei weißen Streifen. —3) (Zivil) E derehemal. 
Fürftentümer Reuß: a) Jüngere Linie, geſt. 
1857; für Kriegs verdienſte mit Schwertern. 3 dar. 
inie, geft. 1869; 


fen. Band: dunkelrot. b) Alte re 
für Kriegsverdienſte mit Schwer⸗ 
tern. 4 Klaſſen. Band: dunkel⸗ 
rot. — 4 Fürſtlich ſchwarz⸗ 
burgiſches E, geſt. 1857; für 
Kriegsberdienſte mit Schwer⸗ 
tern. 4 Klaſſen. Band: gold⸗ 
gelb mit drei blauen Streifen. — 
5) Färſtlich lippiſches Ek (fpä- 
ter Lippiſcher Hausorden), 
geſt. 1869; für Kriegsberdienſte 
mit Schwertern. 4 Klaſſen. 
Band: rof, goldgerändert. — 
6) €. des fürſtlich ſchaum 


ri Rr 
burgelippiſchen Haus, ber hreilegten 
ordens, 1890 aus E. 5) hervor» 
mit Schwertern. 


gegangen; für Kriegsverdienſte 
5 lafen; angegliedert ein Berdienftëreng für Kunft 
und Wiſſenſchaften in 2 Klaſſen. Band: rot, mit 
goldenen Randſtreifen. 

‚hrenlegion (frz. Legion d'honneur, leſchlon 
Döner), ne Frankreichs für milit. und bür⸗ 
1 Verdienſt, geſt. 1802. Seit 1852 5 Klaſſen: 

roßkreuze, Großzofftziere, Kommandeure, Offiziere 
und Kitter. Weißgeſchmelzter zehnfpigiger Stern, 
darauf der Kopf Napoleons I., ftatt deffen feit Er- 
richtung der Republif ein Frauenkopf mit der Unters 
ſchrift: Repubſique Frangaise« und der Zahl 1870, 
auf der Rüdfeite zwei Fahnen mit der Unterſchrift: 
»Honneur et Patries Ehre und Vaterlande), an 
einem Kranz (ftatt der urfpr. Krone) aus Eichenlaub 
und Lorbeer (Abb.). 

Ehrenmitglied, von einer Geſellſchaft, Akademie 
uw. aus Anerkennung durch Ehrendiplom (Ehren. 
urkunde) ernanntes 
Mitglied, das meiſt 
von Verpflichtungen 
frei ift. 
Ehrenmünzrecht, das 
Recht, mit Namen, 
Wappen oder Bildnis 
auf Münzen zu erſchei⸗ 
nen, ohne an Regie⸗ 
rung oder Muünzrecht 
keilzuhaben, fo bei 
den Herrſchern (bzw. 
Stadtwappen) der 
Bundesſtaaten auf 
reichsdeutſchen Mün 
zen von 1871—1918. 
Ehrenpatenſchaften 
werden zur Förderung 
bevölkerungspolitiſcher 
Ziele von einigen deut 
ſchen Gemeinden über- E 
nommen. Führend Berlin: Übernahme der E. bei 
erbgeſunden und raffereinen Familien Berlins ge» 
legentlich der Geburt eines 3. oder 4. Kindes; Ehren. 
gabe für jedes Patenkind im 1. Lebensjahre monatl. 
30 RM., vom 2. bis 14. Jahre monatl. 20 RM. 
(auch bei fpäterem Wegzug der Eltern aus Berlin). 
Ehrenpreis (Männertreu, Veronica), Raden- 
blütlergattung, meiſt Kräuter mit gegenſtändigen 
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Ehrenrat 


Blattern und blauen oder weißen, einzeln oder in 
Abren, auch in Trauben ſtehenden Blüten mit nur 
wei Staubblättern; auf der Südhalbkugel auch 
rauch und halbſtrauchförmige Arten. In Beuth 
land am häufigften®amander-E.(V.chamaedrys; 
Abb. 1), auf Wieſen, in lichten Wäldern, 15—30 cm, 
Blüten (Mai bis Juni) himmel- 
blau, von Schwebfliegen beſucht, 
Stengel zweireihig behaart. 
Beim ahnlichen Gebräuch⸗ 
lichen E. (V. oflicinglis) Gten- 
gel ringsum behaart, Blüten 
hellblau, lila oder weiß. An 
Teichrändern, in Bächen, Quel- 
len die Bachbunge (V. becca- X 
bunga), 30-60 em, deren faf- 
tige Blatter als »blutreinigen- 
dere Salat gegeſſen werden. 
Verbreitetes Feldunkraut ift der 
Feld⸗E. (V. arvensis; Abb. 2), 
10-25 em, Blüten (April bis 
Sept.) klein, hellblau; ebenfalls auf Feldern, Schutz 
plätzen, Waldboden der Efeublättrige E. (V. 
hederifolia; Abb. 3), Jud Feine hellblaue Blis 
ten (Marz bis Mai). In den Gärten als rafenbildente 
niederliegende Stauden für Steingruppen, Trocken, 
mauern, Gräber uſw. bef. V. prostrata (rupestris), 
blau, auch rofa, weiß; V. repe- 
rus, rofa; V. filiformis, hell- 
blau; V. orientalis, blau bis 
fleiſchfarben. Aufrechte Staus 
den, bef. V. longifolia nebſt 
var. Hendersonii, / bis 1 m, 
blau bis violett; V. spicata bis 
60 cm, blau, rofa, weiß, viele 
Formen, und V. gentianojdes, 
bis 35 cm, blau, weiß, auch 
weißbuntlaubige Form. Bers 
ſchiedene, meift neufeeländifche 
(rten, Formen und bef. ihre oft 
als V. hybrida gezogenen Bas 
flarde find immergrüne Sträu- 
cher für Kalthaus und Zimmer. 
Ehrenrangliſte, vom Ot. Offizierbund 1926 heraus 
gegebenes Verzeichnis der am Welckrieg beteiligt 
Halen dt. aktiven Offiziere, Ganitäts: um 
eterinäroffiziere. 
Ehrenrat. In der dt. Wehrmacht werden bei jeden 
Regiment und jeder ſelbſtändigen Dienftftelle von 
Kommandeur 3 Offiziere als E. ernannt, denen in 
Ehrenangelegenheiten Aufklärung und Vermitt 
lung obliegen. Der E. gibt ein Gutachten ab; die 
verantwortliche Entſcheidung trifft der Kommandem 
allein. Erſcheint die Ehre eines Offiziers berührt, 
fo befiehlt der Kommandeur eine Unterfuchung, das 
Ehrenprüfverfahren. Ein ſolches kann auch jeder 
Offizier gegen fid) ſelbſt beantragen. Steht ein 
Offizier im Verdacht, gegen die Ehre verſtoßen zu 
haben, fo wird vom Divifionstommandeur, gegen 
Stabsoffiziere vom Befehlshaber im MWehrkreis 


Abb. 2. 
Feld-Ehrenprels. 


Abb. 3. Efeublätteige 
Ehrenpreis. 


ein Ehrenverfahren eingeleitet. Die Unter 
faang führt der um 2 Offsiere verfäekte Ge 
gibt ein Gutachten ab: a) daß ein Verſtoß 


jegen 
die Ehre verneint wird oder b) dafi der Betreffend 
die Ehre gefährdet hat, unter Beantragung eine: 
Warnung, oder c) daß er die Ehre verlegt hat 
unter Beantragung feines Ausſcheidens mit ode: 
ohne Uniform, oder d) daß er die Ehre unte; 
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Effektzwirne und Noppenſtoffe 


kammenzwien (einfache einfarbige Borgarnfla 
mirn (boppeljarbige einfache Vorgarnflamme) 


irn (queiidgepwirnte Vorgarnflanme). — 6. Hloctenzwirn (einfarb 
flote). — 8. Kräufeljwien (einfarbig). — 9. Kräufelgwirn (bunt mit D 


11. Yoppenzilen Qmelfarbiger Sitoteneffet). — 12. Roppenjwi 


3. Flammen 

X lammene 

1. Slodenzwirn (meifarbige Borgarne 
oppenjwirn (einfarbiger Nnoteneff 


r (breifarbiger Kmoteneffet). — 13. Raupenziken (fchwaryem 


14. Raupenwien (bunt). — 15. Frott&wien. — 16. Schlingen worn. 


17. Roppenftoff für Mlelber, mitzwelfarbigem (fewo: 
b breiferbigem Noppenzwien in Nett» und Schußsichtung. 
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Ehren rechte 


erſchwerenden Umftänden verlegt hat, unter Be» 
autragung der friſtloſen Entlaffung. Die Ent- 
ſcheidung trifft der Oberbefehlshaber. — Im alten 
de. Heer und in der Kriegsmarine entſprach dem E. 
ein aus allen Offizieren des Truppenteils gebildetes 
Ehrengericht. 

Ehrenrechte, die zur öffentl. Achtung eines Menſchen 
erforderl. geſetzl. Borausfegungen; ihr Mindeſtmaß 
wird herkömmlich zuſammengefaßt unter dem Be⸗ 
griff der »bürgerlichen Ehrenrechtes. Ihre Ent- 
ziehung als Strafe Bief în früheren Jahrhunderten 
auch Atimig (arch.). Die teilweiſe Aberkennung 
der bürgerl. E. im Strafprozeß (Ehrenſtrafe) nach 
89 32-37 StGB. tritt ohne weiteres ers 
urfeilung zu Zuchthausſtrafe ein. Im übrigen ift die 
Aberkennung der bürgerl. E. eine Nebenftrafe, auf 
die bef. zu erkennen ifi, und zwar ift die Aberkennung 
ſtets zuläffig neben Todes⸗ und Zuchthausſtrafe, 
neben Gefängnisftrafe nur, wenn deren Dauer drei 
Monate erreicht und das Geſetz den Verluſt der 
bürgerl. E. ausdrücklich zuläßt oder die Gefängnis» 
frafe wegen Annahme mildernder Umftände an 
Stelle von Zuchthausſtrafe ausgeſprochen wird. 
Während der Dauer der Aberkennung (bei Lodes- 
und lebenslänglicher Zuchthausſtrafe dauernd, im 
übrigen 1—10 Jahre) ift der Verurteilte u. a. unfähig, 
öffentl. Amter zu erlangen (Amtsunfähigkeit), in 
dle Wehrmacht einzutreten (wehrunwürdig), in den 
Reichsarbeitsdienſt aufgenommen zu werden, in 
öffentl. Angelegenheiten zu ſprechen, zu wählen oder 
11 55 I werden, Vormund, Pfleger uſw. zu fein. 


fud) dürfen Perfonen, denen die bürgerl. Č. aberkannt 
find, in beine Innung eintreten und keine Lehrlinge 
a Die Aberkennung bewirkt den dauernden 
erluft der aus öffentl. Wahlen hervorgegangenen 
Rechte und der öffentl. Ämter. Bei Meineid 
(§ 161 Steh B.), ſchwerer Kuppelei ($ 181 StGB.) 
und gewerbe. und gewohnheitsmäßigem Wucher 
Eben Fer Aberfennung der bürgert 
erkannt werden. Bei Jugendlichen ift die Abs 
erfennung der bürgerl. Ehrenrechte überhaupt oder 
einzelner bürgerlicher Ehrenrechte unzuläffig. — In 
Oſterreich find die fog. Ehrenfolgen mit Verur⸗ 
teilungen wegen jedes Verbrechens oder wegen 
ewiſfer Vergehen und Übertretungen verbunden. 
ie Unfähigkeit zur Erlangung jener Rechte hört 
bei Verurteilungen wegen politiſcher Verbrechen 
mit dem Ende der Strafe auf, bei Verurteilungen 
wegen anderer Delikte mit dem Ablauf von 3 bis 
10 Jahren nach dem Ende der Strafe. 
Ehrenfäue, eine zu Ehren eines Herrſchers und 
feiner Siege errichtete und fein Standbild tragende 
Saule (Siegessäule). Am bekannteſten die 33 m 
hohe antike Irajansfäule in Rom (113) und die fie 
nachahmende, 1806 zu Ehren Napoleons I. errichtete 
Vendömefäule in Paris, Spiel- u. Wettſchulden. 
Ehrenſchulden, nicht einklagbare Schulden, bef- 
Ehrenſchutz hat in vier beſonderen Gruppen von 
fällen eine Regelung gefunden: r. Für den E. des 
olkes ift maßgebend das Nürnberger Geſetz zum 
Schutze des dt. Blutes und der dt. Ehre vom 15. 9. 
1935 (t Blutſchutzgeſetz). 2. Für den E. der Partei 
gelten die „Richtlinien für die Parteigerichtet vom 
17. 2. 1934 (8 12... die gemeinſame Ehre der Partei 
und die des einzelnen Parteigenoſſen zu wahren ..); 
die GU.-Geriätsbarkeit wird von den Ehrenhöfen 
der SA,, die Ehrengerichtsbarkeit von CS., NERK., 
NEF., HI., NS. Dozentenbund, N S.-Studenten⸗ 
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bund und NS.-Frauenſchaft ebenfalls von eigenen 
Ehrengerichten ausgeübt (vgl. darüber Schulungs⸗ 
brief der NSDAP., 1936, ©. 384 ff); für die der 
NSDAP. angefchloffenen Verbände beſtehen ent- 
ſprechende Regelungen (hervorzuheben ift bef. der 
Oberſte Ehren- und Difziplinarhof der DAG. und die 
Soziale Ehrengerichtsbarkeit). 3. Für den E. des 
Berufes greifen in vielen Fällen die E.beftim- 
mungen unter 2 (bef. DAG.) ein, in anderen Fallen 
beſtehen — jedoch mehr oder minder im Zuſammen⸗ 
hang damit — Sonderreglungen (4 Ehrengerichte). 
4. Der E. nach Ziff. 1—3 ift immer zugleich ein E. 
des Einzelnen, der dieſen Gemeinſchaften angehört; 
daneben gibt es den allgemeinen E. des Einzelnen 
nach den rafael Vorſchriften über + Beleidigung; 
ihm kommt aber neben den Vorſchriften zu Ziff. 2 
und 3 mehr und mehr nur eine nachgeordnete Be⸗ 
deutung zu. Lit.: Freisler u. a., »Der E. im neuen 
de. Strafverfahren 1937. 
Ehrenſtein, Albert, jüd. Schriftſteller,“ 22. 12. 
1886 Wien, Vertreter einer Kunſtrichtung, die nur 
im Krankhaften und Widernatürlichen Stoffe und 
Geſtaltungsmöglichkeiten ſuchte, verfaßte bereits 
während des Weltkrieges die Gedichtſammlung 
Die rote Beite, in der er zum Defätismus aufrief; 
hetzt jetzt als Emigrant gegen Deutſchland. 
Ehrenſtrafe, Strafe entehrenden Charakters, im 
geltenden allg. Strafrecht nur der Berluft der bürger« 
lichen 4 Ehrenrechte; mannigfaltiger in den Ber- 
fahren der heutigen + Ehrengerichte (vgl. Ehren- 
ſchutz). Die Parteigerichtsbarkeit kennt die Abs 
erkennung der Fähigkeit zur Bekleidung ei 
Parteiamtes (auf höchſtens 3 Jahre), die Aberken⸗ 
nung des Rechtes zum Tragen der Waffe (auf 
höchſtens r2 Monate), die vorübergehende Čin: 
lehung des goldenen Ehrenzeichens, Beſondere 
wc gegen Soldaten find nach $ 30 des 
Mil StGB.: Verluſt der Wehrwürdigkeit; Dienſt⸗ 
entlaffung gegen Offiziere, Unteroffiziere, Mann- 
ſchaften; Degradation gegen Unteroffiziere. — Im 
M. A. beſtanden die E. bef. in leſchmpfenden 
Aufzügen (Eſelreiten, Wee Hundes, Stein 
tragen, Schandmantel), Ausſtellungen (Drillen, Geige, 
Pranger, Maulſchlagen, Schandmaske) u. a., die 
T. noch im 19. Ih. angewendet wurden. 
hrenſpärd, ſchwed. Adelsfamilie, die ſich von 
einer Stralſunder Familie Schäfer herleitet (1717 
geadelt): 1) Albert Karl Auguft Lars, Graf, Enkel 
von E. 3), ſchwed. Staatsmann, * 10, 1. 1821 
Rödjenäs (Småland), f 31. 1. 1901 Toſterup 
(Schoner), 1842—59 Diplomat, 1864—85 Landes- 
hauptmann des Läns Göteborg und Bohus, verfocht 
Aae g Anſichten, war 1885-89 
Außenmin. — 2) Auguſtin, Graf (1771), ſchwed. 
Feldmarſchal (1772), * 25. 9. 1710 Bullerö (Vaſt⸗ 
manland), f 4. 10. 1772 Saaris (Finnland), 1761 
bis 1762 Oberbefehlshaber gegen Preußen, erbaute 
die Feſtung Speaborg und ſchuf die Schärenflotte. — 
3) Karl Auguft, Sohn von E. 2), ſchwed. Admiral 
und Runfthitoriter, 9285 5. 1745 Stockholm, } ar. 5. 
1800 Örebro 1792 Marinemin. und Regentfchafte- 
mitglied. Er war Anhänger Raffaels und der Windel- 
mannſchen Theorien. Seine auf die Kunft der An- 
tife ſich gründende Anſchauung kommt zum Ausdruck 
in dem Werke „Aal. Neiſe 1780/82; feine 1786 
erſcheinende »Philofophie der freien Künſtes ift der 
Verſuch, ein äfthet. Syſtem aufzustellen, wie wir es 
fpäter bei Taine vorfinden. 
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Ehrenwachen und Ehrenpoften werden nur bei gros 
ßen Feierlichkeiten an Chrenmälern od. an der Bahre 
ee Ken ber Denah gefel 
Ehrenwaffen, als Auszeichnung (auch ſchon im 
Altertum) verliehene koſtbare Waffen: Degen, 
Sabel, eroberte Gefüge (nur an Generale und 
Truppenteile), Gewehre, Piſtolen, Enter⸗ und Sap⸗ 
peurbeile. Die Päpfte verleihen geweihte Schwerter 
an Heerführer; Fürftlichteiten Ehrendegen u. Ehren⸗ 
ſabel an Derfonen ihres Gefolges oder als Aus- 
zeichnung für militärwiſſ. oder Schießleiſtungen; auch 
h ſchenken E. an ausſcheidende Offiziere. 
Ererbte E. können in der dt. Wehrmacht weiters 
getragen werden. 

Ehrenwort, Verpfändung der perfönl. Ehre zur Be⸗ 
kräftigung einer Ausſage, war im german. Recht 
von einer unmittelbaren rechtl. Kraft. Im furiſt. 
Syſtem hat es diefe unmittelbare Rechtskraft vers 
Toren: die formale Willenserklärunge war wichtiger 
geworden als deren inhaltlicher Charakter als ehren 
haftes Wort. Trotzdem hat das E. im Volksleben 
ſeine unmittelbar verpflichtende Kraft behalten, und 
zwar noch fo ſiark, daß die Geſeggebung Beftim- 
mungen getroffen hat, um ein mißbräuchl. Abver⸗ 
langen des E. underbindlich zu machen bzw. unter 
Strafe zu ftellen; fo ift das Abverlangen des E. 
ſtraſſcharfend bei Wucher ($$ 302, 302b StGB.), 
unzuläffig beim Wettbewerbs verbot des Handlungs- 
gehilfen ($ 74a HG B.) bei Kartellen ($ 2 Kartell 
BO.); nach $ 138 BGB, kann die Verpflichtung zu 
Vertragseinhaltung unter E. das Gefdjäft als fitten- 
widrig nichtig machen. Es ift eine Aufgabe der volts- 
rechtlichen Neugeftaltung, der Willenserklärung nicht 
ſchon aus ihren formalen Elementen, fondern nach 
dem Grade ihres ehrenhaften Inhalts Rechtskraft 
zu ſichern. 

Lit.: Budde, Mber Redjtlofigkeit, Ehrloſigkeit 
und Echtlofigkeit« 1842; Hillebrand, vll ber die ganz · 
liche und teilweiſe Entziehung der bürgerl. Ehre nach 
den dt. Rechtsbüchern des M. A. 1844; Leiſtritz, 
Entrechtung der Jurisprudenze 1937. 
Ehrenzeichen, als Auszeichnung verliehene, oft 
nach Art von Orden am Bande tragbare Medaillen 


a b 
Ehrenzeichen für Derdlenſte um die Republit Oſtertelch. 
a Kreuz, b Medaille, 


oder Kreuze. — Allgemeines E., preuß. Bere 
dienſtauszeichnung, geſt. 1814, feit 1830 in Geſtalt 
einer filbernen Schaumünze, 1890 in Gold erweitert, 
andeffen Stelle 1g00ein filbernes Kreuz mit goldenem 
Mitkelſchild. Zu dem Kreuz konnte eine goldene Krone 
verliehen werden. 1912 wurde eine dritte Klaſſe in 
Bronze geſchaffen. Band: weiß, mit orangefarbenem 

reifen. — der NSDAP. find: 
+ Blutorden, Nürnberger Parteiabzeichen von 1929, 
Ehrenzeichen für Mitglieder unter der Ir. 100000 
(Goldenes Parteiabzeichen; f Nationalſozialiſtiſche 


459 


Ehrle 


Deutſche Arbeiterpartei) Abzeichen vom Sal. Treffen 
Braunſchweig 1931, Traditions-Gauabzeichen, gol, 
denes H J- Abzeichen. Dieſe E. dürfen auch zur 
Militäruniform getragen werden. —fauch Olympia. 
Ehrenzeichen, Deutſches. — E. für Kunſt und 
Wiſfenſchaft, Verdienſtauszeichnung des ehem. 
Kaiſerreichs Oſterreſch, geft. 1887. 1. Kaffe (Hals: 
orden). Eiformige goldene Schaumünze mit dem 
Bild Franz Jeſephs I. in ſchwaczem Lorbeerkranz 
an goldener Kaiſerkrone. Band: rot. — $ auch 
Dienſtauszeichnung. — E. für Berdlenſte um 
die Republik Ofterreid, geſtiſtet 1929, 
10 Klaſſen, auch Frauenorden. Bierarmiges Krücken. 
kreuz (Abb. a), bei der oberſten Klaſſe ſchwarz, bei 
den fünf nächften Klaſſen rot, bei der fiebenten weiß, 
Zu den drei oberſten Klaſſen ein Bruſiſtern, die 
fünfte Klaſſe ift ein Steckkreuz (ohne Band) für die 
linke Bruſtſeite. Die drei unterſten Klaſſen find 
Medaillen (Abb. b) mit einem Adler auf der Vorder, 
feite. Band: rot mit weißem Mittelſtreifen, weiß 
gerändert. 
Ehrfurcht, das Gefühl der Verehrung für eine übers 
mächtige Wirklichkeit; beſ. Goethe hat die E. in den 
Mittelpunkt eines wahrhaft ſittlichen und frommen 
Lebens geſtellt, weil fie deffen »Quellpunf£«, deffen 
höheren Sinne verkörpert. 
Ehrgeiz, das Streben danach, Handlungen auszu⸗ 
führen, die Ehrungen einbringen, entweder inner: 
licher, echter Art (sgefunder E.4) oder nur außer. 
licher, wertlofer Art (ofalſcher, ungefunder, krank. 
hafter 1507 IM 2 
Ehrhardt, 1) Heinrich, Induftrieller, * 17. ı1. 1840 
Zella-Gankt:Blafti, f daf. 20. 11. 1928, gründete 
die Nheiniſche Metallwaren, und Mafchinenfabrik 
in Düffeldorf (1889) u. a. Onduſtriewerke, erfand 
ein Prefverfahren zur Herft. von Hohlkörpern und 
verbeſſerte das Rohrrücklaufgeſchütz. —2) Hermann, 
Offizier und Politiker, 29.11. 1881 Weil bei Lörrach 
den), gründete Anfang 1919 die „Brigade E4 
aus Freiwilligen, bekämpfte die Kommmiften und 
beteiligte fid) am Kapp⸗Putſch. Er gründete dann 
den Geheimbund »Organifation E.“ und nach deffen 
Auflöfung den Bund »Wikinge, den er 1928 felbft 
auflöſte, da die Zeit für die Kampfbünde vorbei war. 
Nach der Machtübernahme trat er der NSDAP. bei. 
Ehrhart-Hachau, Otto, Schriftſteller,“ 18. 10, 
1893 Memmingen; ſchildert in Romanen und io, 
vellen feine bayr. Heimat: „Das fterbende Moors 
1930, „J. H. Dominikus, Jagdherr von Wald, 
peuren« 1936. 
Ehrismann, Guftav, Germaniſt, * 8. 10. 1855 
Pforzheim, 1909—24 Prof. Greifswald; bedeutendste 
eiftung: »Geſch. der dt. Lit. bis zum Ausgang des 
M. As 1918—35, 4 Bde.; Hrsg. des Rennert 
des Hugo von 195151 1909-12, 4 Bde. Lit.: 
Feſtſchrifte, hrsg. von Merker und Stammler 1925. 
Ehrle, Franz, Jefuit, Hiſtoriker, 17. 10. 1845 Jony 
(Württ.), } 31. 3. 1934 Rom, 1922 Kardinal, 1929 
Bibliothekar und Archivar der Röm. Kirche; un, 
bedingter Ariſtoteliker (jede nichtariſtoteliſche Philo⸗ 
fophie ift für ihn mit dem Kainszeichen des Irre 
tumse geſtempelt), erforſchte bef. die Scholaſtik und 
die Kirchengeſchichte des M. A, gründete 1885 mit 
4 Denifle das „Archiv für Literatur- und Kirchen⸗ 
geſchichte des M. A.4(bis 1900 7 Bde.). Seit Beginn 
des Weltkrieges auch ſtark politiſch tätig, in mancher 
Hinſicht in feinen Abſichten Ergberger gleichgerichtet, 
ſchrieb 1919 ⸗Neudeutſchland und der Batikant, 
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Ehrler, Hans Heinrich, Schriftsteller, 7. 7. 1872 
Mergentheim; ſchrieb: „Briefe vom Lande 1911, 
„Die Reife ins Pfarrhauses 1913, „Briefe aus 
meinem Kloſtere 1922, Wolfgang“ 1925, „Die Grifte 
1930, „Die drei Begegnungen des Baumeifters Wil- 
helme 1935, »Ulnter dem Abendſterne 1937 (Ged.). 
Ehrlich, Paul, jäd. Mediziner, * 14.3. 1854 
Strehlen (Schlef.), t 20. 8. 1915 Homburg, Schüler 
er und Rob. Kochs, 1896 Leiter des Staatl. 
nftituts für Serumforſchung und ⸗prüfung in Steg- 
lig-Berlin (1899 nach Frankfurt a. M. verlegt und 
erweitert als Kgl. Inſtitut für 3 
Therapie), übernahm 1906 das Georg ⸗Speyer⸗ Haus 
für Chemotherapie in Frankfurt mit. 1908 mit 
Metſchnikow Nobelpreis für Medizin. Entdeckte 
1010 mit dem jap. Arzt S. Hata das Salvarſan 
Ergebnis der von Ühlenhuch begr. Chemotherapie 
mit Arſenpräparaten). Zahlreiche Arbeiten aus vie⸗ 
len Gebieten der Medizin: Vitalfarbung, Saure⸗ 
fefigteit der Tuberkelbazillen (1882), Wertbeſtim⸗ 
mung des Diphtherieferums und deſſen theoretiſche 
Grundlagen 1897 (mit A. Lazarus), Gef. Are 
beiten zur Immunitätsforfhungs 1904, Experi⸗ 
mentelle Chemotherapie der Spirllofene 1910, 
„Abhandlungen über Salvarfanı 1911—14 (4 Bde. 
mit McDonagh). 
Ehrlicher Makler, Wort aus Bismarcks Reids- 
tagsrede vom 19. 2. 1878 zur Kennzeichnung feiner 
Vermittlertätigkeit auf dem Berliner $ Kongreß 1878. 
Ehrlichkeit, die von Natur aus ſich einftellende oder 
die angewöhnte, anerzogene Übereinftimmung des 
e Wortes mit der wirklichen Gefinnung 
0 ufrichtigkeith, »Oeradheit«) ſowie der vollzogenen 
Handlung mit der wirklichen Abſicht (Redlichkeit, 
Wauterfeite), — Rechtlich früher Freiſein von 
Anrächigkeit; daher vehrlichese Begräbnis im 
Gegenſatz zum vunehrlichene, d. h. dem eines Bers 
brechers, Selbſtmörders ufr. 
Ehrlichmachung (Rehabilitation, lat.), bis zum 
16, Ih. Wiederherftellung der bürgerl. und der, 
bef, durch Deſertion verwirkten, milit. Ehre unter 
befonderen Förmlichkeiten. 
Ehrloſe Gefinnung ift in den Fallen, wo das Geſetz 
die Wahl zw. Zuchthaus und Feſtungshaft geſtattet, 
Vorausſetzung für die Verurteilung zu Zuchthaus 
g 20 St H B.). 
M. 


brloſigkeit, Mangel oder Verluſt der 4 Ehre; im 

A. ift die E. Rechtsfolge gemeiner Verbrechen 
und des Treubruchs mit der Wirkung der Eides⸗ 
unfähigkeit, Lehensunfähigkeit u. a. Für die Gegen» 
wart vgl. Ehrenrechte. 
Ehrwald, Tiroler Sommerfriſche und Winter- 
fportplag (21 B 1), 996 m ú. M., im oberen Loiſach 
tal, (1934) 2000 Ew.; Ausgangspunkt der österr. 
Zugſpizbahn. 
Ehſes, Stephan, kath. Hiſtoriker, * 9. 12. 1855 gel 
tingen a. d. Moſel, $ 19. 1. 1926 Rom, 1889 Priefter, 
1895—1914 und feit 1921 Leiter des Hiſtoriſchen 
Inftituts der Görresgeſellſchaft in Rom; im ftreng 
kath. Sinn schrieb er Geſch. der Packſchen Händels 
1881, „Von Konſtanz und Baſel nach Triente 1911, 
gab die Akten des Tridentin. Konzils 1901—24 
heraus u. war Mithrsg. der Röm. Quartalſchrifts. 
€i, bei Tieren mit geſchlechtl. Fortpflanzung die 
Eizelle (Ovulum) ſamt ihren Umhällungen. Die 
Žizele oder weibliche Keimzelle entfteht meiſt in 
einem 4 Eierſtock und wird durch die f Reifungs- 
teilungen (Eireifung) in den Stand gefegt, nach Ber- 
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einigung mit einem Samenfaden (Befruchtung) oder 
unbefruchtet ein neues debe weſen aus ſich hervorgehen 
zu laffen (4 Entwicklungsgeſchichte). Die Eizelle 
beſteht wie jede Zelle aus Protoplasma (hier auch 
Bildungsdotter genannt) und einem Kern (Keimbläs⸗ 
chen, Purkinjeſches Bläschen) und enthält je nach den 
Entwicklungs bedingungen des Embryos berſchie⸗ 
dene Mengen von Nährfubftanzen (t Dotter, Nah: 
rungsdotter, Deuteroplasma), die dem Ei oft eine 
beträchtliche Größe verleihen und die erften Ent- 
wicklungsporgänge (die Eifurchung) fehe ſtark bez 
einfluſſen können. — Bei den meiſten Tieren ift 
die Eizelle zum Schutz von Eihüllen umgeben. 
Die primäre Eihülle ift eine von der Eizelle ſelbſt 
gebildete Membran (Eihaut, Dotterhaut); dazu 
kann als ſekundäre Eihülle das vom Follikelepithel 
(4 Cierſtock) gebildete Chorion treten, ferner ter⸗ 
tiäre Eihüllen, die im Eileiter entftehen (Eiweiß, 
Kalkſchalen u. dgl.) und 
ſehr mannigfache For⸗ 
men u. Farben beſitzen. 
Beim Bogelei (Abb.) 
entſpricht der Eizelle das 
Eigelb oder der Dots 
ter; dieſer beſteht zum 
größten Teil aus Nähr⸗ 
l ee 
von Dotterplättchen), 
aufdenendasgellprote: ein oa. © Lunch 
plasma oder die dars b gelber Dotter, c weißer 
aus hervorgegangenen Ann £ Raitioale, g fl. 
erſten Entwicklungs- after, h Salenpaut, 
ſtufen des + Embryos 
ceibe zu erkennen find (Reimfcheibe, 
Hahnentritt, Cicatricula). Die Befri ing des Eles 
hat ſtattgefunden, bevor es von Eiweißihülle u. Ral- 
ſchale umgeben wurde. Die innerfte Schicht des Ci- 
weißes, das den Dotter umgibt, iſt an jedem der beiden 
Pole zu der ſpiralig gewundenen Hagelſchnur verdich⸗ 
tet (Chalaza). Die Schalenhaut 1 aus zwei dün- 
nen Schichten, die am ſtumpfen Ende des Cies aus- 
einanderweichen und eine Luftkammer einschließen. 
Die größtenteils aus kohlensaurem Kalk, etwas phos- 
phorſaurem Kalk und einer organischen Grundlage 
beſtehende Kalkſchale ift porös, P daß der lebende G. 
inhalt Atemluft erhält; fie kann noch von einem 
dünnen Oberhäutdjen oder einer Schwammſchichte 
überzogen fein. Durch die Umhüllungen werden die 
Bogeleier fehr groß(Straufenei etwa 1,4kg ſchwer), 
während die Eizellen vieler Tiere und des Menſchen 
kaum mit bloßem Auge zu erkennen ſind. 

Eiablage. Die Eier werden entweder einzeln 
abgelegt oder find bei vielen Waffertieren (Fröschen, 
Kröten, Fiſchen, Schnecken, Tintenfiſchen) als Laich 
zu Schnüren oder Klumpen vereinigt, häufig in 
ſchügenden Gallerthüllen. Viele Tiere legen die 
Eier an geſchützten Stellen ab, führen ihnen die zur 
Entwicklung nötige Wärme durch 4 Brüten zu oder 
ſorgen für je in anderer Weiſe (4 Brutpflege). Je 
mehr das Ei oder das künftige Lebeweſen der Gefahr 
und der Vernichtung ausgeſetzt ift, um fo größer ift 
meiſt die Anzahl: bei manchen Vögeln nur 1, beim 
Stichling etwa 100, beim Lachs bis 1000, beim 
Karpfen über 100000 und bei Bandwärmern viele 
Millionen. 4 Fortpflanzung. 

Verwertung. Eier find hochwertige, auch ges 
kocht faſt völlig ausnutzbare Eiweißnahrungsmittel. 
Benutzt werden hauptſächlich Vogeleier, darunter 
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überwiegend 4 Hühnereier neben Eiern von Enten, 

Ganſen, Safanen, Möwen, Kiebigen u. a., ferner 
iſcheier (von Stör, Haufen, Sterlett als Kaviar, von 

ring, Lachs u. a.). 

Verwendung außer zum unmittelbaren Genuß: 
in der Kuchen⸗ und Backtechnik zur Erhöhung des 
Nährwertes, des Wohlgeſchmacks, als Lockerungs⸗ 
mittel (Eierſchnee), E Herſt. von Eierteigwaren, 
Speifeeis, Eierlikör, Eigelb (bef. für Mayonnaifen), 
als Zuſatz zur Margarine uſw. Zur Aufbewah⸗ 
rung eignen ſich nur unbebrütete, ſaubere Eier. 
Friſchhaltung; kalte Lagerung (unter 8°, Rühl- 
hauseſer), am beſten unter täglicher Drehung, um 
eine Verlagerung des Dotters zu verhüten; Ver⸗ 
ſchluß der Schalenporen durch Überziehen mit Fett, 
Paraffin, Wachs, Harz u. dgl.; trockenes Einlegen 
in Häckſel, Gägefpäne, am beſten naffes Einlegen 
in Waſſerglas (1 T. kaufl. Wafferglas und 10 T. 
Waſſer), wenig empfehlenswert Einlegen in Kalk 
oder ler (Brächigwerden der Schale, un⸗ 
angenehmer Kalkgeſchmacke bei Kalkeierne). Na h- 
weis der Friſchee von E.: 1) aus dem ſpez. Gew., 
Mittel etwa 1,08, wöchentlich um etwa 0,01 ab» 
nehmend (Eierſpindel; friſche Eier ſinken in Koch⸗ 
ſalzlöſung von ro 0% unter); 3) durch Duechleuch⸗ 
fung (Eierſpiegel, Dvoftgp): friſch gleichmäßig 
durchſcheinend, alt oder berdorben dunkle Schatten 
Flecken) zeigend; 3) aus der Höhe der Luftkammer: 
fal gro mm hoch. Eifonferven: Durch Rode 
falz, Benzotfäure oder Borfäure konſerviertes flüfs 
figes Eigelb; Trockenei aus dem ganzen Ciinhalt 
oder dem Dotter (Bolleipulver, Eidotterpulver) durch 
vorſichtiges Trocknen bei niedriger Temperatur. 

Eierwirtſchaft. Die Förderung der inlandiſchen 
Eierzeugung und der Güte bezweckt die IBO. über 
Sandelskaffen für Hühnereier und über die Kenn⸗ 
zeichnung von Hühnereiern (Eier- Bo.) vom 17. 3. 
1932. Neben der Kennzeichnung in- und auslandi⸗ 
fer Eier werden darin „Handelsklaſſen⸗ nach Güte 
und Gewicht feſtgeſetzt. Gütegruppe G 1: vollftiſche 
Eier, Luftkammer bis 5 mm; Gütegruppe G 2: 
friſche Eier, Luftkammer bis 10 mm; Gewichts: 
gruppen: S(Sonderklaſſe) über 65 g, A (große Eier) 
über 60.63 g, B (mittelgrofe Eier) über 55—60 g, 
C (gewöhnliche Eier) über 50—55 g, D (Heine Eier) 
über 45—50 g. Ju Eiern geſetzlicher Handels- 
Paffen zählen nicht: Hühnereier unter 45 g oder 
andere Bogeleier, Kählhaus- und Eonfervierte Eier, 
Schmutz-, Knick“, Brucheier, fleckige, verdorbene, 
angebrütete Eier. 

Durch die Berordnung vom 92. 11, 1935 wurden 
alle Erzeuger, Verarbeiter⸗ und Verteilerbetriebe 
zu Eierwirtſchaftsverbänden und diefe zur Haupt- 
vereinigung der deueſchen Eierwirtſchaft zufammens 
geföloffen, Diefe Verbande unterftehen dem Reichs. 
nährſtand. Den Zuſammenſchlüſſen obliegt die Auf- 
gabe, im Intereſſe einer geregelten Verſorgung der 
Verbraucher mit Eiern, Schlachtgeflägel und Honig 
durch eine geregelte Erfafjung und durch auskömm⸗ 
liche Erzeugerpreiſe die Erzeugung zu fteigern und 
die Ware auf möglichſt einfachem und billigem Wege 
dem Verbraucher zu tragbaren Preiſen zuzuführen. 
Es iſt dabei fehr wichtig, durch Herausnahme der 
Eier in der „Schwemmezeite (Zeit des Mberfluffes 
im Frühjahr und Sommer) und durch Kühllagerung 
die Cierverforgung auch in den eierfnappen Zeiten 
im Herbſt und im Winter ficherzuftellen. In ahnlicher 
marktregelnder Weiſe werden auch die Einfuhren je 
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nach Bedarf dem Markt unmittelbar zugeführt oder 
eingekühlt. 
eim Eierhandel ift zu unterſcheiden zw. Ein. 

fuhr und inländiſcher Erfaſſung ſowie Eiergroßver⸗ 
teilern und Eierkleinverteilern. Die Menge und die 
Preiſe der Eiereinfuhr werden durch die 1933 ge 
bildete Reichsſtelle für Eier geregelt. Die Reichs, 
ſtelle führt einen beträchtl. Teil 
ſelbſt ein. Erfaßt werden die 
Eier entweder durch genoſſen⸗ 
ſchaftl. Eierfammelftellen oder 
durch private Eieraufkäufer. 
Es wird danach getrachtet, eine 
Regelung der Lieferbeziehun⸗ 
gen herzuſtellen. Die erfaßten 
Cier gehen in der Regel über 
Kennzeichnungsſtellen, wo fie 
af 1 geprüft u. nach 

rößenklaffen ſortiert und ges 
ſtempelt werden. Aufgekauft wn. agen 
werden die Eier beim Erzeuger a männl. Blütenkäßchen 
ausſchl. nach Gewicht, weiter. 
verkauft nach Sortierung u. Stempelung nach Stück, 

Das Ot. Reich führte 1932 für 128, 1935 für 
62,1 Mill. RM. Eier ein, davon für 22,36 Mill, 
RM. aus den Niederlanden, für 12,48 Mil, RM, 
aus Dänemark, für 9,42 Mill. RM. aus Bulgarien, 
el. ejusdem (lat, WBesfall von idem), desſelben 
(namlich anni, Jahres, oder mensis, Monate), 
Ejakulation (laù ejaculg- 7 
tio), Hervorſtoßung (von 5 
Lauten, Wörtern uſw.) Auss Wr 


ſpritzung, befonders Gamen ⸗ 
ergießung. 
Eibar (elwär), nordſpan. 
Stadt in der Provinz Guis 
piigcon, (1930) 11880 Ew.; 
a, 5 . , 
bau, ſachſ. Landgemeinde ihe: Abb. 2. ? 
155855 a (6 a, g), igen Slate 
(1933) 5150 Einw.; Textil-, Schamotte-Induſtrie. 
Eibe (Taxus), kleine Gattung der Nadelhölzer, auf 
der nördl. Erdhälfte verbreitet, Bäume oder Sträu⸗ 
er mit immergrünen Nadeln ohne Harzgänge. 
weihäufig; männl. Blütenkägchen (Abb. 1) klein, 
weibliche Blüten einzeln (Abb. 2), nur eine einzige 
Samenanlage, mit napfähnl. Ring umgeben, der an 
der Frucht ſich zu einem purpurroten, ſaftigen u. ger 
nießbaren, beerenähnl, Becher 
(Arillus; Abb. 3) entwidelt, 
Einzige europ. Art iſt die Gemeine 
€. (Eibenbaum, T. baccata; 
4 Beil. Deutſcher Wald IV., 5), 
bis 13 m hoher, äftiger Baum mit 
febr feftem Holz, das zu Schnitze⸗ 
reien eo Rn 1000 
bis 3000 Jahre. Inden Wäldern Eibe: Asp.4, Zwel 
nur Derflreut vorfommend, meift mir geücten 
einzeln; größere Beftände felten 
6.8. bei Dermbach in der Rhön); im M. A. noch 
weit verbreitet, jetzt vielfach in Parkanlagen und 
Gärten viele Kulturformen; Nadeln und Samen find 
giftig, Vergiftungen bei Pferden häufiger als bei 
Rindern, Widerftandsfähigkeit des Wildes gegen das 
Gift nicht erwieſen. Im Altertum galt die E. als 
Baum des Todes. — Verwendung des Holzes zu 
Haus und Tiſchgeraten (feftes, zu Schnitzereien ge: 
eignetes Holz), früher zu Armbrüſten. 
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Eibelſtadt, bayr. Stadt in Unterfranken (9 AB 2), 
am Main, (1933) 1330 Ew.; Obft und Weinbau. 
Eibengewächſe (Taxazeen), Nadelholzfamilie mit 
undollkommener Zapfenbildung und ſteinfrucht⸗ 
artigen Samen, teils Nadeln, teils lanzettliche Laub» 
latter tragend. Auf der Südhalbkugel in zahl- 
reichen Arten die Gattung 4 Podocarpus, 2 5 der 
Nordhalbkugel die 4 Eibe. 

Eibenſtock, ſächſ. Stadt u. Sommerfrifche im weſtl. 
Erzgebirge (6 D 3), 620 m ù, M., (1933) 9360 Em.; 
Tambourierftiderei, Trikotagen Dappen- und Mer 
tallwareninduſtrie. — 1534 Stadt, 1459 wettini 
Eibiſch, zwei Gattungen der Malvengewächſe: 
1) Althaea (Altheg), filzig behaarte Kräuter in den 


7 Abb. 2. 

Abb. 1. Stodroſe. Oftindifhe Hanftoſe. 
lemäßigten Klimaten der Alten Welt. Der Echte 
. (A. officinalis), bis 1½ m hoch, Blüten rötlich» 
weiß, an feuchten Orten, bef -auf ſalzhaltigem Boden; 
Blätter u. Wurzel dienen 
in Aufgäffen als Huſten⸗ 
mittel (chleimhaltig), 
ebenfo Althee⸗ (E.) G.. 
tup, der mit Zucker ges 
kochte waſſerige Auszu 
der Wurzel; E. (alre 
Pafte everien) aug 
dem Auszug der Wurzel, 
Zucker und arab. Gummi. 
Die Stockroſe (Stock., 
Rofenmalve, A. rosea; 
Abb. 1), bis 3 m, mit 
großen, verſchiedenfarbi⸗ 
gen Blüten, aus China, 
it Gartenpflanze. — 
2) Hibiscus, meiſt trop. 


Abb. 3. chineſſce Sofe, 


Kräuter, Sträucher oder Bäume. Hierher die Oſt⸗ 
indife Hanfroſe (H. cannabinus; Abb. 2), deren 
Bafifafer (Gambohanf) als Seilermaterial benutzt 
wird und deren Samen Ol liefert; die bis 4,5 m 
hohe Chineliſche Rofe (H. rosa sinensis; Abb. 3), 


mit roten Blüten, Oſtindien, China, formenreiche 
Zierpflanze; der Emagaguaſtrauch (Magagua- 
ſteauch, Strandlinde, H. tiligc&us) wächſt an den 
Seeküften aller Tropen, Blüten morgens gelb, 
abends rot, iſt Vogelblume (4 Blütenbeftäubung), 
Faſern zu Matten und Lauen verarbeitet; H. syria- 
dus, 3m, meift violette Blüten in den Blattwinkeln, 
ziemlich winterharter Zierſtrauch aus Japan und 
dem Orient, viele Sorten. 
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Eibſee, bayr. Alpenfee im Wetterſteingebirge, am 
Nordabfall der Zugſpitze (8 BC 3 und NEE. III), 
973 m ü. M., 2 qkm, 34 m tief. [(J Eichen). 
Eichamt, amtl. Stelle zur Vornahme von Eichungen 
Eichel, Frucht der Eiche, 4 Eichen. — Teil des mann⸗ 
lichen Gliedes, f Rute. — f auch Eicheln. 
Eichelentzündung (Eicheltripper, Balanitis, Bala- 
noposthitis), Entzündung der Eichelhaut infolge 
Unſauberkeit oder Zerſetzung des Vorhautfettes 
(Smegma), oft verursacht durch Zuckerkrankheit, 
häufig ſekundar bei Ekzem, Tripper, Pyodermien 
uſw. Behandlung, neben der der Grundkrankheit, 
mit milden Bädern, z. B. mit Kaliumpermanganat 
oder Borwaſſer, ſpäter antiſeptiſchem Puder, z. B. 
Trypaflabin- oder Vaſenolpuder. 

Eichelhäher, Vogelart, 4 Häher. 

Eicheln, eine Farbe in der Dauskarte (4 Spielkarten). 
Eichelwürmer (Binnenatmer, Ente ropneuſten, En- 
teropnensta), eine formenarme g 

Gruppe wurmförmiger, im 
Sande des Meeresbodens lebens 
der Tiere, die vorn einen eichel⸗ 
förmigen Abſchnitt befigen. 
Der Anfangsdarm iſt jederſeits 
von einer Reihe von Spalten y 
durchbrochen, die kiemenartig 
zum Abfluß des brg den Mund 
aufgenommenen Atemwaſſers 
dienen. Aus den Eiern geht eine 
an die mancher Stachelhauter 
erinnernde, frei ſchwimmende 
Larve hervor, die nach der 
Umwandlung zum Boden des 
Meeres hinabſinkt. Die Kiemenſpalten und das auf 
der Rückenſeite gelegene Nerbenzentrum erinnern 
an den Bauplan der auch die Wirbeltiere umfaſſen⸗ 
den Chordatiere, fo daß hier wahrſcheinlich eine, 
wenn auch nur ſehr entfernte Verwandtſchaft ans 
unehmen iſt. Hierher: der Eichelwurm des 
Mittelmeers (Balanoglossus). 

Eichen (Quercus), Gattung der Becherfrüchtler, 
Blätter oft buchtig gelappt oder gezahnt, Blüten 
einhäufig, männliche in Kägchen (Abb. 1), weibliche 
in Rnäueln oder einzeln, Früchte (Eicheln) am 
Grunde von einem verholzenden Napfchen oder 
Becher umgeben. Die vielen Arten (etwa 200) find 
über die ganze nördl. Erdhälfte verbreitet. — Man 
unterſcheidet E. mit ſommer⸗ und E. mit immers 
grünen Blättern. Ju erfteren gehören unfere drei 
einheimiſchen Arten: Sommer- oder Stieleiche (Q. 
pedunculgta; Abb. 2), weibl. Blüten u. Früchte ge- 
ftielt; Winter- oder Traubeneſche (Q. sessiliflora; 
Abb. 3), Blüten und Früchte figend; Weichhaatige 
Eiche (Q. pubescens), Blätter unten weiß bis 
graufilzig. Erwähnenswert = die Färbereiche 
(Q. tinctoria), deren innere Rinde den gelben 


Abb. 1. Männliche 
Blutenkatzchen 
der Sommereſche. 


Abb. 2. Fruchttragender 
Sweig der Sommereiche. 


Abb. 3. tragender 
ag I Wintec 
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Farbſtoff Querzitron (darin Querzitrin) liefert. An- 
pflanzt oft die Zerreiche (Q. cerris) und viele 
rten aus Nordamerika, mit fehr großen Blättern, 
3. B. Sumpfeiche (Q. palustris) und Roteiche (Q. 
rubra). Iinſere E. und viele andere Arten liefern 
vorzügliches, durch Härte und Dauerhaftigkeit aus- 
1 Nutholz, das befonders als Fournier, 
bel, Wagnerholz und beim Hod und Waſſer⸗ 
bau Verwendung findet. Def. wertvoll ift das Holz 
der E. im Speſſart, wo noch zahlreiche alte Beftände 
vorhanden in. Die von der E. in Deutſchland bes 
Be Flache wird allmählich immer kleiner, da die 
bon den raſcherwüchſigen Nadelhölzern und der 
Buche verdrängt wird, zumal die Erzeugung hode 
wertigen Eichenſtackholzes eine lange Produktions» 
dauer (200—300 Jahre) vorausſetzt. Die Rinde 
dient zum Gerben (Gerberlohe) und wird im fog. 
Eichenſchälwaldbetrieb (t Schalwald) gewonnen. 
e ift daher der E wald von hohem 
iert. Alter der einheimiſchen E. 800—2000 Jahre, 
Höhe etwa 35 m, Durchm. 7 m. Unter den Feinden 
der E. find Schmarotzerpilze u. Infeten bef. zahlreich. 
Bemerkenswert die verſchiedenen Arten von Galls 
äpfeln (4 Gallen) auf Blättern und Zweigen, die 
vielfach zum Färben, zur Tintenbereitung und zum 
Gerben dienen. 

Zu den immergrünen E. gehört die ſüdeurop., in 
nördl. Lagen nur ſtrauchartige Steineiche (Q. ilex), 
mit dornig gezähnten Blättern und efbaren Früchten 
paray ferner die Korkeiche (Q. syber) in den 

ittelmeerländern, deren Stamm und ältere Zweige 
farte Korkfehichten ausbilden, die alle 6-10 Jahre 
abgeſchalt werden (Flaſchenkork), ſchließlich die 
Kermeseiche (Q. coccifera) im Mittelmeergebiet, 
die Nährpflange der rote Farbe liefernden Kermes⸗ 
en gi Früchte (Eicheln) dienen zu Eichel 

laffee und tafao, früher, vor Einführung der Kars 
toffel, auch zur Schweine maſt verwendet; außer ⸗ 
ordentlich gerbftoffreih find die Fruchtbechet 
(Balpnen, Balongen, Wallonen, Belani, Eder: 
doppen, Ackerdoppen) mancher Heinafiat. (Q. 
valgnia, Q. aegilops) und grd). E. Auch die als 
Knoppe rn bezeichneten Fruchtbechergallen anderer 
Arten dienen zum Gerben. — Die Eiche als majes 
ſtatiſcher Baum (4 Beilagen »Deutfcher Walde) ver» 
finnbildliche im Kultus und in der Heroldekunſt, 
bef. bei den nord. Völkern, die Kraft und die Stärke, 
Bei den Germanen war fie Donar Heilig. 

Lit.: M. Lange, »Unſere dt. E. s 1937; Schwarz, 
Monographien der E. Europas und des Mittel- 
meergebietes« 1937. 
Eichen (Aichen, gung), amtliches Prüfen der für 
den Gebrauch beftimmten Maße, Gewichte, Waagen 
und anderen Meßgeräte durch Vergleichen mit Nors 
malmaßen; wird von ſtaatl. Eichlungs)amtern 
und Eich meiſtern vorgenommen und ift durch die 
Eichordnung (jegt Teil des Maf- und Gewichts 
geſetzes vom 13. 12. 1935) geregelt. Es beſteht Eich 

licht bzw. Beglaubigungspflicht (letztere für 

efigeräte, die nicht eichfähig, d. h. vonder PDhyſſkal. 
Techn. Reichsanffalt zur Eichung nicht zugelaſſen 
find). Die Eichung ift entweder Meueichung (erſt⸗ 
malig) oder Nacheichung (von Zeit zu Zeit wieder ⸗ 
holt). Als Urmaß und Urgewicht gelten die nach 
den Internationalen Prototypen des Meters (in 
Breteuil bei Paris) und des Kilogramms angefer⸗ 
tigten Nationalen Prototype (aus Platin⸗Iridium; 
die dt. in der Phyſikal.⸗Techn. Reichsanſtalt in Ber- 
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lin) des Meters und des Kilogramms. Die Reiches 
anſtalt liefert von ihnen den Anffichtsbehörden der 
Eichſteuen Kopien als Hauptnormale, nach denen 
man die Konttollnormale der Eichämter anfertigtz 
diefe haben außerdem Gebrauchsnormale zur Augs 
führung der Eichungsarbeiten. Entſpricht ein Mefe 
Kit der rigen Vorſchrift, fo erhält es ein 
ichze ichen (Eichſte mpe , das auf hölzernen Ges 
räten eingebrannt, auf gläſernen eingefchliffen oder 
eingeäßt, auf metallenen eingeprägt wird. — Bei 
Schiffen nennt man E. (Schiffe iche) die amtliche 
Feſiſtellung ihrer Tragfähigkeit (Tonnengehalt, Des 
placement). — f auch Meffen. 
Eichenblattroller (Attelabus curculionſdes [nj- 
tens, coccinzus]; Abb.), 4 Afterrüßler, 4—6 mm, 
glanzend, Halsſchlld und Flügeldecken rot, fon 
schwarz; an jungen Trieben bef. auf niederem leichen. 
Bla häufig. Der weibliche E. durchſchneidet ein 
latt von zwei Seiten her 7 
bis zur Mittelrippe und 
rollt den welkenden Borders 
teil zu einem Wickel zuſam⸗ 
men, in den ein Ei abgelegt 
wird. Die Larve lebt vom 
welken Blattgewebe, ver⸗ 
puppt fih nach Uberwinte⸗ 
zung in der Erde. 
Eichendorff, Jofeph Fehr. 
b., Dichter, * 10. 3. 1788 
Schloß Lubowig (Ober⸗ 
ſchleſſen), T 26. 11. 1857 
Neiſfe, ſchloß fih als Gius 
dent in Heidelberg den Fuͤh. 
rern der jüngeren Romantik 
an, nahm als Lützower am 
Befreiungskrieg teil, fpäter 
Verwaltungsbeamter in 
Berlin, lange Jahre (bis 
1844) tath. Referent im 
preuß. Kultusmin. E. ift 
der größte Lyriker der jünge 
ten Romantik, der Dichter 
des dt. Waldes und der 
dt. Wanderluſt. Seine Gedichtes erfchienen gefams 
melt zuerft 1837 und fanden beſonders in Robert 
Schumann einen kongenialen Komponiſten. Als 
Erzähler (Aus dem Leben eines Taugenichts“ 1826) 
wirkt er durch lyriſche Stimmung und anmutigen 
Vortrag. Verdienter Überfeger Celderone „ Geiſll. 
Dramen 1846—52, 2 Bie und Literarhiſtoriket 
(Geſch. der poet. Lit. Deutſchlanda 1857). »Samtl. 
Werkes 1841—43, 4 Bde.; Erit. Geſamtausg. von 
W. Koſch und A. Sauer 1908ff.; zahlreiche volks. 
tüml. Ausg. 4 Deutſche Kultur (Literatur 7b), Bild 
t Tafel Beutfihe iteratur« XVI, 6. Lit.: Keiter 
1887; H. A. Krüger, »Der junge E.e 1898; Jof. 
Nadler, »E.s Lell 1908; H. Brandenburg 1922; 
Aigen e. 1979 Ning, »Hölerlin-E.s 1928. 
ichenkreuz, Verband für Leibesübungen innerhalb 
der ev. Jungmännerbünde Deucſchlands, gegr. 1921, 
Sig: Kaſſel⸗Wilhelmshöhe; Organ: »Eichenkreugt 
(feit 1929); 1930: 5780 Vereine mit rd. 227000 
Mitgl.: 1933 aufgelöft. 
Eichenkrone, Orden der, luxemburg. Orden, geſt. 
1841. 5 Klaſſen. Weißgeſchmelztes, goldgerändertes 
Kreuz, für Offiziere und Ritter verziert mit goldenem 
bzw. filbernem Eichenlaub in den Winkeln. Band: 
gelb mit drei dunkelgrünen Streifen. 


Klchentlattroller 
mit feiner »Büchfee, 
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Eichenlaub, an Orden ein Abzeichen zur Erhöhung 
der Auszeichnung, am Ringe des Ordens getragen. 
Das E. zum Pour le mérite bedeutet, daß der Orden 
weimal verdient wurde. Den Inhabern des 
fernen Kreuzes von 1870/71 wurde E. mit der 
Zahl a 


wurde 


am 18. 8. 1895 verliehen. In Preußen 
zum Roten Adlerorden I. und II. Kl. 
jaden zu allen Stufen des Ordens vom 
4 auch Uniform. 
Riemenblumen. 


no 


taats- 
u. Rechtsgeſchichten 
1808—23, 1843, 
Einleitung in das 
deutſche Privat: 
rehte 1823, 18455. 
Eichhörnchen (Sciuridae), Nagetierfamilie mit hin⸗ 
ten 5 Zehen, vorn Daumenwarze und 4 Zehen, dide 
tem Haarkleid, langem, buſchigem Schwanz. Das C. 
(Eichkägchen, Eichkater, Sciyrus vulgaris; + Beilage 
Deutscher Wald VIII, 3), Körper 23, Schwanz 
20cm lang, bis 1/, kg schwer, mit nackten Fußfohlen, 
Ohrbäſchein im Winter, bewohnt die Waldgebiete 
Europas, wirft in ſelbſtgebauten Neſtern, ſeltener in 
Baumhöhlen, 3-8 blinde Junge, kann bis 4 Würfe 
im en, haben, lebt von Gämereien, jungen Trieben, 
Nüſſen, Früchten, Pilzen, aber auch Kerfen, Eiern 
und neffjungen Vögeln. Überwintert in feinen 
Neftern ohne Winterfchlaf, lebt dann von geſammel⸗ 
ten Vorräten. Der Sommerpelz ift meiſt rot (ſchwarze 
E örtlich haufig, bef. im Gebirge), im Winter 
mit grauweißen Haaren gemiſcht, in nördl. Klimaten 
grauweiß. Die Felle, im M. A. als Grauwerke 
viel verarbeitet, werden meiſt gefärbt und unter dem 
Namen Zobelfeh gehandelt. uf. und ſibiriſche E. 
felle werden Fe h genannt und find bef. wertvoll. Die 
Felle werden geteilt verarbeitet; die Rüden dienen 
als Befas, die Bauche (Fehwammez als Futter, die 

wweife als Pelzgarnituren. —In Nordamerika das 
Graue E. (Neosciyrus carolinęnsis). Die größten 
€. leben in Südaſien, fo das katzengroße Riefen-E. 
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Burunduk. 


Eichrodt 


(Ratufa bicolor) von Malakfa, Sumatra und Java. 
Grabende Lebensweiſe, verlängerter 3. Finger und 
verlängerte 4. Zehe ſowie innere Backentaſchen 
zeichnen die Baden- od. Erdhörnchen (Tamijdae) 
aus, mit dünnbehaartem Schwanz, meiſt geſtreift, 
von Nordamerika bis Osteuropa verbreitet, z. B. 
der ofteuropäifch-afiatifche Burunduk (Eutamias 
asigticus; Abb.), gelblich, mit 5 ſchwarzen Rüden- 
binden, Körper 15, dünnbehaarter Schwanz ro cm. 
Ihm ähnlich der nordamer. Chipmunkleſchſpmänk; 
Tamias striatus), gelblich: rötliches Fell mit weißß⸗ 
braunen Streifen, heizte. — Zu den E. gehören 
ferner die Flughörnchen (Flug⸗, Flattere, Flie- 
gendes Eichhorn), Nachttiere mit Fallſchiem zw. 
Vorder⸗ und Hinterfüßen, ſo der grauſchwarze, 
60 om lange Taguan (Fliegender Hund, Petaurista 
oral) in Oſtindien und Ceylon und das kleine braune 
Europaiſche Flughörnchen (Liutgga, Sciurgpterus 
russicus) in Nordeuropa. Die ſeidenweichen Felle 
des Taguans werden meiſt fehartig gefärbt. Weiter 
der Ziefel (Pontiſche Maus, Simor, Citellus 
citellus), 24 cm lang, gelblichgrau, Bauten auf 
Feldern und trocknen, baumleeren Wieſen, auch 
in Deutſchland, frißt Pflanzen, Mäufe, Vögel, 
halt Winterſchlaf, Pelz verwendbar (Gustii). 
Eichhornia (Waſſer⸗ 
hyazinthe), tropiſch⸗ 
ſüdamerikaniſche Gat- 
tung der Pontederia⸗ 
zeen, in Nordamerika 
und Auſtralien 
geſchleppt. Bekann⸗ 
tefte Art E. crassipes 
(Abb.), Brasilien, mit 
violetten Blüten, frei 
ſchwimmend oder bei 
ſinkendem Waſſerſtand 
im Schlammboden 
wurzelnd, hat in dem 
me elligen, ufterfüll- 
ten Gewebe der blaſig 
erweiterten Blattftiele 
eine ausgezeichnete 
Schwimmoorrichtung; dem Fiſchfang durch ſtarke 
Verbreitung hinderlich. Neben E. crassipes wird 
beſonders E. azyrea in den Gewächs hauſern 


gehalten. 
Eichler, Auguft Wilhelm, Botaniker, * 22. 4. 1839 
Neukirchen, + 2. 3. 1887 Berlin als Prof. Wichtige 
Arbeiten über Morphologie (Blattentwicklung), 
Hrsg. von Martius „Flora brasiliensist nach dem 
Lede von Martius. Berühmt fein Werk „Blüten⸗ 
diagrammet 1875—78, Bde. Ein neues natürliches 
Pflangenfoftern legte er feinem bekannten Syllabus 
der Vorlefüngen über ſpezielle und mediziniſch⸗ 
7 — ſeutiſche Botanik (18885) zugrunde. 
nah (Ach, Viſiermaß), früheres e 
maß (bef. für Wein), 1,2—1,9 1. Hell⸗E. galt für 
klaren Wein (in Württemberg = 1,837 1), Trüb-E. 
für trüben Wein und für Moft (in Württemberg 
= 1,917 1). Das Hell. E. hieß manchenorts f Alt: 
maß, das Trüb-E. 4 Jungmaß. 
Eichrodt, Ludwig (Deckname Rudolf Rodi), humo⸗ 
riſtiſcher Dichter, 2. 2. 1827 Durlach, f 2. 2. 1892 
Lahr, fuf, angeregt durch die Gedichte des Dorf- 
ſchullehrers S. F. Sauter, gemeinſam mit dem 
Mediziner Adolf Kußmaul die Figur des beſchränk⸗ 
ten, aber bildungseifrigen Spießbürgers Gottlieb 
ag) 


Eichhornia crassipes. 
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Eichsfeld 


Biedermaier, unter deffen Namen er humoriſtſſche 
Gedichte veröffentlichte (Neuausg. 1911). 
Eichsfeld, thür. Sandfhaft (6 B 2), durch Leines und 
Wippertal in das wenig fruchtbare Ober⸗E. 
Ge und Tertilind.) und das fruchtbare nter⸗ 
. (Getreide und Tabakbau) mit der Goldenen 
Mark getrennt; höchfte Erhebungen: Goburg 


(568 m), in E. die Ohmberge (524 m); 
Herne Heiligenſtadt, Duderſtadt. — Einſt Teil 
hüringens, 530 frank, dann ans Erzſtift Mainz. 


Die Reformation wurde durch die Jeſuiten unter⸗ 
drückt (Bev. ift überwiegend kath.). Als Fürſtentum 
E. 1802 preuß, 1807 weſtf,, 1815 preußiſch. 
Eichſtätt (Eichſtädt), ehem. geiſtliches Fürſtentum 
im 1. Reid), im frank. Kreis, unter dem Biſchof von 
E, im 18. Jh. 1100 qkm. Das Bistum wurde 745 
von Bonifatius gegr., kam 1802 bzw. 1805 an 
Bayern, 1817—55 als BE Standes he rrſchaft unter 
bayr. Landeshoheit an Eugen Beauharnais und feine 
Nachkommen (Leuchtenberg). 1821 Neueinrichtung 
des Bistums E. 


Eidelbo: 
weſtl. von Lippſtadt, (1933) 2570 Ew.; Heilanſtalt. 


weſtfal. Sandgemn., an der oberen Lippe, 


Eicken, Karl Otto v., Arzt, * 31. 12. 1873 Mål- 
heim (Ruhr), feit 1922 Prof, und Direktor der Klinik 
für Hals-, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten der Charité 
in E 8 N 
Eiaftedt, Egon, Fehr. v., Raſſen⸗ u. Völkerkundler, 
EN 4. 1892 Serfiß b. Pofen, feit 1936 Prof. in 
Breslau, führte 1926-29 die erfte große raffenkund⸗ 
liche Erpedition in Indien (Vorderindien, Ceylon, 
Hinterindien) durch; »Raſſenkunde und Raſſengeſch. 
der Menfchheits 1934, Die raſſenkundl. Grundlagen 
des dt. Volkes 1934. 
Eid (Cidſchwur, lat. juramentum, jusjurgndum), 
feierliche Wahrheitsvorſicherung. — Die Art, in der 
die Feierlichkeit der Wahrheitsverficherung geſtaltet 
wird, ift in der Geschichte berſchieden geweſen. 
Die Verſchiedenheit ergab ſich aus dem Wandel, der 
fich in der dt. Geſchichte in Glaubensdingen vollzogen 
jat. Der Germane geſtaltete diefe Feierlichkeit aus 
1155 großen Glauben an das All und ſeine Zu⸗ 
fammenhänge. Er war der Auffaffung, daß dieſes 
All den vernichtet, der ein falſches Wort beſchwört. 
So kennen alle alten ariſchen Rechte die Vorſtellung, 
daß einem unrechten Zeugen in beſtimmter Zeit etwas 
zuſtoßen müſſe. Als die Kirche im dt. Leben Macht 
errang, wurde der Eid mehr und mehr konſeſſionali⸗ 
fiert. Insbef. wurden die Germanen veranlaßt, nun 
auf das Kreuz zu ſchwören. In dem mittelalterl. 
Streit um die Zuläffigkeit des E. wurde von den 
Verteidigern ebenſo wie von den Gegnern des E. 
die Bibel benutzt, um für oder gegen den E. Gtel- 
lung zu nehmen. Dieſe Verſuche müffen aber ſchei⸗ 
tern, denn Chriftus hat zwar gegen den E. geſprochen 
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Eid 


(Match. 3, 88-57 23, 10-28, Jak. 4, 19), er hat 
aber trogdem felbft geſchworen (Matth. 26, 4), 
Das Problem befteht auch nicht grundfäglich darin; 
€. oder nicht; denn eine feierliche Wahrheitsverfiches 
rung hat es immer gegeben und wird es auch immer 
geben. Es handelt ſich bei dem Streite um den E. 
in der Geſchichte immer nur um die Art der Feiere 
lichkeit, in der die Wahrheit berſichert wird. Und 
da fallen die geſchichtlichen Entſcheidungen immer 
entſprechend den höchſten Werten, welche die Ord⸗ 
nungen tragen. 

Im Rechts weſen war außerdem von Bedeutung, 
welche Rechtskraft dem E. zugebilligt wird. Die 
german. Welt gab dem E allehöchſte Verbindlich, 
keit und Kraft (Beifpiel: Unfehuldseid, formell gültig 
bis 1879). In der [päteren Zeit, die die Kraft des 
4 Ehrenwortes allg, verringerte, ergab fid) auch eine 
Verringerung der Rechtskraft des E. (denn der E. 
ift ja nichts anderes als das feierlichſie Chrenwort), 
So wurde der E. vor Gericht schließlich immer mehr 
im Werte gemindert, und es konnte von einem „Eides⸗ 
unmefens geſprochen werden. Die neuen prozeſſuclen 
Regelungen des Nationalfozialismus gaben dem 
Eidesunweſen geſteuert. Die endgültige Erneuerung 
des Eideswefens wird fid) aus der Wiederaufrichtung 
des Ehrbegriffes ergeben und eine immer ſtärkere 

ervorhebung des urſprünglichſten Wertes des dt. 

bens, des Volkes, bewirken. 

Die Eidesleiſtung vor Gerichten iſt geregelt 
in den 88 445—484 BPO. u. 88 61 ff., 79 StPO. 
Die Eidesformel lautet: Ich ſchwöre es, fo 
wahr mir Gott helfe. Nach $ 484 ZPO. und 
8 66e ErPD. ſteht es der Eidesleiſtung gleich 
wenn ein Mitglied einer Religionsgefellfcyaft, der 
das Geſetz den Gebrauch gewiſſer Beteuerungs, 
formeln an Stelle des E. geſtattet, eine Erklärung, 
unter dieſer Beteuerungsformel abgibt. Durch Art, 
177 der Weimarer Verfaſſung ift für alle Eides. 
leiſtungen die Weglaſſung der Aua Gottes ges 
ſtattet (fog. „bürgerlicher, weltlicher ©. Diefes, 
die Gemiffensfreibeit des einzelnen wahrende Recht 
ift im § 4 des Dt. NEE bom 26. 1, 1937 
anerkannt worden, nach dem der Beamte den Treueld 
ohne die Schlußworte sfo wahr mir Gott helfen 
leiſten kant, wenn er erklärt, daß er Bedenken habe, 
den E. in religiöfer Form zu leiften. — Stumme 
leiſten, wenn fie ſchreiben können, den E, mittels Ab. 
ſchreibens und Linterſchreibens der Eidesformel, 
andernfalls mit Hilfe eines Dolmetfchers dur 
Zeichen. — Die vorſatzliche Verletzung der geſetzl. 
Eidespflicht wird als Verbrechen, die fahrläffige 
Verletzung als Vergehen beſtraft (Eides bruch, 
Eidesdelikte: 4 Meineid). — Der E der $ Zeugen 
ift nach der gemachten Ausſage (Nache id, affer 
toriſcher €.) zu leiſten, während die f Eachberſtän, 
digen auch vor Erſtattung des Gutachtens vereidigt 
werden können (Voreid, promiſſoriſcher E.). Die 
Eidesnorm des von Zeugen u. Parteien zu leiſtenden 
Eides geht dahin, daß fie nach beſtem Wiſſen die 
reine Wahrheit geſagt und nichts verſchwiegen 
haben. — Zu den Exforderniffen der Eidesleiftung 
gehören die Eidesmündigkeit (Vollendung des 
16. Lebensjahres) und die Eidesfähigkeit. Uns 
fähig, eidlich als Zeuge oder als Sachberſtändiger 
vernommen zu werden, ift ein wegen Meineids Ver⸗ 
urteilter, bezüglich deffen diefe Unfähigkeit im Urteil 
auge kel. ($ 161 StGB.). — Zur Glaubhaft⸗ 
machung eine 4 Berſiche rung an Eides 
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Eid 


tatt (eidesftattliche Verſſcherung, eidliche Berz 
en der Wahrheit, gane erfolgen, 
Bejuriert« werden ($ 294 3PO.). 
Die BPO. von 1879 enthielt unter den Beweis- 
mitteln auch den Beweis durch E. (Parteieid), und 
r als ede oder Schiedseid, wenn die eine 
Jartei zum Beweis ihrer Behauptungen dem Gegner 


den E. zuſchob (freiwilliger E.), oder als richter⸗ 
lichen oder notwendigen È 


(Erfülungseid, Noteid, 


Abb. 1. gauneidechſe. 


Neinigungseid), wenn er bei unvollftändigem Be» 
weis einer Partei vom Richter auferlegt wurde. 
Die Zuſchtebung (Delation, Eidesdelation, Eides 
zuſchiebung) war nur 

über Tatſachen zu⸗ 
laſſig, die in Hand- 
lungen oder Wahrneh⸗ 
mungen des Gegners 
oder feines Rechts. 
vorgangers beftanden. 
Die Partei, der der E. 
zugeſchoben war (Des 
lat), hatte die Wahl, 
ob fie den E. anneh⸗ 
men oder dem Zur 
ſchiebenden (Deferen⸗ 
ten) zurückgeben (refe 
rieren) wollte. Der 
0 E, war in der Regel 
Y als 9 e VE 
ae heit) E. zu leiſten. 
tühender Zweek. @inteiniite, Konnte dem Schwur. 
pflichtigen aber das 

Beſchworen der Wahrheit des Eidesthemas nicht zus 
gemutet werden, z. B. weil er bei dem zu beſchwöten⸗ 
den Vorgang nicht zugegen geweſen war, ſo konnte 
er den E. als Überzeugungs. (Glaubens.) E. leiſten. 
Durch die Leiſtung des Eides wurde der volle Beweis 
der beſchworenen Tatſache, durch die Verweigerung 
der Beweis des Gegenteils erbracht. Die Folgen der 
Leiſtung oder der Verweigerung wurden durch End» 
urteil (Läuterungsurteil, Purififatorium, Puri- 
fllationsurteil)ausgeſprochen. Der Editionseidkonnte 
einer Partei darüber auferlegt werden, daß ſie nicht 
im Befige einer beſtimmten, von ihr vorzulegenden 
Urkunde fei. — Durch die Zivilprozeßnovelle vom 
27. 10. 1933 find der Parteieid und der Editionseid 
mit Wirkung vom 1. 1. 1934 ab befeitigt. An Stelle 
des Beweiſes durch E. ift der Beweis durch 4 Partei- 
vernehmung getreten, die die Anordnung, daß die 
Progefpartei ihre vor Gericht gemachte Ausſage 
zu beeidigen hat, ins Ermeſſen des Gerichtes ſtellt. 

in Steuerſachen + Steuern. 
Vgl. Offenbarungseid, Urkundenbeweis. 
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In Oſte r re ich iſt der Parteieid bereitsfeitdem 1. 8. 
1895 abgeſchafft; die dortige eidliche Parteiverneh⸗ 
mung diente der dt. Novelle von 1933 zum Vorbild. 
Eidam, altes deutſches Wort für Schwiegerſohn. 
ideen (Lacertidae), Echſenfamilie der Alten 
Welt mit etwa 100 Arten, gekennzeichnet durch den 
langen, leicht abbrechenden S die fünfgehigen 
Füße und das gut ſichtbare Trommelfell. Wärme⸗ 
bedürftige, meiſt eierlegende Formen, die ſich von 
Kerb- und Weichtieren nähren, gelegentl. aber auch 
Früchte aufnehmen. Einige Gattungen in Europa, 
davon eine (Lacerta) auch in Deutſchland. Eine der 
ſchönſten und zugleich größten E ift die zo em lange 
Wen Perleidechſe (L. ocellata), mit blau- 
gefleckten Seiten. Nicht minder ſchön ift die 
prachtvoll grüne, auch vereinzelt in Deutſchland 
lebende Smaragdeidechſe (Grüneder, L. viridis), 
oft mit leuchtend blauer Kehle; bei uns 30 em, 
im S. bis gm lang. Beide Formen verzehren auch 
Früchte (Kirſchen, Weinbeeren). In Deutſchland 
häufig ift die 25 cm lange, im männl. Geſchlecht 
überwiegend grüne, im weibl. braune Zauneidechſe 
(L. agilis; Abb. 1), die fid über Nord. Mittel. und 
Oſteuropa verbreitet. Daneben findet ſich auch die 
15 em lange Bergeidechſe (L. vivipara; Abb. 2) in 
Deutſchland, die nicht nur bis hoch in die Berge 
fteigt (bis 3000 m), fondern auch bis weit in den 
Norden hinauf lebt (70° n. Br). Von den übers 
wiegend bräunlich gefärbten Tieren trägt das 
Männchen eine gelbrote, das Weibchen eine gelb» 
weiße Unterfeite. Dieſe Art gebiert bollentwichelte 
Junge. In den Ländern des Mittelmeerbedens 
häufig, in Deutſchland aber felten ift die 24 cm lange 
Manereidechfe (L. murglis), deren der Bergeidechſe 
ähnelnde Färbung bef. auf der Unterfeite (blaue 
Schmuckflecke) je nach dem Vorkommen wechſeln kann. 
Eidechſenſchwanzpflanzen (Saururazgen), dikotyle 
Pflanzenfamilie, Sumpſſtauden mit nackten, in 
Abren ftehenden, zwittrigen Blüten. Hierher der 
Nickende Ciebie pwan, (Sauryrus cernuus; Abb. 
Sp. 473), Nordamerika, bis 1 ½ m, zur Uferbepflans 
zung im Freien. 


Abb. 2. Bergeldechſe. 


Eidechſenwurz (Sauromgtum), Arazeengattung, 
Knollengewächſe mit einem einzigen, langgeſtielten 
Blatt, vor dieſem erſcheinendem, kurzgeſtieltem, übel- 
riechendem Blütenſtand mit innen dunkelpurpurnem, 
geſtacktem Hälblatt; trop. Afrita, Afien. Die Knollen 
„B. von S. guttatum) blühen im Zimmer ohne 
de ( Wunderknollene; Abb. Sp. 475). 
Eider, die, Grenzfluß zw. Holffein und Schleswig 
(11A-C2), 188 km lang, entfpringt als Ober. E. 
bei Kiel und mündet, durch den 1933—36 erbauten 
E.damm eingedeicht, als ſchiffbare Unter⸗ E. bei 
Tönning in die Nordfee; mit der Oſtſee durch den 
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Eiderdänen 


Kaifer-Wilpelm-Fanal bzw. deffen Teilſtück, den 
+ E.Eanal, verbunden. Nebenflüffe: Sorge, Treene. 
Eiderdänen, dän. nat.-lib. Part die die dan. 
Politik feit 1848 beherrſchte u. 1865 in der Rechten 
aufging, erſtrebte die Aufhebung 
der Verbindung von Schleswig u. 
olftein und die Einverleibung 
leswigs in Danemark. Wie 
früher, fo ſollte auch jetzt wieder die 
Eider die Grenze zwiſchen Däne- 
mark u. Deutſchland bilden. $ auh 
Schleswig⸗Holſtein (Geſchichte). 
Eiderkanal, fchleswig-holftein- 
ſcher Kanal, angelegt unter Chri- 
ſtian VII. 1777—85, verband Rie- 
ler Bucht mit der Eider; 6 Schleu⸗ 
fen. Durch Anlage des Kaifer- 
Wilhelm⸗Kanals lahmgelegt. 
Eiderftedt, Halbinſel, an der 
Vefküfte Schleswigs (11 A 3), 
meiſt eingedeichtes Marfchland 
mit Dünenfaum. 
Eideshelfer (lat. Juratores, 
Conjuratores, Conpurgatores. 
Consacramentgles), im altger+ 
man. und noch im Gerichtsber. 
fahren des M. A. die zur Unter 
ſtätzung des Schwurpflichtigen zugezogenen, mit ihm 
zuſammen ſchwörenden Perfonen. Die E, die im 
alten Recht als Beweismittel eine Ahnliche Bedeu⸗ 
tung hatten wie ſpaͤter die Zeugen, mußten in der Regel 
nicht einzelne Tatſachen, ſondern ihr Vertrauen zu 
dem Genoſſen, der im Rechtogange war und dem fie 
halfen, beſchwören (daß deffen Eid srein u. nicht mein 
lind. falſch Je 55 Wo ſie aber zur Bekräftigung 
einer pofitiven Behauptung oder auf Grund ihrer 
Gegenwart bei handhafter Tat (als + Schreimannen) 
herangezogen wurden, hatten fie das eigene Wiſſen 
der zu beweifenden Tatfadjen zu beſchwören. Daher 
vollzog ſich allmählich im fpäteren IA, ein Ober, 
gang vom E. zum Zeugen. Lit.: Schröder, wb. der 
dt. Rechtsgeſchichten 1922°; Ruth, Zeugen und E. 
in den dt. Rechtsquellen des M. A. 1922. 
Ei des Kolumbus, ſprichwörtl. Redensart für die 
einfache Löfung einer ſcheinbar ſchwierigen Aufgabe, 
foll nach Benzoni (Gesch. der Neuen Welte 1465) 
darauf zurückgehen, daß Kolumbus einige Prahler 
aufforderte, ein Ei aufrecht hinzuſtellen; er löfte die 
Aufgabe durch Eindräcken der Eiſpige. 
Eidetie, die (von grd). eidos, Geſtalt ) 1) die Lehre 
vom 4 Eidos; 3) die von E. R. + Jaenſch ent- 
wickelte Lehre, die auf der Tatſache füßt, daß ſich 
manche Menfehen eines anſchaulichwahrnehmungs⸗ 
mäßigen Erlebniſſes nicht nur als 
abgeblaßter Vorſtellung, ſondern 
leibhaftig empfindungsmäßig wies 
dererinnern. Sol. hence 
Jnenſch Eidetiker, ihre Berane 
lagung eine eidetifd e. 
Eidgenoſſenſchaft, Schweizeri- 
ſche, amtlicher Name dert Schweiz, 
der fi) erklart aus der Ent- 
ſtehung der Schweiz aus eidlich 
beſchworenen Bündniſſen von Orten bzw. Kantonen. 
Eidgenöſſiſcher Turnverein (Abk.: E. T. V.; frz. 
Société fédérale de Gymnastique, fößtete federäl 
dö ſchimnäßefk, ital. Società Federgledi Ginnastica, 
pötfhëtă-dfhiz, Abk.: S.F.G.), ſchweiz. Turnverband, 
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Blühende 
Wundertnolle. 


Abzeichen 
des Eidgenöffifgen 
Zurnvereins. 


Eierſtog 


gegr. 1832, Sig in Aarau; umfaßt 25 Rantonal-und 
Spezialberbände mit rd. 1900 Vereinen und 164.000 
Mitgl. betreibt Turnen, Leichtathletik, Spiele, Ski, 
und Eislauf, Schwimmen und Wandern; veranftaltet 
alle vier Jahre die volkstüml. Cidgenöſſiſchen Turn, 
fefter; 3fihr.: Schweiz. Turnzeitunge (feit 19 0 in 
dt. frz. und ital. Sprache). 

Lidlih, Walter, Dichter, * 28. 8. 1892 Wien, 
Dramatiker (»Hölberlin« 1917) und Erzähler (Die 
Gewaltigene, Novellen, 1926; Das Licht der Welte, 
1932, Roman) von Iprifcher Veranlagung und mit 


ſtarkem religiöfem Einſchlag. $ 
Eidonomig (grch.), Befepreibung des Außeren von 
Tieren (Geſtalt, Farbe, Körperbedeckung usw.) 
Gegenſatz: Anatomie (Darſt. des innern Baues). 
Eidos (arch. urfpr. Banſchaulich⸗ſinnpolle Geftaltı), 
in der 8 5 feit Plato und Ariftoteles Bez, 
für Urbild, Art, Weſen, Idee, Begriff, bef. Ark, 
begriff. Die von Huſſerl beftimmte + Phänemeno. 
logie hat das Wort wieder aufgenommen und 
bezeichnet die Lehre vom E, als Eidologie oder 
+ Eide tik und ſpricht auch von eidetiſcher Schau 
im Sinne von f Weſenoſchau. 

Eidsvoll (Eidsvold, -wöl), füdnorw. Kirchſpiel, am 
Fluß Bormen (15a Da), (1930) 10430 Ew.; Eifene 
werk. — In dem 1624 gegründeten Eiſenwerk C. 
wurde 16. 2. 1814 die Unabhängigkeit Norwegens 
verkündet, und 17. 5. 1814 wurde hier von einer 
Verſammlung norw. Volksvertreter die VEidsvolder 
Berfaffung« beſchloſſen; 4 Norwegen (Geſchichte). 
Sjektien (lat.), Auswurf; gewaltſame Entfernung 
aus dem Beſißz. 

Ejgktor, der (lat), ein Dampfſtrahlapparat, der 
Gafe oder Waſſer anſaugt; + Pumpen. — Auch 
eine Schiffshilfsmaſchine, die die Aſche aus den 
Keffelräumen über Bord bläft. 

jer Bavnehöj (»baune:), höchſter dan. Berg, auf 

ütland (172 m), 1847 zuerſt gemeen; bis dahin 

alt $ Himmelberg als höchſte dän. Erhebung. 

ierfarben, ungiftige, dertrinhaltige Teerfarbftoffe 
zum Färben der Eierſchalen. [von Graupel. 
Eiergräupchen, Eierteigware in Form und Größe 
Eierkuchen (Pfannkuchen (4 auch Krapfen], Omes 
Tette), aus Mehl, Eiern, Milch hergeſtellt, in der 
Pfanne zu dünnen Kuchen ausgebacken; auch mit 
Frucht., Pilz: oder Fleiſchfüllung. 
Eierkunde (Dologig, grch.; hierzu Abb. Sp. 477), 
Lehre von den Vogeleiern, bef. ihrer Kalkſchale. 
Die Eier werden nach Ermittlung ihres Vollgewichts 
entleert und gelegemeife aufbewahrt. Zur Beftims 
mung und Beschreibung dienen: 1) Größe (Längen: 
x Breitenachfe); 2) Geſtalt oder Form: man unter. 
ſcheidet gleichhälftige (kugelige, walzige, ſpigeckige) 
und ungleichhälftige (meiſt ovale) Eier; 3) Struktur 
der b 4) Särbung und Zeichnung. 

Lit.: Rey, „Die Eier der Vögel Mitteleuropas“ 
1900—05, 2 Bde.; A. Nehrkorn, „Katalog der Eier ⸗ 
fammlunge 19103. 

Eieröl, aus hartgekochtem Eigelb durch Auspreffen 
oder durch Ausziehen mit Benzin uſw. gewonnen, 
dickftäſſig, goldgelb bis bräunlich, wenig haltbar. 
Anwendung in der Kosmetik (Seife, Haarpflege 
mittel), der Weißgerberei, Temperamalerei; wert: 
voller Nährſtoff des Dotters, 4 Ei. 

Sierpilz (Eierſchwamm), Speiſepilz, 4 Pfifferling. 
Eierſtock (lat. Ovarium, das; gr). Oophoron, das), 
der meift paarig vorhandene weibliche Keimſtock 
(Gongde), der die weiblichen Fortpflanzungszellen, 
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die Eizellen, liefert und außer dieſen oft noch bez 
fondere Nährgellen und die Eier epithelartig um- 
gebende Follkelzelen enthält. Beim Menfcen 
G Beil. Hensche) legt, „ 
wie bei den Säugetieren, G 
am äußeren Rand des fi 
‚narigen E. das Reim- È 
epithel (Abb. 1,a), in 
dem die Geſchlechtszellen 
entftehen; fie bilden ſich 
dann in der Rinden 
ſubſtanz weiter aus. 
Eine im Innern des E. 
gelegene Markfubftang 
besteht aus lockerem Bindegewebe und enthält die 
ernährenden Blutgefäße. Die heranwachſenden Ur 
eier (Primordigleier; Abb. 1, b) find zunächſt von 
einer einfachen Schicht 
von Follikelzellen (Abs 
bildung 1, c) umgeben, 
die ſich in der Rindene 
fubftanz ftarë vermeh⸗ 
ten, wobei fhlieflic, 
ein Hohlraum zwi⸗ 
ſchen ihnen auftritt, ſo 
daß bläschenförmige 
Eifoltjfel (Graafs 
fe Folllkel, Folliculi 
opphori; Abb. 1, e, 
und Abb. 2) entftehen, 
die von einer bindes 
jevebigen, Blutgefäße 
hrenden Folllkelhaut 
(Theca folliculi; Ab- 
bildung 2, a) umgeben 
find und deren mehr⸗ 
ſchichtig gewordenes 
Folltkelepichel nun 
Membrana granulgsa 
Ei In_ihren mit 
ollikelflaſſigkeit (Li- 
quor folliculi; Ab. 
bildung 2, b) gefüllten 
Hohlraum wölbt fih 
der das Ei enthaltende 
Eihägel (Cumulus opphorus) oder Keimhügel (Dis- 
cus proligerus; Abb. 2, d) vor. Jeder der beiden 
beim Mienſchen 2,5—5 em langen, 1,5 cm dicken 
Elerſtöcke enthält außer zahlreichen mehr randwärts 
eigenen Heineren gegen 200 größere Graaſſche 
läschen mit einem Durch. 
meſſer von o -U mm. Diefe 
teifen periodiſch nacheinans 
der, wobei fie unter Berdüns 
nung ihrer Wand an die 
Oberflache des E. treten und 
diefe nach außen vorbuchten. 
In der Regel gelangt alle 
25 Tage & ein Follikel zur 
völligen Reife. Er platzt 
dann, wobei das von einem 
2g ſchichtigen Kranz von 
Bollifelgellen umgebene Ei ausgeftoßen wird (Fol⸗ 
likelſprung, Ovulation), in den Eileiter gez 
langt und dann in die Gebärmutter; auf dem 
Wege dorthin wird es befruchtet. Das Ei iſt etwa 
8 Tage befruchtungsfähig. Bei Nichtbefruchtung 
geht es zugrunde. Aus dem Epithel des geplatzten 
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Abb. x. Schuutt durch den 

Glerſtoa (Teilftüd), a Reim- 

epithel, b Ureler, e Follitel- 

zellen, d Ei, e Sraaſſchet 
Follitel. 


Abb. 2. Eifolfitel. a Folli- 

teipaut, b Gollitelfläffig- 

keit, c Eizelle, d Reim- 
bügel, e Follitelzellen. 


Eier einheimifcher Vögel (% nat. Gr.) 
z Gifter, a Seichupn, 3 Rlebib, 4 fesche 
6 Rebhuhn, 7 Sperling, 8 Drofjel. 


Eierweſpchen 


olikels und feiner ſich zunächſt mit Blut füllenden 

hle wird ein Gelber Körper (Corpus Iyt&um), 
der einen Durchmeſſer von 1 cm erreichen kann. Er 
wird ſpäter rückgebildet, fo daß schließlich nur eine 
bindegewebige weißliche Narbe zurückbleibt. Ein 
großer Teil auch ſchon der kleineren Follikel wird, 
ohne je die Reife zu erlangen, im E. rückgebildet: 
Follifelverödung (Atresia folliculi). — Der E. ift 
befeſtigt an einem Aufhängeband (Mesovarium), 
dem fog. E.band (Ligamentum ovarii proprium). — 
Über die Bedeutung des E. als hormonbildendes 
Organ 4 Innere Sekretion. 

E krankheiten. Die afute Entzündung 
(Oophoritis) des E. zeigt ſtarke Schwellung u. Blut- 
überfüllung, die chroniſche mehr eine Wucherung der 
bindegewebigen Teile, in der Regel verbunden mit 
Entzündung des Eileiters, meiſt doppelſeitig, Urfadhe: 

Erkältung, Infektion, 
von der Gebärmutter 
auſſteigend (Wochen. 
bett, Tripper), Anzei⸗ 
chen: Starke Schmer⸗ 
zen im ganzen Unters 
leib, unregelmäßige od. 
berſtärkte Blutungen, 
erheblicher weißlich“ 
bis e aus: 
fehender Ausfluß aus 
den Geſchlechtsteilen; 
bei chroniſcher Entzäns 
dung die Anzeichen 
weniger ſtack. Behand» 
lung in akuten Fallen: 
Bettruhe, Eisblafe auf 
den Leib, ſchmeczſiil⸗ 
lende Mittel; in hronis 
ſchen: Hydrotherapie, 
Sitzbader ufiv., Ein. 
lagen von Tampons, 
25 mit es 

rzneien getränkt find, 
Moorbaderkuren. E.⸗ 
geſchwülſte, gut 
und bösartige, gehen 
von den Follikel bzw. 
Keimepithelzellen oder vom Bindegewebe aus; 
Anzeichen: Schmerzen im Leib, Stärkerwerden des. 
felben, Störungen der Menftruation, beim Urinlaffen 
und beim Stuhlgang. Behandlung operativ. 
Eierwaage, Vorrichtung zum fortlaufenden mer 
chaniſchen Wiegen von Eiern, die mit einer Stempel» 
vorrichtung gekoppelt fein kann. Das Ei erhält dann 
das Feftgefielte Gewicht aufgedruckt. 
Eierweſpchen, im engeren Sinn winzige (1—2 mm) 
Weſpen der Gattung Teleas (Unterfamilie Scelio- 
ninae), die fid) in Ynfekteneiern entwickeln. Oft 
febr nützlich, fo T. laeviysculus, die ihre Eier mit 
dem Legbohrer in die des Kiefernſpinners ablegt. 
Inſekteneiſchmarotzet find auch die Zwergweſpchen 
(Unterfamilie Myrmarinae), 0,5—0,8 mm Dudje 
ſchnittsgröße, die Heinften bekannten Infekten; were 
den mit den häufig in Gallmückenlarven (auch in 
denen der ſchädlichen Heſſenſliege, in Schildlauſen 
und Hautflüglern) ſchmarotzenden Platygasterinae 
(Unterfamilie) u. einigen andern Schmaroßerweſpen, 
formen zu der ſehr uneinheitlichen und umſtrittenen 
Stechweſpenfamilſe der Proctotrupidae (Serphi- 
dae) zuſammenge faßt. 


„ 5 Zurmfalt, 
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Eifel, die, nordweſtlicher Teil des 4 Nheiniſchen 
Schiefergebirges zwiſchen Mofel u. Rhein (4 BC 3), 
im Mittel 600 m ü. M., mit 5 dünnbefiedelten 
Landschaften: Maifeld, Ahrgan, Hohe E. (mit 
Soter Acht, 746 m), Border-E. (Maare: Caacher 
e) und Schnee E. (Schneifel) Land⸗ und Forſt⸗ 
S Steinbrüche, Heilquellen (Neuenahr, 
Bertrich). 
Eiffelturm, höchſter Eiſenfachwerkturm, bis 1930 
höchſtes Bauwerk der Welt (300 m); auf dem Marsz 
feld in Paris 1889 für die Weltausſtellung erbaut 
von dem frz. Ingenieur Alexandre Guftave Eiffel 
(&fal; * 15. 12. 1832 Dijon, f 28. 12. 1923 Paris). 
Der E. enthalt Rundfunkfender (Welle 1446 m; 
13 KW), Anfteuerungslichter für Flugzeuge, Wetters 
warte und mehrere Retenante, 
Eififchtal(Cioifchtal, Bald’Anniviers, wăldäniwig), 
1. ſchweiz. Rhönefeitental im Kanton Wallis(20 D4), 
vom Binal-Rothhorn (4293 m) gegen S. abgefchlofe 
fen; 7 1 
Eigelſteine (wohl vom lat. aquila, Adlers), Bes 
Na in cheiniſchen Städten (Köln, 
aing uſtw.), die urſprünglich römiſche Kaſtelle 
waren. 
Eigenbluteinſpritzung, die Wiedereinfprigung aus 
der Ader entnommenen Bluts in denſelben Organis» 
mus. Man ſpritzt z. B. Blut in die Muskeln, um die 
Abwehr- und Heilkrafte des geſamten Organismus 
anzuregen, oder in die Umgebung entzündeter Ge⸗ 
webe (Narbunkel, ſchlecht heilende Geſchwüre) zur 
Anregung örtlicher Heilvorgänge. Unter Auto- 
transfufion verfteht man das langſame Iimwickeln 
der Beine von den Zehen oder das der Arme von den 
Fingern aus, um das Blutangebot nach den lebens: 
wichtigen Organen (Herz und Gehirn) nach ſchweren 
Blutoerluſten wieder zu erhöhen. 
Eigenbrötler (ſchwäb.⸗alemann.), sunverheiratete 
Perſon mit eigenem Hausweſen“ (felbftgebadenes 
Brot war im Mi. A. Kennzeichen felbftändigen Haus. 
halte). Seit dem 19. Jh. allg. ſonderbarer, eigen. 
lebiger Mensch. 
Eigenhandel (Proprehandel, frz, prýpr-), der Hane 
del im eigenen Namen und für eigene Rechnung, 
zum Unterfchied vom Kommiſſionshandel, der auch 
im eigenen Namen, aber für fremde Rechnung 
erfolgt, und zu den Geſchaften des Agenten, der 
1 fierten amen und für fremde Rechnung abs 
ließt. 
Eigenhändig, Vermerk des Abſenders auf Wert⸗ 
und Einſchreibſendungen, Poft und Zahlungs» 
anweifungen und Telegrammen (bei Telegrammen 
gebührenpflichtiger Dienſtvermeck #MPe, Abk. für 
mains propres, frz, mån pröpr), die nur an den 
Empfänger ſelbſt bzw. bei eingetragenen Firmen, 
Vereinen uf. an die nach dem öffentl. Regifter mit 
Vertretungsbefugnis ausgeſtatteten Perſonen aus- 
zuhändigen find. Für die Behandlung der Poftfen- 
dungen wird eine beſondere Gebühr von 10 Rpf. 
erhoben. Vermerke wie »perſonliche u. a. haben 
nicht die Bedeutung des Vermerks E. a. 
Eigenheim (Einfamilienhaus), von einer Familie 
bewohntes und ihr gehöriges Wohnhaus. Im 
weiteren Sinn ſind Eigenheim auch die Villen 
Landhäuser) der wohlhabenden Kreiſe, im engeren 
inn berſteht man heute unter E. vor allem das 
durch Siedlung erworbene, mit einem Nutzgarten 
verbundene Haus (4 Siedlungsweſen). Der C.fiedler 
muß einen Teil der Baufumme (gewöhnlich 25 vH) 
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als Eigenkapital felbft aufbringen, der Neft wird 
meiſt mit Linterftägung des Reichs (z. B. durch 
Übernahme von + Reichsbürgſchaften für den Klein“ 
wohnungs bau) oder von öffentlich⸗rechtlichen Kor 
perſchaften durch unkündbare Tilgungshypothelen 
aufgebracht. 

Das €. ift für die Familie ideell und materiell von 
größter Bedeutung. Es fördert die Verbundenheit 
auch des großftädtifchen Induſtriearbeiters mit dem 
Grund und Boden, ermöglicht das Aufwachſen 
der Kinder in Luft und Sonne ſtatt in der G 
großſtädtiſcher Mietwohnungen, bietet Gelegen: 
heit zu ausgleichender Betätigung in Hof und Gars 
ten und zu teilweiſer Gelbftverforgung (Obft, Ge. 
müfe uſtw.). 

Das €. ift feit jeher in Nordweſtdeutſchland, bef 
aber in England, ſtark verbreitet. Im Ot. Reich ent, 
wickelte ſich bef. nach dem Weltkrieg eine starke 
E. bewegung, die von Reich, Ländern und Ger 
meinden, aber auch von privaten + Bauſparkaſſen und 
4 Siedlungsgeſellſchaften gefördert wurde. Aller, 
dings löfte bis zur Machtübernahme durch den 
Nationalſozialismus weniger das Streben nach 
Bodenverbundenheit, das zwar im Reichsheim. 
ſtättengeſetz vom 10. 5. 1920 herausgeſtellt worden 
war, aber in der Giedlungspraris nicht feine Erfll, 
lung fand, als vielmehr der Kampf gegen die Woh. 
nungenot und gegen die Arbeitslofigkeit diefe Förder 
rungs maßnahmen aus. So entſtanden auf der einen 
Seite die + Erwerbsloſenſiedlungen, die die Arbeiter 
sErifenfeftere machen follten, auf der andern Seite 
die Angeftelltene und Beamten Heimftättene, die 
lediglich ein Wohnbedärfnis en Der 
Nationalfozialismus will heute alle E. beſtrebungen 
in einem großen dt. Siedlungswerk annak 
um »Klaſſenſiedlungen zu vermeiden. Er pflegt vor 
allem Stammarbeiterſiedlungen und betont die Rot, 
wendigkeit der gartenbaumäßigen Bewirtſchaftung 
des zum E. gehörigen Bodens. 

Lit.: „Pratt. Hb. für Siedler und Eigenheimete, 
Bd. 1: Das E., 1936. 

Eigenhörigkeit (Halseigenſchaft), Schollengebun, 
denheit unter Wahrung der perfönl. Freiheit. Der 
eigenhörige Bauer war zu beftimmten, meift mäßigen 
Abgaben, felten auch zu Dienſten für den Grund 
herrn verpflichtet und konnte 1 8 grundherrliche 
Erlaubnisfeinen Hof weder verlaſſen noch veräufern, 
teilen oder verpachten, ihn aber uneingefchränlt 
vererben. Die E. war bef. in Weſtſalen verbreitet, 
das auch in den Zeiten der ſtärkſten Bauernunter⸗ 
drückung eine ausgeſprochene 4 Leibeigenſchaft nicht 
kannte. 

Eigenjagdbezirk (Eigenjagd), zufammenhängende 
Grundftüce, auf denen ein und diefelbe Perfon oder 
Perſonengemeinſchaft Eigentümer oder Nutznießer 
ift und die einen land. forſt⸗ oder fiſchereiwirtſchaftl, 
nusbaren Raum von mindeſtens 74 ha (= 294 
Morgen) umfaſſen. Kleinere Grunbflachen können 
nur dann Č. werden, wenn fie vollftändig eingefriedet 
find oder an der Reichsgrenze liegen. Ehen, 
ausübungsberechtige auf E. find der oder die Eigen, 
tümer oder Nutznießer, von mehreren Eigentümern 
einer Fläche bis zu 250 ha aber nur zwei Per: 
Be für jede weiteren vollen 125 ha je eine weitere 

erfon (vgl. Reichsjagdgefeg vom 3. 7. 1934, 8 8 
und Ausführungs- BDO. $$ 5 und 8). Diefe Regelung 
ift darauf zurückzuführen, daß aus Gründen der Jagd: 
pflege das Jagdrecht nur ausgeübt werden darf auf 
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\agdbegirten, d. b. Grundflücten von beſtimmter 
debe Alle Grundſtücke einer Gemeinde oder ab⸗ 
gefonderten Miarkung, die nicht zu einem E. gez 
bren, bilden einen gemeinſchaftl. Jagdbezirk 
Jagdrecht). 

Eigenkapital, die von dem Inhaber bzw. den Gefell- 
ſchaftern einer Firma durch urſprüngliche Einlagen 
oder durch nicht abgehobene Gewinne dem Unters 
nehmen zur Verfügung geſtellte Kapitalſumme. Sie 
en bei der Perfonalfırma auf dem Kapitalkonto 
des Unternehmers bzw. der Geſellſchafter u. ſchwankt 
je nach der Höhe neuer Einlagen bzw. Entnahmen 
und der Gewinne und Verluſte. Bei der Kapitals 
eſellſchaft erſcheint das E. als durch die Satzung 
ee Stammkapital (bei der G. m. b. X.) 
oder Grundkapital (bei der A.-G.) und al 
liches E. auf den Reſervekonten. $ Bilang, + 


ſuſätz⸗ 
ud)» 


alung. 
Etenliege, im german. Recht: der Eigenherrſchaft 
eines weltl. Grundherrn (in der Regel des Stifters 
oder feiner Nachkommen) unte rſtehendes Gotteshaus 
(hon im ſpätrömiſchen Reich entwickelt). Die Be. 

ellung eines Geiſtlichen an einer E. vollzog fid) in 
den gleichen Formen, in denen der Grumdherr ein 
Landlehen vergab (4 Beneficium). Auch die Klöſter 
waren durchweg Eigenklöfter. Dem Eigentümer der 
Kirche floſſen die Einkäufe der Kirche (Spenden, 
Opfer, Seiftungsgutfrüchte u. dgl.) zu. Das Recht 
der fränkiſchen Könige gegenüber den Bistümern, 
bef. bei der Einfegung der Bifchöfe, an der der Papſt 
in keiner Weiſe mitwirkte, hatte mit einem Eigen⸗ 
tums verhältnis, wie es das E. nrecht war, urſpruͤng⸗ 
lich nichts zu tun. Es ging ausſchließlich auf ſein 
Recht und ſeine Stellung als Staatsoberhaupt zu⸗ 
rück, war alfo ein reines Herrſchaftsverhaltnis. al. 
mählich fand jedoch eine Angleichung der beiden Bere 

eniffe flatt, fo daß im 9. Ih. die Einfegung der 

ifchöfe (t Snveftitur) im wefentlichen der Beftel- 
lung eines Geiftlichen der E. entſprach. Karl der 
Große nahm für fid) das Recht der Oberaufficht 
über die Verwaltung des Kirchenguts voll in Ans 
ſpruch. Die E. wurde mit dieſer Angleichung für 
das Verhaltnis von Staat und Kirche in Deutſch⸗ 
land von weittragender Bedeutung. 

In der Zeit des Verfalls des karolingiſchen Könige 
tums gingen zahlreiche 1 Eigenkirchen und 
öfter und — auf Grund der Angleichung — auch 
das Inveſtiturrecht von Bistümern in den Beſitz 
weltlicher Großer über, fo daß eine Stärkung des 
Partikularismus auch auf dieſem Gebiet eintrat. 

Die dt. Könige bzw. Stammesfürſten waren 
durch die ottoniſche Verfaſſung nicht nur Eigen: 
tümer der auf ihrem Grund und Boden errichteten 
Bichofskirchen, ſondern auch Dienſtherren der 
Biſchöfe und der Abte, die als ihre + Bafallen 
mit ihren Kirchenämtern 1 wurden. Von 
Be, an hatte die christl. Kirche im Nömi⸗ 

tei 


fen Reich gegen die Unfitte zu kämpfen gehabt, 
Kirchliche Golden zu kaufen und zu verkaufen 
(t Simonie). Derartige Mißbräuche, die gerade 


auch von den ſächſiſchen Königen aufs ftärkite be» 
kämpft wurden, hatten mit den Lehnspflichten mili⸗ 
tärifcher und finanzieller Art, wie fie für Bischöfe, 
Abte und andere Geiſtliche gegenüber dem König 
oder einem Fürſten beftanden, im Grunde nichts zu 
fun. Jedoch waren fie einer der Anſatzpunkte für 
die agketiſche Reformbewegung, die von den Klöſtern 
ausging (4 Cluniazenfer). Otto III. und Heine 
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rich III. erkannten nicht die Gefahren, die in dem 
Kampf gegen die Simonies, gegen die E. und daz 
mit gegen das königliche Juveſtiturrecht für den 
Beſtand des Reiches lagen (4 Deutſches Reich, Gez 
ſchichte). Das 4 Papſttum ſah im Kampf gegen die 
E. einen Kampf gegen die beherrſchende Stellung 
des dt. Königtums. Gregor VII. verbot die Über» 
tragung kirchl. Ämter (ſamt ihren hohen Einkünften) 
gegen Entgelt; dieſer Begriff der Simonie wurde 
fo weit gefaßt, daß die E. und die geſamten Lehns- 
verpflichtungen davon betroffen wurden. Gregor VII. 
führte weiterhin die geiſtl. Inveſtitur durch (f In. 
veſtiturſtreit), fo daß der Herr der E. nicht mehr in 
der Lage war, alle in über die Beſetzung der E. namter 
zu beſtimmen. Damit wurde dem vom dt. König 
beherrſchten Kirchenweſen in Deutſchland der Unter» 
bau entzogen; die Laieninveftitur in das Kirchenamt 
mit Ring und Stab wurde im + Wormfer Konkordat 
1122 beſeitigt; dem König blieb nur die Pfründen⸗ 
belehnung. Entſprechend ſank das E.nrecht des 
Grundherrn zum Patronatrecht (4 Patron) herab, 
das heute nach katholiſchem Kirchenrecht ſogar nicht 
mehr ſubjektives Recht des Grundherrn, fondern 
Gnadenerweis der Kirche zugunften des Inhabers 
fein ſoll. 

Lit.: Voigt, Staat und Kirdes 1936; H. v. 
Schubert, „Staat und Kirchen 191 und »Geſch. 
der christlichen Kirche im 2 5 1917—21; 
U. Gtug, Die E.e 1895 u. Geſch. des kirchl. Bene» 
fizialwefens« 1895. 

igenname, Bezeichnung lebender Wefen, 4 Name. 
Eigenpeilung, eine Art der 1 Funkpeilung, bei der 
ein Fahrzeug feine Lage felbft feftftellt, 
Eigenrente (Eigentümerrente, »rentenſchuld), eine 
entenſchuld, die der Eigentümer eines Grundſlücks 
für fich ſelbſt beſtellt hat oder die er durch Bezahlung 
der Ablöfungsfumme an den bisherigen Renten ⸗ 
berechtigten erworben hat (4 Rente). 
Eigenſchaft, die ruhende oder in Veränderung bes 
griffene Zuſtandlichkeit eines Dinges, fei es, daß fie 
für deffen Beſtand unentbehrlich ift (owefentliche, 
notwendige C. ) oder nicht (zufällige, nebenfächliche, 
unweſentliche E. . + auch Qualitat. 
Eigenſchaftswort, + Adjektiv. 
Eigenſerumbehandlung, Verfahren der Immuni⸗ 
fierung mit Eigenerfudat. f Schutzimpfung. 
Eigenſtrahlung, die für einen Körper kennzeichnende 
Strahlung; im engeren Cinn das Lintenſpektrum 
der + Röntgenftrahlen. 

Eigentum (lat. dominium), ) im engeren(Rehts:) 
Sinn nach § 903 BOB. und nach $ 354 des öfterr, 
ABGB. im Gegenſatz zu den befhränkten dinglichen 
Rechten, die ein befchränktes Recht über eine Sache 
gewähren, und zum J Beſitz, der nur die tatſachliche 
Heerſchaft über eine Sache ift, grundſatzlich das un. 
beſchränkte Redt an einer Sache. Doch mußte die 
auf dem röm. Recht beruhende Befugnis zur 
5 Verfügung über die Sache und zur 

sfhliegung anderer, die nach liberaliſtiſchem E.s- 
recht Grundvorausfegung der liberaliſtiſchen Wirt- 
Sale ift, im Sinne des dem deutſchrechtl. 

-begriff entſprechenden Gemeinſchaftsgedankens 
eingedämmt werden, da das beliebige Berfügungs- 
recht über E. zu erheblichen Schädigungen der Wirt» 
ſchaft und damit der Volksgemeinſchaft führt, die 
überhaupt erft Vorausſetzung von Gonder-E. ift. 
Die nat. ⸗ſoz. Rechtsordnung hat deshalb Unters 
ſcheidungen im Verfügungsrecht getroffen, die die 
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liberaliſtiſche Rechtsordnung nicht kennt und die fih 
auf die jeweilige Bedeutung der Sache für die Ge» 
meinſchaft beziehen. So iſt das Verfügungsrecht an 
Gebrauchsgütern i. allg. nicht beſchränkt worden, 
dagegen ift es über die Produktionsmittel und den 
Grund und Boden erheblichen Beſchränkungen untere 
worfen worden, um das nat. ⸗ſoz. 4 Eutfaltungs⸗ 
prinzip der Leiſtung im Dienfte an der Volks 
gemeinſchaft zur vollen Wirkſamkeit gelangen zu 
laffen. Volkswwirtſchaftlich gefehen, ift ſomit das 
E. am Boden und an den Produktions mitteln in 
die Rechtsform des Lehens zurückgeführt worden, 
g daß eine unentgeltl. Enteignung des E. am 

oden und an den Produktionsmitteln möglich iſt, 
wenn dieſes E. nicht im Dienſte oder gar gegen 
die Intereſſen der Volksgemeinſchaft verwandt 
wird. Das perſönliche E. (Sonder E., Privat- E.) 
hat fo eine nicht unerhebliche Einſchränkung er- 
fahren. 

E. kann jedermann erwerben; doch können landes» 
geſetzlich den Ausländern beim Erwerb von Grund. 
ſtäcken Beſchränkungen auferlegt werden; ebenſo find 
die Landesgefel. Beſchränkungen der E.sfähigkeit der 

Toten Hand und der Schenkungen an Mitglieder 
teligiöfer Orden aufrechterhalten. Endlich unters 
liegt der Verkehr mit landw. oder forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Grundſtücken beſonderen Beſchrankungen nach 
dem Gef. vom 15. 3. 1918 in der Faſſung vom 
26. 1. 1937. 

Gegenſtand des E. kann jede verfehrs» und ver- 
Sußerungefäßige Sache fein. An Rechten, z. B. For 
derungen, mit Ausnahme der Inhaberpapiere, kennt 
das BGB. kein E. Ein E. an den im Gemeingut 
aller ſtehenden Sachen, nämlich Luft, offenem Meer 
und frei fließendem Waſſer (res extra commercium), 
ift nicht möglich. Dagegen ftehen die res sacrae, 
d. h. die zum Gottesdienſt beſtimmten Gebäude und 
Gerate, die res religiosae, d h. die Begräbnisftätten, 
Lirchhöfe ufro, und die res pyblicae, wie die öffentl. 
Wege, Fläſſe uſw., im E. der betr. Kirchenſtiftung, 
der kirchl. oder politiſchen Gemeinde oder des 
Staats. 

Das E. an Grundſtücken erſtreckt a auf den 
Raum über der Oberflache und auf den Erdkörper 
unter der Oberfläche. Der Inhalt des E. kann durch 
+ Dienftbarkeiten beſchränkt fein, unterliegt aber 
auch gewiſſen öffentlicherechtlichen, z. B. forſt. oder 
baupoligeilichen, Beſchränkungen ſowie prioatrecht 
lichen auf Grund des J Nachbarrechts (88 906-924 
BGB.) f auch Nothilfe, Notftand, Notwehr, 
Schikaneverbot. 

er Erwerb des E. vollzieht fid) bei unbeweg · 
lichen Sachen durch 4 Auflafjung und Eintragung 
des E.swechſels ins Grundbuch, bei beweglichen 
Sachen durch Einigung und Übergabe (Übers 
eignung). It der Erwerber ſchon im Beſitz der 
Sachen, fo genügt die bloße Einigung (brevi 
manu traditio). Iſt der bisherige Eigentümer 
im Beſitz der Sache, ſo kann die Übergabe durch 
eine Einigung dahin erſetzt werden, daß der biss 
herige Eigentümer den Beſitz für den Erwerber fort. 
jest (Beſitzkonſtitut, constitutum possessorium). 
It ein Dritter im Beſitz der Sachen, fo kann die 
Übergabe dadurch erfege werden, daß der Eigentümer 
dem Erwerber den Anſpruch auf Herausgabe der 
Sache abtritt. Infolge einer durch Einigung und 
Übergabe erfolgenden Veräußerung wird der Er⸗ 
werber auch dann Eigentümer, wenn die Sache nicht 
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dem Beräuferer gehört, es fei denn, daß der Erwerber 
nicht in gutem Glauben ift, d. h. daß ihm bekannt oder 
nur infolge grober Sahrläffigkeit unbekannt ift, daß 
die Sache nicht dem Beräuferer gehört. An Sachen, 
die dem Eigentümer oder dem Beſitzer geſtohlen, dere 
lorengegangen oder fonft abhanden gekommen find, 
erlangt der gutgläubige Erwerber kein E, es fei denn, 
daß es ſich um Bargeld, Inhaberpapiere und in 
öffentl, Verſteigerung veräußerte Sachen handelt, 
Das E. fann ferner erworben werden durch Er. 
sung, Vermiſchung (Vermengung, commixtio) Bers 
bindung (confysio) und Verarbeitung oder Ume 
bildung (specificgtio); 88 940 ff. BOB. Erzeugniffe 
(Frächte) einer Sache (3. B. Früchte auf dem Halm) 
gehören auch nach ihrer Trennung von der Mutter⸗ 
ſache dem Eigentümer dieſer, wenn nicht einem 
andern das dingliche oder das perſönl. Redt zur 
Aneignung der Erzeugniſſe eingeräumt ift (§ 956 
BOR) Die Aneignung herrenlofer Sachen (§ 958 
BOB.) erfolgt durch Inbeſitznahme (Offupation), 
Der Erwerb erſtreckt fih auf das + Zubehör. Gre 
werb des E. an gefundenen Sachen $ Fund. Bil, 
Zuwachs. Ein Schatz, d. h. eine Sache, die fo lange 
verborgen gelegen hat, daß der Eigentümer nicht 
mehr zu ermitteln ift, iſt zw. dem Entdecker und dem 
Eigentümer des Fundorts zu teilen. Bgl. Erbrecht, 
Zwangsverſteigerung, Einziehung. 

Der Verluſt des E. tritt ein, wenn ein anderer das 
E. erwirbt. Außerdem wird bei Grundstücken das E, 
durch Ausſchluß im Wege des Aufgebotsverfahrens 
ſowie durch einen dem Grundbuchamt gegenüber ers 
Härten und in das Grundbuch eingetragenen Bere 
zicht verloren. Bei beweglichen Sachen geht das 
E durch Untergang der Sache ſowie Aufgabe des 
Beſites in der Abſicht, auf das E, zu verzichten 
Dereliktion), verloren. 

Zum zivilrechtl. Schutz des E. hat der Eigentümer 
drei Schutzmittel: die Klage wegen Beſitzentziehung, 
fog. Csklage (Vindikation, rei vindicatio), die Klage 
wegen E.sftörung, fog. E.sfreiheitstlage (Negar 
torienklage, actio negatoria), und die Klage aus 
dem früheren Beſitz, bei der der Kläger nur feinen 
früheren Befig darzulegen, nicht aber den ſchwierigen 
E.sbeweis zu führen hat (probatio diabolica). Mit 
der Č stage kann der nichtbeſitzende Eigentümer 
(Vindikant) von dem beſitzenden Nichteigentümer 
die Herausgabe der Sache verlangen; der Beklagte 
aber kann die Herausgabe verweigern, wenn er ein 
dingliches oder perſonl. Recht zum Beſitz hat, ferner 
hat er einen Erſatzanſpruch wegen Verwendungen, die 
er auf die Sache gemacht hat. Anderſeits haftet 
der Beſitzer vom Eintritt der Rechtshängigkeit an 
für verſchuldete Verſchlechterung oder Vernichtung 
der Sache ($ 989 B05. Bie Eis reiheits⸗ 
klage iſt gegeben, wenn der beſitzende Eigentümer 
in der vollen Ausübung feines E. geſtört oder ber 
einträchtigt wird, und geht auf Beſeitigung der Ber 
rächtigung und auf Unterlaſſung künftiger Ber 
einträchtigungen. Die Klage aus früherem 
Beſitz geht gegen den bösgläubigen Erwerber auf 
Herausgabe der Sache, gegen den gutgläubigen Er⸗ 
werber aber nut, wenn die Sache dem früheren 
Beſiger geſtohlen worden, verloren oder fonft abs 
handen gekommen ift. 

Das Recht kennt ein Miteigentum mehrerer an 
derfelben Sache, und zwar als Geſamt⸗E. mehrerer, 
bei dem der einzelne über feinen Anteil nicht beliebig 
verfügen kann (Gemeinfhaft zur gefamten Hand), 
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und als Gemeinſchaft nach Bruchteilen, dem 
Mit-E. im eigentl. Sinn ($$ 1008 ff. BGB.). Das 
E. ſteht hier den einzelnen Teilhabern zu, Dritten 
gegenüber kann jeder Miteigentümer die E sanſprüche 
hinſichtlich der ganzen Sache geltend machen, die 
gemeinſchaftl. Sache kann auch zugunſten eines Mit- 
eigentümers belaſtet werden, wie auch jeder über 
feinen Anteil frei verfügen kann. Das frühere Stock⸗ 
werks⸗E., d. h. das E. an einzelnen Stockwerken 
eines Haufes, ift durch Art. 182 Ech. zum BGB. 
ausdrücklich aufrechterhalten, die Neubegründung 
eines ſolchen aber ausgeſchloſſen. Geteiltes E. 
+ Obereigentum. 

Außer dem E.stedt als einem dingl. Recht an 
Sachen ſpricht man im übertragenen Sinn auch 
von einem E. an Rechten, indem man darunter 
die Inhaberſchaft eines Rechts verſteht. Als 
geiſtiges E. wird das Recht des lirhebers an 
feinen Geiſteserzeugniſſen bezeichnet (4 Ulcheber⸗ 
reiht) ſowie das Recht auf Verwertung einer Er⸗ 
findung (4 Patent). Letzteres wird auch gemeinfam 
mit dein Marken: u. dem Muſterſchutzrecht (4 Wa- 
renzeichen, + Muſterſchut) als gewerbliches E. 
bezeichnet. 

2) Im volkswirtſchaftlichen Sinn ift E. der 
Form nach (im bürgerl. Recht) das umfaffende Herr» 
ſchaftsrecht einer Perſon über eine Sache, dem In. 

alt nach das Vermögen einer Perſon einſchl. aller 

ſorderungen und Rechte. — Die Entſtehung des E. 
und die Auffaſſungen über das E. find mit der Ent⸗ 
ftehung des Ich oder Ego und der IchEntwicklung 
(Egoismus) auf das engſte verknüpft. In fym- 
biotifcher Frühzeit der Menſchheitsgeſchichte gab es 
€. im heutigen Sinn nicht. In der frühgeſchichtl. 
Zeit entwickelte fid) zuerſt das Gemein: €, wie es 
fid z. B. in der Allmende oder im Mir, der Feld- 
gemeinſchaft im Vorkriegsrußland, noch erhalten 
hatte. — Von den Theorien, die die Berechtigung oder 
die Zweckmäßigkeit des Sonder-E. (Privat. E.) 
beiveifen wollen, find zu nennen: Die natürliche 
Estheorie, die das Recht auf E. als ein Urrecht 
des Menſchen oder als göttliche Einrichtung be- 
zeichnet, weil es zur Vervollkommnung des Menſchen 
als eines fittlichen Weſens allein die nötige materielle 
Unterlage biete. Nach Hobbes werde ohne Sonder⸗ 
E. der rieg aller gegen alles um die Sachen ent- 
brennen. Nach Ariftoteles ſpornt das Sonder ⸗E. 
den Menfchen zur Arbeit an. Die Okkupations- 
theorie leitet das E. von der erſten Befigergreifung 
und vom Erbgang ab und iſt völkerrechtlich von 
befonderer Bedeutung. Die Arbeitstheorie fagt, 
daß, da der Menſch durch feine Arbeit dem Gegen 
ſtand einen Teil feiner Perſon einverleibe, das Es. 
recht am Gegenſtande ein ebenſo natürli pa Recht 
darſtelle wie das auf die eigene Perfon. Die Ber- 
tragstheorie will das E. durch die Annahme eines 
Vertrages zw. den Mitgliedern der Geſellſchaft bez 
gründen (Grotius). Die Legaltheorie befagt, daß 
das E. eine Einrichtung des geltenden Rechts fei 
und daß es ſich außerhalb der geltenden Rechts, 
ordnung überhaupt nicht begründen laſſe (A. 
Wagner). Der Nationalſozialismus führte den 
Nachweis, daß das Sonder⸗E. ohne die Volks⸗ 
gemeinſchaft nicht zu begreifen iſt und erſt von 
IR aus überhaupt Sinn und Wert erhält (f oben 
Sp. 483). 

Die Summe des perſönlichen E. aller der Volks⸗ 
wittſchaft zugehörigen Menſchen macht das Volks 
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vermögen aus, fobald man das E, der öffentl. 
Hand hinzurechnet. Die Art, in der das Volks. 
vermögen als perfönl. E. auf alle der Volkswirt: 
ſchaft zugehörigen natürlichen Perfonen und auf die 
juriſt. Perſonen der öffentl. Hand verteilt iſt, führt 
zur Darftellung der Eigentumsverteilung. Für die 
liberaliſtiſche Volkswirtſchaftslehre ift die E.s- 
verteilung belanglos, da fie vom freien Spiel der 
Krafte in der Wirtſchaft das für die Volkswirtſchaft 
und damit für die Velksgemeinſchaft günftigfte Er- 
gebnis erwartet. Erſt der Nationalſozialismus er» 
kannte, daß durch das freie Spiel der Kräfte das 
nat. ⸗ſoz. 4 Entfaltungsprinzip der Leiſtung deshalb 
nicht gewährleiſtet wird, weil der beſitzloſe Tüchtige 
nur zu oft durch die aus dem E. fidh für den Ber 
figenden ergebende Macht auch dann unterdrückt 
wird, wenn der Beſitzende untüchtig ift und infolge 
feiner Untüchtigkeit den Wettbewerb des Tüchtigen 
fürchten muß. Deshalb fordert der 5 b 
lismus das E. für möglichſt jedes Glied der Volks 
gemeinſchaft. In der geſchichtl. Entwicklung des E.s» 
problems ift ſomit die Frage des E. zum zweitenmal 
grundfäglich angefaßt worden, und zwar im Gegen. 
fag zum einfeitigen Verſuch der Löſung der E.sfrage 
durch den 4 Anarchismus (4 Proudhon, f Eigentum 
ift Diebftahl, 4 Mutualismus) und den f Margis- 
mus (Karl Marr, 4 Erpropriation). Im Gegen: 
fa zu dieſer handelt es fid) beim Nationalfozialise 
mus um eine umfaſſende Löſung. Die denkbaren 
Arten der E.sverteilung nach dem Schema von Geefer 
mann ergeben das nachſtehende Bild. 

Denkt man fid) in der Waagerechten alle einer 
Volkswirtſchaft zugehörigen Menſchen neben⸗ 
einander aufgeſtellt (Abſziſſe: Anzahl der Mens 
ſchen) u. ſenkrecht 
dazu (Ordinate: 
Größe des Eigen- A 
tums) die Größe 
ihres E. aufgetra 
gen, fo eneſteht 
bei gleicher E.sver» 
teilung die Form 
eines Rechtecks 
nach Abb. 1. Dieſe 
Art der E. svertei⸗ 
lung ſtellt den utos 
piſchen Grenzfal 
dar, der in fym 
biotiſcher Frühzeit 
annähernd vers 
wirklicht geweſen 
ſein dürfte, ſoweit 
man bon einem 
perſönlichen E. zu 
jener Zeit übers 
haupt ſprechen 
kann. Mit der Erſtarkung des Jd- u. E. aſtre bens 
bildet fih in der geſchichtlichen Entwicklung als- 
dann eine E,svereilung in Geſtalt einer flachen 
Pyramide nach Abb. 2, in der die Tüchtigſten (Spitze 
der Pyramide) das meiſte E. befigen und das E. nach 
Abſtufung der Tüchtigkeit in der Volkswirtſchaft 
verteilt erſcheint (Arbeitstheorie ). Bei Ausſchal⸗ 
tung des Entfaltungsprinzips der Leiſtung durch die 
aus dem E. ſich ergebende Macht des Befiges, die 
bef. leicht während einer durch einen Krieg verurſach 
ten Zwangs ſituation in der Volkswirtſchaft erfolgt 
(Kriegsgewinnler!), kann ſich der rückſichtsloſe 
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Großeigentümer auf Koſten der geſamten 
Volksgemeinſchaft bereichern. Es tritt dann eine 
Verlagerung in der E.sverteilung ein, wie Abb. 3 
fie zeigt. Dieſe Es verlage rung wird auch erzielt 
durch Ausnutzung von Monopolrechten oder durch 
das Erheben von Kriegstributen, die aus dem 
Steueraufkommen aller Glieder einer Volksgemein⸗ 
ſchaft aufgebracht werden und in die Taſchen 
einiger Tributgewinnler des die Tribute erheben- 
den Staates fließen (Offupationstheoriel). Die 
E.sverfeilung nach Abb. 3 ſtellt die E. sverteilung 
des liberaliſt. Hochkapitalismus dar (vom Libera- 
lismus gerechtfertigt durch die Legaltheorie ). 
Wird die Verlagerung in dieſer E.sverteilung zu 
weit getrieben, fo daß die Zahl der Eigentümer 
u gering wird (3. B. durch Kriegsſteuern oder 

‚ribute), fo entſteht eine zu große Spannung zw. 
den Befigenden und Nichtbeſitzenden, zumal 
die Zahl der letzteren in dieſem Fall abſolut und 
prozentual zunimmt. Es kommt dann der Augen» 
blick, der von den Marxiſten benutzt wird, um die 
»Erpropriafeure zu erpropriierene und die hoch. 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform des Liberalismus in 
den Staatskapitalismus der kommuniſtiſchen Wirt» 
ſchaftaform zu überführen, mit der E.sverteilung 
nach Abb. 4, in der der Staat alles und die dem 
Staat zugehörigen Menſchen nichts mehr befigen. 
Allerdings hat die Wirtſchaftspraxis des kommuni.⸗ 
ſtiſchen Sowjetrußlands den Nachweis erbracht, 
daß der reine Staatskapitalismus gleichfalls eine 
Utopie darſtellt, da die völlige Unterdrückung aller 
E.srechte (auch des perfönl. E. an den Berbrauchs. 
gütern) zur völligen Ausſchaltung des Entfaltungs⸗ 
rinzips der Leitung führen muß. Die praktiſche 
Wlaſſhaftefühumg fah ſich deshalb in Sowjetruß⸗ 
land dazu gezwungen, das perfönl. E. in der f Rol- 
lektivwirtſchaft des Staats zapitalismus wieder eins 
zuführen en E. an Kleintieren bei den Kolchos. 
bauern, Staffelung der Akkordlohne ufw.). Trotz. 
dem konnte eine ausreichende Bedarfadeckung des 
ruff. Volkes nicht erzielt werden, da mit der generellen 
Uberführung des perſönl. E. in das Kollektio E. des 
Staatokapitalis mus in der Bedarfsermittlungs- und 
Bedarfodeckungsleiſtung des Handels das E. als 
Triebfeder des Entfaltungsprinzips der Leiſtung und 
als Vorbedingung der Übernahme des Kredits und 
Geſchaͤftsriſikos ausgeſchaltet wird. Die E.sver- 
teilung nach Abb. 1 und Abb. 4 gibt es deshalb 
abſoluter Form nicht, denn diefe Abb. ftellen nur die 
beiden denkbaren Grenzfälle der E,sverteilung dar. 
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Während der Marxismus vergeblich der E.svertei. 
jung nach Abb. 4 zuzuftreben bemüht ift, will der 
Nationalſozialismus die möglichſt ausgeglichene 
E. sberteilung nach Abb. a erreichen und hat deshalb 
den Grundſatz aufgeftellt, daß der Staat — im Gegen: 
ſatz zur kommuniſt. Birtfhaftsauffaflung — nicht 
felbft wirtſchaften foll. Nach der Machtübernahme 
hat die nat. ⸗ſoz. Staatsführung dafür geſorgt, daß 
das während der Syſtemzeit von 1918—33 in Staats. 
E. übergeführte perfönl. E. vom Staate wieder ab: 
geſtoßen und in perſönl. E. zurückgeführt wurde 
G. B. Übergang des E. an Bergbau, und Bank 
aktien aus Staats be ſitz in Privathand). 

Hierbei hat der Nationalſozialismus eine weitere, 
terminologiſch wichtige UInterſcheidung zw. den Be. 
griffen Gemein⸗E. und Kollektiv-E, getroffen, 
die in der liberaliſtiſchen und marriftifchen volk, 
wirtſchaftlichen Terminologie ftändig verwechfelt 
wurden. Ausgehend von der Erkenntnis, daß jede 
Gemeinſchaftsbildung auf den Trieben der Hingabe 
beruht, während der Bildung des Kollektivs die 
Triebfedern der Selbſtbehauptung bzw. der Ich. 
ſucht zugrunde liegen, hat der Nationalfozialismus 
den Nachweis erbracht, daß die generelle liberaliſtiſch, 
marxiſtiſche Bez. des Saas. als Gemein-E, un, 
zutreffend fei und daß es ſich beim Staatskapitalis 
mus, der ſchlimmſten kapitaliſtiſchen Wirtſchafts, 
form, nicht um Gemein- E,, ſonde rn um Kollektiv, E, 
handle. Nur dort, wo in den Zuſammenſchlüſſen der 
Gemeinde und des Staates echte Gemeinſchafts, 
intereffen mit den perſönl. Intereſſen zufammens 
treffen, kann von Gemein⸗E. die Rede fein, wie z. B. 
bei den Berforgungsbetrieben der Gemeinden, den 
Verkehrsmitteln des Staates uſw., fo daß der 
Nationalſozialismus hier mit vollem Recht die 
Überführung des E. an diefen Einrichtungen auf die 
Gemeinſchaft fordert und durchführt. Bon dieſet 
echten 4 Cozialifierung des E. ift ſtreng zu unter 
feiden die liberaliſtiſch.marxiſtiſche Pfeudoſoziall, 
ſierung, bei der es fi in Wirklichkeit um eine 
Kollektivierung des E. handelt. Die Kollektioie rung 
des E. führt zur Beſeitigung des fundierten 4 Čine 
kommens, foweit es fid) um das Einkommen aus €. 
handelt. 

Die von der E.sverteilung ausgehende neue Nich. 
tung der Konjunkturforſchung bezeichnet die aus 
Sage E.sverteilung als Grundlage der Kriſen, 
feftigeit. Die hierüber von Seeſemann angeſtellten 
ſtatiſtiſchen Unterſuchungen haben die grundfäglicht 
Übereinſtimmung der geringen Arbeitslofenziffer mit 
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der ausgeglichenen E.sverteilung (in Württemberg, 
Baden und Niederbayern) ſowie der hohen Arbeits- 
loſenziffer mit der unausgeglichenen Esverteilung 
(in Berlin, Hamburg, Ver. St. v. A. uſw.) gezeigt. 
Das nat.:foz. Ziel der ausgeglichenen E.sverteilung 
ift deshalb auch für die Beſeitigung der Urfachen 
der heftigen Konjunkturſchwankungen und Kriſen 
von geundfäglicher Bedeutung. Weitere ſtatiſtiſche 
Unterſuchungen nat. oz. Theoretiker haben die Mb- 
hängigkeit der E,sverteilung von der Bevölke⸗ 
rungsverteilung nachgewieſen, wie fie ſchematiſch 
in den Abb. 2 und 3 wiedergegeben ift (Abſziſſe: 
Größe des Wirtſchaftsraums, Ordinate: Bevölke⸗ 
zungsdichte). Die ausgeglichene E,sverteilung ift 
ſtets dort zu finden, wo eine ausgeglichene Bes 
völferungsverteilung vorliegt, die Forſchungsgegen⸗ 
land der Akademie für Landesforſchung u. Reichs. 
planung ift. Die ausgeglichene E.sverteilung ſtützt 
fid in erſter Linie auf das E. am Grund und Boden 
und iſt deshalb von grundlegender Wichtigkeit für 
die Bevölkerungspolitik, da das durch Bodenbeſitz 
fundierte Einkommen aus E. die befte materielle 
Sicherung der Familie bedeutet und die Gründe 
der Geburtenbeſchränkung von dieſer Seite her bes 
ſeitigt. 

\ Dei allen Fällen des Sonder Els handelt es fid 
nach nat. ⸗ſoz. Auffaſſung um perſönliches E,, ein 
Esbegriff, der vom Nationalfozialismus an 
Stelle des privaten Ç.a oder „Sonder- E. ſchon 
deshalb geſetzt wurde, weil es nach der nat., ſoz. 
Essauffaſſung kein abgefondertes E. geben darf, 
das nicht im Dienfte an der Volksgemeinſchaft 
ſteht. Auch das perfönl. E. an Verbrauchsgütern 
ſteht noch infofern im Dienſte der Volksgemeinſchaft, 
A nene des Verbrauchsgutes in der Volks. 
wirtſchaft Arbeitsmöglichkeiten ſchafft und als das 
Verbrauchsgut der Erhaltung der Arbeitskraft und 
freude des Erwerbers dient. Der Gebrauch des 
Begriffs Gemein, E. für genoſſenſchaftliches E. 
von feiten des Liberalismus entſpricht gleichfalls 
nicht der nat. ſoz. Weltanſchauung, da die Genoſſen⸗ 
ſchaften kollektibe Zuſammenſchlöſſe zum Zwecke 
einer befferen Selbfibehauptung des einzelnen Ger 
noſſen darſtellen und deshalb die Selbſtbehauptungs⸗ 
ttiebfedern für die Erreichung äußerer Ziele, nicht 
jedoch die Hingabetriebe der Gemeinſchaft im Ge- 
noſſenſchaftsweſen wirkſam find. Der National: 
fogialismus erkennt ſchließlich das Aufſichtsrecht 
des Staates in allen eigentums rechtlichen Fragen 
an, um zu verhindern, daß die perfönlichen E.s⸗ 
intereffen gegen die Intereffen der Volksgemeinſchaft 
berſtoßen. 

Neben der nationalen E.sverteilung ſpielt die 
internationale E.sverteilung eine befondere 
Rolle. Auch hier treten infolge von Kriegen und 
Tributzahlungen E.sverlagerungen auf, die für die 
einzelne Volkswirtſchaft und ihre E.sverteilung von 
überragender Bedeutung find. Die Wirkungen der 
Kriegs: und Tributzahlungen auf die dt. E.sverteiz 
lung zeigt die Abb. 3, in der der Rückgang der An⸗ 
zahl der Vermögensbeſitzer und der Wertſummen der 
Neinvermögen der dt. E.sverteilung von 1913 und 
1928 graphiſch wiedergegeben ift. Doch nicht nur im 
teibutzahlenden Land, ſondern noch viel mehr im 
kributempfangenden Land treten Verlage rungen in 
der E.sperteilung auf. Nach den Angaben des 
nordamer. Arbeitsminifters Davis von 1930 find 
3. B. 86.09 aller Nordamerikaner undermögend und 
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auf Arbeit angemiefen; nur ro der Bevölkerung ift 
wohlhabend, bei denen der Rieſenreichtum des Landes 
fih in der Hand einer kleinen Schicht von Millio⸗ 
nären und Milliardären konzentriert. Die nordamer. 
Esverteilung entſpricht ſomit der E.sverteilung von 
Berlin oder von Hamburg. Das fundierte f Ein⸗ 
kommen aus €. ift bei den breiten Schichten des 
nordamer. Volkes ebenſo ungünſtig gelagert wie in 
den beiden dt. Großſtadten. Es zeigen fih deshalb 
auch in den Ver. St. v. A. alle ſozialen Schaden der 
Elsloſigkeit. 

Lit.: Kruſe, E. srechte, aus dem Dän. überf, von 
Larſen 1931—36, 3 Tle.; W. Marz, „Das E. im 
Wandel der Zeitens 1934; Stier, „Das fog. wirt» 
ſchaftl. und formaljuriſtiſche E. 1933; Seeſemann, 
„Vernichtung der Wirtfchafts 1930, berwindung 
der Kriſes 1932. 

Eigentum ift Oiebſtahl, Uberſetzung des Satzen von 
+ Proudhon: La propriété, c'est le vole (fd [d 
wol), den er 1840 in feiner Schrift »Qu’est-ce que 
la propri6t6?« prägte. Mit diefem Satze verneinte 
Proudhon das Eigentum als ſolches noch nicht, 
da er das Eigentumsproblem mit ſeinem Syſtem 
des 4 Mutualismus löfen wollte. Erft fpäter ift 
diefer Satz in die marpiſtiſche Terminologie über⸗ 
gegangen. 

Eigentumsvorbehalt, Vorbehalt beim Kauf bes 
weglicher Sachen, wonach dieſe bis zur volftändigen 
Bezahlung des Kaufpreiſes Eigentum des Verkaufers 
bleiben ($ 455 500.8.) muß ausdrücklich vereinbart 
werden; häufig bei 4 Abzahlungsgefchäften. 
Eiger (Großer E.) ſchweiz. Berggipfel der Berner 
Alpen bei Grindelwald (20 DE 3), 3975 m hoch, 
vergletſchert, mit E. joh (3619m), fádw. der Kleine 
€. (3470 mj. 

Eignungsprüfung, auf wiſſ,, bef. pſycholog. 
Grundlage beruhende Unterfuhung und Feſiſtellung 
der Begabung und Eignung von Menfipen für be⸗ 
ſtimmte Verrichtungen, Leiſtungen, Berufstätige 
keiten, bef. techniſcher und milit. Art im weiteften 
Sinne, ſowie für (höhere) Fachausbildung. Die 
dabei verwandten Verfahren find fehr mannigfaltig: 
quantitative Meſſungen mit Hilfe exakt regift 
render Apparate auf phyſiologiſch-pſychol. Gebiete 
hinſichtlich Sinnestatigkeit, Kraftleiſtung, Ermüd⸗ 
barkeit, Willenskraft und Aufmerkſamkeitsleiſtung, 
qualitative Auswertung von Intelligenzleiſtungen 
gemäß den fog. Teftverfahren, autobiogr. Bekun- 
dungen des Prüflings im weiteſten Sinn zwecks 
Erkundung der Lebens reife und der Charakterhöhe. 
Dieſes letzte Verfahren greift ſchon über auf das 
Gebiet der Charakterprüfung, die eine unerläßliche 
Ergänzung der E. bildet. Die E. dient der Ausleſe 
und dem richtigen Einſatz der für eine beſtimmte 
Aufgabeerfüllung beſigeeigneten Menschen. Die 
Hauptverantwortung bleibt aber bei dem, der über 
Ausleſe und Einſag entſcheiden muß und fih dabei 
niemals allein auf das Ergebnis einer von dritter 
Seite veranſtalteten E. verlaſſen darf, zumal ſich 
gewiſſe Einſeitigkeiten nicht ganz vermeiden laſſen. 
Auch ſind die Verfahren der E. nicht unabhängig 
vom Mienſchenbild der herrſchenden Weltanſchauung 
und ihre pſycholog. Grundlagen heute noch häufig 
von der Weltanſchauung des 19. Ih. beffimmt. 
Lit.: Fr. Gieſe, Hb. der pſychotechn. E.u 1925°; 
Wilh. Weber, Die prakt. Pſychologie im Wirt- 
ſchaftslebene 1927; f auch Berufspfychologie, 
Wehrpſychologie, Pſychotechnik. 
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Eignungspfychologie, Teil der 4 Pfochologie, der 
die pfycholog. Grundlagen der + Eignungsprüfungen 
erforſcht oder fie aus den Ergebniſſen der geſamten 
Pſychologie auswählt und in einer Form bereitſtellt, 
die ihre praktiſche Anwendung bei dieſen Prüfungen 
ermöglicht. Lit.: f Eignungsprüfung, + Pſycho⸗ 
technik. 
Eigene, Jod: und Bromeiweißverbindungen (Jod., 
Brom:E.), dienen arzneilich als Erſatz der Alkali⸗ 
jodide und »bromide. 
Eigtved (we), Nicolai, berühmter dan. Architekt, 
23. 6. 1701 auf Seeland, f 7. 6. 1754 Kopen⸗ 
hagen; Offizier, Gehilfe Poppelmanns bei der Arbeit 
am Zwinger in Dresden, erhielt durch Ehriftian VI. 
ändige kgl. Unterſtützung, 1732/36 Reife nach 
Nach der Nüctehr wurde er Oberft und 
Hofarchitekt und ſchuf in Danemas k herrliche Meifter- 
werke nach Art des ſächſ. Epätbarods und Rokoko. 
Sein Hauptwerk find die vier Paläfte auf Amalien⸗ 
borg (Kopenhagen). Auch begann er den Bau der 
Kopenhagener Marmorkirche. 
Eihäute (Embryonalhällen) 4 Embryo; f auch 
Schwangerſchaft. 
Ejizieren (lat), hinauswerfen. 
Cite (Eiko, Eyke) von Nepgow (Repkow, Repgau, 
Nepchau), Edelmann (fhöffenbarer Freier) aus Reps 
pichau bei Aken, 1209-33 erwähnt, ſchrieb die 
Sachſ. Welechronik und den 4 Sachſenſpiegel das 
aͤlteſte dt. Volks rechtobuch. Lit.: H. Chr. Hirſch 


1936. 
Eiland (aus dem Grief. im 17. Ih. in die Echri 
ſprache, zu nbd. Aule), „waſſetreiches Wieſenlande, 
ee dichteriſcher Ausdruck für Insel. 
Eilbote + Eilzuftellung und + Dienftmann-Inftitute. 
Eileiter (Ovidyctus), meift paariger Ausführgang 
für die weibl. Geſchlechtsprodukte. Bei den Wirbel» 
tieren auch Müllerſcher Gang (Ductus Mülleri), 
bei den Säugern und dem Menſchen auch Tube oder 
Muttertrompete (Tuba fallopiae; 4 Beilage 
Menfche (Anatomie) genannt. Jeder der beiden 
E. beginnt bei letzteren in der Bauchhöhle mit einer 
teichterförmigen, am Rande mit Franſen (Fimbriae) 
beſetzten Öffnung (Ostium abdominale tybae) und 
geht in die unpaare f Gebärmutter über. Bei den 
übr. Wirbeltieren münden die E. meift in die Kloake, 
ſeltener (bei den Fiſchen) unmittelbar nach außen. 
Von Miß bildungen haben blind endende 
Neben-E. Bedeutung wegen der Gefahr der Bauch⸗ 
hoͤhlenſchwangerſchaft. Erkrankungen: Entzün⸗ 
dung der E. (Salpingitis) durch Keime (in 75 vH 
Gonokokken) infolge Fortleitung von der Gebar⸗ 
mutterſchleimhaut, von der freien Bauchhöhle, durch 
Lymphbahnen vom Beckenbindegewebe aus oder auf 
dem Blutwege (Tuberkelbazillen). Folge faſt jeder 
Entzündung iſt die Verklebung des freien Tubenendes 
(Tubenverſchluß, Sactosalpin). Durch den Berz 
ſchluß ſammelt fid) das entzündliche und das normale 
Sekret an und treibt den E. ſtark auf zu Peulen- oder 
retortenförmiger Verdickung (Hydrosalpinx). Be- 
ſtehe die Anſammlung aus Eiter, dann treten neben 
der Auftreibung (Pyosalpinx) auch Wandverdidung 
der E., entzündl. Schwellung im benachbarten 
Beckenbindegewebe und fibrinoſe Ausſchwitzung 
des umliegenden Bauchfells auf. Vergrößert ſich 
ein Pyoſalpinx raſch, dann ift Gefahr des Platzens 
mit Eiterüberſchwemmung der Bauchhöhle und 
eitriger Bauchfellentzündung. Günftiger ift der 
Durchbruch in den Darm oder in die Blaſe. Dauer- 
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heilungen find bei allen Entzündungen der E. mög. 
lich; meift bleibt ein Verſchluß der E. zurück, eine der 
häufigiten Urſachen der weibl. Unfruchtbarkeit. 
Eileiterſchwangerſchaft, die häufigste Form der 
$ Bauchhohlenſchwangerſchaft. 
Eileithyigspolis, altägypt. Stadt, 4 Elkab. 
Eilenburg, preuß. Stadt in der Prob. Sachſen 
(6 D 2), an der Mulde, (1933) 19610 Ew.; Textil, 
Zelluloid⸗ und Möbelindustrie. — Früher Mildenau, 
genannt nach der Burg Iburg gegen die Sorben 
als wichtiger Muldenübergang ſchon 981 befeſtigter 
Ort, im 10. Ih. wettin.; über E. ging ſeit 1200 
Halleſches Salz nach dem Oſten. 
Eilendorf, Landgemeinde im Rheinland, Vorort 
öfl. von Aachen (4 B3), (1933) 11330 Ew. 
Steinbrüche, chem. und Schamottwareninduſtrie. 
Eilhart von Oberg (e), Epiker aus einem Hildes, 
heimer Dienſtmannengeſchlecht, ſchrieb um 1180 
nach frz. Quelle das Epos „Telſtrant und Dfalden, 
hrsg. von K. Wagner 1924. Lit.: Gierach 1908, 
Eilmarſch, Marfc mit befonderer Befchleunigung 
durch Abkürzung der Raften, führt bei längerer 
Dauer zu großen Parſchverluſten. 
Eilſchov (du), Friedrich, dan. Philofoph, * 13.2.1725 
Rynkeby Fünen), t 8. 10. 1750 Kopenhagen, fah in 
der Philosophie nicht nur ein Gebiet für einzelne Ger 
lehrte, ſondern eine Wiſſenſchaft für das ganze Volk, 
die es lehren foll, znachzudenkene, wandte fich der 
wegen gegen die Philofophen, die in dem Volke 
nicht verfländlichem Latein ſchrieben, und ſchuf viele 
philoſophiſche Fachausdrücke aus dem Lateinischen 
in dan. Sprache neu. 
Eilfen, Bad, ſchaumb. lipp. Badeort bei Bückeburg, 
(1933) 70 Ew.; Schwefelbäder gegen Gelenk, 

erge und Frauenleiden. 

ilsleben, Landgem. in der Prov. Sachſen, nahe 
der oberen Aller (6G 1), (1933) 2930 Ew.; Kalt 
und Zucke rinduſtrie. 
Eilzuftellung (Eilbeftellung), das Austragen der 
Poſiſendungen (ausgenommen Briefe mit Zuftelr 
lungsurfunde) fofort nach ihrer Ankunft bei der Bee 
ſtimmungspoſtanſtalt durch beſonderen Boten, fog. 
sEilboten«; findet flatt, wenn fie der Abſender in der 
Auſſchrift durch den Vermerk Durch Eilboten« verr 
langt oder der Empfänger beantragt hat. Man ber 
zeichnet die Sendungen gewöhnlich kurz als Eilfen« 
dungen, Eübrief, Eilpaket. Zuftellung zw. 22 Uhr 
und 6 Uhr erfolgt nur, wenn der Abſender vaud) 
nachtae angegeben hat. Die Eil zuſtellge büht 
kann der Abfender vorausbezahlen (Vermerk: Bote 
bezahlt) oder ihre Zahlung dem Empfänger über- 
laf Für die Borausbezahlung gelten fefte Cäger 
bei der Bezahlung durch den . ſind die 
wirklich entſtandenen Botenkoſten zu zahlen. Für 
das Austragen von Paket: und Wertſendungen ber 
ſtehen beſtimmte Gewichts und Wertgrenzen (im 
Orts: und Landzuſtellbezirk verſchiedenh. Als Eil, 
boten werden Beamte, in größeren Städten meift 
die Telegrammzuſteller mit verwendet; u. U. auch 
beſondere Verabredung mit geeigneten Privat- 
perſonen. 
Eimer, 1) Gefäß mit Bügel zum Tragen, Schöpfen 
(Schöyf⸗E.), auch 4 Abfalleimer. — 2) Früheres 
Au maß in Preußen (= 68,702 1), Bayern 
(Viſter⸗E. = 68,418, Schenk. E. = 64,14 0, Würt⸗ 
a (Helleichmaß = 293,927 1) und Öfterreid) 
= 56,59 U. 
Eimerwerk = Becherweck, bef. als 4 Schöpfwerk. 
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Einantwortung, in Öfterreich Übergabe des Nade 
laſſes an den Erben durch das Gericht mittels E.s- 
urkunde. 
Einarsſon, I) Giffur, Islands erſter luth. Biſchof, 
* um 1508, f 1548, kämpfte unter ſchwierigen Bers 
hältniffen für die neue Lehre, bildete neue Prieſter 
heran und führte lach. Bücher auf Island ein. — 
2) Inpridi, isländ. Politifer und Schauſpieldichter, 
* 1851, ſchrieb das Marchendrama Die Neuz 
jahrsnadhte 1872, das hiſtoriſche Drama „Schwert 
und Krummſtabs“ (Stoff aus dem 13. Jh.), »Die 
Höhlenbewohnere 1897 (aus dem mittelalterlichen 
isländ. Sagenkreis); verfaßte als erfter in Island 
Geſellſchaftsſtücke. — 3) Marfleinn, island. Biſchof, 
+ um 1570, wurde im Streit mit dem kath. Biſchof 
ón Arafon auf Holar 1349 gefangengenommen, 
fpäter aber wieder freigelaſſen. Er war der ſtetige 
Gegner Arafons, willigte 1550 in deffen Hinrichtung 
ein, was ihm den Unwillen vieler Leute aus dem 
Volk zuzog, fo daß er 1556 fein Amt niederlegte. 
Einäſcherung = Feuerbeſtattung. 
Einbad, Weißmehlgebäck; 4 Zwieback. 
Einbahnſtraße, Fahrweg, auf dem der Verkehr nur 
in einer Richtung zuläſſig ift (Einbahnverkehr); 
Etraſßenverkehr. 
Einbalſam ieren, ein ſchon von Skythen, Perfern, 
Aſſyrern und Agyptern benutztes Verfahren zur 
Konſeroie rung von Leichen, beſteht vor allem in der 
Durchtränkung der Leiche mit fäulniswidrigen Mit⸗ 
teln (Harzen, aromatischen Stoffen, Holzeſſig, Ton. 
erde, Soda, Natron Kochſalz uſw.), Austrocknung 
in heifer, trockener Luft und Ummidein mit Binden. 
Mumie. Heute verhindert man die Vermefun 
durch Einfprigen von Formalin, Alaun, Chlorzink, 
Eublimat oder Gerbfäure in die Blutgefäße. 
Einband eines Buches Buchbinderei. 
Einbaum, 1) bei einzelnen Naturvöltern als Boot 
dienender ausgehöhlter Baumſtamm, feit der Stein. 


Einbaum. 


i befannt. — 2) Im Bergbau einfache Leiter 
Fahrt): ftarfes Rundholz mit eingehauenen Stufen. 
Einbeck (Eimbeck), hann. Stadt,anderIlme(6AB2), 
(1933) 10085 Ew.; alte befeſtigte Hanſeſtadt, Tas 
petens, Tertilind,, Brauereien (auch Eimbecker 
Bier genannt,. 

Einbeere (Paris), Gattung der Liliengewächſe, Kräus 
ter mit einfachem Stengel, einem Alo gliedrigen 
Blattquirl und einer Gipfelbläte. Die Bierblättrige 
E. (Wolfsbeere, P. quadrifglia) ift meiſt 4, aber 
auch 3—6blättrig in Blatt- und Blatenwirteln; 
15—30 cm, in ſchattigen Wäldern, Blüte (Mai) 
band, Beere blauſchwarz; die ganze Pflanze 
iſt giftig. 

Einbetkungsmethode, Verfahren zur Beſtimmung 
des Brechungsinderes von f Kriſtallen. 
Einbildung (Arch. phantasia, lat. imaginstio), 


493 


Einbruch-Diebftahl-VBerfiherung 


1) in der älteren Philoſophie feit dem Altertum und 
im M. A. die Fahigkeit der Seele, früher Erlebtes 
bildhaft bewußt zu machen; in dieſem Sinne bei 
Kant E.sEraft genannt; 2) im modernen Sprach⸗ 
gebrauch und in der heutigen Pſychologie eine un- 
begründete mehr oder weniger zwangshafte Vor⸗ 
fiellung (4 Imangsvorftellung), die meiſt aus 
Eigenſinn, aus ſeeliſcher Difziplinlofigkeit oder aus 
Furcht entfteht; 3) geiftige Haltung des Menſchen, 
der verftandes: und gefühlsmäßig von fid eine 
genommen ift und daher praktiſch feine eigenen 
Kräfte überſchätzt. 
Einbinden, Herſtelen von Steinverbänden; 
4 Mauerwerk. — Zuſammenfügen von Stamm» 
par ern zu Flößen für die Beförderung auf dem 
affer. — E. von Oruckfachen + Buchbinderei. 
— Bei der Taufe: IE. des Patengeſchenkes in das 
Wickelkiſſen. 
Einblaſung (Insufflatio, lat.), die Aufftäubung 
feingepulverter Arzneimittel mittels eines Arznei- 
zerſtaubers (Inſufflators) auf die Schleimhäute 
(bef. von Hals, Kehlkopf und Nafe). 
Einblattdrud (anopiſthographiſcher Druck, da im 
Altertum Blätter meift nur einſeitig [midt hinten) 
beſchrieben wurden; Gegenſatz opiſthographiſch 
lauch] hinten, alfo beidfeitig beſchrieben), einſeitig 


bedrucktes Blatt (Flugſchrift, Ablaßbrief, buchhandl 
„Im 15. Jb. bei. 


190 öff.; bisher 91 Bde.; W. L. Schreiber, „Pb. der 
Holz: und Metallſchnitte des 15. Jh. 1926-30, 
8 Bde.; M. Geisberg, „Der dt. Einblattholzſchnitt 
der 1. Hälfte des 16. Jh. 1923 bis 1929. 
Einbrand, Aufſchmelzung des Grundwerkſtoffes 
beim 4 Schweißen. 
Einbrenne, Miehlſchwitze (röſte) aus Fett, Mehl 
und Waſſer oder Brühe. 
Einbrennen, 1) das Schwefeln von Fäffern. — 
2) Echmelzfarben durch Erhitzen mit dem Grunde 
Metall, Glas, Ton) feft verbinden. — 3) f auch 
Druckſtock (Chemigraphie). 
Einbruch, 1) beſondere Art des ſchweren + Diebſtahls. 
— 2) Taktiſche Operation, 4 Angriffsgeſecht. — 
3) Auch Heroldsbild (4 Heroldskunſt). 
Einbruch⸗iebſtahl-Verficherung, feit Ende des 
19. Jh. im Ot. Reidh, und zwar meift von Feuer⸗ 
verficherern, betrieben, bezweckt Erſatz der infolge 
Verluſtes oder Zerftörung von Gegenſtänden aller 
Art (und durch Befchädigung an deren Auf bewah⸗ 
rungsftätten) durch Einbruch» (nicht gewöhnlichen) 
Diebftahl entstandenen Schäden. Dem Einbruch 
gleichgeſetzt find Einſteigen und Einſchleichen in die 
verſſcherten Räume, auch mittels falfcher Schläſſel. 
Für beſondere Wertgegenftände, Bargeld, Gamm- 
lungen uf. wird erhöhte Sigenug vom Vers 
ſicherer gefordert. — Die E. kann um die Ber 
raubungsvecſiche rung erweitert werden, die die 
einem Verſicherten unter Bedrohung feiner Perfon 
zuſtoßenden Verluſte und Schaden (evt. auch Ges 
ſundheitsſchadigungen) erftattet; neben Haushalts 
auch beſondere Geſchäfts⸗ und Boten⸗Beraubungs⸗ 
Verſicherung. — Befonderheiten der E. find Garde⸗ 
robe⸗Diebſtahl⸗Verſiche rung, die auch Auf. 
ruhrs, Streik und Veruntreuungsſchaden deckende 
Büro- u. Schreibmaſchinen⸗Die bſtahl⸗Ver⸗ 
N ſowie die Fahrrad- und die öſterr. 
aſchen⸗Oiebſtahl⸗Verſiche rung, die beide ein. 
fache Die bſtahlverſiche rungen find. — Seit 1924 wird 


494 


Einbruchſicherung 


die E. in Verbindung mit Feuer- u. Wafferleitungs- 
ſchädenverſicherung auch als Haus halteinheiks⸗ 
verſicherung betrieben. — Schon 1900 fihloffen 
fich die Einbruch⸗Diebſtahl⸗Verſicherer im »E.8:Ber- 
bands zufammen, der für obligatorifche Tarife, ein- 
heitliche Bedingungen, Statiſtiken⸗ und Riſiken⸗ 
informationsaustauſch ſorgte. — Lit. 4 Berſiche⸗ 
rung. 
Einbruchſicherung, Vorrichtung zum Verhüten 
oder seöfgeiigen utdecken von Einbrüchen. Mez 
chaniſche E., wie Sicherheitsſchlöſſer (T Schloß), 
Riegel, Ketten, Gitter, Verſtärkungsplatten für 
Tärfüllungen, Trefore, Geldſchränke, Kaſſetten u. a., 
follen Einbrüche unmoglich machen oder doch ers 
ſchweren, Elektr. E., Lichtſchutz⸗ und Schallanlagen 
melden Einbrüche und Einbruchsverſuche an den 
Eigentümer oder an die Polizei (4 Alarmanlagen). 
Einbuchtungswinkel (Deviationswinkel), Größe der 
Abweichung der Magnetnadel, + Deviation. 
Einbürgerung (Naturaliſation, lat.), Aufnahme 
einer Perfon in den Verband der Staatsangehörigen 
durch Verleihung der 1 Staatsangehörigkeit. Da 
in der Nachkriegszeit viele Perfonen, bef. Ofte 
juden, eingebürgert worden waren, deren E. aus 
raſſiſchen, flaatsbürgerl. und kulturellen Gründen 
unerwünſcht ift, wurden durch Gef. vom 14. 7. 1933 
Einbürgerungen, die in der Zeit zw. dem 9. 11. 1918 
und dem 30. 1. 1933 vorgenommen worden find, für 
widerruflich ecklaͤrt, falls die E. nicht als erwünſcht 
anzuſehen ift. —In der Biologie ⸗Akklimatiſation. 
Auch das Heimiſchwerden eingefchleppter oder eins 
gewanderter fremdländ. Tiere und Pflanzen ( Ads 
ventivpflanzen). Abſichtl. E. fremder Tier: u. Pflan⸗ 
zenarten in freier Natur ift nach der Naturſchutz⸗ BVO. 
vom 18. 3. 1936 verboten. 
Eindampfen (Eindicken, Einengen), 4 Abdampfen, 
+ Verdampfen. 
Eindecker, Flugzeug mit einer Tragfläche. 
Eindedung, Überdachung in Befeſtigungsanlagen 
zum Schutze gegen Geſchoſſe von oben. 
P de niederl. Stadt und Bahnknoten in der 
rov. Nordbrabant (17a C 3), (1934) 96 900 Ew.; 
Glühlampen: und Radiofabriten, Tertil: und Glas 
industrie; Rundfunkſender. 
Eindrud, in der Psychologie nach älterer Auffaſſung 
jede phofikalifch-phnfiologifeh feſtumſchriebene außere 
Einwirkung, die fidh rein mechaniſch auf die Sinnes. 
organe bzw. Sinnes fähigkeiten überträgt: nach 
neuerer Auffaſſung (feit Schopenhauer) ift der E. 
dagegen maßgeblich von den geſtaltenden leib⸗ 
lichen und ſeeliſchen Kräften des Beeindruckten mit⸗ 
beſtimmt. 
Eindrudsmethode, in der Psychologie dasjenige 
Verfahren, bei dem die von ganz genau bemeſſenen 
phyſikaliſch:phyſiologiſchen Reigdarbietungen ers 
zeugten ſeeliſchen Eindrücke genau beobachtet und ges 
meſſen werden. + Reizmethode. 
Einem, Karl v., gen. v. Rothmaler, Generaloberft, 
* 1. 1. 1853 Herzberg am Harz f 7. 4. 1934 Mal 
heim (Ruhr), 1900 milit. Organifator der China- 
Erpedition, 1903—0g preuß. Kriegsmin., 1914—18 
Armeeführer (f auch Weltkrieg); Erinnerungen eines 
Soldaten 1853—19334 1933. 
Einenkel, Georg, * 1566 Antwerpen, f 1616 Buch⸗ 
holz (Sachſen), Schöpfer der Goldbortenwirkerei 
8 Art der Pofamenterie) mit Bildniffen 
und Muftern aus Goldfäden. 
»Eines Mannes Nede ift keines Mannes Nede, 
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man foll fie billig hören beeder, Rechtsſprichwork, 
gleichbedeutend mit 4 Audiatur et altera pars, 
Einfall, der Ort, wo ſich Flugwild 16 ii 
pflegt (einfällt); der Jager geht auf den Enten. E., 
um die einfallenden d Enten zu ſchießen. 
Einfallen (Fallen) einer Geſieinsſchicht ift die 
Himmelsrichtung und die Steilheit (ausgedrückt in 


Geneigte Schichten, das Streichen und » Falten zelgend. 


Graden gegenüber der Horizontalen) in der fie ger 
neigt iſt. Ihr Streichen iſt die Richtung ihrer 
Schnittlinie mit einer horizontalen Ebene. Das €, 
wird mit Bergmannskompaß und Klinometer ges 
meſſen. 
Einfallswinkel, in der Optik bei t Lichtbrechung 
und bei Reflerion der Winkel zw. einfallendem Licht, 
ſtrahl und dem Einfallslot (ſenkrecht auf der bres 
chenden G liegt in der Einfallsebene. — 
In der Schießkunſte Flugbahn. 
Einfamilienhaus, + Wohnhaus für eine Familie, 
Einfaſſung, in der Gärtnerei t Garten. — Bei 
Sch muckſteinen (Faffung) 4 Edelſteine. — + aach 
Schriftſatz. 
Einflußgeblet (Einfluffphäre, zone), das vertrag: 
lich einem Staat überlaſſene Gebiet zur wirtſchaftl. 
und politiſchen Betätigung ; nach einer gewiſſen Beit 
ſucht dann in der Regel der herrſchende Staat das E. 
ur Kolonie zu machen. 

influßlinien, in der Statik gedachte Hilfelinien 
zum Ermitteln des Einfluffes von beweglichen Laſten 
auf Bauwerke. 


Abb. 1. Lattenzaun. 


LA 


Abb. 2. Bretterzaun. 


r 
© 
Abb. 3. Einfahrt und Pforte. 


Einfriedigung (Einzäunung), beſitzabgrenzender, 
ſchutbildender Abſchluß eines Geländeſtückes aus 
Buchen, Holz, Stahl oder Mauerwerk. Hecken 
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(beſchnittene, in Reihen gepflanzte Büfche, beſon⸗ 
ders Fichte, Hainbuche, Hartriegel und Weißdorn; 
auch Hag oder Hackelwerk genannt) erhalten oft ein 
Drahtzaungerippe oder ein Lattengerüſt und eine 
Latten“, Gitter- od. Brettertür zw. Holz: bzw. Stein⸗ 
foften. Sie dienen, ebenſo wie Trockenmauern 
(mit breiten Erdfugen für Pflanzen), auch zum 
Verkleiden von Geländeftufen und zum Befeſtigen 
von Böschungen. Der Zaun ift eine meiſt durch⸗ 
brochene E., und zwar aus geſchnittenen, lotrechten 
Latten (Zaunſtange, auch Lander) als Lattenzaun 
(Abb. 17 Staket, Stakete, vom ital. stacchetta, 
tät), aus Brettern als Bretterzaun (Abb. 2) oder 
als (rohe) Planke (lat. planca), aus Geflecht als 
Drahtzaun, aus Stahlſtäben als eiſerner Zaun. 
Er erhält Pfoſten a aus Holz, Stein, Stahl oder 
Beton, bei beſſerer Ausführung einen maffiven 
Sockel b. Das Gatter (Gitter) befteht aus ſich 
kreuzenden oder auch aus gleichlaufenden Staben 
oder Drähten. Schlachte rwerk ift ein Zaun aus 
schrägen, fih kreuzenden, ungeſchalten Stämmchen 
von 3—5 em Durchmeſſer. Mauern in Bruch. 
oder Werkſtein, in Biegelcohbau oder Putzbau find 
ſtark Raumwirkung ſchaffend für den Straßen⸗ 
wie auch für den Gartenraum. — Die Einfahrt 
wird geſchloſſen durch ein meiſt zweiflägeliges Tor 
(meiſt Gittertor; Abb. 3), deffen einer Flügel durch 
die Halteſtange o innen abgeſtützt wird und deffen 
Dorfen durch Radabmweifer(Preilfteine d) oder Prell 
ſchienen geſchützt werden. Eingänge in Mauern 
können durch zurückverlegte Niſchen mit Bank, 
Treppe, Plaftit, Baum oder Brunnen eine Bereiches 
tung erfahren. — Die einfachſte E. ift eine auf⸗ 
ſeſchüttete Erdwand oder ein tiefer Graben mit 
Böſchung und einſeitiger Stützmauer. In ländlichen 
Gegenden werden niedrige E. (rd. 0,70 m hoch) aus 
waagerechten Stangen zw. Pfeilern verwendet, in 
Städten als É. für Vorgärten häufig nur Einfaſſun⸗ 
gen durch Steinkanten. 

Rechtliches. Wird ein unbebautes Grundſtück 
dauernd durch Zaun, Mauer u. d. eingefriedigt, um 
es gegen unbefugtes Betreten zu ſichern und vom 
Nach bargrundſtäck und dem öffentl. Verkehrsraum 
abzugrenzen, fo kann in der E. ein Bauwerk erblickt 
werden, zu deſſen Errichtung nach dem Baurecht 
(4 Bauen) baupolizeil. Genehmigung erforderlich ift. 
— Bgl. Einhegungen. 

Einfrieren eines Ofens nennt der nem 
das Zähfläffige oder Feſtwerden der Beſchickung, 
fo daß fie nicht mehr nachrutſcht oder daß die be⸗ 
abſichtigte Reaktion nicht mehr vor ſich geht. — 
€. von Krediten $ Eingefrorene Kredite. 

Einfühlung, 1) im volkstümlichen Sinne das 
Beſtreben, ſich den Gefühlen und Gedanken anderer 
Menſchen anzupaſſen, um demgemäß handeln zu 
können; bef. kennzeichnet eine ſolche E. den repro⸗ 
duzierenden Künftler, z. B. den Mberfeger, der fidh 
in den Geiſt einer Dichfung, den Dirigenten, der fid) 
in den Geiſt eines Muſikſtückes einzufühlen trachtet; 
2) im äſthetiſchen Sinne die unbewußte, unwill⸗ 
kürliche Hineinlegung eigener ſeeliſcher Stimmungen, 
Gefühle, Strebungen in die außeren Dinge, auch in die 
lebloſen, die uns dann in dieſem Sinn befeeltund belebt 
erscheinen. Beifpiele: Ein lachendere Frühlingstag. 
Die Landſchaft ift oſchwermütige. Der Berg oſtrebt⸗ 
gen Himmel. Der Begriff E. ift von Herder gez 
ſchaffen und von der Romantik weiter entwickelt 
worden. Seit der 2. Hälfte des 19. Ih. fpielt er in 
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der Aſthetik eine wichtige Rolle (u. a. bei Fr. Th. 
Vischer, J. Volkelt, Th. Lipps), fo daß von E.s- 
aſthetik geſprochen wird; doch werden durch eine 
fole Aſthetik „die Verhaltniſſe allen Ernftes auf den 
Kopf geſtellte, womit die dogmatiſche Verneinung 
des völkiſcheraſſiſch bedingten äfthetifchen Willens 
(Roſenberg) Hand in Hand geht. Lit.: Th. Lipps, 
„Syſtem der Athetike 1903—06, 2 Bde.; J. Volkelt, 
»Das äfthetifche Bewußtſeing 1920; Roſenberg, 
„Der Mychus des 20. Jh. . 

Einfuhr (Eingang, Import, der, lat.) derjenige Teil 
des 4 Außenhandels, der fid) mit det Verſorgung des 
Landes mit ausländiſchen Gütern befaßt. Gründe 
der E. find: das Fehlen beſtimmter Güte rarten im 
Inlande, ihre zu hohen inländifchen Erzeugungskoſten 
oder ihre unzureichende Qualität bei Herſtellung im 
Inlande. Die E. iſt auf die Dauer nur möglich, 
wenn die Zahlungsbilanz des Landes die Bezahlung 
der eingeführten Güter geftattet, fei es durch Ausfuhr 
von Gütern, durch Dienftleiftungen (z. B. Schiffahrt), 
durch Aufnahme von Auslandsanfeihen oder durch 
Zinseingänge aus ausländiſchen Kapitalanlagen. 
Der E. handel wird zum großen Teil durch eine 
beſondere Berufsgruppe des Handels, die E. händler 
(Importeure, bre) durchgeführt, die allerdings viel- 
fach auch Ausfuhrhandel betreiben. f auch Export. 
Mittel der E. politik find E.zölle, E kontingente 
u. E.verbote. E. berbote werden in normalen Zeiten 
hauptſachlich aus gefundheitlichen (3. B. Verbot der 
Bieh-E. zur Abwehr von Viehſeuchen) od. ſicherheits⸗ 
polizeilichen (z. B. Verbot der E. von affen) Örün 
den erlaffen; in den Zeiten des $ Merkantiliamus 
dienten fie auch dem Schutz der einheimiſchen Pro» 
duktion. Im 19. Yh. wurden fie meift durch E. zölle 
(4 Zölle) erſetzt, die die E. nicht verhindern, fondern 
nur verteuern. In neueſter Zeit find fie im Bus 
ſammenhang mit der Deviſenbewirtſchaftung weits 
gehend verdrängt worden durch E. kontingente, 
die die zw. zwei Landern auszutauſchenden Waren, 
mengen genau feftlegen; vgl. Neuer Plan. E. pra- 
mien wurden früher manchmal für die E. von Ge⸗ 
treide in Zeiten der Teuerung oder auch für die E. 
von Erzeugniſſen aus eigenen Kolonien gewährt. — 
Tauch Ausfuhr, 1 Handelspolitik. 

Einfuhrſchein (Importſchein), Beſcheinigung, die 
bei der Ausfuhr von Getreide, Hülſenfrüchten, 
Mälgereis und Möereiergengniffen und ſeit 1928 
auch von lebenden Schweinen, Rindern, Schafen und 
von Fleiſch ausgeſtellt wurde, auf einen beſtimmten 
Wert abgeftellt war und bei der Einfuhr entfpredhens 
der ſowie einiger anderer Waren zum vollen Wert 
von der Zollkaſſe in Zahlung genommen wurde. Das 
Eſoſtem war von 1894-1914 und von 1025-90 
bzw. 1932 mit mehreren Anderungen in Kraft. 
diente urfpr. dem Zweck, Oſtdeutſchland ebenfalls in 
den Genuß der damals eingeführten Getreidezölle 
kommen zu laſſen, da es ſonſt infolge des teueren Ver⸗ 
fandes in den dt. Weſten ohne E keinen Nutzen von 
dem Zoll gehabt hätte. Mit Hilfe des E. ſyſtems war 
es dem oſtelbiſchen Getreideerzeuger möglich, Getreide 
zu Welemarktpreiſen auszuführen, £rogdem aber durch 
Veräußerung der E. (an Öetreide-Einfuhrhändler) für 
fein Getreide einen Preis (Weltmarktpreis zuzüglich 
Zoll) zu erhalten der dem Infandpreis angenähert war. 
Später trat der Austauſch von Roggen und Hafer 
gegen uttergetreide für die nordweſidt. Schweine maſt 
ſowie von Weichweizen gegen Hartweizen und der 
jahreszeitl. Ausgleich — Ausfuhr nach der Ernte, 
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Einfuhr im Frühjahr — in den Vordergrund. Schließ 
lich diente der E. als Erportprämie, indem das Reich 
€. aufkaufte aber nicht ausnutzte und damit die Aus⸗ 
gi zum „Inlandpreise aufrecht erhielt, ohne zur 
infuhr entſprechender Mengen Getreides gezwungen 
zu fein. Mit der Weltkriſe 1930 verlor das E. ſyſtem 
ſeinen Sinn, weil die erzielbaren Preiſe trotz der 
Prämie weit unter dem Inlandpreis lagen. An 
feine Stelle trat bis zur 4 Marktordnung mit Hilfe 
der Reichsſtellen der [Aus fuhrſche in, der zu 
mindeſt eine genaue Begrenzung hinſichtlich Menge 
und Art der Wiedereinfuhr zuließ. 
Einfuhrtruſt, im Weltkrieg Mittel der Entente, die 
Einfuhr der neutralen Staaten zu überwachen, um 
eine Weiterverſendung von Waren an die Mittel- 
mächte zu verhindern. Die Ententeftaaten machten 
die Zufuhr in neutrale Staaten von der Einwilligung 
des E. abhängig, der, rechtlich ein Privatunter« 
nehmen, den Neutralen als Überwadjungsftelle aufs 
gezwungen wurde. Vorbild war die 1915 auf Ver⸗ 
anlaſſung Großbritanniens gegr. Nederlandsche 
Overzee Trustmaatschappij (lanfè öferfe trußt⸗ 
matfchäpei; N. O. T.) in den Niederlanden; ahnliche 
Geſellſchaſten fpäter auch in der Schweiz (Société 
Suisse de Surveillance économique (föpterg füIß 
dö fürwäjanf önöm; S. S. S.), in Norwegen und 
in Danemark. 
Einführungsgeſetz (Abk.: EG.), das einem größeren 
Geſetz beigege bene kleinere Geſetz, das die erforderl. 
Ausführungs- und Übergangs beſt immungen enthält, 
fo das E. zum BGB. 
Eingabe, an eine Behörde gerichtetes Geſuch. 
Eingangoſtelle, Beamtenftelle, in der ein Dienfte 
anfänger die für die betr. Laufbahn vorgeſehene erfte 
planmäßige Anſtellung findet. 
Eingebrachte Sachen des Mieters und des Päch⸗ 
ters unterliegen, ſoweit pfändbar, dem geſetzlichen 
Pfandrecht des Vermieters und des Verpächters für 
feine Anfprüche aus dem Miet: (Pacht) Vertrag 
(§ 559 BGB.; $ rror Oſterr. ABGB); nach 
Art. 272 Schweiz. ObligR. hat nur der Ver⸗ 
mieter, nicht auch der Verpächter, lediglich ein verz 
ſtärktes Retentionsrecht. Vgl. Gaſtwirtsgewerbe 
(Rechtliches). 
Eingebrachtes Gut (Maten, Allata, lat.), das 
jedem Ehegatten bei Eheſchließung gehörige Ver⸗ 
mögen; 4 Ehegütercecht. 
Eingefrorene Kredite, Furzfriftige Kredite, die, 
ohne daß der betr. Schuldner zahlungsunfähig wegen 
Uberſchuldung ift, doch am Falligkeitstage nicht zus 
rückgezahlt werden können, ohne den Schuldner in 
feiner wirtſchaftl. Exiſtenz zu gefährden. Der Dare 
lehnsgeber ſieht fid) dann meiſt genötigt, den Kredit 
u verlängern, da ihm eine zwangsweiſe Eintreibung 
Bertute bringen würde, das Kapital auch nicht ges 
fährdet ift. Dieſes Einfrieren der Kredites beein⸗ 
trächtigt die Liquidität der Banken. Die E. der dt. 
Landwireſchaft werden durch die 4 Entſchuldung in 
langfriſtige öffentliche Kredite umgewandelt, um die 
Gelder für die privaten Kreditinstitute wieder flüſſig 
zu machen. Im zwiſchenſtaatl. Kreditverkehr ſpricht 
man von E. auch dann, wenn der private Gläubiger 
feinen Zahlungsverpflichtungen in inlandiſcher Ba- 
luta nachkommt, wenn aber dieſe Beträge aus 
Mangel an Devifen nicht in der Valuta des Anleihe⸗ 
gebers transferiert werden können. + auch Still 
balteabkommen. 
Eingehen, textil Einlaufen. 
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Eingekämmte Ware, Wirkware (Trikot) mit pläſch⸗ 
artig eingewirktem Faſerflor, der mit einem Kamm 
in die Wirknadeln eingeſchlagen und mit der nächſten 
Maſchenreihe abgeſchlagen wird; z. B. für Wattons 
(tonſß]: Theatertrikots u. dgl.). 
Eingelegte Arbeit, Einlegen verſchiedenfarbiger 
Safe in Holz, 4 Intarſia; Einlegen mit andern 
Stoffen (Elfenbein, Schildpatt), 4 Marketerie; Ein, 
legen von Metall in Metall, f Tauſchieren. 
Eingemeindung (Eingliederung, Einverleibung, 
Aufgehen eines kleineren in einem größeren Gemein, 
weſen; früher fehe uneinheitlich durch Landesrecht, 
feit 30. 1. 1935 einheitlich durch die DGD. für das 
ganze Reich geregelt, Während die Praxis der E.s: 
politik vor der Machtübernahme teilweife nach 
parteipolitiſchen Geſichtspunkten (Verſuche der 
Stärkung der polit. Mehrheiten in den eingemein. 
deten Gemeinden bzw. ihren Vertretungskörper⸗ 
ſchaften), teilweiſe nach reinen »Preſtiges⸗Geſichts⸗ 
punkten erfolgte (Wettlauf zw. einzelnen Groß⸗ 
ſtadten, Ehrgeiz einzelner Oberbürgermeiſter als 
eiter kommunaler Grofherzogtümere), daneben 
auch Geſichtspunkte planmäßiger Giedlungspolitit 
eine Rolle fpielten („Grünflachenpolitike, Schaffung 
von »Erholungsgürtelne, Ausbau von Induſtrie⸗ 
vierteln u. verkehrswirtſchaftlichen Anlagen), hat die 
DOD. zum beherrſchenden Grundfag gemacht: das 
Gebiet jeder Gemeinde foll fo Es fein, daß die 
örtl. Verbundenheit der Einwohner gewahrt und die 
Leiſtungsfahigkeit der Gemeinde zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben geſichert ift. Gemeindegrenzen können aus 
Gründen des öffentl. Wohles geändert werden; das 
gleiche gilt, wenn Gemeinden aufgelöft oder neu 
gebildet und wenn Gemeinden oder Gemeindeteile 
u gemeindefreien Grundſtücken (Gutsbezirken) ers 
has werden ſollen. Die Gemeinden haben die Abs 
ſicht von Verhandlungen über die Anderung ihres 
Gebietes der Aufſichtobehörde (t Gemeinde) recht. 
giti vorher anzuzeigen; diefe Fann jederzeit die 
eitung der Verhandlungen ühernehmen. Berein 
barungen der Gemeinden (E.sperträge) werden 
nur wirkſam, wenn fie bei Anderung des Gemeinde. 
gebiets beftätigt worden find. Der Reichsſtatthalter 
fpeicht nach Anhörung der Gemeinde die Anderung 
des Gemeindegebiets aus, Gleichzeitig beftimmt er 
den Tag der Fechtsreichfamtei und regelt, ſoweit 
erforderlich, die Rechtsnachfolge, das Ortsrecht und 
die neue Verwaltung. Im einzelnen wird die Ause 
einanderſetzung zw. den beteiligten Gemeinden durch 
die Auffichesbehörde geregelt. [t Schloß). 
Eingerichte, das, die innere Bauart beim Türſchloß 
Eingeſandt, in Zeitungen ein Abſchnitt, meiſt des 
lokalen Teiles, der Zuſchriften (ſog. Stimmen aus 
dem Leferfreis) veröffentlicht und Naum zu allge⸗ 
meiner Ausſprache über öffentl. Angelegenheiten, 
meiſt untergeordneter Art, gibt; auch Sprechſaal⸗ 
»Aus dem Leſerkreisg u. ä. genannt. Der Schrift⸗ 
leiter trägt meift nur die preßgeſetzliche Berantwor⸗ 
tung (4 Preſſerecht. 
Eingeſprengt heißen Minerale, die in einem andern 
Mineral oder Geſtein fein verteilt, in mit der Um- 
gebung verwachfenen Körnern, vorkommen. — In 
der Technik nennt man e. kleinere Teile (3. B. Uhr: 
gläfer), die von einer ſchwachfedernden Faſſung nach 
Eindrücken feſigehalten werden. 
Eingeweide (lat. Viscera, gr. Splanchna; 4 Beir 
lage »Menfche (Anatomie ]), im engeren Ginn die 
in der Bauchhöhle liegenden Organe des Darm, 
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des Harn: und Geſchlechtsſyſtems; im weiteren Sinn 
alle in den Körperhöhlen liegenden Weichteile, alfo 
auch Gehirn, Herz und Lungen. Die Defeftigung der 
E. im engeren Sinn geſchieht durch Gekröſe und 
Bänder. — E. nerven 1 Sompathikus. 
Eingeweideſenkung, + Darmkrankheiten. 
Eingeweidewürmer (Binnen Darmwürmer, Hel. 
minthen), Geſamtbez. für alle Würmer, die, obwohl 
febr verfchiedenen Gruppen angehörend, in den Ein. 
geweiden höherer Tiere oder des Menfchen ſchma⸗ 
cogen und dementſprechend an diefe beſondere 
bebensweiſe angepaßt find. Hierher Saugwürmer, 
Bandwürmer, sn und Kratzer. 
Eingießung, Einbringung größerer Klüffigkeits- 
mengen in den Körper; 4 Infufion, $ Kliſtier. 
Eingleifen (Aufgleifen), entgleifte Eiſenbahnfahr⸗ 
zeuge mittels Kranen, Winden oder Böcken oder 
befonderer Auf- (Ein.) gleiſungsvorrichtungen ane 
151 und wieder auf die Gleiſe bringen. 
ingreifdivifion, Referve des Armeeführers zum 
Einſatz an bedrohter Stelle. 
Eingriff (Ausriß), der Eindruck des angeſchoſſenen 
und flüchtig gewordenen Edelwildes mit den Schalen 
(Tritten) in den Boden. 
Einhächſen (einheſſen, einhöſen, einheeſen, einhäfen), 
beim erlegten Wild den einen Hinterlauf zw. Flechſe 
und Knochen des andern ſtecken, um das Tier auf. 
hangen zu können. 
Einhard (Einhart; Camaro, Kginhart), Gesch che. 
ſchreiber, 770, f 14. 3. 840, Geheimſchreiber Karls 
d. Gr, ausgezeichneter Baumeiſter (Aachener 
Münſter), lebte ſeit 815 mit feiner Frau Imma 
(nicht Karls d. Gr. Tochter) in Michelſtadt im Oden- 
wald, 817 Beirat Kaifer Lothars, verfuchte 830 ers 
olglos, die Empörung der Söhne Ludwigs des 
rommen zu verhindern; Abt mehrerer Klöſtet, ohne 
etlicher zu fein. Sein Hptw. ift die Lebens beſchrei⸗ 
bung Karls d. Gr. „Vita Caroli Magnis. 
Einhart, Deckname für + Claf. 
Einhaus, Hausform (im Gegenſatz zur Hofanlage), 
bei der Jenſchen, Vieh und Vorräte im Schutze 
eines Daches untergebracht find (t Bauernhaus). 
Einhäufig + Blüte 8 1475). 
Einhegungen (engl. enclosures, Inkloſchörſ), urſpr. 
Einzaunungen und Umfriedigungen von Acker, 
Wieſe und Waldflächen gegen Beſchadigungen durch 
weidende Tiere. Nach der Ernte wurden dieſe ſchon 
den german. Volksrechten bekannten E. wieder be⸗ 
feitigt, um die Stoppel- und die Grasweide zu ers 
möglichen. Im 15. und 16. Yh. wurden die E, bef- 
während der großen engl. Agrarumwalzung, finn- 
bildhaft für den Übergang des Großgrundbeſitzes 
von der Acker- zur lohnenderen Viehwirtſchaft, d. h. 
zur Schafzucht. Indem damals widerrechtlich die 
Gemeinwelde zum Herrenland geſchlagen und ebenfo 
wie das Ackerland nach Vertreibung der Pacht⸗ 
bauern zu großen Schafweiden eingehegt wurde, 
hatten dieſe E., die im Grunde eine beſondere Form 
des Bauernlegens find, Bauernvertreibungen, Bers 
dung von ganzen Dörfern, Landflucht uſw. zur 
Folge. So wurden in nicht ganz 60 Jahren in Eng- 
{and allein während des 16. Yh. rd. 4300 Dörfer 
durch die E. zerftört, fo daß ſich nicht nur zahlreiche 
Streitſchriſten (. B. Thomas More in feiner 
Ulopiac) dagegen wandten, ſondern fogar Bauern⸗ 
auſſtände, wie der von 1549 und fpätere, durch die E. 
hervorgerufen wurden. Wahrend dieſe E. alfo eine 
völlige Agrarumwalzung bedeuteten, denen der engl. 
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Bauernſtand größtenteils erlag, änderten die feit 
Mitte des 18. Ih. erlaſſenen Einhegungsgeſetze 
(Enclosure Acts, -äfti) des Staates nichts an den 
Beſitzverhaltniſſen. Dieſe Geſetze, von denen 1760 
bis 1844 faſt 4000 für etwa 10000 Pfarrgemein. 
den herauskamen und die von beſondern Ein⸗ 
hegungskommiſſaren durchgeführt wurden, foll- 
ten nur die Güter- und die Weiderechtszerſplitterungen 
durch neue E. befeitigen. Auch in Deutſchland fanden 
ſolche widerrechtl. E. ſtatt. Lit.: L. D. Pefl, Die 
große engl. Agracumwalzung im 15. und 16. Jh. 
(in Feſiſchr. f. Ernſt Mayer, „Der Bauer ift Lein 
Spielzeuge 1932). — Vgl. Einfriedigung. 
Einheit, in der Philofophie: 1) Der einheitliche 
Grundbeftandteil eines Mannigfaltigen. Beifpiele: 
Zahl-E., Maß⸗E. 2) Die Zuſammenfaſſung vieler 
Einzelheiten in einem geſchloſſenen Ganzen. Beir 
fpiele: Organiſche E. aller Zellen im Organismus, 
E. mehrerer Staaten durch ein Bündnis. 3) Die 
die gegenſtändliche E. darftellende oder bewirkende 
Beſchaffenheit oder ae d. h. die Einheitlichkeit 
bzw. Bereinheitlichung. Beiſpiele: Rechts. E. eines 
ndesftaates, E. der Haltung einer Menſchen⸗ 
gruppe, —, Grund maß zum Zählen, Rechnen und 
+ Neffen G. B. von phyſikaliſchen Größen); + aud) 
Zahl. — Taktiſche E. heißt diejenige Truppen» 
abteilung, die taktiſche Gefechtsaufgaben noch 
Ha zu löfen vermag: Kompanie, Schwadron, 

atterie. Kleinſte Kampfeinheit der Kompanie il 

die Gruppe. Gtrategifhe E. ift ein Truppen 
verband, der, aus allen Waffen beftehend, ein Ger 
fecht felbftändig durchführen kann; i. allg. die 
Divifion. — Bei der Kriegsmarine willkürliche 
Bez. für jeden Schiffsverband: Treffen (2 Schiffe), 
Divifion (meift J Schiffe), Geſchwader (5-8 Schiffe), 
Flottille (5—10 Torpedoboote, Zerſtörer, U-Boote 
oder Kleinfahrzeuge), Halbflottille (entsprechend; 
heute bei uns nicht mehr gebräuchlich). — Lauch 
Drama. 
Einheit des Menſchengeſchlechts, urſpr. ein uns 
formuliertes kath. Dogma, nach dem alle Menſchen 
von Adam und Eva abſtammen, durch deren Sünden 
fall alfo fündig geworden feien (t auch Erbfünde), 
Dieſes kath. Grunddogma leugnet ſomit den bluts⸗ 
mäßigen Weſensunterſchied zw. Raſſen und Völkern. 
Aus dieſem Grunddogma erwuchſen die teils urſpr. 
idealiftifchen, teils materialiſtiſchen Lehren des Liber 
ralismus, der Humanitätsideologie, des Marxismus, 
des Kommunismus, die die natürlichen, raſſiſch be» 
dingten Unterſchiede der Völker nicht ſahen oder nicht 
fehen wollten und durch zahlreiche äufere, vom Mens 
fen geftaltbare Bindungen zu einer »Allmenfchheits 
zu überbrücken trachteten. Solche fünftl. Bindungen 
follten fein: gemeinſame Sprache, Kultur, Schul⸗ 
bildung, Berufsſchicht (»Proletarier aller Länder 
vereinigt Euch!), Armut oder Reichtum, Konfeſſion 
und Taufe u. v. a. 

Eine E. in dieſem Sinne gibt es nicht. Es handelt 
fid bei dieſer Oder um eine konſtruierte Lehre, die 
völlig der natücl. Wirklichkeit widerſpricht und durch 
ihre kirchl. und politiſchen Tochterideologien von 
verhängnisvoller politiſcher Wirkung geweſen ift. 
Die dem Gedanken der E entgegenftehende völkiſche 
Weltanſchauung des Nationalfozialismus erkennt die 
naturgegebenen Unterſchiede zwiſchen den Raffen 
und den Völkern und die dadurch bedingten geiftigen 
und ſeeliſchen Kulturunterſchiede, kraft ihrer vers 
ſchiedenen Herkunft, an. Sie lehnt ſomit grundſätzlich 
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jeden Verſuch, zu einer etwaigen kulturellen E. 
zu gelangen, als in feinen Vorausſetzungen un- 
moglich ab. 

Einheits-A-B-E-Negeln, die vom Ausſchuß für 
wireſchaftl. Verwaltung beim Reichskuratorium für 
Wirtſchaftlichkeit herausgegebenen Regeln für die 
Buchſtabenfolge in Regiſtraturen, Karteien, Namens- 
verzeichniſſen, Fernfprechverzeichniſſen, Adreßbüchern 
uſw.; ſeit 1926 iſt ihre Anwendung in der gemein⸗ 
famen Geſchaͤftsordnung der Reichsminiſterien an 
geordnet worden. 

Einheitsbewegung (Einheitsbeftrebungen), die Bes 
ſtrebungen in Deutſchland, die feit den Befreiungs⸗ 
kriegen auf die Gründung eines neuen, geeinten 
Reichs abzielten. 4 auch Deutſches Reich (Geſchichte). 
Einheitsgewicht, das auf eine Leiſtungseinheit 
(1 PS) entfallende Gewicht einer Kraftmaſchine. 
. ein Kreis mit der Längeneinheit 
G. B. ı cm) als Halbmeſſer. 
Einheitskurzſchrift (Abk.: ER.), am 20. 9. 1924 

eſchaffen und als einzige amtliche 4 Rurzichrift im 

Dr Reich 17. 10. 1924 vorgeſchrieben, feit 1934 
»Deutfche Kurzfchrifte (Abk.: DR.) genannt und 
durch die neue Urkunde vom 30. 1. 1936 vereinfacht, 
Einheitsmietvertrag, Heutſcher, Formblatt für 
den Abſchluß von Mietverträgen, das vom Bund 
der Berliner Haus: und Grumdbefiger e. B. ente 
ſprechend den unter Zuſtimmung des Reichs uſtizmin. 
zw. dem Zentralverband Deutſcher Haus. und Grund: 
befigervereine e. B. und dem Bund Deutſcher Mieters 
vereine getroffenen Vereinbarungen herausgegeben 
wurde, + Miete. 
Einheitspreisgeſchäfte (Einheitspreisläden), Cins 
elhandelsverfaufsftellen, in denen (meift billige) 
Waren mehrerer nicht zuſammengehöriger Waren. 
arten des tägl. Bedarfs ausſchl. oder überwiegend 
in einer oder mehreren feftftehenden Preisftufen feil- 
gehalten werden. Die E. wenden fih hauptſächlich 
an den großſtadtiſchen Durchſchnitts verbraucher und 
bilden eine bedrohliche Konkurrenz det Fachgeſchafte 
des Einzelhandels. Im Ot. Reich wurden daher durch 
die Not- BD. vom 9. 3. 1932 Errichtung und Čr- 
weiterung von E. in Städten mit weniger als 
100000 Ew. bis zum 1. 4. 1934 verboten; das Bere 
bot wurde durch die BO. vom 23. 12. 1932 auf das 
ganze Ot. Reich ausgedehnt und durch das Gef. zum 
Schutze des Einzelhandels vom 12. 5. 1933 für uns 
befriſtet erklart. 

Das erſte E. errichtete 1897 Frank W. Wool: 
worch (wülwerch⸗) die 1911 gegr. A.-G. F. W. 
Woolworth & Co. in New Hark errichtete in 
taſcher Folge Tochtergeſellſchaften in Kanada, Eng 
land und feit 1926 auch im Dt. Reich (Woolworth 
G. m. b. H.; 1936: 15 Mill. RIM. Kapital). Ungefähr 
gleichzeitig mit dem Eindringen von Woolworth 
in Deutſchland gründeten jüd. Warenhauskonzerne 
Tochtergeſellſchaften zur Errichtung von E.: di 
Leonhard Tietz A.⸗G. (jetzt: Weſtdeutſche Kaufhof 
A.-G.) in Köln gründete die »Ehape-Handelsgef. 
m. b. 9. (fpäter: Ehape-A.⸗ G. für Einheits 
preifee, feit 13.4. 1937 Rheiniſche Kaufhalle A.-G.), 
der Karſtadt⸗Konzern die »Epa-Einheitspreis⸗ A. 
G.4, das Kaufhaus Gebr. Urn in Leipzig die 
e aaf Gandelsarf, m. b. H., deren Laden 
ſpäter auf Verlangen Woolworths ihren Namen 
in »llwos ändern mußten. 1936 beftanden im Dt. 
Reich 81 Woolworths, 71 Ehape-, 57 Epa- und 55 
frühere Wohlwert⸗ Laden, außerdem etwa 50 kleinere 
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E. Nach der nat. ⸗ſoz. . ging das 
Kapital oder wenigſtens die Aktienmehrheit im Ot. 
Reidh meiſt in nichtjädiſche Hände über. 
Einheitsſchule, Ziel von Beſtrebungen feit etma 
1880 zur Schaffung eines bereinheitlichten dt. Schul. 
weſens mit möglichft weitgehender Normierung des 
Bildungsgutes (gegen ftandesmäßige und Eonfef- 
fionelle Zerfplitterung, gegen Überzahl verſchiedener 
Schultypen), war Schlagwort der Schulreform. 
beſtre bungen des Weimarer Syſtems. 
Einheitsſtaat, 4 Staat ohne eingegliederte Einzel. 
ſtaatsgewalten; Gegenſatz: Bundesſtaat. 
Einheitsverſicherung gewährt in einer ve 
(Alles, Qmniums, orfos Beredlungs:) Police 
Schutz gegen eine Mehrheit bon Gefahren. Die von 
unbeauffichtigten Transportverſicherern 1920 eins 
geführte E. erfaßte ſchließlich gegen unglaubhaft 
niedrige Prämie (Inflationsfpekulation!) derart 
viele Rifitomöglicjkeiten, daß das Reichsauffichts: 
amt fie verbot und erft ab 1924 in beſchränkter Gorm 
wieder geſtattete. Heutige Sonderformen: Autor 
allesverficherung (4 Kraftfahrzeugverſicherung), Mor 
Biliar-E. (tombinierte Feuer, Einbruchdiebftahls u. 
Waſſerſchäden⸗Verſicherung), Gebäude⸗E. 
Einheitswerte, nach den Vorſchriften des Reichs, 
bewertungsgeſetzes (1 Steuern) feſtgeſtellte Werte 
von Vermögensmaſſen; Einheitswertfteuern 
(Bermögensfteuer, Grundſteuer, Gewerbeſteuer, Erb. 
ſchaftsſteuer, Grunderwerbsfteuer) bauen auf Eine 
heitswerten auf. Bewertungsgrundſatz ift der 4 ger 
meine Wert, für land- und forftwirtfchaftiiches Bere 
mögen der $ Ertragswert. Die E. werden feſtgeſtellt 
durch die Finanzämter in Zeitabſtänden von ſechs 
fahren für die wirtſchaftl. Einheiten des land und 
orſtwirtſchaftl. Vermögens, des Grundvermögeng, 
für Betriebsgrundftäde u. Gewerbeberechtigungen, 
aller drei Jahre für die wirtſchaftl. Einheiten des 
Betriebsvermögens. 
Einheitszeichen, internat. Zeichen für Mafeine 
heiten, z. B. 1 = fiter. 
Einheitszeit (Bürgerliche Zeit), die für ganze 
Staatengruppen geſetzlich eingeführte, gemeinſame 
Zeit eines beſtimmten Meridians, im Gegenſatz zu 
der in der Oſt⸗ Weſtrichtung von Ort zu Ort ſpaͤteren 
Ortszeit. Die E.⸗Meridiane 915 meiſt um ganze 
Stunden vom Greenwicher Meridian entfernt; 
+ Weltzeit. 
Einherier (Einherjer, vortreffliche Kampfer, 
die aus 422000 Männern beſtehende Kampftruppe 
der Götter am Tag des J Ragnarök, + auh Edda 
(III B1). 
Einhieb (Einſchnitt), Meißelſchlag zur Erprobung 
der Güte des Metalls einer Münze, beſonders im 
Mittelalter. 
Einhieven, Hochnehmen, Aufwinden, Eine, Hoch⸗ 
ziehen, Anbordnehmen der Ankerkette, einer Leine 
oder einer Troffe mittels Ankerſpills oder Winde (mit 
der Hand: Einholen). 
Einhorn, 1) Tiername, . Nashorn, Narwal 
(4 Wale). — 2) Fabelweſen in Pferdegeftalt mit ges 
radem, ſpitzem Horn auf der Stirn, angeblich in 
Indien oder Afrika heimisch; Sinnbild der Jung: 
fräulichkeit (Attribut der hl. Juſtina). — 3) Wap⸗ 
pentier (4 Heroldskunſt). — 4) Sternbild 4 Firſterne. 
— 5) Glatte Haubitze der ruſſ. Artillerie von 1756 
bis zur Einführung der gezogenen Geſchütze. 
Einhufer, nach älterer Auffaſſung befondere Unter⸗ 
ordnung (Solidungula) der Unpaarhufer, die an jeder 
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Ertremitgt nur eine Zehe mit einem Huf befigende 
Familie der 4 Pferde (Equidae, Equiden um- 
faffend. Mit der auf das Alttertiär beſchränk⸗ 
fen, an den Hinterbeinen flets dreizehigen Familie 
der Palaeohippidae bilden fie den im Laufe der 
Erdgeſchichte einſt weitverzweigten Stamm der 
Pferdeartigen (Hippojdea) mit der Zahnformel 
35 i = 2 + Die Palaechippidae hatten niedrig 
kronige, mehrwurzlige Backenzähne und hinten offene 
Augenhöhle. Gleichzeitig in Amerika (Eohippus) 
und Europa (Anchitherium) verbreitet, etwa von 
Haſengröße, vorn mit 4 Zehen, ebenſo Propalaeo- 
therium, ſchweinegroß, Schwanz mit Endquaſte 
“a der Braunkohle von Meffel, nordöftlic von 

Jarınftadt), Vorn nur 3 Zehen hatte die tapir⸗ 
ahnlich plump gebaute, bis nashorngroße Gattung 
Palaeotherium (im Gips des Montmartre bei 
Paris). 

Bei den Equidae mit durch Knochenring geſchloſ⸗ 
fener Augenhöhle findet im Laufe der Erdgeſchichte 
eine Größenzunahme ftatt, eine Höhenzunahme der 
Krone der Backenzähne, die bei ſchließlich faſt ganz⸗ 
lider Unterdrückung der Wurzeln fäulenartige Gez 
ftalt erhalten, eine zunehmende Angleichung der Form 
der Prämolaren an die der Molaren, eine Verſtär⸗ 
Tung der 3. Zehe unter Rückbildung der Seitenzehen, 
von denen schließlich nur noch dünne Knochenſpangen 
(Griffelbeinee) unter der Haut übrigbleiben, und 
Rüdbildung der Elle, die mit der Speiche verwachſt. 
Dieſe Entwicklungsxeihe läßt fih hauptſachlich in 
Nordamerika feſiſtellen (4 auch Beilage »Abſtam⸗ 
mungs⸗ und Entwicklungslehre IIe, 2). Bei der 
älteften Form dieſer Reihe, dem mitteloligozänen 
Mesohjppus, etwa von der Größe eines mittleren 
gs berühren die 2 Seitenzehen noch den 

oden. Nun ſetzt eine ftufenweife Rückbildung ein, 

wobei bef. bei dem mittelmiogänen bis pliogänen 
Merychippus, einer wichtigen Stammform der heute 
lebenden Pferde, ebenſo, wie bei dem obermiogänen 
Pliohjppus die Seitenzehen zwar noch voll erhalten 
find, aber den Boden nicht mehr berühren. Bon 
dieſem führt eine direkte Linie einmal über das ameri 
kaniſche Rerychippus zur amer., pliozänen Gats 
tung Pliohippus und dem fehr pferdeähnlichen, 
quartären Neohippus, und eine zweite zum europ., 
dreizehigen, etwa zebragrofen Hipparion (Hippo- 
therium), das in zahlreichen Arten ein wichtiges 
Leitfoſſil des europ. Unterpliogäns ift und auch in 
Oſtaſien verbreitet war. Ihm entſpricht in Amerika 
das gleichaltrige Pliohippus. Im Oberpliogän 
Italiens erſcheint zuerſt die Gattung Equus. Im 
Pleiſtozän find die Pferde über die ganze Erde vers 
breitet, mit Ausnahme von Auſtralien, und erreichen 
fogar Südamerika (Hippidium u. d.), überleben 
aber in der Neuen Welt das Pleiftozän nicht, 
während fid) die altweltlichen Equiden in den heute 
noch lebenden 4 Zebras, echten $ Pferde, + Efel und 
Halbeſel fortſetzen. 
Einhuferſchwein, eine in Beffarabien gezüchtete 
Schweineraffe, hat infolge Verſchmelzang des 
3. Singers mit dem 4. nur einen einzigen Mittelhuf. 
Einhüllende Mittel, reiz und Ihmerzlindernde 
Mittel bei Erkrankungen und Zerftörung der Haut, 
1 5 bei Verbrennung (fette Ole, Salben, Emul⸗ 
ionen wie Kalkliniment) oder der Schleimhäute bei 
Katarrhen (ſchleimige Pflanzenauszüge, fette Ole, 
Milch u. dgl.). 
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Einjährig (annuell, lat.) heißen Pflanzen, die nur 
während einer Begefationsperiode, von Frühjahr 
zum Herbſt, bis zur Fruchtreife fih entwickeln und 
dann abſterben. — f auch Freiwillige. 
Einkauf, die Beſchaffung von Waren (Roh- und 
Hilfsſtoffen, Fertigwaren) aus dem Markt, eine in 
allen Wirtſchaftsbetrieben und Behörden wichtige 
Aufgabe, von deren ſachkundiger Erfüllung Wirk 
ſchafts⸗ und Verwaltungsleiſtung weitgehend ab- 
hängen. Sie bedeutet nicht in erſter Linie das Auf- 
ſuchen des jeweils niedrigſten Preisange bots für die 
zu beſchaffende Ware, fondern es kommt auf die Er⸗ 
zielung des unter Berückſichtigung der Güte der 
Ware und der geſamten Vertragsbedingungen wirt- 
ſchaftlichſten Preiſes an, ferner auf die Übereinftim- 
mung der eingekauften Waren nach Menge und 
Güte mit dem durch Fabrikation und Abſatz be⸗ 
ſtimmten Bedarf, auf die für den richtigen Zeitpunkt 
ſichergeſtellte Lieferung und auf den Einklang der durch 
den E. entftehenden Zahlungsberpflichtungen mit den 
verfügbaren Mitteln. Jeder Miißgriff im E. kam 
Fertigung und Abſatz eines Wirtſchaftsbetriebs ins 
Stocken bringen. Eine erfolgreiche E. spolitik fegt 
daher nicht nur eine genaue Kenntnis der Lage auf 
dem Beſchaffungsmarkt und der in Betracht kom⸗ 
menden Lieferanten, ſondern auch völliges Vertraut 
fein mit den Bedärfniſſen des eigenen Betriebs 
voraus. — Der e c eines Betriebs muß daher 
immer ein mit den Eigenheiten feines Gefhäfts- 
Waage bef. vertrauter Angeſtellter fein; in größeren 
etrieben obliegt die Aufgabe des E. einer beſonderen 
E.sabteilung, die für die einzelnen Watenarten 
Spezialiſten beſchäftigt und den zuſammengefaßten 
Bedarf des ganzen Betriebs beſchafft, ſoweit nicht 
befondere Anforderungen an die Beſchaffenheit der 
einzukaufenden Waren oder der kechniſchen Ause 
rüſtung die Bearbeitung des E.sgefhjäfts durch die 
zu beliefernde Abteilung des Betriebs notwendig 
machen. An Hand einer Bezugsquellenkartei werden 
die für die einzelnen Waren in Betracht kommenden 
Lieferanten ermittelt und Angebote eingeholt. Die 
E.sabteilung hat dann die Abwicklung der erteilten 
Beftellungen zu überwachen, die E.srehnungen zu 
prüfen, die Liefertermine zu überwachen uſw. 

Ulm die Koſten des E. (E.sfpefen) zu verringern 
und vor allem um durch zuſammengefaßte Auftrage 
niedrigere E.spreife zu erzielen, ſchließen fid) kleinere 
Gewerbe- und Handelsbetriebe häufig zu Čs- 
genoſſenſchaften zuſammen, die für ihre 5 
als Einkäufer auftreten. Im Einzelhandel kommt 
außerdem der Anſchluß kleinerer Betriebe an Grofe 
betriebe in der Form in Betracht, daß dieſe gegen 
eine E.stommifjion (E.sprovifion) für jene fog. 
„Anſchlußkundene den E. übernehmen. 
Einkeimblättrige Pflanzen (Einkeimblättler) 
= Monokotyledonen. 

Einkeſſeln, 1) (fid einkeffeln) von einer Rotte Wild. 
fauen: ſich im Keſſel (Lager) zufammentun; 2) ein 
Keffeltreiben machen (die Hafen find veingekeſſelte). 
Einkindſchaft (lat. ynio prolium), im früheren dt. 
Recht der Vertrag, durch den Eheleute die Kinder 
aus früherer Ehe (Borkindet) den Kindern der neuen 
Ehe (Nachkinder) dermögensrechtlich gleichſtellten; 
auch das durch den E.svertrag geſchaffene Rechts⸗ 
verhältnis. Das BGB. kennt die E. nicht mehr. 
Nach $ 1259 Oſterr. ABGB. hat fie keine rechtl. 
Wirkung mehr. 

Einklarieren, ein Schiff durch Anmelden bei den 
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afenbehörden (Hafenamt, Zollamt, Konſul des 
ib Sai zur Einfahrt in den Hafen 
Einkochen + Konfervieren. Ureimachen. 
Einkommen, Summe aller einem Wirtſchaftsſub⸗ 
jekt zufließenden wirtſchaftl. Werte innerhalb einer 
beftimmten Zeitſpanne buen d der für die 7 
dieſer Eingänge gemachten Aufwendungen. Das 
wird gewöhnlich auf einen Monat oder ein Jahr ber 
zogen: Monats -C, Jahres- E. Nach Art des E. 
unterſcheidet man zw. Natural⸗E. und Geld⸗E. 
Das Natural-E. (Sachgüter u. Dienftleiftungen) zur 
Zeit der Naturalwirtſchaft wurde mit dem Fort⸗ 
ſchreiten der Wirtſchaftsentwicklung u. dem Übergang 
zur Geldwirtschaft immer mehr erſetzt durch das 
Geld-E., doch treffen wie auch heute noch, bef. in 
der Landwirtſchaft (t Deputat), auf Reſte des 
früheren Natural⸗E. Eine weitere, durch Geldwert⸗ 
ſchwankungen hervorgerufene Unterſcheidung ift die 
des Reals und des Nominal ⸗E.; unter Nominal- 
€. verfteht man das in den Werteinheiten des Geldes 
ausgedrückte E, unter Real-E. die Gütermengen, 
die man für das Nominal-E. kaufen kann, wobei als 
Berechnungsmaßſtab zw. dem Nominal: und dem 
Real:E, gewöhnlich der Inder der Pebenshaltungs- 
koſten verwandt wird. Jauch Konjunktur. Volkswirt ⸗ 
ſchaftlich wichtig ift ferner die Unterfeheidung zw. 
dem fundierten E. und dem nicht fundierten E. 
Unter fundiertem E. verſteht man die geficherten E., 
die entweder durch Eigentum oder durch ſtaatlich 
garantierte Rechte geſichert find, z. B. E. aus Haus» 
mieten, Verpachtungen von Land, Staatsanleihe⸗ 
inſen oder aus den ſtaatlichen Gehältern und Pens 
1 5 — Nach Art der E.bezieher unterſcheidet 
man zw. dem Arbeits⸗E. und dem Unters 
nehmer⸗E. Soweit das E. des Unternehmers nicht 
fundiertes E. darſtellt, ift es gleichfalls als Arbeits. 
entgelt und damit als Arbeits. E. zu bezeichnen. 

Beim fundierten E. der E.sbezieher hat man 
ferner zw. dem Arbeits -E. und dem arbeits⸗ 
leſen k. zu unterſcheiden. Der Nationalſozialis mus 
erkennt grundfäglid alles Eigentum, das fih aus 
geſpartem E gebildet hat, an und demgemäß auch 
alles fundierte E, das fih aus dieſem Eigentum als 
Zins und Rente ergibt, da das Zur-Berfügung- 
Stellen diefes Eigentums für die Volkgemeinſchaft 
als eine befondere Leiſtung für die Gemeinſchaft 
gewertet werden muf und eine beſondere Peiflung 
des Sparers gegenüber der Gemeinſchaft darſtellt. 
Der Nationalſozialismus fegt alfo diefe Art des 
fundierten E. dem Arbeits- E. gleich, da es auf das 
Arbeits:E. zurückgeführt werden muß. Fundiertes 
E aus Eigentum, das nicht aus Arbeit, fondern aus 
Spekulationsgewinnen ſtammt, wird vom National» 
Ben grundfäglich nicht anerkannt. In der 

irtfhaftspraris ift allerdings die Schwierigkeit 
der Ulnterſcheidung zw. durch Arbeit und durch 
Spekulation erworbenem E. gegeben und nicht ohne 
weiteres zu löfen. Ein befonderes Problem bildet 
hierbei das aus ererbtem Eigentum fließende fun⸗ 
dierte E,, das feine Reglung in der Erbſchaftsſteuer⸗ 
geſetzge bung findet, bei der der Nationalſozialismus 
von dem Geſichtspunkte der möglichſt ausgeglichenen 
Eigentumsverteilung und demgemäß hohen Ber 
ſteuerung der großen Erbteile durch Staffelung der 
Steuerfäge ausgeht. 

Als Summe aller E. einer Volkswwirtſchaft 
bezeichnet man das Volks-E,, deffen umſtändliche 
Berechnung Aufgabe des Statiſt. Reichsamts ift. 
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Die Schwierigkeiten beider Berechnung des Volks. E. 
ergeben fich dus den vielfachen E.süberfchneidungen, 
die eine Eliminierung der Doppelzahlungen er 
forderlich machen (3. B. Dioſdendenausſch tung 
einer A.-G. und verfteuertes Einkommen des Aktiene 
befigers), ſowie aus der Berechnung des E. der 


Arbeitseinkommen im Deutschen Reich 


| raga 1933-36 


I 
„ er versicherungspflichtigenlAngestellten 


1933 1935 1936 
W. u. 51.1937 = 


öffentl. Hand, ſoweit es nicht aus Gteuereingängen, 
ſondern aus Überſchüſſen öffentlicher Unter 
nehmungen befteht. Bei der Berechnung des Volks, 
€. unterſcheidet man das Bolfs-E, in jeweiliger 
Kaufkraft und in der Kaufkraft eines beflimmten 
Jahres, da der ftatiftifche Vergleich des Volks E, 
derſchiedener Jahre bei Berechnung nach der de 
weiligen Kaufkraft zu unzutreffenden Ergebniſſen 
führt und nicht den Veiglecc der realen E. fondern 
nur der nominalen E. geftattet, Die Frage, wie das 
Volke. E. auf die einzelnen Volkagenoſſen eines 
Bolkes bzw. deffen Familie verteilt ift, ift Gegenſtand 
der E.sverteilungslehre oder Zurechnungstheotit, 
Aufbau des deutſchen Volkseinkommens 
1913, 1929, 1932, 1935 
Cin Mn. RM) 


Gintommensquellen | 1913 | 1929 | 1932 | 1935 
Sands und et. .. | 6700 | 6487 | 3058] 5600 

mdel und Gewerbe 9200 | 11768 | Booo 7426 
obn und Orbal 20700 | 42045 | 25711 | 32230 
Kapitalvermögen -| 5700| 3264| 2298 | 2523 
Dermietung u, Dervadtung | „900 | &t| 7 10 
Renten und Penſionen. .... 1400 g188| g282| 7670 
Conftigeo.. 2100 | 2326 |-2734 | 1015 


in jeweiligen taul tral 700175049 [451 

Sn Kaufen aa: 8 Ale 3023 Ws 
Einkommenſteuer, nach dem Einkommen des 
Steuerpflichtigen bemeffene und aus dieſem zu ent. 
richtende 4 Steuer. Erfaßt werden können natürliche 
wie auch juriſtiſche Perſonen, diefe in der Regel — fo 
auch im geltenden dt. Recht — durch eine befondere 
Steuer (4 Körperſchaftsſteuer). 

Die E. ift der Ausgangs punkt der modernen Steuer · 
ſyſteme, da fie es vor allem ermöglicht, die perſön⸗ 
liche ſteuerliche Peiftungsfähigkeit zu treffen (+ Pros 
greſſion, + Exiſtenzminimum, Kinderermäßigung, 
Berückſichtigung des Familjenſtandes und befonderet 
wirtſchaftlicher Berhältniffe). 

Geſchichtliches. Erſte moderne E. in England 
1798, endgültig 1842; in Deutſchland: Hamburg 
1566, Sachſen 1878, Preußen 1891 (Mliquelfce 
Reform). Bis 1920 war die E. im Dt. Reich Une 
gelegenheit der Länder bzw. Bundesſtaaten; das 
Geſetz vom 29. 3. 1920 ſchuf die Reichs ⸗E. Die 
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Länder find im Rahmen des + S am 
Aufkommen der E. beteiligt (E. anteile). 

Das geltende Recht iff entalten im Geſetz vom 
16. 10. 1934. Der Espflicht unterliegen a) uns 
beſchrankt alle natürl. Perfonen, die im Inland einen 
Wohnsitz oder ihren gewöhnt. Aufenthalt haben mit 
Bezug auf fämtliche Einkünfte, b) beſchränkt, d. h. mit 
inländifchen Einkünften, natürliche Perfonen, die im 
Inland weder ihren Wohnſiz noch ihren gewöhnl. 
Aufenthalt haben. Die E. bemißt ſich nach dem 
Einkommen, das der Steuerpflichtige innerhalb eines 
Kalenderjahres bezogen hat. Als ſolches gilt der 
Geſamtbetrag der Einkünfte aus den einzelnen Ein⸗ 
kunftsarten. Beſtimmte Einkünfte gelten als ſteuer⸗ 
frei und werden bei der Ermittlung des ſteuerpflich. 
tigen Einkommens von vornherein unberückſichtigt 
gelaſſen (fteuerfreie Einkünfte), bef.: Verſor⸗ 
gungsgebährniſſe auf Grund des Reichsverſorgungs⸗ 
leſetzes, Verſtümmelungszulagen, Bezüge nach dem 

ag dee Gierl Sher 9 Vorzugs renten auf 
Grund des Geſetzes über die Ablöſung öffentlicher 
Anleihen, mit dt. Kriegso rden und 5 vers 
bundene Ehrenzulagen, Bezüge aus einer Kranken 
berſicherung und der reichsgeſetzl. Unfalloerſicherung 
ſowie Sachleiſtungen aus den übrigen Zweigen der 
Reſchoverſicherung, Entfcädigungen wegen Cnt- 
laſſung aus einem Dienftverhältnis auf Grund des 
Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit, Kapitals 
abfindungen auf Grund der Reichsverficherung ſowie 
der Beamtenpenfionsgefege und der Militärvers 
forgung, verfiherungsmäßige Arbeitslofenunter» 
ſtätzung, Kriſenunterſtützung und Kurzarbeiterunter⸗ 
fügung; Bezüge aus öffentlichen Mitteln oder aus 
Mitteln einer öffentl. Stiftung, die wegen Hilfs- 
bedürftigkeit oder als Beihilfe für Zwecke der Čr- 
aiehung oder Ausbildung, der Wſſſenſchaft oder 
Kunſt bewilligt wurden; Vergütungen im Arbeits- 
dienft, die den Arbeitsdienftangehörigen in bar oder 
in Sach bezügen gewährt werden; Heiratsbeihilfen, 
die an Arbeitnehmerinnen beim Ausſcheiden aus dem 
Dienftverhältnis gewahrt werden, und Geburtsbeis 
hilfen; aus öffentlichen Kaſſen gezahlte Aufwands. 
entſchaͤdigungen und Reifetoflen; Einkünfte aus dem 
mittleren Neuhausbeſitz bis Ende 1938 und aus dem 
neueſten 0 8 ea für Kleinwohnungen bis 
Ende 1938 und für Eigenheime bis Ende 1943: 
Binfen der Reichsbahnanleihe von 1931 (BO. vom 


1931). 
lle übrigen Einkünfte find bei der Ermittlung des 
Einkommens zu berückſichtigen. Dabei werden 7 
Einkunftsarten unterfchieden: 1) aus Land- und 
A 2) aus Gewerbebetrieb, 3) aus ſelb⸗ 

åndiger Arbeit, 4) aus nichtſelbſtändiger Arbeit, 
9 aus Kapitalvermögen, 6) aus Vermietung und 

erpachtung, 7) beftimmte fonftige Einkünfte (verz 
erbliche Renten, Leibrenten, Leibgedinge, Teilrenten 
und andere unvererbliche Renten; Einkünfte aus 
Spekulationsgefchäften; Cintönfee aus Peiltungen, 
ſoweit fie weder zu andern Einkunftsarten noch zu 
den eben genannten Fällen gehören, z. B. Einkünfte 
aus gelegentlichen Vermittlungen und aus der Bers 
mietung bewegl. Gegenſtände, wenn ſie insgeſamt 
mehr als 300 RIM. im Kalenderjahr betragen haben). 

Die Einkünfte der Arten 1—3 werden in Form des 
Gewinns ermittelt, die der Arten 4—7 in Form des 
Überſchuſſes der Einnahmen über die Werbungs- 
koſten. Als Gewinn gilt der Unterſchiedsbetrag zw. 
dem Betriebsvermögen am Schluß des Wirtſchafts⸗ 


509 


Einkommenſteuer 


jahres und dem Betriebsvermögen am Schluß des 
vorangegangenen Wirtſchaftsjahres, vermehrt um 
den Wert der Entnahmen und vermindert um den 
Wert der Einlagen. Dabei ſind Entnahmen alle 
Wirtſchaftsgüter (Barentnahmen, Waren, Erzeug⸗ 
niffe, Nutzungen und Leiſtungen), die der Steuer 
pflichtige dem Betrieb für ſich, für feinen Haushalt 
oder für andere befriebsfremde Zwecke im Lauf des 
Wirtſchaftsjahres entnommen hat; Einlagen ſind 
alle Wirtſchaftsgüter (Bareinzahlungen und ſonſtige 
Wirtſchaftsgüter), die der Steuerpflichtige dem Bes 
trieb im Lauf des Wirtſchaftsjahres zugeführt hat. 
Weicht das Betriebsvermögen am Schluß des eins 
zelnen Wirtſchaftsjahres vom Betriebsvermögen 
am Schluß des vorangegangenen Wirtſchaftsſahres 
in der Regel nicht weſentlich ab, fo kann als Gewinn 
der Überſchuß der Betriebseinnahmen über die Ber 
friebsausgaben (f. u.) angefegt werden; dabei können 
wirtſchaftlich ins Gewicht fallende Schwankungen 
im Betriebsvermögen, die in einem Wirtſchaftsſahr 
ausnahmsweife auftreten, durch Zuſchlage oder Ab 
ſchlage berückſichtigt werden. Für buchführende 
Bolkaufleute gelten Sondervorſchriften: hier ift für 
den Schluß des Wirtſchaftsjahres das Betriebs. 
vermögen anzuſetzen, das nach den Grundfäßen ord 
nungsmäßiger Buchführung (HG B.) auszumeifen ift. 

Befondere Vorſchriften regeln die Bewertung. 
Wirtſchaftsgüter des Anlagevermögens, die der Abe 
nutzung unterliegen, find mit den Anſchaffungs⸗ oder 
Herſtellungskoſten, vermindert um die Abfegungen 
für Abnutzung anzuſetzen. Iſt der Teilwert (d. h. 
der Betrag, den ein Erwerber des ganzen Betriebes 
im Rahmen des Geſamtkaufpreiſes für das einzelne 
Wirtſchaftsgut anfegen würde, wobei davon auszu⸗ 
gehen ift, daß der Erwerber den Betrieb fortführt, 
alſo z. B. nicht auf Abbruch kauft) niedriger, ſo kann 
dieſer angeſetzt werden. Bei Wirtſchaftsgütern des 
Anlagevermögens, deren betriebsgewöhnl. Nutzungs. 
dauer erfahrungsgemäß 5 Jahre nicht überſteigt 
(sog. kurzlebige Wirtſchaftsgüter), dürfen bude 
führunge pflichtige Vollkaufleute und buchführende 
Land- und Forſtwirte die Abſetzungen für Abnutzung 
Vale als gewöhnlich und ohne Rückſicht auf den 

eilwert bemeſſen. Für andere Mirtſchaftsgüter des 
Betriebes (Grund und Boden, Beteiligungen, Ge⸗ 
ſchafts⸗ oder Firmenwert, Umlaufsvermögen) gelten 
Sonde rvorſchriften. 

Der Uberſchuß der Einnahmen über die Wer⸗ 
bungskoſten legt als Einnahmen zugrunde alle Güter, 
die in Geld oder Geldeswert beſtehen und dem 
Steuerpflihtigen im Rahmen einer der Einkunfts. 
arten 4—7 zufließen. Einnahmen, die nicht in Geld 
beſtehen (Wohnung, Koſt, Waren und ſonſtige Sach. 
bezüge) find mit den üblichen Mittelpreiſen des Ber- 
brauchsortes anzuſetzen. 

Werbungskoſten find Aufwendungen zur Ers 
werbung, Sicherung und Erhaltung der Einnahmen; 
fie find bei der Einkunftsart abzuziehen, bei der fie 
erwachſen. Zu ihnen gehören u. a. auch: Schuld» 
zinfen und auf befonderen Verpflichtungsgründen be- 
ruhende Renten und dauernde Laſten, ſoweit fie mit 
einer Einkunftsart in wirtſchaftl. Zuſammenhang 
ſtehen; Steuern von Grundbeſit, ſonſtige öffentliche 
Abgaben und Verſicherungsbeiträge, ſoweit ſolche 
Ausgaben ſich auf Gebäude oder auf Gegenſtände 
beziehen, die dem Steuerpflichtigen zur Einnahme⸗ 
erzielung dienen; Beiträge zu Berufsſtänden und 
ſonſtigen Berufsverbänden, deren Zweck nicht auf 
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einen wirtſchaftl. Geſchaftsbetrieb gerichtet ift; not- 
wendige Aufwendungen des Steuerpflichtigen zur 
Fahrt zw. Wohnung und Arbeitsſtätte; Aufwen⸗ 
dungen für Arbeitsmittel (Werkzeuge und Berufs⸗ 
kleidung): Abfegungen für Abnutzung und für Cub- 
ſtanzberkingerung. 

Vom Geſamtbetrag der Einkünfte dürfen die 
Sonderausgaben abgezogen werden; als ſolche 
gelten nur die folgenden: 1) ein Betrag von 30 RM. 
monatlich für jede Hausgehilfin; 2) Schuldzinſen und 
auf beſonderen Verpflichtungsgründen (z. B. vertrag · 
licher oder erbrechtlicher Art) beruhende Renten und 
dauernde Laſten, die weder Betriebsausgaben noch 
Werbungskoſten find; 3) Kirchenſteuernz 4) Beiträge 
und Berficherungsprämien des Steuerpflichtigen für 
fid, feine Ehefrau und feine Kinder, für die ihm 
Kinderermäßigung gewährt wird, zu Kranken, Uns 
fall, Haftpflicht, Angeftellten:, Invaliden. und Er- 
werbslofenverficherungen, ferner zu Verſicherungen 
auf den Lebens» oder Todesfall und zu Witwen-, 
Waiſen⸗, Verſorgungs⸗ und Sterbekaſſen; 5) Bei⸗ 
träge des Steuerpflichtigen uſw. (wie bei 4) an 
Bauſparkaſſen zur Erlangung von Baudarlehen; 
die Abzüge nach 4 und 5 dürfen jedoch zuſammen den 
Vabeg von 300 RM. nicht überfteigen; dieſer 

etrag erhöht fih um 300 RN. für die Ehefrau, 
300 RM. für das erſte, 400 RM. für das zweite, 
600 RM. für das dritte, 800 RM. für das vierte 
und je 1000 RM. für das fünfte und jedes weitere 
Kind, ſoweit dem Steuerpflichtigen für dieſe Kinder 
Kinderermäßigung gewährt wird. Bei der Ver⸗ 
anlagung ift für die Sonderausgaben als Mindeft 
betrag ein Pauſchbetrag von 200 RM. abzuſetzen. 
Nicht abzugsfähig find folgende Poſten (auch nicht 
vom Geſamtbe eg der Einkünfte): 1) die für den 
Haushalt des Steuerpflichtigen und für den Untere 
halt feiner Familienangehörigen aufgewendeten Ber 
träge (dazu gehören auch die Aufwendungen für die 
Lebensführung, die die wirtſchaftl. oder geſellſchaftl. 
Stellung des Steuerpflichtigen mit ſich bringe), 
9) freiwillige Zuwendungen und Zuwendungen an 

ieſetzlich unterhaltsberechtigte Perſonen (auch wenn 
fe auf einer befondern Vereinbarung beruhen), 3) die 
Steuern vom Einkommen und die Dermögensftener. 

Die Beranlagung erfolgt für das jeweils abe 
gelaufene Kalenderjahr. Ehegatten werden zuſam⸗ 
men veranlagt, ſolange beide unbeſchränkt ſteuer⸗ 
pflichtig find und nicht dauernd getrennt leben; ebenſo 
werden der Haushaltungsvorftand und feine Kinder 
ſuſammen veranlagt, ſolange er und die Kinder un- 

eſchränkt fteuerpflichtig find (Haushalts beſteue⸗ 
rung); Einkünfte aus nichtfelbftändiger Arbeit, die 
Kinder aus einem dem Haushaltungsvorſtand frem⸗ 
den Betrieb beziehen, ſcheiden jedoch bei der Zuz 
ſammenberanlagung aus. In beſtimmten Fällen 
können für die Veranlagung Durchſchnittsſätze auf- 
geſtellt werden (z. B. wenn ordnungsmäßige Bücher 
nicht geführt werden oder die Bücher ſachliche Uns 
richtigkeit vermuten laffen). 

Der Tarif ift durch eine E tabelle und durch eine 
Lohnſteuertabelle geregelt. Hierzu gelten noch 
folgende Beſtimmungen. Als ledig gelten Steuer⸗ 
pflichtige, die zu Beginn des Kalenderjahres 
verheiratet find; dagegen gelten als nicht ledi 
im Kalenderjahre mindeſtens 4 Monate verheiratet 
waren; Verwitwete oder Geſchiedene, aus deren Ehe 
ein Kind hervorgegangen ift; wem Kinderermäßigung 
zuſteht; Vollwaiſen, die das 25. Lebensjahr noch 
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nicht vollendet haben und fich) in der Ausbildung für 
einen Beruf befinden; Steuerpflichtige, die verwitwet 
oder geſchieden find und mindeſtens 4 Monate vor 
Beendigung des Kalenderjahres, für das die Ber: 
anlagung erfolgt, das 55. Lebensjahr vollendet 
haben. Kinderermäßigung ſteht dem Steuer⸗ 
pflichtigen für minderjährige Kinder zu, die wäh 
rend feiner Steuerpflicht mindeftens 4 Monate im 
Kalenderjahr zu feinem Haushalt gehört haben, 
Die Kinderermäßigung kann auf Antrag für voll 
jährige Kinder gewährt werden, die auf Koften 
des Steuerpflichtigen für einen Beruf ausgebildet 
werden (3. B. Studierende) und das 25. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, und zwar auch dann, 
wenn fie nicht zum Haushalt des Steuerpflichtigen 
gehören. Als Kinder gelten dabei neben den Ab: 
kommlingen auch Stiefkinder, Adoptivkinder, Pfleger 
kinder und deren Abkömmlinge. 

Auf Antrag werden bei Einkommen unter 20000 
RM. (30000 RM. bei Anſpruch auf Kinder⸗ 
ermäßigung für mehr als zwei Kinder) bei der Ber: 
anlagung befondere wirkſchaftl. Verhältniffe, 
die die fteuerliche Leiſtungsfühigkeit des Steuerpflich⸗ 
tigen weſentlich beeinträchtigen, durch Ermäßigung 
der E. berückſichtigt C B. bei Ausgaben wegen 
Krankheit, Todesfalls, Unglüds, bei außergewöhnl 
Belaſtungen zum Unterhalt von Kindern oder ber 
därftigen Angehörigen). Überfteigt das Einkommen 
6000 RM. und ſind darin außergewöhnliche Eins 
künfte (3. B. Einkünfte, die di ee 


Tatigkeit darſtellen, die fid) über mehrere Jahre ers 
ſtreckt) enthalten, fo ift auf Antrag die gie die 
außerordentl. Einkünfte auf 10—25 bh, bei Ledigen 
auf 15-35 vH der außerordentl. Einkünfte zu ber 
meſſen, während auf die andern Einkünfte die Er 
tabelle anzuwenden ift. 

Die Entrichtung der E. erfolgt zunächſt durch 
Vorauszahlungen (10. 3., 10. 6, 10. 9., 10. 12.) 
in Höhe eines Viertels der zuletzt veranlagten E, 
abſchließend durch die endgültigen Abſchlußzah⸗ 
lungen. 

Bei Einkünften aus nichtſelbſtändiger Arbeit wird 
die E. durch an vom Arbeitslohn erhoben (Lohn- 
ſteuer), der vom Arbeitgeber für den Arbeitnehmer 
bei jeder Lohnzahlung ein . und an das 
Finanzamt abzuführen iſt. Der Arbeitnehmer haftet 
neben dem Arbeitgeber für die Lohnſteuer nur, 
1) wenn der Arbeitgeber den Arbeitslohn nicht vor 
ſchriftsmaßig gekürzt hat oder 2) wenn der Arbeit. 
nehmer weiß, daß der Arbeitgeber die einbehaltene 
Lohnſteuer nicht vorſchriſtsmͤßig abgeführt hat und 
dies dem Finanzamt nicht unverzüglich mitteilt. Der 
Arbeitnehmer muß ſich für die Lohnſteuerberechnung 
vor Beginn des Kalenderjahres oder des Dienst. 
verhaltniſſes vonder Gemeinde behörde eine Steuer 
karte ausftellen laffen und muß diefe dem Arbeit, 
geber aushändigen, der die Steuerkarte während 
der Dauer des f aufzubewahren 
und fie dem Arbeitnehmer am Ende des Kalender, 
jahres oder bei Beendigung des Dienftverhältniffes 
zurückzugeben hat. Die Lohnſteuer bemißt fidh nach 
der Lohnſteuertabelle (Sp. 515/516). Eine Er, 
ſtattung zuviel gezahlter Lohnſteuer findet nicht ſtatt. 
Die Vorſchriften über sLedige und „Kinderermäßi⸗ 
gunge entſprechen denen zur E.tabelle. Auf Antrag 
des Arbeitnehmers werden für die Berechnung det 
Lohnſteuer folgende Beträge (Berückſichtigung ber 
ſonderer Verhältniffe) vom Arbeitslohn abgezogen! 
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ig Einkommenſteuertabelle 
Die Eintommenfteuer beträgt bei einem Für 
Einkommen ($ 2 Abſat 2 S a A 1 weitere an 
A 7 erpflidtigen, inderermäßig ßig 
i a e E gewährt wird für ee 
tufe Mittel- Bern — T z 3 75 5 | betrag der 
8 betrag S Kind | Kinder | Kinder | Kinder Kinder Sp. 9 um je 
mm | am. | xm. | am | nm. | am. | sm. | nm. | mm. 
1 ee: E a EL E E! 10 
mebr 
ala 
400 bis oo 10 5 = = S EN > 
928 150 27 = = = = = = = 
325 900 5 14 = = > — Pa = 
975 1050 2 — — — — = = 
1128 » 1200 84 3 10 = = — — = 
1275 „ 1350 104 ® — = Hl — 
1425 u 1500 125 4 10 _ — = = 
1575 1650 155 a 4i 22 — = = = 
1725 1800 205 55 = = En = 
1925 2100 | 258 110 3 p — — — 
2250 2400 304 148 12 1 - — — 
2550 2700 | 360 178 107 5| — - 
2080 300 | m 215 x 120 %8 2| - = 
3150 3300 486 254 1 140 EH 2 
3450 3600 563 294 215 115 104 8 m = 
3 4000 840 32 249 qi 122 13 3 
4250 gso | g 416 203 225 1% B| 5 15 
4750 5000 3 40 416 318 1 go 17 17 
5250 5500 | 028 $ 11 aut 212 10% 10 10 
750 6o00 1024 40 402 35 242 12% 21 21 
250 6500 — 116 436 272 141 20 20 
6750 7000 12 g 406 302 158 2 
7250 7500 1384 715 518 = 175 3 9 
150 8000 | 1304 940 R 10 w| al % 
250 8500 1024 1015 3 öl 392 210 72 koi 
8750 9000 | 1744 | rom 940 750 324 2% 12| 120 
9250 9500 | r004 1165 1015 635 484 36| 170 130 
9750 10000 | x 1200 | n gio 8 36| 220| 10 
10250 10500 2 1 1330 11 905 436 270 140 
10750 11000 2272 1420 1240 1060 670 496 328 148 
11280 11500 | 2416 | 1510 | 1990 | 125 125 6| 388| 158 
11760 12000 2 1 1420 1210 20 16 448 1 
12500 13000 | 288 1% 1% | 1384 m | 7 s 168 
13500 1000 | an8 2% 10% r 12 | o| To] 18o 
14500 15000 | 3: 2180 1960 1744 126 1060 650 210 
15500 16000 3840 2 2180 10 145 1210 1.000 210 
16500 17000 4192 2 2400 2er 1636 1384 1150 210 
17500 18000 | 45 ao 2i 236 | 1816 | 1564| 19m | 222 
18500 19000 | 4 310 | 280 | 256 | 200 | 1744| 1492| 252 
“| 10500 2000 | 636 | 3 so |i ame | sat |: 1% == 
20500 gm2 | 3 Fr 244 | 218 | ı 2 
21500 2d | Sam | Seo | Sim | 39e | 28% | 236 | zo | 208 
22500 23000 | 668 | 48o | 38% | 3 2892 25% 22% | 308 
23500 24000 | 7168 | 4480 | Arte | 3 3152 | 2706 | 2488| 308 
24500 2500 | J6 30% | 448o 14% 36 35 20% 2 
25500 26000 128 5080 4780 4420 3 3308 | 2944 B4 
35600 30000 | 13728 | 8580 | Ba | reo | Spo 644 | soo | 400 
46500 asooo | 19328 | 12080 117% 1130 | 10400 9970 | 9420 400 
55600 s6000 | 25408 | 15080 | 15480 | 15000 | 13980 | 13410 | 12920 | 400 
65600 | 66000 | aros | 10880 | 1040 10% | 17980 | 17400 | 16840 860 
15500, 10000 | 38000 | 23880 | 23480 2% | 2rato 240% | 20840 860 
85500 86000 | 43000 | 27880 | 27480 | 27000 | 25000 | 25400 | 24840 6560 
055 96000 469 | 31880 414% arooo | 20060 | 20400 | = | 650 
105500 . 108500 108000 835 | 30480 | 20080 35% | arso 37000 304 65 
115500 „ 116500 118000 | s8000 40% | 46400 404% | 46400 | 46400 | 46400 600 
18500 „ 110500 118000 sosoo be ars fes 460% ebe 4789 850 
Bei den höheren Eintommenſtufen beträgt die Einkommenſteuer bei Ledigen 50 v., bei allen übrigen Steuerpflichtigen 
40 09. des Eintommens (Spalte 2), 
1 Bei Ledigen, die nach $ 32 Abſag 2 Ziffer 1 des Gefeges nicht als ledig gelten, ift die Einfommenfleuer aus Sp. 4 
abjulefen, Wird dem Oteuerpflichtigen Kinderermägigung gewährt, fo ift die Cintommenfteuer aus den Ep. 5ff. absulefen. 
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Lohnſteuertabelle (bei monatlicher Lohnzahlung) | 1 
Stufe Die Lobnfteuer beträgt bei einem 
ë ME is ve Arbeitnehmer, dem Kinderermäßigung gewährt wird für 
2 l Arbeit e 
F mil: 3 4 6 J J . 0 0 
3 iner Kind Kinder Kinder Kinder Kinder Kinder Kinder Kinder Kinder Kinder 
RM. am. | nm. | rm. | nm. | nm. | nm. | nm. | nm. | nm. | nm. | RM. | nm. 
1 2 Der — FDD n| nn] n|u 


mebr als — bis 


132651352 


98| 16381664 
io | 1950—1976 
122| 2406-2548 
132 | 3016—3068 


1 
Bei einem Arbeitnel 


ı-I1-1-|-|=-]|-|-|= 
i| -I-ı- !- — — — 
28| - | -|-'-|-|-|- | = 
Pe ee ee 
1 —- | - I - | - I - | - = 
598| 20 — Ze 
702| 3.54 = = 
4% a8 „ = — 
n| o| — — 
2% „ = 2 || 2| = = 
4 8% %% - - I - | - | - | SZ 
Re a E A SA Ea = 
„„ 
ee 
940 48| — | - | - | - | 2 => 
os -| - | - | - | = 
704 |: 8 He 
1.04 | 
130 


W 
— 11 
URICE 


Fein 


167,18 | 104.52 | 91,78 ET ( Ra rag 2: 
204,62 | 127.92 f16. 16 100.90 og 30 28,14 | 10% — — 
278,20 | 173.68 10.20 146.1 5,20 | 78,78) 61,36 | 46,76 | 3172| 1672| 7,02 
353.08 | 220,48 \200,— | 192.92 125,58 |100,16 | 00,48 | 73,06 | 55.84 | 41.08 
427.96 | 267.28 1254,80 230,72 172.38 [154.96 137,28 | 119,86 | 102,44 | 84,76 
662,12 | 351.26 [330.52 |323.10 (291,20 [273,78 285.10 [230,68 | 221,26 20g 60 | 186.16 | 186,4 


686,92 | 429,26 \416,52 |401,70 359.20 1351,78 [334,10 1316,68 299.28 |281,58 |264,16 | 246,74 
Bei höherem Monatslobn bemift fié die Lobnfteuer wie folgt: 
I 2405 | 1668 | 1509| 1505| 150$ | 1605 | 1505| 159$ | 159$ | 1505 | 150$ 18 
des Monatslobns werden vermindert um 
I 43.16 | 27,04 | 39,78] 54,60] 87,10] 105,52] 122,20 | 139,62] 157,04 | 174,72 | 192,14 | 209,56 
mer, dem Kinderermüßigung für mehr als 10 Kinder gewährt wird, wird Lohnſteuer nicht erhoben. 


1 Bei ledigen Arbeitnehmern, die nach $ 39 Abſag 2 Ziffer 1 des Gefeges nicht als ledig gelten, ift die Lohnſteuer aus 


Spalte 4 abzulefen. Wird dem Arbeitnehmer Kinderermäßigung gewährt, fo ift die Lohnſteuer aus den Spalten 5 ff. abzulefen. 
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1) wenn die Werbungsfoften, die bei den Einkünften 
als nichtſeloſtandiger Arbeit erwachſen, und die 
Eonderausgaben zuſammen monatl. 40 RM. über- 
feigen, der 4 RM. überfteigende Betrag, 2) ein 
Betrag von 30 RM. für jede Hausgehilfin, 3) wenn 
beſondere wirtſchaftl. Verhältniffe die fteuerliche 
Leiſtungsfähigkeit des Arbeitnehmers weſentlich bez 
einträchtigen, ein vom Finanzamt nach feinem Čr- 
meſſen zu beflimmender Betrag. (Dieſe Abzüge 
dürfen erſt vorgenommen werden, wenn ſie auf der 
Steuerkarte eingetragen find.) Weitere Einzelheiten 
zur Lohnſteuer regelt die BO. zur Durchführung 
des Steuerabzugs vom Arbeitslohn vom 29. 11. 


g A 
er Steuerabzug vom Kapitalertrag 
(Rapitalertragsftsuer) wird vorgenommen bei folz 
genden inländifchen Kapitalertragen: 1) Gewinns 
anteilen (Dividenden), Zinſen, Ausbeuten u. fonftigen 
Bezügen aus Aktien, Kuren, Genußſcheinen, Ans 
teilen an Geſellſchaſten m. b. H., an Erwerbs. 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaſten und Kolonialgefell- 
fhaften, aus Anteilen an der Reichsbank und an 
bergbautreibenden Vereinigungen, die die Rechte 
einer juriftifchen Perfon haben (ausgenommen find 
die Dividenden aus Vorzugsaktien der Ot. Reichs. 
bahn), 2) Einkänften aus der Beteiligung an einem 
Handelsgewerbe als stiller Geſellſchafter. Der 
Schuldner hat in dieſen Fällen die Kapitalertrags⸗ 
ſteuer mit 10 09 der Kapitalerträge für den Gläur 
biger einzubehalten und an das Finanzamt abzur 
führen. 

Eine Veranlagung von fteuerabzugspflichtigen 
Einkünften findet ſtatt: 1) wenn das jährl. Einkommen 
den Betrag von 8000 RIN, überfteigt oder 2) die 
Einkünfte, von denen der Steuerabzug nicht vor⸗ 
genommen worden ift, mehr als 300 RIN, im Jahr 
betragen oder 3) der Steuerpflichtige ledig ift und 
in feinem Einkommen kapitalertrageſteue pflichtige 
Einkünfte von mehr als 1000 RM. enthalten find. 

Eine Beſteue rung nach dem Verbrauch kann 
ſeitens des Finanzamts durchgeführt werden, wenn 
der Verbrauch im Kalenderjahr 10000 RM. 
(+ je 2000 RM. für jedes Kind, für das Kinders 
ermäßßigung gewährt wird) überftiegen hat und um 
mindeſtens die Hälfte höher iſt als das deklarierte 
Einkommen. Zum „Verbrauchs gehören alle Auf- 
wendungen des Steuerpflichtigen für feinen Hauss 
halt und für feine und feiner Angehörigen Lebens» 
führung; nicht dazu gehören u. a.: die Sonder⸗ 
ausgaben; die Steuern vom Einkommen und Ver⸗ 
mögen; Ausgaben für Ausfteuern oder Ausftats 
tungen, foweit fie das den Verhaltniſſen des Steuer⸗ 
pflichtigen entſprechende Maß nicht überftiegen 
haben; Ausgaben für politiſche, wiſſenſchaftl., Fünfte 
leriſche, mildtätige oder gemeinnützige Zwecke; Auss 
gaben, die durch Krankheiten, Todesfälle, Unglücks⸗ 
fälle oder durch körperliche oder geiſtige Gebrechen 
verurſacht find; Aufwendungen, die durch Geburt 
eines Kindes entſtanden find; außerordentliche Auf⸗ 
wendungen, die durch den Unterhalt oder die Er⸗ 
ziehung eines Kindes oder den Unterhalt eines be⸗ 
dürftigen Angehörigen entſtanden find; Aufwen⸗ 
dungen aus ſozialen Beweggründen für Arbeit⸗ 
nehmer oder frühere Arbeitnehmer oder für ihre Ane 
gehörigen. Die E. nach dem Verbrauch beträgt nur 
die Hälfte der Steuer, die fih aus der E.tabelle 
ergibt. 

Ertrag 4 Reichsfinanzſtatiſtik. 
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Lit.: Scillinger-$affe-Chid, „Einkommenſteuer⸗ 
geſeze 1933. 
Einkorn, in Deutſchland nicht mehr angebaute Art 
des 4 Weizens. 
Einkreiſen, 1) Wild (bef. Schwarz: und Raubwild) 
nach den Spuren oder Fährten »feftmadhene oder die 
Anzahl »bejtätigene; 2) bei friſch gefallenem Schnee 
einen Wald umgehen und nach den Fährten das darin 
befindliche Wild beſtimmen (ausmachen). 
Einkreiſung (Einkreiſungspolitik), die feit Beginn 
des 20. Ib. von Großbritannien betriebene Politik, 
das Dt. Reich politiſch und militariſch lahmzulegen 
durch einen Kreis feindlicher Machte, führte zum 
+ Weltkrieg (H auch Deutſches Reich, Geſchichte). 
Dieſe Politik wurde von Frankreich nach Kriegsende 
fortgeführt, bef. gegen das nat. ⸗ſoz. Deutſchland 
(fez.⸗ſowjetruſſ. Vertrag 1936). — Milit.: Cine 
keſſelung (f Angriff). 
Einküchenhaus, von mehreren Familien bewohntes 
Mietshaus mit einer Zentralküche, die allen Ber 
wohne rn das Eſſen liefert. 
Einlage, Betrag, mit dem ſich ein Geſellſchaſter an 
einer f Handelsgeſellſchaft oder + Stillen Gefellfchaft 
beteiligt, mit dem er daher mindeſtens den Glaͤubigern 
der Gefellfchaft voll haftet. Die E. kann durch eine 
Geldzahlung (Bar: oder Geld. E.) oder durch Übers 
tragung von Sachgätern an die Geſellſchaft (Sach. E.) 
bewirkt werden. Die E. der Geſellſchafter, vermehrt 
um nicht ausgeſchüttete Gewinne, vermindert um 
etwaige Berlufte, bilden das Eigenkapital der Gefelle 
ſchaft. + auch Finanzierung. 
Einlagern (Einlager, Einreiten, Leiſtung, lat. ob- 
stagium), im M. A. Verpflichtung des Schuldners, 
im Gäumnisfal auf Mahnung des Gläubigers 
(Einmahnung) an einem beſtimmten Ort veinzu- 
reitene und fih dort bis zur Bezahlung der Schuld 
auf eigene Koften in Geiſelhaft zu begeben; ber 
ſonders von Rittern uſw. ließ man fid) das E. verz 
ſprechen; durch die Reichspolizeiordnung von 1577 
verboten. 
Einlagerungspflicht, in der 4 Getreidewitſchaft 
die den Mühlen im Intereffe einer den zeitl. Markt. 
ausgleich ſichernden Vorratswirtſchaft auferlegte 
Verpflichtung, beſtimmte Mengen von Getreide 
einzulagern. Die E. ift im Rahmen der + Markt: 
ordnung grundſatzlich auch für andere Zweige der 
Ernahrungswirtſchaft vorgeſehen. 
Einlappen, einen Trieb bzw. das darin feſtgeſtellte 
(beftätigte) Wild mit Lappen umſtellen. Mach dem 
Reichsſagdgeſetz vom 3. 7. 1934 ift die Vappiagde 
innerhalb einer Zone von 300 m von der Bezirks. 
grenze verboten ($ 35, Ziff. 1). 
Einlaffung (Vernehmlaſſung, Streitbefeſtigung, 
Litiskonteſtatign, lat.), im Zfollprozeß die Beant- 
wortung der Klage durch den Beklagten, durch die 
dieſer feinen Willen, über die Klage das Gericht 
entſcheiden zu laffen, bekundet, kann in der Regel 
nicht verweigert werden. Die Friſt, die zw. Klage. 
zuftellung und dem Verhandlungstermin liegen muß 
(E.sfrift), beträgt im landgerichel. Verfahren in 
der Regel mindeſtens 2 Wochen, im amtsgerichtl. 
mindeſtens 3 Tage. 
Einlauf (Darm-E.) 4 Kliſtier. 
Einlaufbauwerk, Teil von + Stauanlagen zum 
Regeln des Waſſereinlaufs (mit Schützen) und zum 
Zurückhalten im Waſſer treibender Gegenftände 
(mit Rechen). 
Einlaufen (Eingehen, Einſchrumpfen, Einfpringen), 
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Verkürzung von Garnen, Geweben und Gewirken 
durch Feuchtwerden (Waſchen, Regen uf.) und 
nachfolgendes Trocknen. Mittel zur Verhütung des 
E. von Geweben in der Fabrikation $ Appretieren 
(Sp. 468) und Appreturmaſchinen (Sp. 469). In 
der chemiſchen und in der Haus waſche verhütet man 
das E, bef. von wollenen Wirk und Strickwaren, 
durch Anwendung gelinder Warme (nicht über 70°) 
und Trocknen im geſpannten Zuſtand. Bei Garnen, 
Zwirnen, Bindfäden, Seilen u. dgl. iſt das Ein⸗ 
laufen mitunter beabſſchtigt, um nach der Berz 
arbeitung im feuchten Zuſtand die Verbindung feſter 
u machen. 

Einlaufer (Eingänger, Einfiedler), alte Keiler, meift 
angehende oder Hauptſchweine, die für fid 
leben und höchſtens g Nauſchzeit (Brunſtzeit) zu 
den Bachen treten. Vgl. auch Elefanten. 
Einlegen + Konfervieren. 

Einlegerohr, Geſchützrohr von geringem Kaliber, 
das zu Schießübungen in großkalibrige Geſchütze eins 
gelegt wird, um dieſe zu ſchonen und das Schießen 
erheblich zu verbilligen. 

Einleitung, vorbereitende Darftellung, Einführung 
und Grundlegung E ein Wiffensgebiet, z. B. E. in 
die Philoſophie. E. eines Buches = Vorwort. 
Einlieferungsſchein, Beſcheinigung, die die Poſt 
über die Einlieferung einer Sendung in jedem Falle 
für vorfchriftsmäßig aufgegebene Wert: und Ein⸗ 
ſchreibſendungen, Bareinzahlungen und Nachnahme ⸗ 
ſendungen ausftellt; für gewöhnliche Pakete und 
Packchen nur auf Verlangen des Abſenders gegen 
eine befondere Gebühr. Die Einlieferung k 

in 4 Poſteinlieferungebüchern, Bergz 

Belegen beſcheinigt werden. Der E. ift 
Urkunde und für den Auflieferer ein vollgültiger Aus» 
weis. 

Einlieferung zur Poft (Aufgabe zur Poft). Ges 
wöhnliche Brieffendungen (ausgenommen Päckchen, 
Nachnahmeſendungen und Moffenauflieferungen) 
find durch den Briefkaſten einzuliefern. Sie dürfen 
auch im Dienft befindlichen Poſtbegleitern, Wagens 
führern, Beförderern von Botenpoften und Führern 
der Poſtzwecken dienenden Privatfuhrwerke über⸗ 
geben werden. Die übrigen Sendungen müffen bei 
den Poftanftalten oder den Landzuſtellern eins 
geliefert werden. Die Annahme durch die Land» 
zuſteller ift hinſichtlich Gewichts und Wertgrengen 
beſchrankt. Die Inhaber von Poſthilfſtellen find zur 
Annahme von Wert: und Einſchreibſendungen, Nach⸗ 
nahmeſendungen und Einzahlungsbeträgen nicht verz 
pflichtet, denn die Haftpflicht der Poſt beginnt erſt 
mit der Ablieferung der Sendungen an den Land⸗ 
ufteller. Die Paketzuſteler nehmen gewöhnliche 
Pakete gegen eine befondere Gebühr an. Die E. hat 
während der Schalterdienſtſtunden zu erfolgen. Für 
die Beförderung mit der nächſten Poſt ſind be⸗ 
ſtimmte Schlußzeiten feſtgeſetzt, die aus dem in 
jedem Schaltervorraum aushängenden Poſtbericht 
zu erſehen find. Außerhalb der Schalterſtunden 
werden nur Einſchreib⸗ und Wertſendungen, gewöhn⸗ 
liche Pakete und u. U. telegraphifche e 
gegen eine beſondere Einlieferungsgebühr, fonn- 
und feiertags nur eingeſchriebene Brieſſendungen, 
dringende Pakete und telegraphiſche Einzahlungen 
angenommen. 

Einmachen, Haltbarmachen von Lebensmitteln, 
+ Konfervieren. 

Einmaleins, Zufammenftellung aller Produkte von 
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Einpackung 


zwei einftelligen (Peines €.) oder von eine und zwei. 
ſtelligen (großes €.) Zahlen, häufig in Tabellenform; 


Kleines Einmaleins 


praa iy Or er 
1 1 2 6 7 8 
ala ı 4 „% m „„ „ 
E 26, T O y, 27 
4|4 82 © © s 8 za © 
5g 2 b 2 3 æ 3 5 
6 12 n 20 30 30 42 48 19 
IJ & 

8 W% xy g æ B a 4 m 
olo 8 7 $ á & Öö m s 

Großes Einmaleins 

lo un g 1 g o . . 
im i ty 
2 20 22 24 © 2 30 34 30 3 
3% 38902 á 8 5 4 a 
4 | 40 4 8 52 6 on ö ÖB 2 Ü 
$ 50 5 o ös 7 6 85 go 95 

bo 85 Ü ê go g ma w8 ny 
3 7 g 01 9 105 112 119 126 133 

bo 104 112 120 128 130 144 152 
9 | 9 99 100 117 126 135 144 153 162 mt 


Ein-Mann-Geſellſchaft (Einmanngeſellſchaft), Ras 
pitalgeſellſchaft, deren Anteile oder Aktien in einer 
Hand vereinigt find. 

Einmannfpiele (Einfiedler-, Geduldſpiele), unter 
den + Kombinationsſpielen die Spiele, die von nur 
einem Spieler mit Karten ( Patienceſpiele), Spiels 
fteinen (4 Fünfzehnerſpiel) oder anderm Spielgerät 
(4 Eolitärfpiel, + Zufammenfefpiele) geſpielt 
werden. 

Einmanntorpedo, Torpedo in der jap. Marine, der 
von einem Mann unter eigener Aufopferung zum 
Biel gefteuert wird. 

Einmauern, im Altertum weitverbreitete Sitte, 
beim Bau eines Hauſes ein lebendes Weſen mit 
einzumauern, um dem Haus Beſtand, der Burg 
Ulneinnehmbarkeit zu ſichern. In Sagen, und 
Liedern vieler Völker iſt von derart geopferten 
Menſchen die Rede; nachweislich find Tiere oder 
Teile von Tieren dazu verwendet worden, Bei den 
Römern war lebendiges E. die Strafe für Veftas 
linnen, die das Gelübde der Keuschheit gebrochen 
hatten. Im M. A. wurden Nonnen wegen desfelben 
Vergehens eingemauert, andere, ſog. Hektufen oder 
Inkluſen, ließen ſich zur Askeſe bis auf eine Offnung 
für die Nahrung freiwillig auf Lebenszeit einmauern. 
Einmieten, Feldfrüchte zum Überwintern in Mieten 
(4 Ernte) einlegen. 

Einmieter (Inquilinen, fpan.), Tiere, die im Körper 
oder in den Neftern anderer Tiere leben, ohne ihnen 
zu ſchaden. 

Einöde, 1. unbewohntes des Land; 2. in Süd⸗ 
deutſchland ein Einzelhof, eine geſchloſſene, abfeits 
liegende bäuerliche Besch. 

Einpadung (Packung, Einwicklung). 1) Feuchte E., 
von Prießnitz eingeführte Behandlung, beſteht in 
Einwicklung des ganzen Körpers (außer Kopf) in 
feuchtes Laken; Wolldecken werden darüber ſo ge⸗ 
legt, daß nirgends Luft hinzutreten kann. Nach etwa 
20 min Erwarmung. Therapeutiſche Wirkung, fofern 
die enge UImſchnürung und die erzwungene Muskelruhe 
vertragen wird, liegt in allg. Beruhigung und Ver⸗ 
minderung der Herztätigkeit mit Schlafeinſtellung. 
Angewendet bei Krankheiten mit Beſchleunigung der 
Herztätigkeit, Neuroſen, Baſedowſcher Krankheit, 
Veitstanz. Temperaturſteigerungen, die bei Gelenk: 
rheumatismus, Sabias, ſchweren Erkrankungen des 
Zentralnervenſyſtems angezeigt find, treten ein, 
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Einpeitſcher 


wenn Ganz E. nach einem heiſſen Bad (Heifluft:, 
fiptbad, Dampfbad) erfolgen. Bei Nervöfen C. 
nur bis zur Höhe der Achſel, Arme bleiben frei, zur 
Beruhigung der Herztätigkeit wird auf die Herz 
gegend eine Stühlfhlange gelegt. — 2) Bei der 
krockenen E, die nach erfolgter Wärmebildung 
(Sport, Maſſage, Bad) angewendet wird, entſteht 
durch Zunahme der Körpertemperatur raſch 
Fieber, begleitet von Kopfſchmerz, Durfigefühl und 
Pogenfeiertern Harn. Es erfolgt eine tiefgreifende 
Anderung der Stoffwechſelvorgange mit erhöhter 
Reforption, Anwendung in Verbindung mit Hunger⸗ 
und Durſtkuren zu Abmagerungskuren. — Außer 
Ganzpackung gibt es je nach dem Körperteil Teil- 
packungen, z. B. Waden⸗, Bruftz, Leibpackung uſw. 
Einpeilſcher (engl. Whip, „Peieſche , bei den engl. 
Parteien derſenige, der die Parlamentsmitglieder 
der eigenen Partei heinpeitſchte, d. h. dafür forgt, das 
fie bei wichtigen Abstimmungen anweſend find. Eine 
ähnliche Einrichtung beftand ſchon im alten Athen. 
Einphaſenſtrom, einfacher f Wechſelſtrom. 
Einpökeln + Konſervieren. 
Einquartierung, Unterbringung von Soldaten in 
Bürgerquartieren, findet im Frieden nur bei größeren 
Truppenverfammlungen, auf Marſchen und im 
Manöver ſtatt. Die Verpflichtung zur Quartiers 
Teiftung ift geregelt durch das Quartierleiftungsgefeg 
von 1868. Verteilt werden die Quartiere durch die 
Gemeinde vorſtände, zugewieſen durch Quartie rzettel. 
Für die Quartierleiftung erfolgt Vergütung durch das 
Reich, die fich nach Serdistarif und Klaffeneinteilung 
der Orte richtet. Bei Märſchen kommen u. U. Natus 
rolverpflegung und Futterlieferung hinzu. 
Einzehe (lat. exceptio, Einwendung), im Prozeß die 
Gegenbehauptung des Beklagten, die, wenn bewieſen, 
die Klage zu Fall bringt, z. V. E der Zahlung, Der. 
führung. Replik ift die Antwort des Klägers auf 
die E, Duplik die Antwort des Beklagten auf diefe. 
Dilatorifche (verzögernde) E. ift eine E, die, wie 
J. B. die E. der Stundung, nur eine einſtweilige Ab: 
weifung der Klage bezweckt, während eine perem⸗ 
toriſche (zerſtörende) E. wie die E. der Zahlung, 
das mit der Klage geltend gemachte Recht dauernd 
zerſtört. Bon den fachlichen, d. h. den Klaganſpruch 
felbft betreffenden E. find die prozeſſualen zu unters 
ſcheiden, die ſich gegen das Verfahren richten, 
namentlich die prozeßhindernden Einreden nach 
Jad 3PO., die, wie die E der Unzuftändigkeit, der 
Ulnzuläſſigkeit des Rechtswegs, der Rechtshängigkeit, 
der mangelnden Parteifähigkeit u. a., von der Bere 
pflichtung der Verhandlung zur Hauptfache befreien. 
E. der Vorausklage J Büͤrgſchaft. — Č. der 
mehreren Zuhälter(lat. e. plurium [concumben- 
tium oder constupratgrum]), die E. des als unehe⸗ 
licher Vater in Anſpruch Genommenen, daß die 
utter während der Empfängniszeit mit mehreren 
verkehrt habe. It das der Fall, dann befteht kein 
Anſpruch des unehelichen Kindes auf Anerkennung 
der Baterſchaft und auf Unterhalt. ſchluß. 
Einreiber, am 4 Fenſter drehbare Zunge als Berz 
Einreibung, Einderleibung arzneilicher Stoffe 
durch Verreibung auf der Körperoberfläche, wodurch 
die Arzneiftoffe ſowohl mechaniſch in die Haut 
hineinge bracht als auch durch Aufſaugen in die Blut⸗ 
bahn und den Organismus aufgenommen werden. 
Als Löſungsmittel für die arzneilichen Mittel werden 
fpirituöfe, ölige oder fettige Subſtanzen gebraucht. 
Anwendung bei inneren Krankheiten (3. B. Schmier⸗ 
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Einſchlag 


kur mit Quedfilber bei Syphilis) und vor allem bei 
oberflächlich erreichbaren Krankheitsherden (3. B. 
Hauterkrankungen, Orüſenanſchwellungen, Verhär⸗ 
tungen von Geweben, Gicht, Rheumatismus und 
verſchiedenen Gelenkerkrankungen). 
Einrichter, Metallfacharbeiter der Gruppe Werf- 
geugmafchinenarbeiter. Tätigkeit: Einſtellung (»Ein- 
richten), Kontrollieren und Reparieren von volle 
oder halbautomatiſch arbeitenden Metallbearbei⸗ 
tungsmaſchinen, damit diefe dann nur von un- und 
angelernten Kräften bedient werden bzw, ohne 
menſchliche Hilfe felbfttätig laufen können. Der E. 
ift meiſt gelernter 4 Dreher, Maſchinen⸗ t Schloſſer 
oder $ Werkzeugmacher. 
Einrichtungsdarlehen (Einrichtungskredit), eine 
Form des Darlehens im Siedlungsverfahren (4 Neu: 
bildung deutſchen Bauerntums), für den einzelnen 
bef. geeigneten Siedler beſtimmt, um ihm die erſte 
Einrichtung der Siedlerſtelle zu erleichtern, bef. 
fehlendes Inventar zu beſchaffen oder die Anzahlung 
zu ergänzen; zinsfrei, durchſchnittlich nicht mehr als 
2000 RIN., nach Ablauf von 3 Jahren, bei Neu 
bildung dt. Bauerntums auf Moors und Odland 
nach 10 Jahren, mit 4 0% jährlich zu tilgen. Der 
Antrag auf ein E. ift vom Siedlungeunkernehmen 
bei der Dt. Siedlungsbank über die Siedlungs⸗ 
i en. [ Bandteieb, 4 Kupplung. 
„ Einſchalten von Arbeitsmafhinen; 
Einſalzen + Konfervieren. 
Einſatz (Spiel:E., frz. Enjeu, anſchz) 4 Glüds- 
fpiele, 4 Kartenfpiele. — Bei Pferderennen die 
Summe, die gezahlt werden muß, um ein Pferd zur 
Teilnahme an einem Rennen zu berechtigen. Scheidet 
ein Pferd durch Reugelderklärung aus, fo ift der E. 
verfallen. E rennen, Rennen, bei denen die Preife 
aus den Einfägen der Teilnehmer gebildet werden; 
nur in England üblich. — Im Hüttenwefen die 
Beſchickung (t Beſchicken). 
Einſatzflughafen, Flughafen der 4 Luftwaffe, von 
dem aus Fliegerverbände zum Einſatz gelangen. Der 
Gedanke des E., nach dem Weltkrieg entſtanden, 
ſetzt die Trennung des fliegenden Verbandes von 
feiner Bodenorganifation voraus. 
Einſäuern, ein Verfahren, um friſche, Aba 
Futterpflanzen in waffers und gasdichten Behältern 
(Silos) zu konſervieren; f auch Ernte. 
Einſcheren, 1) beim Fahren von Schiffen in einem 
Verbande: ſich in die Formation einreihen z 2) Hinein⸗ 
ſtecken einer Leine (Tau) in einen Leit⸗Block (Rolle), 
eine Schlinge oder ein Auge (Einfädeln). 
Einſchießen, eine euerwaffe durch Ausproben prü⸗ 
fen u. ihre Fehler befeitigen. E.der Artillerie, Čr 
mitteln der richtigen Entfernung durch Beobachten der 
Geſchoßeinſchlage od. der Sprengpunkte (t Gabel). — 
Tauch Drucken (Sp. 277). ſſchen u. Ladung. 
Einſchiffen, Anbordgehen oder bringen von Men 
Einſchlafen der Glieder, Zuſtand mit Gefühl von 
Schwere, Einſchrankung der Bewegungsmöglichkeit, 
Kraftlofigkeit, begleitet von Kribbeln, Stechen, 
»Ameifenlaufent oder pelzigem Gefühl in der Haut, 
kommt zuſtande durch Störung der nervöſen Bers 
forgung (3. B. durch Drud auf die Nervenflämme) 
oder durch Störung der Blutverſorgung (z. B. beim 
Abpreſſen der die Glieder verforgenden Schlagadern). 
Einſchlag, waidmänn.: 1) Gras oder junges Ger 
treide, das ein Hirſch beim Auftreten zw. den Schalen 
faßt, los reißt und dann wieder fallen läßt, gehört zu 
den »gerechten Zeichens der Hirſchfährte; 2) beim 
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Einſchlagen der Segel 


Dads- oder Fuchsgraben die bei feft vorliegendem 
Hunde in den Bau gegrabene Offnung, durch die 
man den Dachs od. den Fuchs zu erreichen ſucht.— Im 
Forſtweſen: Die jährlich geerntete Holzmenge.— 
Eintrag, Einſchuß, Schuß) in der Weberei die 
Querfäden des Gewebes. — In der Schneiderei 
3. B. umgelegter Stoffteil zum fpäteren Verlängern. 
Einſchlagen der Segel, Verkleinern d. Segelfläche 
beim Reffen mittels der Reff⸗Bändſel(dom Segel 
r. und J. reihenweife herabhängender kurzer Stricke) 
durch Zuſammentollen und Verfchnären. 
Einſchlüſſe, fremde Beſtandteile in Mineralien und 
Geſteinen; Fläſſigkeiten od. Gasblafen in Kriſtallen. 
Einſchlußgebiet, dt. Bez. für 4 Enklave. 
Einſchnitt, bei f Erdarbeiten eine Stelle, wo Erd⸗ 
aushub unter Geländeoberfläche erfolgt; im Gegen⸗ 
fag zum Damm. — Milit.: Erdanhäufung in einer 
laufenden Befeftigungslinie, 3. B. zur Aufftellung 
von Geſchützen. — In der Chirurgie (lat. Incisio, 
Inziſion): E. z. B. zur Entleerung von Eiter⸗ 
en im Gewebe. 
Einſchreibſendungen (eingeſchriebene Sendungen), 
Brieffendungen (ausgenommen Bahnhofsbriefe, 
Bahnhofszeitungen und Briefe mit Zuftellungs- 
uckunde), für die ſich der Abfender durch den Vermerk 
»Einfihreibene (fräher, bis 1. r. 1874, Rekomman⸗ 
diert; frz. Charge, Recommandé, |chärfee, rökö⸗ 
mande) den Nachweis der Einlieferung und für den 
fatt des Berluftes eine Entfchädigung ſichern will. 
ie Einſchreibgebühr beträgt 30 Rpf. außer dem 
Porto. Der Auflieferer erhält einen + Einlieferungs- 
fein, auch kann ein + Rückſchein verlangt werden. 
Aushändigung gegen Empfangsbeſcheinigung. Die 
Poft haftet nur bei Verluſt der ganzen Sendung; 
in diefem Falle 40 RM. Eneſchadigung. 
Einſchreiten, polizeiliche Amtshandlung bei Etö⸗ 
cungen der Öffentl. Ordnung und Sicherheit durch 
Menſchen, Tiere oder Naturereigniſſe. 
Einſchub, Teil der 1 Decke. 
Einſchuß, Anzahlung bei Waren- und Effekten ⸗ 
termingeſchäften zur Sicherſtellng der Erfüllung 
durch den Käufer, ausgedrückt in vH des vereinbar 
ten Kaufpreiſes oder für je 100 kg; je nach Art des 
Papieres oder der Ware, nach den Berhältniffen des 
Stäufers usw. verschieden hoch. — €. (heiße Schen⸗ 
kelgeſchwulſth, unter Fieber raſch auftretende, 
ſchmerzhafte, heiße Anschwellung ilch der 
Beine beim Pferd unter entzändl. Mitbeteiligung 
von Schenkeldenen und Lymphgefaßen. — Die Stelle, 
an der ein Geſchoß in den Körper eingedrungen 
ift (t Schußverletzungen). — In der 4 Weberei 
= Einfihlag. 
Einſchwenken, Übergang aus einer 
Marſchform zur Linie durch gleichzeitiges 
Schwenken aller Teile; die neue Front 
liegt rechtwinklig zur Marſchrichtung 
(Abbildung). 
Einſchwingen (ſich e.), vom Auerhahn: 
auf dem Standdaum abends fid) nieder⸗ 
laffen, um dort am Morgen zu balzen; 
auch vom Birkwild (einftechen, einftehen, 
einen Einfall machen, ſich auf einen Baum 
ftellen). [übliche 4 Drahtſeilbahn. 
Einſeilbahn, beſonders in England 
Einfiedel, fächſ. Landgemeinden: 1) füdl. von 
Chemnitz, (1933) 5300 .; Textil-, Maſchinen⸗, 
Papierind.; Talfperre für das Chemnitzer Waffer- 
werk. — a) E. (Deutſch E.), Luftkurort und Eifenbad 


523 


Einſiedlerkrebſe 


im mittleren Erzgebirge, nahe der böhm. Grenze 
648 m t, M., (1033) 720 Ew. Im 
Einfiedelz meißn, Grofengeſchleche in zwei Brei 
gen: 1) Detlev, Graf, ſäch. Min, * 12. 10.1773 
Wolkenburg, f 20. 3. 1861 Dresden, feit 1813 Kabi, 
net£s-, dann auch Außenmin., vertrat Sachſen auf 
dem Wiener Kongreß, verurfachte durch feine Ab. 
neigung gegen Berfaffungsänderungen die Unruhen 
im Sept. 1830 und mußte deshalb zurücktreten. — 
2) Friedrich Hildebrand Frh. o., Schriftſtellet, 
= ER Lumpzig b. Altenburg, f 9. 7. 1828 
Jena, Präf. des Weimar. Oberappellationsgerichte, 
Freund Goethes, im Kreis um die Herzogin Unna 
malia (4 Tafel X,3 der Deutſchen Literatur, 
verf. Lufffpiele, „Grundlinien zu einer Theorie der 
Schauſpielkunſta 1797. 
Einſiedeln, ſchweiz. Bezirksort im Kanton 
Echwoz (20 F 2), im Hochtal der Alp, 887 m ü. M, 
etwa 8200 Ew. Hier berühmte ſchweiz. Benediktiner 
abtei (im g. Ih. erbaut, Neubau 1704—20) u. Wall⸗ 
fahrtsftätte; jährlich 40000 Pilger. Das Klofter E. 
geht zurück auf den Reichenauer Mönch Meinrad, der 
hier 836—861 als Einfiedler lebte. 1283 erwarb Rue 
dolf von Habsburg die Echirmvogtei über E, die 
1397 an Schwyz kam. 1516—18 lebte in E. Zwingli 
als Prediger. Seit Mitte des 16. Ih. wurde E. ein 
Mittelpunkt der Gegenreformi À 
gehört die Inſel Ilfenau im 
Einfiedler, eine Form des 4 Mönchtum, in der die 
E. (sAnachoretens oder Eremitene) in aller Einſam⸗ 
keit, d. h. ohne klöſterliche Bindung, dem Mönchs. 
ideal nahekommen wollen. Echte E. waren z. B. Ca 
baldus, Nikolaus von der Flle, Gregor López; außer. 
dem gibt es E., die einen Zuſammenhang mit einem 


Kloſter haben (C.orden): Vallumbroſer, Ramal 
dulenfer, Kartauſer, Zöleftiner, Auguftiner-E. u. a, 
— Waidmänn.: Bez. für einen alten, einfam ftehene 
den Gamsbock (Laubbock); auch = Einläufer. 

Einſiedlerkrebſe (Pagurjdae), Gruppe aus der 
Unterordnung der Mittelkrebſe (Anomyra), Krebſe 


Abb. 2. Bernpardinertrebs im Haus ber Wellhornſchnege. 


mit weichem, meift fpiralig gekrümmtem Hinterleib, 
den fie in der Regel in leeren Schneckenhäuſern vere 
bergen. Am befannteften der Bernhardinerkrebs 
(Bernhardkrebs, Eremit, Einfiedler, Eupagyrus ber- 
nardus; Abb. 1), 15 em, am Strande der Nordſee, 
bewohnt meiſt das Haus der Wellhornſchnecke. 
Manche E. beſetzen ihr Schneckenhaus mit Geerofen 
(als Symbioſe gedeutet), fo Pagurus arrosor mit 
Sagartia parasitica (Abb. 2), Eupagurus prideauxi 
Cpridgft) mit der Mantelaktinie(Addamsia palliata). 
Die meiften E. bewohnen den Strand; am Mittel- 
meer ift der Diggeneskrebs (Diogenes va 
rians) mit langem, ſpitzem Schneckenhaus am häu⸗ 
figſten. Manche E. gehen ans Land, fo der riefige 
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Einſilbige Sprachen 


Kokosräuber (Kokos, Palmendieb, Diebskrabbe, 
Birgus Iatro; Abb. 3), auf Infeln des Indiſchen u. des 
Stillen Ozeans, 
verbirgt ſich in 
felbfigegrabenen 
Erdhöhlen oder 
in Korallenſpal⸗ 
ken, frißt außer 
iſchen u. Kreb⸗ 
ſen bef. Kokos. 
nüſſe, die er auf 
dem Boden ſucht 
oder ſich von 
den Palmen herz 
unterholt; als 8 


Lederbi von 
den Eingebore⸗ 
nen ſtellenweiſe er 
a. 
Euſlöige Pagurus arrosor in einem mit Sagartia 
4475 1925 Sa parasitica befesten Echnedenhaus. 
, Spra · 


chen, die vorwiegend aus einfilbigen Wörtern be 
fiehen, wie z. B. das Chineſiſche. + Sprache. 

Einsle, Anton, Maler, * 30. 1. 1801 Wien, f daf- 
10.3.1871, an der Wiener Akademie gebildet, 
wirkte in Prag, Budapeſt, Wien bef. als Bildnis: 
maler des Hofes und der vornehmen Welt. Aus 
Haffizift. Anfängen heraus erwarb er fich, englifchen 
Vorbildern folgend, eine vornehm⸗realiſt. Pinfel- 


Abb. 3. Rotosräuder. 


führung mit prächtiger Prägung von Geftalt und 

Charakter. Werke: aifer Franz Joſephe (Wie. 

ner Neuſtadt, Graz, Trieſt), »Kaiſerin Eliſabeth⸗ 

(D. Hagermann, Paris), „Erzherzog Joſephe (Buda. 

peft, a) „Erzherzog Karle (1846), Feld. 

marſchall Radeglie (1849), »Hebe mit dem Adler 
1864; Baronin Koblig, Salzburg). 
inſpannung, im Bauweſen ſtarre (nicht drehbare) 

Verbindung; Gegensatz: Gelenk; 4 Auflager. 

Einſpringen, textil Einlaufen. 

Einspritzung (Injektion, lat.), das Einſprigen von 
läfjigteiten, Arzneilsſungen oder Gerum in eine 
ene (intravengs), in einen Muskel (intramuskulgt), 

unter die Haut (ſubkutan) oder unmittelbar in das 

Herz (intrafardigl) des menſchlichen (oder des 

tierifhen) Körpers. Die E. ermöglicht raſchere 
Birkung und genauere Abmeſſung von Arznei 

mitteln uſw. als die Aufnahme durch den Magen- 

Darm⸗Kanal. Sie geſchieht mittels einer aus einem 

graduierten Glaszylinder, einer Metallfaffung und 

einem Metallkolben beſtehenden Spritze (meiſt der 
ſogenannten Rekordſpritze [Abb. P oder der voll- 
ommen aus Glas beſtehenden Luerſchen Spritze. 

Einſpruch, Rechtsbehelf zur Anfechtung eines 

$ Berfäumnisurteils und eines Vollſtreckungsbefehls 

(t Mahnverfahren) ſowie eines + Strafbefehls. 
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Einftellung 


Einfprung (Einlauf), Vorrichtung an einem Wild- 
zaun, die das Eindringen (Einfpringen) des Wildes 
von außerhalb in die Einzäunung ermög⸗ 
licht, ein Ausbrechen dagegen dort nicht 
geftaftet. 
Einſtampfen, Vernichten (3. B. Auflöſen) 
von Alts u. Aktenpapier zwecks Gewinnung 
von Rohſtoff für anderweitige Verwertung. 
Einſteher (Einftandsmann), milit. der 
Stellvertreter eines Wehrpflichtigen, der 
feiner Dienſtpflicht nicht ſelbſt genügen 
wollte. Dieſe Stellvertretung war 3. B. 
1805—68 in Bayern geſezlich geſtattet. 
Einftein, Albert, theoretiſcher Phyſiker, 
ude, * 14. 3. 1879 Ulm, feit 1895 in der 
Echiweiz,ſeit 1910 in Prag, 1914-33 Prof. 
in Berlin, 1918 Mitbegründer des Demos 
kratiſchen Volsbundes, führend in der „Ot. 
Liga für Menſchenrechtes (t Pazifismus), propa- 
gierte Kriegsdienſtverweigerung, Mitgl. des Präfi- 
diums der kommuniſt. „Internat. Arbeiterhilfer, 
Präf. der probolſchewiſt. Freunde des neuen Ruß⸗ 
landse, trat mit den Brüdern J Mann u. a. gegen 
das Schund⸗ und Schmutzgeſetz auf, war an allen 
ſalonbolſchewiſt. Aktionen im Novemberdeutſchland 
beteiligt, feit dem Weltkrieg dem Zionismus naher 
ſtehend, 1921 an jüd. Propagandareife in Amerika 
beteiligt, 1932 zum Prof. an der Princeton Iiniv. 
ernannt Potet der nat. Verbände Amerikas), 
1933 Prof in Paris, lebt in Amerika, Nov. 1933 
wurde wegen feiner dt. feindlichen Hetze fein Bers 
mögen eingezogen, Klage vor dem Haager Internat. 
Gerichtshof abgelehnt, März 1934 ausgebürgert. — 
E. ftellte die fog. + Relativitätstheorien auf, die durch 
eine ſtarke Propaganda der geſamten jüd. Preffe 
ſtarkes Auſſehen erregcen, infolge ihres rein begriff. 
lichen und formalen Charakters aber wenig praktische 
Bedeutung erlangen konnten, da ihre Grundlagen 
außerhalb der vorſtellbaren Wirklichkeit ſtehen; ab- 
zulehnen ift der Verſuch, aus dem phyſſkal. Inhalt 
der Relativitätstheorien eine „ Philofophies zu ente 
wickeln. — Für feine Arbeiten über das lichtelektriſche 
Quantengefeg (t Quantentheorie) erhielt E. 1921 
den Nobelpreis. Mit De Haas zuſammen wies er 
die Ampereſchen Molekularſtröme des t Magnetis⸗ 
mus nach (E. De, Haas Effekt). 
Einftellung, in der Pfychologie ein gleidh- 
bleibendes Gerichtetſein des Denkens, des Wollens, 
der Seele, ja der ganzen Perſonlichkeit des Menſchen 
auf eine beſtimmte Art des Erlebens und Anſchauens, 
des Wollens u. Leiſtens, welche Ausrichtung fid) auch 
egen Widerflände u. Abbie gungen zu behauptenſtrebt. 
Beifpiele: Aſthetiſche E. (auch wo es nicht zu ſchauen, 
ſondern zu handeln gilt), aktiviftifche E. (auch wo kein 
ſinnvolles Ziel da ift, auch wo Abwarten am Platze 
ifi). Lit.“ Ebbinghaus, Grundzüge der Pfycho⸗ 
logie 19194; Schingnitz, „Menſch u. Begriffe 1935. 
Im Rechtsweſen Aufhebung eines ergebnislofen 
gerichtl. Verfahrens: E des Ermittlungsverfahrens 
durch die Staats anwaltſchaft, wenn die Ermittlungen 
keinen genügenden Anlaß zur Erhebung der öffentl. 
Klage ergeben; der Verletzte hat das Recht der Bez 
ſchwerde oder des Antrags auf gerichtl. Entſcheidung 
($ 172 StPO.); vorläufige E. durch das Gericht, 
wenn der Angeſchuldigte abweſend oder in Geiſtes⸗ 
krankheit verfallen ift ($ 205 CPO); E. der 
4 Zwangsverſteigerung; E. der f Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung; E. des Konkursverfahrens f Konkurs. 
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Retord- 
fprige. 


Einſtellvieh 


Einſtellvieh 4 Viehkauf. 3 

Einſteuerſyſtem, utopiſtiſche Forderung nach einem 
nur aus einer Steuerart (Einſteuer, engl. single 
tax, fingi töcß, frz. impôt unique, änpg unt) 
beſtehenden Steuerſoſtem; gefordert als Grundſteuer 
von den Phyſiokraten, als Wertzuwachsſteuer von 
einigen Bodenreformern, als Einkommenſteuer von 
einigen Finanztheoretikern. Der Gedanke des E. 
hat fich nicht durchſetzen können (Haupteinwände: zu 
hohe Belaſtung des Einzelfalls erforderlich, keine 
hinreichende Erfaſſung der ſteuerl. Leiſtungsfähig ⸗ 
feit, Mangel an Ausgleichs möglichkeiten im Steuer⸗ 


foftem). 

Einftufen, das Einbringen ſchwererer Forſiſamen 
wie Eicheln, Kaftanien, Bucheckern, einzeln oder in 
wenigen Stücken zuſammen in Saatlöcher, die dann 
geſchloſſen werden. 

Einſturz eines Bauwerke, macht nach $ 836 BOB. 
den Befiger ſchadenerſatzpflichtig, wenn durch den E. 
ein Menſch getötet oder verletzt oder eine Sache ber 
ſchadigt wird und der E. auf fehlerhafte Errichtung 
oder mangelhafte Unterhaltung zurückzuführen ift. 
Bei drohendem E. hat der Beſitzer auf Verlangen 
des Eigentümers eines bedrohten Nachbargrund⸗ 
ſtäcks die Gefahr zu befeitigen ($ 908 BGB.). 
Einſturzverſicherung bezweckt Erſatz der an Ge- 
bäuden, Brücken uſw. entſtehenden Einſturzſchaden 
infolge elementarer Erſchütterungen (Ausnahmen: 
Erdbeben, Überſchwemmung), Senkungen, ſchadhaft 
gewordenen Materials, Böswilligkeit Dritter u. a. 
Einſtweilige Anordnungen, gerichtliche Ber- 
fügungen, die nur eine vorläufige Regelung treffen, 
p B. dle einftweilige Einſtellung in der Zwangoboll. 
ſtreckung. Eine befondere Art bilden die 4 veinft- 
weiligen Verfügungeng. 

Einſtweilige Verfügung, das in 88 935—945 BPI. 
geregelte beſondere prozeſſuale Verfahren, das eine 
beſchleunigte Sicherung anderer Leiſtungen als Geld- 
forderungen oder die Regelung eines einftweiligen 
Zuſtands in bezug auf ein freitiges Rechtsverhältnis 
bezweckt, wenn Gefahr im Berzuge ift. Die Bor: 
ſchriften über den + Arreſt finden entſprechende Ane 
wendung. Das Gericht beſtimmt nach freiem Ér 
meſſen, welche Maßnahmen zur Erreichung des 
Zweckes erforderlich find. War die E. von Anfang 
an ungerechtfertigt, fo hat die fie erwirkende Partei 
der andern den eutſtandenen Schaden zu erſetzen. In 
Oſterre iich heißt E. auch der zivilprozeſſuale Arreſt 
($ 378 Exekutionsordnung). [Diathefe. 
Eintagsfieber, Kinderkrankheit, 4_ Erfudative 
Eintagsfliegen (Hafte, Ephemerſden, Ephemerjda 
[Agnatha]), den Ur- Inſekten naheftehende Ordnung 
altertüml. Waſſerhafte (ganz ähnl. Vorläufer ſchon 
in der Steinkohlenzeit), Infekten mit verkümmerten 
Mundwerkzeugen, großen, 
ſeitlichen, beim Männchen s 
oft geteilten Fazettenaugen, 
2—3 Stirnaugen, meiſt dre 
eckigen großen Vorderfli 
geln, kleinen, rundlichen, fel- 
ten fehlenden Hinterflägeln 
u. meiſt 3 langen Cchmwanz« 
fäden. Die im Waſſer oder 
Schlamm lebenden flachgedrückten Larven, am Hin- 
terleib mit Tracheenkiemen und 1—3 gefiederten 
Schwanzborſten, haben kräftige kauende Mundteile, 
freſſen meiſt kleine Infeften; find wichtige Fiſch⸗ 
nahrung. Die fertigen E. find fehr kurzlebig, keine 
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Welßwurm. 


Eintopfgericht 


Nahrungsaufnahme. Maſſenentwicklung und Hode 
zeitsflüge (tanzendes Auf“ und Niederſchweben in 
Schwärmen) an den Gewaſſern meiſt an Sommer. 
abenden („Auſtſtiegenc) oft die Ufer von ſterbenden 
Tieren wie mit Schnee bedeckt (als Düngung vere 
wendet oder geſammelt, auch mit Karbidlaternen 
ufw. angelockt oder auf andere Weile gefangen, 
friſch als Angelköder, getrocknet als Vogelfutter) 
So der Weißwurm (Uferaas, Polymitareys 
virgo; Abb.), etwa 16 mm lang, weißlich, bef, an 
großen Flüſſen im Auguft, Sept., und unſere größte 
Art, Palingenia longicauda (in Weftfalen: Spar, 
goose, Epargänfe), bräunlich, bis 2,5 cm lang, 
Schwanzborſten beim Männchen bis 7 cm, bef. 
Juli, Auguft, z. B. an der Lippe, Maas, Donau, 
Theiß (dort riefige Schwärme = Theißblüte). Die 
Gemeine E, (Ephemera vulgata), bis 20 mm 
lang, braun, Ende Mai bis Yuni bef- an ftehenden 
Gewaſſern. 

Eintagstüden, Junghühnchen (Kücken) und Jung. 
enten, die im Alter von 1—2 Tagen verkauft werden, 
Einteilung (lat. divisio), die logiſche Aufgliede⸗ 
rung und Anordnung einer Gruppe von J Begriffen 
nach einem oder nach mehreren Geſichtspunkten, 
die jeder einen E. asg rund (lat. fundamentum divi- 
signis) darftellen, ſowie nach den Gliedern des jeweils. 
Eingeteilten (lat. membra divisionis), Jedes Glied 
der betr. E. kann feinerfeits wieder einer E. unter 
worfen werden, wodurch eine Neben, oder Unter 
€. (lat. subdivisio) entfteht. Dft die betr. Begeiffs, 
gruppe allen möglichen E. und Unter⸗E. unter: 
worfen, fo hat eine klaſſifikatoriſche E. oder Klafr 
ſifikation innerhalb der betr. Begriffsgruppe 
ſtactgefunden. Beiſpiele für E.: Begriffsgruppe 
»Chemifche Elementes; E.sgründe u. a.! Epez 
Gew., Atomgewicht, Aggregatzuſtand bei Normal 
temperatur, metalliſch oder nichtmetalliſch, chem. 
Verhalten; Unter-E.: Alkalimetalle, Edelgaſe, Plas 
tin-Öruppe ufiv. nach den obigen E.sgründen; Es, 
glieder: an Zahl unbeftimmt. Beiſpiel für Klaffi 
fikation: Das fog. »Periodifche Syſteme der chem, 
Elemente. — Die E. iſt eines der naturgegebenen 
Mittel, fih anſchaulich und theoretifch in der Welt 
urechtzufinden. Die Entartung der E. liegt in der 
Richtung abſtrakter, toter Schematiſiererei (mad) 
Schema Fe). Lit.! Erich Becher, »Geiſteswiſſen. 
ſchaften und Naturwiffenfhaftene 1921. 
Einthoven (hofen), Willem, niederl. Phnfiolog, 
#21. 5, 1860 Samarang (Niederl. Oftindien), }28.9. 
1927 Leiden, daf. feit 1886 Prof.; Nobelpreis 1924 
für Erfindung des Gaitengalvanometers (191 0, mit 
dem die Aktionsſtröme des Herzens unterfucht werden 
können (Elektrokardiogramm, J Elektrizität, tieriſche). 
Eintopfgericht, im Rahmen des + Winterhilfswerts 
fölichte, aber vollwertige, in einem Topf gekochte 
Mahlzeit, einheitl. vom ganzen Volk an beftimmten 
Sonntagen (Cintopffonntagen) gegeſſen; der 
Unterſchied der geringeren Geſtehungskoſten zum 
gewöhnlichen Preis einer Sonntagsmahlzeit kommt 
dem Winterhilfswerk zugute. Der Eintopfſonntag 
foll nicht nur materiell (durch die Spende), ſon⸗ 
dern auch ideell dem Gedanken der Volksgemein, 
ſchaft dienen. Es genügt nicht, daß jemand zwar 
eine Eintopfſpende gibt, aber feine gewohnte Gonn: 
tags mahlzeit verzehrt. Das ganze dt. Volk foll bei 
dieſem E. bewußt vopferne, fich einmal in feiner ges 
wohnten Lebenshaltung einſchränken, um bedürftigen 
Volksgenoſſen zu helfen. 
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Eintragsrolle 


Eintragsrolle 4 Urheberrecht. 
Eintragung, amtliche Aufnahme rechtlich erheb⸗ 
licher Catſachen in öffentliche Bücher, wie Perſonen⸗ 
ſtarderegſſter, Handelsregiter Grundbuch ufto, 
Eintränken, im Hüttenwefen: eine feſte Maffe in 
eine Schmelze einbringen (eintragen). 
Eintrittsrecht, im früheren, bis 1900 geltenden 
Recht fow. Erbfolge nach Stämmen, t Erbrecht. 
Einung, im M. A. Bez. für ein Bündnis das einen 
mit Gewalt zu erzwingenden Zweck verfolgte; 3. B. 
der Rheiniſche und der Schwäbiſche Städtebund: 
ferner Zuſammenſchluß der Handwerker desfelben 
Gewerbes, aus dem fidh fpäter die t Zünfte ent- 
wickelten; auch die den Stadtebünden entfprechenden 
Bundniſſe der verfihiedenften Stände. Tauch Willkür. 
Einverleibende Sprachen (polyſynthetiſche Spra⸗ 
gem), Sprachen, die die Beftandteile des Gages durch 
infhadjtelung zu einem »Wortſage verſchmelzen 
(Peloſynthetis mus), z. B. die amer. Indianerſprachen. 
Einverleibung (Intabulatign, lat.), in Oſterreich 
Eintragung des Erwerbungsgeſchäfts unbeweglicher 
Gaden in die dazu beſtimimten öffentl. Bücher, bes 
wirft die Übertragung des Eigentums. —Auch = Çin- 
temeindung. — Im Völkerrecht = Annexion. — 
m kath. Kirchenrecht $ Inkorporation. 
Einwandererfürforge, Maßnahmen zugunſten Eins 
wandernder in Kolonialländern, als ſtaatliche E. 
meift mit gefundheitlicher Überwachung und polizei- 
licher Beſchränkung verbunden; vielfach Gegen. 
fiand privater 4 Wohltätigkeit, bef. von Kreiſen, 
die den Zuwanderern volklich naheſtehen. 
Einwanderung, Einreiſe in ein Staatsgebiet zwecks 
dauernder Niederlaſſung, z. T. in zwiſchenſtaatlichen 
Mederlaſſungsverträgen geregelt. Gegen uner⸗ 
wünſchte E. ſchützen fih die E.sländer (3. B. die 
Ver. St. o. A. feit 1921) durch E.sgefege, die die 
E. allg. oder für Angehörige beſtimmter Staaten 
verbieten oder durch E.squoten nach einem bes 
fimmten Schlüſſel für die einzelnen Herkunftsländer 
lontingentieren. 4 Auswanderung. 
Einwärts, der, oberdt. für den Herb, wie Auss 
wärts für den Frühling. [Gerat der Firma Weck. 
Einwecken, Einkochen von Lebensmitteln mit dem 
Einwerfen, Hinwerfen der Karten auf den Spieltiſch, 
um ein ausfichtslofes Spiel vorzeitig zu beenden, 
Einwilligung, im Zivilrecht vorherige Zuftims 
mung eines Dritten, z. B. des Vaters, der Behörde, 
g einem Rechtsgeſchaͤft, deffen Wirkſamkeit von der 
abhängt, während Genehmigung die nachträgl. 
Zuffimmung ift. Bis zur Vornahme des Rechts⸗ 
ic des ift die E. widerruflich. — Im Strafrecht 
ift E. des Verletzten die vor Begehung einer Straftat 
erklärte Zuftimmung deffen, gegen den fie fih richtet. 
Eine Korgerberletzung mit E. ift nach $ 226a StGB. 
nur ſtrafbar, wenn ſie trotz der E. gegen die guten 
Sitten berſtößt. Tötung auf Verlangen des Gez 
töteten ift nach $ 216 StGB. mit Gefängnis nicht 
unter 3 Jahren zu beſtrafen. 
Einwintern, die froſtſichere Aufbewahrung kalte⸗ 
empfindlicher Früchte wie Kartoffeln, Rüben uſw., 
I. B. in 4 Mieten; 4 auch Ernte. 
Einwohnermeldeamt, Dienftftelle der Ortspolizei⸗ 
behörden zur Aufzeichnung von Wohnungs: und 
Aufenthaltswechſel; 4 Meldepflicht. 
Einwohnerwehren, milit. gegliederte Freiwilligen⸗ 
verbände, in mehreren Teilen des Dt. Reichs zur Un- 
terdrückung bolſchewiſt. Unruhen 1919—20 aufgeftellt, 
mußten unter dem Druck der Entente 1921 aufgelöft 
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Einzelhandel 


werden. Eine beſondere Stellung nahmen die E. in 
Bayern ein, die 1919 von J Eſcherich gegründet, bald 
eine Stärke von über 400000 Mann erreichten. 
Einwurf, Einwerfen des Balles nach beſtimmten 
Regeln bei t Fußball, 4 Handball und f Rugby, wenn 
er das Spielfeld über die Seitenlinien kelnie hat, 
Einzahl, in der Grammatik dt. Bez. für Cingular(is), 
+ Numerus. [mittels Zapfen. 
Einzapfen, Herftellen einer + Holgverbindung 
Einzäunung, eine aus Draht, Holz oder lebender 
Hecke (Hag) hergestellte Abgrenzung von Grunde 
ſtäcken und Gehöften. Zur Hecken⸗E,, in Norde 
deutſchland Hacke lwerk genannt, benutzt man bef. 
Fichte, Hainbuche, Hartriegel, Weißdorn. Der mit 
Dorngebüſch umzäunte Wohnplatz heißt auch Hagen. 
Einzelfeuer, Feuer einzelner Schüben oder Geſchüthe 
(Gegenfag: f Galve oder Gruppenſeuer), beim 
Ma Hand Abgabe einzelner Schüſſe (Hegen⸗ 
ſatz: Dauerfeuer). 
Einzelgut, Fördergut, das einzeln oder doch nur in 
wenigen Stücken gleichzeitig verladen und auf 
Förderanlagen fortbewegt wird. 
Einzelhaft (auch Einzelzellenſyſtem oder Pennſyl 
vaniſches Syſtem, da in Pennſylvanien zuerft ans 
gewandt), ſtrengſie Form der Breibeisftrofe bei der 
der Gefangene Tag und Nacht in feiner Zelle und 
auch bei der Bewegung im Freien, beim Gottes» 
dienſt, Unterricht u. a. unausgefegt von andern 
Gefangenen geſondert gehalten wird. Die E. darf 
ohne A des Gefangenen die Dauer von 
drei Jahren nicht überfteigen ($ 22 Abſ. 2 Stch .). 
Einzelhandel (Detailhandel, Handel en detail, 
fig,, san detäj; auch Kleinhandel), der Zweig des 
4 Handels, der fertige Verbrauchsgüter unmittelbar 
an die Verbraucher abfegt, im Gegenſatz zum Groß, 
handel, der zw. Erzeuger und Einzelhändler (bzw. 
Weiterverarbeiter) vermittelt. Die Größe des 
Betriebes (Zahl der Beſchäftigten, Höhe der Ums 
fäge) ift nicht entſcheidend; der E. umfaßt Kleins 
Mittel- und Großbetriebe vom Hauſierer bis zum 
Warenhauskonzern. Der E. hat im volkswirtſchaftl. 
Verteilungsprozeß die Warenverforgung der letzten 
Verbraucher ſicherzuſtellen (daher auch etzthandels 
od. [ungenau] »Berbraucjerhandels gen.); er richtet 
die Waren durch Zerteilen, Abwiegen uſw. für den 
unmittelbaren perfönl. Verbrauch her, er bringt fie 
durch fein vielmaſchiges Netz von Berkaufsſtellen in 
bequeme Kaufnähe, er nimmt dem Verbraucher das 
Niſiko und die Mühe der Lagerhaltung und der 
Marktüberſicht ab und erleichtert ihm weitgehend 
die Befriedigung feiner Bedärfniffe, auch durch Be. 
ratung und Kreditgervährung (Abzahlungsgeſchäfte). 
Beſ. wi tige Aof aben hat er im Rahmen der + Bers 
brauchslenkung. Dem tzeuger dient er durch den 
Einzelabſatz feiner Erzeugniffe, durch Bedarfsweckung 
bei den Verbrauchern und damit durch Anregung 
der Erzeugung. Durch den Budh- und Kunſthandel 
uf. fi er Müttler auf kulturellem Gebiet, durch 
Apotheken und Drogerien Hilfsgewerbe der Medizin, 
der 1 2 und der Körperpflege, im Maſchinen⸗ 
handel Mittler des techn. Fortſchritts. Zuſammen 
mit dem Handwerk bilden die felbftändigen Mittel- 
und Kleinbetriebe des E. den gewerbl. 4 Mittelftand. 
Betriebsformen des E.: 1) Nach Art und Um- 
fang des Warenkreiſes unterſcheidet man a) Das 
Fach- (Spezial-, Brauchen.) Geſchäft, das nut 
Artikel eines einheitl. Warengebietes führt. Im 
19. Jh. bildeten fih zunächſt Spezialläden für die 
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Einſtelloieh + Viehkauf. E 

Einſteuerſyſtem, utopiftifche Forderung nach einem 
nur aus einer Steuerart (Einſteuer, engl. single 
tax, ßlugl täkß, frz. impôt unique, änp ünff) 
beſtehenden Steuerſyſtem; gefordert als Grundfteuer 
von den + Phyſiokraten, als Wertzumachsfteuer von 
einigen Bodenreformern, als Einkommenſteuer von 
einigen Finanztheoretikern. Der Gedanke des E. 
hat fig mie durchſetzen können (Haupteinwände: zu 
hohe Belaſtung des Einzelfalls erforderlich, keine 
hinreichende Erfaſſung der ſteuerl. Leiſtungsfähig ⸗ 
keit, Mangel an Ausgleichsmöglichketten im Steuer⸗ 


pftem). 
Einſtufen, das Einbringen ſchwererer Forſtſamen 
wie Eicheln, Kaſtanien, Bucheckern, einzeln oder in 
wenigen Stücken zuſammen in Saaklöcher, die dann 
geſchloſſen werden. 
Einſturz eines Bauwerks, macht nach $ 836 BGB. 
den Befiger ſchadenerſatzpflichtig, wenn durch den E. 
ein Menſch getötet oder verlegt oder eine Sache ber 
ſchadigt wird und der E. auf fehlerhafte Errichtung 
oder mangelhafte Unterhaltung zurückzuführen ift 
Bei drohendem E. hat der Beſiger auf Verlangen 
des Eigentümers eines bedrohten Nachbargrund⸗ 
ſtäcks die Gefahr zu beſeitigen ($ 908 BGB.). 
Einſturzverſicherung bezweckt Erfas der an Ge- 
bäuden, Brücken uſw. entftehenden Einſturzſchaden 
infolge elementarer Erſchütterungen (Ausnahmen: 
Erdbeben, Überſchwemmung), Senkungen, ſchadhaft 
gewordenen Materials, Böswilligkeit Dritter u. a. 
Einſtweilige Anordnungen, gerichtliche Ver⸗ 
fügungen, die nur eine vorläufige Regelung treffen, 
3. B. die einftweilige Einftellung in der Zwangoboll⸗ 
reckung. Eine befondere Art bilden die f veinft: 
weiligen Verfügungen. 
Einftweilige Verfügung, das in $$ 935-945 ZPD. 
geregelte befondere prozeſſuale Verfahren, das eine 
beſchleunigte Sicherung anderer Leiſtungen als Geld: 
forderungen oder die Regelung eines einftweiligen 
Zuſtands in bezug auf ein ſtreitiges Rechtsverhältnis 
bezweckt, wenn Gefahr im Verzuge ift. Die Bor- 
ſchriften über den $ Arreſt finden entſprechende An. 
wendung. Das Gericht beſtimmt nach freiem Er- 
meſſen, welche Maßnahmen zur Erreichung des 
Zweckes erforderlich find. War die E. von Anfang 
an ungerechtfertigt, fo hat die fie erwirkende Partei 
der andern den entſtandenen Schaden zu erfegen. In 
See heißt E. auch der zivilprozeſſuale Arreft 
($ 378 Exekutionsordnung). Diatheſe. 
Eintagsfieber, Kinderkrankheit, . Exſudative 
Eintagsfliegen (afes, Ephemeriden, Ephemerida 
[Agnatha]), den ir- Infekten naheftehende Ordnung 
altertüml. Waſſerhafte (ganz ähnl. Vorläufer ſchon 
in der Steinkohlenzeit), Infekten mit verfümmerten 
Mundwerkzeugen, großen, 
feitfihen, beim Männchen s 
oft geteilten Fazettenaugen, 
2—3 Stirnaugen, meiſt dreiz 
eckigen großen Vorderflü⸗ 
geln, kleinen, rundlichen, fel- 
ten fehlenden Hinterflägeln 
u. meift 3 langen Schwanz⸗ 
fäden. Die im Waſſer oder 
Schlamm lebenden flachgedrückten Larven, am Hin- 
ferleib mit Tracheenkiemen und 1—3 gefiederten 
Schwanzborſten, haben kraftige kanende Mundteile, 
freffen meiſt kleine Inſekten; find wichtige Fiſch⸗ 
nahrung. Die fertigen E. find fehr kurzlebig, keine 
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Nahrungsaufnahme. Maſſenentwicklung und Ho 
zeitsflüge (tanzendes Auf⸗ und Nicderſhweben D 
Schwärmen) an den Gemäflern meiſt an Sommer: 
abenden (»Auftfliegen«); oft die Ufer von ſterbenden 
Tieren wie mit Schnee bedeckt (als Düngung vers 
wendet oder geſammelt, auch mit Karbidlaternen 
ufw. angelockt oder auf andere Weiſe gefangen, 
ſriſch als Angelköder, getrocknet als Vogelfutter 
So der Weißwurm (Uferaas, Polymitarcys 
virgo; Abb.), etwa 16 mm lang, weißlich, bef. an 
großen Släffen im Auguft, Sept, und unfere größte 
Art, Palingenia longicauda (in Weftfalen: „Spar, 
goose, Spargänſe), bräunlich, bis 2,5 cm lang, 
Schwanzborſten beim Männchen bis 7 em, bef. 
Juli, Auguft, z. B. an der Lippe, Maas, Donau, 
Theiß (dort rieſige Schwärme = Theifblüte). Die 
Gemeine E. (Ephemera vulgata), bis 20 mm 
lang, braun, Ende Mai bis Juni bef- an ftehenden 
Gewäffern. 

Eintagstüden, Junghühnchen (Kücken) und Jung, 
enten, die im Alter von 1—2 Tagen verkauft werden, 
Einteilung (lat. divisio), die logiſche Aufglieder 
rung und Anordnung einer Gruppe von f Begriffen 
nach einem oder nach mehreren Geſichtspunkten, 
die jeder einen E. sg rund (lat. fundamentum divi- 
signis) darſtellen, ſowie nach den Gliedern des jeweils 
Eingeteilten (lat. membra divisionis). Jedes Glied 
der betr. E. kann feinerfeits wieder einer E, unter: 
worfen werden, wodurch eine Neben- oder Unter: 
€. (lat. subdivisio) entfteht. Iſt die betr. Begriffs, 
gruppe allen möglichen E. und Unter⸗E. unter 
worfen, fo hat eine klaſſifikatoriſche E. oder Klaſ⸗ 
ſifikation innerhalb der betr. Begriffsgruppe 
ſtattgefunden. Beiſpiele für E.: Begriffsgruppe 
„Chemiſche Elementen; E.sgründe u. a.:? Spez. 
Gew., Atomgewicht, Aggregatzuſtand bei Normal 
temperatur, metalliſch oder nichtmetalliſch, chem. 
Verhalten; Unter⸗E.: Alkalimetalle, Edelgafe, Pla, 
tin-Öruppe ufw. nach den obigen E.sgründen; Egg, 
glieder: an Zahl unbeſtimmt. Beifpiel für Klaffi 
fikation: Das fog. »Periodiſche Syſteme der chem. 
Elemente. — Die €. ift eines der naturgegebenen 
Mittel, fih anſchaulich und theoretifd) in der Welt 
zurechtzufinden. Die Entartung der E. liegt in det 
Richtung abſtrakter, toter Schematiſiererei (mad) 
Schema Fe). Lit.: Erich Becher, „Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften und Naturwiſſenſchafteng 1921. 
Einthoven (hofen), Willem, niederl. Phyſiolog, 
*21. 5. 1860 Samarang (Niederl,-Oftindien), 128.9, 
1927 Leiden, daf. feit 1886 Prof.; Nobelpreis 1924 
für Erfindung des Saitengalvanometers (1911), mit 
dem die Aktionsſtröme des Herzens unterfucht werden 
können(Elektrokardiogramm, 4 Elektrizität, tierifche). 
Eintopfgericht, im Rahmen des + Winterhilfswerks 
ſchlichte, aber vollwertige, in einem Topf gekochte 
Mahlzeit, einheitl. vom ganzen Volk an beſtimmten 
Sonntagen (Eintopfſonntagen) gegeſſen; der 
Unterfchied der geringeren Geſtehungskoſten zum 
gewöhnlichen Preis einer Sonntags mahlzeit kommt 
dem Winterhilfswerk zugute. Der Eintopffonntag 
foll nicht nur materiell (durch die Spende), fon- 
dern auch ideell dem Gedanken der Volksgemein, 
ſchaft dienen. Es genügt nicht, daß jemand zwar 
eine Eintopffpende gibt, aber feine gewohnte Sonn, 
kagsmahlzeit verzehrt. Das ganze dt. Volk foll bei 
dieſem E. bewußt vopferne, fih einmal in feiner ge 
wohnten Lebenshaltung einschränken, um bedürftigen 
Volksgenoſſen zu helfen. 


528 


Eintragsrolle 


intragsrolle 4 Urheberrecht. 
ne amtliche Aufnahme rechtlich erheb⸗ 
licher Tatſachen in öffentliche Bücher, wie Perfonen- 
iandsregifter, Handelsregister, Grundbuch uf, 
Eintränten, im Hüttenwefen: eine feſte Maffe in 
eine Schmelze einbringen (eintragen). 
rec, im früheren, bis 1900 geltenden 
Redt fow. Erbfolge nach Stämmen, 4 Erbrecht. 
Einung, im M. A. Bez. für ein Bündnis, das einen 
mit Gewalt zu erzwingenden Zweck verfolgte; 3. B. 
der Rheiniſche und der Schwäbiſche Städtebund 
ferner Zuſammenſchluß der Handwerker desfelben 
Gewerbes, aus dem fidh ſpäter die f Zünfte ent- 
wickelten; auch die den Städtebünden entſprechenden 
Bündniffe der verſchiedenſten Stande. auch Willkür. 
Einverleibende Sprachen (polyſynthetiſche Spra⸗ 
Eee die die Beſtandteile des Satzes durch 
inſchachtelung zu einem »Wortſatze verſchmelzen 
(Polyſynchetis mus), z. B. die amer. Indianerſprachen. 
Einverleibung (Intabulatign, lat.), in Oſterreich 
Eintragung des Erwerbungsgeſchäfts unbeweglicher 
Eachen in die dazu beſtimmten öffentl. Bücher, bes 
wirkt die Übertragung des Eigentums. —Auch = Çin- 
emeindung. — Im Völkerrecht = Annexion. — 
Im kath. Kirchenrecht 1 Inkorporation. 
Einwandererfürſorge, Maßnahmen zugunſten Eine 
wandernder in Koloniallandern, als ſtaatliche E. 
meift mit geſundheitlicher Uberwachung und polizei- 
licher Beſchrankung verbunden; vielfach Gegen. 
ſtand privater 4 Wohftätigtei, bef. von Kreiſen, 
die den Zuwanderern volklich naheftehen. 
Einwanderung, Einreiſe in ein Staatsgebiet zwecks 
dauernder Niederlaffung, z. T. in zwiſchenſtaatlichen 
Niederlaſſungsverträgen geregelt. Gegen uner⸗ 
wünſchte E. ſchützen fih die E.sländer G. B. die 
Ber. St. o. A. feit 1921) durch E.sgefehe, die die 
€. allg. oder für Angehörige beſtimmter Staaten 
verbieten oder durch E.squoten nach einem bes 
ftimmten Schlüffel für die einzelnen Herkunftsländer 
kontingentieren. $ Auswanderung. 
Einwärts, der, oberdt. für den Herbſt, wie Aus⸗ 
wärts für den Frühling. [Gerat der Firma Weck. 
Einwecken, Einkochen von Lebensmitteln mit dem 
Einwerfen, Hinwerfen der Karten auf den Spieltiſch, 
um ein ausſichtsloſes Spiel vorzeitig zu beenden. 
Einwilligung, im Zivilrecht vorherige Bufi 
mung eines Dritten, z. B. des Vaters, der Behörde, 
zu einem Rechtsgeſchͤͤft, deffen Wirkſamkeit von der 
E abhangt, während Genehmigung die nachträgl. 
Zustimmung ift. Bis zur Vornahme des Rechts. 
geſchäfts ift die E. widerruflich. — Im Strafrecht 
ift € des Verletzten die vor Begehung einer Straftat 
erflärte Zuſtimmung deffen, gegen den fie fich) richtet. 
Eine Körperverlegung mit E. ii nach $ 226a StGB. 
nur ftrafbar, wenn fie trotz der E. gegen die guten 
Sitten verftößt. Tötung auf Verlangen des Gez 
töteten ift nach $ 216 Steh B. mit Gefängnis nicht 
unter 3 Jahren zu beſtrafen. 
Einwintern, die froftfichere Aufbewahrung Eälte- 
empfindlicher Früchte wie Kartoffeln, Rüben ufro., 
6575 in + Mieten; f auch Ernte. 
inwohnermeldeamt, Dienſtſtelle der Ortspolizei⸗ 
behörden zur Aufzeichnung von Wohnungs⸗ und 
Aufenthaltswechſel; 4 Meldepflicht. 
Einwohnerwehren, milit. gegliederte Freiwilligen⸗ 
derbände, in mehreren Teilen des Ot. Reichs zur Unz 
terdrückung bolſchewiſt. Unruhen 1919—20 aufgeftellt, 
mußten unter dem Druck der Entente 1921 aufgelöft 
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werden. Eine beſondere Stellung nahmen die E. in 
Bayern ein, die 1919 von f Eſcherich gegründet, bald 
eine Stärke von über 400000 Mann erreichten. 
Einwurf, Einwerfen des Balles nach beſtimmten 
Regeln beit Fußball, + Handball und + Rugby, wenn 
er das Spielfeld über die Seitenlinien — 125 hat. 
Einzahl, inderÖrammatik dt. Bez. für Singular(is), 
4 Numerus. [mittels Zapfen, 
Einzapfen, Herftellen einer $ Holzberbindung 
Einzäunung, eine aus Draht, Holz oder lebender 
Hecke (Hag) hergeſtellte Abgrenzung von Grund» 
ſtäcken und Gehöften. Zur Heden-E., in Nord. 
deutſchland Hackelwerk genannt, benutzt man bef. 
Fichte, Hainbuche, Hartriegel, Weißdorn. Der mit 
Dorngebüſch umzäunte Wohnplatz heißt auch Hagen. 
Einzelfeuer, Feuer einzelner Schützen oder Geſchütze 
(Gegenſatz: + Calve oder Gruppenfeuer), beim 
Maſchinengewehr Abgabe einzelner Schüſſe (Gegen⸗ 
fag: Dauerfeuer). 
Einzelgut, Fördergut, das einzeln oder doch nur in 
wenigen Stücken gleichzeitig verladen und auf 
e fortbewegt wird. 
inzelhaft (auch Einzelzellenſyſtem oder Pennſyl⸗ 
vaniſches Syſtem, da in Peunſylvanien zuerſt ane 
gewandt), ſtrengſte Form der Freibeitsflrate, bei der 
der Gefangene Tag und Nacht in feiner Zelle und 
auch bei der Bewegung im Freien, beim Gottes» 
dienft, Unterricht u. a. unausgeſetzt von andern 
Gefangenen gefondert gehalten wird. Die E. darf 
ohne SER des Gefangenen die Dauer von 
drei Jahren nicht überfteigen (§ 22 Abſ. 2 StGP.). 
Einzelhandel (Detailhandel, Handel en detail, 
frz, an detzj; auch Kleinhandel), der Zweig des 
4 Handels, der fertige Verbrauchsgüter unmittelbar 
an die Verbraucher abſetzt, im Gegenſatz zum Groß; 
handel, der zw. Erzeuger und Cingelpändler (bzw. 
Weiterverarbeiter) vermittelt. Die Größe des 
Betriebes (Zahl der Beſchäftigten, Höhe der Ume 
fäge) ift nicht entſcheidend; der E. umfaßt Klein-, 
Mittel- und Großbetriebe vom Hauſierer bis zum 
Warenhauskonzern. Der E. hat im volkswirtſchaftl. 
Verteilungsprozeß die Warenverforgung der letzten 
Derbraucher ſicherzuſtellen (daher auch »Legthandels 
od. [ungenau] Verbraucherhandele gen.); er richtet 
die Waren durch Zerteilen, Abwiegen ufw. für den 
unmittelbaren perſönl. Verbrauch her, er bringt ſie 
durch fein vielmaſchiges Netz von Berkaufsftellen in 
bequeme Kaufnähe, er nimmt dem Verbraucher das 
Niſiko und die Mühe der Lagerhaltung und der 
Marktüberfiht ab und erleichtert ihm weitgehend 
die Befriedigung feiner Bedürfniſſe, auch durch Bes 
ratung und Rreditgemährung (Abzahlungsgefchäfte). 
Bef. wichtige Aufgaben hat er im Rahmen der f Bers 
brauchslenkung. Pen dans dient er durch den 
Einzelabſag feiner Erzeugniffe, durch Berarfeimedung 
bei den Verbrauchern und damit durch Anregung 
der Erzeugung. Durch den Bud): und Kunsthandel 
ufto. fi er Nüttler auf kulturellem Gebiet, durch 
Apotheken und Orogerien Hilfsgewerbe der Medizin, 
der Hygiene und der Körperpflege, im Maſchinen⸗ 
handel Mittler des techn. Fortſchritts. Zuſammen 
mit dem Handwerk bilden die felbftändigen Mittel: 
und Kleinbetriebe des E. den gewerbl. 4 Mittelſtand. 
Betriebsformen des E.: 1) Nach Art und Um- 
fang des Warenkreiſes unterſcheidet man: a) Das 
ach- (Spezial, Brauchen) Geſchaft, das nur 
rtifel eines einheicl. Warengebietes führt. Im 
19. Ih. bildeten fidh zunächſt Spezialläden für die 
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4 großen Gruppen: Manufakturwaren (Textilien); 
Glas-, Porzellan- und Steingutwaren; Stahl, 
Meſſing⸗ u. Eiſenwaren; Galanterie- u. Spielwaren 
heraus; dann immer weitergehende Spezialiſie⸗ 
tung. Die de. Statiſtik unterſchied 1933: 46 vere 
ſchiedene Warengebiete. Mehr als ½ aller E.s- 
geſchafte find Einzelfachgeſchäfte. Das 0 . 
ift entweder umfaſſendes Sortimentsgeſchäft (3. B. 
Lebensmittels, Hausratgeſchäft) oder es beſchrärkt 
fich auf ganz wenige Artikel (3. B. Schuhe, Molkerei⸗ 
produkte). Dem Fachgeschäft verwandt ift das fog. 
Bedarfsgefhäft, das Waren einer beſtimmten 
Bedarfsgruppe zuſammenfaßt (3. B. Herrenartikel:, 
Sportartikelgeſchäft). b) Das Gemiſchtwaren“ 
geſchäft, das Waren aus den verfchiedenften 
Branchen führt; dazu gehören ſowohl der Kram⸗ 
laden, die Gemiſchtwarenhandlung (engl. General 
store, dſchknerkl ear) und der Tebdehandel wie 
das großbetriebl. Kauf- oder Warenhaus. 

2) Nach dem Standort des Warenangebots 
unterscheidet man: a) Wanderhandel, der bewege 
lich ift und keine dauernden Koſten für fefte Verkaufs 
ſtellen hat, mit: Hauſierhandel, Wanderlagern, 
Wanderauktionen, Handel auf Wochen- und Tages- 
märkten (bef. Markthallen), Straßenhandel. — 
b) Ladenhandel (Heinbetriebliche Ladengeſchäfte, 
Spezialgeſchafte, Etagengefhäfte, Kaufhäufer, 
een 'ettenläden, Einheitspreisgeſchafte). 
— Diefen Betriebsformen des »Nahverkaufse ftehen 
die des Fernberkaufse gegenüber: Verſandgeſchafte, 
die durch Kataloge, Detailreifegefhäfte, die durch 
Detailreifende zum Kauf ihrer meift ſpezialiſierten 
Waren anregen. 

Der felbftändige Laden-E. wird als E. im engern 
Sinne oft dem Wander- und Straßenhandel einer⸗ 
feits und den großbetriebl. Waren⸗ und Kaufhauſern, 
Einheitspreisgeſchaften ufw. ſowie den Konſum“ 
genoſſenſchaften, den von den Erzeugern getragenen 

abrikladen (Sabrikfilialen; meift für Markenartikel: 
Schuhe, Schokolade uf.) und den von großen 
Werken gegr. Werkstonfumanftalten anderſeits 
gegenübergefteie 

Einzelbandelopolitit. Die Lage des E. hat fich feit 
etwa 1900 durch den Wettbewerb der neu entſtehen ⸗ 
den Sonderformen, wie Warenhaus, Konfumverein, 
Einheitspreisgeſchäft, teilweiſe auch des Wander⸗ 
handels ſtark verſchlechtert. Die großbetrieblichen 
E.sunternehmen find dadurch wettbewerbs mäßig 
bevorzugt, daß fie in großen Mengen und dadurch 
billiger einkaufen können, daß ſie eher und billigeren 
Kredit erhalten uſw. Ein kleiner Ausgleich wurde 
durch f Warenhausſteuern und durch die erhöhte 
$ Umfagfteuer für Großunternehmen des E. verſucht. 
Ferner ſchloſſen fich die Einzelhändler zwecks billigeren 
Warenbeguge ta Einkaufegenoffenfäinften gufammen 
J. B. die 4 Edefa-Organifation). Weſentliche Hilfe 
für den E. brachte aber erft der Nationalſozialismus, 
vor allem durch die Aufklarung und die ſtimmungs⸗ 
mäßige Beeinfluffung der Käufer. Schon Mitte 1932 
bildete fih als nat: ſoz. Organifation die Rampf- 
gemeinſchaft gegen Warenhaus u. Konſumperein, die 
Ende 1932 als Kampfbund für den gewerbl. Mittel- 
ſtand neu organiſiert, Aug. 1933 in die NS- Hage 
übergeleitet wurde. — Da es früher möglich war, 
mit wenig Kapital und ohne Nachweis von Gad- 
kenntnis fih im E. felbftändig zu machen, trat bef. 
in den Nachkriegsſahren eine ſtarke Mberfegung des 
E. ein. Daher verbot das Geſetz zum Schutze des 
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€. (E.sfhusgefes) vom 12. 5. 1933 mur Abwehr der 
dem E. drohenden Gefahren und zur Sicherung des 
Beſtandes der mittelftändifchen Betriebe des E. die 
Errichtung und die Erweiterung von E.sverkaufg, 
ſtellen ohne Genehmigung; das Verbot der New 
eröffnung von + Einheitspreisgeſchäften wurde auf 
unbeſtimmte Zeit verlängert. Perfonen, die ein Ess 
geſchäft (mit Ausnahmegenehmigung der Ver: 
waltungsbehörde) errichten oder übernehmen wollen, 
müſſen fih, ſoweit fie ihre Sachkunde nicht anders 
weitig nachweiſen können (mehrjährige praktische 
Berufstätigkeit im E.; ordnungsmäßige kaufm. 
Lehrzeit), vor der zuſtändigen Induſtrie⸗ u. Tal 
kammer einer Prüfung auf ihre fachliche Eignung 
unterziehen. — Gegen Mifftände auf dem Gebiet 
des Wettbewerbs: Rabattgeſ. vom 25. 11. 1933, 
Gef. über das Zugabeweſen vom 12. 5, 1933 uf, 


Statiſtiſches. 1933 gehörten zum E. 843611 
Betriebe mit 1916863 Beſchaftigten; davon: 
| Betriebe | Befchäftigte 
a44 | 11637 
| 3 
S dojo | 8404 
Tròdelbandel . 4822 954 
€. mit Lebens, und Genufmitteln | 432031 180705 
€. mit BeMeidungsgegenftänden . 107138 353%: 
€. mit Saus. und Küchengeräten | 36429 10408: 
Œ. mit Mafdinen und Fahrzeugen | 22072 | 44 
€. mit Gegenfländen der Körper · 
ufw, Pflege. e.. 42139 101559 
Sonftiger Facheinzeibandel . 94357 | 216005 
Sauſterbandel. ser | 6893r 


Betriebsgröße. Der €. ift überwiegend mittel 
ſtandiſcher Klein. und Mittelbetrieb; er zählte 1933: 


š 5 Amabl der 
Betriebe: Aab der Betriebe Bischen 
efehäftigten | abfolut | ino | abfolut in v$ 

I= 813187 96.4 1412851 737 
e i | %3 | en | A 
11— 50 8336 10 157187 ‚2 
51—200 1050 | 0% 93464 49 

meber als 200 228 — 103187 54 

843611 | 1000 | 1916863 | 100,0 


Umſatz: 1933: 21,8, 1934: 24,2, 1935: 2% 
1936: 27,8 N. NM. (davon: Warenhäufer 750 


Monatliche Umsätze im deutschen 
Einzelhandel 1933-36 


MERK 
40 


Lebensmittel 


1933 
W. u. 51.1937 


Mill. RM.; Nahrungs- und Genufmittel-E. 12,3 
Md. RM. 442.09; Textil- und Beleidungs-&. 
7,6 Md. . 27,4. 09). 

Organifation. Betriebsführer und Gefolgfhaftsr 
mitglieder des E. werden zufammengefaßt in der 
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Einzelhof 
Reichsbetriebsgemeinſchaft 17 (Handel) der 
Dal. Geſeelche Plichtorganifation des E. inners 


halb der + Organiſation der gewerbl. Wireſchaft ift 
die Wirtſchaftsgruppe Es (Leiter: Dr. Franz 
Hohler, * 29. 8. 1900) in der Reichsgruppe Handel, 
der der Wanderhandel als befondere Wietſchafts⸗ 
ruppe Ambulantes Gewerbes angehört. Die Wirt: 

Aaftsgruppe E,, die als alleinige Vertretung ipres 
Wirtſchaftazweiges ihre Mitglieder in allen E.s- 
fragen zu beraten und zu betreuen hat, iſt regio⸗ 
nal in 18 Bezicksgruppen (Unterabteilungen der 
Bezirkswirtſchaftskammern) und fachlich in 10 
(früher 30) große Fachgruppen (Nahrungs? und Ge- 
nußmittel; Tabak; Bekleidung, Textil und Leder; 
Kaumgeftaltung und Mufit; Eisenwaren, Elcktro⸗ 
und Hausgerät; Geſundheikspflege, Chemie und 
Optik; Kraftfahrzeuge, Bere, Garagen; Ma 
fäyinen; Kohlen; Kunftgewerbe, Papierz und Spiel⸗ 
waren) und 4 kleinere Fachgruppen bzw. felbftändige 
. (Rundfunk; Juwelen, Gold⸗ und 

ilberwaren, Uhren; Zoologſſche Artikel, lebende 
Tiere; Beſtattungsweſen), 3 Zweckvereinigungen 
(Barenhäufer und Einheitspreisgeſchäfte; Filial⸗ 
betriebe; Verfandgefchäfte) und ı Jweckgemeinſchaft 
(Alchandel) gegliedert, Sie ift an die Stelle der 
früheren, 1919 gegr. Hauptgemeinſchaft des dt. E. 
getreten, in der etwa 56 E.sfachverbände mit über 
6000. verſchiedenen fachlichen und regionalen Ors 
ganifationen vereinigt waren. — Ein E.sinftitut, 
das betriebowirtſchaftliche Fragen des E. unterſucht, 
beſteht feit 1929 an der Univerfität Köln. 

Lit.; Lampe im 2Hwb. der Staatsw.s 1926, Art. 
„Die volkswirtſchaftl. Bedeutung des E.e (im „Hb. 
des E.) 1932) und „Der E. in der Volkswirtſchafte 
1930; R. Seyffert, »Hb. des E.e 1932 und Biblio ⸗ 
graphie des € 1883.193340 1935; Effer, Kauf⸗ 
mann mitten im Volke 1936; Tiburtius, Art. »Der 
E. in der Volkswirtſchafte (in Der dt. Handels von 
E. Biffinger 1930); Splettſtößer 1936; »Taſchen⸗ 
buch für den Eskaufmanne hrsg. von der Reiches 
betriebsgemeinſchaft Handel, 1936; Lüer, Art. 
„Gtundfragen der dt. Abſatzwirtſchafte (in eſiſchr. 
zum 60. Heburtst. von Dr. Schachte 1937); €. Michel, 
E. u. E.s-Schutzgeſetze 1937; jährliche Arbeits- 
berichte der Wirtſchaftsgruppe E.t; Schriftenreihe 
der Forſchungeſtelle für den Handel; Sonderhefte 10, 
32 und andere des Inſtituts füt Konjunkturforſchung. 
Einzelhof, bäuerliche Siedlungsform mit abs 
geſchloſſener Selbſtändigkeit von Gehöft und zu: 
gehörigen Ländereien; bef. in NB.-Deutfchland, in 
den Niederlanden, in Flandern, Teilen Frankreichs 
und Englands, in Finnland, Eflland, Lettland; im 
26 Alpenvorland e genannt Tauch Dorf. 
Einzeller, nur aus einer Zelle beftehende Tiere 
(t Protozoen) und Pflanzen (t Protophyten). 
Einzelrichter, der Richter, der, wie der Amtsrichter, 
im Gegenſatz zum Kollegialgericht, den Rechtsfall 
allein entscheidet; im engern Sinn der nach $ 348 
ZPO. im landgerichtl. Verfahren vom Vorſitzenden 
beftellte Richter des Kollegiums, vor dem jede Sache 
zur Vorbereitung der Entſcheidung des Prozeß⸗ 
gerichts zu verhandeln iſt. 
eee von einem Unternehmer 
als Inhaber betriebene Firma. Ende 1935 im 
Dt. 1 5 rd. 215000 ins Handels regiſter eingetra⸗ 
gene E. 

Einzelwirtſchaftslehre, zuſammenfaſſende Bez. für 
die an von Aufbau und Wilſcheſtegder 
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der Einzelwirtſchaft (Unternehmung, Betrieb, Hans- 
halt), alfo für die 4 Betriebswirtſchaftslehre und die 
Wirtfhaftslehre des Haushalts, gelegentlich auch 
als Erſatz für diefe Difziplinen vorgeſchlagen, um 
eine ſich mit der Einzelwirtſchaft ſchlechthin befaſ⸗ 
fende Wiſſenſchaft zu begründen, welche die allen 
Einzeliwietfejaften gemeinfamen Erscheinungen und 
Grundſatze des Wirtſchaftens zu unterſuchen habe. 
Einziehen, Verengen des palis von Hohlkörpern 
aus Blech; 4 Drücken und 4 Treiben. 
Einziehung (Konfiskatign, lat.; in Öfterreich »Ber- 
falle), die polizeilich oder richterlich verfügte Wege 
nahme von Vermögensſtücken, an denen der Staat 
das Eigentum erlangt. Nach $ 40 StGB. kann im 
Urteil als Nebenſtrafe ausgefprochen werden, daß 
Gegenſtände, die durch ein vorſätliches Verbrechen 
oder Vergehen hervorgebracht oder zur Begehung 
eines ſolchen gebraucht oder beſtimmt find, einzu⸗ 
ziehen ſind, ſoweit ſie dem Täter oder Teilnehmer 
gehören. Ift die Verurteilung einer beftinmten 
Perſon nicht möglich, fo kann felbftändig auf E. er» 
kannt werden. Im Zollweſen ift + Sontesbande 
regelmäßig einzuziehen. — E. volks und ftaatsfeind» 
lichen Vermögens erfolgt auf Grund des Gef. über 
die E. kommuniſtiſchen Vermögens vom 26. 5. 1933 
und der Ausdehnung dieſes Geſetzes auf Sachen der 
©oz.dem. Partei durch Gefeg vom 1 1933. — 
E. von Aktien kann nach $ 192 des Aktiengeſetzes 
vom 30. 1. 1937 zwangsweiſe oder nach Erwerb 
durch die Geſellſchaft erfolgen; bei der E. find in der 
Regel die Vorſchriften über die ordentl. J Kapitals 
ane e zu befolgen. — Vgl. auch Inkaflo. 

inzug, in der Weberei: Reihenfolge des Ein. 
ziehens der Kettenfäden in die Schäfte (Geſchirr, 
Harnisch). — Bei der Bürftenherfellung: die in 
die Löcher des Rückens gezogenen Borſtenbüſchel.— 
Im Shriftfag: Einrücken des Cages in der Zeile 
bei neuem Abſat. 
Saane g. der landw. Marktordnung: 
Bezicke für die Anlieferung und den Bezug landw. 
Erzeugniffe. Durch die Schaffung von E. foll 
Überbelieferung der Verbrauchsgebiete . 
ſowie Bereinigung und Neuordnung der 
und Abfagverhältniffe herbeigeführt werden. Die 
mit der Abgrenzung Ee ſchränkun, 
von Abſatz und Bezug auf beſtimmte Bezirke il 
mittelbar auch eine Kontingentie rung. — Bei Fluß⸗ 
ſuſtemen: die von ihnen entwåfferten Gebiete. 
Eipper, Paul, Tierſchriftſteller, 10. 6. 1891 Etutt⸗ 
gart, ſchrieb: Dein Walde 1932, Liebe zum Tiere 
1933, Die gelbe Dogge Genfae 1936 u. a. 
Eitene (Irene), die grd). Friedensgöttin, eine der 
Horen; jährl. unblutige Opfer an den Eynolkeſien. 
Berühmte Erzſtatue des Kephifodotos, 4. Ih. 
(Marmorkopie in der Glyptothek zu München, 
Abb. Sp. 535). 
Eiritsmäl, Gedicht eines unbekannten Dichters auf 
den norweg. König Erich Blutaxt 0. J im 
Eddaſtil gehalten, nach dem Tod des Königs auf 
VBeranlaſſung von deffen Gattin Gunhild gedichtet. 
Eirund (Eikurve, Oval, das, lat.), jede geſchloſſene 
ebene Kurve, die, wie die Ellipſe, an die Form eines 
Gies erinnert; bef. eine aus Kreisbögen zuſammen⸗ 
geſetzte Kurve (Rorblinie). Eine Eifläche wird von 
jeder ſchneidenden Ebene in einer Eikurve gefchnitten. 
Eis, erſtarrtes + Waffer (ogl. auch Aggregatzuftände, 
Meteorologie, Gletſcher, Eiszeit), kann in verſchie 
dener Weiſe u. an fehr verſchiedenen Orten entſtehen, 
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Eriftallifiert heragonal in ſechsſeitigen Tafeln, Naz 
deln, Kriſtallſkeletten. Als Schnee und Reif meiſt 
ſechsſtrahlig; als Graupel, Hagel und Firn körnig; 
derb als E. der Seen und der Flüſſe. Farblos, in dicken 
Schichten bläulich oder grünlich. Spez. Gew. bei 0° 
iſt 0,918. In erſter Linie tritt E. bildung in der 
Lufthülle (Atmoſphäre) und der Wafferhülle (Hndro- 
ſohäre) der Erde auffällig in Erſcheinung, fo als 
Niederſchlag in fefter Form, als E. der Fläſſe, 
der Seen und der Meere, als Gletſcher (hier⸗ 
her gehört auch das Inlandeis) und ſchließlich 
als E. boden. Im Ges 
genſatz zu den ſelb. 
ſtandigen Sternen der 
(im einzelnen fo viel 
geſtaltigen, doch ſtets 
dem hexagonalen 
System angehori⸗ 
gen) Schneekriſtalle, 
verſteht man unter 
Graupeln (mit Ger 
orgii) gufammenges 
badene Ballungen 
von Schneekriſtallen 
(meift ohne E. haut 
darüber), unter E., 
regen durchſichtige, 
gefrorene Regentrop⸗ 
fen, unter Hagel 
aber eine Art Kom ⸗ 
bination« zw. Grau · 
peln und E. regen. 
Eine bel pflegen bei 

Tieftempe raturen 
dann zu entſtehen, 
wenn berſtende E. 
decken etwa plotzlich 
wärmeres Baffer mit 
Naltluft in Berührung 
bringen; in dem Ges 
biet der großen fanas 
diſchen Seen find geis 
ſerähnl. aufſteigende, 
eiſige Dunftjäulen 
bekannt. E. nadeln 
ſchafft plötzlicher 
Übergang aus gas. 
förmigem in feſten 
Zuſtand; ſublimier⸗ 
tes E, ift der feine 
E.ſtaub (Diamants 
staub) fehe kalter 
Polartage (Ef keiſtalle von 0,005—0,020 mm). Erich 
v. Orygalski hat in der Antarktis lediglich durch 
direkte Sublimation aus der Luft gebildete E. pyra⸗ 
miden, bef. in Eisberg ⸗Grotten, beobachtet (die aus 
treppenförmig übereinander aufgebauten Tafeln bes 
ſtanden). Reif ift eine Art Tau bei Temp. unter 0°; 
die verſchiedenen (oft unendlich kunstvollen) Raubs 
reifbildungen kann man weſentlich als Nebelfroft- 
erscheinungen zuſammenfaſſen. blumen am 
Fenſter entſtehen durch raſche Bildung von Cis- 
kriſtallen. 

Von Ee tagen pflegt man im Winter dann zu 
ſprechen, wenn die Temp. ſelbſt am Nachmittag 
nicht über den Gefrierpunkt fich erhebt. Im bewege 
ten Flußwaſſer beginnt die E. bildung vom Grunde 
aus, Grundeis, das als Siggeis an die Ober⸗ 
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fläche fteigt. Dort kommt es in Berührung mit dem 
ſpater entwickelten Oberflächeneis, deffen lockere, 
E.duft oder E.toft genannten Gebilde gerne 
Schollen bilden; endlich encſtehen die größern Maffen 
des bewegten E. gangs. Treibende Schollen können 
an Flußengen zu bedenklichen Hinderniſſen, dem 
fog. E. ſtand, zuſammenfrieren (flußauf wachſend 
und gerne Wafßerſtan hervorbringend); oft find die 
E.maffen behangen mit dem Zierat prächtiger 
Ezapfen, gefrorener Tropfen, die auch von 
Dächern, Bäumen uſw. herabhängen. Vor Ege⸗ 
fährdungen d. Schiff 
fahrt, bef. an Fluß, 
mündungen u. Häfen, 
warnen die (teles 
graphiſch) von der 
(Hamburger) Geer 
warte ausgegebenen 
E. berichte. Zum 
E.⸗Dienſt werden 
+ El brecher Fom: 
mandiert, um im 
E, ſeſtgekommenen 
Schiffen Hilfe zu 
bringen. Negelrechte 
E. mauern treten 
im antarktiſchen Ins 
landeis auf. Hier 
ſtarren die berähms 
ten E. platten des 
Rofimeeres und des 
Weddellmeeres auf. 
Tatſachlich in die 
Bodenſchicht eindrins 
gendes Bodeneis 
laßt den echten E.. 
boden entſtehen, in 
Hochregionen, mehr 
noch in Polargebies 
ten bzw. in Gub: 
polargebieten, wo er 
angeblich insgeſamt 
über 10 och der 
Landflachen bedeckt 
(die Eigenart der 
+ Tundra mit bes 
dingend). 
Gewinnung von 
Natureis, Um Nas 
tureis zu verwerten, 
ebnet man die E decke 
mit dem E. hobel, 
einem wagenartigen Geſtell, das vorn auf einem 
Schlitten, hinten auf Rädern ruht und ein ſchräg 
ſtehendes Hobeleiſen beſitzt. Darauf ſchneidet der 
Epflug, der aus einer Anzahl am Pflugbaum (Grindel) 
befeftigter Stahlblatter mit meißelförmigen Kanten 
beſteht, Furchen in das E.; um den Grindel herum 
laßt fid) nach I. und r. ein Markierer ſchwingen, der, 
in der ſchon gezogenen Furche laufend, das Ein⸗ 
halten von geraden Linien mit dem Pflug ſichert. 
Die Arbeit des E. ſchneidens beginnt bei einer Dicke 
des E. von 22—25 em. Mit einem leichten Pflug 
werden Furchen von 25—30 mm Tiefe fo eingeriſſen, 
daß Tafeln von 60 x go cm entſtehen. E. pflüge mit 
tiefer ſchneidenden Stahlblattern vertiefen die Furchen 
fo weit, daß gerade noch genug E. übrigbleibt, um ein 
Floß von etwa 110 Tafeln zuſammenzuhalten. Nun 
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wird ein ſolches E. floß mit einer ſchweren, unten 
geſchärften Eiſenſtange (E meißel) von der E decke 
losgetrennt und mit Haken ans Ufer gezogen. Bei 
Bewirtschaftung größerer Seen und bei ftärferem 
E. werden auch Kreisfägen verwandt, die durch 
Elektromotoren oder mit Seilantrieb von am Ufer 
aufgeftellten Dampfmaſchinen betrieben werden 
(Dampfeispflug). Die E tafeln werden mit Eleva⸗ 
toren in die E. häuſer befördert und dort aufgeſtapelt. 
Kunſtliches Eis (Kunſteis) wird in größerem Maf- 
ftab aus gewöhnlichem oder aus deſtilliertem Waſſer 
durd) 4 Kälternafchinen hergeftellt, die auch ohne den 
Umweg über das E. zur Erzeugung von Kalte 
(Kälteerzeugungsanlagen) in Technik und Ger 
werbe, auch in neuzeitlichen Eisſchränken (richtiger 
+ Kühlſchränken), verwendet werden. — Die Auf» 
bewahrung des Č. geſchieht meiſt in E hauſern, 
Ekellern oder in Eſchränken. — f auch Eisbahnen. 
In der Medizin wird E. verwendet in Form des 
4 G.beutels oder durch Verschlucken von E ſtückchen 
als Schmerzſtillungsmittel bei Entzündungen und zur 
Blurftillung. Nur aus reinem Waſſer gebildetes E. 
darf verwendet werden, da in unreinem Waſſer 
enthaltene Bakterien durch die Kälte vielfach nicht 
getötet werden. — Speiſeeis 4 Gefrorenes. 
Eifad, der (Eiſak, ital. Sacco), füdtiroler Nebenfluß 
der Etſch (21 C 2), 95 km lang, entſpringt am 
Brenner und mündet unterhalb von Bozen. — €.» 
kraftwerk(192g erbaut) bei Kardaun (270 000PS). 
Eisbahnen, natürliche oder fünftlid) geſchaffene Eise 
flächen für Eiskunstlauf, e e und Eis. 
ſpiele. Zu den natürlichen E. gehören auch die 
Schwimm- E, die in natürlichen oder künſtlich an. 
gelegten Becken, und die Spritz- E, die auf feft 
gewalztem Boden (3. B. Tennisplätzen) durch mehrs 
ſaches Beſpritzen mit Waſſer durch die natürl. Kälte 
entftehen. Wahrend des ganzen Jahres benutzbare 
känſtliche C. werden (feit 1870) vor allem in ges 
ſchloſſenen Gebäuden, fog. Eispaläften, geſchaffen: 
Eine etwa 10—12 cm ſtarke Waſſerſchicht wird durch 
eine Colefläfigteit, die duch Keleemaſchiwen auf 
etwa —10° abgekähle und durch ein bielgewundenes 
Rohrnetz unter die Waſſerſchicht geleitet wird, zum 
Gefcierengebracht. Sie erfte Freiluft⸗E, eine fünftl. 
Č. im Breien, erbaute 1909 Oberbaurat Ed. Engel⸗ 
Eisbär, Art der 4 Bären. [mann in Wien. 
Eisbein, gepökelte oder gepökelte und gekochte 
Schweinsbeine und füße. 
Eisberg, ſchwimmende Eismaſſen, durch Abbrechen 
(Kalben) der in das Meer vorgeſchobenen Gletſcher⸗ 
zungen eutſtanden, bis 100 m hoch, oft mehrere km 
lang und breit, ragen nur mit 1/s—/ ihrer Maffe 
aus dem Waſſer hervor (vgl. Auftrieb). Sie treiben 
auf der noͤrdl. Halbkugel weit in den Atl. Oz. hinein, 
schmelzen allmählich, erreichen aber gelegentlich fo- 
gar 36° nördl. Breite. Wo E. häufig auftreten, wie 
auf der NMeufundlandbank im April und im Mat, 
werden fie, bef. bei Nebel, der Schiffahrt fehr hin⸗ 
derlich. Daher wird zu ihrer Beobachtung ein 
ſtändiger Patrouillendienſt unterhalten. — Eis⸗ 
blink entſteht durch das von den Eismaſſen zurück. 
geworfene Licht als heller Schein am Himmel. 
Eisbeutel (Eisblaſe, flaſche), Gummibehälter mit 
Schraubverſchluß, der mit Eisſtückchen gefüllt wird 
und nach Umhüllung mit einem 8 auf die ers 
krankte Körperſtelle (bei Blutungen, Entzündungen) 
gelegt wird. Für Ohren und Hals verwendet man 
eisgefüllte Gummiſchlauche (Eiskramatten). 
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Eisblume, Pflanze, 4 Mesembrianthemum. 
Eisbrecher, 1) (Cisabweifer) Vorrichtung an den 
Strompfeilern von Brücken als Schutz gegen ans 
treibende Eisſchollen. — 2) Bef. ſchwer gebautes, 
breites (rund 1/4 der Länge) Schiff mit ſtarken Mas 
ſchinen (mehrere Tauſend PS Leiſtung), das eine 
Fahrrinne ins Eis bricht dadurch, daß es ſich mit 
feinem hochgezogenen Vorderteil auf das Eis hinauf⸗ 
ſchiebt und durch fein Gewicht Eisſchollen losbricht. 
E. haben meift vorn eine zufägzliche Waſſerſchraube 
zum Unterfpälen des Eiſes. Der größte dt. E. 
Stettin) hat eine Maſchinenleiſtung von 2250 PS. 
Häufig werden ſtarke Schlepper als E. verwendet. 
Zum E. dienſt kommandierte Kriegsſchiffe brechen 
das Eis 2 ihre große lebendige Kraft. 
Eisbruch, Bruchſchäden an Waldbäumen durch 
ſtarken Eisanhang an den Aſten; häufig, wenn auf 
ſcharfen Froſt feuchtwarme Witte rung folgt. 
Eiſelen, Ernft, Förderer des Turnens und der Fecht 
kunſt, * 27. 9. 1792 Berlin, } 22. 8. 1846 Misdroy, 
Schüler und Mitarbeiter Jahns, gab mit dieſem 
die »Dt. Turnkunſte (1816) heraus, errichtete 1825 
einen Fechtſaal, 1828 eine Turnanſtalt in Berlin, 
führte in der Fechtkunſt dt. Bezeichnungenein, fihrieb: 
Ot. Hiebfechtene 1818, Turntafelns 1837 u. a. 
Eiſelsberg, Anton Fehr. v., österr. Chirurg, * 31. 7- 
1860 Steinhaus (Sberöſterreich), feit 1901 Peor, 
in Wien, Nachfolger und bedeutendſter Schüler 
Billroths, verdient um den Ausbau von Magens, 
Darm“, Hirn- und Räckenmarkschirurgie. 

Eiſen, Fe (lat. Ferrum; + Beilage bei Sp. 552), 
das wichtigſte und verbreitetfte Metall; es hat an 
der Buf. der Erdrinde zu etwa 5 vH Anteil (vgl. 
Abb. bei Elemente). 

Für die Le beweſen ift E. ſehr wichtig. Bei 
Pflanzen ift es zur Bildung des + Ehlorophylls nötig. 
Bei den Tieren findet es ſich vor allem in den roten 
Blutkörperchen (4 Blut, Sp. 1472). Der erwadfene 
Menſch enthält 3,1—3,3 g E. Die Anſicht, daß 
mangelhafte Zufuhr von E. bei erwachſenen Menfihen 
und Tieren Schädigungen („Blutarmute) hervor» 
ruft, iſt durch neuere Forſchungen e Das 
gegen muß der mäihfende Organismus E. aufs 
nehmen. f auch Eiſenbakterien. auch unten bei 
Eiſenpräparate (Sp. 565). 


Überficht 
Das Metall 1) Stahl aus 
„ Vorkommen (Allgemeines) 2) Gtabl mus 
B. Reines Gifen eifen: Pubbels, 
1) Eigenschaften femers, Thomass, 
2) Serftelung Siemens: Martin 


3) Verwendung Berſabren 
C. Zecnifcpes Eiſen 3) Fiettroftabt 
(Eigenfehajten und 4) Ulgemeine Eigene 
Einteilung) ſchaften des Sab. 
. Ropeifenergeugung ies 
5) Stabtforten 


(Sp. 541) > 5 
1) Widtigfte Eifen | III. Eisen. (Ferro) Legier 
me tungen (Sp. 554) 

2) Robeifenerseugung | IV. Wirtschaftliches und 

ofen 


im fe Gtatiftifhes (Sp.555) 
3) Nobeifenergeugung | V. Geſchichtlichen 
5 = Giettrobochofen er 82010 rn) 
zeugung von fone fenminerale (Cp. 55 
ge ee SEHE 
ifenforten. . 
u.. Srapteneugung eitenpräparate (Op: 88e) 
(Sp. 547) Eiſen farben (Gp. 566) 


A. Vorkommen des metalliſchen Eiſens. 

Gediegen (nicht als chemiſche Verbindung; vgl. 
unten bei E.minerale und E verbindungen) kommt 
E. wegen feiner leichten Oydierbarkeit nur felten 


538 


Eifen 


vor. Man kennt es als Kern von Ekkiesknollen 
(Keuperkalkſtein von Mühlhauſen in Thür.), in 
körniger Form in den Laven der Auvergne und in 
größern Stücken im grönlandiſchen Bafalt. Im 
Gegenſat zu dieſem irdiſchen (telluriſchen) E. findet 
ſich gediegenes E. als Meteor-E. kosmiſchen Lre 
ſprungs etwas häufiger. Es tritt dann gewöhnlich 
in derben, zackigen, löcherigen Maffen oder ein⸗ 
geſprengt in Mekeorſteinen auf. Meteor-E. enthält 
jaft ſtets Nickel (bis 20 oH und mehr), auch Kobalt, 
hrom, Kohlenftoff uſw.“ Auf blank geſchliffenen 
Flachen entftehen durch Ägung eigenartige Muftez 
rungen, die fog. Widmannſtättenſchen Figuren. 


B. Reines Eiſen. 

Y) Eigenſchaften. Reines E. ift fat filberweif, 
gut polierbar, dehnbar und läßt fih daher zu feinem 
Draht ausziehen. Atomgewicht 55,84, ſpez. Gew. 

„86, ſchmilzt bei 1528°, Härte 4,5. Die elcktriſche 
Ceitſahtgkei iſt bedeutend geringer als die bon 
Kupfer und Silber. E. ift ſtark magnetifierbar, als 
reines E. aber nur vorübergehend. Feſtes reines E. 
zeigt verſchiedene Zuftandsformen (Phafen oder 
allotrope Modifikationen), die bei beftimmten Temp. 
ineinander übergehen: unterhalb 768° beftcht a:C, 
bei 768—898° . E., bei 8981401“ E, bei 
1401 1328 b. E. (4 Metallographie). — Fein vers 
teiltes reines E. entzündet fih an der Luft (ift pyro⸗ 

boriſch) und zerfetzt ſiedendes Waller; in fefter 
form bleibt es zwar in krockener Luft bei gewöhnl. 

mp. unverändert, roſtet (oxydiert) jedoch an 
feuchter Luft bald, ebenfo beim Erhitzen an der Luft: 
diefe Oryde ſpringen beim Hämmern ab (Hammer. 
flag; vgl, unten bei Eijenverbindungen). Bei 
etwa 500° zerſetzt es Kohlenoxyd, Waſſerdampf 
bereits bei weſentlich geringerer Temp. Verdünnte 
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Sauren löſen E. Von konzentrierten Säuren wird 
E. niche nur nicht angegriffen, ſondern (wahrſcheinl. 
durch Bildung einer ſchrwerlöslichen Oryoſchichg 
gegen Angriff verdünnter Säuren unempfindlich ger 
macht (paſſiviert) auch durch Glühen im Waſſer⸗ 
ſtoffſtrom ift diefe Paſſivität erzielbar. 

2) Herſtellung. Chemifch reines E. erhält man 
als lere pyrophoriſches Pulver bei Reduktion 
von Eiſenoryd (Ferriornd) h Waſſerſtoff bei 
niedriger Temp. In großem Maßſtabe wird es 
(feit etwa 1920) durch Clektrolyſe wäfferiger Lö, 
ſungen als Clektrolyt⸗E. gewonnen (3. B. nach 
dem Burgef Verfahren) das zunächſt infolge des 
Waſſerſtoffgehalts harte und ſpröde Material Pann 
durch Ausglühen verbeſſert (weich gemacht) werden. 
— In neuerer Zeit erzeugt man aus E kachonyl durch 
Erhitzen mit reinem E. (als Katalyfator) bei 200° fog. 
Karbon. E, das durch Behandlung mit Wafferftoff 
und Unmſchmelzen im Hochfrequenz⸗Indaktionsofen 
mit E.oryd von Sauerſtoff und Kohlenſtoff (von 
legterem bis auf etwa 0,0002 vH) befreit wird. 
Sozufagen lechniſch reines Œ. ift das Kruppſche 
Beige, und das  Armeo-E, das aus Stahl durch 
fehe langes Raffinieren unter hochbaſiſcher Schlacke 
bei fehe hoher Temp. erzeugt wird. 

3) Verwendung. Reines E. dient als Redul⸗ 
tionsmittel (Ferrum redyctum) in der analytiſchen 
Chemie, wird wegen feiner gänftigen magnetiſchen 
Eigenſchaften beim Bau von Elektromotoren und 
Stromwandlern verwendet und ift bei der Kabel, 
herſtellung und in der Radiotechnik als Ausgangs. 
material für Nickeleiſenlegierungen mit höchſter 
Anfangspermeabilität (3. B. Permallon) richtig 
Wegen der hohen Korrofionsfefigteit des Elektrolyt. 
E. ftellt man (unter Verw. rotierender Elektroden) 
für Sonderzwecke nahtlofe Rohre und auch Bleche 


| 
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Abb. 1. Der Werdegang bes Çifens. 


539 


540 


Eiſen 


herz auch zum Verſtahlen von Kupfergalanos wird 
es verwendet. Weich- und Armco-E. Fd ſich 
ebenfalls durch bef. Korrofionsbeftändigteit und gute 
dlektr. Eigenſchaften aus und werden hauptſächlich 
in der Legierungs technik verwendet. 

C. Sechniſches Eiſen (t auch Abb. 1). 

Techniſches E. enthält von der Erzeugung her (nicht 
entfernte oder abſichtlich zugeführte) Fremdſtoffe und 
kann als Legierung aufgefaßt werden. Von den 
Srempftoffen ift Kohlenstoff der wichtigste. Diefer 
bleibt bei plötzlichem Erſtarren der Schmelze im E. 
gelöft (Härtungstohle), ſcheidet fid aus kohlenſtoff⸗ 
reichen E. bei hoher Temp. amorph aus (Tempere 
kohle) oder Eriftallifiere bei Langfamer Abkühlung der 
Schmelze in dünnen Blättchen als Graphit oder als 
Karbidkohlenſtoff in Form von E.karbiden aus. Be- 
gänſtigewird die Bildung von Graphit u, Temperkohle 
durch Silizium, Titan, Aluminium ufo., erſchwert 
durch Schwefel, Mangan, Chrom, Wolfram uſw. 

Einteilung. 
Nach Menge und Art des im E. enthaltenen 
Kohlenſtoffes unterſcheidet man; 
1. Robeiſen (über 1,72 69 Kobtenfiof). 
Baft ausschließlich aus Erz im Hochofen erzeugt; pröde, bart, 
nicht (miedbar. 

Graues Robeifen. 
Sauptmenge des Koplenftoffes 
ale Graphit ausgefehieden; 
beilgraue bis tieffenivarge, tòr» 
nige Bruchfläche, weniger bart 
und spröde. Schmp. 1200 bis 
1300; vorwiegend in der Eifen- 

girferei verwendet. 
II. Stahl (unter 1,72 vH Koblenftoff). 
gest auofehtießtich aus weißem Nobeifen erzeugt nach ver- 
ſchledenen Verfahren; häufig noch veredelt (raffiniert). Warm 
md kalt bearbeitbar durch Hämmern, Preffen, Walzen. Prä- 
gen, Drücken, Ziehen; fehiweißbar, bärtbar, vergütbar. 
Als Stahl wird heute jedes (don obne Rao. 
behandlung (cmiedbare ifen bezeichnet; eine 
ſcharſe Grenze zw. Noheifen und Stahl befteht nicht. 
In teigigem Zuſtand erzeugt] In flüffigem Zuſtand erzeugt: 
im Pubdelofen: Slußflabt. 
Schmweißflabt. In der Birne (Konverter) nach 
dem  Windfrifchverfabren: 
aneres Derfahten(Beffemer): 
ieffernerftabl; bafifhes Ber. 
fabten (Thomas): Tbomas. 
habt. Sm Giemens: Martin. 
Olen, nach dem Perdſeiſch. 
berfabren (Giemeno- Martin. 
Derfahren): Siemens iar. 
tin. Stahl. W 
be 5 f 
aa toa feien. Sm Gehe 
ofen: Elektroſtabl. 
Gefüge (vgl. Metallographie). Sehr kohlenſtoff⸗ 
armes E. befteht im weſentlichen aus körnigen 
Kriſtalltten reinen Eifens, die Ferrit genannt werden. 
Die Verbindung von E. mit 6,6 vH Kohlenstoff 
(Ekarbid Fe,C) heißt Zementit, die feſte Löfung von 
Zementit in Ferrit heift Auftenit, das eutektoide 
Gemenge von Zementit und Ferrit heißt Perlit. 
Die als Ledeburit bezeichnete eutektiſche E.-Kohlen- 
ſtoff Legierung (4,2 08 ©) ift ein Gemenge von Zez 
mentit und Auſtenit. Bei ſchroffem Abſchrecken 
entsteht aus dem weichen, nicht magnetiſierbaren 
Auſtenit in Form glasharter Nadeln Martenfit. Als 
Übergangsftufen zw. ihm und Perlit bildet fih beim 
Anlaſſen des abgeſchreckten E. zw. o u. 400° Trooſtit, 
bei etwa 400° Osmondit, bei 400—700° Sorbit. 


L Erzeugung von Noheifen. Roh. E. wird in der 
Hauptfache aus E.erzen, aber auch aus eifenhaltigen 
Abfellen gewonnen (erblafen). 
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) Wichtigſte Eifenerze (mit Angabe der pras 
tischen [vgl. dagegen unten bei Minerale] Hundert- 
teile): a) Magneteifenftein (Magnetit; FezO,) mit 
45-70 09 E.; b) Noteiſenſtein (E glanz, Hämatit; 
Fe,0,) mit rd. 40 bis 65 09 E. e) Brauneiſenſtein 
Ges, H,O), Limonit, Bohnerze, Minette mit 
rd. 60 vH E.; d) Spateiſenſtein (E.fpat, Siderit; 
FeCO,), ungeröftet mit rd. 25—40 vH E.; Abfall⸗ 
ſtoffe, aus denen E. gewonnen wird: Kiesabbrände 
(Purpurerze, purple ore, engl., pörpl qr) mit rd. 
58-6509 E. undeiſenhaltige Schfacken verſchiedener 
Zufammenfegung. — Die Möglichkeit einer wirt- 
ſchaftl. Verhüttung eines E.erzes (Schmelzwürdig⸗ 
keit) hängt von feinem Gehalt an E. an ſchadlichen 
Beſtandteilen (Phosphor, Schwefel, Arſen ufr.) und 
von feinen phyſikaliſchen Eigenschaften (Festigkeit, 
Porofität) ab. Nach dem heutigen Stande der E. 
hüttentechnik dürfte ein E.gehalt von rd. 26—28 vH 
das Minimum für wirtſchaftl. Verhüttung fein. 
Regelmäßige Begleiter der E.erze find (oufer Phos: 
phor u. Schwefel) Kiefelfäure, Tonerde, Kalk, Ma- 
gnefia uſw. E.erze, die Kiefelfäure im Überſchug ent» 
halten, heißen »faure Erzes, ſolche, die baſiſche Ornde 
im Überfchuß enthalten, obaſiſche Erzer. Viele Erze 
bedürfen vor der Berhüttung einer f Aufbereitung, 
durch die die begleitende Gangart ganz oder z. T. ente 
fernt wird. Allzu feinſtückige oder weiche (mulmige) 
Erze müſſen duch 4 Sintern, 4 Agglomerieren oder 
hi Britettieren grobſtückig gemacht werden (Erzr 
derftüßung). Durch Röften wird der größte Teil 
der enthaltenen unerwünſchten Stoffe (Schwefel, 
Arſen, Kohlensaure) ſowie der Feuchtigkeit uſw. 
entfernt. 

2) Roheiſenerzeugung im Hochofen, Die 
Gewinnung des Roh-E. aus Erzen erfolgt i. allg. 
im Hochofen. Hierbei ift die Bildung einer richtig 
ufammengefegten 4 Schlacke für den Verlauf des 

jorgangs und für die Juſammenſetzung des zu er⸗ 
zeugenden E. von größter Wichtigkeit. In der 
Hauptſache beſteht die Schlacke aus Kiefelfäure, 
Kalk, Tonerde, E.oryden uf. Der Hüttenmann 
beurteilt eine Schlacke nach ihrer Gilizierungsftufe, 
unter der das Verhältnis des Sauerſtoffs der ent⸗ 
haltenen ſaueren zum Sauerſtoff der enthaltenen 
baſiſchen Schlackenbeſtandteile zu berſtehen ift. 
Manche Erze bilden ohne weiteres eine geeignete 
Schlacke (sfelbfigehende« Erze), meift muß aber der 
eine oder der andere Gangartbeſtandteil durch Zus 
ſchlage (Kalkſtein, Dolomit, Quarzit uft.) vermehrt 
werden (Möllern). Dasſelbe erreicht man häufig 
durch Miſchung (Gattierung) verſchieden zuſammen. 
geſetzter Erze. — Als Brennftoff dient heute meiſt 
Steinkohlenkoks (Koksroheiſen), in holzreichen 
Gegenden (Schweden, Norwegen) wohl auch noch 
Holzkohle (Holzkohlenroheiſen). Verſuche mit anderen 
Brennſtoffen (Edel, Erdgas ufw.) find vereinzelt 
geblieben. Die zum Betrieb des Hochofens erforder 
liche Luft Wind) wird auf 800. 900 und mehr erhitzt 
und dem Ofen unter einem Druck von 0,6-1,2 atü 

geleitet. (Windtrocknung bzw. Anreicherung des 
Wunder mit Sauerſtoff hat zwar mancherlei befriebs 
liche Vorteile, konnte ſich aber wegen der hohen 
Koſten in größerem Umfange bisher nicht einführen.) 
Zur Erhitzung des Windes, die außer erheblicher 
Brennſtofferſparnis noch andere Vorteile mit fih 
bringt, dienen je Hochofen 3—5 ſteinerne Wind- 
erhiger (Cowper-Apparate, Fauper-; Edward Alfred 
Cowper, engl. Ingenieur, * 10. 12. 1819, 19: 5 
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1893), die nach dem Regenerativſyſtem arbeiten. 
Ihr Steingitter wird durch Verbrennung von Gicht⸗ 
gas in der Gasperiode erhitzt (auf Gas gehen 
und gibt in der Windperiode (auf Wind gehen«) 
die Wärme an die hindurchſtromende Luft ab. Die 
Leiſtung der Winderhiger wird erhöht, wem man 
das Gas Luft⸗Gemiſch unter Oruck einführt (Pfoſer⸗ 
Strack Stumm⸗ [PSS-] Verfahren). 
Der Hochofen (Kokshochofen; früher auch Hoh- 
ofen; + Abb. 2): Die Form (das Ofenprofil) ift den 
'olumänderungen der niederſinkenden Maſſen ans 
jepaßt. Der untere, auf dem gemauerten, etwa 2 m 
faken Bodenſtein ruhende, zylindriſche Teil heißt 
das Geftell, in deffen obern Drittel (Formenebene), 
gleichmäßig auf den Umfang verteilt, fih 4—16 
Windzuführungsöffnungen befinden, in denen die 
Binde (Blas-) „Formene (egelförmige, waffers 
gekühlte Behälter aus Kupfer oder Bronze) ſtecken. 
Bur Vermeidung von Noheiſendurchbrüchen hat das 
Geſtell eine Maue rſtätke von etwa 1,5 m und ift mit 
einem waſſer⸗ Gicht 
gekahlten Stahl. Gicht 7% 
gußpanzer bers verschluß: 
ſehen. Der Heiß⸗ 
wind ſtrömt aus 
der Heißtwindleis 0 
tung in die rund 
um den Ofen: 
ſchacht gelagerte 
od, aufgehängte e 
Ningleitung 3 
(Ringrohr) und 
wird von at <£] 
durch feuerſe 
‚ausgelleideteDür Rast 
ſenſtöcke ( Ab. Wind“ ‚Gestell 
bildung 3) mit forma 
Knieſtück u. Rüf- = 
fel (das waag⸗ 7 
rechte Rohr), Abslich 
auch Düfe ger 
nannt, und durch 
die „Formen 7 
vgl. oben) in den Ofenraum geführt. Unterhalb der 
ormenebene find 1—2 Lürmannſche Schlacken 


Schacht |$ 


Ring- 
leitung 


| Düsen- 
stock 


— 


formen (waſſergekühlte Schlackenausſluß⸗ [ab- 
ftidh] Öffnungen) angebracht, aus denen die 
Schlacke ununterbrochen in gußeiſerne Schlacken 
wagen fließt. Die Roheifenabftichöffnung (Eab⸗ 
ſtich, Stichloch), ein etwa ı m hoher Schlit, ber 
indet fid) dicht über dem Bodenſtein und wird zum 
bblaſſen (Abſtechen) des E. mit einem Stichloch⸗ 
ammer geöffnet und fpäter mit der Stichloch⸗ 
opfmaſchine durch Eindrücken einer Stopfmaſſe 
(Sand und Tor) wieder verſchloſſen. An das Geſtell 
ſchließt die »Raft«, ein fid) nach oben ſtark erweitern 
der Kegelſtumpf, an, der mit dem eigentl. Hoch⸗ 
ofenſchacht durch einen kurzen zylindriſchen Teil 
(Kohlenſack) verbunden ift. Die obere Schacht⸗ 
Öffnung (Gicht) ift durch einen Gichtverſchluß (einen 
Trichter [Bauart Parry] oder eine Glocke [Bauart 
Langen] oder zur Verringerung der Gasverlufte beim 
Begichten durch zwei übereinanderliegende Trichter 
oder Glocken [Doppeltrichter, glocken abgeſchloſſen, 
fo daß die wertvollen Gichtgaſe durch feitlich oder 
in der Mitte angebrachte Rohrleitungen (Gichtgas⸗ 
leitungen) abgeführt werden können. Die Geſamt⸗ 
höhe eines modernen Hochofens beträgt bis 30 m 
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und mehr. Die etwa 800 mm ſtarke Wandung des 
Hochofenſchachts befteht aus Schamotteſteinen z fie 
war früher mit befonderem Niauerwerk (auh 
gemäuer) umkleidet; heute werden aber der befe 
fern Kühlung wegen je zwei Steinlagen lediglich 
durch einen eifernen Armierungsring zufanmen, 
WEHR 
DR, 


bb. 3. Düfenftod. 


gehalten. Für hochbeanſpruchte Teile (Bodenftein, 
Geftell) verwendet man außer Schamotte auch 
Dinasfteine, ferner Kohlenſtofſſteine (gemahlener 
Koks u. Teer). Die Haltbarkeit des Mauerwerk 
wird durch Luft oder Waſſerkühlung weſentlich er. 
höht (3. B. Einbau von Kühlkäſten in das Kafe 
mauerwerk). Gichtbühne (ermöglicht das Arbeiten 
an der Gicht), Gichtverſchluß und Schacht werden 
unabhängig voneinander von einer E konſtruktion 
(Hochofengetüſt) getragen. — Der Hochofen. 
vorgang (Betrieb). An der Gicht werden mit 
Gichtkübeln, die durch den Gichtaufzug nach oben 
befördert werden, abwechſelnd Erz + 50 
(10-15 t) und Koks (5 t) eingefülle (Erz bzw. of 
gichten »fegend). In dem Maße, in dem der Koks 
vor den Formen (Berbrennungszone) durch den ein. 
geblafenen Heißwind verbrennt und Erz und Bu 
ſchlage ſchmelzen, ſinkt die Beſchickungeſaule (das 
geſamte Schmelzmate rial) im Ofenſchacht herab und 
wird hierbei durch die auffteigenden Verbrennung: 
gafe zunächſt erhitzt (Vorwärm⸗) und von grober 
Feuchtigkeit 25 (Trocknungszone). Da die Bers 
brennung des Rolfes vor den Formen unvollſtändig 
ift, enthalten die Gafe viel Kohlenoxyd, das außer 
dem vorhandenen Kohlenſtoff auf das Erz redu⸗ 
zierend wirkt (indirekte bzw. direkte Reduktion); dies 
geht in der Reduktionszone (untere zwei Schacht 
drittel und obere Raſthälfte) vor ſich. Dabei ent: 
ſteht E.ſchwamm, der fich beim weitern Herabſinken 
in der Kohlungszone (Kohlenſack) mit Kohlenstoff 
fättigt. In der Schmelzione, dem heißeſten Teil des 
Geſtells, in die der Wind eintritt, werden das Č. 
und die entftandene Schlacke flüffig und ſammeln 
ſich schließlich im unterften Teile des Geftells, wobei 
die ſpezifiſch leichtere Schlacke auf dem E. bad 
ſchwimmt. Das E. wird von Zeit zu Zeit abgelaſſen 
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abgeſtochen), die Schlacke läuft ununterbrochen ab 
(Lauſſchlacke) begleitet aber auth das austretende E. 
Abſlich, Gußſchlacke), Dieses wird entweder durch 
Sandrinnen (Abſtich⸗, E. rinnen) auf das Maſſelbett 
(Stoffenbett, herd, das find Sand formen) geleitet, 
in dem es zu barrenförmigen Stücken (Maſſeln, 
Floſſen, Gänfe, Gänge, Kolben) erstarrt (die zu- 
femmenhängenden Maffeln [Majfelftränge) werden 
durch Maffelbrecjer [-fchlagtverke] zerteilt) oder in 
eine Pfanne abgelaſſen, aus der es in daran vor⸗ 
beigefährte gußeiferne Formen abfließt (Gieß- 
maſchine). Häufig wird das flüffige Roh. vor 
weiterer Verwendung zu feuerfeft ausgekleideten 
Roheifenmifchern gebracht, in denen das Material 
ii ig gehalten und die verſchiedene Buf. der einzelnen 

liche ausgeglichen wid, bevor es zum Stahlwerk 
geht. Verwendet werden kippbare, birnenförmige, 
unbeheizte Kippmiſcher (150—300 t Faſſung), meift 
aber 0 gasbeheizte, auf zwei Rollbahnen 
wälzbare Roll (Zy⸗ 5 s 
laber) Miche Beschickungs-Bühne 
(250-2000 t Baf- 
fung). In baſſſch 
ausgekleideten Mi⸗ 
e 

ntfehtwefelung ſtatt. 
— Goll das Roh-E. 
vorgefriſcht wer⸗ 
den, verwendet man 
manchmal beheizte, 
fippbare Flachherd⸗ f 
mifcher (bis rd. 750€ p 
Faſſung). Verläuft f 
der Hochofenvor⸗ 
gang ohne Störung, 
i ſpricht man vom 


Gargang des Ofens. A 
Bei Aufgabe zu gros 

fer Erzmengen (zu 2 

ſchwerer Erzgichten) ET 


tritt zu ſtarke Ab- 
Hihlung des Ofens 
ein (Rohgang), was 
dazu führen kann, daß der Ofeninhalt nicht oder nur 
ungleichmäßig nachſinkt („Hängen der Gichten). 
Durch verſchiedene Mittel wird in folden Fallen die 
Beſchickungsſaule wieder zum Gleiten gebracht 
(Stürzen der Gichten). Bei Aufgabe zu kleiner Erze 
gichten (leere Gichtene enthalten nur Koks) ſteigt 
die Temp. im Ofen zu hoch (übergarer Gang); 
außerdem bildet fic) ſchon im obern Ofenteil Schlacke 
(Oberfeuer), was zur Bildung von Ofenanjägen 
führt. Bei zu hohem Kalkſatz ſchmilzt die Schlacke 
nicht (Kalkelend). Bei Berhättung ftarë zinkhaltiger 
Erze bilden ſich, namentlich im obern Ofenteil, feſte 
ainkpaltige Anfäge (Gichtſchwamme, Ofengalmei, 
Ofenbrüche). Am und im Bodenfteinfegen fih mand- 
mal viele Tonnen ſchwere Hochofen⸗ (E.:) Sauen“ 
Q Sau) feft. Durchbrüche von Wind, Schlacke oder 
oh:E. kommen vor, wobei Roh⸗E.⸗ Durchbrüche die 
aefährlicjften find, da beim Zuſammentreffen von fl 
figem E. mit Waffer heftige Erplofionen entftehen. 
Das zeitweiſe Aßerberiebfegen eines Hochofens 
heißt Dämpfen, das dauernde Gtillfegen Niederbla- 
fen (Ausblafen), die Inbetriebnahme: Anblafen. — 
Ein moderner Hochofen erzeugt täglich bis zu 1000 t 
und mehr Roh-E. und verbraucht dabei, je nach der 
erzeugten Roheiſenſorte und den Betriebs verhält⸗ 
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(bb. 4. Eletteiſcher Hochofen 
(Bauart Elettrometall). 
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niffen, 800—1200 kg Rots je Tonne Roh- E. je Tonne 
Koks müſſen etwa 3000 ms trockene Luft zugeführt 
werden. Die Durchſatzzeit (die Zeit, die die Bez 
ſchickung zum Gang durch den Ofen braucht) beträgt 
8-20 std, die Lebensdauer eines Hochofens (Ofen 
reife) je nach der erblaſenen Roheiſenſorte etwa 
2—4 Jahre, aber auch mehr. Nebenerzeugniffe beim 
Hochdfenprozeß: Die t Schlacke wird auf die Halde 
gekippt oder zu Schladenfteinen, fand, Fies, zement, 
wolle, zu Schaumiſchlacke (Thermofit), Leichtſteinen 
uſw. verarbeitet. Die Gichtgaſe werden nach Nafiz, 
Trocken; oder elektr. Reinigungsverfahren von Giht- 
ſtaub gereinigt und zur Beheizung der Winderhitzer, 
der Röfts und der Koksöfen und zum Gasmotoren 
antrieb verwendet. Der aus den Gichtgaſen ab⸗ 
geſchiedene Gichtſtaub wird brikettiert und im Hoch. 
ofen zugeſetzt oder bei entſprechendem Zinkgehalt in 
Zinkhütten auf Zink verarbeitet. 

3) Roheiſenerzeugung im Elektrohoch⸗ 
ofen (Elektrischer Hochofen). Elektroroheſſen⸗ 
erzeugung kommt nur in Ländern mit billiger 
elektr. Energie in Frage (Schweden, Norwegen). 
Es werden Hoch- und Niederbeſchickungsöfen ber 
nutzt. Bei erfteren (etwa 14 m hoch; + Abb. 4) 
wird die Beſchickung (Erz und Holzkohle) wie 
üblich an der Gicht aufgegeben, im Schacht vore 
gewärmt und im ſtark erweiterten Schmelzraum, 
durch deffen Gewölbe mehrere Elektroden gehen, 
eingeſchmolzen. Das Gewölbe wird innen durch 
kalte Gichtgaſe, außen durch Preßluft gekühlt. Die 
metallurgiſchen Vorgange entſprechen im weſent⸗ 
lichen denen im Kokshochofen. —Niederbeſchickungs.⸗ 
öfen haben eine Bodenelektrode und mehrere beweg. 
liche ſenkrechte obere Elektroden, um die herum oder 
u deren Seiten Begichtungsſchächte liegen. Der 
Elekrohochvfen geſtattet die Verarbeitung p 
körniger (Erzfehlich) und gefinterter Erze, die beim 
Kokshochofen nur befehränkt zugefegt werden können, 
und liefert ein bef. reines Roh. E. 

4) Erzeugung von ſynthetiſchem Roh -E. 
Unter ſolchem verfteht man ein Roh⸗E., das durch 
Zuſammenſchmelzen von kohlenſtoffarmen E.forten 
(Stahlſchrott uſw.) mit Kohlungsmitteln (Koks, 
Elektrodenkohle, Anthrazit u. dgl.) erzeugt wird. Die 
verſchiedenen Verfahren diefer Art wurden während 
des Krieges, vor allem unter Verw. des Elektroofens, 
mit Erfolg durchgeführt. 

5) Roheifenforten. Nach den überwiegenden 
Gefügebeſtandteilen unterſcheidet man: a) das 
Graphit enthaltende graue Roh -E. (Grau-, 
Guß, E., wobei für die Graphitausſcheidung auch 
die Abkählungsgeſchwindigkeit [dauer] von Beben. 
fung iff); b) das an Karbid oder Ledeburit reiche 
weiße Noh.E, (je nach Kohlenftoffgehalt: weißes 
gares E., körniges Weiß- E,, gekrauſtes Floß, 
Weißſtrahl⸗E., auch ſtrahliges, blumiges, luckiges 
Floß, bei höherem Mangangehalt: Spiegel, 
Floß, Hartfloß, bei höherem Mangan- und Gili- 
ziumgehalt: Silizium (Cilifo-] Spiegeleiſen) e) 
das Graphit und Ledeburit aufweifende halbierte 
(melierte, getigerte) Roh-⸗E. (Forellen⸗E), das den 
Übergang vom grauen zum weißen Roh- E. bildet. — 
Nach der Dfenart bzw. dem Brennftoff ſpricht man 
von Holzkohlen⸗, Koks, oder Elektro- Noheiſen nach 
dem Verwendungszweck von Gießerei (bei Phos- 
phorgehalt unter 0,1 v Hamatit⸗E.) oder von 
Friſcherei⸗Roheiſen (Puddel, Beſſemer⸗, Thomasz, 
Martin, Stahl-, Stahlroh⸗ E.). 
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Abb. 5. Norjt-Etaal-Ofen. 


II. Erzeugung von Stahl (fhmiedbarem Eifen). 

1) Stahl aus Erz (direkte Verfahren). In den 
letzten Jahren wurden verfchiedene Verfahren zur 
Gewinnung von Stahl aus Erzen (ohne den Umweg 
über das Roh. Eg), und zwar bef. aus ſolchen, die für 
den Hochofen nicht in Frage kommen, entwickelt, 
die auch wirtſchaftl. befriedigende Ergebniſſe brach. 
ten. Nach ſoſchen Verfahren wird ein Gemiſch fein 
erkleinerter Erze und Kohle in einem öl- oder 
Toptenftaubbeheitten Drehrohrs (Trommel) Ofen 
(Bureau-of-Mines-Berfahren, bjurd w mainf-) oder 
im elektr. Lichebogenofen (Flodin⸗ Verfahren) einger 
ſchmolzen, wobei die Reduktion durch die Kohle ers 
olgt, Oder es werden die Etze (3. B. bei dem 
divine oder Norſt⸗Stcaal-Berfahren; J Abb. 5) in 
einem Drehrohrofen (Reduktionsofen) durch Kohlen» 
oryd und Bafferftoff reduziert. Die meift Kohlen. 
fäure enthaltenden Abgaſe werden im elektr. Fichte 
bogenofen auf 1600° echitzt und durch glühenden 
Koks und durch Kalk gedrückt, wodurch die Kohlen: 
ſäure in Kohlenoryd übergeht, das mit etwa 1000s 
neuerlich dem Drehrohrofen zugeführt wird. — Aus 
dem bei den verſchiedenen angeführten Verfahren 
entftehenden Eſſenſchwamm werden durch Umſchmel⸗ 
zen im bafifc oder fauer ausgekleideten Ofen legierte 
und unlegierte Stähle beſter Qualität hergeſtellt. 

2) Stahl aus Roheifen. Hier mifen die im 
Roh-E enthaltenen Fremdſtoffe (Kohlenſtoff, Manz 

an, Silizium, Phosphor, Schwefel) z. T. oder voll- 
flang entfernt werden. Dies geſchieht durch Ory⸗ 
dieren (Friſchen) durch den aus den Feuerungsgaſen 
Aae e oder aus der Luft (Wind., 
Suftfeifchverfahren) bzw. aus Erzen oder Schlacken 
Erz- oder Schlackenfriſchverfahren) ſtammenden 
Sauerſtoff. 

Herſtellung in teigigem Zuſtand. Geht die 
Umwandlung in Stahl bei einer Temp. vor fidh, die 
unter dem Schmp. des Stahls liegt, fo daß dieſes 
in teigigem Zuſtand durch Zuſammenſchweißen der 
Ekeiſoale entfteht, fo ſpricht man von Schweißſtahl 
(Schweiß⸗E). Dieſen erzeugte man nach dem Puddel⸗ 
erfahren, fo genannt nach dem engl. to puddle, 
pädl, »rühreng, weil die teigige E. maſſe, um mit 
dem Luftſauerſtoff inniger in Bertihrung zu kommen, 
urfpr. von Hand mit langen Stangen (Krücken) um- 
gerührt werden mußte. Das Verfahren wird zwar 
in dieſer Form heute kaum mehr durchgeführt, doch 
hat man in den Ver. St. v. A. in der Erkenntnis, 
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daß ſich Schweißſtahl durch befondere Kortofions: 
beftändigkeit gegen Gees und Salzwaſſer forie hohe 
Ermüdungsfeftigkeit und vorzügliche Schweiße 
keit auszeichnet, neuerdings wieder vorſchiedene, meift 
öl- und auch kohlenſtaubbeheizte Puddelöfen Pone 
firuiert, bei denen das Umrühren der E,maffe 
mechaniſch durch Bewegung des Ofens od. dgl. vor 
ſich geht. Beim altern Puddeln wird das Hohe 
in einem Flammofen mit Zuſchlägen eingeſchmolzen 
Feinperiode) und dann umgerähre (das eigentliche 
uddeln; Rühr, Kochperlode). Auf dieſes Roh, 
feifchene folgt das Garfriſchene, während deſſen man 
die zuſammengefrittete Maffe „aufbrichte, in Luppen 
(Bals) teilt, durch Umwalzen in der Schlacke „gart 
und außerhalb des Ofens unter Hämmern, in Walz. 
werken, Luppen-Quetſchern oder Mühlen von der 
überfcpäffigen Schlacke befreit. Die Erzeugung 
weichen (ſehnigen) Puddeleiſens heißt »Puddeln auf 
Sehnes, die Erzeugung harten Puddeleiſens (Fein, 
korn -E.) »Puddeln auf Feinkorng. — In Nordamerika 
wird neuerdings nach dem Afton-Berfahren ein 
fonthetifches Puddel⸗E erzeugt, indem man flüffigen 
Flußſtahl in ſynthetiſche Puddelſchlacke eingießt, wo: 
durch ein eiſenſchwammartiges, mit Schlacke durch. 
festes Produkt entfteht; es entſpricht in feinen Eigen. 
ſchaften vollkommen dem normalen Pupdel-E, und 
wird wie dieſes verarbeitet und verwendet. 
Herftellung des Stahls in fläſſigem Zus 
ſtand. Das Beſſemer⸗Berfahren beruht auf 
der Verbrennung (Oxydation) der Fremdſtoffe des 
flüffigen Roh⸗E. durch den Sauerſtoff der hindurch. 
geblaſenen Luft; die hierbei frei werdende Reaktions: 
wärme genügt, um das E. während des Vorgangs 
(10—20 min) flüſſig zu halten. Ausgeführt wird 
das Beſſemern (faure Windftiſchen) in der Beſſemer, 
Birne ( Abb. 6; Konverter, engl.), einem um zwei 
Zapfen drehbaren, etwa 10—50 t faffenden birnen. 
förmigen Gefäß aus Stahlblech, das mit einer kieſel⸗ 
fäurereichen (fauren) feuerfeſten Maffe (Quarzit und 
Ton) ausgefüttert iſt. Für Stahlgießereizwecke 
(Kleinbeſſemerei) find auch Kleinkonverter von 0,5 
bis at in Gebrauch. Die durch Gebläſemaſchinen 
erzeugte Druckluft (Wind) wird unter einem Drut 
von 1,0—2,5 atü durch den einen hohlen Zapfen 
(Windzapfen), den Windkaſten und eine große 
Zahl zylindrischer, in den Konverterboden eine 
geſtampfter Düſen (Düſen [Feren⸗] Boden) oder 
in der Bodenmaſſe ausgeſparter (Nadelboden) 
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Kanäle in den Innenraum des Konverters ger 
preft, dringt durch das flüffige Roh E und verläßt 
die Birne durch den „Halse (obere Offnung). Zur 
Durchführung des Verfahrens wird in die waagerecht 
gefippte, rotglühend erhitzte Biene das flüffige Rob 
E, eingegoſſen, die Birne dann aufgerichtet (saufe 
gedrehte) und mit dem Blaſen begonnen; der Berz 
lauf des Orpdationsvorgangs wird nach dem Aus- 
fehen der austretenden Flamme (häufig auch mit 
Spektroſkop) und nach der Art der Blaſegerauſche bes 
urteilt. Die Flamme ift zunächſt ſchwach leuchtend, 
wobei gleichzeitig ein Funkencegen aus dem Birnen⸗ 
hals ſprüht (Fein-, Schlackenbildungsperiode). In 
der darauffolgenden Koch- (Rohftiſch⸗, Eruptions⸗) 
Periode fegt unter ſtarkem Aufkochen des 
Bades die Orydation von Kohlenſtoff u. 
Mangan ein, wobei die Flamme lang und 
grell weißleuchtend wied und Schlacken 
und E teilchen herausgeſchleudert werden 
(Auswurf) die Beendigung des anfchlier 
ßenden Garfeiſchens (Öarperiode; volle 
fändige Enckohlung) wird durch Durch⸗ 
ſichtigwerden, Zurüdgehen und Flackern 
der Flamme ſowie das Auftreten bra 
ner Dämpfe (verbrennendes E.) 
gezeigt. Der durch das Feiſchen im flüſſi⸗ 
gen Stahl enthaltene Sauerſtoff und das 
Eoxydul, die beide Rotbrüchigkeit vers 
urſachen, wird durch Desoxydationsmit⸗ 
tel (Aluminium, Ferromangan, error 
fligium, Spiegel⸗E.) entfernt (womit 
gleichzeitig eine Entgafung [Beruhigung] 
des Stahles verbunden ift) und durch Rohe 
lungemittel dem Stahl der gewünſchte 
Kohlenſtoffgehalt gegeben (Rück. (Auf] 
Kohlung); gewöhnlich wird flüffiges 
mangan⸗ und kohlenſtoffreiches Spiegel⸗E. zugeſetzt. 
Dann kippt man die Birne in eine mit feuerfeſten 
Steinen ausgekleldete Gießpfanne aus, vergieft den 
Stahl in gufeifernen Formen (Kokillen), die auf 
Gieſ wagen oder in Gießgruben ſtehen, zu Blöcken oder 
verwendet ihn für Formgufgwede. Zur Erzeugung 
ſehr harter Stähle (bis 1,5 vH Kohlenſtoff) gibt 
man manchmal zugleich mit dem fläffigen Stahl 
Koks. oder Anchrazitpulver in Beuteln oder mit 
Kalk gepreßt als Ziegel in die Gießpfanne (Darby⸗ 
Phönir-Berfahren). — Beim Beſſemer⸗ Verfahren 
kann wegen der ſauren Auskleidung der Birne nur 
phosphorarmes (höchſtens o, 1 oS) Roh:E. (das 
aber cd. 2 0%) Silizium und möglichft viel Mangan 
enthalten muß) verblafen werden, da zur Bindung 
des Phosphors viel kalkhaltige Schlacke nötig ift, 
die das Konberterfutter ſehr ſtark angreift. 

Das Thomas⸗Verfahren (baſiſches Wind» 
ſtiſchen) unterſcheidet fid) vom Beſſemer⸗Verfahren 
(ogl. Abb. 6) nur dadurch, daß das Futter des Konz 
verters aus einer Dolomit⸗Teer⸗Miſchung beſteht 
Gaſiſch ift) und dem flüſſigen Roh⸗E etwa 15—20 09 
Šal zur Bildung einer baſſſchen Schlacke zugeſetzt 
werden. Beim Berblafen des Roh:E. ift bef. das 
Machblafens wichtig, da erſt nach dem Kohlenſtoff der 
Phosphor verbrennt. — Die wegen des hohen Phos⸗ 
phatgehalts als 4 Dünger ſehr wertvolle Thomas» 
ſchlacke wird in befondere Gefäße abgegoffen, wobei 
durch Sandzuſatz ihre Zitratlöslichkeit erhöht wird. 

Die Materialverlufte beim Windfriſchen (der 
Abbrand) werden durch die Ausscheidung der 
fremden Beſtandteile des Roh E. ſowie durch Drys 
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dation und Herausſchleudern des E. verurſacht und 
betragen insgeſamt etwa 10—13 vÅ des Einſatzes. 

Das Siemens⸗Martin-Berfahren (Herd 
ofene, Herdfriſchverfahren) befteht im Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Roh⸗E, und Schrott mit oder ohne 
Gerz in einem mit Regenerativſeuerung verfehenen 
Flammofen (Siemens-Martin-Ofen) mit baſiſch 
(Dolomit + Teer oder Magneſit⸗Steine) oder 
ſauer (Quarzit) vzugeſtelltems (ausgekleidetem) Herd 
(baſiſche oder foure »Zuftellung). Das Bers 
fahren hat den Vorteil, daß faſt jedes Alt⸗E. 
(t Schrott) verarbeitet werden kann. Da phos⸗ 
phorarmer Einſatz in größern Mengen gewöhn⸗ 
lich nicht verfügbar ift, wird meiſt das baſiſche 


Abb. 6, Beflemer- oder Tpomas-Blene, 


Verfahren angewendet. Man unterfcheidet: a) das 
Schrokt⸗Roheiſenverfahren, nach dem Schrott mit 
wechſelnden Mengen Roheifen, b) das Schrott⸗ 
Kohle⸗Berfahren, nach dem Schrott mit Kohlungs⸗ 
TE 
c) das Roheifen-Erz-Berfahren, nach dem Roheiſen 
mit wechſelnden Erzmengen verarbeitet wird. — 
Der Siemens Martin, Ofen (4 Abb: 7) ift ein Herd» 
flammofen mit rechteckigem oder ovalem Herd, an 
deffen Schmalſeiten die (manchmal waſſergekühlten) 
»Ofenköpfes a (Brenner) mit den »Zügene b(Stanäle) 
angebracht find, durch die Gas und Luft vorgewärmt 
auf die Herd- bzw. Badfläche geführt werden. Um- 
geben ift der Herd von der mehr oder weniger ſchrägen 
Rückwand (an ihrer tieſſten Stelle der Abſtich), der 
Vorderwand (mit den Türen) und den Seitenwänden 
(Stirnwänden). Das Gewölbe ſchließt den Herdraum 
nach oben ab. Unter dem Herd find je zwei mit 
Steingitterwerk ausgeſetzte Luft⸗ und Gaskammern 
(ꝰWärmeſpeicher), vor denen je eine Schlacken⸗ 
(Vor-) Kammer liegt. Durch gemauerte Kanäle 
werden Gas und Luft und die durch die Verbrennung 
im Herdraum entftehenden heißen Berbrennungs⸗ 
jafe über Ulmſtenerpentile (Wechſelklappe, auch 
Formen) in der Weiſe geleitet, daß: 1) das eine Gas⸗ 
u. Lufckammerpaat von den abziehenden heißen Gaſen 
durchſtrömt und auf etwa 1L00—1200° erhißt wird, 
während gleichzeitig einziehendes Friſchgas und Lu 
auf dem Wege zu dem Herdraum (Temp. hier etwa 
1850°) das andere aufgeheizte Kammerpaar durch⸗ 
firömen und fich an dem heißen Steingitter erhitzen; 
2) der Vorgang in umgekehrter Richtung verläuft. 
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Die abziehenden Gafe (Abgaſe) werden nach Durch⸗ 
ſtrömung der Kammern zur Eſſe geleitet, bisweilen 
aber vorher durch einen Übbigekefel geführt und ihre 
Warme (Temp. etwa 750°) zur Dampferzeugung 
ausgenutzt (Abhitzeverwertung). — Der Siemens⸗ 
Martin- Ofen beſteht in der Hauptſoche aus Silika⸗ 
(Dinas.) Steinen, die hoch beanſpruchten Teile (Ge 
wölbe, Kammergitterung uftw.) häufig aus Magneſit⸗ 
ſteinen od. aus Chromerz. Man verwendet feftftehende 
Ofen mit einem Inhalt bis zu etwa 10 t und mehr; 
größere Ofen bis zu mehreren hundert Tonnen 
Hel werden kippbar (Kippöfen) gebaut. Als 

rennſtoff verwendet man Generatorgas (J Gas: 
erzeugung), Gichtgas, Koksofengas (4 Kokerei) oder 
Gemiſche dieſer Gafe, aber auch Naturgas, Teer, 
Erdöl; Verſuche mit Kohlenſtaub waren auf die 
Dauer nicht erfolgreich. — Das Roh-E. kann beim 
Giemens-Martin-Betrieb flüſſig oder feft eingeſetzt 
werden (flüffiger oder feſter Einsatz. Der Schrott 
wird, bef. wenn es fid um lofe Blechabfalle handelt, 
häufig zu Paketen gepreßt (Paketieren). Krane, die 
an beweglichem Auslegerarm ein muldenförmiges 
Gefäß (Mulde) tragen (Chargierkrane), befördern 
den Einſatz (Schrott und Roh⸗C., Kalk, Erz uſw.) 
durch die Ofen (Einſetz) Türen auf den Herd. ( 
fass Roh- E. wird über eine Rinne eingegoffen.) 
Beim Einſchmelzen bildet ſich auf dem Nietallbade 
erydreiche Schlacke, durch welche die Oxydation der 
Fremdſtoffe (Kohlenſtoff, Silizium, Mangan, Echwe⸗ 
fel, Phosphor), unterſtützt durch die Friſchwirkung 
der Feuerungogaſe, vor ſich geht. Zur Beſchleuni⸗ 
jung der Reaktion fest man Walzſinter (Hammer⸗ 
hlag) oder orydiſche E.erze zu. Aus den mit lange 
ſtieligen Löffeln entnommenen Proben wird durch 
Ausſchmieden und Brechen (Art des Bruches und des 
Korner) forie durch Schnellanalyſe feſigeſtellt, wie 
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weit die Entfernung der Fremdſtoffe fortgeſchrit 
iſt. Hat der Stahl im übrigen die 5 91 9 , 
fo muß (ebenfo wie beim Wirdfriſchen) desorydiert 
werden. Dann wird das Stichloch geöffnet und der 
Stahl in eine Gießpfanne abgelaffen und vergoffen, 
— Die Erſchmelzung einer 50:t:Charge dauert etwa 
5 std; der Brennſtoffverbrauch beträgt dabei etwa 
200—250 kg/t, der Abbrand 5-8 vH des Einſates 
(je nach Einſag, Verfahren und Endprodukt ber. 
(Sieden). Ein Ofengewölbe hält etwa 400 700 
Schmelzen (Chargen) aus, die Warmeſpeichergitte⸗ 
rung bis zu 2000. — Miartinſchlacke wird wegen 
des meiſt hohen Mangangehalts oft im Hochofen 
(ſtatt teurer manganhaltiger Erze) zugeſetzt. 

Nach dem Bertrand⸗Thiel-Berfahren wird in 
einem feſiſtehenden Siemens. Martin- Ofen vorge: 
feiſcht, durch Zuſat von Kalkftein und Erz Silizium, 
Mangan und Phosphor weitgehend aus dem Bade 
entfernt und erſt dann in einem zweiten feſiſtehenden 
Siemens Martin- Ofen durch eine orydiſche Schlacke 
der Kohlenſtoff verbrannt. Hoeſch führt beide Ars 
beiten in einem Ofen aus (Hoeſch- Verfahren), wobei 
die Charge in eine Pfanne abgeſtochen, bon der 
Phosphatſchlacke befreit, wieder in den Ofen zurück. 
gegoſſen und dort »fertiggemacht« (des oxydiert ufi.) 
wird. — Beim Talbot⸗Verfahren verwendet man 
einen gewöhnlich über 100 t faffenden Kippofen. Ein 
Drittel des vorgefriſchten Ofeninhalts wird in eine 
Pfanne abgekippt und in diefer ofertiggemachte; dann 
wird der Ofen durch Eingiefen flüffigen Noheifens 
und Zugabe von frifcher Schlacke, Kalkſtein und Erz 
wieder aufgefüllt. Ahnlich, aber mit gwei Öfen, 
arbeitet das Königshütter Verfahren. — Vielfach 
hat man auch das Ciemens-Martins» Berfahren mit 
andern vorteilhaft vereinigt. So erhält man für 
manche Verwendungszwecke bef. geeigneten Stahl, 
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Eiſenerzeugung I 
* 


2. Schmelzhütte 


5. Hochofen mit Raubgemäuer, Mitte des 18. öh. 


Eiſenerzeugung II 


1. Anlage eines Hüttenwerks aus der 
Mitte des 18. Bh. (Rechts das Schmelz: 
baus mit dem Hochofen, lints dle 
Schlackenbalde, in der Mitte die durch 
ein Waſſerrad bewegten Blaſe balge.) — 
2. Ausbrechen (Ausräumen) der »Cuppes 
aus dem Luppenberd. — 3. Dentmal 
Alfred Krupps. — 4. Das Stamm 
baus Krupps inmitten der Gebäude der 
heutigen Gußſtahlfabrit 
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Eiſenerzeugung III 


I. Hochoſenanlage des Kruppſchen 
rte am Rhein-Herne-Kanal 


geſtellpanzet 
gern A-G rn d. d. Rube). — 


r Erz, Rots, $ 
debrücte (Demag, Duisburg) 


Eiſenerzeugung IV 


1. Das flüffige Eifen ergiept ſich aus 
das mit der Maffelformmaf 

vorbereitete Gleßbett. — 2. Ein Maffel 
ſchlagtwert zerſchlagt die Maffeln, Lajt- 
magnete befördern fie in Elſendahnmwagen 
oder zum Lagerplah. — 3. Eingiehen des 

ns in eine Maſſelgleßmaſchine. — 
4. Stichlochſtopfmaſchine (Zimmermann & 
Jansen, Suren). Rohelſentrans⸗ 
portwagen, — (Abb. 1-3 und 5, Demag) 


Eiſenerzeugung V 


— — VI 
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Eiſenerzeugung VII 


Die Elettrodfen fi 
gung hodwerti 
auch verschiedener Nopeif 


2.Elettroftahlofen(Lichtbogen- 
ofen) beim Abſtich (Seutſche 
Edelſtabltwerte, d. 


3. Elettroſtahlofen (Hochfrequenz: 
ofen) beim Abſtich (Deutſche 
Edelſtablwerke, ., Krefeld 
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wenn man phosphorreichen Einſatz im baſiſchen Ofen 
vorftiſcht und im ſauern des oxydiert und legiert. Roh 
‚Hoffe, die für ein baſiſches Verfahren zu wenig und 
für ein ſaures zuviel Phosphor enthalten, werden 
nach kombinierten Verfahren, z. B. dem Wittko- 
witer Duplerverfahren, verarbeitet, indem man in 
der ſauren Birne Kohlenſtoff und Silizium entfernt 
u. imbafifhen Siemens- Martin- Ofen entphosphort. 

3) Elektroſtahl. Zur Erzeugung hochwertiger 
Gtähle von 19 Reinheit und zur Erzielung 
bestimmter Feſtigkeitseigenſchaften wird das Ma 
terial (meift flüſſiger, aber auch fefter Einfag) um⸗ 
geschmolzen, wobei 0 Beſtandteile (Schwefel, 
Phosphor, Sauerſtoff) weiteſtgehend entfernt und 
gebenenfalls andere Metalle (Nigel, Banadin, 

hrom) zugeſetzt werden (Herft. legierter Stahle). 
Diefes Uimſchmelzen wurde früher in Tiegeln 
Tiegelſtahl⸗Berfahrer) vorgenommen; heute bez 
dient man ſich faſt ausſchl. des Elektroofens er wird 
für Faſſungen von 0,5 bis zu 20 und mehr Tonnen 
gebaut, wobei grundfäglich zeifäen dem Lichtbogens 
ofen mit einer oder mehreren Elektroden und dem 
Imduktionsofen zu unterſcheiden ift (4 Induſtries fen). 
Hochſteguenz⸗Induktions Ofen find zwar teuerer in 
der Anlage, bieten aber im Betrieb mancherlei 
Vorteile. Der Elektroofen kann baſiſch oder fauer 
gugeftelle fein, Die metallurgifhen Vorgänge find 
i allg. diefelben wie im Siemens. Martin. Ofen, 
weſenklich ift aber, daß der elektr. Strom lediglich 
als Wärmequelle wirkt. 

Allgemeine Eigenſchaften des Stahles. 
Stahl kann, je nach Kohlenſtoffgehalt und «form, 
Menge und Art der übrigen Beimengungen, Art der 
mechaniſchen Bearbeitung und der Waärmebehand⸗ 
lung, die berſchiedenſten Eigenschaften annehmen. 
So fleigen z. B. bei fortgeſetzter Kaltbearbeitung 
(ämmer Walzen bei gewöhnl. Temp.) Härte, 

laſtizitatsgrenze, Streckgrenze ſowie Magneti⸗ 
ferungsniderftand, während gleichzeitig die Dehnung 
abnimmt. Anhaltendes Glühen bei etwa 1100 
macht den Stahl fpröde (überhitzter Stahl). Hier 
wie bei der Kaltbearbeitung ift der urſpr. Zuftand 
durch Erhitzen auf 950° und langſames Abkühlen 
an der Luft wiederherftellbar (Normalifieren, Ums 
Eriftallifieren). Bei 200-400° zeigt Stahl ver- 
ſchiedene f Anlauffarben. Auf Weißglat erhitzte, 
aufeinandergelegte Stücke laffen fih durch Druck 
(Hämmern, Preſſen, Walzen) ineinanderkneten 
(schweißen), wenn man die Oberflache mit Orydation 
verhindernden Stoffen (Schweißfand) beftreut faf- 
tige Schweißhitze . Geſchieht dies nicht, f vers 
brennt in der trockenen Schweißhitzen leicht Kohlen» 
foff, und man erhält unregelmäßig grobkörniges, 
fehe brüchiges (verbranntes) E, deſſen Oberfläche 
ſich mit Glähfpan überzieht. Schwefel verſchlechtert 
ſchon in geringen Mengen Schweißbarkeit, Hårt- 
barkeit und Warmfeſtigkeit bei 800 1000 (Rot: 
bruch). Phosphor erhöht zwar Härte und Schweiß 
barkeit, beeinträchtigt aber Feſtigkeit bei gewöhnl. 
Temp. (Kaltbruch). Schlackeneinſchläſſe machen 
Stahl in der Wärme und bei normaler Temp. ſpröde 
che dhe Durch ungleichmäßiges Friſchen ent» 
eht Rohbruch. Mit fteigendem Kohlenſtoffgehalt 
nehmen Schmiedbarkeit, Schweißbarkeit, ſpez. Gew. 
und Dehnung ab. Sauerſtoff (ſtets als Ferrooryd 
vorhanden) beranlaßt ſchon in geringen Mengen 
Nocbrüchigkeit. Waſſerſtoff wird z. B. bei der 
Elektrolyt Eiſenherſt. oder beim Beizen in ver- 
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dünnten Säuren vom E. aufgenommen; er macht 
den Stahl hart und ſpröde, kann aber durch Glühen 
entfernt werden. — Durch geeignete Warmbehand⸗ 
lung kann Stahl veredelt werden; allgemein muß 
man unterſcheiden zw. t Härten, 4 Glähen und 
Vergüten. 

5) Stahlforten. Gtähle können als ſchmied⸗ 
bare E.legierungen aufgefaßt werden. Man unters 
ſcheidet: a) Nach der Menge der enthaltenen Zuſatz⸗ 
elemente: niedrige mittel, gochgekohlte bzw. slegierte 
Stähle. — b) Nach der Anzahl der enthaltenen 
Juſatzelemente: Binäre(Smeiftofe) Stähle (Kohlen 
ſtoffſtahle); ternäre (Dreiftoff:) Stähle (Nickel, 
Ehromftahl);quaternäre (Bierftoff-) Stähle (Chrome 
Tüdel-Stahl); komplexe Stähle (mit mehr als 
zwei Zufagelementen: Chrom-Iidel-Banadium 
Stahl). — c) Nach der Qualitat: Regelſtahl (ger 
wöhnliche, handelsübliche Güte, an die keine befons 
dern Anforderungen geſtellt werden); Sonderſtähle 
(Spezial-, 4 Edelſtahle), die ihrem Verwendungs- 
zweck bef. angepaßte Buf. haben. — d) Nach der 
Herſtellungsart: Schweißſtahl, Flußſtahl Cart 
femer-, Thomas-, Siemens. Martin., Elektro- Stahl). 
— e) Jad dem Verwendungszweck z. B.: 
Bauftähle (Konſtruktionsſtahle, 3. B. für Hochbau 
niedriglegierte Stahle mit großer Zähigkeit und 
hoher Streckgrenze: St 48, St 52); Werkzeugftähle 
zue Formgebung, Trennung, Zerkleinerung vers 
ſchiedener Materialien: Chrom, Chrom, Nickel, 
Wolfram, Kobalt⸗Stahle, auch Eilberftahl); 
Schnelldrehſtahle (die auch bei hoher Temp. ihre 
Harte behalten: Chrom- Wolfram ⸗Stähle, z. B. 

oreas); Federſtähle (mit guten elaftifhen Eigene 
(haften: Mangan Silizium, Chrom + Banadin- 
Stähle); Bentiltähte (für wechfelnde Beanſpruchung 
bei hoher Temp.: hochlegierte Nickel, Chrom» 
Wolfram, Silizium⸗ Chrom. Stable). — f) Nach 
der Warmbehandlung: Vergütungs-, Einſatz⸗ 
ſtahle (t Harken). — g) Nach dem Gefüge: 
auſtenitiſche, perlitifche, martenſitiſche uſw. Staßle. 
— h) Nach befonderen Eigenſchaften: Nichte 
roſtende Stahle (Chrom-, EChrom⸗Nickel⸗Stähle, 
3. B. Niroſta, Cromel); witterungsbeftändige Stähle 
(mit Kupferzuſatz, z. B. Cuprizett); fäurefefte Stähle 
(Borftähle, Chrom, Ehrom. Silizium. Stähle, 3. B. 
Weguzit; Kupfer- Chrom-Gilizium-Nidel-Gtähle, 
zum Beiſpiel Nimol, Mamit; Nickel⸗Chrom., 
Nidel-Chrom-Molybdän-Gtähle, z. B. VA, Va 
(Cromargan, Crominor], V 4A, V4) zverſchleißfeſte 
Stähle (Manganſtahle, z. B. Hartſtahl [Eras 
oder Hadfieldſtahlh); Stähle mit beſonderen magnet. 
oder elektr. Eigenſchaften (Nidel-Chrom-Gtähle, 
3. B. Elinvar, mit niedriger Anfangspermeabilitat; 
auſtenitiſche Mangan-Nicel-Ctähle find unmagne⸗ 
fh; für Dauermagnete find beftimmte Kobalt- 
ſtahle Magnetftähle], 3. B. Koerzie Miſhima⸗, KS- 
Stahl od. Dolfram, Molybdan⸗Stähle, beſonders 

eignet, für Dynamos und Transformatorenbleche 
Sülze, wegen der geringen Magnetifierungss 
verluſte) Stähle mit geringer od. befonderer Wärme: 
ausdehnung (Nieelftähle, z. B. Invar-, Indilatans 
ſtahl, Platinit); higebeftändige Stähle (Chromftähle, 
Chrom Nickel⸗Stahle, z. B. Sieromal) uſw. 

III. Eiſen- (Ferro-) Legierungen, die Legierun⸗ 
gen G auch Verbindungen) des E. mit ans 
dern Metallen. Zu unterſcheiden: 1) ſchmiedbare 
Elegierungen (4 Stahlſorten) 2) nicht ſchmiedbare 
Er (Roheifen:) Legierungen. Herſt. der letzteren meift 
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im Elektroofen, einzelne auch im Hochofen. Verw. 
meift für Legierungszwecke (Herfi. von Edel- 
ſtählen), aber auch oft zur Desorydation von 
Stahl. Als wichtigſte find zu nennen: Ferroalu⸗ 
minium (Aluminiurm-E.) mit 10—20 vH Alu- 
minium, zur Desorydation von Stahl, mit 15 09 
Aluminium als hitzebeſtändiger Guß (Alit). — 
Ferrochrom (Chrom-E.), mit 60—70 vH Chrom, 
auch als Higebeftändiger Guß. — Ferromangan 
(Mangan-E.), mit 25-80 vH Mangan (bei ger 
ringerem Gehalt Spiegel⸗E. genannt), zur Des- 
oxydation, Entſchwefelung und Rückkohlung von 
Stahl. — Ferrophosphor (Phosphor-E.), mit 
25 09 Phosphor, als Zuſatz bei E. kunſtguß, um das 
Guß. C, dünnflüffig zu machen. — Ferrofilizium 
(Silizium -C.) mit 20-90 vH Silizium, als Des- 
orpdationge und Entſchwefelungsmittel für Stahl 
ſowie für Sonderzwecke; ahnlich Ferroſſlizum⸗ 
mangan (Silicomangan), Ferroſilizuumalumimium 
(Sical, Alſimin), Ferrofiliziumaluminiummangan 
(SAM). Für Sonderguß (Gäurefeftigkeit): Neutrale 
E., Feralun, Thermiſilid, Elektrofil, Antacid, Jro 
nac, Tantiron, Azidur, Duriron. — Außerdem: 
Ferromolybdan, Ferrovanadin, Ferrowolfram uſw. 

IV. Wirtfhaftlihes und Statiſtiſches. Das E. ift 
das für die Weltwirtſchaft wichtigſte Metall und 
neben Baumwolle und Kohle der wichtigfte Rohstoff 
und Welthandelsartikel. Der Beſitz von E.erzlagern 
und E. hütten ift von größter Bedeutung für die 
machtpolit. Stellung eines Staates. Die Eindufttie 
ift eine der wichtigſten Schlüſſelinduſtrien. 

Die fiheren und (in Klammer angegeben) die 
möglichen Eifenerzvorräte der Welt werden auf 
57,8 (167,7) Mo. t geſchatzt; davon entfallen (in 
Md. t) auf Ver. St. d. A. 10,5 (83,9), Frankreich 
9% (4), Braſilien 7 (—), Großbritannien 6 (6,2), 
Neufundland 4 (4), Brit. Indien 3,3 (20,5), Kuba 
32 (12), Schweden 2,2 (0,7), Comjetunion 2,1 
(0,6), Dt. Reich 1,3 (2,8). 

Das Dt. Reich hat durch das Verfailler Diktat 
den größten Teil (etwa 74 05) feiner früheren &. erz 
vorräte, nämlich die lothringiſchen Minette-Erze, an 
Frankreich verloren, das dadurch zum reichften Eerz · 
land Europas wurde. Die wichtigſten Eerzlagerſtatten 
im Dt. Reich find: Das Siegerland, das Lahr 
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In der Roheifen- und Rohſtahlge winnung 

hat das Dt. Reich feine Stellung als größter Ea un) 
Stahlerzeuger Europas zurückgewonnen. 


Gewinmma von Nobeifen 1929, 1932 und 1935 (in 10001) 
. . 1932 UM? 1935 Cin roco t) 
| 1929 | 1932 | 1935 


Deutſches Reich 13239 1932 12846 
43208 922 | arme 
I7 3031 6: 

10362 | 5637 | 57 
4320 | 618r | 124% 
das | 2749 | 300 
15 1541 279 

au | rao | i 
| 98600 | 39000 | 7400 


Rohſtahlgewinnung 1935 (in 1000 t); De 
Reich 16173, Ber. St. v. A. 34640, Sowjetunſon 
12420, Großbritannien 10186, Frankreich 6277, 
Japan 4404, Belgien 3027, Italien 2301, Luyem: 
burg 1837; Welt 99,3 Mill. t. 


Monatliche Roheisen- und Rohstahl- 
Hilı_gewinnung im Deutschen Reich 1933-36 
o 


1936 


W. u. 51.1937 


1936 ift, vor allem infolge des erhöhten Rüftunge: 
bedarfs, die Welterzeugung von Roheifen um ettwa 
29,608, von Robjtahl um ewa 21 och gegenüber 
1935 weiter geftiegen. 

V. Geſchichtliches (vgl. auch »Eifenzeits). Die 
Kenntnis des Č. geht wohl mindeſtens bis 000 b. Chr. 


Dill Gebiet, der fog. Ilſeder Horizont, der 
Salzgitterer Horizont und Nordbayern (vergl. 
Wirtſchaftskarte 3c IX im Atlasband). 

Die Eiſenerzförderung der Welt, die 
1800 kaum 2 u. 1850 etwa 11 Mill. t betrug, 
ſtieg 1901 auf 84,8, 1913 auf etwa 165, 1929 
auf 203 Mill. t; 1934 war fie auf 119 (1932 
auf 76) Mill. t gefunken. Im einzelnen 1935: 

(in 1000 t) a 
Deutſches Reich. 6044 | Großbritannien . 110738 
Franireich 32333 Schweden. 933 | 
Der. St. b. 


Das Dt. Reich, das vor dem Weltkrieg 
durch Zuſammenarbeit der lothringiſchen Erz- 
gruben mit den frachtnahen Kohlengruben des 
Ruhrgebiets eine febr leiſtungsfähige 4 Eiſen⸗ 
induftrie aufgebaut hatte, die ihren Bedarf zum 
größten Teil im Inland decken konnte, ift etzt 
überwiegend auf den Bezug von E.erzen aus 
dem Ausland angewieſen. 1935 wurden 
14 Mill. t E erze im Werte von 123,37 Mill. 
RM. eingeführt, davon aus Frankreich 
5,6, Schweden 5,5, Spanien 1,3 Mill. t. 


‚Übrige Welt 


wass 


Roheisen- und Rohstahlgewinnung der Welt 


32 
Rohstahl 
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prüd. Vielfach dürfte es ſchen vor der Bronze bez 
nutzt worden fein. In ägypeiſchen, aus der Zeit um 

00 b. Chr. ſtammenden Gräbern hat man kleine 
Egegenſtände gefunden. Auch die erfte urkundliche 
Betätigung über den Gebrauch des E. ſtammt aus 
Agypten (um 1475 b. Chr.). Den Chineſen dürfte 
es bereits um 750 b. Chr. bekannt geweſen fein. Bei 
den Griechen waren das indiſche € fowie das von 
den Chalybern am Schwarzen Meererzeugte berühmt. 
Nach Homer (Mias) beftimmte der Pelide weilchen. 
ban angelaufenes C. «zum Kampfpreis für die Bogen. 
ſchützen; das Härten von Stahl wird in der Odyſſee 
erwähnt. Allerälteſte Gebrauchsgegenſtande aus E. 
haben fic) nicht erhalten, weil fie verrofleten und das 
durch zerfielen. Durch welches Verfahren die alten 
Völker des Orients das E. gewannen, konnte noch 
nicht einwandfrei nachgewieſen werden; wahrſchein⸗ 
lich geſchah es durch ein rohes Echmelzen (wie bei 
afttk. und hochaſſat. Völkern noch ſetzt) indem man in 
Gruben (Renngruben)an Hügelabhängen bei Zugluft 
fehe reine Erze in die Glut eines niedergebrannten 
Feuers (Nennfeuers, Luppenfeuerc) warf, fie mit Heiz 
bedeckte und die entſtandenen Heinen ſchmiedbaren E. 
ſtücke (Renn-, Neduktionsſtahl) ausräumte u. verar» 
beitete. Es iſt dies das fog. Rennverfahren (Nenn 
arbeit; von rennen« oder Ygerrenneng, d. i. rinnen 
loffen), das bis ins 14. Ih. das einzige bekannte E.r 
gewinnung verfahren war und mit nur geringen Ab» 
änderungen (Anwendung mehr od. weniger primitiver 
Blaſebälge) vereinzelt (Schweden, Norwegen) bis zur 
Mitte des 19. Ih. unter dem Namen »Osmund⸗ 
ſchmiedee, „atalans- oder „Korſſkanfenere ane 
ſewendet wurde. Die Römer beuteten ſchon 100 

jahre v. Chr. die E.erzlager auf Elba und in 

oricum (Steiermatk) aus und gewannen aus 
den reichen reinen Erzen nach dem Rennverfahren 
ſchmiedbares E. Nach der Völkerwanderung lebte 
die E.induftrie (um 700 n. Chr.) zuerſt wieder in 
Steiermark auf, verbreitete ſich von da im 9. Ih. 
über Böhmen nach Sachſen, Thüringen und dem 
Harz, aber auch nach Spanien, dem Elſaß und dem 
Niederrhein. Um 780 n. Chr. wird die E.gewine 
nung auf dt. Boden bei den Schenkungen an das 
Kloster Lorch 4 575 erſimalig erwähnt. Im 
12. Ih. ſtanden die E.werke der Niederlande in 
großem Ruf; von hier gelangte der E. hüttenbetrieb 
wahrſcheinlich im 15. Ib. nach England und Schwe⸗ 
den. Über den Stand der damaligen E. hütten⸗ 
technik berichtet 4 Agricola in feinen »ı2 Büchern 
über das Berg» und Hüttenweſeng. 

Durch Erhohung der Herde (Luppenherde) auf 
etwa 2 m und ſpäter auf 4 m bei gleichzeitiger 
Unwendung von Wafferrädern zum Ereiten der 
Blaſebalge entſtanden die Stück- oder Wolfs- 
ofen. Auch fie lieferten noch ungeſchmolzenes, ftahl- 
artiges E. (Wolf, Stück, Luppe, Deul, Dadel). 
Slüffiges (weil höher gefohltes) Roh- E. erhielt man 
erſt bei ununterbrochenem Betrieb, als man die 

olfsöfen zu Blau- (Bla.) oder Blaſesfen und 
ſpater zu Hochöfen erhöhte. Der lleſprung der 
letztern ift wohl in den Niederlanden zu ſuchen, doch 
waren im Siegerland bereits um die Mitte des 
15. Jh. eine Anzahl ſolcher Ofen in Betrieb. In 
Sachſen, Brandenburg und am Harz finden wir fie 
erſt im Anfang des 17. Ih. Statt mit Holzkohlen 
wurde zuerſt in England 1735 ein Hochofen mit Koks 
betrieben. Dieſer Brennftoff und die feit 1770 in 
England eingeführten Zylindergeblaſe begünſtigten 
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die Maffenherftellung des E. In Deutſchland 
wurde der erſte Kokshochofen 1794 zu Gleiwitz 
errichtet. Nachdem ſchon verſchiedentlich auf die 
Vorteile erhigter Gebläfeluft hingewieſen worden 
war, wurde die Anregung 1831 auf den Clyde Iron 
Works (klaid ajern wörkß; Schottland) praktiſch 
durchgeführt. Die Gichegaſe wurden 1814 erft- 
malig zum Erzröſten, Kalk- und Siegelbrennen 
verwendet. Durch Verwendung großer Ofen, Er⸗ 
hitzung des Geblaſewindes, Ausnutzung der Gichtgaſe 
und ſonſtiger Nebenerzeugniſſe bei weitgehender 
Mechaniſierung des Betriebs gelingt es heute, gez 
waltige Mengen Roh. unter geringfte Aufwand 
an Brennſtoff, Material und Arbeit zu erzeugen. 
Berfuche, den Brennftoff im Hochofen durch An. 
wendung des elektr. Stromes (Elektrohochofen) 
zu erſetzen, wurden zuerſt von Keller und Heroult 
(ern; 1904 und 1906) ausgeführt; der Großbetrieb 
wurde erftmalig 1909 von Grönwall, Lindblad und 
Stalhane in Schweden aufgenommen. 

Noch um die Mitte des 18. Ih. wurde ſchmied⸗ 
bares E. (Schweiß-E., Schweißſtahl, auch Schmelz-, 
Mockſtahl, Mock genannt) meift in offenen Gebläſe⸗ 
herden (Ftiſchherden, Friſchfeuern) mit Holzkohlen 
(Friſchherdverfahren) hergeſtellt. Diefes erfahren 
befand aus dem Feinen (Hartzerrennen, d. h. Çine 
ſchmelzen unter Luftzutritt im Feineiſenfeuer zur 
Orpdatlon des Eiliziums), dem Rohftiſchen (zur 
Oxydation der übrigen fremden Beſtandteile unter 
einer Schlackendecke) und dem Garfriſchen (zur 
weitern Entkohlung). Von dieſen bei prohſchmel⸗ 
igeme Roh⸗E. (mit viel Silizium, Mangan, Kohlen» 
kom erforderlichen drei Arbeiten en 
gerei, dt. Verfahren) wurden bei weißem Roh. 
Spiegel-E. u. dgl. nur die beiden letzten Arbe 
ten (Zweimalſchmelzerei, ſchwediſches Verfahren, 
Wallonenſchmiede, Lancaſhireſeuer, Iänkäſcher. ), bei 
Verarbeitung bef. kohlenſtoffalmen Materials (gar+ 
ſchmelziges Roh-E.) nur das Garfrifchen (Einmal 
ſchmelzerel, Schwalcharbeit) ausgeführt. — Bon 
größter Bedeutung für die Schmiedeeiſenerzeugung 
war die Erfindung des Eifenpuddelns in Slamms 
öfen mit Steinkohlen. Vielleicht kann man fogar 
fagen, daß hier die gewaltige Entwicklung der Ein. 
duſtrie ihren Anfang nahm. Das erſte engl. Patent 
auf das Flammofenfriſchen erhielten 1766 Thomas 
und Cranage (Ergnidfe); den erſten praktiſchen Er» 
folg erzielte aber erft der Engländer Cort 1784. 
Oſtlund gab 1838 die erſte Anregung zu einem Puddel- 
ofen mit beweglichem Herd. Eine Erweiterung er⸗ 
fuhe das Puddeln durch die Generatorgasfeue rung 
(1839) und durch die Regenerativfeuerung von Karl 
Wilh. Siemens (1860). Die Einführung des Pud- 
delns veranlaßte den Bau größerer und verbefferter 
Walzwerke. Stabeiſenwalzwerke werden zwar ſchon 
1728 erwähnt, erlangten aber erſt nach 1787 
größere Bedeutung. Das Univerſalwalzwerk er- 
Fand Daelen (da“) in Hörde 1848. Erft die Walz: 
werke geſtatteten die Herſt. von Dampfkeſſeln 
aus Stahlblechen ftatt aus Guß-E. 1820 fertigte 
Birkinſhaw (Hörkinſchaß) gewalzte Eiſenbahniſchie⸗ 
nen. Die erfte Luppenquetſche wendete 1805 Hartop 
in England an. Die Stahlerzeugung blieb lange 
Zeit unverändert, wenn auch zeitweiſe verſchiedene 
neue Verfahren angewendet wurden (3. B. Tuners 
Ze zur Erzeugung von Glühſtahl, nach dem 
Noh⸗E. durch Glühen in Quarzfand in Stahl verwan⸗ 
delt wurde, die Entkohlung alſo nicht in teigigem oder 
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fläffigem, fondern in feſtem Zuſtand erfolgte) (4 Häre 
ten). 1730 gelang es dann Huntsman (höntßmän; 
bei Sheffield) durch Umſchmelzen von Zement- oder 
Herdfriſchſtahl in Tiegeln Eiegelflahfergeugung), 
die Unregelmäfigkeiten in der Zuf. des Etoffes aus- 
zugleichen und einen vorzügl. Gußſtahl herzuftellen, 
der lange Zeit unter dem Namen „Huntsmanſtahle 
bekannt war. Aber erſt Krupp geſtaltete nach 1862 
die Tiegelſtahlerzeugung fo weit aus, daß auch 
im Großbetrieb hervorragend gute Ergebniffe ers 
zielt wurden. Bei dieſem Verfahren wird der Einfag 
(Stahl mit fehr geringem Phosphor- und Schwefel: 
gehalt) in Tiegeln (aus Koksmehl und Ton oder aus 
Graphit und Ton) eingeſchmolzen, kommt alſo mit 
den Brennſtoffen oder Feuerungsgaſen nicht in Be- 
rührung; man erhält daher ein außerordentlich 
reines und e Endprodukt. Trotzdem iſt 
die Herſt. von Fiegelſtahl wegen der hohen Betriebs- 
koſten (ftarker Frennfoff und Tiegelverbrauch) 
heute faſt ganz durch den Elektroofen verdrängt wore 
den, da dieſer viel billiger arbeitet als der Tiegelofen, 
nicht fo reinen Einſatz erfordert und die Temp. bei 
einfachſter Ofenbauart und großer Betriebsjicher: 
heit leicht regelbar ifte Ausſchlaggebend für die 

ieee bleibt natürlich in weitem Umfang 
der Strompreis. 

Die größte Umwalzung erfuhr die E.induftrie feit 
1856 durch die Erfindung 4 Beffemers und durch 
die feit 1865 in größerem Maßſtab eingeführte Fluß⸗ 
ſtahlerzeugung nach dem Siemens Martin- 
Verfahren (nach Pierre Emile Martin, martän); 
ebenſo durch die um 1876 von S. G. Thomas und 
P. C. Gilchriſt (gllerißt) angegebene Abänderung 
Auskleidung der Birne mit baſiſchem Futter; 
Thomas-VBerfahren) des Beſſemer⸗Verfahrens, 
welche die Verarbeitung auch hochphosphorhaltiger 
E.erze geſtattete. 

Eifenminerafe, 

Meteoritifches Eifen, in überwiegend aus E. 
beſtehenden 4 Meteoriten (E.meteoriten) und Stein⸗ 
meteoriten, derbe Maſſen mit Nickelgehalt von 
6—20 oH. Telluriſches Eifen, gediegenes E, 
kubiſch, natürliche Kriſtalle nicht bekannt, in 
Körnern, Schuppen, Tropfen; Grönland. Arſen⸗ 
eifen, Arfenkies f Arfen. Blaueiſene rz (Bi 
anit), waſſerhaltiges E.orthophosphat, monoklin, 
langſäulig, wenn friſch, farblos, färbt fih an der 
Luft blau; Cornwall; pulverige Blaueiſenerzerde; 
meiſt aus Torfmooren. Bronzit $ Augit. — 
Eiſenhydroryde: 1) Nadeleiſenerz (Samt⸗ 
blende), FeO . H,O, rhombiſche, nadel formige, 
ſchwarzbraune bis lichtgelbe Kriſtalle; Cornwall, 
Hirſchberg. 2) Rubinglimmer (Goethit, Lepido- 
Frotit), FeO,- H40, rchombiſche, tafel förmige, rus 
binrote Kriſtalle; Siegen. Eine Unterart zu 1) ift das 
Brauneifen (Limonit); + unten. — E. kalk = An 
terit, E.mulm, manganhaltiges, erdiges Magnete 
E. Siegen. E. nickelkles f Nickel. Enlere, 
ſchalen⸗ und nierenförmige Bildungen von Not- 
und Brauneiſenſtein. E. ſinter, Sammelname für 
Mineralgemenge aus wafferse und ſchwefelſäure⸗ 
anhydrid⸗ (SOz) haltigen E phosphaten und 
»arfeniaten; urfpr. gallertartig weich, trockneten fie 
fpäter in ſtalaktitiſchen Formen als Gele mit wechſeln⸗ 
dem Waſſergehalt ein, wurden z. T. auch kriſtallin; 
Saalfeld. E.ton-, E.kalkgranat $ Granat. 
Fayalit, E.ſilikat, 4 Olivin. Glaukonit, wechſelnd 
zuſammengeſetztes E.aluminiumfiliat, in Heinen, 
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ginn Körnchen: New Jerſey. Grünerit, 
iſenoxydul, T Hornblende. Ilmenit (Titan E) 


Ettitanat mit iſomorphen Beimengungen von Gerris 
eryd, Nagnefiumtitanat, trigonale, tafelige, eisen, 
ſchwarze Krijtalle, oft derb, Norwegen, Nord. 
ſchweden; roſettenartig angeordnete Kriſtalle (E. 
rofen) auf Klüften am Sankt Gotthard. Jarofft 
(Gelbeifenerz), waſſerhaltiges Doppelfalz aus 
Raliumfulfat und Ferroperfulfat, iſomorph mit 
Alunit, £rigonale, rhomboedriſche, gelbe bis braune 
Kriſtalle, meift derb, körnig; Spanien. Lievrit 
(Ilbait), _Kalkeifenfilikat, rhombische, ſaulige, 
ſchwarze Kriſtalle, meift in ſtrahliger Form; Elba, 
Schleſien. Magnetkies (Pyrrhotin, Magneto 
pyrich, E. monoſulfid, hexagonale, tafelige, braune 
Kristalle, meift derb; Cudburn (ßödberf; Kanada) 
Sohland (Spree). Wird durch Beimengung von Pent- 
Iandit zum Nidelerz, Melanterit(Č.vitriol), wafe 
ferhaltiges E.fulfat, monokline, kurzſäultge, grüne, 
feltene Kriftalle; Rammelsberg (Goslar). Pleonaf 
E fpinell) f Spinell. — Pyrit (Schwefel, Eties), 
bifulfid mit 46,6 09 E. und 53 05 Schwefel, oft 
mit mechaniſchen Beimengungen von dicke, Kup 
fer, Gold u. a, reguläre, mefjinggelbe Kriſtale mit 
über 60 Formen; die häufigfte zeigt Abb. 8, 1. Bot: 
kommen: auf ſelbſtandigen Ppritlagern, oft mit 
Bleiglanz, Blende, namentlich aber mit Kupferkies; 
Huelva (Spanien), Rio Tinto (Portugal), Falun 
(Schweden), Meggen (Lenne); in ſulfidiſchen Etz. 
lagerſtatten jeglicher Art, hier meift als Schädling; 
Hauptträger des Goldes von Witwatersrand (Trans: 
vaal); eingeſprengt in Sedimentgeſteine (Kies, Fahl. 


bänder von Kongsberg [Norwegen. Wichtiger 
Rohftoff für Schwefeſſaune, örtlich wichtig durch 


Gehalt an Gold und Kupfer. Verwittert unter 
wirkung der Atmofphäre fehnell zu E ſulfaten, di 
3. T. durch Hydrolyſe von Ferrifulfat Braun. 
niederſchlagen (t Eiferner Hut). — Melnikovit if 
die kriſtallin gewordene Gelform des E. biſulfides, 
Markaſit, rhombifche Modifikation des Pyrite, 
oktaedriſche, gelbe Kriftalle; Aachen, Oberſchleſien. 
Dft als Zwillinge oder Biellinge (Kammtieſe, Speer. 
kieſe; 4 Abb. 8, 2, 3), als ſtrahlige oder dichte Aggrer 
gate (Strahlkies, Leberkies) oder nierig (Zellen). 

Zur E gewinnung dienen folgende E.minerale 
(Eere): Branneifen(Limonit), ehemaliges Gel mil 
wechſelndem Wafjergehalt, derb, locker, erdig. Meifl 


4 
lbb. 8. Eifenminerale. 2. Pprit. 2. Martafit (Rammties) 
3. Martafit (Speerkles). 4. Hämatit, 


als traubige, nierige Maffen (brauner Glaskopfh, 
oft mit glatter, ſchwarzer Oberfläche. Nach der mit 
dem Waſſergehalt und den Beimengungen wechseln, 
den Farbe unterſcheidet man: gemeinen Brauneiſen⸗ 
ſtein oder zerg, Geibeiſenerz (Kanthofiderit), braunen 
und gelben Ocker, Stilpnoſiderit und Rafeneifenerz; 
letzteres faft ſchwarz, mit muſchelartigem Bruch, 
3. T. noch gelförmig. Brauneiſen ift Verwitterungs⸗ 
produkt faſt aller E minerale; oft als Abſatz auf 
dem Boden flacher Seen (Penningerz). Brauneiſen⸗ 
oolithe find hirſekorngroße Kügelchen mit konzen⸗ 
triſchem Schalenbau (Minette in Lothringen); 
ahnlich die etwas größeren Bohnerze. Eifenfpat 
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Spateiſenſtein, Giderit), Ferrekarbonat mit 48,3 09 
g gewöhnlich mit Gehalt an Mangan- u. Kalzium 
kalbonat, heragonal, rhomboedriſch, gelblich, durch 
Verwitterung braun; Siegener Land (mit 4-9 vH 
Mangan), Schmalkalden, Amberg, Erzberg (Cteier- 
mart), Bilbao. Oft mit Ton, Quarz, Kohle (Kohlen- 
eiſenſtein) verunreinigt. In Torfmooren Bildung 
in Gelform: Weißeiſenerz. In Orpdationszone 
(Eiferner Hut) Umwandlung in Simonit, der freiz 
werdende Mangangehalt bildet Pyroluſit, der 
Kalziumgehalt Aragonit (E blüte) in ſtalaktitiſcher 
orm. Franklinit, chemiſch ein 1555 4 Spinell, 
= oktaedrifche, ſchwarze Kriftalle, meift einge: 


majen; New Jerſen, hier alszint: und manganhalti⸗ 

es Eerz.— Hämatit (E. glanz, Roteiſenſtein, erz), 
Gersi mit 70 09 E, trigonal, bei hoher Temp. 
pyramidale, bei niedriger Temp. rundliche, rhombo⸗ 
edriſche (Abb. sA ſtahlgraue bis ſchwarze Kriftalle, 


elt derb. Beim Kriſtallinwerden von Gelen entſiehen 
Moffen mit ftrahlig-faferiger Struktur (Roter 
Glaskopf). Nach Farbe und Ausſehen unterſcheidet 


man beim Hämatit: 1) E. glanz(Glanzeifenerz, Spez 
fularit); hierher die Kriſtalle u. die gröber kriſtallinen, 
3. T. geſchieferten Aggregate mit Metallglanz; Nor- 
wegen, Hunsrück (E glimmerſchiefer oder Itabirite), 
Mitteiſchweden, Marquette (mit Magnetit oder 
Pyrit berwachſene Bänke). Auf Drufen von Quar⸗ 
en in dünnen Blätechen und feinſchuppig als 
Egllamer oder E rahm. 2) Roteiſenſtein, derb 
in dichten, feinfaſerigen, ſchuppigen und erdigen 
Aggregaten, ohne metalliſches Ausfehen (mit Aus. 
nahme von Harnuſchen), rotbraun, bei niedriger 
Temp. gebildet. Auf Gängen in verschiedenen Ge⸗ 
fleinen, meift mit nieriger Oberfläche und faferig 
als Roter Glaskopf, völlig dicht als Blutſtein (Harz, 
Erzgebirge) in ſchichtigen Ragerftätten in dichter, 
derber, erdiger Form (Alabama, Minnefota, Lahn“ 
und Dillmulde). Als färbende Einlagerung von 
Mineralen (Orthoklas), Geſteinen (Porphyren) und 
. (Rotliegendes, Buntfandftein). — 
agnetit (Magneteiſenerz, sftein), E. oryduloryd, 
mit 71,4 vH E, oft iſomorphe Beimengungen von 
Magneſtum, Mangan, kubiſche, oktaedriſche, ſchwarze 
Rufe, meiſt derb und eingefprengt, in loſen Rör- 
nern als Magneteiſenſand. Verbreitetſtes E. erz. Ent ⸗ 
fiehung: a) magmatiſch, Kirunavaara, Gellivaara 
Mordfehweden), Mineville (Ber. St. v. A.) b) kon⸗ 
takt pneumatolytiſch, oft neben eiſenreichen Silikaten 
wie Lieprit, Granat u. a. (Skarnmine rale), Danne⸗ 
mora (Schweden), Gora Blagodat (Ural), Iron 
Speing 99 — Chamofit, Thuringit, eiſen⸗ 
erzbildende Minerale der f Chloritgruppe. 


Eiſenverbindungen. 
(Bei natürl. Vorkommen vgl. oben unter Eiſen⸗ 

minerale; 4 auch unten bei Eiſenpräparate.) 

€. ift chemiſch meiſt gwei und oreiwertig (Gerr o- 
und Ferriverbindunger). Mit Sauerſtoff bildet 
es die Eopyde; E.oryd ſchlechthin ift Gerri- 
ornd (E.fesquiornd), FeO, in der Natur als Rot- 
eifenftein mit zahlreichen Abarten, je nach Korn⸗ 
größe rot, braun bis ſchwarz, wichtiges E.erz, billige 
Kontaktmaſſe (A Katalyſe) bei manchen techniſchen 
Orpdationen, Poliermittel, Farbe ($ unten), unter 
dem Namen Hämatit oder Blutſtein als Schmuck 
fein. Es ift känſtlich gewinnbar durch Abröften von 
Pyrit oder Glühen von E. hydroxyd (E oryd⸗ 
hydrat, Ferrihydroryd), FesO,-HzO; dieſes findet 
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fih, mit wechſelndem Waſſergehalt, in der Natur 

ranne und Naſeneiſenerz [4 oben] nebſt Ab- 
arten), dient als Farbe (4 unten), Katalyſator, mit 
Kalk gemiſcht als Gasreinigungsmaſſe (Lamingſche 
Maſſe), bilder ſich aus E. an feuchter Luft, 
E.roft, und wird als waſſerreicher, ſchleimiger, 
gelb- bis rotbrauner Niederſchlag aus Ferriſalz⸗ 
löſungen durch Baſen gefällt (fo ift E. auch analytiſch 
beftimmbar). In dieſer Form adforbiert E.ornd- 
hodrat bef. Arſentrioryd, daher Gegenmittel bei 
akuten Arfenikvergiftungen, bildet leicht Eolloide 
Löſung, die heilkundlich verwendet wird und löſt fid) 
3. T. in ſtarken Laugen zu Ferriten (Ferrit ſchlecht⸗ 
hin ift aber reines [a-) ©), wie KFeO,, Kalium- 
ferrit, worin E. orydhydrat Saureeigenſchaft hat. 
E.hydrorndul Kommputhpdrat, Ferrohndroryd), 
Fe(OH),, entfteht als weißer, bu Orpdation raf 
dunkelnder Niederſchlag beim Fällen von Ferroſalz⸗ 
löſung mit Lauge unter Luftausſchluß; E.orydul 
(E monoryd, Ferrooryd), FeO, bildet fid) beim Er⸗ 
hitzen von Ferrooxalat als ſchwarzes, felbftentzänd» 
liches (pyrophoriſches) Pulver. Beſtändiger ift 
Elorydulorgd (Ferroferrioryd), FezO,, in der 
Natur als Magnetit (Magneteiſenſtein) ; entſteht 
beim Glühen von E. an Laßt (weniger rein als 
„Hammerschlag“ beim Schmieden) als ſchwarzes, 
ferromagnetifches Pulver. Magnetit iſt wichtiges 
Gerz, zur Herſt. von Thermit, als Farbe und 
wegen hoher chem. Beftändigkeit und hohen elek: 
trifchen Leitdermögens zu Elektroden für die Chloral⸗ 
Ealielektrolyfe, auch für Bogenlampenftifte vers 
wendet (4 auch unten bei E.farben). Beim Schmelzen 
von E.feilfpänen mit Salpeter, auch bei anodiſcher 
Oxydation von E. unter Kalilauge entſteht das 
Kaliumſalz der E.fäure, Kaliumferrat (eifene 
faures Kalium; E. ift darin ſechswertig), Kees, 
tiefviolette Kriſtalle, gelöft kirſchrot; es zerfällt bald 
unter Sauerſtoffabgabe. Beftändiger ifi das ſchwer⸗ 
lösliche Bariumferrat, BaFeO,. E.trioryd, 
FeO,, das Anhydrid der E,fäure, ift wie diefe im 
freien Zuſtand nicht darftellbar. Mit 8 805 


verbindet ſich E. zu E.fulfiden. E.monofulfid 
(Ferrofulfid, E ſulfür, Einfach-] Schwefel.) FeS, 
in der Natur als (meift nickelhaltiger, was wertvoll 
iff) Magnetkies vorkommend, entsteht als ſchwarz⸗ 
graue (noch eifenhaltige) Maffe beim Schmelzen von 
&.fpänen mit Schwefel, als ſchwarzer Niederſchlag 
beim Fallen von Ferroſalzlöſung mit Alkalifulfid, 
rein bildet es hellbraune Kriſtalle, dient zur Schwefel ⸗ 
waſſerſtoffgewinnung, der bei S 5 entwickelt 
wird: FeS + aHCI + FeCl, -+H,S. Das leicht zers 
fegliche E. fesquifulfid(Zerrifulfid), Ferse, fallt aus 
Ferriſalzloſungen bei Alkalifulfidzufag als ſchwarzer 
Niederſchlag, ift Bestandteil natürlich vorkommender 
Doppelfulfide wie Kupferkies und Buntkupferkies. 
Weit verbreitet ift Ediz (oder E.bi⸗) fulfid 
(Sweifahfehmwefel-E.), FeS,, als pyrit (Schwefel 
Bes, E kiee, oft gold- und kupferhaltig) und Markafit, 
beide fahlgelb, metallglängend. Beim Abröften (Er⸗ 
hitzen an duft) von Pyrit entſteht Schwefeldioryd( wird 
weiterverarbeitet auf Schwefelſäure) neben E oxyd 
( Kiesabbrande. ), das nach Ausbringen etwa vorhan⸗ 
dener Edelmetalle Kontakkmaſſen (4 Katalyſe) liefert. 
Pyrickriſtalle dienen als Detektoren im Rundfunk. 
Bei Einwirkung von Cäuren auf E. entstehen 
unter Waſſerſtoffentwicklung Löſungen der E. ſalze, 
zunächſt meiſt blafigrüne Ferkoſalge (E.orgdul- 
falze), die leicht opydierbar find zu Ferriſalzen 
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(E.orndfalgen), deren Lſungen infolge von Hydro⸗ 
nfe faure Reaktion und gelbbräunliche Farbe von 
Eolloid gelöſtem baſiſchem Salz bzw. E orydhydrat 
(deffen Löſung hieraus durch + Dialyſe ſäurefrei zu 
erhalten ift; 4 unten bei Eiſenpräparate) zeigen. 
Salzſaure bildet mit E. hellgrünes Hydrat von 
Echlorür (Ferrochlorid, E.oryduldlorid), das 
wafferfrei (als FeCl,) beim Glähen von E. im Chlor- 
wafferſtoffſtrom in Form faſt farbloſer Schuppen 
entfteht. Beim Erwärmen von E. im trockenen 
Chlorſtrom fublimieren braungrün ſchillernde Kri⸗ 
alle von waſſerfreiem Eſchlorid (Ferrichlorid, 
.fesquichlorid, Chlor-E.), FeCl; dieſes zerfließt an 
feuchter Luft zu dunkelbraunem Ol (E öl, Oleum 
martis), gibt mit mehr Waſſer Löfung des (auch 
durch Behandeln einer Ferrochloridlöfung mit Ory⸗ 
dationsmitteln erhältlichen) braungelben Č. hlorid- 
hexahydrates, FeCl, -6H,0. Dieſe Löſung ent: 
hält bafiſches Salz (E.orychlorid), bringe Eiweiß 
ſofort zum Gerinnen, wird für blutftillende Watte 
(Echloridwatte) bei kleinen Wunden, als Zeuge 
farbereibeize verwendet, das feſte Salz dient bei 
winnung organiſcher Verbindungen als Oxydations⸗, 
Kondenſations. u, Chlorierungsmittel. Č. bromid 
(ee Efesquibromid, Brom-E.), FeBrz, 
il 
9 


braunrot, dem Chlorid fehe ähnlich; E. bromür 
Be) FeBr,, entſteht aus E. im warmen 

romdampf bei E.überfhuß; techniſches Brom- E. 
enthält Bromid neben Bromür, dient wie das ent: 
ſprechende E. jodürjodid (Jod. E.) Fez Js, zur Ger 
winnung von Kaliumbromid bzw. Jodid (4 Kalium). 
Eodärhydrat (Ferrojodidhydrat), Fes: 4 H, 
blaßgrün, dient zu E.präparaten ( unten), 

Für die analytiſche Erkennung geringster E. 
mengen wichtig ift die Bildung von blutrotem Č. rhos 
danid (Ferrirhodauſd, Nhodan-E.), Fe(SCN),, 
bei Zugabe von Alkalirhodanid zu angefäuerten 
Ferriſalzloſangen. Bei Zufag von Kaliumzyanid zu 
Serrofalzlöfung entfteht (über unbeftändiges Ferros 
Bi als Brifgenftue) Kaliumferrozyanid 


errozyankalſum, Kaliumeiſenzyanür, Egyan⸗ 
alium, gelbes Zhaneiſenkalium, blaufaures E or- 
dulkali, Blaukalt, Gelbkalt, Kaliumzyanoferroat), 
Ky[Fe(CN),] -3H,0, blaßgelbe, weiche Kriſtalle. 
1155 durch Glähen von ſtickſtoffhaltigen tieriſchen 

fällen (Blut, Horn, Leder u. dgl.) mit E. und 
Kaliumkarbonat und Auslaugen der Schmelze ge: 
wonnen, erhielt es die Bez. Gelbes Blutlaugen⸗ 
fatz. Als Salz der fort komplexen Ferrozyan⸗ 
wafferfofffänte, Hape (CN) (die aus feiner 
Löſung nach Galzfäurezufag mit Ather herausgelöſt 
werden ann), zeigt es die üblichen analytifchen Rez 
aktionen auf das in ihm vorhandene E. und Syanion 
nicht, es ift ungiftig und wird jetzt aus ausge brauchter 
Gasreinigungsmaſſe hergeſtel; letztere enthält 
4 Berlinerblau, aus dem nach Umfegung mit Kalk 
Kalziumferrozyanid (Zhaneiſenkalziun), aus 
dieſem zuletzt nach Einwirkung von Kalium- bzw. 
Natriumkarbonat Kalium- bzw. das ihm ähn⸗ 
licheNatriumferrogyanid(Natriumeifenzyanür), 
Na,[Fe(CN),] . 12H,O, gewonnen wird. Kalium: 
ferrogyanid bildet mit Ferriſalzlöſung tiefblaue 
Miederſchlage (Berlinerblau, zu deffen Gewin⸗ 
nung es dient) von uneinheitlicher Buf- (im wefent- 
lichen kaliumhaltiges Ferriferrozyanid): mit 
Kupferſalzen gibt es braunes Kupferferrozyanid 
(Ferroznankupfer), Cus[Fe(CN);), beides analy- 
iſch wichtige Umfesungen; bei ſtarker Oxydation 
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„ B. mit Chlor) bildet ſich Kaliumferrizyanid 
Serhat Kaliumeifenzyanid, melin Gali 
Rotes Blutlaugenſalz, aliumgpanoferriat), 
K;[Fe(CN),], rote Kriftalle, ihm ähnlich ift Nas 
triumferrizyanid (Natriumeiſenzyanid), Na, 
[FXCN).]; diefe Ferrizyanide geben mit Ferrofalz 
löſungen blaue Fällungen von Turnbullsblau 
(eben-; 4 unten bei @ifenfarben), find giftig, 
dienen als Oxydationsmittel befonders für orga 
niſche Saule im Lichtpausberfahren und in 
der Analyfe. Bei Erfag einer der ſechs Zyan⸗ 
gruppen in erroz bzw. Ferrizyaniden durch anders: 
artige Gruppen entftehen die Paso. bzw. Pruffis 
falze (Pruffide); das für Sulfidionennachweis 
wichtige, leicht lösliche Nitropruffidnatrium, 
Na,[Fe(CN),NO]-2H,O, entſteht aus Kalium: 
ferrogyanid bei Einwirkung von Salpeterſäure und 
nachfolgender Neutraliſation mit Soda, bildet rubin- 
rote Kriftalle. Ferrofulfat (E.orndulfulfat, ſchwe, 
felſaures E.orydul) entſteht als blaßgrünes Hydrat 
FeSO; -7H,0, €. vitriol (4 aud Vitriole) genannt, 
beim Löſen von E. in Schweſelſäure. E. vitriol ent- 
ſteht in der Natur durch Feuchtluftorydation von 
Markafit, auch als Nebenprodukt bei der Chrome 
alaungewinnung; wird verwendet zur Bereitung von 
Tinte, Berlinerblau, zur Unfrautvertilgung, Holz. 
fonferpierung, zum Schwarzfärben von Wolle, ver: 
wittert unter teilweiſer Oxydation, bildet aber mit 
Ammoniumſulſat das gegen Luftorndation beftåne 
dige re, nicht verwitternde Doppelfalz erroa mmo: 
niumſulfat (Eſalz, Sorpdulammoniumſulfah, 
(IO Fe S0 % 6,0, als Mohrſches Salz 
wichtig für maßanglytiſche E. beſtimmung. error 
ſulfat reduziert Salpeterſäure, nimmt aus dieſer 
gebildetes Stickſtofforyd auf unter Bildung von 
tiefbraunem Ferronitroſoſulfat, Fe(NO)SO, 
(Salpeterfäurenachweis), wird dabei felbft z. T. 
orpdiert zu Ferriſulfat (Corpdfulfat, ſchwefel. 
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Von den E.azetaten (effigfauces E)) dient die 
Löſung des Ferroſulfates (eſſigſaures E. oxydul), 
Teck, COO 4 HO, zum Dunkelfärben von Leder; 
die tiefrote Löſung von Ferriazetat (effigfaures 
&.oryd) gibt beim Kochen mit Alkaliazetatlöſung 
Fallung bon e Ferriazetat, was analytiſch 
zur Trennung des E. von Zink und Mangan benutzt 
wild. t auch Eſſigſaure. Beim Ausfällen von Ferro 
ſalzlöſung mit Oralfäure entſteht gelbes Ferro ora · 
[at (oraljaures E.orydul), Fe (COO), - 2 H,O, ſchwer 
lösl. in Waſſer, leicht lösl. in Alkalioralatlöſungen 
u komplexen, goldgelben Alkaliferrooralaten, 3. B. 
Kallumferreoralat, Ki Fe C0 9n 1 - 2H;0, 
die in der Photographie als Entwickler (Oxalat ⸗ 
entwickler) dienen. Durch Oxydation gehen die Als 
faliferrooralate in ſmaragdgrüne, lösliche Alkali⸗ 
ferrioralafe über, die auch bei Auflsſung von 
Herrierydhydrat (Roft!) in Leſungen von ſaurem 
Alaltoralat eneſtehen (hierauf beruht die Rofte 

ſeckenentfernung mit Hilfe von faurem Kalium- 
orolat (Kleeſalzh. 

In einer Reihe von Eifenverbindungen find die 
gewohnten Wertigkeiten des E. nicht zu erkennen, 
3 B. in den E. phosphiden (Phosphor-E.), Fe,P 
bw. Fes P, den E. ſiliziden (Silizium E), FesSi, 
Jess, FeSi, die aus gemeinſamer Schmelze der 
bete, Elemente mit E. entſtehen; mit Aluminium 
gibt E. eine chem. Verbindung FezAl; E. karbid 
(Kohlenſtoff E., Kohlen-E,, Zementit), Fes C, tritt 
bei der E.gewinnung auf, desgleichen die beim 
Glähen von E. im Ammoniakſtrom an der Metall- 
oberfläche entftehende, fehe harte Ene 
verbindung E.nitrid (Nitrierhärteverfahren). 
Reines, feinverteiltes E, mit amorphem Bor im 
dlektriſchen Ofen erhitzt, gibt E.boride (Bor-E,, 
Ferrobor) wechſelnder Zuſammenſetzung. Beim 
beten von Stohlenogyd über fehr reines (am 
beſten »redugiertest E erhältlich durch Erhitzen 
von oralfaurem C.orydul im Waſſerſtoffſtrom) 
E. bei 150—200° unter Druck entſteht E. pentas 
karbonyl (G.karbonn), Fe (C0), hellgelbe Slüffig- 
keit, Sdp. 102,76, ſcheidet unter Lichteinfluß € 
enneafarbonnl, Fe), gelbe Kriftalle, bei 
Hitezerſetzung E,tetrafarbonpl, Fe(CO)y tief- 
grüne Kriſtalle, aus, wirkt giftig, wird Motors 
betriebsſtoffen, in denen es ſich Löft, zur Verhinde⸗ 
rung des „lopfense zugeſetzt (Motalin), durch 
Verbrennung entfteht aus ihm neben Kohlen⸗ 
dioryd ftaubfeines E.oryd, das die Motordüfen vers 
ſtopfen Pann; Eohlenorydreiches Leuchtgas bildet in 
eifernen Peitungsröhren gleichfalls E. pentakarbonyl, 
bei deffen Mitverbrennung auf Peuchtkörpern die 
Leuchtkraft mindernde E. orydbeſchlage auftreten. 
Durch vorſichtige Zerſetzung von E. pentakarbonyl 
gewinnt man hochreines E, auch E.oryd, beim Čr- 
Pigen mit Stickoryd unter Druck auf 4445 ent- 
ſteht E.tetranitrofyl, Fe(NO),, ſchwarze Nadeln; 
die ebenfalls ſtickſtoffhaltigen, verwickelt zuſammen⸗ 
gesetzten Rouſſinſchen Salze, KNO) Fe. Sg, 
aeg und K[(NO),FeS], rotbraun, bilden fidh 
beim Leiten von Stickornd durch eine Aufſchläm⸗ 
mung von Ferrofulfid in Alkalifulfidlöfung. 

Eifenpräparate. 

Eifenpräparate (E. mittel), eifenhaltige Arznei⸗ 

mittel, r 


der roten Blutkörperchen bei Blutarmut, Bleichſucht 
benutzt. Anorganiſche E. präparate: E.pulver, durch 
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Wafferftoff reduziertes E. (F. hydrogenio redyc- 
tum), beide meift in E. pillen verwendet; Ekarbonat 
Guderhaltiges), Blaudſche Pillen (mit frifh be 
reitetem Ekkacbonat); Ezucker (E. orydſaccharat), 
auch gelöft und aromatifiert als E. ſirup; kolloides 
Ehydroxyd in der dialyſierten E orychloridlöſung. 
Efjodärſirup (Sirupus ferri jodati) enthält E. jodür- 
podrat in Juckerſirup gelöft. Die natürl. E.wäfler 
enthalten meift Serrobifarbonat. E. präparate mit 
organiſch gebundenem E.: Ealbuminat E. peptonat⸗ 
leſung, auch manganhaltig (E.manganpeptonat); 
Ferratin, Triferrin uſw. E nahrmittel find Eiweiß⸗ 
nährmittel mit eifenhaltigen Bufägen: E.ſoma⸗ 
tofe, E.tropon (aus Milcheiweiß). E.präparate 
im weitern Sinn find die Hämoglobinpräpa« 
rate, entweder reine Blutpräparate (geſüßt und 
aromatiſiert), wie Hämatogen, Hämalbumin, Häm⸗ 
atol, Hämoſe, oder mit Nährftoffzufägen, z. B. mit 
Malzertrakt: Hämomaltin, Hämatopan u. a., mit 
Kakao: Hamakolade, mit Lezithin: Hamolezichin, 
Seen Bioglobin ufw. E.tinkeuren: apfelfaure 

tinktur (Söfung von apfelſaurem E,ertrakt in Zimt⸗ 
waſſer); Beſtuſcheffs E.tinkeut, ätherifche E.hlorid- 
tinktur (Mifhung aus E.hploridlöfung und Ather⸗ 
weingeiſt). 

Eiſenfarben. 

Es gibt ſehr zahlreiche, meiſt nach ihrer Herkunft 
benannte Mineralfarben, deren farbgebender Ber 
ſtandteil eine E verbindung ift. a) Rote E.farben: 
E.oryd, Fe, O,, Beſtandteil faft aller roten, braunen 
und gelben Efarben, wird teils als natürlich 
vorkommender E.glanz (Roteifenftein) zu roter 
Garbe bermahlen, teils aus E.verbindungen (bef- 
E.pitriol, neueftens auch E. pentakarbonyl) durch 
Glähen känſilich gewonnen (für feinere Zwecke). 
Zahlreiche Verfahren liefern E.oryde vom helften 
Rot bis zum tiefſten Violett; die Farbunterſchiode 
beruhen wahrſcheinlich auf wechselnder Korngröße; 
viele Handelsnamen: Berliners, Chineſiſch⸗, E., 
E.oryd», Indiſch⸗, Kaiſer⸗, Mars., Nürnberger, 
Pariſer“, Perſiſch, Pompejaner,, Pompejaniſch., 
Prager, Preußiſch⸗, Venetianerrot, E. zinnober, 
Potée; Caput mortuum (Totenkopfrot, Kolkothar, 
Colcothar) ift vielgebrauchte Malere und Anftrich- 
farbe. Violette Töne werden erreicht beim Glühen 
von E. oxyd mit Zuſatzen, wie Kochſalz, Borax u. dgl. 
(E.“, Marsviolett), feinere Sorten dienen auch zum 
Polieren von Glas, Metallen, Edelſteinen (Polier⸗ 
fot, Engliſchrot). Durch Eorydgehalt rote Ton 
arten liefern (billige) Farben unter den Bez. Echt., 
Kalk⸗, Neapels, Pozzuolis, Stein-, Wandrot, Polis 
ment, Rötel, Roterde, Roter Bolus, Roter Ocker, 
Notkteide, Roter Ton. — b) Gelbe und gelbrote 
Effarben: Als ſolche werden die verfcjiedenen Arten 
von + Oder verwendet, Farbe ift bedingt durch 
Gehalt an E. orpdhydrat oder baſiſchem E. oxyd⸗ 
fulfat, u. U. verſtärkt durch Spuren von Mangan⸗ 
verbindungen. Nötliche Abarten kommen oft unter 
denſelben Bez. vor wie rote Tone (4 oben); Han⸗ 
delsnamen für alle Farben unter b) find: Bronze⸗ 
E., Gelb», Engliſcher, Franzöſiſcher, Licht-, Orford: 
Nomiſcher, Rot, Satin, Spanischer, Stein⸗, 
Walesocker (welf-); Amberger Erde, Gold-, Kaiſer⸗, 
Oxyd-, Permanent, Schöngelb: Venetianiſchrot, 
orange, Chamois (frz, (damüg), Gelbe pus 
farbe, Hausrot, Goldfatinober, Satmober, Terra 
di Siena, Terra Pozwuoli. — c) Als Braune E⸗ 
farben werden alle Arten von 4 Umbra verwendet; 
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rohe Umbra: Braun, Cainsdorfer, Cypriſche, 
Heſſiſche, Italieniſche, Kölniſche, Königer, Levan- 
tiner, Mangan, Merfeburger, Saalfelder, Sizi⸗ 
lianiſche, Thüringer, Tückiſche Erde; Braunocker, 
Mineral-, Römiſchbraun, Mulm; gebrannte Umbra: 
Cappagh⸗, Jacarantha⸗, Kaledoniſch⸗, Kaftaniene, 
Mahagoni, Reh, Samt. Spaniſchbraun, Cudrom, 
Terrakotta (4 auch bei Mangan). Hatchetts⸗Braun 
OGötſchieß⸗; ban⸗Dyck⸗Braun, de van-Dyck⸗ 
Rot), gewinnbar durch Fallung von Kupferfalz- 
löfung mit Kaliumferrozyanid, ift Kupferferrozhanid 
mit wechſelndem Alkali- und Waſſergehalk. — 
d) Schwarze E.farben: E orndſchwarz, Eſchwarz, 
Fe Ol, gewinnbar durch Fällen von E.vitriol: 
löſung mie Soda, Ammoniak oder Natronlauge 
und Euletten von Luft; dient auch als Roſtſchutz⸗ 
mittel. — e) Blaue Efarben: ĝyaneifenfarben, 
(Eayanfarben), beftehen aus komplexen E zyaniden 
fehe wechſelnder Buf., find z. T. in ausgebrauchter 
Leuchtgasreinigungsmaſſe enthalten: Berlinerblau 
(E.blau), und, fallen von Serrifalzlöfung mit 
Kalium» oder Natriumferrozuanid rein erhältlich, 
Billiger (aber unreiner) unter Verw. von (ferriſalz⸗ 
haltigem) E.vitriol gewonnen, gibt ſchönes (aber 
alkaliempfindliches) Blau; reinere Sorten: Parifer-, 
Stahl-, Miloriblau; mit Gips, Schwerſpat, Kreide, 
Stärke, Ton u. a. geſtreckt als Erlanger Pang 
Gas., Hamburgers, Minerale, Neu-, Preußiſch., 
Waſchblau; das teuere Williamſonsblau (William: 
ſons violett) entſteht bei Oxydation des weißen Ruck 
ſtandes der Blaufäurebereitung (aus Kaliumferros 
anid mit Echtwefelfäure) durch Waſſerſtoffperoryd. 
Ba Zuſatz von 3—5 vH Draljäure zu teigformigem 
Berlinerblau gibt diefes eine kolloide Löfung (Ls. 
liches Berlinerblach, verwendet zur Camtfärbung 
(bef. in Italien), als Inſektionsfläſſigkeit für Ges 
webe, Adern u. dgl. in der Anatomie. Turnbullsblau 
(törn-) entſteht beim Fallen von Ferroſalzlöſung mit 
Kalium- (oder Natrium) ferrozhanid, ift teurer als 
Berlinerblau. Die E.zyanfarben verdanken ihre 
tiefe Farbe der Anweſenheit verſchiedener Wertig 
keitsſtufen des E. innerhalb derſelben Forbſtoff. 
molckel, fie dienen als Waſſer- und Olfarben, für 
Buchdruck, Färberei und Zeugdruckerei (Kaliblau, 
Napoleons, Raymondsblau). Wegen ihrer Alkalt“ 
zerſetzlichkeit eignen fie ſich nicht für Kalkwand⸗ 
anſtriche. Berlinerblau wurde 1704 vom Farben⸗ 
känſtler“ Diesbach in Berlin entdeckt, der das 
Herſtellungsverfahren 20 Jahre lang geheimhielt. 
Lit.: „Gemeinfaßliche Darfi. des E. hüttenweſens⸗ 
Gres. vom Ver. dt. E. hüttenleute, 192913) (danach 
bb. 4); B. Oſann, »£b. der E. hüttenkunde n 1923 
bis 19302, a Bde.; P. Oberhofen, Das techn. Es 
19369; L. Beck, »Öefch. des E. a 1890—1903, 5 Tle. ; 
Artikel E. in Ullmann, Enzyklopadie der techn. 
Chemie, (Bd. 4) 1929%; O. Dammer, „Chem. 
Technologie der Neuzeit (Bd. 2, 2) 1933? (danach 
Abb. a, 3, 3). F. Kappa, „Edelſtähle, 19342; 
„Klockmann, b. der Mineralogies 193671 (danach 
bb. 8). 
Eiſen, Werkzeug im + Bergbau (Sp. 1176/77). 
Eiſenach, thuͤr. Stadt am Nordweſtrand des Thür. 
Waldes (6 B 3), zu Füßen der 1 Wartburg, an der 
Fail (1934) 44700 Ew.; Heilbäder (Sole von 
reuzburg) für Stoffwechfel- und Frauenleiden, ehem. 
großherzogl. Schloß 17445) ehem. Domintkaner⸗ 
Hofer, in deffen Kirche ich das! Thüringer Mufeumt 
befindet, Luther⸗ und Johann⸗Seb.⸗Bach⸗Denkmal 
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(erfterer war als Lateinſchüler in E, legte 
wurde in E. geboren); Fahrzeug- (Bon 28), 1 0 
Maſchinenind, Spinnereien, Brauereien; Fremden, 
verkehr. — Bei E. das Jagdſchloß Wilhelmetat; 
auf der Göpelskuppe das Burſchenſchaftsdenkmal 
(von den deutſchen Burſchenſchaften errichtet). — 
Iſinacha, Iſenache, wahrſcheinlich erft Ende des 
12. Jh. gegr., dann Hptft. der thür. heſſ. Landgraf, 
ſchaft, eng mit der Wartburg verbunden, 1496 bis 
1741 Refidenz einer erneſtin. Linie (Fürſtentum Eh, 
fiel an Weimar, 1809 mit dieſem verschmolzen. 
Eiſenacher Konvention, Staatsvertrag vom 11,7, 
1853 zw. den zum damaligen Ot. Bund gehörigen 
Staaten über die Verpflegung erkrankter und die 
Beerdigung verſtorbener Staatsangehörige; hat 
nur noch Bedeutung im Verhältnis zw. Oſterreſch 
und dem Di. Reich. 

Eiſenacher Programm, Programm der 1869 in 
Eiſenach als Ableger der „Internat. Arbeiteraffogia, 
tions mit marxiſtiſchen Ideen gegenüber dem Laffaller 
ſchen „Allg. Ot. Arbeitervereins gegr. Soz. ⸗dem. Ar, 
beiterpartei, Durch Umfturz der beftehenden Ordnung 
ſollte der »freie Volksftaate, d. h. der proletarifche 
Klaſſenſtaat errichtet werden. Weitere Hauptpunte 
dieſes demagog. Programms waren: allg. Wahlrecht, 
direkte Geſetzgebung durch das Volk, Normalarbeites 
tag, keine indirekten Steuern, die Erbfchafts: und 
Einkommensteuer, Staatshilfe für Produktivger 
noſſengeſchaften, Auſchluß an die Internationale. 
Eifendahn (engl. Railway, Railroad, rlwe, rl: 
18d; frz. Chemin de fer, ſchman dB får), nach einer 
Reichsgerichtsentfeheidung vom 17. 3. 1879 Mas 
Verkehrsmittel, das fid) zum Zwecke einer Orts, 
veränderung von Perfonen und Sachen eines bef. 
hergerichteten Spurweges, nämlich einer eifernen 
Schienenanlage, bedient und durch Naturkrafte 
(menſchliche und tieriſche Kraft, Dampf oder Ell, 
krizität) in Bewegung geſetzt wirde. Das Weſent, 
liche an der E. ift alfo der Schienenweg. 


Gliederung des Artikels 
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Die größte Bedeutung der E. liegt in der Möglich 
keit der Beförderung großer Maffen mit großer Ge: 
ſchwindigkeit bei kleinen Fördeckoſten, wobei weiter: 
hin große Sicherheit, Pünktlichkeit und weitgehende 
Unabhängigkeit von Witterungseinfläffen ausſchlog⸗ 
gebende Borteife bei dem Vergleich mit andern Bere 
kehrsmitteln darftellen. Dagegen find die bei der 
E erforderl. Verkehrsanlagen (Bahnhöfe, Gleiſe, 
Bahubewachung uſw.) umfangreicher und teurer als 
3. B. beim Luftverkehr, der mit den billigſten Boden. 
anlagen auskommt. Der Kapitalbedarf bei Anlage 
neuer Verkehrslinien ſteigt vom Kleinſtwert bei der 
Luftfahrt über Autoverkehr, E.verkehr bis zum 
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Gröftwert bei der Binnenfchiffahrt (Kanäle). Im 
19. Ih. hat das neue Verkehrsmittel €. eine voll- 
fommene IImwälzung des Kultur- und Wietſchafts⸗ 
lebens hervorgerufen, Die Aufgaben, die die E. 
erfüllt, find folgende: Verbindung der Volker und 
der Staaten, Förderung des internat. Handels und 
Wohlſtandes, Verbeſſerung der Lebensverhaltniſſe 
bef. der unteren Schichten, Erhöhung der Schlag. 
kraft großer Heere in Kriegszeiten. Die E. wirkt 
durch eine befondere Tarifpolitik noch verftärkt für 
Landwirtſchaft, Bodenkultur, Induſtrie, Handel und 
Gewerbe preisermäßigend und preisregelnd. Sie 
erweitert den Wettbewerb, fie führt rößerer 
Arbeitsteilung und Pordertdie nfagengroßer gaßriten 
an den naturbedingten Standorten, auch wenn fie 
abſeits von anderen Induſtrie- oder Stadtzentren 
liegen. Mit dem Ausbau der E. war ein merhörter 
Aufschwung des Nachrichten. und des Reiſeweſens 
verbunden, woraus nicht nur das Wirtſchaftsleben, 
fondern auch Volksbildung, Kunſt und Wiſſenſchaft 
Macke Förderung erhielten. 

Einteilung der Eiſenbahnen. I. Nach der Art 
des Antriebs: Bahnen mit Handbetrieb (vgl. 
ö Pferdebahnen, Lokomotivbahnen 
G. B. + Elekttiſche Bahnen; f auch Lokomotiven), 
Drahtſeilbahnen; ohne praktiſche Bedeutung find 
atmofphärifche E. (Kolben, der den Zug mitnimmt, 
in gefchligtem Rohr durch Luftdruck bewegt), Drud- 
luſtbahnen (pneumatiſche E.! Fahrzeug in geſchloſſe⸗ 
nem Rohr, durch Luftdruck bewegt) und hydrauliſche 
E. (mit Druckwaſſer). 

II. Nach der Bauart: 

1. Reibungsbahnen und $ Zahntadbahnen (vgl. 
Bergbahnen); 

2. iweifchienenbahnen und Einfehienenbahnen, 
B. felbapı (Gyrobahn), Reitwagenbahn (mit 
tigen beieſchienen) und als Hängebahnen; 

3. Standbahnen und Hangebahnen (vgl. Draht: 
feilbahn, vgl. Elcktricche Bahnen). 

III. Nach dem Gelände: Klachlande, Hügel- 
lande, Gebirgs, und 1 Bergbahnen. 

IV. Nach der Lage zum Bahnnetz: Anfhluß-, 
Zweig, Berbindungs:, Sack (Stich.) und Parallels 
bahnen. 

V. Nach der Lage zum Verkehrsgebiet: 
Ring- (Gürtel.), Quere (Èkansverfal) und Radial 
bahnen. 

VI. Nach dem Berkehrszwed: 

1. für den öffentlichen Verkehr; 

2. für Privatzmede: Anſchlußbahnen, Induftries 
Schlepphahnen, Werk, Arbeits, Feld. Wald- und 
Gubenbahnen (bgl. Forderbahnen); Moorkultur⸗ 

ahnen; 

3. Militarbahnen für Verfuchszwede und für 
milit, Transporte. 

VII. Nach den Eigentumsverhältniffen u. 
der Art der Verwalkung: Reichs-, Staats-, Mi- 
litär⸗, Provinzial⸗, Kreis-, Gemeinde: (fädtifche), 
Kolonial- und Privatbahnen. 
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Spreetunnel). 
Verkehr. 

a) Allgemeines, Der Verkehr umfaßt alle Bors 
kehrungen und Einrichtungen, die von der E. ges 
troffen werden, um den Kunden die Benutzung der 
Beforderungsmöglichkeiten zu vermitteln. Es wer» 
den grundſätzlich verſchieden behandelt: 1) der 
Perfonens, Reiſegepack, Expreßgut- und 
Leſchenverkehru. 2) der Güterverkehr, der fidh 
weiter unterteilt in: Wagenladungsberkehr u. Fracht. 
ſtäckgutverkehr, diefe beiden wieder in beſchleunigten 
Eilgutverkehr, Eilgutverkehr u. reinen Frachtverkehr. 

Die Eiſenbahnen ſchließen mit ihren Kunden Bes 
förderungsverträge ab, für deren Abwicklung es drei 
Gruppen von Beſtimmungen gibt: a) geſetzliche 
Beftimmungen: die E., Verkehrsordnung (EBO.) 
vom 16. 5. 1928, die rechtliche Beſtimmungen für die 
Regelung der Perſonen- und Güterbeförderung auf 
den Haupt- und Nebenbahnen des Ot. Reichs ent» 
halt (für Kleinbahnen nicht gültig, dagegen für pris 
vate Bahnen des allg. Verkehrs), das Internationale 
Übereinkommen über den E. ⸗Perſonen- u. Gepäck. 
verkehr (Ill P.), das Internationale Ubereinkommen, 
über den E. Guterverkehr (ING.); 4 u., Rechtliches; 
b) pertrags rechtliche Beſtimmungen: Tarife: o) inners 
dienſtliche Beſtimmungen: Dienſtvorſchriften. 

Von der Reichsbahn und dem größten Teil der 
dt. Privatbahnen find u. a. folgende wichtige Oienſt⸗ 
vorſchriften herausgegeben: 1) Alg. Abfertie 
gungsvorſchriften (für Schalter⸗ und Auff 
beamte); 2) Perfonen:Beförderungs:Vorfi 
(DBB. über EBO., Tarife, Zollverkehr, N 
ſendungen, Abmachungen mit der Mitropa u. a. für 
Zugbegleitbeamte, Bahnſteigſchaffner, Annahme: u. 
Ladeperſonal im Gepäck u. Expreßgutdienſt); 3) Gü- 
ter-Abfertigungs-Vorfihriften (GA V.); 4) Güter- 
Beförderungs- Borſchriften (GB B.), Tl. k. Orts- 
dienſt, Tl. II: Zugbegleitdienft (Beſtimmungen über 
Annahme, Verladung, Beförderung, Auslieferung); 
5) Ermittlungs-Vorfhriften (Erm. B. über Be 
handlung fehlender, überzähliger u. beſchädigter Ger 
päckſtücke, Erpref:, Cil- u. Frachtgüter); 6) weitere 
Vorſchriften oder Kundmachungen z. B. über Zoll, 
Steuern, Polizei, Desinfektion, Militärtarif, Gunipe 
faden, Eneſchädigungen und Bertehrsftatiftik. 

b) Perſonenverkehr. Im Perfonenverkehr ſchließt 
der Reifende einen Perfonenbeförderungsvertrag ab, 
wenn er einen Fahrausweis bei dem Schalter 
beamten, einer Vorberkaufsſtelle oder einem Autos 
maten löft. Hiermit kommt gleichzeitig ein Neben, 
vertrag über die Mitnahme von Handgepäck oder 
von Tieren oder über das Recht, Reiſegepäck aufzu⸗ 
geben, zuftande. Die dt. E. haben die Beförde⸗ 
rungs pflicht (fie find von ihr entbunden, wenn die 
Reifenden fih nicht den geltenden Vorſchriften unter 
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werfen, wenn Seuchen oder Krankheitsgefahr be- 
ſteht oder höhere Gewalt die Fahrt hindert) und 
Hitec bei Unfällen (f u., Rechtliches). — 

ie 90 ae (Fahrkarten) werden innerhalb 
des Di. E.⸗Berkehrsverbandes nach einheitl. Muftern 
hergeſtellt. Die internat. Fahrausweiſe ſind meiſt 
nach den gleichen Grundſätzen geſtaltet. Aus den 
Ausweiſen findzuerfehen: Zuggattung (D-Zug ufiv.), 
Beförderungsftrede (Hannover-Berlin), Wegevor- 
ſchrift (über Stendal oder Magdeburg), Wagens 
affe (bei der Reichsbahn 3 Klaſſen), Entfernung in 
km, Fahrpreis und laufende Nummer. Es werden 
unterſchieden: Edmonſonſche Fahrkarten (gewöhnl. 

orm nach ihrem Erfinder, dem Engländer Thomas 

monfon, kdmenßen; * 1792, f 1851), Zettel: 
fahrkarten (3. B. im E.verkehr mit anſchließender 
Schiffahrt), Buchfahrkarten (z. B. im Baderdienſt), 
Neiſebürofahrſcheinhefte, Zeitkarten (Monats- und 
Negkarten), Blankokarten und Beförderungsſcheine. 
Die Geltungsdauer der Fahrausweiſe beträgt 
4 Tage, ſoweit nicht eine andere aufgedruckt ift (z. B. 
bel Reifebürofahrfcheinen). Fahrkartendruck⸗ 
apparate (Abb. 1) drucken die Fahrkarten einzeln 
kurz vor der Ausgabe, wodurch die teure Beſchaf⸗ 
fing Verwaltung und Verrechnung großer Fahr⸗ 
artenbeſtande wegfällt. In den Apparaten können bis 
zu 2500 verſchiedene Karten gedruckt werden, für die 
je eine befondere Druckplatte vorhanden ift. Die 
ftellung erfolgt durch Verfahren des Oruckſchlittens a 
(Abb. 1) auf den Laufſchienen b über dem Dru- 
plattenbehälter c u. durch Drehen des Prismas d, 
auf deffen Flachen die Zielſtationen uſw. aufgeſchrieben 
find. Die Druckplatten find auf der Oberſeite mit 
kleinen Stiften verfehen, die im Druckwerk die 
Pappenſorte auswählen. Der eigentl. Druck ere 
folgt mit einem Handhebel e. Der Druck der Karte 
wird auf einem Prüfſtreiſen verbucht, der Preis 
ſelbſttätig addiert. 

Bur Üsfereigung der Reifenden find auf den 
Bahnhöfen folgende Einrichtungen vorhanden: 
e Bahnfteigfperren, Wartefäle und 

jarferäume (3. T. mit Wirtſchaftsbetrieb: Bahn 
hofswirtſchaften), Aborte, Verkaufsſtände, Autos 
maten, Krankenraume, Mifjionsberatungsftellen, 
Polizei, Bahnpolizei, Auskunftſtellen, Wechſelſtuben, 
Handgepäckaufbewahrung, Gepack⸗ und Erprefiguts 
abfertigung, Paketfahrt uf. An Bedienfteten ftchen 
auf größeren Bahnhöfen zur Verfügung: Auffichts. 
beamte, Auskunftsbeamte (Bahnhofsportier; mit 
gelber Binde um Arm und Müge), Bahnſteigſchaff⸗ 
ner, Schalterbeamte, Gepäckträger (innerhalb des 
895050 und Dienftmänner (außerhalb des Bahn- 
bofs). Den Bahnſteigſchaffnern ift neben den Zug- 
begleitbeamten die Prüfung der Fahrausweiſe über⸗ 
tragen. Die Prüfung wird durch das Lochen (Ku⸗ 
pieren) ermöglicht. Die Lochung der Fahrausweiſe 

jbt darüber Auskunft, 1) auf welchem Bahnhof die 

'ochung vorgenommen wurde (abgefürzte Bahne 
hofsbezeichnung als Lochzeichen), 2) welcher Schaff⸗ 
ner den Fahrausweis gelocht hat (Einprägung der 
Zangennummer), 3) zu welcher Zeit der Fahraus⸗ 
weis gelocht wurde. 

Perſonentarife können verſchiedene Syſteme auf- 
weiſen. Bei jedem Fahrpreis ſetzt man einen be⸗ 
ſtimmten Einheitsſatz mit der zurüdzulegenden Bes 
forderungsftre&e in Beziehung. Nimmt man den 
gleichen Einheitsſatz für alle Entfernungen und vers 
vielfältigt man ihn nur mit der Kilometerzahl der 
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Beforderungsſtrecke, ohne Nückſicht auf deren Ge- 
ſamtlange, ſo kommt man zum reinen Entfernungs. 
tarif. Der Fahrpreis wächſt hier gleichmäßig mit 
der Entfernung. Verändert man den Einheitsſat 
mit der Entfernung, macht man ihn alſo bon der 
Länge der Strecke abhängig, ſo erhält man einen 
Staffeltarif. Wird der Einheitsſatz dabei mit 
zunehmender Entfernung kleiner, werden alſo die 
Fahrpreiſe auf weitere Strecken billiger, fo fpridt 
man von einem Staffeltarif mit fallender, umgekehrt 
von einem Staffeltarif mit ſteigender Staffel. Bleibt 
der Einheitsfag ſchließlich innerhalb eines Ent: 
fernungsabſchnitts — einer Zone — gleich und ändert 
er fid nur von Abſchnitt zu Abſchnitt, fo ſpricht man 
von einem Zonentarif, Bei der Reichsbahn i 
im Perfonenverfehr der Entfernungstarif, im Ges 
päck- und Expreßgutverkehr der Zonentarif eins 
geführt. Der Fahrpreis beträgt bei ihr für 1 Tarif, 
kilometer in der 1. Klaſſe 8,7 Rpf, in der 2. Kaffe 
3,8 Rpf. und in der 3. Klaſſe 4 Npf. Für die Ber 
nutzung von Eil, Schnell-, Fernſchnell- und Lurus: 
zügen werden (meift) durch beſondere Karten (Zur 
ſchlagskacten) Zuschläge erhoben. Für Platz, Abteil, 
Krankenabteil, Bett., Sonderwagen. Beſtellung find 
beſondere Gebühren feſigelegt. 

Von den E. werden aus fozialen Rückſichten 
gegenüber den Tarifen in verſchiedenen Fällen 


li 
Abb. 1. Fabrtattendrucer. 


Fahrpreisermäfigungen gewährt. Bei der Reids: 
bahn werden z. J. über 60 vH der Reifenden zu 
ermäßigten Preiſen befördert; ihr Anteil an der 
Geſamteinnahme beträgt nur ungefähr 30 vÅ. 
Fahrpreisermaßigungen werden gewährt für: Kinder 
bis zum vollendeten g. Jahr (frei), bis zum vollendeten 
10. Jahr (halber Preis), für Geſellſchaftsreiſen 
(25 DH bei 15-50, 33½ vH bei äber 30 Zeil: 
nehmern), für Sonntagsrückfahrkarten (39 / 1 0 
Monats- (Teilmonats:, Schülermonats⸗, Bezirks“ 
monats-, Bezirksteilmonats-), Arbeiterwochen⸗, Ars 
beiterrückfahre, Schülerrückfahr⸗ und Netzkarten, für 
Schüler und Studierende, für jugendl. Perfonen (bis 
20 Jahre) bei gemeinſamen Fahrten von mindeftens 
2 Derſonen (Familienfahrten; halber Preis), für 
Ferienfahrten (20 VH), für die Entſendung hilfsbe⸗ 
dürftiger Kinder, zur Erholung für hilfsbedürftige 
Kranke, für Blinde, für Kriegabeſchädigce, für die 
öffentliche Krankenpflege, für Meſſebeſucher, Klein: 
gärtner, Theaterunternehmen, Orcheſtervereinigun⸗ 
gen, freiwilligen Arbeitsdienſt, Oftfiedler u. Durch. 
wanderer (meiſt 30 vH). — Mitglieder des Beirats 
der Reichsbahn, ihre Beamten, Angeſtellten, Arbei⸗ 
ter und deren Angehörige erhalten nach den Grei- 
fahrvorſchriften für einzelne Fahrten oder für gewiſſe 
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Abb. 2. Lauf einer Stüdgutfendung bei der Seutſchen Reichsbahn. 


Bezirke zur ſtändigen Benutzung freie Fahrt (Grei 
karten und Freiſcheineh. — Einzelne Kahrausweife 
können auf Verlangen auf kürzere, diefelben Bahn. 
höfe verbindende Strecken gültig geſchrieben werden. 
Schließlich werden Beſcheinigungen ausgeftellt, um 
eine Fahrgelderſtattung beantragen zu können. 

Zur Werbung werden von der Reichsbahn 
Sonderzüge gefahren, z. B. »Geſellſchaftsſonderzüge⸗ 
Guf Antrag von Geſellſchaften, Mindeftpreis 
150 RM., Ermäßigung 50-60 vH), Ferienſonder⸗ 
zügen (20-40 vH) und »Berwaltungsfonderzüge« 
(40-50 vH), die als Fahrten ins Blauer bekannt 
find und in deren Fahrpreis Peiftungen für Über⸗ 
nachtungen, Verpflegung, Beſichtigungen uſw. ent 
halten fin Tonnen. 

©) Güterverkehr. Im Güterverkehr geht der Ab: 
fender bei Auflieferung eines Gutes einen Fracht ⸗ 
vertrag mit der E. ein; die Urkunde hierüber i 
Frachtbrief, der gleichzeitig die Unterlage für die 
Abwicklung des Re Abfertigungs⸗ und Be- 
ſörderungsgeſchäfts der E. bildet. Einfache Fracht⸗ 
briefe find weiß, Eilfrachtbriefe rotumrandet, Liers 
frachtbriefe grünumrandet mit entſprechendem Auf- 
druck; alle müffen den Prüfungsftempel einer innerdt. 
E.verwaltung tragen. Für den internat. Verkehr 
find beſondere, z. È. mehrſprachige Frachtbriefe nach 
der JAG. in Gebrauch. Uinterſchieden werden: Cine 
tragungen des Abſenders, 1) die er vornehmen muß, 
2) die er vornehmen kann und die für die E. bindend 
find, 3) ſolche, die er vornehmen kann, die aber für 
die E. nicht bindend find. Zu 1) gehören die Ans 
gaben über Inhalt mit handelsüblicher Bezeichnung. 
Im Wagenladungsverkehr richtet fih hiernach der 
Frachtſat (falſche Angaben find ſtrafbar . Ju 3) 
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gehören Angaben wie: Freivermerk, d. h. der Ab: 
fender hat die Fracht bezahlt; Lieferwertz „bahn 
lagernde, d. h. der Abſender verlangt, daß das Gut 
auf der Beſtimmungsſtation nicht zugerollt, ſondern 
zur Abholung durch den Empfänger liegen bleiben 
foll; der Antrag auf Ausstellung eines Doppels 
(Duplikates), wodurch dem Abſender durch eine 
auftragte Bank die Möglichkeit gegeben wird, ſogleich 
nach Auflieferung der Ware bei der Bahn vom 
Empfänger die Bezahlung derſelben zu erhalten 
(Empfänger ift geſchützt, da der Abfender dann fein 
Verfügungsrecht über die Ware verliert); nach⸗ 
trägliche Verfügungen des Abſenders (Rückgabe 
des Gutes auf dem Verſandbahnhof, Anhalten des 
Gutes unterwegs, Auslieferung an einen andern als 
den im Frachtbrief bezeichneten Empfänger auf bes 
liebigem Beſtimmumgsbahnhof, nachträgliche Anf- 
legung einer Nachnahme ufto.). Zu 3) gehören Ein- 
fragungen auf der Rückſeite des Frachtbri efes wie: 
„Sendung des N. N.s, sim Auftrage des N. N.e, 
zur Verfügung des N. N.s uſw. Unverbindlich für 
die E. ſind bei Wagenladungen auch die Forderungen 
einer beftimmten Enciadeftelle im Bahnhof oder Vor⸗ 
ſchriften über die Verladungsweiſe, wie: Tonnen 
aufrecht ftellen« oder Gut vor Gonne ſchützeng. — 
Dem Abſender ift auch erlaubt, das Gut mit einer 
Nachnahme zu belaſten, deren Höhe aber den Wert 
des Gutes nicht überſteigen darf. 

Während die vorher genannten Verfügungen des 
Abfenders von Einfluß auf den Vertrag, alfo Voll 
machten ſind, ſind Anweiſungen des Empfängers 
beſtimmter Art zuläſſig, die ohne Einfluß auf den 
Vertrag ſind und nur auf dem Beſtimmungsbahn⸗ 
hof zuläfjig find, z. B.: Benennung von Abholern 
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(Aushändigung an einen Dritten), Entfernung von 
Herkenftszeichen am Gute oder Wagen, um das Gez 
ſchaftsgeheimnis zu wahren uſw. 

Weitere Bindungen der E: Beförderungs⸗ 
pflicht (Ausnahmen: Gegenstände, die dem Poft- 
zwang unterliegen, ſich nach den Anlagen der betei⸗ 
ligten Bahnen nicht zur Beförderung eignen, be 
fondere Vorrichtungen zum Ein⸗, Um- oder Aus- 
laden erfordern, exploſtonsgefährlich, felbftentzünd- 
lich, ekelerregend oder übelriechend find oder deren 
Beförderung nach dem Geſetz oder aus Gründen der 
öffentl. Ordnung verboten ift oder durch höhere 
Gewalt verhindert wird); Lieferfriſten nach der 
EBD. oder ING. (von der Entfernung abhängig 
und bei Uberſchreitung entſchädigungspflichtig); 
Haftpflicht (f. u., Rechtliches). 

Das Frachtgeſchaft wickelt ſich nach dem Schau⸗ 
bild a(t ©p-573/574) ab, das für den Stückgutderkehr 
aufgeſtellt ift und im Wagenladungsverkehr nur 
folgenden Unterſchied aufweiſt: während das Stück⸗ 
gut teilweiſe unterwegs umgeladen werden muß, 
werden die Wagenladungen in den Rangierbahn⸗ 
höfen unterwegs nur in andere Züge eingeſtellt 
(Gutumſchlag in Umladehallen, Wagenumſchlag in 
Nangierbahnhöfen). Das Stückgut wird in der 
Regel von der E. gebührenfrei vers und entladen, 
das Wagenladungsgut ift vom Abſender zu verladen 
und vom Empfänger zu entladen. Werden die Güter 
nicht vom Empfänger friſtgemaß (innerhalb 24 std) 
abgeholt, wird Lagergelde bzw. »IBagenftandgeld« 
erhoben. 

Auf zahlreichen größeren und mittleren Bahn⸗ 
Höfen find für die Abfuhr von Stückgüter Rollfuhr⸗ 
unternehmer beftellt. Der bahnamtl. Rolfuhrdienft 
wird auf Grund der Bahnſpeditionsvorſchrift von 
der Firma Deutſche Bahnſpe H. 
Berlino, im Benehmen mit den Reichsbahndirek⸗ 
tionen geregelt, Für die einzelnen Orte ſchließtt diefe 
Birma mit den bahnamtl. Rollfuhrunternehmern die 
Rollfuhrverträge ab. Die Gebühren Rollgeldere 
werden von der E, feſtgeſetzt. Das HRollgewichte 
kann in Abhängigkeit gebracht werden von der lades 
techniſchen Befhaffenheit des Gutes (fperrige Güter, 
Schwergüͤter, Leergüter, Feuergüter, d. h. brennbare 
Flüſſigkeiten und Sauren). In einigen Ländern wird 
der Rollfuhrdienft durch die E. felbft wahrgenommen 
(0E. Beſtatterung . 

Die Güterbeförderung auf der E, ift ver 
schieden, je nachdem das Gut als beſchleunigtes Eil- 
gut, als Eilgut od. 
als Frachtgut auf- 
gegeben wird. Be⸗ 
ſchleunigtesEilgut 
wird vorzugsweiſe 
vor anderem Gil- 
gut mit allen dem 
Perfonenverkehr 
dienenden Zügen — Abb. 3. 
mit Ausnahme der 
Fernſchnell⸗ und Luxuszüge — befördert; eine Reihe 
weiterer Schnell⸗ u. Eilzüge find für die Benutzung 
nach einer befonderen Überficht ausgeſchloſſen. Cil- 
gut wird vornehmlich mit Eilgüterzügen, fodann 
mit Perſonenzügen befördert, Frachtgut mit Güter- 
zügen aller Ark. — Nach Möglichkeit wird das Gut 
ohne weiteren Umſchlag zum Ziel gefahren. 

Da aber nicht für alle vorhandenen Verkehrs⸗ 
beziehungen einer E. aus wirtſchaftl. Gründen vom 
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Verfand» zum Zielbahnhof durchgehende Wagen 
und Züge gebildet werden können, hat fi) überall 
eine Verkehrsorganiſation herausgebildet: das 
Gammel- und Verteilungsſyſtem für Stück, 
güter mit Umladeftellen- und für Wagen mit Ran 
gier- oder Verſchiebebahnhöfen (Zugbildungs- und 
Zugauflöſebahnhöfe). Das Schema ift in Abb. 3 
wiedergegeben. 

Wenn z. B. eine Stäckgutkiſte von Aachen nach 
Cottbus laufen foll, wirken folgende Stellen lade“ 
techniſch mit: Umladeſtelle Koln⸗Gereon, da Aachen 
im Sammelbezirk oder Verſandſektor diefer Stellt 
liege, Umfadeftelle Goeft als Vermittlungeſtelle und 
Umladeftelle Halle (Saale), da Cottbus im Ber 
teilungsbezitt oder Empfangsfektor dieſer Stell, 
liegt. Das Eyſtem ift in die Lade vorſchrifteng ein: 
gearbeitet, fo daß jeder Bedienſtete im Beförderungs: 
dienſt die erforderlichen Umladeftellen für jede Ver. 
kehrsbeziehung nachſchlagen kann. 

Das Sammeln und Verteilen der Wagen und 
Bilden und Auflöfen von Zügen geſchieht nach dem 
gleichen Prinzip und ift in den deitungsvorſchriſten, 
feftgelegt. Im Beiſpiel fährt die Kiſte in einem Um: 
ladewagen (Um.) mit einem Nahgüterzug von 
Aachen nach Köln-Gereon, um von dort mit Durch, 
gangsgäterzügen (Og.) nach Soeſt und weiter nach 
Halle (Saale) zu kommen; hier wird fie in einen 
Örtswwagen (Om.) geladen, der einem Nahgüterzug 
nach Cottbus beigeſtellt wird. Liegen die beteiligten 
Abfertigungsftellen nicht an größeren Zugauflöſe. 
od. Zugbildungsbahnhöfen, dann ea 
oder Überführungsfahrten eingeſchaltet werden. Ift 
das Verkehrsaufkommen von einer Güte rabfertigun 
nicht groß (im Landbezirk), fo werden nicht Geſchlef 
egen (andren Rursmogen (RA zur 
Bedienung diefer Stellen eingeſetzt. Bei der Reichs, 
bahn werden feit einigen Jahren die unzähligen Kurs 
wagen zum großen Teil durch Heig (leichte Güter, 
züge) eingeſpart. Der seige i ein fahrender 
Güterſchuppen, eine Einheit von 2 mit Faltenbälgen, 
verbundenen Wagen, in denen während der Zug, 
fahrt eine Ordnung und Laderechtſtellung der Stück, 
güter vorgenommen wird, um die Abfertigungs: 
zeiten und Aufenthalte, die bei den Nahgüterzügen 
mit Kurswagen bis zu 1 std in einem Bahnhof be 
tragen, auf wenige Minuten zu verkürzen. Durch die 
höhere Fahrgeſchwindigkeit der eig“ (75 km/std) 
wurde eine »Schnellgüterbeförderunge erreicht, wie 
fie jetzt von mehreren ausländ. Bahnen (Nieder: 
lande, Italien) ebenfalls eingeführt wurde. — Bei 
der Reichsbahn werden ungefähr 80 vH der Stück. 
gutaufkommen im Durchſchnitt 1 mal umgeladen, 
nur 20 vH können als Ortsgut (unmittelbare Biel 
ladung) geladen werden. Im Wagenladungobetlehr 
find die Umfchlagszahlen noch ungünſtiger, die meiften 
Wagen müſſen mindeſtens einmal von einem Zug 

um andern umgeſtellt werden. Umſtellungen eines 
agens auf 8.—10 Züge kommen bei großen Ent: 
fernungen vor. 

Das Eyſtem der Gütertarife der dt. Eifenbahnen 
hat eine lange Entwicklung hinter fih. Grundſätzlich 
kann man heute 3 Tarifſyſteme unte rſcheiden: 1) das 
Wagenraumſyſtem berechnet den Tarif nur nach 
der Wagenausnutzung und dem Gewicht des Gutes, 
der Wert felbft ſpielt keine Rolle (befte Wagenaus“ 
nutzung gibt kleine Selbſtkoſten); 2) das Wert: 
klaſſifikationsſyſtem belegt die hochwertigen 
Güter, bei denen die Beförderungskoſten weniger ins 
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Gewicht fallen, mit höheren Frachten als die weniger 
wertvollen (gemeinwirtſchaftl. Nutzen); das ge⸗ 
miſchte Syſtem entnahm dem WBerttlaflifitations- 
foftem die Klaſſiftzierung der Güter nach 155 wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung u. dem Wagenraumſyſtem den 
Anreiz der Ladegewichtsausnutzung. — Der Reichs⸗ 
bahngütertarif von heute ſieht beim Stückgutverkehr 
vom Wertſyſtem ab, beim Wagenladungsberkehr ift 
das gemiſchte Syſtem eingeführt, beide Verkehre ſind 
nach dem Staffelſyſtem aufgebaut (4 o., Perfonen- 
verkehr). Der Wagenladungsverkehr arbeitet mit 
den Hauptklaſſen (über 15 t) und Nebenklaſſen (5 bzw. 
10 t) einerfeits und den Wertklaſſen A—F, die im 
Egütertarif feſtgelegt find. Zur Feſtſtellung der 
Tatifkilometer dienen befondere Entfernungsanzeiger 
(Kilometertarif), die einheitlich für faſt alle europ. 
Bahnen ausgebildet find. 

Schon feh früh, fee bei allen Bahnen eine Aus» 
nahmetarifpolitilein, um wirtſchaftlich ſchwache 
Gebiete, beſondere Industriezweige und Wett: 
bewerbsverkehre zu ſtützen und die Ausfuhr zu fürs 
dern. Als Notftandstarife find bekannt: die K. Tarife 
(gegen den Kraftwagenderkehr, 1931 aufgehoben), 
die Kohlentarife u. a. Als Ulmſchlags- (Ausfuhre, 
Tranfittarife) find die Seehafentarife von Bedeu: 
tung. Saiſontarife wurden für die Ernteerzeugniffe 
gebildet, — Weiterhin weichen vom Normaltarif 
der Militärtarif und der Tiertarif ab. 

Jeder neue Tarif bedarf zu feiner Gültigkeit der 
Veröffentlichung im Tarlfangeigere. Die Fort: 
bildung der Tarife wird durch die Ständige Tarif: 
kommiſſions der dt. E. verwaltungen betreut, in deren 
Berkehrvausſchuß auch Mitglieder der privaten 
Wirtſchaft figen. 

d) Sonderverkohre. Bei der Gepäckabferti⸗ 
gung erhält der Reifende, der fein Reiſegepäck 
aufgeben will, einen Gepäckſchein, gegen deffen Bors 
lage ihm das Gepäck am Beſtimmungsbahnhof 
wieder ausgeliefert wird. Wenn bei der Gepäck 
abgabe ein gültiger Fahrausweis nicht vorgelegt 
werden kann, wird das Gepäck zu den höheren Satzen 
des Erxpreßgüterverkehrs befördert. Als Expreß 
gut find Gegenftände zugelaffen, die fih nach ihrem 
Umfang und Gewicht leicht handhaben laffen und 
im Packwagen befördert werden können; die Auf 
lieferung erfolgt bei der Gepädabfertigung auf 
Grund einer »Erpreßgutfarter oder einer »Nach⸗ 
nahme-Erprefgutlarte. Das Gut kann sbahn 
lagernde oder „zur Selbſtabholunge aufgegeben wers 
den. Spateſtens a std nach Ankunft des Zuges wird 
der Empfänger bei bahnlagerndem Gut durch Poft, 
nf recher, Telegramm oder Boten benachrichtigt. 

ei Erprefgut mit Nachnahme forgt die Reichsbahn 
auch für die Einziehung des Nachnahmebetrages und 
Zufendung durch Zahlkarte oder Poftanweifung. Der 
Erpreßguttarif ift wie der Gepäcktarif ein Zonen- 
tarif. Er enthält bis zum Gewicht von 7 kg höhere 
Satze als der Pofttarif; in den Gewichtsſtufen 7 und 
8 kg find die Sätze beider Tarife gleich; bei mehr 
als 8 kg ift Erprefigut billiger als das Postpaket. 
Gepäck und Expreßgut können auf Antrag des Ab- 
fenders an den Annahmeftellen bei der Europaiſchen 
Güter- und Reifegepäc- Berficherungs-A.-©.4 vers 
ſichert werden, die eine Wertverſicherung vornimmt, 
da die E. nur im Verhältnis des Gewichts haftet 
6. B. bis zu 10 RM. für das kg Rohgewicht). 
1934 wurden an den Gepädabfertigungen über 
32 Mill. Expreßgutkarten bei der Reichsbahn be- 


577 


Eiſenbahn 


arbeitet. — Seit vielen Jahren beſteht ſchon ein 
Spediteur⸗Sammelgutberkehr, der folgenden 
ius Selbſtkoſtengründen können Wagen- 
iadungen billiger befördert werden als einzelne Stück. 
gutſendungen, da der Laderaum beſſer ausgenutzt 
werden kann. Die Spediteure ſammeln daher die 
Stäckgater mehrerer Berfrachter, vereinigen fie zu 
einer Frachtbrieſſendung und geben fie unter Aus- 
nutzung der günstigeren Frachtberechnung, die fich für 
größere Gewichtsmengen bietet, als geſchloſſene 
Stücgutfendung oder als Wagenladung auf; den ger 
wonnenen Nutzen teilen fie mit dem Verfrachter. 
Dieſer Verkehr wurde durch Gründung der bereits 
erwähnten „Ot. Bahnſpedition G. m. b. H.a ers 
heblich gefördert, weil hierdurch die bis dahin noch bes 
ſtehende Zerſplitterung in der Spediteurorganiſation 
beſeitigt wurde. Die von der Reichsbahn geſchaffene 
Sammelgutladeſtelle der Güter⸗Sammelberkehr⸗G. 
m. b. H. “ in Berlin Spreeufer gilt als muſtergültig; 
fie behandelt täglich 1200-1300 t Sammelgut. 
Der + Behalterverkehr wird durch einen inter» 
nat. Ausſchuß in allen Ländern gefördert. Vorteil; 
die Ware wird vor Verluſten und Transportſchäden 
beffer geſchützt: Erfparniffe an Verpackungskoſten, 
Beförderung der Güter von Haus zu Haus (Haus“ 
Haus- Verkehr und Frei-Haus-Verkehr), und 
p ohne Gutumladung, mit reiner und billiger 
'ehälterumladung zw. Schiene und Kraftwagen, 
Schiff oder Flugzeug. Die Reichsbahn hat bis heute 
11500 Stück »tleinbehälters in Gebrauch. Für 
Großbehälter, die in den Ver. St. v. A. und Große 
britannien unter andern Bedingungen viel verwendet 
werden, iſt im Ot. Reich noch keine große Nachfrage 
vorhanden. Im Bahnfpeditionsvertrag (Schenker 
vertrag) ift auch ein Frei⸗Haus⸗ (FH) und ein Haus. 
Haus: (HH) Verkehr vorgehen; die FI. oder HH» 
Satze ftellt die Firma Schenker auf. Sie hat auch 
den Zub ringerdienſt von der Landſtraße (Bereid) 
5—25 km) in Auftrag bekommen, wofür die Reichs. 
bahn ihr beſondere Zubringervergütungen bezahlt. 
Ein Haus- Haus- Verkehr wird auch erzielt durch 
das Schlenenſtraßenfahrzeug, das fahrbare An 
ſchlußgleise der Reichsbahn, das die Straßenbefor. 
derung von E.wagen und Schwerlaſten bis zu 32 t 
bei einem Fahrzeug (64 t bei Kupplung zweier Fahr ⸗ 
zeuge) geftattet (vgl. Auto Abb. 22). Die Radlaften 
werden durch 16 an gefederten und mit Ausgleichhebel 
verbundenen Schwingachſen figende Räder fehr klein 
(2,5 t) und die Erſchütterungen gering. Vorteil: 
Vermeidung des doppelten Gutumſchlags und da⸗ 
durch Erhaltung der Qualität des Gutes. Bei der 
Ot. Reichsbahn wurden 1936 bereits über 20 000 
Güterwagen an 16 Orten über die Straßen gefördert. 
Der Ekraftwagen verkehr ift der Verkehr, bei 
dem ſich die E. 55 von Perfonen, Oes 
päd und Gütern aller Art des Kraftwagens bedient, 
und zwar: im Bu- und Abbringerberkehr zur 
Verbindung eines Bahnhofs mit Orten ohne Bahn⸗ 
verbindung, im Parallel- und dae oe gi 
Orten mit Bahnverbindung als freies, den Beſtim⸗ 
mungen der E.beförderung nicht unterworfenes 
Unternehmen und im Schienenerſatzverkehr als 
innerem Hilfsbetrieb zur Ausführung von E.beför- 
derungsverträgen, für die an fidh eine Bahnverbin⸗ 
dung vorhanden ift, die aber als unwirtſchaftlich 
ftillgelegt ift, oder bei Unfällen. Soweit die Reichs 
bahn keine eigenen Kraftwagen verwendet, fließt 
fie mit andern Unternehmen Betriebsverträge ab. 
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So ift 1929 ein Abkommen zw. Reichsbahn u. Reihs- 
poft über die Regelung des Perfonen- und Güter⸗ 
kraftverkehrs über Land getroffen worden. Zweck des 
Abkommens ift, die Zerſplittetung des Kraftverkehrs 
der öffentl. Hand einzuschränken. Hiernach ift der 
gefamte Güterverkehr über Land grundſätzlich Sache 
der Reichsbahn. Die durchgehende Abfertigung von 
Perfonen» und Neiſegepäck zwiſchen Bahnhöfen der 
Reichsbahn u. Kraftpofſſtrecken der Reichspost wurde 
in einer Dienſtvorſchrift feftgelegt (Krapeiver⸗ 
kehr, Rraftpoft-Eifenbahnverkehr). 
in Flugeiſenbahnverkehr wurde erſtmalig 

zw. der Reichsbahn und der Ot. Lufthanſa A-G. — 
gleich als Bertreterin von 20 in- und ausländiſchen 
e — vertraglich geregelt, um 
die durchgehende Beförderung von Gütern und Perz 
fonen auf dem kombinierten E.- und Luftwege zu 
ermöglichen. Im Flugeiſenbahnperſonenverkehr 
(Sleiperverkehr) wird den Flugreiſenden, die ihre 
Reife im Flugzeug nicht fortſetzen oder nicht antreten 
wollen, der Übergang auf dle dadurch erleichtert, 
daß fie gegen Vorlage ihres Flugfcheins einen Fahr 
ausweis der Reichsbahn 25991 Im Flugeiſen⸗ 
bahngüterverkehr (Fleiverkeht) bilden beide Berz 
kehrobetriebe eine Cransportgemeinſchaft. Der Ab- 
fender hat im Luftfrachtbrief vorzufchreiben, ob das 
Gut auf den anzugebenden Strecken mit der E. 
oder mit dem Luftfahrzeug befördert werden foll. 
Für die Eſſtrecken werden die Expreßgutfrachtfatze 
berechnet. Rund 800 Gepäckabfertigungen nehmen 
bei der Reichsbahn Fleigut auf. In Kürze dürften 
auch internat. Fleiverkehre vereinbart werden. 

Beſondere Anforderungen an eine E. ſtellen der 
Tierberkehr (Tränkung auf Unterwegsftationen, 
A der Wagen und Abnahme des Viehs 
durch Tierärzte) und der Milchverkehr (beſondere 
Ladeſtellen und Schnellberkehr). 


Betrieb, 

a) Allgemeines. Das Wort E. betrieba umfaßt 
ſprachlich die gefamte Tätigkeit, die ein E. unter⸗ 
nehmen zur Erfüllung feiner Aufgaben leiſten 
muß. Der E,fachausdruck Betriebe ift ein engerer 
Begriff; unter ihm werden nur verftanden alle 
Vorgänge und Tätigkeiten, die zur Folge haben, 
daß Züge gebildet und durch motoriſche Kraft be⸗ 
fördert werden, d. h. Zugbildung und Zug: 
förderung mit allem, was dazu gehört. 

Grundlegende Vorſchrift über Anlage, Eins 
richtung und Ausführung des Betriebs auf den dt. 
Eiſenbahnen des allg. Verkehrs (Haupt: und Neben- 
bahnen) iſt die Ee Han und Betriebsordnung 
B. O.) vom 17. 7. 1928, in Kraft feit 1. 10. 1928. 

er Fahrdienſt, d. h. der Teil des Betriebodienſtes, 
der von den Außendienſiſtellen bei Bildung und Ber 
förderung der Züge geleiſtet wird, iſt in den Fahr⸗ 
dienſtvorſchriften (F. B.) geregelt. Die Vor⸗ 
Wa über den Block und Stellwerksdienſt geben 

meifungen für Bedienung und Unterhaltung der 
Stellwerksanlagen im normalen Dienſt und bei 
Störungen. Die 
hält 95 verſchtedene 
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Die Beſonderheiten des Militäreiſenbahnweſens bes 
triebliher Art find in der Militär⸗E ordnung 
(. 0.) zu finden. 

Wichtige Berriebspoſten: Der Fahrdienſtleiter 
regelt die Zugfolge unter eigener Verantwortung; 
er ift allein befugt, dem Zug den Befehl zur Abfahrt 
zu geben oder ihn auf einen wichtigen Anſchluß 
warten oder ihn durch Einſatzwagen verſtärken zu 
laffen, er meldet die Züge den Berriebsftellen der zu 
befahrenden Strecke kelegraphiſch an. Auf großen 
und verkehrsreichen Bahnhöfen werden dem Fahr. 
dienſtleiter noch Aufſichtsbeamte zugegeben, die 
nur mit Zuſtimmung des Fahrdienſtleiters betrieb⸗ 
liche Maßnahmen durchführen dürfen, ebenfo wie 
Weichenwarter, Schrankenwärter ufw. Auf großen 
Bahnhöfen können die Aufgaben fo umfangreich 
werden, daß mehrere Fahrdienſtleiterbezirke ane 
geordnet werden, Die verſchiedenen Fahrdienſtleit 
maſſen fih über gemeinfame Zug- oder Nangi 
fahrten vorher muͤndlich und durch Bwangseinridy 
tungen (4 Eiſenbahnſiche rung) verftändigen und fl. 
legen. Der geſamte Betrieb eines Reichsbahn. 
Direktionsbegicke wird durch den Betriebsleiter, 
einen Dezernenten oder Direktor, überwacht. Au 
feiner Unterftügung unterſteht ihm eine Oberzuge 
leitung, die laufend alle Meldungen über Verkehrs: 
ſchwanfungen ſammelt, regelnd in den Betrieb eins 
greift und ihn wirtschaftlich gestaltet (Vermeidung 
von Lokleerfahrten, unausgelaſteten Zügen, Einfag 
von Sonderzügen, Maßnahmen zur Entlaftung der 
Bahnhöfe, Umleitung von Zügen auf andere 
Strecken). Die Oberzugleitungen können durch Zug. 
leitungen unterſtützt werden. — Um den Betrieb auf 
bef. ſtack belaſteten oder betrieblich ſchwierigen 
Strecken fläffig zu halten, wurden bei der Neida 
e e 
eingerichtet, die auf einem Streckenabſchnitt, z. 
Dreaden-Rieſa-Leipzig, alle verkehrenden Züge zeit 
lich über ihren ganzen Lauf hin verfolgen. Die Z l. 
ſteht durch Mikrophon, Lautſprecheranlage und 
automatiſche Wähler mit allen Betriebsſtellen der 
Strecke in Verbindung, erhält ftändig die jeweiligen 
Standortsmeldungen der Züge, die bildlich aufs 

jetragen werden. Bei ungünſtiger Zuglage läßt der 
Leiter der g. ll. durch die Außenſtellen Fahrtregelungs, 
fignale mittels Kennzeichen geben wie »K« S kürzeſte 
Fahrzeit, d. h. der Lokführer foll fih beeilen, die 
Stecke feeizugeben, well ein Schnellzug hinter ihm 
liegt uſw. In großen Bahnhöfen mit ſchwor zu 
überfehenden Betriebsverhältniffen wirken Bes 
triebsüberwadungsftellen regelnd auf den 
Bahnhofszug⸗ und Nangierverkehr ein. 

b) Die Zugbildung ift weſentlich abhängig 
von den Zugarten. Nach dem Gegenſtand der 
Beförderung werden unterſchieden: Perſonen⸗ 
Güter- und gemiſchte Züge, nach der zurück 
gelegten Entfernung: Nah- (Vorort) und Fern⸗ 
üge, nach der Fahrgeſchwindigkeit: Perfonenz, 

il- und Schnellzüge. Letztere heißen nach ihrer 
Zuſammenſetzung aus Durchgangs wagen mit Falten⸗ 
bälgen (4 Eiſenbahnwagen) auch D. Züge, über große 
Entfernungen auch FD-Züge (Fernzüge). Spitzen. 
verkehre werden durch Sonderzüge bewaltigt, von 
denen die Bedarfszüge bereits fertige Fahrpläne 
befigen. Zu ihnen gehören auch die Bor- und Nadz 
züge eines fahrplanmäfigen Zuges. Sonderzwecken 
dienen Arbeiter⸗, Ferien, Urlaubs, Schule, Ber 
rufs⸗, Militär-, Milde, Feuergut⸗ und Hilfszüge⸗ 
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Bei der Ot. Reichsbahn werden folgende Zug⸗ 

attungen (Zugarten) unterſchieden: 

1. Reiſezöge: Luxus züge (L), die bef. dem 
internat, Verkehr dienen, einen bef. ausgeftatteten 
Wagenpack befigen und deren Sahrpreife einem bez 
ſonderen Carifzuſchlag unterliegen (T B. Orient- 
kepreß, Norderpreß, Rivieraerpreßi). Feraſchnell⸗ 
üge (FD), führen meiſt nur 2. und 2. Klaſſe und 
halten nur ganz felten; der Fahrpreis unterliegt 
einem befonderen FB. Zuschlag. Fernſchnellerieb⸗ 
wagen (FDt). Triebwagen mit dieſelelektr. Antrieb 
und einer Höchftgeſchwindigkeit von 100 Stunden. 
kilometern, dienen dem ſchnellſten Verkehr zw. den 

ſrößten Städten und der Reichshauptſiadt bei bes 

Thraker Plagzahl und befhråntter Gepäcbeför, 
derung; 1935 (als „Fliegender Hamburgers zw. 
Berlin u. Hamburg) eingeführt. Schnellzüge (D) 
führen 1.—3. Wagentlafje, halten nur an den wich. 
tigsten Stationen; der Fahrpreis unterliegt dem 
Echnellzagzuſchlag. Schnelltriebwagen (Dt), 
ebenfo wie Gchnellzüge, nur mit beſchränkter Gepack⸗ 
beförderung. Eilzüge (E), halten nicht an allen 
Stationen, haben mehr örtliche Bedeutung, ihr 
Fahrpreis unterliegt einem Eilzugzuſchlag. Bei 
Heinem Verkehr und als Anſchlußzäge fahren auch 
Triebwagen als Eilzüge bei beſchränkter Gepäck⸗ 
beförderung (bG). Perſonenzüge, die in der 
Regel an allen Stationen halten. 

3. Güterzüge: Nah- oder Ortsgüterzüge, 
pe in der Regel an jedem Zwiſchenbahnhof, um 

liter einzunehmen und abzugeben; erfordern fo viel 
Wagengruppen, wie Zwiſchenbahnhöfe berührt wer- 
den; die Reihenfolge der Gruppen wird durch die 
Aufeinanderfolge der Zwiſchenbahnhöfe beftimmt. 
Durchgangsgüterzüge, die 1 größere Ent⸗ 
fernungen den durchgehenden Verkehr vermitteln, 
nur auf Knotenpunkten und Übergangsftationen 
halten; führen nur möglichſt geſchloſſene Gruppen 
bon Übergangsfracjten ſowie durchgehende Gtüd- 
gutwagen mit fih. Die Juſammenſtellung der Çil- 
güterzüge ift ungefähr die gleiche wie bei den 
Durhgangsgüterzügen. Ferngüterzüge, dienen 
der Beförderung von Maſſengütern von der Er⸗ 
zeugungeſtelle bis zur Bielftation im Abfaggebiet 
907 Umbildung. Bel Steigerung des Verkehrs, der 
oft faifonmäßig bedingt ift, werden Bedarfsgüter⸗ 
zͤͤge gefahren. 

3 Dienſtgutzüge, befördern Materialien für Uns 
terh Altea) Ban u. Betrieb der bahneigenen Anlagen. 

1 Sonftige Dienſtzüge, wie Hilfszüge und 
andere, die im Intereſſe der ordnungs mäßigen Ab. 
wicklung und Auftechterhaltung des Betriebs und 
des Verkehrs gefahren werden müſſen. 

Die Zuglänge oder Stärke der Züge richtet ſich 
nach der größten Geſchwindigkeit, die auch beim 
Einholen von Berfpätungen die 1 085 kärzeſte 

uhrzeit niemals unterſchreiten darf (BO. $ 66). 

Janad) ift die Stärke der Züge von der Zuggattung 
und der größten auf der Strecke zugelaſſenen Gez 
schwindigkeit abhangig. Sie darf bei Perfonenzügen 
mit durchgehender Hun höchſtens 120 Achſen bez 
fragen. Güterzüge können heute nur bis zu 130 Achſen 
von den Bahnhofsanlagen aufgenommen werden. 

Die Züge für Perfonenverkehr fegen fid 
nach den Zugbildungsvorſchriften aus folgenden 

Jagen zuſammen: 

Stammwagen, diefe laufen von der Anfangs- 
ſtation bis zur Endſtation durch (durchgehende a 
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gen, Durchgangswagen): Kurswagen erſparen 
das nee eher Umladen, gehen auf = Anz 
ſchlußſtrecke über oder kommen von ihr hinzu; Bers 
ſtärkungswagen werden für Teile der Strecke 
mit befonders ſtarkem Verkehr den Stammwagen 
als Verſtärkung beigegeben, und zwar regelmäßig 
oder nur an beſtimmten Tagen; Bereitſchafts⸗ 
wagen dienen zur Einſtellung nach Bedarf beiaußer⸗ 
gewöhnt, ftackem Verkehr oder als Erſat für fhad- 
hafte od aus anderen Gründen auszufegende Wagen. 
Die Gruppe Wagen, die einen Zug bildet, nennt 
man einen Wagenſatz (Wagenzug, Zugpacth, In 
Derfnergtgen laufen ferner noch Packwagen ftets, 
Poſtwagen in den Poſtzügen, manchmal auch Eilgut⸗ 
w. 


en mit. 

Bei den Güterzügen erfolgt die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Züge nach den Güterzugbildungsvor⸗ 
ſchriften, die hauptſächlich die Rangieraufgaben der 
Nangierbahnhöfe und die Gruppenſtellung der 
Güterwagen behandeln. 

Eine wirtſchaftliche Zugbildung kann nur durch 
geregelte Wagenumläufe erreicht werden. Der 
Wagenumlaufplan beſtimmt auf Stunde und 
Minute den Lauf jedes einzelnen Perſonenwagens 
der Reichsbahn. 60000 Perſonenwagen find auf 
eine Anzahl Heimatbahnhöfe verteilt, die für die 
Einhaltung der Wagenumlaufplane und für die 
Pflege der Wagenfäge zu ſorgen haben. Im Güter: 
ugdienft haben die Ühterwagen nur z. T. fefte 
Beſscbenangeplane (enthalten in den Anhängen 
zu den Beförderungsvorſchriften). Der weitaus 
größte Teil der Wagen verkehrt freizügig. Um hier 
eine wirtſchaftl. Zugbildung ſicherzuſtellen, werden 
Auffehreibungen über die Zagenübergänge in den 
Rangierbahnhöfen, Belaftungsnahmweife, Bielaufe 
fhreibungen uſw. gemacht. Ausgewertet werden 
diefe Statiſtiken in den Vorſchriften und in bildlichen 
Darftellungen, z. B. in den Wegekarten der großen 
Rangierbahnhöfe, die für jeden der 151 Bielbahnhöfe 
die Wege darſtellen, die die Wagen nach den übrigen 
150 Bielbahnhöfen laufen. 

c) Die Fahrgeſchwindigteit der E. züge (auss 
gedrückt in Kilometer je Stunde, km/std oder km/h) 
wird begrenzt durch die Betriebsficherheit. Far die 
Höchſtgeſchwindigkeit ift 1 die Art der Bahne 
anlage (Oberbau, Gefälle, Kurven) und die Bauart 
der Fahrzeuge maßgebend. Im Dt. Reich ift die zu⸗ 
laſſige höchſte Fahrgeſchwindigkelt durch die E. Bau⸗ 
und Betriebsordnung feſtgeſetzt: 


tbabnäbnli 
Souptbabnen S Ebena e 


Buggattung 
kmjstd km/std 
100 (120') 50 (60) 
65 Goo. 50 (60 
ee 65 (100%) = N) 
Einzeln fahrende Lotomo. 
fiven „u. 8 65 3 
Geſchreindigteiten, die mit Genehmigung des Reichsvere 


kebreminiſters zugelaſſen werden kommen. In Einzelfällen find 
aber neuerdings ſchon noch höhere Geſchwindigkeiten zugelaſſen 


Die Fahrgeſchwindigkeit auf einer Strecke ift 
haufig nicht auf allen Streckenabſchnitten gleich. 

in weiteres Vergleichsmaß gibt daher der Begriff 
„Reiſegeſchwindigkeite, in der die Aufenthalts⸗ 
zeiten auf den Zwiſchenſtationen uſw. eingerechnet 
werden. 
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Die Geſchwindigkeit der dt. Schnellzüge im Fahr⸗ 
planjahr 1936/37 ift in der Welt unerreicht (Strecke 
Hannober-Hamm mit 176 km Entfernung, 1914 
noch 81 km/std, 1936 132 km) std). Höchſt. 
geſchwindigkeiten von 160 km / std werden heute mit 
den Dieſel⸗Schnelltriebwagen auf 8 Linien erreicht. 
Die Dt. Reichsbahn beſitzt inzwiſchen auch die 
ſchnelſte Dampflokomotive der Welt, die auf Probez 
fahrten die 200 km - Stundengeſchwindigkeit über» 
ſchritten hat. Bekannte Schnellverbindungen u. a.: 
Fliegender Hamburger“ (Hamburg- 

Berlin), „Fliegender ünchen 
(Mänchen-Berlin), Fliegender Köl 
(Köln-Berlin); teils dieſelelektriſche 
Schnellwagen, 

(Amfterdam-Bafel),»Edelweiß-Erpreia — 
(Amſterdam-Zürich; ein frz. Wettbe⸗ 


9 Rheingold-Grprefie —— Search oder e ——— 
‚Personenzug 
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Fahrgeſchwindigkeiten, Zugbelastung, Bremshun⸗ 
dertſtel (Bremsgewicht auf je 100 t W 
ewicht; zur Nachrechnung, ob die erforderfiche 
Bremekraſe auf der Strecke vorhanden iff), Über 
holungen, Kreuzungen u. dgl. Far den öffentlichen 
Gebrauch dienen Aushangfahrpläne ſowie (amel, 
und private) Kursbächer Bekannt find das Reiche, 
kursbuch, das Mitropa-Kursbuch, das amtliche dt, 
Fernkursbuch. Seit 1925 gibt es auch ein Reichs, 
güterkursbuch. Es gibt über die Beförderungemög. 


Bild fahrplan 
Muster für eine zweigleisige Strecke 


werbszug zum Rheingold). Der Fly. O- Karre in e. LLL Sb 
— 


ing Scotchmane (flajtng ßtötſchmär) verkehr 
wurde früh bekannt, gat aber eine verz 
hältnismäßig geringe Reiſegeſchwindig⸗ 
keit, allerdings durchfahrt er die Strecke d 
von London bis Edinburgh ee g 
halt (Waſſeraufnahme der Lokomotive 
unterwegs während der Fahrt!). — 


S|$ Chausen 


d) Die Fahrpläne für den Fern- u. $F 


Durchgangsberkehr werden in Fahr Of 


planfonferenzen beraten und festgelegt. 
Es finden jährl. eine Reichs. Perſonen⸗ 


zug und zwei Reichs. Güterzug Fahr⸗ 


planbeſprechungen ffatt u. entfprechend 


je eine europ. ahrplantonferenz für 


den internat. Verkehr. Die beteiligten 1 


Direktionen beraten für ſich den Nach⸗ 


barverkehr und Halten in jedem Jahr 
eine Befpredjung über Zahl, Art und 
Fahrplan der Serienfonderzüge ab. 


Sonderverkehre n gum Reichspartei 
tag u. zu ſonſtigen Maſſenaufmärſchen 2 


| + 


erfordern ausgedehnte Beratungen. Die 
Fahrplanarbeiten erſtrecken ſich prak. 8 
ich über das ganze Jahr; es befteht eine 


bry. 


ftändige Verbindung mit den öffentl. 


Körperſchaften wie Gemeinden, Han- 


delskammern uſw. Daneben finden 3 


Vagenbeiftellungskonferenzen ftatt, in 5 
denen die Zufanmenfegung der Züge, 


beſonders die Kurswagenläufe, beraten 


werden. Da in jedem Jahr am 15. Mai 


und 1. Okt. ein Faheplanwechſel ein- 
tritt (Sommer: und Winterfahrplan⸗ 4 
periode), ſind die Fahrplanarbeiten 
febr groß. Ihr Niederfchlag findet fich in den Fahr. 
plänen, die in fole für den Dienſtgebrauch und für 
den öffentl. Gebrauch unterſchieden werden müffen. 
Die Grundlage für die Fahrplanbildung find die 
Bildfahrpläne (Abb.). 

Sie geſtatten einen Überblick über die ganze 
Strecke und laffen beim Einlegen eines Zuges fofort 
die Gtörungsfattoren für die andern Züge erkennen. 
Es muß z. B. der Bedarfsgüterzug N 8353 in 
Dmarkt unbedingt halten, um den durchfahrenden 
D 171 vorbeizulaſſen. Die dienſtlichen Fahr⸗ 
plan bücher find in erſter Linie für das Fahrperſonal 
beſtimmt, fie werden meift nach Strecken eingeteilt 
und enthalten alles, was für die Zugförderung 
wichtig ift, wie planmäßige und kärzeſte (bei Ber- 
ſpätungen gefahrene) Fahrzeiten, Aufenthaltszeiten, 


503 


=> Zugmeidestelle © Blockstelle 


lichkeiten für Wagenladungen und geſchloſſene Stück 
jutwagen (Frachtgut und Eilgut) im dt. Nahe und 
Fernverkehr ſowie Anſchlußverkehr mit Bahnen aller 
europ. Länder weitgehend Auskunft. Neuerdings ift 
auch ein „Internat. Güte rkursbuchs erſchienen. 

©) Wagendienſt. Die Anforderung und die Ber 
reitſtellung der für die Beförderung von Gütern 
und Tieren benötigten Güterwagen ſind Sache 
der Güterabfertigungen. Der Verkehrtreibende ber 
ſtellt die Wagen beim Wagenbüro der Güterab⸗ 
fertigung für einen beſtimmten Tag. Täglich wird 
auf allen Bahnhöfen der Beſtand an Güterwagen, 
die für den nächſten Tag verfügbar ſind, gezählt; 
dieſer Beſtand und der Bevar für den folgenden 
Tag werden dem Wagenbüro der Reichsbahndirek 
tion mittags gemeldet, das auf Grund dieſer 
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Eiſenbahn I Geſchichte) 


1. Lotomotiveennen bei Rainhill, in 
b pbenſon mit feiner »Rodet« 
(este) feine Mitbewerber Had- 
worth und Eriesfon flug (1829). — 
2. »Saronias, die erite, brauchbare 
in Heutſchland gebaute Lokomotive 
(1838/39 oon A Schubert). — 
3. George Steppenfon(1781-1848).— 
4. u. 5. Friedrich Lift (1789-1846) 
undfein Plan eines Deutfhen&ifen- 
bahnnehes« aus dem Fabre 1833 


Heim im 
Deutschen anuſeum). In der Gruppe im Vorder ii inform) 


Eiſenbahn II (Neueſte Entwicklung) 


1. Her Führer bei der Jahrhundert, 
feier der deutſchen Eifenbahnen in 
Nürnberg (mit Neichsverteprsminifter 
Dorpmüller und Staatsfetretär Kleine 
mann) :»Die Reidsbapn ijt bas Muftet- 
großen ſozlalſſſchen 
. Eine Stromliniene 
notive, die mehr als 185km 
dengeſchwindigtelt erreicht, auf 
der Schlebebühne. — 3. Bweiftöstiger 
Steomlinienzug der Lübeck-Büchener 
Eſſenbahnimdamburger Hauptbahnhof 


Stu 


Lauenſtein im Frantenwald. — 


7.Antrautbetämpfung mitRatriumdlorat 


Eiſenbahn III (Der Eiſenbahner) 


1. Blit vom Plaş des Lotomotiofülbrers auf der rechten Seite des Fuhrerſtandes, wo ihm alle wichtigen Hebel 
erreichbar find, durch die Windfhubiceibe auf Strede und Signale. — 2. Her Heizer: 75 Zentner Kople 
in 2% Stunden in das Feuerloch geſchaufelt werden für eine Schnellzugsfahrt Verlin Hamburg 


3. Der »Ellot-Führer«: dim Führerstand 
der elekteifhen Lotomotive find Hebe 
Meßinstrumente, Fahrplan und Fabr- 
fdaubilb überfichtlich aufgebaut; die 
tinte Hand drüct während der Fahrt den 
Totmannstnopfe. — 4. Laufwertsunter- 
ſuchung mit dem langen Hammer wäh- 
rend eines Aufenthaltes. — 5. Einfames 
Bahnwärterhaus, oft ſtumdenweit vom 
nachſten Dorf. — 6. Der Signalwertführer 
überwacht die Zugficherungs 
7.Wertftättenarbeiter reinigen die Rauch- 
tammer einer Lokomotive (mit Funte 
fänger). — 8. Wagenpuber bei der Arbeit 


magen. 


Eiſenbahn IV (Abfahrt und Ankunft) 


r Hauptbahnhof Leipzig an der 
gleichen Stelle 1936 


5. elettriſches Oierrelhen · Stellwerk für 
intunft eines Bapernzuges ii 


— 


SPEISEURGEN 


Eiſenbahn V (Auf der Strecke) 


e En 


1. Eifenbapnfähefehiff Dover-Dünkiehen: Der dei ne bewegliche Brüste auf das Schiff. 
2. Klappbrücke von 25 m Spannweite im Bı elaſund zwifden Stralſund und der Onfel 
Rügen überquert, — 3. Die »Bimmeldabn« fähet durch den Sommerabend. — 4. Perſonenzug an einem Harcı tertag 


Schnellzug rollt über 


Rügendammes, der den 


k Bi NYYYYY 


5. Gölfptalbrücte auf der Strecke Leipzig-Hof(s7: n hoch, 1846-51 erbaut) mit Zug aus Großraum: Güterwagen. — 
6. Biel zu feben hinterm Schrantenbaum! — 7. In faufender Fabrt am Fenfterplat. — 8. Ausfahrt aus dem Tunnel 


Eiſenbahn VI (Güterverkehr) 


TEET CU IR I 


a 


Blid vom Ablaufberg auf die Bertellungsweichen und den Bremsturm 


1. Her große Derſchlebebahnhof Ofterfeid- 


7 2 


2. Vom elettriſchen Stellwerk aus überblict der leitende Beamte die Weichen des Verſchlebebahnhofs, deren genaue Stellung 
er aus dem Schaltbild auf dem Schaltpult ertennt und nach Bedarf ändert. Durch Ropepoft (Lints) und Fernſprecher ſteht er mit 
anderen Dienftftellen in Verbindung. —3. Erdbeerverfand auf dem Bahnhof Bühl in Baden: Vis 5 t Beeren kommen in einen 
Wagen; Schnellgüterzüge oder auch die faheplanmäßzigen Schnellzüge bringen diefe in türzefter Zeit nach den Großstädten 


| 


ent beim alusladen der Pferde über fahrbare Seitenrampen. — 5. Einfahren eines 
Autos mit Hilfe einer behelfsmäßigen Kopframpe in den Güterwagen. — 6. Kleinbahnzug mit Normalſpurwagen auf 
ollwagen . — 7. Das fahebare Anſchlußgleis: Auf der Straße fahrbarer Eſenbahnwagenkipper 


Eiſenbahn VII (Elektriſche Bahnen) 
ERES p N a 


!üncpen auf der Geisling 
pnellzugstotomotive dei 


Steige: 
sbabn (175 lem std Höchſtgeſchwindigteit) 


3. Schaltwarte und Mefentrale der Fernfteuerungsanlage für die Stromverſotgung einer elettriſch 
tohlungsanlage zum »Tanten« von Anthrazit in Triebwagen mit Gasmotor und Gasgenerator. — 5. Berliner U-Bahn 
mit feitlicher Stromſchlene, Lichtſtgnalen und Zuaficherungsanlage (die bei Mberfahren des auf; Halte ftehenden Signales 
fetbfttätig den Zug zum Steben bringt). — 6. Fabttreppe für den Maffenvertehr in einem Londoner U-Bahnhof 


T 8 ~- A —— — vr 
f | 


Elettriſche Uberland-Straßendahn bei Köln. — 8. Sitzplatz für den Straßenbahn- 
führer bei der Berliner Straßenbahn 


Eiſenbahn VIII (Berg- und Gebirgsbahnen) 


1. Bug der Berninabahn im zem tiefen Schneetanal, den die Schleudecmaſchine durch die Schnee 
elner Schweizer Gebirgsbahn mit mehreren übereinander ſichtbaren 
ſchlebt die Wagen (Baptiſche Zugspitzbahn. — 4- 


affen grub. a. Entwidlung: 
pleifen und Tunneln. — 3. Die Zahnradlotomotive 
weiche einer eingleifigen Standfeilbahn (Merturbapn bei Baden-Baden) 


N 


5. Antrieb einer Perfonendraptfeilbahn 
ihifche Zugspitzbahn): 1. Haupt- 
Hilfsmotor, in der Mitte die Zreib- 
für Zug- und Hilfsfell. — 6. Stützen. 
topf einer Perſonenſellbahn mit Tragfeil- 
ſchuhen und Tragrollen für Zug- u. Hilfofeil 


7. Her italleniſche Winterfportplaş und Kurort Seſtrieres (mit zwei 
modernen Turmpotels) verdankt feine schnelle Entwielung grohente 
feinen beiden Bergbahnen. —8. Draptfeilbahnwagen für 35 Perſonen beim 
Einfahren in die Talftation (Gäntisbapn). Rechts hängt der Hilfswagen 
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Die erſte Fahrt auf der Strede von Leipzig nach Athen 1837 (erftes Stüc der Strede Lelpzig—Oresden). 


Zahlen die Wagen der einzelnen Wagengattungen 
innerhalb des Direktionsbezirks auf die Verwen⸗ 
aorar verteilt, Die Güterabfertigungen haben 
alfo eine Befugnis, freiwerdende Wagen des 
Wagenladungsberkehrs ohne Zuſtimmung der Diret- 
tion wieder zur Beladung zu verwenden. Das Er⸗ 
SE der Meldungen der Bahnhöfe wird von der 

ireftion dem Hauptwagenamt in Berlin mit- 
geteilt, das vor der Direktionsverteilung täglich noch 
die Beftände zw. den Bezirken ausgleicht. Reichen 
die gemeldeten Beftände nicht aus, wird zunächft der 
Bedarf für gewiſſe Vorzugsgüter berüͤckſichtigt, wie 
B. Eilgut, Frachtſtückgut, Auslandsgüter u. a. m. 
Für Hochbedarfs find beſondere Maßnahmen vors 
g fehen, um mit wagendienſtlichen und betrieblichen 
Mitteln den Wagenumlauf zu beſchleunigen (Er⸗ 
höhung des Wagenſtandgeldes, Sonderzüge, Betrieb 
der Rangierbahnhöfe an Feiertagen). Die Reids- 
bahngüterwagen find freizügig, d.h. jeweils nicht in bes 
ſtimmten Bahnhöfen beheimatet. Dadurch werden die 
Leerläufe eingeſchränkt, weil die Berwendungsmög- 
lichkeit des Wägen erweitert wird. Die Wagen 
können alſo auf allen europ. Bahnen verwendet 
werden. Ausnahmen: Bahnhöfe der ſpan. und port. 
Bahnen, der lett. und eftn. Staatsbahnen und einzelne 
Bahnſtrecken der Sowjetunion, die Breitſpur haben. 
Nach den übrigen Bahnstrecken der Sowjetunion 
und nach England können nur Wagen befonderer 
Bauart geſandt werden, nach England Fährboot⸗ 
wagen, nach der Sowjetunion Umfegwagen, die 
andere Radſätze auf dem Grenzbahnhof erhalten. — 
Da die Perſonenwagen nicht freizügig, ſondern 
jeweils in beſtimmten Bahnhöfen beheimatet find, 
ift der Wagendienſt hier fehr einfach. Alle Wagen 
der Reichsbahn werden auf ihre Umläufe nach Kilo 
metern und Zeit überwacht. — Die Wagen werden zu 
beſtimmten Zeiten gereinigt. Die Reinigung ift bei 
den Perſonenwagen fehr foftfpielig und umfangreich. 
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Die Güterwagen, die dem Viehtransport gedient 
haben, werden nach jeder Fahrt entſeucht. Nach 
beſtimmten Laufzeiten kommen die Perſonen⸗ und 
Güterwagen in die Ausbeſſerungswerke zur Unter- 
ſuchung. Unvorhergefehene Schaden werden in 
den Bahnbetriebswerken behoben. Vor jeder Fahrt 
kurz nach der Zugbildung werden die Wagen noch 
bremstechniſch unterſucht, fo daß größtmögliche 
Sicherheit, wirtſchafclichſte Umläufe und hoͤchſte 
Sauberkeit gewährleiſtet ſind. 

f) Aufden dt. Eiſenbahnen (davon beider Ot. Reichs» 
bahn) ereigneten fidh 1934 insgeſamt 2463 (2318) Un- 
fälle; davon waren 303 (282) Entgleifungen, 231 
(225) Zuſammenſtöße und 1929 (1811) andere, 3. B. 
durch eigene Unvorſichtigkeit verurfachte Unfälle, 
Bei Eunfällen verunglückte Perfonen im 
Ot. Reich 1934: 

Reichsbahn und 
Privatbahnen 
getötet | verletzt 
5 167 
e 

Fremde Perfonen | 277 2 252 

Insgefamt | 727 | 1006 | 695 168“ 

Die tödlichen Unfälle wurden zum größten Teil durch 
eigene Unvorſichtigkeit verurſacht; fo wurden bei der 
Ot. Reichsbahn 1934 umverfcjuldet 18, durch eigene 
Unvorſichtigkeit 77 Reiſende getötet. Durch Unfalls 
verhütungsbilder und Vorträge wird erzieherisch 
auf Bedienſtete und Reiſende eingewirkt. Die Unfall» 
zahlen find ftändig geſunken. 1935 kam auf 4 Mill. 
Zugkilometer eine getötete Perfon, das iſt die gün- 
ftigfte Iinfaltziffer aller Bahnen der Welt. 


Wirtſchaftliches und Statiſtiſches. 
Die rechtl. u. die wirtſchaftl. Verhältniſſe der erſten 
Privatbahnen Deutſchlands waren anfangs in den 
landesherrlichen Konzeſſionen feſtgelegt. Mit dem 
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davon 
Deutſche Reichs ban 
getötet | verlegt 
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Betriebsrecht entſtanden auch ſogleich Betriebs. 
pflichten; ſo mußten z. B. die Tarife zur Genehmigung 
vorgelegt werden; auch war der Übergang einer 
Privatbahn auf den Staat vorgefehen. Die Bahnen 
ſtanden unter Regierungsaufſicht, der betriebsfähige 
Zuſtand, die Vorflut überbrückter Waſſerlaufe und 
die Wegeſicherung mußten garantiert werden. Ohne 
Genehmigung war keine Stillegung einer Bahn zu- 
Saaler (Betriebszwang). Schon früh wurde das 

taatsbahnſyſtem in der E. politik der Bundes- 
ſtaaten bevorzugt (4 Reichsbahn). Die RB. von 
1871 unterftellte das E. weſen der Aufſicht und der Ge ⸗ 
fesgebung des Reichs. Es wurden eine einheitl. Bauz 
und Betriebsordnung, Verkehrsordnung und Signal⸗ 
ordnung erlaſſen. Mit der Aufſicht wurde 1873 ein 
Neichseiſenbahnamt beauftragt. Bismarcks Plan, alle 
Bahnen zur Reichsbahn zu verſchmelzen, ſcheiterte; 
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Preußen führte aber feit 1879 die Verſtaatlichn 

in großem Umfange durch. Durch die Weiden 
RD. von 1919 erhielt das Reich das Recht zur Bers 
reichlichung der Bahnen des allg. Verkehrs, das Bers 
ordnungsrecht für den Betrieb und Verkehr, das Ger 
nehmigungsrecht für den Bau neuer Bahnen und die 
Aufſicht über die noch beſtehenden Privatbahnen des 
allg. Verkehrs. Die Staats⸗E. der dt. Länder wur 
den nach Art, 171 der RB. von 1919 durch Staats. 
vertrag vom 31. 3. 1920 (als Geſetz verkündet am 
30. 4. 1920) berreichlicht. Durch BO. vom 19. 2. 
1924 wurde das felbfländige, nach kaufmann. Grund- 
fägen arbeitende, vom Reichshaushalt losgelöſte 
Unternehmen Deutf@e 4 Reichsbahn gegr., das 
aber im Rahmen der Regelung der J Reparationen 
auf Grund des Reichsbahngeſetzes vom 30. 8. 1924 
am 11. 10. 1924 in die Ot. Reichsbahn. Geſellſchaft 


Die Eiſenbahnen der Erde 
F Davon |Beförderte| Beförderte] y 
Länge der I k Gifenbahnbichte 
Sänder und Erdteile betriebenen Bahnen | ahnen Perfonen Ein kn Bahnſtrrde uuf 
Jobe | km km min, | min.t | 100 dum | 10000 C. 
Europa 434807 3 E 43 | 85 
514 | 2029 | 64 | 36 124 
3232 50 47 ER 52 
2079 40, 70 | wı 146 
64314 | 16088 | 4320 | 146 103 
11 13 267,0 11,7 15.4 
` 16570 | 3322 | 136 74 
17007 155 | 390 TA 54 
. 89,9 1,1 10,6 it 
g 50 18,7 7 12 13 
3.06 617 | 207 98 135 
20307 1839 | 104,7 56 % 
1400 23,0 44 37 £ 
11263 242 e 30 . 
1427 . 20 37 200 
29 4076 | ai 12 1a 
io 9074 | 2679 17 64 
70 63 | 204 32 67 
ode 9 5 14, An 72 
13207 2 | 6af 9.0 9 4 
7820 11 | 180 9.5 99 
ER 2 15 238 
8912 140,1 14 31 
21045 148,9 04 79 
3 141 12 199 
29983 19.2 0 639 
1409 30 03 37 
12043 109 13 144 
330 A 15 143 
4348 44 32,9 
Afien | | 138092 a 03 12 
Davon: China Cinch. Mandfeutituo).. | 1931 | x 7051 2,0 2 o, o, 
TEE . 
Japan 1933 | 21675 | 15737 | 12889 | 942 3 
p (Korea, Sail 1932 | 509% 487 | 268 99: 25 
Niedecländifch. Ofindien , 1933 1385 4354 59, 82 o, 12 
Türtei (nur afiatif&er Teil m33 | 614 | 60r 10,2 25 o; 49 
Afrita 71838 8 A 02 48 
Davon: Agopten (ohne Sudan). 1933 4 3231 ‚6 6 0.8 3 
Belgifd tongo 1933 | 445 8 02 1, 02 4 
Eüdafritanifche 1932 | 23390 | 22739 8 63 19 276 
Mandatsgebiete: Tang 1091 | 2195 5 5 8 02 3 
Cüdmeftafrita . 1933 | 230 | 2213 > 03 7 
Kamerun 193 5B 3 z or 2,0 
Togo 108 le 8 E 04 35 
108 4 3035 75 48 02 7 
1932 | 3949 2 2 B 02 5 
Auſtralien | 40636 0.0 49,5 
insgefamt | 1317657 = 10 64 
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umgewandelt werden mußte. Erſt durch das Geſetz 
vom 10.2.1937 wurde die Dt. Reichsbahn wieder un- 
mittelbar dem Reich unterftellt. Ihre Dienſtſtellen find 
etzt Reichs behörden; die Hauptverwaltung ging im 
4 Reichsverkehrsmiriſterium auf; der Reichsver- 
fehrsmin. ift gleichz. Gen direktor der Dt. Reichsbahn. 

Auch in den übrigen Staaten iſt ein großer Teil 
der E.verwaltungen ſtaatlich (vgl. die Tabelle). — 
Die engl. E. werden ausſchl. von 4 großen Gefell 
ſchaften betrieben (London and North Eaftern, Lon⸗ 
don Midland and Scottiſh, Great Weſtern, South 
Railway), die 1921 durch befonderes Geſetz geſchaf⸗ 
fen wurden; Aufſicht durch den Berkehrsminifter. — 
Das frz. Bahnnetz gliedert ſich in Staatsbahnen 
und in 5 große Privatbahnen (Est, Nord, Paris— 
Lyon—Mediterrange [P. L. N.], Midi, Paris 
Orleans [P. O.), die aber tiefgreifender Staats⸗ 
aufſicht unterſtehen: alle E. find zu einer Art 
Inte reſſengemeinſchaft unter Führung eines Direk⸗ 
tionskomitees zuſammengeſchloſſen. — Das El netz 
der Ber. St. b. A. ift in den Händen von Privat» 
geſellſchaften, die unter Aufſichtdes betr. Einzelftantes 
(für innerſtaatl. Linien) und des Bundes (für zwiſchen⸗ 

aatliche Linien) ſtehen. Geſetzlich find vorgefehen: 
Bahnen I. Klaſſe, d. h. Bahnen mit einer jährlichen 
Betriebaeinnahme von über 1 Mill, 8; Bahnen 
II. Klaſſe, Bahnen mit einer jährl. Betriebsein⸗ 
nahme von 100000 bis 1 Mill. $; Bahnen III. Kl., 
mit einer jährl. Betriebseinnahme von unter 
100000 $. Im ganzen waren 1933 637 Betriebs- 
geſellſchaften vorhanden, von denen 14 Öefellfchaften 
den Betrieb geſchloſſen hatten. — In Ländern mit 
Privat-E.fyftemen (Ber. St. v. A., Großbritannien, 
an zeigt fis Neigung zur Berftärkung der 

kaatsaufſicht, in Landern mit Staatsbahnſoſtem 
(Ot. Reich, Öfterreich, Schweiz, Italien, Polen, Ru- 
mänien) find Beſtrebungen nach Selbſtändigkeit der 
Verwaltung und der Finanzen unter Staatsaufſicht 
im Gange. 

Eine Anzahl von E. arbeitet heute mit Unterbilanz. 
Urſachen: entweder die Bahn dient nur politiſchen 
oder volkswirtſchaftl. Intereſſen, oder der Wett- 
bewerb des Kraftwagens und anderer Verkehrs: 
mittel und eine wirtſchaftl. Notlage des Landes haben 
andere Verkehrsverhaltniſſe geſchaffen, als fie beim 
Bau der E. vorlagen. Die e des Wett⸗ 
bewerbs neuer Verkehrsmittel, hauptſachlich des 
Kraftwagens, hat in einigen Ländern kataſtrophale 
Verhältniffe geſchaffen. In den Ver. St. b. A. 
gerieten viele Privatbahnen in die Zwangsverſteige⸗ 
tung, ein Teil hat heute noch große Strecken fülle 
gelegt. In Frankreich müſſen die E. vom Staat 
finanziell geftügt werden. Die kritiſche Zeit der E. 
muß aber als überwunden gelten. Die Gebiets⸗ 
grenzen der einzelnen Verkehrsmittel zeichnen fid) ab: 
dem Kraftwagen das Gebiet bis 200 km im Um- 
kreis, der Eiſenbahn bis 500 km, dem Luftverkehr 
die großen Entfernungen über 500 km; der Schiffa⸗ 
verkehr iſt für Maſſenbeförderungen und Verkehr 
kleiner Geſchwindigkeiten geeignet. Die Grenzen find 
fehe ſchwankend und von vielen Faktoren abhängig 
en der e Stärke des Verkehrs, 

cbensftandard der Verkehreintereffenten ufto.). 

Die kommenden Aufgaben der E. werden fein: 
Verbeſſerung der Linienführung der beſtehenden 
Netze, der Betriebs- und Verkehrsorganiſation, 
Senkung der Ausgaben und der Tarife, Anlage neuer 
Stationen, dritter u. vierter Gleiſe, Bau von Neben- 
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bahnen. Der Bau von neuen Hauptbahnen dürfte 
nur noch in wenigen Ländern eine große Rolle ſpielen. 

Das dt. E. netz umfaßte Ende 1934: 68728 km 
(30330 km Hauptbahnen, 27902 km Nebenbahnen 
und 10496 km Kleinbahnen) ; davon entfielen auf die 
Reichsbahn 52866km Volk, 883 km Schmalſpur⸗ 
bahnen, auf die Privatbahnen 3730 km Boll, 
753 km Schmalſpurbahnen und 10496 km Klein“ 
bahnen. 4 auch die Tabelle. 


Rechtliches. 

Das E. recht, d. h. die Geſamtheit der Rechtss 
normen, die die eigentümlichen Rechtsverhältniſſe 
der Eiſenbahnen regeln, wurde durch die wirt- 
ſchaftliche Bedeutung der E., den Umfang ihrer Ans 
lagen, die überall die Intereſſen Privater berühren, 
und die c und Nachteile des Betriebs hervor 
gerufen. Seine Aufgabe ift z. T. Forderung der Ent⸗ 
wicklung der E., z. T. Sicherung der Offentlichkeit 
gan Übergriffe und Gefährdung durch die Bahnen. 

usgangspuntt feiner Entwicklung iſt das der Staats. 
gewalt zuſtehende Obe raufſichts recht (nach der 
RB. von 1919, Art. 7, 91, 95 hat das Reich die 
Geſetzgebung und das Aufſichksrecht über die Eifens 
bahnen und die Befugnis, die Verordnungen zu ers 
laſſen, die Bau, Betrieb und Verkehr der Eifenbahnen 
regeln). Allgemeine Rechtsfäge für Anlage und Bes 
trieb von Eſenbaßnen hat in Deutſchland zuerſt 
Preußen in dem Geſetz über die Eunterneh⸗ 
mungen vom 3. 11. 1838 aufgeſtellt. Die Bers 
faſſung des Norddt. Bundes bzw. die des Dt. Reichs 
vom 16. 4. 1871 unterwarf das E. weſen der Beauf⸗ 
ſichtigung durch das Reich und deſſen Geſetzgebung 
und ſuchte auf eine einheitl. Geſtaltung des dt. 
E.neges hinzuwirken. Die Pflichten der dt. Eiſen⸗ 
bahnen zum Zwecke der Verteidigung des Reichs 
wurden in dem Gefegüber die Kriegsleiſtungen 
vom 13. 6. 1873 feſtgelegt. Das Verhaltnis zu 
andern Reichsberwaltungen ift geregelt durch das 
8 8 vom 20. 12. 1875, die Vereinbarung 
zw. der Ot. Reichsbahn und der Ot. Reichspoſt über 
die Abgeltung der Beförderungsleiftungender Reichs. 
bahn für die Reichspost vom 11. 6. 1925 und das 
Reichsgefeg über das Telegraphenweſen des Ot. 
Reichs vom 6. 4. 1892 ſowie durch das Vereinszoll⸗ 
geſetz vom 1. 7. 1879, das Begleitſcheinregulativ 
von 1888 und die E.⸗Zollordnung vom 21. 18. 
1912. Die Rechtsverhältniſſe der Ot. f Reichsbahn 
ſind geregelt durch das Reichsbahngeſetz vom 
30. 8. 1924/13. 3. 1930. 

Betrieb und Verkehr. Die E. ſchließt mit 
ihren Kunden Beförderungsverträge über Perfonen, 
Keifegut, Erprefgut, Leichen, lebende Tiere und 
Güter ab. Früher waren im bürgerl. Recht oder 
Handelsrecht für das neue Verkehrsmittel keine Bes 
ſtimmungen vorgefehen; außerdem herrſchte in den 
Landern verſchiedenes Recht. Den Eifenbahnen 
wurden daher von ihren Auffichtsbehörden beſondere 
Betriebsreglements. für ihren Betrieb gegeben. 1855 
kam dann durch den Verein Ot. E betwaltungen ein 
„Gäterreglemente und 1865 ein Perſonenreglement 
heraus. 1870 fuf der Norddt. Bund ein neues Bes 
triebsreglement. Heute find alle grundlegenden Borz 
ſchriften über das E.beförderungsgefhäft in den 
8 453—473 des HGB. enthalten. Hiernach ift die 
E. Kaufmann, ihre Beförderungsverträge find 
Werkverträge. Die einzelnen verkehrsrechtl. Ber 
stimmungen für die Regelung der Perfonen- und der 


590 


Eiſenbahn 


Güterbeförderung enthält die Everkehrsordnung 
(Abk. E Bo.) vom 16. 5. 1928; fie ift eine Rechts- 
BO., eine Abänderung ift nur durch Geſetz zuläſſig. 
Sie gilt nur für Bahnen des allg. Verkehrs, nicht 
für Kleinbahnen oder Bahnen des nichtöffentl. Ber- 
kehrs 5 Wehnen S d eee e 
ausländ. Bahnen. Die E verkehrs ordnung wirdergänzt 
durch Ausführungsbeſtimmungen u. Tarife (t auch 
bei Verkehr). Die Tarife bedürfen für ihre Gültig ⸗ 
keit der Veröffentlichung im „Tarif- u. Verkehrs⸗ 
anzeiger für den Güter» und Tierverkehre (hrsg. von 
der Reichsbahndirektion Berlin). Für die Reihs- 
bahn beſteht heute noch eine Beförderungspflicht, 
die aus ihrer Monopolftellung der früheren Zeit, 
als die E. noch das einzige Fernverkehrsmittel war, 
entftanden ift, obwohl der E. inzwiſchen in dem Luft: 
verkehr und im Autoverkehr Wettbewerber erſtanden 
ſind, die die lohnende Beförderung hochwertiger 
Güter an ſich ziehen, den weniger lohnenden Ver⸗ 
kehr aber ber E. d erlaſſen. & beſteht auch ein 
Tarifzwang, die Pflicht, die genehmigten 
Tarife ohne Preisnachlaß in jedem Fall zu erheben. 

Die Haftpflicht der E. ift geregelt im Haftpflicht: 
geſetz vom 7. 6. 1871. Im Perfonendertehr haftet 
die E. für alle Unfälle, wenn der Reifende nicht grob 
fahrläſſig war oder die bahnpolizeil. Beftimmungen 
außer acht gelaffen hat. Im Güterverkehr übers 
Bien de E mie dem Abſchluß des Frachtbertrags 
die Verpflichtung, das Gut in gehöriger Zeit und in 
unverſehrtem Zuſtande dem Empfänger abzuliefern. 
Treten Unregelmaßigkeiten bei der Abwicklung des 
Vertrags ein, wie Berluft, Minderung, Beſchadigung 
des Gutes, Überſchreitung der Lieferfriſt, fo haftet 
die E. von der Abnahme bis zur Ablieferung nach 
89 82—92 der E.verkehrsordnung oder nach A 27 
bis 38 des Internat. Ubereinkommens über den 
E. frachtgüterverkehr (ING.). Schadensfälle vorher 
oder nachher werden nach HGB., BGB. und 
Ländergeſetzen geregelt. Grundſaͤtzlich haftet die E., 
abweichend vom übrigen Recht, ohne daß ihr ein Ber- 
ſchulden nachgewieſen zu werden braucht, alfo auch 

für den fog. Zufall (aneh en im $ 82 EBO., 

ct. 27 IUG.), Wahrend die E. dem Umfang nach 
weitergehend haftet als nach allg. Recht, ift fie in der 
Höhe der Entſchädigung günſtiger geftellt, indem fie 
im Regelfalle nur den eigentl. Wert des Gutes zu 
erfegen hat. 

Das Polizeirecht der E. ift in der E. Bau- und 
Betriebsordnung (BO.) und für die Reichsbahn 
außerdem im Reichsbahngeſetz feftgelegt. Der letzte 
Abſchnitt der BO. enthält die Beſtimmungen, die 
auf Bahngelände vom Publikum zu beachten find. 
Dieſe find auf allen Bahnhöfen auszuhängen, Über- 
tretungen werden von der t Bahnpoltzei feſtgeſtellt 
u. vom Betriebsamtsvorſtand des Bezirks gegebenen⸗ 
falls durch Geloſtrafen bis zu 100 RM. geahndet. 

Internationales Recht. Die Regelung der 
internat. Rechtsbeziehungen des E.verkehrs ers 
folgte teils durch Verträge der E. verwaltungen 
untereinander, teils durch Staatsverträge. Bor- 
bedingungen jedes allg. internat. Verkehrs ſind ge⸗ 
meinſame Spurweite und gleichmäßige Beſchaffen⸗ 
heit der Fahrzeuge. Dieſe wurden geregelt durch die 
Berner Vereinbarungen über die techniſche Einheit 
im E. we ſen vom 15.5. 1886, der alle europ. Staaten 
außer Rußland, Großbritannien und Spanien beiz 
getreten ſind. Ferner wurden abgeſchloſſen die 
Berner Internat. Übereinkommen über den 
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Efrachtgäterverkehr (Abk.: ING.) u. über den 
E.Perſonen- u. Gepackverkehr (Abk. SUP.) 
vom 1. 10. 1928; angeſchloſſen alle europ. Staaten 
außer der Sowjetunion, Litauen u. der Türkei. Den 
an dieſen Übereinkommen beteiligten E. legt das 
internat. Frachtrecht die grundſätzl. Verpflichtung auf, 
alle in dem Übereinkommen zugelaffenen Güter zu 
befördern. Auf Grund von durchgehenden internat, 
Frachtbriefen kann die Beförderung von jeder Station 
des einen nach jeder Station des andern Vertrags, 
ſtaates verlangt werden. Im internat. Perfonen: u. 
Gepäckverkehr beſteht eine Beförderungspflicht nur 
fo weit, als internat. Tarife beftehen; beftimmte Bers 
kehrsverbindungen können alfo ausgeſchloſſen werden, 

Die Nachbarverhältniſſe der dt. Bahnen find durch 
viele Einzelverträge geregelt. Sie betreffen 
3. B.: Bau und Benutzung von Berbindungsfteden, 
Gemeinfhaftsbahnhöfen, Behandlung des Perfor 
nals auf fremdem Gebiet uſw. (Genfer Abkommen 
über Oberſchleſien vom 15. 5. 1922, Pariſer Staatz. 
vertrag über den Durchgangsberkehr nach Oft: 
preußen und Danzig vom 21. 4. 1921, Berliner 
Übereinkommen mit Polen und Danzig vom 27. 3, 
1926, Verträge mit Schweden und Dänemark über 
den Fährbootverkehr uſw.). 


Organifationen, 

Die im Deutſchen Reich neben der Deutſchen 
4 Reichsbahn beſtehenden privaten C.unternehr 
mungen find nach der BO. des Reichsverkehre, 
min. vom 25.9.1935 in die Reichsberkehrs⸗ 
gruppe Schienenbahnen eingegliedert, die in die 
Ae Straßenbahnen, Nebenbahnahnl. 

leinbahnen, Private Bahnen des allg. Verkehre, 
Gewerbliche Anſchlußbahnen untergegliedert ift. Gie 
i hervorgegangen aus dem 1920 gegr. Berein 

eutſcher Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privat 
eifenbahnen (feit 1930: Verband Deutſcher Verkehrs, 
verwaltungen, feit 1932: Reichsverband Deutſcher 
Verkehrsverwaltungen), der durch Verſchmelzung des 
1895 gegr. Vereins Seutſcher Straßenbahn und 
Kleinbahnderwaltungen mit dem 1880 gegr. Berein 
der Privateiſenbahnen gebildet worden war. 

Von den internat. E.verbänden ift der wid 
tigfte der Verein Mitteleuropäifher Evers 
wal tungen (Abk.: Bone B.), der 1846 als Verein 
Deutſcher E,verwaltungen (Kurzname: E. verein) ger 

ründet wurde und dem ſetzt die Ot. Reichsbahn, die dt. 
Peivatbahnen, die öfterr., ung., niederl. und luxem⸗ 
ſchen E.verwalfungen und als außerordentliche 
Mitglieder die dán., norw. und ſchwed. Staats: 
bahnen und die ſchweiz. Bundesbahnen angeſchloſſen 
find. Der Verein arbeitete das Vereinswagen⸗Uber⸗ 
einkommen, das Perſonenwagen⸗bereinkommen, 
die Techniſchen Vereinbarungen über Bau: und Ber 
triebseinrichtungen, die Übereinkommen über Fahr⸗ 
gelderſtattung, Vereinsabrechnung uſw. aus. Der 
1922 gegr. Internat. E. verband mit einem Allg. 
Ausgleihsamt für E.abrechnungen in Brüffel vere 
folgt im weſentlichen diefelben Zwecke wie der 
Shen. und umfaßt die hauptſächlichſten Ever 
waltungen Europas, Chinas und Japans. Die 1919 
gegr. Internat. E.Kongreß⸗ Vereinigung 
(Abk. JEND. ; Cig Brüffel), die die E.verwaltungen 
faft aller Lander der Erde zuſammenfaßt, dient der 
Förderung der Entwicklung des E. weſens durch Ab- 
haltung regelmäßiger Kongreſſe und durch Ver⸗ 
öffentlichungen; ihre Verſammlungen finden alle 
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jahre ſtatt; fie gibt eine Monatsſchrifte in dt. 
ER Weitere Verbände: das Internat. 
E.„Transport⸗Komitee ( Weiterentwicklung des 
JUG. und des Ill P.), der Internat. Güter⸗ 
wagenverband (Übereinkommen über die gegen- 
feitige Benutzung von Perſonen⸗ und Gepäckwagen, 
pa Wagenbeiſtellungskonferenz berät die Zug⸗ 
bildung der internat. Züge), die Europaiſche 
Fahrplankonferenz und die internat. Tarif⸗ 
verbände (Feſtſetzung von direkten Beförderungs⸗ 
preifen und don Peitungswegen). 


Geſchichtliches. 

Rad und Wagen waren ſchon im Altertum allg. 
verwendete Mittel zur Fortbewegung, auch auf zwei 
nebeneinander laufenden, geglätteten Rinnen als 
„Echienene. ImM.A, Hatte man bef. in Bergwer⸗ 
fen als Schienen Holzbohlen, feit 1630 mit Eiſen bez 
ſchlagen. Gußeiſerne Platten mit Rillen für die Räder 
benutzte man 1738 in engl. Bergwerken, ſeit 1767 
eigentliche Eiſenſchienen, um deren Einführung fih 
der engl. Ingenieur Benjamin Outram (auträm; 
1764, 1 verdient machte. 1795 wurde die erſte 
pferde. E. eröffnet (zw. Cardiff und Merthyr Tydfil), 
1820 das Walzen der Soar erfunden, 1832 die 
noch heute gebräuchliche Breitfußſchiene (Vignoles⸗ 
Schiene nach dem Erfinder, dem engl. Ing. Gharles 
Plader Bignoles, winjgl; * 1793, t 1875). — Erft die 
Ausnutzung der Dampfkraft zum Antriebleitete 
die Entwicklung der neuzeitl. E. ein. James Watt 
gab ſchon in feinem grundlegenden Dampfmaſchinen⸗ 
patent (1784) einen Hinweis auf Dampflokomotiven, 
zu deren Verwirklichung er aber nicht felbft kam. 
Hedley, Murdock, Brunton, Trevithik u. a, ſamtlich 
in England, leiſteten Vorarbeiten für den engl. Ing. 
George Stephenfon, der die erften brauchbaren 
Dampflokomotiven, die erfte Dampf. E. für Gütetver⸗ 
lehr (zw. Stockton u. Darlington), die 27.9. 1825 er 
öffnet wurde, u. bef. auch die erſte Perfonen-Dampf-E. 
Abele u. Mancheſter) baute, die 15.9. 1830 in 

etrieb genommen wurde. Vorher hatte in dem Loko⸗ 
motlorennen von Rainhill(6.-10. 10. 1929) Stephen 
fons Lokomotive „The Rocket“ (Die Rakete) gegen 
brei Maſchinen anderer Lokomotiobauer überlegen 
gas — In Deutſchland ſchrieb bereits 1807 der 

ing. Jofeph v. Baader aus München (* 30. 9. 1763, 
120, ır. 1835) von den Vorteilen der E. und baute 
1824 eine Pferde-E. in Nymphenburg. Friedrich 
5 fegte fih 1825 für den Bau von im 

eat ein. Auch der Nationalökonom Friedrich 
Lift arbeitete im gleichen Sinne. Der Verleger 
KR) Meyer ſetzte fid) für den Bau einer Bayrifch- 

anfeatifhen E. ein. Als den Urheber des E. baues 
in Deutſchland bezeichnet man den 2. Bürgermeifter 
von Nürnberg, Johannes Scharrer (* 30. 5. 1785 
ae 13. 3. 1844 Nürnberg), der es durch⸗ 
fe 


te, daß die erfte E. auf dem Feſtland, die Ludwigs- 

„ bon Nürnberg nach Fürth, bereits 7. 12. 1835 
dem Verkehr übergeben werden konnte (erbaut von 
dem Ing. Paul Camille von Denis, * 26.6. 1795 
Mainz, t2. 9. 1872 Dürkheim; die Lokomotive, der 
»dlert, wurde von Stephenſon geliefert; erft 1922 
ſtellte diefe Bahn den Betrieb ein). Bald folgten 
weitere Bahnen, zunächſt ſchon 24. 4. 1837 die Leil- 
ſtrecke Leipzig-Althen der Verbindung Leipzig-Dres⸗ 
den (116 km), die 1839 vollendet wurde (erſter Bez 
criebsleiter war der berdienſtvolle Eiſenbahn. Ing. 
Joh. Gottfr. Heinr. Kirchweger, 180g, f 1899). Die 
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erſte Bahn in Preußen war die Strecke Berlin- 
Zehlendorf-Potsdam (29. 10. 1838 eröffnet). Als 
erſte dt. Staatsbahn wurde die Strecke Braun⸗ 
ſchweig-Wolfenbüttel von Philipp Auguſt Amsberg 
(1789, T1871; legte der Braunſchweigiſchen Res 
gierung ſchon 1824 einen En E.plan vor) 
gebaut und 1. 12. 1838 dem Verkehr übergeben. 
Mänchen-Augsburg folgte 1840, Düffeldorf-Ciber- 
feld 1841, Berlin-Frank furt a. d. Oder und Breslau- 
Brieg 1842, Nürnberg-Bamberg 1844 (erfte bayr. 
Staatsbahn), Cannſtatt-Eßlingen 1845 (erſte württ. 
Staatsbahn). Der erſte Entwurf zu einem dt. E. netz 
ſtammte von Friedrich Lift 1833; er umfaßt bereits 
alle noch heute wichtigen Sernverbindungen und deckt 
fid) großenteils mit dem Grundnetz der Reichsauto⸗ 
bahnen. Vgl. Beilage »Eifenbahne I. 


Wachſen des dt. Eiſenbahnnetzes 
(ohne Klein- und Straßenbahnen): 
obe. 1i 1 1 1875 | x 1 
Kae agt 508 | 1400 | ah | 2100 | eis 
In Belgien wurde die erfte Dampf:Cifenbahn 
a echeln) 5. 5. 1835 eröffnet, in Rußland 
Sarſtoje Selo-Et. Pete durg 4. 4. 1838, in 
Öfterreih 6. 1. 1838 die »staifers Ferdinands 
Nordbahne von Wien nach Floridsdorf (Wagram), 
die der Ing. Franz Kaver Riepl (* 1790, f 1857) 
feit 1836 gebaut hatte. Als erſte internat. Linien ent» 
ſtanden die Verbindungen zw. Deutſchland (Preußen) 
und Oſterreich über Oderberg in Mähren (1848) 
und nach Frankreich über Saarbrücken (1852). 1855 
gab es in Europa bereits 34185 km Eiſenbahnen 
(1937 mehr als 430.000 km, ł Tabelle, Sp. 587/88). 
Die weitere Entwicklung in Deutſchland ift 
jefennzeichnet durch folgende Jahreszahlen: 1843 
Einführung des elektr. Telegraphen im E.betrieb; 
1870 Gasbeleuchtung (feit 1909 Gasglühlicht); 1879 
ale elektr. E. der Welt (von Werner Siemens 
für die Berliner Gewerbeausſtellung gebaut); 1883 
Schlafwagen (Liegewagen 3. Klaſſe feit 1922); 1880 
durchgehende Druckluftbremſe (Syſtem Weſting⸗ 
houſe, feit 1919 Kunze⸗Knort) und Dampfheizun 
1892 PD. Züge; 1894 elektr. Streckenblockſyſtem; 
1895 Speiſewagen. — Eine große Zahl bedeutender 
Eifenbahningenieure ſetzte ſich in der 2. Hälfte 
des 19. Ih. für den Bau von Gebirgs bahnen ein, 
der in bezug auf Linienführung, Tunnel- u. Brücken 
bau befondere Aufgaben ftellte. A. v. Gerſtner 
und M. v. Schöneter hatten ſchon die erſte E. 
auf dem europ. Feſtland, die Pferdebahn Budweis 
Gmunden, durch ſchwieriges Gelände geführt. Am 
Bau der Brennerbahn (1864-67) waren unter 
Führung von Karl v. Etzel (“ 6. 1. 1912 Heilbronn, 
12. 5. 1865 Kemmelbach: baute vorher Bahnen in 
Württemberg) beteiligt Wilhelm v. Preſſel (* 28.10. 
1821 Stuttgart, t 18. 5. 1902 Pera bei Konſtan⸗ 
tinopel; baute außerdem eislingen-Ulm und 
anatoliſche Bahnen) ſowie Achille Thommen (*25. 5- 
1832 Baſel, f 21. 8. 1893 Maria Schutz; führte 
Kehrtunnel ein, baute bef. Gebirgsbahnen in 
Ungarn). Robert Gerwig (* 2. 5. 1820 Karlsruhe, 
+ daf. 6. 12. 1885) baute 1866—73 die Schwarze 
waldbahn und 1872—75 die Gotthardbahn, 
deren Bau 1875—79 Wilh. Konrad Hellwag (18. g. 
1827 Eutin, T 5. 1. 1882 Wien) leitete u. die am 1.6. 
1882 eröffnet wurde. Das Neg der öſterr. Alpen⸗ 
bahnen bauten Karl Durmb (* 1850 Graz, } 1907 
Wien; Tauern-, Karamanken-, Pyhrnbahn) und Jofef 
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Niehl (* 1843, f 1917) aus. Die erſte Pazifikbahn 
von New Jork nach San Francisco wurde 1863 bis 
1869 von Leland Stanford (Ftönferd, 1824, f 1893) 
geſchaffen. Um die Ausgeſtaltung der Ewagen 
machte fid bef. Pullman verdient ( Pullmanwagene 
als Schlaf⸗, Speiſe⸗, Salon: und Tageswagen), um 
Einführung und Entwicklung der Stellwerke die 
Deutschen Emil ee (* 1801, } 1879) und Theo» 
dor Henning (* 1841, f 1919). Eiſerne Schwellen 
für die Gleisanlagen führte Auguſt Haarmann 
C 1840, $ 1913) ein. Wiffenfepaftl. Grundlagen für 
Bahnhofvanlagen gehen auf Adolf Goering (* 1841, 
+ 1906) zurück. Guſtav Wittfeld (* 1855, } 1923) for. 
derte bef. die Elektrifizierung der preuß. Staats bahnen. 
Lit. Sih „Die Welt auf Schienene 1925; Gün- 
tp „Das Buch von der E.4 1927; »100 Jahre dt. 
ifenbahnens (hrsg. von der Ot. Reichs bahn, 1935); 
F. O. Schulze, „Die 1. dt. E, 1935; »Die Een 
der Erdes (hrsg. von E. Daſſau u. a., 1937 ff): 
Weheſtoffhefte für die Oienſtanfangerſchulel (hrsg. 
von der Verkehrswiſſenſchaftlichen Lehrmittelgeſell⸗ 
ſchaft m. b. H. bei der Dt. Reichsbahn, getrennt 
nach: Allg. Verwaltung, Bautechn. Dienft, Be- 
eriebebienft, Maſchinencechn. Dienft, Berkehrsdienft, 
feit 1928); v. Roll, Enzyklopadie des E.mefense 
1912—23%, 10 Bde.; „Das dt. E weſen der Gegen- 
warte (hrsg. von Hoff, Kumbier und Anger, 3. Ausg. 
1927); „Hb. der öffentl. Verkehrsbetriebe 1936. — 
Sale d „Archiv für E. weſene (hrsg. von den 
abteilungen des Reichsverkehrsmin., feit 1878); 
„Die Reichsbahns (feit 1924); tſchr. des Vereins 
Mitteleurop. E.verwaltungens (feit 1860); »Organ 
für die Fortſchritte des E.mwefense (feit 1847); 
Mtsſchr. der Internat. E.-Kongref-Vereinigungs 
(feit 1929); »Railway Gazette (london; feit 1893) 
mit „Railway Engineer“ (London; feit 1880) und 
„Railway News« (London: feit 1871); Railway Ages 
(New Port; feit 1856); »Revue generale des che- 
mins de fers (Paris; feit 1877); t auch Reichsbahn. 
Eifenbahnabgabe (Eifenbahnfteuer) wurde bis 1923 
in Preußen als ftaatl. Ertragsiteuer auf den Betrieb 
der Eiſenbahnen erhoben; dafür wurde den Eifen- 
bahnen Gewerbeſteuerfreiheit gewährt. Eine E. ſtellt 
der äußeren Form nach der den Eiſenbahnverkehr 
betreffende Teil der 4 Beförderungeſteuer dar. 
Eiſenbahnagenten, Perſonen, denen auf Neben⸗ 
bahnſtationen von geringer Bedeutung die Er⸗ 
ledigung der Betriebs- und Verkehrsgeſchafte als 
Nebenbeſchaftigung übertragen ift, um die Betriebs- 
often zu ſenken. 
Eiſenbahnanſchluß, meiſt Werkanſchluß eines In⸗ 
duſtrie⸗ oder eines Handelsunternehmens an eine 
Eisenbahn des öffentl. Verkehrs, um den Ulmſchlaf 
der Güter im Freiladebahnhof zu erſparen. Ein € 
wird auf Koſten und Antrag des Unternehmers er⸗ 
richtet; die abzuschließenden Verträge ſehen Anz 
ſchluß⸗ und Zuführungsge bühren vor, die nach dem 
jährl. Wagenumſchlag bemeſſen und daher vers 
ſchieden hoch find. Der Anſchlußbeſitzer hat ferner 
die Unterhaltungsarbeiten am Oberbau auszuführen, 
wenn er nicht der Eiſenbahn, die dann diefe Arbeiten 
felber übernimmt, hierfür eine Pauſchalſumme bez 
zahlt. Für das Wiegen der Wagen und die Ab- 
fertigung beftehen Erleichterungen. In Einzelfällen 
wird auch die Aufgabe von Stückgut im Anſchluß 
geſtattet. Ein Haus-Haus-Berkehr im Eiſenbahn⸗ 
verkehr war früher nur durch den E. möglich; h. 
kann er auch durch den + Behalterverkeht und durch 
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das Schienenſtraßen fahrzeug erfolgen (t Eifenba 
Sonderverkehre, er En f ae 
Eiſenbahnarbeiter, nicht im Beamtenverhältnis 
ſtehende Lohnarbeiter der Eiſenbahnen. Bei der 
Reichsbahn find die E. in 3 Lohngruppen unterteilt; 
A Handwerker; B angelernte Arbeiter; C Arbeiter 
in einfachen Tätigkeiten (nach der Dienſt⸗ und Lohn, 
ordnung für die Arbeiter der Ot. Reichsbahn« Abk.; 
Dito). Die Abſtufung der Bergätungsfäge na 
Schwierigkeit und Verantwortlichkeit der Tätigkeis 
ten wird im einzelnen durch Lohnzuſchlaͤge erreicht, 
Die örtl. Verſchiedenheiten der Lebens verhältniffe, 
des Beſchaftigungsſtandes und in induſtriereichen 
Orten auch der Lohnverhältniſſe bergiei ee 
beiter der Privatwirtſchaft werden durch die Eins 
teilung der Dienftorte in 28 Ortslohuſtaffeln be 
rückſichtigt. Erft vom 24. Lebensjahr ab erhält der 
€. vollen Lohn, vorher 40—95 vÅ des vollen Lohne. 
Für jedes Kind erhöht fid der Lohnſatz um 6 og 
(Samilienlohn). Für Überzeitarbeit, Sonn: u. Feier. 
tagsarbeit, Beſchaftigung außerhalb der ftändigen 
Dienftftelle ſowie für außergewöhnliche Arbeiten 
G. B. Aufräumungsarbeiten bei Unfällen) werden 
beſondere Zufchläge aden Sobald die E. der 
Reichsbahn eine Dienstzeit von 15 Jahren voll, 
endet haben, erhalten ſie Dienſtalterszulagen (nach 
15 Jahren 3 vH, nach 20 Jahren 4 vH und nach 
25 Jahren 5 v9). Darüber hinaus wird für langjähr. 
treue Diente ein Treugeld gewährt. Kür Sonder, 
leiſtungen ſieht die Dilo angemeſſene Belohnungen 
vor. — Beträgt die regelmäßige Arbeitszeit der E, 
std tägl. oder 48 std wöchentlich, erhalten fie Stun 
denlohn, andernfalls Schichtlohn. Schichtlöhner er, 
halten ihre Zuſchlage anteilig gemeſſen am unigerech, 
neten Stundenlohn. Zuſchläͤge ergeben fid) auch 
durch das Gedingeverfähren, das bei den Eiſenbahn. 
verwaltungen weiteſtgehend angewandt wird. — Der 
Erholungsurlaub ſtaffelt fid) in der Dienſtzeit von 
1-15 Jahren zw. 6 und 16 Arbeitstagen. Für 
jugendliche Arbeiter bis zum 20. Lebensjahr und für 
ſchwerbeſchädigte Arbeiter wird ein längerer Urlaub 
gewäl Neuerdings wird den E. ein weitgehen. 
der Kündigungsſchutz gewährt. Während der 
Arbeiter bisher auch nach langjähriger Tatigkeit mit 
einer Friſt von 14 Tagen kündbar war, verlängert 
fid) die Kündigungsfriſt jetzt nach einer Dienſtzeit 
von 1 Jahr auf 28 Tage, nach 10 Jahren auf 
4a Tage, nach 13 Jahren auf 3 Monate und nach 
20 Jahren auf 6 Monate. Nach einer Dienftzeit 
von 25 Jahren gilt der Arbeitsvertrag als unkünd⸗ 
bar. $ auh Cifenbahnwohlfahrtseintietungen, 
Eiſenbahnarzt (Bahnarzt), von der Reichsbahn: 
direktion vertraglich angeſtellter Arzt zur ärztlichen 
Begutachtung der in den Babndient einzuſtellenden 
Perſonen und deren regelmäßig wiederkehrende ärztl. 
Kontrolle, vor allem in bezug auf ihre Farbentüchtig⸗ 
keit ſowie ihr Geh- und ihr Bon weiter zur 
Ausbildung von Sanitätsperſongl (für Eiſenbahn, 
unfälle) und zur hygienischen Überwachung aller 
Eiſenbahneinrichtungen (4 Eifenbahnhngiene). 
Eiſenbahnaufſicht, ausgeübt durch Auflichtsbehör 
den und Verwaltungsbehörden für Eiſenbahnen. Die 
Auffichtsbehörden find ſtaatliche Organe; fie wachen 
darüber, daß die nicht vom Staat ſelbſt verwalteten 
Eiſenbahnen die ihnen vom Staat auferlegten Ber: 
pflihtungen erfüllen. Nachdem der Betrieb der 
Reichsbahn im Dt. Reich auf die Ot. Reichs. 
bahngeſellſchaft übertragen worden war, ſtand das 
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Auſſichtsrecht über fie nach 8 31 des Reichsbahn. 
geſebes vom 30. 8. 1924 der Reichsregierung zu. Es 
ieste ſich bef. auf die Überwachung des Betriebs 
und die Mitwirkung bei Aufflellung der Tarife. 
Durch die mit dem Geſetz vom 2. 2. 1937 geſchaffene 
Perſonalunion Reichsverkehrsmin.—Generaldir der 
Reichsbahn und durch den Übergang der Reichs: 
hahnhauptverwaltung in das Reichsverkehrsmin. 
wird die Reichsbahn vom Staat wieder unmittelbar 
verwaltet, wodurch fid) die Beſtellung einer beſon⸗ 
dern Aufſichtsbehörde erübrigt. — Über die Privat⸗ 
bahnen übt laut Reichsgeſetz vom 3. 1. 1920 das 
Reichsverkehremin. die Reichsauſſicht aus. Es kann 
einzelnen Stellen der Reichsbahn, namentlich den 
Reichsbahndirektionen, Geſchäfte der Reichsauſſicht 
über Privatbahnen übertragen. Mit dem Erlaß 
vom 27. 9. 1924 find daher die Präfidenten der 
Reichsbahndirektionen als „Reichs bevollmächtigte 
für Privatbahnauffiht« beftellt worden. — Die 
1 leng früher unter Sänderaufficht, find 
jegt ebenfalls der Aufſicht des Reichsverkehrsmin. 
oder feiner beauftragten Stellen unterſtellt. 
Eiſenbahnbau, alle Arbeiten zur Herſt. einer Eiſen⸗ 
bahnlinie, im weiteren Sinne auch alle Unterhals 
tungs- und Erweite rungsarbeiten. 

Bei der Linienführung (Traffierung, Vorarbeiten) 
ift feftzuftellen, ob eine neue Eiſenbahnlinie techniſch, 
wirtfjaftlich, politiſch und ſirategiſch bauwürdig ift, 
welche Anforderungen an fie zu ftellen find, welche 
Koſten und Einnahmen, welche Vorteile und Rach. 
teile für den durchzogenen Landſtrich zu erwarten 
find. Allgemeine (generelle) Vorarbeiten (Bors 
entwurf) entſcheiden darüber, ob eine Eifenbahns 
linie überhaupt gebaut wird; ausführliche (fpes 
zielle) Vorarbeiten beſchaftigen fih nach Exteis 
lung der Bauerlaubnis im einzelnen mit den Ente 
wörfen für den Bahnkörper und die an ihm liegenden 
Anlagen (Bauentwurf). Für Gelände aufnahmen 
und Abſteckungen müſſen neben Überſichtskarten 
Lages und Höhenpläne angefertigt werden, denen 
Erläuterungsberichte beizufügen 1 Die zu ers 
wartenden Baukoſten (Koſtenäberſchlage) und Ber 
kriebseinnahmen (Ertragsberechnungen) werden bef. 
ufammengeftellt. Es ift zu entſcheiden zw. Regel» 
ok r (Normals, Bollfpur; 1435 mm) und Schmals 
[pur (1000 mm), über die Anzahl der Gleiſe, über 
dieHeinften®rämmungshalbmeffer (für Haupt- 
bahnen im Flachland 1000 m, im Hügelland 500 m, 
im Gebirge 300-180m; auf Nebenbahnen 180 bis 
100 m; für Schmalſpurbahnen bis 60 m), über die 
größten Steigungen (i. allg. 7—12,5 vT, aus- 
Fir 25 vT, auf Nebenbahnen 4o vT); vore 
g hrieben von der Baus und Betriebsordnung (vgl. 

ifenbahn, Betrieb). Als befte Linie (Traſſe) ift 
diejenige anzufehen, die eine kurze Entfernung zw. 
wet beftimmten Punkten einhält, im Bau billig ift 
ÜBermeidung großer Kunftbauten, wie Brücken, Dios 
dufte und Tunnels), wenig Geländeveränderungen 
(Abtragen von Erdreich, Aufſchütten von Dämmen) 
erfordert und den billigſten Betrieb ermöglicht (keine 
hohe Beanſpruchung der Betriebsmittel durch ſtarke 
Steigungen). Bei Gebirgsbahnen wird häufig eine 
künſtliche Verlangerung der Linie (Entwicklungs) 
durch Krümmungen erforderlich, um die nötige Lange 
zur Erſteigung großer Höhen mit beftimmten Neiz 
gungsverhältniften zu gewinnen. Dazu dient das 
Ausbiegen in Seitentaler (bei der Brenner- und der 
Schwarzwaldbahn), die Schleifenbildung im Haupt- 
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tal felbft (Gotthardbahn bei Wafen) oder im Erd- 
innen (ſchraubenförmige Hebungstunnel, z. B 
Gotthardbahn). In ſchwierigem Gelände wird durch 
fanfte Neigungen und Krümmungen der Bau ver 
feuert, der Betrieb (nebſt Unterhaltung und Er⸗ 
neuerung) dagegen verbilligt. Die Nückſicht auf 
billigen Betrieb wird nur den Ausſchlag geben, wenn 
großer Verkehr zu erwarten ift 

Bei der Herft. des Unterbaues werden Erhebun⸗ 
gen durch Abträge (Einſchnitte), Senkungen durch 
Auftrage (Dämme) ausgeglichen (t Erdarbeiten). 
Die Oberflache des fih ergebenden »Bahnkörpersn 
ift das Bahnplanum, auf dem der Oberbau (die 
Bettung und das Gleis) aufliegt (Abb.). Das Pla» 
num muß fehnelle Entwäſſerung ermöglichen und 
die von den Zügen ausgeübten Kräfte ficher aufs 
nehmen; ſeitlich wird es von 4 Böſchungen und 
Gräben begrenzt; ſteilere Böſchungen find durch 
Stützmauern zu befeſtigen. In Wäldern verhüten 


Suite des, Babntörpers einer zmelglefgen Strede- 
a Unterbau, b Bapnplanum, c Oberbau, d Entwäfferunge- 
graben, e Shusfteeifen, t Wundſtreifen (opne Bewagfung). 


Schußtzſtreifen beiderfeits der Bahn Brände durch 
Wannen a Wegekreu zungen find durch 

jarngeichen und Schranken (an Planübergängen) 
oder (beffer) durch Über» bzw. Unterführungen zu 
ſichern. Gegen Schnerverwehungen find Ghuge 
Zäune (Schneezäune), gegen Lawinengefahe Ghuge 
dacher oder Schutzgalerien zu errichten. — Große 
Einſchnitte (3. 8. Blußtäter) und Gebirgsmaffen 
erfordern Kunftbauten (t Brücken und + Tunnels). 
Um Brücken, Tunnels uſtd. einheitliche Querabmefe 
ſungen geben zu können, ift das Bahnpro fil (die 
Umgrenzung des olichten Raumes) für alle dt. Voll. 
bahnen gleich; das Bahnprofil ift wenig größer als 
das Lademaß (vgl. Bahnhof, Sp. 839). 

Der Oberbau beſteht aus der Bettung, den Schwel⸗ 
len und den Schienen (t Gleisanlagen). 

m E. im weiteren Sinne gehört auch der Bau 
der Bahnhofsanlagen (4 Bahnhof), der Hochbauten 
(Bahnhofsgebaude, Güterſchuppen, Stellwerksge⸗ 
baude, Lokomotiv- u. Wagenſchuppen, Werkſlätten, 
Verwaltungs, Wohlfahrts- und Wohngebäude) und 
der Signal und Sicherungseintichtungen (+ Eiſen⸗ 
bahnſicherung). 

Lit.: Kochenrath, „Grundzüge des E.a 1922. 
Eiſenbahnbeamte, die beim Bau, bei der Bermal- 
tung und beim Betrieb von Staatseiſenbahnen im 
Beamtenverhaltnis angeſtellten Perfonen, im Gegen⸗ 
fag zu den nur im privatrechtl. Dienſtvertrag befchäfe 
tigten Angeſtellten u. Arbeitern; die auch gewöhnl. 
als E. bezeichneten Angeſtellten der Privateiſenbah⸗ 
nen find gleichfalls niche Beamte im Rechtsſinn. 

Bei der Reichsbahn werden E. im Verwaltungs. 
oder im kechniſchen Dienſt, im Verkehrs, Betriebs- 
und maſchinentechn. Dienft beſchaftige. Nach der 
Beſoldungsordnung für Reichsbahnbeamte von 
1927 Einteilung in 17 Befoldungsgruppen: 1) Reichs 
bahndirektor; 2) Reichsbahnoberrat; 3) Reichs 
bahnrat; 4) Reichsbahnamtsrat; 5) Reichsbahn: 
amtmann; 6) Reichsbahnoberinſpektor; 7) Reichs. 
bahninfpektor; 8) Kanzleivorſteher bei der NBD. 
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uſw.; g) Lokführer, Werkmeiſter, Wagenwerks 
meiſter, Signalwerkmeiſter, Reichsbahnſekretär, 


Bahnmeifter, Oberzugführer, Zugreviſor, Obere 
wagens, Oberlade-, Oberrangier-, Oberleitungs-, 
Oberftellwerks-, Oberrotten, Oberlagermeifter; 
10) Zugführer; 11) Werkführer, Signalwerkführer, 
Werkführer für Druderei, Telegraphenwerkfühter, 
Wagenmeiſter, Reſervelokomokivführer, Reichs 
bahnaſſiſtent uſw.; 12) Lade⸗, Rangier:, Rottenz, 
Leitungs-, Stellwerks⸗, Lagermeiſter; 13) Lokheizer, 
Triebwagenführer, Funker, Kraftwagenführer; 
14) Reichs bahnbetriebsafſiſtent, Wagenauffeher, 
Schiffsheizer uſw.; 15) Rottenführer, Leitungs», 
Lageraufſeher, Weichen warter, Maſchirüſt, Druer, 
Bugs, Triebwagen, Lader, Bahnhofoſchaffner, 
Rangierauffeher, Matrofe; 16) Amtsgehikfe; 
17) Bahnwärter, Schrankenwärter, Bahnhofsgehilfe. 
Entſprechend der verſchiedenartigen Vorbildung 
werden 4 Laufbahnen unterfchieden: 1) Höhere 
Laufbahn (Beſoldungsgruppen 1—3; 4 und 5 find 
Aufrückgruppen; 2) Gehobene mittlere Laufbahn 
(Befoldungsgruppen 6—7); 3) Mittlere Laufbahn 
(Befoldungsgruppen 8—12); 4) Untere Laufbahn 
(Befoldungsgruppen 13—17). 
Die Beamten der Baufbahnen 1 und 2 untere 
ſcheiden fih noch nach kechniſchem und nichttech. 
niſchem Dienſt. Zum höheren techn. Dienſt 
muß der Bewerber die Diplomprüfung im Baus oder 
Maſchinenweſen beftanden haben und einen zjähr. 
Vorbereitungsdienſt bei der Reichsbahn (Inter 
haltszuſchuß wird heute gezahlt) mit einer Abſchluß⸗ 
prüfung (2. Staatsexamen) nachweiſen können, um 
bei Bedarf als Reihsbahnbauaffeffor einberufen zu 
werden. Beamtenrecht nach 3 Jahren. Der höhere 
nichttechniſche E. muß jariſtiſche Vorbildung 
haben. Bewerber werden bei Bedarf nach beſtandener 
Gerichtsaſſeſſorprüfung zum 1 fahr. Ausbildungs» 
dienſt berufen. Es folgt Übernahme als Reichs bahn⸗ 
aſſeſſor, zunächft kündbar, nach 3 Jahren Beamten 
recht. Ein Aufrücken der Beamten aus der nächft- 
unteren Klaſſe ift möglich. Fur die gehobene 
mittlere nichttechniſche Laufbahn ift Öberprimas 
reife nötig; Alter nicht über 25 Jahre. Auf Antrag 
erhalten die Bewerber während des Zjahr. Bors 
bereitungsdienftes Unterhaltszuſchuß. Abſchluß: 
Infpektorprüfung. Bewerber für den techniſchen 
Dienft der mittleren gehobenen Laufbahn 
müffen Oberſekundareife, 2jähr. handwerkl. Aus: 
bildung im entſprechenden Sach und erfolgreichen 
Beſuch einer anerkannten Fachſchule nachweiſen. 
Alter nicht über 28 Jahre. Zjahr. Probedienſt mit 
Abſchlußprüfung als techniſcher Inspektor. Auf⸗ 
rücken einzelner in die höhere Laufbahn möglich. In 
die mittlere Laufbahn (Sekretär) kann der Unters 
beamte bzw. der Lohnbedienſtete nach einer Prüfung 
eintreten. Ein großer Teil dieſer Stellen ift Bers 
ſorgungsanwärtern vorbehalten. Bei Bedarf wer⸗ 
den auch Bewerber mit Oberſekundareife, doch nur 
im Angeſtelltenverhältnis, eingeſtellt. Im techn. 
Dienſt bilden die mittleren E. zwei Hauptgruppen: 
a) Werkmeiſter, Wagenmeiſter, Lokführer uſw. mit 
handwerksmaßiger Vorbildung, b) Zugbegleit:, 
ingier⸗, Stellwerks⸗ und Ladebeamte ohne hand» 
werksmäßige Vorbildung. In die untere Lauf⸗ 
bahn können Lohnbedienſtete der Reichsbahn kom⸗ 
men, die ſich bewährt und die entſprechenden Prũ⸗ 
ungen beſtanden haben (1 Eifenbahnarbeiter). — 
für die Beamten der Reichsbahn ift eine Pers 
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fonalordnung erlaffen; Inhalt: Reditss und 
Dienfiverhältniffe, Auſtellung und Beförderung, 
Vereidigung. Ausbildung, Laufbahn, Verwendung, 
Pflichten, Jiebenbeſchaftigung, Geschenke, Beloje 
nungen, ienſtverſchwiegenheit, Beſoldung, Urlaub, 
Krankheit, Arbeitszeit, Dienſtkleidung, Strafen, 
Ruhegehalt uſw. — Alle E. find in der Fachſchaft 1 
MReichsbahnbeamter (Organ: Reichsbahn Be. 
amten-⸗Zeitunge) des Reichsbundes der Ot. Beamten 
zusammengefaßt. Die früheren Organisationen 
(wichtigſte: Verband Ot. Bahnmeiſter und Inge 
nieure, Zentralgewerkſchaftsbund Dt. Reichsbahn, 
beamten und zanwärter, Verband Ot. Lokomotiv. 
führer, Gewerkſchaft Ot. Eiſenbahner, Dt. Eisen. 
bahnerverband, Allg. Eifenbahnerverband ufi.) find 
feit 1933 aufgelöft. — 4 auch Eiſenbahnwohlfahrtg, 
einrichtungen. 
Eiſenbahnbehörden, die Amter einer ſtaatlichen 
Eiſenbahnberwaltung im engeren Sinne; z. B. bei 
der 4 Reichsbahn die Verkehrs., Betriebs: und Ma 
ſchinenamter, die Reichsbahndirektionen u. a., die 
mit der Offentlichkeit unmittelbar im ſelbſtändi⸗ 
gen, schriftl. Verkehr ſtehen können. Die Eiſenbahn 
verwaltungen der Privatbahnen können nicht als 
Behörden gelten. 
Eiſenbahnbeiräte, bis 1933 Körperſchaften zur ber 
ratenden JMitwirtung (Erteilung von Gutachten) in 
Angelegenheiten des Verkehrs und der Tarife, die auf 
Grund von Gefegen oder im Verwaltungswege bei 
den Eiſenbahnverwaltungen errichtet wurden. Im 
Dt. Reich wurden die E. zuerft 1874 bei den Reichs, 
bahnen in Elſaß-Lothringen eingeführt, fpäter 1883 
auch in Preußen. Die bis 1933 im Ot. Reich vore 
handenen E. hatten ihre Rechtsgrundlage im Ark. 93 
der RB. von 1919 und in der VO. vom 28. 4. 1929, 
Es beftanden den Reichsbahndirektionen angeglier 
derte Landeseiſenbahnrate als Organe der 
früheren Reichsbahn-Geſellſchaft und ein Reichs, 
eifenbahnrat als Organ des Reichs. Die 13 Lan, 
deseiſenbahnräte beſtanden aus Vertretern der ore 
janifierten Wirtſchaft (der Handels, Gewerbe- und 
Bandisirtfeaftskammern und der gewerkſchaftl. Zen 
tralverbände der Arbeitnehmer) ſowie von den Fan, 
derregierungen ernannten Mitgliedern. Die Mit⸗ 
glieder des Reichseiſenbahnrates wurden teils von 
den Sandeseifenbahnräten gewählt, teils vom Reichs 
wirtſchaftsrat ernannt. Über den Beirat der Ot. 
Reichsbahn + Reichsbahn. 
Eiſenbahneinbeit, Zuſammenfaſſung aller Grund. 
ſtäcke eines Eifenbahnunternehmens, um in gegebenen 
Fallen eine gemeinfame Hypothekenbelaſtung vor: 
nehmen zu können. Es wird dafür ein beſonderes 
Bahngrundbuch angelegt. (Preuß. Geſetz vom 
19. 8. 1895 und 11. 6. 1909, Reichsbahngeſetz vom 
13. 3. 1930.) Nach dem Reichsbahngeſetz darf die 
Reichsbahn zur Sicherung von Krediten eine eine 
etliche Hypothek (Reichsbahnhypothek) beſtellen. 
ſſenbahner, zuſammenfaſſende Bez. für a 
bahnbeamte und (nichtbeamtete) Arbeiter und Une 
geftellte der Eifenbahnen (4 Eifenbahnarbeiter). 
Eiſenbahngeſchütz, auf Eiſenbahnwagen gebautes, 
auf Schienen bewegliches Flachfeuergeſchütz großen 
Kaliber 


alibers. 
Eiſenbahngeſellſchaften, Erwerbsgeſelſchaften zum 
Bau und Betrieb von Eiſenbahnen. Von den 599 
in der Reichsberkehrsgruppe Schienenbahnen zus 
ſammengefaßten Betrieben im Dt. Reich find 290 
Aktiengeſellſchaften, 146 Eigenbetriebe der öffentl. 
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Hand, 79. G. m. b. H. 84 Eigenbetriebe von Aktien“ 
gefeifäaften oder offene Handelsgeſelſchaften, Eins 
elfrmen und Zwedberbände. 
Elſenbahnhoheit, das Redt des Staates, auf 
Grund feiner Staatsgewalt das Eiſenbahmweſen im 
Intereſſe des öffentl. Wohls zu regeln. Der Dawes- 
lan bedeutete einen ſchweren Eingriff in die C. und 
Staatsſouderänität (4 Reichsbahn). Die internat. 
Bindung, nach der das De. Reich das Reichsbahn⸗ 
geſeh und damit auch die Berfaffung feiner Reichs. 
bahn nicht ohne Zuſtimmung des Auslandes ändern 
durfte, ift durch das Gefeg zur Neuregelung der Berz 
iltniffe bei der Reichsbahn vom 2.2. 1937 ger 
gallen und damit die E. des Reichs über die Reids- 
da wiederhergeſtellt. 
Elſenbahnhygiene, die hygieniſchen, Maßnahmen 
für das Bahnperſonal und für die Neiſenden. In 
erſter Linie ift das bef. gefährdete Fahrperſonal 
borſorglich und fürſorgeriſch zu betreuen. Bon feiner 
vollen Dienftfähigkeit. hangt die Betriebsficherheit 
ab. Das Perſonal muß gegen die Unbilden und jähen 
Umſchlage der Witterung eine entſprechende Schutz⸗ 
Heidung haben, desgleichen ift ein angemeſſener Aus. 
gleich für die erzwungene unregelmäßige Lebens- 
führung in genügend langen und häufigen Nubes 
auſen zu ſchaffen. Für Wartezeiten find freundliche 
Brufenthalteräume bereitzuftellen; es ift Gelegenheit 
zu geben, das Eſſen zu bereiten, wo nicht Bahnhofs- 
wirte für Billige und einwandfreie Beköſtigung 
forgen. Den häufigen Erkrankungen der Luftwege 
und Lungen, des Herzens, des Nervenfoftems ift bef- 
Rechnung zu tragen. Lokomotivführer gehen oft mit 
dem 40.50. Lebensjahr in den Ruheſtand. Dem 
Reifenden ift zu dienen durch geregelte Gäuberung, 
Erwärmung ſowie gute und ſtändige Durchlüftung 
des Abteils, Sauberkeit der Aborte uſw. Im Falle 
einer Verſeuchung wird der Wagen desinfiziert. 
Eiſenbahnkartell, Zuſammenſchluß von Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften, um gemeinfame Tarife, die Verteilung 
des Verkehrs und andere wirtſchaftl. Maßnahmen 
auf nee feftzufegen; heute nur nor 
bei auslandiſchen ai in den Ver. St. o. A. 
Eiſenbahnkommiſſar, 1924-30 als Auffichts» 
perfon bet der Dt. Reidsbahngefellfhaft befteilter 
(usländer, der von den ausländiſchen Mitgliedern 
des Verwaltungsrats gewählt wurde. Im Falle von 
Jahlungsrückſtänden bei den Reparationsſchuldoer⸗ 
ſchreibungen hatte er weitgehende Zwangsbefugniffe, 
er konnte im äußerſten Falle das Betriebsreht der 
Reichsbahn verpachten. Dem E. waren Berichte 
und Boranfchläge für auferordentl. Ausgaben, Bor- 
ſchläge für Tarifänderungen uſw. mitzuteilen, die der 
Genehmigung des Generaldirektors bedurften. Mei 
nungs verſchiedenheiten hatte er vor den Verwaltungs 
rat oder vor den internat. Schiedsrichter zu bringen 
(J. Reichsbahn). 
Eiſenbahnkontrolleur (früher »Zugrevifors), hat in 
feinem Bez. durch unverhoffte Prüfungen Unregel- 
maßigkeiten im Fahrſcheinbeſic bei den Reiſenden 
feftzuftellen und in gegebenen Sällen bahnpoltzeiliche 
Strafen zu verhängen. Neben dieſen Fahrſchein⸗ 
kontrolleuren gibt es noch Verkehrskontrol⸗ 
leure, die in höherer Stellung (Oberinſpektor oder 
Amtmann) den Verkehrsdienſt der Verkehrsamter 
kontrollieren (Kraftwagenlinien, Güterböden, Güter⸗ 
abfertigungen, Bahnhofskaſſen, Fahrkartenausga⸗ 
ben, Gepäckabfertigungen, Kundenwerbung uſw.). 
Im Betriebsdienſt überwachen Betriebskontrol⸗ 
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leure, im gleichen Rang wie die Verkehrskontrol 
leure, die geſamte Betriebsabwicklung der Bahnhöfe 
des Bezirks und die Schulung der Betriebsbeamten 
(Unfalläbungen). 
Eiſenbahnkonzeſſion, die vom Staat einem Eifen- 
bahnunternehmer erteilte Erlaubnis zum Bau einer 
Privateiſenbahn. Vorbedingung für die Erteilung 
einer Konzeſſion ift die Feſtſtellung der techn. Aus- 
führbarkeit, der Bauwürdigkeit der Bahn und der 
Fähigkeit des Unternehmers, den Bau und Betrieb 
der Bahn zu leiten. Die Urkunde ſieht Bestimmungen 
über die Finanzierung, den Bau und den Betrieb, das 
Verhaltnis zur Poft, Telegraphen⸗ und Heeres 
verwaltung und zu andern Bahnen, namentlich zur 
Reichsbahn, vor. Außerdem wird der Einfluß der 
Reichsregierung u. ihr Aufſichtsorgan darin beſtimmt. 
Eiſenbahnkrankheit, 1) des Menſchen, bei 
Eiſenbahnfahrten (auch Autofahrten) auftretender 
Schwindel, Übelkeit, Erbrechen (ähnlich der Geez 
krankheit, nur milder) bei dazu veranlagten Mene 
ſchen; wenn die gewöhnl. Neizmittel (Salmiak, 
Köln. Waſſer uſw.) verſagen, muß die Fahrt untere 
brochen werden. — 2) E. (Reife, Transportfieber) 
des Rindes, eine namentlich bei hodjträchtigen 
Kähen nach langer Eiſenbahnbeförderung auftretende 
Krankheit, deren Erscheinungen in Unruhe, Under. 
mögen aufzustehen, Aufhören des Appetits und der 
Verdauungstatigkeit, Herzſchwache und Bewußt ⸗ 
ſeinsſtörungen beftehen. Urfache ift ungeklärt. 
Eiſenbahnmarken, von Bahnverwaltungen auss 
gegebene Wertzeichen, die bei der Güterbeförderung 
g Entrichtung der Gebühren dienen (3. B. in 
elgien, früher in Bayern gebräuchlich), 
Eiſenbahnmuſeum, mmlung von Modellen, 
Planen, Abbildungen, Urkunden über Eifenbahnbau 
und unterhaltung, Signal: und Sicherungsanlagen, 
Fahrzeuge, Betrieb und Verkehr, die den Entwick⸗ 
Tungsftand des Eiſenbahnweſens widerſpiegeln: Ber» 
Fehrs und Baumufeum in Berlin, das Bayriſche 
Verkehromuſeum in Nürnberg und die Eiſenbahn⸗ 
abteilung des De. Mufeums in München. 
Eiſenbahnſchiedsgerichte, nach Bedarf einberufene 
od. ftändig beſtehende Schiedsgerichte zur Beilegung 
von Rechtsſtreitigkeiten auf dem Gebiet des internat. 
Eiſenbahnweſens, z. B. das Berner Zentralamt. 
Eiſenbahnſchulen, Lehrftätten zur Vorbereitung 
für den Eintritt in den Eifenbahndienft oder zur weir 
teren Ausbildung von Eifenbahnbedienfteten. Die E. 
der Ot. Reichsbahn find gegliedert in: 1) Dienft» 
anfängerſchulen, in denen die Dienftanfänger 
aller Laufbahnen in den Geift der Dienſtvorſchriften 
eingeführt, zu wirtſchaftlichem Denken und Handeln 
und durch gemeinſchaftliche Unterbringung zum Ge⸗ 
meinſchaftsſinn erzogen werden follen; 2) Berwals 
tungsſchulen für die Dienftanfänger des gehober 
nen mittleren Dienftes (4 Eiſenbahnbeamte), in 
denen die zuvor in der Dienſtanfängerſchule vermits 
telten Kenntniſſe erweitert werden follen; 3) Werk» 
ſchulen (als Erfag der Fortbildungeſchullen) für 
Lehrlinge und Praktikanten ban Kae Fertir 
gungswefen); 4) Unterricht im Unterrichts ⸗ 
wagen durch Wanderlehrer (auf kleineren Dienft- 
ſtellen) oder in befonderen Unterrichtsgimmern (z. B. 
Lehrſtelwerken) durch Wanderlehrer oder Dienſt⸗ 
ſtellenvorſteher; 5) Dienſtbeſprechungen, die von 
den Dienſtſtellenleitern und Anntsborfanden über 
örtliche Vorkommmniſſe, Unregelmäßigkeiten, neue 
Anordnungen uſtw. nach Bedarf abgehalten werden; 
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6) Zenkralſchule in Brandenburg (Havel) für 
akademiſch vorgebildete Beamte, die dort 4 Wochen 
in einem Gemeinſchaftslager zu einem Lehrgang zu⸗ 
ſammengezogen werden; 7) Eignungstechniſche 
(pſochotechniſche) Berfuhsanftaleen (in Berlin, 
München und Dresden), in denen die Anwärter für 
die verfchiedenen Dienſtzweige des Eifenbahndienftes 
auf Handficherheit und Fingerſpitzengefühl, Augen⸗ 
maß und Geſchicklichkeit (Lehrlinge für Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten), auf Geiſtesgegenwart und Schreckloſig⸗ 
keit (Lokomotivführer), Fingerfertigkeit und Gez 
dächtnis, rache Denkfähigkeit u. unbeirrbare Geduld 
(Bahnhofs: u. Abfertigungsdienft) geprüft werden. 

Der Unterricht wird unterftügt durch ungähli 
delle, Lehrapparate, Pläne, Lichtbilder un 
als Erganzung dienen »ehrftoffhefte für di fir 
anfänger« und „Hilfshefte für die Fortbildungs⸗ 
lehrgängeg, Unterrichtsmerkblätter und Fachzeit⸗ 
ſchriften wie z. B. »Der Eiſenbahnfachmanne, Der 
Bahn: Ingenieure, in Bayern die Eiſenbahnkunde . 
Eiſenbahnſicherung, Einrichtungen 1) an den 
71 2) an der Strecke, 3) an Strecke und 


ſahrzeugen (Zugbeeinfluffungsanlagen), die im 

ifenbahnverkehr jede Gefährdung don beförder⸗ 
ten Reifenden und Gütern fo weit wie möglich 
ausſchalten follen. Die E. umfaßt außer dem Eiſen⸗ 
bahnſignalweſen auch die Weichenſtellwerke (vgl. 
Gleisanlagen), die Blockeincichtungen, die Bremſen 
und die Vorſchriften für Fahr⸗ und 2 Ce 
Maßgebend für alle Signale ift die Eiſenbahn⸗ 
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a e 
Abb. 2. Weidenfignale. a »gerabeause, b nach rechte. und 
c mad lints« (gegen die Weicpenfpihe gefeben), d mad rechte 
baw. lintse (vom Herzſtück aus gefehen), e Gleis gefperzte. 


Signalordnung (Abk.: GO., Signalbuch) vom 1. 4. 
1936 und die Cijenbabnban und Betriebsordnung 
(Abk.: BO.) vom 1. 10. 1928, Ausgabe 1935. 

1) Einrichtungen an den Fahrzeugen. Mit Hilfe 
der Bremsanlage kann der Lokomotivführer den Zug 
notfalls ſicher und ſchnell zum Halten bringen 
(4 Bremfen, + Eiſenbahnwagen). — (Signal.) Pfeife 
und Lautevorrichtung der Lokomotive werden meiſt 
mit Dampf, aber auch mit Druckluft betrieben; 
Pfeiffignale werden als Brems-, Verſchiebe⸗, 
Achtungs und Warnſignale gegeben, Lauteſignale 
bef. als Ankündigungsſignale, z. B. auf ebene 
bahnen vor ungeſchützten Bahnübergängen. — 
Jeder Zug hat an beiden Enden Zugſignale (Kopfe 
und Schlußſignale) in Form von Scheiben oder 
Lampen. Die Zugſpitze ift bei Tage nicht bef. ges 
kennzeichnet, bei Nacht durch zwei weiße Schein 
werfer (Nachtſignal). Eine rote, weißigeränderte 
Scheibe vor dem Schornſtein bzw. rote Abblendung 
des linken Scheinwerſers bedeutet Fahrt auf dem 
falſchen (linken) Gleis. Eine weiße, ſchwarzgerän⸗ 
derte Scheibe bzw. ein weißes Licht vor dem Schorn⸗ 

lein kündigt einen Sonderzug aus entgegengeſetzter 

ichtung an. Eine gelbe Scheibe gibt den Auftrag 
E Unterſuchung der Telegraphenleitung (nur bei 
age). Das Zugſchfußſignal beſteht am Tag 
aus zwei rechteckigen, übereck weißroten »Ober⸗ 
wagenſcheibene, bei Nacht aus zwei roten Laternen, 
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die nach vorn grün leuchten. Links eine weiße 
ſchwarzgeränderte Scheibe bzw. eine weiße Laterne 
kündigt einen nachfolgenden Sonderzug an. 

2) Einrichtungen an der Strecke beſtehen bef. aug 
9 5 (ſichtbaren), aber auch akuſtiſchen (höre 
baren) Signalen, deren Betätigungsvorrichtungen 
miteinander und vielfach auch mit Weichen ges 
kuppelt find. — Die ſichtbaren Signale ſtehen (bis 
auf örtlich bedingte Ausnahmen) rechts neben dem 
Gleis, zu dem fie gehören. Es find Licht⸗ und Form, 
fignale. Signallichter find rot (Halte), weiß (Rück. 
liche), grün ( Fahrte) oder gelb (Warnung), vers 
eingelt auch blau. — Hauptſignale (als Block, 
Einfahrt, Ausfahrt, Deckungs⸗, Wegefignale) 
geben ein Gleis bzw. einen Gleisabſchnitt frei 
im Befahren. Vorſignale (im Ausland auch 

iſtanzſignale) kündigen an, welche Stellung am 

jauptjignal zu erwarten ift, e titan 

alttafeln und »fdjeiben (Scheibenſignale; Abb. 9) 
regeln den Fahr» und den Verſchiebedienſt im 
Bahnhof und bei Bauarbeiten. Weichenſignale 
Claternen) machen die Stellung der Weichen von 
fern kenntlich (durch Pfeile u. a. Zeichen; Ah. 1). 
— Die Hauptfignale (Mafifignale, Slügelfignale) 
beftehen aus einem 7—13 m hohen (in Conderfållen 
noch höhern), weißiroten Gittermaſt (Cignalftüge, 
emafi) mit einem Flügel (Arm, Semaphor, der, 
S »eidhenträgert), der am Ende eine runde 
Scheibe hat. Der Flügel zeigt bei „Halte waage⸗ 
recht nach rechts, bei Wahre unter 45° nach rechts 
oben. Ein Hauptſignal für verſchiedene Rich, 
tungen (Gahrfirafen) an Abzweigungen hat einen 
2. oder auch noch einen 3. Flügel, die bei „Halte 
an den Maft geklappt find, bei Fahrts ebenfalls 
nach rechts oben zeigen (Abb. 3). — Die Vorſignale 
ſte hen etwa 700 m, bei hohen Fahrgeſchwindigkeiten 
auch 1000 m und 1200 m por den Hauptſignalen. 
Ihre gelbe Klappſcheibe ſteht bei Warnftellung 
ſenkrecht und wird bei „Fahrt um eine waagrechte 
(früher auch geneigte) Achſe umgelegt. Um anzeigen 
zu können, daß an einem mehrflügeligen Hauptſignal 
Fahrt auf Abzweigunge, alfo mit Geſchwindigkeits, 
beſchrankung, zu erwarten ift, werden Vorſignale 
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Abb. 2. Eeibenfignale. a Anfang- und b Endfceibe für 

>£angfamfabeftredenchei@ttedenarbeiten u.bal., c Cangfam- 

fabrjpeibe (Aintündigungsfignal; >3« bedeutet »3okm/stda), 

d Haltſchelde und e Haltvorſcheibe bei Stredenfperrungen, 

f Aus- und g Einfgaltfignal für elekteiſche Fahrzeuge an 

Stredentrennern bzw. fpannungslofen »&cyuhftcedene awi- 
ffen verſchledenen Spelfebezieken. 
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neuerdings als »Dreibegrifffignales ausgebildet 

(bb. 4): ein weißtoter Pfeil (Zuſatzftägel) unter» 
halb der Scheibe bleibt bei Fahrte und Warnung. 
in ſenkrechter Lage, während er bei Fahrt auf Ab. 


f 


Abb. 3. Zweiflügliges Hauptſignal. 


„4. Vorfignal ufahflügel. a gelte, b > 
cine Faber el mi? Gefmntigteitebegräntunge. 
weigungg unter 45° nach rechts unten zeigt (die 
Echalbe bleibt 10 Warnung.). Das Vorſignal 
wird bef. angekündigt (3. B. bei Nebel wichtig) durch 
drei Baken (Abb. 6) 100 m, 175 m bzw. 250m vor 
dem Vorſignal.— Bei Nacht werden die Signale durch 
Signallampen (elaternen) mit farbigen Laternen 
blenden kenntlich gemacht: Vorſignale durch oranges 
elbe bzw. grüne Lichter bei Barn- bzw. Fahrtftellung, 
Faupthgnale bei „Halte durch ein rotes Licht und 
bei ahrte je nach der Flägelzahl durch 1, 2 oder 3 
rüne Lichter (nach rückwärts weiß: »Räcklicht⸗ . 
ie kaſtenförmigen Weichenſignale enthalten eine 
Lampe für Nachtbeleuchtung. — Tageslicht (Tages, 
Lichttages⸗) Signale (in den Ver. Et. v. A. vers 
breitet, im Dt. Reich bef. bei Stadtſchnellbahnen 
[meift als Dreibegrifffignale] und z. B. auf den 
ſchlef. Gebirgsftreden) arbeiten nur mit farbigem 
Licht, das bei Tag ſtärker als bei Nacht leuchtet 
(Hell. und Dunkelſchaltung). 
Die Stellung der Signale und der Weichen ers 
fee im Bahnhof von Stellwerken (Cignalbuden; 
(bb. 7) aus, auf der freien Strecke (für Gtreden- 
fignale) von Blockſtellen aus; und zwar entweder 
von Hand oder (in Kraftſtellwerken) mechanisch bzw. 
elektriſch. — Bei Stellung von Hand (Abb. 8) 
wird ein Stellhebel a mit Stellrolle b nach Ausheben 
der Handfalle e (Verriegelung) um 180° (in alten 
Anlagen um 360°) gedreht. Dadurch wird der (ein- 
füge oder Doppel“) Drahtzug d betätigt, an den der 
eichen⸗ oder der Signalanttieb (an den Weichen 
bzw. an den Signalen felbft) angeſchloſſen ift; eine 
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Spannvorrichtung (Spannwerk) gleicht Längen⸗ 
änderungen (3. B. durch Wärmedehnung) aus. Bers 
eimele if noch Geftängeübertragung in Gebrauch. 
Auf Heinen Bahnhöfen werden Weichen an Ort 
und Stelle bedient (Handweichen); ebenſo ferns 
grm Weichen bei Störung des Fernantriebs. 

i Gignalantrieben ift der Orahtzug über eine 
Seilſcheibe mit Gtellrille e (Herzkurve; Abb. 8) ger 
führt, in der eine Rolle f am e g des 
ee h läuft. Zweiarmige Signale haben 
2 Etellrillen, ein 3. Arm wird mit dem 3. gekuppelt. 
Bei Drahtbruch stellt fi) das Signal ſtets auf 
„Halte. Weichenantriebe 4 Gleisanlagen. — Die 
(wenig verbreiteten) mechaniſchen Kraftſtell⸗ 
werke arbeiten mit Gass, Luft: oder Flüſſigkeits. 
druck. — Bei elektriſchen Stellwerken wird 
mittels eines Stellſchalters der Etellftrom zur motos 
riſchen (feltener elektromagnetiſchen) Umftellung eins 
geſchaltet. Hierbei wird die übereinftimmende Lage 
zwiſchen Stellhebel und Weiche bzw. Signal durch 
eine elektriſche (Magnet, oder Relais) Übers 
wachungsſchaltung angezeigt (Rückmelder, Rück, 
meldefignal, Zeichen; bei Signalen: Nachahmungs⸗ 
ſignal, Eignalnachahmer). — Neuerdings (in den 
Ver. St. v. A. ſchon früher) werden Weichen und 
Signale auch über größere Entfernung ferngeſteuert, 
fo daß der Verkehr einer ganzen Strecke von einer 
zentralen Stelle aus geregelt werden kann (Dis⸗ 

zarching⸗Syſtem, engl., diele — In 
erſchiebebahnhöfen werden die Ablaufanlagen von 
beſondern Ablaufſtellwerken bedient. 

Das wichtigſte Mittel der E. ift die zwangsläufige 
Abhangigkeit zw. Weichen, Signalen u. Stellwerken, 
die durch das Vloaſyſtema (von block, engl., oſper⸗ 
ren) erreicht wird. Die Blockeinrichtungen untere 
teilt man in Streckenblock und Bahnhofsblock. 

Streckenblock. Die ganze Ctrede ift in (ents 
ſprechend der Verkehrsdichte mehr oder weniger 
lange) Blockabſchnitte (todfireden) unterteilt. 
In jedem dieſer Abſchnitte darf fih Aue nur 
ein Zug befinden, weshalb jeder Abſchnitt durch 
ein (Block.) Signal (mit Borfignal) geſchützt ift, das 
von einer zugehörigen Blodeſele (station, Zug⸗ 
folgeftelle) aus bedient wird (meiſt von Hand durch 
den Blockwärter). Die Blockſtellen find durch elektr. 
Verriegelung (Slockung) der Stelldorrichtungen 
voneinander abhängig (Abb. 9). Wenn z. B. ein 
Zug zw. Bahnhof A (Zugmeldeftelle) und Bahne 
hof B die Blockſtellen I, I und II zu durchfahren 
hat, fo darf er von A erft abfahren, wenn der Ab» 
ſchuitt A— frei ift Beim Vorbeifahren an I löſt 
der Zug mittels eines Relais od. Kontakts 
am Gleis die »Taftenfperres der Block⸗ 
tafte I. Das Blockſignal I wird entweder 
von Ta oder felbfttätig durch den Zug 
(bei Ausfahrtſignalen) in die Haltlage zus 
rückgeſtellt. Erſt dann kann und muß der 
Blockwärter durch Orücken der Blocktaſte 
und gleichzeitiges Drehen der Induktor = 
kurbel (zur Erzeugung des Blockſtrome) Befehls- 
oblockene. Dabei wird zwangsläufig 
1) am Signal I die Wiederholungsſperre 
eingelegt, ſo daß es vorerſt nicht wieder auf 
„Fahrce gezogen werden kann; 2) nach II wors 
geblockte, d. h. durch Farbſcheibe der Zug angekün⸗ 
digt; 3) nach Bahnhof A zurückgeblockt (entblockt, 
auch deblockiert; Blockfreigabe), d. h. die Wieder⸗ 
holungsſperre des Ausfahrtſignals in A ausgelöſt, 
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fo daß das Ausfahrtſignal wieder gezogen werden 

mn. Es wird alfo jeweils der vorausliegende (bes 
ſetzte) Abſchnitt (I—II) geſperrt, der rüdliegende 
(AD) freigegeben für einen folgenden Zug. Die 
Vorgänge wiederholen 
ſich entſprechend bei 


Vorbeifahrt an II und 
III und Einfahrt in 
B. — Die Sicherung 
eingleifiger Strek⸗ 
Al ken wird durch beſon. 


E dere Blockeinrichtungen 
Abb. 6. Baten kündigen das erreicht. 
Sede en, a nech e , Bahnhofs blos 
benochr s me, e onoch 10om«, Innerhalb des Bahnhofs 
dbas»ambreasteeugeunmittel kommen noch zu den Abe 
bar am Vorſignal. nen noch gi 
hängigkeiten der Strecke 
Abhängigkeiten im Stellwerk ſelbſt (zw. Weichen und 
Signalen) und zw. berſchledenen &eeliwerken byw. 
nach dem übergeordneten Befehloſtellwerk (Befehls: 
fell). Ein Bahnhofsſignal kann erft auf Fahrt 
gezogen werden, wenn alle hinter ihm liegenden und 
von dem Zug zu befahrenden Weichen (die Fahr 
ſtraßee) in der richtigen Lage verriegelt find (Fahr⸗ 
ſtraßenverſchluß, verriegelung; Abb. 10) und wenn 
außerdem alle »feindlichene Weichen und Signale 
(Abb. 11) fo ſtehen, daß der einfahrende Zug nicht 
durch eine Flankenfahrt gefährdet werden kann. 


Abb. 7. Mechanisches Stellwerk. a Eignalhebel, b Weichen 
hebel, c Faheſtraßenbedel, d Blocwerk mit Blodtaften und 
Signalfenſterchen, e Sperren. 


Vorausſetzung zum Ziehen des Signals ift: 1) Block⸗ 
zuftimmungs (durch Zuſtimmmungsempfangsfelder u. 
sabgabefelder) von allen beteiligten Stellen, 3. B. 
von abhängigen Stellwerken oder vom Fahrdienſt⸗ 
leiter auf der Befehlsftelle; 2) Stellen der Weichen; 
3) mechaniſches oder elektriſches Berriegeln der 
eingefteilten Fahrſtraße durch Faheſtraßenhebel, 
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Bei Bahnen mit gleichmäßigem Verkehr (z. B. 
Stadtſchnellbahner) ift die felbfteätige 8 808 


Abb. 8. Signalbebel (im 
Stellweref und Signal- 
antrieb (auf der Strecke). 


blockung üblid. Das Signal wird dabei meift 
durch ein Relais gefteuert, das an das Gleis an. 
geſchloſſen iſt und durch die Achſen des Zuges 
zum Ansprechen gebracht wird (Gleis,, Schienen, 
Streckenrelais). An Stelle des Gleisrelgis hat man 
vereinzelt auch Schienen (Strecken-) Kontakte, 
neuerdings auch Umfpanner. — Zur Sicherung un. 
geſchügzter Bahnübergänge ſchaltet der nahende Zug 
durch Gleisrelais oder Schienenkontakt ein Warn 
ſignal ein. 

Fernmeldewefen. Die Ot. Reichsbahn hat nahezu 
900000 km (aoma! Aquatorlänge!) Telegraphen, 
ernſprech⸗ und ſonſtige Meldeleitungen in Betrieb. 
Barn Weng ioes ge pen ecbale Ta 
Morſezeichen als Urkunden und vermeidet Hörfehler 
(für Zug., Wagen, Unfallmeldungen); Fernſchreib, 
maſchinen (Springſchreiber) leiſten dabei bis 300 
Zeichen in 1 min. Baire und Streckenſernſprecher 
(ogl. Sernfprecher) dienen dem Nachrichtenvertehrauf 
der Strecke (Fahrplanänderungen, Sonderzüge, Baur 
arbeiten, Unfall und Zugbildungs meldungen). Das 
mit die Uhren der rd. 12000 Bahnhöfe der Reichs, 
bahn übereinftimmen, werden jeden Morgen alle 
Dienfttelegraphen an die Zeitdienſiſtelle im Edles 
ſiſchen Bahnhof, Berlin, angeſchloſſen, die Punkt 
8 Uhr einen langen Strich ſendet; elektr. Uhren 
ſtellen fidh ſelbſttätig ein. Durch drahtloſes Fern: 
poe und durch Lautſprecher wird neuerdings 

ſerſtandigung zwiſchen Verſchiebelokomotiven und 
Stellwerken geſchaffen. Lautſprecheranlagen auf 
Perſonenbahnhöfen dienen zur Bewältigung von 
Maſſenverkehr. 

Hörbare Signale geben, bef. an Bahnübergängen, 

die Läutewerke, die beim Ablaffen eines Zuges 
vom nächſten Bahnhof (der „Zugmeldeſtelle ) aus 
betätigt werden und durch 1 oder 2 Gruppen von 
je 5 Glockenſchlagen (Lauteſignal) einen Zug an. 
ündigen. 3 Schlaggruppen bedeuten, daß der Zuge 
verkehr P den betr. Tag abgeſchloſſen ift (Ab⸗ 
ſchluß⸗, Ruhefignal); 6 Schlaggruppen find das 
Gefahr: (Alarme, Not-) Signal. Ausgelöſt werden 
die Läutewerke elektriſch; der Antrieb erfolgt durch 
Elektromotor, Kohlenſduredruck oder Uhrwerk. 

Wineſignale werden durch einfache Armbewe⸗ 
gungen oder mittels Signalfahne (nachts Signal⸗ 
Interne) vom Bahnhofs- und Etreckenperfonal an den 
Lokomotivführer gegeben und meift durch hörbare 
Signale (mit Signalhorn oder pfeife) unterftügt. — 
Der Bahnwärter gibt mit roter Fahne bzw. Laterne 
»Wärterfignales (Hilfsfignale), um einen Zug zu 
langsamer Fahrt oder zum Halten zu veranlaffen. 
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Bei Nebel werden Gefahrſignale als hörbare Nebel- 

fignale (Nebelhorn) gegeben, auch durd) auf die 

Schienen gelegte Kuallkapſein (Xnallfignale). — 

Verſchie be⸗ (Rangier-) Signale befehlen oder 
B 


SSR. , Gtesdentiodung, 
A und B Bahnhöfe; I, IL und IHI Blodftationen. 


melden Verſchiebebewegungen (nachts weiße Las 
terne ); Ablauffignale 1 mn, ahnhof, Sp. 889) 
unte rſcheiden: langfam!, mäßig ſchnelll und halt! — 
Das Abfahrtfignal gibt der Fahrdienſtleiter mit 
dem Befehlsftab (Abb. 5). 

3) Bugbeeinfluffungsanfagen (Zugſicherungs⸗ 
anlagen, Anhaltevorrichtungen) follen bei Haleſtellung 
eines Signals Zwangsbremſung auslöfen, fo daß 
überfahren eines Haltſignals unmöglich wird. — 
a) Mechaniſche Berührung von Teilen der 
Strecke (Streckenanſchlaͤge; abhängig von Cignal» 
ſiellung) mit entſprechenden Teilen des Fahrzeugs 
ae e zur Auslöſung der B 
il 


Abb. 15. Abbängigteit zwichen Welchen und Signalen 


Gebeitea en-Derriegelung). a—e Weichentebel, f und g 
ignalpebel, h Fahrſtraßenbebel, Berſchlußbalten, k Fabr- 
fraßen Schübſtenge mit Derflußftüden. Heben von h gibt 
das Signal f frei und verriegelt die Weichen e und e. 
Genten von h (erft moglich nach Umftellen der Weichen 
Seh gibt Signal g frei und verriegelt alle fünf Weichen. 


„Empfängers abgeſtimmt, fo daß diefer induktiv bez 
einfluße wird (vgl. Funktechnik). Der übertragene 
elektr. Impuls betätigt nach Röhrenverftärkung ein 
Relais, das die Sicherungseinrichtungen auf dem 
Fahrzeug (Warnfignal, Bremſe) zum Anſprechen 
bringt. Durch verſchiedene Frequenzen der Strecken⸗ 
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magnete (3. B. an Vor- und Hauptfignal) erreicht 
man verſchiedene Wirkungen am Fahrzeug (z. B. 
nur Warnung des Führers bzw. fofortige Jwangs⸗ 
bremfung). — d) Auf 4 lichtelektriſchen Erſcheinun. 
gen beruht die 
optiſche Zug⸗ 
beeinfluffung 
(Opfi=optifche 
Sicherung): Das 
Licht eines ſeit⸗ 
lichen Schein“ Abb. rr, Geindtiche Eignale und feind- 
werfers an dem liche Weichen. 
Fahrzeug wird 
durch Spiegel an der Strecke (bei Signalſtellung 
geſchwenkt! ) bei Haltſignal zu einer lichtelektr. Zelle 
neben dem Scheinwerfer zurückgeſtrahlt; hierdurch 
wird ein die Zelle ftändig durchfließender Strom um 
ein geringes geändert; die Stromſchwankung löſt 
wie bei e) Warnfignal und Bremfe aus. — Zum 
eil arbeiten Zugbeeinfluffungsanlagen mit Ges 
ſchwindigkeitsüberwachung, d. h. fie bringen 
den Zug bei Übers i 
ſchreitung einer 


beſtimmten 
Hoöchſigeſchwin⸗ 
digkeit zum Hal- 
ten. — Eine 
Wachſamkeits⸗ 
ſchaltung er⸗ 
möglicht dem = 
Fahrer, die Abb. 1a. Fahrſperre der Berliner 
Zmangsbrem»  Stabtfénellbapn. e e 
ſung durch frei. Wagen (Fabrzeuganfclag), b Sperr. 
ing ſchlene (Gteedenanfhlag) In Spert- 
williges Abbrem⸗ lage und e in Freilage, d eletteifcher 


Antrieb (beim Stellen des zugehöri- 
gen Signale felbjttätig eingefhaltet), 
e Haltemagnek. 


fen bzw. Anhale 
ten zu erſetzen. 
— Im Ot. Reich 
werden bef. induktive Zugbeeinfluſſungsanlagen feit 
1925 praktiſch erprobt. Sie find heute auf den 
meiſten wichtigen Fernſtrecken und in alle Lokomo⸗ 
tiven für Züge mit mehr als 120 lem std Fahr 
geſchwindigkeit eingebaut. 

Lit.: Cauer, Eicherungsanlagen im Eſſenbahn⸗ 
betriebe 1992; Möllering, Die Sicherungseintich.⸗ 
tungen für den Zugverkehr auf dt. Bahneng 1927; 
„ eſchr. für das gef- E.s» u. Fernmeldeweſen (Das 
Stellwerb)e feit 
1905; + auch 
Eiſenbahn. 
Eifenbahn- 
fignale dienen [3 
der Regelung u. K 
der Operna 
d. Eifenbahnver- 
kehrs; 4 Eiſen⸗ 
bahnficherung. 
Eiſenbahnſtati⸗ 
kee. x r 
lenmaßigenlber⸗ 
ʒĩf.f.. Gugri 

zeugmagnet (Empfänger ⸗). 


wicklung und die 
Ergebniſſe aller 
Zweige des Eiſenbahnunternehmens geben und 
volkswirtſchaftlichen Zwecken nutzbar gemacht 
werden. Bei der Ot. Reichsbahn werden für z. T. 
dienſtliche, z. T. öffentliche Zwecke herausgegeben: 
Geſchaftsbericht (Weißbuch), Jahresbericht (Blaus 
buch), Statiſtiſche Mitteilungen (Karteiblätter) 
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Bahnhofsftatiftif, die für jeden Bahnhof die beiſtungen 
der letzten 3 Jahre im Personen- und Güterverkehr 
angibt, Stufenſtatiſtik, die die Gewichtsmengen nach 
Enefernungsſtufen, z. B. 1—59 km, 60—199 km uſw. 
fammmenfelt, Kohlenſtatiſtik, Güterbewegungs⸗ 
Hanf die die Güterbewegung auf dt. Eifenbahnen 
zw. den einzelnen Wireſchaftsgebieten und den Güter⸗ 
austauſch mit dem Ausland leinſchl. Durchfuhr) 
veranſchaulicht. Hierzu ift das Ot. Reich in 4o u. das 
Ausland in 27 Verkehrsbezirke eingeteilt. Die vor⸗ 
kommenden Güterarten find in 71 Warengruppen 
ufammengefaßt. Die Auslandsſtatiſtik (Abk.: Auſta) 
el einen Überblick äber den Auslandsverkehr der 
Reichsbahn nach Umfang, Weg und Richtung geben 
und dazu dienen, die Entwicklung dieſes Verkehrs 
zu verfolgen, um rechtzeitig Tarif- und Transport» 
maßnahmen zur Förderung treffen zu können. — 
Die dem allg. Verkehr dienenden Privatbahnen geben 
Ahnlich wie die Reichsbahn einen gemeinſamen Ge- 
ſchäftsbericht heraus, ebenſo wie die Kleinbahnen, 
deſſen Redaktion und Drucklegung von der Reichs⸗ 
fahgruppe Schienenbahnen übernommen werden. 

In dieſen Statiſtiken werden beſtimmte Mafi- 
einheiten gebraucht, die den Vergleich der Ber 
triebs- und Berkehrsleiſtungen und der Bauanlagen 
und Fördermittel geſtatten: z. B. Zug / km, Lok / em, 
Wagen / em, Achs lem, Perfonen/km, Tonnen m 
(tkm) ufiv. Die Begriffe bilden fid) ſtets aus der 

ultiplifation zweier Größen und geben eine 
Peiftungsmenge an. Legt 1 Zug 100 km zurück, 
fo leiſtet er 1. 100 = 100 Zug kin; fahren 2 Züge 
30 km, fo ift die Leiſtungsmenge 2- 50, alfo auch 
100 Zug / km. Hat der 1. Zug 30 Wagen, fo leiftet er 
30. 100 = 3000 Wagen / km, die beiden Züge mit je 
1 Wagen leiften 2 - 30. 50 = 3000 Wagen lem ufr. 

m die Leiſtungsmengen ſtatiſtiſch zu erfaffen, macht 
das Lok. und Zugperſonal vor jeder Zugfahrt in vors 
geſchriebene Formblätter Auffchreibumgen, die durch 
das Lochkartenverfahren feſtgelegt, nach Leiſtungs⸗ 
gruppen ausgeſchieden, zufammengeftellt und auss 
gewertet werden. 

Eine wichtige Zahl über die Leiſtungs fahigkeit 
und den Güterverkehr einer Bahn ift die Wagen. 
geftellungsziffer; fie wird meift monatlich veröffent 
licht, nennt die Zahl der im Wagenladungsderkehr an 
Walen ale und in Eiſenbahnanſchläſſen geftellten 

jagen und gibt Aufschluß über die Entwicklung 
der allgemeinen Wirtſchaftslage. 
Eiſenbahntruppen, Regimenter oder Bataillone, 
denen Bau u. Betrieb von Eiſenbahnſtrecken im Felde 
obliegen, zuerft 1866 in Preußen aufgeſtellt. Das Ot. 
Reich hatte 1914 4Cifenbahnreg., 1 Cifenbahnbat. u. 
eine Militärbahn Berlin-Jüterbog (70 km). Nach 
demBerfailler Vertrag mußten die E. aufgelöſt werden. 
In Frankreich rechnen die E. zu den Genietruppen. 
Eiſenbahnunfallverſicherung, wichtigſte Sparte 
der + Eiſenbahnverſicherung, erſetzt nur die durch 
Unfall verurfachten Schaden, 
Eiſenbahn-Verkehrsmittel⸗A.-G. (Abk.: Eva), 
Berlin, gegr. 1897 als Ot. Waggon. Leihanſtalt 
G. m. b. H. (E. feit 1917); betreibt 
Vermietung, Neubau u. Reparatur von 
Eſſenbahn-Spezialwagen (Keſſelwagen, 
Kühlwagen ufw.), Bau von Laſtanhan⸗ 
gern, Acker- u. Straßenfahrzeugen, Geez 
und Flußtankſchifftranspotte, Öllagerung und zum- 
ſchlag im Petroleumhafen Hamburg; Werk in Brühl 
bei Köln, Waggonfabri in Quedlinburg (Harz); 
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1936: rd. 600 Gefolgſchaftsmitgl, 9 Mill. RM, 
Kapital. 

Eiſenbahnverſicherung umfaßt im weiteſten Sinn 
alle verſicherbaren Schäden, die im Eiſenbahnberrieb 
ihre Urfache haben. Formen: Eiſenbahn Unfall, 
Haftpflicht⸗„ꝑ⸗Transport⸗, ⸗Reiſegepäck⸗Verſiche⸗ 
rung; aber auch Waggon: und Fahrzeug⸗Lebens⸗ 
Verſicherung. Wichtig, weil die Eifenbahn als Ber 
triebsunternehmer meiſt nur beſchränkt zur Haftung 
verpflichtet ift (t Sachlebensverſicherung). 
Eiſenbahnwagen, auf Schienen laufende Wagen 
der f Eiſenbahn zum Befördern von Reifenden (Pers 
fonenwagen) und von Gütern (Güterwagen) wie zu 
dienstlichen Sonderzwecken. Durch Fehlen einer 
Lenkung der Räder bzw. der Achſen und durch Spur⸗ 
Eränge an den Rädern unterſcheiden fie fid) von allen 
übrigen Wagen. Die wefentl. Beftandteile der E. 
find Laufwerk, Untergeftell u. Aufbau (LWagenkaften), 

Zum Laufwerk gehören Räder, Achſen u. Lagerung 
(Abb. 1). Die Rader find Speichen. oder auch 
Scheibenrader. Sie beſtehen aus einem Nadkranz 
(Radftern), der Nabe a, Speichen bzw. Radſcheibe b 
u. Felge c umfaßt, 
und dem Radreifen 
mit Lauffläche du. 
Spurkranz e (zum 
ſicheren Führen des 
Rades auf der 
Schiene). Wegen 
der hohen Beans 
ſpruchungen ſind 
die Räder aus bes 
ſonders hochwer⸗ 
tigem Werkstoff, Der Radreiſen wird nahtlos aus 
einem Stück Stahl geſchmiedet. Die Verbindung 
von Rad und Achſe wie auch von Radkranz und Rad. 
reifen erfolgt durch Aufſchrumpfen. Achſe f (eben: 
falls aus hochwertigem Werkſtoff) und Rader bilden 
zuſammen den Radfatz, der an den Achsſchenkeln g von 
der Lagerung gehalten wird. Diefe nimmt das Fahr 
zeuggewicht auf. Sie ift als Gleit- oder als Walz, 
lagerung (meift Rollenlager) ausgebildet (t fage 
Gleitlager werden durch eine Cchmiervorrichtun 
dauernd geölt. Die Lager find von einer möglich 
ſtaubdichten Achsbüchſe (Adslagergehäufe) einge 
ſchloſſen, die als Auflager der Tragfedern und (bei 
Gleitlagern) zum Nitführen von Schmieröl dient. — 
Jeder E. hat (je nach dem Wagengewicht und dem 
zuläffigen Achs, bzw. Raddruck) 2, 3, 4, 6 oder noch 
mehr Achſen. Bei E. mit 2—3 Achſen ruht das 
Untergeſtell unmittelbar auf den Tragfedern auf; 
bei 3 Achſen ift die mittlere, die Lenkachſe (auch 
„Vereinslenkachſee, da vom „Verein dt. Eisenbahn. 
verwaltungene 1896 eingeführt; erfunden bon dem 
dt. Ing. Adolf Kiofe), feitlich berſchiebbar. Mehr 
Achſen werden dagegen, mit Räckſicht auf das Durch. 
fahren von Kurven, zu je 2 oder 3 in Drehgeftellen 
(Bogie, engl.rfrz.) zufammengefaßt, die einerfeits 
auf den Tragfedern ruhen, anderfeits mit einer 
Wiege das Untergeftell tragen. 

Das Untergeftell (Abb. 2) wird durch einen 
Stahlrahmen aus Längsträgerna und Querträgernb 
gebildet und durch Diagonalſtreben o verſteift. 
Die beiden Pufferbohlen d nehmen die Zug⸗ und 
Stoßvorrichtung auf; diefe beſteht aus zwei 
Puffern e und der Kupplung (£—h). — Der Teller des 
Puffers überträgt die Stoßkrafte über den Puffer⸗ 
ſchaft auf die Pufferfeder (als Ringfeder ausgebildet) 
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die die Stöße dämpft; ſamtliche Teile ſind bei 
neueren E. zwecks Staubſchutz und Erhöhung der 
Gefigteit in einer Hülfe untergebracht (Hälfen- 
puffer). Die n find (auf den E. zu ger 
fehen) auf der linken Seite eben und auf der rechten 
Seite gewölbt, damit ſie in Kurven nicht verbogen 
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Abb. 2. Antergeſtell eines zwelachſigen Güterwagens. 


werden. — Die $ Kupplung hat eine bis zur Wagen⸗ 
mitte reichende Zugſtange g, die mit der gegenüber. 
liegenden Zugſtange in Wagenmitte durch eine 
Kupplungsſnuffe h federnd verbunden ift. Bei aufer- 
deutfihen E. werden die Zugkräfte vielfach ohne Buge 
ngen durch das 
intergeſtell über⸗ 
tragen. — Bei der 
Schraubenkupp⸗ 
lung d. Ot. Reiches 
bahn wird beim 
Zuſammenkuppeln 
in den Kupplungs⸗ 
haken f (Bughalen) 
die Kupplung des 
nächften Wagens 
eingehängt; durch 
einen Schrauben⸗ 
bolzen mit Rechts- und Linksgewinde zieht man die 
beiden E. aneinander, bis die Puffer aufeinander» 
drücken z eine Notkupplung dient als Erſatz bei Bruch 
der Hauptkupplung. — In den Ver. St. o. A. und 
neuerdings oe auch im Ot. Reid) bildet man 
die Buge und Gtoßvorrichtung als Mittelpuffer⸗ 
kupplung aus (3. B. bei Großraumgüterwagen, 
Schnelleriebwagen und bei der Berliner Stadt und 
Ringbahn). Hierbei erfolgt das Kuppeln felbfttätig, 
das Entkuppeln nach Aufheben einer Sperrung von 
der Wagenlängsfeite aus (keine be für den 
Kuppelnden mehr). Die Milttelpufferkupplung wirkt 
wie ein durch den ganzen Sue verlaufendes ſtarres 
„Raäckgrate und macht ein Ineinanderſchie ben (Tele 
ſtopieren) der Wagen bei Unfällen unmöglich. 
Verbindung mit dem Laufwerk. An den 
äußern Längsträgern a (Abb. 3) figen oberhalb der 
Adysbüchfen b Achshalter e (Achsgabeln) als fent- 
rehte Führung der Achsbächſen, die (wegen des 
Federſpiels der Tragfedern d) gegenüber dem Unter- 
geftell verfihiebbar fein müffen. — Bei E. mit Dreh 
geſtellen (f. o.) ruht das Untergeftell auf einer im 
Drehgeftell aufgehängten, durch Wiegefedern zur 
fäglic) abgefederten Wiege, indem es fih auf einem 
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Drehzapfenlager (Spurpfanne) und auf nei feita 
lichen Gleitſtücken abftägt. — Am Untergejtell, bzw. 
in den Drehgeftellen, find auch die Beleuchtungs⸗ 
und die Bremsanlage untergebracht (f. u.). 

Perſonenwagen (Abb. 3). Bei Abteilwagen 
ift das Innere in einzelne, reilweiſe untereinander 
verbundene Abteile (früher Coupés) unterteilt, von 
denen jedes je eine Einſteigtür an den Wagenlängs⸗ 
wänden hat. Die Durchgangs- (B.) Wagen 
haben nur an den beiden Enden Türen, von denen 
aus ein meift ſeitlicher Gang durch den Wagen führt 
und die einzelnen, durch Schiebetüren verſchloſſenen 
Abteile zugänglich macht (Abb. 4). Bei Nittel- 

ang (3. B. in dr, Gilgugwagen und amer. D-IBagen) 
find die Abteile nicht får fih abgeſchloſſen. Platt 
formwagen haben an beiden Wagenenden offene 
Einfteigplattformen und Türen in den Stirnwänden 
ſowie Mittelgang. D- Wagen find miteinander 
durch Übergangsbrücken und ausziehbare Falken 
bälge (Harmonikas), Plattformwagen durch offene 
Klappbrücken verbunden. Halbabteile G im 
Gegenſatz zu Vollabteilen nur eine Reihe Gigpläge. 
E. für »Reifende mit Traglaftene (früher 4. Sal 
beſtehen aus 2 oder 3 großen Abteilen mit Bänken 
an Quer» und Seitenwänden. 2. und gachſige E. 
laufen vorwiegend in Perfonenzügen, Jachſige E. 
in Eile und Schnellzügen, Gachſige ©. nur für onders 
mede (3. B. als Schlaf, und Gpeifewagen). — 

lach der inneren Ausſtattung unterſcheidet man 
bei der Ot. Reichsbahn Holz⸗ und Polſterklaſſe als 
3. bzw. 2. Kaffe; in Fernverbindungen teilweife, 
in internat. Zügen ftets auch 1. Rlaffe (bef. breite 
Polfterfige). Die 4. Klaſſe wurde im Okt. 1928 ab» 
geschafft. — Die Wagenkaſten hatten früher ein 
Holzgerippe und Blechverkleidung; neuerdings ftellt 
man E. vollkommen aus Metall her (Ganzftahls 
wagen mit ſtahlernem Kaſtengerippe, die größere 
Sicherheit bei Unfällen bieten). 

Der Bequemlichkeit des Reifens dienen ſorg · 
fältige Ausbildung der Federung, elaſtiſche Zwiſchen. 
lagen zw. Kaften und Untergeftell, Wärmeifolierung 
(Doppelfußböden und Doppelwände), Ausftattung 
der Abteile mit Gepäcknetzen und Vorhängen, Heir 
zung, Lüftung und Beleuchtung. Heizung erfolgt 
mit Dampf, der von der Lokomotive (bei langen Zügen 
auch zuſatzl. von Heizwagen) aus durch eine Heizleitung 
(Heizkupplungsſchläuche zw. den Wagen) den Heizkör⸗ 
pern zugeführt wird u. durch Heizungsveneile in jedem 
Abteil zu regeln ift; auf elektr. betriebenen Strecken 
ift die ren elektrifch. — Zur zugfreien Lüftung 
find meift Saughauben, Flettnerlüfter od. dgl. im 
Wagendach eingebaut. — Zur Beleuchtung dienten 
früher nur Gaslampen, deren Betriebsſtoff (Gett 
oder Pintſchgas) in Gas behalte rn (für 30—40 Brenns 
ſtunden) an jedem E. mitgeführt wurde. Neuerdings 
hat man elektr. Beleuchtung eingeführt (bei Cile 
und Dsügen ganz, bei Perſonenzügen großenteils) 
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Abb. 4. Grundriß eines D-Zugwagens T., 2. und 3. Klaſſe. 
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Gattungszeichen der Perfonen- und der Gepädwagen 
I. Haupfgattungszeigen 
Perfonenivagen 1. Kaffe 
2. 


2 Z » 
Perfonenzuggepädwagen (packwagen) 
Pwg Güferzungepächwagen (+padivagen) 
Post Babnpoftwagen 
55555 

en 1. [affe 
wec Se de g ae 
In Gpeifeivagen 
5 Gonderwagen für F. gage 
2 Gefangenenwagen 
[E] Privatwagen 
a 
i 
tr 


Gattungozeichen der Güterwagen 
1. Hauptgattungszeichen 
G  Oedeđter 15.6: Wagen (G. Wagen 
40 d, agen mit Klappdedel (Xinppdedtelinagen) 
39.5, Wagen, vieradfig (ie k. Wagen) 
2834. Wagen mit Lattenverfdlägen (Verſchlogwagen) 
O Offener 16d. Wagen, Wande höher als 40 cm, zum 
tippen (0. Wagen) 


Dim. Sope des Enberaume, und Bi 


Aufſchriften auf Eiſenbahnwagen der Deutjchen Neichsbahn 


Außer den Gattungozeichen. neben die als Inder die Achſemapl geſetzt wird, bringen die Auſſchriſten der G. der 
Dl. Reichsbahn noch Heimaiſtaczon und Eigentumodirektion, das Eigengewicht (in t), die Platzahl (getrennt nach Klaffen) 

fläche, Unterfuhungsvermerte fowie 
Transporte und Übergangsfähigkeit auf fremde Bahnen, 


7 


OO Offener go.t;Magen, Wände böber als 40 em, 
Selbſtentladung, vierachſig (00. Wagen) 

R Offener 188. Wagen mit hölzernen Rungen und 
Ceitenborden jemmvagen) 

S Offener 16d Wagen mit eifernen Rungen und ause 
bebbaren Stirnwänden, 13m Cadelänge (8. Tagen) 

ss Offener Naugenwagen mit mindeſtens 35 t Lade: 
wicht (SS Wagen) 

n Offener „5 Bagen mit Drehſhenel (Schemel 
wwe 

16,1. Wagen ohne Einrichtung zum Kippen (Arbeits. 

ragen) 


x 


I. Nebengattungszeiden 

„ Bölerne Wande von 130—190 em Höhe 

e  elettrifhe Heizung 

£ für deutsch engliſchen Fährbootvertebe 

h mit 2 

1 mit Endbübnen 

k mit übleineicptung (Nühftvagen) 

1 Gededter Wagen mit mindeftens 24 qm Ladefläche, 
8s Wagen mit 18m Ladelänge 

ae A Au 

rum Übergang auf ruff- Breitſpur ſegwagen) 

b e Sure an den GELEET aber ne Sekbien, 
Bodenklappen oder geneigten Bodenflächen oder 
Tief ladewagen 

» pue Diebbeförderung oder offener Wagen mit bol. 
zernen Wänden von mehr als 190 cm Höhe 

„  Ladegewicht unter normal 


gaben über Bremsart, Beleuchtung, 


Den Strom (Gleichſtrom) liefert eine mitgeführte 
Akkumulatorenbatterie oder ein am Wagen befindl. 
Achsgenerator, der mittels Riementriebs von einer 
Achſe aus angetrieben wird und die Beleuchtungs⸗ 
anlage ſowie eine Akkumulatoren (Ausgleichs-) 
Batterie für Stillſtand und niedrige Fahrgeſchwindig⸗ 
keiten ſpeiſt. — In manchen D. Zügen (bef. in den 
Ver. St. v. A.) ift Zugfernſprechbetrieb ($ Drahtlofe 
Telegraphie) eingeführt. 

Sonderwagen. Speiſe⸗ (Reſtaurations.) und 
Schlafwagen werden im Dt. Reich von der {Mitropa 
betrieben, 10 Kächenwagen (vorwiegend für 
kalte Küche in Eilzügen) und Galon wagen (Saal- 
wagen, Tageswagen in wichtigen Fernderbindungen: 
bef. in den Ver. St. v. A.: day coach, de kötſch, 
parlor car, pätler-). Sie haben a: oder gachſige Dreh⸗ 
geſtelle, eines ruhigen Laufes wegen. — Die Spei ſe⸗ 
wagen ſind meiſt in zwei große Raume unterteilt 
(für Raucher und für Nichtraucher). Die (kleine) Küche 
(@ m x 3 m) ift für große Leiſtungsfahigkeit ein: 
gerichtet. — Die Schlafwagen bestehen aus 1,4m 


breiten Abteilen für 1 oder 2 Perſonen (1. bzw. 
2. Klaſſe) : die 2 Betten find übereinander angeordnet, 
das obere ift als Rückenlehne niederzuklappen. Bei 
den Liegewagen (3. Klafſe) liegen 3 Betten überein 
ander (bef. häufig in nord. Ländern). In amer. 
Schlafwagen liegen die Betten in Längsrichtung zu 
beiden Seiten eines Mittelgangs hinter Vorhängen. 
— Ausfichtse, Luxus-, Arzte⸗ und Krankenwagen 
können gemietet werden. Verglafte Ausfichtswagen 
werden teilweiſe auch im öffentl. Verkehr eingeſetzt. 
— Neuerdings hat man vereinzelt (bei der Lübeck 
Büchener Eiſenbahn) wieder E. mie zwei Stock 
werken eingeführt. 

In Perſonenzügen werden Poft: und Gepäckwagen 
mitgeführt. Die Poſtwagen ſind zum Sortieren 
der mitgeführten Poſt und zu ihrer Berteitung auf 
die einzelnen Stationen mit a Wagen Fächern 
dete Gepäck⸗ (Pack-) Wagen dienen, 
außer zum Befördern von Reisegepäck und Erprefr 
gut, für den Zugführer und den Packmeiſter als 
Aufenthalt wahrend der Fahrt. Bef. auf Nebenbahnen 
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Gepägwagen 
Abb. 5. Eifendahnwagen für den Perjonenvertepr. 
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laufen häufig Packwagen mit einem Abteil für die 
npoft. 
ee b, 0) ar ewe (ats Regeliagen) 
15—20 t Mutzlaſt auf (in den Ver. St. v. A. 45 t, 
ges bis 100 t); die Großraum- Güterwagen 
der Ot. Reichsbahn (meiſt Selbſtentlader) befördern 
bis zu bot. — Offene Güterwagen dienen beſ. zum 
Verden von Maſſengütern (J. B. Kohle). Sie 
haben an allen vier Seiten Bordwände (nach deren 
Höhe: Hoch- und Riederbordwagen) und häufig 
gen zum Sichern hoher Ladungen. Zwecks Er⸗ 
leichterung des Entladens find die Bordwände teils 
weiſe abklappbar, die Rungen abnehmbar. Dreh» 
ſchemelwagen werden zu mehreren hintereinander» 
kkuppelt zum Befördern von Langgütern (Holz, 
Schienen, Stahlträger uſw.). Plattformwagen 
haben keine, Kohlenwagen meift ſtahlerne Bord- 
wände. Trichterwagen laden Schüttgüter felbfttätig 
aus (Selbſtentlader; bei ſeitl. Entladung: Talbot- 
wagen). Kippwagen (3. B. Muldenkipper) entladen 
durch ſeitliches Auskippen des Fördergutes. Keſſel⸗ 
(Sants, Gefäß) Wagen nehmen Flüſſigkeiten oder 
Gase auf, Topfwagen z. B. eine Reihe von Saure- 
behältern, Kübelwagen mehrere einzeln abzuladende 
und einzeln zu entleerende Kübel. — Die gedeckten 
Gefäloffenen) Güterwagen find vollkommen ger 
ſchloſſen und haben an jeder Längeſeite Schiebe. 
türen, Sie find bef. zum Befördern von Stückgütern 
und Vieh (im Kriegsfall bon Mannſchaften und 
Pferden) beſtimmt. — Sondergüterwagen find 
u.a. ifolierte Heiz und Kühlwagen für Bier, Milch, 
ifche oder Gleif, Wagen iin den + Behälterverkehr 
Bon-Haus⸗zu. Haus: Berkehre), Wagen für lebens 
des Geflügel (Verſchlagwagen), für lebende Fiſche, 
für Rennpferde (Pferdewagen, innen gepolftert); 
ferner Tiefladewagen für ſchwere Güter (Maſchi⸗ 
nen, Geschütze), die zwei Drehgeftelle mit bis zu je 
9 Achſen haben. 

Wagen für dlenſtliche Zwecke. Dem Bahnbau 
und der Bahnunterhaltung dienen Turms, Gerüfts, 
Prüfe, Meß, Verſuchs,, Stredenbefichtigungs» und 
Tunnelunterfuchungswagen. Bahnmeifterfahrzeuge 
ur Streckenunterſüchung (Draifinen) haben eigenen 
Aer durch Tretkurbel (Schienenrad), durch Hands 
kurbel oder durch Motor (»Schienenautos, Gleis. 
kraftwagen, Gleiskraftrad). Hilfs- u. Gerätewagen, 
Arzte, Rettungs⸗, Kranken-, Mannſchafts⸗ und 
Kranwagen bilden Hilfszäge für Unglücksfälle. 

Eiſenbahnbremſen ($ Bremfen) ind meift 
Außenbackenbremſen. Nach der Quelle der Brems- 
kraft, die die Bremeklötze gegen die Radreifen preßt, 
unterscheidet man handbediente und mechaniſche 


Rungenwagen 


A 


Eiſenbahnwerbung 


Bremſen, nach der Art der Anordnung Einzel⸗, 
Gruppen- und durchgehende Bremſen: Bei hand⸗ 
bedienten Bremſen werden durch Drehen einer 
Kurbel über eine Gewindeſpindel mit Mutter, 
Hängeeiſen und Bremsgeſtänge die Bremsklötze zum 
Anliegen gebracht (als Notbehelf in ſamtlichen Per⸗ 
fonen-, Poft- und Packwagen und bei einem großen 
Selec Gätermagen). Beimegjanifhenfrem 
fen wirkt als Bremskraft meift Druckluft (in der 
Be faſt durchweg eingeführten Kunze⸗Knorr⸗ 

remſe und in der noch vorkommenden Weſting⸗ 
houſe-Bremſe), nur felten Saugluft (duftunterdruck; 
Hardy⸗Bremſe). Auf Kleinbahnen findet man noch 
vereinzelt die Heberlein⸗Bremſe, bei der durch eine 
über den ganzen Zug verlaufende Leine ein an jedem 
Wagen befindliches Bremsgewicht ausgelöſt wird 
(erfunden von dem Nürnberger Ing. Jakob Heber⸗ 
lein, 1825, f 1880). Früher hat man auch die 
lebendige Kraft des Zuges ausgenutzt (Auflauf⸗ 
bremſe) oder die Bremskraft mit Dampf erzeugt 
G- B. „Schlittenbremſene).—Einzelbremſen (nur 
als Handbremſen) reichen bei den heutigen Fahre 
geſchwindigkeiten und Zuggewichten nicht mehr aus. 
geidurchgehenden Bremſendnur als mechaniſche 
Bremſenj ift jeder Wagen des Zugs mit einer Brems ⸗ 
ausrüſtung verfehen, die alle gemeinſam vom Loko⸗ 
motivführer geſteuert werden. Bei Gruppen: 
bremen find nicht alle, ſondern nur einige Wagen 
mit Dremfen verfehen, während die übrigen als 
»Leitungswagene nur verbindende Bremsluftleituns 
gen enthalten. — Außer der üblichen Radreifenbremſe 

ibt es vereinzelt (z. B. bei neuen dt. Eilzugwagen) 

rommel- u. Scheibenbremſen, die entweder zw. 
den Rädern od. außerhalb auf der Achfe befeftigt find 
Betätigung wie Radreifenbremſen). — Die Brems- 
ausrüöſtung ift im Untergeftell bzw. im Drehgeſtell 
untergebracht. Als Verbindung zw. den einzelnen 
E dienen Luftſchlauchkupplungen (Bremsſchläuche, 
Bremskupplungen); bei Nittelpufferfupplungen bes 
findet fid) die Luftkupplung im Kupplungskopf, fo 
daß beim Kuppeln zugleich auch die Luftverbindung 
hergeſtellt wird. — Beim Ziehen der Notbremfe 
wird ein Ventil in der Hauptluftleitung geöffnet, ſo 
daß diefe fidh langſam entleert; der Leitungsdruck⸗ 
meſſer zeigt das dem Lokomotivführer an, der darauf 
hin durch weitere Regulierung auf kützeſtem Weg 
den Zug zum Stehen bringt. Lit. Lehner, Der neus 
ex Waggonbaue 1929; »Die Güterwagen der Dt. 


Reichsbahne (hrsg. von der Ot. Reichsbahn. Geſell⸗ 
ſchaft) 1933; f auch Eiſenbahn. 

Eiſenbahnwerbung, Verkehrswerbung durch die 
Eiſenbahnverwaltungen; bei der Ot. Reichsbahn 


Kubelwagen 


Talbotwagen für Schotter 


geſſelwagen 


Stoßraumwagen (Selbſtentlader) 


Derſchlagwagen 


Tiefladewagen 


Abb. 6. Güterwagen. 
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Eiſenbahnwohlfahrtseinrichtungen 


durch die »Reichsbahnzentrale für den Deut- 
ſchen Reiſeverkehr G. m. b. 9.4 (urfpr. Reichs⸗ 
zentrale für dt. Verkehrswerbung E. V. ) betrieben. 
Die Zentrale hat die Aufgabe, den dt. Neifeverkehr, 
und zwar bef. den vom Auslande nach dem Ot. Reich, 
daneben den inne rdeutſchen Verkehr durch eine planz 
mäßige Werbetatigkeit zu fördern, Ausfunftsftellen 
im In, und Ausland zu ſchaffen, Werbeſchriften her- 
auszugeben und zu verbreiten, Plakat, Film und 
Bild in den Dient der Verkehrswerbung zu ftellen, 
Ausſtellungen und Feſiſpiele, ſportliche und ahnliche 
Veranſtaltungen durch verkehrsfördernde Maßnah⸗ 
men zu unterſtätzen. Neben den Plakaten von Reife: 
zielen (bisher 1½ Mill. Stück ausgegeben) werden 
„Deutſchland⸗Heftes und „Deutſche Verkehrs. 
buͤchere, die den einzelnen Landſchaften gewidmet 
find, in 10 verſchiedenen Sprachen verteilt (bisher 
über 8½ Mill. Stück), dazu Sonderſchriſten, Falt⸗ 
blätter (10 Mil, Stück), Schriften der Verkehrs. 
verbände, der örtl. Verkehrsvereine, der Bader und 
Kurorte (16 ¼ Mill. Stück). Die Vertretungen der 
Zentrale in Europa, Amerika, Aſien und Afrika ſind 
als „Deutſche Verkehrs büros und Auskunft⸗ 
ſtellen der Ot. Reihsbahn bekannt, die neben 
der Verteilung der Werbeſchriften alle erforderlichen 
Auskünfte erteilen. 

Das „Reichs bahn⸗Werbeamt für den Pers 
fonen: und Güterverkehrs wurde 1934 zu dem 
Zweck gegr., die mittelbare Werbung zu betreis 
ben; hierzu zähle die Werbeſchulang der Eiſenbahn⸗ 
beamten, ihre Erziehung zu Faufmännifcher Einſtel⸗ 
lung und die Pflege ihrer Freude am Beruf. 

Preſſeſtellen des Reichsverkehrsminifteriums 
und der Reichsbahndirektionen verforgen die Preffe 
mit wichtigen Fahrplanmitteilungen, allgemein 
intereſſierenden Verkehrsnachrichten und Hinweifen 
auf beſondere Veranſtaltungen der Reichsbahn; fie 
ſorgen für wahrheitsgetreue Berichterſtattung bei 
Eiſenbahnunfällen und geben Auskünfte aller Art. 
Eiſenbahnwohlfahrts einrichtungen, unterſchieden 
in 1) Einrichtungen, die in der Beſoldungsordnung 
für $ Eiſenbahnbeamte oder in der Lohnordnung für 
+ Eiſenbahnarbeiter vorgeſehen find, 2) freiwillige 
Leiſtungen und 3) Selbſthilfeeinrichtungen. Zu 1) 
gehört die Alters- und Hinterbliebenenver⸗ 
ſorgung für Eiſenbahnbeamte. Hiernach ers 
halten die Reichsbahnbeamten im Falle der dauern: 
den Dienſtunfähigkeit oder nach Vollendung des 
65. Lebensjahres ein lebenslängl. Ruhegehalt, wenn 
fie mindeftens zehn Jahre Beamte geweſen find. Das 
Ruhegehalt beträgt heute nach vollendeter zehn⸗ 
jähriger Dienſtzeit ze 100 und fteigt mit jedem weitern 
Dienftjahr bis zum vollendeten 25. Dienftjahr um 
20% und von da an um 1 DS) des penfionsfähigen 
Dienſteinkommens bis zum Höchftfag von go v. Für 
die über 65 Jahre alten Ruhegehaltsempfänger be 
trägt jedoch der Höchſtſatz 75 09. Das Witwengeld 
beſteht in 60 vH des Ruhegehalts, das dem Verſtor⸗ 
benen zugeſtanden hätte. Für jede Waiſe, deren 
Mutter noch lebt, werden 20 vH, ſonſt 33 / vH des 
Witwengeldes gezahlt; Witwen- und Waiſengeld 
dürfen weder einzeln noch zuſammen das Beamten 
ruhegehalt überſteigen. 

Die Unfallfürforge gewährt den Eiſenbahn⸗ 
beamten weitgehenden Schutz gegen alle vermög 
rechtl. Nachteile, die fih aus einer durch den Ei 
bahnbetrieb verurſachten körperl. Beſchadigung er- 
geben können. Nach der heute geltenden Faſſung des 
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Reihsunfallfürforgegefeges erhalten Beamte, wenn 
fie infolge eines im Dienſt erlittenen Unfalls dauernd 
dienftunfähig werden, ohne Rückſicht auf die Länge 
ihrer Dienſtzeit 66°/, V ihres Dienſteinkommens als 
Unfallpenfion (Bollpenfion). Sind fie nur in ihrer 
Erwerbsfähigkeit beeinträchtigt, fo ſteht ihnen bei 
Entlaſſung aus dem Dienft eine entſprechend bemef: 
fene Teilpenſion zu. Die Hinterbliebenen tödlich ver: 
unglückter Beamter erhalten ein Sterbegeld, die 
Witwe und jedes Kind bis zum vollendeten 18. Le. 
bensjahr eine Rente in Höhe von 20 vH des Dienft, 
einkommens des Verſtorbenen. Ift die nach den all, 
gemeinen geſetzl. Beſtimmungen erdiente Penſion 
und Hinterbliebenenderforgung höher als die nach 
den vorftehenden Richtlinien berechnete, fo ift die 
erftere zu zahlen. 

Die »Reihsbahn-Verfiherungsanftaltı 
für Eiſenbahnarbeiter ift im Sinne der neuen 
Reichsverficherungsordnung im Jahre 1933 neu 
geſtaltet worden. Aufbau: 2 Abteilungen: A (Gon 
deranftalt), Invaliden- und Hinterbliebenenverſor, 
gung im Umfang der a g . Beſtimmungent 
B (Anſtalt für Zuſatzrenten und Sterbegelder). Me 
gegen Entgelt beſchaͤftigten Arbeiter, Geſellen uſw. 
ſind zum Beitritt bei der Abt. K verpflichtet. Gegen: 
fiand der Verſicherung find Invalidenrenten und 
Renten für Hinterbliebene. Vorausſetzung für ihre 
Gewährung ift die Erfüllung der Wartezeit (d. i. der 
Nachweis der Beitragsleiflung für eine beftimmte 
Mindeftzahl von Beitragswochen) und die Auftecht, 
erhaltung der Anwartſchaft (d. i. die weitere Beis 
tragsleiftung in beſtimmter Mindefthöhe während 
des Zeitraumes, der zw. der Erfüllung der Wartezeit 
und dem Eintritt des Verſicherungofalles liegt). Die 
Verficherungsbeiträge werden in gefeglicher Höhe 
erhoben und je zur Hälfte von der Reichsbahn und 
dem Arbeiter getragen. Alle invalidenverficherungd: 
pflichtigen, voll und dauernd befchäftigten Arbeiter 
der Reichsbahn haben für die Dauer diefer Ber 
ſicherungopflicht der Abt. B beizutreten, nachdem fie 
mindeſtens ein Jahr lang ununterbrochen im Dienft 
der Verwaltung beſchaftigt worden find. Die Ans 
ſtalt gewährt: Invalidenrente, wenn der Ver⸗ 
ſicherte das 65. Lebensjahr vollendet hat oder infolge 
Krankheit oder anderer Gebrechen dauernd invalide 
ift. Witwenrente erhalten die dauernd oder vore 
übergehend invaliden Witwen nach dem Ableben 
ihrer verſicherten Ehemänner. Waiſenrente er 
halten nach dem Tode des verſicherten Vaters ſeine 
Kinder unter 15 Jahren und nach dem Tode einer 
Verſicherten ihre vaterlofen Kinder. Außer den Ren. 
ten freiwillige Leiſtungen, wie Heilverfahren, z. L. in 
eigenen Heilftätten, Unterbringung in Invaliden: 

eimen. Zuſatzrenten der Abt. B werden erft nach 
blauf der ſatzungsmäßigen Wartezeit von 3 Jahren 
gewährt. Die Abt. B zählt auch e 

Die Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen ge 
währen den Eiſenbahnarbeitern als Mitgliedern 
Krankenhilfe (freie ärztliche Behandlung, Kranken, 
geld, Arzueien, Krankenhausbehandlung), Wochen. 
hilfe (Beitrag zu den Entbindungskoſten, Wochen. 
und Stillgeld), Sterbegeld ſowie Familienhilfe. Die 
Beiträge betragen durchſchnittlich 4,5—5 vH des 
Grundlohnes. 

Für die Unfallverſicherung haben die Eiſen⸗ 
bahnarbeiter keine Beiträge zu leiſten. Die Reichs⸗ 
bahn hatte 1933 für ihre ebe n 16,3 
Mill. RM. aujzuwenden. Als Schadenerſatz ift zu 
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währen bei Verletzung: Krankenbehandlung, 
Brrufsfürforge fowie eine Rente oder Krankengeld 
für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit, bei Tötung 
auferdem: Sterbegeld und Hinterbliebenenrente. 

Zu 2) gehören der bahnärzeliche Dienfk, der 
von »Reichsbahnärzten« ausgeübt wird, die für einen 
beftimmten Bezirk auf Privatdienftvertrag angeftellt 
werden. Ihnen zur Seite ftehen die Reichsbahnfad)e 
ärzte. Für den Bereich jeder Reichsbahndirekeion ift 
auferdem ein Sberbahnarzt als ärztlicher Berater 
und Obergutachter beſtellt. Ferner Tuberkuloſen⸗ 
fürforge, 23 Erholungsheime, Kinderfürforge, Ber 
kämpfung des Alkoholmißbrauchs, Unfall-Nettungs- 
dienft (Hilfszüge, Arzt, Geratewagen), Dienſt⸗ 
und Schutzkleidung und Dienſt⸗ und bahneigene 
Mietwohnungen 65 rd. 180000 Wohnungen). 

Zu 3) gehören die Eiſenbahnſterbekaſſen und 
gebensberſicherungen (ihre Beiträge find, ger 
meffen an denen der öffentl. Verſicherungsunterneh⸗ 
men, gering); ferner die Reichs bahnbeamten⸗ 
krankenverſorgung (Ra V.; gegr. mit dem 

weck, den Reichsbahnbeamten für ſich und ihre 
F Zufehäffe zu den in Krankheits. 
und Todesfällen eneſtehenden Koſten zu fichern); die 
Kranken- und Hinterbliebenenkaſſe (KH.; 
Aufagverficherungen für Eiſenbahnarbeiter) die 
Berfiherung gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl, 
die Spar» und Darlehnskaſſen, der Reichs bahn⸗ 
waifenhort (für hilfsbedürftige Sohne und Tochter 
von verftorbenen Cifenbahnern; 5 eigene Heime, 
1933: 1961 Waiſen). 

Eine bedeutende Rolle im Leben der Eiſenbahner 
ſpielen die Eiſenbahnvereine ß fie find zufammen 
gefaßt im „Reichsverband der Eifenbahnvereiner. 
Diefem find auch alle Zwedvereine angeſchloſſen, 
wie die Arbeitsgemeinſchaft der Ot. Reichsbahn 
Turn, und Sportvereine, die Organiſation der 
Reichsbahn-Kleinwirte (Inhaber von Kleingärten), 
die Fachgruppe „Reichsbahne der Ot. Stenographen⸗ 
(Saft und die Vereinigung der Neichsbahn⸗Geſang⸗ 
bereine. Dieſer Reichsverband aller Eiſenbahn. 
vereine umfaßt heute in 1300 Ortsgruppen über 
30000 Mitglieder mit ihren Familien und ent⸗ 
ie auf dem ebiet der Selbflhilfe eine rührige 

tigkeit. 
Eiſenbahnzeit = Einheitszeit; 4 auch Weltzeit. 
Eiſenbakterjen, eine biologiſche Gruppe von Faden⸗ 
bakterien (Chlampdo⸗, Scheidenbakterien), die in 
Waſſer gelöftes Fohlenfaures Eiſenopydul zu Eſſen⸗ 
orpdhndrat (Roft, Raſeneiſenſtein) orndieren und in 
der Membran (Scheide) niederschlagen; di 
dation ftellt eine Energiequelle für den Aſſimilations. 
vorgang dar. Häufig kommen vor Chlamydọthrix 
(Leptothrix) ochracea (Ockerbakterie) in Wieſen⸗ 
tümpeln und »gräben, der + Brunnenfaden, gez 
legentlich Waſſerleitungen verftopfend, ferner Gallio- 
nella ferrugjnea Gopfartig, geflochtene Fäden), 
namentlich in eifenhaltigen Mineralquellen. 
Eiſenbart (eigentl. Enfenbarth), Johann Andreas, 
* 1661 Viechtach (Oberpfalz), f 11. 11. 1727 Han 
noverfch- Münden, bekannt als Doktor Č., ein markt» 
ſchreieriſcher Wander: und Wunderarzt mit beachtl. 
Können und Wiffen; er erhielt fogar den Titel »Kgl. 
Preuß. Hofoculiſt und Rate. Lit.: Kopp, „E. im 
Leben und im Liedes 1900; Kleemann, „Doktor E., 
der größte Wanderarzt aller Zeiten“ 1927; Joſef 
Winckler, „Doctor E.“ 1929 (Roman). 
Eiſenbau = Stahlbau. 
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Eiſenberg, 1) thür. Stadt im Kr. Stadtroda (60g), 
auf einer Sandſteinkuppe 294 m ü. M., (1933) 
11370 Ew.; Schloß Chriftiansburg (1677 erbaut), 
jetzt Rathaus; Porzellan, Schamottewarenind., 
Herſt. von Etuis und Klavigcuren. — 2) Bayr. Ort 
in der Pfalz, Bezal. Kirchheimbolanden (5 D 1), 
(1933) 3700 Ew.; Tomwaren- und Eifenindufkrie. 
Eiſenberge, volkstäüml. Bez. für Berge mit Erz: 
lagern, z. B. im Siegerland, Erzberg in Steiermark. 
Eijenberg-Morigburg, ſachſ. Landgem. nördl. von 
Dresden, (1933) 2100 Ew.; ſächſ. Landesgeſtüt, 
ferner Staatsforſtrevier und Jagdſchloß t Morig- 
burg. 

Eiſenbeton (bewehrter Beton, beton), durch Eifen- 
einlagen (Bewehrung) verſtärkter T Beton. f auch 
Beilage »Baufteller IV. 

Eiſenbetonſchiff (beten.), Schiff aus Eifenbeton; 
im Ot. Reich nur Binnenschiffe bis 300 t Tragfähig · 
keit; größtes E. iſt der 1918 gebaute nordamer. 
Dampfer ⸗„Faithe (7900 t Waſſerverdrängung). 
Lit.: Petry 1920. 

Eiſenburg, 1) (ung. Bas, waßſch) ung. Komitat 
an der mittlern Raab; 3307 qkm, (1930) 275000 
Ew. (5 oH Deutſche); Hpift. Steinamanger. — 
2) E. Lung. Basvár, waßſchwar), ung. Stadt im 
Komitat È (b B 2), (1930) 4260 Ew.; Ziegelei, 
Walzmühle, Elektrizitätswerk. 

Eiſenerz, öfterr. Marke und Winterſportplatz in 
Oberſteiermark, am Erzbach (22 CD 2), 7000 Ew., 
692 m d. M., von den $ Eifenerzer Alpen umgeben; 
im SW. der Erzberg mit vorzügl. Spateiſenſtein, 
der im Tagebau gewonnen wird; (1934) 6685 Ew. 
Hauptſitz der fteir. Eifeninduftrie. 

Eiſenerzer Alpen, oſterr. Gebirge in Oberſteiermark 
zw. den fteir. Kalkalpen (22 Ca) den Nieden Tauern 
und den Gediauer Alpen, im Göffe 2215 m hoch. 
Eiſenfilz, Haarfılz, als Oſoliermittel gegen Schall, 
Stöße und Erfchütterungen bef. präpariert. 
Eiſenfleckigkeit, Auftreten roſtbrauner Flecken im 
Fleiſche der Kartoffelknollen, bef. auf ſchweren 
Boden bei mangelhafter Burchläftung; manche 
Sorten bef. anfällig. 

Eiſengarn, durch Imprägnieren mit Dertrin ges 
feſtigter und durch Bürſten mit Wachs. und darauf. 
folgendes Polieren (Lüſtrieren) glänzend gemachter 
e Wegen der großen Glätte wird 
C. zu Futterſtoffen (Armelfutter), wegen der großen 
Sefigteit zu Strippen, Schnürſenkeln und dgl. ver⸗ 
wendet. 

Eiſengerbung, Herſt. von + Leder mit Eiſenſalzen. 
Eiſengießerei, Zweig der 4 Gießerei, der Werk: 
ſtäcke aus Gußeiſen erzeugt. 
Eiſenhammer, alter Ausdruck fur Eiſenwerk. 
Eisenhauer, Sabelklinge, die bei der Probe einen 
Eiſennagel durchhauen mußte, ohne eine Scharte 
anzufegen (14.—16. Jh.). 

Eijenhoit (Cifenheidt, Eifenhut), Anton, Silber. 
ſchmied, Medailleur, Kupferſtecher, 1553 (1554) 
in Warburg, f daf. 1603, um 1580 in Rom, nach 
Rückkehr feit 1585 in Warburg und Kaſſel tätig, 
arbeitete im Auftrage von Caſpar von Fürſtenberg 
und Fürſtbiſchof Theodor von Paderborn. Werke: 
Altarausſtattung der ehem. Kapelle des Schloſſes 
Schnellenberg; zerlegbarer Goldkelch 1602/03. Lit.: 
Leſſing, Die Eilberarbeiten des A. E.t 1879, 18805. 
Eisenhut, Ferencz, ung. Maler, * 26. 1. 1857 
Nemet⸗Palänka, F 2. 6. 1903 München, Cchüler 
von B. 4 Szekely und J. + Greguß in Budapeſt, 
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dann ſeit 1877 an der Akademie in Mänchen, wo 
er meiſt lebte. Reifen nach dem Orient und Nord- 
afrika ließen ihn zum erfolgreichen Maler zahle 
reicher und in vielen Reproduktionen verbreiteter 
Orientbilder werden: Der Tod des Gül⸗Baba⸗ 
(4886; Kgl. Burg, Budapeft), „Streit um die 
Kriegsbeuten (1901; Neue Pinak., München) u. a. 
Aus der ung. Geſchichte: Schlacht bei Zenta“ (1896; 
Eigentum des Komitates Bács-Bodrog) und Aus⸗ 


N 


Eifenpüte (um 1500). 


fall des Joh. Hunyadi aus der Feſtung Belgrade 
(1902; Eigentum des Ungar. Staates). + auch Lin- 
gariſche Kunſt. 

Eiſenhut, mittelalterl. hutförmiger Eiſenhelm mit 
breiter Krempe, aber ohne Genickſchirm und (meift) 
ohne Viſier (Abb.). 

Eiſenhut (Sturmhut, Aconitum), Gattung der 
Hahnenfußgewächſe, meiſt Gebirgsflauden in Europa, 


Echter Eifenhut. 
a Eingelblüte ſchrag von vorn, b Langeſchrutt, e Blüte 
nach Entfernung der Kelchblätter, »Denuswagene. 


Aſien, Nordamerika. Blätter handförmig, Blüten 
in aufrechten Trauben oder Riſpen mit 5 großen, 
meift lebhaft blau gefärbten Kelchblattern, oberſtes 
helmförmig, 2 zu geſtielten Honigblattern ums 
gebildete Kionblätcer (polkstüml.: Pferdchen mit 
Kutſche [= Blütenboden), Venuswagen, Taubchen 
im Neft; Abb. eh umſchließend. Wurzeln meiſt knollig⸗ 
rübenförmig, enthalten wie auch die andern Teile oft 
das ſehr giftige 4 Akonitin. So bef. bei dem ein- 
ſeimiſchen, viel als Gartenzierpflanze verwendeten 
iten €. (Thorhelm, Apollonienkraut, A. napellus; 
+ Beilage »Öiftpflanzene), Blüten dunkelblau, auch 
weiße, blauweiße und fleiſchfarbene Gartenbarie⸗ 
täten, beim Bunten Sturinhut (A. varisgatum), 
bläulichweiß, blaugeſtreift, und einer Kreuzung beider 
(A. stoerkianum), blau, mit ſchiefgeſtelltem Helm; 
bis 1,5m hoch werdende Stauden, Blütezeit Juni bis 
Auguft. In unfern Gebirgen der Gelbe E. (Wolfe, 
Sturmhut, Wolfswurz [Giftwurzel angebl. früher 
gm Fang der Wölfe], A. lycoctonum), über ı m, 
Blüten gelb, mit hohem Helm, Juli—Auguft. A. 
ferox, 1 5 liefert in Indien Pfeilgift. — 
Vergiftungen mit E. qualvoll; Behandlung: 
Magenentleerung (Brechmittel), künſtliche Atmung. 
e Lehre von der Gewinnung des 
$ Gifens. 
Eiſenhüttenleute, Verein Oeutſcher, gegr. 1860, 
Gig Däſſeldorf, bezweckt hauptſächlich Förderung 
der techn, und der wiſſenſchaftl. Arbeit im Bereiche 
der eiſenſchaffenden Industrie. Er unterhält Fach⸗ 
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ausſchüſſe für alle Zweige des Eifenhüttenwefens und 
die Energie- und Berriebswirtſchaftsſtelle (Wärme. 
fiele Düffeldorf). Außerdem ift ihm das Kaifers 
Wilhelm, Inſtient für Eſenforſchung in Düffeldorf 
angeſchloſſen. 5 „Stahl und Eifen« (feit 1881); 
Archiv für das Eifenhüttenwefens (feit 1927). 1937 
etwa joo Mitglieder. 
Eifenindufteie, im weiteften Sinne alle Induftries 
betriebe, die Eiſen und Stahl ſchaffen (eifens 
ſchaffende Ind., Eifenhätteninduftrie, Großeiſen. 
induſtrie) und verarbeiten (eifenverarbeitende Ind.). 
Im engeren Sinn nur die sifenfepaffe nde Indur 
ſtrie: Hocofen«, Stahl: u. Walzwerke, Eiſen⸗ und 
Stahlgiefereien, Hammers, Prefe und Schweſß, 
werke (vgl. Eiſen C, vgl. Metallbearbeitung). Zur 
fammen mit Kohlenbergbau und Erzbergbau bes 
zeichnet man fie als „Schwerinduſtriee, zu der oft 
auch die Großbetriebe der Elektrizitätsinduſtrie, 
der chemiſchen Induſtrie und der Maſchineninduſtie 
gerechnet werden. Auch zur Montaninduſtrie l, zu 
der im engern Sinn nur die Bergbauunternehmungen 
gehören, die Kohle, Erze, Steinſalz, Kali, Erdöl 
uw. fördern, wird die eiſenſchaffende Induſtrie gezählt. 
Die eifenverarbeitende Induſirie im engeren 
Sinn umfaßt den Zweig der Eiſenverarbeitung, der 
hauptſächlich aus Halbzeug, Walzwerksprodükten 
und Gießereierzeugniſſen der verarbeitenden Indus 
ſtrie Fertigfabrikate und bef. Gebrauchsgegenſtande 
erzeugt, deren Material vorwiegend aus Eiſen und 
Stahl beſteht. Als wichtigste Eifen- und Stahl. 
warengruppen kommen in Frage: Geräte für den 
landw., gewerbl. und hauswirtſchaftl. Gebrauch, 
Schrauben, Nieten, Nägel, Erzeugniſſe aus Draht, 
aus nichtſchmiedbarem Guß (erde, Öfen, Heiz 
irre) und aus Blech (Ofenrohre, 
Badewannen, Büchſen, Fäffer), Wer jenge, Schlöſ. 
ſer und Beſchlage, Schneidwaren, blanke Waffen 
ſowie Reit, und Fahrgeſchier⸗Beſtandteile. Zur 
eiſenverarbeitenden Induſtrie im weiteren Gimme 
gehören Stahl» und Eifenbau leinſchl. Schiffbau), 
Maschinenbau, Fahrzeugind. (Autoinduftrie ufro.) 
Luftfahrtind. und Elektroinduſtrie, ſowie die Fein: 
mechanik und Optik. 

Die Eifenhütteninduftrie (eiſenſchaffende Ind, 
Eiſen- und Stahlind.) ift ſtark rohſtofforientiert, 
d. h. ſie wählt ihre Standorte vor allem dort, 
wo Kohle oder Eiſenerze oder beide vorkommen oder 
wo wenigſtens eine günſtige Lage billige Beförderung 
dieſer beiden wichtigsten Ko ffe ermöglicht. Bef, 

gt war in diefer Hinſicht England, wo Kohle 
und Eiſenerze „gewiſſermaßen aus einem Schachte 
gewonnen werden. Im Dt. Reich liegen die Betriebe 
der eiſenſchaffenden Industrie vor allem in den Gez 
bieten mit Kohlenvorkommen (im frachtgünſtigen 
rhein.⸗weſtf. Gebiet [etwa 70—75 oh der dt. Rohs 
eiſen,, Kohftahle und Walzwerkserzeugung], im 
Saargebiet, in Oberfchlefien, in Sachſen) und in den 
Gebieten mit Eifenerzlagern (Siegerland, Lahn-Dill. 
Gebiet, Hannover, Farm); in geringerem Umfang 
an der norddt. Küfte, deren Lage den billigen Bezug 
von Eiſenerzen und Kohle ermöglicht; vgl. Wirt: 
ſchaftskarten bei Deutſches Reich im Atlasband. 
Die dt. E. iſt heute, da das Verſailler Diktat die 
lothring. Minetteerze an Frankreich brachte (vgl. 
Eiſen, Sp. 555), gezwungen, überwiegend (1933 
zu etwa 72 bH) ausländiſche Erze zu verarbeiten, 

In der Eiſenhütteninduſtrie herrſcht der Groß. 
betrieb vor, da die neuzeitlichen Verfahren der 
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Eſen⸗ und Stahlgewinnung große techn. Anlagen 
und ſtarke Kapitalinveſtition erfordern. 1933 
(1935) gab es im Dt. Reich 1457 (1995) Betriebe 
der ifene und Stahlgewinnung einſchl. der Eiſen⸗ 
u. Stahlgiefereien mit 235625 (481227) Beſchaf. 
tigten; ed. 82 oh dieſer Beſchaftigten waren (1933) 
in den 195 Betrieben mit je mehr als 200 Bes 
ſchaftigten tätig. 1934 gab es im Dt. Reich 35 Hoch⸗ 
ofenbetriebe mit 195 (in Betrieb: 79) Hochöfen und 
16385 Beſchaftigten, 67 Flußſtahlwerke mit 27737 
Beſchäftigten, 3 Schweißſtahlwerke mit Zar Ber 
ſchäftigten, 110 Walzwerke mit 89905 Beſchaf⸗ 
tigten, 1287 Eiſen⸗ und Stahlgießereien mit 113690 
Beschäftigten. Sept. 1936 waren von 176 Bode 
fen im Dt. Reich 116 in Betrieb. 

Das Beftreben der E, die Unkoſten durch Zur 
ſammenfaſſung von Betrieben verſchiedener Er⸗ 
eugungsftufen zu ſenken und die Rohſtoffoerſorgung 
buch ngliederung von Kohlen- und Eiſenerz⸗ 
ruben) und den Wige urch Angliederung von 
Eifengießereien, Maſchinenfabriken uft.) zu ſichern, 
führte zur Bildung gewaltiger, vertikal gegliederte 
Konzerne. Das größte Unternehmen der dt. E. iſt 
die Vereinigte Stahlwerke A.-G.; daneben bedeutende 
Konzerne: Gute hoffnungshütte in Oberhaufen, Krupp 
in Eſſen, Hoeſch.Köln⸗Neueſſen in Dortmund, 
Klöckner⸗Werke in Osnabrück, Mannes mannröhren⸗ 
werke in Düffeldorf, Mitteldeutſche Stahlwerke 
A.-G. in Berlin, Vereinigte Oberſchleſiſche Hütten» 
werke in Gleiwitz, Röchling⸗Werke in Völklingen 
(Saar), Ilſeder Hütte in Großilſede. 

Die dt. Eiſenhütteninduſteie ift in der (2.) Wirt · 
ſchaftsgruppe Eiſenſchaffende Induſte je“ (Leiter: 
Ernſt Poensgen) zuſammengefaßt, die der Haupt⸗ 
ruppe I in der Organiſation der gewerbl. Wirte 
shaft angehört und regional in die zwei Bezirks. 
gurpen: Nordweſt in Düffeldorf und Saar in 

narbrücken, fachlich in die Fachgruppen Eſſen⸗ und 
Saen Edelſtahl, Thomasſchlacke ger 
gliedert ift. 

Zur Regelung der Abſatzfrage iſt die geſamte dt. 
E, in mehreren dt. Kartellen (»Eifenverbänden«) 
zusammengefaßt und * an zwiſchenſtaat⸗ 
lichen Kartellen beteiligt: Deutfche Rohftahlgemein« 
ſchaft, gegr. 1. 11. 1924, Gefchäftsftelle: Stahl 
werfsverband A.-G. in Düffeldorf; ihr angegliedert: 
A, Produkte⸗Verband (Halbzeug, Formeiſen und 
Eiſenbahnoberbaumaterial), Grobblechverband, 
Stabeifenverband, Bandeifenvereinigung; Röhren 
verband; Walzdrahtverband (Gefchäftsftelle: Draht- 
walzwerke A.-G., Düffeldorf); Großropenesband; 
Roheifenverband; Edelſtahloerband; Drahtverband; 
Univerfaleifenverband; Mittelblechverband: Geine 
blechberband. — Die Internationale Nohſtahl⸗ 
gemeinſchaft(Abk.: J. R. G.) wurde am 1.9.1926 
E Anpaſſung der Erzeugung an den tatſaͤchlichen 

edarf durch Kontingentierung der Erzeugung und 
damit zur Verhinderung zu großer Preisſenkungen 
jw. den E.derbänden des Ot. Reichs, Frankreichs, 

elgiens und Luxemburgs gegr.; Dez. 1926 traten 
ihr die Tſchechoſlowakei, Oſterreich und Ungarn bei; 
die beiden bedeutendſten Außenſeiter Großbritannien 
und Polen, blieben fern. Dieſe halte J. R. G. „ die feit 
Ende 1929 nur noch ein Scheindaſein führte, wurde 
1.6, 1933 abgelöſt durch die neue Internationale 
Rohstahl Erport⸗Gemeinſchaft (Abk.: J. R. E. G., 
3Gtahlpakt«; frz. Entente Internationale d Acier, 
antant äntzrnäßlonl däßie) in Luxemburg, die nur 
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die Eifen- und Stahl aus fuhr ihrer Vertragspartner 
(Ot. Reich, Frankreich, Belgien, Luxemburg; feit 
Aug. 1935 auch Großbritannien und Polen) kontin⸗ 
grg daneben find in 6 Unterverbänden ( Ver⸗ 

ufsfontorene) die Großeiſenerzeugniſſe (Halbzeug, 
Stabeiſen, Formeiſen, Univerfaleifen, Grobblech, 
Mittelbleche) mengen- und preismäßig gebunden. 
Für die Vertragspartner find in jedem Unterber⸗ 
band befondere Exportquoten feſtgeſetzt; die Geſamt⸗ 
exportquoten der J. N. E. G. betrugen 1934 für das 
Dt. Reich 29,233, , für Belgien 29,0 26,0, für 
Frankreich 20,6—23,5 und für Luxemburg 21,2 bis 
16,8 v bei einer Geſamtausfuhr von 6,8—11,5 
MÜLL. t. Bei berſchreitungen der Quoten find Aus- 
gleichsfatze an eine gemeinſame Kaffe abzuführen. — 
Neben der J. R. E. G. beſtehen noch folgende inters 
nat. Kartelle das Schienenkartell (engl. Inter. 
national Rail Makers Association, Inteenäjcjenel rel 
mekerſ äßoßfeſchen, Abk.: I. R. M. A.), gegr. 10. 12. 
1926, Sitz London, Vertragspartner: De. Reid), 
Großbritannien, Frankreich, Benin Brand 
‚Öfterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakei, Ver. St. v. A.; 
Internationaler Walzdrahtverband, gegr. 
10. 6. 1927, umfaßt das Dt. Reich, Belgien, Fend 
reich und Luxemburg; Internationale Band⸗ 
eiſen vereinigung, gegr. 1. 5. 1933 zw. denſelben 
Partnern. 

Die Eifen- und Stahlwareninduſtrie (Eiſen 
verarbeitende Induſtrie im engern Sinn) ift weit 
weniger ſtandortgebunden als die eiſenſchaffende 
Induſtrie und daher im Dt. Reich in faſt jedem 
Wictſchaftsgebiet anzutreffen. Immerhin haben 
fich auch bei ihr einige Mittelpunkte herausgebildet; 
vor allem im Anſchluß an die Eiſenhüttenwerke des 
rhein.⸗weſtf. Induſtriegebiets im bergiſch⸗märkiſchen 
Gebiet Rheinland⸗Weſtfalens (Hagen, Iſerlohn, 
Solingen, Remſcheid), ferner im Siegerland, in 

ichſen, Thüringen, Bayern und Württemberg; 
vgl. Wirtſchaftokarten bei Deutfches Reich im Atlas- 
band. Die Eiſenwareninduſtrie umfaßt meiſt kleine 
und mittlere Betriebe; 1933: 20175 Betriebe mit 
175146 Beſchaftigten. Die fehe zahlreichen Unter» 
nehmen der Eiſen verarbeitenden Oaduſſeie find zus 
ſammengeſchloſſen in verfihiedenen Wirtfhaftse 
gruppen der Hauptgruppen II und III der Reichs. 
gruppe Ynduftrie und zwar diejenigen der Eiſen 
verarbeitenden Induſtrie im weiteren Sinne in der 
Hauptgruppe II, während die Hauptgruppe III in 
der Wirtſchaftsgruppe Eiſen⸗, Blech⸗ und Metalle 
wareninduſtrie die Betriebe der Eiſen verarbeitenden 
Imdufteie im engeren Sinne umfaßt. Die Arbeits» 
gemeinſchaft der Eifen, Stan und Metall vers 
arbeitenden Induftrie (Abk.: Abi) hat die gemeins 
famen Belange dieſer Induſtrieunternehmen auf 
dem Rohſtoffgebiet 1 nA und zu vertreten; 
Mitglieder der Avi find Wirtſchaftsgruppen der 
Reichsgruppe Induſtrie und namentlich die Wirt- 
ſchaftsgruppen der Eiſen verarbeitenden Industrie. 
Die Leitung der Acbeitsgemeinſchaft wird für eine 
beſtimmte Seit einer an ihr beteiligten Wirtſchafts⸗ 
gruppe übertragen. 

Lit.: Boelker, Die dt. Eiſen⸗ und Stahlinduſtries 
1907; Hübener, Die dt. E.e 1913; Berkenzopf, 
„Die Neuorganiſation der dt. Großeiſeninduſtrie feit 
der Währungsftabilifierung« 1928; Schlenker, Die 
Œ. in der Welte 1927; Reichert u. Buchmann, 
„Die Stahlwalzwerke in ihrer volks⸗ und weltwirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutunge (in Walzwerksweſen. Hb. 
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des Eiſenhüttenweſense, Bd. 1); H. J. Schneider, 
„Der Wiederaufbau der Großeifeninduftrie an Rhein 
und Ruhre 1930; Graeff, Die internat. Eiſenver⸗ 
båndet 1935; » Öemeinfaßliche Darftellung des Eifen- 
Ke 1937; Statiſtiſches Ib. für die 
ifen u. Stahlinduſtries (feit 
1929). Ztſchr.: Stahl und 
Eisens (feit 1881); »Eifen- und 
Stahlwarenind. “ (feit 1922). 
Eiſenkieſel, Quarzkriſtalle, die 
durch Eiſenoryde gelb, braun 
oder rot gefärbt find. 
Eiſenkraut (Verbene, Verbe- 
na), Gattung der E. gewächſe, 
Kräuter, Halbſtraucher, auch 
Sträucher, meiſt in Eüdame⸗ 
rika; Blätter gegenftändig oder 
quirlig, Blüten röhrig, fünf- 
zipfelig (primelartig), in oft 
doldenähnl. geſtauchten Ahren. 
Einheimiſch nur das Gebrauch ⸗ 
liche E. (Eifenhart, Eiſenreich, 
Eiſenrecht, Taubenkraut, V. of- 
ficinglis; Abb. 1), früher Heil- 
und Zaubermittel, fparrig, mit 
unſcheinbaren blauen Blütchen, 
an Wegrändern, Schuttplatzen 
uf. Aus füdamer. Arten, wie 
V. chamaedryfolia, V. phlo- 
giflgra, V. teucriojdes, V. te- 
nera, V. incisa, V. erinojdes, 
alten, ſtaudig⸗halbſtrauchigen 
Gartenpflanzen mit niede rem 
kriechendem Wuchs, entftand die heutige Garten. 
verbene (V. hybrida; Abb. 2), meift einjährig ger 
halten, in vielen leuchtenden Farben den ganzen Com- 
mer hindurch blähend, teils fehr großblumig, abends 
duftend; man unterſchei⸗ 
det: einfarbige, aurikelblus 
mige (mit weißem Auge ), 
gestreifte oder italieniſche 
und niedrige Zwerge oder 
Compacta - Formen. Gers 
ner im Garten die faft wins 
terharten, bef. anſpruchs⸗ 
loſen und reichblühenden 
V. venosa, Südamerika, 
fliederblau, auch weiß, 
V. aubletia (grandiflora, 
canadensis), Nordame⸗ 
rila, leuchtend purpur⸗ 
lila u. a. 
Eiſenkrautgewächſe 
(Verbenazeen), dikotyle 
Pflanzenfamilie, mit oft 
vierkantigem Stengel, 
gegenſtändigen, zuweilen 
quiclftändigen Blättern 
und meift lippenförmigen, nn 
felten regelmäßigen Ölü- Gebräuchliches Sifentraut. 
fen. 5 0 unter an⸗ 
deren $ Eiſenkraut, 4 Clerodendron, f Vitex. 
Eiſenlunge (Eiſenſtaublunge), durch Ablagerung von 
Eiſen (Giderofis, grc.) infolge Eiſenſtaubeinatmung 
Kaen Lunge, führt zu Knötchenbildung im 
ungengewebe; tritt als Gewerbekrankheit auf und 
fann in wenigen Jahren zum Tode führen. 
Eiſenmarkt (rumän. Hunedogra, un), rumän. 
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Abb. 2. Gartenverbenen. 


BR 


Hptſt. des Dep. + Hunedoara in den Güdkarpaten 
(23c B3). 
Eiſenmenger, Johann Andreas, Gelehrter und anti- 
jüd. Schrifeſteler, 1054 Mannheim, f 20. 12. 1704 
Heidelberg, daf. feit 1700 Prof der oriental. Gpra: 
chen, verfaßte Entdecktes Yus 
dentum, oder Bericht, wie die 
Juden das Ehriſtentum läſterne, 
zudem er das Material 19 Jahre 
lang aus etwa 200 jlıd. Schriften 
geſammelt hatte. Die Juden ers 
reichten ein dreimaliges kaiſerl. 
Drudverbot u. boten E. 13000 
Gulden für die Zurückziehungdes 
Buches. Erft nach 4o Jahren 
wurde das Buch, das inz w. Fried. 
rich L von Preußen 1711 auf 
feine Koſten in Königsberg hatte 
Drucken laffen, freigegeben und 
erregte großes Aufſehen. 
Eiſenmennige, gebranntes tos 
niges Eifenoryd für rotbraune 
Anfteichfarben; Mennigeerfage 
Eiſenprobe, mi imd 
4 Gottesurteil, bei dem der Des 
weispflichtige ein glühendes 
Eiſen tragen od. über glühende 
Pflugſcharen gehen mußte. 
Eiſenſandſtein (Aalenjen, 
das, äleniän, Perſonatenſand⸗ 
fein), ein Horizont des untes 
ren braunen Jura Säddeutſch. 
lands u. der Mordſchweiz (Dogs 
ger 8), brauner, el Eandſtein z. T. mit 
bauwücdigem Etz G. B. Aalen i. Warte). Leite 
muſchel: Pecten persongtus. 
Eiſenſchmucwaren, Anfang des 19. Jh. bef. von der 
Berliner Eiſenhätte hergestellter Schmuck inchußeiſen. 
Sſſenſchüſſig werden Böden genannt, die Eifen in 
größeren Mengen enthalten. Die rot bis braun bzw. 
elb gefärbten Einſchläſſe von Ortſtein, Rafeneifens 
FE 
Hydroxyd. 
Eiſenſtadt, Hpeſt. des öſterr. Burgenlands am Süd⸗ 
abfall des Keitha-Gebirges (22 E 2), (1934) 4990 dt. 
Ew.; fürftl. Eſterhäzyſches Schloß (mit Haydns 
. Nachlaß), Grab Haydns; Weinhandel, 
Eiſenſtecken, Jofeph, Tiroler Freiheitskämpfer, 
* 1.4. 1779 Matrei (Wipptal), t 1. 5. 1827 Bozen, 
feit 1802 Badtmirt an der Talfer bei Bozen, ſchloß 
ſich 1809 Andreas Hofer an, hatte an den ſiegreichen 
Gefechten am Berg Jſel (25. u. 29. 5.) ein Hauptver⸗ 
dienſt, bef. durch die Behauptung der Brennerſchanze, 
ebenfo im Oft. vor Salurn. Am erneuten vergebl. 
Kampf Hofers im Nov. nahm er nicht mehr teil. 
Eiſenſtein, 1) Bayr.⸗E., bayr. Landgemeinde und 
Kurort in Niederbayern (8 E 1), öſilich vom Gr. 
Arber, 15550 1280 Ew.; Holz- und Pappeinduftrie. 
— 2) Markt E. (Böhmifch-E., tech, Zeleznä 
Nude Mieſtys, (häläfna, mjeptiß), Hhechoflomat. 
Markt, unweit E. 1), füdl. von Kiattau, Weſtböh⸗ 
men (8E 1), (1936) 3370 dt. Ew.; Glashütten. 
Eiſenſtrafe, frühere milit. Strafe für ſchwerere 
Vergehen, die genau wie die Feſtungsbauſtrafe voll- 


zogen wurde. 

Eifenverlufte, Leiſtungsverluſte bei elektriſchen 
Maſchinen (bef. bei Wechſelſtrommaſchinen) durch 
Ummagnetifieren von Eiſenteilen. 
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Eiſenzeit, nach der Drei-Perioden-Lehre (t Borz 
geſchichte) die füngſte der drei vorz und frühgeſchicht⸗ 
lichen Zeitperioden. Sie fällt bei der Neueinteilung 
der Vorgeſchichtsſtufen ungefähr mit der groß⸗ 
germanischen Zeit zufammen. Über Urfprungs- 
gebiet und zeit der früheſten Eifengerwinnung gehen 
die Meinungen auseinander. Vielleicht iſt die Be⸗ 
reitung des Eiſens an verſchiedenen Orten erfunden 
worden, da Rohmaterial (Noteiſenſtein, Braun⸗ 
eifenftein und Naſeneiſenerz) faſt überall vorhanden 
war. Zuerſt verwendete man wahrſcheinlich meteo⸗ 
rifhes Eiſen, das aber fehr felten und koſtbar war. 
Gewonnen wurde das Eiſen in vorgeſchichtl. Zeit 
im Herdfeuer (Renn-Luppenfeuer). Die Schmelz. 
öfen beſtanden aus einem zolindriſchen oder kuppel⸗ 
förmigen Sehmofen mit Öffnungen am unteren und 
am oberen Zeil für die Lufizu und -abfuhr. Der 
Innenraum wurde mit wechselnden Lagen von Erz 
und 0 0 unter Zufügung von Schinelzzuſchlag 
(Kalt) beſchicrt. Die zur Erzeugung der Schmelz. 
temperatur erforderliche Zugluft wurde durch einen 
vorgebauten Windſchacht aufgefangen, die Schmelz 
öfen wurden meift am Weflabhang eines Berges 
angelegt, um die häufigen Weſtwinde ausnutzen zu 
können. Die unter Hitze zu einer teigartigen Maſſe 
erweichten metallifchen Beſtandteile ſanken zu Boden 
und bildeten hier, ſtark mit Schlacke vermengt, den 
Wolfe oder die Luppee, aus der unter wieder⸗ 
holtem Erhitzen die Schlackeneinſchlüſſe wieder herz 
ausgehämmert wurden. Durch Schmelzen im 
Tiegel wurde eine ſchmiedbare Luppe gewonnen, die 
durch weiteres Hämmern gehärtet werden konnte. 
Eine der ausgedehnteften Schmelzſtatten dieſer Art 
war Taxdorf (Niederſchleſien), wo ſchatzungsweiſe 
300000 000 Eiſenſchmelzofen beieinander lagen. 
Neuerdings wurden zahlreiche eifenzeitl. Schmelz 
flåtten im Siegerland und im Donaumoos feft 
geſtellt. In den Handel kam das Eiſen in Form von 
doppelpyramidenförmigen 3—10 kg ſchweren Bars 
ven, die bef. zahlreich im mittleren und oberen 
Rheingebiet Keen worden find. Gehärtet wurde 
das Eiſen durch Stählen, einfaches Hämmern oder 
4 Damaszieren, eine Technik, die bei Kelten u. Gerz 
manen ſchon im letzten Ih. v. Chr. bekannt war. 
Unter den Verzierungstechniten (Treiben, Ziſelie⸗ 
ven) ift bef. das Atzen bemerkenswert, das zuerſt an 
keliſchen Waffen des 4. Ih. (ältere La-Tène-Zeit) 
auftritt und im letzten Ih. v. Chr. auch bei den 
Oſtgermanen verwendet wurde. Einhammern von 
Eilberfäden (Tauſchierung) und Goldfäden (Idiellie⸗ 
rung) trat vereinzelt ſchon in der alteren E., in grö⸗ 
ßerer Häufigkeit aber erft in den jüngeren Stufen 
der großgerman. Zeit auf. Dagegen wurde Eiſen 
in Bronze ſchon in der Periode IV der Bronzezeit 
eingelegt. Gußeiſen war in der Eifenzeit unbekannt. 


Eſſenzeitliche Kulturkreiſe. 

Im germanischen Kreis fällt die Verwendung 
des Eiſens, das offenbar als Erſatzſtoff für das knapp 
werdende Kupfer dienen mußte, ungefähr zuſammen 
mit dem Beginn einer neuen geſchichtl. Epoche, der 
großgermaniſchen Zeit. Wenn fid) auch in der voran⸗ 
gegangenen urgerman. Zeit das Siedlungsgebiet der 
Germanen langſam nach allen Seiten auf dem Feſt⸗ 
land vergrößert hatte, ſo begannen nun größere Wan⸗ 
derungen von Einzelſtammen, die weit über das bis- 
herige Siedlungsgebiet hinausgriffen. Die Gründe 
für dieſen weiten Ausgriff ſind mannigfaltig: Eine 
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fändige Klimaverſchlechterung brachte es mit fid, 
daß weite Gebiete im N. die dort wohnenden Stämme 
nicht mehr ernähren konnten, Sturmfluten und Sand» 
ſenkungen vernichteten Siedlungsgebiete an den 
Küften, bef. in Yütland, und neue politische Auf- 
gaben und Fernziele, die bef. im Zuſammenhang mit 
dem Zufammenbruc) des rom. Weltreiches auftraten, 
gaben immer wieder Anlaß, daß as und 
Stamme in neue Gebiete zogen. Bei der Ausbrei⸗ 
tung nach S. wurden zunächſt die beiden Nachbar⸗ 
völker, die Urfelten und die Nordillgrier, nach Mög: 
lichkeit umgangen. Der erfte Ausgriff nach Ò. 
führte frühgermaniſche Scharen am Rande des 
nordillyriſchen Giedlungsgebietesdnjepr- und dnjeſtt⸗ 
abwärts bis zur Donaumündung, wo fie im 2. Ih. 
v. Chr. ankamen. Ihre Namen find überliefert, weil 
fie dort die grc). Kolonialftädte in Aufregung brach⸗ 
ten: Baſtarnen und Skiren lernen wir fo als erfte 
oftgermanifche Stamme kennen; ſchon am Ende der 
urgerman. Zeit muß fid) alfo die Trennung zw. Ofte 
und Weftgermanen ungefähr längs der Oderlinie 
herausgebildet haben. Der erfte Ausgriff nach W. 
geſchah ebenfalls zu Beginn der großgermaniſchen 
Zeit. Am Niederrhein treten die erſten german. 
Siedler auf, die ſchon am Ende der urgermaniſchen 
Zeit dort ihre erſten Hügelgräberfriedhöfe angelegt 
haben. Die Gefäße vom Harpſtedter Stil, die 
durch Schlicbewürf und Wellrand gekennzeichnet 
ſind, geben einen Anhaltspunkt, wie zahlreich die 
german. Beſiedlung am Niederrhein in der frühen 
großgermaniſchen Zelt geweſen ift. Von den üb: 
gen weſigerman. Stammen ſtießen bef. Sueben in 
das ehemals keltiſche Gebiet ſüdl. von der mitteldt. 
Gebirgsſchwelle vor und beſetzten im letzten Ih. vor 
Beginn unferer Zeitrechnung Teile des Mittel- und 
des Oberrheingebietes. Der Suevenfürſt t Arioviſt 
ging über den Rhein nach Gallien, wo er mit den dort 
einmarſchierenden Truppen Cäfars zuſammentraf. 
Von den oſtgerman. Stämmen beſetzten die Wan⸗ 
dalen einen großen Teil Schleſiens und Weſtpolens, 
die Burgunder waren ihre nördl. Nachbarn, bevor 
ſie den Wanderweg nach dem W. antraten, wozu 
fie bef. durch die Einwanderung der Goten, die über 
die Oſtſee herüberkamen, gedrängt wurden. 

Die Kultur der älteren großgermaniſchen Zeit, 
etwa bis zu Beginn unferer Zeitrechnung, ift im gers 
man. Raum eine Fortführung der vorhergehenden 
urgermaniſchen. Die Sitte der Leichenderbren⸗ 
nung, die ſchon in der jüngeren urgermanifchen Zeit 
aufgekommen war, wurde weiterhin geübt, und ſie 
brachte es mit fidh, daß uns nur noch ſpärliche Über» 
refte der Totenbeigaben erhalten find. Die Waffen 
des Mannes erhielten durch die Verwendung des 
Eiſens, das nicht gegoffen werden kann, fondern gez 
ſchmiedet werden muğ, neue Formen, von denen bef. 
das einſchneidige Hiebſchwert, der fpätere Sar und 
das zweilchnei ig Langſchwert, die Spatha, zu er- 
wähnen find, Sehr mannigfaltig waren auch die 
Formen der Langen- bzw. Speerſpitzen, die bef. bei 
den Oſtgermanen reich verziert wurden. Die 
Schwertſcheiden waren aus Holz mit Eiſenzwingen 
oder aus Bronzeblech, das mit durchbrochenen Mus 
ſtern verziert wurde. Der Holzſchild erhielt in der 
Mitte einen runden Schildbuckel aus Eiſen und 
wurde an den Rändern mit Bronze- oder Eiſen⸗ 
bändern eingefaßt. Auch für das Pferdegeſchirr 
wurde das Eiſen vielfach verwendet. Die Tracht des 
Mannes veränderte ſich gegenüber der urgerman. 
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Zeit infofern, als wir nun den Gebrauch von langen 
Hofen und einer Art Wickelgamaſchen feſtſtellen 
können, die vielleicht im Zuſammenhang mit der 
Klimaberſchlechterung aufgekommen find. Der freie 
Mann trug langes Haar, das in einem Knoten auf 
der rechten Kopffeite zufammengefaßt wurde. Ein 
kleiner Mantel gehörke zum eiſernen Beſtand der 
Tracht des Kriegers. Der Frauen ſchmuck zeigt in 
difer Zeit manchen Einfluß aus dem benachbarten 
urkeltiſchen Kreis, und zwar aus der Hallſtatt⸗ und 
der La⸗Tene-Kultur. Gewandſpangen in füdlicher, 
einteiliger Form, Glasperlen, Bronze- und Eifen- 
nadeln gehören vielfach dem aus dem Güden ent- 
lehnten . an. Die Frauentracht hat ſich 
wenig gegenüber der der urgerman. Zeit verändert. 
Im german. Hausbau läßt fid bef. an der NW. 
Grenze, im Wurtengebiet Frieslands, ein gewaltiger 
neuer Fortſchritt erkemen; die Ausgrabung der 
Kernwarf von Ezinge durch van Giffen hat eine 
größere german. Hofanlage des 4. Ih. vor Beginn 
unſerer Zeitrechnung zutage gefördert, die die Ulr⸗ 
form des Niederſachſenhauſes (dreiſchiffige Halle) 
zeigt. Ein anderer german. Hof, der bei Vehlow 
(Oftprignig) ausgegraben wurde, zeigt ebenfalls, 
daß außer den Wohnräumen auch Stallungen in 
demſelben Haus untergebracht wurden. Die Größe 
des Einzelhauſes hat dadurch naturgemäß zugenom⸗ 
men. Das Inventar des german. Bauern wurde 
außerdem durch berſchiedene wichtige Neuheiten bez 
reichert: als neue Kulturpflanze fand in der Zeit der 
Klimaverſchlechterung der Roggen weitere Verbrei⸗ 
tung; die wichtigſte Neuerfindung war der Näders 
pflug, der im Gegenſatz zu dem bisher gebräuchlichen 
Haken die Erde nicht nur furcht, ſondern gleichzeitig 
auch die Scholle wendet, alfo den Boden verbejjert. 
Auch der Wagen wurde in dieſer Zeit verbeſſert, 
wie der allerdings für einen befonderen (Eultifchen?) 
Zweck angefertigte Prunkwagen vom Dejbjerger 
Moor (Jütland) zeigt. Schon vor Beginn unferer 
Zeitrechnung kennen wir auch aus Bodenfunden 
german. Schiffe, fogar mit Segeleinrichtung, die 
aus urgerman. Bele in einfacherer Form und nur als 
Ruderboote aus den Felszeichnungen zu erſchließen 
find. So hat ſich im großen und ganzen die german. 
bäuerl. Kultur auf allen Gebieten fortentwickelt, und 
es konnte nur durch den in den Muſeen aus den Ör a bs 
funden erhaltenen Fundſtoff fo ſcheinen, als ob in 
dieſer Zeit ein Rückgang der german. Kulturhöhe 
zu verzeichnen ſei. Die Grabausftattungen waren 
allerdings in dieſer Zeit meift ſehr dürftig, zumal 
infolge der Leichenverbrennung auch der Umfang und 
die Anlage der Grabſtätte immer geringer wurden. 
Wahrend zu Beginn der E. im german. Naum noch 
über den Gräbern ein kleiner Erdhügel aufgeworfen 
wurde, oder die Urne, die Häufig die Form eines 
menſchl. Geſichtes (Geſichtsurne) oder eines Haufes 
(Hausurne) hatte, in einer Steinkiſte Platz fand, 
wurden im Verlauf der älteren großgerman. Zeit 
die Urnen bef. im weftgerman. Gebiet in größeren 
Friedhöfen nebeneinander in die Erde flach ein⸗ 
getieft oder bei den Oſtgermanen der Leichenbrand 
einfach in eine flache Grube geſchüttet (Brand⸗ 
gruben- und Brandſchüttungsgrab). Die Beigaben 
find meiſt durch die Verbrennung ſtark zerftört. 

Die Kultur der jüngeren großgermaniſchen 
Zeit läßt ſich als eine unmittelbare Fortſetzung der 
vorhergehenden erweiſen. Entgegen einer fräheren 
Annahme, daß in dieſer Zeit eine ſtarke Beein⸗ 
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fluſſung der german. Kultur durch die römiſche ſtatt⸗ 
gefunden habe, zeigt es ſich immer deutlicher, daß 
gerade in dieſer J die meift vom Waffenlärm der 
Auseinanderfegung zw. german. Bauerntum und 
röm. Machtanſpruch erfüllt war, die Fronten 
ſcharf getrennt blieben. Erfuhr die german. Macht in 
den erſten Jahrhunderten ihre größte Entfaltung im 
D. (Gotenreic) zw. Offfee und Schwarzem Meer!), 
fo wurde der Schwerpunkt nach dem Fall des röm. 
Grenzwalles (Limes) 260 n. Chr. und dem Zuſam. 
menbruch der got. Herrſchaft in Südrußland durch 
den Hunnenein fall (375) immer mehr nach dem Wer 
ſten verlegt. Wandalen, Oftgoten und Langobarden 
verſuchten die Nachfolgeſchaft des röm. Welt: 
reiches anzutreten, die Alemannen koloniſierten Süd. 
deutſchland und die Oſiſchweiz, die Franken Weft- 
deutſchland, Belgien und Nordfrankreich, die Sach. 
fen die Oſthalfte Englands, die Thüringer errichten 
ein geſchloſſenes Reich in der dt. Mitte, die Baſu⸗ 
waren beſetzten aus Böhmen kommend die ſüdl. Oſt. 
mark, bis alle diefe Stämme und Stammes verbände 
durch die Frankenkönige gewaltſam zum erſten dt. 
Reich zuſammengeſchloſſen wurden. Die Kultur der 
einzelnen Stämme ift trotz kennzeichnenden Stam⸗ 
mesunterſchieden weithin gleichartig. Die Waffen. 
aus rüſtung hatte ſich nur wenig verändert, vers 
einzelt traten in fpäterer Zeit Spangenhelme auf. 
Lang- und Hiebſchwert wurden keilweiſe prächtig 
ausgeſtattet, der Griff mit Goldblech belegt, aber 
ihre Formen veränderten fid) kaum. Ebenſo blieben 
auch die Formen der Lanzen, Speere und Schilde 
faſt unverändert. Zahlreich treten in den Männer 
gräbern Kämme aus Knochen und als Neuheit Glas. 
becher auf, nur in den befonderen „Fürſtengraberne 
findet fich ab und zu ein ròm. Tafelgefchirr. Reich 
entwickelt war der Schmuck der Frau; die Gewand. 
fpangen wurden häufig in Gold oder Silber an 
gefertigt und manchmal reich mit Edelſteinen beſetzk. 
He (Füigran), Körnerzier (Granulation), 

lachmal (4 Niello) haben die german. Goldſchmiede 
während der Gotenherrſchaft in Südrußland ger 
lernt, wahrſcheinlich von den Skythen, unnd zu einem 
eigenartigen german. Stil fortentwickelt; im N. 
wurde fpäter die ungemein lebendige Zierkunſt des 
fog. Tierſtiles entwickelt. In Goldzellen gefaßte 
Edelſteine und Glasfluß beleben die Flächen der 
Zierſtücke, bunte Glasperlen dienten der german. 
Frau zum Schmuck. Haus und Hof wurden in alt- 
hergebrachter Weiſe aus Holz erbaut, nur in ganz 
wenigen Städten des Rheinlandes (3. B. Trier, 
Köln, Mainz) und Süddeutſchlands (Augsburg, 
Regensburg) wurde die röm. Steinbaufunft weiters 
gepflegt. Einen letzten Höhepunkt erlebte nordiſch⸗ 
german. Kultur in den beiden letzten Jahrhunderten 
des 1. Jahrtauſends in der Kultur der Wikinger, 
die in ſcharfem Gegenſatz zu dem chriſtl. Frankreich 
ſtanden. Die Kolonifation Islands, die Ent⸗ 
deckung Amerikas (Binland!) und die Gründung des 
ruff. Reiches find bleibende Verdienſte diefer Nord. 
männer, deren Handel entlang der Weſtküſte Euros 
pas und im O. bis an das Schwarze Meer und nach 
Konſtantinopel wie ein Vorläufer der Hanfe anz 
mutet. Auch die wikingiſchen Bodenfunde fpiegeln 
einen großen Reichtum wieder, ſo der ſchöne Gold⸗ 
fund von Hiddenſee und der einzigartige Schiffs 
grabfund von Oſeberg am Oslofjord, in dem die 
Königin Oſa um 850 mit ungemein prächtiger 
Aus ſtattung begraben war. 
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Die E. Süd- und Weſtdeutſchlands wird ge⸗ 
wöhnlich in zwei größere Stufen aufgeteilt, die nach 
berühmten Fundplätzen Hallſtatt im Salzkammergut 
u. Sa Töne bei Marin am Neuenburger Ses als Hall- 
ſtatt⸗ (800-500 v. Ehr.) u. La.-Tene. Zeit (300-0) 
bezeichnet werden. Jene ftellt bef. in Süddeutſchland 
einen Höhepunkt der vorgeſchichtl. Kultur überhaupt 
dar, die zugleich auch die dichteſte Beſiedlung auf⸗ 
wies. Die Toten wurden in z. T. gewaltigen 
Hügeln beſtattet, die manchmal regelrechte Toten- 
häufer bargen (3. B. Fürſtengrab zu Billingen). Bef- 
in der jüngften Stufe wurden die Toten mit koſt⸗ 
baren, aus dem Süden importierten Gegenſtänden 
ausgeſtattet. Die prachtvollen vielfarbigen Ton- 
gefäße (Zentrum auf der Schwäbiſchen Alb), gehören 
u den ſchönſten Erzeugniffen vorgeſchichti, Töpfer- 
unſt. Schwerter mit pilzförmigem Knauf, Dolche 
mit Hufeiſengeiff, 1 5 verſchiedenartige Fir 
beln und Nadeln, Arm- und Fußringe find aus den 
Gräbern bekannt. Große Feſtungsanlagen, meiſt 
Hoöhenfeſtungen ſchügten vor Angriffen. Am Ende 
der Hallſtattzeit müffen größere Völkerverfchiebuns 
gen eingetreten fein, die zweifellos mit den geſchichtl. 
bekannten Keltenwanderungen in Zufammenhang 
zu bringen find. Die Beſiedlung Süddeutſchlands 
wurde in dieſer Zeit zahlenmäßig geringer; im 
Kampf mit den vordringenden Germanen mußten 
fih die Kelten nach Aufgabe der Sperckette an der 
mitteldt. Gebirgsſchwelle (3. B. Gleichberg bei 
Römhild) immer weiter zurückziehen; im letzten Ih. 
v. Chr. zogen ſie ſich auf ein Gebiet ſüdl. vom Main 
zurück. An Stelle des Grabhügels ift inder La- Tène- 
Zeit das Flachgrab getreten, in dem die Toten unver⸗ 
brannt beigeſetzt wurden. In den Männergräbern 
fallen die meift ſauber gearbeiteten Eifenwaffen auf, 
in den Frauengräbern treten Bronze- und Cifene 
fibeln mit kennzeichnenden Fußformen zahlreich auf. 
Die Tonware wurde im Gegenſatz zur Hallſtattzeit 
auf der ſchnell rotierenden Drehſcheibe hergeſtellt 
und mit eigenartigen Tierſtiliſterungen verziert. 
Rieſige Wehranlagen in Süd und Weſtdeutſchland 
ſowie im übrigen keltiſchen Gebiet (3. B. Böhmen), 
die nicht immer nur vorübergehend benutzt wurden 
(oppida ), deuten auf die kriegeriſchen Ereigniſſe 
dieſer Zeit, fie verdeutlichen zugleich auch die Tat- 
fache, daß im Felt. Gebiet die ſtädtiſche Zivilifation 
ihren Einzug gehalten hat, die nicht nur biel fremde 
Einführung von Luruswaren (etruskiſche Schnabel. 
Fannen, Bronzeciſten, ged). Trinkgefäße u. a. m.) 
mitbrachte, ſondern auch die erſten Münzen, und 
damit das Geldweſen. Deshalb war auch der 
Widerſtand der keltiſchen Teile Süͤddeutſchlands 
gom den Einmarſch der Römer denkbar gering, das 
'eltifche Reich in Süddeutſchland wird in der Zeit 
der Römerkriege vollends aufgerieben. 

In der ältern E. Frankreichs (900—500 v. Chr.) 
laffen fih zwei Hauptgruppen unterfheiden: eine 
mit der t. eng verwandte öſtliche, die ſich vom 
Rhein keilförmig nach Mittelfrankreich erſtreckt und 
der Ausbreitung der Kelten über das in der Bronze 
zeit noch von Ligurern und Iberern beherrſchte Land 
entſpricht (lange Eiſenſchwerter, Antennenfhwerter, 
Hufeiſendolche, Tonnenarmbänder, typiſche Keramik 
uſw. ) und eine weſtliche mit mehreren Untergruppen, 
die im weſentlichen eine Fortſetzung der voraus⸗ 
gehenden Bronzekultur bildet und, namentlich im 
©., außer hallſtättiſchen Einflüſſen eine ſtarke Ein⸗ 
fuhr ital.⸗grch. Kulturgutes aufweiſt. In der Laz 
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Tene-Zeit (300 v. Chr.) herrſcht überall eine große 
Einheitlichkeit des Kulturſtils, der ſich kaum von dem 
in andern keltiſchen Gebieten (England, Süddeutſch⸗ 
land, Böhmen, Mähren, Ungarn ufro.) unterſcheidet. 

In der altern E. der Pyrenäenhalbinſel (900-500 
v. Chr.) laffen ſich mehrere Kulturgruppen unter- 
feiden: 1) Die der ſüdfrz. Hallſtattkultur nahe: 
ſtehende katalaniſche Kultur (typiſche Hallſtatt⸗ und 
einheimiſche Keramik mit groben Reliefornamenten 
und Kardiumverzierung, Nadeln, Armbänder u. dgl. 
im ältern Abſchnitt, ornamentloſe Topfware, Huf⸗ 
eiſendolche, Gürtelbleche u. dgl. im junge rn); 2) die 
von jener namentlich in keramischer Binfihe ſtark 
beeinflußte Almeriagruppe (um 800); 3) die Kultur 
Zentral- und Nordweſtſpaniens mit getriebenen 
Golddiademen (Kriegerdarſtellungen u. dgl.) und 
rohen Steingrabierungen (Toter Krieger, Etreit⸗ 
wagen ufr.) und einer zwar noch zahlreiche altere 
Beftandteile bewahrenden, im ganzen aber durchaus 
ſpathallſtattzeitlich anmutenden Formengruppe im 
jüngern Abschnitt; 4) die Caſtros, und Algarvekultur 
Portugals (Grabfteine mit Inſchriften; bauchige 
Gefäße mit koniſchem Hals; bemalte beriſchee 
Tonware; große Pithoi; Hufeifendolche; Krumm- 
ſchwerter, Bogen. und Ringfibeln; Jürcelchloſſer 
u. a.); 5) die Kultur Nordfpaniens (Hufeiſendolche 
mit reicher Goldeinlage; Keramik mit eingeftempelten 
Ornamenten u. a.). In den letzten Jahrhunderten 
herefcht überall die La⸗Tene-Kultur vor, doch machen 
ſich dane ben, namentlich an der Oft- u. der Südküste, 
zahlreiche grc). und karthag. Einflüffe bemerkbar. 

In Großbritannien und Irland deckt fich die letzte 
Periode der Bronzekultur zeitlich fon mit der mittel 
europ. Hallſtattkultur, deren Ausläufer bis zum 
Inſelteich gelangen (Tüllenärte, Bratſpieße, Griffe 
zungenſchwerter u. dgl.). Wichtig ift das Auftreten 
der am Niederrhein und der untern Maas heimiſchen 
Deveral- Ilcnen um 700 in Südengland, ein Zeugnis 
für die ſchon um dieſe Zeit beginnende Eroberung 
des Inſelreichs durch keltiſche Stämme. Eine ſtärkere 
Beſiedlung durch diefe ſetzte aber erft in der La⸗Tene⸗ 
Zeit ein, in der mit dem neuen Kunſtſtil (Late Celtic 
Art, let plett.) auch eine neue, langköpfige, den Feft- 
landkelten naheſte hende Bevölkerung auftrat u. in der 
bef. die Gräber des 4. Jh. von Arras (Frankreich; 
Wagengrab mit ponyartigen Pferden ufw.) herbor- 
zuheben find. 

In gtalien bezeichnet man die Kultur der älteſten E. 
als Billanovakultur, eine Fortſetzung der von den (arie 
ſchen) Italikern getragenen Terramarenkultur, die 
bef. in den tombe a p92204 (Brunnengräber) Ober» 
und Mittelitaliens vertreten ift: hochgehenkelte 
Trinkſchalen, Geſichtsurnen, askos (ſchlauch artige 
Gefäße, Urnen a doppio cone (4 Billanovaurnen), 
weiße Inkruſtation, Fibeln mit Fußſcheiben, Chug- 
und Trutwaffen, Bronze- und Bernfteinfiguren uf. 
Daneben erscheint im heutigen Toskana eine ſtark 
orientaliſch beeinflußte, den um 1000 v. Chr. von 
Kleinaſien (2) her eingewanderten Etruskern zuzu⸗ 
weiſende Kulturgruppe mit beſonderen Beſtattungs⸗ 
riten (Körperbeſtattung in naturaliſtiſch bemalten 
Felſengrabern) und reicher Grabausſtattung (grd). ber 
einflußte Keramik, Schmuckgeräte, Waffen, Wagen, 
Kücheneinrichtung, Spielgerät u. dgl.), die ſpäter 
auch auf die Nachbargebiete übergriff. Nordoſt⸗ 
italiſch ift die veneto⸗illyriſche oder Eſtegruppe, die 
anfangs noch der älteften tombe-a-pozzo-Stultur 
Oberitaliens (f. o.) entſpricht, fpäter aber eine eigene 
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Ausgeftaltung erfuhr und namentlich durch eine reich 
entwickelte, weit nach N. ausftrahlende $ Toreutif 
gekennzeichnet wurde. Illyriſch ift endlich auch noch 
die von Umbrien bis Apulien reichende piceniſche 
Gruppe, für die außer der fireng geometriſchen 
Keramik und einer reich entwickelten figuralen Plaſtik 
(nackte Frauengeſtalten, kauernde Affchen u. dgl.) 
bef. die ſteinernen Grabftelen mit allerhand ſzeniſchen 
Darftellungen kennzeichnend find. Den Abſchluß der 
altern ital. E. bildet die Certoſaperiode (550-400 
v. Chr.), d. h. die Zeit der etruskiſchen Machtaus⸗ 
breitung in der Po-Ebene. Wichtig ift endlich noch 
die Einführung der La⸗Tene⸗Kultur durch die Kelten 
(5. Jh.), die 392 v. Chr. bis Rom vordrangen 
Sram), 

Im grch.· Agůiſchen Kreiſe entſpricht der älteren E. 
die ygeometriſche Kulture, die, getragen von aus N. 
eindringenden Völkerftänmen (Doriſche Wander 
rung ), im Beginn des 12. Jh. v. Chr. die mpkenifche 
Kultur ablöſte und bis zum 7. Ih. herrſchte. Cie ift 
faſt nur aus den in großer Zahl aufgedeckten Gräbern 
bekannt und wird namentlich durch die ſeit etwa 1000 
auftretende Dipylonkeramike (vgl. Dipplon) deutlich 
veranſchaulicht: Fußſchalen, Amphoren, große und 
kleine Kannen mit runder oder Kleeblattmündung, 
hohe Prachtvaſen mit Darſtellungen der Totenklage, 
des Leichenbegängniſſes (Ekphorg), von Streit⸗ 
wagen und marſchierenden Kriegern, von Lands 
und Seekämpfen, Reigentänzen, Wettfahrten, Kult⸗ 
henen ufw. Eiſerne Waffen- und Schmuckgeräte 
find anfangs noch felten. Fibeln treten erft gegen 
Ende der geometkiſchen Periode (8.—7. Ih.) hau⸗ 
figer auf, bef. ein Typus mit hohem, bisweilen 
gewelltem Bügel, und großer rechteckiger Fußplatte 
mit reicher, oft in Tremolierſtich gravierter figuraler 
Verzierung. In der Spätzeit auch goldene Stirn⸗ 
bänder mit eingeſtempelten Streifen oder Metopen 
(Menfihenfiguren, Kentauren, Löwen u. dgl.), Ohr- 
einge, Anhänger uf. 

ie Ekkultur der Valtaninſel zei 
ziehungen zu der reich entwickelten 
alpinen Hallſtattkultur (Hallſtatt; Watſch) und 
darüber hinaus zu der Venetiens und Oberitaliens, 
anderfeits aber zu Griechenland (Fibeln, Anhänger, 
Schmudgeräte u. dgl., wie von Olympia; Heime, 
Beinſchienen; zahlreiche ſchwatz: und rotfigurige 
Vaſen uſw.) und in den n 
etwa 600 ab zur ſkychiſchen Südrußlands, während 
vom 3. Jh. ab in dieſen Gebieten die keltiſche Las 
Tene⸗Kultur, getragen von keltiſchen Stämmen, 
ſich mehr und mehr ausbreitet. 

In Südrußland herrſchten vom 8. Ih. ab die 
Skythen (eigenartige Kurzſchwerter [Akingkes] mit 
ſtangenförmigem Griffkopf und herzformigem Griff: 
abſchluß; dreikantige und dreiffügelige Pfeile; 
Bronzeſpiegel mit kannelie rtem, in eine Lierfigur aus: 
laufendem Griff; Stangenköpfe; goldene ruhende 
Hirſche, Bronzekeſſel uſw.), ein den ariſchen Jraniern 
prachlich nahe verwandtes und von ihnen auch 
'ulturell beeinflußtes, aber wahrſcheinlich ſtark mit 
mongoloiden Elementen vermifchtes Volk (zahlreiche 
ſtythiſche Funde in Südſibirien und China), das fid 
im 7. Ih. auch über den größten Teil Ungarns aus- 
breitete und gegen Ende des 6. Ih., die durch eine 
taufendjährige Ziviliſation entarteten illyriſchen 
Stämme links von der Oder überrennend, vorüber⸗ 

ſehend fogar bis zur Niederlaufig vordrang (kyth. 
Pfeile in iliyeifhen Burgmwällen, prächtiger Gold- 
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fund von Vettersfelde in der Niederlaufig). Zu Bes 
ginn des 2. Jh. v. Chr. unterliegen die Ekythen den 
urſpr. weiter oſtwärts ſitzenden Sarmaten, einem 
gleichfalls ſtark mit mongoliſchen Elementen ver, 
miſchten iraniſchen Reitervolk, deffen Kultur zwar 
der ſtychiſchen noch nahe verwandt, aber doch ſchon 
etwas verarmt erſcheint. 

Lit.: Koſſinna, „Die dt. Vorgeſcha 19377; 
W. Schultz, Altgerman. Kultur in Wort u. Bilde 
1936: H. Hahne, „Das vorgeſch. Europas 19332 
E. Wahle, „Dt. Borzeite 1932; M. Ebert, Süd. 
rußland im Altertume 1921. 

Eiſerfeld, weitf. Landgem, füdl. von Siegen (g b) 
(1933) 6230 Ew.] Eifeninduftrie. 
Eiſern, im Rectsleben »für ewig feftgefegt«, 
Evichvertrag, Pachtvertrag, nach dem das 
Vieh eines Landguts dem Pächter übergeben wird 
unter der Verpflichtung, nach Ablauf der Pacht 
die gleiche Zahl gleich guten Viehs zu erſtatten 
(Eisern Vieh ſtirbt nie . Mach $ 887 HOB. kam 
der Pächter auch das Inventar zum Schätzungs⸗ 
werte übernehmen mit der Verpflichtung, es nach 
Ablauf der Pacht zu dieſem zurückzugewähren. 
Eiferne Divifion, dt. 4 Freikorps im Baltikum. 
„Eiſerne Fronte, ſoz. dem. Terrororganifation, her: 
vorgegangen am 23. 12. 1931 aus dem „Reichs, 
bannere und den freien Gewerkſchaften, vom Zentrum 
und von der Dt. Staatspartei bef. finanziell unters 
ſtützt als Schutztruppe gegen den Nationalſozialis⸗ 
mus, 7. 3. 1933 aufgelöſt. 
Eiferne Jungfrau, angebliches Folterwerkzeug 
des M. A.: hohle, aufklappbare, innen mit Eis 
ſpitzen verfehene Frauengeſtalt, die um den Verurtei 
ten gepreßt worden fein fol. Ihre Anwendung in 
Deutfchland ift wiſſenſchaftlich nicht nachgewieſen, 
Die E. der Burg Närn⸗ 
berg ift eine Fälſchung 
(1867 angefertigt). 
Eiſerne Krone, 1) die 
langobard. Königskrone, 
aufbewahrt im Dom zu 
Monza (Oberital.), ber 
ſteht aus einem breiten, 
mit Goldblumen und 
22 Edelſteinen beſetzten ſechsteiligen, grüngeſchmelzten 
Goldreifen ohne Zacken, Blätter oder Perlen, in den 
innen ein ſchmaler eiſerner Reifen eingelegt ift, der 
angeblich aus einem Nagel des 
Kreuzes Chrifti hergeſtellt ift. Karl 
d. Gr. u. nach ihm berſchiedene dt. 
e wurden mit der E. gekrönt, 
Napoleon I. u. Kaiſer Fer⸗ 
dinand I. von Oſterreich (1838). 
— 2) Lombardiſcher Orden, geſt. 
1805 von Napoleon I., feit 1816 
öfterr. Orden, für Kriegsverdienft 
mit Lorbeerzweigen. 3 Klaſſen. 
Kaiſerl. Doppeladler, darüber die 
Kaiſerkrone Öfterreichs, darunter 
die goldene E. (Abb.). Band: 
oldgelb, dunkelblau⸗gerändert. 
Eu 1884 erhielten et Anfuchen oa 
die Komture den erbl. Freiherrn⸗, 5 11. 
die Ritter den erbl: Ritterfland) eren Res 
Eiſerne Maske, frz. Strafgefangener mit ſchwat⸗ 
Maske unter Ludwig XIV., t 1703 in der Bafti 
das vielumſtrittene Nätſel feiner Perſönlichkeit 
auch heute noch nicht einwandfrei gelöft, 


Gijerne Krone. 
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Eiſerne Nation, der im Kriege von berittenen Trup⸗ 
pen für den Notfall mitgeführte Hafervorrat. 
Eiſerner Beſtand, milit: ftets wiederaufgefüllter 
Notvorrat für Mann (Eiſerne Portion) und 
Pferd (Eiſerne Ration). 

Eiſerner Halbmond (Stern der Osmanen), türk. 
Keiegsorden, geſt. 1918. 1 Klaſſe, auf der rechten 
Bruſt getragen. Fünf⸗ 8 

ſtrahliger, rotgeſchmelz⸗ 
ter, fülbergeränderter 
Stern, darauf Halbmond 
mit dem Namenszug des 
Sultans Mohammed V. 
darüber (Abb.). 
Eiſerner Helm, Ver⸗ 
dienſtorden des Kurfür⸗ 
ſtentums Geffen, geſt. 
1814 für die Teilnehmer 
an den Befreiungskrie⸗ 
gen, a Klaſſen und 1 Großkreuz. Schwarzes 
Kreuz mit eiſernem Helm. Band: rot mit EEA 
Nandſtreifen. 

Eiſerner Hut, Bez. für die Orydationszone von 
ſulfidiſchen Pagerftätten, bei denen durch Verwitte⸗ 
rung entſtehende Sulfate durch Oberflähenwäfler 
gelöft und in die Tiefe gebracht werden. Die faft 
immer vorhandenen Eiſenſulfide liefern Ferroſulfat, 
und weiter Ferriſulfat, das hydrolyſtert und das ſtark 
braun färbende Brauneiſen bildet. 

Eiferner Kanzler, Bez. für Bismard. 

Eifernes Buch Heutſchen Adels Heutſcher Art 
(Abk. Edda), Sammlung von Ahnentafeln deucſcher 
liger, die Feine oder nur fehr geringe fremdraſſiſche 
Blucbeimiſchung haben, 1920 von der Deutſchen 
Abdelsgenoſſenſchaft (gegr. 1874 zwecks Wee 


Ciferner Halbmond. 


vertretung) angelegt. 

Eiſernes Kreuz (Abk.: EK), ehem. preuf. Kriegs- 
orden, geſt. 10. 3. 1813 durch Friedrich Wilhelm ITI, 
für Kriegsperdienſt ohne Unter. 
fied des Grades, Ranges und 
Standes, erneuert 1870 und 
1914. Ben kanſtleriſchen Ent. 
wucf ſchuf K. F. Schinkel. 1813 
war das E. ein ſchwarzes, guß⸗ 
eifernes Kreuz mit gefchweiften 
Armen, filberngerändert, Bors | 
derfeite glatt, Rückſeite: drei 
Eichenblätter, darüber die ges 
Erönten Anfangsbuchftaben des 
fgl. Stifters, darunter die 
Sahresgah 1813. 1870 kam 
auf die glatte Vorderjeite ein 
„. (= Wilhelm), darüber die Krone, darunter: 
1870; die Näckſeite blieb. Das E. von 1914 


Eifernes Kreuz 
11. Kaffe. 


unterſcheidet ſich von dem von 1870 nur durch 
die Jahreszahl. 3 Klaſſen: Großkreuze (um 
den Hals), k. Klaſſe (Bruſtkreuz ohne Band), 


2. Kaffe (Knopflochkreuz: Abb.). Die 1. Klaſſe 
wird nur nach der 2. erworben, das Groß. 
kreuz ausſchl. pr eine gewonnene, entſcheidende 
Schlacht, für Wegnahme oder erfolgreiche Ber- 
keidigung einer Feſtung. Großkreuze erhielten 1813 
Bis 1815 nur Blͤcher, Bülow, Tauengien, Jord, 
Bernadotte, 1870/71 Kronprinz Friedrich Wil⸗ 
helm, Prinz Friedrich Karl, Kronprinz Albert von 
Sachſen, Großherzog Friedrich Franz von Medlen- 
burg⸗Schwerin, Manteuffel, Goeben, Werder 
Moltke, Wilhelm I., 1914-18 Hindenburg, 
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Mackenſen, Prinz Leopold von Bayern, Ludendorff, 
Wilhelm II. Für Blücher wurde außerdem ein Stern 
zum Großkreuz, der „Blächerſterne (goldner Strah⸗ 
lenſtern mit daraufliegendem E.) hergeſtellt, ein 
Bruftftern, den nachmals nur noch Hindenburg 
(1918) erhalten hat. Band: ſchwarz, weißgerändert 
für Berdienſt vor dem Feind; weiß, ſchwarzgerändert 
für anderes Kriegsverdienſt. Lit.: L. Schneider 
1872; M. G. Zimmermann 1914; H. v. Zobeltitz 
( Velhagen und Klaſings Volksbüchers Nr. 123, 
1915). 
Eiſernes Tor, 1) Durchbruchstal der Donau zw. Oft: 
ferb. und Banater Gebirge (230 B3), insgeſamt 
130 km lang, mit 2,3 km langer Felsbank⸗ und 
Gchnellenſtrecke von Orgova bis Turnu- Severin, die 
durch einen 2,5 km langen Schiffahrtskanal (erbaut 
1891-95) am rechten Ufer umgangen wird. — 
2) Rumän. paß zw. Siebenbürgen und Banat 
(23c B 3), 656 m hoch, verbindet Aſtra⸗ u. Hakeg⸗ 
tal. — 3) Bulg. Balkanpaß (1097 m) zw. Eliven 
und Tirnovo. — 4) Ruff. Küſtenpaß (718 m) zw. 
Kaſp. Meer und Kaukaſus bei Derbent (27b G 2). 
Eiseſſig, höchſtkonzentrierte reine f Ejfigfäure, in 
der Kalte erftarrend. 
Eisfeld, thür. Stadt am Südfuß des Thür Waldes, 
(6B 3), (1933) 4720 Ew.; Spielwaren, Porzellan 
und Strumpfinduſtrie; Krematorium. 
Eisfjord, Meeres bucht auf + Spitzbergen (aba; 1,2). 
Eisfiſcherei, Fiſchfang mit Zugnetzen unter dem 
ife großer Gewaſſer. 
Eisgarten, ein für das Vortraining im Eisgehen 
und Stufenſchlagen geeigneter Eisbruch. 
Eisgehen (Eisklettern), das + Bergfteigen im Eis, 
und Gletſchergebiet. 
Eisgetränke, durch Eisſtückchen gekühlte oder in der 
Eismaſchine gefrorene Getränke aus Limonaden, 
Suchen Sehchten, Likören od. dgl.; meiſt mittels 
Strohhalms getrunken. Eiskaffee, gefüßter und 
mit Milch oder Sahne verſetzter, gekühlter Kaffee; 
Eisſchokolade, mit Milch gekochte und dann ges 
kählte Schokolade. 
Eisheilige (Eismanner), voltstüml. Bez. für die 
Tage mit Kalterückfall (Fröſte) im Spätfrühling 
am 11. (Mamertus), 12. (Pankratius, Pankraz, 
13. (Gervatius, Gervaz), 14. (Bonifatius, Bonifaz) 
und 15. Mai (Kalte Sophie). Biele aus Erfahrung 
gewonnene Wetterregeln nehmen auf die E. Bezug; 
3. B. Eß Pankraz und Gervaz vorbei, ift nicht 1 
vor Kälte der Mais. 
Eishodey (Cieſtockbalh, dem Hockey ähnliches 
Kampfſpiel auf ungefähr 30x60 m großer Eis- 
flache (J Abb.), ſchnellſtes aller Sportſpiele. Die 
6 Spieler (Torwart, 2 Verteidiger, 3 Stürmer) 
jeder Seite laufen auf Schlittſchuhen und verſuchen 
mit den Eſchlägern (bis 9 em breit, bis 137 em 
lang, davon 38 em abgebogen) eine d 
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andern (Abſeitsregel). Die Anzahl der geſchoſſenen 
Tore entſcheidet das Spiel. Spielzeit dreimal 15 min 
mit Paufen von je 10 min. Da das Nempeln Körper 
gegen Körper (body-check, bD tſchek) im Ber- 
teidigungsdrittel geſtattet ift, find die Spieler, bef. der 
Torwächter, mit schützenden Ausrüſtungen (Schien⸗ 
bein: und Knieſchützer, 
Be 
ieſſchutz, Handſchuhe) 
verfehen. — Dem €. 
ähnliche Spiele wur⸗ 
den ſchon im 16. und 
| in Holland ges 
! as fog. kanad. 
E. mit der Hartgummi⸗ 
ſcheibe wurde erftmalig 
$ 1880 in Kanada, das 
im E. auch heute noch 
| führend ift, gespielt, 
} in Deutfehland erft feit 
I 
Í 
| 
| 
I 
h 
4. 


1908. Bevor das fanas 
diſche E. entſtand, 
ſpielte man das fog. 
engl. E. oder »bandys 
(bändt) mit dem Ball. 
E. wird im Dt. Reichs. 
bund für Leibesübun⸗ 


30 —— 


— — 
gen durch das Fade 
Spielfeld upd Aufkelung dem ame 13 (Eiefpore und 


Rollſchuhſport) vers 
treten. Die internat. Organifation ift die 1908 
gegr. »Internat. Cis-Hodey:Liga« (Ligue Inter- 
nationale de Hockey sur Glace, lig äntzrnaßlönql 
dd oke für glaß). — Lit.: Kreiſel und Schröttle 1933. 
Eishöhlen, nach unten geneigte, geſchloſſene Sack. 
höhlen, mit der Offnung nach ©. oder N.;meift im 
Kalkgebirge, bewahren felbft im Sommer ihre rus 
ſten und Stalaktiten von Eis. Die größte der E. iſt 
die Eis rieſenwelt im öfter. Tennen-Gebirge, 
34 km lang; 1879 entdeckt. 


cis acht. 


Eisjacht (EisſſegelIboot, Eisſchlitten, Segelſchlit⸗ 
ten), Kufengeſtell mit Leinwandſegeln zum Segeln 
auf Eis; die dritte, hintere Kufe dient als Steuer 
(Abb.). Bei ſcharfem Wind und bei glattem Eis 
(ohne Schnee) werden große Geſchwindigkeiten (bis 
über 100 km/std) erzielt. Auch Wettfahrten (Re⸗ 
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gatten), 3. B. auf dem Starnberger See bei Mün 
hen, werden veranftaltet. 

Eisglas, Erfindung der Benetianer im 16. Yh., bis 
zum 18. Jh. hergeſtelk. Die warme Grasbink wird 
in kaltes Waſſer getaucht, wobei durch den Tem⸗ 
peraturwechſel das Glas craqueldarfige Riſſe erhält, 
Eine andere Herſtellungsart ift das Rollen des Glases 
über kleine Glasſplitter, die angeſchmolzen und das 
Be gemacht werden. mum. 
Eiskraut (Eispflanze), Pflanze, 4 Mesembrianthe. 
Eiskrawatte, eisgefüllter, mit Stoff ummidelter 
Gummiſchlauch zur Linderung von Halsſchmerzen. 
Eislaufen) (Schüieſſchuhlauſen, früher auch 
Schriteſchuhlaufen), Lauf mit f Schlietſchuhen 
auf dem Eis; ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit, wie 
Funde und fagenhafte Überlieferungen beweiſen, 
auf abgeſchliffenen Pferdefnochen von den german. 
Völkern ange Im M. A, war der E. ſtark vers 
breitet, bef. in Holland, wo er fih im 17. Ih. zum 
Sport entwickelte. In Deutschland ERS E. 
durch Klopſtocks Oden volkstümlich; Goethe war 
ein leidenſchaftl. Eisläufer. — Heute unterſcheidet 
man Eiskunſtlauf und Eisſchnellauf. 

Den Ciokunſtlauf brachte Ende der 1860er Jahre 
der Nordamerikaner Jackſon Haines (henf) nach 
Europa, wo er bef. in Wien eine Pflegeftätte fand. 
Die Grundlage bildet der Bogenlauf mit den 4 Grund: 
formen: Vorwärts⸗Einwärts⸗,Vorwärts⸗ Auswärts, 
NRüdwärts-Einwärts: und Rückwärts. Auswärts 
Bogen (Holländern). Aus Bogen und Wendungen 
werden die 8 Grundfiguren (Elementarſiguren) 


GESPEEL 


9 10 
Die Grundfiguren des Eistunftlaufs in Achterform: 
3 Bonen 2 Sclangenbogen, 3 reler e de 
5 Schlinge, 6 Wende, 7 Gegenwende, 8 Gegendreſer; bazu 
2 Figuren aus dem Kürlaufen: 9 Brille, 10 Schnabel 
(eine fog. Bremsfigur). 

gebildet: Bogen, Schlangenbogen, Dreier, Doppel 
dreier, Schlinge, Wende, Gegenwende, Gegendreier 
(Abb.). Alle Figuren werden vorwärts u. rückwärts, 
einwärts u. auswärts, links u. rechts auf der äußeren 
oder der inneren Kante des Schlittſchuhs gelaufen; 
»Kantenwechſels beim Übergang vom Auswärts⸗ 
zum Eimpärtsbogen ufi. Der auf dem Eife gleitende 
Fuß wird Standfuß, der in der Luft ſchwebende 
Spielfuß genannt. Aus den Grundfiguren, die vere 
ſchieden kombiniert werden können, werden die 
Schulfiguren zuſammengeſetzt, die möglichft 
fpurenrein, ſicher und in einwandfreier Haltung 
gelaufen werden müffen. 

Die Wettbewerbe beſtehen aus dem Pflicht 
laufen (Schullaufen), für das aus den Schulfiguren 
eine Reihe von Pflichtfiguren ausgewählt wird, und 
aus dem Kürlaufen nach Musik, das die Wett, 
bewerber felbft zuſammenſtellen und in dem Sprünge, 

B. Kadettenſprung (Dreierfprung), Salchowſprung, 

ittbergerfprung, Sel Panien Sprung, Spiralen, 
Bremsfiguren (Schnabel, Schere ufiw.), f Pirouetten, 
4 Monde uſw. gezeigt werden. Beim pflichtlaufen 
muß jede Figur dreimal gelaufen werden; die Preise 
richter wetten dabei (durch Punkte) richtige Zeichnung, 
Körperhaltung, Reinheit der Spur, Innehalten der 
Achſe, Symmetrie, Größe u. Deckung der Figuren. 
Die Kürübung wird nach dem Schwierigkeikograd 


640 


Eisleben 


und nach ihrer Abſtimmung auf die Mufit beure 
teilt. — Ausgetragen werden gewöhnlich Meiſter⸗ 
(haften f Männer, für Frauen und im Paars 
laufen. Letzteres wird nur als Kürlaufen gewertet; 
es zeigt Übergänge zum Eistanz. —Weltmeiſter: 
1930-36 Karl Schafer (Wien, * 1909), 1927—36 
Eonja Henie (Norwegen, * 1912), beide 1930 nach 
den Olympiſchen Spielen zum Berufsſport übers 
treten; Weltmeifter 1937: Gelir Kaſpar (Wien, 
9915) und Cecilia Colledge (kondſch; England, 
* 1920); Weltmeiſter im Paarlaufen: Ernft Baier— 
Marie Herber (Deutfihland; * 1905 bzw. 1920). 
Beim Eisſchnellauf kommt es darauf an, auf 
einer 400 m langen, auf dem Eis abgeſteckten Bahn 
Strecken über 300 m, 1000 m, 1500 m, 3000 m, 
ooo m und 10000 m in möglichſt kurzer Zeit zurück 
ulegen. Gelaufen wird mit langgezogenen Schritten 
ki weit vorgebeugtem Oberkörper und auf dem 
Rücken berſchränkten Armen. Die Seiftungen find 
nicht ohne weiteres vergleichbar, denn beim nord: 
amer. Maffenftart find die Zeiten durchweg ſchlechter 
als beim Start auf einer Doppelbahn, auf der nur 
zwei Läufer antreten, die jedesmal an der Kreuzung 
die Bahnen wechſeln müſſen. Der Nachteil der 
letzteren Austragungsart liegt in der ſchleppenden 
Abwicklung, während deren ia die Eisverhältniffe 
ſtark andern können. — Führend im Eisſchnellauf find 
die nordiſchen Länder, bef. Norwegen. 
Organifation. Der 1889 gegr. Dt. Eislauf 
Verband (1933: 145 Vereine mit 16000 Mitgl.) 
ift jetzt übergeleitet in das Fachamt 13 des Ot. Rei 
bundes für Leibesübungen, das den gefamten 
fport, alfo außer dem E auch die Eisſpiele, und den 
Nollſchuhſport betreut und dem (1937) über 300 
Vereine mit etwa 25000 Mitgliedern angehören. 
International: Internationale Eislauf-Ver⸗ 
einigung (International Skating Union, intkr - 
nöfchenel ßketing junjen; Sitz Stockholm). 
L . Vieregg, „Der CEisläufere 1932; 
elfrich, „E. ſchules 19376; „Hb. der Seibesübungens, 
d. 8: Eisſporte 1925. 
Eisleben, preuß. Stadt am Oſtabfall des Unter- 
arges, Prov. Sachſen (6 C 2), (1933) 24500 Ew.; 
Luthers Geburts» und Sterbeſtadt; Hauptbergfchule 
und Bergvorſchule, Kupferbergbau (Mansfeldſche 
Kupferſchieferbergbau AG.), Samenzucht. — 1045 
Marktort, gehörte den Grafen von Mansfeld, 1780 
ſächſiſch. 1815 preußiſch. 1579 Eislebenſcher Cauſch⸗ 
tegeß (Dermutationsrezeß) zwiſchen Kurſachſen und 
Erzſlift Magdeburg betreffend die Burggrafſchaft 
4 Magdeburg. 
Efoling, alte dt. Bez der $ Ardennen. 
Eislingen (früher Groß⸗ und Klein E), württ. 
Stadt, am Schwäb. Jura, zu beiden Seiten der 
Bis (1933) 9140 Ew.; Papier-, Tertil- und Maz 
Hanse 
Eismaſchinen, im weitern Sinn (veraltet) = Kälte⸗ 
maſchinen, im engern Sinn f Kaltemaſchinen zur 
Erzeugung von Kunſteis (4 auch Eis) oder von 
Speiſeeis; für letzteres werden mit E. auch die ein⸗ 
fadern, mit Kältemifhung arbeitenden Vorrich⸗ 
tungen bezeichnet. 
Eismeere (Polarmeere), Meeresbecken in der Nähe 
der Erdpole. Da der Südpol von der Landmaſſe der 
Antarktis bedeckt iſt, kann ſich hier kein Polarmeer 
entwickeln. Als Südl. Eismeer bezeichnet man 
daher nur die Randteile der großen Ozeane. Der 
Nordpol hingegen iſt von einem Meer bedeckt, 
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dem Nördl. Eismeer, auch Arktiſches Mittels 
meer genannt (26a; Mitte), das faſt vollftändig 
von den Landmaſſen Euraſiens und Amerikas ums 
ſchloſſen ift. Nur zwei Ausgänge find vorhanden: 
die 92 km breite Bering⸗Straße zw. Aſien und 
Amerika und die breite Verbindung zw. Grönland 
und Skandinavien. Auch hier aber wird das E. 
durch eine untermeeriſche Schwelle zw. Grönland, 
Island und Skandinavien vom Atl. 85. abgetrennt. 
Eine weitere Schwelle zw. Nordoſtgrönland, Spitz⸗ 
bergen und dem Nordkap trennt das bis 4800 m 
tiefe Europaiſche Nordmeer (Skandik) von dem 
eigentl. Nördl. Eismeer oder Nanſenmeer (bis 
3000 m tief). 

Bezeichnend für die E. find die Eisverhältniffe, 
die wiederum ſtark von den Meeresſtrömungen ab- 
haͤngig find. Am wenigſten bekannt ift das nordamer. 
E.gebiet, da dort kalte Meeresſtrömungen eine 
mächtige Entwicklung des Eispanzers begünſtigen, 
fo daß die Ausgänge des Franllin⸗Aechipefs (Jones 
Sound, Lancaſter Sound, Melville Sound u. a.) 
zw. den einzelnen Infeln (Ellesmere-Land, Ringnes- 
Inſeln u. a.) faſt immer durch Eis blockiert find. Das 
Curopaiſche Nordmeer dagegen hält der warme 
Golſſtrom den größten Teil des Jahres über offen. 
Sein Einfluß reicht noch in das Oſt⸗Spitzbergen⸗ 
Meer oder die Barents-See, wo das Murmanſche 
Meer an der Halbinfel Kola (Murmanküſte) noch 
ei äfen aufweift, Nur das t Weiße Meer 
und die öftl. Teile um die Infel Kolgujeno find ſtarker 
vereiſt. Oftlich von Nowaja Semlja ſinkt der falze 
reichere Golſſtrom in die Tiefe, kälteres, falzärmeres 
Oberſlachenwaſſer begünftigt hier die Eisbildung, 
fo daß bef. die küstennahen Gebiete ſtarke Eis 
bildung zeigen. Die Matotſchkin⸗Straße (Mas 
totſchkin. Schar) zw. den beiden Inſeln von Nowaja 
Semlja und die breite Kariſche Pforte (Kariſche 
Strafe) nördl. von der Waigatſch⸗Inſel verbinden 
Barents:See und Kariſches Meer (Kara - See). 
Der Südrand des Sibiriſchen E, ift ebenfalls 
meiſt vom Eis blodiert (welt. von der Taimyre 
5 die Einſamkeiteinſel, nördl. von dieſer 
Halbinſel Nordland oder Sewernaja Senilja, früher 
Kaifer: Nikolaus- II. Land, öſtl. davon das Rorden⸗ 
ſkiöld-Meer oder das Laptew-Meer und die Neus 
ſibiriſchen Infeln). Weiter nördl. aber hält eine von 
O. nach W. gerichtete Drift das Waſſer häufig offen, 
fo daß nördl. von den Inſelgruppen der Schiffahrt 

ſewiſſe Möglichkeiten gegeben find, an den äuferften 
Vein der Meuſibiriſchen Gruppe (Fadjejew⸗ oder 
Thaddaus⸗Inſel, Sannikow⸗Land, Henrietta - und 
Ieanette⸗Inſel) und an den noch weiter öſtlich ges 
egenen Inſeln (Wrangel-Infel und Herald⸗Jnſel) 
vorbei zur Bering⸗Straße zu gelangen. Die Ruſſen 
bemühen fid, die Schiffahrtsmöglichkeiten (mittels 
ſtarker Eisbrecher) weitgehend zu erſchließßen. 

Eisner, Kurt, jüd. Kommuniſt und Sandesverräter, 
* 14. 5. 1867 Berlin, f 21. 2. 1919 München, 
1891—93 Frankfurter Zeitung, dann fozialdemofrat. 
Schriftſteller und Redakteur, trat im Weltkrieg zu 
den Unabhängigen über und war mitſchuldig an dem 
Munitionsarbeiterſtreik Januar 1918, leitete die 
marriſtiſche Propaganda und die Nove mberrevolte 
in 4 Bayern (Sp. 1068), machte ſich 8. 11. 1918 
zum bayr. Min. ⸗Präſ. und wollte mit den Alliierten 
einen Gonderfrieden abſchließen. Um ſich deren 
Gunſt zu erwerben, veröffentlichte er bayr. Geſandt⸗ 
ſchafts berichte in gefälfchter Form, ſuchte dadurch 


642 


Eispickel 


gemeinſam mit feinem jüd. Geſandten in Berlin die 
Kriegsſchuldlüge zu unterſtützen, errichtete eine eigene 
bayr. Geſandiſchaft in Bern unter dem berüchtigten 
Pazifiſten Fr. W. Förſter, ſuchte die Reichseinheit 
u zerſtören. Er wurde vom Grafen Anton Arcor 
allen erſchoſſen. Trog feiner deutſchfeindlichen und 
verräteriſchen Tätigkeit ſuchte ihn das offizielle 
Judentum noch 1928 zu verteidigen. 
Eispickel (Pickel, Eisbeil, Eisart), Bergſteigergerät 
um Stufenſchlagen beim + Bergfteigen im Eis und 
Eimgebiet, beſtehend aus der längeren, mit Wider⸗ 
falen verfehenen Epighaue (Dorn), aus der fürgeren 
reithaue (Schaufel) und dem Stiel. Eine Pickel⸗ 
ſchlinge ermöglicht es, den E. beim Klettern am 
Handgelenk zu tragen. Tmeffung. 
Eiopunkt, Schmelzpunkt des Eiſes (0°), $ Wärme- 
Eis recht Heat e d. Grunddienſtbarkeit, nach der 
der Berechtigte Eis aus den Teichen oder den Seen 
des Verpflichteten entnehmen darf. 
Eisſchießen (auch: Eisſchieben, Eiskegeln), bef. in 
den bayr. und öfterr. Alpen, im bayr. Alpenvorland 
und im Bayr. Wald betriebenes altes Eisſpiel. Be- 
liebig viele Giefcjügen verſuchen, auf einer25—35 m 
langen und 2 m breiten Eisſchießbahn 
von der „Standritzes aus die Eisſtöcke 
möglichft nahe an das Ziel (die »Daubee), 
ein Stück Holz von 12 cm Lange, 8 em 
Breite und 6 cm Höhe, zu ſchießen, 
wobei auch geſtattet iſt, die andern 
Eisftöde mit dem eigenen wegzuſtoßßen. 
Die Eisftöde (Abb.) find Belzllohe in Geſtalt 
flacher Kegel mit fwad) gekrümmten, etwa 20 cm 
langen Holzgriffen (Zapfen), am unteren Kegelrand 
mit eiſernen Reifen verfehen; Gewicht 4-6 kg. 
Mach dem erften Durchgang (auch Auslofen oder 
Zuſammenſchießßen genannt) werden die Entfernuns 
gen der Eieſtöcke zur Daube gemeſſen. Die Schügen, 
deren Stöcke der Daube am nächſten liegen, bilden 
die Partei der Engen (Engpartei), die andern ge» 
hören zur Partei der Weiten (Weitpartei). 
Nun beginnt das eigentl. Spiel, bei dem die 
‚üßen beider Parteien 4 
Goltoarſchaftene) abe 
wechſelnd ſchießen. Den 
Gang gewinnt die Pars 
tei, die am Schluß des 
erſten Durchgangs den 
der Daube nächſtliegen⸗ 
den Stock aufzuweiſen 
hat. Beim zweiten 
Gang wird vom bisheri⸗ 
gm Biel zum vorherigen 
ufftellungsplag ge⸗ 
ſchoſſen. Nach achtmali⸗ 
gem Seitenwechſel (alfo 
nach 9 Gängen) ift das 
Spiel beendet. Sieger 
ift 15 Gan die die = 
meiſten Gangpunkte hat. 
Eisſchrank, doppelwan⸗ Eisſegeln (Schlittſchupſegeln). 
diger, innen mit Zinkblech oder Glas verkleideter 
Schrank zum Kühlhalten von Lebensmitteln. In 
einer befondern Abteilung, meiſt oberhalb des 
Kühlraum, liegt das zur Kühlung dienende 4 Eis. 
Heute vielfach durch J Kühlſchrauk erſetzt. 
Eisſegeln, ger due kae oe Ct 
mit Handſegel aus Leinwand oder Seidenſtoff 
(Abb. J; 2) mit der 4 Eisjacht ſegeln. 
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Eißler, Johann Leonhard, aus einer Nürnberger 
Goldſchmiedefamilie, Meiſter 1697, } 1733. Werke; 
Schüzenpokal, Pokal des ehem. Nürnberger Weber, 
Handwerks, 1725; beide im German. Muſeum När 
berg. Stecher von Vorlageblättern für Silber. 
arbeiter. 

Eisſpiele, Bewegungsſpiele zw. zwei Parteien auf 
dem Eife: 4 Eisſchießen, + Boffeln, 4 Curling, 4 Eis 
hockey. 

Eisſport, umfaßt alle auf dem Eis betriebenen 
Sport- und Spielarten 4 Eislauf, 4 Eisfpiele und 
4 Eisfegeln; im Ot. Reich vom Fachamt 13 des 
Ot. Reichs bundes für Leibesübungen betreut. 
Eisftod, Spielgerät für das + Eisſchießen. 
Eisſturmvogel, Art der + Sturmpögel. 
Eistaucher, Vogel, + Seetaucher. 

Eisvogel (Cisfalter, Limenitis), Gattung der Edel 
falter. Der 8 em fpannende Große E. (L. populi; 
Abb., Sp. 646) iſt einer anferer größten Tagfalter; 
Ende Juni⸗Juli in lichten Laubwäldern, Männchen 
befonders morgens feuchte Bodenſtellen und Gre 
kremente aufſuchend; grüne, ſchwärzlich fchattierte 
Raupe mit zwei Reihen Fleiſchhöcker auf dem 
Rücken, Herbſt bis Mai auf Pappel. Etwa 5cm 
fpannend der Mittlere E. (L. camjlla) und der 
Kleine E. (I. sibylla). 

Eisvögel (Alcedinidae), Bogelfamilie, mit langem 
Schnabel, kurzem Hals, kurzen Flügeln, ſehr kurzem 
Schwanz, fehr Heinen Füßen und zu einer Art Holle 
Federhaube) verlängerten Hinterkopffedern. Farben. 
prächtige Vögel, vorwiegend Tropenbewohner. Zwei 
Hauptgruppen: 4 Baumlieſte (Halcyonjnae) mit 
länglich keilform. oder flachem Schnabel u. Fiſcher 
(Waffer-E, Alcedininae) mit ſchwertförmigem, 
ich zuſammengedrücktem Schnabel; zu letztern 
gehört der Eisvogel (Alcedo atthis jspida; Abbe, 
Sp. G40), prachtvoll me talliſch glänzend; in Europa u, 
Nordafien an nicht ganz vegetationslofen Flußufern, 
Bachen und Teichen mit klarem Waffer, aus dem er 
durch Stoßtauchen kleine Fiſche, Infektenlarven ges 
winnt, bleibt ſelbſt im Winter in Deutſchland. Neftin 
felbftgegrabenen Löchern u. Klüften an Ufern, oft mit 
Gräten bzw. Gewöllen belegt. — Gattung Rüttel⸗ 
fiſcher (Ceryle), mit längern Flügeln und langerm 
Schwanz als unfer Eisvogel, ift bef. in Amerika, 
aber auch in Afrita und Aſien vertreten. Der Grans 
fiſcher (C. rudis) findet ſich viel in Afrika und Eid. 
aſien, auch in Griechenland. 

Eiswolle, ſtark glänzendes Mohairgarn, mehrfach 
gezwirnt, zum Stricken und zum Häkeln. 

Eiszeit (Diluvinm, das [lat.], Pleiſtozun, das [grh] 
geol. Formation, bildet den ältern, größten Teil des 
$ Quartärs, begann vor Y,—ı Mill. Jahren und 
1 fih durch wiederholte Zeiten ſtarker Ab- 
ühlung, Senkung der Schneegrenze, Verſchie bung 
aller Klimazonen in Richtung auf den Aquator, Ber 
deckung großer Feſtlandgebiete durch Inlandeis⸗ 
maſſen (wie heute nur in Grönland und am Südpol) 
und ſtarke Vergletſcherung der Gebirge bis in ihr 
Vorland aus. Man unterſcheidet mehrere Eis⸗ 
zeiten (Glaziale), die durch Zwiſcheneiszeiten 
(Interglazialzeiten) von ähnlich langer Dauer 
getrennt waren. In dieſen entſprach das Klima 
etwa dem heutigen, ja, war ſogar etwas wärmer 
(die »Höttinger Breccien, ein über und unter glazialer 
Moräne bei Innsbruck liegender 4 Gehangeſchutt 
aus einer Interglazialzeit enthält u. a. Rhododen- 
dron ponticum, die pontiſche Alpenroſe, Buchsbaum 
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und Erdbeerſirauch [Arbutus], für die es heute 
dort zu kalt ift). 

Für die Urſachen der Eiszeiten ſind die Unter⸗ 
hungen von Milutin Milankovie(witd,*1879, 
poa in Belgrad) von größter Bedeutung. Seine 
„Strahlungskurden zeigt für die legte Million Jahre 
aſtronomiſch berechnete Zeiten tieferer Temperatur, 
die mit den einzelnen geologiſch be» 
obachteten Vereiſungen während 
des en gut zufammen- 
affen und fie auch zeitlich feft- 
fete Sivele egen (bbb 
ſchiebung, Verteilung von Land 
und Meer und deren Anderung 
durch Kontinentalverſchiebung fo» 
wie Gebirgsbildung) dürften er⸗ 
gänzend hinzutreten. 

Der Verlauf einer Eiszeit, ein 
glagialer Zyklus, war etwa X 
folgender: Die Abkühlung führte 
zu Entwaldung des Landes, 
das raſcher abgetragen wurde, 
fo daß die Glüffe reichlich Schutt 
material zugeführt erhielten und 
Borftoßfhotter anhäuften 
(die beim Nahen der erſten E. gebildeten heißen 
Praglazialſchotter). Auf der Nordabdachung 
der dt. Mittelgebirge wurde diefe Aufſchotterung 
durch die Stauwirkung des aus Skandinavien heran⸗ 
wandernden Inlandeifes begünftigt, und ſchließlich 
wurden in den Flußtälern Eisfeen aufgeſtaut. In 
dieſen ſetzten fi) Bändertone (»Millimetertonee) ab, 
deren tonige Lagen ( Warden) dem geringen Abs 
ſchmelzen im Winter, deren Sandbänder der ſtärkern 
Echmelzwaſſerzufuhr des Sommers enkſprachen 
(Jahresſchichtung). Nahe am Eisrand wurden wirr 
geſchichtete fluvioglaziale Schmelzwaſſerkieſe 
und ande, Geſchie beſande, abgelagert, die ge» 
gebenenfalls zu großen ebenen Schotterflächen 
(Sanders) zuſammenfloſſen. 

Am Eis rand ſelbſt entftand die Endmoräne, aus 
Blockpackungen, Blocklehm oder aus Schmelz 
waſſerkieſen zuſammengeſtaucht und dann Kames 
genannt (in Sachſen auch De@fand+ Endmoräne), 
die lange, bogenförmige Walle bildete. Dahinter 
häufte das Eis den 4 Geſchie belehm bzw. Ge⸗ 
ſchie bemergel als Grund mo rane auf. Sie zeichnet 
fih durch Fehlen der Schichtung und durch regel» 
loſes Durcheinander großer und kleiner, meiſt ge» 
ritzter und geſchrammter, kantengerundeter Geſchiebe 
aus. Kamen fie von weit her, fo nennt man fie Irr- 
oder Wanderblöcke, erratiſche Blöcke oder Find» 
linge. In Norddeutſchland ſtammen fie aus 
Skandinavien (Nordiſche Geſchiebe) oder, bef- die 
Feuerſteine, aus der baltiſchen Kreide. Ihre heutige 
Südgrenze, die Feuerſteinlinie, zeigt den weiteſten 
Vorſtoß des Eiſes überhaupt an. Setzt ſich die 
Grundmoräne vorwiegend aus Geſteinsbrocken, die 
in der nächſten Nähe anftanden, zufammen, fo ſpricht 
man von Großſteingrus. Weiche Schichten der 
Unterlage, bef. Tertiär mit Braunkohlen, wurden 
vom Eisdruck geſtaucht und gefaltet (Geiſerland⸗ 
fafta, bef. ſchön bei Muskau). An feiner Unter» 
fläche formte das Eis gern in feiner Fließrichtung 
längliche Hügel, die Drumlins. So eneſtand die 
ebene oder kuppige Grundmoränenlandſchaft. Vorm 
Alpenrand wurden aus End- und Grundmoranen 
die amphitheatraliſchen Zungenbecken gebildet. 
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Nicht nur im Abſchmelz⸗ oder Aufſchüttungs⸗ 
gebiet, ſondern auch im Abtragungsgebiet ift die 
Vereifung am Formenſchaz der Glazialeroſion 
zu erkennen. Vom alten Verwitterungsſchutt bes 
freite, geſchliffene, geſchrammte, gerundete Fels⸗ 
formen (Rumdhöcker mit Gletſcherſchliffen) finden 
ſich Heute dort, 3. B. in der ſtandinaviſchen Scharen. 

landſchaft. e, die von der 
Eisoberfläche in Gletſcherſpalten 
hinabſtürzten, bildeten Strudel⸗ 
löcher, Gletſchertöpfe oder Glet⸗ 
ſchermühlen, Kolke, die aber auch 
am Fuß jedes andern Waſſerfalls 
ahnlich entſtehen können. Bis 
zur Schliffgrenze hinauf gegläf- 
tete Täler mit en Quer- 
ſchnitt (Trogtäler), deren Seiten⸗ 
tåler nicht gleihfohlig, fondern 
mit einer durch Waſſerfall und 
Klamm ausgezeichneten Stufe ins 
= Haupttal münden (Hängetaler) 
und schließlich feffelförmige Firn⸗ 
niſchen (Kare), heute oft mit Feis 
ien Seen am Taloberende, zeigen, 
daß ein Gebirge vergletſchert war, 
wenn man dieſe Formen auch nicht nut auf Eis“ 
wirkung zurückführen darf. 

Vergletſchert waren während einer E. nicht 
nur die hohen Gebirge (Alpen, Tatra, kanad. Ror- 
dilleren u. a.), auch Mittelgebirge (Schwarzwald, 
Bayrſſch⸗Böhmiſcher Wald, Nieſengebirge) trugen 
kleine Gletſcher. 


N A 


Sroßer Eisvogel, Männchen (oben) und Weibchen (unten). 


Um die Inlandeiſe u. die vereiften Gebiete lag zu⸗ 
nachſt ein vegetationslofer Streifen mit Flugſand⸗ 
dünen und Sandſchliffbidung, dann folgte das 
periglaziale Gebiet, eine kalte Tundren und 
Steppenlandſchaft, in der während jeder E. (nach 
W. Soergel, Profeffor der Geologie in Freiburg 
i. Br., 28. 1. 1887 Weimar) ein t Lö ß durch Auf- 
haufung feinſten, den großen Schlamm: und Gand- 
gebieten vorm Eisrand entſtammenden Flugſtaubes 
entftand. Eine kälteliebende Flora (3. B. Dryas 
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octopetala, Salix polaris) und Fauna (3. B. Mam- 
mut, Renntier, Moſchusochſe) lebten dort. Froſt⸗ 
bodenbildung, wie wir fie heute aus Sibirien kennen, 
beſtand damals in Deutſchland. Froſtkeile und 
offile 4 Polygonböden und Blockſtröme zeugen heute 

won. Noch weiter von den Polen entfernt, in 
Gegenden, die in normalen Zeiten (wie heute) 
mültenhaft find (Gebiet des Kaſpiſchen Meeres, 
Sahara, Great Baſin in den Ver. St. o. A., Süd⸗ 
afrika uft.) herrschte während einer E regenreicjeres 
Klima, das beſſere Vegetation und Beſiedelbarkeit 
mit fih brachte (Plubialzeit und ſonſt abflußloſe 
Galzſcen ausfüßte und zum Überfließen brachte z. B. 
Kaſpiſches Meer). 

Die Ozeane ſchließlich zeigten wahrend einer E. 
eine allg. (veuftatifhes) Senkung ihres Spiegels um 
75—90 m, die auf den Entzug rieſiger Waſſermengen 
und ihrer Speicherung in den Eisgebieten zurüd- 
zuführen ift. Seichte Schelfmeere (z. B. die füdliche 

'ordſee bis zur Doggerbank) wurden Land und 
konnten (z. B. in Südweſtfrankreich) Sand für rieſige 
Dünen g Landbrücken verbanden heute durch 
ſeichtes Meer getrennte Inſeln und Lander und vers 
mittelten Eloren: und Faunenaus tauſch. Flüſſe fnit- 
ten Talunterenden ein, die heute wieder unter dem 
Mecreswaſſer liegen (Submarine Tälere). Daß 
auch die Meeresfauna beeinflußt wurde, daß z. B. 
die wärmeliebenden Koraflentiere in mitler Drei 
ten abſtarben, verſteht 85 von ſelbſt. Ihre toten 
Riffe wurden von der Brandung des tieſſtehenden 
Meeres zerftört und mußten nach einer E neu wieder 
aufgebaut werden. Die Tatſache des Vorhanden. 
feins ſolcher Inſeln wird von der Glacial control 
theorya(Reginald Daly, Prof. der Geologie an der 
Harvardellnio., * 19. 5. 1871) zur Überprüfung der 
auf ganz anderm Wege gewonnenen Erkenntniſſe in 
den Ei: Gebieten Bands verwandt, Kleinere 
Schwankungen, Vorſtöße und Rückzüge, des Cis- 
tandes während einer E. bedeuten noch keine grund. 
fägliche Klimaänderung, können aber gerade in den 
Ranpgebieten am Wechſel von Schmelzwaſſer⸗ 
Ben und Moränenlagen, ja an eingeſchalteten 

isfee-Bändertonen gut erkannt werden. 

Das Ende einer E. iſt am deutlichſten zu 
beobachten am Eisrückgang, d. h. dem nur von 
Stillſtandslagen zeitweilig unterbrochenen Zurück 
ſchmelzen des Eisrandes. Dabei bleiben Toteis 
maffen oft lange unter Schmelzwaſſerſanden be⸗ 
graen liegen und verurſachen erft durch ihr ſpateres 

erſchwinden das Einbrechen der kleinen Pfühle 
(Sölle) und einiger größerer Seen. In den unebenen 
Grundmoränengebieten ſammelt ſich gleich nach 
dem Eisfreiwerden eine Unzahl von Seen an. An 
ihnen und an den aus ihnen entftandenen Mooren 
ift ein kurz zuvor bereiſt geweſenes Land auf den 
erften Blich zu erkennen (Glaziallandſchaft). Die 
Gletſchertore, die Mündungen der ſubglazialen 
Ströme, wanderten mit dem Eisrand ebenfalls zus 
rück, und die Schuttkegel, die das Schmelzwaſſer vor 
ihnen auffchüttete, reihten ſich Dabei zu langen Sand⸗ 
und Kiesdammen, den Oſern (Einzahl: Ds) himter⸗ 
einander. Andere Betten fubglazialer Schmelzwaſſer⸗ 
fläffe blieben als lange ſchmale Rinnenſeen erhalten. 

Auch die Erdkruſte ſelbſt ſcheint auf die Entlaftung 
von den ſchweren Inlandeismaſſen zu reagieren; 
wenigſtens beobachtet man ſowohl im nördl. Nord⸗ 
amerika wie in Ekandinavien und Finnland nach der 
letzten E. ein dauerndes kuppelförmiges Empor⸗ 
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ſteigen des Landes, das noch heute anhält. el 
Born (Profeffor der Geologie in Charte 
nimmt die Entlaſtung vom Eis als einzige Urſache 
an, ſedoch ſpielen ſicher auch tektoniſche Gründe 
hinein. 

Früher nahm man für das ganze E alter nur eine 
ſolche E. an (Monoglazialismus). Heute kennt 
man eine ganze Anzahl, die in den Alpen, in Norde 
europa und in Amerika verſchiedene Namen tragen 
und noch immer nicht ganz eindeutig paralleliſtert 
werden können. In den fie trennenden Zwiſchen⸗ 
eiszeiten wurde jeweils durch normale Abtragungs⸗. 
vorgange der Formenfchag der Glaziallandſchaſt 
wieder verwifiht. Kalkhaltige Glazialablagerungen 
(Geſchtebemergel, Löß) verwitterten, verlehmten, 
wärmeliebende Flora und Fauna herrſchten. 

Die E. des Diluviums ordnet man heute wie 
folgt ein: 


In Jahren 
e | anen eee | Ma | Zn, 
Eberl u.a.) 
bis 800000 Pliozän (füngftes Tertiär) 

Prä. Präs 
| Ban Er 
| Deen ee 


480430000 | Mindet. en | Ege 
€. | Dedengotter | E. 
Großes Interglatial 


237—183000 ig. E. Altendmoräne | Saale.] Jowa., 
und Koch. € 
terraffenfchofter 
121—20000 Warm, Jungendmoräne | Wesch. Wiscone 
E. und Niedere fel. | find, 
terraſſenſchotter 
20000 bis Poſiglazal — Alluvium 
beute 


Die Rifi- (Saale/) E, die auf das große Mindet 
Riß⸗Interglazial folgte, brachte an vielen Stellen die 
ausgedehntefte Bergletſcherung. Am genaueften ber 
kannt aber ift die weniger kalte, doch in ihren Spuren 
am beften erhaltene lezte, die Wärme (Weich fel 
oder Wisconſin⸗) E. und ihr Ausklingen. 

In 5 erfolgte das Abſchmelzen pom 
weiteften, dem Brandenburger Stadium (Cie 
rand füdl. von Berlin) zum Frankfurter Stadium 
und zum Pommerſchen Stadium, deffen Cis- 
tandlage durch die Auffäktung der großartigen 
Baltiſchen Endmoräne gekennzeichnet iſt. Je. 
weils vor fold) einem ſtadialen Endmoränenzug ente 
ſtand ein Urſtromtal, in dem die von N. kommen 
den Schmelzwaͤſſer und die von S. kommenden Fluß. 
waäſſer gemeinſam zur heutigen Elbmündung (und 
weiter durch den englifchen Kanal?) abgeführt wure 
den. Der weitere Eisrückgang bis zu den End, 
moränen Südſchwedens heißt Daniglazial (etwa 
bis 13700 v. Chr.), der bis zu den Endmoränen 
Mittelſchwedens und Güdfinnlande, zum Gal- 
pauſſelkä-Stadium (bis 10200 v. Che) heißt 
Gotiglazial, der Schluß der legten E. ini 
glazial und dauert bis 8700 v. Chr., dem Zeite 
punkt, in dem die ſtandinaviſche Eiskappe durch Abs 
schmelzen ihre Geſchloſſenheit verliert. 

In den Alpen entſprechen dieſen Rüdzugsftadien 
die Endmoränen des Ammerſee⸗Stadiums 
(Würm, a), des Bühl⸗ (0), Gschnitz (y) und 
Daun» (8) Stadiums. 
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In Mitteldeutſchland rechnet man im Gegenſatz 
zu Schweden die Zeit von 20000 v. Chr. bis heute 
bereits zum 4 Alluvium, zum Poſtglazial (f Ta- 
belle, Sp. 648). Über ihre genaue Durchforſchung 
nach mehreren, voneinander unabhängigen Metho- 
den und die Entwicklung der damaligen großen Seen 
und Meere in Nordeuropa und Nordamerika + Poſt⸗ 
lazial. 
Sept.: P. Woldſtede, Dos E.altere 1929; R. Daly, 
‚The Changing World of the Ice Aget 1934; Penck 
u. Brückner, »Die Alpen im E.altere 1909 (19372). 
Eiter (lat. Pus), gelbliche, rahmige Maffe, die aus 
dem E.ferum und den Ekölperchen (zellen [Phago- 
zyten, Freßzellen ) befteht, ift das Eg ba eines 
F der faſt immer durch 

bakterien (4 Bakterien) hervorgerufen wird und 
fh in allen Organen und Geweben abfpielen kann. 

indet die Eite rung nicht den Weg nach außen (J. B. 
als Geſchwür, Fiſtel, aufbrechender Abſzeß), damm 
kann fie in die Blutbahn einbrechen ($ Prämie). 
Lit.: Schneider und Widmann, „Der E. im Bilde 
der Entzündunge 1936. 
Eiterflechte, Hautkrankheit, t Pyodermien. 
Eiterharnen, Krankheit, t Harnblaſenentzündung. 
Eitner, Robert, Mufikhiftorifer, * 22. 10. 1832 
Breslau, f 2. 2. 1905 Templin, gründete 1868 die 
„Geſellſchaft für Muſckforſchunge; Hptw.: Bio- 
rcaphiſchebibllographiſches Quellenleriton der Mus 
fer und Muſikgelehrten bis zur Mitte des 19. Jh.s 
1900—04, 10 Bde. + Muſſkwiſſenſchaft. 
Eitorf, Landgemeinde im Rheinland (4 C 3), an der 
Sieg, (1933) 8560 Ew.; Textilinduſtrie. 
Eitting, bayr. Landgemeinde, im Erdinger Moos, 
(1933) 1160 Ew.; elektr. Kraftwerk. 
Ei, Carl, Muſikforſcher und »pädagog, * 25. 6.1848 
Wehrftedt, + 18. 4. 1924 Eisleben, beſchäftigte ſich 
mit mufik. Akuſtikef Stimmung) und baute ein Reine 
harmonium. Von größtem Wert für den Mufis 
unterricht ift feine Tonwortmethodes ( Bauſteine 
zum Schulgeſangunterricht im Sinne der Tonwort⸗ 
methodes 1911), die ähnlich der T Solmifation jedem 
Ton eine Silbe zuordnet, aber auch feine abfolute 
Tonhöhe angibt, alſo nicht mutiert. Die C-dur- 
Tonleiter heißt bei ihm bi, to, gu, su, la, fe, ni, 
bi. Lit.: Bennedik Strube, Hb. für den Ton 
wortunterrichta 1926. 
Eiweiß, 1) (Albumen, das, lat.) in der Zoologie 
der farblofe Beftandteil der Vogel- und der Kriech⸗ 
tiereier (4 Ei); in der Botanik auch ältere Bez. 
für das Nährgewebe der Samen, $ Same (der 

flanzen); in der Medizin die bei Nierenerkran⸗ 
kungen in den Harn übergehenden E. derbindungen. 
— 2) E. (Albumin, eine Gruppe von + Eiweiß 
verbindungen, zu der man Gerums, Eier- und Milde 
albumin rechnet. 
Eiweißharnen, krankhafte Erſcheinung bei Nie ren⸗ 
krankheiten. 
Eiweißlücke, Lacke in der Eigenverſorgung mit 
eiweiſhaltigen Nahrungs» und Futternütteln im 
Dt. Reich, die vorläufig noch durch Zufuhr ause 
ländiſcher Kraftfuttermittel geſchloſſen werden muß. 
Die dt. Landwirtſchaft iſt im Rahmen der 4 Er⸗ 
zeugungsſchlacht beſtrebt, den großen Fehlbedarf 
don rd. 1 Mill, t Reineitveiß jährl. durch Ausnutzung 
aller Erzeugungs möglichkeiten zu decken; Cingel- 
maßnahmen: vermehrter Anbau don Raps, Rübjen, 
Lein, Hülfenfrächten, beſſere Nutzung des vorhan⸗ 
denen Grünlandes (Wieſen und Weiden), verftärkter 
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Zwiſchenfruchtanbau eiweißhaltiger Futterpflanzen 
und ihre verluftfofe Aufbewahrung in Gärfutter. 


Ei ei 

für Gäuglinge bei Verdauungsſtörungen, eine 
Miſchung von Buttermilch mit friſch bereitetem 
Labkaſein. 

Eiweißpräparate, durch hohen Gehalt an leicht 
verdaulichen oder z. T. vorverdautem Eiweiß aus» 
9 4 Nährpräparate. 

iweißverbindungen (Eiweißkörper, Protejuver- 
bindungen), Gruppe nahe verwandter lebenswich⸗ 
tiger Beſtandteile aller lebenden tieriſchen u. pflanz · 
lichen Zellen, in deren Saft fie gelöft find; amorph, 
felten kriſtalliniſch, geruch und geſchmacklos, chem. 
febr verwickelt zuſammengeſetzt, febr leicht zerſetzlich. 
Kennzeichnend der Gehalt an Stickſtoff (15—19 vH) 
und Schwefel (0,3—2,4 05) neben Kohlenſtoff 
50—55 09), Wafferftoff (6,9-7,3 v) und Sauer 

off (19—24 v9). Nur die grünen Pflanzen vere 
mögen E. aus einfachen anorganiſchen Bausteinen: 
Kohlendiornd, Waffer, Ammoniak, Sulfaten, aufzu⸗ 
bauen; der Tierkörper baut die E. zunächft mit Hilfe 
eiweißſſpaltender (proteolytifiher) f Fermente, Pro” 
teafen, wie Pepfin, Trypſin, über Jwiſchenprodukte 
(pepten, Polypeptide) zu f Aminofäuren ab, die 
durch die Darmwand in die Blutbahn treten, wo eine 
den Zwecken der einzelnen Körperzellen entſprechende 
(Partial:) Syntheſe von Organeiweiß ſtattfindet. 
Eine Auffpeicherung überſchüſſig zugeführter E. im 
Tie rorganismus, wie bei Fetten oder Kohlehydraten, 
findet nicht ſtatt. 

Einteilung der E.: 1) Eigentliche E. oder Proteine; 
hierzu die Albumjne, in Waſſer, verdännten 
Sauren und Alkalien und in gefättigten neutralen 
Loſungen von Kochſalz oder Magnejiumfulfat lös» 
lich, die Globul ine, in Waſſer unlöslich, in ver 
dünnten Säuren und Altalien ſowie in verdünnten 
Loſungen vorgenannter Salze löslich; beide haupt. 
ſachlich im Blutwaſſer. Durch Kochen der Löfungen 
werden dieſe beiden E. zum Gerinnen gebracht 
(Koagulation). Hierzu ferner die Kleberproteine, 
Prolamine, in Getteidekeimen (3. B. Glfadin in 
Weizen, Bein in Mais), wenn wafferhaltig teigig 
zäh, wichtig für die Brotbereitung. 2) Zufammen- 
geſetzte E., in denen die Eiweißßmolekel der Proteine 
verbunden ift: a) mit Zucker (Glykoſe) oder deffen 
Abkömmlingen: Glykoproteide, z. B. Opoalbu⸗ 
min im Vogelei, Muzine oder Schleimſtoffe, der 
feſte Beſtandteil der Flͤſſigkeit der Echleimdrüſen, 
beim Kochen nicht gerinnend; b) mit Phosphor 
fäure: a) als einfache Verbindungen mit dieſer 
Säure: z. B. Kaſe in in der Milch, Bitellin im 
Eidotter; 5) in Verbindung mit Nukleinſäuren, das 
find efterartige Verbindungen von Pentoſen mit 
Phosphorsaure und Purine oder Pyrimidinbaſen, 
als Nukleoproteide in den Zellkernen vorkom⸗ 
mend c) mit Farbſtoffkomponenten: Blutfarbſtoffe, 
wie Hämoglobin im venöfen, Oryhämoglobin im 
arteriellen Blat. 3) Eiweißzähnliche Umwandlungs⸗ 
produkte, 3. B. das aus tieriſcher Interzellular⸗ 
ſubſtanz (Kollagen) durch Kochen mit Waffer 
gewonnene Glutin (Gelatine, Knochen oder 
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Bindegewebsleim), aus der wäßrigen Löſung mit 
Gerbſäure fällbar (Grundlage des Gerbvorgangs); 
Keratin (Hornſtoff), Hauptbeſtandteil der Haare, 
der Nägel uſw.; Fibrojn, Hauptbeſtandteil der 
Naturſeide. 

E. find durch eine Reihe von Farbreaktionen er- 
kennbar, die auch von einzelnen ihrer Bauſteine ge⸗ 
geben werden. Die wichtigſten find: die Xantho- 
proteinreaktion: Gelbfärbung beim Erwarmen mit 
Galpeterfäure; die Biuretreaktion: Rotviolett⸗ 
färbung mit alkaliſcher Kupferfulfatlöfung; die 
Reaktion mit Millonſchem Reagens: Rotfärbung 
beim Erwärmen mit Galpetrige Saure 3 
Quedfilbernitratlöfung. Die eigentlichen E. werden 
außer durch Kochen (f. o.) durch Alkohol, Sauren 
oder Metallfalze abgeſchieden, keilweiſe mit dauern: 
dem Verluſt der Waſſerlöslichkeit, meift unter 
dauernder Veranderung des Molekelbaus (fog. Denas 
turierung). Abbau der E. durch gelinde Oxydation, 
durch Fäulnis (Bildung von Gift- und Stinkſtoffen, 
wie Schweſelwaſſerſtoff, Ammoniak und 4 Aminen, 
Phenol, Indol, Skatol uſw.) und durch Spaltung 
(T Hydrolyſe) mittels verdünnter Mineralfäuren 
oder proteolytiſcher Fermente, unter Zerfall in die 
einzelnen Baufteine, vornehmlich f Aminofäuren der 
aliphatiſchen, der ifo- und der heterozykliſchen Reihe, 
die in der Eiweißmolekel ſaureamide (peptid:) artig 
miteinander verbunden 

(HN. Ri. CO · NII. Ra. CO. NI. Re. COO 
als Beiſpiel eines Tripeptids), vielleicht auch zu 
Ningſyſtemen vereinigt find. — Die Chemie der E. 
ift bef. von Emil Fiſcher auf Grund der Ergebniſſe 
der Säureſpaltung gefördert worden. — Gewinnung 
der E. hauptſächl, aus Vogeleiern und Blutwaſſer. 
Verwendung; außer als lebenswichtigſtes tierisches 
Nahrungsmittel in der Technik als Beize für den 
Zeugdruck, zu photogr. (Albumin.) Papier, zur Kitt ⸗ 
und Leimherſlellung, als Klarmittel u. a. 

Lit.: E. Fiſcher, oUnterfuchungen über Amino: 
fäuren, Polypeptide und Proteine« 1906; Keftner, 
„Chemie der Eiweißkörper“ 1925%; Huppert, Das 
Protein und feine ſtereoiſomeren Modififationene 


1933. 

ER, allg. gebräuchliche Abk. für $ Eiſernes Kreuz. 
Ekarte, das (Ecarte, vom frz. écarter, ekärtz, „weg ⸗ 
legene), in Frankreich im 1. Drittel des 19. Jahrh. er 
fundenes Kartenftichfpiel (4 Kartenſpiele) unter zwei 
Spielern mit 32 Blättern. Jeder erhält 5 Karten, 
die elfte, aufgedeckte, zeigt Trumpf an. Vom] Talon 
können fo viele Blätter »gefaufts werden, wie abgelegt 
(ekartiert) werden. Reihenfolge der Karten, von 
oben gerechnet; König, Dame (Ober), Bube (Unter), 
As (Daus), Zehn, Neun, Acht, Sieben. Wer zuerft 
5 Punkte markiert hat, gewinnt die Partie. Im 
einzelnen Spiel können nur 3 Punkte markiert wer⸗ 
den. Die Mehrzahl der Stiche, ebenfo der Trumpf- 
könig, gilt je 1 Punkt; wer alle 5 Seiche (Durch. 
marſche) macht, bekommt 2 Punkte. Es muß Farbe 
bedient, übernommen oder geſtochen werden. E. wird 
1 5 Bankſpiel (Chouetteſpiel) geſpielt (4 Glücks. 
piele). 

Etbatana (Agbatana, heute Hamadan), Hptſt. des 
Mederreiches, ſpäter des Perferreiches, am Berg 
Orontes, Sommerreſidenz der Achämeniden, von 
Alexander d. Gr. 331 b. Chr. erobert, damals und 
fpäter wiederholt geplündert. 

Ekbert (Egbert, Eckebert), Abt von Schönau (ſeit 
1166), f 28. 3. 1184, wurde von feiner Schweſtet 
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4 Elifabeth von Schönau veranlaßt, in das Doppel- 
Hofter Schsnau einzutreten. Er war beeinflußt 
durch Bernhard von Clairvaux, gelehrt und Flug 
in der Politik aber unentſchieden zw. Kaifer und 
Papſt; er verfolgte ſcharf die ſtark ausgebreitete 
Bewegung der Katharer. 

Ekel, instinktive, ſchreckhafte, abwehrende Ab- 
neigung gegen widerliche Dinge und Begebenheiten, 
bef. in Form von mit Abwendungsreaktionen (Bred: 
reiz, Schaudern, Fortgehenmüſſen ufw.) verbundene 
allgemeinleiblichem Übelbefinden. Neben dem lelb⸗ 
lichen gibt es auch ſeeliſche geiſtigen E, der mit ab» 
wehrenden Gefühlen der Verachtung und des Haſſes 
verbunden ift. 

Stelund, Vilhelm, ſchwed. Dichter, * 14. 10. 1880 
Stehag, elegiſcher Stimmungslyriker, unter grietzſches 
Einfluß, antififierend: »Elegiers 1903, »Havets 
stjärnas 1906; »Antiktideal« 1909 (Aphorismen); 
meiſterhafte Überf. grd). Lyrik.“ Samlade diktert 
1921, 3 Bde. 

Eihof (nicht: Eckhoff, Hans Konrad Dietrich, 
Altmeifter der dt. Schauſpielkunſt,“ 1a. 8. 1720 
Hamburg, f 16.6. 1778 Gotha, fpielte 1740—57 
in der Truppe Schönemanns, die er fpåter auf Eurze 
Zeit übernahm, trat in den Ge⸗ z 
fellfhaften von Schuch, Koch, 
Ackermann auf und war 1767 
bis 1769 der bedeutendfte 
Schaufler des Hambur- 
giſchen Nationaltheaters zur 
Zeit Leſſings; wurde mit A. H. 
D. Reichard 1775 Direktor 
des neugegr. erſten Hoftheaters M 
in Gotha. E. war nicht nur 
ein wirklich großer, lebens. 
erfüllter Schauspieler, aus» 
drucksvoll in Mimik u. Sprache, 
gleicherweiſe im Trauerſpiel 
wie in der Komödie, ſondern war auch richtung. 
gebend und wegweiſend für die Entwicklung des dt. 
Schauspiels und der Schauſpielkunſt (Iffland war 
fein Schüler), bemühte fic) bef. um die ſittl. Hebung 
des Schauſpielerſtandes. 1753 verſuchte er die Grün. 
dung einer Theaterakademie zur Ausbildung Be 
ſpieleriſchen Nachwuchſes; auch de die wirtschaft. 
liche Sicherung des geſamten Cchaufpielerftandes 
(Planung einer »Penfions- und Todtencaffe«) war 
er beforgt. — Lit.: Uhde im Nenen Plutarche 
Bd. 4, 1876. 

Ekholm, Nils, ſchwed. Meteorolog und Polars 
forſcher, * 9. 10. 1848 Smedjebacken, t April 1923 
Stockholm, nahm 1882/83 an der ſchwed. Polars 
erpedition und 1896 an Andrees 1. Nordpolfahrt 
im Ballon teil, die bis Spigbergen gelangte. Geo. 
phyf. Beobachtungen der ſchwed. Polarerpeditiont 
1887-91; Wetterkarten der Luftdruckſchwan⸗ 
kungen“ 1904; »Über die Luftdruckſchwankungen und 
einige damit zufammenhängende Exſcheinungen⸗ 


Konrad Ethof. 


1907. 
Ekkard 1., Markgraf von Meißen, f 30. 4. 1002, 
Sohn des thür. Grafen Günther, hielt nach Ottos II. 
Tod feſt zu Theophano und bewirkte die Wahl des 
unmündigen Otto III., erhielt die Mark Meißen, 
die er in zwei Kriegszügen Boleslaw von Böhmen 
entriß. Durch feine berwandtſchaftl. Beziehungen, 
vor allem aber durch feine Perſönlichkeit wurde er 
einer der erften Fürſten des Reichs, fo daß er nach 
Ottos III. Tod die Hand nach der Krone ausſtreckte. 
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Seine perſbnl. Gegner verhinderten aber feine Wahl 
und ermordeten ihn in Pöhlde. Seine Tochter 
Mathilde wurde Stammutter der Wettiner. 
Ekkehart, 1) E. I. Mönc) im Kleſter Sankt Gallen, 
f 14. 1. 973 als Defan, verfaßte außer geiſtlichen 
liedern um 925 das Heldengedicht in lat. Hera- 
metern Waltharius manu fortis« ( Waltharilied⸗), 
Ausg. von Strecker 19245, Überf. von Scheffel (im 
„Ekkeharde), Simrock 1874, Althof 1902, P. 
v. Winterfeld 1903. $ Deutſche Kultur (Literatur 1). — 
2) C. II., Neffe von 1), f 23. 4. 990 Mainz als 
Zompropſt, Lehrer Hadwigs, der Witwe des 
Alemannenherzogs Burkhard; nach ihm geftaltete 
Scheffel die Geſtalt feines Ee — 3) E. IV., 
* um 980, f um 1060 St. Gallen, Vorſteher der 
Kloſterſchule, vorher der Kloſterſchule in Mainz unter 
dem Erzbifchof + Aribo, deffen Verbindung mit Et. 
Gallen er vermittelte, und auf deffen Veranlaſſung 
er den lat. Waltharius E.s I. verbeſſerte, Fortſetzer 
der bon Radbert begonnenen Casus Sancti Galli (bis 
971, hrsg. 1877, dt. 192g). Er ſchildert darin das bis- 
herige Kloſterleben in St. Gallen u. die Tätigkeit der 
Mönche, die dem Diesſeits zugewandte Kulturträger 
waren, im Gegenſatz zu der düftern, asketiſchen, welt⸗ 
abgewandten eluniagenfifchen Richtung, die nun auch 
in St. Gallen eingeführt worden war. 

Ekkleſſa, die, Berfammlung des fonveränen Volks 
im alten 4 Athen (Gefch.). 4 auch Ecclefia. 
Ekepklema, das, im altgrch. Theater eine kleine 
Bühne, die aus der Tür eines dargeftellten Hauſes her: 
ausgerollt wurde und deffen Inneres darſtellen ſollte. 
Eklaireurs (frz, ellärdr), Aufklärer; einzelne Reiter 
oder kleine Trupps im Siche rungsdienſt oder zur 
Geländeaufklärung. Napoleon I. errichtete hierfür 
beſondere Truppenteile. 

Eklampſis (grch.) vorzugsiweife bei Erfigebärenden 
auftretende Gchwangerfchaftsvergiftung (Torikoſe, 
die, grch.) in der Form von toniſch'kloniſchen (epilep- 
ſieaͤhnl.) Krampfen, bei denen durch Mitbeteiligung 
der Atemmuskulatur Atemſtillſtand eintritt, mit tiefer 
Bewußtloſigkeit, blaurot gedunſenem Geſicht und 
Schaum vor dem Munde. Krämpfe dauern ½ bis 
mehrere min. Der Blutdruck ift meiſt ſtark erhöht, 
die Harnmenge herabgeſetzt, der Harn enthält maf- 
ſenhaft Eiweiß, granulierte Zylinder und rote Blut- 
lörperchen. Meift gehen dem Anfall kennzeichnende 
Erscheinungen voraus, wie Eiweiß im Urin, Odeme 
und erhöhter Blutdruck, Schwindel, Augenflimmern 
und Sehſtörungen, auch Übelkeit und Erbrechen. 
Selten ſind die Krämpfe nur angedeutet oder fehlen 
ganz. Die E. kann im letzten Drittel der Echwanger⸗ 
ſchaft (Schwangerſchafts-E.) im Verlaufe der Gez 
burtswehen und nach der Geburt (Wochenbetts⸗ E., 
felten, aber am gefährlichſten) auftreten. Wieder⸗ 
holung bei fpätern Schwangerſchaften felten. Ur- 
fahe noch ungeklärt, wahrſcheinlich durch falſche 
Funktion des Hirnanhangs bedingt. Folgekrank⸗ 
beiten der E.? chroniſche Nierenerkrankung und 
Pfochoſe. Behandlung in der Hauptſache vorbeugend 
durch Unterſuchung während der Schwangerſchaft 
(Urin, Sediment, Blutdruck) und entſprechende 
Diät; Ausſchaltung der Krämpfe und möglichſte Ber 
ſchleunigung der ing, 

Eklat, der (frz. éclat, eklig), Glanz, Auffehen, auf- 
fehenerregender Vorfall. — Eklatant, glänzend, 
auffehenerregend; augenfällig. 

Eklektizismus (grch., wörtlich »Auswählertume), 
in Philofophie und Kunſt das Auswählen von 
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Lehrmeinungen oder Kunftformen aus beſtehenden 
Syſtemen oder Kunftftilen, um aus ihnen mangels 
eigener ſchöpferiſcher Ideen ein neues Lehrgebäude 
oder einen neuen Kunſiſtil zu geſtalten. Geſchieht 
diefe Verſchmelzung unharmoniſch, fo nennt man fie 
Synkretismus; Philoſophen und Künſtler, die fo 
ſchaffen, heißen Eklektiker bzw. Synkretiſten. 

Ekliptik, die (grch.; vgl. Karte bei Firfterne), der 
größte Kreis am Himmel, in dem die ſcheinbare Bez 
wegung der Sonne vor ſich geht und in deſſen Ebene 
Erde, Sonne und Mond in geeigneter Stellung zus 
einander ſtehen müffen, wenn eine Finſternis (gr). 
»Eilipfe«!) ftattfinden foll. — Nach den längs der E. 
liegenden Sternbildern nennt man die E. auch Tier: 
kreis (Zodlakus, gró.) und teilt fie in zwölf gleich 
große Teile, die Tierkreiszeichen, ein (Sode⸗ 
katemorſa, grd), „Zwoölftele); beginnend von dem 
Schnittpunkt der E. mit dem Aquator, den die Sonne 
u Beginn des Frühlings für die Nordhalbkugel der 

rde durchſchreitet, findet man: 


Widder V | Krebs Waage = Steinbock Z 
Stier 8 | Löwe N | Skorpionm, | Waffermann= 
Bwilinge I Jungfrau u Schütze + Fiche x 


Die letzten drei und die erften drei heißen aufſtei⸗ 
gende, die andern abſteigende Zeichen. Da fih 
die Schnittpunkte des Himmelsaquators auf der E. 
infolge der 1 Prägeffion in einem der Aufzählung 
entgegengeſetzten Sinne in 2 Jahrtauſenden um 
etwa 30° verlagern, man aber auch weiterhin das 
Zeichen des Widders mit dem Frühlingspunkt zur 
fammenfallen läßt, fällt jetzt das Zeichen des Wid- 
ders mit dem Sternbild der Fiſche zufammen. — 
Die wichtigsten Punkte der E, Frühlings u. Herbſt 
Tagundnachegleichenpunkt(Aquinoktien, lat.), Gom- 
mers und Winterſonnwendpunkt (Solſtjtien, lat.), 
entſprechen dem Anfang der vier Jahreszeiten 
5 anfang ift am 21. (im Schaltjahr 20.) 
März, Sommersanfang am 22. (im Schaltjahr 21.) 
Juni, Herbftanfang am 23. (im Jahr vor einem 
Schaltjahr 24.) September, Wintersanfang immer 
am 22. Dez. — Der Winkel zw. Himmelsäquator 
und E., die Schiefe der E., betrug 1900 23° 27 8” 
und wird im Laufe des 20. Ih. (nach Newcomb) 
um etwa 47“ abnehmen. 
Etlege, die (grch., Auswahl), antike Bez. kürzerer 
Gedichte, bef. der Hirtengedichte Vergils. + Römiſche 
Kultur (Literatur A 5). 
Eklogſt, der (Omphazitfels), Geſtein, körniges Ger 
menge von grünem 9 grünem Omphazit 
und rotem Granat, mit Hornblendeſchiefer und Ger- 
pentin lagerartig in Gneis und Glimmerſchiefer; 
Fichtelgebirge, Kärnten. 
Ekman, 1) Carl Guſtaf, ſchwed. Politiker, * 5. 10. 
1872 Munktorp, betätigte fih in der Antialkohol⸗ 
bewegung und als Iinkslib. Politiker, war 1926—28 
und 1930—32 Min. ⸗Präſe, mußte dieſes Amt und 
die Parteileitung wegen feiner Verwicklung in den 
Kreuger⸗Skandal niederlegen. — 2) Robert Wil- 
helm, fim. Maler, * 13. 8. 1608 Npftad, f 19. 2. 
1873 Abo, in Paris Schüler von f Delaroche; Altar 
gemälde von ihm in Landkirchen Finnlands, ein 
150.—34 entftandener Freskenzyklus im Dom zu Abo. 
Daneben ſchuf er mythologiſche Bilder und Zeich. 
nungen zum finn. Nationalepos »Salevalas. Grün 
dete eine Schule zu Abo, an der er ſelbſt lehrte. Er 
gab 1847 und 1869 in Stockholm Wecke über ſchwed. 
und finn. Volkstrachten heraus. — 3) Sven, ſchwed. 
Zoolog, 31. 5. 1876 Uppfala, daf. feit 1927 Prof, 
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arbeitete über Krebstiere, Abſtammungslehre, Jagd, 
iſcherei und Tiergeographie. »Tiergeographie des 
eerest 1935. 
Ekonomiſer (engl., itondmaifer), t Vorwarmer für 
das Speiſewaſſer von Dampfkeſſeln. 
Ekoffaife, die (frz. Ecoffaife, etöFAT), urſpr. ruhiger 
ſchott. Volkstanz als Anglaife (angläf) nach Frant- 
reich gekommen und hier im Tripeltakt getanzt; 
ſpäter weſentlich lebhafter. 
Ekraſſt, das (vom frz. écraser, errüſt, szermalment), 
österr. Armeeſprengſtoff, aus reiner oder mit 10 v 
Nitronaphthalin vermiſchter Pikrinſaure. 
Ekſtaſe, die (grd). gEftafis, »Deraustretene), Ber: 
zückung, Außer ſich fein: 1) Im pfycholog. Sinne 
rauſchartiger, traumhafter Zuftand des Bewußtſeins 
unter mehr oder weniger völliger Ausſchaltung der 
normalen Wahrnehmung und Selbstkontrolle, der 
Erlebniſſe voffenbarungsmäßigere Art mit fidh) führt 
und berlöſungsartige e Zuſtände vorübergehender oder 
dauernder Art zeitigt. E. in diefem Sinne iſt ein 
unnordiſcher Seelenzuſtand, dem die heilige Nüch⸗ 
ternheite (Hölderlin) fehle: Hans K. F. Günther 
fit deshalb in der E. ein Kennzeichen des (oflifchen) 
nthebungstpus und des (im weiteften Sinne ſemi⸗ 
tiſchen) rlöfungstppus. 2) Metaphnfifch:religiös 
ein Zuſtand gefteigerter religiöfer Gefühlserregung, 
die berſchiedene Formen annehmen kann. Im Zuftand 
der Entrückung!“ glaubt der @fflatiker, daf feine Seele 
den Körper veslaffen ( Außer fih feine), in dem der 
vBeſeſſenheite, daß ein Geiſt oder Dämon oder Gott 
von ihm Befi ergriffen habe. Mit ekſtatiſchen Zur 
ſtänden verbindet fich leicht das Schauen überfinnz 
licher Gegenftände (Vifionen) oder das „Hören von 
Worten aus einer höheren Welt (Auditionen, lat.). 
Glaubt der Ekſtatiker, mit der Gottheit vollkommen 
vereint zu fein, fo befindet er fich im Stadiumder ; Ver⸗ 
züdung«. E. bedeutet derart ein rein geiſtig. ſeeliſches 
1Heraustretene aus den Bindungen der Leiblichkeit, 
das zur Einigung mit der letzten Wirklichkeit, mit Gott, 
führt, ohne daß ein astet. Sichzurückziehen von der 
Welt damit verbunden fein müßte. Lit.: Beck 1923. 
Ektag-Altaj (Mongoliſcher Altai), 1800 km langes 
inneraſiat. Gebirge (29 D-F 9, 3), 3. T. bewaldet, 
3. T. ſteppen- und wöftenhaft, von der fibir. Grenze 
in ſüdö. Richtung zum Huangho, dort in zahlreiche 
Ketten aufgelöft; im Kiſting 4500 m (20 km langer 
Gletſcher Potanin); goldreiches Quellgebiet des 
Etto .. (grch.), Außen Schwarzen Irtyſch. 
Ektoderm, das (grch.), äußeres Keimblact, t Ente 
wicklungsgeſchichte; auch die außerſte Jellſchicht ein- 
ae Tiere. 4 auch Beilage »Abſtammungs⸗ 
und Entwicklungslehre VII, 2e. 
Ektogen (grch.), aus äußern Urſachen entſtehend. 
Ektopie (grch.), Ortsveränderung, angeborene Bers 
lagerung von Organen des Kökperinnern an die 
Oberflache. 4 Protozoen. 
Ektoplgsma, das (grch ), äußere Zellſchicht der 
Etzem, das (geh. ekzema), Hautkrankheit, haufig 
mit juckenden Bläschen, Knötchen und Flecken (daher 
Juck⸗, Bläschen: oder Knötchenflechteſ. Im akuten 
Stadium Naſſen und Rötung der Haut, im chro⸗ 
niſchen Stadium Verdickung und Abſchuppung. Als 
Berufskrankheit häufig bei Handarbeitern, z. B. 
Waſchfrauen, Maurern, Bäckern (Bäckerkratze), 
Nickelarbeitern (Nickelkraze oder afledte). — 
Ekzema margingtum und andere ekzematöſe Pilze 
erkrankungen der Haut + Dermatomptofen. E. durch 
rein äußerliche ſchädl. Einwirkungen heißen Ders 
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matitis, 3. B. Grasdermatitis (nach Berührung mit 
Gräfern), Badedermatitis (Badekrätze, frieſel, Aus, 
ſchlag nach Freibaden). eme nach Schwitzen 
(Sudamina) treten auf als Bläschen (Hitze⸗ oder 
Schweißbläechen, Schweißftieſel) oder Knötchen 
(Sigepoden oder -Enötchen). — Seborrhoiſches E. it 
eine trockene, ſchuppende Hauterkrankung, haupt: 
ſächl. an Kopf, Bruſt und Rüden, faft immer bes 
gleitet von ſtarker Fettabſonderung der Haut (4 Ges 
borrhoë). Behandlung: Wafd- und Ceifverbot, 
beſtimmte Diät, außerlich Puder, feuchte Umfchläge, 
Salben und Paſten, Beftrahlungen mit Röntgen. 
oder Grenzftrahlen. [— el, fpan. Artikel. 
El, arab. Artikel, gemeinfemit. Bez. für Gott, 4 AL, 
Eläagnazgen (Silberbäume), dilolnle Pflanzen: 
familie, Holzpflanzen mit Blüten ohne Blumen: 
krone. Die Frucht ift ein von der fleiſchigen Blüten: 
Ell eingeſchloſſenes Nüßchen. Hierher die Öltveide, 
Elaborat, das (lat., „Ausarbeitung, ein (übles) 
Machwerk. 

Elajn, das (Olein), Glyzerineſter der Ölfäure, 
fläffıg, Hauptbeſtandteil fetter Öle, bef. des Oliven: 
öls; wandelt ſich mit Salpetriger Säure um in das 
ifomere, fefte Elaid in; benutzt zum Nachweis z. B. 
von Olivenöl (Elaidin-Reaktion). 

Elam (hebr. grägifiert Elymgis, babylon. aſſhr. 
Elammat), fruchtbare, vom untern Tigris, feinen 
Nebenfläffen Kercha und Karun und zahlreichen Ras 
nalen bewaſſerte Ebene, bot ähnliche Lebensbedin. 
gungen wie das angrenzende Babylonien. Die 
direte, wahrſcheinl. fumerifhe Bev. wurde ſpaͤteſtens 
im 3. Jahrtauſend v. Chr. von den aus den nördl. 
und den öftl. Gebirgen hereinbrechenden Hatamti 
zurückgedrängt. Dieſe nahmen vieles von der Kultur 
der Beſiegten an, z. B. die ſumeriſche Keilfchrift; 
den Babyloniern galten fie als die eigentlichen Ela⸗ 
miten, den Perſern im 6. Ih. als »Ilreinwohnere 
(Huwadſchch. Hptſt. war don altersher Schuſchun 
(grh. Cyfa). Das Reich E. erlangte bald Groß, 
machtſtellung. Die politiſchen Beziehungen zu Baby. 
Ionien waren meift feindlich, bis im 9. Ih. v. Chr. 
die gemeinſame, von Affyrien her drohende Gefahr 
beide einigte. Um 996-991 hatte ein Elamit den 
babyloniſchen Thron inne. Elams Könige unter: 
ſtätzten um 700 mehrere Jahrzehnte lang die Babys 
lenier in ihren Unabhängigfeitsfämpfen gegen 
Affyrien. In dem Bruderzwiſt zw. Affurbanapli von 
Aſſyrien und Sammuges von Babylon unterſtützte 
C. wieder den Babylonier, deffen Untergang (648) 
wenige Jahre fpäter einen aſſyriſchen Rachezug 
gegen E. ermöglichte. Suſa wurde erobert und wie 
das übrige von den Aſſyrern durchzogene Gebiet 
ſchrecklich verwüftet. Die Großmachetelung Elame, 
das ſchon langer durch Thronſtreitigkeiten erſchüttert 
war, ging zu Ende. Im 6. Jh. scheint E. zum neu: 
babylon. Reich gehört zu haben, wurde aber um 559 
eine Beute des Verferkönige Cyrus. Suſa war nun: 
Er eine der Hauptftädte des Achämeniden⸗Reichs. 
In der Bibel (Jeſ. 23,6; Jer. 49,35), in den Keil- 
inſchriften und noch bei Haflifchen Schriftſtellern er 
ſcheinen die Elamiten als geübte Bogenſchützen. 
Die elamiſche Sprache ift weder indogermaniſch 
noch ſemitiſch, hat aber in ihrem Bau viele Ahnlich⸗ 
keiten mit den kaukaſiſchen Sprachen. In Keil- 
inſchriften ift fie feit dem 2. Jahrtauſend bis zum 
4. Jh. v. Chr. bezeugt, hat aber wahrſcheinlich noch 
im 10. Jh. n. Chr. gelebt, ehe fie von dem Jraniſchen 
völlig derdrängt wurde. 
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Elan, der (frz., elan), Schwung; Ungeſtüm. 
Elana (bibl. Clath), alte Hafenftedt am Nord- 
ende des Roten Meeres (Clantifcher Bufen); heute 
Ruinenftätte Jla nördl. von Akaba. 
Eläolſth, der (grch.) Mineral, = Nephelin. E+ 
ſyenit, Geſtein, f Syenit. 
Eläoplaſten (Claioplaſten, gc), bei Pflanzen Ge- 
bilde, die Ol einfließen und den Chromatophoren 
Garbftoffträgern) naheſtehen. Ihre Funktion als 
Dibildner ift noch nicht ſichergeſtellt. 
Elaeosaccharum (grd).-lat.), Olzucker, Berreibung 
von ätheriſchen Olen mit Zucker, arzneilich als ges 
ihmadverbefferndes Mittel benutzt. 
een (Elasmobranchier), Ordnung der 
Fiſche, umfaße die Unterordnungen der f Seeratten, 
4 Hate und 4 Rochen. [t Schlangenhalsechſen. 
Elasmosaurus, f En Kriechtiergattung, 
Elaſtiſch (gred.-fiz.), federnd; dehnbar. 
Etaftizität (Fedrigkeit, Spannkraft, Schnelkkraft), 
das Beſtreben eines Körpers, bei Formänderungen 
(Deformationen) durch äußere Kräfte ſeine urſpr. 
Geſlalt wiederanzunehmen. Der Körper heißt 
elaſtiſch (federnd), wenn die Formänderung nach 
Aufhören der Kraft reſtlos zurückgeht (3. B. ein 
durch Druck abgeplatteter Gummiball); bei une 
elaftifchen Körpern bleiben Formänderungen (Form ⸗ 
barkeit). Die E.slehre ift ein Teil der + Mechank. 
Elaſtiſche Dehnung (Dilatatign) ergibt fih 
bei Einwirkung von Bugträften auf elaſtiſche Körper 
egen Wied 3. B. ein Silberdraht von 1 m 
ange und 1 qmm Querſchnitt an einem Ende aufs 
gehängt und am untern Ende mit einem Gewicht von 
1 kg beſchwert, fo verlängert er fih um 0,14 mm. 
Nimmt man das Gewicht weg, fo gehe die Ver ⸗ 
längerung reſtlos zurück. „14 iſt der E.skoeffizienta 
(Dehnungszahl) des Silbers. Allgemein gilt das 
Hookeſche Geſe tze, gefunden von dem engl. Mes 
chaniker u. Philofophen Robert Hoole (hük; * 18.7. 
1635, f 3. 3. 1703), nach dem die Längsdehnung b 


der Belaſtung P proportional ift: ba. 
wenn der Draht 1 m lang ift und q qmm Quer- 
ſchnitt hat. Den Wert EÈ = 1/a nennt man E.s- 
modul (Dehnungsmodul, Dehnfteife, auch Youngs 
Gange] Modul). Er gibt die Anzahl Kilogramm an, 


durch die ein Draht von ı qmm Querſchnitt auf die 


doppelte Länge ausgedehnt werden würde (wenn er 
diefe Belaſtung aushielte). Beifpiele für E (in 
kg/gem): Kautschuk 2—8; Seidenfaden 65000; 
Aluminium 1d. 700000; Stahl rd. 2200000. — 
Mit der Dehnung b ift eine Querſchnittsverminde⸗ 
rung e (Querkürzung, Querkontraktion) ber⸗ 
bunden (leicht zu beobachten an einem Gummi⸗ 
band). Der Wert u = c/b heißt E.szahl, ihr Kehr⸗ 
wert Poiffonfehe Zahl. Beifpiele für p: Stahl 0,3; 
Blei 0,4; Paraffin 0,5. — Das Hookeſche Geſetz gilt 
nur bis zu einem für jeden Stoff kennzeichnenden 
Dehnungsgrad, der Dehngrenze (Proportionali- 
tätsgrenge; + Beftigkeit); darüber hinaus nimmt die 
Verlängerung ſtärker zu. Oberhalb der Dehngrenze 
liegt die E.sgrenze, bis zu der fid ein Körper velaz 
ftifch vollfommen« verhält, d. h. feine urfpr. Form nach 
Aufhören des Zuges wieder einnimmt, während er 
jenfeits diefer Grenze eine dauernde Veränderung beiz 
behält. Sie kann bei Stahl durch geeignete Wärme⸗ 
behandlung (Vergüten) und durch Legieren weſent⸗ 
lich erhöht werden. Zur Dehnung muß eine beſtimmte 
Arbeit aufgewendet werden (Dehnungsarbeit, 
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Deformationsarbeit), die bei Rückgang der Form- 
änderung wiedergewonnen wird; z. B. aus ges 
ſpannten Federn. Dabei wird ein Teil der Dehnungs · 
arbeit als Wärme verbraucht lelaſtiſche Hyſterefe). 

E. zeigen die Körper nicht nur bei Zug, fondern auch 
bei andern Beanſpruchungen. Drudträfte verkürzen 
einen Stab umebenſoviel, wie ihn Zug derfelben Größe 
verlängern würde (Druck -C). — Beielaftifher&che- 
zung (Schie bung) ſucht die formändernde Kraft einen 
Teil des Körpers abzuſchneiden (abzuſche ren), wobei 
rechteckige Querſchnitte des Körpers zu Parallelo⸗ 
grammen 1 werden: Schub⸗E. (auch 
Geſtalt⸗ E.). in Stelle des E.smoduls tritt bei 
Scherung der Schubmodul S (Gleit-, Geftalts«, Des 
formationsmodul, veraltet Tangentialdruckkapazi⸗ 
tät). Die Kraft P (Abb. 1) auf der Fläche F vers 
fhiebt das Volumelement um den Scherwinkel 
Fes. — Bird ein beidfeitig aufliggender tab 
in der Mitte belaftet, fo biegt er fih durch (Biegung 
infolge der Biegungs-E.; Abb. 2). Hierbei behält 
die Schicht n (neutrale icht, neutrale Safer, Null» 
linie) um die Stabachſe ihre urſpr. Länge bei, 
während die außen liegenden Schichten verlängert, 
die innen liegenden verkürzt werden. Als Maß der 
Biegung dient der „Biegungspfeil' (Durchbiegung 


Abb. . Scherung. Abb. 2. Blegung. Alb. 3. Oelllung. 


Bs 
rin 


regulären Kriſtallen (3. B. Quarz), ändern ſich die 
elaſtiſchen Eigenſchaften mit der Richtung. Zu ihrer 
Beſchreibung unterſcheidet man E.sachfen und 
Esflähen. — Infolge elaſtiſcher Nachwirkung 
nehmen elaſtiſche Körper bei Belaſtungsanderung 
nicht augenblicklich ihre endgültige Geſtalt an, fon- 
dern zeitlich verzögert; als Maß der Nachwirkung 
dient die Erſchlaffungs⸗ (Relaxations-) Zeit. 
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Die E. hat ihre Urfache in den anziehenden + Mole 
Eularfräften zw. den Molekeln des elaſtiſchen Körs 
pers; daher iſt ein gedehnter oder gepreßter Körper 
von inneren Spannungen erfüllt, die feine urfpr. Ges 
ſtalt wiederherzuftellen ſuchen. Die inneren Span⸗ 
nungen laſſen ſich an Modellen mittels e 
Lichtes ſichtbar machen. Auch ein unbelaſteter Körper 
kann unter inneren Spannungen ftehen; z. B. ſpringt 
ungleichmäßig abgefühltes Glas ohne erkennbare 
düßere Ursache. Die Spannungsberteilung im Innern 
wird mathematiſch durch bef. Linien (Spannungs⸗ 
fenforen und Spannungstrajektorien) beſchrieben; 
Haupt: u. Nebenſpannungen unterſcheidet man nach 
der Wirkungsrichtung im unterfuchten Querſchnitt.— 
Unterfuhungen über E. f Werkftoffprüfung. 

Lit.: Bad), »E. u. Feſtigkeite 1924°; Föppl, Bor- 
leſungen über techn. Mecjanit« Bd. 5, 19234. 
Elatgren (Schleuderorgane), Einrichtungen mancher 
Pflanzen zum Ausſtreuen ber Sporen. Bei den 
Schachtelhalmen find es zwei aus den äuferften 
Sporenwandungen entftehende, ſchraubig gewundene, 
bis auf eine Haftſtelle fi ablöfende Bänder, die 
durch hygroſkopiſche Bewegungen der Ausbreitung 
der Sporen dienen. Bei den meiften Sebermoofen 
find die E. ſpindelförmige Faſerzellen mit ſpiraligen 
Wandverdidungen, die fidh ifoliert innerhalb der 
Sporenmaffe bilden und nach Offnen der Kapfel 
durch ihre Hygroſkopizität die Sporen lockern und 
verſtreuen. käfer. 
Elaterſden (Elateridae), Kaferfamilie, f Schnell⸗ 

lativ, der (lat.), 1) im Lat. und Grch. Steigerungs⸗ 
form des Eigenſchaftsworts ohne Vergleichung, 
3. B. lat. minimus, »fehr kleine; 2) Name eines 
Naſus, 4 Deklination. 

Elba (Iloa, alcgrch. Aithalia), ital. Mittelmeer 
infel zw. der Weſtküſte Staljens und Rorfifa (24C3), 
223 qkm, (1931) 29000 Ew., mit der im ©. vors 
gelagerten Infel Pianoſa; buchtenreich, gebirgig 
(Monte Capanne 119 m), Oliven,, Wein, u. Obfte 
bau, Magnefiteu. Roteiſenerzgruben (Rio Marina), 
Hüttenind. im Hauptort Portoferrgjo; andere wich. 
tige Orte: Rio nell E. (2860 Em.) u. Campo nell C. 
(3720 Ew J. — Bei den Griechen Aithalia, bei den 
Römern Iva, war wegen feiner Eiſenetze berühmt. 
Im M. A. war es bald genueſiſch, bald piſaniſch. 1902 
wurde E. mit Frankreich vereinigt und 1814 Napos 
leon I. mit voller Souveränität gegeben. 1815 kam 
E, an Toskana und mit dieſem an das Kgr. Italien. 
Eibaſan (alban. Eibafani), Hpift. des alban. Bez. 
€. (23a DE 4), (1930) 13800 Ew.; Kupfer- und 
Eifenverarbeitung, Schwefelthermen. 
Elbe (Tat. Albis, tfehed). Labe), 1160 km langer 
Strom in Nütteleuropa (6; 11), deffen 146000 qkm 
gobs Einzugsgebiet Böhmen, die beiden Sachſen, 
hringen Brandenburg und Teile von Hannover, 
lecklenburg und Holſtein umfaßt; entſpringt auf 
den Elbwieſen im Riesengebirge faft 1400 m hoch 
und nimmt auf ihrem zunächſt füdoftwärts, von 
Joſeſſtadt ab füdwärts gerichteten Lauf die Gewäffer 
der Südabdachung der Weſtſudeten auf (die Gewäſ⸗ 
fe der Sieben Gründe; Aupa oder Eipel, tſchech. 
Upa; Mettau, tſchech. Metuje; Adler, tſchech. Dre 
lice, +38), wendet ſich bei Pardubig, wo von I. die 
Chrydimka mündet, gegen W. nimmt bei ihrem 
Lauf durch die fruchtbare Landſchaft der Goldenen 
Rutes unterhalb von Kolin die Cidlina (rßld⸗) und 
die Jfer (eſchech. Jizera, jif-) als die Hauptgewaſſer 
des weſtl. Rieſen⸗ und Ifergebirgsvorlandes auf und 
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vereinigt fih bei Meluik mit der waſſerreicheren 
Moldau ſeſchech. Bltava, witäwä), die mit ihren 
Nebenflüffen (Sazawa, Pose, Beraun) den größten 
Teil von Böhmen entwäſſert. Bei Leitmeritz mündet 
die Eger (eſchech. Ohke, öchrſchz), die mit ihrem 
Oberlauf und dem Nebenfluß Wondreb bis nach 
Bayern zurückgreift. Unterhalb von Leitmerit tritt 
die E. mit nordwärts gerichtetem Lauf in das Böhm, 
Mittelgebirge ein, in dem fie bei Auffig die Bigla, 
bei Tetſchen den Polgen (eſchech. Ploučnice, 
ploutſchnkeße) aufnimmt, durchbricht dann in tief ein, 
geſchnittenem Tal das Elbfandfteingebirge bis Pirna 
und tritt hier in die Dresden-Meißner Elbtalweltung 
ein, in die die Abflüffe des öfl. Erzgebirges (Mäglig, 
Weiße riz) münden. Bei Rieſa erreicht die E. das 
Tiefland, folgt nach Einmündung der Schwarzen 
Elſter dem Breslau-Magdeburger Urſtromtal, wo 
fie mit Mulde und Saale die Hauptgewäſſer von 
Weſtſachſen und Thüringen in ſich aufnimmt, und 
wendet fid) bei Magdeburg wieder gegen N. Von, 
der Mündung der Havel ab, dem bedeutendften r. 
Zufluß, folgt fie wieder einem Urftromtal in nordw. 
Richtung bis zur Mündung. Bei Boizenburg bes 
ginnen die Elbmarſchen, die fid flufabwärts ftar 
verbreitern (Vierlande bei Hamburg, Altes Land, 
Land Kehdingen u. Land Hadeln unterhalb von Hams 
burg). Die Unter-E. nimmt nur kleine Zufläffe auf 
(von l.: Jeetze, Ilmenau mit Luhe, Cfte, Lühe, Ofte, 
Medem; von r.: Stepenitz, Gude, Delvenau oder 
Stecknit, Bille, After, Pinnau, Krüdau, Stör), teilt 
ſich oberhalb von Hamburg in Güder-E. und unters 
tunnelte Norder-E., an der die Hafenanlagen von 
Hamburg liegen. Bei Blankeneſe beginnt der 
Mündungstrichter. Der Mündung bei Curhaven find 
kleinere Infeln (Neuwerk, Scharhörn) vorgelagert, 
Schiffbarteit, Kanalverbindungen. Die € ift 
von Melnit ab, insgefamt 846 km, die Moldau von 
Prag an ſchiffbar. Doch leidet der Oberlauf fehr 
unter Niederwaſſer, dem Stauanlagen (Schrecken. 
ſtein bei Auffig, geplantes Speicherbecken bei Pirna) 
abhelfen follen. Eine Niederwaſſerregulierung ober: 
halb von Magdeburg durch zweckmäßige Ver, 
bauung des Stromes ift vorgefehen. Die Stroms 
breite beträgt bei Melnik 130 m, bei Magdeburg 
250 m, bei Hamburg 500 m, an der Mündung bei 
Curhaben 15 km, die Fahrwaſſertiefe bei Magde, 
burg im Mittel etwa 3 m, von Hamburg ab 7—9 m, 
Die Eisſperre dauert im Oberlauf durchſchnittlich 
30 Tage, im Unterlauf nur wenige Tage. Perſonen⸗ 
ſchiffahrt beſteht zw. Leitmeritz und Mühlberg 
durch die Sachſiſch⸗Böhmiſche Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaft. Die Kettenſchleppſchiffahrt ift zum 
Stillftand gekommen. Die Kanalberbindungen find 
heute nur zum Odergebiet und zur Oſtſee günftig 
(Plauer Kanal nach Berlin, E.—Trabe-⸗Kanal nach 
Lübeck). Der Mittellandkanal, die zukünftige Ber- 
bindung von Weſtdeutſchland her, iſt bis Braun⸗ 
ſchweig fertiggeſtellt; er wird durch das Ohretal die 
E. bei Magdeburg erreichen und durch den Ihlekanal 
an den Plauer Kanal angeſchloſſen werden. 
Wirtſchaftliche Bedeutung. Die Unter-E. ift ein 
Haupteinfallstor des Seeberkehrs nach Mittel: 
europa. Seeſchiffe können das 142 km oberhalb von 
der Mündung liegende Hamburg, z. T. mit Hilfe der 
faſt 2 m betragenden Flut, erreichen. Wichtig ift die 
E. für die Tſchechoſlowakei, die in Hamburg ein 
eigenes Freihafengebiet beſitzt. Die Ge Bt ſind 
talwärts Holz, Braunkohle, Zucker, Obſt aus 
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1. Olla vom Litienftein auf die Elbe und den Pfaffenftein. Kennzeichnend für bas Eibfandfteingebirge find bie auf bie 
Heenpeitene aufgefebten Tafelberge oder Steine“. Die Siedlungen im Tale drängen fih an den Yang: für die Eifenbapn 
mußten oft erft Damme als Unterbauten geſchafſen werden, 


2. Bid über die Elbe auf dle Bafteimände. Ole Baftel zwifhen Mehlen und Rathen ift das befuctefte Ausflugsziel 
der Söchſiſchen Schweiz, dle erft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch Brücken- u. Wegebauten erjhloffen würde. 
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Böhmen, bergwärts vor allem Getreide. Uber die 
E. ſchiffahre + Binnenſchiffahrt. 
VBölterrechtliches. Durch die El bſchiffahrts⸗ 
akte zw. den Elbuferſtaaten vom 21. 6. 1821 wurde 
die Eiblchlffahrt (auf der Strecke von Melnit bis 
zur Mündung) von Monopoltechten, Stapel, 
Zwangsumſchlagrechten ſowie Zöllen befreit. Dafür 
follte von der Ladung der Elbzoll, von den Schiffen 
(Fahnen) eine Rekognitionsgebühr als Schiffahrts⸗ 
abgabe erhoben werden. Bei Streitigkeiten entſchied 
das Elbzollgericht. Dieſe Elbſchiffahrtsakte 
wurde ergänze durch die Additionalakte vom 13. 4. 
1844, die die Fahrwaſſertiefe der E. regelte und die 
Rekognitionsgebühr auf hob, ſowie durch Befchlüffe 
der Elbſchiffahrts⸗Reoiſtonskommiſſion, ferner durch 
das Geſetz vom 11. 6. 1870 über den Wegfall des 
Elbzolls. Durch Art. 331 des Verſailler Diktats war 
die erneute + Internationaliſierung der E. an- 
geordnet und in der Elbſchiffahrtsakte vom 22. 2. 
1922 geregelt worden. In der Internat, Elb⸗ 
kommiſſion in Dresden waren aufer dem Ot. 
Reich (mit 4 Delegierten) die Tſchechoflowakei (mit 
2 Delegierten) ſowie Großbritannien, Frankreich, 
Danemark und Belgien mit je 1 Mitglied vertreten. 
Von dieſen mit der Ehre des dt. Volkes nicht zu vers 
einbarenden Beſtimmungen hat fih das Dt. Reich 
1030 losgeſagt. In der neuzubildenden Elbkommiſſion 
weden das DE. Reich und die Tſchechoſlowakel als 
Uferſtaaten allein vertreten fein. Einſchränkungen der 
freien Schiffahrt finden in Friedenszeiten nicht ſtatt. 
Geſchichtliches. Die E. bildete die öſtlichſte Linie, 
bis zu der die Römer in Germanien vordrangen 
Onfis 9v. Chr.). Nach der Wegwanderung der 
ermanen im Verlaufe der Völkerwanderung dran: 
en Slawen bis zur E. in altgerman. Land vor. 
Die Rückgewinnung der E. für das Deutſchtum war 
das erſte Ziel der + Oftdeutichen Kolonifation des 
entftehenden de. Reichs (4 Deutsches Reich, Gefch.): 
805 war Magdeburg bereits dt. ſlaw. Handels- 
Raatz gas würde die Burg Meißen gegründet. 
ach 1000 mehrten fich die Vorſtöße auf das r. Ufer, 
und feit 1200 war das Land r. vom ganzen Lauf un: 
beſtritten deutſch. Diefes durch Weikraumigkeit aus- 
gezeichnete voſtelbiſche Koloniallande ift bis heute 
in Beſiedlung und Wirtſchaft vom altdt. „weſt⸗ 
elbifchene Mutterland erheblich unterſchieden. Die 
E, wurde die Lebensader der feit 965 beſtehenden 
Mark Meißen und der Wettiniſchen Lande (Kur: 
ſachſen), deren Hauptftädte und zugleich Feſtungen 
Dresden, Torgau und Wittenberg) an der E. lagen. 
Der wichtigfte Flußübergang des Mittellaufs, ſehr 
früh für die Beförderung des Halleſchen Salzes nach 
D. wichtig, blieb Magdeburg, von wo aus das Salz 
auch auf dem Strom auf⸗ und abwärts ging. Am 
Unterlauf ſpielte Hamburg feit etwa 808 (831 Bis: 
tum) eine ähnliche hervorragende Rolle. Militärifch 
entſchied der überrafchende Ubergang Karls V. über 
die E. die Schlacht bei Mahlberg (24. 4. 1547), 
während im Befreiungskrieg der Übergang Jords 
bei Wartenburg (3. 10. 1813) und fein Sieg über 
Bertrand die Vereinigung der Schleſiſchen mit der 
Nordarmee ermöglichten. — Lit.: »Der Elbſtrom, 
fein Stromgebiet und feine wichtigſten Nebenflüffee 
1899 (3 Bde., Tabellenband und Atlas). 
Elberfeld, preuß. Stadt, feit 29. 7. 1929 Teil der 
neugebildeten Stadtgemeinde 4 Wuppertal. 
Elberfelder Syſtem der Armenpflege, feit 1853, 
bevorzugt ehrenamtliche Pfleger und läßt ſie an der 
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Entſcheidung über Gewährung öffentlicher Fürſorge 
mitoicten, Deänge auf larle DIOD Ufi oim un 
Dezentraliſation. In reiner Form heute überholt; 
ehrenamtliche Pfleger machen der Fürſorgebehörde 
nut noch Vorſchlage, faſſen aber keine Beſchläſſe 
mehr und zahlen nicht ſelbſt Unterſtägungen aus, 
Elbe-Trave-Kanal, holſt. ee zw. 
der Trave bei Lübeck und der Elbe bei Lauenbuf 
(1 C 3); 67 km lang mit 7 Schleuſen für Schiff 
bis 1200 t; 1900 vollendet. 

Elbeuf (Aböf), frz. Stadt und Bahnknoten an der 
unteren Seine (18a F 2), (1931) 18400 Ew.; Mas 
ſchinen⸗ und chem. Induſtrie, bef. im benachbarten 
Eaudebec-lös-E. [Schleswig und Holſtein. 
Elbherzogtümer, zuſammenfaſſender Name für 
Elbing, 1) oſtpreuß. Stadt im Regbez. Weſtpreußen 
an der E. zw. Elbinger oder Lrumger Höhen 
und Elbinger Niederung (13 C 2), (1937) 77750. 
Ew. Aftadt mit Giebelhäufern (15.—18. Yh), 
kath. Son 152 fh.) und ed. in eh 
(16. Jh.); Hochſchule für Lehrerbildung; Schichau⸗ 
Werft, Gel dete ade u. Maj chien 
Zigarren, Käfe-, Bürften: und Pinſelfabriken, Biers 
Brauereien, — Neben einer vorgeſchichtlichen Anfied» 
lung 1237 Deutſchordensburg und dt. Stadt, erhielt 
1246 lübifches Stadtrecht, im 13. Ih. Hauptort des 
Oxdenslandes, dann Hanfeftadt, verlor durch Danzigs 
Aufſchwung. 1454 riß fih E. vom Ot. Orden los 
und ftellte ſich unter poln. Schutz. E. erhielt aber 
durch das Hauptpripilege vom 24. 8. 1457 eine faft 
völlig unabhangige Stellung und landes herkliche Bes 
fügniffe in einem 8,6 Quadratmeilen großen Terri. 
torium. Trotz 1 des poln. Königs erhielt 
€. Einladungen zu dt. Reichstagen und wurde wie 
Danzig als freie Reichsſtadt betrachtet. Der poln. 
König wurde durch einen Burggrafen vertreten, der 
aus der Mitte des Rates genommen werden mufte, 
Verwaltung u. Rechtſprechung blieben völlig deutſch. 
€. beſaß eine eigene Miliz. Gegen Ende des 16. Jh. 
begann durch Zuwanderung von Holländern u. Enge 
ländern eine neue Blüte. 1703 wurde Č, an Branden. 
burg Derpfändet, imgleichen Jahre von Karl XII. von 
Schweden überfallen und gebrandſchatzt, 1710 von 
Ruffen erobert. Neuer Aufſchwung nach Verein 
gung mit Preußen 1772. Lit.: K. Uffhaufen 1929. — 
2) Sſtpreuß. Fluß (13 C 2), 18 km, lommt aus dem 
Draufenfee und mündet (ſchiffbar) ins Friſche Haff. 
»Elbinge, dt. Kleiner Kreuzer, wurde in der Cees 
ſchlacht am Skagerrak 31. 5. 1916 von einem dt. 
Schiff gerammt und mufte geſprengt werden. 
Elbingerpde, hannov. Stadt und Kurort im Untere 
harz (6 B 2), 442—500 m fi. M., (1933) 3128 Ew.; 
Kalt und Holzinduftrie. 

Elbing-Oberländer Kanal, oſtpreuß. Kanal zw. 
Oberland und Draufenfee K 3 Ca, 3), 215 km lang, 
1,2—1,6 m tief; dient der Beförderung von Holz und 
landw. Erzeugniffen zur Küſte und der von Kohle ins 
Oberland; 1844—76 erbaut, mit 4 Schleuſen und 
5 trockenen Schiffseiſenbahnen, die 106 m Höhen- 
unterſchied (Schiefe Ebence) zu überwinden haben. 
Elbmegalſthkeramit, in der Vorgeſchichte von 
Koſſinna verwendete aufammenfaflende ez. für 
Valternienburger und Molfenberg Burger Typus, 
Elbogen (eſchech. Leket), Stadt und Sommerfrische 
an der Eger in Nordweſtböhmen (Tſchechoſlowalel; 
25a A 1), (1931) 3840 dt. Ew.; Porzellan- und 
lasinduſtrie. In der Nähe Braunkohlenbergbau. 
Elbogen, Ismar, jüdiſcher Gelehrter, * 1. 9. 1874 
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Sch ldberg (Pofen), Dozent an der Hochſchule für die 
Wiſſenſchaft des Judentums in Berlin; Hptw.: 
„Der jüd. Gottesdienſt in feiner geſchichtl. Entwick⸗ 
lunge 1913, 19315 Mitarbeiter an jüd. Nachſchlage⸗ 
werken, ferner an dem prot. Lexikon „Die Religion 
in Geſchichte und Gegenwart. Als Mitglied der 
Sugenpfchriftenkommiffion der »Orofloge für 
Deutfehlande feste er fih für die jüd. Jugendlit ein. 
Elbrus, der Elburus, ruff. Schat Gora, „Geiſter⸗ 
berg ), böchſter Berg des Kaukaſus (27b D 2) ein 
erloſchener Vulkandeppelgipfel (5629 und 5593 m), 
im Kabardiner Balkarengebiet, mit dem 10,5 km 
lungen Iritgletfeher; 1868 und 1874 zuerft erftiegen. 
Elbſandſteingebirge (Sächſiſche, Böhmiſche, Sach. 
lich Böhmische Schwei, Abb. + Sp. 661/662), 
Mittelgebirge beiderſeits der Elbe im fäcf.-böhm. 
Grenzgebiet (6 F 3 u. Nök. 25a C 1), das aus einer 
nach J. fanft geneigten Schichttafel von Sandſteinen 
der obern Kreide (Quaderfandftein) befteht, mit einem 
Gteilrand in Böhmen abbricht (Tyſſaer Wande) und 
im g., wenige Kilometer nördl. von der Elbe, die das 
E. zw. Bodenbach und Pirna in einem meiſt canon. 
artigen Tal durchmißzt, an der aus Granit beſtehen⸗ 
den Lauſit endet. Die Oberflachenformen werden, 
vor allem auf dem I. Elbufer, durch ausgedehnte Bers 
ebnungsflächen, fog. Ebenheiten, beſtimmt, über die 
ſch Tafelberge erheben, die fog. Steine: Pfaffen 
fein (mit dem nach einer Sage benannten Gels- 
turm Barbarine), Königſtein (Feſtung), Iſchirn⸗ 
fein, Pitienftein u. a. Der Hohe Schneeberg, 
unweit vom Südrande gelegen, erreicht 720 m 
Höhe. Rechts der Elbe haben zahlreiche kleine 
Flaſſe, unter denen die Polenz der bedeutendste ift, 
in dem durchläffigen Geſtein ſchluchtartige Taler 
eingeſchnitten (. B. Amſelgrund bei Rathen, Ed⸗ 
mundeklamm); die Verwitterung hat bef. nahe der 
Elbe die Sandſteinplatte in eine Unzahl von Fels. 
türmen und wunderlichen Felsgeſtalten aufgelöft 
(Baſtei, Schramnumſteine, Prebiſchtor, Kuhftall), die 
auch von zahlreichen Kletterern beſucht werden. An 
mehreren Stellen find vulkaniſche Geſteine (Bafalt) 
durchgebrochen, die einzelne höhere Aufragungen be» 
dingen (Großer Winterberg 511 m, Rofenberg in 
Böhmen 620 m). Der größte Teil des E. ift von 
Nadelwald bedeckt (auf Baſalt Buchenwald). Wald» 
bedeckung und Unwegſamkeit machten es in früheren 
Zeiten als Rückzugsgebiet für den Menſchen geeignet, 
die 5 gen führten um das Gebirge herum und 
waren von Burgen geſichert (am Nordrande Hohn- 
ſtein im Polenztal, am Weſtrande Dohna u. a, letz⸗ 
teres bereits außerhalb des Gebirges). Heute ift das 
E. vor allem Fremdenberkehrs⸗ und Erholungsgebiet 
(perſonenſchiffahrt auf der Elbe, zahlreiche Sommer. 
feifchen: Königstein, Gohriſch, Schweizermühle, 
Rathen, Bad Schandau, Schmilka, Herrnskret⸗ 
ſchen u. a.). Wirtſchaftlich wichtig ift die Steinbruch 
induſtrie, da der Quaderſandſtein einen vorzüglichen 
Bauz u. Bildhauerſtoff liefert. Seit W. L. Götzinger 
(* 1758, P1818, Pfarrer), dem erften Erforſcher und 
Erſchließer des Gebiets, ift das E. zu einem der bez 
kannteſten u. beſuchteſten dt. Mittelgebirge geworden. 
— Lit.: Ruge, „Dresden und die Sächſ. Schweize 
1924; Dettner, „Gebirgsbau und Oberflächen 
geftalt der Sachf. Schweige 1887; Rufner, Sachſ. 
Schweiz“ HCächf. Wanderbüchere, 1925). Meners 
Reifebücher, „Dresden, Sachſ. Chmeize 19 0b. 

Elbſchiffahrisgerichte, die nach $ 14 Nr. ı OVO. 
zugelaffenen früheren Sondergerichte, find durch 8 
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des Gefeges über das Verfahren in Binnenſchiff⸗ 
fahrtsſachen vom 30. 1. 1937 aufgehoben. 
Elburs, der (Elbrus, Elburus, Aburs), perf. Ger 
irge an der Güdfüfte des Kafpifihen Meeres mit 
dem 3670 m hohen Vulkan Demawend (27£ BC 2); 
Paßſtraßen Teheran-Mendfhil-Pehlewi und Tehe⸗ 
ran-Barferufch. Steinkohlen- und Galzlager. 
Elegno (Del Cano), Juan Sebaſtian de, ſpan. Geez 
fahrer, Teilnehmer an der Erdumfegelung (1521/22) 
unter Magalhães; ſtarb auf einer zweiten Weltfahrt 
Elch, Gattung der + Hirſche. Lim Auguſt 1526. 
Elche (eleſche), ſpan. Stadt ſüdw. von Alicante 
(19 E 3), (1930) 33 200 Ew.; Bahnknotenz berühmte 
Kuppelkirche Santa Maria; nahebei in Europa eins 
zigartiger Dattelpalmenwald (115000 Palmen, z. 
200 Jahre alt, 25 m hoch). 
Elchingen, ehem. reichsunmittelbare Benediktiner 
abtei (1128 geft.),nordö. von Ulm. —14. 10. 5 
reiches Gefecht der Franzoſen (Nen) gegen die Öfter- 
reicher (Riefch) im3-Roalitionskrieg; Nen wurde dafür 
Herzog v. E. 41933) 2040 Ew.; Genffabriation. 
ldagſen, hann. Stadt füdöftl, von Springe (10 D2), 
lde, die, r. Nebenfluß der Elbe in Mecklenburg 
(41 DE 3), 200 km lang, entſpringt bei Leiten und 
mündet in zwei Armen (Neue E, 1868—72 Pana: 
lifiert, und Alte E.) bei u 
Eldena, 1) pomm. Landgem. u. Oftfeebad am Greifs- 
walder Bodden, (1933) 760 Ew. Jiſterzienſerabtei, 
gegr. 13097 1638 von Schweden zerſtört; 1815—76 
landw. Akademie, jetzt höhere Landwirtſchaftsſchule. 
— 9) Meckl. Landgemeinde an der Elde (11 D3) 
(1933) 13 10 Em. Ziſterzienſerkloſter 1356 ſäkulariſſert. 
Elderſch, Matthias, öfterr. Marsilt * 94.2. 1869 
Brünn, f 20. 4. 1931 Wien, war als fogem. 
Patteifunktionar, Cohriftfteller und Abg., 1923 
weiter, 1930 Erſter Präf. des öſterr. Nationalrates. 
Eldir (der Feuriges), einer der Diener des Meer- 
gotts 4 Agir, den Lofi um Auskunft über die bei 
dieſem verfammelten Gaſte angeht. Auch der erfte, 
der mit Loki in Wortwechſel gerät. 
Eldorado, das (fpan., Der Bergoldetes), puk 
haftes Goldreich im nördl. Südamerika. dame 
geht auf einen religiöfen Brauch der + Chibha 
zurück, deren Fürften fid bei gewiſſen Seften den Leib 
mit Goldſtaub puderten und in heiligen Seen badeten. 
Später wurde E. (Dorado) gleichbedeutend mit 
Paradies oder Schlaraffenland. 
Eldorado (fpan.), 1) Dt. Koloniſtenſtadt im argent. 
Territorium Mifiones, am Paraná, (1931) 3000 Ew. 
— a) E. (Dö rgd5), nordamer. Stadt und Bahnknoten 
im Staat Kanfas, (1930) 10310 Ew.; in der Nähe 
Erdölquellen. 
El oſchidſda, die marokfan. Hafenſtadt J. Mafagan. 
Elea (lat. Velia), phokäiſche Kolonie in Unteritalien 
(gegr. 540 v. Chr.), bekannt als Handelsſtadt u. durch 
die Eleatiſche Schule (Elegten; + Griech. Kultur A 
[Ppitofophie)); Ruinen b. Caſtellammare della Brucca. 
Elegſar (hebr., Gotthilf), verſchtedene bibliſche 
Perſonen, darunter: 1) Nach der Sage Aarons 
Sohn und Nachfolger im Amt des Hohenprieſters; 
2) Sohn des Mattathias, Bruder des Judas Makka⸗ 
baus, f 162 v. Ehr. im Kampf gegen Antiochus V.; 
3) Schriftgelehrter und Priefter zu Jerufalem, jüd. 
Märtyrer unter Antiochus Epiphanes (165 v. Ehr. 
Electrie (Elektrik, engl), in Berbindung mit Gell- 
namen (E.-Kanin, E.⸗Seal, -fil), Bez. für elektriſch 
entgrannte Felle. Durch dieſes Verfahrenerhalten die 
Felle gleichmäßiges, kurzes, dichtes Haar. E, Biſam 
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pe mit Spezialmaſchinen gerupfte und geſchorene 
ifamfelle, die fo hochglanzendes Haar erhalten. 
Electugrium, das (lat.), Latwerge, Mus, breiz oder 
musförmige Arzneizube reitung; E. sennae, Genna- 
latwerge, Abführmus. 

Elefanten (Elephantjdae), Familie der Rüffeltiere, 
hochbeinige, in Herden lebende Pflanzenfreffer mit 
kurzem Hals, langem, beweglichem, aus Nafe und 
Oberlippe gebildetem Rüffel, fäulenform. Beinen, 
deren einzelne Abſchnitte ſenkrecht übereinander- 
ſtehen, 5 zu einem „Klumpfuße vereinigten Fingern 
(Zehengänger). Die obern Schneidezähne find als 
Lange koniſche Stoßzahne (aus Elfenbein) entwickelt. 
Von den Backenzahnen find nur 4 gleichzeitig in Ge- 
brauch; nach Abnutzung werden 1 erſetzt durch die 
jeweils folgenden, die nach vorn rücken. Die lebenden 
E, find ſparlich behaart, haben Schwanzquaſte. 
Bigenpaar brufiftändig. Meift 1 Junges. Die €. 
bewohnen gegenwärtig Indien und das tropiſche 
Afrika. Im Dlluvium waren fie über die ganze 
alte Welt und Nordamerika verbreitet. 

Der Indiſche E. (Elephas maximus), bis 3,3 m 
hoch, etwa 4000 kg ſchwer, hat vorn 5, hinten 4 Hufe, 
konkave, ſenkrecht anſteigende Stirn mit 2 Muskel 
höckern auf dem mächtigen Kopf, Heine Ohrmuſcheln, 
nach hinten abfallenden, gleichmäßig gebogenen 
Nacken und einen Finger am Rüfet. Die Badene 
zaͤhne haben zahlreiche ſchmale Lamellen. Er bes 
wohnt die feuchten Wälder von Südoſtaſſen, Ceylon 
und Sumatra (in Borneo eingeführt). Alte Bullen 
(Rogues [engl., rög »Schurkes] der Inder) find oft 
gefürchtete Einzelgänger. Die Indiſchen E. werden 
herdenweife in umzäunten Platzen (Korrols, ſpan.) 
gefangen, e zur Arbeit abgerichtet und lernen 


bald ihrem Führer (Kornal, ind.) gehorchen, doch 
geraten die Bullen während der Brunft oft in einen 
gefährlichen Eeregungszuftand, Mufts genannt. 
Der Afrikaniſche E. (Loxodonta africana), höher 
bis 3,5 m am Widercift) geſtellt und leichter als der 
ndifche E,, har Meinen, ſpig abgerundeten Kopf 
mit zurücktretender, konvexer Stirn, großen Ohren, 
nach hinten anſteigenden Rüden, 2 Finger am 
Rüffel und wenige breite Lamellen auf den Backen. 
zähnen. Die weſtafrikaniſche, den feuchten Urwald 


N * 
Abb. 1. Alftit aniſchet Elefant (Spihoprelefant). 


bewohnende Gruppe hat hinten 4 Hufe und runde 
Ohren, daher Rundohr-E. (L. a. cyclotis), die oft- 
und ſüdafrikaniſche Gruppe, Epigohr-E. (L. a. 
oxyotis; Abb. 1) 3 Hufe hinten und in einen fpigen 
Lappen ausgezogene Ohrmufcheln. Früher über ganz 
Afrika verbreitet, ift der Afrit. E. heute fehr zurück⸗ 
gegangen, da er wegen des Elfenbeins ſtark verfolgt 
wird. Die Zähne werden bis 3 m lang und 30—50 kg 
schwer. E. freſſen viel Zweige neben Gräfern. 
Erdgeſchichtlich beginnt die Familie mit Elephas 
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planifrons im mittlern Pliozän Indiens. Aus ihm, 
ging der Süd⸗E. (E. meridionalis) hervor, der 
Stammvater aller jüngern E. mit Ausnahme des, 
ganz abfeits ſtehenden Aftikaniſchen E. Im europ. 
Diluvium fpielen als Leitfoſſilien eine große Rolle 
der Alt⸗E. (E. antiquus), ein riejiger Wald: 
bewohner mit bis zu 5 m langen Stoßzähnen; auf 
den Inſeln des Mittelmeeres gab es Zwergformen 
von ihm. Ihm 
folgten der bis 
5m hohe E. 
trogontherii als 
größter E. und 
dann das höch⸗ 
ftens 4% m hohe 
Mammut (E 
primigenius; 
Abb. 2), eine 
Steppen⸗ u. Tun⸗ 
drenform, mit 
einem dichten Wollpelz bekleidet, an kaltes Klima 
angepaßt, zirkumpolar verbreitet, hat noch mit dem 
Menschen zufammen gelebt, der es vielfach abge⸗ 
bildet hat. Vom 
Mammut wur⸗ 
den mehr od. wes 
niger gut erhal» 
tene Leichen mit 
allen Weichteilen 
im ſibir. Eis ges 
funden. 

Schon im Al- 
tertum wurde der 
E. gezaͤhmt u. zum 
Kriege verwens 
det; in Indien 
lernte Alexander 
d. Gr. die kriege 
E. kennen; die 
Diadochen übers 
nahmen dieſe 
Waffe; Pyrrhus u. Hannibal verwendeten fie gleiche 
falls. — Auch Wappentier ($ Heroldskunſth.— Der 
E. ift in der ind. Lit. das Sinnbild der Weisheit und 
des Mitgefühls; der Gott Ganeſcha, Schirmherr 
der Fünfte und Wiſſenſchaften, wird als Ratte mit 
Ekopf abgebildet. Acht E. tragen das Weltall. 
Indra ritt auf einem E. Der weiße E. gilt den 
Buddhiſten namentlich in Stam als Buddha. 
Elefantenapfelbaum (Feronia elephantum), ein- 
zige Art der Rautengewächsgattung Feronia, Oſt⸗ 
indien, mit apfelähnlichen Früchten (Elefantenäpfel, 
u Marmelade), anisartig riechenden Blättern 
Magenmittel); der Stamm liefert Feroniagummi. 
Elefantenfarn (Todea barbara; Abb.), in Auſtra⸗ 
lien, Neuſceland und Südafrika heimiſcher Garn mit 
dickem, meterhohem Stamm und langen, lederartigen 
Blattern; verwandt mit 4 Königsfarn. 
Elefantenfluß, der ſüdafrik. 4 Olifant River. 
Elefantengras + Pennisetum. 

Elefantenohr, Zimmerpflanze, die Weifblütige 
+ Blutblume (Haemanthus albiflos), 

Elefantenorden, 1) oberſter Orden des Kgr. Däner 
mark (sdas blaue Bande), angeblich uralt, 1458 er+ 
neuert. In den Satzungen von 1693 iſt die Anzahl 
der Ritter auf 30 beſchränkt. 1 Klaſſe. Weiß⸗ 
geſchmelzter Elefant mit blauer Decke, darauf ein 
Kreuz von fünf Diamanten. Auf dem Elefanten ein 
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Abb. 2. Mammut, 


Elefantenjarn, 


g 


Elefantenrobben 


Turm mit Zinnen, davor ein Neger mit Wurſſpieß. 
Silberner Bruſtſtern mit Diamantenfreuz. Wahl. 
rud): »Magnanimi praetium (lat, »£ohn des Hoch. 
gefinntene). Band: hellblau. —2) Siamefifcher rden, 
eft. 1867. 3 Klaſſen. Strahlenſtern, darin ein weißer 
fefant ( bb.) Band: rot mit grünen Rändern. 
Elefantenrobben, Gattung der f Seehunde. 
Elefantenſpitzmaus, Art der + Rohrrüßler. 
Elefantenzahn, Art 
d. Rohrenſchnecken. 
Elefantſaſis, Krank⸗ 
eit, —Elephantiaſis. 
legant (frz), ger 


Elektriſche Bahnen 


Elektriſche Bahnen, Schienenbahnen mit elektro⸗ 
motoriſchem Antrieb, denen der Triebftrom meift 
von der Strecke aus oder auch von auf dem Fahr⸗ 
zeug mitgeführten Kraftquellen zugeleitet wird. — 
Die Vorteile der Elektr. Bahnen find ruhiger 
Gang, gleichbleibendes e Fortfall der 


Nauchbelaſtigung, große Überlaſtungsfähigkeit, 
großes Anzugsmoment und Wirtſchaftlichkelt des 
Betriebes; Nach⸗ 
teile find Abhängig« 


keit von der Strom⸗ 
quelle, leichtere Be- 
kriebsſtörung im 


. Hp, fein. — 
Is Hptw. (ggn): 
‚Stuger.- Eleganz, 
die (lat.), Gefhmad; 
‚Beinheit. 

legis, die (grch.) _ 
dichteriſcher Gat⸗ 
tungsbegeiff, bei den 
Griechen jedes in Diz 
ſichenabgefaßte Oe- 
dicht. Die E. hat den - 
Charakter erzählen: 
der Enrik, ihre rund. 
ftimmung ift meiſt 
ſchwermuͤtig, traurig 
oder fehnfuchtsvoll; 
durch die häufige Ber» 
wendung als Trauergeſang gleichbedeutend mit 
Klagelied. Meifter der alexandrin. E. war Ralli- 
mados; bei den Römern gepflegt von Katull, Tibull, 
Properz und Ovid. In der neueren dt. Dichtung 
als Gefänge der Sb nach weltanſchaulichen 
Pealen mie großer Kunft gebraucht: fo bei Holder. 
lin oder in den „Duineſer Elegiene von Rilke. Neben 
Klopſtock, Hölty, Schiller hat Goethe die Form 
der antiken E. wieder aufgenommen in den Rö- 
mischen Elegiene. 
Elet (HA), ung. Großgemeinde an der rums. 
niſchen Grenze (23 b D 2), (1930) 4400 vorwiegend 
dt. Ew. Hauptort des ung. Komitats (Bez.) Arad 
(03bD2),(1930)44rodt. Ew. 

lektion (lat.), Wahl. — 
Elektiv, auswählend. 
Elektra, im griech. Mythus 
Tochter 4 Agamemmons, 
Schweſter des 4 Oreſt; Titel- 
figur von Tragödien des So⸗ 
phokles und Euripides, Oper 
bon R. Strauß. 
Elektret, das, Harzmaſſe, die 
(ähnlich wie ein Stahlmagnet 
den Magnetismus) elektriſche 
Ladungen fefthält, nachdem 
man fe w. zwei elektriſch g 
Indenen Platten erftacren lief 
Sietteifigisren (auch Elektri⸗ 
fieren), Umftellen auf elektri⸗ 
ſchen Betrieb, z. B. von Eiſen⸗ 
bahnen, Straßenfahrzeugen, 
Straßenbeleuchtung. Vergl. 
Elektriſche Bahnen. 
Elektriker, volkstüm. Bez. für 4 Elektro- Inſtalla⸗ 
teure und 4 Elektrotechniker aller Art. 
gene, zu Heilzwecken verwendete Bader, 

ad. 
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Stameſiſcher 
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Abb. 2. Stromerzeugung und Stromzufabrung. 


Kriegsfall, Herſtel⸗ 
lung u. Unterhaltung 
von Leitungsnetzen. 
Man rechnet für rm 
nachträgliche Elek⸗ 
kriftzierung bei 
der Ot. Reichsbahn 
rd. 200000 Ron. 
Anlagekoſten ein⸗ 
ſchließlich elektriſcher 
Fahrzeuge, Leitungs- 
[Speifeteltung, edel Se 1 11 8 5 89 

peifeleltung, e Fabeleitung, f Stret- bengleiſe und Beſei⸗ 

lten, f. 

Feen een ee tigung von Profil 
Auslegern, k Fabrdraßtabſpannung. beſchränkungen. 
Nach ihrer techn. 
Ausführung, der 
Fahrgeſchwindigkeit uſw. unterſcheidet man: 1) E. 
auf offentlichen Straßen (elektr. Straßenbahnen), 
2) E. auf eigenem Bahnkörper (elektr. Eiſenbahnen 
und Stadtſchnellbahnen), 3) Induſtriebahnen (elektr. 


a Bahnteaftwert, 
b Fernleitung, 


| 
mit Einfach- und mit Dlelfachauſ⸗ 
Ausleger, e Fahebraht, d Hilfebraht, 


ob. 2: Badrleltung 
dängung. a Maft, 
e Tragſell, 1 NHängedraht, g Seltenhalter (Stüßſtrebe). 


Werk und Grubenbahnen; vgl. Förderbahnen). — 
Abb. + auch Beil. zu Eifenbahn VII. 

Bei Stromzufuhr von außen wird der Trieb. 
Fahr- Bahn) Strom in Kraftwerken erzeugt (meift 
als Wechſelſtrom; bei der Ot. Reichsbahn 1935: 
32 vH Waſſerkraft, 29 oH Braunkohle, 39 09 
Steinkohle), mit hoher Spannung über Gern 
leitungen den längs der Bahnstrecke angeordneten 
Ulnterwerken (bei Wechſelſtrombahnen Umſpann⸗ 
werken; bei Öleichftrombahnen außerdem Umformer⸗ 
werken, meift mit Zueckſilberdampfgleichrichtern; vgl. 
Elektriſche Umformung) zugeführt und von diefen aus 
auf die einzelnen Speiſeabſchnitte der Strecke vers 
teilt (Abb. 1; vgl. Elektrizitätsverteilung). — Die 
Zuführung des Triebſtroms zu den Fahrzeugen 
erfolgt durch Ober- (Gahr) Leitung oder durch dritte 
Schiene (Stromſchiene), die in Speiſeabſchnitte 
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unterteilt find. Oberleitungen (Abb. 2) haben 

Einfach⸗ (bef. bei Straßenbahnen) oder 1 1 

hängung (Kettenfahrleitung, meiſt bei Fernbahnen). 

Die dritte Schiene (nur für Stadtſchnellbahnen) liegt 

neben dem Gleis (ſelten auch zwiſchen den Fahr⸗ 
4 do 


Abb. 3. stollen- Bügel- und Scherenftromabnehmer. 
a Rontatteolle, b’Zugiebern, c fenfrehter Drebzapfen, 
d Scleifftüd, e Berdrehungsſeder, f Schleifbügel. 


ſchienen). Unterirdiſche Zuleitung (Schligkanäle) hat 


man heute kaum mehr. — Die Stromabnahme ers 
folge bei Oberleitung durch (Bügel, Rollen: oder 
Scheren.) Stromabnehmer auf dem Fahrzeugdach 
Abb. 3), bei dritter Schiene ſchleifen ſeitliche Schleife 
faae des Fahrzeugs meift an der Unterkante, feltener 
an der Oberkante der Stromſchiene, die im erſten 
Fall mit einer ifolierenden Holzberſchalung verfehen 
werden kann. — Die Stromrückleitung erfolgt 
ſtets durch die Fahrſchienen, die deshalb an den 
Stößen Schienenberbinder haben. 

1) €. auf öffentlichen Strafen find bef. Straen- 
bahnen („Elektriſches; Tram, Trambahn, Trauuvay, 
engl., we) und die (dieſen verwandten) Übers 
landbahnen nach Vororten uſw. Sie dienen meiſt 
nur dem Perſonenberkehr, felten auch der Poft- oder 
der Güterbeförderung. Als Trie bſtrom wird meiſt 
Gleichſtrom mittlerer Spannung (um 600 V) durch 
Oberleitung mit Einfahaufhängung zugeführt. Als 
Betriebsmittel dienen Trieb» (Motor“) Wagen 
mit je 1 oder 2 Anhängern. Das Laufwerk beſteht 
aus 2 oder aus 4 Achſen (zu je 2 in Drehgeftellen). Bei 
gachſigen Wagen verwendet man für enge Kurven 
neuerdings auch Einachsdrehgeſtelle oder Lenkachſen 
(in Achs richtung verfchiebbar, z. B. mit »Pedham 
[pstem]» Aufhängung‘). Auf dem Jakobadrehgeſtell 
liegen beide Teile von Zwillingswagen, die ſtets gekup⸗ 
pelt bleiben, gemeinſam auf 
(ogl. Abb. 19). Die Wagen» 
käſten(mit Nummern:, Sig. 
tungs⸗ und Linienſchildern) 
haben entweder vorn und 
hinten je eine Plattform (Pers 
e ron) Ein⸗ Fad sagen 

ende zabenmoter, oder Mitteleinſtieg. Die Site 
ua find teils quer, teils gleich. 
b Taßenlager auf der laufend zur J Kr ans 


Age, € Motor, d Kübel, 
e 9 5 Fasien, geordnet. 


Wohnungen für die Straßenbahner enthalten. — 
Die elektr. f ? 
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»Tagenmotorene einerfeits mit Tatzenlagern uns 
mittelbar auf der Triebachſe auf, anderſeits find fie 
federnd am Wagenuntergeftell oder Kaſten auf, 
gehängt (Abb 4). Fahren und Bremfen regelt der 
Fahrer, indem er mit dem Fahrſchalter (Kontroller; 
+ Elektriſche Schalter) die (meift auf dem Wagen. 
dach angeordneten) Anfahrwiderſtände ſtufenweiſe 
abſchaltet. Ein felbfttätiger Ausſchalter (Automat, 
Höchſtſtromſchalter) ſchaltet den Strom bei Stö⸗ 
rungen, Kurzſchlöſſen uſw. aus, wozu auch ein Hand. 
falter vorgeſehen ift. Die Beleuchtung wird ftets, 
die Heizung meiſt elektriſch betrieben. — Als 
Bremſe iſt außer einer Handbremſe ftets eine 
Druckluft- oder eine elektromagnetiſche (Solenoid) 
Bremfe (auch für Anhänger) vorhanden. Die Brems⸗ 
Höge werden meift gegen die Radreifen gedrückt, 
neuerdings auch gegen auf den Achſen figende Schell. 
ben (Scheibenbremiſe) oder Trommeln (Trommel 
bremfe), Auch Getriebebremſen, elektromagnetiſche 
Schienenbremſen u. Nugbremfung (bei Bahnen mit 
langen Gefollſtrecken) kommen vor (vgl. Bremfe), 
Vorherrſchend ift elektr. Kurzſchlußbremſung. 

2) E. auf eigenem Bahnkörper umfaſſen einers 
feits Stadte bahnen (Stadtſchnellbahnen, z. B. Hoch., 
Untergrund, Unterpflafter:, Röhren“, Cchwebe: 
bahnen), anderſeits Fernbahnen. — Stadtſchnell 
bahnen dienen nur dem Perfonenverkehr; Reife 
geſchwindigkeiten bis zu 30 km/std (gegenüber id. 
12 km/std bei der Straßenbahn); Halteftellenabs 
fände etwa 300 —1000 m; Regelung der Zugfolge 
durch meift ſelbſttatigen Streckenblock (4 Eifenbahns 
ſicherung). Als Betriebsmittel dienen Trieb, 
wagen und Beiwagen auf je zwei aachſigen Dreh, 
geftellen. Durch dritte Schiene, vereinzelt auch durch 
Oberleitung (3. B. in Hamburg), wird Gleichſtrom 
von rund 750 V zugeführt, vereinzelt auch eine 
phaſiger Wechſelſtrom (Einphaſenbahn). Jeder Zug 
hat mehrere Triebwagen, die alle an eine durch den 
ganzen Zug laufende Steuerſtromberbindung ans 
geſchloſſen find: Zug» (Vielfach⸗) Steuerung 
(vgl. Elektr. Schalter). Die Schaltwalzen fämtl. 
Triebwagen werden felbfttätig (elektromotoriſch 
oder eleftropneumatifch) betätigt, wenn der Steuer⸗ 
ſtrom durch den Wagenführer eingeſchaltet wird. 
Bei Unterbrechung des Steuerſtronis (bei Loslaſſen 
des Schaltorgans felbfttätig durch Federkraft!) 
werden alle Triebmotoren ſelbſttätig abgeſchaltet, 
teilweife außerdem die Bremfen angezogen (Tot 
manneinrichtung, knopf, kurbel, bremſe). Auch 


Abb. 5. Schwebebahn in Wuppertal: Flußſtrecke. 


die Beiwagen haben i. allg. einen Führerftand 
mit Steuereinrichtungen (Steuerwagen). — Das 
Wageninnere ift meiſt in 1 od. 2 große Räume 
mit breiten Türen (für ſchnellen Fahrgaftwechfel) 
eingeteilt. Heizung und Beleuchtung find elektrisch. 
Akkumulatoren ermöglichen Notbeleuchtung. Außer 
Handbremſen ift meiſt Oruckluftbremſe vorhanden. 
Als + Kupplung ift durchweg Mittelpufferkupplung 
(meiſt Scharfenbergkupplung) eingeführt. Eine 
Schwebebahn als Stadtſchnellbahn verkehrt im Ot. 
Reich nur in Wuppertal (Abb. 5). Die Strecke läuft 
größtenteils über der Wupper, z. T. auch über der 
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Schnellzug 


lotomotiven. 


8 Motoren, 4 Erlebachſen; beibfeltiger Vorbau; 1 Do 1. 


Perjonenzus 


4 im Rahmen gelagerte Einzelmotoren; 17 Do 1, 


glotomotiven. 


e F = 
Stangenantrieb mit Blindwelle 4 Tahenmotoren; gete 
und Ruppelftange; 2°C 1’ 


geſtell; Bo’ Bo’. 


Güterzuglotomotiven, 


eiltes Unter- Be 2 Motoren treiben über ein gemeinfamee 


Vorgelege auf 2 Eriebachſen; 2 BB 2’, 


Antrieb über Zahnräder 
und Schrägſtange; C. 


2 Schlituppelftangen; g. 
teiltes 


intergeftell; B” B’. 


4 Motoren in 2 Orehgeftellen; 
(ArAy (ATAV. 


Abb. 6. MWechfelfttomlotomotiven. 


F om 
gweltellige ſchwere Güterzuglotomotive; 1 Co + Co r. 


Straße. Die Fahrzeuge hängen an je 2 Lauf- 
werken, die hintereinander auf einer Schiene fahren 
(Entgleifen unmöglich!) und von je einem Elektro⸗ 
motor angetrieben find. Reiſegeſchwindigkeit: 
23,5 km/std. 
Elettrifhegern- 
bahnen (für Pers 
ſonen⸗ und Güter⸗ 


(a) 


E= 


eine Droffelfpule und einen Olſchalter als felbfttätigen 
Ausſchalter (Abb. 8) und wird in einem Umfpanner 
auf Niedere (Fahr-, Gebrauchs) Spannung ab- 
geſpannt; zu ihrer Entnahme ift der Umſpanner in 
Stufen (Anzapfun⸗ 

A 


von je einem befon« 


dern Steuerſchalter 


berkehr) werden 


gen) unterteilt, die 
zus oder abgeſchal⸗ 
Tom. 


meift mit elektri- 
ſchen (Fahrdraht⸗) 4 Motoren in 2 Hreggeſtellen; 
Lokomotiven (Abk.: 35 km/std; ee 
E.Lok oder Ellok; 
Abb. 6 u. 7) betrieben; daneben find für Perſonen · 
verkehr auch Schnelltriebwagen in Gebrauch. Strom⸗ 
zufuhr durch (Vielfach⸗) Oberleitung: Triebſtrom 
meiſt Wechſelſtrom hoher Spannung (rd. 15000 V) 
mit einer Frequenz von 16¾ Perioden in 1 sek 
(neuerdings vereinzelt auch 50 Perioden); Strom⸗ 
abnahme i. allg. durch zwei Scherenſtromabnehmer. 
Der hochgeſpannte Strom geht im Fahrzeug über 
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Zwelteilige Gtabtbahntotomotive für 
Steomſchiene; 
Abd. 7. Glelchſtromlotomoliven für den Berſchlebedienſt. 


tet werden, um den 
Triebmoto cen mehr 
od. weniger Strom 
zuzuführen. An die 
Niederſpannung find auch Heizung und Beleuchtung 
angeſchloſſen, ferner Silfsmotoren, z. B. zur Cre 
zeugung der Bremedruckluft, zum Antrieb der Ger 
bläfe (Kählluft für die Triebmotoren), zum Auf- 
richten und Ntiederlegen der Stromabnehmer, fehließe 
lich auch der Steuerſtrom für die Fernſteuerung 
der Steuerſchalter (Schüzenſteuerung). — Bei der 
Schützenſteue rung werden die Schalter elektro⸗ 
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magnetiſch oder elektropneumatiſch ferngefteuert. Die 
Windungsſchalterſteuerung verwendet einen 
Zellenſchalter, wie er für f Akkumulatoren (Sp. 197) 
üblich ifi. Die Mockenſteue rung hat eine Noden: 
welle, einen Zufagumfpanner und einen Fernregler. 
Viele Schaltſtufen ermöglichen ſtoßfteies Anfahren. 
Vollkommen ſtufenloſes Anfahren gestatten die wenig 
verbreiteten) Steuerungen mit Verſchiebung der 
Motorbärſten und die Drehtransformatorfteuerun. 
gen. — Auf dem Fahrzeug angeordnete Umrichter 
(gittergeſteuerte Gleichrichter) follen Anſchluß an 
das Landesverſorgungsnetz (30 Perioden) ermög⸗ 
lichen. — Gleichſtromlokomoktven haben ahn. 
liche elektr. Ausrüftung wie die Triebwagen der 
Stadtſchnellbahnen. 

Bei Eingelachsantrieb gehört zu jeder Triebe 
achſe ein befonderer Motor (meift mit Tagenlager; 
Abb. 4). Bei Stangenantrieb dagegen treiben 
t od. 2 hoch u. abgefedert gelagerte Motoren b über 


5 


b. 
nn 


n 
e = 
Tih 
Anl: K m 
70 


— 


Abb. 8. Stromrerlauf in einer einfachen Wedfelitrom- 
Lotomotive, a Gtromabnepmer, b Droffelfpule, e Hod- 
Apannungsölfealter, d Umfpanner, e Fabefalter, t Ealt- 
Proſſelſpule, h bis I Hauptmotor, h Läufer, i Kompen- 
fationsmiglung, k Wenbepolwidtimg, 1 Crtegermittung, 
m Gaprtwender, n Beleuchtung, o Hllfsmotoren, p Steue- 
eung, q Heizung, Neuere Lotomotiven haben außerdem 
einen Bufaşumfpanner mit Feinregler. 


eine Blindwelle c u. eine Ruppelftange a die gekuppel 
ten Achſen an (vgl. Abb. 9 u. 10). Cinelasantieb 
gibt gleichmäßige Kraftverteilung und 5 
(falls ein Motor ausfällt), doch find die Motoren 
(im Gegenſatz zum Stangenanttieb) ſchwer zugäng⸗ 
lich, während der Fahrt nicht zu beobachten und nur 
teilweiſe abgefedert. Bei Stangenantrieb wird das 
Spiel der Federn ausgeglichen durch Cchligkuppel- 
ſtangen (Abb. 9) oder durch Kandorahmen (Abb. 10). 
Die Vorteile beider Antriebsarten vereinigen z. B. 
die Bauarten von Weſtinghouſe und von Bult — 
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Das Laufwerk elektr. Lokomotiven beſteht, åbne 
lich dem der 4 Lokomotiven mit Dampfantrieb, aus 
Trieb- und Laufachſen, deren Zahl und Anordnung 
ebenfo wie bei dieſen mit Buchſtaben bzw. Zahlen 


d d 


Abb. 9. Antrieb über 
Sclihtuppelftange a. 


Abb. 10. Antrieb über 
tandorahmen a. 

b Sahrmotoren mit Rigel, e Bundwellen mit Zahnrad u, 

Kurbel, d Triebräber. 


bezeichnet wird; einzeln angetriebene Achſen erhalten, 
zum Iinterſchied gegen gekuppelte, ein vor (ohne Kup. 
pelſtange !): »1’Co1’« bedeutet: 3 einzeln angefties 
bene Achſen u. je ı Laufachſe (im Drehgeftell) an den 
Enden (vgl. Abb. 6). Das Untergeftell ift häufig 
mehrteilig (aus mehreren kurzgekuppelten Einheiten 
beflchend), wobei der Aufbau (Raften) ebenfalls mehr. 
teilig, aber auch einteilig fein kann. — Zum Brem. 
fen dienen meift Druckluftbremſen (vgl. Eifenbahns 
wagen), außerdem Nutzbremſung (Etromrüds 
erwinnung). — Schnelltriebwagen haben meift 
Eingelabteite mit Seiten- oder Mittelgang. 
Fahrzeuge mit eigener Rraftquelleentnehmen den 
Triebſtrom entweder Akkumulatorenbatterien oder 
mit Ole, Benzin-, Benzol: oder (meift) Diefelmotor 
jefuppelten en (verbrennungselektr, 
Antrieb). — Die Batterien von Akkumulatoren- 
(Speicher) Wagen (Abb. 11) liegen unterhalb 
oder an beiden Enden der Wagen. Triebwagen 
(Abteilwagen für Perfonenverkehr) beftehen zwecks 
guter Kurbenläufigkeit häufig aus mehreren Purge 
gekuppelten Zeilen; fie haben einen Fahrbereich bis 
u 300 km und ein Faffungsvermögen bis zu 160 
9 Die Akkumulatoren werden mit billigem 
Nachtſtrom aufgeladen. Lokomotiven mit Akkumu⸗ 
laforenbatterie dienen vorwiegend dem Verfihieber 
dienft. — Verbrennungselektriſche Fahrzeuge 


Abb. 77. Dreitelliger Elettrofpelcherwagen mit zwei Trieb- 
achſen. a Attumulatorenbatterie, b Führerftand, e Motor, 


haben einen oder mehrere mit Strometzeugern 
gekuppelte Verbrennungsmotoren; Geſchwindigkeits⸗ 
regelung meiſt durch Anderung der Erregung der 
Stromerzeuger, felten durch Drehzahländerung des 
Verbrennungsmotors. Die Triebmotoren find als 
Tatzenmotoren in den Drehgeftellen oder im Unter⸗ 
geſtell eingebaut. Dieſelelektriſche Schnelltriebwagen, 
teilweife mit Küchenbetrieb, laufen im Ot. Reich 
feit 1933 ( Fliegender Hamburgers uſw.; Abb. 12). 
Verbrennungseleftr. Lokomotiven dienen vereinzelt 
dem Güter- und dem Verſchiebedienſt. 
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3) Induſtriebahnen dienen dem Verkehr in An. 
briken, Hüctenwerken, Gruben uſw. und dem Anz 
ſchlaßberkehr an den nächften Güterbahnbof auf Ans 
ſchlußgleiſen. Es werden meiſt Lokomotiven für 
Gleiche feltener für Wechſelſtrom verwendet; Etrom- 
zuführ durch Oberleitung oder aus einer Mfumu- 
Intorenbatterie oder beides wahlweiſe (Miſch⸗ 
betrieb, wenn z. B. unter niedrigen Durchfahrten 
u. dgl. keine Oberleitung verlegt werden kann). Bei 
den Nutzlaſtlokomokiven (Abb. 13) wird das 
Ladegut auf der Lokomotive ſelbſt in Kippaſten 
od. dgl. untergebracht. Schlepper mit Speicher. 
betrieb dienen zum Berſchieben von Güterwagen, 
mit Akkumulatoren ausgerüſtete Plattformwagen 
zum Fördern Heiner Laſien (bis zu 20 t). 

Geſchichtliches. Die erfte elektr. Eifenbahn der 
Welt baute Werner Siemens 1879 zur Beförderung 
von Beſuchern auf der Berliner Gewerbeausſſellung. 
Bereits 188 1 wurde der elektr. Betrieb im Berliner 
Stadtverkehr (erfte elektr. Straßenbahn der Welt), 
1909 im Fernoeckehr auf der Strecke Salzburg⸗ 

teichenhall-Berchtes. 
gaden eingeführt. Heuz 
te werden im Ot. Reich 
ſamtliche Straßen⸗ 
bahnen u. Stadtſchnell. 
bahnen elektr. betries 
ben und auch die Clet- 
teifigierung der Bern. 
bahnen ſchreitet fort 
(4. B. ſchlef. Gebiegs⸗ 
bahnen, bayr. u. württ. 
Strecken, Verbindun⸗ 
gen im Gebiet Leip- 
sig-Bitterfeld-Magder 
burg). 1935 waren 
2220 km, d. h. 4,74 
DÅ des dt. Eifenbahn 
netzes, elektrifiziert. 

Lit.: Buchhold und 

Trawnik, Die elektr. 
Ausrüſtungen der Gleichſtrombahnen einschl. der 
Fahrleitungens r931; Cecfehlner, Elektelſche Zug 
förderung« 19249; Sache, „Eleitriſche Vollbahn. 
lokomotivens 1928; Wechmann, Das 1 
Eifenbahnwefen der Gegenwarte 1936; Zeſchr. Ee 
feit 1925; 4 auch Eisenbahn. 
Eletlriſche Entladung, Ausgleich von Spannungs» 
unterſchieden zwiſchen zwei Elektroden (vgl. Elek. 
feigität), entweder durch leitende (3. B. metalliſche) 
Verbindung oder durch fefte oder flüffige Nichtleitet 
(3. B. Glas oder Ol) hindurch (Durchſchlag.) oder 
durch gasförmige Nichtleiter (Gafe) hindurch (Gas. 
entladung e). E. über Nichtleiter fegt hohe Span⸗ 
nungsunterſchiede oder geringe Abflände der Clef- 
troden voraus und ift meiſt verbunden mit Lidt- 
e Die E. durch Gaſe wird angewendet 
3. B. bei felektriſchem Licht, felektriſcher Umformung 
und $ Elektronenröhren. 

Elektriſcher Hurchſchlag (Durchbruch). Befindet 
fidh zw. zwei Elektroden ein feſter oder ein flüſſiger 
Nichtleiter, fo fegt bei einer beſtimmten Spannung 
(Durchſchlagsſpannung) Funkenentladung ein, die 
infolge der durch Geßfen aten freiwerdenden 
Jonenlawine den Nichtleiter zerſtört. Die „Durch. 
ſchlagsfeſtigkeite (gemeffen in 1000 V je em Dicke) 
foll für elektr. Sfolierftoffe möglichſt hoch liege 
allgemeine Zahlenwerte dafür find unguverl 
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Abb. 13. Nuhlaftlotomotive 
mit Ripptaften. 
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Die theoretiſchen Werte liegen weſentlich höher als 
die gefundenen; nach Berſuchen des jüd. Phyſſkers 
Abraham Theodor Joffé (* 1850) kann man fie an 
Steinſalzkeiſtallen nahezu erreichen. 

Bei der Gasentladung unterſcheidet man: 1) Uns 
felbftändige E. bei hohem Gasdruck; 2) E. im Hoch. 
bakaum; 3) Selbſtandige E. bei vermindertem Bruck; 
4) Selbſtendige E. bei Atmoſphärendruck. — Als 
Glimmentladung bezeichnet man jede ſelbſtändige 
Gasentladung mit kalter Kathode. 

1) Bei der unfelbftändigen E. (Joniſation; zuerft 
unterſucht von Townsend, taunfénd) werden zw. zwei 
auf Spannung (Elektrodenſpannung) aufgeladenen 
Elektroden Elektrizitätsträger (Ionen) künſtlich er- 
zeugt: a) als »Thermionens mittels eines glühenden 
Drahtes (Glähkathode), b) durch + lichtelekteifche Ere 
ſcheinungen oder c) durch Radioaktivität (Abb. 1). 


= Abhängig” Abb. 1. Leitfähigteit zwi b, 
eit zw. Strom eee 

1 Rondenfator- 
und Spannung Matten dug engel. 
entſpricht dabei Pung mittels rabioottiver 


nicht dem Ohm- Stoffe a. Nachweis, durch = 
Fr ERE E 


(Abb. 2); von 
einer beftimmten Spannung an bleibt die Strom. 
ftärfe konſtant (Sattigungsſtrom). — Die Jonen ber 
ſtehen aus Atomen, Mielekeln oder Miolekelhauſen 
(ompleren Molekeln), auch aus feften und fläffigen 

eilchen (Nebelkernen, vgl. Dampf). Wenn pofitive 
Ionen mit Elektronen zuſammentreffen, fo tritt 
Wiedervereinigung (Rekombination) der elektriſchen 
Ladungen ein: neutrale Teil- 2) 
chen entſtehen. Ahnlich wie 
bei der + Elektrolyſe bewegen 
ſich die Jonen mit einer yi 
beſtimmten »Wanderungs⸗ 
geſchwindigkeito durch das Gas 
(in Luft von Atmofphären- 
druck und Zimmertemp. rd. 
1,5 cm/sek bei 1 V/cm Feld. 
ſtärke). »Beweglichkeits nennt 
man die Geſchwindigkeit, geteilt durch die Feld» 
ſtärke. — Bei Witterungsvorgängen bilden 
ſich durch lichtelektr. Wirkung der Sonnenſtrahlen 
Ionen, an denen ſich Nebeltröpſchen Eondenfieren 
können. Dieſe Erſcheinung wird zum Sichtbar⸗ 
machen von Alpha: und Elektronenſtrahlen vere 
wendet in der Wilſonſchen Nebellammer 
(Abb. 3), einem wichtigen 
Hilfsmittel der Atomphyſik, 
das der engl. Phyſiker Chars 
les Th. R. Wilſon (wilßen; 
* 14. 2. 1809, Nobelpreis 
1927) einführte. Befindet ſich 
in der mit waſſerdampfgeſat⸗ 
tigtervuft gefüllten Kammer a 
3. B. ein radioaktiver Stoff b, 
der Alphaftrahlen ausfendet, 
fo entftehen längs des Weges 
eines einzelnen Alphateildens Jonen; an dieſen 
ſcheiden fih Nebeltröpſchen ab, wenn der Kolben e 
nach unten bewegt wird (Dluckverminderung in 
der Kammer a). Die Nebelbahnen (Nebelfpuren) 
werden durch die Glasplatte d hindurch photo- 
graphiert. 

2) Im Hochvakuum (Druck unter 107° mm 
Queckfelberſäule [Hg]) entſteht unſelbſtändige E. 
durch + Elektronen, die von einer geheizten Kathode 
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-e Siromzan 


9 Spannung 


Abb. a. 
Steomfpannungsturde 
bei Bonifation (Luft 
leitung). a Gättigungs- 

fttomjtäcte. 


Abb. 3. Wllſonſche 
Nebelkammer. 
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als Cleftronenquelle zur Anode wandern (z. B. 
in 4 Elektronenröhren). Eine felbftändige E. (ohne 
äußere Elektronenquellen) liegt vor im Aonaeffekt 
(Millikaneffekt; 1920 entdeckt von Lilienfeld, unter⸗ 
ſucht von Millikan), bei dem Elektronen durch eine 
febr hohe Feldſtärke (3. B. 1 Mill. V/cm) aus der 
Kathode, die der Anode in fehr geringem Ab- 
ſtand (td. 0,07 mm) gegenüberſtehr, herausgezogen 
werden. 

3) Bei vermindertem Drud werden Gaſe zu elektr. 
nen ene, Sind in 
einer Ölasröhre (Entladungsröhre, Jonenröhre, 
Abb. 4-8; bei Eiform: Elektr. Eich die Elektroden 
A und K mit einer Spannungsquelle (3. B. Elektri⸗ 
ſiermaſchine) verbunden, fo geht bei Aemofphäreı 
druck keine E. durch die Röhre. Wird die Röhre all: 
mählich luftleer gepumpt, fo entſteht bei rd. o mm Hg 
eine E. in Form eines dünnen, geſchlangelten Licht: 
fadens (Abb. 4). Bei rd. 10 mm Hg ſetzt an der 
Anode A ein Licht band an, das fid) bei weiterer Bers 
dünnung in rote Schichten (Anodenſchichten) auflöft 
(Abb. 5). Bei rd. , mm Hg bilden ſich folgende 
Teile aus (Abb. 6 und 9): an der Kathode K d 
rötliche, helle Kathodenſchicht a (Glimmhaut), dann 
der Hittorſſche (Crookesſche, Dunkelcaum b, 
das blaue Kathodenlicht o (negatives Glimmlicht), der 
Faradayſche Dunkelraum d, die (weißliche) pofitive 
Saule e (in der die Anodenſchichten allmahlich verz 
ſchwinden) und um die Anode A das anodiſche Glimm· 
licht f. Bei rd. of 1 mm Hg verſchwindet e, während 
c und b zunächſt größer werden (Abb. 7). 
0,02 mm Hg ift auch e verſchwunden; nur ein 
ſchwacher Lichtpinfel bleibt in der Röhre (Abb. 8). 
Dagegen erſtrahlt die Glaswand in grünlich leude 
tender Fluoreſzenz, bef. gegenüber der Kathode. — 
Aus der Kathode kreten Elektronen als Kathoden ⸗ 
ſtrahlen aus und pflanzen fidh ſenkrecht zu ihr fort. 

in den Auftreffſtellen der Kathodenſtrahlen in einer 
Entladunge röhre entſtehen 4 Röntgenftrahlen. Zur 
Veranſchaulichung der Schattenwirkung infolge 
der geradlinigen Fortpflanzung der $ Elektronen 
verwendet man die Crookesſche Röhre. Bei Hoch⸗ 
vakuum verſchwinden die Kathodenſtrahlen und damit 
jegliche E.: das Hochvakuum ift der befte Ifolator. 

Der Schichtung in Abb. 5 entſpricht ein Abfall 
der Spannung zw. A und K, der unmittelbar bei A 
(Anodenfall) und bef. bei K(Kathodenfalh) größer 
ift als in den andern Teilen der E. Bedeckt c vollſtan · 
dig K, fo ſpricht man von normalem, fonft von 
anormalem Kathodenfall. Dem Kathodenfall, der 
fih mit der Hittorfſchen Umwegröhre zeigen läßt, 
entſpricht eine Zuſammenballung der Jonen um K 
(pofitive Raumladung). 

Man wendet das negative Glimmlicht bei 
Glimmentladung an in der Glimmlampe (4 Elek 
triſches Licht), ferner in der (oft mit fluoreſzierenden 
Stoffen gefüllten) Geißlerſchen Röhre (auf Plückers 
Beranlajjung gebaut von dem Glas blaſer u. Meda- 
nifer Heinrich Geißler, 1814, f 1879) zum Ber- 
anſchaulichen von Leuchterſcheinungen und als Lichte 
quelle für Spektralanalyſe (Abb. 10); ferner als 
Glimmlichtoßitlograph (von Ernſt Gehrke) zum Auf. 
zeichnen von Wechfelftrömen, als Heliumröhre zum 
Nachweis elektr. Schwingungen, als Glimmlicht- 
gleichrichter (4 Elektriſche Umformung) und als 
Kathodenfallableiter (4 Sicherung). Die poſitive 
Säule wendet man an in den Leuchtröhren (t Clef- 
triſches Licht). 
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Kanalſtrahlen (Abb. 11; entdeckt 1886 von dem 
Jad. Phufifer Eugen Goldstein, 1840, f 1931) ente 
ſtehen bei der Glimmentladung im Raum hinter der 


Abb. 4—8. Cletteiſche Entladung, 


Kathode, wenn diefe mit Löchern (analen) vers 
ſehen ift. Sie beſte hen aus pofitiven Jonen (Yonen 
ſtrahlen) und aus leuch 

tenden Atomen großer — TE o k 
Geſchwindigkeit (rund 

1000 km/sek) ias 8 abc d e I 
den derwendet zur Unters Abb. 9, Telle einer fetbftänb. 
fnhungderCihteniften Sergniabung (sl Sue 
Mann), m Afton» der alen b Hittoerſſcher 
ſchen Maſſenſpektrogra - Puntelcaum, c negatives 
phen gur Mfotopentren: Suntecatın, else SAG 
nung (4 Atom) und als f anobifdes Glimmlicht. 
Protonenftrahlen zur 

4 Atomumwandlung. Durch elektriſche und ſtarke 
magnetiſche Felder werden ſie abgelenkt (Beſtim⸗ 


Abb. 10. Geißlerſche Röhren. 


mung der Maffe der Atome). If im Raum 
hinter K Hochvakuum, fo fällt die Lichtſtarke der 
Kanalſtrahlen mit wachſender Entfernung von K 
ab: Abklingen der Lichtemiffion (wichtig zum Meffen 
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der Verweilzeit, 4 Atom). Die auf das Metall der 
Kathode auftreffenden Kanalſtrahlen bewirken eine 
Zerſtäubung des Metalls (Rathodenzerftäus 
bung), das ſich als fpiegelnder 
Belag in feinen Schichten in der 
Umgebung der Kathode nieder⸗ 
ſchlaͤgt (verwendet zum Verſülbern, 
Vergolden von Spiegeln, Papier 
und Tuch). 

As Ano denſtrahlen (Abb. 12 
und 13; entdeckt von Gehrke und 
Reichenheim) bezeichnet man pofi 
tive Jonenſtrahlen, die von einer 
mit geſchmolzenen Jod⸗ und Brom⸗ 
falgen des Lithiums, des Natriums 
oder des Kaliums gefüllten Anode 
ausgehe. 

Bei der velektrodenloſen E. liez 
gen die auf hochfrequente Wechſel, 
ſpannung aufgeladenen Elektroden nicht inner 
bern außen am Entladungsgefäß an, oft 
einer Spule (Ringentladung); verwendet für ſpek 
kroſtopiſche Unterſuchungen. 

4) In Gaſen von Atmofphärendrud beobachtet 
man zw. 2 Elektroden (3. B. an Hochſpannungs⸗ 
leitungen) bei Spannung sſteige rung zuerft ein 


Abb. r. 
Ranalftrablen, 


Abb. 13. Anodenfteableöhre 
mit Natrium aus unegel- 
mäßiger Anode. 


Abb. 12. 
Anobenftealeöpre mit 
Lithium. 
haut (Rorona-Čntfladung, ſtille Entladung, 
Aureole) über den Elektroden, dann eine veräftelte 
(Büfchelentladung), die dadurch zuftande kommt, 
daß die entſtehenden Jonen durch die Spannung 
beſchleunigt werden u. ihrerſeits (awinenartig) neue 
Ionen ( Jonenlawinec) erzeugen (Stofionifation). 
Eine beſondere Form der Korona⸗Entladung (eine 


Elektrode fpigenförmig) iſt die Spitzenentladung 
Spigenwirkung). Das von der Spitze ausgehende 
Lichtbüfchel wird im Freien, 3. B. an Kirchtuemſpitzen, 
als Eimsfener (Sankt⸗Niko⸗ 

laus- Feuer) beobachtet. Durch S b 
die ausſtrömende Elektrizität 

entſteht eine Luftbewegung O 

(elektr. Wind, gezeigt 3. B. am Fa 

Elektr. Flugrade). Die E. aus 

Spitzen erfolgt erft bei einer Abb. 14. Spigenzähter. 
Mindeſtſpannung (Mini 

mumpotential); fie geht bei Spannumngsfteigerung in 
einen Glimmſtrom übe Bei Glimmentladung in 
Luft bzw. Sauerſtoff entſteht (G. B. im Ozonappa⸗ 
rat) Ozon. — Läßt man die Spitzenentladung auf 
eine ifolierende Platte übergehen, die man mit Bär- 
lappſamen (Lycopodium) beſtreut hat, fo entſtehen 
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veräftelte Figuren (Eichtenbergſche Figuren oder 
Staubbilder), die je nach der Polung der Spitze vers 
ſchieden ſind; Anwendung im Klydonograph zur 
Aufzeichnung von ÜIberſpannungen bei Hochſpan⸗ 
nungsleitungen. — Die ſchädliche Epitzenentladung 
an ſcharfen Rändern (Randentladung) der 
Elektroden wird durch kugelige Formgebung vers 
mieden. 

Der Spitzenzahler(Zahlkammer; Abb. 14) von 
Hans Geiger (* 30.9. 1852, Prof. in Tübingen, dann 
Berlin) ift ein wichtiges Hilfsmittel der Atomphyſſk. 
Legt man an eine feine Spitze a eine Spannung 
unterhalb der Mindeftfpannung z 
an, fo tritt eine Stoßioniſation ev 
nur dann auf, wenn man von V 
außen für einen Augenblick eine 
große Jonenmenge in die Nähe 
der Spitze bringt, etwa dadurch, b 
daß man, z. B. mittels eines 
radioaktiven Präparats ein Alpha» 
teilchen oder ein schnelles Elektron e 
durch das Fenſter b im Gehäufe o 
eintreten läßt. Die entftehenden ve 
Glimmentladungen kann man mit Abb. 15, Eletteifche 
einem Spannungsmeffer d oder Clan Abc 
mit einem Telephon zählen. e Eintritt des ver. 

Zur elektr. Entflaubung unteinigten Gafes, 

plii 9 d Austritt des ge- 
(elektr. t Gas. u. Luftreinigung; “einigten Gafes, 
Abb. 15) leitet man ſtaubhalt. Gafe e Staubfall. 
durch einen Kondenſator (Elektro ⸗ 
filter), deffen Elektroden (Draht a u. Zylinder b) auf 
cd. 50000 V Gleichſpannung aufgeladen find; die 
durch Koronaentladung aufgeladenen Staubteilchen 
ſcheiden ſich an der Elektrode b ab und können z. B. 
durch Schütteln entfernt werden. Aus dem Flug 
ſtaub eines Bleibergwerks z. B. wurden täglich 
rund 3 t Blei abgeſchieden und damit wieder ⸗ 
gewonnen bei einem 
Energieverbrauch von 
nur 190 kWh. 

Der elettr. Funke 
ſtellt einen plögzlichen 
Uberſchlag der Elektri« 
zitat zw. zwei Elektro. 
den dar, von deren 
Form und Entfernung 
er abhängt (Guns 
Eenentladung). 
Infolge lawinenarti⸗ 
ger Gtofionifation 
ſteigt die Stromſtarke 
plötzlichſehr hoch unter 
ſtarker Erhitzung der 
Strombahn, die den 
Knall des Funkens 
Derurfacht. Sind die 
Elektroden Kugeln bez 
stimmten Durchmeſ⸗ 
ſers (z. B. beider Fun 
kenſtreckeh fo ſpringt 
der Funke bei gegebe⸗ 
nem Abſtand (Schlag 
weite) bei ganz beſtimmter Spannung (Funkenpoten⸗ 
tial, Durchbruchsſpannung; für Luft rd. 30000 V/cm) 
über; angewendet zur Meſſung hoher Spannungen 
(Meßfunkenſtrecke). — Die Stoßioniſation braucht 
unter gewiſſen Berhältniffen (3. B. bei ſtaub⸗ und 
waſſerdampffreier Luft) merkliche Zeit bis zum 


Abb. 16, Robleligtbogen. 
Oben pofilive, unten negative 
Elektrode; dazwwichen als (hwah 
leuchtende Gasfäule der Lidt- 
bogen, umgebenvoneiner2luteole 
aufftelgender Berbeennungsgaſe. 
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Entftehen des Funkens: Funkenderzögerung (ver 
mieden durch Beſtrahlen mit ulcraviolektem Licht). — 
Funkenentladungen in dichter Reihe laffen fid zeigen 
mit der »Blitztafele. 

Bogenentladung. Wird die Kathode infolge des 
Stromdurchgangs durch das Gas ſo ſtark erhitzt, 
daß fie felber Clef- 


Elektriſche Hausinſtallation 


Bogenentladung in reinem Metaldampf ift z. B. der 
Quedfilberbogen in ee ange: 
wendet als Quedfilberdampflampe (t Elektrisches 
Lichte) als Queck ſüberdampfgleichrichter (4 Elektrifije 
Umformung) und als Fhyratron (4 Cleltronenröhs 
ren). — Bremt ein Lichtbogen zwiſchen zwei Hörner: 

artig auseinander 


tronen emittiert, fo 


laufenden Metalle 


geht die Glimm⸗ 
entladung in die 
Bogenentladung 
(elektr. Lichebogen; 
Abb. 16) über, die 
in der Bogenlampe 


elektroden, ſo wird 
er durch feine 
Stromwärme in die 
Höhe getrieben, bis 
er erüiſcht; anges 
wendet im Hör 


. Gb. z 
i 8 
inelektr. Öfen, beim Schutz h dreis 
Schweißen uſw. leitungen und ane 
zumErhigen(t Clet A dern elektriſchen 
krowärme) vielfach Anlagen. 
angewendet wird. -) 5 Lit.: v. Engel u. 
Als 70 915 E: Seente, Gelen 
nen oble! en jasentladungens 
Abb. 2. lektrizitätsverteilung Im Jaus. gen 
(oRohlebogent) od. a Umfpannerfäute, b Dedfpannungstabel, c Niederfpannungstabel, d Rabel- 1932 und 1034, 
auch Metallſtäbe muffe, e Rabeleinfüşrung, t Hausanjsluptaften mit Hauptficerungen, 2 Bde.; Rudolf 
(Metallbogene). Siegen Fable Abyseigtaten, 1 Yweipkitungen, k Sfaltaet mit Seeliger (* 10. rr 
derungen, ‚und Haun fer, n 2 z 55 
Der Bogen, durch, / ⁊ . ̃ . r zater, 1686 Münden, 


Berühren der Elek 
troden gezündet, brennt zw. den wieder auf rund 
1—10 mm auseinandergezogenen Elektroden, durch 
die auffteigende heiße Luft nach oben 

»gebogent. — Das meiſte Licht geht 
von den glühenden Elektrodenenden 
aus; im Kohlebogen rd. 85 oh von 
der zu einem Krater vertieften Anode 
(bis 4000° erhitzt), 10 o von der 
Kathode (rd. 2500°) u. nur g oÑ vom 
gühenden Gas (Flammenbogen). Die 
elligkeit des glühenden Gafes laß 
fich durch verdampfte Metallfalge ſtei⸗ 
emn (Effektbogene, 1 Elektriſches 
licht). — In einem in Stickſtoff unter 
hohem Überdruck brennenden Licht⸗ 
bogen erreichte O. Lummer Tempe» 
raturen von rd. 6000 (Berflüfft: 
gung von Kohlenſtoff). — Wird der 
Lichtbogen mit Wechſelſtrom gefpeift, 
fo ſchwankt die Wärmeentwicklung im 
Rhythmus des Wechſelſtrome, die Gasmaffe kommt 
in Schwingungen und erzeugt einen Ton deffen Höhe 
der Wechſelzahl des Stromes ent» 
ſpricht verwendet in der ſingen⸗ 
den (ſprechenden) Bogenlampe; 
unte rſucht u. a. von dem jũd. Phy- 
fiter Hermann Theodor Simon 
(* 1. 1. 1870 Kirn, F 22. 12. 1918 
Göttingen). — Der Zuſammen⸗ 
hang zw. Strom und Sparmung 
ift durch die Kennlinie (Charakte⸗ 
riſtik; Abb. 18) dargeſtellt: Ent- 
gegengeſetzt zum Ohmſchen Geſetz 
ſinkt mit ſteigender Stromſtarke 
die Spannung (fallende Charak⸗ 
ferifi); daher kann man eine 
Bogenlampe nur mit vorgeſchaltetem Widerſtand 
brennen. Der Bogen zündet erft bei einer Mindeſt⸗ 
fpannung, der Zündfpannung, die gleich der Joni- 
ierungefpansung (4 Elektron) des Gafes ift. — Eine 
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Abb. 17. 

Rach oben auf- 

eigener und 
al 


BEng 
Abb. 18. 
Stromſpannungs- 
tennlinien der Bo- 
genentlabung bei 
prar (a) und 
i_teinerer (b) 
Bogenlänge, 


Prof. in Greifer 
wald), Einführung in die Physik der Gasentladune 
gene 1934. 

Elektriſche Hausinftallation, Einrichtungen (Leis 
tungen, Schalter, Verbindungen, Sicherungen, 
Zahler ufiw.) zum Verteilen elektr. Miederſpannung 
für Licht G und Kraftzwecke innerhalb der Håus 
fer (vgl. Elektrizitätsverteilung). Elektriſche Lei. 
tungen werden dem Haus als Zuleitung (Zuleiter) 
entweder von Freileitungen über einen am 
Dach (Dachſtaänder) oder vom Straßenkabel über 
ein Lichtkabel aus einem Kabelabzweigkaſten unter 
der Straße durch einen Mauerſchacht (Durchfüh⸗ 
rung) zugeführt. 

Die Leitung ins Haus (Netzanſchlußz vgl. Abb. 1) 
führt zunächſt zur Hauptſicherung und zum Haupt⸗ 


Abb. a. Lihtfhaltung. a Bählertafel mit Hauptſchalter, 
Bühler und Sſcherungen b, e, Drehfpalter, d Gteddofe, 
e Abzweigbofert. 


ſchalter, von dort zu den Stockwerken des Haufes 
(Steigleitung), wo fid) Berteilungstafeln mit $ Elet- 
krizitätszählern und 4 Sicherungen befinden. Für 
Lichtleitungen wird das Zweileiterſyſtem (Zwillinge., 
Doppelleitung) verwendet (Abb. 2), wobei meiſt ein 
Draht geerdet iſt. 

Die Leitungsdrahte find iſolierte Kupferdrähte, 
die in Rohren (Holierrohren) aus Papiermaffe mit 
Metallmantel (Bergmanntohr) oder in Stahlrohren 
(Peſchelrohren) unter oder über Putz verlegt werden. 
In feuchten Räumen verwendet man Feuchtraum⸗ 
leitungen (Anchygronleitungen) in Stahlpanzer⸗ 
rohr oder Rohrdraht (Falze, Kuhlodraht) in ver» 
bleiten Eiſenrohren oder auch Bleimanteldraht; 
Hackethaldraht ift bejtändig gegen Nauch und 
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Eäuredämpfe. Verbunden werden die Rohrſtücke 
durch Muffen, bei Krümmungen durch Wintel- 
fide, bei Verzweigungen (Abb. 3) duch Kreuze 
face oder Kreugdofen (Abzweigdofen). Die Rohre 
werden mittels Nohrſchelle und Stahldübels an der 
Wand befeſtigt (Abb. 4). — Eine biegſame Leiz 
fung aus vielen dünnen Kupferdrähten nennt man 
Litze (Schnur, Leikungsſchnur, auch Fleroleitung). 
Awei verdrillte Ligen bilden eine Doppellige. — 
In den nach den Vorſchriften des VDE herge⸗ 
fellten Leitungen wird ein e Kennfaden 
in der Drahtifolation verwendet. Die verſchiedenen 
Drähte einer Leitung werden durch genormte Renn- 
farben gekennzeichnet. — Zur Iſolation freier 
Drahtenden dient gummiertes, teergetränktes Band 
5 6 8 — Der durch die Iſolation zur 

rde abfließßende Ableitungsſtrom eines Stromkrei⸗ 
fes darf nach Vorſchrift des VDE 0,001 A nicht 
überfchreiten. 

Anſchlüſſe. Von einer Abzweigdoſe (Abb. 5) 
führt die Zimmerleitung in die Wohnräume zu den 
elektr. Schaltern, y den Lichtanſchlüſſen und 
zu den Steddofen (Abb. 8) zum Anſchalten orts» 
beränderlicher Geräte (wie Stehlampen, 1 0 
uf.) mittels eines Steckers (Steckkontakth. Die 
Eteckdoſen (Anſchlußdoſen,· buchſen) find haufig noch 
mit zwei Schmelzſicherungen gefichert. Der Ans 
ſchlüßwürfel(Abb. 10) iſteine Steckdoſe für mehrere 
Stecker an einer von der Decke herabhängenden 
Echnur (Pendelſchnur). Hängelampen werden mit 
einer Lüſterklemme aus Porzellan (Abb. 7) ange» 
ſchloſſen. Lampenfaſſung mit Ausschalter (Hahn 
faſſung) 4 Abbildung 9. Zum Anſchluß von Kraft: 
maſchinen (Kraftanſchluß) dient ein Kle mmkaſten 
(Abbildung 6). 

Das Ein- und Ausſchalten einer Lampe mittels 
einfachen Ausſchalters, Umſchaltets, MWechfel: 
ſchalters, Kreuzſchalters und e ee 
eigen die Schalebilder Abb. 1114. ehrere 

ampery die von demfelben Schalter bedient werden 

„B. in Kronleuchtern), liegen parallel (Abb. 15). 

intereinanderſchalten von Lampen ift felten, da 
beim Durchbrennen einer Lampe alle andern ers 
löſchen, falls nicht beſondere Vorkehrungen (3. B. 
Droffelfpulen, Erſatzwiderſtände parallel jeder Lampe) 


vorgefehen find. 
Störungen, lehte Verbindungen (Wackel ⸗ 
kontakte) an den Leitungen, z. B. wenn ſich ein 
Draht in einer Anſchlußklemme gelockert hat, geben 
flackerndes Licht. Brennt eine Lampe nicht, fo ſitzt 
fie oft nicht feft in der Faſſung, oder die Litze ift ger 
riſſen oder hat fih aus der Anſchlußklemme gelöſt, 
oder eine Kontaktfeder des Schalters iſt gebrochen, 


Abb. 4. 
Befejtigung eines 
Bfolierrohres a 
an der Wand mit 
Koheſceile vu. 
Stabidübel c. 


Abb. 3. 


Derzweigung einer Leitung 
aus Bergmanntoht. a Hauplleitung, 
b Smweigleitung (mittels Biegezange 


setrümmt, mit Robefchellen befeitigt), 
cds. jd 
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Abb. 5. Abzweigdofe, Abb. 6. Abb. 7. 
beftebend aus Por- Klemmtaften Die Lüftertlemme 
zellantörper u. Euh- für Kraft- verbindet die 
bedel. adauptleitung, anschluß.  Hängelammpe mit 
b &bzweigleitung. der Hausleſtung. 
Stedbofe. 
a Porzellantör- 
per, b Anschluß 
rauben, 


ſchraube, 
e Steder. 


Hahnlaſſung für 
ee 
aBaffungsbülfe, 
per mlt Se 
per mit Spalt- 
tnebel, 
e Schraubhülfe, 
d Porzellaneing 
als Handfehub: 


Abb, 11. Ein fader Aus- 
ſchalter. 79 85 aus- 
gefaltet, 
- duntte Lampe 


Abd. 10. Anfhluwürfel - delle Lampe 


für mehrere Berbeaucher. 


Zwei Lampen wechfeind aus- und eingeſchaltet. 


Abb. 12. Umſchalter. 
— H — — 


Abd. 13. Mechfelfcpaiter, 
Drei Lampen (Kronleuchter) waplmeife ein. u. ausgeſchaltet. 


— ! ß—— 


Abb. 14. Korreſpenden z und Kreuzſchalter zum wochſel⸗ 
weifen Aus- und Einschalten von vier Stellen aus. 


oder die Sicherung ift durchgebrannt. — In fhad- 
haften oder ſchlecht gebauten Geräten kann die Lei⸗ 
tung mit dem Gehauſe in Berührung kommen 
(Körperſchluß), fo daß man, bef. auf feuchtem 


686 


Elektriſche Hinrichtung 

Boden, z. B. im Badezimmer, infolge der Spannung 
(Berührungsfpannung) zw. Gerät und Erde einen 
elektr. Sci erhält. Borfhriftsmäßig gebaute 


Geräte, 3. B. die durch + 7 


den Prüfungsftempel des 
VDE (Abb. 16) aner- — 
Eannten, haben einen be. b fünf Lame ng 
ſondern Berührungs⸗ 
ſchutz. — Elektroinſtallateure, die an Leitungen 
unter Spannung arbeiten, verwenden als Be⸗ 
rührungsſchutz Elektrikerzangen mit iſolierten 
Griffen und Gummihand⸗ 


uhe. 

Lit.: Schoof, Technik der 

elektr. Inſtallations 1930; 

Pohl, „Die Montage elektr. 

Licht: u. Kraftanlageng 19274; 

Bi und Erfurth, »Hilfsbuhb PT 1 
für Elektropraktiker“ 1928 bis 

1930,2 Bde. ; Dettmar, Weg- des derbendes Bealſcher 
weiſer für die vorſchrifts⸗ Elektrotechniter. 
mäßige Ausführung von, 

Stariſtromanlagene 1932; Vorfihriften des VDE. 
Elektriſche Hinrichtung, Hinrichtung durch Stark⸗ 
ſtrom auf dem elektr. Stußl, 3. T. in den Ver. Et. 
v, A. gebräuchlich. 4 Todesftrafe, 

Elekleiſche Leitung, Metalldraht zum Übertragen 
von f elektriſchem Strom. Man unterſcheidet: 
1) Überlandleitungen (Fernleitungen) von Ort zu 
Ort, a) Ortsleitungen innerhalb eines Ortes, 3) Haus. 
leitungen (SInnenleitungen; + Elektriſche Haus. 
inſtallation). Überland» und Ortsleitungen werden 
entweder als f Freileitungen mittels Iſolatoren an 
Maſten befeftigt oder als + Kabel in die Erde vers 
legt (bef. in Städten). Starkſtromleitungen (Kraft⸗ 
leitungen) umfaſſen Hochſpannungsleitungen u. Nies 
derfpannungsleitungen (J Clektrizitätsverteilung); 
Schwachſtromleitungen find die Fernmeldeleitungen 
(JFernſprecher).— Der erforderl.Leitungsquerſchnitt 
nimmt zu bei größern Stromſtärken, nimmt ab bei 
größern Spannungen. — E. waren früher meift aus 
Kupferdrähten, die neuerdings (bef. in kupferarmen 
Landern) von Aluminiumdrähten bzw. von Etahl⸗ 
Aluminium»Geilen verdrängt werden. 

Störungen. Bei ſchlechten Verbindungen (Kon: 
takten) zw. den Drähten einer E. entftehen hohe Uber⸗ 
gangswiderſtände, die zu Lichtbögen führen können, 
bef. wenn fie fi) durch Erſchütterungen verändern 
(Erſchütterungs⸗, Wackelkontakte). — Ein Kurze 
ſchluß entfteht zw. zwei fih unmittelbar berühren. 
den Leitern. Infolge feiner hohen Gtromftärke führt 
der Kurzfehlußftrom oft zur Zerſtörung der Leiter- 
ifolation; er wird durch J Sicherungen begrenzt. — 
Eine Verbindung zw. einem ſpannungsführenden 
Leiter und der Erde heißt Erdſchluß; ift der Wider⸗ 
ſtand zw. Erde und Leiter groß, fo fließt nur ein 
geringer Strom (Kriech⸗, Fehler-, Leckſtrom) über 
den »Kriechwegez ift der Widerſtand kleiner, fo ent- 
ſtehen vagabundierende Ströme, deren zerftörende 
Wirkung z. B. an Rohrleitungen gefürchtet ift, und 
ſchließlich ein Kurzſchluß. 

Geräte zur Leilungstontrolle (Leitungsprüfer). 
Zum Beſtimmen ſchadhafter Stellen in E. dienen 
Sehlerort-Mefgeräte, meift nach dem Grundſatz der 

rückenſchaltung (4 Elektriſche Meßtechnik) gebaut, 
3. B. Erdungsmeſſer zum Beſtimmen des Erdungs⸗ 
widerſtands; Fehlermelder (Leckſtrommelder) find 
automatiſch wirkende Erdungsmeſſer. — Störungs⸗ 
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ſchreiber ſtellen Störungen von Drehftromleitungen 
feft (Störungsanalyfe). — Zum Veſtimmen der 
Stromrichtung eines Gleichſtroms dienen Strom: 
richtungsanzeiger; ſie benutzen die Ablenkung von 
Magneten durch den Strom. — Zum ſelbſttätigen 
Abſchalten eines Geräts bei Erdſchluß verwendet 
man eine „Schutzſchaltunge. 

Elektriſche Maſchinen (elektrodynamiſche Mar 
finen) erzeugen + Elektrizität aus mechaniſcher 
Arbeit oder umgekehrt mechaniſche Arbeit aus Elek. 
erizität auf Grund der Geſetze der f Induktion. Na, 
dieſen wird in jedem Leiter, der in einem magnetiſchen 
Felde bewegt wird (d. h. der magnetiſche Kraftlinien 
ſchneidet), eine elektomotoriſche Kraft (Spannung) 
induziert, die um fo größer ift, je größer die im 
Magnetfeld bewegte Leiterlänge, je ſtärker das Mas 
gnetfeld und je größer die Geſchwindigkeit der Bee 
wegung ift: Prinzip des Stromerzeugers (Gene. 
rator, Dynamo, Dynamomaſchine). Umgekehrt wird 
auf einen ſtromdurchfloſſenen Leiter von einem Ma: 
gnetfeld eine mechanische Kraft (bzw. ein Dreh: 
moment) ausgeübt, die unmittelbar abhängt von 
Stromſtärke und Magnetfeldſtärke: Prinzip des 
Elektromotors. — Beim Stromerzeuger ift 
die elektromotoriſche Kraft gleichgerichtet mit dem 
von ihr hervorgebrachten Strom, das Drehmoment 
ift aber der Drehrichtung entgegengerichtet, fegt alfo 


Abb. 2, Gleichfteomerzeugun 
durch Etremwenbung, ” 


Abb. 2. 
Wedfelftromerzeugung. 


der Antriebsmaſchine einen Widerſtand entgegen 
und verbraucht mechaniſche Arbeit, Beim Elek. 
tromotor ift die elektromotoriſche Kraft entgegen: 
gerichtet dem von einer äußern Stromquelle hinein: 
geſchickten Strom (ogegenelektromotoriſche Krafti), 
das Drehmoment wirkt aber im Sinne der Dreh: 
richtung, erzeugt ſomit mechaniſche Arbeit. 

Die Entftebung des elektr. Stromes in einer E. 
wird klar durch Drehung einer Drahtfchleife b (eir 
terkreis) im Feld eines Magneten a mit den Polen N 
und S (Abb. 1). In b wird eine verſchieden hohe 
Spannung induziert je nach der Lage der Schleifen. 
ebene zu den Kraftlinien; die Spannung hat ihren 
Höchſtwert in der gezeichneten Stellung, da dann 
die meiſten Kraftlinien geſchnitten werden; fie ift 
Null, wenn die Schleife um 90° gegen die gezeichnete 
Stellung gedreht ift (neutrale Zone). Dreht fie ſich 
weiter, ſo kehrt ſich die Richtung der Spannung um; 
an den Schleiftingen e kann durch die Büren d 
(Stromabnehmer) ein Wechſelſtrom abgenommen 
werden (deffen Verlauf eine Sinuswelle darftellt; 
vgl. Abb. 3a). — Mit derfelben Anordnung erhält 
man einen © leid ftro m, wenn man die Draht 
enden einem geteilten Schleifring c (Abb. 2) zuführt, 
deſſen Hälften voneinander ifoliert find (Kommuz 
tator, Stromwender). Jedesmal, wenn die Richtung 
des Stromes wechſelt, gehen die Bürften von einem 
Ringſegment auf das andere über: die Spannung 
ſchwankt in Form einer halben Sinus welle zw. Null 
und dem Höchſtwert (pulfierender Gleichſtromz 
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Abb. 3b). Die Gleichſtromkurde wird gleichmäßiger 
(ie Welligkeit nimmt ab; Abb. 4), wenn man mehrere 
um einen Winkel gegeneinander verſetzte Draht- 
ſhleifen im Magnetfeld drehe, wobei jede Schleife 
an zwei fih gegenüberliegenden Leilſtücken Lamellen) 


a 
1 
K. 100° o: seor 
Drehwinkel 


Abb. 3. Entftehung ber 
Wedfeiftromkurve (a) und 
der Ruve für pulfieren- 
den Gleidjteom (b) in 2b- 
pängigteit von der Gtel- 
lung der Draptfepleife. 


des entſprechend unterteilten Schleifrings (Kollek⸗ 
tors) endet (Abb. 5). — Die Klemmenſpannung 
(Polfpannung) eines Stromerzeugers, die an den mit 
dem zu verſorgenden Netz verbundenen Klemmen 
auftritt, iſt immer um den Span⸗ 
nungsabfall inden Drahtſchlei⸗ 
fen und etwa noch mit ihnen 
hintereinandergeſchalteten Wick ⸗ 
lungen kleiner als die im Anker in⸗ 
duzierte Spannung (elektromo⸗ 
torifche Kraft, Abk. EMR). 
Bei der prakliſchen Ausfüh- 
rung der E. ſind die induzierten 
Leiter (»Drahtſchleifens) je nach 
der Größe der zu erhaltenden 
Spannung entweder in Geſtalt 
von Kupferftäßen oder von Spulen mit mehreren 
Windungen (Ankerwicklung) foliert in Nuten an der 
Oberflache eines Eſſenzylinders (Ankers) angebracht, 
der drehbar mit nur kleinem Luftſpalt in eo 
der Magnetpole angeordnet ift. Hierdurch wird der 
magnetiſche Wiverfland für das Magnetfeld herab» 
gefeßt, da die Kraftlinien durch Eiſen weit leichter 
dringen als durch Luft. Das Magnetfeld wird meiſt 
nicht durch einen Dauermagneten erzeugt, ſondern 
durch gleichftromdurchfloffene Spulen erpe 
fpulen, Geldfpulen, wicklung) die auf den Magnets 
olen (Dolfihuhen) figen. Ale Erregerfpulen und 
Potfipuhe zuſanimen bilden das Magnetfyftem 
Geldſoſtem). 
Nach der Anzahl der Pole im Magnerſoſtem 
unterſcheidet man zwei» und mehrpolige E. (Multis 


Spannung Spannung 


Umdrehungen 
Pulfierender Gleich. 
i um go? verfeh- 
ten Oradiſchlelfen. a Kurve der 
erften Schleife, b Kurde der 
zweiten Schleife, c refultierende 
Kurve. 


Abb. 4. 
ſtrom del zwei 


(Spule) urb adt 
ielligem Rollettor c. 


Abb.6. Pols 
einer Au 


Häufe und Anter Abb. 7. Anker und Polcab 
npolmafdine. einer Innenpolmaſchine. 
N = Nordpol, S= Südpol. 


polarmaſchinen), nach ihrer Anordnung Aufienpol- 
maſchinen (Abb. 6) mit dem Magnetſyſtem als 
Ständer (Stator; feſtſtehend) und dem Anker als 
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Laufer (Rotor; umlaufend) u. Innenpolmafcjinen 
(Abb. 7) mit dem Anker als Ständer und dem 
Magnetſyſtem als Läufer. 

Verluſte. Abb. 8 zeigt den magnetiſchen Kraftſiuß 
einer zweipoligen E. die punktierten Linien verlaufen 
nicht nutzbringend durch den Anz 
ker, fondern iſtreuene (Streu- 
fluß). — Das Ankereiſen einer 
E. wird dauernd ummagnetiſiert, ( 
da der Anker bei feiner Drehung |) 
immer abwechſelnd an einem 
Nord: und einem Südpol vor- 
überftreicht. Für die Immagneti⸗ 
fierung ift Arbeit aufzuwenden, 
die fich in Wärme umfest (Hn- 
fterefisverlufte). — Ferner 
entftehen nicht nur in den Kupferwidlungen elektro- 
motoriſche Krafte, ſondern auch in dem Eſſenkörper. 
Dieſe nutzloſen Wirbelftröme würden eine Rs 
ſtarke Erwärmung des Eifens hervorrufen, abgeſehen 


Abb. 8. Araftlinien- 
verlauf zwien Pol. 
gehäufe a u, Anter b. 


Abb. 9. Schema einer fehspoligen Glelchſtrommaſchine. 
adoitan dne geraden lee ee 
Anternuten, f Anterwicklung, g Kollektor, h Schleifbürften 

(nur zwei von ſechs gezeichnet), 1 Anſchlußtlemmen. 


von der großen verlorengehenden en (Wirbel 
ſtromverluſte, Eiſenderluſte). Sie werden daher 
auf einen geringen, unbedenklichen Betrag verkleinert, 
indem man den Anker 
aus dünnen Blechen 
(Ankerblechen von etwa 
6,5 mm Starke), die 
durch aufgeklebtes Pa- _ 
pier voneinander ifoliert f 
find, senkrecht zur Dreh: 

achſe zuſammenſchichtet. 
Ahnlich werden alle 
Eiſenteile der E. aufge- 
baut, die wechſelnden 
magnetiſchen Kraft⸗ 
fläſſen ausgeſetzt find, 
bef- auch bei Wechſel 
ſtrommaſchinen. — Weir 
ter treten elektr. Verluſte 
infolge von Stromwärme in ven TBidttungen (Kupfers 
verlufte, Wicklungsverluſte) fowie mechaniſche Ber- 
Tufte durch Luft-, Lagers und Bürftenreibung auf. 


Abb. 10. Anſicht einer Gleich 

ſtrommaſchine, In den Öff- 

nungen des i. Lagerſchildes 

fit man den Rlletec mit 

zaraufſchleifenden Bürften u. 
die Bürſtenhalter. 
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Leiſtung. Der Wirkungsgrad einer E. ift das 
Verhältnis der entnommenen zur zugeführten Lei⸗ 
ſtung, meift in v9 der letztern ausgedruckt. Et ift am 
größten bei voller Belaſtung der Maſchine und ſinkt 
bei Teilbelaſtungen. 
Seine Höchſtwerte 
find je nach der Größe 
der Maſchine ver⸗ 
ſchieden: bei Heinen 
Maſchinen 80-90 
vÅ, bei mittlern go 
bis 95 oH, bei ganz 
großen Stromerzen 
gern 95-97 v5. 

tafigebend für die 
Belaftungsfähig: 
keit einer €. ift ihre 
Erwärmung (in 
folge derangeführten 
Berlufte), die nicht fo 
großwerdendarf, daß 
die Widlungsifolation Schaden leidet. Der VDE hat 
in feinen Regeln für E. (Abk.: REM.) beftimmte 
Temperaturerhöhungen und Grenztemperaturen feft- 
geſetzt, bis zu denen ſich die einzelnen Teile der E. er- 


Abb. 17. Ringanter, 


Abb. 12, Abb. 13. 
Schema ber Schlelfenwiclung. Schema der Wellenwidtung. 


wärmen dürfen. Die Nennleiſtung einer E. ift 
diejenige Leistung, bei der fih die Wicklung im 
Dauerbetrieb gerade bis zu den in den REM. an- 
gegebenen Grenzwerten erwärmt. Dieſe Nenn⸗ 
leiſtung ift auf dem Leiſtungs⸗ 
child der E. nebſt den da⸗ 
bei auftretenden Werten von h N 
Stromſtärke, Spannung, Dreh: 
zahl ufi. angegeben. 
Stromerzeuger für Gleich- 
ſtrom (Abb. 9 und 10) bes 
ſtehen im allgemeinen aus dem 
Magnetgeſtell (Polgehauſe), h 
das die Feldmagnete trägt und Abb. 24. 
beidſeitig durch je ein Lager- Schaltſchena der 
een den Lagern für e 
die Ankerwelle) abgeſchloſſen 2 s 
, as den inter mar or, Dritte. 
lektor und aus den Stromabnehmern (durch Fe⸗ 
dern angepreßte Schleifbürſten aus Graphitkohle). 
Das Magnetgeftell ift meiſt aus Stahlguß, die 
Pole ebenfalls aus Stahlguß oder aus Bled- 
lamellen zuſammengeſetzt. — Der Anker hatte 
früher Ringform (Abb. 11; Ringanker in der Ringe 
maſchine des ital. Phyſikers Antonio Pacinotti, 
pätfch) 1841, f 1912; verbeffert von Zenobe 
Theophile Gramme, grm; * 1826, f 1901); jetzt 
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werden ausſchließlich Trommelanker mit Nute 
Gee de berwendel 
Nach der Art der Widlungsführung unterfdei 
det man Schleifenwicklung (Abb. 12) und Wellen, 
wicklung (Abb. 13). Bei erſterer verwendet man 
ur gleichmäßigen Verteilung des Stromes auf die 
Antersweige häufig Berbindungsleitungen zwichen 
ſpannungsglei⸗ 
chen Punkten der 
Wicklung (Aus⸗ 
gleichs, Aquipo- 
tentialverbindun⸗ 
gen). 
Erregung. 
Dauermagnete 
aus Stohl als — Strom i. Ampere 
Feldmagnere ha. Abb. 23, Belaftungstennlinien einer 
ben nur noch ganz Relhenſchlußmaſchine, a Klemmen“ 
kleine E. Bei den fpannung, b indizierte Spannung 
(EMR), © Spannungsverlufte (Span 
heute faſt aus. nungsabfall). 
ſchließl. benutzten 
Elektromagneten entnimmt man den Strom zur Er, 
zeugung des magnetiſchen Feldes (Erregerftrom) ente 
weder fremden Stromquellen ($remderregung), 
oder aber man leitet den eigenen 
Ankerſtrom durch die Feldwick⸗ 
jung (Selbſterregung, Dy- N 
namoprinzip von Werner Gies 
mens, 1866); da im Feldma⸗ 
gneten ftets ein ſchwacher Ma⸗ 
gnetismus zurückbleibt, entſteht 
bei Anlaufen des Ankers ein 
ſchwacher Strom, der, durch die | n 
Feldwicklung der Maſchine ger 
ſchickt, den Magnetismus und r 
25 den Antertrom verſtärkt. Be 16. 3 
yngamomaſchinen im enge: ema ber 
zen Sime find nur die Ma, f e 
ſchinen mit Selbſterregung. — u Rebenſchlußſelb. 
Die Kurve, die die Größe des 
Magnetfeldes (des Kraftfluffes) in Abhängigkeit von 
dem Erregerſtrom darſtellt, heißt magnet. Renn: 
linie (magnet. Charakteriſtith. 
Nach der Schaltung zw. den Erregerfpulen des 
Feldmagneten 


— Spannung in Volt 


und der Anker. E © 
wicklung unter⸗ $5 b 
scheidet man: 8 : 
1) Reihen- EF 

ſchlußma⸗ Š 

V t d 
ftroms, Haupt. ar 

ſchluß⸗ Gelen Sirom in Ampere 


A Abb. 27. Belaftungstennlinien einer Ne- 
mafcine; A. du eee en e 
bildung 14 und Derbundmaſchinen. d gewöhnliche Der. 
16) Feld⸗ und bundmafhine, c Derbunbmafhine mit 
Mike wickl ftarter Hauptfeplußwielung, d Verbund 

nterwidlung maſchine mit gegengeſchaiteter Haupt 
find hinterein⸗ ſchlußwicklung. 
ander geſchal⸗ 
tet, die Erregung wird durch einen zudem Hauptſtrom⸗ 
feld parallel geſchalteten Regler r geregelt. Da fic) die 
Klemmenſpannung mit ſteigender Stromentnahme 
ſtack ändert, wird die Reihenſchlußmaſchine nur in 
Sonderfallen bei konſtantem Strom (3. B. bei der 
Kraftübertragung mit hochgeſpanntem Gleichſtrom, 
Syſtem Thurn) verwendet. — 2) Nebenſchluß! 
maſchine (Abb. 16 u. 172): Feld- u. Ankerwicklung 
find nebeneinander geſchaltet. Die Klemmenſpannung 
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falk mit ſteigender Stromentnahme in weitem 
Beach nur wenig ab. Der Strom in den Feld⸗ 
n (mit hoher Windungszahl und kleinem 
rahtdurchmeſſer) wird durch den (oft felbfttätig 
arbeitenden) 191 0 8 
ler r (Nebenſchlußwiderſtand) = 
elngeſtellt, wodurch die Klem- 
menſpannung genau konſtant 
gehalten werden kann. — 3) 
Verbundmaſchine (Doppel 
ſchluß., Compoundmaſchine, 
ömpaund; Abb. 175 u. 18): 
die außer der Nebenſchlußwick⸗ 
lung n vorhandene Hauptſchluß. 
wicklung h (Verbund, Com. 
poundwicklung) wird fo be⸗ 
meffen, daß ihre Wirkung den 
Epannungsabfall in der Ma: 
cine gerade aufhebt. Man 
erhält dann ohne felbfktätige Regler völlig kon. 
fante Spannung. Berftärkt man die Haupeſtrom. 
windungen darüber hinaus, fo ſteigt die Spannung 
mit der Belaſtung (Übercompoundierung; 
Abb. 176); durch Gegenſchaltung der Hauptftrom- 
wicklung zur Nebenſchlußtwicklung erzielt man eine 
ftarë abfallende Spannung (Gegencompoundie⸗ 
kung; Abb. 17d; verwendet bei Stromerzeugern 
für elektr. Lichebogenſchweißung). 
Stromwendung (Kommutierung) nennt man 
den Vorgang in einer Ankerſpule während des Vor⸗ 
übergleitens der zugehörigen beiden Kollektorlamel 
len an der Bürſte, die dabei beide Lamellen überdeckt 
und die Spule in fih) kurzſchließt. Wahrend diefes 


Abb. 18. 
Schaliſchema einer 
Derdundmaſchme mit 
Wendepolen (w). 


Abb. 19. Feld bei fteonnofem Anter. Abb. 20. Ouerfeld 
des Ainters. Abb. ar. Refultierendes Feld bei belaftetem 
Anter, Abb. 22. Feld der Wendepole. 


Kurzſchluſſes muß der Strom in der Ankerſpule feine 
Richtung umkehren. Der ideale Verlauf (ſtetige 
ee) wird dadurch geftört, daß der Ans 
lerſtrom ein magnetifches Feld ( Streufeld) erzeugt, 
das während der Stromwendung ebenfalls feine 
Richtung umkehren muß. Hierdurch wird in der furze 
geſchloſſenen Spule eine elektromotoriſche Kraft der 
Eelbftinduktion (Reaftanzfpannung) erzeugt, die 
in ihr einen Kutzſchlußſtrom hervorruft, der fidh über 
den kommutierenden Hauptſtrom überlagert. Diefer 
Kurzſchlußftrom kann bei feiner Unterbrechung an 
der ablaufenden Bürſtenkante ſo hohe Stromdichten 
ergeben, daß ſehr ſchadliche Funkenbildung (Bür- 
ſtenfeuer) auftritt. — Erſchwert wird die Strom⸗ 
wendung noch durch die Aukerrückwickung: Der 
Ankerftrom erzeugt ein magnetifches Feld (Anker⸗ 
querfeld) ſenkrecht zum Hauptfeld zw. den Magnets 
ſpulen (Abb. 20). Dieſes Feld überlagert ſich über 
das Hauptfeld (Abb. 19) und ergibt ein refultierendes 
Feld (Abb. 21). Durch die Wirkung des Querfeldes 
wird die neutrale Zone etwas im Sinne der Dreh⸗ 
richtung verdreht. Bleiben die Bürſten in der ſym⸗ 
metriſchen meutralen Zone (Polmittellinie), fo verz 
ſtärkt die Wirkung des Querfeldes das Bürſtenfeuer 
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(Rundfeuer). Man kann durch Bürſtenverſchie⸗ 
dung über die der Abb. 21 entſprechende tatſachliche 
neutrale Zone hinaus die Wirkung des Querfeldes 
und der Reaktanzfpannung aufheben und fo einen 
funtenfreien Gang der Mafchine einftellen; es gehört 
aber hierzu für jeden Belaſtungszuſtand der Mas 
fine eine andere Bürftenftellung. —Dieſen Nachteil 
vermeidet man durch Wende pole. Diefe find als 
ſchmale Pole zw. den Hauptpolen in der neutralen 
Zone angeordnet und tragen Wicklungen, durch die 
der Ankerſtrom fließt (Abb. 22 und 18). Ihre Win- 
dungszahl wird fo bemeffen, daß nicht nur das Anker⸗ 
querfeld aufgehoben, ſonde rn noch durch ein entgegen. 
geſetzt gerichtetes Feld (Wendefeld) in den Spulen 
während der Stromwendung eine der Reaktanzſpan⸗ 
nung entgegengefegte Wendeſpannung induziert 
wird. Die Bürſten bleiben in Polmitte. — Die in 
Abb. 21 erſichtliche Verzerrung des Hauptfeldes wird 
durch eine in Löchern der Polſchuhe angeordnete, mit 
der Ankerwicklung in Reihe geſchaltete, entgegen: 
geſetzt ſtromdurchfloſſene Kompenſationswick⸗ 
lung aufgehoben. — Mit Wendepolen und Kom⸗ 
Pente ie aeg beherrſcht man die Stromwen⸗ 
dung auch ganz grofer u. ſchnellaufender, ſtoßweiſe 
belaſteter Gleichſtrommaſchinen völlig. 

Das Ankerquerfeld wird nutzbringend verwendet 
in der Querfeldmafchine (Roſenberg⸗Dynamo, 
nach dem jüd. Ing. Emanuel Rofenberg, * 1872), 
die bei ſtark veränderlicher Spannung annähernd 
konſtanten Strom liefert (Konſtantſirommaſchine)! 
benutzt für Zugbeleuchtung und für elektriſches 
Schweißen 

Eine Sonderbauart der Gleichſtrommaſchine ift 
die Unipolarmafhine (azykliſche Maſchine), die 
ohne Stromwender Gleichſtrom erzeugt, ſich aber 
wegen der geringen erzielbaren Spannung und den 
Schwierigkeiten der e nicht durch 
ſetzen konnte. 

Elektromotoren für Gleichſtrom (Gleichſtrom⸗ 
motoren). Jeder Gleichſtromerzeuger arbeitet als 
Motor, wenn man ihm aus einem Netz Strom zu⸗ 
führt. Man muß nur vor den Anker einen Anla f- 
widerſtand ſchalten (vgl. Anlaſſer), den man bei 
zunehmender Drehzahl ſtufenweiſe abfehaltet (beim 
unmittelbaren Einſchalten auf die Netzſpannung 
würde die Stromſtärke unzuläffig hoch werden). Die 
Drehrichtung des Motors andert ſich, wenn man 


a 
bi 


oi a a” 


55 
dead bee sta Drehmoment 


Abb. 23. Rennlinien eines Abb. 24. Renntienien eines 
Hauptfchlußmotors. iebenſchlußmotors. 
a Wirkungsgrad, b aufgenommene Stromftärte (A), c ab- 
gegebene Nusleiftung (PS). d Drehzahl (1/min), e normale 
Vollbelaſtung (Nenibelaftung). 


entweder den Ankerfirom oder den Erregerſttom 
umkehrt. Bei den Motoren find dieſelben Ghal- 
tungen möglich wie bei den Stromerzeugern. Bei 
unverändert zugeführter Spannung entfpricht einem 
ſchwachern Erregerftrom eine höhere Drehzahl 
(Umlaufzahl). 

Ein Haupeſtrommotor (Abb. 14 u. 23) wird 
daher bei ftarker Belaftung eine niedrige Drehzahl 
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aufweiſen; bei vollftändiger Entlaſtung wird er übers 
große Drehzahlen annehmen: er wird durchgehen. 
Wird er beim Anlaffen vorübergehend mit fehr ſtar⸗ 
kem Strom beſchickt, dann entwickelt er infolge des 
ſtarken Magnetfeldes ein bef. hohes Anzugsmoment. 


Abd. 28. Leonardſchaltung. a zu regelnder Motor, b Steuer- 
dpnamo, e Antriebsmotor, d Regler, e Erregermafchine 
(b, e und e find getuppelt). 


Dies macht den Hauptſtrommotor dort wertvoll, wo 
flarke Anzugs momente und ſchmiegſame Anpaffung 
der Drehzahl an die Belaſtung gefordert werden u. ein 
Durchgehen nicht 
zu befürchten ift, 
wie bei Bahnen und 
Hebezeugen. 

Der Neben» 
ſchluß motor 
(Abb. 16 u. 24) ift 
mit feiner Dreh: 
zahl beinahe unab⸗ 
hängig von der De: 
laſtung; nur ine 
folge des Span⸗ 
nungsabfalls im 
Anker fällt die Abb. 26. Schema einer Wechſelſtrom⸗ 


ii ie maſchine mit Innenpolen. 
Drehzahl mit ftei a yanbeenkeintenwidtungen; beu- 


gender Belaftung fer mit fremderregten Felbfpul 
etwas ab. Der c Scleifeinge mit Austen + und 


Drehzahlabfall 
wird beim Berbundmotor durch eine Verbund» 
wicklung (wie bei der Verbundmaſchine der Span⸗ 
nungsabfall) aufgehoben. Beim Nebenſchlußmotor 
kann man die Drehzahl 
durch Andern der Er⸗ 
regung mit dem Feld⸗ 
regler in weiten Grenzen 
andern, unabhangig von 
der Belaſtung ! jeder Rege 
lerſtellung entſpricht eine 
beſtimmte, mit der Be⸗ 
lastung nur wenig ab- 
fallende Drehzahl. Der 
Nebenſchlußmotor wird 
daher dort verwendet, 
wo unberänderl. Drehs 
zahl gewünſcht wird, wie 
beim Trans miſſionsan⸗ 
trieb, oder wo eine be⸗ 
ftimmte Drehzahl nach Belieben eingeſtellt werden 
muß, 3. B. bei Werkzeugmaſchinen, Papiermaſchi⸗ 
nen ufw. Für ſchwere Antriebe, z. B. Stanzen, 
Preſſen, Walzenſtraßen, wo die Energieabgabe von 
Schwungrädern durch Drehzahlabfall bei ſtoßweiſer 
Belaſtung ausgenutzt werden ſoll, verſieht man 
den Nebenſchlußmotor mit einer Gegenverbund- 
wicklung. 

Verluſtloſe Drehzahlregelung don Gleichſtrom⸗ 
motoren erhält man bei gleichbleibender Fremd⸗ 
erregung durch Andern der Ankerſpannung, die aus 


695 


Abb. 27, Ständerwidlung 
einer Einpbafenmafchine. 

a Widlung, b Standerdleche, 
e Ruten, d Ffollerrohre. 
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einer beſondern Steuerdynamo zugeführt wird, 
dabei ift die Felderregung der Steuerdynamo fein 
ftufig in weiten Grenzen regelbar (Ceonard⸗ Schal 
tung: Abb. 25); verwendet zum Antrieb von 
Fördermaſchinen, ilmkehr⸗Walzwerkenu. dgl. — Zum 
Ausgleich von Laſtſtößen kaun auf der Welle der 
Steuerdynamo ein (20—40 t ſchweres) Schwungrad 
angebracht werden: Ilgner⸗ Umformer, nach Kal 
Ilgner (* 1862, f 1921). 

Stromerzeuger für Wechſelſtrom (veraltet: Alter 
natoren) haben ihre große Bedeutung durch die 
leichte Umſpannmöglichkeit des 90 ta 
langt, der ſich dadurch mit geringen Verluſten auf 
große Entfernungen übertragen läßt. — Grundſaß 
der Wechſelſtromerzeugung $ Abb. 1. Bei den älte: 
ften Wechſelſtrommaſchinen wurde eine Spule b mit 
Schleifringen e (für die Stromabnehmer d) zw. den 
Polen eines Dauermagneten a gedreht (magnets 
elektr. Maſchine, Magnetinduktor, apparat, 
Magnets, Induktormaſchine, Zylinders, Sinus, 
Siemens:, Trommelinduktor); heute noch verwendet 
als Zündmaſchine für Verbrenmungsmotoren, als 
Kurbelinduktor (mit Handantrieb) für Mefe und 
Fernmeldezwecke, als Minenzünder und als Spiel. 
zeug. — Bringt man bei einer Gleichſtrommaſchine 
an Stelle des Stromwenders eine entſprechende, 
Anzahl Schleifringe an, fo erhalt man einen Wechsel. 
ſtromerzeuger in Form einer Aufenpolmafchine 
(Abb. 6). Für Wechſelſtrom verwendet man aber 
faft nur Innenpolmafchinen (Abb. 7 u. 26), bei 
denen man hochgeſpannten Strom ohne Schleifringe 
aus der feft ſtehenden Ankerwicklung entnehmen kann, 
Der erregende Gleichſtrom (Erregerſtrom) wird 
meiſt in einem unmittelbar gekuppelten Gleichſtrom, 
erzeuger (Erregermafchine) erzeugt (Eigenerregung) 
und dem Laufer durch 2 Schleifringe zugeführt, 
Größere Anlagen haben häufig Zentralerregung 
durch ein Gleichſtromnetz. Die Ankerwicklung ber 
findet fih in Nuten des Ständers und beſteht aus 
auf Schablonen gewickelten Spulen oder aus ein, 
zelnen Stäben, bei größern Maſchinen zur Verringe⸗ 
rung der Wirbelftröme aus verdrillten Einzelleitern. 

Nach der Art des ers N s 
zeugten Wechſelſtroms Z 
unterſcheidet man Ein- — 
phaſen- und Mehr⸗ 
phaſenmaſchinen 
mit verſchied. Stän⸗ 
derwicklungen. Eine 
Einphafenwidlung mit 
zwei Nuten je Polpaar 

(Zweilochwicklung) 
zeigt Abb. 27. Mehr⸗ 
phafige Wicklun⸗ 

en erhält man durch 

ordnung mehrerer 
Einphafenwielungen, 
die am Ankerumfang gegeneinander verſchoben 
find. Da die Feldpole an dieſen Wicklungen zeit 
lich nacheinander vorbeigehen, erreichen die ent, 
ſtehenden Ströme ihren Höchſtwert zu berſchie⸗ 
denen Zeiten, d. h. fie find gegeneinander phaſen⸗ 
verſchoben. Zwei um eine halbe Polteilung 
gegeneinander verſetzte Wicklungen ergeben eine 
Zweiphafenmaſchine, drei um je ½ Pol 
kilung verfegte eine Drelphaſen⸗ oder Drebi 
ſtrommaſchine (Abb. 28). Die drei Wicklunge⸗ 
ſtrange (Phafen) einer Drehſtrommaſchine ſchalcet 
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Abb. ag. 
d Zwel- e Dreiphafen-Wellen- 
wicklung. 


Schema der a Ein, 


r 
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man entweder in Stern- oder in Dreieckſchaltung 
(. Behfeljtrom). m 

Die Periodenzahl £ in ı sek (Frequenz) des in 
den üblichen Wechſelſtrommaſchinen (Synchton⸗ 
maschinen) erzeugten Stromes ift durch die Pol- 
zahl p und die minutl. Umlaufzahl n des Polrades 
Fndentig beſtimmt: n= 120 f/p. Die im Dt. Reich 
angewendete Frequenz ift für allgemeine Strom- 
berforgung 50 Hz er fsk), für Fernbahnen 
16), Hz (in den Ber. St. v. A. auch 25 Hz und 
60 Hz). Eine zweipolige Maſchine muß daher 
3000 Umläufe in 1 min machen, eine vierpolige 
1500, eine ſechspolige 1000 uſw. — Bei langſam 
laufenden, don Kolbenmaſchinen angetriebenen 
Wechſelſttommaſchinen (Dampf-, Gas u. Diez 
ſeldynamos) erreichen die Polzahlen hohe Werte: 
46, 60 und mehr; das Polrad hat großen Surch⸗ 
meffer und ift gleichzeitig Schwungrad der Kolben, 
mafdine (Schwungradgenerakor). — Die mit Dampf- 
turbinen gekuppelten, Ichnelauſenden Turbogene⸗ 
rato ren (Turbodynamos) haben als Magnetſyſtem 
im Läufer (hier auch Induktor genannt) lange zylin⸗ 
driſche Trommeln, bei denen die e 
in Nuten liegt und die wenigen Pole (2 oder 4) nach 
außen hin nicht ausgeprägt erſcheinen (Volltrom⸗ 
mely e An beiden Enden figen auf 
der Lauferwelle Bentilatorräder (Lüfter), die Kühle 
luft durch die Maſchine treiben; die Kühlluft wird 
oft durch Rückkühler geleitet und durch ein von 
Kählwaffer une Be Nöhrenſyſtem gekühlt 
(Ringlauffühlung). Die Spulenköpfe der Wicklung 
an den Stirnseiten (Wickelköpfe) müffen gegen die 
ſtarken mechaniſchen Beanſpruchungen bei Kurze 
ſchläſſen durch 5 Baltefonflsuktionen abs 
geftügt werden. — Die größten gebauten Drehſtrom⸗ 
eczeuger haben Leiſtungen von 180000 kW bei 
1800 Umdr. /min (6o Hz) und 80000 kW bei 
3000 Umdr. /min (30 Hz) für Dampfturbinenantrieb 
und 78000 kW bei 88 Umdr. /min (50 Hz; 68polig) 
für Wafferturbinenantrieb mit ſenkrechter Welle 
(Schirmgenerator). 

Für kleine, bedienungsloſe Waſſerkraftwerke bes 
nutzt man häufig den Aſynchrongenerator, ein 
mit höherer Drehzahl, als der Frequenz eneſprechen 
würde (überfpnchron), laufender Aſyuchronmotor 

u 


Wachſelſtrommotoren. Man unterſcheidet nach 
der Bauart: Synchronmotoren (Zwangstaktmo⸗ 
toren), Aſynchronmotoren (Schlupftaktmotoren) 
und Kollektormotoren (Freitakemotoren): nad) der 
Stromart: Einphaſenmotoren (Wechſelſtrom⸗ 
motoren im engern Sinn) und Mehrphaſenmotoren, 
insbef. (dreiphafige) Orehſtrommotoren. 

Der Synchronmotor iſteine Synchronmaſchine, 
deren Ständerwicklung aus einem mehrphafigen 
Wechſelſtromnetz geſpeiſt wird, wodurch in der 
Maſchine ein umlaufendes Orehfeld entfteht (vgl. 
Wechſelſtrom). Mit genau der gleichen Drehzahl 
wie dieſes Drehfeld (ſynchron, grd., gleichzeitige) 
dreht ſich das mit Gleichſtrom aus einer Erreger⸗ 
maſchine erregte Polrad. Der Synchronmotor muß 
daher von einem Hilfsmotor (Anwurfmotor) oder 
auch durch Handkurbel auf Drehzahl gebracht und 
erft nach Erreichung des Gleichlaufs (Synchronis⸗ 
nus) mit dem Neg parallel geſchaltet (ſynchroniſiert) 
werden, wonach der Hilfsmotor abgeſchaltet werden 
kann. Wird der Synchronmotor überlaftet, fo kann 
er die ſynchrone Drehzahl nicht mehr einhalten; er 
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falt außer Tritte und bleibt ſtehen. — Verwendung: 
bef. als Antriebsmafchine von Umformern; 4 auch 
Fernſehen. — Vorteil? Der Synchronmotor nimmt 
bei richtiger Erregung nur Wickſtrom ohne Phaſen⸗ 
verſchiebung aus dem Netz auf; er wird daher auch 
als Blindleiftungs- (Rompenfations-) Maſchine leers 
laufend zur Phafenverbefferung benutzt, wobei er, 
übererregt, den im Neg verbrauchten Blindſtrom 
liefert und die Stromerzeuger hiervon entlaftet, 
fo daß diefe mit günſtigerem Leistungsfaktor ar- 
beiten (vgl. Wechſelſtrom). 

Af ameo ato ren al nee dreis 
phaſig: Drehftrommotoren im engern Sinn) 
unterſcheiden fich von den Synchronmotoren dadurch, 
daß fie an Stelle des gleichſtromerregten Polrades 
einen Läufer mit in Nuten untergebrachter, in ſich 
kurzgeſchleſſener Stabwicklung (Kurzſchlußläufer; 
Abb. 30) od. mit zu drei 
Schleifringen heraus: 
geführter Phafenwid- 
lung! Schleifringlaufer; 
Abb. 31) befigen (Se⸗ 
Eundätanfer). — Das 
im Ständer vom Netz⸗ mi 
from erzeugte Drehfeld Abb. 29. Kennlinien eines Drch- 
induziert in der Läufers ftcommotors (ogl. 918b. 23 u, 24). 
wicklung Ströme, die in Schlupf (09). 
Wechſelwirkung mit dem Orehfeld ein Drehmoment 
im Sinne des Drehfeldes ergeben. Der Motor wird 
alfo von ſelbſt anlaufen und, wenn er unbelaſtet ift, 
cheoretiſch bis zum Synchtoniamus hochlaufen. Da 
dann die Wicklung keine Kraftlinien des Drehfeldes 
mehr ſchneiden würde, würde im Läufer kein Strom 
mehr fließen und das Drehmoment Null werden 
(ideeller Leerlauf). Belaſtet man den Motor, fo 
wird der Laufer in der Drehzahl ſo weit gegen 
das Drehfeld zurückbleiben (Sglopfung. Schlupf 
(Abb. ag ]), daß der in feiner Wicklung durch das 


Schneiden von Kraftlinien induzierte Lauferſtrom 
ein Drehmoment hervorruft, das gleich dem aufge⸗ 
drückten Laftdrehmoment ift. Mit fteigender Belaſtung 
ſteigt alfo der Schlupf des Drehſtrommotors. — 
Peiftungsfaltor, Drehmoment, Nutzleiſtung, Schlupf 
und Wirkungsgrad eines Drehftrommotors können 
dem Heylandſchen Kreis-Diagramm (von 
Alexander Heyland, * 1869) entnommen werden. — 
Kurzſchlußläufer (Kafiganker: Abb. 30) er: 
geben einen hohen Anfahrſtrom, wenn die Ständer⸗ 
wicklung durch einen gewöhnlichen Schalter ans 
Netz gelegt wird; zu feiner Herabſezung vers 
wendet man die Stern⸗Dreieck⸗Schaltung, bei 
der mittels eines beſondern + elektr. Schalters die 
Standerwicklung zunächſt in Stern, nach dem Ans 
laufen in Oreieck geſchaltet wird (vgl. Wechfelftrom). 
Das Anlauf moment in Sternſchalkung ift klein. Ju 
feiner Erhöhung und zur Herabsetzung des Anfahrs 
ſtromſtoßes verwendet man beſondere Anordnungen 
der Läuferwicklung: Doppelftab- (Doppelnut:), irz 
belftroms, Stromdämpfungs⸗Läufer. — Größere 
Motoren benötigen als Schleifringmotoren 
zum Anlaſſen einen dreiteiligen Anlaßwiderſtand, 
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der zw. die auf den Schleifringen des Schleifring⸗ 
Läufers (Schleifring⸗, Phaſenankers) fhleifenden 
Bürften angeſchloſſen wird (Abb. 31 u. 32). Um 
während des Betriebs Reibungsverluſte durch die 
Bürften zu vermeiden, ſchließt man die Schleif⸗ 
einge nach dem Anlaffen kurz und hebt die Bürften 
ab (Bürſienabhebevorrichtung). — Die Drehzahl 
eines Drehſtrommotors läßt ſich ändern: 1) durch 
einen Regeltwiderftand im Lauferkreis; 2) ſtufen⸗ 
weife durch Anderung der Polzahl der Ständer⸗ 
wicklung mittels befonderer Schalter (polumſchalt⸗ 
bare Motoren); 3) durch die Laskadenſchaltung: 
man ſchaltet an die offenen Schleiftinge eines Drehs 
ſtrommotors (der Vordermaſchine, Primarmaſchine) 
die Ständerwicklung eines zweiten Motors (der 
Hintermaſchine), der mechaniſch mit der Vorder⸗ 
maſchine gekuppelt ift; bei gleicher Polzahl beider 
Maſchinen wird die Drehzahl des Maſchinenſatzes 
dadurch auf die Halfte herabgeſetzt. Orehzahltegelung 
nach 1) iſt mit Verluſten verbunden, nach 3) und 
3) dagegen verluftlos. — Die Drehrichtung eines 
Deebflrammotors läßt ſich durch Netz 
Vertauſchen zweier Zuleitungen — 
am Ständer umkehren. 
Aſhuchronmotoren für Ein, 
phaſenſtrom können nur mit 
befondern Hilfsmitteln anlaufen, 
da Einphafenftrom nur ein 
Wechſelfeld, aber kein Orehfeld 
ergibt: zur Erzeugung eines Drehs 
eldes wird in einer beſondern 
tlung des Ständers (Anlauf, 
ale, Kunſiphaſe) ducch eine 
roffelfpule oder durch einen 
ee r (Kondenſatormotor) 
ein phafenverfchobener Strom ers 
gne Das Anlaufmoment dieſer 


Abd. 32. 
Schaltung eines 
otoren ift gering. Luer oe 
berfpulen, e Dreh- 
fteomanlaffer. 


Der Kollektormotor (Koms 
mutatormotor) Jo: Einphaſen⸗ 
ſtrom, z. B. in elektr. Fernbahnen, 
ift dem Gleichſtrom-Hauptſchlußtnotot ahnlich; nur 
ift auch der Stander aus Blechen geſchichtet. In den 
Nuten des Standers liegen die Erregerwicklung und 
eine gleichmäßig über den Umfang verteilte Rompen- 
ſationswicklung Zur Aufhebung des Ankerquerfeldes). 
Das Anlaufmoment ift hoch. — Der Repulfions» 
motor hat kurzgeſchloſſene Ankerbürſten, durch 
deren Verſchiebung die Drehzahl geregelt werden 
fann; eine Sonderbauart von ihm ift der Winters 
Eichberg⸗Motor mit Anfererregung durch bes 
fondere Bürften zur Verbeſſerung des Leiſtungs⸗ 
faktors. — Die Drehſtrom⸗Kollektormototen 
önnen in beſondern Schaltungen verwendet 
werden zur berluſtloſen Regelung der Drehzahl 
und zur Verbeſſerung des Leiſtungsfaktors (Lies 
ferung von Blindfirom). Geſchieht letzteres durch 
Kaskadenſchaltung eines Drehſtrom⸗Kollektormotors 
als Hintermaſchine einer Aſynchronmaſchine, fo 
ae man die Aſynchron⸗Blindleiſtungsmaſchine 
Aſynchron-Phaſenſchieber). 
Sonderbauarten von Elektromotoren. Beim Ans 
baumotor (Flanſchmotot) ift ein Lagerſchild als 
Aenne ausgebildet zum unmittelbaren Anbau an 

icbeitsmaſchinen. Der auf zwei Nollen ortsbeweg⸗ 
liche Rollmotor wird verwendet in der Landwirt⸗ 
ſchaft, der gekapſelte Tauchmotor für Betrieb 
unter Waſſer. Der Getriebemotor (Vorgelege⸗ 
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motor), mit angebautem Zahnräderborgelege, er 
ſpart Zwiſchenäberſezung. Klein- und Kleinfts 
motoren zum Antrieb von Nähmaſchinen, Hauss 
haltmaſchinen, Haarſchneidern, Raſierklingen uf, 
haben Ankerdurchmeſſer bis zur Größe eines El 
Stacks herab. Der Schwingankermotor ift ein 
Kleinmotor für Wechſeiſtrom, deffen Anker, duch 
eine Feder feſtgehalten, um eine Achſe pendelt; vers 
wendet z. B. zum Antrieb von Kaffeemühlen. Uni⸗ 
verſalmotoren, die wahlweiſe für Gleich- und 
Wechſelſtrom verwendbar ſind, werden mit hoher 
Drehzahl (bis zu 10000 Umdr./min) eingebaut in 
Kraftwerkzeuge, Lüfter, Ctaubfauger u. a, Haus: 
haltgeräte. Hochfrequenzmotoren (Schnell 
requenzmotoren) werden betrieben mit höherer 

requenz (150—250 Hz) aus einem Frequenzwandler 
4 Elektriſche Umformung), für febr hohe Dreh. 
zahlen (bis zu 30000 Umdr/min) zum Antrieb von 
Spinnzentrifugen, Bohr und hleifwerkeugmn 
Der Plattenfhugmotor (zur Sicherung gegen 
Erploſſonsgefahr, J. B. in Bergwerken) beruht auf 
dem Prinzip der Daonſchen Eicherheitslampe. 

Geſchichtliches. Auf Grund von Faradays Ent: 
deckung der Induktion (1831) baute Pirii 1832 in 
Paris die erſte magnetelekkriſche Maſchine; E. 
Stohrer vergrößerte 815 Anzahl der Spulen 
und Magnete, Werner Siemens erfand 1855 
den Doppel-T-Aner und 1866 das dynamoelektr, 
Prinzip, auf dem die ganze weitere Entwicklung auf, 
baute (auch von dem dan. Techniker Gören Hjorth, 
* 1801, f 1870, angegeben). Der öfter. Mecaniter 
Nahen Kravogl (* 24. 11. 1823 Sana, f 1. 1. 1889 

riren) baute 1867 den erſten Elektromotor mit 

utem Wirkungsgrad (sraftradt). 1860 1 0 

Jacinotti den Ringanker; 1869 baute Gramme feine 
Dynamomaſchine mit vielteiligem Stromwender; 
1872 führte Hefner⸗Alteneck den Trommelanker ein, 
1875 Schuckert den Flachringanker. Der älkeſte 
Syuchronmotor ift das La Courſche Rad (phoniſches 
Rad) des dan. Phyſikers Poul La Cour (Für; * 1846, 
+ 1908), ein eifernes Zahnrad, das ſich im Wechſel⸗ 
p eines Elektromagneten dreht (heute noch beim 

ernfehen zum „Synchroniſterens u. als „Synchron. 
ubre verwendet). Größere Wechſelſtrommaſchinen 
wurden um 1870 gebaut, ſeit 1890 in der heutigen 
Art. Die erſte Hrehſtrommeſchne baute 1887 Haſel⸗ 
wander; ihm folgten Ferraris, Tesla und Dolibo. 
Dobrowolſki, der 1891 den Käfiganker erfand. Die 
Gleichſtrom-Außenpol⸗ Maſchine in ihrer heutigen 
Form erfand Lahmener 1986. Um die weitere Ent 
wicklung der E. machten ſich unter vielen anderen 
verdient: der engl. Elektrotechniker John Hopkin⸗ 
fon (ßen; * 1849, f 1898); der dt. Prof. Engel, 
bert Arnold (* 1856, f 1911), der über die Probleme 
der Ankerrückwirkung und über Kommutierung 
arbeitete; der Danziger Prof. Guſtab Roefiler 
(* 1869, f 1928). 

Lit.: Rudolf Richter (* 1877, Prof. der Techn. 
Hochſchule Karlsruhe),; E 1932—36, 4 Bde.; Linker, 
E. Baus 1925; Arnold La Cour, „Die Gleich 
ſtrommaſchine n 1927, 2 Bde, »Die Wechſelſtrom⸗ 
technike 1910—36, 5 Bde.; Friedrich Niethammer 
1874, rof. an der Dt. Techn. Hochſchule Prag), 
„Die Elektromotoren 19272; Heubach, Der Dreh. 
ſtrommotore 1923; Milan Vidmar, »Die Wirkungs⸗ 
weiſe der E. 1928; Silvanus Thompfon (tömpfen; 
* 1851, f 1916), »Dynamo-Electric Machinery“ 
19047, dt. 19077. 
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Elektriſche Maßeinheiten, durch Übereinkunft feft- 
feste Einheitsgrößen als Grundlage elektr. Mef- 
665m y 
Das elektroſtatiſche Maßſyſtem geht aus von 
dem Conlombſchen Geſetz der $ Elektroſtatik, das 
elektromagnetiſche vom Coulombſchen Geſetz 
für 4 Magnetismus, das techniſche (feſtgelegt in 
ben Reichsgeſetzen vom 1. 7. 1898 und 1. 1, 1911) 
Volt, Ampere und Ohm zue Grundlage (4 Elek. 

t). Die beiden erſten Maßſſſteme beruhen als 
e.g5-Enfteme (vabfolutes Systeme) auf den drei 
Grundeinheiten cm, g und sek. Sie unterſcheiden 
fih um den Faktor 4 = und um beſtimmte Zehner⸗ 
potengen vom technischen Maffpftem. Elektro: 
magnetiſche geteilt durch elektroſtatiſche Einheit 
der Stromſtärke ift gleich der Lichtgeſchwindigkeit 
(weberſche Bahh). 

Normale der Stromſtärke, des Widerſtandes, der 
Spannung, der Kapazität und der Induftivität ge- 
nügen zur Beſtimmung aller elektr. Größen. Inter⸗ 
national find folgende Normale gültig: Strom» 
ffärfe: 1 Ampere (A) entfpricht dem elektr. Strom, 
der in wäfferiger Gilbernitratlöfung in sek , 118 mg 
Gilber abſcheidet (vereinzelt auch 1 Weber). — 
Widerſtand: früher galt als 1 Ohm () der 
Widerſtand einer Quefilberfäule von 1 qmm Quer- 
ſchnitt und 10h, J em Länge bei 0°; jetzt ift das bab. 
folute Ohm definiert aus dem Ohmfchen Geſet (0 = 
V/A); es ift um 0,5 br Heiner. Die Siemenseinheit 
(= 0,9407 2) wird als Widerſtandseinheit nicht 
mehr verwendet. Neuerdings bezeichnet man mit 
Siemens den Lei tw er t als den Kehrwert des Wider 
fiandes (1 Siemens = 1/1 Q). — Spannung: Das 
Volt (V) ift feftgefegt durch das Weſtonſche Kad⸗ 
miumelement (Iormalelement), deffen Spannung 
bei + 20° 1,01830 V beträgt. — Kapazität: 
1 Farad (F) = 10° Mikrofarad (F) ift ef elegt 
durch einen Kondenſator, deffen Belege die Span 
nung von 1 V gegeneinander haben, wenn er die 
Elekteizitätsmenge von 1 Ampereſckunde (= ı Cous 
lomb) enthält. Das Normal der Phyſſkaliſch⸗ 
Technischen Reichsanſtalt ift ein Plattenkondens 
fator mit Luſtiſolation von 0,03 UF. — Induk 
tivität: 1 Henry ift die Induktivität einer Spule, 
an deren Enden bei Stromänderung um 1 A in 
1 sek die Spannung von 1 V entfteht. Die Normal: 
fpule ift einlagig in die Rillen eines Marmotkernes 
eingelegt. 

us den aufgeführten Normalen ergeben fid die 
übrigen E. (in Verbindung mit Normalen der Länge 
und der Zeit): Stromdichte: gemeſſen in A gem. — 
Glektrizitätsmenge: 1 Coulomb (c) 1 A - sek 
= 1 Ampereſekunde (As). — Stromarbeit (elek: 
triſche Arbeit): ı V1 A. 1 sek ı Boltcoulomb 
= ı Joule (J) = 1 Voltampereſekunde (VAs) 
= 1 Wattfetunde (Ws); Umrechnung in andere Ener» 
giemafe: 1 Ws = 10? erg = 0,23899 cal; 1 Silo: 
wattftunde (kWh) = 3,60 1018 erg = 860,36 kcal 
= 367,21 . 10° mkg. — Stromleiſtung elektr. 
Leistung) 1 Voltampere = 1 V. 1 A = 1 Watt (W) 
= 0,038gg cal/sek; 1 kW = 1000 W = 1,360 PS. 
—Elektriſche Feldſtärke: Spannung durch Ab⸗ 
And: Gimp i£ ven. -Magnetifhe Feldstärke; 
Amperewindungen je om (A/ em). Die elektromagnet. 
Einheit ift 1 Gauß = 0,4 A/cm. In der Technik 
wird 1 Gauß meiſt 1 Orſted genannt, während 1 Gauß 
als Einheit der magnetiſchen Induktion gebraucht 
wird; in dieſem Falle ift 1 Gauß = 10° Voltſck. / gem 
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(Vsjom?). —Elektriſche Schwingungen; 
1 Schwingung je sek heißt ı Her (Hz). 

Lit.: Kohlrauſch, Prakeiſche Phofits 1935". 
Elettriſche Meßtechnik, Aufbau, Schaltung und 
Anwendung elektr. Meßinſtrumente zum + Meſſen 
elektr. und nichteleftr. Größen. Als Normale 
dienen die felektriſchen Maßeinheiten. Die elektr. 
Meßwerke werden in den elektr. Meßverfahren 
mannigfach verwendet. 


A Mefverfahren. 

Die elektriſchen Meßverfahren bedienen ſich der 
(unten befehriebenen) Meftwerke zur Meffung elektr. 
Größen (1. Stromſtärke, 2. Spannung, 3. Leiſtung, 
4. Widerſtand, 5. Kapazität und Induktivität, 
6. Frequenz) und zur Meffung anderer phyſikaliſcher 
Größen (7). 

1) Die Meffung der Stromſtärke ift in der E. am 
Häufigften. Gleichſtröme werden unmittelbar von 
elektromagnet. (außer r 
Drehfeldmefwerten), 
thermoelektriſchen u. 
elektrochem. Meß · 
werken gemeffen, die 
als Strommeſſer 
(Amperemeter) in 
Ampere geeicht ſind 
und in den Strom⸗ 
kreis eingeſchaltet werden. Sehr kleine Ströme (bis 
10722A) werden mit Galvanometern nachgewieſen. 
Bei größern Strömen wird der Strommeſſer parallel 

weinemniedrigen Wider⸗ 
Hand (Nebenfhluß; 
Abb. rn) gefaltet, der 
einen beſtimmten Teil 
des Stromes am Mef- 
werk vorbeiführt. Für 
Wechſelſtrem, md U f 
eletromagnet. (außer LO 
Drehſpul⸗ und Dreh⸗ 
magnetinſtrumenten) u. 
thermoelektr. Meßwerke 
brauchbar, bei ſeh hohen Frequenzen nur die letzteren 
Mebenſchlüſſe find meift entbehrlich, da Ströme über 
rd. 0 K meiſt durch Umſpanner (Stromwandlere, 
ein Meftwandler) in kleinere, mit üblichen Inſtru⸗ 
menten meßbare Ströme umgewandelt werden (vgl. 
Elektrische Umformung). Mittelbar werden Ströme 
durch die Spannungen gemeſſen, die ſie an einem 
Sr + elektriſchen Widerſtand hervorrufen 
vgl. 3). 

s 2) Spannungen werden nur mit elektroſtatiſchen 
Meßwerken oder mit Meßfunkenſtrecken unmittel⸗ 
bar gemeffen; Clektrometer meſſen noch 0,00005 V, 
Kugelfunkenſtrecken bis 5 Mill. V. Mittlere Span- 
nungen werden meift mittelbar gemeſſen durch 
Strommeſſer mit möglichft kleinem Stromberbrauch, 
denen ein Vorwiderſtand (Abb. 1 v) vorgeſchaltet 
wird. Der gemeſſene Strom iſt genau proportional 
der Spannung, fo daß die Inftrumente als Span. 
nungsmeſſer (Voltmeter) in Volt geeicht werden 
können. Spaunungsmeſſer werden im Nebenſchluß 
an die Meßſtelle gelegt, weshalb man ihren Wider⸗ 
ſtand (im Gegenſatz zu den Strommeſſern) groß 
machen muß. Bei Wechſelſpannung werden durch 
einen Ilmſpanner als Spannungswandlers (ein 
Meßwandler) Spannungen über rd. 300 V auf ges 
bräuchliche und ungefährliche Werte umgewandelt. — 


Abd, 1. Schaltung von Etrom- 
meſſer A u. Spannungsmeſſer V. 


Abb. 2. 
Spannungstompenfation. 
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Das genaueſte Spannungsmeßbverfahren ift die 
Spannungskompenſation (Abb. 2) nach Pog⸗ 
gendorft (1841). Dabei vergleicht man die unbelaftete 
Spannung Un eines Normalelements a mit der 
zu meſſenden Spannung Ui, indem man beide ab- 
wechſeind einem entſprechenden Teil U, bzw. Us der 
in einem Hilfsſtromkreis b (mit Schleifdraht e) vore 
handenen Spannung entgegenſchaltet; die Iberein 
ſtimmung von Un mit U, bzw. von U, mit Us wird 
durch Stromloſigkeit eines Galvanometers d (Null- 
inftrument) angezeigt. U, = Un - Uy/Uy, Das Ber 
fahren ift auch für Wechſelſpannungen brauchbar. — 
Sehr kleine Spannungen (0,001 V) ſteuern als 
Gitterfpannung einer + Elektronenröhre den leicht 
mefbaren Anodenſtrom (Röhrenvoltmeter). 
Univerfalmeßgeräte (Abb. 3) meffen mit 
einem (meift Drehfpul:) Meßwerk a mit ente 
ſprechenden Borz (b) und Nebenwiderftänden (c) in 
b 


©, 7 


Abb. 3. 
Univerfalinfteument, geſchaltet für Spannungemeffung von 
Dee N ‚Für Gleſchſirommeſfüngen ift Schalter e ge- 
ſchloſſen, für Stromſtärkermeſſungen Schalter 1 umgeſtellt. 


mehreren Meßbereichen alle gebrauchl. Ströme (A) 
und Spannungen (V). Sie enthalten häufig einen 
Trockengleichrichter d, der auch Wechſelſtröme durch 
Gleichrichtung der Meffung zuganglich macht. 

3) Die Leiſtung ergibt fih bei Gle ichſtro m als 
Produkt aus Strom und Spannung, die mit zwei 
getrennten Inſtrumenten gemeſſen werden können. 
Das elektrodynamiſche Wattmeter (Abb. 4) 
vereinigt beide, da der Ausschlag vom Produkt der 
Ströme in den gegeneinander beweglichen Spulen 
abhängt, von denen die eine (a) vom Meßſtrom 
durchſloſſen wird, während die andere (b) über einen 
Vorwiderſtand e an der Spannung liegt. — Bei 
Wechſelſtrom unterſcheidet man Wirkleiſtung 
(Strom >x Spannung X cos 9), Blindleiſtung 
(Strom x Spannung x sin p) und Scheinleiſtung 
(Strom x Spannung). Die bef. wichtige Meſſung 
der Wirkleiſtung wird mit dem elektrodynamiſchen 
Wattmeter ausgeführt, deffen Ausſchlag nicht nur 
don Strom u. Spannung, ſonde rn auch vom Phafens 
winkel p zw. den Strömen in den beiden Spulen 
abhängt. Der Drehfeld: (Ferraris) Leiſtungs⸗ 
meffer ift ein Drehfeldmeß⸗ 


werk, deffen eines Spulenpaar 7 


vom zu meſſenden Strom durch⸗ b 
floffen ift, während der Strom 
im andern Spulenpaar von der e 


Spannung abhängt. Ce mic 
ickleiſtung gemeſſen, wenn der 

känſtliche Phaſenunterſchied zw. 4 Wentmeter. 
den Spulenpaaren gos beträgt, Blindleiſtung, wenn 
man die künstliche Phaſenverſchtebung wegläßt. — 
Far Drehftrom braucht man zwei Mefiwerke, die 
auf eine gemeinfame Ache wirken. —Wirkfaktor⸗ 
(Ceiftungsfaktore, cos p-) Me ffer (Abb. 5) enthalten 
elektrodynamiſche Kreuzſpulmeßwerke mit zwei um 
90° verſegten Drehfpulen a u. b, in denen um gos 
phaſenberſthobene Ströme fließen. Der Ausschlag 
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hängt ab vom Phaſenwinkel y zw. dem Strom in der 
feften Spule c und in der über einen Ohmfchen 
Widerſtand d an die Spannung angeſchloſſenen Dreh, 
ſpule b. Es wird induktive und kapazitive Phafen, 
verſchiebung angezeigt. — Wenn die dem Drehmoment 
entgegenwirkende Spiralfeder (Räckſtellkraft) weg. 
falle, laufen die Drehfeile der 
Leiſtungsmeſſer als „Anker um, 
fo daß die Meßwerke in Vers 
bindung mit Jahlwerken als 
+ Elektrizitätszähler zur 
Meſſung elektr. Arbeit zu ver 
wenden ſind. 

4) Widerſtände (R) werden 
am einfachften aus Strom. (I) 
und Spannungs- (U) Meſſun⸗ I; 
gen nach dem Ohmſchen Oefe ER 
beflimme: N. e eig Witfatormeff, 
unmittelbar gemeffen durch Widerftandsmeffer 
(Ohmmeter) mit in Ohm geeichter Skala. Bef. hoch, 
wertig ſind Kreuzſpulinſtrumente, deren eine Spule 
über einen Vorwiderſtand, deren zweite Spule über 
den zu meſſenden Widerftand an die Spannung an 
geſchloſſen wird. Die Meſſung wird dadurch un, 
abhängig von der Spannung. Auch beim Ifor 
Tationsmeffer (Abb. 6), effen Meffpannung 
durch einen Kurbelinduktor erzeugt wird, erhält man 
durch ein Kreuzſpulmeßwerk (pannungsunabhängige 
Anzeige. — Bei Widerſtandsmeſſern ohne Kreuze 
ſpulſyſtem wird ein an einer beftimmten Spannung 
liegender Spannungsmeſſer mit dem zu meſſenden 


5 


elbe 


Alb. 7. Wheatſtoneſche Brüde, 


Abb. 6. Dfolationsmief- 
fer. a Kurbellnduttor 
mit Glättungseinrich- 
tung (erzeugt Gleid- R Ra 
fpannung), b Kreuz- 

fpulmegwert, c Vor- 
widerſtaͤnde, d Netz, 

e Erdung. 


vib-eid- k.k. 
Abb. 8. Kbomſonbrüce. 


Widerſtand hintereinandergeſchaltet; der Rückgang 
des Ausſchlags am Spannungsmeſſer ift ein Maß 
für den Widerftand. — Die größte Bedeutung für 
Widerſtandsmeſſung haben die Brückenmethoden, 
deren Grundſchalcung auf Wheatftone zurückgeht 
(Theatſtoneſche Brücke, 1843; Abb. 7) und die 
Genauigkeiten von 1: 105 ermöglichen. Die Gleif- 
drahtabſchnitte a und b verhalten fidh) wie die Wider, 
fände Rx (zu meffen!) und Ra (bekannt), wenn das 
Mullinſtrument e (ein Galvanometer) ſtromlos ift: 
R. = Ru. aſb. Statt des Schleifdrahtes werden 
auch zwei feſte Widerſtände, ein Brückenverhältnise, 
benutzt; Ra ift dann ein regelbarer Normalwider⸗ 
fiand (4 Elektriſcher Widerſtand). In der Brüche 
mit Aus ſchlag am Anzeigeninſtrument wird der regel ⸗ 
bare Normalwiderſtand unnötig; die Meſſung ift 
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ungsabhängig, wenn man nicht durch Ber- 
foung eines Kreugfpulmefwerkes das Mepinftru- 
ment von der Meßſpannung abhängig macht. — 
Gebr kleine Widerftände (unter 0,1 Ohm) werden 
mit der Doppelbrücke von Lhomfon (1862) 


gemeſſen (Abb. 8). 5 “ 
0 Die Meffung von Ra- |; S 
pazitäten (4 Elektroſtatik) | sı a 


und von Induktivitäten so 
(Induktion) erfolgt meift | «+ * 
in Wechſeiſtrombrücken + » 
(ähnlich Abb. 7) An Stelle | * » 
des Mefwiderftandes R. 
liegt eine Kapazität (Ron 
denfator) oder eine Induk⸗ 
tioität (Droffelfpule), an 
Stelle des Normalwider- 
findes Ru das entfpres 
ende Normal (Normale 
kondenſator bzw. Nors 
malfpule). Wegen des 
bee muß ein En en  ungenfeegueng- 
Phaſenabgleich durch einen meffer. Bei Erregung bes 
Seele dender eee ee 
der verluftärmeren Seite den Frequenz entſprechende 
vorgenommen werden. Bunge | bin 3 

Gelee See. u de 
von Wechſelſtrömen wer⸗ Frequenz (er: 30,1 Berk). 
den bei tiefen Frequenzen 
(10-100 Hertz) mit mechaniſchen Zungenfrequenzs 
meſſern (Abb. 9) vorgenommen. Dieſe enthalten 
dünne, einſeitig eingeſpannte Blechſtreifen (Zungen) 
berſchiedener Eigenfrequenz, die durch einen Elektro» 
magneten zu Schwingungen angeregt werden, wenn 
ihre Eigenfrequenz mit der zu 1 Frequenz 
des Magnerſtroms zufanmenfällt. — Bei höheren 
Frequenzen benutzt man die elektr. Refonanz in einem 
Schwingungskreis (t Funktechnik) oder vergleicht die 
Frequenz mit einer genau bekannten Normalfrequenz, 
wobei durch Schwebungen noch 0,1 Hertz feſtgeſtellt 
werden kann. — 4 Ofzillographen zeichnen den 
Stromverlauf auf, fo daß die Frequenz durch Ab- 
zahlen zu beſtimmen ift. 

7) Die Anwendung der E. auf die Meffung nicht. 
elektr. Größen ift auferordentl. vielfeitig, da ſich faft 
jede phyſſkal. Größe in einen elektr. Meßwert umwan⸗ 
deln laßt. Drehzahlen (vgl. Bewegungsmeſſung) u. 
mecan, Leiſtungen (4 Heist ‚smefjer) z. B. wandelt 
man zur Meſſung durch angekuppelte Stromerzeuger 
in Spannungen bzw. in elektr. Beiftungen um. Der 
N e dienen Thermoelemente und 
eee Lichtmeſſer nutzen 4 licht» 
elektr. Erſcheinungen aus. Auf der + Pikzoelektrizität 
von Kriſtallen beruhen Meßverfahren für hohe Drüde 
und die + Zeitmeſſung mit der Quarzuhr. Zur Drud- 
meſſung im Vakuum mißt man den mit dem Druck 
veränderl. Widerftand eines geheizten Platindrahtes 
mit Hilfe einer Brückenſchaltung. Auch + Rauchgas. 
prüfer beruhen auf Widerſtands meſſungen in Brücken. 
ſchaltung. Sehr raſch verlaufende Vorgänge (3. B. 
Wechſelſtrome, Schwingungen) zeichnen f Oßzillogra⸗ 
phen auf. Elektr. Übertragung von Meßwerten (Fern. 
anzeige) ift für die $ Fe 1 von Maſchinen und 
Anlagen wichtigſte Borausfegung (4 Fernmeffung). 


B. Meßwerte. 


Die Meßwerke machen die elektr. Größen (Strom 
ſtärke, Spannung, Widerſtand, Kapazität, Induk⸗ 
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tivität) den menſchl. Sinnen (Auge und Ohr) zu- 
gängig. Sie beruhen 1) auf elefcromechaniſchen 
(eleftromagnetifchen oder eleftroftatifchen), 2) auf 
chermoelektriſchen, 3) auf elektrochemiſchen Wir- 
kungen, 4) auf dem Funkenüberſchlag oder 5) auf 
Kapillarkräften. 
Allgemeines. Bei den 
meiſten elektr. Meßinſtru⸗ 
menten wird die Wirkung 
der elektr. Meßgrößen durch 
den Ausſchlag eines Zeigers 
über einer Skala, d. h. durch 
Drehung eines bewegl. Ey: 
ftems um einen beftimmten 
Winkel, gemeſſen, Zur Er⸗ 
höhung der Ableſege⸗ 
nauigkeit muß ſich der Zeiz 
ger mit ſeinem Spiegelbild 
in einem Spiegel hinter der 
Etala decken, damit man ge- 
nau ſenkrecht auf Zeiger und 
Skala blickt. Mefferzeigert 
ſind aus demſelben Grund an 
der Spitze breitgedrückt. — Schnelles Einſtellen des 
Zeigers nach Einſchalten des zu meſſenden Stromes 
Furze Einſtellzeit) wird erreicht durch geringes 
Gewicht der ſich drehenden Teile. Zur Erhöhung 
der Empfindlichkeit (kleinere Stromſtärke oder 
Spannung für einen Teilftrid) der Skala) wird der 
Zeiger verlängert, am wirkſamſten als Lichtſtrahl 
durch Spiegelableſung (nach Poggendorff, 1827; 
Abb. 10). Das Meßwerk erhält an Stelle des Zeir 
gers ein Spiegelchen o, über das eine Lichtquelle a 
auf einer Skala d an der 
Wand oder in einem Fern: 
rohr abgebildet wird. Je 
weiter der Spiegel von der 
Skala entfernt i. deſto emp- 
findlicher wird das Inſtru⸗ 
ment. — Für fehr kleine Mef- 
größen (bis 10-12 A) haben 
die Inſtrumente meiſt keine 
in einer beſtimmten Maßein⸗ 
heit geeichte Skala, ſondern 
nur eine Teilung (Galvano: 
meter). Als Nullinſtru⸗ 
mente werden Galvanometer 
jebraucht beim Vergleich des 
jefwertes mit einem genau bekannten Eichwert; 
der 29 55 des Zeigers aus der Nullftellunge 
zeigt eine Abweichung von dem Sollwert (Eichwert) 
an (vgl. Abb. 2 u. 8). — Schreibende Meß⸗ 
inſtrumente (Abb. 11) dienen der fortlaufenden 
Anzeige der Meßwerte. Durch einen Fallbügel a 
wird in gewiſſen Zeitabſtänden der Zeiger b des 
Mefwerks c auf einen Papierſtreifen d gedrückt, 
der über eine Farbbandwalze e läuft. Mehrfarben- 
ſchreiber haben eine mehrteilige, je nach der Mefe 
ſtelle umſchaltbare Farbbandwalze. Tintenſchreiber 
(ohne Fallbügel) tragen an der Zeigerfpige eine Feder 
und ein Vorratsgefäß mit Tinte. Durch Gerad- 
führungseinrichtungen wird die Kreisbogenbewegung 
der Zeigerfpige in eine geradlinige Bewegung ums 
gewandelt. Zum Antrieb des Fallbügels und des 
Papierſtreifens dient ein Uhrwerk oder ein kleiner 
Elektromotor. — Die Genauigkeit der Meßinſtru⸗ 
mente hängt von ihrer medjan. und elektr. Ausfühs 
rung ab und wird in oh des Höchſtwertes der Skala 


ei 


RE: 


6.10. Poggendorfffehe 
Spiegelablefung mit 
Spiegelgalvanometer. 


Abb. 12. 
Screibapparatin. Fall- 
bügel für ein fhreiben- 

des Mepinfteument. 
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angegeben. Der Verband Ot. Elektrotechniker unters 
ſcheidet 4 Geräteflaffen mit folgenden Fehler⸗ 
grenzen: E 0,2—0,4 09, F 0,3—0,6 09, G 1,5 09 
und H 3 05. Klaſſe E und F find Feinmeß⸗(Prazi⸗ 
fona Geräte, Klaſſe G und H Betriebsmeßgeräte. 
ei Meßwandlern(Umſpanner zur Umwandlung von 
Wechſelſtromgrößen auf leicht mefbare Werte) gibt 
die Klaſſenkennziffer die 
Meßgenauigkeit in och 
des Höchftwertes an. 
1a) Elettromagnetifhe 
meßwerke beruhen auf d. 
Magnetfeld eines ſtrom⸗ 
durchfloſſ. Leiters (vgl. 

Elektromagnetismus). 
Drehmagnetmefiwerfe 
waren die erſten Geräte 
um Nachweis und zum 
Steffen elektr. Ströme 
(Schweiger 1820), wers 
den heute aber kaum noch Alte. 12. Tangentenbuffole, 
verwendet. Sie enthalten 8 „„ 
eine frei drehbare, an b Magnetnabel, e Beiger, 
einem Saden aufgehängee $t e, e 
Magnetnadel i. Felde einer bewegung). 

Spule (Navdelgalvano- 

meter) oder einer einzigen Stromſchleife (Tangenten 
Buffole von Poulet 1837; Abb. 12). Die Ablenkung 
der Nadel ift proportional dem Verhältnis der 
Richtkraft des Spulenmagnetfeldes zur Richtkraft 
des Erdmagnetſeldes. Durch 
zwei parallele, entgegengeſetzt 
gerichtete, an einem Faden ber 
feftigte Magnete (Aftafierung) 
wird der Einfluß des Erdfeldes 
faſt aufgehoben (fehr empfind» 
liche Inflcimente). Das Kugel» 
angergaldanometer von Du 
Bols und Rubens (1900) ſucht 
äußere Störfelder de dak 
ten. Das aſtatiſche Nadelgal« ab. 22 
vanometer von Nernft (1923) Srepipulmehwert. 
ſchließt die Entwicklung ab. 

Das 3 (Abb. 13; nach den 
frangöfifchen Phyſſkern Marcel PeR und A. 
DArfonval 1881/82; in der heutigen Form von 
B. Weſton 1888) ift bei fehr kleinem Cigenvers 
brauch das genaueſte und wichtigſte Meßwerk der 
E. (nur für Gleichſtrom). Die Grundform ent: 
hält einen Dauermagneten a (daher 
Dauerfeldinſtrument) mit Polſchuhen b 
und Polkern e zur Herſtellung eines 
homogenen Magnetfeldes, in dem 
fh ein drahtbewickeltes Aluminium 
tähmehen, die Drehfpule d, bewegt. 
Die Spule wird durch zwei Bronze- 
fpiralfedern e aus Bronze, die gleiche 
zeitig der Stromzuführung dienen, in Abb. 14. 
der Ruhelage feligehalten (Rüdfteit, Splegelgal- 
kraft. Der Meßſtrom erzeugt ein y 
Drehmoment, das die Spule in dauernde Umdre⸗ 
hung (wie den Laufer eines Gleichſtrommotors) 
verſetzen würde, wenn nicht das Gegendrehmoment 
der angeſpannten Spiralfedern ein Gleichgewicht 
herſtellte und den mit der Spule ftare verbun⸗ 
denen Zeiger f flilftehen ließe. Das Aluminium- 
rähmchen dampft feine Bewegung durch, Wirbel. 
firöme, die in ihm bei der Drehung im Magnetfeld 
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entftehen. Die Sala hat im Gegenfag zu den meiften 
ande rn Meftwerfen eine genau gleichmäßige Teilung. 
— Drehfpulfpiegelgalvanometer (Abb. 14) 
1 eine meift rahmenloſe, an Bändern oder dünne 
en Fäden aufgehängte Drehſpule a mit Spiegel. 
chen b zur Spiegelableſung (vgl. Abb. 10). — Lichts 
marfengalvanometer haben im Gehäufe ein. 
gebaut eine optiſche Vergrößerung 7 
des Ausſchlags (nach Poggendorff). 
— Söleifengalvanometer und 
Schleifenoſzillographen (Abb. 13) 
verwenden ſtatt der Drehfpule nur 
eine Drahtfcleife b, deren Bewer 
gung entweder mikroſkopiſch gemeffen 
od. durch einen Spiegel e photograph. 
aufgezeichnet wird. Wegen der kleinen 
bewegten Maffe ift die Eitel. eit ſehr 
Hein, fo daß die Schleife feher fpnellen 
Stromwechſeln (bis 10000 Hertz) 
folgt. —Die Saitengalvanometer „ Abb. 15, 
nach Einthoven (1903) benugen nur eyiini 
einen fehr dünnen Draht in einem ftare graphen, aote- 
Ben Magnetfeld. Die Ablenkung des gnet, b breh 
Drahtes bei Stromdurchgang lieft Vece ehe 
man mit dem Mikroſtop durch die d tame. 
durchbohrten Polſchuhe hindurch ab. 
Die Einftellgeit ift etwa 1000mal kleiner als bei ge: 
wöhnl. Drehfpulinfteumenten (einige Millifelunden), 
— Das Kreuzſpulmeßwerk(Abb. 16) nach Bruger 
(1896) zeigt das Verhaltnis zweier Stromſtärken an 
und wird daher als Ohmmeter oder als Verhältnis. 
(Quotienten-) Meſſer 
benutzt. Es enthält zwei 
feſtverbundene, in Win⸗ 
kein zw. 10° und gos 
gekreuzte Spulen b im 
(nicht homogenen) Feld 
eines Dauermagneten d. 
Bei Stromzuführung 
(durch dünne, weiche 
Metallbänder a entfte- 
hen in den Spulen ent» 
gegengefegt gerichtete 
Drehmomente. Die Spulen mit dem Zeiger ftellen 
ſich fo ein, daß fih beide Drehmomente aufheben. 
Zwecks ſtabiler Einftellung hat der Polkern c ellipe 
tiſchen Buerſchnitt. 

Beim elektrodynami⸗ 
ſchen Meßwerk (Abb. 17) 
wird die Kraft zwiſchen 
5 
Spulen (nach Wilhelm We- 
ber, 1846) im abſoluten 
Maßſyſtem beſtimmt. Das 
Meßwerk geht aus dem 
Drehſpulſyſtem durch Er- Abb. 17. Elektrodpnaml⸗ 
ſatz des Dauermagneten f e a 
durch eine ſtromdurchfloſ⸗ 5 
e Da ee 
auf die bewegliche Spule b 
ausgeübte Drehmoment iſt proportional dem Pros 
duke aus den Stromſtärken in den beiden Spulen. 
Elektrodynamiſche Kreuzſpulmeßwerke meſſen den 
Phaſenunterſchied der kome in den beiden ge⸗ 
kreuzten Spulen. Um bei Prägifionsinftrumenten 
Einfläfe fremder Felder zu vermeiden, läßt man 
zwei Meßwerke auf einen Zeiger wirken (aſtatiſche 
Spfteme). 


Abb. 16. Kreugfpulmehwert: 
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Das Dreheiſenmeßwerk (Abb. 18) nach Hum- 
mel (1884) ift für Gleiche u, Wechſelſtrom brauchbar. 
Es enthalt eine vom zu meſſenden Strom durchfloſſene 
fee Spule a, in 
deren Innern ſich ein 
feftes (h) und ein um 
die Beigerachfe drehs 
bares (e) Weicheiſen. 
fü befinden, die 
beide vom Strom in 
gleichem Sinne mas 
netifiert werden. Sie 
ofen ſich dann ab 
mit einer Kraft, die 
dem Quadrat des 
Stromes in a pros 
portional ift. Die Dre» 
ung von e wird durch den Zeiger d (mit der 
Aa anfing N auf einer Skala e meßbar. 
Auch hier gibt es aftatifhe Mießwerke (f. o.). 

Das Drehfeldmeßwerk 

lbb. 19, nut für Wechfele 
rom) von Ferraris ents 
hält zwei gekreuzte Spulen. 
aare a und b, deren 
Magnetfelder gegeneinander 
phaſenberſchoben And, fo daß 
ein Drehfeld entfteht (vgl. 
Elektriſche Maſchinen). Dies 
fes erzeugt in der drehbaren 

luminiumtrommel c Ins 
duktlonsſtröme, wodurch ein 
Drehmoment auf c ausgeübt 
wird, dem die Spiralfedern d 
entgegenwirken. Magnet» 
daͤmpfung e bewirkt ſchwingungofreie Einftellung. 

1b) Die elektroſtatiſchen Meßwerte beruhen auf 
Anziehung und Abſtoßung zw. elekteiſch geladenen 
Körpern (4 Elektroſtatik). Sie zeigen als Elektro. 
ffope Ladungen oder Spannungen an, die 
fie als Elektrometer (Elektroſkope mit 
Ekala) zu meffen geftatten. Sie entnehmen d 
der Stromquelle keine Wirkleiftung (vgl. 
Wechſelſtrom). —Das Blattelektroſkop 
(Abb. 20) enthalt zwei an einem hochiſolier. , 
ten (durch Quarz oder Bernftein) Metalle 
ſtab b aufgehängte Blattchen a aus Metall- 
folie (Gold, Aluminium), die beim Auf- 
bringen einer Ladung auseinanderſpreizen. 
Es ift das ältefte elektriſche Mefinftrument. — Das 
Schutzringelektrometer von W. Thomſon (1860) 
mißt mit der Waage die Anziehungskraft zw. zwei 
Platten, an denen eine Spannung liegt. — Gaden- 
elektrometer ſtellen ſich ſchnell ein 
und find anſpruchslos in bezug 
auf Aufſtelung. Das Wulfſche 
T (1907; 

(bb. aaa) hat an Stelle der Blätt⸗ 
chen des Blattelektroſtops zwei Faden 


Abb. 18. Orebelſenmeßwert. 


Abb. 19. 
Drepfelbmehwert. 


von 5-10 u Dicke, deren Gpreis „glbb. ar. 
zung mit dem Miitroſtop gemeſſen uuunihes 


wird. Beim Braunſchen Elektro⸗ 

meter (von F. Braun 1887; Abb. 21) wird ein 
um eine waagerechte Achſe drehbarer Aluminium 
ſtreifen b von feinem auf gleiches Potential auf- 
geladenen Träger a abgeſtoßen. Das Elektro⸗ 
meter von Hantel (1850, bzw. von Bohnenberger) 
enthält zwei Polplatten, an die eine Hilfsfpannung 
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angelegt wird u. dazwiſchen ein Goldblattchen od. ein 


verfilbertes Quarzfadchen, deffen Ausſchlag mit dem 
Mitkroſtop gemeſſen wird. Ahnlich ift das Eu tz⸗Edel⸗ 


DDR 


Abb. 22. Schema verſchledener Elettrometer. 


mannſche Einfaden« (Saiten.) Eleftrometer 
(1907; Abb. 22b). — Die febr ſpannungsempfindl. 
Nadelelektrometer haben als bewegl. Teil ein an 
einem Faden aufgehängtes Metallblättchen (Nadel). 
Es wurde erſtmalig von W. Thomſon (1860) als 
Quadrantenelektrometer (Abb. 220) gebaut; je 
zwei der voneinander iſolierten Teile (Quadranten) 
werden verbunden und entſprechen dann den Pols 
platten des Saitenclektrometers (Abb. 22b). Dare 
über ſchwingt eine (biskuitförmige) Nadel mit einem 
Spiegel zur Spiegelableſung des Ausſchlags der 
Nadel. s Duanteneleftrometer (Abb. 22d) 
von G. Hoffmann (1912) benutzt zwei halbkreisför⸗ 
mige Teile mit einer 


im Nuhezuſtand über 

der Trennungslinie | [y 1] Inn 
ſchwebenden Nadel. — — 

Beim Binanten 

elektrometer(Abb. 

age) von P. Cus 

rie (1886; ähnlich b  ® 8 
Duantenelektrometer lbb. 23. Eletttometetſchaltungen. 
von Holezalek) ſt auch 

die (reisförmige) Nadel in zwei ifolierte Hälften ger 


trennt. —Bei@leftrometerfhaltungen(bb.23) 
unte rſcheidet man zwei Gruppen: 1) Ohne Hilfs. 
ſpannung arbeitet die Doppelſchaltung a (idior 
flatifche Schaltung), bei der die eine Polplatte (bzw. 
Quadrantenpaar, Duant) mit dem Faden (bzw. 
Nadel) verbunden und geerdet ift (zu meſſende Span» 
nung zw. Erde und anderer Polplatte), und die 
Influenzſchaltung, bei der beide Polplatten ges 
erdet find (Meffpannung zw. Erde u. Faden). ) Mit 
Hilfsfpannung arbeitet die Saltenſchaltung b, 
bei der die Polplatten an die Enden einer Batterie 
angeſchloſſen ſind, deren Mitte geerdet wird, und 
die Plattenſchaltung, bei der die Hilfsſpannung 
gw. Faden und Erde liegt, eine Polplatte geerdet, 
die andere an die Meßſpannung gelegt wird. Die 
Empfindlichkeit ift mit Hilfsſpannung etwa rooomal 
größer. 

Techniſch angewendet wird das Elektrometer 
prinzip beim Hochſpannungsvoltmeter von 
Starke ⸗Schroeder (1928), einem Duantenelektro⸗ 
meter mit Lichtzeigerableſung (bis 500000 V), und 
beim Multizellularvoltmeter nach Palm 
(1921; Abb. 24), deffen Nadeln a fih zw. je zwei 
Platten b bewegen; zur Erreichung gleichmäßiger 
Skkalenteilung find die Platten bef. geformt; die 
Meffpannung liegt zw. den Nadeln und den mit- 
einander verbundenen Platten; zur Erhöhung der 
Richtkraft verwendet man bis zu 20 Nadeln an einer 
Achſe mit Spiegelableſung, Nieſſungen bis zu 1 V 
Genauigkeit. 

2) Die thermoelektriſchen Meßwerke umfaſſen 
Hitzdrahtmeßwerke und Thermoumformer. — Das 
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itzdrahtmeßwerk (für Gleich⸗ und für Wechſel⸗ 
rom bis 107 Hertz) wurde bereits 1837 von de la 
Rive angegeben und erhielt feine heutige Form 
1893 von dem Ing. Eugen Hartmann (* 1853, 
$ 1915), dem Gründer der Meßinſtrumentenfabrik 
Hartmann u. Braun in Frankfurt a. M. Es benutzt 


lit, 
% 
n 5 7 


b 


Abb. 24. Abb. 25. 
Multizellularvoitmeter. Hlydrahtmehiwert. 
die Ausdehnung eines vom Strom erwärmten 
Platin-Iridiumdrahtes a (Abb. 25), deffen Durch 
biegung mechaniſch auf einen Zeiger b übertragen 
wird. Eine an der Zeigerachſe Befefigte Aluminium- 
ſcheibe o bewegt fih als Wirbelſtromdaͤmpfung i 
elde eines Dauermagneten d. Nachteilig ift der 
hohe Eigenverbrauch. —Thermoumformer (für 
Gleich- und Wechſelſtrom) wandeln die Wärme 
wirkung des Stromes über ein Thermoelement in 
eine mit Drehfpulinftrumenten d meßbare Gleich 
ſpannung uni Abb. 26). Die Schweißſtelle zweier 
verfhiedener Metalldrahte a und b wird von einem 
ſtromducchfloſſenen Heizdraht c erhigt. Beim 
Thermokreuz dienen die über die Ehre 
hinausgeführten freien Drahtenden als Heiz⸗ 
draht. 

3) Elettrochemiſche meßinſtrumente meſſen als 
Voltameter (Coulombmeter) Elektrizitätsmengen 
auf elektrolytiſchem Wege als Silber- oder Kupfer 
niederſchlag oder als an den 
Elektroden abgeſchiedene Gas⸗ 
menge (vgl. Elektrolyfe). Gilber- 
und Kupfervoltameter benutzt die af N 
Phpfitalifh-Tednifhe Reihs- 
anſtalt zur Überwachung der 
Einheit der Stromſtarke (A). Das a 
Knallgasvoltameter mißt Abb. 26. 
die beim Stromdurchgang durch Tperme Umfsrmer. 
Waſſerzerſetzung entwickelte 
Gasmenge. In der verbeſſerten Form von Hatfield 
ift es einer der genaueften Strommengen⸗(Ampere⸗ 

unden.) Zähler. 

4) Die Meßfunkenſtrecke dient zum Meſſen von 
ſehr hohen Spannungen. Als Kagelfn ienſtrecke 
(nach Toepler) beſteht fie aus zwei ifolierten Metall: 
hohlkugeln, deren Durchmeſſer verhältnismäßig groß 
ift gegenüber ihrem Abſtand. Legt man eine be⸗ 
ſtimmte Spannung an die Kugeln, fo tritt bei einem 
genau meßbaren Abſtand der Überſchlag ein (vgl. 
Elektriſche Entladung). Aus einer Eichtafel ent- 
nimmt man die Spannung (1 em Abftand entſpricht 
etwa 30000 V). 
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5) Das Rapillarelettrometer von Lippmann (1873) 
beruht auf der Abhängigkeit der Oberflächenfpans 
nung einer Queckſilberkuppe, über der Schwefel. 
fäure ſteht, von dem Spannungsunterſchied 
dem Quedfilber und der Schwefelfäure. Die er 
wegung der Quedfilberfuppe in einem Kapillar: 
rohr wird mit dem Mikroſkop beobachtet. Als Null: 
instrument hat es eine Empfindlichkeit von 104 
für 1 Skalenteil. 

Lit.: Jaeger 1928°; Ctirl, Elektr. Meffungent 

1936; Herrmann und Brion 1924—29, 2 Bde.; 
Keinath, „Die Technik elektr. Meßgeräte“ 19385, 
2 Bde.; Palm, Elektr. Meßgeräte und Meßeintich 
tungene 1937; Schwerdtfeger 1937 ff. 
Elektriſche Muſikinſtrumente, Geräte, die Mittel 
der + Elektroakuſtik und der $ Funktechnik N 
gungserzeugung) benußen, um (medanifch oder 
elektrifc erzeugte) Mufik hörbar zu nahen Kalten 
lich bezeichnet man häufig auch durch Elektromotor 
angetriebene 4 mechaniſche Muſikinſtrumente als €, 
Aufgabe der E. iſt in erſter Linie Ausweitung der 
Tonſkala, bef. nach den hohen Tönen, und Ver. 
größerung der Mannigfaltigkeit in der Klangfarbe 
u. in der Dynamik; alfo weniger Nachahmung der 
Eigenſchaften der üblichen mechaniſch⸗akuſtiſchen 
Muſikinſtrumente als Schaffung neuer Klangwir⸗ 
kungen. Einer größeren Verbreitung der E. ſtehen 
ihre hohen Herſtellungskoſten und ihre verhältnis, 
mäßig ſchwierige Bedienung entgegen. Vorläuftg 
werden fie bef. im Rundfunk und in Filmtheater 
häufig verwendet. — Alle E. verwandeln elektrische 
Schwingungen in Schallſchwingungen (3. B. mit 
Hilfe von Lautſprechern). Nach der Art der Ton 
erzeugung unterſcheidet man 2 Gruppen: 1) eleftro« 
mechaniſche Inftrumente, die den Ton durch 
Anfchlag von Saiten oder ähnlich mechanisch erzeugen, 
ihn elektriſch aufnehmen, feine Klangfarbe elektrisch 
andern und ihn auch elektriſch wiedergeben (hierher 
gehören auch E. nach dem Gitenenprinzip); a) rein 
elektriſche Inftrumente, die die Töne auch 
elettrifch (durch elektr. Schwingungen) erzeugen. — 
Die Klangfarbe wird entweder durch Berzerren des 
Grundtones in einem + Verſtärker oder, weit wirt 
famer, durch Zufügen von Formanten (4 Schall) 
beeinflußt (nach Friedrich Trautwein); die Formant⸗ 
frequenz wird mit einer Elektronenröhre durch Rück. 
kopplung (4 Funktechnik) erzeugt, wobei der (tiefere) 
Grundton die (höhere) Formantftequenz in feinem 
Rhythmus anftößt. Zur Wiedergabe dienen Bers 
ſtärker und Lautſprecher. 

Elettromechaniſche Inſtrumente. Die einfachſten 
E, find elektriſche Geige und elektriſches 
Cello nach Oskar Bierling (* 24. 1. 1904 Strau⸗ 
bing), der auch andere E. entwickelte. Sie haben 
keinen Refonanzboden, ſondern beeinfluffen über 
den Steg eine Eiſenzunge, die im Felde einer 
Magnetfpule ſchwingt, fo daß in der Spule durch 
Anderung des Kraftlinienfluffes Tonfrequenz⸗Wech⸗ 
felfpannungen entftehen; diefe führt man über einen 
Berſtarker einem Lautſprecher zu. 

Auf höherer Stufe ſtehen die Vielſaiten⸗ 
inſtrumente, deren Spieltechnik der eines gewöhnl. 
Klabiers gleicht. Das Elektrochord von Bierling 
und Förſter ift ein Flügel, deffen Saitenſchwingungen 
nicht über einen Reſonanzboden unmittelbar auf die 
Luft übertragen werden, ſondern bei dem jede 
Stahljaite im Felde je einer Magnetfpule ſchwingt, 
in der dadurch Tonftequenz⸗ Spannungen erzeugt 
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werden lelektromagnetiſche Abnahme der Edwin- 
gungen). Die für das Klavier wichtige Anschlag. 
Dämpfung wird durch & eine zweite, nicht anſchlag⸗ 
bare, aber durch Reſonanz mitſchwingende Sate 


eingeſtelt (auch Gong- und Glockentone find mög- 
lich. An Stelle der elektromagnetiſchen Abnahme 
benut Bierling auch die elektroſtatiſche, bei der die 
Gaite und eine Gegenelektrode die Belege eines 
Kondenſators bilden (ähnlich wie beim Kondenſator⸗ 


Abb. 1. Inneres eines Neo-Beftein-Flügels (Klaviatur 
linte). a Saiten, b Dämpfer, c Eletteomagnete, d Sammel- 
Teitung, e Runbfuntempfänger mit Laukſprecher. 


mitcophon; + Elektroakuſtik). — Der Neo: Bech. 
fein: Flügel (von Nernit und den Firmen Bechſtein 
und Siemens; Abb. 1) arbeitet mit eleftromagne- 
tifher Abnahme; jeweils einige Gaiten wirken auf 
einen gemeinſamen Magneten. — Ahnlich arbeitet 
auch das Rundfunfflavier von Hiller. 
Neuerdings treten E. auf der Grundlage der 
Sirenen (eleftromagnetifhe und Lichtſirenen) 
wieder in den Vordergrund. Das Magneton 
benutzt (wie ſchon F. Dolezalet 1903) Zahnräder 
„Tonrädere) verſchiedener Teilung, die vor den 
olen je eines Elektromagneten umlaufen und dabei 
in deffen Spulen Tonftequenz- Wechſelſpannungen 
durch rhychmiſches Andern des magnetiſchen Kraft: 
fluffes erzeugen. Die vorhandenen 120 Tonräder 
ermöglichen 120 Töne. — Die Lichtton-Orgel 
von Edwin Welte (1936) enthält mehrere Ton. 
fheiben« a (Abb. 2) mit Klangbilderne, die beim 
Umlaufen das Licht von Glühlampen b rhythmisch 


Abb. e. Zonerzeugung der Melte-Lichtton-Orgel und ver- 
größerer Ausſchnitt einer Tonfpeibe mit >Rlangbilderne. 


unterbrechen und dadurch in lichtelektr. Zellen c 
Tonfreguenz⸗Wechſelſpannungen erzeugen, die weiter 
verſtärkt (Berftärker d) und mit einem Lautſprecher e 
wiedergegeben werden. 1a gleiche Tonſcheiben (mit 
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je 18 Tonkreiſen) werden von geräuſchloſen Eletro 
motoren f angetrieben, von denen jeder um j 
ſchneller als der vorige läuft. Die Spieltechnik ift 
wie die einer Orgel. Die Tonkreife werden hergeftellt 
durch Abzeichnen der mit Oſzillographen gewonne- 
nen Klangbilder guter Meifterorgeln oder beliebig 
anderer Inſtrumente. Auch neue Klänge können 
durch Zeichnen neuer Kurvenformen geſchaffen 
werden (Tönende Handschrift.). 

Neinelettrifhe Muſikinſtrumente erzeugen auch 
die Grundschwingung auf elektriſchem Wege 
ohne mechaniſch bewegte Teile, und zwar durch 
Röhrengeneratoren ($ Funktechnik) oder durch 
Glimmlampenſummer. Das Hellertion (Bruno 
Helberger und Peter Lertes, 1931) benutzt einen 
Röhrengenerator, deſſen Frequenz durch Nieder: 
drücken eines Metallbandes mit einem Finger auf 
einen gleich langen Widerftandsftreifen (als Manual) 
an verfchiedenen Stellen beliebig verändert wird. 
Durch mehr oder weniger flaren Drud auf das 
Metallband wird die Lautſtarke geregelt. Vier 
nebeneinander angeordnete Manuale laffen gleich 
zeitiges Spielen von 4 Tönen zu. — Das Sphäro⸗ 
phon (Gongophon) von Jörg Mager (* 6. 11. 1880 
Eichſtatt) ift ein vielftimmiges Taſieninſtrument. 
Die Töne werden ebenfalls durch Nöhrengenera⸗ 
toren erzeugt, deren Frequenz durch veränderliche 
Kondenfatoren eingeftellt wird. — Das elegante 
Tonerzeugungsverfahren nach dem ruff. Prof, 
deo Theremin (* 1896), die »Atherwellenmufils, 
beruht auf der Überlagerung zweier um einen 
hörbaren Ton voneinander abweichender Hod» 
ſrequenzſchwingungen (etwa 500000 Hertz), die 
Eben der einen bleibt unverändert; der andere 

wingungskreis hat als Kondenſator einen 
antennenähnlichen ſetallſtab, deffen Kapazität 
(und damit die Frequenz der Schwingung) durch 
Annahern bzw. Entfernen der rechten Hand des 
Spielenden beeinflußt wird. Die Differenzfrequenz 
der beiden Schwingungen wird ausgeſiebt und 
im Lautſprecher hörbar gemacht. Mit wenigen 
Handbewegungen kann die geſamte Tonſkala durch. 
laufen werden. Stakkatoſpiel ift nur beſchrankt 
möglich, da die Töne gleitend ineinander übers 
gehen. Die Pautftärke wird abgeſchwächt durch 
Annähern der linken Hand an einen ringförmigen 
Kondenſator. 

Statt der Röhrengeneratoren benutzen F. Traut⸗ 
wein und O. Bierling mit dem Nordamerikaner 
Kock Glimmlampenfummer (Abb. 3). Ein 
Kondenſator c wird über einen Widerſtand r und 
die Primärwicklung 1 eines Übertragers (Trans. 
formators) von einer Batterie b aufgeladen. Sobald 
die Spannung an e fo groß geworden ift, daß die 
Glimmlampe g zündet, entlädt fid o über 1 u. g fo 
lange, bis g wieder 
verlöſcht und c 
wieder aufgeladen 
wird. Die einander L 
ſchnell folgenden 
Entladeſtromſtöße 
werden durch 1 
auf einen Ver⸗ 
ſtarker übertragen. 
Die Aufladezeit, und damit die Frequenz der 
entſtehenden Schwingung, hängt nur von r und 
c ab. — Trautwein verwendet im Trautonium 
(Abb. 4) bei gleichbleibendem Kondenſator o einen 


714 


Abb. 3. Sümmtampenſummer. 


Elektriſche Öfen 


veränderlichen Widerſtand r (Innenwiderſtand einer 
1 Elektronenröhre), der vom Spieler durch Nieder⸗ 
drücken der Spielſaite an verſchiedenen Stellen 
beeinflußt wird. Tonhöhe, Klangfarbe ſowie Ane 
und Abklinqzeit ſind in weiten Grenzen einſtellbar. 
Durch eine klavierahnliche Taſtatur unter der Spiel⸗ 
faite ift jeder Ton genau zu treffen. Größere 
Tenbereiche werden durch Regiſter mit demfelben 
Manual überſtrichen. — Die elektriſche Orgel 
von Vierling und Kock (1933) enthält 96 feſtein⸗ 
geſtellte Glimmlampenſummer, die 8 Oktaven, in 


12 Intervalle unterteilt, ergeben. Die Spieltechnik 
ift die gleiche wie bei einer Orgel. Klangfarbe und 
Lautſtärke können beliebig gewählt werden. 


Abb. 4. Trautonium, a Splelſchlene mit Spielfaite, b beweg- 

liche Hilfstaften, e Hebel dern der Kia elende, b,  Regifter 

und Hrebinöpfe zum Andeen der Klangfarbe, e Pedal für 

Regelung der Lautftärte, 1 Prebknöpfe zun Stimmen, 
g felbfttätiger Ausschalter. 


Lit.: Trautwein, Elektr. Mufil« 1930; Lertes, 
„Elektriſche Muſiks 1933; f auch Funktechnik. 
Elektriſche Öfen + Elektrowärme. 

Elektriſche Organe, bei verſchiedenen Fiſchen (Bite 
berrochen, aal, wels u. a.) am Rumpf oder Schwanz 
liegende Organe, mit denen die Tiere elektriſche 
Schlage (zur Lähmung von Beutetieren, zur Mbs 
wehr) erteilen können. Sie find Umbildungen der 
ſergeſtreiften Muskulatur, beim Zitterwels von 
Hautbrüfen, und beftehen aus zahlreichen fäulenartig 
übers oder nebeneinander angeordneten elektr. Ende 
platten, die mit papillenartigen Fortſatzen in eine 
gallertige Subſtanz eingebettet find. An die eine 
Seite jeder dieſer Platten tritt ein fid reich vers 
äftelnder Zweig eines elektriſchen Nerven heran, der 
im Gebirn (beim Zitterrochen in einem befondern 
Lobus electricus bzw. im Rückenmark) fein Zentrum 
hat. In den E. ift die allgemeine Fähigkeit der Mus- 
keln und Nerven, Elektrizität zu erzeugen, ungemein 
geſteigert. Die bei der Entladung entwickelte Span⸗ 
nung beträgt beim Zitteraal 300-400 Volt. 

Elekteiſche Regler, 1) Einrichtungen, die an elektr. 
Maſchinen und Übertragungsanlagen die Einftellung 
beftimmter Berriebsgroßen (Spannung, Strom, 
Drehzahl, Phaſenverſchiebung) ermöglichen (f. u.); 
2) Einrichtungen, die fih zu beliebigen Regelvor⸗ 
gången (3. B. von Temperatur, Druck, Flüſſigkeits⸗ 
oder Dampfmengen) des elektr. Stroms bedienen 
(vgl. Regler). Die E. können entweder von Hand 
bedienbar fein oder fie halten als felbfttätige Regler 
die zu regelnde Größe konſtant bzw. verändern fie 
gefegmäßig derart, daß bei Abweichungen vom Coll- 
wert dieſer möglichft bald u. ohne ſchadliche Schwanz 
kungen wieder erreicht wird. Elektr. Fernreglet 
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dienen zur 4 Fernſteuerung von Maſchinen und 
Anlagen. 

Regler für t elektriſche maſchinen 1) Span, 
nungsregler ändern bei Stromerzeugern meift die 
Felderregung durch einen im Erregerftromtreis liegen. 
den Seldregler (Nebenſchlußregler; Abb. 1). Seſbſt. 
tätige Regelung ergibt der Tirillregler (Schnellceg. 
ler), der durch von der Spannung elektromagnetſſ 
geſteuerte Kontakehebel einen im Erregerkreis liegen. 
den Widerſtand kurzzeitig (mehrere hundertmal in 
ı min) kurzſchließßt u. wieder einſchaltet; durch Dauer 
u. Häufigkeit der Schließungen kann der Mittelwert 
des Erregerſtroms und damit die Spannung geregelt 
werden. Bei großen Maſchinen regelt man die Feld. 
erregung mit 
einer beſondern 
Erregermaſchine; 


durch Anderung 
ihrer Spannung 
werden Erregung i 
u. Spannung der 
Hauptmaſchine e 
2 


geändert. An 
Stelle der elef- 
tromagnetifehen 
Steuerung vere 
wendet der Röh⸗ 
tenregler eine opp, 1. 8 
bös 
(Abb. 2); er ger a Anter, b Feldwialung, e Strom- 
flattet eine träg« quelle fr Deibertegung, ‚Scyaltwiber- 
> fand, e Elektromagnel (abhängig von 
prd 5 fan der Anterfpannung), f Feder. 
loſe Regelung 
Feinregler). Die Spannung kann bei Gleichftrom 
auch durch mit dem Stromerzeuger in Reihe ger 
ſchaltete Zuſatzmaſchinen geregelt werden, bei Wechſel, 
und Deehftrom ſtufenweiſe durch Regelumfpanner 
(transformator) mit Anzapfungen oder ſtufenlos 
59 A painget (Dreh, Induktionsregler), 
eren Anker mite ~ 
tels Handrads + 
und Schnecke ger 
dreht wird. — 
2) Stromreg⸗ 
ler find Kelek. 0 
Widerſtande, die 
durch auf Rone 
taktbahnen gleis d 
tende Hebel vers 
anderlich ſind ar 
u GEN N e ee disk 
0 röhre, e Rompenfationsbatterie, 


(4 Relais) geſteuert werden. — 3) Zur Drehzahl- 
regelung von Elektromotoren werden oft Strom. 
regler benutzt in Verbindung mit 4 Anlaſſern (Haupt: 
ſtromregler, Anlafregler), bei Drehftrommotoren im 
Lauferkreis. Drehzahlregler für Gleichſtrom⸗ 
motoren ändern die Felde regung in gleicher Weiſe 
und mit gleichen Mitteln wie Spannungsregler bei 
Stromerzeugern (zwecks felbfttätiger Regelung bez 
einflußt durch SliehEraftregler) ; verluftlofe Drehzahl: 
regelung ergibt die Leonard Schaltung (4 Elektrische 
Maſchinen). Drehſtrommoto ren werden grob ger 
regelt durch Umſchaltung ihrer Stände rwicklung auf 
verſchiedene Polzahlen; für Feinregelung werden Kol, 
lektormotoren verwendet (häufig mit Bürſtenverſchie⸗ 
bung). —4) Phaſen regelung bezweckt meiſt, Strom 
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md Spannung in Drehſtromanlagen phaſengleich 
4 PBehfeifttem), den Beiftungsfaktor alfo gleich x 
C 
chronmaſchinen (Phaſenſchſeber; vgl. Elektriſche 
Maſchinen) mit Über- oder Untererregung (je nach. 
dem, ob der Strom nad)» oder voreilt) oder b) Kon 
denfatoren ($ Elektroſtatik) bzw. bei voreilendem 
Ettom Droſſelſpulen (4 Induktion) oder e) Thyra⸗ 
one Röhren als Phaſenſchieber (t Elekeronentöhre). 
Elektriſcher Funke, eine f elektr. Entladung. 
Elektriſcher Geruch, beruht auf Bildung von + Ozon 
bei elektr. Entladungen in Sauerſtoff bzw. in Luft. 
Elektriſcher Lichtbogen, eine felektriſche Entladung, 
. B. zw. zwei Kohleelektroden; angewendet bef. zum 

Schweißen und als felektriſches Licht. 
Elektriſcher Strom, in einem Leiter fließende f Cle- 
teigität. Je nachdem ob die Stromrichtung gleich 
bleibt oder dauernd ſchnell in beſtimmtem Rhythmus 
wechſelt (vgl. Abb.), unterſcheidet man Gleichſtrom 
( und c) und 1 Wedjelftrom (b; alternierenden 


Stromstärke 
bzw. Spannung 
— 


Zeit 


Beitliher Verlauf von Steomftärte und Spannung 
bei Gleich- und Wecpfelftrom. 


Strom). Pulſierender Gleichſtrom (c), bei dem Span⸗ 
nung und Gtromftärke der Größe, nicht aber der 
Richtung nach ſchwanken, entſteht in Gleichſtrom⸗ 
erzeugern und durch zweis oder mehrphafige Gleich⸗ 
richter im Gegenſag zum sftationärene Gleichſtrom 
der galbaniſchen Elemente (a). Zerhackter (ftoßr 
weiſet) Gleichſtrom entſteht, wenn die eine Strom⸗ 
richtung eines Wechſelſtroms unterdrückt wird (etwa 
durch einen einfachen Gleichrichter). 

Elektriſcher Stuhl 4 Hinrichtung. 

Elektriſcher Widerſtand, 1) Widerſtand, den ein 
Leiter dem elektr. Strom entgegenſtellt; ſein Kehr⸗ 
wert heißt elektr. Leitfähigkeit (beidwert ; + Elektri⸗ 
zität. — 2) Bez. für Diefen Beiter felbft; insbef. Gerät 


bb, 2. Schiebewiberftand. 


El tand. 
a Draptwidtung, b Gletſchleder, e Anfglüffe, 


(Rheoſtat, geh.) zur Regelung der Stromſtärke 
jemäß dem Ohmſchen Geſetz (Tercke gag. — Als 
iderſtandswerkſtoff dienen Leiter mit hohem 
Ri, Widerſtande (niedrigem »Leitwerte), vor allem 
rahtlegierungen, deren Widerftand ſich nur wenig 
mit der Temp. ändert, z. B. Nickelin, Konſtantan, 
Manganin. Die einzelnen Drahte ſind voneinander 
ifoliert (oft nur durch eine Oryoſchicht), auf Rahmen 
aus Nichtleitern, 3. B. Porzellan, Schiefer, Mar- 
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mor, aufgewickelt. — Man unterſcheidet fefte (uns 
veränderliche) und veranderliche W. Veränder⸗ 
liche W. (Kegel W., Negulier 28.) find entweder 
ſtetig regelbar, 3. B. Schiebe⸗W. (Abb. 1, Sp. 717), 
oder ſtufenweiſe, 3. B. der Kurbelrheoſtat (Abb. 2), 
in dem mittels einer Kurbel Drahtſpiralen zu- und 
abgeſchaltet werden, 
und der Stöpſelkaſten 
(Stöpfelcheojtat, Wir 
derſtandskaſten: Abe 
bildung 3), deſſen 
Einzel⸗W. durch Eins 
ſtecken von Gtöpfeln 
(Stopſelkontakte) kurz 
geſchloſſen werden; 
verwendet in der $ elef- 
triſchen Meßtechnik als 
»Biderftandsnormaler 
(Normal:Widerftand), 
mit Orahtſpiralen von 
genau bekanntem W. 
(% 11000 Ohm). 
Als Borſchalt. W. 
bezeichnet man einen 
in Reihe zu einem elef- 
teifchen Gerat geſchal 
teten W., 3. $. den 
Anlaß ⸗W. å Anlaffer) vor elektriſchen Maſchinen. 
Biderftandsgitter find unveränderliche Vorſchalt. W. 
für hohe Strombelaſtung; Hochleiſtungs⸗W. aus 
orpdiertem Chrom. Nidels Draht in Gitterform 
halten Strombelaſtungen bis zur Gelbglut aus. — 
Als induktionsfreie W. (ohne Induktivität, 
4 Induktion, alfo nur mit Ohmſchem Widerftand) 


Abb. 2. Rucbeleheoftat, 

a Rurvelhebel zum Bu- byw. 
Abipalten der einzelnen Wider- 
ftandsfpizalen, b Anſchlußſtellen. 


Abb. 3. 


Etöpfeltaften. 
großen (a) und Heinen (b) Wiberftände werden mit Gtöp- 
fein e nach Bedarf kurzgeſchloſſen. 


Die hintereinander geschalteten 


verwendet man bei Wechfelftrömen Släffigfeitsfäulen 
Glaſſigkeita. 25.) z. B. aus Waffer oder aus Löſun. 
gen, und Hochohm W. aus gepreßter Retorten⸗ 
kohle, Silit u. Silundum. —Ein Nebenſchluß⸗W. 
(Abb. 4) liegt parallel zu einem kleinern Widerftand; 
häufig verwendet bei Meßinſtrumenten und zur 
Feinregelung eines Widerſtands. 

S As Ableiter- W. (Ablel⸗ N 
tungs⸗W.) — man einen m 

hohen Widerſtand, der einen 

Leiter mit der Erde oder mit ih Aare eb 
einem andern Leiterſyſtem vers 

bindet. — Heiz Widerſtand + Elektrowärme. 
Elektriſcher Wind, Luftbewegung infolge $ elektri- 
ſcher Entladung aus Spitzen. 

Elettriſche Schalter (Schaltgeräte, apparate), Bore 
richtungen zum Verbinden (Einſchalten) und zum 
Trennen (Ausſchalten) elektriſcher Stromeczeuger 
und Stromverbraucher. Die örtliche Zuſammen⸗ 
faſſung einer größeren Anzahl von Schaltgeräten 
nennt man Schaltanlage (4 Kraftwerk). Zur 
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befferen Uberſicht und Bedienung werden mehrere E. 
mit Meßinſtrumenten zuſammen auf einer Schalt⸗ 
tafel angeordnet, hinter der die verbindenden Leis 
tungsdrähte und Klemmen liegen. — Beim 
Aus ſchalten entſtehen zw. den fidh tren- 
nenden Metallteilen (Kontakten) Funken 
(Schaltfunken) bzw. Lichtbögen, deren 
tafche Befeitigung (durch Abreißen, Er- 
löſchen) Aufgabe des Schalte rbaues ift. — 
lan unterſcheidet Nieder⸗ und Hochſpan⸗ SE 
nungs⸗ Schalter. Das Ein⸗ und Ausſchalten 
geſchieht von Hand, durch Hubmagnete, 
durch Schaltmotoren oder durch Druckluft 
(Druckluftſchalter); er 
Niederfpannungs-Schalter (bis rund Birnen- 
1000 V). Die Licht⸗S. haben gewöhn⸗ kontakt. 
lich Dofenform (Doſen .S.), und zwar als 42 
Dieh:©. (Knips-©.; Abb. 3, Sp. 720), 
Kipp-©. (Abb. 6, Sp. 720), Zug-©. (Zugkontakt; 
Abb. 7, Sp. 720) u. Druckknopf S. (mit zwei ver: 
ſchiedenfarb. Oruefnöpfen: Zweifarben:©.). Nach 
der Verwendung als Inftallations-©. unterſcheidet 


m 
Abb. a. Abb. 3. Stern- Orelag. Schalter 

Hebeifcpalter für Prepftrom (opne Dedel). a Schalkrolle, 

mit drei Schaltmeſſeen a. b Anfhluptlemmen. 


man in dert eleftr.Hausinftallation: einfache Aus. S. 
Serien, S., Wechſel⸗S., Kreuz: E., Korreſpondenz 
S. — In Klingelanlagen verwendet man Druckknopf. 
kontakte, häufig als Birnen» 

kontakt (Abb. 1, + oben) an 
beweglicher Schnur. — Für 
größere Ströme dienen In⸗ 
duſtrieſchalte r, und zwar 
1) Aus. S. (Tenn · S.) und 
Um. S., legere zur wahl⸗ 
weiſen Verbindung (Um: 
ſchalten) einer Leitung mit 
zwei anderen ;2) Selbſiſchal⸗ 
ter; 3) felbfttätige Schalter. 
Aus“ und Umſchalter 
find Hebel⸗S. (Abb. a) mit 
Meſſerkontakten(Trennmeſ⸗ 
fern, fingern) oder Rollen: 
©. mit Schaltrolle, . B. der 
Stern⸗Oreieck⸗S. (Abb. 3) 


Abb. 4. Fabrſcholter 
(Rontroller) geöffnet. 
a Rontattwalze mit federn- e oder 


den Rontattfingeen, b Rur- Manen, mit Ckhalt- 
bel zum Stehen ber Kon. BE un S 
kalte, 8 enet walze, z. B. der Fahr ⸗S. 
in e a Der- (Kontroller; Abb. J) in elek⸗ 
du ebend Rontatifinaen, kriſchen Bahnen, der gleich. 
zeitig ein Anlaſſer ift. — 
Als Stufen⸗S. 5 man einen Aus⸗S. mit 
Schaltſtufen wie ein Anlaffer. Der Dunkel⸗ 
Herabſetzung der Helligkeit von Glühlampen, z. B. 
in Krankenzimmer, (haltet einen Vorſchaltwider⸗ 
1 ein. Jellen-S. ſchalten + Akkumulatoren einer 
jatterie zu oder ab. — Druckknopfſchalter dienen 
ur $ Fernſtenerung von Elektromotoren, z. B. in 
ufgügen und Werkzeugmaſchinenantrieben. — Ein 
Um-⸗S. zur Umkehr der Stromrichtung (Strom⸗ 
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wender, Rommutator) für Mefzwede ift die Wippe 
(Abb. 8, + unten). 

Selbſtſchalter werden von Hand oder medjan. 
eingeſchaltet und 
falten fih als 
Sicherung bei 

unguläfjigen 

ommerten 
durch Selbſtaus⸗ 
fer G. B. 
Elektromagnete; 
+ Relais) ſelbſt⸗ 
tätig aus. Inder 
Hausinſtallation 
verwendet man 
den Sockelauto⸗ 
maten. Mber: 
ſtromſchalter“ 

(Höchſtſtrom⸗ 
ausſchalter) ar⸗ 
beiten mit bers 
zögerter Aus⸗ 
löſung, falls fie 
erft nach Länge: 
rer Oberlaftung 
eines Neges ausſchalten follen, oder mit Schnell 
auslöſer bei Kuczſchluß im Neg. — Mokorſchutz⸗ 
©. enthalten Bimetallftreifen, die bei unzuläffiger 
Temperaturerhöhung den Schalter betätigen. — 
Beim Unterfhreiten der Nehfpannung werden 
Spannungsrüdgangs-&, (lluterſpannungs⸗ S) 
ausgelöſt, bei Ausbleiben des Stromes Null: S. 
ultron S,, Nullſpannungs- S). — Der Rück 
ſtrom⸗S. unterbricht die Leitung, wenn Rück, 
ſtrom auftritt, 3. B. dadurch, daß ein Gleichrichter 
Wechſelſtrom infolge Rüdzändung durchläßt. — 
Maximal- und Minimal- S. falten bei einem 
Hoöchſtwert (bzw. Mindeſiwert) des Stromes ab. — 
Für automatiſche Treppenbeleuchtung verwendet 
man Zeit-. (Minuten- S., Lichtautomaten), die 
nach einer beſtimmten Brenndauer die Beleuchtung 
ausſchalten. Ahnlich arbeitet auch die Schaltuhr, an 
der die Ein und die Abſchaltzeit mittels verftellbarer 


Abb. 6. Kppſchalt 
mit Sioi vr 


Abb. 5. 
Drebfcalter, 
a Orehkne bel, 
b Schußgebäuſe, 
© Schalterſocel, 
d Anſchluß⸗ 
ſchrauben. 


Abb. 7. einbelge 
ugſchalter mit 
nach allen Seiten 
zlepbarer Zugtette, 


+ 


Abb. 8. Wippe 
als Gtrommenber. Der Strom 
wied den mittleren der fechsmit 
Quedfilber gefüllten Kontakt- 
näpfepen zugeleitet. Je nach. 
dem ob die Metallbügel in dle 
vorderen oder in die binteren 
Aäpſchen tauchen, fliegt der a 2infhlüffe, b Quedfilber 
Strom durch den Berbraucer in Glasgefäß, e Ripp- 
V in verschiedener Kichtung. ſchelbe, d Kontattftifte. 


Kontakte eingeſtellt werden. — Der End-E. dient 
zur felbfttätigen Begrenzung einer Sehr oder Hube 
bewegung an Förderanlagen durch Anſchlag oder 
durch elektr. Kontakt. 

Gelbfttätige S. werden bei beſtimmten Grenze 
werten von Drehzahl, Temperatur, Strom, Span⸗ 
nung uſw. durch Kehler ein und ausgeſchaltet. Sie 
arbeiten häufig als Echnapp⸗ S., wie der Queckſilber⸗ 
©. (Abb. 9), bei dem Quedfilber in einer luftleeren 
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Glasröhre (daher auch Vakuum- S.) durch Kippen 
wechſelweiſe zwei Kontakte ſchließt. — Schaltwach⸗ 
ter find S., die felbfttätig, entweder bei einer bes 


Abb. 10. Olſchalter. 
a Gtromuleltungen in 
Dollerftußen, b Kontatt- aalen Borzettan- 
ftüd, bewegt in Ölfüllunge ifolatoren, c Öl-Aiblaß- 
buech Hanbpevel d. bahn, d“ Fabegeſtell. 


fimmten Stromſtarke (dann: Stromwaͤchtet) in einem 
eingeſchalteten Gerät oder nach einer vorher einftell- 
baren Zeit (Zeitwächter), Schaltungen einleiten, ſo 
3. B. den Anlaſſer eines Elektromotors felbfttätig 
entſprechend der Drehzahl u. dem Laſtdrehmoment 
betätigen (verwendet z. B. bei der Berliner Stadt ⸗ 
bahn, deren Fahrmotoren dom Barer nur durch einen 
Druckknopf gefteuert werden). — Der durch eine lichte 
elektriſche Zelle geſteuerte Damme rungs· E. ſchaltet 
bei vorgerückter Dämmerung die öffentliche Beleuch. 
tung felbfteätig ein. 

Hochſpannunge-Schalter. Bei Hochſpannung 
macht die Löſchung des Schaltlichtbogens infolge der 
großen Abſchaltleiſtungen größere Schwierigkeiten. 

lan unte rſcheidet hier: 1) Trenn S. effer. . 


Abb. 72. 
Drudgasfalter. 
a Gteomzuleitungen, 
b Lonkaktſchalen, 

e Rontattftifte 
(bewegt burd Rol- 
ben eh, d Drudluft- 
tejjel, £ Sfolierftüde. 


Abb. 13. Erpanſtoneſchalter. 
Hurch Trennen des Rontattitiftes a 
von der Rontattfdale b entfteht 
ein Sichtbogen in Kemmer c. Das 

jjer d verdampft. Der Dampf 
fteömt in Rammer e, tüplt fi 
durch Ausdehnung ab und zeigt 

dadurch den Lichtbogen ab. 


deren Trennmeſſer fo weit von den Gegenkontakten ent 
fernt werden, bis der Bogen abreißt (als Leiſtungs. S. 
nur im Freien benutzt); Sonde raus führung: Strecken⸗ 
ſchalter (Maſtausſchalter) an Hochſpannungs maſten 
mit Kontakten ähnlich wie die Hörnerblitzableiter 
(J Elektriſche Entladung). In Schaltanlagen die- 
nen Trenn-. nur zum Abtrennen von Mafchinen 
und Seitungen in ftromlofem Zustand. —2) Bi- S. 
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(Abb. 10 u. 11, Sp. 721) mit den Kontakten (Tulpen · 


kontakten) in Il von hoher Durchſchlagsfeſtigkeit; für 
höchſte Spannungen werden befondere Löſchkammern 
Leitung — Erdung — 
. |F|  Kondmaer  [4-| 
er Veen eee 
Abweigung + elektr. Ventil —— 
Verdrilte Leitung | == Sicherung 
Leitung aus 1 Leiter + Regelbarkeit 
— Drehkondensator 


Batterie v.12 Volt Spannung 
‚Gleichstrom 


dreishauiger Wechselstrom 
von 50 Hertz 


Hochtrequenz 
(über 10000 Per /sek) 
Hochspannung 


— Ieklormaschine Einanker- 
— — 1 | 
2 Dreieck- 
e | © | Syochron- Ò . 
[Dosenschalter| £ ung] Y 
— 
Steckdose A |Drehstrommaschine | Anlasser [23 
m. Schleifringläufer 8 
D besehen. N 
faschinen O-Of Fahrschalter, Efe 
ö Secret ER 


Abd. 2. Schaltzeichen für Startſtromanlagen. 


Elektriſche Schaltung, die Art der Verbindung 
elektriſcher Leitungen, 4 elektriſcher Maſchinen und 
elektr. Geräte miteinander, ſinnbildlich dargeftellt im 
Schaltplan (Schaltſchema, Schaltſtize, Schal. 
tungsüberſicht, auch Schaltbild) unter Verwendung 
jenormter Zeichen (Schaltzeichen u. [für eingehendere 
ftellung] Schaltbilder; DIN, VDE 700 und 710 
bis 717; vgl. Abb. 1—4). — Die einfachſte Schaltung 
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ift der einfache Stromkreis (4 Elektrizitat).— 
Mehrere Stromquellen oder »derbraucher find 
hintereinander geſchaltet, wenn immer det +-PoL 


z — 
e 5 en + 

* 7 
an O o g en | 
(Voltmeter) Meßgerät == 
| a T ea 


Abb, 3. Schaltzeicpen für Mehgeräte. 


der einen mit dem —=Pol der andern verbunden it 
Reihen⸗, Serien-, auch Kaskadenfchaltung); fie 
ind nebeneinander gefaltet, wenn alle + Pole 
und alle —= Pole unter fid) verbunden find (Neben, 


U Fonkstelle ö 
É| Meme Ir 
Lp |Rehmenentennel > 
Ja Dee — 
2 
=] nee, - 
1 
Wecker |-& | Lichtbogen A Sas. 


Abb. 4. Schaltzelchen fur Bernmelbetechnit. 


Gruppen., Parallelſchaltung). Bei Reihenſchaltu. 
ift für alle angeſchloſſenen Geräte die Scromſtarke 
gleich, bei Nebenfhaltung die Rlemmenfpannung ; 
je nach dem Widerſland der einzelnen Geräte ift bei 
Neihenſchaltung die Klemmenſpannung, bei Neben» 
Be die Stromſtärke verſchieden. — Ein großer 
iderftand, der neben einen kleinern geſchalket ift, 
alfo von einem geringern Teil des Stroms durch“ 
floffen wird, heißt Nebenſchluß (Shunt, engl., 
ſchänt; wichtig in der Meßtechnik und bei elektr. 
afıhinen). — 4 Wedhfelftcom, + Elektrigitätsver- 
teilung. 
Saule Schwingungen f Elektromagnetiſche 
trahlen. 
Elektriſches Feld, Spannungezuſtand in der Nähe 
eines elektriſch aufgeladenen Körpers; t Elektro⸗ 
ſtatik, 4 Kraftfeld. 
Eleklriſches Licht, Anwendung der t Elektrizität 
zur . Beleuchtung in 
elektriſchen Lichtanlagen. S 
In Glühlampen und Bor 
genlampen benutzt man 
als Lichtquellen Tempe: 
raturſtrahler (4 Strah⸗ 
lung); in Metalldampf⸗ 
lampen und Olimme 
lampen Elektronenſtoß⸗ Ban 5 
leuchten (t Spektrum). Qon lintsnadredte: Metall- 
4 Bumtnefgenzftrahler ind ebenes Seifen. 
ſelten. 


werfer-, Eoffittenlampe. 


Die Glühlampe beruht auf der Lichtausſtrahlung 
eines ſchwer ſchmelzbaren Körpers in Drahtform, 
der durch Stromwärme auf Weißglut erhitzt wird. 
Die früheren Kohlenfadenlampen enthalten 
einen Leuchtkörper aus berkohlter Bambus: oder 
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Baumwollfaſer, Nernftlampen ein Leuchtſtabe 
ans Drpden bon feltenen Erden, BEARS. 
lampen mit einem glühenden Metalldrahe fing 
die Oemiumlampe (Draht 

aus Osmium), die Tantal- Abb. 2, 

lampe (Draht aus Tantal) Hochlelſtungs. 

und die heute faft ausſchließ⸗ dier hee 

lich benutzte Wolfram» mit Preibein- 

lampe mit einem 


ramdraht (Abb. 1 und 2), 
Der 0,013-0,045 mm 
dicke Wolframdraht wird 
ſchraubenformig zu einer »Wendels aufgewunden 
und an den lektrodendrähten eines Geftells befeftigt, 
Das beſpannte Geftell wird in einen Glaskolben 
(Birne, Glühbirne) eingeſchmolzen. Der Kolben, aus 
durchſichtigem oder jetzt meift aus innen mattiertem 


aufüheungs- 
drähte. 


Abb. 3. Werdegang der Glühlampe. 
1 Glasfuf guetſchen, 2 Geftell (Halter) einfehen u. befpannen, 
3,gglben überftülpen und anfomelpen, 4 Aluspumpen und 
Abschmelzen, 5 Godel antitten u. klarbrennen, 6 Verlöten 
r Drahtenden und Stempeln. 


Glas (Mattglas, Opalglas), ift entweder luftleer 
oder mit Stickſtoff gefüllt (Nitralampe). Zur Bes 
feftigung der Lampe und zur Stromzuleitung dient die 
Lampenfaſſung, meiſt mit Schraub⸗ Gewinde.) Sockel 


Für: 
TENi 


Abb. 4. 


TOT 


1 


4. Rören-Lampen 


iin 
140 
an lias 


tampen 


Leiftungsauf. 


Glüblampen. 


(Ediſonfaſſunge in den üblichen Glühlampen, die 
kleine »Miguonfaffungs in Taschenlampen, die große 
„Goliachfeſſunge in Projektionstampen) oder auch 
mit Baſonettverſchluß im Swanſockele (fimapn). — 
Herftellung der Glühlampen (Abb. 3) erfolgte 
früher durch Glasbläfer, jegt volftändig mafchinell 
mit Kolbenblasmaſchinen, die tägl. rd. 80000 Lampen 
Berftellen. Der dt. Olühlampenverbraud) lag 1934/35 
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it 75,5 Mill. Stück um faſt 20 vH über dem Ber- 
T 
DUG. (Gutes Licht, gute Arbeite) und Senkung 
der Preiſe. Die größte bisher gebaute Glühlampe 
war für 50 kW Verbrauch. — Das Ziel der 
Glählampencechnik ift eine mög. 

lichſt hohe Lichtausbeute bei 
einer beſtimmten elektr. Leiſtung 
(gemeffen in Lumen je Watt 
[Lm/W]; eine Hefnerkerze [HK], 
die gleichmäßig nach allen Rid- 
tungen leuchtet, gibt 4x Lm 
Lichtſtrom ab). Die alte Kohlen 
jadenlampe lieferte 3—5 Lm/W. 
Same fleece Wolframlampen liefern 

ce ue dem 7—11 Lm/W, ponie Same 
"erilongeminde, pen 10—25 Lm/W; legtere vere 
í e 8 1 65 BE: W für 15 
2 © Hefnerkerze (HR), daher heißen 
ee £ auch Halbwattlampen 


(auch Botanlampen). Für Son. 
derzwecke werden Lampen für 20—32 Lm/W hers 
gelte (Stromverbrauch 0,4 W/HK, Lebens. 
dauer kurz). Der theor. Höchſtwert wäre 690 Lm/W 
a Strahlung). Die Lichtausbeute ift fo gering, da es 
eine Stoffe gibt, die bei Erhitzen nur Lache kahlen 
(u. keine Warme- u. andere Strahlen) ausfenden. Eine 
Verbeſſerung der Ausbeute durch Oxyde, die in einem 
abgegrenzten Spektralbereich bef. hoch ſtrahlen 
(rieiofaßten) iſt nicht erreicht worden. — 
Formen und Ab meſſungen der Glühlampen find 
genormt (Abb. 4). Sonder ⸗ 

= formen find außer Kerzen: 
lampen und Röhrenlampen 

Stablampen (Goffittenlams 

pen) und Stleinlampen (wie 

Zierlampen, Taſchenlampen 

= be dne Lampen). 

jarbige Lampen werden ent- 

Wend eng. weder mit Lack überzogen 
(durch Tauchen) oder aus 

buntem Glas geblafen (Buntglaslampen). Tag. 
lichtlampen haben bläulichen Glaskolben. Lineftras 
lampen laffen fih als Leuchtſtabe aneinander 
ceihen. In der Doppelwendel⸗(B.) Lampe ift der 
ſchraubenförmig gewundene (gewendelte) Leucht. 
draht ein zweites Mal gewendelt (beſſere Lichte 
ausbeute). Die Bilurlampe enthält 2 umſchaltbare 
Wendel verfchiedener Leuchtftärke. — Nach der Art 
der Drahtherſtellung unterſcheidet man Siriuslam⸗ 
pen mit gepreßten Wolframfaden und 
Kriſtallfadenlampen mit kriſtalliſchen 
Drähten. Hochwattlampen (150 bis 
2000 W) dienen zur Außenbeleuch⸗ 
tung (als Intenfio-, Effektlampen), als 
Kinos u. Projektionslampen, für Filme 
aufnahmen (als Jupiterlampen), zur 
Beftrahlung mit ultraviolettem Licht 
PETER (als UV-Lampen).— Am Lampenſockel 
a@rübgias. ſind Wattverbrauch u. erforderl. Span⸗ 
nung angegeben (Abb. 5). Die mitt: 

lere Le bens dauer der Wolframlampen ift rooostd. 
Infolge Berdampfens des Wolframs (Schwarzlich⸗ 
werden des Glaskolbens) brennt der Glühfaden durch. 
— Die Starke der Lampe wählt man paſſend zur 
Raumgröße, wobei man die Lichtverluſte in den 
Leuchten (Beleuchtungskörpern) durch äbergeſtälpte 
Glocken und durch Schirme ſowie die Aufſtellung 
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der Leuchten berückſichtigen muß. Man rechnet 
für Naumbeleuchtung 40130 Lux (= Lumen 
je qm, entſprechend etwa ½ Watt je qm), 
Tiſchbeleuchtung 300—1000, Schreibtiſchbeleuch⸗ 
tung 1000—5000, Treppenbeleuchtung 15—30 Lux. 


Abb. 3. Gtraßenbogenlampe in Schnitt und Anfigt, 
au. b Kohle- Elektroden, e Schiem, d Regelwerk, e Hije- 
fub, f Geleucht mit Elasſchüz. 


Leuchten für Glühlampen find in vielfältigen 

ormen je nach Raumgröße, Stil und befonderem 

weck ausgebildet. Hänge: 
lampen (Pendellampen) And 
an der Becke befeſtigt in 
ſeſtem Abſtand od. berſtellbar 
(Buglampen, pendel, Schnur⸗ 
lampen): mit mehreren Glüh⸗ 
lampen: Kronleuchter. Be. 
ſondere Leuchtenformen ſind 
3. B. Kugelleuchte und Kegel» 
leuchte (Abb. 6). Kronleuchter 
mit Stablampen heißen auch 
Azetten. — S111 


Abb. 9. Quedfilber- 
Vakuum bogen in auf- 
eeſchuittener Rohre. 
Lints Katbodenbufchel, 


Leuchten mit Arſchluß. ee, 
ſchnur find die Arbeits. 
lampen, wie Handlampen und Schreibtiſch. 


(efe) Lampen; Taſchenlampen, Stableuchten und 
Akkumulatorenlampen enthalten eine eigene Strom⸗ 
quelle. — Auch, für Außenbeleuchtung finden 
Glühlampen Verwendung (Abb. 7). 

b 


Abb. 10. Quedfilberbampf-Lampe, 
a Quarzgefäß für Quedfilberdampf-Lihtbogen, b guleltung 
zur Anode, e Zuleitung zur Kathode, d Quedfilber. 


Die Bogenlampe verwendet den Lichtbogen 
(4 Elektriſche Entladung), der beim Auseinander⸗ 
ziehen zweier Elektroden entfteht. In der Kohlen» 
bogenlampe (Abb. 8) werden die Enden zweier 
Kohlenſtifte bei Berührung glühend; dadurch werden 
Elektronen emittiert, die beim Auseinanderziehen des 
Flammenbogens auf 2—10 mm die Luft zw. den 
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Elektroden leitend machen ( ioniſie ren). Meift werden 
Rein- (Homogen⸗) Kohlen, gepreßt aus Retorten⸗ 
Eohle(nftoff), Graphit oder Ruß, verwendet. Effekt. 
(Socht⸗) Kohlen haben einen Kern aus Metalle 
ſalzen, die im Lichtbogen (in der Effektbogenlampe), 
durch Emiffion der Metallſpektren, die Helligkeit er- 
höhen. — Sonderausführungen von Kohlebogen⸗ 
lampen find: die Dauerbrandlampe mit dem 
Lichtbogen unter Luftabſchluß zur Verminderung des 
Kohlenabbrandes, geeignet zur Straßenbeleuchtung; 
die Sparbogenlampe, bei der zu dem gleichen 
Zweck der Heptbogen in einer higebeftändigen 


Abb. 17. Ratrlumdampflampe. 


Kammer aus Schamotte brennt; die Becklampe 
in Leuchtgas ſtatt Luft mit Effektkohlen, die von 
einem feuerfeften Rohr umhüllt find, für Lichtſtacken 
bis 500 Mill. Hefnerkerzen (HK). — Statt Kohle 
verwendet man auch Metalle oder Metallverbins 
dungen; ſo z. B. die Magnetitlampe Magnetit 
(Eiſenoryduloryd) als Kathode, die Titankarbid⸗ 
lampe Titankarbid als Kathode, Kupfer als Anode, 
die Wolframbogenlampe Wolframkugeln im 
ſtickſtoffgefüllten Glaskolben: punktförmige Licht⸗ 
quelle (Punktlichtlampe) für Laboratoriumszwecke. 
Regelung. Zur Zündung des Bogens und um 
die Kohlen in gleichem Abſtand zu halten (der Mbe 
brand der Anode iſt doppelt ſo groß wie der der 
Kathode), dient eine Regelvorrichtung mit einer 
Magnetfpufe, in die ein mit der Kohle verbundener 
Eiſenkern gezogen wird. Iſt die Magnetfpule in 
Reihe geſchaltet mit dem Lichtbogen, ſo ſpricht man 
von Hauplſchlußßlampe, liegt fie parallel dazu, von 
Nebenſchlußlampe. Eine Verbindung beider Schal 
be ift die Differentiallampe. 
nwendung. Bogenlampen find wichtig (weißes 
Licht) für Straßenbeleuchtung, Kinoproſektion, 
Scheinwerfer. — Der Spannungsabfall im Bogen 
beträgt bei Gleichſtrom rd. 45 V, bei Wechſelſtrom 
30 V; der Verbrauch 0,5 W je HK, für Effektkohle 
% W je HK. Mit Fecht auf die fallende 
Charakterifile des Lichebogens (I Elektr. Ent: 
ladung) iſt ein Vorſchaltwiderſtand nötig. Die größte 
bisher gebaute Bogenlampe iſt ein Scheinwerfer 
von a Mid. HK; in die Entfernung des Mondes 
verſetzt, würde er noch mit freiem Auge ſichtbar fein. 
Die Metalldampflampen nutzen das Leuchten von 
Metalldampfen durch Elektronenſtoß (1 Elektron) 
als Lichtquelle aus. Wichtig find bef. die Qued» 
filberdampflampe (Quarzlampe) und die Natrium- 
dampflampe. In der Quedfilberdampflampe 
befindet ſich flüffiges Queckſilber in einer luft⸗ 
leeren Röhre aus Quarz zw. Eiſenelektroden. Durch 
Kippen oder durch eine Funkenentladung wird 
der Lichebogen (Abb. g) gezündet, der in den dem 
Quedfilber eigenen Spektrallinien leuchtet (Rot 
3. B. fehle). In Hochdrucklampen (bis 300 at) er- 
reicht man eine erhebl. Steigerung der Leuchtdichte 
und kontinuierliches Spektrum. Den Brenner einer 
Queckſilberdampflampe zeigt Abb. 10 Verbrauch rd. 
0,3 W je HK; Anwendung für Straßen⸗ und Plage 
beleuchtung, mit (ultraviolett durchlafſigem) Quarz- 
glas oder Pposphotglas zur mediziniſchen Beſtrah⸗ 
lung (Höhenſonne).— Die Natriumdampflampe 
(Abb. 11) enthalt Natriummetall in einer mit Edel- 
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gas gefüllten Entladungsröhre aus Sonderglas; die 
Glektroden find mit Erdalkali-Oryden überzogen, 
Der Bogen brennt erft im Edelgas, bis ſich die 
Röhre fo hoch erwärmt, daß genügend Natrium 
verdampft (300 bis 500° Betriebstemp.). Die 
Lampe leuchtet gelb im Natriumfpeftrum. Größte 
bisher erreichte künstliche Lichtausbeute 60 Lm/W; 
Verbrauch nur rd. 0,2 W je HK. Vielfach ver. 
wendet für Straßenbeleuchtung. 

Die Gasentladungslampen beruhen auf 4 elek 
triſchen Entladungen in verdünnten Gafen, die ein 
linienreiches Spektrum ausfenden, wie z. B. Edelgaſe. 
— Die Leuchtröhren verwenden die poſi⸗ 
tive Lichtſaule; fo das Moorelicht (mür) in 
Stickſtoff (gelblich bis gelbrot) oder Kohlen 
fäure (weißlich); die Neonröhre (gelbrot bis 
rot); die Heliumröhre (rot); die Argonöhre 
(bläulich. Sie werden mit Wechſelſtrom 
von rd. 0,3 A und 300 10 000 V betrieben; 
Verbrauch 1,5—4 W je HK; Anwendung \ 
zu Werbezwecken. — Die Glimmlampe Abb 12. 
(Abb. 12) verwendet das negative Glimm⸗ Sign 
liche in Neon und Neongemſſchen. Kathode Ann 
ift Eiſen mit Bariumüberzug. Sie wird 1 
für 0,2—0,5 W Verbrauch ausgeführt und hat die 

jeringe Lichtstärke von 0,3 HK; Anwendung als 

'otbeleuchtung und als Signalglimmlampe ſowie 
als Schrift. Bu ftaben-) Lampe, außerdem beim 
Fernſehen, in elektr. Muſikinſtrumenten und füt 
Meßzwecke. — Als Kapillarlicht bezeichnet man 
eine Gasentladung durch fehr enge Glasrohre mit 
hoher Leuchtdichte. Keine praktiſche Verwertung. 

Geſchichtliches. Glühlampen: Durch Strom: 
wärme zum Glühen gebrachte Drähte unterſuchten 
Davy (um 1815), Grove, de Moleyns und Petrie 
(um 1850). Verſuche mit Glühdrähten in größerem 
Maßſtab ſtellte um 1850 der Phyſiker Moritz 
Hermann Jacobi (* 1801 Potsdam, f 1874 Peters: 
burg) an. Die erſte brauchbare Glühlampe mit 
Kohlenfaden baute 1854 der dt. Mechaniker Heinrich 
Goebel (* 1818 Springe, f 1893 New Pork, wo er 
feine opriſche Werkſtatt elektr. beleuchtete). Ediſon 
baute 1879 Glühlampen für höhere Spannungen 
und 1882 die erſte „Glühlampenzentralel (in New 
Vork). Schon 1878 ſtellte der Engländer Jofeph 
Wilſon Swan (fwan; * 1828, f 1914) Rohlenfaden: 
lampen fabrikmaßig her. Einführung in Deutfch: 
land 1883 durch die Dt. Ediſon⸗Geſellſchaft. Die 
erfte Metalldrahtlampe (mit Osmium) baute 189, 
Auer v. Welsbach, die erfte Wolframlampe Ju 
und Hanaman 1906, die erſte gasgefüllte Lampe 
Langmuir 1913. — Bogenlampen: Das Bogen 
licht zw. Kohlenſtiften wurde von Davy 180g ent: 
deckt. Das Differentialwerk für den Kohlenachſchub 
konſtruierte 1878 v. Hefner⸗Alteneck. Veraltete 
Lampenformen find die Jablochkoff⸗Kerze von Paul 
Joblochkoff (11847, f 1894), Neginalampe, Jan- 
duslampe und Seullampe. Effektkohlen wurden 1899 
von Bremer eingeführt. — Die Queckſilber⸗ 
dampflampe wurde 1892 von Arons erfunden und 
1901 von Cooper Hewitt (hjult) weſentlich verbeſſert. 
Die Natriumdampflampe ift von dem Beleuchtungs⸗ 
techniker Marcello Pirani (* 1. 7. 1880 Berlin) ent- 
wickelt worden. — Gasentladungslampe 
1896 baute Mac Farlan Moore die erſten Leucht 
röhren mit unedlen Gaſen. 

Lit.: Lax und Pirani, »ichttechnika 1933; 
Hagenbach, Der elektr. Lichtbogen 1924; Fick, 
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ietalldampflampene (in »Ztfchr. d. BO. 1935); 
ER und Rompe, Die elektr. Leuchtröhren 1933; 
Veröffentlichungen der Osram⸗Studiengeſellſchaft. 
Gletteifche Uhr, eine + Uhr, deren Gang durch 
Stromſtöße von einer Hauptuhr aus geregelt wird 
oder deren Ilhrwerk elektr. aufgezogen wird oder die 
als Synchronuht unmittelbar durch Wechſelſtrom 
der Lichtleitung betrieben wird. 

Elektriſche Umformung, Umwandlung der Eigen ⸗ 
(haften eines elektriſchen Stromes mit Hilfe von 
dete. Apparaten u. Maſchi⸗ 
nen; vgl. Wechſelſtrom. Man , 
verwandelt: 1) eine Wechſel⸗ 
fpannung in eine höhere oder . 
niedrigere Wechſelſpannung 
mittels Umfpanners; 2) eine 
Gleichſpannung in eine 
andere mittels Umformers 
oder neuerdings auch mit⸗ 
tels AE 
eine Stromart (Gleich 
dene Wechelſeen, Dieb, e 
rom) in eine andere mit- 
tels Umformers oder Gleich ⸗ bzw. Wechſelrichters; 
$ eine Wechſelſpannung in eine ſolche anderer 


Schema eines 
Kernumſpanners- 


ſtequenz mittels Umrichters oder Umformers. — 

leich, Wechſel⸗ und Umrichter werden auch als 
Stromrichter ere Bei allen E. bleibt das 
Produkt aus Stromſiäcke und Spannung (die 
Leistung) erhalten (abgeſehen von Wärmeverluften). 

Umfpanner (Transformatoren; Abb. 1) vers 
wandeln unter Anwendung der Geſetze der t In⸗ 
duktion eine Wechſelſpannung in eine andere. Sie 
beſtehen aus zwei Spulenſyſtemen a und b (Wick. 
lungen) mit verſchiedenen Windungszahlen, die 
durch einen Eiſenkern c werkettet« find. Die urfpr. 
(primäre) Spannung U, wird der einen Wicklung 
(Primärwicklung) zugeführt und induziert im Kern c 
die Kraftlinien d; der andern Wicklung (Getun: 
daͤrwicklung) wird die gewünſchte (ſekundaͤre Span ⸗ 


nung U, entnommen. — Das Verhaltnis T heißt 
z 

das Überſetzungsverhältnis des Umſpanners; 

es ift gleich dem Verhaltnis der Windungszahlen u. 

a 


Abb, 2. Rernumfpanner mit Röhren- (Zylinder-) Widlung. 
Abb. 3. Mantelumfpanner mit Scheibenwidlung. 
Abb. 4. Tesla-Umfpanner (opne Eifen 1). 

a Rieberfpannungswiglung, b Hochfpannungswilung. 


von Primär- (ui) zu Sekundärwicklung (n4). — Zur 
Vermeidung von Üirbeifttömen beſteht der Eiſen 
kern aus vielen, 0,3—0,5 mm ſtarken Blechen aus 
beſonderen Eiſenlegierungen (Transformatoren: 
blech), die durch aufgeklebtes Papier voneinander 
ifoliert find. Die Wicklungen werden fo am Eiſenkern 
angeordnet, daß die magnetiſchen Kraftlinien mög» 
lichſt geſchloſſen in ihm verlaufen und nicht nach 
außen ſtreuen. Maß der Streuung ift der Streuungs⸗ 
koeffizient (Streufaktor). — Der Wirkungsgrad eines 
Umfpanners, d. h. das Verhältnis der abgegebenen 
(ſckundaren) zur aufgenommenen (primären) Leiſtung, 
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ift für kleine Umſpanner ed. 92 oH und ſteigt auf 
Em für große; es wird größer bei Entnahme 
größerer Ströme (bei größerer Belaſtung). Die 
Verluſte in einem Umfpanner fegen fih zufammen 
aus den Berluſten durch Stromwärme und den 
»Eifenverluftens infolge der fortgeſetzten Ummagne⸗ 
Eisens. — Nach der Anordnung der 
Wicklungen unterſcheidet man: Ke rnumſpanner 
(Abb. 2) und Mantelumfpanner (Abb. 3). Die 
Wicklungen find entweder Rohrenwicklungen (Abb. a) 
oder Scheibenwicklungen (Abb. 3). — Umfpanner für 
höhere Spannungen werden in Gehäuje mit ifor 
lierendem und kühlendem Ol gefegt, aus denen nur 
die Spannungsanſchlüſſe(Anzapfungen) herausragen 
(Olumſpanner). Zur Näckkühlung des Ols dienen 
Kühlrippen außen am Gehäufe oder bei fehe großen 
Umfpanneen auch befondere Olkühler, während ein 
Dlausdehnungsgefäß (auch Olkonſervator) den Öl- 
aberſchuß aufnimmt. — Bei Orehſtrom ſchaltet man 
häufig die Primärwicklung in Dreieck, die Sekundär 
wickleng in Stem. Eine Abart ift die Zickzackſchal⸗ 
tung. rallelſchaltung von Ulmſpannern führte 
der ungar. Elektrotechniker Carl Biperngofafy (fiz; 
* 1853) ein (zuſammen mit Ma, Deri und Otto 
Titus Bláthy). — Die genormten Einheitsumfpanner 
haben Leiſtungen don 5, 10, 20, 30 bis 250 kW. 
Großumſpanner find bis zu 100000 kW Leiſtung 
bei Spannungen bis zu 285 kV gebaut worden. 
Sonderausführungen. Der Spar- (Auto-) 
Umfpanner hat nur eine Wicklung, die, an meh» 
reren Stellen . Nbg verſchiedene Teilſpannungen 
liefert. Iſt die Anzapfftelle veränderlich (Regel 
umfpanner), fo laffen Ki beliebige Spannungen 


zw. Null und einem Höchſtwert abnehmen. Beim 
Stufenumfpanner (3. B. zum Regeln der Span⸗ 
nung eines Seitungsneßes) find die Anzapfungen zu 
den Kontakten von Schaltern geführt. Rufe 
loſen Regelung dienen Drehumfpanner (auch 
Induktionsregler), die, ähnlich wie ein Drehftroms 
Aſonchronmotor, mit gegeneinander verdrehbaren 
Wicklungen gebaut find, wodurch außer der Span⸗ 
nung auch die Phaſe reguliert werden kann. 
Verwendung. Die Umfpanner benutzt man bef. 
in Kraftwerken zur Umwandlung der Maſchinen. 
ſpannung in Hochſpannung zwecks Fortleitung und 
in Umſpannwerken bei der Verteilung der elektr. 
Energie zur Rückwandlung der Hochſpannung in 
Niederfpannung Me ßumſpanner()Reßwandlet) 
werden für Heine Beiftungenzu Mießzwecken mit genau 
bekanntem Überfegungsverhältnis ausgeführt. Je 
nach der Kühlung mit Luft, Olfüllung oder Fällmaſſe 
unterſcheidet man Luftwandler (Trockenwandler), Öl- 
wandler und Maſſewandler (Topfwandler). Strom: 
wandler (zum Meſſen ſtarker Ströme) haben meiſt 
eine Primarwicklung aus Flachkupferſchienen (Stabe, 
Schienenſtromwandler). Mehrere Spannungs- 
wandler (zur Spannungsmeffung) hintereinander» 
geschaltet bilden einen Kaskadenumſpanner. — 
Drüfumfpanner dienen zur Erzeugung hoher 
Spannungen (1 Mil. V und darüber), z. B. zur 
Prüfung von Porzellan- 4 Holatoren. — Ba 
kernloſe Tesla-Umfpanner (Abb. 4) dient zur 
Erzeugung von Hochfreguenzſtrömen, bef. zur Berz 
5 der elektr. Entladungen bei hohen 
Spannungen. — Für kleine Spannungen (bis 20V) 
verwendet man Schutzumſpanner (. B. für 
Handlampen und für Stallbeleuchtung) und Klingel ⸗ 
umſpanner für elektr. Signalanlagen (3—10 V). — 
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Als Übertrager (meift Ringübertrager) werden 
Umfpanner in der Fernmeldetechnik benutzt (4 Gern- 
ſprecher) als Neganfehluß«, Niederfrequenz- u. Ause 
gangsumfpanner in der + Funktechnik. — Auftau- 
umjpanner zum Auftauen von Waſſerleitungen 
benötigen hohe Stromſtärken bei großer Leiſtung, 
Ofenumſpanner für Lichtbogenöfen und Schweiß⸗ 
(Schub⸗) Umfpanner für Widerſtandsſchweißung 
(2000—5000 A bei 25—250 V). — Zum Anlaffen don 
Drehftrommotoren mit Kurzſchlußläufer verwendet 
man Anlagumfpanner. 
Gleihftromumfpanner (mit gittergefteuerten 
Entladungsgefäßen) find in Entwicklung begriffen. 
umformer find + elektriſche Maſchinen zur Ums 
wandlung elektr. Ströme in ſolche anderer Art (z. B. 
von Wechſel⸗ bzw. Drehftrom in Gleichſtrom), an- 
derer Spannung (nur bei Gleichſtrom) oder anderer 
Frequenz (Frequenzwandler, Periodenumformer; nur 
dei Wechſelſtrom). — 
Der Motorgenera⸗ 
tor (Motordynamo) iſt 
ein »llmformerag⸗ 
gregate aus Elektro- 


motor u. Stromerzeuger, 
die unmittelbar gekup⸗ Abb. 5. Amlaufender Gleich- 
pelt find. Dem Elektro- riter. a Hocfpannungsum- 
motor wird Gtrom aus Ponner, ende Seite 
dem Leitungenetz zu⸗ d Gegentontakte. 
geführt, während der 
Stromerzeuger die gewůnſchte Stromart liefert. Der 
Bahnumformer z. B. erzeugt, mit Drehſtrom betrie · 
ben, Gleichſtrom od. Einphaſen⸗Wechſelſttom. — Der 
Einankerumformer ift eine Gleichſtrommaſchine, 
die Drehſtrom in Gleichſtrom verwandelt (felten 
umgekehrt), mit Schleifringen für Zuführung von 
Drehſtrom bzw. von Sechsphaſenſtrom; Gleichſtrom · 
und Drehſtromwicklung lind auf einem gemeinſamen 
Anker angebracht. — Demſelben Zweck dient der 
Kasfadenumformer, in dem eine Aſynchron⸗ 
und eine Gleichſtrommaſchine ſowohl mechaniſch wie 
auch elektriſch (durch Hinter 
einanderſchaltung der Lauferwick⸗ 
lung der erſteren Maſchine mit 
der Ankerwicklung der letzteren) 
gefuppelt find. — Ilgner Um⸗ 
former und Leonardſchaltung 
(4 Elektriſche Maſchinen) ver- 
wenden Umformeraggregate aus 
Gleichſtromerzeuger und Dreh⸗ 
(oder auch Gleich-) ſtrommotor. 
Gleichrichter zur Umwandlung 
von Wechſelſtrom in Gleichſtrom 
beruhen entweder als medas 
niſche Gleichrichter auf mecha⸗ 
niſch gefteuerten Schaltteilen oder als rein elek 
triſche Gleichrichter auf einſeitiger Strom⸗ 
leitung in nur einer Richtung, wobei der Strom in 
umgekehrter Nichtung ſehr hohen Widerſtand vor- 
findet (elektr. Ventilwirkung). Zu den rein elektr. 
Kiechle gehören eleftrolytifche Gleichrichter, 
Trockengleichrichter und bef. Gleichrichterröhren. 
Mechaniſche Gleichrichter. Der Pendel 
gleichrichter (Relaisgleichrichter) hat einen zw. 
Magnetpolen ſchwingenden Federanker (ähnlich wie 
bei der elektr. Klingel, 4 Elektromagnetismus), durch 
deſſen Unterbrechung ein pulſierender Gleichſtrom 
entſteht; früher zum Laden von Akkumulatoren. — 
Der umlaufende Gleichrichter (Abb. 5), mit 
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krelptiſche Gleich 
richter in Sräb⸗ 
iger Schaltung. 
a Eſſen, d Alu- 
minium. 
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Synchronmotor angetrieben, enthält auf einer Io, 
lierſcheibe (Scheibengleichrichter) zwei Kontaktfkreis 
fen, die im Rhythmus der Wechſelzahlen (Halb. 
perioden) des Wechſelſtroms an vier feſten Kontakten 
vorbeilaufen, wodurch ebenfalls ein pulfierender 
Gleichſtrom entſteht. Im Nadelgleichrichter find die 
Kontaftftreifen nadelförmig; Anwendung bei $ Hore 
fpannung für Röntgenanlagen und für elektr. Ent, 
ſtaubung. — Im Jueckſilberſtrahlgleichrich 
ter ſchalter ein im Fakt der Wechfelfpannung 
ſchwingender Queckſilberſtraht mechanisch den Strom 
im Augenblick des Polwechſels um und erzeugt ſo 
gleichgerichtete Stromſtöße. 

Der elektrolyeiſche Gleichrichter (Oroſſel. 
zelle, Graegſche Zelle; Abb. 6) beruht auf den elektros 
lytiſchen Vorgängen an einer Aluminiumanode, 
die in Borax: oder Hirſchhornſalzlöſung ein. 
taucht. Kathode ift ein ifen- oder Bleiblech. Auf 
der Anode bildet fid eine dünne 
Aluminiumorndhaut aus, die 
die Eigenſchaft hat, den Strom 
nur in einer Richtung durch. 
zulaſſen. Früher zum Laden 
von Akkumulatoren verwendet. & b 

Trockengleichrichter Abb. 7. Trodengleid- 
(bb, Lehe aa , a 
(haft mancher elektr. Leiter, at e 
. B. Selen, bei geeigneter als Sheiaiuni iat 
Behandlung eine dünne Ober. ae 10 
flächenfihicht _ (Sperrſchiche) Sai e Bepenelchtene 
auszubilden, die bei geringen 
angelegten Wechfelfpannungen (Sperrfpannungen, 
8—15 V) den Strom nur einfeitig hindurchläßt; bei 
höheren Spannungen wird die Schicht durchſchlagen. 
Daher ſchaltet man viele Schichten hintereinander und 
zw. Netz u. Gleichrichter Umſpanner (3. B. von 220 V 
auf 10 V und umgekehrt). Die wichtigſten Sperr⸗ 
ſchichten find Kupferorydul auf Kupfer im Kupfer. 
erpdulgleichrichter und Selen im Gelengleichrichter, 
Die einzelnen Gleichrichterplatten werden zuſammen 
mit Kühlplatten auf einen Schraubbolzen aufgereiht 


und in Vollwegſchaltunge (Graetzſche Schaltung; 
vgl. Abb. 6) fo miteinander verbunden, daß man beide 
Halbperioden des Wechſelſtroms ausnutzen kann. 
Anwendung als Lades 
gerät, in der Fern⸗ 


Gleichrichter ⸗ Abb. g. Stüptatpodengleichrichter- 
ehe cn Ert fe 
gleichrichter) find Ent- |ieomteeis für die Glühtätpebek, 
ladungsgefäße, deren 
Wirkung darauf beruht, daß in ihnen ein Elek. 
tronen» bzw. ein Jonenſtrom immer nur in einer 
Richtung fließen kann. — In der Ventilröhre 
(Kenotron) ſieht im Hochvakuum eine Glüh⸗ 
kathode (Wolframdraht) einer Metallanode gegen: 
über. Die Röhre fperrt, wenn an der Anode 
eine negative Spannung liegt, wodurch aus 
Wechſelſtrom ein sgerhadtert Gleichſtrom ent- 
ſteht. Anwendung für Röntgenanlagen bei hohen 
Spannungen (bis 250000 V, bei Schaltungen mit 
mehreren Röhren bis 3 Mill. W. — Im Gläh⸗ 
kachodengleichrichter befindet fih) die Glüh⸗ 
kathode (meiſt Bariumoxyd) in einem verdünnten Gas 
G- B. Argon im Argonalgleichrichter oder Neon) 
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oder bef. häufig in Queckſilberdampf. Um beide 
Richtungen des Wechſelſtroms auszunutzen, bringt 
man im luftleeren Entladungsgefäß 2 Anoden a bei 
gemeinſamer Kathode k an (Abb. 8). Der Heizftrom 
für die Glühkachode wird einer beſondern Wicklung 
des vorgeſchalteten Umſpanners (Heizumfpanner) 
entnommen. Anwendung in 
der Fernmelde· und der Funk 
technik (vgl. , Elektronen⸗ 
töhre), ferner für Verſuchs. 
zwecke; gebaut bis 10000 V 
und 100 A. — Der Queck ⸗ 
ſilberdampfgleichrich⸗ 
ter (Abb. 9 u. 10) enthält 
in einem luftleeren Entlas 
dungsgefäß als Kathode (K) 
üfliges Quedfilber und ein 
oder mehrere Anoden 9 
aus Eiſen oder Graphit. Im 
Betrieb iſt das Gefäß von 
Quedfilberdampferfüllt. Ein 
Lichebogen zw. K und A er 
liſcht fofort, wenn die Wech 
felfpannung an der Anode dom Pofitiven durch Null 
geht; er mig neu gezündet werden, wenn die Span- 
nung an der Anode wieder pofitive Werte erreicht; er 
brennt alfo immer während einer Halbperiode zw. der 
Kathode und einer Anode, während er in der Halb- 
periode, in der die Anode negativ aufgeladen ift, ere 
licht. Zur immer wiederholten 
Zündung muß ſtändig ein Hilfslicht. 
bogen (weißer Flecke) brennen; 
dies wird durch einen Stromkreis, 
die Erregung“ des Gleichrichters, 
erreicht, der durch Hilfsanoden (Cre 
tegeranoden) den Bogen zündet, fo 
daß Einſatzbereitſchaft auch bei Aus. 
ſchalten des Hauptſtromes erzielt 
wird. Die erfte „Zändunga des wei: 
fen Flecks erfolgte früher durch Kip. 
pen oder durch Ziehen eines Licht: 
bogens mittels einer elektromagne 
tiſch betätigten Zündnadel, jetzt meiſt 
durch Funkenentladung an einer 
Zündanode. Schalcung für Dreh. 
ftrom mit 3 Anoden, die abwechſelnd 


Abb. 9. 
Quedfilberdampfgleid- 
rigter für fehspbafigen 
Wegfelfteom. a Haupt- 
anoden,bErtegeranoden, 
e Bündanode, d Ratho- 
beneinführungen. 


brennen, zeigt Abb. 10, Gleichrichter „ do. 10. 

mie6 Anoden Abb. 9) fürfechsphaf. e diele de 

gen Strom ergeben noch gleichmaßi⸗ dampigleig- 
rigters, 


a Umfpanner, 
b Yauptanoden, 
© Zündanode, 
d Quedfilber- 

tathode, e Qued- 
füberbampf, 

£ Scoffelfpulen. 


pren Gleichſtrom. Der große Glas- 
olben dient als Kondenſationsraum 
für das immer neu verdampfende 
Quedfilber. — Als Entladungs⸗ 
gefäße dienen bis 300 A Glaskol⸗ 
ben (Glasgleichrichtec) : für Strö⸗ 
me bis 20000 A Eiſengefaße, die 
dauernd durch Vakuumpumpen auf Unterdruck gez 
halten werden (Eiſengleichrichter, Großgleichrichter); 
inwendung für stadt. Gleichſtromnetze, Funkſender, 
pan Induſtrie und elektr. Bahnen. — Für Hoch⸗ 
pannung (bis 400000 V) und bis 500 A wird die 
Lichtbogenkammer von Erich Parr verwendet, 
in der ein Lichtbogen zw. Metallen in einer 
Strömung hoch verdichteter Luft brennt; Anwendung 
für Energieübertragung mit hochgeſpanntem Gleich⸗ 
ſtrom. —Glimmgleich richter (Ölimmlichtgleiche 
richter) benutzen die Glimmentladung (t Elektriſche 
Entladung) zw. einer großen Kathode (häufig Ras 
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lium) und einer kleinen Anode (3. B. Eiſendraht) in 
einem Edelgas (3. B. Argon); fie ähneln im Aus⸗ 
ſehen den Glählampen, in der Wirkungsweiſe den 
Glahkathodengleichrichtern; Anwendung für kleine 
Ströme bis 1 A in der Fernmeldetechnik. 

Wechſelrichter find 5 e mit 
Gitterſteuerung G. B. das Thyratron, f Elektronen» 
röhre) oder Queckſilberdampfgefäße mit Gitter 
ſteuerung. Die Spertſpannung an den Steuergittern 
wird dabei fo geſteuert, daß in der gewünſchten 
Frequenz der Strom abwechſelnd in verfdjiedener 
Nich tung freigegeben bzw. geſperrt wird, fo daß aus 
Gleichſtrom Wechſeſtrom entfteht; Anwendung z. B. 
für Stromrückgewinnung bei elektr. Bahnen u. für 
Beleuchtung (4. B. mit Bogenlampen). 

Die umrichter werden mit Wechſelſtrom betrieben 
und geben Wechſelſtrom einer anderen Frequenz 
ab. Sie beftehen meiſt aus 2 Entladungsgefäßen 
mit je 6 Anoden, die nach Art der Wechſelrichter ger 
ſchaltet ſind. Anwendung bei elektr. Bahnen zur Er. 
zeugung von Einphafenfirom von 167, Perioden aus 
Drehftrom von 30 Perioden; ferner zur ae 
Regelung von Drehftrommotoren (vgl. Werfel- 
ftrom). 

Lit.: Bidmar, Die Transformatoren« 1925? und 

„Der Transformator im Betriebe 1927; R. Richter, 
»Die Transformatorens 1932; A. Güntherſchulze, 
„Elektr. Gleichrichter und Ventilen 19395; Müller» 
Lübeck, Sueckfüberdampfgleichrichterd 1929; Raden · 
berg, Elektr. Hochleiſtungsübertragunge 1932; E. 
Marx, Lichtbogen ⸗Stromrichters 1932; Sa und 
Müller-Lübed, Einf. in die Theorie der Strom- 
riter 1935/36, 2 Bde. 
Elektriſche Unfälle, Gefundheitsfiörungen, u. U. 
Eintritt des Todes, durch Einwirkung des . 
Stromes. Ströme von etwa 100 V (vor allem 
Gleichſtrom und Wechſelſtröme niedriger Frequenz) 
können tödlich wirken, ſehr hohe Spannungen dagegen 
(vor allem hochgeſpannte Wechſelſtröme mit hoher 
Frequenz) rufen oft nur geringe Schädigungen her» 
vor. Gefundheitsftörungen vorübergehender Art be. 
ſtehen vorwiegend in Kopfſchmerzen, Schwindel. 
erſcheinungen, Verdauungeſtörungen, Krämpfen, 
Grinnerungsverluft, Nervenftörungen, Muskel 
lähmungen, Schockzuſtänden und Bewußtloſigkeit. 
Die Eintrittsftellen des elektr. Stroms in den Körper 
find durch Hautverbrennungen (Strommarken) ges 
kennzeichnet. Der elektr. Tod tritt ein durch Gtöruns 
gen der Herztätigkeit (fog. Kammerflimmern, d. h. 
etwa 300—600 Kontraktionen in 1 min). Meiſt 
treten die E. bei Berührungen von Leitungen und 
ſchlecht iſolierten elektr. Geräten auf, wenn ſich der 
menſchl. Körper in Erdſchluß befindet (4. B. beim 
Baden, beim Stehen auf feuchtem Boden, bei Be⸗ 
rühtung von Gas» und Waſſerleitungen uſw.). E. 
durch Blitzſchlag find nicht immer tödlich, da der 
Blig einem fehr hochgeſpannten Wechſelſtrom ent- 
ſpricht. 

Erſte Hilfe: Sofortiges Ausſchalten des Stroms, 
Wegziehen des Berunglüdten mit einem trockenen 
Stock oder trockenem Seil, Aufhebung des Erd» 
ſchluſſes durch Unterſchie ben eines trockenen Brettes 
uf. Der Retter muß gut iſoliert fein, z. B. durch 
Gummihandfehuhe, Stehen auf einem Holz. oder 
Porzellangegenſtand ufro. Bei Atemſtörungen künſtl. 
Atmung, u. II. Herzmaſſage. 

Elektriſche Wellen (Elektr. Schwingungen), 4 Elet- 
tromagnetifche Strahlen; Anwendung + Funktechnik. 
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Elektriſieren, Reizung des Taſtgefühls durch den 
elettr. Strom; fauch Gleftrotherapie. — Bal. Eich 
trifizieren. (Spannungen; + Cleftroftatit. 
Eiektrifiermafine, Gerat zum Erzeugen hoher 
Elektrizität, eine Naturerſcheinung, ähnlich wie das 
Licht, die man fid) auf der Bewegung kleinſter elektr. 
Teilchen (der J Elektronen) beruhend vorſtellt. Da 
der Menſch kein velektriſchese Sinnesorgan hat, 
nimmt er elektr. Erſcheinungen erft in ihren Wir⸗ 
kungen wahr nach Umwandlung in andere Energiez 
formen (3. B. in Wärme, Licht od. in mean. Ener- 
gie). Die E.slehre ift ein Teilgebiet der 4 Phnfil. 

Nuende E. Im sunelektrifchene (neutralen) 
Körper ſind die (negativ elektr.) Elektronen in 
ihrer Wirkung neutralifiert durch die pofitiv elektr. 
Atomkerne ($ Atom). Elektriſche wird ein Körper 
erſt durch ungleiche Verteilung der Elektronen. 
Ein Körper mit Elektronenüberſchuß heißt negativ 
elektriſch, mit Elekeronenmangel pofitiv elektrisch. 
Die Anzahl der überſchüſſigen (freien) Elektronen 
beſtimmk die elektriſche Ladung (E.smenge); fie 
wird in Coulomb (C) gemeſſen. Die Elektronen 
ſtoßen fih gegenſeitig ab, ahnlich wie die Molekeln 
eines zufammengepreften Gafes. Der Druck des 
„Elektronengaſes“ an der Oberfläche eines geladenen 
Körpers beſtimmt die elektr. Spannung, die ſich 
auch durch Kraftwirkungen im Naum um den 
Körper äußert. Ihre Einheit ift das Bolt (V). Die 
elektr. Energie (Arbeit) iſt Ladung mal Spannung 
(vergleichbar mit der Energie eines Gafes, die fidh 
aus Gasmenge mal Gasdruck ergibt), gemeſſen in 
IV. 10 i Joule. Die Geſetzmäßigkeiten zw. 
Spannung u. Ladung behandelt die Elektroſtatik. 

Fließende E. Stoffe, durch die die Elektronen 
frei beweglich »hindurhfliefene, heiſßen elettriſche 
Leiter (3. B. Metalle, Kohle). Die in ı sek durch 
den Querfchnitt des Leiters fließende Elektronenmenge 
beſtimmt die Stromftärke, die in Ampere (A) ger 
meſſen wird: 14 10/1 sek. — Die elektr. Leiſtung 
ergibt fidh als Produkt aus Stromſtarke u. Spannung ; 
fie wird in Watt (W) bzw. in Voltampere (VA) ges 
meffen: 1 W I V. I A1 VA (736 W = 1 PS; 
1000 W = ı kW IKilowatt l). — Die Leiter ſetzen 
dem Elektronendurchgang einen elektr. Wider⸗ 
ſtand R entgegen, der definiert ift durch das Ohmſche 
Geſetz: Stromſtarke J ift gleich Spannung U durch 
Widerstand R. R wird in Ohm (Q) gemeſſen. Der 
Kehrwert des Widerſtands (1/R) heißt Leicfahig. 
keit. Der Widerſtand ift proportional der Länge 1 
und umgekehrt proportional dem Querſchnitt q 
des Leiters: K =8-l/q. Der ſpezifiſche Wider ⸗ 
ſtand's und das freie Leitvermögen 1/5 (Leite 
wert) ift für jeden Stoff anders. Beiſpiele für s 
bei + 20° (1 = 1 m, q 1 qmm): Kupfer 0,0175; 
Aluminium 0,03; Eiſen 0,13; Konſtantan 0,5. — 
Stoffe, für die s größer als rd. 1 ift, heißen Halb- 
Teiter (3. B. Bogenlampenkohlen mits = 4o bis 100); 
Stoffe mit s größer als ed. 100000 heißen Jſola⸗ 
toren (Nichtleiter; z. B. Glas, Quarz, trockene 
Luft). Mit zunehmender Temp. nimmt s für 
Metalle zu (pofitiver Temperaturkoeffizient des 
Widerſtands), für Kohle ab. — Infolge Bremſung 
der durchlaufenden Elektronen bei der Stromleitung 
erwärmt ſich ein Leiter bei Stromdurchgang: 
Stromwärme (Jouleſche Wärme, Elektrowärme, 
Stromarbeit). Die erzeugte Wärmemenge W ift 
proportional dem Widerſtand R und dem Quadrat 
der Stromſtärke J; int sek ift W=0,23g- Ia · R-t cal 
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(ogl. Elektriſche Maßeinheiten). Auf der Strom: 
wärme beruhen N ($ Elektriſches Licht), 
elektr. Heizkörper (4 Elektrowärme), das ae 
Schweißen u.a. — Die Stromwärme entſpricht der 
elektriſchen 4 Energie, die man daher als Wärme 
meſſen kann. Die gemeinſame Einheit der Energie 
und der Stromwärme ift 1 Joule = 1 Wattſekunde 
(Ws): die Energie 1 Joule kann 1 sek lang die 
Leiſtung 1 Watt hervorbringen. Techniſche Einheit 
der elektr. Energie ift die Kilowattſtunde (kWh), d. 5 


8 


eine Energie, die 1 std lang 1000 Watt leiſtet, alfo 
3. B. bei 100 V Spannung einen Strom von 10A 
fließen laßt. 

Bei jeder Bewegung der Elektronen entſtehen im 
Raum um den Leiter herum magnetiſche Felder 
mit mechaniſchen Kraftwirkungen (Elektrodyna⸗ 
mit; 4@leftromagnetismus). Umgekehrtwerdendurd, 
Bewegung magnetiſcher Felder Elektronen in den 
Leitern hin- und herbewegt, fo daß elektr. Span: 
nungen entſtehen (1 Induktion). — In gemiffen 
Fläſſigkeiten, den Elektrolyten (4 Elektrolyſe), 
wird die E. nicht unmittelbar durch Elektronen, fon: 
dern durch elektriſch geladene, wandernde »Jonen⸗ 
getragen. Die Elektrolyte nennt man daher Leiter 

a 


Abb. 1. Thermoelement. 
a Eifendrabt, b Kupferdraßt. 


Ri Ra 


— —— 
8. 8, 
Abt. 3 u. 4. Zwei Stromquellen B und 


| 
8, 
awei Widerftände R hintereinander (unte) E 


und nebeneinander (rechte) gefchaltet. 8, 


2. a im Gegenfag zu den Metallen (Leiter 
1. Klaſſe). — Auch bei 4 elektrifchen Entladungen 
find Ionen als elettr. Trägers wichtig. — Pendeln 
die Elektronen in einem Leiter hin und her, fo ent» 
ſtehen 4 Wechſelſtröme und elektr. Schwingungen 
(+ Elcktromagnetiſche Strahlen; 4 Funktechnik). 

Die wichtigste Elettrizitätoquelle find die auf 
Induktion beruhenden Felektriſchen Miaſchinen. — 
Die (geſchichtlich wichtige) Reibungs- E. entſteht 
bei Reibung verſchiedener Stoffe aneinander; z. B. 
wird durch Reiben mit Wolle Glas pofitiv (+), Hart- 
gummi dagegen negativ (—) geladen (velektrifiert‘); 
+ Clektroſtacik. — Galvanifhe E. (Volta E) 
entfteht bei chemiſchen Ulmſetzungen, z. B. in + galva 
niſchen Elementen durch Umwandlung chemiſchet 
Energie in elektriſche (entdeckt von Galvani: »Balva- 
nismuse). Berührungs-E. (Rontat-E.) bei Berüh. 
rung und nachfolgender Trennung zweier verfchied. 
Metalle wies Volta als Kontaktſpannung (Kontakt 
potential) zw. Zink und Kupfer (rd. 1 M nach (Volta⸗ 
Effekt, Voltaſcher Fundamentalverſuch). 

+4 Thermo-E, entsteht aus Wärme, wenn man 
die Lötftelle zweier verfchiedener Metalle (Thermo. 
element; Abb. 1) erwärmt, während man die freien 
Enden kalt läßt (verwendet zur T Wärmemefjung). 
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An nicht regulären Kriftallen (3. B. Gips) tritt 
Ariftall-E. auf 1) beim Erwärmen oder beim 
Abkühlen (Pyro- E.), 2) bei Druck oder Zug 
(4 Piezo-E.), Co wird 3. B. ein Turmalinkriftall 
an feinen verſchiedenen Flachen verſchieden pyro⸗ 
dlefteifch, wenn man ihn in eine Flamme oder in 
füffige Luft Hält, ein Quarzkriſtall piezoelektriſch wenn 
er gepreßt oder mit einem Gewicht gezogen wird. 
Keijt man aus einer Waſſeroberflache kleine Trö 
en heraus (wie 3. B. bei Waſſerfällen geſchieht), 
io find die Tröpfchen negativ und die Waſſerober⸗ 
lache pofitiv geladen: Waſſerfall-E. (als Gez 
bitter E. bei der Entftehung der f Gewitter wichtig). 
—Peeßt man eine Fläſſigkeit durch eine feinporige 
Subſtanz, fo lädt fie fih elektriſch auf: Stroͤ⸗ 
mungsfpannung und Strömung sſteö me. 

Stromkreis. Ein einfacher elektr. Stromkreis 
(Abb. 2 Sp. 736) beſteht aus Stromquelle B (3. B. 
einem galvan. Element) u. dem Stromberbraucher V 
(Arbeitswiderſtand), beide verbunden durch die Leis 
kung D (Drähte). An der Stromquelle unterſcheidet 
man lentſprechend der poſitiven und der negativen 
Ladung) einen pofi tiven (Pluse) Pol (auch Anode) 
und einennegativen(Mlinus-) Po lauch Kathode). 
Die Elektronen fließen von — nach +; doch wird meilt 
die umgekehrte Richtung, von + nach — als Strom⸗ 
richtungs angegeben (geſchichtl. begründet). Die 
Enden der Zuführungsdrähte am Verbraucher V, die 
Elektroden, heißen Anode A (+) und Kathode K 
O. Zwiſchen zwei Punkten a und b in Vbeſteht, ahn⸗ 
ich dem Oruckgefälle in einem Fluß, ein Spannungs- 
unterschied (Spannungsdifferenz, Spannungs- 
abfalt), der um fo größer ift, je weiter auseinander 
fie liegen. Die Klemmenſpannung an den Polen der 
voffenene (mit V nicht verbundenen) Stromquelle 
Elektromotoriſche Kraft, EMK)ift wegen des Span⸗ 
dungsabfalls innerhalb der Stromquelle B größer 
als bei ogeſchloſſeneme Stromkreis (V in Bers 
bindung mit B). Ein Ubergangswiderſtand tritt 
auf an der Berührungsfläche zweier Leiter (3. B. 
zw. einem Metall und einer Flüſſigkeit). 

Schaltung. Zwei Stromquellen oder zwei Bi 
braucher find hintereinander (in Reihe, in Ceri 
Abb. 3) geſchaltet, wenn der Strom nacheinander 
durch Me Nieft, wobei ſich die Spannungen addieren. 
Sie find nebeneinander (parallel, in Gruppe) ger 
ſchaltet, wenn der Strom zugleich durch beide fließt, 
wobei ſich die Stromſtärken addieren. Bei Neben⸗ 
einanderſchaltung fliefit durch jeden Widerftand ein 
Teilſtrom (Seromzweig), deffen Größe durch das 
Ohmfche Geſetz beftimmt ift. Die Ströme bei belie- 
biger Stromperzweigung laffen ich nach der Kirch 
hoffſchen Regel, einer erweiterten Form des 
Ohmſchen Gefeges, berechnen. 

Befondere elektr. Erſcheinungen. Von Bedeu⸗ 
tung für die Elektronentheorie der metalliſchen Leitung 
find folgende Geſetze: 1) Bei derſelben Temp. ift das 
Verhaltnis der elektr. Leitfähigkeit zur Wärmeleitz 
fähigkeit für faft alle Metalle eine Konftante (Wie- 
demann⸗Franzſches Gefes; aufgeftellt von dem 
Leipziger Prof. Guſtav Heinrich Wiedemann, *1826, 

1899, und von Julius Franz, * 1847, f 1913). 
2) Der Widerftand von Wismut nimmt zu im 
einem magnet. Feld (Righi⸗Effekt; entdeckt von 
dem ital. Phyſſker Augusto Righi [rig], * 1850, 
1 1920, Prof. in Bologna); angewendet zur Feld- 
meſſung (4 Magnetismus) in der Lenardſchen Wis⸗ 
mutſpirale. 3) Der Widerſtand vieler Metalle wird 
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wenige Grad über dem abſoluten Nullpunkt zu Null 
(Supraleitfähigkeit, entdeckt von Kamerlingh⸗ 
Onnes 1911), fo von Quedfilber bei 4,19° abſolut 
(Sprungtemperatur); ein einmal in Fluß gebrachter 
elektr. Strom würde unterhalb der Sprungtemperatur 
unendlich lange fließen. — Der Thomfon= (Lord 
Kelvin) Effekt ſagt aus: In einem Draht, deffen 
Teile verſchiedene Temp. gegeneinander haben, ent» 
ſteht eine elektr. Spannung; umgekehrt beim Burch. 
leiten eines Stromes durch dieſen Draht eine zuffe 
liche Temperaturänderung neben der Stromwärme⸗ 
— Als Galvanomagnetiſche Effekte haben wi 
Bedeutung: 1) Halleffekt (entdeckt von dem nord⸗ 
amer. Phyſfker Edwin Herbert Hall [Hal], t 1855): 
In einer ſtromdurchfloſſenen Platte, die man zw. 
die Pole eines Magneten bringt, entſteht ſenkrecht 
zur Stromrichtung eine elektr. Spannung. 2) Et» 
eingshauſen⸗Effekt (gefunden von dem Grazer 
Prof. Albert v. Ettingshauſen, * 1850, f 1932): 
Unter denselben Bedingungen wie beim Halleffekt 
entſteht in der Richtung der Spannung ein Tem⸗ 
peraturgefälle. 3) Nernſt⸗Effekt und 4) Leduc⸗ 
Effekt (nach dem frz. PhnftkerNicolas geducflddök ) 
geben weitere Wechſelwirkungen zw. elektr. Strom 
und Wärmeftrom in einem magnetiſchen Feld an. 

Heſchichtliches. Das Altertum (Thales von 
Milet, 600 v. Chr.) kannte lediglich die Erſcheinung, 
daß an der Oberfläche geriebener Bernftein kleine 
Korperchen anzieht bzw. abſtößßt. Der engliſche 
Phoſiker William Gilbert (Leibarzt der Königin 
Eliſabeth, 1544, t 1603) begründete die Lehre von 
der E. und vom Magnetismus, führte das Wort 
E. ein, entdeckte die Reibungs⸗ E. neu und erfand ein 
Elektroſkop. Um 1663 baute 4 Guericke die erſte 
Elcktriſtermaſchine. Der Engländer Stephen Gray 
(grè; * um 1670, f 1736) entdeckte 1729 den Untere 
ſchied zw. Leitern und Richtleitern. Ber fi „ Nature 
forſcher Charles François Dufay de stern 
(ſißternz: * 1698, f 1739) fand 1730 den Unters 
ſchied zw. poſitiver (Glas-) und negativer (Harz.) 
E. Die Elektroſtatik wurde entwickelt durch den 
engl. Privatgelehrten Henry Cavendiſh (Tawndiſch; 
* 1731, f 1810) und durch $ Coulomb. — 1747 vers 
trat Franklin die unitariſche Theorie der € die 
die elektr. Erſcheinungen auf die Bewegung eines 
Fluidums zurückführt. Die dualiſtiſche Theorie 
des Deutſchen Sommer (1759) redet von 2 Fluida. 
— Die chem. Wirkung der E. hat als einer der 
erften der ital. Phyſcker Giacomo Battiſta Beccarja 
(* 1716, + 1781) nachgewieſen. 1787 führte Galvani 
feine Froſchſchenkelberſuche aus (vgl. Elektrizität, 
tieriſche), aus deren Unterfuhung 1794 4 Volta 
die E.serzeugung bei Berühren zweier Metalle und 
bei chem. Vorgängen erkannte. — 1820 entdeckte 
Orſted die Ablenkung einer Magnetnadel durch den 
elektr. Strom. Hiervon ausgehend, begründete 1820 
Ampere die Elektrodynamik und fanden Arago und 
Gan, Luſſac die Magnetifierung von Eiſen in einer 
ſtromdurchfloſſenen Spule. 1827 ſtellte Ohm fein 
grundlegendes Geſetz auf. Faraday entdeckte 1831 
die eleftromagnet. Induktion, 1833 die Geſetze der 
Elektrolyſe und begründete 1846 die Borftellung vom 
eleftromagnetifchen Feld (Kraftlinien; + Elektro⸗ 
ſtatik). 1873 faßite Maxwell die Faradayſchen Kraft- 
feldervorſtellungen in einer umfaſſenden Theorie der 
E. und des Magnetismus zuſammen; er erkannte 
das Licht als elektromagnetiſche Schwingungen 
und fagte die Eriftenz elektriſcher Wellen voraus 
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(4 Elektromagnetiſche Strahlen). — Die Thermo⸗ 
€. entdeckte 1821 der Deutſche Seebeck (* 1770, 
+ 1831), die Pyro⸗E. der Deutſche Franz Ullrich 
Theodor Apfnus (* 1724, f 1802), die Piezo-E. J. 
und P. Curie, die a gelen Lenard, die Etrd⸗ 
mungsſtröme Quinde. — Weiteres + Elektronen u. 
4 Elektromagnetiſche Strahlen. 

Rechtliches. Die rechtswidrige Entwendung elef- 
trifher Kraft (fog. E.sdiebftahl) wird nach dem 
RGef. vom 9. 4. 1900 betr. die Entziehung elektr. 
Arbeit mit Gefängnis oder Geld beſtraft. 

Lit.: Pohl, Einf. in die E.sIchret 1933“ Ma 
Abraham (* 1875 Danzig, f 1922 München, Jude) 
und R. Becker, Theorie der Ee 193316, 2 Bde.; 
jme 125 einſchlägigen Hand- und Lehrbücher der 

hoſik, 

Elektrizität, tieriſche, die elektr. Spannungen 
(Potentialdifferenzen), die ſich in tierifchen Organen 
und Geweben unter beſtimmten Bedingungen ause 
bilden und mit den noch unerforſchten Lebensbor⸗ 
gängen eng zuſammenhängen. Verletzt man einen 

ustel, TARE oder auch andere tieriſche Organe 
an einer Stelle, ſo verhält ſich das Organ wie ein 
galbaniſches Element, deffen negativen Pol die vers 
letzte Stelle bildet. Verbindet man alfo diefe Stelle 
mit einer unverletzten Stelle durch einen Metall- 
draht, fo fließt in dem Leiteckreis ein ſchwacher elektr. 
Strom, der Ruheſtrom (Demarkationg: oder Altes 
rationsftrom). Unabhängig davon zeigen unver⸗ 
letze Muskeln, Nerven, Drüfen u. a. Organe an 
einer Stelle, die ſich in einem Zuſtande erhöhter 
Tatigkeit befindet, ein negatives Potential gegen: 
über im Ruhezuftand befindlichen Stellen des Organs. 
Der in diefem Fall ableitbare elektr. Strom wird 
Tätigkeits, (Akeiens⸗) Strom genannt. Die 
mit Hilfe eines regiftrierenden Galvanometers ge: 
wonnene Kurve des Aktionsſtroms des ſchlagenden 
Herzens heißt Elektrokardiogramm (gech.). Als 
Aktionsſtröme find auch die von den fog. Bitter: 
fiſchen ausgeteilten elektr. Schlage aufzufaſſen. Bei 
dieſen Tieren find die an ſich ſchwachen Potentials 
differenzen, die bei der Tatigkeit eines einzelnen 
Organs entftehen, durch Ausnutzung des Prinzips 
der Reihenſchaltung zu ſehr hohen Werten (bis zu 
mehr als 800 V) ah 4 Elektriſche Organe. — 
Ruheftröme laffen fich auch an pflanzlichen Geweben 
nachweiſen. — Hiſtoriſch bedeutſam iſt der Streit 
zwiſchen Galvani und Volta, von denen der erſtere 
behauptete, daß die Elektrizität, die bei ſeinen Ver⸗ 
ſuchen am Nerv: Muskel⸗Präparat des Froſches den 
Nerven reizte, aus dem organiſchen Gewebe ſelbſt 
ſtamme, während ſie nach Volta erſt durch die Be⸗ 
rührung der Metalle mit den feuchten Geweben ent: 
ſtehen ſollte. Der Streit endete zunächſt mit einem 
Siege Voltas. Erft fpäter (zuerſt durch Nobili 
1827) wurde tieriſche Elektrizität unmittelbar mit 
dem Galvanometer nachgewieſen. 
Elektrizitätsmeſſer = Clektrizitatszähler. 
Elektrizitätstarife f Elekerizitatswirtſchaft. 
Elektrizitätsverſorgung, Aufgabe und Inhalt der 
4 Elektrizitatswirtſchaft, im engern Sinn nur der 
öffentlichen Elektrizitätswirtſchaft (im Gegenſatz 
ur Gelbftverforgung durch Eigenanlagen); umfaßt 

tzeugung ( Kraftwerk), Fortleitung und Ber- 
teilung (f Elektrizitatsverteilung) der Elektrizität. 
Elektrizilätsverteilung (auch Kraftverteilung), in 
der + Elektrizitätswirtſchaft die Einrichtungen zur 
Verbindung von Kraftwerk und Stromverbrauchern, 
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insbef. zur Fortleitung (über größere Entfernun, 
gen) und zur Berteilung (im engern Berſorgunge, 
gebiet) von f elektriſchem Strom durch Energie, 
übertragung (auch Arbeits- Kraftübertragung ger 
nannt) mit Hilfe von + elektriſchen Leitungen, die 
zu Leitungsnetzen verbunden ſind. 

Das Aberlandnetz (Primärnetz; vgl. Abb. 1) ver 
bindet die Kraftwerke untereinander und mit den 
Verbrauchergebieten. Um die Verluſte bei der Forte 
leitung Hein zu halten und um mit kleinen Leitungs: 
querſchnitten auszukommen, fpanne man für weite 
Entfernungen Güber Lande) den im Kraftwerk a 


Abb. 2. umſpannwerke in elner Aberlandleltung. 


Gehen Strom (rd. 6000 V) in Freiluftanlagen b 
(Aufſpannwerk) auf 1 Hochſpannung (110000, 
220.000 oder 380000 V) um, ehe man ihn den Übers 
landleitungen zuführt. Es wird nur Wechſelſtrom 
(meift Drehftrom) übertragen, da fid) dieſer leichter 
umfpannen läßt als Gleichſtrom (bgl. Elektr. Um. 
formung). Im Verbrauchergebiet wird die Span. 
nung zunachst im Hauptumſpannwerk (sabfpanne 
werk) e auf 15000 bzw. 30000 V herabgeſetzt, 
dann in kleinern Gruppen- (Unter-) Umfpannwerfend 
auf 1000-6000 V. Mittelſpannungsleitungen füh⸗ 
ren weiter zu den Umſpanner⸗ (Transformatoren,, 
Block) Stationen e (Ortsumſpanner), wo die 
Umſpannung auf die Netzſpannung der Ortsnetze 
ſtattfindet. Die Verluſte vom Kraftwerk bis 
zum Verbraucher betragen auch bei weiten Ent: 
fernungen (etwa 500 km) nur 8—10 0%. Die Karte 
des Höchſiſpannungsnetzes des Ot. Reichs t Bd. 12 
(3c XVI). 

ortsnetze (Verteilungs⸗, Gefundårnege) verteilen 
den elektr. Strom an die Verbraucher innerhalb 
eines engern Verſorgungsgebiets. Als Betriebs 
ſpannung für Niederfpannungsanlagen haben fie 
eine Negfpannung von 380 oder 220 V bei Wechſel⸗ 
from, bzw. von oder 220 V (früher auch 
110 V) bei Gfeichftrom. Infolge des Stroms 
verbrauchs (Strombelaftung) fällt die Span⸗ 
nung längs der Leitungen ab; für Lichtleitungen 
rechnet man 2 vH, für Kraftleitungen (zum An⸗ 
trieb von elektr. Maſchinen) bis 5 o Spannungs: 
abfall. Um gleichmäßigen und möglichſt geringen 
Spannungsabfall zu erzielen, überzieht man ein 
größeres Verſorgungsgebiet (3. B. eine Stadt) 
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it mehrfach in ſich geſchloſſenen Hauptleitungen, 
bie durch Speſſele tungen in einzelnen Speifepunkten 
bom Kraftwerk oder von einem Umfpannwert aus 


Abb. 2. Straßlenneg. 
a Umfpannftation mit Yauptfcaltern und Umfpannern, 
b Haupffammelfplene, e Gpeifeleitungen, d Haupigeuppen, 
e Untergruppen, f Lichtleltungen, g Rraftleitungen. 


gefpeift werden. Der Querſchnitt der Speiſelel 

kungen wird nad) Länge und Strombelaſtung fo bes 

rechnet, daß möglichftalle Epeifepunkte gleiche Span. 
o 


Abb. 3. Ringneh. 
© Spelfeleitungen, h Ringleitung (Hauptleitung). 


nung haben. Von den Hauptleitungen führen Abs 
zwelgungen über Vertellungstafeln zu den Bers 
braucherſtellen. — Das Strahlenneth (Abb. 2) ift 


Abb. 4. Moſchenneg. 


a Rtaftwert, b Umfpanner, e Hocyfpannungs-Gpeifeleitung, 

diederfpannungs-Derteilungsleitung, e Mafcennebfpalter 

mit träger Sicherung, f Sroſſelſpule zur Strombegrenzung, 
8 Sicherung. 


die einfachſte nee eines Verteilungsnetzes. Das 
Ringneg mit Ringleitung (Abb. 3) verringert Span⸗ 
nungsverlufte und gibt erhöhte er bei Ber 
triebsſtörungen. Das bermaſchte Netz ift ein 
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Strahlennetz mit Querverbindungen. Das Maſchen⸗ 
neg (Abb. 4) bietet höchſtmögliche Sicherheit und 
Ausgleichsmöglichkeit, hat aber bei Störungen den 
Nachteil, daß die Störungeſtelle von verſchiedenen 
Seiten aus geſpeiſt wird. Im allg. werden ver 
ſchiedene Netzformen miteinander verbunden. 
Sleichſtromleitungen beftehen beim Zweileiter ⸗ 
foftem aus zwei auf Spannung liegenden Leitern 
bzw. aus einem Leiter auf Spannung und aus einem 
mit der Erde verbundenen (geerdeten) Leiter (3. B. 


b -av 


b mov 


. 72 


Abd. 5. Drelleiterfpftem mit hintereinander geſchalteten 
Stromerzeugern a, und az. 


in Wohnungen), Das in Ottenegen häufige Drei» 
leiterſyſtem (Dreileiternetz) entſteht durch Hintere 
einanderſchalten von 2 Zweileiterſyſtemen (Abb. ), 
an die die Verbrauchefſtellen parallel angefchaltet 
find: a, und Sn 2 Gleichſtromerzeuger, I, und I 
ſind die auf Spannung liegenden Außenleiter; der 
dritte Leiter b (Null, Ausgleichs, Mittel, Neus 
traler Leiter) ift geerdete führt alfo keine Spannung. 


Zw. 1, und], liegen i. allg. 
440 V, die 3. B. zum An. h 
schluß von Elektromotoren 


ebraucht werden, zw. b u. I 
9775 15 je 220 V zum An: 
ſchluß von Glühlampen. 
Im normalen Betrieb ſind 
beide Negzhalften gl ic ber Ta 
laftet. J 15 eine Hälfte de 
ſtarker belaſtet als die andere, ee 
fo fließt ein Strom durchs ermumgsteller. 
zu den Maſchinen zurück. Die Erſparnis an Leis 
kungs material ift beträchtlich. — Als Nullung bes 
jeichnet man die Verbindung einer Leitung mit dem 

ulleiter eines Breileiterſyſtems (oder mit dem 
Sternpunkt eines Umfpanners für Drehftrom; vgl. 
Wechſelſtrom). An Stelle zweier Gleichſtrom⸗ 
maſchinen a, und a, verwendet man in der Praxis 
eine (bzw. mehrere parallel geſchaltet) Maſchine a 
(Haupt-, Primärmaſchine) und fließt zum Ber 
laftungsausgleich zw. beiden Neghälften den Leiter 
über einen Spannungsteiler an. Als Spannungs» 
teiler kann dienen 1) eine in zwei Hälften unterteilte 
Akkumulatorenbatterie (cz u. Cy in Abb. 6) od. 2) ein 
aus 2 Gleichſtrommaſchinen beftehender Ausgleichs 
maſchinenſaz (Kompenſationsmaſchine), wie die 

Batteriehälften 1 
angeſchloſſen od. 

3) eine an 2 

Schleifringen di a 
und de der Haupt 
maſchine ange⸗ 
ſchloſſene Drof- 
ſelſpule e (4 In 
duktion; Abb. 7). 
Im normalen Betrieb entſteht zw. di u. dy ein 
Wechſelſtrom, der von der Droffelfpule gefperrt 
(gedroſſelt) wird; ift aber eine Meghälfte mehr bes 
laftet, fo kann der von b kommende Gleichſtrom 
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ungehindert durch die Oroſſelſpule zum Stromerzeuger 
zurückfließſen. — Bon Mehrleiterſyſtemen wurde 
früher das Fünfleiterſyſtem verwendet (beſtehend 
aus 5 hintereinander geſchalteten Zweileiterſyſtemen 
mit 3 Nulleitern), aus dem je nach Bedarf 110 V, 
220 V oder 440 V zu entnehmen waren. 

Als Wechſelſtromleitungen verwendet man in 
Drehftromnegen 3 Außenleiter R, S und T und einen 


= z U 5 
ar AA 

t R 
P 


M 
2106. 8. Drepftromverteilung (Sternſchaltung). 


Nulleiter O u. ſchließt Stromerzeuger G u. Motor M 
in Sternſchaltung an (Abb. 8; vgl. Wechſelſiron). 
Geſchichtliches. Die erſten Verſuche zur elektr. 
Energieübertragung mit Gleichſtrom machte Des 
prez 1881 in Paris, dann 1882 (auf Anregung von 
D. v. Miller) auf der 57 km langen Linie Mies- 
bach-München zur Elekkrizitätsausſtellung in Mün- 
chen; ebenfalls 1882 Cahmener zw. Offenbach und 
frankfurt a. M. Energieübertragung mit Dreh⸗ 
tom von 25000 V führte 1890 O. v. Miller von 
guffen nach Frankfurt a. M. (175 km) durch. 
Ch. E. L. Brown benutzte in der Schweiz Wechſel⸗ 
from. Die erſte Drehftromübertragung für indus 
le Zwecke baute 1893 der ſchwed. Ing. Jonas 

iennftröm (* 4. 10 1855, t22. 12. 1893). 

Lit.: Kyſer, Die elektr. Kraftübertragungerggos; 
Dettmar, »Starkſtromanlageng 19312; Rüdenberg, 
»Hodhleiftungsübertragung auf weite Entfernungen 
1932; Rapper, »Ortsnetzbaus 1923; Löbl, Erdung, 
Mullung, Schutzſchaltunge 1933; Vorſchriftenbuch 
des Verbandes Dt. Elektrotechnikers 193721. 
Elektrizitätswerk Kraftwerk. 
Elektrizitätswirtſchaft, als Teil der 4 Energie 
wirtſchaft die Geſamtheit aller techniſchen, wirt: 
ſchaftlichen und organiſatoriſchen Maßnahmen zur 
Erzeugung und Verteilung elektr. Energie mit dem 
Biel der möglichſt zuverläſſigen und billigen Berz 
forgung von Wirtschaft und Bevölkerung. — Neben 


Elektrizitätswirtſchaft 


der vöffentlichen E, (Elektrizitatsverſorgung im 
engern Cinn) beſteht Gelbftverforgung in Indus 
firie, Gewerbe u. Landwirtschaft durch Eigenanlagen 
(1935 im Ot. Reich: 5039 Anlagen, 5,82 Mill. kW 
Seiftungsfähigkeit, 16,4 Md. kWh Erzeugung; vgl, 
Abb. 4 und 5), hauptfächlid) in Betrieben mit billiger 
(Abfall) Energie (Bergbau, Hüttenwerke) oder mit 
großem Wärmebedarf für die Fabrikation (Chemische, 
Papier-Induftrie). Die Wirtſchaftlichkeit von Eigene 
erzeugung und die Möglichkeit des Zufammenarbeie 
tens mit der öffentl. E. hängen von vielen techn. 
Vorausſetzungen ab und können nur im Einzelfall 
beurteilt werden. — Die erſten höffentlicheng 
Elektrizitatswerke (im Ot. Reich zuerſt Berlin, 
1883) erzeugten und berteilten Gleichſtrom mit 
niedriger Spannung (100—200 V) auf geringe Ent: 
fernung. Verwendung von Drehftrom und Erhöhung 
der Spannung machten die Fortleitung über große 
Entfernung wirtſchaftlich, was Errichtung großer 
Kraftwerke am Fundort von Kohle (Ruhrgebiet, 
mitteldt. Braunkohlengebiet) und Waſſerkraft(Ober⸗ 
thein, Bayern), Vordringen der E. auf das flade 
Land, einheitliche Verſorgung großer Gebiete und 
Zuſalmmenſchluß der Kraftwerke und der Leitungen 
(Berbundwirtſchaft) zur Folge hatte. Raſcher Auf. 
ſchwung der Elcktrizitäcseczeugung (Abb. 1) ergab 
fidh durch Entwicklung vielfeitiger Geräte für Haus, 
halt, Induſtrie und Landwirtſchaft. Aus: und Ein 
fuhr elektriſcher Energie find für die dt. öffentl. E. 
unbedeutend (1935 Einfuhr 5 vH, Ausfuhr 0,5 oh 
der Erzeugung). 

Zur Erzeugung der Elektrizität werden in f Krafte 
werken Wärmeenergie (Kohle) und Waſſerkraft aus, 
genutzt. Ihre Anteile find in einzelnen Ländern je nach 
den natürl. Energievorfommen berſchieden, z. B. in 
Norwegen und der Echweiz viel Wafferkraft, im Dt, 
Reid) vorwiegend Wärme (vgl. Tab. ı und Abb. 4). 
Tabelle 1. Anteil der Kraftquellen an den deut- 

ſchen öffentlichen Kraftwerken (1935) 


Leiftungofäbigteit| Erzeugung 
Mil. kW| bH |Md.kWh | 65 


388 | 468 | 648 | 308 
2.05 36 979 | 466 
oni 20| 014 | 08 


609 |843| 1641 | 760 
130 | 15,7 | 464 | 220 


Cumme| 829 [1000| 2105 1000 
Auf Fortleitung über weite Entfernungen durch 
Hochſpannungsfreileitungen folgen Umfpannung am 
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Abb. 1. Stromerzeugung öffentlicher Abb. 2. Koſten einer kWh in Ab- Abb. 3. Rennzeichnende Belaftungs- 


bh Sintagen in ben Babren 1900—1936, enden 
(Über bie 5 A 3 nuungsſtunden 
vgl. Abb. 4. 
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ſprechen 100.09 Benutzung). 


apl ber Barese turven eines groitähtifgen Cietiht 
ätewertes, 
— Dintertag, e Sommertag. 
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‚rauchsort und Verteilung in Ortſchaften mit 
e oft in Kabelleitungen; + Clef- 
agätsbertelung, Große Abnehmer (Induftrie) 
werden meift mit Hochſpannung verſorgt (vgl. 
er Aikari des Drehftroms überwiegt heute. 

Die Verbreitung der Elektrizitätsanwendung 
ift in einzelnen Ländern verſchieden (Tab. 2). Im Dt. 


Tabelle 2. 
Elektrizitätsverbrauch je Kopf und Jahr (1933) 


Frankreich. 
Reich find rd. 85.09 aller Haushalte und 80 vH aller 
landw. Betriebe an die Elektrizitätsverforgung ans 
geſchloſſen. Der Ber brauch der Grofinbnehmerüber- 
trifft alle andern Gruppen (Tab. 3)und iſt in den letzten 
Bahren ſtark geftiegen. Neben der Anwendung für 


aan 


z] 


e 19291037 003S URU 
Offentliche Eigenanlagen Offentliche Eigenanl. 
Werke Werke 
Abb. 4. Erzeugung der Öffent- Abb. 5. Verteilung der dt. 
ligen Cietteizitätswerte und NKraftanlagen auf Größen“ 
der Einenanlagen Im Deut- klaffen (1935) nach ber Erzeu- 
fen Stich nach Rraftauellen. gung (I) unè nag . d ber 
a Steinkohle, b Brauntople, Betriebe (ih, a bis 2, b bis 
© Waller, a Gas, e fonftige 


5, c bie 10, d bie 50, e bis 
rennſteffe. 


100 und f über 100 Tauſend 
KW ausgebaute Leiftung« 


Tabelle 3. Abnehmergruppen der deutſchen öffent- 
lichen Elettrizitä 


Grofabnehmer 3 
Stadt. Kleinabnebmer . | 10097765 
Landl, Mteinabnehmer . | 3600300 


Öffentliche Beleuchtt 
Gente Sehnen 


Licht und Kraft gewinnt die Cleftrowärme Bes 
deutung im Haushalt (Herd, Heißwaſſerſpeicher 
ufw.) und in der Induſtrie (Stickſtoffgewinnung, 
Schweißen, Erzeugung von Stählen, Aluminium 
und andern Werkſtoffer. 

In vielen Ländern (3. B. Ver. St. v. A) herrſcht 
die Privatunternehmung in der E. vor. Im 
Ot Reich ift die öffentliche Hand ſtark beteiligt, 
wobei Gemeinden die örtliche Verſorgung, Reich und 
Länder die Uberland⸗ und Fernderſorgung betreiben. 
Alle (etwa 13000) dt. Unternehmen, die elektr. Ener⸗ 
gie an andere abgeben, find in der Wirtſchaftsgruppe 
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Elektrizitatsverſorgunge zufammengefaßt. Sie un- 

terſtehen nach dem + Shergiewirtfejaftsgefeg der 

Reichsaufficht. Über den Anteil der verſchiedenen 

Größenklaſſen an der dt. E. vgl. Abb. 5. 

Tabelle 4. Beſitzberhältniſſe bei den deutſchen 
öffentlichen Elektrizitätswerken 1935 


geiftungsfäbigteit| Erzeugung 
Mil. EW 65 (Md. kWh | 65 


Deich und Länder. 143 |173| 486 |236 
Gemeinden rz % 239 98 
Provimen, Sre oð | o| oiz | 06 
Derfäyiedene öffentliche 
Körperfcpaften...... 124 |149| 334 | 150 
Öffentl. Sand insgeſumt 4. 40,3 1081 |514 
ivate Unternehmen.. 0,97 |117| 267 | 122 
emiſchtwireſch. s 332 |400| 767 | 364 


Summe 829 100% | 21,05 100% 
Da Elektrizität praktiſch nicht gefpeichert werden 
kann, muß die Erzeugung in ſedem Augenblick dem 
Be darf entſprechen. Der Bedarf ſchwankt im Laufe 
eines Tages und eines Jahres (Abb. 3 u. 6) je nach 
Arbeitszeit und Sonnenſtand. Die größte Belaftun: 
(Spitzen, gemeſſen in kW) tritt nur kurzzeiti⸗ auf 
in Städten bei Zuſammenfallen von Licht: und Kraft“ 
bedarf im Winter gegen Abend, in ländl. Bezirken 
meift in der Dreſchzeit. 
Wegen des nicht gleichzeitigen Auftretens der Spitze 
in verfchiedenen Gebieten werden die Schwankungen 
zum Teil ausgeglichen, wenn der Bedarf großer Ber 


—— 
bb. 6. »Belaftungsgebirgee eines 


au 

ftädtifcpen Eletteisitätswertes für ein 

Habe, deitebend aus bintereinander- 
geftellten Tagesturven. 


zirke zufammengefaft wird. Die Verbindung der 
Kraftwerke durch Hochſpannungsleitungen erhöht 
außerdem die Sicherheit bei Störungen durch gegen» 
ſeitige Aushilfe, Belieferung auf mehreren 
ufw. (VBerbundwirtfchaft). Ferner wird in der 
Verbundwirtſchaft die Erzeugung auf die Kraftwerke 
fo verteilt, daß die niedrigsten Koſten entftehen, z. B. 
Erzeugung gleichbleibender »&rundlaft« in Wafers 
und Großkraftwerken, Erzeugung der Spitzen nahe 
dem Verbraucherort oder durch Pumpſpeicher, Affi- 
mulatoren und Warmeſpeicher, die nachts gefüllt 
werden. Der weitere Ausbau der Verbundwirtſchaft 
wird in der Richtung angeſtrebt, daß möglichſt alle 
großen und kleinen Kraftwerke an das Hochſpan⸗ 
nungsnetz angeſchloſſen und nach einem gemeinfamen 
Plan betrieben werden. 

Die Koſten der Kraftwerke und der Leitungsnetze 
find großenteils feft, von der Menge der abgegebenen 
Energie (gemeſſen in kWh) unabhängig, vor allem 
durch die Spitze und die Zahl der Abnehmer beftimmt 
(Zins, Abſchreibung, Instandhaltung uſw.). Ein 
kleiner Teil ändert {ich eneſprechend der abgegebenen 
Energie (Kohlen, Betriebsmittel). Rechneriſch find 
die Koſten einer kWh alfo um fo geringer, je länger 
die Spitze ausgenutzt wird und je größer die Zahl der 
jährl. Benutzungsſtunden ift (Abb. 2). Daher werden 
Großabnehmer, die meiſt viele Benugungsftunden 
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aben (3000—4000 und mehr von 365x24 =8760 
U EE billiger beliefert als Kleinabnehmer 
nit wenigen Benugungsftunden (100—300). Ferner 
find die Koſten für Kleinabnehmer wegen der Ber- 
teilungsnege höher als für Großabnehmer, die 
mit Hochſpannung beliefert werden (vgl. Abb. 7). 
Für Abnahme außerhalb der Spitzenzeiten (nachts) 
ſind billige Sondertarife (für Heißwaſſerſpeicher 
ufw.) möglich. Für die Aufftellung der Tarife 
ſpielen außer den Koſten Fragen des Wett 
bewerbs (mit anderen Energiearten) und all⸗ 
gemeine volkswirtſchaftliche und ſoziale Erwägungen 
eine Rolle. Jeder Abnehmer foll möglichſt billig 
und ſicher beliefert werden. — Wichtigſte Tarif⸗ 
ormen: 1) Bählertarif; jede abgenommene 
Wh koſtet einen beſtimmten Preis, 3. für Licht 
40 Pf., für Kraft 20 Pf.; hauptfachl. für Kleinab⸗ 
nehmer. a) Pauſchlal) tarif! monatl. Betrag 
unabhängig vom Verbrauch, meift nach Seiflungs- 
bedarf (Anſchlußwert) berechnet; felten. 3) Grund» 
preistarif; feſter monatl. Betrag und beſtimm⸗ 
ter Preis für jede abgenommene kWh; feſter 
Betrag für Wohnungen nach F 8 im Ge⸗ 
werbe nach Anſchlußwert berechnet, z. B. für Dreiz 
zimmerwohnung 2,30 RM. monatlich und 10 Pf. 
für jede kWh; der Geſamtpreis einer kWh wird 
dabei um fo niedriger, je mehr kWh verbraucht wer⸗ 
den; verbreitetfter Tarif, auch für Großabnehmer. 
4) Regelverbrauchstarif: beſtimmte Anzahl 
von kWh (je nach Anſchlußwert) zum normalen 
Preis, Mehrverbrauch billiger; meift für Wohnun⸗ 
gen, z. B. für Oreizimmerwohnung 100 kWh j 
lich für Jo Pf., Mehrverbrauch für 10 P 
ahnlich verbrauchsancegend wie 3). — Die durch. 
ſchnittlichen Tarifpreiſe werden feit Jahren niedriger. 
Hauptziele der Tarifpolitik find z. 3. im Dt, 
Reich die allg. Einführung berbrauchsförderndet 


Steinkohlengrube 


— 2 
Stadikraliwerk = — m — 
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Elektrizitätszähler 


Tarife zur Verbilligung des Mehrverbrauchs und 
zur Erſchließung neuer Anwendungsgebiete ſowie die 
Vereinheitlichung der Tarifformen unter Bevor 
zugung von 3) und 4). 

Lit.: „Die E. im De. Reicht 1936 (hrsg. von der 
Wirtſchaftsgruppe Elektrizitätsverforgung) ; Schneis 
der⸗Schnaus, Elektr. Energiewirtfchafts 1930; M. 
A. Richter, „Die Selbſtverſorgung mit elettr. Strome 
1936 Ztſchr. »E.«(feitrgor). 
Elettrizitätszähler (Elek: 
trizitätsmeſſer), Meßgerät 
zur Ermittlung der einer 
elektr. Leitung entnomme⸗ 
nenelektr. Energie (vgl. lef- 
trigität) mit Hilfe elektr. 
Meßwerke (vgl. Elektriſche 
Meßtechnik). — Nach der 
Stromart unterſcheidet man 
Gleichſtromzähler u. Wede 
ſelſtromzähler, bei letzteren Abb. 2. Motorzäpler (für 
wieder iptale mne 8 i 
Mehrphafenzähler (. B. 28 1 „ 
Drehſtromzähler). — Zabl⸗ 2 Wente 
weiſe. Stromzähler (Am. 
pereſtundenzahler) meſſen und ſummieren die je weilige 
Stromftärke, können alfo nur bei konſtanter Nege 
ſpannung zur Leiſtungs⸗ bzw. Energiemeſſung vers 
wendet werden. Peiftungszähler (Kilowattftun: 
denzähler) meſſen das Produkt aus Stromſtärke und 
Spannung; bei 4 Wechſelſtrom aus Wirkſtrom und 
Spannung, Blindſtrom“ (Sinus.) Zähler dagegen 
aus Blindſtrom und Spannung (die Blindleiſtung, 
die bei manchen Stromtarifen wegen der von ihr 
verurſachten Leitungsverlufte bef. in Rechnung geſtellt 
wird). Zeitzahler (Stromzeitzähler) find Uhren, 
die die Zeit zw. Eins und Ausſchalten eines Stro⸗ 
mes, der ſelber nicht gemeſſen wird, anzeigen. — 


Fernkraftwerk 


Umspahnwerk 


— — — 7 77100000/30000 V) 


Umspannwerk (30000/6000 V) 
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Abb. 7. Elettrizitätsverforgung einer Großſtadt (Berlin). 
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Bauart. Motorzähler lelektrodnnam. E.; Abb. 1) 
find Strom oder Keiftungszähler für Gleichftrom, in 
denen fih der Anker eines kleinen Clektromotors 
entfprechend der Skromſtärke bzw. Leiſtung dreht. 
Die Zahl der Umdrehungen wird von einem in 
En geeichten Zählwerk 
ſummiert. Der ältefte Mo⸗ 
torzähler (Siemenszähler, 
1882) hatte Fluſſigkeits⸗ 
dampfung für die Anker: 
drehung; neuere E. dages 
gen haben Wirbelſtrom⸗ 
ampfung bueh eine Ar x 
miniumſcheibe e. — Die = 
Induktionszahler für ab r Mamaa er 
Wechſelſtrom ſerraris- a Stromſpule, b Span- 
hler; Abb. 2) ind Leis wur & u 
ungszähler, die nach dem r h 
Mas ber Diepe a an onet 
Leiſtungsmeſſer (4 Elektriſche Meßtechnik) gebaut 
ſind. Gie haben ein Triebwerk mit zwei Clekkro⸗ 
magneten, von denen einer durch den Verbraucher 
ſtrom, der andere durch die Spannung ſo erregt 
wird, daß ſich ein Scheibenanker proportional dem 
produkt Wirkſtrom und Spannung dreht (durch 
induzierte Wirbelſtröme). Orehſtromzähler find 
Indaktionszäͤhler mit zwei Triebwerken zur Meffung 
der Leiſtung aller drei Phaſen. — Der elektro⸗ 
lĩytiſche Zähler (Stiazähler: Abb. 3) für Gleich⸗ 
from ift ein Stromzaͤhler nach dem Grundſatz elektro ⸗ 
emiſcher Mepinftrumente; durch elektrolytiſche 
900 wird Queckſilber aus einer Pöfung ause 
geſchieden und fällt in eine Meßröhre h. Der 
Knallgas ähler mißt ahnlich als Stromzähler 
die durch Waſſerzerſetzung entwickelte Gasmenge. 
— In dem veralteten Pendel- (Uhren, Arons) 
Zähler des jüd. Phyſikers Herrmann Aron (* 1845, 
$ 1913) wurde die Schwingungsdauer eines Pendels 
elektromagnetiſch beeinflußt. — Tarifgeräte (Son⸗ 
derzähler für die Gebühren: 
berechnung). Doppel⸗ 
tarifzähler ſchalten nach 
einer beſtimmten Zeit, 
3. B. für Nacheſtrom, auf 
ein zweites Zählwerk um. 
Bei Pauſchtarif (4 Elek. 
keizitätswirtſchaft) ver: 
wendet man Spigenzähr 
ler (Leiſtungsbegrenzer, 
Überverbrauchszähler), die 
nur den Verbrauch über Add. 3. Sta zähler. a (tiei- 
einen beſtimmten Mindeſt- ner) Hauptſchlußwiderſtand, 
wert hinaus zählen. Der Rd eg ee 
Münzzähler ( Manzkaſ- & pee Scheibe (le. 
fierer, oa aa poraga) 5 — aa 
automat) ſchließt bei Geld» g Qusdfilberfalztöfung, 
eintwurf bie Leitung an i Meprope mit Gtala, 
und fehaltet fie ſelbſttatig nach einem beſtimmten 
Verbrauch wieder ab. — Prüfung und Beglau⸗ 
bigung von E. erfolgt in elektr. Prüfämtern, die 
der Aufſicht der Phyſikal.⸗Techn. Reichsanſtalt 
unterſtehen. Der Zähler muß bei 1 oh der Nennlaſt 
(Produkt aus Spannung und höhftzuläffiger Strom. 
tärke) anlaufen. Bei Ausſchalten des Stroms wird 
der ſich drehende Zähleranker durch Wirbelftröme ab- 
gebremſt, die von einem Bremsmagneten oder von 
einer Hilfsſpule erzeugt werden. Am Zählergehäufe 
ift die Anzahl der Umdrehungen für r K Wh angegeben. 
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Lit.: Königswerther 1914; „Regeln für E.“ 
(RE3.); Vorſchriften des B56. 
Elekkroatuſtit, das Teilgebiet der Lehre vom 
+ Schall und der Schalltechnik, das elektr. Mber- 
tragung benutzt. Die Schalltechnik hat durch die 
Verbindung mit der Elektrotechnik einen ſtarken 
Auſſchwung erfahren. Nicht nut auf 4 Fernſprecher, 
+ Rundfunk und Schallaufzeichnung und wieder“ 
gabe im 1 Fülm und in . Sprechmaſchinen (ein: 
ſchließlich Diktiermaſchinen) erſtreckt fih die viel 
ſeitige Anwendung der E. ſondern auch für $ elek 
kriſche Muſſkinſtrumente, + Schallmeffung und Ber 
kampfung von f Lärm hat fie große Bedeutung 
erlangt. — Eine weitere wichtige Anwendung hat die 
E. erfahren in der Großübertragung auf aus- 
gedehnten Plätzen und Anlagen oder in großen 
Räumen durch Lautſprecher a (Abb. 1), denen der 
von einem Mikrophon b umgewandelte Schall nach 
(Beliebig, einftellbarer) Verſtärkung e als elektr. 

iergie zugeführt wird; bei Großveranftaltungen 
wurden bereits Anlagen mit mehreren 100 Laute 
ſprechern und Verſtarkern (mit einer Sprechleiſtung 


ABLE 
Abb. . Schema der Grofübertragung. 


von insgeſamt 10 kW), faft 100 km Leitungskabel 
und rd. 50 Mikrophonen eingeſetzt (vgl. Abb. 3, 
Sp. 751). — Abhörgeräte und Lauſchanlagen 
dienen zum (unbemerkten) Feſiſtellen von Geräuſchen 
und Tönen auf gewiſſe Entfernung vom Ort ihrer 
Eneſtehung (Einbruchſicherung, Feindbeobachtung), 
wenn die Lautſtärke unter der Reizſchwelle des 
Ohres liegt; hierzu werden kleine Mikrophone 
über Leitungen und über Verſtärker (oder auch 
unmittelbar) mit Hörern oder Lautſprechern vers 
bunden. Millitäriſche Horchgerate ftellen als Rich. 
tungshörer mit Hilfe von mehreren Horchtrichtern 
den Ort eines Flugzeuges, einer feuernden Bat- 
terie ufro. feft. 

Hauptteile elettroatuſt. Anlagen. Elektr. Schall- 
empfänger (Mikrophone) und elektr. Schalſſender 
(Lautſprecher und Hörer) wandeln den Schall in 
elektr. Ströme um bzw. umgekehrt. Als Zwiſchen⸗ 
glieder dienen 4 Verſtärker, Leitungen (4 Fern⸗ 
ſprecher) und elektr. Wellen (4 Funktechnik). Von 
einem idealen Schallempfänger wird verlangt, 
daß er: 1) keine Frequenzabhangigkeit hat, d. h. alle 
Töne im Tonfrequenzbereich (zw. 30 und 12000 
Hertz) bei gleicher Schallſtarke gleich gut elekteiſch 
umwandelt; 2) keine Verzerrungen hervorbringt(ogl. 
Verftärker); 3) große Empfiadlichkeie beſitzt, d. h. 
bei einer beſtimmten Schallſtärke möglichſt große 
elektr. Werte liefert; 4) eine möglichft kleine Reize 
ſchwelle und keine Eigengeräuſche hat, fo daß er bei 
möglichſt kleinen Schallſtärken anſpricht. Da die 
Forderungen 1 und 3 einander phyſikaliſch wider» 
ſprechen, Fann nicht beiden gleichzeitig voll entſprochen 
werden; 2 und 4 laſſen fidh angenähert verwirklichen. 
Für Schallſender gelten die erſten drei Grundſätze 
im umgekehrten Sinne. 
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Elektroakuſtit 


Abb. a. elettroatuſtiſche Anlagen für die Oipmpiſchen Spiele 1936. 
* enikropponanſchluß, FLöfhftrapler-Lautforeer, | Kichtſtrazler-Lautſprecher, Y Pilzlaufſprecher mit Hochtonzuſaten, 
Bahnſteig-Lautſprecher, [d Ampel-Lautſprecher, Z Derſtärterzentrale, R Regieftand, 
Onsgefamt 105 Mitropponanſchlaſſe und 370 Lautſprecher mit einer Sprechleiſtung von zufammen x1 300 Watt, 


1 Haupttampfbahn, 2 Schwimmſtadie 
gebauten 


A. Schallempfänger. 
Schallempfanger wandeln als Mikrophone die 
Schallſchwingungen der Luft (periodiſche Lufte 
verdünnungen und perdichtungen) in elektriſch mefe 
bare Größen um. Je nach dem Verwendungszwock 
werden fie als Tiſchmikcophone auf einem Sockel 
(bb, 9), als Ständermittephone mit der predje 
apſe in Kopfhöhe (vgl. Abb. 1), als beim Gern 


NA 


$ Zeit 


= . 4 Zeil 


Abb. 3. Wietungswelſe des Roplemitroppons. 


i 


= 


Strom ind Strom in a 
g 


ſprechen umzuhángende Bruftmifrophone ſowie als 
Knopfloch⸗ oder Armbandmikrophone (für unauf⸗ 
fällige Berichterſtattung im Rundfunk) ausgeführt. 

Schaltung und Wirkungsweiſe der Roble- 
(Kontakt-) Mikrophone zeigt Abb. 3. Das Mifros 
phon a liegt mit einer Batterie b von einigen Volt 
Spannung u. mit der Primärſpule eines Ilbertragers o 
Transformators) in einem Stromkreis, in dem ein 
gleichmäßiger Strom fließt, ſolange a nicht beſprochen 
wird (in der Zeit von x bis y). Beim eſprechen (y 
bis 2) ändert fih der Widerſtand von a durch das 
wechfelnde Aneinanderpreffen von Kohleteilchen. Die 
dadurch entſtehenden Stromſchwankungen rufen inder 
Sekundärſpule des Ubertragers c durch Induktion 
im Rhythmus der Schallſchwingungen Spannungen 
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3 Maifeld, 4 Hodepftabion, 5 Neitbahþn, 6 Dietrig-Edart-Büpne (mit eln- 
eitftcahleen), 7 Terraffen-Reftaurant, 8 Bahnhof. 


hervor, die einem Verſtärker zugeführt oder un 
mittelbar in einem Hörer d in Schall zurück, 
verwandelt werden. — Das ältefte praktiſch vere 
penade to Blank son bon kant von dem Nord» 
amerikaner E. D. Hughes (hjüf; 1878), nachdem der 
dt. Lehrer Philipp Reis ſchon 1860 ein Mikrophon ger 
baut hatte, das unbeachtet blieb. Das Hughesfde 
Mikrophon (Abb. 4) hat eine dünne Keel b 
als Membran, auf deren Nüdfeite zwei Kohleklötze c 
befeſtigt find; diefe dienen der Stromzuführung zu 
den zw. ihnen locker gelagerten Kohleſtaben a, 
Beim Auftreffen von Schall auf die Membran ger 
raten die Stäbe a in Schwingungen und drüden 
mehr oder weniger auf die Klötze e. Der Übergangs; 
widerſtand, und damit die Stromſtarke, ändert fih 
im Rhythmus der Schallſchwingungen. — Das 
heutige Fernſprech⸗Kohlemikrophon (Abb. 4) 


è b 
e 
s 5 
Y Éb 

e = 

4 5 6 = 

Abb. 4—6. Roplemiteoppone: Abb. Bänden“ 
4 von Hughes, 5 übliches Fernfpred- p 


mitrophon, 6 von Rei. 


ift zwar empfindlich, hat aber große Verzerrungen 
und begrenzten Frequenzumfang (300—2400 Herh). 
Es beſtehe aus einer runden, einfeitig offenen Metall- 
kapſel a (Dofe), in deren Innern ein rundes Stück 
Kohle d mit mehreren Vertiefungen (Kammern) 
zur Aufnahme von grobkörnigem Koßlepulber e 
ifoliert befeftigt ift; a ift mit einer dünnen Kohle- 
membran d verſchloſſen; Stromzuführung über a 
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1. O. v. Gueride mit f efellugel- Eletteifiermafhine 2. Von G. S. Opm benutzt 
Gs feinem Buch: Experimenta nova . . -, 1672) und Flafpenbatterie (um 1830) 


3. André Marle Ampère (1775-1836). — 4. Mihael Faraday 
(1791—1867). — 5. Georg Gimon Opm (1789—1854). — 
6. Armierter Magneteifenftein (aus Artanjas) hält ein Gewicht. — 
7. Sifeneing mit Hrabtſpulen von Faraday: Urform des Um- 
ſpanners (Ttansformatere). — 8. Aeffandro Volta ertläct dem 
1. Konſul Napoleon Bonaparte die - Voltaſche Saule . — 9. Hans 
Spriftian Oerſted entdedt den Elettromagnetismus (1820) 


Elektrizität II (Forſchung und Prüfung) 


I. Thomas Alva Ediſon bei der Arbeit. — 2. Die 
gewaltige Hochſpannungsanlage in dem 20 m hohen 
Turm des neuen Kaiſer-Wilhelm-Inſtit 
in Berlin- Oe 
Prof. D Atomzertümmeru 

werden. — 3. Funteninduktor, den Wilhelm Con- 
rad Röntgen bei Entdedung der X. Strahlen verwen- 
dete. — 4. Aberſchlag an einer Dfolatorentette bei Wind 


5. He .) — 6. Blitzer ze an la m hohem Porzellanturm für Prüfung 
gegen Gewitter Cle Vrüffeld in einem Kabelwerk. —8. Prüf- u. Eichamt für Slettrizitätezühler 


Elektrizität III (Starkſtrom-Erzeugung) 


1. Al. v. Siemens, auf deſſen · dynamoelettriſchem e inzipedie moderne 
Stromerzeugung beruht. — 2. Groftraftwert im Brauntoplengebiet 


geoftäbtifhen Eletteigitäts- 
ur 6000 Volt im Kraftwert 


3 
werte. —4. Droffelfpu 


6. Schalthalle mit im Fußboden eingebauten Olſchaltern. — 
7. Frelluftſchaltanlage für 100000 Volt (links Expanſtonsſchalter, 
rechts Zweiftüher-Trennfhalter) 


Elektrizität IV (Umformung und Verteilung von Starkſtrom) 


Stogumfpanners (Transformators) in einen 
ergetüplte Großgleichrichter (r), ifoliert 


3. Auslegen des Se elttommela.d. S hiff).— 
5. Umfpannerhäuschen am Dorfeingang. 


4. Hochſpannunge-Ftelleltung (Aberlandleſtung) m. Blibfehusfeil(o.).— 
Amſpannerſaule (als Anſchlagſäule) und Dertellungsſchrank in der Großſtadt 


7. Umformerftation und Schalttafel in einem Omdufteiewert mit Anſchluß an ſtädtiſches Nes: Gleichrichter (bin. 
ten), Einanter-Amformer (Mitte) und Gteuerfah (Elektromotor und Stromerzeuger getuppelt). — 8. Gtoplade- 

= ftation für 14 Elektrofahrzeuge: die Fahrzeugbatterien werden mit 
billigen Nactftrom aufgeladen, ohne herausgenommen zu werden 


Elektrizität V (Starkjtromverwendung) 


ind regelbaren Gleichſtrommotoren. — 2. Groß. 
ie Elettro-Hängebahn fährt hoch über den Dächern 
nigung beim Kathodenwechſel 


1. Einzelantrieb der Walzen einer Papiermaſchine mit w 
Clettromoter (Orehſtrom) zum Antrieb ein biwalzwerk 
und ſentt ihre Kübel zur Entladung ab. — 4. Elettroly 


5. Handmotor zum Bohren, Schleifen, 
. tteifche 
ftört nicht mehr den Rundfunt- 
empfang. — 7. Elettrifhe Shein- 
werfet beleuchten das Olpmpiaftabion 
tagpell. — 8. Zwei 30 m hobe Leucht. 
fäulen aus je 500 Lineftea-Röhren 
am Haupteingang einer Ausftellung 


Elektrizität VI (Elektrowärme) 


t goule, der Entdeder der * 
des eletteiſchen Stromes 2. Pret Lichtbogenöfen zum Schmelzen von Sonderlegterungen 


jhweigautomat. — 4. Kälte durch Wärme: elet- 
ne- Kubiſchran Sroztüche für 
6. Eletteiſche Haartroceenanlage mit mehreren Anflüffen 


Elektrizität VII (Schwachſtromtechnik) 


1. Abfrageſtelle einer Haus-Fernſprechanlage mit Zablengeber und 8 Amtsleitungen. Auf dem Schaltpult untereinander 
Taftatur-Jahlengeber für Hausvertehr, Kettenſchalter (verhindert vorzeitige Unterbrechung), Anzuflampen, Aberwachungs⸗ 
lampen, Amtstaften. Darüber an der Wand: Nachtſchalter und Prüfapparat mit Umfcaltern für die acht Amtsleitungen, 

2. Fer ſchalldampfendem Holzgebäufe. Rechts Rummernſcheibe zum Wahlen des Teilnehmers am Fernſchrelbnetz 


In 


3. Lichtelektriſche Alarmanlage vor einem 
Schrant mit wertvollen Geräten. Oben Schein- 
werfer, unten lichtelettriſches Auge, dazwiſchen 
Spiegel, die in Verbinde 
überſte henden Spiegel in Zick zadgitter von 
ichtitraplen vor der Schranttür erzeugen. — 
4, Der Betriebsleiter in der geſſelwarte über- 
fieht mit Hilfe von Fernmeſſung alle Vorgänge 
in der weitverzweigten Keſſelanlage. Unten 
Mepinfteumente, darüber Leucht- Schaltbild. — 
5. Die Polizei regelt Maffenvertepe mit Hilfe 
einer fahrbaren Lau echeranlage (Richt- 
ſtrapler). — 6. Derſtärker zentrale für die elettroatuſtiſchen Ank 
felder für die Mikrophone und Lautſprecher. — 7. Bildfänger mit 


N — 2 


im Olympia-Stadion. Hinten: Signaltafel und Klinten- 
dtonoſtop für den Fernfehrundfunt im Olympia. Stadlon 
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Elektrizität VIII (Elettrifhe Wellen) 


„Ferdinand Braun (1850—1918) 


Unten: Ofzillator (Sender), oben: Neſonatoren (Antennen) 


halten Seeſchiffe und Luftfahezeu 


e genauen Kurs. — 7. Hochfrequenz 


dnſtrumente von Heri zum Nachweis der elektelſchen Welten. 
anlage in einem Luftschiff. Durch Funtpollung 
‚hmelzofen (Onduttionsofen in Stippftellung). — 
trobe) ift heute das verbreitetfte elektrifche Heilverfahren 
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und b. Beim Aufereffen von Schall werden die 
Körner e durch die Membran mehr oder weniger zu⸗ 
ſammengedrückt.— Bei dem hochwertigen Kohle⸗ 
ulvermikrophon von Eugen Reiß (1923/24) 
find die Forderungen ı und 2 (Sp. 751 u.) in hohem 
Maße erfüllt; feine Empfindlichkeit ift rd. 100 mal 
Heiner als die des Fernſprechmikrophons (Berz 
ärker nötig) und feine Reizſchwelle liegt ziemlich 
och (Rauſchen durch dauernde Bewegung der 
Fahlekeicher. Das Reißmikrophon (Abb. 6) wurde 
im Rundfunk faſt 10 Jahre lang (1924—33) aus- 
ſchließllich benutzt, Es beſteht aus einem ſchweren 
ihalltotene) Marmorblod a, mit einer flachen 
Aae b, an deren Schmalſeiten 2 metallifierte 
Kohleftäbe © zur Stromzuführung befeſtigt find. 
Durch eine Gummi» oder Glimmermembtan d wird 
ein mit Kohlepul⸗ 
ver verſchiedener 
Korngrößſen ges 
fülter Hohlraum 
abgeſchloſſen. 
Beim Rondenfa- 


tormitropbon (vom 
E. Wente, 1917) 
wirkt die Anderung 9-8: Schema bes Ronbenfator- 
der Kapazität eines 


Kondenſators (vgl. Elektroſtatik) unter dem Einfluß 
der Schallwellen. In feiner heutigen Form (von 
H. Neumann) wird es feit 1933 im dt. Rundfunk 
ſaſt ausſchließlich angewendet. Es befteht (Abb. 8) 
aus einer Kapſel a mit ſtromlinienförmiger Bers 
Heidung b und durchlöchertem Boden und einer ſehr 
dünnen Metalle oder 
metallifierten Kunſt⸗ 
ftof Membran c; a 
und © find als die beis 
den Elektroden (Belege) 
eines Rondenſators durch 
einen Ring d (0,02 mm 
dick) voneinander iſo⸗ 
liert; das Luftpolſter 
zw. a und c dampft 
die Eigenſchwingungen 
der Membran e. Durch 
die auftreffenden Schall. 
wellen wird der Abe 
fand zw. a und c, 
damit auch die Kapa⸗ 
zitat und mit dieſer (bei 
gleichbleibender Spannung der Batterie u) die La: 
dung des Kondenſators geändert. Der Lades oder 
Enkladeſtrom bringt an einem hohen Widerſtand r 
(rd. 60 Mill. Ohm) kleine Spannungen e (rd. 
0,001 V) hervor, die in einem mit dem Mikrophon 
zu einer Einheit zuſammengebauten Verſtärker 
berſtärkt werden (Abb. 9). 

Elektrobynamiſche Mikrophone haben geringe 
Frequenzabhangigkeit, eine fehr niedrige Reize 
ſchwelle, find verzerrungsfrei und brauchen feine 
Hilfsſtromquelle (für rauhen Betrieb: Außen⸗ 
übertragungen, Tonfilm u. dgl. geeignet). Die 
Schallenergie wird durch Bewegung eines Leiters 
in einem Magnetfeld (4 Induktion) in elektr. 
Energie umgefegt. Das Bändchenmikrophon 
(pon E. Seins u. W. Schottky, 1924; in neuerer 
Form von C. A. Hartmann, 1931; Abb. 7) wird viel 
bei Rundfunk, Tonfilm und Grofübertragung an 
gewendet. Im Felde eines ſehr starken Magneten a 
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Abb. 9. Reugeitliches Ron- 

benfatormiteophon a mit an- 

gebautem _Vorverftärter d 
und Tiſchſtaͤnder e. 
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ift ein geriffeltes Aluminiumbandchen b (0,003 mm 
dick) locker gefpannt. Bei Bewegung des Bände 
5 durch Schallwellen werden in ihm durch 

induktion kleine Spannungen (ein milliontel V) 
erzeugt, die über einen Übertrager (Transformator) 
einem Verſtärker zugeführt werden. An Stelle des 
Bandchens dient beim Spulenmikrophon eine 
Spule mit mehreren Drahtwindungen. 

In Kriftallmitrophonen werden (3. B. als 
Armbandmikrophon) die piezoelektriſchen Eigen» 
ſchaften (vgl. Piezoelektrizität) des Seignette⸗ 
ſalzes ausgenutzt. Der zwiſchen 2 Metallmem⸗ 
branen eingebettete Kriſtall erzeugt ſe nach dem 
(bei Beſprechung ſchwankenden) Druck Span⸗ 
nungen, die an den beiden Membranen abge: 
nommen werden. 

Das Kathodophon, das erfte hochwertige Mikro⸗ 
phon (Engl, Maſſolle und Vogt, 1919), hat nur 
noch geſchichtliche Bedeutung. Da die Joniſierung 
einer Luftſtrecke dom jeweiligen Luftdruck ab- 
hangt, andert ſich beim Sprechen der Jonenſtrom und 
erzeugt an einem Widerſtand eine Wechſelſpannung. 


B. Schaliſender. 


örer und Lautſprecher beruhen auf den gleichen 
elektr. Grundlagen. Sie unterſcheiden fih) nur in 
Aufbau und Verwendung. Während der Hörer 
(Telephon) unmittelbar am Ohr liegt und nur eine 
kleine Luftſaule im Ohr als akuſtiſches Bindeglied 
zw. Ecregermembran und Trommelfell dient, wird 
beim Lautſprecher durch eine größere fall 
ſtrahlende Flache (Membran) der gefamte ums 
gebende Luftraum erregt. An den Hörer werden 
weit geringere Güte: u. Leiſtungsforde rungen geſtellt. 

Der elettromagnetiſche Hörer von Graham 
Bell (1875; Abb. 10) beſteht aus einem Stab. 
magneten a, der an einem Ende eine vom 
Sprechſtrom durchſloſſene Spule b trägt; im 
Abſtand von etwa 
o,r mm vom Ende 
des Magneten iſt e 
eine dünne Eiſen⸗ 
blechmembran c ein⸗ 
geſpannt, die durch Abb. zo, 5 3 
d One Ale ne TN AS 
einem Loch für den 
Schallaustritt geſchützt iſt. Die Anziehung der 
Membran durch Magnet und Spule ift ſchwacher 
oder ſtärker je nach der Stromſtarke und 
richtung in der Spule, d. h. die Membran 
bewegungen ſind ein genaues Abbild des die 
Spule durchfließenden Stromes; ſie teilen ſich 
über die mitſchwingende Luft dem Ohr mit. — 
Bei neuzeitlichen Fernſprechhörern oder Rund⸗ 
funk⸗Kopfhörern befindet fi) ein Hufeiſen⸗ 
magnet mit einer Spule auf jedem Polſchuh in 
einer flachen Kapſel, die durch die Membran vers 
ſchloſſen wird. 

Die elektromagnetiſchen Lautſprecher älteſter 
Bauart find vergrößerte Hörer mit einem Trichter 
an Stelle der Muſchel (Trichterlautſprechech. 
In verbefferter Form (reifhmwinger; Abb. 11) 
haben fie an Stelle der Membran eine von einer 
Magnetifierungsfpule a umgebene Eiſenzunge b, 
die, zw. den Polen c eines Dauermagneten ſchwin⸗ 

end, über einen Stift d eine Konusmembran e zum 
5 bringt (in Korb f und Schallwand g). 
Clektromagnetiſche Lautſprecher erreichen nicht die 
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Frequenzunabhängigkeit, die Verzerrungsfreiheit u. 
die Jeſtangefahtgkeieder eleftrodynam. Lautſprecher. 
Die elektrodynamiſchen Hörer und Lautſprecher 
entſprechen den elektrodynamiſchen Mikrophonen 
(Bändchenmikrophon): ein vom Strom vurde 
floſſener Leiter bewegt ſich in einem kraftigen 
Magnetfeld. Be⸗ 
reits das dynamo 
elektriſche Tele- 
phone von Werner 
Siemens (1877) 
arbeitet genau wie 
der 1925 von Rice 
und Kellogg ents 
wickelte Laud» 
ſpulenkonus⸗ 
lautſprecher 
(Abb. 12). In dem 
Suftfpalt (0,5 bis 
ı mm breit) zw. 
dem Deckel c eines 
elob. rr. Freiſchwinger- Lautſprecher. Topfmagneten a 
mit d. Erregerſpule 
b (oder, für Heimlautſprecher, auch einem Dauer- 
magneten aus Orſtit) u. dem Kern d des Magneten 
ſchwingt eine zylindr. Spule e (Schwing, Tauchſpule), 
die ſtarr mit der Konnsmembran f (einem Kegel aus 
bef. hergeſtelltem Papier) verbunden ift; außen ift die 
Membran durcheinen 
79 weichen Lederring g 
mit dem Membran⸗ 
korb bzw. mit der 
Schallwand h vers 
bunden. Schickt man 
in einem Mikrophon 
erzeugten Wechſel⸗ 
firom durch die 
Schwingſpule hin. 
durch, fo führe fie, 
u. mit ihr die Mems 
fh bran, der wechſelnden 
Abb. 12. Taucfpulen-Lautfpregper. Brequenz und Starke 
entſpr. Bewegungen 
aus, die als Schallſchwingungen an die Fuftabgeſtrahlt 
werden. Zur Verbeſſerung der Abftrahlung der tiefen 
Tone wird der Lautſprecher in eine Schallwand (vgl. 
Abb. xı u. 12) oder in einen Raften eingebaut, durch 
deffen »Ecjalloche der Schall austritt, oder mit einem 
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Abb. 13. Nundftrahler, a Pils, b Glodenlautfprecer. 
Abe 14. E Abb. 15. Löſchſteabler. 
Abb. 16. Hochtonlaulſprecher als Teichterlautfprecher. 


Schalltrichter verſehen (Trijter- und Hornlaut⸗ 
ſprecher). — Den Anforderungen der Grogübertra- 
gung dienen verſchiedene Gonderbauarten: 1) Rund⸗ 
ſtrahler (Abb. 13) ſtrahlen infolge bef- geformter, 
ſchalleitender Flächen den Ton ſchräg nach unten in 
einen begrenzten Umkreis (rd. som Durchmeſſer) ; 
als Pilzlautfpreder ſtehen fie auf Stande rn, als 
Lautfpreherampeln hängen fie von der Dede 
herab. 2) Richtſtrahler (Abb. 14) erreichen durch 
angeſetzte Trichter Schallſtrahlung in beſtimmter 
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Richtung. J) Löſchſtrahler (Abb. 13) beſtehen 
aus 2 übereinander angeordneten Rundſtrahle 

deren Schall ſich in einiger Entfernung gegenfeitig 
auslöſcht, fo daß flörendes Echo, bef. in gefchloffenen 
Räumen, verhindert wird. 4) Hochtonlaur⸗ 
ſpreche r (g. B. Abb. 16) zur Abftrahlung der für die 


2166. 18. Niffelfalte, 
Die gewellte Membran a 
ni 


l 

bunden, ber fid un ger 

raben Luftfpatt eines aha. 
gneten bewegt, 


t dem Leiter b ver- 


Abb. 17. Dlatthaller (Prauffiht und Schnitt AB). Die 

Membran a ift verbunden mit dem vom Sprechltrom dutch: 

floffenen Leiter b, ber ſich zwischen den Polſchuhen e bes 
Clettromagneten d bewegt. 


Sprachverſtandlichkeit bef. wichtigen hohen Bre 
quenzen (3000 —10 000 Hertz) haben an Stelle der 
Konusmembran eine leichte Metallmembran. Bei 
Blatthaller (von H. Riegger, 1924; Abb. 17) 
und Riffelfalke (von E. Gerlach, 1928; Abb. 18) 
bewegt ſich an Stelle der Spule ein geſtreckter Leitet 
im Feld eines entſprechend geformten Elektro. 
magneten; mit dem Leiter ſchwingt eine 
glatte, ebene Flachenmembran bzw. ein 
geriffeltes Duraluminiumband. 

Die wenig verwendeten elektroſtatiſchen 
Hörer (ondenfatorhörer, telephone) ber 
ruhen auf der Entdeckung von W. Thoms 
fon (1863), daß von Wechſelſtrom durch. 
floffene Kondenſatoren tönen. In Wir⸗ 
Eungsweife und Form ähneln fie den 
Kondenſatormikrophonen ($ oben). Der Abb. 19. 
Grundplatte einer Metallkapſel ſteht eine Stalſſcher 
iſolierte Metallinembran gegenüber mit 
einer Borfpannung (Gleichſtrom von 100 
bis 200 V) gegen die Kapfel; der Vorſpannung wird 
die Tonwechſelſpannung (20—30 V) hinzugefügt, 
wodurch die Membran von der Grundplatte an und 
abgeftoßen wird und Töne erzeugt. 

Der elettroftatifhe Lautſprecher (Kondenſator⸗, 
ſtatiſcher Lautſprecher, Statophon) geht auf Eugen 
Reiß (1928) zurück und wurde verbeſſert von Hans 
Vogt (1931). Er hat zwar ſchlechten Wirkungs⸗ 
grad, arbeitet aber verzerrungsftei und frequenz 
unabhangig (Abb. 19). Eine doppelſeitig wirkende 
Metallmembran a if zw. zwei durchlöcherten Metalle 
platten b und c ifoliert eingeſpannt; eine Vorſpan⸗ 
nung v (bis 2000 V Gleichſtrom) wird zw. a und b 
bzw. © gelegt, die Tonwechſelſpannung t zw. b u. o. 

Lit.: A. Fischer u. a., „Techn. Akuſtite (in Hb. der 
Erperimentalphyſik Bd. 17, T. 2 u. 3, 1934); Braun: 
mühl⸗Weber, Einf. in die angew. Akuftike 1936; 
Petillon, Lautſprecher u. Verſtärkeranlagen 1936. 
Elektroätzung, Atzen auf elektrolytiſchem Wege, 
wird nur vereinzelt in der Technik angewendet, 
3. B. zum Schafen von Werkzeugen durch Säure 
ägung unter gleichzeitiger Einwirkung des elektri 
ſchen Stromes, zur Beſchriftung von Werkzeugen, 
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ir Herſt. von Metallinkruſtationen und zur Er⸗ 
nung von $ Drudflöden. 

leitrochemie, Zioeig der phyſikaliſchen Chemie, 
Lehre von chemiſchen Vorgängen, die elektr. Energie 
entweder erzeugen (in 4 galvanischen Elementen, 
in 4 Akkumulatoren) oder verbrauchen; zu letztern 

hören 4 Elektrolyſe (die Elektrizitat wirkt 

als folde) und viele chemiſche Umfegungen, die nur 
durch (hohe) Warmewirkung des elektr. Stromes 
uſtande kommen: Elektrothermiſche Vorgange 
Elekerochermie). 1 gehören die elektr. Čr- 
ſcheinungen an Phaſengrenzen (t Elektrokine⸗ 
liſche Erſcheinungen) und im weiteften Sinne 
jede Wechſelwirkung zw. Elektrizität und Materie 
zum Gebiet der E. Die Bedeutung der E. iſt überaus 
groß, fie trug weſentlich zur Erforſchung des Auf⸗ 
baues der Materie bei, und feit Erfindung der 
Dynamomaſchine gie Stromerzeugung im 
großen) eroberten fih elekcrochemiſche Berfahren 
einen gewaltigen Teil der Großinduftrie. Mittels 
Elektrolyſe werden Metalle gereinigt (Raffination 
von Kupfer, Silber uſtw.) oder gewonnen (Kupfer, 
Zink, Gold; Elektrometallurgie), metallische Schutz 
überzüge auf Gegenftänden oder deren Nachbildun⸗ 
gen erzeugt (4 Galoanotechnik, plaſtit) zahlreiche 
chem. Berbindungen und Elemente (4 bei Elektrolyse) 
gewonnen; hierzu dienen die Elektrolyſeure (sre), 
Örofapparate der Technik von ſeht unterſchiedlicher, 
dem jeweiligen Zweck ſinnreich angepaßter Bauart 
4 Elektrolyſe). Mittels elektrothermiſcher Berz 
fahren werden in eigens hierfür konſtruierten elektr. 
Ofen gewonnen: Kalzlumkarbid, Kalkſtickſtoff, 
Silizumkarbid, Stickorode (Salpeterſaure; aus 
Luft), hochſchmelzende Eiſenlegierungen, wie Ferro» 
chrom, Ferrotitan, Ferromolybdan, Ferrovanadin, 
fümer Clemente, “toie: Phosphor a. a, 

Die Entwicklung der E. reicht zurück bis in die 
2. Hälfte des 18. Jh., doch erft nach Verbeſſerung 
der Stromgewinnungs möglichkeiten durch Voltas 
und Galvanis Entdeckungen kamen bedeutſame Fort: 
ſchritte durch Davy und Faraday, der als erſter 
quantitative Unterſuchungen ausführte. Eine allg. 
elektroche miſche (jetzt aufgegebene) Theorie gab 
Berzelius 1812; danach enthalten die Atome ent- 
weder pofitive oder negative Ladungen; durch Aus. 
ai diefer Ladungen erfolgt Molekelbildung. Der 

usgleich braucht nicht immer zu neutralen Molekeln 
p führen: wenn z. B. die pofitive Ladung des einen 

toms die negative des mit ihm verbundenen über: 
wiegt, entsteht eine Molekel, die poſitiv (baſiſch) ift u. 
umgekehrt. Nach der Größe u. dem Sinn ihrer Ladung 
ordnete Berzelius die Atome in eine elektrochemi⸗ 
ſche Spannungs reihe, die mit den ftärkft poſitiven 
Elementen (Alkalimetallen) beginnt und über den 
(etwa in der Mitte ſtehenden) Waſſerſtoff zu den 
ſtarkſt negativen Elementen (Halogenen, Schwefel, 
Eauerftoff) führt. Dieſe Theorie, die dualiftifche 
Auſchauungen in die Chemie hineinbrachte, verfagt 
bei Molekeln, die nicht oder nicht eindeutig aus ent- 
gegengeſetzt geladenen Teilchen aufgebaut find (ein⸗ 
fache Gasmolekeln, organiſche Verbindungen), trog- 
dem enthält ſie einen richtigen Kern und tritt in 
geläuterter Form auch in heutigen Anſchauungs⸗ 
weiſen (Jonencheorie) auf. Borflelungen über die 
Jonenwanderung finden fih ſchon 1805 bei Theodor 
v. Örotthus ( * 20. 1. 1785 Leipzig, t 26. 3. 1822 
Geddug [Rurland]). Die weitere Onteoieflung der C. 
ſteht in engem Zuſammenhang mit der Elektrizitäts⸗ 
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lehre und echnik, an ihr hatten teil vor allem Joh. 
Wilhelm Hittorf (* 27.3. 1824 Bonn, f 28 kr. 
1914 Münfter i. Weftf.; Überführungszahlen, Leit⸗ 
fähigkeit), 4 Kohlrauſch (Leitfahigkeit der Elektro» 
iyte) t Helmholtz (Atomare Struktur der Elektrizität), 
+ Arrhenius (Diſſoziationslehre), + Ostwald (Ver⸗ 
dünnungsgefes, Dilfogiation), f Nernft (Strom: 
erzeugung in galvaniſchen Elementen), 4 Debye 
(Starke Elektrolyte). 

Lit.: Le Blanc, b. der Ea 192312 Grube, 
„Grundzüge der theoret. und angew. Ein 1303 
Wien⸗Harms, „Hb. der Experimentalphyſike 1932, 
Bd. 12; »Befehr. für E. und angew. phyſik. Chemiea 
(feit 1894). + auch Literatur bei Elektrolyſe. 
Elektrochirurgie (arch), verſchiedene Anwendungs» 
arten des Hochfrequenzſtromes in der operativen 
Chirurgie. Dabei wird die beim Durchſiuß von be» 
ſtimmten Hochfrequenzſtrömen in den Geweben des 
Körpers entſtehende elektr. Widerſtandswärme 
mittels eines eigenen Räſtzeugs und beſonderer 
operativer Technik ausgenützt. Die meleter ht aus» 
geführten hirurgifchen Eingriffe ſchonen das Gewebe 
und vermindern Blutungen. Unter Fulguration 
verſteht man die Behandlung z. B. bösartiger Neus 
bildungen mittels Funkenbüſcheln. Die Gewebs. 
zerſtörung erfolgt infolge Funkenübertritts von einem 
Hochfrequenzapparat aus. De Foreſt erzielte unter 
Berwendung einer langettform. Elektrode (Foreſtſche 
Nadel) durch ungedampfte Schwingungen hoher 
Frequenz (4 Funktechnik) eine Schneidewirkung 
mittels des auf das Gewebe überfpringenden Fun. 
ens. — Die Tatſache, daß ein metallischer Leiter, 
von elektr. Strom durchfloſſen, ſich erwärmt bzw. 
zum Glühen gebracht werden kann, hat zur elekte, 
Kauſtik (Elektrokauſtik) geführt: Ein dünner glühen» 
der Platindraht kann zum Schneiden, eine Draht: 
ſchlinge zu flächenhafter Zerstörung (Elekerokoagu⸗ 
lation) dienen. Lit.: v. Geemen 1932. 

Elektroden (gech.) Leiter erſter Kaſſel Kohle It auch 
Elektrodenkohle], Metalle), die in einem Stromkreis 
den Elektrizitätsübergang durch Gafe (3. B. bei f Elek⸗ 
tronenröhren u. $ elektriſchen Lichtbogen) oder durch 
Loſungen bzw. Schmelzen (3. B. bei f galvaniſchen 
Elementen und in der f Elektrolyſe) vermitteln; vgl, 
Elektrizität. Die mit dem pofitiven Pol der Strom⸗ 
quelle verbundene E. heißt Anode, die mit dem 
negativen Pol verbundene Kathode. Je nach ihrer 
Verwendung find E. fehr verſchieden betr. Größe, 
Geſtalt und Werkſioff. Bei med. Hochfreguenz⸗ 
apparaten iſt ihre Form den betr. Körperteilen 
angepaßt. Die Lichebogenſchweißung verwendet 
meiſt abſchmelzende Metall. C. (Schweißſtabe bzw. 
Schweifjdrähte) beſtimmter Zuſammenſetzung als 
Zufaswerkftoff; Widerftandsfhweißmafhinen haben 
Punkt:E. oder RollensE.; + Schweißen. 
Elektrodenkohle, Gemiſch von Anthrazit, Ruß, 
Graphit, Koks, petrolkoks od. dgl. mit Teer, das 
gepreßt und unter Luftabſchluß bei 1000—1400° ge. 
brannte wird. Verw. für Bogenlampen (4 Elektri⸗ 
ſches Licht), Schleifbürften in 4 elektriichen Mafchie 
nen, Schmelztiegel, in der Elektrochemie uft. 
Elektrodiagnoſtit, Anwendung des galvanifchen u. 
des faradiſchen Stromes zur Erkennung von Mustel- 
und Nervenkrankheiten. 

Elettrodrud lelektriſcher Drud), Druckverfahren, 
das ohne Farbe in einer Buchdruckpreſſe bef. zu: 
bereitetes Papier an den zu druckenden Stellen durch 
elektr. Strom verfärbt; praktiſch bedeutungslos. 
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Elektrodynamik (grch.), Lehre von den Kraftwir⸗ 
kungen des elektr. Stromes; + Elektromagnetismus. 
Elektrodynamometer (Dynamometer), Meßinſtru⸗ 
ment für Wechſelſtrommeſſungen mit eleftrodynas 
miſchem Meßwerk (4 Elektriſche Meßtechnik). 
Elektrofilter, eine Vorrichtung zur 4 Gas- und 
Luftreinigung. 
Elektrofutter 4 Futterbereitung. methode. 
Elektrohomöopathie, die, 4 Matteiſche Heil- 
Slektroinduſtrie (Elcktrotechniſche Induftrie), um- 
faßt die Herſtellung von Maſchinen, Apparaten und 
Einrichtungen zu Erzeugung, Verteilung und An⸗ 
wendung elektriſchen Stroms; fie begann etwa 
um 1850 mit den Erfindungen von Werner 
Siemens und wuchs mit der durch die Erfin⸗ 
dung der Dynamomaſchine eingeleiteten neuen Ara 
der Elektrotechnik, mit den Fortſchritten in der 
Technik der Stromerzeugung (Elektrizitatswerke, 
Aberlandzentralen, elektr. Bahnen ufr.) und mit der 
Entwicklung des modernen elektr. Nachrichten und 
Meldeweſens (Telegraph, Fernſprecher, Funktechnik). 
re Erzeugniffe find vor allem: Elektr. Maſchinen 
(Stromerzeuger und Motoren), Umſpanner, Um- 
former, Gleichrichter, Schalt- und Regeleinrich.⸗ 
tungen, Meßinſtrumente, Freileitungen und Kabel 
für Reguliereinrichfungen, Nieder: u. Hochſpamung, 
ſolatoren, Telegraphen», Fernſprech⸗ und Rund- 
funkeinrichtungen, Glüh. und Bogenlampen, haus- 
wirtſchaftl. und wiſſ. elektr. Apparate uſw. 

In der E. der Welt führend ſind das Ot. Reich 
und die Ver. St. v. A. In beiden Landern haben ſich 
wenige überragende Großkonzerne herausgebildet 
(im Dt. Reich vor allem der + Siemens Konzern und 
die 4 Allgemeine Eleftrizitäts:Gefellfhaft; in den 
Ver. St. b. A. die 4 General Electric Company, die 
+ Weſtinghouſe Electric and Manufacturing Com- 
pany und die t Weftern Electric Company), neben 
denen fich) aber, bef. im Dt. Reich, noch viele Spezial⸗ 
firmen gut entwickelt haben. 

In der deutfchen E., die faſt zur Hälfte in Berlin 
anfäffig ift, gab es nach der Zählung vom 16. 6. 1933, 
bei der allerdings das Jnſſtallateurhandwerk weits 

ſehend einbezogen wurde, 27595 (1925: 21932) 

jetriebe mit 331316 (1925: 448 190) Beſchaͤf⸗ 
tigten; über die Hälfte aller Beſchaftigten war in 
den 153 Betrieben mit je über 200 Beſchaftigten 
tätig. Die dt. E. ohne Inſtallateurhandwerk bes 
ſchaͤftigte 1923: 266000, 1929: 330000, 1933: 
190000, 1936: 312000 Perſonen. 1936 (1929) 
führte das De. Reich für 266,2 (379,3) Mill. RM. 
elektr. Maſchinen und elektrotechn. Erzeu, aus; 
das waren (1936) 5,60 derdt. Geſamtaus fuhr u. faft 
2709 der Weltausfuhr an clektrotechn. Erzeugniſſen. 
— Die dt. E. bildet in der 4 Organiſation der gewerbl. 
Wirtſchaft die (10.) Wirtfhaftsgruppe Elektro ⸗ 
induſtrie in der Hauptgruppe II der Reichegruppe In 
dustrie, in der 1934 der 1917 gegr. Zentralverband der 
dt. elektr. Induftrie mit zahlreichen kleinern Spezial 
verbanden der E. zuſammengeſchloſſen wurde. 
Elektro-Unſtallateur (r), moderner, aus der 
Starkſtromtechnik heraus entwickelter, handwerk⸗ 
licher Beruf mit Ajähr. Lehrausbildung, Geſellen⸗ 
und Meiſterprüfung. Tatigkeitsgebiete: Einbau und 
Inſtandhaltung von Liht, Kraft⸗, Fernſprech⸗, 
Klingel, Signalanlagen, elektrotechniſchen Mas 
ſchinen und Apparaten aller Art und Handel mit 
dieſen Gegenftänden und ihren Erſatzteilen. Ausbrei⸗ 
kung und Intenfivierung der Energiewirtſchaft haben 
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das Arbeitsgebiet des E. fehr erweitert und eine 
überaus ſtarke, den Bedarf ſtellenweiſe überſteigende 
Vermehrung namentlich der ſtädtiſchen E betriebe 
gezeitigt; konjunkturell ift der E außerdem fark vom 
Baumarkt abhangig. Durch Lehrlingshöchſtzahlen 
und ſtrenge Auswahl unter den ftets fehr zahlreichen 
Bewerbern für diefen auch gründliche theoretifhe 
Kenntniffe erfordernden Beruf mio heute weiterer 
Aberbeſetzung vorgebeugt. ußer im Handwerk 
finden E.gehilfen Beſchäftigung bei den fog. Regie 
betrieben der Elektrizitätswerke und Überlandzen. 
tralen, die auch ein techniſches Kontrollrecht über die 
handwerklich ausgeführten Arbeiten ausüben, bei 
industriellen Elektrogroßfirmen als Betriebsmon. 
teure, bei Straßenbahnen und den elektrifizierte 
Teilen der Reichsbahn, bei der Reichspoſt u. dgl. — 
Sonderberufe durch Spezialisierung des Arbeits, 
bereiches: Radio- Inſtallateur, Ankerwickler (im 
Elektromaſchinenbau), Schaltwärter (in der Ind. 
zur Bedienung der Gtromverforgungsanlagen), 
Kranmeſchiniſt, Kontrolleur u. a. — Aufftiegsmög: 
lichkeiten, erworben durch freiwilligen oder pflicht. 
mäßigen Forchildungs⸗ oder Innungsſchulunterricht, 
fpäter durch Beſuch von Gewerbeſchulen, Techniten 
und Höheren Techniſchen Lehranſtalten: Montages 
infpeltor, Werkmeister (Elektromeister) und Bef. 
+ Elcktrotechniker. — Celbftändig arbeitende E. 
gehilfen werden oft ungenau Elektromonteure 
genannt, obwohl diefe Bez. eigentl. nur den Mone 
tageſchloſſern für Elektromaſchinen zukommt; Untere 
gruppen find: Werkftättene, Prüffeld⸗ und Anlagen. 
(b. h. Außen.) Eleftromonteure. —Fahlder E. Hand. 
werkobetriebe einſchl. kleinerer Nebengruppen 1936: 
37 192 (gegenüber 1920: 19459). Drganifation: 
eihsinnungsverband des Eleltro⸗Handwerko, Rade 
gebiet Inftallateure. — Lit.: Ch. Schütze, Der Elek 
trifers 1922. Itſchr.: »Das dt. Elektro⸗Handwerk⸗ 
(feit 1923), „Ser junge E.e (feit 1930). 
Elektrokali, durch Schmelzen von Kalifelöfpat mit 
Kohle und Eiſen im elektrifchen Ofen in Schweden 
ewonnenes Kalidüngeſalz. 
lektrokardiographie (arch), Unterfuchungs- 
methode zur bildlichen Darſt. der Herztätigkeit. 
+ Herzerkrankungen. 
Elektrokardiogramm, das (grch.), Aktionsſtrom⸗ 
kurve des Herzens, J Elektrizität, tieriſche. 
Elektrokarren, elektriſch angetriebenes, niedriges 
Fahrzeug großer Wendigkeit für Laſtenförderung 
in Fabriken, auf 
Bahnhöfen, bei 
der Poft, in Has 
fenanlagen und 
auch im Straßen⸗ 
verkehr (vgl. Auto 
C 5). Vorteile: 
Geruch⸗ und Ges 
räuſchloſigkeit, I 
einfache Bedie⸗ zFüprerftondtarten mit Seittbrett- 
nung, elektriſche er a D E 
e Fahrſchalter mi rad (d), 
mitgeführten Akkumulatorenbatterie und der Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit (12—30 km/st) ift der Fahrbereſch mit 
einmaliger Ladung (mit billigem Nachtſtrom !) grö⸗ 
ßer oder kleiner (30—100 km). Man unterfcheidet: 
Fahrerſtand⸗ (Abb.) und Fährerfigkarren; Ein» (mit 
Ausgleichagetriebe), Zwei (meift) u. Viermotoren⸗ 
antrieb; Bierrad« (bef. wendig) und Zweiradlenkung. 
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Srittbrettlenkung (durch Verlegen des Körper- 
tawichts) ermöglicht febr ſchnelles und ſicheres Len. 
„ E. werden für Tragkräfte von 1, 2 und 3 t 
baut, in Sonderausführungen bis zu 7,5 t, als 
ubkarren, Niederplattformkarren, Zugmaſchinen 
0 lektroſchlepper) und mit den verfchiedenften Son⸗ 
deraufbauten. 
Elektrokauſtik, Verfahren der + Elektrochirurgie. 
Elektrokinetiſche Erſcheinungen, Sammelbegriff 
r 1) Bewegungsvorgänge an elektr. Nichtleitern 
Flaſſigkeiten, kleinen feſten Teilchen, Kolloidgebilden) 
unter dem Einfluß elektriſcher Spannungen; 2) Ume 
kchtung: Auftreten von elektr. Spannungen bei Bez 
wegung folcher Nichtleiter gegeneinander. Zugrunde 
liegt die Tatfache, daß bei Berührung zweier Nicht 
leiter (Dielektriken; + Elektroſtatik) derjenige mit 
der größeren Dielektrizitätstonftante fih dem an- 
deren gegenüber poſitiv auflädt. — Zu 1) Elektro- 
endosmoſe (Elcktriſche Endosmofe, Elektrſo os. 
mofe): Unter der Einwirkung eines elektriſchen Feldes 


Diaphragma 


4 


Elettroendosmoſe. 


tritt eine Bewegung von Flüffigkeit gegen eine 
fefte Wand auf. Wird das mit Diaphragma und 
Stremzuführungen verfehene U-Rohr (t Abb.) mit 
Waſſer gefüllt, fo tritt eine geringe Verſchiebung 
des Waſſers in Richtung nach N, dem negativen 
Pol, auf. Werden feine Glasteiichen in Waſſer 
verteilt, fo läßt fih nach Anlegen eines elektr. 
Feldes deren Bewegung feſiſtelen: Elektro» 
phoceſe (bef. auch bei Kolloiden wie Eiweiß, 
Starke uſw.; Bewegung nach der Anode: Ana» 

horeſe, nach der Kathode: Kathaphorefe). 

u 2) Diaphragmenſtröme: Umkehrung der 
Eieftroöndosmofe; wird ( Abb.) Waſſer von P 
nach N (alfo durch das Diaphragma) mechaniſch 
bewegt, fo tritt ein Strom in Richtung von E nach 
N auf, ebenſo tritt beim Strömen von Waſſer 
durch Kapillaren (Strömungsftröme, Strö⸗ 
mungspotentiale) elektr. Spannung auf, Umkeh⸗ 
tung der Elcktrophoreſe: Bei mechaniſcher Bes 
wegung der Schwebeteilchen tritt ein Strom in der 
der Bewegung entgegengeſetzten Richtung auf (kata⸗ 
phoretiſche Ströme). — Techuiſch wird die Elektro⸗ 
endosmoſe angewendet z. B. zur Torfentwaſſe⸗ 
tung, zur Reinigung von natürl. Tonerde (Kaolin) 
von Waſſer und Begleitſtoffen ſowie zur Ent: 
waſſerung von Rohkautſchuk. chirurgie. 
Elektrokoagulation, Verfahren der $ Elektro. 
Elettrokolloide Metalle, Folloide Löſungen von 
Metallen, entſtehen bei Durchgang eines Licht⸗ 
bogens zw. Elektroden aus den betr. Metallen unter 
Elektrokorund, künſtlicher 4 Korund. ( Waſſer. 
Elektrokultur, ein landw. Verfahren, bei dem durch 
Anwendung hochgeſpannter elektr. Ströme unter 
Ausnutzung von Erd- und Luftelektrizität Steigerung 
der Pflanzenerträge angeſtrebt wird; praktiſch bes 
deutungslos, da die bisher erzielten Erfolge gering. 
Elektrolpſe, die (grch. Elektrochemiſche Zerſetzung), 


Vorgang bei Einwirkung von elektr. Strom auf 
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Elektrolyte (Leiter 2. Klaſſe), das find elektriſch 
leitende chemiſche Verbindungen, bef. Sauren, 
Bafen, Salze bzw. deren Löſungen oder Schmelzen 
Elektrolyte im engeren Sinne). Durch Löſen oder 
Schmelzen erfahren jene Verbindungen eine Spal⸗ 
tung (elektrolytiſche t Diſſoziation) in elef- 
£rifc) entgegengeſetzt geladene, freibewegliche Mas 
kerieteilchen, die Jonen (wandernde Teilchen). 
Bei ſtarken Säuren, bei Alkaliſalzen, ſtarken Baſen 
ift diefe Spaltung nahezu vollkommen: ſtarke 
Elektrolyte; bei ſchwachen (organiſchen) Sauren 
oder Baſen gering: ſchwache Elektrolyte. Bringt 
man in eine ionenhaltige Löſung od. Schmelze zwei 
mit den Polen einer (Gleich-) Stromquelle (Affus 
mulator) verbundene $ Elektroden (Leiter 1. Klaſſe, 
meiſt Metallbleche), fo bewegen ſich die pofitiv 
geladenen Jonen oder Kationen nach der mit dem 
negativen Stromquellenpol verbundenen Elektrode, 
der Kathode; die negativ geladenen Jonen oder 
Anionen wandern der Anode, der mit dem 
pofitiven Stromquellenpol verbundenen Elektrode, 
zu. Die Flaſſigkeit in der Umgebung der Kathode 
geist Katholyt, in der Umgebung der Anode 
nolyt. Die Stromleitung innerhalb des Elektro⸗ 
Ipten ift alfo Jonenleitung, fie erfolgt unter Bers 
ſchie bung von Materie ſowie ſtofflichet Veränderung 
des Leiters — bei Leitern 1. Klaſſe (Metalle, Kohle) 
ift dies nicht der Fall (vgl. Elektrizität). Gelangt 
ſchließlich das Jon an die Elektrode, zu der es hins 
wandert, ſo wird es nach Ausgleich ſeiner Ladung 
als nun elektriſch neutrales Teilchen (3. B. Gas oder 
Metall) abgeſchieden; dieſes gibt u. UI. Anlaß zu 
chemiſchen Sekundar reaktionen mit der Löfung 
oder der Elektrode ſelbſt, falls diefe nicht chemiſch 
unangreifbar (3. B. aus edlem Metall) ift. Kationen 
bilden die Metalle und der Waſſerſtoff (auch das 
Ammoniumion gehört hierher), Anionen die Halos 
ene, der Sauerſtoff, die fog. Säurereſte (+ Säuren). 
Sn quantitativer Hinſicht gilt für die durch E. abs 
geſchiedenen Stoffmengen das Faradayſche Ger 
ſetz: Die durch den elektr. Strom an einer Elektrode 
abgeschiedene Stoffmenge ift proportional der durch 
den Elektrolyten geſandten Elektrizitätsmenge; durch 
die gleiche Elekerizitätsmenge werdenaus verſchiedenen 
Elektrolyten Stoffmengen abgeſchieden, die fich zuein⸗ 
ander verhalten wie die chem. Aquivalentgewichte 
diefer Stoffe. Zur elektrolntiſchen Abſcheidung eines 
Grammaquivalentes der verſchiedenſten Stoffe iſt alfo 
dieſelbe Elektrizitatsmenge nötig, fie heißt Elektro 
chemiſches Aquivalent, ihr Wert beträgt 96494 
Coulombs. Umgekehrt dient das Faradayſche Geſetz 
zur Meſſung von Elektrizitätsmengen in den Boltas 
metern (nicht Boltmetern!; Coulombmetern, 
Coulometern; J Elektriſche Meßtechnik). 

Die an den Elektroden abgeſchiedenen Etoffe ers 
zeugen eine der angelegten Elektrolyſterſpannung 
entgegengeſetzt gerichtete Spannung (nach Abs 
ſchalten des Elektrolyſierſtromes wirkt die Elektro⸗ 
Infenzelle wie ein galvaniſches Element); damit 
überhaupt E. dauernd ftattfindet, muß zur Übers 
windung jener ſog. Polariſationsſpannung 
eine Mindeftfpannung, die Zerſetzungsſpannung 
(für verſchiedene Elcktroſyte etwas verſchleden), 
aufgewendet werden; doch können ſchon bei ger 
ringeren Epannungen ſchwache, fog. Reſtſtröme, 
durch den Elektrolnten fliefien, wenn die ausger 
ſchiedenen Stoffe die Elektrodenoberfläche nicht 
beladen, fondern z. B. in diefe hineindiffundieren. 
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Infolge berſchiedener Wande rungsgeſchwin⸗ 
digkeiten der Jonen treten Konzentrationsände⸗ 
rungen in der Umgebung der Elektroden auf: Der 
Konzentrationsverluſt an der Anode verhält fid) zu 
dem an der Kathode wie die Wanderungsgeſchwin⸗ 
digkeit des Kations zu der des Anions; z. B. 
wandert bei E. der Salzſaure (die in Waſſerſtoff⸗ 
und in Chlorionen diſſoziiert) das Waſſerſtoffion 
(Kation) rund smal ſchneller als das Chlorion 
(Anton). Ein Maß für den Anteil z. B. des Anions 
am Stromtransport durch den Elektrolyten gibt 
nach Hittorf feine Uberführungszahl. Diefe ift 
gleich dem Verhältnis der Beweglichkeit von 
Anion zur Summe der Beweglichkeiten von Anion 
und Kation; bei Salzſaure i 3. B. die Überfüh⸗ 
rungszahl des Waſſerſtoffions (Nations) rund 0 


0 


die des Ehlorions (Anions) rund 1. 


Die Anwendungen der E. ſind überaus wichtig 
umd zahlreich. Es laffen ſich außerſt genaue quanti⸗ 
tative Analyſen, Elekeroanalyſen (Elektro⸗ 
chemische Analyfen), beſ. zur Beſtimmung der 
Metalle Silber, Queckſülber, Kupfer, Nickel, Zink, 
Antimon, Wismut, ausführen; als Elektroden 
dienen meiſt Platinnetze (Winklerſche Nege 
elektroden, an denen das Metall kathodiſch ab⸗ 
geſchieden wird) und Platindrähte. E. bei rotieren. 
der Anode und höherer Temp., die Schnell- E,, 
ſetzt die Analyſendauer um Stunden herab, ift dar 
her für techn. Betriebe günſtig. Da die Jonen 
berſchiedener Metalle zu ihrer Abſcheidung ver- 
ſchieden hohe Spannung (Abſcheidungspoten⸗ 
tial) benötigen, laffen 10 analytiſche Trennungen 
durch E. bewirken. Bei Metallen, deren Jonen eine 

rößere Abſcheidungsſpannung erfordern als die des 
Wafer (Zink, Kadmium, Nickel u. a.), iſt eine 

scheidung in analytiſch brauchbarer Form nur 
möglich bei weitgehender Verminderung der 
Waſſerſtoffionenkonzentration des Elektrolten 
(durch Alkalizuſatz; bzw. durch Überführung des 
betr. Metallions in eine Komplexverbindung 
(mittels Ammoniaks, Kaliumzyanids uſw.). Die 
durch Verhinderung fefthaftender Metallſchichten 
a Bafferfiopentioilung kan auch darb 

ahl geeigneter Elektroden hintangehalten werden 
(4 Überfpannung). 

Betr. Anordnung der Elektroden bei E. gilt 
allgemein: Der (innere) elettr. Widerſtand in der Elek⸗ 
trolyſierzelle wächſt mit dem gegenfeitigen Abſtand 
der Elektroden und nimmt mit Bergrößerung ihrer 
Oberflächen ab. Erlaubt die chemiſche Beſchaffenheit 
des Elektrolyten (bzw. der bei E. aus ihm gebildeten 
Stoffe) Unterbringung in metalliſch leitendem Gefäß, 
p kann diefes felbft als Anode bzw. Kathode dienen, 

erührung von Anode mit Kathode bedeutet » Kurze 
flus, fellt den Verlauf der E. in Frage. Unab- 
hängig von ihrer Geftalt (Stäbe, Platten, Zylinder 
uſw.) werden Elektroden meiſt ſo angebracht, daß 
ihre Flächen fid) ſenkrecht (vertikal) gegenüberftehen; 
in Einzelfällen wird waagrechte Anordnung bevor⸗ 
zugt (vgl. Sp. 764 bei Elektrolyſeure). 

Wichtige techniſche Arbeiten werden mittels E. 
durchgeführt: Metalle, wie Kupfer, Eilber, Alumi 
nium, Nickel, Eiſen. Natrium, laffen ſich in höchſter 
Reinheit gewinnen; Rohmetalle werden durch E. 
raffiniert. 4 Galvanotechnik und Galbanoplaſtik 
erfolgen gleichfalls durch E. Großtechniſche Ber 
deutung hat die E. zur Gewinnung von Elementen 
und Verbindungen (Elektroſyntheſe); die E. des 
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Waſſers liefert Wafferftoff und Sauerſtoff; vi 
feitiger Anwendungen fähig iſt die Aike 
eleftrolyfe (Chloralkalielektrolyſe): Als Aus. 
gangsftoff diene beſ,Kochſalz, bei feiner E. entſtehen 
an der aus Graphit oder Magnetit gefertigten 
Anode Chlor, an der eifernen Kathode Natrium 
ndrorpd (Natronlauge) neben Waflerftoff. Da 
hlor ſowohl mit Waſſerſtoff wie mit Natriums 
hydroxyd reagiert, ift fein Zutritt zum Kathodenraum 
g verhindern. Dies geſchieht in den meift (zur 
imgehung weiterer Schwierigkeiten) recht verwickelt 
gebauten Elektrolyſeuren entweder durch Ein: 
fegen eines Diaphragmas aus Zement bzw. Afbeft 
zw. Kathode und Anode: Diaphragmenbere 
fahren (nachteilig ift hierbei der erhöhte elektr, 
Widerſtand) oder durch Arbeiten mit einer Queck 
ſilberkathode, welche die Abſcheidung von Waffer: 
ftoff hinreichend vermeidet (4 Mberfpannung), 
das primär abgeſchiedene Natrium unter Amalgam: 
bildung abfänge und ſomit dem Angriff der Löfung 
weitgehend entzieht. Das Amalgam wird in einer 
befonderen Zerfegungszelle als Anode geſchaltet, 
wobei das Natrium unter Bildung fehr reiner 
Natronlauge in Löſung geht: Queckſilberver⸗ 
fahren. Eine Abtrennung der Lauge auf Grund 
ihrer hohen Dichte wird im Glockenverfahren 
bewirkt: Die Kathode ift von einem unten offenem, 
glockenförmigen Gefäß umgeben, unter dem die 
ſchwere Lauge zum Boden des Elektrolyſeurs ge 
langt, wo fie abgelaffen wird. Läßt man das Chlor 
ſich mit der entſtandenen Natronlauge miſchen, ſo 
find, bef. bei Kühlung, Hypochloritlöſungen ger 
winnbar, die als Bleichlaugen in eigens hierfür ge. 
bauten Bleichelektrolyſeuren hergeſtellt werden. 
Arbeitet man mit Kaliumchlorid an Stelle von 
Kochſolz, fo erhält man Kalilauge bzw. Kalium. 
hypochloritloſungen. Bei höherer Temp. aus, 
geführt, liefert die E. von Alkalichloriden Ehtorate 
Natrium- bzw. Kaliumchlorach, bei Anwendung 
ober Stromdichte an der Anode (Anodenfläche 
lein im Verhaltnis zur Kathodenfſache) weiterhin 
Perchlorate. Auch Kaliumſerrizyanid und Kalium. 
permanganat find durch E. leicht herftellbar; E. von 
Sulfaten, Boraten, Karbonaten gibt unter ger 
eigneten Bedingungen Perfulfate, N Pere 
karbonate, ſtarke Oxydationsmittel, die als Abe 
Eommlinge des Wafferftoffperoryds zu deffen 
e l obit Era DIE zumeiſt auf 
Oxydations- und Reduktionsvorgängen beruhenden 
elektrolytiſchen Verfahren haben auch für die Ger 
winnung organischer Präparate (Yodoform, viele 
Farbftoffe uſw.) Bedeutung. Schließlich gelingt 
m oe der E. 15 Trennung der Iſotof i des 
afferftoffs: durch fortgefegte Č. ſchwach alkaliſchen 
Waſſers kann „Schweres ae im Caen 
angereichert, ſogar rein gewonnen werden. 

Lit.: f bei Elektrochemie; dazu: Billiter, Techn. 
Elektrochemies 1923—30; Falkenhagen, Elektro⸗ 
Inter 1932; NRabald, Eiektrolyſeures (in Kiefer, 
„Hb. der chem. techn. Apparate! Bd. 1) 1934. 

In der Medizin die Anwendung der zerfegenden 
Wirkung des galvaniſchen Stromes zur ae 
Heiner Geſchwülſte und von Haaren. 
Elektromagnet, von elektr. Strom durchfloſſene 
Draheſpule mit Eiſenkern, die magnetiſch wirkt; 
+ Elektromagnetismus. 

Elektromagnetiſche Strahlen (Elektromagne⸗ 
tiſche Wellen, Elektromagnetiſche Schwingungen), 
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Strahlen, die durch + Schwingungen von Elek 
8 entftehen. Sie umfaſſen die elektrifchen 
Schwingungen (J Funktechnik), die Wärmeftrahlen 
(4 Strahlung), das f Licht, die ultravioletten Strah⸗ 
len (A Spektrum) und die J Röntgenstrahlen bis zur 
+ Höhenftrahlung (Abb.). Ihre Entdeckung geht 
zurück auf die Vorſtellungen Faradays (um 1840) 
über den Aufbau der elektr. und der magnet. Kraft 
6 5 aus Kraftlinien, die in der Umgebung elektr. 

dungen und magnetiſcher Pole den Raum erfüllen. 
Maxwell gelang um 1860 die math. Formu⸗ 
lierung diefer Grundgedanken in den Marwellfchen 
Gleichungen, d. h. zwei Differentialgleichungen, in 
denen alle Erſcheinungen der Elektrizität und des 
Magnetismus enthalten ſind, ſoweit ſie nicht Vor⸗ 
ginge unmittelbar in den Atomen betreffen. Aus den 

echſelwirkungen 2 0 8 veränderlicher elektr. und 
magnetiſcher Felder (1 Induktion) ſchloß Marwel 
auf das Vorhandenſein von E,, die ſich mit Fichte 
geſchwindigkelt durch den Raum fortpflanzen (Mags 
wellſche Theorie). Einen gleichen Vorgang erkannte 
er im Licht dadurch, daß er zahlreiche Eigenſchaften 
des Lichtes aus feiner Theorie der t ae und des 
Magnetismus ableitete (fo z. B. die »Marwellfche 
Beziehunge: Dielektrizitätskonſtante = Quadrat 
des optiſchen Bredungsinder). Die von Marwell 
vermuteten E. großer Wellenlänge hat H. ert 
1888 endeckt, indem er nachwies, daß von einem 
„Hergſchen Ofsillatore (einer Funkenſtrecke mit an- 
gefchloffenen Drähten; J Funktechnik) elektr. Wellen 
ausgehen, die wie Lichtwellen zurückgeworfen, ge⸗ 
brochen und gebeugt werden. Die Theorie der E. 
ift ſpäter von H. A. Lorentz, Oliver Heaviſide 
(hewißaid: * 1850 London, f 1925 Homefield) und 
George Fitzgerald (dſchkrkid; * 1851 Dublin, f daf- 
1901) u. a. weiter ausgebaut worden. Im Atom: 
innern verſagt fie (4 Quantentheorie). 

Lit.: Abraham⸗Becker, Theorie der Elektrizitat ⸗ 
1031, 2 Bde. 
Elektromagnelismus, die magnetiſchen Wirkungen 
des elektr. Stroms (vgl. Elektrizität und Magnetis⸗ 
mus); Grundlage für eleftr Maſchinen, Regler, Mefe 
technik, Fernmeldetechnik uſw. — Hält man eine 
Magnetnadel parallel zu einem Draht oder einem 
andern Stromleiter, fo wird fie durch einen im Draht 
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fließenden elektr. Strom abgelenkt. Urfache der Abs 
lenkung ift das magnetiſche Feld, das um jeden ſtrom 
durchfloffenen Leiter entfteht (vgl. Kraftfeld). Die 
Kraftlinten des Feldes find kreisförmig sefffen 
(Abb. r; nachweisbar mit Eifenfeilfpänen). Sie 
laufen um den Stromleiter in der Drehrichtung 
eines Korkziehers, der in Richtung des Stromes 
(von + nad) —) eingeſchraubt wird erde e 
regel). — Die Richtung der Ablenkung der Magnet 
nadel ergibt fih aus der „Rechten Hand Regelen 


3 i 
Abb. 1. Rraftlinien um einen Stromleiter (Rortaiepereegel). 
Abb. 2. Gteomfpule mit Kraftlinien. 
Elettromagnet. a Spule, b Eifentern, e Anter, 
Abd. 4. Oreifingerregel. a Stromeihtung, b Bewegungs- 
richtung, 6 Reaftlinieneihptung. 


Abb. 3. 


weiſt der rechte Zeigefinger zum Minuspol des 
Scromleiters, fo dreht ſich der Nordpol der Nadel 
in Richtung des geſpreizten Daumens (Handflache der 
Nadel zugewendet). Dasſelbe drückt die Am pe reſche 
Schwimmerregel fo aus: Denkt man fidh einen 
Menſchen mit dem Strom im Stromleiter ſchwim⸗ 
mend, das Geſicht der Nadel zugewendet, fo wird der 
Nordpol der Nadel nach links abgelenkt“. — Das 
magnetiſche Feld läßt fih verftärfen durch Anord- 
nung des Drahtes in mehreren parallellaufenden 
Windungen zu einer Spule (Solenoid, Strom-, 
Magnetſpule; Abb. 2), die wie ein Stabmagnet 
wirkt. Die magnet. Feldſtärke H ift dann pro⸗ 
portional der Zahl n der Orahtwindungen und der 
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Stromſtärke J (in A), umgekehrt proportional der 
Länge 1 der Spule in cm (H = J - n/l); J -n ift 
die Amperewindungszahl der Spule. Das Feld wird 
weiter verftärft durch einen Eiſenkern innerhalb der 
Spule (Elektromagnet; Abb. 3). Hierbei ift die 
Feldſtärke der Permeabilität u (t Magnetismus) des 
Eiſens proportional. Soll der Magnetismus nach 
dem Ausſchalten des Stroms verſchwinden, fo vers 
wendet man Weicheiſen, für Dauermagnetiſierung 
Stahl. (Als ymagnetmotoriſche Krafte bezeichnet man 
zuweilen den Ausdruck o, r. ]/n.) Den Nordpoleiner 
Spule beftimmt man nach der Uhrzeigerregel: 
Blickt man in Richtung der Kraftlinien vom Südpol 
um Nordpol durch die Spule, fo fliefit der Spulen» 
E im Sinne des Uhrzeigers.— Der Rowlandſche 
Berſuch verbindet den E. mit der 4 Elektroſtatik: 
Eine oſtatiſch aufgeladene Kugel erzeugt in derfelben 
Weiſe ein magnet. Feld wie ein ſtromdurchfloſſener 
Drahtring, wenn man ſie im Kreiſe herumbewegt. 

Die Elektrodynamik beſchäftigt ſich mit den 
medan. Kraftwirkungen (ponderomotor. Wickun⸗ 

jen), die infolge des elektromagnet. Feldes entſtehen. 

s gelten folgende Geſetze: 1) Zwei in gleicher Rich: 
tung durchfloſſene Drähte ziehen einander an; bei 
entgegengeſetzter Stromrichtung ftoßen fie einander 
ab. Eine loſe Spule zieht ſich daher bei Strom⸗ 
fluß in der Lange zuſammen. — 2) Gekreuzte Strom⸗ 
leiter ſuchen ſich ſo zu ſtellen, daß die Ströme par⸗ 
allel u. gleichgerichtet find (Am pe reſches Geſetz, 
nachgewieſen mit dem »Ampereſchen Geſtelle an dem 
Drahtſchleifen freibeweglich aufgehängt find). — 

j) Für einen ſtromdurchſloſſenen Leiter im magnet. 

eld gilt die Flemingſche Dreifingerregel (Linke⸗ 

ande Regel; Abb. 4): Spreizt man Daumen, Zeiger 
finger und Mittelfinger der linken Hand ſenkrecht 
zueinander und zeigt der Mittelfinger in Strom⸗ 
richtung a, der Zeigefinger in Richtung der magnet. 
Kraftlinien e des Feldes, fo wird der Stromleiter 
in Richtung b des Daumens abgelenkt. — 4) Das 
Biot⸗Savartſche Geſetz gibt die zahlenmäßigen 
Zuſammenhange zw. der ablenkenden Kraft P und 
der Stromſtarke J an: Auf einen Magnetpol m im 
Mittelpunkt einer kreisförmigen, dom Strom J 
durchfloſſenen Orahtſchleife vom Halbmeſſer r wirkt 
die Kraft P = 0,2 « J - m/r: die Keldftärke ift gleich 
% . J/r. (Um 1880 hat Wilh. Weber das Biot 
Savartſche Geſetz auf die ganze Eleftrizitätslehre 
zu erweitern verſucht durch das »Weberſche Ges 
fest, das aber durch die Entdeckung der elektr. Wellen 
überholt wurde.) 

Die Anwendung von Elektromagneten in Technik 
und Wiſſenſchaft ift außerordentlich vielfältig, 3. B. 
bei elektr. Signalanlagen, Relais, Telegraph, der 
kroakuſtik (Fernſprecher und Lautſprecher), elektr. 
Maſchinen und Apparaten. — Zur Erzeugung 
grofier Feldftärken (bis 80000 Gauß) dienen 
Elektromagnete mit ſehr kleinem (rd. 1 mm) Abs 
ſtand der Pole (Abb. 5), 2 B. in Bauarten nach dem 
niederl. Phyſiker Henri Du Bois (dü bag: * 1863, 
+ 1918) und nach dem Straßburger Prof. Pierre 
Erneſt Weiß (* 25. 3. 1865 Mälpaufen i. Eiſ ). Für 
größte Feldſtärken (bis 300000 Gauß), die zur 
Unterſuchung der magnet. Eigenſchaften der Stoffe 
wichtig find, ließ der cuſſ engl. Phnſiker Peter 
Kapitza ſehr kurze Etromftöfe von vielen r000 A 
durch eine Spule gehen. — Zur periodifchen Unter» 
brechung des Stroms (»Intermiftierende Stromes) 
dienen die elektromagnet. Unterbrecher (Strom⸗ 
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unterbrecher): 1) Die geſchichtl. bemerkenswerte 
Rogecſche Spirale (von dem Londoner Arzt Peter 
Roget, rödſchtt; 1779, t1869) ift eine frei hängende 
lofe Drahtjpule, die fih bei Stromdurchgang zu, 
ſammenzieht u. dabei den Strom unterbricht. 2) Der 
Wagnerſche (auch Neefſche, magnet.) Hammer 
von Joh. Philipp Wagner (* 1799, f 1879) ift ein 
wichtiger Teil der elektr. Klingel Abb. 6): ein ifen 
anker a, der an einer Feder b befeſtigt ift ( Federunter⸗ 
breder), wird bei Stromdurchgang durch den Elek. 


Abb. 6. Wagner. 
ſcher Hammer an 
Abb. 5. Maffergetühlter Elettro- einer eletteifchen 
magnet für hohe magnet. Felber. Klingel, 


tromagneten e angezogen; dadurch wird an der 
Schraube d der Stromkreis unterbrochen, e wird 
ſtromlos, a ſchnappt zurück und ſchließßt den Strom: 
kreis wieder. 3) Der Deprezunterbrecher ift 
ahnlich, aber mit Gegenfeder am Anker. 4) Der 
Stimmgabelunterbrecher hat eine Stimm 
gabel als Anker für raſche Unterbrechungen. 5) Der 
Saftenuntecbrecher hat eine ſchwingende Caite 
als Anker. 6) Der Pendelunterbrecher erzeugt 
durch periodiſche Unterbrechungen eines als Anker 
dienenden Pendels elektr. Schwingungen. 7) Der 
Summer erzeugt Töne beſtimmter Höhe (vers 
wendet in elektriſchen Muſikinſtrumenten und beim 
4 Telegraphen). — Die Anziehung zweier Strom, 
ſpulen wurde in der Stromwaage bon W. Thom. 
fon (Kelvin) zur Meſſung der Stromſtärke benutzt, 
— Lit.: + Phyſik, 4 Elektrizität. 

Elektromedizin, die Wiſſenſchafe von der phnfior 
logiſchen und der pathologiſchen Einwirkung 
(4 Elekeropathologie) elektriſcher Ströme auf den 
Körper. + auch Elektrophyſiologie. 
Elektrometallurgie, die Gewinnung von Metallen 
aus Erzen oder Zwiſchenprodukten unter Mithilfe 
des elektr. Stromes, wobei dieſer nur 1) als Warme 
quelle dient (Elektrothermie), z. B. bei der Herſt. 
von Edelſtahlen oder von ene mit 
hohem Gehalt ſchwer ſchmelzbarer Fremdmetalle, 
oder 2) chem. Zerſetzungen hervorruft (Elektrolyſe 
von Löſungen oder Salzſchmelzen, z. B. bei Elektro, 
lyckupfer- oder Aluminium- Gewinnung). 
Elektromgter, in der + elektrifchen Meßtechnik Gerät 
zur Spannungs⸗ und Ladungsmeſſung. 
Elettrometriſche Analyfe (Elektrometrie, Elektro: 
titration), Verfahren zur maßanalytiſchen Beſtim⸗ 
mung mit Endpunktsanzeige auf elektr. Wege, ſehr 
genau, bef. bei trüben oder farbigen Löſungen vors 
teilhaft: entweder wird die Leitfähigkeit der Löfung 
im Verlauf der Titration gemeſſen (Nondukto⸗ 
metrie, konduktometriſche Analnfe) oder der 
Potentialverlauf eines in die zu titrierende Löſung 
eingetauchten Metalles gegen die Löſung verfolgt 
(potentiometriſche Analyfe). Die Aquivalenz: 
punkte ſind an mehr oder weniger ausgeprägten 
Sprüngen im Leitfähigkeits⸗ bzw. Potentialverlauf 
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erkenntlich. Auch mehrere Stoffe laffen fih derart 
in der gleichen Löſung bestimmen. 
Elektromobfl (Elektro⸗, Stromwagen), ein + Auto 
(C5) mit Aklumulatorenbetzieb. 
Elgtteo-Monteur ( tör) t Elektro⸗IJnſtallateur. 
Elektromotor, eine + elektriſche Maſchine zur Ab⸗ 
gabe von mechaniſcher Arbeit. 
Elektromotoriſche Kraft, Spannung einer Strom⸗ 
quelle, 3. B. einer elektr. Maſchine; + Elektrizität. 
Elektron, das (arch. eigentl. Glanze) ) im Münz, 
weſen Bez. einer Mifdung von Gold und Gilber, 
in Lodien und Spanien natürlich vorkommend und 
hir Prägung der alkeſten Münzen um 200 v. Chr. 
in Lydien und den Griechenſtädten Kleinasiens bis ins 
4.99. v. Chr. in känſtl. Legierung (30—35 0% Geld) 
in Rleinafien verwendet. — 2) Bei den alten Orie- 
en Name des Bernfteins. — 3) Neufilberähnliche 
Kupfer Nidel: Binf-Begierung. — 4) (Elek⸗ 
tronmetalle) Legierungen von + Magnefium 
mit Aluminium und Zink, ausgezeichnet durch hohe 
Festigkeit bei geringſtem ſpez. Gewicht. — 5) Bez. 
von 4 Elektronen. 
Elektronen (grch.), Urbeſtandteile der f Atome und 
damit der Materie; nach der E.theorie (Elektre⸗ 
nif) kleinſte unteilbare Teilchen negativer t Elcktri⸗ 
zität elektr. Elementarteilchen, quantum, au Clef- 
teigitätsatom) und die Urfache für die elektr. Erſchei⸗ 
nungen; grob veranfihaulicht als winzige Kügelchen 
(d. 1 billiontel mm Halbmeffer), die eine beftimmte 
negativ elektr. Ladung (negative Elementarladung e 
1,30 10719 Coulomb) und eine beſtimmte Maffe 
(m. = 0,9 + 10727 g) haben und in denen elektrische 
Kraftlinien (4 Elektroſtatik) endigen. Alle elektr. 
Vorgange beruhen auf Bewegungen der E. 3. B. 
Überſchuß oder Mangel an E. auf einem Korper 
gibt elektr. Aufladung (4 Elektroſtatik), Wanderung 
der E. gibt elektr. Leitung (J Elektrizität), Schwin⸗ 
gungen der E. geben + eleftromagnetifche Strahlen, 
Stöfe durch E. auf Atome geben Lichtancegung (f. 1u.) 
u. Eabtrennung aus Atomen gibt Joniſation (f. u.). 
Im Vakuum in einer Richtung fliegende E. bilden 
einen Elektronenſtrahl. Sie ſtoßen fid) gegenfeitig 
ab, werden daher durch eine negativ elektr. Spannung 
(berſchuß an E.) verzögert, durch eine pofitive 
Spannung (Mangel an E.) beſchleunigt. Bei Durch 


K 


+ 

Abb. 2. Ablenkung eines Elettronenftrahles im elektr. Feld. 
K Glühfathode, A Anode, c Blenden, d Kondenſator⸗ 

platten, é Leuchtſchiem. 

laufen der Spannung + U nimmt ihre Energie zu 
um e. U ½ me va, woraus man die Gez 
schwindigkeit v der E. berechnet. Meiſt gibt man U 
als » Voltgeſchwindigkeit (Beſchleunigungsſpan⸗ 
nung, gemeſſen in V) an; für U = 30000 V 3. B. ift 
v= 100000 km/sek (½ Lichtgeſchwindigkeit ). — 
Steht die Richtung der elektr. Spannung (elektris 
ſches Feld) ſenkrecht zur Richtung des E.-ftrahls 
(Abb. 1), ſo werden die & abgelenkt, ahnlich wie ein 
waagerecht geworfener Stein durch die Schwerkraft; 
die E. fliegen auf die poſitiv geladene Platte zu. — 
Steht die Richtung eines magnetiſchen Feldes, 
. B. ein Magnetſtab, ſenkrecht zum E.ftrahl, fo wer- 
den die Bahnen der E. zu Kreiſen herumgebogen; 
ſteht das magnetiſche Feld ſchief zum Eſſtrahl, jo be- 
wegen fidh die E. auf Schraubenbahnen. 
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Die Ladung des E. mißt man, indem man kleine 
Oltröpfcjen mit wenigen E. lichtelektriſch aufladt 
F lichtelektriſche Erscheinungen), mit dem Echwebe⸗ 
kondensator von Millfkan. Die Maffe des E. läßt 
ſich wegen ihrer Kleinheit nicht unmittelbar meffen; 
man ermittelt fie aus dem Verhältnis Ladung / Maſſe 
(ſpezifſche Ladung, e/m = 1,77 10 Coulomb/g), 
wofür es verfihiedene Mefverfahren gibt (z. B. durch 
Kombination ee und magnetiſcher Ab- 
lenkung). Aus Meffungen an schnellen Č.4 (über 
10000 V Beſchleunigungsſpannung) hat man ges 
funden, daß die Maffe des E. von feiner Geſchwindig⸗ 
keit abhangig ift derart, daß ſchnell bewegte E. eine 
größere Miaſſe haben als langsamere; das ruhende 
E. hat die »Ruhmaffe« me, das bewegte die velektro- 


magnetiſche Maſſe“ m; bei der Geſchwindigkeit v ift 
me fog. Rela” 1 
a ar, wobei c die Licht. 
theorie 


geſchwindigkeit ift. Für U = 100000 V (v = ent» 
ſprechend 140000 km/sek) ift m bereits 1,15 me; 
mit Annäherung von v an e wird m unendlich groß; 
man kann daher E. nie bis zur Lichtgeſchwindigkeit 
beſchleunigen. 

Die wichtigſte Elettronenquelle ift der E. austritt 
durch glühelektr. Wirkung (sglühelektrifcher Effett 
4 Eicktronenröhren): außerdem kreten E. auf 
T üchtelektr. Erscheinungen (lichteleker. Effekte bei 
der Felektr. Entladung im Vakuum (als Kathoden 
ſtrahlen) u. inder + Radioaktivität (als Betaſtrahlen). 

Verhalten der E. gegenüber der Materie. 1) Die 
Abforption von E. beim Durchgang durch Mas 
terie nimmt zu mit abnehmender Geſchwindigkeit v 
des E.ſtrahls und mit zunehmender Dichte des 
durchſtrahlten Stoffes Amar es Abſorptions⸗ 
gefeg: »Die Abforption ift mafjenproportionale); 
rd. ein tauſendſtel mm dicke Aluminiumfolien vers 
ſchlucken z. B. E. von 20000 V v Geſchtwindigkeit⸗ 
völlig. — 2) Lichtanregung durch Eſteß, Ber 
ſchießt man Gasatome mit E., fo werden die Atome 
zum Leuchten tangeregte: die E. übertragen gewiſſer⸗ 
maßen in einem Stoßvorgang ihre Energie an das 
Atom, die vom Atom in Lichtenergie umgewandelt 
wird. Eine ganz beftimmte Mindeſtgeſchwindigkeit 
der E. (Anregungsſpannung) ift erforderlich zur Ane 
regung des Leuchtens einer beftimmten Gpektrallinie 
(vgl. Atom); z. B. fendet das Queckſilberatom die 
ultraviolette Linie 2537 . 10-® cm aus bei einer 
E.beſchießung von 4,9 V. Das E.ftofverfahren 
von Franck und Herh (1914) wurde wichtig zur Er» 
kenntnis der Energieumfegungen im Atom u Epek⸗ 
trum). Verwendet für f elektriſches Licht wird 
die Lichtanregung z. B. in der N 
lampe. — 3) Sekundärſtrahlung (Jonifation). 
Erhöht man beim E'ſtoß die Geſchwindigkeit über 
die Anregungsſpannung bis zu einer Si liegenden 
zweiten Niindeſtgeſchwindigkeit (Sonifterungsfpan- 
nung), fo ſchlägt das ſtoßende (ſchnelle) E. aus dem 
Atom ein anderes, langfameres E. (Sekundar- E.) 
heraus; das Atom ſelbſt bleibt poſitiv geladen (vioni» 
fierta) als »Ion« zurück. (Die Jonifierungsfpannung 
des Quedfilberatoms z. B. beträgt 10,5 V.) Widi 
für die Entftehung des elektr. Lichtbogen (4 Elch 
triſche Entladung). Die aus Metalloberflähen 
herausgeſchlagenen Sekundär⸗E. fpielen in Eröh⸗ 
ren eine wichtige Rolle. — 4) Ramſauereffekt. 
Die Abſorption langſamer E. (unter 30 V) zeigt (im 
Widerſpruch zum Lenardſchen Abſorptionsgeſetz) 
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unregelmäßige Schwankungen infolge von Beugung 
der E. an den einzelnen Atomen (entdeckt von dem 
Berliner Phyſiker Carl Ramſauer, 6. 2. 1879 
Oldenburg). — 5) Meralliſche Leitfahigkeit. In 
Metallen find die E. frei beweglich; fie verhalten fih 
ahnlich wie ein Gas (E.gase), das zw. den feft 
ſtehenden Metallatomen hindurchſtrömen kann und 
deſſen Strom durch eine an das Metall angelegte 
Spannung in eine beſtimmte Richtung geleitet 
wird (elektr. Strome: 4 Elektrizität). — 6) Freie 
E. treten in hochverdünnten Gaſen auf (vgl. Elek. 
triſche Entladung) und werden in f Elektronenröhren 
vielfach verwendet. Als Fadenſtrahlen bezeichnet man 
die bei einer beſtimmten Verdünnung in der Röhre 
fid fadenartig zuſammenſchnttrenden E ſtrahlen. 
Meſſung der Elektronen. 1) Aus der Ladung: 
Man ſchickt einen k. ſtrahl in einen Iuftleergepumpten 
Metalkplinder (Vakuumkaſig, Faradayſcher Käfig; 
4 Elektroſtatik), der bis auf das Eintrittsloch ges 
ſchloſſen ift und der von den E. negativ aufgeladen 
wird. Die Aufladung mißt man mit einem Elektro⸗ 
meter, — 2) Aus der Joniſierung eines Gafes 
(f. o.): Man mißt die Zahl der erzeugten Gasionen 
in einem beſondern Gefäß (Jonen⸗, Jonifations- 
kammer) und beftimmt daraus die E. menge. — 3) Aus 
der Phosphorefzenzerregung (t Lumineſzenz): 
Man läßt die E. auf einen Leuchtſchirm auftreffen und 
beſtimmt die E. menge aus der Helligkeit des Leuchtens. 
Bwitternatur des Elektrons. Die bisher ber 
schriebenen Erſcheinungen laffen ſich erklären, wenn 
man ſich das E. als geladenes Maſſeteilchen (ors 
pustel«) vorſtellt. In den letzten Jahren hat man 
aber Tatſachen entdeckt (E beugung; t Quanten- 
theorie), die nur verſtändlich werden, wenn man fid) 
den E.ſtrahl als Wellenvorgang denkt, der die ent- 
ſprechenden Eigenſchaften wie ein Lichtſtrahl aufweiſt 
(um die räumliche Verteilung des E. dabei zu kenn. 
e hat man auch von einer »perſchmiertene 
adung des E. geſprochen). Nach den jetzigen Kennt: 
niffen find E. Korpuskeln und Wellen zugleich. 
Der Elettronenfpin (E drall) wurde 1924 von dem 
Holländer Ühlenbeck u. von Goudfmit (jüd. Abft.) aus 
KA Entladungsröbte, fpektroftopifchen 
KK Giettronenqueie „Erſche nungen 
A (Kathode), A Anode; (I Spektrum) ges 
c ode ung folgert. Danach 
ge e Sons keel fidh jedes 
Benfoefpue, d Objet- E. wie ein wingis 
ee deen 
i ger dreht fid) um feiz 
0 Lebensende Leuch. ne Achſe (daher 
pen — ‚Zwifden- spine, engliſch 
e gere, m euch Mich drehen) u. 
{hirm mit Bud (3. B. erzeugt dabei ein 
i k 14o00fad), i Beob- beftimmtes ma- 
aptungsfenfter, k An. 
h ſchluß für Luftpumpe. 
Abb. 2. Magnetifces Elektronen- 
mitroſtop. 
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tis mus), deffen 
Größe gleich der 
kleinſtmsglichen magnetiſchen Einheit (Bohrſches 
Magneton) iſt. 

Elektronenoptik. Mittels elektr. (Plattenpaare) 
und magnet. (Magnetfpulen) Felder laffen fih E. 
ſtrahlen in derſelben Weiſe wie Lichtstrahlen mittels 
Linſen leiten, fo daß „Abbildungen der Flächen ent- 
ſtehen, von denen die Eſtrahlen ausgehen (wichtig 
3. B. für $ Sernfehen. Durch paffende Anordnung 
der elektr. bzw. magnetiſchen Felder erreicht man im 
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1€. mifroffope (Abb. 2) hehe Vergrößerungen, 
doch bleibt das Auflöſungsvermögen hinter dem dey 
optiſchen 4 Mikroſtops zurück (Anwendung z. B. 
Strukturunterſuchungen). — Mittels der Ablenkung 
des Eſſtrahls durch elektr. Felder laffen fih im 
Kathodenſtrahloſzillographen raſch beränder⸗ 
liche Vorgange bis zu 10-10 sek Dauer aufzeichnen 
G- B. der elektr. Durchſchlag, Wanderwellen u. a.); 
erfunden von dem Aachener Prof. Walther Rogowſti 
(*7. 5.1881 Obrighoven b. Weſel). 

Das Pofiteon ( poſitives E.) ift der durch eine 
pofitive Elementarladung e gekennzeichnete Ure 
beſtandteil der Materie; es tritt bef. bei + Atom: 
umwandlungen auf. 

Geschichtliches. Die Kathodenſtrahlen, d. h. die 
von der Kathode einer Entladungsröhre ſenkrecht 
bk Ad 


Abb. 4. Lenarbröpre, 
Abb. 3. Erootesfhe Röhre, K Kathode, A Anode b Fen- 
K Kathode, Anode mit um. fter (durch Bas bie Efettronen 
Hoppbatemtreug, bfluorefjle- austreten), e Hochſpan⸗ 
rende Glaswand, e Schalten mungsquelle (Onbuttorium), 
des Kreuzes, d geerdete Metalihülle, 


ausgehenden E., wurden 1859 von Julius Plücker 
(* 1801, f. 1868, Prof. in Bonn) entdeckt. 1869 
fand wa Wilhelm Hittorf (*1824, f 1914, Prof. 
in Münſter) ihre elektr. und magnet. Ablentbarkeit, 
1881 erfannte Helmholg und unabhängig von ihm 
der England. Tohaflone Stoney (ftoni; * 1826, 
t 1910; von ihm das Wort „E. ) die atomift. Struß: 
tur der Elektrizität. Zur felben Zeit baute Crookes 
die nach ihm genannte Röhre (Abb. 3) zur Vers 
anſchaulichung der E. und ihrer Eigenſchaften. 1892 
gelang es Lenard, die E. aus einer Entladungsröhre 
Cenardröhre; Abb. 4) durch eine Aluminiumfolie 
Lenardfenſter, rd. 0,005 mm dick) in die Luft aus, 
treten zu laffen, wo fie fid) zerſtreuen wie Licht in 
einem trüben Mittel (3. B. Milchglas). Das Berhält- 
nis e/m beftimmte Sir Joſeph John Thomſon (tom. 
fen; * 1857, Prof. in Cambridge). Die quantitativen 
bers rc h. bei der elektr. und der magnet. Ablen⸗ 
kung der E. haben bef. Theodor Des Coudres (da küdr; 
* 13. 3. 1862 Beckershagen a. d. Weſer, f 8. 10. 
1926 Leipzig) und Franz Himſtedt (* 12. 7. 1852 
Braunschweig, f 7. 1. 1933 Freiburg i. Br.) unter. 
ſucht. 1895 begründete H. Soreng die E. chrorie. 1896 
fand Zeeman, daß die E. bei der vichtausſendung der 
Atome beteiligt find (Zeemaneffekt). 1900 entdeckte 
Becquerel in den Betaſtrahlen ſchnellſte E. 1903 
unterſuchte Owen Williams Richardſon (vitfcherd: 
Ben; * 1879, Prof. in London) den glühelektriſchen 
Effekt, 1904 Lenard und J. J. Ihomfon den licht: 
elektrifchen Effekt. 1905 fand Walter Kaufmann 
(* 1871, Prof. in Königsberg) die Maffeveränders 
lichkeit des E. bei großer Geſchwindigkeit. Um 1914 
maß Millikan die Ladung des E. im Echwebefonden: 
fator. 1927 eutdeckten die Nordamerikaner Clinton 
Joſeph Davisfon (dämifen; * 1881) und L. H. Gerz 
mer die E. beugung. 

Lit.: Brüche und Scherzer, Geometriſche E optik 
1934; f Phyſck. 
Eieklronenmikroſtop, Gerät zur Beobachtung ſehr 
geringer Größen; verwendet f Elektronen zur Mb- 
bildung an Stelle von Licht. 
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Elektronenröhre (Glühkathoden, Funk, Radio: 
köhre, Röhre, Elektronenrelais), elektr. Gerät zur 
Berftäekung ſchwacher Wehfelftröme (Be 
zöhre), zur Schwingungserzeugung (Genderöhre) u. 
= zur Gleichrichtung 
(Gleichrichterröhre), 
bef. in der Ferne 
meldetechnik, die 
ihren Auſſchwung 
Sie während der letzten 
Jahrzehnte zum gro⸗ 
den Teil der E. ver- 
dankt (vgl. Funk⸗ 
technik, Rundfunk, 
Telegraphie, Fern: 
fehen, Fernſprecher 
u. Berftärfer); auch 
zur Gleichrichtung 
(4 Elektriſche Um- 
2 formung) und zur 
Abb. 1. Aufbau einer Gitterröhre Steuerung von 
(Eriode). Starkſtrömen ha- 
ben E. große Be⸗ 
deutung erlangt. — Die phyſikaliſche Grund» 
lage der E. ift der Austritt von + Elektronen (Elek 
tronenemiffion) aus glühenden Metallen (daher 
»Blühelektronene). Die Hitze der »Olühkathodes 
(Seigfaden) ift nötig, um den innerhalb des Metalls 
befindlichen Elektronen die Energie zum Verlaſſen 
der Oberfläche (Austrittsarbeit) zu erteilen. 
Aufbau. Alle Č, enthalten zwei oder mehrere 
Elektroden (Pole) in einem luftleeren oder auch 


. 
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Abb. 2. Anmittelbare Heizung. Abb. 3. Mittelbare Hei- 
zung einer Wechfelfteom- und einer Allfteomröhre. 


gasgefüllten Glaskörper a (Kolben) eingeſchmolzen, 
und zwar immer eine elektr. geheizte Kathode b 
(Sprühpol) und eine Anode e (Fangpol); außerdem 
off dazwiſchen eine oder mehrere durchlöcherte Elek. 
troden d (OGittere) zur Steuerung der Elektronen 
(vgl. Abb. 1). Die Röhrenſyſteme (Geſamtheit 
aller Elektroden) find entweder zylindriſch aufgebaut 
(bei allen indirekt geheizten E.) oder kaſtenförmig 
e cp mit rechteckigem Querſchnitt (bei fat allen 
direkt geheizten E.). Sie find gegen Er⸗ 
ſchütterungen und Veränderungen ihrer 

Lage geſchützt durch geeignete Halte run⸗ 

ales, 4. Jen ©, die mit den Stromzuführungen in 
obs einen Quetſchfuß f(Glasfuß) eingeſchmol⸗ 
diode. zen find. Dieſer trägt ein Anſatzrohr, den 
Paumfſtengel, zum Auspumpen der Luft 

aus dem mit dem Fuß verſchmolzenen Kolben (auf 
mindeſtens ein milliardftel: Hochvakuumröhren). 
Der Bafuumverbefferung dient die »Getterpilles g, 
ein Stück Magnefiummetall, das beim „Ausheizen 
9595 5 der Metallteile durch Hochfreguenzwirbel⸗ 
tom) verdampft und fih als Metallſpiegel, der 
Luftreſte chemiſch bindet, auf der Kolbeninnen⸗ 
wand niederſchlägt. Der Glaskolben erhält einen 
Sockel h mit Sockelkontakten i, die zu den ein- 
zelnen Elektroden führen und die in entſprechende 
Lontakcfedern der Röhrenfaffung eingepaßt 
find. Mehrfachröhren (Berbundröhren) enthal- 
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ten mehrere (meift zwei) Röhrenſyſteme in einem 
Glaskolben. 

Die Kathode hat als für den Elektronenaustritt 
wirkſame Schicht a aufgeſpritztes oder aufgedampftes 
Bariumoryd (Orydkathode ), das entweder auf 
dem Heizfaden b felbft aufgebracht ift (unmittelbare 
Direkte] Heizung; Abb. 2); oder auf einem Nickel 
röhrchen c, das gegen den Heizfaden b ifoliert ift 
(mittelbare [indirekte] Heizung; Abb. 3). Direkte 
Heizung, meiſt aus einem Akkumulator als o Heiz 
batteries (Batterieröhren), wird bei E. kleinerer 
Leiſtung und bei größeren Verſtärkerröhren anger 
wendet, indirekte Heizung (zur Vermeidung von 
Störungen) bei Wechſelſtromtöhren aus dem Strom. 
netz e über einen Umfpanner f (genormte Heizſpan⸗ 
nung 4 V) und bei »Allftromröhren« für Gleiche oder 
Wechſelſtrom über einen Vorſchaltwiderſtand g (ger 
normter Heigftrom 0,2 A). — Rurzfadenröhren 
haben einen direkt mit Wechſelſtrom geheizten dicken 
Heizfaden, der trotz den Schwankungen des Heiz 

roms gleichbleibende Emifſion ergibt. Hoch volk. 
röhren haben Heizſpannungen von 50—220 V für 
Gleichſtromnetze, um ohne Vorſchaltwiderſtand aus- 
zukommen. Gerienröhren (direkt oder indirekt 
geheizt) haben gleichen Etromverbraud), fo daß fie 
hintereinander geſchaltet (Serienſchaltung; mit einem 
Eiſenwaſſerſtoffwiderſtand zum Konſtanthalten des 
Stromes) an das Gleich- oder das Wechſelſtromnetz 
angeſchloſſen werden können. Sparröhren find 
direkt geheizte Batterie röhren mit kleinem Heizſtrom 
und kleiner Heizſpannung (2 V). 

Empfängerröbren arbeiten als Gleichrichterröh⸗ 
ren oder als Berſtarkerröhren oder als beides. Nach 
der Zahl der Elektroden unterſcheidet man Dioden (a), 
Trioden (3) und Mehrgitterröhren (4, 5, 6, 8). Die 
Bezeichnungen für Heizart, Röhrenart und Elektro ⸗ 
denzahl find für die dt. Empfange rröhren einheitlich 
feftgelegt (vgl. Tabellen). »AF24 3. B. bedent 
Fünfpolröhre mit 4-V-Wechfelftromheizung; die zus 
geſetzte Kennummer (3) gibt Ausführungsunterſchlede 
innerhalb der Typen an. -Mehrfadröhren 
(Jweifach⸗ u. Dreifahröhren) enthalten in einem 
Glaskolben 2 bzw. 3 getrennte Trioden» oder Pens 
todenſyſteme (f. u.), keilweiſe vollftändige Empfänger 
mit Schaltelementen (ohne Abſtimmkreiſe). Zwerg ⸗ 
(Eichel) Röhren find bef. kleine E. mit Trioden. 
oder Pentodenſyſtemen zum Empfang von Dezi⸗ 
meterwellen. 


Heizarten von Nundfunkröhren 


Spammung | Reibe Anwendung 

4 Volt N | Wechſelſtrom · Ntetzempfünger 
o B. Ofeichfkromegempfänger 
2A | C.. Alſtrom- Stegempfänger (Gleich: od. 
~ Wedfelftromneg) 3. T. auch für 


Aufoempfänger (für 42 volt, Star. 
Terbatterie-Anfehluß) 


Autoempfänger 


63 Bolt | E.. 
Ex 0. Volk: Starterbatterie Anſchlulh 


Dot | . Aufoempfänger 
—.— | ee Anfa) 


2 Bft | K.. | 


Batterieempfänger 


Boltsempfänger 


Doit | V.. anf 
=> | Gia ove Wechſelſtromneg) 


774 


Elektronenröhre 


Bezeichnung und Anwendung von Rundfuntröhren 


Type Bejeichmung Anpendung 


B. Duodiode | Doppel. HF- Gleichrichtung, Re- 
2.Polrobre gelfpanmmaserzeugung 


€. | Sciode | 3-Polröpre | HF», NF-Berfiäctung 


(Eingitter- Empfangegleicrichtung 
röhre) mit NF»Berftäckung 
Schrwingungserzeugung 


D. Endtriode | 3.Pot- 
endröbre 


Berſtäcter. F. Pol. 
went bach. Ca . erde e 
Derflärtung 


HF., NF-Berflärkung 


F. mit NE 
Regel. . Pol. elbare 
pentode | regelröhte | HF-Derflärtung 

2 Regel 0. pol. regelbare 
berode | regeleögre | HIF-Derflärkung 
Mid. 6:Por. regelbare 
hepode | mifchröre | Mifehverflärkung 


K. | Dro F. pol. | regelbare Mifdperftär- 
miſchrohre Kung mit Sdoingunas- 


J erzeugung 
5% End. 5.Pel. Endverſtärkung 
pentode | endröhre 
V. Cinweggleichridhter Gteichrichtung 
des Neptwechfelfiromes 
Bweitveggleichrichter Sleidpichtung 
wechfelftromes 
EU. Gtromregelrören regelung 


é 8 
HF Hochfreguenz, NF tiederfreguenz 


Die ältefte und einfachſte E. ift die Diode (Zwei⸗ 
polröhre; Abb. 4). Neben der Kathode b enthält fie 
nur ein oder zwei ſymmetriſch angeordnete Anoden o. 
Oer Elektronenſtrom kann nur fließen, wenn die 
Anode gegen die Kathode pofitiv ift; darauf beruht 
die Gleichrichterwirkung der E. (Ventilwirkung, 
Anodengleichrichtung), die ſchon 1905 der engl. 
Phyſiker Sir (1929) John Ambroſe Fleming (* 1849) 
ausnutzte(Röhrendetektor). Zur Vollweg⸗(Zwei⸗ 
weg-) Gleichrichtung (Ausnutzung beider Strom: 
richtungen) des Wechſelſtroms benutzt man zwei 
völlig getrennte Nöhrenſyſteme in einem gemeine 
famen Glaskolben (Glähventih. 

Die Triode (Dreipol:, Eingitterröhre; Abb. 5) 

eht aus der Diode hervor durch Einfügen eines 
Bittere d (Steuergitfer) in Form einer Drahtfpirale 
zw. Kathode b und Anode c. Man unterſcheidet 
3 Stromkreiſe: 1) den Heizkreis, beſtehend aus 
A 


Anodenstrom 


EEE 
Giterspannung 
6 


5 
Abb. 5. Triode. Abb. 6. Kennlinie einer indirekt geheizten 
Triode. 


Kathode b und Heizbatterie e (oder Netz), in dem 
der Heizftrom fließt; 2) den Anodenkreis mit der 
Anodenbatterie k (Anodenfpannung) und dem 
Anodenwiderſtand g, in dem der Anodenſtrom flioßt; 
3) den Gitterkreis mit dem Gitterwiderſtand h 
und der Gitterbatterie i, deren negative Spannung 
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keinen Gitterſtrom aufkommen läßt. Zw. Heiz: und 

Anodenbatterie (e und f) liegt meift eine Sicherung! 

um Schutz der E. Gibt man dem Gitter d vers 

chiedene Spannungen gegen die Kathode bei gleich, 

bleibender Anodenfpannung, fo ändert ſich der 

Anodenftrom. Bei pofitivem Gitter werden die 
“a © 


Anodenstrom * 


va m30 
Gitterspannung 
9 


7 8 
Abb. 7. Binobe. Abb. 8. Pentode, Abb. 9. Renntinie 
einer Regelpentode. 


b b 


Elektronen beſchleunigt und fliegen in großer Zahl 
durch das Gitter zur Anode; dabei fließt auch ein 
ſchwacher Gitterſtrom. Bei negativem Gitter wers 
den die Elektronen gebremft; der Gitterſtrom wird 
null (gitterſtromloſes Gebiet); es fließt aber noch ein 
geſchwächter Anodenſtrom durch das Gitter (ſolange 
die negative Gitterſpannung noch nicht fo groß ift, 
daß alle von der Kathode ausſtrahlenden Elektronen 
zuräckgeſtoßen werden). Man fagt: die Anoden, 
En greift dur. 

ei Gleichgewicht ( 


das Verhältnis de 


= 


fih Anderungen einer zu verftärkenden Gitterfpans 
nung (etwa durch Beſprechen eines Mikrophone) auf 
den Anodenftrom aus (der z. B. einen Lautſprechet 
in Tatigkeit fegt), Daher bezeichnet man den Kehr, 
wert 1/D=V als Verſtärkungs faktor. Im gitter, 
ſtromloſen Gebiet läßt fih der Anodenstrom ohne 
Gitterleiftung ſteuern! man erhält eine trägheitdr 
lofe Verſtarkerröhre zum Verſtärken fehe 
schwacher Wechſelſpannungen, die als Gitter: 
(Steuer-) Wechſelſpannung k in den Gitterkreis eine 
geſchaltet werden. — a Gitterſpannung ent: 
ſpricht ein beftimmeer Anodenſtrom; dieſer ift zu 
entnehmen der Anodenſtrom⸗Gitterſpannung⸗Kenn⸗ 
linie (Abb. 6), deren Neigung die Stele S der 
E. angibt (o, 110 mA/V). Je größer S, defto beffer 
die E. — Andert man die Anddenſpannung bei gleich. 
bleibender Gitterfpannung, fo ergibt das Verhältnis 
AnobenfpermngSÄnderung den innern Widerſtand 

Anodenſtromänderung dem innern Widerſea 
Ri der E. (30010 000 Ohm). — Trioden werden 
meiſt zur Tiederfrequengverftärfung (3. B. in mpe 
fängern) und als bef. klangreine Bautfprecherröhren 
benutzt. Zur Gleichrichtung von Hochfrequenz wendet 
man die Audionſchaltung (Gittergleichrichtung) 
von de Foreſt an (4 Funktechnik). — Neuerdings 
werden durch die Binode (Abb. 7), eine Zweipol⸗ 
Dreipol-Berbundröhre mit einem Diodenfyſtem er 
(Gleichrichtung) u. einem Triodenſyſtem ca, d (Berz 
ſtärkung) bei gemeinfamer Kathode b, Gleichrichtung 
und Verſtarkung getrennt. 

mehrgitterröhren. Aus der Triode geht die 
Doppelgitterröhre (Zweigitter,, Raumlade⸗ 
gitterröhre) hervor durch Einfügen eines zweiten 
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Gitters, des »Raumladegitterst, zw. Kathode und 
Gteuergitter; diefes erhält eine kleine pofitive Span- 
nmg gegen die Kathode (20 V) und leitet die die 
Steilheit herabmindernde »Raumladungs (Elek⸗ 
konenwolke;: Anhäufung der ausgetretenen Elek⸗ 
tronen vor der Kathode) ab. Früher wurden Doppel- 
gitterröhren bef. in tragbaren Geraten mit fehr nied 
rigen Anodenfpanmungen (10 V) benutzt. — Größere 
Verbreitung hat die Schirmgitterröhre(Schutz⸗ 
itters, Schutznuetzröhre) gefunden, die als Tetrode 
Beat ö) aus der Lriode durd Einfügen eines 

hirme (Schutz) Gitters zw. Anode und Steuer⸗ 
gitter hervorgeht; das Schutzgitter erhält eine pofi- 
tive Spannung gegen die Kathode (etwa die halbe 
Anodenſpannung) und nimmt einen kleinen Teil der 
von der Kathode emittierten Elektronen auf. Der 
Durchgriff der Anodenfpannung und die verſtatkungs⸗ 
ſchwächende Räckwirkung der Anode auf das Steuer. 
gitter werden verkleinert (D = rd. 0,1 v, ebenfo 
die Kapazität zw. Steuergitter und Anode, die bei 

5 ſtören kann (vgl. Ber- 

ärter). 

Durch aferon der Elektronen auf die Anode c 
lönnen »Sekundärelektronens s von dieſer aus- 

eſtrahlt werden (Abb. 8), die zum Schiemgitter © 
fliegen (wenn deffen Spannung unter der der Anode 
liege) und fo den urſprünglichen Anodenftrom 
ſchwächen. Den Rüdfluß der Gekundärelektconen 
um Schirmgitter verhindert bei der Pentode 
ebe ein Bremsgitter f (Fanggitter) zw. 
ode c und Schirmgitter e; das Bremsgitter hat 
das Spannungspotenkial der Kathode b u. bildet ein 
verzögerndes elektr. Feld. Die Pentode ift die wich. 
tigfte E. in der Empfangs- und der Berſtärkertechuik, 
man erreicht mit verhältnismäßig wenig Pentoden 
beiſtungen, die mit Trioden nicht zu erreichen find. 
As Hochfreguenzpente de (Fünfpolſchirmröhre) 
eichnet fie ſich durch bef. forgfältige elektroſtatiſche 
löſchirmung zw. Anode u. Steuergitter, durch hohen 
Verftärkungsfaltor (V = 5000) und großen inneren 
Widerstand (Rı = a Mill. Ohm) aus; zur Verooll⸗ 
kommnung der Abſchirmung ift auf die Glaskolben 
der Verſtärkerröhren eine Metallifierung aufgefprigt, 
die geerdet wird. Als Endpentode (Fünfpolend⸗ 
röhre) hat ſie einen bef. guten Wirkungsgrad, hohe 
Lelſtung (4 Watt) und braucht nur ſehr geringe 
Steuerſpannungen (gute Spannungsverſtärkung); 
bef. geeignet als Lautſprecherröhre. 

Regelröhren (Exponentialröhren) haben ges 
krümmte Anodenſtrom⸗Gitterſpannungs⸗Kennlinie 
(als Erponentialkurve), fo daß die Steilheit, und 
damit der Verftärfungsgrad, von der Gittervorfpan- 
nung abhängt und durch diefe zu regeln ift (Abb. 9). 
Sie dienen zur ſelbſttätigen Schwundregelung in 
Empfängern (4 Funktechnit). Die Regelpentode 
ift eine Hochfrequenzpentode, deren Steuergitter 
ungleihmäßigen Windungsabftand hat. Die He- 
rode (Sechspolröhre; Abb. 10) iſt eine verbefferte 
Regelröhre und hat 2 Steuergitter (d, und d.) und 
2 Schirmgitter (e, und es; nach Karl Steimel 1933); 
den beiden Steuergittern wird die Regelfpannung 
zugeführt, während die Schirmgitter eine feſte Span⸗ 
nung von + 100 V gegen die Kathode b erhalten. 

Miſchröpren haben indlIberlagerungsempfangerne 
die Aufgabe, aus 2 verſchiedenen Frequenzen, der 
des Senders ki und einer örtlich erzeugten Hilfs- 
frequenz ia, eine dritte Frequenz fs als Summe oder 
Differenz von fı und f, zu bilden. Sie werden aus- 
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geführt als Heroden und als Oftoden. — Die 
Herode hat als Sechspolmiſchröhre denſelben Auf. 
bau wie als Regelröhre (vgl. Abb. 10); fı wird an 
das erſte Steuergitter, fe an das zweite gelegt, fo 
daß beide den Anodenftrom gleichzeitig beeinfluffen; 
fa wird dem Anodenkreis entnommen. Die Regel- 
eigenſchaft der Herode bleibt erhalten, Dabei wird 
fy meift in einer kleinen Triode (b, d’, c”) erzeugt, 
die man unter Verwendung einer gemeinſamen Kar 
thode b mit in denſelben Glaskolben einbaut: Ber- 
bund Sechspol Oreipol · Miſch⸗Regelrõhre (Abb. i). 


Abb. 10. Hezode. Abb. 11, Miſch- Ztegelröhre. 
Abb. 12. Oktode, 


— Die Oktode (Achtpolröhre! Abb. 12) enthält ein 
schwaches Triodenſyſtem (b, d’, c”; zur Erzeugung 
bon f.), um das konzentriſch eine Regelpentode 
(b, d, 4, f, c) gebaut ift. Beide Soſteme haben 
eine gemeinfame Kathode b, find aber durch ein 
Schiemgitter e' elektr. voneinander getrennt. Das 
innere Syſtem ſteuert durch Gitter d den Anoden. 
ſtrom entſprechend der Frequenz fa, das Gitter d 
des äußern Enftems entſprechend fı, fo daß eine 
Miſchung eintritt, nach der man fy dem Anoden⸗ 
kreis entnehmen kann. Zur Verſtärkungsregelung 
werden verfchiedene Gittervorſpannungen an das 
Steuergitter e gelegt. 

Die Senderöhren unterſcheiden ſich nur in der 
Größe von den Empfängerröhren; ihre Wirkungs⸗ 
weiſe + Funktechnik. Für kleine Leiſtungen 
(bis 1 EW) werden zur Schwingungs- 
erzeugung und Hochfrequenzoerſtärkung 
meiſt Trioden, ſeltener Pentoden ver⸗ 
wendet, für grofe Leiſtungen (bis 500 
kW) nur Trioden. Von rd. 5 kW an 
wird Waſſerkühlung nötig, weil die durch 
den Elektronenaufprall frei werdende 
Warme nicht mehr durch Strahlung 
allein vom Anodenblech abgegeben wer⸗ 
den kann; der Glaskolben wird durch ein 
Metallrohr erſetzt (Abb. 13), das gleich⸗ 
zeitig Anode ift, im Innern das lang- 
geſtreckte Gitter und die Kathode enthält 
und außen von fehr reinem Kühlwaſſer 
(geringe Leitfähigkeit!) umfloffen wird. 
Bei einer Anodenfpannung von 12000 V 
und einem Heizſtrom von 2000 A betragt 


der Anodenſtrom rd. 200 A. — Zur Abb. 13. 
Schwingungserzengung dienen auch das nah, 
Donatron (A. W. Hull 1819) und das See 
Negatron (J. Scott⸗Taggart 1921), röpte. 


die beide „fallende Kennlinie! haben, d. h. 
der Anodenſtrom nimmt mit wachſender Anoden⸗ 
spannung ab ſtatt zu wie bei normalen E. Der 
Grund hierfür liegt beim Dynatron in Sekundär⸗ 
elektronen, beim Negatron in der Verteilung des 
Anodenſtroms auf die einzelnen Elektroden. 

Die magnetiſch geſteuerten E. (Magnetfeld. 
röhren), die zur Erzeugung von Zentimeter. und 
Dezimeterwellen inder + Funktechnik große Bedeutung 
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Bee unterſcheiden ſich im Aufbau von den übrigen 
Das Magnetron (Abb. 14; erſtmalig von A. 
Gerdien 1910 vorgefehlagen, von A. W. Hull 1931 
in praktiſch brauchbare Form gebracht) befteht aus 
einem zylindriſchen Diodenſyſtem zw. den Polen 
eines Elektromagneten, deſſen Feld die Elektronen 
ablenkt, d. h. die Elektronenbahnen von der Kathode 


Abb. 14. Magnetron, a Polſchube des Elektromagneten, 
b Kathode, e Anode (aus 4 Segmenten beftehend, die zu je 
2 verbunden find), d Heiztrels, e Ansdenkreis, f Glaskolben. 


zur Anode krümmt. Hat das Magnetfeld eine gewiſſe 
Stacke erreicht, dann wird die Ablenkung fo ftark, 
daß kein Elektron die Anode erreicht. Zur Steuerung 
dient ein magnetisches Wechſelfeld. Zur Schwin⸗ 
gungserzeugung zweigt man aus dem Auodenſtrom 
einen Teil ab und läßt ihn durch die Magnetjpule 
fließen und ſo auf 
den Anodenſtrom i- 
zurückwirken 
(Rückkopplung; + d 
NER = 
ie Habann⸗ = 
röhre (Schlitz Abb. 15. Shpratron. 
anodenmagnetron a Anode, d Steuergitter unit Schlitz, 
von E. Sabam, e 1 ‚© Glastolben 
1924) flellt eine z 
neuere Ausführungsform des Magnetrons dar. 
Ihre Anode befteht aus zwei halbkreisförmigen, 
voneinander getrennten Teilen, zwiſchen denen ein 
Schwingkreis liegt. Wird durch die Wechſelſpan⸗ 
nung des Schwingkreiſes eine der Anodenhälften 
ſtärker pofitiv gegen die Kathode als die andere, fo 
fließt der geſamte Anodenſtrom b 
zu ihr hin. 
Nebenden Hochbakuumtöhren c 
ind in neueſter Zeit gasgefüllte 
wieder inErfcheinung getreten. 
Das Thyratron(Stromtor; von 
A. W. Hull; Abb. 15) ift eine E. 
mit Gitter in Qued{ilberdampf. 
Bei 0 [pans 
nung entfteht ein Lichtbogen zw. 
Kathode u. Anode, der nur SE ee] 
Ausſchalten d. Anodenfpannung 216.16. Eoifoneffett, 
(nicht durch die Gitterfpannung) 
Suse werden kann. Daher verwendet man als 
inodenſpannung ſtets Wechſelſpannung. Anwendun . 
gen zur Regelung und zur Steuerung elektr. Ströme 
und als Wechſelrichter (t Elektriſche Umformung). 
Geſchichtliches. Als erfter beobachtete Ediſon an 
einer Glühlampe e (Abb. 16) den »Edifoneffetts 
(einen glühelektr. Effekt), als er eine gegen den 
aden a pofitiv geladene Metallplatte b in c ein- 
ſchmolz und einen Strom zw. a und b feftftellte (mit 
dem Strommeſſer d). Doch erft Artur Wehnelt 
ſchuf 1903 eine brauchbare Glähkathode als Elek⸗ 
tronenguelle, indem er einen ſchwer ſchmelzbaren 
Platin⸗Jridium⸗Oraht mit einer Kalziumorydpafte 
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beſtrich u. damit die Grundlage zur heutigen Oxyd 
kathode legte. Im gleichen Jahr gab W. O. Richardſen 
die Formel für den »Cättigungsftrom« an, nach der 
der aus einem reinen Metallfaden beſtimmte 


temperatur entnehmbare Elektronenſtrom Ente 


Elettropher, der (grch ), Gerät zum Erzeugen von 
elektr. Spannungen; + Elektroſtatik. 
Elektrophyſiologie, die Lehre von der Entſtehung 
elektr. Spannungen in lebenden Gebilden und von 
dem Verhalten der lebenden Zellen und Organe 
gegenüber von außen zugeführter elektr. Energie. 
Lauch Elektrizität, tieriſche. 
Elektroplattierung, 4 Galvanotechnik. 
Elektropoſt, leichte Elektrohängebahn zum Beför⸗ 
dern von Briefen, Akten u. dgl. — f auc) Rohrpoſt. 
Elektropunktur, die, Heilverfahren, Akidopeiraſtik. 
Elektroſchweißung, f Schweißen mit Hilfe des 
elektr. Lichtbogens (Lichtbogenſchweißung) oder 
durch Widerſtandswärme (Widerftandsfchweißung: 
Stumpf, Punkt⸗ und Nahtſchweißung). 
Elektroſtep, das (gech.), Instrument zum Nachweis 
elektr. Ladungen; f Elektriſche Meßtechnik. 
Elektroſtatik, die Lehre von der bruhendene, d. h. 
im Gleichgewicht befindl. 4 Elektrizität im Gegenſat 
zur bewegten Elektrizität elektr. Ströme (Elektro: 
dynamik). — Durch Reiben zweier Nichtleiter an, 
einander erhält der eine (3. B. Wolle) Uberſchuß, der 
andere (3. B. Glas) Mangel an Elektronen (Reir 
bungselektrizitäth, je nach ihrer Stellung zuein: 
ander in der reibungselektr. Spannungsreihe 5 B 
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Glas, Wolle, Holz, Metall, Bernftein, Hartgummi, 
Schwefel, Siegellack). Wolle wird alfo negativ und 
Glas pofitiv elektriſch geladen. — Gleichnamig gez 
ladene Körper ſtoßen einander ab, entgegengeſetzt 
geladene ziehen einander an. Die Anziehungskraft 
Kg. B. zwiſchen zwei geladenen Kugeln ift beſtimmt 
duch das Coulembſche Gefeg zu K =e; ente, 
wenn er und es die Ladungen der Kugeln und r ihr 
Abſtandiſt.—Die Anziehung zweier geladener Platten 
wird in der Spannungswaage (Elektr. Waage; 
von W. Thomſon) zur Spannungs- bzw. Potential- 
meffung, bef. für Hochſpannung, ausgenutzt. — 
Unter ki 0 


I 
W 


Mb. 3 und a Rsaftlinen gm. smel (Al Hack entgegen: 
gefet (ilepung) bam. oleihnamlg (bjtoung) geladenen 
geln. 


gleichbar mit der elaft. Spannung eines gepreften 
Körpers. Die Spannungsverteilung läßt fid) durch 
die Faradahſche Borftellung von den Kraftlinien 

(Feidlinien; Abb. 1 und 2; f auch Kraftfeld) an- 
ſchaulich befihreiben. Von den negativen Ladungen 
gehen die Kraftlinien aus, um auf den pofitiven 

dungen zu enden. Sie verhalten fih wie elaſt. 

Faden, die fid) gegenfeitig drängen. Man kann fie 
mittels Gipspulvers ſichtbar machen. — Der Span⸗ 
nungszuſtand bedingt, daß eine beſtimmte Arbeit 
(elektr. Potential eines Punktes, fälſchlich auch 
Spannung geleiſtet werden muß, um ein Elektron 
von dem Punkte (unendlich weite) wegzubringen, 
bzw. um ein Elektron aus dem Unendlichen an den 
Danke heranzubringen. Zur Meffung dieſer Arbeit 
wird das Potential der 
Erde willkürlich zu Null 
gewählt. Als Poten- 
tialdifferenz (Span- 
nung) bezeichnet man 
die Arbeit, die not- 
wendig ift, um ein Elek⸗ 
tron von einem Punkt 
nach einem benachbarten 
andern zu bringen. 
Die Zahl der Kraftlinien 
im Raum beſtimmt das elektriſche Feld. Als Feld 
färke E bezeichnet man die Kraftliniendichte, d. h. 
die Anzahl der Kraftlinien, die 1 gem ſenkrecht 
durchſetzen; die Feldſtärke zw. zwei Metallplatten im 
Abſtand d, die auf die Spannung U aufgeladen 
find, beträgt E= U /d. 

Nähere man einen geladenen Körper a (Abb. 3) 
einem ungeladenen (neutralen) Körper b, jo enden 
die Kraftlinien von a auf der nächſtliegenden Seite 
von b. Hierdurch entſteht auf b eine ungleiche Bers 


Abb, 3. 

Bei Annäherung des Leiters a 

mit +-2adung wird die Elet- 

teigität auf dem Leiter b un- 
gleich verteilt. 


Onfluenzeletteizität. 
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teilung der vorher gleichen Elektrizitätsmengen: 
Influenzelektrizität. Man ſagt, der poſitiv 
geladene Körper a influenziert« an der zugewendeten 
Seite von b eine entgegengeſetzte, an der abgewende⸗ 
ten Seite eine gleichnamige Ladung. Als Maß der 
Influenz lelektroſtatiſche Induktion) dient die auf 
idem Flache influenzierte Ladung, d. h. die Çr- 
regung Ò (Verſchiebung). Mit diefer wachſt die 
Feldstarke E: d=4.; die Beizahl 4 ift vom Stoff 
zw. a und b abhängig; fie ift am kleinſten (J.) bei 
Vakuum zw. a und b. Befindet fih zw. a und b 
ein Nichtleiter (Dielektrikum), fo wird dadurch 
die Feldftärke E geſchwächt. Als Maß der Feld- 
abnahme dient die Diklektrizitätskonſtante 
D-4/4., die angibt, wieviel mal kleiner die 
Feldſtäcke in einem vom Nichtleiter erfüllten Raum 
ift gegenüber der Feldſtärke im Vakuum (bei 
gleicher Erregung ð); wichtig für Kondenſatoren 
(+ unten). — Auch die Molekeln eines Diklek⸗ 
trikums zwiſchen zwei ges 
ladenen Platten werden in: 
fluenziert (Abb. 4); die Las 
dungen in ihnen ſcheiden p 
fih polare in + und — 
Dielektriſche Polariſation). Ein 
Körper, der zwei entgegen⸗ 
geſetzt gleiche Ladungen trägt 
G. B. durch Influenz), heißt 
delektriſcher Dipole. 

Ein Körper, z. B. eine Kugel 
oder 2 Platten (Abb. 3a), 
wird durch eine beftimmte 
Elektrizitatsmenge auf eine beſtimmte Span⸗ 
nung aufgeladen; als Maß der Aufladung dient 
die elektriſche Kapazität C (Aufnahmefähigkeit), 
d. h. das Verhältnis zw. Elektrizitätsmenge e 
und Spannung U: C=e/U. & hängt von 
Größe und Form des Körpers ab und ift fehr 
wichtig für f Wechſelſtröme, z. B. in der 4 Funk. 
tenik und bei + eleftrifchen Maſchinen. Die 
Kapazität einer Kugel ift gleich ihrem Halbmeſſer r; 
daher kann man C wie Langen in em meſſen. 
Vielfach benutzt man als Einheit 1 Farad (F) 
=10° Mikrofarad (uF); ein Körper hat die 
Kapazität 1 Farad, wenn die Eleftrizitätsmenge 
1 Coulomb auf ihm die Spannung ı V erzeugt. 

Kondenſatoren find Vorrichtungen mit einer ber 
stimmten Napazitat zum Anfame 
meln von Elektrizitätsmengen (im 
einfachſten Fall zwei parallele ges 
ladene Platten; Abb. 3a). Mehr⸗ 
fache Plattenkondenſatoren (Abb. 5b) 
Feen aus Plattenfägen, die ab⸗ 
wechſelnd entgegengeſetzt aufgeladen 
find (geſchichtl. Form: Franklinſche A8. 
Tafel). In Drehkondenſatoren ift Plattentonden- 
die Kapazität durch Drehen der fator (n enad 
Platten regelbar veränderlich. ugel- i 
Eondenfatoren beſtehen aus einer oder aus 
2 Eongentrifchen Kugeln. Leidener (Kleiſiſche, 
elektriſche Maß.) Flaſchen (Abb. 6 und 8) für 
hohe Spannungen ſind Glasgefaße mit Belag 
aus Metall außen und innen; 1746 erfunden von 
dem Domherrn Ewald Georg von Kleiſt (f 1748) 
zu Cammin in Pommern und von Cungeus 
in Leiden (Holland). — Durch Ausfüllen des 
Raumes zw. den Metallplatten eines Kondenſators 
mit einem Stoff der Dielektrizitätskonſtante D ſteigt 
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Abb. 4. Dielettrifhe 
Polarifation der Mo- 
Istein a eines Dfola- 
tors zwifchen wel ge- 
labenen Platten b 
(Ronbenfater). 
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deffen Kapazität um das P fache; daher verwendet 
man mit Nichtleiter mit großem D (3. B. Hart⸗ 
papier in Drehkondenſatoren, Glimmer in un 
veränderlichen Plattenkondenſatoren). 
Oielekteizitätstonſtanten 


| maffen.» 
148 

Schaltung. Bei Parallelſchaltung addieren ſich 
die Kapazitäten der Kondenſatoren (z. B. in der 
elektr. Flaſchenbatte rie): die Spannung bleibt die- 
felbe wie die von einem Kondenſator. Bei Hinter- 


Abb. 6. Lei- 
dener Flafche, 
a Glasbecher, 
b äußerer Be- 
lag, innerer 
Belag. 


Abb. 7. Aufladen eines Abb. 8. Neu- 
Faradapſcden Bechers mit zeitliche Lei- 
der Peobekugel. dener Flaſche. 


einanderſchaltung addieren fih die Kehrwerte der 

Kapazitäten und die Spannungen (Kaskaden⸗ 

batterie). — Die in einem Kondenſator aufger 
U: 


fpeicherte Energie E = CU, — Ein Kondenfator, 


3. B. die Leidener Flaſche, wird mit dem Entlader 
(einem Metallftab an ifolierendem Griff) entladen 
durch Verbinden beider Beläge. Hierbei bleibt eine 
geringe Ladung zurück (elektriſcher Rückſtand, Nes 
fiduum, elektr. Hnfterefe). Während der Entladung 
fließt durch das Dielektrikum ein Verſchiebungsſtrom 
(dielektriſcher Polariſationsſtrom), der der Ent⸗ 
ladung der polaren Molekeln (4 oben) entfpricht. — 
Bei fortgeſetztem Laden und Entladen eines 
Kondenfators (durch Wechſelſtrom, z. B. in der 
Funktechnik) erwärmt aa das Dielektrikum: es 
entstehen »dielektrifche Berluſtee, die durch paffende 
Wahl des Dielektrikums vermindert werden 
können; Glimmer z. B. hat geringe dielektriſche 
Verluſte. — Eine gleichmaßige Kraftlinienverteilung 
(Homogenität des Feldes) zw. den Platten erz 
reicht man durch Schutzringe lbs. 9). 

Die elektr. Kraftlinien enden ftets auf der Dber- 
fläche eines Leiters (ober- a 
flächenladung). Das Innere 
einer Metallkugel ift daher ſtets Da 

Abb. 9. Rondenfator 
mit Schuseing. 


ladungs⸗ und fpannungsfrei. 
Man kann die Kugel beliebig 
hoch aufladen (abgeſehen von 
der 4 elektriſchen Entladung 
nach außen durch Überfchläge), 
wenn man neue Ladungen nur 
im Innern zuführt. Hierauf beruht die Span⸗ 
nungsverbvielfachung (elektroftat. Multiplikatoren) 
mit der Probekugel (Probeſcheibchen , einer Metalle 
kugel an ifoliertem Griff, die ihre Ladung in ein 
hohles Gefäß (Faradayſchen Becher) abgibt (Abb. 7). 
Beim »Ban-der-Grafft-Generator, der für Atome 
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umwandlungen benutzt wird, werden zwei Hohl 
kugeln fortgeſetzt von innen aufgeladen bis zu 
höchſten Spannungen (über 10 Mill. V). — Anden, 
feits laffen fid durch ein Hohlgefaß oder ein Draht 
netz (Faradayſchen Käfig) elektr. Spannungen von 
Geräten, die im Innern des Drahtnetzes aufge, 
ſtellt find, abſchirmen (Kafigſchutz); daher umgibt 
man Hochſpannungsanlagen mit geerdeten Metall 
netzen. 

Hohe Spannungen durch Jufluenz für 
Demonſtrationszwecke erzeugt man mit dem 
Clektrophor von Volta oder in Elektriſiermaſchinen 
Im Elektrophor bildet 
fid) zw. einem durch In⸗ 
flueng pofitiv geladenen 
Metalldeckel und einer 
negativen Hartgummi⸗ 
ſcheibe eine elektriſche 
Doppelſchichta (mit ent⸗ 
gegengeſetzten Ladungen 
in ſehr nahem Abftand) 
aus; dieſe Ladungen 
werden beim Abheben 
des Deckels getrennt 
(frei); dem Deckel kann 
eine hohe Spannung ent» 
nommen werden. Die Abb. 10. Nelbungselettrifier 
elektr. Energie entſteht mafepine,a Glasfebeibe, b . 
Dabei barp die medan, ae le 
Arbeit beim Abheben. 

(Eine elektr. Doppelſchicht bildet fih ähnlich auch 
zw. einer nicht leitenden Flüffigfei G B. Oi) und 
einem in diese eingetauchten geladenen Leiter [z. B. 
Metallkugel) aus.) — Die alteſte Form der Elekerl, 
ſtermaſchine (Abb. ro) ift die Fe de 
maſchine, in der die elektr. Spannung durch Reis 
bung zw. der Glasſcheibe a und dem Reibzeug b 
erzeugt wird. Weſentlich günftiger arbeitet die In. 
fluenzmaſchine des dt. ultra Wilh. Holt 
5,1839, + 1913, Prof. in Greifswald), die det 
glander Wimshurft (mit 2 rotierenden Scheiben 
Abb. 11) verbefferte; eine neuere Ausführung (mit 
nur einer Scheibe) ift die Kondenſatormaſchine von 
H. Wommelsdorf; die elektr. Spannung entfteht 
durch wechſel⸗ 
feitige Influe 
enz (4 oben) 
der Stanniol⸗ 
beläge c. 

Lit.: 4 Elek. 

trigität 


Elektroſtrikti⸗ 
pn, unbedeut. 
Volumenver⸗ 
anderung(ever⸗ 
kleine rung) von 
felten,fläffigen, 
gasförmigen bb. zz. Unfluenzmafgine. a Antrieb, 
Körpern im d zwei gegeneinander umlaufende Hart- 
elektriſchen gummifgeiben, c Stanniotbelag, d Eauze 


kamm, e Leidener Flasche, f Auegteidet 
die be onders mic anetallpiniein, g Enab 
ie Bolumen- 


verfleinerung bei elektrolytiſcher Diffoziation der 
Elektrolyte, deren Urſache die elektroſtatiſche Ans 
ziehung von Löſungsmittelmolekeln durch Jonen ift. 
Elektrotechnik, der Zweig der 4 Technik, der ſich 
mit der 4 Elektrizität befaßt. Nach den vorkom⸗ 
menden Energiemengen unterſcheidet man die 
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Starkſtromtechnik, zu der z. B. Kraftwerke, 
elettr. Maſchinen u. Leitungen, elektr. Umformung 
und Verteilung, Elektrowärme und elektr. Licht ges 
hören, von der Schwachſtromtechnik (Fern⸗ 
melbetechnik: Telegraph, Fernſprecher, Elektro. 
afufif, Alarmanlagen u.a.). Die Hochfrequenztechnik 
hat in jüngerer Zeit große Bedeutung erlangt, bef. 
in der Funktechnuk. Die E. als Wiſſenſchaft wird 
in beſonderen Abt. der Techn. Hochſchulen und in 
Forſchungsinſtituten gepflegt. — Lit.: Hubauer, 
Grundlagen der E. 1937; Strecker, „Hilfsbuch 
für die Č.4 1925—28, 2 Bde.; Elektrotechn. Ztſchr. 
Alk. ETZ; feit 1880). 

Elektrotechniker kann jeder Techniker heißen, det 
ſch mit der prakt. Verwertung der Elektrizität bes 
ſchaftigt, im beſonderen find E. Angehörige des 
Elektrohandwerks (f Elektro⸗Inſtallateure u. Elektro ⸗ 
Mechaniker), die nach Ajähr. Lehrzeit und Geſellen. 
pröfung durch Fachſchulbeſuch von mindeſtens 3—4 
Holbſahren ein weiterführendes theoret. Wiſſen auf 
dem Gebiet der Elektrotechnik erlangt, aber kein ſo 
eingehendes u ausgedehntes Studium auf Techniſchen 
Lehranſtalten durchgeführt haben, daß fie zur Füh⸗ 
zung des Titels Elektro» 4 Ingenieur berechtigt find. 
Man unterſcheidet E. (wie auch Elektro-Ingenieure) 
für Montage (Erſtelung von Anlagen), für Kon» 
fruftion und Berechnung (Arbeit am Schreibtisch 
und Zeichenbrett), für Überwachung von Leitungs» 
netzen, Schaltanlagen u. dgl. 

Elektrotherapie (grch.), die Anwendung der Elek- 
trigität zu Heilzwecken, vor allem bei Muskel- und 
Nervenerkankungen foroie zur Schmerzbekampfung. 
Der elektriſche Strom ruft im Muskel Kontraktionen 
hervor, deren Stärke regelbar iſt, und macht die 
Nerven wieder phyſiologiſch leitfahig. Die Galvani⸗ 
fation ift das Elektriſieren mit »galvanifchemt 
Strom, einem Gleichſtrom von niedriger Spannung. 
Die Stromſtarke wird durch Widerftände geregelt und 
durch ein Galvanometer überwacht. Übertragen wird 
die Elektrizität auf den Körper durch platten oder 
knopfförmige Elektroden, die mit wafjerauffaugene 
dem Stoff überzogen find. Für Hohlorgane 
(Scheide, Maſtdarm, Harnblase) verwendet man 
ſtabförmige Elektroden. Um den Strom gleichmäßig 
durch den ganzen Körper zu ſchicken, verwendet man 
die hydroelektriſchen Bäder ( Bad, Sp. 861) und 
das galvanifche Bad. Hierbei dienen die Flüſſig⸗ 
keiten als Elektroden. Die Galvanifation wird mit 
gutem Erfolge bei Neuralgien und geflörter 
Nervenleitfähigkeit angewendet. Durch Behand- 
lung mit Induktionsſttömen (faradifchen Strömen) 
»faradifiert« man bei Lähmungen, Empfindungs- 
förungen und bei Neurofen. Bei letzteren dürfte 
die Wirkung auf Suggeſtion beruhen. Zur Ein. 
wirkung ftärferer Induktionsſtröme auf die Haut 
verwendet man als befondere Elektroden die faras 
diſche Bürfte oder den faradiſchen Pinſel in 
Verbindung mit einem Induktionsapparat Cara ⸗ 
difierung). Laßt man die Stromftärke langfam an- 
und abſchwellen, fo erreicht man Eünftliche Mustel- 
kontraktionen, die den natürlichen fehr ähnlich find. 
Der frz. Röntgenologe Bergonie wandte diefe 
thythmiſchen elektriſchen Reize ſyſtematiſch zur 
Anregung der Muskeltatigkeit bei Muskelſchwache 
und Fettleibigkeit an und konſtruierte dafür einen 
beſonderen Stuhl (Entfettungsftuhl). Die Mustel- 
tätigkeit ſoll das Fett einſchmelzen. Die Anwendung 
der ſtatiſchen Elektrizität zu Heilzwecken (Frank⸗ 
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Linifation) geſchieht durch das elektroſtatiſche 
Bad. Der 9 Gummiplatte iſolierte Kranke 
wird mit Hilfe einer Influenzmafchine mit negativer 
oder pofitiver Elektrizität aufgeladen u. mittels einer 
mit dem anderen Konduktor der Influenzmaſchine 
verbundenen Elektrode (meift in Form einer Kopf⸗ 
glocke) entladen. Die Frankliniſation wird bei den 
verſchiedenſten Haut- und Nervenkrankheiten fowie 
bei nervöſer Schlafloſigkeit und nervöſen Angft- 
zuſtänden angewendet. Stark reizend auf die 
Muskulatur und die motoriſchen Nerven wirkt der 
ſinusförmige Wechſelſtrom (finufoidale Strom). 
Man erreicht damit große Tiefenwirkungen, und 
trotz hohen Stromſtärken entſtehen keine Schmerzen. 
Anwendung des Stromes zur Heilung (Sinuſoi⸗ 
dalthe rapie) bei Stoffwechſelkrankheiten, Mus, 
kel, und Gelenfheumatismus, Neuralgien, bei 
Gebärmutters und Eierſtockſchmerzen und zur Bes 
ſchleunigung bei der Aufſaugung entzündlicher Aus. 
ſchwitzungen. Die Behandlung des Körpers mit 
Wechſelſtrömen febr hoher Spannung und hohen 
Frequenzen (Teslaftrömen) nennt man Hochfre⸗ 
quenzbehand lung. Inder Form der Arſonvali⸗ 
fation (nach dem frz. Phofiologen + D’Arfonval, 
der dieſes elektrotherapeutiſche Verfahren als 
erſter anwandte) wirkt fie beruhigend und ſchmerz 
ſtillend. Setzt man die Spannung dieſer Ströme 
herab, fo erreicht man im Körper eine ſtarke 
Warmebildung. Die Durchdringung des Körpers 
mit Wärme (Ihermopenetration; f auch Diather⸗ 
mie) wird mit gutem Erfolge angewendet bei Ger 
lenkerkrankungen, Mustelrheumatismus, Entzün⸗ 
dungen aller Art (Cierſtock', Rippenfell:, Gallen. 
blaſen- u. gonorchoiſchen Entzündungen uſw.), bef. 
wirkungsvoll bei Verwendung der »Kurzwellenappa- 
rates —t auch Clcktrochirurgie, + Kuczwellentherapir. 


Abb. 1. Delgtörper für 
Wibechtandepeifung 


Nieberfeequenge 
Peimärioidlung, 
tern, e Schmelagut 
als Getundärmidlung. 


Abb. 3. Lichtbogenofen. 
Elektrowärme (Elektriſche Erhitzungstechnik, auch 
Elcktrothermik), Anwendung der Wärmewirkung der 
4 Elektrizität (Stromwarme) in Haushalt, Gewerbe 
und Induftrie; Erhitzung kann erfolgen durch Wider. 
ſtandsheizung, durch Induktions heizung oder durch 
Lichtbogenheizung. Gegenüber der Brennſtoffheizung 
hat die E. die Vorteile bequemer Regelbarkeit, be⸗ 
liebiger Energiekonzentration und gleichmäßiger 
Temperaturverteilung. Luftverſchlechterung durch 
Sauerſtoffverbrauch ſowie Berbrennungsrückſtände 
fallen fort. Weitere Abb. + Beilage Elektrizität VI. 

Die Heizkörper (Heizelemente) der Widerſtands⸗ 
heizung beftehen aus Heizwicklungen auf Nicht. 
leitern (Abb. 1). Die Heizwicklungen find für 
Temperaturen bis 300° meiſt aus Eiſen oder 
Konſtantan, bis 500° aus Gußeiſen oder Chrom- 
nickeleiſenlegierungen, bis 11005 aus Chromnidel, 
bis 1300 aus Sonderlegierungen (3. B. Chrom- 
aluminiumeifen), bis 1500° aus rien Stoffen 
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(Silundum⸗ und Silitbeheizung), bis 3000 aus Kohle. 
u j 5 e 15 a 
verforgung, 4 Heizung, Kleingeräte (Bügeleiſen, 
Heißluftduſchen, Heizkiſſen und -Eeppiche, Wärme 
und Kochplatten; häufig mit felbfttätiger Tempe: 
turregelung; vgl. Hauswirtſchaft) ſowie für Glühe⸗, 
Härte, Schmelz u. Trockenöfen (dgl. Induftrieöfen). 

Induktionsheizung (vgl. Induktion) dient 
bef. zum Schmelzen von Metallen. Beim Nieder- 
frequenzofen (Abb. 2) wirkt das Schmelzgut (in 
einer kreisförmigen Schmelzrinne) als Sekundär⸗ 
ſpule eines Umfpanners und erwärmt ſich infolge 
der fih ergebenden hohen Stromſtärke ſchnell. 
Beim Hochfrequenzofen (ernloſen Induktions⸗ 
ofen) werden durch eine von Hochfrequenzſtrömen 
durchſloſſene Spule im Schmelzgut hohe Wirbel- 
ftröme induziert, die dieſes erhitzen (bis 190000. 

Durch Lichebogenheizung (vgl. Elektriſche nt- 
ladung) erreicht man im Lichbogenofen (Flamm⸗ 
bogenofen; Abb. 3) 2000° und mehr. f auch 
Dampfkessel. 

Lit.! Mortzſch 1934; H. Schütze, Elektrizität im 
Haushalt 19312 Borchers, Die elektr. Ofen⸗ 


19234. 
Elektrowerke A-G, Berlin, gegr. 1892 als 
Braunkohlenwerk Golpa⸗Jeßnitz A-G. (E. feit 
1915); erzeugt Elektrizität auf der Grundlage 
eigenen Braunkohlenbergbaue, iſt beteiligt an 
Stromberteilungs-Geſellſchaften in Schleſien und in 
der Prop. Cafen ſowie an der Berliner Kraft: und 
Licht, (Bewag! A.-G., betreibt die Kraftwerke 
Iſchornewitz, Trattendorf, Lauta u. a., ferner 
Braunkohlengruben und Brikettfabriken; Strom⸗ 
erzeugung 1936 etwa 3000 Mill. kWh; 1936: 
3580 Gefolgſchaftsmitgl. 110 Mill. RM. Kapital 
(im Beſitz der reichseigenen 4 Vereinigte Induſtrie⸗ 
Unternehmungen A. G.). 
Elektrowerkzeuge, durch kleine Elektromotoren an⸗ 
getriebene $ Kraftwerkzeuge, z. B. Handbohr⸗ 
maſchinen. 
Eleleſcho, das, 1) Charakterpflanze der oſtafrikan. 
Maſſaiſteppe; der ſtrauch⸗ oder baumchenförmige 
Korbblütler Tarchongnthus camphoratus, mit 
weißfilzigen, kampferartig riechenden Blättern, 
Sädafrita bis Abeſſinten. — 2) Name der Maffaie 
ſteppe, nach C. 1) benannt, durch Schillings »Der 
Zauber des Eleleſchoe, 192812, befannt. 
Element, das (lat.), im volkstümlichen Sinne eine 
letzte, einfache, tragende, daſeinermöglichende 
Seinsart (Hin feinem E. feine: fidh wohl fühlen, guter 
Laune fein, feine Fähigkeiten entfalten können; Beis 
fpiele: der Fiſch im Waſſer, der Redner in der Berz 
fammlung). In der Philoſophie und Wiſſenſchaft 
bezeichnet E. feit dem Altertum die letzten, unzerleg⸗ 
baren Arten der ſtofflichen Welt. 4 Elemente, — 
In der Chemie: Grundſtoff der J Materie, + Ele- 
mente. — In Phyſik und Elektrotechnik: elektro⸗ 
chemiſche Elektrizitätsquelle, z. B. + Akkumulator 
und 4 Galvaniſche Elemente. — In der Technik: 
ein in gleicher Form haufig verwendetes Einzelteil 
(Maſchinen⸗E.). — In der Mathematik: Grund- 
Fader 3 B. find Punkt, Gerade und Ebene 
e der gewöhnlichen Geometrie. — In der Aſtro⸗ 
no Beſtimmungeſtück der 4 Bahn eines 
Himmelskörpers. 
Elementar (lat), grundlegend, Grund ..., die An⸗ 
fangsgründe (einer Fertigkeit, einer Wiffenſchaft) 
betreffend, einfach; naturgewaltig. 
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Elementar-Chömage-Derfiherungen find im 
Gegenſat zu Konjunktur- Chomage⸗VBerſſcherungen 
nicht durch Konjunktureinfläffe (3. B. Leerſtehn 
von Wohnungen infolge Aberangebote) Bedingt 
fondern Gewinn: und Einkommenenfgangsben 
ſicherungen, die für Folgen von Elementarſchäden 
(oft mittelbarer Art, wie in der $ Feuerben 
ficherung) aufkommen (4 Chömage-Berficherung); 
+ Mieteverſicherung. [Entftehungszuftand, 
Elementarer Zuftand, Grundzuftand, Gegenſag zu 
Elementarkörper, Begriff in der 4 Stereochemie 
und in der Kriſtallkunde (4 Kriſtalle). 
Elementarmethode, der von den natürl. Erkennt 
nisgrundlagen naturgemäß fortſchreitende Unter, 
richt, bef. von Peſtalozzi gefordert. 
Elementarorganismus (Energide, die, grch.) 
Biomer, das, grch.), Bez. für die Zelle als einfachſf 
Lebenseinheit des tierifchen und des pflanzl. Körpers, 
Elementarſchädenverſicherung bezweckt Wieder 
gutmachung der durch Elementarereigniſſe (Sturm, 
Hochwaſſer, Bergrutſch, Lawinen, Regen ufi.) ver 
urſachten Schaden. 
Elementarteilchen, elektriſches = Elektron. 
Elementarunterricht, Elementarlehre, im Gegen 
ſatz zum wiſſenſchaftl. Unterricht Unterweiſung in 
den Anfangsgründen eines Faches. E. heißt darum 
der Unterricht der + Volkoſchule, bef. in den unteren 
(Elementar-) Klaſſen (etwa 1. u. 2. Schuljahr); die 
beſonderen Erforderniſſe der Unterrichtung von 
Elementariften (Schülern dieſer Klaſſen) maden 
eine gute pad. methodiſche u. pſychologiſche Durch, 
bildung der ie nötig. 
Elemente (Einfache Stoffe $ auch) Materie), die chem 
Grundſtoffe: mittels chemiſcher Umſetzungen nicht 
weiter zerlegbare Stoffe. Phyſikaliſchen Überlegungen 
ufolge ift das Vorkommen bon zunächft ga folden 
Elementen anzunehmen (vgl. Überfidht Sp. 791), 
davon find zwei (das Alkalimetall Alabamfun 
[Ekozäfium]u. das Halogen Birginium[Ckajod])nod) 
unenedeckt (aber bereits bezeichnet). Rein äuferli 
zeigen die E. große Unterfchiede; die meiften fin 
bei gewöhnlicher Lemp. feft (z. B. Schwefel, Zink, 
Gold), zwei find flüffig (Ouedfiber, Brom), etliche 
gasförmig (3. B. Sauerſtoff, Chlor, Argon); neben 
hemifch nahezu unbeeinflußbaren’ E. (Cdelgafen) 
gibt es ſolche höchſter chem. Wirkungskraft (Ulkalie 
metalle, Halogene), die daher in der Natur nicht in 
freiem Zuftande, fondern nur, wie überhaupt die 
Mehrzahl der E., in Form chem. Verbindungen 
auftreten. Manche E. find häufig anzutreffen 
G. B. Sauerſtoff, Silizium, Cifen; vgl. Abb.) 
andere äuferft felten (z Radium), einige 
find z. Z. nicht einmal in wägbarer Menge gewinne 
bar. B. Maſurium). Die meiften E. find Metalle, 
zw. ihnen und den Nichtmetallen oder Metals 
leiden find Übergänge vorhanden (3. B. Arfen, 
Antimon): eine Anzahl bef. ſchwerer E. fehlieflid) i 
radioaktiv: Radio-E. (vgl. Radioaktivität). 
Aber die Verteilung der E. in der und um die Erde 
gibt die Geochemie Auskunft (4 auch die Abb.)! 
in großen Zügen gilt, daß nach dem Erdinnern zu eine 
Anreicherung von ſchweren, bef. Eiſenmetallen 
(fiderophilen É.) vorliegt; die Erde gleicht einer 
mit Schlackenbeſtandteilen (Silikaten, Erdkruste, 
Lithophilen E.) überzogenen, von einer Gasſchicht 
(Atmofphäre) umgebenen Eifenkugel. Über das Bor: 
kommen der E. im Weltraum belehren uns einmal 
die 4 Spektralanalyfe des Sternlichts, weiterhin die 
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Analyfe der Meteorite dahingehend, daß uns me 
bekannte E. innerhalb des unſerer Beobachtung 
zugänglichen Weltbereichs nicht auftreten; beſ. be⸗ 
merkenswert ift dabei, daß die Iſotopenverteilun, 
h u.) im unter ſuchten Material mit der irdifcher E. 
übereinſtimmt. 

Dir eingangs gegebene Erklarung des Begriffs E. 
bedarf einer Verfeinerung, da die meiften E. trog 

emiſcher Unzerlegbarkeit Mifchungen, fog. Miſch⸗ 

„find. Ihre Beftandteile, die Ifo to pen (vgl. Atom 
u. Überfiht Sp. 791), find die wahren »Rein-E.+, 
deren Atomgewichte ziemlich ganzzahlig find. In 
chemischer Hinſicht find die Ifotopen eines E. 


Elemente 


Spektrum, Ausſehen u. a.) wieder. Dem forte 
laufenden (a period ifeh en) Anfeigen der Ordnungs⸗ 
zahlen, die von jedem E. deffen Einzelgepräge aus- 
drückt, ſteht eine periodiſche Anderung hinſichtlich 
des chemiſchen und des optiſchen Verhaltens gegen⸗ 
über. Dies beruht auf dem Feinbau, auf der Clef- 
tronenanordnung innerhalb der verſchiedenen Ele- 
mentatome. Werden die ſich ähnelnden E. unter⸗ 
einander geſchrieben, fo entſteht das Pe rio diſche 
(auch Natürliche) Syſtem der E. (t Materie). 
Diefe von L. Meyer und (unabhängig von ihm) von 
D. Mendelejero 1869 geſchaffene Anordnung der E. 
(erfte Anfäge find ſchon in Döbereiners Triadenlehre 

18 u u. in J. A. N 


mit wenigen 
(usnahmen; vgl. 
Woſſerſtoff) une 
unterſcheidbar, 
ihr einziger Uns 
terſchied ift die 
verfehied. Maffe 
(Atomgewicht); 
zu ihrer Tren. 
nung find alſo 
nur (phyſikali⸗ 
ſche) Methoden 
brauchbar, die 
auffeine Maſſen. 
unterſchiede von 
Atomen anſpre⸗ 
chen. Das E.Eſſen 
mit dem 5 0 
wicht 55,84 il 
4 B. ein Mühe 
i. mit drei Ifor 
topen der Maffe 
56, 54, 57. So. 
mit kann das 
Atomgewicht, 
alſo die Maſſe, 
nicht eigentliches 
Kennzeichen eines 
E. fein, dies ift 
vielmehr in feis 
ner Ordnung 
zahl (Clemente 
nummer; y Atom, 
+ Materie) aus 
gedrückt. Diefe 


Vortommen der Elemente in der Erbrinde (in Gewichtstellen 09). 


Newlands [njys 
lāndf; * 1838, 
11895 Oktaven. 
theorie 1863—66 
u ſehen) iſt für 
Chemie u. Donfit 
in Theorie u. Ans 
wendung (3. B. 
Wertigkeitsbe⸗ 
ſtimmung, Atom⸗ 
gewichtokontrolle) 
Außerft fruchtbar, 
denn fie ftellt eine 
auf gemeinsame 
Aufbauprinzipien 
gegründete, er⸗ 
hebliche Zahl von 

eziehungen un- 
ter d. einzelnen E. 
her. Die Schöp⸗ 
fer dieſer Anord 
nung benutzten 
als Grundlage 
nicht die (damals 
noch unbelann⸗ 
ten) Ordnungs⸗ 
zahlen, ſondern 
die diefen (ange 
nähert) propor- 
tionalen Atome 
Bean Beidier 
fer 17 5 
zeigten ſich an 
drei Stellen Wi⸗ 


hängt aufs engſte 
mit dem Bau der Atome zuſammen; ſie gibt 
die Anzahl der pofitiven Kernladungen (und damit 
der negativen Elektronen um den Kern) des betref- 
fenden Elementatoms an; der Kern des leichteſten 

toms Waſſerſtoff (das Proton) gilt dabei als Ein⸗ 
heit. Die Ifotopen desſelben E. (Jſotopenfamilie 
oder Plejade) haben alfo bei verſchiedener Maffe 
gleiche Ordnungszahl. Diefe ift z. B. beim Alumi⸗ 
nium 13, d. h. ein Auminkumatom hat die 13fadje 
Kernladung des Protons, feinen Kern umgeben 13 
negative Elektronen. Die genaue Ermittlung der 
Ordnungszahlen ift Aufgabe der Phyſik und geſchieht 
mittels der von Moſelen begründeten Unterſuchung 
der Röntgenfpeftren der E. (t Röntgenſtrahlen). 
Groß ift die Bedeutung der Ordnungszahl für die 
Systematik der E. Schreibt man diefe nach fteigenden 
Ordnungszahlen (angefangen mit Waſſerſtoff = 1) 
auf, fo kehren nach beſtimmten Abftänden ähnliche 
Elementmerkmale (bef. chem. Verhalten, optiſches 
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derfprüche, indem 
nach der Größe des Atomgewichts Kalium vor Argon, 
Nickel vor Kobalt, Jod vor Tellur gekommen wären. 
Doch aus chem. Erwägungen heraus (die ſpaͤter nach 
Auffindung der Iſotopen als richtig beſtatigt wurden) 
erhielten diefe E. ihren richtigen Plat. Auf Grund fei- 
nes Syſtems vermochte Mendeleſew das Vorhanden. 
fein noch unbekannter E. (Eka⸗E.; eka, aus dem 
Sanskrit: deins nach. J u. ihrer Haupteigenſchaften 
vorauszufagen; die von ihm Ekabor, Ekafilizium, 
Ekaaluminium benannten E. wurden fpåter als 
Skandium von dem Schweden Lars Frederik Nilfon 
(isgo, f 1899) 1879, Germanium von Clemens 
Winkler 1886, Gallium von Frangois Lecoq de Bois- 
baudran (1öf9E do büäbodran; * 18. 4. 1828 Cognac, 
18.5. 1912 Paris) 1875 entdeckt u. je nach dem Hei- 
matlande des Forſchers benannt. Ihre Eigenfhaften 
ſtimmten überraſchend mit den vorausgeſagten über 
ein. Auch die Elemententdeckungen der neueſten Zeit 


(4 chemie, Sp. 468/69) beruhten auf finnreicher 
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Elemente 


Elemente 


Überficht über die chemiſchen Elemente 


adm (Cadmium) 
Kalium . 
Kalzium ( 


Sefer (Cuprum) 13. 
A 8 85 
Lithium . 
Niagneflum 


Vanadium (Homabin) 
Birginium (kasan) 


e D Ref FES FF EES FÜRDWUSFFREUEER 


S eee eee r Bes Sn SSN e NBS SAS SSB e RAe PBR 


Did. | An 
Name des Elementes i 3 idt, ichte der Einzelifotopen [bie i 

me ement Beichen h | jewicte der Eimzeliſotopen [bie in () noch unficsee] 
Atinium (Actinium) 0 
Alabamium (Etajod) 85 
Aluminium, , 23 
Antimon (Stibium) & 
o 1 


9 
ea ae (205), 206,207, 208,209, 210, 211, 212, 214 
„ 10, II, 


177 
155, 5 ul 158, 160 
(63) 


5 
2 00 2 78, 5. (75), 76, CD 
55 172, 178, 179, 180, 181 


127, 12 
106, 108, 110, 111, 112, 113, 114, 116, 116, (118) 
39, 40, 41, 42 

40, 42, 48. 44, 45 

175 


59 
I1, 12, 13 


8, , 83, 84, 90 
— 66, (60) 

8 

24 85 28, 67 


e 
2, 94 95, 90, 97, 98, 100 


a 143, 144, 146 
20, a1, 23, 23 


620, 68, 00, or, 62, dd 


Sdo, 187, 108, 109. 100 1 

5 al 105, 100, z no 

30, 31, 

192, 10 195, 196, 1 

240, alf, DAS ai ls S10, 210 


. 234 
196. 197, 198, 199, 200, 201, 202, 203, 
223, 224, 20,2, 220 y 


E COEN D har. ea 
144, 147, 148, 149, 150, 152, 264 
15, 16, 17, 18 
4 
74. 78, 77, 78, 80, 
250 50 100, tao 
}, 29, 30, 37 
4 . 15. 5 
CUA A 
1 
1505 123, 124, 125, 126, (127), 128, 130 


203, 205, 207, 208, 210 
259, 290, 231, 232, 233, 234 


9 

48, 47, 48, 49, 80 
233, 234, 235, 238 
51, 62 
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Elementenpſychologie Elephantiaſis 
Ord · Atom · 
Name des Elementes Zeichen mmgs. gewicht Gewichte der Einzeliſotopen [die in () noch unſicher] 
. | (1935/31) 
Dafferftof ( H r 1008 | 1, 2, 
Tiemut (Bismutum) Bi | 83 | 209.00 | 209, 210, zur, 212, 214 
Wolfram wW | %4 | 84o | 182, 183, 184, 186 
em x 54 1313 124, 120, 128, 129, 130, 131, 139, 134, 136 
Yb » 173.04 171, 172, 178, 174, 170 
X, 39 oa | 89 
Cs 85 132,91 13 
Ce 140,1 140, 142 
Zu 30 5 (63), 64, 65, 66, 67, 68, 25 7 
So 50 11870 112, 114, 116, 116, 117, 118, 119, 120, 121, 122, 124 
Zr 40 91,22 90, 91, 92, 94, 96 


Anwendung der durch das Periodiſche Syſtem der 
E. gegebenen Beziehungen, Das 1932 von James 
Chadwick entdeckte Elementarteilchen »Neutrone 

Atomumwandlung) gehört, als Element (Neutros 
nium) betrachtet, zufolge feiner Kernladungezahl Null 
im Periodiſchen Syſtem an den Anfang. Zwei Lücken 
Haffen noch im Periodifchen Syſtem der E. (f. o.), 
doch gelang es neueftens der phyſtkaliſchen Forſchung 
durch Elementumwandlung (t Atomumwand⸗ 
lung) neue, bisher in der Natur unbeobachtete E. 
nachumeifen, welche die Grenzen des Perſodiſchen 
Eyſtems überſchreiten, die fog. Transurane (3. B. 
Element 93, bon E. gemt 1934 bei Beſchießung 
von Ulranatomen mit Neutronen entdeckt). 

Der Elementbegriff findet fih ſchon bei den alte 

grd. Phileſophen Empedokles und Ariſteteles, deren 
bier JE. Feuer, Waſſer, Erde, Luft auch dem 
heutigen Sprachgebrauch nicht fremd ſind. Die 
alten Inder unterſchieden fünf Elemente: Ather, 
Feuer, Wind, Waſſer, Erde. Die Alchimie und die 
in iht wurzelnde Chemie nahmen dieſen Begriff 
auf; fo erfuhr er im Laufe der Entwidlung des 
Naturerkennens immer weitergehende Eingrenzung 
und eindeutigere Beſtimmung. Libavius und vor 
allem Boyle gaben ihm feine für die Chemie in 
geläuterter Form noch jetzt geltende Faſſung. Der 
verfeinerten Zergliederungskunft neuzeitlicher pofi- 
kollſcher Forſchung hielt auch der Begriff der chem. 
€. nicht ſtand: Clement: (genauer Kern, oder 
Atom-) Umwandlung ſowie die Kenntnis der ifo: 
topen E. zeigen dies. Doch find die bei Atoms 
umwandlungen ſtattfindenden Energieumfäge fo gez 
waltig viel größer als die bei allen denkbaren chem. 
Vorgängen, die dabei erhaltenen Stoffmengen aber 
3.3. noch fo gering, daß wenigſtens für die Chemie 
der herkömmliche Begriff E. ſeinen vollen Wert 
behalt. — Vgl. auch Atom, Chemie, Chemiſche 
Formeln, Materie. 
Elementenpſychologie, diejenige Auffaſſungsweiſe 
und Methode in der f Pfpchelogie, die nach Analogie 
der Chemie und der Phyſik auch das Seeliſche als 
aus letzten ſeeliſchen Elementen zufammen- 
geſetzt auffaßt und deshalb theoretiſch wie auch 
erperimentell in jedem zu unterſuchenden ſeeliſchen 
Tarbeſtand nach diefen letzten Elementen forſcht. Als 
ſeeliſche Elemente gelten der E. die einzelnen 
Sinnesqualitäten, die Vorſtellungen, Gefühls- 
arten, Strebungen, Denkbeſtandteile. Die E. ent- 
ſtand gleichzeitig mit den modernen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften feit dem 17. Ih. ; ihre Vollendung erfuhr fie 
durch Wilhelm 4 Wundt und feine Schule. Heute 
tritt der E. die $ Ganzheitspſychologie entgegen, die 
das Beſtehen von ſeeliſchen Elementen im Sinne der 
€. verwirft. Lit.: Wundt, vPhyſiologiſche Pſycho⸗ 
logien 19088, 3 Bde. 
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Elemiöl, farbloſes bis hellgelbes ätheriſches Ol aus 
dem Harzbalfam (Cle 9 Canarium luzonicum 
(Philippinen); Verw. in Parfümerie und Seifen⸗ 
Elen, das, der Elch. lherſtellung. 
Elena, bulg. Stadt im Kreis Tirnovo (234 CDa), 
(1934) 4800 Ew.; Geiden- und Leinenweberei. 
Elenantilopen, Gattung der + Waldböcke. 
Elend, urfpr. sim anderen, fremden Land lebend, 
verbannte, ſpäter »unglüdlich«. Ebenſo das E. Aus» 
land, Berbannung«, fpäter »Ungläd, Note. Ahnlich 
ahd. lisizzo, der auf dem anderen Rheinufer 
Wohnende , nhd. Elſaß. 

Elend, Kurortu. Winterſportplatzſuds. vom Brocken, 
520 m ü. M., Prov. Sachſen, (1933) 440 Ew. 
Elendsviertel; übervölkerte und ungeſunde Wohn⸗ 
blocks in den Alftadtteilen vornehmlich der Groß. 
ſtadte; follen durch eine großzügige + Altſtadcſanie⸗ 
rung oder durch radikalen Abbau befeitigt werden. 
Elephanta (einheimiſcher Name Gharapurl), Infel 
im Hafen von Bombay (28b A 3 und NOE. II) mit 
berühmten brahmaniſchen Höhlentempeln aus der 
Mitte des 8. Jh. n. Ehr. Der wichtigste Teil der aus 
dem Felſen herausgehauenen Anlage, die Große 
Höhle, ift mit riefigen Reliefftulpturen geſchmücke, 
die den Gott Schiwa verhertlichen und zu den große 
artigſten der brahmaniſchen Kunſt gehören. An der 
Mitte der Rückwand die über 4 m hohe gköpfige 
Koloſſalbuſte Schiwas als Trimurti, d. h. als 
Schöpfer, Erhalter und Zerſtörer, flankiert von zwei 
Torhüterfiguren (Dwarapgla). Neben ihr Schiwa 
in feiner mann. weiblichen Erſcheinungsform (Ardha · 
närſſchwara) dargeſtellt und Schiwa mit ſeiner 
Gemahlin Parwatl. Von den Reliefs der andern 
Wande find eine Darſtellung der Vermählung 
Schiwas mit Pårwati und eine Darftellung des 
tanzenden Schiwa (Nataradſcha) die wichtigſten.— 
Die Infel trägt ihren Namen nach einem auf ihr 
gefundenen überlebensgroßen, jetzt im Viktoriapark 
in Bombay aufgeftellten Steinelefancen. Die Große 
Hohle wird noch heute an ſchiwaitiſchen Feſten zum 
Gottesdienft benutzt. 4 Indiſche Kunſt. Lit.: Fer. 
guffon und Burgeß, Cave Temples of India 1880. 
Elephantjafis, die ini geh.) durch 
dauernde Zunahme des Haut- und Unterhautzells 
gewebes bedingte Verdickung der Haut (Pachy⸗ 
dermig, grd., Dickhautigkeite einzelner Körperteile 
(Elefantenbelr). Die E. nostras entſteht durch chron., 
öfter ſich wiederholende Entzündung und durch 
Stauung der Gewebsſäfte; ſie kann angeboren ſein 
und ift zu den Geſchwülſten zu rechnen. E. arabum 
oder E. filariosa wird hervorgerufen durch im Blut 
der Kranken ſchmarotzende Fadenwürmer (Filgria 
bankrofti, 1856 von Wucherer entdeckt), befällt 
hauptſächlich die untern Gliedmaßen und die männl. 
Geſchlechtsteile, beginnt mit einem Fieberanfall, der 
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von Schmerzen und Schwellung der regionalen 
Lymphdrüſen begleitet ift. Nachher entwickelt ſich 
eine ſtetig zunehmende E. Die Anſteckung wird durch 
Moskitos als Zwiſchenwirt vermittelt. — E. grae- 
corum = Ausſatz. 

Elephantine, Nilinſel, gegenüber der Stadt Aſſuan 
in Oberägypten im Gebiet des erſten Nilkatarakts. 
Der hier befindliche alte Nilmefjer wird feit 1870 
wieder benutzt. 

Elettaria, indiſche Gattung der Ingwergewächſe, 
Stauden mit dickem, unterirdiſchem Wurzelſtock, 
Stengel mit zweizeilig geftellten Blättern und lang- 
geſtrecktem Blütenftand. Die dreikantigen, vielſami⸗ 
gen Fruchtkapſeln von E. cardamgmum dienen als 
Gewürz (4 Kardamomen). 

Eleusine, Gräſergattung, hirſeähnlich, in tropiſchen 
und ſubtropiſchen Gebieten. E. coracana (Rordkan, 
Daguſſa, Ragihirſe, Tokuſſo) iſt trotz bitterem 
Mehl in Afrika wichtiges Getreide. 

Eleuſis, Küſtenſtadt in Attika, 22 km nordw. von 
Athen; mit dieſem durch die Heilige Straße verz 
bunden. Berühmter Kultort, in dem die Eleuſini⸗ 
ſchen Myfteriene (4 Myfterienreligionen) zu Ehren 
der Göttinnen Demeter und Perſephone gefeiert wur⸗ 
den. Der heil. Bezirk heute völlig ausgegraben. 
In das mauerumgebene Innere gelangte man durch 
wei Toranlagen, die beide erft aus röm. Zeit 
11 Der Mlyſterientempel, in geringen Reften 
erhalten, hatte einen großen Saulenſaal, ift in diefer 
Geſtalt mehrfach umgebaut und erweitert worden, 
erhielt fpäter eine Vorhalle. Der Saal hatte rings- 
umlaufende Sitzreihen und ein oberes Stockwerk. 
Der Tempel war unter dem Namen Teleſierton ber 
kannt und weicht wohl wegen des eigentüml. Kultes 
von allen ge). Tempeln ab. Lit.: Moack 1g21. 
Elevation (lat.), Erhebung. t Flugbahn. 
Elevgtor, der (lat., »Emporhebere), als Dauer⸗ 
förderer arbeitendes Hebezeug für Maſſengüter; 
meift ein 4 Becherwerk oder auch ein t Luftförderer. 


Eivatorium. 


Elevaterium, das (lat.), fpatelförmiges Inſtrument 
(Abb.) zur Aufrichtung eingedrückter Knochenſtücke 
und zur Abhebung der Knochenhaut vom Kochen. 
Eleve (frz. élève, elgw, „Schüler), Lehrling der 
Landwirtſchaft; Aus bildung unter Aufſicht des 
Reichsnährſtandes, nach afähr. Lehrzeit auf bef- 
hierfür geeigneten Bauerngütern und landw. Be⸗ 
trieben (Cehrſtellen) Ablegung der Lehrlingsprüfung 
vor Vertretern des Reichsnährſtandes. Die Fort⸗ 
bildung ift dem Landwirtſchaftsgehilfen felbft über- 
laffen. Er kann fid in der Praxis felbftändig ver- 
vollkommnen oder durch den Beſuch einer Landwirt- 
ſchaftsſchule, einer höheren Landbauſchule oder der 
Landw. Hochſchule fein Wiſſen vertiefen. Berufsziel: 
Selbſtandiger Befiger oder Pächter, Angeftellter 
an einem landw. Betriebe z. B. als Betriebsleiter, 
landw. Buch- oder Rechnungsführer. 1 A. 
Elf (Elo, die, Al), norw. Bez. für Fluß; ſchwed. 
Elf, oft gebräuchliche Abk. für die aus 11 Spielern 
beftehende Mannſchaft beim Fußball, Handball und 
Sen ahnlich die Fünfzehns beim Rugby. 
Ifen (Elben), geheimnisvolle weibl. Weſen des dt. 
Volksglaubens, die vor allem im Volks- und Kinder⸗ 
märchen als gute Geiſter auftreten. Der Ausdruck 
Elf (Alf) ift mit dem allg. bekannten + Alp (Alb) 
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verwandt und lebt in dieſer Form noch als Bez. für 
einen guten Hausgeiſt in Oſtpreußen und Pommern, 
Die E. hatten in altgerman. Zeit einen beſondern 
Kult (altnord. älfablöt, »E.opfere). 

Elfenbein (lat. ebur), im engern Sinn die Maffe 
der Stoßzähne des Elefanten und des Mammuts 
(foffiles, gegrabenes, blaues E.), im weitern Ginn 
auch der Jahn des Nilpferdes, des Narmwals, des 
Walroſſes ſowie der Backzähne des Elefanten. Die 
kleinen Stoßzähne der jungen und bef. der weiblichen 
Elefanten heißen Crivellen oder Eseribellen. Als 
Erſatz dienen (ferner) das fog. Vegetabiliſche E. 
(die Enüffe der Elfenbeinpalmen ſowie die Früchte 
einiger Cagopalmen) u. die maffen aus Belluloid, 
Galalith u. dgl. Mit E.maffen bezeichnet man auch 
die mit Stearin oder mit 12 1 5 behandelten Gips: 
abgüffe. — Das eigentliche E. ift elaſtſſch, weiß, 
vergilbt mit der Zeit, ift aber bleichbar, läßt fid) gut 
bearbeiten u. polieren, dient zu Schnitzereien, Billard. 
kugeln, Schmuckſtücken ufiv. Bei Luftabſchluß ver. 
Foblte s abfalle ergeben das E ſchwarz(Beinſchwarz, 
Kaffeler-, Köhlerſchwarz, gebranntes E.), eine gut 
deckende Olfarbe, als deffen Erſatz Knochenkohle dient, 
Elfenbeinküſte (frz. Cote dIvoire, Kot diwügrz 
port. Cofta de Marfim, koſchte de mărfinm, »gahn. 
küste Feilkolonie von Frz.⸗Weſtafrika, an der Kiſte 
von Oberguineg zwiſchen Liberia und der brit. 
Goldküſtenkolonie (33b CD 7), beträchtlich erweitert 
durch Teile der 1932 aufgelöften Kolonie Ober 
Volta, 477000 qkm mit (1933) 3,86 Mill. Ew, 
davon 2834 Europäer (2304 Sranzofen). — Hplſt. 
ift feit 1933 an Stelle von Bingerville das bes 
nachbarte Abidjean (äbſdſchan; Abidjan, Mbid: 
ſcham, 17700 Ew.). 

Die 620 km lange lagunenreiche Flachküſte ift 
hafenlos und wegen der ſtarken Brandung (y Galema) 
ſchwer zugänglich. Wichtigſte Küftenpläge find 

finie (mit großen SKaffeepflanzungen), Grand: 
Baſſam, Grand-Lahu und Saſſandra. Hinter dem 
fandigen Flachſtrande und feinen langgeſtreckten 
Haffen ſteigt das Land allmählich in Stufen zu den 
niedrigen Hohen von Kong im O. und zu den 
Nimba- (1860 m) und Drouple-Bergen (1100 m) 
im W. an, um gegen den Niger hin langſam 
wieder abzuſinken. Im geologiſchen Aufbau 
herrſchen Gneiſe und kriſtalliniſche Schiefer vor, an 
der Küſte und im Voltabecken Anſchwemmungsland. 
Gold findet fih bei Baule (Baoult, nahe Grand: 
Baſſam) und anderwärts in den Flüſſen. 

Unmittelbar hinter der Lagunenkette fegt ein 
300—350 km breiter Urxwaldgürtel ein, ſehr dünn 
von Eulturlid) niedriger ſtehenden kriegeriſchen Stam 
men bewohnt, reich an Ölpalmen, Kautſchuk, Nutz 
und Edelhölzern. Das Binnenland trägt Bu ſch⸗ und 
Baumſavannen, deren Bewohner wie die der 
Küfte eifrige Arbeiter, Händler und Ackerbauer find. 
Die Eingeborenen find Sudanneger, in viele Stämme 
zerſplittert. Größere Binnenorte find Kong, Bons 
dufu (Bondoukou, Bontuku) und Wagadugu 
(Duaghadougon), die Hptſt. und der Hauptmarkt 
des einſtigen Reiches Moſſi und fpäter die Hptſt. der 
Teilkolonie Ober⸗Volta. 

Das echt tropiſche Klima ift das ganze Jahr hin⸗ 
durch gleichmäßig feuchtheiß (26°), an der Küſte 
fehe ungeſund und überaus niederſchlagsreich mit 
zwei Regenzeiten (Jahresmittel über 2000, 3. T. über 
6000 mm). Im Innern werden die Temperaturſchwan⸗ 
kungen größer, die Regenmenge nimmt ab. — Die 
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Eingeborenen bauen Erdnüffe, Mais, Reis, Hirfe, 
Bananen und vor allem Kakao, deffen Kulturfläche 
fi fo vergrößert hat, daß die Ausfuhr von á t im 
Zeitraum 1904—08 en tim Jahre 1933 ge- 
fegen ift. Kaffee und Baumwolle werden ebenfalls 
angepflanzt. Ausgeführt wurden 1933 für 114,32 
Mill Fr.: Kakao, Edelhölzer, Palmöl und Palm- 
terme. Elfenbein, das der Kolonie den Namen ge- 
ben hat, ſpiele heute im Handel nur noch eine be» 
eidene Rolle. Die Einfuhr (93,9 Mill. Fr.) beſteht 
in Fabrikaten, Spirituosen und Petroleum. Haupt- 
ausgangspunkt der g 2515 Inlandbahn nach Bobo 
Diulaffo (806 km) ift Abidjean, das durch eine kurze 
finie mit dem Hafen Port-Bouet verbunden ir 
Dazu kommt ein ausgedehntes Wegenetz, das auch 
für Kraftwagen geeignet iſt. Dagegen haben die 
Küſtenfläſſe Como (Komok, mündet bei Grand- 
Baflam), Bandama (mündet bei Grand. Lahu), 
Saffandra (mündet bei Saſſandra) und der Grenze 
fuf gegen Liberia, der Cavallı) (mündet am Kap 
Palmas), wegen der zahlreichen Schnellen nur ges 
tinge Verkehrsbe⸗ 4 
deutung. 

Lit.: Michellet 
und Element, La 
Cote d'Ivoired 
1906; Jofeph, La 
Cöte d' lvoires 
1917; De Billy, 
En Coted' Ivoire 


1931. 
Ülenpeinpalmen 
(Steinnußpalmen, 
Phytglephas), tros 
piſch,amer. Gat- 
tung ſtammloſer 
oder niedrigſtam⸗ 
miger Palmen mit 
gefiederten Blatt- 
lern und zweihäufigen Blütenkolben. Der Tagua⸗ 
baum (P. macrocgrpa; Abb.), mit 6 m langen 
Blättern, Südamerika, liefert die bei der Reife 
knochenhart werdenden Elfenbeinnüffe (Braf. Steine, 
Taguas, Corusco-, Coroſſanüſſe, Vegetabiliſches 
Elfenbein), zu Knöpfen uftw. verarbeitet. 
Elfenbeinpapier, aus aufeinandergeleimten Lagen 
Belhenpapier beſtehendes und mit glattgeſchliffenem 
iuſtrich aus Gips und Leimwaſſer verfehenes Papier 
5 Miniaturmalerei, Beſuchskarten u. dgl. 
lfenbeinſchnitzerei. Die Fünftlerifche Bearbeitung 
des Elfenbeins reicht zwar bis in die vorgeſch. Zeit 
zurück, doch hat ſich von den bedeutenden, unter 
Heranziehung der Goldſchmiedekunſt (A Chrosele- 
phantin) im klaſſiſchen Griechenland hergeſtellten 
Werken nichts erhalten. Ebenſo iſt von der Fülle 
der in Rom und Byzanz entſtandenen Luxusgerate, 
fog. 4 Diptychen (Schreibtafeln), eingelegten Mö- 
bel ufiv. nur ein Bruchteil auf uns gekommen. 
Ohren erſten Auſſchwung nimmt die E. wieder 
während des 9. und 10. Ih. im Abendland: es 
entſtehen Schmuckkäſtchen, Kämme, Trinkbecher, 
lirdi. Geräte uſw. unter Anlehnung an die künſt⸗ 
leriſche Formgebung der byzant. E. des 3. Ih. 
Maßgebend für diefen Stil find prächtige Hand- 
ſchriftendeckel, die in den Klöſtern an Rhein und 
Mofel entftanden find. Auch die ottoniſche Zeit ſteht 
ganz unter dem Einfluß dieſer Stilrichtung. Als 
zweite wichtige Periode ift die Gotik (13.—15- Jh.) 
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lande hervortreten, wird die Kunſtfertigkeit weiter 
geſteigert zu überfeinerten Drechſlerkünſten und 
Spielereien; hervorragendfte Arbeiten: der Münze 
ſchrank von Chriſtoph Angermair in München, die 
Prachtſchüſſel von Joh. Mich. Maucher in Würze 
burg, die Werke von P. Kern in Schwäb. Hall, 
G. Petel in Augsburg, B. Permoſer und der Elfen. 
beinſchnizerfamilie Lücke in Dresden, des J. Elhafen 
in Daſſeldorf. Eine Gonderftellung nehmen die 
Bettlerfiguren des Cimon Troger ein. In den Nie. 
derlanden ſind Duquesnon, Artus Quellinus und L. 
Fold herbe die bedeutendſten Meifter. 
Während des 19. Jh. fand die E. eine beſondere 
Pflegeftätte in den Orten Geislingen (Württ.) und 
Erbach (Odenwald): obwohl die Tradition des erſteren 
weit zurüdreicht, fo hat es fih im 19. Yh. doch nur 
um fabritmäßige Herſtellung von Schmuckgegen⸗ 
ſtanden und kleinen Gebrauchsgeräten aller Art ge- 
handelt. Erft durch zwei Ausſtellungen, 1892 in 
Dresden und 1894 in Antwerpen, trat eine Wand⸗ 
lung ein, die bef. auf die Werke der belg. Künftler 
Meunier und van der Stappen zurückzuführen iſt. 
In Deutſchland wurde dann die Staatl. Hell. Fach⸗ 
fule für E. in Erbach die maßgebende Ausbildungs. 
ſtätte. — Bedeutendſte Sammlungen in Berlin, 
Braunſchweig, Dresden, München und Schwerin. 
Lit.! Scherer, »Elfenbeinplaftit feit der Renaiſ⸗ 
fances 1903; Pelka, »Elfenbein« 1923; Stuhlfauth, 
„Die altchriſtl. Elfenbeinplaſtike 1896. 
Elfern (Eiferfpiel, Böhmiſcher Schneider, Figuren. 
ſpiel, Elfmandeln in Oſterreich), Kartenſpiel unter 
zwei Spielern mit 32 Blättern. Jeder erhält 5 oder 
6 Blatter und kauft nach jedem Stich ein weiteres 
Blatt. Es gewinnt, wer ſchließlich die meiften Bild- 
karten und Sehnen (4 Spielkarten), jedoch mindeftens 
11 (daher der Name) geſammelt hat. Man fpielt 
gewöhnlich ohne Trumpf und muß erſt bedienen 
(4 Kartenſpiel), wenn der Talon erſchöͤpft ift. 
Elf hoch (Hamburgern), Glücksſpiel mit 3 Würfeln. 
Um alle Einfäge der Spieler zu erhalten, muß der 
Würfelnde 11 oder mehr Augen werfen, ſonſt muß 
er jedem feinen Einſatz auszahlen. E. kann auch als 
Bankſpiel (4 Glücksspiele) geſpielt werden. 
Elfmeter (E.ſtoß, E. ball, Eſtraſſtoß), ein beim 
4 Fußball von der E. marke (dem E. punkt; ız m vor 
dem Tore) ausgeführter Strafſtoß, der für regel⸗ 
widriges Spiel der verteidigenden Mannſchaft im 
Strafraum verhängt wird und der nur vom Tor⸗ 
mann abgewehrt werden darf. Ahnlich beim 
Handball der Oreizehnmeterwurf. 
Elgar (Elger), Sir (1904) Edward, einer der bedene 
tendſten modernen engl. Komponiſten, in deſſen Wer⸗ 
ken ſich romant. Feinfühligkeit mit ftärfftem Pathos 
verbindet, * 2. 6. 1857 Broadheath (Worceſter), 
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1. 23. 2. 1934 London, ſchrieb Oratorien (The 
Dream of Gerontiuse), Kantaten, Oden (The Mu- 
sic-Makersc), Orcheſterwerke (bef. die Enigma. 
Variationen und die ſymph. Dichtung »Falſtaff ), 
Kammermuſik, Lieder. 4 Großbritannien (Englische 
Kultur, Muſit). Lit.: J. F. Porte 19 r. 
Elgersburg, thür. Luftkurort mit Burg (12. Ih.) 
am Nordfuß des Thür. Waldes, 546 m ü. M., Kr. 
Arnſtadt, (1933) 1580 Ew. 
Elgeſſt, das, Kunftmaffe für elektriſche Oſolierungen. 
Elgin, 1) Hpeſt. der ſchott. Orff. E., 10 km füdl. 
vom Moray Firth (16 b E 3), (1931) 7200 Ew.; 
Woll verarbeitung. — 2) Nordamer. Stadt und 
Bahnknoten im Staat Illinois (31 A 2), (1930) 
35930 Ew.; Uhren und Maſchinenfabriken. 
Elgin Marbles („märblf), von Lord Thomas Elgin 
(51760, t1841; 1799—1803 engl. Geſandter in der 
Türkei) angelegte Sammlung griechiſcher Bild⸗ 
bauerwerke, die 1816 für das Britſche Mufeum in 
London erworben wurde. Am bedeutendften find 
die Skulpturen des Parthenons und Teile vom 
Schmuck anderer Bauten in Athen. Lit.: Michaelis, 
»Der Parthenone 1871. 
El Hafa, arab. Küftenlandfhaft am Del: Golf 
(ers E3), eine von Beduinen bewohnte Wüften: 
leppe; Hauptort El Hofuf (Hufuf, 30000 Ew.), 

afen El Koweit. 

lia Levita, * 1469 Neuftadt a. d. Eyſch, t 1549, 
jüd. Grammatiker, zu deffen Schülern kath. Priefter 
und prof. Gelehrte zählten. 
Elias (hebr.) ifrael. Prophet unter Ahab (9. Jb.) 
bekämpfte den von dieſem eingeführten Baalsdien 
und forderte die alleinige Verehrung Jahwes. Sein 
Leben iſt von der Sage reich ausge imitt worden. 
Dem fpät. Judentum galt er als Vorläufer des Mef- 
fias; die Perfer machten ihn zum Lehrer Zoroafters. 
Elfasberge (Eliasalpen, engl. Saint Elias Range, 
bent elazeß rendſch), nordamer. Küſtengebirge an 
der Grenze von Alaska und Kanada (302 BC 2, 3), 
mit Mount Logan (5955 m) und Mount Saint 
Clias (maunt:; Eliasberg, 5495m) ſowie dem 
60 km langen Sewardgletſcher (Fiderd⸗), einem 
Teil des 4000 qm großen Malaspinagletfchers. 
Elie de Beaumont (eli do bomon), Jean Baptiſte Ars 
mand Louis Léonce, frz. Geolog, * 23.9. 1798 Canon 
(Calvados), f daf. 23. 11. 1874, gab feit 1825 mit 
Dufrenon die große geologiſche Karte von Frankreich 
mit 2 Bänden Tert (1841—78) heraus, ſchrieb »No- 
tices sur les systèmes des montagnest (1852) u. a. 
= (ung., 8ljän), er lebe hoch!, Heil! 
Eligius, um 390, t um 660, Biſchof von Noyon, 
zuvor Goldfehmied und Müngmeifter unter dem 
Nerowingerkönig Chlothar II. Schutzpatron der 
Goldſchmiede (und Graveure); dargeftellt mit Ham- 
mer und Zange. 
Elimination (lat), Wegſchaffung.—Eliminle ren, 
beſeitigen, wegſchaffen, z. B. eine Größe aus einer 
+ Gleichung mit Hilfe einer andern Gleichung. 
Eliot (elle), 1) Charles William, nordamer. Che: 
miler und einflußreicher Pädagog, * 20. 3. 1834 
Boſton, } 22. 8. 1926 Cambridge bei Bofton, Prof. 
und 1869—1909 Rektor der Harvard⸗Iniverſität; 
„University Administration« 1908. — 2) George, 
Dedn. der engl. Shriftftellerin Mary Ann Evans 
wens), * 22. 11. 1819 Arbury Farm (Warwick⸗ 
hire), + 22. 12. 1880 London, zeigte meiſterhafte 
Pſpchologie in Romanen vom Leben des Mike 
ſtands ihrer Heimat: „Adam Bedes 1859, dt. 1887, 
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„Die Mühle am Floß 1860, dt. 1889, Gilas 
Marners 1861, dt. 1886, Middlemarda 1872, dt. 
1873. 4 Großbritannien (Engliſche Kultur, Lit. ) 
Lit.: ©. Pfeiffer 1927; ` 
A. Paterfon 1928. — 
3) Thomas Stearns, nord⸗ 
amer. Dichter und Kri⸗ 
tiker, 26. 9. 1888 Saint 
Louis, lebt in London. 
Dichtungen: Collected 
Poems (1909—35) 1936, 
»The Waste Landt 1923. 
In Frit. Schriften vers 
tritt er neuhumaniſtiſche 
Tendenzen: „Selected Es- 
sayse 1932. 4 Nordamerie 
kaniſche Kultur (Lit. 4). 
Elis (Ilia), gr). Landſchaft im weſtl. Peloponnes 
(23c € 5), eine ſchon im Altertum dichtbefiedelte 
ruchtbare Küstenebene; Hptſt. Patras. 
fifa (hebr.) ifraelitifcher Prophet im 9. Yp, 
Schäler und Nachfolger des Elias, leitete die Pro, 
phetengilde feiner Zeit, vom Volke geliebt, leiden, 
ſchaftlicher Gegner des iſrael. Königs Ahab, den er 
mit Hilfe des Feldhauplmanns Yehu ftürzte. Die 
Berichte aber ihn ſind ſehr ſagenreich. 
Eitfabet$,1) Kurfürftinvon Brandenburg Tode 
ter König Johanns von Danemark, 1485, f 10,6, 
1555 Berlin, ſeit 1502 mit Kurfürſt Joachim I. von 
Brandenburg vermählt, neigte früh Luther zu, wurde 
deshalb vom Kurfürſten mit Befangenſchaft bedroht 
lebte 1528—35 als Flüchtige in Torgau unter ſach, 
Schutz, dann auf Schloß Lichtenberg bei Wittenberg 
und beteiligte fich feit 1545 in Spandau lebhaft an 
vertice, Beres ung. —2) (Queen Bef, Ervine, Befft) 
Königin von England, Tochter Heinrichs VIII. 
und der Anna Boleyn, * 7. 9. 1533 Greenwich, 
+ 24.3. 1603 Richmond, war unter der Regierung 
der kath. ria den Intrigen der kath. Partei 
ausgefegt, die fie vom Thron fernzuhalten fuchte, 
wurde 1554 im Tower gefangengeſetzt, aber dal 
Parlament widerſetzte ſich einer Anderung der 
Thronfolgeordnung. 17. 11. 1558 beſtieg fie den 
Thron; weiteres A Großbritannien (Geſchichte), 
Ihr bedeutendſter Berater war Lord $ Burghley 
u ihren Liebhabern gehörten Lord Leiceſter und 
ord Eſſer. Ihr Nachfolger wurde Maria Stuarts 
Sohn Jakob. Unter ihrer Regierung wurde die Cine 
richtung der anglikan. Kirche als Staatskirche voll; 
endet ſowie der kath. Gottesdienſt verboten und mit 
ſchweren Strafen bedroht. Deshalb richtete ſich 
gegen fie der ganze Haß der Papiſten, und Sefuiten 
besten im geheimen überall im Land gegen fie. Die 
bedrohte infulare Gelbftändigkeit wurde im Kampf 
mit Spanien und der Gegenreformation geſichert, 
Der Sieg über Spanien (Scheitern der Armada 
1588) vollendete auch den Abschluß des Inſelreichs 
vom Feſtland und öffnete den Weg in die Kolonien 
Handel, Induſtrie, Schiffahrt wurden vollends von 
den Schranken befreit, welche die den Ausländern 
gewährten Privilegien errichtet hatten. Eliſabeths 
Verhalten gegen Maria Stuart, die Schotten. 
5 war dadurch begründet, daß Br als ein 


George Eliot, 


Werkzeug des Katholizismus Eliſabeths ſtaatliches 
und kirchliches Werk zu vernichten drohte, und 
Marias Hinrichtung 1387 wurde nicht von ihr, fone 
dern vom Parlament gewünſcht, als der Krieg mit 
Spanien unvermeidlich wurde. E. bewies große 
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harakter zu 1 115 gezeichnet. Lit.: Creighton 
190 rn (engl.); E. Marcks (in „Monographien zur 
Weltgeſchichte 41926“). — 3) E. Charlotte (Lifelotte), 
Herzogin von Orléans, 
Tochter des Kurfürſten Karl 
kudwig von der Pfalz, 
tog, 5. 1032 Heidelberg, 
48. 19. 1722 Saint Clond, 
1671 verheiratet mit Herzog 
Philipp von Orléans, Mut- 
ker des franzöſiſchen Rez 
genten Philipp, bewahrte 
ihr dt. Weſen und ihre dt. 
Sprache am franzöſiſchen 
Hoſe. Ihre ne 3 
ben, gegen ihren Willen, 
aa i XIV. den Bors Elifabeth Charlotte. 
wand zu ſeinem Anſpruch auf einen Teil der Pfalz. 
Vergeblich trat fie der Politik Ludwigs entgegen 
und erbat Schonung für ihre pfälziſche Bemat hr 
Briefwedfel vom Bofe 'udwigs XIV. ift berühmt 
durch feine ſchlichte, friſche Natürlichkeit. Briefe. 
hrsg. von Küngel, 1923. — 4) E. Amalie Eugenie, 
taiferin von Oſterreich, * 24. 12. 1837 München, 
10. 9. 1898, Tochter des Herzogs Maximilian 
'oſeph in Bayern, mit 17 Jahren mit Kaifer 
tanz Jofeph I. vermählt, eine ſchöne Frau mit 
großem Intereſſe für Literatur, mied das Hofe 
leben, war i. allg. politiſch wenig intereſſiert, ſetzte 
fih aber fehe für die Ungarn und deren Ausſöhnung 
mit dem Kaiſer ein. Auf Korfu erbaute fie feit 1890 
die Billa Achilleon. Sie führte ein Conderlings- 
leben und machte als große Naturfreundin viele 
Reifen; auf einer wurde fie von einem ital. Anar- 
ġifen in Genf ermordet. Sie hatte 1 Sohn 
Rudolf) und 3 Töchter. Lit.: Eſchuppik 1929; 
Fonte Corti 1934. — 5) Kurfürſtin von der 
514 und Königin von Böhmen, Tochter Ya 
obs I. von England, * 19. 8. 1596, f 23. 2. 1662 
London, 1613 mit Friedrich V. bon der Pfalz 
bermählt, bewog dieſen zur Annahme der böhm. 
Krone und teilte feit 1620 fein ungläckliches 
Schickſal; 40 Jahre lang mußte fie in Holland 
leben. Als Erbe des Hauſes Stuart kam der Sohn 
ihrer Tochter Sophie, Georg I., Kurfürſt von Han- 
nover, 1714 auf den engl. Thron. — 6) Pfalz⸗ 
gräfin bei Rhein, Abtiffin von Herford, tefle 
ochter des Kurfürſlen Friedrich V. von der Pfalz 
und der E. 5), * 26. 12. 1618 Habeler, 1 6. 10. 
1680 Herford, von ernſter Lebensanſchauung, der 
Wiſenſchaft zugeneigt und ſchwärmeriſch⸗myſiiſch 
veranlagt, mik Anna d. Schürmann, dann mit Des- 
cartes in Verbindung und in Briefwechſel, war ſeit 
1661 Koadjutorin, 1667 Abeiſſin der Reichsabtei 
Herford, wo fie im Widerſpruch zur luth. Geiſtlich⸗ 
keit 1670 Labadiſten und Quäker aufnahm. Ihr 
Landesherr, der ihr befreundete Große Kurfürſt, ges 
währte ihr Rückhalt. — 7) E. Chriftine, Königin 
von Preußen, Tochter des Herzogs Ferdinand von 
Braunſchweig⸗Wolfenbättel, 8. 11. 1715 Wolfen- 
bättel, F 13. 1. 1797 Berlin, wurde 1733 verheiratet 
mit dem Kronprinzen Friedrich, der fie zwar hoch⸗ 
achtete, aber nicht liebte, lebte nach deſſen Thron- 
beſteigung (als Friedrich II., 1740) von ihm getrennt 
in Schönhauſen (Berlin⸗Niederſchönhauſen). — 
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8) E. Ludovíta, Königin v. Preußen, * 13. 11. 1801 
Münden, t 14. 12. 1873 Dresden, Tochter Mariz 
milians I. Joſeph v. Bayern, 1823 verheiratet mit 


tin des ſpateren König 1 1., ſchrieb, meift in 
Zuſammenarbeit mit Mite Kremnitz (Deckn. George 
Allan, 1852 Greifswald, t 1916 Berlin; »Ruman. 
Skizzen 1877, 1881), unter der we lie Dito 
und Jdem Romane, 3. B. Aus zwei Welten“ 1886, 
Aftrat 1886. Gedichte: »Heimats 1891, Übers 
ſetzungen aus dem Rumäniſchen u. a. — 10) E. 
Petrowna, Kaiferin von Rußland, * 28. 13. 
1709, f 5. 1. 1762, Tochter Peters d. Gr. und feiner 
fpäferen Frau Katharina I., wurde 6. 12. 1741 
unter Enthronung des unmündigen Iwan VI. von 
den Garden zur Kaiſerin ausgerufen. E. ernannte 
ihren Neffen Peter (den fpäteren Peter III., Sohn 
ihrer mit Herzog Karl Friedrich von Holſtein vers 
mählten Schwester Anna) zum ruff. Thronfolger 
und verheiratete ihn mit der Prinzeſſin Sophie 
Augufte von Anhalt⸗Zerbſt (der fpäteren Katha⸗ 
rina IL), An den Staatsgeſchäften nahm E. wenig 
Anteil, ſie ließ meiſt ihre Ratgeber ſchalten. 1735 
gründete fie die Univerfität Moskau, 1758 die Afades 
mie der ſchönen Künfte in Petersburg, feit 1742 lebte 
fie in geheimer Ehe mit Alexej Rafumonoftij. Am 
Siebenjähr. Krieg beteiligte fie fi als ſtark perfön- 
liche Gegnerin Friedrichs d. Gr. Weiteres + Rußland 
(Geſchichte). Lit.: Stahlin, Geſch. Rußlands Bd. a, 
1930. — I1) E., Landgrafin von Thüringen, E. die 
Heilige, Tochter des Königs Andreas II. bon Ungarn 
und ſeiner erſten Gemahlin Gertrud von Meran, 
* 1007 Preßburg, $ 19. 11. 1231 Marburg, wurde, 
als fie noch nicht 4 Jahre alt war, aus polit. Gründen 
mit dem elfjährigen Ludwig, dem fpäteren Landgrafen 
von Thüringen, verlobt, der fie, als fie 14 Jahre 
alt war, heiratete. Die Ehe war glücklich bis zum 
frühen Tode Ludwigs 1227 (in Otranto, auf dem 
Kreuzzuge). Sie trug føwer an dieſem Verlust, 
feine aber mit ihren 3 Kindern die Wartburg 

eiwillig verlaffen zu haben und nicht durch ihren 
Schwager Heinrich Rafpe gewaltſam vertrieben zu 
fein. Sie wollte auf alles verzichten, was aber ihr 
Beichtvater 4 Konrad von Marburg verhinderte, bei 
dem fie durch Vermittlung ihres Onkels, des 
Biſchofs Eckbert von Bamberg, einen Witwenſit 
erhielt. Schon auf der Wartburg war ſie, äußerlich 
und innerlich vereinſamt, eine unermüdliche Wohl⸗ 
täterin der Armen geweſen; doch wurde fie ihren 
Kindern gegenüber in einer uns unverftändlichen 
Weiſe unmütterlich, wenn fie betete: »Herr ich danke 
dir, daß du mir gegeben haft, daß ich meine Kinder 
nicht lieber habe denn anderer Leute Kinderg. In 
Marburg ſtiftete fie ein Hoſpital, in dem fie felber als 
Tertiarierin der Franziskaner im grauen Gewand 
diente. Der grauſame Konrad von Marburg über⸗ 
wachte ihre Gelübde und quälte fie ſeeliſch in un⸗ 
menschlicher Weiſe. Im Volk wurde fie fehr geliebt. 
Viele Sagen berichten von ihrer Mildtätigkeit 
(Roſenwunder). Bereits 1235 wurde fie von der kath. 
Kirche heiliggeſprochen (efi: 19. 11.); über ihrem 
Grabe wurde von dem Deutſchherrnorden die E kirche 
erbaut (die erſte rein frühgotiſche Kirche Deutſch⸗ 
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lands); ihre Gebeine find nicht mehr dort. Oratorium 
von Liszt: »Regende von der heiligen E. (1862), Ge⸗ 
mälde u. Statuen von Holbein, v. Schwind, Tilmann 
Niemenſchneider u. a. Lit.: Volmer 1931; Elifabeth 
Buſſe⸗Wilſon 1931. 
Elifabeth, Abtijfin von Schönau, * um 1129, 
18. 6. 1104, kam mit 12 Jahren ins Kloſter, wurde 
beeinflußt von Hildegard von Bingen und tadelte 
wie diefe die unſittl. Zuftände in den Klöſtern. Sie 
war kränkl. Natur, blieb aber bei aller berfpannt- 
ve ihrer Frömmigkeit (feit 1152 »Bifionens, die ihr 
ruder 4 Elbert aufzeichnete) befeheiden und kindlich. 
Eliſabetherinnen (Eliſabethinerinnen, Eliſa⸗ 
bethinen), 1) kath. Frauenorden mit feierl. Ge⸗ 
lübden und teilweiſer Klauſur für Kranken-, Armens, 
Kinderpflege; gegründet 1622 Aachen, beſteht in 
ſterreich, Ungarn, Kanada. — 2) aus 1) hervor- 
gegangene kath. Schweſternkongregationen mit glei⸗ 
chen Zwecken; Mutterhäufer in Aachen, Breslau, 
Neuburg a. Donau, Luxemburg. — 3) Kongregation 
der Barimherz. Schweſtern von der hi. Eiſſabech, 
in Weſtdeutſchland verbreitet, Mutterhaus Effen. 
Gee Schweſtern von der hl. Elifabeth, kath. 
ichweſternkongregation für caritative Zwecke, Mut- 
terhaus Breslau, verbreitet in Europa und Amerika. 
Eliſabethorden, 1) Bayr. Frauenorden, geft. 1766. 
I 1400 Weißes, goldgerändertes Kreuz unter 
dem Kurhut, im PMitkelſchild die heilige Elifabeth. 
Band: blau, rofagerändert. — 2) Frauenorden des 
ehem. Kaiſerreichs Osterreich, geft. 1898. 3 Klaſſen 
(weiſßes Kreuz, in den Winkeln koſengeſchmückt) und 
»Elifabethmedaillee. Band: weiß, rotgerändert. 
Eliſabethſtil, nach der Königin Eliſabeth ben. engl. 
Bauſtil, $ Großbritannien 5 Kultur, Kunſt). 
Eliſabeth⸗Thereſien-Orden, ilitärorden des 
ehem. Kaiſerreichs Oſterreich, geft. 1750, 1771 erneut 
und verändert, 1 Klaſſe. An der Kaiſerkrone hängen: 
des weißes, goldgerändertes Medaillon mit acht 
roten Spitzen. Band: ſchwarz. 
Eitfabelpvereine, kath. f Wohlfahrtsverbände für 
ausarmenpflege und Familienfürforge, feit 1840; 
eit 1931 zuſammengeſchloſſen in der Reihs- 
gemeinſchaft deutſcher E.s, Freiburg i. Br. 
Eliſabethville (wil), Hptit. der Prov. Katanga 
in Belg. Kongo (32d D 4, 1100 m ü. M., gefund 
und modern angelegt, (1933) 17200 Ew. davon 2440 
Weiße. Bahnſtarion, Flughafen, Erzverarbeitung. 
Elifabeth von Naſſau, Verfaffermm der erſten dt. 
Proſaromane, Tochter des Herzogs Friedrich von 
Lothringen, mütterlicherſeits seg. Herbe, zw. 1395 
und 1400, f 1456, verheiratet mit Philipp I. von 
Naffeu-Caarbrüden (F 1429), überfegte um 1437 
fit Chansons de geste: #Ñerpine, Hoher und 
Mallere, Sibille, „Hugo Schaplere; diefe Romane 
bringen ritterl. Stoffe in der Form abenteuerlicher 
Unterhaltungslit. 4 Deutfche Kultur (Literatur ga). 
Eliſion (lat. auch Ekthljpſis, die, grch.) in der Sprach 
lehre Auslaſſung eines Seibſtlauts am Silbenende zur 
Vermeidung des + Hiatus, wenn das folgende Wort 
mit Vokal beginnt: hab' iche. In lat. u. in mhd. Verſen 
wird die E. in der Textniederſchrift nicht angedeutet, 
aber metriſch vorausgeſetzt. — Elidie ren, auslaſſen. 
Elſſta, Hptſt. des autonom. Gebiets der Kalmücken 
in der Sowjetunion (14a D 4), (1933) 4730 Ew. 
Elite, die (frz., elft[E], »Auslefee), die Beſten, Aus- 
erleſenen, Vornehmſten, die Oberſchicht, die befte 
Geſellſchaft; ſoziologiſcher Begriff Paretos, der die 
bef. für den f Faschismus bedeutfam gewordene 
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Ellenriede 
| 
Theorie des Kreislaufs der Eliten (frz. circulation 
des élites, Firküläßlen da felft) aufſtellte. Lit; 
G. H. Bousquet, Grundriß der Soziologie 
V. Pareto, dt. 1926, S. ıo2ff. — Milit.: Du 
Erfag, Bewaffnung oder Ausbildung bevorzugte 
bef. zuberläffige Truppen. 2 
Kemmer, Name für Urſtröme aus der nordgerm, 
osmogonie, 4 Edda III Br. 
Elirigr, das (arab. el iksir, »Quinteffenze), ane 
neiliche Zubereitung aus Löſungen von Arzneiftoffen 
oder Drogenauszügen mit verſchiedenartigen Ju 
fägen, 3. B. Bruſt-E. (E. e succo liquiritiae), 
aromatifierte Cöfung von gereinigtem Güßholzfaft; 
Pomeranzen⸗E. (Hoffmannſches Magen-E, E 
aurgntii compositum). 
Elizabeth ( lſſebech), 1) Hafenſtadt im nordamer, 
Staat New Jerſen (31 H 3), (1930) 114600 Ew 
Automobil: u. Schiffbau, Erdölraffinerie, Kohlen: u 
Eifenhandel; im Ortsteil Elizabethport (an der 
Newark Bay) Singer⸗Aähmaſchinenfabrik. — 2) g. 
City (FA), Stadt im nordamer. Staate North 
Carolina (31 GH 5), (1930) 9200 Ew.; Holzinduſleie, 
Elkab, Ort in Oberägypten, in vorgeſchichtl. Zeit 
Mittelpunkt eines oberägypt. Reiches. Die hier 
gelegenen Felsgräber der 18. Dynaſtie enthalten 
bedeutende hiſtor. Inſchriften. Die geiergeftaltige 
Ortsgöttin war zugleich Geburtsgöttin und wurde 
daher von den Griechen ihrer Eileithyia gleichgeſeth, 
demzufolge die Stadt Eileithyiapolis genannt. 
El Kantara (arab., „Brücke , ägypt. Ort am Cues 
Kanal (330 NBE. Í und II), Ausgangspunkt der in 
Weltkrieg gebauten Bahn nach Jerufalem, Flugplaf, 
El Katr (El Katar), arab. Halbinſel und brit. Schuh, 
ſtaat im Perf. Golf (27e F 3, 4), 22100 qkm, 
26000 Ew., Hptſt. El Beda (Bida, auch Doha); 
Perlenfiſcherel. 
lehart, nordamer. Stadt u. Bahnknoten im Staat 
diana (31C3), (1931) 32950 Ew.; Flughafen, 
Automobilwerke und Mufitinftrumentenherftellung, 
El Koweſt (El Kuweit), arab. Fürſtentum am Perf. 
Golf (27e E3), unter brit. Oberhoheit, 5000 qkm, 
51000 Ew.; Perlenfiſcherei, die gleichnam. Haupt 
und Hafenftadt, 40000 Ew., hat Perlenhandel. 
Elle, 1) in der Anatomie: Knochen, 4 Arm. — 
2) Vom Ellbogen (= Elle) abgeleitetes frühere 
Längenmaß (niederl. El, dän. Alen, ſchwed. Aln) 
å Ellenwaren. Die preuß. E. 
66,69, die bayr. = 83,3, die Frankfurter 
54,73, die dan. 62,7, die ſchwed. (und 
finn.) = 59,38, die niederl. = 68,78 cm. Die rar 
banter E. (im dt. Manufakturwarenhandel) war in 
Degen Aachen =68,02, Leipzig 8,30 m. 
— Die engl. €. (ŒN) ift 3 m. — 4 Aue, 
Ellefeld, fächf. Landgem. im Vogtland, (1933) 
44 Ew.; Textilindustrie. 
Ellef-Ningnes-Land, 1900 von Everdrup im 
arkt.⸗amer. Archipel entdecktes Polarland von rd. 
13200 qkm (30a F 1). 
Ellenberger, Wilhelm, Tierarzt. 28.3. 1848 
Beifeförth (Kaſſel), t 5. 5. 1929 Dresden, daf. feit 
1879 Prof. an der Tierärztlichen Hochschule, 
feit 1903 deren Rektor bis zu ihrer Umwandlung 
in die veterinärmediziniſche Fakultät zu Leipzig 
(1923); verfaßte mehrere große Lehrbücher u. a. 
Elllenh bogen, Knochen, $ Arm. 
Ellenrieder, Maria, Malerin, 20. 3. 1791 Ron 
ſtanz, f daf. 5. 6. 1863, in München und Rom ge: 
bildet, 1829 badiſche Hofmalerin, fuf als tüchtigſte 
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1 
im 


Ellerbekkultur 


dt. Malerin ihrer Zeit in Stil und Farbengebung 
der Nazarener religiöfe Bilder (Muttergottes im 
Noſenhage, 1834, Karlsruhe, Galerie), gute Bild- 
niffe ( Selbſtbildnise, Karlsruhe, Galerie; Groß. 
zogin Luise, A e Rofengarten-Mufeum) 
und Nadierungen. Lit.: K. Siebert 1916. 
llerbekkultur, nach Koſſinna altlitorinazeitl. 
ultur an der Kieler Göhrde. 
Ellerman Lines (-män lainf), engl. 4 Reederei in 
London, Liverpool und Glasgow. 


t 


2 
Ell(en)griff: 1 am Barren, 2 am Red. 


Ell(en)griff, beim Geräteturnen Griff mit ſtärkſter 
Einwärtsdrehung der Arme, wobei die Ellen 
(Kleinfingerfeite) oben bzw. vorne liegen (Abb.). 
lliee⸗Znſein (eliß⸗), brit. Inselgruppe im Stillen 
ean, nördl. von den Fidſchi⸗Inſeln (34 GH 5), 
neue niedrige Atolle (Funafuti u. a.), von chriftl. 
Samoanern bewohnt. 36 qkm, (1931) 3500 Ew.; 
ifchfang, Koprahandel. — 1819 entdeckt. 
llichpur (Ellichpore, Ellitſchpur), Stadt in den 
belt. nd. Zentralprobinzen (28b CD 2), (1931) 
23900 Ew.; Baummollind., Holzhandel; 4 Jahre 
altes Grabmal. 
Ellingen, bayr. Stadt in Mittelfranken, (1933) 
1490 Ew.; Brauerei, Vieh. und Hopfenhandel. 
Ellſpſe, die (arch), in Grammatik und f Rhes 
toril (5): »Weglaſſunge eines Wortes, das aus 
dem Bufammenhang zu ergänzen ift. — In der 
Geometrie: ebene Kurve, deren Punkte von zwei 
per Punkten (Brennpunkten) eine fefte (onſtante) 
Abſtandsſumme haben; + Kegelſchnitte. — Bei der 
Anker 4 Uhr: Stift an der Unruhe. 
Ellipfojd, das (ch.), geſchloſſene, der Oberflache 
eines Eies ähnliche f Flache zweiten Grades, die 
mit jeder fie ſchneidenden Ebene eine Ellipſe (bzw. 
einen Kreis) als Schnittfigur gemein hat. 
Ellis, 2) Alerander John, engl. Phonetiker, Akuſtiker 
und Tonpſycholog, * 14. 6. 1814 Horton, f 28. 10. 
1890 Kenſington; „The Essentials of Phoneticse 
1848, „A Plea for Phonetic Spellings 1842, 
On Early English Pronunciation“ 1869—75 u. ö., 
4 Be; zahlreiche Schriften zur Mufiterziehung, 
onpſychologie und vergleichenden Miuſſtwiſſen⸗ 
ſchaft (Einführung der f Cents). 1 Muſikwiſſen⸗ 
ſchaft. — 2) William, engl. Miffionar und For- 
fhungsreifender, * 29. 8. 1794 London, + daf. 
9. 6. 1872, bereifte 1816—24 Tahiti und das übrige 
Polpneſien, 1853—56 und 1862—64 Madagaskar; 
»Polynesian Researchest 1829, 2 Bde., »History 
of Madagascare 1838, 2 Bde. 
Ellis Island (alländh, Heine Infel im Hafen von 
New York, mit dem von jedem Einwanderer zu 
paſſierenden Einwanderungsamt. 
Ellmenreich, Franziska, Schauſpielerin, 28. 1. 
1847 Schwerin, f 20. 10. 1931 Herrſching am 
Anmerſee, kam 1862 in Meiningen zur Bühne, 
ſpielte 1865—75 in Hannover, ſpäter in Leipzig, 
Hamburg und Dresden, dann auf Gaftfpielceifen; 
1900-19 am St. Schauspielhaus Hamburg. Ger 
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feierte Darftellerin von Frauengeftalten des klaſſ. 
und des modernen Dramas. Lit. 1 der 1920. 
Ellera (Clara), brit. ind. Dorf in Dekhan (28b 
Ba), mit berühmten Höhlentempeln. Aus einem 
2 km langen Felsabhang find 12 buddhiſtiſche, 
17 brahmaniſche und 5 dſchainiſtiſche Bauwerke 
herausgehauen. Die buddhiſtiſchen Höhlen um- 
faffen den nach Wiſchwakarma, dem göttl. Bau- 
meifter, benannten Tſchaitya (Höhlenkulthalle) und 
11 Wihäras (Höhlenklöſter), von denen die Thin⸗ 
Thal. („Drei⸗ Stockwerken) Höhle am bedeutendsten 
ift. Von den brahman. Bauwerken find die wichtige 
ften die Rawana ka Khai⸗ und die Das⸗Awatara⸗ 
Höhle, der frei ſtehende Felſentempel Kailaſandtha, 
die Dumar⸗Lend⸗ und die Rameſchwara⸗Höhle; von 
den dſchainiſtiſchen der Indra-Sabha⸗Tempel und 
die Oſchagannatha⸗Sabha⸗Höhle. Die Entſtehungs⸗ 
zeit der Bauwerke liegt zw. dem 3. und dem 10. Jh. 
n. Chr.; die buddhiſt. find die älteften, die dſchainiſt. 
die jüngften. — Der ganz aus dem Felſen heraus» 
geſchnittene Monolithtempel Kailaſanatha 
(2. Halfte des 8. Ih.) eine der großartigſten Schöp⸗ 
fungen ind. 0 0 gehört dem drawidiſchen 
Architekturſtil an. Er beſteht aus einem Torbau 
(Gopura), der in den Tempelhof hineinführt, um 
den fih über 30 m hoch die Felswand kürmt, 
weiterhin aus einer für Schiwas Stier Nandi 
beſtimmten zweigeſchoſſigen Vorhalle, die von 
zwei monolithifhen Emblempfeilern Dwadſcha⸗ 
Stambha) flankiert wird, und ſchließlich aus einer 
von 16 Saulen getragenen Verſammlungshalle 
(Mandapa) und dem eigentlichen Heiligtum 
(Wimana), das Schiwas Linga (Zeugungsglied) 
enthält und von 5 Tempelpavillons umgeben ift. 
Der dſchainiſtiſche Indra-Sabha⸗Tempel iſt 
ebenfalls ein frei ftehender Fels bau, aber kleiner. Die 
bedeutendsten Bildwerke find die brahmanifchen 
Skulpturen, bewegter und dramatiſcher als die 
etwa gleichzeitigen von Elephanta. Das Thema des 
Angriffs des Dämonenkönigs Rawana auf den 
Paradiesberg Kailaſa, auf dem Schiwa mit feiner 
Gattin Parwati thront, ift in E, mehrmals bes 
handelt, am ftärkften und ausdrucksvollſten auf einem 
der Reliefpaneele des Kailgſanatha⸗Tempels. Eine 
Darftellung Schiwas in feiner fehredenerregenden 
Erſcheinungsform (Bhairäwa) in der Dumar»Lenäs 
Hohle und zwei verſchiedene Darftellungen des tanzen. 
den Schiwa (Nataröͤdſcha) in der Rawana. ka Khai⸗ 
Höhle zeigen bef. ftarf die damoniſche Wildheit der 
Felfenreliefs von E. 4 Indiſche Kunft. — Lit.: ers 
guſſon u. Burgeß, „Cave Temples of India“ 1880. 
Ellore (Flör), brit. ind. Stadt in der Praͤſidentſchaft 
Madras (28 b E, (1931) 45680 Ew.; Teppich⸗ 
industrie, Getreide handel. 

Ellrich, preuß. Stadt am Cüdfuß des Harzes 
(6 B2) (1933) 4770 Ew.; Gipswaren⸗ und 
Bigarrenind., Webereien, Holzhandel. 
Ellwangen, württ. Stadt am Südweſtrand der 
Ellwanger Berge (368 m) (5 EF 2), überragt 
vom Schönenberg (Redemptoriſten⸗Kloſter), (1933) 
5920 Ew.; Stiftskirche Sankt Veit (1146-1235). 
Lederinduſtrie. — Um 1350 Stadt, bis 1802 Hptſt. 
der gefürfteten Propftei E., 1803 württembergiſch. 
Abt Kuno v. E,, 1188-1218, war ein vertrauter 
Ratgeber Friedrichs II. 

Elm, der (E. wald), braunſchw. Höhenzug im nördl. 
Harzvorland (6 B 1), mit dem Kurberg (322 m); 
Braunkohlenlager. 


806 


Elm 


Elm, 1) ſchweiz. Ort im Kanton Glarus (20 G 3), 
im oberen Sernftal, gsa m ú. M., Eiſenguellen 
(Eimer Sprudel), (1930) 890 Ew. 1881 großer 
Bergſturz mit 113 Todesopfern. — 2) Landgem. 
in Heſſen. Naſſau (4E 3), (1933) 1190 Ew. Der 
E.⸗Tunnel (Diſtelraſentunnel) weſtl. von E. zwiſchen 
den Stationen Schlüchtern und Flieden, 3575m lang. 
Elmanſſtas, die Schüler des port. Dichters 
4 Barbofa du Bocage. 
Elmau, Ortsteil von Krün in Oberbayern; das 
E.er Schloß enthält Erholungsheim. 
Elmendorff, Karl, Dirigent, * 25. 1. 1891 Düffels 
dorf, Kapellmeifter in München, Bayreuth, Wies- 
baden, jetzt Mannheim. 
Elmhurſt (hör), nordamer. Stadt im Staate 
Illinois, weft. von Chicago, (1930) 14000 Ew.; 
Sir z 1 Nahebei Flugplatz Eagle 

eld (igl fd). 
Eimjna (Sao Jorge de la Mina), weftaft. Hafen 
ſtadt an der brit. Goldküſte (33b D 7,8), (1931) 
4500 Ew.; Ausfuhr von Goldſtaub und Elfenbein. 
Elmira (elmairk), nordamer. Stadt und Bahn- 
knoten im Staat New Mork (31 Ga), (1930) 
47400 Ew.; Eiſen und Stahlwerke. 
Elmofeuer (auch Sankt Elmsfeuer), eine + elef- 
triſche Entladung aus Spitzen (3. B. aus Kirch ⸗ 
türmen). Das E. wird als glückbringend angefehen, 
wenn es in zwei Flammchen (Kaſtor und Pollur) 
auf einem Schiff erſcheint. Eine einzelne Flamme 
gilt als unheilvoll (Helena genannt, nach der unheil⸗ 
bringenden Schweſter der Dioskuren). 
Elmshorn, preuß. Stadt in Schleswig an der 
ſchiffbaren Krückau (11 B 3), (1933) 17380 Ew.; 
Leder, Wurſiwaren⸗, Öl und Margarinefabriten, 
Mühlen, Baumſchulen. 
Elodea, Pflangengattung, 4 Wafferpeft. 
Goaten, thur, jüd. Cchriftfteller und Theaters 
ritiker, 20. 3. 1870 Berlin; literar- und theaters 
geſchichtl. Schriften: »Die dt. Lit. vom Barock bis 
zur Gegenwarte 1930-31, 2 Bde. (überholt und 
einfeitig). Hrsg. der Briefe von Jof. Kainz 1912. 
Eloge, die (frz., elöfh[E), Lob (oft mit verächtl. 
Beigefömad); bef. in der Wendung Č. n machen. 
Elohim (hebr.), Götter, auch Bez. für Gott (Jahwe) 
im Sinn der Einzahl. 
Elongation (iat), Winkel des Pendelausſchlags 
bei 4 Schwingungen. — In der Aſtronomie: 
Winkelabſtand in der Ekliptik zw. Sonne und Planet 
bzw. zw. Planet und Mond. 

loquent (lat.), beredt. — Eloquenz, die, Bered⸗ 
ſarmkeit. 
El Pafo (E. P. del Norte), nordamer. Grenzſtadt 
im Staat Texas (300 D 4), am Rio Grande del 
Norte, (1930) 102400 Ew.; Silber-, Blei- und 
Kupferſchinelzwerke, Baumwoll- und Viehhandel. 
Elrihe, Fiſch, t Karpfenartige. 
Elfa, Karl Ludwig d', General, * r. g. 1849 
Dresden, f daf. 20.7. 1922, 1910 Korpsführer 
(12. AR.), 1916 Führer der Armeeabt. A. 
Elſaß, das (lat. Alsatia, frz. Alsace, -fäß; 5 Ca, 3), 
altes deutſches Reichsgebiet von 8294 qkm Fläche, 
das mehrfach von den Franzoſen beſetzt worden iſt, 
zuletzt 1871—1918 mit Lothringen deutſches Reichs⸗ 
land war und 1918 an Frankreich abgetreten werden 
mußte. Es umfaßt als Landſchaft den linken Flügel 
der Obercheinlande zw. Weißenburg und Lauter. 
burg im N. und dem Jurarand (Pfirt, Oltingen) 
im ©., wird im O. vom Rhein begrenzt, im W. 
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im weſentlichen vom Kamm des Wasgenwaldes (Bor 
gefen) und der Hardt, fo daß die weſtl. Abdachung 
des Gebirges bei Lothringen bleibt, ausgenommen 
das Gebiet weftl. von Lügelftein (La Petite Pierre), 
das bis zur Saar bei Saarunion (Gaar-Buden 
heim) zum E. gehört. Im SW. quert die Grenze 
die breite Pforte des Sundgaus (Burgundiſche 
Pforte, etwa 330 m) bei Altmünſterol (Montreux 
Vieux). Das €. beſteht heute aus den Departements 
Bas:Rhin und Haut-Rhin, die den früheren dt. 
Bezirken Unter-E, und Ober-E, entſprechen. 

Sberflächengeſtaltung und innerer Aufbau, 
Durch den Einbruch des Oberrheintalgrabens im 
jüngeren Tertiär wurde die Verbindung zw. Rhein, 
und Rhonegebiet über den Sundgau unterbrochen; 
die plateauartigen Schotterflächen des Sundgaus 
find die Zeugen dieſer alten Verbindung. Das 
Rheintal gliedert fih in eine ſchmale, vom Hoch, 
waſſer betroffene Aue am Strom, eine breite 
Niederterraſſenſlache, auf die bei Hagenau und im 
©. bei Baſel Schuttkegel aufgeſetzt find, und eine 
lößbedeckte Diluvialplatte im nördl. Teil. Über die 
Ebene erheben fi) im S. der Schweizer Yura 
(Glaſerberg S11 m), im W. die Vogeſen und die 
Hardt, von der Ebene durch eine Vorhügels und 
Vorberggone getrennt. Die Vogeſen fteigen als 
ein Eriftallines Gebirge (Granite, Schiefer, Gneife) 
ſteil über dem Sundgau auf und erreichen hier 
ihre höchſten Erhebungen: Großer oder Sulzer 
Belchen 1423 m, Elſaſſer Belchen 1245 m, weiter 
nördl. Hohneck 1361 m, Hochfeld 1093 m. Die 
kriſtallinen Geſteine, die wellige Hochflächen und 
flachgewölbte Kuppen bilden, werden nördl. von 
Musigfels (1009 m) und Schneeberg (961 m) 
von Buntſandſtein verhüllt, der mit plateauartigen 
FE den ganzen N. des Gebirges aufbaut. Der 

amm der Vogeſen war zur Eiszeit vergletfchert, 
wovon die mächtigen Talſchlüſſe und kleine Karfeen 
zeugen. Die Zaberner Stiege (264 m) bildet die 
einzige günſtige Verbindung über das Gebirge, Das 
Gebiet bon Gaarımion gehört bereits der lothrine 
giſchen Stufenlandſchaft an (Muſchelkalt). 

Klima und Gewäſſer. Das E. gehörte zu den 
warmſten Gebieten des Ot. Reiches. Überall in der 
Ebene liegen die Jahresmittel über 9°. Beſonders 
begünſtigt ift, durch den Vogeſenföhn, das Gebiet 
von Kolmar mit 10,4 Jahresmitteltemperatur. Die 
Vogeſen weiſen wefentlich niedrigere Temperaturen 
auf. Die Rheinebene liegt im Regenſchatten des 
Gebirges, bei Kolmar fallen weniger als 450 mm 
Miederſchlag. Der Gebirgskamm hingegen wird 
noch von den Weſtwinden mit reichlichen Rieder⸗ 
ſchlagen (bis 1930 mm) bedacht. 

Das Gemwäfferneg gehört mit Ausnahme des Ger 
biets um Altmünſterol (zum Doubs) dem Rheinfoftem 
an. Die im Jura wurzelnde Ill fließt dem Rhein 
parallel und nimmt die Slüffe der Vogeſen auf, von 
©. nach N.: Doller, Thur, Fecht, Gießen und Leber 
bach, Breusch (Bruche). Die Mündungen der nördl. 

läſſe Moder (mit Zorn und Zinſel) und Sauerbach 
ind nordwärts umgebogen. Der Grundwaſſerſtand 
ift im mittleren E. zuweilen hoch und führt vor allem 
längs der unteren Ill zu ausgedehnten Niedflächen. 

Pflanzen- und Tierwelt zeigen den Einfluß des 
günftigen Klimas im Obertheinland. Edelkaſtanien⸗ 
walder am Gebirgsfuß, Vorherrſchen des Laube 
waldes (die Buche dringt faſt bis an den Gebirgs⸗ 
kamm vor), Auftreten wärmeliebender Tiere (Viper, 
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Smaragdeidechſe) find der Ausdruck dafür, ebenfo 
die Ausdehnung des Weinbaus. 

Bevölkerung. 1918 hatte das E. 1220000 Ew., 
die zu 75 vH katholiſch waren. Spater find mehr 
als 100000 Deutſche abgewandert, fo daß fid die 
Bevölkerungszahl nicht vermehrt hat. Die Sprache 
if Deutſch, und zwar eine alemannifche Mundart, 
mit frz. Brocken durchſetzt. Ein frz. Patois (Mund 
arte), das fog. Vosgien (wöſchlan), wird nur i 
einigen Gebirgstälern geſprochen (oberſtes Wei 
badhe, Leber, Breuſchtal). Der Elſaſſer ift durch ein 
starkes Selbſtandigkeitsgefühl ausgezeichnet. Er 
beſaß und befit ein kräftiges Heimatbewußtſein 
und deutliche Neigung zum Partikularismus und 
um Proteffieren. Obwohl er ſich feines alemann. 
Boltstums und damit feiner Zugehörigkeit zum 
großdt. Geſamtvolk durchaus bewußt war und ift, 
lehnte er vor 1918 manche Erſcheinungen, die die 
Eingliederung in das ſtark preußiſch beſtimmte Reich 
mit ſich brachte, ab. Er erſtrebte eine weitgehende 
Eelbſtberwaltung. Nach 1918 kämpft er gegen den 
frz. Zentralismus, der ihm nicht bloß die Selbſt⸗ 
pesale verwehrt, fondern auch das võlfifche und 
kulturelle Eigenleben vernichten möchte. Die Zahl der 
in den frz. Kulturbereich ſtrebenden Elſaſſer war, trotz 
der Förderung diefer Bewegung durch die zum großen 
Teil an frz. Seminarien geſchulten kath. Geiſtlichen, 
vor allem außerhalb Straßburgs fehr gering. Die 
Juden machten rd. 1 VH der Bevölkerung aus. 

Wirtſchaft. Die Bodennutzung ift der Natur des 
Landes entſprechend in den einzelnen Teilen fehr 
verfchieden, Der Wald nimmt in der Hardt bedeu⸗ 
tende Flächen ein (um Lätzelſtein 70 vH, Lörchingen, 
Schirmeck und Rosheim über 60 vH). In der 
Ebene find der Hagenauer Wald und der obers 
alſaſſſſche Hartwald (Kr. Habsheim) die Haupt- 
waldgebiete, daneben gibt es viele kleine Forſten 
auf den Schuttkegeln der Bogeſenfläſſe (3. B. 
das Ochfenfeld bei Gennheim) und langgeſtreckte Aus 
mwälder und Riedwälder längs der Flaſſe. Der 
Ackerbau ift am ftärkften im Kochersberger Hügel 
land (Kreiſe Truchteraheim, Schiltigheim und Hoch. 
felden) und in den Ebenen um Getz (Sels) und 
Heningen. Die Vogeſen find durch einen Karten 
Anteil an Grasland ausgezeichnet, vor allem um 
Schnierlach (La Poutroye, Lapoutroie), Sankt 
(Saint) Amarin, Masminfter Maffevaur, Mafe 
deaur) und Saales. Gemüfebauiftin der Ebene vor 
allem um Straßburg (Spargel bei Hörde) verbreitet, 
Tabalbau um Erſtein und Benfeld, Hopfenbau vor- 
wiegend in dem Gebiet zw. Hagenau, Wanzenau 
(la Wantzenau) und Neuweiler (JTteuwiller- les⸗ 
Saverne). Der Obſt bau hat feinen Mittelpunkt zw. 
Bergheim und Türkheim (Turckheim), wo die 
Mandel noch reift. Die Kirſche dringt weit in die 
Gebirgstäler vor und bildet die Grundlage einer 
ausgedehnten Gchnapsbrennerei. Am wichtigſten 
ift der Weinbau, der fih ebenfalls am Gebirgs rand 
hinzieht. Um Kolmar dringt er auch in die Ebene 
dor, wo er in Feldern angebaut wird (vielfach wird 
der Efel als Tragtier verwendet). Das Haupt: 
anbaugebiet liegt zw. Gebweiler (Guebwiller) und 
Waſſeinheim. In den Kantonen Winzenheim 
Wingenheim), Kayſersberg, Barr, Nappolts- 
weiler, Rufach (Rouffach), Oberehnheim (Ober⸗ 
nai) und Schlettſtadt find mehr als 10 vH der Ger 
famtflähe mit Reben beftellt. Die beſten Weine 
liefern Reichenwejer (Riquewihr) und Rappoltss 
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weiler (Ribeauville). Weißwein herrſcht vor. Rot- 
weinorte find Türkheim, Kayſersberg, Sankt Pilt 
(Saint-Hippolyte) und Ottrott. Der Wein wird 
meiſt im Lande felbft verbraucht. Die Angliederung 
des E. an Frankreich hat überdies die Aus fuhrmög⸗ 
lichkeit faſt völlig unterbunden, da die übrigen 
Weinbaugebiete Frankreichs weſentlich günſtigere 
Bedingungen aufweiſen. 

Die Viehzucht ſteht an erſter Stelle in den grass 
reichen Vogeſentälern, wo fidh z. T. eine Art Alm- 
wirtſchaft entwickelt hat (Champ⸗du⸗ Fe). Im 
Unter-E. beruht die ſtarke Rinderhaltung auf dem 
Bedarf der größeren Städte und Lothringens, die 
Futter baſis aber ift nicht das Grasland, fondern der 
Feldfutterbau. Die Schweinehaltung iſt, wiederum 
durch die Nachfrage bedingt, im Unter⸗E. am ftärkften, 

Die Fiſcherei ſpielt eine geringe Rolle. In 
Blotzheim befindet ſich eine Fiſchzuchtanſtalt. 

Die Ausſtattung mit Bodenſchätzen ift gering, 
denn weder die Steinkohlen von Sankt Pilt und 
Weiler (Ville) noch die Braunkohlen von Buchs. 
weiler pen irgendwelche Bedeutung. Wohin 
find die Erdölfunde von Pechelbronn bei Wörth im 
Unter-E. nicht unbedeutend. Am wertvollſten aber 
find die Salzlagerftätten im Süd- E. bei Eſſisheim, 
die wertvolle Kaliſalze bergen, mit einem höheren 
Kaligehalt (18—20 vH) als die mitteldt. Lager. 
In dem 200 qm großen Gebiet befinden fid 
zahlreiche Kaliſchächte um Heims brunn, Regisheim, 
Sulz (Sul), Sennheim (Cernay), Schwarzhauſen, 
Neichweiler, Illzach, Wittelsheim und Wittenheim. 
Die Förderung betrug 1922: 9600001. Die Ei 
erze, die einſt bei Reichshofen, Schirmeck, Thann 
und Pfirt gewonnen wurden, ſpielen heute keine 
Rolle mehr. Sie haben aber Eiſenhütten in Jägers 
tal bei Niederbronn, Merzweiler (Mergwiller) und 
Rothau im Steintal (Bau de la Roche), Zinsweiler 
und Zabern(Gaverne) ins Leben gerufen, die einft von 
großer Bedeutung für das elfäffiiche Gewerbe waren. 

er Gilberbergbau bei Markirch im Lebertal ift er» 
leſchen, der bei Urbeis (Orbey) im Weilertal ohne 
Bedeutung. Gips wird gewonnen in Bergheim bei 
Rappoltsweiler, Bergbietenheim und Waltenheim bei 
Hochfelden. Im übrigen find Steine und Erden 
in allen Teilen des Landes vorhanden, Schotter 
ſteine in den Vogeſen, Bauſteine im Buntfandftein- 

ebiet und in den Kalken der Vorbergzone und des 
8 Lehme und Tone für die Grobkeramik in der 
Ebene, wo ſich heute die Ziegeleien um die größeren 
Orte ſcharen u. um Altkirch u. Illfurt; die Tonwaren⸗ 
induſtrie hat vor allem in Sufflenheim (Goufflen- 
heim) ihren Standort. Bedeutungsvoll iſtdie Bade rz 
reihe, die dem Gebirgsabfall folgt: Wattweiler, 
Sulzmatt, Rappoltsweiler, Keſtenholz (Chatenois), 
Ballbronn, Bad Sulz, Reipertsweiler, Niederbronn 
(Bad Bronn, Niederbronn:les-bains), Weißenburg. 

In der Induſtrie ift nur die Tertilinduſtrie 
von Bedeutung. Sie iſt vom Weinland ausgegangen, 
wo mit der Bevölkerungszunahme zuſätzliche Er⸗ 
werbsquellen erforderlich wurden, und hat fid) vor 
allem in die Gebirgstäler hinein verbreitet. Weſſer⸗ 
ling, Bollweiler, Weiler, Masmünfter, Gebweiler, 
Logelbach bei Kolmar (Colmar) find die älteften 
Standorte. Der Mittelpunkt der Textilindustrie ift 
heute Mälhaufen mit feinen Vororten Pfaftatt, 
Dornach, Rirheim, Luterbach, Brunſtatt und Riedis⸗ 

im. Die Dörfer der Vogeſentäler ſind weitgehend 
ſtriedörfer geworden: im Thurtal Sennheim, 
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Alt⸗Thann (Bieur-Thann), Mooſch, KHüfferene 
Weſferling; im Dollertal Masmünſter; im Lauchtal 
Iſenheim, Gebweiler, Bühl, Lautenbach. Schweig⸗ 
haufen, Ingersheim; im Fechttal (Münftertal) 
Münfter; im Weißbachtal Schnierlach und Urbeis; 
im Lebertal Leberau (Lispore) und Markirch 
(Sainte⸗Marie⸗aur⸗Mines). Weiter nördl. findet 
fid die Tertilinduftrie nur vereinzelt, fo in Andlau, 
Rosheim und Schirmeck mit Vorbruck. In der 
Ebene find außer den größeren Stadten Kolmar 
und Straßburg vor allem Hüttenheim, Markols⸗ 
heim und Scherweiler Sitze größerer Fabriken. Die 
Woll⸗ und Baumwollverarbeitung fteht den anderen 
Zweigen voran. Jute wird in Biſchweiler ver- 
arbeitet, Seide in Häningen und Sulz. Haus- 
induſtrie findet ſich um larkirch. 

Die übrigen Induſtriezweige treten ſtark zurück. 
Die Metallinduſtrie iſt unbedeutend. Neben 
Zabern (Saverne), Mugig und Molsheim ift Biſch⸗ 
heim wegen feiner Eiſenbahnwerkſtätten zu er» 
wähnen. Der Maſchinenbau hat wichtige Stand⸗ 
orte in Malhauſen, in Jllkirch⸗Grafenſtaden 
(Graffenſtaden) bei Straßburg, um Gebweiler, 
ferner in Biſchweiler und Bollweiler. Chemifche 
Induſtrie ift nur in Maälhauſen und Hüningen am 
Rhein mit größeren Werken vertreten, die Papiers 
induſtrie in Straßburg (Str.-Rupprechtgau), Mål- 
haufen (Napoleonsinfel), Rirheim bei Mülhausen, 
ferner Schweighauſen, Sennheim (Cernay), Türk“ 
heim, Ingersheim und Reichshofen. Die Labat- 
induſtrie ift geringer als die rechts rheiniſche, fie 
findet fih in Straßburg, Sankt Kreuz im Lebertal 
(Sainte: Croixaux- Mines), Schierhofen, Gambs- 
beim. Im übrigen ſind außer der für den Bedarf 
der größeren Gtädte arbeitenden Induſtrie nur wenige 
Zweige bemerkenswert: die Schuhinduſtrie von 
Dettweiler (Einfluß von Pirmafens) und die 
Ühreninduſtrie von Hegenheim bei Bafel. 

Die Verkehrswege find durch die Natur klar 
vorgezeichnet. Sie führen die Ebene entlang. Heute 
gibt es im Unter⸗E. zwei Hauptlinien der Eifenbahn: 
von Landau in der Pfalz über Weißenburg und Hage- 
nau nach Straßburg und von Germersheim in der 
Pfalz den Rhein entlang über Lauterburg. Im ſüdl. 
E beſteht nur eine Längsbahn, die Straßburg mit 
Schlertſtadt, Kolmar und Mülhaufen verbindet. Von 
dort führt die eine Linie nach Baſel, die andere durch 
die Burgundiſche Pforte nach Belfort, dazwiſchen noch 
eine Nebenbahn von Dammerkirch (Dannemarie) in 
den Schweizer Jura nach Porrentruy (Pruntrut). 
Die Vogeſen wurden früher nur durch eine Touriften» 
bahn von Mänſter über den Schluchtpaß nach 
Gerardmer (Gerzei) überquert, neuerdings (feit 
1927) find fie durch eine wichtigere Linie von Saales 
nach Saint⸗Die durchtunnelt worden. Im N. laßt 
erſt die Zaberner Stiege wieder günftige Ver⸗ 
bindungen nach dem W. zu, die von der Eiſenbahn⸗ 
linie Straßburg-Brumath (Brumpt) -Zabern-Meg 
benutzt wird, wahrend die Verbindung nach Saar⸗ 
brücken die Hardt bei Ingweiler (Ingwiller) quert. 
Nach O. über den Rhein führen 5 Übergänge, von 
denen die von Neubreiſach (Neufbriſach), Straß⸗ 
burg⸗Kehl die wichtigſten find. Das Waſſer⸗ 
ſtraßennetz wird durch den Rhein beherrſcht, der 
über die Burgundiſche Pforte durch den Rheins 
Rhöne-Fanal und über die Zaberner Stiege durch 
den Rhein-Marne-Kanal an das frz. Waſſerſtraßen⸗ 
netz angeſchloſſen ift. Die Schiffahrtsſtraße des 
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Rheins fol durch einen völlig auf frz. Gebi 
liegenden Kanal, den Grand Canal ae, 0 
werden, der bei Hüningen vom Rhein abzweigen 
fol und mehrere Stauſtufen (3, B. bei Kembeh 
aufweiſen wird. Für die anderen Staaten wird det 
Rhein durch dieſen Plan entwertet, da der Waſſer⸗ 
bedarf für den Kanal dem Rhein entnommen 
werden müßte und dieſer dadurch bedeutend an ſeiner 
Schiffbarkeit verlieren würde. 

Das E. als Grenzland. Das E, ift altes dt, 
Reichsgebiet, in das feit dem 17. Ih. die Franzoſen 
in mehreren Vorſtößen eingedrungen find. Die 
zahlreichen Burgen, die den Vogeſenrand bes 
derrſchten, liegen heute faſt ausnahmslos in 
Ruinen, fo Sa en und Herrenſtuh bei Watt, 
weiler, die Drei Cren (Weckmund, Wahlenburg, 
Dagsburg) bei Egisheim (Eguisheim), die Lügel 
burg bei Ottrott und Großes und Kleines Geroldseck 
bei Maursmünſter (Marmoutier). Der Rhein, keine 
natürliche Grenze, ift heute zur Grenze geworden, 
während die Vogeſen, die während des Weltkrieges 
fih als natürliche Grenze Frankreichs gut bewährt 
haben (Kämpfe um Reichsackerkopf u. Hartmanns 
weilerkopf) keine politiſchen Grenzen mehr tragen, 
In der Gegenwart hat Frankreich nun das E. mit 
einem Feſtungsgürtel verſehen (Hohwald u. a.), die 
dieſen natürlichen Schutz noch weiter verſtärkt haben. 

Lit.: Metz, »Die Oberrheinlande« 1925; Langen 
beck, E. Lothringen“ 1920; Delfram u. Ölen, W. 
Lothringiſcher Atlase (1931, mit Erläuterungsban 

ulte, Frankreich und das linke Rheinufera 1918, 
Geſchichte. Das E. war feit der jüngeren Stein, 
zeit von einer Miſchbevölkerung beſiedelt, die zum 
rößten Teil, wie die Gräberfunde beweiſen, lang. 
ſchadlig, zu einem kleineren Teil mittel: und kurz. 
köpfig war. Seit Beginn der Eiſenzeit drangen ftar! 
nordiſch beftimmte Stamme von NO. in diefen 
Raum, fo daß das E. in feiner Bevölkerung immer 
mehr der german. Bevölkerung rechts des Rheins 
eingegliedert wurde, die fpäter nach dem E. 
drang, aber von den Römern über den Rhein zurück, 
geworfen wurde: 58 b. Chr. wurde + Arioviſt von 
afar bei Mülhauſen befiegt, und das E. wurde 
römiſch. Es wurde zu Germania superior gerechnet, 
Wahrend der Bölferwanderung nahmen die Ale 
mannen das Land in Beſit. Sie wurden 496 von den 
Franken unterworfen, hatten aber eigene Herzöge, 
die Etichonen, bis die Herzogsgewalt etwa 750 vers 
ſchwand im Gefolge der Beſtrebungen Pippins zur 
Beſeitigung der Herzogsgewalt. Die Franken führ. 
ten das Chriſtentum ein. Im Vertrag von Merſen 
870 kam das E. an Oſtfranken, alfo an Oeutſchland. 
Allerdings verſuchte der Weſtfrarikenkönig 913 und 
920, doch erfolglos, das E. an Frankreich zu bringen; 
jahrhundertelang blieb das E. ungeſtört beim dt. 
Reich, da in Frankreich infolge innerer Wirren und 
des 1oojähr. Kriegs gegen England keine Ause 
dehnungsgeläfte nach Often aufkommen konnten. 
Das €. gehörte zum Hzt. Schwaben bis zum Aus, 
ſterben der Staufer, die es immer enger mit dem 
Reich verknüpften. Dann zerfiel es immer mehr in 
eine große Zahl felbftändiger reichsunmittelbarer 
Herrſchaften u. Städte. Vertreter der Reichsgewalt 
waren die Gaugrafen, die fpäter Landgrafen genannt 
wurden, u. die Reichsvögte. Die Landgrafſchaft im 
Nordgau (Unter-E.; erloſchen 1359), gehörte den 
Grafen v. Öttingen; die Landgrafſchaft im Sund⸗ 
gau (Ober-E.) durch Heirat den Grafen b. Habsburg, 
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die nach dem Interregnum auch die Reichsvogtei 
(Cig Hagenau) beſaßen. Solange die Reichsgewalt 
im È mächtig war, begünftigte fie die Reichsitä 
Straßburg, Hagenau, Kolmar, Schleteſtadt, Weißen⸗ 
burg, Oberehnheim, Rosheim, Malhauſen, Kaijers- 
berg, Türkheim, Mänſter; doch infolge der Terri- 
torialſtaatenbildung verblaßte fie ſtark. 

1365 und 1375 wurde das E. von entlaſſenen frz. 
Söldnern geplündert. Als Kaifer Friedrich III. 1444 
gegen die Schweizer die frz. Armagnaken zu Hilfe rief, 
plünderten diefe das Land und fuchten erfolglos ſich 
unter Führung des frz. Dauphins G8. Auch 
der Verſuch Karls des Kühnen, das E. an f Burgund 
zu bringen, ſcheiterte. Einen Erfolg für das frz. 
Streben nach der Rheingrenze brachte erft der Ber- 
trage zu Friedewalde 1552 zw. Heinrich IT. von Grant- 
reih und dt. Fuͤrſten mit Moritz von Sachſen an der 
pie, die gegen frz. Hilfeleiftung dem frz. König Di 
dt. Stifter Tull (Toul), Wirten (Verdun) u. Metz aus- 
lieferten, obwohl fie kein Recht hatten, über Reichs. 
gebiet zu verfügen. Seitdem ging die frz. Pi 

elbewuſft darauf aus, das E. ſtückweiſe zu erwerb: 

uf dt. Seite zeigten die habs burgiſchen Kaifer, die 
ihre Hauptaufgabe in der Wahrung und der Ver⸗ 
größerung ihrer Macht in Cüdofleuropa fahen, nur 
wenig Intereſſe am Č. und feiner Erhaltung als dt. 
Grenzland; 1617 trat der Kaifer feine Rechte im E. 
an Spanien ab. 1636—46 war das E. von frz. Trup- 
pen und den von Wenn bezahlten Regimentern 
Bernhards von Weimar befegt, der ſich hier ein 
Fürſtentum gründen wollte. Im Weſifaliſchen Frie 
den trat der Kaiſer alle ſeine Rechte im E. an Frank⸗ 
reih ab. Doch nur als Territorialherr, nicht für das 
Reich, hatte der Kaiſer verzichtet, die Rechte der 
Reichsſtände wurden bef. anerkannt. Aber die dt. 
Ohnmacht machte es Frankreich leicht, feine Macht 
im E. allmählich auszudehnen. 1674 beſetzte Lud- 
wig XIV. die 10 Reichsſtädte und beraubte fie ihrer 
Reicheſtandſchaft; Straßburg ereilte 1681 dasſelbe 
Schickſal, ohne daß Deutſchland es hindern konnte; 
der frz. Nechtsbruch wurde als + „Neunione dar- 
geſtellt. Die Erbitterung der Bevölkerung darüber 
wurde noch geſteigert durch die Begünftigung des 
Katholizismus gegenüber dem Proteſtantismus. 

Das E. ging nicht in Frankreich auf; es war nut ein 
Außengebiet der Krone, und um die rein dt. Ber 
völkerung zu verföhnen, wurde ihr die kulturelle Gelbe 
ſtandigkeit belaſſen. Denn am geiſtigen Leben Deutſch⸗ 
lands hatte das E. bisher hervorragenden Anteil 
genommen. Der Mönch Otfried von Straßburg über⸗ 
feste die Evangelien in gereimten Verſen ins Rhein- 
fräntifche. Reinmar von Hagenau und Gottfried von 
Straßburg waren dt. Minnefänger, die Geſchichts⸗ 
ſchreibung wurde von den Kolmater Dominikanern, 
von Kloſener und Jakob von Königshofen in Straß⸗ 
burg gepflegt. Die Vertiefung des religiöfen Geiſtes 

jegen Ende des M, A. fand in Meifter Eckhart und 
Fiber Tauler ihre hervorragendften Vertreter. 
Gutenberg ftellte in Straßburg die erſte Buchdrucker⸗ 
preffe auf, Geiler von Kaiſersberg, Wimpheling, Cez 
baſtian Brant und Thomas Murner verbreiteten in 
Rede u. Schrift den Humanismus, der, infofern er die 
kirchl. Autorität untergrub, den Boden für die Refor- 
mation vorbereitete, die ſehr früh in den elfäff. Städten 
und bef. in Straßburg feſten Fuß faßte. Zuerft trat 
Matthias Zell aus Kaifersberg auf, dann Capito 
aus Hagenau, Kaſpar Hedio aus Ettlingen; Martin 
Bucer gewann infolge feiner vermittelnden Stellung 
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unter den Reformatoren eine weit über das C. hinaus- 
reichende Bedeutung. 1529 wurde in Straßburg die 
Meſſe abgeſchafft. Der Bauernkrieg brachte eine 
Reaktion, und die Habsburger rotteten bef. im Sund⸗ 
gau die eb. Lehre aus. Aber die Städte, bef. Straf: 
burg unter der Leitung des klugen und gemäßigten 
Sturm von Sturmeck, blieben der Reformation treu. 
Straßburg bekannte ſich auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tag 1430 zur reformierten Lehre, ſchloß ſich 1531 
dem Schmalkaldener Bund an und fandfe 1 585 ſeine 
Truppen zum Bundesheer unter Schärtlins Befehl. 
Straßburg war damals neben Wittenberg u. Zürich 
eine der drei Hauptſtädte des Proteſtantismus, feine 
führenden Geiſtlichen und Lehrer fanden mit zahl: 
reichen fernen proteſtant. Gebieten in Verbindung, 
bef. mit Ungarn u. Siebenbürgen. Ende des 16. Jh. 
wurden Lehrſtreitigkeiten innerhalb des Proteſtantis⸗ 


ige Leben in Straßburg 
zeigte zwar nicht mehr die alte Höhe; aber die Schule 
reform des Johannes Sturm war immer noch eine 
beachtenswerte Leiſtung. Nach dem Zojähr. Krieg 
entwickelte fih die Straßburger Univerfität, auch 
unter frz. Herrſchaft, zu hoher, rein dt. Blüte und 
wurde ſtark beſucht, u. a. von Herder und Goethe; 
berühmte Juriſten, Hiſtoriker und Philologen lehrten 
an ihr, wie Johannes Schilter, Jeremias Oberlin, 
Johann Scherz, J. O. Schöpflin und Joh. Schweig“ 
hauſer. So beftanden zw. dem entriſſenen Grenzland u. 
dem übrigen Deutſchland die innigften Beziehungen. 

Hierin brachte erft die rz. Revolution eine bes 
klagenswerte Anderung: ohne Rückſicht auf das dt. 
Reich wurden die Reichoſtände befeitigt, das E. in 
wei Departements geteilt und bewußt franzöſiert. 

ie letten, 1681 noch dt. gebliebenen Teile des E. 

ingen an Frankreich verloren, und die von den dt. 

atrioten 1815 geforderte Rückgabe an Deutſchland 
ſcheiterte an der Lauheit Oſterreichs und dem Wider⸗ 
ſtand der andern Machte. Seitdem war Frankreich 
mit allen Mitteln beſtrebt, das E. zu entdeutſchen. 
Dies iſt nicht gelungen, wenn auch die Intellektuellen 
und die mit dem frz. Staat materiell verbundenen 
Bürgerfchichten einen ftarken frz. Firnis annahmen. 
Erſt nach dem Ot. Frz. Krieg 1870/71 kehrten das 
€. und Lothringen heim zum neuerſtandenen Reich 
als Reichsland Elſaß⸗Lochringen. Weitere Geſch. 
4 E.Lothringen. 

Lit.: Lorenz u. Scherer, ⸗Geſch. des E 18863. 
Elſäſfiſche Mundarten, alemanniſche Untergruppe 
der dt. Mundarten; + Deutſche Kultur (Mundarten). 
Elſaß-Lothringen, 1871 bis 1918 dt. Reichslande 
im GW. des Ot. Reichs, zw. Rheinland, Rheine 
pfalz, Baden, Schtveiz, Frankreich und Luxemburg 
(5 BC 1—3), 14522 qkm, feit 28. 6. 1919 frz., ume 
faßt die Dep. Mofelle, Bas-Rhin, Haut-Rhin. 
+ Eifaß, 4 Lothringen. 

Geſchichte. Die erſten dt. Siege im Kriege 1870 
hatten bereits eine ſtarke internat. Erörterung des 
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Problems E. zur Folge. Den Gedanken eines neu- 
tralen Zwiſchenſtaats lehnte Bismarck von Anfang 
an ab. Er weigerte fi) auch, auf das ſtrategiſch 
weſentliche Metz zugunſten des deutſchſprachigen Teils 
von Luxemburg (über das ja Frankreich gar nicht 
verfügen konnte) zu verzichten. In der Schweiz 
wurde der Anſchluß des Mülhaufener Gebiets an die 
Schweiz erwogen. Die dt. Offentlichkeit forderte ein- 
mütig die Rüdgliederung des ganzen Gebiets und 
die Feſtlegung einer gut zu verfeidigenden Grenze. 
Bismarck verfolgte in allen Verhandlungen ein 
klares polkedt. Programm: Zurückgewinnung des 
dt. Volksbodens. Gegen eine Angliederung von Bel⸗ 
fort, die vielfach aus militäriſchen Gründen gewünſcht 
wurde, hat er ſich von Anfang an unter Hinweis auf 
den frz. Charakter dieſes Gebiets gewandt. E. wurde 
durch NG. vom 9. 6. 1871 mit dem Ot. Reich verz 
einigt. Die Rückgliederung wurde im Ausland damals 
durchweg als berechtigt angeſehen, erft fpäter gelang 
es der frz. Propaganda, die Erwerbung Eis mit 
einigem Erſelg als unberechtigte Annerione Hinz 
uftellen und in der internat. polit. Auseinander⸗ 
657 als dungelöſte Frages zu bezeichnen. 

Als »Reichslande kam E. heim. Den Gedanken, 
die ſüddt. Staaten durch eine Teilung des Gebiets 
für ihre Teilnahme am Kriege zu entfchädigen, lehnte 
Bismarck ab. Er verhinderte auch einen Anſchluß 
an Preußen und hoffte, daß das »Reichslande fich 
in der neuen verfaſſungsrechtl. Stellung am beſten 
von frz. Einflüffen felbft befreien würde. Das Reichs 
land wurde zunächſt dem Reichskanzler unterſtellt 
und in der Form eines preuß. Oberpräfidiums 
verwaltet. Erſter Oberpräf. war Eduard v. Möller 
(3.6. 1814 Minden, f g. 11. 1880 Staffel). 27. 10. 
1874 wurde aus Vertretern der Bezirkstage ein 
Landesausſchuß gebildet, der zunächſt nur beratende 
Stimme hatte, aber ſeit 1877 etwa die Rolle einer 
Volksvertretung ſpielte. Von der Hoffnung erfüllt, 
die Bewohner für die neuen Verhaltniſſe zu gewinnen, 
trat die Regierung ſehr milde auf; für die Kriegs 
ſchaden wurden bedeutende Entſchadigungen bezahlt, 
die Steuern verringert und weitere Erleichterungen u. 
Verbeſſerungen eingeführt. Aber alles ſcheiterte zus 
nädjft an dem aus Oppoſition betont frz. eingeftellten 
Bürgertum. Am hartnäckigſten ſchürte den Wider⸗ 
ſtand der fath. Klerus, der durch die Einführung der 
allg. Schulpflicht, die Entfernung der Schulbräder und 
eſchweſtern aus dem Elementarunterricht und durch 
den Erlaß eines Ulnterrichtsgeſetzes (3. 2. 1873) zum 
Gegner der dt. Regierung geworden war. Hinzu 
kam die Propaganda aus Frankreich. Bei den 
erſten Reichstagswahlen 1. 2. 1874 wurden ro ultras 
montane und 5 lib. Abg. gewählt, die im Reichstag 
Proteſt gegen die »Anmerione erhoben (deshalb Pros 
teftler genannt). Allmählich aber entftand eine vers 
9 Stimmung im Land, und es bildete ſich eine 

utonomiftenpartei, deren Ziel die Eigenregierung 
von E. oder die Erhebung des Reichslandes zu einem 
dt. Bundesſtaat war. Die Autonomiſten eroberten bei 
den Reichstagswahlen 1877 die 5 unterelſaſſ. Wahl⸗ 
kreiſe, und es wurde 1879 eine felbftändige Landes. 
regierung unter einem Statthalter mit einem Mini⸗ 
ſterium und einem Landesausſchuß gebildet. Die Ente 
wicklung ging in Richtung eines Bundesſtaates E. 
Zwei Umftände verlangſamten die Schritte, die zu 
dieſem Ziel führen konnten: 1. der innerpolit. Stim- 
mungsumſchwung in E., der unter dem Eindruck des 
Kulturkampfes und frz. Propaganda die Regierung 
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g größter Zurückhaltung veranlaffen mufte, 2. das 
erfagen des Statthalters v. Manteuffel, der trog 
beftem Willen keinen Zugang zu den polit. Kreiſen 
des Landes fand und zuletzt den „Erfolge hatte, daß 
1887 fünfzehn Proteſtler in den Reichstag gewählt 
wurden. Ihm folgte Fürſt Hohenlohe⸗ Schillingsfürst 
(1885—94), der eine gewiffe Beruhigung erreichte, 
aber doch nicht verhindern konnte, daß an die Stelle 
der proteſtleriſchen Oppoſition eine Zentrumsoppo⸗ 
fition trat. Direkt und indirekt ſpielte das reichs⸗ 
5 Zentrum mit den Franzoſen, die unter 

jarrès eine neue Welle welſcher Kulturpropaganda 
ſchufen, zuſammen, 1894—1907 war Fürſt Hermann 
Hohenlohe⸗Langenburg Statthalter. 1902 ging ein 
lange von den Elſaſſern gehegter Wunſch in Er⸗ 
füllung: der nur einmal 1887 angewandte Diktatur⸗ 
paragraph wurde aufgehoben, d. h. $ 10 des Gef. 
vom 30. 12. 1871, der dem Statthalter im Falle der 
Gefahr befondere Vollmachten gab, beſ. das Recht, 
Truppen einzufegen. 1907—14 war Graf v. Wedel 
Statthalter. 1911 wurde eine Berfaffungsänderung 
durchgeführt: E. erhielt 3 Bundes ratsſtimmen, eine 
Erſte Kammer und eine Zweite Kammer mit dem 
Reichstagswahlrecht. Trotz dieſen Maßnahmen ftieg, 
feit 1905, alfo feit dem Wiederaufleben der Revanche 
ſtimmung in Frankreich, die Propaganda für Frank. 
reich, bef. belebt durch den aufgebauſchten Zwiſchen. 
fall von $ Zabern 1913, der die Kluft zw. E. und Alk. 
deutſchens wieder aufriß. Im Weltkrieg tauchte noch 
einmal der Gedanke auf, das Reisland unter Preus 
ßen, Baden und Bayern zu teilen. Diefer Gedanke 
war ein Zeichen der Unſicherheit, die fih aus dem 
bundesſtaatlichen dynaſt. Aufbau des Zweiten Reichs 
ergab; der König von Württemberg brachte den Plan 
durch feinen Einspruch zu Fall. G5 gelang alfo im 
Zweiten Reich nicht, fire. die ihm gemäße und im 
Neichsverband mögliche Form der verfaſſungsrechtl. 
Organiſation zu PES: Die Golge war, daf mit 
wachſender Not und dem dt. Zuſammenbruch 
fra. Neigungen zahlreicher erwachten, wenn auch 
die „Volkskundgebungen! großenteils von den Frans 
zoſen gemacht waren. Durch den Waffenſtillſtand 
(II. 1. 1918) wurde Frankreich Herr des Landes; 
19. 11. zog Marſchall Pétain in Metz, 10. 12. 
Poincaré in Straßburg ein. Die Altdeutfchen, 
namentlich die Beamten und die Straßburger Pros 
fefforen, wurden ſofort vertrieben ( zuſammen 140 000 
Perſonen). Die Biſchofsſtühle von Straßburg und 
Metz wurden mit Franzoſen oder frz. geſümten 
Oberhirten beſetzt und 1. 3. 1919 das ganze Land 
dem frz. Zollgebiet einverleibt. Bald jedoch zeigte 
fih ein Stimmungsumſchwung, da der Bevölkerung 
die frz. Herrſchaft noch weniger behagte als die dl. 
Regierung; zahlreiche Ausſtände und Gewalttaten 

egen Franzoſen zeugten dafür. Das wirtſchaftliche 

eben kam durch die Umftellung ins Stocken und litt 
ſchwer. Vor allem aber bemerkte die geiſtige Ober⸗ 
ſchicht, daß Frankreich auf die Unterdrückung der 
8 1 Kultur und Sprache ausgeht. Nachdem 
Frankreich zunächſt durch Ernennung eines Generals 
kommiſſars (der erſte 1919-20 war Millerand) 
und die Gewährung eines Conseil consultatif (Fonäj 
Eonfültätff, „Beratender Beirate) dem durch die 
dt. Periode entwickelten felbftändigen Gtaatsgefühl 
ſcheinbar entgegengekommen war, wurde 1. 1.1925 
das Generalkommiſſariat aufgehoben und der Čin- 
ſpruch der elſaß⸗lothring. Abg. dagegen 1. 6. 1925 
von der frz. Kammer zurückgewieſen. Dafür entſtand 
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SE we eine ne 
Dem grundfätzl. frz. Zentralismus entfprad) die Auf- 
lang des Landes in drei ee ch 
dieſen Maßnahmen war das Ende der Gelbftändig- 
keit des Landes beſiegelt. 

Der Widerſtand der Bev. gegen die Entdeutſchung 
wurde immer ſtärker, und die feit Mai 1925 erz 
ſcheinende Wochenschr. Die Zukunfts ſegte ſich mutig 
für die Verteidigung der elf.-lothr. Heimat- und 
Volksrechte ein, fand weiteſte Verbreitung und 
brachte die autonomiſtiſche Bewegung in Fluß. 
Ulm dieſe organiſatoriſch zuſammenzufaſſen, entſtand 
Jun 1926 der Elſaß lochringiſche 1 
Bund unter Leitung von f Ricklin und $ Roſſe, deffen 
Aufruf „An alle heimattreuen Elſaß-Lotheinger, in 
der Forderung gipfelte, als nationale Minderheit 
vollſtändige Autonomie im Rahmen der Frz. Re- 
publik zu erringen. Der Gedanke des Heimakrechts 
paltete nun alle Parteien in zwei Lager. Diefer Ein⸗ 
fluß machte 5 vor allem in den beiden ſtärkſten 
Parteien, der Elfäffifhen und der Lothringi⸗ 
ſchen BolEspartei (ehemals Zentrum) bemerkbar, 
in denen fich unter dem Drud der Wähler die meiften 
Führer zur Autonomie bekannten, während aus der 
Nadikalſozialiſtiſchen Partei der heimatrechtliche 
Flügel ausſchied und die Elſaß⸗lothringiſche 
Fortſchrittspartei gründete. 

Gegen die Autonomiebewegung ging die fran⸗ 

öfifche Regierung vor im Nov. 1927 durch das 
i Auka TE D poeier anfonomıiffiftjer 
Zeitungen wegen Fremdſprachigkeite, zu Weih⸗ 
nachten 1927 durch zahlreiche i bei 
führenden Heimatrechtlern und Verhaftung von 25 
Heimatrechelern, um die Bewegung für die im 
April 1928 zu erwartenden Kammerwahlen zu 
lahmen. Doch der Erfolg war gegenteilig: der 
beimatrechtliche Gedanke hatte ſich in 13 von 25 
Wahlkreiſen durchgeſetzt. Sofort nach den Wahlen 
begann in Kolmar der Prozeß gegen die bers 
hafteten Autonomiſten. Obwohl fih für die An⸗ 
klage keinerlei Beweis erbringen ließ, wurden 4 Anz 
geklagte verurteilt. Immer wieder enthüllte ſich das 
Unverftändnis des maßgeblichen Frankreichs gegen- 
über der innern Lage in E. u. eine neue Belebung der 
Autonomiebewegung war die Folge. Beiden Gene» 
calratswahlen (4 Confeil) Okt. 1923 errangen die 
ür die Heimatrechte eintretenden Bewerber 23 von 
gen; im Jan. 1929 ſiegten die Erfagmänner für 
die Abg. Rickſin und Koffe, die als Verurteilte von 
Kolmar ihre Parlamentsſitze verloren hatten, mit 
überwältigenden Mehrheiten, und bei den Ges 
meinde ratswahlen im Mai 1929 erhielten Straß⸗ 
burg, Kolmar, Hagenau und Schlettſtadt heimat- 
rechtliche Mehrheiten; die Erſatzwahlen in Straf- 
burg und Kolmar Okt. 1930 zeigten die gleiche Ein⸗ 
ſtellung der Wahlerſchaft. 

i Dick äußern Erfolge hatte nur die Feſtigung des 
Heimatgedankens ermöglicht. Noch Anfang 1923 
entſtand die autonomiſtiſche Unabhängige Lan⸗ 
des partei, die feit Ende rgag mit der Eelſaß⸗lothring. 
Fortſchrittspartei in einer engern Arbeitsgemein- 
ſchaft ſteht. Ebenſo vereinigten ſich die im Sommer 
1928 gegr. autonomiſtiſchen Zeitungen „Die Freie 
Zeitung! und der Bolkswilles im Dez. 1929 zur 
Elſaß⸗Lochring. Zeitunge. Nebenher ging eine Bez 
reinigung des ſonſtigen Parteilebens unter dem Gez 
ſichtspunkt des Heimatgedankens. Im Nov. 1928 
ſchied, begünftige vom Straßburger Biſchof Ruch, der 
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franzoſenfreundl. Flügel aus der Elſaſſ. Volkspartei 
(Zentr.) aus, gründete den El fäfſiſchen Natio⸗ 
nalen Volks bund und gab eine eigne Zeg. heraus, 
um der heimatrechtl. Preffe, bef. dem »Elfäfl. Kurier“ 
(Haegy), Widerpart zu bieten. Neben der Lothring. 
Volkspartei, in der der frz. Flägel überwog, entſtand 
die autonomiſtiſche Chriſtlich⸗ſoziale Volks⸗ 
partei Lothringens. Im Sommer 1929 wurden 
die heimatrechtl. eingeſtellten elfäff. Kommuniſten⸗ 
führer wegen ihres »opportuniftifchene Zuſammen⸗ 
gehens mit den ſonſtigen Heimatrechtlern aus der 
Partei ausgeſchloſſen und gründeten eine eigene 
Organifation. Andere Parteien, die dem bedingungs- 
loſen Aufgehen von E. in Frankreich mit feiner Tren⸗ 
nung von Staat und Kirche das Wort redeten, 
wurden in den Wahlkämpfen vollftändig aufgerieben, 
wie die Radikalen, oder verloren doch ihre herrſchende 
Stellung, wie die Sozialdemokraten. Das Bezeich⸗ 
nende für die Lage in E. feit den Wahlen von 1928 ift, 
daß für die Wählermaffen nicht mehr weltanſchauliche 
oder parteiideologiſche Geſichtspunkte maßgebend 
find, fondern allein die Stellung zu den Heimatrechten. 

Daß es fid) nicht nur um vorübergehende Stim⸗ 
mungen der Wähler handelte, zeigte die Folgezeit. 
Bei den Generalratswahlen Okt. 1931 erhielten die 
Heimatparteien, bisher in der Minderheit, eine 
Mehrheit von 1 Stimme und ftellten den Präfidenten. 
Bei den Kammerwahlen Mai 1932 behaupteten fid) 
die Autonomiſten. Juni 1934 brachten Abgeord⸗ 
nete der Elſaſſiſchen Volkspartei (Zentr.) in der frz. 
Kammer einen Geſetzentwurf ein zur der g 
einer Elſaſſiſchen Regione, der aber von den Autos 
nomiſten abgelehnt wurde, da er die Lothringer preis. 
gab und nur geringe Berbefferungen gegenüber dem 
bisherigen Zuftand bringen würde. Ein Erfolg war 
diefem Vorgehen ebenſowenig beſchieden wie dem 
im Anſchluß an die Saatabſtimmung gemachten Borz 
ſchlag au Frankreich, in E. eine Volksabstimmung 
über Affimilierung oder Autonomie durchzuführen. 
Bei den Senatswahlen Okt. 1935 vermochte die 
heimattreue Elſäſſ. Volkspartei (Zentr.) ihre Mans 
datszahl von 2 auf 5 zu erhöhen. Die Regierung 
Laval hob für Ende 1935 die „Generaldirektion für 
E. auf und erſetzte fie durch eine y Zentralſtelle ( beim 
Min.⸗Praſ, während E. immer wieder Autonomie 
oder wenigſiens Regionalverwaltung fordert. Die 
bolſchewiſtiſche Welle, die ſeit der Volksfront. 
regierung Blum über Frankreich hinweggeht, fand 
den ſchärſſten Widerſtand in E., bef. durch die 
Bauern. Okt. 1936 wurde die antikommumiſtiſche 
„Volksſtandiſche Arbeitsfronte gegründet. Scharfe 
Ablehnung feitens der Bevölkerung rief die von 
Paris angeordnete Herauffegung der Schulzeit in E. 
um 1 Jahr ab 1937 hervor. Die Maßnahme 
wurde damit begründet, daß wegen des Deutſch⸗ und 
des Religionsunterrichts in E die Schulzeit langer 
ſein möffe als im übrigen Frankreich, das diefe Fächer 
nicht habe. Die Bewohner von E. erblicken darin aber 
einen Verſuch, die Sonderftellung von E. im Schul⸗ 
weſen zu beſeitigen. 

Lit.: M. Spahn 1920; Stahlin, »Geſch. E. ss 1920; 
E. Herber, sEifälf. Luſt- und Leidbuch“ 1936; „Der 
Komplott Prozeß von Colmar vom 1.24. 5. 
1928, (Geſammelte Verhandlungsberichte 1928); 
K. Roos, Politik und Gewaltpolitik in E. 1928; 
„Der Komplott-Prozeß von Beſancon vom 10. bis 
22. 6. 1929“ (Gefammelte Verhandlungsberichte 
1929); Eugen Meyer, »Das Deutſchtum in E.“ 
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1929°; „Streiflichter zur elfaß-lothr. Kriſis. Von 
einem Elſaſſer [F. a £ 
Elsbeerbaum (Cifebeers, Elzbeer⸗, Atlasbaum, 
Ruhrbirne, Sorbus torminalis; Abb.), 5—12 m 
hoher Baum mit meiſt 
fiebenlappigen Blåt- 
tern, weißen Blüten 
u. lederbraunen Früch⸗ 
ten, im Orient, im Kau⸗ 
afus u. in Südeuropa 
heimiſch, Parkbaum, 
auch in dt. Bergwäl⸗ 
dern; liefert Holz (zu 
Mefinftrumenten). 
Elsfleth, oldenbur⸗ 
giſche Stadt in der 
Weſermarſch (10 C 1), (1933) 3730 Ew.; Navigas 
tionsfehule, Umfchlaghafen, Schiffswerft, Fiſcherei. 
Elsheimer, Adam, Maler, März 1578 Frankfurt 
a. M., f 11. 12. 1610 Rom, Schüler von Philipp 
Uffenbach, war zw. 1598 und 1600 in Benedig (dort 
unter dem Einfluß Rottenhammers), ließ ſich dann 
in Rom nieder und empfing Anregungen von Lin- 
toretto und Caravaggio (Helldunkelmalerei). Im 
Übergang zum Barock ift er der größte Vertreter 
der dt. Malerei, begabt mit scharfem Blick, reicher 
Phpantaſie und liebevoller Hingabe an das Kunſt⸗ 
werk. Auch zeigt er durchaus ſelbſtändige Geſtaltung; 
neben Annibale Carracci ift er Schöpfer der idealen 
Landſchaftsmalerei. E. wirkte bef. auf Rembrandt 
und Rubens, mit dem er befreundet war, und auf 
Claude Lorrain. Seine Bilder find meiſt in kleinem 
Format auf Kupfer gemalt. »Fohannispredigt« 
München, Alte Pinal); Ideale Landſchaft mit 
jarmherzigem Samariter (Leipzig, Muf.); Jupiter 
und Merkur bei Philemon und Baucis“ (Dresden, 
Galerie). E. hat zahlreiche Zeichnungen mit Ent- 
würfen und Studien von Landſchaften und Figuren 
hinterlaſſen (größte Sammlung das „Skizzenbuche 
im Stadelſchen Inſtitut in Frankfurt a. M., hrsg. 
von Weizſäcker 1923), auch einige Radierungen. 
Lit.: Droft 1933; Weizſacker 1936, 2 Bde. 
Elsner, Johann Gottfried, beſ. um die Schafzucht 
verdienter Landwirt, 14. 1. 1784 Gottes berg i. 
Schleſ. f 5. 6. 1869 Waldenburg i. Schleſ.: »Scha⸗ 
ferkatechismusd 1820, „Hb. der veredelten Schaf. 
zuchte 1832. 
Elsner, Buchdruckerei u. Verlagsbuchhandlung, 
Otto, Kommanditgef-, Berlin, gegr. 1871 von Otte 
Elsner, entwickelte fih unter deffen 
Söhnen Erich (* 1869, t 1936), Georg 
(* 1874) und Wilhelm (* 1876, + 1932) 
zum graphifhen Großbetrieb (Elsner- 
drucke) mit Großbuchbinderei. Kapital 
1500000 RM., Gefolgſchaftsmitgl. 
(1936) 1000. Der 1907 aus derobengen. 
Fa. hervorgeg. Buch: u. Zeitſchriften⸗ 
verlag Otto Elsner Berlagsgeſellſchaft 
pflege beſ. Sozialpolitik, Technik u. techn. 
wiſſ,Fachzf, Gefolgſchaftsmitglieder So. u. $ 
Eispe, weſtfaliſche Landgemeinde, Sie Gere 
im Lennegebirge (Sauerland) (4 D 2), 3 
(1933) 7040 Ew.; Echwerſpatbergbau, Walzwerk. 
Elft, niederl. Sandgem., ſüdl. von Arnhem (17a C3), 
(1934) 7800 Einwohner; Obftbau, Fruchtkonſerven. 
Elfler, Fanny, 23. 6. 1810 Wien, f daf. 27. 11. 
1884, eine der begabteſten Tänzerinnen des 19. Yh., 
faſt in der ganzen Welt erfolgreich; von ihren 


Elsbeerbaum, blühender Zweig. 


Druder- 
u. Derleger- 
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Schwestern war Nina Solotänzerin am Wiener Hof. 
cheater, Thereſe bis zur Vermählung mit Prin 
Adalbert von Preußen (1850) gleichfalls Tänzerin, 
Elſter (Atzel, Pica), Gattung der Krähenvögel mit 
fehr langem, keilförmig abgeſtuftem Schwanz. Die 
Gemeine E. (P. pica; Abb.), metalliſch ſchwarz mit 
weißen Bauch. und Schulterfedern und weißem 
Querband auf dem Nüden, in Europa und Nord: 
aſien bis Japan, bef. in Feldgehölzen, an Wald. 
rändern ufw., lebt gern gefellig, ſehr vorſichtig, 
nährt fid) von kleinern Tieren, Obft und Körnern, 
niſtet auf hohen Bäumen und baut ein über: 
wölbtes Neft. Sie wird nach Art der Krähenvögel 
leicht zahm. — Die E. gilt fon feit frühen Zeiten 
als Unglücksvogel; in der grh. Mythologie war 
fie dem Dionyfos heilig. Eine an der Stalltür aufs 
gehängte E. foll die Tiere vor Krankheit ſchützen. 

Elſter, die, 1) Schwarze E, r. Nebenfluß der Elbe 
(6 E F2), 211 km lang, entfpringt am Sibyllenſtein 
bei Elſtra (Oberlaufig) und mündet mit kanaliſiertem 
Unterlauf gegenüber von Wartenberg; Nebenfluf: 
Pulsnitz. — 2) 
Weiße E., rech⸗ 
ter Nebenfluß der 
Saale (6D2,3), 
195 km lang, 
entfpring€ bei 
Aſch im Elſter⸗ 
gebirge u. mün 
det in zwei Ar⸗ 
men als E. und 


Luppe zwiſchen 
Merfeburg und 
jal Neben- 
Pleiße, 
A . Im 5 
Oberlauf früher Gemeine Elſter. 


Perlenfifcherei; 
im Unterlauf von Kroſſen bei Zeitz zur Luppe der 
nicht mehr benutzte Floßgraben, feine Verbin: 
dung zur Pleiße füdl. von Leipzig die Ba tfd Fe. 
Ciferfperre bei Magwitz (Vogtland) im Bau. 

Elſter, 1) Erft, Literathiſtoriker,“ 26. 4. 1860 
Frankfurt a. M., 1892 Prof, in Leipzig, 1901 in 
Marburg; „Prinzipien derbiteraturwiſſ. s 18971910 
(2 Bde.; überholt); Leiter von Meyers Klaſſiler⸗ 
Ausgaben 18881919. —2) Hanns Martin, Schrift: 
ſteller, 11.6.1889 Koln, 1924—30 Hrsg. der 
»Horen« (mit W. v. Scholz), veröffentl. Mono- 
graphien über Strachwitz 1912, Hofmannsthal gag, 
Wildenbruch 1934 u. a., gab ältere Literaturwerke 
neu heraus. — 3) Julius, Phyſiker, * 24. 12. 1854 
Blankenburg (Harz), t 6. 4. 1920 Wolfenbüttel 
als Gymnaſtallehrer, arbeitete (mit H. Geitel) u. a. 
über lichtelektr. Erſcheinungen u. äber Radioaktivie 
tät. — 4) Kriſtian Mandrup (d. A.), norw. Schrift: 
fteller, 4. 3. 1841 Namdalen, f rr. 4. 1881 
Drontheim, wandelte fih vom Nomantiker zum 
Nealiſten, ſchrieb ſtimmungsreiche Erzählungen und 
Novellen (Sonnenwolkene), den Roman „Gefähr⸗ 
liche Leuten 1881, dt. 1882, überſ. Reuter u. a. 
— 5) Kriſtian (d. J), Sohn von E. 4) norw. Schrift: 
ſteller und Kritiker, * 17. 3. 1881 Orontheim, ſchrieb 
die Romane: Das Amts richterhaus am Fjorde 1919; 
de. 1929, »Bonde Veidskjog «1930 u. a. „Norsk 
Litteratur histories 1923/24, 2 Bde. — 6) Lud- 
wig, Volkswirt, * 26. 3. 1856 Frankfurt a. M., 
129. 12. 1935 Jena, 1883 Prof. in Aachen, dann 
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in Königsberg, 1887 Breslau, 1897—1916 Perfonal- 
referent für Ilniverſitätsangelegenheiten im Preuß. 
Kultusmin., 1917—35 Prof, in Jena; 1915-33 
sg. der „Jahrbücher für Nationalökonomie und 
Call, Mithrsg. des »Hwb. der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, (4 Auflagen 1890—1928), Hrsg. des Wb. 
der Volkswirtſchafte (4 Auflagen 1909-33). E. war 
Vertreter der liberaliſtiſchen Volkswirtſchaftslehre. 
Elſter, Bad, ſachſ. Stadt u. Badeort an der Weißen 
Elter im ſüdl. Vogtland (s P 3, 491 m ú. M., (1933) 
3400 Ew. 16 Trink- u. Badequellen (Eiſenſauer⸗ 
linge) für Nerven: u. Herzleiden, Ken u. Stoff: 
wechfelkrankheiten, 1935: 25500 Kurgaſte. 
Elſterberg, ſachſ, Stadt, an der Weißen Eifter, im 
nöldl. Vogtland (6 D 3), (1933) 5200 Ew.; Künſt⸗ 
ſeidefabrik, Webereien. — 1368 Stadt, 1547-69 
unter den Burggrafen don Meißen 
Elſterchen, Vogel, + Prachtfinken. 
Elſtergebirge, ſächſ⸗böhm. Grenzgebirge zw. 
Fichtel⸗ u. Erzgebirge (6 D 3), mit Oranit- u. Gneis- 
bergen (Kapellenberg 739 m, Hoher Stein T). 
Elſter-Saale-Kanal, Schiffahrtsweg zw. der Elſter 
bei Leipzig und der Saale bei Halle für 1000+t+ 
Schiffe; 1850 begonnen, noch unvollendet, foll 
Leipzig an den Mictellandkanal anſchließen. 
Elſterwerda, preuß. Stadt, an der Schwarzen Elſter, 
Prov. Gachſen (6 E 2), (1933) 4670 Ew.; Klein- 
eifeninduftrie, Braunkohlengruben. 
Elftra, fächf. Stadt an der Schwarzen Eifter, Amtsh. 
Kamenz, (1933) 1500 Ew.; Ziegeleien, Töpfereien. 
— 1598 grundherel. Stadt. 
Elten, cheinland. Landgem. u. Sommerftiſche an 
der niederl. Grenze (4 B 2), (1933) 3060 Ew.; auf 
dem Eltenberg (83 m) der Luftkurort u. Ortsteil 
'och⸗E. (dt. Damenftift 963—1811). 
lterlein, ſachf. Stadt, im weſtl. Erzgebirge, (1933) 
2790 Ew“; Metall: und Papierinduftrie. — Früh 
ergwerksgründung und Stadt, gehörte zu Meißen, 
1400 che cen 1559 Lurſachſiſch. 
Elterliche Gewalt, Redt und Pflicht der Eltern, 
für Perfon (Erziehungsrecht, gewalt) und Vermögen 
ehelicher minderjähriger Kinder zu forgen, ausgeübt 
in erſter Linie vom Vater als Erziehungsberechtigtem, 
bei deſſen Verhinderung oder Tod durch die Mutter 
0 106 ff. B6B.). Der Inhaber der E. Hat das 
echt der Nugnießung am Vermögen des Kindes; 
doch endigt dieſes Recht mit der Volljährigkeit oder 
der vorherigen Verheiratung des Kindes. Der Vater 
verwirkt die E., wenn er wegen eines am Kinde verz 
übten Verbrechens oder vorſätzlich verübten Ber- 
gehens zu Zuchthaus oder zu mindeſtens 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt wird. Das Vormundſchafts 
gericht kann die E. beſchranken, wenn der Gewalt- 
haber die Wohlfahrt des Kindes gefährdet; auch kann 
das Kind in + Fürſorgeerziehung gegeben werden. 
Aynliches gilt nach Axt. 273ff. Schweiz 30 B.: 
in Ofterreich kennt man nur + Baterliche Gewalt. 
Eltern, im natürl. Sinn der leibliche Vater und die 
leibliche Mutter des Kindes, die fich in der + Ehe zu 
dauernder leiblicher, ſeeliſcher und geiſtiger f Gez 
meinſchaft zuſammenſchließen und mit ihren Kindern, 
ja ſchon mit ihrem Willen zum Kind, die $ Familie 
ründen und bilden. Ihnen liegt amad die gefamte 
örperl. Pflege und fittlich-moralifde 4 Erziehung des 
Kindes ob, bis fie fidh) ſpäter mit Schule und HJ. 
in ihre Erziehungsaufgabe teilen. Rechtliches 
Elterliche Gewalt. 
Elternabende, mit Vorträgen, Vorführungen, 
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Ausſprachen, dienen der erzieheriſchen Zuſammen⸗ 
arbeit von Haus und Schule. 
Elternfragebogen, von den Eltern über das körperl. 
und das feel. Leben ihres Kindes bei Schulaufnahme 
ausgefüllt, Grundlage des 4 Beobachtungsbogens. 
Eltmann, bayr. Stadt in Unterfranken (9 B 2), 
Lad 1910 Ew.; Holz- und Steininduſtrie. — 1334 
Stadt. 
Eltville (Itoile, eltwil, Elfeld), heff.naff. Stadt 
am Rhein, füdw. von Wiesbaden (4 D 3), (1933) 
4360 Ew.; Weinbau, Sckkellereien. — E. (Eidvile, 
Eldevile, Elfelt), 832 bezeugt, 1332 kurmainz., 1354 
bis 1382 Münzſtätte, wurde 1332 Stadt, Hauptort 
des Rheingaues. In E. befand fih vor 1465 eine 
Buchdruckerei der Bechtermünze, Verwandten Gu⸗ 
tenbergs. Im Vertrag zu E. 26. 5. 1349 entfagte der 
Gegentönig Günter von Schwarzburg der dt. Krone. 
Eltz, Burg am Fluß E. (gur Mofel), in der Eifel 
(4C 3). Stammſchloß der Grafen von E,, eine der 
beſterhaltenen dt. mittelalterl. Burgen, 1920 großen⸗ 
teils ausgebrannt, 1924 wiederhergeſtellt. 
Elg-Nübenach, mofelländifches Freiherrngeſchlecht; 
Paul, Sehr. u. Edler Herr von u. zu E., Min., 
9. 3. 1875 Wahn (Rheinl.), Eiſenbahnbeamter, 
1924 Präf. der Eiſenbahndirektion Karlsruhe, 1932 
bis 1937 Reichemin. für Poft und Verkehr in den 
Kabinetten v. Papen, v. Schleicher und Adolf Hitler. 
Eludigren (lat.), vereiteln; täufchen. 
Elutubratipn (lat.), bei nächtl. Lampe, d. h. mühe⸗ 
voll ausgearbeitete Abhandlung. 
Eluvigl (lat.) nennt man die durch Verwitterung der 
Geſleine an Ort und Stelle entftandenen Seifen im 
Gegenſatz zu den durch Anſchwemmungen gebildeten. 
Elvas (flwaſch), flärkfte port. Feſtung, am Seto 
an der ſpan. Grenze (19B3), (1930) 12 400 Ew.; 
Orangen- und Dlivenbau; Eiſenerziager. 
Elversberg, Bergarbeiterdorf im Saargebiet, füdl, 
von Neunkirchen, (1933) 7290 Ew. 
Elvert, Chriſtian, Ritter d, mährifcher Hiſtorſter, 
* 11. 4. 1803 Brünn, f daf. 28. 1. 1896, feit 1871 im 
Reichsrat, 1861—63 u. 1870—76 Bürgermeifter von 
Brünn, trug durch feine Schriften über dieöfterr. u. die 
mähr. Verwaltungs⸗, Rechts: und Finanzgeſchichte 
um Auſſchwung der mähr. Geſchichtsforſchung bei. 
loeſtab, Sven, norw. Schriftffeller, * 7. 9. 1884 
Fredrikshald, ſchreibt unter den Deckn. Stein Rivers 
ton und Asbjörn Krag ſpannende Detektivgeſchichten. 
Elwend (Alwend, antik Orontes), weſtiran. Ges 
birgeſtock (27 f B 3), 3745 m. 
Elwertſche Verlagsbuchhandlung, N. G., Mare 
burg (Heſſer), Verlag für neuere Sprachen und 
Rechtswiſſenſchaft, gegr. 1783 von Joh. Chrift 
Krieger (* 1746, t 1825), 1831 von Noa Gottfr. 
Elwert (* 19. 9. 1807, T 6. 11. 1873) übernommen. 
Inhaber feit 1913 Gottlieb Braun ( 3. 7. 1875 
Marburg). Lit.: Braun, 9150 Jahre E 1933. 
Ely (i0), engl. Stadt in der Grſſch. Jsle of E. (all 
w.; 16a G 4), (1931) 7830 Ew.; prächtige Kathe⸗ 
drale (11.—16. Jh.): Obfthandel, Zuckerfabrik. 
Elyria (elirie), nordamer. Stadt und Bahnknoten 
im Staat Ohio (31 DE 3), (1930) 25640 Ew.; 
Eiſenwerke, Mafcjinenfabriten. 
Einfee (Palais national de l'E., päld näßtönäl 
dd leliſe), Reſidenz des Präf. der Frz. Republik in 
Paris, 1718 erbaut, von der Marquife von Pom- 
padour ausgeſtaltet, mit prächtigem Park. 
Elpſium, das (gr). Elpſion), nach grch. röm. Bors 
ſtellung Ort der Seligen im Jenſeits, bei Homer 
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ein Gefilde im Weſten (Einfsifhe Gefilde, Felder), 
bei Heſiod Inſel 1 Selig. 4 a 
Eiptven (grch), die Flügeldecken der Inſckten. 
Elz, die, r. bad. Nebenfluf des 4 Rheins, go km. 
Elzach, bad. Stadt, an der Elz (5 D 2), (1933) 
1470 Ew.; Möbelfabriken, Wollſpinnereien. 
Elze, hann. Stadt an der Saale, vor der Mün- 
dung in die Leine (6 A 1), (1933) 3020 Ew.; Ma- 
finen- und Strohpuppenfabrit, Baumwollinduſtrie. 
Elze, 1) Karl, Literarhiſtoriker und Shakeſpeare⸗ 
forſcher, 23. 5. 1821 Deffau, f ar. 1. 1889 
Halle als Prof., ſchrieb Biographien von Scolt 
1864, 2 Bde., Byron 1870 und Shakeſpeare 1876. 
— 2) Walter, Kriegswiſſenſchaftler, 29. 8. 1591 
Halle a. S., Offizier, feit 1933 Prof. in Berlin und 
daf. Direktor der kriegsgeſchichtl. Abt. des hiſtor. 
Seminars, ſchrieb: »Tannenberge 1928, Graf 
Schlieffen“ 1928, Der ftrategifche Aufbau des Welt- 
kriegs 1933, »Clauſewitzu 1934 u. vertritt einen von 
dem Ludendorffs verſchiedenen ſtrateg. Standpunkt. 
Elzevier (else, Elſevir, Elgevjrius), berühmte holl. 
Buchhändler: und Druckerfamilie mit Geſchaften in 
Leiden (1380 bis 1712) und Amfterdam (1637—81). 
Der Stammvater Lodewifk E. (* 1542, f 1617) 
war nach 1560 Buchbinder in Antwerpen, 1880 
Ulnio.⸗Pedell, Buchbinder und Buchhändler in Lei⸗ 
den, gab 1363 fein erſtes Oruckwerk heraus. Unter 
den Söhnen (Matthias und Bonaventura) und En⸗ 
keln (Abraham, Iſaak und Ludwig) waren die beiden 
Geſchäfte mit ihren Oruckwerken (Elzevirianac) im 
17. Jb. führend im Buchgewerbe Weſteuropas. 
Der Austritt Daniels (t 1680), eines Sohnes des 
Bonaventura (1654), und der Tod Johanns (1607), 
eines Sohnes des Abraham, leiteten den Abftieg des 
Anfterdamer bzw. des Leidener Geſchäftes ein. — 
Lit.: Willems 1880 (frz). 

e. m. =ejusdem mensis (lat.), desselben Monats. 
Emaggaguaſtrauch + Eibiſch. 

Email, das (Emaille, die, fu emdj, Schmelz[glas]), 
ein auf Metall, Glas oder Tonwaren als Verzierung 
(Hervorhebung der dekorativen Wirkung) oder zum 
Schutz aufgeſchmelzter, glasklarer, oft mit Binne 
oxyd, Zirkonoryd oder Antimonverbindungen getrüb⸗ 
ter oder mit Sarbornden, wie Chrom, Kobalt: oder 
Kupferoryd, gefärbter Glasfluß. Die Rohſtoffe für 
die E bereitung, 558 9 20 Feldſpat, Quarz, Men⸗ 
nige, Borfäure, Tonerde, Alkalien u. dgl., werden in 
ſeinzerkleinertem Zuſtande miteinander gemiſcht, in 
einem Ofen zuſammengeſchmolzen, der Schmehzfiuf 
durch Einfaufenlaffen in Waſſer granuliert und zu 
einem Brei oder Puder gemahlen. Zum Email⸗ 
lieren werden Metallgegenftände zwecks Entfernung 
von Oxydſchichten mit Beizen (Sauren) oder mit 
einem Sandſtrahlgebläſe behandelt und i. allg. mit 
einem Grund⸗E. und darauf mit einem Deck- E. ver- 
ſehen. Das Grund-E, enthält Kobalt: oder Nickel ⸗ 
oryd zwecks beſſerer Haftfähigkeit auf dem Metall. 
Das Deck⸗E. enthält außer den genannten Stoffen 
oft Trübungs mittel und, bzw. oder, E. farben (Metall⸗ 
orpde). Aufgetragen wird das E. durch Eintauchen 
der Gegenſtände in den waͤſſerigen E. brei, Aufſpritzen 
oder Einpudern. Das Einbrennen des E. wird in dem 
Emaillierofen (Muffelofen) bei Temp. von etwa 
600—1200° vorgenommen, wobei das E. erweicht; 
beim Erkalten erjtarrt es zu einem glaſigen Überzug. 
Durch Emaillieren von Eſſenblech⸗ oder Gußeiſen⸗ 
geſchirren entfteht das bekannte E geſchirr. Wichtig 
für Kochgeſchirr⸗E. ift die Saurebeſtändigkeit; es 
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darf von verdännter Effigfäure beim Kochen nicht 
angegriffen werden. €. für Ef- und Kochgeſchire 
foli fire fein. 5 

Email jour, das (frz., emöj ä ſchür, »Fenſter⸗ 
emails), zw. Metallftäbe eingeſpanntes Ent 95 
Metallunterlage, fo daß es durchſichtig ift. 
Emaildraht (em i.), mit Emaillack überzogener 
Kupferdraht; Iſolierdraht für elektr. Geräte. 
Emliltunft Verwendung des Emails zu Fünfte 
leriſchen Zwecken. E. war ſchon im ägypk. und im 
grch. Kunstgewerbe bekannt, zu hoher Dihte geführt 
von den Bozantinern. Als Furchenſchmef wird 
fie um 500 v. Chr. von den Kelten in Gallen 
und England geübt: in Metallplatten eingegrabene 
Furchen werden mit Schmelzmalerei gefüllt, daher 
auch als Grubenſchmelz (frz. émail champlevs, 
ſchanlöwe) in röm. Zeit und im fpäteren M. A in 
Anwendung. Mit dem Grabſtichel werden in die 
Kupfer⸗ oder Bronzeplatte Vertiefungen eingegra⸗ 
ben und mit Schmelz gefüllt; die ftehenbleibenden, 
fpäter vergoldeten Metallteile bilden die Umriß⸗ 
zeichnung. Hauptgebiet ift im 12. und 13. Jh. die 
Rhein, e elz, Maasgegend (Köln, Trier, Lüttich) 
mit Werken von großem Farbenreichtum, finnvollen 
Inſchriften und bedeutenden Figuren. Hauptwerke; 
en Köln-Deutz, von Meifter Gottfried; 
Schrein der Heil. 3 Könige, Köln. In Frankreich 
bildet Limoges den Hauptort des fog. Limufiner 
Emails. Spätere Werke von Florenz und Ciena 
eichnen ſich durch ihren roten Grund aus, daher 
Bintemait genannt. Zellenſchmelz (frz. é. clois 
sonné, «Elüäföng) ift im 1. Jahrtauſend zunächft in 
der byzant. Kunſt in Anwendung. Biegfame Gold 
bander werden auf Goldgrund befefligt und die fo 
entſtehenden Zellen mit pulverifiertem Glas aus, 
geſchmolzen; das Email wird nach dem Exkalten 
bis auf die Zellenwände abgeſchliffen, fo daß diefe 
als Umriſſe der Darftellung hervortreten. Im 10. 
und 11. Rig führen Kloſterwerkſtätten im Abend⸗ 
lande die Technik weiter. Oraht-Email (fog. 
Finift), ahnliche Technik, bei der die Umrifigeichnung 
aus gedrehtem Silberdraht hergeftellt wird und 
die Zwiſchenräume mit Schmelz gefüllt werden; 
dekoratibe Sonderform in der Volkskunſt Rußlands 
und Ungarns. Zelleinlage (frz. orfèvrerie [verro- 
terieJcloisonnde,-fätwröri, märdftje), in der Bölkers 
wanderungszeit übliche Technik, ähnlich dem Zellen. 
ſchmelz: ftatt des pulverifierten Glaſes werden Edel: 
ſteine oder Glasſtücke in die Zellen eingelegt und 
angeſchmolzen. Email auf Tiefſchnikt (Reliefe 
ſchmelz, frz. é. de basse taille, «dB bäß taj), im 14. 
Ih. angewandt. Die den Untergrund bildende Silber. 
platte wird in Flachrelief geſchnitten oder (ſpätet) 
graviert, mit Email bedeckt, das nach dem Schliff 
der Oberfläche das darunterliegende Relief erkennen 
läßt, wobei die Nuancierung 5 die verfchiedene 
Starke der Emailſchicht erfolgt. bef. von ital, 
Goldſchmieden (Benvenuto Cellini) ausgeübte Leds 
nit ftellt eine Berfeinerung des Grübenſchmelzes dar. 
Negemail(fiz.6. en résille sur verre, «an reffj für 
wär), in der Renaiffance erfunden: Ornamente in 
Goldemail, auf das von der Nüdfeite klares oder 
gefärbtes Glas aufgegoffen ift. Der Goldgrund 
für das Email wird nicht durch Handarbeit, fondern 
durch Eindrücken in eine vertiefte Form hergeſtellt. 
Maleremail, Ende des 15. Ih. von Oberitalien 
ausgehend, im 16. Ih. Mittelpunkt Limoges; Porträte 
und figürliche Szenen, letztere nach Kupferſtichen der 
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Renaiffance. Als Unterlage dient eine Kupferplatte, 
in deren Schmelzüberzug die Farben aufgetragen 
und eingebrannt werden, haufig $ en grisaille 
gemalt. Im 17. Ih. wird die Emailmalerei auf 
weißem Grund gepflegt, die im 18. Ih, ihre 
Blüte erreicht in der Verzierung von Dofen, Uhren 
und Medaillons. 

Bedeutende Werkſtätten z. B. in Deutſchland: 
Georg Strauch (* 1613, f 1675) in Nürnberg und 
J. M. + Dinglinger in Dresden. In neuerer Zeit 
hat man fih mit Erfolg um eine Wiederbelebung 
der alten Emailtechniken bemüht. 

Lit.: Hampel, »Das mittelalterl. Drahtemails 
1898; Luchmer 1892; v. Falke und Frauberger, Ot. 
Echmelzarbeiten des M. Ar 1904; L. Stuckert, 
„Die Emailfabrikations 1929. 

Email sur biscuit, das (rz, emäf für brfüf), in 
der chin. Porzellanmalerei Berfahren, bei dem auf 
das fertige Gefäß Emailfarben gebrannt werden. 
Emanatien (lat., »Herausfließene), in der Philos 
ſophie ſeit dem Altertum, bef. feit dem Neu⸗ 
platonismus, die Auffaſſung, vaf das Höchſte( choc, 
das »llr-Eines, das Ein und Alles) das erfte ift, 
aus dem alles Niedere bis zum Niedrigſten hin aus- 
frömt, wobei jenes Höchfte weder an Fülle und Boll- 
kommenheit einbüßt noch gar in das Niedere und 
Niedrigfte ſelbſt eingeht. Die Lehre von der E. heißt 
Estehee oder Emanatſamus. E. ift das Gegen. 
tell von Evolution als der Entwicklung vom Niederen 
um Höheren. Das Chriſtentum macht einen 
Unterfeied zw. der von ihm gelehrten Schöpfung 
Kreation, lat. cregtio) und der von ihm vers 
worfenen Emanation. — In Chemie u. Phyſik: 
ein radioaktives Edelgas; + Radioaktivität. 

Emanigren (lat.), ausfliefen; ausſtrahlen. 

Emants, Marcellus, niederl. Schriftsteller,“ 12. 8. 
1848 Boorburg b. den Haag, $ 17. 10. 1923 Baden 
(Schweiz), ſchrieb realiflifche Romane: Een nage- 
laten bekentenist 1894, Lieſdelevene (sSiebes» 
ebene) 1916; auch Theaterſtücke: »Domheids- 
machte 1904. 4 Niederländifche Kultur (Literatur 10). 
Emgnuel(Mgnuel), Könige von f Portugal: 1) E. L, 
der Große oder Glüdliche, * 31. 3. 1469, f 13. 12. 
1521, 1495 König, poe Basco da Gama nach Jn- 
dien, Cabral nach Braſilien, Almeida nach Indien, 
förderte Kunft, Wiſſenſchaft und Rechtspflege (Or⸗ 
denagöes do Reinos), vertrieb Spanien zuliebe die 
1 75 u. die Mauren. — 2) E. II., * 15. 11. 1889, 

2.7. 1932 Twickenham (kinderlos), zweiter Sohn 
Karls I., dem er 1908 nach deffen Ermordung folgte, 
wurde 4. 10. 19170 geſtürzt. Als feinen Nachfolger 
betrachten die port. Monarchiſten Duarte Nuño 
(wass; * 23. 9. 1907 Seebenſtein), Sohn Miguels 
von Braganza (* 1853, f 1927). 

Eingnuel Philibert (Emanusle Filibecto), Herzog 
von Gavoyen, * 8.7.1528, f 30.8. 1380, Sohn 
Karls III., kämpfte, feit 1348 in Dienſten Kaifer 
Karls V., in Lothringen und Flandern gegen die 
Franzoſen, die deswegen 1553 Savonen 1 
das C. 1559 nur teilweiſe zurüderhielt. Seine Bers 
ſuche, mit Hilfe der en die Dauphiné zu 
gewinnen, ſcheiterten. Er heiratete 1559 Margarete, 
Schweſter Heinrichs II. don Frankreich, 

Emanzipation (lat.), im röm. Recht die Entlaſſung 
eines Hauskindes aus der väterl. Gewalt, in der 
ſpäteren Kaiferzeit durch Erklärung des Vaters 
(emancipatio Justinignea) oder durch Reſkript des 
Kaiſers (emancipatio Anastasiana). Die emanci- 
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patio Germanica (oder Saxgnica) im alten dt. Recht 

bedeutete die Beendigung der väterl. Gewalt durch 

Selbſtandigmachung des Sohnes. — In neuerer 

Zeit verfteht man unter E. Befreiung aus einem ab» 

hängigen Zuſtand, z. B. E. der Frauen, Befreiung 

des weibl. Geſchlechts von geſellſchaftl. und rechtl. 

Schranken (4 Frauenbewegung); E. der 4 Juden, 

die im 1 . Jh. in Deutſchland erfolgte Gleichftellung 

der Juden mit den dt. Staatsbürgern (Bundes⸗ 
gefeg vom 3. 7. 1869 über die Gleichberecheigung 
der Konfeflionen; Art. 135 der Weimarer 

vom 11. 8. 1919). berechtigt machen. 

Emanzipisren (lat.), freilaffen; befreien; gleich⸗ 

Emaskulgtor, der (iat), zangenartiges chirurgiſches 

tieräcztliches Inſtrument zur + Kaſtration. 

Emba, die, Fluß in der ruff- Koſaken⸗Rep. (14 H 5), 

560 km lang, entfpringt in den Mugodſchar⸗Bergen 

und mündet in das Kaſpiſche Meer. 

Embach (efn. Emajögi), efn. Fluß (13d Da), 

260 km lang, entfpringt als Kleiner E. im Balt. 

Höhenrücken (Lettland) und mündet als ſchiffbarer 

Großer E. in den Peipus- See. 

Emballage, die (tz , anbälgſchlEh, Verpackung von 

ren. 

Embargo, das oder der(vom ſpan. embargar, vauf · 
iltene), das Recht von Kriegführenden, fremdes 
igentum, ins beſ, neutrale Schiffe, zurückzuhalten, 

und zwar in den Fallen der 4 Angariation und des 

+ Arrêt de prince. 

Embarras derichesse (frz., anbärd dö riſchaß)/ Bers 

legenheit durch Überfülle. 

Embden, Guſtav, jüd. Phyſiolog und Chemiker, 

* 10. 11. 1874 Hamburg, f 25. 7. 1933 Frankfurt 

a. M., 1909 Direktor des chem. phyſtol. Inſtituts 

Nee feit 1914 Prof. daf., arbeitete bef, über 
tohlehndrat-Ctoffwechfel und die chem. Grund- 

lagen der Muskeltätigkeit. 

a nach nord. Schöpfungomythus die erſte 

Frau neben At, dem erſen Mann. 

Emblem, das (grch.; Mz. Embleme), urfpr. veine 

gelegtes“ Stück, z. B. in Becher, Schalen, fodann 

überhaupt Zierat daran; fpäter Sinnbild, Rente 
zeichen (Attribut), z. B. der mittelalterl. Heiligen 
figuren. 

Emblemata (Mz. des grch. emblema [vgl Emblem ) 

im fpäten M. A. von Malern und Goldſchmieden 

als Vorlage benutzte Sammlung von Sinnbilder. 

Emblemaliſch (gch.) ſinnbildlich. 

Embolie (gech.), Verfihleppung eines Plutpfropfes 

in die Blutbahn; Ausgangspunkt meiſt 4 Thromboſe. 

Embolektomie, operative Entfernung eines fole 

chen Blutpfropfes (Embolus; Mz. Emboli). Diefe 

Pfropfe ſtammen meift aus den großen Gliedmaßen 

blutadern und führen am Ort ihrer Feſtſetzung zu 

ſchwerſter Kreislaufſtörung, oft zu fofortigem Tod 

(Lungen, Gehirn⸗E,, flag). Von Eiterherden 

aus werden Erreger durch die Blutbahn verſchleppt. 

Emboljt, der, Mineral, chlorhaltige Abart des 

Bromargyrits; 4 Silber. [heit Bauchlein. 

Embonpoint, das (frz, anbonptiän), Wohlbeleibt⸗ 

Embraſſieren (frz., an), umarmen. 

Embros, in der Pelzinduſteie zur Nachahmung von 

Breitſchwanz geeignete T Lammfelle. 

Embrouilligren (frz, anbrufje), verwirren. 

Embryo, der (Mz. Embryonen, gr., Keim, Reime 

Ting), das aus der Eizelle (+ Ei) entfiandene, in der 

Entwicklung begriffene Lebeweſen innerhalb der Eir 

ſchale (bei niedern Tieren, Lurchen, Vögeln ufw.), 
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innerhalb des mütterlichen Körpers (bei Gäuges 
tieren und beim Mienſchen) oder innerhalb der 
Samenſchale (bei Pflanzen). 

1. Der Embryo der Tiere und des Menſchen. Die 
Entwicklung des E. (Embryonglentwicklung, 
Embryogeneſe) beginnt mit der Eifurchung und der 
Anlage der Keimblätter und ift ſomit der erſte Ab- 
ſchnitt der Keimesentwicklung (f Entwicklungs⸗ 
geschichte). Sie ift beendet, ſobald das junge Lebez 
weſen aus der Eiſchale ſchlüpft oder bei der Geburt 
den mütterlichen Körper verläßt. Dieſes Freiwerden 
findet bei den meiſten niedern 
Tieren ſchon auf lehr früher 
Entwicklungsſtufe ftatt, fo daß 
das neue Lebeweſen als Larve 
oft noch ſtarke Umwandlungen 
durchmachen muß (4 Metas 
morphoſe), während beim 
Menſchen und den meisten 
Wirbeltieren die Ausbildung 
der innern Organe und der 
äufern Körperform z. 8. der 
Geburt ſchon weit fortges 
ſchritten ift. Im letztern Fall 
bezeichnet man den weit ent⸗ 
wickelten E. auch als Fötus 
(Fetus) oder Leibesfrucht 
(kurz: Frucht). Der E. ift alfo 
weniger durch beftimmte Ents 
wicklungsſtufen gekennzeichnet 
als durch die beſondern Lmftände, unter denen er ſich 
entwickelt. Infolge der eigenartigen Febensbedinguns 
gen haben fich zur Ernährung, zur Atmung und z 
Schutz meiſt beſondere Embryonals oder Reim: 
organe (bei Säugetier und Menſch auch Götal- 
organe genannt) ausgebildet, die am Ende der 
Embryonalzeit abgeworfen oder rüchgebildet werden, 
fo vor allem der Dofterſack, die Allantois und die 
Embryonalhüllen. Der Dotterfad (t Abb. 1 
und 4 Beilage »Abftammungs und Entwicklungs ⸗ 
lehre VIII ) gliedert fih bei Halfiſchen, Kriech. 
tieren und Vögeln ſackarkig vom Körper des E. ab, 
mit deffen Darm er durch den Dottergang und den 
Darmnabel in Verbindung fteht, und gibt feinen 
Inhalt, den urſpr. Dottervorrat des Eies, durch 
ae 
gefaße an den 
© ab. Bei 

enfġ und 
Sue ift 
der Dotterfad 
für die Ernah⸗ 
rung bedene 
tungslos, da 
diefe vom müts 
terlihen Kör⸗ 
per beſorgt 
wird, und nur 
als kleines 
Dotter⸗ oder 
Nabelbläschen 
erhalten. — 
Die Allan⸗ 
tois (Harn⸗ 
haut, fact; 
$ Abb. ı und 
+ Beilage» Ab⸗ 
ſtammungs⸗ u. 
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Entwicklungelehre VIII 0 ift ein Embryonalorgen, 
das nur die Kriechtiere, die Vögel und die Gäuge 
tiere (die »Allantojdea«) befigen. Cie entſteht als 
Ausftälpung des Enddarms, mit dem fie dur 
den Allantoisftiel (Harnſtrang) in Verbindu 
bleibt, und dient als embryonaler Harnbehälter, 
auch als Atmungsorgan, ſowie dem Stoffaustausch 
zw. Mutter und E. Im Zuſammenhang mit den ge; 
nannten Leiſtungen erſtrecken ſich die 1 52 05 des 
E. auch außerhalb ſeines Körpers auf den Dotter 
und die Allantois (Dotter⸗ bzw. Allantoiskreislauf) 
—Embryonalhüllen kom 
men zwar vereinzelt auch 
bei wirbelloſen Tieren vor 
(Saugwärmern, Insekten 
Skorpionen), ſpielen aber 
erft bei den höheren Wir 
beltieren eine wichtige Rolle, 
Sie werden im Gegenſag zu 
den Eihüllen dom Embryo 
ſelbſt gebildet und entſtehen 
als Hautfalten, die fih an 
feinem Border» und Hintere 
ende ſowie an den Geiten 
erheben, auf der Rüdenfeite 
einander entgegenwachſen, bis 
fie fih treffen und miteine 
ander verſchmelzen. Da je 
weils die innern, dem Kö, 
per des Embryo zugewendeten 
und die außern Flachen der Hautfalten untereinander 
verſchmelzen, entjtehen eine innere und eine äußere 
Halle. Die innere (Amnion, Schafhaut; t Abb. 1 
und 4 Beilage »Abftammungs» und Entwicklungs, 
lehre III) haben in gleicher Form die Kriechtlere, 
die Vögel und die Säugetiere, die man daher alt 
Amnioten zuſammenfaßzt, während dengifchen und den 
Lurchen die Embryonalhällen fehlen (Anamnigten). 
Das Amnion bedeckt anfangs nur die Rüdtenfeite des 
E., hebt fih aber mit der Zeit mehr und mehr von 
ihm ab und greift zunehmend auf die Bauchſeite über. 
ort umwachſt es den Dottergang und den Allantois, 
ſtiel und bildet um fie eine Art Scheide, die zuſammen 
mit ihnen den Nabelſtrang (J Abb. 1) darftelt, 
die einzige Stelle, an der der E. ſchließlich mit feinen 
Hüllen in Der: 
Bindung bleibt, 
Der Raum 
zwiſchen Eis 
bryo und Am, 
nion, die Ame 
nionhöhle, 
füllt ſich mit 
einer vom E 
und wohl auch 
vom Mutters 
körper gebilde: 
ten Flüſſigkeit, 
ee 
waſſer (Liquor 
amnii) oder 
Fruchtwaſ⸗ 
fer (beimMene 
ſchen auch 
Kinds waſſer)! 
ſie wird daher 
auch Frucht⸗ 
waſſerhöhle u. 
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das Amnion auch Waſſerhaut oder Fruchtwaſſerhaut 
ſenannt. Das Fruchtwaſſer ſchützt den E., den es 
allſeitig umgibt, vor mechaniſcher Schädigung. Es 
ift beim Menfcjen klar, gelblichweiß bis grünlich, 
ſchwach alkaliſch und fließt bei der Geburt ab. — 
Die äußere Embryonalhülle (Serosa, ſeröſe Hülle) 
umgibt den ganzen E. einſchl. des Dotterſacks und 
der Allantois und bildet mit ihrem Inhalt die 
Fruchtblaſe. Dieſe wird beim Menfchen und den 
meiſten Säugetieren von den mütferl. Embrnonal⸗ 
füllen umgeben, die die Schleimhaut der Gebär⸗ 
mutter um das in ſie eingebettete Ei bildete, und 
tritt zu ihnen z. T. in ſehr enge Beziehungen. Die 
urſpr. glatte Seroſa treibt namlich zottenartige 

zortſatze in die Schleimhaut und wird dadurch zur 
97 Ra (Cherion 1 Abb. 1 und 4 Beilage 
Abftammungs- und Entwicklungslehre VIII). In 
der Allantois bilden ſich zahlreiche Blutgefäße aus, 
die in die Zotten des Chorions eindringen und zu 
den Blutgefäßen der Gebärmutter in Beziehung 


Abb. x. Embrponalbüllen ((hematiicher Duchfhnitt). 

a Embrpo, b urfprünglicer Naum zwischen Amnion und 

Bottenhaut, e Amnion, d Sotterſack, e Allantols, f Nabel- 
ſteang, g Amnionhöple, h Zottenhaut (Cporion). 


treten. Es entſteht dadurch die Plazenta (Mutters, 
Frucht- oder Gefäßkuchen), deren embryonaler Anz 
teil (Placenta foetglis, Fruchtkuchen im engern 
Sinn) und mütterlicher Anteil ( P. materna, Mutter 
kuchen im engern Sinn) mehr oder minder feft mit- 
einander verwachſen find. Durch die zarten Blut- 
gefäßwände nimmt das embryonale Blut aus dem 
mütterl. Blut Nährftoffe und Sauerſtoff auf und 
gibt unbrauchbare Stoffwechſelprodukte dorthin ab. 
Der Mutterkuchen vermittelt alfo die Ernährung und 
die Atmung und macht dadurch Beſonderheiten des 
embryonalen Blutkreislaufes nötig (Plazentar⸗ 
kreislauf). Bon der großen Körperſchlagader des 
€. verlaufen die Nabelarterien zum Mutterkuchen, 
und die Nabelvene befördert das dort ſauerſtoffreich 
(arteriel) gewordene Blut zum E. zurück, wo es 
zunächft in die Leber, zum kleinern Teil auch un- 
mittelbar (durch den Ductus vengsus Arantii) in 
die untere Hohldene gelangt. Diefe enthält gleich 
zeitig auch venöfes Blut aus dem Körper. Da ferner 
die beiden Vorkammern des Herzens durch eine Dff- 
nung in Verbindung ftehen, iſt die ſpatere Trennung 
der arteriellen und der venöfen Blutbahn beim E. 
noch nicht durchgeführt. Bei der Geburt tritt eine 
plötzliche Umwälzung ein, da der Blutſtrom durch 
den Nabelſtrang aufhört und mit der einſetzenden 
Lungenatmung zugleich auch der Lungenkreislauf 
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beginnt. — Die Plazenta kommt dem Menſchen und 
den meiften Saugetieren zu (die man daher Plazen- 
talier nennt), fie fehlt den Kloakentieren und den mei» 
fien Beuteltteren (Aplazentglitr). Die Zotten be 
decken bei der »diffufen Plazenta der Schweine, der 
Kamele, der Pferde, der Nilpferde uw. die ganze 
Oberflache des Chorions. Sie ſitzen bei der»polykotp- 
ledonen Plazentat (P. multiplex oder cotyledonaria) 
der Wiederkäuer auf knollenartigen Gebilden (Kotyle⸗ 
dener), die in Gruben (Karunkeln) der Gebärmutter⸗ 
wand eingreifen. Auf umgrenzte Bezirke der Frucht ⸗ 
blaſe beſchränkt fich die »gärtelförmige Plazentar (P. 
zongria) der Raubtiere und die »Scheibenplazentas 
(P. discojdea) der Inſektenfreſſer, der Nagetiere, 
der Fledermäuſe, der Halbaffen, der Affen und des 
Menſchen. Beim Menſchen ift fie kuchenförmig, 
3—4 em dick, bei einem Durchmeffer von 16—21 cm 
½ 1 kg ſchwer. Bei den Vollplazenten (Gürtel 
und Scheibenplazenta) find im Gegenſatz zu den 
Halbplazenten embrnonales und mütterliches Ges 
webe fo innig verwachſen, daß bei der Geburt Bers 
reißßungen und Blutungen ſtattfinden. 

Form u. Entwialung des menſchlichen Embryos. 
Die früheften menſchlichen Keime find wegen ihrer 
Kleinheit und der ſchweren Auffindbarkeit nur felten 
beobachtet worden. Mit 12—13 Tagen beträgt die 
Lange etwa 2,2 mm (f Beilage Abſtammungs⸗ und 
Entwicklungslehre VIII, 2a). Eine Fruchtblaſe von 
13 mm Durchmeſſer enthält einen E. von 4,4 mm 
Lange. Auf diefer Entwicklungeſtufe (t Beilage, 2b) 
ſind außer Dotterſack und Allantois bereits Gehirn 
und Rückenmark, bauchwärts davon die Rüdenfaite 
(4 Chorda dorsalis), ein S. förmig gekrümmter Herz: 
ſchlauch, ſeitlich die Urwirbel (Urfegmente) vor- 
handen. Kiemenfurchen ſind ſchon angedeutet. Im 
Laufe der nächften Wochen krümmt fich der E unter 
Ausbildung von Scheitel- und Nackenbeuge immer 
mehr nach der Bauchſeite zuſammen (e und d), fo vaf 
der inzwiſchen entftandene Schwanz den Kopf fa 
berührt. Beiderſeits des Halſes liegen je 4, ſpaͤter 
zum Kiefer- und zum Zungenbeinapparat fowie zum 
Ohr in Beziehung tretende Kiemenbögen, dazwiſchen 
entſprechend 4 Kiemenfurchen. Die Augen mit den 
Linfen, die Riechgruben als Anlagen der Nafe und 
die aus Gehörbläschen entstehenden Ohren find 
ſchon vorhanden. Als Anhangsorgane des Darms 
bilden ſich Leber und Bauchſpeicheldrüſe. An den 
kurzen Arm- und Beinſtümpfen laffen ſich ſchon im 
2. Monat die Anlagen der Finger und der Zehen er⸗ 
kennen. Zu dieſer Zeit beginnen auch Teile der 
knorpelig vorgebildeten Wirbelfäule, des Schädels 
und anderer Skelettſtücke zu verknöchern. Am Ende 
des 3. Monats kann man bereits Hoden und Eier⸗ 
ftöde unterſcheiden. Im 3. Monat macht die Aus- 
bildung der Formen des Geſichts, der Gliedmaßen 
deutliche Forkſchritte (e), wie auch die innern Organe 
an weiterer Ausgeſtaltung und Größe zunehmen. Die 
anfangs zieml. hoch im Bauch liegenden Geſchlechts⸗ 
drüſen ruͤcken abwärts, und nun läßt ſich das Ge⸗ 
ſchlecht auch an den bis dahin gleichartig entwickelten 
äußern Geſchlechtsteilen beſtimmen. Der fetzt 
6—7 cm lange E. wiegt etwa 15 g (f und g). In 
der folgenden Zeit wächſt am Kopf und am übrigen 
Körper Wollhaar (Lanugo), und im 5. Monat 
laffen fih die erſten Bewegungen des €. feftftellen, 
die als Kindstönen durch den Mutterleib auch 
hörbar find. Die Wollhaare verſchwinden im g. oder 
10. Monat, während die Kopfhaare ſich verlängern, 
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Im Darmkanal findet fid) Kindspech, in der Harnblaſe 
Harn. — Normalerweiſe erfolgt die $ Geburt 
des dann etwa 3—3,5 kg ſchweren Meugeborenen⸗ 
(Feona tus) im Anfang des 10. Monats, ſedoch kann 
u. U. auch ein ſchon im 7. Monat zur Welt gekom⸗ 
mener E. lebend erhalten werden (Frühgeburt). — 
Lit. Broman, „Die Entwicklung des Menſchen vor 
der Geburts 1927; Weißenberg, Grundriß der Ent- 
wicklung des Menfchen in vergleichender Darftellunge 
1933: Fiſchel, „Grundriß der Entwicklung des Men⸗ 
ſchen 19375. 

Krankheiten. Am häufigsten find Mißbildungen, 
die durch Entwicklungsſtörungen der Frucht ent⸗ 
ſtehen. Zu wenig Fruchtwaſſer (Oligohydramnie) 
bedingt Raumverengung, die Verkrümmungen 
der Frucht (Klumpfuß, Plattfuß, Wirbelſaulen⸗ 
verkrümmung, Beugehaltung der Hände) oder Berz 
wachſungen zw. Frucht und Amnion hervorruft. Bei 
alleinigem Reißen des Amnions und Erhaltenbleiben 
des Chorions können Abſchnürungen von Fingern, 
Zehen, Armen oder Beinen (fog. Celbftamputation) 
oder bis zur Lebensunfähigkeit entftellende Miß ⸗ 
bildungen entftehen. Durch die Mabelſchnur kommen 
auch Abſchnütungen vor; häufig ift die Imſchlingung 
des Halſes, die zur Selbſterwürgung oder zur 
Quetſchung der Nabelſchnur (bef. wenn fie zu kurz 
ift) und dadurch zum Abſterben der Frucht führen 
kann. Geburtshilflich bedeutfamer find Niefens 
kinder (Urfahe: längere Schwangerſchaftsdauer, 
Diabetes, innerſekretoriſche Störungen überhaupt), 
Waſſerkopf, allgemeine Waſſerſucht der Frucht 
(infolge Giftwirkungen von feiten der Mutter) 
und Gefchmulftbildung (an Hals, Rüden, Steiß 
infolge von Einflüſſen der Vererbung oder 
durch mangelhafte Entwicklung an den ſog. 
Schlußlinien des Körpers). So z. B. Mißbildung 
des Schadeldaches als Ftoſchkopf (Anencephalus 
oder Hemicgphalus), Nifbildungen am Kopfteil 
als Haſenſcharte, Wolfsrachen, am Nabel als 
Brüche oder Bauchſpalten, am Rückenmark, an 
der Wirbelsäule als Rhachischifis uſtw. Doppelmife 
bildungen entſtehen durch fehlerhafte Spaltung einer 
Eianlage. Die meiften Mißbildungen find nicht 
lebensfähig oder fterben vor und während der Ge⸗ 
burt ab. Sonſtige Erkrankungen, infolge Übertritts 
mütterlicher Anſteckungsſtoffe in den kindlichen 
Körper, ſind Syphilis, Pocken uſw., 
doch gehen nicht alle Keime von 
mütterlichen Infektionskrankheiten 
auf die Frucht über, da ſie vom 
Mutterkuchen zurückgehalten wer⸗ 
den. Unabhängig von der Mutter 
uam Erkrankungen am Herzen 
der Frucht (Herzklappenfehler) vor. 

2. Der Dffanzenembrgo ift ein viel en: 
zelliger Gewebekörper, der fih aus men des Etiet- 
der befruchteten Eizelle entwickelt manterchens. 
und die Anlage oder die jängſte 8 Keule, 
Stufe einer neuen Pflanze darſtellt. bas er denen 
Bei Mooſen und Farnen wächſt das Spreßſpitz⸗ 
der Embryo allmahlich zur ſelb⸗ bester 
ftändigen Keimpflanze heran, wäh- (Kahrgewebej. 
rend er bei den Blätenpflanzen 
im Samen eingeſchloſſen bleibt. Dabei bildet 
ſich vorher im 4 Embryoſack nach Befruchtung 
der Eizelle aus dieſer zunächſt der Suspenſor 
oder C träger (aus einer Zellreihe beftehend), 
deffen kugelige Endzelle ſich durch fortgeſetzte Tei⸗ 


Abb. 2. 
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lungen zum E. geftaltet (Abb. 3, ad). Sehr bald 
laſſen ſich die Gliederungen des E. erkennen (Abb.) 
und zwar die Keimblätter (Rotyledonen), das Keim 
würzelchen (Radicula) und die Gtammknofpe 
(Flumula oder Begetationsfpige). Bei den Olo, 
tylen entwickelt der E. an der Spitze meiſt 2 Keim, 


Abb. 8. Entwidlung eines Pflanzenembryos (vom Hirten 

tafel). a e Embrpotröger mit die d 

des Embry. fortgefchrittene Stuſe mit beginnende 

Organanlage; hierbei x und 2 Embrpottäger, an den ſich bas 

Wurzelende des Embryos anfelieft, 3 Anlage der beiden 

Keimblätter, 4 Anlage des Eprogvegetationspunttes unh 
der fpäteren Stamimknoſpe. 


blätter, bei den Monokotylen eins, bei den 
Gymnoſpermen oft viele, zwiſchen denen fid) jedes, 
mal die Stammknoſpe findet. Die Keimblätter figen 
auf dem hypokotylen (d. h. Feimbläftertragenden) 
Stengelglied, das fih in das Würzelchen fortſeh 
(Abb. 2, a). Die Ausbildung des E. im reifenden 
Samen zeigt Verſchiedenheiten. 

Embryologie (griechiſch), die Wiſſenſchaft vom 
Embryo. 

Embryom, das (grch.), Mißbildung, 4 Teratom, 
Embryongi (grch.), zum + Embryo gehörig, noch 
unausgebildet, als Keim (Embryo), unentwickelt.— 
Ehällen und Corgane + Embryo. — E.tnpen, 
ausgeſtorbene Tiere, die an Embryonalformen 
heute lebender Tiere erinnern, 

Embryopbpten (gech.), gemeinſame Bezeichnum 
für die Archegoniaten (Moofe und Farne, al 
phonogame Embryophyten) und die Phanerer 
gamen (Blüten- oder Gamenpflanzen, fiphono: 
game Embryophyten), da nur bei diefen höheren, 
Pflanzen ein 4 Embryo gebil⸗ 
det wird. 

Embryoſac, bei Blütenpflan- 
zen eine Zelle im Nucellus der 
Samenanlage, in dem die 
Eizelle liegt und in dem ſich der 
Embryo entwickelt. Im Jugend⸗ 
zuſtand iſt der E. eine ein⸗ 
kernige Zelle, die der Makroſpore 
im Makroſporangium der hö- 
heren Farne gleichwertig ift. 
Nach 3 Teilungen des Kernes 
(primaren E kernech dieſer Zelle 
u. Bildung einiger nackten Zel⸗ 
len iſt der E. bei den Bedeckt⸗ 
famigen als verkümmertes we 
liches Prothallium (4 auch 
nerationswechfel) aufzufaſſen. 
Durch dieſe Teilungen wurde der Kern in 8 Kerne 
erlegt. Imei davon bleiben in der Mitte des E. (Pol. 
Rete Abb., a) und verfchmelzen ſpater miteinander 
zum ſekundaren E kern. Drei andere bilden am Grund 
des E. die Gegenfüßlerinnen (Antipoden; Abb., b); 


Embrpofad. 
a Polterne, b Anti- 
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fie gelten als Reft vegetativer Prothalliumzellen. 
En restlichen drei Zellen bilden am obern Pol des 
E, den Eiapparat. Eine diefer Zellen wird zur 
Gizelle (Ei; Abb., e). Die beiden andern heißen 
Gehilfinnen (Synergiden; Abb. d); man ſieht fie 
als verkümmerte, unfruchtbare 9 54 an; ſie 
vermitteln den Übertritt der Spermakerne aus dem 
Pollenfchlauch (4 auch Fortpflanzung) in das Ei; 
bor oder während dieſes Befruchtungsvorgangs 
bildet fich der ſekundate E kern (4 oben). Die durch 
den einen Spermakern des Pollenſchlauchs bes 
fruchtete Eizelle entwickelt durch fortgeſetzte Zell. 
teilung den 4 Embryo, während fih der zweite 
Eperimofern mit dem ſckundaren Ebern vereinigt, 
der dadurch zu Teilungen und ſchließlich zur Bildung 
eines den È ausfüllenden Nährgewebes, des En⸗ 
deſperms, angeregt wird. In diefes Nährgewebe 
dringt der Embryo, durch den Embryoträger ger 
ſchoben, ein. Bei den Nacktſamigen tritt von Än- 
fang an an Stelle des E. ein vollſtändiges Pros 
thalliumgewebe, in dem ns ziemlich gut entwickelte 
Archegonien mit großer Eizelle angelegt werden. 
Ein wirklicher E. ift daher nur bei den Bedeckt⸗ 
ſamigen vorhanden. 
Embuskade, die (frz. embuscade, anbüßfad), 
Hinterhalt. 
Emden, hann. Hafenſtadt in Ostfriesland (10 B 1) 
mit dem 4 km entfernten Dollar durch einen 
Schiffahrtskanal verbunden, (1933) 34130 Ew.; 
Rathaus (1574—76) mit Rüfltammer, Zunft: und 
Bürgerhäufer (16. und 17. Jh.), Große Kirche 
80 12. Jh ), Kaſtenabweheſtation. Reedereien, 
hiffswerften; Mühlen; Heringofiſcherei, Fiſch⸗ 
verwertung; Viehhandel. — Südl. von E. der 
Borßum⸗Siel zur Entwaſſerung von 40000 ha 
eingedeichten Küſtenlandes. — Amuthon und 
Emuthon im 10. und 11. Ih. , feit 1442 als Stadt 
bezeugt, durch die Vitalienbrüder, die hier ihren 
Raub verkauften, wichtiger Handelsplatz, weshalb 
Hamburg 1402 E. beſetzte und erſt allein, 1431—53 
mit den Girkfena bel bis letztere es allein ers 
warben. 1683 machte der Große Kurfürſt als 
Schutherr von Oſtfriesland E. zum Kriegshafen 
und Sitz der brandenburg. Flotte. Unter Friedrich 
d. Gr. wurde es Freihafen (1751) und Sitz mehrerer 
Handelskompanien. 1810 Hauptort des frz. Dep. 
Oft. Ems, 1814 an Preußen, 1814—66 bei Hannover. 
Emden, durch feine Taten im Weltkriege bekannter 
de. Kleiner Kreuzer (Abb. Sp. 827) von 3600 t, verz 
ſenkte unter ſeinem Kommandanten o. Mäller im 
Ind. Oz. 24 engl., 10 frz., 7 jap. Handelsdampfer 
Sina 80.000 t), im Hafen von Penang den ruf. 
einen Kreuzer „Schemtſchuge, den frz. Zerſtörer 
Mousquett und wurde 9. 11. 1914 an den Kokos⸗ 
infeln durch den ftärferen u. moderneren engl. auſtr. 
Kreuzer »Sydneys nach heldenmütiger Gegenwehr 
vernichtet. Eine vorher gelandete Abt. gelangte 
unter Kapitänleutnant v. Mücke nach abenteuerl. 
fahrt mit dem Segelſchoner Ayeſhas nach 
odeida und von da auf dem Landwege nach 
onftantinopel. Die Überlebenden der »E.« dürfen 
lang ihrem Namen das Wort E. anhängen. — 
ine im Kriege erbaute Erſatz⸗ E. wurde in Scapa 
Flow verfenkt. — 15. 10. 1925 wurde der neue kleine 
Kreuzer E. in Dienft geſtellt, heute Seekadetten⸗ 
ſchulſchiff, führt am Bug das der alten E. s verz 
liehene Eiſerne Kreuz. 
Emdentief, größte bekannte Meerestiefe (10793m) 
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im Philippinengraben des Gr. Oz. 1927 vom dt. 
Kreuzer Emden gelotet (34A; E4). 
Emendatign (lat.), Verbefferung, Berichtigung 
eines handſchriftlich ungenau überlieferten Terts; 
Emendandum, das (Iz. Emendanda), zu berid- 
tigende Stelle; Emendatum (Mz. Emendata), 
berichtigte Stelle; Emendator, Textverbeſſerer; 
emendie ren, verbeffern. 4 Textkritik. 
Emeraldgrün, unter Verw. von Chromgrün herz 
geftellte Chromfarbe (t Chrom). 
Emeritus (lat. ausgediente, Abk.: em., emer., 
emerit.), in den Ruheſtand (Abk. i. R.) verſetzter 
Geistlicher, Lehrer oder Hochſchullehrer; emeri⸗ 
tieren, in den Ruheſtand verſetzen. Emerjten- 
anſtalten (Emerjtenhäufer), Verſorgungsanſtalten 
für kath. emeritierte Prieſter. 
Smerſon (fen), Ralph Waldo, bedeutendſter 
Philoſoph der Ver. St. v. A., * 25. 5. 1803 
Boſton, t 27.4. 1882 Concord bei Bofton, ents 
ſtammt einer Pfarrerfamilie, ſtudierte 1821—25 
Theologie im Harvard⸗College, wirkte dann als 
Geiſtlicher in Boſton, legte aber aus Abneigung 
gegen chriſtl. Orthodoxie und kirchl. Feſſeln fein Amt 
nieder u. lebte ſeither als freier = 
Schriſcſteller. 1839, 1847,1872 
reifte E. zu Studien- u. Bors 2 
tragszwecken nach Europa und 
wurde ſo zum Vermittler der 
eucop. Philoſophie, bef. des dt. 
dealismus, den er durch den 
ihm geiſtes verwandten und 
befreundeten Carlyle, aber 
auch durch eigene Studien in 
fih aufnahm. Getreu der von 
ihm felbft geprägten Loſung 
„Der Stil macht den) ienſchene 
(engl.: sthe Style is the 
Mans) lebte und predigte er das Ideal des ſich 
ſelbſt prägenden freien nordiſchen Menfchen aktis 
viſtiſch⸗idealiſtiſcher Richtung. Deshalb bekämpfte er 
erbittert jede Philoſophie der paſſiben Anpaſſung 
nach Mützlichkeitsgeſichtspunkten, erft recht jeden 
Materialismus. Bindung an philof. Syſtemgänge⸗ 
lung und Schulüberlieferung war ihm zuwider. & 
bezeichnete fih als vendlofen Sucher mit keiner Ber 
gangenheit hinter ſichs und ging immer wieder aus 
von dem göttl. Funken in der Natur und in der 
Menfchenfeele; diefe wird damit als »Über-Ceeler 
zum Quell tieffter Wahrheiten und Werte, und das 
durch wird auch alles echte Denken ein Glaube an das 
Göttliche, das auch Mber-Willea genannt wird. Je 
mehr demgemäß der Menſch einerſeits in »Gott⸗ 
Verbundenheite, anderfeits in »Selbſt⸗Verbunden⸗ 
heite lebt, defto mehr wird er Perfönlichkeit und zus 
letzt auf allen Gebieten führender und srepräfenta- 
tiver Menfche. Als Naturlyriker ( Poemse 1847, 
»Maydaye 1867) Vorläufer Walt Whitmans. 
Hptw.: Nature 1836, dt. 1873, Eſſays «1841—44, 
dt. von Federn 1894—97, Repraſentanten des Men⸗ 
ſchengeſchlechts“ 1849, dt. von Federn 1896 (auch 
in Reclam). — Complete Workse (Centenary 
Edition) 1903, 12 Bde.; „Journals (Tagebücher) 
1909, 10 Bde.; „Gef. Werken, de. 190aff. — 
»Correspondence of Th. Carlyle and R. E., 1834 
bis 18734 1883, 2 Bde. 

Lit.! Cooke 18824 (engl)); Cabot 1897, 2 Bde. 
(engl.); Sakmann 1927; J. Gimon, „R. W. E. in 
Deutſchlande 1937; Bibliogr. von Cooke 1908 (engl.). 
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Emefis, die (grch.), Erbrechen in den erſten 3 bis 
Å Schwangerſchaftsmonaten Tag für Tag, meift 
morgens; gewöhnl. Erſcheinung, die das allgemeine 
Befinden der Schwangeren nicht ernſtlich beein⸗ 
crächtigt. 

E- Meßgerät, von der Flakartillerie beim Schießen 
auf Luftziele verwendetes Entfernungsmeßgerät.— 
Der eß mann ermittelt in den Meßtrupps der 
Flakartillerie mittels des Entfernungsmeßgeräts 
Entfernung oder Höhe des Flugzieles. t Luftwaffe 
Emetin, das, Alkaloid aus der Brechwurzel, Mittel 
gegen Amöbenruhr e l Nuhr). 

Emeute, die (frz, emßt), Aufſtand, Meuterei. 
Emge, Carl Auguft, Nechtsphiloſoph. * 21. 4. 
1880 Hanau, feit 1935 Profeſſor der Rechtsphilo⸗ 
ſophie in Berlin, wiſſenſchaſtl. Leiter des Niesje- 
Archivs in Weimar, Herausgeber der kritiſchen 
Ausg. von Niezſches Werken (1933 ff), kam durch 
Kant und Nietzſche, bef. aber durch Hegel, zur Philo- 
ſophie und bekannte ſich 1931 in ſeiner Schrift 
»Öeiftiger Menf und Nationalfozialismuse (unter 
dem Decknamen ab Insulis) zum Nationalfozialis» 
mus. Seine Grundlehre ift, daß Recht und Gemein. 
ſchaftsformen nur auf dem Grunde der beftimmten 
geſchichtl. Lage des Volkes ſinndoll und wirkſam find, 
daß damit volksverbundenes Führertum zur oberften 
wirklich konkreten Nichtſchnur wird und daß alle, 
ſelbſt die höchſten Begriffe der Wiſſenſchaft und 
Philoſophie geſchichtlich und oölkiſch konkret gedacht 
werden müſſen. Hptw.: Vorſchule der Rechts. 
philofophies 1925, Hegels Logik und die Gegen⸗ 
warte 1927, „Der philof. Gehalt der rel. Dogmatik⸗ 
1929, Geſch. der Rechtsphilofophies 1931, Aden zu 
einer Philoſophie des Führertums g 1936, Ein Rechts. 
philofoph wandert durch die alte Philofophies 1936. 
Emigranten (lat.; frz. Emigrés, emigre, „Aus. 
wanderer, auch + Réfugiés [bef. für Hugenotten ), 
urfpr. Bez. für Flüchtlinge, die aus politiſchen oder 
rel. Gründen ihr Vaterland verließen, bef. für die 
Adligen, die durch die Fez. Revolution 1789-99 
vertrieben wurden. Dief achten von Weſtdeutſch⸗ 
land aus, wo fie in Koblenz um den Grafen von 
Artois (spateren Karl X.) ein leichtſinniges f: 
leben entfalteten, ein Eingreifen der europ. Gous 
veråne zugunſten des frz. Königstums zu erwirken 
(t Frankreich Geſchichte) entftellten die »Pillniger 
Deklaration t Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1378) 
in ihrem Sinn, verfaßten im Namen des Herzogs 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig das 
maßloſe Nanifeft von 1792, das die Entwicklung in 

;ankreich ungünftig beeinflußte, und ftellten unter 

ring Conde ein E.heer auf. Die E. wurden dafür 
unter Bedrohung mit Todesſtrafe geachtet, von 
Napoleon I. fpåter für ſtraflos erklärt, kehrten z. T. 
aber erft 1814 mit Ludwig XVIII. zurück. Lit. 
(fta): Forneron 188490, 3 Bde.; E. Dandet 
1886—1905, 5 Bde. 

Die frz. Proteſtanten, die nach dem Edikt von 
Nantes auswanderten, die Salzburger Proteſtan⸗ 
ten 1731, die Polen von 1795 und 1831 und die ſeit 
1917 vor dem bolſchewiſtiſchen Blutbad und Terror 
ins Ausland entflohenen Ruffen werden u. a. gleiche 
falls oft als E. bezeichnet. 

Die an den Unruhen 1830-48 in Deutſchland 
Beteiligten mußten vor den Verfolgungen der 
Reaktion fliehen und gingen als E. bef. nach der 
Schweiz und den Ber. Sk. v. M., die in ihrer Bors 
ſtellung das Land der Freiheite ſchlechthin waren. 


835 


Emineſeu 


Wenn auch viele (u. a. Lothar Bucher) fpäter zurück. 
kehrten, ſo ging doch mit dieſen aufrechten und 
tüchtigen Männern viel wertvolles dt. Blut ver⸗ 
leren (Friedrich Hecker, Carl Schurz). Von diefen 
€. find ſcharf zu unterſcheiden die jüd. Heg-E. wie 
Heinrich Heine und Karl Marr. 

Das »Cozialiftengefe 18784 veranlafjte zahlreiche 
Sozialdemokraten zur Emigration, bef. nach der 
Schweiz, wo fie ihre Kongreffe abhielten, eine Hege 
preſſe gegen Deutſchland ins Leben riefen und von 
wo aus fA eine geheime unterirdiſche Agitation im 
Reich betrieben. 

Nach der nat. ſoz. Revolution 1933 in Deutſch⸗ 
land gingen zahlreiche für den Niederbruc) des Dt, 
Reiches und die Zerſetzung des dt. Volkes verant 
wortliche Marriften u. Pazifiſten ins Ausland, meifl 
nicht aus politiſchen Gründen, ſondern um ſich der 
Verantwortung für die verſchiedenartigſten Straf, 
taten zu entziehen. Hauptſitze: Moskau, Paris, Prag, 
Annfterdam und Genf, wo fie berſuchten, den Völker. 
bund für ihre Intereſſen zu bemühen. Bis zur Saat, 
abftimmung am 13. 1. 1935 fuchten fie ſich im 
Saarland mit Hilfe der Regierungsfommiffion eins 
zuniſten (Č. polizei), traten für den ostatus quos 
ein, ſcheiterten aber troß aller Hetze mit ihren Be 
mühungen kläglich. Die E. entfalteten überall eine 
volksverrateriſche Tätigkeit, bef. der jüd. Teil zeichnete 
ſich durch maßloſe Greuelhehe gegen das Dritte 
Reich aus; den ſchlimimſten Hetzern wurde daraufhin 
die dt. Staats bürgerſchaft entzogen. Als bef. Mittel 
der Verbreitung von Haß und Lüge gegen Deutch. 
land ift die anfänglich ſehr umfangreiche E.literas 
tur (Bücher, Zeitſchriften, Zeitungen, Flugſchriften) 
anzuſehen. 

Auch in den Wirtsvölkern regt fidh) eine ſtarke Ab. 
wehrbewegung gegen die E., weil fie fid) felbft in 
ihren Gaftländern nicht der Einmiſchung in innere 
Verhaltniſſe enthalten, en wirken und alle 
gemein als unerfreuliche Erſcheinungen angefehen 
werden. Dies hat ſchon oft zu ſcharfem Vorgehen 
der betr. Staaten gegen einzelne bef. anmafend auf. 
tretende E. geführt. 

Im Laufe der Jahre ift die innere Kriſe unter 
den E. immer ſchaͤrfer geworden. Sie find in vers 
ſchiedene gegneriſche Gruppen zerfallen, die fich hefe 
tig, auch literariſch, bekämpfen und gegenfeitig 
verdächtigen. Die finanzielle Unterftügung durch dt. 
feindliche Propagandaſtellen läßt nach. Die Erkennt, 
nis von der Sinn- und Ausſichtsloſigkeit ihres Drele 
bens, das auf den erhofften Zuſammenbruch des 
Dritten Reiches unter einem allg. wirtſchaftlichen 
Bonkott ſich gründete, greift langſam um ſich und 
verſtäckt die innere Kliſis. 

Emigration (lat.), Auswanderung. Emig rie ren, 
auswandern. 

Emilia, oberital. Landſchaft zw. Etrusk. Apennin 
und Po (24a D—F 3), 4 Italien. 

Emilign, eine von der Elgersburger Porzellan: 
fabrik feit 1808 hergeſtellte Tonware mit obers 
flächlic) verglaſtem, nicht durchſcheinendem Scherben 
von meiſt weißer, gelblicher oder bläulicher Farbe. 
Eminent (lat.), hervorragend; außerordentlich. — 
Eminenz, die, Erhabenheit, Hoheit; Titel der 
Kardinäle. 

Emingfeu, Mihail, rumän. Dichter, 15. 1. 1850 
Botosani, f 15. 6. 1889 Bukareſt (im Irrenhaus), 
Lyriker von großer Sprachgewalt, ſtand unter dem 
Einfluß der dt. Romantik, ſtudierte in Wien und 
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Berlin, ſchrieb gedankentiefe, oft philoſophiſch⸗ 
peffimiftilcbe Lyrik, volkstümliche Novellen: Poesie 
1884, »Rumäniſche Didtungens 1889, „Gedichte, 
Novellene 1913, „Märchen und Novellene 1997, 
„Gedichten 1936. 

Emin Paſcha, Mehmed, eigentt. Eduard Schniger, 
Aeikaforfcher, jüd. Abft, * 28. 3. 1840 Oppeln, 
+ (ermordet) 23. 10. 1892 Kinene am obern 
Kongo, von Beruf Arzt, trat zum Iſlam über; 
1875 als Verw.⸗Beamter in Agypten, 1878 Gouv. 
der Uquatorialprovinz. Auf feinen Reifen vom 
Mahdiſtenaufſtand (1883) behindert, ſchlug er die 
Au fandifgen 1888 bei Dufili. Durch dunkle 
Machenschaften Stanleys zur Kuüſte gelockt (1889), 
trat er 1890 in dt. Dienſte, erforſchte das oſtafrik. 
Seengebiet und drang nach Rückkehr des Dt. 
+ Stuhlfaut (1891) zum Kongo-Urwald vor, wo er 
auf Betreiben arab. Eklavenhandler ermordet 
wurde. E. P., Berichte und Briefes, gefammelt von 
Echweinfurch und Ragel, 1888, „Tagebüchere, 

‚rg. von Stuhlmann 1916—22, 3 Bde. 

mie (arab. Amir, Mz. Umarg, Fürſte, „Herr⸗ 
ſcher ), im arab. Orient und in Nordafrika Titel 
aller unabhängigen Stammeshäuptlinge. In der 
Türkei wurde Č. zur Bez. und im Zufammenhang 
berſchiedener Amter wie z. B. E. Acher = Obere 
r gebraucht. Der Verwaltungsbezirk eines 

„war das Emirat. Die erſten Min. legten fih 
den Titel E. el mara oder „Emir der Emires bei, 
die Kalifen führten den Titel E. al Muminjn, 
Würft der Gläubigen e. Die meiften arab. 1 
liehen fih vorzugsweiſe E. nennen. Die Hereſcher 
der Osmanen liefen fi) erft Chan, dann Emir und 
um 1743 Sultan nennen. 

Emiffär (frz.), (geheimer) Sendbote, Sendling. 
Emiſſien (lat., »lusfendunge), 1) in der Volks. 
wirtſchaft die Unterbringung von + Effekten auf 
dem Kapitalmarkt, d. h. bei dem anlageſuchenden 
Publikum. Das E.sgefhäft ift ein wichtiger 
Zweig des Bankgeſchafts, bei dem die 4 Banken als 
Mittler zw. den durch Ausgabe von Effekten Kapital 
beſchaffenden Stellen (Reich, Landern, Gemeinden, 
Induſtriegeſellſchaften uſw.) und den Kapital; 
befigern 1 Es macht weitere Dienſtlei⸗ 
ſtungen der Bank notwendig, wie Pflege des Kurfes 
der ausgegebenen Effekten, Cinlöfung der Zins» u. der 
Dioidendenſcheine, Durchführung der Tilgung u. å. 
Die Bank fegt durch ihre Beteiligung an einer E. 
ihren E.skredit ein, d. h. fie hat in gewiſſem Um» 
fang für die Güte der emittierten Effekten ein⸗ 
ufteten, weil der Effektenkäufer in der Bank den 
Fleer und auch die Intereſſen der 

ſektenkäufer wahrnehmenden Berater ſieht. Je 
beffer fi) die von einer Bank untergebrachten 
Effekten bewähren, defto höher ift der E.sEredit der 
Bank und damit ihre Fähigkeit, neue Emiſſionen 
durchzuführen. Im Ot. Reich zieht der Effekten. 
ſchuldner aus dieſem Grunde die unter Einſchaltung 
einer Bank oder mehrerer Banken durchgeführte 
Fremd. E. der direkten oder Eigen- E. (Gelbft-E.) 
bor, die z. B. in Großbritannien vorwiegt. 

Am E.sgefchäft beteiligen fid) die privaten und 
die öffentl. Kredicbanken (Unterbringung von 
öffentl. Anleihen, Aktien und Schuldverſchreibun⸗ 
gen) fowie die Hypothekenbanken (für Pfandbriefe 
und Kommunalſchuldverſchreibungen) meift fo, daß 
ſich mehrere Banken zu einem Konſortium zu⸗ 
ſammenſchließen, um das Rififo zu teilen und einen 
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größeren Vertriebsapparat zur Verfügung zu 
haben. Die Unterbringung der E. erfolgt entweder 
ſo, daß die Bank oder das Konſortium die Effekten 
kommiſſionsweiſe für Rechnung des Effektenſchuld⸗ 
ners, aber in eigenem Namen abſetzt, oder fie über» 
nimmt die geſamte E. zu einem feſten Kurſe und 
verkauft auf eigenes Niſſko. Der Abſatz ſelbſt 
kann entweder durch „Auflegung zur Zeichnung 
(Subfkription) erfolgen, d. h. die Bankenkund⸗ 
ſchaft wird durch Proſpekte, Werbebriefe oder 
mündlich am Schalter der Bank aufgefordert, die 
angebotenen Papiere zu einem feſten Kurs zu er- 
werben (zu zeichnen), oder die Bank verkauft die 
Papiere freihändig an der + Börſe, ein Verfahren, 
das als »Einführung« bezeichnet wird, weil ihm eine 
beſondere Zulaffung (Einführung) des abzufegenden 
Papiers an der Börſe vorangehen muß, ſoweit es 
ſich nicht um Reichs⸗ und Staatsanleihen handelt. 

ft werden die neuen Effekten nichtamtlich ſchon 
vor der Zulaffung »per Erfcheinen« gehandelt. Da 
die Zulaffung nur von einer an der Börfe vertretenen 
Bank bei der Autafungetee der Börfe beantragt 
werden kann, ift für die E. im Ot. Reich ſchon aus 
dieſem Grund die Mithilfe einer Bank unentbehr⸗ 
lich. Dem Zulaſſungsantrag muß ein Proſpekt mit 
näheren Angaben über das Papier und die wirt⸗ 
ſchaftl. Lage des Effektenſchuldners beigefügt ſein. 
Für die Richtigkeit dieſer Angaben haften nicht nur 
der Effektenſchuldner, ee auch die die Zur 
laſſung beantragenden Bankfirmen (E.shäufer). Die 
E.sbanken haben für durch unrichtige Angaben des 
Proſpekts entftehende Schaden aufzukommen und 
find, wenn wiſſentlich falſche Angaben gemacht 
werden, fuer ſtrafrechtlich verantwortlich. Endlich 
konnen Effekten auch laufend freihändig an die 
Kundschaft abgeſetzt werden, ohne daß hierzu die 
Einführung an der Börfe notwendig wäre, wenn 
diefe auch die Abfagfähigkeit eines Papiers weſent⸗ 
lich hebt. Der Abfag von Pfandbriefen ſpielt fih 
u einem großen Teil in dieſer Form (über den 
Eiche, daher Tafelgeſchaft) ab, wobei die Hypo: 
thekenbanken zur Verbreiterung des Abſatzgebletes 
die übrigen Banten gegen eine fog. Bonifikation, 
d. h. Kursſpanne zw. Ein. und Berfaufsturs, heran. 
liehen. Ahnlich wird bei der fog. Placierung von 

Etien und Schuldverſchreibungen verfahren, die 
von der emittierenden Bank ohne Börſeneinführung 
an ihre Kundſchaft verkauft werden. 

Wichtiger aber als die E. stechnik find für den Er⸗ 
folg einer E. neben der Sicherheit der auszugebenden 
Effekten die Wahl des richtigen Zeitpunkts, an dem 
nämlich der Markt für die zu emittie rende Effekten⸗ 
art aufnahmefähig iſt, die Art der Ausſtattung der 
Effekten, die Höhe ihrer Effektivverzinſung und der 
E.sturs. Erfolgreich ift eine E., die zu einer auf der 
Zufriedenheit der Effeftenbefiger beruhenden lang: 
friſtigen Unterbringung der Effekten führt. 

2) In der Phyſik: Ausſtrahlung, z. B. von Licht, 
Wärme, Elektronen. 

Emiffionsfteuer, Steuer auf die Ausgabe von 
Wertpapieren; im Ot. Reich f Kapitalverkehrsſteuer. 
Emittigren (lat.), ausſenden, z. B. von f Licht; 
Wertpapiere in Umlauf fegen, begeben (t Emiffion). 
EMK, Abk. für Elektromotoriſche Kraft; t Clef- 
trizität, f Elektriſche Maſchinen. 

Emmaus, Flecken im alten Judäa, unweit Jeruſa⸗ 
lem (Luk. 24, 13), wo der auferſtandene Chriſtus 
mit zwei feiner Jünger (E jünger) eingekehrt fein 
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foll, vielleicht das heutige El Kubebe, nordw. von 
Jeruſalem, wahrſcheinlich aber Amwas bei Latrun 
(weftl. von Jeruſaleni), der Biſchofſiz Nicopolis 
der frühchristlichen Zeit. 
Emme, die, zwei ſchweiz. Slüffe: 1) E. Große €), 
r. Nebenſtuß der Aare (20 D 2, 3), 80 km lang, 
entſpringt in den bis 2353 m hohen Emmentaler Alpen 
(Luzerner Alpen) — Nordteil der Berner Alpen —, 
durchſtrömt die Schlucht des Reblochs“ und dann 
das durch feine Milchwirtſchaft bekannte! Emmens 
tal und mündet bei Solothurn; 2) E. (Kleine 
Eh, I. Rebenfluß der Reuß, 60 km lang, entspringt 
am Brienzer Nothorn (2351 m), durchfließt die 
Lamnmſchlucht und mündet bei Luzern. 
Emmen, niederl. Stadt am Bourtanger Moor 
17a D2), (1934) 44050 Ew.; Moorkolonie. 
mmendingen, bad. Stadt an der Elz, nördl. von 
Hoe (5CD 2), (1933) 9520 Ew.; Grab von 
joethes Schweſter Cornelia, Heil- und Pflegeanftalt 
für Geiſtesgeſtörte, Ramiefpinnerei, Majcinen:, 
Leder- und Papierfabriken, Zigarreninduſtrie. 
Emmenſſt, das, Pikrinſaure, Ammonſalpeter und 
Schwefelſäure enthaltende Sprengſtoffmaſſe. 
Emmental, von der Großen J Emme durchſtoſſenes, 
fruchtbares, gut beſiedeltes Alpental der Schweiz, 
mit Getreide“, Hanf⸗ und Flachs bau und bekannter 
VBiehwirtſchaft (E. er Räfe). 
Emmer (Zwellon, nur noch vereinzelt in Süd⸗ 
deutſchland gebaute Art des Weizens. 
Emmer, die, I. Nebenfluß der Weſer, 52 km lang, 
entſpringt im Eggegebirge und mündet bei Emmern. 
mmeram (Emmeran, Haimaram), Biſchof von 
oitiers um 700, wollte bei den Awaren miffios 
nieren, blieb in Bayern und reorganifierte dort im 
Auftrag des Bayernherzogs die Kirche. Nach kath. 
Überlieferung foll die Heczogstochter ihn mit feinem 
Einverſtandnis ihrem Vater gegenüber als ihren 
Verführer genannt haben, um den wirklichen Vater 
ihres Kindes zu decken. E. wurde vom Sohn des 
erzogs als vermeintlicher Schander feiner Echwe⸗ 
er getötet. Die kath. Kirche machte ihn zum Mär- 
tyrer und Heiligen. Das Leben Emmeram beſchrieb 
um 772 Bifhof Aribo von Freiſing. 
Emmerich, Stadt am Niederrhein (4 B 2), nahe der 
niederl. Grenze, (1933) 14600 Ew.; roman. Münfter- 
kirche mit Reliquienſchrein »Willibrordi-Acdhen 
8. Jb.). Induftrie: und Sicherheitshafen, Hauptzoll⸗ 
elle; Öl-, Fett: u. Genußmittelind., Metallwerke. — 
. (Embride, Emrit) ift aus einer röm. Siedlung 
entftanden; Willibrord gründete das Kloſter; 1247 
Stadt, 1372 an Kleve, 1600 brandenburgiſch. 
Emmerich, Erzbiſchof und Kurfürſt (feit 1763) von 
Mainz, Fehr. v. Breidbach zu Bärresheim, * 12. 11. 
1707 Koblenz, f 11.6.1774 Mainz, 1752 Res 
gierungspräf. des Kurfürſten von Mainz 1758 
Dechant des Domkapitels, feit 1768 auch im Bejig 
des Bistums Worms, führte 1764 Wahl und rö- 
nung Joſephe II. durch; bemühte fid vergeblich um 
eine klarere Reichspolitik, leitete die gegen die röm. 
Kurie und auf Bildung einer dt. Landeskirche gerich⸗ 
tete Bewegung ein, die fpäter zur 4 Emſer Punkta⸗ 
tion führte. Seine gemeinſam mit den übrigen rhein. 
Erzbifchöfen 1769 aufgeſetzte Beſchwerdeſchrift gegen 
Nom blieb ohne jede Unterftügung durch Jofeph II. 
E. regierte in feinem Surfänflentem im Sinne des 
aufgeklärten Abfolutismus Friedrichs d. Gr, ſuchte 
die wirtſchaftl. Lage feiner Untertanen zu beffern und 
den Auswirkungen von Mißernten durch ſtaatl. Feſt⸗ 
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preife entgegenzuwirken, kämpfte gegen Aberglauben 
u. Mißbrauch des Prieſtertunis führte 1773 ſcharf die 
Aufhebung des Jeſuitenordens durch. Sein Aae 
Reinheit der Religion ſtieß in einem Teil der Priefter, 
ſchaft, die ihn beim Volk zu verdächtigen ſuchte, auf 
erbitterte Gegnerſchaft, fo daß fein plötzlicher Tol 
die Meinung hervorrief, er fei vergiftet worden. 
Emmerich, Andreas, de Greiheitslämpfer, * 1737 
Kilianftädten (bei Hanau), ging um 1755 nach 
England kam mit den Truppen des Hz. von Cumber, 
land nach Deutſchland zurück, wurde Offizier, vor 
übergehend preuß, dann engl. Forſtbeamter, 
kämpfte auf engl. Seite im Nordamer. Befreiung, 
krieg, kehrte nach Deutſchland zurück und unternahm 
180g von Marburg aus einen Aufstand gegen Kong 
Jerome von Weftfalen, wurde gefangen und 18.7, 
1809 in Raffel erſchoſſen. 
Emmetropig (ech), Normalſichtigkeit, diejenige 
Beſchaffenheit des Auges, die zur Folge hat, daß es 
im Rubezuftand auf Unendlich eingeſtellt ift, d. h. 
daß bei Se des Akkommodationsmuskels 
ferne Gegenſtände auf der Netzhaut farf ab 
gebildet werden. 
Emmich, Otto v., General, * 4.8. 1848 Minden 
i. W. f 22. 12. 1915 Hannover, nahm 7. 8. 1914 
Lättich, hervorragend beteiligt 17.—22. 6. 1915 an 
der Schlacht bei Lemberg. 
Emel, das, engl. Speckſteinart, fein gepulvert in 
Salben gegen riffige Haut benutzt. 
Emolument, das (lat.), Nutzen, Vorteil; Emolus 
mente, Einkünfte, beſ. Nebeneinkünfte. 
Emotion (lat), Aufregung. 
Empedokles, alegech. Politiker, Arzt, Philoſoph, 
* 483/2 Akragas (heute: Agrigento) auf Sizilien, 
+ 424/3 im Peloponnes in Griechenland (nach der 
Volkslegende durch Sprung in den Krater des Atna), 
wurde als Wundertäter verehrt, weil er u. a. feine 
Vaterſtadt durch Trockenlegung von Sümpfen von 
epidem. Fiebern befreite. Die ihm angetragene kgl. 
Würde lehnte er ab. E. hielt ſich felbft für einen 
übermenſchl. Dämon, der ſtraf, und fühnehalber in 
einen menſchl. Leib eingekerkert wurde. Er ift die 
großartigſte Perfönlichkeit unter den Vorſokra⸗ 
tifern, allerdings zerſpalten in nordiſch. nüchternes 
Naturforfchertum einerſeits, den Hang zur orphiſch, 
orientalifchen Erlöſungsreligion anderſeits. Holder. 
lin, Nietzsche u. a. wurden zu meift unvollendet ge 
bliebenen Geſtaltungen feines Lebens angeregt. Die 
Grundſtimmung feiner Lehre ift ein dem orphiſchen 
Kult verwandter Irrationaliamus, in den die ratios 
nalen Lehren feiner Philoſophie eingebaut find. Diefe 
geht aus von den vier Elementen; urfpr. waren diefe 
gänzlich gemiſche in der kugelförmigen Welt, die zur 
leich Gott ift. Dabei treten zwei Grundkräfte auf; 
Siebe bzw. Anziehung bewirkt Einigung u. Miſchung, 
Haß bzw. Abftofung od. Abneigung Trennung u. Ent: 
miſchung; Vorgänge beider Art finden fortwährend 
u. gleichzeitig ftatt. Die ſchrankenlos zeugende Natur 
ſchafft zuerſt wahllos einzelne Gliedmaßen u. Organe, 
die fich zunächſt ebenſo wahllos zu phantaftifchen Ger 
fhöpfen vereinigen, wobei ſich aber nur die lebens. 
tüchtigften durchſezen (Gedanke der Ausleſe durch 
Kampfums Daſein). Der Menſch ſteht mitten in dieſer 
ſchöpferiſch kraftvollen Natur; er erkennt Gleiches nur 
durch Gleiches, alfo z. B. auch die Sonne nur deshalb, 
weil fein Auge ſonnenhaft ift (Goethe). Zw. Gott 
und den Menſchen aber ſtehen halbgöttliche Dämonen, 
die, in Mienſchenleiber hineingebannt, als menſchlicht 
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Genies auftreten. Überliefert find von E. nur eine 
Anzahl Fragmente aus feinen berſchollenen Grife 
ten. — Lit.: 4 Griechiſche Kultur A (Philoſophie). 
Empereur (frz., anp'rör), Kaiſer. 
Empetrazeen, dikotyle Pfi 
heidefraufartige, immergrüne 
die t Raufchbeere. 
Empfänger (Empfangsgerät), in der 4 Funktechnik 
Gerät zur Aufnahme drahtlos übertragener Zeichen 
und Laute; durch Verwendung von + Elektronen 
röhren zur Verſtarkung und p Horbarmachung 
(Gleichrichtung) ſowie von Abſtimmkreiſen zur 
Genderausmwahl ſehr leiſtungsfahig (t Rundfunk). — 
Tauch Alarmanlagen. 
Empfänger (Adreſſat, lat.), die vom Abſender einer 
Poftfendung oder eines Telegramms darauf bez 
zeichnete Perſon, der der Verſendungsgegenſtand 
ausgehändigt werden ſoll. Dritte können durch 
Poſtvollmacht zum Empfang ermächtigt werden. 
fi in der Aufschrift gewöhnlicher Brieffendungen 
außer dem E. noch ein anderer genannt, z. B „An 
A bei Be, fo ift dieſer zweite auch ohne ausdrück. 
lihe Ermächtigung zu deren Empfangnahme befugt. 
Eolange der Gegenſtand im Gewahrſam der Poft 
ift, hat nur der Abſender das Verfügungsrecht 
darüber. Der E. ift in der Anſchrift fo beſtimmt 
anzugeben, daß Zweifel darüber, an wen die 
Sendung auszuhändigen ift, nicht beftehen können. 
Nicht zuläffig find Sendungen an nicht namentlich 
bezeichnete Perſonen, z. B. »An das größte Tertil: 
fahgefchäfts. Bei gewöhnlichen Brieffendungen an 
Inhaber eines Schließfachs genügt ſtatt des Nas 
mens die Auſſchrift »Poftfah Nr.. . oder 
„Schließfach Jr.. ... + Chiffrebriefe, + Zur 
ſiellung. — + auch Fracht(gefhäft). 
Empfängnis (Konzeption, lat.), Aufnahme des 
männlichen Samens (Sperma) in das weibliche Ei 
(B.f uchtung). E fahigkeit auh ohne Menftruation 
mögl h (Schwangerung von Kindern). Für die E. 
am jünftigften die Mitte zwiſchen zwei Perioden. 
Mitel zur Everhütung (empfängnisverhütende 
Mi tel) find unſicher und werden ärztlicherfeits nur 
verordnet bei ſchweren, eine Schwangerſchaft nicht 
erlaubenden Erkrankungen der Frau. Ju warnen 
iſt vor dem Coitus interruptus (Unterbrechung des 
Beiſchlafs) wegen nervöſer Folgezuftände. Offlufiv- 
peſſare (Gicherheitspefjare) find vom Arzt eine 
zulegen; fie verſchließen den Gebarmuttermund und 
verhindern fo die E.; längeres Tragen wegen Ent⸗ 
ündungserfcheinungen ſchaͤdlich. f auh Kondom. 
hemifche Mittel unſicher und durchaus nicht uns 
ſchadlich. Dauernde i 
wegen Erkrankung (Herzfehler, Tuberkuloſe) oder 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes erfolgt 
durch Unfruchebarmachung (Gkerilifation). — E. 
zeit (Konzeptionszeit, kritiſche Zeit), Zeitraum, 
innerhalb deſſen die E. stattgefunden haben muß; 
die geſetzl. E zeit nach 8 1592 BOB. reicht vom 
181. bis zum 30a. Tage (mit Einſchluß dieſer 
beiden Tage) vor der Geburt, in Oſterreich und 
der Schweiz vom 180. bis zum 300. Tage. 
Empfangsſtaat, im Völkerrecht Bez. für den Staat, 
bei dem die Diplomaten zur Vertretung des fie bevol- 
mächtigenden u. abfendenden Staats, des Abſende⸗ 
ftaats, der zumeiſt auch ihr Heimatſtaat ift, beglau- 
bigt find. Z. B. ift für den dt. Botſchafter in Italien 
das Ot. Reich der Abſendeſtaat, Italien der E. 
Empfehlung (Rekommandation, lat.), im kauf⸗ 
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mann. Verkehr die günſtige 4 Auskunft über die 
kaufmann. Eigenſchaften und die Kreditwürdigkeit 
einer Perfon; fie verpflichtet, außer bei wiſſentlich 
falſcher E., nicht zum Erſatz eines etwaigen Gha- 
dens (8 676 B B.). — t aud Gruß. 
Empfindlichkeit (Senſibilitgt, lat), an das Vorhan⸗ 
denfein von Sinnesorganen, ſenſibeln Nerven und ners 
vöfen Zentralorganen gefnüpfte Fähigkeit, Empfin⸗ 
dungen zu haben (Empfindungsvermögen), Die 
ift verſchieden, je nach Alter, Geſchlecht, Raſſe, 
Konftitution, Geſundheitszuſtand. Bei hyſteriſchen 
Perſonen fowie im Zuftande der Hypnoſe ift die E. 
ſtark herabgeſetzt. Ihre Größe mißt man, indem 
man die Größe der Reizſchwelle (t Pſychophyſik) ber 
ftimmt.— Seeliſch die Veranlagung, in höherem oder 
in geringerem Grad auf äußere Erebniffe und Eine 
drücke empfindungshaft⸗gefühlsmäßig zu antworten 
(reagieren). Iſt die E. bei einem Eindruck in höhes 
tem Maße vorhanden, ſpricht man von geſchärfter 
bzw. verfeinerter E., ift die E. bei demſelben Ein» 
druck in geringerem Maße vorhanden, von vers 
gröberter bzw. abgeſtumpfter E. — Bei Pflanzen 
das Reaktionsvermögen, das Reagieren auf äußere 
Reize (3. B. Licht, Schwerkraft, mechanische Reize), 
auch die Fähigkeit des Anpaffens an geänderte Um: 
weltverhältnijje. Ein eigentliches Empfindungsver« 
mögen fehlt den Pflanzen, da ſie kein Serve e 
haben. — Lit.: Wundt, „Grundzüge der phyſiol. 
Pſychologies, Bd. 1: 19085. 
Empfindſamteit, feit dem 18. Jh., bef. feit 
G. E. Leſſing, Bez, für die Neigung, ſeeliſche Ein» 
drücke in Gefühlsäberſchwang austönen zu laffen, 
wofür das 18. Jh., u. a. auch Kant, noch den 
bef. Ausdruck Empfindelei beſaß. In der 
Literaturgeſchichte eine Epoche des 18. Ih. 
(»Beitalter der E. ging aus von der foſentimen⸗ 
talene Dichtung Englands (Richardſon, Sterne) 
und ſtellte der einſeitigen Betonung der Vernunft 
durch die Aufklacungsphiloſophie das Gefühl als 
Grundfaktor des Lebens gegenüber. Der Gefühls 
kultus dieſes Zeitabſchnittes ſteht in Zuſammenhang 
mit der religiöfen Schwärmerei des Pietismus, 
ebenſo mit der Naturſehnſucht Rouſſeaus. Doku⸗ 
mente der deutſchen dempfindſamen Dichtung find: 
Goethes „Werthere, Klopſtocks Werke und die des 
Göttinger Hainbundes. Lit.: Kant, »Anthropologie 
in pragmatiſcher Hinſichte; E. Schmidt, Richard 
fon, Rouffeau, Goethes 1875. 
Empfindung, Empfinden, im volkstüml. Sprach ⸗ 
gebrauch jedes Erlebnis, jede Bewußtſeins regung, 
ſoweit fie nicht in ausgeſprochenem Mafe Denken 
oder Wollen ift (13d habe eine Schmerz-. , „Ich 
De das E., daß er ein guter Menſch ifte, meinem 
. nach. .. 0) um die Klärung des Begriffes E. im 
ſtreng philof. bzw. pſycholog. Sinne hat fid eine 
jehender erft das neuzeitliche Denken bemüht. Im 
ltertum (Empedokles, Anaragoras, Sophiften, 
Plato, Ariſtoteles, Stoa, Epikur, Neuplatonismus) 
ſpiele die Esslehre eine untergeordnete Rolle, im 
M. A. tritt fie ſtark zurück. In der engl. Philoſ. 
vor allem der Senſualiſten (Locke, Berkeley, Hume) 
gewinnt das Eis- Problem erfimals flärkere Be 
deutung, um in der Neuzeit mit dem Aufblähen der 
Naturwiff. und der Pſpchologie einen breiten Raum 
innerhalb der philof. Lehren und der pfycholog. 
Forſchung einzunehmen. Immer wieder zeigt ſich 
dabei die Schwierigkeit, nahverwandte leiblich⸗ 
ſeeliſche Vorgänge und geiſtige Sachverhalte wie 
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E, 4 Wahrnehmung, + Gefühl, 4 Reiz ufto. klar zu 
trennen. Jedoch hat man daran feſtzuhalten, daß man 
es bei der E. mit einer phyſiolog. bedingten, auf die 
inner⸗ oder außerleibliche Körperwelt bezogenen, bez 
wußtſeinsfähigen Erlebnisregung zu tun hat. 4 aud 
Pſochologie. — Lit.: + Pſychologie + Phnfiologie; 
ferner Helmholtz, „Vorträge und Reden“ I 1903°; 
b. Kries, Allgem. Sinnes phyſiologie 1923; Stumpf, 
Erſcheinungen und pfychiſche Funktionen 1907; 
Palägyi, »Naturphilofophifche Vorleſungen über die 
Grundprobleme des Bewußtſeins und des Lebens 
1994; Klages, „Bom Wefen des Bewußtfeinse 
19205. 

Empfindungslähmung — Anäfthefie. Iſtein. 
Empfing, Bad, oberbayr. Wildbad bei + Traun. 
Emphaſe, die (gech., »Andeutunge), als Kunft: 
mittel der Rhetorik (4) Verwendung eines Wortes 
in der Weife, daß es mehr befagen foll, als es une 
mittelbar ausſpricht, dt. »Bollfinnigkeit«; auch all- 
gemeiner für nachdrückl. (emphatiſches) Redeweiſe. 
Emphyſem, das (grch., Luft, Windgeſchwulſt), An- 
ſammlung von Luft in lockeren Geweben, z. B. im 
Ulnterhautzellgewebe (Haut- Eh), nach Verlegung der 
Luftwege (Lungenwunden oder · verletzungen, Rippen · 
brüche) bei geringer Ausdehnung ungefährlich. — 
Das Lungen⸗E. (Lungenblähung, Lungenerweite⸗ 
rung) entſteht durch Erweiterung der kleinſten 
Lungenbläschen und durch Verminderung ihrer 
Glaflzität, u. a. als Folge langdauernder Lerkran. 
kungen der Bronchien, als Berufsſchadigung 
(Redner, Sänger, Inftrumentenbläfer); beginnt 
unmerklich, fpäter Kurzatmigkeit, erſchwerte Auss 
atmung, meift Husten und Auswurf; der Bruftkorb 
wird faßförmig, fteht in ftändiger Ausatmungs⸗ 
ſtellung; Atmungs behinderung belaſtet das Herz. 
Das Fungen-E, ift bef. in höherem Alter häufig 
(Alters,, Greifen-E.). Behandlung: Vermeidung 
der Urſachen; Seeluft, Kurorte, Atmungskuren. 
Emphyteuſis, die (Emphyteuſe, grch.), im röm. 
Recht ein der früheren dt. 4 Erbpacht entſprechendes 
Recht an einem Grundſtück. 

Empire, das (frz., anpir, Reich, Kaiſertum, 
Kaiſerreiche), 1) das frz. Kaifertum Napoleons 1. 
und Napoleons III. (Premier E. [prömfg:] und 
Second E. [ffond-]). Die beiden E. find gekenn. 
zeichnet durch die Herrſchaft eines einzelnen auf der 
Grundlage ſcheindemokratiſcher Volkgabſtimmungen 
(ple biſzite); 4 auch Frankreich (Geſchichte) und 
$ aud Franzöſiſche Revolution. — 3) Mode (E. 
mode) in Geltung zur Zeit des 1. frz. Kaiſerreichs 
(1804—15), Fortführung der antikiſierenden Direce 
toiremode (4 Directoire): glatte, ſchlanke Form 
des miederloſen Hängerkleides, Sandalen, kurze 
Locken; bei den Mannern langes Beinkleid, langer 
Überrock. — 3) Stil (E ti, zur Zeit Napoleon I. 
geſchaffen, eine Abart des Klaſſizismus, verbindet 
einen ins Hohe ſtrebenden Schwung der Linien und 
grd. Ebenmaß der Formen zu feierlicher Strenge. 
Der E. kam mehr im prunkvollen Ornament und im 
Kunstgewerbe als in den befondern Kunſtgattungen 
zum Ausdruck. 

Empire, das (British E., brief ğmpaičr), das 
4 Britifche Reich; + auch Großbritannien. — Der 
E. Day (ede) am 24. 5. (Geburtstag der Königin 
Viktoria) wurde feit 1902 im Brit. Reich gefeiert, 
um die Schuljugend imperialiſtiſch zu beeinfluffen 
— United E. Party (jungitid... parti, Reichs partei), 
gegr. 1930 von den „Zeitungs lords Beaverbroof 
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und Rothermere, erftrebte enge wirtſchaftl. und 
polit. Zuſammenfaſſung des Brit. Reichs, konnte 
fih aber nicht durchſetzen. 
Empirie (arch empeiria), Erfahrung. — Empi 
tiker, 1) der Menſch, der ſich in feiner praktiſchen 
Lebensführung auf die 4 Erfahrung ftüßt; 2) der 
Philoſoph, der die Erfahrung zur Grundlage feines 
Philoſophierens macht, der Ahanger des 4 Em: 
pirismus. Meift wird hierfür ftatt des Ausdrucks 
Empiriker der Ausdruck Emplriſt gebrauch. — 
Empiriſch, erfahrungshaft, erfahrungsgemäß, aus 
der + Erfahrung ſtammend oder gewonnen. — Das 
Denken im Sinne des Empirismus dagegen heißt 
empirfſtiſch. 
Empiriokritizismus (grch.), von Richard 4 Aves 
narius geprägte Bez. für feine Philofophie, die von 
der sreinen Erfahrunge ausgeht und den von allen 
verfälſchenden — phantaſiemäßigen und gefühle, 
mäßigen, aber auch rationalen und theoretiſchen — 
Zutaten gereinigten natürlichen Weltbegriff! wieder 
berftellen will. 
Empirſomus (grch.), feit dem Altertum die philof, 
Lehre, daß Empfindung, Wahrnehmung, Er. 
fahrung die einzigen u. ausſchl. Quellen u. Grund, 
lagen der Erkenntnis feien (radikaler E.) od, doch die 
ausſchlaggebenden u. herrſchenden (gemäßigter ©). 
Je nach den verfchiedenen Auffaſſungen über Emp 
m Wahrnehmung, Erfahrung prägt ſich der 
im einzelnen fehr verfchieden aus: 1) wo er auf 
der Sinnestätigkeit fußt, ift er dem 4 Senſualismus 
verwandt; 2) wo er vom praktiſchen Leben des Ger 
ſamtmenſchen ausgeht, tritt er als + Pragmatismus 
oder 4 Pofitivismus auf; 3) wo er auf den Medhar 
nismus naturgeſetzlichen Ablaufs zurückgreift, nähert 
er fidh dem 4 Materialismus; 4) wo er auf die tate 
ſachlichen Zuſtande und Überzeugungen Bezug nimmt, 
ift er der Philoſophie des 4 Common sense ber“ 
wandt. Der E. hat ſich ſchon im Altertum (u. a. bei 
den Nyrenaikern, Stolkern, Epikurcern), fogar im 
M. A. (in der engl. Scholastic), bef. aber Hand in 
Hand mit dem Auſſchwung der beobachtenden und 
erperimentierenden Wiſſenſchaften in der Neuzeit feit 
der Renaiſſance entwickelt und oft geradezu die Philos 
ſophie in Erfahrungswiſſenſchaft aufzulöfen vere 
ſucht. Dagegen hat er es bis jetzt fo gut wie ftets 
berſgumt, auf die raffifch-blutsmäßigen Bedingungen 
fon der Erfahrung und dann auch der Wiſſenſchaft 
und der Philoſophie Rückſicht zu nehmen. Lit.: Elfe 
Wentſcher, »Das Problem des E. 41922; Rofenberg, 
Der Mythus des 20. Ih. e, 1. Buch, I 7/8. 
Employé (frz., anplüje), Angeſtellter. 
Empoli, oberital. Stadt und Bahnknoten am Arno 
(24a EF 4), (1931) 8410 Ew.; roman. Dom mit 
Mufeum; Glass, chem. Induftrie. 
Empore, die, über dem Weſibau und den Seiten, 
ſchiffen von Kirchen eingebaute Galerie, die ſich als 
Sbergeſchoß zum Kirchenraum hin öffnet, Die 
Weſt⸗ E. dient der Orgel und den Sängern, die Längs- 
emporen den Kirchgängern oder, wie in den kath. 
Kirchen von Frauenklöſtern, den betenden Nonnen. 
Im M. A. bekannt in Frankreich und im Rheinland, 
in der Neuzeit in den Barockkirchen der Jeſuiten und 
in vielen prot. Kirchen. 
Emporia, nordamer. Stadt und Bahnknoten im 
Staate Ranfas (30c F 3), am Neoſcho River, (1930) 
14100 Ew.; Eiſenbahnwerkſtatten, landw. Handel. 
Emporium, das (grch.), bedeutender Handelsplatz. 
Empreinte, die (frz, anpränt), Gepräge, Abdruck. 
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Empufa 
Empufa, die, im altgrch. Velksglauben Sputweſen, 


berſchtedene Geſtalt annehmen kann (vgl. Goethe, 
Sanft 1, „Klaſſiſche Walpurgisnachte). $ 
Empusa, Gattung der Algenpilze. Hierher der 
Fliegentöter (Fliegentöterpilz, E. myscae), Schma⸗ 
ger, der bef. im Herbst eine 
Eeuche unter den Stubenfliegen verz 
urfacht. Die vom Pilz durchwucherten f 
Fliegen ſetzen fi) an Wänden ;, 
feft; zw. den Abſchnitten des aufge- 
ſchwollenen Hinterleibs entſtehen die 


Sporen, die das tote Tier schließlich qis Empusa 
mit einem weißen, bef. an Fenſterſcheiben muscae befal- 


lene Stuben- 


deutlich erfennbaren Gtaub umgeben iege 


(fon von Goethe als »Berftäubunge 
beschrieben; Abb.). — E. aulicae auf Raupen. 
Empyem, das (grch. eitrige Rippenfellentzündung), 
Begleiterſcheinung oder Folge einer Lungenentzün⸗ 
dung, einer Lungenberlezung, ferner bei Durch. 
bruch eines Lungenabfzeſſes oder einer tuberkulöfen 
Lungenkaberne in die Pllarahehle (Rippenfellſack). 
Anfammlung bedeutender Eitermengen zwiſchen den 
normalerweiſe eng aneinandergelagerten Rippenfell⸗ 
blättern. Beginn diefer immer ſchweren Erkrankung 
mit Schüttelfroſt und Seitenſtechen, unregelmäßigem 
ieber. Behandlung: Entfernung des Eiters durch 
bfaugen mittels Hohlnadel, notfalls operative 
Eröffnung des Eiterraumes. 
Empyreum, das (grch.,⸗Feuerhorte) in der Natur⸗ 
philoſophie der Antike der oberfte Himmelscaum; 
bei den chriſtl. Philoſophen des M. U. und deshalb 
auch bef. bei Dante der oberſte Lichthimmel, der 
Gig Gottes; em pyreiſch, himmlisch, licheſtrahlend. 
Emo, 1) Č. (Gems, lat. Amjsia), Fluß in Nordweſt⸗ 
deutschland (10 AB 1, 3), 441 km lang, entſpringt 
im Teutoburger Wald, durchfließt, von Greven 
an ſchiffbar, das Münsterland, dann das weſtliche 
Hannover und mündet ſchließlich, 2 km breit, 
in den Dollart, ſteht aber durch Oſter⸗E. und 
Weſter-E. (fL und weſtl. von Borkum) mit der 
Nordſee unmittelbarer Verbindung. Neben⸗ 
fie: r. Hafe, Leda. Wichtige Kanäle: $ Dortmund- 
sanal, Eme-Weſer-Leine-Kanal (t Mittel- 
land: Ranal), E.-Jade-Sanal (70 km lang, 2,5 m 
tief), Hunte-E.⸗Kanal (30 km lang, 2 m tief), E.— 
Vechte⸗Kanal (21 km lang, 2 m tief); die zahl- 
reichen kleinen Kanäle dienen der Entwäfferung und 
dem Ortsverkehr der umfangreichen Moorgebiete. — 
9) E. (E bach), 1. Nebenſluß der Lahn, 35 km, ente 
15 im Taunus u. mündet oberhalb von Limburg. 
(Bad E.), heffen-naffau. Bade: u. Fremdenſtadt 
im Mimatifch begünftigten Lahntal (4 C 3), (1933) 
7670 Ew.; Thermen (doppeltfohlenfaures Natron 
und Kochfalz) gegen Katarche, Aſthma, Herze und 
Blntreislaufftörungen; CEmfer Waffe, Emfer 
Paftillen und Emſer Salz werden auch verfandt und 
zu Heimkuren bei hartnäckigen Katarrhen benutzt; 
Mine ralwäſſer. Chem. Ind., Zink und Bleierz- 
bergbau. Drahtſeilbahn vom Stadtteil Spieß⸗E. 
auf den Malberg (380 m). — f auch Emfer Depeſche 
und Emſer Punktation. 
Emſcher, die, r. weſtf. Nebenſluß des Rheins (4C2), 
98 km lang, entſpringt am Haarſtrang und mündet, 
vom Ruhr- Herne-Kanal begleitet, kanaliſiert bei 
Hamborn. 
Emſcher, nach dem Fluß E. benannter, dort die 
Steinkohlen des Ruhrgebiets überlagernder Mergel 
aus der Oberen + Kreidezeit. 
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Emſcherbrunnen, Klärbrunnen für 4 Abwäfler; 
von der Emſchergenoſſenſchaft (Anlieger der Emſcher) 
zuerſt angewendet. 

Emsdetten, weſtf. Landgem. im nördl. Münfterland 
(10 Ba), (1933) 15460 Ew.; Tertilinduftrie. 
Emſer Depejche, Kundgebung Bismarcks vom 13. 7- 
1870 über die Verhandlungen König Wilhelms 
mit dem frz. Botſchafter Benedetti in Bad Ems, 
4 Deutſch⸗Franzöſiſcher Krieg und 4 Deutſches 
Reich, Geſch. 

Emſer Punktation, 23 gegen Übergriffe der papſtl. 
Kurie gerichtete Artikel, die am 25. 8. 1780 unter 
Anlehmung an die Lehren Juftinus + Febronius von 
den Beauftragten der Erzbifchöfe von Mainz, Trier, 
Köln und Salzburg in Bad Ems aufgeſetzt wurden, 
Hauptveranlaſſung war die Errichtung einer Nun⸗ 
tiatur in München (Nuntiaturſtreit) In der E. 
forderten die Erzbiſchöfe, um die religidſen Ge 
brauche des dt. Volkstums gegen die römiſchen 
Uniformierungebeftrebungen zu ſchügen und bewo⸗ 
gen durch die vielen der Kirchen. und Reichsordnung 
unzuträglichen Exemptionen, Refervationen und 
Appellationen nach Rom, daß der Papſt in ihren 
Sprengeln ihre Jurisdiktion nicht mehr beſchranken 
dürfe. Pfränden in Deutſchland follten nur mit ger 
borenen Deutſchen beſetzt, als dritte Appellations: 
inſtanz Provinzialſynodalgerichte errichtet, das 
Wiener (Aſchaffenburger) Konkordat revidiert und, 
falls der Papft diefe Befchläffe nicht billige, ein allg. 
dt. Nationalkonzil abgehalten werden. Die ab- 
lebnende Haltung der von Rom direkt bearbeiteten 
Euffraganbifchöfe, die Unenefehloffenheit Joſephs II., 
der die E. nicht entſcheidend im Ginne feiner Politik 
ausnugte, obwohl fein Bruder Maximilian Etz. 
biſchof von Köln war, und die heraufziehende Ger 
fahr der frz. Revolution ließen den Borlo ſcheitern. 
So endete der Verſuch, der dt. kath. Kirche Gelb- 
ſtandigkeit zu verleihen, mit einem ernften päpftl. 
Verweis an die vier Erzbiſchöfe 1789. Für die der 
Politik Friedrich d. Großen entgegenſtehende vermits 
telnde Haltung Friedrich Wilhelm II. wurde Preus 
ßen 1787 von der Kurie als Königreich anerkannt. 
Ems-Kanal (niederl. Eemskanaal oder Groot 
Scheepoaartkanaal, hröt ßchkpfart⸗) niederl. Kanal 
zw. Groningen und Delfzijl am Dollart (17a D 1); 
28 km lang, für 1000 t Gdhiffe. 

Emu (Dromagus), der, auf Auftralien u. Tasmanien 
beſchränkte Gattung ſtraußenähnlicher Vögel, Kopf 
mit kurzen, haarartigen FA 

Federn bedeckt, an den F 

Seiten wie am Hals 
nackt oder mit Flaum 
bekleidet. Der E. (D. 
novae hollandiae; 
Abb.), bis faſt a m 
hoch, iſt mattbraun, 
oben dunkler, unten 
heller; die nackten Teile 
des Geſichts graublau⸗ 
lich Bewohnt Trocken. 
buſchgebiete, nährt fid) 
von Früchten, Beeren, 
Grünzeug, mit tieri⸗ 
ſcher Zukoſt. Eizahl gegen g, Bebrütung ganz 
überwiegend durch das Maunchen. 

Emulſin, das, in bitteren Mandeln enthaltenes Fer⸗ 
ment, ſpaltet Glokoſide, bef. Amygdalin (4 Bitter⸗ 
mandelöl) und Salizin. 
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Emulſionen (von lat. emylsio, Ausmelkunge ), feine 
Verteilung von flüffigem Stoff in flüffigem oder 
feftem, ohne eigentliche Löfung; im engern Sinn 
milhähnlich-fläffige bis kremartige Zubereitungen 
aus feinftverteiltem (Eolloidem; 4 auch Kolloide) Ol, 
ett, Harz, Balſam, Kampfer uſw. in wäfferigen 
füffigteiten (Ol-in-Waffer-E.) oder umgekehrt 
(aferin OPE; natürliche E. find Mildh, pflanz⸗ 
liche Milchſafte (Tautſchukmilchſaft: Later). Arznei- 
lich wichtig: Samen⸗E,, durch Zerſtoßen von fett- 
und eiweißreichen Samen mit Waſſer⸗ z. B. Mandel- 
milch; Ol- E, durch Emulgierung von Ol u. a. in 
Waſſer mit Hilfe von Emulgatoren (Stoffen, die 
die Zahfläſſigkeit erhöhen und dadurch die feine 
Zerteilung des Oles uſw. fördern), wie Gummi⸗ 
Töfung, a Stärke, Eiweiß, Eigelb (bei 
Mayonnaiſen), am bekannteſten Lebertran⸗E. (auch 
geſüßt, aromatifiert, mit Arzneizufägen). — Im 
großen geſchieht die Emulgierung (das Emulgieren) 
in Emulſionsmaſchinen (Emulſoren, Emulgier⸗, 
Emulſier⸗, Homogenifiermafchinen), einer Art Mifch- 
maſchinen. — € in der # Photographie find 
lichtempfindl. Stoffe mit Bindemittel gemiſcht (3 B. 
Bromfilber-Gelatine-. für die Schicht von Platten, 
gimen und Papieren). — E. im f Straßenbau: 
ez, für Bitumen E. 
Emulſionsfarben, Anſtrichſtoffe für Putz, Holz 
u. dgl., deren Bindemittel aus an ſich untereinander 
nicht miſchbaren Stoffen beftehen, die aber durch 
Vermengen in Emulgiermaſchinen, gegebenenfalls 
unter Zuſatz von Stoffen, die die Emulfionsbildung 
fördern (3. B. Seife), miteinander innig vermengt 
ind, z. B. Farben, die neben dem waſferlöslichen 
indemittel (Leim) einen waſſerunlöslichen Stoff, 
wie Kafeln, Leinöl, Natur-, Kunſtharz, Wach, ent- 
halten. Durch Zufäge dieſer waſſerunlöslichen Stoffe 
werden die Anftriche wiſch⸗ und 5 als ges 
wöhnliche Kalk: oder Peimfarben. Eiemulſionen 
(meiftens als Temperas bezeichnet) find Niſchun⸗ 
gen aus Eiweiß nebſt Dotter, Leinölfirnis und Farbe 
Ei. Ol-Tempera) oder Milch ftatt Firnis (El, Milch. 
Tempera). 
Enak, Stammvater einer voriftaelitifchen, angeb⸗ 
lich rieſenhaften Bevölkerung (Enakfter, E.-Kinder 
oder E.⸗Söhne) Kangans. bauten. 
Enanthem, das (grch.), Ausſchlag auf den Schleim⸗ 
Enantiomerph (ged.), Formbez. an + Kriſtallen. 
Enantiotropie (grch.), in der Mineralogie die Ums 
wandlung einer Kriſtallart I durch Temp. oder Drud 
in eine Kriſtallart I, wenn diefe durch Herſt. der 
Anfangsbedingungen wieder in die Form I übergeht 
(reverfible Umwandlung). Bez.: Kriſtall I ++ Kris 
ſtall II (a- Quarz — a» Tridymit; rhombiſcher 
Schwefel — monokliner Schwefel). Andernfalls 
nennt man die Umwandlung Monotropie(irreverfible 
Umwandlung). Bez.: Kriftall I Kriftall II (Dia- 
mant > Graphit; Markaſit + Pyrit). f auch 
Mine rale. 
Enargſt, der, Mineral, 4 Kupfer. 
en avant! (frz., an näwan), vorwärts! 
en bloc (frz., an.), in Bauſch und Bogen; im ganzen, 
ohne auf Einzelheiten einzugehen. — In der parla⸗ 
mentariſchen Sprache die unveränderte Annahme 
oder Ablehnung einer Vorlage im ganzen ohne 
Beratung. 
en cabochon (frz., an käböſchen), Schlifform von 
$ Edelſteinen. handeln). 
en canaille (frz., an kana), põbelhaft, ſchurkiſch (bes 
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Encarnacion (-flön), ſüdamer. Hafenſtadt in Para, 
guan, am Rio Paraná (325 DE 4), (1933) 11990 
Ew. (viele Deutfde). 
en carrière (frz, an Färiär), in vollem Laufe, 
Enceinte, die (frz, anßänt), Umwallung, bef. die 
Befeſtigung des Stadtkerns einer Feſtung. 
Encephalum, das (grch.), das Gehirn. Meine, 
Enchaſſisren (frz, anfhäß-), einfaffen, 2 B. Edel. 
en chef (frz, an fepäf), als (Ober-) Haupt, ale 
Oberbefehlshaber, z. B. General e. der Hödfe 
kommandierende eines Heeres. 
Eucheireſis, die (grch.), Verfahren, Handgriff (z. B. 
bei Operationen). 
Enchieſdion, das (Enheiridion, gech), Handbuch, 
kurzes Lehrbuch, Sammlung wichtiger Lerte. 
Enchondrem, das (Enchondroſe, die, gech.), rund. 
liche, Enollige Knorpelgeſchwalſt am Knochen (mei 
an den Röhrenknochen der Finger und der Zehen), 
ſeltener in den Drüſen (Speichel-, Bruft und 
Schilddruſe). 
Encina (ench⸗), Juan del, ſpan. Dichter und Kom: 
ponift, * um 1469 Eneina (Salamanca), F um 1439, 
feit 1499 mehrfach am päpftl. Hof, vereinigte im 
»Cancionero« (1496, vollftändig 1509; Einleitung 
einer der erften Verfuche einer ſpan. Poetik) volle 
liedartige Ged. mit mehrſtimmigen Melodien, 
dramatiſierte geiftl. und weltl. Geſpräche und wurde 
mit dieſen im Haufe Herzog Albas feit 1492 aufs 
geführten Hirtenſpielen der Begründer des well, 
ſpan. Dramas und Vorläufer des Oratoriums: 
überſ. Bergils »Landlebene. „Teatro completo“ 
1893. + Spaniſche Kultur (Literatur 2, Musik). 
Ende, 1) Erdmann, Bildhauer, * 26. 1. 1843 Berlin, 
77.7. 1896 Neubabelsberg b. Potsdam, fuf mit 
ſicherer Linienführung und reichem Ausdruck die 
Brongeftatuen Ludwig Jahns (1872) in der Hafen: 
eide bei Berlin, des Großen Kurfürſten (1883) und 
riedrichs d. Gr. (1886) im Zeughaus zu Berlin, 
die Marmorſarkophage Kaifer Wilhelms I. und der 
Kaiferin Augufta im Maufoleum zu Charlotten, 
burg (1897/9 auch das Marmordenkmal der 
Königin Lulſe im Tiergarten zu Berlin (1880). — 
2) Johann Franz, Aſitonom, * 23. 9. 1791 
Hamburg, t 26. 8. 1865 Spandau, 1825—63 Dir. 
der Berliner Sternwarte, beſtimmte den erſten zus 
verläffigen Wert der Sonnenparallaxe, berechnete 
die Bahn des 1818 von Pons in Marfeille entdeckten 
kurzperiodiſchen, fog. Enckeſchen Kometen von 
3/3 Jahren Umlaufszeit. Lit.: C. Bruhns 1869. 
Bee (ftg, ankuräfhe), ermutigen; an 
feuern. 
Endarterien, fid in Kapillaren auflöfende Arterien 
zweige, die vorher nicht mit andern Arterien Ver 
bindungen eingehen. 
Ende, ſeemänn. = (kurzes) Tau. 
Ende, Hans am, Maler, Radierer und Bildhauer, 
* 31. 12. 1864 Trier, f 9. 7. 1918 Stettin, ließ fih 
nach ſeiner Ausbildung in München und Karlsruhe 
in Worpswede nieder. Moor- und Hochgebirge: 
landſchaften in kräftiger Farbtönung in den Mufeen 
von Braunſchweig, Bremen, München u. a. Auch 
Radierungen. Bronzebüfte Worpeweder Kinde im 
Albertinum zu Dresden. Lit.: Bethge, Worps⸗ 
weder 1904. 
Endecha, die (fpan., «dttfchä), Klagelied, Trauer 
lied, meift aus ſechsfilbigen Vierzeilern. 
Endemann, I) Friedrich, Sohn von E. 2), Rechter 
lehrer,“ 24. 5. 1857 Fulda, } 2. 11. 1936 Heidelberg 
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als Profy förderte die Einführung in das Recht 
des BOB. durch fein Lb. des de. bürgerl. Rechts 
10200, 3 Dde., in deffen drittem Band er namentlich 
die deutſchrechtl. Grundſätze des Erbrechts in den 
Vordergrund rückte. — 2) Wilhelm, Rechtslehrer, 
#94. 5. 1825 Marburg, f 14. 6. 1899 Kaſſel, 1867 
bis 1877 nat. lib. Abg. im Norddt. Reichstag und 
im Ot. Reichstag der erſten Legislaturperiode, bef. 
verdient um die Auslegung des Handelsrechts, vor 
allem aber durch ſeine Studien über das mittelalterl. 
Wirtschaftsleben und über die Art, wie die Kirche, 
Dogmatismus und Scholaſtik in dieſes und in das 
Rechtsle ben eingriff, ſchrieb u. a.: Das dt. Handels- 
rehte 18876, »Das Recht der Aktiengeſellſchaftene 
1973, „Hb. des dt. Handels., Geez u. Wechſelrechtse 
(gufammen mit andern) 1881—83, 4 Bde. ſowie ! Die 
nationalöfonom. Grundſätze der kanoniſchen Lehr: 
1863, Studien in der röm.⸗Lanoniſtiſchen Wirt- 
figis u. Rechtslehre bis gegen Ende des 17. Jh. a 
(Bd. 1874, II. Bd. 1883 (behandeltu. a die Wucher 
lehre, die Juden und die Bankgeſchafte). 
Endemie Igech.) dem Ort verhaftete, einheimifche 
it (Kropf), meiſt an beſtimmte örtliche Ver 
äl gebundene, nie völlig erlöſchende Seuche 
(Wehſlafeber in Sumpfgegenden, Peſt in verſchie⸗ 
denen Teilen Afiens, Cholera in Indien). 
Endemiſch (gech.), einheimiſch, örtlich. 
Endemſsmus (grch.) eine auf ein mehr oder weniger 
enges Verbreitungsgebiet beſchränkte Tiers oder 
1971 15 Auch die Tatfache einer ſolchen bes 
ſchränkten Verbreitung heißt E. Reich an ende⸗ 
mifipen (heimiſchene) Formen find bef. Inſeln. 
Ender, Otto, öfterr. Politiker (chriſtl. ſoz), * 24. 12. 
1875 Altach (Vorarlberg), Rechtsanwalt, 1918 lan» 
deshauptmann von Vorarlberg, 1930/31 Bundes. 
angler, in der Regierung Dollfuß Min. für Ber 
TCT 
neuen öfter. Bundesverfaffung vom x. 5. 1934 auf 
cheiſtlich ſtandiſcher Grundlage, Juli 1934 Präf. des 
Mochnungshofes. — Vgl. Endter. 
Snberbg-Eand, Südpolargebiet unter dem Polars 
reis zw. 40° und 60° ö. L. (26b; 5,6). — 1831 von 
Biscoe entdeckt. E. wurde 1929/30 gleichzeitig durch 
die Erpeditionen des Auftraliers Mawfon und des 
Norwegers Riifer-Larfen erforſcht. 
Enderlein, Caſpar, Zinngießer und Formfchneider, 
* 1560 in Baſel, f 1633 in Nürnberg. Hptw. 
Temperantiafchüffel und Kanne in dt. Renaiffanceftil 
(in drei verſchiedenen Ausführungen). Lit.: Demiani, 
Frangois Briot, Caſp. E. und das Edelzinns 1897. 
A détail (frz., an detäj), im kleinen, einzelnen; vgl. 
tail. 
Endgeſchwindigkeit, Fluggeſchwindigkeit eines Ge- 
ſchoſſes am Auftreffpunkt. 
Endingen, bad. Stade am Nordfuß des Kaiſerſtuhls 
(5 C a), (1933) 3000 Ew.; Weinbau, Zigarren. und 
Lederinduſtrie. 
Endſvie, die (frg, wie), Salatpflanze, f Zichorie. 
Endkampf, im Sport: 1) letzte, entſcheidende Phaſe 
eines Rennens, eines Wettkampfes; 2) Entfiheidungs- 
kampf der durch die Vorkämpfe ermittelten Beſten. 
Endlauf, Entſcheidungslauf der durch die Vorkämpfe 
Bor-, Zwiſchenlaufe) ermittelten Beſten in der 
eichtathletit, im Schwimmen, im Radfahren uſw. 
Endlicher, Stephan Ladislaus, Botaniker, * 24. 6. 
1804 Preßburg, + (durch Freitod) 28. 3. 1849 Wien, 
zuerſt kath. Geiſtlicher, 1836 Kuſtos am Hofnatu⸗ 
talienkabinett, 1840 Prof. und Direktor des Botan. 
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Gartens Wien. In Genera plantarum secundum 
ordines naturales dispositas (1836—50) und „En- 
chiridion botanicum exhibens classes et ordines 
plantarume (1841) findet ſich ein natürliches 
Pflanzenſyſtem auf entwicklungsgeſchichtl. (phylo 
genetifcher) Grundlage. Mit Martius Hrsg. der 
Flora brasiliensise. 
Endlicher Gerichtstag, im dt. Strafprozeß des 16. 
bis 18. Ih. die unter beſtimmten Formen vors 
genommene Verkündung des Urteils. 
Endlichkeit, Bez. für die Begrenztheit und Ber- 
ee allen irdiſchen Geſchehens und Seins; 
wird fo einer auf die »Unvergänglichleit des 
Jenſeitsa gerichteten Weltauffaſſung zum reſignie⸗ 
denden Ausdruck alles Itdiſchen. Ein weltflüchtiges 
Chriſtentum hat die E. zum Schlechten, Unvoll⸗ 
kommenen, vor Gott und von Gott Verworfenen 
geſtempelt. 
Endmaße, Meßklötzchen aus gehärtetem Stahl zur 
+ Sängenmeffung. 
Endo .. (gech.), Innen... 
Endogamſe (gech.), Heirat innerhalb einer be⸗ 
ſtimmten Volksgruppe (t Naturvölker). 
Endogen (grch., ümenbürtig), im Innern ent- 
ſtehend, gelegen, durch innere Urfachen (3. B. Erb, 
anlagen) bedingt, von innen heraus entſtanden, 
B. eine Krankheit, ein Charakterfehler. Gegen“ 
25 + Crogen. — E. heißen in der Geologie Kräfte 
und Vorgange, die ihre Ulrſache in der Erde ſelbſt 
haben(ſ Vulkanismus, tektoniſche Kruſtenbewegung). 
Gegenfag: erogene (außenbürtige) Krafte und Bor- 
gange (geol. + Abtragung und Aufſchüttung). 
Endokarditis, die (gech.), eine + Herzerkrankung. 
Endokrin (gech.), nach innen gerichtet. — Endo 
krinologie, Lehre von der 4 Innern Sekretion. 
Endomelrſtis, die (gech.), Krankheit der 4 Gebär⸗ 
mutter. 
Endomorph (gech)) nennt man die Veränderungen 
eines Eruptivgeſteins beim Kontakt mit einem anderen 
Geſtein. Das durchbrochene Geftein zeigt eromprphe 
Veränderungen, f auch Metamorphofe 5 
Endoſtop, das (grch.), ein aus einer Metallröhre, 
einem Beleuchtungsapparat und einem optiſchen 
Syſtem von Linſen und Prismen beſtehendes Inſtru⸗ 
ment zur Beſichtigung (4 Endofkopie, Elektrokndo⸗ 
ſtopie) von Nörperhohltäumen (3. B. Harnblafe, 
Harntöhre, Maſidarm, Bronchien, Magen). 
Endoskopie (grch.), die Unterfuchung innerer Or⸗ 
ane bzw. innerer Hohlorgane mittels befonderer 
Apparate (4 Endoſtope), 3. B. Beſichtigung der Luft- 
röhre und der Bronchien (mit dem Bronchoſkop), der 
Speiſeröhre (Ofophagoftop), des Magens (Gaftror 
ffop), des Darmes (Nektoſkop), der Harnblaſe 
nftofkop). 
Endoſperm, das (grch.), das Nährgewebe für den 
pflanzl. Embryo, im 4 Embryoſack entftehendes, mit 
Nährfloffen erfülltes Gewebe. Bei der Weiterbildung 
der + Samenanlage zum Samen wird das E. durch 
den heranwachſenden Embryo entweder aufge: 
braucht, oder es bleibt bis zur Samenreife erhalten 
und liefert bei der Keimung die Nährftoffe für die 
Keimpflanze. Viele Samen enthalten daher in der 
Hauptſache E., dem der Embryo anliegt (Palmen, 
Getreidekörner, Buchweizen u. a.). Das E. ſpeichert 
als Nährftoffe Stärke, Fette, Eiweiß oder Hemi⸗ 
zellulofe in den verdickten Zellwänden (Ste innuß, 
Dattel u. a.). Bei den Nacktſamigen bezeichnet 
man als E. das als Nährgewebe für den EE 
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dienende Prothallium der Samenanlage, das ſchon 
vor der Befruchtung ausgebildet ift. $ Embryo 
(Abb. 2, c). 

Endothel, das (arch. ), einſchichtiges, plattenför⸗ 
miges + Epithel. Das E. des Herzinnern heißt 
Endokard. 

Endotheliem, das (grch.), geſchwulſtformige Neu 
bildung, die dom Endothel (den Wandzellen) der 
Blut- und Lymphgefäße ausgeht. 

Endotoxjne (gech.), in Bakterien enthaltene Gift- 
ſtoffe, die nach dem Tod der Bakterien frei werden 
und giftig wirken. 

Endres, Mar, Forſtmann, * 3. 4. 1860 Grofe 
habersdorf (Mittelfranken), Prof. in Karlsruhe 
(1891) und Münden (feit 1895); grundlegende 
Forſchungen auf dem Gebiet der forfil. Betriebs- 
kehre; b. der Waldwertrechnung und Forſiſtatik . 
1923*, Hb. der Forſtpolitiké 19222. 

Endröd, ung. Großgemeinde an der Körös, (1930) 
3930 Ew.; Mühlen, Viehhandel. 

Endfpiel, bei Kampfſpielen das letzte entſcheidende 
Spiel (oft auch Meiſterſchaftsſpiel) der durch die 
Ausſcheidungsſpiele (Bors, Zwiſchenrundenſpiele) 
ermittelten beſten Mannſchaften. 

Endſpurt, der (engl.), entſcheidende letzte Bes 
ſchleunigung vor dem Ziel beim Laufen, Schwimmen, 
Radfahren, Rudern, Eisſchnellauf ufw., aber auch 
letzte Anftrengung bei allen Kampfſpielen und beim 
Boren kurz vor Ablauf der Zeit. 

Endftändig heißen Blüten, die am Sproßende 
figen; Gegenfag: achſelſtändig (in den Blatt 
achſeln; blattachfel:, blattwinkelſtandig). 

Endter (Enter, Endtner, Endner, Entner), Nürn⸗ 
berger Buchhändler: und Buchdruckerfamilie: Georg 
E. d. A. (* um 1562, f 1630) begann als Bude 
binder und gründete 1390 einen Berlag und eine 
Druckerei. Sein Sohn Wolfgang E. (* 1593, 
F 1639) erweiterte das Unternehmen u. a. durch 
Schriftgießerei und Papiermühlen; er ſchuf die 
Weimarer (Kurfürften:) Bibel mit Kupferſiichen 
(1041). Von Nachkommen übernahm 1717 die 
Buchdruckerei deren Werkführer Joh. H. Gottfried 
Erneſti (* 1664, f 1723), der 1721 die druck 
geſchichtlich wertvolle Schrift Die wohleingerichtete 
Buchdruckereis herausgab. — Guſtav Georg E. 
(* 1754, f 1824) war Kupferſtecher. — Lit.: Fr. 
Oldenbourg, „Die Endter“ 1911. 

Endung, in der Grammatik Ausdruck für den 
beweglichen Schlußbeſtandteil eines Worts, z. B. 
ewig'lich, Ewig⸗keit; im engeren Sinn auch die 
Kaſusformantien des Hauptworts und die Perſo⸗ 
nalformantien des Zeitworts. 

Endymion, ſchöner Hirt oder Jäger der grd). Sage, 
von Zeus in einer Grotte am Berg Latmos in 
Karien in ewigen Schlaf verſetzt, von + Selene ge- 
liebt, die ihn im Schlaf küßt. 

Endzeit, zuſammenfaſſende Bez. für diejenigen Er⸗ 
ſcheinungen, die nach chriſtl. Lehre das Ende der 
Menschheit und der Welt begleiten follen. Vgl. 
Antichriſt, Chiliasmus, Eschatologie. 

Energetit, die (grch.), 1) Lehre von der + Energie. — 
2 Eine philof. Lehre I Energetismus. 
Energetismus (grch), auch Energetik, zuerſt 
phyſikaliſche, dann auch philof. Lehre, daß nicht nur 
alle Vorgange, fondern auch alle Zuftände und Dinge 
der Welt als Formen und Verhaltensweiſen der 
4 Energie aufgefaßt werden. Begründer des philof., 
ausdrücklich ankimaterialiſtiſchen E. aus der Phyſik 
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heraus ift Wilhelm Oftwald (1904, Energetiſcher 
Monismus), der aus dem phnfifalifchen » Prinzip 
des kleinſten Kraftaufwandsg feinen denergetiſchen 
Imperative entwickelt: »Vergeude keine Energie 
Verwerte fiele Lit.: W. Oſtwald, „Die Überwin, 
dung des wiſſ. Materialismus 1895, Die Energ 
1908, Energetiſche Grundlagen der Kulturwiſſe 
haft 1908 und Der energetiſche Imperative 197g. 
Energie (grch.), wörtlich: »was ein Werk, eine 
Leiſtung (als Möglichkeit) in fid trage im gewöhnl 
Sprachgebrauch: Tatkraft, Kraft; Nachdruck. — In 
der grd. Philofophie, bef. bei Ariftoteles, alles, 
was wirkſam, wirklich, durch eine formende Kraft 
verwirklichbar iſt. 

In der neueren Phyſik das Arbeitsvermögen, 
das die Körper entweder in fid) (z. B. als Elaftizitär) 
und in ihren kleinſten Teilchen (in Kristallen, Moleteln 
und Atomen) befigen (Eigen- E., innere E., Einhalt) 
oder das von außen aaf fe übertragen wird (Arbeit, 
äufere Ch). Die E. fpielt bei allen Naturvorgängen 
eine Rolle. Sie Fann weder neu geſchaffen noch ver, 
nichtet, ſondern nur umgewandelt werden in andere 
E. arten: „Prinzip von der Erhaltung der E.e (ge: 
funden von J. R. Mayer 1842, math. ausgebaut 
von Helmholg 1847) bzw. „1. Hauptſatz der medhan, 
Wärmetheoriee (4 Wärmelehre). Eine Vorcichtung, 
die dauernd mehr E. abgibt, als ihr zugeführt wird 
(ein Perpetuum mobilen), ift daher unmöglich). 

Energiearten. 1) Mechaniſche E.; a) E. der 
Lage (potentielle, ruhende E., Spannkraft), ente 
halten z. B. in hochgehobenen Gewichten, geſtautem 
Waſſer und geſpannten Federn; Produkt aus Kraft 
und Weg (Gewicht und Höhe); gemeffen in 1 Meters 
kilogramm (mkg) = m X 1 kg oder in 1 Erg 
= ı dyn x ı cm (t Meffen). — b) E. der Ber 
wegung (kinetiſche, tätige, auch aktuelle E., Wucht, 
lebendige Kraft, vis vitalis), z. B. im fliegenden 
Geſchoß, fahrenden Auto, als Aich e. (Rotations, 
E.) im Schwungrad; Produkt aus Maffe m und 
halbem Quadrat der Geſchwindigkeit v (½ m vi, 
bei 4 Drehbewegung aus Trägheitsmoment I und 
halbem Quadrat der Winkelgeſchwindigkeit w 
(210%). — 2) Wärme als innere Wärme- E., z. B. 
in heißen Körpern, Dampf (Kondenfationsmwärme!); 
gemeſſen in Wärmeeinheiten (Kalorien; Abk. cal); 
Umrechnung von Wärme in medan. E. ermöglicht 
das medjan. Wärmeäguivalent: 1 kcal =4a6,9mkg. 
— 3) Elekteiſche E, z. B. auf geladenem Sonden: 
fator, durch elektromagnet. Induktion in Strom⸗ 
erzeugern; Produkt aus Spannung und Elektrizitäts, 
menge: 1 V x 1 Asek = 1 VAsek = 1 Joule 
= 0,102 mkg (vgl. Elektrizitac).— 4) Chemi fð eČ., 
3 B. in Schießpulver u. a. Brennftoffen; gemeffen, 
nach Umwandlung in Wärme, als Verbrennungs⸗ 
wärme (Heizwert, Brennkraft) in Wärmeeinheiten. 
Bei chemiſchen Umfegungen wird E meiſt in Form 
von Wärme, Strahlung oder elektr. E aufgenommen 
bzw. abgegeben; bef. deutlich ift wechſelſeitige Um. 
wandlung von chem. E. in elektr. E. beim Akku: 
mulator. f auch Thermochemie, 4 Photochemie, 
$ Chemilumineſzenz. — 5) Ötrahlende E, z. B. 
Sonnenſtrahlung und elektr. Wellen; gemeſſen nach 
Umwandlung in Wärme oder in elektr. E. 

Energieumwandlungen. Beifpiel: Sonnenſtrah⸗ 
lung (ſtrahlende E.) wird auf der Erdoberfläche zu 
Wärme u. vergrößert die E. der Lage von Waffer, 
indem fie es verdunftet und in Wolken hebt; Nieder» 
schläge, geſammelt in Stauſeen, treiben durch ihre 
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& der Bewegung Turbinenanlagen, die elektr. 
E erzeugen; die elektr. E. wird durch Überland- 
leitungen verteilt und am Verbraucherort wieder in 
mean. E. (Elektromotore), Wärme (Clektrobfen) 
em. E. Olktumulator) und in strahlende €. (Gunt- 
ſender) umgewandelt. — Eine E art läßt fid) in eine 
andere nur dann vollſtändig umwandeln, wenn 
Warme die Endſtufe ift. Alle andern E. umwandlungen 
verlaufen mit Verluſten, d. h. ihr Wirkungsgrad 
liegt unter 100 v, da ſtets Wärme als Abfall⸗E. 
enifeht (ES entwerteng, Czerftreuung, Diffipation, 
Degradation der E.; vgl. Wärmelehre). — Als 
freie €. bezeichnet man den unmittelbar umwandel⸗ 
baren E anteil eines Körpers (3. B. feine kinetiſche 
©), als gebundene E. den E.anteil, der nur durch 
neuen C.aufivand umgewandelt werden kann (3. B. 
die latente Wärme bei Anderungen des t Aggregat- 
hende). — Die im wandlung von E. zum Swede 
ihrer Verwertung iſt die Grundlage der techniſchen 
Gebensgeftaltung des Menfchen; t Energiewirtſchaft. 
Die Urquelle aller E. auf der Erde ift die Einſtraß⸗ 
lung von der Sonne her. Riefige E mengen würden 
verfügbar, wenn es gelange, die in der Materie ger 
bundene E. in Strahlung zu verwandeln (erfte Ans 
füge dazu f Atomummandlung). — Über die 
Richtung, in der E umwandlungen verlaufen, gibt in 
qualitativer Weiſe das Ler hatelier-Prinzip 
Auskunft (nach dem frz. Chemiker und Phyſcker 
enen Se Chatelier, I ſchaclle, * 8. 10. 1850 Paris): 
eder Vorgang, der durch eine äußere Einwirkung 
in einem Körper (bzw. einem chem. Syſtem) hervor 
gerufen wird, iſt ſo gerichtet, daß er die Juſtands⸗ 
Änderung des Körpers durch die äußere Einwirkung 
iu verhindern fut. Jede Maffe z. B. fegt der bez 
wegungsändernden Kraft einen Trägheitswiderſtand 
entgegen; oder wird z. B. ein Gasvolumen durch Drud 
nen, fo entfteht eine Temperaturerhöhung, 
die das Volumen wieder zu vergrößern trachtet. 

Chemiſche Umfegungen vollziehen ſich entweder 
unter Aufnahme von € (in Sorin von Wärme, 
Strahlung, elektr. E.) wobei diefe in den gebildeten 
Stoffen als chem. E. aufgefpeichert wird (fehe 
energiereiche chem. Verbindungen ſind z. B. die 
Eprengſtoffe), oder unter E abgabe als Wärme 
(Wärmetönung, + Thermochemie) bzw. (feltener) als 
Licht (Chemolumineſzenz). 

Die meiſten E größen find Produkte aus zwei 
Efaktoren, einem Intenſitätsfaktor (3. B. Höhe, 
Spannung) und einem Quantitätsfaktor (3. B. Gez 
wicht, Elektrizitätsmenge). — Das Produkt aus E. 
und Wirkegeit heißt Wirkung (z. B. beim Stoß). — 
Die in der Zeiteinheit abgegebene E. heißt Leiſtung 
le und wird in der Technik gemeſſen in Pferdes 

jäken (1 PS = 75 mkg in 1 sek) oder in Watt 
1W=1 V x r A); zur Umrechnung: ı PS=736 W. 

inheit der Leiſtung in der Phyſit ift 1 Gefunden- 
Erg (Erg/sek) = 10-? W. 

Nachder f Quantentheorie erfolgtdie®.-Abgabeder 
Atome nicht kontinuierlich, fondern »brodenmeifer in 
beftimmten kleinen Beträgen (E.quanten), — Über 
Trägheit (Maffe) der E. 4 Relativitätstheorie. Lit.: 
Planck, „Das Prinzip der Erhaltung der €. 1924°. 

Auf das ſeeliſch⸗geiſtige Gebiet wird der Begriff 
der E. übertragen, indem in charakterlicher Der 
ziehung von einem benergiſchen Menſchem, 
d.h. von einem entſchlußfreudigen und catkraftigen 
Menſchen geſprochen wird, ſowie von Willens E, 
die auf Vererbung und auf Erziehung beruht. W. Oft- 
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wald hat zuerſt die ethiſch pad. Folgerungen aus dem 
modernen phyſſkal. E.⸗ Begriff gezogen und ein Sy⸗ 
ſtem des [Energetis mus entworfen. verteilung. 
Energieübertragung, elektriſche, + Elektrizitäts⸗ 
Energiewirtſchaft (Kraftwirtſchaft), Geſamtheit 
aller kechniſchen, wirtſchaftlichen und organiſatori⸗ 
ſchen Maßnahmen zur Gewinnung, Verteilung und 
Ausnugung der + Energie. E. im engern Sinn — fo 
im dt. Energiewictſchaftsgeſetz — find die f Elektrizi⸗ 
tatswirtſchaft und die t Gaswirtſchaft. E. im weitern 
Sinn umfaßt die Bewirtſchaftung von Kohle, Ol, 
Holz und anderen Brennftoffen, Waffer- und Wind- 
kraft, Elektrizität, Gas und Wärme. 

Letzte Quelle aller auf der Erde ausgenutzten 
Energie ift die Sonne, die jahrl. 3. 10°° kcal aus- 
ſtrahlt. Hiervon empfängt die Erdoberfläche 
0,53 . 10% kcal. Aus der Sonnenenergie entftanden 
die Brennſtoffe; fie betreibt den Kreislauf des 
Waſſers, erzeugt den Wind und ift Vorausſetzung für 
die organiſche Kraft der Menſchen u. der Tiere. Der 
Energieverbrauch auf der ganzen Erde ift jähel. rd. 
11. 1015 kcal, alfo nur zwei Hunderttauſendſtel der 
Einstrahlung, kann fid aber wirtschaftlich nur auf 
konzentrierte Energiequellen ſtützen. 

Die Entwicklung der E. ift dadurch gekenn 
zeichnet, daß zw. Energiequellen und Verbrauch 
immer mehr Umwandlungen eingeſchaltet wurden, 
durch welche die Energie in eine für den jeweiligen 
Zweck geeignete Form gebracht bzw. veredelt wird. 
Juerſt wurde Holz als Träger des Feuers genutzt, 
dann folgten Wind (Segelſchiff, Windmühle) und 
Waſſerkraft (Wafferräder für Mühlen uſw.) ſowie 
die Wärmeenergie der Kohle. Die Erfindung der 
Dampfrmafchine leitete Ende des 18. Ih. die Ent- 
wicklung der E. zu ihrer heutigen Höhe ein. Der 
Energiebedarf wuchs durch das Aufblühen von Ine 
duſtrie und Verkehr (Eiſenbahn, iffahrt, Nach 
richtenweſen uſw.). 8 Erkennt⸗ 
niſſe und techniſche Fortſchritte ſchufen neue Wege 
zu feiner Befriedigung : Abbau der Kohlenlager, Ent. 
wicklung der Dampfturbine, Erfindung von Ver⸗ 

jafung und Schwelung; ern) der Waſſer⸗ 
rafe durch Bau von Talſperren, Anwendung der 
Waſſerturbine; wirtſchaftl. Erzeugung und Verwer⸗ 
tung der Elektrizität; Verwendung des Erdöls und 
ſeiner Beſtandteile in Verbrennungskraftmaſchinen. 
In diefer Entwicklung hat jede Energieform ihr 
eigenes Aufgabengebiet gewonnen, für das ſie am 
wirtſchaftlichſten und geeignetſten ift. Die heutige 
€. nutzt alle Formen aus und foll fie nach dem 
ungsgrundfaß fo einſetzen, daß der größte Nugen 
für die Volkswirtſchaft entfteht. 

Die wirtſchaftlich wichtigsten Energiequellen 
find heute: 4 Steinkohle, t Erdöl, 4 Hols, t Waſſer. 
kraft, penget 4 Braunkohle und + Torf. Während 
die Waſſerkraft unerſchöpflich ift, werden die vors 
handenen feſten, fläſſigen und gasförmigen Brenn» 
ſtoffe mit fortfehreitender Ausbeutung einmal er⸗ 
ſchopft. Nach zuverläffigen Cchägungen ift anzu- 
nehmen, daß die Kohlenlager felbft bei ſteigendem 
Verbrauch noch mehrere Jahrhunderte reichen. Ans 
nahmen über andere Brennſtoffvorräte find unſicher. 
Windkraft, Erd⸗ und Meereswärme, Gezeiten und 
Sonnenſtrahlung bergen ungeheure Energiemengen, 
die für die Zukunft wichtig fein können, deren wirt⸗ 
ſchaftliche Verwertung aber noch nicht gelöft ift. 

Die Verteilung der Energiequellen auf die 
einzelnen Länder ift ſehr ungleichmäßig. Sie bedingt 
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t 


15 | 325| 


P 


nicht nur den Aufbau der E., fondern wird entſcheidend 

für die wirtſchaftl. Kraft eines Landes. Wenig 

Verteilung der wichtigsten Energlevorräte in v9. 
| Rope | roor |  Bafertraft 

[ousgenugt| möglich 


106 | 26 | 402 | 19 
84 | 270 
60 156 

o7 | 3 

or | 4 


| 100,0 | 100,0 | 100,0 
Kohlen, aber reiche Waſſerkrafte haben z. B. Nor⸗ 
wegen, die Schweiz, Oſterreich u. Italien, deren E. 
weitgehend auf Verwertung der Wafferkräfte zur 
Elektrizitätserzeugung und auf Einfuhr von Brenn⸗ 
ſtoffen aufgebaut ift. Die Ver. St. b. A. verfügen 
über Kohle, Erdöl und Wafferkraft in großem Um- 
fang und haben eine fehr vielgeftaltige Eenmieelt. 
Im Dt. Reich find Stein⸗ und Braunkohlen am 
wichtigſten, während verhältnismäßig wenig aus. 
bauwürdige Waſſerkräfte vorhanden find; Erdöl 
fehlt faſt völlig (daher Bemühungen zur Gewinnung 
flüffiger Treibftoffe aus Kohle durch Syntheſe und 
Hydrierung). 

Die Energieerzeugung der Erde kann nur an⸗ 
nähernd geſchätzt werden. Umgerechnet in Stein⸗ 
kohlenmengen betrug fie 1934: 1836 Mill. t; davon 
entfielen auf Steinkohle 52,5 vH, Erdöl 21,2 0%, 
Holz 8,0 oH, ee raft 6,2 vH, Erdgas 41 vg, 
Braunkohle und Torf 2,6 oH. Von dem Erdgas 
Beteiligung der Erdteile an der Gewinnung der 

wichtigsten Energieträger in v9. 


| Roble Erde | Sol; |Waffertraft 


| 100,0 | 100,0 | 100,0 


werden über go > in Amerika, von der Braunkohle 


100,0 


etwa 97 vH in Europa gewonnen. Ermittlungen 
über den Stand der E. und Erfahrungsaustauſch 
auf internationaler Grundlage pflegt die ſeit 1924 
beſtehende Weltkraftkonferenz (Sitz: London), 
die alle ſechs Jahre eine Volltagung und Teil- 
tagungen in kürzeren Abftänden abhält. 
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Delt-Energiefluß 1929 (aus Stein, »Energiewictfgafte). 


Für die E. des Ot. Reiches ift kennzeichnend ein 
ade fSnie, Anteil der Steinkohle u. eine aufer 
ordentl. Bedeutung der Braunkohle (4 Elektrizität. 
wirtſchaft). Der Einfag der Energiequellen betrug 
1934, in Wärmeeinheiten (kcal) umgerechnet, etra: 
805 Billionen kcal = 70,0 1 


Billionen kcal = 22,0 b. 
Billionen kcal= 5,2 b. 

6 Billionen kcal 
RIEF EN 
Inogefamt 1150 Billionen kcal = 100,0 0% 


Hiervon wurden nach Abzug der Verluſte beim 
Transport und den berſchledenen Umwandlungen 
Elektrizitäts- und Gaserzeugung, Treibftoffherfiel 
lung uf.) den Verbrauchern etwa 860 Bill, kcal 
(75 vH) zugeführt. Von dieſen entfielen auf: Haus 
5 305 Bill. kcal (36 vH), Induſtrie 425 Bill. keal 
4 


9.09) und Verkehr 130 Bill. kcal (15 vH). Die 

jeftrizitäts- und die Gaswirtſchaft lieferten hiervon 
an ihre Abnehmer etwa 5 oÑ, denen als veredelte 
Energieformen aber ein größerer Anteil am Mut, 
wert zukommt. Das Dt. 2 hat Ausfuhr an 
Etenlohlen und (wenig) Braunkohlen, Einfuhr vor 
allem an flüffigen Treibſtoffen. Ihr Erfag duró 
Erzeugung aus einheimiſchen Kohlen ſchreitet fort. 

Pie E. im eigentl. Sinn iſt im Ot. Reich in der 
Reichsgruppe Cim Rahmen der Organifation der 
gewerbl. Wirtfehaft zuſammengeſchloſſen. 

Lit.: Brock, Energie u. E. 4 1929; Stein 1935; 


pahl, „Der Energiehaushalt der Erder 1936; 


Krecke, »Die E. im nat. ⸗ſoz Staate 1937. 
Energiewirtſchaftsgeſetz, »Geſetz zur Förderung 
der Energiewirtſchafke vom 13. 12. 1935, unterſtellt 
die dt. Energiewirtſchaft (Elektrizitäts- und Gas 
verſorgung) der Aufficht des Reiches und gibt ihr 
die Aufgabe, die Energieverſorgung fo fiher und 
billig wie möglich zu geſtalten. Es ſchafft die allg. 
Anſchluß⸗ und Verſorgungspflicht für die Energie 
verſorgungsunternehmen, macht diefe gegenüber dem 
Neichswireſchaftsmin. auskunftspflichtig und für 
Bauvorhaben anzeigepflichtig und gibt dem Reids- 
wirtſchaftsmin. die Möglichkeit, die Tarifpreife 
und die Lieferbedingungen wirkſchaftlich zu ge 
falten. 

Energiſch (g1c).), tatkräftig; entſchloſſen. 

Engfeu (Enefeo), George, rumän. Geiger und 
Komponiſt, 19. 8. 1881 Liveni, lebt in Paris und 
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Sufareft; Sinfonien, Kammermufit, Klapierſuiten 
1.0. 4 Rumänifche Kultur (Mafi). 

en face (frz., an faf), von vorn, gegenüber. 

en famille (frz, an fünf), sin der Families, im 


egern Kreiſe, 
Enfant, das (frz., anfan), Kind. 
Enfantin (anfantan), Barthelemy Proſper, 


* 8.2. 1798 Paris, f daf. 13. 8. 1864, Sohn eines 
Bankiers, Bankbeamter in Paris und Petersburg, 
Anhänger + Saint⸗Simons, nach deffen Tode zu- 
fammen mit Bazard Hauptvertreter des Saint⸗ 
Eimonismus, der Schule, welche durch ihre Kritik 
des Eigentums die Ideen Saint⸗Simons in marriz 
ſiſcher Richtung fortentwickelte. Mit Bazard grün⸗ 
bete er 1829 das erfte 4 Phalanftere nach $ Fourier. 
Enfantins Verhaftung, die aus politiſchen Gründen 
erfolgte, führte zur Aafloſung des Phalanftere und 
zum Beginn des Zerfalls der Schule der Gaint- 
Eimoniften. Nach feiner Entlaſſung aus dem Gez 
fingnis ging E. nach Agypten, wo er den erſten Ente 
mwurf für einen Sueskanal anfertigte. Der Gedanke 
des Durchſtichs der Meerenge von Sues wurde von 

Leſſeps, der als Zwanzigfahriger dem Kreis der 
8 int⸗Simoniſten angehörte, aufgegriffen und vers 
wirklicht. 1841 nahm E. als Mitglied einer frz. 
Kommiſſion an der Erforſchung Algeriens teil, 
war Mitgründer und ſpäter Direktor der Eiſen⸗ 
hohnlinie Paris-Lyon-Méditerranée. Bon feinen 
nach feinem Tode 1865 veröffentlichten Schriften 
wurde feine »Economie politiques in dt. Uberſetzunt 
1905 vom Juden Georg Adler im Sammelwe 
Hauptwerke des Sozialismus und der Sozialpolitik 
ausgegeben. 
nants sans souci (frz., anfan fan fuf, „Kinder 
ohne Sorgec), Name einer Geſellſchaft, die feit Ende 
des 14. Ih. in Paris Narrenfpiele, sotties (Böll), 
aufführte. Die Mitglieder hießen sots (fö, Narren), 
der 1. Vorf. prince des sots (pränß dä“), der 
2. mère sotte (mär för). Die Geſellſchaft feste 
fih wie andere privilegierte Theatergemeinfchaften 
q Basoche, f Confrérie de la passion) aus Bürger- 
reifen zuſammen; fie beſtand bis 1608. Lit.: Petit 
de Julleville, Les Comédiens en France au moyen 
Ages 1885. 
Entant terrible, das (frz.,anfan tärjbI), Schreckens. 
Binda, das alles Gehörte bei unpaſſender Gelegen. 
Bi wiedererzählt; Naſeweis. 

fida, Landschaft in + Tunis. 

field (fi), engl, Induſtrieſtadt nördlich von 
aa (16a F 5), (1931) 67900 Ew.; Gewehr⸗ 
fabrit. 
Enfilieren (frz., an), einfädeln, aufreihen; : 
eine Stellung oder Befeftigungsfront der Långe nach 
durch Feuer beſtreichen. 
entin (frz., anfan), endlich; überhaupt. 
Enfle, das (frz., anf), Kartenſpiel meiſt unter 
Spielern mit 32 Blättern. Jeder erhält acht 
Blätter und ſucht fie möglichſt raſch loszuwerden. 
Farbe muß bedient werden: wer das nicht kann, 
Iſchwillte, d. h. erhält alle Blätter des betr. Stichs. 
ai das (rätoroman. Engiadina, »dſchä⸗), 
ſchweiz. Tallandſchaft des Jura in Graubünden: Das 
Sber⸗E. (20 HÍ 3, 4), dom Maloja-Pa bis zur 
Enge Puntauſta unterhalb von Gcanfs, mit den 
Höhenkurorten u. Winterſportplätzen Sankt Moritz, 
Pontreſina, Maloja, mit einer Seenkette Sils, 
Silvaplana, Campfe und Sankt Moritz mit Vieh⸗ 
zucht auf den Almen der Engadiner Alpen; das 
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Unter⸗E. (2013 mit großen Dörfern und Ader 
bau neben Viehzucht. Die Engadiner find Räto- 
romanen und ſprechen eine eigene Mundart (En⸗ 
gadiniſch, + Rätoromanen). — Von Rätern bewohnt, 
romiſch befiedelt, im 12. Ih. unter dem Biſchof von 
Chur, trat das E. 1367 dem Gotteshausbund bei, 
deffen Geſchick es im großen und ganzen teilte, 
$ Graubünden. Die Reformation wurde 1536 faſt 
im ganzen €. eingeführt. Das linter⸗E. bis 1632 
unter öfterr. Herrſchaft, wurde bef. ſtark von den 
Kriegen gegen Oſterreich heimgeſucht. 
Engagement, das (frz, angaſchman), Verbindlich⸗ 
keit, Verpflichtung, Anwerbung; veraltet für Ge⸗ 
fecht, Handgemenge; heute gebraucht bef. für das 
Anftellungsverhältnis von Bühnenkünftlern, Artiften 
und Mufifern; Btw.: engagieren, in Dienft 
nehmen, zum Tanz auffordern, ſich engagieren, 
fid) einlafſen, ſich an einem Geſchaft beteiligen. In 
der Börſenſprache Höhe der Verpflichtungen aus 
Termingeſchäften, die ein Spekulant an der Börſe 
abgeſchloſſen hat. In der Fechtkunſt: (die 
Klingen) binden. 

Engbünde (Mofterienbünde), Geheimbünde von 
Männern, die im 18. Jh. über den Kirchenglauben 
hinaus nach Wahrheit ftrebten; Vorläufer der Frei⸗ 
maurerei. 

Engebrechtſen (Engelbrechtſen), Cornelis, Maler, 
* 1468 Leiden, f daf. 1533, einer der Hauptvertreter 
der holl. Frührenaiffance. Der reiche feelifche Aus. 
druck ſeiner Geſtalten leidet unter dem oft bizarren 
Prunk der Kleidung. Erhaltene Werke: Kreuzigungs⸗ 
altar (1509) und »Beweinung Chriſtie (1526), beide 
im Mufeum zu Leiden. E. war Lehrer des Lukas van 
Leiden. 

Engel (vom gre. angelos, , Bote, Gefandter«), in 
der religiöfen Vorftellung Mittelwefen zw. der Gott» 
heit u. den Menſchen, in der Bibel Boten Gottes an 
die Menſchen, da meiſt in höher entwickelten Religis 
onen die Ehrfurcht eine unmittelbare Begegnung mit 
Gott felber nicht zulaßt. Eine ini Engel» 


lehre (Angelologig) entftand im Judentum in der 
nachexiliſchen Zeit unter perſiſchen Einflüffen; Engel» 
namen wurden erfunden; ander Spitze der E. ftehen die 
Erzengel (grch. Archangelos) Michael, Gabriel, Rar 
phael. Die bibliſche Vorſtellung schreibt ihnen über 
irdiſche eiblichkeit, daher auch Geſchlechtsloſigkeit zu. 
Die chriſtl. Zeit ſpricht auch noch von Engelerſchei⸗ 
nungen Angelophanjen). Die E.verehrung (Ange. 
Lolatrig) kam mit dem Bilder- und Heiligendienſt in 
Aufnahme, wurde 360 auf der Synode von Laodicea 
noch als Abgötterei abgelehnt, 787 zu Nicda jedoch 
kirchlich beftätigt, wogegen ſich Rast der Gr. und 
die fränkiſche Küche wandten. Die mittelalterliche 
Engellehre (Engelchöre) geht auf Pfeudo-Dionyfius 
= 5. Ih.) zurück und wurde von Thomas von 

(quino (Doctor Angelicus) ausgebildet. Die Res 
formatoren lehnten die E verehrung ab. Trotzdem 
hat auch die altprot. Dogmatik ebenſo wie die kath. 
eine ausführliche Lehre über die E. gegeben: fie find 
danach von Gott geſchaffen, körperlos und mit Ber- 
ſtand und freiem Willen begabt; in der Erprobung 
haben fih nicht alle bewährt (sEngelfturze), und 
im Unterſchied zu den guten E. find die gefallenen 
(Dämonen) böfe und felig (t auch Teufel). — 
In der bildenden Kunſt treten bereits zu alechriſtl. 
Zeit E. als ſchöne, geſchlechtsloſe Weſen in langen 
Gewändern auf, geflügelt nach dem Vorbild der an- 
titen Genien, auch mit Heiligenſchein. 
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Engel, 1) Carl Ludwig, dt.⸗finn. Baumeifter, 
* 3.7. 1778 Berlin, } 1840 Helſingfors, Schüler von 
. Gilly und Studiengenoſſe von + Schinkel auf der 
Berliner Akademie, kätig 1809—14 in Reval, dann 
in Petersburg, ſeit 1820 in Helſingfors, bearbeitete, 
feit 1825 auch Leiter der oberſten Baubehörde, den 
Bebauungsplan von Helſingfors, das erſt 1812 mit 
nur etwa 8000 Ew. zur neuen Hpift. des Landes er 
wählt worden war. Auch auf das übrige Bauweſen in 
Finnland (u. a. . beſtimmen⸗ 
den Einfluß aus. Seine im klaſſtziſt. Zeitftil gehaltenen 
monumentalen Bauwerke (Senats haus 1822, Univer- 
fität 1832—36, Univerſitätsbibliothek 1836—45) und 
fein Hauptwerk, die 1830 begonnene, erft nach feinem 
Tode auf Grund veränderter Pläne 1852 vollendete 
Nikolaikirche geben der finn. Hptft. ihr bezeichnendes 
Gepräge. 20 Eduard, jüd. Schriftſteller, 12. 11. 
1851 Stolp (Pommern), Verfaſſer einer bef. im 
Nobvember⸗Deutſchland viel verbreiteten »Geſch. der 
dt. Lit.“ 1906, 2 Bde., 192965; bezeichnender Fall 
eines national getarnten jüd, Schriftſtellers, deffen 
Methoden durch Gerhard Baumanns „Jüd. und 
völkiſche Literaturwiſſenſchafto 1936 entlarvt worden 
ſind. Engels weitere Schriften waren dem Titel nach 
dazu angetan, die in der Vor- und Nachkriegszeit 
Rt Auffaſſung vom nationalafjimilierten 


juden zu feftigen: Goethes 1911, Was bleibt“ 
Überblick über die Weltlit. 1928), „Ot. Stilkunſt⸗ 
1911, Entwelſchunge 1918, Tageb. aus dem Welt. 
kriegen 1915—20, 6 Bde. — 3) Ernſt, Statistiker, 
* 96. 3. 1821 Dresden, f 8. 12. 1896 Radebeul, 
1850-48 Vorſtand des Statiſt. Bureaus in Dres- 
den, 1860—82 Leiter des preuß. Statiſt. Bureaus in 
Berlin, ftellte das fog. Engelſche Gefeg« auf, 
das beſagt, daß bei jteigendem Einkommen einer 
Familie der für die Ernährung aufgewendete Anteil 
verhältnismäßig ſinkt, ſchrieb: Der Preis der 
Arbeite 1867, 187 »Die Gewerbezählung vom 
1. 19. 1875 und ihre Reſultates 1878 „Die dt. Ins 
duſtrie 1875 und 18616 1880, „Das Zeitalter des 
Dampfese 1881, „Das Rechmungsbuch der Haus- 
frau ufto.« 1882 u. a. — 4) Guſtab, * 29. 10. 1823 
Königsberg, t 19. 7. 1895 Berlin, Gefanglehrer, 
Akuſtiker (baute ein Reinharmonium, + Stimmung) 
und Kritiker. — 5) Johann Chriſtian von, ungar. 
Geſchichtsſchreiber, “17. 10. 1770 Leutſchau, t20. 3. 
1814 Wien, ftudierte unter Schlözer in Göttingen, 
war höherer Staatsbeamter in Wien und ſchrieb: 
„Geſch. des ngar. Reichs und feiner Nebenländere 
(1797—1804, 4 Bde.), Geſch. des Freiſtaates Rar 
gufat (1807), 2Geſch. des mgar. Reichs (1813 bis 
1814, 6 Bde.) u. a. — 6) Johann Jakob, Schrift: 
fieller, * 11. 9. 1741 Parchim, f 28.6. 1802 Berlin, 
daf. 1786—94 Gpmnafialprof., 1786—94 Leiter des 
Nationaltheaters: populärphiloſophiſche Schriften: 


biogr. Roman 2 Herr Lorenz Starke 1801 (erfchien in 
Schillers »Horens erſtmalig 1795). Lit. : K. Schröder 


859 


Engelbrecht Engelbrechtſoy 
ſchrieb Selbſtbiograppie 1821 und 1828, n. Auch 
1 


1914. 
Engelamt (Engelsmeffe,) in der katholiſchen Ki 
volkstümliche Bezeichnung für die Meffe bei Kinder, 
begräbniffen, für die Verkündigungsmeſſe im Ay, 
vent, für die Sakramentsmeſſe an Donnerstage 
bef. aber für das erſte der drei Weihnadhtsämte, 
nach dem Evangelium von der Engelerfcheinung 
genannt. 

Engelberg, ſchweiz. Kurort und Winterſportpluß 
im Kanton Obwalden, Hauptort des Engelberg 
Tals, am Fuß des Titlis, 1023 m ü. M. (20 E3) 
(1930) 3420 Ew.; Benediktinerabtei (gegr. 1084 
mit berühmter Bibliothek. Drahtfeilbahn auf die 
Gerſchnialp (1266 m) und anſchließend Schwebe. 
bahn zum Trübſeehotel (1790 m). — Bei E. dar 
Kraftwerk Obermatt an der Engelberger Aa. 
Engelbert I., Erzbiſchof (1216) von Köln, aus der 
Grafenfamilie von Berg, * 1185, f 7. 11. 1239 
ermordet auf Anftiften feines Neffen, Friedrich von 
Iſenburg, 1199 Dompropft, Anhänger Philipps von 
Schwaben und 2 Gegner der päpſtl. Partei, 
wurde, als Friedrich II. 1220 nach Italien zog, 
Reichaverweſer diesfeits der Alpen und Erzieher von 
Friedrichs Sohn Heinrich, den er 1222 in Aachen 
zum dt. König krönte. Er ſchützte kraftvoll den Land, 
frieden, trat aber in der Außenpolitik ohne Erfolg 
in Gegenſatz zum Kaifer; er ſetzte fid für Seele ung 
des Dänentönigs Waldemar Il. ein u, befürwortet 
an Stelle des Bündniſſes des Kaiſers mit Frankreich 
ein foldes mit England; nach feinem Tode als 
Märtyrer hingeſtellt und als Heiliger verehrt. Beit 
geuöſſiſcher Biograph: Caſariüs v. Heiſterbach. Lit, 
Ficker 1833. 

Engelbrecht, 1) Theodor, Mediziner und Pomolog, 
18. 1. 1813 Monplaifi bei Wolfenbüttel, t 4.8. 
1892 Braunſchweig, Mitgründer einer pomolog. 
Staatsanſtalt bei Braunfehmeig (1862); von ihm 
Neuordnung des Apfelſhſtems von Diel-Lucas; 
ſchrieb »Deutſchlands Apfelforten uſw.n 1889. — 
2) Thies Heinrich, Bauer,“ 6. 10. 1853 Obendeid) 
bei Glückffadt, f daf. 18. 9. 1934, um die heimifche 
Landwirtſchaft hochverdient, als Landwirt und 
Forſcher weit über die Heimatgrenzen hinaus an 
erkannt (dreifacher Ehrendoktor); »Bodenanbau und 
Viehſtand in Schleswig- Holfteine 1905—07, 2 Ile, 
mit Atlas. 

Engelbrecht Engelbrechtſon (Engelbrekt Engel. 
brektſon), * um 1390, f 27.4.1436, ſchwed. 
Bauernführer aus dt., in Schweden geadeltem Ger 
ſchlecht, Befreier Schwedens von der dan. Hert: 
ſchaft, den die verzweifelte Lage des Landvolks ſchon 
1433 veranlaßte, bei König Erich VII. (XIII.) die 
Klagen des Volkes vorzubringen. Da die graufamen 
Bedrückungen der Bauern durch die dan. Vögte weiter 
anhielten, trat E. 1434 an die Spitze der Baue 
hebung in der Landſchaft Dalarne. Im Sturm eroberte 
er mit feinen Bauernheeren faſt ganz Schweden. Seine 
Ziele waren: Auflöfung der 4 Kalmarer Union, Bers 
treibung der Dänen und des Fremdkönigs Erich ſowie 
Errichtung eines national ſchwed. Königtums. Wah⸗ 
rend es E. anfangs gelang, alle Kräfte ſeines 
Vaterlandes gegen den auswärtigen Feind zu vers 
einigen und der drohenden ſozialen Revolution 
durch eine nationale zuborzukommen, knüpfte bald 
der weltliche und geiſtliche Hochadel mit dem vers 
triebenen König an. In dem wechſelvollen Hin und 
Her der Jahre 1435/36 wurde E. auf dem erjtmalig 
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von allen Ständen beſchickten Reichstag in 
Aboga (Januar 1435) zum „Reichshauptmann⸗ 
gewählt, der ihm abgeneigte Adel ſetzte ihm aber 
1436 Karl Knutſon (Bonde), den ſpäteren König, 
ur Seite. Dann wurde E. ausgeſchaltet, als es zu 
einem „Friedensſchluße zw. Reichsrat und König 
kam. Nach dem voraus⸗ 
geſehenen Vertragabruch 
des Königs ftellte fih E. 
nochmals an die Spitze 
der aufſtandiſchen Baus 
ern. Während eines neuen 
Siegeszuges durch Schwer 
den wurde er 27. 4. 1436 
von einem Vertreter des 
Adels ermordet, dem E. 
zu mächtig wurde. Trotz⸗ 
dem wurden im weſent⸗ 
lichen ſeine Ziele erreicht, 
wie ihm Schweden auch 
die Erweckung eines völ⸗ 
kiſchen Gefühls, das ſchwe⸗ 
diſche Bauerntum aber 
trotz zeitweiligen Rück⸗ 
ſchlaͤgen die Bewahrung 
vor dem Sturz in den 
guſtand der deutſchen Bauern im 15. Ih. vers 
dankten. Durch Guſtav Wafa wurde das Werk 
Es vollendet. Standbild in Örebro f Abb. Lit.: 
J. Paul 1921 und in der Zeſchr. »Odale, Ig. 
1935 u. 1936. 
Engelhartszell, oberöſterr. Markt an der Donau 
(02 Br), (1934 600, als Gemeinde 1100 Ew.; 
dabei Trappiftenabtei Engelszell. 
Engelholm (Angelhplm), Stadt in Süͤdſchweden 
(Bahnknoten im Län Kriſtianſtad), 5250 Ew. Zucker⸗ 
fabrifen, Fiſcherei, Badeort. 
Engelhorns Nachf., Z., Stuttgart, gegr. 1860 als 
Verlag handelewiſſenſchaftl, und naturwiffenfchaftl. 
Werke von Johann Cpriftoph E. (* 4.6. 1818 
Mannheim, F 10. 5. 1897 Stuttgart). Unter dem 
Sohn und Nachfolger des Gründers, Karl E. 
( 1.3. 1849 Stuttgart, t dafelbft 12. 12. 1925), 
der zahlreiche Ehrenämter im Buchhandel beklei⸗ 
dete, Erweiterung auf Geographie und ſchöne Lites 
ratur. 
Engelke, Gerrit, Dichter, * 31. 10. 1892 Hannover, 
gefallen an der Weſtfront 13. 10. 1918, aus dem 
tbeiterftand hervorgegangen, gehörte dem Kreis 
der Werkleute von Hes Nylande an. Seine Ged. 
(eghythmus des neuen Europas 1921, »Öefang der 
Welte 1927) erſchienen erft nach feinem Tod. 
Engelmacherin, volkstüml. Ausdruck für Frauen 
(früher bisweilen auch Hebammen), die gewerbsmäßig 
Abtreibung vornehmen oder fremde Kinder gleich 
nach der Geburt töten, und für Pflegemütter, die 
ihnen anvertraute Kinder aus der Welt ſchaffen, um 
das im voraus bezahlte Pflegegeld für fid) verwen- 
den zu können. 
Engelmann, 1) Georg, Arzt und Botaniker, 
* 2.2, 1809 Frankfurt a. M., f 4. 2. 1884 Saint 
Louis (Mifjouri), wo er feit 1835 lebte, bereifte die 
mefl, Teile der Ver. St. o. A. und gab verſchiedene 
ſpſtematiſch⸗floriſtiſche Werke auf Grund feines ge- 
ſammelten Materials heraus ſowie Schriften über 
die Metamorphofe im Pflanzenreich. — 2) Wilhelm, 
Verlagsbuchhändler, 1.8. 1808 Lemgo, t 23. 12. 
1878 Leipzig, bekannt durch feine bibliograph. Ars 
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beiten (Bibliotheca medico: chirurgiea · [1838-68] 
und ähnl.), übernahm 1848 die 1511 von feinem 
Vater Friedrich Wilhelm E. gegr. Buchhandlung 
und baute fie zu einem bedeutenden wiſſ. Verlag 
(vorwiegend naturw. und geſchichtl. Werke) aus. 
Engel-Methode, Verfahren für Stimmbildung und 
Sprecherziehung, genannt nach ihrem Begründer 
Eduard Engel (* 17. 11.1843 Hamburg, f 4.2. 
1926 Dresden, urſpr. Kaufmann, lehrte Stimm- 
bildung in Karlsruhe, fpäter in Dresden). Die E. 
erſtrebt ein phonetiſch richtiges und hygieniſch ein. 
wandfreies Sprechen, durch das der Stimm» und 
Sprechapparat entlaſtet wird. Das Ziel ift die Er- 
reichung einer volltönenden, tragfähigen Stimme. 
Sie bildet eine geeignete Grundlage für die Ber 
handlung von Stimm⸗ und Sprachſtörungen. Ihrer 
Ausbreitung dient der Dt. Verein für Stimm 
bildung e. B. (etwa goo Mitgl.; Sitz Chemnitz). 
Lit.: E, Engels Stimmbildungslehrel, hrsg. von 
Fr. Ed. Engel, 1924; »Lautlehre und Lautbildere 
(feit 1913; Monatsſchrift des De, Vereins für 
Stimmbildung e. B.). 

Engels, früheres niederl. Gold-, Silber- und 
Mänzgewicht, = 1,538 g. 

Engels, 1) Friedrich, Mitbegründer des J Marxismus 
und feiner Theorien, * 28. 11. 1820 Barmen, } 5. 8. 
1895 London, geriet durch feine Freundſchaft mit dem 
Juden + Marx, der feit 1851 den Barmer Fabri⸗ 
Tantenſohn und Teilhaber einer Fabrik in Mancheſter 
ſchamlos etwa 3 Jahrzehnte hindurch finanziell aus» 
beutete und auf deſſen Koſten ein großzügiges Leben 
führte, geradezu in ein Verhaltnis der geiſtigen 
Hoof keit, führte ein unſtetes Leben, trat 1847 in 
2 rifel mit Marr dem Bund der Kommuniſten bei, 
verfaßte in deffen Auftrag mit Marx das Iom» 
muniftifche Manifeft«, beteiligte fidh) 1848 am Auf. 
ſtand in der Pfalz, floh dann nach England, gehörte 
mit Marx, nach deffen Tod er den 2. und 3. Band 
des „Kapitals herausgab, zu den geiftigen Vätern 
der 2. und 3. Internationale, des phiſtoriſchen Mar 
terialismuse, befämpfte aufs ſcharſſte Eugen} Suh. 
ring; von den Juden Marg, Adler und anderen 
Kathedermarpiſten wurde der vergebliche Verſuch 
unternommen, feinen Theorien u. zahlreichen Schrif⸗ 
ten eine »wiſſenſchaftliches Ausdeutung zu geben; in 
gleicher Richtung bemüht ſich Mark- E. Inſtitut 
Moskau. Lit.: F. O. G. Schulz, ⸗Jude u. Arbeiter 
1934; Sombart, „Der proletariſche Sozialismus e 
2 Bde., 1924. — 2) Georg, Schauſpieler,“ 12. 1. 
1846 Altona, t31. 10. 1907 Berlin, kam daf. 1870 
ur Bühne und ſpielte am Wallnertheater komiſche 
Rollen in Lokalpoſſen und Schwänken. 1883—94 
ſpielte er im Ot. Theater zu Berlin, wo er als 
Charakterſpieler und komiker erfolgreich war 
(Kollege Cramptong, Wirt in „Minna von Barne 
helma). Lit.: A. L Arronge, im „Theaterkalendere 


1910. 
Engels (bis 1923 Pokrowsk, dt. Kofakenftadt), 
gi der Wolgadeutſchen Sowjetrepublik, an der 
olga gegenüber von Saratow (14a E3), (1933) 
55200 Ew. (11 v Dt); Sägewerk, Holz, und 
Getreidehandel. 
Engelsburg (Caftello Sant“ Angelo, ndſchels), 
Burg auf dem r. Tiberufer in Rom, von Hadrian 
als Maufoleum (Moles Hadriani) angelegt und 
von Antoninus Pius 138 vollendet; jpäter ber 
nannt nach der den Bau krönenden Figur des Erz⸗ 
engels Michael. Von den Päpften Gregor VII. 
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und Klemens VII. als Zufluchtsort benutzt, heute 
Kaſerne u. Mufeum. — Die Engelsbräcke (von 
Hadrian angelegt) führt von der E. zum linken 
Tiberufer. 

Engelsflügel, Schale der 4 Bohrmuſchel. 
Engelſüß (Polypodium vulgare; Abb., 4 auch 
Beilage Deutſcher Wald VII, 2), Art der Tüpfel⸗ 


fame (4 Farne) 
15—30 em, an alten 
Mauern, Baum 


ſtrünken, ſchattigen 
Felſen; Sporen reis 
fen im Winter. Der 
Wurzelſtock (Koral- 
Ten», Knopf., Kropf. 
wurzel) ſchmeckt ſüß, 
dann bitterlich, nur 
noch felten als aus. 
wuefförderndes und 
harntreibendes Mit- 
tel benutzt. 
Engelwurz (Arch- 
angelica), Gattung 
der Doldengewächſe, 
hohe Stauden mit 
goen EEE 
olden. ei uns 
in Gebirgesſchluch. 3 
ten, auf feuchten Wieſen, an Flußufern die Ge⸗ 
meine E. (Angelika, Bruſtwurzel, X. officinalis 
[Angelica archangeli- > 
<a]; Abb.), a m, Blüten 
grünlich (Juli—Aug.), 
zuweilen angebaut (Mas 
genmittel), liefert Ans 
gelifafpiritus (u Eins 
reibungen). — Č. heißt 
vielfach auch die Bruſt⸗ 
wurz. 
Engen, bad. Stadt im 
Hegau (5 D 3% füdo. 
vom Neuhöwen(867 m), 
dem höchſten Berg des 
Hegaus, (1933) 2480 
Ew.; Zigarreninduſtrie. 


— 1381 Stadt, bis 1806 

fürftenberg.; im 2. Roas Gemeine Engelwurz. 
litionskrieg 3. 5. 1800 

umentfehiedenes Gefecht zwiſchen Ofterreichern 


(Kray) und Franzoſen (Moreau). 
Enger, weſtfäl. Stadt im Regbez. Minden (10 Ca), 
(1933) 4190 Einw.; Stiftskirche (12. Ih.) mit den 
Gebeinen Wittekinds, deffen Sitz E. geweſen fein 
foll; Zigarren: und Möbelindustrie. 
Engerling (Enderling), die weiche, weißliche Larve 
der J Blatthornkafer (im engeren Sinne die der 
Maikäfer), mit feſtem, bräunlichem, meift augens 
loſem, fühlertragendem Kopf, 3 Beinpaaren an den 
Bruſtringen und gekrümmtem, deutlich gegliedertem, 
oft fark aufgetriebenem Hinterleib mit dunklen 
ttemlöchern. Die E, leben in der Erde oder in 
weichen pflanzlichen und tieriſchen Stoffen. — Auch 
die Maden der Daffelfliegen werden E. genannt. 
Engern (Engergau), mittlerer Teil des alten 
Sachſenlandes, nördl. von der Eder, zw. Weft- und 
Oftfalen, auf beiden Seiten der Weſer, die ihn in 
Weſt⸗E. und Oſt⸗E. teilte, nach dem ſächſiſchen 
Volksstamm der Angrivarier benannt, erftr 
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ſich als Teil des He. Sachſen bis zur Nor 
Hauptort: Soeſt. Seit Auflöfung des 
(1180) führten ſowohl die Erzbiſchöfe von Kor 
als auch die askanischen Herzöge von Sachſen, für 
dem Ausſterben von Sachſen⸗Lauenburg 1689 die 
wettin. Kurfürſten von Sachſen und manche ecneffin, 
Herzöge den Titel eines Herzogs von E. 

Engers, rheinl. Landgem. bei Neuwied am Nein 
(4 N6E. II), (1933) 4370 Ew.; Gkeinindufti, 
(Engerfer Sandſteine). — 1357 Stadt; SKurtrie 
legte 1368 zum Schutze des Nheinhandels Bur 
Kunoſtein an. 

Engerth, 1) Eduard Ritter v., Maler, * 13. 5. 1815 
Pieß, f 28. 7. 1897 Semmering b. Wien, bildete 
fih in Wien (Akademie), auf Reifen und in Rom 
und wurde aus religiös-romant. Anfängen zu einen 
geſchickten Hiſtorien und Bildnismaler realiftifhe, 
Richtung. Seit 1865 Prof. an der Akad. und 1671 
bis 1892 Direktor der Kaiferl. Gemäldegalerie in 
Wien, deren Katalog er (1884—86, 3 Bde.) heraus 
gab. Neben vielen Bildniſſen der öſterr. Arſſto 
katie ſchuf er: „Sieg des Prinzen Eugen bi 
Bentas (1864, Hofburg Budapeſt), Tod der Cury 
ites (1877, Rudolfinum Prag), Fresken de 
Orpheusſage und zu „Figaros Hochzeit im Opern 
haus zu Wien (1865). — 2) Wilhelm Frhr. o, 
Bruder von 1) 25 ſerbauingenieur, 26. 5 
1814 Pleß, t 4. 9. 1884 Baden bei Wien, ven 
dient um Donauregulierung und techn. Schulweſen 
in Osterreich. 

Engführung, in der Muſik der Vortrag eine 
Themas durch eine zweite Stimme, während es in 
einer anderen noch nicht beendet ift. + Fuge. 
Enghaus, Chriſtine, Schauspielerin, * 9. 2. 1817 
Braunſchweig, t29. 6. 1910 Wien, gefeierte Schau 
ſpielerin des Burgtheaters, feit 1846 mit Friediich 
Hebbel verheiratet, in deffen Stücken fie die großen 
Charakterrollen darſtellte. Lit.: Laube, Barg 
theater« 1868. 

Enghien (angän), 1) E. (fläm. Edingen), belg. 
Stadt und Bahnknoten in der Prov. Hennegal 
(17b CDa), (1930) 5100 Ew.; Enghienſcher Part 
mit Schloßkapelle; Zuckerfabriken, Spitzen- und 
Seinenfabriten. — 3) E. (Eles:Bains, lä bän) 
feg. Badeort nördl. von Paris (18 NGE I), (1931) 
11000 Ew. Edjmwefelquellen gegen Haut“ um 
Bronchialerkrankungen; auch bekannt durch das 
internationale Pferderennen von E. 

Enghien (angan), Ludwig von Bourbon-Condé, 
Duc d, * 2.8.1772 Chantilly, f ar. 3. 1804 
Vincennes, wurde auf Befehl Napoleons unter 
Volkerrechtsbruch auf badiſchem Gebiete, wo er 
völlig zurückgezogen von einer engl. Penfion in 
Ettenheim lebte, gefangengenommen und in 
Vincennes erſchoſſen, um die Bourbonen ein 
zuſchüchtern. Dieſe Gewalttat verfchärfte die euro: 
päifchen Spannungen bef. zwiſchen Napoleon und 
dem Zaren. 

England, der größere, füdl. Teil der Infel + Groß, 
Britannien; umfaßt das eigentliche E. und das 
Fürftentum Wales, zufammen 151 104 qkm mit 
(1931) 39948000 Ew. 

Engländer, 1) 9 8 0 für die Angehörigen 
des engliſchen Volkes, 4 Großbritannien; 3) ein 
verſtellbarer 4 Schraubenſchlüſſel. 

Engler, 1) Adolf, Botaniker, * 25. 3. 1844 Sagan, 
1 10. ro. 1930 Berlin als Prof., zugleich Direktor 
des Botaniſchen Gartens, den er 1896 in Dahlem 
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neu anlegte und beſonders in pflanzengeographiſcher 
inſicht vorbildlich een Gründer des Bot. 
Skans daſelbſt. Er ſchuf das jetzt allgemein an⸗ 
fante natürliche Pflanzenſyſtem: „Die natürl. 
Pflanzenfamiliens 1888-1915, 23 Halbbde., „Das 
Üflangenteich« 1900 ff, bisher ror Hefte; leiſtete 
als W Hervorragendes: Verſuch 
einer Entwicklungsgeſchichte der Pflanzenwelte 1879, 
»Dflangengeographifche Gliederung von Afrikas 
1908, „Die Pflanzenwelt Afrikase 1908—25, 5 Bde. 
beide in dem Sammelwerk »Die Vegetation der 
rdet 1896ff., bisher 21 Bde.). Eine große Zahl 
von Pflanzenfamilien-Monographien erſchienen in 
den von ihm herausgegebenen »Bot. Jahrbüchern 
(feit 1891). — 2) Karl, Chemiker, 5. 1. 1842 
Weisweil a. Rh., f 7. 2. 1925 Karlsruhe, daf- feit 
1876 Prof., bef- verdient auf dem Gebiete der Erz 
forschung der Bidungsgeſchichte des Erdöls, ftellte 
1870 zum erftenmal mit A. Emmerling (* 1842, 
417.3. 1917) künſtlichen Indigo dar, erfand das E 
Bistofimetere zur Beſtimmung der Zähigkeit (Kon 
fiteng) von Flaäſſigkeiten (4 Englergrade). Schrieb 
u a. mit Höfer »Das Erdöls 1913—19, 5 Bde. 
Bild 4 Beilage zu Erdöl. 
Englergrade, nach Karl 4 Engler benannte Eins 
heiten zur Beſtimmung der Zähflüffigkeit von 
Flaſſigkeiten(Schmierölen) Berhältniszahl zw. Aus- 
laufzeit der unterfuchten Fläſſigkeit und der gleichen 
Menge Waſſer bei gleicher Temperatur. 
nglis (isch Karl, tſchech. Nationalökonom und 
Finanzpolitiker, * 17. 8. 1880 Hrabin (ehem. 
Oſterr. Schleſien), 1918 Prof. und Rektor an der 
neugegr. Univerfität Brünn, Mai 1920 bis Marz 
1921, Dez. 1925 bis Nov. 1928 und Dez. 1929 bis 
April 1931 Finanzminister, ſeitdem Gouverneur der 
Nationalbank, ſchrieb (iſchechiſch): „Gelde 1918, 
Grundlagen der Nationalökonomie 1924, Finanz 
wiffenfihaft 1929, dt. 1931, »Regulierte Wirt- 
fafta 1936 u. a. 
Engliſch⸗Agypliſcher Sudan (Anglo-Egyptian 
Sudan, äng:glö idſchlpſchene, brit. agypt. Gemeine 
posre in Nordoftafrita) (330 C-E 5), 2,51 
ill, qkm mit (1935) Fi Mill. Eingeborenen 
und 51500 Fremden. Durch die mahdiſſiſche 
Echreckensherrſchaft, die über 7 Mill. Mienſchen⸗ 
leben gefordert haben ſoll, war die vorher auf 
Mill. gefchägte Bevölkerung 1896 auf 1½ 
ill. zurückgegangen und hat den früheren Stand 
auch heute noch nicht erreicht. Der E. breitet ſich 
in 2000 km Fängserfiredung zwiſchen 22° n. Br. 
(opten und 4° n. Br. (Kongo, il⸗Waſſer⸗ 
heide; Britiſch⸗Oſtafcika, Belgiſch⸗ Kongo) aus. 
Die Oſtgrenze bilden Rotes Meer und Ital.⸗Oſt⸗ 
afrika. Im W. trennt eine im weſentlichen fünfte 
liche, mathematiſche Linie den E. von Franzöſiſche 
Aquatorialafrika. Seit der Rüderoberung (t Sp. 869) 
ſteht der E. als Kondominium unter britiſch⸗agyp⸗ 
tifcher Gemeinherrſchaft. Alle oberften Verwaltungs. 
ſtellen find mit Engländern befegt. — Hauptſtadt ift 
Chartum. 


Bodengeftalt. Der E. beſteht aus zwei ganz, 


verſchiedenen Teilen, die in der Breite von Chartum 
ineinander übergehen. Den feuchteren S. nimmt 
das Savannen, und Steppenland des Oſtſudans 
ein. Der regenarme N. gehört zum wüſtenhaften 
Nubien (altägypt. Kuſch), das als ein Teil der 
nordafrik Wöüſtentafel durch den tertiaren Graben» 
bruch des Roten Meeres vom gleichartigen Arabien 
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getrennt wurde. Der ©. hat ein archaiſches und 
paläozoiſches Grundgebirge nebſt vulkaniſchen Ger 
feinen und erreicht im Bulkanſtock des Oſchebel 
Marca 3010 m. Auch Kordofan umfhlieft in 
der Berglandſchaft Tagala (Tetele) und die Pros. 
Bahr el Ghaſal in der Tſchadſee⸗Kongo-Nil⸗ 
Waſſerſcheide anſehnliche Bergländer. Im übrigen 
ift der Oſiſudan eine riefige, nur von Inſelbergen 
belebte ebene Mulde zwiſchen der ſahariſchen 
Gebirgsſchwelle von Dar Fur und Kordofan, der 
Tſchadſee⸗Kongo⸗Nil⸗Schwelle und dem abeſſi⸗ 
niſchen Hochland. Nubien oder das Mittelland 
des hier S-formig gekrümmten Nils beſteht ebene 
falls aus altkriſtallinen Geſteinen, die von der 
Korallenriffkäſte und dem ſchmalen Küftenvorland 
des Roten Meeres ſteil zu einem hohen Rand- 
gebirge (Dschebel Erba 2280 m) anfteigen. Sands 
einwärts dacht es fid) zu einer von Trockenſchluchten 
vielfach zerſchnittenen Hochfläche ab, und die alten 
Geſteine verſchwinden unter einer mächtigen Dede 
von Kalkſtein und cenomanem Nubiſchem Sandstein. 
Der von S. nach N. fließende Nil bewegt fih 
abwechſelnd durch beide Geſteinsarten; feine 6 Rar 
tarakte oberhalb Aſſuans liegen im Urgeftein. 


Derwaltungseinteilung in 15 Provinzen 


Landſchaſt Proving [ Hauptſiadt 
Tadi Salfa Tadi Salfa 
Dongola Merowe (MMerowi, 
Meravoi, Merauwi) 
Nubien? Berber l Damer 
Rotes Meer Port Gudan 
(früber Cuatien) 
bara 
Kaſſala 
Blauer Nil 
Sener (Senaat) 
Zeifer Nil 
Ofen || Babe el Ghafar 
Mongallat 
Nuba 
Kordofan 
Dae Fur el Faſcher⸗ 


1 Frübere Sauptorte Alt-Dongola (Marata) und Neu. Don. 
pfa Dongola et Orbe, Dongola ei Ubed). — 4 Bur geogr, 
andſchale Nubien gehört jenfeits der Grenze noch dad obere 

gage, Mudirieh Affen. — J Wichtiger Klufbafen Mefchra 

er Ret am Babe el Öbafal, — te Aquatorialpeosing 

Aquatoria, ägypt. Haft el Eftitoa) mit den früheren Haupt 

orten Gondokoro, Lado und Wadelai am Weißen Nil war bis 

zum Mabdiaufftand die füdlicyfte Provinz des Agupt. Gudans, 


Dad Sade See u, fe unter ben €. (Hron: Mone 
gala), Beitife-Oftafeita und Belgiflp-Stongo aufgeteilt or. 
den. — 3 Bis 1929 war al w. Ppcſt. — „ Die 


3 dea lla Pros. 
Serge en up Herzen Ber Bine, wude webe 
Waſſer mangels aufgegeben. 
Bewäfferung. Der Nil ift die Lebensader des 
ganzen Landes. Die waſſerſcheidenden Bergland: 
ſchaften Dar Runga, Dar Fertit und die Niamniam⸗ 
Lander entfenden zahlreiche Wadis und Dauerflüffe, 
die ſich vornehmlich im Bahr el Ghafal ſammeln 
und durch ihn dem Nil zugehen. Im Zuſammen⸗ 
flußbereiche des Bahr el Ghafal, des Bergnils 
(Bahr el Oſchebel) und des Gobat breitet fih ein 
weites Sumpfgebiet aus, überaus verkehrsfeindlich 
durch ſommerliche Überfchwernmungen und in den 
Waſſerlaufen aufgeſtaute Pflanzenbarren aus Am- 
batſch, Papyrus und andern Sumpfgewächſen, die 
Sedds (Sudds, Sadds). Nach der Vereinigung 
aller Flüſſe im No See treten die Sümpfe zurück, und 
weiter nordwärts empfängt der Nil als letzte 
Dauerfläffe noch den Blauen Nil und den Atbara, 
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die vom feuchten abeſſiniſchen Hochland kommen. 
In Nubien dagegen nimmt er ausſchließlich ſand⸗ 
und geröllerfüllte Trodentäler auf, die bloß nach 
Regengüffen vorübergehend Waſſer führen. 

Der E. liegt ganz im heißen Klimagärtel und 
bildet bei feiner Erſtreckung durch 18 Breitengrade 
das Ubergangsgebiet vom immerfeuchten Aquato- 
rialklima des Südens zum trockenen, nur feltene und 
ſpärliche Regenfälle aufweiſenden Paſſatklima des 
N. Wadelai hat 1119, Chartum nur noch 130 mm 
iederſchläge, und Affuan ift für gewöhnlich regen» 
los. In derfelben Richtung werden zugleich die 
jahreszeitlichen und die täglichen Temperatur⸗ 
ſchwankungen immer größer. Einkat (weſtl. von 
Suakin, 871 m ü. M.) ift wegen feines verhältnis: 
mäßig kühlen Klimas der Sommeraufenthalt der 
britiſchen Beamten. 

Pflanzenwelt. Dank den tropiſchen Sommer⸗ 
niederſchlägen herrſcht im äußerſten S. tropiſcher 
Urwald, an den fih mit abnehmender Regen- 
ergiebigkeit und zunehmender Scheidung zwiſchen 
Regen: und Trockenzeit nordwärts Savannen mit 
Ufermaldftreifen, 1 Boraſſus⸗, 
Dum- und Deleb- oder Weinpalmen anschließen. 
Weiterhin folgen lichte Gehölze von Akazien (dar⸗ 
unter die wertvollen Gummiakazien, Mimoſen, 
Spfomoren), von Affenbrotbäumen u. Cuphorbien. 
Das trockenheißße Nubien ift größtenteils ärmliche 
Steppe (Bajuda Steppe im füdl. Nilbogen) oder 
völlige Waste (im nördl. Nilbogen). Bloß die 
ſchmale Flußoaſe des Niltales ermöglicht durch 
künſtliche Berieſelung Oaſenbau mit Dattelpalmen, 
die aber ſüdl. von Chartum verſchwinden. 

Tierwelt, Die endlofen Steppen und Savannen 
find der Tummelplatz grasfreffender Lauftiere, 
denen das Raubzeug folgt. Das Land um den füdl. 
von Suakin mündenden Baraka iſt ein Hauptfang⸗ 

ebiet von Wildtieren für unſere zoologiſchen 
Gerten, In den abgelegeneren Strichen ſind auch 
noch stattliche Eleſantenherden anzutreffen. Die 
Sümpfe des Bahr el Ghaſal find reich an Fluß: 
pferden, Krokodilen und Sumpfvögeln (darunter 
der Schuhſchnabel). 

Die Bevölkerung beſteht im S. aus den unter⸗ 
einander verwandten Nilnegern(Nilotikern, Niloten, 
Obernilſtämmen). Sie find teils reine Sudanneger, 
3. B. Dinka und Bari, teils Miſchvölker aus Negern, 
Hamiten und Semiten, z. B. Aſandeh (Sandeh, 
Niamniam) und Mangbattu (Mombuttu), Nuër, 
Schilluk und Fundſch (Fundj). Verwandte der 
Schilluk find die z. T. im anſtoßenden Abeffinien 
wohnenden Anual am obern Gobat. Die Fundſch, 
die Bewohner der Landschaft Fazogl (Faſogli, 
Fazoghli, Faſokl) am Blauen Nil, hatten im 16. Ih. 
das mächtige Reich Sennar gegründet, das 1820 
den das ganze Nilgebiet erobernden Agyptern ers 
lag. Als vielumkampftes Durchgangeland ift auch 
Nubien ein Vermiſchungsgebiet der dunklen Neger 
mit den hellerfarbigen Hamiten und Semiten ge 
weſen. Gefhaft find die eigentlichen Nubier 
(Berabra, Barabra, Einzahl Berberi), die aber 
wegen der geringen Acker baumöglichkeiten ihrer 
Heimat zeitweiſe nach Agypten auswandern, wo fie 
als Diener und Arbeiter (Berberiner) ſehr geſchätzt 
find. Teils Aderbauer, teils Hirtennomaden find 
die Kababiſch, Schukurteh, Hamran (Homran) und 
Bedſcha, letztere mit den Hauptſtammen der Ababde 
und Biſcharin und den Untergruppen der Halenga, 
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Hadendoa und Beni Amer. Mit Arabern vermiſchte 
Nubier find die Danagla (Einzahl Dongolawi), die 
Bewohner der wüſtenhaften Lendſchafz Dongola. 
Die Araber haben infofern den größten Ein 
fluß auf die Eingeborenen gewonnen, als fie 
den Slam weit nilaufwärts bis ins Aquatoridl⸗ 
gebiet getragen haben. Das alte chriſtliche Reich 
Dongola war bereits im 15. Ih. vollftändig 
iſtamiſiert. 

Unter den Europäern treten zahlenmäßig die 
Griechen hervor. Den maßgebenden wirtſchaft, 
lichen und politiſchen Einfluß üben aber die Briten 
aus. Sie haben die durch Eklavenjagden und den 
Mahdismus furchtbar zuſammengeſchmolzenen und 
bunt durcheinandergeworfenen 5 bes 
friedet und wirtſchaſtlich wieder gehoben. Gie find 
zugleich bemüht, das dürftig mohammedaniſche 
Schulweſen durch moderne Voltsſchulen zu erſetzen. 
Sie haben auch mehrere Seminare für Lehrer, 
Lehrerinnen und Richter und in Chartum eine höhere 
Schule für Eingeborene (Gordon College) ge. 
ſchaffen. 

Im Wietfhaftsleben fpielten früher Elfenbein. 
und Sklavenhandel die Sapes Mit Dorm: 
hecken umfäumte Handelsſtationen, die Seribas, 
dienten zur zeitweiligen Anſammlung der geraubten 
Herden (4 u.), Elfenbeinſchatze und Menſchen, und 
aus manchem dieſer oft verlegten Sammelplatze 
ift bei günftiger Lage eine Dauerſiedlung hervor: 
gegangen. Die Hauptträger des Eklavenhandels 
waren die Araber und die in ihren Dienften fiehenden 
Stämme, Sie lehnten fih gegen die ägyptiſche 
e zu unte. 
drücken ſuchte, und die Folge war die Schreckens, 
herrschaft des Mahdismus von 1653—96. Eiſt 
1899 konnte der Mahdi Chalifa Abdullahi mit feinen 
letzten Anhängern bei Om (Um) Debrifat ſüdw. von 
Koſti endgültig unſchadlich gemacht werden, wobei 
er den Tod fand. 

Heute ift der E. als ausgeſprochenes Steppen, 
gebiet ein Land der Herden und des Ackerbaues. Der 
Viehhandel nimmt raſch zu; man fhågt die Bes 
ſtände (1932) auf 1,25 Mill. Rinder, 4,25 Mill. 
Schafe und Ziegen, 400000 Kamele, 376000 Pferde 
und Eſel. Die Bodenbewirtſchaftung ift im N. 
punkt: oder linienföormige Haſenkultur, im S. 
flachenhafter Anbau. Hauptackerfrüchte der Eins 
geborenen find verfchiedene Siefearten, Erdnüffe und 
Seſam. Die Briten verfolgen das Ziel, durch 
großzügige Beriefelungsanlagen den Suͤdan in ein 

rofies en und en zu ee, 

in der Landſchaft Geſireh (Oſcheſirat el Oſcheſitet, 
El Gezita) zw. Weißem und Auen Nil i 1926 
als eine der größten Talfperren der Erde der 3025 m 
lange Makwar⸗(Makuar⸗) Damm vollendet worden, 
der das Waſſer des Blauen Nils zu einem So km 
langen See von 300 Mill. cbm Faſſungsbermögen 
auſſtaut. Ein zweites Stauwerk ift 30 km ober⸗ 
halb von Chartum am Weißen Nil in Angriff gee 
nommen. Ausſichtsteiche, bereits durch Eiſenbahnen 
erfehloffene Baumwollgebiete find ferner die öfl- 
Grenzlandſchaften Kafjala und Gedaref, die Um- 
gebung von Merowe am 4. Nilkatarakt und der 
durch den unteren Baraka entwäſſerte Küſtenbezick 
von Tokar. 

Die Uferwälder der Flüffe bergen mancherlei 
Nutzhölzer. Den Briten ift auch die Verwertung 
der Pflanzenbarren gelungen, die zu Briketts 
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(Gupoit) verarbeitet und fo zur Beheizung der Nil- 
dampfer verwendet werden. Viel wertvoller ſind 
aber gewiſſe Akazien. und Mimoſenarten der 
Eteppenwälder, well fie das Gummiarabilum lies 
fern, das hauptſächlich aus dem €. in den Welt: 
handel gelangt. 

Der Bergbau fpielt nur eine beſcheidene Rolle. 
Das einzige Goldbergwerk befindet ſich bei Gabait 
Gabeit, Gebit) ſüdw. von Port Sudan. Dar Fur 
(eint nicht arm an Eiſen und, wie die feit langem 
bekannten Gruben von Hofrah en Nahas beweiſen, 
an Kupfer zu fein. Die Ceefalinen von Port Sudan 
ermöglichen Gewinnung und Ausfuhr von Seeſalz 
aus dem Roten Meer. 

Die Ausfuhr (1934: 3,85 Mill. ägypt. £) be- 
fht in erſter Linie aus Klebgummi, Baummolle 
und Baummollfaat, ferner aus Seſam, Erdnüfen, 
Dumpalmmäffen, Vieh und Hauten. Die Einfuhr 
(9,95 Mill, ägppt. £) bringe vornehmlich Fabrikate 
belſchiedenſter Art, Nahrungs» und Genußmittel. 
Haupthandelsländer find Großbritannien, Agypten 
und Indien. 

Vertehr. Zum offenen Ozean liegt der E. nicht 
günftig, da er ihn nur über Alerandria (Mittelmeer) 
und über Port Sudan (Rotes Meer) erreichen kann. 
Port Sudan, der Nachfolger des 45 km füdlicher 
gelegenen uralten Küftenplages Euatin (Cuatim), 
der aber neuzeitlichen Anforderungen nicht mehr 
genügte, ift heute das Hauptein⸗ und sausgangstor, 
Üichtigfte Sandverkehrslinie ift die bei der Rück⸗ 
eroberung des Landes ſchrittweiſe vorgeſchobene 
Niltalbahn. Sie ift jetze von Wadi Halfa, dem 
Umſchlageplath für die Flußdampferfahtt (Zweig. 
bahn nach Dongola), über Abu Ham(m)ed (Zweige 
bahn nach Kareima gegenüber Merowe), Berber 
El oliekerif, Zweigbahn nach Port Cudan), 
Chartum, Sennar und Koſti bis nach El Obeid 
vorgeſchoben, Wichtige Verbindungslinien find die 
Bahn Port Sudan-Kaſſala-Sennar und die Bahn 
don Suakin ins Baumwollgebiet von Lotar. 1931 
gab es insgeſamt 3316 km Schienenwege neben 
4800 km Waſſerſtraßen; denn neben der Niltal- 
bahn ift die Hauptverkehrsader der Nil felbft, der 
famt feinen größeren Zuflüffen mit Ausnahme des 
Atbara gut ſchiffbar ift Nach Beſeitigung der 
hindernden Pflangenbarren beſteht regelmäßige 
Dampferfahrt nilaufwärts bis Djuba, das feit 1929 
an Stelle von Redjaf Endpunkt des Dampferverkehrs 
und Ausgangspunkt großer Autoſtraßen nach 
Britiſch⸗Oſtafrika und Belgiſch⸗Kongo ift. Daneben 
fpielen die alten Verkehrsarten noch eine bedeutſame 
Rolle: die Kamelkarawane im wäftenhaften N. und 
der Tragerverkehr im tropiſchen ©. 

Durch den Beſitz des Sudans hat England auch 
große Macht über das Wirtſchaftsleben (und das 
politifche Leben) Agyptens erlangt, das durchaus von 
der leicht zu ſperrenden Waſſerzufuhr aus dem E. 
abhängt. Diefer fig ift in A Waſſerbezug 
nicht minder ſtark auf Abeſſinien als Urfprungss 
land der wichtigſten Gudanftröme angewieſen. 

Geſchichte. Den ägypt. Sudan eroberten 1874 
die Agypter, verloren aber dieſen Beſit 1881—84 
durch den Aufſtand des Mahdi wieder. Auch die 
Aquatorialprovinz und 1886 Gallabat fielen in die 
Hand der Mahdſſten, 1889 fogar Wadelai. Erſt ſeit 
Auguft 1889 hatten die brit. ⸗äͤgypt. Truppen Er⸗ 
folge, und ſeit 1896 wurden die Mahdiſten durch 
Kitchener wiederholt geſchlagen, endgültig 2. 9. 1898 
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bei Omdurman. Der ägypt. S. wurde Jan. 1899 
durch Vertrag unter brit. Schutzherrſchaft geſtellt 
und nach 4 Faſchoda die Weſigrenze durch Verſtan⸗ 
digung mit Frankreich beftimmt. Nach Abberufung 
Kiccheners wurde Wingate als »Serdars (Ober⸗ 
befehlshaber) Generalgouverneur, während Cromer 
bis 1907 die innere Verwaltung mit Erfolg leitete, 
obwohl mehrere neue Mahdis auftraten. Trotz Berz 
trag war das Rechtsverhältnis gegenüber dem E. 
(Kondominium) zw. Großbritannien u. Agypten nicht 
geklärt. Infolge der Ermordung des brit. Serdars 
1924 mußten die agypt. Truppen und Beamten den 
Sudan verlaffen. Großbritannien fien wegen des 
erfolgreichen Baumwollanbaus Agypten aus dem 
Sudan zurückdrängen und das Land allmählich ganz 
zu einer brit. Kolonie machen zu wollen, geſtand aber 
im Engl. ⸗ägypt. Vertrag vom Auguft 1936 zu, daß 
die ägypt. Truppen wieder an der milit, Beſetzung 
teilnehmen, daß die Agypter künftig an der wirt 
schaftlichen und finanziellen Verwaltung beteiligt 
werden und daß ein ägypt. Militärſekretär dem Stab 
neralgouverneurs zugeteilt wird. 

it.: R. Slatin-Paſcha, Wener und Schwert im 
Gudane 1895; E. A. W. Budge, „The Egyptian 
Sudans 1907, 2 Bde.; A. R. Dugmore, »The Vast 
Sudans 1924; H. Bernagit, „Zwiſchen Weißen Nil 
und Belgiſch Kongos 1929; H, Mar Michael, Tue 
Anglo- Egyptian Sudan“ 1934; Handbook of the 
Sudane (jährl.). 

Engliſche Fräulein (Institut der feligen Jungfrau 
Maria, lat. Institytum Begtae Marjae Virginis, 
Abk. 1.B.M.V.), kath. Kongregation für Unterricht 
und Erziehung der weibl. Jugend, 1631 in Rom ente 
ſtanden durch engl. Mitglieder einer vom Papſt vers 
botenen Jeſuitinnen⸗ Kongregation, die 1609 von 
Maria Ward gegr. war. Schwarzes Ordenskleid mit 
großem weißen Kragen und ſchwarzem Schleier. 
Hauptniederlaſſungen im Ot. Reich, in Oſterreich 
und den Landern des Brit. Reiches. 

Engliſche Haut (Hühnerleder), mit Alaun gegerbte 
Schaf. und Ziegenleder; für Bamenhandtaſchen. 
Engliſche Komödianten, Schauspieler, die als 
Wandertruppen um die Wende des 16./17. Jh. von 
England nach Deutſchland kamen und die Werke 
Shakeſpeares und ihrer Zeitgenoſſen aufführten. 
Sie fpielten bis etwa 1650 in Deutſchland. Erſimalig 
tauchten fie 1386 am Dresdener Hof auf; auch der 
Landgraf Morig von Kaffel ſowie Herzog Heinrich 
Julius von Braunſchweig gehörten zu ihren Gön- 
nern. Berühmte ie June dieſer Truppen ware 


Thomas Eackoille, John Spencer, John Green u. a. 
An Höfen, auch in Städten waren die E. beliebt, fie 
kamen in Trupps von 10—18 Spielern, hatten als 
volkstüml. Hanswurftfigur und „klarere ihrer zu⸗ 
nachſt in engl. Sprache gefpielten Terte den Pickel⸗ 
haring, Frauenrollen wurden von Männern gefpielt, 
die Bühne war einfach, ihr Stil der Darftellung aus- 
drucksvoll, wenn er auch bald in vielfacher Übers 
treibung verzerrt wurde. Die E. find für die dt. 
Theatergeſchichte außerordentlich bedeutfam; fie 
gingen allmählich in dt. Wandertruppen, denen fie 
Vorbild waren, auf. Ihr Spielplan erſchien geſam⸗ 
melt in den Engeliſchen Comedien und Tragediens 
1620 und im »Liebeskampfe 1630; „Schauspiele der 
engl. Romöbiantens, Ausg. von Littmann 1880. Lit.: 
Bolte, Singspiele der Č.4 1893; Kaulfuß⸗Dieſch, 
„Inszenierung des dt. Dramas“ 1905. 

Engliſche Krankheit, Kinderkrankheit, f Rachitis. 
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Engliſche Kultur ift die Lebensäußerung und ſchõpfe⸗ 
riſche Leiſtung des engl. Mienſchen. Sie beginnt mit 
der Befignahme des brit. Inſelreichs durch die Ger⸗ 
manen u. ift durchaus german. beſtimmt, da auch die 
fpäteren Zuwanderungen zu dem urſprüngl. Volk der 
Angeln, Sachſen, Yüten u. Normannen vorwiegend 
german. Blutes (Niederländer, Skandinavier, Deutz 
ſche, Hugenotten) find. Die geograph. und ethnifche 
lbgeſchloſſenheit des brit. Inſelreichs ift die Grund- 
bedingung der einheitl. nur wenig äußeren Einflüſſen 
ausgeſetzten Kulturentwicklung, die es vermochte, 
den verfchiedenen Volksteilen ein gemeinſames Ger 
präge zu geben. Engl. Kunſt, Literatur, Muſik, Philos 
ſophie u. a. 4 Großbritannien (Englische Kultur); 
Sprache + Engl. Sprache. 
Engliſche Leine, die zum Zweiſpännigfahren ges 
bräuchlichſte Fahrleine, bei der die unmittelbar vor 
der Hand befindlichen Leinenkreuze jederzeit vom 
Bock aus zu verſchnallen find. 
Engliſcher Schweiß (Schweißfieber, engl. sweating 
sickness, firngfing:), anſteckende, in Mittel und 
Nordeuropa, bef. in England im 15. und 16. Ih. 
epidemiſche Krankheit, die, mit Schüttelfroſt und 
schweren Allgemeinerſcheinungen beginnend, unter 
übelriechenden Schweißausbruͤchen häufig zum Tode 
führte. Mit dem E. wahrſcheinlich verwandt das 
Schweißfrieſelfleber in Italien und Frankreich. 
Engliſcher Walzer (English Waltz, jung. gliſch 
walt) dem 4 Boſton ähnlicher, langſamer Ger 
ſellſchaftstanz, feit etwa 1928. 
Engliſches Pflafter, zum Verſchluß kleiner Haut- 
wunden, mit Haufenblafenlöfung beſtrichener Cei- 
dentaft. [= Pfund Sterling. 
Engliſches Pfund = ı Pfund f Avoirdupois; auch 
Engliſche Sprache. Entſprechend der weltumſpan⸗ 
nenden macht⸗ und handelspolitifchen Entfaltung 
des Engländertums wurde die engl. Sprache zu einer 
der verbreitetſten Kultur- und Verkehrsſprachen der 
Welt. Etwa 180 Mill. Menſchen (faft die Hälfte in 
den Ber. St. o. A.) haben Engliſch zur Mutter ſprache. 
Sie zeichnet ſich durch großen Wortreichtum (etwa 
170000 Wörter des lebendigen Wortſchatzes), Ein⸗ 
fachheit der ſprachl. Formen (nur eine Beugeform, 
außer dem äh. Genitive [Saxon Genitiver]; 
endungslofes Beiwort) und große Sprachkraft aus. 
Mit der weiten Verbreitung ( im Brit. Reich, den Ver. 
St. v. A., als faft alleinige Verkehrsſprache in Oft: 
afien und F waren Abweichungen under ⸗ 
meidlich (7 Amerikanismen), die im 4 Pidgin- u. im 
+ Negerengliſch zu eigenart. Miſchſprachen führten. 
ie Geſchichte der engl. Sprache beginnt mit 
der Beſiedlung des röm. ⸗kelt. Britanniens durch die 
german. Angeln, Sachſen und Jüten (Euten) im 
5./6. Ib. Dieſe weſtgerman. Stämme, ſprachlich 
am engſten verwandt mit den Frieſen (anglosfrief. 
Gruppe des Weſtgermaniſchen) ſtammten aus dem 
Gebiet nördl. von der Elbe bis zum heutigen Holſtein. 
Sie nannten fich in England »Angelcgnne od. Engles, 
ihre Sprache allg. Engliſec. »Angelſächſiſch (Abk.: 
agf.) ift eine fpätere Bez. für das Altengliſche 
(Abk.: ae). Die Sachſen gelangten vom Felt: 
land aus über die flandriſch⸗galliſche Küfte (tus 
Saxonicum«) nach Britannien und ließen fid) füdl. 
von der Themſe nieder. Die Juten und die Angeln 
folgten ihnen wahrſcheinl. über das Meer nach. 
Kent wurde von den Jüten, das Gebiet zw. Themfe 
und der ſchott. Grenze von den Angeln bejiedelt. Das 
Altengliſche war entſprechend dieſen nur geringen 
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Stammesunterſchieden in mehrere Mundarten ge, 
fieden, von denen das Angliſche im 7. und 8. Jh. 
zur politiſchen und literariſchen Hauptſprache wurde, 
das Weſiſachſiſche als Kanzleiſprache (feit dem g Jh 
und Übermittlungsfpradje auch der anglifchen Kant, 
werke beſondere Bedeutung erlangte. Infolge der 
Verdrängung und Vernichtung der einheimiſchen 
Kelten und Pikten finden ſich nur geringe Spuren 
Eeltifehen Wortguts im Englischen. Nachwirkungen 
der röm. Vorzeit zeigen Ortsnamen auf-chester (vom 
lat. castra, »Lager«) und -coln (vom lat. colonia, 
„Kolonie ). Seit 787 häuften fich die Einfälle von 
nordgerman. Dänen und Norwegern, allg. Denen 
genannt, die fih bald auch ganz in England nieder. 
ließen. Im 11. Ih. wird, be in den nördl. Ge. 
bieten, eine Art engl. kandinab. Miſchſprache ber 
ſtanden haben, aus der altnordiſches Wortgut wie 
to take ſtatt altengl. imand, Skill, sky, Orts, 
namen auf -by (vom ſtandinav, by, »Ciedlunge), 
ſprachlich abweichend entwickelte Formen wie seggi 
(neben mittelengl. veit) u. »sister« (neben mittelengl, 
swester) und fogar nordiſche Fürwörter (they, their, 
them) noch im Neuengl. anzutreffen find. Diefes 
altnord. Sprachgut ſetzte fich in der mittelengl. (Abk. 
me.) Zeit (1100—1500) durch, die mit der Eroberung 
Englands durch die franzöfierten Normannen unter 
Wilhelm dem Eroberer (Schlacht bei Haſtings 1068) 
eingeleitet wurde. Damit wurde die nordfrz. Mund⸗ 
art der neuen normann. Militärariſtokratie Hof. 
und Kultur-, auch Kirchenſprache. Noch bis 1303 
wurde in den Gerichten, bis ins 14. und 15. Ih. am 
Hof und im Parlament Franzöſiſch geſprochen. Die 
german. Wurzel des wichen, das im Mittel. 
engliſchen als reine Volksſprache weiterentwickelt 
würde, in mehrere Mundarten geſpalten war und 
durch Abſtoßen der vollen german. Endungen (aus 
singan wird singe, dann sing) die für das Englifche 
bezeichnende Formeneinfachheit erlangte, blieb aber 
völlig bewahrt. Die frz. Wörter wurden allmahlich 
eingeſchmolzen, den Geſetzen der german. Betonung 
und Beugung unterworfen, teils auch nach german. 
Weiſe mit Ablaut entwickelt (frz. estriver — neuengl, 
strive, strove, striven). Das Engliſche erhielt das 
mit eine außerordentl. Bereicherung feines Worte 
guts, die durch nahezu gleichbedeutende Wörter 
german., lat. u. frz. Herkunft die feinften Aöſchat, 
kungen des Gefühls, und Bedeutungsgehalts vieler 
Begriffe ermöglicht. Für die Weiterentwicklung des 
Engliſchen ins Neuenglifche (Abk. : ne., ab 1500) war 
das Londoner Engliſch gemäß der Bedeutung Londons 
als des polit., kulturellen und Handelsmittelpunkts 
ausſchlaggebend. Es hatte feinen fähf. Grund: 
charakter verloren und fih dem benachbarten »Ofte 
mittelländifchens (einer urſpr. angliſchen Mundart) 
angeſchloſſen. 4 Carton druckte im Londoner oder 
King 8e Engliſch die erſten engl. Bücher; Wicliſs 
Bibeläberfegung und der große mittelengl. Dichter 
Chaucer verhalfen diefer Mundart auch in der Lit. 
zum Sieg. Im Gegenſatz zum Deutſchen wurde die 
engl. Schriftſprache ſchon vor den letzten großen 
Lautwandlungen (i wird ai, u wird au) feſtgelegt, 
Es entſtand fo, außer dem erwähnten Begriffs reich 
cum, in der dadurch fehr erschwerten, nicht phonet. 
Rechtſchreibung eine neue Schwierigkeit für das Er» 
lernen des Engliſchen. 

Das moderne Englisch kennzeichnen zahlreiche, 
durch die Weiterentwicklung der Kultur bedingte 
Neubildungen, Aufnahme von Slangwörtern in die 
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gepflegte Umgangsſprache und in die Literatur, ges 
at 1 im Satzgefüge, auch einige phonet. 


und »A Modern English Grammar on Historical 
Principles“ 1927/28; E. Siebers, sAngelfächfifche 
Gramm. « 1898° und „Abriß der angelſächſ. Gramm. 
1928°; Bupiga«Gchipper, „Alk. und mittelengl. Lefer 
buche 19314; M. Deutſchbein, Grundzüge der 
mitkelengliſchen Gramm.« 1934. — Meuengliſch 
(Gramm.): M. Deutſchbein, Gramm. der engl 
Sprachen 193 und „Syſtem der neuengl. Syntax 
10314.—Lautlehre, Stiliſtik: O. Jones, AnOutline 
English Phoneticse 19367 u. Engi. Pronounc- 
ing Dictionarya n. A. 1926; A. Schröer, Neuengl. 
Ausſprache⸗Wb.o 1923°;M. Deutfehbein, Neuengl. 
Stiliftil« 1932; H. Nabe, „Dt engl. Cagleritone 
19275; G. Krüger, Die wichtigſten ſinnverwandten 
Wörter des Engliſchene 19274 R. Spindler, Engl. 
Metrik“ 1927. — Wb. (etymolog.): J. Murray, 
New Engl. Dictionary on Historical Principles“ 
1888—1928, 10 Bde. (das fog. Oxford Dictio- 
nary, grundlegend): »The Concise Oxford Dictio- 
narya 1910 (verkürzte Ausg., 1 Bd.); F. Holt- 
aufen, Altengl. etymol. Wb. 1934 und Etymol. 
b. der engliſchen Sprachen 19275. Mundarten: 
Wb.: J. Wright, „Engl. Dialect Dictionarys 
1895—1905. Hwb.: W. James, Wb. der engliſchen 
u. dt. Spr. 192851, völlig umgearb. von K. Wild» 
hagen, 1937/38, 2 Bde.; H. Chöffler, Neues Wb. 
der engl. u, dt. Spr. 419305 Muret:Ganders, Engl. 
dt. und dt.⸗engl. Wb. », neubearb. 
103016; Grieb⸗Schröer, Engl. dt. u. 
desengl, Wb. o 1902; Touſſaint Lan ⸗ 
genſcheidts Taſchenwb., neubearb. 
1039; F. Köhler, Taſchenwb. 1937, 
2 Bde. (Reclam); Meyers Engl. 
Sprachführera, neubearb. 193327 H. 
Alien und M. Ridpath⸗Klien, „The 
English Duden« 1937 (Bildiob.). 
Engliſche Tunke beſteht aus Fleiſch⸗ 
brähe, abgeſchmeckt mit Salz, weißen 
Pfeffer, Sardellen, Kapern, gekochten 
Eidottern, gereicht zu Kalb- u. Hame 
melfleifch, Geflügel, Fiſch. 
Engliſch Horn (ital. corno inglese, 
fig. cor anglais, zanglg), das Alt: 
infteumentzur+ Oboe, Umfange, 
Mitte des 18. Ih. aus der Oboe da 
caccia (ital., »Fätfchä) eneſtanden. 
English spoken (engl., ing. gliſch 
praten), «hier wird) Engliſch ger & 
brochen. p 
Englifieren (venglifch machen h, das e deen, 
Durchſchneiden gewiſſer Schwanzmuskeln beim 
Pferd, um ſchlechtes (meift ſchiefes) Tragen des 
Schwanzes zu befeitigen. [= Angu] 
Engobe, die (frz., angob), keramiſche Gufmaffe, 
en grande tenue (frz., an grand’ tönd), in großer 
Aufmachung (Uniform, Toilette). 
Engraving (grewing), engl. Bez. für Kupferſtich, 
ponas für photochemigraph. Atzungen im Hochs 
ruck. 
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en grisaille (frz., an -4j), grau in grau, f Email, 
en gros (frz, an gro, ital. in grosso), im großen, 
im ganzen; im Handel: in größeren Mengen; En⸗ 
gros handel ( Sandel en gros)=Grofihandel (Gegen 
fag: Detailhandel = Einzelhandel, Kleinhandel). 
gſtröm, Albert, ſchwed. Zeichner und Schrift⸗ 
eller, * 13. 5. 1869 Lönneberga, 1892 Schüler von 
Carl 4 Larſſon, feit 1922 Mitglied der ſchwed. 
Akademie und 1925 Prof, an der Kunſthochſchule 
in Stockholm. Seine ſcharf charakkeriſierenden 
Zeichnungen, auch zu felbftverfaßten Texten, find 
humorvoll, pſychologiſch eindringend und gehen oft 
bis zur Gloteske. 1897 kam fein Goldenes Buche 
eraus. 
harmonisch (Hptw. Enharmonik), in der grch. 
Muſik die Vierteltöne ar Tonleiter, heute 
die ihrer Tonhöhe nach gleichen, in der Verwendung 
und in der Notenſchriſt aber verſchiedenen Töne. 
Go ift fis in G-dur Leit- 1 
ton aufwärts nach g, das 
gleich bobe ges aber in 
Des-durfeittonabmärts 
Il c-moll 
nach f. Der Übergan an 
Don der einen gur ande monde Verweslung. 
Bedeutung (auch bei ganzen Akkorden) heißt enhar⸗ 
moniſche Verwechflung. Auf diefe Weife modu- 
liert man ſchnell in entfernte Tonarten, z. B. von 
a-moll über einen Akkord fon nach c-moll, 4 Abb. 
Enhuber, Karl v., Genremaler, * 16. 12. 1811 
Hof, t 6. 7. 1867 München, ſchildert mit Gemüt 
und Humor das Kleinbürgertum, aber auch Wild» 
fügen, Flößer und Händler. Werke in den 
fer von Bamberg, Berlin, Leipzig, bef. in der 
Neuen Pinakothek zu München (Bilder zu Meyrs 
Erzählungen aus dem Nies.) 
Enjambement, das (frz, anſchanbman Mber 
ſchreitung⸗), Bersbrehung, metrische Brechung, das 
Übergreifen eines Satzgefüges, eines Gedankens von 
einem Vers oder einer Strophe auf die folgende. 
In der mhd. Verskunſt bef. ausgebildet („Reim ⸗ 
brechung. ). 
Enid (md), nordamer. Stadt im Staate Oklahoma 
(gocE3), (1930) 26500 Ew.; Naturgasquellen, 
Getreidehandel. 
Enikel (Enenkel), Janſen, Dichter am Ende des 
13. Ih. in Wien, schrieb eine Welechronike und 
eine ⸗„Fürſtenchronik von Oſterreiche, beide hrsg. 
von Strauch in Monumenta Germaniae historica« 
1891 und 1900. 
Enkauſtik, die (grch.), die im Altertum geübte Technik, 
Farbe mit Hilfe von flüſſigem Wachs in den Male 
grund (Holz, Stuck) einzubrennens (enkauftigren). 
nte, Ferdinand, Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, 
gegr. 1837 in Erlangen von Ferdinand E. (* 8. 10. 
1810 Erlangen, f 8. 12. 1869 Stuttgart). Vom 
Sohn des Gründers, Alfred Eduard E. (* 12.8. 
1852), 1874 nach Stuttgart verlegt. Verlagsgebiete 
bei. Medizin, Tiermedizin, Technik, Naturwiſſ. 
Eukhuizen (Enkhunzen, «heufen), niederl. Stadt an 
der Zuiderfee, Prov. Nordholland (12a C 2), (1930) 
8000 Ew.; Salzgewinnung, Heringsfifcherei, Mild- 
produktenhandel. 
Enting, Ottomar, Schriftſteller, 28. g. 1867 Kiel, 
lebt in Dresden, ſchildert mit Vorliebe niederdt. 
Kleinſtadtleben: Familie P. C. Bejme 1902, 1927 
„Patriarch Mahnker 1905, Monegunde 1916, Das 
ſchmerzhafte Zwielicht“ 1926. Lit.: Hachtmann 1917. 
Enkirch, rheinländ. Landgem. an der Mofel (ACH), 
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(1933) 2190 Ew.; Weinbau und «handel. Auf dem 
Trabener Berg in einer Moſelſchleife die Ruine 
der 1698 gefchleiften Feſte Montroyal (Montreal). 
Enklave, die (frz. Einſchluß ) von anderen Staaten 
umſchloſſener Teil eines Staatsgebiets; von dieſem 
Staat aus gefehen umgekehrt Exklave (Aus- 
ſchluß ), außerhalb des eigenen Etaatsgebiets 
liegender Gebietsteil. Innerhalb der Gebiete der 
dt. Länder beſtehen heute immer noch einige E., 
deren Beſeitigung aber im Rahmen der nat. ſoz. 
4 Neichsreform erfolgen wird. 
Entlife, die (grh. Enkliſte), das Zuſammenwachſen 
eines Wortes mit dem vorhergehenden zu einer 
einzigen Akent: (Tone) Einheit, z. B. »fagit due zu 
oſagſtus (Goethe), lat. at-que. Das fid) an das 
vorhergehende anlehnende Wort heißt Enklitikon, 
die Art der Verbindung enklitiſch. 
Enkomion, das (grch.; latiniſiert Encomium), grch. 
Lobgedicht, Lobrede (J Rhetorik 1). 
Enkrinſten (Bifhofs-, Bonifatiuspfennige, Räder- 
ſteinchen, Trochſten, Entrodjiten), Stielglieder aus- 
geftorbener Haarſterne, bef. von Encrinus lilii- 
formis, die im Mufchelkalf oft ganze Schichten (E., 
Enkrinus⸗, Trochitenkalke) bilden. 
en masse (frz., an maß), in Maffe; gehäuft. 
en miniature (frz., an minläthr), im kleinen; in 
kleinem Mafftab; in kleinem Format. 
ma, fizil. Prov.-⸗Hptſt. (24b P 6), (1931) 22950 

w.; ehem. Kathedrale mit reichen Schätzen, Sara⸗ 
zenenburg, Schwefelbergbau. E ift der antike Name 
des ſpätern Caſtrogiovanni (sdfhömwänt). 
Enneberg, vom Bader Bach ducchſloſſenes ſüdl. 
Seitental vom 4 Pufter Tal. 
Ennecegrus, Ludwig, Rechtslehrer, * 1. 4. 1843 
Neuftadt a. R. (Hannover), f 31.5.1928 Marburg, 
daf. 1873—1921 Prof,, förderte die Rechtsausbil⸗ 
dung des juriſtiſchen Rachtwuchſes und das Ber- 
ſtandnis des BOB. in der Praxis namentlich durch 
fein „Sb. des bürgerl. Rechtse 1898—1900, 2 Bde.: 
193106, 5 Bde. 
Ennepe, die, I. Nebenfluß der Bolme, Weſtfalen, 
35 km lang, mündet bei Hagen. An der obern E. 
die E.talfperre (4a E3) mit 19,6 Mill. cbm 
Stauraum (erbaut 1902—10), an der untern E. das 
Induſtriegebiet Enneper Straße (da E 2). 
Ennigerloh, weſtfäl. Landgem., ſüdö. von Münſter 
(4C D2), (1933) 4920 Ew.; Zementinduſtrie. 
Ennigloh, weſtf. Landgem. im Weſerbergland, (1933) 


= Ew.; Zigarreninduftrie. 


mnis (Innis), weſtiriſche Stadt am ſchiffbaren 
ergus (16c C 4), (1926) 5500 Ew.; Biſchofsſit. 
fühlen, Brauereien, Holzhandel. 
Fan (kaprehl; iriſch Inis Coirthe), ſüdoſt⸗ 
itifhe Stadt am ſchiffbaren Clanen, (168 E 4), 
(1926) 5540 Ew.; Brauereien, Mühlen, Gerbereien, 
Spinnereien. 
Ennistillen, Hptft. der engl. Orff. Fermanagh in 
Nordirland, (1926) Agoo Ew.; Bierbrauereien, Ge: 
treides, Flachs⸗ und Schweinehandel. 
Ennius, Quintus, ròm. Epiker und Tragiker, 239 
Rudiae in Kalabrien, 204 von Cato d. A. nach Rom 
W + 169 oder 168 Rom. Keine volftändigen 
erke erhalten. 4 Römifche Kultur (Literatur A 3). 
Enns, die, r. Nebenfluß der Donau (22 B Ci, 2), 
304 km lang, entſpringt in den Nadſtädter 
Tauern, durchbricht die Ennstaler Alpen (Hoch 
for 2372 m, Gr. Buchſtein 2224 m) im wildromant. 
»Gefäufee (bei Admont) und mündet, nördl. fließend, 
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als Grenzfluf zw. Ober- und Niederöfterreic bei der 
Stadt E. — Das geplante Ekraftwerk foll du 
einen 16 km langen Stollen am C.fnie bei Hieflan 
170 m nutzbares Gefälle erhalten. 

Enns, oberöfterr. Stadt an der E. (22 C 1), (1934) 
4860 Ew.; Schloß Ennsegg (16./17. Jh.). Jucken, 
und Dachpappenfabrik, Mafchineninduftrie. — r219 
Stadt, entftand bei dem röm. Laurjacum aus der 
Anafi- oder Ennsburg, einem bayr. Grenzbollwetk 
im 9. und 10. Ih. gegen die Ungarn, im M. A. 
blühender Handelsplatz. 

En Nutra (arab., »Höhlunge; Baſan, bibl. Bata: 
nga), Landſchaft an der Südgrenze Syriens (27d 
DE 2, 3), Weizenbau auf fruchtbarem vulkan. Tuff 
Ennuyant (frz., annüjant), langweilig; laſtig. — 
Ennuyle ren, langweilen; beläftigen. 

Enorm (lat. frz.), dmaß losen ungeheuer. 

Ends, türk. Stadt im Mündungsgebiet der Mariga 
(23f A 2) an der Bucht von È., (1927) 7000 Ew 
grch. Erzbifchofsfis. Gif- und Kavickthandel. 

en passant (frz., an paͤßan), im Vorübergehen; bei 


läufig. 
en petite tenue (frz. an ptit nd), in Heiner Auf, 
machung (Uniform, Toilette). 
en Profi (frz., an), im Profil, von der Seite (ger 
fehen). 
Enquete, die (frz. Enquete, anfät, engl. Inquiry, 
Infwairt), ein Unterſuchungsverfahren der Sta⸗ 
iti, das durch mündl. Vernehmung oder friff, 
Umfragen bei Sachverſtändigen oder Beteiligten 
beftimmte, meiſt ſozial oder wirtſchaftspolitiſcht 
Verhaltniſſe zu ermitteln ſucht; angewendet bon 
privaten und amtlichen Stellen, häufig auch von 
Unterfuchungsausfchüffen, die von Parlamenten eine 
jefege werden, um Unterlagen für die geſetzgeberiſche 
aͤtigkeit zu gewinnen. Von Bedeutung ift das Recht 
der parlamentarifchen E. in England, wo es beiden 
Hauſern feit Jahrhunderten zuſteht. Im Dt. Reich 
erft in neuerer Zeit: Eiſenbahn⸗E. 1873 und 1875; 
Eiſen⸗E. und Tabak⸗E. 1878; Zucker⸗E. 1884; 
Borſen-⸗E. 1893; Innungs⸗E. 1895; Kartell⸗E. 1903 
bis 1906; Neichebank. C. 1908; Reichswirtſchaftek 
E. 1926-31 durch den fog. E⸗Ausſchuß („Aus, 
ſchuß zur Unterfuchung der Erzeugungs- und Mbfage 
bedingungen der dt. Wircſchaft n Bank -E. 1933/34 
(1 Banken). 
Enquête de pavillon, die (frz., ankät dd päwljon), 
Unterſuchung zur Feſiſtellung, unter welcher Flagge 
(S Pavillon) ein Handelsſchiff fährt und welche es 
zu führen berechtigt ift; unterſuchungoberechtigt find 
Kriegsſchiffe der Staaten oder anerkannter krieg ⸗ 
führender Parteien in den nicht- neutralen Gewaſſern, 
Enragiert (frz, anraſch⸗), rafend; leidenſchaftlich 
eingenommen für. 
Enregiftrement, das (frz, anreſchißtrman), Ei 
kragung (Cinzeichnung) in ein Regiſter für allg. B. 
waltungszwecke, namentl. Zwecke der Befteueru 
bef. in Frankreich und den Ländern des frz. Rechts. 
Auch die dabei erhobene Abgabe. 
en route (frz., an rut), unterwegs. 
Ens, das (lat., „das Stiende h, Seiendes, Wirkliches, 
Weſen, Idee. E. entium, das Weſen der Weſen 
(Gott). E. realissimum, das wirklichſte Weſen 
(Gott). E. rationis, Gedankenweſen. E. reale, 
wirkliches Ding, Weſen. E. a se, Ding an ſich. 
E. per accidens, Ding auf Grund feiner Eigen. 
ſchaften. Der Ausdruck E., aus der Scholaſtik des 
M. A. ſtammend, ift heute noch in der kath. 
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Mew)Ccolafiit gebräuchlich. Davon weitergebildet 
Entität (lat. entitas), das, was ein E. befigt. 
Enſchede (enßchede), niederl. Stadt und Mittel⸗ 
punkt des Induſtriegebiets von Twente, (17a DE 2), 
1034) 51200 Ew.; grofe Baumwoll Cifer und 
nter 
Enſcheds (inßch ), r Buchdruckerfamilie. Hack 
E. aus Groningen (* 1681, } 1761) gründete 1703 
in Haarlem die Druderei &,en Zonen (+fonän), die 
heute noch beſteht. Eine fpäter angegliederte Schrift⸗ 
gieferei, für die Johann Michael Fleiſchmamm aus 
Nürnberg (1701-68) zahlreiche Schriften ſchnitt 
und die Hacks Sohn Johannes (1708-80) fehe 
förderte, begründete den Ruf der Firma. 
Enfemble,das(frz.,anfanbl),dasanze, diecheſamt. 
eit. — Das E. eines Theaters ift die Geſamtheit 
ber darſtelleriſchen Krafte. Man ſpriche von E kunst, 
wenn das E. in ſeinem Spiel gut aufeinander ab⸗ 
eflimme und zu harmonischer und ſchöpferiſcher Bue 
ſanmenarbeit fähig ift. Die Pflege der E kunst ift 
das beſondere Ziel des dt. Theaters der Gegenwart, 
das das namentlich noch in Amerika ausgeprägte 
Etarunweſen ſeit 1933 beſeitigt hat. — In der 
Muſik das Buße e gensatz: Solo. 
Enfengda, Bucht und Hafenplatz der argent. Stadt 
Enfgte, die Abeffinifche t Banane. I La Plata. 
Enfilage, die (frz, anfilafhLE), eine Art der 
4 Sutterbereitung. 
Enfingen, Ulrich v. (leich Enfinger), Baumeifter, 
* um 1339, f 10. 3. 1419 Straßburg, eine der 
genialften Perſonlichkeiten der dt. Spätgotik. 1392 
bis 1415 leitete er den Bau des Ulmer Münſters 
unter Abweichung von den urſpr. Planen. Von 
1399 bis zu feinem Tode war er zugleich Werk 
meifter am Straßbucger Münfter und ſchuf das 
Oktogon des Nordturmes. Weiter begann er den 
Turm der Frauenkirche in Eßlingen und war 1394/95 
am Dom zu Mailand tätig. — Münfterbaumeilter 
in Ulm waren auch fein Sohn Matthäus E. (1395 
bis 1463) und deffen Sohn Moritz E. Lit. Cars 
ſtanjen 1893; Kletzl, Das Frühwerk Ulrichs v. E.e 
1933 (Architectura, Ig. 1). 
Enfisheim, oberelſaſſ Stadt, an der Ju (18a NA), 
(1931) 3100 meift dt. Ew.; ehem. öfterr. Regierungs- 
palaſt (16. Jh.), jetzt Stadthaus. — 768 erwähnt, 
feit Rudolf von Habsburg Hauptort des habsburg. 
Oberelſaß, 1648 frz. 
Enslin, Theodor Shrifian Friedrich, Verlagsbuch⸗ 
u * 13. 11. 1787 Klein-Sulz bei Ansbach, 
92.5.1851 Berlin, gründete 1817 einen Verlag für 


med. Lit. (jetzt Verlag R. Schoetz, Berlin), 1834-38 
erſter Vorſteher des Börfenvereins der Ot. Budz 
handler; Bearbeiter wiſſ. Fachbibliographien. 
nior, James, Baron (feit 1929), belg. Maler und 
adierer, 13. 4. 1860 Oftende, begann mit realift. 
Werken (Der Lumpenterle, 1892, Oſtende, Mu- 
feum), wandte ſich feit 1886 immer mehr der 
Geſtaltung einer phantaſt. Traumwelt von dämen. 
Grundzug zu. Seine Farbgebung ift leuchtend. hell, 
die Malweiſe impreſſioniſtiſch. Von den neuern belg- 
Malern kommt am ſtärkſten bei ihm nord. Empfinden 
zum Ausdruck. Am beſten ift er im Mufeum in Ante 
werpen vertreten (Ehrenſaal mit 20 Bildern). Seine 
Radierungen ſpiegeln feine Act bef. rein wider 
(bekannteſtes Blatt „Die Kachedrale“ 1880). Lit.: 
b. Garvens⸗Garvenaburg, 9. Ea 1913; Feſiſchrift 
zur 1. dt. E.-Ausfellung, Hannover 1927; Gierens 
1929; Colin (in „Junge Kunſte, Bd. 59) 1931. 
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Enſtalſt, der, Mineral, + Augit. 

Entada (Pusaetha), trop. Mimofengattung, Klet⸗ 
kerſträucher mit kleinen Blüten und Ahren. E. scan- 
dens (Abo.), Oſtindien Amerika, hat 1 m lange 
Fruchthülſen (daher 
Riefenhülfe). Die 
5 em breiten Samen 
(weſtindiſche Haſel⸗, 
Kalinäſſe, Maans, 
wilde Kalabarboh⸗ 
nen, Sankt⸗ Thomas. 
Herzen) werden durch 
den Golfſtrom bis 
nach Europa ver⸗ 
schleppt (Meerboh: 


nen). 

Entamoeba histo- 
Iytica, Erregerin der 
Amöbenruhr Amd. 


ben. Entada scandens. 
Entarſ (türk.), das Unterkleid der Türken, bei 


den Männern kürzer, bei den Frauen länger. 
Entartete Kunſt, Kennzeichnung von Werken der 
Literatur oder der bildenden Kunſt, die iee gefunde 
Lebensgrundlage (im Hinblick auf den Inhalt) ver- 
miſſen laſſen, die, wie in den Nachkriegsjahren in 
Deutſchland, durch die Darftellung von Erkrankungs⸗ 
erſcheinungen und Auswüchſen der Zivilifation vers 
antwortungslos die Mittel und den Sinn der Kunſt 
mißbrauchten (Ausſtellung Manchen 1937). Art- 
fremde Einfläffe waren an der E. erheblich beteiligt. 
Entartung (Degeneration, lat. degeneratio), das 
Auftreten von ungünſtigen bis krankhaften (abs 
normen) Abweichungen vom Ark. oder Raffenbild 
(von der Norm; vaus der Art ſchlagend h. Zur E. 
gehören die + Erbkrankheiten, die erblich gewordenen 
Störungen infolge von t Inzucht, Miſchung ſehr 
ſernſtehender Raſſen, die chroniſchen Vergiftungen, 
Infektionen u. a. Der ſog. Alterszerfall, oft als 
Altersdegeneration bezeichnet, ift keine E., fondern 
ein regelrechter Vorgang. f auch Mutation. — E., 
zeichen (Degenerationszeichen, Stigmata degene- 
rationis), Torperl. Mißbildungen wie angewachſene 
Ohrlappchen oder Ohrmuſchelmißbildungen, ab» 
ſonderliche Schadelbüldungen, Gaumenſpalte und 
überzählige Finger, häufig bei Menschen mit an- 
geborenen geiſtigen und jeclifchen Mängeln, find 
aber kein Beweis für ſolche Mängel. Fur alle 
eme ine E. wird angefehen, wenn funktionelle Nerven. 
krankheiten, Neurofen, Verbrechen und Gelbftmorde 
unchmen, Geburten u. Gtillfähigteit abnehmen. — 
Sa der Pathologie Bezeichnung für Verminderung 
der Leiſtungsfähigkeit von Geweben oder Zellen, 
2. B. der Nervenfafern nach Abtrennung von der 
Nerdenzelle, oder infolge Anreicherung an abnormen 
Stoffwechſelprodukten, z. B. fog. fettige E. (Auf⸗ 
treten von Fett in fonft fettfreien Zellen), hyaline 
E. (Umwandlung bindegewebiger Teile und Gefäß. 
wände in homogene Maffen), Glykogen E. (Ablage 
rung von Glykogen in den Zellen bei Störung des 
Kohlehydratſtoffwechſels). Diefe und ähnliche Ere 
ſcheinungen find nicht immer als wirkliche E und 
Umwandlung der Zellen oder ihrer Beftandteile zu 
deuten, fondern fie müffen oft als Infiltrations- 
vorgänge angefehen werden: Ablagerung und 
Speicherung von (krankhaften) Stoffwechſelpro⸗ 
dukten in den Zellen und Geweben infolge 
Störung des normalen Stoffwechſels (3. B. fettige 
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Jufiltrationen Steatoſen, Infiltrationen zucker⸗ 
haltiger Stoffe = Saccharoſen, Infiltrationen ei⸗ 
weißartiger Stoffe = Albuminofen). 

€. im übertragenen Sinne: Verfall von Kul⸗ 
tur, Geſinnung und Gefittung in Völkern, Volks. 
ſchichten, Geſchlechtern und Einzelmenſchen. Kul- 
turelle E ift meiſt Folge vorangegangener hoc): 
gradiger Raſſenmiſchung und biologiſcher E, feltener 
vorwiegend Folge des Verfalls von Sitte und Moral 
der Lebensführung eines Volkes oder von Teilen 
feiner Volksſchichten. Solche E. erfolgte z. B. durch 
den humanitären Individualismus, der Unaufriche 
tigkeit und Egoismus bewirkte, durch die Zerſtö⸗ 
rung der ſeeliſchen Wehrbereitſchaft eines Volkes, 
vor allem aber auch durch Aufſtieg innerlich ente 
arteter und geiſtig oft ungeſunder Menſchen in 
führende Stellen des Staates, der Wirtschaft und 
der Kulturarbeit. Den Aufſtieg folder raſſiſch ent⸗ 
arfefer und damit geiſtig⸗ſeeliſch kriebhafter und 
oft kranker Menschen zeigen alle diejenigen Res 
volutionen, die von entarteter Unterwelt od. fremd- 
taffigen, großenteils jüd. Terroriſten unternommen 
wurden (Grz, Bolſchew. Revolution, die dt. Wir: 
ven zwiſchen 1918 und 1924 und bis 1933, die Blut- 
herrſchaft entarteter Unterwelt in Spanien 1936/37 
u a.). In ſolcher Umgebung Aufſtieg entarteter 
»stünftlere, die in ihrer entarteten »Runfta ungeſunde, 
meiſt unſittliche Motive oft aufdringlich darſtellen 
und nur durch rührige Reklame und durch Eindruck 
auf entartete Volksſchichten berühmte werden. Kule 
turelle E, die auf Raſſenmiſchung und Einken der 
erblich raſſſſch bedingten körperlich geiſtigen Leis 
fungsfähigteit beruht, führt unwiederbringlich zum 
Untergang (3. B. Untergang von Byzanz und Spaͤt⸗ 
rom). Dagegen kann kulturelle E,, wenn fie allein 

olge des Sittenderfalls nur weniger Schichten unter 

uhrung entarteter Menſchen ift, durch eine neue, 
das ganze Volk erfaſſende Idee überwunden werden 
Beifpiel: Überwindung der haupfſächlich von detas 
denten jüd. Elementen geführten Kunst- und Kultur» 
entartung der Nachkriegszeit in Deutſchland durch 
den Nationalfozialismus). 4 Entartete Kunſt. 
Entartungsreattipn, elektriſche, krankhafte Ver⸗ 
änderung der elektr. Erregbarkeit der Nerven oder 
Muskeln als Folge von Lähmungen. 
Entaſchung, Entfernung der feften Verbrennungs⸗ 
rüdftände aus J Feuerungen. 
Entbindung, in der Medizin: 4 Geburt des Rine 
des, erfolgt ohne Kunſthilfe (Spontan-E.) oder mit 
ärztlicher Hilfe. — In der Chemie: Freimachen von 
Gas aus chem. Verbindung, bef. durch Erhitzen 
oder durch Zugabe von Saurk. 
Entbindungsanſtalten (Gebäranftalten),meift fads 
ärztlich geleitete Anftalten, häufig mit angeſchloſſener 
Hebammenlehranſtale, zur Aufnahme und Behands 
lung Schwangerer (vorwiegend Un verheirateter), 
denen gegen Verrichtung leichterer Hausarbeiten 
verbilligter Klinikaufenthalt gewährt wird. Private 
€. bedürfen der ftaatl. Genehmigung. 
Entbitterung + Futterbereitung. 
Entdeckung, Auffinden einer neuen Naturerſcheinung 
oder eines Nafurzufammenhangs; vgl, Erfindung. 
Entdedungsreifen, wiſſenſchaftliche oder handels⸗ 
politifche Reifen in unbekannte Lander, $ Geogra⸗ 
phische Entdeckungen; vgl. Abſchnitte über Er⸗ 
forſchunge bei den Erdteil⸗ und Länderartikeln. 
Ente, 1) »Beitungsentee, »3eitungslägee, bef. für 
bewußt irreführende Preſſenachrichten, Work der 
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wefteurop. Zeitungsſprache frgy engl. canard 
(Eänar, känard), »Enter. Der Wortgebrauch foy 
einem Feuilleton des Holländers E. N. Corner 
CË 1849) Purg nach 1800 entftammen, der bon 
20 Enten erzählte, von denen eine die andere aufs 
fraß, fo daß die 20. alle anderen 19 im Leib halte 
(Anekdote ſchon in Minchhaufens Jagdgeſchichten 
y 2) Trubelficheres Flugzeug (Höhenleitiverk vorn) 
+ Luftfahrzeuge, — 3) Vogel, $ Enten. 

Entebbe, Hpeſt. des brit oſtafr. Cchußgebiefes 
Uganda (33d E 1,2), am Victoria, See, (1935) 
7300 Ew.] Laboratorium für Tropenkrankheiten. 
Entehrung, Entziehung der bürgerl 7 Ehre, =Chren 
ſtrafe. Auch Verletzung der Geſchlechtsehre einer 
weiblichen Perſon. 

Enteidigung, Entlaffung von Beamten oder Sole 
daten aus der durch ihren Dienfteid bewirkten Bin, 
dung, 3. B. aus Anlaß von Gebietsabtretungen. 
Enteignung (Zwangs-E., Erpropriatign, lat), 
Verfahren, durch das jemand im öffentl. Intereſf 
genötigt wird, ein ihm zuſtehendes Recht, namente 
lich das Eigentum an einem Grundſtäck, regelmäßig 
gegen Entſchadigung an den Staat oder an eine dazu 
ermächtigte Perfon oder Körperſchaft abzutreten, 
wenn es niche möglich ift, z. B. die zur Durchführung 
Wee de le ufgaben erforderl. aan im 
Wege des Ankaufs zu beſchaffen. Durch die E. wird 
Land der bisherigen Nuhung u. dem bisherigen Cigene 
tümer entzogen u. der Rutzung für einen beſtimmten 
öffentl. Zweck gewidmet. Die geſetzl. Grundlage dar 
für bilden í. allg, die E.sgefege der einzelnen Länder, 
die durch Art. 109 EG. zum BOB, aufrechterhalten 
wurden, So gilt in Preußen noch das Gef. über die 
€. von Grundeigentum vom 11. 6. 1874; danach enk. 
[eidet die Verwalkungobehörde über den Umfang 
des abzutretenden Landes und über die Höhe der Ente 
ſchadigungeſumme. Gegenüber der Feſiſtellung der 
Hohe ift der Rechtsweg zulaſſig. — In der Nach. 
Eriegszeit ergingen verfchiedene Sondergeſetze und 
Notberordningen mit Essvorſchrſſten bef. zur Der 
ſchaffung von Land für Kleinſiedlungen. 

Die gefegl. Neuordnung nach 1933 ging von den 
befonderen Aufgaben auf einzelnen Gebieten aus. Ein 
Gef. vom 29. 3. 1935 regelt die Landbeſchaffung für 
Zwecke der Wehrmacht, das Gef, vom 15. ra. 1933 
die für Zwecke der zivilen Luftfahrt, das Gef. vom 
27. 6. 1933/18. 12. 1933 die für die Neichsautor 
bahnen, das Energlewickſchaftsgeſ vom 13. 12.1935 
die Bereitftellung von Land für Zwecke der öffentl, 
Energieverforgung. Daneben beſtehen Gefege zur 
Landbeſchaffung für Eondervorhaben der Waſſer⸗ 
wirtſchaft wie Talſperrenbau oder Kanalifierung 
von Flaſſen. Ein allg, Reicjsenteignungsgefeg ift 
(1937) in Vorbereitung. 

Cine befondere Bedeutung Hat die Frage der Land 
beſchaffung auch bei der Durchführung der Kleinſied⸗ 
lung; Rechtsgrundlage für die E. zu diefen Zwecken 
ift die BO. vom 6. 10. 1931 (IV. Zeil, Kap. II) und 
in beſonderen Fallen die BO. zur Behebung der 
dringendſten Wohnungsnot vom 9. ra. 1919. Ob: 
wohl die Landbeſchaffung für die verſchledenen öffentl. 
Zwecke in beſonderen Geſetzen geregelt iſt, geht fie 
durchweg von gleichen Grundſätzen aus. Die Cnt- 
ſchädigung bemißt fid) im Einklang mit der gewan⸗ 
delten Auffaſſung vom Weſen des + Eigentums nach 
den neuen Gefegen grundfäglich nicht nach dem Bore 
bild des Kaufpreiſes oder eines Erſages auch des 
entgangenen Gewinns (fog. Vollentſchädigung , 
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ſondern dient nur zum gerechten Ausgleich (van 
emeffene Entschädigung.). Bauern erhalten als 
nfhädigung wieder Land zugewieſen, damit 
lebensfähige Erbhöfe erhalten werden. Das Land 
wird entweder im Wege der $ Umlegung bereit: 
geſelk, um die Sandabgabe auf eine größere Anzahl 
don Höfen zu verteilen und alle lebensfähig zu er⸗ 
halten, oder es werden im Wege der + Umfiedlung 
den enteigneten Bauern neue Landſtellen zugewieſen, 
die für dieſen Zweck gekauft oder enteignet werden. 

In Osterreich gilt für die E. von Grundeigen⸗ 
tum das Gef. vom 21. 7. 1925, in der Schweiz das 
Oef. vom 1. 5. 1850. 

Lit.: Quecke, „Reichsenteignungsrechtͤ 1936; 
Schack, „Die E. v. Grundeigentume (in »Das Grund» 
eigentuma Nr. 35 u. 36, 1930) Ih. Maung, „Die E. 
im Wandel der Staatsauffaſſunge 1936; F. Wie- 
ager, »Die E. (in „Ok. Verwaltungsrechté 1937, 
G. ff,) Küfter, Siedlungs- u. Baulandbeſchaffung 
durch Č.4 1937. 

Entelechſe (grch., moas das Vollkommene, das Biel 
in fih tragt, die kraftgeladene Zielſtrebigkeit in 
den Organismen und in der Geele, wodurch fie die 
ihnen weſens- und artgemäße Form erhalten und 
bewahren. In dieſem Sinne nennt Ariftoteles die 
Seele Wie erſte E. des Leibesg. Die Naturphilo⸗ 
ſophie der Gegenwart hat den Ausdruck E. wieder⸗ 
aufgenommen, um nichtmechaniſche Kräfte in der 
belebten Natur damit zu bezeichnen. J auch Natur- 
philofophie. — Lit.: Ariftoteles, Mber die Geelet. 
Enten (Anatidae), Gruppe der Vögel mit auf der 
Gire gewölbtem, an den Rändern bezahntem 
Schnabel (Seihapparat: Siebſchnäbler. ), ziemlich 
ſchmalen Flügeln, kurzem Schwanz, weit nach hinten 
geftellten, niedrigen, bis zur Ferſe befiederten Füßen 
mit großen Schwimmhauten und ſchwachen Krallen. 
Das Männchen (Enterich, Erpel) trägt im Wins 
ter und im Frühjahr oft ein Prachtkleid, mit metals 
lif glanzendem Spiegel (bandartiger led! auf dem 
Aline). Über die ganze Erde verbreitet, bewohnen die 
E. Meer u. Binnengewaſſer ſchwimmen us fliegen gut, 
laufen e Nahrung: Blätter, Knollen, Cäme: 
reien, Infekten, Würmer u. Weichtiere, die fie ygrün. 
delnd oder tauchend vom Grunde holen, Lurche bzw. 
deren Larven, Fiſche, auch Aas. Einehe wird nur vom 
Weibchen ſtreng eingehalten. Zwei Untergruppen: 

1) Shwimm-E. ohne Hauffaum an der Ginter 
zehe, tauchen nicht oder felten, fliegen bei Gefahr 
bald auf, bevorzugen pflanzliche Nahrung. Hiers 
ber gehört die gewößnlichſte deutſche Wild- E., 
die Stock ⸗E. 
(Marz E., Anas 
platyrrhyncha 
[boschas]; vgl. 
Abb. Sp. 827); 
Männchen durch 
aufwärts ge⸗ 
krümmte Ober⸗ 

ſchwanzdeck⸗ 
federn ausge⸗ 
zeichnet, der dune 
kelgrüäne Kopf 
durch weißen Halsring abgeſetzt, Bruſt roſtbraun, 
Vorderrücken roſtgrau, Hinterrücken ſchwarz; hause 
entengroß, im Hochſommer bis zum Herbſt dem 
einfacher gefärbten Weibchen ähnlich. Bewohnt 
Europa, Aſien, Nordamerika und Nordafrika, 
zieht im Winter ſüdlicher, überwintert teilweiſe 
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ſchon in Mitteldeutſchland. Paart ſich mit der 
Haus-E,, die von ihr abstammt. Die Haus C. 
(Anas boschas domęstica) übertrifft die Stock- E. 
weſentlich in Größe und Schwere. Die ſchwerſten 
Schlage find die wildentenfarbige Rouen-E. (3—4, 
gemäftet bis 6 kg ſchwer; Abb. 4), die ſchwarze, 
weißbräſtige Duclait, die reinweiße Aples ehe 
und die gelblichweiße, hochgereckte Peking ⸗E. 
(Abb. 5), mitkelſchwer die blaugraue Pommerns 
oder Schweden, die grünſchwarze Cayugas und 
die ledergelbe Or⸗ 

pington⸗E. Ausge⸗ 
zeichnete Eierlegerin⸗ 
nen ſind die weiße oder 
braunweiße Indiſche 
Lauf E. (Abb, 6), die 
(geibbcaune) Khaki⸗ 
Campbell und die 
weiße Campbell C. E. 
können fon im Gras⸗ 
garten mit (wenn auch 
nur kleinem) Waſſer⸗ 
becken gehalten wer⸗ 
den; wirtſchaftlicher 
iſt Haltung mit Aus. 
lauf zu fließendem oder ſtehendem Gewaſſer. E. 
ſuchen eifrig kieriſche und pflanzliche Nahrung; Bus 
futter: Haushaltabfälle, gekochte Kartoffeln, Schrot. 
Zur Zucht (gewöhnlich 2 Bruten zu 10—14 Eiern) 
rechnet man 1 Enterich zu 4—6 E. Brutdauer: 26 bis 
30 Tage z man läßt die Eier meift von Hühnern, Puten 
oder im Brutapparat ausbrüten. Die nicht zur Zucht 
oder zur Eiererzeugung beftimmten Tiere werden ge» 
mäftet und vor der erſten Maufer (Federnwechſel) ger 
ſchlachtet. Die Geier find ſchwerer und fettreicher 
als Hühnereier; in der Küche gern verwendet; jedoch. 
nur unter mindeſtens 8 Minuten langem Kochen, 
Backen oder Braten, 

Die Heinfte Wild-E. ift die Kridt-E. (A. crecca), 
bewohnt Binnengewäffer der drei nördlichen Erd- 
teile, in Deutfchland März/April bis Sept. Okt. / No. 
vember. Andere deutſche € dieſer Gattung find 
Knak-C. (A, querquedula), Schnatter⸗C. (A. stre- 
pera), PfeifE. (A. penelope), Spieß. C. (A. acuta), 
Die öffel⸗E. (Spatula clypeata; Abb. 1) ift 
kenntlich an dem großen, vorn fehr erweiterten 
Schnabel, bewohnt das nördliche Europa (bis Türkei, 
Cypern, Agypten), Afien, Nordamerika. Starke 
Höcker an der Stirn, nackte, warzige Haut um das, 
Auge, gering entwidtite _ zum 
Schwimmhäute und fejt A) 
bewegliche Zehen Penne 
zeichnen die Moſchus⸗ 
E. (Cairina moschata), 
über hausentengroß, mes 
tallgrün, purpurbiolett 
ſchillernd in Südamerika 
heimiſch. Die Baum. E. 
(Dendrocygna) haben 
zierlichen Kopf, (dmäc)- 
ligen Schnabel und hohe 
Beine; ſie bäumen auf, 
ebenſo brüten fie auf Bäumen (z. B. die Monnen⸗ 
E., D. viduata) Südamerikas und Mittelafrikas. 
In Erdhöhlen brüten die vorwiegend roſtrot ge⸗ 
färbte Fuchs⸗E. (Roftgans, Casarca casarca), 
in Mittelafien, Südeuropa und Nordafrika, und 
die farbenprächtige Brand⸗E. (Tadorna tadorna; 
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Abb, 2, Brandente, 


ados. 3. Eiberente. y 
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Abb. 2) an den Nord- und Oftfeefüften, den Seen 
Mittelaſiens und Nordafrikas. 

2) Tauch ⸗E., Hinterzehe mit breitem Hautſaum. 
Die Flügel liegen in einer von Federn gebildeten 
Art Taſche. Als Haren tauchen diefe E. 
bei Gefahr unter. Nahrung mehr tieriſch als bei 
Schwimm⸗E. Hierher gehört die Tafel⸗E. (Ny- 
roca ferina), etwas unter Stockentengröße, an Kopf 
und Vorderhals braunrot, Vorderbruſt ſchwarz, 
Rüden aſchgrau; bewohnt die nördliche gemäßigte 
Zone, fo große Teile Europas, auch Deutſch⸗ 
fand. Weitere in Deutſchland häufiger auftretende 
Formen: Reiher:E. (N. fuligula), deren Obere 
Topffedern einen Schopf bilden: Moor- E. (N. 
nyroca) und Berg- E. (N. maria). Eine Tauch- C. 
ift auch die Schel l-E. (Bucephala clangula), Männ- 
chen an Kopf und Oberhals grünlichſchwarz, jederfeits 
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Abb. 4. Rouenente. Abb. 5. Pelingente. Abb. 6. ondiſche 
Laufente. 


an der Schnabelwurzel mit weißem Fleck; bewohnt 
Nordaſien und Nordeuropa (füdweſiwärts bis 
u den Moritzburger Teichen bei Dresden), in 
Deutfehland auch oft Durchzügler und Wintergaft. 
Muc örtlich brütet bei uns die ſchöne Kolben. E. 
(Netta rufina). Die Eider-E. (Eidervogel, So 
teria mollissima; Abb. 3) fleht in der Größe 
zwiſchen Gans und HausE, Männchen oben 
weh Vorderbruſt rötlich, Wangen meergrün, 
fonft ſchwarz; das kleinere Weibchen roſtfarben, 
mit dunklen Flecken, unterſeits tiefbraun, Bewohnk 
gefellig die Küſten von Sylt bis Gpigbergen, 
Grönland und Island, niſtet im Mai bis Juli. 
Neft nach Entenart kunſtlos, aber reich mit Daunen 
(Eiderdaunen; wichtiger Handelsartikel) gepol⸗ 
ſtert. Durch Raubbau hat fidh vielerorts, beſon⸗ 
ders auf Spitzbergen, die Zahl der Eider⸗E. fehr 
ſtark vermindert. 

Entenflinten, im 17. Jh. lange Radſchloßflinten, 
letzt leichte Doppelflinten zur Geflügelſagd. 
Entenkoje (Vogelkoje), künſtlich angelegter Teich 
zum Entenfang. Auf den Teich ſchwimmende 
zahme Lockenten veranlaſſen vorüberſtreichende 
wilde Enten zum Einfallen. Von den zahmen 
Enten werden die wilden dann in abgegrenzte, mit 
Netzen umſtellte Buchten geführt, in denen die 
wilden gefangen werden. Rach $ 35 des Reichs. 
jagdgef. vom 3.7. ift es verboten, ohne Ger 
nehmigung des Kreisſägermeiſters wilde Enten in 
Kojen (Entenfängen) zu fangen. Nach § 35 der 
Ausführungs- BO. vom 27.3.1935 iſt dieſen 
Entenfängen gleichzuachten der Fang von Enten mit 
Negen, Reufen und ähnlichen Einrichtungen. Die 
Verwendung von Lockenten fann vom Gaufager⸗ 
meiſter verboten werden. 


Entenmuſcheln, Krebſe, + Rankenfüßer. 
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Entenſchnäbel, mittelalt. Schuhe, ſow. Bärenklauen. 
Entente, die (frz, antant), Einverſtändnis, Bünd⸗ 
nis. — E, cordiale (,), herzl. Einverftändnis, diente 
namentlich zur Bezeichnung der guten frz. Ber 
ehungen zu Großbritannien; insbef. das engl ah 
olonialabkommen von 1904, aus dem 1907 duri 
Beitritt Rußlands die Triple-E. (Dreibechen) 
wurde, im + Weltkrieg zu den 4 Alliierten und 
Aſſoziierten Mächten vergrößert, 4 auch Kleine 
Enter . (grch.), Zwiſchen .. Entente. 
Enterbung (Exheredation, lat.), Entziehung des 
4 Pflichtteils; enterben(erheredieren), den f Pflicht: 
teil entziehen. 
Enterjtis, die (grch.), eine 4 Darmkrankheit. 
Enterlopper, der (niederl.), Schleichhändlerſchiff 
beſonders im 17. Jh. 
Entern, am Schiff oder den Maſten emporklettern 
(J Aufentern). — In den Segelſchiffokriegen das 
Erobern des feindlichen Schiffes im Nahkampf, 
indem man fid) längsfeit (Seite an Seite) mant“ 
vrierte und mit Enterdraggen (an Tauen hinüber: 
geworfenen eiſernen Greifern) und Enterhaken 
(eiſernen Haken an langen Stangen) das feindl. 
Schiff feſthielt und dann von Bordwand zu Bord. 
wand oder mittels Enterbrücken hinüberletterte, 
Entero .. (grch.), Darm., Eingeweide . 
Enterokingſe, die (grch.), ein im Darmſaft ent 
haltenes Ferment, das das eimeißfpaltende Ferment 
(Trypſin) des Bauchfpeichels in feine wickfame 
Form verwandelt. 
Enteroklpſe, die (grch.), Darmausſpülung. 
Enterologig (gech.), Lehre von Bau und Lage des 
Darmkanals u. feiner Anhänge. [gattung, + Algen. 
Enteromorpha (Darm-, Meerlattich), Fadenalgen, 
Enteropneuſten (gech.), die f Eichelwürmer 
Enteroptoſis, die (gech.), eine 4 Darmerankheit. 
Enterofkopis (grch.), die Unterfuchung des Darms 
mit dem Enterofkop, einem in den Darm eingeführten 
Beleuchtungsgerät. 
Entfaltung, milit.: erfte Stufe des Übergangs aus 
dem Marfch zum Gefecht durch Zerlegung der 
Truppe nach Breite und Tiefe. Bei entfaltetem 
Vorgehen werden vorhandene Dedungen aus 
genützt, es erfolgt aber noch keine Schützenent, 
wicklung. 4 Schützenkompanie. 
Entfaltungsprinzip der Leiſtung, Entwicklungs. 
grundfag des Nationalfozialismus, demzufolge das 
Wohl der Volksgemeinſchaft am vollkommenſten 
erreicht wird, wenn ſich alle Leiſtungen der in der 
Volksgemeinſchaft tätigen Menſchen nach der jes 
weilig beſten Möglichkeit entfalten können. Das E. 
hat zur Vorausſetzung die Entfaltung der Fähig⸗ 
eiten, der die $ Berufsausbildung und die 4 Berufs: 
ausleſe dienen. Angewendet wird das nat. ſoz. E. 
ſtets im Dienfte der Volksgemeinſchaft, dieſes vore 
nehmſten Grundgesetzes des Nationalfozialismus. 
Da der Liberalismus das Wohl der Volksgemein. 
ſchaft von der freien, ungehemmten Entwicklung und 
Betätigung des Individuums im $ Laissez-faire 
erwartet, ift der Individualismus das Entfaltungs⸗ 
prinzip des Liberalismus, das aber deshalb niemals 
dem nat. ſoz. E. gleichkommen kann, weil es zur 
Unterdrückung des tüchtigen Beſitzloſen durch den 
weniger Tüchtigen, jedoch infolge ſeines Beſitzes 
Mächtigeren, zu einem den Leiſtungen nicht ent- 
ſprechenden Einkommen und damit zu ſozialen 
Mißſtanden ſowie zu einer allg. Senkung des 
Volkswohlſtandes führt. Der Kommunismus 
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tennt, da er den liberalift, Gedanken des Individue 
alismus folgerichtig fortführt, nicht mehr die Gez 
meinschaft, fondern nur noch das Kollektiv einzelner 
Individuen, geht aber nicht mehr vom liberaliſt. 
Entfaltungsprinzip des Individualismus, der Greiz 
heit der Perſon, fondern von dem Prinzip der 
Gleichheit der Perſonen aus. Das kommuniſt. 
Encfoltungsprinzip der Gleichheit entfpringt, wie 
bereits Nietzſche zeigte, den Reſſentiments, dem 
Neid gegenüber der größeren Lebensfülle und der 
ihr entfprechenden größeren Leiſtung. Da alle ars 
beitswiffenſchaftl. Unterſuchungen den Nachweis ere 
bracht haben, daß bei gleichem Lohne die Ae 
aller Perſonen einer Arbeitsgruppe die Neigung 
hoben, ſich der niedrigften Leiftung des ſchlechteſten 
Arbeiters anzugleichen, führt das marzift. Ent⸗ 
faltungspringip der Gleichheit zu einem Leiftungs- 
ſchwund, der die materielle Grundlage des Volkes 
dauernd gefährden muß. Daher ſtammen die 
Hungersnöte in Rußland, die zum teilweifen Auf 
geben des Entfaltungspringips der Gleichheit durch 
ed des Alkordlohnes im Gomjet- 
fiaate zwangen. Da aber erft die Wiedereinführung 
des Eigentums, die dem kommuniſt. Entfaltungss 
prinzip der Gleichheit widerſpricht, die Voraus. 
fegung einer größeren Leiſtung ift, konnte die Sicher⸗ 
fiellung der materiellen Grundlage des gefamten 
tuff. Volkes bisher nicht erreicht werden. Da das 
4 Eigentum eine der Vorausſetzungen des E. ift, 
alennt der Nationalfozialisınus das perſönliche 
Eigentum grundſätzlich an, aber nicht im Sinne des 
Uberaliſt. Entfaltungspringips der Sreihet, fondern 
im Sinne des Grundgeſetzes der Volksgemeinſchaft. 
Der Nationalfozialismus erftrebt deshalb zur vollen 
Durchſetzung des E. die Schaffung bon E 
für möglichſt jeden Bolksgenoffen, um der Unters 
drüdung des Tüchtigen, wie fie in der liberaliſt. 
Wirtſchaftoform zutage tritt, zu ſteuern. Darüber 
hinaus bedient er id aus dem gleichen Grunde des 
Nittels der ſtaatl. SEIEN: Das E. ift 
aber nur Mittel zum Zwecke der Erreichung der jes 
wells größtmöglichen Volkswohlfahrt, ſteht ſomit 
im Dienfte der Volksgemeinſchaft und erfordert 
deshalb die ſtaatl. Wirtſchaſtelenkung, die den uns 
gehemmten individualiſt. Wettbewerb des Liberalis. 
mus auf das volkswirtſchaftlich geſunde Ausmaß 
beschränkt und ſolcherweiſe auch die Kapitalfehl⸗ 
leitungen und »verlufte der liberaltſt. Wireſchafts, 
form vermeidet. Die Fehler der liberaliſt. und der 
marzift. Theoretiker beſtehen in der Unterlaffung 
einer terminolog. Unterſcheidung zwiſchen Ent⸗ 
faltungsprinzip und Grundgeſec ſowie zwiſchen 
echter Idee und lebensverfälſchender Ideologie. 
Bon den drei Ideologien der Frz. Revolution 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeits entſpricht 
nur die dritte (Brüderlichkeit = Gemeinſchaft) einer 
achten Grundidee, und damit einem Grundgeſetz. 
Die beiden anderen Ideologien der „Freiheit und 
Gleichheit! mußten ſich deshalb, ſobald fie gleich 
zeitig zu Grundgeſetzen und Entfaltungsprinzipien 
erhoben wurden, als Phantome erweiſen, die ihre 
Lebenskraft dem Volksleben nur entliehen hatten, 
aber um fo verhängnisvoller wirkten, je mehr fie 
zum äffiſchen Abbilde echter Freiheit und Gleich⸗ 
heit wurden, die erft vom Nationalſozialismus 
wiederentdeckt worden ſind. Wahrend ſich die Frei⸗ 
heit nur innerhalb der Bindungen der Volks. 
gemeinſchaft offenbaren kann und eine Gleichheit 
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nur im Sinne der Ahnlichkeit zwiſchen Menſchen 
gleichen Blutes und gleicher Raſſe möglich ift, ift die 
den Lebensgeſetzen ſelbſt entſtammende Brüderlich⸗ 
keit bzw. Gemeinſchaft unter der Generaliſierung 
bzw. allg. Verbreitung und Anwendung der Freiheit 
und der Gleichheit durch Liberalismus und Kommuz 
nismus ftets zu kurz gekommen oder ganz unterdrückt 
worden. Für den Nationalſozialismus ift deshalb 
die Gemeinſchaft das Grundgeſetz, dem das E. zu 
dienen beſtimmt ift. 

Entfärben, Sarbftoffe aus Flüffigkeiten, auch Fetten 
u. dgl., durch 4 Adſorption (3. B. Entfärbungskohle) 
oder durch Bleichmittel (hier auch von gefärbten 
Faſern) entfernen. 

Entfernung aus dem Reichsarbeitsdienſt iſt nach 
der Dienſiſtrafordnung vom 26. 2. 1936 eine 
„förmliche Dienftftcafes. auch Ehrenſtrafen gegen 
Soldaten. as eigenmächtige Verlaſſen der 
Truppe wird, wenn es länger als 7 Tage (im Felde 
länger als 3 Tage) dauerk, als unerlaubte E. mit 

i 


Gefängnis oder Seftung beſtraft (§ 64 MGGB.). 
Enlfernungsmeſſer (Telemeter, das, grch.), akuft. 
oder optiſche Geräte zur Meſſung größerer Lången 
von einem Endpunkt aus (für pintone milit, und 
ante Zwecke). — 1) Akuſtiſche E. (für große 

nefernüngen; bis rd. 30 km) beruhen auf dem Zeit. 
unterſchied zw. Wahrnehmung vom Blitz und Knall 
eines Geſchützes; vgl. Schallmeffung. — 2) Rein 
optiſche E. (für kleine Entfernungen; von td. 
0,001 mm bis rò. 10 m) beftimmen die Entfernung 
eines Gegenftands aus dem Abftand des Bildes 
des Gegenftands von einer bilderzeugenden Linfe; 
vgl. Linſe. — 3) Optiſch⸗trigonometriſche E. 
beftimmen die Entfernung a (Diftanz) als Dreied 
feite aus bekannter Baſis b (Standlinie) und 
wei gemeſſenen Winkeln a und £ (Abb. 1). Beim 
Dielmintel-E. (Diftanmeffer, Fachymeter) 
liegt die Baſis b am Biel; er ift ein aftronomifches 
Fernrohr mit Mikrometervorrichtung oder Steich⸗ 
platte zum Meſſen der Bildgröße 1 des anpifierten 
egen ande b (g B. Meßlacte). If f die 
Brennweite, fo ergibt fidh die Entfernung a = b. l. 
Im Standwinkel⸗E. (Abb. 2) iſt die Baſis 
als Abſtand der Objektivprismen bi und be im Ges 
rät eingebaut; diefer E. ift ein Doppel-Prismenfern 
rohr in Stangenform zur Beobachtung mit beiden 
Augen (mit Bildumkehr). Die von einem Zielpunkt 
einkreffenden Strahlen a gelangen über die Prismen 
b und d und durch die Objektive o zu den Okularen f; 
der Zielpunkt wird dabei in den Bildebenen e vers 
ſchoben abgebildet; die Verſchiebung ift um fo 
größer, je näher das Ziel iſt, ſo daß die Augen ein 
Bild des Ziels räumlich in die Landſchaft projiziert 
fehen (daher Raumbild⸗E. J. Die Entfernung wird 
mittels Marken a 


5 — 
gemeſſen, die ent- 

weder in den [e 

Ebenen e ver: 

fhiebbar find [D 

en) Abb. 2. Prinzip der teigonometeifgen 


f Entſernungsmeſſer. 
Fenreihen, von F 


denen eine mit dem Ziel zuſammenfalle, räumlich 
in die Landſchaft projiziert erſcheinen (Stereo. 
telemeter). Im Halbbild⸗E. (für ein Auge) 
fallen die beiden Umkehrprismen d und die beiden 
Okulare f in je eins zufammen; man ſieht zwei 
verſchobene Bilder, die mittels Einftellvorrichtung 
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zur Deckung gebracht werden. Im Schnitebild⸗ 
E. (Koinzidenztelemeter) wird je eine Hälfte der 
beiden Bilder abgedeckt; im Kehrbild⸗E. (In⸗ 


— 4 
SH f: 
hP. Dh 


Abb. 2, Steahlengang im Standwinkel-Entfernungemeſſer. 


verttelemeter) ſteht ein Bild auf dem Kopf über 
dem andern. — Lit.: A. König, Die Fernrohre 
und Ét 1923. 
Entfernungsſchätzen, wichtiger Zweig der Schieß⸗ 
ausbildung, wird bei allen Waffengattungen in 
wechſelndem Gelände und in wechſelnder Beleuch⸗ 
tung nach Geländepunkten und Eriegsmäßigen Zielen 
geübt. Fehler im E. führen zu unrichtiger Biſier⸗ 
pi und mangelndem Feuererfolg. 

intfetten, Behandeln fetthaltiger Stoffe mit Fett 
leicht loſenden Flͤſſigkeiten (brennbaren: Benzin; 
nicht brennbaren: gechlorte Kohlenwaſſerſtoffe). 
Techniſch bedeutend, z. B. bei der Gewinnung von 
Olen aus ölhaltigen Früchten und Samen; bei 
Gewinnung von tieriſchem Leim aus Knochen find 
diefe vorher zu entfetten; 4 auch Reinigerei. 
Entfettungskuren + Fettleibigkeit. 
Entflammungspuntt (Flammpunkt), diejenige 
Temperatur eines Stoffes, bei der er fidh bei An 
näherung einer Flamme entzündet. Feſtſtellung des 
E. entzündlicher Fläſſigkeiten durch den Abelſchen 
Fiammpunktsprüſer (4 Erdöl). 
Entführung (lat, crimen raptus), Wegführung 
einer weibl. Perfon gegen ihren Willen, um fe zur 
Ulnzucht oder zur Ehe zu bringen. War in erſterem 
Falle ift, Drohung oder Gewalt angewendet, fo ift 
die Strafe Zuchthaus bis zu 10 Jahren; in letzterem 
Falle tritt Öefängnisftrafe ein. Die E eines minders 
jährigen Mädchens mit deffen Willen, aber ohne 
Einwilligung der Eltern oder des Vormundes, um 
es zur Unzucht oder zur Ehe zu bringen, wird ebene 
falls mit Gefängnis beſraft. Die E. wird aber nur 
auf Antrag verfolgt (88 236—238 St B.). Die 
E. von Kindern in der Abſicht, Geld zu erpreffen, 
wird als + Erpreſſung beftraft. + Kidnapper. 
Entgaſen, Gaſe aus flüſſigem oder feſtem Stoff 
durch Erhitzen, oft unter Anwendung von Unter⸗ 
druck (Vakuum), austreiben, dient zur Gasentfer⸗ 
nung aus Waffer u. a., bef. in den Kohleentgaſungs⸗ 
anlagen der Gasanſtalten zur Leuchtgasgewinnung. 
Entgelt, allgemein jede geldwerte Gegenleiſtung, 
im $ Arbeitsverhältnis Lohn, Gehalt ufw., auch 
Sachbezüge ($ 160 RBO h, im Recht der + Heime 
arbeit die Vergütung, die der Heimarbeiter, Haus⸗ 
gewerbetreibende uſw. für feine Leiſtung erhält und 
zu deren Sicherung (E. ſchutz) befondere Schutz⸗ 
vorſchriften (Arbeitsschutz) beitehen. 
Entgiftung, phyſiolog. Vorgang, bei dem im Körper 
durch berfchiedene Organe (3. £ Leber) organiſche 
und anorganische Gifte unſchaͤdlich gemacht werden, 
Entgiftungsdienſt, Teil des zivilen 4 Luftſchutzes, 
dem die ſachgemäſße Entfernung der chem. Kampf. 
ſtoffe nach einem Luftangriff obliegt. 
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Entgleiſen, Herausſpringen eines Schienenfahr 
zeugs aus den Schienen; vgl. Eingleiſen. 
Entgleiſungsvorrichtung (schuh, „weiche, Gleise 
fperre), Eiſenbahnſicherung gegen ungewolltes Be, 
fahren eines Gleiſes. 
Enthaarung zu therapeutifchen Zwecken $ Haar 
entfernung. 
Enthaarungsmittel, meiſt paftenförmige Mittel 
zur Beſeitigung unerwünſchten Haarwuchſes, vor, 
wiegend Gemiſche aus gelöſchtem Kalk mit Schwei 
oder Gulfiden wie Schwefelarſen, Bariumſulfid oder 
Strontiumſulfid, die mit Waſſer zu einem Brei vers 
rührt aufgetragen werden. 
Enthaupkung, Hinrichtung durch Abſchlagen des 
Hauptes. Todesſtrafe. 
Entheiligung, im kach. Kirchenrecht die mije 
bräuchliche Anwendung heiliger (d. h. von Chriftus 
eingeſetzter) Einrichtungen, insbef. der + Catra: 
mente. 
Enthuſſasmſeren (Arch.), begeiſtern. — Enchu⸗ 
fiaft, Schwärmer. — Elehuſzeſtiſch, begeiftert, 
Enthufigsmus, der (grch., »Öottinnigkeite), Be, 
geifterung, Zuſtand der ſeeliſchen Erhebung: 1) im 
ſychologiſchen Sinne begeiftertes und opferbereites 
Ehen für eine hohe und wertvolle Sache, be, 
ſittlicher, aſthetiſcher, religiöfer Art; 2) im religiös, 
metaphyſiſchen Sinne Beſceltheit durch übermenſch. 
liche, göttliche Krafte, die zu ebenſolchen Leiſtungen 
befähigen. - 
Entkarten (früher Dekartieren), bei der Poft die 
Hen de der äußeren Beſchaffenheit und das 
rüfen der Underletztheit des Verſchluſſes der ane 
gekommenen geſchloſſenen Poſten, das Offnen und 
utleeren der Briefbeutel und die Feſiſtellung des 
Inhalts auf Grund der Ladezettel und Üben 
weiſungskarten, die jedem Kartenſchluß mitgegeben 
werden. 
Entteimung (Eterilifatign, lat.), Vernichtung von 
geſundheitsſchädlichen oder ſolchen Keimen, die (bei 
Lebensmitteln, Arzneimitteln) Gärung, Fäulnis oder 
fonftige Zerſetzung bewirken. Am zuberlaſſigſten 
wirkt Hitze trocken bei 140 1605, oder ſtrömendet 
Waſſerdampf von 100° oder höherer Temp. (im 
Autollaven). Bei Stoffen, die hohe Temp. nicht 
vertragen (Milch, empfindliche Lebensmittel), be, 
nutzt man $ Pafteurifierung, d. h. Erwarmen auf 
70. Bo, oder 1 r Gterilis 
fation, d. h. Erhitzen auf etwa 60° an drei auf: 
einanderfolgenden Tagen, wobei in der Zwiſchen, 
zeit vorhandene Dauerformen (Sporen) auskeimen 
und dann nt Hitze getötet werden. Die 
beiden letzten Verfahren gewährleiften eine völlige 
Entkeimung nicht ſicher. Els filter find Filter aus 
ſehr feinporigen Filkermaffen (Kieſelgur, Porzellan: 
ton u. a.), die Keime nicht durchlaſſen. 4 Keime 
tötende Mittel. 
Entkriſt (Antichriſt), ein Holzſchnittwerk, feit 1460 
bis ins 16. Ih. viel berbreitetes Blockbuch, ſchildert 
den Kampf des Antichriſt gegen die Chriſtenheit. 
Entlader, Vorrichtung zum ſelbſttätigen Entladen 
von Schüttgut aus Eiſenbahnwagen u. dgl., i. allg. 
aus einem in den Wagen hinein abzufenkenden 
Schöpfbecherwerk (4 Becherwerk) beſtehend, dem 
die Kohle uſw. mitunter noch durch ae Kurze 
Foͤrderſchnecken zugeführt wird. 
Entladung + Elektriſche Entladung. 
Entladungsgefäß, Glasgefäß (Entladungsröhre) 
oder Eifengefäß mit Vakuum (oder mit Gas., bzw. 
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‚mpffällung), durch das mittels zweier (oder mehz 
nE A elettrifeje Entladungen ftattfine 
den Elektriſche Umformung, + Elektronentöhre, 
4 Elekteifches Licht. P 
Entlaſſenenfürſorge, Fürſorge für Rechtsbrecher 
nad) Berbäßung der Freiheiteſtrafe mit dem Biel 
Ihrer Wiedereingliederung in die Volksgemein⸗ 
(haft. Die ſchweren Folgen eines Rechtebruchs 
and mit Gerichtsverfahren und Strafverbüßung 
nicht beendet. Die Entlaſſenen empfinden ſie oft 
ſhwerer als die trafe felbft; denn fie ſtoßen in 
weiten Kreiſen auf Ablehnung, Mißtrauen, Bers 
achtung. Daraus entftehen Schwierigkeiten, denen 
ſhwachwillige, leicht zu entmutigende und zu 
berführende, geiftig, moraliſch oder beruflich 
minderwertige Menfehen, die ohne fremde Hilfe 
nur zu leicht wieder fteaffällig werden, nicht ger 
wachſen find. Hier muf die E. eingreifen. Sie ift 
aus Amerika (1776) über England, Danemark 
(1797), Rußland (1819), die Schweiz (1820) und die 
Niederlande (1823) nach Deutfchland gekommen: 
1826 entftand die Nheinifch:Weltfälifche Gefang⸗ 
miegefelfchaft, 1827 der Berliner Berein zur Beffer 
zung der Strafgefangenen; nach diefen entftanden 
fof in allen größeren Städten Deulſchlands Ber- 
eine, die die E. als freie Liebestätigkeit bis in die 
neuefte Zeit allein ausübten. Der Staat beteiligte 
id) daran meift nur in der eife, daß er den Berz 
einen Geldmittel zur Verfügung ſtellte, bis er 
ſchließlich in der Nachkriegszeit die E. als feine 
eigene ficht erkannte. In einzelnen Ländern 
wurde fie als ein Zweig der öffentl. Wohlfahrtss 
pflege geſetzlich geregelt, fo in Sachſen durch Gef. 
vom 25. . 1925. Im Entwurf zu einem Reſchs. 
Etrafbollzugsgef. vom g. 9. 1927 wurde fie als eine 
igemeinfame Angelegenheit des Staates und der 
Geſellſchaftk anerkannt. Diefen Standpunkt hat fih 
auch die nat. ſoz. Regierung zu eigen gemacht: Die 
E. ift in das Hauptamt für Bolkswohlfahrt (Ide B.) 
bei der Reichsleitung der NEDAP. eingegliedert 
worden, deren Spitzenverbände durch Vereinbarun, 
vom 29. 2, 1934 u. a. einen Ausſchuß 1 
fäligenfürforge gründeten, der im Dt. Reichs. 
verband für Gerichtshilfe, Gefangenen, und E. alle 
intereſſierten Kreiſe zuſammenfaßt. An der Spitze 
der gefamten E. ftehen der Reihsjuftigminifter und 
der genannte Fachausſchußß, deffen Mitglieder der 
Deukſche Reichsverband, die Ev. Konferenz für 
Straffälligenpflege (Innere Miſſion) und die Nach. 
Reichsarbeitsgemeinſchaft für Entlaſſenenpflege 
(Caritasverband) find. In den einzelnen Ländern 
(Gauen) beſtehen unter Vorſitz des Generalftaats» 
anwalts (Stellvertreter: Gauamtsleiter der MSB.) 
Landesvereine, daneben Ortsvereine, deren Vorſitz 
in Orten mit einer Strafanſtalt deren Direktor 
führt (Stellv.: Kreisamtsleiter der NS B.). Der 
Faden e beſtimmt die große Linie der E., 
Landes- und Ortsvereine leiſten die Kleinarbeit; 
Vermittlung von Arbeit und Unterkommen, perſön⸗ 
liche Beratung und Betreuung durch Helfer, 
Übernahme von 4 Schutzaufſicht, Unterbringung in 
$ Übergangsheimen, wo nötig, wirtſchaftliche und 
finanzielle Unterftägung aus Mitteln, die das Reich 
zur Verfügung ſtellt und die aus den Mitglieder⸗ 
beiträgen fließen u. a. Materielle Unterſtützung 
allein entſpricht aber nicht der nat.=foz. E.; fie foll 
vielmehr dem Entlaſſenen vor allem ermöglichen, 
ſeinen guten Willen zu betätigen, alſo Hilfe zur 
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Selbsthilfe fein. Nicht das Individuum an fidh, 
ſondern ſein Wert für die Volksgemeinſchaft i 
maßgebend. Daher wird ſtrenge Ausleſe gehalten: 
Entlaſſene mit aſozialer Einftellung (Berufs und 
Gewohnheitsberbrecher) und fonftige hoffnungslofe 
Fälle, die die E. in ihrer bisherigen Form ſchwer 
belaſteten und in Mißkredit brachten, ſcheiden von 
vornherein aus. Dafür foll den Gurwilligen und 
Einordnungsfähigen gegenüber ihr Nechtsbruch, 
wenn fie ihn durch die Strafe gefühnt haben, ver 
geffen fein und an ihnen alles getan werden, um 
möglichſt viele von ihnen als wertvolle Glieder in 
die Volksgemeinſchaft zurückzuführen. Lit.: 
H. Vogelſang u. a. in Monatsbl. f. Gerichtshilfe, 
Gefangenen und Es (feit 1925); H. Seyfarth, 
„Probleme des Strafweſense 1928 und in Bumke, 
Ot. Gefängnisweſend 1928; „Jb. der Rhein⸗Weſf. 
Gefängnisgeſellſchafts feit 1830. 
Enllaffung, Löſung des 4 Arbeitsverhältniffes durch 
Kündigung seitens des Unternehmers, bei Häufung 
Stillegung) dem Treuhänder der Arbeit anzuzeigen 
+ Arbeitsrecht). »Friftlofe E.t, häufiger Gal der 
außerordentl. 4 Kündigung ohne Einhaltung einer 
aufe ae e geftügt auf wichtigen od. geſetzlich 
aufgeführten Grund, der nicht durchweg Verſchufden 
des Beſchäftigten ende mit der Klage, durch 
die Unwvirkſamkeit ſolcher E. geltend gemacht wird, 
kann Kündigungswiderrufsklage verbunden werden 
g 61 ArbOG.). — Bei der Wehrmacht findet die 

„nach erfüllter Dienftpflicht am allg. Entlaffungs» 
tag im Herbſt ſtatt. E. von Rechts wegen tritt ein: 
bei Wehrunwürdigkeitserklarung und Verurteilung 
zu Gefängnis über 1 Jahr; auf Antrag des Truppen⸗ 
teils: bei Entmündigung, wegen Dienſtanfähigkeit, 
mangelnder Eignung, unehrenhafter Handlungen; 
auf eigenen Antrag: bei weſenelicher Anderung der 
häuslichen, wirtſchaftlichen oder beruflichen Bers 
patnijje, E mie fepe tem Abſchied, bis Nov. 
1918 Strafe für Offiziere auf Grund ehrengerichtl. 
Erkenntniſſes. 
Entlaſſungsſchein = Dimifforiale; auch Ausdruck 
für die Austrittsbefcheinigung, die dem aus der Kirche 
Ausgetretenen erteilt wird. 
Entlaſtung (Decharge, die frz. deſcharſch, Indernnis 
tät, lat.), den Finanzmin, von feiner Verantwortung 
befreiende Erklärung der polit. Führung (t Staats⸗ 
haushalt, 4 Gemeinde), in parlamentar. Staaten 
der Parlamente, zur Genehmigung der Haushalt: 
rechnung. — e der Geſchaftsführung der 
Geſellſchaftsorgane als einwandfrei; über die E des 
Vorſtands und des Aufſichtsrats einer Aktiengefell: 
ſchaft hat die Haupfverfammlung gemäß $ 104 des 
Aktiengeſetzes vom 30. 1. 1937 alljährlid) in den 
erſten 5 Monaten des Gefjäftsjahres zu beſchließen. 
Entlaſtungstrepanation, Verfahren der 4 Gehirns 

irurgie. 

tlaufung, Befeitigung der Läufe nicht allein aus 

Reinlichkeitsgründen, fondern vor allem deshalb, 
weil Läufe auch Krankheitsüberträger find (Fleck, 
Rüdfallfieber), auf mechaniſchem (Abſcheren, Nas 
fieren der Haare), chemischem (Behandlung der verz 
lauften Körperftellen und Gegenftände mit Petros 
leum, Sabadilleſſig, Quedfilberfalbe bzw. 3 oh 
Krefolfeifenlöfung oder Karbolwaſſer) und phnfi- 
kaliſchem Wege (trockene Hitze, ſtrömender Dampf), 
Die E. der Wohnräume erfolgt am bequemſten durch 
Bergafen von Schwefliger Säure (Galforkofe). Am 
ſicherſten wirkt Blaufäure oder Ziklon B. Gas; fie 
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dürfen aber wegen der großen Giftigkeit für den 
Menſchen nur unter behördlicher Aufſicht angewendet 
werden. Wichtig ift gleichzeitige E. der Men 
ſchen, Kleider und Wohnräume. — Bei Haustieren 
erfolgt die Befeitigung von Ungeziefer durch wieder⸗ 
holtes Einreiben mit grauer Quedfilberfalbe (gif: 
tig ), Cuprex, Nifer, Aulin, Odylen oder Livit, durch 
Waſchungen oder Bäder in Kreolin, Kyfol: und 
ahnlichen Löſungen oder durch Begasung mit Schwe⸗ 
ſeldioryd in befondern Zellen. Gleichzeitig hat eine 
Desinfektion des Aufenthaltsorts, des Lagers, der 
Decken uſw. zu erfolgen. 

Entlebuch, das, ſchweiz. Tallandſchaft an der Wald- 
emme (20 DE 2, 3), als Bez. 400 qkm, (1930) 
17000 Ew. —Landgem. E. (20 E 2, 3), (1930) 2830 
Elo. Holzind., Wollſpinnerei. 

Entmannung, die Entfernung der männl. Keim⸗ 
drüfen, 4 Kastration; zuweilen auch Bez. für die Ab- 
tragung des Penis. f auch Unfruchtbarmachung. 
— Rechtliches. E. kann nach dem durch das Gef. 
gegen gefährliche 4 Gewohnheitsverbrecher vom 
24. 11, 1933 eingefügten $ Jak StGB. neben der 
Hauptftrafe vom Gericht gegen einen über 21 Jahre 
alten Angeklagten angeordnet werden, 1) wenn er 
wegen eines Verbrechens der Nötigung zur Unzucht, 
der Schändung, der Unzucht mit Kindern oder der 
Notzucht oder wegen eines zur Erregung oder Bes 
friedigung des Geſchlechtatriebs begangenen Bers 
gehens oder Verbrechens der öffentl. Vornahme 
unzüchtiger Handlungen oder der Körperverletzung 
zu Breiheitefleafe von mindeftens ſechs Monaten vers 
urteilt wird, nachdem er ſchon einmal wegen einer 
ſolchen Tat zu Sreihelehſtaafe rechtskräftig vers 
urteilt worden iſt und die Geſamtwürdigung der 
Taten ergibt, daß er ein gefährl. Sittlichkeitsver⸗ 
brecher ih; 2) wenn er wegen mindeflens zwei 
derartiger Taten zu Freiheitsſtrafe von miindeflene 
einem Jahr verurteilt wird und die Geſamt⸗ 
würdigung der Taten ergibt, daß er ein gefährl. 
Sittlichkeitsverbrecher iſt, auch wenn er früher 
wegen einer ſolchen Tat noch nicht verurteilt worden 
ift; 3) wenn er wegen eines zur Erregung oder Bes 
friedigung des Geſchlechtotriebs begangenen Mors 
des oder Yorftage berueilt wird. Die E dient 
nicht, wie die Unfruchtbarmachung Erbkranker, der 
4Grbpflege, fondern dem Zweck, die Allgemeinheit vor 
weiteren Sittlichkeits verbrechen des Täters zu ſichern. 
Entmilitariſierung eines Gebiets zwingt den dazu 
verpflichteten Vertragsteil nach Maßgabe des Ver⸗ 
trags, Befeſtigungen und Haltung milit. Truppen⸗ 
körper (im Gegenfng zu Polizeitruppen) zu unterlafs 
fen. Gemäß Art. 42—44 des Versailler Diktats waren 
feit 1920 das Rheinland fowie eine 50 km breite 
öfl. vom Rhein gelegene Zone zum Nachteil des 
Dt. Reichs entmilitarifiert ohne entfprechende Gegen: 
leiſtung Frankreichs u. Belgiens. Im Locarnovertrag 
hatte das Ot. Reich, um dem Frieden zu dienen, nicht 
auf Beſeitigung des entmilitariſierten Gebiets beſtan⸗ 
den. Als aber durch den Abſchluß des frz. ſowſetruſſ. 
Pakts dem Rheingebiet unmittelbare Gefahr drohte, 
fah fid) die dt. Regierung gezwungen, am 7. 3. 1936 dr. 
Truppen in das entmilikariſterte Gebiet einmarſchie⸗ 
ren zu laffen. 4 auch Deutſches Reich (Geſchichte). 
Entmündigung, Beſchluß des Amtsgerichts, daß 
eine Perſon wegen Geifeskranffeit, Geiſtesſchwache, 
Verſchwendung oder Trunkſucht unter Vormund⸗ 
ſchaft zu ſtellen ift (§ 6 805 B.; $$ 643 ff. 350); 
gegen den Beſchluß kaun Anfechtungsklage beim Land- 
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gericht erhoben werden. Nach Wegfall der Gründe zur 
©. iff diefe durch das Amtsgericht wiederaufzuheben; 
lehnt das Amtsgericht die Aufhebung ab, dann ift die 
Aufhebungeklage beim Landgericht gegeben. E wegen 
Geiſteskrankheit hat Geſchaftsunfahigkeit zur Folge; 
der aus andern Gründen Entmündigte fteht einem 
Minderjährigen gleich, der das 7. Lebensjahr voll, 
endet hat. — Die Öfterr. Esordnung vom 28, 6. 
1916 kennt auch E. wegen Mißbrauchs von Nerven, 
gift, das Schweiß. ZGB. wegen laſterhaften 
ebenswandels und dMißpoireſhaft 
Entnahmedampf, aus Dampfmaſchinen und stur 
binen vor vollständiger Entfpannung abgezapfter 
Dampf; vgl. Dampfkraftanlagen. 
Entnebelung, Befeitigung von Schwaden, + Gas: 
und Luftreinigung. 
Entnordung, Bez. für die Verringerung des An 
teils der Nord. Raffe an der Juſammenſetzung eines 
Volkes, die durch folgende Vorgänge hervorgerufen 
werden kann; 1) Geringe Kinderzahl der geiſig 
führenden (vorwiegend nord.) Volkeſchichten; 2) Bere 
tingerung des kämpferiſchen Elements durch Kriegt 
(der Weltkrieg führte zur Vernichtung vorwiegend 
nord. Schichten in Europa); 3) + Raſſemiſchung. 
Entoderm, das (grch.), inneres Keimblatt, 4 Ent, 
wicklungsgeſchichke, auch Beilage »Abftammungs, 
und Entwidlungslehte VII 2er, 
Entomſsſchiefer 4 Cypridinenſchichten. 
Entomolpg (grch.), Inſektenforſcher; Entomolo⸗ 
gie, die Inſektenkunde (4 auch Inſekten). Außer 
rein wiff. (anatomiſche hiſtologiſcher, ſſtemaliſcher, 
biologiſcher Forſchung) kann fic) der E. vielfach pral 
tifd betätigen in der fog. angewandten Entomologie, 
die fih mit Schadlichkeit und Nützlichkeit, Bekamp⸗ 
fung und Pflege von Inſekten befaßt (f. Pflanzen, 
ſchughdienſt), ferner in Handel, Gewerbe, Muſeume, 
u. Bibliotheksweſen (Waren-, Speicher Material,, 
Muſeumsſchadlinge) und auf züchteriſchem Gebiet 
(Bienenhaltung, Seidenraupenzucht), ebenſo in der 
febr vielſeitigen Fachliteratur und Fachpreſſe. Selbſt 
auf medizin. hygieniſches wie veterinärmediziniſches 
Gebiet (nebſt Fragen der landw. Tierhaltung) greift 
die angewandte Entomologie über (3. B. Bekämp⸗ 
fung der Malariamüde, der Tſetſefliege, der Fliegen,, 
Mücken“, Daffelplage und anderer parafitifcher In. 
fetten von Nenfch und Tier). 
Entomophag (grch.), inſektenfreſſend. 
Entomophthorazeen (Inſektentötende Jochpilze), 
Familie der Algenpilze mit den Gattungen Ento- 
mophthora (E. rimosa, Schmarotzer an Mücken, 
E. sphaerosperma an Kohlweißlingsraupen, diefe 
in weißlichen Schimmel einhüllend) und H Empusa. 
Entomoſtraken (Entomostraca), die Niederen 
Krebſe (4 Krebstiere). ſſchicht der 4 Einzeller, 
Entoplgsma, das (Endoplas ma, grch.), innere Bell- 
Entoptiſche Erſcheinungen, ducch Veränderungen 
im Auge hervorgerufene Lichtwahrnehmungen, am 
häufigften durch Glaskörpertrübungen, bef. bei 
Kurzſichtigen, die Punktſehen, fliegende Mücken, 
(Mouches volantes, frz., müſch wölgnt) verurſachen. 
Sehen von Funken und Blitzen (Funkenſehen, 
Photopſſe, grch.), Verzerrtſehen von Gegenſtänden 
(Metamorphopfig), Flimmern, Verkleinerung (Mir 
kropſſe) und Vergrößerung von Gegenſtänden 
(Makropſie) treten bei Aderhaut⸗ und Netzhaut⸗ 
erkrankungen, z. B. Netzhautablöſung, auf, Rote 
fehen (Erythropſie) nach . Behand 
lung des Brunsleidens durch den Augenarzt. 
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en tortue (frz. an törtü), bei Speiſen: nach Schild⸗ 


krötenart. 
En-tout-cas (fiz., antüfkä, pin jedem Falle) ver- 
altete Bez. für einen gegen Regen wie gegen Sonne 
berwendbaren Schirm. 
Entrappen (rebeln), Weinbeeren von den Trauben 
fielen und den Kämmen mit Entrappmaſchinen ent- 
fernen. 
ae, der (frg, Entr’acte, antı"äEe), Zwiſchenakt, 
auch für Ballett- oder Muſſkeinlage im Zwiſchenakt 
braucht. 
Entrecafteaux (frz., antr’Fäßtg), brit. Inſelgruppe 
fl. von Neuguinea (34 E 5,6), 3145 qkm, etwa 
13000 meloneſiſche Ew. Die gebirgigen (bis 2593 m), 
wald» und Eoprareichen Infeln wurden 1792 von dem 
fig. Seefahrer D’Entrecafleaur (* 1739, f 1793) ent- 
deckt (daher auch: DE, -Infeln). 
Entrehat, der (ant sch), ein angeblich von der 
Tänzerin Camargo auf die Bühne gebrachter Hoch. 
fprung, aber ſchon den ital. Ballettänzern der Rez 
haiffance bekannt: ein Kreuzſprung, bei dem die 
Füge mehrmals schnell über» und aneinander ger 
flagen werden. 
Entrecöte, das (frz. antr' kot), Rippenſtück vom Rind, 
Entre-Heux-Mers (antr' dö mär), frz. Weinbau⸗ 
gebiet zw. Dordogne und Garonne; bekannte Borz 
draurweine. 
Entrée, das (frz., weibl., antre), Eintritt; Eintritts. 
preis; veraltet für Vorraum einer Wohnung. In 
der Kochkunſt: Vorſpeiſe, erfter Gang bei größerem 
Eſſen. — In der 1 Intrade. — Auch Auf- 
treten des + Clowns. 
Enkrefilet, das (fez, männl, ante’ filg), Einſchiebſel, 
dae wichtigere Einzelnachticht in der 
agespreſſe mit eigener Stellungnahme der Schrift. 
leitung. 
Entrelacs (frz, Mz., antr' Id), Bandverſchlingungen 
als Schmuck von Bucheinbänden (16. Ih.) und in der 
Baufunft (Kettenzüge); verſchlungene Schriſtzüge. 
Entremés (fpan., Mz., entremeses, nach dem frz. 
entremets, antr ind, „Zwiſchengericht ), urfpr. mi» 
miſches Schauspiel, das bei Feſten, großen Eſſen 
aufgeführt wurde. Auf dem fpan. Theater find 
Entremefes die kom. Einakter, die zw. den Alten der 
Komödie aufgeführt wurden, ohne mit diefer in 
eigentl. Zusammenhang zu ftehen. Die E. entwidel: 
ten fich zur felbftändigen Gattung des ſpan. Dramas, 
erft durch die 4 Sainetes (Nachfpiele) wurden fie 
verdrängt. Slg. von E. des 17. Jh.: L. Rouanet 
1907, »Nueva bibl. de autoresespanolesd Bd. 17/18. 
Enttemets (frz, antr'mä), leichte Gerichte oder 
Zwſſchengerichte. 
Entremont, Val d' (wäl dantr'men), von der 
Dranfe d'G. drauß“) durchfloſſenes Wallifer Alpen. 
tal (20 C 4, 5), zweigt bei Sembrancher 
(Janbranſche) vom Val de Bagnes ab, höchſter Ort 
Bourg-Gaint- Pierre (bur fån pfär; 1634m), oberes 
Seitental Bal Goren ( ort) führt zum Mont 
Bilan und zum Grand Combin (gran Eonbän), 
entre nous (frz., antr’ nū), unter unge, im Ber- 
trauen (geſagt). 
Entrepot, das (rz, antr'p), Warenniederlage, 
Lagerhaus, 4 Bollniederlage. — Sgeſchäft, Kauf 
und Verkauf der im E. lagernden Waren auf Grund 
von Proben und mit Hilfe der E. ſcheine Cager⸗ 
feine; 4 Lager). 
Entrepreneur (frz., antr'pröndr), Unternehmer. 
Entrepriſe, die (rz, ante prſſ), Unternehmung. — 
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€. vertrag, Vertrag zur Übernahme von Bauten, 
Lieferungen uſw. 

Entre Nſos (fpan., „zw. den Slüffene), Prov. im O. 
J Argentiniens, zwiſchen dem Paraná und Uruguay. 
Entrevue, die (frz, ant wi), Zuſammenkunft. 
Entrez! (frz., antre), herein! 

Entrieren (frz; an.), beginnen; verſuchen. 
Entropie (grch.), Rechengrößße aus der + Warme⸗ 
lehre; kennzeichnend für die Richtung, in der chem. 
und Wärmeprogeffe ablaufen. Lit.: Oſtertag, E. 
diagramme der Berbrennungsmotorent 1928, E. 
tafel für Lufta 19305. 

Entſatz, Befreiung einer belagerten Feſtung durch 
ein von außen kommendes Heer. 
Entſchachtelung, Vereinfachung der durch gegen- 
ſeitigen Aktienbeſitz zw. den Geſellſchaften eines 
4 Konzerns begründeten wirtſchaftl. ene 
(Verſchachtelung), um den Aufbau des Konzerns 
überſichtlicher zu geſtalten. 

Entſchädigung, Erſatz eines zugefügten Schadens, 
4 Schadenerſatz. E. für unſchuldig erlittene Unters 
ſuchungshaft bei Freiſpruch oder Auferverfolgfegung 
nach dem Gefeg vom 14. 7. 1904; E. eines nach 
völliger oder teilweifer Strafverbͤßung im Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren Frefgeſprochenen nach dem Gef. 
dom 20. 5. 1898. Eiſetzt wird der durch die Untere 
ſuchungshaft oder die Strafbollſtreckung entftandene 
Vermögensſchaden. Das Gericht ſpricht — un⸗ 
anfechtbar — die Verpflichtung der Staakskaſſe zur 
E. aus; über die Höhe entſcheidet die Juftizbehörde; 
gegen diefe Entſcheidung kann binnen 3 Monaten 
Klage im Rechtsweg erhoben werden. — In Oſter⸗ 
reich ift die E. unſchuldig Verhafteter und unſchuldig 
Berurteilter durch die Geſetze vom 18. 8. und ar. 3- 
1918 ähnlich geregelt 

Entſcheidung (Erkenntnis, lat. sententia), allg. Bez. 
für richterliche Ausſprüche oder Anordnungen in 
Form von Urteilen, Befjlüffen oder Verfügungen Die 
auf Grund mündlicher Verhandlung ergebenden E. 
find zu verkünden, die übrigen zuquftellen. Im Etraf- 
prozeß wird die in Anwefenheit der betroffenen Per. 
fon ergehende E. verkündet, ſonſt zugeſtellt (8 35 
Stpo.). E.sgründe find jedem Urteil, im Straf⸗ 
prozeß auch jeder anderen durch Rechtsmittel an. 
fechtbaren E. beizugeben, Gleiche Grundſatze gelten 
nach der öſterr. BPO. (88 390-430) und St pd. 
($$ 257—270; 333—342). 

Entſchlichten, Entfernung der zum Schlichten der 
Webkette verwendeten Klebmittel, meiſt vor dem 
Bleichen und Färben, durch enzymatiſchen (z. B. 
mittels Biolafe, Degomma, Novofermafol oder 
Biveral) oder fauren oder alkaliſchen oder orydierens 
den Abbau. Der Entſchlichtungsgrad wird durch Ber 
tupfen mit Jodlöfung, die die Stärke bläut, geprüft. 
Entſchluß, der jedem bewußten und verantworteten 
Tun unmittelbar voraufgehende oder es begleitende 
Willensvollzug; dieſer beruht auf der Klarheit über 
das Ziel und über die Mittel zur Durchfegung des 
Ziels ſowie auf der durch art, und blutgerechte Čr- 
ziehung wirkſam gemachten Entſchlußkraft des 
Handelnden, die mit allen Mitteln gefordert, ebenfo 
wie die »Seuches der feigen Willens und Ent⸗ 
ſchlußloſigkeite (Hitler) mit allen Mitteln bes 
kämpft werden muß; denn: Von Höchfter Wichtigkeit 
ift die Ausbildung der Willens- u. Entſchlußkraft ſowie 
die Pflege der Verantwortungsfreudigkeite (Hitler). 
Entſchuldung, derſchiedene Arten von Maßnahmen, 
die die Herabſetzung einer untragbaren Verſchuldung 
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durch ein planmäßiges Vorgehen meiſt für die Anz 
gehörigen eines beſtimmten Berufsftandes oder 
Wirtſchaftszweiges anſtreben. In der jüngſten Berz 
gangenheit haben bef. die im Dt. Reich, aber auch 
in anderen europ. Staaten durchgeführten E smaß⸗ 
nahmen für die gandwirtſchaft Bedeutung er- 
langt. Allen dieſen durchweg ſtaatl. Maßnahmen 
ift gemeinfam, daß fie auf die Wiederherftellung der 
Lebensfähigkeit landw. Betriebe von der Ausgaben⸗ 
feite her durch Verminderung der Kapitalſchuld oder 
des Schuldendienſtes (Zinsſenkung) abzielen. 

Die liberaliftifche Rechts- und Wirtſchaftsordnung 
hatte für die landw. Betriebe eine ungehinderte Berz 
äuferungsfähigkeit, Teilbarkeit und Belaſtbarkeit 
gebracht, die beim Beſitzwechſel unter Lebenden oder 
von Todes wegen zu einer ftändig anwachſenden Be⸗ 
laſtung und Verſchuldung führte. Die $ Berſchul⸗ 
dung berurſachte ſchließlich bei einer großen Zahl 
von Betrieben eine offene Verluſtwirtſchaft, als feit 
1929 der Preieſturz in den landw. Erzeugniffen auf 
dem Weltmarkt einſetzte und die Zollſchranken keine 
genägende Absperrung boten. Um einen reihen 
weiſen Zuſammenbruch landw. Betriebe und damit 
eine Gefährdung der Volksernährung zu verhindern, 
fah fich der Staat veranlaßt, die nicht auf das Vers 
ſchulden eines einzelnen zurückgehende Berſchuldung in 
einem rechtlich geordneten Verfahren (E.sverfahren) 
durch unmittelbaren Eingriff in die Rechte der Glau. 
biger und durch Bereitftellung öffentlicher Mittel 
auf ein tragbares Mag zurädzuführen, 

Zunäcft fegten die Hilfsmaßnahmen (t Ofthilfe) 
im landw. Often ein, in dem der Landwireſchaft durch 
die Berfailler Grenzziehung ein erhebt. Schaden zur 
gefügt worden war (1913 ging z. B. die Halfte der 
offpreuß. Ausfuhr in den feigen Korridor). Die 
Oſthilfe brachte neben Unterftügungen und örs 
derungen allgemeiner Art (Verbefferung des Eifens 
bahnneges und der Verkehrswege, Senkung bon 
öffentlichen Laſten und Bau von Wohnungen und 
Schulen) bef. die individuelle Hilfe für den einzelnen 
notleidenden land⸗ 1 wirtſchaftl. Betrieb. 
Die Erlöſe verſchiedener Auslandsanleihen und in 
beſondere große Teile der aus der Induſtrieaufbri 
gungsumlage zu erwartenden Beträge wurden zur 
Ulnſchuldung kurzfriſtiger und hochverzinslicher 
Schulden und zur Ablöfung von Glaubigern zur Ber- 
fügung geftellt. Das Ofthilfegefeg vom 31. 3. 1931 
in Verbindung mit der Sicherungs- Bo. vom 17. 12. 
1931 trug zur Ordnung der Vergebung der E.s- 
mittel durch die Kommiſſare für die Oſthilfe unter 
Mitwirkung der Bank für dt. Induſtrieobligationen 
bei und ſchuf die Moglichkeit, durch Zwangs⸗ 
akkorde die nicht innerhalb der Mündelſicherungs⸗ 
grenze geſicherten und die ungeſicherten Gläubiger 
bis zu 50.09 ihrer Forderung zu kürzen. Sowelt 
Forderungen nicht mit E.smitteln abgelöft wurden, 
wurden fie kraft Geſetzes in unkündbare Tilgungs⸗ 
forderungen umgewandelt. 

Nach der Machtergreifung wurde neben der Fort⸗ 
führung der noch anhängigen Oſthilfeentſchuldungs⸗ 
verfahren durch das Geſetz zur Regelung des landw. 
Schuldenverfahrens (Schulden regelungsgeſetz) 
vom 1.6. 1933 für landw., forſtwirtſchaftliche und 
gärtneriſche Betriebe (Gärtnerei⸗E.) des ganzen 
Reichsgebiets die Möglichkeit der E. geſchaffen. 
Mit der Durchführung der Schuldentegelungsber⸗ 
fahren wurden in Verbindung mit Kreditinſtituten 
die für den Bezirk mehrerer Amtsgerichte geſchaf⸗ 
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fenen Esämter betraut. Sie übernahmen damit 
feit dem 1. 7. 1935 die Aufgaben der urſprünglich 
bei jedem Amtsgericht errichteten E.sgerichte. Ihnen 
obliegt es, die Durchführung des Verfahrens 
überwachen (Auffichtscecht), ſoweit erforderlich 
zu leiten (Weiſungsrecht) und das Verfahren mi 
Rechtskraft für alle Beteiligten abzuschließen (Bes 
ftätigmg des E plans bzw. Jwangsvergleiche) 
Gegen beftimmte Entſcheidungen der E,sämter (z. B. 
Beſchluß auf Einftellung des Verfahrens) ift die 
fofortige Beſchwerde an das gemeinſchaftl. Be 
ſchwerdegericht möglich. Zweck des Schulden, 
regelungsverfahrens ift, die Schuldenhöhe in ihrer 
Verzinfung und Tilgung der für den Betrieb als an, 
gemeſſen erachteten Zinsleiſtungsgrenze anzupaſſen 
und fo die Borausfegung für eine allmähliche Zurbck. 
führung der Verſchuldung bis auf die Grenze der 
Mündelſicherheit zu ſchaffen. Ahnlich wie bei der 
Oſthilfe⸗E. ift für eine Reihe von Forderungen die 
Kürzungs möglichkeit bis 50 vH und in beſchränktem 
Umfange die Ablöſung mit Reichamitteln vorgefehen, 
Mit der E. kann auch die Landabgabe verbunden 
werden, wenn dadurch die Aufſtellung eines für die 
beteiligten Gläubiger vorteilhafteren Eis plans 
möglich wird. Der E.splan ſetzt feft, wie die vor der 
E beſtehenden Forderungen geregelt werden follen 
und welche Schulden und Leiſtungen dem Betriebs: 
inhaber nach durchgeführter E. verbleiben. Mit der 
Aufftellung des E.splans bzw. Vergleichsvorſchlags 
ift die Essſtelle betraut. Nach Beſtatigung des 
Eseplans durch das E.samt hat fie die Aufgabe, 
die Abwicklung, insbef, die Ablöſung der Gläubiger 
aus den von der Dt. Rentenbank⸗Kreditanſtalt zur 
Verfügung geftellten Mitteln durchzuführen. 

Durch die Abfindung von Glaubigern mit Gig, 
mitteln (in bar, durch E.sbriefe oder durch Ab. 
loſungsſchuldverſchrelbungen) gehen die im Schulden. 
tegelungsverfahren abgelöften Forderungen auf die 
Geſtele über; im Ofthilfeverfahren wird dagegen 
in Höhe der zur Ablöfung aufgewandten Mittel 
eine Hppothel zugunsten der Bauß für dt. Induftries 
obligationen als Treuhänderin der Ot. Rentenbank 
eingetragen. Die letztgenannten Hypotheken werden 
ebenfo als Etshypotheken bezeichnet wie die auf 
die E.sftellen übergegangenen hypothekariſch ger 
ſicherten oder im Zuge des Verfahrens zu ſichernden 
Forderungen. Daneben hat ſich im Sprachgebrauch 
der Begriff Eohypothek immer mehr auch für die 
dinglich geſicherten, kraft Geſetzes in unkündbare 
Tilgungsforderungen umgewandelten Rechte, deren 
Gläubiger durch die E. nicht gewechſelt hat, ause 
gedehnt. 

Bei der E. von Kleinbetrieben (Betrieben mit 
einem Einheitswert unter 10000 RM.) und bei dem 
beſonderen Zwangsbergleichsverfahren der Erbhof. E. 
(Erbhof) erlöſchen die aus Reichsmitteln abgelösten 
Forderungen. Als Gegenleiſtung haftet der Čs- 
betrieb für eine an das Reich bzw. die Ot. Renten. 
bank⸗Kreditanſtalt abzuführende Ess rente. Cie ift 
eine öffentl, Grundſtäckslaſt und foll ins Grundbuch 
eingetragen werden. 

Sämtliche nach durchgeführter E. verbleibenden 
Schulden find, ſoweit fie überhaupt am Verfahren 
beteiligt waren, kraft Geſetzes unkündbare Tilgungs⸗ 
forderung mit 4 bzw. 4,5 oH Verzinsung und regele 
mäßig 05 vH Tilgung. Der entſchuldete Betrieb 
unterliegt verſchiedenen Belaſtungsbeſchränkungen, 
um eine neue Verſchuldung zu verhindern. 
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Während des E.sverfahrens gilt für den Betrieb 
ein umfaſſender Vollſtreckungsſchutz, durch den 
förende Eingriffe der Gläubiger in das ſchwebende 
Verfahren ausgeſchloſſen werden. Der Schuldner ift 
aber gehalten, im Rahmen der Leiſtungsfähigkeit 
des Betriebes auch während des Verfahrens ſeinen 
Schuldverpflichtungen nachzukommen. 

Die E, ſtellt lediglich eine Bereinigung der in der 
Vergangenheit entſtandenen Verſchuldung dar, fie 
bietet als eine Art Liquidierung der Folgen einer 
Wirtſchaftskriſe keine direkte Einwirkung zur Ber 
hebung der Kriſe ſelbſt. Den Etsmaßnahmen ift 
daher nur dann ein nachhaltiger Erfolg beſchieden, 
wenn gleichzeitig Vorſorge dafür getroffen wird, daß 
dem entſchuldeten Stand oder Wirtſchaftszweig 
künftig die Lebensfähigkeit und die Wirtſchaftlichkeit 
feines Arbeitens gefichert find. Diefe auf die Stetigkeit 
der wirtſchaftl. Entwicklung gerichtete Aufgabe ers 
füllt die f Marktordnung des Reichsnahrſtandeg. 

Lit.: H. Otto, „Die geſamte Oftpilfegefeggebung« 
1933; v. Bitter, Das E.sproblem in der dt. Lande 
wirtfehafte (als Manuſkript gedruckt); Harmening 
u. Pätzold, „Die landw. Schuldenregelunge 1936. 

€. der Gemeinden + Gemeindeumſchuldung. 
Eutſchuldungoverſicherung (Tügungelebensber⸗ 
ſcherung) Formder Hypothekar-⸗Abebensverſicherung, 
dient der Eneſchuldung landl. Grundbeſitzes ; fo imRah- 
men der öffentl.Sebensverficherung : bei Abfchlußeiner 
Lebensverſicherung durch den Schuldner einer t Land- 
ſchaft und Abtretung feiner Rechte aus dieſem Bers 
trag an dieſe wird er von feiner Tilgungspflicht befreit. 
Eulſeuchung, Vernichtung von Krankheitskeimen, 
4 Desinfektion. [waffe löſen. 
Entfihern, die Sperrung des Abzugs einer Feuer: 
Entfpannung, inder Aufenpolit.: Aufhören od. Mine 
derung gefpannter Beziehungen zw. zwei Mächten. 
Entſpannungsbehandlung, Behandlung zur Bers 
minderung eines körperlichen (muskulären) oder 
eiffigen (feelifchen) Cpannungszuftandes. Lit.: 
y Fauſt, »lftive Ea 1936. 

ntjpannungsübungen Gockerungsübungen ), 
Ubungen in der Gymmaſlik, die eine Entfpannung 
oder Lockerung der Muskulatur bezwecken. Lit.: 
N. Bode, „Ausdrucksgymnaſtiks 1925°, 
Entſtädterung, die Geſamtheit aller Beſtrebungen 
der Gegenwart, den völkiſchen, ſtaatlichen und 
fozialen Schaden der vor 100 Jahren einfegenden 
1 Berflädterung des dt. Volkes durch eine von nat. 
Geſichtspunkten geleitete Politik der Auflockerung 
der Großſtadt, der Dezentraliſation dichtbewohnter 
industrieller Bezirke und der bewußten Siedlung auf 
dem flachen Lande, bef. des dt. Oſtens, zu begegnen. 
Entftaubung (Entftäubung) 4 Gas: und Luft: 
einigung, 4 Staubſauger. 
Entftehungszuftand (lat. status nascendi), vors 
übergehend auftretender Zuftand erhöhter Reaktiongs 
fähigkeit von Elementen (nafzierende Elemente) bei 
ihrer Abſcheidung aus chem. Verbindungen; im E. 
liegen bef. Gafe (3. B. der bei Saurezugabe zu Zint 
gebildete naſzierende Wafferftoff) in joe freier 
Atome, die chemiſch energiereicher find als die 
Molekeln, vor. 
Entſtören, in der $ Funktechnik Befeitigen von elektr. 
Störungen (3. B. infolge von Funken, in Schaltern, 
Motoren, Heilgeräten u. a.) mit Hilfe von Konden⸗ 
fatoren und Droffelfpulen. 
Entſühnung, im Altertum Befreiung von Blut- 
ſchuld duch Reinigungsbräuche und Opfer; der die 
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E. gewährende Sühnegott war Zeus Katharſios 
Oder Reiniger), oder Meilichios (oder Milde . 
Entwaffnung, Wehrlosmachung von Perfonen 
G. B. von Gefangenen, von Bevölkerungsteilen, 
deren Selbſtſchutzorganifationen wieder aufgelöst 
werden), ferner von Kriegsſchiffen und Feftungen, 
entweder wegen Kriegsunbrauchbarkeit oder auf 
Grund von Abrüſtungsverträgen (vgl. Desarmieren), 
ſowie von Gebieten (4 Entmilitarijierung). 
Entwährung, 1) = Entwehrung, 2) = Demoneti⸗ 
fierung (t Demonetifieren). 
Entwäſſerung, in der Chemie Entfernung von 
Waſſer aus Gas, Fläſſigkeit, feſtem Stoff auf chem. 
ege: Leiten durch mit Trockenmitteln (Atzkalk, 
Kalziumdlorid, waſſerfreie Schwefelfäure u. dgl.) 
beſchickte Röhren bzw. durch Einftellen in + Exſika⸗ 
toren, u. U. nach vorherigem Eindampfen, Ause 
frieren, Glühen. Vgl. auch Kalzinieren. — In der 
Geographie der natürl. Abfluß von Niederfchlär 
gen in Bächen und Släffen. — E. in der Landwirte 
ſchaft bezweckt, alles im Boden vorhandene üb 
ige und dem Wachstum der Pflanzen nachteilige 
Wafer zu befeitigen. Diefes kann durch Tage., Staus, 
Grund: oder Quellwaſſer entſtehen. Befeitige wird 
es durch Regulierung von Flußläufen, Ableitung 
in offenen oder bedeckten Gräben (1 Dränage). Bei 
keinem oder lehr geringem Gefälle durch Schaffung 
känſtlicher Vorflut mit Hilfe von Kreifelpumpen, 
Schöpfradern u. a. Bei Verſumpfung infolge uns 
durchlaͤſſiger Bodenſchichten verwendet man Bers 
ſickerungsgruben oder Schächte, gefüllt mit Steinen, 
Gerölle u. a., oder Holztöhren (Schlacken, die bei 
fehlender Borflut das abfliefende Waſſer berſickern 
laffen. Für die E. durch offene Graben find vor ihrer 
Anlage genaue Feſtſtellung des Gefälles durch Nis 
vellement, Berechnung der abzuleitenden Waſfer⸗ 
menge und Unterſuchung der Vorflut zur Sicherung 
des a ale nötig. 

Für E. werden längs dem Hang des Grund. 
ſtäcks Auffanggraben mit Selten und Neben: 
graben (Grippen) gezogen, die das abfließende 
Waſſer in die Ableitungsgräben und diefe in den 
Hauptableitungskanal abführen. Von benach⸗ 
barten Grundſtäcken eindringende fremde Waſſer 
werden durch einen längs der Grenze gezogenen 
Randkanal abgefangen und einem Ableitungsgraben 
zugeführt. Da Diele E. viele Nachteile hat: Ver⸗ 
ringerung der Bodenfläche, erſchwerte Bearbeitung 
und Aberntung, Koſten der Inſtandhaltung der 
Graben, jährliche Reinhaltung der Sohle (Räus 
mung), Befeitigung des Pflanzenwuchſes (Krautung) 
u. a. ift fie durch die 4 Dränage vielfach beſeitigt 
worden. Lit.: 4 Bewäferung. — Im Bauweſen: 
Ableiten von Oberflächenwaſſer und Austrocknen 
waſſergeſättigten Bodens durch Gräben, Sickerlei⸗ 
tungen, Rohre od Sand⸗Kiesſchichten; vgl. Dränage. 
Entwehrung (Entwährung, Eviktion, lat), Ent⸗ 
ziehung einer Kauſſache durch Urteil, das fie einem 
Dritten zuſpricht. Der Käufer, dem die Sache ent- 
wehrt (evingigrt) wird, hat nach $ 440 BGB. gegen 
feinen Verkäufer (den Gemäprleifter) en auf 
Schadenerſatz (Eviktionsanſpruch, Eviktionsleiftung, 
Gewährleiſtungsanſpruch). 

Entweihung (Profanation, lat.), Bez. des Katholi⸗ 
zismus für die mißbräuchl. Benutzung von geweihten 
Orten, Zeiten oder Sachen zu gottesdienſtwidrigen 
Zwecken (3. B. einer Kirche als Stall, der Karwoche 
zu weltl. Hochzeitsfeierlichkeiten, eines Meßkelches 
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zum Trinsgelage). Die E. wird durch Rekonzi⸗ 
liatien (lat., Entfühnung) durch den Biſchof oder 
den Priefter wieder befeitigt. 

Entwerfer, Berufsbezeichnung für alle in der Berz 
arbeitung von Holz, Flecheſtoffen, Leder, Keramik, 
Glas, Metall, Email, Edelſteinen, Papier, Textilien 
und andern Werkstoffen kunſthandwerklich oder 
künſtleriſch tätigen Kräfte, ſofern ihre Tätigkeit 
im Entwerfen von Zeichnungen, Modellen und 
Muſtern beſteht. Dtganifation: 19 berſchiedene 
Fachſchaften der Fachgruppe E. der Reichekammer 
der bildenden Künſte. Der Schutz des Berufes und 
feiner Erzeugniſſe (Kulturgut ) ift durch das Reichs» 
Eulturfammergefeg und feine Durchführungs-BO. 
(1. 11. 1935) und weitere Anordnungen des Prüf. der 
Neichskulturkammer vom 28.6. 1935 gewährleiſtet. 
Entwertungsverfiherung, i. allg. Verſicherung 
mittelbarer Schaden, erfegt als Biers, Gerſte⸗ od. 
Zuckerrüben⸗E. (Sonderſparten der Feuerver: 
ſicherung) den Schaden, der an den verficherten Bors 
räten durch Beſchädigung oder Zerſtörung der Anlagen 
infolge Brand uſw. entſteht, während die Boden⸗ E. 
in den Ver. St. p. A. das Niſiko deckt, das fich in finanz 
zieller Hinſicht infolge fehlerhafter Parzellierung für 
den Käufer eines zu parzellierenden Grundftüds ergibt, 
und die fog. Entwerkungs⸗Zuſatzverſicherung 
das Riſſko der Geldentwertung auszuschalten verfucht. 
Entweſung, Vernichtung bon Lebeweſen in der 
4 Schaͤdlingobekampfung. 

Entwickler, Vorrichtung zur Entwicklung von Gas, 
3. B. für Azetlen aus Karbid u. Waſſer (t Schweißen). 
— Photograph. E. 4 Photographie. 
Entwicklung, ſtetiges, allmäͤhliches Hervorgehen des 
Mannigfaltigeren, Höheren, Wertvolleren, Boll- 
endeteren aus dem Einfacheren, Niedrigeren, Wert» 
loſeren, Unbollkommeneren. E. in diefem inne ers 
lebt der Mienſch bef. an fih felbft während feines 
Lebenslaufs. Die E. ift entweder endogene E., d. h. 
echte, aus dem ſich Entwickelnden ſtammende E. 
und Eskraft, oder exogene E., d. h. uneigentliche, 
unechte, von der J Umwelt des fih Entwickelnden 
hervorgerufene E. Die echte E. ift entweder bloße 
Auseinanderfaltung und Vergrößerung des im fidh 
Entwickelnden p geſtalthaft Angelegten, d. h. 
mechaniſche E, oder Geftaltentftehung im Bers 
laufe der E, d. h. ſchöpferiſche E. Obwohl feit 
Ariftoteles ſchon in der antiken Philoſophie und vers 
einzelt im M. A. über E. nachgedacht wurde, erlebte 
der Eſsgedanke feinen eigentlichen Aufschwung erft 
mit dem Aufblühen der modernen biologiſchengdatur⸗ 
wiſſenſchaften. Daraus entwickelte fid) eine moderne 
biologiſche Metaphyſik der E. von Schelling und 
der Romantik bis hin zu Nietzſche und zur modernen 
Lebensphiloſophie, die zuletzt intellektualiſtiſch ent- 
artete, bef. bei dem frz. Juden Bergſon. Eine trag: 
fähige Metaphyſik der E kann allein innerhalb eines 
rafſiſch⸗völkiſchen Weltbildes entftehen; fie ift hier 
bef. von Hans K. F. Günther und Walter Groß 
entwickelt worden. Seit der Mitte des 19. Yh. find 
aus dem biologiſchen E sgedanken mehr und mehr 
kulturphiloſ. Folgerungen gezogen worden. $ Fort⸗ 
ſchritt. — In der Biologie: Allmähliche Entſtehung 
des Einzelweſens (4 Enutwicklungsgeſchichte) oder der 
Arten im Lauf der Stammesgeſchichte (1E.slehren, 
$ Abftammungslehre); + Beilage »Abftammungs: u. 
Entwicklungelehre VII, VIIIe. — In der Arfth⸗ 
metik und Algebra: Zurückführung eines ver- 
wickelten Ausdrucks in einen einfacheren; in der 
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Anal yſis die Darftellung einer Eater als (mend: 
liche) Reihe. -Milit.: Zweite Stufe des Übergangs 
vom Marſch zum Gefecht nach der 4 Entfaltung. Die 
vorderſten Feile gehen zur geöffneten Ordnung über 
Die Gruppe als Heinfte Kampfeinheit der Kom pause 
entwickelt den Schützen⸗u. dend. M. G.⸗Trupp; Grund. 
formen find die f Schügenreihe u. das JSchüitenrudel 
— Photographifche E. 4 Photographie. 

Entwidlungsalter, Abſchnitte des Lebensablau , 
Bef. des Menschen. Allg. Einteilung: Kindheit, Er, 
wachfenfein, (Greifens) Alter. Die feinere Auf, 
gliederung ift bei den einzelnen Völkern ihrer raſſiſchen 
Grundlage nach verſchieden. Unabhängig von der 
Raſſenzugehörigkeit find die Entwicklungsſtufen bei 
beiden Geſchlechtern in der Regel verfchieden. Men 
ſchenraſſen der Tropen pflegen mehrere Jahre früher 
zu reifen und damit auch früher zu altern als Mens 
ſchenraſſen der gemäßigten und der kühlen Zonen, 
Bei trop. Raffen pflegt das weibliche Geſchlecht 
fon mit 13—14 Jahren ſich dem Ende der Reifung 
jahre zu nähern, während bei der nord. Raſſe das 
Weib erft mit 18—19 Jahren den Hauptabſchnitt 
der Reifungszeit erreicht hat. Die Angehörigen der 
meiſten farbigen Roffen, aber auch mancher Raffen 
der Weißen, altern wefentlich, z. T. bis 20 Jahre 
früher als Angehörige etwa der nord. Raſſe. 

Für den dt. Menſchen und die andern german, 
Völker gilt durchſchnittlich folgende Einteilung: 
Säuglingsalter 1. Jahr; Kleinkind 2—4. J. 
Kindesalter 3.—9. J.] Jugendzeit 10.—13. J.; Reis 
fungsjahre im männl. Geſchlecht (14.—) 15—20. 
(—a2.) J. im weibl. Geſchlecht (13.—) 1.18. 
(-20.) J. jüngere Erwachſenengenekation 20. bis 


35. J.; Vollreife des Mannes 35.—50. (—55.) 9, 
der Frau 35.—43. J.; Beginn des Alterns 30, bie 
65, J.; Alter vom 65. Jahre an. 


Die lange Entwicklungszeit der Menſchen nord, 
Raffe ermöglicht in gefunden Körpern nicht felten 
noch eine hohe geiftige Leiſtungsfähigkeit und Frische 
bis in das 80, Lebensjahr hinein. 

Die henti ehen ſenſcheft, die die raſſiſh 
bedingten g ſeeliſchen Unterfehiede erkennt, bes 
ginnt die z. T. erheblichen Leiſtungsunterſchiede von 
ln gleichen Alters, aber verfchiedener raff. 

jugehörigkeit in der prakt. Erziehungsarbeit auszur 
werten. $ Erziehung, 4 Pädagogik, 
Entwidlungsbiologie Entwicklungs mechanik. 
Entwicklungsgeſchichte (4 Beis d 
lage »Abſtammungs⸗ und Ent⸗ 
wicklungelehree), die Willen: 
ſchaft von der Entwicklung 
der Pflanzen, der Tiere und 
des Menfchen, bef. von der 
Eneſtehung und der allmählichen 
Ausbildung des Einzelweſens 
von der Keimzelle zum erwach⸗ Abb. x. 
ſenen Bufland (Keimesentwick⸗ PERREN 
lung, Ontogenig, arch.) Die wurms, a@ztoderm, 
Entwicklung fpielt fih anfangs bEntoberm, c Mejo- 
meift innerhalb der Ei⸗ oder 11105 d Faden 
Embroonalhüllen (t Embrgo) IN Sg 
ab. Biele niedere Tiere, Bef- 

Waſſertiere, beginnen ihr freies Leben in unfertir 
gem Zuftand und machen die weitere Entwicklung 
als Larven durch (Metamorphoſe). Das vielzellige 
Tier, deffen Organe aus zahlreichen Zellen von vers 
ſchiedener Beſchaffenheit und Leiſtung aufgebaut find, 
beginnt fein individuelles Daſein meiſt als einzelne 
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delle, und zwar als Eizelle (4 Ei, 4 Bortpflanzung). 
Die Entwicklung beſteht darin, diefe Zelle durch 
Keilung zu vermehren, die entftehenden Einzelzellen 
in Verbänden verschiedener Lage und Anordnung 
ufammengufaffen und ihnen die für die künftige 

ufgabe erforderliche Form und Struktur zu geben 
(Differenzierung). 

Die Teilung der Eizelle (Furchung, Segmenta⸗ 
tion; J Beilage »Abſtammungs⸗ und Entwicklungs⸗ 
lehre VII, D beginnt mit der Bildung oberflädh« 
licher Furchen und der Zerlegung in die Furchungs⸗ 
gelen (Furchungskugeln, Blaſtomeren). Die Leis 
lung geht vom lebendigen Protoplasma aus, wird 
aber durch den Dotter gehemmt, ſo daß je nach deſſen 
Menge und Verteilung verfchiedene Arten der Fur⸗ 

ung zu unterſcheiden find. Eine vollftändige Bers 
teilung (totale Furchung) gelingt nur bei dotters 
e Geese Eiern, und aivar eifflehen 
2, 4, 8, 16 uſw. etwa gleich große Zellen (total 
äquale Furchung) aus Eiern mit ſehr wenig und 
gleichmäßig verkeiltem Dotter (iſo- oder alezithale 
Eier). Dft der Dotter mehr an einem Ende des Eies 
angehäuft (telolezithole Gier fo wird dort die Fur · 
hung verzögert, fo daß die ürchungsgellen größer 
bleiben, während der piotoplasmatifde Tell des Cies 
fih ſchueller furcht und kleinere Zellen auftveift. Diefe 
50 heift total inåqual (3. B. beim Froſch, 
$ Beilage VII, 1). Sie laßt ſchon die künftige Olie- 
derung erkennen, da der protoplasmareiche obere 
Lell des Cies fpäter u. a. Nervenfpftem und Ginnes- 
organe (daher: animaler Pol), der dotterreiche untere 
Zeil den Darm aus fid) hervorgehen läßt (daher: 
vegetativer Pol). Sehr dotterreiche Eier werden nur 
teilweife in Zellen zerlegt (partielle Furchung der 
meroblaſtiſchen Eier). Und zwar wird bei ftarë telos 
Inithalen Eiern, z. B. beim Hühnerei ($ Ei), nur die 
Keimſcheibe, d. h. die ſcheibenförmige Protoplasma⸗ 
ſchicht des animalen Pols, gefurcht (dlskoidale Gure 
hung), Bel den zentrolezithalen Eiern von Inſekten 
ift der Dotter im Innern angehäuft, und die Gur» 
chung beſchräͤnkt fich auf die protoplas matiſche Obers 
fläche (fuperfizielle Furchung), aus der die zellige 
Keimhaut hervorgeht. 

Das Ergebnis der gleichmäßigen totalen Furchung 
ift ein Zellenhaufen, der einer Maulbeere ähnelt 
(Merula). Aus ihm bildet fih im einfachſten Fall 
eine Hohlkugel, indem alle Zellen nach außen rücken 
und fich oberflächlich in einer, felten zwei oder mehr 
Schichten als factor anordnen, 1 Pia im 
Innern die Furchungshöhle (Blastocael, Blaſtozöl) 
entfteht (4 Beilage VII, 2). Diefe Entwidlungsftufe 
heißt Blaſtula(Blastosphagra, Keimblafe) und ent- 
ſpricht nach Haeckels Vermutung einer gemeinſamen 
Abnenform aller vielgelligen Tiere (Blastaga). 
Nach berſchiedener Furchung find die Lage der Fur⸗ 
0 und die Form der Blaſtula verſchieden 
(Archie, Amphi⸗ und Diskoblaſtula). Aus der 
Blaſtula entfteht durch den Vorgang der Gaſtrula⸗ 
tion die zweiſchichtige Gaftrula (Beherkein , und 

war meift durch Einſtälpung (Indagination) der 

laſtulawand, felten durch Abfpaltung einer inneren 
Zellſchicht (Delamination). Die durch Einftülpung 
entftandene Urdarmhöhle (Archenteron) bleibt 
durch den Urmund (Blastgporus) mit der Aufen- 
welt in Verbindung. Die Gaſtrula kommt in vers 
ſchiedenen Formen (Archi-, Amphi und Disko: 
gaſtrula) in allen Hauptgruppen des Tier eiches vor, 
weshalb Haeckel eine ihr ähnliche Ahnenform 
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(Gastraga) für alle vielzelligen Tiere angenommen 
hat. Die Gaftrula kann bei niederen Waffertieren 
als frei ſchwimmende Larve (Bebers oder Darm- 
larpe) vorkommen. 

Mit der Gaſtrula hat die Entstehung der Keim⸗ 
blätter begonnen. Die Keimblätter find (blatt⸗ 
artige) Schichten gleichartiger embryonaler Zellen 
und fiellen die Grundlage aller weiteren Entwick⸗ 
lungsvorgänge dar. Ihre Etforſchung durch K. E. v. 
Baer u. a. war daher für die E. von größter Bes 
deutung. Die beiden Zellſchichten der Gaſtrula ent- 
ſprechen den beiden primären Keimblättern, die 
äußere dem Außenblatt (Ektoderm, Ektoblaſth, die 
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a Chorda dorsalis, b, Mebullarplate, e Mebullareiune, 
d Medullarroßr, e Ektoderm 1 Entoderm, g Bölom, 
h Mefoderm, 1 Urwirbel, k Seitenplatten, I Darmpöple. 


innere dem Innenblatt (Entoderm, Entos oder 
Hypoblaſt). Die Hohltiere 5 nur dieſe beiden 
Anlagen. Bei allen übrigen Tieren bildet fid) zw. 
90 0 das ſekundare oder mittlere Blatt (Meſoderm, 

efoblaft; Abb. 1). Aus den Keimblättern gehen 
durch ungleichmäßiges Wachstum, durch Ber- 
dickung, . Austritt von Zellen, vor 
allem aber durch Faltungen, Eins und Ausſtülpungen 
die Gewebe u. die Organe des fertigen Tieres hervor. 
Das Ektoderm liefert Haut, Nervenſyſtem und Sin⸗ 
nesorgane und heißt daher auch "Sautfinneeblatt 
(Hautblatt, Sinnesblatt, fenforielles Blatt). Bei 
den Wirbeltieren entſteht das Zentralnervenſyſtem 
durch Einſenkung einer Furche am Rücken (Medul- 
larrinne; Abb. 2), die ſich zum Rohr ſchlleßt (Mes 
dullar⸗, Neuralcohr), vom Ektoderm losloſt und 
fpäter in Gehirn und Rückenmark gliedert. Vom 
Ektoderm werden auch Anfangs- und Enddarm ge⸗ 
bildet. — Das Entoderm entwickelt ſich zum Mittels 
darm mit feinen Anhangsdräfen und heißt daher auch 
Darm: oder Magenblatt. Es bedeckt bei den Wirbel- 
tieren anfangs den Dotter und bleibt mit ihm auch 


9⁰² 


Entwicklungskrankheiten 


nach Abſchluß zum Darmrohr durch den Dottergang 
in Verbindung (4 Embryo). Beim Lanzettfiſch u. bei 
den niederen SBirbeftiren bildet ſich vom Entoderm 
aus auch die + Chorda dorsalis.— Das Mefoderm, 
aus dem ſpäter meiſt Bindegewebe, Skeletteile, 
Muskeln, Blutgefäße, Harn- und Geſchlechtsorgane 
hervorgehen, leitet fh bei den meiften Wirbeltieren 
vom Entoderm ab. Es entſteht in typiſcher Form 
beim Lanzettfiſch durch paarige Ausſtülpungen des 
Urdarms. Dieſe umſchließen die ſekundäre Leibes 
Höhle (Coeloma, Zölom), durch deren Beſitz fid) die 
vielzelligen Tiere mit Ausnahme der Hohltiere als 
»Leibeshöhlentiere« (Coelomata) auszeichnen. Die 
innere Zellſchicht des Mefoderms umſchließt das 
Darmrohr als Darmfafere oder «muskelblatt 
(Splanchnoplenra, ſplanchniſches oder viszerales 
Blatt), während die äufere fich der Körperwand ane 
legt (Hautfaſer-, muskelblatt, Somatopleura, 
ſomatiſches oder parietales Blatt). Die Meſoderm⸗ 
anlage gliedert ſich bei den meiſten Wirbeltieren in 
die Seitenplatten (Abb. 2, k) und die ſeitlich dem 
Medullarrohr anliegenden Urwirbel (Abb. 2, i), die 
in Mehrzahl hintereinander auftreten und damit als 
Urfegmente die Gliederung des Körpers in der 
Längsrichtung (Metamerie) in die Wege leiten. Das 
Mefoderm kann außer als Zellſchicht (Mefepithel) 
bef. bei niederen Tieren (Stachelhäutern, Würmern), 
3. T. auch aus eingewanderten Zellen als Meſenchym 
entſtehen, aus dem Stützelemente, Blutgefäße, glatte 
Muskelzellen ufw. hervorgehen. 

Früher hatte man die Keimblatter im ganzen Tier⸗ 
reich als homolog und ſpezifiſch, d. h. als Ausgangs. 
material der gleichen Organe, angeſehen. Der Bes 

riff der Keimblätter, bef. der des Mefoderms, läßt 
ich aber nicht in diefer 1 0 aufrechterhalten und ift 
vielfach durch den der Primitivanlagen oder sorgane 
erſetzt worden. — Die EntwidIungsvorgänge find bei 
den verfchiedenen Tiergruppen ſehr mannigfaltig. 
Sie beſtehen nicht immer in einer Komplizierung, 
ſondern bisweilen in einer Vereinfachung. Die 
Keimesentwicklung läßt ſich in gewiſſem Grade 
mit der Stammesentwicklung vergleichen (Bios 
genetifches Grundgeſet, + Abftammungslehre). — 
Lit.: Hertwig, b der E. des Menſchen und der 
Wirbeltiere 191310; Triepel, b. der E. 192385 
Därken, Entwickfungsbiologie und Ganzheits 1936; 
Korſchelt und Heider, Vergleich. E. der Tieres, neuz 
bearb. 1936, 2 Bde. Fiſchel, Grundriß der Entwick⸗ 
lung des Menfihene 19374. 
Entwicklungskrankheiten, Krankheiten, die in der 
Regel mit der Pubertät zufammenfallen, z. B. die echte 
Bleichſucht der Mädchen, gewiſſe nervöſe Störungen. 
Entwicklungslehre, Lehre von der Reimes- oder der 
Stammesentwicklung ( Entwicklungsgeſchichte, 
+ Abſtammungelehre). 
Entwicklungsmechanik (Entwicklungsphyſiologie), 
im Ulnterſchied zur beſchreibenden oder formalen 
4 Entwicklungsgeſchichte die Wiſſenſchaft von den 
Urfahen der Entwicklungsvorgänge 5 B. 
Entwicklungsgeſchichtee). Schon die analytiſche 
trachtung ausgebildeter Formen geſtattet in manchen 
Selen ein Verſtändnis ihrer Eneſtehung, fo z. B. die 
ordnung der Knochenbälkchen im Sberſchenkel⸗ 
knochen die Beurteilung der beim Gebrauch witk⸗ 
famen mechaniſchen Kräfte (funktionelle Anpaffung). 
Aber erft durch die bef. von W. Roux begründete 
Anwendung des Experimentes gewann die E. größere 
Bedeutung (daher auch Erperimentalzoologie, 
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erperimentelle Morphologie oder experimentelle 
Entwicklungsgeſchichte genannt). Im Experiment 
wird das normale Entwicklungsgeſchehen abgeän. 
dert, und zwar durch Veränderung äußerer Einflüffe 
(Temperatur, Salzgehalt des Waſſers uſw.) oder 
durch Eingriffe in das Wirken innerer Faktoren: 
operative Beſeitigung oder Abtöten von Keimkeilen, 
Verlagerung von Keimmaterial durch Einſchnären, 
Preſſen,  Senteifugieren, ferner Uberpflanzung 
(Transplantation) bon Keimteilen auf einen anderen 
Keim, Verſchmelzung ganzer Keime ufro. (J Beis 
lage Abſtammungs⸗ und Entwicklumgslehre VII, 
3-5). Es gelang dadurch, bef. die Formbildung in 
der frühen Entwicklung von Lurchen, Stachelhäutern, 
Inſekten weitgehend zu klären. Jeder Teil eines Reir 
mes hat urſpr. melt eine größere Möglichkeit zur 
künftigen Entwicklung (sprofpeftive Potenze), als 
feinem wirklichen Schickſal, d. h. feiner »profpeltiven 
Bedeutung, entſpricht. Die E. fragt daher nach den 
Urſachen, die unter den Entwicklungsmöglichkeiten 
entſcheiden und die Entwicklung jedes Teiles in ber 
ſtimmte Bahnen lenken (Determinationsproblem), 
Die Ulrſachen können in einem Keimteil ſelbſt begrüns 
det fein (Gelbftöifferenzierung) oder in dem Einfluß 
benachbarter Keimteile beftehen (abhängige Differens 
zierung). Beide Faktoren find von Dedem . Wenn 
die Entwicklung nur aus einer Summe felbftändiger 
Eingelvorgänge beſtünde, könnte kaum ein ſinnvolles 
Ganzes entſtehen. Über die Beziehungen des Ganzen 
zu den Teilen und der Teile untereinander wiſſen wir 
noch ſehr wenig. Doch gelang es, einzelne Zufame 
menhänge klarzulegen. So kann ein ale Ber 
reid) am urchembryo (aus der oberen Lrmundlippe), 
wenn er in einen anderen Keim an beliebiger Stelle 
verpflanzt wird, dort eine zweite Embryoanlage, bef. 
die Bildung der Medullarplatte, anregen (sinduzier 
rens). Von dem Entdecker Spemann wird der Keim, 
teil, der einen ſolchen Einfluß ausübt, Organifator 
genannt, Iſt ein Keimbezirk auf eine beftimmte Ent 
wicklungsaufgabe feftgelegt, fo führt er fie felbftäne 
dig weiter durch und büßt dabei mehr oder minder die 
anderen Möglichkeiten ein (Potenzverarmung): 
Urfpr. ftellt der Keim bzw. jede Anlage ein „hat, 
moniſch⸗aquipotentielles Syſteme (Drieſch) dar, deſ⸗ 
fen Glieder alle die gleiche Wertigkeit haben. Wenn 
man z. B. eine Eizelle einſchnürt (4 Beilage Abe 
ſtammungs⸗ und Entwicklungslehre VII, 3) oder die 
erften Furchungskugeln trennt, fo können daraus zwei 
vollftändige, gleichartige Embryonen hervorgehen, 
ſofern ein »Regulationseis vorlag. Ein eee 
das ſchon aus weitgehend geſonderten Anlagen zus 
ſammengeſetzt ift, hat diefe Fahigkeit nicht mehr. Res 
gulations und Mofaikei find keine Gegenſätze; vers 
fieden ift nur der Zeitpunkt, in dem die Sonderung 
der Anlagen erfolgt. Die ganze Entwicklung befteht 
ja darin, daß die berſchiedenen Gewebe und Organe 
im Rahmen des ganzen Körpers immer mehr eine 
felbftändige Bildungsfähigkeit gewinnen (Autono. 
mifierung). Das zeigt ſich auch bei den ähnlichen 
Vorgängen der $ Negeneratlon am erwachſenen 
Organismus. 
Im 17. und 18. Yh. glaubte man, daß det 
künftige Organismus ſchon in der Geſchlechts 
elle, nach Anſicht der Ovuliften im Ei, nach An 
ſche der Animalkuliſten im! Samentiercheng vı 
gebildet fei und ſich nur zu vergrößern und zu entfal» 
ten brauche (Evolutions⸗, Präformations» oder Pros 
geneſistheorie), und daß folglich auch alle künftigen 
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Generationen ſchon vorgebildet fein müßten (Ein⸗ 
ſhachtelungetheorie) Demgegenüber hat fi die 
bor allem von K. F. Wolff (1749) verfochtene Theo» 
aero ere Face oſtformatign) durch⸗ 
‚fest, nach der die Entwicklung in einer Reihe von 
Alabldungen beſteht. Diefer flaſſiche Streit ift heute 
erledigt. Wir ſehen zwar ohne Zweſfel einen epi⸗ 
genetifhen Verlauf der Entwicklung (4 Entwicklungs. 
fchichte), müffen aber beſtimmte Eigenſchaften und 
Intagen in der Keimſubſtanz vorausſetzen. — Lit.: 
Dürken, „Experimentalzoologie: 19282; Stolte, 
„Das Werden der Tierformen. Einf. in die Grund 
lagen der Entwicklungsphyſtologie 1936; Spemann, 
„Experimentelle Beiträge zu einer Theorie der Ent⸗ 
wicklungs 1936. 
Entwidlungspfohologie, diejenige Auffaſſungs. 
weiſe und Methode in der J Pſychologie, die in erfter 
finie nicht die Beftände und Auflände, fondern die 
Verlaufe und Geſchehniſſe im Steliſchen betrachtet, 
und zwar ſowohl 1 9 0 der einzelnen Erlebniſſe 
(t Geſtalcpſychologie, f Gamzheitepſychologie) als 
auch hinſichtlich des menſchl. Lebenslaufes (4 Ent- 
wicklungsalter, 4 Kinderpfychologie, 4 Jugend: 
psychologie) fowie ganzer Volker und Zeiten 
J Wölkerpſychologte) Lit.: F. Krueger 1916. 
intwicklungsroman, eine Gattung des f Romans. 
Entzerrer, beim f Fernſprecher Kondenſatoren, Droſ⸗ 
felfpulen und Widerſtände, die Verſländigung auf 
febr langen Leitungen (über 100 km) ermöglichen. 
Entziehungsdiät, beſtimmte Krankenkoſt, aus der 
ewiffe Speiſen und Getränke, die krankheitsber⸗ 
nerd wirken, teilweife oder völlig ausgeſchal⸗ 
tet find: Milch-, Obfte, Gemuſekur, Beſchränkung 
der Kohlehydrate, der Eiweiße, des Fettes, des 
Waſſers (nach Schroth) und der Salzzufuhr. 
Entziehungskur, amel, Entziehung von 
Rauſchgiften (Morphium, Kokain, Alkohol ufw.); 
nur unter ärztl. Aufſicht in bef. dafür eingerichteter 
ellanſtalt durchführbar. 
tzündbarkeitsgrenge (Erplofionsgrenze, untere, 
obere), der Mindefte bzw. 9 an einem 
Gaſe, der in einer Mifhung mit Luft unerläßlich ift, 
wenn Erplofion erfolgen kann (Angaben von Zahlen: 
werten ſchwanken). 
Entzündung, 1) Beginn der Verbrennung von Stof. 
fen, meift unter Leuchterſcheinung; fegt Erwärmung 
an der Luft e auf die Estemperatur 
(Verbrennungspunkt) voraus. Dieſe ift für Gemiſche 
von Luft mit brennbarem Gas abhängig von der An. 
weſenheit anderer Gaſe, vom Druck u. a. Ohne 
Wärmezufuhr von außen erfolgende E, eine Folge 
der unter befonderen Bedingungen vor ſich gehenden 
langſamen Oxydation, heißt Gelbft-E. f auch 
Brennſtoffe, Exploſion, Sprengstoffe. — 2) E. (lat. 
inflammatio, grd). phlogosis), die Gegenwirkung 
der Körpergewebe auf berſchiedene Schädigungen, 
beſteht in krankhafter Ausſchwwitzung flüffiger Blut 
beſtandteile und in aktiver Auswanderung weißer 
Blutkörperchen aus den Gefäßen in das Gewebe, 
mit anſchließender Neubildung von Zellen aus dem 
Bindegewebe. Mikroſkopiſch laffen fih örtliche 
Stbrungen des Bluckreislaufs feftftellen. Mach an. 
fänglicher Beſchleunigung des Blutſtroms kommt es 
zur Gefaſßerwelterung mit flarfer Verlangſamung 
des Blutſtroms, die bis zum Stillſtand (Staſis) 
führen kann. Durch Lockerung der Kittlinien zw. den 
Gefäßwandzellen werden die Gefäßtwände durchlaſ⸗ 
ſig, und es kommt zu vermehrter Ausſchwitzung 
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(Erfudation) von Blutflüſſigkeit und roten Blut- 
Lorperchen aus den Gefäßen, während die weißen 
Blutkörperchen aktiv die Gefäßwand durchwandern. 
Nach der Art der ins Gewebe ausgetretenen Blut- 
beſtandteile (Erfudat) teilt man die E. ein: Beſteht 
das Erfudat vorwiegend aus Blutferum ahnlicher 
Flussigkeit, fo fpricht man von ſerö ſer E. ift es leicht 
gerinnend, alfo ſtark fibrinhaltig, von fibröfer E, 
enthält es reichlich weiße Blutkörperchen, von eit“ 
riger E,, und laffen fid viele rote Blutkörperchen 
in ihm nachweiſen, von hamorrhagiſcher E. Bei 
jeder E. gehen Gewebszellen zugrunde, und es kommt 
zur entzündlichen Gewebsneubildung, dem entzünd⸗ 
lichen Öranulationsgewebe, das die Aufgabe 
har ermöglicht durch ihm innewohnende verdauende 
Kräfte —, Erfadate, Gewebstrümmer und E.serreger 
u beſeitigen und die entftandenen Defekte durch 
arbenbildung zu decken. Die Ulrſachen der E. find 
meiſt die Bakterien und ihre Gifte; aber auch andere 
Neize auf das Gewebe, wie Fremdkörper, Oruck, 
chemiſche Reize (Verätzungen mit Säuren und Laus 
gen), ige Site, Licht und Röntgenftrahlen, kön⸗ 
nen zur E. führen. Die Behandlung verfucht die 
Ulrſachen zu befeitigen und den Körper im a. 
kampf gegen die Schädlichkeit zu unterſtützen, z. B. 
durch chirurgiſche Eingriffe, wie Spaltungen von 
Eiteranfammlungen oder Entfernung entzündlich ere 
krankter Organe. Andere Verfahren find die Ruhige 
fiellung des erkrankten Gliedes, die (von A. Bier 
ſyſtematiſch ausgebaute) Stauungsbehandlung, Ans 
wendung von affer, Heißluft, Diathermie aw. 
Entzündungswidrige Mittel (Antiphlogſſtika, 
ch. lat.), äußerlich; Fate Um ſchlage, Eisbeutel; 
4 Umſchlaͤge mit Alkohol, Kamillen⸗ 
aufguß, ſchleimhaltigen Stoffen, 3. B. Leinfamens 
brei; zuſammenziehende Mittel wie Effigfaure Ton. 
erde, gerbſtoffhaltige Löſungen, Bleiwaffer; innerlich 
nach ärztl. Anordnung, z. B. Chinin, Atophan, Antis 
pyrin.  [(1931) 40700 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Enugu (Ezeke), weſtafrikan. Stadt im ſüdl. Nigeria, 
Enukleation (lat.), eine f Augenoperation. 
Enumeration (lat.), Aufzählung. — Enumerſe⸗ 
ren, aufzählen; berechnen. 
Enveloppe, die (frz., anw'Iğp), Hülle, (Brief,) Um. 
ſchlag. — Militär. : Außenwerk vor dem Hauptwall 
alter Befeſtigungen. 
Enver Paſchg, Damad, türk. Offizier und Staats. 
mann, * 9.3. 1881 Konſtantinopel, f 4. 8. 1922 
Duſchambe (Tadſchikiſtan), 
ſpielte eine führende Rolle 
in der jungtürkiſchen Rer 
volution Juli 1908 ſowie 
bei der Abſetzung Abd ul 
Hamids II. 27. 4. 1909. 
Als Militärattache in Berz 
im 1908-10 wurde er 
um überzeugten Freund 
Deutfejlande. Im Tripo 4 
lisfrieg zeichnete er ſich bei 
Derna, im 2. Balkankrieg 
durch die Befreiung von 
Adrianopel aus. Nach dem 
Ulmſturz 23. 1. 1913 flieg er raſch empor, wurde g. 1. 
1914 Kriegsmin., bald darauf Schwiegerſohn des 
Sultans, 24. 10.1914 Bigegeneraliffimus. Der 
Eintritt der Türkei in den Weltkrieg war fein Werk. 
Seine Kriegführung war ſtark von dem za 
nach Zuſammenſchluß der Turanier (J Turanismus) 
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beeinflußt. Dieſem blieb er auch nach dem Zuſam⸗ 
menbruch des Osman. Reiches treu. Rach kurzer Zus 
ſammenarbeit mit der Sowjetunion (Kongreß von 
Baku Sept. 1920) und vergebl. Verfuch, fih am 
anatol. Freiheitskampf zu beteiligen, ging er 1922 
nach Turkeſtan, wo er im Bas matſchi⸗Aufſtand 


Abb. 1—5. Enzian. 
I Roter Enzian, 2 Gelber Enzian, 3 Frühlings-Enzlan, 
4 Stengellofer Enzian, 5 Punttierter Enzlan. 


4 


gegen die Bolſchewiſten fiel. Lit.: Liman v. Gane 
ders, Fünf Jahre Türkei 1919. 

en vogue (frz., an wog), beliebt; modiſch, Mode. 
Envoi, das (frz, anwügz), bei altfranzöſiſchen Lies 
dern die Widmungeſtrophe. 

Envoyé (frz., anmwüäje), Geſandter. 

Enwerf, Ali, perf. Dichter und Lyriker, $ um 1190 
Balch; berühmt ſein Klagelied über das verwüſtete 
Chorafan (engl. Überf. in »Asiatic Miscellany I). 
„Diwan hrsg. 1880. 

Enpo, grch. Rriegsgöttin, Genoſſin oder Verwandte 
des 4 Ares; ähnlich die röm. f Bellona. 

Enz, die, I. württ. Rebenſiuß des Neckars (5 DE 2), 
go km lang, entſpringt als Enzbrunnen im nördl. 
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Schwarzwald, vereinigt fih als Große E. mit der 
Kleinen, bei Calmbach und mündet bei Befigheim, 
Enzephalitis, die (grch), die + Gehirnentzündung, 
Enzephalographie (arch), Verfahren zur Sicht, 
barmachung der e im Röntgenbild 
durch Einbringen kontraſigebender Stoffe (bef. Jod, 
dle) oder für Röntgenstrahlen bef. ducchläffiger 
Stoffe (meiſt atmofphärifche Luft; am beſten be, 
währt) in das Hirnwaſſer, entweder durch Lumbal, 
punktion in den Spinalkanal oder nach Genichſtich 
in die Hirnziſternen oder nach Ventrikelpunktion in 
die inneren Hirnhöhlen. In Röntgenbildern des 
Kopfes zeichnen ſich dann die mit den eingebrachten 
Stoffen gefüllten Hohlräume durch Schatkenbildung 
oder durch Aufhellung ab. E ift wichtig zum Er, 
kennen raumbeengender Prozeſſe und narbiger Ver. 
änderungen im Gehirn. 

Enzephalomalazis (arch), die + Gehirnermweichung, 
Enzersdorf, die niederöfferr. Gem. 4 Groß- Enge 
dorf, 4 Lang Enzersdorf u. 4 Maria-Enzersdor, 
Enzian (Gentiana), Gattung der E.gewächſe, Bits 
terſtoffe enthaltende Kräuter mit gegenſtändigen 
Blättern, gelben, roten, blauen, auch weißen Blüten, 
etwa 500 Arten, faſt ausfhliefl, in der nördl. Erd 
hälfte. Bemerkenswerte Arten, deren Wurzeln aı 
neilich wichtig find: Gelber E. (Bitterwurzel, G. 
Igtea; Abb. 0 mit großen, gelben Blüten, Juli bis 
Auguft, 0,6-1,3 m hoch, in den Alpen, felten im 
Schwarzwald und in den Bogeſen; Roter E. (Purpur. 
blütiger E., G. purpurea; Abb. 1), 20—60 cm, mit 
W eien Blüte und gelber Blütenröhre, Juni bis 
0 


uli, ebenfalls in den Alpen; Ungariſcher E. 
rauner E., G. pannonica), 15-60 em, purpure 
violett, ſchwarzpunktiert, Jull. Sept., in den Bayr. 
Alpen; Punktierter E. (G. punctata; Abb. 5), 20 
bis 60 cm, hellgelb mit dunklen Punkten, in Obere 
bayern, JullSeptember. Aus den Wurzeln der 
beiden erſtgenannten Arten bereitet man den 
E. bitter (vgl. Branntweine), und alle vier liefem 
in dem Wurzelertrakt (die Bitterftoffe Gentios 
pikrin, Gentioamarin und Gentiin enthaltend) ein 
eilmittel gegen Verdauungoſtörungen. Weitere 
ſchön blaue oder violette, 3. T. zierliche Arten: 
der Stengelloſe E. (G. acaulis; Abb. 4), 4 bis 
10 em hoch, Stengel meift ſehr kurz, mit azur, 
blauer Blüte, Mal. Aug., 5-6 em lang, in den 
Alpen und den Voralpen, auch vielfach Garten 
pflanze; der Lungen E. (Wiefen,E., Dorant, G. pneu- 
mongnthe), 20—45 cm, über ganz Deutſchland gere 
freut auf torſigen Wieſen, blüht Dini- Cept der 
raſenbildende Frühlings⸗E. (G. verna; Abb. 3), 10 
bis 15 cm, tiefblau, April.-Aug. blühend, Häufig 
in den Alpen und den Voralpen, und der Gefranfte 
E. (G. ciliata), 10—30 cm, Auguſt—Okt. blühend, 
die vier blauen Kronzipfel mit Franſen, auf Kalk“ 
bergen. Viele E arten werden als Gartenzierpflanzen 
gezogen. Der Stengelloſe, der Lungen-, der Gelbe 
und der Gefranfte E. ftehen in Deutſchland reichs. 
eſetzlich unter Naturſchut, in verſchiedenen deutſchen 
Pandern find noch weitere Arten durch Gefeg geſchützt. 
Enziangewächſe (Gentianazgen), dikotyle Pflanzen. 
familie, Kräuter mit gegen oder quirlftändigen Blat, 
tern; Blüten meiſt 4—sgählig, Fruchtknoten ober, 
ftändig, Frucht meift eine einfächerige, zweiklappige 
Kapſel mit vielen kleinen Samen. Beſ. auf Wieſen 
und im Gebirge; etwa 800 Arten, vorwiegend in den 
gemäßigten Zonen. Hierher 4 Enzian, f Taufend- 
güldenkraut, 4 Fieberklee. 
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io (ital. für Heinz, Heinrich), König von Gar- 

Pe 0 Sohn Kaifer Friedrichs II., * um 
1220, } 14. 3. 1272, heiratete 1238 die fardin. Fürſtin 
Melaſta, Witwe des Ubaldo Visconti, und nahm 
den Titel eines Königs von Torres und Gallura an, 
den er um 1243 mit dem Titel eines Königs von 
Eardinien vertauſchte. Seit 1239 kaiſerl. General» 
Legat in Italien, begann er die Eroberung der Mark 
Ancona und fing 1241 unweit von Elba die genuef. 
Flotte ab, wobei er zahlreiche Kirchenfürften, die zu 
tinem kaiferfeindl. Konzil nach Rom reifen wollten, 
fangennahm, 1249 wurde E. bei Foſſalta von den 
olognefen gefangen und bis zu feinem Tode in Haft 
gehalten 155 : Blafius 1884; De Szombatßeln 
1909 (ital.). 
alte, die (vom fpätlat. encyelicus, für en- 
cyclius = grc. enkyklios, kreisförmige), zur Klaſſe 
der päpfll, Schreiben (4 Literae Apostolicae) ger 
füriger Erlaß des Papſtes der an alle Kirchen. 
obern der Erde oder eines Landes gerichtet ift und 
firchliche Eneſcheidungen bekannt gibt. Er wird be» 
rannt nach feinen Eingangsworten. Wichtige Enzy 
titen + Bulle. 
Enzyklopädie, die (vom grch. enkyklios paideia, 
Kreis der Buldunge; enzhklopadiſch, allgemein. 
wiſſenſchaftlich, umfaſſend, auch im Sinne von 
Ne e vgl, Enzyklopadiamus), hat die 
luſgabe, einen möglichft umfaſſenden Überblick über 
das Bildungs gut und damit über das geſamte Wiſſen 
ihrer Zeit zu verſchaffen. Die Idee der E. reicht 
bis in das Altertum zurück, ihr Begriff ift feſtgelegt 
in Quintilians »Institutio oratorias. 

Anlage und Bielfegung der E. können ſehr vers 
ſchieden fein: Man rechnet zuweilen felbft die bloßen 
von der Philofophie aufgeftellten Syſteme (Einord. 
nung der Teilgebiete zu einem Geſamtgefüge des 
Wiſſens) darunter, dann aber bef. die auf dieſen 
Syſtemen aufbauenden Wiſſenskunden, die ſowohl 
das ogefamtes Bildungsgut ihrer Zeit (Č. im engeren 
Sunne) als auch im befonderen das Wiſſen eines 
Sachgebietes (Real:E., Realwörterbuch) erſchöp. 
fend darzuftellen verſuchen. Der Mberfichtlichkeit und 
der Auffindbarkeit halber wird die ſyſtematiſche Dar- 
ſtelungsweiſe durch die alphabetiſche (lexikogra⸗ 
phifche) Anordnung nach und nach zurückgedrängt, 
jedod) wurde fie, zumal auf dem Gebiet der Real- 
engpflopädien, nie ganz beſeitigt und immer wieder 
neu verſucht. Mit dieſem Schritt löſt ſich die E. 
von einem einheitlich, weltanſchaulich in ſich ges 
ſchloſſenen Sytem, da nun auch mit der Fülle des 
Biffensftoffes die Bearbeitung einzelner Begriffe 
(felbft in den begrenzten Realwörterbüchern) von 
verschiedenen Spezialisten vorgenommen wird. Im 
Gefolge der Aufklärung, die an eine vobjektiver, ras 
tional erkennbare Allgemeingültigkeit des Wi 
glaubt, tritt nun die reine Tatſachen⸗ und Begriffe: 
erklärung in den Vordergrund. Aus dieſen Anfängen 
entwickelt ſich in der Zeit des Liberalismus mit fei- 
nem individualiftifchen Beſtreben, jedem allein durch 
Vermittlung von Wiſſen den Erfolg zu ebnen, eine 
neue Art der E.: das vallgemeinverftändlicher Kon⸗ 
verſationslexikon. Se. bezeichnend ift der 
Name, der den Hauptwert der Wiſſensaneignung 
und damit den Weg zum Borwärtsfommen in einem 
„Brillierens in der geſellſchaftlichen Unterhaltung 
(im „Konsberſationmachene) ſieht. Langſam hat fih 
die Auffaſſung dazu gewandelt, das exikone — der 
Zuſatz Konverſationa blieb weg — zu einem gediege· 
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nen Mittel des Nachſchlagens zu geſtalten, das dem 
Laien ſowohl wie 125 Wiſſenſchaftler ermöglicht, 
fih über gewiſſe Tatſachen und Begriffe ohne ein- 
gehendes Sonderſtudium zu unterrichten. Bef. werts 
voll wurde dieſer Typ des allgemeinverftändlichen 
Nachſchlagewerkes durch eber e Angaben 
zu den einzelnen Artikeln, die dem Benutzer den 
Schlüſſel zu weiterer Vertiefung in die Hand geben. 
Immer aber blieb noch die falſche Vorausfegung 
beſtehen, das Wiffen fei etwas objektiv Richtiges, 
das der Beurteilung und Stellungnahme entraten 
Lönne. Als ob nicht allein z. B. bei Zuſammenſtellung 
einer ganz vobjektiven« Geſchichtstabelle ſchon in der 
Auswahl ein grundlegendes Werturteil läge, das die 
im Geift des Benutzers entſtehenden Zufammenhänge 
nach einer ganz beten Richtung hin beeinflußt. 
Dieſe, allerdings nur ſcheinbare Objektivität des 
Wiſſens ließ das Lexikon immer mehr zu einer Stätte 
teiner Wiſſensanhäufung werden. Immer mehr 
ſpalteten fich die ursprünglichen, großen Zuſammen⸗ 
hänge in eine Unzahl Einzelſtichwörter auf, unter 
denen von Fachfpezialiften knappſte Definitionen je 
nach der eignen wiſſenſchaftl. Überzeugung ohne 
Nückſicht auf eine weltanſchauliche Geſamtſchau ger 
geben wurden. Mit dem Bankerott des Liberalis⸗ 
mus mußte auch das Mißtrauen zu dieſer Art von 
vobjektivene Nachſchlagewerken erwachen. Mit dem 
Hineinwachſen in die nationalfozialiftifche Idee ift es 
für das dt. Volk unabweisbares Erfordernis gewor⸗ 
den, das geſamte Bildungsgut vom Blickpunkte einer 
in fid gefchloffenen Weltanfchauung aus zuſehen. Da- 
bei muß die enzyklopadiſche Darlellurgemeife von 
der bis ins letzte getriebenen Aufgliederung in Einzel: 
ſtichwörter abweichen, um wieder zu größeren, zus 
fammenhängenden Artikeln zu kommen, ohne jedoch 
die Vorteile der lerikographiſchen Anordnung aufzur 


geben. 
Geſchichtlicher Überblid. 

Das erſte enzyblopad. Werk foll Platons Schüler 
Speuſippos verfaßt haben. Anzeichen ſprechen da: 
für, daß es auch z. 3. Cäfars cnzyklopad. Werke gab, 
wie die verlorengegangenen Schriften von Te ren“ 
tius Barro: Rerum humanarum et divinarum 
antiquitatese, ferner _»Disciplinaes M. Bers 
rins Flaccus ſchuf z. Z. des Auguftus eine Art Kon» 
verfationslerifon »De verborum significationes. 
Ebenfalls enzyElopäd. Art ift die »Historia natura- 
lise von Plinius d. A. Bedeutenden Forſchungs⸗ 
wert erlangte die »Satirae des Martianus Car 
pella als Quelle für verlorengegangene Schriſten, 
die darin ausgewertet find, ebenfo die Originum 
seu etymologiarum librie von Iſidor von Ge- 
villa. Capella übermittelte ferner dem M. A. die 
Einteilung der Wiſſenſchaften in 7 freie Künfte (»De 
nuptiis Philologiae et Mercuriie). Im N. A. 
gingen den Č., die zumeiſt unter Namen wie specu- 
ium, summa, hortus u. å. Uberſichten über alle 
Wiſſenszweige oder einzelne Gebiete geben wollten, 
ſowohl das tiefe Eindringen als auch die logiſche 
wiſſenſchaftliche Gliederung verloren. Die vor⸗ 
wiegend von den Bettelorden, bef. von Franziska. 
nern und Dominikanern, ausgearbeiteten enzyklopad. 
Arbeiten waren, da es ſich um Handschriften hans 
delte, in ihrem Umfang ſehr beſchränkt und griffen 
oftmals nur einen Teil der Wiſſenſchaft heraus. 
Bekannt find die »Speculum naturalee, »Speculum 
doctrinales, »Speculum historialee von Bincenz 
von Beauvais z. 3. Ludwigs IX. von Frankreich. 
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Die umfangreichften Stoffſammlungen der verſchie⸗ 
denſten Wiegel in ne Anordnung 
wurden in China geſchaffen. Dort hat es vers 
mutlih bereits im 2. und 3. Ih. n. Chr. Enzyklo⸗ 
pädien gegeben. Zu Beginn des 15. Ih. entfland die 
umfaſſendſte E. der Erde, das Werk „Jung- lo ta. 
tieng, das 22937 Bücher umfaßte, die jedoch nie 
gedruckt worden find. Leider find die Abschriften faſt 
bollftändig vernichtet. 1726 erſchien in Peking tn- 
chin⸗tu⸗ſchustſchi⸗tſchenge, eine kulturgeſchichtlich 
wertvolle E. bon 5044 Bänden. Deutſchland be- 
fist zwei vollftändige Ausgaben, die von der chin. 
Regierung geschenke wurden: eine in der Preuß. 
Stantsbibliothekin Berlin und eine im Oftafiatifhen 
Seminar in Leipzig. 

Cift geraume Zeit nach Erfindung der Bude 
druckerkünſt eneſtanden umfangreichere enzyklopad. 
Werke von heute nur noch kulturgeſchichtl. Bedeu⸗ 
tung, Erwähnt fei die auf feiner akad. Lehrtätigkeit 
beruhende Encyclopaedia septem tomis distincta« 
(Herborn 1630) des Johannes Heineich Alfred 
(Eheologieprofeffor, * 1588 Ballersbach bei Her- 
born, f 1638 Weißenburg in Siebenbürgen). 

Das umfaffendfte und beachtenswerteſte Werk 
dieſer Zeit ift Le grand dictionnaire historique ou 
le mélange curieux de l'histoire sacrée et profanet 
(Enon 1674) von Louis Moréri (* 1643 Bargemont, 
Provence, $ 1680 Paris); es erlebte fo viele neue 
erweiterte Auflagen, daß aus urſpr. 2 Bon. 10 
wurden. Größere wiſſenſchaftliche Vertiefung bes 
weiſen die Arbeiten von Francis Bacon: No. 
vum organum scientiarum« (Lond. 1620) und »De 
dignitate et augmentis scientiarum« (Lond. 1623) 
ſowie Pierre f Bayles »Dictionnaire histori- 
que et critique (Rotterdam 1695-97), das auf 
dem Werk von Moreri fußte und auch für die Zul 
kunft größeren Cinfluß ausübte (übersetzt don 
Goteſched). 

Reich an umfaffenden enzyklopad. Werken, Real- 
wörterbüchern u. ä. ift das 18. Ih. Ephraim 
Chambers (* um 1680 Stendal, 15.5. 1740 Joling 
ton) wirkte vorbildlich mit feiner »Cyclopaedia, or a 
Universal Dictionary of Arts and Sciences« (Bond, 
1728, 2 Bde.). Das Werk erfchien in vielen Neuaus. 
gaben und erlebte eine ital. Überfegung : »Dizionario 
universales (T. 1—9, Venedig 1748/49). Bereits in 
das 18. Jh. zurück reiche auch der Beginn der noch 
heute maßgebenden engl. E.: „The Encyclopædia 
Britannicas, einer alphabet. Allgemeinenzyklopadie 
(1. Ausg. in 3 Bon. 1768—71). 

In Frankreich reizte bef, der buchhandleriſche Er- 
folg des Chambersfchen Werkes zur Nachahmung, 
fo daß die bedeutende, die nationalöfonom., polit., 
tel. und ppiloſophiſchen Anſichten der Beit ſtark beein. 
fluffende E. entftand: »Encyclopedie ou Diction- 
naire raisonné des sciences, desartsetdesmetiers« 
(Paris 1751—72, 28 Bde. davon ir mit Kupferſtich⸗ 
tafeln; g De 1776/77, und Register, 
1780, 2 Bde.), hrsg. von Hide rot undd Alembert, 
bearb. von bedeutenden Gelehrten (3. B. Rouſſeauß 
und in alphabet. Ordnung zufammengeftellt, Die 
Bedeutung dieſes Werkes geht daraus jerbor, daß 
man nach ihm die Bez. Enzoklopädiſtene prägte 
und dieſe auf Hrsg. und Mitarbeiter der E. und 
daneben ſegar auf die Anhänger der in ihr zum 
Ausdruck kommenden Weltanſchauung anwendete. 
In einer #Encyclopédie méthodique ou par ordre 
de matieres« (Paris 1782—1832) in 166 Bon. (bes 
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nannt nach dem Verlag Panckoucke u. Aare) 
wurde der bei Diderot und d'Alembert zufanimen, 
getragene Stoff unter Hinzufügung neuer Artie 
foftematifeh, gewiffermaßen in eine Reihe un 
Wörterbüchern über die einzelnen Biffenfchaften, 
verarbeitet. 

In Deutfehland erfien ebenfalls bereits Mity 
des 18. Yh. ein Uniberfallerifon, auf das noch Deute 
zu wiffenfchaftl. Zwecken zurückgegriffen werden 
muß, das nach feinem Verleger Johann Sein 
$ Bedler benannte Große vollfändige Univer 
falteriton aller Wiffenfhaften und Künfie 
64 de und 4 Cuppl-Bde. (Hale und dene 
1732—54), im einzelnen verfaßt von namhaftefin 
Gelehrten der Zeit, und zwar nicht in Form größerer 
Aufjäge, ſondern aufgeteilt in unzählige Stichwörter 
mit kürzeren Beſchreibungen u. mit Quellenangaben, 

Ein heute freilich veraltetes, zu feiner Zeit aber 
vielgebrauc)tes Werk in 242 Bon, brachte Yohann 
Georg Krünig heraus: „Hkonomiſch techn, 
logiſche Ea (Berl. 1773—1858). 

benfalle in das 18. Jh. fällt die Entftehung einer 
E. die von Öiefener Univerfitätsprofefforen verfaft 
und beg. wurde und zu ihrer Zeit Bedeutung befaf 
durch ihr Biel, eine Univerfalbildung zu vermitteln; 
die (Deutſche E. oder allg. Roalwörterbuch allet 
Sünfte und Wiffenfthaftene, unvollendet, nur A 
erfihienen, hrsg. von H. M, O. Koster um IR 
Noos (Srankf. a. M. 1778ff.). Wifentlich höhen 
Bedeutung aber erlangte die Anfang des 19. Jh. 
begonnene, von dem Wiffenfihaftler und auge 
zeichneten Bücherkenner Yohann Samuel $ Erf in 
Gemeinfhaft mit J. G. Gruber begründete Alg 
È der BWilfenfhaften und Kanſtel, Gert. 1 
(eipz. 1818—89). Cie ift freilich unvollendet ge 
blieben (fhließt ab mit Phprius), bietet aber viele 
abgefehloffene, ausgeſprochen wiffenfcjaftl., von den 
Autoren gezeichnete Artikel über größere Wiffens: 
zweige mit zahlreichen Literaturangaben. 

Um 1800 tritt das Konverſattonslexikon 
(vgl. oben: Anlage und Zielsetzung) an die Stell 
der allgem. E. Es ift im Gegenſatz zu den fireng 
wif. E. bef. mit auf die Benutzung durch den 
Laien angelegt. Die Grundtendenz eines Konverfar 
fionsferifons, in kurzen Zügen mit möglichft vielen 
Begriffen bekannt zu machen, ift bereits im Anfang 
des 18. Ih. einmal angewendet worden in dem von 
Johannes Hübner begründeten Werle: „Reales 
Staats-, Zeitungs- und Converſations⸗ 
Lexikons (Leipz. 1704, n. Ausg. 1780), für das 
auch der Name Konbderſatkonslexilon zuerſt ger 
braucht wird. 

Bedeutend mehr Vertiefung und größere geiftige 
Anſprüche bewies das 1795 bon Renatus Gotthelf 
Lobel begonnene, gemeinſam mit Ehriſtian Wil: 
helm Franke verlegte Konberſationslexikon, das aber 
erft zu wirklichem Fortschritt und größerer Bedeutung 
gelangte, als es 1808 bon dem Verleger Friedrich 
Andreas f Brockhaus übernommen und in einer 
1. Aufl, von 6 kleinen Oftao-Bdn. und a Ecg.⸗ Bon, 
herausgebracht und periodiſch ergänzt wurde. Die 
15. Aufl, erſchien u. d. S.: Der große Brock⸗ 
haus. Handbuch des Wiffense in 20 Bon. und 
1 Erg.⸗Bd. Leipa, 1928—35. In der Nachkriegszeit 
erschien in gekürzter Form eine Abänd. Ausg.: 
Handbuch des Wiffens« (Leipz. 1921 ff.). Der 
Neue Brockhaus in Bdn. und 1 Atlas (1936ff.) 
führt den Untertitel »All buche. 
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Heute nur noch einer Beſonderheit, eines in ihm 
enthaltenen Sprachlexikons wegen bemerkenswert, 
if die legte (7) Aufl. von »Pierers Univerfal- 
ellen (12 Bde. 1888-93; k. Aufl. Berl. und 
Stuttg. 1822—36). 

Eine berlegeriſche Höchſtleiſtung ftellte das von 
Jofeph Mener bearbeitete, zu großen Teilen von 
Am ſelbſt geſchriebene »Große Kondecſations⸗ 
erifon« (1840—52, 46 Bde. nebjt 6 Erg.⸗Bon.) dar, 
das in dem von Meyer gegr. Verlag des J Biblio: 
raphifchen Inftituts erſchien; es weiſt erſtmalig 

bbildungen und Druck in Spalten auf. Die letzte 
dolltandige 7. Aufl. erſchien u. d. T. Meyers 
ferifona in 12 Bon. und 3 Erg,⸗Bon. 1924-33. Im 
Eſſcheinen ift (1937) die 8. Aufl, die auf 12 Bde. 
anschl. 1 Reg. ⸗ und 1 Atlas-Bd. berechnet ift. Dieſe 
Ausg. wird ſich eneſprechend der oben dargeſtellten 
Enlwicklung durch größere zufammenhängende Ars 
tel und die nat.sfozialiftifche Ausrichtung auszeich⸗ 
men, Neben dieſer großen Ausgabe verlegte das 
Bibliographiſche Inftitut verſchiedene fleinere 
Perila: u.a. Meyers Kleines Konverfations 
Ieritone, 6 Bde. und 1 Erg.⸗Bd (1906-147), jegt: 
Meyers Kleines Lexikon in 3 Bon. und 1 Atlasbd. 
0% Meyers HandleriPona (19218), Meyers 
Bliflerikon« in ı Bd. 19322, 

anz einfeitig im polheſſch koch, Ginn abgefaft ift 
Herders Konverſatlonsſepſtone (J. Aufl. Freiburg 
. Br. 1853—57), neuefte (4.) Aufl. u. d. T.: Der 
Hroße Herder. Nachſchlagewerk für Wiſſen und 
Leben, 12 Bde. u. Atlas⸗Bd., 1931—35. 

Daneben erſcheinen noch verſchiedene kleinere 
Lexika, von denen zu erwähnen find „Knaurs Kons 
verfationslerifone, 1 Bd. (1931, n. Ausg. 1936); 
„Das kluge Alphabets 10 Bde. (Berl. 1934/35); 

abbels Konverfationslerifone (einfeitig Pathos 
iſche Tendenz, 1912—18, 5 Bde., n. [4.] Ausg. 
i f), 

ine bedeutende ſyſtematiſche, leider nicht volle 
endete E. beſitzt Deutſchland in der von P. Hinnes 
berg hrsg. Kultur der Gegenwart (Ei ru. 3: 
die geiſteswiſſenſthaftlichen, El. 3: die mathemat.» 
naturwiffenfhaftlichen u, medizinifhen, Tl. 4: die 
tednifhen Kulturgebiete, 1905—26, 26 Boe.) Neben 
ausführlichen, den gegenwärtigen Stand der eins 
zelnen Kulturgebiete umfaffenden Darftellungen ift 
meift auch die Entwicklung der betreffenden Difziplin 
beſchtieben. 

Führende E. fremder Staaten: 

Ghina: »Tsi Yüane (Cyangbai 1915, 2 Bde., in 5 oer 
fieden Ausgaben, 1933 Erg. Bb.) 

Dänemark »Salmonsens Konversationsleksikon« (1915 bis 
1928,25 Bde.) »Hagerup's Illustrerede Konversationslcksikone 
E pe ‚yldendals Leksikon« (Kopenhagen, 

1/32, 4 Bir), 

e Tietosanakirja« (Gelfinti 1931ff., 
un Bee). 

Feel: »Larousse, Grand dictionnaire universel du 
19. siècle française (Paris 1868-90, 17 Bde. Begründer von 
dem ad, Cebriftfleler und Buchhändler P. U, $ Carouffe. 
Neueite Ausg, u, d. T.: »Larousse du jäcles (Paris 
1920—33, 6 Bde.); zugleich etumologifches Wörterbuch. Eine 
usgabe, die durch Voltotümlichkeit weite Verbreitung ge · 

ift »Nouveau dictionnaire illustrés (1854); 2, Ausg. 

als »Nouveau Larousse illustré, Dictionnaire universel ency- 
flopédiques (Paris 1897—1908, 7 Bde. u. Eig. Bo). — Das 
f; Slandardwerk ift „La grande encyclopédie, Inventaire 
sonne des sciences, des lettres et des arts. Par une société 
de savants et de gens de lettres. (Paris 1885—1902, J Bös.) 
Artitel von wiſſenſchaftl. Wert mit Nennung der Berfaif 
AR leutherudake, Enkyklopaidikon Lexikon“ 

Grohbeitannient əThe Encyclopædia Britannica, A New 
Survey of Universal Knowledgee (Cond. u. New Dort 1929, 
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24 Bde. die 11. Ausg. erſchien in etwas beränd, amer. Ausg.; 
die 10, Ausg. mit einem »New American Supplemente, Pers 
Dort 1897, 5 Boe.) Trögt wi, Charakter und zäble zahle 
teicbe Gelehrte, auch des Ausland, zu feinen Mitarbeitern, 
Bringt e. T. größere mit Namen gezeichnete Artitel. Bulet 
brog. son der Univerfität Cambridge. Das Wert wird durch 
ein Regier erfdloffen, — Den deutfeben erika ähnlicher, 
auf der 10, Aufl, des Brocdbaus berubend, ift Chambers 
Encyclopædias (r. Ausg. 10 Bde., Edinb. 1860—68, neueſte 
Ausg, 1923—27, 10 Boe). 

i am »Kokumin hakka daijiten (Tokio 1935 bis Bd. 7 
«Sôon]). 

Btalient »Enciclopedia italiana di scienze, lottere ed artie 
(1929ff.; bisher 32 Boe, [bis Suo)); ein inhaltlich und deu 
fechnifep hervorragendes, vom Blickpunkt der fafhift. Welte 
anfhauung aus gefchriebenes Werk. Ferner beachtensiwver: 
»Grande Enciclopedia populare Sonzoano« (1914—31, 22 Bde, 
„Euielopedia Universale Ilustratas (lailand 1031 ff., bisher 
10 Bor.), 

Niederlander gock.gicht »Nederlandsche Encyclopaedie 
vor Allene (1922—25, 8 Bde.); Oosthoek's Gefllustreerde, 
Encyclopasdies (Utred 1916—23, 17 Boe.; 1932353, biober 
7 Bde bio Kiel); Binter Prins »Algemecne Eneyclopacdies 

bisher 12 Bde. [bis Nyx)). 
aniefwegent»Aschehougs Konversationslezikon (190—253, 
9 Boe). 
Polens Orgelbranda »Encyklopedja Powszechna« (1898 
1912, 18 Bde.) lustrowana Encyklopedja Trzaski, Everta 
alskiegos (1928, 5 Boe.); Wielka Ilustrowana Encyklo- 
pedja Powszechna« (1931 ff., 20 Boe.) 

Schweden, »Nordisk Familjeboks (n. Aufl, Gtodholm 
1923—30, 20 Bde, u, 2 Suppl. Bde.) »Ahldn & Söners Upi 
slagebok, Iustrerat Konversalionslexikon« (1931—34, 13 Boe J, 

Sowjerrußland: »Bol'šaja Sovetskaja Enciklopedijas (Die 
große ade 1926 ff., e dee geityetig vom 

nfang u. Ende deo Alpbabeto (bio 1935: Bo. 1—29, Bo. 65—58). 

Spaniens »Enciclopedia universal ilustrada europeo 
americauas (1905—32, 70 Bde., g Erg. Bde.). 

Büdflawien: ©. @tanojedit: Narodna Enciclopedija 
srpsko-brvatsko-slovenackas (1925—29, 4 Boe. 

wateis » Masaryküv Slovnik naučnýe (1925 ff; 
ký ilustrovaný slovník naußay« (1929—32, 17 3de., 
bio 1934 J Sappi. Bde.). 

Zürteit »Hayat Ansiklopedisls (1932 ff, in Antiguaſcheiſh. 

Ungarns »Röval nagy Lexikona« (1911—27, 20 Bde.) 
»Gutenberg Nagy Lexikone (Budapeft 1931 ff., bisberg Bde. 

Vereinigte Staaten von Amerikas Cine Anabl wenig von 
einander abweichende Konverfationolerita nach engl. oder de 
Vorbild. Zumeift durchaus national gehalten und jeitoemäß 


aufgesogen. »The New International clopædias (New 
Dort 19273, 25 Bde.) —» The Encyclopædia Americanas (1903, 
16 Bde.; 1928", 30 Bde.). 

Nealenzyklopädien. 


Bautunft: »Waomutho Leriton der Bautunfte 1929—37, 
5 Soe agron . J. rene 408 Loe . rog, 
von K. Löffler u. J. Kirchner, 1995 f. bisher 2 Boe, — Erde 
kunde: v Ritters geograpb..ilatiil.Leritons, red. von J. Peniler, 
1905-060), 2 Bes G: Baule derten der enn le 
1922, — Kunſt „lg, Vepiton der Bildenden Sünfiler 
von der Anke bis zur Gegenwarte, begr, von U. Thieme 
und F. Backer, brog. von . Vollmer, 1907 ff., bisher 
30 Bde.: bio Giemerding; »Realleriton zur dt. Runfigefchichten, 
brag. bon Otto Sahm, 10 l bieber g Lfgu, — Literatures 
Nealleziton der dt. Literaturgefchichtes, besg. von P. Merker 
u, W. Gtammier, 1925—31, 4 Boe. Allbone. »A critical 
Dictionary of English Literature and British and American 
Authors, 1891, 3 Bde. u. 2 Erg.-Bde. — Medizin: Real K. 
der geſamten Heiltundes, hrog, von A. Eulenburg, 1907-20, 
16 Bde. u. 11 Erg Mufit: H. Riemann, „ uſiflexitone, 
11. Aufl. bearb. vor fced Einſtein (Juve), 1929, 2 Bde. — Na- 
Aurwijfenfpaftenz Hwb. der Natiriffenfhaftens, beog, von 
R. Dieter u. a.. , 10 Poe. u. Bacperg.; sande 
Tegiton der Tafueroiffenfchajten u. Medizina, brog, von $. Bech. 
W 
fons, brog, von H. Schwartz, 1928—31, 4 Bde. — Phlloſo⸗ 
phie: F. Heberweg. „Grundriß der Geſchichte der Pbilofopbiee 
193-203, 5 Boe. — Rechts, Sozlal- und Staatowilfen« 
schaften »G, der Rechtawiſſenſchaft in foftemmat. Bearbeitungs, 
begr. von F. v. Holgendorff, brog. von J. Kobler u. a., 1913 
Bio 19157, 5 Bde; „Hiob. der Nechtawilleufipafte, besg. von 
8. Stier-Gomlo (Jude) u. A. Eifter, 1926—31, 6 Be. u. Erg. 
Bo „Hiob, der Ötuatswiffenfehaftens, brag. von L. Eilfter u. a. 
1921-29, 8 Boe. u. Erg. Bo. . der Voltowirtfdafts, 
brog. von L. Efter, 1931—3343 Sprachwiſſenſchaftent 
Pau o, „Real- der taff. Alkeckuntswiſſenfchal te, neubearb. 
. ff. u. 2, Reihe: „ 
Reallexikon der german. Altertumskunde“, 
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tedyn, Apparate, mafıhi 
von A. J. Kiefer, 1932 
Technik und ihrer $i 
D. Kienzle, 135. 2 Bde. (gekürzte Bearbeitung von Lucgers 
derten der gef. echnik prag. von E. Fred, 1926—31, 6 Bde. 
u. Reg. Bo.) — Theologie: Real.. für proteflant. Theos 
logie u. Kirche., bege. von J. J. Herzog, breg. von A. Hauck, 
1806—1913, Bde., Die Religion in Geschichte und Gegen. 
ward, Hwb. für The i. Religionswiffeufchafts, brog, von 
Sfbarnad, 1926-328, 5 Bde, u, Reg. Bd. 
Kirchenlexikon oder E. der kathol. Theolor 
ſchaſtene, hrsg. von J. Hergen, 
903°, 12 Bde, u. Meg. The 


für Theologi 
bisher 7 Be ing des Kicch 
lichen Gani on g es @ifenbabne 
wefenos, brog. von Febr. v. Nell, 1912—23?, 10 Bde. — 
Webrwefen: +b. für Peer u. Blottes, brog, von G. b. Alten, 
1909—14, 6 Bde. u. Sonderband (unvolft.). 
Enzytlopädſsmus, allumfaffendes Wiffen; mit der 
Nebenbedeutung: Häufung von Stoff, ohne Ber- 
arbeitung zu echter Bildung. Von der neuzeitlichen 
Pädagogik bekämpft. 
Enzyklopädſſten, eine Gruppe von Denkern in der 
frz. Philoſophie des 18. Jh., die ſich zunächft feit 
1745 in der Mitarbeit an dem lexikal, Werk »En- 
cyelopedie ou dictionnaire raisonné des sciences, 
des arts et des métierse (t Enzyklopädie, Sp. 911) 
zuſammengefunden hatten. Die Führer der E. waren 
Diderot und D'Alembert, weitere Mitarbeiter u. a. 
olbach, Rouſſeau, Turgot, Voltaire. Ihre Tat: 
ſachenforſchung und ſammlung führte zur Entwick⸗ 
lung einer Erfahrungsphilofophie (t Empirismus), 
die fehr oft Züge von Materialismus, Senſualis⸗ 
mus, Atheismus annahm und die E. weltanſchaulich 
zur Unfruchtbarkeit und Bean verurteilte. 
Enzyme (grch.), in neuerer Zeit nur noch ſelten 
gebrauchte Bez. für $ Fermente. 
Enzyſtſerung (grch.), Einkapſelung. 
e. 0. ex officio, 
eod, = eodem (lat.), an demſelben (Tage ufw.). 
eo ipso (lat.), von ſelbſt; felbftverftändlich. 
Eolith, der (Juwelfth), ein Kunſtharz aus Phenolen 
und Paraformaldehyd. 
Eolſthen, altquartär- und tertiärzeitl. Feuerſtein⸗ 
ſſücke mit zweifelhaften Spuren menſchl. Bears 
beitung. 
Eophptonſandſtein, nach einem Scheinfoſſil bes 
nannter Sandſtein des unteren Kambrium von 
Schweden. 
Eos, die (lat. Aurora), grh. Göttin der Morgens 
röte, Tochter des Hyperion und der Theia, Schweſter 
des $ Helios u. 
der 4 Selene; 
bei Homer Beis 
name Rhodos 
daktylos (wie 
Roſenfingrige , 
wobei anſchei⸗ 
nend die Strah⸗ 
len als Finger 
aufgefaßt find). 
Sie entführt 
ſchöne Jung⸗ 
linge: Kepha⸗ 
los, $ Orion, Tithenos (Sohn des 4 Laomedon), den 
fie zum Gatten nimmt. Ste erwirkt ihm von Zeus Un 
ſterblichkeit, vergißt aber, gleichzeitig ewige Jugend 
für ihn zu erbitten; als Thitonos altersſchwach ift, 


Cos auf ihrem Geſpann. 
Mach einer römiſchen Ramee. 
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meidet fie ihn. Beider Sohn Mermon fälle im 
4 Trojaniſchen Krieg. Auf bildl. Darftellungen ger 
flügelt, auch auf Zwei, oder Viergeſpann. 
Eojander, Johann Friedrich Freiherr von, genannt 
E. von Göthe, Baumeiſter, um 1670 wahrſchein, 
lich Riga, f 1729 Dresden, ſtand 1692—1713 im 
Dienſte des preuß. Hofes, dann Karls XII. bon 
Schweden, feit 1723 Auguſts d. Starken in Dresden, 
1707—13 erweiterte er das von Schlüter begonnene 
Berliner Schloß als deffen Nachfolger um mehr als 
das Doppelte und verſah es mit einem prunkvollen 
(erft im 19. Ih. vollendeten) Weſtportal. In 
Berlin ſchuf er ferner u. a. den Erweiterungsbau des 
Charlottenburger Schloſſes (1701—12). 

Eofin, das, roter Farbſtoff, t Sluorefzein 
Eoſinophſi (grch.) werden Körperzellen (Blut: 
körperchen, Zellen des Hnpophnfenvorderlappens) 
genannt, die ſich im mikrokechniſchen Färbeverfahren 
intenfio mit Cofin färben. Das vermehrte Auf, 
treten eoſinophiler Blutkörperchen weiſt auf be 
ftimmte Krankheiten (3. B. Aſihma, Tridinofis, 
Wurmkrankheiten, Serumkrankheit, Ekzem) hin, 
Coſinroggen, vor 1933 von der Reichsregierung 
zum Zweck der Preisftügung in Erntezeiten aufs 
gekaufter Roggen, der ſpäter als Futterroggen vere 
billige auf dem Markt erſchien und, um nicht ale 
Brotgetreide verwendet zu werden, mit Cofin ge 
färbt war. 

Eoftra, angelfähf. Frühſahrsgöttin (ahd. Oſtarch, 
Namens patronin des Oſterfeſtes. 

Cos und Ereglfior Heutſche Volks- und Lebens, 
verſicherungs-A.-G., Düffeldorf, gegr. 1933 durch 
Verschmelzung der Ercelfior Pebensverficherunge 
A.⸗G. (von 1926) mit Eos, Deutſcher Beftattunge 
und Lebensperſicherungaverein AG. (von 1925); 
Lebens., beſonders Volks und Sterbegeldverſiche, 
rungen. 

Eötvds (5twöſch), 1) Joſeph, Baron von Báfá 
rosnemény, ung. Schräftſteller und Stagtomam, 
* 13. 9. 1813 Ofen, $3. 2. 1871 Peſt, veröffentlichte 
Gedichte, Luſiſpiele und Kultürromane, u. a.: Oer 
Karthäufere 1839—41, dt. 18906, 2 Bde., Sen 
Dorfnotäre 1844—46, 3 Bde., dt. 18784. Der 
Roman „Ungarn im Jahre 15144 1847—48, 3 Be, 
dt. unter dem Titel Der Bauernkrieg in Ungarn 
1850, behandelt den Bauernaufftand Dozſas. 1848 
im Kabinett Batthyány Kultusmin., ging er nach 
Ausbruch der Revolution nach München, wo fein 
ſtaatsphiloſ. Werk „Der Einfluß der herrſchenden 
Ideen des 19. Ih. auf den Staats entſtand. Bie 
zum Ausgleich von 1867 ver 
trat er den Standpunkt Deaks. 
Im Kabinett Andräffy (feit 
1867) wieder Kultusmin., verz 
bannte er den Konfeffionalise 
mus, wurde Schöpfer der neuz 
zeitlichen ung. Volksſchule und 
führte den Schulzwang ein. 
Seit 1866 war er auch Präf. 
der Ung. Akademie. Geſamt⸗ 
ausg. 1901 bis 1913, 20 Bde., 
dt. 1919. 4 Ungarn (Litera- 
fur 4). Lit.: Ferenczi 1903 
(ung.). — 2) Roland, Sth. b., 
Sohn von E. 1), ung. Phyſſker, * 27. 7. 18 
Budapeft, f daf. 8. 4. 1919 als Prof. der Pho, 
unterſuchte 4 Schwere (Eſſche Drehwaage) und 
Erdmagnetismus. 
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Coton, das (gr), zwweifalteſte geol. Stufe dest Terz 
fiärs, oft braunfohlenführend (Geiſeltal b. Halle, 
NB.-Sacjfen). Inden Alpen marine Kalke u. Sand 
feine u. Eiſenetze mit Nummuljten ($ Kammerlinge). 
Eozeikum, das (grch.) in der 4 Geologie die zweit 
ältefte Formation der Erdgeſchichte, mit den erſten 
Ceozeiſchen) Tieren. 
Gozon, das (Morgenrötetier), durch Kalklagen gez 
banderte Serpentinballen, früher als Reſte des 
älteften Qeberoefens (E. canadense, angeblich riefige 
Foraminifere) angefehen. 
Epagomenen (grch., Hinzugefügter), die fünf 
außerhalb des aͤgypt. Jahres von 12 X 30 = 360 
Tagen ſtehenden Schafttage, die am Schluß des 
‚Jahres als die Geburtstage von 5 Göttern gefeiert 
wurden; überhaupt Schalttage. 
Epaminondas (Epameinondas), theban. Feldherr, 
* um 420 v. Chr. Theben, f. (gefallen) 363 bei 
Mantineia; fein antiker Biograph war Cornelius 
Nepos. f auch Griechenland (Alt“). 
Eparchie (grch.), Machtbereich eines Eparch en 
Statthalters) im Byzantin. Reich; auch Unters 
abteilung eines Patriardjatbezitkes; jetzt in der grch. 
und uff. Kirche der Biſchoſoſprengel; im heutigen 
Griechenland auch Unterabteilung des Nomos. 
Epaulglten (frz, epo), mit halbmondförmigem, 
vergoldetem oder verfilbertem Blech und einer 
reife umgebene, auf der Schul 
fer (frz. épaule, eppl) getragene 
61651 Tuch, Samt, Silber, 

old, dienten vor dem Weltkrieg 
als Abzeichen der dt. Offiziere & 
und der oberen Militärbeamten Epaulette. 
bei feftl. Gelegenheiten. Generale 
führten an den E, ſeſiſtehende filberne Raupen 
(Bouillons, butjon[ß), frz.), Stabsoffiziere lofe 
filberne Sranfen (Rantillen, »tljen, fr3.). E. ges 
hörten auch zur Uniform der Ulanen, der Lei 
gendarmen und der ſächſiſchen Gardereiter, Kara, 
biniers und reitenden Artillerie. E. gehören in vers 
ſchiedenen Staaten auch heute noch zur Uniform. 
Epe, 1) weſtf. Landgem. ſüdl. von Gronau, nahe 
der niederl. Grenze, (1933) 7030 Ew.: Tertilind. — 
2) Niederl. Gemeinde nordw. von Deventer (17a 
(Do), (1934) 13400 Ew.; Landwirtſchaft, etwas 
Papierinduftrie, 
Epee, Charles Michel de l, frg, Abbe, * 25. 11. 
1712 Verſailles, } 23. 12. 1879 Paris, gründete in 
ee die erfte Schule für Taubſtumme; »Insti- 
tution des sourds et muets« 1776, 2 Bde., dt. 1910. 
Ependym, das (grch. Ependyma), ein einſchich⸗ 
tiges, mit Wimpern beſetztes Zylinderepithel, das 
die Höhlen des Gehirns und den Zentralkanal des 
Rückenmarks auskleidet. 
Epentheſe, die (grch. Epenthefis), Lautzuſatz, Laut: 
entfaltung im Wortinnern. Im Grch. das Auftreten 
eines i, neben Formen ohne ie, z. B. die Gegen⸗ 
warts form phaino neben der Zukunfts form phang; 
im Dt. Formen die Zufags oder Übergangslaute, z. B. 
hoffentlich, ſauer (aus für) hierher gerechnet werden. 
Eperjes (Apärjäfch), ung. Name der tſchech. Stadt 
Prešov. 

ernan (end), frz. Arr.⸗Hptſt. und Bahnknoten 
an der Marne (18a Ia), (1931) 20400 Ew.; 
Mittelpunkt der frz. Schaumweinfabrikation (rieſige 
Kellereien) mit der Billenvorftadt La Folie; Gla- 
ſchenkorken⸗ und Zuckerfabriken, Schaumweinder⸗ 
fand, Brauereien. 
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Epeus (grch. Epeios), grch. Sagenheld, Erbauer 
des Trofaniſchen Pferdes, $ Trojaniſcher Krieg. 
Epnebe, Flechtengattung; bekannt aus der Ges 
ſchichte der Entdeckung der Doppelnatur (Alge und 
Pitz) der Flechten: die Faden der Blaualge Stigo- 
nema werden von Pilzhyphen dicht umſponnen. 
E.lanata bildet ſchwarze Überzüge an feuchten Felſen. 
Epheben (gch., »Mannbaree), in Altgriechenland 
die wehrdienſtpflichtigen Jünglinge im Alter von 
18—20 bzw. 30 Jahren. 
Ephedra, Pflanzengattung, 4 Meerträubchen. 
Ephedrin, Alkaloid aus dem Kraut von Meers 
träubchen⸗Arten, und Ephetonſn, ſynthetiſches 
Ephedrin, dienen vorwiegend als Mittel gegen 
Aſihma, Katarrhe der Luftwege, Heuſchnupfen, in der 
Augenheilkunde auch als pupillenerweiternde Mittel. 
Ephemer (ephemeriſch, grch.), eintägig; vorüber⸗ 
gie. 
phemera (grch., veintägige), Eintagsfieber; ein 
(bis zwei) Tage dauerndes, plötzlich einſetzendes, 
unſchͤͤdliches Fieber, meift mit Kopf» und Glieder⸗ 
ſchmerzen ſowie Bläschenbildung auf der Lippe 
(Febris herpgtica, Herpes labiglis) einhergehend, 
jedoch meiſt ohne krankhafte Veränderung der 
Schleimhäute. 
Ephemerſden, Inſekten,  Eintagsfliegen. 
Ephemerjden (gr), Tagebüchere , aſtronom. Jahr ⸗ 
bücher, in denen wichtige Himmelserſcheinüngen 
(über Sonne, Mond, Planeten, Firſterne), für ein 
Jahr vorausberechnet, enthalten find. Die erften E. 
gab Peuerbach heraus für 1450-61, dann Regios 
montanus für 1475—1506, ſpäter z. B. auch Kepler. 
Noch ſpater würden E. von alen Rechen: 
inſtituten herausgegeben, z. B. das »Berliner 
Aſtronom. Ib. a (feit 1776), der engl. „Nautical 
Almanach (feit 1766), die „American Ephemerisa 
(feit 1849), die frz. »Connaissance des temps (feit 
1673). Für Zwecke der Seefahrt erſcheint das 
»Nautifche Jb. (feit 1852). 
Ephemeropsis tjibodensis, algenahnlicheg, filz. 
ae Überzüge auf Blättern bildendes Moos in 
java, 
pheſerbrief, ein Brief im N. T., der nach Erit, 
zorſchung nicht von Paulus ſtammt und auch nicht 
an die Gemeinde zu Epheſus gerichtet ift, 
Epheſos (Ephefus), antike ſonſſche vBwölfftadt« 
Kleinaſiens (27 c B 3), um 1000 v. Chr. als Kolonie 
gegründet, mit berühmtem, 356 v. Chr. durch den 
Frevler Herpftratos, der fih fo berühmt machen 
wollte, in Brand geſteckten Tempel der Artemis. 
Der Tempel wurde bald darauf in der alten Größe 
neu errichtet. Die Ausgrabungen, von engl. und 
öfterr. Gelehrten auf dem Berg Bron bei Ajaſoluk 
ausgeführt, haben in der Hauptſache Bauten aus 
ſpätgrch. und röm. Zeit aufgedeckt: Thermen⸗ 
anlagen, ein Theater und ein Odeon, Gymnasien, 
eine Bibliothek und den Markt mit einem ſchönen 
Tor aus dem 2. Ih. n. Chr., das im Pergamon⸗ 
muſcum zu Berlin wiederaufgebaut ift Aus frühe 
christl. Zeit find die Kirche und die Grabftätte der 
Siebenſchlafer ſowie eine Baſilika bekannt, die 
uftinian errichtete. Lit.: Forſchungen in E. 
7906ff.; Hogarth, Excavations at E. 1908, 2 Bde. 
Ephigltes, Grieche aus Malis, führte (nach Herodot) 
480 v. Chr. dem Leonidas in den Thermopylen vers 
räteriſcherweiſe die Perfer in den Rüden, 
Ephoren, Mitglieder der ſtaatl. Aufſichtsbehörde 
im alten 1 Sparta. 
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Ephorus (arch, »Anffehers), in der ev. Kirche Geiſt⸗ 
licher, der einem kirchl. Bezirk (Ephere, Diözefe) 
vorgeſetzt ift; for. Superintendent oder Dekan; 
auch Leiter eines Predigerſeminars, Konvikts 
oder einer Stipendiatenanſtalt. 

phraim bebe , nach der Sage der zweite Sohn 

jofephs und Ahnherr eines iſtaelit. Stammes, deffen 
Name nach Jerobeam I. (932—11) auch das Reich 
Israel ſelber bezeichnet. Mit dem Untergang 
Israels 722 hört feine Geſchichte auf. 
Ephraimiten, volkstümliche Bez. der im Sieben⸗ 
jährigen Krieg ſtack verſchlechterten Silbermünzen 
0 d. Gr. nach dem jüd. Pächter der 

ipziger Münzſtätte Beitel Ephraim. 
Ephyra, Jugendform der + Skyphozoen. 
Epi. (bor Gelbfllauten: Ep. oder Eph..; grch , 
Bei „ An ., Auf. „ Über , Zu ., Gegen 
Epibionten (grch.), Organismen, die als Schma⸗ 
rotzer, Symbionten oder harmloſe »Einmieters 
(Epäfen) auf andern Organismen leben: Epiphpten 
auf Pflanzen, Epizeen auf Tieren. 
Epicampes, nordamer, Gräſergattung mit langen, 
walzenförmigen Riſpen. Die Wurzeln v. E. macroura 
Curd) und E. stricta in Mepito liefern das als Zalas 
ton (Reiswurzel) ausgeführte Material zu Bürſten. 
Epicharmos, gech. Komödiendichter, um 480 v. Chr. 
in Syrakus wirkend. Von feinen von Plato ger 
ſchätzten Werken nur Bruchſtücke, vielfach Sinn⸗ 
fprüche erhalten, darunter auch Gefalſchtes. 
Epidauros, antike Hafenſtadt und Kurort in Argos, 
mit Heiligtum (und Anlagen für Krankenheilung) des 
Asklepios in ſchönem Waldtal. — Grch. Ause 
grabungen (feit 188 1) legten außer einem fehr gut 
erhaltenen Theater den Kültplatz frei, auf dem neben 
dem Asklepiostempel ein Rundbau unbekannter 
Beſtimmung gefunden wurde (Tholos). Ferner 
fanden fih Anlagen für ſportl. Betätigung (Gym 
naſien) und Gebäude zur Unterbringung der 
Kranken. Lit.: E. Herrlich, Eine antike Heilftättes 
1898; R. Herzog, Die Wunderheilungen von E. 
1931. ſeuchenartig auftretend. 
Epidemſe (grch), eine 4 Seuche; epidemiſch, 
Epidemieverſicherung, nicht nur eine 4 Kranken⸗ 
verſicherung, ſondern auch Bermögensverficherung, 
indem ſie Inhabern von Hotels, geaten, Inter: 
naten uſw. Schaden vergütet, die durch Desinfektion 
ihrer Räume, Möbel uftv. infolge infeltiöfer Krank» 
heitsfälle entftehen. 
Epidemiologig (grch.), Lehre von den $ Seuchen. 
Epidendrum (Baumwurzler), Baumorchideen des 
warmen Amerikas mit Scheinknollen oder regele 
mäßig beblätterten Stämmen, Blüten oft unſchein⸗ 
bar, vielfach duftend: einige Arten find Jer. 
orchideen, fo E. vittellinum, Blüten traubig, rot, 
mit gelber Lippe. 
Epidermis, die (grd, Oberhaut), bei (mehr: 
zelligen) Tieren die ektodermale ein oder mehr⸗ 
ſchichrige Bedeckung der Körperoberfläche. Die E. 
der Wirbelloſen beſteht meiſt aus einem ein⸗ 
ſchichtigen Epithel, deffen Außenſeite bewimpert 
oder von einer mehr oder weniger ſtarken hornähn⸗ 
lichen Zellabſcheidung, der Kutikulg (Cutjcula), 
überzogen ift (3. B. der aus Chitin beſtehende Haut- 
panzer der Gliederfüßler). Zwiſchen die als Ded- 
zellen bezeichneten E.⸗Jellen find oft zahlreiche 
ſchleimabſfondernde, einzellige Drüfen eingelagert. 
Bei den Wirbeltieren, mit Ausnahme der Fische, 
kann man an der E. eine Keimſchicht (Stratum 
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germinatjvum oder S. malpighi) oder Schleim 
ſchicht (S. mucgsum) und eine äußere, meiſt aus 
verhornenden Zellen beſtehende Hornſchicht (5, 
cornëum) unterſcheiden. Beim Menſchen pflegt 
man weiter untetzutellen in ein S. cylindricum, 
S. dentatum, S. granulosum, S. lucidum un) 
S. corneum. Da die Hornſchüppchen der letzteren 
infolge der Abnutzung abgeſtoßen werden, erfolgt 
eine ftändige Erneuerung durch die lebenden Zellen 
der Keimſchicht. 

Bei höheren Pflanzen ift die E. die Oberhaut 
oder das Hautgewebe; fie ift gewöhnlich eine 
ſchichtig, aberzieht die meiſten Pflanzenorgane 
(1 Blatt, Abb. 6). Ihre Zellen ſchlleßen lückenlos 
aneinander, ausgenommen zwiſchen den Schließ, 
zellen der Spaltoffnungen. Die &.-Bellen find lang: 
geſtreckt an Blattſtielen und Stengelteilen oder 
breit, tafelförmig wie an Blättern; Seitenwände 
oft wellig gebogen, dadurch ineinander feft verzahnt, 
Chlorophyll enthält die E. nur bei Farnen und 
Schattenpflanzen der Phanerogamen. Die Aufn 
wände der E.⸗ Zellen find meiſt ſtärker verdick, 
Die E. wird in ihrer ganzen Ausdehnung außer, 
dem, jedoch nicht an den Wurzeln, von einer 
dünnen Kutinhaut, der Kutikula, überzogen, die 
durch ihren Kutingehalt die Durchlaſſigkeit von 
Waſſer und Gaſen auf ein Mindeſimaß berabfegt 
(Verdunſtungsſchuc), Auf der Kucikula oft Wache 
überzug, macht Wafferbenegung unmöglich. — Die 
E. bildet Spaltöffnungen und Haare aus (zufammen 
faffend als Hautgewebeſyſtem der Pflanze bezeichnet), 
Die Spaltöffnungen (Abb.; Fauch Blatt, Abb. 
6k) liegen meiſt auf der Blattunterfeite (100—300, for 
gar bis700 je qmm) ſie regeln durch Offnen und Schlie 
fen die Abgabe des Waſſerdampfes, durch fie werden 
Sauerſtoff und Kohlenſäure bei der Atmung und der 
Aſſimilation aufgenommen und wieder abgegeben. 
Zu beiden Seiten eines Spaltes liegen zwei Schließe 
zellen, die durch ihre in der Flächenanſicht etwa 
halbmondförmige Geftalt (Abb., a und b) und ihren 
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Spaltöffnungen einer Meswurz-Alt, 

avon ber Fläche geſchen, Schlleßzelſen geſchloſſeg z baedffnel; 
e Hurchſchutt einer Spaltöffnung, die ftärteren Linien ftellen 
die Schlleßzellenwand bei geöffnetem Zuſtand, die darüber 
gezeichneten ſchwächeren Linien bei gefeplofenem Zustand dat, 


Gehalt an Chlorophyllkörnern ſich von den übrigen, 
meift farblofen E zellen unterſcheiden; der unmittel: 
bar unter dem Spalt liegende Interzellularcaum 
wird als Atemhöhle bezeichnet. Die Schließ 
zellen vermögen durch Anderungen ihres Turgors 
(lat.) und ihre dadurch verſchieden gedehnte Wand 
den Spalt zu öffnen und zu fehliefen (Abb., c), dece 
art, daß bei trockener Luft und Dunkelheit die Spalt 
Öffnungen meift geſchloſſen, in feuchter Luft und im 
Licht aber gewöhnlich 55 find. — E. bildungen 
find die Haare; fie entſtehen durch Auswwachſen 
von E;zellen. Sie find entwickelt als Wollhaarey 
oft einen dichten Filz auf der E. bildend, 
ferner als Schuppen⸗, Drüſen⸗, (t Drüſenhaat), 
Klimm- oder Brennhaare. Man unterfcheidet ein: 
zellige und mehrzellige, einfache oder verzweigte) 
lebende oder tote (mit Luft erfüllte) Haare. Das 
Haarkleid ift ein Schutz gegen ſtarke Beſon⸗ 
nung, übermäßige Waſſerverdunſtung oder gegen 
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Gierangriffe(Drüfen-und Brennhaare) Die Wurzel. 
nate (bef. an den Spitzen feiner Seitenwurzeln) 
ind die Organe für Waſſer⸗ und Nährfalzanfnahme. 
Eridermol die (Epidermatolpſis, Dermato⸗ 
loste, grch.), meift vererbbare Hautkrankheit, in der 
Kindheit entftehend: Auftreten von Blaſen nach 
Druck oder Stoß. Behandlung erfolglos, jedoch 
eitmeife ſpontane Befferung. 
Epidſaſtep, das (grch.), Bildwerfer zur 4 Projektion 
von Ducchfichtebildern und von undurchſichtigen 
Dingen und Bildern auf einen Bildſchirm. 
Epididymis (gech.), der + Nebenhoden. 
Epidot, der, aus Kalktonerdeſilikaten beſtehende 
Nineralgruppe, bei denen ein Teil des Kalziums 
durch Mangan (Pitmontit), feltene Erden (Drthit), 
dagegen Aluminium durch Eiſen (E. im engern 
Cinn) erſetzt werden kann. 1) Zoifit, reines Kall- 
tonerdefilifat, chombiſche, ftenglige, graue Kriftalle; 
Fichtelgebirge, Tirol, 2) Epidot (im engern Cinn), 
monokline, langgeſtreckte, dunkelgrüne, flachen 
reiche Kriſtalle mit über 200 Formen, derb in 
dichten Aggregaten (wenn grün, Piſtazit genannt); 
Etriegau, Zillertal, Arendal. Klinozofſit ift eiſen⸗ 
armer E. 3) Pitmontit, monoklin, braunrote, 
frahfige Aggregate! Piemont, Japan. 4) Orthit 
(Zen E), monokline, tafelige, schwarze Kriftalle, 
meift körnige Aggregate; Arendal, Falun. — E. fels 
(Spivofit), körniges Geftein aus E., Quarz und 
Hornblende. 
Epigaen (Bodenlorbeer), Gattung der Heidekraut 
ewächſe, E. repens, Nordamerſka, niederliegender 
leinſtrauch, immergrün, braunhaarig, Blüten im 
Mai, rofa, auch weiß, duftend, für feuchte Norde 
logen im Steingarten (kalkfeindlich). 
Epigamis (grch.), im grd). Altertum das Recht zur 
vollgültigen Ehe, Fremden nur Ks zugeſtanden. 
Epigeneſe, die (Epigenefis, grch.), Entwicklung durch 
Neubildungen, + Entwicklunge mechanik. 
Epigengliſch (grch.) nennt man Minerale, die fpäter 
als das Begleitgeftein entftanden find; ſyngenetiſch 
folhe, die gleichzeitig mit ihm entftanden find. 
Epigioltie, die (grch.) Kehldeckel, + Kehlkopf. 
Epigenen (grd), Machgeborenee), in der grch. 
Cage Helden, die den Kampf der Sieben gegen 
Theben nach zehn Jahren wiederaufnahmen und die 
Stadt zerſtörten. — Übertragen, in Kunſt und 
Literatur, ſind E. Vertreter künſtleriſchen Schaffens 
oder einer geiſtigen Welt, die keine eigenſchöpferiſche 
Kraft mehr befigen, die nur auf dem Erbe bore 
angegangener Geiſter oder Zeiten fußen, z. B. die 
»Eihillerepigonene mit ihrer formalen und inhalt» 
lichen Abhangigkeit von Schiller, wie etwa Friedrich 
Halm. In Gebrauch gekommen ift der übertragene 
egriff feit Immermanns Roman „Die C.a 1836. 
pigonos, grch. Bildhauer, der von 263—293 in 
Pergamon an den bekannten Galliergruppen (daraus 
der fterbende Gallier) mitarbeitete. 
Epigramm, das (Arch.), urſpr. »Auſſchrifts an 
einem Kunſtwerk, Weißgeſchenk oder Grabmal; 
fpäter dichteriſch erweitert; t Einngedicht. All 
gemein ift das E. ein geiſtreicher Spruch, der meiſt 
in ſatirſſcher, knapper Form eine Weisheit ents 
hält. Begründer der epigrammatiſchen Kunſt war 
Simonides von Keos; die bedeutendſten ſatiriſchen 
Epigrammatiker Roms waren Martial, Katull, 
Aufonius; in Frankreich Element Marot, in Eng- 
land John Owen (gen; *1560, f 1622). Als Bore 
läufer des dt. E. könnte man die »Prigmelns (allg. 
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Weisheiteſprüche) des 13. und 14. Ih. anſehen. Im 
Barock und in der Aufklärung wurde das E durch 
Opitz u. bef. von Legau, A. G. Kaſiner u. Leffing zu 
witzigen, 5 antithetiſchen Formulierungen 
für e ultur- und Jeitſatire gebraucht. 
Goethe und Schiller ſchufen in den »Kenien« ber 
rühmte E., ferner find zu nennen Kleiſt, Grillparzer, 
Viſcher und Hebbel. —Epigrammgtiker, Ber» 
faffer von E. — Epigrammatifch, als Gtilbegriff: 
Burg und treffend. — Lit.: Leſſing, Anmerkungen 
über das E.; Herder, „ber das arch. E.e 
Epigraph, das (grch.), In⸗, Aufſchrift. — Epigrgr 
phit, die, J Juſchriſtenkunde. — Epigraphiker, 
Infehriftenforfiher. 

Epit, die (gech.), J Erzählende Dichtung, die Kunſt 
des f Epos. — Epiker, Dichter eines Epos. 
Epikanthus, der (lat.; grch., Epiblepharon, das), 
die fichelförmige Hautfalte im inneren Augenwinkel. 
Epikleſe, die (grch., »Anrufunge), in den oriental. 
Liturgien Gebet an den Heiligen Geiſt vor der Bere 
wandlung. 

Epikrſſe, die (grch , Anfarımenfaffendes wiffene 
ſchaftliches Enducteil über eine Krankheit auf 
Grund ihrer Entſtehung, ihres Verlaufs, ihres Aus» 
gangs und u. U. des Sektionsergebniſſes. 
Epiktgt(o6), ſtoiſcher Philofoph, * 50 Hierapolis in 
Phrygien (Kleinaſſen), f 138 Nikopolis in Epirus 
(Nordgriechenland) als Haupt der dort von ihm 
gegr. ftoifchen Phüloſophenſchule, wurde als Eklave 
eines Leibgardiſten Neros freigelaffen und lebte ber 
dürfnislos in Rom, bis er im Jahre go bei der Phi⸗ 
Tofophenverfolgung Domitians fliehen mußte. E. 
beherrſchte die ſtolſche Wiſſenſchaft und Philofophie 
in allen ihren Zweigen; feine praktiſche Ethik will 
Lebensmut in widrigen Umſtänden auf rel, Grund⸗ 
lage erzielen; das ganze Leben foll Gottesdienst 
fein, zu dem den Menſchen feine Gottverbunden⸗ 
heit befähigt. Hier ift E. dem Chriftentum vers 
wandt wie auch in den Geboten des Nitleids und 
der Vergebung des Böfen, das einem zugefügt wird. 
Daher Epiktets Grundgebot: »Ertrage und ente 
ſagele Berühmt und einflufireid wurde fein Hand. 
büchlein der Morala; hier wie t 
anderwärts zeigt es fih, daß 
es ſich letztlich um ethiſche Welt⸗ 
anſchauung aus der Sicht eines 
Sklaven handelt. — Lit.: Bons 
höffer 1890. 

Epikur (os), grd. Philoſoph, 
* 342/341 v. Chr. auf der Infel 
Samos als Sohn eines dortigen 
athen, Regierungsbeamten, 
+ 271/270 Athen als Haupt der 
don ihm 306 gegr. Philoſophen⸗ 
ſchule, die auf Geſtaltung der 
praftifchen Lebensführung zielte 
und ihn ſpater göttlich verehrte. Zur Philoſophie kam 
er hauptſächlich durch Demokrits Lehren. Philos 
ſophie ift ihm die Tätigkeit, durch Unterſuchungen 
und Erwägungen Glückſeligkeit zu erringen; zuoberft 
ſteht demgemäß die Ethik; ihr dient die Phyſik eins 
ſchlteßlich der Theologie, dieſer wieder die Logik, Es 
gibt unendlich viele Welten wie die unfere, aber keine 
iſtewig; in den Weltzwiſchenraumen (lat, Intermun⸗ 
diene) wohnen die Götter, ohne fid) um diefe Welten 
zu kümmern. Die Welt faßt E. nach Maßgabe 
der Naturlehre Demofrits auf und ebenfo den Men 
fen, deffen Leib aus Waffers und Erdatomen, deffen 
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Seele bzw. Geift aus Luft- und Feueratomen bez 
ſteht. Dieſe Seele ift nicht unsterblich, da fie eine 
vorübergehende Zuſammenſetzung unvergänglicher 
Atome darftellt; alfo warten ihrer auch keine Jen⸗ 
ſeitsqualen. Das Menſchenleben hat ſomit nur dies⸗ 
feitige Ziele; das oberſte Ziel und Gut ift die Glück 
feligteit. Ihr dient die Luft, ihr ſchadet die Unlust. 
Keine Luſtart ift an und für ſich ſchleche, einige aber 
haben ſchödliche unluftvolle Folgen. Luft kommt ente 
weder aus Bewegung oder aus Ruhe; die zweite iſt 
die beffere Luft. Geiſtige Luft iſt beſſer als leibliche, 
weil fie unabhängiger von den Schwankungen des 
Augenblicks ift. Haupttugend ift daher, alle Luft 
heiſchenden Begierden in eine ſolche Abmeſſung 
grd). »Symmereſise, Symmetrie) zu bringen, daß 
ich zuletzt ein Luſtüberſchuß ergibt. Dann ift der 
ideale Zuſtand der HAtaraxie“ (grdh), ataraxja, Uns 
berührbackeit) erreicht, in dem es keine Unluft mehr 
gibt. Das iſt der einzige, aber auch der ſichere Weg 
zur Glückſeligkeit unter Anleitung durch die Vernunft. 
Deshalb beſteht wahre Frömmigkeit in der Ver⸗ 
ehrung der Vernunft, die die Götter, keinen Dank 
dafür heiſchend, verliehen haben. Dem Staat und 
den religiöfen Kulten aber foll der Weiſe bejahend, 
doch zurückgezogen gegenüberſtehen gemäß der Gor- 
derung »Lebe im Verborgenen le (grc). lathe biosas, 
„Bleib verborgen im Leben le. Œ. foll 300 Schriften 
geſchrieben haben, von denen nur eine Anzahl rags 
mente überliefert find. Ein muſterhaftes jittlicyes 
Leben und vorbildliche Erfüllung der Freundespflich⸗ 
ten werden bon ihm gerühmt. Mit dem volkstüm⸗ 
lich fog. Epikureertums oder Epikurefsmusg, der 
nach ſeinem Tode bald auch in ſeiner Schule aufkam, 
hat er wenig zu kun; denn in dieſem bergröberke fid 
fane reine Lehre 8. daß ſchon in röm. Zeit der Name 
Epikureere den Beigef mad? eines aeſchwelfenden 
Genußzmenſchenerhielt. Sein bedeutendfter Anhänger 
ift der Römer Titus Lucretius Carus (96 v. Ehr. 
bis 55), der Berfaſſer des berühmten Lehrgedichts 
ber das Weſen der Dinger, — Lit.: Mewald 1927. 
Epilepſie (grch.; lat. Morbus sacer, Sacer mor- 
bus; Heilige Krankheita, Fallſucht, Fallende 
Sucht, Krampſſucht, Böſes Weſen, Böſe Staupe), 
eine Krankheit, deren Haupterfheinung in Krampf. 
anfallen mit Bewußtloſigkeit beſteht. Man unters 
ſcheidet die auf einer Erbanlage beruhende genujne 
E, die unter das Steriliſationsgeſetz ($ Unftuchtbar⸗ 
machung: $ auch Erb pflege) fällt, und die infolge 
von Hienſtörungen (3. B. Gehirngeſchwulſt, zent- 
fündung) auftretende ſymptomatiſche E. — Die 
Imgeichen der E. find: 1) Der große Anfall 
(Grand-mal, Haut-mal (frz., gran-, 8 mäl]), mit 
Krämpfen, Bewußtloſigkeit unter plötzlichem Hin⸗ 
ſtürzen, u. U. Zungenbiß, unwillfürlicher Harn- 
abgang; 2) die Abfenz ( Abweſenheitz, Geift 
abweſenheit, Petit-mal [fiz., pti], Kleines böſes 
Weſen, Epileptiſcher Schwindel), eine kurze Ber 
mußttofigfeit, häufig mit Schmatzbewegnngen oder 
andern kleinen Miuskelzuckungen einhergehend; wenn 
ſolche kurzdauernde plychiſche Veränderungen an 
Stelle eines großen Anfalls auftreten, ſpricht man 
von einem pſychiſchen Aquipalent; 3) die 
als Ausnahmezuftände bezeichneten vorübergehenden 
Bervuftfeinsftörungen (bei Bewußtſeinstrübungen 
Dämmerzuftände genannt), häufig mit Er⸗ 
regungen und Sinnestäuſchungen verbunden; 4) fid) 
vor allem durch Reizbarkeit kennzeichnende Ver⸗ 
ſtimmungszuſtände von wenigen Stunden bis 
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zu einigen Tagen Dauer; 5) epileptiſche Wefens, 
änderung: zunehmende Echwerfälligteit, Berlang, 
ſamung, Pedant, epileptiſche Demenz mit Nach. 
laffen der Intelligenz. 
Unter Aura verfteht man die Ankündigung eines 
Krampfanfalls durch Vorboten wie Ubelteir 
Sinnestäuſchungen (Farben., Funkenſehen), Angft, 
Glücksgefühl. Wem bei E. auch hyſteriſche Anfälle 
beobachtet werden, dann ſpricht man von Hyſtero, 
E. In der Behandlung ſpielen diätetiſche u. mer 
dikamentöſe Maßnahmen eine Hauptrolle. Weit, 
aus gebräuchl. Medikamente ſind Brom u. Luminal, 
letzteres häufig in Verbindung mit anderen Mitteln 
wie Kalk. Die erſte Hilfe bei einem epileptifchen 
Anfall beſteht darin, daß man 1. den Kranken 
vor Verletzungen ſchützt, 2. ihm zu enge Kleidungs, 
ſtäcke (Halskragen) öffnet, damit keine Blut 
ſtauungen auftreten. Kommen mehrere Anfälle 
hintereinander, ift fofortige ärztliche Hilfe geboten, 
— Epileptiker (an E. Leidende) werden vielfach 
in Epilepeikeranſtalcen untergebracht, die ihnen 
neben ſoſtematiſcher Heilbehandlung eine ihrer 
Krankheit angepaßte Schulung ſowie Berufsaus 
Bildung und Berufsausäbung bieten. Berühmt f 
die Bodeſſchwinghſche Anftalt in Bielefeld. 
Epiteptojd (echt), Perfönlichkeit, deren Reizbarı 
keit und Schwerfälligkeit Charakterzüge darftellen, 
wie fie bei epileptiſchen Wefensänderungen ($ pir 
lepſie 5) auftreten. 
Epilpg, der (gerh, Nachrede“), Schlußwort am 
Ende eines Vortrags oder eines Schaufpiels, In 
dm, Komödien, im Drama des M, A, auch bei 
Shpakeſpeace Schlußanſprache einer Spielfigur (des 
»Epjlogose, Epilogsgh, die um Beifall bittet oder den 
Bufjauernnoc qute ehren gibt Gegenfag t Prolog. 
pimedium, Pflanzengattung, Sochenblume 
Epimetheus, in der grh. Sage Bruder des 
+ Prometheus 
Epinge-les-Mines (länun), oftfrz. Stadt an der 
Coͤte d'Or (18a K 5), (1931) 4700 Cw ; Mittel. 
punkt des Kohlenbeckens von E, Glasinduſttie. 
Epingl, frz. Dep⸗Hpiſt. im oberen Mofeltal (18a 
M 3), ſtark befeftigter Bahnknoten, (1931) 27350 
Ew.“ Kraftwerke, Zertilind., Wein“, Getreide: und 
Viehhandel. — E, zu Deutfihland (Stift Meg) ge 
börig, kam 1444 an Sranfreich. In der Schlacht 
von E. und Nancy 22. Aug. bis 14. Sept, 1914 
verſuchten die dt. 6. und 7. Armee unter Kronprinz 
Rupprecht von Bayern vergeblich, die Linie der 
frg, Maas-Sperrfeftungen zu durchbrechen. 
Epinaftig (grch., epingſtiſches Wachstum), das 
Auftreten ftärkeren Längenwachstums an der Obers 
feite von horizontal wachſenden Zweigen oder 
Sproſſen, im Gegenſatz zur Hyponaſtie, bei der die 
Unterſeite im Längenwachstum gefördert wird. 
Dieſe Wachstumserſcheinungen erfolgen aus inneren 
Urfachen (autonom) und führen zu Krümmungen der 
betreffenden Organe. Epitrophie bedeutet eins 
feitiges (erzentrifches) Dickenwachstum der Ober 
feite, hauptſachlich bei horizontalen Laubſproſſen 
(Eiche, Buche, Linde); die Verdickung der Unterfeite 
(bef. bei Nadelhölzern) wird durch innere oder äußere 
Urſachen veranlaßt und als Hypotrophie bezeichnet, 
Epinay-fur-Geine (nå für fån), frz. Ort an der 
Seine, nördl. von Paris (18 4 NGE), (1931) 
11470 Ew.; chem. und Eiſenindaſttie. 
Epinephrin = Adrenalin. [Kultur A (Pit. A 4a), 
Epinjtion, das (geh), Siegeslied, 4 Griechiſche 
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Eplpaläolſthikum, nacheiszeitlich, das Endcapfien 
(dan, fes) das Apilien (iän) und das Tardenoifien 
(lärdönüaſ tan; mit Maglemoſekultur) umfaſſende 
Kolturgtuppe, 4 Steinzeit. 
Epiphanie (grh, „Erſcheinunge, volkstümlich, 
aber unrichtig Epiphanias, auch Epiphanja), in der 
if. Kirche Eiſche nung Jefu Chrifti. Ein Epi- 
panienfeft (6 1:) als Gef der Geburt und der 
Eaufe Cheiti if 
fit dem 3. Jh. 
bezeugt. Auch der 
Anbetung der Ma« 
gier, (Matth. 2) 
wurde dabei ger 
dacht, und als Rom 
atwa feit Mitte 
des 4. Ih. das 
Geburtsfeſt auf 
den 25 12. feft 
legte, trat fie im 
Abendland en am 
Epiphanienfeft in N 
den Vordergrund een en 
(Dreitönigsfeft) 
In der eb. Kirche meift als Miffionsfeft am 
Sonntag nach dem 6 1. gefeiert; die (nach Lage 
des Oſterfeſtes) 2—6 Sonntage nach Č. bilden die 
Epiphaniaszeit. 
Epiphyllum, Gattung der 1 Kakteen. 
Epiphpſe, die (grch.), Endſtück eines + Knochens. 
Epiphpfenlöſung, Abtrennung des Röhrenknochens 
(Oberarm, Oberſchenkelknochens) von feinem in der 
Gelenkpfanne liegenden Teil (Gelenkende) an der 
Stelle der Knorpelſuge (Wachstumszone, Epi, 
Phyſenlinie), meiſt durch Verletzung (fehe häufige 
Beburtsverlegung!), manchmal auch Folge ente 
zundlicher Vorgänge, im Kindesalter und bei 
älteren Jugendlichen, felten nach dem 20. Lebens, 
jahr. Rechtzeitige ſachärztl. Behandlung geboten, 
um ſchweten Fehlſtellungen vorzubeugen. 
Epiphpten (grc) ), auf andern Pflanzen, bef. Holz 
pflanzen, lebende Gewachſe, ohne daß fie Echmarotzer 
der Wirtspflanzen ſind. Sie entziehen daher letzteren 
leine Nährſtoffe und beanſpruchen nur Standort und 
Regenwaſſer, das die nötigen PMineralſalze aus der 
geringen Humusmenge der Rindenoberfläche für fie 
aufnimmt. Die fpäclichen Nährfalge ermöglichen ine 
folgedeffen nur einen unbedeutenden Wuchs. Da bef. 
die Wafferverforgung für die 
E ſchwierig ift, fo finden fie ſich 
F 
tegenwäldern, wahrend in 
trockenen Klimaten nur Algen, 
Flechten und Mooſe, die das 
zeitweilige Eintrocknen er⸗ 
tragen konnen, epiphytiſch 
auf den Bäumen leben. Viel⸗ 
fah bilden die E. Chug- 
einrichtungen aus, um einer 
Austrocknung zu begegnen. 
Sie haben daher oft holze 
artigen (rerophilen, griech.) 
Aufbau, zeigen häufig, ſtarke 
Rückbildung verdunſtungs⸗ 
fördernder Blattflachen, oder 
es werden Wafferfpeicher im Innengewebe von dick 
angeſchwollenen Blättern, knolligen latfieten, von 
Knollen oder Zwiebeln ausgebildet. Viele Orchi- 
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deen u. Arazeen unter den E. haben Waſſerſpeicher 
an ihren Luftwurzeln in Form einer ſchwammigen, 
Regenwaſſet u. Tau auffangenden Hülle (Belamen, 
lat), manchmal können auch große, fonft mit Luft 
erfüllte Zwiſchenzellraume Waſſer wie ein Schwamm 
aufnehmen und fefthalten (3. B. Philodendron 
cannifolium). Eigenartige Waſſerbehälter finden fich 
bei amer. epiphyeiſchen Brom“ 
eliazeen, die einen geräumigen 
Trichter durch die roſettenartig 
geſtellten, dichtſchlieſſenden Blat ⸗ 
ter bilden (Ziſternen E, Abb. 1). 
Das darin angefammelte Waf- 
fer und die in dieſem gelöften 
Stoffe werden von fog. Schup⸗ 
penhaaren in die Blätter auf⸗ 
genommen, ſo daß die Wurzeln 
nur Beſeſtigungsorgane An 
(Nidularium,, Tillandsias, 
Vriesea- Arten). Bei gewiſſen 
Orchideen und Farnen werden 
durch Wurzelverflechtung oder 
durch Ausbilden von Mantel⸗ 
oder Niſchenblattern Auffang · 
behälter für Abfälle, Staub, organiſche Reſte und 
Waſſer geſchaffen (Polypodium quercifglium, 
Abb. a; Geweihfarn, Abb. 3). Dischidia raffle- 
siana entwickelt Waſſer und Abfälle aufnehmende, 
hohle Ulcnenblatter, aus denen hineinwachſende 
Wurzeln das Waſſer mit den gelöften Nährfloffen 
auffaugen. Das ihr verwandte Conchophyllum 
imbricatum zeigt dagegen Muſchelblatter, deren 
Höhlungen für die Wurzeln in Trockenzeiten Ghuge 
räume darſtellen. Auch in der Ausgeftaltung der 
Samen zeigen die E. Eigentümlichkeiten: diefe 
find entweder ſehr klein und daher leicht durd) den 
Wind zu verbreiten (Orchideen, Sir oder 
fie find mit fleiſchigen Hüllen verfehen und werden 
von Tieren gefteſſen, fo daß durch deren Kot ihre 
Übertragung auf Bäume und Afte geſichert ift. 
Die E. find in den Familien der Orchideen, Bromeli⸗ 
azeen, Gesneriazeen, Rubiazeen und bei den Farnen 
am häufigften vertreten. Gebiete der E. find die 
feuchten Walder der Tropen, bef. Amerikas und 
Aſiens, und außerhalb der Tropen die chileniſchen 
und die neufeeländifchen Regenwälder. 
Epirogengtiſche Bewegungen (Epirogeneſe, die, 
grdh) find nach Hans Gtille (*8. 10. 1976 Hannover, 
Prof. in Berlin) weitgefpannte, langfame Bers 
biegungen der Erdkruſte. — Gegenſatz: orogeng» 
tiſch, Orogenefe. 

Epirus (grh. Epeiros, eſtlande), grch.⸗alban. 
Landſchaſt am Joniſchen Meer mit hohen Gebirgen 
und den Städten Joannjna, Arta und Preveſa. Das 
Innere des Albanien gehörenden Nordiveftens von 
E. wird vorwiegend von Albanern bewohnt, die im 
griech. E. eine Minderheit bilden. — E. war Sands 
ſchaft im NW. von Altgriechenland, war beſetzt 
von illyriſchen Stämmen, die ſich unter dem Einfluß 
der korinth. Küſtenſtadte und des Zeusheiligtums 
von Dodona hellenifierten. Der Hauptſtamm der 
Moloſſer vollbrachte unter Führung feiner Könige 
im 4. Ih. v. Ehr. die Einigung des Landes. Die 
Tochter des Königs Neoptolemos (f um 388), 
Olympias, wurde die Mutter Alexanders d. Gr von 
Mazedonien. Zur Großmacht wurde vorübergehend 
€. unter König Pyrrhos (307-272), der fogar Rom 
befiegte. Weiteres 4 Rom. Rei. Lit.: Klotzſch 19 r. 


Abb. 3, 
GSewelhfarn (Platy- 
cerium grande). 
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Eviſch (grch ), erzählend, das Epos betreffend. 
Epifcppius, 1) Bafeler Buchdrucker und händler: 
Miolans E., * 1501 Rittershofen (Eifaf), f 1563 
Basel, feit 1529 bei der Geſchaftsgemeinſchaft 
U. Froben u. J Heerwagen, fpäter traten die Söhne 
Nikolaus E. {* 1531, 1566) u. Cufebius (* 1540, 
1.1599) bei; in Text u. Ausftattung treffl. lat. u. grch. 
Klaſſtkerausg. —2) (Bifepp), Simon, Theolog, *8. I. 
1593 Amfterdam, f daf. 4. 4. 1643, 1612 Prof. in 
Lenden, Hauptführer der Arminianer, 1619 auf der 
4 Hordrechter Synode aus der ref. Gemeinde ause 
geſchloſſen und landesberwieſen, dann in Belgien, 
Deutſchland und Frankreich, predigte 1622 im Haufe 
des Hugo Grotius, verfaßte 1622 eine #Confessios 
(Darft. der armin. Lehre) und 1629 eine »Apologiar, 
wurde, heimgefehrt (1626), Prediger in Rotterdam, 
lehrte feit 1634 im Remonftrantenfeminar in Amfters 
Episcopus (lat.) = Biſchof. dam, 
Epiſemen (Einz. Epiſemon, das, grch.), die von 
den alten Griechen als Zahizeichen noch benutzten, 
fonft nicht mehr gebrauchten drei Buchftaben t Dis 
gamma (=6), Roppa (90), San od. Campi (= 900). 
Epiſtep, das (gr), ein Bildwerfer zur 4 Pror 
jeftion von undurdjfichtigen Bildern (Postkarte). 
Epiſtopgl (gr), biſchsfüch. — E Pirie, ie 
Kirche mit biſchöflicher Berfaffung. — Giften, Ane 
ånger des E. ſyſtems. 

piftopaljsmus (Epfſkopalſoſtem, grch. lat in der 
Kath, Kirdyenverfaffungslehre der Grundſatz, daß die 
böchſte kirchl. Gewalt der Gefamtheit der Bifchöfe 
zuſtehe, deren Konzil felbft der Papft unterstellt fei; 
war allgemein anerkannte und geübte Lehre der 
erſten chriſtlchen Jahrhunderte, herrſchte dann 
wieder zu Ausgang des M. A., während des 
beben, und war Grundlage der Reform 
ongile zu Konſtanz und Baſel. Der E. trat erneut 
in den 0 durch den Gallifanismus unter 
Ludwig XIV. in Brankteich, im Zeitalter der Auf» 
klarung in Deutſchland durch den Febronianemus 
und Jofefiniomus, wurde aber ftets vom Heil, Stuhl 
befämpft, fe dem 19. Jh. mit Erfolg, Im Gegen. 
fa zum E. hat der 4 Papalismus (Papalſyſtem) 
ſch nicht nur 1870 mit dem Unfehlbarkeitsdogma, 
ſondern erft recht 1918 durch den 4 Codex juris 
Canonici durchgeſetzt nach dem der Papſt über dem 
Konzil der Biſchöfe ſteht. 
Epiſtepalſpſtem, im prot. Kirchenrecht Theorie zur 
Begründung des 4 Cummepiffopats der Landes. 
herren, am Ende des 17. Jh. durch das 4 Territorial 
foftem verdrängt, das im 19. Ih. (theoretifch be⸗ 
gründet durch Chrift. Matthäus Pfaff, f 1760) dem 
+ Kollegialfpftem weichen mufite. Nach der Refor- 
mation wurden die prot. Landesherren in den dt. 
Territorien Inhaber des Kirchenregiments. Zur 
Begrundung wurde nach dem E geltend gemacht, 
daß die prot, Landesherren nach Wegfall der Kirchen» 
herrſchaft der kath. Biſchöſe in deren Rechte eins 
gerückt feien, und zwar: Nach der Devolutions⸗ 
theorie wurde angenommen, daß die biſchöfl. 
Rechte an die Landesherren als die Rangnächſten 
devolviert, sabgerälgte worden und übergegangen 
feien, während die Landesherren nach der Reſti⸗ 
kutionstheorie wieder in ihre alten, von der 
kath. Kirche ihnen abgenommenen Rechte eingetreten 
waren. Auf Grund diefer Lehren bezeichneten fid 
die ev. Landesherren als Symmi Episcopi (lat.; 
höchſte Bifihöfe) ihrer Landeskirchen. 
Epiftopat, der oder das (ge.-lat.), Amt eines 
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a ele auch Gefamtheit der Bischöfe. Das 
edt zur Ernennung der Bichoſe hat nach fach 
Kirchenrecht allein der Papft, deffen Jurisdiftions 
gewalt höher als die der Bifchöfe If. Die Et, 
nennung vollzieht ſich durch die Pracconisgtio, die 
Verkündigung der päpftl. Beſtatigung. Durch die 
Konfirmationsbulle wird dem Ernannten die Yaris, 
diktionsgewalt übertragen Durch die Consecrati 
die Biſchofsweihe, die nach Ableiftung des Treue 
gegenüber dem Papft von einem vom Papft beauf. 
fragten Bischof unter Mitwirkung zweier anderer 
Biſchöſe erteilt wird, erhält er die Weihegewall. 
Die Inthronisatio ift die feierliche Befigergreifung 
der bifchöfl. Lehrkachedra (Biſchofslhron) in feiner 
Kathedrale. Sonderrechtlich ift das Ernennungsxecht 
des Papſtes 3. F. eingeſchränkt durch freie Wah 
der Kapitel oder durch $ Nomination. (t Konkordat, 
4 Inpeftiturftreit.) 
Epiftopotratig (grch ), Herrſchoft der Bihöſe 
(Geiftlichen) in einem Staat über die weltl. Gewalt, 
Eriſode, die (grch., Einschalcung, Zwiſchenwekeh 
im grd). Drama urſpr. die zw. den Chorgefangen ein 
geſchaltete Handlung; im modernen Drama, auch 
im Silm bedeuten E. und E.nrolle ein nebenfächliches, 
eingeſchobenes, aber doch für die Gefamtcharalte, 
rifti? wichtiges Geſchehnis (berühmte E. diefer Art: 
das Geſprach des Kammerdieners mit Lady Milford 
in Schillers „Kabale und Liebe). — Allgemein 
bedeutet E. ein kurzes, meift auf Zufalligkeit ber 
zuhendes Geſchehen, einen Zwwiſchenfall, eine neben. 
fähliche Angelegenheit. — In der Maik eine zw. 
den Themen ſtehende Überleitungspartie in 4 Guge 
und + Sonate. —Epiſodiſch, eingefhaltet; Swie 
ſchen . vorübergehend, nebenſachlich. 
Epifodentäter, der bei Berübung einer Straftat 
unter dem Einfluß eines vorübergehenden Zuftandes, 
„B. Pubertät, Schwangerſchoft) Stehende. Diefer 
uftand kann im Sinne verminderter are 
fähigkeit ftrafmildernd fein. 
Epiſpadſe (arch) angeborene Mißbildung der Harn. 
röhre infolge mangelhaften fötalen Verſchlaſſeg, 
wobei diefe auf dem Rüden des oft verkürzten Penis 
mündet. 


graphie, Brieficreibefunft. 

Epitaph, das (arch. Epitaphion, Mz. Epitaphten) 
abfchrift, Grabdenkmal (4 Bildhauerkunft). — 
Epitaphios, der, Leichenrede, die in Athen bei der 
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Bestattung gefallener Krieger im Auftrag des 
Staats gehalten wurde. 
Epithalamium, das (Epithalamion, gr), Hod- 
eitslied bei Griechen und Römern. f Griechiſche 
Kultur A (Literatur Ada), 4 Römiſche Kultur 
(Literatur A 4), 
Epithel, das (arch. Epithelium), flächenartig ent- 
wickeltes, aus einer oder mehreren Zellſchichten bes 
fiehendes Deck gewebe des menſchl. und des tierifhen 
Korpers, äufere (Haut), aber auch innere Ober⸗ 
aachen (Darm, Drüfen) überziehend; als Aus- 
lleidung abgeſchloſſenek, Innentaume (Zölom, 
Blutgefäße) meift als 4 Endothel bezeichnet Zellen 
zylindriſch, kubiſch oder plaftenartig mit ausge⸗ 
ſprochener Außen- und Innenfeite. Dedepithelien 
bilden die Haut und erzeugen durch Verhornung 
Haake, Federn, Nägel, Krallen, Hufe, Hornſchuppen 
. dgl., können aber auch, ohne zu verhornen, feucht 
bleiben (Schleimhäute); Drüsen. E. scheiden ſebens⸗ 
wichtige (Sckrete, z. B. Speichel) oder unbrauchbare 
(Erkrete, z. B. Harn) Stoffe aus; Sinnes. E. bilden 
die innerften, keizaufnehmenden Zellfchichten der 
Einnesorgane (z. B. Hör-E, im Ohr). — Bei P flane 
en: Bellgeuppen od. flachen der Oberhaut od. von 
icten, die Intergellularräume oder gange auss 
Heiden und Sekrete abfondern(Drüfen-E., Drüfenfläs 
chen), Beifpiele: Nektarien der Blüten, klebrige Ins 
fernodien der Pechnelke, Harzgänge, Schleimgänge. 
Epitheligl (gech.), zum Epithel gehörig, von ihm 
fiammend. (Epithets entftandene Geſchwuſſt. 
Epithelipm, das (grd).), durch Wucherung des 
Epitbeltörperhen Ütebenfehilderäfen, Glandulae 
parathyreoidgae), bei den meiſten Säugetieren in 
mehreren, beim Menfchen nur in einem Paare aufe 
tretende Anhäufungen von Epithelzellen, die fih 
vom Rande der embryonalen Kiementaſchen abglies 
dern. Sie liefern als endokrine Drüfen Hormone, 
die für den Lebenshaushalt, bef. den Kalkſtoffwechſel 
des Organismus, wichtig find. Erkrankung der E. 
oder ihr Verluſt durch (meift Kropf-) Operation hat 
neben andern Stötungen Tetanie zur Folge. 
Epitheton, das (gech.), Beimort. E. ornans (grch.⸗ 
lat.) ſchmuͤckendes Beiwort, vor allem in der epifchen 
Dichtung; fo bei Homer die regelmäßig wiederkehren 
den Beiwöcter, z. B. der »ſchnellfüßiges Achill 
Epitholgold, eſliber, pulverförmige Kupfer- Zinn. 
mne zur Wundbehandlung in der Tierheil⸗ 
unde. 
Epitimie, Voubürgerrecht der alten Griechen. 
Epitomg, die (grch.), Auszug aus größeren Werken, 
Abriß, kurze Geſomtüberſicht über eine beſtimmte 
Milfenfhatt, Vorwiegend gebräuchlich in der röm. 
Lit. und fpäter z. Z. e —Epitoma⸗ 
tor (gech.⸗lat.), Verfaffer einer E. 
Epitelhlum, bas (arh), die bei Gäugetieren den Ems 
bryo bedeckende Lage abgeftorbener Epidermiszellen. 
Epitrjt(us), der (grch.), Bersfuf mit der Grund 
form: — v -  (trodäifches Versmaß mit ſchließender 


ge). 
Epizykel, das (grch., Aufkreise), Bez. für die in der 
ſtronomie vor Kopernikus zur Erklärung der bes 
obachteten Bewegung der Planeten benutzten fleinen 
Hilfskreife, die mit ihren Nittelpunkten auf den als 
Houptbahn der Planeten gedachten großen Kreiſen 
dahin rollen. 
Epochgl (grch.⸗lat.), für einen (großen und bedeut⸗ 
famen) Zeitabſchnitt geltend; auffehenerregend; 
(hoch) bedeutend. 
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Epoche, die (grd, Anhaltung, Inſichenthalten ), 
1) Epoche, der Zeitpunkt eines Exeigniſſes, vom 
dem eine Zeitrechnung oder Ara ausgehen kann; 
falſchlich oft für Zeitraum, Periode. In der Aſtro⸗ 
nomie der Zeitpunkt, von dem ab die Bewegung 
eines Himmefskörpers in feiner Bahn gerechnet wird. 
— 2) Epoche, in der gr. ſkept. Philofophie und 
in der modernen Phänomenologie: Enthaltung von 
jeglichem auf anſchaulſcher Grundlage beruhenden 
Urteil zugunften intellektualiſtiſcher Denkentſcheidun⸗ 
gen. — 3) In der kaufm. Zins berechnung: 
$ Kontokorrent. 
Epode, die (grc). Epodos, der, Nachgeſangeh, eine 
auf Strophe und Gegenſtrophe folgende, anders ge⸗ 
baute dritte Strophe, der Abgeſange; fo find die 
Chorgeſange im grech. Drama meift epodiſch gebaut. 
Epöten (grch.), tierifche »Einmieters, + Epibionten. 
Epopphoron, das (gech.), der + Nebeneſerſtock. 
pos, das (grch., »das Geſagte, Cages, Mz. Epen; 
popbe, die, »Sagengeſtaltunge), Gattung der r ers 
zählenden Dichtung. Man unterſcheidet Volksepos 
und Kunſtepos. Die urſpr. Form des Volksepos 
wurzelt in der großen Vergangenheit der Völker, 
ſchildert mit urſprünglicher Kraft und Anſchaulichkeit 
Götter- und Heldenſchickſal in gehobener, geglieder⸗ 
ter Sprache. Weil die Volksepen meift von uns 
bekannten Dichtern ſtammen, nahm man an, daß 
fie aus dem Volk gleichſam von felbft gewachſen feien: 
Doch trifft die Schwelltheorie von + Heusler den 
Kern der Epenbildung mit der Wiedergabe in Form 
des Vortrags durch Sänger und Rhapſoden ift im 
Verlauf der Zeit zu einer urſpr. vorhandenen Dich⸗ 
tung neuer Stoff hinzugekommen, die Sagen 0 
fidh erweitert und verändert. Beifpielhaft dafür ift 
das »Nibelungenliede, Die Form der Bolksepen weit 
immer ein feſtes ſtrophiſches Maß auf: Nibelungen» 
ſtrophe im Nibelungenlied, Hexameter bei Homer, 
oder auch ſambiſche Gliederung. Bekannte Epen find: 
Ilias und »Odnffees aus der grd). Welt von Homer; 
aus Indien: »Mahäbhärata« und »Rämäjanar; aus 
Perfien: Schahnämee (»Königsbuch«) von Firduft; 
das finnifche Volksepos „Kalevala; aus der germa⸗ 
niſchen Welt: »Beowulfe, ibelungenliede, „ru. 
druna; die frz. Chanson de Rolande, — Im Kunſt⸗ 
epos, deffen Dichter immer bekannt ift, und das 
meiſt aus einer jüngeren Kulturzeit kommt, unters 
ſcheidet man die verſchiedenſten Gattungen. Zum 
heldiſchen E. gehört Bergils »Acneise von der Grün» 
dung Roms; das ritterl. und höfiſche E. des M. A vere 
treten Hartmann von Aue, Gottfried von Straßburg 
(Triſtan und Sfolder) u. Wolfram von Eſchen⸗ 
bach (»Parzivale). Dantes „Göttliche Komödien, 
Miltons „Berlorenes Paradiese, Klopſtocke Mefe 
fiase find große religiöfe Epen. Wielands „Oberon, 
kennzeichnet die Gattung des romantiſchen E.; 
Goethes „Hermann und Dorothea« ift ein bürgerl., 
fich der Idylle näherndes E.; weiter feien noch das 
meiſt lehrhafte Tierepos (ogteineke Fuchs), das 
komiſche E. (Rollenhagens Froſchmenſelere, Kors 
tums »Yobfiader) und das parodierende E. (Popes 
„Locken taube) erwähnt. — In der neueren Zeit hat 
die Romanform die Rolle der epiſchen Dichtung 
übernommen; fie verfügt über jene bepiſche Breites 
der Darſtellung, die das E. kennzeichnet. Bon 
modernen Epen in Verſen (ind zu nennen: Carl 
Spittelers „Olympiſcher Frühlings in iambiſchen 
Trimetern (1900—03) und Gerhart Hauptmanns 
Tyl Eulenſpiegels in Hexametern (1927), Das 
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Epo von Haarlem 


Kaiſerbuche von Paul Ernft (1293—28) in gereimten 
fünffüßigen Jamben. — Li Heusler, ied 
und E. in german. Sagendichtunge 1905 und »liber 
lumgenſage und Nibelungenlied« 19295; Ermatinger, 
Das dichterifche Kunſtwerke 19238. 
Epo von Haarlem, mittelalterliche Laienprediger, 
lebte Mitte des 15. Ih. in Haarlem als Schneider, 
trat, von Geert Grote beeinflußt, gegen die Orthos 
dorie auf, wandte fih aus tiefer Religiofität gegen 
den Heiligenkule und Aberglauben, 1458 auf Ber- 
anlaſſung des Biſchofs David von Utrecht ver: 
haftet und durch die Inquifition mit dem Feuertod 
bedroht, zum Widerruf gezwungen, verbannt, erlag 
1459 der Peſt. 
Epp, 1) Franz, Ritter v., General und Nat. ſoz., 
* 16. 10. 1868 Münden, bayr. Offizier, ging 1900 
als Freiwilliger zur Bekämp⸗ 
fung des Boreraufſtandes nach 
China, 1904 nach Deutch. 
Südweftafrika zur Niederwer 
fung des Hereroaufftandes, 
kehrte 1906 nach Deutschland z, 
zurück und kam zum Zeichen 
der Anerkennung in das Bayr. 
Leibregiment, deffen Fuhrer er 
im Weltkriege wurde. Er ber 
ſeitigte 1919 mit feinem Frei⸗ 
orps die Münchener Bolſche. 
wiſtenherrſchaft, war bis Okt. 
1923 in der Reichswehr, trat 
1998 der NEDAP. bei, feit 1928 M. d. R. 1992 
Reichsleiter des Wehrpolitifchen Amts, fpäter des 
‚Kolonialpolitifchen Amts der NGDAP., war 1932 
Beobachter der NSDAP. auf der Abrüflungs: 
konferenz in Genf und der Reparationskonfereng in 
Lauſanne, wurde März 1933 Reichskommiſſar in 
4 Bayern und Min.Pröf., April 1933 Neicheſtatt. 
Halter in Bayern. Lit.? Walter Frank 1934. — 
2) Rudolf, Genremaler, * 30. 6. 1834 Eberbach 
(Baden), f 8.8. 1910 München, Schüler Schirmers 
an der Kunſiſchule in Karlsruhe und Pilotys in 
Münden, ſchuf volkstüml. Werke aus dem Ga- 
miliens und Bauernleben ( Schwarzwaldmadchene; 
Motive zu Goethes Hermann und Dorotheat); 
meiſt in Petvarbefig. Werke auch in den Mufeen zu 
Bremen, Karlsruhe, Köln, Mannheim u. a. 
Eppan (ital. Appigno), ſüdtirol. Sommerftiſche 
ſüdw. von Bozen unterhalb der Mendel (24a F 7), 
4o0 m f. M., (1931) 6300 Ew.; Weinbau. Bei E. 
die Ruine Hoch⸗E. (11. —13. Jh). — Die Grafen 
‚von E. waren im 12. Ih. das hervorragendfte Gez 
ſchlecht in Südtirol. 
Eppendorf, ſachſ. Landgem, öſtlich don Chemnig, 
(1933) 4710 Ew.; Holze, Spiele und Schuhwaren 
induſtrie. 
Eppenſtein, 1) reichbegüterte dt. Adelsfamilie, bis 
1122 im Befig des Herzogtums Kärnten ($ d., 
Geſch.), von bef. Bedeutung für die Beſiedlung des 
Oſtalpenraumes. — 2) Weiler in Steiermark bei 
Allersdorf, 200 Ew.: Ruine. 
Een volkstüml. Bez. für Sellerie, dichteriſch für 
feu, 
Eppingen, bad. Stadt und Bahnknoten im Kraich⸗ 
gau (5 D 1), (1933) 3510 Ew.; Zuckerrüben⸗ und 
Obſibau, Zigarrenfabriken. — 1334 Stadt, 1462 
kurpfalziſch, 1803 badiſch. 
Eppo, Biſchof (1045) von Naumburg⸗Zeitz, } 5. 5. 
1078 bei Würzburg, Ratgeber Heinrichs IV., zog zus 
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Franz Ritter von Epp. 


Erarich 


fammen mit dem Markgrafen Wilhelm von Meißen 
Andreas von Ungarn zu Hilfe gegen deſſen Bruder 
Bela und wurde nach anfängl. Erfolgen gefangen, 
Beim Sachſenaufſtand 107g. im Kampf mit dem Papfı 
und beim Aufſtand des kaiſerl. Sohnes hielt er treu zu 
Heincich IV. Er begleitete Heinrich IV. nach Canola 
und leitete die Verhandlungen mit dem Papft 
Eppftein, heffen-naffauifche Sommerfrische am Süd. 
abfall des Taunus (4 D 3), (1933) 1420 Cw ; Hers 
ſtellung von Stanniolkapfeln, Farben und Möbeln, 
Uber E. die Burgruine E (12 Ih). — Im M. A 
Beſig der Herren von E (1535 ausgeſtorben) Mus 
dem Geſchlecht ſtammten die Erzbiſchöfe von Mainz 
4 Siegfried 1. III. 
Eppur si mugve (ital, „Und fie [d. h. die Erde] ber 
wege ſich docha), angeblicher Ausfpruch Galileis nach 
der ihm abgezwungenen Abſchwöcung feiner Lehren, 
Epreuve, die (ft w), Probe, Verſuch; „ 
Korrefturabzug d'artiste (ißt), in der Kupfer“ 
ſtechkunſt Künſtierdruck, auch erfter von der Platte 
gezogener Abdruck. 
Epfilon, das (gr. e psilon, „rahles, d h. ein, 
faches ec), das grh. gefjloffene e im Gegensatz 
zum offenen e, Eta. 
Epſom (epßeng, brit. Stadt, füdl. von + London 
(16 No I), (1931) 26300 Ew. berühmt durch 
bitterfalghaltige Quellen (t Epfomit) u. durch all» 
jährliche Pferderennen. 
Epen der (Bitterſalz), Mineral, 4 Magnefium, 
Epſtein, 1) Jacob, Bildhauer, * 10. 11. 1880 New 
Dorë von poln.jüd. Eltern, bildete fid in Paris, 
lebte abwechſelnd in London und in den Ver. St. 
v. A, ſchuf Werbe einer dem europ. Kunſtempfinden 
fremden, brutal ſemitiſchen Art (Bronzefigur 
Ghriftie 1917; »Die Nachts am Verwaltungs. 
gebäude der Londoner Untergrundbahn 1929). Auch 
orträtbüſten von Emigranten. —2) Paul Sophus, 
jüd. Phyſiker, * 20. 3. 1883 Wacſchau, feit 1921 
Prof in Pafadena, arbeitete über Atomphnfit. 
Equipage, die (lat. frz, ekipaſchs, auch ekwi.), ein 
mit Pferden befpannter Luxus- t Wagen. 
Equipigren (frz , èti), ausſtatten.—Eguipie rung, 
Ausftattung der Offiziere mit milit. Bekleidung und 
Ausröflung. durch f Schachtelhalmvergiſtung. 
Equifgttrantheit, Erkrankung von Haustieren 
Equisetum, Pflanzengattung, T Schachtelhalme. 
Equus (lat), Huftiergatkung, f Pferde. 
Eragrostis (Liebesgras), Gräfergattung mit lockerer 
Nifpe, bef. in wärmeren Gebieten. Tef (E. abys- 
sinica) in Abeſſinien als Getreide gezogen. Manche 
Arten find Gartenziergräfer. 
Eranos, im alten Griechenland Mahlzeit, zu der 
jeder Teilnehmer Speiſen fliftete, ſpäter Genoſſen. 
ſchaft zu gegenſeitiger Unterſtützung. 
Eranthis, Pflanzengackung, 4 Winterling. 
Erard (erat), Sebastien, frz. Klavierbauer, * 5. 4 
1752 Straßburg, t 5.8. 1831 bei Paſſy, vervol 
kommnete das f Klavier durch Erfindung der Repe⸗ 
eitionsmechanik (1822) außerordentlich und erfand 
die Doppelpedalharfe. 
Erarich, Oſtgotenkönig 541/42, aus dem Stamm der 
Nugier (mit den Oftgoten nach Italien gekommener 
Volksstamm), deshalb von den Oſtgoten mit Mbe 
neigung betrachtet, verhandelte verräteriſcherweiſe 
um perſonlicher Vorteile willen mit den Byzantimern 
wegen Übergabe der wenigen noch im got. Beſitz ber 
findlichen Provinzen am Po, wurde von den Goten 
erſchlagen, Totila wurde zum Nachfolger gewählt. 
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Erasmus von Rotterdam 


Erasmus von Rotterdam, Defiderius (eigentl. 
Gerhard Gerhards), der berühmtefte dt. Humaniſt, 
* 28. 10. 1465 Rotterdam, f 12. 7. 1536 Baſel, 
zuerst Auguſtinermönch, 1492 im Dienft des Bischofs 
bon Cambrai, machte viele Reifen, hielt fih bef- 
Tange in England auf (Freund von Thomas Morus), 
feit 1321 in Bafel, das er nach dem dortigen Gieg 
der Reformation (1529) verließ, u. in Freiburg i. B., 
hervorragender Philolog(Tertkritik des N. T.; heute 
angegweifelte Festlegung der Ausfpradje des Alte 
grh.: fog. Erasmiſche Ausſprachee 4 Etazismus), 
bekämpfte energiſch die kirchl. Mißbrauche, lehnte 
aber die Reformation Luthers ab (Streit mit Luther 
über den freien Willen 1524—26) und war auch 
tarin topiſcher Humaniſt, daß er die tieſſten welt 
anschaulich religisſen Fragen in fih bewußt in der 
Echwebe ließ, m auf das Gebiet der Literatur und 
ihrer Autoritäten abſchob und weder eine mittel- 
alterlich⸗konſervative noch gar eine reformatoriſch⸗ 
moderne religiöfe Haltung einnahm, vielmehr ſchloß 
er ſich der Humaniftenlehre an, daß die Offenbarung 
ebenfo in den großen heidniſchen Schriftſtellern 
(Plato uſw.) wie in der Bibel und in den chriſtl. 
Schriftſtellern zutage getreten fei. Sein Verſuch, 
ſich vom Standpunkte dieſer literariſch⸗humaniſt. 
Univerfalreligion aus über die ftreitenden Pons 
feffionellen Parteien als Schiedsrichter u erheben 
(er unternahm zur Zeit des Augsburger Reichstags 
1530 auf Anſuchen Melanchthons und verftändis 
gungsbereiter Katholiken eine erfolgloſe Bermitt⸗ 
lung in der religiöfen Frage beim Kaifer), führte 
ſchlleßlich dazu, daß er fih zwischen zwei Stühle 
fette, d. h. fih ſowohl die Feindschaft Luthers wie 
das Mißtrauen der katholiſchen Kirche, aus der er 
nicht ausgetreten war, zuzog. Er ſuchte fpäter ſich 
angſilich als gehorſamer Sohn der Kirche zu erweiſen, 
erlläcte fih fogar zum Widerruf irriger Stellen 
feiner Schriften bereit, ftarb aber ſchließlich, ohne 
nach den Sterbeſakramenten zu verlangen, Ebenſo 
wie von jeder wirklichen Religion war er zeitlebens 
von der Wirklichkeit des Volkes entfernt, deſſen 
Sprache er nicht ſprach (ſondern nur das internatio» 
nale Gelehrtenlatein in freilich eleganteſter Auf. 
machung) und deffen Wirklichkeit ihm nur literas 
tifeh vermittelt, d. h. im Grunde fremd blieb. 
Philoſophiſch⸗pädagogiſches Vorbild war ihm eine 
Art chriſtlich geſehener Sokrates als Repräſentant 
eines aͤſihetiſchen, moraliſchen und religiöfen Indie 
vidualismus. Dilthey hat recht, wenn er ihn den 
Voltaire des 16. Jahrhundertsg nennt. — Als 
geiſtvoller Satiriker ſchrieb E Enkomion Morjase, 
lat, Laus stultitiae«, dt. Lob der Narrheitu 1509, 
und verfaßte ferner ethiſche und paͤdagog. Schriften: 
sColloquia« 1518, Enchiridion militis christianie 
1502. Geſamtausg. von Leclerq 1703—06, 10 Bde., 
. Auer von EL Köhler 101) b. Held on 1933. 
Geſamtausg. der Briefe von Allen: Opus episto- 
larume, 1906—28, 7 Bde. J Humanismus, Deutfche 
Kultur (Literatur 3a u. Philoſophie 5a); Bild + Tafel 
„Deutſche Literatur III, 2. Lit.? Emerton 1899 
(engl.) Kalkoff, E., Luther und Friedrich der Weiſen 
1919; Major 1926; Geldner, Staatsauffaſſung und 
W des E. 1930; Schottenloher, se. im 
ingen um die humaniſtiſche Büldungsforme 1933; 
Kommoß, Seb. Franck und Ee 1934. 
Erato (grh), Mufe der Liebesdichtung, 4 Muſen. 
Erateſthenes, gech. Math., Aſtronom und Dichter, 
in Alexandria, um 275, f um 195 v. Chr., Freund 
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Erbauungsbücher 


des Archimedes, beſtimmte als erſter den Erdumfang 
aus vergleichenden Meſſungen der Sonnenhöhen 
an 2 Punkten desſelben Meridians zu 6300 (flatt 
5400) Meilen und die Schiefe der Ekliptik zu 2319, 
(att 23° 45“ 19”). E. fand eine Löſung zu der Auf⸗ 
gabe der Verdoppelung des Würfels und eine Mes 
thode, die Primzahlen auszuleſen (Sieb des E.). 
Seine philof, und aftronom. Schriften hrsg. von 
Bernhardy (vEratosthenicat 1822) und Siller(»Era- 
tosthenis carminum reliquiae« 1872). 
Erb, Karl, Tenor, * 13. 7. 1877 Ravensburg, lebt 
daf, ausgezeichneter Bühnen» und Konzertfänger, 
wirkte 1913-04 an der Münchner Oper und bis 
1930 an der Städt. Oper Berlin⸗Charlottenburg 
(dem jetzigen Ot. Opernhaus), 
Erbach, 1) ©. am Rhein, heſf. naſſ. Ort am Rhein, 
(1933) 2560 Ew.! Weinbau. Bei E. das Hohen 
zollernſchloß Reinhartshauſen. — a) E. im 
Odenwald, heſſ. Kreisſtadt im mittleren Odenwald 
(SE 1), (1933) 3770 Ew.; Stammſchloß der Grafen 
von E. (16. und 18. Jh.) mit Sammlungen; Tuch⸗ 
und Schuhinduſtrie, Eifenbeinſchnitzerei. 
Erbach, frank. Graſengeſchlecht, deffen Glieder bis 
1806 Reichsftände waren; feit 1647 gefpalten in die 
Linie E. Erbach (1731 erlofchen) und die Linie E.» 
Fürftenau mit den 9295 E. Fürſtenau, E. Schön. 
berg (1903 gefürftet), E. Erbach (feit 1804 Namens, 
vereinigung mit den Grafen von e 
Erbach-Neiskſrchen, faarländ, Landgem. im Kr. 
Homburg, (1933) 5100 Ew. Kleineiſeninduſtrie. 
Erbadel, erbl. Adel, auch Gefamtheit diefer Familien. 
Erbämter (Erbhofämtet), die in einer Familie erbl. 
Hofämter. In dieſem Sinn waren auch die t Erz» 
jämter der Kurfürſten des 1. Reiches E. Jeder der 
weltl. Kurfürſten hatte eine freiadelige Familie zur 
Stellvertretung bei der Ausübung feines Erzamts, 
und diefe Etellvertretungsämter hießen vorzugs⸗ 
weſſe E, So gab es einen Erbmarfihall (Pappen: 
heim), Erbſchenk (Limburg, fpäter Althan), Erb. 
kruchſeß (Waldburg), Erblämmerer (Hohen⸗ 
piem und einen Erbſchatzmeiſter (Sinzendorf). 
ud) gab es einige E. ohne entſprechende Erzämter, 
wie das Reichs jaͤgermeiſteramt der Grafen von 
Urach, ſpäter der Bee von Württemberg, das 
Reichstürhüteramk der Grafen von Werthern u. 
das Reichserboorſchneiderame der Herzöge von 
Mecklenburg. Neben dieſen Reichserbämtern ber 
fianden auch E. der einzelnen Reichsfürſten. Mit der 
Auflöfung des Reichs 1806 hörten auch deffen E auf, 
während diejenigen in den Territorien fid z. T. ers 
hielten und fogar neugegr. als Erblandeshofr 
ämter(Erblandmarſchallamt, Erblandkämmereramt 
uft.) hinzukamen. Ihre Inhaber leiſteten bei feier 
lichen Gelegenheiten Ehrendienſte. Mit der Beſeiti⸗ 
gung der Monarchien 1918 find alle E. aufgehoben. 
Erbanalyſe, Beſtimmung der erbl. Grundlage eines 
Merkmals, beim Menfen 220 zamilienforſchung 
und Maſſenunterſuchungen, bei Pflanzen und Tieren 
durch Kreuzungsverſuche. 
Erbänderung (Mutation, lat.), meiſt plötzliche 
Neubildung oder Anderung erblicher Merkmale, bes 
einflußt gleichzeitig ſowohl die Morphologie als 
auch gewiſſe phyſiologiſche Eigenschaften des Orga» 
nismus. Klaſſifikation der E. 4 Mutation. 
Erbanlagen = Erbfaktoren. 
Erbauungsbücher, Andachtsbücher, rel. Schriften 
zur Erbauung, zur rel. Anregung und Belebung, oft 
von einer ſüßlichen Gefühlsſchwelgerei erfüllt. Als 
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Erbbaurecht 


€. galten neben Abſchnitten der Bibel im M. A. 
die Nachfolge Chriftie des Thomas a Kempis 
ſowie die Schriften der dt. Myſtik, in der Refor 
mationszeit Luthers Poftillen, im 17. 3 Johann 
Arndle)s myſtiſch⸗pietiſtiſche Vier ücher vom 
wahren Cpriftentums (zuerft 1606), in der Zeit des 
Pietismus die Schriften von Spener, in der Auf⸗ 
klärungszeit Zchokkes cationaliſiſche, konfeſſſons⸗ 
freie Stunden der Andacht (1809-16, 8 Bde.); 
heute wirken als Erbauungsliteratur bef. Kalender 
und Ztſchr. aus dem Engl. wurden die E. von 
Baxter (Die ewige Ruhe der Heiligeng 1653, dt. 
1924?) und von Bunnan (Die Pilgerreifes 1678 
bis 1684, dt, 1785 u. ô.) ins De. übertragen. Die 
Paff. E. der Fath. Kirche find noch heute Lorenzo 
Scupolis „Geiſtl. Kampfe (1589), Franz von Cales” 
YPhilotheas (1609) und Leonhard Goffines „Hand. 
poftillee (1690). Lit.: H. Beck, Die Erbauungslit. 
der ev. Kirchen 1883; P. Althaus, Forſchungen 
zur ev. Gebetslit.« 1927. 
Erbbaurecht, das veräuferl, und vererbl, Recht, 
ein Bauwerk auf oder unter der Oberfläche eines 
fremden Grundflücs zu halten. Das E. ift den Bors 
ſchriften über Örundfläce unterſtellt; es ift geregelt 
durch die BO. vom 15. 1. 1919; für die bis dahin 
begründeten E. gelten noch die 88 1012—17 BGB, 
Das E. wird gewöhnlich für eine längere Reihe von 
Jahren (80, 100 Jahre) vereinbart, Nach Ablauf der 
(im Erbbauvertrag) vereinbarten Dauer fällt das 
€. an den Grunpftäcseigentümer zurück; diefer hat 
für die noch auf dem Grundſtück ſtehenden Gebäude 
regelmaßzig eine Entſchadigung zu leiften. Der Erb: 
bauberechtigte hat während der Dauer des E. dem 
Eigentümer eine laufende Vergütung, den Erbbau⸗ 
ins, zu zahlen. Das E. kann als grundſtücksgleiches 

acht hypothekariſch belaftet werden (E. hypothel). 
Das 6. hat praktiſche Bedeutung für die Kleins 
mwohnungsfrage und für die Gründung von Heim. 
ftätten, da der Bauherr, der im E. baut, kein Kapital 
für den Grundſtückskauf aufzumenden braucht. Bers 
ſchiedene Länder, Städte, Prooirgialverbände, auch 
private Genoſſenſchaften, gelegentlich auch das 
Reich vergeben Baugrundſtäcke zu beftiſtetem E. 
an Helle der Beräuferung. Cie verhindern dadurch 
die Bau- und Grundſtäcksſpekulation, bleiben im Be- 
fig eines möglichen Grundwertzuwachſes und bes 
halten Einfluß auf die bauliche Ausgeſtaltung. 

Geſchich tlid ſpielt das E eine grofe Rolle bei den 
Städtegründungen des M. A. im 10. und vor allem 
im 12. Ih. Der die Stadt anlegende Bauherr ber 
hielt das Eigentum über den Grund und Boden und 
gab die zur Bebauung beſtümmten oder aud) ſchon 
bebauten Grundſlachen gegen Zins (Fretzins, Wurts 
ging) in Erbleihe. Schon im M. A. verwandelte fih 
diefes Erbzinsrecht der Hausbefiger aber in freies 
Eigentum, und damit veiſchwand auch die deutfchs 
rechtliche Erbleihe. Sie wurde fpäter erſetzt durch 
das röm.sredhtl. E. (lat, superficiës), das den glei⸗ 
chen Zwecken wie die Erbleihe diente. Auf dieſes 
röm. rechtl. Platzrecht ift die Regelung des geltenden 
E. zurückzuführen. 

it.: Planitz, German. Rechtsgeſchichten 1936, 

. 164, 201 ; v. Schwerin, Grundzüge des dt. Privat 
rechts“ 1928, S. 68, 149; über das geltende E. 
den Kommentar zum BOB. von Staudinger 1936) 
Erbbegräbnis, das vererbliche Recht auf Benusung 
eines beſtimmten Platzes einer öffentl. Begrabnis⸗ 
flätte zur Beerdigung oder zur Beiſetzung von Aſchen⸗ 
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Erbe 


Alen. Die Iandesrechel. Borfdriften find dug 
Art. 133 CO. zum BOB. aufrechterhalten. 
Erbbier (Seelen, Toten, Peicpenbier), feierlichen 
Umtrunk unter Beteiligung aller Verwandten und 
Freunde des Toten nach der Beerdigung, beim Toten, 
mahl, auch diefes felbft, Heute ift das Tocenmahl 
vielfach vereinfacht zum Totenkaffee; doch wird es in 
manden Gegenden noch wie früher als grofies Gef 
gefeiert, Es ift ein Ubfchiedsmahl für den Toten, 
der dabei feinen Plat am Tisch mit gedeckt bekommt 
Wie beim alten Totenfeft alle Ahnen ſegenwärtig 
find, fo nimmt auch am Totenmahl der Verftochen 
teil (germanische Auffaffung vom Weiterleben des 
Menſchen nach dem Tode). Der Ausdruck E. beruht 
auf dem mancherorts geübten Brauch, beim Toten. 
mahl das Erbe zu verteilen, 

Erbbild (Erbweſen, Idiothpus, grch.), Geſamt. 
heit der Erbanlagen, Erbgut. 4 auc) Abftammunges 
lehre (Sp. 51). 

Erbbücher, buchahnliche Verzeichniſſe, deren Haupt, 
inhalt die fog. »Erbens (lat, hereditates), d. h. die 
Auflaffungen von bebauten Grundſtücken, bildeten, 
Darüber hinaus finden fich in den E. Falle von Ren, 
tenkauf, Schenkungen und vor allem Eintragungen 
familiensechtlichen Inhalts (Erbtellungen, Alimentas 
lions, Wiederverheſratungs“, Todesfallsverträge 
u, a), Die E. und die ihnen verwandten Gewähr, 
Stock. Lager- und Salböcher enthalten den Keim 
des modernen Grundbuchmwefens. Wenn die E., die 
vom 14. bis etwa zum 16. Ih. geführt wurden, au 
vorwiegend Quellen für die ftädtifche Geschichte dare 
flellen, fo beziehen fie fich z. T., wie etwa das E. für 
Schloß und Ame Vogreberg b. Y. 1540, auch auf 
das Land, Beſondere Bedeutung haben die E für 
die Familiengeſchichte. 

Erbe, die Perfon, auf die mit dem Tode (Erbfalt) 
einer andern Perfon (des Erblaffers) deren Vers 
mögen (Erbfehaft, Hinterlaffenfcaft, das 
E.) als Ganzes übergeht. E. kann nur werden, 
wer J. B. des Crbfalls lebt oder wenigftens ge eugt 
if. Ber E. oder die Elben rücken in das en 
Vermögen, Aktiva und Paffiva, als Geſamtnach⸗ 
folger ein (Univerfalfutzeffion, Gefamcnachfolge), 
Der Erblaffer kann aber auch jemandem, ohne ihn 
als Œ. einzufegen, einen Bermögensvorteil (f Bers 
mädtnis) zuwenden. Es gibt geſetzliche E. auf 
Grund eines Geſetzes (4 Erbrecht), teftamentas 
riſche E. auf Grund eines 4 Teſtaments und vers 
tagliche E. auf Grund eines J Erboertrags. Die 
Beſtimmung des E. durch den Erblaſſer heißt 
Erbeinſetzung (88 2087 f. BGB.). Die Erbein⸗ 
ſetzung kann unter einer Bedingung oder einer Be⸗ 
riftung erfolgen. Der Erblaſſer kann für den 
Fall, daß ein E. vor oder nach dem Eintritt des 
Crbſalle wegfällt, einen andern als Erſatzerben 
(Eubftityt) einfegen ($ 2096 BGB.). Sind die 
E. gegenfeitig als Erfagerben eingeſetzt oder find 
für einen wegfallenden die übrigen eingeſetzt, fo erben 
fie mangels befonderer Beftimmungen nach dem Bers 
hältnis ihrer Erbteile als Erfagerben (vgl. Anwach⸗ 
füngsreht). Der Erblaffer kann auch einen Nach 
erben (Aftererben) in der Weife einfegen, daß diefer 
erft E. wird, nachdem ein anderer E. (Vorerbe) 
geerbt hat und geftorben ift ($$ 2100f. BGB.). Die 
Nacherbfolge (fideitommiffarifhe Subſti⸗ 
tution) hat bef. Bedeutung, wenn jemand feine Kin⸗ 
der von der Erbſchaft nicht ausſchließen, die Vorteile 
der Erbſchaft aber zunächft einer andern Perſon, 
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„B. feinem Ehegatten zuwenden will. Dem 

jorerben find grundſatzlich eine Reihe von Bes 
(ränkungen in der Benutzung und Verfügung der 
Hecht auferlegt, doch kann der Erblaſſer an⸗ 
ordnen, daß der Vorerbe diefen Beſchränkungen nicht 
unterworfen ſein ſoll(obefreiter Borerbes). Befü 
der Nacherbe, daß der Vorerbe feinen Pflichten nicht 
nachkommt, ſo kann er die Aufnahme eines Ver⸗ 
mögensverzeichniſſes, die Stellung einer Sicherheits. 
leiſtung u. a. verlangen; er kann dem Vorerben auch 
das Verwaltungsrecht und die Verfügungsgewalt 
durch Einfegung eines Erbſchaftsverwalters 
entziehen. Geht das Vermögen des Erblaffers als 
Ganzes auf mehrere Perſonen über, fo find diefe 
Miterben, ihre Anteile heißen Erbteile (Erb⸗ 
ſchaſtsanteile; 8 203 f. BG) B.). Der Nachlaß wird 
in einem folchen Fall zunachſi gemeinfchaftliches 1 
mögen der Miterben, die Nachlaßſchulden gemeit 
ſchaftliche Laft, für die fie als Geſamtſchuldner haften. 
Vor der Auseinanderfegung kann ein Miterbe nicht 
über feinen Anteil an den einzelnen Nadjlafgegenz 
ſtanden, ſondern nur über feinen Anteil am Nachlaß 
im ganzen verfügen. Den übrigen E ſteht in dieſem 
alle ein Vockaufsrecht zu. Die Verwaltung des 
Rachlaſſes fteht den Miterben gemeinschaftlich zu. 
Beendigt wird dieſes Verhältnis (Erbengemeinſchaft) 
durch die auf Antrag eines Miterben vom Gericht 
vorzunehmende Auseinanderſetzung (Č r b fond ez 
rung, Erbteilung). Über die Ausgleſchungopflicht 
w. Abkömmlingen des Ecblaſſers 4 Ausgleichung. 

gl. ferner Erbrecht, 

Vorftehendes gilt im weſentlichen auch für Öfter» 
teich, doch unterliegt der Vorerbe weitergehenden 
Beſchrankungen; auch haben, wenn ein Miterbe über 
feinen Anteil am Nachlaß verfügt, die übrigen E. 
fein Vorkaufsrecht. 
Erben, Karel Jaromir, tſchech. Philolog, Volks. 
kundler, Hiſtoriker,“ 7. 11. 1811 Miletin, $ 2r. 11. 
1870 Prag, Hreg. wertvoller Sammlungen eſchech. 
Volkslieder 1842-45, 3 Bde. (vermehrt 1862—64) 
und Volksmärchen 1865, ſchrieb Balladen (Blus 
menſtrauße 1853, dt. 1900) u. a.; überf. Goethes 
balladen. 4 Tſchechiſche Kultur (Literatur 3). 
Erbendorf, bayr. Stade (feit 1842) im Fichtelgebirge 
O De), (1933) 1790 Ew. Porzellan» und Möbel 
fabrik, Epediteingruben. 
Erbenkonkurs (Cigenkonkurs), der Konkurs über 
das eigene Vermögen des Erben im Unterſchied zum 
Konkurs über das Geſamtvermögen des Erben (d. h. 
das eigene Vermögen und das ererbte) und ferner 
im Unkerſchied zum 4 Nachlaffonkurs. Ein E. liegt 
dann vor, wenn neben dem Nachlaßkonkurs auch der 
Konkurs über das eigene Vermögen des Erben erz 
öffnet wird (8 234 KO.). C, 816 m. 
Erbeskopf (IBald-E.), höchſter Berg des Hunsrück 
Erbfähigkeit, die Fahigkeit, zu einer Erbſchaft bes 
rufen zu werden, die nach röm. und älterem dt. Recht 
den Erbunfähigen (Sklaven, Zwergen, Ausfägigen) 
mangelte, beſitzt nach heutigem Recht jede rechtes 
fähige Perfon; auch die früher vielfach erbunfähigen 
Ordensleute find nach BGB, erbfähig, doch kann die 
Landesgeſetzgebung beſtimmen, daß Mitglieder reli⸗ 
giöſer Orden Schenkungen oder letztwillſge Zuwen⸗ 
dungen von mehr als 3000 RIM. nur mit ſtaatlicher 
Genehmigung erwerben komen. f Amortifation. 
Erbfaktoren (Erbanlagen, Erbeinheiten, Gene, grd).) 
bilden das Erbgut und werden auf die ſich bilden⸗ 
den Geſchlechtszellen nach Zufallsgeſetzen verteilt 
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(4 Mendelſche Regeln). E. beſtimmen den Umfang 
und die Art der Wechſelwirkung zw. Lebeweſen 
und Umwelt, d. h. die Ausprägung der leiblichen 
und der feelifchen Merkmale ſowie die Reaktions 
weiſe des Organismus. E. haben ihren Sitz in den 
Ehromoſomen der Zellkerne ( Zelle), in denen fie 
linear angeordnet ſind. Jeder E. hat einen konſtanten 
Sit in einem beſtimmten Ehromoſom (t Bererbung). 
Berſchiedene Formen eines E. nennt man f Allele. 
Erbfaktorenände rung verurſacht meift eine beſtimmte 
Merkmalsanderung. Plötzliche Veränderung der E. 
bezeichnet man als + Mutation. E. können in rezeſſide 
verdecktes), intermediäre und dominante (vocherre 
ſchendes) eingeteilt werden. 4 Vererbung. — Ger 
ſchlechtsgebundene E. find an ein beſtinuntes 
Chromoſom (Geſchlechtschromoſom oder X.Chro⸗ 
moſom: + Geſchlechtsbeſtimmung) gebunden. 
Erbfeind (mhò. erbevint), Ende des 16. Ih. zus 
nächſt zur Bezeichnung des Teufels, daneben auch 
der Türken gebraucht, in der Napoleoniſchen Zeit 
für den korſiſchen Unterdrücker und die frz. Freind⸗ 
herrſchaft im allgemeinen. ` 
Erbfolge, Eintritt einer oder mehrerer Perſonen in 
das Vermögen eines Verftorbenen; t Erbrecht. 
Erbfolgekriege (Cufzeffionskriege), die nach dem 
Ausfterben eines Herrfcherhaufes, der Linie eines 
ſolchen oder nach dem Ee eines Herrſchers auss 
brechenden Kämpfe um das Erbe, z. B. der Spaniſche 
E. 1701-14, der 4 Polniſche E. 173938, der 
+ Oſlerreichiſche E. 1741-48, der Bayr. E. 1778/79 
(4 Bayern, Geſchichte, Sp. 1065). 
Erbformeln, die mit Hilfe eines e 
zurechtgelegten Buchſtabenſyſtems den Gang der Berz 
erbung ausdrückenden Regeln. fMendelſche Regeln. 
Erbforſchung, die Erforſchung der t Vererbung. 
Erbgang, die Art des Auftretens von Einzelmerk⸗ 
malen in aufeinanderfolgenden Generationen. E. ift 
ein geſchlechtogebundener, wenn gewiſſe Merkmale 
genau der Verteilung des Geſchlechtochromoſomen⸗ 
paares (t auch Geſchlechtobeſtümmung) folgen. 
$ Mendelſche Regeln, $ Vererbung. 
Erbgeſeſſen, Grundeigentum beſitzend, das feit 
Generationen in der Hand der eigenen Familie iſt. 
Erbgeſund, frei von nachteiligen Erbanlagen (auch 
Erbgeſundheitsgericht + Erbpflege. [Erbpflege). 
Erbgeſundheitslehre, Lehre von den Mitteln und 
den Wegen, den Gefundheitszuftand eines Volkes, 
fei es durch erzieheriſchen Einfluß auf gefunde Volks⸗ 
ſchichten oder durch Zurückdrängung erblich minders 
wertiger Merkmale, in feinem Beftand zu ſichern und 
u ber beſſern. + Erbpflege. 

irbgeſundheitspflege = Erbpflege. 
Erbgraf, Erbgroßherzog, der vorgefehene Nade 
folger des Grafen bzw. Großherzogs. 
Erbgrind, Hautkrankheit 4 Dermatomykoſen. 
Erbgut (Erbbild, Erbmaffe, Erbveranlagung, Geno⸗ 
topus, grch.), die Gefamtheit der erblichen Anlagen 
(Erbfaktoren, Gene, grch.), beſtimmt die [Reaktions⸗ 
norm des werdenden und des beſtehenden Lebeweſens. 
Das E, wird nach beſtimmten Geſetzen unverändert 
weitergegeben; 4 Mendelſche Regeln, 4 Vererbung. 
Erbgüter, im M. A. Liegenſchaften, die durch Erb- 
gang erworben waren und ohne Zuſtimmung des 
nächſten geſetzl. Erben außer in Fällen dringender 
(echter! Not nicht veräußert werden durften. 
Erbhof, der unveräußerliche und unbelaftbare, un⸗ 
teilbar auf den Anerben übergehende lande und forſt⸗ 
wirtſchaftl. Beſitz eines 4 Bauern, der die wegen 
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ihrer befonderen völkiſchen Bedeutung durch ein 
eigenes Recht, das Reichserbhofrecht, geſicherte 
Lebensgrundlage einer bäuerl. Sippe bildet. 
Geſchichtliches. Kernstück der rechtl. Ordnung des 
€. ift das f Anerbenrecht, das ac] aus dem german. 
Odalsrecht (4 Odal) im M. A. entwickelte und im 
dt. Recht trog aller Rechtsüberfremdung ( Agrar⸗ 
geſchichte) in bielfältiger Geſtalt (3. B. im öferecht 
der Proving Hannover, in der Landgüterordnung 
Weftfalens) bis in die Gegenwart hinein erhalten 
hatte, zumal das EG. zum BGB. der Landesgeſetz⸗ 
gebung in der Ausgeſtaltung des Anerbenrechtes völ- 
lig freie Hand ließ. Vielſach erhielt fih das alte 
germaniſch⸗deutſche E.recht nur noch als Erbſitte. 
Trotz dieſer vielgeftaltigen Entwicklung des gers 
manſſch. deutſchen Erechtes haben ſich feine Grund- 
gedanken, wenn auch nicht immer unverfälfcht, ſtets 
erhalten. Hauptziel des E. rechtes war es ftets, den 
E. (Stammhof, Kamifiengue, Erbgut) geſchloſſen in 
der Hand der verbgefeffenen« bäuerl. Familie zu ere 
halten. Daher ſpricht man auch von »gefchloffenen 
Güterne im Gegenſat zu den fog. walzenden Grund- 
ſtückeno. Der E. war an im Erbgang unteilbar 
(Grundſat der Unteilbarkeit) und nur innerhalb der 
bäuerl. Sippe, und zwar in der Regel im Mannes: 
ſtamm, vererbbar. Bieles deutet darauf hin, daß 
urſpr. der Beſte der nächſten männl. Blutsvere 
wandten (alfo in der Regel der Söhne) den E. erbte. 
So kam im norw, Recht die Bez. »Held« (von 
holdr, »tüchtiger Manne) urfpr. dem zu, der ein 
Stammgut ererbt hatte oder die Anwartſchaft dare 
auf geltend machen konnte. Sehr bald bildete fih 
aber eine fefte Erbfolge (Anerbenfolge) heraus, die 
ohne Zustimmung der Erben (Erbenlaub) und viels 
fach auch der bäuerl. Gerichte auch durch Teſtament 
nicht W fen oder beſchrankt werden konnte (da: 
her Ineeſtar Erbrecht), Je nachdem, ob der ältefte 
oder der füngſte Sohn als Anerbe den E. erbte, ſpricht 
man von Alkeſten. (Majorgt, lat.) oder Jüngsten. 
recht (Minorgt, lat.). Nur das bewegl. Gut, die ſog. 
fahrende Habe (germ. feod), wurde geteilt; doch 
hatten die Miterben (weichenden Erben) durch den 
Anſpruch auf eine der Leiftungsfähigkeit des E. ents 
ſprechende Ausbildung, Ausſtattung oder Ausfteuer 
ſowie durch das Heimat- und Zufluchtsrecht in Not- 
fällen auf den E. ganz beſfimmte, unantaſtbare 
rechte. Die durch die feſte Erbfolge fih äußernde 
Blutsgebundenheit des Etrechtes ſchloß die Bers 
pflichtung in fih, das Blut der Bauernfamilie rein 
u erhalten. Mißgeburten, Zeugungsunfähige (z.B. 
witter), uneheliche Kinder und ſolche aus Ehen mit 
Unfreien, die urſpr. meiſtens zugleich Volksfremde 
waren, waren in der Regel nicht erbfähig und daher 
vor allem von der Erbfolge in den E. ausgeſchloſſen. 
Um den Ç. als Lebensgrundlage der bäuerl. Sippe zu 
erhalten, durfte der jeweilige Inhaber den E. von 
ſich aus a dlc . weder verkaufen noch vers 
ſchenken noch durch Teilverfäufe ſchmülern (Grund 
fag der Ulnderäußerlichkeit) noch verpfänden (Grund⸗ 
fag der Unbelaftbarkeit); nur mit ausdrücklicher Zur 
ftimmung der Erben und in der Regel auch der bäuerl. 
Gerichte war es ihm erlaubt; doch find gerade diefe 
Schusbeſtimmungen unter dem Einfluß der falſchen 
Freiheitsparole des Wirtſchaftsliberalismus im 
20 Jh faft restlos gefallen, fo daß von dem recht 
eigentlich nur die feſte Erbfolge beſtehen blieb, deren 
Anwendung meiſtens von der Eintragung des E. 
Intabulation, lat. ) in ein beſonderes amtliches Ber- 
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zeichnis (Candgüters, Höferolle) abhängig war. Aber 
auch diefe letzte Schutzbeſtimmung zur Erhaltung des 
E wurde vielfach unter dem Einfluß des Eapitalift, 
Gelddenkens dadurch zerftört, daß der E. im Erb. 
gange dem Kapitalbefg gleichgeſtellt wurde und die 
weichenden Erben Geidabfindungen erhielten, die zu 
einer untragbaren Verſchuldung des E. führten. Wo 
aber eine Einigung infolge der hohen Anfprüche der 
Miterben bei den Erbauseinanderfegungen nicht zus 
ſtande kam, mußte der E. zwangsverſteigert werden, 
Nicht zuletzt unter dem Drud dieſer Entwicklung if 
die Kinderzahl auch im Bauerntum zurückgegangen 
Durch das nat oz Reichserbhofgeſeg ift der urjpr, 
Sinn des germaniſch⸗deutſchen rechtes in zeit, 
gemäßer Form wiederhergeftellt worden. 

Das geltende g. rechl. Die geſetzl. Grundlage deg 
heute geltenden E. rechts ift das am r. Erntedankfest 
nach der Machtübernahme verkündete Reichserb⸗ 
55 (Abk.: REG.) vom 29. 9. 1933, dem das 

reußiſche Bauecliche Gredt vom 15. 5. 1933 
als erſte grundlegende Neuordnung des bäuerlichen 
Rechts durch den nat. ſoz. Staal boraufgegangen 
war. Das REG, wird erganzt durch die Etrechts⸗ 
verordnung (Aok: EARB.) und die E.verfah, 
rengordnung (Abk.: EHBfO.), beide vom ar. 19, 
1 


936. 

Das REG. regelt, 1) an welche fachlichen und 
perfönl. Dorausfegungen die Eeigenſchaft eines 
landw. Befiges geknüpft ift; 2) wie fic) der E. vers 
erbt und wie die damit zufammenhängenden Rechts. 
verhältniffe geordnet werden; 3) welchen befonderen 
Schuß der © im Rechtsverkehr genießt; 4) wem die 
Wahrung der bauerl. Rechtsordnung obliegt, 

Biel des E. rechts ift, unter Sicherung alter deut: 
fher Erbſitte das Bauerntum als Blutsquelle des dt. 
Volkes zu erhalten. Die Bauernhöfe follen vor 
Überschuldung und Zerfplitterung im Erbgang ge: 
fügt werden, damit fie dauernd als Erbe der Sipoe 
in der Hand freier Bauern verbleiben. Es foll auf 
eine geſunde Verteilung der landw. Befisgrößen hin: 

wirke werden, da eine grofe Zahl Tebensfähiger 

Heiner und mittlerer Bauernhöfe, möglichſt gleich, 
mäßig über das ganze Land verteilt, die befle Ges 
wahr für die Geſunderhaltung von Volk und Staat 
bildete (Vorſpruch zum Rech). 

Die Eeigenſchaft kommt jedem land. oder forfte 
wirtſchaftlich genutzten Grundeigentum zu, das als 
Mandeſtgröße eine Ackernahrung, aber nicht mehr 
als 125 ha (die fog. E größe) umfaßt, ſich im Allein. 
eigentum einer bauernfähigen Perſon befindet, eine 
eigene Hoſſtelle hat und nicht ſtändig durch Berpach.⸗ 
fung genutzt wird. Die Eneſtehung von Erbhöfen 
nach dem Inkrafttreten der EH RB. (23. 12. 1936) 
ift an die weitere Vorausſetzung gebunden, daß die 
Schulden des Eigentümers 70 vH des zuletzt feft- 
geſtellten ſteuerl. Einheitswertes nicht überfteigen, 
Erbhöfe können auch Wein,, Gemüfe- oder Obfibaus 
betriebe fein. Für Befigungen über 125 mi eine Bus 
laſſung als €. duch den Reihsmin. für Ernährung 
und Landwirkſchaft aus befonderen Gründen möglich. 

Zum E, gehören alle im Eigentum des Bauern 
ftehenden Grundſtücke, die regelmäßig von der Hofe 
ſtelle aus bewirtſchaftet werden, und ſerner alles 
Eaubehör, Dazu zählt insbef. das auf dem Hofe 
für die Bewirkſchaftung vorhandene Vieh, das Wirt: 
ſchafts⸗ und Hausgerät, die für die Bewirtschaftung 
dienenden Vorräte an landw. Erzeugniffen, For⸗ 
derungen aus Hofesberſicherungen, beſtimunte 
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Nutzungsrechte (3. B. Forſinutzungs rechte), Mier⸗ 
agentumsanteile, Molfereianteile ufr. und ſchließ⸗ 
lich die auf den Hof bezügl. Urkunden, Familien⸗ 
brieſe, Bilder und andere Erinnerungsflüde der auf 
dem Hof ſeßhaſten Bauernfamilie. 

perfonlich muß der Eigentümer eines erbhof⸗ 
fähigen Befiges, wenn der Hof E. werden foll, die dt. 
Staatsangehörigkeit beſitzen. Er muß — nachweis⸗ 
bar bis 1. 1. 1800 — deutſchen oder ſiammesgleichen 
Blutes ſein, darf nicht entmündigt ſein und muß 
ehrbar fowie wirtfhaftsfähig fein. Verliert 
ein Bauer feine Ehrbarkeit oder feine Wirtſchafts⸗ 
1 5 fo kann er nabgemeiert« werden, d h. ihm 

könen Verwaltung und Nußniefung u. U. auch das 
Eigentum am Hofe entzogen werden. 

Grundſatzlich muß ein Hof, um E. zu werden, im 
Alleineigentum eines Bauern ftehen; eine Erben 
gemeinschaft oder eine jurift Perfon (3 B eine 
GmbH.) kann alfo nicht Eigentümer eines E. fein. 
Eine Ausnahme gilt für die fog. Ehegattenerb⸗ 
höfe. E.fähige Befigungen, die im Eigentum von 
Ehegatten fliehen, find gleichfalls Erbhöfe und be. 
halten die E. eigenſchaft auch bei einer etwaigen Eher 
ſcheidung. 

Ein Hof, der die ſachlichen und die perfönl. Bors 
ausſetzungen der E.eigenſchaft erfüllt, wird kraft Ge- 
fees E. Alle Erbhöfe werden in die Erbhöferolle 
eingetragen, die beim Anerbengericht ($ Anerben⸗ 
behörden) geführt wird. Steht ein Hof in der Erb. 
höferolle, dann gilt eine geſetzl. Vermutung, daß er 
auch wirklich H 

Der im Mittelpunkt des E. rechts ſtehende Rechts. 
ſatz, daß der E. beim Tode des Bauern ungeteilt auf 
einen Anerben übergeht (Unteilbarkeit), erfordert 
nähere Beſtimmungen darüber, wer kraft Geſetzes 
als Anerbe berufen ift und inwieweit dem Bauern 
ein Beſtimmungsrecht unter mehreren Anerbens 
berechtigten zuſlehen foll. Für die gefeglihe Ans 
erbenfolge hat das REG. eine Anerben⸗ 
ordnung aufgeftellt, die in 6 Ordnungen die Pers 
fonen aufführt, die nacheinander zur Erbfolge ber 
rufen find, und nach der fid) die Anerbenfolge 
richtet, wenn der Bauer nichts Abweichendes bes 
fimmt hat: 1. Ordnung find die Söhne und die 
Eohnesſöhne des Bauern, 2. Ordnung der Vater, 
3. Ordnung die Brüder und die Brudersföhner 
J. Ordnung die Töchter und die Töchtersſohne, 
5. Ordnung die Schweſtern und die ne 
fohne, 6. Ordnung die fonftigen weiblichen Ab» 
kommilinge des Bauern (Sohnestöchter, Tochter 
töchter uf.). Innerhalb einer Ordnung, alfo unter 
mehreren Söhnen, mehreren Brüdern ufw., ent- 
ſcheidet je nach dem in der betr. Gegend herrſchenden 
Brauch Alteſten- oder Jüngſtenrecht. Galt bisher 
kein Brauch, dann gilt Jüngſtentecht, d. h. von 
mehreren Anerbenberechtigten gleicher Ordnung ift 
der Jüngſte der geſetzlich Berufene. Das Geſetz gibt 
dann noch eine Reihe von Einzelvorſchriften, fo über 
den Vorrang der Töchter vor Vater und Brüdern 
in der Übergangszeit, über das Rangverhältnis zw. 
Kindern aus mehreren Ehen, über die Rechtsſtellung 
unehelicher und angenommener Kinder und über die 
beſondere Rechtslage, die dann eintritt, wenn der zum 
Anerben Berufene bereits einen E. hat, oder wenn 
ein Bauer mehrere Erbhöfe hinterläßt; hier gilt 
grundſatzlich: ein Bauer — ein Hof. 

Die geſetzl. Erbfolge nach der dargeſtellten feften 
Anerbenordnung tritt nur dann ein, wenn der Bauer 
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nichts anderes beſtimmt hat. Für das dt. E. recht ift 
kennzeichnend, daß dem Bauern zu ſolchen von der 
gefest. Anerbenordnung abweichenden Beſtimmungen 
ein erhebl. Spielraum gelaffen ift. Teils kann der 
Bauer diefe Anerbenbeſtimmungen völlig frei treffen, 
teils ift eine Zuſtimmung des Anerbengerichts er⸗ 
forderlich. 

Unter mehreren Söhnen kann der Bauer frei ber 
ſtimmen, wenn vor Inkrafttreten des REG. in der 
Gegend kein Anerbenrecht Brauch war, oder wenn 
freie Beſtimmung des Anerben durch den Bauern üb⸗ 
lich geweſen ift. Wo der Bauer alfo vorher ein freies 
Wahlrecht unter ſeinen Söhnen hatte, hat er es 
auch heute. Wo der Bauer früher durch einen 
beſtimmten Anerbenbrauch (Alteſten⸗ oder Jüngſten⸗ 
recht) gebunden war, da kann er heute eine abwei⸗ 
chende Beſlimmung unter feinen Söhnen nur aus 
wichtigem Grunde mit Zuſtimmung des Anerben⸗ 
gerichts treffen. Ein freies Beſtimmungsrecht ſteht 
dem Bauern ferner zu bei mehreren Anerbenbered)r 
tigten aus den fpäteren Ordnungen; fo kann er unter 
mehreren Brüdern, mehreren Töchtern uſw. frei 
wählen. Mit Zuflimmung des Anerbengerichts kann 
der Bauer ferner bei Vorliegen eines wichtigen 
Grundes eine Tochter vor Söhnen, vor dem Vater 
und vor Brüdern beftimmen. Iſt keine bauernfähige 
Perſon aus den ſechs Ordnungen vorhanden, dann 
Fann der Bauer irgendeine bauernfähige Perfon frei 
zu feinem Anerben beſtimmen. Trifft er keine der⸗ 
artige Beſtimmung, dann wird der Anerbe vom 
Reichsbauernführer beftimmt, 

Den in der Anerbenordnung des REG. ſchon zum 
Ausdruck gebrachten Su der Bevorzugung des 
Mannesflammes kann der Bauer für I Hof 
in verſtacktem Maße zur Geltung bringen. Er kaun 
durch eine Hofſatzung, die der Genehmigung des 
Reichsjuſtizmin. und des Reichsernährungsmin. 
unterliegt, für alle künftigen Erbfälle beſtimmen, daß 
der Hof fih zunächſt ausſchließlich im Mannes 
ſtamme vererbt. 

Bei Ehegattenerbhöfen gilt für die Anerbfolge 
die Befonderheit, daß fid) die Ehegatten gegenfeitig 
zum Anerben beftimmen können. Von den anerbens 
berechtigten Verwandten der Eheleute haben bei 
KERNE: Erbfolge die Verwandten des Mannes 
den Vorzug: Beim Tode der Frau wird der Mann 
Anerbe und der Hof vererbt ſich weiter in feiner Linie. 
Beim Tode des Mannes erbt, ſofern kein Teſtament 
vorliegt, nicht die Ehefrau, ſondern der Anerbe des 
Mannes. Diefer Vorzug der Manneslinie gilt jedoch 
nur für die geſetzl. Erbfolge. Treffen die Ehegatten 
eine Beſtimmung über den Anerben, ſo ſind die beiden 
Linien gleichberechtigt, d. h. der Anerbe kann im 
gleicher Weiſe aus der Linie der Frau wie aus der 
des Mannes beſtimmt werden. Stammt der wirt⸗ 
ſchaftlich bedeutendere Teil eines i 
von der Ehefrau, fo hat dieſe das beſondere Recht, 
mit Zuftimmung des Anerbengerichts fich ſelbſt oder 
eine anerbenberechtigte Perſon aus ihrer Linie ein» 
feitig zum Anerben zu beftimmen. 

ie Beſtimmungen, durch die ein Anerbe abwei⸗ 
chend von der geſetzl. Anerbenfolge eingeſetzt wird, 
konnen durch Teſtament, durch Erbvertrag oder durch 
mündliche Erklarung zur Niederſchrift vor dem Borz 
figenden des Anerbengerichts oder vor einem Notar 
getroffen werden. 

Aus dem ungeteilten Übergang des E, auf einen Un- 
erben ergibt ſich die Notwendigkeit, die Verſorgung 
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der übrigen Abkömmlinge, der fog. weichenden 
Erben, ſowie des Ehegatten des Bauern durch 
beſondere Rechte ficherzuftellen. Für die übrigen 
Abkömmlinge des Bauern beftimmt das Geſetz, daß 
ihnen neben dem Recht auf Unterhalt, Erziehung 
und Berufsausbildung ein Anſpruch auf Aus: 
ſtattung zuſtehr. Ausſtattung umfaßt alles, was zu 
einer Ausrüflung fürs Leben notwendig und geeignet 
iſt. Als Sonderfall für weichende Söhne erwähnt 
das Geſet die Gewährung von Mitteln für eine 
Siedlerſtelle. Zur Ausftattung einer Tochter gehört 
die angemeſſene Ausfteuer; jedoch kann die Ausſtat⸗ 
tung, je nach der Leiſtungsfähigkeit des Hofes, nicht 
unmeſentlich darüber hinausgehen. Da der Hof 
ſelbſt unantaſtbares Sippengut ift, mäffen alle Aus“ 
ſtattungsleiſtungen aus den Erträgniſſen des Hofes 
erbracht werden. Daher ift die Höhe der Aus: 
flattungen begrenzt durch die Krafte des Hofes. Für 
den Fall unverſchuldeter Not haben die weichenden 
Erben das Heimatzufluchtsrecht. Der über: 
lebende Ehegatte des Bauern hat Anſpruch auf ein 
Altenteil, d. h. auf den in bäuerlichen Berhälte 
niffen üblichen Unterhalt auf dem Hofe. Wenn über 
die Verſorgungsanſprüche Streit entfteht, fo hat 
das Anerbengericht unter billiger Berüdfihtigung 
der Berhåltniffe eine Regelung zu treffen, daß der 
Hof bei Kräften bleibt. 

Beſitzt ein Bauer außer ſeinem E. noch ſonſtiges 
Vermögen, fo vererbt fich dieſes nach den Vors 
ſchriſten des allg. Rechts. Die vorhandenen Nachlaß 
verbindlichkeiten follen in erfter Linie aus dem erbhofe 
freien Vermögen berichtigt werden. 

Zerſplitterung und f Verſchuldung waren die bei: 
den Hauptgefahren, die das Bauerntum unter einer 
für das bäuerl. Leben falſchen Rechts. und Wirt 
ſchaftsordnung in feinem Beftande bedrohten. Soweit 
dieſe Gefahren aus einem verfehlten Erbrecht er⸗ 
wuchſen, find fie durch die Beflimmungen über die 
Anerbenfolge abgewehrt. Sollte der Schutz der 
Erbhöfe umfaſſend fein, fo mußten jedoch aud) 
weitere Vorſchriften für den allg. Rechtsverkehr ges 
ſchaffen werden. Auch in diefer Richtung iſt das 
REG. radikal. Es beſtimmt, daß der E. grundſatzlich 
unveräußerlid und unbelaftbar ift. Durch 
diefe Beftimmung find die Erbhöfe dem freien 
Rechtsverkehr völlig entzogen. Eine Veräußerung 
oder eine Belaſtung von É. land ift nur in Ausnahme⸗ 
‚fällen möglich, wenn ein wichtiger Grund vorliegt, 
Darüber, ob dieſe e vorliegt, ent⸗ 
ſcheidet das Anerbengericht. Ein wichtiger Grund 
für eine Veräußerung kann beifpielsweile gegeben 
fein, wenn E grundſtäcke für höhere öffentl. Zwecke 
benötigt werden. Ein häufiger Sonderfall der Ver⸗ 
Außerung eines E. ift die 1 des Hofes 
von dem noch lebenden Bauern auf den Anerben, 
die fog. Hofübergabe. Diefe foll, weil fie die befte 
Form des Öenerationsmwechfels auf dem bäuerl. Hof 
darftellt, vom Anerbengeriht genehmigt werden, 
wenn der Hof dabei nicht über feine Kräfte belaſtet 
wird. Da es ſich bei der Hofübergabe um eine Art 
vorweggenommener Erbfolge handelt, ſind dabei 
auch die fonftigen Grundlatze zu berüdjühtigen, die 
je die Anerbfolge im Todesfalle, insbeſ, für die 

erſorgung der weichenden Erben, gelten. Für eine 
Belaſtung wird ein wichtiger Grund feltener vor 
liegen, Pann aber z. B. dann gegeben fein, wenn für 
lebenswichtige oder erbhoftechelich erſtrebenswerte 
Zwecke (3. B. notwendige Bauarbeiten oder För- 
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derung einer Giedlerftelle) Geld beſchafft werden 
fol und alle Möglichkeiten eines Perfonalfrediis 
erſchöpft find. 

Mit dieſer Einſchränkung ift aber nicht be⸗ 
abſichtigt, den Ekredit zu unterbinden. Es ý 
dem Bauern auch künftig unbenommen, die notrven, 
digen Kredite, vor allem für produktive Zwecke, alfo 
für Meliorationen, Inventarergängungen, bauliche 
Berbeſſerungen u. a., aufzunehmen. Allerdings wird 
die laufende Kreditverſorgung auf den Perſonalkredit! 
berwieſen. Die Sicherung des Elkredites für den 
Gläubiger liegt macht in dem durch das C.gefag 
gewährleiſteten Beſitſchut, d. h. der Hof bleibt als 
ungeteiltes Ganzes, als Wirtfchaftseinheit erhalten, 
Außerdem hat die Marktordnung durch Preis- und 
Abſagreglung der landw. Erzeugniffe die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit und Stetigkeit des landw. Betriebes und dar 
mit die Borausfegung für einen geregelten Schulden, 
dienſt hergeſtellt. Der Stand hat der Landwirtſchaft 
aber nicht nur die Kredit 


gegen Zwangs, 
n den E,, in das 


Erzen 

Her weitgehende Vollſtreckungsſchutz, den das 
RCO. gewahrt, findet eine befondere Rechtfertigung 
in den Maßnahmen die das Geſag für die Sicherung 
ordnungsmäßiger Wirtfchaftsführung, wozu vor 
allem auch pünktliche Schuldentilgung gehört, vors 
ſieht. Neben der bereits erwähnten Abmeiecung 
von Bauern, die ihrer Ehrbackeit oder Wirtschafts, 
fähigteit verlustig gehen, ift die Anordnung einer 
Wietſchaftsaufſicht durch einen Vertrauens⸗ 
mann oder einer Wirtfchaftsführung duh 
einen Treuhänder möglich, wenn der Bauer den 
Hof nicht ordnungsmaßig bewirtſchaftet oder 
feinen Schuldverpflichtungen nicht nachkommt. Die 
Anordnung erfolgt durch das Anerbengericht auf 
Antrag des Landesbauernführers. Wirtſchaftsüber⸗ 
wachung oder Wiecſchaftsführung können auch an 
Stelle einer Abmeierung, alfo dann angeordnet wer⸗ 
den, wenn der C.eigentümer feine Bauernfahigkeit 
verliert. Neben ihrer Bedeutung für den Gläuf igers 
fhug, und damit für den E.Eredit, bieten die ftandes- 
auffihtlichen Maßnahmen die Gewähr für eine höchſt⸗ 
mögl. Erzeugungsleiftung der Erbhöfe und für die 
dauernde innere Gefunderhaltung des Bauerntums. 

Dis bäuerliche Gerihtsbarteit, Das NG. dient 
der Erhaltung der bäuerl. Lebensordnung. Voraus, 
fesung dafür ift die lebendige und verantwortl. Bes 
teiligung des Bauerntums felbft an der erbhofrechtl. 
Recheſprechung. Deshalb wurden die 4 Anerben- 
behörden als Bauerngerichte geſchaffen, in denen 
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eben den Jurſſten mit gleicher Richtermacht auch 
Lausen figen. Die Bauerngerichte haben über alle 
den E. und feine Sippe berührenden weſentl. Fragen 
entſcheiden, z. B. darüber, ob ein Hof eine Acker 
lahrung bietet, ob ein Eigentümer bauernfähig ift, 
ch ein wichtiger Grund zur Übergehung eines geſetz⸗ 
hen Anerben, zur Veräußerung oder Belaftung 
ales Hofes vorliegt, wie die Berforgungseiftungen 
im Streitfalle zu regeln ſind und ob die Voraus⸗ 
chungen für eine Abmeierung eine Wigſchafcaber. 
wachung oder „führung gegeben find. Daß alle diefe 
butſcheidungen aus ges Verbundenheit mit dem 
bäuerl. Leben getroffen werden, ift in erſter Linie 
duch die Bauernrichter, daneben aber auch durch die 
Bauernführer (Kreis., Landes- u. Reichsbauern⸗ 
führer; t Reichsnährſtand) geſichert, die im anerben⸗ 
gerichtlichen Verfahren maßgeblich beteiligt ſind. 
Lit.: Baumecker, „Hb. des pine Neichserbr 
ofrechtse 1936; Buſſe, Der E. im Aufbau der 
n 1936; v. Leers, „Geſch. des dt. 
Bauerntechtese 1936; Merkel⸗Wöhrmann, Deut⸗ 
ſches Bauernrechta 1936; Pacyna, Bodenrecht aus 
d Arte 1936; Saure, Das Reichserbhofgeſetze 1937; 
Wagemann u. Hopp, EN 1933. 
Erbhofbuch, vom Anerbengericht (4 Anerben⸗ 
behörden) dem Bauern auf feinen Antrag ausgeftells 
tes amtliches Buch, enthält namentlich eine beglau⸗ 
Bigte Abfiprift der auf den Erbhof bezügl. Eintra⸗ 
gungen in der Erbhoferolle ſowie der Erbſcheine, aus 
denen fih die Erbfolge in den Hof ergibt, ferner 
Apnentafelvordrude; es ſieht auch freien Raum 
für die Aufzeichnung der Familien- und der Hof. 
uſchichte vor. 
Kibhofſparbuch (auch Bauernſparbuch), Sparbuch 
für freiwillige Erſparniſe des Bauern, die der Bere 
forgung der vom $ Erbhof weichenden Erben dienen 
follen, nach Inkrafttreten des Reichserbhofgeſetzes 
bon verfchiedenen Kreditinſtituten, bef. von Kredit 
enoffenfihaften, eingerichtet. 
zbil (Arbil, das aſſyr. Arbela), Stadt im nördl. 
Ira (37 KL3), etwa 10000 Ew.; Handel mit 
Wolle und Fellen. 
bium, das, Er, feltenes Erdmetall; E.oryd, die 
ebinerde, ift wie die E.falge blafcofafarbig, gibt 
beim Glühen grünes Licht. 
Erbkafſerliche Partei, 1840 in der Frankfurter 
Nationalverfammlung Anhänger H. v. Gagerns, 
die ein erbliches dt. Raiferum des preuß. Königs 
unter Ausſchluß Oſterreichs erſtrebten, $ auch 
Kleindeutſche. 
Erbklinik, Vorleſungen über Erbleiden. 
Erbkraft (Bererbungstraft, Individuglpotenz), ein 
bef. in der Tierzuchtlehre gebräuchlicher Aus» 
druck, bezeichnet einen für verſchiedene Individuen 
bezeichnenden Grad einer erblichen Übertragung bes 
fimmter Merkmale über das normale Maß hinaus. 
— In der Raffenhygiene bef. Bez. für die Häus 
ft eines Leidens in der Nadjtommenfchaft eines 
ebkranken. 
Erbkrankheiten, Krankheiten des Menſchen, die 
erblich, d. h. in der Erbmaſſe verankert ſind und von 
den Eltern auf die Nachkommenſchaft nach beſtimm⸗ 
ten Erbgeſetzen (t Vererbung, t Mendelſche Regeln) 
übertragen werden. E. werden je nach ihrer Schwere 
in verſchiedenen Staaten durch beſondere Geſetz⸗ 
gebungen an ihrer weiteren Ausbreitung verhindert 
Ber: vermindert; 4 Erbpflege. Lit.: Weitz, Die 
ererbung innerer Rranfheitens 1936; Lange, Erb⸗ 
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biologie der angeborenen Körperfehlere 1935; Cur» 
tius, »Die organiſchen und funktionellen E. des 
Nervenfpftemse 1993; Frhr. v. Verſchuer, Erbe 
pathologies 1934; Baur⸗Fiſcher⸗Lenz, „Menſchliche 
Erblichkeitslehre und Naſſenhygienen 1932305, 
Erbkunde = Erblehre. 12 Bde. 
Erblande (Erbſtaaten), im 1. Reich bis 1806 die 
Länder des Kaifers, die er als Reichsfürſt erblich 
befaß, im Unterſchied zu dem übrigen Oeutſchland, 
deffen Oberhaupt er als erwählter Saifer war. In 
Oſterreich wurden die dt. Länder als E. bezeichnet 
im Gegenfag zu Italien und Ungarn. 
Erblehre, menſchliche (Erbkunde, Erblichkeits⸗ 
lehre), unterſucht die normalen und die krankhaften 
q Erbkrankheiten) körperlichen und geiſtigen Eigen» 
haften des Menſchen auf erbliche Anlagen und 
nichterblichen Umweltanteil an Hand biologiſcher 
4 Stammbaumforſchung und bef. der $ Zwillings. 
forſchung. Weiteres f Vererbung. Lif.: Baur⸗ 
Gicher ken, „Menſchl. E. und Raffenhngienes 
19364, 2 Bde. 
Erbliche Belaſtung, + Belaftung, erbliche. 
Erblichkeft (VBererblichkeich, im Recht die erbrechtl. 
Übertragbarkeit der Rechtsverhältniffe eines Bers 
ſtorbenen auf feinen Rechtsnachfolger. Grundſätz⸗ 
lich find alle Vermögensrechte und bermögensrechtl. 
Verbindlichkeiten vererblich mit Ausnahme der 
höchſtperſönl. Rechte, wie des Namensrechts, des 
Nießbrauchs u. a. — E,, im Sinne der Natur- 
wiſſenſchaft, f Vererbung. 
Erblindung — Blindheit. Erbgut. 
Erbmaſſe, Geſamtheit der erblichen Anlagen, 
Erbpacht (Erbleihe, Erbzinsleihe), erbliches vers 
äuferlihes Nutzungsrecht an landwirtſchaftlichen 
Grundſtäcken, gründete fich) zunächſt auf das mittel» 
alterl. Erbzinsrecht, das unter dem Einfluß des 
Sachſenſpiegels die verbreitetſte Rechtsform der dt. 
Bauernſiedlung in den durch die Oſtkoloniſation ers 
ſchloſſenen Gebieten war, wurde fpäter infolge des 
Eindringens des röm. Rechtes in Heutſchland völlig 
der Rechtsform der 4 Emphyteuſis gleichgeſetzt, 
die im römiſchen Recht ein vererbliches und vers 
dußerliches dingliches Recht an einem fremden 
W Grundſlück auf deffen vollſtändige 
enutzung gegen Entrichtung eines Zinſes (Erb⸗ 
zinfes) darſtellte. Von dem zu E, beſeſſenen Gut, 
dem Erbzinsgut, wurde dem Grundherrn eine 
fetbeftimmte jährl. Abgabe (Kanon) in Naturalien 
(Naturalgins) oder Geld (Pachtzins) gezahlt. Zu 
weiteren Leiſtungen als zur Hergabe des Bodens 
war der Grundherr, zu weiteren Leiſtungen als zur 
Entrichtung des Erbzinſes war der Erbpächter (Erbs 
zinsbauer, Erbzinsmann, fpäter auch Emphytent, 
ch.) zunächſt nicht verpflichtet. Dem Erbzinsbauern 
Br Hof nicht gekündigt werden, es fei denn, 
daß er fein Land ſchuldhaft fo vernachläſſigte, daß er 
ſeinen Zinsverpflichtungen nicht nachkam. Dieſes 
Entfegungsrecht des Grundherrn wurde im Laufe 
der Zeit für die Erbzinsbauern fehe gefährlich, als 
die Gerichtsbarkeit immer ſtärker auf die Grund⸗ 
herren überging, fo daß diefe in eigener Sache ente 
ſcheiden konnten. Noch verhängnisvoller wurde für 
die Erbzinsbauern die Tatſache, daß unter dem 
Einfluß des röm. Rechtes von ihnen ein urkundl. 
Nachweis für das Beſtehen des E.verhältniffes ver 
langt wurde, widrigenfalls fie als Zeitpächter bes 
handelt wurden, denen nach Belieben gekündigt 
werden konnte; in nicht ſeltenen Fällen verfielen ſie 
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fogar der + Erbuntertanigkeit. Da aber das Erb⸗ 
insrecht vielfach Gewohnheitsrecht war, in vielen 
Falten auch die ken Urkunden verloren: 
gegangen waren, verringerte fid) die Zahl der Er 
zinsbauern im Laufe des 17. und 18. Jh. ſehr ſtark. 

Neben der E entwickelte fid) bef. im oſtde. Kolo⸗ 
niſationsgebiet die ſog. Erbzeitpacht, ei itlich 
nicht feftgelegtes Zinsverhältnis, das dem Bauern 
die Vererbung ſeines Beſitzes zwar gewohnheits⸗ 
mäßig geftattete, gleichzeitig dem Grundherrn jedoch 
ein Kündigungsrecht wahrte. Die Anerkennung der 
Vererbung durch den Grundherren war vielfach von 
der Zahlung eines Erbſtandsgeldes (Eſſchilling, 
Laudemium, Mortugrium, lat.) bei Antritt der 
Erbzeitpacht (Erbſtand) abhängig, regelmäßig 
dann, wenn der Grundhebr einen Teil des Inventars 
flellte. Wahrend der Koloniſationszeit, und ſolange 
die Grundherren ein Intereſſe daran hatten, auf 
ihren Höfen Bauern zu haben, bot die Erbzeitpacht 
den Bauern genügende Sicherheit. Als aber mit 
der fortſchreitenden Entwicklung zur Gutswirtſchaft 
die Neigung zum $ Bauernlegen wuchs, waren die 
bäuerl, Erbzeitpächter bef. ſtark bedroht. 

Sehr ähnlich der auf dem mittelalterl. Erbzins: 
recht beruhenden E. war die Einrichtung der 
Erblehen (Bauernlehen, Beutellehen, lat, feud- 
astrum), wenn fie auch einer anderen Wurzel, dem 
Lehnsrecht, entſprang. Sie war bef- häufig in 
Württemberg, Oberbayern, Oberheffen und im 
Schwarzwald, aber auch in Nordweſtdeutſchland 
verbreitet. Der Erblehnsbauer hatte gegen Leiſtung 
eines feftbeftimmten Zinſes das erbliche, unentzieh⸗ 
bare und unbeſchränkte Nußniefungsreht an dein 
Erblehen, das nur mit Genehmigung des Grund⸗ 
herrn gegen Entrichtung einer beſtimmten Gebühr 
veräußert oder geteilt werden konnte, eine Beſtim⸗ 
mung, die vielfach auch auf das E.verhältnis über- 
tragen wurde. 

ine der E. fehe verwandte Form des bauerl. 
Beſitzes war ferner das Erbmeiergut in Nord» 
weſtdeutſchland (auch Vogteigut, im Luxembur⸗ 
giſchen Schafftgut). Der Erbmeier hatte an ihm 
ein vertraglich, begründetes (Erbmeierpertrag, 
Meierbrief) erbliches Nutznießungerecht. Als Ger 
genleiſtung mufte der Erbmeier feinen Hof ord- 
nungsmäßig bewirtſchaften, beftimmte jährliche Mbe 
gaben zahlen und nach einem beſtimmten Zeitablauf 
gegen eine in der Regel geringe Anerkennungs. 
gebühr einen neuen Mteierbrief erwerben. Ohne 
grundherrliche Erlaubnis durfte der Erbmeier den 
Bel weder verpachten noch veräußern. Beiſchlechter 
ewirtſchaftung und mehrjahrigem Zins rückſtand 
konnte ihn der Grundherr entſetzen, »abmeierns, 

Alle dieſe an und für ſich ſchon ſehr ähnlichen 
bauerl. Beſigformen wurden durch den Einfluß des 
röm. Rechts unter Zugrundelegung der Rechtsform 
der Emphyteufis völlig einander angeglichen. Das 
im 18. Jh. einfegende Beftreben nach 4 Bauern⸗ 
fhug bew. f Bauernbefreiung ließ die Tendenz der 
Vererbpachtung der Bauernhöfe zunächft wieder 
aufleben. Im weiteren Zuge der Vene 
wurde aber die E in mehreren dt. Ländern dadurch 
beſeitigt, daß alle ewigen Renten geſetzlich für 
ablösbar und nur die erbliche Uberlaſſung des vollen 
Eigentums als zuläſſig erklart und die Neu- 
begründung von Everpattiffen unter Vorbehalt 
unablöslicher Grundrenten bei Eigentumsüber⸗ 
fragungen verboten wurde. So regelte das Gef. 
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vom 2.3. 1850 in Preußen die Ablöfung und per, 
wandelte den Zins in eine ablösbare Reallaſt. Nu 
in Thüringen, Mecklenburg, Lippe, Brauche 
ließ man die E. beſtehen. Burch Art. 63 EG. zum 
BOB. find die Iandesgefegl. Vorſchriften über de 
zwar aufrechterhalten worden, eine Mey 
begründung ift aber nicht mehr zuläffig. 

Unterarten des E. rechtes find das Büdnerxecht, 
d. h. das Etrecht an kleinen, landwirtſchaftlich noch 
felbftändig benutzbaren Grundſtäcken, und dal 
Hauslerrecht, recht an hauptſachlich für Seßhaft 
machung landwirtſchaftlicher Arbeiter beftimmten 
Hausftellen (Haus, Hof, Garten). 

Durch die Erbhofrehts: BD, vom ar. ra, 1936 

wurde beſtimmt, 0 ein E. gut (Lehnbauerngut) als 
Erbhof angufehen ift, wenn es, abgeſehen davon, 
daß es nur im Nutzeigentum des Erbpächters ſteht, 
den Borausfegungen für die Entftehung eines Erb 
hofes entſpricht. Ferner wurden die Länder 
vegierungen ermächtigt, mit Zustimmung der 
Reichominiſter der Juſtiz und für Ernährung und 
Landwirtſchaft Bandengefsge zu erlaffen, welche die 
Umwandlung des Nugeigentums von Erbpächtern 
in freies Eigentum regeln. 
Erbpathologie, Lehre von den 4 Erbkrankheiten 
Krbpflege, alle Maßnahmen, die geeignet find, den 
Beſiand der für ein Bol wertvollen, Teiftungs 
fähigen und erbgeſunden Familien zu erhalten und 
ihr Wachstum zu fördern ſowie den Anteil der erb, 
kranken und erbuntüchtigen Familien, die die Al: 
gemeinheit belaften, möglicht einzuſchränken. Geit 
der nationalen Erhebung beschäftige fich die Offen, 
lichkeit in ſteigendem Maße mit den Fragen der 
Beoölkerungspolitik und dem Geburtenrückgang. 

Es ift aber nicht nur der Räckgang in der Volks 
zahl, der zu den ſchwerſten Bedenken Anlaß gibt, 
fordern in gleichem Mafe die mehr und mehr in 

fheinung kretende Beſchaffenheit der Erb. 
verfaſſung unferes Volkes. 

Während die geſunde dt. Familie, bef. der ge 
bildeten Schichten, nur etwa zwei Kinder im 
1 hat, weiſen Schwachſinnige und andere 
erblich Lebensuntüchtige durchſchnittlich Geburten. 
ziffer von drei bis vier Kindern je Ehe auf. Bei 
einem ſolchen Verhaltnis andert fich die Zufammens 
ſetzung eines Volkes von Generation zu Generation, 
fo daß in etwa drei Geſchlechterfolgen die wertvolle 
Schicht von der lebensuntüchtigen zahlenmäßig über, 
beit Bid, ar 915 

azu kommt, daß für Geiſtesſchwache, Hilfe 
fetten, Geiſteskranke E Afoziale jährlich Mil 
lionenwerte verbraucht werden, die den gefunden, 
noch kinderfrohen Familien durch Steuern aller Art 
entzogen werden. So muß der Staat, d. h. die 
Volkagemeinſchaft, J. B. für einen Geiſtesſchwa⸗ 
chen täglich 4—5 Am. aufwenden, während ein 
arbeitslofer Arbeiter für eine erbgefunde Familie 
von 4 Köpfen nur 3 RM. Arbeitslosen, oder Güre 
ſorgeunterſtützung erhält. 

Schon feit Sa haben Vererbungs⸗ 
wiſſenſchaftler Deutfchlands und anderer Länder 
warnend darauf hingewieſen, daß der fortfchreitende 
Verluſt wertvoller Erbmaſſe eine ſchwere Entartung 
aller Kulturvölker zur Folge haben muß. 

Der Nationalfozialismus hat diefe Gefahr er- 
kannt und durch die beiden für die E. grundlegenden 
Geſetze, das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes vom 14. 7. 1933 u. das Ehegeſundheitsgeſetz 
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(Gefes zum Schutze der Erbgeſundheit des deutſchen 
Volkes) vom 18. 10. 1935 die Erhaltung und 
die Förderung des gefunden Erbgutes und die all, 
maͤhliche Zurückdrängung der erblich Minder- 
wertigen geſichert (t auch Bevölkerunglspolitik . 

Nach dem Ehegeſundheitsgeſetz darf eine 
Ehe nicht geſchloſſen werden, wenn einer der Bers 
lobten an einer mit Anſteckungsgefahr verbundenen 
Krankheit leidet, die eine erhebl. Schädigung der 
Geſundheit des andern Teils oder der Nachkommen 
befürchten läßt; wenn einer der Verlobten entmün⸗ 
digt ift oder an einer + Geiſtigen Störung leidet, die die 
Ehe für die Volksgemeinſchaft unerwünscht erſcheinen 
läft; wenn einer der Verlobten an einer Erbkrank⸗ 
heit im Sinne des erges zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes leidet. Der Nachweis, daß ein Eher 
hindernis der porgedachten Art nicht vorliegt, ift 
durch ein f Ehetauglichkeitszeugnis zu erbringen. 
Eine entgegen den Verboten geſchloſſene Ehe ift 
nichtig, wenn die Ausſtellung dieſes Zeugniſſes oder 
die Mitwirkung des Standesbeamten durch wiſſent⸗ 
lich falſche Angaben 1 worden ſind oder 
wenn die Ehe zum Zwecke der Umgehung des Geſetzes 
im Ausland geſchloſſen ift. Die Nichtigkeitsklage 
kann nur der Staatsanwalt erheben. Die Er⸗ 
ſchleichung einer verbotenen Eheſchlleßung wird mit 
Gefängnis nicht unter 3 Monate beftraft; der Ver⸗ 
fuc ift ftrafbar. Die Verfolgung wegen des vollen. 
deten Vergehens tritt nur ein, wenn die Ehe für 
nichtig erklart worden iſt. 

e eee 
4Cheftandsdarlehen, ſteuerliche Begünſtigung u. Ges 
währung von Kinderbeihilfen an + Kinderreſche uw. 

Nach dem Geſetz zur Verhütung erbkranken 
. kann, wer erbkrank ift oder an 
ſchwerem Alkoholismus leidet, durch chirurgiſchen 
Ein, Bi unfruchtbar gemacht (fterilifiert) werden 
(4 Unfruchtbarmachung), wenn nach den Cr» 
1 der ärztl. Wiſſenſchaft mit großer 

ahrſcheinlichkeit zu erwarten iff, daß feine Nach, 
fommen an ſchweren körperlichen oder geiſtigen 
Eibſchaden leiden werden. 

Erbkrank ift, wer an 1) angeborenem Schwach 
finn, 3) Schizophrenie, 3) zirkulgrem (maniſch⸗ 
depreffiven) Irreſein, 4) erblicher Epilepſie, 3) erb» 
lichem Veitstanz (Huntingtonſche Chorea), 6) erb⸗ 
licher Blindheit, erblicher Taubheit, 8) ſchwerer 
erblicher körperlicher Miß bildung leidet. 

Den Antrag zur Infruchtbarmachung kann dere 
jenige, der unfruchtbar gemacht werden foll, oder 
fein gefegl. Vertreter mit Genehmigung des Borz 
mundſchaftsgerichts ſelbſt, aber auch der beamtete 
Arzt und für die Inſaſſen einer Kranken, Heil. oder 
Pflegeanſtalt oder einer Strafanſtalt der Anſtalts⸗ 
leiter ſtellen. Der Antrag auf Unfruchtbarmachung 
foll nicht geftelle werden, wenn der Erbkranke infolge 
hohen Alters oder aus anderen Gründen nicht fort- 
pflanzungsfähig ift oder wenn der zuftändige Amts. 
arzt i hat, daß der Eingriff eine Gefahr 
fü das Leben des Erbkranken bedeuten würde, oder 
wenn er wegen Anſtaltsbedürftigkeit in einer ges 
[offenen Anſtalt dauernd verwahrt wird. Die 

nftalt muß volle Gewähr a bieten, daß die 
Fortpflanzung unterbleibt. Ein fortpflanzungs⸗ 
fähiger Erbkranker, der in einer geſchloſſenen Anſtalt 
verwahrt wird, darf nicht entlaſſen oder beurlaubt 
werden, bevor der Antrag geftellt und über ihn ent- 
fieden ift. — Zuftändig für die Entſcheidung find 
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die den Amtsgerichten angegliederten Erbgeſund⸗ 
heitsgerichke, die auch über Verſagung oder 
Zurücknahme des Ehetauglichkeitszeugniſſes ent- 
ſcheiden. Sie beſtehen aus einem Amtsrichter, 
einem beamteten Arzt und einem weiteren mit der 
Erbgeſundheitslehre bef. vertrauten Arzt. Über Be⸗ 
ſchwerden gegen Beſchlüſſe der Erbgeſundheits⸗ 
gerichte entſcheiden endgültig die den Oberlandes⸗ 
am angegliederten Erbgeſundheitsobergerichte. 

as Verfahren vor den Erbgefundheitsgerichten ift 
nicht öffentlich; die Beteiligten ſind zu ſtrengem 
Stillſchweigen verpflichtet. — Der zur Unfrucht⸗ 
barmachung notwendige hirurg. Eingriff darf nur 
in einer Krankenanſtalt von einem für das Ot. Reich 
beſtallten Arzt vorgenommen werden. Die Uns 
fruchtbarmachung ift, wenn fie das Gericht end» 
gilig beſchloſſen hat, auch gegen den Willen des 

e d auszuführen, fofern nicht 
dieſer allein den Antrag geſtellt hat. Die Unfrucht⸗ 
barmachung foll nicht vor Vollendung des zehnten 
Lebensjahres vorgenommen werden. Sie erfolgt in 
der Weiſe, daß ohne Entfernung der Hoden oder 
Eierſtöcke die Samenleiter oder Gileiter verlegt, uns 
durchgängig gemacht oder durchgetrennt werden. 

Das Gee geht bewuft von der Erkenntnis aus, 
daß es nicht alle Erbkranken, vor allen Dingen nicht 
alle leichteren Fälle von $ Geiſtigen Störungen und 
auch nicht die gefunden Träger von Erbkrankheiten, 
erfaffen kann; es will zunächſt nur die Krankheits“ 
grem einbeziehen, bei denen nach den bekannten 

iererbungsregeln mit großer Wahrfceinlicjkeit 
erbkranker Nachwuchs zu erwarten iſt. Die von 
dem Geſetz nicht erfaßten Erbkranken und die 
ſcheinbar gefunden Träger von Erbkrankheiten kön. 
nen auch auf andere Weife von der Fortpflanzung 
abgehalten werden. Es ift Aufgabe der dazu bes 
rufenen Stellen, durch Aufklärung und Eheberatung 
die Wirkſamkeit diefes Geſetzes zu vervollftändigen. 
Anderfeits ift das Geſetz nur ein beachtl. Anfang auf 
dem Wege der Vorſorge für das kommende Ger 
ſchlecht; beim Fortſchreiten der wiſſenſchafkl. Er 
kenntniſſe über die Vererbung anderer Krankheiten 
beſteht ſtets die Möglichkeit der Erganzung. 

Das Geſetz beſchrankt fih absichtlich auf die 
Krankheiten, bei denen der Erbgang wiſſenſchaftlich 
hinreichend erforſcht ift. Ein Verluſt wertvollen 
Erbgutes ift bei den in Frage kommenden Erb⸗ 
kranken nicht zu befürchten. Bei entarteten Trunk⸗ 
ſüchtigen wird man ſich auf die ſchwerſten Formen 
von Alkoholismus beſchränken, da dann auch eine 
geiſtige und ethiſche Minderwertigkeit vorliegt, ſo 
daß Nachwuchs von dieſen Perſonen aus mehrfachen 
Gründen nicht erwünſcht ift. 

Während die f Unfruchtbarmachung nach dem Ge- 
feg zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes das Gez 
ſchlechtsempfinden und die Fähigkeit zum Geschlechts. 
verkehr nicht beeinträchtigt, ſondern lediglich die 
Befruchtung und damit die Fortpflanzung erb⸗ 
kranker Perſonen verhindert, gibt das Geſetz gegen 
gefährliche Gewohnheitsverbrecher und über Maß. 
regeln der Sicherung und Beſſerung vom 24. 11. 
1933 die Möglichkeit, gemeingefährlichen 
Sittlichkeitsverbrechern durch Entmannung 
(4 Kaſtration), bei der die Keimdrüſen entfernt 
werden, die Begehung weiterer Sittlichkeitsverbre⸗ 
chen unmöglich zu machen. 

Die Erklarung und die Durchführung obiger Ge⸗ 
fege find obwohl fie doch nichts anderes als eine 
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Geſundung des Volkes bezwecken, nicht ohne An⸗ 
feindung, vor allem von feiten der Kirche, geblieben. 
Es wird geſagt: An dem einzelnen Menſchen wird 
von Staats wegen ein Eingriff vorgenommen, der 
auch gegen ſeinen Willen ausgeführt werden kann. 
Dies wäre gegen die göttl. Geſetze und käme einer 
Beſtrafung gleich. Dabei fei ein Erbkranker eher 
zu bemitleiden, er trage die Erbkrankheit als eine 
ihm von Gott auferlegte Laſt, und deshalb dürfe 
man ihn doch nicht ſteriliſieren. — Richtig ift, daß 
ein Erbkranker eine Laft trägt, Tatſache ift aber 
auch, daß er diefe Laft als Erbkrankheit auf feine 
Kinder überträgt und darüber felbft unglücklich iſt, 
oft jedoch infolge geiſtiger Minderwertigkeit die 
Tragweite ſeiner Erbkrankheit überhaupt nicht er⸗ 
meſſen kann. Die Krankheit iſt nicht nur Laſt für den 
Träger, ſondern auch für feine Mitmenſchen, die fie 
erhalten würden und damit die hemmungsloſe Bers 
mehrung der Minderwertigen unterſtützen helfen, 
zugleich aber ſo den Untergang ihres eigenen Volkes 
vorbereiten. Früher, vor dem Sieg der heutigen 
ärztlichen Kunſt und vor dem Aufkommen des bio⸗ 
logiſch falſchen Mitleid eines angeblich humanen 
Liberalismus, waren Menſchen mit geiſtigen und 
körperlichen Mängeln nicht in der Lage, ſich ſelbſt 
zu erhalten; fie gingen zugrunde. Nur der Ger 
funde blieb am Leben. Heute, wo der Geſunde 
die Erbkranken erhält und ihnen mit Hilfe feines 
Geiſtes, durch ärztliche Wiſſenſchaft, überhaupt 
erft eine Lebens möglichkeit gibt, heute foll es 
verwerflich fein, dem Kranken zu fagen: Laß dich 
fterilifieren, damit wir leben können.“ Da die Uns 
feuchtbarmachung das einzig ſichere Mittel ift, um 
die weitere Vererbung von Geiftesfrankheiten und 
ſchweren Erbleiden zu verhüten, muß fie als eine 
Tat der Nädjftenliebe und der Vorſorge für das 
kommende Geſchlecht angefehen werden. Daß diefe 
Anfeindungen gegen die dr. Steriliſationsgeſetze 
von Ausland und von der Kirche nicht fo ſehr aus 
fachlichen, moraliſchen oder religiöfen Gründen als 
vielmehr zu dem Zweck erhoben wurden, dem nat.» 
fog. Deutſchland Schwierigkeiten zu bereiten, ergibt 
fih ſchon daraus, daß bereits vor dem Dl. Reich 
andere Staaten ähnliche Geſetze entworfen und eins 
geführt 0 ohne daß damals ein ähnlicher Ent- 
rüſtungsſturm in der Weltpreſſe einſetzte. 

Steriliſationsgeſetze mit ſtaatlichem Zwang haben 
noch folgende Länder: Freie Stadt Danzig (wie im 
Di. Reich) 24. 11. 1933; Schweden 18. 5. 1934 und 
2. 11. 1934; folgende Bundesſtaaten der Ver. St. 
v. A.; Alabama 1919/23, Arizona 1929, Connecticut 
1909/19, Delaware 1923/32, Idaho 1925/29, In⸗ 
diana 1927/31, Jowa 1911, 1915, 1929, Kalifornien 
1913, 1917, 1923, Kanfas 1913/17, Maine 1925, 
1929, 1931, Miſſiſſippi 1928, Montana 1923, Nes 
brasta 1929, New Hampfhire 1929, North Carolina 
1929/33, North Dakota 1913/17, Oklahoma 1931, 
Dregon 1923/25, South Dakota 1917, 1919, 1927, 
Utah 1925/29, Virginia 1924, Wafhington 1921, 
Welt Birginia 1929, Wisconfin 1913, 1917, 1919. 

Der Umfang der Geſetze iſt in den einzelnen 
Staaten etwas ſchieden. 

Geſetze zur freiwilligen Steriliſation haben: Finn⸗ 
land 13. 6. 1935; Norwegen 1. 6. 1934; Schweden 
18. 5. 1934 und 2.11.1934; Schweiz (Kanton 
Waadt) 3. 9. 1928; Ver. St. b. A.: Idaho 1925/29; 
Sowa 1911, 1915, 1929; Minnefota 1925; Miffif- 
ſippi 1928; Montana 1923; Nebraska 1929; 


951 


6 


North Carolina 1929/33; Oregon 1923/25; South 
Dakota 1917, 1919, 1927; Vermont 1931; Wis 
conſin 1913, 1917, 1919. 

Amtliche Entwürfe liegen zur Beratung vor in; 
Eſtland, Ungarn, Neufeeland, Tasmanien, Vera 
cruz (Merito), Weſt⸗Auſtralien. 

Nichtamtliche Entwürfe find vorgelegt in: 
Großbritannien, den Niederlanden, Südſlawien, Al, 
tauen, Polen, Eſchechoflowakei, Türkei, Japan. 

Geſetzentwürfe liegen ferner vor in: Juno, 
Maryland, Miſſouri, New Jerſen, New York, 
Pennſylvania, Texas. 

Die E. ſteht inenger Verbindung mit der f Raſſen⸗ 
pflege, die fremdraſſiſche Einflüffe dem dt. Volks, 
körper fernhalten will und ihre geſetzliche Grundlage 
vor allem im 4 Blatſchugzgeſetz und im f. Reichs, 
bürgergeſetz, den fog. Nürnberger Gefegene, hat, 

Lit.: Gütt-Rüdin-Ruttke, efe zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes. Mit Erläuterungen 1936; 
Stuckart u. Globke, „Kommentare zur dk. Raſſen, 

ſeſetzgebung: Reichsbürgergeſetz, Blutſchutzgeſetz, 
begefundheitsgefege 1936; Baur ⸗Fiſcher⸗ Lenz, 
„Menſchl. Erblichkeitslehre u. Raſſenhygienes 1932 
bis 19364, 2 Bde.; Hütt⸗Linden⸗Maßfeller, „Blut, 
ſchutz und Ehegeſundheitsgeſetz (Kommentar 1936), 
Erbprinz, der vorgeſehene Nachfolger eines Herzogs 
oder Fürſten; bei Kaifer und König: Kronprin, 
beim Großherzog: Erbgroßherzog, beim Kurfürften: 
Kurprinz. 
Erbprognoſe, Erbvorausſage, gibt die Möglichkeit, 
die Erkrankungewahrſcheinlichkeic der Verwandten 
eines Crbfranfen zu berechnen. E. richtet ſich nach 
Art des Erbganges und nach der Häufigkeit, mit 
der eine Erbkrankheit in der Bevölkerung auftritt, 
Erbrechen (lat. vomitus), Entleerung den Magen 
inhaltes durch den Mund. Der Brechalt vollzieht fih 
durch eine Reihe komplizierter, unwillkürlicher Ber 
wegungen der Atmungs⸗ u, der Magenmuskulatur, 
Brechreiz und Brechen können durch pſychiſche Vor, 
ſtellungen, durch, krankhafte Reizung des Brede 
zentrums im Gehirn, z. B. bei Vergiftungen und 
im Beginn der meiften Bnfettionstrantheiten, ferner 
vefleftorifch durch Vermittlung des Nervus vagus 
von berſchiedenen Organen aus (Schlund, Speife: 
röhre, Magen, Darm, Genitalien) ausgelöſt werden. 
Erbrecht, objektiv die Rechtsnormen, die den 
Übergang des Vermögens eines Verſtorbenen (des 
Erblaffers) auf eine andere Perſon (den $ Erben) 
regeln; ſubjektiv das Recht auf den Erwerb des 
Vermögens eines Verſtorbenen (Erbſchaft, Nach, 
laß) und das Recht des Erben an dem erworbenen 
Nachlaß. Der Erbgang findet nur in Vermögens, 
gegenſtände (Erbmaſſe) ſtatt (t Erblichkeit). 
'orausſetzung der Erbfolge (Univerfalfulzefs 
fion), d. h. des Eintritts einer oder mehrerer Erben 
in das Vermögen des Erblaſſers, ift, daß der Erbe 
zur Zeit des Todes des Erblaſſers lebt oder erzeugt 
ift (J Erbfähigkeit). Die Erbfolge ift gewillkärt, 
wenn die Berufung zur Erbfolge auf letztwillige 
Verfügung des Erblaſſers (Teſtament oder Erb 
vertrag), geſetzlich oder Inteſtaterbfolge (ab 
intestato), wenn fie unmittelbar auf Geſetz beruht. 
Gewillkärte Erbfolge geht der geſetzlichen vor. Die 
Reihenfolge, in der die erbberechtigten Perſonen zur 
Erbfolge berufen werden, nennt man die Erbfolge- 
ordnung. Die geſetzliche Erbfolge des BGB. beruht 
auf dem Parentelſyſtem, wonach Verwandte, 
die mit dem Erblaffer die näheren Stammeseltern 
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gemeinfam haben, ſolche Verwandte ausſchliegen, 
die durch entferntere Stammeseltern mit dem Erb⸗ 
Toffer verbunden find (vgl Linie). Die Verwandten 
des Erblaffers find in Ordnungen geteilt, von 
denen eine ſpätere ftets ausgefchloffen ift, wenn ein 
Mitglied einer früheren Ordnung erbt. Geſetzliche 
Erben erſter Ordnung find die Abkömmlinge des 
Erblaſſers. Ein zur Zeit des Erbfalls lebender Ab- 
kommling schließt die durch ihn mit dem Erblaffer 
verwandten Abkömmlinge von der Erbfolge aus; 
an die Stelle eines zur Zeit des Erbfalls nicht mehr 
lebenden Abkömmlings treten die durch ihn mit dem 
Erblaſſer verwandten Abkömmlinge (Erbfolge 
nach Stämmen; früher Eintrittsrecht): Kinder 
erben zu gleichen Teilen. Die zweite Ordnung 
bilden die Eltern des Erblaſſers und deren Ab: 
kömmlinge; leben zur Zeit des Erbfalls keine Ab. 
kömmlinge, aber beide Eltern, fo erben fie allein 
und zu aen Teilen (fog. Schoßfallrechth. 
Iſt ein Elternteil verſtorben, fo treten an deffen 
Stelle feine Abkömmlinge nach den Regeln der 
erften Ordnung; find Abkömmlinge nicht vorhanden, 
fo erbt der andere Elternteil allein. Sind beide 
Eltern zur gt des Erbfalls verftorben, fo er 
halten die Abkömmlinge des Vaters und die Ab- 
kömmlinge der Mutter je die Hälfte der den Eltern 
zukommenden Erbſchaft, vollbürtige Geſchwiſter 
nehmen alfo an beiden Hälften teil, halbbürtige nur 
an einer Hälfte. Die dritte Ordnung bilden die 
Großeltern und deren Abkömmlinge. Leben weder Abs 
kömmlinge noch Eltern noch Abkömmlingeder Eltern, 
aber alle vier Großeltern, fo erhalten fie je ein Viertel. 
Für einen nicht mehr lebenden Großelternteil kreten 
deffen Abkömmlinge ein, find ſolche auch nicht vors 
handen, der andere Teil desselben Großelcernpaares, 
dann deffen Abkömmlinge. Lebt ein Großelternpaar 
nicht mehr und fehlt es an Ablömmlingen von ihm, 
dann erben die anderen Großeltern und deren Ab⸗ 
kömmlinge allein. Die vierte Ordnung wird von 
des Erblaffers Urgroßeltern und deren Abkömmlin. 
gen gebildet. Sind keine Urgroßeltern vorhanden, ſo 
erbt von den Abkömmlingen derjenige, der mit dem 
Erblaſſer dem Grade nach am nächften verwandt ift; 
mehrere gleich nahe Verwandte erben zu gleichen 
Teilen. Geſetzliche Erben der fünften Ordnung 
und der ferneren Ordnungen ſind die entfernteren 
Voreltern des Erblaſſers und deren Abkömmlinge, 
wobei die für die vierte Ordnung gegebenen Bors 
ſchriften Anwendung finden. Der Ehegatte des 
Erblaffers ift neben Verwandten der erſten Ordnung 
zu einem Viertel, neben Verwandten der zweiten 
Ordnung oder neben Großeltern zur Hälfte geſetz⸗ 
licher Erbe; trifft er mit Abkömmlingen von Groß ⸗ 
eltern und mit ferneren Verwandten zuſammen, ſo 
erhält er die ganze Erbſchaft. Daneben hat er, 
wenn er auf die Hälfte erbberechtigt ift, außerdem 
noch Anſpruch auf die zum ehelichen Haushalt ge 
hörenden Gegenſtande, ſoweit A nicht Zubehör 
eines Grundſtücks find, ſowie auf die Hochzeits 
Fg den ſog. Voraus, der den Regeln des 

ermächtnis rechts unterliegt ($ 1931, 1932 BGB.). 
Ift zur Zeit des Erbfalls weder ein Verwandter noch 
ein Ehegatte des Erblaſſers vorhanden, fo iſt der 
Fiskus des Landes, dem der Erblaſſer zur Zeit des 
Todes angehörte, geſetzlicher Erbe (Erbrecht, Erb⸗ 
folge des Fiskus). 

Nach dem BGB. erfolgt der Erbſchaftserwerb 
unmittelbar mit dem Erbfall (Anfall der Erbſchaft), 
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der Erbe hat jedoch das Recht, die Erbſchaft aus» 
zuschlagen (Ausſchlagungsrecht, lat. beneficium 
abstinendi). Dieſe Ausſchlagung (Erbſchafts⸗ 
ausſchlagung) muß in der Regel innerhalb ſechs 
Wochen (Ausſchlagungs⸗, Überlegungs:, Deli⸗ 
berationsfriſt, Bedenkzeit) dem Nachlafgericht 
gegenüber erfolgen. Für den geſetzl. Erben beginnt 
dieſe Friſt mit der Kenntnis des Anfalls und des 
Grundes der Berufung, für den Teftaments- und den 
Vertragserben nicht vor der Verkündigung der Ver⸗ 
fügung. Iſt die Ausſchlagungsfriſt verſtrichen, fo 
bleibt der Berufene Erbe, wie wenn er innerhalb der 
gif angenommen hätte. Die Annahme bedarf 
feiner beftimmten Form; fie erfolgt durch Bors 
nahme von Verfügungen über den Nachlaß oder 
durch Ablauf der Überlegungsfriſt. Annahme oder 
Ausſchlagung können nicht widerrufen, wohl aber 
wegen Irrtums, Drohung und argliftiger Tauſchung 
angefochten werden. Der Erbe kann gegebenenfalls 
die + Erbſchaftsklage erheben. Sein Recht am 
Nachlaß kann durch $ Vermachtniſſe, t Auflag en, 
Pflichtteilsanſprüche (t Pflichtteil) beschränkt fein, 
Erbenhaftung. Der Erbe tritt nicht nur in die 
Rech te, ſondern auch in die Verbindlichkeiten des 
Erblaffers ein. Zu den Machlaßverbindlichkeiten ges 
hören die Schulden des Erblaffers ſowie die Ansprüche 
aus Pflichtteilsrechten, Vermächtniſſen u. Auflagen. 
Für diefe Nachlafverbindlichkeiten haftet der Erbe 
grundfätzlich unbeſchrankt, d. h. nicht nur mit dem 
lachla, 19 auch mit feinem eigenen Vers 
mögen. Er hat aber die Moglichkeit, die Haftung 
auf den Nachlaß zu beſchränken, und zwar durch 
4 Aufgebot der zur Anmeldung ihrer Rachlaßforde⸗ 
rungen verpflichteten Gläubiger und Erwirkung 
eines Ausfehlufurteils gegen die Gläubiger, die fih 
im Aufgebotsverfahren nicht gemeldet haben. 
Ferner tritt die beſchränkte Erbenhaftung ein, 
wenn über den Nachlaß auf Antrag eines Nachlaß“ 
gläubigers oder eines Erben die f Nadjlafverwals 
fung oder der $ Nachlaßkonkurs eröffnet wird. 
Reicht der Nachlaß nicht zur Beftreitung der Koſten 
einer Nachlafverwaltung oder des Prachlaßkonkurſes 
aus, fo kann der Erbe mit der Unzulanglichkeits. 
einkede die Befriedigung der Gläubiger inſoweit vers 
weigern, als der Nachlaß nicht ausreicht. Das 
Recht der beſchränkten Haftung verwirkt der Erbe, 
wenn er die ihm durch das Nachlaßgericht auf⸗ 
erlegte Inventarpflicht verletzt, d. h. die Pflicht, 
binnen einer ihm auf Antrag eines Gläubigers ge⸗ 
ſetzten Grift (Inventarftiſt) ein Machlaßverzeichnts 
beim Gericht eingnelcen (beneficium inventąrii). 
Iſt der Erbe unbefannt oder ungewiß, fo kann 
4 Nachlaßpflegſchaft angeordnet werden. 
Entfprechend dem Geiſt des BOB. ift das E die 
ee 
ille des Erblaffers ift allein maßgebend. Dies 
kommt vor allem bei dem privateſchriftl. Teſtament, 
in dem der Erblaſſer oft ſchrankenloſe Willkür und 
kleinliche Gefinnung walten laffen kann, zum Ause 
druck. Der Erblaſſer ift in feiner Teftierfreiheit 
lediglich durch das Pflichtteilsrecht (4 Pflichtteil) 
beſchrankt. Die Erbenordnung des BOB. iff ftare 
und ſchematiſch. So nimmt das gefegl. E. keine Rück 
ſicht darauf, ob die Verwandten mit dem Erblaſſer 
in Hausgemeinſchaft gelebt oder ihn nie gefehen 
haben; ferner erhält z. B. der Ehegatte einen be» 
ſtimmten Bruchteil ohne Rückſicht darauf, wie viele 
Kinder vorhanden ſind, ob er Eigenvermögen hat 
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oder mittellos ift, ob er der Familiengemeinſchaft 
weiterhin angehört oder ſich wieder verheiratet, Der 
Nationalſozialismus erkennt das erbl. Privateigen⸗ 
tum an und bewahrt damit bewußt die Kulturarbeit 
vergangener Geſchlechter den kommenden Gene⸗ 
rationen. Die ſchöpferiſche Perſönlichkeit foll die 
Früchte ihrer Arbeit Kindern und Kindeskindern erz 
halten können. Bei einer Neugeftaltung des BGB. 
wird es die Aufgabe des Geſetzgebers ſein müſſen, 
ein E. zu ſchaffen, in dem die private Willkür des 
Eableſſers eingedämmt ift und hinter dem Gemein 
ſchafts⸗ und Pflichtgedanken zurücktritt. Der freie. 
Wille des Erblaffer muß von dem Berantwortungs⸗ 
gefühl gegenüber Familie, engerer Sippe und Ge⸗ 
meinſchaft beherrſcht fein. Nationalfozialiftifches E. 
enthält das Reichserbhofgeſetz (A Erbhof). 

Lit.: Endemann, „b. des Bürgerl. Rechts 
Bd. 3, 10 2a H. A. Fiſcher, Familje und Erbes 
1936; Staudingers Kommentar zum BGB; Bd. 5: 
Ebeecht von O. Brehmer u. G. A. cher, 197 l. 

Das öſterr. ABGB. fordert zum Erwerb des 
E. eine ausdrückl. Erbserklärung oder Erbs⸗ 
antretung dem Gericht gegenüber. Iſt auf Grund 
der Erbserklärung der rechtmäßige Erbe vom Ge: 
richt verfannts, fo wird ihm nach Erfüllung der ihm 
obliegenden Verbindlichkeiten die Erbſchaft zu⸗ 
erkannt (eingeantwortet). Das Verfahren des 
Gerichts in Erbfällen (Verlaſſenſchaftsabhandlung) 
ift in dem Geſetz über die freiwillige Gerichtsbarkeit 
vom 9.8. 1854 geregelt. Die allgemeinen erb⸗ 
rechtl. Normen find in Öfterreich weſentlich die 
Faber wie im De. Reich. 

rbreich, ein Reich, deffen Herrſcher infolge Erbe 
gangs aufeinander folgen; das 1. dt, Reich war 
urſpr. E. (4 Deutſcher König), ſpater J Wahlreich. 
Erbſchäden, nicht nur erkennbare körperl. und 
geiftige krankhafte Erbanlagen (4 Erbkrankheiten), 
1229 55 auch Krankheitsanlagen, die ebenfalls auf 
die Nachkommen Kae, aber außerlich nicht 
erkennbar find u. die im Laufe der Geſchlechterfolge 
je nach den eingegangenen Heiraten wieder offen» 
kundig fü u Erbkrankheiten entwickeln können. 
Erbſchaftskauf (Erbfihaftsverkauf) Vertrag, durch 
den der Erbe die ihm angefallene Erbſchaft vers 
kauft (§ 2371f. BOB), bedarf der gerichtl. oder der 
notariellen Beurkundung. Der Käufer tritt nicht uns 
mittelbar in die Rechte des Verkäufers am Nachlaf 
ein, ſondern erft dadurch, daß ihm die Nachlaß. 
gegenſtände bef. übertragen werden. Der Käufer 
haftet den Nachlaßgläubigern neben dem Erben. — 

as öſterr. ABGB. ($ 1278 bis 1283) enthält 
im weſentlichen die gleichen Beſtimmungen. 

e e Klage des Erben a 88 2018 ff. 
BGB. auf Herausgabe gegen den Erbſchafts⸗ 
beſitzer, d.h. gegen jeden, der auf Grund eines ihm 
in Wirklichkeit nicht zuſtehenden $ Erbrechts etwas 
aus der Erbſchaft erlangt hat, oder gegen den, der 
vom Exbfehaftsbefiger die Erbſchaft erworben hat, 
insbef. den Erbſchaftskaufer. Der Erbſchaftsanſpruch 
geht auf Herausgabe des Erlangten ſowie von deffen 
Früchten und Nutzungen bzw. auf das, was durch 
Mittel der Erbſchaft erworben wurde. Iſt die 
Herausgabe nicht mehr möglich, ſo haftet der Erb⸗ 
ſchaftsbeſitzer wie bei ungerechtfertigter 4 Bereiches 
rung. Der Erbe kann vom Erbſchaftsbeſitzer Aus- 
kunft über den Beſtand und den Verbleib der Erb⸗ 
ſchaftsgegenſtände verlangen und den, der zur Zeit 
des Todes des Erblaſſers in deſſen häuslicher Ge⸗ 
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meinſchaft lebte, zur Auskunft über etwaige von ihm 
geführte Erbſchaftsgeſchafte und über den Berbleip 
der Erbſchaftsgegenſtände auffordern. Von dem 
Erbſchaftsbeſiger, der Hausgenoſſe des Erblaffers 
war, kann der Offenbarungseid verlangt werden. — 
Im weſentlichen gleiches Recht gilt in Öfterreid, 
Erbſchaftsſteuer, Steuer mom Bermögensverkehr 
von Todes wegen, d. h. beim Eintritt eines Erb; 
falles (4 Ehe), bemeſſen nach dem Vermögens, 
wert des Erbanfalls des einzelnen Erben (Erb, 
anfallfteuer) oder des Nachlaſſes insgeſame (Nach. 
laßſteue r) meiſt verbunden mit einer Schenkungs. 
ſteuer, die Schenkungen von Todes wegen und 
ſolche unter Lebenden im gleichen Maße wie Erbe 
ſchaften trifft, um Umgehung der E. durch Chen 
kung bei Lebzeiten des Schenkers zu verhindern. Faft 
durchgängig abgeſtuft nach dem Verwandtſchaftsgrad 
zw. Erblaffer u. Erben; mit dem Grade der Entfernung 
der Verwandtſchaft wächſt die Höhe der Steuer, 

Die €. ift von Anfang an ſtark umftritten ge: 
weſen; die Liberalen wandten ein, fie ſei gleich, 
bedeutend mit Bermögenskonfiskation und Hinde 
rung der Kapitalbildung, während die Sozial, 
reformer betonten, fie ſchwäche einen Gegenſatz zw. 
Vermögenserwerb und Leiſtung des Erwerbers ab, 

Die E. war im Ot. Reich bis 1906 Sache der 
Bundesſtaaten, feit dem Geſetz vom 3. 6. 1900 
Angelegenheit des Reichs; 1919 beträchtliche Er, 
Ee der Satze. Völlige Umgeftaltung durch das 
&.gefeg vom 10. 9. 1919 (Erbanfall⸗ und Nachlaß, 
ſteuer). Reform durch Geſetz vom 22. 8. 1925. 

Das geltende Recht beruht auf dem E.gefeg 
vom 16. 10. 1934, das vor allem bevölferungsr 
politiſche Geſichtspunkte berückſichtigt (weſentliche 
e See e erben enen 

reis). Die dt. E. ift eine Erbanfallfteuer. Gegenſtand 

der E. find: 1) der Erwerb von Todes wegen, 3) Chen 
kungen unter Lebenden, 3) Jweckzuwendungen!(Schen. 
kungen mit beſondeter Auflage, z. B. bei einer 
Zuwendung von Todes wegen eine dieſer beie 
gefügte Auflage zugunsten eines Zweckes). Der 
Vorerbe gilt ſteuerlich als Erbe. Bei Nacherbfolge 
haben diejenigen, auf die das Vermögen übergeht, 
den Erwerb als vom Vorerben ſtammend zu ver 
ſteuern. — Die Steuerpflicht tritt für den ge 
famten Erbanfall ein, wenn der Erblaffer z. 3. feines 
Todes oder der Erwerber z. Z. des Eintritts der 
Steuerpflicht ein Inländer iſt. In allen andern Fallen 
tritt die a ein für den Erbanfall, ſoweit 
er in inländiſchem Vermögen, in einem Nusungss 
recht an einem ſolchen Vermögen oder in fache 
Rechten beſteht, deren Übertragung an eine En 
tragung in inländiſche Bücher geknüpft ift. 

Nach dem perfönl. Verhältnis des Erwerbers zum 
Erblaffer werden 5 Steuerklaſſen unterſchieden 
(4 Tabelle Sp. 957): I. Ehegatten u. Kinder (einſchl. 
an Kindes Statt angenommener Perſonen, unehelicher 
Kinder beim Erwerb von der Mutter [beim Erwerb 
vom Vater nur, wenn er die Vaterſchaft anerkannt hat) 
und Stieffinder); II. Abkömmlinge der unter I. Ge 
nannten (alfo Enkelkinder); III. Eltern, Großeltern u. 
weitere Voreltern, Stiefeltern, voll- u. halbbürtige 
Geſchwiſter; IV. Schwiegerkinder, Schwiegereltern 
u. Abkommlinge erſten Grades von Geſchwiſternz 
V. alle übrigen Erwerber u. die Zweckzuwendungen. 

Steuerfrei bleiben insbeſ. der ganze Erwerb des 
Ehegatten des Erblaſſers, wenn im Zeitpunkt des 
Entſtehens der Steuerſchuld Kinder aus dieſer Ehe 
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oder Abkömmlinge dieſer leben, bereits erzeugt find 
und päter lebend geboren werden oder im Weitktieg 
fallen oder infolge einer Kriegsverwundung oder 
Keiegsdienſtbeſchädigung oder im Kampf für den 
nat, ſoz. Gedanken verftorben find; für Perfonen der 
Eteuerklaſſe I der Erwerb, ſoweit er 30000 RM. 
nicht überfteigt, desgl. für Steuerkl. II bis 10000, 
für Steuer l. III od. IV bis 2000, für Eteuerkl. V 
bis 300 RM.; Hausrat (einſchl. Wäsche u. Kleie 
dungsftüde) beim Erwerb nach Steuerkl. I od. II 
fiets ohne Rückſicht auf den Wert, bei Steuerkl. 111 
od. IV bis 5000 RM.; in gewiſſen Grenzen Kunſt⸗ 
egenftände und Sammlungen, die nicht zu einem 
Betriebsvermögen gehören, beim Erwerb durch Per⸗ 
fonen der Steuerkl. I bis TII; die üblichen Gelegen. 
heitsgefchente ſowie Anfälle an das Reich, ein Land 
od. eine inland. Gemeinde od. an die NEDAP. 

Die E. beträgt (in v) bei Erwerben bis eins 
ſchließlich: 


in Gteuecttaffe 
—. 1 u 111 IV v 
10000 2 4 6 8 1 
mo | 26 |g 16 | 10 1 
30000 3 9 12 18 
kow | 36 | 7 | ws 1 20 
gooo 4 12 1 22 
100000 | 46 6 B 25 
150000 | 5 10 80 20 
200.000 s u s 2 | æ 
300000 12 8 a 30 
400000 56 23 1965 a 32 
0 | 7 u | a 28 % 
| gel x 226 | 3 | 3 
700000 1 38 
00000 956 | r 256 | 4 do 
goo000 | 9 1 3 4a 
100000 | o6 | 19 | 6 % | 44 
2000000 | 10 20 | 30 4o 4 
‚000.000 11 21 42 48 
s | 12 ae 4 51 
8000000 13 23 4 54 
10000000 | 14 24 | 38 8 85 
darüber 16 25 | 40 50 


Im Ausland findet man die E. vor allem in 
Grofbritannien (Nachlaffteuer feit 1894) mit Satzen 
bis 40 v (bei Nachlaß von über a Mill. £). In der 
Eomjetunion tritt bon einer beſtimmten Wertgrenze 
des Vermögens an (1927: 10000 Goldrubel) ganz 
licher Bermögensanfall an den Staat ein. 

Volkswirtſchaftlich ift die E. inſofern von 
Bedeutung, als von ihr die Verteilung des Volks, 
vermögens innerhalb der Volksgemeinſchaft beein- 
fluft wird. Von fozialen wie konfunkturpolitiſchen 
Geſichtspunkten aus erſcheint die ſtark nach oben 
geftaffelte Beſteuerung des einzelnen Erbteils am 
günſtigſten, und zwar derart, daß die kleinen Erbteile 
von der E. befreit find, während die Rieſenerbteile 
einer fehr hohen Beſteuerung unterliegen. Die in 
dieſer Richtung e engl. E. hat wahrend der 
Weltvirtſchaftekriſe briſenmildernd gewirkt, während 
die nicht in dieſer Richtung ausgeftaltete nordamer. 
€. feine kriſenmildernden Wirkungen zeitigen konnte. 
Erbſchaftsvertrag (lat. pactum de hereditate 
tertü), ungebräuchlicher Ausdruck für den Vertrag 
über den Nachlaß oder den Pflichtteil oder ein Ber» 
mächtnis aus dem Nachlaß eines noch lebenden 
Dritten, Ein ſolcher Vertrag ift nach $ 312 BGB. 
nichtig. Gültig iſt dagegen ein Vertrag, den künf⸗ 
tige geſetzliche Erben über den geſetzl. Erbteil oder 
den Pflichtteil eines von ihnen ſchließen, wenn er 
gerichtlich oder notariell beurkundet wird. Auch 
in Sſterreich und der Schweiz ift der E. nichtig. 
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Erbſchein (Erbbeſcheingung, Er 
ſchaftszeugnis), das vom Nachlafge 
über ſein Erbrecht und die Größe des 
geftellte Zeugnis (88 2383 ff. BG B.). 


rbteils aus⸗ 
Mehreren 
Erben iſt ein gemeinfdaftl. E. zu erteilen. — In 


Oſterreich entſpricht dem 
urkunde. 
Erbſchleicher, der auf hinterliſtige Weiſe aus felbft- 
ſüchtigen Grund zu einer Erbſchaft zu kommen ſucht, 
die ihm ohne letztwillige Verfügung des Erblaſſers 
nicht anfallen würde. Soweit dem E, kein ftrafs 
bares Verhalten, insbef. kein Betrug nachgewieſen 
werden kann, beſteht keine Möglichkeit, ihm das 
Erſchlichene zu verſagen. 
Erbſe (Pisum), Gattung der Schmetterlingsblütler, 
einjährige Kräuter; Blätter paarig gefiedert, meift 
in Wickelranke endend, am Grunde mit großen 
Nebenblättern; Blüten in wenigblütigen Trauben; 
Hülfen (unwiſſ. Schoten) vielfamig; 6 Arten in den 
Mittelmeerländern und in Weſtaſien. Teils uralte 
Kulturpflanzen mit ungewiſſer Herkunft, ſchon im 
Altertum von Griechen, Römern, auch in Nordindien 
gezogen, kleine Formen felbft in den Schweizer Pfahl⸗ 
bauten (Bronzezeit), in Deutſchland feit der Hallſtatt⸗ 
periode nachge⸗ 
wieſen. Am wich. 
tigften die weiß. 
blühende Gaat- 
€. (P. sativum; 
Abb. 1), hierher 
alle eigentlichen 
Gpeife E. für Feld 
u. Garten. Unter 
den zahlreichen 
frühen, mittelfrür 
hen und fpäten, 
niedrigen, mittels 
hohen und hohen 
Sorten (20 bis 
150 cm, von 
8o cm ab an 
Reifern gezogen) 
unterſcheidet man als Spielarten: 1) Zucker. E., 
Hilfen (Schoten) flach, füßlich fleifchig, weichhäu⸗ 
tig, jung als Gemäfe dienend, Same grünbleibend; 
a) Knelfel. C. (Pahl-, Brodel, Schal-, Auss 
Läufer-E.), Hülfen mehr walzig, ungenießbar, Samen 
glatt, gelb, weißlich, felten auch grün, jung oder reif 
verwendbar (feldmäßiger Anbau bef. zur Gewinnung 
trockener Speiſe⸗E., aber auch als Viehfutter; 
Stützfrucht: Hafer, Sommerroggen, Bohnen u. a.); 
Untergruppe der Kneifel-E. find die Mark- E. mit 
runzeligen nur zum Kochen im grünen Zuſtand ge» 
eigneten Samen (zart bis zur vollen Größe). 
Vorwiegend in Oft- und Weftpreufen feldmaßig 
angebaut die buntblühende Acker⸗E. (Futter, 
Stock, Graue E., P. arvense), Blüten einzeln, 
Fahne violett, Flügel purpurn, Schiffchen weißlich, 
Samen kantig, grau bis graugrün, oft braunmar⸗ 
moriert; Hauptſpielart die Peluſchke (Sands, Oft: 
preußiſche, Danziger, d E.), harte, ane 
ſpruchsloſe Futterpflanze g andboden), Grünfutter, 
reife Samen (gefroten) Kraftfutter, letztere, richtig 
zubereitet, auch wohlſchmneckende menſchl, Nahrung 
liefernd (oſtpreuß. Nationalgericht). Stroh zur 
Fütterung. Zur Gründüngung bef. die Schwed. 
Futter⸗E,, eine andere Spielart der Acker- E. Mit 
E. beftellt waren im Ot. Reich 1935: 48629 ha; 
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Abb. 1. Saaterbſe (Gartenerbe). 


Erbſenbein 


darauf wurden geerntet 82647 t E. f auch Dreſch⸗ 
maſchinen. 

Hauptfeinde: Erbſenkafer (Laria pisprum; 
Abb. 2) aus der Familie der Samenkäfer, 8 mm, 
schwarz, weißgeſteckt, Aberwintert in E. Eier einzeln 
an Fruchtknoten und junge Hüb- 
fen abgelegt; Larve höhlt heran 
wachſende E. aus, in Höhle dann 
Puppe und Käfer. Bekämpfung 
beim Saatgut Käfer im Jan,, 
Febr. durch Erwärmen (geheizte 
Bimmer) zum Schlüpfen veran⸗ 
Íaffen und dann vernichten. Ferner 
der Erbſenroſt (Uromyces 
pisi), bewirkt rötlichbraune und 
dunkle Flecken an Stielen, Blät⸗ 
tern und Hülſen; Bekämpfung durch Ausrotten der 
Agende ec (Zwiſchenwirt des Pilzen), 

erbrennen des roſtigen Strohs. 

Erbſenbein, ein Knochen der f Hand. 
Erbſenſtein, Mineral, Abart des + Aragonits. 
Erbſenſtrauch (Erbſenbaum, Caragana), Gattung 
der Schmecterlingablätler, Baume oder Sträucher 
in Aſien. Der Große E. (C. arborescens), bis 6 m 
pober, anfprudslofer Zierſtrauch, Blätter fiedrig, 

Tüten im Mai, gelb, einzeln oder bis zu 4. Die 
Samen in der Heimat (Sibirien, Mandschurei) Nahe 
tung und Geflägelfutter (Taubenerbfen). 

Erbfitte, Regelung der Vererbung bef. beim Grund⸗ 
eigentum auf Grund von Brauch und Sitte ohne 
Sicherung durch die Geſetzgebung, oft ſogar im 
Gegenfa zur Geſetzgebung, bef. wichtig für die 
Erhaltung des bäuerlichen 4 Anerbenrechts. auch 
Erbhof. 

Erbſtände, die kraft erbl. Rechts einer ſtandiſchen 
Körperfchaft im Staat angehörigen Mitglieder. Die 
Erbſtandſchaft beruhte entweder auf perfönlichen 
Gründen, bef. Angehörigkeit zu einer beſtimmten 
Familie, oder auf dem Beſitz gewiſſer Güter oder auf 
beidem zugleich (fo für die fog. Standes herren). Seit 
1919 gibt es im Ot. Reich keine E. mehr. 
Erbſtollen, ein auf Grund einer f Erbſtollengerech⸗ 
tigkeit angelegter Stollen zur Waſſer- und Wetter» 
löſung von Grubenbauen, im weſentlichen föhlig 
(waagerecht) oder mit geringem Anfteigen von einem 
tief gelegenen Ort aus in das Gebirge getrieben; 
ermöglichte den natürl. Abfluß des Grubenwaſſers 
und die Abführung der Wetter ins Freie. Vor Ein. 
führung der mit Dampf betriebenen Waſſer⸗ 
baltungsmaſchinen fpielte der E. im Bergbau eine 
große Rolle. Er war bis zu 5/, Lachter hoch und 

o Lachter breit (1 Lachter = 2,0924 in). Die beim 
Bau des E. anfallenden Minerale durfte der Erbe 
ſtöllner für fih behalten (Stollenhieb). 
Erbſtollengerechtigkeit, ein dem früheren Berg: 
redt eigentümliches felbftändiges, d. h. mit der 
Bergbauberechtigung nicht verbundenes, grundſtück⸗ 
ähnliches Recht zum Stollenbau (4 Erbſtollen) foz 
wohl im freien als auch im verliehenen fremden 
Felde, letzterenfalls alſo eine Belaſtung der Bergbau⸗ 
berechtigung. 

Die E. wurde durch Mutung und Verleihung er- 
worben. Das Recht zum Bau des Stollens war mit 
der Pflicht verbunden, den Stollen in brauchbarem 
Zuſtande zu erhalten. Für die dadurch fremden Berg⸗ 
werken geleiftete Hilfe hatte der Erbftöllner Anſpruch 
af Stollengebühren. Außerdem ſtand ihm der 
„Stollenhiebs zu (4 Erbitollen). Wurden die 


Abb. 2. Erbſentafer. 
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Grubenwaſſer 7 Lachter (= 14, 6468 m) tiefer dm 
einen andern Echſtelen oder eine Era) 
machine gelöft, fo erloſch die E. (fog. Enterbung), 
Gie erloſch ferner durch Verzicht, Sufammenbrug, 
des Stollens und Freifahrung, d. h. wenn die Be 
behörde nach Befahrung des Stollens feſtſtellte, daß 
er nicht betrieben wurde. 

Vorſchriften über Erbſtollenrechte finden fidh) chen 
im Iglauer $ Bergrecht, fpäter in vielen Berg, 
ordnungen. Für das preuß. Recht vgl. AER. T. II 
Tie. 1688 221 ff, und 383 ff. für das Gemeine Regt 
bef. die Kurfächf. Gtollenordnung vom 12. 6. 17dg, 
Eine Verleihung von Erbſtollenrechten findet nicht 
mehr ſtatt. Beſtehende Rechte find aufrechterhalten 
geblieben (ogl. Art. 184 Ech. zum HOB., für 
Preußen $ 223 Allg. Berggeſetz). 

Erbfünde, die (lat. peccatum originale, vitium 
originis), nach chtiſtlicher Auffaffung die Sünde 
Adams, die als Schuld auf alle von ihm als dem 
einzigen Stammvater abſtammenden Menſchen 
übergegangen iſt. Wahrend die kath. Lehre das 
Weſen der E. im Mangel göttl. Gnade erblickt und 
als Folgen dieſes Mangels Begehrlichkeit, Krank 
heiten, Irrtümer, Plagen des Lebens und den Tod 
aufzählt, ift nach nichtkach. christl. Auffaſſung die 
€. beim einzelnen Menſchen in feiner Begehrlichle 
und feiner ungeordneten Eigen» und Weleltebe zu 
ſuchen. Die Lehre von der E, fußt auf der aus 
oriental. Weltfluchtsideen flammenden Vorſtellung 
von der Sündhaftigkeic des natürl. Verkehrs von 
Mann und Weib und der Vorſtellung, als fei das 
Körperlich Leibliche in feinen naturgegebenen Auf. 
gaben twidergeiflig und damit „Sünden. Hieraus 
eneſtand die dot don der angeblichen Gottgefällige 
keit der geſchlechtl. Enthaltſamkeit, des Zölibate, 
der Eheloſigkeit und der Keufchheit. Im Gegen 
fag dazu ſieht german. und allg. nord. Empfinden 
in der leibliche ſceliſchen Erfüllung der natürl. Beben: 
aufgaben eine ehrliche Bejahung auch der den gefune 
den Leib geſtaltenden Erbe und Lebensgeſetze und in 
einer Eindergefegneten, volksverbundenen Familte die 
ſchönſte den Einzelmenſchen auf Erden geſtellte Per 
bensaufgabe. Cochem Empfinden ift der Gedanke 
der Sündhaftigkeit des natürl. Berkehrs und damit 
die Idee der E. zutlefſt fremd. 
Erbtochter (Erbjungjer), die nachſte kognatſche 
Verwandte der letzten Agnaten eines adligen Haufes, 
die nach Ausfterben des Mannesſtammes die Stamm. 
oder Familienfideikommißgüter erhält. 
Erbtüchtig, frei von Erbmangeln (die vorhandenen 
Erbanlagen verbürgen eine überdurchſchnittliche 
Leiſtungsfahigkeit). 

Erb und Eigen, im M. A. Bez. des unbeweglichen 
Gutes im Gegensatz zur fahrenden Habe. 
Erbuntertänigkeit, ein der f Leibeigenſchaft ähn 
liches erbliches Abhängigkeitsberhältnis der Bauern 
von ihren Gutsherren, ſeit langem, in Preußen 
durch Geſeg vom 9. 10. 1807 beſeitigt. 
Erbunwürbigkeit (früher Imdignität, lat.) eines 
Erben liegt vor, wenn der Erbe den Erblaffer vore 
fäglich tötet oder zu töten verſucht oder ihn unfähig 
macht, verhindert oder durch argliſtige Tauſchung 
oder durch Drohung beſtimmt, ein eſtament zu er- 
richten oder aufzuheben, oder ein Teſtamene des 
Erblaſſers falſcht (88 2339 ff. BOB). Die E. er: 
zeugt keine Erb» oder Erbſchaftserwerbsunfähigkeit, 
wirkt auch nicht kraft Geſetzes. Sie kann erft nad) 
dem Tode des Er blaſſers durch Anfechtungsklage des 
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berechtigten geltend gemacht werden. Die 
7 iſt ausgeſchloſſen, wenn der Erblaffer 
dem Erbunwürdigen verziehen hat. Ift jemand für 
erbunwürdig erklärt, fo fällt die Erbſchaft dem an, 
der berufen ſein würde, wenn der Erbunwürdige zur 
Zeit des Erbanfalls niche gelebt hätte. — Nach dem 
österr. UBOD. in der Faſſung der III. Teilnovelle 
ilt Ähnliches, 
Erbverbrüderung (Konfraternität, lat., Erb⸗ 
einigung), Erbvertrag, durch den fih Familien 
ohen Adels für denFcall gänzlichen Ausſterbens oder 
Ae im Mannesstamm gegenſeitig das Erb» 
redt zuficherten. Infolge der Novemberrevolte 1918 
nd È im De. Reich unwirkſam geworden. Solche 
es waren feit dem 14. Ih. in dt. Territorial- 
taten ablich. So find die Luxemburger infolge 
der E. von 1364 durch die Habsburger beerbt 
worden. Blieb die zwiſchen Heffen und Wettinern 
1373 geſchloſſene (1431 erneuerte, 1457 durch Zur 
tritt Brandenburgs erweiterte) E. ohne praktiſche 
Bedeutung, fo gründen fid die Anſprüche Preußens 
auf Schleſten auf die 1496 zw. den Hohenzollern. 
ſchen Beſitzern des Garsten Jagerndorf und 
dem Kurhaus Brandenburg errichtete E. Die 1806 
beftehenden E. wurden bei der Auflöfung des 
1. Reichs als rechtsbeſtandig anerkannt. 
Erbvergleich (Erbrezef), freiwillige Berſtandigung 
der Erben über den Nachlaß; auch die darüber aus⸗ 
efertigte Urkunde. 
tbvertrag (lat. pactum successorium), Vertrag, 
durch den der Erblaſſer einen Erben einfegt (Exbeins 
ſetzungsvertrag), Vermächtniſſe oder Auflagen ans 
ordnet. Nach 88 2274-0302 BOB. kann ein E. 
fowie ein ihn wieder auf hebender Vertrag nur vor 
Richter oder Notar und ſeitens des e nur in 
Perſon in Anweſenheit beider Teile vor Zeugen ab. 
geſchloſſen werden. Wird ein E. mit einem Eher 
berfrag verbunden, fo genügt die für letzteren vor. 
eſchriebene Form. Durch den E. wird das Recht des 
Ebiaſſers, über fein Vermögen durch Rechtsgeſchäft 
unter Lebenden zu verfügen, nicht befchränkt. Der E. 
hebt eine frühere letztwillige Verfügung des Erb. 
laſſers auf, ſoweit fie das Recht des vertragsmäßig 
Bedachten beeinträchtigt. In dem gleichen 1 
ift eine ſpatere letztwillige Verfügung unwirkfam. 
Der Erblaffer kann vom E, zurücktreten, wenn 
er fidh) den Rücktritt vorbehielt oder wenn fid der 
Bedachte einer Verfehlung ſchuldig macht, die den 
Erblaſſer zur Entziehung des + Pflichtteils berechtigt 
oder berechtigen würde, wenn der Bedachte fein Ab» 
kömmling wäre. Vgl. Erbſchaftsvertrag. — Das 
österr. A800 B. (88 602 und 1249) laßt Erboer⸗ 
träge nur zw. Ehegatten zu. 
Erbverzicht (Erbſchaftaverzicht, Abſtentation, lat.), 
Verzicht auf das geſetzl. + Erbrecht durch Vertrag 
mit dem Erblaſſer (88 2346 ff. BH B.), bedarf der 
gerichtl. oder notariellen Beurkundung. In Hſter⸗ 
reich gilt nach § 551 ABGB. dasſelbe. 
Eree (thë), Name einer angelfächfifchen Erdgöttin. 
Heben ſchwab. Graf, war mit feinem Bruder 
ertold (Berthold) z. 3. König Konrads I. (911 bis 
918) Verwalter der Reichsgüker in Schwaben; fie 
wurden als Pfalzgrafen, auch Kammerboten bez 
zeichnet. Sie erſtrebten Erneuerung der Herzogs⸗ 
würde, fließen dabei aber auf den Widerfland des 
Epifkopats, bef. des Biſchofs Salomo von Konſtanz, 
fpäteren Kanzlers Konrads I. Als der Biſchof von 
den Brüdern gefangengenommen wurde, griff der 
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König ein, der ebenfalls die Ausbildung eines ſchwäb. 
Herzogtums verhindern wollte. Die Synode von 
Hohenaltheim 916 verurteilte die Brüder zu lebens. 
länglicher Kloſterhaft, der König aber ließ fie 21. 1. 
917 öffentlich enthaupten. 
Ercilla y Zúñiga (erchilja 1 Hunjigä), Alonſo de, 
ſpan. Dichter, 7. 8. 1533 Bermeo, f 29. 11. 1594 
Madrid, nahm 1555 in Ehle am Krieg gegen die 
Araukaner teil, bereifte nach 1562 Europa, lebte feit 
1580 in Madrid; das in Chile begonnene, chronik 
ähnl., romant. Epos im Stil Artoſts La Araucanae 
(1569-89; 37 Gefänge in Oktaven, dt. 1831; 
Balf. 1909-03, n. Ausg. 1910—13) beſingt den 
amer. Feldzug. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 2). 
Ergert, Roderich b., Ethnograph, * 1821 Kulm, 
112. 11. 1900 Berlin, erforfihte Die kale, Piller; 
Der Kaukaſus und feine Völker“ 1887, Wande 
tungen und Siedlungen der german. Stamme in 
Mitteleuropas 1901. 
Erdabwehr, Abwehr von Luftangriffen von der 
Erde aus. f Luftwaffe. 
Erdalkalimetalle, die Leichtmetalle Beryllium, 
Magnefium, Kalzium, Strontium, Barium, Radium! 
ihre weißen, erdigen, hochſchmelzenden Oryde find 
die Erdalkalien (Alkaliſchen Erden); diefe bilden 
mit Waſſer ſtarke Baſen. Lit.: Waeſer, Allalien, 
und Erdalkaliene 1931. 
Erdarbeiten, Bauarbeiten im Erdboden und mit 
Erde als Bauſtoff, bef. Loſen, Fördern und Schütten 
von Erdmaffen. E. kommen vor bei Gründungse 
arbeiten und in großem Umfang beim Bau von 
Straßen, Eiſen⸗ hi er 
bahnen, Kanälen, m 
Deichen u. andern ` 
Erddammen. E. 
für Verkehrswege 
erſtrecken ſich auf 
Herftellung von (Gelände-) Einſchnitten und von 
mmen, die zuſammen den Erdkörper bilden. — 
Durch Erdmaſfenberechnung ftrebt man au, 
die in Einſchnitten gewonnenen Maffen voll für 
Damme zu verwerten (Maffenausgleich), Die 
Maffenverteilung wird geaphiſch mit Maffenplan 
und Maffenprofil ermittelt. — Die obere Fläche des 
Erdförpers ift das Planam (lat.), beim Einſchnitt 
die Sohle, beim Damm die Krone. Sie verläuft 
geradlinig, abgedacht oder gewölbt (zum Abfließen 
von Niederfchlagwaffer). 
Seitlich wird der Erd⸗ 
Förper begrenzt von ger 
neigten Flächen (4 Bö- 
ſchungen). — Zur Ent⸗ 
wäſſerung werden 
Dränagerohre oder 
Sickergraben im Boden 
eingebaut oder offene 
Gräben längs des Erd» 
körpers ausgehoben. Die 
Grabenſohle erhält Ge 
fälle. 
Den E. gehen Bodenunterſuchungen voraus, 
die die Schichtenfolge u. die Bodenklaſſe beſtimmen. 
Nach Gewinnungsart und ⸗gerät unterſcheidet man 
beim gewachſenen Boden verſchiedene Abtrags⸗ 
klaſſen: Schöpfboden wird mit Schlammſchaufel 
oder Eimerbagger abgegraben, Schaufelboden mit 
der Schaufel (ch pe), Stich boden mit dem Spaten, 
Hackboden wird erft mit der Brethacke (Radehacke), 


Abd. 1. Lagenbau (Suerſchnitt). 
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der Spitzhacke ( Pickel) oder der Kreuzhacke (z. B. Dop- 
pelſpitzhacke, Zweiſpitz) gelockert, Brechboden durch 
Brechſtangen, Keilboden durch Keile, Sprengboden 
(Sprenggebirge) durch Sprengftoffe. —Gewachſener 
Boden iſt dichter gelagert als geſchütteter Boden. 
Den Unterſchied 
im Raumgewicht 
nennt man Au f+ 
lockerung (je 
b. nach Bodenart 
e eee E a E 

Beim Abtrag von Erdmaſſen in Einſchnitten, 
ebenſo wie bei Seitenentnahme außerhalb des Bau» 
ſtreifens für Aufſchüttungen, unterſcheidet man verz 
ſchiedene Abbauverfahren. Im Lagenbau (Abb. 1) 
g wird der Boden in gleich⸗ 

laufenden Lagen in ganzer 
Einſchnittsbreite abgebaut; 
im Terraſſenbau (Geitenbau; 
Abb. 2) wird die zweite Lage 
bereits in Angriff genommen, 
während die erſte noch im Ab⸗ 
bau ift; im Kopfbau (Straßen. 
bau, Stufenbau, Juerbauz 
Abb. 3) werden Stufen in voller Einfchnittsbreite 
ſenkrecht zur Einſchnittsachſe angelegt; im Schlitzbau 
(Röfehenbau) wird von einem Schlitz aus, der bis 
auf Sohlenhöhe des Einſchnitts heruntergetrieben 


Abe, 4. Saliibau 
(Querfepnitt). 


Abd. 5. Stollenbau (Längsfhnitt). 


ift, feitlich abgebaut (Abb. 4); beim Stollenbau wird 
ein Stollen unter der Achſe des Einſchnitts entlang⸗ 
getrieben und der Boden durch ſenkrechte Schächte in 
die im Stollen fahrenden Wagen geftürzt (Abb. 5). 

— Der Bor 
den wird mit 
Handgeräten 
oder mit $ 
Baggern ges 
Töft und in 
Schubkarren, 
in Muldenkippern auf Gleiſen oder mit fahrbaren 
+ Bandförderern zur Kippſtelle, Einbauſtelle oder 
Geitenablagerung befördert. Die Wahl des Geräts 
hängt von Fördermenge u. Förderweg ab. — Wenig 


Abb. 6. Kopfſchüttung (Längoſchnitt). 


Abb. 8. Beſoden einer Böschung 
mit Flachraſen a und Ropfeafenb. 


Abb. 7. Saltenſchnt⸗ 
tung (Querfgnift). 


tragfähige Schichten werden im Einſchnitt aus- 
gehoben und durch tragfähige erſetzt (ausfoffern). 
Beim Auftrag (Anſchüttung) für Damme werz 
den die Erdmaſſen entweder in dünnen Schichten auf- 
efhüttet (Lagenſchüctung) oder in voller Höhe als 
Kopffättung (Abb. 6), als Seitenſchüttung (Abb.7) 
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oder von Gerüſten aus (Gerüſtſchüttung). — Die 
Erdmaſſen fallen unter dem natürl. Boche 
winkel (t Böſchung). Die endgültige Böschung wir) 
flacher geftaltet, ngeböfchte. IE die Böfhung zu 
ſteil, fo entftehen Dammbewegungen (Damm: 
rutſchungen, . ß im Einſchnitt Einſchnitte, 
rutſchungen). Die Böſchungen werden mit dier. 
eckigen Raſentafeln (Rafenziegeln, foden; Abb. 8), 
mit Pflaſter, am Böſchungsfuß mit Stützmauern 
geſichert. Bei Flachraſen a (Dedrafen) liegen die 

afeln flach auf der Böſchung, bei Kopfraſen b 
werden ſie in waagerechter Schichtung in die 
Boſchung eingebaut (obeſodene). — Damme fegen 
ſich unter ihrem Eigengewicht (fie ſacken ab), 
Das Sackmaß (die Abſackung) beträgt bis zu Yyy 
ihrer Höhe. Das Abſacken Pann durch känſllhe 
Verdichtung mit Hilfe von Walzen, 4 Rammen 
und Stampfern vermindert werden. — Durchlaſſe 
(Dohlen) leiten Waſſer quer durch den Damm. — 
Erddamme zum Waſſeranſtauen werden geſchüttet 
und gewalzt oder durch Rohrleitungen eingefpilt 
(eingefumpft), um möglichſt dichte 9 8 (ger 
ringſte Hohlräume, Hohlcaumminimum) zu erzielen, 

Lit.: „Taſchenbuch für Bauingenieure Bd. 2, 
19285; „Hb. der Arbeitstechnike, H. 3, 1935. 
Erdarten + Erden. 

Erdartiſchoce, Futterpflanze, = Topinambur. 
Erdbad, Einhüllen des Körpers in Ton oder Lehm 
(Heilerden) zu Heilzwecken bei Rheumatismus, 
Gicht, Nerven und Kopfſchmerzen. 

Erdbau, Zweig des Bauingenieurweſens, der fid 
mit 4 Erdarbeiten befaßt und genaue Kenntnis der 

‚eologifchen und der phyſikaliſchen Verhältniffe des 

;odens verlangt. 4 auch Baugrund. 

Erdbeben, plötzliche, kurzdauernde und fühlbare 
Erſchütterungen (feismifche Bewegungen) des Erd. 
bodens, die in der Tiefe in einem unterirdifchen 
Herd entſtehen. E. unter dem Meeresboden (unters 
feeifche, fubmarine Beben) erzeugen fühlbare Ers 
ſchütterungen der Waſſermaſſen (Seebeben, Meer. 
beben). Viele E. werden von unterirdifchen Ger 
räuſchen begleitet; in manchen Fallen wurden 
Lichterſcheinungen in der Lufthuͤlle und Gewitter ber 
obachtet. Die einzelnen E erſchütterungen (Stößel, 
Erdſtöße) dauern meiſt weniger als 1 sek, Bei 
heftigen Beben kommt der Boden infolge der faft 
ununterbrochenen 2085 von Einzelerſchütterungen 
kaum zur Ruhe. Alljährlich vernichten ſchwere E. 
viele Menfchenleben und Kulturwerte. Eine Bor 
herſage der E. ift unmöglich. — Die dem Haupt: 
beben oft tagelang folgenden ſchwächeren Stöße 
(Nachbeben) flauen mit der Zeit ſtark ab. Bei 
Schwarm⸗ E. Geber folgen einander oft 
Hunderte von E. verfchiedener Gärt, ohne daß 
ein Hauptbeben ausgeprägt wäre. 

Die Erdrinde wird ununterbrochen, bald hier, 
bald dort, von E. durchzuckt. Die Mehrzahl der E. 
iſt harmlos und ſo ſchwach, daß ſie nur durch 
Sefanen feſtgeſtellt werden kann., Von Feſtlands⸗ 
beben ſchwerer Art entfallen höchſtens 30 auf ein 
Jahr; dazu kommen noch einige Dutzend ſchwere 
Beben des Meeresgrundes, von denen wir meiſt nur 
durch die Aufzeichnungen (Seismogramme, grch.) der 
E. meßgeräte unterrichtet find. Die geringfte Beben⸗ 
ſtärke haben die mikroſeismiſchen E, die oft (als 
Fernbeben) bur ein weit entferntes E. entftehen; 
Kleinbeben (Ortsbeben, Lokalbeben) find nur ört- 
lich fühlbar. Mittel beben erſtrecken ſich über 
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einen Erdquadranten; Großbeben umfaffen die 
aulbe Erdoberfläche Welt beben ſind aufder ganzen 
ee ſpürbar. — Die E.ftärken (ſeismiſche Sinten 
eaten) werden nach den wahrgenommenen Wir. 
kungen in Grade (1—12) einer empiriſchen Eſkala 
eingeteilt. (Altere Calen von de Roffi, §. A Forel, 
neuere von Mercalli-Gancani, meift gebräuchlich die 
pon Gieberg). Die Grade 1—5 find harmloſe Stöße, 
die ſich durch Klappern und Bari von Haus- 
gegenftänden bemerkbar machen. Beim 6. Grad bez 
innen Bewurf und Schornsteine abzufallen; beim 
9, Grad entftehen ſchwere Zerſtorungen an Gez 
bäuden; beim 12. Grad brechen alle Bauwerke bis 
auf die Fundamente nieder; es treten dabei Ver⸗ 
änderungen (E.disloFationen) der Bodengeſtalt 
eing. B. Bodenſpalte, Klüfte, Bergrucſche, Geländer 
verfehiebungen, Küſtenabbrüche): Mittelbare E. 
ſchoden entftehen oft durch Brände und Wafferaus- 
brüche. Die Wirkung von Seebeben ift bef. an 
Meeresküften gefürchtet, wo E.fluten (jeismifche 
Wogen, jap. Tſunami) auftreten, die bis 40 m 
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bedingt find, Im Bebenherd entftehen infolge von 
Bolum- und Forme + Elaftigität des Gelteins die 
Naumwellen, die ſich mit verſchiedener Geſchwin⸗ 
digkeit ausbreiten und nach einer beflimmten 
„aufzeite die Erdoberflache erreichen. ie laufen 
unmittelbar durch den Erdförper hindurch. Am 
ſchnelſten (von 7,4 km/sek auf bis 20 km/sek 
ſich beſchleunigend) laufen die verftene Bore 
Läufer (internationales Shmbel P), etwa halb fo 
ſchuell die „Scherungewellene der zweiten Bor. 
Läufer (S). An der Erdoberflädje erreichen die 
Raummellen Reflerionen (3. B. PP, SSS), wobei 
die Wellen gefpalten werden können (Wechſelwellen 
PS, PSP), — Die Stöße der Raummellen vers 
fegen die Erdoberfläche in (nk: Schwingun⸗ 
gen (Oberfläcjenwellen, L); die fih mie nahezu 
gleichbleibender Geſchwindigkeit (rund 3,9 km/sek) 
ausbreiten und nach dem Erdbeben oft ſtunden⸗ 
lang nachſchwingen (Nachläufer, C), Die in den 
verſchiedenen Fällen entftehenden Aufzeichnungen 
beranſchaulichen Geismogramme. 


A Tige Erebon starker, 
F 


Abb. 2. Verbreitung der Erdbeben. 


Höhe erreichen und fih mit großen Geſchwindig ⸗ 
leiten (rd. 180 m/sek) fortpflanzen; man hat Rieſen. 
wellen bis 1000 km Breite beobachtet. 

C. forſchung (Geismologig, grch.). Das E. ents 
ſteht in einem unterirdiſchen Herd (Mittelpunkt des 
Ekraftfelds, Hypozentrum; Abb. 2), der fih in 
einer beſtümmten Tiefe (Herdtiefe, kaum über 
100 km) unter einer beftimmten Stelle (Epizentrum) 
der Erdoberfläche befindet. Das Epizentrum iſt den 
ſtärkſten Bebenwirkungen ausgefegt; es liegt im 
Mittelpunkt des Schüttergebiets (Stoßgebiet), d. h. 
des Gebiets, in dem Erſchütterungen fühlbar 
werden. Das Schüttergebiet zerfällt in ein 
mikroſeismiſches (mit geringen Erſchütterungen), 
ein makroſeismiſches (mit ſtarken) und ein pleiſto⸗ 
10 Gebiet (mit ſtärkſten Erſchütterungen). 

om Herd gehen E. wellen aus, die fih durch den 
Erdkörper ſo lange fortpflanzen, bis ihre Energie 
durch Abſorption in den Erdschichten aufgezehrt ift. 
Ihre Ausbreitung wird in der Ekarte (Abb. 2) 
durch die Linien gleicher Bebenſtärke (Ifofeiften) 
dargeſtellt. Die gekrümmte Verbindungslinie vom 
Herd zu einem Beobachtungsort (Stoßſtrahl, Stoß⸗ 
linie, Stoßwelle, Schütterlinie) tritt an der Erd- 
oberflache unter dem „Emergenzwinkele aus. 

E.wellen (ſeismiſche Wellen) werden mit den 
Emeſſern (4 Erſchütterungsmeſſer) aufgezeichnet; 
fie find Elaſtizitätswellen, deren Fortpflanzung 
durch die elaſtiſchen Eigenſchaften des Erdkörpers 
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Einteilung. E. find geologiſche Vorgange, die 
durch Spannungen im Erdkörper ausgelöft werden. 
Manche Erdraume weſſen dauernd Spannungen 
auf, ausgelöſte E, vermögen nur einen angenäherten 
Gleichgewichtezuſtand herzuſtellen, in dem die noch 
verbliebenen Reſtſtö rungen den Keim zur Ausbildung 
neuer Spannungen legen. Nach der Art des geor 
logiſchen Vorgangs unterſcheidet man: 1) Einſturz⸗ 
beben infolge Einftärzen eines Hohlraum, z. 2. 
ausgelaugte Gips, oder Salzlager; fie p felten und 
örtlich beſchrankt. —2) Vulkaniſche Ausbruch: 
beben infolge der Verlagerung des Magmas in 
Vulkanen; fie haben nur geringe Energie, die fich in 
eaen Kleinbeben auswirkt. E. in erloſchenen 

ulkangebieten (fog. kryptovulkaniſche €.) 

aben meift andere Urfachen. — 3) Befonders wichtig 
dad ge egen (Dislokationsbeben), 
die bei gebirgsbildenden Vorgängen durch Druck 
und Zugkräfte entſtehen. Beim a von 
Zerrungen bilden ſich die unbedeutenden Bruch⸗ 
beben. Auch die Faltungsbeben beim Anein⸗ 
andervorbeigleiten gefalteter Geſteinsſchichten find 
äuferft energiearm. Dagegen gehören 85 v aller E. 
zu den Verwerfungs beben, die längs den Berz 
werfungen beim Berſchieben der Bruchſchollen ente 


hen. 
Als Gruppenbeben (Auslöfungs-, Relais«, Si. 


multanbeben) bezeichnet man E., die an verſchiedenen 
Orten der Erde gleichzeitig merkbar werden; ſie 
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rühren von einem E. herd her, deffen Stoßwellen an 
veiſchiedenen Orten gleichzeitig ankommen. (Linien 
gleicher Eincrittszeit eines E. heißen auch Homo⸗ 
ſeiſten.) — Sukkuſſoriſche Bewegungen find lokrechte 
E.ftöße; hierdurch entftehen Querbeben im Gegen⸗ 
ſat zu den gewöhnlichen Längs⸗ und Flächenbeben. 
— Iſaken en find Linien gleicher Schallſtärke 
bei den die E. begleitenden Geräufche, die manchmal 
auffallender als die Erſchütterungen find (Boden⸗ 
knalle, Bariſalſchüſſe, Seeſchießen am Bodenſee, 
ital, Örontidi, amer. Miftpuffers, «päfkıf, Nebel. 
zerteiler h. 
Bodenſchwankungen (Erderſchütterungen, 
lat engl. Tremors, merſ) find langfame (bradpfeise 
miſche) oder schnelle (tachyſeismiſche), periodische 
oder unregelmäßige Bewegungen des Erdbodens aus 
verſchiedenen Urſachen. Sehr regelmäßige Bodens 
ſchwankungen entftehen durch die Einftrahlung der 
Sonne mit a4ftündiger Periode. Unregelmäßige 
Schwankungen werden beim Vorbeiziehen ſtarker 
Zyklonen (3. B. Gewitter) zuſammen mit Ab- 
weichungen des Lotes (Lotablenkungen, Lotſtörun⸗ 
gen, Lotſchwankungen) beobachtet. Die Boden⸗ 
unruhe ( Pendelunxuhe) befteht aus ſchnellen Schwin⸗ 
jungen, die z. B. infolge Froſtwirkungen oder durch 
Jilndrelbung entſtehen und tagelang anhalten. Die 
Betriebsunruhe iſt eine odenſchwankung mit 
ſehr kurzen Perioden (0,5—2 sek), die durch den 
menschlichen Verkehr ausgelöft wird; zu ihrer Mefe 
fung dienen 4 Erſchütterungsmeſſer. 

Erdbebengeographie (vgl. Abb. 1). Die uralten 
Kontinentalſchollen der Erde find faßt ganz beben 
frei. Die Haupterdbebengebiete fallen in jene Erd. 
räume, die in der jüngeren geol. Vergangenheit 
ſtark verlagert worden find; als meift ſchmale Zonen 
umfpannen fie auf a größten Kreiſen den Erdball: 
1) Die mediterrane E. zone vom Mittelmeer zum 
Dftindifchen Archipel, über das oſtauſtraliſche zum 
amer, Mittelmeer und weiter über die Azoren. 
2) Die zirkumpazifiſche E.zone umrandet den 
Gr. Oz. mit den Haupterdbebenländern: Japan 
Chile u. den Philippinen u. mit dem Welt beben. 
ent rum im ſubmarinen Tonga⸗Kermadec⸗Graben. 

Naßgebend für die Aufzeichnung der C.tätigkeit 
(veraltet Seismizitgt) find die E.ftärke und die Herd⸗ 
lage, nicht die ſchwer zu ermittelnde E.häufigkeit. — 
Kleinere E gebiete find die Erücken (E.brüden), 
längliche Zonen größerer Eſſtärke (z. B. Baden 
vom Bodenſer bis zum Kraichgau); die E.infeln, 
Gebiete geringer Eſſtärke, die von Gebieten mit 
größerer Stärke umgeben find (3. B. nordöstlich 
vom Bodenſee). Unter Eſſchatten verſteht man 
die gegen E. abfhirmende Wirkung mancher Ges 
birgszüge. 

Erdbebenſchutz. E.fihere Gebaudebauweiſen 
gibt es nicht, wohl aber Bauarten, die in Sonder⸗ 
fällen zur Abdammung der E.fhäden fic) als nützlich 
erwieſen 1 Holzbauten im Dreieckverband für 
eingefchoffige Wohnhäufer, bef. in Japan üblich; 
Eifenbetonbauten mit geeignetem Rahmenwerk für 
Hochbauten, bef. in Amerika verfucht. Vor allem 
muß der gefährliche Baugrund (z. B. lockere und 
waſſerdurchtränkte Böden) vermieden werden, da 
dort durch nachträgliche Verſchiebung lockerer 
Maſſen infolge der Schwerkraft (ogravitationalc) 
große Schäden entſtehen können. — In erdbeben⸗ 
reichen Ländern beſtehen beſondere E. Fom mif- 
fionen zur Unterſüchung der E wirkungen. — Im 
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Dt. Reich beſteht feit 1923 eine Reichsanſtalt 

Eforſchung in Jena (Leiter: Prof. una Sehe 
* 23. 12, 1875 Aachen). — Mit E.meffer aus 
gerüſtete E warten gibt es auf der ganzen Erde 
über 300, im Ot. Reich beftehen E. warten in Gog 
tingen, Hamburg, Heidelberg⸗Konigſuhl, Leipzig 
Potsdam. 0 


Bemerkenswerte Erdbeben 


7 Merce 
geit Ort Berflörungen alas 
Um 1900 | Sodom und | Gebäude, teilweife | — 
v.Chr. | Gomorra | durch Fenersbrunft 
(Angaben des A K. 
genen sag Gi 
erg auf gefehichtl, 
Pranger 
1356 Bafet Gebäude 2 
Sizilien Dxtfiaften 90000 


1693 
1.11.1755 | Siffabon | Gebäude, Fur. 3200 


wellen bis 12 m 


ohe 
6.2.1703 | Kalabrien 400 Orte 30000. 
4.2. 1% | Quito Oeſſchaften in doc 
Grunder 
20. 10. 1891 | Mino-Owari | Detfhaften in | 25000 
Mitteljapan 
4.4.1905 Kanga in | viele Drtfchaften | 20000 


18. 4. 1906 | Can rancioco | Gebäude, 600 km | wenige 


lange Bruchlinien 
28. 12. 1908| Meffina Oeſſchaſten auf | 83000 


Shilien und Kela. 
brien, Flutroellen 
Dxtfebaften um die | 200000 
Sagamibucht, Glut- 
wellen, Feuers. 
rünfte 

Erdbebenpbyfit (Seismophyſik, Geismik, die, 
grch.), Teil der Erdphyſik (Geophyſith, ſucht aus den 

lufzeichnungen (Seismogrammen) der E. mit den 
E.meffeen Schlaſſe zu ziehen über den Aufbau des 
Erdkörpers (feismifche AMeechoderh. Hierfür ſind die 
Laufzeiten der E.mwellen nach berſchledenen Rich, 
tungen des Erdkörpers bef. wichtig; in Laufzeitkurben 
(öpdenraphen, grd.) werden die Eintrittszeiten der 
wellen für verſchledene Herdentfernungen eins 
getragen. Auf diefe Weife wurden aus der Knickung 
der E wellen an Unſtetigkeitszonen der Aufbau des 
Erdförpers aus berſchiedenen Schalen elſchloſſen 
(4 Erde). — Die Beſchaffenheit der oberſten Eid. 
ſchichten hat man durch küͤnſtliche E. (Sprengungen) 
unterſucht. 

Um die E. forſchung verdient find u. a. Timoteo 
Bertelli (* 1826, 1903, Reiter der vatikan. E. warte, 
baute einen der erſten E meſſerl Sromometer, grch. / 
Beno Gutenberg (* 4. 6. 1889 Darmftadt, Prof. 
in Pafadena [CaL]; Unterſuchungen zur E.phufit 
und über Bodenſchwankungen); Oskar Hecker( ar. 5. 
1864 Berſenbrück, bis 1923 Leiter der Reichs 
anftalt für E.forſchung [f. o. J, entwickelte zahlreiche 
E.meffer, auch Schwerenmeſſer [4 Schwerel) der 
fig. E forſcher Ferdinand de Monteſſus de Ballore 
(mont '5ü dd bälapr; * 1851, in Chile tätig; einer 
der Begründer der E.geographie); der jap. E.-fors 
ſcher Fuſakicht Omori (* 1868, t 1923; bahnbrechende 
Unterſuchungen auf allen Gebieten der E. forſchung): 
Emil Wiechert (* 26. 12. 1861 Tilſit, f 19.3. 1928 
Göttingen; baute E.meffer [4 Erſchütterungs⸗ 
meffer], erforfehte die E. auf erperimentellem Wege; 
organifierte Fünftliche E.). 

Lit.: Sieberg (in: Gutenberg, »Hb. der Geo“ 
phofifa Bd. 4, Lg. 2 und 3, 1930-32) und „E 
forſchung and b Weriektunn 41933; Mainha, 


1.9.1923 Toko 
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Add. 2. Phofitalifhe Grundbegriffe der Erdbebentunde, veranſchaulicht am Meffinabeben von 1908, 


Pyyſe der E. wellene 1923; Gutenberg, Grund. 
lagen der E kunde 1927. 
Erdbebenverſicherung bezweckt Erſatz der durch 
Erdbeben verurfachten Schäden, ift jedoch als felb- 
fändige E. nur vereinzelt und regional beſchränkt 
verwirklicht worden. 
Erdbeerbaum (Arbutus), Gattung der Heide⸗ 
krautgewächſe, immergrüne Sträucher und Bäume 
des Mittelmeergebiets und Nordamerikas, Blüten 
kugförmig, weiß oder dtig in Rifpen, Beeren 
kugelig, mehrſamig. Echter E. (A. ungdo), Mittels 
meergebiet, in Irland berwildert, Blätter lorbeer⸗ 
artig, Früchte rot, warzig, eßbar, in Mengen bo. 
taufchend; wie andere Arten ſchone Kalthaus-Stübel- 
pflanze, Sommerftand im Freien. 
Erdbeerbaumfalter, ein J Edelfalter. 
Erdbeere (Fragaria), Gattung der Roſengewächſe, 
niedere, aus den Achſeln der dreiteiligen, gezähnten 
Blätter meiſt 4 Ausläufer treibende Stauden, 
Blüten weiß, in aufrechten 
Trugdolden, Scheinfrucht 
aus fleiſchig gewordenein 
Blütenboden mit in die 
Oberfläche eingeſenkten 
„Früchtchen (botan.=Nüße 
chen), meift rot. 8 Arten 
der nördl. gemäßigten 
Zone, eine in Chile. 
Die Wald⸗E. (Ge 
meine, Wilde E., Knick⸗ 
beere, F. vesca; Abb.), 
Blüten zwitterig, Fruchte 
Hein, ſehr würzig, mit zu⸗ 
rückgebogenem Kelch, in 
lichten Wäldern Europas und Aſtens. Ihre den gan- 
en Sommer hindurch fruchtende Gartenform ift die 
Tonats-E. (F. v. semperflorens [alpina]), Frucht 
größer, würzig, viele, auch ranfenlofe Sorten 
95 B. Rügeni). — Die Hügel⸗E. (nad, 
nackelbeere, Bresling, Breſtling, E. collina Lvi⸗ 
ridis]), unvollkommen zweihäuſig, Frucht härter, 
Kelch eng anliegend, auf trockenen Höhen Mittel- 
europas; wahrſcheinlich an der Züchtung der Löß⸗ 
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niger Weinbergs E. beteiligt. — Die Moſchus⸗- E. 
Zimt, Muskateller, Bifams, Große Wald. Hoch. 
fengelige E., F. moschata [elgtior]), meiſt zwei. 
ͤuſig, kraftiger als die erſte, Frucht größer, mehr 
ugelig, gelbfleifchig, eigenartig gewürzt, Keich ab- 

ſtehend, in Wäldern, Gebüfhen, bef. in Gebirgen 

Mitteleuropas; ihre alte, mehr örtl. Kulturformiftdie 

Bierländer®,—DieBirginifhe®. (Scharlachr, 

Himbeer-E., F. virginiana), Frucht kaum mittels 

groß, rotfleifchig, frühreifend, ſauerlich, wenig dufe 

tend, mit abſtehendem Kelch, Blatter faft glatt, aus 

Nordamerika, Mitte des 17. Ih. nach Europa eine 

he bei uns ſtellenweiſe berwildert. — Die 

hile⸗CE. (E. chiloensis), ſtarkwüchſig, öfters 
weihäufig, Frucht groß, unregelmäßig, weiße 
ſeſchig, etwas fäuerlich, ſtark duftend, mit ans 
gedrücktem, gefhligtem Kelch, Blätter rauh, froſt. 
empfindlich, 1712 aus Chile eingeführt (Beginn der 

Erdbeerzucht in Frankreich). Kreuzungen der beiden 

letzten ergaben die alten Ananas-E, und weiterhin 

die jahrlich wachſende Zahl aller großfrüchtigen 

Garten⸗E. (Vreftlinge), in frühen (bewahrte 

Maffenträger, 3. B. Deutsch Everne, Sieger, neu: 
„Eon Maderauche), mittelfrühen ('0berſchleſtene, 
landerne, Madame Moutot« [= mut] = Hinden⸗ 
burgeldie größte C., Frucht bis zu oog ) und fpäten 

Sorten ( Hanſag = Schwarze 80 „Späte aus 

Leopoldahallol Zwiſchenbefruchter nötig, f- u. . Auch 
zweimal- bis immertragende Cremontſerendee) Gor» 
ten, z. B. „Perle. Große Unterſchiede ferner in 
Größe, Form, Farbe (weiß bis ſchwarzrot), Aroma, 

Feſtigkeie (für Berſand und Einkochen wichtig). 

Die Kultur der E. erfordert einen ſehr nährſtoff⸗ 
reichen (Düngung ), warmen (Humusgehalt, bef- 
durch Stalldung, Kompoſterde, Torfmull), gut gez 
lockerten (Wurzel ſchonen ), genügend feuchten 
Boden in möglichſt geschützter, ſonniger Lage. 
Sortenwahl nicht ohne Berückſichtigung der ört- 
lichen Verhältniffe (Lokalſorten). Da nicht alle 
Sorten zur Selbſibefruchtung neigen (be, durch 
Fehlſchlagene = Zweihäuſigwerden), ift ein ſicherer 
Zwiſchenbefruchter (ſtark zwittrige Sorten) teilweiſe 
nötig. Vermehrung durch Ausläufer, Auguft, 
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September, nur von beſten Fruchttragern; möglichſt 
nut erſte Sungpflangenferie don zweijährigen 
Mutterpflanzen verwenden (Vorkultur auf humus: 
reichem Anzuchtbeet). Pflanzung am beſten einzeln 
in Reihen; Winterſchutz durch Bodenbedeckung mit 
kurzem Dung ufw. (hält auch die Feuchtigkeit; 
Ben freilaffen!). Schutz der Blüten vor 

pätfroſt, der Früchte vor Beſchmußzung (Holz⸗ 
wolle, Sichtenreifig, Fichtennadeln, Erdbeerhalter 
uſw.). Nicht der Vermehrung dienende Ranken 

eitig entfernen (dabrankene), Boden offen halten, 

A ig dängen; Neupflanzung nach drei Jahren. Als 
die am fehnellften Ertrag bringende Obftart hat die 
Garten-E, großen Anbauwerk. Geeignete Sorten 
auch zur Treiberei verwendbar. — t Beil, Gartens. 

Feinde Erdbeermilbe (Tarsonemus fragariae) 
o5 mm, länglich, weißlich, bringt junge Blatter, 
Triebe, Blüten zum Berkrüppeln, kein Fruchtanſatz. 
Bekämpfung: Verbrennen befallener Pſtanzen, 
Srühjahrsfprigung mit Solbar; Erdbeeralchen 
(Aphelgnchus fragariae), ein Fadenwurni, o, g mm, 
in Stengeln, Blättern, Blüten uſtw., Erreger der 
„Blumenkohikrankheite, verurfacht Knoſpenſucht, 
übermäßige Veräftelung, Verkürzung, Verdickung, 
Verbildung aller Teile, oft fleckige Verfärbung der 
Blätter; Bekämpfung: Befeitigung kranker Pflan⸗ 
zen, Ausläufer nicht verwenden. Die Blätter zers 
fteffen: bef. Grauer Erdbeerrüßler (Philppedon 
plagiatus) 4, —8 mm, graugelb, ftreifig, ger 
drungen, Erdbeer⸗Grünrüßler (Phyligbius calcara- 
tus), 8-12 mm, graugrün behaart, länglich u. a. 
Nüffelkäfer, ferner die zwei Erdbeerblatckäfer 
Galerucglla nymphaea und tenella, 8 mm, Ded- 
ſtägel braun (Fenſterfraß) und einige Blattwefpen: 
larven; Bekämpfung: Spritzen und Gtäuben mit 
Arfenmitteln (niht in der Beerenreifel), Die 
Früchte zerfreſſen: Erdbeerlaufläfer (Pterostichus 
vulgaris), 13—17 mm, ſchwatz, Dedflägel gerieft 
(Rochyfraßi), Cedbrerfamenkäfee 8 pu- 
bescens), bis 16mm, braunſchwarz, Dedflägel 
punfeftreifig, feidig gelb behaart, fript nachts die 
»Samen« aus den Srüchten heraus; Bekämpfung 
Eingraben glafierter Fangtöpfe. — Weitere Feinde: 
4 Erdbeerſtecher, Engerlinge, + Erdraupen, Draht. 
würmer (unter welkenden Pflanzen ausgraben), 
Schnecken, Taufendfüßler, Afeln (Köder, künſtliche 
Unterſchlupfe ufiv.) u. a. Einſeitige Stickſtoffdün⸗ 
gung (Jauche) und zu feſter Boden begünftigen die 
Weißfledenkrankpeit der Erdbeerblätter (Erd⸗ 
beerbrand), Erreger Mycosphaerella (Sphaerella, 
Stigmatea) fragariae; Bildung braunrot ums 
vandeter, heller Flecken auf der Blattoberſeite 
(kranke Blätter verbrennen, Spritzen mit einproz. 
Kupferſodabrühe). Vom Schimmelpilz Botrytis 
cana befallene Früchte (bei feuchter Witterung 
Maſſenauftreten) find ſofort zu verbrennen. 

Den echten E. fehr nahe ehe die Indiſche E. 
(Erdbeerducheſne, Duchesnea [Fragaria] indica), 
niederliegende Staude aus Nepal; vorzügliche, den 
ganzen me hindurch gelbe Blüten und leude 
tendrofe, aber ungenießbare Früchten bringende 
Ampelpflanze für Kalthaus Zimmer ſowie Balkon; 
auch im Steingarten, auf Trockenmauern ufi. fehr 
wirkungsvoll; gedeckt ſelbſt im Freien oft ausdauernd. 

Statiſtiſches. Anbaufläche 1935 (1927): 8639 
(3392) ha; Ernteerträge 1935: etwa 33000 t. 

Lit.: Macherauch, Beerobſtkulturen, die Gewinn 
bringen 1929; J. Luckan, Erdbeerbuch“ 1937. 
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Erdbeerfpingt, Gemüfepflanze, 4 Chenopodium, 
Erdbeerſtecher (Himbeer, Nackenſtecher, Anthy. 
nomus rubi; Abb), Rüffelkäfer, 2-3 mm, fwar, 
fein grau behaart; legt nach Über⸗ 
winterung Eier einzeln in Blüten⸗ 
Enofpen von Erdbeere, Himbeere, 
Brombeere, Rofe ab. Käfer nagt 
Blütenftiele an, Knofpen knicken um, 
fallen (päter meiſt ab; Larven freffen 
in diefen Knoſpen, hier auch Puppe. 
Steen völlige ans 
tdbeerernte. Käfer ab Juni, Juli, 
frißt an Blättern. Wan pg! fe 95 
Sammeln der befallenen Knoſpen N 
und der Käfer, wiederholtes Streuen von Tabak, 
ſtaub, Kalk, Spritzen mit Nikotin-Seifen. Brühen, 
Erdberg⸗Kezeneiewſei (keſcheneßiefßkt), Roberto, 
Pädagog, * 6. 6. 1866 Riga, f 3.4. 1929 Berlin 
ſchwankke zw. Schaufpielerberuf und wiff. Studium, 
christl. Humanitätsempfindung u. liberal:individun, 
lift. Kulturoptimismus führten ihn zur freien Volke, 
Bildungsarbeit; 1909 Gründung des „Bolksbildungs, 
archivse; feit 1919 wirkte er im preuß. Kultusminifle 
rium als Leiter der Abt für Erwachfenenbildung; 
ſchrieb »50 Jahre freies Volksbildungsmefen« 1934, 
Erdbeſchleunigung, Beſchleunigung eines frei fal 
lenden Körpers infolge der $ Schwere (9,81 m/sekt); 
Lauch Bewegung. T Erden, 
Erdboden = Boden; + auch Bodenunterſuchung, 
Erdbohrer, im Gartenbau verſchiedenartige Ger 
rate (Teller, Löffelbohrer, Bohrſtock ufro.) zur 
Herftellung enger Erdlöcher (bef. in ſchweren 
Boden, im Raſen ufw.) zur Düngung von Obf 
bäumen, für Baumpfähle, zur Anlage von Abef 
finierbrunnen. Für Bodenunterfuchungen (Feb. 
fod) gefchligtes Rohr, das tief in das Erdreich ger 
ſtochen wird. Beim Einſtechen ſchiebt fich das Erd, 
reich in das Rohr. Der aus der Erde wieder her, 
ausgezogene Feldſtock birgt dann noch in feinem 
Innern das Erdreich, Durch den in Richtung einer 
Langsnaht verlaufenden Schlitz hindurch erkennt 
man die Schichtung von Krume und Untergrund. 
Erdbrand, im Erdinnern durch Selbſtentzündung 
(Oxydation) hervorgerufener Kohlenſchichtenbrand 
Erdbrot, Nahrung aus Flechten, + Schüäſſelflechten 
Erddrud, Drud von Crdmaffen gegen koch 
Wände, beſ. gegen Stützmauern. Er wirkt ahnlich 
dem Druck von f Fluſſigkeiten auf Gefaßßwandungen. 
Der E hängt von den phyſikal. Bodenverhältniffen 
ab. Er ift i. allg. um 1 geringer, ſe größer der 
Boſchungewinkel der Erdmafſen ift (t Boſchung). 
Erde ws, ge, AR die Zuſammenſetzungen mit 


Geo... Jiſt als Weltkörper des Sonnenſyſtems Gegen 
ſtand aſtronomiſcher Unterfuchungen. Ihre Drehung 
um eine Achſe und ihre Bewegung um die Sorne ber 
dingen unfere Zeiteinteilung nach Tagen und Jahren, 
Die Feſiſtellung der genauen Längen diefer Zeit 
einheiten und ihre Prüfung auf etwaige Veränder⸗ 
lichkeit bedingen eine dauernde Fortführung und 
Verbeſſerung unſerer Methoden zur Ortsbeftims 
mung der Geſtirne. Nur unter feste folcher 
Meſſungen ift es nach den von der aſtronomiſchen 
oder machematiſchen Geographie ausgearbei- 
teten Methoden möglich, einzelne Punkte auf der 
Erdoberflache feſtzulegen. Aus der gegenfeitigen Lage 
vieler Punkte läßt fich dann nach den Lehren der Geo 
däfie Größe und Geſtalt des Erdkörpers berechnen. 
Die Beſchreibung der Oberflachengeſtaltung, des 
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limas und der damit eng verbundenen Verteilung 
der bebeweſen auf der €. ift Gegenftand der Geo» 
graphie und bei Berüdfidtigung früherer Epochen 
der Erdgeſchichte Gegenſtand der Geologie. Die 
linterfuchung der, fei es im Innern der E oder in 
der fie umgebenden Lufthülle auftretenden phyſika⸗ 
lichen Kräfte ift Aufgabe der Geophyſik. 

Die Annahme einer kugeligen Geftalt für die E. 
(oft ſchon im Altertum die urſpr. vorhandene Bors 
fielung von einer auf dem Weltmeer aan 
Scheibe ab. Bash . gehört zu den erſten Ver⸗ 
fehfern dieſer Anſicht. Ganz unbeeinflußt findet fidh 
lber auch im german. Kulturkreis, auf eigenen Bez 
9 . 4 8 fußend, die Lehre von der Kugelgeſtalt 
der E. z. B. in dem Lehrgedicht des Weſtgoten⸗ 
Königs Cifibut (612—621). Hier ſehen wir, wie 
aus dem bei Mondfinſterniſſen zu beobachtenden 
Erdſchatten auf die Geftalt der E. geſchloſſen 
wurde. Ein weiterer Beweis für eine ebenfalls 
felbftändige Auslegung der Beobachtungen liege 
in den auf den isländiſchen Fiſcher Oddi Helgar 
fon (zu Beginn des 1a. Jh.) zurückgehenden Auf. 
jeihnungen vor, die teils auf deffen eigenen Bez 
obachtungen beruhen, teils auch als zufammen- 
getragenes Wiſſen feiner Vorfahren ſicher über 
mehrere Jahrhunderte zurückreichen. Ahnlich ift 
auch der norw. Könige iegel« (1230) mit feinem 
naturw. Lehrgedicht ein EE EA Wiſſen über 
die Kugelgeſtalt der E. 

Lauf der Erde. Die jährl. Planetenbahn um die 
Sonne, bei der Revolution (Umwälzung) der E. 
befchrieben, ift eine Breisähnliche Ellipfe in der Tier» 
kreis. te Ebene, die zum Aquator den Winkel 
der Ekliptik. 
ſahreszeitlichen Rhythmus als Folge. Die Drehung 
der E. um ihre hfe, die Erdrotation, wurde 
feit Kopernikus erſtmalig 1791 durch Guglielmi, 
1809 durch Benzenberg und 1831 durch Reich in 
einem Freiberger Schacht durch den Bleikugelber. 
fuh (die Kugeln fielen von Turmhöhe nicht völlig 
ſenkrecht, fondern etwas öſtlſcher 
|i i Boden) erperimentell erwiefen. 

inter einer Anzahl von Erd⸗ 
drehungsbeweifen ragt der Gous 
caultſche Pendelverſuch (1851) 
a hervor, bei dem ſich die Echwins 
ungsebene eines langen Pendels 
f allmählich dreht; wirk 
lich rotiert die E. unter der im 
a Raum gleichbleibenden Schwin⸗ 
gungsebene. Das Geotropoſkop 
— oder Gyroſkop (grd; gleichfalls 
7 von Foucault) zeugte mit Hilfe 
Gproſtop., eines Kreiſels, der JIſotomeograph 
b bes gent. (och) J. ©. Hagens neuerdings 
Yangung bes fent- mittels eines mit a Gåden (bifilar) 
n a angerechter aufgehängten Waagebalkens für 
85 un Lagerung die Erdrotation. Eine ganze Ume 
aile ke. drehung erfolge in einem Gterntag 
gleich 1436 min (Rotations- 
dauer), die Winkelgeſchtwindigkeit bleibt hierbei 15 
alle Erdpurkte gleich, die lineare Geſchwindigkeit 
eines Aquatorpunktes aber beträgt 465 m/sek, eines 
Polpunktes o m/sek. 

Die tägliche Umdrehung erfolgt um die fog. Erd⸗ 
achſe, die Nord und Cüdpol der E. (die beiden 
Rotationspole) als Endpunkte verbindet und die 
auf der den Erdkörper halbierenden Aquatorialebene 
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ſenkrecht ſteht. Doch fallen Rotationsachfe (auch 
Polarachſe eh und Trägheitsachſe infolge 
verſchieden gearteter Maſſenderlagerungen (im Erd» 
innern, in der Erdkruſte, in Meer u. Luft) nicht völlig 
zuſammen; Polwanderungen um Bruchteile von Ge: 
kunden mit gleichzeitiger Verſchiebung des Aquators, 
der Längen und der Breiten find die Folge. Ein inter- 
nat. Breitendienſt überwacht dauernd diefe Achſen⸗ 


99.0 


Abweichung des fppäreibifchen Lotes vom Kugellot. 


und Breitenſchwankungen. Die umſtrittenen Pendu⸗ 
lationstheorien rechnen mit gewaltigen Polverſchie⸗ 
bungen in geol. Vergangenheit. Als »Prägeffign« 
(lat., d. i. Vorrücken, durch verſtärkte Anziehung von 
feiten der Sonne und des Mondes auf den Aquators 
wulſt Freiſelahnlich hervorgerufen) führt die Erdachſe 
einen Polumlauf innerhalb von 25800 Jahren aus, 
deffen regelmäßige Kreisform aber durch die Nutar 
tions (lat.; d. i. Schwankung, bef. Lunar- [Mond] 
Nutation) zur wellenförmig veränderten Kreislinſe 
wird, Ein ſolches gefegmäßig kreiſendes Schwanken 
der Erdachfe wird (im Gegenfag zu den unregel 
mäßigen Spiralen, z. B. der fog. Eulerſchen Periode 
von 305 Tagen) nicht als Polſchwankung bezeichnet. 
Bei Flutänderungen des Meeres, die zu Polverlage⸗ 
rungen in Beziehung ſtehen, ſpricht man von Polflut. 

Zur Beſtimmung der Gröhe und Geſtalt der E. 
würden Meffungen einzelner Meridianbogen in vers 
fejiedenen geographiſchen Breiten ausgeführt. Schon 
die erſten Meſſungen ergaben eine Abplattung der 
€. nach den Polen zu. Bildet man den Unterſchied 
zw. Aquators und Polhalbmeſſer und dividiert ihn 
durch den Aguatorhalbmeſſer, fo erhält man in 
AC D; 


Lotablentung durch einen Berg. 


Bruchform geſchrieben den als Maß der Abplattımg 
gebräuchlichen Wert. Beſſel leitete aus zehn Meſ⸗ 
fungen berſchtedener Meridiangrade in den Jahren 
1837—41 die unten mitgeteilten Maßzahlen für ein 
abgeplattetes Erdellipſoid ab. 

ufer durch Gradmeſſungen läßt ſich die Ab- 
plattung aus Meffungen der Intenſtege der Schwer⸗ 
kraft ableiten. Die Schwerkraftmeſſungen mittels 


974 


Erde 


Pendeln zeigten, daß die bei den erſten Gradmeſſungen 
nicht beachteten, ſtellenweiſe aber doch vorhandenen 
merklichen Ablenkungen des Lotes uns zwingen, die 
€. weiterhin nicht mehr als ein einfaches Rotations- 
ellipfoid anzufehen. Die durch die Meeresoberfläche 
und deren Fortſetzung unter den Seftländern gebildete 
krumme Fläche heißt das Geojd (grch., der E. 
ahnliche). Es ift auch nach den 1929 von Heiskanen 
veröffentlichten Unterfuchungen der Erdäquator kein 
Kreis, ſondern eine Ellipfe, deren große, um 230 m 
längere Achſe in der geogr. Lange 38 bzw. 218 Grad 
von Greenwich liegt. Die Abweichungen des Geoids 
von dem zuerſt angenommenen Notationsellipſold 
find ſehr klein und betragen nach Helmert in Deutſch⸗ 
land nur 5—10 m. Eine für die Zwecke der Geodaſte 
mathematifc) definierte Flache, die dem Geoid möge 
lichſt nahekommt, hat man durch Einführung eines 
abgeplatteten Rotatjonsellipſoldes, des fog. Refe⸗ 
cengellipfoides, gefchaffen. Noch eine Möglich. 
Feit, Die Geflalt der K. ohne Meffungen an der reiche 
lich unregelmäßigen Oberfläche abzuleiten, bietet die 
Unterſuchung der Anziehungswirkung der E. auf den 
Mond. Dabei kommt dann nur die Geſamtanord⸗ 
nung der Maſſen im Erdkörper zur Wirkung. Hel 
mert leitete aus der Hanſenſchen Mondtheorie die 


1 
Abplattung der E. zu 2075 ab. 


Die vergleichende Meridiangradmeffung der Geo 
daten zeigte (1737) in Lappland eine um 1½ km 
größere Öradlänge als (1743) in Pera, was dem 
Weſen des elliptiſchen Querſchniets entfpricht. Die 
erften brauchbaren Werte der Dimenfionen des Erd» 
körpers berechnete Beſſel 1841; fpäter verbefferten 
Hayford 1910 und Helmert 1912 die Zahlenwerte 
für unfer Rotationsellipfoid. Eier wiffenſchaftlich 
internationalen Feſtſetzung von 1924 zufolge werden 
letz folgende Werte für das Referengellipfoid ans 
genommen: Aquatorhalbmeffer 6378388 m, Pol: 
balbmeſſer 6356911 m. 

Aber auch das Rotationsellipfoid entſprach noch 
nicht einer idealen Erdgeftalt (d. h. der durch Konti⸗ 
nente und Inſeln hindurch fortgeſetzt gedachten 
Meeresoberfläche); felbft der unbewegte Meeres» 
fpiegel befigt keine Ellipſoldoberflache, ſondern ift 
ſehr unregelmäßig gekrümmk. Man half fid) mit der 
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Vorſtellung einer ſtets mit dem Rotationsellipfoid z 
vergleichenden Fläche, die in jedem Punkte die for 
richtung ſenkrecht ſchneidet. Dieſe mathematiſch 
nicht mehr leicht berechenbare Flache, auch Niveau, 
ſphäroid, wird als Geoid bezeichnet. Seine Ab. 
weichungen vom enffprechenden Rotationsſphärold 
(Referenzfphäcoi) werden im Höchſtfalle auf + zom 
ür Seftland, auf —150 m für Meere berechnet, 
Zur Orientierung auf der Erdoberfläche geht man 
zunächſt vom Horizont, dem überſchauten Ge, 
ſichtskreis, aus, fo die Lage eines andern fidt 
baren Punktes durch Richtung und Abſtand vom 
Standort aus feſtlegend. Sir die Richtung bedarf 
es eines feſten Anhaltspunktes, den im Anfange der 
Geschichte meift die Gegend des Sonnenaufganges, 
der Oſten (lat. oriens, daher Orient, orientieren, 
übertragen: gegen Morgen) zu liefern pflegte. Bald 
gewann die für jeden Einzelort unverrüdbar fest, 
fiehende Mittagslinie (lat, merjdits), die Nide 
tung des Schattens bei mittägigen Sonnenhoch⸗ 
fand, erhöhte Beachtung. Gröſſte SKugelkreife 
(Sobaroidkteiſe), in Richtung der Nittagslinie ge. 
legt, heiten jeweils Ortsmeridiane, Auf der 
Nord (Norden, auch Mitternachtsgegend) und Süd 
(Süden) feftlegenden Mittagslinie fteht die Oft 
WeftsLinie Tenkrecht, — Die dt. Namen der Him. 
melsrihtungen, auch 4 Himmels, oder Welt, 
jegenden genannt, Oft, Weft, Nord, Süd, kurz O,, 
85, N., & entſtammen der gotiſchen Sprache und 
gelangten durch Karl d. Gr. zu einer über die german, 
Voller hinaus, palene Bedeutung. (Wegen Zwel. 
deutigkeit hat igp latt D. [= Ouest, frg, für Weſtl] 
die Abkürzung E. [= Est bzw. East, frz. bzw. engl, 
ür Oft vielfach durchgeſeht. Durch Halbierung der 
intel und der Bögen ergaben fich die Zwiſchentich. 
tungen No., NW., GO., CW., bei weiterer Hal. 
bierung auch: N, NNO., NO., OND., O. ufw.; 
die Wind» oder Strichroſe der alten Seeleute 
gelangte durch Achtelung des Viertellreiſes zu 32 fog, 
Strichen. — Das gleichmäßig über das Sphatold 
geworfene Netz von 300 durch die Rotationspole ger 
legten Meridianhalbellipfen und von 180 die Meri. 
diane rechtwinklig ſchneidenden Breitenkreiſen (Pa, 
rallelfteifen) dient als Hilfsmittel großräumiger 
Orientierung. Die Aquatorialebene ſcheber die E. 


Land- und Waſſerhalbtugel. 
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in eine Nord- und eine Südhalbkugel. Sobald durch 
Vereinbarung einer der an ſich gleichwertigen Me⸗ 
diane zum Nullmeridian (heute derjenige der 
brit. Sternwarte von Greenwich) erhoben war, 
konnte durch einfache Angabe der geogr. Länge 
(Bogenabſtand vom Mullmeridian am Parallelkreis 
òf. baw. weſtl. gemeſſen) und der geogr. Breite 
(Bogenabſtand vom Aquator am Neridiankreis 
nördl, bzw. ſüdl. gemeffen) die Lage jedes Punktes 
der Erdoberflache eindeutig ausgedrückt werden 
(geogr. Koordinaten). Die Ermittlung der Länge 
dann durch Ortszeitvergleich erfolgen, die der Breite 
(S Polhöhe) wird auf Reifen gern mit Hilfe der 
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Die Zonengliederung der E. hängt zuſammen mit 
dem Winkel von 23°27, den die Erdbahn mit der 
Aquatorebene bildet. Die Parallelkreiſe von rd. 
29 ½ n. und f. Br. erfahren einmal im Jahre fen: 
rechten Sonnenſtand. Zu gleicher Zeit gerät jeweils 
die ganze Kugelhaube bis zu einem Polarkreis, 60 ½ 
f. bzw. n. Br., reſtlos in die Nachthalfte der E. Über 
den 231/,°-Parallelfreifen wendet fich ſcheinbar die 
Sonnenbahn, zur Sonnenwende des Sommers bzw. 
des Winters, daher Wendekreiſe oder tropici, zw. 
ihnen liegen die ſtäckſtbeſtrahlten Tropen (Aqua: 
torialgone). Wendekreiſe und Polarkreife begrenzen 
die mittleren (beffer als: gemäßigten) Zonen, 


Faltungszone äfr Coräillera de los Andes 


Vulkan Misti 


Titicara:@ee km 
tican e kn | 


2 ‚Stock 


Eis Granit 


Schnitt durch bie Erdrinde (nah A. Sieberg), 


Beobachtung des Meridiandurchgangs eines Ge- 
firns (Methode der Meridianbreite) durchgeführt. 

Bei der Ungleichheit der Ortszeit hat man fid) für 
wiſſ. Zeitbeſtimmungen auf eine Weltzeit geeinigt. 
Der Welttag beginnt auf dem Meridian von Green⸗ 
wich um Mitternacht und hat 24 std zu je 60 min. 
Für praktiſche, z. B. fahrplantechnifche, Zwecke bez 
nutzt man dagegen verſchiedene Zonenzeiten. Von 


Tiefland oder Meer 
— 


Biofppäre der Erde. 


der Weſteuropaiſchen (Abk.: WEZ.), der Ortszeit 


von Greenwich, weicht z. B. unſere Mitteleuropä- 
iche (Abk. MÉZ. ; auf 135. L. bezogen) um 1 std, 
die Oſteuropaiſche Zeit (Abk.: DEZ.) um 2 std ab 
(12% BEZ. = 14" DEZ). Die Weltzeituhr ſtellt 
das mit 62 Landeszeiczeigern dar. Da man 180° öfl. 
vom Nullmeridian einen Halbtag mehr, 180° w. L., 
am gleichen Meridian, einen Halbtag weniger zählen 
muß, wird hierher die nau tiſche Datumsgrenze 
verlegt. 
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jenfeits der Polarkreife liegen die Polarzonen. 
Dieſe alteingebürgerten math. Zonen find vollberech. 
tigt als Gürtel verwandter Beleuchtung, als Licht» 
zonen, wenig geeignet als Klimazonen, die weit 
beffer (mit Supan) umriſſen werden durch Ifo- 
thermen (Cinien gleicher Temperatur unter Ums 
rechnung auf Meereshöhe) und Iſogeothermen 
(Linien gleicher Beobachtungstemperatur). Vom 
Thermiſchen Aquator oder Wärmeäquator 
(auch meteorologiſcher Aquator genannt) erſtreckt 
fich (bis zur Jahresiſotherme von 20°) die nördl. 
bzw. die füdl. warme Zone, polmärts anſchließend 
(bis zur 105, Jſocherme des wärmften Monats) die 
nördl. bzw. die füdl. gemäßigte Zone und ſchließ⸗ 
lich die nördl. bzw. die füdl. kalte Zone. Köppen 
gliedert in Tropiſchen, Subtropiſchen, Gemäßigten, 
Kalten und Polaren Gürtel. Subpolar deutet wie 
ſubarktiſch, ſübantarktiſch auf klimakiſche Übergänge 
hin. — Mit den Lichtzonen hängen auch die früher 
beliebten Unterſcheidungen zuſammen zw. den Zwei⸗ 
ſchattigen (Amphiscii, grch.⸗lat; Tropenbewohner, 
Mittagschatten zeitweilig nach N., zeitweilig nach 
©. fallend), den zweimal im Jahre Unſchattigen 
oder Schattenloſen (Ascii), gegenüber den An 
dersſchattigen oder GegenfHattigen(Antiscii) 
oder Einſchattigen der beiden mittleren Zonen 
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und endlich den Rings (um) ſchattigen oder Um- 
ſchattigen (Periscii) innerhalb der Polarkappen. 

Das Erdinnere bietet der Geophyfik noch viele 
offene Fragen. Schächte reichen in Europa bis rd. 
1300 m, in Nordamerika bis gut 1600 m in die Tiefe 
(Ausnahme: »Turf-incline-Cchacht«, törf inklain:, 
Südafrika, rd. 2330 m), Bohrlöcher in Kalifornien 
neuerdings fogar bis über 3350 m; aber diefe tech⸗ 
nischen Höchftleiftungen bedeuten nur eine punët- 
ähnliche Aufhellung der Berhältniffe in der äuferften 
Haut der Erdrinde (noch nicht 3 / km gegen rd 
6370 km Erdhalbmeſſer). Immerhin vermitteln Ge- 
ſteins proben aus den 
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nicht gleichmäßige Übergänge in einer Pallafitfeji 

(Schicht von Meteorfteinen). Man denkt 11 60 5 
ein hochofenahnliches Schwerefeld (das ſchwaſt 
Material zu tiefſt). Ein Rife⸗Metallkern (Nickel, 
Eifen [fe Abk für lat. ferrum —Eiſen] vorhern 
fend, Dichte etwa 6-12) mag von 3000 km bis 
1200 km Tiefe ſchalig umhüllt fein von einer leich 
teren, mehr oder weniger gegliederten (Sprung bei 
£d. 1700 km möglich) Übergangs» od. Zwiſchenſchich, 
bis (Dichte ab 1200 km vielleicht 3/4 der 
außere Geſteinsmantel beginnt, Eduard Sue 
hat letzteren 1909 in die Simaſchicht (Silizium, 
Magneſium vor. 


Schächten (Bohr⸗ 
kerne oder Bohr⸗ 
proben aus trocken 
haltenden Bohrin» 
gen; ſchlammarti⸗ 
ger Bohrſchmand 
aus mit Waſſer⸗ 
ſpülung betriebenen 
Anlagen) Einblick 
in das Material, 
Das Geothermo⸗ 
meter, das die je⸗ 
weilige Tiefentem⸗ 
peratur aus der 
elektr. Leitfahigkeit 
feines Metalls ers 
ſchließen laßt, ges 
währt auch Ars 
n zur 

eſtimmung der 
Erdwärme. Abge⸗ 
fehen von den in 
mittleren Breiten 
nicht über zo m (in 
den Tropen noch 
weniger) tief von 
aufen eindringen ⸗ 


Aufbau des Erbterpers (in Anlehnung an E. Wlecherth. 


herrſchend) zwiſchen 
1200 und 120 km 
Tiefe (Dichte 29 
bis 3,4) und das 
oberſte Sal oder 
Sial (Gilisiume 
Aluminium bor. 
berrſchend, Dichte 
nur2,6-2,8) geglies 
dert. Hinfichtl, der 
Aggregatzuftände 
im Erdinnern ar 
beitete die Fluidi⸗ 
tätshypothefe 
(Aerhentus) mido 
km feſter Kruſte u. 
mit 100—200 km 
dicker, zähfläffiger 
Nagina⸗Jwiſchen. 
ſchicht um einen 
Gaskern von rund 
6100 km Radius. 
Die Rigi 
od. Righeitslehre 
der Erdbebenfor, 
ſchung beanſprucht 
demgegenüber eine 


den jährl. Schwan⸗ 
kungen der Boden. 
temperaturen erfolgt jenſeits dieſer neutralen oder 
invariablen Erdſchicht eine allg. Temperaturzunahme 
tiefenwärts (in Europa auf 33 m 1°). Die fog. 
Geothermiſche Tiefenſtufe ſchwankt örtlich febr 
ſtark (zwiſchen rd. 5 m und 68 m, in Südafrika fogar 
125m), Als Geoifothermen oder Chthonifo- 
thermen werden Flächen gleicher Erdwärme be⸗ 
zeichnet (fie folgen in geringem Mafe Ans und Ab- 
ſtieg des Geländes, in allerhöchfteng 20 km Tiefe 
wird eine allg. chermiſche Ausgleichsfläche ver- 
mutet). Eine annähernd gleichmäßige Temperatur⸗ 
ſteigerung tiefenwärts ergäbe (bei 33m Tiefen- 
ſtufe) weit über 100000°, unter Berückſichtigung 
der ungleichen Radiumführung der Erdschichten find 
aber nur etwa 4000° in der Erdmitte wahrſcheinlich. 

Da die Č, rd. 5½ mal fo ſchwer ift wie eine 
gleich große Wafferkugel, ihre oberflächennahen Ges 
feine der fog. Lithoſphäre durchſchnittlich aber 
noch nicht das ſpez. Gew. 2,8 aufweiſen, ſchloß man 
auf eine Baryfphare ſchwereren Tiefenmaterials. 
Nicht nur Drud, auch Materialverfchiedenheit wird 
angenommen. Trotz weitgehenden Meinungsunter⸗ 
ſchieden im einzelnen dürfte es fich nach f Wiechert 
(Gang der Erdbebenwellen) um eine ſchalige 
Struktur der E. aus konzentriſchen fog. Geofphären 
handeln, beſ. Gutenberg vermutet Dichteſprünge, 
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tiefenwärts wach. 
fende Starrheit des 
Erdkorpera, für die Schweydar im Mittel doppelte 
Stahlſeſtigkeit errechnete. Bei unferer ungenügen⸗ 
den Kenntnis der tellurifchen, dem Erdinnern ente 
ſtammenden Kräfte ift ein flüffiger, ja gasähnlicher, 
zu Starrheit komprimierter Zuſtand der Materie 
(cheoretiſche Vorſtellung Siegmund Günthers: eins 
atomiger Gasball im Zentrum der E.) denkbar. 

Unter Erdkruste oder Erdrinde im engeren Sinn 
pflege man das zu verſtehen, was Goldſchmidt als 
Silikatſchale, Sueß als Sial bezeichnet hatte; mit 
rd. 120 km Mächtigkeit (äuferft 50—300 km) legt 
fih dieſer Gefteinsmantel um das Erdinnere (im 
engeren Sinn). Bei den aus Mineralen beftehenden 
Geſteinen, die die Geologie zunachſt in primäre 
Erftarrungsgefteine, in Schichtgeſteine und Eriftalline 
Schiefer trennt, fällt auf, daß unter 87—92 Elemen⸗ 
ten nur 8 (O, Si, Al, Fe, Ca, Na, Mg, K) ſtärker 
beteiligt find, allen voran Sauerſtoff (rd. 47 vH) 
und Silizium (vd. 28 v). 

Das Geſamtgewicht der E, wurde zu 5,977 
Quadrillionen kg beftimmt. Bei Schweremeſſungen 
Ereſchwere, mittels Sekunden⸗ und Halbſekunden⸗ 
pendels, doch auch durch vergleichende Luftdruck⸗ 
meſſungen mit dem ſchwereabhängigen Queckſilber⸗ 
barometer und dem ſchwereunabhängigen Siede⸗ 
thermometer) ergaben ſich Schwereſtörungen oder 
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Anomalien gegenüber den für die jeweilige Breite 
ültigen Betragen. Man konnte Linien gleicher 
‚wereanomalie auf der Erdoberfläche (auf Geez 
höhe reduziert), fog. Iſogamen (arch), kon⸗ 
firuiecen, auf denen der Schwetegradient (die Riche 
fung größter Abweichung anzeigend) ſenkrecht ſteht. 
Die Störungen weiſen hin auf Maffemdefette, auf 
geringere, offenbar aufgelockerte Dichte unter Kon⸗ 
tinenfaufragungen gegenüber größerer Dichte der 
Meeresböden. Es beſteht alſo eine Art weit⸗ 
käumigen Gleichgewichts, Ifoftafie (grch.) gen. 
Man kam zu der Vorſtellung einer ſoſtatiſchen 
Ausgleicheſläche, die nach der Hayfordſchen Theorie 
arallel zur Erdoberfläche in vermutlich 120 km 
jefe verläuft (an der Grenzzone zw. Sial und 
Gima). Leichtere Sialſchollen der Kontinente denkt 
man fi) gewiſſermaßen in die Simamaſſen ſchwim⸗ 
mend eingetaucht (Lieffeeböden haben wenig oder 
keine Staldecke). Maffenverlagerungen auf der Erd⸗ 
oberfläche Fönnen dann vertikale Bewegungen aus: 
löſen; die ſtahlharte Starrheit (Righeit) der tieferen 
Eloſchichten ſcheint nämlich langanhaltendem Bruck 
gegenüber, etwa gegen Erdbebenſtöße, fih drud» 
nlaſtiſch Gatutarplartif) zu erweiſen Die mefe 
baren Schwereſtörungen find als ogedlogiſches 
Momentbild« (Obft-Brüning) bef. kennzeichnend für 
tektonifch noch unausgeglichene Gebiete (bef. junge 
Faltengebirge). 

Alfred + Wegeners auffehenerregende Theorie der 
Kontinentalberſchiebung oder Kontinentwan⸗ 
derung oder Epeirophoreſe (grch.), auch kurz Bers 
fhiebungstheorie, arbeitet mit horizontalen Kraft- 
wirkungen, mit einer Kontinentaldrift, die fih als 
Polſlucht und Weſtdrift der Sialſchollen der Kon 
tinente auf der Sima⸗Unterlage auswirken. Für den 
Nachweis dieſer Kräfte finden ſich gewiſſe Anhalts 
punkte; weit umſtrittener ſind die Folgerungen 
Wegeners für die Herausbildung des Erdantlitzes. 
Gine einftmals (bis zum Karbon) geſchloſſene Feft: 
landemaſſe »Pangagas, inſelartig im einheitlichen 
Welemeer ſchwimiend, foll aufgeſpalten worden 
fein; Feſtlandoblöcke drifteten ab, teils ſtießen fie an 
ihren (weſtl.) Stirnrändern zufammen und brachten 
dabei Auffaltungen (z. B. Anden) hervor, während ihr 
Abwandern Jula plitterungen hinter fid) (öftl., z. 
B. Oftafien) ließ. Die neue Deutung, die im Gegenfa 
fieht zu den Theorien des Giris mus (Wildens), kef 
den Borftellungen von der en (weſentlicher 
Erhaltung) der Feſtlandsblöcke, erklärt manches; fie 
wirkte befruchtend auch auf biologiſche Nachbar⸗ 
wiſſenſchaften, doch traten daneben auch neue Schwie⸗ 
rigkeiten zutage. Ernſt Kraus ſucht allerjüngft ſolch 
epeirofinetifches Geſchehen zufammen mit den dem 
Firismus zugezahlten one en Seeger 
theorien (4 Gebirge, Sp. 1032) zu verſtehen. 

Die Nichtkraft des frei ſchwebenden Magnet- 
eifenftabs ift lange bekannt, doch erft im 14. Ih. ent 
deckte man die Abweichung der Radelrichtung von 
der NE.» oder Mittagslinie, die magnetiſche Mif- 
weiſung oder Deklination. 

Der magnetiſche Pol der Nordhalbkugel wird 
heute auf 70°30” n. Br. und 90546“ w. L., derjenige 
der Südhalbkugel auf 72°25 f. Br. und 154° ö. L. 
angeſetzt. Die Deklination wird, da ſie örtlich 
und zeitlich wechſelt, durch viele Meſſungen mit dem 
magnetiſchen Theodoliten (Kombination von 
Nadel und Fernrohr) ſehr genau feſtgeſtellt und 
auf fog. Iſogonenkarten (Linien gleicher Dekli⸗ 
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nation auf der Erdoberfläche) eingetragen. Ab- 
weichungen in der Vertikalebene zeigen die Linien 
gleicher Inklination, Sfoflinen, die gleiche Ab- 
lenkungskraft oder Intenſität, die Ifodynamen 
(t auch Erdmagnetismus). Der Dynamiſche 
Aquator verz 
bindet die Orter 
geringſter Total⸗ 
intenſität (Hori⸗ 
zontal» u. Verti⸗ 
kalintenſität) : die 
erdmagnetiſche 
are e 
trument zur 
Meſſung von 
Schwere, Radio⸗ 
aktivität, Seis⸗ 
mit und zum 
ger nach Er. 
en, Erdöl uſw. 
mißt 1 1 5 Hppfographiſche Kurve. 
Unterſchiede der Horizontal- oder der Vertikal 
intenſität. — Die größte örtliche Störung liegt 
3. 3. in dem rd. 40 000 qkm großen ruff. Ger 
bief nördl. von Eharkow, wo fih nah benachbart 
alle möglichen Deklinationgwinkel zw. 0° und 180° 
ſowie Inklinations- und Intenſitäteſchwankungen 
finden. Als Beispiel zeitlicher Mißtweifungss 
änderungen fei der Vormarſch der öſil. Deklination 
in Richtung Bentralafien-Europa genannt, 

Mit den Grundzügen der Geſtaltung der Erd- 
oberfläche beſchäftige fidh, ſoweit das geſchichtliche 
Werden in Frage ſteht, die geol. Wiſſenſchaft (Erd 
geſchichtes ſchlechthinh. Was das Alter der E. 
betrifft, ſo glaubte man vor kurzem noch für das 
Auftauchen der erſten irdiſchen (terreſtriſchen) 
Lebensſpuren an einen Annäherungswert von rd. 
500 Jahrmillionen, für die (terreftrifche) Geſteins⸗ 
bildung überhaupt von 2—3 Jahrmilllarden. Der 
Ausſchuß für die Meſſung der geol. Zeite in 
Waſhington rückte jüngft den Beginn der Lebens 
ſpuren von rd. 300 auf 1900 Jahrmillionen (amer. 
Prakambrium) hinauf, wodurch) fih Geſteinsalter 
und (planetariſches) Erdbildungsalter wohl node 
mals vervielfachen. Seit Rieſenzeiträumen ars 
beiten alfo innenbürtige oder endogene Kräfte 
(wie Vulkanismus, Schollenerlagerung, Faltung, 
Beben), meift Gegenfäge der Großßformen ſchaffenz 
oder ſteigernd, von innen her an der Erdoberfläche, 
während außenbürtige oder erogene Kräfte (wie 
Verwitterung, Abtragung, Waſſer- und Wind- 
arbeit) überwiegend Formausgleiche anſſreben. Die 
von der Erdrotation herrührende fog. Ablenkung 
lenkt alle bewegten Körper auf der Nordhalbkugel 
rechts, auf der Südhalbkugel links (z. B. Wind- und 
Meeresftrömungen) aus der Geraden ab. Als Er- 
gebnis des vielfältigen Kräfteſpiels ſteht die heutige 
horizontale und vertikale Gliederung der Erd. 
oberfläche vor unſerem Auge, mit ihrem Hoch und 
Tief, mit Land und Waſſer als Hauptgegenfägen. 

Insgeſamt gibt es rd. 149 Mill. qkm Landſläche 
(29 05) gegen 361 Mill. qkm Waſſerfläche 
(Weltmeer 71 09); man hat auch von einer fog. 
Landhalbkugel (mit 46,8 vH Landanteil) ger 
ſprochen, Fünftlid) um einen Pol bei Nantes grup- 
piert, der eine Waſſerhalbkugel (Pol ftl. von 
Neufeeland) gegenüberſteht. Verbreitet ift auch die 
Borftellung von einer Art „Heimat des Ozeans 


Festlandtafel (O bis 1000) 
Schel? (0 bls -200) 
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als eines breiten Bandes auf der Südhalbkugel 
(Eismeer, Südſee, Ind. Oz.) das, bef. gut zw. 34° 
und 65° [. Br. entwickelt, 2 Arme (all. und pazif.) 
nach N. ausreckt. 

Im Bild der Landfeſte oder des Feſtlandes (der 
stigrra lirmas der feefahrenden Spanier), das tat- 
ſächlich in kleinere und größere (Kontinente) waffers 
umhüllte Inſeln zerfällt, treten 4 gedrungene Land⸗ 
maffen als »&rofindividuen« heraus: Alte Welt, 
das ift Euraſien (Europa⸗Aſien, ohne Inſeln 
30% Mil. qkm) und Afrika (29,2 Müll. qkm); 
Neue Welt, d. i. Nord- (20 Mill. qkm) und Sa 
amerita (17,6 Mill. qkm); Auſtralien (7,6 Mi 
qkm) und endlich die Antarktis (14 Mill. qkm). 
Die große, annähernd äquator-parallel ziehende 
Bruch zone der Mittelmeere hat die Alte und 
die Neue Welt (von ſchmalen Landbrücken ab: 
gefehen) nochmals zweigeteilt, fo daß wir von 
2 Nord⸗Landfeſten (Kontinenten, Feſtländern) oder 
Welt beffer Erdteilen ſprechen (Euraſien und 
Nordamerika) ſowie 4 Güdkontinenten (Afrika, 
Südamerika, Auſtraljen und Antarktis). Frühere 
Jahrhunderte vermuteten eine ſehr großräumige 
terra austrelise (heute wird der Name Auſtral⸗ 
kontinent oft nur auf die antarktiſchen Länder und 
Inſeln bezogen). Dem Altertum (mit dem orbis 
terrarum um das Mittelmeer herum) erſchien 
Europa mit größerem Recht als Sondererdteil; 
heute ift es vielen mehr ein hochwichtiger kultur⸗ 
geſchichtlicher als ein geogr. Begriff. — Für das 
verſchiedene Weſen der Erdteile ſpielt die jeweilige 
Durchdringung von Waffer und Land, die 
horizontale Gliederung, eine große Rolle. 
Hierin zeigt bekanntlich gerade Europa mit rd. 
35, Glieder⸗Prozent im Vergleich zur Rumpf. 
Flächengröße (gegen nur 1,1 Glieder: Prozent etwa 
bei Südamerika) ein Höchſtmaß. — Auch die durch 
Kurven gleicher Grenzabſtände von den Stüften jez 
weils zu ermittelnde Meerferne ift ein Maß der 
Zugänglichkeit und Aufgeſchloſſenheit eines Kontis 
nent⸗ Innern, die fid ergebende Hafenferne alsdann 
eine praktiſche Folge. Daß die Feftlandsmaffen 
(Kontinentalblöde) der Alten und der Neuen Welt 
in breiten Fluchten das Becken des Nördlichen Cis- 
meeres umdrängen, während fie ſüdwärts mit verz 
hältnismäfig langgeſtreckten Spitzen (»Endländerne) 
in den umfaſſenden Meeresgürtel vorſtoßen, be» 
deutet einen hervorſtechenden Weſenszug des Erd- 
geſichtes; die hierdurch begründeten Ahnlichkeiten 
wurden auch als „geogr. kt bezeichnet. 

Dem horizontalen gegenfäglichen Nebeneinander 
von Land und Meer tritt die vertikale Gliede⸗ 
rung zur Seite. Die wechſelvolle Verteilung von 
Hoch und Tief flellen auf dem Lande die Ifo- 
Sopfen (Niveaufurben), Linien gleicher Höhe, 
artenmäßig dar; für die Meeresböden entſprechend 
die Iſo bathen. Cie liefern die Grundlage für die 
fog. hypſographiſchen Kurven (Abb. Sp. 982). 
Die größten Höhen (8880 m im Himalaya) u. die 
größten Tiefen 10 800 m im Philippinengraben) 
fallen flachen mäßig wenig ins Gewicht. Einer durd 
ſchnittlich nicht ſehr hoch über das Meer aufragenden 

eſtlandtafel (Kontinentaltafel), die bis zum 

eſtlandſockel(Kontinentalſockel) mit feiner Konz 
finentalftufe (Schelfgrenze bei rd. 200 m) reicht, 
gehören gegen 35 b der Erdoberfläche an. Der 
Kontinentalböſchung (Kontinentalabhang) zw. 
200 m und 2450 m Meerestiefe gibt Wagner gegen 
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8 0% L penck mit Abgrenzung erft bei 3000 m über 
13 v9). Am kräftigſten tritt endlich die riefige 
Tieffeetafel (größere Tiefen als 2450 m) heraus 
über 57 09 fallen ihr zu. Es bleibt ein grund. 
legender Iinterſchied zw. dem formenteichen Rany 
und dem formenarmen Tiefſeeboden beſtehen. Fi 
das im einzelnen fo bewegte (und großenteils durch. 
forſchte) Land gibt Koffinna eine mittlere Höhe von 
838 m + 40 m an, während für die ruhigen Formen 
der (nur annäherungsweiſe durch Lotungslinien er, 
kundeten) Meeresböden die mittlere Tiefe mit r), 
3800 m eingeſchätzt wird. Auf dieſer 3800 m. 
Grenze fußend, ſtünde, (in Blockform) vereint 
gedacht, ein Waſſerblock von 1372 Mill. cbkm 
einem Landblock von 685 Mill. cbkm gegenüber, 
Wird der Landblock aber die ganze E. gleichmäfiz 
ausgewalzt, fo würde die mittlere Meerestiefe un 
1350 m erhöht werden und fih ein mittleres 
Kruſtenniveau von ago m unter dem heutigen 
Meeresfpiegel ergeben, mit einem rd. 2700m 
(1372 Mill. cbkm Waffer über 510 Mill, qkm 
Gefamtoberfläche ftatt über 361 Mil, qkm Waffer: 
fläche verteilt) tief darüber flutenden Meer. 

Ein allbeherrſchendes Geſtaltungsgeſetz zur Erfläs 
rung des Erdantliges (von der Kontinentalverſchie, 
bung wurde oben, Sp. 981, geſprochen) ift noch nicht 
gefunden worden. En en ift die früher 
in verſchiedenen Abwandlungen vertretene & 
Tetraeder-Cheorie: In der ſchrumpfenden Erd, 
oberfläche wollte man das Annäherungsbild an 
jenen Körper fehen, der größte Bolumverkleinerung 
bei geringfter Oberflächenveringerung geftattet 
(eine Tetraederecke, ſpater zum Hexakistetraeder mit 
Kantenkrämmung ufto. gewandelt, am Südpol der 
E. gedacht, mit einigen Kontinentſlanken, fo die 
Feſtlandmaſſierung breit ausladend um das Nord, 
polarmeer herum). Aber die erdgeſchichtliche Ber, 
änderung der Sandgruppierung auf der Südhalb 
kugel um den fraglichen Kontinent Südatlantis 
herum u. a. widerſtreben der Deutung. 

Die Biofphäre der E. (Spielraum der irdifchen 
Lebeweſen) kann man den 3 unorganischen Kugel. 
falen der E. (Lithofphäre, Hydroſphäre, Atmo, 
fphäre) zur Seite ftellen. Dabei handelt es fid 
allerdings um eine räumliche Durchdringung (Vögel 
ſteigen meift nicht über 2200 m, der Menſch höher; 
Meerestiefen gelten bis 6000 m mindeſtens belebt), 
Auf den Seftländern pflegt die fog. Bipta (grch ), 
Fauna und Flora zuſammengefaßt, durch Eis, Salt, 
gehalt und Trockenheit begrenzt zu fein (Höhen, 
grenzen bedeuten meift nur Teilſchranken). Man 
hat rd. 3000 Mill. cbkm für den gefamten 

ioſphärenraum errechnet, Die Biofphäre gliedert 
fih in mannigfaltige Lebensbezirke für Pflanze, 
Tier und Menſch, fo die 3 großen biologiſchen 
Stockwerke: Fejtland, durchleuchtete Waſſerſchich. 
ten, dunkle Tieffee. Unterglieder find z. B.: neart: 
tifhe Tierregion, die weſtl. gemäßigte Zone, bef. 
in Nordamerika; die Holger umſpannt ein Ger 
bier um den Nordpol, mit e Gleichheit 
in Tier- und Pflanzenleben. Relikte, Überbleibsel, 
deuten oft auf zerriffene, einſtige Zuſammenhange 
der Pebensbegirke hin (Näheres $ Pflanzen- und 
+ Ziergeographie). 

Unter der Dikumene verſtanden die Griechen 
die ihnen bekannte obewohnte E. (eine Ellipſe um 
den Mittelmeerbereich, etwa von der Straße von 
Gibraltar bis gegen den Himalaya), doch ftritt man 


984 


Erde 


chen (auf Grund der Kugelvorftellung) aber die 
lebensmöglichkeit von Gegenwohnern oder Ant⸗ 
glen (gleicher Meridian, f. Br.) von Umwohnern 
aber Deriöten (gleiche Bry andere Halblugel; 
leihe Halbkugel, aber 180° Meridianabftand: 

ebenbewohnel) und von Gegenfüßlern oder 
Antipoden (Länge und Breite entgegengeſetzt). 
Der Orbis terrarum (Erdfreis) der Römer ähnelte 
farë der gedh; Oitumene, doch hat Ragel (um 1891) 
dem Begriff Ökumene, im Gegenfag zur Anz 
bkumene, den Allgemeinſinn eines Lebens und 
Wohnrautnes der Nienſchheie zugelegt. Im ger 
ſchichtlichen Ablauf konnte fih dieſer Lebensraum 
ber Flache nach immer mehr vergrößern und dabei 
verdichten; Wagner gibt für die Okumene unſeres 
Sahrhundertbeginns 132 Mill. qkm an. Die un. 
gemein verfihiedene relative Bevölkerung oder 
Bolksdichte wird meift auf das Quadratkilometer 
bezogen; fie beträgt im Durchſchnitt für die Oku⸗ 
mene 1g je qkm. Auf rd. 3 Mill. qkm ift die Volks. 
dichte auf über 100 je qkm angewachfen, Nicht die 
Bahl an fi, fondern die Frage ob die Bevölkerung 
über die örtlich fo ungleich gebotenen Lebensmög.⸗ 
lichkeiten hinausgewachſen iſt oder ſie noch nicht 
einmal auszuschöpfen vermag, entſcheidet über das 
Urteil: Übervölkerung oder Untervölkerung. 

Der Menſch hat das Antlitz der Erdoberſlache 
verändert, indem er Naturland zu Kulturland 
umfhuf. Das geſchah etwa durch allerhand 
Bauten, durch Verkehreftränge, vor allem aber, 
indem das natürliche Pflanzenkleid in Pflege ger 
nommen wurde. So ſtehen (nach Wagner) heute dem 
fruchtbaren Kulturboden des Waldes und des St 
lurlandes im engeren Sinn mit 43,7 bzw. 27,0 Mi 
qkm noch etwa 31,0 Mill. qkm Steppe (nicht ganz 
ungenugt) und 47,3 Mill, qkm Öland gegenüber, 
4 aud) Geologie, f Geographie. 

Lit.: Creugburg, Kultur im Spiegel der Lands 
hafta 1930; Fels, „Der Menſch als Geſtalter der 

der 1935; A. Sieberg, „Geol. Einf, in die 
Geophyſtkt 1927; G. Lind, „Aufbau des Erdball 
1934: Arldt, »Die Enewicklung der Kontinente und 
ihrer Lebewelte 1936“. 

In der Mythologie primitiver Völker Afiens, 
Amerikas, Ogeaniens wird die E als lebendes Weſen 
aufgefaßt und verehrt Erdkulth. Die Erdgöttin 
der Griechen, Gag, entftand aus dem Chaos (nad) 
Heſiod). Die Germanen betrachteten ſie als Mutter 
alles Lebens und des Wachstums ( Edda 
Sp. 399/399, t Nerthus). 

Erde (Erdboden) t Boden, f Erden, 4 Erdung. 
Erde, Armeniſche + Rötel; Iealienifhet Um- 
bra; von Siena (Terra di Siena) 4 Bolus. 
Erdeeſſen (Geophagie, gech.), das Effen bestimmter 
Giden, vorwiegend von feingerriebenen Tonen, die 
vor allem Magneſia, Eiſenoryd, Kalk und Phos- 
phate enthalten, bei Naturvölkern als Salzerſatz, 
weiter als Schönheitsmittel und zu Heilzwecken 
(4 Heilerde) oder auch aus religien und kultiſchen 
Gründen! auch krankhafte Erſcheimmg bei Jugend- 
lichen, Hyſteriſchen und Geiftestranten. 

Erdélyi (Irvalji), János, ung. Chriftfteller und 
Phitofoph, * 1. 4. 1814 Kis-Kapos, f 23. 1. 1868 
Säroſpatak, ſammelte, angeregt durch Herder und 
Hegel, „Ing. Volkslieder und Sagen 1846-48, 
3 Bde.; „Gegenwärt. Stand der ung. Philoſophies 
1857 (die bedeutendſte Schrift im ung. Hegelſtreit). 
$ Ungarn (Literatur 4, Philofophie). 
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Erdélyi Helikon (ärdelſt), 1928 gegr. freie Ber 
einigung der ung. Schriftſteller Siebenbürgens 
(ung. Name Erdély) mit dem Ziel der Berftändigung 
der verfchiedenen Volker Siebenbürgens. 

Erden, in der Chemie die Oxyde der Erd⸗ 
metalle Aluminium, Zirkonium, Thorium; die 
Seltenen E. (Cdel-E.) find Oxyde der + Seltenen 
Erdmetalle (Lanthanide) Lanthan, Ber, Praſeodym, 
Neodym, Samarium, Curopium, Gadolinium, 
Terbium, Dysproſium, Holmium, Erbium, Thu⸗ 
lium, Ytterbium, Staffiopeium; diefe find chem. 
außerordentlich ahnlich, ſchwer trennbar. Eine Reihe 
Geltener E. wird zur Herſiellung von Gasglüh. 
firämpfen verwendet. Die Alkaliſchen E. find die 
Oxyde der Erdalkalimetalle. — f auch Erdfäuren. 

In der Bodenkunde werden E. aus Böden durch 
Zuſaz verſchiedener Stoffe, die Namen u. Charakter 
der Endprodukte beſtimmen, durch Bergarung gewons 
nen u. werden im Gartenbau weitgehend verwendet. 
Meiſt beftehen fie aus einem ſtark adforptionsfähigen 
Grundſtoff (möglichſt lehmigem, durchläffigem Boz 
den, Raſenboden bzw. Loß), Zufagmitteln (Gtalle 
dung, Laab ufto.) und Öärungserregern (Jauche, Kalk 
ufto.). Die Erdſtapel werden in Mietenform aufs 
gefegt und follen möglichft nicht mehr als 1,5 m 
Sohlenbreite aufweiſen. Je ſchwerer die beis 
gemengten Böden, um ſo größer die Gefahr völligen 
Luftabſchluſſes und damit Sauerſtoffmangels im 
Inneren. Anſtatt des durch Sauerſtoffaufnahme 
(Orpdation) entftehenden, milden Humus kommt es 
in ſolchen Fallen (ſpeckiger Kern) durch Sauerstoff, 
entzug (Reduktion) zur Bildung von ſaurem Humus, 
wobei pflanzenſchädliche Stoffe, wie Schwefel. 
waſſerſtoff, Methan uf, entftehen. Mehrfaches 
Umfegen ift bei allen E. nötig und beſchleunigt die 
Gärung durch Sauerſtoffzufuhr. 

Am haufigsten wird die Kompoſterde vere 
wendet. Sie entſteht durch Vergärung von Garten⸗ 
erde mit organiſchen Stoffen (Abfällen tieriſcher 
und pflanzlicher Art, Gemüfereften, Stroh, Stall. 
dung). Vergarungsdauer 2-3 Jahre, Naltzufat 
je nach Bedarf, aber höchſtens 1—2 oh. Die 
Reaktion ift ſchwach alkaliſch, Auch die Rafenerde 
iſt für den Gärtner unentbehrlich. Raſenſoden 
werden mit der Grasnarbe nach unten flach aufs 
geſetzt, je 1 cbm wird etwa 1 kg Aßzkalk zugegeben. 
Das Erzeugnis ift nach 2—3 Jahren verwendbar; 
meiſt muß die Erde grob gefiebt werden, um uns 
zerſetzte Raſenſtücke auszuſcheiden. Die Dungerde 
wird aus gleichen Raumteilen Stalldung und Erde 
gewonnen; hierzu werden u. I. auch Gewächshaus 
E, verwendet, die Müdigkeitserſcheinungen zeigen. 
Nach 2—3 Jahren entſteht eine dem Kompo åbne 
liche, nährftoffreiche, ſchwach alkaliſche Erde. 
Stammt der verwendete Dung aus Frühbeeten 
(Ausſchlagdünger), fo wird fie häufig auch Miftbeet- 
erde genannt. Die Lauberde wird im Herbſt aus 
zuſammengetragenen Blättern und Gartenerde auf⸗ 
geſetzt oder aus natürlichen Nohhumusauflagen 
entnommen. Blätter von Linde, Ahorn, Buche, 
Weide, Obſibaumen werden bevorzugt; Eichen 
blätter ſind wegen ihres hohen Gerbſäuregehaltes 
wenig beliebt. Nach 4—5 Jahren ift die nährftoffe 
arme, meiſt neutrale bis ſchrwach faure Erde vers 
wendungsbereit. Sehr wenig Nährſtoffe enthält 
auch die Heideerde. Sie entfteht aus Wurzeln 
und Blattern der Heidepflanzen und aus Sand. 
Die als Plaggen abgehobenen Stücke brauchen zur 
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Vergärung 4-6 Jahre, die Reaktion ift ſtack faner. 
Kalk und Jauche werden nicht beigegeben, da die 
hierin zu bauenden Pflanzen kalkfeindlich find 
Heidekrautgewächſe). Die Moorerde, am Rande 
von Torfmooren gewonnen, ift ebenfalls nährſtoff⸗ 
arm und fauer; fie wird vorwiegend für Orchideen 
und Hortenſien gebraucht. Selten wird die Holz⸗ 
erde in größerem Maßſtabe vorrätig gehalten. Die 
vergärbaren Stoffe beſtehen hier aus den ab⸗ 
geſchnittenen Jahrestrie ben bon Hecken, Bäumenufw, 
Die E. werden je nach den Anfprüchen der einzelnen 
Kulturpflanzen in beftimmtem Verhältnis ges 
miſcht. — 4 auch Eßbare Erden. 
Lit.: »Leitfaden für den gärtneı ſchen Berufoſchul⸗ 
unferricht« 1929; Böhner ach er, Die Gartens 
meifterprüfunge 1936; F. Vogel, „Leitfaden der 
Bodenkunde für Gärtnere 1936. 
Erden, rheinland. Landgem. an der Moſel, (1933) 
490 Ew. Weinbau u. «handel (Eer Treppen). 
Erden, in der Elektrotechnik einen Leiter mit dem 
feuchten Erdboden verbinden, 
Erdfarben, natürlich vorkommende Mineralfarben 
wie Kreide, Ocker, Zinnober. 
erdferkel (Erdſchweine, Orycteropus), einzige 
Gattung der gleichnamigen Familie und der Ord- 
nung Tubili- 
dentata (4 
Bahnarme), 
hoͤhlenbewoh⸗ 
nende, nacht. 
liche, plumpe, 
dünnbehaarte, 
Inſekten (Ters 
miten, Amei⸗ 
ſen) freſſende 
Tiere mit Heis 
nem Kopf, lan- 
er, kegelfbemiger Schnauze, kleinem Maul, weitvor⸗ 
etier Bunge, 4—5 walzenförmigen Zähnen von 
faferigem Bau; vorn 4, hinken 5 kraftige, hufartige 
Krallen. 6 Arten ſüdl“ bon der Sahara. In Süd⸗ 
afrika das Lapiſche E. (Kapferkel, Kapſchwein, O. 
capensis; Abb.), 1 m lang, mit 85 cm langem 
Schwanz, bräunlich. 
Erdflöhe, Unterfamilie der J Blattläfer. 
Erdfrüchtler, Pflanzen, deren Früchte in der Erde 
reifen (Geokarpſe, grch.), Man unterfiheidet E, 
die oberirdiſch blühen, alle Früchte jedoch in die 
Erde verſenken, und folde, die nur einen Teil der 
Frächte in der Erde zur Reifung unterbringen, die 
übrigen aber normal in der Luft ausreifen laffen. 
Bur erften Gruppe gehören $ Alpenveilden, Efeu- 
blättriges 4 Leinkraut und + Erdnuß; zur zweiten 
einige Schmetterlingsblätler, die man auch als 
doppelfrüchtige (amphifarpe, grh.) Gewachſe bes 
zeichnet: Doppelfrüchtige Maget (Lathyrus am- 
Phicarpa), Doppelftüchtige Wicke (Vicia amphi- 
carpa) und Schmalblättrige Wice(V. angustifolia). 
Ferner noch Wicken⸗, Leinkraut⸗, Veilchen⸗Arten 
und der Gauerklee, die, wie häufig bei Amphikarpie, 
Erdfeüchte durch Heiftogame Blüten erzeugen. 
Endfunkſtellen, Mittel des militäcifhen Nade 
tichtendienftes, 4 Funkentelegraphie. 
Erdgas (Naturgas), im weiteren Sinne jedes aus 
dem Boden ausjtrömende Gas (3. B. Kohlenfäure 
in vulkanischen Gebieten, Gafe in Kohlen, Ralis 
ufi. Lagerſtätten [ohne Benzine , im engeren Sinne 
(wie im folgenden) das gleichzeitig mit Erdöl 
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Cnaffes E. Rohrkepfgas) oder ohne Erdöl (trocken 
Ehle der Erde ftrömendes h das neben Ache 
Propan u. dgl. ſowie leichteſten Benzinen (Fal 
gafolin, Gasbenzin, Rohrkopfbenzin) haupt fi) 
Methan (bis 96 vH) enthält, Verw. nad) g 
fernung des Bene, Cohmwefelivafferfoffs ufa 
zur Heizung, Beleuchtung, Krafterzeugung, Nuß. 
und Ele robengeaphitherflelung, ‚Heliumgeroirnung 
und Gewinnung verfläffigter Gafe (Gafol, Propan 
Gaspprofar ufv.). — €. (brennend: Erd fener) war 
ſchon im Altertum bekannt: Ewige euere an ver, 
hlodenen Orten, „Heiliges Feuers der Parſen uf, 
Erdgeiſter, die Gnomen. 
Erdgeruch, ein dem milden Humus des Bodens 
entfteömender, bef. in feuchter und frifch gepflägter 
Erde deutlich werdender Duft, hervorgerufen durch 
Altinompgeten (Actinomyces odorifer u. a.). J 
der Rohhumusauflage des Waldbodens wird der E. 
ftarë durch den von Schimmelpilzen hervorgerufenen 
Modergeruch verdrängt. [Stockwerk. 
Erdgeſchoß, das erſte über ebener Erde liegende 
Erdgrube (Erdkaſten), mit Brettern oder Mauer. 
werk ausgefteifte, vor Grund: und Oberwaſſer ger 
fügte Grube zur möglichft froftfreien Uberwinte, 
tung von Gemüfe, Baumfaulwaren, Topfpflanzen 
uf. Abdeckung je nach Saaf mit Brettern, Erde, 
Laub, Dünger, Stroh oder Geſtell mit Frühbeet, 
Fa Matten und Dedbrettern, bei genügender 
Tiefe und Flache behelfsmäfiges Gewächshaus 
(als Erdhaus oder „Japans bezeichnet). 
Erding, oberbayr. Stadt, nordö. von Mün⸗ 
chen (8 O) am Rand des Erdinger Moos zw. 
ar und Sempt, (1933) 440 Ew.; Brauerei, 
2910 mit landw. Erzeugniffen, 

rdkobalt, 1) Schwarzer E. (Alsbolgn), kobalt⸗ und 
Eupferhaltige, zerreibbare, rufartige Maffen von 
N, 2) Gelber, Brauner E.: Gemenge 
mwafferhaltiger Arſenate von Eiſen und Kobalt. 
Derb, als erdiges Verwitterungaprodukt von 
Kobalterzen; Kamsdorf, Piemont, 
Erdkrebs 1) (Harzfticten, Rindenkrebs) Krankheit 
der Nadelbäume (feltener Saubbäume), durch den 
+ Sallimafth hervorgerufen; deffen Mozel, das durch 
die Wurzeln eindringt und fich) bef. unter der Rinde 
ausbreitet, zerſetzt das Holz, führt zu Harzausfluß, 
bringe den Baum allmählich zum Abfterben. 
— 2) Inſekt, Grillen. 
Erdkrieg, der zu Lande vom Heer geführte Krieg. 
Gegenftüde find der von der Kriegsmarine zur Ste 
eführte Seekrieg und der von der Luftwaffe im 
re geführte Luftkrieg. 
Erdkrume (Ackerkrume) + Herland. 
Erdleitung, der Erdboden als Rückleitung für elektr. 
Ströme, 3, B. beim + Fernſprocher. — Auch Leiting 
für f Erdung eines elektr. Leiters. 
Erdlicht —Erdſchein; auch Bez. für 4 Zodiakallicht. 
Erdmagnetismus, die magnetiſche Kraft (4 Mas 
gnetismus) der Erde. Grunderſcheinung! Eine frei 
drehbar aufgehängte Magnetnadel wird überall auf 
der Erde fo abgelenkt, daß der eine Pol, der Nord“ 
pol, ftets ungefähr nach N. zeigt, der andere, der 
Südpol, nach S. Die Erde verhält fich dabei wie 
ein großer Magnet; das magnetiſche Erdfeld um 
hällt die ganze Erde und reicht weit in den Welt: 
taum hinaus. Zur vollſtandigen Beſtimmung von 
Richtung und Größe der magnetischen Kraft dienen 
die Elemente des E. (erdmagnetiſche Elemente): 
1) Deklination, 2) Inklination, 3) Intenſität. 
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1) Deklination, wichtig für den Kompaß 
(4 unten). Eine in waagrechter Ebene dreh 


are Magnet- A 
au (rl, i 
tionsnadel) weiſt 

nicht nach dem Bi 

geogr. Nordpol, 2: 

fondern noch dem 


magnetiſchen 
Rordpol, der 
im arktiſchen 
Nordamerika unter 78°30” n. Br. und 96°46’ w. g. 
liegt; der magnetiſche Südpol liege in der Antarktis 
unter 73. 2, f. Br. u. 154° ö. L. Eine gedachte lot 
rehte Ebene durch 
Nord: und Südpol 
der Magnetnadel heift 
magnetifher Mez 
eidian. Diefer bildet 
mit dem aſtronomi⸗ 
fen Meridian den 
Deklinationswinkel 

(kurz Deklination, 
Nadel-] Abweichung, 
Mißweiſung, früher 
auch Variation ges 
nannt). Die Delli. 
nation ift öftlich oder 
weſtlich (z. B. in 
Deuſchland rd. 6°30” 
westl.), je nachdem der 
Nordpol der Magnetnadel öftl. oder weſtl. vom 
aſtronomiſchen Meridian abweicht. — Manchmal 
bezeichnet man auch den magnetifchen Südpol als 
magnetiſchen Nordpol (bzw. umgekehrt), um mit 


Hetlinationsbuſſole. 


Krelleltempaß. 


a Orelfuß r2 
b Fuffeprauben © 

c Horigontaltrels 

d Ablefemitroftope 

2 Monnetgehäufe 

1 Ablentungefhlenen 

8 Beobachtungsferneope 

h Riemmung für Fern- 


q Felnbewegung fe 
Fernropeneigung 
m Gegengewicht 
n Artetierung 
o Glasfenfter 
p Torflonstope 
q Torfionstopf 
T Derftellung in 


tobrarm 9 e 

i Heinbewegung für s Zentelerung 
Jernrobrarm von 

Klemmung für Fern- t Auffahniveau 
topeneigung n © Magnetfoftem 


den Bezeichnungen in Übereinſtimmung mit dem 
Coulombfchen Geſetz für 4 Magnetismus zu bleiben. 

2) Inklination, Wird eine um eine waagrechte 
Mittelachſe drehbare Magnetnadel (Inklinations⸗ 
nadel) in der Ebene des magnetiſchen Meridians aufs 
‚geftellt, fo bildet die Nadel einen Winkel (magnez 
tifche Inklination, Neigung) mit der Waagrechten, 
und zwar weiſt auf der Nordhalbkugel der Nordpol 
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der Nadel nach unten (pofitive Inklination für 
Deutſchland rd. 66°40). Auf der Südhalbkugel 
weiſt der Südpol der Nadel nach unten (negatibe 
Inklination. 

3) Die Intenfität des E. gibt die Stärke der 
magnet. Kraft an, die eine Magnetnadel erfährt. 
Aus prakt. Gründen zerlegt man fie (Totalintenſi⸗ 
tät des E.) in eine waagrechte (Horizontalinten⸗ 
fität) und in eine ſenkrechte (Vertikalintenſitat) 
Komponente (vgl. Karten Sp. 995/996). 

Erdmagneliſche Karten ſtellen die erdmagnetiſchen 
Elemente dar. Werden alle Orte mit gleichen Werz 
ten auf der Erdoberfläche miteinander verbunden, ſo 
erhält man ifomagnetifche Kurven: 1) Iſogonen 
(früher Halleſche Linien gen.) find Linien gleicher 
Deklination (f. Karte Sp. 993); 2) Iſoklinen, Linien 
gleicher Inklination; 3) Jſodynamen, Linien gleicher 
Horizontalintenſität. Als Nulliſogone (Agone) be⸗ 
zeichnet man eine Linie mit dem Beklinationsrointel 
null; als Nullifokline (Aline, magnet. Aquator) eine 
Linie, auf der die Inklinationsnadel waagrecht fteht. 
An den magnet. Polen iſt die Horizontalintenſitat null: 
längs des Lropengürtels liegt eine Linie mit größten 
Werten der Horizontalintenſität (dynamiſch mas 
qnetiſcher Aquator), — Iſapoklinen verbinden 
Orte mit gleicher Abweichung der magnet. Inklina⸗ 
tion von ihrem Mittelwert. 

Zeitliche Schwankungen des E. Man unters 
ſcheidet regelmäßige Schwankungen (Variationen, 
magnetiſche Elementarwellen) der erdmagnetiſchen 
Elemente, die ſich täglich und jährlich wiederholen, 
wozu noch eine lange »Sakularbariationg von rd. 
470 Jahren hinzutritt, und unregelmäßige Schwan⸗ 
tungen (Störungen, Anomalien, beftehend aus den 
Hauptſtoͤrungen und den auf fie folgenden Nad- 
förungen), die mit Vorgängen auf der Sonne zur 
ſammenhängen; z. B. hat man im Zuſammenhang 
mit dem Auftreten von Sonnenflecken ſehr ſtarke 
Störungen (magnetifche Gewitter, magnes 
tife Stürme) beobachtet. Während die Ent: 
ſtehung der regelmäßigen Schwankungen und des E. 
überhaupt noch ungeklärt ift, find für die Störungen 
Elektronenſtrahlen aus der Sonne verantwortlich zu 
machen, die auch die Urſache des Nordlichtes find. 

Die Theorie des E. von Gauß (1839) geſtattet 
die Berechnung der erdmagnetiſchen Elemente zus 
ſammen mit den regelmäßigen Schwankungen auf 
der ganzen Erde, mittels der Methode einer an⸗ 
genommenen magnetifhen Spannung (magneti⸗ 
fpes Potential). Der Berlauf des magnetifchen 
Potentials wird in Karten, die für jedes Jahr (erd⸗ 
magnetiſche Epoche) vorausberechnet werden, dar⸗ 
geſtellt durch Linien gleichen Potentials e 
Gleichgewichtslinſen und magnetiſche Parallelkreife 
aus magnetiſcher Breite und magnetiſcher Länge). — 
Abweichungen von der Gaußſchen Theorie treten auf 
in den Gtörungsgebieten (regionale [über ein Gez 
biet verbreitet] und lokale (örtliche), deren ftärkftes 
ſudl. von Kürſk in Rußland liegt; Urfahe der 
Störungsgebiete find Eifenerzlagerjtätten oder auch 
Baſalte und Granite (Gefteinmagnetismus), 

Erdſtröme find im Erdkörper verlaufende elektr. 
Ströme; noch wenig erforſcht, ſtehen fie wahrfchei 
lich in mittelbarem Zuſammenhang mit dem E. Sie 
werden oft durch die erheblichen Störungen er» 
fannt, die fie in ne bers 
urſachen. Sie zeigen regelmäßige Schwankungen in 
täglichen u. jahrlichen Perioden, dazu unregelmäßige 
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Schwankungen im Zuſammenhang mit Sonnenflecken 
oder auch mit luftelektriſchen Vorgängen. Ihre durch⸗ 
ſchnittliche Spannung beträgt ½ Volt auf 1 km. — 
Eine krankmachende Wirkung der Erdſtröme, meiſt 
Erdſtrahlung genannt, auf den menſchlichen und den 
tieriſchen Organismus ift nicht nachgewieſen. 
Erdmagneliſche Inſtrumente zur Meſſung der 
Elemente des E. Man unterſcheidet abfolute Mef- 
inſtrumente zur genauen Beſtimmung und relative 
Inſtrumente, die nur die örtlichen Unterſchiede der 
Elemente meſſen und bef. geeicht werden müſſen. 
1) Die Deklination beſtimmt man abſolut mit einer 
Deklinationsnadel, die man in der Deklinations⸗ 


a Dreifuß, 

b Fußſchrauben, 

© Horizontaltreis, 

d Magnetgepäufe, 

e Spiegelglas mit 
Teilung, 

f Magnetlager, 

g Detlinations- 
aufſaß, 

h Sreistiemmung, 

i Rreisfeinbewe- 


Intlinatorium. 


buſſole (Deklingtorium; mit Fernrohrableſung: 
Sernrohrbuffole; Abb. Sp. 989) ftörungsfrei gegen 
F 
ſchen Theodoliten (Magnettheodolit, z. B. Nors 
maltheodolit; Abb. Sp. 989) in dem die Magnets 
nadel an einem feinen Metallfaden hängt; abgelefen 
wird im Fernrohr mit Lichtzeiger; die Fernrohrſtellung 
laßt ſich Eee waagrechten Teilkreis (Limbus) 
ableſen. — Das wichtigſte Meſſinſtrument für rela⸗ 
tive Meffungen ift der Kompaß (f. u.). 

2) Die Inklination mißt man mit der im Ins 
klinatorium (Nadelinklinatorium, in einfacher 
Ausführung Nadelkompaß, Inklinationsbuſſole; 
Abb.) aufgehangten Inklingtions nadel; oder mit dem 
Erdinduktor, einer großen Spule aus Kupferdraht, die 
im magnetiſchen Erdfeld um einen Durchmeſſer als 
Achſe drehbar ift, wobei elektriſche Ströme (4 In: 
duktion) in ihr induziert werden, aus deren Größe 
die Inklination und die Intenfität des E. berechnet 
werden. Zur Aufzeichnung der Inklinationsänderun: 
gen dient der Inklinograph. 

3) Die Intenſität mißt man außer mit dem 
Erdinduktor auch mit dem magnetiſchen Theodo⸗ 
liten (f. o.). Ihre Veränderungen werden mit 
dem Magnetometer oder Variometer, z. B. 
mit dem transportfähigen Lokalvariometer ermit- 
telt; zur Aufzeichnung der Veränderungen dient der 
Magnetograph. 

In allen diefen Inſtrumenten ift die Magnı 
nadel entweder an einem Faden (unifilare Juſtru⸗ 
mente, z. B. Unifilarvariometer) oder an zwei Fäden 
(bifilare Inſtrumente; Vorteil: größere Stabili⸗ 
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tät) aufgehängt; oder fie dreht fidh wie ein Waage, 
balken auf Schneiden (magnetiſche Waage, Feld. 
waage, Lloydſche Waage). — Will man (z. B. in 
elektr. Meßinſtrumenten) Magnetnadeln verwenden, 
die nicht vom Erdfeld beeinflußt werden, ſo bringe 
man zwei gleich ſtark magnetiſche Nadeln fo übers 
einander an, daß der Nordpol der einen über dem 
Südpol der andern liegt (aſtatiſches Nadelpaar), 
Der Kompaß ift ein Gerät zur Beſtimmung der 
Himmelsrichtung. Man unterſcheidet: 1) Magnets 
kompaß aus einer Magnetnadel, die ein Hütchen 
(Pinne) trägt und über einer Kreisteilung ſchwingt. 
Der Betrag der Deklination (f. o.) iſt meiſt durch 
einen Strich vermerkt. — Über Schiffskompaſſe 
$ Geewefen, — Der Bergkompaß ift ein Kompaß 
für Mackſcheider. Seltene Ausführungsformen find 
der Erdinduktorkompaß (verwendet den Erd. 
induktor; f. o.) und der Elektronenkompaß 
(4 Elektronen). — Auf eifernen Schiffen unterliegt 
der Kompaß ſtark magnetiſchen Störungen, fo daß 
er fidh falſch einftellt (Deviation um den Deviations: 
winkel). — Die älteften Kompaſſe find von Chinefen 
für Landfahrten (Magnetenwaage) verwendet wors 
den (Mitte 3. Ih. v. Chr.). Im Seeweſen wird der 
Kompaß zuerft im 12. Ih. erwähnt, zunächſt unter 
Verwendung natürlichen Magneteifens. Im 14. Jh. 
wird der ital. Seemann Flabio Gloja als Erfinder 
des Kompaſſes genannt, was nicht ganz zutrifft. 
Kolumbus entdeckte auf feinen Entdeckungsfahrten 
die Deklination. — 2) Der Kreiſelkompaß (Abb, 
Sp. 989) von Hermann Anſchütz Kämpfe (* 3. 10. 
1872 Zweibrücken, f 6. 5. 1931 München) ift von den 
Fehlern und Nachteilen des Magnetkompaſſes frei, 
Er beruht auf dem Gefeg der Drehbewegung, nach 
dem ein Kreiſel beftrebt ift, die Richtung feiner Drehs 
achſe feftzuhalten. Im Kreifelgehäufe ift der Kreisel 
kardaniſch frei drehbar aufgehängt und Freift, von 
einem kleinen Elektromotor angetrieben, um eine 
waagrechte Achſe mit rd. 20000 Umdr./ min. Das 
Kreſſelgehäuſe zufammen mit der Windrofe ift am 
Schwimmer befeftigt, der in dem Gefäß auf Qued 
filber ſchwimmt. Macht das Schiff, und damit das 
Gefäß, eine Drehung, fo hält der Kreiſel trotzdem 
feine Nord-Eäd-Gtellung feft und zeigt diefe durch die 
Drehung der Mittelachſe gegenüber dem Gefäß an. 
Magnetiſche Obſervatorien find zur dauernden 
Meſſung der erdmagnetiſchen Elemente und zur 
Ausführung der magnetifchen Landesaufnahmen von 
den meiſten Staaten eingerichtet worden, meift zuf- 
mit meteorolog. Obfervatorien; fie dienen neben 
wiſſ. auch naut. u. bergbaulichen Zwecken. Erſtes 
magnet. Obferdatorium von Gauß und Weber 1833 
in Göttingen. Die bedeutendſten find die zu Gef- 
dalemuir (Schottl.), Val⸗Joyeux bei Paris, Pots- 
dam und Cheltenham (Maryland). 
Um die Erforſchung des E. haben u. a. Ber 
dienfte: Georg Adolf Erman (* 12. 5. 1806 Berlin, 
„12. 7. 1877; machte 1828—30 eine Reife 
um die Erde zur Meffung des E, deren Ergebnifle 
Gauß als Grundlage für feine Theorie benutzt hat); 
Karl Kreil (* 4. 11. 1798 Ried, f ar. 12. 1862 
Wien, einer der Gründer der Zentralanſtalt für Me- 
teorologie und E. in Wien); Joſef Liznar, Geos 
phyſſker (* 1852, f 1932; erdmagnet. Vermeſſung 
Oſterreichs); Alfred Rippoldt (* 2. 7. 1874 Pots- 
dam, daf. feit 1928 Leiter des Magnet. Obſer⸗ 
vatoriunis) ; Adam Paulſen (* 1833 Nyborg, t 1907 
Kopenhagen; Unterſuchungen im Polargebiet, beſ. 
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Die drei Karten geben ein Bild der Verteilung 
ber erdmagnetifcyen Elemente in Europa für den 
Anfang des Jahres 1930. Da einzelne europäifche 
Staaten noch ungenügend bzo, überhaupt nicht 
magnetifd) vermeffen find (Portugal, Teile von 
Skandinavien und Rußland, die Oftferftanten und 
mehrere Baltanländer), ift in diefen Gebieten der 
Verlauf der ifomagnetifchen Linien nur angedeutet 
worden. Infolge der Gäkularänderung des 
Erdmagnetiomms ändern fih die Linien ihrem 
Wert und ihrer Gestalt nach ländig, die Karten 
gelten daher nur für den angegebenen Zeitpunkt, 
die fogenannte Epoche. Um die magnetifchen 
Werte für andere Zeiten zu erhalten, muß der Be. 
trag der Gäkufaränderung (t Tabelle) berüdfich« 
tigt werden. 

Abb. 1 (Dfogonen) zeigt, dag die Deklination 
in faft ganz Guropa zur Beit eine waſlliche it, nur 
im äuferften Norden und Often weift die Magnets 
nadel eine öftliche Richtung auf. Die höchften 
Werte mit weftlicher Abweichung erreicht die 
Deklination in Weſtirland mit etwa 17,5°, auf 
bemfelben Breitengrad unter etwa 30° Ò. L. 
bereſcht die Öfltiche Abweichung. —3°. On einzelnen 
Gegenden ift der Berlauf der Oſogonen febr un. 
tubig, £eiliveife treten bier auch geſchloſſene Kurven 
auf. Solche magnetifche Ctörunganebiete find 
bef. Finnland, Gtandinapien, Dänemart, Oft. und 
Weftpreufen und die Weſtkaſte des Schwarzen 
Meeres mit ihren Hinterland. Auch im Inland 
kreten zablreiche Störungen der Deflination aul. 
Die Sakularanderung diefeo Elemento ift in falt 
gang Europa nahezu diefelbe, die weſlliche Delli» 
nation nimmt pro Jahr um etwa 11’ ab, die öf 
liche wächft Langfam um 8—9". 

Abb. 2 (Korisontalifpdynamen) läft erkennen, 
daß die H'Sfodynamen i. allg. in der Richtung 
von WEW. nach OND. verlaufen. Die Haupt- 
förungegebiete find Die gleichen wie bei der Heli. 
nation, doch treten fie bei dieſem Element nicht fo 
ſtark bervor. Ihre pochſien Werte erreicht die 
‚Horkontalintenfität in Süditalien mit 0,2600 
Gauß, ihre geringsten im äußersten Norden Euro. 
pas mit 0,1200 Ganf. Die Sakularänderung 
Diefeo Elemente zeigt imerbalb Europas beträcht« 
liche Unterſchtede (t Tabelle). 
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1. Linien gleicher Delfis 
nation (Dfogonen) für 
die Epoche 1930. (Mad) 
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Abb. 3 Bertitalifodynamen) veranfdaulidht die 
Verteilung der Vertitalintenfität. Die V Olo. 
donamen verlaufen ebenfalls nabesu von WEW, 
nach OND., doch ift dieſer allg. Zug nicht fo 
klar ausgeprägt wie bei der Horigontalintenfität, 
da die ſtörenden Einflüffe, bedingt durch den geo» 
logischen Bau, auf die vertikale Nomponente der 
erdmagnetifchen Kraft eine viel ſtärkere Wirkung 
ausüben ala auf die horizontale Komponente. Die 
obengenannten Hauptftörungsgebiete find febr 
deutlich erkennbar, außerdem zeigen fie noch neue 
Anomalien, wie in den Alpen, in den Niederlanden 
in der Bretagne u. a. Die gröften Werte mit 
0,5100 Gauß weift die Dertitalintenfität ingdterd. 
Ranbinabien, die Heinften mit 0,3300 Gauß in 
Cüdfpanien und Süditalien auf. Auch die Stu. 
Laränderung der Dertitalintenfität zeigt in den 
einzelnen Gebieten Guropas große Berſchieden. 
beiten, im Norden und Often wächſt fie an, im 
Güden und Weften nimmt fie ab (t Tabelle). 


Werte der Sätularänderung der erdmagne- 
tifen Elemente an den wictigften euro- 
pälfben Magnetwarten 
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Die Karten find dem Were von Sandoldt-Börnftein, Ppyfital. chem. Tabellen. (1930), entnommen, 


Erdmann 


auf Grönland); Sir Edward Sabine, engl. Phy- 
ſker (ßöbam; * 14. 10. 1788 Dublin, f 26. 6. 1883 
Richmond; errichtete Obfervatorien in den engl. 
Kolonien); Adolf Schmidt, Geophyſſker (* 23. 7. 
1860 Breslau; 1909-28 Leiter des met.⸗magnet. 
Obſervatoriums in Potsdam). 

Lit.: Nippoldt, Einf. in die Geophyſiks 1929; 
Mäller-Pouillet, Eb. der Phyſike Bd. 5, 1928; 
Schuch, Der Kompaße 1911/18, 3 Bde.] Archiv 
des E.“ (hrsg. von A. Schmidt ſeit 1 
Erdmann, 1) Arel Joakim, ſchwed. Nineralog u. 
Geolog, * 13. 8. 1814 Stockholm, f daf. 1. 12. 
1809, ſtudierte in Uppfala und an der Bergwerk 
ſchule zu Falun, an der er 1850 Lehrer wurde; Geol. 
Unterſuchung Schwedensg 1858, „Beitrag zur Kennt⸗ 
nis von Schwedens quartären Bildungeng 1868; 
ſtaatliches geologiſches Kartenwerk von Schweden. 
2) Benno, Philoſoph, * 30. 5. 1851 Guhrau 
bei Glogau, f 7. 1. 1921 Berlin, daf. Prof. feit 
1909, entwickelte, beeinflußt durch die modernen 
Naturwiſſenſchaften, eine Philosophie im Sinne 
des Empirismus. Die Logik faßt er als Normen⸗ 
lehre des Denkens auf. In der Pfychologie betrach⸗ 
tete er neben dem Experiment die Selbſtbeo bachtung 
als Grundlage; bef. betonte er die ſchöpferiſche 
Phantaſie im wiſſ. Denken; ſchrieb u. a.: »Logike I 
1892, 1923; »Umtiffe zur Pfpchologie des Dene 
fest 1900, 1908; Erkennen und Verflehens 1912; 
„Die Funktionen der Phantaſie im wiſſ. Denkens 
1913. Lit.: E. Becher (in „Archiv f. d. gefamte 
Pſychol.“ Bd. 43, 1921). — 3) Eduard, Pianiſt, 
* 5. 3. 1896 Wenden (Livland), feit 1925 Prof. an 
der Muſikhochſchule Köln, ſchrieb auch Sinfonien, 
Klabierſtücke, Lieder u. a. + Klavier. — 4) Johann 
Eduard, bedeutendster Philoſophiehiſtorier der 
Hegelſchule, * 13. 6. 1805 Wolmar (Lettl), f 12. 6. 
1892 Halle a. d. S. daf. feit 1839 Prof. Grundlehre: 
jede philoſ. Lehre ift erſtens abhängig von allen bor⸗ 
ausgegangenen und unterliegt zweitens dem Einfluſſe 
des allg. Zeitgeiſtes. Hptw.: „Verſuch einer will. 
Darftellung der Geſch. der neueren Philosophie 
(von Descartes bis Hegel)« 1834—53, 3 Bde., 
Neudr. 1930ff., 7 Bde., „Grundt. der Geſch. der 
Phitofophies 1865, a Bde., 1893/04, neubearb. von 
F. Clemens 1930. Lit.: Glockner 1932. — 
5) Morit, Maler, * 14. 4. 1845 Arneburg b. 
Stendal, + 18. 12. 1919 Manchen, Schuler 
Eſchkes an der Berliner Akademie, Studien in Hol- 
land, Schweden, Italien und im Orient, ſchuf Land- 
ſchaften in kräftiger Farbentönung: »Villa Ha⸗ 
drianas (1877, Beſitz des ehem. dt. Kaifers), Wald. 
randa (1903, Muf. Halle a. S.), hinterließ auch 
Nadierungen. 

Erdmannsdorf, fächf. Landgem, und Gommers 
frifhe im Erzgebirge, östlich von Chemnig, 284 m 
ú 2 (1038) Oe Ew.; 1 
und Zwirnfabrik. Drahtfeilbahn nach Auguſtusburg. 
Erdmannsdorf, Ferkel Ahe Frhr. v, Baus 
meifter, * 18. 4. 1736 Dresden, f 9. 3. 1800 Defan, 
Hauptvertreter des dt. Frühklaſſtzismus, angeregt 
Bef. bon der engl. Baufunft. Im Dienfte des mit 
ihm befreundeten Fürſten Leopold Friedrich Franz 
von Anhalt⸗Deſſau führte er zw. 1765 und 1798 
zahlreiche Bauten in Deffau und Wörlitz aus; Hptw. 
das Schloß in Wörlig (1769-73). Er ſchuf ferner 
die Innendekoration für mehrere Zimmer in Sans⸗ 
fouci bei Potsdam und im Berliner Schloß (1786 
bis 1788). Lit.: v. Rode 1801; Riefenfeld 191g. 
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Erdmannsdörffer, Bernhard, Hiſtoriker,“ 2. 
1833 Altenburg, T 1.3. 1901 Heidelberg, daf. 
1874 Prof.; „Ot. Geſch. vom Weſtfal. Frieden bis zu 
Friedr. d. Gr. 1892—93, 2 Bde., »Mirabeau« 1900. 
Erdmannshöhle (Hafeler Höhle), Tropfſteinhöhle 
im Dinkelberg bei Haſel (Baden). 

Erdmaſt (Lntermaft), als Wildfutter dienende 
Pflanzen- und tieriſche Nahrung (Fraß), die fih im 
Boden befindet, im Gegenſatz zu der Obermaſt, 
die aus Eicheln, Bucheckern (Buchmaſt) und an 
deren Baumfrüchten befteht. 

Erdmaus, Art der f Wählmauſe. 
Erdmetalle, die Metalle der 4 Erden. 
Erdnuß (Erdmandel, eeichel, ohne, . 
Arachis), Gattung der Gchmetterlingsblütle: 
Kanntefte Art: Braf. € E 

(A. hypogaea; Abb.), 2) 
heimifch im trop. Ames 
rifa, in den Tropen 
Aſiens und Afrikas ſowie 
als Sommerftucht in den 
Subtropen, ferner im 
ſüdl. Italien, Frankreich 
und Spanien (span. 
Nüͤſſe ) angebaut und in 
großen Mengen ausge: 
führt, Die Samen wer. 
den wegen des Öle und 
des Eiweißgehaltes (ge: 
röſtet oder roh) gegeſſen 
und zur Gewinnung des 
milden, feinen Ols 
(Arachisöl) verwendet. 
Sie dienen ferner als 
Erſatz für Mandeln, geröftet als Kaffee ⸗Erſatz die ges 
mahlenen Preßrückſtände der Olgewinnung inat 
mit 7—8 09 Fett und bis zu go vH Eiweiß) bilden 
ein wertvolles Biehfutter. Ot.⸗Oſtafrika und die 
anderen ehem. dt. Kolonien Afrikas find wichtige 
Ausfuhrgebiete ( Kamerunnüffet). + Erdfrächtler. 
Erdödy (Ar-), ung. Geſchlecht, das 1565 in den 
Reichsgrafenftand erhoben wurde. 

Erdöl (Naphtha, Rohpetrolkum, früher Bergöl, 
Steinöl; + Beilage bei Sp. 1008), ein in der Erde vor» 
kommendes Gemiſch entzündlicher flüffiger Kohlen» 
waſſerſtoffe, oft von brennbarem 4 Erdgas begleitet 
($ unten bei „Rohes E.). E. findet fih in den ver- 
ſchiedenſten geologiſchen Formationen, gewöhnlich 
in ſandigen und poröfen Schichtkomplexen (Olfor⸗ 
mationen), die durch undurchläſſige, tonige Schichten 
getrennt und durch ſolche auch gegen die Erdober⸗ 
flache abgeſchloſſen find, und zwar haufig an den 
höchften Punkten (Satteln) gefalteter Schichten. 
Eloge Können primär fein (wenn E. am Orte der 
Entftehung geblieben ift) oder ſekundär (wenn es 
durch Verdrängung oder Wanderung [Migration] 
an andere Stelle gelangt ift). Vorkommen: Ver. 
St. v. A, (Pennfylvania, Kalifornien), Kanada, 
Mexiko (Tampico), Perú, Chile, Kolumbien, Benes 
zuela, Rußland (Baku, Kubandiſtrikc, Japan (Ca- 
halin), Niederländ.-Indien (Jada, Sumatra, Bors 
neo), Oran (Jrakadimi), Transvaal, Neuseeland; 
in Europa: Polen (Galizien: Schodnica), Rumä⸗ 
nien (Campena, Bugtenari), Frankreich (Elſaß: Alte 
kirch, Pechelbronn); Ot. Reich: um Hannover 
(4 unten bei „Geſchichtlichese); an vielen andern 
Orten der Erde. Entſtehung nach Mendelejew u. a. 
durch Einwirkung von Waſſer auf im Erdinnern 


998 


K 


Braſilianiſche Erdnuß. 


Erdöl Erdöl 


befindliche Metallkarbide (anorganiſche oder Emana⸗ bafis (Vorkommen z. B. in Pennſylvania), 2) auf 
tionstheorie), nach Engler und Höfer durch Zere Naphthenbafis (Mexiko, Kalifornien), 3) auf 
fesung tieriſcher und pflanzlicher Stoffe (organifche Aſphaltbaſis (Rußland, Teras). Die meiſten E. ber 
oder Deftillationstheorie). ginnen bei 40. —60“ zu fieden; bei fortgeſetztem Er. 

Gewinnung. Früher in einfachſter Weiſe durch hitzen und Verdampfen ſteigt der Sdp. immer mehr; 
Abſchöpfen (Schöpfarbeit) des in kleinen Tümpeln letzte ſlüchtige Anteile des E. verdampfen bei etwa 
(Teerkuhlen) angefammelten Oles. Spater entſtan. 4005. Als Rüdftände bleiben pech⸗ oder kohleartige 
den durch Vertiefung der Tümpel Olbrunnen und Maſſen. — Rohes E. ift nur in Feuerungen und in 
hernach mit Holzzimmerung verfehene „Hand. manchen Verbrennungsmotoren verwendbar. Meift 
ſchächten, aus denen E. gefchöpft oder durch Göpel wird es deſtilliert und raffiniert, 
555155 wurde. Heute werden bis zu 2600 m tiefe Verarbeitung. Nach Entwäfferung und Abs 

ohrlöcher (Sonden) mmiedergetrieben« (Aufftellung ſcheidung grober Verunreinigungen: 1) Deftilla: 
von 18—36 m hohen Bohrtürmen; 4 Tiefbohren), - tion: meift ſtetig (manchmal unter Dampfzufag 
aus denen E. infolge des Druckes, unter dem es oder bei Unterdruck), wobei Rohrblaſen, Rohrs 
ſteht, ausfließt oder manchmal bis 50 und mehr ſchlangen oder 20 und mehr Deftillationskeffel (Big. 
Meter hoch herausgeſchleudert wird (Spritzer, prins fen) zu einer Batterie vereinigt und fo aufgeftellt 
ger, Fontäne, Gufher, engl., Esche In diefem und erhitzt werden, daß in den erſten Keſſel gefülltes 
Falle prallen oft mit dem E. hochgeſchleuderte Rohöl einen Keſſel nach dem andern durchſtießt und 
Geſteinſtücke gegen Eiſenteile und ſetzen durch die dabei auf immer höhere Temp. gebracht wird. Die 
dabei entftehenden Funken das auffteigende Erdgas der jeweiligen Temp. entſprechenden flüchtigen E. 
und E. in Brand. Solche, 
oft monate: u. jahrelang 
dauernde Brände vers 
ſucht man durch Schaum: Olspuren 
loſchverfahren oder mit 8 — 
gasförmiger Kohlenſaure S RAR 
zu löſchen. Manchmal 
bringt man auch Erplo⸗ 
fioftoffe Löfhbomben) in 
der brennenden Sonde zur 
Erplofion, um durch den 
hierbei entftehenden Luft- 
druck die Flamme auszus 
blaſen. 

Tritt das E. aus dem 
Bohrloch nicht mehr von 
felbft hervor, fo gewinnt man es durch Einpreffen beſtandteile (Fraktionen) werden durch waſſergekühlte 
von Luft, Erdgas ufw. in die Sonde oder durch Rohre abgeleitet. Im letzten Keſſel bleibt der dick. 
Pumpen. Da durch Bohrarbeit jeweils ſchätzungs⸗ flüſſige Rückſtand, der in Sammelgefäße (Teer: 
weiſe nur 1/4 der wiklich vorhandenen E.menge ge. monteſus) abgelaffen und dann weiterverarbeitet 
wonnen werden kann, werden z. B. in Pechelbronn, wird. Zur Erzielung größerer Reinheit der Deftillate 
Rumänien ufiv. in den durch Pumpenbeteleb entölten nochmalige Deftilation (Nedeftillation, Rektifika: 
Olſandlagern Strecken zur Gewinnung des Ciders tion). — 2) Raffination durch Behandlung mit 
bles angelegt; auch durch Abbau und Aufbereitung Schwefelſaure und Natronlauge; Entſchwefelung 
der Ölfande wird darin enthaltenes E. gewonnen. — durch Gemiſch von Cifen:, Kupfers, Bleioxyd 
Die Lagerung des gewonnenen E, geſchah früher (Fraſch. [Frafhr] Verfahren). Raffination ferner 
in einfachen Erdgruben; auch heute noch finden fih durch Behandlung mit Entfärbungs und Bleid- 
in manchen Gegenden überdachte, oft mehrere mitteln (Bleicherde, Silikagel, Bauxit uw.) Beim 
100000 cbm faſſende Erdbehälter, meiſt jedoch Edeleanuberfahren wird flüffiges Schwefeldlord 
eiferne bis 10000 cbm faſſende Behälter (Beton berwendet, in dem ſich beftimmee-Kohlenwafferftoffe 
hat ſich nicht bewährt). —Befördert wird das E. loöſen, während andere ungelöft bleiben. Aus parafz 
mit Tank. (Zisternen, Keſſel⸗) Wagen, Tankſchiffen finhaltigen Deſtillaten wird 4 Paraffin (durch Tiefe 
oder durch viele Kilometer lange Rohrleitungen kühlen) bzw. $ Bafelin (Konzentration durch Ein, 
(pipe lines, engl., paip lainſ z. B. von Kerkuk nach blaſen warmer Luft) gewonnen. 


Tripolis und Haifa insgeſamk rd. 1350 km), aber Erdöldeſtillale (die einzelnen Produkte werden 
auch in eifernen oder hölzernen Fäſſern (Bartels, z. F. nicht einheitlich bezeichnet; Angaben über 
engl., bärelf), Blechkannen (Kaniſtern) uft. Siedegrenze und ſpez. Gew. find verschieden). 


Robes E. (Rohöl). Hellbraune bis ſchwarze Flüſß 1) Benzin; man unterſcheidet: a) Benzin für 
ſigkeit von widrigem Geruch, ſpez. Gew. 0,73—1,00, Fahrzeugvergaſermoto ren (Krafträder, Per: 
enthält leicht verdampfende Feflanzteile ſchwer fonen- und Laſtkraftwagen), Giedegrenzen 4o—200°, 
flüchtige Ole, gelöfte flarre Körper (Paraffin) und ſpez. Gew. 0,69—0,76, wird in Deutfchland z. 3 
geht durch Orydation in ſehr dickflüſſige Stoffe über ſowohl in Miſchung mit Athyl- und Methylalkohol 
(Endglieder: Bergwachs, Afphalt). Buf. des E. je als auch mit Motorenbenzol (f. d.) verwendet. Das 
nach Herkunft fehr verſchteden. In der Hauptſache Motorenbenzin muß hinſichtlich Klopffeſtigkeit, 
beſteht es aus geſättigten Roptenmafferfloffen der Verharzungsneigung, Kältebeſtändigkeit, Miſch bars 
Methanreihe und aus Naphthenen, enthält aber keit ufw. beſtimmten, einheitlich anerkannten Liefe⸗ 
auch andere Elemente, wie Sauerſtoff und Schwefel. rungsbedingungen entſprechen. — b) Benzin für 
Man pflegt zu unterfcheiden: 1) Erdöle auf Paraffin. Flugzeug⸗Vergaſermoto ren. Hierfür gelten 
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beſendere Lieferungsbedingungen. Flugbenzin wird 
u. a. in Miſchung mit Bleitetraäthyl verwendet. — 
c) Induſtriebenzin. Für die Luft, Benoid-, 
Mrogengaserzeugung wird ein Leichtbenzin mit 
Siedendpunkt unter 100°, für Herſt. von Fleckwaſſer, 
von Gummi- und Kautſchuklöſungen, ferner für 
chemiſche Wäschereien oder zur Ertraktion von Öl- 
fomen, Fetten uſw., weiterhin als Gruben- (Wetter-), 
bampenbenzin für Sicherheitslampen ein Benzin im 
Siedebereich von 60-150° verwendet, Als Left 
benzin wie auch als Lackverdünnungsmittel, Terpen⸗ 
einölerſatz für Farben., Wachstuch⸗ und Kunſtleder⸗ 
induſtrie findet ein Benzin mit einem Flammpunkt 
über 91° und Siedegrenzen von 130 250 Bers 
wendung. Zur Steigerung der Benzinausbeute aus 
dem Erdöl finden verſchiedene Verfahren Anwen⸗ 
dung, die als Zerfegungsdeftillationg- oder Krack. 
verfahren befannt find. — 2) Leuchtöle, Siede. 
renge 150—300°, ſpez. Gew. 0,79—0,82; (Leucht-) 

etroleum: waſſerhell, gelbſtichig mit blaulichet 
oder grünlicher Sluorefgenz. Bef. reine Sorten find 
unter den Bez. Kaiſers, Calons, Sonnen-, Diar 
mants, Brillant, Aſtral⸗, Paraffin, Pittöl, Kerofen 
(Kerofin) ufw. im Handel. Neichsteftpetroleum: 
Flammpunkt nicht unter 219. Hochentflammbare 
(teils über 100°) Petroleumfraktionen: Pyros 
naphtha, Kolzabl uſw. Verwendung: Bedeutung 
für Beleuchtung heute ſtark zurückgegangen. Neben 
Verwendung für Leuchtturm und Schaffnerlam⸗ 
pen auch in geringem Umfang als Kraftſtoff 
für Traktoren u. dgl. Mindere Petroleumſorten 
werden auch als Pugöl (Reinigung von Mer 
tallen und Mafchinenteilen) verwendet. — Die nach 
dem Abdeſiillteren (»Abblafen«) der Benzine und der 
Leuchtöle bleibenden Rückſtände (Mafyt, Pacura) 
bilden eine dickfläſſige oder halbfeſte Maffe von 
grünlichbrauner Farbe. Ste werden entweder ohne 
beſondere Vorbehandlung als Schmiermittel für 
untergeordnete Zwecke (Globes, Phönir-, Vulkan. 
öle), bei der Erzaufbereitung, zur Staubbindung, als 
Heisftoff (in dieſem Falle manchmal britettiert: Pe- 
troleumbrikett), zur Herſt. von Vaſeline verwendet, 
oder es werden durch Deſtillation und Raffination 
aus ihnen hochwertige Schmieröle gewonnen. Bei 
dieſer Weiterberarbeitung der Nüͤckſtände erhält 
man 3) Mittelöle (Zwiſchenle), Siedegrenze 
210—350°: Gas-, Colars, Neutrale, Dieſel⸗, Gelb⸗, 
Blau, Gränble. Verw. zur Olgasherſt., zur Er“ 
eugung von Krackbenzin, zum Karburieren von 
Baffergas, als Kraftſtoff für Dieſelmotoren, als 
Pugöl für Mafchinen u. dgl. — 4) Schmieröle, zu 
unterſcheiden: a) Lagerſchmieröle (leichte Maſchinen⸗ 
öle, wie Spindel, fen), die bei etwa 300 bis 
350° überdeftillieren, b) Zylinderſchmieröle (ſchwere 
Maſchinenöle, wie Gattdampf-, Heißdampfzylinder⸗ 
öle), die bei Temperaturen von über 450° überdeftile 
lieren (1 Schmiermittel). Leichtöle werden auch als 
Transformatoren: und als Schalteröle verwendet. 

E.afphalt (manchmal auch Gudron, Petroleum⸗ 
pech, Petroleum, Blaſenaſphalt, E. pech uſw. ger 
nannt) ift der letzte bituminöſe Anteil der Boll- 
deftillation von Erdölen, der nicht ohne Zerſetzung 
überdeſtilltert werden kann. Berw. in berſchiedenen 
Reinheitsgraden außer für Straßenbau zur Herft. 
billiger Schmiermittel, zur Imprägnierung von Gez 
weben, Filzen, Papieren, Tränkung von Dachpap⸗ 
pen, als Anſtrich⸗, Iſolationsmittel für Holz, Metall, 
Stein ufro, — Bei Abtreibung des im E.afphalt noch 
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enthaltenen Bitumens enthält man E. koks (Petrol⸗ 
koks). Berw. bei geringerer Reinheit zur Heizung, 
veinere Sorten zur Herſt. von 1 Elektroden 
kohlen. 

Zur Seftftellung der Verwendbarkeit und Güte des 
E, und feiner Deftillate ift eine große Zahl von 
Prüfungsmethoden gebräuchlich, z. B. zur Bes 
ſtimmung der Ausbeute an Benzin, Leucht-, Schmier⸗ 
ôl uſw. (Giedeanalyfe), des ſpez. Gew., des tods, 
Giede:, Flammlteſt)punktes (letztere mit Abel: bzw. 
Abel⸗Penſky-Apparat), der Zahſtäſſigkeie (Viekoſi⸗ 
meter von Engler), des Saure“, Alkali-, Waſſer⸗, 
Schwefel, Aſchengehaltes uw. 

Geſchichtliches. E. war ſchon im Altertum bes 
kannt. Im alten Agypten ſcheint man E. oder daraus 
bereiteten Aſphalt beim Einbalſamieren benutzt zu 
haben. Dioskorides und Plinius erwähnen das € 
von Agrigent, das als »fizilifches Öle in Lampen ger 
brannt wurde. Bis in die N wurden die 
heiligen Feuer von Baku von den Anhängern Zoro⸗ 
aſters verehrt. In Byzanz verwendete man im See⸗ 
krieg das E. für die Branderſchiffe. Im Abendlande 
wurde E. (Steinöl Oleum petrae, lat) oft als 
Heilmittel benutzt (Quirinusöl von Tegernſee). Die 
»Pedjquelles bei Pechelbronn im Unterelfaß wird 
ſchon 1498 erwähnt. 1745 erwarb De la Sablonidre 
das Recht zur Gewinnung des Pechelbronner 
Afphalts und fand bei feinen Bohrungen E. — In 
Amerika gewannen die Indianer das E. ſchon vor 
Ankunft der Europäer. Unter dem Namen Genecas 
oder Genefeeöl, Muſtangſalbe wurde es medizinisch 
benutzt. Im Jahre 1859 ſtieß man bei Titusville in 
Pennſylvania in einer Bere von 22 m auf eine Öl: 
quelle, die während vieler Wochen taglich 1000 Gal. 
Ionen E. lieferte. Von da an hat die nordamer. E. 
induſtrie ihre außßerordentl. Entwicklung genommen. 
Von überragender Bedeutung ift dabei die 1882 von 
J. D. Rockefeller in New Jerſey gegr. Standard 

il Co. geworden, mit der heute die 1890 gegr. 
Royal Duth Shell Co., ein niederl. engl. Unt 
nehmen, um verſchiedene Einflußgebiete kämpft. — 
Die Entwicklung der ruff. E gewinnung beginnt 1859 
auf der Halbinjel Apſcheron. — In Rumänien, wo 
die wirtſchaftl. Ausbeutung der E.lager bereits 1857 
begann, wurde E. zunachſt in vielen primitiv arbei⸗ 
tenden Kleinbettieben gewonnen, die fih 1893 zu 
einem Kartell zuſammenſchloſſen. — Die deutſche 
Eßgewinnung ift zwar im Vergleich zu der Er⸗ 
zeugung der anderen Länder nur berſchwindend klein 
(rd. 0,2 09 der Welterzeugung), ift aber nach dem 
Waltkriege und bef. heute für das Ok. Reich ſelbſt 
außerordentlich wichtig geworden. Die dt. vors 
kommen bei Wietze, Nienhagen⸗Hänigſen, Olheim⸗ 
Berghöpen, Oberg, Gteinförde und Volkenroda 
waren z. T. ſchon im IM. A. bekannt. So wird g. B. 
im Jahre 1546 über die Teerkuhlen von Hänigfen 
und etwa 100 Jahre fpäter über die von Wietze und 
Steinförde berichtet. Die E.funde hatten jedoch 
jahrhundertelang nur örtliche Bedeutung. Im Jahre 
1873 wurde dann die erfte erfolgreiche Bohrung bei 
Olheim niedergebracht. Der eigentl. Aufſtieg der 
hannoperſchen und damit der de. Einduftrie über⸗ 
haupt begann jedoch erſt mit den neuen Funden bei 
Wietze (1900) und bei Nienhagen (1910). 

Wirtſchaftliches. Das E. wurde bis gegen Ende 
des 19. Ih. hauptſächlich als Leuchtſtoff für die 1853 
erfundenen Petroleumlampen verwendet. Heute ift 
E,, das Flüſſige Golde, der wichtigſte Kraftftoff des 
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modernen Verkehrsweſens (Auto, Flugzeug, Schiff), 
da es Ausgangsprodukt für die Gewinnung von 
Benzin für die Verbrennungsmotoren, von Heizöl 
für Keſſelfeuerung, von Kraftftoff für die Steſel⸗ 
motoren, von Schmieröl ufw. ift, und nach Kohle 
und Waſſerkraften der wichtigfte Kraftlieferer über- 
haupt. Der Kohle ift das E. für verſchiedene Bers 
wendungszwecke aus folgenden Gründen überlegen: 
es hat einen höheren Heizwert, und es füllt, da flüjfig, 
jeden Raum vollftändig aus, während die Kohle 
Leader ift, und ſpart dadurch Laderaum; ferner find 

erladen und Befördern des E. bequemer, fauberer 
und billiger als bei der Kohle; E. verbrennt faft 
rauchlos; es erzeugt durch Verbrennung in Motoren 
unmittelbar Kraft, während die Kohle Keffelanlagen 
erfordert, um den Fraftliefernden Dampf zu erzeugen. 
Olfeuerung gibt z. B. Schiffen einen größeren Ak. 
tionsradius als Kohlenfcuerung, wird daher bef. für 
Kriegoſchiffe bevorzugt. Dieſer Umftand fpielte bef. 
in dem Machtkampf zw. der 4 Standard Dil Co. 
J. D. Rockefellers und der + Royal Duth Shell Co. 
eine Rolle. Sir Henry Deterding, der Leiter der Royal 
Durch, konnte dadurch, daß er das Monopol der Bes 
lieferung der brit. Kriegsmarine mit E. erhielt, feine 
Stellung weſentlich ſtärken. 1914 erwarb die brit. 
Admiralität die Aktienmehrheit der $ Anglo Iranian 
Oil Co. und ftellte dadurch die Ölverforgung der brit. 
Kriegsmarine ſicher. 

Die neuen Verwendungsmöglichkeiten im Bers 
kehrsweſen haben feit etwa 1890 Erzeugung und 
Verbrauch von E. außerordentlich gefteigert: Welt⸗ 
förderung 1885: 6, 1900: 20, 1914: 55, 1925: 
150, 1935: 226 Mill. t. 


Venezuela 
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Ausfuhr von Erdöl 1934 (in 1000 t). 


Vom Verbrauch entfielen 1935 auf die Ver. 
St. v. A. etwa 61,3, die Sowjetunion 7,8, Grof- 
Britannien 4,6, Flankreich 2,6, Kanada 2,2, das 
De. Reich 1,9, Japan 1,6 v9. 

Das Dt. Reich muß zur Deckung feines großen 
Bedarfs viel E. einführen; 1935: 3,7 Mill. t im 
Werte von 164,95 Mill. RM., davon aus den Ver. 
St. v. A. für 42,61, Rumänien für 37,34, der 
Somjetunion für 21,59 Mil. RM. Es ift daher 
bemüht, neben der Gewinnung von E. im eigenen 
Lande (f. o.) vor allem die Gewinnung von + Kraft⸗ 
ſtoffen ufto. aus der Kohle zu fördern. 
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$ Erdroſſelung 
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hägungen der Weltvorräte an E. find 
ſehr ſchwankend und unſicher. Sicher ift, daß die E. 
vorräte bei weitem nicht fo lange reichen werden wie 
die Kohlenvorräte. Man nimmt an, daß die E vor 
räte in 20—40 Jahren erſchöpft fein werden. Um fo 
größere Bedeutung kommt den vor allem vom nat. 
ſoz. Deutſchland geförderten Verfahren zur Gewin⸗ 
nung von Kraftstoffen aus Kohle zu. 

Lit.: Kißling, „Has E.e 1923 und „Chem. Tede 
nologie des E. 19 45; Köttnitz, Allg. E. kunde 15 
Ind. und Handel“ 1931; Engler-Höfer, Das E. 
1930°; Krüger und Pofchardt, »Die E. wirtſchaft der 
Welte 1926; Staub, E. und E. wirtſchafta 1935; 
Bielfeld, C., das ‚flüffige Gold- 1935; Stoye, »Öl« 
macht — Weltmachte 1936; „Hb. der internat. Per 
troleuminduſtries 1936/37; Nauwelaerts, Petros 
leum, Macht der Erden 1936, dt. 1937. 

Erdös G diöſch. Regel ung. Hahler aud Ap. 
ſtammung),! 1879 Erſcklet, bekannt als Lyrikerin 
(„Die Perlenſchnure, dt. 1914) u. Romanſchrift. 
ftellerin: „Ahnen u. Enkele 1930 23,3 Tle., Kardinal 
Santerras 1922, Clariſſe Baronin Herzfelde 1926; 
neigt ſtark zur kath. Muyſtik; auch Dramatikerin: 
„Johannes der Jüngere, dt. 1920. f Ungarn (Lit. 5). 
Erdpech + Asphalt. 

Erdpfeifen (Erdorgeln, geol. Orgeln), durch Auslau⸗ 
gung (bef. in Kalkgebieten) entftandene zylindriſche 
oder walzenförmige Löcher, meiſt mit Schutt gefüllt. 
Erdpyramide (Erdpfeiler), durch fließendes Waſſer 
aus 4 Moränen herausgearbeitete Säulen, oft bon 
Deckſteinen gekrönt (bef. in Südtirol). 
Erbrauch (Fumaria), Mohngewächsgattung, bef- 
in den Mittelmeerländern verbreitet, meiſt mit zar⸗ 
ten, ſiederſchnittigen Blättern und roten oder 0 
unregelmäßig rachenförmigen Blüten in traubigen 
Blütenſtänden. Verbreitetes Garten: und Ackerun⸗ 
kraut (Europa, gemäß Aſien, Nordafrika) der Ge- 
meine E. (Seldraute, Erdgalle, F. officinalis; Abb. 
4 Sp. 1089), mit purpurroten, an der Spitze ſchwarz⸗ 
fle@igen Blüten (Mai bis Herbft), 15—30 em hoch. 
Erdraupen, nachts freſſende und am Tage an (unter 
Steinen, Blättern uſw.) oder flach in der Erde vers 
ſteckt ruhende Raupen (befreſſen meiſt oberirdiſche 
Pflanzenteile, manche auch Wurzeln, Kartoffeln, 
Rüben, Zwiebeln ufro.), fo die verſchiedener 4 Eulen, 
bef. der Gattung Agrotis (Erdeulen —E. im engeren 
Sinne), auch die vieler Augenfalter und Bläulinge, 
des Windenſchwärmers ufw. 

Erdroſſelung (lat. strangulatio, Strangulation), 
Tod durch gewaltfames Erflicken infolge Zuſammen⸗ 
ſchnüren der Luftwege und Berſchluß der Halsadern; 
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die Einſchnũtung des Halſes ruft an der Leiche ähnliche 
Veränderungen hervor wie der Tod durch Erhängen. 
Erdſänger, biologiſch einander naheftehende Cing- 
vögel mit feinem Schnabel, fpigen Flägeln, geradem 
oder ſchwach gerundetem Schwanz; Europa, Aſien, 
ordaftika. Der Haus ro tfd wang (Phoeni- 
curus ochryrus; f Beilage »Cingvögele), etwa 
fperlingsgrofy lame, auf Kopf, Rücken, Unter⸗ 
brust aſchgrau, am Bauch weißlich, Flügel weiß⸗ 
geflet, Bürzel und Schwanz überwiegend gelblich⸗ 
toftrot, bewohnt Mittel- und Südeuropa, Kleinasien 
und Nordafrika, in Deutfehland von März bis Okt., 
im Weſten gelegentlich überwinternd, niſtet in Stein⸗ 
gebäuden, Ruinen, Felswänden. Der Gartens 
rotf dwang (Waldrotſchwanz, P. phoenicyrus; 
Beilage »Eingvögele), Kopf und Kehle ſchwarz, 
Oberſeite aſchgrau, Bruſt, Seiten und Schwanz 
hoch roſtrot, Stirn und Mitte der Unterſeite weiß, 
bewohnt ganz Europa und Sibirien, lebt in Wald 
und Garten, in Deutſchland von April bis Okt. — 
Das Rotkehlchen (Erithacus rubecula; Abb. 
Sp. 1090), an Kehle und Oberbruſt gelbrot, bewohnt 
Europa und Kleinaſien, in Deutſchland von März bis 
Okt, bleibt vereinzelt das ganze Jahr über. — Das 
Rotſternige Blaukehlchen (Luscinia suecica), 
Kehle laſurblau mit zimtrotem Fleck (»Sternch, 
lebt in Skandinavien, Nordrußland, Sibirien (in 
Deutſchland Durchzügler), das Weißſternige 
Blaukehlchen (L. suecica eyangcula), mit weißem 
Stern, in Mitteleuropa, brütet in buſchreichen 
Sumpf: und Ufergebieten Deutschlands. — Die 
Nachtigall (L., megarhynchos; H Beilage „Deut 
ſcher Wald Vo, 4), ſchlank, oben roſtrotgrau, unten 
heil gelblichgrau, bewohnt Wefts, Süd- und Mittels 
europa von Nordfee bis Mittelmeer, öfl. bis ins 
Oder⸗ und Donaugebiet und bis zum Schwarzen 
Meer, im Winter bis Mittelafrika, Mitte April 
bis Ende Aug. Mitte Sept. in Deutfchland; der durch 
Tonfülle ausgezeichnete Geſang bef. am frühen Mor» 
gen, am fpäten Abend und vor dem Legen der Eier 
zu allen Stunden der Nacht. Wegen ihres reiz⸗ 
vollen Geſangs in der Lyrik oft beſungen. — Der 
Sproffer (L. Iuseinia), der Nachtigall im Geſang 
und körperlich ſehr ähnlich, nur mit muſchelflecktger 
Oberbruſt, in grordoſtdeutſchland Öftl. von der Oder, 
in Südſchweden und vom Weichfelgebiet und von Un⸗ 
garn durch Rußland bis Südfinnland, im Winter bis 
Mittelafrika, Ende April, Anfang Mai bis Auguſt 
in Deutſchland. Beide Arten im Laubwald mit viel 
Unterholz, im Ufergebüfch, auch in der Nähe menfe 
licher Wohnungen; Weichfreſſer; Neft ftets nahe am 
Boden, meift 5 Gier. 

Erdſäuren, die Ornde bzw. Orydhydrate der fäure: 
bildenden Metalle Vanadium, Niob und Tantal. 
Erdſchaufel, Handgerät zum Bewegen von Schütt⸗ 
gütern. Für Erdbewegungen auf furze Entfernungen 
werden auch E. für Geſpannzug benutze, deren mul- 
denförmige Blechwanne fid beim Zug füllt und dann 
weitergefchleift wird. Zur Entleerung läßt der Be- 
dienunge mann die E. fid) nach vorn überſchlagen. 
Erdſchein (Erdlicht), ſchwach grauer Schein, in dem 
bei ſchmaler Mondſichel der nicht von der Sonne ber 
ſchienene Reſt des Mondes infolge des von der Erde 
zurückgeworfenen Sonnenlichtes ſichtbar wird. 
Erdſchigs Dagh (Erdſchijgs D.), Berg in Kleinaſſen, 
ein 3830 m hoher ehem. Vulkan füdl. von Katfarie 
(27c F 2). [mit dem feuchten Erdboden. 
Erdſchluß, fehlerhafte Verbindung elektr. Leitungen 
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Erdſchnaken, Familie der Mücken (4 Pferdemücen). 
Erdſchnecke — Ackerſchnecke. 

Erdſtern (Geaster, grch.), Gattung der Bauchpilze, 
anfangs boviſtähnlich, ſpäter reißt die äußere Hülle 
(Peridis, grch. lat.) fterne 
formig auf und ſchlagt in 
mehrteiligen Lappen zu⸗ 
rück; die innere Hülle 
bildet eine papierdünne 9 
Staubkugel mit kleiner 
Offnung am Scheitel. In 
fandigen Wäldern, befon« 
ders Nadelwäldern, meh⸗ 
rere Arten: Wetter⸗E. (G. 
hydrometrica; Abb.), 

Vierteiliger E. (G. fornicatus), Geſtreifter E. (G. 
strigtus). 

Erdſtrahlung, im Erdkörper verlaufende elektriſche 
Ströme, 4 Erdmagnetismus (Abſchnitt Erdftröme). 
Erdſtröme, elektriſche Ströme in der Erde, f Erd 
magnetismus. 

Erdtauben, Gruppe der Tauben, über 100 Formen, 
bewohnen Auſtralien, Polyneſien bis zu den Philip⸗ 
pinen u, den Nikobaren, die 8 
Tropen Aſiens und Amerikas, 
leben vorzugsweiſe auf der 
Erde. Zu ihnen gehören die 
größten Taubenoögel, z. B. 
auf Neuguinea und den be⸗ 
nachbarten Inſeln die ron- 
taube (Goura [gyrä] corong- 
ta) und die Fäcyerfaube (G. 
vietoria; Abb.), mit facher 
artiger Haube aus zerfchliffer 
nen Federn. Als Ziervogel 
wird zuweilen die“ kleinere 
Dolchſlichtaube (Phlogoenas 
Inzonica), von den Philip 
pinen, gehalten, mit rotem, 
einer blutenden Wunde gleichendem Kropfſleck auf 
der fonft weißen Unterfeite. Die Kragentaube 
Weder de Caloenas nicobgrica), mit weicher, 
ugeliger Warze auf dem Schnabel, langen, breiten 
Flügeln und am Hals zur Mähne verlängerten 
Federn, bewohne die Infeln von den Mikobaren bis 
Neuguinea und Philippinen. 

Erdteil, Bez. für grofe Ländermaffen, die meiſt durch 
Meere und Ozeane getrennt find. f Kontinent. 
Erdumſegelung (Weltumſegelung), Reiſe um die 
Erdkugel, erſtmals unternommen im Zeitalter der 
Entdedungsreifen durch F. Magalhães (1519) und 
nach deffen Tod von El Cano (1522) zu Ende 
geführt. 

Erdung, Herſt. einer leitenden Verbindung (Erd- 
leitung, auch kurz Erde) von elektr. Anlagen mit 
dem Erdboden (Erde) zur Rückleitung des Stromes, 
ur Beſeitigung von Störungen und zum Schutze der 
Anlagen vor atmoſphäriſchen Entladungen (Blitz 
ſchutz von Antennen) und vor andern Überſpannun⸗ 
gen (vgl. Sicherungen). Die Erdleitung (ftarker 
Kupfer- oder Eifendraht) wird mit eingegrabenen 
Metallkorpern möglichſt großer Oberfläche (Erd- 
platte, Erdrohr oder Erdnetz) verbunden. Je feuchter 
der Erdboden und je inniger ſeine Berührung mit 
dem Metallkörper ift, deſto wirkſamer ift die E. Oft 
wird die Erdleitung mit einer Erdſchelle an ein in der 
Erde liegendes Rohrnetz (Gas: oder Wafferleitung) 
angeſchloſſen. — In der Funktechnik wird bei 
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Fächertaube, 


Erdwachs 


krockememu. durch geerdete Gtarfftromanlagengeftör- 
tem Boden oft ein in 1—10 m Höhe über dem Erd⸗ 
boden ausgeſpanntes Drahtnetz, von der Erde ſorg⸗ 
fältig ifoliert, als „Gegengewichte (Abb. 1) zur 
mittelbaren E. benutzt (über die Kapazität Gegen⸗ 
gewicht Erdboden) Bei Land- u. bei Luftfahrzeugen 
verwendet man deren Metallteile zur E,; bei 
Waſſerfahrzeugen ftellt der Cehiffstörper in Ber 
bindung mit dem Waſſer eine fehr gute E. dar. An 
tennen u. Freileitungen werden nur außer Gebrauch 
unmittelbar geerdet (durch Erdſchalter). Sie erz 
fordern daher außer der E. zur Rüdleitung des 
Berriebsftromes beſondere Blitzſchutzgeräte 
(Blitzautomaten, Blitzſchutzvorrichtungen), die als 
Sicherungen zwiſchen Leiter und Erde eingeſchaltet 


a b 
Abb. 2, Mittelbare Erdung Abb, 2. 
einer Antenne a durch das Bußſchutzgeräte für Antennen, 
Gegengewicht b. 


werden (Abb, e), Diefe enthalten z. B. Heine Fun. 
enftreden (a) oder gasgefüllte Glimmröhren (b), die 
gefährliche Überfpannungen zur Erde ableiten. 
Erdwachs (Oele 4 Wachs. 
Erdwalze, im Feſtungs⸗ u. Stellungskrieg das 
Vortrelben eines $ Anngherungegrabens, indem 
die ausgehobene Erde immer nach vorwärts ge⸗ 
faufelt (gewalzte) wird, fo daß fie als Dedung 
dient. 
Erdweite, 
Mill, km), 
Erdwerke, bei der Armierung einer Feſtung an⸗ 
elegte Schanzen aus Erde. $ Feſtungekcieg. 
Erdwolf (Bibethhyäne, Proteles cristatus; Abb.), 
Raubtier, einziger Vertreter der Gattung Erdwölfe 
(Proteles), Lin = 
ferfamilie der 
Hyänen, 1,1 m 
lang mit 30 em 
langem Schwanz. 
Inſektenfreſſer 
mit weitgehend 
rückgebildetem 
Gebiß, hoher 
Nüdenmähne 
und buſchigem 
Schwanz ähnlich der geftreiften Hyane, blaßgelblich 
mit ſchwarſen Ceitenftreifen. Verbringe den Tag 
gefellig in felbftgegrabenen Höhlen; Heimat Somali 
land bis Südafrika. 
Erebos (guch.), die unterird. Finſternis, die Unter⸗ 
welt, im Mythus Sohn des Chaos, Bruder der 
Nor Mache), die ihm den Ather, die Hemera (Tag) 
und den Charon gebar. 
Erebus, der, Vulkan auf der Roß. Inſel in der Ant- 
arktis (26b NBE. II CD 2), 4054 m hoch, am E. 
Golf (26b db IFG a). — 184x von Rof entdeckt, 
1908 von Shackleton zuerft beftiegen. 
Erechtheion, das, Tempel des Erechtheus auf der 
Burg von Athen, 408 v, Chr. vollendet, in attiſch⸗ 
ionifhem Gel erbaut, Der Tempel beherbergte 
außer einem alten Kultbild der Athena mehrere klei⸗ 


mittl. Entfernung Erde Sonne (149,5 


Erdwolf. 
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Cretti 


nere Heiligtümer und Rultmale, Unter der So, 

Palle lag das Grab des Lekrope. Der Bau ift pe 
aus den vorhandenen Reften faft ganz wiederht 
geſtellt. Lit.: Gtevens-Paton, The Erechthe 

1997. 

Erechtheug, fagenhafter König von Athen; Ere; 


Eregli, türk. Städte: 1) Bender-E, (türk. Karade 


Fresburg (Heresburg), alte Grengfefte der Sachſen 
gegen die Franken an der oberen Diemel im ſächf. 
Beffengau, 772 zufammen mit der nahen Scrminful 
von Sarl d. Ge zerstöre, dann 775 gegen die Sachſen 
befeftigt. In der von ihm erbauten Kirche wurde 
Shankmar, Ottos I. auſſtändiſcher Bruder, 938 
erſchlagen. 

Erethig (Erechlsmus, grch.), dauernde oder vore 
übergehende Perföntich eitsveränderung bei hirn⸗ 
ertrantten Rindern (3. B. bei Epilepfie oder Gehirn, 
entzündung), befteht in häufig bis zur Hemmungs⸗ 
lofigteit gefteigerten Unruhe. Bekannt auch als 
motorifche Unruhe bei ſchwerem Schmwachfinn (fog. 
erethiſcher Schwachſinn, zum Ulnnterſchied vom 
motorifch ruhigen, antriebsarmen fog. torpiden 
Schwachſium). 

Eretria, grh, Ort auf der Infel Euböa, 490 von 
den Perſern zerſtört. Von bedeutenderen Reſten nur 
Zeile des Mauerringes und eines Theaters erhalten. 
Bruchſtücke ſchöner Giebelfiguren eines Tempels 
aus der Zeit um 500 b. Chr. im Mufeum don 
Chalkis. 
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Erdöl I 


Ölfelder:r. BeiNienpagen, dem 
Mittelpunkt des deutſchen Erdöl- 
gebiets in der Lüneburger Helde, 
beffen Forderung in den lezten 
Jahren erheblich geſtelgert wurde, 
den deutſchen Bedarf aber bet 
weitem nicht decken tan. — a. Bet 
Los Angeles. — 3. Bel Baku, 
dem Zentrum deseufflfchen Erdöl- 
gebiets am Kaukasus. — Die 
Wahrzeichen der Olfelder, de mehr 
oder weniger dicht beieinander 
ftependen Vohrtürme, geben 
den Ölgebieten der verſchledenſten 
erdtelle ein ähnliches Gepräge 


forgung der beitifchen. Mittelme 


T, Der »Öltönige John H. Rockefeller, der Gründer des nordan 
nischen Standard- Oil-Konzerns, der mit der von Sie Henri 
geleiteten englisch- holländischen Ropal-Hutch⸗ Shell Eo. einen erbitterten 
Kampf um die Erdöl-Produttions- und Albſatzgeblete in der Welt aus- 
trug. — 2. Her Erdölforfper Karl Engler. — 3. Ölteitung der unter 
beitiſchem Einfluß stehenden Beat Petroleum Co. von den Olſeldern, 
bei Kertut (Dat) nach dem Hafen Halfa in Paläftina. Die Leitung, 
die das Öl, von zwölf Pumpftationen geteleben, mit einer Stunden- 
geſchwindigkeit von 4 km in etwa 14 Tagen durchläuft, ift für die Ver- 


flotte mit Erdöl von größter Bedeutung. Daher geht man jept daran, fie in bie 


Erde zu verſenten, um Veſchädigungen oder Zerſtörun 
4. Bohrung in Süblran, dem 


durch 


nfen oder Elementarereigniſſe zu erſchweren. — 


influßgebiet der engliſchen Aan glo- Zrantan-Oil-Companp, des drittgrößten Erböltonzerns 


Erdöl III 


3. Olüberſchwem⸗ 


Brennender · Springer · bei Los Angel 
Kalifornien) fhidt ihre Fluten bis zu den Wohnpäufern 


ei Los Angeles (etwa r00 m hohe Oilſaule).— 
mächtige Ölquellein Santa Fé 


Erdöl IV 


1. Oldampfer der Anglo-Iranian-Oif-Compagnp im Hafen von Abadan am Perſiſchen Golf, nach dem 
aus dem fübiranifchen Erbölgebiet eine 220 km lange Erdölleitung führt 


2. Tankwagen-Ladeftrae in Chicago. — 3. Öltanklager mit Ölleitung im Hafen von Eonftanfa in Rumänien, 
beffen Erdölvortommen hauptfählich von Frankreich tonteolliert werden 


Erfahrung 


erfahrung, der kenntnis⸗ und wiſſensmäßige Nie- 
delſchlag und die Verarbeitung deffen, was dem 
Menſchen in feinem Leben widerfahren ift (ogute Er⸗ 
fahrungene, schlimme Erfahrungen, die man 
nacht). In der Philoſophie der Inbegriff der im 
wesentlichen mie durch das + Denken, fondern durch 
unmittelbare Anſchauung und Wahrnehmung der 
Dinge erworbenen Kenntniffe und Erkenntniſſe. E. 
jeißt ſewohl der Vorgang des Erfa h rens wie auch 
12 Ergebnis, das Erfahrene. Die E. fpielt 
ffon in der Philoſophie des Altertums feit Plato 
ind Ariftoteles eine Rolle (Empirie, grh. empeireia), 
aber 1105 in der des M. A., In der Neuzeit entſteht, 
fef. in England, eine Philoſophie der E. d. h. ein f 
Empirismus. Kant gibt zuerſt eine grundlegende und 
keit. Unterfuchung der E. ; er unterſcheidet in der E. die 
aus der Sinneswahrnehmung ſtammenden Beftand- 
teile 4 a posteriori von den aus dem reinen Denken 
der t Kategorien kommenden Beſtandteilen $ a priori 
und ſucht deren wechſelſeitige Beziehungen zu Hären. 
Die raffifcheblutsmäßigen Bedingungen der E. hat 
die bisherige Philofephie überfehen. Lit.: Kant, 
Kritik der reinen Vernunfte; Y. Volkelt, E. u. Den- 
ken 19 4e; Roſenberg, Der Mychus des 20. Ih. a. 
Erfindung, die ſchöpferiſche Tätigkeit des Men⸗ 
ſchen, durch die Neues, in der menſchlichen Kultur 
bisher Unbekanntes geſchaffen wird, und das Ger 
ſchaffene ſelbſt (z. B. Webfluhl, Wein, Buch, 
Versmaß; aufer dem Pflug auch der Acker, infofern 
auf ihm eine beftimmte Art von Pflanzen auf ber 
fimmte Weiſe angebaut wird). E. find Voraus⸗ 
fesung für jede menſchliche Kultur. Im weiteſten 
Einne ſpricht man auch von der E. einer Melodie, 
einer dichteriſchen Geſtalt uſw. Im engeren 
(patentrechtl.) Sinn iſt eine E. die neue Löſung einer 
technifchen Aufgabe zur Befriedigung eines ber 
ſümmten Bedürfniſſes. — Die E. fegt erſtens 
Phantaſie voraus, d. h. die Gabe, fih etwas noch 
nicht Vorhandenes vorzustellen, und zweitens die 
Fahigkeit, das Vorgeſtellte zu verwirklichen. PDhan⸗ 
fafle und Willenskraft find bei den verſchiedenen 
Raſſen verfchieden, daher auch ihre E.sgabe. Die 
E. der neuzeitl. Technik find faſt ausſchließlich in 
vorwiegend nordiſchen Siedlungsgebieten erfolgt 
(in Mitteleuropa, Nordfrankreich, Großbritannien, 
Ekandinagoien, Norditalien und in den ebenfalls 
nordiſch bedingten Ber. St. v. A.). — Im Gegenſat 
zur E. ift die Entdeckung als ſolche in der Phantafie 
nicht vorgeformt; fie weiſt das Vorhandenſein bis- 
her nicht bekannter (aber vorhandener!) Gegen: 
fände und Erſcheinungen nad; fie erfolgt durch 
einen (bewußten oder unbewußften) Vorſtoß in uns 
bekanntes Gebiet oder auch durch reinen Zufall. 
Daß ein walzenförmiger Baumſtamum rollt, ift eine 
Entdeckung; die daraus folgende Ableitung kurzer 
Walzen, des Nades und ſchließlich der Achſe ift 
tine €. Die Abgrenzung der Entdeckung gegen die 
€. ift unklar, wo zur Entdeckung bewußt ganz bes 
ſtimmte Verfahren und Ideen eingeſetzt werden oder 
wo eine Entdeckung ſofort zu einer E. führt, weil die 
Verwertung zu praktiſchen Zwecken auf der Hand 
liegt. Entdeckung und E. ſpielen dann auf mannig⸗ 
fache Weiſe ineinander und gehen bei der techniſchen 
Tatigkeit Hand in Hand. — In der neueren, duri 

Technik und E.sweſen bef. stark beeinflußten Zeit i 

das Erfinden durch die Fülle des bereits Bekannten 
erſchwert, anderſeits erleichtert durch beffere Schu⸗ 
lung und bef. durch zahlreichere Hilfsmittel zur 
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Erfolgsregulierungspoſten 


Verwirklichung (Leonardo da Vinci hat zahllofe 
Erfindungene gemacht, die er aus Mangel an 
Hilfsmitteln nicht verwirklichen konnte!). Heute 
Beige man von E. nicht mehr, wenn die erfinderifche 
dee nicht verwirklicht wurde; man veranſchlagt 
die Kraft des Willens, die zur Durchführung gehört, 
und fämtliche anderen beteiligten Fähigkeiten des 
Geiſtes und Charakters als erfinderiſche Machte. 
Das ſtarre Luftſchiff z. B. war nicht die neue 
erfinderifche Idee Beppelins; aber Zeppelin hat 
durch jahrelangen Willenseinſatz das flarre Luft- 
ſchiff verwirklicht und ift daher fein Erfinder. — 
Die gleiche E. kann durch verſchiedene Menſchen auf 
verſchiedenen Wegen zu verſchiedenen Zeitpunkten 
gemacht werden. Um den E.strieb des einzelnen 
anzuſpornen, muß die E. geſchützt werden (durch das 
4 Patent). Mit Einführung des Patentſchutzes (in 
England 1624) beginnt das fyftemat., geſchützte Erfin 
den, das das neue Welcbild maßgebend beeinflußt hat. 
Erfolg, zunächſt ſchlechthin das gute Ergebnis irgend» 
welcher Bemühungen und Handlungen, im zu⸗ 
geſpitzteren Sinne das Ergebnis beabſichtigter und 
bezweckter Handlungen; wenn ſich in deren Ergebnis 
Abſicht oder Zweck nicht verwirklicht hat, iſt es ein 
Miß E. Nur auf E. abzielende Moral oder Ethik 
heißt Els moral; ihr haftet etwas Anrüchiges an. 
Eine theoretifche und praktiſche Philofophie des E. 
ſucht der + Pragmatismus zu geben. 
Erfolgsdelikte, strafbare 5 u deren 
Tatbeftand ein außerer Erfolg gehört, z. B. Diebe 
ſtahl; Gegenfag: Formaldelikte (fog. ſchlichte 
Zätigkeitsdelikte), 3, B. Boll- und Steuerdelikte. 
Erfolgshaftung, Einftefenmüffen für ein beſtimm⸗ 
tes ſchädigendes Ereignis, ohne daß ein Berſchulden 
gerade in bezug hierauf zu beſtehen braucht, z. B. 
die Autun des Tierhalters. Bei Straftaten haftet 
der Teilnehmer (4 Teilnahme) für den Erfolg der 
Haupttat nur ſoweit, als diefer innerhalb auch feines 
Borſatzes liegt u. von feinem Willen mitumfaßt wird. 
Erfolgsrechnung, Ermittlung des Gefchäftserfolgs 
(Reingewinns) einer Unternehmung durch Gegen. 
überftellung der aus der f Buchhaltung gewonnenen 
Zahlen des Aufwands und des Extrags eines Rech⸗ 
nungsabſchnittes (Jahres, Monats) auf dem Ges 
winne und Verluftkonto bzw. als Überſchuß der 
Aktiven über die Paffiven in der 4 Bilanz. Die Er⸗ 
ſtellung einer den Wirtfchaftserfolg und feine Bes 
flimmungsgründe richtig wiedergebenden E. ift die 
wichtigſte Aufgabe der Buchführung und der Bilanz. 
Nach der heute im Ot. Reich wohl herrſchenden 
dynamiſchen Bilanzauffaſſung ift daher die Ber 
wertung des Vermögens der Unternehmung in der 
Jahresbilanz an den Erforderniffen einer richtigen 
Č., erft in zweiter Linie an dem Geſichtspunkt der 
Bermögensermittlung auszurichten. Um möglicft 
frühzeitig die durch eine E. gewonnenen Auffchlüffe 
für die Betriebsführung auswerten zu können, wird 
neben der Jahres-E. in gutorganiſterten Unter⸗ 
nehmungen eine laufend bereits den Erfolg der einzel- 
nen Monate ausweifende Furzfriftige E. aufgeftellt. 
Erfolgsregulierungspoſten (tranſitoriſche Poſten, 
»Poften, die der Rechnungsabgrenzung dienen ber 
zwecken die richtige Abgrenzung der Geſchaftserfolge 
zweier aneinanderftoßender Geſchaftsſahre in der 
Weiſe, daß Aufwendungen und Erträge, die zwar in 
dem einen Geſchäftsſahr anfallen, aber wirtſchaft⸗ 
lich dem anderen zuzurechnen find, dieſem Geſchäfts. 
jahr auch belaſtet bzw. gutgeſchrieben werden. 
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Erfrierung 


Zinſen z. B., die das alte Geſchäftsſahr ſchuldet, die 
aber erft im neuen Geſchäftsjahr fällig und daher 
bezahlt und gebucht werden, werden dem Zinſen⸗ 
konto des alten Jahres belaſtet und einem tranz 
ſitoriſchen, mit dem Bilanzkonto abgeſchloſſenen 
»Übergangsfonto« gutgebracht, dem im neuen Jahr 
die wirklich erfolgte Zinszahlung belaſtet wird. 
Ahnlich erfolgt die rechneriſche Abgrenzung bei 
anderen Dienſtleiſtungen, deren periodiſche Abred- 
nung nicht mit dem Bilanzſtichtag übereinſtimmt 
(Löhne, Berficherungsprämien, Mieten uſw.). 

Erfrierung, durch Kalteeinwirkung entftehende all: 
gemeine oder örtliche Schädigung des Körpers. Bei 
Sinken der Körpertemperatur auf 18—20° tritt der 
Tod ein. e ſchlechtgenahrte ſowie bez 
trunkene Perfonen find durch E. befonders gefährdet. 
Die allgemeine E. beginnt mit Abftumpfung der 
Hane dann kommt es zu allgemeiner 

Rattigkeit ſowie ſtarker Schlafneigung und erheb⸗ 
licher Herabſetzung der Puls- und Atemfrequenz, 
ſchließlich zur Bewußtloſigkeit und zum Kaltetod. 
Der örtlichen E. find Ohren, Nafe und Hande und 
vor allem in enge Schuhe eingeſchnürte Füße ber 
ſonders ausgeſetzt. Man unterſcheidet bei der E. 
3 Grade (genau wie bei der Verbrennung): 
1) Rötung, 2) Blaſenbildung, 3) Brand (Neroje). 
Behandlung: Ortliche E. 1. und 2. Grades find 
meiſt durch Frottieren, Hochlagern, Umfchläge, Ein. 
reibungen und Salben behandlung wieder zu heilen. 
Bei E. 3. Grades ift faſt immer die Abnahme des 
erfrorenen Gliedes nötig. Bei allgemeiner E. : lange 
fame Erwärmung des Erfrorenen durch Abreiben mit 
Schnee oder naßkalten Tüchern, langſam erwärmtes 
Vollbad, känſtliche Atmung, Herzmittel. 

Bei Pflanzen tritt E. in der Regel durch Cis- 
bildung im Innern der Gewebe ein. Durch das fi) 
zuerſt in den Interzellularräumen bildende Eis wird 
den Bellen Waffer entzogen. Mit gefteigerter Eis: 
bildung erſtreckt fich diefer Wafferentzug auch auf 
das Protoplasma, das GETA abſtirbt. Je nach 
Waſſer- und Salzgehalt der Gewebe liegt der Ger 
frierpunkt für die h janze mehr oder weniger unter 0°, 
auch befondere Eigenſchaften des Protoplasmas und 
das Entwicklungsſtadium der einzelnen Pflanzen 
ſpielen eine Rolle. Die Pflanzen können gefrieren, 
ohne zu erftieren, wenn bei langſamem Auftauen das 
entſtehende Waſſer von den Zellen wieder aufgenoms 
men werden kann. Manche tropifche Pflanzen gehen 
aber ſchon bei einigen Graden über Null zugrunde. 
Erft, die, l. Nebenfluß des Rheins (4 B 2, 3), 
115km lang; entspringt in der Eifel und mündet 
als E. kanal bei Neuß. 

Erfüllung (lat. solytio), Bewirkung einer ges 
ſchüldeten 4 Peiftung (3. B. Zahlung einer Geld» 
ſchuld). Durch die C. eder durch eine Leitung an 
Eis Statt (datio in solutum) erliſcht das Schuld⸗ 
verhältnis, dagegen nicht, wenn der Schuldner etwas 
anderes zu leiſten verſpricht (E.sfurrogate; Leis 
fung erfüllungshalber). Verpflichtet fid jemand 
zur Befriedigung des Gläubigers eines andern, ohne 
die Schuld ſelbſt zu übernehmen (E.sübernahme), 
fo erwirbt der Gläubiger im Zweifel nicht unmittel⸗ 
bar das Recht, die Befriedigung von ihm zu fordern 
($ 329 BGB). Eine zur ganzen Schuld (einfchl. 
Zinſen und Soften) nicht ausreichende Peiftung 
wird zunächſt auf die Koſten, dann auf die Zinſen 
und schließlich auf die Hauptleiſtung angerechnet. 
Nach E. hat der Gläubiger dem Schuldner Quittung 
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Erfurt 


zu erteilen und einen etwaigen Schuldſchein urit 
zugeben ($$ 362-371 8658. Öfterr, ABGP 
88 1411-1429). — E.sort, ©.szeit 4 Leiftung, — 
E. der Rechtsgeſchäfte des Gemeinſchuld⸗ 
ners ift in 88 17—28 RO. geregelt. — E.sgehilfe 
derjenige, deffen ſich der Schuldner zur E. feine 
Verbindlichkeit bedient. Ein Verſchulden des Es 
gehilfen hat nach $ 278 BGB. der Schuldner in 
gleichem Umfang zu vertreten wie eigenes Ber 
ſchulden. — E.sintereffe, das Intereſſe, das je: 
mand an der Gültigkeit einer vom andern Vertrags, 
teil (3. B. wegen Irrtums) angefochtenen Willens, 
erklärung hat. Der Anfechtende hat nach § 122 BGB, 
den Schaden, den jener im Vertrauen auf die Gültig. 
keit der Erklärung erlitten hat, nicht über das Es 
intereſſe hinaus zu erfegen. 

Erfüllangepoliit, die ſelbſtmörderiſche, vom 
Reichskanzler Wirth 1921 eingeleitete, von Rathe 
nau inſpirierte dt. Außenpolitik. Die E. glaubte durch 
möglichſte Erfüllung der im Verſailler Diktat von 
1919 dem dt. Volke auferlegten unerfüllbaren Ver, 
pflichtungen die ehemaligen Gegner von der Undurch. 
füͤhrbarkeit der Reparationen überzeugen und dadurch 
einer Gefamtrevifton geneigt machen zu können, fos 
bald die Folgen der Reparationen für die empfangen 
den Länder felbft nachteilig würden. Diefe Politit 
führte zu Inflation und völliger Verelendung des dt, 
Volkes. Nach der Aufgabe des Ruhrkampfes ftellte 
Streſemann die E. um auf den Grundgedanken der 
»Berftändigung«, d. h. er wollte erfüllen, aber dafür 
Zugeftändniffe (Abzug der fremden Truppen) feitens 
der Gegner erkaufen. So kamen die Reparatioı 
abkommen des Dawes: und des Poung⸗Plans zus 
ſtande, die zu einer weiteren Ausſaugung Deutfchlande 
führten, die allerdings anfangs verdeckt wurde durch 
eine wirtſchaftliche Scheinblüte auf Grund der her. 
eingenommenen Auslandekredite. Der Zusammen, 
bruch war um fo furchtbarer, und Gommer 1931 
wurde aller Welt offenkundig, daß eine Fortführung 
der E. unmöglich war; fo kam es zu dem Angebot 
eines Feierſahrs (Hoover-⸗Jahr) ſeitens der Ver. Ct. 
v. A. Weihnachten 1931 erklärte dann Reichskanzler 
Brüning, das Dt. Reich könne nicht mehr zahlen, 
und in der Reichstags rede vom 11. 5. 1932 verlangte 
er schließlich Streichung aller polit, Schulden und 
damit endgültige Liquidation der E. Die nationale 
Oppoſition, bef. die Nationalfozialiften unter Füh: 
rung Adolf Hitlers, hatte den Wahnsinn der E. von 
Anfang an leidenſchaftlich bekämpft. Als dann der 
Nationalfozialismus 1933 zur Macht kam, hatte 
ihm die E. ein Trümmerfeld hinterlaffen von einem 
Ausmaß, daß es der ganzen zuſammengeballten Kraft 
des dt. Volkes bedurfte, um den Zuſamumenbruch 
zu verhindern und den Neuaufbau durchzuführen. 
Tauch Deutſches Reich (Geſchichte, Sp. 1426). 
Erfurt, preuß. Stadt der Prov. Sachſen, im Bors 
land des Thür. Waldes an der Gera (6 BC 3), (1937) 
150800 Ew.: Bahnknoten, Flughafen; Chuh, Leder 
waren⸗ u. Maſchinenind., Brauereien, Grofgas: u. 
Großkraftwerke; Sämereien (Eter Samen), Blumen 
und Gemüfezuht. Die Stadt liegt halbkreisförmig 
um den Petersberg, Vase vom präch⸗ 
eigen Dom und der Sankt⸗Severi-Kirche; ehem. 
berühmte Univerfität und zahlreiche aufgelaſſene 
Klöſter (Augaſtinerkirche)ſowie wertvolle Muſeen.— 
E, im IN. A. Erpesfurt, Erphorde, Furt über die 
Geras, 74235 Biſchofsſiz, 802 als Königspfalz 
erwähnt, ſeit 803 Hauptumſchlagplatz für den 
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andel mit den Slawen, unterftand dem Mainzer 
Chef Reichstage 936, 1181, 1289; E. war 
nie Neichsſtadt, fondern kam 1483 unter ſachſ. 
Schutzherrſchaft. Die wirtſchaftl. Blüte ging durch 
Leipzigs Aufflieg und durch inneren Stkeit (1509, 
das tolle Jahre) zurück; 1521 prot.; 1802 wurde 
€. preuß., kam 1807 an Napoleon, der hier 27. 9. 
bis 14. 10. 1807 auf dem E,er Kongreß in glänzen⸗ 


Erfurt. 
2 Reglertiche, 3 Mufeum, 4 Regierung, 
5 Haus zum Gtodfilh (Mufeum), 6 Roland (am Markt), 
7 Dredigertische, 8 Dom u. Geveriticche (Wahrzeichen der 
Stadt), 9 Michaelistieche, 10 ehemalige Univerfität, vr An- 
beeasticche, 1a Eprlatoburg, 13 Mitteldeutfhe Kampfbahn. 


x Hauptbahnhof, 


dem Rahmen bef. die Rheinbundfürſten und Diplo» 
maten verfammelte, das geheime Bündnis zw. Frank⸗ 
reich und Rußland wurde auf 10 Jahre verlängert, 
1392—1816 hatte E, eine Ulniverſitat. 

Erfurter (Uniong-) Parlament, aus Staatenhaus 
und Volkshaus beftehend, tagte 20. 3, bis 29. 4. 
1850 in Erfurt. Es handelte ſich dabei um den 
Verſuch Preußens, unter Leitung von v. Radowitz, 
nach dem Fehlſchlag der Frankfurter National⸗ 
verſammlung auf anderem Wege die dt. Einheit 
unter preuß. Führung herbeizuführen. 26. 5. 1849 
hatte Friedrich Wilhelm IV. mit Sachſen und 
Hannover das Dreitönigsbündnis geſchloſſen und 
verkündete, daß der von Preußen beabſichtigten 
Union die Reichsverfaſſung zugrunde gelegt und mit 
Oſterreich ein Bündnis geſchloſſen werden ſollte. 
Bis Sept. 1849 ſchloſſen fih ar Staaten an, nur 
Bayern und Württemberg weigerten ſich und fanden 
an dem im Innern ſiegreichen Oſterreich Rackhalt, 
das den Bundestag wiederherftellen wollte. Als der 
Verwaltungsrat der Union die Wahlen für das 
Volkshaus ausſchrieb, beteiligten fi) Sachſen und 
Hannover nicht mehr, da infolge des Fernbleiben 
von Bayern und Württemberg eine Vereinigung 
aller Staaten unmöglich wäre. Das E. nahm die 
Unionsverfaffung am 17. 4. an, wurde aber nach 
der Vertagung nicht wieder zuſammengerufen. Vor 
der Drohung Oſterreichs, dem ruff. Unterftügung 
in Ausſicht ſtand, wich Preußen in Olmütz 29. 11. 
zurück und verzichtete auf die Union. Unter Oſter⸗ 
reichs Führung war 2. g. der Bundestag in Frank⸗ 
furt wieder zuſammengetreten. 

Erfurter Programm, das 1891 auf dem Erfurter 
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Parteitag an Stelle des Gothaer Programms von 
1875 nach dem Entwurf Kautskys angenommene 
Programm der 4 Sozialdemokratie, 1921 durch das 
gan Programm erſetzt. 

Erg, Maßeinheit der 4 Energie: 1 dyn mal ı cm. 
ert 


9. ergänze! 

Ergänzungsmännchen (Komplementärmännden), 
die im Verhältnis zu den Weibchen der betreffenden 
Arten winzig Heinen, auf einer niederen Entwick⸗ 
lungsſtufe ſtehengebliebenen Männchen bei einigen 
Wurmarten. Sie pflegen als Kommenſalen (lat.; 
Schmarotzer) auf dem weiblichen Körper zu leben. 
Ergänzungsprüfung, zur Ergänzung des Reife- 


zeugniffes G. B. in Latein, Griechiſch) für gewiſſe 
akad. Prüfungen erforderlich; auch = Ergänzung 
des nur z. T. beſtandenen philolog. Staatsexamens. 


Ergänzungorichter (Erſatzrichter), Richter, der bei 
Verhandlungen von längerer Dauer zugezogen wird, 
um nötigenfalls an Stelle eines erkrarlten Richters 
einzutreten (ÖBG. $ 192); entfprehend Ergän⸗ 
ungsgeſchworener, A 
irgänzungsſteuern, in den dt. Bundesftaaten bzw. 
Landern bis 1920 die Vermögensſteuern, die die 
Einkommenſteuern zum Zwecke der Vorbelastung 
des fundierten Einkommens (Befigeintommens im 
Gegenſatz zum reinen Arbeitseinkommen) ſteuerlich 
vorbelaften ſollten (4 auch Miguelſche Reform). 
Gleichen Sinn hat heute die T Vermögensſteuer. 
Ergänzungstruppen. Im dt. Heere und bei der 
dt. Luftwaffe werden überzählige Dienftpflichtige 
oder nicht dienftpflichtige gei bei E. a Mo- 
nate ausgebildet. Bei Eignung können fie einen 
zweiten Ausbildungsgang als Unterführeranwärter 
durchmachen und als Gefreite der Referve entlaffen 
werden. 
Ergaſtulum, das (lat.), bei den Römern Arbeitshaus 
und Gefüngnis für Elladen; Ergastolo (ital.), die 
unſerem Zuchthaus entſprechende Strafe. 
ergo (lat), folglich, alſo. 3379 Ew.; Ziegelei. 
Ergee der niederbayr. Markt (8 D 2), (1933) 
rgoſtgt, der (grch.), e mit Schleife 
bremſe, an dem Muskelarbeit in gewünſchtem Ume 
fang vorgenommen und die Arbeitsleiſtung der Mus. 
eln gemeffen werden kann; angewendet bei Mustel- 
ſchwäche, Fettleibigkeit und funktionellen Nerven: 
krankheiten. 
Ergoſterjn, ein ungefättiges Sterin, findet fid) bef. 
in Pilzen (Hefe, Mutterkorn), nimmt durch Ber 
ſtrahlen mit Ultraviolettlicht die Eigenſchaften des 
Vitamins D an. 
rgotjsmus, die 4 Kriebelkrankheit. 
Erhaben, Bez. für alles Überragende, Große, Ger 
waltige, Wertvolle, Heilige, wodurch die Seele und 
das Gemüt ergriffen und über alles Kleine, Niedrige, 
Enge, Wertlofe erhoben werden. Der Begriff des 
Erhabenen, ſchon von der Aſthetif des Altertums 
und des M. A. herausgearbeitet, hat durch Kant 
feine tieffinnigfte Deutung erfahren. Er unterſchei⸗ 
det das durch feine Größe beeindruckende Mathe⸗ 
matiſch⸗Erhabene (3. B. das Hochgebirge) von dem 
durch feine Kraftfülle wirkenden Zynamiſch⸗Er⸗ 
habenen (3. B. dem Ozean). Der ſietlich religtsſe 
Gehalt des Erhabenen aber ſtammt nach Kant aus 
der Gewißheit der moraliſchen Überlegenheit des 
Menſchen über die Größen und Krafte der Natur. 
Nach Schiller beſteht das Erlebnis des Erhabenen 
veinerſeits aus dem Gefühl unſerer Ohnmacht und 
Begrenzung, einen Gegenſtand zu erfaſſen, anderſeits 
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aus dem Gefühl unſerer Ubermacht, welche vor 
keinen Grenzen erſchrickt und dasjenige fid) geiſtig 
unterwirft, dem unſere finnlichen Krafte unterliegen. “ 
Obwohl die Lehre vom Erhabenen bis in die 
wart fortgebildet wurde, ſteht eine raſſiſch⸗völkiſch 
begründete Lehre vom Ethabenen erft in den An⸗ 
fången. Lit.: Kant, „Kritik der Urteilskrafta; Schiller, 
Vom Erhabenene; Y. Volkelt, „Syſtem der Afthetiks 
Bd. 2, 1925%; Rofenberg, Der Mythus des 20. Jh.. 
Erhängen, gewaltſamer Tod, durch einen um den 
als gelegten Strick uſw., der durch die Körper- 
were zufammengezogen wird. Der Erhängte 
wird durch Zuſammendrücken der Halsadern fofort 
bewußtlos; Tod nach einigen Minuten infolge 
mangelnder Luftzufuhr. Der Strick hinterläßt am 
Hals Strangrinne (Strangnarbe, Strangulations⸗ 
marke); mitunter geringfügige Blutaustritte an 
Halsſchleimhaut, Gefidyts und Augenbindehaut, 
im Innern des Körpers die Zeichen der Erſtickung. 
Wiederbelebungsverſuche durch könſiliche Atmung. 
€. ift eine häufige Art des $ Selbſtmordes, auch 
als 4 Todesſtrafe weitverbreitet. 
Erhard, Johann Ehriſtoph, Maler und Radierer, 
* 91. 2. 1795 Nürnberg, f 20. 1. 1822 Rom, bildete 
fich in der Nürnberger Jeichenſchule und durch eigene 
unermüdliche Arbeit in Wien und Rom. Frühpollen- 
det, hinterließ er eine Glg. von 185 Radierungen. 
Lit. Apell 1806—7532 Dve., B. Gel 1926. zeichen. 
Erhöhungszeichen, in der Muſik f Verſetzungs⸗ 
Erholungofürſorge, Art der öffentl. oder der privas 
ten + Fürſorge, bei der Kindern (in Kinderheilſtätten, 
Ferienkolonien, Landaufenthalt), Müttern od. ſchwäͤch⸗ 
lichen Perſonen vorübergehender Aufenthalt in ges 
funder Luft u. günſtiger Umgebung ermöglicht wird; 
neuerdings von der 4 Nat. ⸗ſoz. Volkswohlfahrt 
(Hilfswerk „Mutter und Kinde) ſtark betrieben. 
Erholungsheime (Geneſungsheime, Heilſtätten), 
von Gemeinden, Berufsverbänden, Verſicherungs⸗ 
anftalten oder Krankenkaſſen meift in Kurorten er- 
richtete Heime für ihre erholungsbedärftigen Mit. 
glieder. Über die Aufnahme entſcheidet in der Regel 
die ärztliche Unterſuchung. 
ERigd (arab., »die Gärtene), Hptſt. des arab. Kgr. 
Nedſchd, in einer Palmoaſe (Datteln) (27 e E 4), 
etwa 30000 Ew., Schnittpunkt zahlreicher Raras 
wanenſtraßen. Tgattung, + Heddcktaut. 
Erica (eigentl. Erjca, grch. ereike), Pflanzen. 
Erich (Erik), Könige von f Dänemark: 1 E. I, 
Ejegod Gümmer gute), * 1056, f 10. 7. 1103 bei 
einer Fahrt ins Heilige Land auf Cypern, trat nach 
dem Tode ſeines Bruders Olaf Hungers die 19 55 
ſchaft an (1095), Er kämpfte hart gegen die Wen⸗ 
den, eroberte Rügen und Oldenburg, gründete das 
Erzbistum Lund und ein Kloſter zu Odenfe und er- 
wirkte bei Pabſt Urban II. die Heiligſprechung 
feines Bruders Knut ( 1086), den die wegen feiner 
Grauſamkeit empörten Bauern in der Auge ers 
ſchlagen hatten, Lit.: „Eiriksdrapas des Skalden 
Markus Skeggjaſon. — 2) E. II., Emune, Sohn von 
E. I. 1134—37, führte Krieg gegen König t Niels, 
deffen Sohn + Magnus Ess Halbbruder Knut La- 
ward getötet hatte. Trotz Verrat durch ſeinen Bru⸗ 
der Harald und den norw. König 4 Magnus Si⸗ 
urdsfon, den Verlobten der Tochter feines toten 
ruders Knut, ſiegte er bei Fodevig; Niels wurde 
auf der Flucht nach Deutſchland getötet, Harald, 
nachdem er fih zum König von Jütland auf- 
geworfen hatte, gehenkt. Nun mächtig geworden, 
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trat E. der immer mehr erſtarkenden Kirche ent 
gegen; einen Auſſtand der feeländ. Bischöfe flug 
er nieder. E. wurde 18. 9. 1137 ermordet, — 
3) E. III, Sam, Neffe von © 2), Sohn des Haupt 
lings Haakon Jode, f 27.8. 1146 Odenfe als 
Mönch, Regierungsantritt 1137; beſiegte ſchließ, 
lich bei Tjuteaa feinen Better 4 Olaf, der ſich in den 
ſchoniſchen Provinzen zum König aufgeworfen hatte, 
€. verdankte die Kirche viele Schätze und Vorrechte 
— 4) E. IV., Plogpenning, Sohn + Waldemars II. 
aus 2. Ehe, * 1216, } 10. 8. 1250 Schleswig, heis 
ratete 1239 Jutta, Tochter des Herzogs Albrecht L. 
von Sachſen, willigte nicht ein, im gleichen Jahre 
als Gegenkönig des Hohenſtaufen f Friedrich II. 
aufgeſtellt zu werden. Dän. König 1241. Als er die 
Grenzfeſſung Rendsburg, die ihm fein Bruder, 
Herzog Abel von Jütland, hatte überlaffen müffen, 
1250 vor einem Angriff der Beutſchen ſchltzen wollt, 
wurde er von feinem Bruder gefangen und gehenkt. ~ 
5) E. V., Klipping,“ um 1249, ermordet ag. 10. 
1286 Finderup, Sohn $ Chriftophs (Chriftoffers) I, 
König feit 1259. 8 ii rmordung hängt haupt: 
fädhlid) mit den Streitigkeiten mit Hz. Waldemar von 
Schleswig zufammen, der Anſprüche auf Südjätland 
erhob, das einſtige Beſitztum feines Vaters, nach def 
fen Tod aber in &.s Gewalt. Waldemars Forderung 
der Krone, nach Wiederempfang feines Beize, 
führte 1285 zu feiner Gefangermabne (1286 wiedel 
freigetafen 6) E. VI, Menved, Sohn von E.) 
und der Agnes von Brandenburg, * 1274, f 13. 11. 
1319, 1286 König, verſuchte, der dt. Hanfe die 
Oſtſeelander zu entreißen, eroberte Roſtock u. Wis 
mar. Er beſaß die Freundschaft vieler de. Fürften; als 
ſein Gegner trat ſedoch Waldemar von Brandenburg 
auf, Die Niederlage von Stralſund 1316 löfte alle 
Verbindungen. Innere und äußere Streitigkeiten 
und ſchlechte Wirtſchaftspolitik ließen Dänemark 
immer tiefer ſinken; Teile des Landes mußten an, 
ausländ. Fürften verpfändet werden. — 7) G. (VIL) 
von Pommern, Unionskönig (4 Kalmarer Union), in 
Schweden E. XIII., Sohn Herzogs Wratiſlaw VII. 
von Pommern:Gtolp, * um 1382, f 16. 6. 1459 
Rägenwalde, 1397 zum Unionskönig über alle drei 
nördl. Reiche gekrönt. Heiratete 1406 Philippa, 
eine Tochter des engl. Königs Heinrich IV. Trog 
der Hilfe feines Vetters, des Kaiſers Siegmund, 
konnte er dem Grafen von Schleswig das Herzog: 
tum Holſtein nicht entreißen; denn die gonea 
empört über die Einführung des Hrefundzolls 
(1429) wandten fid) gegen ihn, indem fie fich mit den 
Holſteinern verbündeten, die im Frieden zu Wordi 
burg ihr Recht behaupteten. In Schweden kam es in 
deffen zum Freiheitskampf f Engelbrechts; Unruhen 
auch in den andern Landern führten 1439 in Schwe, 
den und Dänemark, 1442 in 1 zu E.s Ent: 
5 5 Nach Kaperfahrten, bef. gegen die 

anſeaten, wurde er 1449 von Karl Knuteſon nach 
Pommern vertrieben, Lit.: v. d. Ropp 1875; Erslev 
1901 (dän.). — 8) E. Chriſtofferſen, t 1332 Kiel 
nach der Schlacht auf der Loheide, 65 Ehriftophs 
(Chriſtoffers) II. und feit 1324 fein Mitkönig, bei 
einem Truppenaufſtand gefangengenommen, nad) 
Haderslevhus geführt, kehrte 1329 zurück. 
€. I., Herzog von Pommern, f E. 7). — 
10). IL, Herzog von Pommern, t 5. 7. 1474, kam 
1457 zur Regierung, die er mit feinem Bruder teilen 
mußte und die wegen der Familien und Erbſtreitig 
keiten eine der unruhigſten Zeiten Pommerns war. 
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Könige von + Schweden: 11) E. VII., Sigrſäll 
(der Siegreiche ), Kum 995, eroberte mit feinem 
Bruder Styrbjöen Dänemark, mußte dem von einer 
Bitingfahrt nach England zurückgekehrten König 
Sven n weichen. Er plante ein einheit 

rofes mordländ. Reich. Er und feine Gemahlin + Gi» 
grid Gtorraade bewahrten treu das altnord. Heiden⸗ 
ium. — 12) E. IX., der Heilige (nicht offiziell heilig 
efprochen), 1150 König, eifrigſter Kampfer für das 

heiſtentum, unternahm 1157 einen tte und 
Groberungszug nach Finnland; 1160 in Uppfala 
vom dän. Prinzen Magnus ermordet. Schwedens 
Schutzpatron. — 13) E. X., Knutsſon, 1208—16, 
Enkel von E. 12), fiegte gegen t Sperker, Erfter 
ſchwed. König, bei dem man von einer Krönung 
weiß. — 14) E. XI., Eriksſon, Sohn von E. 13), 
* 1916, t 2. 2. 1250, gekrönt 1292. Während feiner 
Abweſenheit (1229—34 vertrieben) regierten Jarl 
Ulf Karlsson und + Birger Jarl. Unter E. wurde 
die Kirche vom Staate ar und gewann fo an 
Macht. — 15) C. XII., Magnusfon, * 1339, t21. 6. 
1359, Sohn + Magnus Erichſons, wurde nach einem 
Auffland gegen feinen Vater 1356 von diejem als 
König anerkannt und erhielt die ſchwed. Gebiete 
Schonen, Öftergötland, Norrland, Gvealand, Ofte 
675 55 und Finnland. Er und ſeine Gemahlin 

eatrice, Tochter des brandenburg. Markgrafen 
Ludwig von Wittelsbach, ftarben an der Peſt. — 
16) E. XIII. von Pommern + Erich 7). — 
17) E. XIV., * 13. 12. 1533 Stockholm, f 26. 2. 
1577 Oebphusfehloß (wohl durch Gift), König 1560 
bis 1368, Sohn J Guſtao Waſas, trieb und förderte 
Affe und Wil 65 ten. Schon früh jedoch deus 
teten Grauſamktit, Mißtrauen und Angftzuftände auf 
feine fpäter ausbrechende Geiſteskrankheit. Auf dem 
Reichstag zu Arboga 1561 machte er, entgegen dem 
Teſtament feines Vaters, feine Brüder, bisher nun» 
abhängige Fürftene, zu »Lehneherrene. Im gleichen 
Jahre zog er gegen den Deutſchen Orden, eroberte 
flland und ftärkte fomit Schweden als Oflfeemacht, 
Gein Bruder Johann aber, der Estland mit feinem 
Herzogtum Finnland zu vereinigen wänſchte, rückte 
mit poln. Hilfe gegen ihn an, wurde jedoch gefangen⸗ 
genommen. 1562 verbot E., um Eſiland wirtſchaftl. 
zu ſtärken, den Warenhandel, der für Lübeck von 
großer Bedeutung war. Es Fam zu einem Kampfe 
mit Lübeck, Danemark, Polen, auch Rußland ef Nor⸗ 
diſcher Siebenjähriger Krieg), in dem fih Schweden 
behauptete. Infolge von ſtändig wachſendem Mif- 
trauen, Üngftoorftet mgen und Berfolgungswahn 
ließ C. 1567 einige königstreue Mitglieder des Hoch. 
adels, u. a. Gvante + Sture und Söhne, ermorden 
(Sturemorde), was ihn mit dem Hochadel verfein⸗ 
dete. Nach Heiratsverhandlungen mit Elifabeth von 
England und Maria Stuart heiratete er feine Gez 
liebte Karin Månsdotter (mönſ-). Beim Aufftand 
feiner Brüder Karl und Johann wurde E. 1568 ger 
fangengenommen, und Johann trat die Regierung 
an. E. wurde 1469 des Thrones für verluftig erklärt, 
In der Gefangenſchaft lebte er ganz feinen Schrift⸗ 
fielen in deren Hd) feine geifige Erkrankung 
deutlich offenbart. Lit.: Geijer, Geſch. des ſchwed. 
Volkes! 1832—36, 3 Bde.; O. Celſiue, Geſch. 
König Eis XIV.d 1774; J. Mankell, Eis XIV. 
Falle 1876; Ahlguiſt, ber den Sturemord« 1877 
(alle ſchwed.). 

Könige von 4 Norwegen: 18) E. Blutart 
(Haraldsſon), Sohn des Königs Harald Schönhaar, 
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t 954 auf einem Wikingzug. Von feinem Vater zu 
deffen Lebzeiten ſchon als Herrſcher eingefegt, tötete 
er, um ſich feine Macht zu fihern, feinen Bruder 
Björn; fein Bruder f Halfdan fiel im Kampfe 
gegen ihn. Der Haß des Volkes und der Sieg feines 
beim Volke beliebten Bruders 4 Haakon vertrieben 
E. In Northumberland, wo er eine Zeitlang König 
war, nahm er den Skalden 4 Egil Skallagkimsſon, 
ſeinen erbitterten Gegner, gefangen, der ſich aber 
durch fein Gedicht „Haupteslöſung! frei machte. 
Lit.: „Die Geſch. vom Skalden Egila (dt. in Slg. 
»Thulen, Bd. 3, 1923); Norw. Königsgeſchichteng 
(ebenda, 1925—28, 2 Bde. — 19) E. Nagnusfon, 
auch (zu Unrecht) »Priefterhaffer« genannt, Sohn 
von König + Magnus Sagaböter, * 1268, f 1299, 
feit 1280 Konig, lag in Streit mit der Hanfe und 
Danemark. Forderte nach dem Tode feiner Tochter, 
der Königin von Schottland, vergebens die ſchot⸗ 
50 

20) Č., Herzog von Schweden, * 1282, f 1318 (im 
Gefängnis), Cohn des Königs $ Magnus Ladulås, 
Bruder des Königs Birger, den er mit Hilfe feines 
Bruders Waldemar bekriegte, wonach das Land 
unter E., Birger und Waldemar geteilt wurde; 
feine Großmachtsplane scheiterten an feiner und 
Waldemars Gefangennahme (1317) durch Birger. 
Erich, Markgraf (788) von Friaul, f 799, einer 
der bedeutendſten Unterführer Karls d. Gr., bewachte 
die Grenze im pannon. Grenzgebiet gegen die 
Awaren, deren Hauptring und Nönigsfig er 796 
zerftörte. Auf einem Kriegszug in Dalmatien ift er 
gefallen. 
Erich, Rafael, finn. Nechtsgelehrter und Staats⸗ 
mann, * 10. 6. 1879 Abo, 1910 Prof, in Helſinkt, 
ſchrieb u. a.: „Uber Allianzen und Ulianzverhält- 
niffee (1907) und „Das Staatsrecht des Großfürſten. 
tums Finnlands (1912). Für die finn. Selbſtandig⸗ 
keit kämpfend, wirkte un das Zufammengehen mit 
Deutſchland, feit 1919 M. d. R.; 1920—21 Min, 
Präf., Delegierter beim Völkerbund, 1926-08 Ger 
fandfer in der Echweiz, dann in Schweden. 
Erich olsſon, Vater der ſchwed. Geſchichtsſchrei⸗ 
bunge, + 1486, feit 1477 Theologtelehrer an der 
Univerfität Uppfala. Verfaßte lat. eine ſchwed. Ger 
ſchichte a regni Gothorum«; hrsg. von 
J. Meſſenius 1615). 
Erich der Note (altnord. Eielkr randi), Entdedter 
Grönlands, f um 1007, lebte zuerſt auf Island, 
das er, als er friedlos wurde, verlaſſen mußte. Er 
fiedelte fih an der Oſtküſte des von ihm 985 ent- 
deckten Grönland an (von ihm Grænland benannt, 
d. h. grünes Lande, um Siedler anzulocken). Sein 
Sohn Leift entdeckte 1000 »Binland« (die Küſte 
Nordamerikas). Beider Leben behandelt die Eiriks- 
Saga rauda, entstanden gegen Ende des 13. Ih. 
Erichſen, Jon, isländ. Wiſſenſchaftler, 31. 8. 1728 
auf Skalafell, f 29. 3. 1787 (Freitod nach Krankheit 
und Intrigen feiner Gegner) Kopenhagen, 1739 
Prof. an der Sorö-Akademie, 1781 Bibliothekar in 
Kopenhagen. Arbeitsgebiete: kulturelle (Präf, der 
island. Lit.⸗Geſ.), wirtschaftliche und handelspolit. 
isländ. Angelegenheiten, auch die nordländ. Vorzeit 
(1776 Herausgabe der Sänntaugfage, Biographie 
über Torfäus, Herausgabe des Königsfpiegels), 
ordnete und Fatalogifierte die alten, feltenen Hand- 
ſchriften der Kopenhagener Bibliothek. 
Erichſon, Wilhelm Ferdinand, Inſektenforſcher, 
* 26. II. 1809 Stralſund, f 18. 12. 1848 Berlin 
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als Prof.; Die Käfer der Mark Brandenburge 
1839, fortgef. u. d. T. „Naturgeſch. der Inſekten 
Dentſchlands“ 1818—99 6 Bde. 
Ericht (Loch E., rike), ſchott. Bergfee am Ben 
Alder (16b D 4), 19 qkm, 136 m tief. 
riesſon, 1) John, ſchwed. Erfinder, * 31. 7. 1803 
angbanshyttan (WBärmland), t 8.3. 1889 New 
orë, baute 1829 eine der erſten Lokomotiven 
b Nobeltyeh, die erſte Heißluftmaſchine (1833), eine 
Sonnenmaſchine und den erſten Monitor, verbeſſerte 
die Schiffsſchraube (1830), erfand die Dampffeuer- 
ſpritze (1828) und den Oberflächenkondenſator. 
Schrieb u. a.: »Solar Investigations (1875) und 
„Contribution to the Centennial Exhibition“ 
(1877). — 2) Nils, Bruder von 1), ſchwed. Ing., 
31. 1. 1802 Längbanshyttan, t8. 9. 1870 Stock 
holm, baute Kanäle und ſchuf die Pläne für ſchwed. 
Staatseiſenbahnen. — Lit.: Matſchoß, Männer 
der Techniki 1925. 
Erjdanos, im grh. Mythus nord. Fluß (Rhein, 
Po oder Phone), aus dem der Bernftein kommen 
foll. — Sternbild E. + Firſterne. 
Erie (fri), nordamer. Hafenſtadt und Bahnknoten 
am E.fee, im Staat 8 en (31 E 2), (1930) 
110000 Ew. (zahlr. Ot. ); Eifengiefereien, Loko⸗ 
motivene und Motorenbau, Getreide,, Mehl: und 
Holzhandel; Biſchofsſit. 
Erie-See (Jri), füdlichfter der großen nordamer. 
Seen (31 DE 2, 3), 25743 qkm, 65 m tief; Saint 
Clair- und Detroit Fluß verbinden ihn mit dem 
Huron, Ses, der teilw. schiffbare Niagara. Fluß und 
der Welland-Kanal mit dem Ontario, See. Der 
E.-Kanal (New Pork State Barge Canal), 
548 km lang, für 3000 ,t Schiffe ausgebaut (1917), 
mit 35 Schleufen, befördert Getreide, Kohlen, Holz 
und Salz von Buffalo am E. nach Albany am 
15 und nach New Pork. Auf dem E. bef- 
ifens, Kohle- und Petroleumberſchiffung (ahnt. 
20 Mill, t) zu den Induſtrieſtädten Toledo, Cleves 
land, Erie und Buffalo; die Häfen des E. find Dez. 
bis April durch Eis geſchloſſen. 
Erigigren (lat.), aufrichten; vgl. Erektion. 
Erika, Pflanze, + Heidekraut. 
Erikazeen, Pflanzenfamilie, = Heidekrautgewächſe. 
Eritsjon, Chriftian, ſchwed. Bildhauer, * 30. 6. 
1858 bei Arvika (Värmland), t 7. 11. 1935 Stock. 
holm, lernte in Stockholm und Hamburg das Hand. 
werk, war 1883—87 in Paris Schüler Falguieres, 
wohnte ſeit 1897 in Stockholm. Seine Werke zeigen 
Phantafie, vornehme, geſchmeidige Form u. forge 
fältige Ausarbeitung. Darunter: Monumentaltelief 
„innse (Marmor, 1894, Nat.:Muf. Stockholm), 
»Bogenfpanner« (Stockholm 1909); Lappentypen; 
Porträtbüften: Jenny Lind, Rydberg; Faſſaden⸗ 
reliefs in Stein, z. B. »Dionyſoszuges am Dramat. 
Theater Stockholm 1906; Portal» und Altargrup⸗ 
pen (Kirche in Kiruna). E. hat auch Entwürfe für 
Möbel und kunſigewerbl. Gegenftände ausgeführt. 
Erinna, grch. Dichterin aus Telos, um 350 v. Chr., 
foll u. a. ein Gedicht »Elakates (Spindele) gedich⸗ 
tet haben. Weniges erhalten (in Diehls »Anthol. 
lyr. graecae I 1925). 
Erinnerung, 1) Wiederauftauchen des früher Er⸗ 
lebten im Bewußkſein auf Grund der Tätigkeit des 
4 Gedachtniſſes (Č. als Vorgang), 2) Ergebnis 
des E.svorganges (E. als Sachverhalt), 3) Bes 
gebung des Sicherinnernkönnens (E. als Fähig⸗ 
eit). —E.sgewißheiten heißen alle Erkenntniſſe, 
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die auf Grund von E. verbürgt find. E.sgefühle 
find Gefühle, die fih zum gegenftändlichen Gehalt 
der E. hinzugeſellen. 
Erinnerungsbänder der Luftwaffe, die einer Reihe 
von Fliegergeſchwadern verliehenen Traditions, 
abzeichen aus dunkelblauem Tuch mit geſtickte. 
Aufſchrift, dicht oberhalb des rechten Armel 
umſchlages getragen. Entſprechend den Flieger, 
geſchwadern, denen ein Traditionsname verliehen 
worden ift, gibt es Erinnerungs bänder mit folgenden 
Auſſchriften: „Jagdgeſchwader Richthofen, Ge. 
ſchwader Boelder, Geſchwader Immelmannt, Ge 
ſchwader Horft Weffele, Geſchwader Hindenburg, 
„Geſchwader General Wevere. 
Erinnerungskreuze und -medaillen (» medäljin) 
am Band tragbare Erinnerungszeichen (Kreuze um) 
Medaillen) für Teilnahme an N eldsügen uſw.: in 
Preußen z. B. für 1813/15, 1864, 1866, ferner zur 
Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I. (geft. 22. 3. 1807 
für alle Soldaten und die Beteranen von 1864, 1866, 
1870/71); in Sachſen für 1849, 1863/64, 1866, für 
Pflege Berwundeter 1870/71; in Bayern als Denk 
zeichen für 1797-1813, 1813/14, 1849, 1866; 
ferner die Prinzregent⸗Luitpold⸗Medaille 1905; in 
Oſterreich für die Tiroler Landes verteidigung 1866, 
zur Erinnerung an die Einverleibung Bosniens 1909, 
an das G0 jähr. Negierungsjubilium 1908. 
Erinnerungspoſten (Poſten pro memoria, lat), 
Poſten in der + Bilanz, 
die meiſt mit 1 RN. eins 
geſetzt ſind, obwohl der 
betreffende Vermögens 
gegenſtand einen weit! 
höheren Wert hat, Diefe 
fo bis auf den E. ab» 
geſchriebenen Vermögens. 
gegenflände ſtellen für die 
internehmung flille Res 
ferven dar. 
Erinyen (unrichtig Erin, 


men; Ez. Erinye od. 5 „ 
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euphemiſtiſch bezeichnet als Eumenjden (Wohl, 
geſinnte⸗) oder Gemnaj ( Ehrwüͤrdige ) lat. Fyriae, 
Furien (»Rafendes), oder Olrae („Gräßlichee). Sie 
verfolgen Frevler, bef. Meineidige und Mörder, 
wie $ Oreſt (Afchplus’ »umenidene). Alte 
Kuleftätte am Areopag in Athen. Gewöhnlich drei 
E.: Alekto (mie nicht Aufhörende ), Megara ( die 
Reidiſchee) und Tifiphone (Mordrächerinch. Dare 
geſtellt als Jungfrauen mit Schlangen in den Han. 
den oder Haaren, ſpäter auch in ſcheußlicher Ger 
ſtalt, mit Fackel und Peitſche. 

Eriobotrya, Pflanzengattung, Wollmiſpel. 
Eris (grch., „Streite), Göttin des Streits, Tochter 
der Nacht, Gefährtin des Ares; lat. Discprdia, 
Der von ihr geworfene Apfel (Erisapfel, Zank. 
apfel«) verurfachte den + Trojaniſchen Krieg. 
Erjftit, die (von grd). eris, »Gtreite), eigentlich 
„Wort) Streitkunſte, in der Philosophie, bef. des 
Altertums, die Kunſt, dem Unterredungsgegner eine 
Behauptung aufzudrängen bzw. ſeine Behauptung 
zu widerlegen. Lit.: Schopenhauer, »Parerga und 
Paralipomenat. 

Erith (Frith), engl. Stadt, oſtl. von ondon (16a G5) 
(1931) 33400 Ew.; Geſchlig⸗ und Mafchinenfabriten. 
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Eritrea (Exythraa), ital. Kolonie in NO.-Afrika 
am Noten oder Eryehräiſchen Meere (330 FG 4, 5), 
feit 1936 ein Teil von $ Stalienifc-Oftaftita, 
deo ooo dem mit (1931) 621600 Ew., darunter, 
anschl. der Miſchünge, 4565 Italiener und 300 
andere Europäer; Hplſt. Asma ra (22 100 Ew., das 
von 3100 Europ.). Die Küſtengrenze zieht fih vom 
Ras (Kap) Kaſar bis zum Ras Dumeira bei Raheita 
und iſt 1933 durch Abtretung eines kleinen Stückes 
von Frz. Somaliland, an das E. im So. grenzt, 
bis unmittelbar an die Straße Bab-el-Mandeb vors 
geschoben worden. Die Südgrenze gegen Abeffinien 
bilden die Setit⸗, die Mareb:, die Belefa und die 
Munalinie. Im übrigen ſtößt E. an den Engliſch⸗ 
Agyptiſchen Sudan. Der Küſte ift jenfeits des 
Maſſaua⸗Kanals vorgelagert der aus zahlreichen 
Klippen, Korallentiffen und mehreren größeren Sne 
fein beſtehende Dahlat: (Dahalak-, Daalac:) Ar» 
Gil mit der Hauptinſel Dahlak-Kebir (Große 
ahlat) und dem Haupehandelsplatz Dömölld. 

Aufbau. Jum langen und ſchmalen, aber ſich 
nach ©. verbreiternden lachküſtenſtreifen (Samhar) 
fälle mit landſchaftlich großartigen Steiltande das 
abeſſiniſche Hochland unvermittelt ab und endet 
nicht minder ſchroff an den Tiefebenen des Englisch 
Agyptiſchen Sudans. Auf weithin bloßliegendem 
kuiffallinem Grundgebirge lagern in geringerem Ums 
fange Kreidekolke und Gandfteine, vor allem aber 
ausgedehnte Trappdecken. In der Küftenniederung 
find jungoulkaniſche Geſteine und jugendliche 
Korallenbildungen weit verbreitet. Die im Piano 
del Sale bis 120 m unter den Meeresfpiegel hinab» 
reichende Samhar hat auch viele erloſchene 
Kraterberge, während Orteale, Dubbi und Afdera 
im Hinterlande des Heinen Hafens Ed (Edd) noch 
Spuren ſchwacher vulfanifher Tacigkelt aufweifen, 
Das Küſtenland gehört zum Noten-Meer-Öraben, 
der ein urſprünglich zufammenhängendes Feſlland, 
die Erpthräis, in eine nordoſtafrikaniſche und ſüd⸗ 
weſtaſiatiſche Hälfte getrennt hat. 

Die Flüſſe Ess find unſchiffbar und führen meift 
blof periodifch Waſſer. Nur wenige Dauerflüfle 
ftreben dem Nil oder dem Roten Meere zu, aber fie 
verfiegen ſchon vorher in der Steppe und im 
Wüftenfand oder enden in abflußloſen Salzſeen. Der 
Mareb»Gafch vermag den Atbara nicht zu erreichen. 
Der Baraka( Barca), mit feinem Hauptzufluß Anſeba, 
Hauptwaſſerader Eis, gelangt nicht bis zur Küſte. 

Das Klima zeigt grofe Öegenfäge zwiſchen der 
wüſtenhaften Sambhar und dem im Mittel 2000 m 
hohen Hochlande. Erſtere ift eines der heißeſten und 
krockenſten Gebiete. Maſſaua hat mit 30,6 die 
höchfte mittlere Jahrestemperatur auf Erden, und 
die meiſt im Winder fallenden Niederſchlage ſind trotz 
merkwürdig hoher Luftfeuchtigkeit ganz gering 
(Maſſaua 183 mm, Aſſab 61 mm). Das Hochland 
ift Fühler und hat ergiebige Sommerregen (Adi Ugri 
538 mm, Keren 641 mm). Pflanzen- und Liers 
welt find im weſentlichen diejenigen Abeffiniens 
und des Oftfudans. Der len glühendheiße 
Küftenftreifen ift überaus ſpärlich bewachſen; das 
Hochland bietet gute Weiden und ſtreckenweiſe auch 
fruchtbaren Acker⸗ und Pflanzungsboden dar. 

Die Bevölkerung läßt gleichfalls den Gegen⸗ 
fag zwiſchen beiden Hauptlandſchaften erkennen. Die 
Küftenniederung bewohnen die Fischfang und nomar 
diſche Viehzucht treibenden mohammedaniſchen 
Afar oder Banakil. Auf dem Hochlande figen die 
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chriſtlichen Abeffinier, die Viehzucht und, keilweiſe 
mit Fänftlicher Bewaſſerung und Tertaſſierung, 
Ackerbau treiben (Hirfe, Gemüſe, Baumwolle, 
Tabak). Auch die 1900 Bewohner des Dahlak⸗ 
Archipels find Abeffinier, die aber Längft iflamifiert 
find. Im Norden figen als Ackerbauer und Vieh⸗ 
züchter arabiſche Mohammedaner, die Beni Amer 
(200.000). Reſte einer Urbevölkerung find die Barea 
am Fluß Barata (20000). Von der Geſamtbevölke⸗ 
rung find 311400 Mohammedaner, 258400 koptiſche 
Chriſten und 19300 Katholiken. Regierung und 
Miſſion unterhalten Elementar-, Mittel- und Ge⸗ 
werbeſchulen für Italiener und Eingeborene und in 
Asmara eine höhere Regierungsſchule. 

Die Wirtſchaft der Küſtenwüſte ift ohne Be- 
lang. Auch die Iineralſchätze find nicht erheblich. 
Neben Gold, Erdöl und Phosphaten wird in den 
Seeſalinen von Maffaua, lakiro und Aſſab in 
fteigender Menge Salz gewonnen. Der Viehſtand 
zählte 1922: 1,7 Mill, Schafe und Ziegen, 550000 
Rinder, 69000 Kamele, 58500 Efel, Maufeiere und 
Pferde. Die Perlen: und Perlmutterfiſcherei des 
Daplab-Archipels hat ihre frühere Bedeutung vere 
loren. Der Verkehr geht größtenteils über den 
Haupthafen Maffaua (1931: 4150 Ew., davon 650 

urop.); wichtigſter Küſtenplatz des S. ift Aſſab. An 
der tief eingreifenden Bulas oder Annesley: Bal ſüdl. 
von Maſſaua lag im Altertum der blühende Hafen 
Adulis (jetzt Bula), von dem über Koloß (heute Halai) 
der uralte Handelsweg nach Arum führte. Außer 
einem ausgezeichneten eee das auch dem 
Kraftwagenverkehr dient, geht eine Eiſenbahn von 
Maffaua über Asmara, Keren (Cheren) u. Agordat 
nach Teffenei (415 km), die bis nach Kaſſala zum 
Anſchluß an die Schienenwege des Engliſch⸗Agypt. 
Sudans verlängert werden foll, Der Außenhandel, 
der auch einen guten Teil der Durchfuhr nach und 
von Abeffinien vermittelt, betrug 1934 über Mafe 
faua 288,9 Mill, u. über die Landgrenzen 44,2 Mil. 
Lire. Davon entfielen auf die 10 0 (Berti 
kate, Nahrungs» und Genußmittel) 240,7 Mill. und 
auf die Ausfuhr (Kaffee, Palnmaſſe, Häute, Salz, 
Perlmutter und Perlen) 92,4 Mill. Lire. 

Geſchichtliches. E, gehörte zu Abeſſinien und kam 
1881-96 in ital. Beſitz. 

Lit.: »Relazione sulla Colonia E.s (jährl.); G. 
Dainelli u. O. Marinelli, #Risultati scientifici di un 
viaggio nella C. E.4 1912; F. Martini, „E. econo- 
micat 1913; B. Bachel, »Africa Italianas 1930; 
H. Norden, „Durch Abeffinien und E.e 1930; C. 
Baghi, Le origine della C. E.« 1934; A. Pollera, 
Le popolazioni indigene dell'E.4 1935. 
Eriwan, Hptſt. der autonomen Sowſetrep. Ars 
menten, am Cane Bat (27b E 3), (1933) 115800 
Ew.; Handel mit Baumwolle, Reis, Tabak und 
Wein; Univerfität, Nahebei die Ruinen des antiken 
Artarata (Nergnia), — Der Name E, foll (uach 
dem Armenischen) Sichtbare bedeuten, weil Noah 
vom Ararat aus dieſe Stelle zuerft als Land gefehen 
haben foll. E. wurde 1 im 7. Ih. n. Chr. 
genannt. Türken und Perfer herrſchten feit dem 
16. Ih. abwechſeind in E. Am 19. 10. 1827 
wurde die Feſtung von dem ruff. General Pafte- 
witſch (daher fein Ehrenname »Eriwanftijs) erſtürmt 
und ift feit 1828 ruſſiſch. 

Erk, Ludwig, Muſiker, * 6. 1. 1807 Wetzlar, 
+24. 11. 1883 Berlin, verdient um die Pflege des 
dt. Volksliedes als Hrsg. zahlreicher Sammlungen: 
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„Die dt. Volkslieder mit ihren Singweiſen 1838 
bis 1845, 13 Hefte, „Dit. Liederhorts 1846, neu 
bearb. von F. M. Böhme 1893, 3 Bde. $ Muſik⸗ 
wiſſenſchaft. 

Erkältung, die Schädigung, die der Körper durch 
heftige und anhaltende Wärmeentziehung aus der 
Haut erleidet. Sie iſt die Urſache einer Reihe von 
Erkrankungen, wenn auch bei den meiſten die jez 
weiligen Erreger hinzukommen müſſen. Die 
beruht wahrſcheinlich auf der mangelhaften Res 
aktionsfähigkeit der Haut⸗ und Gefäßnerven, die 
auch durch Verweichlichung bedingt ſein kann. Am 
häufigſten find die katarrhaliſchen Erkrankungen 
(Schnupfen, Kehlkopf-, Luftröhren⸗ und Brondjial- 
katarrh). Auch die Lungenentzündung hat meift eine 
€. zur Vorausſetzung. Bei anderen Erkrankungen 
(Darm-, Blaſenkatarrh und Nierenentzündungen) 
ift die Wirkung der E. mittelbar. Die Abhängigkeit 
rheumatiſcher Leiden von E. ift unbeftreitbar. Das 
befte Vorbeugungsmittel gegen E. ift Abhärtung, 
die in kalten Waſchungen und nachfolgenden Ab: 
reibungen, ſowie in regelmäßigen Turnübungen bei 
eneblößtem Körper beſteht. Behandlung der E.: 
Bettwarme, ſchweißtreibende Getränke (Wirkung 
alkoholischer Getränke ſehr zweifelhaft) und Mittel, 
Dampfbäder (ärztl. Uberwachung). Häufig findE.g- 
krankheiten auch bei Haustieren(Pferd, Rind, beim 
Jagdhund bef. durch Stöbern im Waffer). Sie Fom 
men zuſtande durch kalte Zugluft, kalte Getränke und 
Einwirkung von kalter Näffe auf den erhitzten Körper. 
Erkel, Franz, ungar. Komponift, * 7. 11. 1810 
Gyula, t 15. 6. 1893 Budapeſt, Schöpfer der nat. 
ungar, Oper ( Hunpady Fafzlde 1844, „Bank Báni 
1861), ſchrieb auch Lieder, u. a. die ungar. National: 
hymne. $ Ungarn (Mufit). Lit.: K. Abrany 1897. 
Erkelenz, rheinländiſche Stadt, ſüdw. von Rheydt 
(4 B a), (1933) 6980 Ew.; Maſchinenfabriken. — 
1326 Stadt, 1715 Eurpfälz., 1815 preuß. 
Erkelenz, Anton, linksliberaler Parlamentarier, 
* 10. 10, 1878 Neuß a. Rh., 1902 Ar beiterſekr. fuchte 
eine verſchärfte Kampfpolitik der Ot. Gewerkbereine 
herbeizuführen, nach borübergehendem Ausſchluß 
1907 Leiter des Hirſch⸗Dunckerſchen »Berbandes der 
Ot. Gewerkvereines, dem er eine ſtark klaſſen⸗ 
kampferiſche Richtung gab, 1919—30 dem. M. d. R., 
trat für die Unterzeichnung des Verſailler Diktates 
ein, 1921—29 Borf. des dem. Parteivorftandes, vers 
trat ſozialpolit. Anſchauungen im Sinne Lujo Bren⸗ 
tanos, ſchürſter Gegner jeder Entwicklung nach rechts, 
trat deshalb Juli 1930 zur Soz. dem über, II. 5. 
1933 aus feiner letzten Steltung als Redakteur des 
Gewerkvereind der Metallarbeiter ausgeſchieden. 
Erkenne dich ſelbſt (lat. [cog]nosce te jpsum, grch. 
gnothi seauton), Lebensregel, die von den Sieben 
Weiſen des alten Griechenland ee folt und die 
feit Sokrates in der Ethik eine große Rolle ſpielt. 
$ Gelbfterfenntnis. 

Erkennen, jemanden für etwas e., feinem Konto 
etwas (3. B. gelieferte Ware, geleiftete Zahlung) 
gutſchreiben. 

Erkenntnis, philof. das Eindringen in den Sinn, 
in die Bedeutung, in das Gefeg eines in Erfah- 
rung Gebrachten, der Erwerb von begründetem und 
bewieſenem Wiffen. E. bedeutet dabei ſowohl den 
Vorgang der E., das Erkennen, als auch das 
Ergebnis der E., das Erkannte. Hinſichtlich der E. 
unterſcheidet man E.quellen, E.vermögen, Eziel, 
Elkriterien oder emaßſtäbe, E. grenzen oder eſchran⸗ 
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ken. Alle diefe Beſtandteile der E. bzw. des Çe 
vorgangs find in der Philofophie feit dem Altertum 
immer wieder unterſucht und umſtritten worde 
bis fid allmählich, zuerſt der Sache nach, ſodann feit 
Beginn des 19. Ih. unter dieſem Namen eine bef, 
4 Erkenntnistheorie herausbildete. Ferner un. 
terſcheidet man von jeher beſtimmte Arten der ©, 
formale E. ift diejenige, die nur abſtrakte, begriffl, 
allg. Einſichten enthält, z. B. alle math. u. alle formal 
log. E. Ihr ſteht gegenüber die Gruppe der materias 
len oder inhaltl. E aufgeſpalten in den Unterfdieh 
von naturi. u. von geiftes= kultur.) wiſſ. E. Schließ. 
lich gibt es fo viele Arten inhalt. E, wie man 
Sachgebiete in der Welt unterfcheidet. 4 Forſchung, 
$ Wiſſenſchaft. Lit.: Krieck, Volk. polit. Anthro. 
pologie« 1936 ff., 3 Bde; Rosenberg, DMythust, 
Erkenntniskheorie (Erkenntniskritik) ein Grund: 
gebiet der 4 Philofophie, der Sache nach ſchon feit 
dem Altertum und dem M. A., unter der Bez. E. im 
Anſchluß an Kants Erkenntniskritik erft feit Anfang 
des 19. Ih. beſtehend. E. im allgemeinften Sinn 
ift die philof. bzw. wiſſenſchaftl. Unterſuchung der Er, 
kenntnis. Ihre Zweige find hauptſachlich: 1) Er, 
kenntnisbiologte, die Lehre von den phyfios 
logiſchen Bedingungen der Erkenntnis, mehr unter 
dem Namen Wahrnehmungsphyſiologie befannt, 
2) Erkennknispfychologie, die Lehre von den 
innerfeelifchen Doraufegung en der Erkenntnis, 
meift unter dem Namen entofnch logie betrieben. 
3) Erkenntnisfoziologie, die Lehre von der Ber 
dingtheit der Erkenntnis durch die Art der Gemein, 
ſchaft, welcher der Erkennende entſtammt und in der 
er lebt. 4) E. im engeren Sinne, die Lehre vom 
Weſen, von den Zielen, von den Quellen, von den 
Grundfägen, von der Gültigkeit, von den Kriterien, 
vom Unang und von den Grenzen der $ Erkenntnis, 
Ihre moderne Geſtalt hat die E. durch die keitiſche 
Philoſophie Kants erhalten; im Anſchluß oder auch 
im Gegenſatz zu Kants E, entſtanden unzählige 
Richtungen der E, fo daß es heute keinerlei einhell, 
liche E gibt, bef. weil im 19. Ih. die E. immer mehr 
zum Tummelplatz einer neuen, rationaliſtiſch. 
intellektualiſtiſchen, unſchöpferiſchen Begriffsfchola- 
ſtik entartet war. Die Hauptſtrömungen dieſer 
modernen E. gehen unter den Bezeichnungen 
Agnoſtizismus, Empirismus, Empiriofeitigiomug, 
Dealismys, Kritigismus, Phänomenalismus, Pha. 
nomenolygie, Pofitivismus, Pragmatismus, Realis 
mus, Relativismus, Senfualismus, Skeptiziemus. In 
dieſem Sinne ift bezeichnend, daß bef. die E. immer 
mehr zum Betätigungsgebiet von Philofophen jüd. 
Abſtammung wurde (u. a. Hermann Cohen, Leonard 
Nelfon, Ernft Caſſicer, Emil Past, Moritz Ghlid). 
Gegenwärtig tritt die E, alten Stiles und damit 
überhaupt die Bez. E. ftarë zurück. Anfäge zu einer 
E. vom völkifcheraffifchen Standpunkt aus liegen 
bef. bei Roſenberg, Krieck, Hans F. K. Günther, 
Baeumler, Ruft vor. — Lit.: Wentſcher 1920. 
Erkennungodienſt, kriminalpoltzeilſche Einrichtung 
zur Feſiſtellung der Gleichheit oder der Verſchieden. 
heit von Perfonen (dentiftzierung) ſowie zur Auf 
nahme und Auswertung von Verbrechensſpuren 
+ Singerabdrudverfahren, 4 Kriminaltechnik). 
Erkennungsmarke, metallene Marke, im Krieg 
von jeder Militärperſon auf der Bruſt getragen; 
ermöglicht die Feſiſtellang der Perſon des Trägers. 
Erker, geſchloſſener, ein, oder mehrgeſchoſſiger 
Aus bau an einem Gebäude, der nicht auf dem Boden 
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aufſizt, ſondern durch Auskragungen oder von 
PIA etragen ift. Der Dach. E. ift ein t Dady 
fenfter. — Im fpätmittelalterl. Wehrbau diente der E. 
der ſeitl. Sicht. Im Wohnbau der Spätgotik u. der dt. 
Renaiffance wurde er zuweilen als Hauskapelle ver- 
wendet (daher in Nürnberg »Chörleins gen.). Auch im 
Barock ift der E. häufig, desgl. an den neubarocken 
Wohnbauten aus dem letzten Drittel des 19. Ih. Die 
moderne Baukunſt liebt ihn nicht. Außerhalb Europas 
kommt der E. in der iflam. Baukunſt vor. 

Erkto, Johanni Hentik, finn. Dichter, * 16. 1. 1849 
Drimattila, f 16. 11. 1906 Helſinki, ſchrieb frische, 
den Volkston treffende Stimmungslyrik; fpäter 
Problemdichter, auch in geſchichtl. Dramen (Ainos 
1893, Kullervos 1895). 

Erklärung, Verftändliche oder Begreiflichmachen 
irgendeines Sachverhaltes durch Zurückführung auf 
feine lirſache (Kaufgl-E.), durch Angabe des 
Smedes, dem er dient (Final, E), durch Hinein. 
fillen in den Bufammenhang (Kontext E)), durch 
Angabe der Geſetzlichkeiten, unter denen er ſteht 
(Cegol⸗E.). Eine reftlofe E. gibt es nicht; immer 
bleibt etwas Unerflärbares, Irrationales, zurück. 
E, ift i. allg. nur in den Naturwiſſenſchaften mög⸗ 
lich. In den Geiſteswiſſenſchaften tritt an Stelle 
der E. das + Verſtehen. Vorbereitung zu beiden 
findet in Form des Beſchreibens ſtatt. Lit.: Dil- 
then, »Geſ, Schriften“, Bd. 5, 1924. 

Erkner, Ausflugsort füdö. von Berlin (12 B 3) 
(1933) 7150 Ew.; Seere und Bakelitefabriten. 
Erkrath, heint, Landgem. östl. von Düffeldorf, am 
Eingang des Neandertals (4a C3), (1933) 6290 
Ew.; Papier- und Eiſeninduſtrie. 

Erkundung (früher Rekognoſzierung), Unterſuchung 
und Beurteilung des Geländes für beſtimmte Kriegs, 
zwecke, auch der Verhältniffe beim Feind. Ve. 
fonders wichtig ift E. der Beobachtungeſtellen und 
der Feuerſtellungen der Artillerie. Gewaltſame 
C, ift eine kleinere Unternehmung, um durch Kampf 
Art und Starke der feindl. Anlagen und Befagungen 
kennenzulernen (Patrouillenunternehmung). 
Erl, öſterr. Dorf u. Sommerfeiſche in Tirol, nördl. 
von Kufftein, 476 m ü. M., (1934) 870 Ew.; 
nach Wiederaufbau des abgebrannten Paffions- 
fpielhaufes foll von 1942 an wieder gefpielt werden. 
Erlach, 1) altes Adelsgeſchlecht in Bern; Jo hann 
Ludwig b. E., * 1595 Bern, f 26. 1. 1650 Breie 
fadh, Offizier im Zo jähr. Krieg unter verfhiedenen 
‚Herren, 1637 Generalmajor unter Bernhard von 
Weimar, 1638 Gouverneur von Breiſach und 
Statthalter Vorderöſterreichs, übergab nach Berne 
Hards Tod als deffen Teſtamentsvollſtrecker 1639 
deffen Heer und Eroberungen an den König von 
Flankreich, der ihn als Gouverneur von Breifad) 
beſtätigte. E. entſchied den Sieg Condés bei Lens 
(20 8. 1648), erhielt nach Turenme den Befehl in 
Deutſchland und wurde 1647 Generalleutnant der 
königl. Armeen, 1649 Bevollmächtigter zur Ausfüh⸗ 
rung des Friedens von Münfter. — 2) Öfterr. Bau: 
meilter der Barockzeit, 4 Fiſcher von Erlach. 
Erlagſchein, im öfterr. und tſchechoſlowak. Poft- 
weſen der dt. Zahlkarte entſprechendes Formblatt. 
Erlangen, bayr. Univerfitätsftadt in Mittelfranken, 
an der Regnig (9 BC 2), (1933) 32370 Ew.! 
Spinnerei, Fabrik für eleftromedigin. Apparate, 
Bürſtenfabrikation. Altes Rathaus (1731), mark⸗ 
gräfliches Schloß (1700-03), Univerfität (gegr. 
1743), Reichsſiedlerſchule, mittelfränk. Heil: und 
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Pflegeanſtalt. — 1398 Stadt, kam 1416 an den 
Burggrafen v. Nürnberg, 1791 preuß., 1810 bayr. 
Naſcher Aufſchwung feit 1880 durch die ſtaatl. 
Förderung der Univerfität und durch Entwicklung 
der von Hugenotten begründeten Induſtrie. 
Erlanger, Carlo, Freiherr von, Bogelforſcher und 
Afrikareifender, * 5. 9. 1872 Ingelheim, verun⸗ 
glückte tödlich 4. 9. 1904 Salzburg; veröffentlichte 
u. a. Beiträge zur Vogelſauna NO.-⸗Afrikas. 
Erlaß, 1) Bekanntmachung, Verfügung einer höheren 
Behörde (3. B. Miniſterial⸗E). — 2) Verzicht auf ein 
Recht; bef. der auf Aufhebung einer Forderung gerich⸗ 
tete, keiner Form bedürfende Vertrag; in Oſterreich 
Eutſagunge. E. einer Strafe t Begnadigung. 
ga (ung. Eger, ägär), Hptft. des ung. Komitats 
eves am Fluß E. (23 b CD 2), (1930) 30400 Ew.; 
beherrſcht von einer rebenumrankten (E. er Rotwein) 
Feſtungsruine; Hochſchule für Theologie, Stern. 
warte, Erzbifchofsfig, Kathedrale (1831—37), die 
Anegröfte Kirche Ungarns. — E. fpielte in den 
Türkenkriegen als Feſtung eine hervorragende Rolle, 
1596 von den Türken erobert und erſt 1687 befreit. 
Erlaubnis, im allgemeinen = Einwilligung, t Ges 
nehmigung. Die Angehörigen der Wehrmacht 
bedürfen nach $ 27 des Wehrgeſetzes zur Heirat der 
E ihres Vorgeſetzten. Wer fid) ohne diefe E. vers 
heiratet, wird mit Feſtung bis zu 3 Monaten 
ſtraft, doch bleibe die Ehe gültig. Ausländer, für 
die nach den Landesgeſetzen zur Eheſchlleßeng eine 
E. erforderlich ift, dürfen nach $ 1315 BOB. nicht 
ohne diefe E. eine Ehe eingehen. — Im Reunſport 
Gewichtabergünſtigung für weniger erfolgreiche oder 
jüngere Reiter und Pferde bei Galopprennen bzw. 
Metervorgabe beim Trabrennen. 
Erlaucht (vom verleuchtete), früher Titel der res 
gierenden Reichsgrafen, feit 1829 der Häupter dieſer 
1806 mediatifierten (nicht mehr reichsunmittelbar) 
Grafenfamilien. 
Erlauf (Erlaf), die, r. öſterr. Donaunebenfluß 
(22 D 9), 67 km lang; entfpringt als Große E,, 
durchfließt den E.fee und mündet nach Aufnahme der 
Kleinen E, bei Pöchlarn. 
Erlebnis iſt, was uns unmittelbar als von 
außen an uns herantretendes Ereignis trifft oder 
was ſich an Gefühlen und Stimmungen in uns 
regt; es ift ein unabſichtliches, unmittelbares 
Innewerden und Inmehaben von Gehalten und 
Sachlagen der Welt, dem noch keine Stellungnahme 
und Beurteilung zugrunde liegt, und ſomit ein 
Grundbeftandteil, eine Vorſtufe aller Erfahrung und 
Erkenntnis. Wort und Begriff „Es gibt es nur im 
Deutſchen, und zwar feit der Romantik; von daher 
iſt es über Nietzſche nicht nur in die moderne 
Lebensphiloſophie, fondern überhaupt in den gegen- 
wärtigen dt. Sprachſchatz eingegangen, aber oft zum 
Mode- und Schlagwort entartet. Einen beſonderen 
Inhalt bekam der Begriff E. durch den Nationale 
ſozialismus. Das E. des Weltkrieges, des Schützen⸗ 
grabens und Trommelfeuers, der Frontkamerad⸗ 
ſchaft wird oft als die Geburteſtunde des National- 
ſozialismus bezeichnet. Das „E. der Kampfzeito hat 
für den Nationalſozialismus eine ganz beſondere 
Bedeutung. Aber auch heute noch fpielt das E für 
die nat.⸗ſoz. Erziehung und Propaganda eine große 
Rolle: die nationalen Feiern, die Gemeinſchaft und 
der Geiſt der Lager, die gemeinſame Arbeit und die 
Kameradſchaft aller nat, Foz. Gliederungen tragen 
erlebnismäßig den Nationalfozialismus an alle 
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Volksgenoſſen heran. Die nat.xfoz. Weltanfhauung 
ift überhaupt mehr auf das Č., auf Fühlen und 
Glauben, aufgebaut als auf Intellekt und abſtraktem 
Wiſſen. Nicht das Wiſſen um Einzelprobleme macht 
den Nationalfozialiften aus, ſondern eine innere 
Haltung, die aus dem E. gewachſen ift. Lit.: C. G. 
Carus, pſyche“ Neuausg. 1926; Niegfde, Werkes; 
Dilthey, Das E. und die Dichtunge 192910. 
Erlen (Ellen, Alnus; + Beilage »Deutfcher 
Wald Iu, 2), auf die nördl. Halbkugel beſchränkte 
Gattung der Betulazeen (Birkengewächſe), Bäume 
(Abb. 1) oder Sträucher, Blüten einhäuſig, männ⸗ 
liche Kügchen walzenförmig, weibliche klein, mit 
dachziegelartigen Schuppen, die im 
zapfenähnlichen Fruchtſtand vers 
holzen. Die europ. und weftafiat, 
Schwarzerle (Roterle, A. glutinosa; 
Abb. 2), mit klebrigen, jungen 
Zweigen, hochſtammig, blüht 
Februar bis Märzvor dem Laubaus⸗ 
bruch, an Bach und Flußufern und in 
ſumpfigen Uberſchwemmungsgebie⸗ 
ten der Ströme (E. brüche). E holz 
dient bef. zu Wafferbauten (fault 
ſchwer), auch, zu Zigarrenziſten, 
Möbeln, Schnitzereien und zu Holz . 
schuhen. Grauerle (Weißerle, K. in. ob. 2. Eule, 
cana) bef. in Gebirgen Europas 
und Aſiens. Wuchs oft mehr 1 Blätter 
flaumhaarig, blüht im Februar bis April. Grünerle 
(Alpenerle, A. viridis), 1—3 m hoher Strauch der 
Knieholzregion in den Alpen. Ztoiſchen Schwarz; und 
Grau:E. gibt es einen Baftard (A. pubescens). — 
Die in den Wurzelknöllchen der E. lebenden Bakterien 
binden Lufcflickſtoff, der dieſen durch die E. für deren 
Stoffwechſel dauernd entzogen wird. 

Erlenmeyer, Emil, Chemiker,“ 28. 6. 1825 Wehen 
b. Wiesbaden, F 22. 1. 1909 Afhaffenburg, 1868 
Prof. in Heidelberg, 1868—83 in Münden, ſtellte 
die Naphthalinformel feft, nach ihm benannt: 
Ekolben (Abb. 4 Beilage zu Chemie [IV, 4]) und 
fher Berbrennungsoſen. 

Erler, 1) Fritz, Maler, * 15. 12. 1868 Frankenſtein 
(Schlef.), Mitgründer der Künſtlervereinigung! Die 


Abb. 2. Schwarzerle. Zwelgende mit a männlichen und 
b weſblichen Kätzchen, e grüne Fruchtzapfen und d ver- 
polste Fruchtzapfen. 

Schollen, ſchuf, von ſtarker Farbigkeit zu blaſſer 
Farbgebung übergehend, dekorative Wandgemälde 
in einem ſtrengen Flächen- und Linienſtil (1907 im 
Kurhaus zu Wiesbaden, 1912 im eftfaal des Rat- 
hauſes zu Hannover), auch Bildniffe und kunſt⸗ 
gewerbliche Entwürfe. Lit.: v. Oftini 1921. — 
2) Erich, Bruder von E. 1), Maler, gen. E.- 
Samaden (nach ſeinem Aufenthaltsort im Engadin), 
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* 16. 12. 1870 Frankenſtein, ift durch Alpenland, 
ſchaften hervorgetreten, aber auch durch Darſt. aus 
dem Weltkrieg und monumentale Wandgemälde. — 
3) Otto, Dichter, 4. 8. 1872 Gera, Gymn. Lehrer 
in Dresden, lebt in Weimar, begann mit dem 
naturaliſt. Problemdrama „Die Chefünftler« 1904, 
ſchrieb gefchichtl.srealift, Dramen: »3ar Petert 1905, 
»Etruenfee« 1916, »Marfas 1930, Thors Gast, 1930 
(verfucht, allerdings ohne dramat. Logit, an einem 
Schickſalsbild aus german. Zeit die Auseinander⸗ 
ſctung von arteigener u. chriſtl. Religion darzuftellen), 
Erlichshauſen, 1) Konrad b., Hodmeifter (1441) des 
Ot. Ordens, } 7. 11. 1449, frat dem innern Verfall 
in Orden und Staat mit einigem Erfolg entgegen, 
Pen die Ordensritter von Gewalttaten gegen den 
reuf. Bund der preuß. Stände ab, deren Gegen. 
ſätze er zur Sprengung des Bundes auszunutzen 
ſuchte, und ordnete die Verwaltung. —2) Ludwig b., 
Hochmeiſter (1450) des Dt. Ordens, f 4. 4 1405 
wurde gegen den Rat feines Betters Konrad ($ E. 1) 
gewählt, der ihn als unüberlegt und ſchwachlich kenn 
zeichnete. Er beantragte das Verbot des Preuß. Bun. 
des beim Kaifer Feiedrich III., das diefer 1453 auch 
ausſprach. Als der Orden die Auflöfung vollziehen 
wollte, ſchlug der Bund unter Hans v, Baiſen im 
Bündnis mit dem poln. König überraſchend los. Nach 
wechſelvollem Kampf wurde der Orden, dem das 
Geld für die Soldner ausgegangen war, beſiegt 
und zum 2. Frieden von 4 Thorn 1466 gezwungen. 
€. ging nach Königsberg und flarb bald. 
Erlingsſon, Thorſteinn, island. Lyriker, 27.9. 1848 
Hlidarendi, f 28.9. 1914 Reykjavik, ſchrieb peſſt, 
miſtiſche formfchöne Lyrik: »Thnenac« 9185 ( Dor. 
nene), Befchäftigte fih auch mit nord. Vorzeit. 
Erlkönig, mißberſiandene Überfegung des dan. 
ellerkonge, „Elfenkönige, zuerſt von Herder, dann 
von Goethe in feiner Ballade E. gebraucht. 
Erlöſerorden, grc). Orden, geſt. 1833. 5 Klaſſen. 
Achtſpitziges, weißßgeſchmelztes 1 0 auf grünem 
Eichen. und Lorbeerkranz, in der Mitte das Bild 
des Heilands. Band: hellblau, weißgerändert. 
Erlöfung, im rel. Denken, Fühlen, Sprechen, Dich: 
ten, bef. in den fog. E.sreligionen, die Befreiung des 
Menfchen, der fich) in Leiden, Sünde, Schuld, Sterben 
verſtrickt fühlt, von dieſen Übeln, fei es ſchon im 
Leben dieſer Welt, fei es in einem Leben nach dem 
Tode, fei es im Nichtmehrleben. Sie ift entweder 
7 durch einen Erlöſer, der entweder als 
ott mit übermächtigem Können auftritt oder als 
Gott, der menſchlich leiden kann (wie Chriftus), 
oder als Menſch, der erlöfende Fahigkeiten befist, 
oder Selbst. E., fei es durch magiſche Handlungen 
(wie in primitiven Religionen), fei es durch geiftige 
Selbſtaufhebung ohne leiblichen Eelbftmord (wie 
im Buddhismus), fei es durch Bereinigung der 
Seele mit Gott in den verſchledenen Formen der 
Myfit, fei es durch philof. Gelbftbefinnung und 
Selbſidiſſiplinierung (wie in der Stoa des Altertums 
oder bei Schopenhauer und den von ihm beeinflußten 
Denkern). Der Religion der Germanen, Römer, 
Griechen, Japaner z. B. ift dagegen der Erlöſungs⸗ 
gedanke fremd. Die Heimat der großen Erlöſungs⸗ 
religionen ift Aſten (Indien und Vorderaſienh. Die 
Naſſenforſchung hat begonnen, das Problem Raffe 
u. Religion einer völlig neuen Unterſuchung zu unter⸗ 
ziehen. C. F. Clauß hat hier bereits wichtige Bei⸗ 
träge geliefert. Er erklärt den E.sglauben auf 
Grund feiner perfönl. Unterſuchungen in Vorderaſien 
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aus raſſiſcher Bedingtheit und arbeitet einen 
von anderen Raſſentypen fid unterſcheidenden Typ 
des Erlöſungsmenſchene (alarodiſche, armenoide 
affe) heraus. Lit.: Clauß, »Raffe u. Seelee 19360; 
„ K. F. Günther, „Ritter, Tod u. Teufele 1933“. 
Eelwein, Hans Jakob, Architekt, 13.6. 1872 Gmain 
bei Bad Reichenhall, t9. 10. 1914 Rechel Frankreich), 
ſladierte in München Techn Hochſchule) und an der 
Dresdner Akademie. Seine Bauten verraten einen 
ins Monumentale ftrebenden, modern geſchauten und 
weckvoll angeordneten Barock, z. B. Schlacht- und 
iehhof (1911) und Georgsgymnaſium in Dresden, 
Ital. Dörſchen (1913) ebenda, Ausſichtsturm auf 
dem Wolfshügel in der Dresdner Heide. 
Ermächtigung, Erteilung der Befugnis, über ein 
dem die E. Exteilenden gehöriges Recht im eigenen 
Namen zu verfügen. — Essvergehen f Antrags» 
vergehen. — E.sgefeg (Blankettgeſetz), Geſetz, in 
den der Geſetzgeber nur eine grundfägl. Beftimmung 
trifft, die genauere Regelung des im Geſetz ent- 
haltenen Grundgedankens aber einer anderen ſtaatl. 
Stelle überträgt. So gab z. B. das Eisgeſetz vom 
4.8. 1914 dem Bundesrat die E. zum Erlaß kriegs 
wirtschaftlicher Verordnungen mit geſetzl. Kraft. 
Das Geſetz vom 17.4. 1919 ermächtigte die Reihs- 
regierung, den Übergang von der Kriegswirtſchaft 
zur Ftiedenswirtſchaft zu regeln. Die E. in dieſen 
und anderen E.sgefegen bezog fidh) ſtets auf ein bes 
e abgegrenztes Gebiet. Die auf Grund des 
„sgefeges erfolgten Maßnahmen mußten auf Bers 
lungen des Parlaments wiederaufgehoben werden. 
Schon hieraus ergibt fih, daß das Geſetz zur Bes 
Petung der Not von Volk und Reich vom 24. 3. 1933 
ein Esgeſetz ift. Es wird zwar oft als das „Er 
mächtigungsgeſetze bezeichnet, doch zu Unrecht. Es 
ift vielmehr das erſte Staatsgrundgeſetz für das 
Dritte Reich. Indem es der nate oz. Reiches 
regierung das Recht zum Erlaß von Reichsgeſetzen 
jeglicher Art gibt, wird der parlamentariſche Geſetz. 
gebungsweg endgültig verlaffen. Der bei echten 
sgefegen enthaltene Rahmen und die Schranke der 
geſchrlebenen Verfaſſung fehlen beim Gefeg vom 
24.3.1933: Die von der Reichsregierung ber 
ſchloſſenen Gefege dürfen von der Reichsverfaffung 
abweichen. Damit war das nat.-foz. Führerprinzip 
zum Durchbruch gelangt, die ftaatl. Willensbildung 
war dem Parlamentarismus entzogen, die Geſetz⸗ 
gebung zu einem Akt der Führung des Führers und 
Reichskanzlers geworden. Die Geltungsdauer des 
Geſetzes war zunachſt bis 30. 3. 1937 bemeſſenz 
dulch das Gefeg vom 30. 1. 1937 ift fie auf weitere 
4 Jahre verlängert. Der Inhalt des Geſetzes vom 
24. 3. 1933 hat feine Fortführung und Vollendung 
im Geſetz über den Neuaufbau des Reiches vom 30. T. 
1934 gefunden. Tauch Deutſches Reich (Verfaſſung 
und Geſchichte, Sp. 1278/79 u. 1439). 
Erman, 1) Adolf, Agyptolog jüd. Abft., * 31. 10. 
1854 Berlin, t 1937, Begr. der modernen ägnpt. 
Sprachwiſſenſchaft, 1885—1923 Prof. in Berlin; 
Agypt. Oramm.« 1894, 1928, „Die Lit. der Agyp⸗ 
ter“ 1923, »Die Religion der Agyptere 1934, mit 
Ranke: Agypten und ägnpt. Leben im Altertum 
1923, mit Grapow: „Wb. der ägypt. Sprache 
1020 ff. — 2) Wilhelm, Bruder von E. 1), jüd. Abft., 
Bibliothekar und Bibliograph, * 18. 6. 1850 Berlin, 
1 19. 5. 1932 Bonn, Verf. von »Weltbibliographie 
und Einheitskataloge 1919, mit E. Horn: Biblio⸗ 
graphie der dt. Univerſitäteng 1904/05. 
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Ermanrich (Ermanarich, Ermenrich, Ermenricus, 
Hermanarich), Oſtgotenkönig (etwa 350—75), der in 
Sudrußland ein Reich gegründet hatte, dem auch 
Weſtgoten, Heruler, Manen ſowie flawifhe und 
finniſche Völkerſchaften untertan waren, unterlag 
375 den Hunnen. — E. wurde einer der älteſten german. 
Sagenhelden von 1000 jähr. Lebenskraft. Das ältefte 
gotiſche E lied behandelt feinen Tod innerhalb der 
Ewanhildfage; der Hunnenſturm wird darin nicht 
behandelt. E. läßt die Gattin Gonilda (aus Swan⸗ 
hilda) eines abtrünnigen, zinspflichtigen Fürſten von 
Pferden zerreißen; ihre Brüder Sarus und Ammius 
derwunden ihn aus Rache tödlich. Über die ſpateren 
dt. Stämme drang das Lied zu den Angelſachſen und 
den Nordgermanen, hinterließ in Deutfchland und 
England nur fpärliche Spuren und hielt fid) auf 
Island im Hamdirlied des 9. Jh. (t Edda II A 5). 
Gegenüber dem älteften Lied iſt es beträchtlich vers 
ändert: Swanhild ift Ermancichs Frau, die mit 
ihrem Stleſſohn Randver Umgang gehabt haben 
foll und deshalb hingerichtet wird. Auf Island 
ift außerdem die Gudrun der Burgundenfage zur 
Mutter Swanhilds und ihrer Brüder geworden. Der 
dritte Bruder Erp (oder Braune) muß bereits vor 
der Aufnahme im N, eingefügt fein. Eng verwandt 
mit dem Hamdirlied ift ein junges Eddalied von 
„Gudruns Aufreizunge (Gydrunarhvöt), das die 
Reizung zur Rache noch befonders ausmalt. Neben 
dem Swanhildlied muß es früh ein gotisches 
Harlungenlied gegeben haben, das feinen Weg 
ebenfalls nach N. nahm, aber aus dt. und engl. 
Quellen nur trümmerhaft bezeugt ift. E. wurde in 
ihm als Gippenverderber dargeftellt. Wegen des 
Hortes der Harlungen (des Brſſingengolds) laßt er 
feinen Sohn Friedrich und die Neffen Emerca und 
5155 (die Harlungen) hängen. Zwei hohe Vasallen 
Eu und Hama gehen wegen eines Streites in 
die Verbannung. Vorher raubt Hama den Hars 
lungenhort. Auſtifter der Schandtaten aber ift 
Ermanrichs böſer Rat Sibich (ältefte Namense 
form Bella). Dem ungetreuen Sibich wurde in 
Deutſchland der getreue Rat Eckehart entgegen: 
geſetzt. Mit der Zeit ſind Swanhild⸗ und Har⸗ 
lungenlieder verſchmolzen worden, am ſtärkſten 
in dem eigenartigen niederdeutſchen Lied auf König 
Ermenriks Tod. Dazu find außerdem 4 Dietrich 
von Bern und Etzels Bruder, der Hunne Blödelin, 
getreten. 
Ermatinger, Emil, bedeutendſter lebender Literar⸗ 
hiſtoriker der Schweiz, * 21. 5. 1873 Schaffhausen, 
Prof. in Zürich, ſchrieb: Gottfried Kellers Leben, 
Briefe und Tagebücher 1915 - 
(Neubearbeitung des Werks 
von Jakob Baechtold 1924/25”, 
3 Bde.), „Ot. Lyrik feit Herder 
1921, 2 Bde., 1925% 3 Bde., 
„Das dichteriſche Kunſtwerka 
1921, 19232, Weltdeutung in 
Grimmelshaufens ‚Simplieius 
Simplieiffimus'« 1925, Barock 
und Rokoko in der deutſchen 
Dichtunge 1926, 19288, Dris 
fen und Problemes 1928, „Dich. 
tung und Geiſtesleben der Ot. 
Schweiz 1933: 
Ermelo, niederl. Gemeinde in der Veluwe, mit 
Maturſchutzgebiet im Ortsteil Leubenum( vag), 
(1930) 14700 Ew.; Tabak- und Gemüſebau. 


, 


emu Ermatinger. 
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Erment (Armant, antik Hermonthis), oberägypt. 
Stadt am Nil, ſüdw. von Lukſor, etwa 13 000 Ew.; 
Juckerfabrik. 
Ermiſch, Hubert, Hiftoriker, * 23. 6. 1850 Torgau, 
16. 4. 1932 Dresden, daf. 1875 Archivar am Haupt 
ſtaatsarchiv u. 1907—20 Dir. der Staatsbibliothek, 
arbeitete über fächf. Geſch. u. gab feit 1880 das Nene 
Archiv für Ci). Geſch. u. Altertumskunde heraus. 
Ermland (Ermeland), oſtpr. Landſchaft zw. Friſchem 
Haff und Maſuren (13 D 2, 3), fruchtbar (Flach. 
bau), 4250 qkm, (1933) 260600 meiſt kath. Ew. 
Hpift. Braunsberg. — E, eine der elf Landſchaften 
des alten Preußen, mit diefem vom Dt. Orden ers 
obert, wurde 1243 Bistum. Der Bischof von E, 
dem Orden gegenüber felbftändig, bis 1354 unter 
dem Erzbiſchof von Riga, dann unter unmittelbarer 
Hoheit des Papftes, war dt, Neihsfürft. 1466 bis 
1772 fand Č, unter Oberhoheit des poln. Königs. 
"06 ſteigendem Einfluß; der poln. Könige bei den 
Biſchofsmahlen blieb das Land deutsch. Der eiſte 
im engen Einvernehmen mit Polen gewählte Biſchef 
war der zwar deutſchſtammige, aber weitgehend poz 
loniſierte Stanislaus Hofius, der Führer der Gegen- 
reformation in Polen. Hofius fand ſtarken Wider- 
ſtand gegen feine Beſtrebüngen in Elbing und baute 
deshalb neben Frauenburg die Stadt Braunsberg 
(1567 Jefuitenfeminar) aus. 1772 kam E. mit den 
übrigen oſtpreuß. Gebieten an! reußen. Das Bise 
tum, Gig in Frauenburg, ift feit 1929 Suffragan 
von Breslau. 
Ermsleben, preuß. Stadt in der Prod. Sachſen, 
mordöftlich vom Harz, (1933) 2730 Ew.; Buder. 
und Malzfabrit, Nahebei Ruine Konradaburg. 
Ermüdung, der Zuſtand, in den arbeitende Organe 
der Lebeweſen nach länger fortgeſetzter Tatigkeit 
geraten und in dem fie zur weiteren Ausübung ihrer 
Verrichtungen mehr oder weniger unfähig find. Als 
Urſache kommt neben dem Verbrauch bon Nähe: 
offen Die Anhäufung von»E.sfloffene (Stoffwechſel. 
produkten) in Betracht. Im Ruh ezuſtand werden diefe 
Stoffe entweder durch den Blutftrom weggeführt 
oder auf andere Weiſe, z. B. durch Oxydation, uns 
ſchadlich gemacht. Gleichzeitig werden die vers 
brauchten Nährftoffe wiedererſetz, das Organ er- 
holt fih, Bei willkürlicher Muskeltätigkeit macht 
fig die E. zuerft im Gehirn bemerkbar: »E.sgefühle, 
das ſchließlich die Fortſetzung der Arbeit unmöglich 
macht. Trotzdem können in diefem Zufland die 
betr. Muskeln durch elektriſche Reizung ihrer Ber 
wegungenorven noch zu maximaler Tätigkeit ges 
bracht werden. Zur objektiven Meffung der Muskel. 
€. dient der Ergagraph (gr). von Moffo, 1890) das 
Endglied eines Fingers wird durch ein Gewicht bes 
laftet, das an einer über eine Rolle laufenden 
Schnur hängt. Durch rhythmiſche, bis zum Eintritt 
der E. fortgeſetzte Fingerbeugungen wird das Oes 
wicht gehoben. Die Fingerbewegungen werden da⸗ 
bei auf einer Echreibtrommmel (Kymographion) auf- 
gezeichnet. —Die E. der geiftigen Funktionen ſchreitet 
fehe langſam fort; zur Meſſung verwendet man 3. B. 
die Bourdonſche Probe u. beftimmt die Güte der Lei 
ſtung zu Beginn und am Ende einer längeren Arbeits 
periode. Objektive Anzeichen der geiſtigen E. find kaum 
fefftellbar, da der Scoffverbrauch bei geiſtiger 
ligkeit verhältnismäßig ſehr gering iſt. Lit.: 
„Kober u. Arbeits (Ob. der Arbeſtsphyſiologie, hrsg. 
b. Asler 1927); Meumann, Vorleſungen zur Einf. 
in die erperimentelle Pädagogik« 19145. 
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Ernährung, die Geſamtheit der phnfiologifchen 
Vorgänge, durch die der Organismus die 390 60 
haltung des Lebens nötigen Stoffe aufnimmt und 
verarbeitet. 


L Ernährung von Menſch und Ster. 

Die €. hat einen doppelten Zweck: fie foll dem 
Körper chemſſche Epannkräfte zuführen, die bei dem 
mit dem Stoffwechſel verbundenen Energiewechsel 
Wärme und mechanſſche Arbeit liefern, und fie fol 
die zum Aufbau des Körpers und zum Erſatz durch 
Abnutzung berlorengegangener Beſtandteile nötigen 
Stoffe Kiefern, Die Näprftoffe im eigentlichen 
Einme find die Eiweißkörper, die Kohlehydrate und 
die Fette. Die Tiere entnehmen fie entweder un 
mittelbar als Pflanzenfreſſer oder mittelbar als 
Sleifhfeeffer (auf dem Umweg aber gefreffene 

iere, die ihrerfeits don Pflanzen leber) dem 
‚Pflangenreich. Maß für die nusbare Spannkraft 
eines Nahrſtoffes ift die Wärmemenge, die er 
liefert, wenn er außerhalb des Körpers in dies 
felben chemifihen Verbindungen umgewandelt wird, 
die den Körper als nicht weiter verwertbare 
Endprodukte des Stoffwechſels verlaſſen. Dieſe 
Endprodukte ſind für Fette und Kohlehydrate die 
Koplenfäure und das Waffer, für das Eiweiß das 
neben noch ftidftoffhaltige Verbindungen, beim 
Menschen und den Säugetieren vor allem der Harn, 
ftoff. Im Körper erfolgt diefe Umwandlung das 
durch, daß der eingeatmete Sauerſtoff unter N 
wirkung von Fermenten die Nahrungsftoffe orp 
diert (ftille Verbrennung). 1g Kohlehydrat liefert 
dabei durchschnittlich 4,1 Kalorien, ı g Fett hin, 
gegen 9,3 Kalorien, 1g Eiweiß ebenfalls 1 K 
lorien, Demnach gibt 1g Fett dieſelbe Wärme⸗ 
menge wie 2,3g Kohlehydrat oder Eiweiß, beide 
Mengen find iſodynam, d. h. fie ſtellen den 
gleichen Energiewert dar und können ſich in dieſem 
Berhältnis gegenfeitig erſetzen, ſoweit fie zur Be. 
ſtreitung des nergiebedarfs dienen. Da aber 
außerdem die Nahrung auch zum Aufbau des 
Körpers und zum Erſatz für berbrauchte Gewebo⸗ 
beftandteile dient und der Körper das Eiweiß nicht 
aus anderen Nährftoffen aufzubauen vermag, ift 
eine beftimmte Menge von Eiweiß; unentbehrlich. 
Dagegen können Fette aus Kohlehydraten, dieſe 
aus Fetten und beide aus Eiwei Örpern gebildet 
werden. Nach Ruſſel Henry Chittenden (cht; 
nordamer. Phnfiolog, * 18.9. 1850, Ne Haven) 
kann der Erwachſene mit 60-70 8 Eiweiß im Tage 
auskommen, nach Hindhede follen fogar 30 g ges 
nügen. Indeffen konnen bei eitveißarmer Nahrung 
ſchon bei leichten Gefundheitsftörungen Eiweifver: 
lufte auftreten. Einige Forſcher Halten daher für 
den Ertvachfenen bei mittelſchwerer Arbeit rund 110g 
Eiweiß im Tage für zwedmäfig (4 Nahrungsbedarf). 

Unentbehrliche Beftandteile der Nahrung find 
ferner + Vitamine, Waffer und einige Cale. 
Dieſe Stoffe können inſofern nicht als eigent⸗ 
lihe Nährstoffe bezeichnet werden, als fie keine 
Energiequelle für den Organismus ſind, die Vita⸗ 
mine nicht wegen ihrer äußerſt geringen Menge, 
Waſſer und Salze nicht, weil ſie im Körper 
keine energieliefernden chemiſchen Umwandlungen 
erfahren. 

Nach dem zeitlichen Ablauf kaun man die für die 
E. in Betracht kommenden Vorgänge einteilen in: 
1) Verdauungsvorgänge, 2) Stoffwechſelvorgänge. 
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Durd die [Verdauung wird die Nahrung zur 
Aufnahme in die lebenden Zellen vorbereitet. Das 
geschieht durch mechanische Einwirkungen (Abs 
beißen, Zerkauen, Sermahlen im Muskelmagen 
ufw.), durch Bermifhen mit wäßrigen Flüfſigkeiten 
(Speichel, Magen⸗ und Darmſaft uſw.) und durch 
chemiſche Auffpaltung unter Mitwirkung der in den 
Berdauungsfäften enthaltenen 4 Fermente. Der bei 
diefen chemiſchen Spaltungsvorgängen (meift Hy- 
drolyſen) erzielte Energiegewinn ift unbedeutend. 
Ihr Zweck beſteht nur darin, die Stoffe aufſau⸗ 
gungsfähig zu machen. Die Ausnutzung der 
Nahrungeſloffe hängt hauptſächlich davon ab, in 
welchem Mafie fie während des Durchwanderns 
durch das Verdauungsrohr aufgeſaugt werden. Sie 
ift i allg. bei pflanzl, Nahrungsmitteln wegen der 
zahlreichen ſchwerzerſtörbaren Sellulofehüllen, die 
die Maährſtoffe umſchließen, nicht fo gut wie bei aus 
dem Tierreich ſtammenden Nahrungsmitteln, Im 
übrigen hängt fie auch von der bei einer Mahlzeit 
genoffenen Menge ab. Durch zwetmäfige Bor- 
bereitung der Nahrungsmittel (Mahlen, Kochen 
ufw.) fowie durch forgfältiges Kauen kann fie 
erhöht werden ($ u., Hygiene der C.). Im Mittel 
kann man bei gemiſchter Koſt mit Verluſt von 
1009 der in der Nahrung enthaltenen Energie 
rechnen. 

Die eigentlichen Stoffwechſelborgange (Ory: 
dationen) fpielen ſich in den lebenden Zellen ab, denen 
die verdauten, von der Darmſchleimhaut aufs 
geſaugten Nahrungsftoffe durch den Blut» und 
Ëymphftrom zugeführt werden. Auf fie bezieht fih 
das oben über den Energiewert der Nahrungsftoffe 
Geſagte. 

Lit.: J. König, „Die Chemie der menſchl. Nah- 
rungs- und Genufmittel« 1903—18; K. Thomas, 
Mahrung und Eg 1920°%; Bethe⸗Bergmann⸗ 
Ellinger-Embden, Hb. der norm. und pathol. Phys 
fiologies 1927—29, Bd. 3—5. 

Hygiene der C. Der Nahrungsbedarf des Mens 
fen ift nicht immer und nicht für alle Menſchen 
gleich, Er ift abhängig von Körpergröße, Konſtitu⸗ 
tion, Alter, Zuſtand der Ruhe oder der Arbeit, Ge. 
fundheitszuftand und Lufttemperatur; auch raſſiſche 
Momente ſpielen eine Rolle. Ein Feldarbeiter ift 
anders zu beköſtigen als ein Kopfarbeiter mit vor» 
wiegend ſitzender Beſchäftigung. Schon kalorien, 
maſſig erfordert ſchwere körperliche Arbeit ein Mehr 
an Nahrung. Tätigkeit im Frelen macht den Appetit 
geſünder als in geſchloſſenen Räumen bei geringer 
körperlicher Bewegung (Ausgleich durch planmäßige 
Leibesübungen). Die Belehrung nach dieſer Ride 
tung und über die Bedeutung einer hygleniſchen 
Lebensweiſe (A Hygiene) ift für alle Bevölkerungs⸗ 
ſchichten notwendig. Vielen Menſchen fehlt Häufig 
das Wiſſen von den Grundtatſachen einer geſunden E. 
Teils wurden diefe Fragen überhaupt nicht ernſt ges 
nommen, teils entſtanden E.slehren, die dem ale „ 
lichen Körperbau zuwiderlaufen (Vegetarier, Rohr 
köſtler uſw.). Die allg. Anforderungen an die Nah⸗ 
tung find leichte Ausnutz barkeit, leichte Verdaulichkeit 
und gute Zubereitung, abwechſlungsreicher Speiſe⸗ 
zettel (ogemiſchte Kofta); zu fordern ift, daß die 
lebenswichtigen Nahrungsmittel billig, d. b. für 
den einfachſten Haushalt erſchwinglich find. Da die 
einzelnen und gerade die billigen Nahrungsmittel in 
verſchiedenen Graden ausnutzbar find, muß durch 
eine entſprechende Zubereitung für ihre volle Auf⸗ 
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ſchließung geſorgt werden. Im erſter Linie find dies 
die pflanzlichen Nahrungsmittel. Es werden z. B. 
Kartoffelmus zu 94 vH, geröſtete Kartoffeln zu 
80 on Kartoffelſalar nur zu 65 0% ausgenutzt. Eine 
geroiffe Menge von Ballaftſtoffen (Zellulose) ift für 
die Anregung der Darmtätigkeit nicht unwillkommen. 
Fleiſch wird durch Klopfen und Lagern beffer aus- 
nutzbar, Speck durch Zerkleinern in dünne Scheiben. 
Fette, die bei Körpertemperatur flüſſig werden, 
ſind ſehr gut ausnutzbar. Wichtig für eden 
und Verdauung iſt die gute Zerkleinerung der 
Speifen durch gründliches Kauen. Vorausfetzung 
dazu ift, daß die Zähne in Ordnung find (F auch 
Hogiench. 

Je nach Nährwert und Wohlgeſchmack laffen fih 
die Nahrungsmittel einftufen (z. B. auffteigend 
Magermilch, Buttermilch, Magerkäſe, Quark, Boll- 
milch, Fettkäſe). Fiſche find durchſchnittlich preis 
werter als das Fleiſch von Schlachttieren. Fettes 
Fleiſch ift verhältnismäßig billiger als mageres. Bors 
zuͤglich vermögen die krockenen Nahrungsmittel 
pflanzlicher Herkunft (Getreidernehl in allen Zuberei⸗ 
tungen, Kartoffeln, Reis uſw.) den Kalorienbedarf 
zu decken. Ausſchließliche E. mit diefen Nahrungs» 
mitteln ift aber nicht zweckmaßig, da durch i allein 
der Eiweißbedarf nicht gedeckt werden kann. Wert- 
voller in dieſer Beziehung find die Hülſenfrüchte 
(Erbſen, Bohnen, Linſen ufw.), Der Genuß von 
frifchem Gemüſe und Obft, die wegen ihres hohen 
Waſſergehaltes verhältnismäßig teuer find, if um: 
erlaßlich, da fie neben beträchtlichem Vitamine 
gehalt mit wertvollen Nährftoffen und Salzen dem 
Körper dienen. Die den Speiſen zugefegten Gewürze 
erhöhen den Wohlgeſchmack und fördern die Bere 
dauung, indem fie die Aöſonderung der Verdauungs. 
fäfte anregen. Das gefündeſte Getränk ift das Waffen 
Gelegentlich in mäßiger Menge genoffene alkohol. 
Getränke fiad unfehädlich und haben neben dem ents 
ſprechenden Nährwert eine gewiſſe freudefpendende 
Wirkung. Als Anregungsmittel werden Kaffee und 
Tee, auch Tabak gefchägt. Bei befonders empfind⸗ 
lichen Perfonen können diefe Genußmittel Herz und 
Nervenſyſtem ſchadigen. 

Bei der Zubereitung der Speiſen ift mit der 
Menge des Abfalls zu rechnen, der recht beträchtlich 
fein kann. Rind- und Kalbfleiſch mittlerer Güte 
liefern 20—25 vH Abfall. Die Abfälle ftellen z. T. 
nicht zu unterfchägende Werte dar (Verwertung der 
Knochen zu Leim- und Phosphatgewinnung, anderer 
Lebensmittelabfälle als Viehfutter). Waſſerverluſt 
der tier. Nahrungsmittel durch Kochen. Die 
pflanzlichen werden dabei verdünnt, gleichen aber 
als „Fettträgerg den Verluſt wieder aus. Das Bor 
lumen der Nahrung ift für das Gefühl der Gättigung 
nicht unmaßgebend; es beträgt bei gemiſchter Kost 
etwa 2000 ccm, bei rein pflanzlicher 2400 cem in 
a4std. Die Temperatur der Speiſen u. der Getränke 
darf nicht weniger als 7° und nicht mehr als 50° bes 
tragen. Sorgfalt ift darauf zu verwenden, daß keine 
ſchaͤdlichen Stoffe in die Speiſen gelangen Blei im 
Trinkwaſſer, bleihaltige See irdener Geſchirre 
in Gegenwart von ſauren Speiſen, Grünſpan aus 
Kupfer- und Meſſinggeſchirren). Der Stefehbebarf 
fol nur aus Schlachthäuſern, die unter Aufſicht 
ſtehen, gedeckt werden. Als minderwertig ift ein 
Lebensmittel zu bezeichnen, wenn es zwar gering 
verändert iſt, aber die Geſundheit noch nicht 
zu ſchädigen vermag. Verdorbene Lebensmittel, 
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ſolche, die Gefundheitsftörungen hervorrufen können, 
dürfen bei der Speiſebereitung nicht verwendel 
werden (t Lebensmittelvergiftung). 

Sicherſtellung der Voltsernährung. Eine Ab- 
hängigkeit von der Nahrungsmitteleinfuhr aus dem 

usland bedeutet eine Schwächung der Selbſtändig⸗ 
keit und der Freiheit ſowie der Schlagkraft eines 
Volkes (Hungerblockade im Weltkrieg). Es liegt 
nicht bloß im Intereſſe der Erhaltung u. der Mehrung 
des Volksvermögens, ſondern ift auch der Geſund⸗ 
heit des einzelnen Volksgenoſſen förderlich, daß die 
€ auf die Grundlage der Sparſamkeit und der 
Bodenſtändigkeit geſtellt wird. Durch gute Koch⸗ 
kenntniſſe ift jede Mahlzeit wohlſchmeckend zu machen. 
Auf diefe Weife ift der verwöhntefte Gaumen mit 
den Erzeugniſſen des eigenen Landes zu befriedigen. 
Nahrungsmittel fremdländifchen Urſprungs dürfen 
nur dann für den Haushalt eines Volkes eine Rolle 
fpielen, wenn der Stand des Außenhandels die Ein 
fuhr geſtattet oder fordert, keinesfalls darf die Er⸗ 
nahrungsgrundlage des Volkes davon abhängig fein. 
Nach ier Richtung bedarf es der Aufklärungs⸗ 
arbeit beim Erzeuger (Bauernſchaft, Lebensmittel 
industrie) wie beim Verbraucher. 

Wiſſenſchaftlich bearbeiten alle Fragen der E, das 
Reichsernährungsminifterium, das Reichsgeſund⸗ 
Eich die Reichsarbeitsgemeinſchaft für Volks, 

„ (gegründet 1935, Sitz Berlin). Die praktiſche 
Löſung obliegt dem Reichsnährſtand, der in erſter 
Linie volksw. Geſichtspunkte im Auge hat, 4 Ers 
nährungswirtſchaft, Tauch Erzeugungoſchlacht. 

Das raſche und uferlofe Anwachſen der Städte 
hat es mit ſich gebracht, daß für einen beträchtlichen 
Teil der Bevölkerung Lebensmittel und Rohſtoffe 
in großer Menge herangeſchafft werden müffen. Es 
entwickelten fid) zwei neue Wirtſchaftszweige; die 
fabeikmäßige Herſtellung von Lebensmitteln (dazus 
gehörig die Haltbarmacung) und der Verkehr mit 
Lebensmitteln. Die polizeiliche Überwachung diefer 
Erwerbszweige ift eine dringende Notwendigkeit, da 
bei einer ungenügenden Hygiene grofe Bebölke⸗ 
rungsteile in Gefahr gebracht werden können. Im 
Lebensmittelgeſetz vom 14. 5. 1879, in neuer Faſſung 
vom 17. 1. 1936 (darin enthalten das Geſetz für Ber 
darfsgegenftände) ift dem Rechnung getragen. Die 
den Gefundheitsämtern unterftellten Nahrungs» 
mittelunterſuchungsamter forgen für die regelmäßige 
Prüfung der Herftellung und des Verkehrs mit 
Lebensmitteln und Bedarfsgegenftänden. 

Lit.: „Die Ernahrung“ (feit 1936); Kruſe und 
Hintze, Sparſame Ernährunge 1922, „Volksernäh⸗ 
rungs (feit 1925). 

II. Ernährung der Pflanze. 

Die E. der Pflanzen beſteht, wie bei den Tieren, 
in Aufnahme und Verarbeitung von Stoffen, die 
Aufbau und Wachstum des Organismus bedingen. 
Die E. der grünen Pflanze unterſcheidet fih von der 
des Tieres dadurch, daß jene autotroph (gvd).; felbe 
ſtändig) ift, da durch den Vorgang der $ Aſſimilation 
aus der Kohlensaure der Luft organiſche Subſtanz 
(Nohlehydrate) von der Pflanze felbt gebildet wird. 
Die E. des Tieres ift heterotroph, denn diefes nimmt 
organiſche Nahrung auf, die von der Pflanze erſt 
erzeugt worden iſt. 

Für die Pflanze unentbehrliche Nährftoffe find 
die Elemente Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
Stickstoff, Schwefel, Phosphor, Kalium, Kalzium, 
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Magneſium und Eiſen. Ofters finden ſich noch 
Silizium, Chlor und Natrium im Pflanzenkörper, 
während Zink, Lithium, Kupfer, Mangan, Mumie 
nium, Brom und Jod nur gelegentlich, durch beſondere 
Standortsverhältniſſe bedingt, von der Pflanze auf, 
genommen werden. Dieſe elementaren Nährftoffe 
werden in chemiſchen Verbindungen vornehmlich dem 
Boden, dem Waſſer oder der Luft entnommen, mit 
Ausnahme des Sauerſtoffs, der durch die Spalt. 

ffnungen auch im freien Zuftand in die Pflanze 
eintritt (4 Atmung). Der Kohlenſtoff wird durch 
den Affimilationsvorgang aus der Luftkohlen⸗ 
fäure gewonnen, die Waſſeraufnahme durch die 
Wurzeln ermöglicht die Aneignung der übrigen 
Nahrſtoſfe in Form gelöſter Salze (Nitrate, 
ſchwefel und phosphorfaure Salze), das Waſſet 
ſelbſt liefert Waſſerſtoff und Sauerſtoff. Aus dem 
bei der E. einfegenden Stoffwechſel gehen als 
wichtigſte Produkte die Kohlehydrate hervor. Durch 
die Aftmilation des Kohfenfloffs werden sunädif 
über Formaldehyd Zucker und hieraus Stärke ger 
bildet, und von dieſen ausgehend, entſtehen in der 
Pflanze dann Zelluloſe, Fette und Eiweißſſtoffe. Die 
Zelluloſe dient zur Membranbildung, die Eiwel 
ſtoffe dienen zum Aufbau des Protoplasmas, außer⸗ 
dem werden ſie, wie auch die Fette und die Stärke, 
in Samen u, Früchten als Reſerveſtoffe gefpeichert. 
Als ſolche find Kohlehydrate, Eiweißſtoffe u. Fette 
auch in Knollen, Zwiebeln, Wurzelſtöcken, Sproſſen 
uf. zur E. junger Pflanzen und zur Entwick. 
lung von Organen aufgefpeichert. Burch f Fer. 
mente werden fie wieder gefpalten und zum Auf. 
bau verwendet. 

Von der normalen E. der grünen, chlorophyll⸗ 
haltigen Pflanze weicht die der nur organſſche 
Nahrung aufnehmenden Schmarotzer und Gapros 
phyten ab. Es gibt außerdem Organismen, die ohne 
Chlorophyll und mit Hilfe anderer Farbstoffe den 
Kohlenſtoff der Kohlenfäure affimilieren, fo die 
Purpur bakterien, deren Stoffwechſel noch nicht voll» 
ftändig bekannt ift. Abweichende E. zeigen die Stick. 
offs, + Eiſen., + Schwefel., 4 Waſſerſtoff und 
+ Stnallgasbakterien. 

Ernährungshilfswerk, planmäßige Erfaſſung und 
Verwertung der in den dt. Haushaltungen und ger 
werbl, Betrieben bisher nicht verwerteten Küchen. 
und Nahrungsmittelabfälle im Rahmen des 4 Viere 
jahresplanes. Mit der Durchführung des E., durch 
das jährl. eine zuſätzl. Maſt von 1 Million Schweinen 
erreicht werden foll, ift die NS. beauftragt. 
Ernährungsſtörungen + Darmkrankheiten + Mas 
genkrankheiten. [des kranken Menſchen. 

rnährungstherapig, Lehre von der Ernährung 
Ernährungswirtſchaft, dient der Verſorgung eines 
Volkes mit Nahrungsmitteln; im Ot. Reich ift die 
gefamte E. im $ Reichsnahrſtand zuſammengefaßt. 
Von der Reichs hauptabteilung III des Reichsnähr⸗ 
ſtandes, in der Erzeuger, Ber und Verarbeiter und 
Verteiler aller Nahrungsmittel nach ihrem Wirte 
ſchaftszweig zu befonderen Marktverbänden zufamz 
mengeſchloſſen find, wird die E. fo ausgerichtet, daß 
das dt. Volk möglicht mit ſelbſterzeugten Nah: 
tungsmitteln verſorgt wird. Dieſem Zweck dient 
auch die 4 Erzeugungsſchlacht. Eine gerechte und 
gleichmäßige Verteilung der Nahrungsmittel im 
ganzen Volke wird durch die 4 Marktordnung des 
Reichsnährſtandes gewährleiftet, Das Ziel der E. 
ift die Nahrungsfreiheit des dt. Volkes. 
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Erngkulam (Erngkolam), Hpeſt. des brit. ind. Baz 
fallenftaats Cochin an der Malabarfüfte (28b BC7), 
(1931) 23200 Ew. 

Erne (Ben), der, ir. Fluß in der Prov. Ulſter (186 
Ca), 115 km lang; durchfließt den oberen und den 
unteren C. See (67 bzw. 123 qkm) und mündet in die 
Donegal Bay. 

Erneſtiniſche Linie, die altere, 1485 vom Kurfürſten 
Ernſt geftiftete Linie der Wettiner, bis 1547 im Bes 
fig der fächf. Kurwürde, die damals an die Albertini⸗ 
fhe Linie überging, befteht jetzt in den 1918 ente 
thronten Linien Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, Sachfen- Meiningen und Sachſen- Altenburg. 
Erneſtiniſcher Hausorden, gemeinſchaftlicher Or- 
den der Herzogtümer Sachſen-Altenburg, Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gorha und Sachſen Meiningen, geſt. 1839. 
Für Kelegeverdienſt mit Schwertern. 3 Klaſſen 
(achtſpitziges, weißemailliertes Kreuz, in den Win⸗ 
keln goldene Löwen); angegliedert filbernes Bers 
dienſtkreuz, goldene und ſilberne Verdienſtmedallle. 
Wahlſpruch; »Fideliter et constanters (lat., Treu 
und beharrlich.). Band: rot, grüngerändert. 
Erneuerungstonto (Erneuerungsfonds, «fon), ein 
auf der Pajfiofeite der Bilanz erfcheinendes Konto, 
das die f Abfchreibungen auf die Anlagegegenftände 
aufnimmt und damit einen Wertberichtigungspoſten 
zu dieſen mit ihren urfpr. Anſchaffungswerten bilane 
zierten Aktiven darftellt. Gelegentlich wird auch eine 
echte 4 Neferve (Rücklage), die zur Bereitftellung 
zukünftiger Erneuerungsausgaben gebildet wurde, 
als E. bezeichnet. zeichen. 
Erniedrigungszeichen, in der Muſik J Verſetzungs⸗ 
Erpngo-Berge, bis 2500 m hohes Granitmaſſſo 
im mittleren ehem. Dt. ⸗Südweſtafrika (336 A 1); 
Binnbergbau. 

Ernoſſih, das, gut bearbeitbare, dunkle, in Formen 
geprefite Kunſimaſſe aus Hefeeiweiß, Formaldehyd 
und Füllmitteln (Hartgummis, Galvanoerfag). 
Grnt, Fürſten 1) Herzog von Cumberland (Fämber» 
nd), gl. Prinz von Großbritannien und Irland, 
Herzog von Braunſchweig u. Lüneburg, * 21. 9. 
1845 Hannover, } 14. 11. 1923 Gmunden, ein, 
Sohn Georgs V. von Hannover, lebte feit 1866 in 
Gmunden, wahrte feine Rechte auf das Kgr. Hans 
nover, ergriff formell, nicht tatſachlich, 1884 nach 
dem Tode des Herzogs von f Braunſchweig als Haupt 
der jüngeren Linie vom Hzt. Braunſchweig Beſitz. 
Er wollte der dt. Reichs verfaſſung gemäß regieren, da 
er aber nicht auf Hannover verzichtete, wurde er vom 
dt. Bundesrat von der Thronfolge ausgefchloffen. 
Erſt 1892 erklärte er ſeinen Verzicht auf jede Une 
derung der Verhältniffe, fo daß ihm die Einkünfte 
des Welfenfonds ausgezahlt wurden. Vol. auch 
E. 2). — 2) E. Auguft, Herzog v. Braunschweig, 
* 19. 11. 1887 Penzing, Sohn von E 1), trat, nade 
dem fein Vater zu feinen Gunſten 24, 10. 1913 auf 
alle Anſprüche verzichtet und der Bundesrat die Bes 
hinderung des Hauſes Cumberland als weggefallen 
erklart hatte (vgl. Braunschweig, Sp. 101), 1. 11. 
1913 die Regierung an und verzichtete 8. 11. 1918 
auf den Thron. E. ift feit 24. 5. 1913 mit Viktoria 
Luiſe (* 13. 9. 1892), Tochter des früheren Naiſers 
Wilhelm TT., verheiratet. — 3) E. Friedrich, Mark 
graf v. Baden, * 17. 10. 1560, f 14. 4. 1604 
Remchingen, regierte feit 1377 mit feinen beiden 
Brüdern unter Vormundſchaft der Mutter, erhielt 
bei der Teilung 1584 die untere Markgraffchaft, 
nahm 1594 das Gebiet des unwürdigen t Eduard 
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erwarb 1692 für Hannover die neunte Kurwürde. E. 
eröffnete Berhandlungen über die Nachfolge ſeines 
Geſchlechtes in England. — 5) E. Auguft, König von 
$ Hannover, * 5. 6. 1771 London, f 18. 11. 1851 
Hannover, 3. Sohn Georgs III. von England, wurde 
1837, als die engl. Krone auf die weibl. Linie über» 
ging, König des losgetrennten Hannovers, hob 1837 
das Staatsgrundgeſetz von 1833 auf (Vertreibung 
der + Göttinger Sieben), ſtellte 1840 ein neues auf, 
beugte aber 1848 durch Einführung einer neuen Bers 
faffung jeder aufrührer. Bewegung vor. — 6) E. 
Ludwig, Großherzog (feit 1892) b. effen, * 25. 11. 
1868 Darmftadt, betätigte fih) als Kunftförderer, 
Komponiſt und dramatiſcher Dichter (Deckname: K. 
€. Ladhard). Ohne ausdrücklich zu verzichten, verlor 
C. Nov. 1918 den Thron. — 7] Herzog b. Bayern, 
Kurfürſt v. Köln, * 17. 12. 1554, F 17. 2. 1612 
Arnsberg, 1566 als zwölfjähriger Jeſuitenſchüler 
Biſchof von Freiſing, 1573 von Hildesheim, 1591 
von Lüttich, 1584 von Mänſter, dazu 1583 auch 
Erzbischof und Kurfücft von Köln, brachte in feine 
fünf Bistümer die Jefuiten. In Köln wurde er 
an Stelle des zum Proteſtantismus übergetretenen 
Erzbiſchofs Gebhard Truchſeß v. Waldburg ger 
wählt und vertrieb dieſen mit Hilfe von Kaiſer und 
Papſt. Dieſer hatte ein außerordentliches Intereffe 
an der Beſetzung Kölns mit einem zuverläffigen 
Katholiken. Denn wenn Köln verlorengegangen 
wäre, würde die Kurfürſtenmehrheit proteflantifc) 
geworden fein und, da fich wohl noch mehrere Biz 
Höfe dem Vorgehen des Kölners angeſchloſſen 
hätten, auch die Fürſtenbank. Bei den Kämpfen 
mit Gebhard wurde das Erzbistum ſchwer heim⸗ 
geſucht und der faft fihere Übergang zum Pros 
teſtantismus verhindert. — 8) E. der Eſferne, Her⸗ 
zog o. Oſterreich, * 1377, f 9: 6. 1424 Graz, 
erhielt bei der Teilung von 1400 Steiermark und 
nach dem Tode feines Bruders 1411 auch Kärnten 
und Krain. Er gründete die ältere ſteiermärkiſch⸗ 
habsburg. (Eemefinifhe) Linie. Sein Sohn, der 
ſpatere Kaifer Friedrich III., beerbte die beiden 
andern Linien, die Albertinifheöfterr. und die tiroz 
liſche. — 9) Erzherzog v. Oſterreich, 2. Sohn 
Kaifer Maximilians I., * 15. 6. 1553 Wien, f 10.2. 
1595 Büffel, bewarb ſich erfolglos um die poln. 
Krone, war lange Statthalter in Nieder- und Ober⸗ 
öſterreich, wo er unter Einfluß der Jeſuiten, bef. 
feines Beichtvaters Georg Scherer, die Gegenrefors 
mation durchführte, wurde 1392 Statthalter der 
Niederlande. — 10) Kurfürft v. + Sachſen, * 24. 3. 
144ı Meißen, } 26.8. 1486 Colditz, Sohn Fried- 
richs , 1455 geraubt (} Peingenraub, Cächfilher), 
Stifter der Erneſtiniſchen Linie. — 11) E. I., 
Herzog v. Schwaben, * um 970, } 31. 5; 1015, 
entftammte einem mächtigen oftfränt, Geſchlecht, 
Sohn des Markgrafen Éuitpold von Öfferreich, bez 
teiligte ſich an der Empörung feines Vetters, des 
Mackgrafen Heinrich vom Nordgau, gegen Kaifer 
Heinrich II., mußte ſich unterwerfen und hielt feits 
dem treu zum Saifer. Durch Heirat mit Giſela, der 
Schweſter des kinderloſen Hermann II., wurde er 
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1012 Herzog v. Schwaben. — 12) E. II., Herzog 
v. Schwaben, Sohn des vorigen,“ um 1007, 
17. 8. 1030, folgte feinem Vater 1015 unter Vor⸗ 
mundſchaft feiner Mutter Gifela, die fih mit Kaifer 
Konrad II. verheiratet hatte. Wegen feiner Ane 
ſprüche auf Burgund, das der Kalſer an fich gezogen 
hatte, beteiligte er ſich 1025 an der großen Ver⸗ 
ſchwörung der Lothringer und Franzoſen gegen feinen 
Stiefvater, erhielt 1026 durch Vermittlung feiner 
Mutter deffen Verzeihung, nahm am Italienzug teil 
und wurde vom Kaifer nach N geſchickt zur 
Unterdrückung eines Aufſtands. Er machte jedoch 
gemeinsame Sache mit den Aufrührern, mußte ſich 
nach einem erfolgloſen Zug nach Burgund 1027 
unterwerfen und wurde in Giebichenſtein gefangen 
gehalten, 1028 aber trog feiner wiederholten Une 
botmäßigkeit und Undankbarkeit freigelaſſen. Als 
er die Reichsacht gegen feinen Freund Werner 
o. Kyburg vollſtrecken follte, weigerte er ſich und 
wurde gemeinfam mit feinem Freund erschlagen. 
E, ift der Held des Volksbuches „Herzog E.e und 
eines Trauerſpiels von Uhland. 
Ernſt, 1) Heinrich Wilh., jüd. Geiger, * 6. 5. 1814 
Brünn, f g. 10. 1865 Nizza, ſchrieb virtuofe Bioline 
ftüde, —2) Otto (Deckname für Otto Ernſt Schmidt), 
Schriftſteller,“ 7. 10. 1862 Ottenſen, f 5. 3. 1926 
Großflottbek bei Hamburg, Sohn eines Bigarren: 
arbeiters, 1883—1900 Voltsfchullehrer, anfangs der 
Gefinnung nach Soz. dem., befann fih dann auf 
fein Volkstum; ſchrieb den felbftbiograph. Roman 
„Asmus Sempers Jugendlande mit den manirierten 
Fortfegungen Semper der Jünglinge und Semper 
der Manne 194 —16, die wielgeſpielten Laſtſpiele 
„Jugend von heute« 1900, Flachsmamnals Ergiehert 
1901, Novellen, Skizzen, Ged., Eſſais ufto. Lit. : at- 
weſen 1912, Volquardtſen 1927. — 3) Paul, Dich⸗ 
ter, * 7. 3. 1866 Elbingerode (Harz), t 13- 3. 1933 
Sankt Georgen a. d. Stiefing (Steiermark), ging 
durch den Sozialismus, erkannte aber fehr raſch 
die volfszerftörenden Krafte des Marxismus und 
rang um eine Erneuerung des dl. Lebens aus hiſto⸗ 
riſchem Bewußtſein und klarer Eckenntnis der Zeit- 
lage. E. hat das Verdienſt, dem Naturalismus 
und der Medanifierung der Dichtung des aus- 
gehenden 19. Ih. den Willen zur Tragödie und 
zur Echtheit der Form wieder enfgegengeftellt zu 
haben. Mit feinem Werk ift der Begriff der Nene 
klaſſik verbunden. An den Frühwerken Ariadne 
auf Naros« 1914 und „Brunhilde 1909 wollte er, 
Leſſing 1 900 feine Theorien darſtellen. Ent: 
gegen aller Relativierung vertritt er wieder den 
abſoluten Anſpruch des Ethos und die Forderung 
der menſchl. Größe in der Tragödie: Der ſchlimmſte 
Feind alles Tragiſchen ift die Anſicht von der Ne 
lativität aller Sittlichkeitn. Das ſittl. Denken darf 
auch nicht bei der Aufgabe der »Auftechterhaltung 
der bürgerlichen Achtbarkeite ftehen bleiben, fondern 
muß fih zu der Höhe der Religion erheben, auf 
welcher der Tragiker ehe Dieſe Worte führen zur 
Neuordnung des Dramas, als deren Wegbereiter 
Œ. angefehen werden kann. Im 9Raiferbuche 1923 
bis 1928, 6 Bde., Volksausg. 1935—36, 3 Bde., 
dem großen Epos des dt. Mittelalters, verſuchte er 
auch das Epos neu zu geftalten. Aus Ernſts umfang- 
teichem Werk feien erwähnt die Dramen: „Deme⸗ 
triost 1904, Ninon von Penclos« 1910, Novellen: 
»Altital. Novellene 1902, »Der Tod des Eofimo« 
1912, Die Hochzeit 1913, „Der Nobelpreis“ 1919; 
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Romane: „Die felige Juſele 1909, Der ſchmale 
Weg zum Glück, 1904, Saat auf Hoffnung« 1917, 
„Der Schatz im Morgenbrotstal« 1926; theoretiſche 
Werke: Ein Credos 1912, 2 Bde. (Eſſays), Der Weg 
zur Forme 1906, Der Zuſammenbruch des Markis⸗ 
must 1919, Der Zuſammenbruch des Idealismus 
1919, »Sufammenbruch u. Glaube 1922, Erdachte 
Geſprächeg 1921. »Öefammelte Werken 1928ff, 
19 Bde. Paul- eſellſchaft, gegr. 1933, Sitz Müns 
chen, mit Ib. (1. Ig. 1933/34). Seine Gattin 
Elſe E. ſchrieb Romane u. Erz. Deutfche Kultur 
(iteratur 11 b), Bild 4 Tafel Deulſche Literature 
XXIII, 2. Lit.: H. Göpfert, „Paul C. u. die 
Tragödien 1932; A. Potthoff 1935: H. Koch, „P. 
C. u. das tragiſche Herrſcherideale 1937. 
Ernſt⸗Auguſt-Orden, hann. Verdienſtorden, geft, 
1865. 5 Klaſſen. Achtſpigiges, weißemailfiertes 
Kreuz mit rotem, blaugerändertem Medaillon; dar⸗ 
auf der Wahlſpruch: »Suscipere et finires (lat, 
„Anfangen und vollenden ). Band: ſcharlachrot, 
blaugerändert. 
Ernſte Bibelforſcher, eine im Ot. Reich als ftaatsı 
gefährlich verbotene Organifation der $ Inter 
nationalen Vereinigung ernſter Bibelforſcher. 
Ernſt u. Sohn, Wilhelm, Berlin, Verlag für 
Architektur und techn. Wiſſenſchaften, gegr. 1851 
unter der Firma »Ernft u. Korne von Wilhelm 
Ernſt (* 1814, f 15. 4. 1894) und Heinrich Korn, 
Breslau. 
Ernte, das Einbringen der Feldfrüchte in demjenigen 
Zuſtande, der ihrer höchſten Nutzbarkeit entjpricht, 
Für Getreide, Hülfen- und Olfrüchte iſt das die Zeit 
der Samenrelfe. Bei guter Ausbildung ift der Sa. 
men dann reich an Nährftoffen, der Keimling ift voll 
entwickelt und lebensfähig, Balme und Stengel wers 
den allmählich zu Stroh. Die Reifung des Ger 
treides vollzieht fid) in deutlichen Übergangsſtufen. 
In der Milchreife iff die Pflanze noch teilweife grün, 
der Korninhalt milchig infolge hohen Waſſergehalts 
bei noch fortſchreitender Stärkeeinlagerung. In der 
Gelbreife hört Nährftoffzufuhr auf, die Pflanzen find 
gelb und abgeftorben, die Körner noch wachsartig 
weich. In diefem Zuftand wird in Deutfihland der 
Schnitt vorgenommen, während man in warmen, 
trockenen Ländern ohne Niederſchlagsgefahr wäh: 
rend der E zeit den Einſchnitt erft bei erreichter Voll. 
reife oder gar Todreife vornimmt, in der das Korn 
völlig hart und trocken geworden ift und nur noch 
13—16 vH Feuchtigkeit enthält. Die Lebensenergie 
des Keimlings iſt dann voll entwickelt, während die 
Lebensfähigkeit an fih ſchon in der Gelbreife vor 
handen ift. Unter dt. Klimaverhältniffen erfolgt 
eine ſolche Austrocknung nur auf dem geſchnittenen 
Halm. Bei erreichter Vollreife fallen die Körner 
leicht aus (ſtarker Ausfallverluft). Bei Hülſen⸗ 
früchten und Offrüchten plagen bei voller 
Reife die Hülſen und Schoten, fo daß der Korn⸗ 
ausfall bef. ſtark wird; deshalb erfolgt die E. 
in halbreifem Zuſtande. NMaffes, kühles Wetter 
kann Eintritt der Reife verzögern, Dürre während 
der Reifungszeit bedingt vorzeitigen Abſchluß des 
Wachstums und mangelhafte Kornaus bildung, die 
Notreife, die eine erhebliche Minderung des E. gutes 
nach Menge und Güte bedeutet. 

Das Mähen (Schneiden; JBeil. Bauer VIII) ı 
und „andwirtſchafte) des Getreides erfolgt zum 
großen Teil mit der Senſe. Die kleinere, mit einer 
Hand geſchwungene Sichel wird nur noch vereinzelt 
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in den Küftengegenden Nordweſtdeutſchlands vers 
wendet. Das Wintergetreide wird meiſt ſofort hin⸗ 
ter der Senſe in Garben gebunden. Sommergetreide 
wird in trockenen Gegenden mit einigermaßen ſiche⸗ 
rem E. wetter auch auf Schwad gemäht, d. h. die ein⸗ 
genen Gelege, die die Genfe ablegt, bleiben zu rafez 
tem Trocknen ungebunden auf den Stoppeln liegen. 
In ſleigendem Maße werz f 

den f Mahmaſchinen und 
Bindemaher verwendet, — 
der Mähdreſcher der amer, 
dee 15 9225 . 
egen in Deutſchland nicht on 

g Abb. 1. Stiege. 

Die gebundenen Garben werden auf dem Felde 
ſofort aufgeftellt, damit das Getreide raſch und ohne 
Verluſte nachtrocknen kann. Je nach den klimaeiſchen 
Berhältniffen ift dabei mit feltener oder häufigerer 
Beregnung zu rechnen. Wiederholte Durchfeuchtung 
läßt die Körner in der Ahre oder Riſpe austeimen 
(fog. Auswuchs), was die Güte des Kornes erheblich 
ſchädige. Deshalb findet man in Deutfchland fehr 
verfehiedene Aufftellungsarten je nach der Klimalage. 
In windigen, trockneren 
Lagen Nord: und Ofte 
deutſchlandsſtellt mandie 
Garben dachförmig mit 
den Ahren aneinander, ſo 
daß längere Reihen, die 
Stiegen (Abb. 1) oder 
Mandeln, entſtehen. Bei 
ungünſtigerer Witterung 
bevorzugt man das Trods 
nen in Puppen (Abb. a) 
oder Hoden, bei denen 
an eine ſenkrecht ftehende Qv». 2. Getreldepuppe. 
Mittelgarbe 8 weitere 
Garben kreuzweiſe angelehnt werden. Zum befferen 
Schutz fälpt man hier u. da eine ftärfere 10. Garbe, 
die nahe am Stoppelende gebunden ift, mit den Ahren 
nach unten über dieſe kegelförmige Puppe oder 
Pyramide. Solche Haubenpuppen bewähren ſich 
bei feuchter, warmer Witterung und Windſtille als 
guter Schutz gegen das Auswachſen. Weniger gut 
find in dieſer Hinſicht die Kreuzmandeln 
oder Getreldekreuze, bei denen 4 Garben mit den 
Ahren nach innen kreuz 
weiſe auf den Boden gelegt 
und dann mit 12 weiteren 
Garben in gleicher Weiſe 
bepackt werden. Auch die 
ahnlich gebauten Gekrei⸗ 
deprismen (Abb. 3) find 
mu bei ſehr ficherer Wit 
terung verwendbar. In 
tegenreichen Küſten-u. Gez Abb. 3. Getreide prisma. 
birgsgegenden muß man 
ſchließlich das Getreide auf Holzgerüſte hangen 
(Reiter, Reuter, Getreideharfen, Dahlheimer 
Trocknungsgerüſte)“ Von den Hülfenfrüchten wer⸗ 
den bef. Erbſen und Lapinen häufig auf ſolchen Rei 
tern getrocknet. Die Gefahr des Aufſpringens der 
Hülfen und des Samenverluftes ift dabei geringer, 
weil die Hülfen langſam und gleichmäßig austrock⸗ 
nen und dem raſchen Wechſel von Durchnäſſung und 
Austrocknung entzogen ſind. 

Sobald das Getreide völlig ausgetrocknet iſt und 
die Körner nicht mehr als 16-18 vH Feuchtigkeit 
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enthalten, wird es in die Scheune oder in Diemen 
(Mieten, eimen, Schober) gefahren (Tauch Beilage 
Bauer Ve, 6). Hier unterliegt es einem Schwitz⸗ 
progefi, der durch die Atmung des noch nicht genügend 
krockenen Korns eingeleitet und durch die erwünſchte 
Tatigkeit von Bakterien und Schimmelpilzen verz 
ſtärkt wird. Bei feucht eingefahrenem Getreide kön⸗ 
nen dabei in ungünſtigen Fallen Wärmegrade von 
70° und mehr auftreten, die die Keimfähigkeit des 
Kornes ſchädigen oder vernichten, Aber auch gut 
trockenes Getreide unterliegt dieſem Vorgang der 
Nadreife, bei dem als Folge der Oxydation Fer- 
mente gebildet und durch Warmeentwicklung die 
letzten Anteile an Vegetationswaſſer aus der Zelle 
entfernt werden. 

Nach dem Wiederabkühlen kann das Getreide 
ausgedroſchen werden. Der Drefchflegel ift dabei 
heute faſt ganz durch die f Dreſchmaſchine verdrängt. 
Sie trennt die Körner vom Stroh und ſondert zur 
gleich die Uberreſte der Fruchtſtände (Kaff, Spreu) 
ab. Die größeren Maſchinen reinigen die Körner 
auch fo weit von Unkrautern und Beimengungen, daß 
eine verfaufsfähige Ware entſteht. Wird ſofort vom 

eld weg ohne Einlagerung des Getreides gedroſchen, 
ſo find die Körner 
meiſt noch fo feucht, 
daß eine forgfältige 
Nachtrocknung er⸗ 
folgen muß, die 
durch den Schwitz⸗ 
prozeß erſchwert 
wird. Vereinzelt iſt 
man deshalb zu einer 
künſtlichen Froe 007 e hr 1505 
nung des Getrei⸗ , taupe Gteobfhlcht, 
den abends, n ln 
die techniſch nicht 
schwierig iſt. Beſtrebungen, das felſchgeſchnlt⸗ 
tene Getreide mitſamt dem Stroh vom Feld 
weg zu tronen, verdienen für miederſchlags⸗ 
reiche Gebiete Beachtung. Die Aufbewahrung 
der trockenen Getreidekörner erfolge in 1 
dem Mafie in Getreidefilos an Stelle der früher 
verwendeten Speicher. 

Die E der Hackfrüchte, bef. der kartoffeln u. der 
Zuckerrüben, gehört zu den ſchwierigſten und zeit- 
raubendſten Arbeiten. Bei der Kartoffel kommt es 
auf reſtloſe und ſaubere Gewinnung der Knollen an. 
Erntemaſchinen ſpielen dabei eine große Rolle, ob. 
wohl die Frage der maſchinellen E. noch nicht völlig 
gelöſt ift. Bei der Zuckerrübe hat fid) die Handarbeit 
nicht durch die Maſchine verdrängen laffen. Gewin⸗ 
nung ſauberer Blätter (zu Viehfutter) und E. der 
Rüben ohne Verluſte und mit wenig anhängender 
Erde find ſchwer erreichbare Biele. Die Auſbewah⸗ 
rung der Hackfrüchte erfolgt allgemein in Mieten 
(Abb. 4), in denen Kartoffeln oder Rüben ungefähr 
Im hoch dachförmig aufgeſchüttet und zum Ein. 
wintern froftficher eingedeckt werden. Um bei der 
Kartoffel eine unbeſchränkte Haltbarkeit als Futter⸗ 
mittel zu erzielen, dampft man fie und fäuert fie in 
La der mit Backſteinen ausgelegten Gruben ein. 
Das Verfahren ift für die Futtervorratswirtſchaft 
außerordentlich wichtig. 

Beſondere Vorſichtsmaßnahmen werden bei der 
€. ſolcher Pflanzen nötig, die in grünem, waſſer⸗ 
reichem Zuſtande geſchnitten werden. Dahin gehören 
vor allem die Futterpflanzen, wie die Kleearten, 
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Futterleguminoſen uſw. Die natürliche Trocknung 
auf dem Felde in kleinen Haufen iſt mit erheblichen 
Verluſten an Eiweiß und leichter abbaufähigen Kohle⸗ 
hydraten verbunden. Bei ungünftigern Wetter bez 

eht die Gefahr faſt völligen Verderbens. Deshalb 
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Abb.5. Allgäuer Heuhütte. Abb. 6. Schwebenreuter. 


bürgert fid die Trocknung auf Trockengerüſten im 
mer mehr ein. In niederſchlagsreichen Lagen werden 
kleine dachförmige Gerüfte, die Heuhütten (Abb. 4), 
verwendet, in Trockenlagen und für älteres trodes 
neres Futter die größeren Dreibockreuter. Ganz 
junge grüne Pflanzen werden auf drahtzaunahnlichen 
Gerüften, den Schwedenreutern (Abb. 6), ſicher und 
ut getrocknet. Pflanzen, die fih auf Gerüften nur 
ſchwer trocknen laffen oder ungeeignet zum Trocknen. 
find, kommen zum Einfäuern in Silos und werden 
damit aus leichtverderblicher Ware zu einem une 
beſchränkt haltbaren Dauerfutter. Am meiſten 
haben in Deutſchland die Grubenſilos aus Beton 
Girang efunden. — f auch Erntemaſchinen. 

Lit: hinter, Hb. des Getreidebauest 1923; 
Römer, „Hb. des Zuderrübenbauess 1927; Remy, 
„Hb. des Kartoffelbauesg 1928; Naue, Das dt. 
Grüönfutterſilos 1926; Küchler, Silo: Sparwirt⸗ 
ſchafte 1934. 

Erntebräuche, das bäuerliche Brauchtum zur Ernte⸗ 
zeit. Schon der Erntebeginn wird vielfach als feiers 
liche Handlung begangen: alle Bauern des Dorfes 
verſammeln fih und ziehen gemeinſam aufs Feld, 
wo der Schulze (oder auch ein Kind) den erſten Schnitt 
tut und die Ahren an alle Anweſenden verteilt, Im 
Korn hauft nach altem Volksglauben die Roggen⸗ 
muhme (Kornalte, Roggenfau; t Korngeſſtec), die 
den Schnitter, wenn fie um die Mittagszeit die 
Arbeit nicht ruhen laffen, beſtimmte Strafen auf: 
erlegt. Es ift die Frau Harke, Frau Holle, die Erd- 
mutter felbft, der auch der fog. Harkelmai (4 u.) am 
Ernteſchluß geweiht ift. Kommt während der Ernte 
der Bauer oder ein Fremder aufs Feld, ſo wird er 
von den Schnittern ogebundeng: ein Strohband 
wird um feinen Arm gelegt, und er muß fidh, nach. 
dem ein Schnitter oder eine Schnitterin einen ent⸗ 
ſprechenden Spruch geſagt haben, durch ein Trink. 
geld löſen. Die letzten Halme (»Baulroggen«) laßt 
man in manchen Gegenden auf dem Felde ſtehen als 
Opfer für Wode, den man dabei anruft. Die Schnit⸗ 
ter ſtellen fid) um diefe Halme herum und rufen dreis 
mal „Waul, Waul, Waul« oder Wode, hale dinem 
Roſſe nu Foder, nu Diſtel un Dorn, tom annern 
Jar beter Korn e (Mecklenburg). In anderen Gez 
genden werden die letzten Halme geſchnitten und als 
dete Garbet oder, mit Hofe, Rock, Weſte und Hut 
bekleidet, als Alters auf den Hof gebracht. In der 
Altmark, in Lüneburg und Braunschweig gilt das 
Opfer der letzten Halme Frau Godel, die an Stelle 
von Wode getreten ift und heißt daher „Vergoden⸗ 
deels (Frau Godes Anteil). Mit der legten Fuhre 
werden der Erntekranz, der „Altes oder auch der 
„Erntehahng heimgebracht, und damit beginnt das 
Erntefeſt. An Stelle der Krone wird in manchen 
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Gegenden Weſtfalens der Bäuerin der „Harkelmalh 
überreicht, ein Strauß aus verfchiedenen Getreide, 
forten und Seldblumen. Auch den Erntemaibaun, 
der in Weſffalen im Mittelpunkt des 991 
ſteht, bezeichnet man wohl als Harkelmai. Bein 
Feſtmahl figt der „Altes mit am Tiſch und wird auf, 
gefordert, das Seine vom Mahl zu nehmen. Dann 
fangen die Binderinnen mit ihm je drei Runden, 
worauf er in die Ecke der Tenne geftellt wird. & 
wird ſpäter ausgedroſchen und als Glücksbringer bis 
E nächſten Ernte aufbewahrt. Der befanntefte 

erntetanz ift der vor allem in Süddeutſchland ver 
breitete „Hahnentanze; zum Schluß tanzt man, wie 
bei der Hochzeit, den fog. Rehrausg. 

Dank und Opfer, das ift der Sinn der meiſten Gz 
hinzu konumt die Freude über die geleiſtete Arbeit, 
Seit 1933 treffen fih Bauernabordnungen aus dem 
ganzen Reich jährlich auf dem Bückeberg, um mit 
dem Führer den Ernkedanktag zu feiern. + Dauer, 
Ernteertrag, die Menge einer Feldfrucht, die im 
Laufe einer Wachstumsperiode von einer beſtimm⸗ 
ten Slächeneinheit gewonnen wird, früher nach Bent: 
nern je Morgen berechnet, heute nach Doppel, 
zentnern je Hektar. 

Erntelombardierung (Ernteverpfändung), Bers 
pfandung von landw. Erzeugniffen zum Jwecke der 
Sicherung eines Darlehens. Für En bhöfe kommt 
die E. grundſätzlich nicht mehr in Betracht. Eine 
wichtige Ausnahme bildet das fog. f Früchte— 
pfandrecht. 
Erntemaſchinen. Gras, Futtergetreide und andete 
Halmfrüchte werden anftatt mit der Senſe mit einer 
+ Mähmafchine gefchnitten, Heuwendemaſchinen 
(4 Trommelheuwender, + Gabelheuwender) fürs 
dern die Trocknung auf dem Boden, 4 Schwaden⸗ 
rechen bereiten das Heu für das Abfahren mit dem 
4 Erntewagen vor. Exntemaſchinen verlagern die 
Handarbeit auf die Zugtiere, beſchleuntgen die 
Arbeit und vermindern das durch ſchlechte Witterung 
oder Wekterumſchlag gegebene Ernteriſſko. Auch 
bei der Hackfruchternte bringen 4 Kartoffelernte⸗ 
maſchinen und Rübenerntemaſchinen unter Heran 
geien von tieriſcher oder motorifcher Zugkraft eine 
eſchleunigung und Erleichterung der Ernte, neben. 
bei fegen fie die Ernteverlufte beträchtlich herab. Laßt 
man die notwendige Zugkraft aufer acht, fo wird die 
Leiſtung bei Benutzung des Orasmähers gegenüber 
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der Senſenmahd im Gras verzehnfacht, durch den 
Kartoffelroder gegenüber der Ernte mit Grabſpaten 
oder Hacke auf das Zwolffache gebracht. 

Ernterechen (Pferdes, Schlepprechen), durchſchnitt⸗ 
lich 2 m breiter, arädt. Rechen, der, vom Pferd gez 
zogen, zum Zuſammenharken von Wirrgetreide, Heu 
oder Gras benutzt werden kann. Bei automatiſchen 
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. (Abb.) entleert ſich der Rechenkorb nach 
Auslöſen eines Fußhebels felbfttätig unter Bes 
gung der Zugkraft, bei halbaukomakiſchen Rechen 
wird der Korb durch den Bedienungsmann mit Hilfe 
wines Handhebels unter gleichzeitiger Schwerpunkt: 
berlagerung nach oben gehoben. 

Ernteftatiftit, Erhebung über die Menge der vers 
ſchiedenen Erzeugniſſe, die auf der landwirtſchaftlich 
genutzten Fläche eines Landes vorausſichtlich ge⸗ 
wonnen werden (Erntevorfhägung) oder geerntet 
worden find (endgültiges Ernteergebnis). 

G end die Bedeutung der E. im liberaliſt. 
Wictſchaftsſyſtem hauptſächlich in der Unterrichtung 
der an der landw. Erzeugung und Warenbewegung 
intereſſierten Wirtſchaftskreiſe über Ernteausſichten 
und Ernteerträge lag, bildet fie im nat.=foz. Deutſch⸗ 
land mit feiner planvoll geſteuerten Ernährungswirt⸗ 
ſchaſt eine wichtige Grundlage für die agrarpolit. 
Mafnahmen von Staat und Neichsnährftand. 

Ausgangspunkt der E ift die Anbauflächen. 
erhebung. Im Dt. Reich find feit 1899 alljährlich 
Anbauflächenerhebungen vorgenommen worden, und 
zwar in Form gemeindeweiſer Schätzungen durch 
die Gemeindevorſteher und ortskundige Perſonen. 
Daneben fanden im Abftand mehrerer Jahre 
Bodenbenutzungserhebungen ftatt, die ſich 
auch auf weniger wichtige Kulturpflanzen erſtreck⸗ 
ten. Künftig wird ein Unterſchied von Anbau⸗ 
flächen und Bodenbenutzungserhebungen nicht mehr 
gemacht. Es ift geplant, die künftige jahrl. Feſt⸗ 
ſelung der Anbauflächen zwecks Erzielung größerer 
Genauigkeit nicht mehr in Form gemeindeweſſer 
Schätzungen, ſondern, ſoweit es fih um Betriebe 
über g ha (in Kleinbetriebsgegenden über 2 ha) 
handelt, in Form von Individualerhebungen durchs 
zuführen. Die ftatift. Zentralſtellen faſſen die Ber 
Nirksergebniffe zu Sandesäberfichten, aufgeteilt nach 

jerwaltungsbegicken, zuſammen, aus denen das 
Statſtiſche Reichsamk die Reichsüberſicht ers 
technet. 

Über den Wachstumsverlauf auf den landwirt⸗ 
ſchaftlich angebauten Flächen gibt die Saaten 
ſtandsberichterſtattung (Saatenſtandoſtatiſtik) 
Auskunft, die im Ot. Reich neunmal im Jahre 
erfolgt. Der Saatenſtand wird im Dt. Reich von 
ehrenamtlich tätigen, über das ganze Reich ver- 
teilten (etwa 6500) fog. Gaatenftandsberichterftat- 
tern für die ihnen zugewieſenen Bezirke den ſtatiſt. 
Amtern in beſtimmten Abſtänden mitgeteilt, wobei 
der Saatenſtand durch Qualitätsnoten gekennzeich⸗ 
net ift. Die ftatift, Zentralſtellen errechnen daraus 
den durchſchnittl. Saatenſtand für die größeren Berz 
waltungsbezir 

Mit Hilfe der Saatenſtandsberichterſtatter wers 
den im Dt. Reich noch Erntevorſchätzungen 
durchgeführt. Durch Multiplikation der geſchatzten 
Hektarerträge mit den Anbauflächen werden durch 
die ſtatiſtiſchen Zentralſtellen für die Verwaltungs 
bezirke und die Länder und durch das Statiſtiſche 
Reichsamt für das geſamte Reichsgebiet die Ernte. 
vorſchätzungen vorgenommen, und zwar für Getreide 
dreimal (Juli, Aug., Sept.), für Hackfrüchte einmal 
(Oktober). 

Die Schätzungen der Hektarerträge werden 
lech auf Grund von Oruſchproben berichtigt. 

us den verbeſſerten Schätzungen wird dann im 
November das endgültige Ergebnis der Ernte 
ermittelt. 
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Die ſtatiſt. Angaben für das Ot. Reich finden fih 
in den Veröffentlichungen des Statiſt. Reichsamits, 
internat. Zuſammenſtellungen im Statiſt. Ib. für 
das Dt. Reih und in den Veröffentlichungen des 
Internat. Landwirtſchafts⸗Inſtituts in Rom. 
Ernteverſicherung (Ernteſchädenverſſcherung) bes 
zweckt als E. im weiteren Sinne Erſatz des Ber 
kriebskoſtenaufwands bei Ernteſchaden aller Art (E. 
der aufgewendeten Koftens; fo in den Ver. St. v. A. 
feit 1899), u. U. auch des dabei entgangenen Ges 
winns. Die E. im engeren Sinne foll als Miß 
ernteverſicherung (3. B. als Zuſatz zur Hagelver« 
ſicherung) Schadenerſat bei abnormen Witterungs⸗ 
einflöffen, Überſchwemmungen, Windbrüchen ufw. 
(Flurſchadenberſicherung) leiſten. 
Erntewagen, in der Landw. verwendete Fahrzeuge 
für Gefpann: und Schlepperzug, die die Feldfrüchte 
dom Acker nach Scheune, Keller uf, befördern. E. 
für Heu und Getreide werden durch Ernteleitern und 
Ladegatter zur Aufnahme von genüigenden Mengen 
des Ladegutes von verhältnismäßig geringem ſpez. 
Gew. hergerichtet. Für Kartoffeln, Rüben u. a. 
Schüttgüter benutzt man Fahrzeuge mit Kaſtenauf⸗ 
bau, deren Wände entweder feft angebracht oder lofe 
auf dem Fahrzeugrahmen ruhen. Die E. find nach 
Gegenden fehr verſchieden gebaut. Im Rheinland 
werden einachſige Karten bevorzugt, die mit ihren 

rofen Rädern leichtzügig und bequem durch Ab, 
Lappen des Kaſtens nach rückwärts zu entladen find. 
Moderne E. ſollen ohne Umbauten für alle landw. 
Transporte gleich gut geeignet ſein. Durch den 
Luftbereiften Plattformwagen, der eine Zugkraft, 
ersparnis von rd. 50 och mit fid) bringt, konnen faſt 
ſämtliche alten, oft viele Jahrzehnte alten E. als 
überholt gelten, Lit.: Lengsfeld, Der Aderwagen« 


1937. 
Eroberung, kriegeriſche Inbefignahme eines Ger 
biets; die Erklärung des Inbeſitznahme willens 
heißt 4 Okkupation. Umfaßt die Beſegung nur 
ein Teilgebiet, fo fpricht man von 4 Inpafion. 
Eröffnungsbilanz (Anfangs-, Eingangs“, Grün 
dungsbilang), die von jedem Kaufmann nach $ 39 
HOB. bei der Gründung feiner Unternehmung auf. 
uftellende J Bilanz. 

zogen (grch ), die Geſchlechtsluſt erregend erogene 
(erotogene) Zone: wolluftempfindende Körperſtelle. 
ergico (ital.), in der Muſik; mit heldiſcher Haltung; 
3. B. Sinfonja ergica (die Eroica), die 3. Sinfonie 
von Beethoven. 
Eros (grch.), der antike Liebes: 
gott, lat. Amor oder Cupfdo. 
Urſprünglich als Steinfetiſch 
verehrt (in Thefpiä, alle vier 
Jahre das Felt der Exotjdien 
mit Wettkämpfen), als einer 
der älteſten Götter, Sohn des 
Chaos gedacht; ſpäter Sohn 
des Ares und der Aphrodite, 
eflügelter Jüngling oder Kna- 
tem Pfeil und Bogen; die Bepter. Mad einer 
von ihm ins Herz getroffenen mischen Ramee- 
Menſchen werden von Liebe ergriffen. Seine Ges 
fahrten öfter Himeros („Verlangen , Pathos 
(2Sehnſuchte , auch Anteros (Gegenliebe). Seine 
Geliebte f Pioche. Zahlreiche bildl. Darſtellungen 
(Fries des Parthenons; bogenfpannender E. in 
Berlin, vielleicht von Eyfippus), auch in Mehrzahl 
als Ergten (»Amgrene), — Philoſophiſch: Liebe, 


Eros mit Bogen und 
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zunächſt im Sinne der geſchlechtl. Liebe, dann aber 
im Sinne eines metappyſiſchen Prinzips. Schon in 
der älteften indiſchen und gró). Phlloſophie ift der E. 
die kosmiſche, bindende, aufbauende, ſchöpferiſche 
Macht, die immer unerfüllt bleibt. Deshalb nennt 
Plato den E. das Kind des Überfluſſes (gró. 
poros) und der Armut (grh. penja), — Bon E. ift 
das moderne Wort 4 Erotik gebildet. — Der kleine 
Planet E, ift bedeutungsvoll für die Bestimmung 
der 4 Sonnenparallare wegen feiner nach je 37 bzw. 
81 Jahren bef. ſtarken Annäherung an die Erde. 
Erosion (lat.), in der Geographie und Geologie: 
Auswwaſchung durch fliefßendes Waſſer; + Gebirge, 
Sp. 1035/36. — In der Medizin: 1) umjihriebener 
Verluſt des Dedepithels bei Schleimhäuten; 2) grüb⸗ 
ens oder ſtrichförmige Schmelzdefekte an Zähnen, 
durch Störungen während der Chmeigbildung bers 
urſacht. Tematifeh, fragweife. 
Erotemgtik, die (grch.), Fragekunſt. — Ero⸗ 
Erptit, die (grch.), Reich des Liebesgottes + Eros; 
allgemein im Unterfchied zur rein feruellen Ber- 
einigung für die feelifchegeiftigen Krafte der Liebe 
gebraucht. Eine ſcharſe Trennung ift allerdings 
im gewöhnlichen Wortgebrauch nicht vorhanden. 
Im Sinn von Platos »Baftmahle werden die Kräfte 
der Eros als lebenbildende Macht aufgefaßt, vor 
allem für Religion und Kunſt. In einer rein feru 
ellen Unterbedeutung hat die 4 Pſychoanalyſe das 
Wort E. verwendet. 

Erotifche Literatur, Liebesdichtung; »Erotikere, 
Verf. von Liebesdichtungen in der geh. Lit. Dazu ges 
hören die Milefifcpen Geſchichtens des Ariftides von 
Milet, Sulian, die Romane des Chariton u. des Keno. 
phon bon Epheſus (1. Ih. u. Ehr.) dazu auch Sams 
blichos, Heliodor u. Apollonios von Tyrus. Ausg.: 
Herher, Scriptores eroticiGraeci« 1858/59, 2 Bde. 
Lit.: Rohde, „Der grch. Roman u. feine Vorläufer 
19146. — E. ganz allgemein: alle lit. Werke, in denen 
ſexuelle u, erotiſche Themen bef. betont oder lüſtern 
und ſchläͤpfrig dargeftelle werden. 
Erolomanſe(grch.), »Liebeswahnfinne, übertriebene 
Liebe zu einem wirklichen oder eingebildeten Gegen- 
ſtand, zu einer unerreichbaren Perjon. 

Erpel, das Männchen der 4 Ente. 

Erpf, Hermann, Mufittheoretifer, * 23. 4. 1891 
Pforzheim, ſchrieb: »Entwicklungszüge in der zeit 
genöff. Miuſike 1992, Studien zur Harmonie und 
Klangtechnif der neueren Mule 1927 
Erpfingen, württ. Gemeinde auf der Schwäbiſchen 
Alb, füdl, von Reutlingen, (1933) 810 Ew. — Nahes 
bei die Ruine Hohen⸗E, und die Erpfinger oder 
Karlshöhle mit Tropffteinen. 

Erpreſſung (Extorſion, lat.), Nötigung eines andern 
durch Gewalt oder Drohung zu einer Handlung, 
Duldung oder Unterlaffung, um ſich oder einem 
Dritten einen rechtswidrigen Vermögens vorteil zu 
verſchaffen, wird nach $ 253 StGB. mit Gefängnis, 
bei Bedrohung mit Mord, Brandſtiftung u. a. als 
ſchwe re E. mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beftraft. 
Näuberiſche E. (Gewalt gegen eine 1 oder 
Drohung mit gegenwärtiger Gefahr für Leib und 
Leben) wird mit Zuchthaus bis zu 13 Jahren beſtraft. 
Erpreſſeriſcher Kindes raub (Entführung eines 
Minderjährigen nnter 18 Jahren durch Lift, Drohung 
oder Gewalt und Erpreſſerabſicht) wird nach $ 2398, 
Sich B. (eingeführt durch Gef. vom 22. 6. 1936) mit 
dem Tode beftraft. Vgl. Kidnapper. 

Erratiſche Blöcke, Geſteinsblöcke verſchiedener 
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Größe, die wegen ihres fremdartigen Ausſehens als 
Findlinge, Wanderblöcke oder E. bezeichnet werden, 
Erratum, das (lat. Mz. Errata), Fru; Druck⸗ 
fehler. 

Erregung, in der Elektrotechnik: Erzeugung 
magnet. Felder durch eine ſtromdurchfloſſene Spule, 
vgl. Elektromagnetismus; angewendet bei $ elektr. 
Maschinen, elektrodynam. Lautsprechern (f Elektro, 
akuftik), Laſthebemagneten u. Berſuchsmagneten zur 
Erzielung hoher Feldſtärken. In der Phyfiologie 
(Erzitation): die durch einen f Reiz ausgelöfte Tätige 
keit eines reizbaren Organs, bef. des Nervenſyſtems. 
$ Muskel, 4 Nerv, 4 Elektrizität, tieriſche. 

Error, der (lat.) der Irrtum; e. facti, eine Tatſache 
betreffender Irrtum; e. juris, Rechtsirrtum; 
e. juris nocet, e. facti non nocet, tatſächlicher 
Irrtum eutſchuldigt, Rechtsirrtum nicht; e. in 
persona, Verwechſ lung in der Perfon; e. in corpore, 
e, in objecto, Irrtum im Gegenſtand. 
Errungene Güter (lat. bona acqujsita), aus 
eigenen Mitteln und Kräften erworbene Güter im 
Gegenſatz zu ererbten. Errungenfhaft (Er 
koberung, Adqueſt, acquagstus conjugalis), das 
während der Ehe von den Eheleuten erworbene 
Vermögen mit Ausnahme von Schenkungen und 
Zuwendungen von Todes wegen. + Ehegüterrecht. 
Erſatdehnung, in der Sprachgeſchichte Dehnung 
eines Kurzvokals infolge Lautverluſts im Wort, z. B. 
arch. Emi vid) bine aus &s-mi. 
Erſatzdienſtſtellen für die geſamte Wehrmacht 
find die Wehrerſatzinſpektionen, die Wehrbezirks, 
kommandos und die Wehrmeldeämter. Die Wehr. 
bezirkskommandos bringen durch Mufterung und 
Aushebung den jährlichen Erſatzbedarf der Truppen 
auf und berufen die Dienſtpflichtigen, auch die von 
der Truppe angenommenen 4 Freiwilligen, durch 
den Geſtellungs befehl ein; die Wehrmeldeänter 
üben die 4 Wehrüberwachung aus. [ Wehrerſatz. 
Erſatzkaſſen, aus privaten Einrichtungen hervor, 
gegangene Gonderträger der 4 Krankenberſicherung, 
durch die 12. BO. zum Aufbau der Sozialverſiche⸗ 
rung von 1935 getrennt in ſolche für Angeftellte u. für 
Arbeiter. Die früher für die Angeftelltenverficherung 
beſtehenden E. find feit 1936 aufgehoben. 
Erſahpflicht, die auf Vertrag oder unerlaubter 
Handlung beruhende Verpflichtung, für einen ente 
ſlandenen Schaden oder Verlust Erfah zu leiſten 
($$ 249 ff. BGB.). Vgl. Haftung, Schadenerſatz, 
Tierhalter. 

Erſagpflicht der Poft richtet fid) nach der Poft- 
geſetzgebung, der Poſtordnung und ergänzend nach 
dem BGB. (bef. Vorſchriften über den Werker 
trag). Die E. wird begrenzt durch die Beſchaffenheit 
des Gutes, iſt 10 1 5 bei Maturereigniſſen. 
Für mittelbaren Schaden oder entgangenen Gewinn 
haftet die Poſt nicht, für verzögerte Beförderung 
oder Zuftellung wird nur dann bee geleiftet, wenn 
dadurch die Sache verdorben iſt oder ihren Wert 
bleibend ganz oder keilweiſe verloren hat. Exſatz⸗ 
anſprüche hat nur der Abſender, nicht der Emp⸗ 
fänger. Vorausſetzung für die Erſatzleiſtung ift die 
ordnungsmäßige Einlieferung. Erſetzt wird bei 
Wertſendungen der gemeine Wert bis zur Höhe der 
Wertangabe, bei gewöhnlichen Paketen der wirklich 
erlittene Schaden (Höchstbetrag 3 RM. für je 
300 f der ganzen Sendung). Bei Wertfendungen 
und 1 Paketen haftet die Poſt für Ver⸗ 
Tuft und Beſchädigung, bei Einſchreibſendungen nur 
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pei Verluft der Sendung (feſter Erfasbetra 
jo Nit). Bei Poftanweifungen haftet die Poft fir 
die eingezahlte Summe. Für Nachnahmeſendungen, 
die ohne Einziehung des Machnahmebetrags aus- 
gehändige worden find, erſoßzt die Poft dem Ab. 
fender, vorbehaltlich der Abtretung ſeines An⸗ 
spruchs gegen den Empfänger, bei Were⸗ und 
Enſchreibſendungen ſowie bei gewöhnlichen Paketen 
den unmittelbaren Schaden bis zum Betrag der 
Nachnahme. Für Poſtauftragſendungen wird wie 
für einen eingeſchriebenen Brief gehaftet. Beim 
Nenproesfaufking iſt die Haftung verſchärft; hier 
haftet die Poſt nach den allg. Vorſchriften des 
bürgerl, Rechts über die Haftung eines Schuldners 
für die Erfüllung feiner Verbindlichkeiten. Für die 
auf Poſtreiseſcheckkonto gutgeſchriehenen Beträge 
wild wie für Poſtanweiſungen gehaftet, Im Pojte 
ſcheckberkehr wird dem Kontoinhaber für die ord 
nungsmäßige Ausführung der beim Poſtſcheckamt 
eingegangenen Aufträge nach den allg. Vorſchriften 
des bürgerl. Rechts über die Haftung des Schuld⸗ 
ners für die Erfüllung feiner Verbindlichkeiten gez 
haftet, jedoch nicht für die rechtzeitige Ausführung 
der Aufträge. Bei Reiſen mit den ordentl. Poſten 
wird Erſatz geleiftet für den Verluſt oder die Bez 
ſchadigung des ordnungsmäßig eingelieferten Reifes 
gepacks und für die Kur- und Berpflegungskoſten bei 
einer körperl. Beſchadigung eines Reiſenden. Bei 
Sonderfahrten mit den Kraftfahrzeugen der Reichs. 
poft (Extrapoſten) beſteht keine Haftung, jedoch find 
die Reifenden der ordentl. Kraftpoſtfahrten und der 
Sonderpoſtfahrten von der Poſt bei einer privaten 
Verſicherungsgeſellſchaft gegen Unfall verſichert. 
Im Telegrammoeklehr wird für Verzögerungen, 
Verlaſt oder Encſtellung keine Entschädigung ge- 
leiſtet, dagegen werden in beſtimmten Fällen auf 
Antrag die Gebühren erſtattet. Im Fernſprechver⸗ 
kehr übernimmt die DRP. keine Gewähr und haftet 
für keinerlei Schäden (z. B. bei Einſtellung des Bes 
triebe, bei Betrieboſtörungen ufiw.), dagegen haftet 
der Teilnehmer für Schäden, die der ORP. durch 
e der Benutzungsanweiſung ent- 
ſtehen. — Der Eneſchadigungsanſpruch erliſcht i. allg. 
mit Ablauf von 6 Monaten (im Auslandsverkehr 
1 Jahr) nach Einlieferung der Sendung. 
Erfatzpflicht der Eiſenbahn + Eiſenbahn(Rechtl.). 
Erſahreſerve. Zur E. gehören die nicht zur Erfüle 
lung der aktiven Wehrpflicht einberufenen Wehr- 
pflichtigen vom vollendeten 18. Lebensjahr ab bis 
zum 31. März des Kalenderjahres, in dem fie ihr 
35. Lebensjahr vollenden. Bei der Muſterung kom⸗ 
men die Tauglichen und die bedingt Tauglichen in die 
E. I, die beſchränkt Tauglichen und die Juden zur 
E. II. Zurückgeſtellte bleiben in der E. Von den 
Angehörigen der E. I werden die Tauglichen zum 
ajähr. aktiven Dienft herangezogen, die Uberzähligen 
und die bedingt Tauglichen erhalten eine Bee 
bildung von a Monaten. Angehörige der E. II wers 
den im Frieden nicht zum Wehrdienſt einberufen. 
Erſatzſtoffe, minderwertige Waren, die dem Publi 
fum bei einer Mangellage angeboten werden. Sie 
find vor allem im Welckriege infolge der unzureichen⸗ 
den wehrwirtſchaftl. Vorbereitungen maſſenhaft an⸗ 
gewendet worden und dem Gedächtnis der lebenden 
Generation noch in ſehr unangenehmer Erinnerung. 
Naturſtoffe u. hochwertige Waren, die heute auf künſtl. 
Wege hergeftellt werden, haben mit En nichts zu tun, 
obwohl diefe fälſchlich auch E. genannt werden. 
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Erſatztruppen. Im alten Reichs heer hatte während 
eines Krieges jedes Regiment im Standort ein Er⸗ 
fasbataillon (eine Erſatzſchwadron, batterie) zur 
Ausbildung von Rekruten, die teils zur Auffüllung 
der Feldtrüppe dienten, teils zu neuen Formationen 
W wurden. Zu Beginn des Welt: 
rieges würden auch ganze Erfagdivifionen ins Feld 
geſchickt. 

Erſaufen, im Bergbau: Vollwerden der Gruben 
räume durch eindringendes Waſſer. 

Erſch, Johann Samuel, Bibliothekar, * 23. 6. 1766 
Großgiogau, f 16.6. 1828 Halle, 1803 Prof. der 
Geographie u. der Statiſtik, 1808 Oberbibliothekar 
in Halle, Leiter der Jenaer Literaturzeitunge, Verf. 
des POD. der dt. Lit. fei der Mitte des 18. Jh. bis 
auf die neueſte Beita 1812ff. u. a. Begründete mit 
J. G. Gruber die „Allg. Enzyklopädie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten und Künsten (4 Enzyklopädie). 
Erſcheinung (Fremdwort: Phängmenon, Phänomen, 
das, grch.) bedeutet: 1) daß irgend etwas fidh auf 
beftimmte Art und Weiſe ſichtbar äußert; 2) in der 
VVV 
Vorgänge und Ereigniffe (hie E des de enbogense, 
„das Purkinjeſche Phänomene, wie E. des Mas 
gnefismuse); 3) in der Philoſophie, bef. in der 
Metaphyſtk und in der Erfenntnistheorie, das Uns 
wirkliche, Abgeleitete, bloß Subſektioe, Unvoll⸗ 
ftändige gegenüber dem „An ſiche der Dinge, dem 
Wirklichen, Ulrſprünglichen, Obſektiven, Boll: 
kommenen. Die Lehre von der E. findet ſich auf die 
Spige getrieben in der indiſchen Philofophie, anſatz⸗ 
weiſe in der antiken, vereinzelt auch inder Philofophie 
des M. A. Kant hat durch feine Unterſcheidung der E. 
vom Ding an ſiche die ganze Frageſtellung Pritifc) am 
deutlichſten herausgearbeitet. Der dt. Idealismus 
verwirft ſchon die Frageſtellung. Die ſubjektiviſtiſch. 
ſteptiſche Erfennmischeorie des 1g. und des ber 
ginnenden 20. Ih. läßt fid) dagegen wieder von 
ihr beherrſchen. Zugrunde liegt ihrer Frageſtellung 
eine durch das Ehriſtentum genährte diesfeitsflüchtige 
Haltung, Mißtrauen gegen die Wirklichkeit, aus 
dem Eingeftändnis der Unfähigkeit, fih gegen die 
Rätfel und die Gefahren des Seins zu behaupten; 
fie hat im Denken wirklichkeitsvertrauender, mutiger 
Raffen und Völker keine Grundlage. + Kant, 
+ Phänomenalismus, 1 Illufionismus. Lit.: Kant, 
„Kritik der Bernunfte; Schingnig, Menſch und Ber 
griffe 1935; Roſenberg, Der Miythus des 20. Jh.. 
Erſcheinungsbild (Erſcheinungsform, Phaͤno⸗ 
toplus], grch.), die aus dem Zufammenfpiel von 
4 Erbbild (Genotyp) und Umwelt entftehende leib⸗ 
liche und geistige Geftaltung des Einzelweſens. 
Tauch Abſtammungslehre (Sp. 31). 
Erſchlaffung, Schlaffwerden und Schlaffſein der 
Gewebe und der Muskulatur; 4 auch Atonie. 
Erſchleichung 1) (lat. subreptio), feit dem Alter» 
tum in der Logik Bez. für ein bewußtes und abſicht⸗ 
liches Arbeiten mit nicht einwandfreien Beweis. 
mitteln und Schlußfolgerungen, um eine Behaup⸗ 
tung durchzuſetzen. — 2) Im Recht die unerlaubte 
Handlung, durch die etwas mittels Lift, Betrugs 
erreicht wird, z. B. ein Amt (Amtserſchleichung; 
4 Ambitus), eine Ehe (4 Ehebetrug); E. des Beis 
ſchlafs 4 Sittlichkeitsverbrechen. 
Erſchöpfungsdelirjum, angeblich nur auf Erfihöps 
fung zurückzuführendes 4 Delirium. Inanitions- 
delirium, im Hungerzuſtand ( Inanition), bei völliger 
Nahrungsentziehung, auftretende Erregungszuftände. 
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Erſchütterungsmeſſer, Vorrichtung zum Meffen 
wiederholter Erſchütterungen eines Körpers, z. B. 
von Gebäuden, Brücken, umlaufenden Maſchinen, 
in Bergwerken; Erſchütterungen der Erde (Erdbeben) 
werden mit dem Erdbebenmeſſer (f. unten) gemeſ⸗ 
fen. Grundfag: Ein frei aufgehängtes Gewicht 
(Pendel) bleibt infolge feiner Trägheit in Ruhe, 
während die Umgebung fih bewegt. Dieſe vrela⸗ 
tive Bewegunge wird entweder mittels eines am 
Gewicht befeftigten Zeigers angezeigt (Vibrometer, 
das, lat.⸗grch.) oder durch ein Hebelwerk aufge⸗ 
ſchrieben (Bibrograph, der, lat.⸗grch.); das Auf- 
ſchreiben (Regiſtrieren) kann auch elektriſch erfolgen 
(3. B. bei geringen Erſchütterungen mittels eines 
Nohrenverſlarkers, der einen Ofzillographen betä⸗ 
tigt). — Bei groben Erſchütterungen genügt oft ein- 
ahes Zählen der Stöße in einem Zählwerk. — 

m Torſions-E. ift ein kleiner Kupferzylinder ers 
enkriſch an einem Draht befeftige und pendelt bei 

rſchütterungen um diefen; die Bewegung wird mit- 
tels Lichtzeigers aufgezeichnet. 

Erdbebenmeſſer, ein hochempfindlicher E. zur Feft- 
ftellung von 4 Erdbeben (Geismometrig, grch.). Man 
unterſcheidet; Seismoſkope (Erdbebenanzeiger, vers 
altet), die nur die Tatfache der Erſchütterung ans 
geben; Geismomgter(Erdbebenmelder)zum Anzeigen 
der durch Erdbebenwellen ausgelöſten Schwingungen; 
Seismographen mit felbfttätiger Aufzeichnung. — 
Bauarten. 1) Zur Meſſung der Horizontalkompo⸗ 
nente eines Bebens dienen das veraltete Berti: 
pendel benannt (nach dem ſenkrechten Aufhängedraht), 
das leicht unfeft wird, und das fehr empfindliche 
Kegelpendel, bei dem ein Arm um den Drehpunkt 
in einem Geſtell beweglich ift, wobei der Ausſchlag 
mittels eines Schreibhebels auf einer Regiftriere 
trommel aufgezeichnet wird; in der Ausführung 
von Wiechert wird die Maffe durch Federn im labilen 
Gleichgewicht gehalten. — 2) Vertikale Bodenbewe⸗ 
gungen werden mittels des Vertikalpendels (Vertikal 
feismograph) aufgezeichnet (t Seismograph) . 

In der praktischen Ausführung werden diefe 
Grundtypen mannigfach verändert und mit Hilfs- 
einrichtungen für Dämpfung, Wärmeſchutz, Schutz 
gegenüber Straßenerſchütterungen, mit Lichtzeiger an 
Stelle der Schreibhebel uſtw. verſehen. — Die Maffe 
der Erdbebenmeſſer ſchwankt zwiſchen wenigen 
Gramm und 20t. Die Bewegung der Maffe wird 
durch die Hebelüberſetzung meiſt um das 500 bis 
3000 fache vergrößert. Uber Aufzeichnungen (Seis. 
mogramme) 4 Erdbeben. — Das (kaum verwendete) 
Geismophon macht Bodenerſchütterungen hörbar. 

Lit.: 4 Bewegungsmeffung, + Erdbeben; Berlage 
»Geismometer« 1930. 

Erſerum (Erzurum, Sf), Hptſt. und Feſtung des 
türk. WBilajets E. im oſtanatoliſchen Hochland; 
2032 m ü. M. (27 b C 4), wichtiger Straßen- und 
Bahnknoten für den Handel mit Vorderaſien, (1927) 
31500 Ew.; Herſtellung und Handel mit Waffen, 
Kupfer- und Mefjingwaren, Leder und Pelzen; alte 
Feſte Jiſch⸗Kalk. Nahebei Jlidze (Idſchs) mit 
Schwefelguellen. — Altarmenifh Karin, byzan⸗ 
tiniſch Theodofigpolis, im 6. Ih. mehrmals 
perſiſch, 646 arabiſch. 1049 flüchteten die Einwohner 
der benachbarten zerſtörten Stadt Ardzn nach Karin, 
das feitdem Ardzu Ram (das vrömiſche, griech. 
Arzen) benannt wurde, woraus der Name E. ent⸗ 
ſtand. Bom 13.—13. Jh. war E. im Beſitz fed- 
ſchukiſcher und turkmeniſcher Dynaſtien, ſeitdem ift 
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es türkiſch. Im 19. Jh. wurde E. in den ruff.-türk, 
Kriegen mehrfach von den Ruffen erobert, aug 
1916 wurde es von den Ruffen unter Nifolai Niko, 
Iajewitf genommen, kam aber im Frühjahr 1918 
auf Grund des Friedens von Breſt-Litowſk an die 
Türkei zurück. 
Erfingjan (Erſindſchen, türk. Erzincan), oftana- 
toliſche Wilajets⸗Hptſt. in fruchtbarer Talebene des 
weſtl. Euphrat (27c Ha), (1927) 16100 Ew.; 
Weberei, Lederarbeiten, Viehhandel. 
Erſitzung (lat. usucgpio), Eigentumserwerb an 
einer bewegl. Sache durch zehnjährigen Eigenbefig; 
die E. szeit eines etwaigen dee wird an: 
gerechnet (Anwachſung). An unbeweglichen Sachen 
gibt es nur die fog. Buch oder Tabular-€. nach 
$ 900 BGB., wonach derjenige, der als Eiger 
tümer im Grundbuch eingetragen ift, ohne Eigen. 
tümer zu fein, das Eigentum nach 30 Jahren er⸗ 
wirbt, wenn er während dieſer Zeit das Grundftüd 
im Eigenbeſitz gehabt hat. Der nichteingetragene 
Eigentümer kann alsdann durch Aufgebotsber⸗ 
fahren mit feinem Recht ausgeſchloſſen werden 
($ 927 BGB.). Das Gegenftüd zur Bud: 
(Tabular⸗) E. bildet die Buch- od. Tabular: Bers 
figung nach $ gor BGB., wonach ein Recht an 
einem fremden Grundſtück, das im Grundbuch zu 
Unrecht gelöſcht ift, erliſcht, wenn der Anſpruch des 
Berechtigten gegen den Eigentümer verjährt ift. — 
In Oſterreich ift bei beweglichen Sachen die 
Eiszeit 3 Jahre (gegenüber juriftifchen Perfonen 
6 Jahre), bei unbeweglichen 30 bzw. 40 Jahre 
(SS 1452, 1466, 1468, 1472 ABGB.). 
Erskine (depfin), John, nordamer. En 
* 3, 10. 1879 New Hock, verfaßt humorſſt. und 
burleske Romane: Das Privatleben der ſchönen 
Helenat 1926, dt. 1927, Udam und Evar 1927, dt. 
1928, »Penelopes Manne 1929, dt. 1931, „Tristan 
and Isolde« 1934, moderne Märchen u. literarfrit. 
Studien. J Nordameritanifche Kultur (Literatur 4). 
Erſtarren, Übergang von Slüffigkeiten, Löſungen 
u. dgl. in den feſten Zuſtand durch Abkühlen, Eine 
dampfen, Verdunſten von Löſungsmitteln, auch 
durch chem. Umſetzung, z. B. Abbinden von Gips, 
Zement, Mörtel. f auch Gefrieren, Schmelzen. 
Erftattungsverfahren (Defektenverfahren), Bers 
fahren gegen Beamte, Angeftellte und Arbeiter im 
Dienſte des Reiches und anderer Körperſchaften, 
Anſtalten und Stiftungen des öffentlichen Rechts 
ſowie gegen Soldaten, die infolge ſchuldhaften Ver⸗ 
Van für einen Fehlbeſtand (Defekt) am öffentl. 
jermögen ihrer Verwaltung haften. Im E, wird 
nach Feſtſtellung des Sachverhalts ein vollſtreckbarer 
Erſtattungsbeſchluß erlaſſen. Davon ift ab- 
zuſehen, wenn der Fehlbetrag bereits erſetzt iſt oder 
100 RIM. nicht überſteigt. Rn der Fehlbetrag nur 
durch leichte Fahrläfſigkeit verurfacht, oder ver 
pflichtet fid) der Erfaspflichtige ſchriftlich zum Exſatz 
und unterwirft er ſich dabei zugleich der fofortigen 
Zwangsvollſtrockung, fo braucht kein Erſtattungs⸗ 
beſchluß erlaſſen zu werden. Rechtsmittel gegen die 
Onanſpruchnahme im E. find: Beſchwerde und gegen 
die Beſchwerdeentſcheidung Klage vor dem Ber 
waltungsgericht. Das E, ift geregelt durch das 
Erſtattungsgeſetz vom 18. 4. 1937. 
Erſtaufführung (die Premiere, frz., Aörk), erſte 
Aufführung eines Theaterſtückes, Filmes oder muſ. 
Werkes in einer beſtimmten Stadt oder einem bez 
fiimmten Land. Uraufführung (auch als Premiere 
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bezechnet) ift dagegen die erſte Aufführung übers 
‚aupt, die ein Werk erlebt. Die Filmanpreiſung 
mit ihren regionalen trany LEN, hat eine 
reint. Scheidung der beiden Begriffe verwiſcht. 
Erftdrud, im Gegensatz zu Erftausgabe (4 Ausgabe) 
das Ergebnis des erſten drucktechn. Vorgangs an 
einem Schriftwerk, alfo der erfte Korrekturabzug, 
der Probedruck. (gl. Erſtlingsdruck) 
Erſte Hilfe t Unfallhitje. 
Erſter Austrieb. Der C. des Viehs auf die Weide 
wild noch heute in den Dörfern, wo ein Dorfhirte 
das Vieh der verfchiedenen Bauern auf gemeinſamer 
Weide hütet, feierlich und mit beſonderen Bräuchen 
begangen. Die Kühe werden mit Grün geſchmuͤckt und 
mit Glocken behangen. Mancherorts finden an dieſem 
Tage (Ende April, nach der Witterung verſchieden) 
Wettkämpfe der Hirten und fanden früher auch 
Kampfe der Tiere untereinander ſtatt. Die Bräuche 
ftehen in engem Zuſammenhang mit dem Srühlingss 
brauchtum überhaupt (vgl.Ofterbrauc), Maibräuche). 
Erſter Offizier, auf Kriegsſchiffen der rangältefte 
Geeoffizier nach dem Kommandanten, regelt den 
inneren Dienft, ift verantwortlich für Ordnung, für 
das Schiffsäußere, für feemänn. Ausbildung der 
Mannſchaft, verteilt fie nach der Schiffsrolle, hält 
die Muſterungen ab, ift mit Diſziplinarſtrafgewalt 
ausgerüſtet, im Gefecht Leiter des Leckſicherungs⸗ 
dienſtes und Stellvertreter des Kommandanten. 
Erftgeburt, das Vorzugsrecht des erſtgeborenen 
Kinds, meiſt Sohnes. Die E. ift geſchichtlich in 
erfter Unie im Erbrecht bedeutſam. Die mittelalterl. 
Regelung für die Gtammaüter des hohen und des 
niederen Adels nimmt den Mannes ſtamm als Grund- 
lage, und zwar fo, daß teilmeife der Alteſte im 
Stamme (Semorat) teilweiſe der Alteſte des näch⸗ 
fien Grades (Majorat), teilweiſe der Alteſte der 
näͤchſten (d. h. erſigeborenen) Linie (Primogenitur) 
das Erbe antritt: in das Familienfidelkommißweſen 
(4 Fideikommiſß) und in die Thronfolgeregelungen 
war dieſes Elbfolgerecht aufgenommen worden. 
Das Recht der E, diente in erſter Linie dazu, die 
Ulnteilbarkeit zu ſichern. Dieſer Grundſatz des un. 
geteilten Überganges des Beſitzes auf den Erben iſt 
im dt. f Exbhofrecht wie dererſtanden. Zur kultiſchen 
Bedeutung der Erftgeburt 4 E ſtlinge. 
Erſticung, der Tod infolge Unterbrechung des Gas- 
austauſches. E. kann bei Lungenatmern eintreten 
durch mechaniſche Abfperrung der Luftwege, durch 
Auffüllung der Lungen mit Fläſſigkeit, durch mangeln» 
den Sauerſtoffgehalt der eingeatmeten Gaſe, durch 
ſchwere Störung bzw. Aufhebung der Atem 
bewegungen, z. B. infolge von Eröffnung der Brufte 
höhle durch Verletzungen ( Pneumothorax) oder 
infolge von Lähmung des Atemzentrums (4 Atmung, 
Sp. 671). Bei Kiemenatmern kann Austrocknung 
der Kiemen an der Luft zur E. führen. Bei Men⸗ 
ſchen und Warmblütern ruft plötzliche (akute) E. 
(Aſphyxie, gich.) eine ſehr ſtarke nervöſe Erregung 
hervor, die fich in krampfhaften Atemanſtrengungen, 
bald auch in allgemeinen Muskelkrämpfen äußert. 
Der Herzſchlag ift dabei verlangſamt (Erregung des 
Nervus vagus), der Blutdruck nach anfänglicher 
Erhöhung . de . Die Farbe des Blutes und 
damit die Farbe des Geſichts und der Schleimhäute 
verändert ſich ins Bläuliche (Zyanoſe). Nach 
wenigen Minuten tritt eine Lähmung des Nerven- 
Alm ein, die Atmung ſteht il, nur in großen 
laufen werden noch ſchnappende Atemzüge gemacht 
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(terminale Atmunge). Das Herz kann auch nach 
völligem Aufhören der Atmung noch mit großen 
Paufen erfolgende Schläge fun. Bei allmäh⸗ 
licher E. (Suffokation, lat.) kam das Erregungs- 
ſtadium ausbleiben. Die Abwehrmaßnahmen gegen 
drohende E. richten fid) nach der Urſache (f Atmung, 
künſtl.). — Als inne re E. bezeichnet man die Unfähig⸗ 
Feit des Blutes, Sauerſtoff an die Gewebe abzugeben, 
3. B. bei der Kohlenoxydvergiftung( Blut, Sp. 1472). 
Erſtlinge, zunächft die erſten Erzeugniffe der Geld- 
und Gartenwirtſchaft, die bei vielen Natur- und 
Kulturvölkern als heilig galten und der Gottheit 
als + Opfer dargebracht wurden, um ſich dadurch 
das Recht zur Nutznie ung der Ernte zu erwirken; 
viele noch heute übliche t Erntebräuche haben darin 
ihren Urfprung. Zu den E. zählten fpäter auch oft 
die erſigeborenen Tiere, deren Blut als lebenfpens 
dende Kraft durch Brandopfer oder Verdunſten den 
Göttern als »Nahrunge zugänglich gemacht wurde. 
In Ifrael wurde das Erſtlingsopfer zum ftarren 
Geſetz, aus dem in fpätjüd. und frühchriſtl. Zeit eine 
Abgabepflicht zugunſten des Klerus wurde. Bef. im 
ſemitiſchen Kulturkreis (bei Phöniziern, Ranaandern, 
Karthagern) erklärte eine Honfequentes Theologie 
auch die menſchl. Eiſigeburten zum Erftlingsopfer. 
Erſtlingsdruck, das erſte Oruckerzeugnis einer Stadt 
oder eines Landes nach Erfindung der Buchdrucker. 
kunſt. Den Orucker bezeichnet man als Erſidrucker, 
Prototypographen (Arch.). — Als E. bezeichnet man 
auch die erſten (bef. ſcharfen) Abdrucke von einer 
Druckform. 

Erſuchter Nichter, der von einem andern Gericht 
um Vornahme einer Rechtshandlung im Wege der 
4 Rechtshilfe gebetene Richter, während der $ ber 
auftragte Richter dem ihn beauftragenden Kollegium 
angehört. 

Erthal, 1) Franz Ludwig, Fehr. von, Bruder 
von E. 2, * 16. 9. 1730 Lohr, f 16. 2. 1795 Würze 
burg, 1779 Fürftbifchof von Bamberg und Würze 
burg, reformierte und verwaltete feine Gtifter im 
Ginn der Aufklärung, war aber im Unterfchied zu 
feinem Bruder als Gegner der + Emfer Punktation 
Anhänger des abfoluten Papſttums. Mit dem Kaiſer 
perfönl. bekannt, hielt er zu diefem gegenüber dem 
unter preufifcher Führung ſtehenden Süftenbund. — 
2) Friedrich Karl Jofeph, Fehr. von, letzter Kur. 
fürft von Mainz, * 3. 1. 1719 Mainz, f 25. 7. 
1802 Aſchaffenburg, feit 1774 Erzbifchof von Mainz 
und Fürſtbiſchof von Worms. Als Landesherr und 
Kirchenfürſt war er zu Reformen geneigt, ſchloß fid 
1786 dem Fürſtenbund und 1786 der Emfer Punktation 
gegen die päpftl. Anmaßungen an und beabfichtigte 
eine gründliche Erneuerung der kath. Kirche. Er wurde 
1792, endgültig 1794 von den Franzoſen vertrieben 
und verlor 1801 den linksrhein. Teil des Kurſtaates. 
Ertl, Emil, öfterr. Schriftfteller, * 11. 3. 1860 
Wien, f 8. 5. 1935 Graz: Hptw. die Romanreihe 
„Ein Volk an der Arbeite“ (Wiener Bürgertum von 
den Freiheitskriegen bis zur Gegenwart): »Die Leute 
vom blauen Guguckshause 1906, „Freiheit, die ich 
meines 1909, Auf der Wegwachte 1917, Im Haus 
zum Geidenbaume 1936. Lit.: Feſtſchr. 1930. 
Ertrag (Erträgnis), Ergebnis einer wirtſchaftl. Ber 
tätigung, das entweder auf ein einzelnes Unterneh» 
men oder auf die geſamte Volkswirtſchaft bezogen 
wird. Man ſpricht demgemäß von dem Arbeits- 
E., dem Handels Č. des kaufmänn. Unternehmens, 
dem Produktions⸗E, dem Ausfuhr-E., dem 
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volkswirtſchaftl. E. uf. Auf die Zeit bezogen 
ſpricht man vom ee ge e E 
Unter RoH-E. (Brutto, Rauf-E.) verfteht man das 
geſamte Ergebnis des Unternehmens, von dem man 
die Unfoften abziehen muß, um den NRein-E. 
(Netto⸗E.) zu erhalten. In der Betriebswirt⸗ 
ſchaftslehre wird der Ertragsbegriff oft auch fo ber 
ſtimme, daß darunter das verſtanden wird, was der 
Betrieb für die von ihm bewirkten Leiſtungen erhält; 
„Aufwand dagegen bezeichnet die in einer Wirt⸗ 
ſchaftsperiode in der Unternehmung verbrauchten 
Vermögenswerte. — Wahrend nach liberaliſt. Auf 
faſſung der volkswirtſchaftl. E. um fo höher ausfällt, 
je größer die Einzel⸗E. in der Wirtſchaft find, hat 
der Nationalfozialismus den Nachweis erbracht, 
daß der volkswirtſchaftl. E keineswegs immer mit 
dem E. des Einzelunternehmens zuſammenfällt, 
da beſtimmte ertragreiche wirtſchaftl. Betätigungen 
von Einzelunternehmen auf andern Gebieten der 
Volkstwireſchaft zu fo großen Ausfallserſcheinungen 
(ihren Können, daß der volkswirtſchaftl. E. erhebliche 

inbußen erleidet. Zur Vermeidung diefer Einbußen 
und der mit ihnen verbundenen Schädigung der ges 
ſamten Volkswirtſchaft ift deshalb der nat. ſoz. 
Staat zur + Wirtſchaftsplanung oder zur Steuerung 
der Wireſchaft übergegangen und hat die freie Wirt- 
fhaftsbetätigung nach dem liberaliſt. Muſter des 
»Laissez faires entfprechend eingeſchränkt. 
Ertragsgemeinderſchaft, nach § 347 des Schweiz. 
BGB. Übertragung der Bewirtſchaftung eines Gez 
meinſchaftsgutes an einen Gemeinder (4 Gemeinder⸗ 
ſchaft) mit der Beſtimmung, daß dieſer den übrigen 
Gemeindern jährlich einen Anteil vom Reingewinn 
u entrichten hat. 

irtragoſteuer (Objektſteuer), Steuer auf den Ers 
trag beſtimmter Ertragsquellen: 4 Grundſteuer, 
+ Gebaudeſteuer, f Gewerbeſteuer (die fog. 4 Real 
feuern); zu einem vollftändigen E ſyſtem gehören 
ferner die Arbeits:E, und die Kapital⸗E. Die E. 
haben gegenüber der Einfommenfteuer den Vorzug, 
daß fie von durchfehnittlichen Verhaltniſſen (durchs 
ſchnittlich erzielbaren Reinerträgen) ausgehen kön. 
nen und ſo den tüchtigen Wirtſchafter nicht ſchärfer 
belaſten als den untüchtigen und umgekehrt; fie 
ermöglichen aber anderfeits nicht eine volle Erfaffung 
der ſteuerl, Leiſtungsfähigkeit, weil nicht alle Çin- 
künfte als Erträge bejtimmter, dauernd vorhandener 
Quellen angefehen werden können. In der neueren 
Steuerpolitik find die E. gegenüber der Einkommen» 
ſteuer ſtärker in den Hintergrund getreten; durch die 
Geſetzgebung vom 1. 12. 1936 (4 Realfteuern) find 
diet Grundſteuer u. die t Gewerbeftenerzu Gemeinde- 
ſteuern erklart worden; die Arbeitsertrags⸗ und 
Kapitalertragsſteuer beſtehen als ſolche nicht (da⸗ 
gegen kennt die f Einkommenſteuer den Steuerabzug 
vom Arbeitslohn und Kapitalertrag als ein ſteuer⸗ 
bechniſches Prinzip). 
Ertragstafeln (forftliche), Hilfstabellen zur Schät⸗ 
zung der Holzmaſſen (Beſtandesſchatzung), der Er- 
träge und der Zutvachsleiftungen von Waldbeftän- 
den. Die E,. find eingeteilt nach Ertragsklaſſen 
e Güteflaffen) und Altern. Jeder Ertrags⸗ 
laffe entfpricht eine beftimmte Holzmaſſe, Zuwachs. 
leiſtung und mittlere Baumhöhe in den verfchiedenen 
Altern eines Beſtandes. Die Einſtufung eines Beſtan⸗ 
des bei Anwendung der E. erfolgt durch Feftftellung 
von Alter und mittlerer Baumhöhe des Beſtandes. 
Ertragswert, der Eapitalifierte Wert des Ertrages 
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eines wirtfehafel. Gutes, wobei der Yahresertrag 
aus der Nutzung des Gutes mit dem dem Diskontfag 
der Notenbank oder dem jeweils üblichen Zinsfuß 
entſprechenden Kapitaliſierungsfaktor multipliziert 
wird. Wahrend nach liberaliſtiſcher Auffaſſung die 
betriebswirtſchaftlichen u. die belkswittſchaftl. E. zu, 
ſammenfallen, kann nach nat ſoz, Auffaffung auch 
dann noch ein hoher volkswirtſchaftl. E. gegeben fein, 
wenn ein betriebswirtſchaftl. E nicht mehr gegeben 
ift. Der Fehler der liberalift, Auffaffung beruht in 
der Außſerachtlaſſung vieler, zunächſt als nebenſach, 
lich erſcheinender Koftenfaktoren, z. B. der erhöhten 
fogialen Abgaben und Steuern für den Unterhalt von 
Arbeitsloſen, die von den Wirtſchaftsbetrieben auf. 
gebracht werden müſſen, wenn infolge des fehlenden 
betriebswirtſchaftl. E. Güter nicht im Inland her: 
geftellt, fondern aus dem Ausland bezogen werden, 
Diefe vom Liberalismus überſehenen Untoftenfat, 
toren laffen fich betriebswirtſchaftlich nicht genau 
erfaſſen, find aber meiftausfcjlaggebend für den volfs: 
wirtſchaftl. Erfolg, der im Gegenſatz zu den Erwar. 
tungen der liberaliſt. Wirtſchaftstheoretiker des Aus: 
landes die Richtigkeit der vom volkswirtſchaftl. €, 
ausgehenden Wirtſchaftspolitik des nat. ſoz. Staates 
im Laufe von 4 Jahren beftätigt hat. — In der dt, 
Steuerpraxisdiſt der E. zugleich eine Form der 
+ Einheitswerte: das agfache des Reinertrags, den 
ein landw. Betrieb feiner wirtſchaftl. Beſtimmung 
gemäß im Durchſchnitt der Jahre nachhaltig erbrin: 
gen kann, wenn er unter gewöhnlichen Verhältniſſen, 
ordnungsmäßig, gemeinüblich und mit entlohnten 
nen Arbeitskräften bewirtſchaftet wird. Bei der 
Beurteilung der nachhaltigen Ertragsfähigkeit für 
Steuerzwocke find alle Umftände zu berückſichtigen, 
die auf den Wirtſchaftserfolg von Einfluß find, oder 
von denen die Verwertung der gewonnenen Erzeug: 
niſſe abhängig ift, insbef. die natürl. Erkragsbedin, 
gungen (Bodenbeſchaffenheit, Geländegeſtaltung, Ki: 
matiſche Verhältniſſe) ſowie beſondere wirtſchaftl. 
Ertragsbedingungen (Hoflage, Geſchloſſenhelt oder 
Berfplitterung des Betriebs, Verkehrs und Abſatz⸗ 
derhältniſſe, Verhaltniſſe des Arbeitsmarkts). Um 
für die Bewertung aller landw. Betriebe innerhalb 
des Reichsgebiets die Gleichmäßigkeit zu ſichern und 
Grundlagen durch feſiſtehende Ausgangspunkte zu 
ſchaffen, ift für beftimmte Betriebe („Vergleichs 
betriebe) das Verhältnis ſeſtgeſtellt worden, in dem 
fie nach ihrer Ertragsfähigkeit pro ha zu dem Bers 
gleichsbetrieb größter Ertragsfähigkeit im Reich 
(„Reichsſpitenbetriebe) ſtehen; dieſer hat den 
„Reichshundertſatzt 100. Für jeden Pandesfinange 
aumtsbezirk find mehrere Betriebe, die für die Gegend 
kennzeichnend fein follen, ſowie untere »Ulnterver: 
gleihsbetriebe ausgewählt worden; das Verhaltnis, 
in dem fie nach ihrer Ertragsfähigkeit zum Reiche: 
ſpitzenbetrieb ftehen, ergibt ihren Reichshundertſatz. 
Die Flächeneinheit (ha) des einzelnen Betriebs i 
der „Hektarſatzi, aus deffen Verbielfachung mit der 
in ha ausgedrückten Fläche des Betriebes ſich der 
„Vergleichswerte ergibt; zu dieſem können noch Abe 
ſchläge oder Zuſchläge kreten. 

E von Landgütern, die J Abſchätzung 
von Gütern nach dem Ertragswert. 

Ertränken (auch Säcken), Todesstrafe, die ſchon bei 
den Römern und im M. X., bef. gegen Frauen, an- 
gewendet wurde. 

Ertrinken, Todesart, bei der durch Intertauchen des 
Kopfes in Flüſſigkeit die Atmung verhindert wird. 
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Wiederbelebungsverſuche werden ähnlich wie bei Er- 
ſtickung ausgeführt; damit das Waſſer ausfließen 
kann, wird der Kopf einige Sekunden nach unten 
ſeneigt, dann der Körper in wollene Decken gehüllt. 
Kommt ein erhitzter Menſch in zu kaltes Waſſer, ſo 
fann er durch Herz- oder Gehirnſchlag ſterben dann 
fehlen die Zeichen der Erſtickung, die den Erſtickungs⸗ 
tod ſonſt regelmäßig begleiten. Von gerichtlicher Bez 
deutung iſt die Feſtſtellung des Ertränkens Neu⸗ 
geborner. Außer andern Anzeichen findet man in den 
Verzweigungen der Luftröhren und im Magen etwas 
Ertränkungeſflüſſigkeit. 
Erudition (lat.), Gelehrſamkeit. 
‚Eruigren (lat.), ergründen, ermitteln. 
Eruption (lat.), Ausbruch. — Inder Geologie: der 
Vorgang, durch den Stoffe aus der Erdtiefe, beſ. 
aus Vulkanen, mit Gewalt hervorbrechen. — In 
der Medizin: Ausbrechen von Hautausſchlagen. 
Eruptſogeſteine (Erſtarrungogeſteine), keiſtalline 
Maſſengeſteine, entftehen dur Erſtarren von 
Magma, das entweder in die Erdkruſte eingedrungen 
und langfam erkaltet iſt(holokriſtallin körnige Intru⸗ 
ſiogeſteine, Plutonite) oder die Kruſte durchbrochen hat 
Effuſtogeſteine, Vulkanite) und als Lavaftrom raſch 
glafig oder dicht erſtarrt ift (Ergußgeſteine, oft mit 
Fluidalſtruktur = Fließgefüge) oder als vulkaniſche 
Acche aufgehauft ſich zu Buff verfeftigt hat. Zuden E. 
gehören Baſalt, Trachyt, Andeſit, Phonolith, Pors 
phyr, Melaphyr, Diabas, auch Granit, Diorit und 
Spenit, Die E. find unregelmäßig gelagert gab. 
norme Gebirgsmaffen), durchſetzen andere Geſteine 
in Form von Gängen (Apophyſen) und Eruptions: 
Kanälen quer (durchgreifende Lagerung) oder ſchteben 
fich in Maffen (Lakkolichen) zw. andere Geſteine. Im 
Gegenſatz zu den Sedimentgeſteinen find die E. nicht 
geſchichtet, ſondern zeigen i. allg. unregelmäßige Ab. 
renz, 
Ervine (Irwin, Saint John Greer, engl.⸗iriſcher 
Dramatiker,“ 28. 12. 1893 Belfaſt, ſchrieb realiſt. 
Dramen über iriſche relig. und polit. Probleme: 
»Mixed Marriages« 1910, „The Orangeman« 1914, 
„John Ferguson« 1914, feit 1923 meiſt Komödien. 
Kritiſch: Tue Organized Theatres 1924. 
Erweckung, nach Eph. 5,14 bildhafte Bez. für den 
Anfang eines bewußt chriſtf. Lebens. Die Kirchen. 
ſeſchichte kennt nach Zeiten der Ernüchterung des 
Sbriflentums Eiszeiten, Es bewegungen, in 
allen Landern. In den Ber. St. v. A. ging die 
ogroße E.s von J. 4 Edwards aus, unterſtützt von 
den Brüdern Wesley (wäflt; * 1703, f 1791 bzw. 
* 1707, t 1788) und von Whitefield (waitfild; * 1714, 
41770). In Deutſchland ift im 19. Ih. die E. im 
Pietismus begründet; am Niederrhein wirkten die 
drei Brüder Krummacher, unter denen F. W. Krume 
macher der bedeutendſte war (* 1796, t 1868), in 
Württemberg die Brüder Ludwig und Wilhelm Hof- 
ader (1798, } 1828 bzw. 1805, f 1848); in neuerer 
Zeit wurde bedeutfam Samuel Steller(* 1856, f 1925). 
Auch der dt. Katholizismus kannte Esszeiten im 
19. Ih.: im Norden unter Führung der Fürſtin 
Gatligin (* 1748, f 1806), im Süden unter dem wegen 
feiner echt eb. Überzeugung von der kath. Kirche 
als Ketzer verfolgten M. Boos (* 1762, f 1825). 
In Deutſchland ift die E.sbewegung vor allem als 
eine Reaktionserfcheinung auf die Zeit des Rationa⸗ 
lismus anzufehen. Sie beruht auf Betonung des 
Gefühlsmäßigen. Ein überfteigertes Sündengefühl 
führt z. T. zu völliger Abkehr von der Welt, Im 
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Mittelpunkt des Glaubenslebens ſtehen die Begriffe 
Gnade und Erlöſung. Auf die E.sbervegung geht die 
Begründung der inneren und äußeren Miffion zurück; 
die Inkirchlichkeit des Volkes jedoch zu befeitigen, 
ift ihr nicht gelungen, da fie keine religiöſe Erneue⸗ 
rung brachte, ſondern zur Orthodoxie zurückkehrte. 
Erweichende Mittel (Emollientia, lat.) lindern die 
Spannung entzündeter Gewebe, daher ſchmerzlin⸗ 
dernd, z. B. feuchtwarme Ulmſchläge (Bähungen), 
meiſt unter Verwendung ſchleimhaltiger Pflanzen 
ſtoffe wie Seinfamenmehl (Breiumſchläge), Ei 
Malvenblätter, Steinklee, Kamille (erweichende 
Kräuter, Species emollientes), 

Erwerb, Erlangung einer Sache oder eines Rechts 
(Rechts- E.). Der E. ift entweder urſprünglich 
(originär), d. h. unabhängig von dem Recht eines 
andern, wie die Beſitzergreifung herrenloſer Sachen 
(Okkupation), oder abgeleitet (derivatjv), nämlich 
bon dem Recht eines andern. Sondernachfolge 
(Singularfußzeffion) liege beim E. durch Nachfolge 
in ein einzelnes Recht vor, Geſamtnachfolge (Uni- 
verſalſukzeſſion) beim E. durch Nachfolge in eine 
Gefamtheit von Rechten und Pflichten. 
Erwerboeinkünfte, Überſchüſſe, die Reich, Länder 
und Gemeinden (Gemeindeverbände) aus eigenen 
offentlichen) Betrieben und Unternehmungen für 
allgemeine Haushaltszwecke, d. h. als ordentliche 
Einnahmen ( Gemeindehaushalt, 4 Staatshaus⸗ 
halt), erzielen. Hauptfälle: 4 Domänen (Landgüter), 
Staats: und Gemeindeforften, Banken, gewerbliche 
Unternehmungen (Porzellanmanufafturen u. a.), 
Bergwerke, Fabriken, f Berforgungsbetriebe, Bers 
kehrsunternehmungen (Eisenbahn, Poft, Telegrar 
phie). Der Umfang der E. wird im einzelnen von 
den für die Leitung öffentlicher Betriebe und Unter⸗ 
nehmungen maßgebenden Finanzprinzipten ber 
ſtimmt. Der Liberalismus ſtand den E. 1 
gegenüber, der Marxismus berſüchte fie ſehr ftar 
auszubauen (#Gogialifierunge). Für die Beurteilung 
der E. im nat. ſoz. Staat find Gründe des Gemein» 
wohls entfiheidend; vorbildliche Behandlung dieſer 
Frage in der DOD. (4 Gemeindewirtſchafth. Zahlen 
$ Reichsfinanzſtatiftik. 

Erwerbsgeſellſchaften, Vereinigungen zur gemein 
ſchaftl. Erzielung von Vermögensgerwinn, z. B. 
+ Handelsgeſellſchaften. 

Erwerboloſenfürſorge, im weiteſten Sinn alle 
Maßnahmen zugunften Erwerbslofer, unter denen 
die Arbeitsloſen — die eigentlich eine Arbeitsftelle 
ausfüllen u. dadurch ihren Unterhalt erwerben könnten 
— die ee zu denen aber auch andere 
nichtverdienende Perſonen ohne Einkommen ges 
rechnet werden. Letztere erfahren nur ſelten eine 
Sonderbehandlung gegenüber den von der öffentl. 
J Fürſorge betreuten Hilfsbedürftigen. Hingegen 
nimmt die 4 Arbeitslofenhilfe mancherlei Sonder⸗ 
formen an, weil hier die Hilfsbedürftigkeit über- 
individuell und in der Geſamtlage (Kriegsfolgen, 
Wirtſchaftekriſe) bedingt ift: 4 Arbeitslofenverficher 
rung, wertfehaffende 4 Arbeitslofenfürforge uſw. 
Gelegentlich wird Hilfe durch, Are 
bef. in Form der Stadtrandſiedlung, erſtrebt. Die 
unmittelbare Nachkriegszeit kannte auf Grund von 
Demobilmachungsbverordnungen eine von den Ges 
meinden auszuübende Č., aus der eine Erwerhsloſen. 
unterſtützung, hauptſächlich wieder nur an Arbeits» 
loſe, gezahlt wurde und in deren Rahmen fid biss 
weilen Erwerbsloſenräte betätigten, die aber nach 
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Abebben der revolutionären Bewegungen von 
1918—20 beſeitige wurden. Aus dieſer E. ift die 
ee entwickelt worden. 
erbslojenfiedlung, Maßnahme zur Anſiedlung 
von Erwerbsloſen, vornehmlich in den Jahren 1919 
bis 1933 durchgeführt, geregelt durch die BO. zur 
vorſtädtiſchen Kleinſiedlung und Bereitſtellung von 
Kleingärten für Erwerbsloſe vom 23. 12. 1931 und 
durch die BO, über arbeitslofe landw. Siedlungs⸗ 
anwärter vom 18.2. 1932. Man wollte der Not der 
Erwerbsloſen durch die Seßhaftmachung in einer 
Siedlung begegnen. Der Nationalfozialismus griff 
diefe Frage gerade umgekehrt an, indem er der Er⸗ 
werbeloſigkeit ſteuerte und Sieblungsmaßnahmen 
nur für Beſchäftigte durchführt. Praktiſch werden 
vom Reich etzt keine Mittel mehr zur Förderung 
der E. zur Verfügung geſtellt. Nach der BO. vom 
19. 2. 9900 foll die »Stleinfiedlung in erſter Linie 
ſolchen Volksgenoſſen zugute kommen, die berufss 
mäßig in der gewerbl. Wirtſchaft überwiegend 
unfelbftändig tätig zu fein pflegen, und ſomit dazu 
dienen, den schaffenden dt. Menfchen, insbeſ. den dt. 
Arbeiter, wieder mit dem Heimatboden zu vers 
binden«. Die E, die nichts anderes als eine bloße 
Wohlfahrtsmaßnahme bedeutete und die der ers 
werbsloſe Arbeiter oft gar nicht bewirtſchaften 
konnte, da ihm die Mittel fehlten, und die meiſt in 
der ungläckl. Form der Stadtrandſiedlung ohne ges 
nügende Bindung an den Boden auftrat, dürfte alſo 
ganz der nat. ſoz. + Kleinſiedlung für den dt. Arbeiter 
weichen. 
Erwerbsloſenverſicherung, ungenaue Bez. für 
1 Arbeitsloſenberſicherung. 
Erwerbsfteuer, die 4 Gewerbeſteuer in Oſter reich 
und der Schweiz. 
Srwerbsunfähigteit, durch Krankheit, Invalidi⸗ 
tät oder Alter bedingte Unfähigkeit, feinen Lebens» 
unterhalt durch eigene Arbeit bzw. aus eigenem 
Einkommen zu erwerben. + Kranken, J Invalidene, 
+ Unfall. u. + Angeſtelltenberſicherung gewähren bei 
E. vorübergehend Krankengeld oder dauernde Rente. 
Erwich, Weſtgokenkonig 080 8), Sohn eines 
Byzantiners und einer eh ot. Königstochter, wurde 
von König Wamba bef. ausgezeichnet, gab ſich aber 
zum Werkzeug der kath. Prieſterpartei unter Leitung 
des katholiſch gewordenen Juden Yulian, des Metros 
politans von Toledo, her und gab dem den Prieftern 
nicht gefügigen Wamba Gift, Dieſer war aber nur 
betäubt und wurde ins Kloſter geſteckt. E. wurde 
von einer Priefterverfammlung zum König gemacht, 
regierte nur dem Namen nad); in die Macht teilten 
fo auf Koſten des Königtums Geiſtlichkeit und 
del. Völlig gebrochen, entfagte E. und ging ins 
Kloſter, wo er bald ftarb. 
Erwiderung von Vergehen (Aufrechnung, Retor⸗ 
ſion, Kompenſation, lat.), Erwiderung einer ftrafs 
baren Handlung durch eine gleichartige, kann bei 
Beleidigungen und Körperverletzungen nach 88 199, 
233 StGB. Strafmilderung oder Straffreiheit für 
einen oder beide Beteiligte zur Folge haben. 
Erwin von Steinbach (erft aus dem 16. Jh. 
überlieferter, nicht geſicherker Name), Baumeiſter, 
* um 1244, f 1318 Straßburg, von 1284 bis zu 
feinem Tode als Baumeifter am Straßburger 
Mänſter nachzuweiſen. In der Romantik feit 
Goethes Auffag Von dt. Baufunfts (1773) als Čr- 
bauer des ganzen Mänſters gefeiert und von der 
Legende umwoben (Roman von Th. Schwarz unter 
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dem Decknamen Melas: „E. v. Steinbach 1834, 
3 Bde.), fant er in der Schätzung des fpäteren 19. Jh. 
zu einem Meiſter untergeordneter Bedeutung herab, 
Seine Tätigkeit kommt nur für die Weſtfaſſade in 
Betracht, deren befter und von der frz. Gotik in dt. 
Sinne abweichender Teil von der neueren Serfönng 
als fein Werk angeſehen wird. Seine Söhne Erwin 
und Johannes (F 1339) führten feine Tatigkeit am 
Mänfter fort. Lit.: Dehio, „Das Straßburger 
Münftere 1922; Hamann und Weigert, „Das 
Straßburger Mänfter u. f. Bildwerkes 1928; Kletl, 
„Meiſter € und feine Bedeutung f. d. dt. Gotik 
(in: Forſchungen u. Fortschrittes 1935, Jg. 11). 
Erworbene Eigenſchaften, körperliche Mierkmale 
und 98 beg Eigenſchaften und Fähigkeiten, 
die ein Lebeweſen im Laufe feines Lebens gewinnt, 
Alle diefe E. werden niemals auf die Nachkommen 
vererbt. Seit Lamarck und Darwin hielt man in der 
Biologie lange Zeit die Vererbung von E. für mög: 
lich und glaubte, daß ſolche im Einzelleben erlangten 
Eigenſchaften nach entſprechender Zeit durch Ger 
brauch oder Nichtgebrauch, durch genügend lange 
Einwirkung und aus ähnlichen Gründen in den Nach. 
fahren erblich würden. Zahlreiche Forſcher vere 
ſuchten, die Vererbung von E. experimentell zu bes 
weifen, doch vergeblich, da es eine erblich werdende 
Verankerung von unter natürl. Berhältniffen indivis 
duell erworbenen Eigenſchaften in der Erbmaſſe nicht 
gibt. Die Vorſtellung der Vererbbarkeit E. beruht 
auf dem Glauben, daß Ulmweltfaktoren imſtande 
feien, irgendwelche körperl. oder geiftigsfeelifchen 
Merkmale und Eigenſchaften zu geſtalten. In Wirk 
lichkeit ſind alle ſog. E. individuelle Antworten, 
Reaktionen eines Körpers oder Ausprägungen feiner 
geiſtig ſeeliſchen Artung im Rahmen der Zuftände 
und Lebens möglichkeiten der Umgebung. f Raſſe, 
+ Vererbung 
Erworbene Rechte werden nach der Lehre des 
Naturrechts den angeborenen Rechten (Menſchen⸗ 
rechte e) entgegengeſetzt. 
Erwürgen, gewaltſamer Tod durch Zuſammen⸗ 
drücken des Halſes ſeitlich vom Kehlkopf mit den 
Händen; 4 auch Erdroffelung. 

rrleben, Dorothea Chrifine, geb. Leporin, 

tztin, * 13. 11. 1715 Quedlinburg, t daf. 13. 6. 
1762, erwarb als erfte dt. Frau 1754 in Halle die 
med. Doktorwürde. Cie ſchrieb u. a.: „Gründliche 
Unterſuchung der Urſachen, die das weibliche Ger 
ſchlecht vom Studieren abhalteng 1742. 
Erymanthos, ein Kalkgebirge im Peloponnes, nach 
arch. Sage Aufenthaltsort des erymanthiſchen 
Eber (f Herakles). 
Erysimum, Pflanzengattung, 4 Schotendotter. 
Eryſipel, das (grch.), Hautkrankheit, t Wundroſe. 
Eryfipeloſd, das (grch.), Hautkrankheit, 4 Falſche 
Rofe. floreſzenzen, 4 Neffelfucht. 
Erythem, das (grch.), Hautkrankheit, 4 fe 
Erythematoſus (grch. lat., Lupus erythematosus), 
Hauckrankheit, 4 Hauttuberkuloſe. frau. 
Erythraga, Pſtanzengattung, + Taufendgülden: 
Erythräa, Teil von Italieniſch⸗Oſtafrika, J Eritrea. 
Erpthrämig (Hyperglobulſe, Polnglobulie, Poly 
Babu grch.; Vaquezfche [mälg:] Krankheit), 

ermehrung der Geſamtblutmenge (Plethora, 
Polyämig, grch.), bef. der Zahl der roten Blutkör⸗ 
perchen (Erythrozyten) und ihres Farbſtoffwertes. 
Hochrote Geſichtsfarbe, Schwindel, Kopfſchmer⸗ 
zen, Blutungsneigung, Milzvergrößerung, hoher 
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Blutdruck; Gefahr des Gehirnſchlages. Behandlung: 
Aderläffe, fleiſchfreie (aktovegetabile) Koſt, Rönt- 
genbeſtrahlungen der Knochen. 

Erythrina (Korallenbaum, -ftraud)), Gattung 
kropiſcher und ſubtropiſcher Schmetterlingablütler, 
oft ſtachelige Bäume, Sträucher und Kräuter, 
Blätter fiedrig, dreiteilig, Blüten leuchtendrot, in 
langen Trauben; viele Arten und Formen ſind 


Erythrina crista galli, 


Dunbszapn. 


auffallende Zierpflanzen. Die halbſtrauchigen E. 
crista galli (Abb.), Brafilien, E, herbacea, Florida, 
Karolina u. a. im Sommer in Gruppen im Freien, 
Überwinterung Fühl, trocken (ziehen ein). Das weiche, 
korkige „Korallenholze (Baracgra) von E. corallo- 
dendron, Braſillen, dient zu Pfropfen u. dgl. 
Erythroblaſten (grch.), Wiwungezelen der roten 
Blutkörperchen (Erythrozyten), beim Menſchen im 
Fötalleben in der Leber, [pater im Knochenmark. 
Erythromelalgie (grch.), anfallsweife ſchmerzhafte 
Rötung und Schwellung der Gliedmaßen, ber von 
deren Enden (Finger, Zehen), infolge Schädigung 
der ſympachiſchen Nerven. 

Erythronium (Zahnlilie), Liliengewächsgattung, 
Heine Jwiebelpflanzen mit alpenbeilchenähnlichen 
Blüten; E. dens canis (Hundszahn (nach der Form 
der Zwiebel), Gemeine Zahnlilie; Abb.), Japan bis 
Südeuropa, auch um Karlsbad, Blätter purpur⸗ 
fledig, Blüten rofa, duftend, April-Mai; nebſt 
Varietäten und nordamer. Arten Gartenpflanze. 
Erythrophlgeum, Mimoſengattung, trop. Bäume 
mit Heinen Blüten in dichten Trauben. Der wefts 
afrik. Saſſybaum (Syſty⸗, Rotwaſſer⸗, Gottes: 
urteilbaum, E. guineense) liefert giftige Rinde 
(Casca, Caſſa, Cortex Erythrophloei, das als 
Herzgift wirkſame Alkaloid Erythrophlejn enthal- 
tend), Kokainerſatz, Pfeilgift. 

Erythrophobie (gech.), Errötungofurcht, die krank⸗ 
hafte Angft zu erröten. 

Erythroxylon, Pflanzengattung, f Kokaſtrauch. 
Erythrozyten (grch.), rote Blutkörperchen, 4 Blut. 
Erz, jedes Mineral, das eines der nutzbaren ſchweren 
Metalle in gewinnbarer Menge enthält (ein an⸗ 
fehnliches, kennzeichnendes E.ſtück heißt Erzſtufe). 
Der Bergmann ſcheidet das E. von dem kauben 
Geſtein (der Gangart, den Bergen); er unters 
ſcheidet reiche und arme, edle und unedle E. 
nach dem größeren oder geringeren Metallgehalt 
bzw. nach der Art des enthaltenen Metalles. 
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Man bezeichnet das E. nach dem hauptſächlichſten 
nutzbaren Metall (3. B. Eifen-E., Kupfer⸗E.) und 
nach dem mit dieſem verbundenen Beſtandteil (3. B. 
orydiſches E., geſchwefeltes E., auch ſulfidiſches E. 
oder Schwefel). Komplexes E. ift ein aus 
mehreren engverwachſenen Mineralen beſtehendes 
E, widerſpenſtiges oder refraftorifches ein 
E,, das fih auf gewöhnliche Weiſe ſchwierig oder 
nicht nutzbar machen läßt. Bei den Silber⸗E. nennt 
man die bleifreien E. Dürrerze. — Ein €, bricht 
eint, wenn es in Gangart auftritt; es oſteht ang, 
wenn es in der Grube sichtbar wird. Sind die E. fo 
rein, d. h. frei von Gangart, daß fie unmittelbar aus 
der Grube oder doch ſchon nach grobem Zerkleinern 
u. Ausklauben (Handſcheidung) der Hätte übergeben 
werden können, ſo heißen ſie Scheiderze oder 
Stufff)erze; müffen fie dagegen einer mechaniſchen 
Zerkleinerung und Anreicherung (4 Aufbereitung) 
unterworfen werden, fo nennt man fie Pocherze. 
4 auch Erzlagerſtätten. 
Erz , dt. Vorſilbe, entſtanden aus dem grch. 
archi über mittellat. arci, bedeutet Erhöhung einer 
Würde (Erzherzog) oder Steigerung von ſcheltenden 
Ausdrücken (Erzſchurke). 
Erzählende Hichtung (Kunft der Erzählung), Gat- 
tung der Dichckunſt, in der die epifche Grundform 
vorherrſcht. Im Gegenſatz zum Dramatiker, der die 

andlung ſelbſt an den Geſtalten eines Stückes 
ichtbar werden läßt, ſchildert der Erzähler 
Epiker) Menſchen, Begebenheiten und Geſcheh⸗ 
niffe; er kann mit bepiſcher Breites bis zur letzten 
Ausführlichkeit erzählen, er braucht nicht dem zeitl. 
Ablauf der Geſchehniſſe zu folgen wie jener, ſondern 
kann auf Vergangenes zurückgreifen, Vorheſchichte 
neu einfügen und fo vepifche Spaumunge schaffen. — 
Die Shoffgebiete der E. find außerordentlich groß, 
fie umſchließen alle Bezirke des Lebens und der 
Phancaſte. Man unterſcheidet ernfte und komiſche 
Erz, Profas und Verserzählungen ſowie zahlreiche 
Stilgattungen: Heldengedicht, Epos, meiſt in 
Verſen, die zahlreichen Romanformen, Novelle, 
Kurzgeſchichte, Anekdote, Dnle, Märchen (aus 
volksküml. Wurzeln kommend), Fabel (lehrhafte 
Erz) die Ballade als Grenzfall zw. Iprifcher und E. 
u.a. Lit.: E. Weber, „Die epiſche Oichtunge 1921 f. 
und „Geſch. der epiſchen und Idyll. Dichtung von der 
Reformation bis zur Gegenwart 1924; Ermatinger, 
»Das dichteriſche Kunſtwerke 1923%; A. Jolles, 
Einfache Formene 1930; R. Petſch, »Wefen und 
Sormen der errähitunte 1934. 

rzämter (Archioffjcia), im 1. Reich Staats- und 
Hofämter. Schon am fränk, Königshofe finden fih 
vier oberfte Hofämter, das Amt des Truchſeß (Sene- 
schalk, Dapifer, lat.), des Marfcjalls (Comes Sta- 
buli, woher frz. Connétable, Stallmeifter), des Kam- 
merers (Thesaurgrius, Camerarius), des Schenken 
(Buticularius) ſpäter kam hinzu der oberfte kirchl. 
ERS (Apoerisigrius, Archicapellanus, 

rglaplan) und Vorſtand der kgl. Kanzlei (Archi- 
cancellarius, Erzkanzler). Im dt. Reich wurden diefe 
Amter bei feftl. Gelegenheiten, namentlich bei Kro⸗ 
nungsfeierlichkeiten, von Reichsfürſten verfehen. Die 
Goldene Bulle von 1356 verknüpfte mit den E die 
Kurwürde geſetzmäßig. Die Reihenfolge der Kur⸗ 
fürften (Elen war: Mainz ele für 
Deutſchland, Archicancellarius), Trier (Erzkanz⸗ 
ler für Burgund), Köln (Erzkanzler für Italien), 
Böhmen (Erzſchenk, Archipincerna), Pfalzgraf 
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bei Rhein (Erztruchſeß [üchenmeiſter!, Archi- 
dapifer), Sachſen Erzmarſchall, Archimares- 
caleus, Ensifer, Schwertträgereh, Brandenburg 
(Erztämmerer, Archicamergrius). Auch wurden 
die Funktionen der E. bei der Krönung genau 
ſeſtgeſetzt. Als im Dreißigjährigen Krieg 1622 der 
falzgraf bei Rhein feiner Kurwärde beraubt 
wurde, verlor er auch das Erztruchſeßamt, und 
beides wurde dem Herzog von 8 1623 übers 
tragen. Durch den Weſtfäliſchen Frieden wurde diefe 
Übertragung beftätigt, zugleich aber für die Pfalz 
eine achte Kurſtimme geſchaffen und 1652 auch ein 
neues Erzamt, das Erzſchatzmeiſteramt (Archi- 
thesaurgrius). Leopold I. verlieh 1692 dem Haus 
Braunſchweig⸗Läneburg (Hannover) die neunte Kur 
mit dem Erzpanne ramt(Erzbanneramt), Als wäh: 
rend 80 Spani⸗ 
ſchen Erbfolge. 
kriegs der Kurfürst 
von Bayern 1706 
in die Acht erklärt 
wurde, erhielt die 
Kurpfalz das Erze 
kruchſeßamt zurück, 
und Braunſchweig 
rückte in das Erz⸗ 
ſchatzmeiſteramt 
ein. Als Kurbayern 
1714 in alle feine 
jürden u. Rechte 
wiedereingeſetzt 
wurde, kam es zu 
Streitigkeiten, die 
erft 177 durch 
die Vereinigung 


Ergmarfgall und Erztämmerer. 
Bayerns mit der Nah dem Theatrum orbis Terrarum 


Pfalz erledigt wure (26. 3p). 
den. Kurfürſt Karl Theodor wurde in die alte pfälzifche 
Kur und das damit verbundene Erztruchſeßamt eine 
geſetzt, wodurch für Braunſchweig-Hannober die achte 
Kur und das Erzſchatzmeiſteramt offen wurden. Durch 
die Gäfularifationen 1803 gingen die Kurwürden von 
Trier und Köln ganz ein; der Erzbifchof von Mainz 
blieb alleiniger Erzkanzler des Reihe Das (nicht 
mit ener Suri be verbundene) Amt des Erz⸗ 
jägermeifters (Archivenator), mit dem die Mark⸗ 
rafen von Meißen betraut waren, während die 
guten von Echwarzburg die Obliegenheiten des 
Unterfägermeifters (Subvengtor) verfahen, 
wurde von Karl IV. beftätigt, $ aud Erbämter. 
Lit.: Ficker, „Die Reichshofbeamtens 1863. 
Erzberger, Matthias, Zentrumspolitiker, * 20. 9. 
1874 Buttenhauſen, f 26. 8. 1921 auf dem Kniebis 
bei Griesbach in Baden, Volksschullehrer, feit 1903 
M. d. R., bekämpfte unſachlich die dt. Kolonial- 
pelikik und lieferte damit unfern Weltkriegsgegnern 
das Material zu ihren Koloniallagen. Durch feinen 
ſtrupelloſen Ehrgeiz und feine Vielgeſchäftigkeit 
machte er fich zum Anführer des I. Jentrumsflägels. 
Zu Beginn des Weltkriegs war er Annerionift und 
ging im Regierungsauftrag zu Propagandazwecken 
unter den Katholiken ins Ausland, trat zum päpftl. 
Stuhl in enge Verbindung und machte mit Hilfe 
ſeiner internationalen konſeſſionellen Beziehungen 
auf eigne Fauſt Außenpolfeik von ſchlimmſter Aus 
wirkung. Seit 1917 bekämpfte er die deutſche 
Kriegspolitik und brachte durch die von ihm betrie⸗ 
bene Friedensreſolution des Reichstags vom 19. 7. 
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1917 ſowie durch die Denkfeheift über die ſchwierige 
Lage Öfterreichs, die durch ihn über die Schweiz an 
die Öffentlichkeit kam und den Kriegswillen der 
Alliierten ſtärkte die päpftl. Sriedensbemühung Aug, 
1917 um jede Erfolgsmöglichkeit. Oft. 1918 wurde 
er nach der Parlamentarifierung Staatsſekretar, 
Febr. 1919 Neichemin ohne Geschäftsbereich. Ar 
der Spitze der Waffenftillftandefommiffion ſchloß er 
11. 11, 1918 den ſchmachbollen Waffenftillftand von 
Compiègne. In der Weimarer Nationalberſamm. 
lung untergrub er den Widerſtand gegen das Vers 
failler Diktat und feste feine Annahme durch. Juni 
1919 wurde er ſtellberkr. Reichs min.⸗Praſ. u. Reichs, 
finangminy vollzog die engſte Anlehnung an den 
Marrismus u. führte die Erzbergerſche Steuerreform 
durch. März 1920 mußte er zurücktreten, da fein 
Prozeß gegen Helfferich erwieſen hatte, daß er feine 
Stellung zu perſönl. Vorteil mißbraucht und Steuern 
hinterzogen hatte. Ehe er, eine der verhängnigvoll 
ften Erscheinungen des dt. Parlamentarismus, feine 
unheilvolle Tatigkeit wieder beginnen konnte, wurde 
er 26. 8. 1921 von den ehem. Offzeren Schulz und 
Tilleſſen erſchoſſen. f auch Deutfches Reich (Ger 
ſchichte), Lit: F. Huffong 1918; H. Frenzel 1919; 
Helferich, Her Weltkriegs 1919, 3 Bde. 
Seyeitsef, in der kath. Kirche der erſte + Bifchof 
(Metropolit, grc.) einer Kirchenprovinz, dem die 
andern Bior (Euffragone, lat.) unterftehen; bis, 
weilen auch Ehrentitel, wobei die Metropolitanrechte 
fortfallen. Die Juſignien der Erzbifchöfe find: Crge 
bifcofshut (4 auch Heroldsfunft) und Wappen, 
Doppelkreuz und (bei refidierenden) das Pallium, 
Die Metropolitanrechte des Erzbiſchofs waren in 
der dt. Kirche des M, A u. a. Beſtätigung und 
Konfekcation der gewählten Sufftaganbifchöfe. Mit 
dem Abſchluß des Corpus juris canonici (1300) ders 
Toren fie dieſes Recht. — Auch in der anglifan. und 
der ſchwed. Kirche gibt es diefen Titel mit ev. Amts, 
auftrag. — In der dt. ev. Kirche vereinzelt als aus, 
ut Titel verliehen, z. B. 1829 an Ludws 
tnft o. Borowsty (* 1740 Königsberg i. Pr., vaf. 
$ 1831, daf. feit 1762 Prediger, 1812 Generalfuper 
intendent). 
Erzbistum (Erzdiözefe), Amtsbereich (Sprengel) 
Erzengel + Engel. Leines Erzbifchofs. 
Erzeugerpreiſe, die den Erzeugern bei der Ders 
zußerung ihrer Waren gezahlten Preife; haben ber 
Kar weg in der landw. T Marktordnung. 


lusreichende E. find die Grundlage für die Erhale 
tung der landw. Betriebe. 

Erzeugung (Produktion, lat.), Herſtellung von 
Gütern zur Deckung des menſchl. Bedarfs bzw. Ver. 
brauchs. Im engeren Sinne berſteht man unter E. 
die Herſt. von Sachgütern des unmittelbaren und 
des mittelbaren Verbrauchs; im weiteren Sinne wera 
den von einer Reihe von Volkswireſchaftlern, z. B. 
von Gaffel, oft auch alle Dienſtleiſtungen in den Begriff 
der E. mit einbezogen. Ur⸗E. nennt man Herst. 
und Gewinnung der Rohſtoffe einſchl. der Gewin, 
nung der Nahrungsmittel. Unter gewerblicher E. 
berſtehr man die Weiterverarbeitung der in der Ut E. 
gewonnenen Güter zum Fertigerzeugnis, das dem une 
mittelbaren oder dem mittelbaren Verbrauch dient, 
Als Produktionsmiktel⸗E., Kapitalgüter-C. 
oder Ertragsgüter⸗E. bezeichnet man die E. der 
Güter des mittelbaren Verbrauchs, d. h. aller jener 
Güter, die als Hilfsmittel zur E. der Güter des uns 
mittelbaren Verbrauchs, der Konſumgüter, benötigt 
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werden. Als Eigen-E, gilt die Güterherftellung für 
den eigenen unmittelbaren oder mittelbaren Ver⸗ 
brauch, z. B. die E. von Nahrungsmitteln, die in der 
eigenen Hauswirtſchaft verzehrt werden, oder von 
Produktionsgätern, die im eigenen Betriebe verwens 
det werden. Unter der Markt⸗E. oder Waren-E., 
perfteht man die Güterherftellung zur Deckung des 
volkswirtſchaftl. Bedarfs, der nicht bereits durch die 
Einzel⸗E. gedeckt ift. Der Einzel-E. dienen vorz 
nehmlich die Betriebe des 4 Handwerks, während ſich 
die Maſſen⸗E. für den Markt überwiegend in Ins 
duftriebetrieben vollzieht. 
Erzeugungsſch lacht, Sammelbegriff für alle Maß. 
nahmen, die im Kampf um die dt. Lebensmittel: und 
Rohftoffverforgung aus eigener Kraft vom Reichs. 
nährſtand durchgeführt werden, um durch Hebung 
der Leiſtung in allen bäuerlichen und landw. Betrier 
ben jede nur mögl. Ertragsfteigerung zu erreichen. 
Die beiden großen Ziele der E. find: Deuefchlands 
Lücken auf dem Gebiete der Nahrungsmittelberſor⸗ 
gung (Eiweißlücke u. Fettlücke) weiteſtgehend auszus 
füllen (Nahrungofreiheit) u. darüber hinaus die Bers 
forgung mit einer Reihe von Rohſtoffen, wie Flachs, 
Hanffafer, Wolle, Leder, Ol u. a., zu berſtärken. Der 
Aufruf zur Č. erfolgte durch den Reichsernährungs» 
min, und Reichsbauernführer Darre im Nov. 1934 
auf dem . Reichsbauerntag in Goslar, alfo bereits 
zwei Jahre, bevor der E. ein befonderes Aufgaben 
gebiet im Rahmen des + Vierſahresplanes zufiel, 

Volswirtfchaftlich gefehen, verfolgt die E. den 
Zweck, die zur Einfuhr von Jaudw. Erzeugniffen not- 
wendigen Deoifen für die Einfuhr induftrieller Roh, 
ftoffe fat zu machen; denn nur durch eine vollbeſchaf⸗ 
tigte Ind. wird die Behebung der Arbeitsloſigkeit 
auf die Dauer gewährleiftet, 

ie Tatſache, daß die dt. Regierung überhaupt zu 

einer E, aufrufen mußte, ift eine Folge der falſchen 
Wireſchaftsauffaſſung vergangener Jahrzehnte, 
Nach liberaliſtiſchen Gedankengängen war die dt. 
Landwirtſchaft nicht mehr rentabel und damit auch 
nicht mehr daſeinsberechtige, weil vor allem die 
Überfeegebiete auf Grund befonderer natürlicher 
Verhältniffe und niedriger Arbeitslöhne in der Lage 
waren, billiger zu erzeugen als Deutſchland. Auch 
die Lehre der Hungerblockade während Kriegs. und 
Nachkriegszeit konnte die damalige Regierung nicht 
g einer Anderung der falſchen Agrarpolitik bewegen. 

ie olgen waren der Verfall der dt. Landwirtſchaft 
und die Vernachläffigung zahlreicher Kulturen, die 
dann zu einer immer größeren Abhängigkeit des Ot. 
Reiches vom Ausland, bef. in der Gette und Eiweiß 
verſorgung, führten. 
ift das geſchichtl. Verdienſt der nat. ſoz. Agrar ⸗ 
politif, die Fehler liberaliſtiſcher Wirtſchaftsauffaſ⸗ 
fung rechtzeitig erkannt und fon vor der Macht⸗ 
übernahme die Maßnahmen zu ihrer Abhilfe vors 
bereitet zu haben. So konnte bereits im Herbſt 1933 
das Reichsnährſtandsgeſetz verkündet werden, das 
die Möglichkeiten zum Aufbau des 4 Reichsnahr⸗ 
ſtandes und der bäuerl. 4 Marktordnung ſchuf. 

Die Preife für dt. Agrarerzeugniſſe unterliegen 
jegt keinen willkürlichen, von internat. Börfenfpefus 
lation abhängigen Schwankungen mehr. Sie wurden 
fefigelegt nach gerechten volkswirtſchaftl. Gefichtse 
punkten in der Weiſe, daß bei schlechtem Ernteausfall 
der Verbraucher vor Preiserhöhungen geſchützt 
bleibt, daß bei guten Ernten anderfeits aber auch der 
landw. Erzeuger keine Preiszuſammenbrüche mehr 
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zu befürchten braucht wie früher. Diefe Preis- 
ſicherung auf Grund der Marktordnung bildet die 
Grundlage der E. Die durch fie erreichte Steiger 
rung der Verkaufserlöſe der dt. Landwirtſchaft (von 
1932/33: 6,4 auf 1935/36: 8,8 Md. RM.) ermög⸗ 
lichte es den dt. Bauern und Landwirten, ihren Ver⸗ 
brauch an Düngemitteln (1932/33: 522, 1935/36: 
723 Mill. RM.) und die Verwendung von Mas 
ſchinen und Geräten (1933/33 für 139, 1935/36 für 
327 Mill. RM. angeſchafft) betrachtlich zu ſteigern 
und damit die Leiſtungsfähigkeit der dt. Landwirt- 
ſchaft zu heben. 

Im Gegensatz zur ital. Battaglia del Grano 
(etäljäz, Getreideſchlachte) hat die dt. E. von vorn» 
herein die einfeitige Förderung befonderer Betriebs- 
zweige oder Kulturarten abgelehnt. Ihre Mafe 
nahmen erfolgten unter dem Geſichtspunkt, den 
Betrieb ausſchl. in feiner organ. Geſchloſſenheit zur 
Leiſtungoſteigerung zu bringen, wobei natürlich bef. 
wichtige Maßnahmen im Vordergrund ſtehen, wie 
3. B. die wirtſchaftseigene Futtergewinnung durch 
Steigerung der Futteranbaufläche und durch Förder 
rung des t Zwiſchenfruchtbaues und des Baues von 
+ Bärfutterbehältern (Gilos), die Intenſibierung der 
Dängerwirtſchaft, der Anbau von Öl» und Faſerpflan⸗ 
zen, die Förderung der Schafzucht, die Melioration 
u. vor allem deren 4 Folgerineichtungen. Eine Reihe 
geſetzlicher Maßnahmen unterſtützt dabei die Auf⸗ 
Härungstätigkeit des Reichsnährſtandes im Lande, 
3. B. das Körgeſetz (t Kören), die BO. über Saatgut, 
über Milchleiſtungsprüfung, über den Verkehr mit 
Nutz u. Zuchtoieh, die Grundregeln des Reichsnahr 
ftandes über fachliche Ausbildung feiner Angehörigen. 

Einige der bisherigen Erfolge der E.! 


Steigerung der Anbaufläche (hi 1933 1030 
von Körnermais. „ 3700 19300 
n 404000 
g 69000 
" 26000 
0 400000 
n2 91 
4 44005 
J Sanf. 673 
Errichtung von © 1609000 
futterbehältern , 68000 
Schaſbeſtand (End 4324000 
1936 wurde die E. ert Aktion 


abfallen dient. 
Lit.: Die Aufgabengebiete der E.s, hrsg. von 
N. Schulze, 1936; Reichardt, Wie ſchlage man die 
E. 1936; Althoff, Warum E. 1937. 
Erzgebirge, 1) Sachſiſches E., Nüttelgebirge im 
ſüdl. Sachſen (6DE3), fteigt von Mittelſachſen her 
allmahlich an, trägt längs der fächf.»böhm. Grenze die 
göcflenBipfeiKeierg 1adAm Bichtelberg 1213m, 
Rammelsberg 965 m, Auersberg 1018 m, Aſchberg 
932 m, Kahleberg 904 m) und bricht in fteilem 1 2 


zum Egertal ab. Es beſteht im öftl. Teil aus Gneiſen, 
die von Quarzporphyren durchſetzt 112 im weſtl. Teil 
find mehrere Granitftöde (bei Eibenſtock, Kirch. 
berg u. a.) unter San von Kontaktgeſteinen in 
Schiefer eingedrungen. Der innere Bau entftammt 
der varisziſchen Gebirgsbildung im Karbon, doch 
wu de das Gebirge bereits damals wieder eingeebnet 
und ſein Schutt in mehreren Becken am Nordrand 
abgelagert (Erzgebirgiſches Becken zw. Chem⸗ 
nitz und Zwickau, Döhlener Becken bei Dresden, 
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beide mit Steinkohlen). Die heutige Geſtalt . ift erft 
durch eine tertiäre Hebung entftanden, wobei der 
Rumpfflachencharakter trotz mehreren Baſaltergüſſen 
(pöhlberg, Scheibenberg u. a.) i. allg. bewahrt 
blieb und nur die Flüſſe tiefe Taler einnagten 
(Zwickauer Mulde mit Schwarzwaſſer, Freiberger 
Mulde mit Iſchopau, ferner Flöha, Wilde und Rote 
Weißeritz, Mäglitz). 

In frühgeſchichtl. Zeit von Urwald bedeckt (Miris 
quidie), wurde das E. bereits im 12. Ih. durch 
Bergleute und Bauern erſchloſſen, da man reiche 
Bodenfchäge gefunden hatte. Eine große Zahl von 
Bergſtädten entſtand, wie Freiberg, Schneeberg, 
Annaberg, Frauenſtein, Altenberg, Marienberg, 
Dippoldiswalde, Scheibenberg, Schwarzenberg. Bor 
allem wurden Silber, Blei, Kupfer, Kobalt und Zinn, 
am Schneckenſtein Topafe gefunden. Die Bergſied“ 
lungen drangen bis zum Gebirgskamm empor, wo 
Gottesgab und Oberwieſenthal die höͤchſten Stadt⸗ 
Ren Europas find. Im mittleren E. wurde der 

jald durch den Bergbau ftark gelichtet, im weſil. 
und öſtl. E. wurde er im 17. Ih. vor allem durch 
Köhler, Pechſieder und andere Waldgewerbe ger 
nutzt. Wie der Bergbau, brachen aber auch dieſe 
Gewerbe zuſammen, und neue Erwerbszweige wur. 
den eingeführt, Im weſtl. E. waren dies vor allem 
Textilinduſtrie, Klöppelei (erzgebirgiſche Spits 
zen), Pofamentenmacherei, Handſchuhnäherel, Mus 
ſikinſtrumenteninduſtrie, die vielfach als 
Heiminduſtrie betrieben werden. Im vergangenen 
Ih. entftand hier, von den Steinkohlengebiecen 
ausgehend, auch Maſchineninduſtrie. Im oftl. E., 
das ſich das bäuerliche Gepräge beffer bewahrt hat, 
find die Strohflechterei (um Dippoldiswalde) 
und die Holz- und Spielwareninduſtrie (um 
Neuhaufen bei Sayda und vor allem um Seiffen) 
als Heiminduftrien wichtig. 

Mehrere Talſperren an den Fluſſen des E. 
(Muldentalſperre, Weißerigtalfperren Malter, 
Klingenberg und Lehnmühle, Saidenbachtalſperre 
und mehrere kleinere) ſorgen für Kraftgewinnung und 
Trinkwaſſer. Die Dörfer des niederen E. find meiſt zu 
Induſtriedörfern geworden, bef. in der Nahe der 
Steinkohlen ateng rund, Neukirchen und Harthau 
bei Ab Gelenau), andere haben Stadtgepräge 
erhalten (Aue), die alten Bergwerksſtädtchen aber 
find zum größten Teil heute reine Fabrikorte gewor⸗ 
den (Ehrenfriedersdorf, Brand⸗Erbisdorf bei Freie 
berg, Geyer, Zwönitz, Lößnic). Nur das obere E. 
ift mit feinen ausgedehnten Waldungen und einigen 

ochmooren (Kranichſee, Georgenfelder Moor) Er» 
holungs- und Fremdenberkehrsgebiet geblieben. 
Sommerfriſchenorte (Kipsdorf, Baärenburg, 
Carlsfeld, Rittersgrün, Natſchung u. a.), 
Winterfportpläge (Altenberg, Oberwieſenthal, 
Johanngeorgenſtadt, Aſchberg) und Heilbäder 
(Nadiumbad Oberſchlema bei a Wieſen. 
bad, Warmbad im Iſchopautal) locken von weit 

er die Fremden an. — Dusch die Erzgebirgslängsbahn 
lauen i. B.-Chemnig-Dresden, von der aus zahl» 
reiche Seitenbahnen ins Gebirge führen, 3. T. das 
Gebirge überſchreiten, ift das E. vom Verkehr gut 
aufge] e Der Kraftwagenberkehr ift bef. im 
westl. E. rege. 

Lit.: Zemmrich⸗Gabert 1911; Bfr. des Etz ⸗ 
gebirgsvereins „Glückaufle (feit 1880). 

2) Banater oder Kraſſoer E. — 
3) t Siebenbürger E. — 4) Ungariſches oder 
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ips. 
Erzhaus, Bez, des Hauſes Habsburg. 
Erzherzog, Titel im früheren habsburg. Herrſcher , 
haus, eingeführt 6. 1. 1453 von Kaifer Friedrich III. 
Erziehung, die Formung des Volksgenoſſen mit 
all feinen Fähigkeiten und Kräften zur vollentwickel, 
ten, willensſtarken und charakter, 55 Perſönlichkeit 
im Rahmen der 4 Volksgemeinſchaft. Die perſönl. 
und raff. Anlage des einzelnen erfährt ihre Aus 
richtung und Entfaltung durch die Einwirkungen 
und Förderungen, die die Gemeinſchaft auf ihre 
Glieder ſtändig ausübt, durch die Ziele, Werke und 
Aufgaben, die fie ihnen immer wieder“ ftellt. Die 
Geſamtheit diefe Einwirkungen der Gemeinschaft 
gemäß ihrer eigenen Art auf den heranwachfenden und 
auch den erwachſenen Menſchen ift E. ihr Biel i 
die höchſte Leiſtungsſteigerung im Sinne des völt, 
Gemeinſchaftslebens. Die E. ift alfo eine Grund. 
Ha jeder vòl. Gemeinſchaft. Diefe hat nur 
eſtand, wenn die junge Generation Lebensordnung 
und Kultur ihres Volkes in ſich aufnimmt und fähig 
wird, fie fortzubilden; E. bedeutet fo das Hinein. 
wachſen des jungen Nienſchen in Lebensordnung und 
Kultur feines Volkes. 

Aber nicht nur die Gemeinschaft ift auf die E. als 
das Mittel ihres Fortbeſtandes angewieſen; umge⸗ 
kehre kann auch der heranwachſende Menſch nur in 
der Lebensordnung und Kultur feines Volkes ges 
deihen und fidh in ihnen zur geprägten 4 Perfönlichkeit 
entwickeln, die ihre Aufgabe im Gemeſnſchaftsleben 
zu erfüllen weiß. So iſt die E. Vorbedingung für 
die Stetigkeit der Kultur und des geſchichtl. Lebens 
eines Volkes, zugleich aber auch für die f Bildung, 
die Formung des ganzen Menſchen. Daraus ergibt 
fir daß fie in Form, Gehalt und Ziel geſchichtl. 

jandlungen unterworfen und ſtets don der Welts 
anſchauung und dem Aufbau der beftimmten Ger 
meinſchaft abhängig ift, der fie dient. 

Mit der g Revolution und der durch ſie 
erfolgten Umformung des gefamten dt. Lebens ift 
auch dem allg. Verfall u, der wirren Auflöfung auf 
dem Gebiete der E. ein Ende bereitet. Die vergan⸗ 
genen Jahrhunderte (4 Humanismus, dt. J Idealis⸗ 
mus, J Liberalismus) haben die tiefe Verbindung 
von Gemeinſchaft und E. nicht erkannt, ſondern als 
E:sideal die »Humaniſierung der Menfchheite auf, 
geſtellt. Menſchheit wurde begriffen als Summe 
der Einzelmenſchen, deren Formung und Vollendung 
zu einer harmon., allseitig gebildeten, aber autor 
nomen Individualität (4 Individualismus) das Ziel 
war. Dieſes klaſſiſch liberale Ideal, das felbft in 
der Zeit ſeines geiſtigen Höhepunkts nicht die 
Kraft beſaß, die geſamte heranwachſende Gene⸗ 
ration E gomen ſondern beſchränkt blieb in 
ſeiner Wirkung auf eine dünne geiſtige Schicht, 
verflachte immer mehr. An die Stelle des Ideals 
vom f harmoniſchen Menſchen trat die formale 
Wiſſens bildung, die darauf verzichtete, den ganzen 
Menſchen zu erfaſſen und im beſten Falle eine 
feitige Spezialiſten, meift aber nur den vielwiſſe⸗ 
iſchen Intellektuellen, heranbildete. In der Zeit 
der polit. und weltanſchaul. Kriſis mußte diefes Bere 
fagen der E. die verheerendften Auswirkungen zeie 
tigen, die am ſtärkſten den Teil unſerer Jugend 
trafen, der durch die geiſtige und wirtſchaftl. Not, 
durch die Abſchnürung von der geſunden Kraft des 
Bodens und durch die geiſtige Seuche des Markismus 
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am meiſten gefährdet war. In immer größerem 
Umfange verlor die staatliche E. den Einfluß auf 
die wirkl. Geſtaltung des jungen Menſchen. Viel 
ſtarker als durch die Schule wurde die Formung der 
Jugend durch andere Organiſationen, etwa durch 
die 4 Jugendbewegung, aber noch mehr durch mars 
ziftifhe und konfeſſienelle Verbände vollzogen und 
damit die innere Zerſetzung und Aufſpaltung unſe res 
Volkes vollendet. 

Schon früh ſetzte die Oppoſition gegen dieſen Ver⸗ 
fall ein (der Rembrandedeutſchen Julius f Langbehn, 
} Lagarde, $ Nietzſche, Ernft 4 ried). Eine wirkliche 
Wandlung wurde aber erft durch die nat. ſoz. Ber 
wegung, das Erlebnis ihres Kampfes und das Bors 
bild einer großen, dem Leben wieder Ziel und Rich 
tung gebenden Führerperſönlichkeit, durch die Çr- 
kennis einer einheitlichen f Weltanſchauung als 
Grundlage jeglicher E. gegeben. Das gefamte Ess. 
weſen wurde ausgerichtet auf das in der Perſon 
Adolf 4 Hitlers verkörperte Ideal. Die nat. ſoz. 
Bewegung wurde fo ſchon lange vor der Macht 
übernahme der ſtäckſte E.sfaktor im dt. Volke, neben 
dem der geſamte damalige ſtaatliche E sapparat nur 
auf Wiffensvermittlung beſchränkt blieb, ohne — im 
Vergleich mit der Kraft einer gewaltigen weltan⸗ 
ſchaul. Bewegung — auf die innere Geſtaltung der 
beutſchen Jugend und des dt. Menſchen überhaupt 
einen irgendwie gearteten nennenswerten Einfluß zu 
gewinnen. Was dieſer E. durch die Bewegung und 
ihre Kampfeinheiten, alfo die GA., erſtmalig wieder 
gelang, war die Schaffung eines neuen Menſchen. 
khps, der durch alle Schichten, Stände und Klaſſen 
des Volkes hindurch wirkſam wurde. Das iſt die 
größte Leiſtung Adolf Hitlers als Erzieher. Mlles, 
was wir bis dahin an E.sformen gekannt haben, 
blieb letzten Endes an der Oberflache, bedeutete im 
Grunde nichts anderes als eine Erweiterung des 
Wiſſens und der Kenntniſſe, die der Porſonlichkeit 
eine beftimmte Reife, ein beſtimmtes Blickfeld gaben. 
Der 4 Nationalfozialismus aber rüttelt an den 
Wurzeln, geht in die Tiefe, will nicht nur den 4 Ins 
tellekt, fondern den ganzen Menſchen, auch dent Cha- 
rakter formen. 

Die nat. ⸗ſoz. Bewegung hat ihre eigenen, völlig 
neuen Formen der E. herausgebildet, die kein einzelner 
erdacht hat, ſondern die aus dem Werden und 
Wachſen der Mee entftanden. Diefe neuen Formen 
gehen ab von dem bisher herrſchenden Grundſatz 
der E. des einzelnen, ſtellen ihn PER hinein in 
den Rahmen einer feftgefügten Gemeinſchaft, in der 
er fih zu bewähren hat. Nicht das Wiffen allein, 
nicht die im Laufe eines eingehenden Studiums er» 
worbenen ene find das Ausſchlaggebende, 
fondern die Kraft, Vorbild zu fein, Typ. Eine Idee 
in das Volf hineinzutragen, erfordert ganz andere 
Kraft der Perſönlichkeit als etwa einer beſtimmten 
Gruppe von Menſchen techniſche Kenntniſſe zu ver⸗ 
mitteln. Menſchen aus Klaſſen und Gruppen, die 
fih Bisher völlig verhetzt gegenüberſtanden, zu einer 
Gemeinſchaft zuſammenzuſchließſen, erfordert ganz 
andere erzieheriſche Qualitäten als nur ein Indivi⸗ 
duum zu formen. Der Sturmführer Horft Weffel 
prägte ſo eine Mannſchaft, weil er 15 vorlebte im 
Kampf, weil er durch ein Mehr an Leiſtungen und 
Pflichten überzeugte, alſo durch ſein Vorbild, das 
wiederum ausgerichtet war auf das größere Vor⸗ 
bild des Führers Adolf Hitler. 

Nach der Machtübernahme galt es, dieſes Neue, 


1069 


Erziehungswiſſenſchaft 


das in der nat. ſoz. Bewegung bereits verwirklicht 
war, auf den Staat, auf das Ganze zu übertragen. 
Eine Aufgabe, die im weſentlichen das unter Reichs. 
miniſter $ Ruſt neugeſchaffene Reichserziehungsmini⸗ 
ſterium übernommen hat. Der Nationaljozialismus 
hat uns durch Adolf Hitler eine volkhafte E. ges 
winnen laffen, die im biolog. Denken wurzelt, is 
nationalpolit, ausrichtet und im Dreiklang von 
Geift, Seele und Leib zufammenflieft. Körperl. Er- 
tüchtigung, Raffefinn und Raſſegefühl, foldat. Zucht, 
Mannesmut, Kameradſchaftsgeiſt, Verantwortungs⸗ 
freudigkeit, Willens und Entſchlußkraft, Bers 
ſchwiegenheit, Opferwilligkeit, Treue, Ehre und 
andere raſſiſch begründete und volkhaft gebundene 
Charakterwerke, mvie fie zutieſſt im german. Weſen 
schlummern und forgfältig hochgezüchtet werden 
müffene (Rofenberg), bilden die Hauptziele nat. ſoz. 
E,, und auch die Mädchen⸗E. empfängt wieder ihr 
naturgemäßes hauswirtſchaftlich⸗mütterliches Ges 
präge. 

Das alte ſchulmäßige Syſtem der ſtaatlichen E. 
und die Einrichtungen der nat. ⸗ſoz. Bewegung zus 
fammenzubringen und gegenſeitig zu durchdringen, 
war und ift die vordringlichfte Ausgabe aller Neu⸗ 

ſeſtaltung der E. Drei große Säulen der E. im dt. 
Gemeinſchafteleß en ſind zu unterſcheiden: Die 
Familie, die in ihrer erziel erifihen denken nicht 
auf eine Monopolftellung Anſpruch hat, fondern 
dieſe Funktion ausübt als die Heinfte, geſchloſſenſte 
Lebenszelle des Volkes, der Staat mit ſeinem ge⸗ 
gliederten Schul, und Bildungsſyſtem für die allg. 
und die Berufs, E., wobei das 900 und die Gemeine 
ſchaft einen immer ftärkeren Anteil auch an der 
ſtaallichen E. gewinnen (t Staatsjugendtag der HY., 
Landſahr, t N eee 
Adolf-Hitler⸗Schulen, 4 Kameradſchafts-E. des 
Neg. Studentenbundes) und schließlich die großen, 
nach der nat. ſoz Bewegung ausgerichteten Ge mein: 
ſchafts bünde: SA. SS., NEE, HJ. BDM., 
4 Arbeitsdienft und Wehrmacht. 4 Deutſches Reich 
(Bildungs weſen), t Jugend, + Schulung. 

Lit. : Adolf Hitler, Mein Kampfe, »Redeng; Alfr. 
Rofenberg, »Von der Auffaſſung über nat. ſoz. Č. 
(in »Geftalt der Ideen 1936); Krieck, National- 
politiſche Ei 700 »Philofophie der E 1930%, 
„Grundriß der E.wiffenfhafte 1927, Men hen! 
formung« 1935°, „E, im nat. oz. Staate 1935, Die 
ſoziale Bunton der Ea 1933, »Nat.-foz. E. 1935"; 
Hördt, Grundformen volkhafter Bildunge 1937 u. 
„Der Durchbruch der Volkheit und die Schule 1933"; 
Pfahler, Warum Œ. trog Bererbung« 1936; Hans 
F. K. Günther, Vererbung und Ee en „Führeradel 
durch Sippenpfleges 1937); A. Bäumler, Politik 
und E. 1937. 

Erziehungsanſtalten, allgemein: Anſtalten, die über 
den Unterricht hinaus feſte Senget oan 
(mit Internat uf.) bilden; im engeren Sinne: Ans 
ftalten für 0 f und Zwangserziehung (Er⸗ 
ziehungshaufer), für Heilerziehung und für Waifen- 
kinder; werden von Gemeinden, Provinzen, Ländern, 
Vereinen unterhalten. 4 Anſtaltserziehung, t Natio⸗ 
nalpolitiſche Erziehungsanſtalten. 
Erziehungskapital, die Summe, die Familie und 
Staat für Unterhalt und Ausbildung eines Men- 
fen aufbringen mifen bis er eigenes Einkommen 
j Die Höhe des E. ift bei Vergleichung von Eins 
ommen berſchiedener Berufe zu berückſichtigen. 
Erziehungswiſſenſchaft = Pädagogik. 
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Erzlagerſtätten, größere natürl. Anhäufungen von 
1 Erz im Geſteinz laffen vorhandene Mengen und 
Güte die Gewinnung lohnend erſcheinen, ſo ſpricht 
man von abbauwürdigen E. Unterſchieden 
werden die E. nach Inhalt (Eifen:, Kupferlager⸗ 
ſtätten uſw.), Form (Erzgang, =ftod, lager uſw.) 
und Entftehung als: (yngemetifch (gleichzeitig mit 
dem Geftein), epigenetiſch (nach Entſtehung des 
Geſteins und unabhängig von diefem, z. B. alle Erz ⸗ 
ſange), metaſomatiſch (infolge Verdrängung urs 
pprüngl. Subſtanz durch neue), Eontaftsmetas 
morph (Einwirkung von Eruptivgeftein auf Neben 
geſtein), fedimentär (durch Abſetzung), Seife 
Cree Lagerſtatte, aus Zerſtörung der urfpr. E.). 
röformation heißt die Geſamtheit der innerhalb 
einer E. a die abgeſetzten Minerale. Erzteufe 
nennt man die Tiefe, bis zu der die E. als abbauwürdig 
verfolgt werden kann. — auch Lagerſtätten, + Gang. 
Erzſchleiche, Kriechtier, 4 Wühlechſen. 
Erzpater, dt. Bezeichnung für 4 Patriarch. 
Erzweſpen (Chalcididae), Familie meiſt ſehr klei, 
ner, metalliſch ſchimmernder Stechweſpen. Stark 
verdickte, meiſt gezähnte Hinter» 
ſchenkel haben die Schenkel. 
weſpen (Chalcidjnae), fo die 
ſchwarzgelbe Geſtielte Echenkel⸗ 
weſpe (Smjcra sispes; Abb. 1), 
6mm, mit langem Hinterleibs⸗ 
tie, Entwicklung in Stratiomys- 
Larben (3. B. der f Chamäleons, 
fliege). Die winzigen Behrs 
welpen (Pteromaljnae) ent- 
wickeln fid bef. in Larven von 
Rindene und Holzkäſern, auch 
von Gallweſpen und Fliegen, in 
Schild- und Blattläufen, ferner 
in Sagfalterpugpen wie die in 
ganz 1155 verbreitete Pup⸗ un 
penzehrweſpe (Pteromalus pu- . I. Geſllelte 
parum [50 und mehr in einer agen alnck Strat. 
Puppe !). Bei Arten der Encyr- mys-Fllege. 
tinae in Wirtstieren (3. B. einer 
Eulenraupe) bis über 2000 Schmaroterweſpchen 
nachgewiesen (hier durch Keimvermehrung [Germ. 
nogonig, grch. ] aus einem einzigen Et entftanden). 
Hierher auch die unter Waſſer lebende Prestwichia 
aquatica, 0,5—1 mm, Entwicklung in Eiern von 
Waſſerwanzen. Wenige E. ſchmarotzen in Pflane 
zen, fo die zu den Eurytomjnae 
jerechnete Isosoma ttitici 
»Jointworm« [dſchgint⸗] der 
Nordamerikaner) in Weizenhal⸗ 
men, die Orchideenweſpe (I. or- 
chidegrum) in verfchiedenen Teie 
len von Warmhausorchideen. 
Unter den Beigenwefpen (Aga- 
onjnae) als Befruchter des eigen 
baumes (t Ficus) bef. nützlich 


Abb. 2. Feigen- 
Blastophaga psenes (Abb. 2), welpe, Weibgpen ge- 


flügelt, Männen 


Mittelmeergebiet, kaum 1 mm; MC, ker 


ung in Fruchtknoten der 

Das vom ungeflügelten Männchen ber 
gattete Weibchen verläßt die Offnung der Blüten⸗ 
urne mit Pollen der nur hier befindlichen männlichen 
Blüten beladen. Auf der Suche nach weiblichen 
Wildfeigenblüten (kurzgriffeligen, unfruchtbaren 
„Gallenblütene befruchtet es fehe haufig die Narben 
der Edelfeigen (hier rein weibliche Blütenurnen, 
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Blütchen dichtſtehend, zu langgriffelig, um den 
kurzen Legbohrer der Weſpe zum Fruchtknoten durch⸗ 
ulaffen). 

rzwingbarkeit, die tatſachl. Möglichkeit, einen 
Willen durchzuſetzen, bef. weſentlich bei Befehlen, 
bei Rechtsſätzen, hier namentlich im Völkerrecht. 
Auch dieſes ift erzwingbar, nur daß hier 00 
aber durchaus nicht immer, der einen Anſpruch Ere 
hebende zugleich Richter über die Rechtmäßigkeit 
des Anſpruchs und Vollſtrecker ift, inſoweit zum 
Unterſchied von innerſtaatlichem Recht. Im 
übrigen aber kann das Völkerrecht wie alles Recht 
unmittelbar oder mittelbar erzwungen werden, fofern 
fid die Beteiligten ihm nicht aus Mützlichkeits- oder 
Zweckmaßigkeitsgründen, um ihre Achtung vor dem 
Recht zu bezeugen oder um ſelbſt als vertrauens. 
würdig zu gelten, feniti unterordnen. 
Es, früheres dän. Gewicht, etwa 61 mg. 
E. S. [ Meifter E. S. 
Eſau (hebr., »der Behaarter, auch Edom, hebr., 
oder Rötlichee), in der iſtaelit. Sage der erfls 
geborene, blonde und rauhe Sohn Iſaaks und 
Rebekkas, der Stammvater der Edomiter, wurde 
von feinem berſchlagenen Zwillingsbruder Jakob, 
dem Stammoater der Israeliten, um eines Linſen⸗ 
gerichtes willen um fein Erftgeburtsrecht betrogen. 
Dieſe Sage ift ſtammesgeſchichtlich und raſſiſch 
zu berſtehen und foll den Sieg Ifraels über Edom 
darftellen. Die Edomiter waren ein kriegeriſches 
und um ihrer Weisheit willen bekanntes Volk, 
obwohl E. mit Abſicht als unkluger Naturburſche 
hingeſtellt wird, und gelangten früher als die Iſrae⸗ 
liten zu einem Volkstum. Für die Juden ift E. die 
Perſoniffkation der Feindschaft gegen Ifrael, 
Esbjerg ( lar), dan. Hafenftadt (bedeutende Hafens 
anlage) und Ausfuhrhafen für Haͤnemarks Produlte 
an der Weſtküſte Yütlands (15 b A 3), (1930) 27400 
Ew.; Reederei, Schiffswerft, Fiſcherei. 
Escalopes (frz., »Löp), rundgeſchnittene gedämpfte 
oder gebratene Scheibchen von Wild, Geflügel u. dgl., 
in Tunke treppenförmig angerichtet. 
Escanaba (eßkenäbä), nordamer. Hafenſtadt und 
Kurort am Michigan See, Staat Michigan, (1930) 
14520 Ew.; Holzind, Handel mit Eiſenerzen, 
Kohlen und Holz. 
Eſch, luxemburg. Kr.⸗Hprſt. u. Bahnknoten an der 
Alzette (4 AB 4, (1930) 29400 Ew. (zahlr. Dt); 
Mittelpunkt der luxemburg. Hüttenind. mit Eifens, 
Stahl- und Walzwerken. 
Eschatologie (grd).), die ehre von den letzten 
Dingens, in der kath. und der ev. Dogmatik und bon 
den Sekten ſehr berſchieden behandelt. Haupt⸗ 
themen: 1) von dem Leben nach dem Tode; 2) von 
dem xooojähr. Reich (ged). 4 Chiliasmus, lat, Pillen. 
niarismus [vom lat. millenium]; die Anhänger 
diefer Lehre heißen Chiligſten oder Millenngrier); 
3) von dem Fegfeuer als einem Reinigungsort (Purs 
gatgrium, lat.), 4 Katholizismus; 4) von der Bors 
hölle (lat. limbus, „Rande, näml. der Unterwelt): 
Ort und Zuſtand a) der Gerechten vor der Erlöfung 
(limbus patrum; in diefe »Hölle« ftieg Chriftus 
hinab: Höllenfahrt Chrifti); b) der vor dem erreiche 
ten Vernunftgebrauch ungetauft verſtorbenen 
Kinder (limbus pu&rgrum); 5) von der Hölle, nach 
kath. Auffaſſung dem Ort der ewigen Verdammnis 
(lat. Infernum; daher infernal, infernaliſch fow. 
höllifch, teuflifch); 6) vom Jüngſten Gericht Jüngſten 
Tag, Letzten Gericht): dem Weltgericht, das nach 
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der Wiederkunft Chrifti auf die Erde (Parufig, gr.) 
mit der Auferſtehung der Toten erfolgt u. das Welt» 
ende bedeutet; es iſt die Vollendung des von Anfang 
an währenden Göttlichen Gerichts; 7) von der 
Wiederbringung aller Dinge (ech. Apokataftafis, 
gelehrt von Origines, von der pantheiftifchen Miyſtik 
und von Schleiermacher). — Die E. ift als Lehre von 
der christl. Hoffnung unlöslich mit dem Glauben 
verbunden; damit fie aber nicht als eine Lehre über 
das Jenſeits mißberſtanden werde, ift fie kritiſch 
nach der geſchichtl. Offenbarung Chrifti zu beurteilen. 
Eſchboden, humoſer Sandboden, känſtlich durch Bere 
wendung von Heideplaggen als Dünger enstanden. 
Eſche, Familie von Wirkern: Johann E., * 1692, 
4 1732 Limbach b. Chemnitz, begründete gegen 
1724 die Strumpfwirkerei in Sachſen. 
eſchelbach, Hans, Schriſtſteller, 16.2. 1868 
Bonn, rhein. Heimaterzähler: »Die beiden Merks« 
1903, „Frählingeſtürmes 1924, „Michel Michels“ 
1029, »Der Satansknochene 1934, 2 Tle. 
Eſchen (Fraxinus), kleine Gattung der Oleazeen, 
auf der nördl. Halbkugel außerhalb des Wende 
Freifes, meiſt mit unpaarig gefiederten Blättern, 
Heinen, meift riſpi. 
gen Blüten und ger 
flügelten Früchten. 
Gemeine Eſche (E. 
excelsior; Abb.), 
vor dem Laubaus⸗ 
bruch (April bis 
Mai) blühend, 
Blüten meiſt zwit⸗ 
terig; in der Jue 
gend raſchwüchſig, 
oft fehe hoch (30 
bis 4o m), gedeiht 
hauptfächlich in 
feuchten Wäldern 
und auf humoſem, 
lockerem, tiefgrüns 
digem und ktiſchem Boden, an Flußnjederungen ane 
gepflanzt. Das braunkernige, harte, zähe Holz ſtarker 
Stämme zum Wagen: u. Faßbau, für Möbel, Ruder, 
Turngeräte, bef. zu Skiern germenbet, (rüber zu Lan“ 
en: Die Blätter find getrocknet ein gutes 
interfutter für Schafe und Ziegen. Beliebter 
Bierbaum, mit vielen Spielarten, fo die Trauereſche 
(F. e. var. pendula), mit hängenden Zweigen. In 
Südeuropa und im Orient, beſ. im Gebirge, die 
Manna-Eſche (Blumeneſche, F. ornus), mit wohl⸗ 
riechenden Blüten, bekannt durch die E.manna, ein 
Einſchneiden der Rinde ausfließender füßer 
Saft, der an der Luft erhärtet (Abführmittel). — 
In der nord. Mythologie trägt die Welteſche 
$ Dggdrafil die Welt. Vgl. auch Ask. 
Eſchenbach, Wolfram von, f Wolfram von Eſchen⸗ 
bach, + Deutfche Kultur (Literatur 2b). 
Eichenloer, Peter, Geſchichtsſchreiber,“ vor 1430, 
f 12. 5. 1481, feit 1455 Stadtſchreiber in Breslau, 
beſchrieb als Gegner des ihm als Ketzer verhaften 
Böhmenkönigs Georg v. Podiebrad die Ereigniſſe 
von 1440—70 dt. und lat. 
Eſchenzirpe, Art der 4 Zikaden. 
Eſcher, bedeutende Biter amilie : 1) Alfred Joh. 
Heinrich, fhweiz. lib. Politiker, 20. 2. 1819 Zurich, 
I daf. 6. 12. 1889, Staatsſchreiber, Präf. des Gr. 
Rates, Tagſatzungsgeſandter des Kantons Zürich, 
Bürgermeiſter von Zürich, ſeit 1848 Nationalrat, 


Gemeine Eide: Blatt, Blütenzwelg 
und Einzelblüten. 
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1871—78 Dir. der Gotthardbahn. E. war der Führer 
und die markankeſte Perſönlichkeit des ſchweiz. Libe- 
ralismus jener Zeit. Jauch Schweiz (Geſchichte) und 
Zürich. —2) Johann Kaſpar, Induſtrieller, 10. 8. 
1775 Zürich, f 29. 8. 1859 Neumühle, gründete 
1805 in der Reumühle bei Zürich zuf. mit Salomon 
Wy unter der Firma E., Wyß & Cie. eine 
Spinnerei, der bald eine Mafhinenfabrif (zunächſt 
für den Bau von Spinnmaſchinen) angegliedert 
wurde; aus ihr ging die 1931 gegr. E. Wyf 
Maſchinenfabriken A.-G. in Zürich (1937: 1390 Ger 
ſolgſchaftsmitgl., 3 Mill ſchweiz. Fr, Kapital, Werke 
in Zürich und Ravensburg [Bärtt.]) hervor. — 
3) Nanny, b., ſchweiz. Schriftftellerin, * 5. 5. 1855 
Zürich, t 22. 7. 1932 Langnau, ſchrieb Erzählungen 
(Frau Margaretes 1917), Ged. (Die Streitbaren« 
1918). Ihr Beſtes Elitzen aus Alt- Zürichs 1920. 
Eſcherich, 1) Georg, bayr. Politiker, * 4. 1. 1870 
Schwandorf, Forſtrat, ſchuf 1920 eine bürger⸗ 
liche Selbſiſchutzorganiſation, die „Organisation 
Ex (Ab: »Orgeſche), die Juni 19ar durch die 
Entente aufgelöft wurde; trieb als Vorſtands, 
mitglied der legitimiſtiſchen Vereinigung Bayern. 
treues (feit 1926) und mit der Gründung des 
Bayriſchen Heimaſchutzes (1928) eine Politik gegen 
eine wirkliche Reichseinheit. — 2) Karl, Bruder 
von E. 1), Inſektenforſcher,“ 18. 11. 1871 Schwan. 
dorf, Prof. in Tharandt, Karlsruhe, Münden 
(ſeit 1974), Begründer der angewandten Entos 
mologie in Deutſchland, gründete 1913 die Ot. 
Gef. für angewandte Entomologie, unternahm zahl⸗ 
reiche Forſchungsreiſen. Schrieb: »Die Ameifer 
1908, „Die Termitens 1919, „Die Forſiinſekten 
Miteeleuropas d 1914—32, 4 Bde., Das neue Geſicht 
der Forſtentomologies 1930, gibt heraus: »Btfchr. 
für angewandte Entomologie feit 1913, „Anzeiger 
für Schadlingskundes feit 1925 (mit Stellwaag). 
Eſchershauſen, braunſchweig, Stadt am Fuß des 
fils (6A 9), (1933) 2125 Ew.; Ufphalte und 
Holzind. — Geburtsort Wilh. Raabes. 

Eicher von der Linth, 1) Joh. Konrad, ſchweiz. 
Naturſorſcher und Politiker,“ 24. 8. 1767 Zürich, 
+ daf. 9. 3. 1823, politiſch tätig in der Helveti 
(Schweiz, Geſch.), bekämpfte die frz. Gewaltherr« 
ſchaft, zog ſich 1502 vom polit. Leben zurück, 
führte die Kanaliſation der Linth (E kanal: daher 
der Ehrenname) und die damit verbundene Ent⸗ 
ſumpfung des Gebiets zw. Zürich und Walenſee 
durch. — 2) Arnold, Sohn von E. 1), Geologe, 
* 8. 6. 1807 Zürich, K daf. 1a. 7. 1872; »Öeologifche 
Aberſichtskacte der Schweige 1867? 

Eſchte, Hermann, Maler, 6. 5. 1823 Berlin, t daf- 
15. 1. 1900, Schlller von IB. Herbig und W. Krause 
an der Berliner Akademie, in Paris (1849) des Mas 
rinemalers Lepoittevin. Aus feinem eigenen Atelier 
in Berlin gingen tüchtige Maler, darunter der Ma⸗ 
rinemaler Salzmann, hervor. Seine Werke zeigen 
die 8 des Meeres und den phantaſti⸗ 
fen Schein der Mondnacht: „Oſtſeeſtrand im Win. 
tere (1870, Muf. Stettin), „Blaue Grotte Caprie 
(1872, Akad. -Ausſt. Berlin), Leuchtturm auf der 
Klippe“ (1879, Nat.»Gal. Berlin) u. a. 

Eſchkopf, höcfte Erhebung des inneren Pfälzer 
Walds sed 610 m. $ 
Eihmann, Ernſt, schweiz. Schriſtſteller, * 25. 1. 
1886 Richterswil, oriek ein piele, Mundart⸗ 
dichtungen, Jugendſchriften, Laienſpiele, Erzäh⸗ 
lungen (»Remigi Andachere 1918) u. a. 
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Eſcholier (at), Reymond, f Schrififteller, * 1882 
Paris, ſchildert das füdfrz. Land des Ariège in feinen 
farbigen, oft pathet. Büchern: Dansons la trom- 
peuse« 1919, »Cantegril« 1921, „La Nuit“ 1923, 
Quand on conspiret 1925. In dem Frontroman 
Le Sel de la terree 1924 zeichnet er den pflicht. 
treuen Frontſoldaten innerhalb der Kameradfcjaft 
ſeiner Gruppe. f Sa e Kultur (Literatur 7). 
Eſchſcholt-⸗Val, Bucht mit reichen Mammutreſten 
an der Nordküſte von Alaska, benannt nach dem 
Reiſenden Eſchſcholz (* 1793, f 1831, Begleiter 
+ ogebues). 
Eschscholtzia, 4 Goldmohn. 
Eſchwege, hel.naff. Stadt (feit 1251) und Bahn- 
knoten im Werratal (6 AB 2), (1933) 12870 Ew.; 
Webereien, Strickereien, Leder“, Geifene, Bigarren« 
und Stockfabriken. 
Eſchweiler, . Induſtrieſtadt und Bahnknoten 
nordö. von ar (4B 3), (1933) 34730 Ew.; 
Hüttenind., Keſſelfabriken, Steinbrüche, Braun: 
kohlenbergbau. 
Eſchweſler, Karl, kath. Theolog, 6. 9. 1886 Cuse 
kirchen, T 30. 9. 1936 Braunsberg, daf. feit 1928 
Profy ſchrieb u. a.: „Die zwei Wege der neuern 
'þeologies 1926, bekannte fid) vor 1933 zum Natios 
nalfozialismus und trat für das Erbgeſundheits⸗ 
geſetz ein, worauf er von ſeinem Amt enthoben wurde; 
das gegen ihn eingeleitete lirchl. Verfahren kam durch 
feinen vorzeitigen Tod nicht zum Abſchluß. 
Eſchweiler Bergwerks-Verein, Kohlſcheid bei 
Aachen, Montanunternehmen, gegr. 1838; fördert 
oder erzeugt Steinkohlen, Koks, Briketts, Teer, 
Ammoniak und Benzol, Roheiſen, Roh- 
ſtahl, Band: u. Stabeiſen, Rohre, Klein: 
eifen, Stahlkonſtruktionen, Schlacken. 
ſteine; betreibt 7 Steinkohlengruben mit 
auf. 23 Schächten, Brikettfabriken, Hode 
ofen, Stahl- und Walzwerke ufiv.; 1937: etwa 
17000 Gefolgſchaftsmitgl., 22,8 Mill. RM. Rapi- 
tal (davon etwa ga vH im Beſitz der 4 Vereinigten 
Hüttenwerke But bach⸗EichDüdelingen Arbed . 
Escobar y Mendoza Gi mendgehä), Antonio, ſpan. 
Sefuit, Moraltheolog, * 1589 Valladolid, daf. 4. 7. 
1669, vertrat den unſittlchen, jefuitifchen Standpunkt 
des t Probabilismus. Eine Meinung ift nach 
feinem Standpunkt dann pprobabele, wenn fie fih 
auf Gründe von einiger Wichtigkeit“ berufen kann. 
„Denn obgleich die mehr geftügte Meinung voll- 
kommener und ſicherer ift, 0 ift doch niemand dazu 
verhalten, das zu befolgen, was vollkommener und 
ſicherer ift , .. Es würde eine unerträgliche Laft und 
endloſe Skrupel bedeuten, wenn wir wirklich bers 
bunden wären, immer der wahrſcheinlicheren Meis 
nung zu folgen.“ So darf z. B. nach E. ein Untertan 
die Zahlung einer Steuer verweigern, wenn dieſe 
nach einer wahrſcheinlichen Meinung ungerecht ift, 
oder ein Richter bei der Entſcheidung eines Rechts« 
ſtreites zugunften einer probablen Meinung von 
feiner eigenen Rechtsüberzeugung abweichen. E.s 
Hptw. Liber theologiae moralisı (1626 fpan., 
16449”) wurde von Pascal in den »Provinzialbriefene 
wegen feiner ſittlichen Laxheit verfpottet. Nach E.s 
Namen entſtanden im Grz. die Wörter: escobarder 
(dt. eskobadieren) fow. ſchlau auslegen, mit »jefu- 
itiſchen Kunftgriffene etwas ins Werk ſetzen, und 
escobarderie for. feine Lüge. 
Escobedo, Mariano, mexikan. General, * 1826 
Galeana, + 1902 Meriko, war 1867 Oberbefehls- 
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haber der Truppen, die Kaifer Maximilian gefangen, 
nahmen, 1875 Kriegsmin., leitete 1878 die Revolu 
tion gegen Porfirie Diaz. 

Eseorigl, der (El Escorial, fpan., Schlackenhalde 
ſpan. Doppelgemeinde und Sommerfriſche nord. 
von Madrid, am Fuß des Guadarrama⸗ Gebirges 
(49 NBE. II) mit den Orten E de Abajo (Awgchb 
Nieder E.) mit (1930) 1770 Ew. und € de Arriba 
(wä; Ober E.), letzteres amtl. San Lorenzo 
(+53), mit 4800 Ew. 

Das Schloß (El Real Monasterio de San Lo- 
renzo del Escorial, thb), ein von ftönig Philipp Il. 
von Spanien 1563—86 errichteter Monumental. 
bau, umfaßt eine dem hl. Lorenz geweihte Kirche, 
die kgl. Gruft, ein Mönchskloſter und einen Palafl, 

Der E. ift ein z. T. von Gärten umgebenes 
rieſenhaftes Gebäudegeviert von 206 m Länge und 
161 m Breite, aus velfen ftrengem Rahmen nur die 
Apſis der inmitten der Anlage ſtehenden Kirche und 
der Palaſt heraus ragen; Material ift der graue Granit 
der Sierra de Guadarrama. Die Außenwände ſind 
ungegliedert. Ihre Einfachheit wird nur dur 
Reihen von Fenſtern, ein hohes Portal und vier 
kräftige Ecktärme belebt. Der Bau ift echter Aus. 
druck der fpan. Kunst unter Philipp II., erfüllt von 
der Schwere der fih zum Barock neigenden Re, 
naiſſance. Baumeiſter waren Juan Bautiſta de 
Toledo (bis 1567) und nach ihm Yuan de Herrera, 
Im Innern befindet ſich eine Reihe größerer und 
kleinerer, mit Springbrunnen u. Statuen geſchmück⸗ 
ter, wiederum bon Kreuzgängen umgebener Höfe, 

Die Kirche ahmt Bramantes Plan von Sankt Peter 
in Rom nach und bildet ein grch. Kreuz. Mit ihrer 
hohen Vierungskuppel und den beiden Faſſaden. 
türmen überragt ſie die ganze Anlage. 

In der Altarkapelle fnd die prunkvollen Grabe 
måler Karls V. und Philipps II. Unter dem Hoch. 
altar liegt die von Juan Baptiſta Creſcenzi 1617 
gewölbte Gruft der ſpan. Könige. 

Die Bibliothek zählt mehr als 130000 Bde. und 
über 4000 Handſchriften, darunter wertvolle 
arabiſche. Die Kirche ift voll von Koſtbarkeiten. Die 
Altäre, Kreuzgänge und Räume find mit Gemälden 
berühmter Meifler efhmüdt: Luca Giordano, 
a Fernandez 43 5 Luca Cambiafi, 
Federigo Zuccari, Pellegrino“ Tibaldi, Ribera, 
Greco, Velasquez, Tizian, Tintoretto. 

Der E. wurde im ſpan. Bürgerkrieg 1936-37 
erbittert umkämpft und von den Bolſchewiſten ſtark 
beſchadigt. 

Escrupulo (Eskrupulo), früheres port. Edelmetall: 
und Apothekergewicht, = 1,195 g — Früheres 
ſpan. Edelmetall- und Apothekergewicht, = etwa 
1-12 g. 

Eseu do, der (pan. Schilde), 1) ſpan. Goldmünze feit 
1537, im 19. Jh. nur achtfach (Onzas, häß) geprägt, 
in doppelter Ausprägung 4 Dublone genannt und 
in ganz Europa verbreitet als 4 Piftole; 2) ſpan. 
Haupemünze in Silber 1864-68, durch die 
4 Peſeta erfegt; 3) Goldmünze in Portugal im 
15. Jh., im 18. und 19. Jh. und feit 1911, feit 1924 
auch für Angola. 

Escuintla, Dep.-Hpift. in Guatemala (32a F 5), 
(1930) 21840 Ew.; Handel mit Landesprodukten. 
Esdrelon (Jesreel), Ebene, im Altertum didt 
befiedelte Landschaft im N. palaſtinas (37d C3) 
neuerdings durch jädiſche Koloniſation ftärkerer 
Ackerbau (Weizen, Gerſte). 
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Gjel, Gruppe der Pferde Equidae), mit Quaften- 
fömang, verhältnismäßig langen Ohren, dafta- 
miene nur an den Vorderbeinen und (abgefehen von 
Aalſtrich und Schalterkreuz) ungeſtreiftem Körper. 
Gint über ganz Nordafrika verbreitet, heute auf 
Teile Reordeſſaßckas beſchränkt die Grauen E. 
(Asinus): Mit Schulterkreuz, Aalſtrich, faſt oder 
ganz ungeſtreiften Beinen, efelgrauer Farbe der 
Rubiſche E. (A. africanus), 1,15 m Schulterhöhe. 
Größer, ſchwach rötlicjgrau, ohne Schulterkreuz 
und mit ſtark geſtreiften Beinen der größere 
Gomali-®. (A. somaliensis; Abb. 1), 1,4m 
Schulterhöhe, Erſterer gilt als Stammbater des 
Haus⸗E. und ift in Agypten feit den älteften Zeiten 
gezähmt. Die Stimme des E., das »Rohrens, ift 
vom Wiehern des Pferdes fehr verſchieden. 

Die aſtatiſchen Halb⸗E. (Equus) ftehen in vieler 
Hinſicht zwiſchen den Grauen E. und den Pferden, 
haben kürzere Ohren und mehr pferdeähnlichen Kopf, 
Farbe oben gelblich oder ble lirreeſe⸗ und Beine 


weiß, Schwanzquaſte und Mähne ſchwarz. Weit vers 
breitet in Bentralafien ift der Oſchiggetai der 
Mongolen, Rylan der Kirgiſen (Equus hemjonus), 
Grundfarbe rötlichgelb, wenig arf 

heller 


abgeſetzter 
auch; im Diluvium bis Weſteuropa vers 


Abb. x. Somall-&fel, Abd. a. Klang. 


breitet. In Südaſien von Indien bis Syrien lebt, 
in zahlreiche Unterarten geſpalten, der Onager 
(E. onager), klein, pferdeahnlich, verhältnis. 
mäßig kurze Ohren, fehr hell gefärbt. Der forifehe 
Onager (E. onager hemippus) ift mit ım Höhe 
der kleinste lebende Equide. In Tibet lebt der 
größte Halb. E., der 1,30 m hohe kaſtanienfarbene 
Kiang (E. kiang; Abb. 2) mit scharf abgefegtem 
weißem Bauch und ſchwerem Kopf. 

Der Stammvater des Hauseſels ift der 
Nubifche Efel. Seine Zucht hat in derſchiedenen 
europäifehen Ländern noch Bedeutung (England, 
Irland, Pe Spanien, Italien, Griechen“ 
land), in Deutſchland nicht mehr. Beſtand in Deutſch. 
land 1934; 10927 Stück (einschließlich Maulefeln 
und Maultieren). Verwendung als Trag- und Zug⸗ 
tier (bef. in Gemüfebaubetrieben). Der E. iff zäh 
und genügſam, wird bis 40 Jahre alt. 

Efelsdienft, Ejelsverehrung (Onolattie, grch.), 
wurde zur röm. Kaiferzeit Chriften und Juden von 
den Heiden vorgeworfen (ein Spottkruzifix des Pa⸗ 
latin, das einen eſelköpfigen Mann am Kreuz dar⸗ 
fellt, leitet fid) wohl von der Vorſtellung des efel- 
böpfigen ägypt. Gottes Seth (auch Typhon) her. 
Eſelreiten (Eſelelehen, ritt, ftrafe), mittelalterl. 
Schandſtrafe: Ehebrecherinnen, zänkiſche und gewalt- 
tätige Ehefrauen wurden verkehrt (manchmal nackt) 
auf einem Eſel ſitzend durch die Stadt geführt. 
Sjelsbrüde (Klatſche, warte), Uberſetzung 
eines fremdſprachigen Schriftſtellers ins Dt. als 
Hilfsmittel für unbefähigte oder träge Schüler. 
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Eſelshaupt(Eſelshooft, hoofd), Teil dert Takelung. 
Eſelsrücken, Ablaufberg in Verſchiebe⸗ + Bahnhöfen 
zum Verteilen der Güterwagen. —Form des t Bogens. 
Eſens, hann. Stadt in Oſtfriesland (10 B 1), 
(1933) 2990 Ew.; Milchverarbeitung, Viehmärkte. 
— Seit 15. Ih. Sitz eigner »Häuptlinges, 1586 an 
Ostfriesland: 

Eſher and the Pittons (eſcher And dë dltenſ), engl. 
Stadt ſüdw. von London, (1931) 15580 Ew.; 
At im Sandown Park. 

Eſino, der, mittelital. Fluß (24a H 4), 70 km lang; 
dus dem röm. Apennin, mündet bei Chiaravalle in 
die Adria. 

Efinotalt, der ladiniſchen Stufe der alpinen 
4 Trias angehöriger, oft erzführender Kalk der 
lombardiſchen Alpen. 

Esjodin, das, Jodſchwefel, homdopath. Mittel 
gegen Furunkuloſe. 

Est, der, Name ſchott. und engl. Blüffe: 1) South. 
(Fauch⸗ 16b F4), 79km lang, und North E. 
(ucpreh⸗; 16b F 4), 47 km lang, entſpringen in den 
Grampians und münden in die Nordfee. — 2) E. 
(16a NGF. I), 35 km lang; entſpringt im nordengl. 
Seendiſtrikt, durchfließt das romant. Tal Esk⸗ 
dalemuir und mündet in die Jriſche See. 
Estadrgn, die (frz.), Truppenköcper, 4 Schwadron. 
Eoskalgde, die (frz, vom lat. scala, Weiter), früher 
übliche Erfteigung eines Seftungsmerkes mittels 
Leitern. — Eskaladſeren, (eine Feſtung) mittels 
Sturmleitern erſteigen. — Eskaladſergerüſt 
(Eslaladierwand), 2 -A m hohes Fünftl. Hindernis, 
das von Infanteriften mit voller Ausräſtüng allein 
oder mit Hilfe von Kameraden möglichft ſchnell übers 
wunden werden muß; auch beim Port. Hindernis⸗ 
ur 7 1 Berf i 

‚stamotage (frz, tfh ë), Verſchwindenlaſſen eines 
Gegenftandes, Teschen 1 Eskamoteur 
(kor), Taſchenſpieler. — Estamotigren, ver» 
ſchwinden laffen. 

Eskapade, die (frz.), Seitenſprung (bef. eines Reit⸗ 
pferdes); Tofer Erreich. 

'okariel, Sorte der Winterendivie, $ Zichorie. 
Eskarpe, die (frz., Käcp), innere Böschung eines 
Feſtungsgrabens. 

starpenkaponnigre, die (frz.), Grabenwehr, die, 
von der inneren Grabenwand vorſpringend, Längs⸗ 
beſtreichung des Grabens ermöglicht. 

Eskarpins (frz., pan), Schnallen“, Tanzſchuhe zu 
Seidenſträmpfen und Kniehofen (fälschlich nur diefe 
E. genannt), im 19. Jh. Hoftracht. 

Esti (türk.), valts, 

Eotifjord (Estifjordur), Hafenort an der Oftküfte 
Jolands, (1933) 740 Ew. — Nahebei Fundſtätte 
von Doppelfpat. 

Estil, Erzbifihof (feit 1137) von Lund, * um 1100, 
+ Sept. 1181 als Mönch in Clairvaux, ſtudierte an 
der Domſchule Hildesheim, mit Bernhard von 
Clairvaux befreundet, förderte die Ausbreitung des 
asketiſchen Mönchtums, ſtarker Verächter und Gegner 
des Staates, wirkte als päpſtl. Legat des Nordens 
völlig im Sinne einer päpftlichen Machckirche, nahm 
in den dän. Thronwirren eine dt. feindliche Haltung 
ein, hielt fih lange Zeit in Rom als Berater des 
Papſtes auf, wurde auf der Rückkehr von Rom 
1157 in Lothringen gefangengeſetzt, da Friedrich 
Barbaroſſa ihn zum Rücktritt als Legat zugunſten 
des Erzbiſchofs von Hamburg⸗Bremen zwingen 
wollte. Die auf dem Reichstag zu Beſangon 
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deswegen von zwei päpſtl. Legaten überbrachte Be⸗ 
ſchwerde Hadrians IV. führte durch das geſchſckte 
Vorgehen Rainalds von $ Daffel zur allg. dt. Em- 
pörung über die polit. Anmaßung des Papfttums 
(1 Deutfches Reich, Geſchichte Sp. 1341). E ehrte 
unter Waldemar dem Sieger nach Dänemark zurück, 
geriet mit dieſem wegen deffen Unterſtützung des 
kaiſerl. Papſtes Biktor IV, in Gegenſatz — erft nach 
der allg. Anerkennung Alexanders III. kam es zur 
Ausſöhnung — und führte dann mit Waldemar 
einen grauſamen Vernichtungskampf gegen die Ben- 
den; er vollendete feine Machtftellung 1170 durch 
die Krönung Knuts VI. (erfte dän, Krönung übers 
haupt), unter dem er auch die Zahlung des Kirchen. 
zehnten in Schonen durchſetzte, und trat 1177 zurück. 
Estilftuna (eßtüng), ſchwed. Induſtrieſtadt und 
Bahnknoren füdl. vom Mälar-Ger (15a G 3), (1935) 
4300 Ew.; Mittelpunkt der ſchwed. Stahlindustrie, 
faat Gewehrfabrik; Rundfunkſender. Die Indur 
ſtrie begann ſchon 1654 unter Karl X.; heute werden 
bor allem Lokomotiven, Dampfmaſchinen u. Werk: 
zeugartikel hergeſtellt. 
Eskimo, Voölkergruppe in den arkelſchen Breiten 
Nordamerikas bie zur Tſchuktſchen⸗ Halbinsel; Heis 
mat Nordafien oder Labrador: 1) E. von Grönland 
11 000; nördlichſter Stamm Ctah); 2) E. von 
Labrador (1500); 3) Zentral E. (2000; Chiglit, 
Kangormiut u, a.), weſtl. Hudfon Bay und auf den 
vorliegenden Inſein; 4) Weſt⸗E. (Innuit, Men: 
chene; 13000) mit den Kaviagmiut, Kinugumiut, 
Magemiut, Ckogmut u. a, in Alaska, den Oklogmiut 
der Beringftrafe (vermitteln Handel zwiſchen Alaska 
und Nordoflafien), den Pult am Kap Beſchnew auf 
dem afiat. Feſtland. 

Die E,, mittelgrof, gelbbraun, ſchwarzhaarig, 
find Jäger und Fiſcher (Speere, Harpunen, Bogen), 
tragen Fellkleidung, wohnen in Erd» oder Schnee 
hütten (Iglu); fie kennen kein Häuptlingstum und 
leben in Einehe, Die Männer benutzen Heine, ger 
ſchloſſene Fellboote (Kajak), die Frauen größere, 
offene (Lmia®); auf dem Land ift der von Hunden 
gezogene Schlitten Verkehrsmittel. Zauberprieſter 
haben großen Einfluß, da man annimmt, daß fie 
mit der Geiſterwelt in Verbindung ftehen. Die E. 
find geschickte Holz. und Knochenſchnger (Rig 
zeichnungen). Nach den neueften Forſchungen (Ras. 
muſſen) find die zentralen Inland⸗E. an der Hudſon 
Bay die älteren (kannten die See, den Umiak, die 
Mondverehrung nicht), während die Küſten.E. jünger 
find, Letztere wurden von den Inland E. überlagert, 
nachdem fie vorher nach Grönland, Bafin, Land und 
Labrador gezogen waren. Lit.: Stefansſon, -Das 
Geheimnis der C. 1925; Nasmuffen, »Thulefahrte 
1926; Birket⸗Smith, »Über die Herkunft der E.e 
(im: »Anthropos« 1930). 

Eskimobai, Bucht in Labrador, 4 Hamilton Inlet. 
Eskimoſprachen. Die Sprachen der Eskimos bilden 
eine Einheit, die von manchen Forſchern mit der 
türk, mongol. und finnische ugriſchen Sprachengruppe 
zur Gruppe der fog. uralaltaiſchen Sprachen vers 
bunden wird, ohne daß bisher zwingende Beweiſe für 
ſolch einen umfaffenden, aber nicht unwahrſcheinl. 
Zuſammenhang erbracht wären. Die E. zerfallen in 
das auf den Aleuten und Teilen von Alaska ger 
ſprochene Aleutiſche und das Eskimo im engeren 
Sinn, das auf Grönland und in Nordamerika 
(Labrador, Hudſon Bay, Briſtol Bay, Dukon Fluß) 
und, von dorther eingewandert, in Nordaſien ger 
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ſprochen wird. Das Eskimo hat kein Genus, aber 
neben Eins und Mehrzahl auch die Zweizahl (Dual), 
Es hat zwei grammat. Kaſus, die man mit Nomi⸗ 
nativ und Genitiv vergleichen kann und eine Reihe 
örtlicher Kaſus auf die Fragen: wo? von mo? 
wohin? worüber? womit? und verwendet Poffeffio, 
fuffire für alle drei Zahlen. Beim Verbum fällt die 
objektive 4 Konjugation (wie im Ung.) auf. Ein 
Tempusſyſtem fehlt. Durch die außerordentlich 
zahlreichen Suftre kann das, was in europ. Spra⸗ 
chen durch ganze Säge oder Rebenſätze ausgedrückt 
werden muß, durch freilich eneſprechend lange 
Einzelwörter ausgedrückt werden, Lit.: Klein, 
fehmide, ramm. der grönländ. Sprache 1851; 
Thalbitzer, »A Phonetical Study of Eskimo 
Languages 1904, Eskimo Dialects and Wander- 
ingst 1906 und »The Ammasalik Eskimos 191 
Esti Schehfr (Eskiſchehr, türk., vAltſtadte), tün 
Wilaſets-Hptſt., wichtiger Bahnknoten am Purſak, 
793,m ü. M. (23f E 3), (1927) 32350 Ew. (zahle. 
Oe.) oleerſchaungewinnung, Getreide., Woll und 
Fellhandel. — Nahebei das durch feine Thermal 
quellen bekannte antike Doryläum. 
Esti Stambul, türk. Hafenort gegenüber der Inſel 
Tenedos, mit Ruinen der antiken Hafenſtadt Aleranı 
dria Trogs (270 AB a), 
Estompte, der (Escompte, frz., ftonte), in 
Oſterreich üblicher Ausdruck für 4 Diskont. — Es, 
komptieren = diskontieren. 
Cokorte, die (frz.), Geleit, 4 Bedeckung (2); Ger 
folge. — Eskorkſeren, deckend geleiten. 
Colarn, bayr. Markt in der Oberpfalz (8 D 1), 
(1933) 2610 Ew.; Holz- und Tertilinduftrie, 
Eolöv (Gslöf), ſchwed. Stadt u. Bahnknoten nordöſll. 
v: Malmö (152 E 5), (1935) 6200 Ew.; Schuhind 
Eifengieferei, Orgel, Klavierfabrif, Getreidehandel, 
Esmann, Guftav, dän. Schriftfteller, * 17.7. 1860 
Kopenhagen, t daf. 1909, ſchrieb bühnenficere 
Geſellſchaftaſtücke mit gutbeobachteten Charakteren 
(Vandrefalkens 1898) Etz. »Gammelgaeld« 1885, 
Su I) Friedrich von, Chirurg, * 9. 1. 1893 
önning (Schleswig) t 23. 3. 1908 Kiel als Prof, 
(feit 1857), 1870/71 Gene» 
ralarzt und beratender Chir⸗ 
urg der Armee, verdient um 
Kriegschirurgie, Lazarett: 
weſen und Einführung des 
Sanitäterweſens in Deutſch⸗ 
land, bekannt durch das Ver⸗ 
fahren der künstlichen f Blut- 
leere 0 lutleere). 
Schrieb Erste Hilfe bei 
plögl. Unglüdsfällen 1882, 
193150, — 2) Heinrich Karl, 
ſchleswigſcher Patriot,“ 4. 
9. 1792 Holtenau bei Kiel, 
715. 4. 1863 Frankfurt a. O., feit 1830 Rat im 
ſchlesw. Obergericht, bekämpfte in der Ständer 
berfammlung die dan. Übergriffe, ſuchte 1848 als 
Mitglied der Nationalverfammlung die Aufnahme 
Schleswigs in den Frankfurter Bund zu bewirken, 
wurde 1852 abgeſetzt und trat in preußiſche Dienſte. 
Esmergldas, Prov.-Hptft. und Hafeaplatz in 
Ecuador, an der Mündung des Rio E. in den 
Stillen Ozean (32b B 3), (1933) 4000 Ew. 
Esna (Esne), oberägypt. Stadt am Nil, (1927) 
20000 Ew.; Herſtellung von Töpferwaren, Textile 
ind., Getreide und Biehhandel. — Von den Griechen 
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nach dem hier verehrten Latosfiſch Latopolis gen. Der 
erhaltene Tempel des Widdergottes Chnum ſtammt 
aus der Plolemäer⸗ und der römiſchen Kaiſerzeit. 
Eſophplaxie (Eifophylarie, Ga die Schutzfunk⸗ 
tion der Haut gegen innere Störungen verſchieden⸗ 
fter Art, wird durch Stoffe vermittelt, die die Haut 
in die Blutbahn abgibt. 
Eſoteriſch (grch., innerlich. ), dasjenige, was nut 
den Fachleuten, den Eingeweihten berſtändlich und 
zugänglich ift. Gegenſaß: f Eroterifch. 
Espada, der (ſpan.), Degen, Schwertkämpfer beim 
+ Stierkampf, 
Espadin (eſchpadinh, port. Münze, 1460-81 in 
4 Billon, 1457—95 in Gold ausgeprägt. 
Eſpagnolette-Verſchluß (efpänjölät-) $ Fenſter. 
Eipan, gemeindeeigene Spiel⸗ und Feſtwieſe der 
alten dt. Dorfordnung, außerhalb des Etters, d. h. 
der engeren Dorfgrenze. Allmende. 
Eſparſette (Ongbrychis), Schmetterlingsblütler⸗ 
gattung, Kräuter und Halbſträucher, mit unpaarig 
gefiederten Blättern, meiſt roten oder weißlichen 
Blüten in achſelſtändigen, geſtielten Trauben oder 
Apren und ungegliederten, ſtacheligen oder kamm. 
förmig gezähnten Hülſen; Vorderaſien, Mittels 
meergebiet; bei uns bef- auf kalkhaltigem Boden 
viel angebaut die Gemeine E. (Eſper, Süßklee, 
Tüͤrkiſcher, Spaniſcher, Schweizer, Kleber, Schild“ 
Hee, O. sativa; Abb. Sp. 1196), 30-60 cm, 
Blüten (Mai—Juli) roſenrot, dunkler geftreift, tiefe 
reichende Wurzel, gibt gutes Futter; ſtellenweiſe 
verwildert. A auch Futterpflanzen. 
Eſpartero, e von Victoria,“ 27. 10. 
1793 Öranatula (La anche), +81. 1879 
Logroño, kämpfte 1809 gegen die Franzoſen, 
Anhänger der Königin Marie Ehriſtine, ſchloß im 
Karliſtenkriege 31. 8. 1839 die Kapitulation von 
Bergara, die Don Carlos zur Flucht nach Frankreich 
veranlaßte. Seitdem allmächtig in + Spanien, ſtürzte 
1840 die Königin Chriftine, wurde 184 1 Regent, 
regierte kraftvoll und klug, wurde 1843 geftürzt, floh 
nach England, kehrte 1848 zurück, verſuchte als 
in.⸗Präf. 1854 bis 1856 erfolglos die liberalen 
Parteien zu verſchmelzen. 
Eiparto (Epgrto, in Spanien Atocha lätotſchäh, in 
Algerien Alfa, Halfa), die Blätter des Eſpartograſes 
(Stypa (Macrochlga] tenacjssima) und des Reben⸗ 
tohres (Ampelodesmos tenax), feit alters zu ledte 
arbeiten benutzt. 
Eſpe, die Zitterpappel, 4 Pappeln. 
Eipenzeit, ſpät⸗ und nachglaziale, der Kiefernzeit 
vorausgehende Periode der Lyngbykultur. 
eſperancelogen (vom frz. espérance, Afperanf, 
»Hoffnungs) ſtellten ſich die Aufgabe, den Gedanken 
= fog. »WBeltfpradje« zu unterftügen und durdhzu: 
ren. 
Eſpergnto, das, Name einer 4 Welthilfsſprache, die 
der ſäd. Arzt Lazarus Ludwig Samenhof (Zamenhof, 
* 1859 Biakyſtok) unter dem Deckn. Des Eſperanto 
(eder Hoffende) 1887 als La internaca lingvor 
Eonftruierte, Ihre ſinnfälligen Mängel verurſachten 
ſtarke Reformbewegungen und Verbeſſerungen im 
Kreis ihrer Anhänger. Die Werbung internationaler 
Kreiſe für fie begünſtigte weite Verbreitung dieſes 
jüd. Produkts. Das Syſtem ermangelt jeder Ori 
ginalität. 
Eſperanza (58), 1) dt. Kolonie (gegr. 1856) in der 
argent. Prov. Santa ce, am Rio Calado (32 bk. 11), 
Hauptort E., 9000 Ew.; Erzeugung und Handel mit 


1001 


Esquimalt 


Weizen, Mais und Molkereiprodukten. — 2) La E, 
mittelamer. Stadt in Honduras, nahe der Sierra 
de Opalaca, (1930) 12000 Ew. 
Eſpiel, ſübſpan. Stadt in der Sierra Morena 
(19C3), (1930) 6200 Ew.; Kohlen“, Bleiz, Phos- 
phaterzbau. 
Eſpignole, die (dt. ⸗frz., Aßpinjel), urſpr. Schieß⸗ 
95 im 19. Jh. (Düppler Schanzen 1864) eine 
rt Mehrlader oder Kartätſchgeſchütz. Der Lauf 
wurde vom Mündlod bis zum Boden abwechſelnd 
mit einer Pulverladung und einem durchbohrten 
Geſchoß vollſtändig vollgeladen, fo daß die 
nädjftfolgende Pulverladung durch den Kanal des 
Geſchoſſes vom Feuer des vorhergehenden Schuſſes 
entzündet wurde, 
Eſpina, Concha, ſpan. Schriftftellerin, * 13. 4. 1879 
Santander, ſchildert in ihren erſten, naturaliſtiſch 
angelegten Romanen »Despertar para morir« 1910, 
„Agua de nieves 1911 ſchmerzvolles Frauenſchickſal, 
bef. aber in La esfinge maragata« 1913 in erſchüt⸗ 
ternden Bildern das zähe Ringen der Bäuerinnen 
Leons mit dem kargen Boden. Soziale Themen bes 
handeln auch zahlr. Novellen und Frauenromane bis 
La virgen prudentes 1930, Copa de horizontes« 
1931. f Spaniſche Kultur (Literatur 6). Lit.: Las 
goni 1929 (ſpan.). 
Eſpinel, Vicente, ſpan. Dichter und Mufiker, 
*98. 12. 1551 Ronda, $4.2. 1034 Madrid, führte, auch 
als Prieſter, ein abenteuerl. Leben, das fich in feinem 
Schelmenroman widerfpiegelt: Vida del escudero 
Marcos de Obregön« 1618, neu 1922—23, dt. von 
Tieck 1827, neu 1921. Überf. frei Horaz und erfand 
eine neue Art der Dezime, die Espinglae ihm ver» 
dankt die Gitarre ihre 5. Saite. + Spaniſche Kultur 
(Literatur 3). 
espirando (ital.), 
hauchend, erſterbend. 
Eſpfrito Santo (an-), Küſtenſtaat 4 Braſiliens. 
Eſpfritu Santo (Morena), Hauptinfel der brit. 
Neuen Hebriden im Stillen Ozean; 4850 qkm, 
14000 Ew. Hafen Port Den (mM). 
Eſplangde, die (frz; ſpan. Efplangda), großer 
Placz, bef. nahe der Kernumwallung alter Feſtungen, 
jegt meift Straßenbezeichnung. 
espressivo (ital.), in der Muſik: ausdrucksvoll. 
Eſprit (frz., ëfipri), Geift; Witz. Vgl. Bel-esprit.— 
In der Parfümerie + Eſfenz. 
Espronceda (the), Joſe de, fpan. Dichter der 
Romantik, * 25. 3. 1808 Almendralejo, } 23. 5.1842 
Madrid, verfaßte ſchon als Knabe polit. ⸗revolu⸗ 
tionäre Ged., nahm an der frz. Julirevolution ſowie 
an den fpan, Revolutionen 1835, 1836, 1840 teil, 
wurde wiederholt verbannt, Sein Roman „Don 
Sanchot 1834, 6 Bde., ift belanglos. Stark von 
Hugo und bef- bon Byron abhängig, verband er den 
elegiſchen, weltſchmerzl. Ton mit heißer Freiheits , 
und Baterlandsliebe, schilderte dabei in Verserzähr 
lungen von der Geſellſchaft ausgeſtoßene Kraftmen. 
ſchen. Die phantaſt. Legende El estudiante de 
Salamanca« hat ein Don: Juan Motio, das epiſche 
Bruchſtück »EI diablo mundos 1841 ein Kaufte 
Motiv zur Grundlage. sObrası 1884, »Obras 
posticase neu 1924. 4 Spanische Kultur (Liter 
ratur 5). Lit.: J. Cascales Muñoz 1914 (fpan.). 
Esquilijn, der, einer der 7 Hügel des alten 
$ Rom. 
Esquimalt (eftimaole), engl. Flottenſtation und 
Kriegshafen auf t Vancouver. 


muſikal. Vortragsbez.; vers 
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Esra (grc). Esdras), Neugründer der nachexil. jüd. 

Gemeinde in Jerufalem, aus hoheprieſterl. Geſchlecht, 

zog, von Artaxerxes I. begünſtigt, an der Spitze einer 

jd. Karawane von Babylonien nach Paläftina, um 
dort eine Neuordnung des jüd. Volkes (Ehe⸗ und 

Kultreform) vorzunehmen. Das mitgebrachte Geſetz 

Jahwes (wahrſcheinl. der Prieſterkoder und eine der 

Auellenſchriften des Pentateuchs im heutigen A. T.), 

das öffentlich verleſen wurde, erzeugte eine allg. 

Bußſtimmung. Die Entftehung des Laubhütten⸗ 

feftes wird auf diefe Zeit zurückgeführt. 

Esrar, ind. Geige mit langem Hals und Reſonanz⸗ 

faiten; kam von Indien aus auch nach Europa 

(4 Viola d'amore), 
srom-See, dän. See auf Seeland mit Kanal zum 
attegat; 14 qkm, 25 m tief, größtenteils von 

Wald umgeben. 

Eſſod Paſchg, alban. Politiker, * 1863 Tirana, bot 

Febr. 1914 dem Prinzen zu Wied die alban. Krone 

an, im Mai wegen Hochperrats verhaftet und aus⸗ 

gewieſen, war 1914-20 Praſ, einer Regierung, die 
fidh) auf die Seite der Entente ftellte, ging zu Sarrail 
nach Saloniki, 13.6. 1920 in Paris von einem 

Albaner erſchoſſen. 

Es Salt, Stadt im brit. Mandatsgebiet Transjor⸗ 

danien (27 d D 4, 5), etwa 15000 Ew.; Obſt⸗ und 

Weinbau, Phosphatlager. 

Eſſap, der, auch das (eg; engl ße, frz. Effai, ße, 

„ Berſuche kürzere wif. oder Lit. Abhandlung, die nicht 

ſtreng methodiſch durchgeführt ift, vielmehr möglichft 

in allgemeinderſtändlichenn Stil gehalten wird. Die 
erſten »Effaise ſchrieb Montaigne (1880); Bacon 
führte fie in die engl, Literatur ein (1597); im 18. Jh. 
gab es eine engl. Schule der »@fjapiften« (Dryden, 

Aodifon, Steele u. a.); im 19. Yh. wurde diefe Dars 

ftellungsform immer mehr verbreitet für alle Arten 

lultureller Sagen. In Deutſchland gepflegt von 

Treliſchke, Herman Grimm, Guftav Freytag, Paul 

Eh E. ©. Kolbenheyer u. a.; weitere Eſſayſſten: 

die Engländer Carlyle, G. K. Chefterton, B. Shaw, 

der Däne Kierkegaard, die Spanier Unamuno und 

Ortega y Gaſſet. In der Nachkriegszeit mit der 

Entfeffelung eines verantwortung een, artfremden 

Literatentums bot die Form des E,, die bis zu einem 
ewiſſen Grad offen, unverbindlich erſcheint, alle 
Röglichkeiten für die Literaten, die mit ihren un⸗ 

ſachlichen Denkſpielereien prunken wollten. Bes 

RETR für diefen Mißbrauch des E. mit schlechtem 
iteratendeutſch waren die E. bände des Juden Stefan 

Zweig. — Auch Entwurf für eine Briefmarke. 

Eßbare Erden, meift feine Tone, Löß oder Infu⸗ 

forienerde; Heilerden (feine Lößpulber), z. T. 

radioaktiv, bei Darmkrankheiten als adforbierende 

Mittel benutzt (Heilerde Luvos u. a.). 

Eßbare Nefter, die von der Ealangane (Oftafien) 

aus der Ausſcheidung der großen Speicheldrüſen her» 

geftellten Nefter, quellen mit heißem Waſſer gallert⸗ 
artig; bef. in China (mit ſtark gewürzten Brühen) 
genoſſen. [Schmiebefeuer; } Schmieden. 

Eſſe = Schornſtein. — Auch Schmiedeherd, 

Esse (lat), das Sein, das Wefen; in feinem E. 

fein, in feinem Element (Fahrwaffer) fein. 

Eſſeg (füdflar. Hfijed, füdflam. Induſteie⸗ und 
andelsftadt an der Dran (23a D 2), (1931) 40350 
w. (½ Dt.); Zucker⸗, Leder- und Mühlenind., 

Seidenſpinnereien, Getreides, Obft- und Biehhandel; 

Bahnknoten, Flußſchiffahrt. — Röm. Mursa; 1526 

bis 1687 cürk., bis 1918 ung. Freiſtadt. 
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und Überruhr u. a. zum Stadtkreis E. (feit 1.8. 1929) 
aufammen, (1937) 667 130 Ew. Industrie Reide 


Effen, 
1 Hauptbapnpof, a Börfe, 3 Raifer-Wilpefm-Dentma, 
4 Münfter, 5 Rathaus, 6 Kreugestische, 7 Nordbahnhof, 
8 Gantt Bofefo- Riede, 9 Paulustische, 10 Deulfelandbaun, 


rr Gtabtbücerel und Echaufpielhaus, 


Stadtgarten. 


12 Saalbau an 


Sammer und Drahtwerke! Teergewinnung, Glas, 
ertilind. und Bierbrauereien. — Als Handels“ 
mittelpunkt hat E. heute eine Effekten», eine 
Getreide: u. Warenbörfe, es ift der Sitz des Rhein. 
Weſif. Kohlenſyndikats, der Vereinigten Stahl. 
werte A. G., der Rheinftahl A. ©., des Bergbau: 
vereins, des We Elea des Roheiſenver bands, 
des Rhein.:WBejtf. Elektrizitätswerks und der Ruhr: 
gas A, G. — Dem Verkehr dienen 2 Haupt: und 
27 weitere Perſonenbahnhöfe, 28 Güterbahnhöfe, 
4 Flußhafen mit jährl. 2½ Mill. t Gäterumſchlag 
ſowie der Flughafen E.⸗Mülheim (Meteorol. Sta⸗ 
tion). Schulweſen: Höhere techn. Staatslehranſtalt 
für Hoch u. Tiefbau, Bergschule, techn. Staatslehr⸗ 
anftalten für Maſchinen⸗ und er u.a. 
Andere Bildungsanftalten: Stadttheater, Schaus 
fpielhaus, 3 Mufeen (Solkwang-Mufeum). Weitere 
Sehenswürdigkeiten: In der Altftadt, heute Ger 
ſchäftsviertel, die kath. Mänſterkirche (852 gegt, 
1265—1316 umgeſtaltet) mit wertvoller Schatz⸗ 
kammer aus dem 10. Jh., ev. Marktkirche (11. Ih. 
1786 umgebaut). Geit Ende des 19. Jh. entſtanden 
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ganze Stadtteile und eine Reihe von Monumental- 
bauten: Rathaus 1887, Stadttheater 1890, ſtädt. 
Saalburg, Börfe, Haus der Technik, Deutſchland⸗ 
haus. Im W. und S liegen die Kruppſchen Arbei⸗ 
fere und Angeſtelltenkolonſen. — Lit.: S. Ziegler 
1030 R. Ribbe, Geſch. der Stadt E. 1913. 

E. war ehemals Sitz der feit 1275 reichsunmittel⸗ 
baren, gefürſteten Abtei (Nonnen); die meiſt einem 
fürftl. Haufe entftammende Abtiffin hatte in der 
Reichsverfammlung Sitz und Stimme auf der rhein. 
Prälatenbank; Vögte waren die Grafen von der 
Mark. 1803 wurde das Etift aufgehoben, das Ger 
biet kam an Preußen. 1923—25 war E. widerrecht⸗ 
lih von den Franzoſen beſetzt, die 31. 3. 1923 das 
Eſſener Blutbad unter den Krupparbeitern (13 Tote) 
aülichteten. 

2) E. (Bad E), hann. Landgem. u. Solbad am 
Nordrand des Wiehengebirges (10 B2), (1933) 
1925 Ew.] 2 Solquellen; Zigarreninduftrie. —3) E., 
oldenb. Gemeinde im Münfterland, (ro BC 2), 
(1933) 5000 Ew. 

Eſſen, 1) Fredrik, Fehr. o., Großneffe von E. 2), 
ſchwed. Staatsmann, * 30. 7. 1831 Kavläs, f 3. 10. 
1921, führendes Eonf. Mitglied der Erſten Kammer 
(1867—74, 1877—1906), feste als Finanzmin. (1888 
bis 1894) verſchiedene Schutzzolle durch und war 
1894-1911 Reichsmarſchall. — 3) Hans Henrik, 
Graf v., ſchwed. Offizier und Staatsmann, * 26. 9. 
1755 Kaolas, } 28. 6. 1824 Uddevalla, aus alter 
Nioländ. Adelsfamilie, feit 1800 Generalgouverneur 
von Schmwedifch-Pommern, verteidigte 1807 Stral⸗ 
fund gegen die Franzoſen, ſchloß einen 1 
‚fand mit den Franzoſen, faf feit 1809 im Reichs» 
rat, vermittelte 1810 den Frieden zwiſchen Schweden 
und Frankreich, der Pommern für Schweden rettete, 
befehligte 1814 das ſchwed. Heer in Norwegen und 
war nach Abſchluß der Union dort bis 1816 Statt⸗ 
halter, wurde 1816 ſchwed. Reichsmarſchall und 
1817 Befehlshaber in Schonen. 

Eſſener (Eſſcer), jüd. Ordensgemeinſchaft in Pas 
laſttna, um 180 b. Chr., bis um 70 n. Ehr. Sie vers 
warfen Ehe, Eid, Kriegsdienft, hielten den Gabs 
bat fehe ftreng, Hatten tägliche Waschungen, trieben 
Ackerbau und Handwerk, lehnten den Handel ab. 
Aufnahme erft nach Zjähr. Probezeit. Geheimmiffen 
und Hellfehen wurde ihnen zugeſprochen. Sie vere 
ehrten die Sonne. Im ganzen ftellten fie ein mit 
mancherlei Außerjüdiſchem (Helleniſtiſchem und Per- 
fifhem) vermiſchtes Judentum dar. 

Eifener Steinkohlenbergwerk A.-G., Effen, gegr. 
20. 11. 1933 unter Übernahme der Bergbaubetriebe 
der Gelſenkirchener Bergwerks. A.-G., Eſſen; beſitzt 
372 qkm Steinkohlenfelder, 4 Kokereten, 6 Brie 
kettfabrifen; förderte 1936: 4838236 t Kohlen, ere 
zeugte 516824 t Koks, 562202 t Briketts: 1936: 
etwa 12000 Gefolgſchaftsmitgl., 63 Mill. RM, 
Kapital (Großaktionär: die Flick⸗ Gruppe). 
Essentia (lat., ge). usa), Weſen, Idee, Bedeu⸗ 
tung, Sinn eines Wirklichen. Die Kar nad) der 
E. ift eine der Hauptfragen der Philofophie des 
M, A., bef. die Verbindung von E. und Existentia 
(4 Erifteng), die fih in dem Satze ausdrückt; E. 
involvit existentiam (lat., „durch das metaphyſiſch⸗ 
weſenhafte Sein ift das erlebte und wahrgenommene 
Daſein bedingt‘). — Eſſentigl leſſentielh, wefent- 
lic. — Effentiglien, weſentliche Beſtandteile 
eines 4 Rechtsgeſchafts. — Effentialität, das 
Weſenkliche, die Weſenheit. 
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Eſſenz, die (lat, das Weſen, Weſentliche ), die 
Hauptſache; auch homöopathiſche Urtinktur. In der 
harfümerie (Eſprit, Extrait (eßpri, krßtraäl) und 
bensmittelinduſtrie weingeiſtiger Auszug od. dgl. 
Löſung von pflanzl. Geruchs- und Gefchmadsftoffen, 
durch Ausziehen des Pflanzenſtoffs bzw. Auflöfen 
feiner riechenden Beſtandteile (ſo der äther. Ole) 
mittels Alkohols gewonnen. Verw. in Kosmetik, 
Seifen⸗, we und a AEA — 
rucht⸗E. = Fruchtather. ſig⸗E. 4 Eſſig. 
Cſteghibe u in Brit.⸗Guayana es 
5 2,9), 965 km lang; entſpringt an der Serra 
Acarai und mündet, teils j iffbar, mit breitem 
Aſtuar bei Bartica Grove in den Atlantik. 
Eifer, 1) Hermann, Nationalfozialift, * 29. 7. 1900 
Rohrmoos, Kriegsfreiwilliger, trat 1919 der Dt. 
Arbeiterpartei, der Keimzelle der NEDAP., bei, 
wurde 1921 von Adolf Hitler als Propagandaleiter 
berufen, gründete nach dem itler usch. 1923 
mit Streicher die Großdt. Volksgemeinſchaft, war 
1925—29 wieder Propagandaleiter, feit 1926 Leiter 
des von ihm gegr. „Jllaſelerten Beobachters, 1932 
nat. ⸗ſoz. Fraktionsführer im Bayr. Landtag, April 
1933 bayr. Staatsmin. ohne Geſchaftsbereich und 
þef der Staatskanzlei, 1934/35 Wirtſchaftsmin., 
1936 Präf. des Reichsfremdenverkehrsverbandes. — 
2) Max, ae) * 16. 5. 1885 Barth (Pom.), 
Schüler der Berliner Akademie unter Aug. Gaul, 
deffen Tierplaſtik er hervorragend in mit Gold 
oder Silber tauſchierter Bronze fortführt, Werke: 
„Fuchebrunnene (1912 Berlin⸗Schöͤneberg), »Pfau- 
fafans (1914 Berlin, National:Gal,), e 
ga Berlin, Privatbeſitz) u. a. — 3) 11 
Jenteumsparamentarier, * 15. 5. 1870 Schwer ⸗ 
fen (Kr. Euskirchen), feit 191 M. d. R., Bors 
figender des fozialpolitifhen Ausfhuffes, engſte 
Aufammenarbei mit dem Margisnus, feit 1926 
izepräfident des Reichstags und 2. Fraktions⸗ 
vorſitzender, 1934 wegen Untreue zu Gefängnigftrafe 
verurteilt, 
Eifer (Caſtſear Ißeßerſßj oder Oſtſachſen) war eins 
der Heinen angelſächſ. Königreiche, das, von Aescwin 
(Eskewin) um 527 gegr., London zur Hauptſtadt 
jatte. Später wurde es von Kent, darauf von 
ercia unterworfen, im 9. Ih, fiel E. an König 
Egbert von Weffer. Heute iſt E. der Name einer 
füdengl. Graſſchaft. 
Eifer, engl. Adelstitel mehrerer Familien nachein⸗ 
ander, 1572—1646 der Familie Devereug, feit 1661 
der gen Gapel (Capel): Robert Devereur, Earl 
of E, * 10. 11. 1567 Netterwood (Herefordfhire), 
20 25. 2. 1601, war nach Leiceſters 
ode 1588 Günftling der Königin Elifabeth, 1899 
Statthalter von Irland, ſchloß wegen ungenügen⸗ 
der Waffenmacht mit den Aufftändifchen dort 
einen Vertrag, wurde 5. 6. 1600 zu Haft auf uns 
beſtimmte Zeit verurteilt. Freigelaſſen, ſuchte er, 
nach erfolgloſem Verſuch, ſich Eliſabeth wieder 
zu nähern, Februar 1601 einen Aufſtand in London 
zu erregen, wurde gefangengenommen und zum Tode 
verurteilt. Trauerfpiel von Laube, „Graf Es 1856. 
Eſſexſt, der, dem Diorit ähnliches Eruptivgeſtein; 
Braſilien, Kanada. 
Eſſig, als Speiſewütze dienende verdünnte Löſun, 
von IE. ſaure mit wenigſtens 3,5 und höchſtens 15 5 
Gehalt, durch E.gärung alkoholhaltiger Flüſſigkeiten 
(Särungs-E.) oder Berdünnen reiner oder ges 
färbter und aromatifierter E.fäure (Effenz-E.) 
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hergeftellt. Nach dem E.fäuregehalt unterſcheidet 
man: Spei lee mindeſtens m v9, 
Einmad-E. mit mindeftens 5 vH, Doppel; E. mit 
mindeftens 7.0, dreifacher E. (Eſſigſprich mit min- 
deftens 10,5 09 E ſaure; E.effenz ift E ſaure mit 
60-80 o, farblos oder mit Karamel braun gefärbt. 
Gärungs-E. wird entweder aus reinem, derdünntem 
Alkohol im E.bildner (E faß) gewonnen, die darin 
auf den Buchenholzſpäͤnen fid bildende schleimige 
Kultur von E bakterien heißt E. mutter (eine bes 
fondere Art E.mutter ift der Indiſche Teepilz, 
ein Gemiſch verſchiedener Bakterien mit fäurefeften 
Hefen); oder es dienen als Nohſtoffe vergorene 
altopolhaltige Fläſſigkeiten: u. a. Wein, Obſiwein,, 
Bier, Malz. Essig. Krautere, Gewürze 
uche⸗E find Auszüge würgiger Pflanzenteile mik 
. Effragon, Dill, Himbeer-E. uf. Berdorben 
ift E, wenn ſich in ihm E. alchen (4 Aaltierchen) 
befinden. 
eſſig, Hermann, Schriftsteller, * 28.8. 1878 
Truchtelfingen, t 20. 6. 1918 Berlin, erpreffionift, 
Dramatiker: »Die Weiber von Weinsberge 1909, 
„Der Held vom Walde 1913, „Des Kaifers Col- 
datent 1913, Der Schweineprieſterg 1914; wich. 
tiger als (ein dramat, Werk wird fein Schläſſel⸗ 
roman „Der Taifune (1919) bleiben, in dem er 
die »Sturmbewegunge um Herwarth Walden ente 
larote. 
Eſſigbaum 4 Rhus. 
Effigfliege, Are der 4 Tauſliegen. 
Eſſigfäure(lat. Acidumacgticum), Methanfarbons 
fäure, Athanſaure, CH, COOH, einbaſiſche ali- 
phatiſche Karbonſäure, kommt in der Natur felten 
frei (3. B. im Schweiß) vor, meiſt gebunden in 
gm von Salzen (Azetaten) oder 4 Eſtern. 
arftellung: 1) durch Oxydation von Athylalkohol 
auf chemischem oder biologifhem Wege (4 Efjig); 
a) in größter Menge durch Berfohlung von Holz; 
3) aus Azetylen über den zugehörigen Azetaldehnd 
CH; - CHO, Der nach ) erhaltene rohe Holz. 
eſſig mit rd. 10 vH E. wird an Kalk gebunden, 
das durch Eindampfen gewonnene rohe Rale 
. der fog. Graukalk, von 30 vo Rein- 


eit, das auch die Kalkſolze der ahnlichen Säuren 

ifens, Propion⸗, Butterſure) enthält, durch 
ſtarke Schwefelſzure zerlegt und die gewonnene 
rohe E. in Blaſen und Kolonnen aus geeigneten 
Stoffen fraktioniert deſtilliert. Der Hauptanteil 
des Deflillats, kechniſche E, ift faſt waſſerfrei, muß 
aber zu arzneilſchen und Speiſezwecken durch 
Oxydation mit Kaliumpermanganat gereinigt und 
nochmals deſtilliert (rektiſtziert) werden. Reine E. 
ift waſſerhell, Teichefläffig, riecht und ſchmeckt 
ftechend fauer, wirkt ftarë ägend, erſtarrt in der Kälte 
kriſtalliniſch (Eiseffig, Schmp. 16,7 ). Handels- 
E. enthält mindeftens 96, die verdünnte E. der 
Apotheken 30 vH E. €. dient zur Eſſigfabrikation, 
arzneilich, in der Induſtrie der Kunſtſeide, der Farbe ul 
der Riechſtoffe, in der Färberei und Druckerei und 
zur Gewinnung ihrer Salze und Efter u. a. Etoffe. 
E. a 1 d, Azetanhydrid, (CH,CO),O, eniſteht 
aus 2 Molekeln E. durch Abfpaltung von 1 Molekel 
Waſſer, wird aus waſſerfreiem Natriumazetat mit 
anorganiſchen Säurechloriden (Sulfurylchlorid, 
Phosphor, oder Kohlenorychlorid) dargeſtellt. 
Sarblofe, ſtechend riechende Flüſſigkeit, gibt mit 
Vaſſer E. Berw. in der chem. Industrie, bef zur 
Darſt. von Farb- und Riechſtoffen, Lacken und 
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Kunftfeide. — E,efter find Verbindungen aus & 
und Alkohelen ($ Cfter). Viele E.efter der ein 
wereigen aliphatifchen und (hpdro») aromatifän, 
Alkohole find wohltiechend und deshalb als Ried, 
ſtoffe, z. T. auch als Löſungsmittel, wertvoll 
E.äthylefter, Achylazetat (Eſſigeſter, veraltet 
Effigäther), kommt in geringer Menge im WBeineffig, 
im Franzbranntwein vor, riecht erfrischend, wi 
arzneilich als geſchmackverbeſſerndes Mittel benust, 
E.amplefter, A als Brennſtoff der 
Hefnerlampe zur Lichtſtärkemeſſung verwendet; Ben, 
plazetat im Jasminblätenöl, Einalylaze tat in 
e und Lavendelöl; + Bornylazetat in 
den Fichtennadelölen. Durch Kondenfation von 
2 Molekeln Eſſigeſter unter Alkoholabſpaltung 
entſteht Azetefjigefter, wichtiger Ausgangoſtof 
für Antipyrin u. a. Stoffe. — Lit.: Bunburı 
Elsner, „Die trockene Deſtillation des Holzes“ 199%, 
Arzneiliche Anwendung: konzentrierte E. al 
Agmittel, ferner zur Herſt. von Effig und effigfauen 
Salzen; verdünnt als Eſſig (mit 6.08) E.) zu Fühlen 
den Getränken roher Holzeſſig (wenigftens 6 vH . 
und daneben Methylaltohol, D eton, Phenole, Teen 
beftandfeile enthaltend) als E un) 
ſchwach keimtötendes Mittel zu Waſchungen, Spin 
lungen, Ulmſchlagen; aromatiſcher Erin (Oe 
mürge, Pefteffig), Auszug aromatiſcher Pflanzenteile 
mit i oder Löſungen ätherifcher Ole in Spie 
und ffig, zu Räucherungen (Rauchereſſig), Ein 
reibungen, auch als kosmetiſches Mittel ele 
effig). Weitere medizinifche Eſſige find Löfungen oder 
Auszüge beftimmter Arzneiſtoffe mit verdünnter €, 
3. B. Sabadilleffig aus Sabadillſamen, gegen Kopf 
lauſe. Salze der E. (Aetate): Ammoniumazetat 
als ſchweißkteibendeg, Kallumazetat als harntrei 
bendes Mittel; baſiſches Aluminiumazetat zu zu, 
ſammenziehenden, kühlenden, entzündungswidrigen 
Ulmnſchlagen, als eſſigſaure Fonerdelöfung, als Bu 
ſtandteil der Lenizet Präparate, des Eſtons, des Alfols 
(effig-weinfaures Aluminium)! Bleiazetat als Blei 
effig (Löfung von paſiſchem Bleiazetach, der ftarË ver 
dünn das Bleiwaſſer zu kühlenden Umfchlägen ergibt; 
Löfung von baſiſchem Ferrigzetat innerlich als ifen 
mittel, ebenſo die Nademacherſche Eifenazetattinktun 
Sffigfäurefteuer (Cffigfteuer), Berbranhsabgah 
auf Eſſig oder Effigfäure. Die dt. €. ift Deftandtel 
des 4 Branntweinmonopols (Gef. vom 8.4. rga 
mit fpäteren Anderungen), trifft die im Inland auf 
andere Weiſe als durch Gärung gewonnene Eſſih, 
fäure ſowie aus dem Ausland eingeführte Eſſige un 
Eſſigſäuren; wechſelnd Semeffen nach dem Verkaufs, 
preis auf Grund von Bekanntmachungen der 
Neichsmonopolderwaltung. [fänte 
Eſſigſaure Tonerde, Muminiumfalz der f Effig 
Chlair, Ferdinand, Schauſpieler, * 2,0. 1772 
Eſſeg, t 10. 11. 1840 Innsbruck, fpielte feit 1795 
an füddt. Bühnen (Junsbruck, Nürnberg, Manne 
heim, Karlsruhe, Stuttgart) Heldenrollen und 
wurde 1820 Spielleiter am Mlündjener Hoftheater 
Hauptrollen: Tell, Wallenſtein. Lit.: Tieck 
Dram. Blattern Bd. 1, 1826. 
Eßling, niederöfterr. Dorf im Marchfeld (22 E 1), 
öſtl. von Aſpern, bekannt durch die Schlacht ar, und 
22. f. 1809; Maffena wurde Prince d' E. 
Eßlingen, würck. Induſtrieſtadt am Neckar (5 E 2), 
(1933) 43090 Ew.; Metallwaren, und Maschinen 
industrie (Maschinenfabrik E), Tertilfabrilen, 
Nahrungs-, Genußmittel⸗ und Lederwareninduſttie 
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Meichsbahnausbeſſerungswerk; Gemüfer, Obft- und 
Weinbau. In Ober-E. Kraftwerk der Neckar A. G. 
Die Altſtadt mit Stadtkirche (13. u. 14. Jh.), Lieb 
frauenticche (1324-1400), Fachweikhäuſern und 
Reſten der mittelalterl, Stadtbefeſtigung; Goch 
ſchule für Lehrerbildung. Nördl. über der Stadt 
die Ruine Kennen burg. — 886 Marktrecht, 1209 
Reichsſtadt, gehörte 1331 zum Schwäb. Gtädter 
bund und ſtellte fih 1473 unter württemb. 
Schutz. 1408 Gründung des Schwab. Bundes, 
1531 durch Ambrofius Blarer(* 4. 4. 1492 Konftanz, 
+6. 12. 1564 Winterthur) prot, 1802 württem⸗ 
bergiſch. Im 1. Koalitionskrieg 21. 7. 1796 Sieg 
der Öfferreicher (Hoge) über die Franzofen (Las 


roche). 

Eſſonnes (fön), mittelfrz. Stadt an der Eſſone, 

(1931) 10900 Ew.; Papier: und Tertilinduſtrie. 

Ef facht (Heißhunger, Bulimie, gech.), vorüber⸗ 

gehend krankhaft geſteigertes Verlangen nach Nah: 

rung bei nervöſen und organiſchen Erkrankungen des 

Magens, bef. bei übermäßiger Salzſäurebildung 

und bei allgemeiner Nervenſchwäche. Behandlung 

richtet fih nach der Grundkrankheit. 

gab früheres ſpan. Laͤngenmaß, = 3,344 m. 

Eſtadio, früheres Wegemaß in Spanien (= etwa 

us m) und in Portugal (= etwa 260 m), 

Eitgdo, frühe: 

res ſpaniſches 
Längenmaß, 


ineichtungen 
1 
eiliger Botſchaf. 
ten durch reis 
tende Boten, die 
ebenfo wie die 
Pferde an ber 
ſtimmten Orten 
wechſelten. E. 
jab es ſchon in 
Perfien unter 
Cyrus; fie wur⸗ 
den bis ins 
19. Jh. bei allen Kulturvölkern verwandt. Im 
Reichspoſtgebiet am 1. 7. 1892 aufgehoben. 
Eſtaires (Äftär), nordfrz. Stadt an der Lys (18a H 1), 
(1931) 4700 Ew.; Leinenweberei, Seifenherftellung; 
nad) E. wurde eine ſchwatze Hühnerraffe benannt. 
Eſtajo (eßtgchs), Fllbmoß, + Almude 3). 
une das (frz., Eßtäming), Schenke, Kaffee 
aus. 
Eſtampie (Eflampida), die, mittelalterl. Tanzform 
aus lauter kleinen Mielodieabſchnitten (ähnlich dem 
aus mehreren Nummern beſtehenden Wiener 
Walzer des 19. Ih.), der Sequenz verwandt. 
Eitgneia, die (fpan., fla, Gehöfte), Viehzuchtfarm 
in Lateinamerika mit ertenfiver Weidewirtſchaft. — 
Eſtanciero, Warmers. 
Eſtaunie (eftonig), Edouard, fr, Romanſchrift⸗ 
eller, * 4.2. 1862 Dijon, 1924 Mitgl. der Akad., 
egt das pſochologiſche Forſchen Bourgets bis ins 
Unterbewußte fort, wo er das Leid als den Grundton 
des Lebens findet: . Empreinted 1896, Fermente 
1899, W. Epaves 1903, La Vie secräte« 1908; 
unerwarteten Ausbruch dieſes unbekannten Innen⸗ 
lebens ſchildern in ſchlichter, edler Sprache: Les 
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Gemeiner Erdrauch (u Sp. 1004). 


Eſte 


Choses volent 1913, L Ascension de M. Bas- 
lèvres 1919, dt. 1936 (Segen der Lieber), 
L. Infirme aux mains de lumières 192 
‚Tels qu'ils furente 1927 ift eine chronikartige 
Porträtfamm- 
lung aus feiner 
Heimat. 4 Fran⸗ 
zöſiſche Kultur 
(Literatur 7). 
Lit.: Charpen⸗ 
tier 1932 (frz. 
Eſte, 1) E. (das 
Ateſte der alten 
Veneter), ober⸗ 
ital. Stadt in der 
Provinz Padua 
(24a Fo), 
(1931)8870 w.; 
Dom Santa 
Tecla 08: und 
18. Jh.), Ruinen 
des a 
ſchloſſes (II. u, 
14. Ih.) heute 

archdologiſches R 
Mufeum; Peras Erdfänger: Rottehihen (zu Sp. 1005). 
miſche Ind. — 

De (Billa dE.) ital. Renaiſſanee-Schloß in 
Tivoli bei Rom, mit Park; ab 1549 für Kard. Ippo- 
lito dE. erbaut, heute Mufeum und Mufikhochfchule. 
Eſte, eins der alteſten 5 Italiens, deffen 
Ahnherr 1 tbere I., nachweisbar bis 


972, unter Kaifer Otto I. Pfalzgraf von Italien 
war. Sein Enkel Hugo geriet als Gegner Kaifer 
A162 II. in dt. Gefangenſchaft. Deffen Neffe 

[bert Azzo II. begleitete Heinrich IV. 1077 nach 
Canoſſa; er war mit Kuniza, Schweſter des Herzogs 
Welf III. von Kärnten, vermählt (t 1097). Durch 
feine Söhne Welf IV., den Begründer der jüngeren 
Linie des Welfenhaufes (t Welfen), und Ful co I. 
ſpaltete fih das Haus in eine dt. und eine italie ⸗ 
niſche Linie, von der dt. Linie ſtammen durch Heine 
rich den Löwen die 

ürftenhäufer Brauns 
ſchweig und Hannover 
ab (4 Welfen). Aus 
der ital. Linie der E., 
die feit Ende des 13. 
Jh. Ferrara, Modena 
md Reggio erwarb, 
find zu erwähnen: 

1) Nikolaus III., 
1 1441, Erneuerer der 
von feinem Vater Als 
bert geftifteten Univ. 
Ber —2)Borfo, 

20. 8. 1471, von 
Papft Paul III. zum 
Herzog von Ferrara 
ernannt. — 3) Her» 
kules = F 35. 1. 
1505, zuſammen mit Gemeine Eſparſette (zu Sp. 1081). 
feinem Minifter Bos Te 
jardo Freund der Gelehrten und Dichter. Lit.: Ber- 
toni, La Biblioteca Estenses 1903. —4) Alfons I., 
Sohn des vorigen, f 31. 10. 1534, Feldherr und 
Staatsmann, von Arioft gefeiert, in zweiter Ehe 
mit Lucrezia Borgia vermählt, trat 1509 der Liga 
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von Cambrai bei, Gonfalioniere der röm. Kirche, 
ſpäter in Kämpfe mit Julius II., Leo X. und Kle⸗ 
mens VII. verwickelt; Karl V. beftätigte ihm 1331 
feinen Befig. — 5) Herkules II., Sohn des voriz 
gen, * 4. 4. 1508, } 3. 10. 1559, Gemahl Renatas, 
der Tochter Ludwigs XII. von Frankreich, einer 
Anhängerin der Reformation, mit feinem Bruder 
Kardinal Hippolyt, dem Erbauer der Billa d’Efte 
in Tivoli, Freund der Künſte und Wiſſenſchaften. 
Lit.: Rodocanachl, „Rense de Francet 1895. — 
6) Alfons IL, Sohn des vorigen, t27. 10. 1497, 
Freund Taffos, erſtrebte vergeblich die Krone Poz 
lens. Lit.: Gardner, »Dukes and Poets in Fer- 
raras 1904. — 7) Cäſar, } 1628, Enkel Alfons J., 
wurde vom Kaifer im Diebe Reichslehen Mo⸗ 
dena und Reggio beſtärigt; Klemens VIII. zog Fer⸗ 
rara als heimgefallenes Lehen ein. — 8) Raynald, 
* 1665, 1 26. 10. 1737, Kardinal, ſpäter vermählt 
mit Charlotte Felicitas von Hannover; Wieder⸗ 
vereinigung der beiden Zweige des Hauſes E. — 
9) Herkules III. Raynald, Sohn des vorigen, 
* 92. 11. 1797, f 14. 10. 1803, erheiratete die Für⸗ 
ſtentümer Maffa und Carrara. Letzter des Mannes» 
ammeg des italien. Zweiges E. Seine Tochter 
aria Beatrix wurde mit Ferdinand, drittem 
Sohn Kaifer Franz L, vermählt, der dadurch Gründer 
des Haufes Oſterreich Eſte wurde. — 10) Franz IV., 
ältefter Sohn Ferdinands, 1779, } 21. 1. 1846, 
erhielt die verlorenen Befigungen Modena, Maffa 
und Carrara zurück, fein Sohn Franz V. ( r. 6. 
1819, t20. 11. 1875 Wien), verlor 1859 fein Land 
an Italien, Rach feinem Tode ging der Name 
Oſterreich-Eſte auf den Erzherzog Franz Ferdi⸗ 
nand, älteften Sohn des Enden Karl Ludwig 
(* 28. 12. 1863, ermordet 28. 6. 1914) und darnach 
am 16. 4. 1917 auf Kaifer Karls zweiten Sohn, 
Robert (8. 2. 1914) über. Lit.: Murarori, »Trat- 
tato dell’ antichità Estenste 1717-1840, 2 Bde. 
Eftöbanez-Calderön (efterwäntth.), Gerafin, ſpan. 
Schriftsteller,? 27. 12. 1799 Málaga, f 5. 2. 1867 
Madrid, Politiker, ſchrieb unter dem Heth. € 
Solitario den geſchichtl. Roman »Christianos y 
Moriscos« 1838 und humorvolle, vom Echelmens 
roman beeinflußte, fpäter als »Escenas andaluzass 
1874 geſamm. Skizzen andaluf, Sitten u. Menſchen. 
Werke 1883—93, 5 Bde. f Span. Kultur (Pit, 5). 
Eſtelin (franz., Lßt'lan; Efterlin{g)), früheres franz. 
Gold⸗, Silber- und Münzgewicht, = 1,5297 g. 
Eſten (Eſthen), ofteurop. Volksſtamm im heutigen 
Eſtland, gehört zur uralaltaiſchen Völkergruppe und 
ift mit den Finnen und den Schweden kultutverwandt. 
Die E. find von hohem, kräftigem Wuchs mit kleinen 
Handen und Füßen; fie nennen fich ſelbſt Tallopotg 
971255 der Erdes) oder Maamees (Mann des 
landesa). Ihre Tracht weiſt auf ruſſiſche und 
ſchwedſſche Einfläffe hin. Lit.: J. Manninen, Die 
Sachkultur Eſtlandse 1931. 
Eſtepona, füdfpan. Hafenftadt am Mittelmeer 
(19 C 4), (1930) 8580 Ew.; Korbwarenind., Wein⸗ 
bau, Sardinenfang. 
Stier (Lünftliches Wort; früher Zuſammengeſetzte 
ther), den + Salzen entſprechende organifihe Bers 
bindungen, aus f Akehelen und anorganiſchen oder 
organiſchen Säuren unter Waſſeraustritt entſtehend 
( Vereſterung,). Bildung der E. aus dieſen Beſtand⸗ 
teilen allein bleibt meift unvollſtändig, weil das abs 
efpaltene Waffer die Umfegung rücklaufig beein⸗ 
faßt beſſere Ausbeute durch Zuſatz eines waſſerbin⸗ 
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denden Mittels (konz. Schwefelſcure, Salzſäuregas 
u. a.), noch beſſer b Belt aus Alkohol und 
Saurechlorid oder zanhydrid, oder aus Gäurefalzen 
und Halogenverbindungen der Kohlenwaſſerſtoffe. 
Von den Č. der anorganiſchen Säuren find techniſch 
wichtig die Galpeterfäure:&, des Glyzerins und der 
Zelluloſe, unrichtig itroglyzering bzw. Nitro» 
zelluloſes genannt ($ Sprengftoffe). Zu diefen E. find 
auch die halogenierten Kohlenwaſſerſtoffe als Alkohol, 
E. der Halegenwaſſerſtoffſauren zu rechnen. Die zwel. 
u, mehrbaſiſchen Sauren bilden bei Vereſterung aller 
ſauer reagierenden Waſſerſtoffatome neutrale E, 
bei unvolljtändiger Vereſterung faure €. = € fäuren; 
beide Gruppen find trennbar auf Grund der Löslich⸗ 
keit der E ſäuren in Sodalöſung. — Die E. kommen 
vielfach in der Natur vor und find meiſt ölige, in 
organiſchen Löſungsmitteln lösliche, in Waſſer kaum 
lösliche Släffigkeiten; die E. der einbafifchen organ, 
Sauren, oft in ätherifchen Ölen vorkommend, find 
häufig wohlriechend. Die E. des Glyzerins mit 
Höheren Paraffin od, Olefintarbonfäuren(} Karbon, 
fäuren) find die 4 Fette und die fetten Ole. Durch 
Kochen mit Waſſer, befonders in Gegenwart von 
Sauren und befonders von Alkalien, werden die E, 
unter Waſſeraufnahme in ihre Komponenten ges 
ſpalten (Verfeifung, Hydrolyſe), ebenſo durch ber 
ſtimmte Fermente. Durch Erhitzen erleiden fie weiters 
gehende Zerſetzung. 

fter, Karl d', Helkungewiſenſchaſtler, I. 18. 
1881 Vallendar a. Rhein, 1924 auf den erſten haupt⸗ 
amtl. Lehrſtuhl für Zeitungswiſſenſchaft nach Müns 
chen berufen, daf. Leiter des Juſtituts für Zeitungs, 
wiſſenſchaft, wirkte an der Zuſammenſtellung der 
Ausftelung für Zeitungsweſen (o Preſſac) in Köln 
1928 mit; bef. in der rhein. Heimatbewegung und 
Heimatforſchung tätig. Hrsg. der Zefchr. ebene 
wiffenfchafte feit 1924; fihrieb» Beitungsmwefene 1928. 
Eſterel, der (Monts d' E., mon defteräl), frz. Ger 
birge an der Mittelmeerküfte zwiſchen Cannes und 
Fréſus, mit dem Mont Binaigre (winägr; 616 m), 
Eſterhaͤzy von Galdntha ce dee 
eines der mächtigften ungariſchen Adelsgefchlechter, 
feit 1238 in verſchiedene Zweige gefpalten: der fürſt⸗ 
liche Zweig der Forchtenſſeiner ift größter ungarifcher 
Grundbeflger (VBerwaltungsmittelpunkt; Eiſenſtadt): 
1) Moritz, Graf v. E. Forchtenſtein, öſterreichiſcher 
Diplomat, * 23. 9. 1807, f 8. 11. 1890 Pirna (Sa.), 
Geſandter in Nom (bis 1856) und Min. ohne Ges 
ſchaftsbereſch (1861—65), Gegner Preußens und 
Italiens, Hauptftüge der Hlerikalsfeudalen Reaftionds 
partei am Wiener Hof, behielt auch nach feinem Rüde 
tritt großen Einfluß am Hof. —2) Moritz, Graf v., 
* 97.4.1881 Pußtamajf, 1906 Abg., 15. 6. 1917 
Min.⸗Praß, als Nachfolger Tifzas, feheiterte mit 
feiner Wahlreform auf dem. Grundlage, fo daß er 
bereits im Auguft zurädtrat. — 3) Nikolaus II., 
Graf v., Staatsmann und Feldherr, * 8. 4. 1383 
Galäncha, t 11. 9. 1645 Groß. Höflein, trat früh 
zum Katholizismus über, betrieb fanatiſch die Gegen 
reformation in Ungarn, wurde Führer der konſtitu⸗ 
tionellen Legitimiſten, kämpfte gegen Tür fen, Gieben 
bürger und aufſtändiſche Ungarn (Bethlen Gabor), 
gewann das Vertrauen Ferdinands IL., wurde 1625 
Palatin und Verteidiger der ung. Grenze. — 4) Niko⸗ 
laus Joſeph, Fürſt v., * 18. 12. 1714, t28. 9. 1790, 
kämpfte bei Kolin mit, 1768 Feldmarſchall, war För⸗ 
derer von Kunſt und Wiſſenſchaft, Protektor 
Haydns, der 1762—90 fein Kapellmeifter war. — 
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5) Nikolaus IV., Fürſt v., Enkel von E 4), öfterr. 
Feldmarſchal, “ 12. 9 1765, f 25. 11- 1833 Como, 
lehnte die ihm 1809 von Napoleon T. angebotene ung. 
Königswürde ab, begründete die feit 1865 im Befig 
der ung. Akade⸗ 
mie befindliche 
Gemalde- und 
Kupferſtich⸗ 
fammlung  — 
6) Paul IV., 
Fürft o, öflerr. 
Feldmarſchall, 
7 9. 1635 Ei 
ſenſtadt, f daf. 
26. 3. 1713, 
kämpfte in den 
Tünkenkriegen 
bei der Befrei⸗ 
ung Wiens 1653 
u. der Einnahme 
Oſens 1686 mit, 
wurde 1681 Paz 
latin, 1687 


Reichsfürſt. — ar 
7) Paul Anton Druderzeihen don François 
Eitienne. 


(11,  Bürft, 
Min, Sohn von E. ), 11.3. 1766, tar. 5, 
Regensburg, 1810-42 Geſandter in Dresden, 
Nom, London, 1848 ung. Außenmin. trat entſchieden 
für Berfländigung mit Oſterr. ein. Sein ſchranken. 
loſer Aufwand hatte 1860 Zwangsverwaltung feiner 
umfangreichen Güter zur Folge. auch Eſtelin. 
Eſterlin (an), das, frühere belg. Bez. des Öramms. 
Esther (perf. Sitarch, Sterne eigentl. Hadaffa), 
ftid. Hauptgeſlalt des nach ihr benannten Buches E. 
im A. £., deffen geſchichtl. Wahrheit umftritten ift. 
Nach ihm ift E Gemahlin von Kerxes 1. (485—465 
v. Chr.), bringt ihren jüd. Pflegevater Maıdochai an 
den perf. Hof, vereitelt durch ihren Einfluß auf den 
König einen von dem Groftwefir Haman geplanten 
Pogrom und gibt den Juden Gelegenheit, aus Rache 
75800 Perfer umzubringen. Dieſer geſchichtl. Ros 
man, der die Entftehung des + Purimfeftes erklären 
foll, enthält eine Reihe ſagen- und märchenhafter 
Züge. Sein Inhalt beſteht wahrſcheinlich aus dem 
aus glühendem Haß geborenen Wunſchkraum des 
damals von den Perſern beherrſchten jüd. Volkes, 
das der Überlegenheit dieſes Herrenvolkes machtlos 
gegenüberftand. — Von den chriſtlichen Konfeffionen 
wird das Buch verfihieden beurteilt. Die ev. Kirche 
lehnt es mit Luther weitgehend ab, die Fath. Kirche 
dagegen erblickt in E. ein Vorbild der Maria. 
Estheria, Krebsgattung, 4 Blattfüßer. 
Eſtienne (Etienne, beide etlän; latinifiert Ete- 
phanus), Pariſer Buchdruckerfa enri d. A. 
(* 1460, f 1520) gründete 1501 eine Oruckerei, die 
nach feinem Tode Simon de Colines fortführte, der 
Henris Witwe heiratete u. bis 1346 über 700 Drucke 
(biele Kleinformate in Kurſioſchrift) herausgab. — 
Von Henris Söhnen blieb Frangois in der väter 
lichen Druderei (vgl, Abb.), lebte Charles (. 1504, 
$ 1564) in Paris als Gelehrter, Schriftsteller und 
auch als Drucker, während Robert (* 1503 Paris, 
1 7. 9. 1559 Genf), ein hervorragender Gelehrter 
und Buchdrucker, der Schwiegersohn von Jodocus 
$ Badius, 1551 feiner Werke wegen Paris verlaffen 
mußte und nach Genf floh, wo er fih der Refor⸗ 
mation anſchloß, älteſter Sohn Roberts. Henri d. J. 
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(1328 Paris, t 1398 Lyon), begann 1554 in Genf 
als Schrifeſteller und eröffnete dort 1557 eine 
Druckerei („Thesaurus linguae graecae“ 1572, 
3 Bde.), die er 1559 mit der vom Vater hinter 
laſſenen verfchmolz und die bis zu feinem Urenkel 
Henri ( 1660) in der Familie blieb. Henris d. J. 
Sohn Paul (* 1566, t 1627) brachte in feiner 
Genfer Druckerei gute Klaſſteausgaßen heraus. 
Deffen Sohn Paul (51392, f 1674) druckte in Paris 
bis 1664. Lit.: Rothe (in: „Zeſchr. für Bücher- 
freundes 1905/06); Renouard, Annales de lim- 
primerie des E.« 18438. 

estinto (ital., »erlofchen«), muf.: fow. pianissimo. 
Eſtland (Gefi), ofteurop. Freiſtaat von 47549 qkm 
Fläche und (1934) 1117400 Ew., finniſcheugriſcher 
Nationalſtaat (15d CD 2), 1918 aus dem ruff. 
Gouv. Efiland und dem nördl. Livland entstanden. 
nimmt einen Teil des Randes der Ruff. Tafel ein 
und gliedert ſich in feinem Aufbau deutlich in zwei 
Teile, die durch die Senke Pernau (Pärnu) Wirz- 
järw (Virtsjärw, Vortsjarw)—Peipus: See ger 
ſchieden werden. Das vorwiegend aus filur, Kalt- 
fteinen und Dolomiten aufgebaute Nord. E. ift durch 
die Bereifung ſtark abgetragen worden, während in 
Süd-E., das im Großen Munamägi (eſin. Suur 
Munamägi oder Munnamäggi) mit 324 m die 
größte Höhe des Landes erreta die Eiszeit durch 
die häufigen Schwankungen des Eisrandes im weſent⸗ 
lichen aufbauend gewirkt hat. In ſeinem Land. 
ſchaſtabild zeigt E. viel Übergänge, Auf die ftark 
gegliederte und in Infeln (z. B. Schildau, Nargó 
oder Nargen) aufgelöſte fteile „Glincküſtel im N. 
folge die Oferlandſchaft. Diefe umfaßt die Bal- 
lischen Iufeln Oſel (Saaremaa), Dagö (Hiiumaa), 
Moon (Mohn, efin. Muhu) und die durch den 
Moon-Cund (Mohn-Sund) von ihnen getrennten 
kleineren Inſeln Odinsholm, Worms (Vormſi) und 
schließlich das der Pernauer Bucht vorgelagerte 
Kühn (Kihnu) ſowie Nord, E. und geht dann gegen 
©., an der Pernau-Peipus- Senke, allmahlich in eine 
tnpifche eiszeitliche) Drumlinlandfhaft über, An fie 
ſchließt fich) im GO. des Landes, in den Kreiſen Werro 
(Boru, Woru, Vorumaa) und Petſchur (Perſchory, 
efin. Petferi), eine Oioranenhügellandſchaftan. Zahl. 
reiche, meiſt unbedeutende, nicht schiffbare Flüſſe 
und Bache durchfließen das Land, nur der Grenzfluß 
Narowa, mit ſchönem Fall bei Krähnholm in der 
Nähe von Narwa, und der Embach mit dem Wirtz⸗ 
järw (Jar = Gee) haben größere wirtfhaftl. Der 
deutung. Eine große Anzahl kleiner Seen ift über 
den eſtländiſchen Landrücken verteilt; fie liegen oft in 
den Mooren, die etwa / des Bodens einnehmen. — 
Das Klima ift gemäßigt kontinental bei einem 
Jahresmittel von 4-6°, einem Januarmittel von 
g bis —7°, einem Julimittel von 16—17,5°. — 
Über / der Flache bedecken Wälder, in denen noch 
Bären und Wölfe haufen, über / Wieſen⸗ und 
Weideland, nur 2 Ackerland. 

Die faſt rein ev. luth. Bevölkerung fegt fid) aus 
88,2 05 4 Eſten, 8,2 v9 Ruffen, 1,5 v9 Deutfcjen 
und 2,1 vg anderen zufammen. Nur 27,4 och der 
Bevölkerung wohnen in Städten, von denen allein 
die Landeshauptſtadt Reval (Tallinn, 140 000 Ew.) 
und die alte Univerſitätsſtadt Dorpat (Tartu, 59000 
Ew.), früher ein Sammelpunkt der in Eſtland leben 
den Deutſchen, größere Bedeutung haben. Der 
größte Teil der Bevölkerung (58,2 VH) ift, der Nas 
kur des Landes entfprechend, in der Landwirtſchaft 
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tätig, die fid hier hauptſächlich auf Viehzucht er- 

fredit. Die Haupfanbaugebiete liegen im S, mit 

der Kreisftadt Sellin (Biljandi) als Mittelpunkt 
Kreis (Man) ai | | Sauptftadt 

7391| 146318 | Weſenberg (atoere) 


Jerwen (Järva) 2986 | 58954| Weifenftein (Paide) 
Partien (Harju 6683 | 243122 Reval (Tallinn) 
Miet (Lääne) . 4780| 75039| Sapfal (Haapfalu) 
‚Öfel (Gaare). 2004 55851| Arensburg (Surefaare) 
ernan (Pä 6220| 94653) Pernau (Pärn 
felin (Bilio 4057| 74998] Herpa e 
jorpać (Tartu) 7010 181296| Dorpat (Tartu) 


Walt (Balga). 


1611| 39278| Walt (Baiga) 
Werro (Boru) 8 i 


145| Werro (Voru) 
Petfehur (Peteri 64712| Petfehur (Petferi) 
Eftland (Eefi). 147549 [1 117367 Reval (Tallinn) 

Mirtihaft. Bodenſchätze, bef, Kohle, fehlen 
fat völlig. Als Brennmaterial werden Holz und der 
bei Weſenberg (Rakvere) im Kreife Wierland (Biru, 
Virumaa) gewonnene Brennſchiefer (Kukerſith vers 
wendet. Die Induſtrie beſchränkt fih infolgedeſſen 
auf landw. Erzeugniſſe und auf Holz., Papier- und 
Lederberarbeitung, die ihren Sitz in Narwa, der 
Grenzftadt gegen Rußland im Kreife Harrien (Dars 
jumaa) und der kleinen Provinzfiade Weißſenſtein 
(Paide) hat, Die übrigen Städte haben nur als Bers 
waltungsmittelpunkte der 11 Kreiſe (Maa) Bedeu⸗ 
tung. Auch das an der Rogerwiek gelegene Städt⸗ 
chen Baleſſchport (Baltifi), das urfpr, von Peter 
d. Gr. zu einem bedeutenden Kriegshafen ausgebaut 
werden ſollte, hat nicht den erwarteten Auſſchwung 
genommen. Vom Fremdenverkehr werden bef. die 
Schlamms und Heilbäder Arensburg (Kureſaare) 
a Öfel und Hapfal (Haapfalu) im Kreiſe Wiet 
(Lääne) und der ſchöne Badeſtrand des an der 
Narwg- Bucht gelegenen Hungerburg (Narva Jões 
fuu, »Joefun) aufgefucht. 

E. zeichnet ſich durch die beſſeren Verteproverhälts 
niffe gegenüber den andern baltiſchen Staaten aus. 
Die wichtigsten Eifenbahnlinien find: 1) Baltiſche 
Bahn: Redal-Taps (Lapa)-Narwa- Leningrad; 
2) Oſteſtniſche Meridionalbabn: heut Der 
pat Walk (Balga, wichtige Grenzſtadt gegen Lette 
land)- Riga; 3) Weſteſtniſche Reridionalbahn: 
Reval-Lurgel (Türi)-Sellin- Pernau, Die große 
internationale Linie Leningrad-Warſchau wird durch 
eine Seichbahn von Iwangorod bei Narwa nach 
Pleskau (Pftom) erreicht. 

Von großer verkehrsgeographifcher Bedeutung 
ware die Wafferftraße Pernau-elliner See- Wirt 
järw-Embad (Ema jogi)-Peipus-See-Narwa 
(Narova), die eine Verbindung zw. dem Rigaiſchen 
und dem Sinnifchen Meerbufen ermöglichte. Bors 
läufig werden die Flüſſe nur z. T. (die Narwa z. B. 
nur oberhalb und unterhalb der Rarowa⸗ Falle) von 
der Schiffahrt ausgenutzt. 

Handel. Die Handelsbilanz ift aktiv. Eingeführt 
wird Getreide, ausgeführt werden landw. Produkte 
und Textilwaren. Durch feine günſtige Lage iſt E. ein 
auge Durchgangsland für ruff. Waren. 

etriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 

Münzen f Überſicht „Münzen. Lruſſiſche. 

Derfaffung. 1. Berfaſſung von 1920: Staatsälteſter 
(Riigivanem) war der jeweilige Min.:Präf., die 
Staatsverfanmlung (Ritgikogu) beſtand aus 100 in 
allg. Abſtimmung aufg Jahre gewahlten Mitgliedern. 
Nach der 2. Verfaſſung von 1934 beſtimmte alle 
5 Jahre das Volk durch Wahl einen Präf., deffen 
Machtbefugniſſe gegenüber denen des Staatsalteſten 


1095 


Eſtland 


der 1. Verfaſſung weſentlich erweitert waren. Die 
Staatsverfammlung beftand aus go alle Jahre ge: 
wählten Mitgliedern (4 aud) Geſchichce, Sp. 10g 

Flagge (waagerecht geftreift): Blau, Schwarz, 
Weiß. Wappen 4 Abb. 

Wehrmacht. Es beſteht allg. Wehrpflicht. Die 
aktive Dienſipflicht beträgt ı Jahr, für techn. Trup⸗ 
pen, Küſtenverteidigung, Marine 1½ Jahre. Die 
Entlaffenen gehören bis zum 25. Jahr zur Dispofi 
tionsreferde, vom 25.—45. zur Referve I, vom 45, 
bis 55. zur Landwehr z zeittveife Burüdgeftellte vom 
17.30. Jahre zur Reſerve III, vom 30.—45, zur 
Referve II, vom 45.—55. zur Landwehr IL; dauernd 
Burägeflellte vom 17. 90. Jahre zur Referve Ill, 
bom 30.55. zur Landwehr II. Reſerve III wird 
nur im Kriegsfall einberufen. eiedensflärke des 
Heeres (3 Divifionen: Narwa, Dorpat, Pernan) 
1300 Offiziere, 11000 Mann, außerdem 800 Mann 
Grenzwacht. 30 Kampfwagen, 100 Flugzeuge. 
Vorausſichtliche Kriegsftärke 150000 Ausgebildete, 
Fur die Rekrutierung ift das Land in 8 Wehr: 
kreiſe eingeteilt. Oberſter 
Befehlshaber der Wehr⸗ 
macht ift im Frieden der 
Staatopräſident, ihm ſteht 
ein Landesverteidigungs. 
rac zur Seite. Aufgaben des 
Wehrminifters find Verſor⸗ 
gung und Berwaltung des 
Heeres, Der Oberbefehls: 
haber ift nur dem Staats: 
präſidenten unterſtellt. — 
Die körperliche Jugend. 
ertüchtigung liegt einem Schutzkorps (30000 Män: 
nern, 5000 Frauen) ob. — Wehrmachtshaushalt 
1936: 18,7 Mill. eftländifche Kronen. 

Die Kriegsmarine umfaßt einige Minenleger u, 
ſucher, Kanonenboote und Wacheboote, 1 Torpedo: 
boot, meift aus der alten ruff. Kriegsmarine 1918 úber 
nommen; 2 U-Boote im Bau. Kriegshafen: Reval, 

Lit. Haltenberger, „andeskunde von Eeftic 1926 
und »Die baltiſchen Landers 1929, 

Geſchichte. E, früher zum Ruff, Reich gehörig, 
verdankt feine Staatswerdung dem Zusammenbruch 
des Zarentums 1917, der Beſetzung des Landes durch 
dt, Truppen 1919, der fiegreichen Abwehr der, nach 
Ausbruch der Nopemberrevolte im Dt, Reich 1918, 
ing Baltikum einfallenden Roten Armeen und der 
geſchickten Politik führender eſin. Männer 1918 bis 
1920, Nach dem Sturz des Zarentums hatte die 
revolutionäre vorläufige Regierung Rußlands für 
E. (Gouvernement E. und nördl. Teil des Gouv. 
Lioland) eine Autonomie angebahnt. Im Juli 1917 
trat in Reval ein eſtn. Landtag zufammen, der nach 
dem bolſchewiſt. Umfturg in Rußland im Nov. die 
Trennung von Rußland befjloß. Von den Bolſche⸗ 
wiſten auseinandergetrieben, konnte er aber erſt nach 
deren Flucht vor den anrückenden Deutschen 24.3. 
1918, einen Tag vor der dt. Beſetzung Nevals, E. 
zum unabhängigen Freiſtaat erklären. Da diefer 
deutſcherſeits nicht anerkannt wurde, verſlarkten die 
efin. Volksführer ihre Fühlungnahme mit der En 
tente. Erſt nach der Revolte im Reich 1918 über⸗ 
gaben die dt. Beſatzungsbehörden die Verwaltung 
der probiſor. eſtn. Regierung, die nach Abzug der 
Deutfchen vor der ſchwierjgen Aufgabe ftand, einen 
wirkſamen Widerſtand gegen die einrückenden Roten 
zu organifieren. Nach aufängl. Räckzug gelang es 


Wappen von Estland. 
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den Eſten, unterſtützt durch finn. und deutſchbalt. 
Freiwillige, die bolſchewiſt. Truppen zu verjagen und 
die Grenzen in einjähr. zähem Kampf zu ſichern. Der 
im Febr. 1920 zw. E. und den Sowjets in Dorpat 
geſchloſſene Frieden und die bald darauf erfolgende 
de jure-Anerkennung durch die Großmächte ſicherten 
die ftaatl, Selbſtändigkeit. 

Die Eſten (heute 89 vH der Bev.) waren feit dem 
13. Yh. bei verſchiedener ſtaatl. Zugehörigkeit ( Dane⸗ 
mark, Ot. Orden, Schweden, teiltweife Polen, endlich 
Rußland) durch eine politiſch und kulturell führende 
adlig⸗ bürgerliche dt. Oberſchicht überlagert geweſen. 
Nunmehr felbft zu polit. Herrſchaft gelangt, gaben 
fih die Eften 1920 eine doktrinär⸗dem. Verfaſſung, 
für die das Einkammerſyſtem (Staats verſammlung 
aus 100 Mitgl.), Miniſterverantwortung vor dem 
Parlament und Identität von Staatsoberhaupt und 
Min.⸗Präſ. (Staatsälteſter “) kennzeichnend waren. 
Eine radikale Agrarreform beraubte die E. deulſchen 
fast entfehädigungslos nahezu ihres geſamten Groß. 
were e wodurch diefe heimattreue, bodenvers 
wurzelte Volksgruppe (heute nur noch etwa 18000 
Menſchen) ideell wie materiell ſchwerſtens getroffen 
wurde. Auch ohne diefe überftürzte, ungerechte 
Maßnahme, die der bäuerl. Siedlung dienen follte, 
hätte ſich das ganz vorwiegend bäuerl. Eſtenvolk des 
bolſchewiſt. Giftes zu erwehren vermocht. Ein 1924 
von Sowjetrußland aus in der Hptſt, angezettelter 
Kommuniftenaufftand brach, ſchnell zufammen, 

Die häufig wechfelnden Regierungen und die eine 
ander heftig befehdenden Parteien waren auf die 
Dauer nicht in der Lage, Staat und Volk erfolgreich 
u leiten. Die allg. Unzufriedenheit ließ eine dem 
Kofhlemus verwandte Wfteibeitalämpferberregunge 
mächtig . die 1933 durch Volksentſcheid 
eine neue Verfaſſung durchſetzte. Dieſe gab dem 
Staatsälteften eine große Machtfülle und war als 
Mittel dazu gedacht, einen Führerſtaat zu ſchaffen. 
Die neue Berfaffung kehrte fidh aber gegen ihre eige 
nen Schöpfer: Der Staatsälteſte Päts ließ 12. 5. 
1934 den Ausnahmezuftand erklären und ſchlug die 
ße ene de eng nieder, die, ſchlecht ge» 
führt, ganz an Boden verlor. Seitdem regierte Päts 
unter weitgehender Ausſchaltung des Parlaments 
autoritär, aber am Grundſatz der Demokratie feft 
haltend. Gegenwärtig (1937) arbeitet eine National⸗ 
verſammlung wieder am Neuentwurf einer Berfaſ⸗ 
fung, deren Merkmale vorausſichtlich ſtarke Staats. 
regierung und Zweikammerſyſtem ſein werden. 

Auf Grund der erſten Berfaffung und des Gef. 
über die Kulturautonomie der nat. Minderheiten 
von 1925 genießen die Volksgruppen, mit ihnen die 
dt., das Recht, ihre völkiſch kulturellen Angelegen⸗ 
heiten in beträchel. Umfange felbft zu verwalten. 
Denn der Staat braucht die Loyalität aller feiner 
Bürger, bef. im Hinblick auf die bedrohliche Nad- 
barſchaft der Sowjetunion. Das felbftändige eſtn. 
Volk wandte fid) immer entſchiedener dem wefteurop., 
namentlich dem ſkandinav. Kulturkreis zu. Politiſch 
ftügt fih E. ftar! auf England; enge here 
unterhält es bef. auch zu Finnland und Schweden, 
den anderen balt. Staaten und Polen; das Verhält⸗ 
nis zum Ot. Reich hat fid) mit der Zeit gebeſſert. 
Die außenpolit. Haltung Eſtlands ift die einer wad- 
famen Neutralität. — Weiteres + Lettland, Litauen, 
Livland, Oftfeeländer. 

Lit.: »Hwb. des Grenz: und Ausland⸗Deutſch⸗ 
tumse 1936ff.; H. Laakmann, »Geſch. Livs, Cft- und 
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Kurlands, der jetzigen Republiken Eefti und Latwija⸗ 
1924; Wilh. Wrangell, »Die Politik der Eſten 
1917—18« (in: »Balt. Monatsſchrift“, Bd. 39, 1928); 
©. Klau, „Das Parteiweſen Efllands« (a. a. O., 
62. Bd., 1931); A. v. Taube, „Die efin. Gefhjichts- 
ſchreibungs (in: »Balt. Monatsheften 1933). 


Kultur. 

Die Kultur Eſtlands trägt die Züge ihrer oft- 
baltiſchen Herkunft mit nordiſchem Einschlag und 
ihrer ſprachlichen Zugehörigkeit zur fiuriſcheugeiſchen 
Voölkergruppe. Die ſtarken Ruffifigierungsverfudhe 
im 1g. Jh. haben das Volkstum der faft rein ed. luth., 
größtenteils in der Landwirtſchaft tätigen Bevöl⸗ 
erung nicht unterdrücken können. Das erwachte 
Nationalgefühl hat zu eigenwilligen Kulturleiſtüngen 
bef. in der Lit. geführt. Der Einfluß der dt. Oberſchicht 
(Univerſität Dorpat) iſt auch heute noch wirkſam. 

Sprache. Die eſtniſche Cerade gehört zur finn. 
Gruppe der $ finniſch⸗ugriſchen SER wird von 
rd. 1¼ Mill. in E. und efnifchen Siedlungen in 
Rußland und Nordamerika geſprochen; a Munde 
arten: die nördl. revalſche und die füdl. dorpatfche. 
Zu Beginn des 13. Ih. bezeugt. 

Literatur. 1) Die noch junge eſtniſche Literatur 
wurzelt in der Volkspoeſte und in geiſtlichen 
Schriften, Katechismen, Bibelüberfegungen u. a., 
die dem Bauernbolk der Eften an lich durch 


hundertwende bis heute rd. 18000. Mitte des 17. Ih. 
erſchien das erſte Kirchengeſangbuch ( Hand“ und 
Haußbuch für die Pfarrherren u. Haußbater Ehſt. 
nifchen Fllen 1632—38 bon Henricus 
Stahl), 1686 die erſte Qberf. des N. T., 1739 die 
ganze Bibel, 1766 die erſte eſtniſche Zeitung. 

Ein eigentl. Nationalbewußtſein, vorbereitet 
durch die Grz. Revolution, entftand bei den Eſten 
erſt um die Shite des 19. Ih. Sammler der uns 
gemein reichen alten Gebräuche, Volkslieder und 
Sagen waren vornehmlich Fr. R. Faehlmann, Fr. R. 
Kreugmwald(*1803, $ 188) Hurt und ifen. Einen eil 
der Sagen faßte Kreutzwald zu einem Nationalepos 
»Kalewipoeg«(»Copn Kalewse) zuſammen, das 1861 
erſchien und für das volk. Erwachen des aufſtrebenden 
Eſtentums von größter Bedeutung war. Von den 
jüngften Veröffentlichungen des „Archivs für eſin. 
Volksdichtung« ift das Werk von Herbert Tampfere 
„Die Anthologie der eftn. Volkswelſens zu erwähnen. 

2) In den 1860er und 7oer Jahren wurde der 
Grund für die efin. Kunſtdichtung gelegt; Lyrik, 
Erz, Roman und Schaufpiel entfalteten ſich. In 
diefer Frühzeit waren die volkhaften lyriſchen Dich. 
kungen der Dichterin Lydia Koidula (* 1843, f 1886) 
von nachhaltigem Einfluß. Der Schöpfer des eftn. 
geſchichtl. Romans ift Eduard Brunberg-Bornhöhe 
(* 1862, f 1923; „Der Rächer, Kampfe in Willu 
u. a.). In den letzten zwei Jahrzehnten des 19. Ih. 
wurden die baltiſchen Oftfeeprovingen in zunehmen 
dem Maß ruſſiftziert. Die fozialen Spannungen er- 
höhten ſich. Der Zeitſtrömung 1 ue gewann 
der Realismus in der eftn. Lit. an Boden. Der 
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wichtigſte und fruchtbarfte Erzähler dieſer Richtung 
war der Romanſchriftſteller Eduard Wilde (* 1865, 
11936, der unter dem Einfluß von Zola, Haupt- 
mann und Ibſen ſtand (ſozialer Roman „tach dem 
Falten Landes 1896, fpäter Der Mahtra⸗Kriege, 
„Als die Männer von Anija in Tallinn warens und 
„Der Prophet Maltswete, die fih mit dem eftn. 
Bauerntum beſchäfkigen). Auguft Kitzberg (* 1836, 
t 1927) war der Begründer des eftn. realiſtiſchen 
Dramas (Stoffe aus dem Leben der ländl. Bevöl- 
kerung), Zwiſchen Realismus u. Neuromantit ſtand 
der reichbegabte Novellift und Lyriker Juhan Li 
(* 1864, } 1913), in feinem Geſchick früher Geiſtesum⸗ 
nachtung Hölderlin verwandt. Von feinen Novellen 
ift Schatteng, mit meiſterhaften Landſchaftsſchilde⸗ 
rungen, beſonders zu nennen. Seine Gedichte find von 
ergreifender Zartheit und feinem Stimmungsgehalt. 

3) In Liiw verehrte die junge neuromankiſche 
Dichtergeneration ihren Vorläufer, die um 1905 in 
der iNoor-Eestie- (Jung:G flanbe) Bewegung hen 
ſtarkſten Ausdruck fand. Die ruff, Staatsmacht war 
durch Krieg und Revolution geſchwacht, die Eſten 
wandelten ſich immer mehr zum Kulturbolk. Führer 
des jungseftn. Oichterkreiſes war der Lyriker Guſtaw 
Suite, der mit feinem Ruf: „Wollen wir Eſten 
fein, feien wir aber auch Europäer l richtunggebend 
wurde. Bei Guits und feinen Freunden gewinnt die 
efin. Sprache eine hohe künſtleriſche Form (3 Ges 
dichtbande bon Guits: »Lebensfeuer«, „Windland“ 
und „Opferrauche). Der bedeutendfte neuromant. 
Erzähler ift der weitgereiſte Friedebert Tuglas 
(* 1686; „Reiſe durch Spanten, Roman Felix 
Ormusſone, meifterhafte Novellen: Am Ende der 
Welte, Meerjungfere). Eine andere Gruppe von 
Neuromantikern 1 fih zu Ende des Welt⸗ 
kriegs im fog. Siuru⸗Kreicl in dem fich zu Athetie 
sismus, Phantaſtik und betonter Formpflege futu⸗ 
riftifhe und erpreffioniftifche Elemente geſellten. 
Hier ragt hervor die Lyrikerin Marie Under (* 1883; 
Gedichtbände: »Sonetkeg, Der Stein vom Herzen). 
Ein in Inhalt und Form eigenmwilliger lyriſcher Dich. 
ter ift Henrik Viſnapun (* 1890), deffen Liebeslieder 
Auffehen erregcen (»Amorese). Über die Grenzen Eft- 
lands bekannt ift der Erzähler Auguſt Gailit (* 1891; 
Roman »Nippernaht u. die Jahreczeiteng dt. 1931), 

4) Gegenwärtig gewinnt in der eſtn. Lit. ein 
neuer Realismus Boden, deffen Urſprung in der 
jungen ſtaatl. Selbſtandigkeit und in den damit zue 
fammenhängenden bölkiſchen und fozialen Fragen 
zu ſuchen ift. Der moderne efin, Bolksroman hat 
feinen ſtärkſten und eigemvüchjfigften Vertreter in 

„H. Tammſaare ( 1878; Bauernromane: Wahr- 
heit und Rechte, »Der Wirt von Körbojach. Von 
andern wirklichkeitsnahen Schilderern des eſin. Volks 
fi außer Oskar Luts und Mait Metfanurt noch 

. Jakobſon genannt (Erg.: „Die Einfamene, 
„Der Gemeine Mattiass). Der erfolgreiche Roman 
von A. Malk „Das blühende Meers 1935 fhildert 
das Leben der Oſelſchen Fiſcher. Als ftärkftes dras 
matiſches Talent gilt heute Hugo Raudſepp, 
der in feinen Stücken ländl. und ſtäde. Leben wider“ 
ſpiegelt (die Komödie »Mikumärdie). Trotz der 
Igrifchen und der dramat. Leistung ift aber die den 

ften gemäße dichteriſche Form das Epiſche. 

Lit.: G. Suits, „Die eſin. Lit. ((in: „Kultur der 
Gegenw. ( I, 1908); B. Ridala, Eesti kirjanduse 
ajalukue 1925, 2 Bde. [(Oythologie). 

Über die Mythologie der Eſten 1 Finnland 
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Est modus in rebus, sunt certi denique tines 
(lat), »Es ift ein Maß in den Dingen, kurz, es gibt 
beſtimmte Grenzene (Horaz). 
Eſtofadomalerei (fpan.), Berfahren, bei der Ber 
malung von Holzſkulpturen den Gewändern, 
Schmuckteilen ufw. erft einen Untergrund von Gols 
zu geben, auf den die Farben aufgetragen werden, 
die dann in beftimmten Muftern wieder ausgekragt 
werden. Das hervorſchimmernde Gold verleiht 
den Figuren einen warmen, bei jeder Beleuchtung 
wochſeinden Schein, dem die ſpan. Barockſkulptur 
eine ſtarke Wirkung verdankt, 
Eſton (ten), nordengl. Stadt, füdd. von Middles⸗ 
brough, (1931) 31200 Ew.; Eifenerzgruben, Walze 
und Stahlwerke. 
Eſtrade, die (frz), Fußbodenerhöhung innerhalb 
oder außerhalb von Gebäuden, mit oder ohne Ges 
länder u. Stufen; z. B. Bürgerſteig, Vorplag am 
Eingang, erhöhter Sigplatz einer Wohnhalle, 
Eſtragon (Esdragon, beide auch on), der Oragun⸗ 
beifuß, 4 Beifuß. E. öl, äther. Ol aus dem blühen. 
den Dragumbeifuß; Hauptbeſtandteil Eſtragel 
(Chavikolmethyläther). 8 8 zu Kräuter- 
effigen und andern Küchengewürzen. 
Eſtrangelo, das (vom grd), stronggyle, drund«), 
Name der älteren fyr. Schrift, neuerdings viel in 
Druchſchriften angewendet. Die Schrift der Neftorie 
aner iſt ihr ähnlich. f Schrift. 
Eſtrapgde, die (frz.), das Wippen oder Schupfen, 
Leibesſtrafe im M. A.: Der Verurteilte wurde mittels 
einer galgenähnl, Vorrichtung (Wipp, Prell, 
Schnellgalgen, Schupfe) in die Höhe geſchnellt und 
auf die Erde oder ins Waſſer fallen gelaffen. Place 
de Vestrapade (plaf dB leftrăpãd), Platz in Paris, 
auf dem früher ein Wippgalgen ſtand, der bef. gegen 
viele Proteftanten angewendet wurde, 
Eitreicher, Karol, Ritter v. Rozbierſki, poln. 
Likerarhiſtoriker und Bibliograph, * 22. 11. 1807 
Krakau, f daf. 30.9. 1908 als Dir. der Jagiellon. 
Bibliothek; Hptw.: »Bibliografia polska 1870 ff., 
bis 1936 drei Abt. mit 31 Bon. (das Schrifttum 
von 1455 bis 1880 einschl. gs. Lit, enthaltend); als 
4. Abt. gilt »Bibliograha polska XIX, stuleciad 
1906-16 (die Jahre 1881—1900 enthaltend); das 
Werk wurde von ſeinem Sohn Stanislaus vollendet, 
der eine Fortſetzung vom Jahre 1901 an vorbereitet, 
Eftrella (efeptiele), 1) Serra da E. ( Steingebirge , 
höchſtes Gebirge Portugals (19 Ba), ein Paler, 
rauher Kamm mit dem Malhäo da Gerra (mäljgun:; 
1991 m). — a) Hpeſt. des braf. Munisips E. im 
Staat Rio Grande do Gul(32e E6), (1920) 5000 Ew. 
(viele Oe); Eiſengießereten, Holzwwarenfabriken. 
Eſtremadura (lat. span., »äußerftes Lande), zwei 
Landschaften auf der Pyrenenhalbinſel 1) im weſtl. 
Spanien, zw.Kaſtil, Scheidegebirge u 
(10 B C3) mit den Teillandſchaften E.-Alta am Tajo 
u. E.-Baja(wächch am Guadiana, Teilw. fruchtbar, 
prt Schaf, in den Eichenwäldern Schweinezucht; 
hosphatlager. 42000 qkm, (1930) ı Mill. Ew. — 
2) Port. Prov. am Lejo (19B 5,6), im Nr. fruchtbar u. 
volkreich, im ©. troen u. dünn befiedelt. 17972 qkm, 
(1930) 1,5 Mill. Ew.; Hpeft. Liſſabon. 
Eſtremadura, die, in der Lextiltechnik Gdrähtiges, 
weiches, baumwollenes Strickgarn. 
Eſtremoz (eſchtremeſch), port. Stadt bei Liſſabon, 
(1930) 9700 Ew.; Herftellung von Kühlkrügen aus 
poröfem Ton. Fußboden. 
Eſtrich, der (lat. astricus, »Pflaftere), ein fugenloſer 
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eſteup (eßdrör), Jacob Brönnum Ccavenius, dän. 
Staatsmann, * 18. 4. 1825 Sorö, f 24. 12, 1913 
Kopenhagen, Großgrundbefiger, 10 8 5 im Folter 
fing, 1864—98 auch an der Spitze des Landstings, 
1805—69 Innenmin. und feit 1875 (bis 1894) 
an der Spitze eines Min. E., zugleich Sinanzmin., 
war immer beſtrebt, durch Anderungen der Bers 
faſſung (Grundlov) die Lage des Großgrundbeſiges 
u verbeffern, auch ließ er auf Wanſch der militär. 
e Die enge Defe Kgmgsanlag en ber 
allem zum Lande hin, erweitern und ausbauen, wo⸗ 
durch er aber immer wieder in Konflikte mit 
dem radikalen Folketing geriet. Lange dauerten 
auch die Auseinanderſetzungen um ein Finanzgeſetz, 
1877 von E. erlaſſen und von der Linfen »Berjafs 
ungsbruch« genannt. Dennoch ftand das Minis 
terium E. unerſchütterlich feft, während die Linke 


Eta (,), das, der 7. Buchſtabe der grch. Schrift: 
Fat h ein langer offener e. Laut. 

t ab hoste doceri (lat), „Auch vom Feind (foll 
man) fih belehren laſſens (kann man lernen), 
Etablieren (frz.), gründen, errichten; fid) e. fich (ge 
pafeich)niederfafen, ein Öefepäftgeänden, eröffnen. 
Etabliſſement, 770 „ blißman), Niederlaſſung; 
Unternehmen (Fabrik, Vergnügungaſtätte uſw.). 
Etabliſſements Kuhlmann (eblißman-⸗), Paris, 
größer fra. Chemie- Konzern, gegr. 1825, feit 1870 

..; erzeugt Farben, Säuren, Düngemittel, 
Kunſtſeide, Leim u. a. Chemikalien. 

Etage, die (frz., etgſchleſ) = Stockwerk. 
Etagenbaul(täſchen⸗), in der Landwirtſchaft Bewaſ⸗ 
ferung, bei der durch etagenförm. Anordnung der Fla 
chen wiederholte Benutzung des Waffers möglich ift. 
Etagengefähe (etaſchen.), i fom: 
munizierende Gefäße bef. der Lauſitzer und der ſüddt. 
Frühßallſtatckultur. 
Etagengeſchäft etaſchen ), Betriebsform des 
eine ohne Laden: VBerkaufsräume zwecks 
rſparnis hoher Ladenmieten und Schaufenſter⸗ 
kosten im Wohngeſchoß. 
Etagenheizung letäſchen⸗), Stockwerkheizung, eine 
4 Zentralheizung. 
Elagere, die (frz., ſchärle ), Geſtell mit überein. 
ander angeordneten Brettern für Bücher (Bücher⸗ 
brett) u. a., freiſtehend oder zum Stellen an die 
Wand (Wandgeftell) oder zum Aufhängen (Wand⸗ 
brett), auch als Tifhauffag für Obſt u. dgl. 
Etamfn, weitmaſchiges Baumwollgewebe in Leins 
wand: oder Dreherbindung für Dorhänge, Gars 
dinen, eckchen ($ auch Baumwolſſtoffe). 
Etampes (etanp), frz. Stadt u. Bahnknoten füdl. von 
Paris 0 (1931) 10100 185 Papier. und 
ertilinduſtrie, Mühlen; ehem. fgl. Schloß (14. Jh.). 
Etang (frz., etan, A, . Teiche h, Ao für 
falzige Haff- und Lagunenſeen in Güde und Süd- 
weſtfrankreich: E de Berre (08 bar; 18b H 4), 
156 qkm, €. de Thau (dő tõ; 18 b P 4), 70 qkm, 
E de Cazaux (d kaſg; 18 b A 3), 36 qkm, E. de 
Valcarès (aß; 18b G 4). 
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Etaples (stapl), nordfra. Hafenſtadt und Seebad, 
an der Canche⸗Bai (184 G 1), (1931) 7200 Ew.; 
Künſtlerkolonie. 

Etappe, die (frz., vom dt. Stapel ), Abſchnitt, Stufe, 
Teilſtrecke, Raftort. — Das milit. Enweſen foll die 
rückwärtigen Verbindungen der Feldarmee mit der 


ausführende Organe find die Enkommandan⸗ 
turen, die mit Hilfe bon Encruppen Verkehrs 
wege und Telegraphenanlagen ſichern und für Bers 
teidigung des E.norts ſowie für polizeiliche Ordnung 
ſorgen; ihnen liegen ferner Unterbringung und Ver⸗ 
pflegung der Truppen in ihrem Bereich ob, wozu 
Enmagazine durch Intendanten und E,nlazas 
rette durch den E.narzf eingerichtet werden; b) der 
Chef des Feldeiſenbahnweſens; e) der Generals 
intendant der Armee als Chef des Feldintendantur⸗ 
weſensz)der Chef des Feldſanitatswelens ze) der Chef 
der E.ntelegraphie; £) der Chef des Feldpoſtweſens. 
In jedem Armeckorpabereich wird ein E naufangs⸗ 
ort, eine Hauptbahnſtation, beſtimmt. Dort wers 
den die dem Armeekorps nachzuführenden Trans. 
porte geſammelt, die zurückkehrenden zerteilt. Von 
da gehen fie nach der Sammelſtation, von dort 
nach dem Kriegeſchauplatz. Der Bahnbetrieb endet 
im Enhauptort, wo Verteilung u. Abſendung der 
zu u. von der Armee gehenden Perfonen u. Güter ers 
folgen, u. von wo Sand-E.nftrafen (etwa alle 22 km 
Landetappenorte mit einer E.nkommandantur) 
zu den Armeekorps führen. Für die Verwaltung 
beſetzter Gebiete können beſondere Militär- und 
Zivilbehörden, Generalgouvernements, eingeſetzt 
werden. 

Etappenarzt, Leiter des geſamten Sanitätsdienſtes 
der Etappe einer Armee, unterſteht einerfeits dem 
Armeearzt, anderſeits dem Etappeninſpekteur. 
Etappenſchwein, im Weltkrieg entſtandene, gue 
nächft ſcherzhafte Bez. ſeitens der Frontſoldaten für 
die zur Etappe gehörenden Truppenteile, bekam 
fpäter einen häßlichen Klang, da man mit der Bez. 
E. gewiſſe Kreiſe in der Etappe (Drückeberger, Un 
abkömmliche, Schieber) meinte, die die ehrliche und 
pflichtgetreue Arbeit der anderen Etappentruppen 
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diffamierten. Diefe fo bezeichneten Elemente, unter 
denen ſich die Juden (30 uh der in der Etappe befind⸗ 
lichen Juden waren Èv. ; die jüd. Militärärzte !) bef. 
hervortaten, konnten ſich gegen Kriegsende immer 
mehr ausbreiten und ihrer Bez. E. Ehre machen 
durch ſtrupelloſe Geſchäfte, Verbreitung hoch⸗ und 
landesverräteriſcher marzift, Ideen und bei dem mit 
durch fie hervorgerufenen Zuſammenbruch — durch 
Verſchleuderung wertvollen Volksvermögens (3. B. 
Heeresmagazine und Depots). 

Etat, der (frz., etg), Stand, Zuftand; Staat; in der 
+ Finanzwirtſchaft von Staat und Gemeinde: Bors 
anſchlag, Haushaltsplan, Budget (4 Staatshaus⸗ 
halt, 1 Gemeindehaushalt). — Milit.: Kopfſtarke 
der Truppen und der Pferde. Man unterſchied bis 
1918 Kriegs, Gehen und Berpflegungs:E. Bei 
der heutigen Wehrmacht entſpricht dem E. die 
Stärkenachweiſung. — Etatifieren, einen 
Ausgabe: oder einen 5 in den E. eins 
ſtellen. E.(s)mäßig, im E. vorgefehen, planmäßig 
(feft angett, 4.8. etatlepmäßiger Stabs⸗ 
offizier fow. Oberſtleutnant beim Stabe; etat(s)= 
mäßiger Feldwebel fow. Oberfeldwebel. E. 
lahr, Rechnungs», Haushaltsjahr. Etatdispor 
fitiv, Zweckbeſtimmungsſpalte im öffentl. Haus: 
haltsplan. É. referent, Sachbearbeiter für den 
Haushalt bei einer Behörde. E.s rat, Staatsrat, 
früher Titel für höhere Staats beamte. 

Etatſomus (frz.), wiſſenſchaftliche Bez. für uns 
genügende Berückſichtigung politiſcher Geſtaltungs⸗ 
möglichkeiten durch zu ftarres Haften an den vors 
handenen Einrichtungen; etatiſtiſches Denken: in 
allem Sinne enges Denken, das fid) unter Ber 
tufung auf Gegebenes den Notwendigkeiten und 
Möglichkeiten (höpferifcher Geftaltung verſchlieſſt. 
In der Schwetz If E. Ber der Beffrebungen, 
Bundesrechte a Soften der 1 18 auszudehnen. 
Etgwah, Hpeſt. des brit. ind. Diff. E. (28a G 6), 
(1931) 45000 Ew.; Baumwollwebereien, Kamm“ 
fabriten. Mofchee. 

Etazſsmus, die vonf Erasmus von Rotterdam gegen 
Reuchlin vertretene Ausſprache des grc). t Eta als è 
(als i re im Neugrch.). Im 1g. Ih. 
zugunſten der e⸗Ausſprache entſchieden. Anhänger 
der Richtungen heißen Etazſſten bzw. Itaziſten. 
etc. Zet cetera (lat.), und fo weiter. 

Eteokles, grch. Sagenheld, Sohn des Odipus. 
Etgokreter, vorhelleniſche Bevölkerung Kretas, 
identiſch mit den Kefti der alten Agypter. 
Eternſt, das (E.ſchiefer, Edachplatte, Aſbeſt⸗ 
zementfhiefer), künstlicher Schiefer aus Afbeft 
und Zement, in Plattenform gepreßt; Dachdeck⸗ und 
Verkleidungsmaterial. 

Eteſien (gich., »Jahreswindes), die heiteres Wetter 
bringenden ſommerl.Nordwinde im Agaiſchen Meere. 
Eter (etölſ), Antoine, frz. Bildhauer und Maler, 
* 20. 3. 1808 Paris, f 14. 7. 1888 Chaville bei Paris, 
lernte als Bildhauer bei Boſio und Pradier, als 
Maler bei Ingres, dekorativer, fruchtbarer Künſtler, 
ſchuf u. a. zwei Reliefs für den Arc de Triomphe de 
Etoile in Paris (1834), „Die Schiffbrüchigen 
(1867, feit 1886 im Parc Montfouris, Paris), 
Ingtesdenkmal (1871, Montauban). Seine Ge: 
malde find meift religiöfer Natur. Schrieb auch über 
Maler und Malerei. Lit.: Mangeant 1895 (frz.). 
Ethelbert (Athelbert), 560-616 König von Kent, 
ließ fih 597 durch feine Frau, die fränk. Prinzeſſin 
Berta (F um 615), zum Ehriſtentum in röm. Form 
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bekehren und nahm den vom Papft Gregor d. Gr. ges 
fandten Niffionar als Erzbiſchof von Canterbury an. 
Ethelred (Athelred), Könige v. England: E. I. 808. 
871, E. II. 978—1016; 4 Großbritannien (Geſch ). 

thelitan Apeifan), 933-40 König von England. 

thelwolf(Achelwulf), 839— 58 König von Weſſeru. 

ent, heiratete 856 Karls d. Kahlen Tochter Judith. 
Ethik, die (vom grd). &thos, „Sitte ), Philofophie 
und Wiſſenſchaft von der Sittlichkeit, auh Moral: 
philoſophie (lat. Philosophia moralis ) genannt, 
wichtigster Zweig der Philoſophie, mit der Auf. 
gabe, unfer fitel. Empfinden zu beſchreiben u. zu ers 
klaren ſowie Normen und Geſetze dafür au fee. 

E. geht dabei vom raſſiſcheblutmaßig beftimmten 
ſittl. En finden und Handeln des Volkes aus, als 
deutſche E alfo vom artgemäßen nordifch.germas 
niſchen Fühlen, wie es durch den Nationalſozialis, 
mus neu im dt. Volke bewußt und wirkſam ges 
worden ift. Im Mittelpunkt dieſer E. ſteht die 
Schickſals⸗ und Blutsgemeinſchaft des Volkes, aus 
dem heraus ſtets zutiefft ſittlich gehandelt werden 
foll. Darin verkörpern fid) Grundgehalt, wert und 
»forderung völkiſcher E., daß fie die A Ehre zur 
oberſten Richtlinie macht und damit der Bewahrung 
der eigenen Art in dem Maße dient, wie ſich ehr 
gemäfes Leben auf den verfhiedenen Lebens, 
gebieten durchſetzt: in der Haltung der Freiheit, 
Geradheit, Würde und ſchöpferiſchen Kraft für die 
eigene Perfon; in der Bewährung von Auftichtig. 
keit, Hilfobereitſchaft und Achtung dem Volks, 
genoffen gegenüber, in der Erfüllung der Forder 
tungen, die aus dem lebendigen Zuſammenhang von 
Führer und Gefolgſchaft fließen, nach innen ya im 
eigenen Volke als Gemein (*fhafts:) fin, Gered 
tigkeit, Treue, nach außen hin fremden Völkern 
gegenüber als zurückhaltender Stolz, politiſche Zur 
verlaſſigkeit, ſoldatiſche Tapferkeit; dem arteigenen 
Leben gegenüber im artgeforderten Zuſammenleben 
der beiden Geſchlechter und in der Hervorbringung 
erb- und raffegefunder Nachkommenſchaft; was die 
Natur anlangt, in der Ehrfurcht der unantaftbaren 
Fülle der lebendigen Geftaltungen gegenüber; vor 
Gott in der freien Feſtigkeit der Andacht und des 
arteigenen Glaubens. Die Quellen folder Gittlic): 
leit erblickt die E. in der im heranwachſenden 
Menſchen fih vollziehenden Reifung zur Bluts⸗ 
beſtimmung, der durch artgemäße Erziehungs 
ppm und stufen von der älteren Generation die 

ahn bereitet wird. Dafeinsformen diefer Gittlidh, 
keit find weniger Wort und Begriff als Tat und 
Entſchlußkraft. Das Verpflichtende dieſer Sitt⸗ 
lichkeit beruht weniger auf abſtrakten Normen und 
Geboten als in dem Vorhandenſein der konkreten 
Lagen und Aufgaben, an denen fid) arteigene Gitte 
lichkeit mit inftinfeiber Sicherheit gleichſam von 
ſelbſt entzündet und betätigt (Familie während der 
Kindheit, Kameradſchaft der jungen Mannſchaft, 
für den erwachſenen Menſchen Lager, Heer, 
Familie ſowie politifches Dienen und Führen, Beruf 
und freies produktives Schaffen). Maßſtab der 
Erfüllung der Aufgaben ift für diefe E. die Fef 
ftellung, daß im eigenen Tun der Volksgenoſſe ſtets 
ſchon im kleinſten dem ganzen Volke dient. In 
dieſem Sinne bewährt fich das Wort: Du biſt 
nichts, Dein Volk ift Alles! 

Geſchichte der Ethir. Den früheſten bewußten 
und beurkundeten Regungen menſchlicher Kultur, 
Weltanſchauung und Religion wohnte eine unaus⸗ 
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geſprochene E. inne. Als ih Sondergebiet 
verfelbftändige wurde die E. durch die alkgrch. 
Philosophen. Die Borfokratiker Jannten E. nur als 
behre vom Sich⸗richtig⸗ in der⸗Welt⸗Stellene, noch 
nicht als Rechenſchaftsablegung und Aufforderung 
an die ſittlich innerliche Bewußtheit des Menſchen, 
auf die allein die Sophiſten ihre individualiſtiſche E. 
gründeten. Sokrates ſchaffte als erfter ein Berz 
fahren und eine Berfahrenslehre der E. er fah die 
Eittlichkeit aufklareriſch in Wiſſen und Gewiſſen 
gegründet. Plato begründete im Zuſammenhang 
feiner Ideenlehre, bef. durch feine Lehre von der 
Schöngutheit“(grch. Kalokagathia) die Metaphyſik 
derjenigen E., welche, unter inſtinktiver Anlegung 
raſſiſcher Maßſtabe an die E., die Sittlichkeit von 
Gemeinſchaft u. Staat her verbürgt ſieht. Ariſtoteles 
beftimmte bürgerliche individualiſtiſch den Charakter 
der E. als wichtigſte der drei praktiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften; er beſchrieb die Sittlichkeit des bürgerl. 
Menſchen als Kunſt, die richtige Mitte zw. Über⸗ 
treibungen einhalten zu können. Durch die ſpatantike 
nachariſtoteliſche Philofophie wurde die E, in dem 
Maße faſt, in dem fie durch Berluſt ihrer raſſiſch⸗ 
völkiſchen Grundlage ihrelebensgeſtaltende Kraft ein. 
büßte, immer mehr in den Vordergrund gerüdt: der 
ſteptiſchen E. der Skeptiker, Kyniker und Spat⸗ 
ſophiſten gegenüber entwarf Epikur feine anſchaulich⸗ 
vernünftige E. des rationalen Lebensgenuſſes, die 
Stoa ihre irrationale, ſtark religiös geartete E. der 
Albeſeelung, der Brüderlichkeit aller Geſchöpfe. 
Das Ehriſtentum gewann ebenfofehr als neue E. 
wie als neue Religion an Boden. Im M. A. ers 
wachte die E. erft allmählich wieder zu felbftändigen 
Lebenoregungen gegenüber der Religion bzw. der 
Theologie. Innerhalb der fieben Kardinaltugenden 
wurden die drei driftlihen (Glaube, Liebe, Hoff: 
nung) mehr und mehr deutlich unterſchieden von den 
vier weltlichen, d. h. platoniſchen (Weisheit, 
Tapferkeit, Maßßhalten, Gerechtigkeit). Beſonders dt. 
Denker gründeten die E. auf Pflicht und Gewiſſen. 
Erſte Verſuche rein weltlicher E. entftanden z. B. bei 
Wilhelm von Conches (konſch :? 1080 onies 
[Normandie], t 1154 Paris). Das Zurücktreten der 
fichlichen Autorität feit der Nenaiffance verftärkte 
die Dringlichkeit einer ſelbſtgeſetzlichen (autonomen) 
€. und von dieſer her einer Sinngebung des Lebens 
vielerorts, wo dieſe Sinngebung bisher durch 
Religion und Kirche unternommen war. Dieſe 
weltliche E. griff auf die Lebensgrundlagen der 
Sittlichkeit zurück, jedoch in zu allgemeiner bio⸗ 
logiſcher, phyſiologiſcher oder gar mechaniſch⸗ 
materialiſtiſcher Art, das erſtere taten die Engländer 
feit Bacon und Hobbes, das zweite die Franzofen 
des 17. und des 18. Yh., wodurch fie die bef- völkifch- 
taffifchen Grundlagen aller E. verfehlen mußten. 
Der Katholizismus ſuchte durch Aufbau einer drift. 
€. oder Moraltheologie der neuen Denkart in der E. 
entgegenzukommen, ohne einerfeits dem Dogma und 
dem kirchlichen Machtanſpruch etwas zu vergeben 
und ohne anderſeits das Leben zu vergewaltigen, 
was ihm aber fehlſchlug und auf dem Gebiete der E. 
Mißgeburten wie den $ Probabilismus der Jeſuiten 
und die »Sittens⸗Lehre des »Heiligene Alfons von 
Liguori zeitigte. Der Proteſtantismus entwickelte 
(feit Melanchthon) eine philoſ. E,, die nur deshalb 
theologiſch eingeleitet wurde, weil nach prot. Lehre 
durch die Erbfünde die natürliche fittliche Einſicht 
der Vernunft getrübt iſt. Als aber wieder ein 
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undogmatifch und neo) vorgeſtellter Gott und 
nicht mehr der Teufel (die Erbfünde) als Herrſcher 
der ſittlichen Einſicht aufgefaßt wurde, entſtand 
eine neue metaphyſiſche E. von der ſittlich⸗gott⸗ 
gläubigen Perſon her, bef. in Deutſchland feit Be- 
ginn des 18. Ih., die in Kants Lehre vom Kate⸗ 
goriſchen Imperativ, vom intelligiblen Menſchen, 
vom Reiche der Freiheit bzw. der Zwecke gipfelte. 
Nachdem der dt. Idealismus die Frageſtellung der 
E. nochmals wieder in reine Metaphyſik verwandelt 
hatte (Fichtes Wiſſenſchaftslehre des ſittlichen Ich, 
Hegels metaphyſiſche, überperfönliche Moral der 
Welcgeſchichte, Schellings übermoralifhe religiöfe 
Myftit), trat die Frageſtelung der E. im 19. Yh. 
aus inneren philof. wie aus äußeren fozialen und 
wirtſchaftl. Gründen erneut in aller Schärfe hervor. 
Mit dem Verfall der Religion kam es zum Zur 
ſammenbruch der E. im Materialismus und 
Marxismus, und im Gefolge machtpolitiſcher 
Kirchenanſprüche und orthodoxer Dogmenreftaus 
ration trat die Reaktion in der Tonfeffionellen E. 
des Katholizismus und des Proteſtantismus immer 
e hervor. Die eigentlichen Revolutionäre der 

allen voran Friedrich Nietzſche, aber antworteten 
auf ſolchen Verfall der E. in Materialismus und 
Kirchenreaktion mit den Forderungen nach Bers 
ſchlagung der alten (kirchlich chriſtlichen) E. und dem 
Aufbau einer neuen E,. gegen ethikloſe Diſgiplin⸗ 
loſigkeit und Wertvernichtung (4 Dekadenz, f Nipis 
liamus), und zwar auf der Grundlage der ewigen 
9 des Lebens. Der einzige geglückte Verſuch 
des Aufbaus einer Ban neuen, wirkſamen E. auf 
vaffifchvöllifcher Grundlage liege nun heute in 
Geſtalt der nat. ⸗ſoz. E. vor. 

Syſtematie der Ethik. Die begriffsmäßige Syſte⸗ 
matik der E. tritt hinter der geſchichtowirklichen 
Macht der völkiſch gegründeten E. und ihrer Ger 
ſchichte an Bedeutung stark zurück, Es erheben fih 
im weſentlichen folgende Fragen: 1) nach dem realen 
Ulrſprung des Sittlichen. Die autonome E. (Bei. 
fpiele: Kant, Rietzſche) ſieht ihn im Menſchen und 
im Leben felbft, die heteronome E, außerhalb 
diefer beiden (Beifpiel: Chriftentum); 2) erhebt fidh 
die 0 nach der Zugänglichkeit des Sittlichen für 
die E.: die aprioxiſtiſche E. laßt es durch eine 
moraliſche Vernunft zugänglich werden (Beifpiele: 
Späte Stoa, Kant), die intuitioniſtiſche E. durch 
eine befondere Schau des Sittlichen (Beifpiele: 
Plato, Goethe), die empiriſtiſche E. durch mehr 
oder weniger breite Alltagserfahrung (Beifpiele: 
Ariftoteles, die meiften engl. Moralphilofophen), 
die evolutioniſtiſche E. im geſchichtl. Fortſchritt 
(Beifpiele: ethiſcher Evolutionismus des 18. und 
des 19. Jh.): 3) erhebt fich die Frage nach der Art, 
wie Sittliches erlebt wird. Darauf antwortet die 
Verſtandes⸗E.: in Form von rationalen ſittlichen 
Grundſatzen (Beifpiele: Scholaſtik, Kant), die 
Gefühls-E.: in Form inftinktiver, nicht beab⸗ 
ſichtigter, oft nicht einmal völlig bewußter Ent⸗ 
ſcheidungen und Handlungen (Beijpiele: die oſchöne 
Seeles, Nietzſche), die Reflerions-E.: in Form 
fehe bewußter Überlegungen, Motiv» und Zweck⸗ 
Abwägungen (Beiſpiele: Sokrates, Aufklärung); 
4) entfteht die Frage nach dem Gegenſtand, auf den 
ſich das ſittliche Handeln bezieht: nach dem 
ethiſchen Individualismus das einzelne Jne 
dividuum (Beiſpiel: Liberalismus), nach dem 
ethiſchen Egoismus das eigene Individuum 
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(Beifpiel: Sophiſten, Stitner), nach dem ethiſchen 
Altruismus die Gemeinſchaft, das Du in irgend- 
einer Form, nach demethiſchen Univerfalismus 
die geſamte Wirklichkeit im weiteſten Sinne einſchl. 
Gott; 3) entſteht die Brage nach der feel. Struktur des 
fiel, Handelns, die Erfolgs⸗E. (Beifpiele: Bent- 
ham, Pragmatismus), Abſichts⸗E. (Beifpiele: 

uftlärung, Franklin), Geſinnungs⸗E. (Bei⸗ 
ſpiele Kant, Schiller) und Inſtinkt⸗E. (Beifpiele: 
Emerſon, Guyau, Nietzſche) jede nach ihrer Art 
beantworten; 6) ſind die Lehrmeinungen der E. und 
der E.gefihichte über den Zweck des ſittl. Handelns 
unabfehbar (Energetismus, Eudämonismus, For 
malismus, Idealismus, Hedonismus, Perfektionis⸗ 
mus, Iltilitarismus, Pragmatismus uſw.). 

Lit.: Adolf Hitler, hein Kampfe; Roſenberg, 
„Mythus des 20. Ih. a; Uſadel, „Zucht und Ord- 
nung. Grundlagen einer nat. oz, Č.4 1937° und 
„Freiheit und Sorderung« 1936; oh, „Führen und 
Folgen 19377 M. Wundt, Die Ehre als Quelle 
des ſittl. Lebens in Volk und Staate 1937? u. Die 
Treue als Kern dt. Weltanſchauungg 19375; 
H. K. F. Guenther, Ritter, Tod und Teufel, 19354 
und „Frömmigkeit nord. Artunge 19368; f 
Schultze, »Das Sittengeſetz des nord. Menfchen 
1933; Simoneit, Wehr⸗E.s 1936; O. Dittrich, 
„Geſch der E.« 1923 ff. (bisher 4 Bde.). —Chriſtl. E.! 
N. Seeberg, „hriſtl. E.e 1936; Althaus, 
„Grundriß der C. 1931, 4.—6. Ifd.; Kirn, Grund“ 
riß der theol. E.e 19367; Mar Weber, „Die prot. 
E, und der Geiſt des Kapitalismus 1934; kath.: 
Mausbach 19192; Wittmann 1923. 

Ethmoſd, Schädelknochen, t Siebbein. kerkunde. 
Ethnographie (grch.),Völkerbeſchreibüngs. 4 Böl- 
Ethnologie (grch.), »Völkerlehrel. 4 Völkerkunde. 
Ethnoſoziologſe (grch.⸗lat.), ein Teilgebiet der 

Soziologie, das Weſen, Aufbau u geſchichtlichen 
See vethniſchern Hemeinſchaften, wie Volk, 
Stamm, Sippe (bef. der Naturvölker), unterſucht. 
Lit.: Thurnwald, Die menſchliche Geſellſchafta 
1932-35, 5 Bde. 

Ethologie (grch.) die Lehre von Aufenthaltsort, 
Lebensweiſe und Verhalten der Tiere. 

Ethos, das (grch.), natürliche, artgerechte, raſſe⸗ 
bedingte Sitte, Gefinnung, Lebensart, aus der die 
bewußte, geformte 4 Ethik des Menſchen heraus⸗ 
wachſt. In dieſem Sinne gilt der Sag: „Ohne E. 
keine Ethikle — In der 4 Rhetorik (3) Ausdruck 
der fanfteren Seelenregungen (Gegenfag: Pathos). 
Etienne (etfan), Charles Guillaume, frz. Dramas 
titer, * 6. 7. 1778 Chamouillen, } 13. 3. 1845 Paris, 
ſchrieb neben vielen Theaterftäden mit Martainville 
die »Histoire du théâtre frangaisı 1802, 4 Bde. 
Etikette, die (cz), 1) zufanmenfaffende Bez. der im 
Hofleben übl. Formen u. Gebräuche; feiner Brauch, 
Förmlichkeit. — 2) (Auch: das Etikett) Aufſchrift⸗ 
Gettel) auf Flaſchen, Schachteln u. a. Verpackungen 
zur Kennzeichnung der Waren und zur Preigauszeich⸗ 
nung. Etikettieren, mit E. verſehen; auszeichnen. 
Etikettiermaſchinen, Hilfsmaſchinen für die Ber- 
packung zum ſelbſttätigen Zuführen von Gefäßen, 
wie Flaſchen, Büchſen, Tuben, Glaſern, Krügen, 
Dofen, Schachteln (z. B. Zigarettenſchachteln), Rol- 
len, Paketen, Röhren, Ampullen, Medizinflaſchen 
u. a., aus Glas, Porzellan, Steingut, Blech, Holz, 
Pappe u. dgl. einerſeits und der Etiketten, Verſchluß⸗ 
marken, Steuermarken uſw. anderſeits, Leimen der 
Gefäße oder Etiketten, Aufbringen der Etiketten auf 
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die Gefäße und Abführen der etikettierten Gefäße. 
Eine Dofen-E. (L. Anker, Hamburg) enthält z. B. 
eine Zuführungsbahn für die zu etikettierenden 
Dofen, einen Leimkaſten für die Dofen zum Mits 
nehmen der Etiketten, einen Leimkaſten zum Ber 
ſtreichen der Etiketten mit Leim, ein Förder⸗ und 
Andrüdband für die durchlaufenden Dofen, eine 
Nachſchubvorrichtung für die Etiketten und eine 
Abführungs bahn für die etikettierten Dofen, eine 
E, für Zigaretcenſchachteln (Verpackungs⸗Auto⸗ 
maten G. m. b. H., Düffeldorf) nebſt den Zuführ⸗ 
und Abführvorrichtungen, eine Luftpumpe zum An 
faugen der Etiketten, eine Leimauftragwalze, Stem⸗ 
pel zum Anpreſſen der Etiketten auf die Schachteln 
(oben und ſeitlich) und eine Drehvorrichtung zum 
Hochſtellen der Schachteln. Leistung bis zu einigen 
Tauſenden an aufgeklebten Etiketten in der Stunde. 
Die E. können auch mit Cin- oder Mehrfarbens 
druckwerk hergeſtellt ſowie mit Einwickelmaſchinen 
$ Verpackungsmaſchinen) vereinigt werden. 
Etiolement, das (frz. eclslmgn), krankhafte Wachs, 
tumsform bei Pflanzen, 4 Verſpillerung. 

Etlar, Carit, Deckname für Carl 4 Brosböll. 
Etmal, das (niederl.), die Strecke in Seemeilen 
(1 Geemeile = 1852 m), die ein Schiff in 24 std 
(von Mittag bis Mittag) zurücklegt. 

Eton (Eaton, itn), engl, Stadt, an der Themfe 
(16a F 5), (1931) 3360 Ew.; Cig der berühmten 
höheren Schule E. College (kölloſch, gegr. 1440). 
Etpfcha-Pfanne, Salzpfanne im NL. des ehem, tr 
Südweſtafrikas (334 B 5), tieffte Stelle 1065 m ü. 
M., falzige Kalkfehlammerufte im tiefften Teil einer 
175000 qkm großen Wanne. Toreiftigteit, 
Etourderig (z., tur-), Unbeſonnenheit, Dumm: 
Etrurien (lat. Curia, Tuscia), mittelitaliſche Lande 
ſchaft des Altertums, das heutige Toskana, von den 
4 Etrusfern bewohnt, die eine eigene Kultur 
(4 Etruskiſche Kunft) hervorbrachten. 

Geſchichte. In E. beſtand nur ein loſer Staaten. 
bund der 12 Städte, in früheſter Zeit von je einem 
König (Lars) regiert; an die Stelle des Königs traten 
ſpäter jährlich wechſelnde Magiſtrate. Die Bev. ſetzte 
fid aus den herrſchenden Geſchlechtern (Zukumpnen) 
und halbfreien Untertanen zufammen; man vers 
einigte ſich alljährlich am Tempel der Göttin Bol- 
tumna bei Bolfinii, veranftaltete Opfer u. Spiele, 
wählte einen Oberprieſter und im Kriegsfall einen 
Bundesfeldherrn, im übrigen beſtimmte jede Stadt 
felbft über fich. Die Blütezeit der etruskiſchen Macht 
fälle in die Jahre 600—475 v. Chr., in der fie fih 
über den größten Teil des heutigen Oberitaliens und 
Kampaniens ausdehnte. Auch Rom hat fih mehr 
als einmal der Macht Etruriens gebeugt. Der 
Niedergang begann nach der Schlacht von Cum, 
in der die etruskiſche Flotte von den Cumäern und 
Hieron von Syrakus geſchlagen wurde (474). Seit. 
dem wichen die Etrusker auf dem Meer vor Griechen 
und Karthagern zurück, die Kelten verdrängten ſie 
aus Oberitalien, die Samniter aus Kampanien; mit 
letzteren 1 ell ſich gegen Rom, gerieten 
aber, bef. infolge der Sonderpolitik der Städte, nach 
den Schlachten am Vadimoniſchen See 283 unter 
röm. Herrſchaft als untertänige Bundesgenoſſen. 
Etrusker, die Bewohner des alten Etruriens. Sie 
nannten fid) ſelbſt Raſenna, trieben Ackerbau und 
Handel und waren bis zum 5. Ih. v. Chr. eine der 
erſten Secmächte des Mittelmeereg. Ihre Raſſen⸗ 
zugehörigkeit ift noch nicht ſicher feftgeftellt. In den 
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Religions vorſtellungen der E. find grh. und 
italifhe Beſtandteile mit Zügen der Religionen 
Vorderafiens vermengt. Die E. scheinen an die 
Näckwanderung der Seele geglaubt zu haben. Der 
4 Haruſpex als Deuter des Schickſals aus Cinge- 
weiden und Leber, aus Blitzen u. a. hatte großen 
Einfluß. Die Prieſterſchaft deutete die »Disciplina 
Etruscas (Ritual und Kult), die die E. auf Tages, 
einen der Ackerfurche entfproffenen weiſen Knaben, 
zurückführten. Lit.: Schachermeyr, Etruskiſche 
rühgeſchichten 1929. Weiteres J Römiſches Reich. 
Eteuskiſche Kunſt, in Italien in vorrömifcher Zeit 
herefehende Kunſt, deren Bedeutung noch unlängft 
weit überſchätzt wurde. Viele Züge, die als 
eigentümlich etruskiſch galten, find provinzielle Ab- 
wandlungen grd). Kunft. Nur in der Baukunſt haben 
die Etrusker eigene Schöpfungen hervorgebracht. 
Die Entftehung der E. liegt im Dunkeln. In der 
alteſten Zeit (8. Ih. v. Chr.) laffen ſich nur in 
den Grabformen Unterfchiede gegenüber den itas 
liſchen Gräbern der damals herrſchenden Villanova⸗ 
kultur feſiſtellen. Die Beſtattung der Toten forderte 
(im Gegenſatz zur Verbrennung in den andern itas 
liſchen Kulturen) monumentale Gräber. Neben ein⸗ 
fachen Schachtgräbern wurden früh Grabformen 
der alten Mittelmeerkultur übernommen, bef. das 
Kuppelgrab mit einem überdeckten Eingang, aus 
dem fid) fpäfer das Kammergrab entwickelte. Die 
Funde aus dieſen Gräbern ſtehen z. T. noch ganz 
auf dem Boden der Villanovakulkur. Seht früh 
aber machte f ein ſtarker Einfluß aus dem Orient 
vorallem im Kunſthandwerk bemerkbar, das ganz 
unter der Herrſchaft des phönikiſchen Einfuhr⸗ 
handels ftand. Im Schmuck wurde ſchon hier eine 
gewiſſe Überladung mit Zierformen ſichtbar, die 
ſpaͤter fogar auf die Baukunſt übertragen wurde. 
Der geometrijche Stil der Verzierung, der in 
Griechenland im 9. und 10. Jh. v. Chr. herrfchte, 
hat weniger auf Etrurien gewirkt als der orientali⸗ 
fierende Stil des 7. Yh., der in Etrurien bef. in der 
Wandmalerei u. in der Gefaßdekoration hervor. 
ritt. Im 6. und in der erſten Hälfte des 5. Jh. 
ift die E. in hohem Mafie von der oſtgech. und vonder 
attifhen Kunſt abhangig. In diefer Zeit blühte 
neben der Tonplaſtik, die in weiterer Ausdehnung 
als in Griechenland zum Ausſchmücken von Ges 
bäuden, aber auch von Sarkophagen diente, vor 
allem die Wandmalerei. Viele Gräber mit gut- 
erhaltenen Gemälden finden fih bef. in Tarquinia 
und in der Nähe von Chiufi. Die Motive diefer 
Malereien find anfangs meift der grc). Kunſt ent- 
nommen, ſpäter auch den düſteren Vorſtellungen der 
etruskiſchen Religion. Während dieſer Blüte der 
Wandmalerei ſcheinen die Plaftik u. auch das Kunſt⸗ 
gewerbe merkwürdig zurückzubleiben. Die Vaſen⸗ 
malerei beſchränkte fih auf das fade Nachahmen 
Gee Vorbilder, und der Bedarf an Foftbaren 
efäßen wurde durch Einfuhr aus Unteritalien und 
Griechenland gedeckt. Wandmalereien aus dem 
4. und 3. Ih. b. Chr. find nur ſpärlich erhalten. 
Dagegen e dieſer Zeit wieder eine 
größere Zahl plafifger Werte aus Stein. In 
berfchiedenen Werkſtätten wurden Sarkophage mit 
auf dem Deckel liegenden Figuren und reliefierten 
Seitenwänden hergeſtellt. Oft bediente man ſich 
dazu eines einheimiſchen, weichen Tufffteins, der 
ſchon pie für Bildhauerarbeiten in Gebrauch 
war. Die Plaſtik ſteht zum größten Teil im Dienfte 
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des Totenkultes. Auch die in Etrurien dank den 
Metallbergwerken ſchon früh blühende Erzbildnerei 
fiand vom 4. Ih. an völlig unter dem Einfluß der 
Kunſt der Griechenſtadte Unteritaliens. Das gilt 
bef. für die in großer Menge erhaltenen Bronze⸗ 
ſpiegel, deren Rückſeite mit gravierten Zeichnungen 
geſchmückt wird. Im 3. Ih. macht ſich ein eigen» 
kümlich übertreibender Realismus bemerkbar, bef. 
bei den Köpfen der Figuren auf Sarkophagen und 
Aſchenurnen. Hier [deinen viel mehr, als man 
früher annahm, grc. Vorbilder aus Alexandria und 
Kleinaſien maßgebend geweſen zu fein. 

Von der frühen Baukunſt der Etrusker ift mit 
Ausnahme der Grabanlagen wenig erhalten. Eine 
Stadtanlage mit rechtwinkligen Elan hat ſich 
bei Marzabotto gefunden. Etwas beſſer ift der 
Tempelbau bekannt, nicht nur durch die aufgedeckten 
Refte, ſondern auch durch die Beſchreibungen des röm. 
Baumeifters Vitruvius. Der Tempel war nahezu 
quadratiſch und ſtand auf einem Podium. Er hat 
eine von Saulen getragene Vorhalle, aber niemals 
wie der grh. Tempel ganz umlaufende Säulen 
ftellungen. Der Innenraum ift meiſt in drei Teile 
geteilt, der Dreiheit der oberften etruskiſchen Gott⸗ 
heiten entfprechend. Der Oberbau, oder jedenfalls 
Säufen und Dach, beftanden aus Holz, das mit bez 
malten oder plaſliſch verzierten Tonplatten vers 
leidet war. Die um den Rand des Daches laufenden 
Steinziegel find bef. reich und verſchiedenartig aus, 
geſtaltet. 

Die fpäte etruskiſche Plafti und Malerei können, 
nur als provinzielle Ableger der ſpatgrch. Kunſt an- 
geſehen werden. Vom Ende des 3. Ih. o. Chr. 
ab verfallen fie völlig. Nur einzelne ihrer Elemente, 
4. B. der Podiumtempel, wurden von der Kunſt der 
Römer übernommen. — Lit.: Werge, Die etrusk. 
Malereis 1921; Mühlftein, Die Kunft der Etrusker 


1929. 
Etruskiſche Sprache, bisher nur in mehreren, viel⸗ 
fach fehr kurzen (meift Grab.) Inſchriften und in der 
Agramer Leinwandrolle, in die eine Mumie eine 
gewickelt war, bekannt und noch fo gut wie under» 
ständlich. Die E, hielt einft der Dominikaner Gio⸗ 
bann Nanni (Annius von Viterbo, 1432, + 1502) 
für Aramaiſch, ebenfo Jof. J. Scaliger (. 1540, 
T1609). Der Schotte Thomas Dempſter leitete fie 
in feiner »Etruria regaliss 1723—26 ebenfalls von 
afiat. Auswanderern ab; fie fei aber weder lat. noch 
pelasgiſch. Eine erfte Sig. der Infhriften bot der 
»Saggio della lingua Etrusca« des Luigi Lanzi 
(1792, t 1810). Seit damals wurden hauptſäͤch⸗ 
lich die etrusk. Eigennamen unterſucht. Neben der 
Einwanderungstheorie aus dem Often tritt jetzt 
die Gleichſetzung der Etrusker oder Rafennä (Raſena) 
mit den Rätern im Alpengebiet und die Lehre von 
der Zuwanderung aus dem Norden (Nicolas Freret, 
frerä; * 1688, f 1749); es gibt eine 3. Anſicht: das 
Etruskiſche bilde zuſammen mit den italiſchen und 
den grh. Mundarten eine Spracheinheit. Aus dem 
inzwiſchen angewachſenen Inſchriftenmaterial ge⸗ 
lang es, grch. mytholog. Namen zuerkennen. Eine entz 
ſcheidende Wendung in der etrusk, Sprachforſchung 
vollzog fic) durch das hiſtor. Denken der Romantik 
(bis heute unerreicht Karl Otfried Müllers [* 1797, 
+ 1840] Die Etruskera 1826). Der Begriff einer lat. 
etrusk. Miſchfprache wird abgelehnt. Wilhelm 
Gorffen (* 1820, f 1875; »Die Sprache der Etruskerg 
1874) hielt die E. für indogerman. Die Gegenſchrift 
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W. Deedes (oGorſſen und die Sprache der Etrusker 
1875) begründete die ſog. kombinatoriſche Methode 
in der Etruskologie, die lediglich aus den Jnſchriften 
ſelbſt und ohne auf anklingende Wörter in Nachbar⸗ 
ſprachen zu achten, die Bedeutung zu beftimmen 
ſucht (Karl Pauli, Corpus Inscriptionum Etrus- 
carum« 1893). Ihnen ſchloſſen fih O. A. Danielsfon, 
Alf Torp, Guſtab Herbig, Cortfen an. Heute fteht 
der nichtindogerman. Charakter der Č. feft. Wilhelm 
Schulzes „Geſch. lat. Eigennamen (1904) bewies 
den engen ſprachl⸗kulturellen Zuſammenhang der 
Etrusker u. der Latiner. Kunſtgeſchichtl. u. archäolog. 
Überlegung weiſen wie ſprachgeſchichtl. auf Klein- 
aſien als Auswanderungszentrum der Etrusker. Zus 
ſammenhänge zw. alckleinaſiat. und etrusk. Sprach⸗ 
gut laffen fih aufzeigen. Die noch immer unent⸗ 
üfferte Infprift der Gtele von Lemnos, wo nach 
Thukydides noch im 6. Ih. Thyrſener oder Etursker 
Tursker) ſaßen, die Gleichheit des Namens der Thyr⸗ 
fener mit dem in ägypt. Quellen genannten Seebolk 
der Turſcha und die Übereinftimmung in der etrusk.» 
Heinafiat, Namensbildung (Guftav Herbig, „lein. 
afiat. und etr. Namensgleichungeng 1914) find heute 
noch die Hauptbeweis mittel 9255 Lehre. Eicher ger 
deutet ſind bis jege nur wenige Wörter. Der einheim. 
Name der Etrusker, Rasna, Raſena, Naſennd wird 
von Dionys von Halikarnaß überliefert. 

Das etrusk. Alphabet hat keine Zeichen für b, 
d, 0, q, dafür aber ein von u (= V) unterfchiedenes 
Zeichen für v, das im Pat. als ferſcheint, und eins 
für £ (8), das auch im lyd. Alphabet auftritt. Es hat 
wie das umbr. Alphabet Sonderzeichen für ſtimm⸗ 
haftes s, th, $ (M) und für ph und kh (x). Die Ber 
ziehungen dieſer Schrift zum zentralgrch. Alphabet 
find augenſcheinlich und deuten wohl auf eine ges 
meinfame femit, Quelle, Manches weift auch darauf 
hin, daß die Etrusker urfpr. eine der kypriſchen ahn 
liche Silben Schrift beſaßen. 

Lit. ; Eva Fieſel,) Die Erforſchung der indogerman. 
Sprachen: Etruskiſche 1931 (mit Lit. Nachw.); 
Goldmann, Neue Beitr. zur Lehre vom indogerman. 
Charakter der etrusk. Sprache“ 1936; M. Runes, 
„Der etrusk. Tert der Agtamer Mumienbindes (neu 
hrsg. Gloſſar von S. P. Cortſen 1935). 

Eiſch (antik Athesis oder Atesis, ital, Adige, dſche), 
414 km langer Fluß in Tirol und Norditalien (24a 
FG 2), mit 14470 qkm Flußgebiet, entfpringe am 
Reſchenſcheideckpaß in Sädtirol, fließt zunächft 
gegen ©. (bis zur Malſer-Heide), biegt dann in das 
oſtwärts gerichtete Tal des Vintſchgaues (Vinſch⸗ 
gaus) ein u. nimmt dort die Flüſſe des Ortlergebietes 
(aus dem Mortell: oder Martelltal, Ultental) und 
der Ogtaler Alpen (Paffer aus dem Paffeier Tal, 
ital. Balle Paffiria) auf. Bei Meran, wo fie zur 
Kraftgewinnung ausgenutzt wird, wendet ſie ſich 
wieder ſüdwärts, nimmt bei Bozen den vom Brenner 
kommenden Eiſack auf und fließt in einem weiten, z. T. 
verſumpften Tale zur deutſch⸗italieniſchen Sprach. 
grenze in der Klauſe bon Salurn (Galorno), entwäffert 
durch den Zufluß Moce(eiſche, Nos) das Nonsberger 
(Bal di Non) und das Sulzbergtal (Val di Sele) 
im W., durch den Avſſio (Zimmerstal oder Val di 
Cembra, the) die ſüdw. Dolomiten. Unterhalb 
von Rovereto verengt fih das kahle Tal im Val 
Lagarina oder Lägertal (am Eingang das Bergſturz⸗ 
gebiet der Slavjni di San Marco, wohin Dante den 
Eingang zum Inferno legt) und in der Berner (Vero⸗ 
nefer) Klauſe, wo die E. in die oberitalieniſche Ebene 
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hinaustritt. Hier fließt fie, durch Dämme geſchützt, 
an Verona vorüber und mündet, mehrfach durch 
Arme mit dem Po verbunden, im Po-Delta bei 
Porto Foſſone in das Adriatiſche Meer. Die E. ift 
von San Michele oberhalb der Nocemündung an 
für kleine Fahrzeuge schiffbar. 
2 aisetitge —Ebſchtaler Gebirge ($ Alpen, 
p. 296). 
Ettal, oberbayr. Kurort nnw. von Garmiſch (8 C3 
u. NGE. III) am Südfuß des Ettaler Man(n)dls 
(1638 m), 877 m ü. M., (1933) 930 Ew.; Benes 
diktinerabtei (gegr. 1330, 1744 neu erb.) mit Gym⸗ 
naſium (Internat) und Wallfahrtskirche (Barod). 
Bekannt der Eer Kloſterlikör, ein Kräuterlikör. — 
Weſtl, von E. das Schloß + Linderhof. 
Ettelbrüc, luxemb. Stadt und Bahnknoten an der 
Mündung der Alzette in die Sauer (4 AB 4), (1930) 
3920 Ew.; Gerbereien, Tuch⸗ und Tabakinduſtrie. 
Ettenheim, bad. Stadt ſüdw. von Lahr (3 Ca), 
(1933) 3150 Ew.; Bigarren und Lederinduſtric. — 
Nahebei der Kur» und Wallfahrtsort Ettenheim⸗ 
münfter, (1933) 570 Ew. 
Ettersberg, thür. Bergrücken nördl. von Weimar 
(6 0 2), mit Großem E. (478 m) und Kleinem E. 
m 


(342 m). 
Ellighoffer, Paul Coeleſtin, Schriftfteller, * 14. 4- 
1896 Colmar, ſchrieb romanhafte Darftellungen von 
Tagesereigniffen (fog. Reportagen ): »Feldgrau 
ſchafft Dividendes 1932, „Von der Teufelsinfel zum 
Sebene 1932, »Gervus Kumpels 1932, Revolver 
über der Stadte 1933, „Zug der Letztens 1936 u. a. 
Ettlingen, bad. Stadt ſüdl, von Karlsruhe (3 Da), 
(1933) 10150 Ew.; Textil., Papiers und Mafchinens 
industrie; ehem. markgrafl. Schloß (1728—33). — 
Alte Römerfiedlung, 1227 Stadt, kam bald an 
Baden. 1733—34 wurden von E. bis zum Rhein 
die befeftigten brelinger Linien angelegt; im 
Poln. Erbfolgekrieg 1734 Fonnte fie der Herzog von 
BraunfehtweigeBevern gegen die überlegenen Hran 
zoſen (Berwich) nicht halten. 9.7. 1796 im 1. Koali» 
tionskrieg Sieg der Franzoſen (Moreau) über die 
Öfterreicher (Erzherzog Karl). 

Ellinger, 1) Jofef, jüd. Cohriftfteller, *22. 10.1869 
Karlsruhe, $ 2. 2. 1912 Frankfurt a. M., 1898 bis 
1911 Hrsg. des »Literarifchen Echos a, 1902. 10 Leiter 
der enen freien Volkabühne “ in Berlin, ſchrieb 
Monographien über Fontane 1904, deffen Nachlafi 
er 1907 herausgab, Benjamin Conftant u. a. — 
2) Karl, jüd. Schriftfteller, * 22. 1. 1882 Frankfurt 
a. M., ſchrieb (3. T. unter dem Decknamen Karlchen) 
geiſtreichelnde Erz., Skizzen, Plaudereien (Die vers 
herte Gtadts 1922) und Luftfpiele Marla 1913). 
Ettmayer, Karl, Romanift, * 23. 7. 1874 Jeſſenet 
(Mähren), 1911 Prof. in Innsbruck, feit 1915 Wien, 
ſchrieb: »Über das Weſen der Dialektbildung« 1924, 
Analyt. Syntax des Grz. 1930—36, bisher 2 Bde. 
Etto .. ital.), Hekto .. 

Etty (sei), William, engl. Maler, * 10.3. 1787 Pork, 
+daf. 13. Tr. 1849, Schüler der Lond. Akademie bei 
Fußli, nebenher bei Lawrence, errang fid) nur lange 
ſam und vorübergehend Anerkennung, wird aber 
heute wieder neben Turner und Conſtable geftellt. 
Geſchult an den Italienern der Renaiffance und an 
Rubens, forgfältig in der Ausführung, gibt er den 
weichen Glanz des ſchönen weibl. Körpers wie kein 
anderer engl. Künſtler wieder. »Kampfe(rgag, Gal. 
Edinburg), »Sturme (1830, Gal. Mancheſtet). 
Außer der Nat.⸗Gal. London beſitzen alle größeren 
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de. (engl.) 
Etui, das (frg,, tühh, Gehäufe; Behälter, Beſeck. 
Etüde, die (frz), in der Mufit Abungsftücl zur Bere 
volfommnung der Spieltechnik; als Konzert⸗E. 
auch zum Vortrag beſtimmt (Chopin, Liszt u. a.). 
Etymologie (gech), Teilgebiet der Sprachwiſſen. 
ſchaft, die das Etymon, die wirkliche, wahres, die 
Grundbedeutung eines Wortes feſiſtellt, indem fie es 
zergliedert u. auf des Wortes ältefte Überlieferung in 
denfelben od. verwandten Sprachſtamm zurückgeht. 
So betrachtet der Etymolog die Beſtandteile etwa 
des dt. Wortes »Unliebensmwürdigkeit« folgender⸗ 
maßen: mme — findet fid) auch in grdh. 4. åv-, fanse 
Frit, a-, lat. in- wieder; das erſte Grundgebilde bliebe 
hieß ahd. noch liob-, got. Huf. u. erfcheint als laub im 
Schweizerischen, fo daß man eine ältefte Wechſelform 
*Jeubh-, loubh-, liebh- (4 Ablaut) vorausfegen und 
das Wort mit flaw. ljub- und ſanskrit. lubh, oheftig 
begehrene, en Tann, das die Grund⸗ 
bedeutung erkennen läßt. Solche erſchloſſenen 
Wortformen werden durch vorgeſetztes Sternchen 
kenntlich gemacht: *leubh-. Damit gehört es zur 
ſelben 1 Beste wie dt. Lob, engl. love, Liebes, und 
dt. glauben (got. ga-laub-jan, urfpr.: »ich etwas 
geneigt madens) und auch zu dt. erlauben (ahd. ir- 
ioub-en, got. us-laub-jan, Zuneigung bekunden . 
Das zweite Grundgebilde „würd. (ig)e lautete ahd. 
noch Wird. (it) und gehört zu derte (ahd. werd, 
deinen Preis habende h. Die Eilbe »-feite beruht auf 
falfcer, ſprechfübenweiſer Abtrennung der Silbe 
heit in Wörtern, wo ihr ein k. Laut vorausging, 
3. B. ewic-heit, Ewigkeit“. Die Endung veheite war 
einft ein ſelbſtandiges mit vheit-er«zufammenhängens 
des Wort, das „Art, Weſeng bedeutete und fo feft mit 
dem vorausgehenden Wort verwuchs, daß es zur 
Nachſilbe wurde. auch Lautgeſege. — Etymolog. 
Wörterbücher ftellen die Ergebniffe der ethmolog. 
und wortgeſchichtl. Forſchung zuſammen: A. Walde, 
gl. Wb. der idg. Sprachene 1926 ff., 3 Bde. Emil 
Boifacq, »Dictionnalre &tymolog. de la langue 
grecque 1916; A. Walde, Lat. etymolog. Wb. 
1930 f.%; Sigmund Feiſt (Jude), Etymolog. Wb. 
der got. Spraches 19306; F. Kluge u. Götze »Ety⸗ 
molog. Wb. der dt. Sprachen 1934; H. Falk u. 
A. Eorp, »Norw.:dän. etymol. Wb. 191.11, 
2 Bde. E. Hellquift, »Svensk etymologisk ordboke 


1922; I. Franck u. N. van Wijt, Etymol. woorden- 
boek der Nederl. taal« 1936°. Neben den rein 
wiſſ. Werken find gute, kurze Darſtellungen für das 
Dt.: R. Plate, Dt. Wortkunder 1936; E. Waſſer⸗ 
zeher, „Woher 2e 19306. 

Das Etymologiſteren (die Grundbedeutung 
der Wörter feftftellen) erfordert große ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftl. und kulturgeſchichtl. Kenntniſſe; bei dem 
außerordentlich hohen Alter der Sprachen ift es oft 
unmöglich, eine fidere E für ein Wort zu geben. 
Auf keinem Gebiet der Splachwiſſenſchafe und ser- 
Härung werden deshalb fo viele Fehlſchlͤſſe gezogen 
wie auf dem der Č., bef. bei der Erklarung von Orts. 
4 Perſonennamen ufro. Neben ſolchen halbgelehrten 
Deutungen und Ulmdeutungen find in den meiften 
Sprachen unverflandene oder underſtändlich gez 
wordene Wörter umgebildet, umgedeutet, an noch 
sinnvolles Wortgut angelehnt worden, fremde Wör⸗ 
ter um- und eingedeutſcht worden (4 Fremdwörter), 
ein Vorgang, den man als Volksetymologle 
bezeichnet. Das Sprachbewußtſein verlangt, daß 
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ein Wort, ein Name finnvoll fei. Der menſchl. 
Sprachgeiſt arbeitet dabei aber naiv und ohne will. 
log. Denken. So wurde Friedhof (= Kirchhof) zu 
Briede geftellt, während es als mhd. vrithof Dein: 
gehegter, umzaunter Raum um die Kirdes) uhd. 
Freithof heißen müßte. Sündflut gehört nicht zu 
Sünde, ſondern als ahd. sinvluot (große, allg. 
Überſchwemmunge) zu sin (ballgemein, immer, das 
auch in Singrün ( Jimmergküne) weiterlebt und hier 
nichts mit Sinn zu tun hat. Die dt. Sprache iſt bef. 
reich an ſolchen Vollsetymologien “ Lit.: K. G. 
Andreſen, „Über dt. Volks⸗E.e 18996. 
Ebel, dt. Name für den geſchichtl. Hunnenkönig 
4 Attila, altisländ. Atli genannt. Die geſchichtl. 
und die dichteriſche Überlieferung kennen drei Attila 
bilder: 1) Den Attilader romaniſchekirchl. Legende; den 
Heidnifchen Zerſtörer (lat. »flagellum deit, Gottes. 
geifel). 2) Das Ebild der german. dt. Heldendichtung: 
den milden, gütigen, mächtigen Herrſcher und Ger 
folgsherrn, der fich mit heimatloſen Helden umgibt 
und fich für fie einfegt (4 Dietrich von Bern, J Hilder 
brandslied, + Nibelungenlied), ein Vorbild heldiſch.⸗ 
ſittlichen Handelns (aus german.-heidn. Welt. 
anſchauung erwachſen, vgl. das chriſtl. gefärbte Bild 
Karls d. Gr. gegen König Artus). Nur ift aus dem 
handelnden Eroberer ein tatenlofer, ruhender Mittel 
punkt eines Heldenkreiſes geworden. 3) Der german. 
Norden kannte Atli aus oftgot. Überlieferung (vom 
Schwarzmeergebiet über Weichfel und Oftfee in den 
Norden gewandert) als den finfteren, ſchatzgierigen, 
grauſamen Gegenſpieler der burgund. Königsſippe, 
hineingeſtellt in Sippenzwiſt u. Radjetat (4 Eda II 
A 2, 4, 7, 8, 10). Lit.: H. de Boot, Das Attilabild 
in Gesch, Legende und herolſcher Dichtung 1932. 
Eglaub, Erhart, Kartenzeichnerundompafmacher, 
{nad 1546 in Nürnberg, gab 1492 eine Umgebungs⸗ 
karte von Nürnberg heraus (erſte dt. Spezialkarte), 
feit 1311 Reiſekarten mit Gradn: 
Eu . (grch.), Gut .., Schon .., Wohl 
Eugnder (geh. Eugndros, Coandros), Dämon aus 
der Gefolgſchaft des Pan, foll die Arkader Go Jahre 
vor Trojas Fall nach Rom geführt u. fie in Wſſſen. 
[haft (Vermittler der Buchſtabenſchrift) unterwiefen 
haben. 

ubarpt, das, mit hydrophilen Kolloiden gemiſchtes 
Bariumſulfat, Kontraſtmittel bei Magendurchleuch⸗ 
tungen mit Röntgenſtrahlen. 
Eubigtit, die (grch.), die Lehre von einer gefunden 
körperlichen und geiſtigen Lebensführung. 
Eubha (altgrch. Euboia; neugech. Evvia, wia ital. 
Negroponte), zweitgrößte grh. Infel (23e EF 4), 
durch den Kanal von E. und den Akafanck⸗ Kanal 
von Attika getrennt, hafenarmes Gebirgsland mit 
Braunkohlen,, Kupfer u. Eifenlagern; in den Ebenen 
Getreide-, Feigen: und Weinbau. Die Eubö g ten find 
gewiegte 441 3780 qkm, (1928) 133500 Ew.; 
Hauptort Chalkis. Tauch Griechenland Allt-Grd).). 
Eubulig (grch.), Einſicht, Klugheit. 
Eucalyptus (Auſtraliſcher Gummibaum, Eukalpp⸗ 
tus), Gattung der Myrtengewächſe, über 150 Arten, 
in den auſtraliſchen Wäldern (t Beilage Australien 
11% 3) vorhertfehend. Die einzeln od. dolig ſtehen⸗ 
den Blüten haben viergliedrigen Kelch u. Krone mit 
zahlreichen Staubfäden, die Frucht ift eine 3-4fäd)- 
tige, vielſamige Kapſel. Die immergrünen, leder- 
artigen, oft blaugrünen Blätter hangen ſenkrecht, 
Wälder daher ſchaktenlos, Die E.Arten liefern Harz, 
Gummi, gute Gerb- und Färbftoffe (t Kine), Manna 
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(als Eingeborenenmahrung), ätherifche Ole (4 Cula- 
Inptusöle) und ausgezeichnetes Nusholz (auftralifches 
Mahagoni), das (ehe hart und dich it gu Straßen” 
pflafter, Schiffbau; fault wegen des hohen Gerbftoff- 
gehalts nicht). Wichtige Arten: Fieberheilbaum (E. 
globulus; Abb ), vielfach im Mittelmeergebiet u. in 
Kalifornien angepflanzt (das offizinelle Eukalyptusöl 
liefernd), bef. in Italien wegen Schnellwͤchſigkeit 
und ſtarken Waſſerverbrauchs zur Trockenlegung 
von Sumpfgegenden forſtlich verwendet, wodurch 


Fieberhellbaum. 


den Malarias (Fieber) Mücken die Gelegenheit zur 
Eiablage entzogen wird; der Pfefferminzbaum (E. 
amygdalina)giltalshöcjfter Baum (bis 150 m Höhe, 
30 m Umfang); der Blaue Gummibaum (E. 
piperjta) liefert blaues Nutzholz, E. resinjfera 
(Neufeeland) rotes Holz und Harz, E. gigantea 
auftral, Mahagoniholz; E. viminalis ift der Mannar 
baum Auftraliens. 1 Salben. 
Eucerin, das, ſtark waſſerbindende Grundlage für 
Euchariftie (gech.), das in der altchriſtl. Kirche beim 
Abendmahl über Brot und Wein geſprochene Dank 
gebet; in der kath. Kirche die geweihte Hoſtie felb) 
auch Bez. für die Abendmahlsfeier. Euchariſti 


i 
die, Lehre vom Abendmahl; euchariftifch, auf das 
Abendmahl ms riſtiſche Kongreffe, 


von der kath. Kirche veranftaltete internat. Berfamms 
lungen (feit 1881) mit dem Zweck, die Verehrung des 
Akarfabraments unter den Gläubigen zu fördern. 
Der Ort der Kongreſſe wechſelt. Ständiger Vorſ. 
ift der Biſchof von Namur. Der letzte Kongreß 
(1937 Manila) ſprach fih gegen die nat. =ſoz. 
Weltanſchauung aus. Euchariſtiſcher Völker⸗ 
bund, Bund für die Einigung der gefamten Chriftens 
eit, Sitz Wien, gegr. 1920, Organ: Euchariſtiſcher 
jölkerbunde. Euchariſtiſcher Kinderkreuzzug 
unter der Fahne des Heiligsten Herzens Jeſu, 
ſeit 1916 in 54 Ländern eingerichtete 2 
die die Kinder zum häufigen Empfang der Kommunion 
und zum Beſuch der Mefe anhalten will. 
Euchologion, das (grch.), Hauptritualbuch der 
morgenland. Kirche. 
Eucken, Rudolf, dt. Philoſoph, Vorkämpfer eines 
neuen Idealismus,“ 5. 1. 1846 Aurich (Oſtfriesl.), 
t 15.9. 1926 Jena, daf. feit 1874 Prof., 1908 
Nobelpreis für it, 1912 Austauſchprofeſſor in den 
Ber. St. o. A. Bom deutſchen Idealismus, bef. 
von J. G. Fichte, ausgehend, lehrt er einen ſchöp⸗ 
feriſch⸗idealiſtiſchen Aktivismus, der niemals von 
Gnaden des ifolierten Individuums, ſondern immer 
nur aus der Mvefentlihen Einigung zu gemeinſamem 
Schaffen und Lebens heraus wirkſam werden kann. 
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Anderſeits muß der ſchaffende Menſch befreit werden 


aus der yunperjönlich gewordenen Kulturarbeit der 
modernen Bivilifation, damit er durch ſittlich-geiſtige 
Tat die Aufgabe, echtes Geiſtesleben und echte Kul- 
fur zu ſchaffen, löſen kann, wobei höchſte ſietliche 
Beifligteit an das Göttliche felbft Heranreicht, von 
ihm getragen iſt. Trotz feiner Freiheit von dogma⸗ 
tiſcher Gebundenheit und feiner Kritik am Kirchen. 
weſen ift feine Philoſophie aber doch ftark vom Geiſte 
des Proteſtantismus getragen. Solche ſchaffende 
Geiſtigkeit ift aber nicht abftrakt:intellektualiftifd, 
fondern gemeinſchafts- und volksnah, denn fie wurzelt 
in der konkreten ſittlichkeitserfüllten Geſchichte. Das 
dabei einzuſchlagende denkeriſche Berfahren nennt E. 
moologifche Methodes, die er der naturmiff.-pfydor 
logiſchen Methode entgegenſetzt. E. greift damit in 
den feinerzeit zwiſchen Natur- und Geifteswill, 
geführten Kampf um den Primat ihrer wiſſ Methodik 
ein; indes find diefe Züge feiner Philosophie am ſtark⸗ 
ſten zeitgebunden. Hptw. HGeſch. der philof. Terminos 
logies 1879, „Die N der großen 
Denker“ 18 0, 192916, „Die Einheit des Geiſtes⸗ 
lebens in Bewußtfein und Tat der Menſchheite 1888, 
19252, Der Kampf um einen geiſtigen Lebensinhalte 
1896, 19255, Der Wahrheitsgehalt der Religions 
1901, 1927$, »Der Sinn und Wert des Lebens 1908, 
1922, „ebenserinnerungen“ 1920, 1922, Eucken 
Einfluß, auch im Ausland, bef. in Skandinavien, 
Nordamerika, Japan, war groß. Die Ztſchr. Die 
Tatwelt e ift der lit. Mittelpunkt der Fortwirkung in 
feinen Anhängern; derfelben Aufgabe dient das 1928 
eröffnete E,haus in Jena fowie der 1920 gegr. E., 
bund. Lit.? Heußner 1921; Siebert 19304; E. 
mn (grch.), Glückſeligkeit. [Becher 1927. 
Eudämonſsmus (Arch.), in der grch. Philofophie 
die ethische Lehre, daß man dem „Damon (grd). 
daimon) feiner Perſon, d. h. dem irrational. 
metaphyſiſchen Geſetze ſeines Lebens (ogl. Goethes 
Ged. „lrworte. Orphiſche, Strophe »Daimonch, ger 
maß leben müffe. Erſt eine fpätere Zeit, bef. die 
christ. Gegnerſchaft gegen das gefunde, triebftarke, 
naturhafte, artgerechte Leben, hat den E, als eine 
minderwertige, den Trieben und Leidenſchaften 
l Sittlichkeit od. gar Unſittlichkeit hine 
geſtellt. 
Eudes (B0), Jean, frz, kath. Theolog, Heiliger der 
kath. Kirche (feit 1994), * 14. 11. 1601 Ri (Orne), 
+ 19. 8. 1680 Caen, ſtiftete 1640 die Genoſſenſchaft 
der „Damen von Unferer Lieben Frau von der 
Zuflucht“ und 1643 eine Bereinigung don Prieftern, 
Eudiſten gen, zur Gründung von Priefters 
ſeminaren (in der Frz. Revolution aufgelöst). Seit 
ihrer Neugründung (1826) bilden die Čudiften 
iffionare aus. Die Frömmigkeit des E. hatte einen 
einfachen und herben, aber ſtark asketiſchen Zug. 
Eudiometer, das (grch., Luftgütemeſſer), Vorrichtung 
zur Beftimmung des Luftfauerftoffs: einfeitig offenes, 
in Grade geteiltes Glasrohr (umgekehrt meift in 
Wanne mit Queckſilber geſtellt) mit eingeſchmol⸗ 
zenen Platindrahtelektroden am geſchloſſenen Ende; 
gemeſſener Raumteil Luft wird mit gemeſſenem 
Waſſerſtoffüberſchuß durch elektriſche Entladung um- 
giest aus der Bolumenabnahme (als Sperrffüfſig⸗ 
eit dient meift Quedfilber) wird der Sauerſtoff⸗ 
gehalt errechnet. 
Eudoros von Knidos, geh. Mathematiker, Aſtro⸗ 
nom und Arzt, 405 50856 P. Chr., lehrte am Ende 
feines Lebens in Athen. E. ſchuf die Grundlage der 
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proportionslehre durch das „Archimediſche Poftulate 
und begründete dadurch die Rechnung mit irratio 
nalen Zahlen. Er bewies die Sätze über den Inhalt 
der Pyramide und des Kegels und ift damit vermut- 
lich der Erfinder des 4 Exhauſtionsbeweiſes. — Als 
Aſtronom ift E. der Begründer der zur Darftellung 
der Bewegungen der Himmelskörper dienenden Lehre 
von den 5 len Sphären. Er ſtellte ſich 
die Planeten, auch Sonne und Mond, auf Kugel⸗ 
finalen befeſtigt vor, die alle die Erde als Mittelpunkt 
haben, aber eu um irgendwie gerichtete Achſen 
fih drehen. Jedem der 12855 alten Planeten kam 
bei E ein eigenes Syſtem zu, oft aus mehreren 
Kugelſchalen beſtehend, und zur Erklarung aller 
Bewegungen waren ihrer im ganzen 47 nötig. Erſt 
Aristoteles verſchmolz die ſieben Weltſyſtemes zu 
einem einzigen. Auf E. geht die Himmelsbeſchrel⸗ 
bung durch Lage der Sternbilder zueinander und 
durch Angaben über die Helligkeit der Sterne zurück. 
Euganeiſche Hügel, vulkaniſcher Höhenzug im N. 
4 Italiens. 
Eugen, Name mehrerer Päpfte: 1) E. I., 654 (655) 
bis 657, an Stelle des von Konftans II. abgeſetzten 
Martin I. Papft, ſuchte die Einigung mit Byzanz, 
konnte fid) aber gegen die Römer nicht durchſetzen.— 
2) E. II., 824-827 ( 27. 8.), Erwählter der röm. 
Apelspartei, war bestrebt, den frank. Einfluß auf 
das Papfttum einzuſchränken. Unter dem Vorwand, 
die Unruhen bei der Papſtwahl zu befeitigen, ſchickte 
deshalb Ludwig der Fromme Lothar nach Rom, und 
€. mußte die Oberhoheit des Kalſers über den Papft 
und das kaiſerl. Beſtätigungsrecht der Papſtwahl 
anerkennen. Gleichzeitig aber erhöhte der Kaifer die 
Stellung des Papſtes, indem er darauf verzichtete, 
dieſem in der Frage der Bilderverehrung feinen Willen 
aufzuzwingen. Auf dem Konzil in Rom 826 wurden 
gene Beranlaffung wichtige Beſchlüſſe über 
innere Feſtigung der Kirche gefaßt. — 3) E. III., 
1145—53 (t 8. 700, vorher Bernaldo atelli 
(olnſa-) aus Piſa, Ziſterzienſerabt in Rom, Schuler 
Bernhards von Clairvaur, Vertreter der Politit Gres 
gors VII., mufteinfolge der durch Arnold bon Breſcia 
entfachten republikan. Bewegung meiſt außerhalb 
Roms refidieren und war deshalb auf die Hilfe des dt. 
Königs Konrad III. angewieſen. Als diefer das Kreuz 
nahm, anſtatt nach Rom dem Papſt zu Hilfe zu Poms 
we machte ihm Borritfe, daher feinen Enffhluß 
ohne päpftl. Vormiffen gefaßt habe. Als Friedrich 
Barbaroffa E. feine Wahl ohne Erſuchen um Ber 
ſtätigung mitteilte, gab E. diefe doch, um den päpft- 
lichen Anspruch zu wahren. Den Anſpruch Fried⸗ 
tids, die Kirche mitzuregieren (Einsetzung + Wich- 
manns von Magdeburg u. a.), lehnte E. anfangs 
ſchroff ab, mußte aber, um den König für den Rom- 
vu gewinnen, im Konſtanzer Vertrag 1153 die 
aiſerkrönung und Unterftügung gegen jeden polis 
tiſchen Gegner des Kaiſers verſprechen. — 4) E. IV., 
1437.47 (f 23. 2, vorher Gabriele Condulmgro, 
* 1383 Venedig, 1408 Biſchof von Siena, Vertreter 
ſtreng kurialer Anſichten, löſte das Baſler Konzil 
1413 auf, obwohl er vor feiner Wahl Förderung der 
Kirchenreform verſprochen hatte. Jufolge des 
Widerſtands des Konzils mußte er die Vermittlung 
Kaiſer Sigmunds annehmen und die Aufloſungr433 
widerrufen. Aber die ernſtlichen Reformbeſtrebungen 
des Konzils und die Beſchneidung des päpftl. Abſolu⸗ 
tismus beranlaßten E., das Konzil zu Baſel auf- 
zulöfen und nach Ferrara zu berufen. Das Baſler 
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Konzil ſetzte ihn deshalb 1439 ab und wählte Feli V. 
zum Papſt. Die Franzoſen nusten diefe Lage zur 
Feſtigung ihrer Unabhängigkeit vom Papfttum aus. 
Auch die dt. Kurfürſten verſuchten, durch eine Neu: 
tralitätsabmachung Ahnliches zu erreichen. Aber 
Friedrich III. benutzte die günſtige Gelegenheit nur 
u Vorteilen für den habsburg. Hausbefig. Die 
erde ngen der dt. Kurfürſten (Anerkennung der 
Konſtanzer und der Baſeler Reformen, dt. National- 
konzil) wurden von E. und dem Kaifer ſabotiert. Das 
Ende war das (nicht mehr von E. abgeſchloſſene) für 
das Papſttum äußerſt günftige Wiener Konkordat 
1448. Er war der erſte der Renaiffancepäpfte. 
Eugen, Fürſten: I) E. Franz, Prinz von Savoyen, 
18. 10. 1663 Paris, t 21. 4. 1736 Wien, ging 1683 
an den öfter. Hof, um fih dem Kriegsdienſt zu 
widmen. Er nahm feit 1683 _ 
am Krieg gegen die Türken 
teil, führte ſeit 1693 als Feld⸗ 
malſchall den Sberbefehl, 
nachdem er ſich auch in den f 
Kämpfen gegen Frankreich 
Be ausgezeichnet hatte. 
eruͤhmt find feine Siege bei 
Zenta über die Türken (11. g. 
1697), bei Höchftäde über Ma- 
gimilian von Bayern und den 
frz. Marſchall Tun (13.8. N 
1704) und bei Turin über die ia 
Sronzeſen (7. 9. 1708). Auf Wein Eugen, 
Grund dieſer Siege wurde E. zum Oberbefehls, 
haber, von der Regensburger Reichsverſammlung 
zum Reichsſeldmarſchall ernannt. 1708—09 kämpfte 
er noch einmal in den Niederlanden und wurde nach den 
Frledensſchlͤſſen von Raſtatt und Baden (7. 3. bzw. 
7. 9. 1714) zum Statthalter der öſterr. Niederlande 
ernannt. 1716—17 kämpfte er wieder gegen die Türken, 
fiegte 16. 8. 1717 bei Belgrad (o Prinz E., der edle 
Rittera) und zwang die Türken zum Poſcharewatzer 
Fuat E. war auch warmherziger Förderer von 
unſt und Wiſſenſchaft, wovon Schloß Belvedere, 
die von ihm gefammelte Prachtbibliothek und fein 
Brieſwechſel mit Leibniz Zeugnis ablegen. Seine 
polit. Begabung war fehr groß, er gilt als einer der 
5 Staatsmänner. Durch feine polit. 
eratung des Kaiſers Jofeph I., aber auch durch feine 
milit. Taten wurde er zu einem hervorſtechenden Bers 
treter gefamtdeutfcher Reichsgeſchichte. Die angeb⸗ 
lich von ihm verfafiten politiſchen Schriften find eine 
Fälschung (dgl. B. Böhm, Die Sammlung der polit. 
Schriften des Prinzen E.“ 1900). Lit. : Die Feldzüge 
des Prinzen E. von S., nach den Feldakten hrsg. von 
der kriegsgeſchichtl. Abt. des k. k. Generalftabse 1877 
bis 1893, 21 Bde.; b. Czibulka 1927; P. Friſchauer 
1933; H. Rößler 1934; R. v. Schuhmacher 1935. — 
a) Erzherzog von Öfterreidh, * 21. 5. 1863 Geelo» 
witz (Mähren), österr. Feldmarfihall (1916), Hoch. 
meiſter des Ot. Ordens, im Weltkrieg feit Dez. 1914 
Oberbefehlshaber der Balkanſtreitkrafte, dann von 
Mai 1915 bis Frühjahr 1918 Oberbefehlshaber der 
gegen Italien kämpfenden Truppen, fiedelte nach 
dem Zuſammenbruch 1918 nach der Schweiz über, 
kehrte 1934 als Platzhalter der Habsburger nach 
Oſterreich zurück. — 3) E. Friedrich Karl Paul 
Ludwig, Herzog von Württemberg, Sohn des 
preußiſchen Generals Herzog E. Friedrich Heinrich 
von Württemberg (* 1758, f 1922, führte 1806 
die Nefervearmer), * 8. 1. 1788 Oels, t 16. 9. 1857 
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Karlsruhe (Schleſ)), trat früh in ruf. Dienſte, 
wurde vom Zaren Paul I. zu feinem Nachfolger 
auserſehen, deshalb, obwohl er fih 1806—14 im 
Krieg auszeichnete und bei Kulm 1813 den Sieg 
ſicherte, von Alexander I. zurückgeſetzt. Unter 
Diebitſch befehligte er 1828 ein Armeekorps in der 
Turkei und ſchrieb: Erinnerungen aus dem Feldzu 
18124 1846 und »Memeirens 1862, 3 Bde. 4) € 
Napoleon Nikolaus, Prinz von Schweden, Maler, 
* 1.8. 1865 Drottningholm, fludierte in Paris und 
bei Hans Gude, begann mit dekorativ komponier⸗ 
ten Landſchaften, unter denen bef. die Stimmungs⸗ 
wiedergaben nordiſcher Sommernachte hervorragen, 
Weniger lyriſch im Ausdruck u. heller im Kolorit find 
feine fpäteren Monumentalgemälde. Wandfresken 
von ihm in den Foyers des Dramatiſchen Theaters 
und des Opernhaufes, im Stadthaus, in Schulen 
und anderen öffentlichen Gebäuden Stockholms. 
Sein Schloß auf der Halbinfel Baldemarfudden ent- 
hält eine große Sammlung ſchwed. und dän. Bilder. 
Lit.: „Schwediſche Landſchaftene (Tafelwerk, 1905). 
Eugene City (jüdſchin fifti), nordamer. Stadt im 
Staat Oregon (30 c A2), (1930) 18900 Ew.; 
Holzind., Gold. und Eilberminen; Staaksunlverſi⸗ 
tät (gegr. 1876). 
Eugenglanz, Mineral, 4 Polybafit. 
Eugenia, Gattung der Ebenazgen, 700 meiſt trop.s 
amer. Arten; immergrüne Bäume oder Sträucher 
mit aromatiſchen Blättern und weißen Blüten; 
Früchte vieler Arten eßbar (Malays, Roſenapfel). 
E.cheken liefert Chekenblätter (gegen Katarrhe der 
Atmungs: und der Harnorgane). E. acris gibt durch 
Deftillation der Blätter und der Zweigſpitzen das 
Bayöl, das zur Herſt. von Bay rum zur Pflege der 
Kopfhaut dient. E. caryophyligta, f Gewürznelken 
baum. 
Eugenie, E. Marie de Guzman, Gräfin Montijo, 
* 5. 5. 1826 Granada, f 10. 7. 1920 Gevilla, 1853 
mit Napoleon III. verheiratet und Kaiſerin der 
Franzoſen, bereitete der Politik Napoleons III. 
durch ihre klerikalen Neigungen Schwierigkeiten und 
drängte 1870 zum Kriege mit Deutfchland. Lit.: 
Fleury, Memoiren der Kaiferin E. 1921. 
Eugenik, die (grch.), von Francis Galton 1883 ge⸗ 
prägten Husdrud für die Wifenfehafe won den üns 
ſtigſten Lebensbedingungen erbgefunder Familien und 
deren Pflege. Der Ausdruck ift heute in Deutfchland 
nicht mehr gebräuchlich, da er fih) nicht auf Erhaltung 
und Pflege beſtimmter raſſiſcher Beftandteile eines 
Volkes bezieht; er wird durch den Ausdruck 4 Erb- 
pflege erſetzt. 
Eugenol, das (veraltet Nelfenfäure), flüffiger pheno⸗ 
lischer Hauptbeſtandteil des Nellen- und des Relken⸗ 
ſtielöls, des Piment: und des Zimtblätteröls, auch in 
bielen anderen ätheriſchen Olen, von kräftigem 
Nelkengeruch und brennendem Geſchmack. Berr, in 
der Zahnheilkunde zu ſchmerzmindernden Einlagen, in 
der Parfümerie und als Ausgangsstoff für 4 Vanillin 
Bas Aut seuung mittels Alfalten m das ifomere 
o. E. 
Euglena, eingeißelige Gattung der + Geißeltierchen, 
3. B. E. viridis, das Grüne Augentierchen. 
Eukalyptol, das, kennzeichnender Beſtandteil vieler 
Eufalyptus- und anderer ätherischer Öle, = Zineol. 
Eutalyptus, Pflanzengattung, Eucalyptus. 
Eukalyptusble, Gruppe von 1 Olen ſehr 
verſchiedener chem. Buf, aus den Blättern zahl⸗ 
reicher Eukalyptusarten gewonnen, je nach dem 
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Hauptbeſtandteil (Zineol, Zitral, Zitronellal, Piperi⸗ 
ton u. a.) in Untergruppen eingeteilt. Am wich. 
tigften das Ol von Eucalyptus globulus mit 
mindeftens 60 v9 Zineol, im großen in Spanien 
deftilliert; Verw. arzneilich, in der Kosmetik und in 
der Seifenherſtellung. Die arzneilich benutzten Euka⸗ 
loptuspräparate in Form von Bonbons, Paſtillen, 
flüffigen Mitteln enthalten als Wirkſtoff diefes Ol 
oder nur feinen Hauptheſtandteil Eufalyptol(Zineof); 
Anwendung gegen Erkrankungen der munga 
organe. Außerlich dient das Ol auch als famen 
linderndes Mittel zu Einreibungen (in Salben, Linis 
menten, Löfungen). Die Öle anderer Cufalnptus, 
arten dienen als Ausgangeſtoffe für die Gewinnung 
ihrer Hauptbeſtandteile, auch als Löſungsmittel, 
Schadlingsbekämpfungsmittel ſowie zur Schwimm! 
aufbereitung beſtimmker Erze. 

Eutlgs, der, Mineral, Berplliumaluminiumfilita, 
monofline, fäulige, farblofe oder lichtgrüne Kriftalle, 
Suach Ural; als Schmuckſtein verwendet. 
Euklid (Euflgides), grch. Mathematiker, Vater der 
Geometrie, um 300 b. Chr, Schüler der Schule 
Platos in Athen, lehrte in Alexandria, faßte in 
Elemente (Stoichela) der Mathematik das ‚gefamte 
math. Wiſſen feiner Zeit muftergüftig zuſammenz 
erhalten in 15 Büchern (die beiden letzten werden 
dem Math. Sypfilles aus Alexandria zugeschrieben 
neue Ausg. von El. Thaer in „Oſtwalds Klaffikern 
der exakten Wiffenfehaftene 1933—36, 4 T. Lit.: 
Heiberg 1882; Flabt 1927. 

Eullſdiſche Geometrie, das in den „Elementen 
Euklids begründete Syſtem der Geometrie, das 
der üblichen, in der Schule gebildeten Anschauung 
entfpricht, deffen alleinige Gültigkeit aber nicht bes 
tiefen werden fann (vgl, Nichteuklidiſche Geometrie), 
Eukraſſe (gec).), gute Miſchung der Körperfäfte; 
im übertragenen Ginne: gläckliches Temperament, 
Eukrſt, der, Geſtein, dem Gabbro verwandt; Js 
land, Schweden. 

Eulglius, Gegenpapſt (41819) des Bonifatius Ly 
deren Anhänger fich in Rom durch Schlägereien und 
unter Blutvergießen erbittert bekämpften, bis der 
Streit durch die kaiſerl. Einſetzung des Bonifatius 
beendet wurde. 

Eulgn, das, Mittel zum dauernden Schutz von Wolle, 
Haaren, Federn gegen Mottenfraß u. dgl. E. neu 
(1928), weißes, geruchloſes, waſſerlösliches Pulver, 
wird zu 3.09 vom Gewicht der Ware beim fauren 
Farben zugeſegt u, ozlehte über 60° waſchecht auf die 
Ware. E. NK (1930), elfenbeinfarbig, ſchwach dufe 
tend, in heißem Waſſer leicht loslich, wird neutral 
und kalt auf gefarbte Wolle, Halbwolle, Haare und 
Borſten, die Marke NKF auf Felle angewendet. 
E. mache die Wolle für die Raupe ungenießbar. 
Eulen (Strigidae), Bogelfamilie, meift Nachtraub. 
vögel mit gedrungenem Leib, dichtbefiedertem Kopf, 
mit oder (bei den Käuzen) ohne Ohrbüſchel, mit 
fräftigem, abwärtsgebogenem Schnabel, großen, 
meift von einem häutigen Ohrdeckel geſchüzten Ohr 
Öffnungen, großen, nach vorn gerichteten Augen, die 
von einem Kranz fteifer Federn (Schleier) umgeben 
find. Flügel meift lang, Schwanz kurz, Beine gewöhn. 
lich bis zu den Krallen befiedert, äußere Zehe eine 
Wendezehe; Gefieder fehr weich, daher faſt geräusch. 
loſer Glug; Färbung meiſt düſter. Mehrere 100 
Formen in allen Zonen. Die E. laffen fidh) bei der 
Jagd mehr durch das feine Gehör als durch 
das Geſicht leiten; unverdauliche Nahrungsreſte 
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werden als fog. Gewölle ausgewürgt. Eigenartige 
Ruf, Kreiſche, Heul- und Schnarchlaute. Die 
E. niſten in Höhlen, in vorgefundenen Neſtbauten, 
auch auf bloßer Erde, meift ohne befonderen Neft- 
bau; legen 1—8 weiße Eier“ Tagvögel verhalten fidh 

genüber E. feindlich und umfliegen fie mit lautem 
Geſchrei, 

Tag⸗E. (mit ſehr dicht befiederten Zehen und 
undeutlichem Schleier) find u. a.: Sperbereule 


(Surnia ulula), 39—42 em 
SEE 


lang; Nordeuropa, Morde 
und Mittelaſien; ftreicht ge⸗ 

legentlich im Herbſt/ Winter 
nach Seutſchland. Schnee⸗ 
Eule (Nyctea nyctea), 68 bis 
71 em lang, im Alter ganz 
weiß, in der Jugend braun 
gefleckt; arktiſcher Brutvogel, 
ſtreicht ebenfalls ſüdwärts, 
dabei zuweilen bis nach Ofte 
preuſſen. 

Kauze (ohne Ohrfedern 
meiſt mie Schleier und fal 
nackten Zehen) find u. a.: 
Steinkauz (Käuzchen, Athene 
noctua; Abbildung x), 22 em lang, oben grau 
braun, weifigefledt, am Unterkörper weißlich, braun. 
gefledt, bewohnt Europa bis 59° n. Br. und 
Mittelafien, lebt vielfach in altem Gemäuer, in 
Türmen, Dachböden, in hohlen Bäumen ufto., 
brütet (4—5 Eier) Ende April/Mai, gilt wegen feines 
Rufes im Aberglauben als Todes bote (daher auch 
Toteneule, Totenvogel). Sperlingskauz(Clauejdium 
passerinum), unfere kleinſte, etwa buneſpechtgroße 


Abb. 1. Steintauz. 


Abb. 2. Upu, Abb. 3. Waldohreule. 

Eule, oben mausgrau, weißgefleckt, unten weiß 
mit braunen Flecken, im Geige weißgrau, in 
Nordeuropa, auch in Oftpreußen, Bayriſchen Alpen 
und anderen großen (Nadel) Waldungen; auch 
tagsüber beweglich, in ihren Angriffen auf Klein- 
vögel gewandt und kühn, frißt auch Inſekten und 
Kleinſäuger. Waldkauz (Sxrnium alyco), bis 
48 cm lang, tiefgrau bis toftbraun, lebt in allen 
Waldungen Mitteleuropas bis Nordafrika und 
Weſtaſien, frißt viele Kleinſauger, Inſekten und 
Vögel (ſhlafende Sperlinge); brütet bereits ab 
Marz in Baumböhlen, balze ſchon im Herbſt. Sehr 
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ſtarke Befiederung von Bauch und Zehen enn- 
zeichnet den Rauhfußkauz (Aegolius tengmalmi), 
der in Deutſchland ſtille Bergwälder bewohnt und 
wahrſcheinlich meiſt unerkannt bleibt. In Teilen 
Oſtpreußens hat der Ilralkauz (Strix uralensis) 
deutſches Heimatrecht. 

Zu den Ohr⸗E. (aufrichtbare Ohrbüſchel, un⸗ 
vollſtandiger Schleier) gehört der Uhu (Auf, Bubo 
bubo; Abb. 2), adlergroß, Oberfeite dunkelroſtgelb, 
ſchwarzgeflamimt, Unterfeite roſtgelb mit fhwarzen 


Abb. 4. Sumpfohreule, brutend. 


Langeſtreifen, Ohrbüſchel ſchwarz, Gefieder ſtark 
abändernd. Bewohnt die Wälder ganz Europas, 
heute ae ausgerottet, in Deutſchland felten, in 
den letzten Jahren wieder Zunahme. Brütet im 
Marz in Felfen, auf Bäumen, auch auf dem Boden, 
2—3 (4) Eier; frißt, was er überwältigen kann, 
hat großes Jagdgebiet. Wird zum Anlocken von 
Krähen gebraucht (Hüttenſagd). Waldohreule 
(Asio ọtus; Abb. 3), Kaum halb fo groß, mit ſtark 
ausgebildetem Schleier und kürzeren Füßen, ahnlich 
efårbt, aber heller, in Wäldern von Europa, 
Neurd, und Mittelaſien und Nordafrika, als 
Mäufevertilgerin beſonders nützlich. Nur in Aus 
alien fehlt die Sumpfohreule (Asio flammeus; 
bb. 4), der vorigen ähnlich, 
aber Federohren kaum ſicht⸗ 
bar, in Deutſchland felten 
brütend, öfters durchziehend; 
in der Tundra bef. häufig. 

Zu den Schleier⸗E. (reiz 
edigeherzförmiger Schleier) 
gehört unſere gewöhnliche 
Gchleiereule (Turmeule, Tyto 
alba; Abbildung 5), waldohr⸗ 
eulengroß, oben grau, mit 
ſehr kleinen, ſchwarzen und 
weißen Längeflecken, unten 
dunkelroſtgelb, braun und 
weißgefleckt, Schleier roſt⸗ 
farben, oft im Gefieder ſehr 
berſchieden. Lebt in Europa, 
Acika, gern auf Kirchtärmen, in altem Gemäuer. 

Die Fiſch⸗E. (Ketupinae), in Süd- und Oſtaſien, 
haben nackte Läufe und undeutlichen Schleier. 

Die Höhlen⸗E. (Speotyto), wie Prärie- (S. 
hyposaga) und Kanincheneule (S. cunicularia), 
leben in Nord- bzw. Südamerika in ſelbſtgegrabenen 
Höhlengangen. — Alle einheimiſchen E. 55 durch 
N geſchützt. — An die Scheunentür 
genagelte E. gelten als Bannmittel gegen böſe 
Geiſter. Im alten Griechenland war fie der Bogel 
der Athene (Sinnbild der Weisheit und des Glücks); 
4 Eulen nach Athen tragen. 


Abb. 5. Schlelereule. 
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Die Eule wird in der Kunſt als Symbol der 
Wiſſensfülle und des geiſtigen Forſchungsdrangs 
dargeſtellt. 

Eulen (Noctujdae), über die ganze Erde verbreitete 
Familie (etwa 11000 Arten!) meiſt mittelgroßer 
Schmetterlinge doch ift der feiner Spannweite ayem] 
nach größte Schmetterling Thysania agrippina, 
Brafilien, auch eine E.); bei uns meift Nachtfalter, 
in den Tropen ſowie der Arktis viele Tagflieger; 
meiſt düftergefärbt, bef. Vorderflügel, diefe länglich 
dreieckig, gewöhnlich mit tarnender Eulen zeichnung! 
(2—3 Mingſlecken zw. Querftreifen und Wellen. 
linien; Abb. 1), in Ruhe die mitunter bunten Hinter⸗ 
flügel dachformig bedeckend. Raupen meiſt nackt, 
oft verſteckt lebend, nur nachts freffend; meiſt Erd- 
puppen. Sehr ſchaͤdlich die Raupen vieler (der fich 
bei Tage am Boden verbergenden) Erd-E, (Agro- 
tis); meiſt dunkelgefärbte, überwinternde f Erd⸗ 
raupen (meift um 
gem), fo die der 
ſehr beränder⸗ 
lichen graubrau 
nen Winterſaat⸗ 
eule (A, sege- 
tum), der ahn 
lichen Weizeneule 
A. tritici; bef. 
rühſahrsfraß), 
des Ausrufezeichens (A. exclamatignis) und der 
1 (Erdfahl, A. pronuba; Abb. 1; 
Hinterflügel gelb, ſchwarzbindig), die an obers wie 
unterirdifchen Teilen der verfchiedenften Feld» und 
Gemüfepflanzen freſſen. Die Raupen der bräuns 
lichen Öraseule (Charaeas graminis) vernichten 
in gelegentlichem Maffenauftreten große Wieſen⸗ 
flachen (bef. in Nordeuropa). An allerlei Germüfer 
fowie Blumenpflanzen freſſen die oft von Grün bis 
Schwarzbraun abändernden, mit dunklen Schräg. und 
hellen Längsftreifen gezeichneten Raupen (um 4 cm) 
der meiſt graubräunlichen Gemüfes oder Blatt» 
€. (Mamgstra), fo die der Kohleule (M, brassicae; 
»Herzwurme der Kohlköpfe), der Salat- oder Ge⸗ 
müfeeule (M. oleracea), der Garteneule (Blumen., 
Flohkrauteule, M. persicariae), der Erbſeneule (M. 
pisi). Sie übertagen auf der Fütterpflanze. Ahnlich 
lebt die grüne, fein weiß lintierte Raupe (3 cm) der 
Gamma oder Ipfiloneule (Plusia gamma); oft 
Maffenauftreten, bis 3 Bruten, Puppe in Gefpinft 
an Blattern uſw., Falter viel am Tage fliegend, mit 
ſilbrigem, einen (Hamma) od. y åhnelndem Sled auf 
jedem Vorderflügel. An Obftbäumen frißt die helle, 
dunkehvarzige Raupe des Blaukopfes (Brillen: 
vogel, Diloba coeruleocephala), Falter mit brillen 
ähnlicher Vorderflügelzeichnung; die der unſchein⸗ 
baren, bräunlichen Queden: oder Ahreneule 
(Hadgna basilinea; 4—5 cm, braun, weißſtreifig) 
befrißt Triebe von Gras und Getreide, an dem fie bef. 
die Körner in den Ahren angeht, überwintert. Die 
bunte Forleule (Kiefern., Fohreneule, Panolis gri- 
seovariögata [piniperda]; Abb. 2 + Sp. 1128) mit 
fehrabändernd rotbraun, weißgrau, oliv, rindenſchup⸗ 
pig gezeichneten Borderflägeln, zerfrißt als grüne, 
Fe . Raupe Mai bis Juli Nadeln, Knoſpen u. 
riebe bef. im Kiefernſtangenholz, bringt bei Maſſen⸗ 
auftreten durch Kahlfraß ganze Walder zum Abſter⸗ 
ben. —Bekampfung gartenſchadlicher ©., der Erd» 
raupen und der Erdpuppen durch Bodenbearbeitung, 
Eintreiben der Hühner in den Garten, Ausheben 


Yy 
Abb. 1. Hausmutter. 
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mittags welkender Pflanzen, Abſammeln der Raupen 
bei Laternenlicht, Streuen von Arſen⸗ und Fluorkleie 
(bef. im Frühjahr), von Kainit, Aßkalk am Morgen. 
Fang der Falter im Laternenlicht, der Tagraupen 
in Sanggläfern mit Apfelfirup usw.; im großen; 
Gain mit Nikotin-Geifenlöfung oder Arfenbrühe 
ufiv. 

Ein gefürchteter Baumwollſchädling aller Erdteile 
ift die bef. in Knoſpen ſowie in Kapfeln der Baum: 
wollpflanze als Kapſelwurm (cotton boll worm, 
engl., kten.)freſſende Raupe von Chlorjdea obsoleta. 
(Heliọtis armigera). 

Sog. Mordraupen wie diemfererMordraupens 
eule(Scopelosọmasatelljtium) überfallen gelegente 
lich andere Raupen. Sie bilden den Übergang zu reis 
nen Fleiſchfreſſern, wie den nützlichen, von Oliven. 
ſchildlauſen lebenden Raupen von Ergstria scjtula, 
Südeuropa. Manche E, find farbenprächtig, fo die 
einheimische Jaſpiseule (Jaspidea celsia) mit 
grünen, dunkelgebänderten, berſchiedene als Gold: 
Meffing:E. bekannte Plusia-Arten mit goldiggläns 
zenden Borderflägeln und die oft großen, prachtvollen 
Ordens bänder(Catocala)mitſchwarzgebanderten, 
roten (= Rote O., C. nupta, C. elocgta, C. sponsa 
LEicheneule; Abb. 34 Sp. 1128 Ju. a), blauge bänder. 
ten, ſchwarzen (Blaues O., C. fraxini, ſpannt über 
10cm), auch gelben Hinterflügel (in Ruhe durch die 
Vorderflügel verdeckt, dann Falter ſowie die zweig, 
nachahtmenden Raupen durch Nindenzeichnung ge, 
ſchügth. Sehr bunt bef. auch tropifche Arten, fo der ofl 
afrikanische Egybolis vaillantjna, blaufdjilleend, 
gelbfleckig, manche indifche Ophideres», die altwelt⸗ 
lich⸗tropiſchen Hyblaga-Arten u, a. Das Männdyen 
der prächtig gezeichneten Nyctipgo walkeri (Afrika) 
trägt in Tafıhen der Hinterflügel Büfchel auoſtülp. 
barer, hellgelber Dufthaare; ſolche bel den ge. 
ſchwänzten fudanefifchen Tontha-Arten beiderfeits 
am Hinterleibsende. Arten der Gattung Phyligdes 
(Sundainfeln) find vollendete Blattnachahmer 
(Blattfchmetterlinge). 

Eulenberg, Herbert, Schriftſteller, 25. 1. 1876 
Köln, kein großer Geftalter, ſchrieb Dramen: 
»Mündhhaufen« 1900, Alles um Liebes 1910, Alles 
um Gelde 1911, »Belinde« 1912 (Schillerpreich, 
auch unterhaltſame, nicht tief ſchürfende Romane 
und Novellen: „Katinka die Fliegen 1911, Mene 
ſchen an der Grenzes 193%, ferner manchmal 
ſchwächliche »Schattenbildere biographiſche Skizzen 
und Studien (1. lg. 1971, letzte 1934 u. d. L.: 
Neue Bilder), volkstüml. Geſchichtsdarſtellungen: 
„Die Hohenzollernse 1928, »Die letzten Witkels⸗ 
bachers 1929. 

Eulenburg, oberſächſ. Grafengeſchlecht, im 14. Jh. 
nach Oſtpreußen, in Linien geſpalten, aus der J. nie 
gingen die Fürſten zu E. und Hertefeld, Grafen von 
Sandels, hervor: 1) Auguft, Graf zu, Bruder von .2), 
22. 10. 1838 Königsberg i. Pr.,} 18.6. 1921 Berlin, 
1868 Kammerherr und Hofmarſchall des Kronprinzen, 
1883 Oberzeremonienmeiſter, 1890 Oberhof, und 
Hausmarſchall des Kaiſers und 1907—13 auch Min. 
des kgl. Hauſes. — 2) Botho, Graf zu, Sohn von 
€. 3), preuß. Staatsmann, * 31.7. 1831 Widen 
45.11.1912 Berlin, 1865—70 im Abgeordnetenhaus 
und im Eonftituierenden Reichstag, 1869 Regierungs: 
präſ. in Wiesbaden, 1872 Bezirkspräfident in Metz, 
1873 Oberpräf, in Hannover und als Nachfolger 
feines Betters, E. 4), 3x. 3. 1878 Min. des Innern. 
E. vertrat das Sozialiſtengeſetz im Reichstag und 
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führte die Verwaltungsreform weiter, trat Gebr. 1881 
huräck, wurde bald Oberpräf. von Heffen-Naffau u. 
nach dem Rücktritt Caprivis vom preuß. Minifter- 
präfidium März 1892 Minifterpräf, und im Auguft 
wieder Min. des Innern; er geriet mit Caprivi mes 
gen der Umfturzvorlage in Widerſpruch und ſchied 
zugleich mie dieſem 29. 10. 1894 aus. 1899 wurde er 
ins Herrenhaus berufen. — 3) Botho Heinrich, Graf 
p E. Wicken, Vater von E. 2), preuß. Staatsmann, 
27. 12. 1804 Widen, f 17. 4. 1879 Berlin, Mit- 
glied der Landesverwaltung des Herzogtums Coles- 
wig während des Waffenſtilſtandes (25. 8. 1849 bis 
15.7. 1850), feit Auguft 1850 Regierungspräf. zu 
NMarientverder, Landtagsmarſchall und Oberburg: 
graf von Preußen, 1855—58 Präſ, des Abgeord⸗ 
netenhaufes, faf feit 1864 im Herrenhaus, 1867—78 
im Reichstag und wurde Sept. 1874 Präf. der 
Staatsſchuldenderwaltung. — 4) Friedrich, Graf zu, 
Better von E. 3), preuß. Staatsmann, *29.6. 1815 
Königsberg i. Pr., f. 2. 6. 1881 Berlin, Schöneberg, 
begleitete feit Okt. 1859 die oftafiat. Expedition als 
bevollmächtigter Min. bei den Höfen von China, 
Japan und Siam, ſchloß Freundſchafts und Hanz 
delsverträge ab, mit Japan 24. 1. 1861, mit China 
2.9. 1861. Seit 8. 12. 1862 Min, des Innern, war 
E. in den Konfliktoſahren eine Stütze Bismarcks, 
ordnete nach 1866 die neuen Provinzen dem preuß. 
Gtaat ein und begann 1872 die Verwaltungs reform. 
Als Bismarck feine Städte- und Gemeindeordnung 
ablehnte, trat er 30. 3. 1878 zurck. Seine Briefe 
aus Oftafien gab E. 5) in »Oftafien 1860 bis 1862 
in Briefen 1900 heraus, feine Reden find in Zehn 
Jahre innerer Politit 1862 bis 18724 1872 gefams 
Melt. — 5) Philipp, Graf zu, feit 1900 Fürſt u und 
Hertefeld, Graf bon Sandels, Neffe bone 4), Diplo” 
mat, * 19. 2. 1847 Königsberg i. Pr., t17. 9. 1921 
Bietenberg Narb, feit 1977 im biplomatifden Di ff, 
war unter anderm (1894—1902) Botſchafter in Wien. 
Mit Wilhelm II. verband ihn feit 1886 eine faſt 
überſchwengliche Freundſchaft. E. begänſtigte des 
Kalſers eitle Selbſtherrlichkeit, mitverantwortlich 
für den Sturz Biomarcks. Der Jude Maximilian 
Harden, Witkowſki erhob gegen ihn den fenfationell 
aufgebauſchten Vorwurf der gleichgeſchlechtlichen 
Neigungen, in Wiklichkeit gegen das Anfehen Wil- 
Kine TÌ. gerichtet; diefer ließ darauf den bisherigen 
erkrauten fofort fallen. Als Dichter war E. 
ein äſthetiſcher Dilettant (u. Roſenliedere, 
„Ekaldengeſängen 1892). Aus feinem Nachlaß er» 
ſchien: »Aus 30 Jahren Erinnerungen, Tagebücher 
und Briefe«. Lit. Haller 1924. — Sein Sohn ai 
Graf zu (Deckname: Botho Eigwart), * 10. 1. 1884 
München, t (gefallen) 2. 6. 1915 Jaslo (Galizien), 
war Komponiſt; Oper »Die Lieder des Euripides g 
1914, eine Sinfonie, Melodramen, Lieder, Kammer⸗ 
muf. 4 Deutfche Kultur (Mufit 17), — Lit.: 
Mälverſtedt, »Diplomatarium zur Geſchichte der 
Grafen von C.a 1879; E. Hollack, Nachrichten 
über die gom zu E. 1911 Gortſetzung und Er⸗ 
gänzung zu Mülverftedt). 
Eulenburg, Franz, jüd. Volkswirtſchaftler und Sta⸗ 
tiftifer, * 29. 6. 1867 Berlin, 1905 Prof. in Leipzig, 
1917 in Aachen, 1919 in Kiel, 1921—33 in Berlin 
(Handelshochſchule), behandelte vorwiegend Außen⸗ 
1 ſchrieb: »Naturgefege und ſoziale Gez 
ebes 1912/13, »Neue Wege der Wirtſchafte 1919, 
Arten und Stufen der Sozialberſicherunge 1920, 
probleme der dt. Handelspolitik“ 1925, Außen⸗ 
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handel und Aufenhandelspolitik« 1928, Großraum. 
wirtſchaft und Autarkies 1932. 
Eulengebirge, Teil der Sudeten, zw. Weiſtritz und 
Neiße (7C3), ein im Mittel 800 m hoher, bewal⸗ 
deter Rücken mit der Hohen Eule (1014 m). 
Eulenkrüge, im 16. Jh. in Nürnberg hergeftellte 
Fayencegefäße in Form einer figenden Eule. 
Eulen nach Athen tragen, ſprichwörtl. Redensart, 
vetwas Überflüffiges kun“ (da die Eulen als der 
Athene heilige Vögel in Athen geſchügt wurden und 
es deshalb dort genug gab). 
Eulenſchwalbe, Vogel, 4 Schwalme. 
Eulenfpiegel, Till (Tylh, dt. Schalksnarr aus 
Kneitlingen (Braunschweig), t1350 Mölln (Holftein), 
wo noch fein Grabſtein steht, durchzog Nieder⸗ 
ſachſen, Thüringen, Weftfalen und verübte Narrens 
ſtreiche, gilt als Typ der bäuerlichen Schlaue; viele 
ſeiner Taten vollbringt er als einer, der Geſagtes 
wörtlich nimmt und ſo die Bildhaftigkeit der Sprache 
zu komiſchen Überrafchungen benutzt. Sein Name 
(niederdt. Ilenſpegel) wird gedeutet nach feinem 
Zuruf beim Berabſchieden von dem Gefoppten: zul 
den Epeigele (har le, „runder Haarbefen« [eulens 
kopfähnlich), von ülen, »fegene, Speigel umſchrieben 
fir interne), alfo eigentl. zwiſch“ den Hintern le 
iele Schwänke und Erzählungen wurden auf die Ger 
ſtalt dieſes Č. übertragen; erſtmals zuſammengeſtellt 
in einer niederdt. Sammlung um 1500; erſte der ers 
haltenen hochdt. Ausg. 1515 (neu hreg. von Knuſt 
1885, Galf. 1971), eine andere, von Thomas 
Murner, 1519 (neu hrsg. von Lappenberg 1854). 
Das Volksbuch vom E. mit den Schwänken und 
feiner Narrenweisheit ift volkskundſich wie kultur 
geſchichtlich gleich bedeutſam; es wurde in viele 
europ. Sprachen überfegt. Zahlreiche Nachdich⸗ 
kungen: Böttger, J. Wolff, Charles de Cofter, Liene 
hard, G. Hauptmann; von den mufifal, Geſtaltungen 
des Themas: Rich. Strauß, „T. E.s luftige Streichen 
(1890, ſinfon. Dichtung) und die E,opern von 
B. v. Reznice” 1902 und Hans Stieber 1936. Lit.: 
Lemicke, „Der hochdt. E.e 1908; Meridies, „Die 
E.geftalt in der dt. Dichtung« 1924; Chr. Walter, 
„Zur Gefihichte der Volksbücher von E. 1919. 
Euler, 1) Auguft, dt. Flugpionter, * 20. 11. 1863 
Oelde, finanzierte die entftehende dt. zivile und milit. 
Luftfahrt 1907—09 aus eigenen Mitteln, bildete 
u. a. die erſten dt. Fliege roffiziere aus, baute in 
feiner Flugzeugfabrik die erſten dt. Flugzeuge, erhielt 
1910 das dt. Flugzeugführerzeugnis Nr. 1, führte 
1912 bereits Luftpost (für die Reichspoft) durch. E. 
ſchuf die Grundlagen für die erſten, unter dem 
Namen Wolfert bekanntgewordenen Jagdeinſiher 
des Weltkriegs. 1918 wurde feine Flugzeugfabrik 
geſchloſſen (da im befegten Gebiet); E. ſchuf auf 
jeranlaffung der Milttärbehörden das Reids- 
amt für Luftfahrt (dort Unterſtaatsſekretär), um 
wenigſtens die zivile Luftfahrt aus dem Zuſammen⸗ 
bruch zu retten. Bei Überführung des Reichsamts 
in das Verkehramin. (1922) fehied E. aus. — 2) Karl 
Philipp, Turnlehrer und Turnfchriftfteller, * 8. 3. 
1828 Kirchenbollenbach b. Trier, f 14. 9. 1901 
Berlin, 1854-60 in Schulpforta, feit 1860 an 
der Kgl. Zentralturnanſtalt in Berlin, feit 1877 
als e an der von dieſer ab⸗ 
gezweigten Turnlehrerbildungsanſtalt tätig, vers 
keidigte das Jahnſche Turnen gegen die ſchwed. 
Gymnaſtik, fierte das Schwimmen, (hrieb: Die 
Geſch. des Turnunterrichtse 18913, „F. L. Jahn 
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1881, Enzyklopad. Hb. des geſamten Turnwefens 
ufw. d 1894—96, 3 Bde., und gab (mit Edler) feit 
1882 die „Monatsſchrift für das Turnwefen« here 
aus. — 3) Leonhard, einer der größten Mathes 
matiker aller Zeiten, 13. 4. 1707 Bafel, t 18. 9. 
1783 Petersburg, erhielt den erſten Mathematit- 
unterricht bei feinem Vater 
Poa E, fpåter Schüler von 
oh. Bernoulli und Freund 
don deffen Söhnen Nik. und 
Daniel; feit 1730 Prof. in Pe- 
tersburg, feit 1741 in Berlin, 
feit 1766 wieder in Peters- 
burg, 1770 erblindet, E. fòr- 
derte Mathematik, Phyſik u. 
Astronomie durch grundleg. 
Entdeckungen auf ſehr vielen 
Gebieten, vor allem in der In⸗ 
finitefimalrehnung (Elche 
Formeln 5 Erperimenkal⸗ 
funktionen), Algebra, Zahlencheorie, Geometrie 
Esche Gerade im f Dreied; Ej e Polyeder find 
Vielflaͤchner ohne einfpringende Ecken; E ſcher Sag 
über die Krümmung von Flachen), Topologie, 
analyt. Mechanik (E.ſche Knickformeln), Himmels- 
mechanik (fhe Gleichung für Berechnung der 
Kometenbahnen; Eſche Periode für die Schwan⸗ 
kungen der f Polhöhe), Strömungslehre. Unterfeinen 
28 größeren Werken u. 750 Abhandlungen (Opera 
omniad 197 ff.) find am bekannteſten »Introductio 
in analysim infinitorum« (1748, 2 Bde.) und die 
rundlegende Anleitung zur Algebras(1730, 2 Bde.). 
Gefamtansgabe feiner Echriften von der Schweiz. 
Nakurf, Gef. (1911 ff.; bisher 49 Bde.) Lit.: Buß, 
Eloge de M. L. E.4 1783, dt. 1786; Rudio 1884; 
Loren 1907; Schulz-Eiler 1907; Spieß 1929. 
Euler-Chelpin, Hans v., dt. Chemiker, 15.2. 1873 
Augsburg, verdient um Gärungschemie, Bitamine 
und chemiſche Erblichkeitsforſchung, 1906 Prof. in 
Stockholm, 1929 Nobelpreis für Chemie, ſchrieb 
u, a. Chemie der Enzymes 1910, 1925—28, 3 L. 
Eulogſe (grd, »wohlklingender Ausdruck, der 
Segen des Prieſters über die Gemeinde, dann auch 
i Bul ſammenhang mit dem 0 5 00 geſegnetes, 
nicht konſekriertes Brot; auch fow. Euchariſtie. 
Eulyſft, der, Geſtein von Tunaberg, beſteht aus 
Dlivin, Diallag und Granat, 
Eulytin, das, Mineral, 4 Wismut. 
Eumäus (grh. Eumchos), in der gr. Sage 
Schweinehirt des 4 Odyſſeus. 
Eumenjden, Nachegöttinnen, = Erinyen. 
Eunuch (grch.; Verſchuitene“), ein der Hoden (auch 
des Penis) beraubter, zeugungsunfähiger Mann 
(FTauch Kaſtration). 
Eunucholdſsmus, Fehlen der Funktion der männl. 
Keimdräſen, als Golge einer durch Erkrankung oder 
operativen Eingriff bedingten Kastration; + Innere 
Sekretion (Krankheiten). 
Eupatoria, ſowietruſſ. Stadt, 4 Jewpatoria. 
Eupatrſden (grch., „pon edlen Bäterne), in Attika 
vor Solon der herrſchende Geburtsadel. 
Eupen-Malmedy, das 1919 an Belgien abgetretene, 
1036 qkm große Gebiet (4 B3), das die Kreiſe Eupen 
und Malmedy ſowie kleine Teile des Kreifes Mon- 
(Hau (Truppenübungsplag Elfenborn) u. der Kreiſe 
Aachen u. Prüm umfaßt. Diefes »Meubelgiene wird 
nur um Malmedy von etwa 10900 Wallonen bes 
wohnt (ſog. preuß. Wallonie) u. it fonft rein dt. (52 000 


Leonhard Euler. 
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Seelen). E. liegt im Nheiniſchen Schiefergebirge 
beiderfeits des Hohen Venn, weiſt ausgedehnte Wal. 
dungen auf und greift mit dem Kreis Eupen in das 
nördl. Vorland des Schiefergebirges über, durch das 
die wichtige Fernlinſe Paris-Lüttich-Aachen-Köln 
(frühere deutſche Grenzſtation Herbesthal) führt, 

Die wirtſchaftl. Struktur ähnelt dem angrengen: 
den Belgien, das aber fruchtbarer u. beffer durch den 
Verkehr erſchloſſen ift. Daher leidet E. ſtack unter dem 
Wettbewerb Altbelgiens. Die Stadt Eupen (Neau, 
Neaux, nö; 13500 Ew.), mit berühmter Tertilind., 
erliegt dem Wettbewerb von Verviers, die Lederind. 
in Malmedy (3000 Ew.), Burg Neuland und Sankt 
Vith (2500 Ew.) dem Wettbewerb der Ardennen; 
orte, die Landwirtſchaft, die vor allem das Aachener 
Industriegebiet verforgte, dem fruchtbaren Herves 
land. Die Galmei⸗ (und Zinkblende) Gruben um 


Eulen: Abb, 2. Forleule (zu Sp. 1123). 


Moresnet (Altenberg), die ſchon immer im Beſitze 
einer belgiſchen Geſellſchaft waren, find nahezu ause 
jebeutet (heute nur noch etwa 200 Arbeiter). Die 
See die über Raeren und Weismes das Ger 


biet von E. erſchlleßt, ift den Belgiern zugeſprochen 


Eulen: Abb. 3. Eicheneule (Catocala sponsa; zu Sp. 1124). 


worden einſchl. der Strecken, die auf dt. Boden 
liegen, ſo daß die Hoheitsrechte auf engſtem Raum 
1 1 wechſeln. 

'eſchichte. E. kam durch das Verſailler Diktat 
an Belgien. Begründet wurde die Abtretung mit 
dem Exjag der im Kriege zerſtörten belg. Forſien 
(die zum größten Teil gar nicht in der Kuchen 
gelegen hatten) und mit der früheren Zugehörigkeit 
des Gebiets zu den 1830 größtenteils zu Belgien 

ſekommenen ehemaligen Reichsterritorien Limburg, 
er und der Abtei Malmedy⸗Stablo, wor 
bei die etwa 1200 Jahre dauernde Zugehörig⸗ 
keit zu Deutſchland völlig mißachtet wurde. Der 
Art. 34 des Friedensdiktates befagte: Ferner ver⸗ 
zichtet Deutſchland zugunſten Belgiens auf alle 
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Rechte und 5 555 auf das geſamte Gebiet der 
Kreiſe Eupen und Malmedy. Wahrend der erſten 
6 Monate nach dem Inkrafttreten dieſes Vertrages 
werden in Eupen und Malmedy durch die belg. Bes 
hörden Liften ausgelegt. Die Bewohner diefer Ger 
biete haben das Recht, dahin ſchriftlich den Wun 
auszusprechen, daß die Gebiete ganz oder keilweiſe 
unter dt. Staatshoheit bleiben. Es iſt Sache der 
belg. Regierung, das Ergebnis dieſer Volksabſtim⸗ 
mung zur Kenntnis des Völkerbunds zu bringen, 
deffen Entſcheidung anzunehmen ſich Belgien ver⸗ 
pflichtet. s Die Art, dieſen Artikel auszulegen und 
durchzuführen, hat fogar in der belg. Kammer mehr» 
fach zu überaus kritiſchen Außerungen über den Wert 
der erfolgten Abftimmung geführt (1920 u. öfters). 
Die Abgetrennten haben die Abtrennung u. di 
Volksbefragung nie anerkannt. Belgien nahm fi 
eine Dreiteilung des Gebiets in die drei Verwaltungs» 
u. Gerichtskantone Eupen, Malmedy u. St. Vith 
vor. 1925 wurde E. dem Bezirk Verviers und der 
Prob. Lüttich zugeteilt. Die meiften dt. Lehrer mußten 
1920 ihre Stellungen und z. T. das Land verlafſen. 
Die kath. Kirche hat trotz der Verwahrung des Erz⸗ 
biſchofs von Köln ſchon 30. 7. 1921 auf belg. Wunſch 
eln eigenes Bistum E. in Personal. u. Verwaltungs 
union mit dem Bistumdüttich eingerichtet, das wenige 
Jahre fpäter wieder aufgehoben wurde, E. unte rſteht 
ſeitdem einfach dem Lütticher Biſchof. Im Sommer 
19 26 verhandelten unter Zuftimmung der Regierungen 
belg. und reichsdt. Mittelsmänner über die Rückgabe 
Hefke Gebiete gegendt. Bugeftändniffein Berfitane der 
fog. belg. Markforderungenausder Zeit der Beſetzung 
Belgiens. Poincaré aber zwang mit engl. Duldung 
die belg, Regierung, diefe Verhandlungen abzubrechen, 
und die Mackfrage wurde erft im Sommer 1929 auf 
der 1. Haager Konferenz ohne Näckſicht auf die terriz 
toriale Streitfrage erledigt. Allen Entdeutſchungs. 
verfuchen gegenüber verteidigt die Bevölkerung kraft⸗ 
voll ihr Volkstum. Träger diefes Gelbftbehaups 
tungstampfs ift die »heimaktreue Bewegungs, Gegen 
diefe richtet fich in erſter Linie das belg. Aus bürge⸗ 
rungsgeſetz vom 30. 7. 1934, das 1935 zum erſten⸗ 
mal angewandt wurde. König Albert von Belgien 
hat die annektierten Gebiete amtlich nie beſucht und 
dafür den Dank der Bevölkerung gefunden. 

Lit.: W. Tuckermann, „E. und die Vennbahne 
( Taſchenbuch des Grenze und Auslanddeutſchtumsg 
H. 4, 1926); Lang, Eupen, Malmedy, Monſchaue 
1920; Boehm, „Die dt. Grenzlandes 1930; Bahr, 
Volk jenfeits der Grenzen 1933. 
Euphemismus (grch.), befchönigender, mildernder 
Ausdruck; auch ein Kunſimittel der 4 Rhetorik (4). 
—Euphemiſtiſch, beſchönigend, mildernd. 
Euphonig (Arch.), Wohlklang, Wohllaut. In Etil- 
kunde und Sprachpflege Vermeidung alles häßlich 
Klingenden, wie Wiederholung gleicher oder ähn⸗ 
licher Wörter und Formen zu dicht hintereinander, 
3. B. die, die die Menſchen lieben. Ferner Rückſicht 
auf glatten rhythm. Abfluß der Rede oder — wie bei 
den alten Rednern — beſtimmten Silbenfall am 
Gagſchluß (fog. redneriſche Schlußkadenz). Auch 
die Veränderung oder der Ausfall von Konſonanten 
gleicher Artikulationsſtelle im Wort (4 Diffimilation) 
gehört hierher. Früher ſprach man von euphonis 
ſchen Buchſtaben (Laute, die des Wohlklangs halber 
eingeſetzt würden), während die Sprachgeſchichte 
lehrt, daß fie alle aus anderen Gründen ftehen. 
Gegenſatz zu E.: Kakophonie. 
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Euphonium, das (grch.), 1) (Klavizylinder, Clavi⸗ 
cylinder), ein von Chlgdm 1790 erfundenes Muſik⸗ 
instrument, in dem Gtahlftäbe durch Glasröhren, 
die gerieben werden, in Schwingung berſetzt werden. 
— 2) Blasinftrument, = Barton. 
Euphorbia, Pflanzengattung, 1 Wolfsmild. 
Euphorbiaggen, Pflanzenfamilie, = Wolfsmüch⸗ 
gewachſe. 
Euphorie (grch , eine Form heiterer Stimmung, 
die als Ausdruck von Affekt⸗ oder Bewußtſeinsper⸗ 
änderungen bei Hirnſtörungen auftritt, ſo z. B. auch 
in der Agonie, d. h. beim Sterben. 
Euphorion, 1) ſchöner Jüngling der grch. Sage, 
Sohn des $ Achilles und der + Helena, auf den In 
feln der Seligen geboren, von Zeus, deffen Liebe er 
verſchmähte, mit dem Blitzſtrahl getötet (danach mit 
ſtarken Abweichungen Geſtalt in Goethes „Faust 
2. Teil). — 2) Grch. Grammatiker aus Chalkis auf 
Euböa, * 275 v. Chr., ſchrieb Epen und Epigramme 
in dunkler Sprache. Lit.: Scheidweiler 1908. — 
3) Zeſchr. für Literaturgeſchichte, begr. von A. 
Sauer 1894, feit 1934 u. d. T. »Dichtung und Volks⸗ 
tums hrsg. von ka Peterſen und H. Pongs. 
Euphotſd, der, Geſtein, = Gabbro. 
Euphranor, grc). Bildhauer und Maler des 4. Ih. 
v. Ehr. Seine im Altertum berühmten Werke find 
nicht erhalten. 

uphrat, der (altperſ. Ufratus, »fehr breita; arab. 
El Sarg, Furet; hebr. Phrat), größter vorder⸗ 
afiat. Strom (H—L 2-5), 2700 km lang, Strom- 
gebiet 355000 qkm, gebildet aus den Quellfläffen 
Murad⸗Su und Kara-Su, durchbricht in cafions 
artigem Tal den Armen. Taurus, begleitet den Oſt⸗ 
und den Nordrand der Gyr, Wüfte und vereinigt 
ſich bei Kurna mit dem Tigris zum Schatt el 
Arab, der in den Perf. Golf mündet. Der E dient 
vielfach der Bewäfferung und hat für den Schiffs. 
verkehr (im Frühjahr bis Meskene befahrbar) nur 
geringe Bedeutung. Bezeichnend für den E. find die 
Kuffas (runde Boote aus Palmblattrippen) und 
Kelets (Flöße aus Inftgefüllten Häuten). Neben- 
Mäffe: Sabſchur, Chabur, Awidſch. Nebenarme (im 
Unterlauf): Schatt Hindije, Schatt el Hille. 
Euphroſyne (grd, »Brohfinne), eine der drei 
+ Grazien. 
Euphuismus (engl. Euphuism, jūfjüifm), nach 
John Lylys Roman »Euphuess 1579/80 (jafjüif, 
dwohlerzogene) Bez. für eine Gtilmanier in der engl. 
Literatur der eliſabethan. a bevorzugte künſtl. 
Wortſpielereien, auffällige Verbindung von Gegen- 
fägen, gezwungene Vergleiche bef. aus der fabulie- 
renden Naturgeſchichte. Dieſelbe Stilrichtung ers 
ſcheint in der dt. Literatur in der Schwulſtpoeſie 
ohenftein), in der fpan. bei + Guevara und Gon. 

ora (Gongorismus, Cultismus), in der ital, bei 
P Marini 2) (Marinismus). [Europa und Aſien. 
Eurgſien, Bez. für die zufammenhängenden Erdteile 
Eurgſier, Mischlinge zwiſchen weißen und indiden 
Raflen ſowie deren Nachkommen. 
Eurafier nannten ſich die Anhänger einer 1991 in 

ff. Emigrantenkreiſen aufkommenden Anſchauung, 
die in Rußland ein »Eurafien« fah, eine eigene, im 
Ruſſentum gipfelnde, aber nicht mit ihm identiſche, 
weder ganz zu Europa, noch ganz zu Afien gehörende 
Volkergemeinſchaft. Der Hauptvertreter war bis 
1929 Fürſt Nikolai 4 Trubeztoj. 
Eure (dr), I. Nebenfluß der Seine in der Normandie 
(1826 3),225 km lang, mündet oberhalb von Rouen. 
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Eureka (jürfä), nordamer. Hafenſtadt an der 
Humboldt Bay in Kalifornien (30.0 A 2), (1930) 
15750 Ew.; Holzinduſtrie, Fiſchfang. 
Eurich, größter Weſtgotenkönig (4 Goten), 466 bis 
484 n. Chr., gewann Gallien bis zur Loire, das 
Nhonegebiet und faſt die ganze Pyrenäenhalbinſel. 
Unter ihm erreichte das tolofanifche Weſtgoten⸗ 
reich feine größte Ausdehnung und den Gipfel feiner 
Macht, ſo daß es berufen ſchien, die Führung der 
feftländ. Germanenreiche zu übernehmen. E. war 
ſowohl tapferer Kriegsheld wie geſchickter Staats- 
mann, der die Schwäche des zerfallenden Weſtröm. 
Reiches und die Uneinigkeit der andern Germanen 
meiſterhaft ausnützte. Mit den Wandalen ftellte er 
ein gutes Berhältnis wieder her. Das Reich erlebte 
auch eine geiſtige Blüte; E. ließ zuerſt das alte gotiſche 
Recht und die Geſetze aufzeichnen. Im Innern wahrte 
er kraftvoll die königl. Rechte, bef. fritt er gegen die 
kath. Biſchöfe ein, die den arjaniſchen Goten feind⸗ 
lich waren und den Konfeffionshaß (dürten. Sein 
angeblicher Katholikenhaß ift kirchl, Erfindung. Den 
röm. Untertanen gegenüber war er duldſam und ver⸗ 
wendete i fogar in Staatsämtern. Die landes⸗ 
verräterifche 1 der kath. Biſchöfe machte 
deren ſcharfe Überwachung erforderlich, eine Note 
wendigkeit, die ſich fofort unter feinem Nachfolger 
Alarich IT. erwies. Nach feinem Tode begann das 
ordringen der Franken unter Chlodwig. 
Euringer, Richard, Dichter, * 4. 4. 1891 Augs- 
burg, Bibliothekar, fehrieb den beſten Kriegs- 
fliegerroman mit „Fliegerſchule 4t 1929. Sein Buch 
Die Arbeitslofen« 1930 zeigte damals ſchon, wie 
die Aufgabe hätte angepackt werden follen — wie 
es damm auch fpåter durch den Nationalfozialismus 
geſchah — (Untertitel: „Zu uns komme die Zucht. 
E. erhielt für fein Bühnenfpiel „Dt, Paſſion 
19334 den erſten Staatspreis des Dritten 
Reiches. Weitere Werke: 
Die Fürften fallene 1935, 
„Dehne Oergelköſters Kind⸗ 
heit“ 1936. 
Eurſpides, Sohn des Mne⸗ 
ſarchos, grh. Tragödien 
dichter, * 455/4 oder 480 
v. Chr., vielleicht auf Galas 
mis, } (angeblich von Hun. 
den zerriſſen) 406 Arethufa 
in Thrazien, der jüngfte 
der großen drei attiſchen 
Tragiker, geſtaltete im 
Gegenſatz zu Aſchylus und 
Sophokles das Geſchehen pſychologiſch, ging 
als erſter den Seelenregungen des Jünglings und 
bef. der Frau nach, die er allerdings mehr nach der 
ſchlimmen Seite darftellte; wirkte in Athen, ging 
nach 408 zum König Archelaus von Mazedonien. 
Von ga Stücken 18 erhalten (als 19. der unechte 
Rhefuss): Der Zyklope (Satyrſpiel), »Alkeftis« 
438, »Medea« 431, „Die Kinder des Herakles, 
»Hippolytuse 428, Andromacheg, »Hekubas, »Die 
Schußzlehendene, „Heraklese, Jon, Die Tros 
janerinnens 415, Elektras, „Iphigenie bei den 
Taurerne, „Helenae 412, „Die Phönigierinnene, 
„Oreſtes! 408, „Die Bacchantinnené und Iphigenie 
in Aulis« 406. Uberſ. vollftändig von Bothe 1800 ff., 
Minkwitz u. Binder 18708, 12 Stücke von v. Arnim 
1926, 8 in Reclams Univerfalbibl., 8 bei v. Wila- 
momwig-Moellendorff, „Grch. Tragödien 1926; 


duchard Euringer. 
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„Jon von Chr. M. Wieland 1803, Sphigenie in 
Aulise von Schiller. $ Griechiſche Kultur A (Lites 
ratur A 2). 

Curipos, geh. Sund zw. der Infel Euböa und 
Attika (23eEF4), im Altertum bei Chalkis über 
brückt. 

Eurſt, det, dichtes oder feinkörniges Geſtein, zu: 
ſammengeſetzt wie Hälleflinta oder Granulit. 
Europa, nach grh., Sage phöniz. Königstochter, 
von Beus geliebt; 
er nahte ſich ihr in 
Geſtalt eines Stiers 
und verleitete ſie, ſich 
auf feinen Rücken zu 
fegen, entfloh dann 
mit ihr über das 
Meer nach Kreta, wo 
fie ihm $ Minos 
und f Rhadamanthys 
gebar. 

Europa (von phöniz. 
ereb, »dunkels, Abendland), Erdteil (2 und 2A?) 
von 10, Mill, qkm Fläche, der ſchon im Altertum als 
felbftändiger Erdteil aufgefaßt wurde u. auch heute mit 
Recht infolge feiner vielgeftaltigen und hohen Eultus 
rellen Entwicklung als felbftändiger Erdteil betrachtet 
wird, obwohl er in orographiſcher Beziehung nichts 
anderes als die große weſtl. Halbinſel der Feſtlands⸗ 
maffe J Eurafien darſtellt. Im einzelnen freilich ift 
E. nicht einheitlich und die Ausdrücke Weſt⸗, Ofts, 
Mittel: (Zentral-), Nord und Süd⸗E. bergen tiefere 
Inhalte als die bloße Lagebezeichnung. 

Im D. verwächſt E. in breiter Front mit Aſien. 
Die Grenze wird gewöhnlich in eine Linie Ural 
gebirge-Lralfluß-Kaſpiſches Meer-Dlanytſchniede⸗ 
rung-Aſowſches Meer verlegt, ſo daß ſie mit der 
politifchen Grenze zw. Europäifchen und Aſiatiſchem 
Nußland nicht allenthalben zufammenfällt, Die 
übrigen Seiten des Erdteils werden vom Meer 
me und zwar im S. vom Mittelländiſchen 
Meer oder dem Europäifchen Mittelmeer mit dem 
Schwarzen Meer, im W. vom Atl, Oz, der durch 
Nordfee und Oſiſce tief in die Bandmatfe eingreift, 
im N. vom Europaiſchen Nordmeer und dem Ofte 
Spitzbergen⸗Meer mit der Barents- See als Teilen 
des großen nördl. Polarbeckens. Während im O. 
die europ. Welt in die aſiatiſchen Weiten verfließt 
und im N. die Polarwelt den Lebensraum begrenzt, 
bietet der S. mit ſeiner reichen Gliederung in Halb⸗ 
infeln und Infeln mehrfach Wege nach andern Belts 
räumen hin, die das Mittelmeergebiet zu einem 
Brennpunkte des polit. Geſchehens gemacht haben, 
während mit der Üe der großen Meeres» 
räume in der Neuzeit die atlantiſche Front des Erd⸗ 
teils das Übergewicht erhielt. Die ſtarke Gliederung 
und Aufſchließung Europas durch die Randmeere des 
Ozeans ſtellt das weſtl, E. in Gegenſatz zu dem 
maſſigen ruff. Often des Erdteils, der an der Kultur⸗ 
entwicklung der vabendländiſcheng Welt nur ges 
ringen Anteil genommen und öfters ſein Geſicht 
gegen Aſien gewandt hat („Hinter⸗E.a, Halb- 
afien). Die europ. Menſchheit, obwohl der weißen 
Raffe zugehörig, gliedert fidh in mehrere Gruppen, 
die zumeiſt nach ſprachl. Geſichtspunkten als 
Germanen, Romanen und Slawen bezeichnet 
werden neben denen alte Reſtvölker (Basken, 
Albaner) und die ſpat eingedrungenen ugriſch. 
finniſchen Völker (Magyaren, Finnen, Eſten) 


Europa neben dem Stier ſchw un 
mend, Rach einer röm. Ramee, 
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zurücktreten. Doch ift die raſſiſche Gliederung (Bors 
herrſchen nordischer, oftifcher, mittelländ. Elemente) 
und die in langen Kulturüberkieferungen gefeſtigte 
geistige Haltung der einzelnen Völker mindeſtens 
ebenſo ſehr beftimmend für die Buntheit des Völker⸗ 
bildes und der Kulturäußerungen. Bezeichnend für 
E. ſchließlich ift das kraftvolle Hinaustreten des 
„Europäerse in die ganze Welt, deren Europaiſie⸗ 
rung erſt durch den Welckrieg aufgehalten worden 
4 auch Einzelartikel der europ. Staaten und 
ihrer Kolonien; + Europa (Kultur und Geſchichte 7). 

Geologiſche Gliederung. Der Boden Europas 
ift zu verſchiedenen Zeiten der Erdgeſchichte (H Geo» 
logie) durch mächtige gebirgsbildende Bewegungen 
erſchuͤttert und geformt worden, die i. allg. von 
N. nach S. vorſchreiten. Am älteften find die aus 
Friftallinen Geſteinen aufgebauten Maſſen Nord» 
und Nordoſteuropas (Fennoſkandia, Baltiſcher 
Schild), die in Skandinavien und Finnland une 
berhüllt, im Bereich der „Ruſſſſchen Tafele von 
alten, noch ungeſtörten Schichtgeſteinen bedeckt ſind. 
Die fog. kaledoniſche Faltung (Devon) hat vor 
allem das nördl. Großbritannien und Weſt⸗ 
Skandinavien betroffen. Von ungleich größerem 
Einfluß war die varistifche (variszifche, variſtiſche) 
Gebirgsbildung in der Steinkohlenzelt, die das 
Gefüge der dt. und der frz. Mittelgebirge ſchuf. 
Doch wurden die variekiſchen Gebirge (veuropäifche 
Altajdene nach Ed. Cuefi) bereits im Erdaltertum 
wieder eingeebnet. Im Tertiär fand dann die 
alpine Gebirgsbildung ftatt, die die Alpen, die Hars 
paten, die Porengen und die Gebirge der ſüdeurop. 
Halbinfeln (der iberiſchen nur z. T.) neu bildete, 
deren gebirgsbildende Kräfte aber das ſchon früher 
gefaltete Gebiet in Schollen zerbrachen und fo die 
heutigen Mittelgebirge wie überhaupt die Grund 
züge der Oberflächengeftaltung in E. ſchufen, die 
durch die gewaltige Eisbedeckung während des Eis» 
zeitalters (Diluvium) nur in wenigen Gebieten 
(nordiſches Inlandeis) abgewandelt wurden (vor 
allem das Oſtſeegebiet). Der Einbruch der mittels 
länd. Meeresbeden begründete die Umtiffe in Sü 
E., wo heute noch tätige Vulkane (Befuv, Atna, 
im Agaiſchen Meer Santorin) und häufigere Erd“ 
beben die Jugendlichkeit der Vorgänge bezeugen. 

oberflächengeſtaltung. Die Verteilung von 
Höhen und Tiefen iſt begründet in den jungen erd⸗ 
geschichtlichen Ereigniſſen: dem Gebirgsgürtel des 
Südens, der vom Hochgebirge der Alpen beherrſcht 
wird, folgt die mehr oder weniger breite Zone der 
Mittelgebirge in Mittel und Weft:E., die durch 
einen Tiefengärtel (Kanal-Norddeutſchland-Oſtſee⸗ 
Fe von den Gebirgsländern Skandinaviens, 

'nglands und Schottlands getrennt ift. Bedeutungs⸗ 
voll vor allem find drei Umftände: die weftzöftliche 
Erſtreckung der Alpen, die Auffchliegung des Rau 
mes durch die Tiefenzonen des Mittelmeers und der 
Nord- und der Oſiſce bis weit gegen O. und ſchließ 
lich die geringe Gliederung des oſteurop. Flachlandes. 
Vor allem die Klimaerſcheinungen werden davon 
grundlegend beeinflußt. 

Gewäſſer. Die Anordnung der Gebirge läßt in 
Süd⸗E. nur dort größere Ströme fid) entwickeln, 
wo Lücken den Durchtritt der Ströme aus höheren 
Breiten geftatten. Das ift der Fall zw. Alpen und 
Pyrenäen (Rhône) und bei der Donau, die Süd⸗ 
deutſchland über das pannoniſche Becken mit dem 
Schwarzen Meer verbindet. Die meiſten Ströme 
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aber folgen der Hauptabdachung des Erdteils und 
münden in den Atl. Oz. die Nordfee oder die Oftfee 
(Loire, Rhein, Elbe, Oder, Weichſel). Das flache 
Dft. entfendet die größeren Ströme zum Echwar⸗ 
zen Meer (Dnjeftr, Dnjepr, Don), den größten 
Strom Europas, die Wolga, zum Kafpifee. 

Abflußloſe Gebiete find außer dem Kaſpiſeegebiet 
nicht vorhanden. Die Seen häufen ſich in den von 
der eiszeitlichen Vergletſcherung betroffenen Räu⸗ 
men, den Alpen, Skandinavien, Finnland und dem 
Baltiſchen Höhenrücken (Landrücken) mit feinen 
Seenplatten. 

Die klimatiſche Gliederung Europas beruht auf 
den Gegenſätzen (bzw. Übergängen) von W. nad) 
D. und von N. nach S. Die Breitenlage bedingt, 
daß Süd⸗E. (Mittelmeer⸗E.) dem Mittelmeerklima 
(Eleſſenklima) angehört (heiße trockene Sommer, 
milde regneriſche Winter) und das nördlichere E. 
von den aus weſtl. Richtung heranziehenden Wir⸗ 
beln beherrſcht wird. Das Hochgebirge der Alpen 
bildet dabei eine wirkſame Klimaſcheide. Von W. 
nach O. nimmt der mildernde Einfluß des Meeres 
ab, das Klima wird nach O, zu kontinentaler, zumal 
Oft. E. infolge des Fehlens eines als Klümaſcheide 
dienenden Gebirges den aus Aſien hereinſtrömenden 
Winden ausgeſetzt iſt. So ſtehen ſich das vom 
milden Seeklima beherrſchte Atlantiſch⸗E. (milde 
Winter, kühle Sommer, viel Niederſchläge) und das 
Kontinental:E. (falte Winter, heiße Sommer, wenig 
iederſchläge) gegenüber, verbunden durch die 
Ubergangsklimate Mitteleuropas und des ſchon 
rauheren BaltiſchE. Der Cinfluf des Meeres wird 
noch verftärkt durch die warme Meeresftrömung des 
Golfftromes, dem felbft das bereits jenfeits des 
Polarkreiſes liegende Nordſkandinavien; mildes 
Klima und eisfreie Häfen verdankt. 

Die Pflanzenwelt (2 A J) zeigt entſprechend den 
klimatiſchen Verhältniffen im weſtl. E. ein Bald» 
land, das in Meernähe vorwiegend aus Laubwald, 
in den kontinentaleren Gebieten (bef. im nördl. 
Rußland) aus Nadelwald beſteht. Das ſüdl. Ruß. 
land ift Steppengebiet, das in einzelnen Ausläufern 
bis nach Mittel⸗E. (danubiſches Mittel- E., pannos 
niſches Gebiet, Südost E.) greift. Süd-. . 
der mediterranen Pflanzenwelt an. Der nördl. Teil 
des Waldlandes etwa bis zum 60° n. Br. gehört zur 
Nadelholzzone mit Lärchen, Fichten und Kiefern, der 
ſüdliche zur Caubholzzone. In Skandinavien und 
5 werden die Walder faſt ausſchließlich von 

itten, Fichten und Kiefern gebildet, Die mittel 
europäifchen Wälder find meiſt aus den verſchie⸗ 
denſten Beftandteilen zuſammengeſetztepiſchwalder. 
Von W. und S. find atlantiſche Pflanzen in das 
europäiſche Waldgebiet eingedrungen. 

Die Steppenflora findet fi) hauptſachlich in Süd- 
rußland und im ungariſchen Tiefland, einzelne 
Steppenpflanzen find bis Böhmen, Brandenburg, 
Thüringen und zum Harz vorgedrungen. Ein zweites 
Steppengebiet gibt es in Spanien. 

In den Mittelmeerländern beſtimmen die Ger 
8 der immergrünen Zone vorwiegend den 

jegetationscharakter, der am reinften in den Macs 
chien ausgeprägt ift, einer Buſchformation aus 
Oliven, Murten, Lorbeer, Steineiche, Piſtazten, 
Zitronen, Baumheide, Ginſterarten u. a. Über 
dieſen Buſchgürtel folgen bezeichnende Beftände z. T. 
immergrüner Eichen, Edelkaſtanien, Buchen und 
Nadelhölzer. 
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Tierwelt. Der nördlichſte Teil gehört der Ark 
tifen Zirkumpolarregion an (Wale, Eisbär, Renn- 
tier, Lemming), das übrige E. gehört zur Pala⸗ 
arktiſchen Region und bildet mit Ausnahme des füd- 
lichſten Teils die Europ. Unterregion (Bär, Wolf, 
Dachs, Fuchs, Elch, Rothirſch, Gemſe, Steinbock, 
Reh, Hafe, Biber; Droffeln, Meiſen, Ammern, 
Sperlinge; Cidechfen, Schlangen; Salamander, 
Molche! Karpfen, Forelle, Hecht, Lachs, Stör, Aal, 
Schellfiſch, Dorſch, Hering). Der Suden gehört zur 
Mittelländifehen Unterregion (Schakal, Bamhieſch 
Stachelſchwein, Flamingo, Chamäleon), Starke 
Verarmung der höhern Tierwelt; Ausrottung vieler 
Raubtiere und Raubvögel in den Kulturlandſchaften. 

der menſch. (Näheres J Menſchentaſſen [Europa], 
und auch bei den einzelnen Länderartikeln.) Die Ber 
völkerung Europas betrug 1933 rd. 320 Mill, die 
aber bei einer Durchſchnitksdichte von 51 je qkm ſehr 
ungleich verteilt find. Vor allem Mittel- E., Eng: 
land und Stalien find ſehr dicht bevölkert. Ein 
Viertel der Bevölkerung gehört der romaniſchen, 
Gi Drittel der germaniſchen und der ſlawiſchen 

ölfergruppe an. Die ſlawiſche Gruppe weiſt die 
höchften Geburtsziffern auf, fo daß fih das Ber 
hältnis mehr und mehr zu ihren Gunſten verſchiebt. 

Neligiöſe Struktur. Der Süden und der Weſten 
Europas find röm. ⸗kath., England, Nord- u. Mittels 
E. vorwiegend prot, Oft-E. u. Griechenland gr. 
orthodox. Die Juden bilden in Oſt⸗E. und im öfll. 
Mittel- E. recht ſtarke G 
Ungarn). 

ie Konſeſſionsſtatiſtik E.s, feiner Staaten und 
Volker gibt nur ein fehr oberflächlichen Bild von 
der tatfächlichen relig. Lage Eis, alfo höchſtens über 
die äußere bzw. außerliche Zugehörigkeit zu Kirchen 
und Konfeffionen, und ſelbſt in der Hinſicht find heute 
die vorhandenen Angaben faſt durchweg überholt. 
Die Wirkungen der bolſchewiſt. Unterhöhlung der 
europ. Völker und ihrer Kultur, der weltanſchauliche 
Materialismus des Marxismus und die mit ihm 
verbundene »Gottloſenbewegunge machen fid) hier 
ganz beſonders bemerkbar. 

Über Sowjetrußland, den Herd der Gottloſen⸗ 
propaganda, der einfach jede Neligiofität leugnet, 
3 B. laffen fih überhaupt keine ſicheren Angaben 
machen. Trotz aller Verfolgung der Religion, aller 
Zerſtörung der Kirchen iſt es nicht als gänzlich 
areligtös und nichechriſtlich zu bezeichnen. Länder, 
die früher von einem ſtarren Dogmatismus beherrſcht 
waren, find wie Rußland und Spanien, ſowelt es 
noch bolſchewiſtiſch ift, heute der bolſchewiſt. Reliz 
gionsfeindlichkeit preisgegeben. Die meiſten Länder 
Es befinden ſich religiös in ſchwankender Lage; in 
Staaten mit ſtarkem marxiſt. Einfluß (Frankreich, 
Tſchechoſlowakei, ſtandinaviſche Länder) ift nicht 
ohne Schuld der Kirchen, deren politiſche Vertreter 
oft in enge Beziehungen zum keligionsfeindlichen 
Marxismus getreten find (als bef. typiſches Beiſpiel 
die Haltung des Zentrums im Ot. Reich bis 1933), 
in einem großen Teil der Bevölkerung eine ſtarke 
Wirkung der Gottloſenbewegung bzw. eine religiöfe 
Gleichgültigkeit feftzuftellen. Als Abwehr gegen den 
einfeitigen polit. Katholizismus ift bef. in Öfterreich 
und den anderen Staaten der mittleren Donau eine 
ſtarke Kirhenaustrittsbewegung bemerkbar. 

Die einzig religiös feſten Pole in dieſem Chaos 
bilden fih dort, wo eine religiöfe Neubefinnung auf 
dem natürlichen religiöfen Empfinden der einzelnen 
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Völker, frei von jedem ſtarren Dogmatismus anf- 
baut, bef. in Deutſchland. Gerade der nordiſch⸗ 
germaniſche Mienſch ift im Inmerſten feines Weſens 
von einer tiefen Religiofität, der alles Außerliche, 
alles Asketiſche, alles ftarr Dogmatifche zuwider ift. 
Diefer im Nationalfozialismus wieder bef. ſtark zur 
Geltung kommende Weſenszug konnte auch durch 
das mechaniſtiſche Denkſyſtem als Folge der Auf 
klärung nicht überdeckt werden und erreichte, daß im 
dt. Volk die marpiſt. Gottloſenpropaganda, die in 
anderen Völkern > verheerende Wirkungen hervor 
gerufen hat, felbft in der Zeit der größten marxiſt. 
Machtentfaltung nur eine Erſcheinung der Ober: 
flache blieb. So ift durch die Befeitigung der marzift. 
Gefahr Deutſchland heute e gegentelligen 
Hetze (auch auf der Orforder Weltkirchenkonferenz 
1937) der ftärfte Damm gegen die Gottloſen⸗ 
propaganda und der Bewahrer echter Religiofität 
und Gottgläubigkeit. 

Weiſchaft. Die europ. Wirtſchaft ift gekenn: 
zeichnet durch den hohen Grad der Induſtrialiſſerung 
in den weftl, Ländern, die nach O. zu mehr und mehr 
abklingt wie alle Kultureigentümlichkeiten des Erd: 
teils. So ſteht bossindufkrialiflerten Ländern 
(Großbritannien, Belgien, Niederlande, Ot. Reich) 
der vorwiegend agrariſch aufgebaute Often gegen 
über; andere Lander find nur mäßig induſtrialiſiert 
G B. Cee Die Landwirkſchaft wird in 

Rittel⸗E. außerordentlich intenfiv betrieben, und der 
Arbeitseinſatz ift größer als in allen andern Landern 
der Welt, von den dichtbeſiedelten oftafiat. Gebieten 
abgeſehen. Die Erträge find dementfprechend außer. 
ordentlich hoch, wenn ſie auch vielfach zur Ernährung 
der Induſtriebevöͤlkerung nicht völlig ausreichen. Der 
Einſatz und die Leiftungsfähigkeit der Technik find bes 
deutend, die ſchöpferiſchen Leiſtungen beſtimmen den 
Grad der techniſchen Entwicklung der ganzen Welt, 
nur das angelfäch]. Amerika ſteht feit wenigen Jahr! 
zehnten in ſcharfem Wettbewerb mit E. Der wirt« 
ſchaftlichen Struktur entſpricht ein fehr dichtes Bers 
kehrenetz in den weſil. Landern, während Oft:E. ſtark 
zurückgeblieben ift. Der Weltverkehr und die Welte 
wirtſchaft liegen zum überwiegenden Teile in europ. 
Handen; nur Nordamerika macht E. bei der Bes 
herrſchung den Rang ſtreitig. 

Die Wirtſchaft in E. ift kein einheitliches Gebilde, 
fondern gliedert fid) in eine Reihe mehr oder weniger 
felbftändiger Nationahwirtfehaften, die jene Ein 
lichkeit der Wirtfehaft in E. verhindern, wie fie z. B. 
in den Ver. St. v. A. gegeben ift. Dor dan Wltkeiege 
war der die Einheitlichkeit der europ. Wirtſchaft ber 
ſtimmende zwiſchenſtaatl. Handelsberkehr erheblich 
größer. Es fand ein reger Güteraustauſch zw. den 
hochinduſtrialiſterten Staaten Weft- und Mittel: 
europas einerfeits und den agrar. Staaten Ofte 
europas anderſeits ſtatt. Die Induſtrieſtaaten bes 

zogen aus den Agrarländern Lebensmittel und Rohr 
Hofe und lieferten im Austaufc) induftrielle Fertig⸗ 
erzeugniffe. Auch der Güteraustauſch zw. den Ins 
duſtrieſtaaten untereinander war recht rege. Infolge 
des Berfailler Diktats wurden durch die Schaffung 
einer Reihe von neuen Staaten einheitliche Wirte 
ſchaftsgebiete, wie z. B. Oſterreich-Ungarn, zer⸗ 
riffen und durch Zollmauern getrennt. Neue Zoll: 
grenzen entſtanden um Finnland, Eſtland, Litauen, 
Danzig und Polen, die Tſchechoſlowakei, Osterreich 
und Ungarn, wodurch beſ. in Mittel⸗E. der rege 
Güteraustauſch ſtark unterbunden wurde. Durch die 
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1930 einfegende Wirtfehaftskrife wurden die wechſel⸗ 
feitigen Beziehungen zw. den einzelnen europ. 
Nationalwirtſchaften vollends zerſtört. Auf der 
Konferenz zu Ottawa 1932 wandte ſich Grof- 
britannien von der europ. Wirtſchaft ab und ging 
zur 4 Großraumwirtſchaff feines Empires über. 
Ahnlich handelte Frankreich, das mit ſeinen über⸗ 
ſceiſchen Kolonien gleichfalls zur Großraumwirt⸗ 
ſchaft überging. Da die Wirtſchaft des europ. 
Teiles der Sowſetunion ohnehin feit dem Weltkriege 
aus der europ. Wireſchaft ausgeſchieden war, erhielt 
die Wirtſchaft des Ot. Reichs für dieſe ſteigende Be⸗ 
deutung. Von ihr aus bildete fid) der wirtſchaftl. 
Großraum Mittel: und Ofteuropas, der bef. feit der 
Machtübernahme durch den Nationalfozialismus zu 
einem ſteigenden Güteraustauſch zw. dem Ot. Reich 
und den übrigen Nationalwirtſchaften Mittel ⸗ und 
Oſteuropas (unter Ausſchluß der Sowjetunion) führte. 


Kultur und Geſchichte. 
+ Deutfhes Reich (Geſchichte) und Deutſche Kultur (All. 
gemeine Kulturentwicklung]. 

1) Vo rausſetzungen. Nachdem die Einheit der 
nordiſch beſtimmten antiken Kultur verfallen war u. an 
ihre Stelle ein immer ftärker werdendes Raſſenchaos 
trat, verlagerte fidh der Schwerpunkt der Geſch. mehr 
u, mehr vom Mittelmeer in den nord» u, mitteleurop. 
Raum. Jahrhunderte gingen dahin, die ausgefüllt 
waren mit der Formung einzelner Völkerſchaften und 
Stämme. In den letzten Epochen vor unſerer Zeitz 
rechnung zogen nordgermaniſche Stämme nach S.; 
die Ofte und Weſigotenreiche breiteten fih aus; 

ſermaniſche, romaniſche und keltiſche Stamme vers 
05501 u fränkiſchen Völkerſchaften; andere gers 
manifche Völkerſtämme beſiedelten die britanniſchen 
Inſeln, keltiſche und normanniſche Stamme stießen 
zu ihnen; die 4 Völkerwanderung brachte eine 
ſchneidendſte Veränderungen in der Beſiedlungsart 
des europ. Lebensraumes mit fid). Das wichtigſte 
Ergebnis aller dieſer Verſchiebungen war die Ber» 
breitung germaniſcher Blutsträgerüber den 
ganzen europ. Völker raum, welche die Grund ⸗ 
vorausfegung für die fpätere nordiſch beſtimmte 
europ. Kultur bildet. Bereits in den früheften Ans 
fängen der Herausbildung diefer Kultur mußte fie 
ſich gegen den Anſturm aus dem Orient verteidigen. 
Karl Martell warf die Araber (732—739) zurück, 
fo daß nur Spanien (711-1492) und 3. T. auch 
Sizilien unter der ſemitiſchen Einwirkung ſtehen. 
Der Kampf des 4 Di. Reiches gegen Ungarn, Mon⸗ 
golen und Türken ſetzte diefe germaniſche Verteidi⸗ 
gung der europäiſchen Kultur fort. 

Zugleich mit der großen Bewegung der Völker 
wanderung hatten die urſpr. kulturtragenden Stämme 
mit der Bekehrung zum 4 Chriftentum die urſpr. 
Sicherheit ihrer natürl. Lebensformen eingebüßt, 
ohne daß die Kirche ſogleich ein Ordnungsprinzip von 
99 jer Bergungskraft zu bieten vermochte. Den 

ölfern war es überlajjen, fid) ſelber aus eigener 
Kraft ein ſolches zu ſchaffen, das gleichermaßen den 
Vorausſetzungen ihres Blutes und ihrer Eigenart wie 
den Forderungen der neuen Glaubenslehre entſprach. 

Man hatte verſucht, fich die Geſtalt des Chriftus 
nach Art der heimiſchen Vorbilder als Heliand um⸗ 
zudeuten; man hatte unter neuer Sinngebung die 
wichtigſten der alten Jahresfeſte erhalten; im 
romaniſchen Bauſtil waren an neuen Aufgaben 
die alten artbeftimmten ſchöpferiſchen Geſtaltungs⸗ 
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kräfte wach geworden und hatten bereits bedeutende 
Leiſtungen vor Augen geftellt; aber es fehlte noch die 
große gemeinſame Baſis, auf der eine wirklich alles 
umfchließende neue Lebensgeſtaltung aufwachſen 
konnte. Hinzu kam, daß mit der beherrſchenden Rolle, 
die das Frankenreich unter Karl d. Gr. im damaligen 
geſchichtl. Raum gewonnen hatte, durch die Über⸗ 
nahme byzantiniſch⸗höfiſcher Art auch in die ſtaatl. 
Gemeinſchaftsformen ein fremder Zug gekommen 
war, der dem nordiſchen Königtum und Gefolge 
ſchaftsweſen entgegengeſetzt war, und daß dieſe 
neuen Staatsformen in der machtpolitiſchen Ent- 
wicklung immer ſtärker die Oberhand gewannen. 
Karl d. Gr. war es auch, der zur Verſtärkung feiner 
Herrſchaft und Königsautoritäͤt in den ſtark romani⸗ 
fierten Teilen feines Reiches und zur Durchſetzung 
feiner machtpolit. Beftrebungen, alfo aus rein 
taktiſch-politiſchen Gründen, ſich bemühte, an die 
Tradition des römiſchen Imperiums anzuknüpfen. 
Dieſer Schritt hatte die verhängnisvolle Auswirkung, 
daß der germaniſche $ Reichsgedanke ſchon bei 
feiner Herausbildung mit dem Gedanken des rö 
ſchen Imperiums in ein Spannungs» und Affimil 
tionsverhältnis trat. Der Eingriff des Papſttums 
bei der Kaiſerkrönung Weihnachten 8o0 in Rom 
ſchuf flieli noch den Anſatzpunkt eines im Inter ⸗ 
effe des politiſchen Katholizismus und eines Welt» 
herrſchaftsauſpruches des + Papſttums liegenden 
römiſchechriſtl. 4 Univerfalismus, der im RET 
M. A. den germanifch:de. Reichsgedanken zu übers 
decken drohte und bis in die Gegenwart hinein von 
politiſch⸗ Lach. Seite an die Stelle einer natürlichen 
überoölkiſchen Ordnung in E. geſetzt werden fotte 
Hinzu kam endlich, daß unter dem Einfluß der Kirche 
die 1 einer Bildungoſchicht von der tragen. 
den Gemeinſchaft alter Volkskultur fih vollzogen 
hatte, die ebenſo wie die Fremdentwicklung der 
Staatsformen die Gründung einer neuen, feſten 
Lebensgemeinſchaft erſchwerte. 

2) Das Nittertum als erſte kultur- 
ſchöpferiſche Macht Europas. Die erſte europ. 
Form einer ſolchen tragenden debensgemeinſchaft ſtellt 
das + Rittertum dar. Anknüpfend an das germaniſche 
Gefolgſchaftsweſen, aufbauend auf dem Seins: 
verhältnis und der Vaſallentreue, in feiner Ent⸗ 
wicklung durch die von Konrad II. vollendete Erb⸗ 
lichkeitserklarung der kleinen Lehen abgeſchloſſen, 
hatte es ſich raſch über den ganzen damaligen europ. 
Kulturraum von Spanien bis an die dt. Oſtgrenze, 
von Danemark bis nach dem langobardiſchen Nord» 
und Mittelitalien hinein verbreitet, Es bleibt zwar 
ftändifch begrenzt, aber feine Träger find unleugbar 
die raſſiſch wertvollſten Beftandteile der iche B.. 
ſchen europ. Bevölkerung, und feine ftändifche Ber 
grenzung weiſt überdies nicht jene ſtarren Formen 
auf, wie fie neuzeitlichen Ständen oder Klaſſen eigen 
find; vor allem entbehrt fie jeglicher Abgeſchloſſen. 
heit gegen die Wurzelſchicht des Volkes, mit der das 
Kietertum urſpr. vielmehr in lebendiger Verbindung 
ſteht. Denn obwohl es Träger einer wertvollen Hoch⸗ 
kultur war, nahm es dauernd Leiſtungen der Volks, 
kultur auf, ſchuf ihnen geradezu ihren Wirkungs- 
ſpielraum und blieb ſelbſt aufs entſchiedenſte in ihr 
verwurzelt. 

Nur ſo iſt es auch möglich, daß das Rittertum 
wirklich zur lebendigen Tragerſchicht einer ganzen 
Epoche werden konnte. Es ift Träger der Wehrkraft; 
es ſchafft eine neue Ehrauffaffung; aus feiner Welt 
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ftammt die Fülle neuer Sagenſtoffe, die fid in dieſer 
Zeit bilden; aus ihr geht der neue Minnebegriff 
hervor; es ift Träger und Werkmeiſter einer erſten 
großen Blütezeit der Dichtung in der abendländ. 
Kultur; es gibt durch Gründungen von Ritterorden 
dem geiftl. Leben neue Impulſe, die diefem nicht aus 
eigener Kraft innewohnten. Eine kulturſchöpferiſche 
Leiſtung, die alle Lebensgebiete umgreift, iſt ihm zu 
verdanken. 

Von den Troubadours der Provence bis zu den 
dt. Minnefängern, vom fpan. Eid und vom nordftz. 
Ritter» und Liebesroman zum höfiſchen Epos, in den 
Sagenbüchern vom König Rother, vom Herzog 
Ernſt, vom Orendel lebt der ritterl. Geiſt in der 
Poeſie der Zeit. Vom Pepe Minnedienſt bis 
u den allverbreiteten Mären von Flore und 
Blancheſtur, Triſtan und Iſolde, Aneas und Dido 
und fogar bis hinein in den eben jetzt entſtehenden 
Mariendienft des Ehriſtentums ift der ritterl. Geiſt 
lebendig. Und nicht zuletzt lebt er in den bedeutend⸗ 
ſten Kulturleiſtungen der Zeit, den großen Bauten 
gotiſchen Stils, wo er unter dem Bauplan des 
as Gotteshauſes die Vorſtellungswelt german. 

chickſalsglaubens erneuert. Und was liefe ich voll- 
ends dem ritterl. Bilde vergleichen, das den Staufen. 
kaiſer Friedrich I. auf dem Maifeft von 1184 zu 
Mainz inmitten der 70000 feiner edelften Gefolgs. 
leute zeigt! — Wehrkraft und ſchöpferiſches Bildner⸗ 
tum, in denen die germaniſchen Mannestugenden der 
Kriegerehre und Gefolgſchaftstreue und die urvöl— 
kiſche Geſtaltungskraft blutechter und naturverwur⸗ 
zelter Lebens haltung fid) forterben, bilden die Grund» 
lage dieſer Kultur. 

Der Gegenfag zw. dem nordiſch-heldiſchen Ritter 
ideal, das die Kirche vergeblich in ihrem Sinne um» 
zuformen ſuchte, und dem aus dein Orient über: 
nommenen, dann tomanifierten c Ideal 
des cluntazenſiſchen Mönchstums (t Cluniazenfer) 
ift ein deutlicher Beweis dafür, daß eine Einheit der 
chriſtl. Kultur im Sinne des politiſch⸗kath. Univer⸗ 
falismus nie beftanden hat. Nicht die kirchl. Einheit, 
ſondern das nordiſchgermaniſche Blut war Träger 
der zunächſt 5 unliterariſchen Kultur, die das 
Antlitz des Ot. Reiches und Europas von Otto d. Gr. 
bis zu den Staufern beftimmte. Die Schöpfung dieſes 
Reiches als der großen politiſchen Ordnung Europas 
iſt die gewaltige geſchichtliche Kraftleiſtung des 
Deutſchtums und des nordiſch⸗germaniſchen Blutes 
im übrigen E. Die große Auseinanderfegung des 
Kaifertums, getragen von der ſaliſcheſtaufſſchen 
Miniſterialität, dem Rittertum und den ritterlich 
beſtimmten Trägern des Gedankens einer dt. 
Staatskirche (Adalbert v. Bremen, Rainald 
b. Daffel, Chriſttan v. Mainz), mit dem Papſttum, 
deſſen Stütze die asketiſche Reformbewegung war, 
bedeutete nicht nur einen politiſchen Machtkampf, 
ſondern war darüber hinaus der Zuſammenſtoß 
zweier weltanſchaulich⸗kultureller Kräfte und Lebens» 
formen. 

Die tragifche politiſche Niederlage des Kaifer- 
tums in dieſem Kampf ftellte auch das Ende der 
bisherigen Kulturform und der bisherigen Ord⸗ 
nung Europas dar. Das Papſttum, das durch 
Innozenz III. die Nachfolge Heinrichs VI. angu- 
treten ſuchte, beſaß jedoch nicht die Kraft, dieſes 
Erbe wirklich zu meiſtern. Sein Kampf gegen das 
Kaiſertum hatte es ſelbſt auch zutiefſt erſchüttert. 
Die Machtſtellung Englands und Frankreichs hatte 
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fih durch den zermürbenden Kampf der Kaifer gegen 
das Papſttum, durch das mit dieſem vereinte partis 
kulariſtiſche Gegenkönigtum und ſchließlich durch das 
machtmäßig oft gleichſtark geſpaltene Doppelkönig. 
tum fläche. England war die entſcheidende Stütze 
des Welfen Otto IV. in feiner Behauptung als 
dt. König geworden, Frankreich die Friedrichs II. 
Die Schlacht von Bouvines (27. 7. 1214) zw. Eng: 
ländern und Franzoſen entſchied in der Kaiferftage 
u. begründete die Machtſtellung des frz. Königtums. 
Kaiſer Friedrich II., der in feinem politiſchen Kampf 
in die ſtaufiſche Tradition hineingezwungen wurde, 
ſtand in feinen kulturellen und ſtaatlichen Aufs 
faſſungen dt. Weſen durch Herkunft und Erziehung 
zu fern; auch er ſcheiterte. Das Interregnum ber 
deutete dann den endgültigen Abſchluß deer politie 
ſchen und kulturellen Epoche Europas. 

3) Der Univerfalismusgedanfe der Scho 
laſtik. Unter dem Einfluß der Nachwirkungen der 
Kreuzzüge hatte das Rittertum raſch an Kraft und Bes 
deutung verloren, teils weil es faft allein die Bluts, 
verlufte trug, teils weil die Formen des Frühmerkan. 
tilismus, der Geldwirtſchaft, des ſtädtiſchen Lebens, 
die nun raſch zu immer fteigender Geltung gelangten, 
feiner Art völlig fremd und entgegengeſetzt waren, 
Keine der nun die Vorherrſchaft übernehmenden 
Schichten, die bürgerl. Welt der mittelalterl. Stadt⸗ 
kultur und die vorwiegend dem Gelehrtenſtand zus 
ſtrebende Geiſtlichkeit der Scholaſtik, hat die Erb. 
ſchaft der ritterl, Kultur angetreten, ſondern jede 
hat aus eigenen Quellen ihre eigenen Lebensformen, 
und ihr eigenes Weltbild entwickelt. Vor allem die 
Geistlichkeit gewann weit über die Einflüffe der 
mönchiſchen Frühzeit hinaus an Bedeutung. Aus der 
Kloſterenge und Zurückgezogenheit auf die ente 
ſcheidend von ihr beflimmen Hochſchulen übergehend, 
hielt fie bald alle Fäden des höheren geiftigen Lebens 
in ihrer Hand. Zahlreiche Univerfitäten ent 
01 jetzt, ältere gewannen an Glanz und Anfehen; 

ologna, Padua, Salerno, Salamanca, die Sor, 
bonne, Orford und Cambridge, Heidelberg, Leipzig, 
Köln wurden die Mittelpunkte der gelehrten Welt. 

Die enzyklopaͤdiſche Syſtematik der Hochſcholaſiit 
begründete das Ideal eines Univerfalismus des 
Wiſſens. Alle Gebiete von Denken, Wiſſen und 
Glauben ſuchte man in großen Syntheſen zufammene 

ufaffen; griechiſche, arabiſche, jüdiſche und chriſll. 
Phleſephien wurden miteinander verſchmolzen. Im 
politiſchen Leben tritt ein ahnlicher aufs Univerfale 
gerichteter Zug hervor. Orient und Okzident ſtrebt 
man in geiftiger, kultureller, merkantiler und polit. 
Hinſicht zu vereinen. Und diefes ganze Streben wird 
beherrſcht von der Dogmatik der Kirche. Der 
Univerſalismus des Wiſſens und Herrſchens be⸗ 
deutet nicht eine Überfchreitung der dogmatiſchen 
Grenzen und darum keine Schwächung der Kirche, 
ſondern eine Ausweitung der Dogmatik und darum 
eine Stärkung der Kirche. Denn zu guter Letzt dient 
diefer ganze Univerfalismus nur dem weltumfpans 
nenden Machtanſpruch der röm. Hierarchie. 

Man fragt nicht nach der Gemeinſamkeit des 
Blutes, der Raffe, der Herkunft oder der Lebens 
art, ſondern allein nach der Gemeinſamkeit im Dienfte 
an ein und demſelben Glauben und an der endgültigen 
Unterwerfung der ganzen Welt unter feine Herre 
ſchaft. Eine Organifation, die in der Geſchichte 
ihresgleichen nicht findet, erfährt ihre forgfältigfte 
Ausgeftaltung. Der Papſt Innocenz III. vereinigte 
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eine politiſche Macht in ſeiner Hand wie keiner der 
Stelbertreter Chrifti vor ihm; außer der Durch⸗ 
fegung päpfllicer Machtanſpräche gegenüber den 
weltlichen Mächten führte er eine gründliche Res 
organiſation des Kirchenſtaates durch. Neben dem 
ſchon jahrhundertelang beſtehenden Benediktiners 
orden werden in rafer Folge Franziskaner, 
Dominikaner⸗, Auguſtiner⸗ und Klariſſenorden fo- 
wie die Beghinen⸗ und Beghardenvereinigungen 
gegründet. Die Transfubftantiationslehre wird an⸗ 
erkannt, das Fronleichnamsfeſt eingeführt, der 
Beichtzwang beſchloſſen, der NReliquienkult aufs 
rofartigfte ausgeftaltet. Die erſten größeren 
eberverfekenngen fegen ein, und zwar ſowohl 
gegen innerchriftliche Sektenbildungen, wie die Wal- 
denſer und Albigenſer, als auch gegen die Selbſt⸗ 
behauptung völkiſch raſſiſcher Eigenart, wie bei den 
Stedinger Bauern. 

Unter dem Leitgedanken einer großartigen Ver⸗ 
einheitlichung des ganzen Weltbildes entſteht hier 
nicht eine neue Lebens- und Gemeinſchaftsform der 
europ. Völker, ſondern eine Kampforganifation 
machtpolitiſcher Sonderintereſſen zur Unterwerfung 
der ſchöpferiſchen Volkskräfte, die aber bereits auch 
politiſch im Erwachen find (Nationalgedanke in 
Norditalien und Frankreich). Auf den großen Macht: 
kampf zwiſchen Kaifer und Papft folgte die Ber 
fegung von Papſtkirche (Großes + Schisma) und 
Reich (völlige Vernachlafſigung der dt. Intereffen 
durch die luremburgiſch⸗habsburgiſchen Kaifer). Die 
Mitte Europas, das Reich, zerfiel durch den Einflufder 
Kirche immer mehr in ſelbſtandige Territorialftanten. 

4) Die mittelalterliche Stadtkultur. Tra- 
gerin der ſchöpferiſchen Volkokrafte war in diefer Zeit 
die bürgerl. Welt der mittelalterl. Stadtkultur. Ihren 
erſten Aufſchwung verdankte fie dem mit den Kreuz ⸗ 
zügen aufkommenden Orienthandel, über den hinaus 
das merkantile und wirtſchaftl. Leben immer mehr 
an Bedeutung gewinnt. Das heimiſche Marktweſen 
wurde großzügig ausgeſtaltet; neue 8 in 
die Ferne wurden eröffnet — Marco Polo bereifte 
fon in der zweiten Hälfte des 13. Ih. das öſtliche 
Aſien; Handelsfirmen von internat. Bedeutung ents 
fanden; Leonardo Pifano bege. 1202 das lauf. 
männiſche Rechnen, Luca Pacioli erfand 200 Jahre 
fpäter die doppelte Buchführung, die Wirtſchafts⸗ 
form des Frühkapitalismus kam damals auf, die 
Kirche ſelbſt begründete die erſte Weltfinanzwirt⸗ 
ſchaft. — Während aber die Städte a romaniſchem 
Gebiet entweder, wie viele italieniſche, auf ihre 
merkantile Bedeutung beſchränkt blieben oder, wie 
gleichfalls in Italien und ebenſo in Frankreich und 
Spanien, Metropolen der geistlichen und höheren 
Gelehrſamkeit oder endlich, wie die nordital. Stadt- 
ftaaten, Zellen machtpolitiſcher Sonderintereſſen 
waren, würden die Städte in den german. Ländern 
alsbald zu Pflegftätten einer bedeutende Leiſtungen 
aufweiſenden Volkskultur. 

In ihnen bildet fidh eine Lebens- und Gemein- 
ſchaftoform, die es an Haltekraft und Sicherheit nun 
vollends mit den urfpr. Lebensformen aufnehmen 
kann und die Grundlage für diefe Kulturleiſtungen 
abgibt. Es darf nicht verkannt werden, daß zur Aus⸗ 
geſtaltung der Lebensform der mittelalterl. Stadt 
gemeinde und zur neugewonnenen Lebensſicherheit 
ihrer Glieder die Kirche Weſentliches beigetragen 
Bat und daß darin überhaupt ihre pofitivfte geſchichtl. 

eiſtung beſteht. Aber es darf ebenſowenig verkannt 
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werden, daß dem die Geborgenheit bündiſchen Ger 
meinſchaftslebens german. raſſiſcher Art in neuen 
Formen zur Seite tritt und daß in ihnen die ſchöpfe⸗ 
riſchen Geſtaltungskräfte des Volkes zu neuer Ent⸗ 
faltung kamen. Kaufmannsgilden und Handwerker⸗ 
zünfte find die neuen Zeitformen dieſes bündiſchen 
Gemeinſchaftslebens, das über die ſtädtiſchen Ghid- 
ten hinaus in den bäuerlichen zur Erneuerung des 
Frieſenbundes von Upftallsboom und zur Entſtehung 
der erſten Schweizer Eidgenoſſenſchaften, in den noch 
erhaltenen ritterlichen Schichten E Gründungen wie 
dem Schleglerbund oder dem Löwenbund und in 
feinen Großformen zu Zuſammenſchlͤſſen von 
Städtebünden führt, unter denen der bedeutendste, 
die + Hanſe, ihre Kontore von Nowgorod bis 
London, vom Rheingau bis Skandinavien erſtreckt. 
Eine Fülle neuer Bauwerke entfteht in dieſen 
zadtiſchen Gemeinweſen: Rat und Stadthäuser, 
runnen und Tore, Bürgerbauten, Gildehäufer und 
Speicher zaber neben den weltlichen auch neue Sakral⸗ 
bauten wie Dome und Stadtkirchen. Die Backſte in ⸗ 
gotit ſchafft neue archſtektoniſche Ausdrucksformen. 
bendigſte Außerungen des ſiadtiſchen Gemein. 
ſchaftslebens find das bunte Treiben feiner Märkte 
und Feſte, feines neu erwachenden ftädtifchen Brauch ⸗ 
tums und der neuen Formen feiner Geſelligkeit, der 
formſtarke Schmuck der Innenräume, die ganze 
Kleinarbeit der Volkskunst, der Klang der neu entr 
ſtehenden Volkslieder, die pedantiſche Feierlichkeit 
des Meiftergefangs, der Übermut, der Spott und die 
Lehrhaftigkeit der Fasnachtsſpiele und der Prunk 
des aus der Wurzel norbifcher Kultfpiele und 
Schwerttänze entftehenden Schwertfechter⸗ und 
Volkoſchauſpiels, das auf engl. Boden bald die 
Wirkfamteit der erften Vorläufer des größten gere 
maniſchen Tragikers, Shakefpeares, auslöst. 
5) Humanismus u. Nationalgeift. In diefe 
leiche Zeit fällt die von Italien ausgehende Ent» 
ſtehung des Frühhumanismus und das Erwachen des 
nationalen Cigenbewufitfeins der europ. Völker. 

Der Humanismus ſtellt weniger eine Überwindung 
des chriſtl. Dogmas als vielmehr feine Verwelt⸗ 
lichung dar, d. h. die Ausdehnung ſeiner r 
auf die nichttheologiſchen Geiftesgebiete. Seine 
Geundhaltung wäre treffender zu bezeichnen als 
Anthropozentrik des Denkens; aber der Menſch, der 
hier zum Maß und Mittelpunkt aller Dinge wird, 
ift nicht der Träger raſſiſcher und blutsmäßiger Erb⸗ 
anlagen, ſondern die freie Perſönlichkeit ohne Bin. 
dung an die alten Lebenswerte Raſſe, Sippe, Blut 
und Natur. Die Gemeinschaft des humaniſtiſchen 
Menſchen ift nicht von Blutsverbänden, Volkstum, 
bündifcher Verpflichtung und urtümlichem Gefolge 
ſchaftsweſen getragen, ſondern nimmt mehr und 
mehr die Form willkürlicher und von machtpolitiſchen 
Intereſſen beſtimmter Staatsverbände an. Ente 
ſprechend ift auch der erwachende Nationalgeift nicht 
raſſiſch, völkiſch oder ſtammesartlich ausgerichtet, 
fondern ſtellt mehr eine Großform des Parti” 
kularismus als eine Beſinnung auf tragende und 
bindende Lebenszufammenhänge dar. Das trennende 
und unterſcheidende Moment in ihm überwiegt bei 
weitem das einende und verbindende. 

Vor allem aber wirkt fich die durch den Humas 
nis mus verurſachte Vernichtung jener Gemeinſchaft 
ſchaffenden Lebens machte auf ſozkalem Gebiet 
berhängnisvoll aus. So häuft fid) in raſcher Folge 
eine große Zahl von Wirren und Gewalttätigkeiten. 
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Am 1. 6. 1308 wird der Kaifer Albrecht I. 
von Johann Parrieida ermordet; am 7. 1. 1327 
wird der engl. König Eduard II. abgeſetzt und findet 
ein Jahr ſpäter einen geheimnisvollen, wahrſcheinl. 
gewaltſanen Tod; 1347 begründet Rienzi als 
„Konſul der Witwen und Waifent, als Tribun der 
Freiheit, des Friedens und der Gerechtigkeit eine 
römiſche Republik nach antikem Vorbild; am 17. 4. 
1355 wird der Doge von Benedig, Marino Faller, 
feinen Henkern übergeben; im Frühjahr 1358 erlebt 
Frankreich den blutigen Bauernaufſtand der Jace 
querie unter der Führung Caillets; im März 1369 
fällt Peter der Grauſame von Kaſtilten von der 
an feines eigenen Bruders; 1378 errichtet der 

umulto de Ciompi in Florenz eine dreijährige 
Poöbelherrſchaft; 1391 marſchieren in England 
100000 aufſtändiſche Bauern von Kent und Effer 
unter der Führung Wat Tylers nach London und 
fordern „Gleichberechtigunge: 1399 wird der engl. 
König Richard II. zur Abdankung gezwungen. So 
fieht die ſoziale Bilanz des erſten Jahrhunderte aus, 
in dem die Unterdrückung und Zerſetzung der ſchöp⸗ 
ſeriſchen Volkskrafte durch macht⸗ und kirchenpolit. 
Sonderintereſſen zur Auswirkung kam. Schwerer 
als die 1 diefer Ereigniffe wiegt der ger» 
ſtörende Charakter dieſer e cd Aufſtands⸗ 
bewegungen, der im Vergleich mit dem faſt gleich ⸗ 
eitigen Seeipeitelampf der Schweizer Eidgenoffen 
lesende hervortritt; während Ziele und gone 
rungen gleich gerecht, die Unterdrückung und Snede 
tung gleich ſchwer find, findet man hier heimat 
gebundene raſſiſche Volkskraft, dort Zerſetzung, Auf. 
ruhe, Zerſtörung ohne Halt und Bindung mit blinder 
Luft am Vernichten. 

Die Tendenz der Orforder Schule zu forma. 
liſtiſcher Begriffsſpalterel in der gleichen Zeit, 
Pal pragmatifche Wendung des feotiftifchen 

oluntarismus, ſowie das Zunehmen innerchriſt⸗ 
licher Härefien und der fanatifche Verfolgungseifer 
der Inquifition find Symptome derſelben Ent. 
wicklung. Diefe führt über zwei Jahrhunderte weiter 
zu den di. Bauernfriegen, zum Treiben der Wieder» 
käufer mit der Gründung der erften kommuniſtiſchen 
Gemieinweſen, zu den frz. Hugenottenkriegen mit 
ihren unmenſchl. Greueln, zur Parſſer Bluchochzeit 
mit 22000 Opfern, zum Stockholmer Blutbad, zur 
Zahl von 20000 Inquifitionsopfern allein in Hol, 
land und Friesland in wenigen Jahrzehnten, zur 
Gründung des Jeſuitenordens und — zu einem er⸗ 
Fella Anwachſen der Sreigeifferei in den 

eſtländern: in den ſechziger Jahren des 16. Jh. 
werden in England Klagen lauf über das Überhands 
nehmen des Atheismus; in Frankreich ſchätzt man in 
derſelben Zeit die Zahl der Atheiſten auf eine Million; 
dort verfaßt 17 ériers die erfte literariſche Bere 
böhnung aller Religionen; in Holland hatte ſchon 
1512 Nostope die Bibel als Fabel und Chriftus als 

erführer bezeichnet; in Italien plant ein Humaniſt 
die „Vernichtung aller Religionens, und der Spanier 
Coranus ſchreibt 1370 das Buch von den ddrei 
Betrügern Mofes, Gets und Mohammed. Faßt 
man neben dieſem Zerfall der religiöfen Bindung 
noch ins Auge, daß die gleiche Zeit die Anfange des 
Parlamentarismus, die Scheidung von Groß und 
Kleinhandel und damit die Anfänge des Hochkapl⸗ 
talismus und endlich die Begründung der modernen 
Nealwiſſenſchaften aufweiſt, fo zeigt ſich unverfenn- 
bar, wie die Entwicklung mit Rieſenſchritten der 
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Neuzeit entgegenführt und alle Grundzüge des mos 
dernen Liberalismus bereits in ihr angelegt find, 

Noch aber finden ſich in Malerei, Plaſtik, Archi, 
tektur und den Anfängen der Kunſtmuſik die bes 
deutendſten Leiſtungen nationaler Hochkul⸗ 
euren. (Näheres 4 in den einzelnen Länderartikeln) 
Stal., niederl., fpan. und de. Meifter ſchaffen ihre 
unbergleichl. Werke; aber auch diefe tragen nicht 
mehr die Züge gemeinfamer Sebenshaltung, fondern 
die Merkmale von Schulen, Richtungen, Vein 
ſungen und Sonderentwicklungen und gehören ber 
reits der Geſchichte der nationalen Einzelkulturen an. 

Das Kaiſertum, deffen politiſche Bedeutung gegen. 
über den Rechten der Kurfürſten nur noch bon der 
Starke der eigenen Hausmacht beſtimmt wurde, hatte 
nun bereits um ſeine europ. Geltung mit dem 
Nationalbewußtſein der einzelnen Völker zu kämpfen. 
Nicht mehr das Reich, ſondern der ftz.sengl, Gegen. 
ſatz wurde entſcheidend in der Papſtfrage. Italien 
wurde, da ein Regiment des Reiches fehlte, den 
inneren Zwiſten und frz. Übergriffen überlaſſen. In 
England und auch in Frankreich machten fid) immer 
ſtäckere landeskiechliche Widerſtände gegen Rom 
geltend (Wiclif, Verweigerung des Lehnzinfes an den 
Papſt durch England 1366, Erneuerung der gegen die 
röm. Kurie gerichteten engl. Gtaatsgefege 1407, allı 
mahliche Herausbildung der J Gallikaniſchen Kirde). 
Die vorübergehende Macheſtellung Frankreichs, das 
auch das Papſttum in Avignon in feine Abhängigkeit 
Nen hatte, wurde abgelöft durch einen toojähr. 

rieg mit England auf frz. Boden (feit 1338), 
Große Reformkonzilien tagten ohne Ergebnis. Der 
Huſſismus und die mit ihm verbundenen Stürme 
erfihütterten das kraftloſe Reich. In Böhmen 
und Ungarn ſuchten fih die Tschechen und die 
Magyaren politiſche Gelbftändigkeit zu ſchaffen. 
Polen und Litauen erſtarkten unter den Jagellonen 
und befiegten den Dt. Orden, ohne daß das Reich eins 
griff. Die Mongolenherrſchaft in Rußland brach zu 
alles im ©. aber drangen die Türken, die 1453 
Konſtantinopel eroberten, in E. ein. Die Che 
zwiſchen den »atholifhene Majeftäten Ferdinand 
und Jſabella 1469 fuf das geeinte Spanten. Burs 
gund hatte fih während des 1oo jährigen Krieges 
wieder von Frankreich gelöſt. Unter Karl dem 
Kühnen erreichte dieſer Zwiſchenſtaat den Höhepunkt 
feiner Macht. Nach dem Ende des Krieges und nach 
dem Tode Karl des Kühnen begann Frankreich wieder 
eine ſtraffere Politik. Nur das Reich befand fich in 
innerer Auflöfung. Habsburg wurde durch geſchickte 
Heiratspolitit Weltmacht, aber feine Intereffen 
völlig aus dem Reich herausgelagert (Spanien, 
Ungarn, Burgund), Karl V. bemühte fih, geſtützt 
auf die gewaltige Großmacht Habsburg, die unter 
ihm ihren Schwerpunkt nach Spanien, alfo völlig 
außerhalb des Reiches, verlegt hatte, den Ge⸗ 
danken eines chriſtl. Univerfalismus durchzusetzen. 
Sein Gegner Franz I. von Frankreich, mit dem er 
um den Beſitz Italiens kämpfte, verbündete ſich 
ſtrupellos mit dem gegen E. andringenden Türken. 
tum. 1526 brach Ungarn unter dem türk. Anſturm 
zuſammen. Die von dieſem drohende Gefahr faßte 
über alle inneren Gegenſatze hinweg das Deutſchtum 
zum Abwehrkampf für E. zusammen. 

6) Anlaß u. Ergebnis der Reformation. 
Auchder neuen Hinwendung der Renaiffance zur Natur 
nach der mittelalterlich kirchlichen Abkehr von ihr 
bleibt jede Bindung an Naſſe, Sippe, Volkstum und 
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Kultur und Geſchichte 


Herkunft fremd; fie ſtellt keine echte Wiedergeburt 
des antiken Lebensgefühls dar; kein ahnenkultliches 
Bewußtſein regt ſich in ihr; Wunſchbilder und Zu⸗ 
kunftsentwürfe wie Morus’ »Utopia« beherrfihen 
die Zeit. Die Verweltlichung des Firdl. Dogmas 
hatte zugleich eine Verflachung und Veräußerlichung 
feiner konfeſſionellen Züge im Gefolge, die von neuem 
die Bindektaft zerſtörten, die das Chriftentum für den 
ſpätmittelalterlichen Menſchen erlangt hatte. Das 
iſt der Punkt, an dem Luther anſetzte. Durch neue 
Verinnerlichung und Vertiefung der drohenden Ger 
fährdung dieſer Bindekraft zu begegnen, war fein 
tiefernſtes Anliegen, dem der Wille zur Befreiung 
von allem äußerlichen Dogmenzwang zur Seite trat. 
Aber Luther faßte am Kirchenweſen nur die inners 
liche Seite der Seelſorge ins Auge; und ebenfo 
beachtete er an der geſamten Zeitlage nur die fon 
feffionellen Fragen, überfah aber die fozialen und 
taffifchen Züge. Daher ging fein Reformftreben 
lediglich von einem Teilgebiet der Lebenshaltung aus 
und follte fih urſpr. auf diefes allein beziehen, ohn 
daß er die geſchichtl. Gefamtfituation völlig überfah. 
So kam es, daß er der ungeheuren Wirkung, die fein 
Vorgehen auslöfte, beinahe faffungslos gegenüber 
ſtand und nicht für alle Belange, zumal nicht für die 
ſozialen, ein vollkommenes Verſtändnis aufbrachte. 
Vom Standpunkt der Kulturgeſchichte aus angefehen, 
war aber ſein Auftreten das begeiſtert aufgenommene 
Signal für einen neuen Aufbruch nordiſcher 
Raſſekräfte, die machtvoll, aber ohne ſichere Füh. 
rung zu einer Neugeſtaltung der geſamten Lebens» 
haltung drängten. 1517 ſetzte die Reformation mit 
dem Theſenanſchlag in Wittenberg ein. 1534 erklärte 
ſich Heinrich VIII. zum Oberhaupt der engl. Staats» 
kirche. 1540 wurde der Jefuitenorden, der die Gegen ⸗ 
bewegung einleiten ſollte, vom Papſt beſtätigt 
Unendlich blutige Wirren begleiteten den Verlauf 
der weiteren Entwicklung. Das für die kulturelle 
Entwicklung verhängnisvollfte ihrer Ergebniffe, die 
Ausblutung Deutſchlands durch einen ſchreckens. 
reichen Zojährigen Krieg und damit eine une 
1775 Schwächung feiner ſchöpferiſchen Volks. 
räfte, wurde durch ſcheinbare Teilerfolge der 
kämpfenden Parteien verdeckt. Die allgemein 
geſchichtlichen Reſultate dieſer Ereigniffe ſahen fo 
aus: der geſamte german. Norden hatte eine bes 
deutende Ae feiner Kräfte erreicht, 
ohne aber zu ae e raſſiſcher Ausrichtung zu 
gelangen; die polit. Macht der in die Oppofition 
getriebenen Kirche war in der 4 Gegenrefor⸗ 
mation und in der in allen Ländern auftretenden 
Macht des + Jeſuitismus ebenfalls mächtig wieder ⸗ 
erſtarkt; die ſozialen Fragen hatten keine Löſung 
gefunden, fondern waren von neuem in den Hinter⸗ 
grund gedrängt; die Erhaltung der religiöfen Binder 
raft des fpäten Mittelalters war nicht gelungen, 
aber der Aufbruch neuer Volkskrafte verhinderte 
vorerſt den Abfturz in chaotiſche Haltloſigkeit; an 
die Stelle der Befreiung von allem Dogmenzwang 
war die Verpflichtung auf eine neue Konfeffion ger 
treten. Die habsburgiſche Weltmachtſtellung war 
beſeitigt. Die Auflöſung der Mitte Europas durch 
die Verleihung der völligen Souperänität an die 
einzelnen Reichsſtände war ſo weit vollendet, daß 
der Beftand des Reiches nur noch ein äußerlicher 
war. Von der Gewinnung einer neuen gemein- 
europäifchen Kultur- und Lebensform konnte keine 
Rede fein; vielmehr waren die ſcheidenden und 
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trennenden Beſtrebungen und die Träger machtpolit. 
Sonderintereſſen weiterhin erſtarkt. 

7) Die Eroberung der Weltweite, In diefe 
Entwicklung fällt nun ein Ereignis, das von neuem ein 
einendes Band um die Nationen Europas ſchließt. 
Der in der Renaiſſance aufkommende Ferne und 
Freiheitsdrang, der die feften Mauern um die Städte 
fallen ließ und zum ſtärkſten Ausdruck kommt in der 
kopernikaniſchen Wendung des ganzen Weltbildes, 
feierte feine größten Triumphe in den Fernreiſen der 
Seeſchiffahrt. Im Verlaufe weniger Jahrzehnte 
wird nahezu ein dutzendmal das damals unerhörte 
Unternehmen der Weltumſegelung ins Werk geſetzt; 
und als 1492 der amerikaniſche Kontinent dem Zur 
tritt der europ. Völker geöffnet wurde, konnte man 
mit Recht von dem Anbruch einer neuen Ara der 
Weltgeſchichte ſprechen. Spanien brachte ſich in den 
Defi von Mittels und Südamerika, Portugal bes 

errſchte den Oſtindienhandel. Aber diefe Macht. 
ellung der Porenäenhalbinfel brach raſch wieder zu» 
fammen. Die Vernichtung der großen J Armada ließ 
den Anftieg Englands beginnen. England letzte fidh 
allmähl. als See- u. Handelsmacht an die Stelle der 
Hanfe und ſuchte auch Holland zukückzudrangen. 1398 
wurde der Stahlhof in London geſchloſſen, 1600 die 
Oſtindiſche Kompagnie durch Königin Elifabeth ber 
ſtätigt. Cromwell vollendete dieſen Aufſchwung des 
engl. Handels durch die Navigationsakte, Die europ. 
Volker erkannten ihre Überlegenheit über die Ber 
wohner 4 Zonen, und das neu aufkommende 
Bewußftſein, zu den weißen Herrenvölkern der Erde 
zu gehören, ſchuf über allen Wettftreit bei der 

roberung hinweg ein neues Gefühl der Gemein. 
ſamkeit. Dabel aber mickte ſich der unter der Bers 
trümmerung der alten Lebenswerte vollzogene Ge: 
finnungswandel am verhängnisvollften aus; das neue 
europ. Selbſtwertbewußtſein war nicht raſſiſch aus⸗ 
gerichtet; Blut» und Menſchenwert galt nichts mehr 
vor dem Erfolg und der Überlegenheit an Macht; ein 
Leiſtungsprinzip kam zur Geltung, das nicht an Lebens 
werten und raſſiſchen Geſichtspunkten orientiert war, 
ſondern lediglich an ſeiner Kugbarteit im Dienfte 
brutaler Machtintereſſen. Und es hat feither die 
europ. Geſchichte beherrſcht. 

So iſt das einende Band, das die Eroberung der 
Weltweite mit dem Erwachen des Selbſtwertbewußt ⸗ 
ſeins um die Nationen Europas ſchlang, nicht von 
innerer Bindekraft und kein Symptom einer neuen 
gemeineurop. Lebensform oder Kulturleiftung, fon- 
dern verdeckt nur äußerlich den fortſchreitenden Bers 
fall in machtpolitiſche Intereſſengruppen. Die Kul- 
turentwicklung zeigt fortan einen fortſchreitenden 
Zerfall der Bolkekultur, eine wachſende Ifor 
lierung der Bildungeſchicht und einzelne kulturelle 
Blüteperioden abgeſchloſſener Geſellſchaftgord⸗ 
nungen. Die politiſche Geſchichte zeigt eine Vor⸗ 
herrſchaft machtpolitiſcher und merkantiler Geſichts⸗ 
punkte, die nicht nur jederzeit bereit ift, eigene oder 
gemeinſame Külturleiſtungen ihren Sonderintereſſen 
zu opfern, fondern die mehr und mehr jede Fahigkeit 
zur Aufnahme und Anerkennung von Kulturwerten 
verliert. Nach der Vernichtung der alten Lebenswerte 
und dem Fallen der religiöfen Bindungen wohnt 
allein der kulturellen Leiſtung noch raff. und völk. 
Bindekraft inne, Mit deren Verkümmerung zeigt die 
neuzeitl. Entwicklung einen anwachſenden ſozialen 
Zerfall und eine Verwirrung und Auflöſung aller 
ſozialen Gemeinſchaftsformen. 
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England war zum Britiſchen Weltreich (4 Groß ⸗ 
britannien) geworden und begann fid) mehr und mehr 
von E. als Kontinent zu diſtanzieren. Um fih vor 
Gefahren zu bewahren, treibt es auf dem Kontinent 
eine Politik des »Europäifchen Gleichgewichts , mit 
dem Biel, auf die Dauer das Aufkommen einer europ. 
Vormacht zu verhindern. Diefe Politik wird aber 
nicht unter dem Geſichtspunkt der europ. Ordnung, 
ſondern nur des Nutzens des Britiſchen Weltreichs 
getrieben. Im Gegenſatz dazu ift das andere große 
europ. Weltvolk, das deutſche, ſchon auf Grund 
feiner geopolit. Lage, zutiefft mit dem Gedanken 
einer natürlichen Ordnung Europas verbunden. Es 
hat immer wieder in feiner Geſchichte wertvollſte 
blutmäßige Kraft für den Aufbau der anderen, 055 
der oſteurop. Staaten, zur Verfügung geftellt. 
ift von der Völkerwanderung bis zur Gegenwart 
das große, ſtaatenbildende Volk Europas. (Hierzu 
$ auc Umpolkung und die Geſchichtsabſchnitte der 
einzelnen Länderartikel.) 

8) Zerfall der religiöfen Bindungen. Im 
Zuge dieſer Entwicklung tritt als nächſte Erſcheinungs⸗ 
form des kulturellen Lebens das Bild einzelner großer 
Geſellſchaftskulturen hervor, von denen die beiden 
bedeutendſten die der frz. und der dt. Klaſſik find. 
Völkiſches Kulturleben, wie es ſich äußert in Volks. 
kunſt, Hanemuft, Brauchtum, Tanzen und Feiern, 
Liedern und Märchen, lebt zwar noch fort, wird aber 
mehr und mehr aus der Geſamtentwicklung ifoliert 
und verliert, abgefehen von den ffandinav. Ländern, 
den ſüdöſtl. Völkern und zum Teil von Italien, feine 
Bedeutung als urfpr. Kraftquell der raſſiſchen und 
der völkiſchen Beftaltungskräfte. 

Die frz. Klaſſik, deren Blütezeit etwa mit der Res 
gierung Ludwigs XIV. zufammenfällt, ift Ausdruck 
einer neuen, in ſich feftgefügten Gefellfehaftsordnung, 
die innerhalb ihrer feft abgeſteckten Grenzen zu dur) 
aus ſicherer, fogar glanzvoller Entfaltung ihrer Kräfte 
kommt, vor in u. Bedrohenden des 
Lebens und der Geſchichte aber die Augen derſchließt 
und alles Störende und Gefährdende von fid) fern: 
halt. Entſprechend ſteht es um ihre Kulturleiſtungen. 
Meiſterhafte Geſtaltung der Form herrſcht vor 
tiefer Durchdringung des Stoffes. Vorſichtige Ause 
wahl einzelner Elemente der kulturellen Erbſchaft 
verhindert eine Auseinanderfegung mit deren Ger 
famtheit und einen Durchſtoß zu neuen Sichten, er- 
möglichte aber innerhalb ihres Rahmens eine Boll- 
endung und Sicherheit, die der maßgebenden Schicht 
der Zeit Lebenshalt und Kraft gab und zweifellos 
vor dem drohenden Niedergang als verzögerndes 
Moment wirkte. Der erſtaunliche Widerhall, den die 
Leiſtungen der frz. Klaffi 1 755 in Deulſchland, 
England, Spanien und Italien auslöſten, beweiſt, 
wie dringend überall in der damaligen Welt das Ber 
dürfnis nach neuem Lebenshalt gewefen ift. Dieſer 
Drang zur geſellſchaftl. Ordnung ift der Ausdruck 
für den endgültigen Zerfall aller anderen und zumal 
der religiöfen Bindungen. Es ift die Zeit der großen 
Freigeiſter des 17. und 18. Jh., die Zeit amou⸗ 
röſer Feſte, pomphafter Theatralik, oberfläch⸗ 
licher Schaferſpiele einer in allen Ländern franzö⸗ 
fierenden Geſellſchaft ohne jede Spur völkiſcher 
Verwurzelung. 

Von Frankreich aus, das die politiſche und kul 
turelle Vormacht Europas war, nahm auch der 
+ Abfolutismus, ausgerichtet durch das Vorbild 
Ludwig XIV., und ſein wirtſchaftl. Syſtem, der 
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Merkantilis mus, feinen Weg. Der Sonnen⸗ 
’önige wurde zur Verkörperung des frz. rationas 
liſtiſchen Machtſtaatsdenkens, das in den Raub. 
kriegen und dem kurzlebigen erften Rheinbund (1658) 
ſeinen Ausdruck fand. Das däniſche Königsgeſetz 
von 1665 wurde der ſtärkſte Ausdruck des Abſolutis⸗ 
mus. Die europ. Koalition gegen Ludwig verhinderte 
zwar größere Erfolge der frz. Übergriffe, ſcheiterte 
aber an ihrer inneren Uneinigkeit und der Schwäche 
des Reiches. Der Kaifer war nun noch der größte 
der Territorialfürſten. Prinz Eugen, der militäriſche 
Gegner Ludwigs, war es auch, der 1697 und 1716 
die Türken vernichtend ſchlug und damit den geſamt⸗ 
deucſchen Kampf nach Südosten vollendete. Der 
Friede zu Utrecht 1713 beendigte den + Span. Erb⸗ 
folgefeieg im engl. Sinn durch Festlegung des 
veurop. Gleichgewichtse. Nach dem ohe Joseph I. 
hatte die Gefahr einer Einigung des Weltreiches 
Karls V. unter Karl VI. beſtanden. Deshalb wurde 
der Bourbone Philipp v. Anjou in Spanien belaffen, 
jedoch eine Bereinigung mit Frankreich ausdrücklich 
unmöglich gemacht, den Habsburgern die ſpan. 
Niederlande und ital. Gebiete überlaſſen. Zar 
Peter d. Gr. vollendete die Erftarkung Rußlands; 
der Friede zu Nyſtadt beendete die Großmacht ⸗ 
ſtellung Schwedens und brachte deffen baltiſchen 
Beſitz an Rußland. Friedrich d. Gr. gelang es dann 
in den drei Schleſ. Kriegen, Preußen gegen den 
Widerſtand faſt ganz Europas als Großmacht durch · 
zuſetzen und ihm durch feine e und Gied» 
lungsmaßnahmen eine ſichere ſoziale Volksordnung 
zu ſchaffen. Zugleich wurde durch den Sieben. 
jährigen Krieg der 1 Englands und 
Frankreichs um den außereurop. Beſitz eneſchieden. 

9) Zerfall der fogialen Ordnung. Nachdem 
die Vorherrſchaft des frz. Geſchmacks durch eine neu 
einfegende Beſinnung auf die Kulturleiſtungen der 
jermanifchen Länder abgelöft worden war, ging die 
Sprung der europ. Kultur fehr bald auf Prora 
über, wo in der dt. Klaſſik die wichtigfte Kültur⸗ 
epoche der Neuzeit entftand. Auch fie ift eine auss 
geſprochene Geſellſchaftskulturt aber fie 
nahm die Erbſchaft des Sturms und Drangs in ihre 
efelfenaftlich geſicherte Obhut und wurde 10 5 zur 
Wahren beſten dt. gebensgutes. Auch ie wählte 
aus; auch fie ſchloß fa ab; aber ihr Rahmen war 
weit geſpannt und erfüllt von ſchöpferiſchen Kräften. 
Auch fie (Huf neue Formen und war Meiſterin der 
Geſtaltung; aber ihre Form- und Geſtaltungskräfte 
errſchten nicht, ſondern dienten. In ihr war Raum 
dr erders vorbereitende Volkstumsarbeit ebenfo 
wie für Goethes Kampf gegen Newtons Mes 
chaniſierung des Weltbildes od. Schillers Ringen 
um die dt. Tragödie. Alles, was fie ſchuf, war 
erfüllt von lebendiger Innerlichkeit, und jede ihrer 
Leiſtungen war ausgerichtet auf padagogiſch . 
erzieheriſche Werte. So ſchuf fie innerhalb ihrer 
efellfchaftl. Begrenzung dennoch Vorbilder und 
Leg danken für eine umfaſſende Volkserziehung. 

Was das bedeutet, wird erſt vollends ſichtbar, 
wenn man beachtet, daß es im Zeitalter des völligen 
Verfalls der fozialen Ordnung geſchah; während 
ihre Kräfte am Werke waren, ging das blutige 
Drama der 4 Franzöſiſchen Revolution über 
die Bühne des Weltgeſchebens. Wenige Jahrzehnte, 
bevor dies Ereignis die Auflöſung der ſozialen Ord- 
nung u. den Abſturz ins liberaliſtiſche Chaos auslöfte, 
hatte Herder die Unverfehreheit der ſchöpferiſchen 
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Volkskräfte der Nationen im O. und So. 
Europas erkannt; feine Schriften wirkten wie ein 
Weckruf auf diefe Völker, der fie erſtmals ihres 
eigenen Weſens bewußt werden und zugleich Ane 
ſchluß und Bergung im dt. Kulkurreich fuchen ließ. 

ber zu ſtark war Deutfchland felbft verflochten ins 
ſtaatspolitiſche Kräftefpiel des ſozialen Mächte⸗ 
kampfes, um die neue Möglichkeit volkspolitiſcher 
Kulkurgeſtaltung ſogleich ergreifen zu könen. Zu 
ſtark war auch noch die dt. Klaſſik den Maßſtaben 
berbunden, mit denen man ſeit Jahrhunderten in 
E. allein zu meffen gelernt hatte; war ihre Haltung 
auch volkspadagogiſch, fo war fie nicht völkiſch; war 
fie auch erfüllt von Innerlichkeit und ſchöpferiſchen 
Weſenskräften, fo war fie nicht raſſiſch ausgerichtet; 
regte ſich in ihr auch die erſte Warnung vor der 
Lebensbedrohung durch die aufkommende mecha⸗ 
niſtiſche Technik, ſo erkannte ſie darin nicht das neu 
aufſteigende foziale Problem. Vor allem aber der 
Staatsführung mangelte es an der notwendigen 
Einſicht. 

Hatte ſich zwar J Friedrichs d. Gr. ungeheure 
ſoziale Leiſtung als ſtark genug erwieſen, ein Über« 
greifen der von Frankreich ausgehenden Umfturze 
bewegung auf Preußen zu verhindern, fo hatte fe 
doch Feine Nachfolge und Fortführung gefunden. 
Vergebens warnte ein paar Jahrzehnte fpäter 
Franz Kaver v. Baader die dt. Fürſten vor der 
drohenden Gefahr einer »Maffenherrfejaft des pro- 
létairesa; es geſchah nichts, fie abzuwenden, nichts, 
eine lebensgerechte foginle Bolksordnung zu ſchaffen. 
Und während am Ende die vollspädagog. Anſätze 
der Haff. Geſellſchaftskultur in dem Wunſchtraum 
eines fosmopolit, Menſchentums mündeten, blieb der 
europ. Kulturentwicklung nichts als die Ungewißheit, 
ob nach dem endgültigen Zerfall der fozialen Ords 
nung noch einmal die Begründung einer neuen 
bergenden Gemeinſchafts⸗ und Lebensform glücken 
werde, deren tragende Grundlage dann freilich nur 
eine alle Kräfte in fih vereinende Volksgemein⸗ 
ſchaft ſein konnte, eine Gemeinſchaftsform, von der 
man jedoch damals noch nicht einmal das Wort 
kannte. 

Die Brz. Revolution von 1789 erhob für die von 
ihr propagierten Gedanken Anſpruch auf allgemeine 
menſchliche Geltung. Die Wirkung ihrer Ideologie 
gerade in den gebildeten Schichten Europas war 
groß und nachhaltig. Der von den frz. Republika» 
nern aus innenpolitiſchen Gründen provozierte Krieg 
mit dem Hababurger Sram it. zog raſch ganz E. in 
Mitleidenſchaft. Nur die Ablenkung Preußens und 
Oſterreichs durch die weitere Teilung Polens und die 
deshalb nur läfjige Kriegsführung durch die europ. 
Koalition retteten das durch die innerpolitiſche 
Schreckensherrſchaft geſchwächte und zerrüttete 
Frankreich vor einer Niederlage. Die Uneinigkeit 
und Unentſchloſſenheit der europ. Staatsmänner, der 
milit. Verfall Preußens führten die Gefahr herauf, 
daß Napoleon E. in ein Syſtem kleiner, von dem 
neugeſtalteten frz. Machtſtaat abhängiger Staaten 
und Staatenverbände verwandelte. 

10) Die Prägung der Gegenſätze. Aber der 
Korſe überfpannte den Bogen feiner Kraft. Die Ant- 
wort auf feine Unterdrückung der Nationen war das 
Erwachen der Völkerund —wenigſtens vorübergehend 
— die Befreiung von der geiſtigen Hörigkeit, in die 
weite Schichten zu den Gedanken von 178g geraten 
waren. Der Zuſammenbruch des Winterfeldzuges 
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von 1812 und die preußiſch⸗dt. Erhebung von 
1813 (4 Befreiungskriege) bedeuteten das Ende der 
fra. Fremdherrſchaft in E. und des napoleoniſchen 
Imperialismus. 

s fien fogar, als £rüge der tief raſſiſch bedingte 
Aufbruch der völkiſchen Kraft und die Selbfibefine 
nung der germaniſchen Welt die Möglichkeit einer 
Geſundung in ſich. Was dieſem Aufbruch, der auf 
kulturellem Gebiet fih in der Romantik vollzog, 
gegenüber den früheren z. Z. des Rittertunis, der 
mittelalterl. Stadtkultur und der dt. Reformation 
ſein neues Geſicht gab, war die Tatſache, daß er ſich 
nicht allein als unbewußt waltendes Schöpfertum 
und willkürlos fih vollendende Lebensgeſtaltung, 
ſondern gleichzeitig als Beſinnung auf die volk. Bere 
gangenheit und ihre Eigenart vollzog. Zwar wirkte 
er auch und am tiefften in unmittelbaren ſchöpfe⸗ 
riſchen Leiſtungen und hinterließ eine erſtaunl. Fülle 
vollendeter Werke der bildenden Kunſt und der Dich: 
tung, aber daneben machte er ſich mit Hingabe ans 
Werk, die Koſtbarkeiten der völkiſchen Vergangen⸗ 
heit in ſeine Obhut zu nehmen, den verſchütteten 
Lebensſtrömen in ihr nachzuſpüren und zu neuem 
Durchbruch zu verhelfen, der eigenen Weſensart die 
gebührende Geltung zu vers affen. Sein Wirkungs- 
pR reichte fo weit, daß die Tagesfragen nur geringen 

aum in ihm beanſpruchten aber nicht ein Mangel 
an zeitverbundener Lebensnähe, ſondern nur die 
Weite feiner Perſpektiven verführte fpäter zu dem 
Eindruck, feine Tatigkeit fei eigentlich lebens. 
fremde, d. h. nicht mit den täglichen Anliegen und 
dem tatſächlichen Geſchehen vertraut geweſen. Hins 
gegen fehlte es ihm vollends an politiſcher üh- 
zung und Sicherung. 

o fällt in die gleiche Zeit das Entftehen einer 
gewaltigen Fülle kultureller Hochleiftungen, im 
öffentl, Leben aber das Bild einer Häufung von 
Wirren, Aufftandsbewegungen und Sonderbeſtre⸗ 
bungen. Der Wiener Kongreß brachte das dt. 
Volk um feinen Siegespreis. Die »Reſtauration⸗ 
ſuchte das Rad der Geſchichte zurückzudrehen. Ein 
vergebliches Bemühen. Die Folge aber war, daß 
Gedanken des Jahres 1789 wieder mächtig zu 
werden begannen. Die Reformen des Frhr. vom 
Stein wurden im liberalen Sinne abgewandelt. 
Das reaktionäre Polizeiſtaat⸗Syſtem Metternich) 
trieb die dt. Einheitsbewegung in die Arme des 
Liberalismus. Die Staatsmänner ſuchten den europ. 
Status um jeden Preis zu wahren; ihre einzige Furcht 
war das Aufkommen revolutionärer Bewegungen, 
die fie gerade durch ihre Politik hervorriefen. Die 
Heilige Alianza diente nur dieſem einen Gedanken. 
So wird der Scheingegenſatz zw. Liberalismus und 
Reaktion auf die Spitze getrieben und verdeckt volle 
ends den wahren Gegenſatz beider zu den ſchöpfe⸗ 
riſchen Volks, und Raſſekraften. Zugleich vollzog 
ſich auf religiöfem Gebiet eine neue Hinwendung 
zum Dogmatismus; jedoch machten fid auch natio» 
nalkirchl. Sonderbeſtrebungen geltend. 1815 wurde 
der 1773 aufgehobene Sefuitenorden als papſtliches 
Machtmittel wiederhergeſtellt. 1819 kamen unter 
Metternichs Einfluß die Karlsbader Beſchlüſſe zur 
ſtande. 1823 richtele Preußen die Provinzialjtände 
ein. 1830 kam es zur Juli⸗Revolution in Paris und 
zu Aufſtands bewegungen in Braunſchweig, Sachſen, 
Kurheſſen und im Rheinland. 1833 folgte der Grant- 
furter Putfeh. 1840 veröffentlichte Proudhon feine 
Schrift „Was ift Eigentum Fa. 1844 wurde in Berlin 
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der erſte marxiſt. Arbeiterverein gegründet. 1847 
wurde von der $ Londoner Konferenz das kommuniſt. 
Manifeft angenommen. 1848 führte die Februar 
revolution in Paris zur Ausrufung der Republik, die 
Märzrevolution in Berlin zu blutigen Straßen⸗ 
kämpfen. Die kath. Kirche unternahm gewaltige Anz 
ſtrengungen zur Wiederherftellung ihrer polit. Mache; 
1854 wurde das Dogma von der unbefleckten Emp⸗ 
fängnis Mariä verkündet. 1856 erfolgte die Ein» 
fegung des Feſtes zur Feier des Heiligſten Herzens 
Jeſu. 1864 wurde die I. Internationale gegründet. 
1865 kam es zur Gründung der erſten markiſt. Ge⸗ 
werkſchaften, und 1868 fand in Nürnberg der x. Ges 
werkſchaftskongreß ſtatt. 1869 erfolgte in Eiſenach 
die Gründung der Sozialdemokrat. Arbeiterpartei, 
1870 die der Zentrumspartei, vom März bis Mai 
1871 erlebte Paris eine blutige Herrſchaft der mar⸗ 
rififchen Kommune. Im September wurde gegen 
den Widerſtand der dt. Biſchöfe das Dogma von 
der Unfehlbarkeit des Papſtes befchloffen, das den 
nationalgerichteten Altkatholizismus auslöſte. Das 
erfte Jahrzehnt nach der Reichsgründung war aus⸗ 
gefüllt mit dem Zweifrontenkampf gegen den Mars 
rismus und den polit. Katholizismus (»Sozialiften- 
gefeg« und Kulturkampf). Das ift die foziale Bilanz 
des Jahrhunderte, in dem die endgültige Auflöfung 
aller noch erhaltenen Gemeinſchaftsformen im 
Zeichen des Liberalismus zur erſten Auswirkungkam. 

Was aber als Widerſprüchlichkeit der Zeit er⸗ 
ſcheinen könnte, ift in Wahrheit nur die klare Prä- 
gung der Gegenfatze, die nun in den letzten Ente 
ſcheidungskampf miteinander eintreten ſollten. Da 
find auf der einen Seite die verknäpfenden, vers 
bindenden, Gemeinschaft ſchaffenden Kräfte Volks. 
tum, Heimatgefühl, Mutterſprache, Ahnenſinn, 
Naturverbunden heft von religiöfer Tiefe, die im 
ftilen neue Kulturwerte ſchaffen, auf der andern 
die trennenden, ſcheidenden, Gemeinſchaft auf. 
töfenden Klaſſenkampf, Pakteiweſen, Gektiererei 
und die Begründung gemeinſchaftsfeindlicher Jne 
tereſſengruppen mit dem Ergebnis eines brutalen 
und bernichtenden Kampfes aller gegen alle, der das 
öffentl. Leben beherrſcht. 

Es ift die einzigartige Leiſtung der politiſchen Pere 
ſonlichkeit Bis marckss, in einer ſoſchen Zeit nicht 
nur der dt. Sehnſucht nach ſtaatlicher Einigung gegen 
alle inneren und äußeren Widerſtände Verwirk. 
lichung gegeben, ſondern darüber hinaus gegenüber 
den zahlreichen politiſchen Spannungen zw. den 
Staaten und Völkern ein geniales, verwickeltes 
Syſtem zur Wahrung des europ. Friedens geſchaffen 
zu haben, wozu auch feine Unterſtützung der italie⸗ 
nischen Einigung gehörte. Die Revancheabfichten 
Frankreichs wurden in Schach gehalten, die dt. In⸗ 
duſtrialiſterung und der Ausbau der dt. Weltftellung 
(Kolontalerwerbungen) wurden fo vorſichtig voll: 
zogen, daß es zu keinem Gegenſatz zu England kam, 
der von Rußland ausgehende panflawiftifche Impez 
rialiamus wurde geſchickt auf den Naum der ger 
ringſten Friedensgefährdung abgelenkt. Der Ber⸗ 
liner Kongreß 1878 war der Höhepunkt dieſes ge⸗ 
nialen diplomatiſchen Spieles, zugleich aber auch 
der Beginn der dt.⸗ruſſ. Entfremdung und damit der 
frzeruff. Annäherung. 

11) Der letzte Niedergang. Mit dem Aus- 
ſcheiden Bismarcks brach auch fein außenpolitiſches 
Eyſtem der Friedensſicherung zuſammen, Glied um 
Glied feiner friedensſichernden Vertragskette löfte fid 
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ab. (Einzelheiten 4 Deutſches Reich, Geſchichte, 
Spalte 1407 ff.) Seinen Nachfolgern fehlte das in- 
ſtinktſichere Einfühlungsvermögen in die europ. Lage 
und das wechfeloolle Spiel der verſchiedenartigſten 
Kräfte. Sie überſahen die Gefahren, die in einer 
ausfchließl. dt. ⸗öſterr. Bundespolitik lagen, oder 
fräumten den unmerklichen, unklaren Traum von 
einem europ. Kontinentalbund. Die Thronbeſteigung 
Eduard VII. 1901 leitete eine Entwicklung ein, die 
zugleich mit dem 655 Rebanchegedanken und Macht 
ſtaatsdenken zur Einkreiſung Deutſchlands und zur 
europ. Kataſtrophe, zum 4 Weltkrieg, führte. 

Der wirtſchaftl. Scheinbläce der Vorkriegsjahre 
ſtand ein immer weiter fortſchreitender kultureller 
Niedergang, der verſchärften Induſtrialiſierung die 
Erhöhung der ſozialen Gegenfäge gegenüber. Das 
19. Ih. war der Zeitabſchnitt der gewaltigen Bez 
völferungszunahme (von 175 Mill. auf über 400 
Mill. Menſchen). Aus Bauernländern wurden In⸗ 
duftrieländer. Einzelne Gebiete Europas, bef. das 
Dt. Reich, pam durch die 4 Verſtädterung einen 
ungeheuren Bevölkerungsüberdruck. Die internat. 
jädiſche Hochfinang (4 Juden) war zu einer Welt: 
macht geworden. Die Öegenfäge u. die Reibungs⸗ 
flachen zw. den europ. Staaten mußten ſich auf 
Grund dieſer Entwicklung ſtandig vermehren. Die 
milit. Rüftung hatte, unterſtützt durch die allg. Tech ⸗ 
nifierung, bis zum Weltkrieg ein bisher noch nicht 
gekanntes Ausmaß angenommen. E. wurde zu 
einem Erdteil in Waffen. 

Das Ringen der europ. Völker um eine neue 
Gemeinſchafta, und Lebensform, das mit dem Ein. 
bruch des Ehriſtentums begonnen und zu einzelnen 
großen Kulturepochen geführt hatte, die immer 
wieder Opfer der machtpoltt, Kampfe wurden, war 
feit mehr als 300 Jahren überhaupt ergebnislos, 
geblieben. Mit der Begründung einzelner Gefell- 
ſchaftsordnungen wurde dieſes Ringen eher geftört 
als gefördert und ſchuf damit erft die moderne 
Form der ſozialen Fragen. Es verlor unter der 

errſchaft dieſer auflöſenden Kräfte vollends fein 
J aus den Augen und wurde zu einem Kampf 
einzelner fich befehdender Intereſſengruppen gegen” 
einander. Wenn die ganze Endentwicklung des euro. 
päifchen Niedergangs ein immer kurzfriſtige res 
Sichablöſen aller möglichen Kunſtrichtun⸗ 
gen vom Naturalismus, Realismus, Symbols 
mus, Eklektizismus, Immpreffionismus, Expreſſionis⸗ 
mus bis hin zum Kubismus, Futurismus, ja Dar 
daismus, zum. bolſchewiſt. Eheater, zur jüdiſchen 
Mufi, zu 4755 Weltanſchauungen wie Fiberaliemus, 
Makxismus, Empiriokritizismus, Pragmatismus 
und Bolferoismus zeigte, fo war das nur der Ause 
druck für die Herrſchaft der zerfegenden und aufe 
löſenden Kräfte und für den allg. Mangel an jeder 
ſicheren Lebensgrundlage. 

Alle dieſe Richtungen ſchufen nicht mehr aus der 
Kraft lebendiger Verwurzelung heraus, ſondern 
machten Verſache an Hand von Programmen, 
Theorien und Dogmen einzelner Intereſſengruppen. 
Und dennoch bezeichnete dieſer Zuſtand nicht den 
tiefften Niedergangspunkt der Entwicklung; dieſer 
wurde erft in dem Augenblick erreicht, als dieſe 
verſchiedenen Richtungen nicht mehr nur Ausdruck 
und Symptom der zerſetzenden Kräfte waren, ſon⸗ 
dern bewußt in deren Dienft geſtellt wurden, wie 
es ſeit der letzten Jahrhundertwende geſchah, in 
überhandnehmendem Maße aber in allen europ. 
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Landern in der Nachkriegszeit der Fall war. Das 
aber drohte faſt notwendig zum Ende dieſer ganzen 
Entwicklung und zum Untergang des bisherigen 
europ. Kulturlebens im bolſcherwiſt. Chaos zu führen. 

Die polit. Borausfegungen zu dieſer gefährlichen 
Entwichung wurden durch den Ausgang des Welt⸗ 
krieges geſchaffen, der nicht nur weite Strecken 
Europas zum Schlachtfeld der Völker der Erde ges 
macht hatte, nicht nur mit einer Niederlage der 
Mittelmächte und einem Zerfall des Hababurgiſchen 
Nationalitätenſtaates endete, ſondern deffen Er⸗ 
gebnis die Selbſtzerfleiſchung und damit die tat⸗ 
ſächliche Niederlage Europas war. Man ſtrebte 
danach, das in Berſailles errichtete Syſtem der 
Diktatur der „Siegers zum Schaden der gefamten 
europ. Nationen zu verewigen. Der 4 Völker⸗ 
bund, aufgebaut auf einer Utopie Wilſons, wurde 
in diefem Sinne als vorwiegend frz. Machtwerkzeug 
mißbraucht, 

jefte raſſiſche Werte waren durch den Weltkrieg 
vernichtet worden. Der unter Bruch des Abkommens 
zw. den Kolonialmächten erfolgende Einſatz farbiger 
Hilfsvölker durch Frankreich u. Großbritannien ſtellte 
ein ſchweres Vergehen gegenüber E. und feiner 
Kultur, einen Angriff auf die raſſiſche Überlegen. 
heit der weißen Menſchheit vor der farbigen Welt 
dar. Die ſchwarze Schande am Rhein war nur 
eine Fortſetzung diefes E gefährdenden Weges. 

Das Gem von Verſailles zeigte nicht nur nicht 
den geeingflen Anfag zu einer wieklichen Neus 
ordnung Europas, ſondern war nur zu geeignet, 
durch völlig widerfinnige territoriale und wirtſchaftl. 
Beſtimmungen neue Gegenſätze zwiſchen den europ. 
Völkern hervorzurufen und den wirtſchaftl. Verfall 
zu verſchärfen. Die fog. Weltwirtſchaftskriſis 
hat hier ihren Urſprung. Die Ausbeutung Deutſch⸗ 
lands durch Reparationen und Sanktionen war eine 
Fortſetzung des Krieges mit andern Mitteln. Die 
Grenzziehung entgegen dem verſprochenen f Gelbft« 
beſtimmungsrecht der Völker bedeutete eine latente 
Gefährdung des europ. Friedens. Die Entwaffnung 
der Mitte 15 ſchuf einen machtleeren Raum 
im Zentrum des Erdteils, der nur zu Übergriffen 
lockte und damit zu ftändiger Beunruhigung Europas 
führen mußte. 

Unzählige 4 Europaiſche Konferenzen, auf denen 
die Deutfchen meiſt nur ein Diktat oder Ultimatum 
entgegenzunehmen hatten, waren der beredte Ber 
weis für die Unhaltbarkeit des in Verſailles ges 
ſchaffenen Syſtems. Ihre Geſchichte ift die Ger 
ſchichte eines ununterbrochenen Verſagens der füh- 
renden Staatsmänner Europas, ob es ſich nun um 
die Fragen der J Abrüſtung, der 4 Reparationen od. 
der Behebung der Weltwirtſchaftekeiſen oder gar 
der Möglichkeit einer Reviſion des Berfailler Di: 
tates handelte. Der Völkerbund in Genf gliederte 
fich in dieſes Syſtem hohler Phraſen über die Zus 
ſammenarbeit der Nationen, zu denen die politi⸗ 
ſchen Taten aber in ſchärſſtem WBiderfpruch ftanden, 
ein, bewies immer mehr feine Unfähigkeit, an einer 
Löfung der europ. Probleme mitzuwirken und offen⸗ 
barte ſchließlich anläßlich des Abeſſinſen⸗Konflktes 
(4 Abeſſinien) erſchreckend feine innere Krifis. Die 
eitle Stlufion Dr. Guſtav 4 Streſemanns, im »Geift 
von Locarno u. Thoiry eine europ. Verſtändigung 
herbeizuführen, erwies fich nur zu bald als Fehlſchlag. 
Sein Gegenspieler Briand benutzte den für viele 
beſtechenden, aber wirklichkeitsfernen Gedanken eines 
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+ Paneuropa nur als neues Mittel der frz. Vor. 
machtspolitik. 

Erhöht wurde die europ. Kriſis durch das Cine 
greifen des 4 Bolſchewismus als der großen, 
zerſetzenden, vom Judentum beherrſchten, gegen die 
Kultur Europas gerichteten Macht. Die innere, 
unterirdiſche Zerſtörung der Völker nahm eine 
immer drohendere Form an. E. ftand, ohne daß die 
weſtl. Staatsmänner die Gefahr erkannten, 1932 
am Rande des bolſchewiſt. Abgrundes, vor der Ver. 
nichtung feiner Kultur. Die Aufnahme der J Sowjet⸗ 
union in den Völkerbund (1934) u. der Abſchluß feines 
gegen Deutſchland gerichteten Bündniſſes mit Frank. 
reich u. der Eſchechoſlowakei( 193 ) beleuchtete grell die 
Situation, die verhängnisvolle erkennung der Lage 
durch einen Teil der europ. Staatsmänner und die 
Zweiſpaltung Europas. Der tatſächliche Feind des 
europ. Friedens und die Leiter der Wühlarbeit in den 
einzelnen Staaten ſuchten in Genf und auf den 
internat. Beſprechungen ſcheinheilig die Maske der 
ae ane und der Wahrer der europ. Demo» 
ratie anzulegen. 

12) Sammlung und Entſcheidung. Ob die 
drohende Sefabe des polit., ſozialen und kulturellen 
Zerfalls für E. noch abgewendet werden kann, hängt 
nicht fo fehe davon ab, ob unter den Niedergangs, 
erſcheinungen der letzten ce doch noch vers 
einzelte Leiſtungen oder Anſatzpunkte gefunden wers 
den, von denen ein neuer Entwicklungsſtrom feinen 
Ausgang nehmen könnte, ſondern davon, ob die 
Völker noch die Kraft in fid) tragen, neue Gemeine 
ſchafts, und Lebensformen zu ſchaffen, die ſowohl 
ihren raſſiſchen Anlagen und ihrer ſeeliſchen Eigen, 
art als auch ihrer politifchen Lage und ihren ſozialen 
Bedürfniſſen gerecht werden. Denn ohne ſolche neue 
Gemeinſchaftsordnung könnte aus den beften Anſatz⸗ 
punkten kein neues kulturelles Schöpfertum herbors 

ehen, aus ihr heraus aber kann es felbft dann ente 
Aka wenn es an ſolchen Anſatzpunkten fehlte, 

Der Weltkrieg, der das blutigfte Kennzeichen für 
die europ. Auflöſung auf politiſchem, wirtſchaftlichem 
und kulturellem Gebiet war, hat felber im Front⸗ 
geift die Keimzelle neuer Gemeinſchaftsformen 
5 5 und in den Ländern, die am ſchwerſten 
unter ſeinen Folgen zu leiden hatten, ift daraus bereits 
eine neue Lebensordnung hervorgegangen. So zeigt 
u europ. Kulturlage in der Gegenwart das folgende 

ild: 

In $ Italien ift unter autoritärer Führung ein 
Ordnungsſtaat entſtanden, der feine Volkskräfte zu 
neuer einheitlicher Ausrichtung gebracht hat; er hat 
die zerfegenden Kräfte aus feinem Volkskörper 
ausgeſchieden, die aufbauenden in den Dienft feiner 
politiſchen Zielſetzungen geſtellt und durch ftraffe, 
diſziplinierte Erziehung des ganzen Volkes, zur 
mal der Jugend eine Sammlung und Vereinheit, 
lichung erreicht, die die Gefahren kulturellen Zerfalls 
und Niedergangs beſeitigt. So ift das faſchiſtiſche 
Drdnungsprinzip des neuen Imperium Romanum 
eine ſichere Gewähr gegen ein weiteres Vordringen 
der chaotiſchen Gewalten geworden (4 auch 
Faſchismus). 

In Deutſchland hat das nat. oz. Lebensprinzip 
der dt. Volksgemeinſchaft, das ebenfalls einen 
autoritären Ordnungsſtaat errichtet, eine Aus⸗ 
ſcheidung der zerſetzenden Elemente und eine einheitl. 
Ausrichtung und Diſziplinterung des ganzen Volkes 
vorgenommen hat, darüber hinaus durch fein 
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Bekenntnis zu den elementaren Kräften von Blut, 
Boden und Raſſe nicht nur die ſchöpferiſchen Volks“ 
kräfte freigelegt, ſondern auch durch ſeine Pflege der 
artgemäßen Geineinſchaftsformen von Sippe, Gaue 
berbänden, Kampfbünden und endlich durch eine 
großzügige Gefahrenminderung der ſeitens der zivili⸗ 
ſatoriſchen, mechaniſtiſchen u. großſtädtiſchen Lebens» 
bedingungen drohenden Schädigungen die Mög- 
lichkeit zu neuer Entfaltung der kulturſchaffenden 
Kräfte hergeftellt, denen es in allen ihren Auße⸗ 
tungsformen von Brauchtum, Feiergeſtaltung, 
Volkstanz, Hausmuſik, Heimarbeit, handwerklicher 
Geſtaltung an bis zu den Leiſtungen der Hochkultur 
in Architektur, Plaſſit, Malerei, Mufif, Theater und 
Literatur feine befondere Pflege angedeihen läßt. 
Eo ift es zu einer Keimzelle neuer, aus den Wurzeln 
nordiſcher Art gefpeifter kultureller Wachstumskräfte 
geworden. 

In den weſteuropäiſchen Demokratien und 
den politifch ſtark von ihnen abhängigen ſtandingo. 
Staaten (außer Finnland) herrſchen vorläufig die 
Ülberaliſtiſchen Auffaſſungen, die ein autoritäres 
Eingreifen der Ctaatsführungen in die Kulturent⸗ 
wicklung verbieten. Da in ihnen aber auch in polit. u. 
fozialer Hinſicht kaum noch feftgefügte Lebensformen 
vorhanden find, ergibt fih durchweg folgende Lage: 
während man dem liberaliſtiſchen eine huldigt, 
nach dem man den aufbauenden und auflöfenden, 
aber in ihrem zerſetzenden Charakter meift nicht ere 
kannten Mächten in freiem Sräftefpiel die Geftals 
tung der weiteren Entwicklung überlaffen zu müffen 
glaubt, überfieht man, daß die ſchöpferiſchen 
Bolkolrafte faft überall in die Minderheit gedrängt 
find und einer Übermacht internationaler, jüdifch 
bolſchewiſtiſcher Beſtrebungen grundſatzlich Eulturs 
feindlicher Art gegenüberſiehen. 

Unter der bolſchewiſtiſchen Parole haben fih 
alle zerfegenden Krafte geſammelt und berſtärken 
ihre Einflußnahme überall da, wo ihrem unheilvollen 

icten nicht wie in Italien und Deutfchland kraft⸗ 
voll ein Ende geſetzt if. Sie benutzen weiterhin 
ihr kulturvernichtendes Wirken zur Zerftörung aller 
noch geſunden Lebensformen und untergraben damit 
bewußt die Grundlage jeder künftigen gemeineurop. 
Kulturentwicklung. Ob ihnen das gelingen wird 
oder ob die noch vorhandenen völkiſchen Kulturkrafte 
die Oberhand hehalten oder rechtzeitig ausreichenden 
kulturpolitiſchen Schutz erhalten werden, 10 noch 
nicht entſchieden. Die Lage der europ. Kultur muß 
aber als um fo ernfter angeſehen werden, als fie 
auch von der machtpolitiſchen Entwicklung aufs 
ſchwerſte bedroht ift, ſolange die bolſchewiſtiſche Ge- 
fahr nicht endgültig befeitigt iſt. 

Finnland und die Völker des europ. Südoſtens 
endlich, die in einer künftigen europ. Kultur zweifel- 
los eine ſtärkere Rolle fpielen werden als in der Berz 
gangenheit, werden von den weſtl. Demokratien mit 
machtpolit. Bündnisanträgen umworben; fie ſuchen 
gerade auf kulturellem Gebiet aber Anſchluß an 
Deutſchland und beginnen, die dt. volkspolitiſchen 
Lebensformen und kulturpolieiſchen Maßnahmen 
zum Vorbild ihres eigenen Strebens zu nehmen 

Die Zurückreißung Deutfchlands vom bolſchewi 
ſchen Abgrund durch Adolf + Hitler und den 
+ Nationalſozialismus ſtellt eine Tat von europ. 
Bedeutung dar. Durch die Sprengung der Feſſeln 
des Verſailler Oiktates und die Wiederherſtellung der 
Wehrhoheit des Reiches wurde der machtleere Raum 
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in der Mitte Europas beſeitigt und damit die in 
dieſem beruhende ftändige Gefährdung des europ. 
pogen, In E. ftehen fich heute die frz. und die dt. 

uffaffung von der Löſung des europ. Problems 
gegenüber. Frankreich fußt dabei noch immer auf 
dem alten, ftarren, rein machtſtaatlichen Rechts“ 
denken, während das Ot. Reich den alten german. 
Reichsgedanken in der modernen Form der natür⸗ 
lichen Ordnung der Völker Europas unter An⸗ 
erkennung ihrer nationalen und raſſiſchen Bedingt 
heiten vertritt, 

Frankreich huldigt dem Gedanken der kollektiven 
Sicherheit, verbunden mit weitgehenden Beis 
ſtands⸗ und Sanktionsverpflichtungen, den es aufs 
engſte mit feinem Netz von Bündnisverträgen vers 
koppelt, die ſtarr antirevifioniftifd) find und der Auf. 
rechterhaltung der machtpolit. Vormachtſtellung 
Frankreichs dienen follen. Dieſes Syſtem trägt die 
ungeheure Gefahr in ſich, daß örtliche Konflikte nicht 
auf engen Raum beſchränkt werden, ſondern gefahr⸗ 
bringend auf die Allgemeinheit übergreifen. 

Das nat. ſoz. Ot. Reich beſchreitet demgegenüber 
den Weg der direkten Fühlungnahme und der zwei⸗ 
feitigen Richtangriffsverträge. Die kollektive 
Löſung ift (dom deshalb nicht möglich, weil der Dex 
griff der Richteinmiſchung, der in engſtem Bue 
sammenhang mit der kollektiben Sicherheit ſieht, 
einer forgfältigen Klärung bedarf, ſolange ein Staat 
wie Sowjetrußland beteiligt werden foll, deffen 
games Weſen die ftändige Einmiſchung in die innern 

ingelegenheiten der andern Nationen und deren 
inneren Unterhöhlung ift. Daß der Weg der gweir 
feitigen Verträge erfolgreich beſchritten werden kann, 
beweifen das dt. poln. Abkommen, durch das ein 
urſpr. allg. als für den europ. Frieden bef. gefährlich 
angefehenes Verhältnis wie das dt. poln. von allen 
großen Spannungen befreit werden konnte, und die 
dt. ⸗engl. Flottenvereinbarungen. 

England beharrt in feiner europ. Außenpolitik 
nach wie vor auf der Fiktion von der Aufrechterhal⸗ 
tung des europäiſchen Gleichgewichts, das tat. 
fächlich durch das frz. ſowſetruſf. Bündnis und die 
Aggreffivität des bolſchewiſt. Imperialismus bereits 
zeiftörtift. Es beharrt weiterhin aufder Fiktion einer 
Ablehnung der „weltanſchaulichen Spaltung Euros 
pase, die tatjächlich aber bereits vollzogen ift 

So find in E. heute unſchwer drei Fronten zu 
erkennen: eine probolſchewiſtiſche von ſolchen 
Staaten, die, wie Frankreich und die Tſchecho⸗ 
ſtowakei, auf Grund ihrer innern Volkoftont Struk. 
tur vollſtändig an die Seite Sowſetrußlands getreten 
und von diefem in Abhängigkeit geraten find; eine 
mittlere Gruppe, die noch um Klärung ringt; und 
eine antibolſchewiſtiſche, die fid) um die Achſe 
Rom-Berlin gruppiert. Die Herausbildung der 
antibolſchewiſtiſchen Front ſtellt keinen neuen Block 
dar, ſondern die kompromißloſe Abwehr des bolſche· 
wiſtiſchen, E. bedrohenden Angriffsgeiſtes und den 
erſten Abſchnitt zur Schaffung eines geordneten 


Das nat. ⸗ſoz. Ot. Reich lehnt aus innerer, welt- 
anſchaulicher Überzeugung jede gewalttätige Ent⸗ 
nationalifierung eines Volkes oder Volksteiles 
ab, ein Grundſatz, der angefichts der ungläcklichen 
Diskrepanz zw. der Grenzziehung der europ. Staaten 
und der der Völker für den Frieden Europas von 
größter Bedeutung ift. „Die europ. Nationalſtaaten 
werden bei keinem kommenden K. eg — abgefehen 
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von vorübergehenden Schwächungen ihrer Gegner — 
mehr erreichen können als geringfügige und im Ver⸗ 
hältnis zu den dargebrachten Opfern gar nicht ins 
Gewicht fallende volkliche Grenzkorrektiong (Adolf 
Hirler o1. 5. 1935). Deutſchland halt es auch für 
falſch, ein Block ſoſtem dadurch zu ſchaffen, daß kleine 
oder mittlere Mächte fid in völliger Abhängigkeit 
von den Großmächten befinden und fo zu zweit⸗ 
rangigen Staaten gemacht werden ($ auch Südoſt⸗ 
europa). Es lehnt alfo jeden Frieden des einfeitigen 
Rechts ab und erftrebt die Durchſegung eines Fries 
dens des allg. Rechte, der Ehre und Gleichberechtf⸗ 
gung für alle Völker Europas. Das ift die Voraus⸗ 
ſetzung, um die großen europ. Probleme wie die 
Näſtungsbeſchränkung, die nur ſchrittweiſe er- 
ziele werden kam, die Rohftoffverforgung der 
vohftoffarmen Länder (Tauch Kolonien, Sp. 1309 f.), 
die Beſeitigung der unnatürlich hohen Wirt 
ſchafte ſchranken uſw. einer Löſung naherzubrin⸗ 
gen. Das große Ziel aber muß die Neuordnung und 
Geſundung Europas, die Schaffung eines auf An. 
erkennung der pölkiſchen Eigenart jeder Nation, auf 
gegenfeitiger Achtung der Ehre der Völker auf: 
bauenden Syſtems der natürlichen europälſchen 
Ordnung fein. „Das nat. ſoz. Deutſchland will den 
Frieden aus fiefinnerften weltanſchaulichen Übers 
eugungen. Es will ihn weiter aus der primitiven 
Erlen, daß kein Krieg geeignet ſein würde, das 
Weſen der europ. Not zu beheben, wohl aber diefe 
zu bermehrene (Adolf Hitler 21. 5. 1935). 

Lit.: Arndt, Germanien und E.4 1803, Neuausg. 
in Vorbereitung; J. Burckhardt, „Die Kultur der 
Renaiffance in Italiens 1860, 192615; Chamberlain, 
„Die Grundlagen des 19. Jh. 1809, 1936% (Volker 
Bao neol Angewandte Geſchichtes 1910—30, 
6 Die; A. Cartellieri, „Gemdzüäge der Welt, 
gefhichter 1922°; Derf., „Welcgeſchichte als Macht⸗ 
geſchichtes 1927; Nanke, „Weltgeſchichtes 19225; 
Derf., Die großen Machte 1924; Günther, »Raffen- 
kunde Europas 19298 Rofenberg, „er Niythus 
des 20. Jh. 1930; H. Gtegmann, Der Kampf um 
den Rheine 1931; Haller, Tauſend Jahre de.sfiz. 
Bezlehungene 1931%; Heinrich Rogge, „Hitlers 
Friedenspolitik und das Völkerrechta 1935; Hans 
Keller, „Gegenreich Frankteiche 1935; Knaur, Abel. 
geſchichten 1935; Woltmann, „Die Germanen und 
die Renaiffance in Italien, rag. von Reche 1036; 
Darf, Die Germanen in Frankreich hrsg. von Reche 
1936; Otto Kriegk, „Hinter Genf ſteht Moskau 
1936; Rudolf Lengauer, »Wir rufen E. 1937; 
Janeff, »Aufftand gegen E.t 1937; Höfler, „Has 
german, Kontinuitätsproblema, Vortrag auf dem 
19. Ot. Hiftorifertag ( rucklegung in Vorbereitung): 
weitere Lit. 4 Ot. Reich (Geſchichte). 

Europat, Vierſchrauben⸗Fahrgaſiſchneldampfer 
des Norddeutfchen Lloyds; erwarb 1930 das f Blaue 
Bande. Vgl. Schiff. 

Europäiſche Güter- und Reifegepäd-Verfihe- 
rungs- A.-G., Berlin, gegr. 1910, im Konzern der 
Mänchener Rückverſicherungs⸗Geſe, ift durch gez 
meinſamen Betriebsvertrag mit 21 gleichnamigen 
europäiſchen Schweſtergeſellſchaften verbunden. 
Hauptfparte: Reiſeverſicherungen aller Art, 
Europäiſche Konferenzen von 1920 bis 1925, Die 
nicht auf Vernunftgründe, ſondern auf wahnwigigen 
Haß gegen das Dt. Reich und feine Verbündeten auf, 
gebauten Friedensdiktate beendeten nur formal den 
Weltkrieg und ſtellten nur äußerlich den Frieden her. 
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Der Krieg gegen das Dt. Reich wurde mit andern 
Mitteln fortgeſetzt, um die Bedingungen der Diktate 
durchzuführen und darüber hinaus auch das zu ers 
reichen, was in Berfailles nicht geglüdt war. Die 
treibende Kraft bei dieſen Maßnahmen war frets 
Frankreich; denn während Großbritannien feine 
Kriegsziele erreicht hatte, war der frz. Diplomatie 
weder die Vernichtung der dt. Einheit noch die Ger 
winnung der Nheingrenze und des Ruhrgebiets ges 
lungen. Auch der zw. Clemenceau, Wilfon und Lloyd 
George 28. 6. 1919 abgeſchloſſene Garantieertrag 
gegen angebliche Angriffspläne von dt. Seite hatte 
infolge Richtratifikacſon des Berfailler Diktats durch 
die St. v. A. keine Geltung erlangt. Die fig, 
Politik benutzte vor allem die unerfüllbaren 4 Re 
parationsforderungen, dann auch die Entwaffnungss 
beftimmungen, Bei feiner Politit ftief Frankreich 
wiederholt auf Widerftand Großbritanniens, das aber 
fiets wieder Frankreich freie Hand ließ. Das Kampf. 
feld waren die Ratstagungen und Berfammlungen 
des f Völkerbunds und zahlloſe Konferenzen, die ſeit 
1920 teils von den Alliierten unter fich, teils unter 
Mitwirkung dt. Vertreter abgehalten wurden. Ihre 
Ergebniffe, faft ſtets neue Rechts brüche, wurden ger 
ſchickt mit den Worten „Sanktionen, Garantien, 
„Pfänder, »Retorſioneng uſtw. bemäntelt. 

Die erfte Londoner Konferenz (13. 2—5. 3. 
1920) beſchloß Lieferung von Rohſtoffen an das Dt, 
Reich, Beteiligung der Alliterten am Aufbau der dt, 
Wirtſchaft und am Wiederaufbau der zerflörten Ger 
biete, blieb aber ohne prakt, Folgen. Die eigenmach. 
tige, von Großbritannien nicht gebilligte Beſetzung 
von Frankfurt a. M, u. Darmıftade durch die Frangofen 
(0,4, denen fih am 13. 4. die Belgier anfchloffen, 
führte zwar zu einer engl.ftz. Spannung, die aber 
auf der Konferenz von Gan Remo (18—26. 4) 
beſeitigt wurde: während Frankreich in der türk. und 
der vorderafiat, Frage nachgab (Petroleumabloms 
men), erklärte fich Großbritannzen damit einder⸗ 
fanden, daß die Räumung des Maingaues erſt nach 
Zurückziehung der dt. Truppen aus der oneutralen 
Bones (Aufftand im Ruhrgebiet) erfolgen follte und 
daß die dt. Forderung Aa Belaſſung von 200000 
Mann Reichswehr abgelehnt wurde. Der fü Min. 
Praſ. Millerand und der brit, Erftmin. Lloyd 
George einigten fih auf der Konferenz von 
Hythe (15. und 16. 3 dahin, dem Ot. Reich neben 
einer ſeſtſtehenden Jahreszahlung die Zahlung weis 
terer Summen je nach dem Stande feiner Zahlungs. 
fähigkeit aufzuerlegen. Nach einer kutzen Bore 
beſprechung in Hythe (14. 6.) befchloffen die Ale 
liierten auf der Konferenz in Boulogne (or. und 
22. 6.) endgültig die Feſtſetzung dt. Mindeſtraten in 
Höhe von 3 Nid. jährlich, ſteigend auf 6—7 Md. 
Goldmark jährlich für 2 Jahre. In der türk. Frage 
feste Aoyd George mit Hilfe von Venizelos den 
engl. Standpunkt durch. Auf der Brüffeler Rone 
ferenz (2. und 3. 7.) wurden eine prozentuale Bere 
teilung (Frankreich 52, Großbritannien 22 bH) der 
dom Dt. Reich zu zahlenden Kriegsentſchädigung und 
Einräumung eines Voranſpruchs Belgiens (belg. 
Prioritäte) beſchloſſen. In der nachfolgenden Kon⸗ 
ferenz zu Spa (3. —16. 7.) wurde das Ot. Reich in 
der Entwaffnungsfrage durch Drohung mit ſofor⸗ 
tigem Einmarſch ins Ruhrgebiet zum Nachgeben ger 
zwungen. Die Regelung der Reparationsfrage wurde 
nach Ablehnung des dk. Angebots (keine Feſtſetzung 
einer Endſumme, Begrenzung der Jahreszahlungen 
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auf 30 Md. u. Ableiſtung derſelben in Barzahlungen 
u. Sachlieferungen) auf eine (infolge frz. Widerſtands 
nicht zuftande gekommene) Konferenz in Genf vere 
ſchoben, die Auslieferung der „Kriegsberbrecherg zu⸗ 
nächſt vom Ausgang der 45 Probeprozeſſe des Reichs. 

erichts abhängig gemacht. Großbritannien und 

alien machten in der nachfolgenden Konferenz 
zu Luzern (22. 8. 1920) Auſtrengungen, eine 
Mäßigung der Sieger“ als polit. Grundfag durch⸗ 
zuſetzen, ſcheiterten aber an Frankreichs Unverſohn⸗ 
lichkeit. Mit Italien einigte ſich Frankreich auf der 
Konferenzzu Air⸗les⸗Bains (13. g.) dahin, daß 
Italien die Ausf, rung des Verſailler Diktats als 
Lebensfrage Frankreichs anerkannte, während die 
Löſung der Adriafrage einer unmittelbaren Einigung 
zw. Italien und Südflawien überlaſſen wurde. Diefe 
kam am 13. 11. im Vertrag zu Rapallo (Santa 
Margherita) zuſtande. 

Die Parifer Konferenz (24.—29. 1. 1921) vers 
langte vom Ot. Reid) innerhalb von 42 Jahren die 
Reifung von 226 Md. Goldmark und einer Taxe von 
12.09 auf die dt. Ausfuhr ſowie fofortige Erfüllung 
der milit. Vertragsbeſtimmungen; im Weigerungs⸗ 
fall wurde mit Pfandnahme gedroht (Parſſer Bes 
Ihlüffee). Dem entgegen ſchlug das Ot. Reich auf der 
Londoner Konferenz (1.7. 3. 1921) den Gegen. 
wartswert der 42 Jahrestribute in Höhe von zo Md. 
unter Abzug der bereits erfolgten Leiſtungen vor. 
Vorausfegung für diefes Angebot war die Belaſſung 
berfiefleng beim Ot. Reich. Die Entente lehnte 
aber dieſen und alle weiteren Vorſchlage ab, forderte 
Annahme der Pariſer Beſchläſſe und verhängte die 
angedrohten Sanktionen am 8,3. (Beſetzung von 
Duisburg, Ruhrort, Düffeldorf; Rheinzollgrenge; 
Ausfuhrabgabe). Auf einer Konferenz zußympne 
bei Hythe (24. 4.) ſicherte fid) Frankreich die Hilfe 
Großbritanniens für feine Reparations: und Rahr⸗ 
politik. Auf der neuen Konferenzder Alliierten in Lon. 
don (29. 4.—5. 5.) wurde dann durch das Londoner 
Ultimatum vom 5. 5. 1921 die Reparatlonsſchuld 
auf 132 Mod. Golmar! (ohne die belg, Berpflich⸗ 
tungen) feftgefegt; die Tilgung und die Verzinſung 
der Schuld ſollten durch feſte Saen von 
a Mo. Goldmark geſchehen, die in vier beſtimmten 
Raten fällig wären, und durch eine veränderliche 
i in Höhe von 26 vH des Wertes der dt. 

usfuhr. Für den Fall der Ablehnung des bis 19. 5. 
befriſteten Ultimatums wurden Befegung des Ruhr: 
gebiets und andere Öewaltmafnahmen zu Waſſer und 
u Lande angedroht. Nach Rücktritt der Regierung 
Fehrenbach⸗Simons nahm die neue Regierung 
Wirth das Ultimatum 11. 5. 1921 an und begann 
die verhängnisvolle Erfüllungspolitik. Die Durch⸗ 
Hiho des Londoner Ultimatums machte weitere 

usfprachen nötig. Die alliierten Finanzminiſter 
traten zu einer neuen Konferenz in Paris zu 
fammen, die zum Abſchluß des Finanzabkommens 
vom 13.8. 19 ar führte; doch wurde letzteres ins 
folge franzöſiſcher Weigerung nicht ratifiziert. Auf 
einer Konferenz in Paris (12. 8.) beſchloß der 
Oberſte Rat, die Entſcheidung über die Grenzſeſt⸗ 
ſetzung in Oberſchleſien dem Vöͤlkerbundsrat zu über- 
tragen und die Aufhebung der Sanktionen von der 
Zahlung der erſten Goldmilliarde abhängig zu 
machen. Die beiden Wiederaufbaumin., die Juden 
Loucheur und Rathenau, ſchloſſen in Wiesbaden 
6. und 7, 10. 1921 ein Abkommen über die Gade 
leiſtungen ab, das das Ot. Reich zur Lieferung von 
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Sachwerten zum Wiederaufbau Frankreichs in Höhe 
von 7 Md. Goldmark bis 1. 5. 1926 verpflichtete. 
Auf der Konferenz zu Benedig (13. 10. 1921) 
wurde entgegen dem Friedensdiktat von Saint⸗Ger⸗ 
main nur im Odenburger Bezirk Weſtungarns eine 
Volksabſtimmung zugelaſſen. Durch die Abſtim⸗ 
mung vom 14. 12. 1921 würde Odenburg an Ungarn 
gebracht. Auf der Konferenz zu Cannes (6:—14.1. 
1922) geſtand Rathenau die verlangten Bürg⸗ 
ſchaften für etwaige Stundung zu: Gtabilifierung 
des Reichshaushalts, Erhebung der Zölle auf der 
Goldbafis, Abbau der Reichsunterftägungsgelder, 
Autonomie für die Reichsbank ufw. Doch durch den 
Regierungswechſel in Frankreich (Jan. 1922: Point 
care Min.-Präf.) ſcheiterten die Verhandlungen. Die 
fig. Regierung wurde auf einer Konferenz der al- 
liierten Finanzminiſter in Paris (8.—11. 3.) 
zur Anerkennung der Beſchläſſe von London vom 22.12. 
1921 und von Cannes veranlaßt. Bis 31. 5. follte 
das Ol. Reich 60 Mə. Mark neue Steuern beſchließen 
und eine ausgedehnte Überwachung feiner Finanz- 
gebarung durch das Garantiekomitee zulaſſen. 

In Boulogne hatte Großbritannien 25.2. 1922 
der frz. Forderung zugeſtimmt, daß die Erörterung 
der Reparations- und der Abrüſtungsfrage auf der 
Weltwircſchaftskonferenz in Genua (10. 4.—19. 5.) 
verboten fein ſollte, weshalb die Ver. St. v. A. ihre 
Mitwirkung verweigerten. Das Hauptintereſſe der 
Konferenz wandte fih daher der ruff. Frage zu. Da 
aber diefe einzige wichtige Konſerenzfrage ſofort 
einem Sonderausſchuß überwieſen wurde, dem 
das Ot. Reich nicht angehörte, verſtändigten fidh 
Wirth und Rathenau mit Krafın am 16. 4. in dem 
Vertrag zu Rapallo dahin, daß das Ot. Reich 
und Rußland auf der Grundlage der Gleſchberech⸗ 
tigung die gegenseitigen diplomat. Beziehungen wie. 
Beraufmaßenen und die beiderfeitigen Kriege und 
Nachkriegsanfprüche aufhoben. Diefer Sonderber⸗ 
trag erregte den ſtarken Unwillen der Alliierten. 
Eine von Großbritannien angeregte Konferenz in 
London (7.—14. 8.) endete bezüglich des dt. Stuns 
dungsgeſuchs infolge der hartnäckigen Haltung Poin 
cards, der für den Fall eines de. Zahlungsauffehubs 
produktive Pfanderg forderte, ergebnislos. 

Auf den beiden Ententekonferenzen in London 
(9—11. 12. 1929) und Paris (2.—4. 1. 1923) wurde 
zwar der Plan Poincarés, ins Ruhrgebiet einzu 
marſchieren, von Großbritannien und Italien farf 
bekämpft, aber der dt. Vorſchlag einer »Zwiſchen⸗ 
Löfung«, die der Endlöfung des Reparationsproblems 
durch ein Syſtem innerer und Kann Anleihen den 
Weg ebnen follte, ohne Erörterung beifeitegelegt. 
Statt deffen ſtellte die Reparationskommiſſion 
vabfichtliche Verfehlungen Deutfchlands« feft, wor 
auf Frankreich und Belgien ins Ruhrgebiet eine 
fielen; die Verhandlungen und die Konferenzen 
hörten zunächſt auf. 

Nachdem durch die Annahme des Dawespaktes 
die Neparationsfrage zu einem formalen Abſchluß 
gekommen war, wurde die e ee in 
Angriff genommen. Als die frz. Bemühungen in 
diefer Richtung mit dem 4 Genfer Protokoll vom 
2. 10. 1924 geſcheitert waren, kam auf dt. Ini⸗ 
tiative hin auf der Konferenz in Locarno (5. bis 
16. 10. 1925) der 16. 10. paraphierte und 1. 12. in 
London unterzeichnete Vertrag von 4 Locarno 
zustande. Am 17.9. fand eine Ausſprache zwiſchen 
Streſemann und Briand in Thoiry über die 
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Geſamtheit der dt. frz. Beziehungen ſtatt: Streſe⸗ 
manns Wünſche gingen vor allem auf eine vorzeitige 
Räumung des Rhein und des Sagrgebiets, die 
Briands auf letzte Durchführung der Entwaffnungsz 
beſtimmungen und Stützung des frz. Franken, wobei 
er hauptſächlich an eine Mobilifierung der Reichs 
bahnobligationen dachte; die praktiſchen Auswirkun⸗ 
gen blieben aus. — Während des Ot. Reiches Zuge⸗ 
hörigkeit zum + Völkerbund wurden die europ. Fragen 
dort behandelt, bef. Konferenzen waren überflüſſig. 
Europäiſches Gleichgewicht, ſeit dem Aufkommen 
der nationalen Großſtaaten politiſcher Leitgedanke, 
nach dem kein einzelner Nationalſtaat die Borherr⸗ 
ſchaft (Hegemonie) in Europa gewinnen darf; bef- 
bon Großbritannien (balance of power, bälänf div 
Paper) gegen die jeweils vorherrſchende europ. Kon⸗ 
kinentalmacht angewendet wegen der angeblichen 
Gefahr einer Invaſion in England. 4 auch Europa 
(Geſchichte und Kultur, Sp. 1101, 1170). 
Europäiſches Konzert (vom frz. concert, konßär, 
»Übereinftimmunge), Einvernehmen, das feit dem 
Vertrag von Chaumont vom g. 3. 1814 zw. England, 
Rußland, Öfterreich, Preußen, feit 18 18 auch rant 
reich ( Fünfherrſchaft, Pentarch ie, grch.) beſtand mit 
Vereinbarung period. Zuſammenkünfte zur Pflege der 
gemeinſchaftl. Intereſſen u. zur Beratung von Mafe 
nahmen, die oder Ruhe und dem Glück der Völker wie 
der Erhaltung des europ. Friedens am heilſamſten 
erachtet werden möchten«. Aufnahme der Türkei 1856, 
fpäter auch mittlerer und kleinerer Staaten. Gegen 
Ende des 19. Ih. trat das E. in den Hintergrund. 
Europamemorandum Briands vom 17. 5. 1930 
über die Organiſation eines europ. Staatenbundes 
(Europaföderation). Briand beſtritt, eine europ. 
Gruppe außerhalb des Völkerbundes ſchaffen zu 
wollen, vielmehr wolle er die europ. Intereſſen als 
umgrenztes und darum wirkſameres Syſtem in das 
Syſtem des Völkerbundes einfügen. Dieſer den 
tg, Machtgelüſten dienende Plan feheiterte an der 
blehnung durch das Ot. Reich, Großbritannien 
und Italien. E. ſalze Mo zartroſafarbig. 
Eurppium, das, Eu, ſeltenes Erdmetall; E. oryd und 
Eurptas, der, antiker Name des heutigen geh. 
Fluſſes Jri auf dem Peloponnes (aze D 5, 6), 
8o km lang. 
Eurybjades, Oberfeldherr von 4 (Alt) Griechenland 
o v. Chr. Does 4 Orpheus. 
Eurpdike (grc). Eurydike), in der grch. Sage Gattin 
Euryhalin (gech.) heißen Lebeweſen, die ſtarken 
Wechſel des Salzgehaltes ihrer Umgebung ertragen. 
Gegenfag: ſtenohal n. 
Eurymedon (Köpr Suh, Fluß in Pamphylien 
(27c D3). Hier beſiegte Kimon von Athen 466 
v. Ehr. die Perfer und zwang fie zur Räumung der 
kleinaſiat. Küſte. ſpykniſchem + Konſtitutionstyp. 
Eurpjome (grch.) nennt man Menſchen von 
Eurytherm (grch.) heißen Lebeweſen, die ſtarke 
Temperaturſchwankungen ertragen. Gegenſatz: 
ſtenotherm. 
Eurytop (grch.) heißen Lebeweſen, die auf den vers 
ſchiedenſten Standorten (t Biotop) vorkommen; 
Gegenfag: ſtenotop. — Heterotepe Organismen 
wechſeln während ihres Lebens (3. B. infolge ver 
ſchiedener Ernährungsweiſe der aufeinahderfolgen- 
den Entwicklungsſtufen) den 91 homotope 
Arten bleiben dauernd im gleichen Biotop. 
Eurytroph(grch) heißen Lebeweſen, die in ihrer Nahe 
rung wenig wähleriſch find; Gegenfag: ſtenotroph. 
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Eufebig (arch), Frömmigkeit, Gottesfurcht. 
Euſeb ius, 1) Papſt 308 (309), Nachfolger des Mars 
cellus, hatte wie dieſer ſich mit dem meletianiſchen 
Schisma (Streit über den Ausſchluß der bei den 
Ehriſtenberfolgungen Abgefallenen aus der Kirche 
oder ihre Wiederaufnahme), endete als Verbannter 
in Sizilien. — 2) E. von Cäfaren (Paläftina), Kir: 
chenſchriftſteller, um 260, f 340 als Bifchof (feit 
313) von Cäfarea, gehörte zu den Semiarianern, 
325 von der Synode zu Antiochia gebannt, hatte 
großen Einfluß auf Konſtantin d. Gr., auf deffen 
Drängen er das nicäniſche Glaubensbekenntnis unter⸗ 
ſchrieb, ohne feine Gegnerſchaft gegen Athanasius 
zu ändern, verfaßte die erſte Kirchengeſchichte 
(Neuausg. 1903—09, dt. 1870—80). Seine Werke 
beſitzen einen unſchätzbaren Wert, weil fie Auszüge 
von meift verlorengegangenen chriſtl. und nichthriftl, 
Schriftſtellern enthalten. — 3) E von Nikodemien, 
Biſchof von Nikodemien, 339 Biſchof von Konſtan⸗ 
tinopel, t 341/42, taufte 337 Konſtantin d. Gr. und 
erzog den Kaifer Julian, gehörte zu den Semiarianern 
und bekampfte im arianiſchen Streit das Nicänum 
und Athanaſius. 
Euskara (Eskara, Eiche), heimiſcher Name für die 
Sprache der 4 Basken. 
Euskirchen, rhein. Stadt und Bahnknoten in der 
nördl. Eifel (4B 3), (1933) 15610 Ew.; Textil, 
Eifen- und Peram, Industrie, Zuckerfabrik, Prob.“ 
Taubſtummenanſtalt, Prov. Erziehungoheim. 
Euspongia, Gattung der 4 Badeſchwämme. 
Euſtachiſche Röhre (Ohrtrompete), röhrige Bers 
bindung vom Rachen zum Mittelohr (t Ohr), ber 
nannt nach dem ital. Anatom Bartolommeo Euftacht 
(1520—74). 
Eutektitum (grch. lat.), eine Miſchung (Löſung, 
Legierung), die ohne Anderung der Buf. erſtarkt. 
4 Metallographie. 
Euter, milchabſonderndes Organ der Säugetiere, 
das bei manchen (z. B. Affen, Elefanten) als Bruft- 
drüfe ausgebildet ift, in der Regel aber am Bauche 
ſitzt. Die vielgebärenden Haustiere (Schweine, 
Hunde, Kagen, Kaninchen) haben zwei Reihen 
Biten (Gefäuge). Nur Pferde und Wiederkäuer 
haben ein eigentliches E., das bei Pferd, Schaf und 
Ziege zwei, beim Rind vier Zitzen hat. Von Natur 
bildet das E. Milch nur, wenn ein ſaugendes Junges 
zu ernähren ift, und ift dann groß und voll. In der 
übrigen Zeit ift es untätig, leer, daher Hein und welk, 
wenn es nicht etwa von Fett erfüllt ift (Fleiſch⸗ 
euter), Die Milchabſonderung kann jedoch künstlich 
durch Abmelken erhalten werden, wie dies allgemein 
bei Kühen und Ziegen, jedoch auch bei Stuten und 
Mutterſchafen geſchieht. Bei Kühen hört man etwa 
acht Wochen vor dem Kalben mit dem Melken au 
wodurch die Milch verſiege(Trockenſte hen der Kuhl, 
Krankheiten. Das E, ift während der Milch. 
abſonderung und namentlich kurz vor und nach der 
Geburt bef. empfindlich. Das „Einſchieſßen der 
Milha (das »Euterns oder Voreuterng) bei dem 
nach der Geburt einſetzenden Wiederbeginn der 
Ei tätigkeit bewirkt eine ſehr ſtarke, aber ſchmerz⸗ 
loſe Vergrößerung des E. das in dieſer Zeit zu Ent: 
zündungen neigt. Die leichte E entzündung ruft 
schmerzhafte allgemeine Schwellung ohne Milde 
veränderung hervor und heilt meift in einer Woche. 
Die meiſten E entzändungen find infektiös, können 
ſich jederzeit und ſchnell entwickeln. Meift find nur 
Efteile (Viertel bzw. Hälften) betroffen, die zunächſt 
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schmerzhaft und hart find. Die Milch ift verringert, 
wäßrig, gerinnfelhaltig, daher unbrauchbar‘; fie verz 
fiegt ſchließlich, wenn die Entzündung chroniſch 
wird. Das betr. E.viertel ſchrumpft und enthält 
meift harte Knoten (MildEnoten). Sind ein oder 
zwei Viertel verödet, fo heißt die Kuh dreis bzw. 
zweiſtrichig (d. h. fie gibt nur auf drei bzw. zwei 
Strichen Milch). In Milchgerinnfel können fih 
Kalkſalze ablagern (Milchfteine). Bösartige an- 
fedende chroniſche E.entzündungen find der (gelbe) 
Galt (Streptokokkenmaſtitis) und die Hol- 
ſteiniſche (Schleswigſche) E ſeuche. Spezifſche 
chroniſche Eckrankheiten können durch Tuberkel⸗ 
und Abortusbazillen, Strahlen- und Bo- 
tryomxces- Pilze entftehen. Bei Schafen kommt 
eine felbftändige brandige E entzündung vor. Bei 
Hündinnen ſind bösartige Geſchwülſte nicht ſelten. 
An den Zitzen kommen Warzen und Pocken vor. 
Der Zitzenkanal kann verengt fein (Hartmelken) 
oder derwachſen. Abnorme Öffnungen ſeitlich von 
den Zitzen oder am E. mit Milhablaufen heißen 
Fe Auftreten von Blut in der Milch 
heißt Blutmelken. Zahlreiche E. krankheiten find 
die Urfachen von 4 Milchfehlern. 
Euterpe, grch. Mufe des Flötenſpiels, Muſen. 
Euterpe, trop. ⸗ſüdamer. Palmengattung. Die 
jungen Blätterfproffe geben Palmkohl, die Kohl 
palme (E. oleracea) liefert außerdem in ihrem 
Lahe rahmähnliche Leckerei (Afai). 
uthanafis (grh, »Wohlfterben, ſchöner Tode), 
Sterbehilfe, Gnadentod, Erleichterung des Sterbens. 
In der Philofophie des Altertums die Forderung, 
furchtlos und in bornehmer Haltung zu fterben, 
fpåter das Suchen nach Verminderung der ger 
fühlsmäßigen Unannehmlichkeiten im Verlauf des 
Eterbens. — Rechtlich: Der bisher mehrfach ge» 
machte Vorſchlag der Sterbehilfe, ſchwer oder un: 
heilbar Kranken, die offenſichtlich dem Tode entgegen» 
gehen, das Sterben durch geeignete Mittel zu er» 
leichtern, iſt in der Praxis nicht durchführbar. Die 
Sterbehilfe fällt ſtrafrechtlich unter den Begriff der 
4Lötung (bei Tötung auf Verlangen: Gefängnisitrafe 
nicht unter 3 Jahren): nur dann liegt beine Tötung 
vor, wenn der Arzt es unterläßt, ein bereits ers 
loſchendes qualvolles Leben künſtlich zu verlängern. 
Auf dieſem Standpunkt ſteht auch das kommende 
dt. Strafrecht; es wendet ſich gegen das namentlich 
von + Binding und Hode (Die Freigabe der 
Vernichtung lebensunwerter Lebens 1920) bers 
ttetene Beſtreben, die Sterbehilfe für ftraffrei zu 
erklären. 
Eutharich, Oſtgotenfürſt, t 522, aus dem Geſchlecht 
der Amaler, verheiratet feit 515 mit Amalafuntha, 
der Tochter Theoderichs d. Gr. deren Sohn, da 
Theoderich felbft keine männl. Nachkommen hatte, 
Thronfolger werden folte. Der Sohn, Athalarich, 
wurde zwar 519 geboren, aber E. ſtarb noch vor 
Theoderich (t 526), fo daß die Regentſchaft, zum Scha⸗ 
den des Reichs, von Amalaſuntha ausgeübt wurde. 
Euthenit, die (grch., anglo-amer. Begriff Hebung des 
ganzen Zuſtandes menſchlicher Raſſen durch Verände⸗ 
tung von Lebenslagefaktoren (ſoziale Beſſerungen, 
Erziehungsveranſtaltungen ufw.), auch ohne Rück⸗ 
ſicht auf Erblichkeit. 
Eutin, preuß. Stadt am Großen und Kleinen 
Eutiner See (11 Ca), bis 1. 4. 1937 Hptſt. des 
oldenburg. Landesteils Lübeck und beſuchter Fremden⸗ 
platz der Holſteinſchen Schweiz, (1933) 8810 Ew.; 
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Papierwarenfabrik; Schloß (17. Ih.) mit Park, 
Geburtshaus Karl Maria von Webers. — 1143 
mit holl. Kolonisten gegr. (olltin , 1309—1804 
Gig der Biſchöfe von Oldenburg. 
Euling, Julius, Gemitift, * 11. 7. 1839 Stuttgart, 
+2. 1. 1913 Straßburg, ſchrieb: »Sinattiſche In- 
ſchriftene 1891, „Mandaiſcher Diwana 1904, Tage 
8 5 einer Reife in Innerarabien“ 1896-1914, 
2 Tle. 
Eutyches, Presbyter und Arhimandrit von Kon- 
ſtantinopel, 378, vertrat als Gegner des Neſtoria⸗ 
nismus (4 Ehriſtologie) den + Monophyſitismus, 
die Lehre don der Vergottung des Körpers, 451 
aus der Kirche ausgeſchloſſen und verbannt. 
Eutpehides, geh. Bildhauer, Schüler des Lyſipp, 
aus Sikyon. Unter feinen Werken am bekannteſten 
die Tyde, für die Stadt Antiochia in Syrien ger 
arbeitet. Man glaubt, in verſchiedenen römiſchen 
Statuen Nachbildungen von ihr zu haben. 
Euwe (wë), Machgielis (abgekürzt: Mar), niederl. 
Schachmeiſter,“ 20. 5. 1901 Amſterdam, daf. Ma- 
thematiklehrer, hoher Preisträger in vielen Welt 
turnieren, ſchlug 1935 4 Aljechin im Wettkampf, 
ſeitdem Weltmeiſter. Umfaſſende Kenntnis der & 
ffnungstheorie und tief durchdachtes Poſitionsſpiel, 
mit denen fidh Luft am Kombinieren verbindet, Fenne 
A ſeine Spielweiſe. E. veröffentlichte (mit 
ein): ⸗Alſechin⸗Eude 1935. Der Kampf um 
die Schachmeiſterſchafte dt. 1936. 
ev, = evangelisch; auch = eventuell, 
e. B. (E. B.), Abk. für eingetragener $ Vereins. 
Eva (hebr.), nach der bibl. Schoͤpfungserzahlung 
Stammutter der Menſchheit, die Frau + Adams. 
Evakuigren (lat.), entleeren, räumen, bef, einen 
Raum luftleer machen (mit einer 4 Luftpumpe). 
Evakuigrung (lat.), zwangswelſe Entfernung von 
Bevölkerungsteilen auf Zeit aus ihrem Wohngebiet, 
z. B. wenn diefes Kriegsfchauplag zu werden droht. 
Evangeligr(ium), das (grch. lat., Evangelienbuch), 
Zuſammenſtellung der im Gottesdienſte verlefenen 
Evangelienabfihnitte in einem beſonderen Buch; 
+ auch Deutſche Kultur (Kunſt, Sp. 1145 Bilder: 
daf. Kunſt II und Geſchichte V). 
Evangelienharmonie (grch.), Zuſammenfaſſung 
des Inhalts der vier Evangelien zu einer fortlaufen⸗ 
den Erzählung des Lebens Jefu (uerft von Latian 
(„ Diateſſaron⸗] um 160, aßd. Überf. um 830); auf 
dieſer fußen dichter. Bearbeitungen wie der alts 
niederſächf. »Hellande und der »Kriſte des Mönchs 
$ Dtfrid. 
Evangeliſation (grch.⸗lat.), Ausbreitung des Evans 
geliums durch ev. Gemeinſchaften: 1) unter Katho⸗ 
liken, bef. in roman. Landern: in Italien die 4 Wal- 
denfer, früher auch die f Chiesa Evangelica Italiana; 
in Frankreich die Société centrale protestante 
d’Evangelisation, die Société évangélique (Bibel 
vertrieb) und Mission populaire évangélique de 
France; in Spanien die Evpangeliſch⸗ſpaniſche 
Kirche; das Evangeliſationswerk wurde hier bon 
Fritz Fliedner (* 1845 Kaiſerswerth, t 1901 Madrid, 
daf. Geſandtſchaftsprediger) begründet; zur Unters 
ſtätzung bildeten fidh in Beutſchland E.skomitees für 
Spanien, die fid) 1924 zu dem Verband zur Förder 
rung des Evangeliums in Spanien zuſammen⸗ 
ſchloſſen; in Belgien die Belgiſche Miſſionskirche, 
Eglise chrétienne missionaire belge, im 4. Jahr- 
zehnt des 19. Ih. entftanden; in Deutſchland die 
Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums unter 
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den Katholikene, 1899 in Eiſenach gegr., Sitz 
Frankfurt a. M., in den ev. Gemeinden um ger 
ordnete Pflege der Fonfeffionsverfchiedenen Ehen bez 
müht, Organ »Der Schatzgräberl. — 2) Unter den 
der Kirche Entfremdeten durch freie Organiſationen, 
bef. in England und den Ver. St v. A.; in Deutſch⸗ 
land von Wichern gefordert; erfolgreiche E, erft am 
Ende des 19. Ih., gefördert durch die von England 
beeinflußte Erweckungsbewegung. 1884 entftand der 
Dt. E.sberein, 1897 der Ok. Verband für ev. Ge- 
meinſchaftspflege und E. 1917/18 übernahm der 
Zenttalausſchuß für Innere Miffion die E. und be- 
gründete für die gefamte volksmiſſionariſche Arbeit 
eine befondere »Apologetiſche Zentrales, Nach 1933 
wurde beſonders durch die Deutfehen Chriften die 
E. in neuer, volksmiſſionariſcher Weiſe in Angriff 
genommen, indem ihre Arbeit nicht mehr nur dem 
einzelnen, fondern dem ganzen Volke (Volks⸗ 
8 0 zugewendet ift. 
Evangeliſch (grch. lat.), auf das Evangelium bezüg⸗ 
lich; dann: gegenüber den anfänglichen Ketzernamen 
„Lutheriſche und »Martinifc)« als fachliche Selbſt⸗ 
benennung der reformator, Bewegung, feit 19. Ih. 
Bez. der unierten (Iutherifchen und reformierten) 
proteſtantiſchen Kirche. f Evangelisch. luthe riſch. 
Evangeliſche Gemeinſchaft, methodiſt. Freikirche, 
gegr. 1803 in Pennfylvania durch den de, Metho⸗ 
dien Jab ob Albrecht, * 1759, f 1806 (1809 
„Albrechtsleutes, feit 181616,4); feit 1850 in Deutſch⸗ 
land (hier 25000 Mitgl.). 
Evangeliſche Kirche, Deutfche, 4 Deutſche Evan⸗ 
geliſche Kirche. 
Evangeliſcher Bund zur Wahrung der dt.-prot. 
Intereſſen, 1886 in Erfurt von + Beyſchlag u. a. 
gegr., mit dem Programm, den Ultramontanismus, 
den polit. Katholizismus, die chriſtentumsfeindlichen 
Beſtrebungen ſowie alles unevangeliſch undeutſche 
Weſen zu bekämpfen und poſitio für eine reforma» 
toriſch⸗dt. Frömmigkeit einzutreten. Dieſes Pros 
ramm muß heute wegen feines konfeſſionellen 
ntereſſencharakters und feiner Gleichſetzung von 
dt. und ev. Weſen überholt und widerſpruchsvoll 
wirken, fo daß der Rückgang des E. (vor dem Ale. 
krieg ½ Mill. Mitgl., 1925 rd. 300000 Mitgl., 
1936 etwa 160 000 Nütgl. in 28 Hauptvereinen und 
2300 Zweigvereinen) nicht verwunderlich ift. — 
Sig: Berlin, Praſ, feit 1935 Heinrich + Born 
kamm. Organe: »Wartburgs (feit 1901), »Mit, 
gliederblatt« (feit 1887), „Ot. Ev. Korreſpondenze 
(feit 1902). 
i Schulvereinigung e. B., Geſchäfts⸗ 
flelle Breslau, gegr. 1929 zur Förderung des ev. 
Schulweſens im Dt. Reich; umfaßte 1936 etwa 
500 private ev, Schulen. Hrsg. des Eb. Schul⸗ 
blatts« (monatlich). 
Evangeliſches ZJohannesſtift, 1838 von Wichern 
gegr. Anſtalt der Inneren Miffion, feit 1909 in 
Spandau, umfaßt Brüderhaus, mehrere Anſtalten 
der prakt. Liebestätigkeit, bef. der Jugendfürſorge, 
und feit 19ar auch die 1912 gegr. Eb. -ſoziale 
Schule, die durch Kurſe die Grundlagen des ev. 
Glaubens weiteren Kreiſen darſtellen will (Leiter 
4 Brunſtad), und die Apologetiſche Zentrale, die 
der Mittelpunkt evangeliſch⸗kirchl. Schulungsarbeit 
fein foll. 
Evangeliſch-lutheriſch, eine Dez. für die auf Luther 
zurückgehende ev. Bekenntnisgemeinſchaft, im Unter⸗ 
ſchied zur reformierten und zur unierten. 
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Evangelift (grch.), »Überbringer einer frohen Bot- 
ſchafte, im chriſtl. Sinn Aufzeichner der Worte und 
Taten Jeſu. Die vier E. des N. T. werden (inne 
bildlich dargeſtellt: Matthäus als Engel, Markus 
als Löwe, Lukas als Stier, Johannes als Adler 

($ ehriſtliche Symbole). — Auch die Träger der 

Evangeliſation werden E. genannt. 

Evangelium, das (gech. lat, „frohe Borſchaftt im 
Neuen Teftament die Botfchaft von dem durch 
efus Chriftus verfündigten Gottesreich, im kirchl. 

Sprachgebrauch Bez. für den Bericht über Jeſu 

Leben und Sterben, wie es durch die vier Evan. 

geliſten Matthäus, Markus, Lukas und Yohannes 

gegeben ift. Von den vier genannten Evangeliſten, 
die als kanoniſch, d. h. als kirchlich anerkannt, galten, 
wurden die apokryphen, d. h. die nicht allgemein ane 
erkannten, Ebangelien unterſchieden, deren es in der 

Urgemeinde viele gab. Zu diefen gehörten u. a, das 

Agypter⸗, das Hebraer⸗ und das Petrus-E. Die felb: 

Mändigfte und geifigfte Darbietung der Bocca 

Jeſu Chrifti bietet das Johannes. 4 aud) Evan. 

gelienharmonie. Über Epangelienkritik 4 Bibel 

(Bibelkritik). 

Evans (ęwenſ), H A eeue eym eman Ziater 

* 8, 7. 1851, Enedecker und Erforſcher der Eretifc), 

mykeniſchen Kultur. Seit 1893 Unterſuchungen und 

Ausgrabungen auf Kreta, vor allem in kehes. die 

zur Entdeckung der minoiſchen Paläfte führten. 

Zahlreiche Arbeiten zur grd. Vorgeſchichte. get: 

The Palace of Minose 1921—35. — 2) Oliver, 

nordamer. Yng., * 1755 bei Philadelphia, f 16. 4. 

1819 New York (Philadelphia h), erſter bedeutender 

Maſchinenbauer Amerikas, verbeferte Tertil⸗ 

mafthinen und Mühlen und baute als erſter Hoch. 

druck⸗Hampfmaſchinen für Dampfwwagen und Boote. 

Lit.: Matfchof, „Geſch. der Dampfmafchines 1901, 

Evanſton (kweußten), nordamer. Stadt am 

Michigan⸗See, Staat Illinois (31 Ba), (1930) 

37300 Ew.; Univerfität (gegr. 1831). 

Evansville (Iwenſwil), nordamer. Stadt und 

Bahnknoten am Ohio, Staat Indiana (31 B 4, 5), 

(1930) 102300 Ew.; Eifens, Kraftfahrzeug und 

Holzind., Handel mit Kohlen, Holz und Getreide. 

Evaporſeren (lat.), Flüſſigkeiten abdampfen, ab- 

dunſten; 4 auch Veldampfen. 

Evaſion (lat.), Entweichung; Ausflucht. — Evafiv, 

epaſgriſch, ausweichend. 

Eve (åw), Nicolas, Verleger, Buchdrucker und Budhe 

binder in Paris, } vor 1983, Hofbuchbinder Hein. 

rids III. und Heinrichs ÌV., gilt als Erfinder des 

»Sanfarenftils« (oA la fanfaret, «fanfar),d.i. Ber- 

zierung des Bucheinbandes mit geometrifh an. 

geordneten Zweigſpiralen und Blltenkelchen; fo 
genannt feit dem 1g. Ih. nach einem von Thou- 
benin im hiſtor. Skil eingebundenen Gedichtband 

Les Fanfares et courv&es abbadesquet, 

Evelyn (folin), John, engl. Schriftſteller, 31. 10. 

1620 bei Dorling (Surrey), f daf. 27. 2. 1706, 

war Ropalift und hinterließ ein kulturgeſchicht⸗ 

lich bedeutſames Tagebuch für die Zeit von 1640 

bis 1706 (hrsg. von Auſtin Dobfon 1906). 

Eventugl (lat.), möglichenfalls eintretend. 

Eventualbeſchwerde (eventuelle Beſchwerde), vore 

ſorglich eingelegte Beſchwerde gegen einen bebor⸗ 

ſtehenden Beſchluß, nach $ 577 Abſ. 4 ZPO. nur in 
wenigen Fallen zuläffig. 

Eventualität (lat.), Möglichkeit; möglicher Fall. — 

Eventugliter, allenfalls. 


1180 


Eventualmaxime 


Eventualmaxime (Eventualprinzip), Grundſatz des 
früh. Zivilprozeſſes, wonach alle Ages und Ver⸗ 
keidigungsmittel, die möglicherweiſe von Bedeutung 
waren, zur Vermeidung ihres Verlustes in dem für 
fie beſtimmten Stadium des Prozeſſes vorgebracht 
werden mußten. Die ZPO. kennt die E. nicht. 
Eventuell (frz., Abk. evtl. oder ev.), eintretenden, 
zutreffenden, allenfalls, unter Umftänden; etwaig. 
Eventuelle Anfhliegung, Anſchließung an ein 
Rechtsmittel des Gegners, die nur bedingungsweiſe 
oder für einen beſtimmten noch nicht eingetretenen 
Fall erfolgt. 
Everaert (arc), Cornelis, niederl. Dichter, * 1480 
Brügge, t 1556, verfaßte Moralitäten und Rheto⸗ 
alkerdramen. + Niederländifche Kultur (Literatur 3). 
verdingen, 1) Allaert van, niederl. Maler und 
Kadierer, Juni 1621 Alkmaar, f Nov. 1675 
Amfterdam, war mit feinen ernſten ſtandinaviſchen 
Gebirgslandſchaften, feinen Wafferfällen und Müh. 
len ein Vorläufer Jakob van Nuisdaels. Def. gut 
in der Dresdener Galerie vertreten. Seine Ras 
dierungen ſind dem gleichen Stoffgebiet gewidmet. 
Lit.: Drugulin, „A. van E. Catalogue de toutes 
ses estampes« 1873, Supplement zu Bartſch, Le 
Peintre-Graveur« Bd. II, S. 155. — 2) Ewoud 
van, niederl. Meteorolog, * 26, 3. 1873 Delft, 
Oirektor des Meteorol. Inſt. in De Bilt. 
Evereft (Mount E, maunt; tibet. Tſchomo. 
ſongma, Göttin der Erde), höchſter Gipfel der 
Erde im zentralafiat. Himalaya Gebirge (28 a 
L 5, 6), eine vergletſcherte Granitpyramide von 
8882 m Höhe), genannt nach dem engl. Ingenieur 
Sir George E. "4. ‚7,1700 Gwerndale Brecknock⸗ 
fhite), } x. 12. 1866 London; trigon, Vermeſſungen 
in Indien). — Auf mehreren engl. E.-Erpeditionen 
(1921, 1922 und 1924) wurden von Malory und 
Iroine bis 8605 m Höhe erreicht, aber der Gipfel 
bislang nicht bezwungen. Lit.: Sir F. Dounghusband, 
Der 1 8 vom Mount Eis 1926, dt. 1928. 
Ren nordamer. Städte: 1) Vorſtadt von 
ofton im Staat Maſſachuſetts, (1930) 48400 Ew.; 
Ol und Benzinfabriken. —2) Hafenftadt am Puget. 
und im Staat Waſhington (300 A 1), (1930) 
30600 Ew.; Holz- Eifen: u. Stahlind.; Erzausfuhr. 
Evertebrata (lat.), die wirbelloſen Tiere. 
Everyman (engl., kwrimän, »Jedermannch, engl. 
Moralität, Schauſpiel, das die ind. Parabel von 
den Freunden in der Not darſtellt. Der Menſch 
(E.) muß, wenn der Tod ihm naht, erleben, daß alle 
Freunde, Reichtum, Schönheit und Macht ihn vers 
laffen; nut die guten Werke bleiben ihm treu. Diefes 
Schauspiel ſtammt aus dem 13. Jh., die engl. 
Faffung geht nach Logeman (sElkerlijkt 1892) auf 
den niederl. »Elkerlijke (leif) des Petrus van Dieft 
Het e un zurück, wie auch »Homulus« von 
ſchörius und »Hekastuse von Macropedius (beide 
lat.) eine niederdt. Bearb. ſtammt von Jaſpar von 
Genney 1540; Nachdichtung von Hugo v. Hofe 
mannsthal 1971. Ausg. des E.: Goedecke, E, 
Homulus und Hekaſtusd 1863; Grieg 1910. 
Evidenz, die (lat, »das Herausfchauene), jede f Ge- 
wißheit, die im Bewußtſein erlebt wird, dem Denz 
kenden und Erfennenden veinleuchtett. — Evident, 
offenbar, augenſcheinlich, unmittelbar gewiß. 
vos (auch Evog; Cuoi, Eug), Jubelruf der Bac- 
chantinnen. — Gion, Beiname des Dionnfos. 
Evokation (lat. evdcatio), im dt. Prozeßrecht bis 
1806 die Vorladung eines Beklagten vor ein aus- 
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wärtiges Gericht oder die Abberufung einer bei 
einem Landesgericht anhängigen Rechesſache und 
deren Überweiſung an ein kaiſerl. Gericht. Die E. 
beruht auf dem mittelalterl. E.srecht (E.sprivileg), 
wonach der König alle noch nicht durch Urteil er- 
ledigten Streitſachen zu ſeiner Entſcheidung an das 
Königsgericht ziehen konnte. Diefes E.sredht wurde 
ſeit Rudolf I. durch Verleihung des privilegium 
de non evocando an Fürſten und Städte mehr und 
mehr aufgehoben. Auch der Papſt übte im Kirchen⸗ 
recht des M. A. das E. aus. — Evokabel, vorz 
ladbar; Evofaterium, das, Vorladungeſchreiben. 
Evolution (lat.), volkstümlich zunächſt ſow. Ent- 
wicklung; im kultur⸗ und geſchichtsphiloſ. Sinn die 
Lehre des Liberalismus und des Marrismus, daß die 
Menſchheit und die Kultur auf allen Lebensgebieten 
in einer Höherentwicklung im Sinne des Beſſer⸗ 
werdens begriffen find, die einfach als Entwicklung 
ſchon Fortſchritt, Vervollkommnung, Aufwärts- 
ſchreiten gewährleiſtet (E stheorie, Untrittungs, 
theorie, Evolutionismus, evolutioniſtiſche Welt⸗ und 
Lebensanſchauung des liberaliſtiſchen Zeitalters). 
Dieſer Fortſchrittsglaube findet fid) bei Kant, Leſſing, 
Hegel noch metaphyfifcherel. vertieft; im 19. Yh. ents 
artet er und ift bereits bei Karl Marg eine der ſtärkſten 
Triebfedern des Kommunismus. Demgegenüber fieht 
der Nationalfozialismus in der E. nicht einen bloßen 
unbegründeten, fragwürdigen Fortſchritt, fondern 
die entwicklungemaͤßige, tatkräftige Verwirklichung 
artgerechter Ziele und Sdeale; denn die Revolution, 
die machtmäßig Anderungen herbeiführt, muß — 
wil ſie eh fein und nicht nur eine obers 
flächliche Verſchiebung darftellen — nach erfolg: 
reicher Durchführung durch die E. abgelöſt werden. 
Diefe führt dann die Revolution in die legten geiſtt. 
en Tiefen weiter. »Revolutionen befeitigen nur 
zachtzuſtände. Die E, allein verändert Sach. 
zuftändee (Proklamation des Führers vom G 
1934 in Nürnberg). Eine Revolution ohne Ende 
kann anlegt nur Unfierheit und Verfall herbei 
führen: „Die Revolution ift kein permanenter Zur 
e darf fid nicht zu einem Dauerzuftand aus» 
bilden. Man muß den freigewordenen Strom der 
Revolution in das ſichere Bett der E. hinüberleiten. 
(Rede des Führers vom 6.7. 1933 in Berlin.) — 
Evolutionen, veraltet für Kota ee ges 
ſchloſſener Truppenkörper. —Evolutionieren, bei 
der Kriegsmarine: Crerzieren der Verbände (Gez 
ſchwader) in den Übergängen von einer taktiſchen 
Formation in die andere, 
Evolvente, die (lat.), Abwicklungslinie einer Kurve; 
wird vom Endpunkt eines Fadens beſchrieben, den 
man von der Kurve (Evolyte) abwickelt. Die 
Zähne von + Zahnrädern find Häufig nach Kreis En 
geformt (Enberzahnung). 
Evolvieren (lat.), entwickeln, entfalten. 
Evonymus, Gehölzgattung, t Spindelbäume. 
Evora, port. Diſtr.⸗Hprſt. (19 B 3), (1933) 22 100 
Ew.; Hut⸗ und Tuchfabriken, Güdfrüchtehandel; 
Erzbiſchofsſih, Kathedrale (1186-1204). E. befigt 
noch römifche Ruinen, vor allem die eines Diana- 
tempels. Die arab. Herrſchaft hinterließ keine bez 
deutenden Bauten, verlieh aber der Stadt ein 
heute noch erkennbares oriental. Gepräge. Die Ra- 
thedrale iſt frühgotiſch (12.—13. Jh.), ſpätgotiſch 
die Kirche Cão Francisco, manuelftiſch⸗mauriſch der 
Kreuzgang von Sao Bento de Caſtris; die Uni- 
verſität und die Kirche Santo Antonio zeigen edles 
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Frühbarock. Schöne Paläfte der Melos und der 
Bimiofos. — Als röm. Kolonie Liberalitas Julia, 
war in der Weſtgotenzeit Biſchofsſitz, 715 von den 
Mauren erobert, zeitweiſe port. Reſidenz. 

Evreux (wrp), Hptſt. des frz. Dep. Eure (18a 
FG 2), (1931) 19300 Ew.; Eifen- und Tertilind., 
evtl, = eventuell. | Getreidehandel. 
evviva! (ital.), (er uft.) lebe hoch! 

EW an Kraftfahrzeugen: Eſtland. 

Ew. bei Titeln = Euer, Eure, Eurer. 

Ewa, altgermaniſcher Ausdruck für „Rechts. 
Ewald, 1) Heinrich, Orientaliſt, Theolog und welf. 
Politiker, * 16. 11. 1803 Göttingen, f daf. 4. 5. 1875, 
1827 Prof. in Göttingen, das er als einer der 
+ Göttinger Sieben wegen Amtsenthebung 1837 
verließ; 1838—48 war er Prof. in Tübingen, dann 
wieder in Göttingen, bis er 1867 als entfchiedener 
Anhänger der Gelbftändigkeit A wegen 
Verweigerung des Eids an den preuß. König aus 
dem Staatsdienſt entlaſſen wurde. 1869—75 na: 
Abg., lehnte er erbittert die dt. Neuordnung ab. Er 
ſchrieb u. a. „Grammatik der hebr. Sprachen 1827. 
— 2) Herman Frederik, dan. Schriftſteller, 13. 12. 
1321 Kopenhagen, f 29. 4. 1908 Fredensborg, 
ehemals einer der meifigelefenen dan. Schrift 
ſteller (Waldemar Krones Jugendgeſchichtes 1860, 
dt. 1876 u. a.). — 3) Johannes, bedeutendfter dan. 
Dichter der Rlopftodtzeit, * 18. 11. 1743 Kopenhagen, 
T daf. 17.3. 1781, ſchrieb Tragödien: Adam u. Eval 
1769, »Rolf rages 1770, „Balders Tode 1774—75; 
Suftfpiele: „Harlekin Patriota 1772; Odenbichtung; 
fegte rückhaltloſes Gefühlserlebnis gegen verflandes: 
dürres Aufklarungadenken. Vorläufer der dauiſch⸗ 
nationalen Romantik. Sein Singſpiel »Der ifo 
enthält die dan. Nationalhymne König Ehriſtian 
ſtand am hohen Mafte. 4 Dänemark (Literatur 4). 
Ewe, die, dichteriſche Neubelebung (durch Stefan 
George) das ahd. ewa, ewe, „Zeit, Ewigkeit“. 
Ewe (Eohe), Stamm der Sudanneger an der 
Sklavenkäſte (in Dahomey und Poruba). Lit.: 
Spieth, Die E. 
ſtämmes 1906 


Ewer, der 


eins 
od. zweimaſti⸗ 
ges Fahrzeug z 
mitflachem Bo⸗ = 
den für Fluß⸗ Fiſchewer. 

und Küſten. 

fahrt ſowie Fischerei (Abb.). — E führer, in Sams 
burg die Führer der Lade- und Entladefchuten. 
Ewers, anne Heinz, Schriftſteller,“ 3. 11. 1871 
Düffeldorf, machte Weltreifen; während des Krieges 
in Nordamerika interniert. Bevorzugt in Novellen 
und Romanen unheiml. Stoffe, wobei es ihm aber 
weniger auf feel. Vertiefung als auf Nervenerregung 
ankommt. Novellen: Das Grauens 1907, Die 
Beſeſſeneng 1909. Romane: Die Teufelsjäger oder 
der Zauberlehrling« 1909, „Alraunes 1911, „Vam⸗ 
pet 1920. Verſuchte auch Schillers »Geiſterſehers 
zu vollenden; mehrere Dramen: »Delphis 1909, 
»Das Wundermädchen von Berlint 1913 u. a. Von 
ihm ſtammt das Textbuch zu d Alberts Oper „Die 
toten Augeng 1913. 2 Heifebücher: Mit meinen 
Augen 1909 u. Indien u. Jde 1911. Mit feinen 
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Romanen Reiter in dt. Nachte 1931 und »Horft 
Weſſela 1932 ſuchte er den Anſchluß an den National, 
ſozialismus, ohne jedoch überzeugen zu können. Sein 
Roman Fundvogele wurde 1936 wegen einer Anzahl 
das ſittl. Empfinden ſtörender Stellen beſchlagnahmt. 
Ewerth, Alexej, ruff. General, * 20. 2. 1857, t (von 
den Bolſchewiſten ermordet) 1918, befehligte im 
Weltkrieg feit Auguft 1914 die Å. ruff. Armee, 1915 
bis 1917 die Weſtfront. 

Ewig, Ewigkeit, 1) Bez. für ein unendliches Ber 
ſtehen in der Zeit oder für die Unendlichkeit der Zeit 
felbft; 2) Bez. für schlechthin Zeitloses, Unwandel: 
bares, Unveränderliches, was dem Fluſſe und der 
Veränderung in der Zeit nicht unterliegt. Ewigkeit 
kommt nach bibl. Glauben nur Gott zu; die Ewigkeit 
Gottes beſagt feine Herrſchaft über die Zeit; Ewiges 
Leben (Himmel, Reich Gottes) ſow. Leben in Gott, 
Ewige Anbetung (Ewiges Gebet), in der kath. 
Kirche manchenorks die ſtändige Anbetung des Aller, 
heiligſten, tags abwechſelnd in den einzelnen Pfarre 
Biden, nachts in den Klöſtern der Diözese. 

Ewige Lampe (hebr. ner tamjd), immerbrennendes 
Licht, ſchon in der Gtiftshütte (3. Mofe 24, 2,3), dann 
in der Synagoge. Von der kath. Kirche übernommen. 
Ewiger Jude, nach der Legende des Volks buchs vom 
E. von 1602 ein Schuhmacher Ahasver(us) aus 
Jeruſalem, der Chriftus auf dem Weg nach Golgatha 
don feiner Tür ſtieß und zur Strafe dafür zu ewiger 
Unruhe verdammt iſt. Zu dieſer Sage find vielerlei 
Quellen vorhanden, u. a. die um 1250 verfaßte 
Chronik des Matthäus ae, der eine Ghil- 
derung des engl. Ehroniſten Roger von Wendower 
Cor) aus dem Jahr 1228 wiedergab, nach der Karto: 
philus, der Tüchüter des Pilatus, Chriftus auf dem 
Weg zur Kreuzigung zur Eile angetrieben habe und 
dafür nun bis zum Yüngften Tag zum raſtloſen 
Wandern verdammt fei. Nach dem ital. Aſtrologen 
Guido Bongtti (t um 1300) taucht der E. als fo: 
hannes Buttadeus (Buttadſo, »Schlagegotte) 1267 
in For auf. In Spanien heißt der E. Juan-Eſpera⸗ 
en-Dlos (= Johann Traugott) in den Niederlanden 
Iſaak Laquedem. Über die 7 1 der chriſtl. 
Legende hinaus reicht der (pmbolifche Sinn der Ger 
ſtalt des E.: dieſer Ahasver kennzeichnet den Raſſen⸗ 
charakter des Judentums; der Volksglaube aller 
Länder hat diefen unheiml, Hintergrund der Figur 
des E. inſtinktib erkannt. — Dichteriſch wurde die 
Sage behandelt von Goethe 1773 (Fragment), Chr. 
D. Schubart 1783, A. Klingemann 1827, Moſen 
1838, Hamerling 1866, Lienhard 1904 u.a. Lit.: 
Neubaur, Die Sage vom Eis 1893 (Nachtrag 
1919); J. Minor, Goethes Fragment vom E. 
1904; Soergel, „Ahasverdichtung feit Goethes 
1905; E. König, Ahasver, der E. nach feiner urfpr. 
Idee und feiner lit. Verwertung betrachtete 1907. 
Ewiges Evangelium (lat. Evangelium aeternum) 
nach Offenb. 14, 6 Bez. für die Schriften des Abtes 
Joachim von Floris (Fiore), die um 1250 den his 
ſiaſtiſchen Fanatismus der ſpiritualiſtiſchen Franzis, 
Faner fteigerten und verkündeten, daß nach dem Beit- 
alter des Vaters und des Sohnes das des Geiſtes 
oder des E zu erwarten fei (t auch Drittes Reidh). 
Die Einleitung, die Gherardo von Borgo San Don 
nino (F 1275) zum E. 1254 ſchrieb, wurde wegen ihrer 
Angriffe auf das Papfttum von der Kurie eingezogen. 
Ewiggeld (Eiſernes Kapital), im mittelalterl. dt, 
Recht eine dinglich geſicherte, durch 4 Rentenkauf 
erworbene dauernde (ewige) Rente. 
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ex (lat), aus; vorbei; gewefen; auch vor Titeln, 
3. B. Ertönig, Erminifter. í 
ex abrupto (lat.), plötzlich; unverſehens. 
Exacum (Bitterblatt), Gattung der Enziangewächſe, 
Öftafien, Blüten in langen, gabeläftigen Trugdolden; 
einige Biergerwächfe, bef. E. affine, indiſche Gebirge. 
pflanze, 35 em, Blüten den ganzen Sommer blau⸗ 
violett mit gelben Staubblättern, wohlriechend, ein⸗ 
jährige Topfpflange für Kalthaus und Zimmer. 
Exaggerſeren (lat.), übertreiben. 
Craft (lat., »[reftlos] durchgeführte, genau [mefe 
bar), Bez. für jedes Handeln und Verfahren, das 
latfachengetreu, ſtreng begrifflich und nach Möglich- 
keit ſtets mathematiſch verfährt. In den anorgani⸗ 
ſchen Naturwiſſenſchaften ift das Ideal der Eheit 
am meiſten erfüllt, weshalb fie oft als exakte Wiſ⸗ 
ſenſchaften bezeichnet werden. 
Exaltgdos (ſpan., „Aufgeregte ), ſtrenge Demos 
kraten in Spanien feit 1820 im Gegenſatz zu den 
„ Modergdos“ („Gemaßigte h, mißbrauchten ihre 
kurze Herrſchaft 1822 zu finnlofem Terrorismus. 
Eraltatipn (lat.), leidenſchaftliche Erregung. — 
Exaltſert, aufgeregt; überſpannt. 
Exgmen, das (lat., Mehız. Examina), Prüfung. 
—Examingnd, Prüfling. — Eramingtor, Pı 
fender. — Eraminatgrium, das, wiederholende 
Bröfäntoodfung zur Prüfungsvorbereitung. — 
raminieren, prüfen, ausfragen. 
Exanthem, das (grch.), Hautkrankheit, 4 Effloress 
engen, 
ži ae quo et bono (lat.), nach Billigkeit und Recht. 
Erard (Erarchos, grch), byzantin. Bez. für die 
Statthalter einer Provinz. 
Exarchgt, das (grch.), Gebiet, das der byzantin. 
Saifer in Italien nach der Vernichtung der Goten 
(555) bis ins 8. Ih. behauptete und das anfangs 
Nom und die Romagna, Venetien, Iſtrien, einen 
großen Teil von Mittel: und ganz Unteritalien ums 
ſaßte, aber mehr u. mehr zuſammenſchmolz. Es war 
nach dem Exarchen benannt, deſſen Sitz Ravenna 
war. 568 eroberten die Langobarden den größten 
Teil Oberitaltens und damit das E., loffen 585 
erften Waffenftilftand mit Byzanz. Der Crarch Elene 
therius verſuchte 61g, fid) zum Rafer des Weſt⸗ 
reichs aufzuwerfen. Als der Erarch Cutyhius 751 
Ravenna dem Langobardenkönig diftat übergab, 
behauptete Byzanz zwar noch Venetien und Iſtrien, 
den patriziſchen Duhat von Rom, Neapel und Teile 
Süditaliens; aber das E. hatte fein Ende gefunden. 
Die Franken, die den Langobarden die letzten Erz 
oberungen entriſſen, traten zuſammen mit dem Papſt 
das Erbe an. Die Byzantiner behielten nur Süd. 
italien. 
Erartitulatipn (lat.), Abſetzung (Ablöfung) eines 
Gliedes im Gelenk, indem man Weichteile, Gelenk 
kapſel und Gelenkbänder durchtrennt. 
Exaſperation (lat.), Erbitterung, Verſchärfung. 
Esprinzip, Grundfag, wonach beim Zuſammen⸗ 
treffen mehrerer Straftaten nicht alle Einzelftrafen 
zuſammenzuzählen find, fondern die verwirkte höchſte 
Strafe als Cinfagfirafe fefizuhalten und durch Er⸗ 
höhung, alfo durch Zuſchlag einer Zuſatzſtrafe eine 
Geſamiſtrafe zu bilden iR (874 St.). 
Exaudi (lat. Erhörec), 6. Sonntag nach Ostern, 
ar dem Eingangsſpruch der Meſſe an dieſem Tage 
27, J. 
Exe. Cat exeyait), auf Kupferſtichen: shat (es) ge- 
ſtochene; auch = Exzellenz. 
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ex capite (lat., aus dem Kopfee), aus dem Ges 
dächtnis; aus einem Rechtsgrund. 
ex cathedra (Petri) (lat., »vom Eep Tap [Petri], 
Kennzeichnung für unfehlbare Außerungen des 
Papſtes in Fragen des Glaubens und des ſittlichen 
Lebens. 
Excelente (eßthel⸗), ſpan. Goldmünze, 1497—1537 
geprägt, bef. in doppelten Stücken, von dem $ És- 
cudo abgelöſt. 
Excglsior (lat.), hervorragend gut; als Motto: 
höher hinauf! — Name eines bekannten + Diamanten. 
Exceptio (lat.), Ausnahme. — E. plurium 4 Ein- 
rede. — E. excussionis (benefjcium excussionis) 
+ Bargſchaft. — E. doli (Argliſteinrede), Einwen⸗ 
dung gegenüber der Geltendmachung eines formell 
zu Recht beſtehenden Anfpruchs, daß diefe Geltend. 
machung aus beſonderen Gründen gegen Treu und 
Glauben und die guten Sitten verſtößt. 
exceptis excipiendis (lat.), mit Ausnahme des Aus- 
zunehmenden. 
Exchange (engl., Elßeſchendſch), Austauſch; Wechſel; 
Kurs; Börfe (Stock E., Wertpapierbörſe); auch 
Bez. für 4 Devifen. 
Erchequer (engl., krßtſcheker, vom frz. &chiquier, 
afikie), Schatzkammergericht (Court of E.), das 
über Einkünfte und Rechte der Krone verhandelt und 
beſchließt. Chancellor of the E. (eſchdußzler dr 
dhl), Titel des engl. Finanzminiſters. Bgl. Common 
pleas. E. Bills (Treasury-Bills, erffeert-), kurz ⸗ 
friſtige 4 Schatzwechſel des engl. Staates (Verfa 
zeit 3—12 Monate). — E- Bonds, kurzfriſtige Schuld. 
ſcheine (4 Schatzanweiſungen) des engl. Staates. 
Excusez! (frz, Arßküfc), entfehuldigen Sie! 
Eredra, die (grch.), halbkreisförmige Sigbanke, 
häufig in ge). Heiligtümern, auch halbrunder oder 
rechteckiger Raum, der fich an einen offenen Gäulen« 
hof anſchließt, Altarniſche an der chriſtl. Bafılita. 
Exegeſe, die (gach.), Auslegung, Bef. der 4 Bibel 
(Sp. 1318). — Greget, Schriftausleger. — Ex⸗ 
egetik, die, Auslegekunſt. 
Exegj monument(um) aere pergnnius (lat.), vich 
errichtete ein Denkmal dauernder als Erze (Horaz). 
Exekration (Erſekratioen, lat.), feierliche Verwün⸗ 
ſchungzexekrie ken, verfluchen; erekrgbel, fluch. 
würdig, abſcheulich. 
Exekulgbel (at.), vollſtreckbar. 
Exekutſeren (lat ausführen, vollziehen (3. B. eine 
Hinrichtung), vollfireden; erekutjo, vollgiehend, 
ausübend. 
Exekution (lat.), Ausführung, Vollſtreckung; im 
Zivilrecht die gerichtl. f Zwangevolſtreckung, 
die in Oſterreich (E.sordnung vom 27. 5. 1896) 
noch als E. bezeichnet wird; im Strafrecht 
Vollstreckung der Strafe, bef. der Todesstrafe. 
Steuer⸗E, zwangsweiſe Beitreibung der Steuern. 
Bundes ⸗E,, im Dt. Bund das zwangsweiſe Ans 
pis der Bundesmitglieder zur Erfüllung ihrer 
undespflichten (E.sintervention), geregelt durch 
die E.sordnung, ausgeführt von der Östommifften. 
Nach Art. 48 der Weimarer Berf. vom 11. 8. 1919 
konnte der Reichspräfident ein Land zur Erfüllung 
ſeiner Pflichten mit Hilfe der bewaffneten Macht 
anhalten (Reichs ⸗ E.. 
Exekutionsſpſtem, ſeehandelsrechtlicher Grundſatz, 
wonach der Reeder nur mit Schiff und Fracht haftet 
(§ 486 H68.). 
Sretutive, die (lat., Exekutivgewalt), die vollziehende 
Gewalt. 4 Dreiteilung der Gewalten. 
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Exekutor (lat, Exekutionsbeamter), Vollſtrecker; 
Beamter, der die öffentlichen Abgaben beitreibt; 
Gerichtsvollzieher. — Exekutoriſch, die Voll: 
ſtreckung betreffend. Exekutoriſche Urkunden 
4 Vollſkreckbare Ulkunden. 
Exempel, das (lat), Beiſpiel (ein E. ſtarute ren, 
ein warnendes Beiſpiel aufftellen); Rechenaufgabe. 
Exempla decent (lat.), Beiſpiele (be)lehren. 
Eremplar, das (lat, Abk.: Expl.) (einzelnes) Stück, 
Buch ufo. — Exemplariſch, muſterhaft; ab- 
ſchreckend, ſtreng. 
exempli causa (Abk.: e. o.; exempli gratia, Abk.: 
e. . lat.), zum Beifpiel. 
Exemplifikatien (lat.), Erläuterung durch Bei⸗ 
ſpiele. — Exemplifizieren, durch Beifpiele er⸗ 
läutern. 
Exemtien (lat), Ausnahme, Befreiung. — Im 
Gerichtsweſen: Befreiung von der ordentl. Ges 
richtsbarkeit, insbef. von der dt. Gerichtsbarkeit auf 
Grund der Erterritorialität (t Exterritorial); im 
Steuerrecht: Befreiung von einer allg. Steuer⸗ 
pflicht; im kath. Kirchenrecht: unmittelbare 
Unterftellung eines Geiſtlichen, eines Kloſters oder 
eines Sprengels unter den Papft, Ein keinem Erz⸗ 
bistum unterſtehendes Bistum (3. B. die Bistümer 
Meißen⸗Bauten und Danzig ſowie die Schweizer 
Bistümer) ift exe mt. 
Exequgtur, das (lat, ver vollziehe ), die vom 
Empfangsſtaat dem Konſul eines anderen Staates 
auf deſſen Antrag erteilte Erlaubnis, als Konſul zu 
amtieren; auch Plazet (placetum, lat., Erlaub⸗ 
nist), in der Türkei Berat genannt. — E. im Pro» 
eßrecht 1 Vollſtreckungsurteil. 
Garen (Exfequien, lat.), kath. kirchliche Beierliche 
Feiten bei der Beerdigung. Zu ihnen gehört der erſte 
feierliche Geelengottesdienft (Requiem), 
Exequſeren (lat.), vollſtrecken, durch Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung beitreiben. 
Exerzieren (lat.), üben, Truppen im Handhaben der 
Waffen und in allen Bewegungen ausbilden. Gut 
gehandhabtes (oſtrammese) E. feftigt die Herrschaft 
des Führers über die Mannſchaften und gilt als ein 
Gradmeffer für die Kriegstüchtigkeit der Truppe. 
Schon vom Eintritt des Rekruten an tritt neben 
das drillmäßige Einüben der Grundformen die Bes 
lehrung über deren Anwendung. Die Schießaus⸗ 
bildung, und damit das Gefechts. E., erfordern den 
größten Teil der zur Verfügung ſtehenden Zeit. Nache 
dem im Eingelererzieren die einfachſten Bewegungen, 
Wendungen, Marſch im Gleichtritt geübt worden 
find, bildet das E in der Gruppe, am Maſchinen⸗ 
gewehr (Geſchüz, Panzerwagen uſtw.) den Übergang 
zum E, in kaktiſchen Abteilungen (im Zug, in der 
Kompanie, Schwadron, Batterie). Bei größeren 
Verbänden wird dem E. im Gelände eine Gefechts⸗ 
lage untergelegt. Zu den Vorbereitungen für den 
Kriegsfall gehört auch das E. in kriegeſtarken 
Verbänden. Diefes E. in wechſelndem Gelände ift 
der Übergang zum Manborieren. Das E. findet auf 
den Kafernenhöfen, in Exerzierhäuſern, Reitbahnen, 
auf Exerzierplatzen und Truppenübungsplätzen ftatt. 
Neuerdings bezeichnen die dt, Ausbildungsvorſchrif⸗ 
ten nur das drillmäßige Einäben der Formen als 
E, alles andere als Ausbildung und Übung. 
Exerzierknochen, krankhafte Knochenbildung im 
Schultermuskel durch dauernden Anſchlag beim Ge⸗ 
wehrſchultern. Beim Reiten verknöchern die Mus- 
keln an der Innenseite der Oberſchenkel durch wieder⸗ 
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potte kleine mechaniſche Einwirkungen zum Reit 
noden. 
Exerzierreglement, das (mar), bis 1919 die Aus- 
bildungsborſchrift für die verſchiedenen Waffen: 
gattungen. Die erſten E. wurden im 16. Ih. von 
großen 5 (Frundsberg, Colleoni) für einen 
beftimmten Feldzug aufgeftellt. Das erſte öſterr. €, 
war das des Generals Graf Wallis (1705), die erſten 
preuß. die Friedrich Wilhelms I. (1713, 1718), die 
letzten dt. vor dem Weltkriege ſtammten aus den 
Jahren 1906-09. Bei der neuen dt. Wehrmacht 
ind an Stelle des E. die Aus bildungsvorſchrif⸗ 
ten der verſchiedenen Waffen getreten. 
Exerzitien, die (lat. exercitia spirituglia), in der 
Bath, Kirche Ubungen zur Erlangung der geiftl, 
Vollkommenheit, die unter Leitung eines dazu bes 
ſtellten Priefters (E. meiſters) ausgeführt werden. 
Eigentlicher Urheber der E. ift Ignatius von Loyola 
durch fein 1522 urfpr. ſpauiſch verfaßtes Büchlein 
der Exercitia spiritualiat, in dem er zwar die 
Lehren und Ubungen früherer geiſtl. Lehrer, bef. der 
Muyſtiker, wiedergibt, aber im Gegenſatz zur bis 
herigen auguſtiniſch ehomiſtiſchen Prädeftinations: 
lehre alles dem leitenden Gedanken unterordnet, die 
chriſtl. Vollkommenheit fei jedem erreichbar, wenn 
er nur den unbedingten Willen zur Vollkommenheit 
habe. Es muß nun die Kunſt des E. meiſters fein, 
diefen Willen zur Bolllommenheit durch ein Gyftem 
pſpchologiſch klug aneinandergereihter Worte und 
Handlungen den Zuhörern (Ererzitanten) unbewußt 
aufzuzwingen. 
er erſte Schriek ift die Abſonderung von der 

Welt und welt, Dingen durch Einschließung in 
€. häufer (im Ot. Reich aber 70) für 3 oder 5 oder 
mehr Tage. Hier laßt der Ererzitant, unterſtützt von 
Bußabungen (Stilſchwelgen, Schlaf. und Nah, 
tungseinfehränkung) und Gebet, fih vom E meiſter 
feine eigene mefe Unzulänglicteit und Fehler. 
haftigkeit als Sünde vor Augen ſtellen, die fid) 
ſchon durch den Zuftand des Unbefriedigtfeins fetber 
ſtraft, aber als furchtbarſte aller Strafen die ewigen 
Hollenſtrafen zu erwarten hat, die (nach des Ignatius 
Borſchrift in kraſſeſter Weſſe ausgemalt werden 
müſſen. Unterſtützt von täglichen Übungen im 
Knien, Seufzen, im Rhythmus oft wiederholter 
Klagerufe wird der Zuftand von Gemütserſchütte⸗ 
rung hervorgerufen. Nach dieſer Selbſtentäuße. 
rung ift der dritte Schritt, der zu Buße, Sünden. 
bekenntnis und Vorſatz, von felbft gegeben, weil der 
ſchwache Menſch dadurch allein Rettung und Sicher⸗ 
heit erhofft. Endlich ſoll dann im vierten Schritt 
durch das Bewußtſein des Gerettetſeins und durch 
Betrachtung der himmliſchen Freude die Vereinigung 
der Seele mit Gott im Abendmahl gefeiert werden. 

Die E, denen fih alle Geiſtlichen und Ordens: 
leute vor den Weihen und auch ſonſt jährlich einmal 
unterwerfen müſſen und zu denen die Laien als zu 
Manner“, Frauen-, Jünglings:, Jungftauen⸗, Rine 
der⸗E. immer wieder eingeladen werden, waren für 
jefuit. Beichtvater von jeher das unfehlbare Mittel, 
um unter dem Vorwand der Gottesliebe im Men⸗ 
ſchen das Selbſtbewußtfein zu zerſtören und alle art- 
mäßigen Bindungen vergeſſen zu machen. Volk, 
Geistlichkeit und Fürſten (die dt. Kaifer und bayr. 
Herzöge der Gegenreformation) erlagen dem pſycho⸗ 
logischen Einfluß der E. Heute noch find die E. für 
die Fath. Kirche das pſychologiſch erfolgreichſte Mit: 
tel, die Gläubigen im Glauben der Kirche und in 
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der ſtrikten Befolgung ihrer Gebote zu erhalten 
und Ahnen Ablehnung anderer Anschauungen eine 
uflöpe 

it.: Mefehler (Jefuit), Das E buch des HL Jg 
natius von Sonolat 1994/26, 3 Bde.; R. Röſel, 
„Vergleich der buddh. E. mit denen des Ignatius“ 


1928. 
Ererzitium, das (lat., Mz. Ererzitia), Abungelſtück). 
ex est (lat.), es ift aus, vorbei. 
Exeler, füdengl. Geſſch.⸗Hpeſt. (162 C6), (1931) 
66100 Ew.; ifene, Textil⸗ und Papierind., Hand- 
ſchuh⸗ und Epigenherftellung. Anglikan. Biſchofs. 
fig, Kathedrale (12.—14. Jh., 1870—77 erneuert). — 
E, bei den Römern Iscg Dumnoniorum, hieß als 
Hauptftadt der Weftfachfen Eranceſter. E. wurde 
1095 von Wilhelm dem Eroberer geſtürmt und 
fpäter oft belagert, zuletzt 1646 vom Parlaments. 
beer (Fairfax). 
Ex&unt (lat.), ofie gehen (alle) abe, altertüml. Szenen. 
auweiſuung bei Theaterſtäcken, wie auch die Einzahl 
Exit, ber geht abe. 
Exfestucatio (mittellat., Effeftufatign), im alten dt. 
Recht die durch Übergabe eines Ctäbrhens (lat. 
festyca), fpäter eines Halmes, dargeſtellte Hingabe 
eines zu Eigentum übertragenen Grundſtücks; fpäter 
durch die $ Auflaſſung erſetzt. 
Exhauſtionsbeweis (auch Exhauſtionsmethode, 
lat.), Beweisart für geometriſche Lehrſätze, die den 
Grundgedanken der 4 Infiniteſimalrechnung benutzt. 
Exhauſtor, der (lat., 1 Ventilator bzw. 
Gebläſe zum Abfaugen (u. Verdichten) von Luft, 
erbrennungsgaſen uf. aus Räumen, Gas- 
apparaten, Feuerungen u. dgl. 
Exheredigren (lat.), enterben. —Exheredatien, 
Enterbung. — Erheredgt, ein Enterbter. 
Exhibieren (lat.), einhändigen; vorzeigen; zur 
Schau ſtellen. — Exhibition, Vorlegung; Ause 
fellung; Zurſchauſtellung. Erhibtetonsklage 
(actio ad exhibendum), Klage auf Vorlegung 
einer Sache. Exhibittonskampf, Schaukampf 
ge Wertung und Entfeheidung), bef. bei Borern.— 
rhibitum, Eingabe. 
Exhibitionſomus (lat.), feruelle Abnormität, Ent⸗ 
blößung der Geſchlechtsteile vor andern Perſonen, 
bei Pfychopathen, Epileptikern, Schwachſinnigen. 
Der E. wird, wenn er an einem öffentl. Ort, na- 
mentlich durch Entblößung des männl. Gliedes, bez 
gangen wird, nach § 183 Steh B. wegen Erregung 
öffentlichen Argerniſſes durch Vornahme einer uns 
züchtigen Handlung mit Gefängnis bis zu 2 Jahren 
oder mit Geldſtrafe beſtraft. 
Exbumatien (lat), Ausgrabung (von Leichen). — 
Erhumieren, (Leichen) ausgraben. — Erhumigs 
rung, Ausgrabung (von Leichen). 
Eril, das (lat.), Verbannung, auch Verbannungs. 
ort. — Babyloniſches E. 4 Babyloniſche Ge- 
fangenſchaft. — Erilieren, verbannen, ausweifen. 
ex improviso (lat.), unverfehens, unvermutet. 
Erin (poln. Keynia, Etjjinta), feit 1919 poln. 
Stadt und Wallfahrtsort in der ehem. Provinz 
Poſen, (1931) 3200 Ew. (½10 Dt.). — 1262 als dt. 
Stadt gegründet. 
Exiſtenz, die (lac), Daſein; Auskommen, Unters 
halt. — In der Philofophie Bez für das ein- 
fahe, tatſächliche Dafein. Die Philoſophie des 
M. A. Hat der E. die Effenz (ac, 4 Essentia) 
gegenübergeftellt, d. h. das eigentliche, weſenhafte, 
urſprüngliche Sein, von dem das bloße Daſein, die 
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bloße E., abhangt. Die moderne 4 Eriftenzr 
philofophie endlich (feit Kierkegaard) verſteht 
unter E. das eigentliche, echte, wahre Sein des 
Menſchen im Gegenſatz zu feinem bloßen allegg⸗ 
lichen, oft unechten und vegetierenden Dafein. So⸗ 
mit ift der Begriff E. im heutigen philof. Sprach⸗ 
gebrauch recht vieldeutig und unzuverläſſig. — 
Eriftentigl (neulat.), daſeinsbedingend. — Égi- 
ſtentiell (lat.⸗frz.), daſeinsmäßig. 
Exiſtenzminimum, der Teil des + Einkommens an 
Geld oder Bedarfsgütern, den ein Menſch oder eine 
Familie zum Lebensunterhalt unbedingt braucht. Was 
als E zu gelten hat, ift abhängig von Klima, Kulturs 
höhe und Lebenshaltung eines Volkes. Als phyſi⸗ 
ſches E. bezeichnet man den zur Friſtung der Erifteng 
notwendigen Bedarf an Nahrung, Kleidung und 
Wohnung, als kulturelles E. das phyf. E, erwei⸗ 
tert um den Bedarf, der kulturell jedem Volksgenoſ⸗ 
fen erfüllbar fein foll. Der Nationalfozialismus be- 
tont die Notwendigkeit des kulturellen E, ebenfo die 
des Familien⸗E. gegenüber dem bloßen individuellen 
E. Das phyſſſche E. fpielte eine maßgebende Rolle 
in den liberaliſt. und marrift. nationalöfonomifchen 
Lehren (Ricardo, Malthus, Marx, ehernes Lohn: 
geſetz Laſſalles), nach denen es dem Arbeiter nicht 
möglich fein follte, einen auf die Dauer darüber 
hinausgehenden Arbeitslohn zu erhalten, Steuer⸗ 
politiſch ift das E. wichtig als fteuerfreier Cin- 
kommensteil bei Einkommens. und Beſitzſteuern 
(4 Einkommenſteuer, 4 Steuern). 
Exiſtenzphiloſophie (Exiſtentialphiloſophie), philof. 
Strömung innerhalb der dt. Philosophie, an deren 
Beginn der dan. Theolog und Philoſoph Sören 
Kierkegaard fteht; heutige Hauptbertreter! Martin 
Heidegger, Eberhard J Grſſebach, Karl 4 Yafpers, 
von ganz andern Grundabſichten getragen auch der 
Jeſuit Erich 4 Przywara. Die E. unterſcheidet die 
digentliche, echte, weſentliche 4 Eriftenz des Men 
ſchen, die ihm fo gut wie immer erfenntnismäßig 
berſchloſſen fein foll, von dem unechten, eee 
äuferen u. äußerlichen 4 Dafein des Menſchen, dem 
er verhaftet ift oder fidh aus Trägheit, Entſchlußloſig⸗ 
keit oder Unglaube ſchuldhaft überliefert; aller- 
dings bleibt dabei der Unterſchied zw. Eriftenz 
(Sein) und Dafein notwendigerweiſe unklar, weil 
auf die raſſiſch:bölkiſche Grundlage alles echten und 
arten Seins nicht zurückgegeiffen wied. Unter 
diefem peffimiftifchen Grundgeſichtspunkt, der wie 
verweltlichte chriſtliche Erbfändenlehre anmutet, 
muſtert die E., oft fehe e u. pofitiviftifch, 
alle Situationen des menschlichen Lebens, bef. feines 
Alltags (ſo Heidegger). So ſiedelte ſich die E. auf 
dem realen und auf dem welkanſchaulichen Trümmer- 
feld der modernen liberaliſtiſch entarteten und relis 
giös zerfallenen Bivilifation an, weshalb fie auch die 
ungeteilte Aufmerkſamkeit vieler orthodoxer fach. 
(Pezywara z. B.) und ev. ( Dialektiſche Theologie, 
„Theologie der Kriſe) Theologen fand. Sie konnte 
daher als Welt- und Lebensanſchauung erſt vom 
Mationalſozialismus überwunden werden. Hinficht- 
lich ihrer kritiſchen Funktion erfüllte die E. zwar eine 
wichtige Aufgabe, für den Aufbau einer nat. ſoz. 
Philosphie muß fie aber untauglich bleiben, weil fie 
blind ift für das raſſiſch⸗ völkiſche Sein des Menſchen. — 
Lit.: 4 bei den genannten Hauptvertretern der E. 
Exiſtieren (lat.), beftehen; auskommen. 
Exitus, der (lat.), Ausgang, Ende; in der Medizin: 
Tod (E. letalis). 
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ex jure (lat.), von Rechts wegen. 
Extardinatign (at), Ausſcheiden eines kath. Geift: 
lichen, der für immer in eine andere Diözefe über- 
tritt (lat. incardinatio, Inkardination) oder der 
durch feierliches oder einfaches ewiges Gelübde 
Mitglied eines kirchlichen Ordens geworden iſt, aus 
dem kirchlichen Rechtsberband feines Bistums. 
Geiſtliche, die keinem welt- oder ordensklerikalen 
Verband angeſchloſſen find (clerici vagi, lat., um- 
herirrende Geiſtlichec), werden nach kath. Kirchen- 
recht nicht geduldet. 
Erlavatipn (aat.), Aushöhlung, Ausbuchtung an 


Organen. 
Erllamallen (lat.), Ausruflung). —Exklamſe ren, 
ausrufen. 
Exklauſtratien (lat.), Austritt (auf Zeit) eines kath. 
Ordensmitglieds aus der Genoſſenſchaft, ift nur mit 
Dispens des Papftes oder des Biſchofs zuläffig. Der 
Exklauſtrat bleibt an feine Gelübde gebunden, im 
Gegenſatz zu dem Sakulariſierten, der auf immer 
austritt und, falls er Kleriker iſt, in den Weltklerus 
eintritt (4 Sakulariſation). 
Exklgve, die (frz.), von fremdem Staatsgebiet ums 
ſchloſſener Landesteil (vom Standpunkt des beſitzen⸗ 
den Staates betrachtet); vgl. Enklave. 
Exkludſeren (lat.), ausſchließen. Exkluſion, 
Ausſchließung. —Exkluſſo, ausſchließend; fih ab“ 
ſchließend. — Exkluftve (Abk.: exkl.) ausſchließ⸗ 
lich. — Exkluſtoitat, Ausſchließlichkeie; Ab- 
efchloffenheit. 

kommunikation, die (Ausſchließung, lat. ex- 
communicatio), kirchl. Bann, zu den $ censurae 
ecclesiasticae gehörige ſchwerf licht. trafe, durch 
die ein Katholil von der Teilnahme an der kirchl. Ge- 
meinſchaft ausgeſchloſſen wird, fo daß er weder Gar 
kramente noch Segnungen empfangen, noch ein kirchl. 
Amt verwalten, noch kirchl. begraben werden darf. 
Feierlich ausgeſprochene E. heißt Anathem (ang- 
thema). Auch Tote können noch exkommuniziert 
werden; ein auf geweihtem kath. Friedhof beerdigter 
Exkommunizierter muß nach geltendem kath. Recht 
ausgegraben werden (can. 1242). Geduldete Čr- 
kommunizierte (excommunicati tolerati) find nur 
der kirchl. Gemeinfchaft beraubt; gemiedene Ere 
kommunizierte (excommunicgti vitandi) müffen 
neben ſchaͤrſſtem kirchl. Ausſchluß auch bürgerlich ges 
mieden werden. Vergehen, auf denen die Strafe der 
E. ſteht, ſind z. B. Abfall vom kath. Glauben; 
Leſung kirchl. verbotener Bücher; Drucklegung der 
Bibel ohne papſtl. Erlaubnis; Eheſchlteßung vor 
nichtkath. Religionsdiener; nichtkach. Taufe und Er- 
liehung der Kinder; Erlaß von Geſetzen gegen die 
Freiheit der Kirche; Behinderung der kirchl. Gewalt 
durch Rekurs an den Staat; Freimaurerei; Duell; 
tätlicher Angriff auf Geiſtliche und Ordensleute; 
Abtreibung; Verletzung des Beichtgeheimniſſes. Je 
nach der Schwere des Verbrechens tritt die E. ent- 
weder fofort ein (E. latae sententiae; E. jpso facto 
incurrenda) oder muß erft durch den kirchl. Obern 
aus geſprochen werden (E. ferendae sententiae). Die 
Losſprechung (Abfolution) von der E, erteilt in 
ſchweren Fällen der Papſt, ſonſt der Biſchof. Bei 
Todesgefahr des Sünders kam jeder Priefter, au 
wenn er felber exkommuniziert wäre, von jeder E. 
abſolvieren. — Im M. A. bewirkte die E. ſchwerſte 
bürgerliche Schädigungen. Wer 6 Wochen im kirchl. 
Bann verharrte, verfiel auch noch der Reichsacht. 
Damit war nach dem Sachſenſpiegel über Jahr und 
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Lag der Amtsverluſt verbunden. Im politischen 
Kampf um die Befegung dt. Biſchofs⸗ und Fürſten. 
amter, um die Vergrößerung des Kirchenſtaates und 
um die Eintreibung kirchl. Abgaben wurde die E. 
von den Papſten bedenkenlos angewendet. Heute 
droht die E. bef. der freien wiſſ. Forſchung unter den 
ER Gelehrten. 

m M. A. war die E. dt. Kaiſer und ihres Ane 
hanges ein beliebtes, häufig angewandtes Mittel 
der Päpfte im Kampf um die weltl. Macht. Diefes 
Machtmittel verlor allerdings durch die häufige Are 
wendung, durch die gegenfeitige E. der Päpfte und 
Gegenpäpſte und infolge zunehmender Befreiung des 
Volkes von der kirchl. Hörigkeit immer mehr an 
Schärfe. 

Exkremente (lat., »Ausfcheidungene, Auswurfſtoffe) 
+ Kot. — Über die Beſeitigung menschlicher E. 
$ Hausentwäfferung und 1 Stadtentwäſſerung, über 
ihre Verwertung 4 Abwaſſer. 

Exkret, das (lat) Abfonderung von + Drüfen; Ex⸗ 
Eretion, deren Alusſcheldung. 

Exkretionsorgane (Harnorgane) Organe, die die 
im Stoffwechſel entſtehenden ſtickſtoffhaltigen End. 
produkte, Harnstoff, Harnſaure, als Harn (Urin) 
aus dem Körper entfernen. In urſprünglichſter Form 
bei niederen Würmern als Waſſergefäßſyſteme 
(Protonephridien, r 
grch.): zahlreiche, im 
Körpergewebe vers 
teilte, verzweigte Ras 
nålhen, deren End» 
äfte in einzelnen Bels 
len blind enden. Bon 
jeder dieſer Zellen 
ragt ein Wimper ⸗ 
büfchel, die Wünper⸗ 
flammes, in den Hohl 
raum. Die Kanäl⸗ 
chen ſammeln fid) zu einem oder zwei Hauptkanalen, 
die am Hinterende des Tieres nach außen münden, 
nachdem fie fih vorher meift zu einer »Harnblaſe“ 
erweitert haben. Die E. der Ringelwürmer find 
Kanäle, die mit einem Wimpertrichter in der Leibes. 
höhle beginnen und, in jedem Segment paarweiſe 
auftretend, im nächſten Körperringel ebenfalls unter 
Bildung je einer Harnblafe nah aufen münden 
(Abb. 1). SolheNephridien(Metanephridien) 
finden ſich in mannigfacher Abwandlung bei den 
übrigen Wirbelloſen. 

Die Grundelemente der immer paarigen E. der 
Wirbeltiere ſind ebenfalls ſegmental angeordnete, mit 
gegen die Leibeshöhle geöffneten Wimpertrichtern 
(Nephroſtomen, grch.) verfehene Kanäle, die jederſeits 
in einen in die Kloake abführenden Kanal, den Bor 
nierengang, münden. In diefer Form find fie als 
Vorniere (Pronephros) embryonal vorhanden. 
Bei den erwachſenen Wirbeltieren fallen die Wim- 
pertrichter meiſt weg, da die auszuführenden Stoffe 

ier aus dem Blut übernommen werden. Es treten 

rterien an die Ntierenfanälchen, die fich in der Nähe 
des Kanalanfangs in einem Knäuel von Kapillaren 
(Glomerulus) unter Bildung eines »Bundernegest 
auflöfen. Der Knäuel wird von einer Ausbuchtung 
der Kanalwand, die ſich vor ihm eindellt, der How- 
manſchen Kapſel (bgmän-) umſchloffen, die mit 
ihrem Inhalt nun ein Nierenkörperchen (Malpighi⸗ 
ſches Körperchen) bildet. Durch Bindegewebe werden 
die Nierenkanälchen zu einem einheitlichen Organ, 


Abb. x. Schematifher Längs- 

fonitt eines Ringelwurmes. 

aNeppeiblen, b Lelbeshöble, 
© Darm, 
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der Urniere (Mesonephros), zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen, von dem der Urnierengang (Wolffſcher 
Gang) als Harnleiter in den Enddarm und die 
Kloake führt. Auf der der Mündung der beiden 
Wolffſchen Gange gegenüberliegenden Bauchſeite 
des Enddarms, alſo ohne direkte Verbindung mit 
den Harnleitern, dient eine große Ausſtülpung der 
Darmwand als Harnblaſe. Dieſe Urniere, die 
bei Fiſchen und Lurchen (Abb. 2) das E. 
der Erwachſenen darſtellt, findet 
fih als embryonales Organ auch 
bei Kriechtieren, Vögeln und 
Gäugern, wird dann aber durch 
eine dritte Ausbildungsftufe, die 
bleibende (definitive) 4 Niere 
(Nachniere, Metanephros), erſetzt. 
Dieſe weiſt im Grunde den gleichen 
Bau auf, hat jedoch einen beſon⸗ 
deren Ausführgang, den Harn: 
leiter (Ureter), der bei den 
Kriechtieren und den Vögeln in die 
Kloake, bei erſteren mit gegenüber⸗ 
liegender Harnblaſe, bei den Gäus 
gern in eine befondere Harnblaſe 
(Vesica uringria), mündet, Der 
unpaare Ausfüßtgang der letzteren 
ift die Harnröhre (Urethra). Die 
É. treten bei allen Wirbeltieren, mit 
Ausnahme der Rundmauler und der 
Knochenſiſche, in enge Beziehungen 
i den Geſchlechtsorganen, indem 


Abb. 2. Urogeni- 
talfoftem des 
männlichen Sala- 


fie deren Produkte ausleiten. 

Nan ſpricht daher von einem 
* 55 Über E. Dil 
der Pflanzen 4 Hydathoden. gang (Wolffiher 
Exkulpatien (lat), Rechtfertigung, Peg ee 
Entſchuldigung. — Exkulpie- Nebendrüſen e. 
ren, rechtfertigen, entſchuldigen. 

Exkurs, der (lateiniſch,) Auslaufe), Abſchweifung. 
Exkurſion (lateiniſch), (Lehr-) Ausflug; Streifzug. 
Exlerzuſtand, in Oſterreich ein außergewöhnliche, 
saufergefegl.t Zuſtand, z. B. die verfaſſungsmäßig 
unmögliche Einberufung des öfter. Nationalrates 
nach dem wegen eines formellen Irrtums bei der 
Abſtimmung vom 4. 3. 1933 erfolgten Rücktritt 
aller drei Präf. des Nationalrates. f auch Oſter⸗ 
reich (Geſchichte). 

Erlſbris, das (lat., raus den Bücherne, baus der 
Bucherei ), Deliergeicen in Büchern. Aus der 
handfcheiftlichen Namenseintragung entftanden, ſtellt 
das E. heute gewöhnl. einen mechaniſch vervielfäl⸗ 
tigten, mit dem Namen oder der Namensandeutung 
und ſymboliſcher, auch herald. Darftellung verfehe- 
nen Zettel dar, der in der Regel auf den Spiegel des 
vorderen Buchdeckels geklebt wird; als Kennzeichen 
einer beſtimmten Sammlung wertvoll für buchkund⸗ 
liche und bibliophile Forſchungen. 

Gebräuchl. deutſche Ausdrücke für E.: Bücher⸗ 
zeichen, Bucheignerzeichen. Bibliothekszeichen hat 
ſich als irreführend nicht durchgeſetzt. E. ſteht im 
Gegenſatz zu Donatorenzeichen und Memoiren⸗ 
zeichen, durch die ſich die Spender von Büchern 
kennzeichnen. Spender von ganzen Sammlungen 
werden nachträglich von Bibliotheken gern durch 
ein fog. Donatoren-E. geehrt, das bef. angefertigt, 
mit Namen des Ehenkere und Datum der Schen⸗ 
kung verſehen und in die zur Glg. gehörenden Bände 
eingeklebt wird. Doppel. ift das gemeinfame Be⸗ 
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fisgeichen für zwei Perfonen mit Namen oder In: 
itialen beider. Von Univerfal-E. ſpricht man, wenn 
ein E. nicht im Hinblick auf einen beftimmten Bez 
figer entworfen, ſondern zunächft ohne Namen oder 
Namensandeutung a und allgemein käuf⸗ 
lich zu erwerben iſt. Cuper-E. (auch Cupralibro 
oder Aufen-E.) nennt man das außen auf einem 
Buch, gewöhnlich als Deckelpreſſung oder durch 
Handvergoldung, angebrachte Beſitzerzeichen, das 
oft zugleich (3. B. Familienwappen) als Dedel- 
ſchmuck dient. 

Geſchichtliches. Das E,, im letzten Drittel des 
15. Yh. in Deutſchland entftanden, erlebte hier im 
16. Ih. feine Glanzzeit. Eines der älteften E. (um 
1511) foll von Albrecht Dürer ſtammen. Frühzeitig 
wurde das E. auch in Italien, England, Frankreich, 
Schweden gebräuchlich und Anfang des 18. Ih. in 
Rußland und Nordamerika heimiſch. Im 19. Jh. 
verlor es feine künſtleriſche Bedeutung, die es erft in 
den letzten Seba wiedererlangte. 

Bedeutende Ekünſtler in Deutſchland: Mbr. 
Dürer, Lucas Cranach d. A., Bartel und Hans Ger 
bald Beham, got (mman, Virgil Solis, Daniel 
Chodowiecki, Ludwig Richter; neuere Zeit: Mar 
Klinger, Hans Thoma, Otto Hupp, Otto Greiner, 
Josef Saicler, Alois Kolb, Lovis Corinth, Heine. 
Vogeler. England: Walter Crane, Anning Bell. 
Frankreich; Pierre Clément Marrillier, ede 
Boucher, Eugene Graſſet, Augufte Sepore. Bedeu⸗ 
tende Sammlungen: 100 000 Blatter umfaſſende, 
von Sir Wollaflon grants hinterlaſſen, im Beitifihen 
Muſeum in London; ältefte Slg. in Deutſchlond, 
1826 von Frhr. von Berlepſch begonnen, zu Wolfen- 
büttel. Im Germanischen Mufeum in Nürnberg ber 
findet fich der größte Teil der Slg. des Grafen K. E. 
zu Leitungen⸗Weſterburg. Wertvolle Sammlungen 
im Befig der » Berliner Kunſtbibliotheks (das ift der 
amtl. Name der Bibliothek des früheren Kunft: 
gewerbemuſeums und der „Vereinigten Staats, 
ſchulen Berlins) und des Börſendereins der Deutſchen 
Buchhändler zu Leipzig. 

Evereinigungen, Der 1. Verein wurde in 
England gegr.; Exlibris Society« 1890. 1891 
wurde von Friedr. Warnecke der E. Vereins zu 
Berlin gegr., heißt feit 1908 »Deutfeher Verein für 
E:kunft und Gebrauchsgraphif E. B. zu Berline, 
heute der bedeutendſte E.verein (Bfr: W., Bude 
mft und angewandte Graphik“ feit 1891). 1903 
wurde die „terre iche Egeſellſchafte in Wien 
gegr. (Hrsg. des »Öfterr. Jahrbuchs für E. und Ge. 
brauchsgraphike, Bd. 30, 1935). — Lit.: Graf K. 
E. zu Leiningen⸗Weſterburg, „Deutſche und Oſterr. 
Bibliothekezeichene 1901; Eh Weſten 1925°. 
ex mandato (lat.) einem Auftrag zufolg 
Exmiſſien (lat.), Verurteilung zur Räumung einer 
Wohnung. — E.sElage = Räumungsklage. — Er- 
mittie ren, aus dem Beſitz treiben. 

Exmoor Foreſt (mür⸗), engl. Moore und Heide⸗ 
landschaft in den Grſſch. Devon und Somerſet (16a 
BC 5); im Dunke ry (bönkert) 321 m, Ponye und 
Schafzucht. 

Exmouth (manch), ſüdweſtengl. Seebad und 
Winterkurort (16 a C 6), an der Mündung des Exe, 
(1931) 14400 Ew.; Spitzeninduſtrie; Canatorien 
für Lungenkranke. 

Exner, 1) Felix, öſterr. Meteorolog und Schöpfer 
der fog. »Lropfentheorie« bei Kaltlufteinbrüchen, 
* 93.8.1876 Wien, f daf. 7.2.1930. Hptw.: 
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„Dynam. Meteorologiet 1917. — 2) Franz, Philo- 
ſoph und Pädagog, * 28. 8. 1809 Wien, f 21. 6. 
1853 Padua, Herbartianer, geftaltete nach der 
Herbartſchen Pädagogik 1844 den Entwurf der 
Organifation der Öymnafien und Realſchulen in 
Öfterreihe; „Pſychologie der Hegelſchen Schule 


1048. —3) Franz öfterr. Phnfiker, *24.3. 1849 Wien, 


oaf. 1. 11. 1926, Prof. in Wien, arbeitete über Clef- 
krizität u. Spektralanalyſe. — 4) Franz, Strafrechts 
lehrer,“ 9.8. 1881 Wien, 1912 Prof, in Czernowitz, 
1921 Leipzig, 1933 Münden, ſchrieb u. a. Weſen 
der Fahrläſſigkeite 1910, Theorie der Sicherungs⸗ 
mittel« 1914 „Gerechtigkeit und Richteramte 1922, 
»Etrafzumefjungspraris der dt. Gerichten 1933. — 
5) Wilhelm Franz, öftere, Ing. und Prof., 8. 11. 
1840 Gänferndorf (Nederoſterr , 1 25. 5. 1931 
Wien, Begründer des öfterr. techn. Berſuchsweſens; 
gründete eine technolog. Lehranſtalt ( Technologi⸗ 
ſches Gewerbemufeume) in Wien; Mitgründer des 
Techniſchen Verſuchsamtes und techn. Mufeen. 
ex nexu (lat.), außer Zuſammenhang. 
Ex nihilo nil fit (lat, auch ex njhilo njhil), Aus 
nichts wird nichtsg (Lukrez). 
Exobaſſdiumkrantheit, durch 
Pilzgallen (Exopasfdium, Arten) 
. Triebe und Blatt 
krankheiten bei Steinbrech⸗ und 
Gräferarten, Rhododendren, 
Azaleen und verwandten Pflan⸗ 
zen: fogenannte Alpenrofens oder 
Eaftäpfel an Rhododendren 
969 rotbackige Gallen; 
ab), a peheni sanfte der 
zaleen (ſtark verdickte Blätter, 
fleifhig aufgetriebene Trieb: bur Exabasldhum 
fpigen; Vorbeugung: Befprigen rhododendri per- 
mit Kupferkalkbrühe). er 
Erodium, das (lat.), Ausgange, Schluß einer Rede, 
im altröm. Theater ein heiteres Nachſpiel, das dem 
eigentl. Stück folgte. 
Exodus, der (grch.⸗lat., Auszug“), das fog. zweite 
Buch Mofe im 4 Alten lan ae (Ich. 
Erodos) der Ausgang eines Dramas. 
ex offjcio (lat.), bon Amts wegen, ohne Antrag. 
Erogamig (grch., HFremdheirate), Ehe zw. Ans 
gehörigen verſchiedener Gtammesgruppen. 
Exogen (grd), e von außen her ent- 
ſtanden, z. B. eine Krankheit, ein Charakterfehler. 
Gegenteil: 4 endogen. — In der Biologie; durch 
außerhalb des Lebeweſens liegende Urfachen (3. B. 
Umwelt) bedingt. 
Exogonium, trop.-amer. Windengewächsgattung; 
hierher die Jalapenwinde (E. purga), Kordilleren 
Mexikos, bis 4m hoch windende Staude, Blüten- 
trichter g em breit, rosmarinrot, Auguft bis Herbſt 
blühend, Gartenzierpflanze, Überwinterung der 
knolligen Wurzeln froftfrei im Keller (Sand⸗ 
einſchlag); auch Heilpflange, deren Enollig ver 
dickte Wurzeln als Jalapenwurzel (knollen, Tubera 
Jalapae) ebenfo wie das daraus durch Aus- 
ziehen mit Alkohol gewonnene Harz (Jalapenharz, 
Resina Jalapae) als ſtarke Abführmittel benutzt 
werden. 
Exomorph (grch.), beim Geſtein, 4 endomorph. 
Exoneration (lat.), Entlaſtung — Eron erationgs 
beweis, Entlaſtungsbeweis. — Exonerſeren, 
entlaſten. 
Exorbitant (lat), übertrieben. 
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Exordium, das (lat.), Eingang einer Rede, Eins 
leitung. 
Exorigr(e) aliquis nostris ex ossibus ultor (lat), 
des möge ein Rächer aus unſern Gebeinen erftehen« 
(Vergil, „Aeneis“ IV, 625). Ausſpruch des Gr. Kurz 
fürften 1679 beim Verzicht auf Pommern. 
Exorzismus (grch.), Beſchwörung und Austreibung 
böſer Geiſter, Teufelsbeſchwörung, -austreibung, 
»bannung, in der chriſtl. Kirche anfangs zur Heilung 
von Befeffenheit, feit dem 3. Ih. auch bei der Taufe 
vom Exorziſten (Teufelsaustreiber) angewendet. 
In der kath. Kirche verbannt heute noch der Prieſter 
durch Anhauchen den böfen Geift aus dem Taufling 
und verleiht ihm den Heiligen Geiſt. Luther hatte 
den E. ebenfalls übernommen, während die Refor⸗ 
mierten ihn mit Recht verwarfen. Erft feit der Auf. 
klärung ift der E. in der prot, Kirche faft ganz ab: 
gekommen und auch trotz den Erneuerungsberſuchen 
orthodoxer Kreiſe im 19. Ih. weggeblieben. — 
Exorzifleren, exorzieren, böſe Geiſter (Teufel) 
beſchwöten und austreiben. 
Exoten (grch.), ausländiſche Tiere oder Pflanzen 
oder durch Ausſehen und Lebensart auffallende 
remde, — Auch Anleihen kleiner und meift kapital 
ſchwacher Länder in Überfee, z. B. gewiſſer ſüdamer. 
Staaten. 
Exoteriſch (grch., „äußerlich ), dasjenige, was auch 
dem Außeuſtchenden, dem Laien, dem Nichtein: 
geweihten, dem Nichtfachmann verftändlic und 
zugänglich ift. Gegenfag: Eſoteriſch. 
rotherm (exothermiſch, grch., Wärme abgebend) 
eien chem. Umſetzungen (Reaktionen), die unter 
Piian bon Wärme verlaufen (im grofen bei 
der Kohlenverbrenmung ausgenutzt): umgekehrt 
verbrauchen endothermliſchje Reaktionen zu 
ihrem Ablauf Wärmezufuhr. Chem. Verbindungen 
heißen exotherm, wenn ihre Bildung, endotherm, 
wenn (wie bei vielen Sprengſtoffen) ihr Zerfall mit 
Wärmeabgabe verknüpft ift. Lauch Thermochemie. 
Eroliſch (gich.), ausländifch, fremdartig (vgl. 
Exoten). — In der Geologie Gerölle und Blöcke, 
deren Heimat heute nur ſchwer feftzuftellen ift; aus 
unbekannter Ferne her überfchobene Geſteinsmaſſen 
(Klippen, Reſte von Decken). 
Exoliſche Literatur, Bez. für Dichtung, die fremd- 
länd. Umwelt, fremdartige Landſchaften u. Menſchen 
ſchildert. Sie ift nur durch eine unbeftimmte Grenze 
von der Abenteuer- u. der Reiſeliteratur zu trennen. 
Dichter dieſer Art: Sealsffeld, Gerſtäcker, Steven. 
fon, Kipling, Madelon Lulofs u. a. 
Exotiſche Muſik, die Mufik der außereurop. Natur 
u. Kulturvölker, ſteht meiſt im Dienſt des Kultes u. 
empfängt von dort ihren Sinn. Im Gegenſatz zur 
europ. u. der von dieſer abhängenden (z. B. der 
amer.) Mufi ift fie durch das Fehlen der Harmonie 
gekennzeichnet. Doch liegt den Melodien ſtets ein mit 
den mittelalterl. Kirchentonarten zu vergleichende 
tonartliches Beziehungsſyſtem zugrunde, das jedem 
Ton feinen Sinn im Ganzen anweiſt. Da die mehr» 
ftimmige Harmonie fehlt, alle Stimmen alfo das, 
felbe fpielen oder fingen (allerdings jede mit vers 
ſchiedenen Verzierungen; 4 Heterophonie), kann (id) 
die Melodik ſehr reich und bis ins kleinſte ausbilden. 
Die Rhythmik der Melodie wird durch Trommel: 
begleitung schärfer herausgearbeitet, teilweiſe über» 
nimmt die Trommel auch einen zweiten Rhythmus, 
der ſich mit dem erſten zu einem höheren Ganzen 
zuſammenſchließt. 
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Expander, der (engl., „Streckere), Hand- oder 
Wandgerät für Zugübungen, aus Drahtfedern oder 
Gummiſträngen, dient zur Kräftigung der Musku⸗ 
latur (Abb.). 


Hand-Expander. 


Expanſſbel (lat. frz.), ausdehnbar. 
Expanſion (lat), Ausdehnung eines Gafes bei Ent- 
fpannung; + Warme. auch Dampfmaſchine. 
Expanſionsgeſchoſſe, Geſchoſſe für gezogene Bor- 
derlader, werden durch Ausdehnung ihrer Seiten⸗ 
wände in die Züge des Laufs od. des Rohrs gepreßt. 
Die Ausdehnung erfolgt durch den Pulbergasdruck. 
Expanſſt, der, fpezif. febr leichter Korkſtein aus 
veredeltem Korkſchrot und Bindemitteln (Ton, 
Hartpech u. a.) für die Iſolierung von Dampf- 
rohren, Kälteanlagen uſw. 
Expanſſv (lat.), (fidh) ausdehnend. 
Expedigren (lat.) abs, ausfertigen, befördern, verz 
fenden. — Erpedient (Erpedjtor), mit der Ab⸗ 
fertigung und Verſendung von Briefen und Waren 
beauftragter kaufmänniſcher Angeſtellter oder Bes 
amter. — Expeditign, Abſendung, Ausfertigung; 
Verſandabteilung; Geſchäftsſtelle; Unternehmung 
u kriegeriſchen oder wiſſenſchaftlichen Zwecken. 
aetlsuahlen (lat.), Herzenserguß. — In der 
Medizin: Auswurf. — Eppektorſe ren, feinem 
Herzen durch Ausfprechen Luft machen (auch: 
fih erpeftorieren); aushuften. 
Expenſen (lat.), Koſten, (Gerichts) Koſten. — Er» 
enſa rium, das, Koftenverzeichnis. — Erpenfion, 
Ssgahfung, Erpenſſo, Fofffpieg: 
Experientia docet (lat.), »Die Erfahrung lehrte. 
Experiment, das (lat.), allgemein: Verſuch, oft 
auch dunbedachter, wagehalſiger Verſuchd (im 
Sinne der Redewendungen Viel herumerperimenz 
dlerene, Nur keine E.e machen le). In der Wiffen: 
ſchaft ein mit Überlegung und Vorbedacht vor: 
bereitefer und eingeleiteter Vorgang, an dem gan, 
beſtinumte Veränderungen und Umjtände möglich 
genau beobachtet und aufgezeichnet werden, ſo daß 
ich Maß. und Größenergebniſſe zeigen, die dann 
weiterhin ausgewertet und verarbeitet werden 
können. Es ift häufig fehr ſchwierig, einfache und 
reine Verſuchsbedingungen reine E.) auszu⸗ 
wählen, d. h. ſolche, die nicht durch. Neben⸗ 
umftände (3. B. der freie Fall durch den Lufte 
widerſtand) geſtört werden und die die Geſetzmäßig⸗ 
keiten eines Vorgangs rein erkennen laffen. Streng⸗ 
genommen gilt das Ergebnis eines E. nur für dasjenige 
aus dem es gefolgt ift. Einen allg. Erkenntniswert 
erhält das E. nur, wenn es viele Fälle gibt bzw. voraus- 
geſetzt werden können, die dem Falle gleichen, auf den 
ich das betr. E. gerichtet hatte. Anſätze zum bewuß⸗ 
ten E. finden fid) ſchon im Altertum, vereinzelt auch 
im M. A,, u. a. bei dem Engländer Roger Bacon 
u. bei dem Deutſchen Albertus Magnus; aber erſt 
in der Neuzeit wird das E. in den exakten, math. 
Naturwiſſenſchaften entſcheidend, bef. feit Galilei 
und Newton, Die philof. und wiſſ. exakte Theorie 
des E. befindet ſich noch in den erſten Anfängen. 
Lit.: Dingler 1928. — Unter den Nauen wiſten; 
ſchaften ſpielt das E. bef. in der Chemie und der 
Phyſik (Experimentalchemie, pphyſit) eine wichtige 
Rolle; es veranlaßt einerſeits die Aufftellung einer 
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Theorie, anderſeits bedeutet es Beſtätigung oder 
Verwerfung theoretischer Überlegungen und Geſeze; 
es führt zu neuen Stoffen, Verfahren und Ans 
wendungen und ift die Grundlage allen Fortſchritts 
in der Technik. — In der Biologie hat das E. 
ebenfalls größte Bedeutung (Experimentalbiologieh. 
Planmäßig und abſichtlich wird ein beſtimmter 
Geſchehensablauf herbeigeführt, der Antwort auf 
beſtimumte, durch reine Beobachtung des normalen, 
natürlichen Geſchehens allein nicht lösbare Fragen 
geben foll, Am früheſten wurde das E. als Methode 
in der Phyſtologie der Tiere und der Pflanzen ber 
nutzt. Ohne E. wären die Fortſchritte der Tier⸗ 
baer nicht denkbar. Die Hauptbedeutung des 
„ auf biologiſchem Gebiet liege bei der 4 Ent» 
wicklungsmechanik und der f Vererbungslehre (beide 
Forſchungszweige faßt man als Experimental ⸗ 
biologie im engern Sinn zuſammen). — Ex⸗ 
perimentalgeologie 4 Geologie. 
Experimental (lat.), auf Experimenten beruhend. 
Experimentalzoologie, Teilgebiet der Zoologie, 
Entwicklungs mechanil. Tftelle, 
Experimentgtor (lat.), einer, der Experimente ans 
Experimentell (lat), auf Experimenten beruhend. 
Experimentelle Pſychologſe, in der + Pſychologie 
Verfahren, das ſich des + Experiments bedient, um 
Tatſachenforſchung im Gebiete des Segliſchen durch, 
zuführen. Die vapparatelle E.e arbeitet mit Bers 
eg ſtofflicher Art und unterſucht: 
1) die leiblich⸗phyſiologiſchen Grundlagen des Gees 
liſchen (z. B. bei der Arbeit, bei der Ermüdung 
usw.), 2) das rein bewußte Reagieren auf phyſika⸗ 
lich. Phyſſologiſche Reize (3. B. Verwendung des 
Tachſſtoke s bei der Unterſuchung der Aufmerk⸗ 
ſamkeit). Die snichtsapparatelle E.a arbeitet mit 
nicht-apparateller Darbietung bedeutungshaltiger 
Tatſachen, alfo von Wörtern, Abbildungen, Tönen 
und Klängen, und gelangt zu einer nicht quantitativ 
meffenden, fondern qualitativ abfhägenden Ber 
obachtung und Auswertung ihrer Ergebniffe, z. B. 
beim fog. Teſi- Verfahrens. 
Experimentieren (at), Experimente anftellen. 
Experimentum crucis (lat., Verſuch des Kreuzes, 
in der Logik Überprüfung eines Sachverhaltes oder 
einer Lehre auf ihre ſich kreuzenden, d. h. unlöslich 
miteinander verbundenen Eigenſchaften hin, die ent: 
weder zuſammen da fein müſſen oder zuſammen 
nicht da ſein dürfen, ſo daß man nur nach einer oder 
einigen Eigenſchaften zu forſchen braucht, um über 
die andere bzw. die anderen Beſcheid zu erhalten. 
Expert ( pär), Henri, frz. Muſtkhiſtoriker,! 12, 5. 
1863 Bordeaur, feit 1881 in Paris, Hrsg. fig 
niederl. Kompoſitionen des 15.—16. Ih. Maitres 
musiciens de la Renaissance frangaise« 1894ff., 
als Fortſetung Monuments de la Musique 
française au temps de la Renaissance« 1924ff. 
$ Muſikwiſſenſchaft. 
Erpgrt(e) (tat), fachverftändiger Begutachter, bef. 
don Kunſtwerken. J Expertise. 
Expertſſe, die (lat. ⸗fcz), Unterfuhung, Begut- 
achtung durch Sachverſtandige. Auf dem Gebiet der 
bildenden Kunſt durch Sachverſtändige (nft 
gelehrte, berühmte Kenner) abgegebene schriftliche 
Beſtätigung der Echtheit und Zuſchreibung (Nach. 
weis des Meifters) eines Kunſtwerks. Ausgebildet 
wurde das Enweſen vor allem in Deutſchland, wo 
W. von t Bode durch dieſes Mittel Händler und 
Sammler in enge Fühlung mit den Berliner 
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Muſeen brachte. Grobe Auswüchſe, insbefondere 
durch falſch ausgestellte oder gefälſchte E., aber auch 
durch die Beteiligung der Experten am Erlös des 
Bildes, minderten den Wert der E. gewaltig u. führten 
1930/31 gu verfihiedenen Kunſiſkandalen. Lit.: Die 
Welke, Jahrg. 1930-31. erläutern. 
Explanatien (lat.), Erläuterung. —Explanſe ren, 
Explantation (lat., »Auspflanzunge), Entnahme 
lebender Zellen und Gewebsteile zur 4 Gewebe⸗ 
Falle, 

Explicit (lat., vabgewickelt, erledigte), Schlußformel 
am Anfang der Schlußwendung bei Handschriften. 
Gegenſtäck: incipit (obeginnte), Anfangsformel 
eines Textes. Der Ausdruck see geht von der 
Nollenform des Buches aus, bei der das Ende des 
Textes erreicht war, wenn die Rolle abgewickelt 
Explikatien (lat), Erklarung. |(explicitum) war. 
Explizieren (lat.), erklären. 

Explſzite (lat. explicite, Adverb), ausdrücklich; 
deutlich. — In der Mathematik: ausgerech⸗ 
net, entwickelt (auch als Adjektiv: explizit); im 
Gegenfag zu implizite (implizit). y =a h Vat =x 
ift z. B. die erplizite Darſt. des impliziten Aus- 

à 


drucke + Y= 1. (Bgl a. Formel.) 


Exploitſeren (ftz., plda ), ausbeuten. 
Exploration (lat.), Ausforſchung, Erforſchung, 
Unterfuhung. — Erplorieren, ausforſchen, er- 
forfehen, unterſuchen. 

Erplofien (lat., Berfnall), im weiteren Sinne unter 
Knall und heftiger mechaniſcher Wirkung eintretende, 
meiſt durch chem. Zerſetzung von Stoffen hervor“ 
gerufene Entwicklung oder Ausdehnung von Gaſen 
oder Dämpfen. Unter 4 Detonation verflehe man die 
fofort höchſte Geſchwindigkeie zeigende, plötzliche 
Zerſetzung chem. Körper (briſante 4 Sbrengſloffe) 
unter Knallerſcheinung und Gasentwicklung (E. im 
engeren Sinn). Der &,sdrud® hängt im weſenklichen 
von der Art der entflehenden Gafe, ihrem Volumen 
und ihrer Temp., die durch den Drud geleiſtete Arbeit 
von der entbundenen Wärmemenge ab. MitQX426,9 
kcal) wird das mechaniſche Wärmeäquivalent 
(in Kilogrammetern) oder die potentielle Energie 
des exploſiven Stoffes oder das die mechaniſche 
Arbeitsleiſtung anzeigende Potential (Drudtenergie) 
bezeichnet. Die Volumina der entwickelten Gaſe und 
Dämpfe werden durch die hohe Zerſetzungstemp. 
noch erheblich vergrößert. Damit ein Goff zur E. 
kommt (explodiert), muß er auf eine beftimmte 
Ausgangstemp. (3. B. Gciefpulver auf 315°, 
Bleiazd auf 327°, Knallqueckſülber auf 215°, 
Schießbaumwoſle auf 183—186°) erhitzt werden. 
Stoß, Druck und Reibung uſw. bei der Zündung 
find lediglich durch die dabei auftretende örtliche 
Erhitzung des erplofiven Stoffs wirkſam. Die 
Zerſetzung desfelben Exploſipſtoffs erfolgt bei fehe 
derſchiedenen Temp. mit fehr verſchiedener Ge- 
ſchwindigkeit. Die Senſibilitat der Sprengstoffe 
ſteht damit im Zuſammenhang. Die thermiſche oder 
Flammenzündung geht bei einigen Sprengſtoffen 
von ſelbſt in die dynamiſche Stoßzündung über 
(Detonatg ren). A. Nobel entdeckte die Wirkungs⸗ 
weiſe der Detonatoren als Initialzünder 1859 
bis 1861. Gewöhnlich preßt man 0,3—3,0 g Knall: 
queckſilber im Gemiſch mit 15 vH. Kaliuinchlorat in 
einem einſeitig geſchloſſenem Kupferrohr (Spreng⸗ 
kapfeh unter einem Druck von 100 at. Bleiazid 
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ift empfindlicher gegen Schlag und Erhigen als 
Knallgue 1 daher ein guter Zünder fis Pikrin- 
fäure und Trinifrotoluol. 

Von E. duch Influenz ſpricht man z. B., wenn 
eine Dynamitpatrone durch eine Knallqueckſilber⸗ 
Eapfel zur Detonation gebracht wird, und eine zweite, 
durch Sand oder Luft von der erſten getrennte Dy⸗ 
namitpatrone dadurch zur E. kommt. E,swellen 
find die mit verſchiedener Ausbreitungsgeſchwindig⸗ 
Feit vom Essort fortlaufenden Wellen. Sie haben 
Uberſchallgeſchwindigkeit und beftehen aus mehreren 
Gruppen, deren langſamſte etwa 4 Schallgeſchwin⸗ 
digkeit (330 m/sek) hat. 

Exploſionsgeſchoſſe, Geſchoſſe mit Sprengwirkung, 
die durch Sprengftoffüllung oder Form der Geſchoſſe 
(4 Dumdungeſchoſſe) hervorgerufen wird. Der 
Gebrauch von E. unter 400 g ift durch die Peters. 
burger Konvention von 1868 verboten. 
Erplofionsgrenze = Entzündbarkeitsgrenze, 
Exploſionsmotor (Berpuffungsmotor), eine f Bere 
brennungekraftmaſchine mit hin und hergehenden 
Kolben, maſchine mit umlaufendem Kreiſelrad. 
Erplofionsturbine, eine 4 Verbrennungskraft⸗ 
Erploſſv (lat.) leicht erplodierend. 
Exploſtolaute, Verſchlußlaute, t Phonetik. 
Exploſioſtoffe = Sprengftoffe; 4 auch Erplofion. 
Exponent, der (lat.), Hochzahl einer Potenz; 
4 Arithmetik. 

Exponſeren (lat.) auseinanderfegen; (einer Gefahr) 
ausſetzen. — In der 4 Photographie: belichten 
einer lichtempfindlichen Schicht. 

Export, der (lat.), = Ausfuhr; + auch Aufens 
handel. — Exporten, Ausfuhrartikel. — Ex⸗ 
porteur (dr), Ausfuhrhändler. — Exportieren, 
Waren ausführen. 

E. geſchäft. Der Handel über die Grenzen voll: 
ieht fih unter anderen Bedingungen als der 
Binnenhandel und bedient ſich daher, namentlich im 
Überſeegeſchaft, vielfach anderer Gefhäftsformen. 
So find die Marktverhältniffe der fremden Volks 
wirtſchaft nur ſchwer zu überſehen, staatliche 
Regelungen des Güte rauskauſches durch Zölle, Ein. 
fuhrverbote, Kontingente, Verrechnungsabkommen, 
Deviſenzwangswirtſchaft und andere Verwaltungs. 
maßnahmen müſſen beachtet werden, die oft großen, 
Entfernungen zwischen Aus. und Einfuhrland in 
Verbindung mit der Verſchiedenheit der Sprache, 
des Rechts und der Geſchäftsgebrauche erſchweren 
den Abſchluß und die Abwicklung der Gefchäfte, und 
überdies können beträchtliche Riſſken durch Rechts: 
unſſcherheit im fremden Land und bef. durch 
Schwankungen der Deviſenkurſe e 

Die Ausfuhr kann als »direfter« E. durch den 
Erzeuger der Ware ſelbſt (Induſtrie, in geringem 
Maße auch Handwerk) oder durch den ſelbſtändigen 
Exporteur (indirekter Œ.) erfolgen. Eneſprechend 
kann die Einfuhr direkt, d. h. z. B. in Nohftoffen 
durch die verarbeitende Induſttie, oder durch ſelb⸗ 
ftändige Einfuhrhändler (Importeure, ⸗Fr) bewerkſtel⸗ 
ligt werden. Entſcheidend ſind dabei die Art der Ware 
und die auf beiden Seiten beteiligten Wirtſchafter. 
Großbetriebe werden ihre Erzeugniſſe meift direkt 
ausführen, unterſtützt durch beſondere Ausfuhr⸗ 
abteilungen bzw. Berfaufs- oder Einfaufshäufer im 
Ausland. Produktionsmittel, wie Maſchinen und 
ſonſtige Betriebseinrichtungen, werden ſchon deshalb 
faft immer nur vom Herſteller ſelbſt ausgeführt, 
weil fie beim Käufer aufgeftellt und in Betrieb 
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genommen werden müſſen, was nur der Herſteler 
ſelbſt vornehmen kann. Geht jedoch das Angebot 
im Ausfuhrland oder die Nachfrage im Einfuhrland 
von kleinen und mittleren Betrieben aus oder müſſen 
die umzuſchlagenden Waren nach Gütegraden ges 
ordnet auf den Markt gebracht werden, dann kann 
der ſelbſtändige Aus fuhrhändler meiſt nicht entbehrt 
werden, aber auch nicht, wenn fid) der Erzeuger der 
Waren bzw. der Verarbeiter von ausländiſchen 
Rohſtoffen aus Mangel an Kapital und Markt: 
kenntniſſen nicht am Außenhandel unmittelbar bes 
eiligen kann. Der ſelbſtändige . ift 
welt nach Warenarten (Wolle, Baumwolle, 
Metalle uſw.), der Ausfuhrhandel entweder nach 
beſtimmten Ausfuhrgebieten (China, Südamerika, 
Afrika uſw.) oder nach Warengruppen, z. B. Spiel ⸗ 
waren oder Kleineiſenwwaren, |pezialifiert. Die Bers 
mittlung zw. DS und Fabrikanten übers 
nehmen häufig fog. E.agenten, die z. B. in Hamburg 
grofe Mufterlager unterhalten. 

Der Abſchluß des Ausfuhr⸗ oder des Einfuhr: 
geſchafts erfolgt entweder auf Verkaufs reiſen im Aus» 
land, wobei M ufler, Profpekte ufi, vorgelegt werden, 
oder im Inland durch Einkäufer (Einkaufshäufer) 
ausländ. Firmen, auf Meffen (Leipziger Muſter⸗ 
meffe) ufo. Reifen Können durch Unnefelte des 
Erporteurs oder im Ausland dauernd anfäffige 
Vertreter (Verkaufsagenten) unternommen werden; 
am nachhaltigſten läßt ſich der Markt durch 
eigene, ein Lager der abzunehmenden Waren hal 
tende Filialen (in Überjeeländern als Faktoreien 
bezeichnet) bearbeiten. Oft bieten fie die Möglich: 
keit zur Verbindung von Ausfuhr und Einfuhr. 

Bei dem im Handel nach Pasta (bef. Indien) 
üblichen »Indentgefehäfts gibt der oſtaſiatiſche Grof- 
od.Ginzelhändler dem europ. Ausfühterod. deffen Vers 
treter Gindent houses, engl., hauß) einen Auftrag 
auf Lieferung einer Ware zu feſtem Preis, an den der 
Auftraggeber bis zu einem beftimmten Zeitpunkt ge» 
bunden ift, der Indentnehmer (Einkaufskommiſ⸗ 
ſionär) dagegen nicht. Im RER fpielt der 
fog. Komprador (port, „Einkaufere) als Bere 
bindungsmann zw. den chin. und den ausländ. 
Firmen eine allerdings abnehmende Rolle. 

Export- (und Import.) Finanzierung, die Bereit 
ſtellung von Krediten für die Durchführung von 
Außenhandelsgeſchäften. Die Eigenart des Handels 
über die Grenzen, namentlich mit Überſeeländern, 
hat — zuerſt im engl. Bankweſen — befondere 
Finanzierungsformen entſtehen laffen. Der durch 
die langen Transportwege und die oft ausgedehnten 
Kreditfeiften hohe Kapitalbedarf ſowie die Schwie⸗ 
rigkeit einer genauen Einſicht in die Kreditwürdig⸗ 
keit des ausländ. Käufers machen die banfmåfige 
Abwicklung des Geſchäfts meiſt unentbehrlich. Der 
e Rohftofferporteur will den Gegenwert 
für feine Lieferungen ſchon bei der Verladung haben, 
der inländ. Importeur jedoch wird felten in der Lage 
fein, die Ware fo lange vor ihrem Eintreffen zu 
bezahlen; er läßt fid) daher bei einer Bank einen fog. 
Rembourskredit in der Weiſe einräumen, daß 
dieſe Bank auf Grund eines von dem Importeur 
veranlaften 4 Akkreditivs an feiner Stelle Zug um 
Zug gegen Übergabe („Aufnahme) der die Ware 
vertretenden Dokumentes (Konnoſſement, Berz 
ſicherungspolice, Faktura uſw.) zahlt, wenn mit dem 
Überſeer „Zahlung gegen Dokumentes (engl. do- 
cuments against payment, dökjuméntß ͤgenßt 
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pement, Abk.: d. /p.) vereinbart war. Iſt nicht 
Barzahlung, ſondern — wie meiſt — Dokumente 
gegen Akzept“ (engl. documents against accep- 
tance, »äfßepteng, Abk.: d.a.) als Zahlungs. 
bedingung vereinbart, fo zieht der ausländ. & 
porteur auf die ihm bezeichnete Remboursbank des 
Importeurs (die Bank des Importeurs bzw. eine 
wieder von ihr beauftragte ausländiſche Bank, bef. 
ein Londoner Akzepthaus) eine von den Dokumen⸗ 
ten begleitete Tratte (Dokumententrattet) und ers 
hält für fie das Akzept, oder die den Rembours- 
kredit einräumende Bank verpflichtet ſich, den vom 
Verkäufer (Exporteur) auf den Käufer (Im; 
porteur) gezogenen Wechſel zu diskontieren (Ne⸗ 
gotiationskredit). Das leicht und zu niedrigem 
bann verfäufl. Akzept einer international bes 
kannten Bank diskontiert der Verkäufer bei feiner 
Bank und ift damit im Beſitz des Kaufpreifes. Ber 
anſprucht die Einholung des Akzepts längere Zeit, 
I ſich der Verkäufer u. H. durch Bidor 
ſchuſſung der Tratte Geld verſchaffen. Kurz vor Ab» 
lauf des Akzeptes hat der Importeur ſeiner Bank den 
für die Einlöfung des Wechſels notwendigen Betrag 
anzuschaffen. b die Bank die Dokumente in 
Händen hat, iſt ihr Kredit geſichert, und fie wird ſich, 
wenn fie keinen Blankokredit einräumen will, vor der 
Übergabe der Dokumente an den Importeur durch 
anderweitige Sichetheiten Deckung verſchaffen. 

Bei der Ausfuhr von Fertigwaren finanziert in 
der Regel umgekehrt der Exporteur den ausländ. 
Importeur, d. h. er muß für einen etwa not 
wendigen Kredit ſorgen. Er kann dies in der Weiſe 
tun, daß er auf den ausländ. Importeur einen 
Wechſel zieht und dieſen mit den Dokumenten feiner 
Bank zum Diskont oder zur Bevorſchuſſung eins 
reicht. Die Bank gewährt den Kredit entweder 
ſelbſt oder vermittelt ihn bei ihrer ausland. Banks 
verbindung. Der Bank haftet zunachſt der Aus. 
ſteller des Wechſels; außerdem hat fie eine Deckung 
in den Verſchiffungsdokumenten, bis nach Alzep⸗ 
tierung des Wechſels durch den ausländ. Käufer 
auch dieſer wechfelmäßig haftet. Gegen Erteilung 
feines Akzepts erhält der ausland. Importeur die 
Verſchiffungsdokumente ausgefolgt und kann über 
die Ware verfügen. Aus dem bei Verfall des 
Wechſels hereinkommenden Betrag deckt der re 
porteur feinen Vorſchuß bzw. feinen Diskoncktedit 
wieder ab, und der Kredit fteht ihm für neue E. 

ſeſchäfte zur Verfügung. — Bei Beförderung der 
usfuhrwaren durch die Eiſenbahn ift die Finan⸗ 
zierung durch das Fehlen eines das Eigentum an 
der Ware verbriefenden Orderpapiers etwas ers 
ſchwert, kann aber, wie dies beim fog. Vinku⸗ 
lationsgeſchäft erfolgt, fo durchgeführt werden, 
daß der Verkäufer (Verlader) der Ware das Fracht⸗ 
briefduplikat an die Ereditgebende Bank überfendet 
und diefe felbft ſich als Abſender und Empfänger 
bezeichnen läßt, fo daß nur noch mit ihrer Zus 
ſtimmung über die rollende Ware verfügt werden 
kann. Der Käufer erhält dann gegen Zahlung des 
Kaufpreiſes die Ware. 

Von jeher finanzierten die Londoner Akzepthäuſer 
(Merchant bankers, mörtſchent bänkerſ) durch ihre 
Rembourskredite einen großen Teil des geſamken 
Welthandels, und in der Nachkriegszeit beteiligten 
ſich daran auch nordamer. und niederl. Banken, 
während das vor dem Weltkrieg im dt. Außenhandel 
ſich immer ſtärker einbürgernde Akzepk dt. Banken 
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und ihrer angeſchloſſenen Uberſeebanken durch den 
Welckrieg und feine Folgen wieder viel an Ber 
deutung verloren hatte, allmählich aber wieder⸗ 
kehrte, bis die Bankenkeife des Jahres 1931 diefe 
Fortſchritte faſt wieder vernichtete. Die dt. Banken 
konnten in der Nachkriegszeit die Finanzierung des 
dt. Außenhandels dadurch fördern, daß fie fih grofe 
Akzept⸗ und Barkredite bei engl, nordamer. und 
niederl. Banken einräumen ließen und dieſe Kredite 
ihrer Kundschaft zur Verfügung ftellten, die fie z. T. 
fogar zur Finanzierung der Produktion, nicht nur 
des Außenhandels benutzte unechter( Rembours: 
kredit). Durch die nach der Trangferkrife abgeſchloſ⸗ 
ſenen Stillhalteabkonimen konnte trotz den großen 
Näckzahlungen ein Teil dieſer „Kreditlinien, offene 
gehalten und weiter zur Finanzierung der Ein: und 
der Ausfuhr benutzt werden. 

Um die dem E. in der Nachkriegszeit entgegen. 
ſtehenden Schwierigkeiten zu vermindern, hat in 
manchen Ländern der Staat die Finanzierung des 
E. unterſtützt, etwa durch Übernahme von Ausfall- 
bürgſchaften, durch Zinszuſchüſſe und Übernahme 
des polit. Riſikos (Verluste durch Krieg, Beſchlag⸗ 
nahme und andere ftaatliche Zwangsmaßnahmen im 
Ausland) in der $ Exportkreditverfiche rung, 
während das Valutariſiko dem Erporteur mittels 
der Kursſicherungstratte von der Reichsbank ab- 
genommen werden kann. 4 aud) Devifen. 

Lit.: Kapferer u. Schwenzner, E. Betriebslehre 
1935; Schuſter, Finanzierungsprobleme im Außen. 

andele 1931. 

xportakademien, Fachſchulen zur Ausbildung 
junger Kaufleute für den Außenhandel, bef. den 
Überfeehandel; 1898 wurde in Wien eine dem Hans 
Alea angegliederte E. gegr., die 1919 in die 
„Hochſchule für Welchandele umgewandelt wurde. 
Diefe verfolgt heute die gleichen Lehrs und Forſchungs . 
jele wie die Handelshochſchulen. 
Erporlkrebitserſicherung (Aus fuhrkreditver⸗ 
ſiche rung), Zweig der Warenkreditverfiherung 
(4 Kreditverfiherung), im Dt. Reich anfangs nut 
als Einzelverſicherung gewährt, feit 1928 auch als 
Pauſchalverſicherung in der befonderen Geſtalt der 
Bündelverficherung möglich, bei der alle Kunden 
eingeſchloſſen ſind, jedoch auch alle benannt werden 
müſſen. Das Dl. Reich fördert E. durch Mit: 
beteiligung, die auch vom Verſicherten verlangt 
wird. f auch Export. Im Ausland gewähren u. a. 
Belgien, Dänemark und Großbritannien der E. ſtaat 
liche Hilfe, wahrend die Niederlande und Italien die 
Staats verſicherung eingeführt haben. Lit.: 4 Kre⸗ 
ditverſicherung. 
Exportvalutaerklärung, die feit Dez. 1931 vore 
geſchriebene Anmeldung ſämtlicher aus dem dt. 
Wirtſchaftsgebiet ee nii Waren durch den 
Ausführer bei der Reichsbank. Damit verbunden 
ift die Verpflichtung zu zehntägigen Nachweiſungen 
über den Eingang von Ausfuhrforderungen ſowohl 
in ausländiſcher wie inländiſcher Währung. Das 
Verfahren wurde eingeführt, um die Einhaltung der 
Anbietungs⸗ und der a ae zu ſichern 
und der Reichsbank eine umfaffende Kontrolle der 
Ausfuhrerlöfe zu geben. Derzeitige gefegl. Grunde 
lage: Durchfährungs BO. zum Gef. über die + Der 
vifenbewirtſchaftung vom 4. 2. 1935. 
Expoſe, das (frz.), Darlegung, vorläufige Feſt⸗ 
legung der Grundidee eines Werkes, Plan einer 
Schrift, auch allgemein ein Plan. 
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Expoſitien (lat.), Vorbereitung; Ausſtellung, 
au; Darlegung. — Im + Drama Voraus- 
fegung und beginnende Entwicklung der Handlung. 
Erpofitur, die (lat.), Nebenkirche im Gebiet eines 
Pfarrſprengels, an der ein Geiſtlicher (Erpofitus) 
alle Obliegenheiten eines Pfarrers (meiſt mit Aus⸗ 
nahme der Trauung) felbftändig ausübt. 
ex post (lat), nach geſchehener Tat, hinterher. 
Expreß (lat), ausdrücklich, eigens; eilig. — E bote 
(erpreſſer Bote), Bote, der gegen Bezahlung poft- 
wangspflichtige Gegenftände von einem Orte mit 
oftanftalt nach einem anderen Orte mit Poft- 
auftalt befördert. Er darf nur von einem Abſender 
abgeſchickt fein und poſtzwangspflichtige Gegen: 
fände für andere weder mitnehmen noch zurück. 
bringen. —E.gut + Eiſenbahn (Verkehr, Sp. 377). 
E. zug (Luxuszug) 4 Eiſenbahn (Betrieb, Sp, 381). 
Expreſſien (lat.), Ausdruck. — Beim Harmonium 
Regiſter, das durch Ausſchalten des Magazinbalges 
den Wind unmittelbar zu den Stimmen gelangen 
läßt und dadurch An- und Abſchwellen des Tons 
vom Druck der tretenden Füße abhängig macht; 
um 1840 in Paris in Gebrauch gekommen. 
Expreſſionſomus (vom frz. expression, gon, 
„Ausdruck ), eine Stilform der Kunſt, die um die 
Wende des 20. Ih. als Gegenſchlag gegen den ftare 
gewordenen Impreffionismus entſtand. Im Drang 
nach neuer feelifcher Vertiefung ließ fidh der E. dazu 
verleiten, durch allzu äußerliche neue Geſtaltungs⸗ 
formen und mittel feinen Werken erhöhte Ausdrucks 
kraft verleihen zu wollen. Daher führte er nach 
wenigen guten Anfägen fehr bald zu volks« u, Funft- 
fremden Entartungserſcheinungen. Es fehlte ihm die 
innere Kraft zu dolksverbundener Geſtaltung und 
lebensechtem Ausdruck. Seine geiſtigen Voraus, 
ſetzungen wurzelten in extremem Subſektivismus. 
lnderſeits entfeſſelte er, der eigenen Primitivität 


bewußt, bald einen hemmungsloſen Kampf gegen alle 


echten künſtleriſchen Geftaltungsmittel, u. feine theos 
retiſche Grundlage wurde zum Fundament einer 
liberaliſtiſch.marpiſtiſchen Tendenzkunſt. Was unter 
dem Namen E. bon vorwiegend jüd. Seite künstlich 
hochgezüchtet und jahrelang zur künſtleriſchen und 
literariſchen Moderichtung gemacht wurde, war bes 
wußtes Kampfmittel in der Hand politiſch⸗ſozialer 
Niedergangsbeftrebungen. Daher kennzeichnet die 
Blütezeit des E. eine Epoche der ſchlimmmſten 
Berirrung auf dem Gebiete des künſtleriſchen 
Schaffens. 

Klar tritt das Weſen des E, als einer Nieder⸗ 
gangserſcheinung an ſeiner Entwicklung hervor. 
Gegenüber der gelockerten Bildgeſtalt und Sprach. 
form des Impreffionismus wurde zunächſt eine neue 
Geſchloſſenheit und Ballung angeſtrebt. Die Aus- 
druckskraft der Linienführung und der in großen 

lächen und ungebrochenen, reinen Tönen gehaltenen 
Farben, der kurzen, ſpannungsreichen Wortfügung 
wurde gefteigert. So weit war die Entwicklung ge 
ſund. Alsbald aber führten die gedankliche und 
die artiftifche Überſpizung dieſes Strebens zur 
fortſchreitenden Zerſetzung der künſtleriſchen Form. 
Zuſammenhangloſe Wortfetzen und Schreie, un⸗ 
berftändliches Stammeln wurden zu Kennzeichen des 
erpreffiven Eprachſtils, der im bildloſen Sprach. 
chaos endete. Die Übertreibung der erpreffiven 
Linienführung kam zu karikaturiſtiſcher Sprengung 
oder formloſer Auflöfung des Bildgehalts; die 
der feften Fügung der Bildgeftaltung beraubte 
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Face entartete zu hemmungslofer Farben- 
ſeckſerei. Dieſe Entwicklung endete folgerichtig in 
der Darftellung des Krankhaften, Schwächlichen, 
Minderwertigen und Häßlichen; dieſem herabziehen- 
den Zug lieh die gedankliche Zerſetzung durch die Dorz 
herrſchenden jüdiſchen und marpiftifchen Tendenzen 
entscheidenden Anstoß. Eine geſchickte klaſſen⸗ 
kämpferiſche Propaganda verftand es, den E. als 
mitfühlenden und mitleidenden Ausdruck ſozialer 
Nöte hinzuſtellen. Jüd. Literaten, Kunſiſchriftſteller 
und Kunsthändler machten fich zu eifrigen Förderern 
folder Erſcheinungen, und die beſten deutſch⸗ 
ſtämmigen Schaffenden, bieg" den Wegbereitern des 
anfangs noch weſensechten E. gehört hatten, wurden 
teils unterdrückt, teils in wohlüberlegter Abſicht 
den wurzelloſen Vertretern dieſer Niedergangs⸗ 
erſcheinungen gleichgeſtellt. 

In der bildenden Kunſt waren Wegbereiter feit 
etwa 1890 die Franzoſen Cézanne und Gauguin, der 
Holländer van Gogh, der Schweizer Hodler und der 
Norweger Munch. In Deutſchland wurde der E. 
zuerſt vertreten von der Dresdner Künſtlervereinl⸗ 
gung „Die Brücken (gegr. 1904), der Kirchner, 
Schmidt⸗Rottluff, Heckel u. a. angehörten. Franz 
Marc u. Nolde waren Einzelgänger des E. In der 
Bildhauerkunſt beeinflußte der E. das Schaffen von 
Lehmbruck und Barlach. Die Baukunſt blieb ihm 
infolge der Unerſchütkerlichkeit ihrer ſtatiſchen 
Grundgefege am wenigſten zugänglich; am eheſten 
finden ſich feine Spuren in der Innenarchitektur 
wieder. Abarten des E. in der bildenden Kunſt find: 
die fog. abfolute Kunſt (abfolute Malerei), in der 
das bildhafte Element dem Durcheinanderwirken 
von Flächen, Linien und Farben geopfert ift; der 
Konftruftivismus, in dem es durch einen tels 
loniſch⸗Lonſtruktiven Aufbau erſetzt werden foll; der 
Kubismus, der ihm durch Rückführung auf die 
ſtereometriſchen Grundformen feine lebensechte Aus» 
druckskraft nimmt; der Futurismus, der es dem 
Verſuch opfert, aufeinanderfolgende Ereigniffe in 
einziger Blldkonzeption darzuſtellen. Diefe Abarten 
entſtammen rein theoretifchen, gedanklich beſtimmten 
Erwägungen und haben mit echtem Kunſtſchaffen 
nichts zu kun. Der Kubismus ging von Frankreich 
aus, wo er von Picaffo, Léger, Bracques, Geis ber 
gründet wurde; der Futurismus blieb hauptſächlich 
auf Italien beſchränkt, wo ein Boccioni, Carrà, 
Ruffolo, Geverini feine Vertreter fand; der Kon- 
ſtcuftiotemus ift international, die Ruffen Male- 
witſch, El Liſſitky, der Ungar Moholy-Nagy, der 
Holländer Mondrian huldigten ihm; in der abs 
foluten Kunſt führte der Ruffe Kandinsky, der 
bef. den Münchner Kreis des Blauen Reiterst ber 
einſlußte. 

In der Literatur zählen zu den früheſten Čr- 

reſſioniſten vor allem Stadler, Heym, Trakl, 

gelke u. a. Sie, deren Schaffen noch zur Haupt 
ſache in die Vorkriegszeit fällt, fanden in der Tat 
bildfräftige neue Sprachpragungen und gewannen 
vereinzelt neue Bereiche ſeeliſchen Erlebens der 
dichteriſchen Geſtaltung. Im Herenkeffel der Nadz 
kriegsjahre jedoch wurde der E ausſchließlich Tum- 
melplatz marxiſtiſcher und jüdiſcher Literaten, die 
fidh beſonders um die beiden linksradikalen Tendenz⸗ 
zeitſchriften Der Sturms und »Die Aktions (beide 
gegr. 1910) ſcharten. Nicht unerwähnt bleiben darf 
die Rolle, die die pſychoanalytiſche Lehre in der 
erpreſſioniſtiſchen Literatur fpielte, und endlich die 
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Zatfache, daß die expreſſioniſtiſchen Literaten ihren 
zerſetzenden Einfluß durch Verunglimpfungen und 
Verzerrungen der großen dr. Dichter auch auf die 
dt. Vergangenheit auszudehnen ſuchten. Abarten 
des E. in der Literatur find: die ſog. Abſolute 
Dichtung, die auf jeden Sinnzuſammenhang und 
Bedeutungsgehalt, ja auf den Gebrauch von 
Wörtern überhaupt verzichtet und mufikalifch fein 
ſollende Gruppierungen ſinnloſer Silben und Laut- 
verbindungen als Dichtung ausgab; der diefe noch 
überbietende, nur pachologiſch zu bewertende fog. 
Dadaismus, eine Erfindung von fünf internatio⸗ 
nalen Kriegsdeſerteuren. Damit erreichte der ers 
preffioniftifche Sprachmißbrauch feinen beſchä⸗ 
menden Tiefſtand. f auch Deutſche Kultur (Litera- 
tur 1a a). 

In der Mufit ift die Bez. E. am wenigſten ges 
bräuchlich. Poſitive Anfäge eines E, in der Mufit 
gibt es kaum, wohl dagegen gleichlaufende Ver⸗ 
gerrungs» und Jiedergangserſcheinungen. Im 
Gegenſatz zur kunſtoollen Mehrſtümmigkeit der 
Neuen Muſik wird durch den E oie eoii Sm 
preffionismus bereits angebahnte Auflöſung der 
Harmonik unter gleichzeitiger Mißachtung aller 
natürlichen muſikaliſchen Ausdrucksmittel auf die 
Spige getrieben. Der erpreſſioniſtiſche Stil in der 
Bin wurde hauptsachlich von dem Juden Arnold 
Schönberg (atonale Mufik) und feinem Schülerkreis 
vertreten und hat heute noch in Frankreich ſeine 
Anhänger. 

Lit.: P. Fechter 1919; F. Burger, „Cezanne und 
Hodlere 1920; H. Hildebrandt, „Die Kunſt des 19. 
und 20. Jh. 1924. 

Expressis verbis (lat.), mit ausdrücklichen Worten. 
Expreſſſo (lat.), ausdrudsvoll, 
nen (lat), ausdrücken; anſchaulich dars 
ellen. 
ex professo (lat.), von Berufs wegen. 
Expropriation (lat.), Enteignung, ein vom Juden 
Karl Marg viel gebrauchter Begriff. Nach Mary 
ift der Kapicaliſt der Erpropriateur (rz, pr) der 
Arbeiterklaſſe. Die dadurch bewirkte Konzentration 
des Kapitals führe dazu, daß einer geringen Anzahl 
von Kapitaliſten die Maffe verelendeter Droletarier 
ſegenüberſtehe, die ſchließlich das Eigentum an den 
Deoduleionsnitteln in die Hände der Geſellſchaft 
legen würden. „Die Stunde der kapftaliſtiſchen er 
ſellſchaft hat geſchlagen, die Expropriateute werden 
expropriſe rte. 
Exquiſſt (lat.), ausgeſucht, erleſen. 
Erfittator (lat., Austrockner), Apparat zum Entzug 
von Waffer, Alkohol, Ammoniak u. a. aus feſtem 
oder flälſigem Stoff, auch zu deffen Aufbewahrung 
unter Feuchtigkeitsausſchluß (Abb. + Beilage zu 
Chemie IV, 22, III, 3 [links vorn). Der E. ift ein 
rundes Glasgefäß mit Schliffrand, aufgeſchliffenem 
Deckel, auswechſelbarem Traggeſtell für das zu 
Trocknende, mit Behälter (meift der hohle Fuß des 
C.) für das Troen: (Abforptions:) mittel, meiſt 
Kalziunchlorid, konzentrierte Schwefelſcure, Ustali, 
Phosphorpentoryd; Evakulerungshahn ermöglicht 
durch EN raſcheres bzw. ſchürferes Trocknen 


(Vakuum- Eh. 
Erſpektanz die lat im ka ch. Kirchenrecht Anwart 
ſchaft eines Geiſtlichen auf eine Kirchenſtelle, die noch 
nicht frei geworden ift Cen haben fowwohl der 
Se e al ben pe e DISE nr 
dt. Reich an viele Ausländer. Im Konzil zu Trient 
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wurde die E. verboten, ausgenommen die des Koad⸗ 
jutors mit dem Recht der Nachfolge. Dem Kaiſer 
blieb aber das Recht, für jedes Kapitel einen Geiſt⸗ 
lichen zu benennen, der die erfte nach der Faifeel, 
Thronbeſteigung frei werdende Kapitelſtelle (Präs 
bende, lat.; Pfründe) erhalten follte (ius primarum 
precum, lat., „Recht der erſten Bitten). — In der 
ev. Kirche erlangen die geprüften Predigtamts⸗ 
kandidaten die E. auf Anftellung in der Landeskirche, 
etzt der Reichskirche, d. h. fie können fid) zur Wahl 
ftellen Laffen. kes d 
Exſpektalſo (lat.), Anwartſchaft gewährend; ab- 
Exſpektatſve Behandlung, abwartendes Heilver⸗ 
fahren, wird angewendet, wenn kein fofortiger Ein- 
griff möglich iſt oder die Diagnoſe nicht gleich 
geftellt werden kann; beſteht im erſteren Falle in der 
Schaffung der günftigften Bedingungen, unter denen 
die Krankheit am beſten überſtanden wird. 
Exſpiration (lat.), Ausatmung. — Exſpirſe ren, 
ausatmen. berauben. 
poliatien (lat.), Beraubung. —Exſpoliſe ren, 
Exſtirpation (lat., „Ausrottunge), vollftändige 
chirurg. Entfernung krankhafter Neubildungen (Ge 
ſchwülſte) oder kranker Organe, — Erftirpigren, 
ausrotten, mit der Wurzel beſeitigen. 
Erfudgt, das (lat), Ausſchwigung bei Ent 
zündung, beſteht aus geformten Blulbeſtandteilen 
und Serum, tritt aus den Blutgefäßen aus (Ex⸗ 
fudation). 
Exſudatſve Oiatheſe, außerſt verbreitete, im 
Säuglingsalter bef. häufige Neigung zu Drüfen- 
ſchwellungen und entzündlichen Ausſchwitzungen, 
findet fid außer bei zarten, ſchwachlichen häufig 
auch bei fetten, muskelſchwachen, blaffen, ſchlaffen 
Kindern. Bezeichnend find Größenzunahme der 
Lymphdrüſen und der Thymusdrüfe (Status 
thymico-lymphaticus) und vor allem entzündliche 
Erſcheinungen an der ganzen Körperoberfläche. 
N bräunlich-graue Schuppen auf der 
Kopfhaut (Grind) umſchriebene rötliche Verdickungen 
in der Wangenhaut (Rilchſchorf, Milchborke), 
auf der Haut des ganzen Körpers verteilte, ſtark 
juckende, gelblich rötliche Knötchen (Strophulus 
infantum, $riefeln), dazu katarrhal. Erſcheinungen 
an den Schleimhäuten der Atmungs⸗ und der Vers 
dauungsorgane mit kurzen, vorübergehenden Fieber 
fößen (Eintagsfieber) gehören zum bezeichnenden 
ild der E. Bei den fehr anfälligen Kindern kann 
infolge geringfügiger Anläffe der Tod (Thymus. 
tod) völlig unvorhergeſehen eintreten. Die Ber 
handlung muß beſonders eine Umſtimmung des 
llgemeinzuſtandes in Form von Abhärtungsmafr 
nahmen und Diät anſtreben. See- oder Gebirgs- 
aufenthalt, pflanzliche Koſt. 
Extemporgle, das (lat.), aus dem Stegreif an- 
zufertigende ſchriftliche (laffen) Arbeit. 
ex tempore (lat.), auf Grund der (augenblicklichen) 
Beitlage; ex tempore fprechen Sextemporieren. 
Extemporieren (lat haus dem Augenblick heraus!, 
ohne Vorbereitung z. B. eine Rede halten, aus dem 
Stegreif reden, schreiben: im Theater ohne feften 
Tert fpielen, ex tempore fpielen, ſich auf Einfälle 
verlaſſen, die aus der Laune und dem Belieben des 
Darſtellers kommen; ertemporierte Komödie 
4 Commedia dell arte. 
Ertenfität (lat.), Ausdehnung; Umfang. 
Extenſſo (lat), der Aus dehnung nach, räumlich. 
Extenſive Wirtſchaftsweſſe, in der Landwirtſchaft 
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Bez, für Wirtſchaftsweiſe mit geringem Aufwand 
an Arbeit und Kapital im Gegenſatz zur 4 Inten⸗ 
fiven Wirtſchaftsweiſe (t auch Landwirtſchaftliche 
Betriebsſyſteme). 
Extenſivraſſen der Haustiere find ſolche Raſſen, 
die genügſam, widerftandsfähig, von mäßiger Leis 
fung, für erfenfive Wirtſchaft geeignet find. 
Extenſoren (lat.), Streckmuskeln. 
Exterieur, das (frz., 8r), das Aufere; in der Vieh⸗ 
zucht die gefamte äußere Erfcjeinung und Beschaffen. 
heit eines Tieres. 
Exterminatien (lat.), Vertreibung; Ausrottung. — 
Erterminigren, über die Landesgrenze verweilen; 
ausrotten. 
Extern (extran, lat.) fremd, auswärtig.— Externer 
(Extraneer) legt nach privater Vorbereitung die 
Reifeprüfung an einer Schule ab, die er nicht be» 
ſucht hat. Auch: Schüler einer Internatſchule, der 
außerhalb der Anftalt wohnt, weiterhin Schäler 
einer Schule, die Erterngt ift, d. h. nur außerhalb 
der Anſtalt wohnende Schüler hat. 

ternſteine (Eggſternſteine), Gruppe von 15 Gand: 

einfelſen (13—18 m hoch) im Lippeſchen Wald bei 
Detmold (erſte hiſtoriſche Nachrichten 1093). Aus 

jrabungen (1934/35) beſtätigten durch Funde und 
Sindagerung die bereits früher aufgeftellte Thefe, 
daß die E. eine alte germaniſche Kultſtätte darſtellen, 
die infolge der Chriſtianiſterung z. 3. Karls d. Gr. 
gewaltfam. 115 5 wurde. Die Anlage der Fels, 
tume umb Si hen weiſen — foweit fid) der frühere 
Zuſtand erkennen läft — auf ein Sonnenheiligtum 
für die Feier der Sonnenwenden hin. Die cheiſil 
Kunſt des Frühmittelalters hat in den Fels des alt⸗ 
german. Helligeums ein 5 m hohes Relief der Kreuze 
abnahme gehauen, eine Monumentalplaſtik, die in 
ihrer Groſſartigkeie ein ergreifendes Zeugnis früher 
Bildhauerkunſt ift. Die Vermutung Goethes, daß 
der „Seſſel, auf dem Joſef v. Arimathia fteht, ein 
niedriger Baum fei, beſtätigt fih wohl dahin, daß 
es ſich um die niedergebogene (nicht gebrochene) 
Irminſul handelt, die zum Kreuz in ſymbol. Ber 
ziehung geſetzt ift und die wohl einſt den höchſten 
Gipfel geziert haben mag. — Lit.: J. Andree 1930. 
Exlerritorigl (lat.), außerhalb der Territorials 
gewalt befindlich, dann: der Gewalt des Aufenthalts. 
Ntaats nicht unterworfen. E. find Gtaatshäupter 
außerhalb ihrer Heimatſtaaten, gleichgültig, ob fie 
amtlich oder nichtamtlich reifen, ſofern fie nicht vins 
kognito (äußerlich [als Staatshaupt nicht erkennbar, 
d. h. unter Verzicht auf die Exterritorialität) un⸗ 
terwegs find. Cie dürfen weder polizeilich noch gericht 
Li) irgendwie in Anſpruch genommen werden, auch 
3. B. nicht als Zeugen. Das gleiche gilt für die Ges 
ſandten im weiteften Sinne ſowie für ihre Familien 
und ihr perfönliches und ihr dienſtliches Gefolge. Es 
gilt ausnahmsweiſe nicht infoweit, als fie Grund. 
ſtücke im Aufenthaltsſtaat zu Eigentum beſitzen und 
deshalb mit den Gerichten zu tun haben. Dagegen 
find ihr perſönl. und ihr dienſtl. Verkehr mit dem 
Heimatſtaat ſowie ihre Wohnung den Eingriffen des 
Aufenthaltsſtaats entzogen, d. h. das Betreten der 
Amts, und Wohnräume durch Beamte des Emp⸗ 
fangsftaats oder die Vornahme von Staatshand⸗ 
lungen iſt nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des Ge⸗ 
ſandten zuläffig (nicht aber ift das Geſandtſchafts⸗ 
grundſtück und ⸗gebäude als ſolches exterritorial), 
Dieſes Recht, die Franchise de l'hotel (frz., franſchſſ 
dB [ötäl), wurde in gewiſſen Staaten, z. 8. in China, 
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vertragsmäßig auf das Stadtviertel, in dem die Ge⸗ 
fandtfehaft lag, als Quartierfreiheit (Franchise 
des quartiers, frz, dä Färtfg,auch ius quarteriorum, 
lat.) ausgedehnt. Der Verſuch mancher Staaten, die 
Franchise des quartiers auch — unzuläſſigerweiſe — 
in Europa geltend zu machen, ſcheiterte aber. Die 
Geſandten nebſt Familie und Gefolge find ferner von 
perſonlichen Steuern (Einkommen- und Bermögens- 
ftenern) befreit (nicht aber von Verkehrsſteuern ſowie 
bon der Steuer auf Erbteile folder Erblaffer, die im 
Empfangsſtaat verftorben find). E. find auch ihre 
Briefſchaften und Archive, nicht aber ihre Chiffre: 
telegramme. Bei den Geſandten und ihrem Ge⸗ 
folge erſtreckt ſich die Exterritorialität auf die 
Staatsangehörigkeit des Familienzuwachſes: Ihre 
Kinder erhalten auch in den Staaten, in denen das 
4 ius soli gilt (3. B. in Großbritannien oder Argen⸗ 
tinien), allein die Staatsaugehörigkeit der Eltern. 
Die Geſandten find auch frei von Leiſtungen für 
milit. Bwede, pflegen aber freiwillig, vor allem im 
Kriege, fih an der Kranken- und Verwundeten⸗ 
fürforge zu beteiligen. Endlich haben fie das 
Kapellenrecht, d. h. das Recht, im Geſandtſchafts⸗ 
gebäude eigene Kapellen zu beſitzen und Gottes⸗ 
dienſte für ſich halten zu laſſen; das war in kon⸗ 
feffionellsterritorial beherrſchten Staaten ebenſo 
bedeutfam, wie es heute für Geſandte chriſtlichen Be 
kennkniſſes in der Sowjetunion, in Japan, China usw. 
ift. Exterritorialität genießen ferner die Jurisdik⸗ 
tionstonfuln (4 Konful), die Beamten des Völker⸗ 
bundes und die Delegierten zum Völkerbund, letztere 
aber nur, wenn fie auf dem Wege zu einer Völker⸗ 
bundsratss oder »bundsverfanmlung find, in ber 
fhränttem Umfang, ebenſo je im Umfang der 
befonderen Vereinbarungen Mitglieder von diplos 
matiſchen Kongreſſen, die Richter des Ständigen 
Internationalen Gerichtshofs und des Ständigen 
Schiedohofg. E. find endlich Kriegsschiffe in frem- 
den Gewäſſern ſowie fremde Heerelörper, 3. B. 
Beſatzungstruppen oder im (genehmigten) Durch⸗ 
marfih befindliche Heeresteile fremder Staaten. 
Ertinguigren (lat.), auslöſchen, vernichten. — Ex⸗ 
kinktſo, auslöſchend. 

Extinktion (lat.), Ausloſchung, Abſorption von Licht. 
Extra (lat.), nebenbei, außerdem; erft recht; aufer- 
ordentlich; in 3; 
Extradividende h 
Extra ecelesiam nulla salus (lat.), saußerhalb der 
Kirche (ift) kein Heile, ein Wort, das den Anſpruch 
der halleinſeligmachendeng kath. Kirche zur Geltung 
bringt; es findet ſich ähnlich ſchon bei Cyprian 
(250); auch heute noch beſtimmt es die Haltung der 
cöm. kath. Kirche, ift aber geſchichtlich und religiös 
unhaltbar und für jede artgemäße Frömmigkeit 
unheilvoll. 

Extrahieren (lat.), ausziehen, einen Auszug 
machen. — In der Chemie und Technik (bef. der 
mediziniſchen und pharmazeutiſchen): Herausziehen, 
Ausziehen, auch 4 Auslaugen. E, bef. Herauslöſen 
von Hel, Riech⸗, Farbſtoffen, Fetten, äthe⸗ 
riſchen Ölen, Wachſen u. a. aus feſtem Mas 
terial, Pflanzenteilen, Drogen durch geeignete 
Löfungsmittel (Extraktionsmittel, wie Ather, 
Alkohol, Trichlorachylen) bei gewöhnlicher oder 
erhöhter Temp. Durch E. erhaltener Auszug, auch 
deffen Eindampfrückſtand heißt Extrakt (4 Cr- 
krakte), das Verfahren des Es Extraktion. Die 
Technik benutzt hierzu Eptraktionsapparate, 
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die z. T. ſtaffelartig angeordnet (Extraktions⸗ 
kolonnen) ſind, auch unter Benutzung von Unter⸗ 
druck zwecks raſcheren Verdampfens des Löſungs⸗ 
mittels arbeiten. Für Laboratoriumszwecke eignet 
fih bef. der Sorhlet-Erfraftionsapparat, im 
Prinzip ein mit Extraktionsmittel beſchickter Kolben 
mit Mückflußkähler, innerhalb deffen fih der zu 
ertrahierende Stoff in einer Filkerhülſe befindet; 
gewährleiſtet weitgehendes E. bei größter Löſungs⸗ 
mittelerſparnis. 

Extrajudizial (lat), außergerichtlich. 

Extrakt, der (lat), Auszug aus Büchern, Akten ufiv.; 
Tauch Extrahieren, Extrakte. 

Extrakte (Extracta, lat.), durch + Extrahieren 
erhaltener Auszug, auch deffen Eindampfrückſtand; 
im engern Sinne eingedickte Auszüge aus Pflanzen⸗ 
ſtoffen oder aus eingedickten Pflanzenſaften, als 
dünne, dicke oder Troden-E, zubereitet; Fluid⸗E. 
werden durch ein Verdrängun, 1 (Per: 
tolation) fo hergeftellt, daß ein Teil E. einem Teil 
Droge entſpricht. Als Lebensmittel wichtig find 
geen e und Hefe-E,, Malz-E. 
— Vgl. Eſſenz. 

Extraktion (lat.), in der Medizin das Herausziehen 
(Ertrahieren) kranker oder abgeſtorbener Organe 
und Gewebsteile, wie Zähne, Augenlinſe, Knochen- 
ſtücke; auch das Herausziehen des Kindes mit Zange 
oder Hand bei der Geburt. 4 auch Extrahieren. 
extra muros (lat.), außerhalb der (Stadt) Mauern. 
Extraordinär (lat.), außergewöhnlich. 

extra ordinem (lat.), außer der Ordnung. 
Extrapoſten, früher Fahrten auf Pofiftrafen, die 
die Poſthalter auf beſonderes Verlangen zur Ber 
förderung von Reiſenden oder Gütern durchführen 
mußten. Den E. waren ahnlich wie den ordent 
lichen Poſten beſondere Vorrechte eingeräumt: in 
befonderen Fallen durften fie ſich der Mebene und 
Feldwege bedienen, jedes Fuhrwerk mufte auf das 
übliche Signal aus weichen u. a. Im Gegenſatz zu den 
d Poſten wurde aber eine Entſchädigung 
für den Verluft oder die Beſchadigung von Sachen, 
die der Reifende bei ſich führte, ſowie bei einer 
Lorperl. Beſchadigung des Reiſenden nicht gewährt. 
Durch die Vermehrung der ordentl. Poſten und den 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes verloren die E. etwa 
von 1800 an immer mehr an Bedeutung und werden 
feit 1919 nicht mehr geſtellt. An ihre Stelle find ſetzt 
die Sonderfahrten mit $ Kraftpoſten getreten. Die 
Reifenden find von der Poft bei einer privaten Bers 
ſicherungsgeſellſchaft gegen Unfall verſichert. 
Extraſtrom(Offnungs⸗, bzw. Cihliegungsfteom), ein 
elektr. Strom, der infolge von 4 Induktion bei Stroms 
unterbrechung, bzw. schließung in Spulen entfteht. 
Extravagant (lat.), ausfchweifend; überſpannt. 
Extravaganz, die (lat.), Ausſchweifung; (toller) 
Streich; Überſpanntheit. 

Extrem (lat.), väußerſta; übertrieben; als Hptw.: 
E., das, höchſter Grad; Übertreibung; »Die E.e 
berühren fid)4 (frz. les extrêmes se touchent 
(la ſcäkßträm fö tüſchl, aus L. S. Merciers „Ta- 
bleau de Parise 1782, ähnlich bei Pascal). — 
auch Jufiniteſimalrechnung. 
Extremismus (lat.) Anſchauungen und Handlungen 
radikaler Politiker (Er tremiften); von feinen G. 
nern wurde der Nationalfozialismus, um ihn her, 
zuſetzen, als E bezeichnet. 

Extremität (lat.), das äußerſte Ende; bef. als Mz.: 
Extremitäten, die 4 Gliedmaßen. 
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Exulgnten (lat.), Berbannte, bef. die im 17. Jh. 
ihres ev. Glaubens wegen aus den habsburg. 
Ländern Vertriebenen. 
Exulzeratipn (lat.), Verſchwärung, zum Geſchwür 
führender eitriger, oft übelriechender Gewebszerfall. 
Ex ungue legnem, (lat.), »An der Klaue (erkennt 
man) den Löwen. 
ex ysu (lat.), aus dem Gebrauch; durch Übung. 
Exuvien (lat.), abgeſtreifte Hülle (Hauch Häutung); 
Siegesbeute. 
ex voto (lat.), rauf Grund eines Gelübdes e altröm. 
Inſchrift auf Weihgeſchenken; auch diefe felbſt. 
Exzedieren (lat.), das zuläffige Maß überfteigen; 
einen 4 Exzeß begehen. — Erzedent, Handelſtifter. 
Exzellent (lat.), hervorragend. 
Exzellenz, die (lat, excellentia, „Vortrefflichkeit, 
Herrlichkeite; Abk.: Erz.) Titel, zuerſt der Tangos 
bardiſchen und der frank. Könige, dann der dt, Kaifer 
bis zu Lone VII. ſowie der erwählten röm. und 
andern Könige, fpäter der Geſandten. In Italien ift 
Eccellenza (esche) eine allg. Anrede der Adligen, 
Ahnlich in Spanien Excelencia (Efhelönehlä). Die 
Präf. der Republiken werden E. angeredet. Im 
De. Reich wird feit der Novemberrevolte von 1918 
der Titel nicht mehr verliehen. Im diplomatiſchen 
Verkehr ift der Titel heute noch üblich. 
Exzellieren (lat.), hervorragen. 
Exzelſior = Excelsior, 
Exzenter, der oder das, (Kröpfſcheibe), erzentrifch 
gelagerte Scheibe zur Umwandlung einer Dreh: 
bewegung in eine hine und hergehende; + Getriebe. 
Exzentrit, die (lat.), beftimmte Form artiftifchen Auf. 
treten, meift eine in außerordentlich komiſcher und 
verzerrter Weiſe zur Schau gebrachte Akrobatik, 
auch Tanzvorführung diefer Art; E (er) auch Artift 
oder Tanzkünſtler, der eine erzentrifche Programms 
nummer bietet. 
Exzentriſch (lat, außermittig), außerhalb des Mittels 
E. e liegend; über(pannt; komiſch (4 Erzentrik). — 
heißen Kreiſe, deren Mittelpunkte nicht gur 
fammenfallen. — + auch Kegelſchnitt. 
Erzeptipn (lat.), Ausnahme; Einrede. 
Exzeptionell (iat. fz, ausnahmsweife eintretend; 
außergewöhnlich 
Exzerpieren (lat.), einen Auszug aus einem Buch, 
einem wiſſenſchaftl. Werk herstellen. — Exzerpt, 
das, „Auszuge aus Büchern. 
Exzeß, der (lat. excessus), Ausſchweifung; Übers 
ſchreitung polizeilicher, auf Ordnung u. Ruhe bezügl. 
en Notwehr: E. 4 Notwehr. — In der 
fphär. Trigonometrie der Uberſchuß der Wintel- 
fumme eines fphär. Dreiecks über zwei Rechte. 
Exzeſſſo (lat.), das Maß überſchreitend; ause 
ſchweifend. — E.bildung, bei Tieren übermäßige 
usbildung eines Organs, das dadurch unzweck⸗ 
maßig oder nachteilig wird, z. B. das rieſige Geweih 
der Nieſenhirſche, das Gebiß des Sabelzahntigers 
(4 Beilage »Abſtammungs⸗ und Entwicklungs 
lehre IVe, 5); die E. bildungen haben vielleicht zum 
Ausſterben dieſer Arten geführt. 
Erzidieren (lat.), herausschneiden. 
Erzifipn (lat.), Ausſchneidung. — Das Heraus: 
ſchneiden eines Geweboſtückes des Körpers (bef. 
von Geſchwülſten) zur mil roſkopiſchen Unterſuchung. 
Exzitation (lat.), Erregung; Aufmunterung. 
Exzitieren (lat.), erregen; aufmuntern. 
Ey, &uife, Romaniſtin, — 18.2.1854 auf Gut 
Eylingen, } 17. 5. 1936 Pinneberg, 1918—24 Lektorin 
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Buch des Markgrafen Albrecht Achillesa. 
vorkurfürſti. Periode 1440—70; 2. Te 
Periode 1470—86). [4 Albrecht von Eyb, 
Eyb, Albrecht von, humaniſt. Schriftſteller, 
End, 1) Hubert van, niederl. Maler, um 1370 
Maaſeyck b. Maaſtricht, t 18. 9. 1426 Gent, "ber 
gann den Genter Altar, wie die Inſchrift bezeugt. 
Weitere Werke find mit Sicherheit nicht nachweis. 
bar. Lit.: Kerber 1937; Renders, „I. van E., 
personnage de légende 1933. — 2) Jan van, 
Bruder von E. 1), niederländ. Maler, um 1390 
Magſeyck, begraben 9. 6. 1441 Brügge, feit 1422 
Hofmaler im Haag, feit 1430 tätig in Brügge. Er 
hat den von feinem Bruder begonnenen Genter 
Altar 1432 vollendet und ift dadurch zum Mit⸗ 
begründer der altniederl. Malerei geworden. Denn 
diefer vielteilige Flügelaltar (Gent, Sint Baafs 
Kirche) enthalt zuerſt alle Merkmale, durch die ſich 
die altniederl. und überhaupt die nord. Malerei der 
Neuzeit von der des M. A. unterſcheidet, namentlich 
folche, die auf ein neues Verhaltnis zur Wirklichkeit 
deuten: Eine Landſchaft mit naturwiſſenſchaftlich 
genauer Nachbildung der Pflanzen, in den Geſtalten 
von Adam und Eva die erſten wirklichen Akte, in den 
Stifterfiguren die erſten dem Individuellen bis in 
die kleinſten Einzelheiten nachgehenden Bildniſſe. 
Weiter find hervorzuheben die Anſatze zu einer 
perſpektiv. Geſtaltung des Innenraums und eine 
neue techniſche Meiſterſchaft in der Olmalerei. Als 
Vorausfegungen und gleichſam Vorbereitungen zur 
hohen Eſſchen Kunſt darf man bef. die niederl.r 
burgundiſchen Miniaturen vom Anfang des 15. Ih. 
anſehen, deren einige Hubert, andere Jan zus 
ieſchrieben werden. Sichere Werke Jans haben 
ſich erſt aus der Zeit nach der Vollendung des Genter 
Altars erhalten. Die bedeutendſten find: Doppel: 
bildnis des Arnolfini und feiner Gemahlin (1434; 
London, Nationalgal.); Madonna mit Heiligen und 
dem Stifter van der Paele (1436; Brügge, Afas 
demie); Die Madonna des Kanzlers Rolin (Paris, 
Louvre); Die Luccamadonna (Frankfurt a. M., 
Staedelſches Inftitut); Triptychon mit Maria und 
dem Kind im Kirchenraum (Dresden, Galerie). 
Lit. Dootäf, »Das Nätſel der Kunſt der Brüder 
im Ib. d. Kunſthiſt. Sammlungen d. Allerh. 
Kalſerhauſes 1904 j Buchausg. 1925); Weale 1907 
(gekürzte und ergänzte Neuausg. von Brockwell 
1912); F. Winkler, Der Genter Altare 1921; 
Scheewe, „Hubert und Jan van E. Ihre lit. Wür⸗ 
digung bis ins 18. Ihen 1933- 

Eydtkuhnen, oſtpr. Stadt, Grenzſtation gegen 
Litauen (13 F 2), (1933) 5665 Ew. 

Eyersheimer Typus, von der nordweſtdt. Tiefſtich⸗ 
und rheiniſchen Schnukeramik ſtark beeinflußte Abe 
art der Bandkeramik. 

Eyjafjord (eic, „Inſelbucht ), island. Ort am 
gleichnamigen Fjord (15b NbE. J. 
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Eylau, zwei oſtpreuß. Städte; 1) Deukſch E, 
Stadt und Bahnknoten am Geſerich⸗See (13 C 3), 
(1933) 12830 Ew.; Reichsbahnausbefferungswerk, 
Sägewerke. — 1305 als Stadt mit Kulmer Recht 
gegründet. — 2) Preußiſch E., Stadt in Natangen 
(13 D 2), (1933) 4120 Ew.; Herſt. landwirtſchaftl. 
Maſchinen, Getreide: und Viehhandel. — 1336 vom 
Ot. Orden als Stadt gegründet. 

Eyrbyggjaſaga, bedeutende isländ. Saga (nieder⸗ 
geschrieben zw. 1220 und 1230), gibt ein treffliches 
Bild von Kultur, Religion, Rechts- und Handels⸗ 
weſen des alten Island; hervorragende Darftellung 
bef- der heidn. Brauche. Dt. in Sammlung „Thule. 
Eyre (dr), Edward John, engl. Auſtralienforſcher, 
* 5 8. 1815 Yorkshire, t 30. 11. 1901 Taviſtoch 
(Devonfhire), bereiſte 1839-41 Süd⸗ und Weft- 
auftralien, entdeckte 1840 den E-See; »Journal 
of Expeditions of Discovery into Central 
Australia« 1845, 2 Bde. 

Eyreſee (Are), füdauſtr. Salzpfanne mit period. Bur 
flüffen, z. B. E. Creet (Exit) (34a F 95 3500 bis 
13000 qkm. 

Eyria (Ara), füdaufte. Halbinſel zw. Gr. Auſtra⸗ 
liſcher und Spencer Bucht (34a F 5), mit dem Hafen 
Port Lincoln. 

Eyſoldt, Gertrud, Schauspielerin, * 30. 11. 1870 
Pirna, ſpielte in Riga, Berlin, München, Stuttgart, 
feit 1905 am Ot. Theater Berlin, vor allem berühmt 
durch die Darftellung problematifcher Frauengeftal- 
ten (Räthchen von Heilbronn, Nora, Salome u. a.). 
Eyſteinn Asgrimsſon, berühmter isl, Skalde des 
14. Jh., Auguſtinermönch, isl, Viſitator Nors 
wegens, Berfaffer des aus 100 Strophen beſtehen⸗ 
den Marienliedes »iljac, das der einfachen, feigen 
und lebendigen Sarfellıng und der Klarheit der 
Sprache wegen raſch berühmt wurde. 

Eytelwein, Johann Albert, Waſſerbau Ing. „31. 12. 
1764 Frankfurt a. M., f 18. 8. 1848 Berlin, feit 
1794 Leiter des preuß. Bauweſens, führte Strom: 
und Hafenbauten durch. 

Eyth, Mar v., Ingenieur und Schriftſteller, “ 6. 5. 
1836 Kirchheim u. T., f 25. 8. 1906 Michelsbach 
b. Ulm; Studium an der Polytechn. Lehranſtalt 
Stuttgart. Schloſſerlehrling, dann techn. Zeichner 
u. Reifender einer Maſchinen⸗ = 
fabrik, kam über Weſtdeueſch. f 
land und Belgien nach Eng⸗ 
land, Ingenieur in der Mar 
ſchinenfabrik von Fowler in 
Leeds, bald Chefingenieur; 
wurde nach Agypten entſandt, 
um die dorthin gelieferten 
Dampfpflüge in Betrieb zu $ 
fegen. Der Vizekonig Halim 
Paſcha ernannte ihn zum Chef- 
ingenieur von Agypten. E. hat 
die Ausbreitung der Baume 
wollkultur durch Einführung 
des Dampfpflugbetriebes und Schaffung von Be⸗ 
wäfferungsanlagen entſcheidend gefördert. Nach 
feiner Rückkehr aus Agypten bereiſte er im Auf 
trag Fowlers Nordamerika, faſt ganz Europa und 
Teile von Afrika und Afien. 1832 ließ er ſich in 
Bonn nieder, wirkte unermüdlich für die dt. Land⸗ 
wirtſchaft und gründete die 4 Deutſche Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft, innerhalb derer er ſich beſonders 
des Ausſtellungs⸗, des Maſchinen⸗ und Geräte: 
weſens annahm. 1905 erhielt er die Grashof⸗ 


Mar Epth. 
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Denkmünze des VDI. Seit 1896 in Ulm, widmete 
er fid bef. ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit, fertigte dar 
neben aber auch eine große Zahl nichttechniſcher gut. 
gelungener Zeichnungen und Skizzen an (heute im 
Stadtmuſcum Ulm). E. vereinigte mit dem klaren 
Blick des (darf beobachtenden Ingenieurs und dem 
Geſchick des gewandten Erzählers einen kerndeutſchen 
Humor. Er schrieb: Wanderbuch eines Ingenieurst 
1871—84, 6 Bde., 3. gek. Ausg. u. d. T.: Im Strom 
unſerer Beite 1903—04, 3 Bde. die Novellen und 
Elizen „Hinter Plug und Echraubftod« 1899, 
2 Bde., die Romane „Der Kampf um die Cheops- 
pyramides 1902, 2 Bde. und „Der Schneider von 
Lime 1906, 2 Bbe.; Feierſtundene 1904; »Lebendige 
Kräften 1904 (Vortrage). Seit 1936 alljährlich 
Mar-E.: Preis für die beſten techn. ſchriftſtelle. 
riſchen Leiſtungen. Die „Mar- E.⸗Geſellſchaft 
ur Förderung der Landtechniks wurde 1932 E. zu 

hren benannt; fie ſtellt heute die Fachgruppe 
„Technik in der Landwirtſchafte im VDI, dar. Lit.: 
C. Weihe 19225; Girndt 1926; L. Eyth, »Das 
Geſchleche E4 1930; L. Du Bois-Reymond 1931. 
Ezechiel (hebr., Gott ift Krafte, in der Lutherbibel 
Heſckiel gen.), jüd. Prophet, etwa 593—571 b. Chr. 
in der Verbannung (Babylon) wirkſam, ſtark ef- 
ſtatiſch und vifionår (wahrſcheinlich auf krankhafte 
Anlage zurüdzuführen), ein Vertreter zeremonieller 
und kaulkiſcher Frömmigkeitsübung, Sein Gott, 
dh, ift ihm ein Prinzip der Heiligkeit und der 
rafenden Gerechtigkeit, deffen hervorſtechendſte Züge 
Grimm, Rache u. Grauſamkeit find. In feinem Nas 
men verkündigte er den polit. Untergang feines Bol- 
kes u. ſagte den Untergang Jeruſalems (586) voraus, 
Ezzelino (III.) da Romano (Ezzelin), Markgraf 
von Verona, Haupt der Gibellinen, * 25, 4. 1194, 
+ 1259, Sohn Ezzelins II. des »Mönchess, ſchloß {ich 
1232 eng feinem früheren Gegner Kaifer&riedrich II. 
an, der ihm 1236 die Herrſchaft über Vicenza, 1237 
über Paduau. Erevlſo l, 1238 feine uneheliche Tochter 
Selvaggia zur Frau gab. Seit 1239 herrſchte er als 
gefürchteter und gehaßter Vorkämpfer Friedrichs II. 
und Konrads IV. gegen die papſtl. Parteigänger in 
der trevifan. Mack. Enn „reuzheere unter Erzbiſchof 
Philipp von Ravenna flug er bei Torricella 
(1. 9. 1258). Als er Mailand unterwerfen wollte, 
bildete ſich ein neuer Bund gegen ihn; E. wurde 
27.9. 1259 bei Soneino geſchlagen, als Verwundeter 
gefangen und ftarb darauf, Sein Bruder Alberich 
mußte wegen Hunger 25. 8. 1260 fein Schloß San 
Beno übergeben und wurde, nachdem man feine 
Söhne und Töchter vor feinen Augen ermordet 
hatte, zu Tode geſchleift. Mit ihm erloſch das Ges 
ſchlecht. E. Geſchick wurde von Cantù, Eichendorff 
und G. Pfizer behandelt. Lit.: Stieve 1909. 
Ezzo (Ehrenfried), Pfalzgraf v. Lothringen, um 
954, t21. 5. 1034 Saalfeld, aus niederrhein. Grafen 
geſchlecht, kam durch feine Ehe mit Mathilde, der 
einzigen Schweſter Kaiſer Ottos III., zu großem 
Anfehen, erhielt reiche Güter in Oſtfranken und 
Thüringen, kam vorübergehend (feit 1011) mit Raiz 
fer Heinrich II. in Gegenſatz. 1024 gründete er das 
Kloſter Brauweiler bei Köln, in deffen Gründungs- 
geſchichte feine Lebensbeſchreibung enthalten ift. 
Ezzolied, von einem Bamberger Kleriker Ezzo um 
1060 verfaßtes dt. Gedicht, bean die chriſtl. 
Heilsgeſchichte, erhalten in der Borauer Gammel- 
handſchrift, hrsg. von Waag (in: Kleinere dt. Ged. 
des kr. und 12. Jh. 19160). 
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6, f, der ſechſte Buchſtabe unſerer Schriftzeſchen 
reihe (t Schrift, entſtanden aus dem 1 
das grch. $ Digamma (Lautwert v) kam als F 
Cautwert f) ins lat. Alphabet. f ift ein ſtimmloſer, 
zw. Oberzähnen und Unterlippe gebildeter (labio⸗ 
dentaler) Reibelaut. — F, f in lat. Inſchriften = 
filius, „Sohne, oder fecit, shat (es) gemachte, 
q = filia, Tochterg. — Fin England = Fellow. — 
F an Kraftfahrzeugen = Grantreid (mit Tunis 
und Marotto). — F auf Münzen Zeichen der Münz 
ätten Magdeburg, Stuttgart, Hall in Tirol und 

ingers. — F, chem. Zeichen für Fluor. — F Abk. in 
der Phyſik: 1) Thermometerſkala nach 4 Fahren⸗ 
heit; 2) — Farad (eine f elettriſche Maßeinheit). 
—F, f in der Mußte die vierte Stufe der C- 
dur- Tonleiter, f als Abk. = forte. — f. vorwie ⸗ 
gend im Schrifttum = die folgende Seite, das 
folgende Jahr (ff.: die folgenden Geiten bzw. 
Jahre). >f. im Handel - fein ff.: befon- 
ders fein). 
F (Fa), auf der Stellſcheibe von Uhren Abk. für 
faster (engl., sfchneller). 

as, Abk. fie Firma. 

abed, Max d., General, * 6. 5. 1854 Berlin, 
116. 12. 1916 Partenkirchen, 1915 Führer der 11., 
dann der 1., ſpäter der 12. Armee, 1916 der 8. Armee. 
Fabel (lat. fabula), allg. die Handlung einer er- 
zählenden oder dramat. Dichtung, das Grund. 
thema, das aus Vorgängen und Charakteren ficht: 
bar wird. Als lite rar. Gattung ift F. eine lehrhafte 
Erzählung, in der Tiere und Natur befeelt erſcheinen 
und als Beifpiele menſchl. Eigenschaften mit moral. 
Folgerung geſchildert werden. Diefe Tier-⸗F. hat 
entſcheidenden Anteil an der didakt. Dichtung; fie 
wird nach dem grch. F dichter 4 Mop auch aſopiſche 
F. genannt. Die Entſiehung der F. liege in der Urs 
zeit der Völker; fie ift zuerſt im Orient nachweisbar 
(Pantſchatantra und Fokman). Phädrus übertrug 
die gr. F. ins Lat, feine F. wirkten durchs M. A. 
bis ins 18. Ih. fort. Der ältefte dt. F. dichter ift 
Der Stricker (Mitte des 13. Jh.), in es Zeit 
ſchrieben F.; Ulrich Boner (14. Jh.), Luther, Hans 
Sachs, Sebaſtian Brant, Burkart Walis, Fiſch⸗ 
art. Der Franzoſe Lafontaine veränderte durch 
Wig und überlegenen Ton die einfache, natürl. Er⸗ 
ählungsform der F. und beeinflußte fo die geſamte 
Eliding des 18. Jh., jener Zeit der Vorliebe für 
geiſtreiche Spielereien. Bon dt. F.dichtern aus dem 
18. Yh. find zu nennen: Hagedorn, Gellert, Gleim, 
Lichtwer, Pfeffel, Leſſing, der auch „Abhandlungen 
über die F. ſchrieb. Die F., die in der Renaiffance 
und Reformation auch der politiſchen Satire diente, 
hat nach dem 18. Ih. keine Blüte mehr aufzu⸗ 
weiſen. Von engliſchen Fdichtern find zu erz 
wähnen Gay und Moore; außerdem die Spanier 
Samaniego und Iriarte ſowie der Ruffe Krylow. 
Lit.: O. Weddigen, »Weſen und Theorie der F.e 
1893; K. Voßler, »afontaine und fein F. werke 
1919; Staege, „Geſchichte der dt. F.theoriel 1929. 
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Fabeltiere, (Fabelweſen), Geſchöpfe der Phantaſie 
in Sage, Mythus und Volksmärchen aller Völker. 
Drache (der nord.germ. Lindwurm), Einhorn und 
Greif ſtammen aus dem Orient. Die Griechen 
ſchufen die Chimäre, den Pegaſus, den Phönix, die 
halbmenſchlichen Geſtalten der Kentauren (halb 
Menſch, halb pferd), den Minotaurus (halb 
Menſch, halb Sele), die Sirenen (halb Mensch, 
halb Vogel), Pan (halb Menſch, halb Bock), Triton 
(Halb Menfch, halb Fiſch) u. a. Seefahrer fabeln 
von Seeſchlangen, Meerktaken, Meermännern und 
»weibern; hierher gehören auch der altteſtament⸗ 
liche Leviathan, der Vogel Roch, die Nixen u. g. 
Faber, 1) 19 Sinolog und Miſſionar, * 25. 4. 
1839 Coburg, t 26. 10. 1899 Tſingtau, vermittelte 
durch Überſ. erſtmalig de. Schrifttum den Chineſen, 
ſchrieb »Lehrbegriff des Konfuzius 1872 u. a. — 
2) Jakob (eigentl. Jacques le Fèvre d fs laples, 
18 fäwr decäpl, F. Stapulenſis), frz. Humaniſt, 
* um 1455 Etaples, } 1536 Nérac, wurde als 
Generalvikar des Biſchofs von Meaur als Res 
formationsfreund verdächtigt, floh und ſuchte 
Schutz bei Margarete von Navarra. Kommentierte 
neuteſtamentl. Schriften und wirkte auf die dt. 
Reformatoren. — 3) Knud, berühmter dan. Arzt, 
* 29. 8. 1862 Odenſe, Magens und Darmfpezialift, 
Bekämpfer der Tuberkulofe. Gründete die „Kopen. 
Hagener Gefellfchaft für innere Medizint und vere 
faßte viele medizinifche Abhandlungen. — 4) Kurt, 
Schriftfteller, * 6. 12. 1893 Mülhaufen (Elf, 
T (erfroren) März 1930 in Kanada, Weltreifender, 
ausgezeichnet durch eine deutſchbewußte, nat. ſoz. 
Haltung (aus dem auslandsdt, Erlebnis heraus früh. 
zeitig Miickampfer der NEDAP.), ſchrieb aus eige- 
nem Erleben ſpannende Abenteurerbücher: »Unter 
Eskimos und Walfiihfängerne 1916, „Rund um 
die Erdes 1924, »Weltwanderers letzte Fahrten 
und Abenteuers 1930 u. a. Nach ihm ift der Kurts 
Faber⸗Preis der Weſtmark benannt. — 5) Peter 
(Pierre Gavre, plär fawr, Lefèvre, Iöfätwe, Mit- 
gründer des Sefitenprdeie, * 1506 Willaret (Ca: 
boyen), f 1. 8. 1546 Rom, als Student von Igna⸗ 
tius b. Loyola für den Orden gewonnen, 1434 
Priefter, kam 1340 als erſter Jeſuit nach Zeucſch⸗ 
land, nahm 1543 in Maing Peter f Canifius 
in den Orden auf und ſchuf 100 im Kampf gegen 
Erzbiſchof & Hermann von Wied 1544 in Köln 
den erſten Stützpunkt. In ſeiner Bekämpfung des 
Proteftantismus ging F. mit unaufdringlichem 
Eifer vor (Fürſorgetätigkeit für Kranke und Arme, 
Predigten vor Studenten, Prieſtern und Dom: 
herren) und fuchte geſchickt jede aufreigende Polemik 
u vermeiden, bef. pflegte er das e 
Ki Grerzitien). Geine Tätigkeit, die auf dt. Boden 
den Kampf des Jeſuitismus gegen die Reformation 
einleitete, wurde dann ſeinen Ordensbrüdern und 
Nachfolgern zum Mufterbeifpiel ihres Verhaltens. 
Er wirkte außerdem noch in Italien (1537 in Rom, 
1539/40 in Parma), in Spanien und in Portugal 
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Faber Caſtell Bleiſtiftfabrik A.-G. 
(1544), wo die 


häufern auf ihn zurückging. 

Faber Caſtell Bleiſtiftfabrik A.-G., A. W., Stein 
bei Nürnberg, ältefte u. bedeutendfte Bleiſtiftfabrik 
Deutſchlands, deren Erzeugniffe Weltgeltung haben, 
gegründet 1761, (Familien.) A. feit 1928; 
erzeugt Bleis, Kopiere und Farbflifte, Kreden, 
Rechenſtabe und Holzzeichenwaren; Werke in Stein 
bei Nürnberg, Geroldsgrün (Bayr. Oſtmark) und 
Heidelberg Doffenheim; Tochtergefelſſchaften und 
abhängige Fabriken in Hermannftadt (Rumänien), 
Aſtorp (Schweden), Sas Carlos (Brafilien); Bers 
tretungen an faft allen bedeutenden Platzen der Erde; 
1937: 1700 Geſolgſchaftsmicglieder, 2,5 Mill. RM. 
Kapital; Intereſſen⸗ und Betriebsgemeinſchaft mit 
der + Bleiftiftfabrit vorm. Johann Faber A.-G. in 
Nürnberg. 

Fabian Society (engl., febien gößaiten, 1883 in 
London von radikalen Bürgerlichen gegr. fozialift. 
Geſellſchaſt, die die zauderndes (darum Fabi 
nach Fabius Cunctator) Umwandlung der 
{haft durch Übergang des Landbefitzes und des indu- 
ſtriellen Kapitals aus Individualbefig in Gemein. 
ſchaftsbeſitz erſtrebt und dafür durch Vorträge und 
in den von ihr verbreiteten Fabian Tractse eintritt. 
Den Marxismus lehnten die Fabier ab. Die F. hat 
die Entwicklung der engl. Gewerkſchaften und der 
Labour Party maßgebend beeinflußt. 

Fabier, Patrizierfamilie im 4 Römſchen Reich; 
ihr gehörte auch der ältefte Annaliſt G. Fabius 
Pictor (gegen 200 v. Chr.) an, f Römiſche Kultur 
(Heſchichteſchreibung). 

Fable convenue, die (frz., fabl konw' n), »verab» 
redete Fabel (Voltaire), allgemein für wahr ges 
brauchtes Märchen, obwohl als ſolches jedem ers 
lennbar. 

Fabliau, das (bity, Mz. Fabllaux, blig, altpikard.; 
altftz. Fablel, Fableau, ble, Miz. Fableaur, lp), 
ſchwankartige Derserzählung voll derber realift. 
Satire (Esprit gaulois, Sßprf golüz) gegen Adel, 
Geiſtlichkeit und Bürgertum, feit 1159 nieder⸗ 
geſchrieben, Blütezeit 13. Jh.; erhalten etwa 150, 
die fpäter oft Schriftſtelern als Quelle dienten; 
gefammelt von Montaiglon und Raynaud 1872—90, 
6 Bde., viele dt. in Profa von Lütkenmüller 1795 
bis 1797, 4 Bde. t Franzöſiſche Kultur (Literatur 1). 
Lit.: Bédier 19331 (frz.). 

Fabre (fabr), 1) Emile, frz. Dramatiker, * 24. 3. 
1869 Metz, feit 1913 Adminiſtrator der Comédie 
Française, ſchrieb, anfangs für das Théâtre libre, 
tealift.sfatir. Stücke über Frankreichs polit. und 
Finanzkreiſe, bef. »L’Argent« 1894, „Das goldne 
Kalbe 1905, dt. 1906; gegen die frz. Kolonial- 
verwaltung »Les Sauterelles« 1909 ſowie Familien. 
tragödien, bef. „La Maison d'argiles 1907 (Folgen 
der Eheſcheidung für die Kinder), La Maison sous 
Voraged gau. a. oli 
— 2) Ferdinand, frz. Schriftſteller, 9. 2. 1827 Bes 
darieug, f 11. 2. 1898 Paris, ſchrieb mit gepflegtem 
Stil, zolaſcher Technik und dramat. Steigerung 
kraftvolle Romane über die Bauern feiner Heimat 
(Cevennen): »Barnabeı 1875, L Abbes Tigranes 
1873, Lucifer“ 1884 (Gallikanismus), das Drama 
»L’Hospitaliöree 1880 und ein Tagebuch aus dem 
Priefterfeminar „a vocatione 1889, umgearb. 
1908. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). —3) Jean 
Henri, fz. Inſektenforſcher, * 21. 12 1823 Gaint- 
Leons (Aveyron), f 11. 10. 1915 Serignan (Bauz 


indung von mehreren Ordens⸗ 
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dufe), Lehrer in Ajaccio, Avignon. Autodidakt, 
unermüdlicher Beobachter, erforſchte bef. die In⸗ 
ſtinkte der Inſekten, lehnte die Selektionstheorie ab. 
Auf Beobachtung und Berſuch fußende Werke in faft 
dichteriſcher Schreibweiſe: »Histoire de la bücher 
1866, Les Ravageursı 1870, Les Auxiliairese 
1873, »Souvenirs entomologiques« 1879, 10 Bde., 
Les Animaux« 1881; zahlreiche Überfegungen ins 
Deutſche. — 4) Lucien, frz. Dichter, * 1889 Albi, 
schrieb als Schüler Balérys die tiefe, edle Con- 
naissance de la déesses 1920 ſowie den Roman 
von balzacſchem Format »Rabevel ou le mal des 
ardentsd 1923, 3 Bde., die foziale Anklage des 
Traditionaliſten gegen das zeitgenöflifche Frank. 
reich; ferner Le Tarramagnoud, den ergreifenden 
Roman der Rebellion der ſüdfrz. Winzer, die 1907 
ihren Boden gegen landfremdes Kapital derteidig ⸗ 
ten. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Fabre d'Eglantine (fabr deglantin), Philippe 
Heels Nazaire, frz, Dichter und Revolutionät, 
28. 7. 1755 Carcaſſonne, I 5. 4. 1794 Paris (auf 
dem Schafott zugleich mit feinen nden Danton 
und Camille Desmoulins), urſprünglich Schauſpieler, 
gewann bei den Blumenfpielen in Toulouſe 1708 
den Preis der wilden Rofes (églantine, daher fein 
Beiname); Lieder und befonders Luſtſpiele (Le 
Philinte de Molière ou la suite du Misanthrope« 
1790) hatten Erfolg; ſchuf den franzöfifchen Revo- 
lutionskalender. 
Fabriano, mittelital. Stadt im römiſchen Apennin 
Gha GH 4), (1931) 28600 Ew., Papierfabriken; 
ifhofsfig. 
Fabrice (ß), heſſ. Adelsgeſchlecht, auh Frei⸗ 
herren und Grafen: Georg Friedrich Alfred, Graf v., 
fächf. General, * 23. 5. 1818 Ouesnoysfur-Deule, 
+95. 3. 1891 Dresden, Generalſtabschef 1863/64 
beim Bumdeserefutionsfommande in Holſtein, 1866 
des Kronprinzen Albert, 1866-91 fäch]. Kriegsmin., 
feit 1876 Vorſ. des fächf. Staatsmin. Yan. 1871 
wurde er Generalgouverneur von Berfailles und 
war bis Juni 1871 Führer der Befagungstruppen 
in Frankreich. p 
Fabrſeius, Gajus, 282 und 278 v. Chr. Konſul, 
4 Römifches Reich. 
Fabrſeius, x) Cajus, ev. Theolog,* 16.8. 1884 Graue 
denz, feit 1921 Prof. in Berlin, ſeit 1936 Breslau, 
gehört zu den Ot. Chriften, betreibt bef. vergleichende 
Konfeſſionskunde. Hptw. »Ölumen. Hb. der chriftl. 
Kirchen 1927, Hrsg, des Corpus Confessionumg; 
„Die Bekenmtniffe der Chriftenheite 1928ff., bisher 
31 fgn. —2) David, Pfarrer und Aftronom, * 1564 
Eſens (Harlinger Sand), t 7. 5. 1617 Ofteel, entdeckte 
1596 die Veränderlichkeit des Sternes o im Walfifch 
(auch Mira Ceti gen.]. Sein Sohn Johann, *8. r. 
1487 Refterhaave, f um 1617, entdedte unabhangig 
von Galilei die Sonnenflecke u. die Achſendrehung der 
Sonne. — 3) (latinif.; dt. Goldſchmied) Georg, aff. 
Philolog u. neulat. Dichter,“ 23. 4. 1516 Chemnitz, 
I 17. 7. 1571 Meißen, daf. feit 1546 Rektor der 
Sücftenfchule St. Afra, vorher Lehrer in Leipzig, 
Chemnitz, Freiberg, Straßburg; 1570 von Maxi⸗ 
milian II. mit dem Dichterlorbeer gekrönt. Lat. 
Dichtungen: Res Germaniae et Saxoniae memora- 
biles« 1609; Hrsg. lat. Klaſſiker. — 4) Hierony⸗ 
mus (Girolamo Fabrich, gen. ab Acquapendente, 
* 1537 Acquapendente bei Orvieto, f 20. 5. 1619 
Padua, beſchrieb als Vorläufer Harveys die Venen⸗ 
klappen. „Opera chirurgica« 1617, 2 Bde. dt. 1673, 
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1716; „Opera omnia anatomica et physiologica« 
1687. — 5) Johann Albert, Altphilolog, * 11. r1. 
1668 Leipzig, f 30. 4. 1736 Hamburg, Begr. der 
klaſſ. Literaturgeſch. mit »Bibl. latinae 1697, Bibl. 
graeca« 1705—98, 14 Bde. — 6) Johann Gaſtian, 
dan, Inſektenforſcher, * 7. 1. 1743 Tondern fg. 3. 
1808 Kiel als Prof., Schüler Linnés, teilte die Jn- 
ſekten nach dem Bau der Mundteile ein (»Systema 
entomologiae« 1775, umgearb. 1794, 3 Bde., 
Suppl. 1798); ſchrieb ferner: »Genera insectorum! 
1777.— 7) Otto, e * 6. 3. 1744 Rud⸗ 
Höbing, f 20. 5. 1822 Kopenhagen, ſtudierte zuerſt 
auf Grönland eingehend die Sprache derEingeborenen 
Grammatik und Wörterbuch) und legte dann die 
Ergebniffe feiner Forſchungen über die grönläns 
dische Tierwelt in dem unvollendeten, trotzdem aber 
grundlegenden Werk Fauna Groenlandica« (1780) 
nieder. 

Fabrſt, die (vom lat. fabrica, „Wertſtatte. ), ge: 
werblicher Betrieb größeren Umfangs, der Waren 
im Wege der Stoffberedlung erzeugt. Die Grenze 
zwiſchen F. und Handwerk ift — weil nicht allein 
durch die Zahl der Beſchaftigten, die Höhe des 
eingeſetzten Kapitals ufw. beſtimmt — ſchwer zu 
liehen. Grundſätzlich aber wird ein Betrieb dann als 
F. zu bezeichnen fein, wenn er fih industrieller Ars 
beitsmethoden und Organifationsformen bedient, 
insbe. alfo in erheblichem Umfang mit Maſchinen 
oder Apparaten arbeitet, die Grundſätze der Arbeits⸗ 
teilung anwendet (Trennung der leitenden von der 
ausführenden Arbeit, Spezialifierung der einzelnen 
Mitarbeiter auf beftimmte Teilarbeiten uſw.) plans 
mäßige Urbeitsvorbereitung betreibt, die Crgeug- 
niffe — wo durchführbar — in Serien (Reihen) hers 
ſtellt und mit Hilfe einer kaufmann. Organifation 
vertreibt. Unter einem „Fabrikationsbetriebd vers 
ſteht man dagegen einen fabrikähnlich organifierten 
Gewerbebetrieb kleineren Umfangs. Die Unterſchei⸗ 
dung von F., Fabrikation und Handwerk if für ers 
bung, Firmierung und Eingliederung der Betriebe in 
den berufsftändifchen Aufbau der gewerblichen Wirt: 
9 5 von erheblicher Bedeutung, 4 auh Manus 
faktur. 

Gabritantagen (Induſtriebauten, F. bauten) find 
die Bauanlagen für den Produktionsprozeß, die Hand- 
und Kopfarbeiter, Maschinen, Rohſtoffe, Halb- und 
Fertigwaren aufnehmen und mit allen ihren Cine 
richtungen in 1 vollkommener Weiſe der 
Arbeit dienen follen (Abb. 4 Beilage zu Induftrie). 
Sie find den Geſamtaufgaben des Betriebes unter- 
zuordnen. Für die Aufftellung des Bauprogramms 
ift daher die Klarung aller Bedürfniffe Vorausſetzung. 
Ausſchaltung aller Verluſtzeiten (Vartezeiten) durch 
auf Höchſtleiſtung eingeſtellee Materialleitung und 
Arbeiterführung, Kontrolle, kurze Durchlaufszeiten 
(Arbeitsfluß), um möglichſt wenig Betriebskapital 
ju benötigen, ſowie möglichſt geringes Anlagekapital 
And beim Entwurf anzuſtreben (vgl. Abb.). Erweite⸗ 
tungen und Berciebseinſchränkungen follen leicht 
möglich fein. Die forgfältige Ausarbeitung des 
Entwurfs und fonftige Borarbeiten bedingen einen 
Zeitaufwand, der größer fein kann als der für die 
Ausführung. f auch Standort. 

Gegliedert wird die F.anlage in Werkſtätten, 
Lagergebäude, Verwaltungsgebaͤude und Anlagen 
für die Gefolgſchaſt. Die Gebäude erſcheinen in 
ihrer äußeren Geſtalt als Geſchoßbauten, Flach⸗ 
bauten, Hallenbauten, Gefäß- (Behälter-) Bauten 
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63. B. Eiloanlagen, Gasbehälter), Mantelbauten 
G: B. Keffelhaus) und Turmbauten (3. B. affer: 
turm Kalkofen, Fſchornſtein). Die Abmeffungen 
find in erſter Linje abhängig vom Berwendunge, 
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Lageplan einer Mafhinenfabrit (Stodleg, T, 9. Verlin), 
Arbeſtsgang: Eifenlager, Gicherel, Hußlager, Mafchinen- 
fabeit, Mafepinenlager, Verjan. 


zweck, aber auch von Nuglaften, Eigenlaſten und 
äuferen Kräften (Wind, Waſſer⸗, Erde und Scher, 
druck) und bon wirtſchaftl. Erwägungen (Koſten⸗ 
fragen). Die Einheit für die Fagebäude ift das 
10 85 feld, d. h, der bon vier Stützen, Fußboden 
und Becke umſchloſſene Raum. Die mehr oder wes 
niger häufige Neben, Hintere und Übereinanders 
ftellung der Stützenfelder ergibt größere oder kleinere 
Gebäude. Jede Fabrikation verlangt ihrem Ar, 
beitsgang angepaßte, fehe forgfältig feſtzulegende 
Abmeſſungen des Stüzenfeldes. Mit Feſtlegung der 
Abmeſſungen für die Einheit des Gtügenfeldes wird 
gleichzeitig die ganze F. vorteilhaft normalifiert; 
Normalteile (3. B. Normalglasſcheiben) find als 
Erſatz am billigften. Wegen des natürl. Lichtein⸗ 
alles ift im Geſchoßbau die Nebeneinanderreihung 
der Stätzenfelder begrenzt, im Flach⸗ und im Hallen 
bau (Tageslicht von oben) die Übereinanderftellung. 
Dem »Nordlichts (Lichteinfall von N.) ift der Vor⸗ 
zug zu geben. —Für die Entscheidung zw. Flach- oder 
Geſchoß bauten find außer dem Grundſtückspreis 
und der Ausnutzungsmöglichkeit des Bauplatzes Mre 
beitsgang und Transportfrage ausfchlaggebend. Es 
kann eine Fabrikation den Geſchoßbau bedingen (z. B. 
Mühle) oder den Flach- oder den Hallenbau (z. B. 
Walzwerk). Iſt genügender und billiger Platz vor- 
handen, fo ift i. allg. Flach bau vorzuziehen; wo hohe 
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Bearbeitungsmaſchinen erforderlich ſind, große, 
ſperrige Gebilde bearbeitet und zuſammengeſetzt 
werden (Montagehallen), ift der Hallenbau die ges 
gebene Form. Bei teurem Baugelände kam der Gez 
ſchoßban und ſelbſt der Hochhausbau wirtſchaftliche 
und betriebstechniſche Vorteile bringen, da durch 
Aufzüge die Arbeitswege zw. den Geſchoſſen kurz 
find. — Ob als Bauftoff Stein, Holz Stahl oder 
Eſſenbeton verwendet wird, ift weniger abhängig vom 
Arbeitsgang als von wirtſchaftlichen Erwägungen. — 
Überſichtlich und folgerichtig eingeteilte, dabei helle, 
freundliche Werkſtätten ſind für das leibliche und 
ſeeliſche Wohl der Gefolgschaft Vorausſetzung, 
und deshalb auch für gute, schnelle Arbeit. Ber 
fonderer Wert ift auf gleichmäßige Heizung, zugfteie 
büftung und blendungsfreie Beleuchtung der Arbeits. 
plätze zu legen. — Die Lager (Rohſtoff-, Halbteil:, 
Zwischen- u, Fertiglager), Werkzeug, u. Vorrich⸗ 
fungslager, Zeichnungsarchiv, Kontrollen und Prüf- 
fände fmd fo anzuordnen, daß fie den Arbeitsfluß 
nicht ftören. — Zur Erzeugung der Triebkraft für 
die Arbeits maſchinen ift in großen $. (Dampfbetrieb) 
als befonderes Gebäude ein Keſſelhaus für Keſſel⸗ 
anlage und Kohlenlager und ein Schornſteim er- 
ſorderlich. Die Kraftmaſchinen, die durch Transe 
miſſionen oder heute meift elektriſch die Kraft auf die 
einzelnen Arbeitssmaſchinen übertragen, ehen in 
der Kraftzentrale (Maſchinenraum oder „haus, die 
auch die nötigen Umformer, Umſpanner und Schalt. 
anlagen enthält. — Die Anlage eines Fabrikhofes 
zur vorübergehenden Lagerung für Rohftoffe, Fertig. 
waren und Abfallstoffe ift abhängig von der Lage 
des F.gebäudes zu Verkehrswegen; er ift meiſt im 
Einklang mit den Gebäuden eingeftiedigt, wobei in 
der Regel das F.tor (der Hauptzugang zur ganzen 
Anlage) und das Pförtnerhaus architekkoniſch zus 
fammengefaft werden. 

Gefolgſchaftshäuſer mit Aufenthaltsräumen 
ſowie Grünanlagen innerhalb der F. mit 
und Sitzgelegenhelten für die Arbeitspaufen 
fen fo groß angelegt werden, daß alle Gefolg⸗ 
ſchaftomitglieder bequem Platz finden. Umkleiden, 
Waſch⸗ und Duſchräume follen hell und fauber 
fein. Gasſchutzkeller (für je höchſtens 30 Mann) 
find über die ganze F. zu verteilen (3 cbm Luftraum 
je Mann), Ein Gemeinſchaftsſgal für gemein. 
ſame Beranftaltungen der Betriebsgemeinſchaft ift 
erwünſcht. 

Für die Genehmigung der F.anlagen find Baus 
und Gewerbepoligei zuftändig, für konzeſſionspflich. 
tige Betriebe (3. . chmieden, Gießereien, chemiſche 
Fabriken) die Landesbehörden. 

Lit.: Buff, »Werkſtattbaus 1923; W. Franz, F. 
bauten, in #96. der Architektur“ Tl. 4, Halbbd. 2, 
Heft 3, 1923. 

Fabritorganiſation. Der Errichtung einer F. 
muß eine gründl. wirtſchaftl. und techn. Planung vor» 
ausgehen, die den Umfang des Fertigungsprogramms, 
den vorausſichtlich erzielbaren Abſatz und damit die 
günftigfte Betriebsgröße, die Höhe des zur Berz 
fügung stehenden Kapitals, die Preis- und Koſten. 
berhältniffe des Abſatz⸗ und des Beſchaffungsmarktes 
und die ſonſtigen wirtfchaftl. Vorausſetzungen des 
Vorhabens in Einklang zu bringen hat (Gründungs⸗ 
lalkulation). Gegenſtand der eigentl. Forganiſation 
iſt es ſodann, Organiſationspläne für eine ent⸗ 
fprechend dem Durchlauf der Erzeugniffe durch den 
Betrieb zweckmäßige Anordnung der Gebäude und 
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ſonſtigen Betriebsanlagen auszuarbeiten (möglichſt 
kurze Transportwege, reibungslofe Zuſammenarbeit 
aufeinander angewieſener Betriebsteile uſw.) ſowie 
die Arbeitsplätze und die Maſchinen in den fo gez 
gebenen Räumlichkeiten unterzubringen, wobei vor 
allem nicht nur auf wirtſchaftliche und techn. Zweck. 
mäßigkeit, ſondern auch auf Geſundheit und Wohl; 
befinden der im Betrieb Beſchäftigten Bedacht zu 
nehmen iſt (günſtige Beleuchtung, Lüftung, Schutz 
vor Staub und ſtarken Geräuſchen, ausreichende 
hygieniſche und der Erholung dienende Einrichtun. 
gen: „Schönheit der Arbeite). Eine der wichtigſten 
Aufgaben des Betriebsführers und des Organifators 
ift es, möglichft günſtige Bedingungen für die Ent: 
faltung der Leiſtungsfähigkeit jedes Mitarbeiters im 
Betrieb zu ſchaffen. Daß dazu vor allem eine wirk⸗ 
liche Betriebsgemeinſchaft zw. Führung und 
Gefolgſchaft gehört, ift die tragende Grundlage nat, 
foz. Arbeitsverfaffung. An dieſem Ziel müffen auch 
alle Fragen der betriebl. Arbeitsorganiſation aus- 
gerichtet werden. 

Die Arbeitsorganiſation, d. h. die plan⸗ 
mäßige Ordnung des Arbeitsablaufs, geht von einer 
Gliederung der im Betrieb zu leiftenden Geſamt⸗ 
aufgabe in Teilaufgaben aus, die in größeren Ber 
trieben jeweils befonderen Abteilungen zugewiesen 
werden. Kaufmännifhe Aufgaben find: Einkauf, 
Lagerhaltung, Vertrieb (Verkauf), Verwaltung; 
kechniſche Aufgaben: Entwurf (Ronftruktion), Ger 
tigung (Fabrikation). Der Um der weiteren 
Aufgliederung muß ſich nach der Größe des Betriebs 
richten. Die Verwaltung einer größeren F. z. B. 
kann feiner gegliedert fein in Geſchäftsleitung, Fir 
nanzbuchhaltung und Kaſſe, Betriebsbuchhaltung 
und Kostenrechnung (Kalkulation), Statiſtik; die 
Einkaufsabt. könnte untergegliedert werden in Ein⸗ 
kaufsleitung, Einkauf Stoffgruppe I, II, III, 
Regiftratur der Einkaufsabt. uf. Die Unterabt. Çin- 
kauf Stoffgruppe I kann in Arbeitsabſchnitte Bes 
ſtellung und Überwachung der Lieferung. Rechnungs» 
kontrolle zerlegt werden. Ein weſentlicher Grundsatz 
der Organifation ift, geeignete, d. h. auf die Faͤhig⸗ 
keiten der eingeſetzten Mitarbeiter zugeſchnittene, 
Arbeitsbereiche zu ſchaffen, wobei das notwendige 
Gegenſtück zur Aebeickkellang die Sorge für ein 
reibungslofes Ineinandergreifen der Leilarbeiten 
(Arbeitsverbindung) unter klarer Abgrenzung der 
Verantwortlichkeit jedes einzelnen iſt. 

Die Aufgabengliederung bedingt auch eine ber 
nie Organiſation der Leitung. Je weiter die 

ufgaben gegliedert find, deſto verwickelter werden 
auch die Bekriebsleitung und die Koften der Organiz 
ſation, ohne daß ſie aber damit an ſich unwirtſchaftl. 
zu ſein brauchte. In größeren Betrieben werden zw. 
oberfter Leitung und ausführenden Arbeitsftellen Teiz 
tende Zwiſchenorgane eingeſchoben, um der Spitze 
für ihre eigentl. Funktion (Planung, Aufſiche, Bes 
treuung ihrer Gefolgſchaft) Zeit und Kraft zu laffen. 
Die Organifation der Leitung muß eine ſtraffe 
Führung des Betriebs ermöglichen, doch ſoll den 
Unterführern eine möglichft weitgehende Zuſtändig⸗ 
keit übertragen werden (Dezentraliſation der Lei⸗ 
kung). Die Einheitlichkeit der Willensbildung in 
grundfäglichen Fragen, für die immer der Betriebs 
führer zu forgen hat, braucht darunter nicht zu lei⸗ 
den. f auch Betriebsorganiſation. 

Der G.betrieb ſtellt beſonders hohe Anforderuns 
gen an das Rechnungsweſen, da zur Sicherung der 
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Wirtſchaftlichkeit eine laufende Uberwachung der 
Koſten der einzelnen Produktionsglieder (Abteilun⸗ 
gen) und der oft zahlreichen verſchiedenen Erzeugnis 
arten durchgeführt werden muß. Neben der ſog. 
Geſchafts⸗ oder Finanzbuchhaltung, die eine in der 
Bilanz und im Gewinn- und Verluſtkonto ab» 
ſchließende Vermögens. und Kapitalrehnung der 
geſamten Unternehmung darftellt, den Kreditverkehr 
mit Kunden, Lieferanten uf. überwacht, müſſen von 
der fog. Betriebs buchhaltung (F buchhaltung) 
oder Betriebsabrechnung Aufwand und Leiſtung der 
Betriebstätigkeit beobachtet werden. Sie hat ent- 
ſprechend der Eigenart des Betriebs zu ermitteln, wie 
hs die aufgelaufenen Geſamkoſten eines Zeitraumes 
nach Koſtenarten (Einzelfoften: Fertigungsmate⸗ 
rial, Sertigungslöhne, Sonderkoſten des einzelnen 
Erzeugniffes oder Auftrags; Gemeinkosten: Gehäl⸗ 
ter, Hilfslöhne, Reparaturen, Abſchreibung, Bers 
Federung, Steuern ufro.) und nach Koſtenſtellen 
(Abteilungen bzw. Funktionen, wie z. B. Fertigungs⸗ 
ftellen — Haupebetriebe —, Hilfsbetriebe, Verwal⸗ 
tungsſtellen, Vertrieb, jeweils mit weiterer Unter 
teilung) gliedern. So werden einmal jeder Abtei 
lung als einem Verantwortungsbereich ihre Koſten 
gerechnet und damit die Wirtſchaftlichkeit ihrer 
aͤtigkeit geprüft, zum andern aber werden die 
Koſten der Erzeugniſſe ermittelt, indem zunächſt 
die Hilfsbetriebe ihre Koſten auf die Hauptbetriebe, 
durch die die Erzeugniſſe laufen, abwälzen und dann 
die Koſten der Hauptbetriebe auf die Erzeugniffe 
(Koſtenträger) verteilt werden. f auch Koſten⸗ 
rechnung. 
Lit.: Röfle, „Induſtrie⸗Betriebowirtſchaftslehre⸗ 
1931; Arnhold, »Deutfche Betriebslehre 1936. 
Fabrjt (Mache), im Müngwefen die Summe der 
techn, Eigenſchaften einer Mänge, im Gegenſatz zum 
Sal. 
Fabrikant (lat.), Inhaber (und Leiter) einer Fabrik. 
Fabrikarzt, in Großbetrieben tätiger Arzt zur ges 
ſundheitlichen Überwachung u. Beratung der Gefolg⸗ 
ſchaft, zur Hilfeleistung bei Unfällen und zur Durch. 
führung der Fabrikhngiene. 4 Beilage Arzt VII, 3. 
Fabrikat, das (lat.), in Fabriken mit Maſchinen 
hergeftelltes Erzeugnis. Halbfabrikate, F, die in 
anderen Ind. weiterverarbeitet werden. Fertig 
fabrikate, gebrauchsfertige Erzeugniſſe einer Fabrik. 
Fabrikatſteuer (Fabrikatlonsſteuer), eine vom Wert 
der fertigen Ware erhobene Verbrauchsſteuer (im 
Ulnterſchied zur Halbfabrikatſtener oder + Rohftoffe 
ſteuer , . B. Bierfteuer, Tabakſteuer auf verbrauds- 
fertige N Rückt den Zeitpunkt der Steuer⸗ 
zahlung nahe an den des endgültigen Verbrauches und 
ermöglicht es ſo am beſten, den Verbraucher zur 
Steuerleiſtung heranzuziehen; allerdings ift die 
Möglichkeit der Rückwälzung auf die Herſteller oder 
Rohftofflieferanten nicht ausgefchloffen. 
Fabrikmarke 4 Fabrik- und del gelen. 
Fabrikſpionage + Werkſpionage. 
Fabrik- und Handelszeichen dienen zur Kennzeich⸗ 
nung und Empfehlung von Waren. Fabrikzeichen 
Fabrikmarken, ⸗ſtempel) geben die Stätte der Herſt. 
an, Handelszeichen (marken) den Händler, der das 
Erzeugnis vertreibt. Beide genießen Schutz als 
4 Warenzeichen. 
Fabritverſicherung tritt ſowohl als Einheits ver⸗ 
ſicherung wie als beſondere Sparte im Rahmen ein⸗ 
zelner Zweige auf, fo 3. B. in der Feuerberſicherung 
oder in der Waflerleitungsverficherung, wo fie 
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Waſſerleitungsſchäden an eigenen Maſchinen, Cin- 
richtung uftw., aber auch an fremden Gebäuden und 
Mobiliar im Rahmen der geſetzl. Haftpflicht des 
Verſicherungsnehmers umfaßt. —Fabriklebens⸗ 
verſich erungel Werklebensberſicherunge) f Sach. 
lebens verſicherung. 
Fabrjtius, x) Carel, niederl. Maler, * um 1620, 
12. 10. 1654 Delft, Schäler von Rembrandt, doch 
durchaus ſelbſtand ldniſſe und Genrebilder in 
weichem Helldunkel: Tobias mit feiner Graue 
(Innebruck, Muf.), Der Torhütere (1654; Schwe⸗ 
rin, Muf.), Her Biſielfint im Bauert (1654; Haag, 
Mauritshuis). — 2) Karl, ſiebenbürg⸗ ſächf. Hiftor 
riker und Politiker, 6. 11. 1826 Schäßburg, Fa. 2. 
1881 Budapeſt, hielt als Mitgl. des ung. Reichstags 
1865 und 1872 bis 1878 zur Deäkpartei und zu Tifga, 
ſchrieb u. a.: „Das Leben des Sachſengrafen M. 
Pempflingere, ung. 1875, »Die Landkarte Gieben- 
bürgens von J. Hontebe, ung. 1878, und gab die 
„Siebenbürgiſche Eronite des Georg Kraus (1608 
bis 1665) 1862—64 heraus. [zeugen. 
Fabrizieren (lat.), berfertigen, (im großen) er 
Fabry, Wilhelm (F. von Siten, lat. Fabrjcius 
Hildanus), Mediziner, 25. 6. 1560 Hilden bei 
Düffeldorf, t 14. 2. 1634 Bern, bedeutendfter dt, 
Chirurg der beginnenden Neuzeit. vObservationes 
medicochirurgicae« (Auswahl von Schäfer 1914), 
„Von der Fürtrefflichkeit und Nutz der Anatomy 
1624; Neuausg. von b. Quervain und Bloeſch 1996, 
Fabula, die (lat.), bei den alten Römern $ Fabel 
und 4 Drama. — F. crepidata (von crepida = co- 
thyrnus), Tragödie mit grc., k. praetexta oder 
praetextąta (vom röm. Amtefleid), mit röm. Stoff 
u. Koftüm; f. palligta (von pallium, „Griechen“ 
mantels), Komödie mit grch., k. togata (von toga), 
mit röm. Stoff und Koftüm, 
Fabulieren (lat.), fabeln; lebhaft plaudern. — Far 
buljſt, Fabeldichter; Plauderer. — Fabul ds, für 
bels, märchenhaft. 
Face, die (frz., fäßh, Geſicht; Vorderſeite. — Stirn., 
pouen einer Befeſtigung, f Baſtion. 

aeces (lat., Mz.), Kot, Stuhl, Darmentleerung, 
Facgtten (frz, füß-), Schlelfecken, Schleifflächen an 
Edelſteinen, Glas uso. — In der Zahnheilkunde 
flache Porzellanzähne, die nur die ſichebare Außen. 
wand des zu erſetzenden Zahnes wiedergeben. — 
Bei Urteilen Stirnflächen und Abſchrägungen. — 
Am 4 Druckſtock abgeſchrägte Ränder zum Ber 
feftigen auf der Unterlage. — Facettſeren, mit 
5. verfehen. 
Faecettengerölle (fäß-; Dreikanter), durch Wind 
zugeſchliffenes Geſchiebe, bef. in Gebieten mit Löß. 
ablagerungen. 
Fach, in der Schauſpielkunſt (Rollenfach) die im 
Charakter der Rolle und den darſtelleriſchen Mög: 
lichkeiten des Schauſpielers liegende Abgrenzung der 
Rollenarten (4 Theater). — In der Weberei der 
keilförmige Raum (Kehle) zw. den gehobenen und 
den 1 bzw. geſenkten Kettenfäden zum 
Durchwerfen (Durchſchießen) des Webſchüßens 
Weberſchiffchens); $ anh Weberei. 
Fachamt, 1) Untergliederung des 1 Deutſchen 
Neichsbundes für Leibesübungen für die einzelnen 
Sportarten. — 2) Fachliche Gliederung der 4 Deut- 
ſchen Arbeitsfront; früher Reichsbetriebsgemein⸗ 
ſchaften. 
Facharbeiter, im eigentl. Sinn in einem Grund: 
beruf allfeitig und gründlich praktiſch ausgebildeter, 
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tiefgehend theoretiſch geſchulter 4 Arbeiter, vielſeitig, 
auch in verwandten Berufen verwendbar, deshalb 
bef. Ariſenfeſte; Lehrzeit 4 (Metall-) oder 3 Jahre 
(Bauberufe). Als Spezialarbeiter bezeichnet 
man angelernte F.: fachliche Teilausbildung prakti⸗ 
ſcher Art mit begrenzter theoretiſcher Schulung, 
meiſt aber auf Spezialgebiet zu ebenſo vollwertigen 
Leiſtungen befähigt wie F.; Interngeit (ohne Lehr⸗ 
verhältnis) ½ 2 Jahre. Innerhalb der F. berufe ift 
zw. Lehrberuf und Erwachſenenberuf zu unterſchei⸗ 
den: teils decken fie fih (3. B. Modelltifchler, Fein 
mechaniker), teils bilder der Lehrberuf nur die 
Grundlage für eine Reihe von Etwachſenenberufen 
(G. B. kann ein ausgelernter Maſchinenſchloſſer fpä- 
ter als Motorenſchloſſer oder Lokomotivbauer oder 
Turbinenmonteur uſw. tätig fein). — Zur Abgren⸗ 
zung der F.berufe und zur Durchführung der S.prüic 
fungen bei den Induſtrie⸗ und Handelskammern 
ſchafft der De. Ausſchuß für Technisches Schulweſen 
(Abk.: Datſch) Berufsbilder, Berufsbildungspläne, 
Aufftellungen über Prüfunge forderungen u. dgl. für 
die etwa 100 Lehrberufe der Ind. Soweit dieſelben 
Berufe auch als Handwerke eriftieren, find die $.prüs 
fungen den handwerkl. e gleich⸗ 


beftellt, auch berechtigen fie zur Zulaſſung zu den 
techn. Laufbahnen der Reichsbahn, der Reichspoſt u. 
gef. der Wehrmacht, für deren Bedarf die Nach: 
wuchsförderung der F. von erhöhter Bedeutung ift. 
Dafi beftmöglich ausgebildete F. in hinreichender 
Zahl dem 4 Arbeitseinfag zur Verfügung ftehen, ift 
eine der wichtigſten Vorausſetzungen für Erhaltung 
und Steigerung der produktiven Leiſtung einer natios 
nalen Mirtſchaft. Da fid) feit 1933 infolge des wirt- 
hafti. Auſſchwungs in einigen Berufen ſehr bald 
Fmangel bemerkbar machte, der durch Störungen im 
litersaufbau des Nachwuchſes während der voran 
gegangenen Kriſenſahre eniftanden war (Geburten: 
ausfälle der Kriegsjahrgänge, nivellierende Lohn. 
politik), wurden lafnahmen zu planmaßigem Čine 
fat und verſtärkter 1 des Nachwuchſes 
Besten, So macht z. B. die Anordnung über den 
tbeitseinfag von gelernten Metallarbeitern vom 
29. 12. 1934 deren Cinftellung in Betriebe eines 
anderen Arbeitsamtsbezirkes von der Zustimmung 
des abgebenden Arbeitsamtes abhängig (Verhin⸗ 
derung nachteiliger Folgen bon Anwerbungen). Zur 
Durchführung des Vierjahresplanes ſichern Anord⸗ 
nungen vom 7. 11. 1936 den Bedarf an Metalle 
arbeitern für ſtaats⸗ und wirtſchaftspolitiſch bedeute 
fame Aufträge der Eifen- und Metallwirtſchaft 
durch Genehmigungspflicht bei beftimmten Mehr⸗ 
einſtellungen, die Rücführung von berufsfremd ar- 
beitenden F. der Metall: und der Bauwirtſchaft und die 
Bereitftellung von Bau⸗F. durch Anzeigepflicht von 
bedeutenderen Bauvorhaben. Ferner find beſtimmte 
private und öffentliche Betriebe derfelben Wirt- 
ſchaftszweige verpflichtet, eine zur Zahl der befchäf- 
ligten F. angemeffene Zahl von Lehrlingen auszubil⸗ 
den oder u. U. eine Ablöſung zur Förderung der 
Lehrlingsaus bildung an anderem Ort, z. B. in Lehr⸗ 
werkſtätten, zu zahlen. 3. Z. arbeiten in Metall» und 
Baubetrieben mit mehr als 10 Beſchäftigten rd. 
724000 Metall- F. und rd. 274000 Bau- F., aufer 
dem rd. 109 000 bzw. 45000 Lehrlinge. 
Fachärztlicher Beirat, Bez. für nicht dienſtpflich⸗ 
tige, für den Kriegsfall verpflichtete Fachärzte von 
anerkannter wiſſenſchaftl. Tüchtigkeit, wie Klinik 
und Inſtitutsleiter, Krantenhansärzte uſw.; fie find 
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Berater (beratende Chirurgen, Hygieniker) für den 
ärztlichen Dienſt an der Front, in der Etappe und in 
der Heimat und erhalten einen ihrer Zivilftellung 
entſprechenden milit. Rang. 
Fachbuch (Fachſchrift), eine Schrift, die ein beftimms 
tes fachwiſſenſchaftl. oder fachberufl. Gebiet lehr⸗ 
mäßig behandelt. Überblick über die vorhandenen 
Fachbücher gewähren Wealbrbeten be die vom 

uchhandel und von Bibliotheken herausgegeben 
werden. Auch das F. ſoll Allgemeingut des Volkes 
werden, die F.werbungg, die eine Sonderaufgabe 
der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Ot. Buchwerbung 
(vgl. Buchwoche) darſtellt, foll das F. den Inters 
eſſenten aller Kreiſe erſchließen; dazu dienen ber 
fondere „Fliſten, die auch in den betreffenden Ber 
trieben verteilt werden. 
Fächer, Gerät zur Kühlung des Geſichts, zum 
Schutz gegen Sonne, aus einem Stiel, an dem ein 
Palmwedel, ein Blatt Papier u. A. befeſtigt ift, in 
Afrika auch Federn (Pfauenfedern); ſchon im Alters 
tum verwandt. Im 16. Jh. kam der F. nach Oeutſch. 
land, im 17. Jh. lernte man den Falt- F. kennen. 8. 
find beliebte Junſtgewerbliche Zierate. Nach röm. 
und byzant. Vorbild gelten F. als Wedel auf hohen 
Stielen auch heute noch im päpftl. Zeremonienweſen 
als Vorrecht der Herrſcherwürde. Überdies ift der 
F. ein liturgiſches Werkzeug im papſtlichen und im 
oriental. Gortesdienſt. 
Fächerbogen (Vielpaßbogen), vielnafiger Bogen 
meiſt runder Form, bef. in der iflam. und der fpäts 
romaniſchen Baukunſt. 
Fächerflügler (Strepsiptera), den Käfern naher 
ſtehende Inſekten (meift als Ordnung; Familie 
Stylopjdae), deren Larven hauptſaächlich in Haut- 
fläglern ſchmarotzen. Männchen mit ſtummelförmi⸗ 
gen Borders und großen, fächerartig zuſammenfalt⸗ 
baren Hinterflügeln. Madenartige Weibchen bleiben 
in der Puppenhülle zw. Hinkerleibsringen ihrer 
Wirtstiere. 2 Larvenformen (Hypermetamorphoſe). 
Fächerpalmen, Palmenarten mit handförmig ge⸗ 
teilten Blättern; als Blattpflanzen verwendet B. 
Livistona (Corypha) australis, Südoſtauſtralien, 
L. chinensis (Latania borbonica), Eüdchina, 
Raphis, Japan, fürs warme Zimmer üſw. 
Chamaerops (Zwergpalme), Mittelmeergebiet, und 
Trachycarpus (Hanfpalıne), Himalaya bis China, 
Japan, fürs kalte Zimmer und kühle Wintergärten. 
Viele große, teils auch ſehr wärmeliebende Arten 
nur für hohe Gerwachshäuſer. 

ſachgruppe, Untergliederung in der 4 Deutſchen 

tbeitsfront, im NS.⸗Rechtswahrer⸗Bund, in der 
7 Organiſation der gewerbl. Wirtschaft, im 4 Natior 
nalſozialiſtiſchen Bund Deutfeher Technik, in der 
Organiſation des + Verkehrs uſw. 
Fachingen, Ortsteil der Landgem. Birlenbach in 
Heffen-Naffau, an der Lahn, (1933) 240 Ew.; 
Berſandort des erdig⸗alkal. Sachen Idafe 
gegen Magen, Nierenerkrankungen und Gicht. 
Fachpreſſe, die Gefamtheit der fachwiſſ. und fas 
beruflichen 4 Zeitungen und 4 Zeitſchriften. 
Fachſchaft, Untergliederung in der + Reichskultur⸗ 
kammer, in den Reichsbetriebsgemeinſchaften der Ot. 
Arbeitsfront, im Reichsbund der dt. Beamten und 
im NS. ⸗Lehrerbund. — f auch Student. 
Fachſchulen, Lehranſtalten, die nach einer prakt. 
Berufsausbildung freiwillig beſucht werden. Die 
Studiendauer beträgt je nach Art der F. 2—7 Halba 
jahre. Die F. haben die Aufgabe, begabten jungen 
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Menſchen in den techn. und geftaltenden Berufen, 
aufbauend auf der prakt. Werkarbeit, eine abge⸗ 
ſchloſſene Ausbildung zu vermitteln. Der Beſuch ift 
nicht grundſatzlich an eine höhere Schulbildung gez 
bunden, ſetzt aber das für das Studium erforder⸗ 
liche Maß von Allgemeinbildung voraus. 

Die Träger der F. ſind Staat, Gemeinden und 
Behörden und zum Teil private Unternehmen. Je 
nach der Art, der Dauer und den Anforderungen des 
Studiums unterſcheidet man F. (Hauswirtſchafts⸗, 
Gymmaſtik⸗, Handels, Maler, Dachdeckerſchulen 
uf.) und höhere F. (Ingenieurſchulen, Höhere Lech: 
nife Lehranſtalten, Seefahrtſchulen, Kunſthand⸗ 
werkerſchulen ufw.). An den Höheren F. beſteht die 
ſtudent. Gelbftverwaltung, und die Studenten ger 
kun zur Deutſchen $ Studentenſchaft, überall 

zachſchulgruppen des NS. Deutſchen Studenten⸗ 
bundes. Bgl. Deucſches Reid) (Bildungswefen). 

Lit.: „Der Deutſche Fachſchulführere, hrsg. vom 
Reicheſtudentenwerk u. der Neichsftudentenführung ; 
Südhof, „Berufs- und Fachſchulweſen in Deutſch⸗ 
lande 1936. 

Fachſyſtem, im Gegenfag zum Klaſſenſyſtem 
(Gliederung nach Alter) die Verteilung der Schüler 
nach dem Fortſchritt in den einzelnen Fächern; von 
den Philanthropen des 18. Yh. verwendet, heute 
nicht mehr gebräuchlich. Manchmal iſt mit F. aber 
auch das e gemeint, bei dem der 
ganze Unterricht einer Klaſſe nicht in der Hand 
eines Lehrers (Klaffenlehrer) liegt, fondern 
nach Fachgebieten auf mehrere Fachlehrer vers 
teile ift (fo in der Mittel- und in der höh. Schule). 
Manche Neformſchulen, bef. in Amerika (I Platoon 
Plan), haben ftatt der Slaffenräume nur Fachräume 
(Raum für Zeichnen, für Geſchichte, für Rechnen 
ufiv.); die einzelnen Jahrgänge wandern im Laufe 
des Tages von einer Fachklaſſe zur andern; jede 
verwaltet ein Fachlehrer. 

Fachwerk (Riegelwerk, auch Rahmenwerk), ein 
Gefüge von Stäben aus Holz, Stahl (4 Stahlbau) 
oder Eiſenbeton als Tragwerk (4 Trager) für 
Brücken, Kuppeln u. dgl., als 4 Maſt oder als 
Gerüst für F. wände (Riegel, Fach, Bundwände), 
die im F.bau als mfaſſungsmauern von Gebäuden 
und innen zur Trennung von Räumen als Scheide 
mauern dienen. 

Im F.bau (Gerippe:, Skelett, Rahmenbau) 
werden die Zwischenräume (Fache, Gefache, Felder) 
der F.wände entweder mit Mauerwerk oder, bef- 
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Abb, 2. Alte Fahwertbauweife. Abb. 2. Ständerfachwerk. 


bei Holz., mit Lehm ausgefüllt, zuweilen aber 
auch ohne Füllmauerwerk beiderſeitig mit Bau⸗ 
platten oder Holzſchalung verkleidet (t Bauweiſen). 
Das tragende F. läßt dabei geringe Wandſtärken 
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und große Glasflächen zu, z. B. bei Fabriken, Ge 
ſchafts⸗ und Hochhäuſern. Neue F. bauten find durch 
geeignete Ausfachungen den Mafjivbauten eben 
bürtig. An alten Bauernhäuſern findet man unter 
Verwendung von Holzſtöcken (Staken, Fach“, Stat: 
hölzern) und Lehm dausgeſtaktes Felder, oft mit 
Strohwickeln (Bleichwand) oder mit Fachgerten 
(2-3 cm ſtarken Hölzern mit Weidengeflecht und 
Lehmnſchlag). 

Das alte Holz⸗F. (Bundwerk; Abb. 1) beſteht 
aus ſenkrechten »Säulen« a (Stielen, Pfoſten), die 
unten von einer Schwelle b (Bundfehwelle), oben 
von einem Rahmen c (Rähm) gehalten und in der 
Höhe von Niegeln (Auerholz, Querbalken, 
Lumme, Luhme) fo unterteilt find, daß bis ı qm 
große Felder entfehen; nach der Lage unterfiheidet 
man Sohlbank⸗ (d; Brüſtungs., Bruft-), Sturz: (e, 
und Zwiſchenriegel (£), ebenfo Tür» (g), Fenſter⸗ ( 
und Zwiſchenſculen (i); Eckſaulen k haben größeren 
Quefſchnite; hinter der Bundfäule Rebe innen eine 

‚wand. Streben Vin jedem Geſchoß verhindern 
eitliche Verſchiebung durch Dreiedsverband (an 
den Eckſaulen »Sturmbändere). Die Bruſtſchwelle m 
(Sattel, Saumſchwelle) ruht auf der Stockwerks. 
balkenlage n und dient zur Aufnahme der F.wand 
des folgenden Geſchoſſes. Das Schirrholz 
(Sattelpolz) verſtärke das Balkenauflager. Die 
Knagge (Knabe) ift ein kurzes Holzſtach zum 
Stützen oder zum Anbringen einer Geſimisſchalung, 
Mit Schloß wird das unter einem ausladendem 
Balken auf der Saule ſitzende, oft verzierte Aus, 
gleichsholz bezeichnet. — Die das Obergeſchoß 
tragenden Saulen des F.hauſes mit einfachem oder 
doppeltem Kopfband o und Fußband p heißen 
Ständer (auch „Hanne; Abb. 2), dieſes F. auch 
Ständer F. (Ständerwand). — Die Fachhölzer wer 
den durch f Holzverbindungen zuſammengehalten. 

Die Ausbildung des igen ß. ift germaniſchen 
Urfprungs; es find z. B. die Bez aller Einzelteile, 
Bauſtoffe und Zimmerarbeiten deutſch. Die urfpt, 
Form des F. am Bauernhaus geht über das Not: 
wendige nicht hinaus. In den Städten (16. und 

Ih.) entwickelte fih durch das wachſende Ver, 
ſtändnis für A der F.bau zu hoher 
künſtleriſcher Wirkung (fo z. B. in Braunschweig, 
Halberſtadt, Hildesheim und Goslar), Im figür. 
lichen Schmuck zeigt fid) derber Volkohumor. Oft 
lehren in der vielfarbigen Bemalung und der 1 
Schnitzerei an Schwellen, Eckſaulen, Geſchoßüberkra⸗ 
gungen, Bogen und Konſolen Sinnbilder germanis 
ſchen Glaubens wieder. Die Fachausmauerung ift 
berſchiedenartig gemuſtert, z. T. mit farbigen Ziegeln. 

Lit.: Döring: „Alte Fachwerkbauten der Provinz 
Sachſeng 1910; Raſchdorff: »Rheiniſche Holz und 
Fachwerkbauten des 16. u. 17. Jh. 1895; H. Spiegel 
Der Gtahlhausbaut 1930; Th. Böhm: »Hb. der 
e 1911; A. Jackſon: „Ingenieut⸗ 

ol zbaus 1921. 
achwiffenſchaft, jedes Cingelgebiet der + Tifen 
haft, das durd ein zur Unterfuchung ftehendes Eins 
zelgebiet der Wirklichkeit fachlich abgegrenzt ift, for 
weit das die Sache felbft zulaßt und nicht vielmehr 
von vornherein ſchon Überſchueidungen von Gadz 
gebieten vorliegen. Beifpiel: Mathematik als fad 
gebietreine F., im Gegenfag zur Chemie, die fid) mit 
der Phyſik fachlich überſchneidet. Jede F. fordert 
von ihrem Gegenſtande her die Herausbildung und 
die Anwendung ſachgebotener Verfahren, d. h. 
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ſachwiſſenſchaftlicher Methoden. Handhabung und 
eiterbildung der Verfahren der F. erfordern eine 
beſondere fachwiſſenſchaftliche Ausbildung. Aus 
diefer Beſonderheit entfteht die Gefahr, daß die 
Fühlungnahme mit den benachbarten F. und mit 
dem Leben überhaupt verlorengeht, d. h. es droht 
das fachwiſſenſchaftliche Spezialiſtentum. 
Das Studium der F. dient zunachſt der fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Berufsbildung. Über dieſer darf aber 
nie bergeſſen werden, daß felbft die ſpeziellſte F. im 
Ganzen der Wiſſenſchaft ſteht und praktiſchen 
Zwecken dient, d. h. immer in einem Volke gemäß 
deffen arteigener wiſſenſchaftlicher Befähigung und 
weltanſchaulicher Haltung entſteht und auch wieder 
zunächſt dem betr. Volke zu dienen hat. — Lit.: 
Krieck, „Wiſſenſchaft, Welkanſchauung, Hochſchul⸗ 
reforme 1934. 
Fackel (lat. facula), ein mit ſtarker Flamme 
brennender Körper, der bereits im Altertum aus zu⸗ 
ſammengebundenen, harzigen Kiefern- oder Fichten. 
ſpänen oder aus mit Pech oder Harz beſtrichenen 
Reiſern hergeftellt und als Leuchtmittel bei Gaſt⸗ 
mählern, Hochzeitsfeiern, Leichenbegängniſſen (hier 
geſenkt getragen), 0 9 Feſten (F. feſt, F. lauf) 
verwendet wurde ie Fackel war auch das 
Attribut für ttheiten (Demeter, Proſerpina, 
Athene, Hekate, Hephäft, Eros und Hymen [Hy 
mens⸗F. J. Bei röm. Hochzeiten und fpäter bei 
e führte man mit Wachs⸗F. einen 
„tanz auf (in Deutſchland ſeit dem M. A., 
beſonders am preußiſchen Hofe beliebt). Auch 
I bereits in alechriftlicher Zeit F. züge mit 
ech oder Wachs⸗F. ſtatt. In der Gegenwart 
Fackelzüge bei feſtlichen und bedeutungsvollen An 
laſſen (Fackelzüge der Studenten bei verdienten 
Profefforen u. d., der NEDAP. zu Ehren des 
Führers uff). Am befannteften der Fackelzug vor 
dem Führer und vor Hindenburg am 30. 1. 1933, 
— $ auch Sonne. 
Fackelfeuer (Flackerfeuer), zum Anrufen des Lotſen 
oder als Notſignal auf See, wird durch Sturm, 
Regen und Seegang nicht ausgelöſcht. Jedes 
Rettungsboot iſt mit einer Anzahl F. ausge⸗ 
rüſtet. 
Fackeln, in der Redensart micht (lange) fackelng, fow. 
nicht zaudern, zoͤgerng, bedeutet eigentl. unbeftändig 
fein wie die Flamme einer Fackel. 
geta, Luigi, ital. Polititer (dem.), * 16. 9. 1861 
inerolo, f daf. 5.11.1930, treuer Anhänger 
Giolittis, mehrfach Min., bildete Febr. 1922 das 
Kabinett F.⸗Schanzer (4 Italien, Geſchichte) und 
leitete 1922 die Konferenz von Genua. Er war der 
letzte parlamentariſche Miniſter⸗Praſident Ita⸗ 
liens, der wegen ſeiner Unentſchloſſenheit gegen 
die marriftifchen Bürgerkriegsvorbereitungen durch 
den faſchiſtiſchen Marſch auf Rom Okt. 1922 ger 
ſtürzt wurde. 
Factum, das (lat., Mz. Facta), Tatſache, Tat; 
facto oder de facto durch die Tat, tatfächlid); ipso 
facto, tatfächlich, von felbft; facta concludentia, 
ftüffige Tatſachen; facta loquyntur, Tatfachen 
reden; vgl. Faktum. 
Faeulitas, die (lat.), Befähigung. — F. bellandi, 
im Völkerrecht ausſchließliches Vorrecht der anz 
erkannten Völkerrechtsgewalten, im weſentlichen der 
Staaten, nach Erſchöpfung des Kriegsverhütungs⸗ 
poe auf Grund des Völkerbundpaktes und 
des Kelloggpakts Krieg zu führen. Ktiegeriſche 
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Handlungen nicht anerkannter Gewalten oder gar 
von Eingelperfonen find Verbrechen. — F. docendi, 
Lehrbefähigung. 

Gaben, 1) früheres, in faft ganz Europa verbreitetes 

ingenmaß, = etwa 6 Fuß, = 1,522 m. 

2) (engl. fathom, füdhem) Längenntaß für Tiefen: 

meſſungen, bef. im Seeweſen, = 00 + Kabel: 

länge. — 3) Früheres nordeurop. Brennholzmaß, 
=2,12—3,77 cbm. — 4) In der Teptilinduſtrie 

Sammelbezeihnung für Gefpinfte (Garne), Zwirne, 

Schnüre (J. B. Bindfäden, Kordeln), Seile u. dgl., 

alfo Gaferftoffgebifde von großer Länge und geringer 

Dide; über F. als Garnmaß f Garn. — 5) Herolds- 

bild, J. Heroldskunſt. 

Fadenfiſch, Gattung der 4 Guramis und Art 

Vierſtrahliger F.) aus der Familie der 4 Fädler. 

Fadenglas, netzartig gezeichnetes Glas, bereits im 

Altertum bekannt, doch nur wenig hergeftellt, neus 

belebt durch die Venezianer im 16. Ih. Technik: 

aus Milchglas hergestellte Fäden werden abwech⸗ 
ſelnd mit farblofen Stäben an der Immenwandung 
eines irdenen Zylinders angeordnet, und der Zwiſchen⸗ 
raum wird mit farblofer Glasmaſſe ausgegoffen, 
fo daß ein hohler Glasſta b entſteht, der im Feuer ® 
ausgezogen und dabei gleichzeitig gedreht wird; ges 
blaſen wird das Glas wie üblich. Durch die (auch 
zahlenmäßig) verſchiedenartige Anordnung der weir 
ßen Fäden und der farblofen Stabe laffen fid) un» 
zahlige Spielarten hervorbringen. Das F. wurde 
in Deutschland von Benezianern hergeſtellt, z. B. in 
der Hütte von Raffel Ende des 16. Jh., für die Hofe 
kelletei in Dresden Anfang 17. Jh., in der Hütte 
von Deffau Ende 17. Yh. 

Fadenkreuz, zwei fich dechtwinllig ſchneidende Linien 
ür genaue Einſtellung im Okulat von Fernrohr und 
Mikroſtop; meiſt auf Glas eingeritzte Striche; 

früher haufig Spinnfäden. Fadennetze (mit be⸗ 

kannter Entfernung der einzelnen Fäden) dienen 

Mefzweden. 

Fadenpilze, Haupcklaſſe der f Pilze, mit ger 
liedertem Mngel, 
ſadenſchnecken (Aolidikr, Acolididae), Schnecken 

familie der Nacktkiemer, mit keulenförmigen, manch. 

mal veräftelten Papillen auf der Rüdenfeite, Ein nach 
aufen offener Sack am Ende dieſer Papillen ent: 
halt Neſſelkapſeln. Dieſe ſtammen von der Po, 
lypennahrung dieſer Schnecken und werden aus den 
bis in die Papillen reichenden Leberzweigen un⸗ 
verdaut dort abgelagert. Hierher: Keolis papil- 
lsa, 5 em lang, aus dem nördlichen Atlantiſchen 

Ozean, und Berghia coerulescens, aus dem Mittels 

meer. 

Fadenwürmer (Rundwürmer, Nematodes), frei 

oder als Schmarotzer lebende Würmer, deren Anz 

fangsteil des Darmes als muskulöſer Pumps 
apparat zum Auffaugen der Nahrung dient. Außen. 
feite der mit kräftigen Längsmuskeln verſehenen 

Körperwand von dider Kutikula bedeckt. Familien: 

Anguillulidae (4 Aaltierchen), Filariidae (4 Fila 

riiden), Strongylidae (4 Strongiliden), Ascaridae 

(mit X Spulwurm, 4 Madenwurm). 

Fadenziehend, außergewöhnlicher Zuſtand von 

Gärungsgetränfen (Bierwürze, Bier, Wein), bei 

dem durch gärungsſchadliche Bakterien (Bacillus 

viscosus u. a.) ſtatt Alkohol Schleim gebildet ift. 

Die Flaſſigkeiten tropfen nicht bei Iangſamem Um: 

gießen, ſondern „ziehen Fäden. Die Getränke werden 

durch nebenher entftehende Cäuren ungenießbar. 
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Es gibt auch eine Reihe von Bakterien, die Milch 
d (chleimig) machen. 
jader, Fernando, kr. 4. 1882 Buenos Aires, 

1.1935 Las Piedras, gilt als der bedeutendſte argent. 

Maler der Gegenwart. Schüler von Zügel, Im⸗ 

preſſioniſt mit männlich naturaliſtiſchem e 

iſt er der Entdecker und Künder der argent. Land⸗ 
ſchaft mit ihrem beſonderen Licht. Zahlreiche Ge⸗ 

mälde im Mufeum zu Buenos Aires, 

Fading, das (engl., fr, Schwund, Wellenſchwund), 

in der f Funktechnit das unregelmäßige Schwanken 

der Empfangslautftärke bei Wellenlängen unter rd. 

1000 m; bedingt durch Interferenz; befeitigt durch 

F.regulierung (Schwundausgleich). 

5 Stephan, Bauer, Führer der Bauern⸗ 
erhebung in Oberöſterreich 1626, die durch die ger 
waltſame Wiedereinführung der Bath. Lehre in 
dem prot. Oberösterreich durch Kaifer Ferdinand II. 
und die rückſichtsloſe Ausbeutung des Landes durch 
Berpfändung Oberöfterceichs an den Kurfürften von 
Bayern hervorgerufen wurde. Die Erhebung der 
Bauern brach am 18. 5. 1626 nach dem + Franken⸗ 
burger . unter Führung Fadingers los. 

Eine große Anzahl Schlöſſer und ein Jeſulkenkloſter 
wurden geftürmt. Die Truppe des bayr. Statthalters 
Graf Adam v. Herbersdorf wurde von dem Schwager 
1 7 und Bauernführer Ehriſtoph Zeller am 

interheuberg auseinandergeſprengt. Als ein Angebot 
der Bauern, das Land von der bayr. Pfandherrſchaft 
aus eigenen Mitteln loszukaufen, wenn man ihnen 
ihren prot, Glauben liefe und die Jeſulten entferne, 
vom Kaiſer abgelehnt wurde, belagerten ſie Linz, 
wobei F. am 28. 6. 1626 tödlich vernsundet wurde. 
Seinem Nachfolger, dem Edelmann Achaz Willinger, 
gelang es, einen für die Bauern günſtigen Waffen- 
ftillftand abzuſchließſen; doch brach der Kampf nach 
Erhalt der Nachricht von der Niederlage der norddt. 
Proteftanten bei Lutter erneut aus. Erſt als Gott- 
fried o. Pappenheim mit großer militärischer 
Macht gegen die Bauern zog, wurde ihr bisher 
erfolgreich verlaufener Aufſtand in den Schlachten 
am Emlinger Holz (9. 11.) und bei Pinsdorf 
(14. 11.) niedergeworfen. Lit.: F. Stiebe, „Der 
sberöfler, Bauernaufftand des Jahres 16264 19035, 
2 Bde. 

Fädler e familie; benannt nach 

den von den Bruſtfloſſen abgeſonderten erſten, 

fadenförmigen, teilweife ſtark, über den Körper 
hinaus, verlängerten Strahlen (wahrſcheinlich mit 

Sinnesorganen verſehen) an tropiſchen Meeres: 

küſten, bef. in Flußtmändungen, in die fie oft ziem⸗ 

lich weit eindringen. Einige Arten ohne Schwimm⸗ 
blaſe, bei andern ift diefe ſehr groß. Die einer indie 
ſchen Art (Polyngmus indicus) wird getrocknet 
und zu Fiſchleim verarbeitet. Einige Arten er⸗ 
reichen eine bedeutende Größe, bis zu am. Der 
ebenfalls in Indien vorkommende Vierſtrahlige 
garenen (P. tetradąctylus) ift wichtig für 
portangler. 

Faenza, oberital. Stadt und Bahnknoten, ſüdw. 

von Ravenna (24a FG 3), (1931) 47300 Ew.; 

eram. Ind. ($ $--Majoliten); Bifchofefig mit Dom 

San Pietro (1477—1581); Mufeum für Keramik, 

Teram, Fachſchule. — F., das antike Faventia, ge- 

hörte zum Erarchat; nach wechſelvollem Geſchick 

1509 mit dem Kirchenſtaat vereinigt. 

Fagnzamajpliten aus Faenza, der Mutterſtadt der 

ital. Majoliken (Flieſen, Gefäße), nach der auch die 
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+ Fayence ihren Namen hat. Vorſtufen der dortigen 
eigentl. 4 Majoliken find die 4 Mezzamafoliken um 
1400. Um 1500 Höhepunkt in den figürl. Bemalungen 
(nad) ital. u. dt. Kupferſtichen) der großen Teller od. 
Schüſſeln u. in den reichen ornamentalen Verzierungen 
der Ränder der Vorder⸗ u. der Unterfeiten. Berühmte 
Werkſtatt zw. 1525 und 1435: Caſa Pirota, Aus 
dieſer Zeit auch die meiſt ſpiralig gebuckelten Scha⸗ 
len mit figürlich verziertem Mittelſtück und farbigen 
Ranken oder Grotesken. Um 1435 unter dem Ein» 
fluß von 4 Urbino Wechſel der Malweife (Einfüh⸗ 
tung des auffallenden hellen Orangegelbs). Gegen 
Ende des 16. Jh. Verfall der Malerei. Herſtellung 
meift unbemalter Ausfuhrware noch im 17. Ih. 
In der Gegenwart (Fabrik von Ferniani) faſt aus: 
ſchließlich kechniſch vollendete Nachahmungen der 
alten Erzeugniſſe. 
Fafnie (Fäfner), Drachenrieſe in der mytholog. 
Einleitung der nord. Nibelungenſage. Sohn des 
Hreidmar und Bruder des Regin. Von ſeiner 
Töcung durch Jung⸗Sigurd handelt ein Eddalied 
(4 Edda III A 11). 
Fägärag (iegeraſch; Fogargſch), 1) kumaniſche 
Stadt in Siebenbürgen, am Alt (23603), (1930) 
6850 Ew. (15 oH Dt.), Hptft, des Kreiſes F. 
Getreidehandel. — 2) Rumän. Erzbistum arch. 
orthod. Ritus (ſeit 1853), mit der Reſidenz 
Blafendorf. 
Fagargger Gebirge (Fogaraſcher Gebirge, rumän. 
Muntii Sagaragului, Aſchulu), rumän, Gebirgszug, 
Teil der Südkarpaten (23 c C3), von der Königſtein⸗ 
Weſtwand bis zum Altdurchbruch; reichbewaldet, 
mit zahlreichen Karſeen (0leeraugenc) m im Regel 
2544 m hoch. 
Fagazeen, Yflangenfamilie, = Becherfrüchtler. 
Gagel (fohel), Caſper, r. 7. 1629 im Haag, 
f daſelbſt 15. 12. 1688, 1670 Griffier (Sekretär) 
der Generalſtaaten und 1672 Ratspenflonär * 
(Syndikus) von Holland, Berater Wilhelms III. 
von Oranien, verhalf dieſem 1674 zur erblichen 
Statthalterwürde und bereitete deffen engliſche Ers 
pedition 1688 vor. 
Fegerlin, Ferdinand Julius, ſchwed. Genremaler, 
5. 2. 1825 Stockholm, } 19. 3. 1907 Düffeldorf, 
Schüler von Carl + Sohn in Däffeldorf und von 
Thomas 4 Couture in Paris. Sorgfältige, gut 
charakteriſierte Bilder holl. Fischer; auch viele, in 
Art der Düffeldorfer Malerei gehaltene Genres 
bilder (Die Breiten, „Eiferſuchta, Die Neuvers 
mählten« u. a.). Lit.: A. Gauffin 1910 (ſchwed.) 
H. Nordensvan 1892. 
Faggot (Fagot, fäget), engl. Zählgewicht für 
Stahl, = 54,431 kg. 
agibjne, Senke im Frz. Sudan, weft. von 
imbuktu, mit dem infelreichen F.⸗See (33 b D 5; 
durch Gundam⸗Kanal mit dem Niger vers 
bunden). 
Fagiuoli (fädſchu⸗), Giovan Battiſta, ital. Dichter, 
* 94. 6. 1660 Florenz, f daf. 12. 7. 1742, verfaßte 
burleske Ged., »Rime piacevoli 1729, 2 Bde., 
und erfolgreiche, doch ſteife Komödien, 1734—36, 
Bde. 4 Italieniſche Kultur (Literatur 4). 
agnano (fanj-), Lago, größter See im argent. 
Feuerland, 92 km lang; Abfluß zum Admixrali⸗ 
täts-Gund. 
Fagopyrismus (lat.), Tierkrankheit, Buchweizen 
ausſchlag. 
Fagopyrum, Pflanzengattung, 4 Buchweizen. 
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Fagett, das (vom ital. fagotto, »Bündele), heute 
das Baßinſtrument der t Oboe, ein Holzblasinſtru⸗ 
ment mit koniſcher Röhre, die 
durch ein Mundſtäck mit dop⸗ 
peltem Rohrblatt auf einem 
S-förmigen Metallrohr ange 
blaſen wird. Die Röhre ift etwa 
2,45 m lang und hat bis zu 
22 Klappen. Der leichteren 
Handhabung wegen beſteht fie 
aus 2 Teilen, die U-förmig eng 
miteinander verbunden find. 
Im Vergleich mit den nichtge⸗ 
knickten, ſehr lauten Pom⸗ 
mern hieß dieſes kürzere Juſtru⸗ 
ment deshalb im 16. Ih. auch 
Kortholte, Kurzholz, meift aber 
Dulzian wegen ſeines lieblichen 
Tons. Der Klang des heutigen 
Inſtruments ift näfelnd und 
wird gern zu komiſchen Wir⸗ 
kungen benutzt. Während man 
das F. um 1600 in allen 
Stimmlagen baute, verwendet 
man heute neben dem F. (Um 
fang Bie) faſt nur noch 
das eine Oktave tiefere Kon⸗ 
tra. Wefentliche Verbeſſe⸗ 
alte 9 an) rungen verdankt das F. Karl 
en modeeng Almenräder, J. A, und W. 
Form. Heckel. Lit.: W. Heckel 1899. 
Fagraga, Loganiazeengattung, 
lletternde od. epiphyt. Holzpflanzen mit derben Bläts 
tern und weiſßen oder gelbl. oft großen, ſtark jasmin» 
artig duftenden Blüten; Oftindien bis Auſtralien. 
Fagrſkinna (Schönes Pergament), Sammlung 
norweg. Königsfagen, um 1240 von einem Jslander 
für König Haakon Haakonsfon verfaßt. 
Faguet (kan), Emile, frz. Literarhiſtoriker, * 17. 12, 
1847 La Roche-ſur⸗Hon, f 7.6.1916 Paris, feit 
1890 Prof. an der Sorbonne, 1901 Mitgl. der frz. 
Akademie, behandelte die frz. Lit. feit dem 16. Ih. 
(Hist. de la litt. frang.« 1900, 2 Bde.), am beiten 
in umfaffenden Eingeldarftellungen: »Voltaires 1894, 
»Flaubert« 1899, »Balzaca 1913. 
Fagus, Baumgattung, + Buche. 
Bagus («gäß, Deckn. für Felir Ganet, fäfg), frz. 
Dichter, 23. 1. 1872 russel Nachfahr des 
Symboliamus, entwickelte fich in der Verſchmelzung 
von myſtiſcher Religiofität, Stoizismus und däflerer 
Erotik zur Kater Eigenperſönlichkeit neben Verlaine 
und Rimbaud; ſchrieb ſchöne und edle Berfe: 
»Jeunes fleurse 1906, »La Danse macabre« 1920, 
Les Ephémèresa 199% (Profaged.), Pas perdus“ 
1928. Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Fohamtee, getrocknete Blätter von Angraecum 
fragrans (Orchidee auf Mauritius, Reunion); 
riecht nach Kumarin, ſchmeckt gewürzige bitter; bes 
nutzt gegen Lungenleiden, ferner als Anregungs⸗ 
mittel wie chin. Tee, auch zur Herſt. von Zigarren. 
Bäbe, die Hündin, das Weibchen des vierjüßigen 
Raubzeugs, z. B. Wölfin (Wolfs, F.)), Füchſin (Gee, 
Sehe, Frau Ermeline). 
Fahlbänder (Fallbänder), alte Bez. für rofte (fahl) 
farbene verwitterte kiesführende Schichten (Bänder) 
in kriſtallfnen, ſchiefrigen Gefteinen (Gneis, Horn 
blendefchiefer, Phyllit) mit fpärlicher, jedenfalls nicht 
reicher Imprägnationgeſchwefelter Erze. Am verbrei⸗ 
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tetſten find Schwefel, Magnet- u. Kupferkies. Wirt⸗ 
ſchaftlich find die F. von untergeordneter Bedeutung. 
ſahlbeck, Pontus Erland Andersſon, ſchwed. 
Historiker und Politiker, * 15. 10. 1850 Ölme, 
F 28.7. 1923 Djursholm, Prof. in Lund, wirkte 
bahnbrechend für die ftatiftifhe Forſchung in 
Schweden. Als Politiker empfahl er im Hinblick 
auf die ruff, Gefahr einen Verteidigungs bund zw. den 
nordiſchen Ländern und dem Dreibund (in: »Svensk 
och nordisk utrikespolitik« 1912). Neben feinem 
Hauptwerk „Sveriges adel (1902, 2 Bde., dt. Der 
Adel Schwedens und Finnlandse 1903) ſchrieb er 
u. a. eine erfte ernſthafte ſchwed. Kritik der marriſt. 
Gedankengänge »Ständ och klasser« 1892, ſowie 
viele ſtaatswiſſenſchaftl. und ſozialpolit. Arbeiten, 
Zahlreiche Beiträge erfehienen in der von ihm 1897 
mitbegründeten »Statsvetenskaplig Tidskrifts. 
Fahlberg, Konftantin, Chemiker, * ga. 12. 1850 
Tambow (Rußland), 13. 8. 1910 Naffau a, d. Lahn, 
entdeckte 1880 den erften Fünftl. 5 Saccharin; 
1886 Gründer der Saccharin Fabrik A.-G., vorm. 
g Lift & Co. in Wefterhüfen bei Magdeburg. 
ahlerand, Carl Johan, ſchwed. Maler, 1774 
Stora Tuna, t9. 1. 1801 Stockholm, bef. an den 
Bildern Ruisdaels u. Lorrains geſchult, in deren 
brauner Tongebung er gern das Stimmungshafte, 
das Atmofphäcifihe, die Lichtreize der Landſchaft 
darstellte (Rufnenlandſchaften, Schloß Kalmar im 
Mondſchein, Nordiſche e an Außerdem 
Illustrationen zur Frithſofsſaga (dt. Ausgabe 1830). 
Fahlerz, Mineralgruppe, die aus Arſen⸗ oder 
Antimonſchwefelberbindungen von Kupfer, Eifen, 
Zink, Gilber und Quedfilber befteht und wichtige 
Kupfers und Silbererze enthält. Kubiſche, tetras 
edriſche, ſtahlgraue bis eifenſchwarze Kriſtalle, fehe 
verbreitet, auf den verſchiedenſten Lagerſtätten 
4, Erzgebirge, Ungarn, Nord. und Südamerika, 
frita). Man unterſcheidet: Antimon: F. (Tetras 
Brit, Dunkles F., Schwarzerz), 25—45 09 Kupfer, 
faſt ftets filberhaltig (bis 5 0%, im Sreibergit bis 


zu 30 09), tagt ein Antimon. F. iſt auch 
das Queckfüber⸗F. (Schwazit) mit bis zu 17 0 
Queckſilber, auf Cifenfpatgängen in Ungarn, 
Schwaz (Tirol), Ascot, F, Tennantit, 


Arſen⸗ F. 
Lichtes F.), 38—55 VH Kupfer, Silber in geringer 
Menge; ein Arſen⸗F., ift der Binnit, kuglige, 
glänzende Kriftalle aus dem Dolomit des Binnentals. 

abileber, lobgares Rindsoberleder, auf der Gleif 
feite zugerichtet, wird mit diefer nach außen getragen. 
Fahndung, aste gerichtl. und ſtaatsanwalt⸗ 
schaftliche Maßnahmen zur Ermittlung und Gefi» 
nahme flüchtiger oder fih verborgen haltender Bere 
Brecher (4 Kriminaltechnik). Das wichtigſte Hilfs» 
mittel find die Fs blätter. Sie find Eriminalpoligeil, 
Nachrichtenblätter für das Gebiet eines Staates 
oder einer größeren Polizeibehörde und dienen inerſter 
Linie zur Aufklärung von Straftaten, zur F. nach bes 
kannten (t Steckbrief) und zur Ermittlung und Ergrei⸗ 
fung unbekannter Verbrecher. Dementſprechend 
enthalten ſie zunächſt Bekanntmachungen über ver⸗ 
übte Verbrechen und, ſoweit bekannt, über deren 
Täter ſowie über Feſtnahme von Verbrechern, die 
ſich vermutlich an mehreren Orten ſtraffällig ges 
macht haben. Darüber hinaus werden in den 
Foblattern veröffentlicht: Anfenthaltsermittlungen, 
die Entlaſſung reifender Verbrecher aus Strafan⸗ 
falten zur Überwachung ihres Eünftigen Treibens, 
Mitteilungen über beſchlagnahmtes Diebesgut, 
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Fahne 


über beſchlagnahmte und verbotene Druckſchriften 
und Filme, über Vermißte und unbekannte Tote, 
über f Reichs verweiſung von Ausländern. 

Den innerdt. Machrichtendienſt beſorgt vornehm⸗ 
lich das »Dt. Kriminalpolizeiblatte (hrsg. vom 
Landeskriminalpolizeiamt Berlin), dem das „Ot. 
Stedbriefregifter« (t Steckbrief) angeſchloſſen ift- 
Dem internat. $.sdienft dient die „Internationale 
öffentl. Sicherheits (hrsg. von der $ Internationalen 
Keiminalpoligeilihen Kommiffion). In Oſterreich 
erſcheint das „Zentralpolizeiblatte der Polizeiditek⸗ 
tion Wien, in der Schweiz der Schweizeriſche Poli» 
zeianzeigere in Bern. 

Ein unentbehrl. $.smittel im Kampf gegen f inter- 
nationale Verbrecher ift die Veröffentlichung offener 
Fahndungen in den &.sblättern fremder Staaten. 
Solche Veröffentlichungen find entweder auf Grund 
wiſchenſtaatl. Vereinbarungen zuläffig oder auf Er- 
on im Einzelfall; die letzteren find Riechtshilfe⸗ 
maßnahmen im Sinne des dt. Sostieferungegefa zes. 
Grundfägliche, auf Gegenſeitigkeit beruhende Ver⸗ 
einbarungen hat das Dt. Reich getroffen mit Belgien, 
Danemark, Oſterreich, Polen, Schweden, der 
Schweiz und der Tschechoflowalei. 
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langliches Zuchthaus); ebenfo tritt Erhöhung der 
Strafe ein, wenn mehrere eine F. verabredet und 
gemeinſam ausgeführt haben. Die F. vom Poften 
vor dem Feinde oder aus einer belagerten Feſtung 
wird mit dem Tode beſtraft. Die Verleitung zu F. od. 
deren Beförderung wird mit Gefängnis von 2 Jahren, 
im Felde bis zu 5—10 Jahren beſtraft (S 69—78 
MELGB.). In Sſierreich wird die Verleitung zu 
F. mit Kerker von 6 Monaten bis 5 Jahren beftcaft, 
Fahnenſagen, bäuerliches t Reiterſpiel aus dem 
Brlaunſchweigiſchen, um Pfingften oder im Sommer 
üblich. Nach feierlichem Zug der Jungmannſchaft 
des Dorfes zum Dorfanger wird dort mit Peitſchen⸗ 
ſtielen ein Kranz von einer Stange heruntergeſtochen. 
Der Sieger diels Reiterwettkampfes erhält eine höls 
zerne Fahne, die bemalt und an der Spitze mit einem 
geſchnitzten Pferd geſchmückt ift. wuchs. 
Fahnenjunker, Offizieranwärter, 4 Offtziernach⸗ 
Fahnenkompanſe, die Kompanie, der das feierliche 
Abholen und Abbringen (Zurüdbringen) der Fahnen 
ufällt, Cie erweift keine Ehrenbezeigungen, ſolange 
ie die Fahne bei fid führt. 

ahnenſchmied, der Huſſchmied (ein Unteroffizier) 


einer Batterie oder Schwadron, fo genannt nad) 


1 
Fahne: 1 Fahne an einer Kletterſtange mit geftredten Armen 


2 3 
(tammgeiffs); 2 Stühwaage auf dem rechten Arm; 3 Hange 


waage zwiegeiffs mit Anftemmen einer Schulter, 


Fahne, im Buchdruck: der Korrekturabzug 
(Bnabzug) vom + Schriftfag vor dem »Lmbruche 
zu Seiten. — In der Botanik: das nach hinten 
gerichtete Blumenblatt der Schmetterlingoblütler.— 
ei Vögeln: Teil der f Feder. — Jagdlich: die 
langen Haare an der Unterſeite der Rute langhaaris 
er Hunde; auch der Schwanz des Eichhörnchens. — 
ei Edelſtelnen: Trübung, Streifung. — Im 
Turnen: Übung, bei der der Körper bei einer 
Hangäbung (Reck, Ringe) oder Hangftügübung 
(Sproſſenwand, Kletterſtange) waagerechte Haltung 
einnimmt. — 4 Fahnen und Flaggen. 
Fahnenefd, die feierliche Verpflichtung des jungen 
Soldaten, . mit Leib und Leben für den 
Fuhrer, für Reich und Volk einzufegen, wird kurz 
nach der Einftellung in die dı Wehrmacht geleiſtet 
(Gef. vom 20. 8. 1934/20. 7. 1935; Beſtimmungen 
dom 20. 9. 1935). Dabei wird die Fahne (Stane 
darte) von einzelnen Soldaten berührt. 
Fee ee (Deſertion, lat.), Verlaſſen der 
ruppe oder Dienftftelle oder Fernbleiben von ihr 
in der Abficht, fih der Verpflichtung zum Dienfte 
in der Wehrmacht dauernd zu entziehen, wird mit 
Gefängnis von ½ bis 2 Jahren, im erſten Rückfall 
mit Gefängnis von 1—5 Jahren, im wiederholten 
Nücfall mit Zuchthaus von 5—10 Jahren beſtraft. 
Erhöhte Beſtrafung tritt ein bei F. im Felde (im 
Rückfall unter Umftänden Todesſtrafe oder lebens: 
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der Fahne, die die Feldſchmiede kenntlich machte; 
heute als Beſchlagſchmiedunterofftzier bes 
zeichnet, 4 Hufbeſchlagperſonal. [Fahnenſtange. 
Fahnenſchuh, Metallbeſchlag am unteren Ende der 
Fahnenſchwingen, altes, urſpr. bäuerliches Spiel, 
bef. zu Pfingſten oder im Sommer üblich. Lange 
Fahnentücher an kurzen Schaften werden über den 
Kopf am Körper vorbei und zwiſchen den Beinen 
5 in Eunftvollen Kreiſen geſchwungen, in die 
uft geworfen und wieder aufgefangen. Diefes fog- 
Wahnenſpiels gehörte im 17. und 18. Ih. zur 
Leibesertüchtigung an poer und Univerſitäten. 
Außerdem war es ſtändiger Beſtandteil bei den Ums 
zügen der dt. Handwerkerzünfte. Bis ins 20. Ih. 
bei der Egerer leifherinnung und bei den Bädern 
in Münfter i. B. lebendig. Heute nur noch in der 
Schweiz allgemein bekannt. Lit.: Andreas Klette, 
Kleine Fahnenſchules 1679. 
Fahnenträger (Standartenträger), älterer Unters 
offizier, der die Fahne (Standarte) zu tragen hat. 
Der F. trägt ein F.abzeichen (4 Uniform), beim 
Aus rücken mit der Fahne auch einen 4 Ringkragen. 
‚ahnen und Flaggen. Die Unterſcheidung zwiſchen 
zahnen u. Flaggen ift mehr oder minder kechniſcher 
rt. Unter Fahne (mhd. vane, van, ahd. fano, 
Tuche) verſteht man ein Banner, ein Stück Tuch 
an einer Stange; die Flagge (engl.) ift im Gees 
weſen Erkennungszeichen und Berftändigungsmittel 
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für Schiffe, im Staatsleben nationales Ehren, 
zeichen, wird im Gegenſas zu der am Fahnenſtock 
feffigenden Fahne gehißt. — Fahnen als Geld- 
‚zeichen der Truppen waren ſchon im Altertum 
(ig pte, Aſſyrer u. a.) mit berſchiedenen Sinn⸗ 
bildern gebräuchlich. Bei den Germanen waren fie 
Schickſalsſymbole und ſtanden unter dem Schutze 
Odins, als Sturmfahnen wurden ſie mit Sinn⸗ 
Bildern wie Adler, Drache, Löwe, Schwan, aber 
auch Geeblatt und Geerofe (fo bei den (riefen) ges 
führt. Die Griechen führten als Bild Kastor und 
Pole oder Herakles (Sparta), die Eule (Athen), 
die Sphinr (Theben), den Wolf (Korinth). Die 
Römer hatten für die Legion plaſtiſche Tierbilder, 
fpäter ausſchl. den Adler, und als Fahnen für die 
anipe! den Manjpulus, für die Reiterei das 
Vexillum. Außerdem feit Aurelian Drache oder 
Labarum (Querſtange mit Purpurtuch, meift mit 
Kaiferbild) üblich, das nach Konſtantins Sieg über 
Maxentius das Chee ee oder das grh). 
Kreuzerhielt. Daraus entſtand die tath. Kirchenfahne. 
Flaggen ſind bei den nord. Völkern des Altertums 
in Geſtalt der »goldenen Kriegsbanner« der Wikinger 
nachzuweiſen, ferner führte Wilhelm der Eroberer 
1000 bei feiner Überfahrt nach England Flaggen am 
Maft feiner Schiffe (Darft. auf dem Bayeupteppic)). 
Bei Griechen und Römern ift über Flaggen nichts 
überliefert. 
Im Mittelalter war das dt. Hauptfeldzeichen 
das Reichsbanner (fpäter auch die Sturmfahne, 
feit 1356 führte fie der Graf von Württemberg) mit 
dem Erzengel Michael, dann mit dem Adler als Bild. 
Zeichen des Kaifertums und der oberften Lehns- 
herrlichfeit war die purpurne Blutfahne, Ferner 
gab es die Reihsrennfahne, die der Erzmarſchall 
(Kurfürſt v. Sachſen) führte. Lehnsherren, denen 
bis 100 ſtreitbare Männer folgten, führten ein 
längliches Banner und hießen Bannerherren. — In 
Frankreich ſammelten die Gaugrafen ihre Baſallen 
und Mannen unter dem Gonfanon (gonfängn, 
Gonfalon, frz.), feit den Kapetingern kamen Pen 
nons (e, lange Wimpel, und Bannières (Ar), 
unſern Standarten ähnelnde Fahnen, in Gebrauch. 
Faſt ſechs Jahrhunderte lang diente der Mantel 
(Cappa, lat.) des heil. Martin und das pennon 
royal (frz., sttäjäl), das auf einem Wagen mitten 
im Heer gefahren wurde, als Fahne. Unter Lud- 
wig VI. wurde die 4 Auriflamme Heerzeichen. 
Ihr folgten die blaue Königsfahne mit weißem 
Kreuz und die mit goldenen Lilien überfäte weiße 
Lilienbanner der Bourbonen). Die Republik 
führe die Erikolore. Wahrend des Napoleoniſchen 
Kaiſerreichs erhob fidh ein Adler über der Fahne. 
— Bei den Mohammedanern ruft die heil. grüne 
Fahne des Propheten die Männer unter die 
Waffen, eine rote (Blutfahne) feuert ſie zum Glau⸗ 
benslrieg auf Leben und Tod an. — Die Führung 
von Flaggen dagegen wurde erft im 13. Ih. im 
Mittelmeer und in den nord. Meeren allgemein, zus 
nächſt nur als Hoheitszei 1270 ſtellte das 
„Hamburger Schiffsrechte eine Verordnung auf: 
„Ein jeder unſerer Bürger fol einen roten Bluger 
(den am Top des Maſtes wehenden Flügel, den Vor⸗ 
gånger der Heckflagge) führen.“ Die älteften dt. 
Schiffsflaggen waren faſt alle rot (gl. die Farbe 
der Flaggen von Hamburg, Danzig u. a.); ausſchl. 
nord. Länder führten Kreuzflaggen (fo Deutſchland, 
England und die ſkandinav. Staaten). 
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Fahnen und Flaggen 


In der Neuzelt wurden feit dem 17. Ih. 
Fahnen bei den Armeen allgemeiner und führten 
ſeitdem meift Farbe und Wappen des Landes. In 
Deutſchland werden die Fahnen mit ſilbernen Näs 
gen an einer Stange befeftigt. Eine durchbrochene 

. trägt den Namenszug des Verleihers 
oder als Auszeichnung für Feldzugsteilnahme das 
Eiſerne Kreuz. Unter der Spitze it die Banderole 
befeftigt, ein 1,5m langes Schärpenband mit Quafte, 
das wegfällt, fobald der Fahne für Auszeichnung im 
Felde Kriegsbander mit den Namen von Schlach⸗ 
ten verliehen find. Sakulgrbander werden für 
zoojährige Dienfte verliehen. — Die Fahne oder die 
kleinere Standarte (Kapalleriefahne, Feldzeichen 
der SA,, der CE. u. des NERK. ; urfpr. das Reichs. 
banner, dann, auch in Flaggenform, Zeichen des 
Staatsoberhauptes, feiner Gemahlin ufw.) diente 
in den Heeren der Neuzeit den Truppenkörpern als 
weithin sichtbarer Richtungs- und Sammelpunkt, 
namentlich aber galt fie als Heiligtum, deffen Bers 
luſt Schande über den Truppenteil brachte. Der 
Name deſſen, der mit der Fahne in der Hand vorm 
Feind fiel, wurde auf filbernem, um die Stange 
gelegten King eingegraben. Ebenſo wurden Bers 
letzungen der Fahne im Gefecht auf filbernen Ringen 
dem Gedächtnis überliefert. Neuverleihungen 
von Fahnen ſind mit feierlicher Bahnenmeibe vers 
bunden; der Kriegsherr oder fein Vertreter ſchlägt 
bei der Nagelung den erften Nagel ein, der Tuch und 
Stange verbindet. Der Treueid, den jeder Solder 
nach dem Eintritt ins Heer ablegt, wird auf die 
Fahne geſchworen (Fahnensid). Der 555 were 
den auch hohe militärifche Ehren exwieſen, und fie 
erhält zu ihrer Bewachung einen Fahnenpoſten 
(Gahnenwache). Gefentt wird fie nur vor dem 
Staatsoberhaupt und bei Beerdigungen. Eroberte 
Batuen werden als Siegeszeichen aufbewahrt. Im 

eickrieg wurden die dt, Fahren mit ins Feld ges 
nommen, aber im Verlauf des Feldzuges zurück⸗ 
prade — Die dt. Reich lwe5 4927.00 hatte 
eine Fahnen. 

Der neuen dt. Wehrmacht hat der Führer und 
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht, Adolf Hitler, 
am 18. 3. 1936 Fat men verliehen ($ Tafel Fahnen 
und Flaggen Is Sp. 1235/36), die aber nur bei 
feſtlichen Anläffen, z. B. Paraden und Gedenkfeiern, 
mitgeführt werden. Als feldzeichen dienen fie nicht. 
Die Fahnen werden von Fahnenkompanien oder 
Standartenſchwadronen und batterien feiers 
lich abgeholt und vabgebrachte. Vor der Fahne 
reitet nur der Kompanieführer, fie erweift keine 
Ehrenbezeigungen. Zu beſonderen nat. Feſtlich⸗ 
keiten und Erinnerungsfeiern können auch Fahnen 
des alten Heeres durch Fahnenkompanien oder 
Fahnenabordnungen geftellt werden. — Fahnen 
der NSDAP. und der Verbände 4 Taf. Fahnen 
und Flaggen Ie. Uber Bedeutung und Gefch. der 
Fahne des neuen Deutſchen Reichs f. d. (Sp. 1284ff.). 

Fahnen beſtimmter Farbe haben internat. Be⸗ 
deutung: eine weiße Flagge zeigt Geneigtheit zur 
Übergabe, ihr Vorauftragen kündigt einen Unters 

‚ändler an (Parlamentärsfahne). Eine gelbe 

ahne (Peftfahne) oder gelbe Flagge (Auarans 
täneflagge) warnt vor epidem, Krankheit, eine 
weiße Fahne oder Flagge mit rotem Kreuz iſt 
das Zeichen der Genfer Konvention (vgl. Rotes 
Kreuz). Eine ſchwarze Fahne macht Pulvers 
transporte kenntlich. Die rote Fahne wurde im 
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Fahnen und Flaggen III (Nationalflaggen) 
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25. Oriicher 26, Island @7.Otalien 8. Ranada 29. Rolumbien 
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31. Lettland 32, Liberia 33. Litauen 34. Surem- 35. Mandjdu- 36. Merito 
. H. N. K. H. l. D. burg N. tituo N. K. H. 
37. Nieder- 38. Norwegen 39. Öfterreich o. Panama gu, Paraguay 42. Herſlen 
lande N. K. H. N. H. N. H. 4 5 9. W K. 9. 2 N. 
43. Perá D. 44. Polen . || 45, Portugal 46. Rumänien || 47. San Sal- 48. Schweden 
N. K. H. N. H. vador H. N. H. 
. Schweiz o. Siam N, 51. Sowjet- 2. Spanien „ Südafrit. 54. Süd 
LH R. ee union N. rE 9. = nen K. flawien N. H. 
35. Tſchecho⸗ 56. Türkel 57. ungarn 58. Uruguay 59. Venezuela . Nord- 
ſiowatel N, H. N. K. H. N. H. N. K. H. H. z amerita (Der. 


R National-, & Kriegs, H Handelsflagge St. v. A.) R. &. H. 


) Weitere bt. Flaggen f Tafel -Heutſche Flaggen, Bd. 2, Sp. 1281/82. 


Fahnen und Flaggen IV 


Nationale Signalflaggen 
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Fahnen und Flaggen 


19. Jh. Symbol des Marxismus, des Aufruhrs und 
der Anarchie. — Bei Wappen kommen Banner, 
Fahnen, Flaggen, Fähnlein, 1 uſw. im 
Schild, auf dem Helm und am Wappen vor. — Auf 
miftelalterl. Siegeln ift die Fahne Zeichen fürftl, 
Herrſchaft oder auch der Landeshoheit. 
Nationalflaggen als Staatsflaggen beſtimmter 
Zeichnung wurden erft im 17. Ih. eingeführt, auch 
wurde erſt damals die Flaggenführung einzelner 
Perſonen und Ortſchaften eingeſchränkt. Die dt. 
Hanſe z. B. hatte keine gemeinſame Flagge, jede 
einzelne Stadt hatte ihre eigene, Flägels genannt. 
in unferer Zeit find Flaggen (4 Taf. Fahnen und 
laggen IIIe Sp. 1243/44): a) Erfennungs- und 
oheitszeichen, und zwar für Kriegeſchiffe die 
riegs. für Handelsſchiffe die Handelsflagge. Ferner 
gibt es Flaggen zur Kennzeichnung befonderer Tat- 
fachen oder Vorgange an Tor, wie auf Kriegsſchiffen 
die Heger höherer Borgefegter, auf Handelsſchiffen 
die Reederei» od. Kontor-, auf Poſtdampfern die Post., 
ferner die Lotſen⸗ u. die Quarantäneflagge. Nationale 
flagge halb gehit bedeutet: Toter an Bord, verkehrt 
ehit: Bin in Rot! —Flaggen beſtehen aus buntem 
oll, oder Baumwollſoff von rechteckiger oder ause 
gezackter Form; ihre Farbenanordnung muß auf 
rößere Entfernung leicht unterſcheidbar fein. Die 
riegs und die Handelsflagge werden ſtets hinten an 
der Gaffel oder an einem befonderen Flaggenſtock ges 
hift. — Zu den Flaggen gehören auch die langlichen, 
bandartigen Wimpel und die dreieckigen oder auss 
gezackten lofe flatternden oder auch mit fefter Ume 
randung verſehenen Stander. Der Wimpel ift bei 
der dt. Kriegsmarine ein weißes, in zwei Spitzen auss 
laufendes Band mit dem Eiſernen Kreuz. Den 
Kommandowimpel führt jeder Geeoffizier, der ein 
Kriegsschiff Befehlige und kein anderes Kommandos 
zeichen hat. Die Berechtigung zum Führen eines 
Kommodoreſſonders wird bef. verliehen. Zum 
Fahren des Führerſtanders find die Führer der 
U-Boote, der Torpedo» und der Minenſuchboote 
berechtigt, zum Führen des Flottillenſtanders 
die mit der Führung einer Flottille oder einer Zer⸗ 
flörerdivifion betrauten Ceeoffiziere, Die Ad⸗ 
miralsflagge führen nur Flaggofftziere als 
Führer der Flocke oder eines Flottenteils, als zweite 
Admiral auf einem ihnen unterſtellten Schiff, als 
Kommandierende Admirale der Marineftationen, als 
Infpekteure, oder wenn fie zu befonderen Beſich⸗ 
tigungen kommandiert find. Über Signalflaggen 
+ GSignalwefen u. Taf. Fahnen u. Flaggen IVa 
Sp. 1245/46. — b) Nationalflaggen (Landesflag« 
gen) find Ehrenzeichen der Staaten, die bei befonderen 
Gelegenheiten od. dauernd auf Staatsgebäuden uſtw. 
gehit werden. Im f Deutſchen Reich (Sp. 1284ff.) 
gelten hierfür als Grundlage das Reichsflaggengefeg 
vom 15. 9. 1935 mit der» BO. über die Reichskriegs⸗ 
flagge, die Göfch der Kriegsſchiffe, die Handeloflagge 
mit dem Eiſernen Kreuz u, die Flagge des Reichskriegs⸗ 
miniſters u. Oberbefehlshabers der Wehrmachte vom 
5. 10, 1935 und der BO. über die Reichsdienftflagger 
vom 31. 10.1935. — Der Flaggenerlaß vom 7.12.1936 
in Auslegung des Verbots des § 4 des Blutſchutz⸗ 
geſetzes ſieht ein Flaggenverbot für den Wohnungs- 
inhaber vor, in deffen Haushalt ein Jude lebt; dazu 
Hi im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des 


ührers durch den Reichs- und preuß. Innenminiſter 
beſtimmt worden, daß einem deutſchblütigen Ehe⸗ 
gatten, der in einer dt. ſüd. Miſchehe lebt, das 
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Fähre 


Hiſſen der Reihs- und Nationalflagge und das 
Zeigen der Reichsfarben verboten fmd. Diefes 

erbot gilt entſprechend in allen Fällen, wo neben 
Deutſchblätigen auch Juden einer Hausgemein⸗ 
ſchaft angehören. — Die Kirchen haben an den 
Nationalfeiertagen die Nationalflagge zu ſetzen, 
denn: sie Hakenkreußfahne ift die Flagge des dt. 
Volkes. Die Forderung, ſie zu hiſſen, iſt nicht eine 
Forderung des totalen Staates und Befehl eines 
beſtimmten, abſoluten politiſchen Willens, fondern 
Aufforderung zum Bekenntnis der dt. Volksgemein⸗ 
ſchaft und zu der den Kirchen durch Römer 13, 1 
ohnehin gebotenen Bejahung des Staates“ (Reichs, 
min, Kerri). 

Aus den Symbolen des Oritten Reiches ſpricht 
als Gemeinſames die von Adolf Hitler erkämpfte 
Einheit des Reiches, fie find uns Beiden der Ehre 
und der Freiheit und verfinnbildlichen zugleich alte 
ſtolze dt. Bergangenheit. Der Flagge zu folgen, fei 
euer Stolz le (Adolf Hitler). 

Die Weihe und Übergabe der Fahnen und Stan- 
darten erfolgt durch den Führer auf den Reichsparteis 
tagen; die Standarten werden vom Führer durch 
Berührung mit der Blutfahne vom 9. 11.1923 ges 
weiht. Auf den Reichsparteitagen find auch Truppen. 
fahnen an die Wehrmacht verliehen worden. 

Lit: Donafzewsti, „Die Fahnen im röm. Heere 

1885; Preuß. Kriegeminifterium, „Geſch. der kgl. 
reuß. Fahnen und Gtandartent 1889, 2 Bde.; 
Boule, Les Drapeaux française 1874; Crol: 
langa, »Storia delle bandiere da guerra di tutti 
i popoli e PN (ital. im „Giornale Araldicos 
1873—76); R. Siegel, »Die Flaggeg 1912; Meuf, 
Ole Gch der preuß. Fahnen 1916; G. Reincke, 
„Die Geſch. der Hamburger Fahnene (im »Hamb. 
06. b.a 1926); K. 5 „Die dt. Flagge! 
»laggenbuch« (Hrsg. vom Reichswehr 
minifterium, Marineleitung 1926); Wappen und 
Fahnen des Ot. Reiches und der dt. Landers (Hrsg. 
dom Reichsminiſterium des Innern 1929 ); . 
Ninck, Wodan u, german. Schickſalsglaube“ 1936 
Hähnlein, bei den Landeknechten foro. Kompanie, 
Gliederung des dt. Jungvolls. 

jaähnrich, im IM. A. Fahnenträger bei den $ Lands- 
nechten; jetzt Unteroffizier im Range zw. Unter» 
feldwebel und Feldwebel, trägt geſchloſſene Silber 
treffe um die Schulterſtücke, Metallnummer, keinen 
Stern. An der Mannſchaftsſeitenwaffe führt er das 
Dffiziersportepee. f Ober- F., 4 Offigiernadjwuchs, 
Fahrbahn (Fahrdamm), für Fahrzeuge beſtimmter 
Teil der Straße, beftehend aus einer oder mehreren 
Fahrſpuren (für je ein Fahrzeug). 

Fabedraht (Sapeleitung), Ctromguleitung für 
4 eleftrifche Bahnen. 

Fähre, Perfonen- oder Laſtchiff zur Verbindung 
meier Ufer. Als Antrieb dient die Kraft des 
Sohnes (Kahn-⸗F. zum Rudern oder zum 
Staken), die Strömung (Gier⸗F. Strom ⸗ F.), 
ein Verbrennungsmotor (Motor⸗F.) oder eine 
Dampfmaſchine (Dampf. .). — Fußgänger F. und 
Wagen⸗F. über Fläffe find meit Gier⸗F, die 
die Strömung gegen den ſchräggeſtellten Fähre 
kahn als alleinige oder zuſätzliche Triebkraft bes 
nutzen; die Schrägstellung wird durch Steuerruder 
oder durch dreieckförmige Kettenbefeftigung ere 
reicht. Die Seil⸗F. (Abb. 1) hängt mit einer 
Laufrolle an einem den Fluß kreuzenden Seile. 
Das Gieren kann unterſtützt werden durch eine 
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Winde auf der F., über die ein beiderſeits verz 

ankertes Seil oder eine Kette (Ketten⸗F.) läuft. 

Die fliegende F. (Pendel- F.; Abb. 2) z delt an 
oj 


einer im Strombetk verankerten, von Bojen oder 


Abd, 


Fliegende Führe, 


Abb. T. Seitfähre, 


Booten getragenen Kette oder einem Drahtſeil. — Bei 
der Schwebe F. (Abb. 3) hängt eine Fahrbühne 
an einer hohen Brücke. — Die Ponton⸗F. ift eine 
Brücke aus nebeneinander verankerten Booten, von 


DH 


Om 
Abb. 3. Schwebefähre. 


denen ein Teil für Schiffsdurchfahrt ſeitlich aus. 
schwimmt. — Freifahrende F. haben keine 
Führung. Als Fährſchiffe (Fahrboote oder Fähr 
Dampfer) führen fie einen Pendelderkehr aus 
über grofe Flüſſe (Hudſon bei New Pork), Seen 
(Bodenfee) oder Meerengen. Auf Trafekeſchiffen 
(Eiſenbahn⸗F., Trajekten) werden Eiſenbahnwagen 
übergefeht (Saßnitz- Trelleborg, 10% km; Warner 
münde-Gedſer; Dober-Dünkirchen) die Schienen 
laufen vom Land über eine bewegliche Brücke, die 
Waſſerſtandsunterſchiede ausgleicht, auf die F. z 
Abb. + Beilage zu Eiſenbahn V. Fährſchiffe liegen 
im Fährhafen zwischen Seitenführungen aus 
eingerammten Pfählen (Fährbett). Sie haben 
meiſt am Hed und am Bug Schrauben und Ruder, 
um nicht durch Wenden Zeit zu verlieren. Fähr⸗ 
kähne für Güterwagen (New-Jorker Hafen) wers 
den von Schleppbooten gezogen, 

Fahren (Fahrung), jede Art der Fortbewegung des 
Bergmanns unter EN daher Fahrt Bez. für 
Leiter, ferner Fahrleder (Berg., Arſchleder), früher 
Schutz des Bergmanns beim „Einfahreng, heute ein 
Teil der Paradekleidung des Bergmanns. 
Fahrende Leute (Fahrendes Volk, Fahrende), die 
Geſamtheit der einzeln oder in Gruppen umher⸗ 
gehenden Schauſteller, Gaukler, Taſchenſpieler, 
Spielleute, Händler, wandernden Arzte und Quad 
falber, wie fie bef. das Kulturbild des M. A. beleb⸗ 
ten; nach älterem Sprachgebrauch auch die umher⸗ 
ziehenden Bettler, Landſtörzer, Dirnen, Gauner, 
fahrenden Schüler und Zigeuner. 

Der Urſprung der F. geht bis ins Altertum zurück; 
fie finden ſich ſchon im Orient und im alten Grie⸗ 
chenland. Bereits die erſten Berührungen der Gerz 
manen mit den Römern brachten nicht nur röm. 
Händler, ſondern auch Gaukler und Schauſteller 
(bef. Ringer und Fechter), die freigelaſſene Sklaven, 


Fahrende Leute 


Kriegsgefangene oder frühere Gladiatoren waren, 
in german. Land. Dort beſchleunigten ſie den Ver⸗ 
fall des alten nationalen Gängertums. Die einft 
hochgeachteten, von Hof zu Hof ziehenden Sänger, 
die die Verbreiter u. Überlieferer der german. Helden⸗ 
und Götterfagen waren, wurden durch das vordrin⸗ 
gende Chriftentum von ihren Wirkungsſtätten verz 
drängt und mußten ſich mehr und mehr an die bäuer⸗ 
liche Bevölkerung halten, die dem german. Glauben 
noch länger treu blieb. Die Vorliebe ihrer Zuhörer 
für derbes Poſſenreißer- und Gauklertum zwang 
diefe Sänger, fidh in dieſen neuen Künsten zu üben 
und ließ fie immer mehr im Volk der F. aufgehen. 
Obwohl die F. mit ihren Künſten gern geſehen 
waren, fo blieb ihre Art des Ulmberſchweifens und 
Broterwerbs (fie nahmen Geld für Ehret) dem fefe 
haften Sinn des dt. Bauern und Bürgers fremd. 
Da das Recht jener Zeit ſtammes- oder ſtadtgebun⸗ 
den war, konnte es auf diefe heimatloſen F. nicht ans 
gewendet werden. So entwickelte fid) fon zeitig ihre 
Stellung außerhalb von Recht und Ehre, die ſich im 
fpäteren M. A., bef. durch den ſtarken Zulauf an 
minderwertigem Gejindel, das fidh zur Ausführung 
feiner Betrügereien und Diebereien als Artiſten und 
Händler tarnte, zum Begriff der »Ehrlofigkeit« vers 
dichtete; dazu traf fie noch der Bann der Kirche. 
Kriegszeiten und Kulturkriſen (Kreuzzüge, Nieder» 
gang des Minneſangs und des Meiſterſangs, relig. 


er = 


Se 


— — 
Der »Hurnweibele mit Landsknechtsdirne 
Holzſchnitt aus dem Baht 1545 von H. S 


Fanatismus, Bauernkrieg, Zojähr. und 7jähr. Krieg) 
haben im Laufe des M. A. bis ins 19. Yh. den . 
neuen Zuwachs gebracht. Die mit der Scholaſtik 
auftretende Not der niederen Geistlichkeit ließ die 
„Bruderſchaft der Fahrenden Schiler und Kleriker“ 
(4 Baganten) entftehen. Entlaffene Söldner, Dirnen 
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(die dem Heerestroß unter Leitung des »Huren⸗ 
weibels UHurenwebels e folgten), ad ne Bee 
aufgelöften Heere waren heimatlos geworden. Im 
15. Jh. kamen die nomadiſierenden f Zigeuner als 
Händler, Wahrſager und Spielleute dazu. Die wan⸗ 
dernden Arzte, Bruchſchneider, Quackſalber, Zahn⸗ 
brecher traten marktſchreieriſch auf und ſuchten durch 
Darbietung von Künſten und Poffen ihr Publikum 
zu gewinnen. Eine Art Nachrichtenvermittlung 
übernahmen die 4 Bänkelfänger, die an Hand bunter 
Tafeln durch Abfingen ihrer phantaftifchen, oft 
moraliſtiſchen Lieder (Moritaten) wirkliches und erz 
dichtetes Geſchehen verbreiteten; zu ihnen geſellten fidh 
feit Erfindung der Buchdruderkunft die „Zeitungs 
fingere, die gedruckte Bilder und Lieder verkauften. 
Immer mehr nahm, nicht zuletzt durch die christl. 
Mitleidslehre unterſtützt, das Bettlerunweſen übers 
hand, das oft mit einer Zurſchauſtellung von Mif- 
geburten, echten oder vorgetäuſchten Verkrüpplungen 
verbunden war. Dieſes Bettler, Gauner- und Lands 
ſtörzertum ließ die F. zur Landplage werden, gegen die 
die Obrigkeit drakoniſche Mittel (andes verweiſung, 
Arbeitshaus, Gefängnis auf Lebenszeit, Leibes“ und 
Ehrenſtrafen, fogar Galgen und Rad) ergreifen 
mußte. Das in Zeiten großer Wirren auftretende 
Räuberwefen (Hans Vatter, Hieſel, Schinderhan⸗ 
nes), das bei der Heranbildung einer eigenen + Gauz 
nerſprache eine große Rolle fpielte, ift auch im wei 
teften Sinne kaum in das Gebiet der F. zu rechnen. 

Durch Verleihung von Privilegien wurden vers 
ſchiedene Gruppen der F. zur Seßhaftigkeit erzogen 
(Stadtmufitanten, Spruchſprecher, aber auch Dire 
nen [4 Proſtitution] und Bettler), oder es wurden 
landesherrl. Konzeffionen zur Ausübung gewiffer Bes 
rufe für ein beftimmtes Territorium erteilt. Die 
Spielleute ſchloſſen fich bereits um 1400 zu Berufs. 
genoſſenſchaften und Bruderſchaften ($ Muſiker⸗ 
zünfte) zufammen, die fpäter auch der Ehrloſigkeite 
und des kirchl. Bannes ledig wurden. So ſonderten fid) 
vor allem im 17. und 18. Jh. aus der Immenge der 
F. immer mehr die leiſtungsfahigen Artiſten, Spiel⸗ 
leute und Schauſteller aus. Die im 17. Jh. fid) bil- 
denden umherziehenden Komödiantentruppen, die 
die Anfänge des dt. Berufsfchaufpielertums bilden 
(4 Theater), trugen zur Hebung des Rufes der F. 
bei. Allerdings hielten fih auch die unerfreul. Cles 
mente der F. trog allen behördl. Maßnahmen bis 
ins 19. Ih. (Für die Weiterentwicklung des Ars 
tiftentums vgl. die Art. Varietee, „Zirkus“, Volks. 
beluſtigunge und die dort beigegebenen Tafeln.) 

Heute ftellen die Fahrenden als Angehörige des 
ambulanten oder Wandergewerbes geachtete Berufs⸗ 
gruppen des Volkes dar. Die Artifien find in der 
2Reichsfachſchaft Artiſtika bei der Reichstheater⸗ 
kammer, die fahrenden Marktleute in der Wirt- 
ſchaftsgruppe „Ambulantes Gewerbes, die Echaus 
ſteller in der Untergruppe Fachſchaft der Schausteller 
zuſammengeſchloſſen. Ausgezeichnete Fachzeitſchrif⸗ 
ken vertreten die Intereſſen der Berufsangehörigen. 
Für die Artiften heute: Die Deutſche Artiſtike feit 
1935 (ehedem „Das Programme, „Das Organe, 
„Der Artifte uſw.), für die Angehörigen des ambu- 
lanten Gewerbes und für die Schauſteller: „Der 
Komets feit 1883 u. a. 

Nach der Statiſtik der Ot. Reichs bahn wurden im 
Jahre 1935 an Schauſtellergut 288 170 t befördert 
und für Schausteller, Zirkusunternehmen(ausſchl. der 
Perſonenbeförderung) 2129 Sonderzüge geſtellt. 
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Lit.: Hampe, „Die F. in der dt. Vergangenheit 
(in: Sachwörterbuch der Oeutſchkunden 1930); Ber 
um, Artickenleben in vergangener Beite (in: bunſt. 
blatt der Jugend, Ig. 19 8). 

Fahrenheit, Daniel, dt. Glasblaſer und Phyſiker, 
* 14. 5. 1686 Danzig, } 16. 9. 1736 Haag, baute in 
Amfterdam Queckſilber und Allopotehermometen 
entdeckte die Unterfühlung des Waſſers, erfand das 
Thermobarometer ( Hypfobarometere) und führte 
die Fiſche Thermometerſtala (Eispunkt + 32 F, 
Siedepunkt: + 212° F; 4 Wärmemeffung) ein. Lit. 
E. Cohen (in: »Verhandelingen der k. Akademie 
van Wetenschappen« 1930). 

Fahrenkamp, Emil, Baumeifter, * 8. ır. 1885 
Aachen, ſtudierte dort bei Sieben, wurde Affiften von 
WW. reis u. 1919 Prof an der AkademieinDüffeldorf, 
As Schöpfer großer Zweckbauten weiß er wuchtige 
Geſchloſſenheit des Baukörpers mit Fünftlerifd) maß. 
voller Ausgeftaltung der Teile zu verbinden. Hpt.: 
die Bauten der Rheinſtahlwerbe in Berlin, Frankfurt 
a, M., Stuttgart, Nürnberg u. Düffeldorf (1921-23), 
O . 0. Zeitung in Eſſen (1925), Rhenania 
Oſſag A. G., Hochhaus in Berlin (1929), Hotel- 
bauten in Hamburg u. Köln (1928), Matienkirche 
Mülyeima.d. R. (1928) u.a. Preisgefrönter Entwurf 
fü den Völterbundspalaft in Genf (1927). Lit. 

. Hoff 1928; Wühelmeäſtner, »3u den Arbeiten 
von Prof. E. $.« (in: »Moderne Bauformen 1923), 
Fahrenkrog, Ludwig, Maler und Schriftſteller, 

20. 10. 1807 Rendsburg, 1898 Lehrer an del 
Kunſiſchule in Barmen, 1913 Prof., lebt in Biberach 
a. d. Riß. Seine Bilder, mit den Mitteln des 
Realismus gemalt, wollen darüber hinaus Bedeut: 
fames, Symboliſches geben oft im Anſchluß an Vor. 
ftellungen der german. Mythologie. „Kreuzigung 
Chriftie (1893; Mülheim a. d. Ruhr), »Die gol 
denen Tage der Kindheits (1904; Barmen, Töchter: 
ſchule), Baldur fegnet die Flurene (1905), rals- 
burge (1912), »Die heilige Stunde (1919; Barmen, 
Joharmiskirche), Das goldene Lora (1990). Bild: 
niffe, Zeichnungen. — 1908 gründete F. eine german. 
Glaubensgemeinſchaft. Er ſchrieb die Dramen: 
„Baldur 1908, Wolunde 1914, „Schuld u. Schick. 
fala 1921, »Nornegaft« 1922, geſammelte Gedichte 
Das goldene Tore 1927, das religionsgeſchichtl. 
Werk Gott im Wandel der Zeiteng 1922—1935, 
6 Bde. Lit.: Engelbrecht, W. F. Seine Schöpfün , 

en und ihre Bedeutung für unfer Volkstum 1992. 
1 0 fow. Matroſen. 
Fahrer, Soldat der Artillerie, der Maſchinenge⸗ 
wehre oder der Fahrtruppen, der das Geſchütz oder 
den Wagen vom Gate oder vom Bock aus fährt, 
Fahrkarte g (Sp. 571). 
Fahrkartenbeteug, Erſchleichung' freier Fahrt auf 
der Eifenbahn, Straßenbahn uſw. durch mifbräud« 
liche Benutzung einer Fahrkarte, ift u. U. als + Betrug 
ftrafbar, fo bef. wenn jemand mit gefälſchter Fahr. 
karte fährt oder wenn er einen falſchen Löſungs⸗ 
tag vorſpiegelt. Das Erſchleichen der Beförderung 
in der Abſicht, das Entgelt nicht zu entrichten, wird 
nach $ 265a StGB. mit Gefängnis bis zu x Jahr 
oder mit Geld beſtraft. Vgl. Blinder Paffagier, 
Fabrkartenſteuer, Mufwandſteuer auf Bahn, oder 
Schiffsfahrkarten, 1906 als Neichsſteuer eingeführt, 
nach dem Weltkrieg in die 4 Beförderungsſteuer ein 
gebaut. 
Fahrkunſt (Fahrſport), die Fertigkeit, ein Befpann 
ficher und formvollendet zu fahren; in Deutſchland 
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feit Ende des 19. Ih. durch den Einfluß Benno von 
Achenbachs ( Aufpannen und Fahren, 19258) fehr 
gehoben. Heute bef. in der Kavallerieſchule Hannover 
gepflegt. — Im Erzbergbau 1833 von Dörell im 
Harz erfundene Vorrichtung zum Einfahren in den 
Schacht oder zum Ausfahren; fie beſteht aus zwei 
auf und niedergehenden Geſtaͤngen, an denen in ber 
ſtimmten Abſtänden feſte Tritte und Handgriffe an 
gebracht find. Zw. den einzelnen Auf- u. Niedergan⸗ 
gen find Hubpauſen, die das Übertreten von einem Gez 
ſtange zum andern ermöglichen. —fauch Motorſport. 
Fahrläſſigkeit (lat. culpa), Mangel an der erforder 
lichen Sorgfalt ( Diligenz, lat. diligentia), Verhalten, 
durch das eine nichtgewollte Rechtsverletzung herbei⸗ 
geführt wird, die bei Anwendung der im Verkehr erz 
forderl. Sorgfalt hätte vermieden werden können. 
Culpa lata, grobe, ſchwere, o. levis, leichte F., d. h. 
Verletzung der Sorgfalt, die ein ſorgſamer Familien. 
vater (diligens pater familias) anwendet. C. in 
conereto, Außerachtlaſſung der Sorgfalt, die jes 
mand in eigenen Angelegenheiten anzuwenden pflegt 
(diligentia quam suis). C. in contrahendo, F. beim 
Vertragsſchluß. Den Gegenſatz zur F. bildet der 
4 Borfag (dolus). Bei Schuldverhaleniſſen hat der 
Schuldner Vorſatz und jede F. zu vertreten, ſofern 
nichts anderes beſtimmt ift (8 70 BOB.) Im 
Strafrecht ſind Übertretungen meiſt auch ſchon bei 
bloßer F. ſtrafbar, während Handlungen, die bei 
vorſätzlicher Begehung Verbrechen oder Bergehen 
wären, bei fahrläffiger Begehung nur in beftimmten 
Fällen ftrafbar find, z. B. fahrläffige Tötung, Köre 
perverlegung, Falſcheid, Brandſtiftung. 

Fahrlehrer (Sraftfahrleprer), Perſonen, die auf 
Grund einer Prüfung zur berufsmäßigen Ausbil: 
dung von Kraftfahrzeugführern berechtigt find. Die 
BO. über die Ausbildung bon Kraftfahrzeugführern 
von 1921 hatte die Schulkonzeſſlon eingeführt, 
d. h. die Ausbildung von Kraftfahrzeugführern 
konnte nur durch e Ausbildungsunter⸗ 
nehmen ( Fahrſchulenc) erfolgen. Die Lehrer der 
Schulen mußten als F. zugelaſſen fein. Als F. konnte 
nut zugelaſſen werden, wer Angeftellter oder In 
haber einer Fahrſchule war. Dieſe Zweiteilung in 
Schul- und Lehrerkonzeſſion hat die BO. vom 
21, 12. 1933 befeitigt, Der F. erhält eine behördl. 
Erlaubnis als Lehrer schlechthin, braucht alfo nicht 
mehr in einer Fahrſchule tätig zu fein, fondern kann 


D 


Herren- Tourenrad. 


© 


Damen-Tourenrad, 


Tandemrad. 


Schwweberahmene. Federndes Einheitsrade. 
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die Ausbildung auch als felbftändigen Beruf betrei⸗ 
ben. Die $.erlaubnis wird von der höheren Verwal⸗ 
tungsbehörde nach beſtandener F. prüfung in Geſtalt 
des Fſcheins erteilt. Im berufsſtändiſchen Aufbau 
find die F. in der Fachgruppe „Kraftfahrlehrere der 
Reichsverfehrsgruppe »Kraftfahrgewerbe“ zuſam⸗ 
mengeſchloſſen. Lit. Fritz Müller, Straßenderkehrs⸗ 
rechte 193310; Julier, „Deutſches Verkehrsrechtg 
19365; „Kraftbeckehrsgewerbel 1936. 
Fahrordnung, Sehe der Pietera für 
Straßen-, Eiſenbahn⸗ und Waſſerverkehr (Reidhs- 
ſtraßenvelkehrsordnung, Eiſenbahnbau⸗ und Bes 
kriebsordnung). Der Verkehr auf Binnengewäffern 
richtet ſich nach den jeweiligen Polizeiverordnungen. 
Gabrprelsanjeiger (Tarameker, der, lat. ⸗grch.), an 
Mietwagen Vorrichtung zum Ermitteln und An: 
zeigen des Fahrpreiſes für eine zurückgelegte Strecke. 
Reiſt von einem Hinterrad aus wird ein Schaltwerk 
und von dieſem nach einer beſtimmten Anzahl von 
Schaltungen ein Zählwerk betätigt. Das Über: 
ſetzungsverhaltnis kann von Hand zwecks Ein⸗ 
ftellung eines andern Tarifs (Taxe) geändert werden 
(je nach Zahl der Fahrgäfte; Tag. bzw. Nachttarif) 
Ein befonderes Addierwerk zählt die 3 
Es gibt auch F., die eine Quittung drucken u. ausgeben. 
Fahrrad (Rad; ſcherzhaft Stahlroße; veraltet Bes 
loziped, das, lat., Tachyped, das, grch. lat.), ein im 
allg. zweirädriges, einfpuriges Fahrzeug zur Deförder 
rung einer Perfon durch deren eigene Tretkraft. Das 
Gleichgewicht wird auf dem einjpurigen Zweirad 
(auch Bicycle, lat. grch.sengl., bail) gehalten durch 
Betätigen der Lenkung (indem man nach der Seite 
lenkt, nach der das F. umzukippen droht) und, bef. bei 
größeren Geſchwindigkeiten, durch die richtung 
haltende Kreiſelwirkung der Räder (vgl, Dreh. 
bewegung). — Geine Biltigteit, Anſpruchsloſigkeit 
und ſtete Bereitſchaft machen das F. zu einem bolks⸗ 
wirtſchaftlich wichtigen Verkehrsmittel, deſſen Ver⸗ 
breitung trotz der fortſchreitenden Motoriſierung 
des Verkehre zunimmt. Daher wird auch der Aus 
bau eines Netzes von Radfahrwegen durch die 
„Reichsgemeinſchaft für Radfahrwegebaus (Zur 
ſammenfaſſung von allen intereſſierten Kreiſen, z. B. 
Reich, Gemeinden, Dt. Arbeitsfront, Bund dt. 
Radfahrer ufw.), die dem Generalinſpektor für 
das dt. Straßenweſen unterſteht, ſtark vorwärts⸗ 
getrieben, bef. für die Umgebung der Grofftädte. 


GG 


Rennmaschine. 


Radbaltmafhine: 


Soalmafcine. 


Sefpäfts-Dreitad, 


Motor- Fahrrad. 
Abb. 2. Fahrradformen. 


Motor im Hinterrad 
( Saxonette ). 
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Der Beſtand an F. im Ot. Reich wird auf 17 bis 
18 Mill, geſchatz (1937). 

A. Hauptformen (Abb. 1). Der Aufbau des 
F. iſt heute weitgehend vereinheitlicht. Damenräder 
55 im Gegenſatz zu Herrenrädern oben offenen 

zahmen. Leichter gebaut als die üblichen Touren⸗ 
räder ſind Halbrenner (tiefer Lenker), ſchwerer ge⸗ 
baut geländegängige Rader für Wehrmacht und 
Wehrfport. Renner (als Straßen oder als Bahn- 
renner) find ſehr leicht gebaut mit fteilem, kurzem 
Rahmen (vorn niedriger), hartem Sitz und tiefem 
Lenker; Stehermaſchinen für Bahnrennen hinter 
Schritemachermotorrad haben kleineres Vorderrad. 
Saal: und Nadballmaſchinen haben Überſetzung 
ins Langſame, zurüdverlegten Schwerpunkt und 
aufwärts gebogene Lenker, Tandemmaſchinen und 
Mehrſitzer zwei bzw. mehr Sitze hintereinander. 
Geſchäftsräder find bef. kraftig und haben kleines 
Vorderrad (mit Rückſicht auf großen Gepäck⸗ 
träger). Flbeiwagen und beſ. F.anhänger dienen der 
Mitnahme von d auch von Frauen oder 
Kindern. Dreiräder (veraltet Tricycles, engl., trais 
FEto), die früher bef. als Zweifiger eine größere Rolle 
ſpielten, haben heute nur noch als Geſchͤͤfts räder Bes 
deutung ſowie für Kinder u. Kranke (für letztere auch 
über Schwinghebel durch Armbewegung angetrieben). 

B. Bauteile des F. find: 1) Rahmen, 2) Sitz, 3) Lent- 
vorrichtung, 4) Räder, 3) Antrieb,6) Bremfen, 7) Aus. 
rüſtung und 8) lentbehrliches) Zubehör (vgl. Abb. 2). 

1) Der Rahmen beſteht aus nahtlos gezogenen 
Stahlrohren, die an den Knotenpunkten mittels 
Muffen durch Innen, oder Aufenlötung oder durch 
Schweißung verbunden find. Die beiden rück 
wärtigen Rohre find zur Aufnahme des-Hinterrades 


Abb. a, Bauteile des Fahrrabes. a Lentftange mit Geiffen, b abt- 
tabglode, c Hanbbremfe (Vorberradbremfe), d Laternenpalter, e Lent- 
ftansentgaft, £ Borberrabgabel (beftepend aus Gabeitopf, Gäbeifcaft 
Rahmentopre, g Steuerrohr, 

h Oberroße (Scheltekrohe) i Unterrobe, k Girobe (Gattelftühroht), 
1 obere Dinterrabjtreben, m untere Hinfercafteeben (Dinterradgabel), 
n Sattel, o Gattelftüße, p Satteltaſche, q-s Rad, q Nabe, r Speichen, 
S Belse mit Bereifung, t-x Antrieb, t Rettenteleb (efiepenb aus 
een, u Kettenſpanner, v Pedal mit Fußdalter 

(Gußpaten), w Trettucbel, * Tretturbellager (Tretlager), Schügblech 


und Gabelleiben), g-m Rahmen, g-k 


Kette und a Kettenräl 


(Kolſchüger), 2 Rüdfteahler. 


gegabelt (Abb. 3a) oder gefpalten (b). Der Rahmen 
trägt vorn als an die Kugellagerung der 
Vordergabel, unten als »Tretlagers die der Tret⸗ 
kurbeln. Schweberahmen (ohne Sitzrohr) und 
der Rahmen des Einheits radse (einheitlich für 
Herren u. Damen), deffen Sitzrohr nur am unteren 
Ende befeftige ift, laffen im Gegenſatz zum ſtarren 
Rahmen eine gewiſſe Federung zu (vgl. Abb. 1). 
2) Der Sitz ift ein Sattel aus Leder und meiſt 
gefedert. Er ſitzt verſtellbar auf der winkligen Sattel⸗ 
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flüge, deren einer Schenkel im Sitzrohr des Rahmens 
nachſtellbar eingeklemmt wird. Der Elaſtie⸗ 
ſattel hat eine breite, lederbezogene Sitzfläche aus 
zahlreichen, waagerecht geſpannten Zugfedern, der 
ſchmale und lange Rennfattel meiſt keine Federung. 


00 c 
Abb. 3. Profile 
von Hintergabeln. 


Abb. 4. Borderradnabe. 


3) Die Lenkvorrichtung beſteht aus Vordergabel 
und Lenker (Lenkſtange). Die Vordergabel ift mit 
dem Gabelſchaft im »Gteuerfagt des Rahmens 
schwenkbar gelagert. Die am Gabelkopf verbundenen 


Fa 


Abb. 5, Lenterformen: a englischer, p deutscher, e neu- 
deulſcher, d Renn- und e Radball-Lenter, 


Gabelarme haben den elliptiſchen Querſchnütt und 
die nach vorn gebogene Form von Gäbelfcheiden 
(Gabelſcheiden ), fo daß der Bodenberührungs- 
punkt des Vorderrades kurz hinter die verlängerte 
Mittelachſe des Steuerſatzes zu liegen kommt; da⸗ 
durch wird die Lenkung wendig und ſelbſiſpurend, 
d. h. fie ſtellt fich felbfttätig geradeaus. Die Gabel 
ſcheiden tragen das Vorderrad. In dem hohlen 
Gabelſchaft wird der geſpaltene Lenkſtangen⸗ 
ſchaft durch einen Spreizbegel in verftellbarer Höhe 

feſtgeklemmk. — Die Form des Lenlers 
ift der Mode unterworfen (Abb. 5). Renn: 
fahrer benutzen, ihrer Körperhaltung ent⸗ 
ſprechend, tief nach unten gekröpfte Lenker. 
Bef. leicht find Lenker aus Leichtmetall. 
Federnde Lenker haben ſich bisher nicht in 
größerem Umfang eingeführt, ebenfor 
wenig Federgabel (mit Gummieinlage im 
Gabelkopf), Eichelgabel und ähnliche Bau⸗ 
arten, die die Stöße des 
mildern follen. 

4) Die Räder (Vorder- und Hinter: 
rad) beſtehen aus Nabe mit Achſe, 
Speichen, Felge und Bereifung. Sie 
laufen mit ihrer hohlen Nabe a (Abb. 4) 
auf Schulterkugellagern b, die nachſtellbar 
auf der feſten Achſe c figen, die durch 
Muttern d in der Gabel gehalten wird. 
Die Hinterachſe ruht in waagerechten 
Schlitzen der Gabelenden, ſo daß durch 
Spannſchrauben (Kettenſpanner) die rich⸗ 
tige Kettenſpannung eingeſtellt werden 
kann. Die Nabe hat zwei Nänder e 
mit Löchern, in die die Drahtſpeichen 
mit ihren Köpfen eingehängt find. Die Speichen 
(aus bernickeltem oder roſtfreiem Stahldraht) find 
außen nachſpannbar in Nippel eingeſchraubt, die 
mit ihren Köpfen in Löcher der Felge eingehängt 
find. Um das Nad verwindungsſicher zu berz 
ſpannen, verlaufen die Speichen tangential zu 
den Nabenrändern, abwechſelnd rechts und links; 
gleichmäßiges Spannen ift wichtig. Die Be⸗ 
laſtung hängt durch die jeweils oben befindlichen 
Speichen an der Felge. Bei den Ooppeldickendſpeichen 


zorderrades 
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1. Laufmaſchine des Freiherrn Drais von Sauerbronn (1817); ESN mit Sretturdein (nah Fiſcher, 1852); 
„Knochenſchüttler- (Boneshaker) von Michaur (1869); Hocrab; Nieberrad mit Kreuzrabmen und Kettenantrieb 


2. Philipp Moritz Fiſcher (Tretturbel). — 3. Behn Bond Dunlop (Luftreifen). — 4. Ernſt Sachs (Freſlaufnabe) 
r d 


5. Fünf Brüder Opel auf einem Tandemrad. — 6. Heinrich Kleper auf 
feinem Hoch-Oreirad. Exftes Kraftead (von Daimler, 1885); Kraftrad 
aus dem Jahre 18945 neuzeitliche Tourenmaſchine (BMW.).— 1 und 7: 
Zeilanfichten des Saales Fahr- und Motorräder im Heutſchen Mufeum 


Rabfahrer«. — 2. Parkplatz für Fahrräder in Cottbus: Die Spreewätber 
tommen auf Rädern aus weitem Amtreis zum Frübjahremartt 


Auflage fhnellftens bis in die entlegenften Bezirke der Großstadt. — 5. Klapprad der deutſchen Armee im Weltkrſeg. — 
6. Motoriſterte Abteilungen der Wehrmacht meiſtern jedes Gelände. — 7. Der Schornſteinfeger darf auch mit der Leiter 
9. Brieftaftenentleerung mit Kraftrad 


Fahrrad und Kraftrad III (Fahrradwandern und Fahrradſport) 


3. Vater fährt um Faheradanpänger feine Kinder ſpazteren. — 4. er unterwegs. An den Lentftangen 
Flüffigteitsbehälter, aus denen die Fahrer während der Fahrt Getränte oder flüffige Nahrung zu fih nehmen 


7. Rampf der 
»Steher« hinter Scheittmachern auf Motorrädern, — 8, Nadball im Freien: Kampf vor dem Tor, — 9. Reigen der Kunftfahrer 
i — f 


Fahrrad und Kraftrad IV (Kraftradſport) 


X. Ernſt Henne auf feinem Weltretordrad (BMW) mit Steomlinienvertleidung, auf dem er 272 km/Std. erreichte. 
2. Seltenwagenmaſchine im Rennen: Her Beifahrer erleichtert durch Gewichtsverlegung das Nehmen der Kurve 


3. Beim vAlſchenbahnrennene (auf einer Pferderennbahn) schleudern die Maſchinen ſtart auf der weichen Fahrbahn. 
4. Neue deutsche Rennmaschine mit Kompreffor (porn am Motorblock) und Hinterradfederung 
tbii 


‚nl 


A 
| 


5. Motor-Hitler- Jugend durchquert einen Bach. — 6. Reifenpanne: Kamerabſchaftliche Hilfe beim Montieren {part toft- 
bare Minuten bei der Zuverläſſigkeitsfahet. — 7. Orientierungsfaht bejte Weg? — g. Die 
Wehrmacht beim Gymkhana: Auf der Wippe. — 9. Eine Mannichaft des NERK. auf schwierigen Winterfahet 
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find beide Enden verſtärkt. — Die Nabe des Hinter⸗ 
rades ift wegen ihrer größeren Belaſtung ſtärker. 
Meiſt ift fie zur Freilaufnabe mit Rücktritt⸗ 
bremſe erweitert (Abb. 6). Der Freilauf ift ein 


bb. 6. Frellaufnabe (Torpedo), a—e wie Abb. 4. 


Rollengeſperre, das Antrieb und Hinterrad ftare 
kuppelt, folange das Antriebskettenrad f fih 
ſchneller dreht als das Nad; dabei klemmen fidh 
die im Führungsring g gelagerten Walzen gegen 
das Nabengehäufe a. Bei Skillſtand des Antriebes 
läuft das Rad frei weiter. Beim Rückwärtstreten 
wird durch Klauen oder durch einen fteilen Gewinde⸗ 
gang h (Steigzahn) eine Doppelkegel:, Zylinder⸗ 
oder Samellenbremfe eingerückt ; bei Soppelkegel⸗ 
bremſe z. B. wird der Bremskegel i gegen den 
Bremsmiantel k und den feſiſtehenden Gegenkegel 1 
gepreßt. Der Gegenkegel 1 wird durch einen 
kurzen Stützhebel m an der Gabel feſtgehalten. Gine 
pos find voffene Sreilaufnaben« mit oder ohne 

üdtrittbremfe (gewöhnliche Klinkengeſperre). — 


Abb. 7. Relfen- und Felgenſormen. 
a Wulfteeifen, b Drabteeifen auf Stahlfelge, e Dratreifen 
auf Holafelge, d Schlauchteifen. 


Die Felge kann aus Stahl- oder Leichtmetallblech 
oder aus Holz (Weide, Hickory) fein (Abb. 7). Holz 
felgen A leicht und widerftandsfähig, neigen aber 
zum Verziehen. Die Querſchnittsform der Felge 
hängt von der Art des Reifens ab. Man unterſcheidet 
beim F. Wulſtreifen⸗, Drahtreifen., Tiefbett und 
Schlauchteifenfelgen. — Die Bereifung (Abb. 7; 
vgl. Auto A 9) beſteht aus Schlauch und Mantel 
(Decke). Laufdurchmeſſer der Normal: (Hochdruck-) 
Reifenifta8engl.Zoll(=71 cm), der Ballon: (Nieder» 
druds) Reifen 26 Zoll (= 66 cm). Auch die Reifen. 
ſtärke wird in engl. Boll angegeben; 3. B. 1¼ = 
3, em (Normal); 1,75” 4 em Satbhallon); 
2" = 5,1 cm (Ballon). Nad dem Grad der Bers 
ſtarkung der Lauffläche unterſcheidet man volls, 
% und 1iprotektierte Reifen. Schlauchreifen 
(Rennteifen) haben keinen Mantel; ihr Schlauch 
hat eine . oder ½protektierte Lauffläche und 
wird in die Felge eingeleimt. F. reifen haben meift 
Dunlopventil (mit Gummiröhrchen). 

5) Der Antrieb erfolgt i. allg. durch Tretkurbeln 
mit kugelgelagerten Pedalen über einen auf der 
rechten Seite befindlichen Kertentrieb auf das 
et Beim (älteren) Keillager find die 

urbeln auf der Tretlagerachſe durch Keile gehalten. 
Beim (neueren) Glockenlager (Abb. 8) ift die 
linke Kurbel a mit der Achſe b aus einem Stück, 
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die rechte o ift mit Bierkant und Gegenmutter e dar» 
auf befeftige; den Staubſchutz der Kugellager bilden 
glockenformige Kappen f. Mit der rechten Kurbel 
ift das große Kettenrad vers 

ſchraubt. —Neuere Pedale (vgl. 

bb. 9) find ganz aus hartem c 

Kunſtgummi. Renn- und Sport⸗ 

fahrer benutzen Fußhaken oder die 
peliſſierſchnalle, um ein Abgleiten 

der Füße zu verhindern. — Die 

Kette ift heute meift eine Rollen⸗ 

kette, die leichter arbeitet als die 

einfache Blockkette (dgl. Kette). 

Sie liegt vorn auf dem großen |!a 
Kettenrad, hinten auf dem mit 
dem Hinterrad gekuppelten Zahn⸗ 
kranz (kleines Kettenrad). Das 
Verhältnis der Zähnezahlen beider Kettenräder ers 
gibt die Uberfetzung. Im F.handel wird die 
Überfegung in engl. Zoll als Durchmeſſer eines 
gedachten Rades angegeben, deffen Umfang (»Ents 


Abb. 8. Zretlager, 


a b c 
Abb. 9. a Flügel, b Rahmens, c Nenn- und d Blodpebal, 


faltunge) derjenigen Wegſtrecke gleicht, die einer 
Kurbelumdrehung entfpricht (Beifpiel: bei 24 bzw. 
8 Zähnen der Kettenräder und bei 28“ Reifen 


durchmeſſer ift die Mberfegung 2.28 = 87,5 Boll. 


Normale Überſetzung für Herren-F. ift 80—90” 
(rd. 3:1, d. h. einer Umdrehung des Kettenrades 
entſprechen 3 Umdrehungen des Hinterrades), für 

amen. 60 570“, (rd. 2:1). — Gebirge» und 
Luxus- F. werden zuweilen mit mehrfacher Über» 
ſetzung oder mit Getriebe ausgerüſtet. Erſtere 
wird durch ein oder zwei in der Hinternabe unter⸗ 
gebrachte Planetengetriebe o gebildet (Abb. 10), die 
durch Drahtzug n vom oberen Rahmenrohr aus ein. 
und ausgeſchaltet werden. Das letztere iſt mit dem 
Tretlager zuſammengebaut und wird wie ein Kraft. 
radgetriebe geſchaltet (vgl. Kraftrad). Seltener 
findet man doppelte Zahnkränze (berſchiedenen 
Durchmeſſers). — Ohne Kette arbeitet der (wenig 
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a) 


2 


f 
ANT 
Abb. 10. Dreigang-Freilaufnabe (Torpedo). 

eingeführte) Kardanantrieb des ettenloſen Fus 
(mit einer nach hinten führenden Hilfswelle und zwei 
Kegeltrieben). — Verſuche mit anderen kettenloſen 
Ankriebsarten, z. B. durch Trethebel und Gefperre 
I. Rad 1920), Trethebel mit Kurbel und Zahn 
trieb (Woerner 1937), bezwecken, die Streckkraft 
der Beine beffer auszunüßen oder die Fußbewegung 
dem Treppenfteigen ähnlich zu machen. 
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6) Als Bremſe darf außer der Rücktrittbremſe 
(f. e.) auch heute noch die (ältere) Hebelbremfe 
(Handbremſe) an keinem Rade im Straßenverkehr 
fehlen. Ihr am Lenker befeftigter Hebel betätigt 
eine an der Gabel geführte Oruckſtange, die einen 
Gummiklotz bei der Stichbremſe unmittelbar, 
bei der Löffelbremſe über 
einen kleinen Hebel (Löffel) 
auf die Lauffläche des Reis 
fens drückt. Die Felgen- 
bremſe (Abb. 11) vers 
meidet den Verſchleiß am 
Reifen, da fie auf den freien 
Rändern der Felge bremft; 
fie kann durch Hebel und 
Oruckſtange oder durch einen 
Bowdenzug (auch am Hintere 
rad anzubringen) betätigt 
werden. Bremstrommeln mit 
60 an em ik ne 
en (durch jordenzug bes ©, fefter Dreppuntt (am 
ge Tommen nur für mo: an a e 
toriſierte F. in Frage. 

7) Zur Ausrüſtung des fahrbereiten F. gehören 
Glocke, Beleuchtung, Schutzbleche, HR 
Rüdftrahler, Luftpumpe und Satteltaſche. — Die 
Glocke (Klingel) ift I. am Lenker befeftigt oder figt 
als 1 dicht über dem Vorderrad und wird 
durch ein Laufrädchen mit Hämmerchen betätigt, das 
durch Schnurzug an den Reifen gedrückt wird. — 
Als Beleuchtung (Fllampe) find Öllampe und 
Karbidlampe (t Lampe) durch die elektr. Lampen 
verdrängt. Stromquelle iſt entweder eine an die 
Lampe angebaute Taſchenlampenbatterie oder ein 
Stromerzeuger (Dynamo), der ſeitlich neben dem 
Vorderrad (oder auch Hinterrad) an der Gabel bes 
feftige ift und nach Ausföſen eines Federdrucks über 
feine Laufrolle vom Reifen angetrieben wird; ein 
Kabel leitet den Strom zur Blende (Schein⸗ 
werfer), die häufig zwei Glühbirnen (Fern- und 
Stadtlicht) enthält; Stromrückleitung durch die 
»Maffe« des Rahmens. Damit ift den durch die 
Reichs- Straßenverkehrs- Ordnung vom 28. 5. 1934 
verſchärften Vorſchriften genügt. — Möglichft lange 
Schutzbleche über den Rädern fangen Schmutz⸗ 
fpriger auf. Beim Damen⸗F. trägt das hintere 

ußbled) beidfeitig ein Neg als Kleiderſchutz. — 
Der Kettenſchutz &etientafen) ſchützt gegen Eins 
klemmen und Beſchmutzen der Kleider durch den 
Kettentrieb. — Hinter oder neben dem Hinterrad, 
höchſtens go em über der Fahrbahn, figt laut Bers 
lehrsordnung ein Rückſtrahler (Katenauge, 
Blünkſcheibe), der im Scheinwerferlicht eines von 
rückwärts nahenden Autos rot aufleuchtet. Außer⸗ 
dem ſoll das Ende des hinteren Schutzblechs weiß 
gestrichen fein. — An einem der Rahmenrohre ift 
i. allg. eine ſchlauchloſe Handluftpumpe(Rahmenz 
luftpumpe) befeftigt, unter dem Sattel eine Sattel⸗ 
tafe mit Kleinwerkzeug für Reparaturen. 

8) gubehör. Kilometerzähler werden an 
der Vordergabel neben der Nabe befeſtigt (anges 
trieben durch einen Mitnehmer an einer Speiche; 
ſelten ſind ſie zugleich Geſchwindigkeitsmeſſer. Der 
Gepäckträger (halter) ift eine kleine Plattform 
über dem Hinterrad (mit oder ohne federnde Haltez 
klappe) oder ein an Lenker u. Vordergabel zu befeſti⸗ 
gendes Traggeſtell. Der Kippſtänder zum freien 
Aufſtellen des F. wird hochklappbar kurz hinter dem 
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Tretlager angebracht. Das Sicherheitsſchloß 
(Fſſcherung) greift als Speichenſchloß (mit ver 
deckten Schrauben an der Hintergabel befeftige) 
zwiſchen die Speichen oder umſchließt als Rahmen. 
ſchloß (am hinteren Gabelkopf befeftigt) Felge und 
Reifen oder dient als Drahtſeilſchloß oder als 
Kettenſchloß zum Anſchließen des F. an feſte Bau 
teile u. dgl. Der Hilfsmotor für das 5. hat ſic 
in jangſter Zeit unter dem Einfluß des Sache, 
Motors durchgeſetzt. Er verlangt im allg. ein 8. 
in kräftiger Sonderbauart (Motor-F., Kraft. F. 
vgl. Abb. 1), das einem leichten + Kraftrad ähnelt, 
von dem es fich durch Vorhandenſein der Treturbeln 
unterſcheidet. Der Saxonette⸗Motor, »die moto: 
tifierte Nabea 1937, läßt fid) in jedes Tourenrad 
einbauen (vgl. Abb. 1), ift alfo ein F. hülfsmotor im 
engeren Sinne. Die Hilfsmotoren find Zweitakt 
benzinmotoren (( Berbrennungskraftmaſchinen). Das 
Kraft- F. benötige Kennzeichen und Zulaffung, aber 
keinen Führerſchein. 
©. Aufbewahrung. Die Verwendung eines unter 
das Tretlager greifenden, das $ hebenden F.ftän« 
ders ſchont die Reifen. Für Maſſenabſtellung von 
auf Fabrikhöſen uſw. dienen überdachte Reihen, 
ander, in denen die F. mit dem Vorderrade hoch, 
geftellt werden, oder Siäuppen bzw. Feller mit 
ahnlichen plagfparenden Einrichtungen. Auf öffentl. 
Platzen uſw. der Großſtädte findet man Fauto: 
maten, das find Reihenftänder mit Anſchließein. 
richtung, die durch Münzeinwurf benutzbar wild. 
D. Geſchichtliches. 1813 baute der bad. Forſt, 
meiſter Freiherr Drais von Sauerbronn in Manne 
heim das erſte F. als »Laufmafchine« (Draifine); 
auf dem Sattel ſitzend, ſtieß er fid mit den 
Beinen vorwärts. 1818 wurde ihm das Patent 
darauf erteilt. In Deutſchland fand er wenig Ber 
ſtandnis; dagegen wurden Draifinen in England und 
in den Ver. St. o. A. gebaut. Der Mechaniker 
Philipp Mori Fiſcher aus Oberndorf b. Schwann 
furt (* 8.3. 1812, f 6. 11. 1890) verfah bereits 1830 
das Vorderrad mit Tretkurbeln. Der frz. Fabrikant 
Erneſt Michaud entwickelte ebenfalls ein F. mit 
Tretkurbeln (#Belocipeds), das ihm 1855 patentiert 
wurde. In England verwendete man bald Stahl 
anftatt Holz, zunächft für die Speichen, fpäter auch 
für den Rahmen (W. A. Cowper bzw. Madifon). 
Schon 1860 entftanden zwocks Geſchwindigkeits. 
ſteigerung die »Hodjräder« (fehr großes Vorderrad), 
aus denen fid) fpåter in England das „Känguruß⸗ 
Rade (Kangaroo, Fängerg; kleines Vorderrad, großes 
Hinterrad) entwickelte. Erſt 1879 machte man wieder 
beide Räder gleich groß (»Niederräderg mit Kreuz: 
rahmen, Kreuz-Rover). Den Hinterradkettenantrieb 
erfanden der Parifer Guilmet (1868) der Stuttgarter 
Trefz (1869) und der Engländer Sarofon (erftes Patent 
1879). Die Erfindung der Luftreifen (1888 durch 
Dunlop) und der Freilaufnabe (1898 bzw. 1900 durch 
Ernſt Sachs) verhalfen dem F. zu feinem Giegeszuge. 
1884 wurde der Deutfche Radfahrer-Bundain Leipzig 
egr. Noch bis 1896 war in Berlin jeder Verkehr mit 
weirädern verboten. Später wirkte die Radfahr⸗ 
karte (bis 1912) hemmend. Trotzdem entwickelte 
ſich die dt. F. industrie unter Führung erfolgreicher 
Pioniere (wie Heinrich Kleyer, Paul Focke, Johann 
Winklhofer u. a.). In den Boer Jahren wurde 
eine Reihe großer dt. F.fabriken gegründet, die heute 
zum großen Teil auch Autos herſtellen (vgl. Auto- 
mobilinduſtrie). Die Hauptorte der dt. .induftrie 
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find heute Bielefeld und Frankfurt. 1936 brachte 
li 92 Finduſtrie rd. 2¾ Mill. F. in den Verkehr 
lens Herne der Ausfuhr). 

E. Der Nadſport (F ſport, Radfahrfport), der fih 
um die Mitte des 19. Jh. im Dt. Reich einbürgerte, 
umfaßt Nadwanderfaßren Tourenfahrer), Straßen 
tennen, Bahnrennen, Kunſt⸗ und Reigenfahren und 
das Radballfpiel. — Straßenrennen führen für 
Jugendliche zw. 14 und 18 Jahren über Strecken 
dis zu 50 km, für ältere Radfahrer über Strecken 
von 50—300 km. Bei den Olympiſchen Spielen 
wird ein 100. em- Straßenrennen gefahren, E dem 
von jeder Nation Fahrer, die gleichzeitig die Lander⸗ 
mannſchaft bilden, zugelaffen werden. Die Fahrzeit 
des langſamſten der 4 Fahrer gilt als die Fahrzeit 
der gefamten Mannschaft. Größere Straßenrennen 
(Sänf-Stappen-Fernfahrt Berlin- Warſchau über 
790 km, Zwei. e Baſel-Cleve über 
670 km, Fernfahrt Berlin-München-Berlin über 
1300 km, »Tour de Frances über 4410 km, 
Beutſchlandfahrt über 3100 km) werden in Abe 
ſchnitten (Etappen) gefahren. — Zw. 1880 und 
1690 entwickelte ſich der Bahnradſport, und 
zwar zunächſt auf Sand- und Afcpenbahnen. Erft 
um 1900 wurden Jementbahnen und Holzbahnen 
mit überhöhten Kurven gebaut. Bei Bahn⸗ 
tennen unterfeheidet man Flieger (Bahnrad⸗ 
fahrer über kurze Strecken ohne Schrittmacher) und 
Steher (Bahnradfahrer über lange Strecken mit 
Schrittmacher, einem Motorradfahrer, der, mög» 
lichſt dick angezogen und aufrecht figend, dem hinter 
ihm fahrenden Steher Windſchütz bietet). Die weite 
gehende Ausſchaltung des Luftwiderſtandes und die 
hohe Überſetzung der Fahrräder ermöglicht bei den 
Stehern Geſchwindigkeiten bis zu 100 km/std, aller- 
dings nur folange der Fahrer nicht von der Rolle, 
einer am Motorrad des Schrittmachers befeftigten 
Schutzvorrichtung, kommt, d. h. den Windſchutz 
nicht verliert. Steherrennen werden nur von Be 
rufsrennfaþrern durchgeführt. Fliegerrennen führ 
ven meiſt über 1 km. Das 1-km-Malfahren 
wird in Vor-, Zwiſchen- und Endläufen durch. 
geführt. Entſcheldend ift nicht die d Zeit, 
ſondern der plötzliche, überraſchende Antritt in 
den letzten 200—300 m. Das Kilometerrennen mit 
ſtehendem Start dagegen wird als reiner Schnellig ⸗ 
leitswettbewerb durchgeführt. Beim a⸗ km. Tandem. 
fahren gelten die gleichen Beſtimmungen wie beim 
1-kmMalfahren. Im 4⸗Km-Berfolgungsrennen 
arten in den Ausſcheldungsläufen 2 Mannfhaften 
von je 4 Fahrern gleichzeitig, und zwar genau eine 
halbe Bahnrunde voneinander entfernt. Die Zeit 
des drittbeſten Saprene jeder Mannſchaft entſcheidet. 
Die unterlegene Mannſchaft ſcheidet aus, während die 
andere mit den in den anderen Ausfcheidungsläufen 
fiegenden Mannfchaften die Zwiſchen läufe und ſchließ⸗ 
lich den Endlauf beſtreitet. Die auf Senſationsluſt zus 
geſchnittenen, für die Fahrer viel zu anſtrengenden 
und ſportlich nicht immer einwandfrei durchgeführten 
Sechstagerennen, bei denen je 2 Berufsfahrer, die 
fidh beliebig ablöfen, eine Mannſchaft bilden, finden 
im Ot. Reich feit 1933 nicht mehr ſtatt. — Der Nad- 
wuchs der Rennfahrer wird durch den fog. Erſten 
Schritte, ein an 100 Orten des Reiches durchgeführtes 
Straßenrennen für Anfänger, herangezogen. Durch 
Zwiſchenentſcheidungen in den 16 Gauen des Reiches 
werden die begabteſen Nachwuchsfahrer, die dann 
zur Entſcheidung nach Berlin geholt werden, ermit- 
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telt. — Aus den größten Straßenrennen des Jahres 
wird die Nationalmannſchaft der Straße aus- 
geſucht. Sie hat auf internat. Veranſtaltungen die 
Intereſſen des dt. Radſports zu vertreten. 

Zum Kunſt⸗ und Reigenfahren (Saalrad⸗ 
ſport) gehören Spezialräder mit kleiner Überfegung; 
das Fahren auf dem Einrad (Fahrrad mit nur 
einem Rad) ſtellt eine beſondere artiſtiſche Leiſtung 
dar. Spezialräder mit kleinen Überfegungen werden 
auch zum Radballfpiel benutzt, das auf Rafen 
und im Saal geſpielt wird und bei dem 2—6 Spieler 
einen handballgroßen Vollball durch oſchlenzenden Be⸗ 
wegungen des Vorder- od. des Hinterrades einander 
zuſpielen und in das gegneriſche Tor ſchießen. Beim 
Radpolofpiel (bef. in England betrieben) treibt 
man den Ball mit einem hammerähnl. Schläger. 

Drganifation. Als erfter Verband im dt. Rad- 
ſport wurde 1884 der Deutſche Radfahrer: Bund ger 
gründet, der fid) 1919 mit der 1886 gegr. Allgemeinen 
Radfahrer non zum Bund Deucscher Radfahrer 
(1930: 2500 Vereine mit 75000 Mitgl.) vereinigte, 
Die Berufsfahrer waren in der 1896 gegr. Deuts 
ſchen Rennfahrer-Bereinigung zuſammengeſchloſſen. 

ßerdem beſtand noch die 1924 gegr. Vereinigung 
Deutſcher Radfport-Berbände, die 11 kleinere Bers 
bande mit 80000 Mitgl. umfaßte. Alle diefe Bers 
bände wurden 1934 im Deutſchen Radfahrer⸗Ber⸗ 
band (Organ: „Her Ot. Radfahrere, feit 1884) im 
Ot. Reichsbund für Leibesübungen zuſammengefaßt, 
der dem 1900 gegr. Internat. Radfportverband 
(Union Cycliste Internationale, unten fiklißt 
änternäßtönäl, Sitz Paris) angeſchloſſen ift. 

Lit.: E. Kaufmann, „Der Radrennsport, Flieger» 
rennen 1923; Th. Robl, „Training des Gtehers« 
app: W. Arend, »Training des Fliegersg 1909; 
A. Bobbrack, Straßenrennen 1925. 
Fahrradſteuer, Steuer auf Fahrräder; unzweck⸗ 
mäßig, da der Ausbreitung des i 
8 900 des Heinen Mannesı) hinderlich. Im 
Dt. Reich 1926 abgeſchafft. 

fahrradverſicherung, in der Regel Fahrraddieb⸗ 
tahlverficherung (f Einbruchdiebflahtverfiherung), 
deckt darüber hinaus oft auch Unfall,, Erplofiong-, 
Brand-, Blige und Sturmſchäden am verſicherten 
Fahrrad und wird mehrfach als völlige Neuwert 
en (Naturalerfa: neues Rad) angeboten. 
— Als Einheitsverfiherung kann fie Diebftahle, 
Rastos, Unfall- und Haftpflichtriſſko Be 
als Gruppenſachverſicherunge wird fie von Radfahrer 
vereinen (»Radfahrerverfihherung«) bevorzugt. 
Fahrſchalter, ein 4 elektr. Schalter zum Anlaſſen 
und Regeln von elektr. Fahrmotoren. 
Fahrſchule, Anſtalt zur Ausbildung junger Leute in 
A Fahrkunſt, Pferdepſlege und Behandlung der 
Wagen und Geſchirre; häufig in Verbindung mit 
Reitſchulen. — Unternehmen zur Ausbildung von 
Kraftfahrzeugführernz t Fahrlehrer. 
9 Fahrkorb von Perfonen- 4 Aufzügen. — 

ud) Rollſtuhl zur + Krankenbeförderung. 
Fahrt, 1) Schiffahrt: Große oder Transatlantiſche 
(über alle Meere), Kleine (innerhalb der Oft: oder 
der Nordfee und des engl. Kanals) und Küſten⸗F. 
(in Sicht der Küſte von Hafen zu Hafen). 
2) = Schiffageſchwindigkeit: Heine, langfame, halbe, 
große, alle F. oder äuferfte Kraft (voraus oder zus 
rück). — 3) auf F. gehen = gemeinfam wandern; 

er HJ. = Ermessen. — 4) Im Berg⸗ 

bau = Leiter (vgl. Fahrkunſt). 
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Fahetbälle, ſchwarze Bälle, zeigen auf dt. Kriegs. 
ſchiffen, je nach der Höhe, in der fie unter der 
Signaltahe hängen, dem Vordere u. dem Hintermann 
die Fahreſtufe (Geſchwindigkett) an. J Ctoppball, 
Fährte (Gang, Gänge), Abdruck der Tritte des zur 
Boe und mictlern Jagd gehörenden Haarwildes im 

oden oder im Schnee im Gegenſatz zur Spur des 
E niedern Jagd gehörenden Haarwildes und zum 

eläuf beim ee Alte F. nennt man fate, 
frifche warm. Die gefunde F. ſtammt vom gefunden 
Wild, die kranke (Wund. oder Schweiß. F.) vom 
kranken (angefchoffenen). Der fährtengerechke Jäger 
erkennt (fpricht an) das Wild aus der F. nach Art, 
Alter, Stärke, Geſchlecht. Die Gangart des Wildes 
ift aus der Entfernung der aus 4 Tritten beftehenden 
einzelnen Spuren voneinander zu erkennen, je größer 
diefe, um fo rafer die Gangart. Die Fahrten (Abb.) 
des Schalenwildes unterſcheiden fih durch Größe 
und Form. Einander ahnlich in Größe foo Rots 
und Schwarzwildfährte, doch treten bei erfterer 
die Hufballen fhärfer hervor. Die Geafter (After⸗ 
klauen) beim Schwarzwild, länglich und feitwärts 
geſtellt, find im Abdruck faſt immer zu ſehen, 
während beim Rotwild die Oberrücken, die hinter 
der F. ſtehen und rund find, fih nur im Schnee 
oder in ſehr weichem Boden abdrücken. Beim 
Damwild ift die F. länglicher als beim Rot⸗ 
wild. Die Formen der F. vom männlichen und vom 
weiblichen Stäck des Schalenwildes find nur beim 
Rotwild mit Sicherheit zu unterſcheiden. Von den 
Zeichen für das Anſprechen des Hirſches find die zu⸗ 
berläffigften: die Starke (Größe) der F. die Weite 
des Schrittes; die größere Abrundung (Stümpfe) 
der Schalen; die ſtärkern Eindrücke der Ballen; der 
Zwang, d. h. in ruhiger Gangart das Juſammen⸗ 
drücken der Schalen, die beim Tier (weibl. Hirſch) 
etwas geſpreizt find; eine Folge des Zwanges ift der 
Burgſtall (Grimmen, Bürgel), die Erhöhung in 
der F. zw. den Ballen und den Schalenrändern, die 
nur beim Hirſch hervortritt und bei ftärferen Hirſchen 
durch das Fädchen (Fädlein) gekrönt ift, da ein dün⸗ 
ner, fadenförmiger Bodenftreifen oben auf dem 
Batakan ſehenbleibt; der Schrank, d. h. das Ab⸗ 
weichen der einzelnen Abdrücke von der geraden 
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Linie, das beim Hirſch größer ift. Nur hochbeſchla, 
gene Tiere ſchränken ebenfalls, (preizen aber dabei 
die Schalen. Man ſpricht von Beitritt, wenn der 
Hirſch, bisw. auch das beſchlagene Tier, den Hinter, 
lauf neben den Vorderlauf fegt. Ein Blendtritt 
entſteht, wenn der Hirſch mit dem Hinterlauf in die ß. 
des Vorderlaufes tritt und fie fo erweitert, daß der 
äger verleitet wird, einen geringen Hirſch (deffen 
ritt Hblendete) für einen Kapitalhirſch zu halten. 
Kaninchen und Hafe haben gleiche, nur vers 
ſchieden große Spuren; die Hinterläufe ſetzen 
nebeneinander vor den ſchwächer und hintereinander 
abgedrückten Vorderlaufen auf. Die Spur der 
Katze ift rund, ohne Krallenabdrücke. Bei Dads 
und Fiſchotter find alle fünf Krallen nach vorn 
gerichtet; legterer ift an dem Abdruck der Schwimm. 
ute zu erkennen. Bei Wolf und Fuchs treten zum 
terschied vom Hund die beiden Mittelzehen deute 
licher hervor. Bei ruhigem Trab ftehen die Abe 
drücke des Fuchſos faſt in einer Linie, er ſchnürt. 
Baummarder und Steinmarder unterſcheiden fid 
ſchwer, jener hat behaarte, dieſer nackte Fußſohlen. 
Die Spur des Iltis ift der des Marders ahnlich, nur 
kleiner. Dasſelbe gilt für die Spur des Hermelins 
und die des Kleinen Wieſels. Das Eichhörnchen 
zeigt vier in Form eines Trapezes geftellte Tritte. — 
Das Geläuf des Federwildes entfpricht dem des 
gleichgroßen zahmen Geflügels z. B. das des Faſans 
dem des Haushuhng. —Lit. Brandt, F. u. Spuren. 
kunde 19315; Teuwſen, »&.n u. Spuren 19360. 
In der Paläontologie find Fährten die Ab⸗ 
drücke von Fußſtapfen vorweltlicher Tiere. Am 
längſten bekannt find die Fahrten aus dem Buntſand⸗ 
ſtein von Heßberg bei Hildburghausen; fie wurden 
wegen ihrer Ahnlichkeit mit den Abdrüden einer 
menſchl. Hand einem fog. Handtier(4 Chirotherium) 
zugeſchrieben. Fährte ſofort Laut gibt, 
Fährtenlaut ift ein Jagdhund, der auf jeder friſchen 
Fahrtmeſſer, Inftrument, das die Geſchwindigkeit 
eines f Luftfahrzeuges relativ zur umgebenden Luft 
angibt. 4 auch Strömungsmeſſung. 
Fahrtmoment, die lebendige Kraft (Bewegungs⸗ 
+ Energie) des in Fahrt befindl. Schiffes; übertr 
auch Zeit und Strecke, die ein Schiff braucht, um 
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nach dem Stoppen der Maſchine zum Stillſtand zu 
kommen; oder umgekehrt, um aus dem Stillſtand 
eine beſtimmte Geſchwindigkeit zu erreichen. 
Fahrtreppe (Rolltreppe), ein umlaufender $ Auf: 
zug in Gestalt einer Treppe mit fahrbaren Stufen; 
Geschwindigkeit rd. . m/sek; Häufig felbfttätig 
eingeſchaltet durch eine Photozelle (4 lichtelektriſche 
Erfeinungen). 
Fahrtrichtungsanzeiger, 1) an Straßenfahr⸗ 
zeugen (Auto, Straßenbahn, Fahrrad) angehrach⸗ 
ler Winker zum Anzeigen der beabſichtigten Fahrt, 
richtung, mit Drahtzug, Druckluft oder elektrisch ber 
tätige (ogl. Auto A 16). — 2) Auf dem Bahnſteig 
Anzeigevorrichtung für das Ziel des nächſten abs 
fahrenden Zuges (meift auch für Abfahrtzeit und 
Zuggattung). 
Fahrtruppen (früher Train, der frz. trän), Trupe 
pen für den Machſchubdienſt. Es gibt pferdebeſpannte 
und motoriſierte F. 
Fahrtzeichen zeigen auf Kriegeſchiffen in Geſtalt 
von 4 Fahrtballen, 4 Stoppball, t Schwenkflaggen, 
Schwenklaternen, Nachtſignalgebern uſw. dem Vor- 
dere, dem Hinter- und dem Nebenmann Fahrt- oder 
Kursänderungen an. [Verkehrsweg für Schiffe. 
Fahrwaſſer, durch 4 Seczeichen kenntlich gemachter 
Fahrwerk, die Laufräder eines Landflugzeugs und 
ihre Lagerung; 4 Luftfahrzeuge. 
Hahrwiderſtand, verzögernde Kraft an Fahrzeugen 
infolge rollender 4 Reibung. 
Fahrzeug, ein Beförderungsgerät zu Lande, zu 
Waſſer od. in der Luft. — Im Bergbau Kleidung 
und Geleudhe des Bergmannes beim Einfahren. 
Fahſel, Helmut, philoſemitiſcher Fath. Theolog, * 
9.11. 1891 Stiel, im Haufe feines jüd. Onkels erzogen, 
urfpr. prot., trat als Gymnaſiaſt zur Fath. Kirche 
über, e bei dem Juden Theod. Wolff, 
1920—94 Kaplan in Berlin, wurde in der November» 
republik durch feine Bücher und Vorträge, die er 
vor allem über Eher und Serualprobleme ſowie 
über Konnersreuth bef. in Großſtädten hielt, zu 
einer Modeerſcheinung, bef. in der entfprechenden 
e nahm hetzeriſch gegen den Nationals 
ſozialismus Stellung, fegt feine Vortragstätigkeit 
über pikante Themen in der Schweiz fort. liebe. 
Faible, das c fab , Schwäche; Neigung; Bors 
Faichtmay(ehr (Feichtmayr, Feuchtmayer), Bild⸗ 
hauers und Stukkatorenfamilte des 17. und 18. Jh., 
die aus Weffobrunn ftarımee. Am bedeutendftent) Jos 
hann Michael, * 1709 Haid bei Weffobrunn, t 4. 6. 
1772 Augsburg, an der Ausftattung der Kirchen in 
Zwiefalten und Ottobeuren mit Alken, Altar⸗ 
figuren und Stuckornamenten entſcheidend beteiligt, 
hat die Prunkräume des Schloſſes in Bruchſal aus- 
Pier (1751—56) und Altäre für die Kirche in 
lerzehnheiligen geliefert. — 2) Jofeph Anton, 
* 1696 Linz, Fa. x. 1770 Nimmenhaufen bei Salem, 
TE der Bildhauerkunſt des Rokokos im 
Bodenfeegebiet; don ihm Chorgeftühlfiguren der 
Kirche zu Weingarten, Altarfiguren und Stand⸗ 
bilder der Zähringer Herzöge in der Kirche Sankt 
Peter im Schwarzwald (1728—31), Ausſtattung der 
Schloßkapellen in Meersburg und auf der Inſel 
Mainau, Dekorationen der Wallfahrtskirche in Neuz 
Birnau, Hochaltar der Franziskanerkirche in Über. 
Ilingen (1760), Maria von einer Verkündigung (Holz, 
Berlin, Ot. Muf.), Chorgeftühl in der Stiftskirche 
St. Gallen (1762—68). Lit Eau »Herfunft und 
Anfänge des Bildhauers J. A F. 1932 (Leipziger 
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Di), „Das Werk J. A. Gss (in „Oberrhein. 
Runft, Jg. 6, 1934) Beulner, Bayr. Rokoko 1923. 
Gaipperbe (jadarb), 1) Louis Léon Cifar, fi. Gene 
ral, * 3. 6. 1818 Lille, f 29. 9. 1889 Paris, 1854 
Gouverneur von Senegambien, führte ſeit g. 12. 1870 
die Nordarmee, die 23. 12. an der Hallue den An- 
griff der Armee Manteuffel zurückwies. 19. 1. 1871 
wurde F. bei Saint⸗Quentin geſchlagen. Nach dem 
Waffenftillftand beteiligte ſich F. als Anhänger 
Gambettas an der Politik. — 2) Lukas, niederl. 
Baumeiſter und Bildhauer, * 1617 Mein + daf. 
31. 12. 1697, Schüler von Rubens in Antwerpen, 
deſſen maleriſchen Sell er auf die Bildhauerei über- 
trug, erbaute die Kirche Notre Dame d' Hanswyck in 
Mecheln und ftattete fie mit Bildwerken in reichem 
Barock aus (feit 1663). 
Gajdo, ſchweiz. Sommerfriſche u. Hauptort des Livi» 
nentals, im Kanton Teſſin (20 F 4), 758 m ö. M. 
(1930) 1070 Ew.; Hammerwerk. 
Gaille (frz., făj), ſehr dicht gewebter, taftartiger 
1 Seidenſtoff. 
Failsworth (felſwerch), mittelengl. Induſtrieſtadt 
am Mancheſter-Leeds⸗Kanal, (1931) 17000 Ew.; 
Baumwoll und Seideninduſtrie. Fritterlich. 
Fair (engl., fär), einwandfrei; anftändig; ehrlich; 
Fairbairn (förbärn), William, engl. Ingenieur, 
* 19.0.1787 Kelſo (Schottland), t 18. 8. 1874 
Moor Parë (Surrey), Borkämpfer für Benutzung 
von Eifen, baute in eigener Fabrik Mühlen u. a, 
führte Schnellbetrieb in Texkilfabriken ein, baute 
1831 als erſter Schiffe aus Eiſen. Der nach ihm 
benannte F.keſſel ift ein Dampfkeſſel mit geraden 
Flammrohren. 
Satıfar (färfürßh, Thomas, Lord, engl. General, 
17. 1. 1612 Denton (Horlſhire), f 12. 11. 1671 
Nunappleton, befehligte feit 1642 unter feinem 
Vater, Lord Ferdinand F. (* 1594, f 1648), die 
Parlamentstruppen in Nordengland und wurde 
1645 kommandierender General des Parlaments 
Heeres, forderte (mit Cromwell) nach dem Siege 
bei Prefton die Beſtrafung Karls I., zog fih aber, 
zum Richter beftellt, zurück, als das Tedesurtelt 
unvermeidbar fien. 1650 legte er fein Kommando 
nieder. Ende 1659 trat er mit Mond: in Verbindung 
und wirkte 1660 für die Einſetzung Karls II. 
Fairfield (färfild), Name von 14 Städten in den 
Ber. St. v. A., z. B.: 1) Seebad in Connecticut (31 
NBE II) (1930) 11800 Ew. ; 2) Stadt in Jowa am 
Cedar River, (1930) 6000 Eiw.; presbyter, College. 
Fairmont (färmönd), nordamer. Stade u. Bahnkno⸗ 
ten am ſchiffbaren Monongahela, in Weftvirginia, 
(1930) 23160 Ew.; Glas- und Eifeninduftrie, 
Fairneß, die (engl., fär-), Anftändigteit; Ritterlidhe 
keit; ſportlich einwandfreies Verhalten. 
Fair play, das (engl., fär ple), ehrliches Spiel. 
Faiſabgd (Gyzabad), Hptft. der brit. and. Divifion 
F. in den Vereinigten Provinzen (28 a I 6), (1931) 
56600 Ew. — Nahebei die Ruinen von Ajodhya, 
einem Heiligtum der Hindu. 
Faiſch, das, jagdlich Schweiß, Blut. F. hund, der 
Schweißhund. 
Faiſeur (frz, fefdr), Macher; (Börfen-) Spekulant; 
Anftifter; Wichtigtuer; Schwindler. 
Faiſf (Feift, Scheich Abd ul Faſil, perf. Dichter 
(ekönige) am Hof des Großmoguls Akbar,“ 1547 
Agra, 1 Paf. 1595, überf. u. a. Nala u. Damayantie 
aus dem Sanskrit; mit feinem Bruder Faſli an den 
relig. Reformplänen Akbars beteiligt. 
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Faiſſerie, die (frz, füß 'r), durchbrochene Korbe 
lacherarbeit. [(fä täkonplh, vollendete Tatſache. 
Falt, das (frz., fä), Tatſache, Tat. — F. accompli 
Fätglien (lat., Mz.) = Exkremente. 
Satir (arab. faqir, sarmi), im oriental. Sprach⸗ 
gebrauch einer, der ſich feiner Armut und Bedürftig⸗ 
keit vor Gott bewußt ift. Selbſtbezeichnung vor 
allem der 4 Derwiſche des Iſlams, in den von 
Mohammedanern bewohnten Gebieten Indiens, 
aber auch der hinduiſtiſchen, der buddhiſtiſchen und 
der dſchiniſtiſchen Mönche (Jogi). —Lit.: Wieden⸗ 
mann, „Die ind. alires 1030. — Im europäiſchen 
Sprachgebrauch auch Bez. für allerlei umherziehende 
Gaukler, deren äußeres Gebaren den religiós- 
asetifiben Übungen der F. (Bedecken des unbekleide⸗ 
ten Körpers mit Aſche, Selbſtpeinigungen) ſehr 
ahnlich ift; fie find oft einheimische Artiſten und 
treten oft in erot. Maske auf Märkten, im Variete 
oder Zirkus auf, um Schlangenbeſchwörungen, 
euerfpeien und ähnliche Bauklerkünſte zu zeigen. 
akſſmile, das (lat. fac simile „mach ähnlich le), 
genaue Nachbildung einer Vorlage (Zeichnung, Ges 
mälde, Handschrift, bel. Namensünterſchrift für 
Dokumente, Aktien, Banknoten, Verſicherungs⸗ 
fheine, Rundschreiben uſtw.), durch Drucken oder 
durch Gummiſtempel vervielfältigt. Das genaue 
Nachbilden nennt man Fakſimilie ren, Fakſimi⸗ 
lierung. — Rechtlich: Fakſimilierung einer Unter» 
ſchrift ift i. allg. nicht ſtatthaft, insbef. nicht bei 
Wechſelunterſchriften; nur für Schuldverſchrei⸗ 
bungen auf den Inhaber ($ 793 B58), für Pra. 
mienrechnungen (8 43 Nr. 4 BBO.) für Aktien und 
Zwiſchenſcheine ($ 13 Atiengefet) ift eine im Wege 
medan. Vervielfältigung hergeftellte Unterfehrift 
zuläffig. ſtionar, Faktionfſt, Parteigänger. 
Faktipn (lat.), Partei, bef. policſche. — Kak- 
Faktis, der (Olkautſchulh, druckelaſtiſche, kautſchuk⸗ 
ähnliche Maffe, aus pflanzl. Olen (Mohn, Baume 
wollfamens, Rab, Nizinus, Seſamöl) 1) durch 
N 5 (Bulanifieren), gegebenenfalls in liſchung 
mit Tranen, Harzen, Peden, bituminöfen Stoffen, 
mit Schwefelblumen (brauner F.; große Würfel), 
2) bei Kaltbehandlung, insbefondere von Rüb- oder 
Rizinusöl, mit Chlorſchwefel (weißer F.; lockeres 
Pulver). Dient zur Polfterung von Bandagen, als 
Zuſatz und Füllstoff für Kautſchak, auch zur Herft 
von Nadiergummi, Linoleum und von f Bi 
Faktiſch (lat.), tatſächlich. Faktor firnis). 
Faktitſo (lat.) bewirkend. — Faktitſv(ung, das, 
eine Art des + Verbums. 
Faktor, der (lat.), wirkſamer Beſtandteil; Mittel; 
Hauptpunkt. — In der 4 Arithmetik Beſtandteil 
eines Produktes, 
Faktor (lac, Macher ), 1) früher Leiter einer meift 
mit einem Warenlager verbundenen Handelenieder⸗ 
laſſung ([Faktorei) in fremden, auf niedriger 
Kulturſtufe ſtehenden Landern, bef. in den engl. 
Kolonien; meift mit befonderen Vollmachten aus» 
geflattet. Die Leiter der Niederlaſſungen der dt. 
Hanfe im Ausland wurden Lagerherreng oder iez 
gera genannt. Die Bez. F.e kam erft im 18. Jh. 
nach Deutſchland. — 2) (Gerder) In der Haus- 
industrie »Zwifchenmeiftert, der die ihm von Gewerbes 
treibenden übertragene Arbeit an Heimarbeiter 
oder Hausgewerbetreibende weitergibt; $ aud 
Heimarbeit. — 3) Im graphiſchen Gewerbe Leiter 
einzelner Abteilungen (Seter⸗F., Drucker- F.) oder 
auch des geſamten techn. Betriebes (Ober-$.). 
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Faktoreigewicht (engl. Factory weight, fäkterl 
wet), früheres Großhandelsgewicht in Bengalen, 
= 33,868 kg. 

Faktetum, das (lat. „mach alles le), Helfer zu allem; 
Allesmacher(in); rechte Hand. 

Faktum, das (lat., Mz. Galta), Tatſache, Tat; 
vgl. Factum. 

Faktur(a), die (lat.), Rechnung; Fenwert (preis), 
der auf der Rechnung ausgewieſene Anfhaffungspreis 
einer Ware. —Fakturieren, eine Rechnung auffiel. 
len und ausſchreiben; Fakturiermaſchine, eine für 
die Anfertigung von diechnungen u. deren Verbuchung 
eingerichtete Buchungsmaſchine. —Fakturenbuch 
(Ausgangsfakturenbuch, Eingangsfakturenbuch) ent- 
hält in zeitlicher Folge eine Berbuchung des Inhalts 
der aus: bzw. der eingegangenen Rechnungen. — 
Fakturiſt, kaufmann. Angeſtellter, der die aus. 
gehenden Rechnungen ausftellt, prüft und verbucht, 
Fakultät (Tat. facultas), Fähigkeit, Vermögen, 
Vollmacht zu etwas; bef. Bez. für jede der 4-6 
Wiſſenſchaftsabteilungen an der 4 Univerfität, 
auch das dazugehörige Hochſchullehrerkollegium! 
facyltas docendi, Lehrbefähigung. — Im kath. 
Kirchenweſen: geiſtliche Vollmacht, Ermächtigung 
eines kirchl. Amtsträgers zu Handlungen auf dem 
Gebiete der Difpenfations«, Abſolutions⸗ u. Weihes 
gewalt, die an und für fih dem höheren Obern 
e B. dem Papft) vorbehalten find, die diefer aber 
0 


dig für beſtimmte Fälle oder in regelmäßiger 
Wiederholung auf Zeit (3 Jahre = Trieunalfahil 
täten, 5 Jahre Auinquennalfakultäten) mit dem 
ihm untergeordneten Amte (3. B. des Bifihofs) vers 
bindet. — In der Mathematik Produkt aller 
poſitiben ganzen Zahlen von 1 bis zu einer ger 
gebenen Zahl hin, gekennzeichnet durch ein Aus, 
rufungszeichen hinter dem letzten Faktor) z. B.: 5! 
(fprich »fänf Fakultäte) = 1.4 = 120, 
Fakultalſv (lat.), dem Belieben, Ermeſſen übers 
loffen, freigeſtellt; Gegenfag: obligate riſch, 
vorgeſchrieben. — Fakultative Verhandlung. 
1 Mändliche Verhandlung. 
Fakultativ-Klauſel, Beſtimmung des Ark. 36 
Abf. 2 des Statuts des + Ständigen Internationas 
len Gerichtshofs im Haag, nach der fid) die Statuts 
unterzeichnerftaaten verpflichten können, ſich für ges 
wiſſe bef. gen. völkerrechtl. Streitfälle für immer 
der Gerichtsbarkeit des Standigen Internat, Ger 
richtshofes zu unterwerfen. Ein entſprechendes Zus 
ſatzprotokoll hat auch das Dt. Reich unterzeichnet, 
außerdem Großbritannien und 32 kleinere Staaten. 
Faku(mönn), mandſchuriſche Handelsſtadt in der 
Prov. Föngtien (29 L3), etwa 25000 Ew. 
Falaiſe (Gf), altertüml. weſtfrz. Stadt (18a EF 3), 
an der Ante, (1931) 5800 Ew.; Kupfergieferei, 
Textilindustrie. 
Falange Ejpafiola Tradieionalifta y de la Jons 
(Abk. für Junta obrera nacional findicalifta; 
iche čfpănjolă i trädlchl⸗), die 20. 4. 1937 gegr. 
fpan. en) faßt die Falangiſten 
der bisherigen Falange Eſpanola und die Requetés 
der Carliſten zufammen. Die Organifation der F. 
(abgeſchloſſen durch ein Dekret des Generals Franco 
vom 5. 8. 1937) unterſcheidet aktive Parteimit⸗ 
glieder, zu denen auch die Offiziere und Untere 
offiziere der ſpan. Wehrmacht gehören, und »An⸗ 
hänger, die nach 5 Jahren als aktive Mitglieder 
aufgenommen werden Tonnen. Der Staatschef Oe- 
neral Franco ift der Führer der Bewegung, der den 
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‚Nationalen Inſpekteure einſetzt und auch 
den Oberbefehl über die Milizen hat. Ihm zur 
Seite ſteht der »Nationalrat der Parteis, 
deffen Vertretung wieder dem 2 Politifchen Aus⸗ 
ſchu ße übertragen ift. Der Nationalrat tritt jähr⸗ 
lich mindeſtens einmal, und zwar am 17. 7., dem 
Lag der nationalen Erhebung Spaniens zusammen. 
Die 12 Mitglieder des often Ausfchuffest 
werden zur Hälfte vom Parteiführer, zur Hälfte 
vom Nationalrat ernannt. Die F. ftellt die Grund» 
lage des nationalſpaniſchen Staates dar; fie fott 
nach dem Willen des Parteiführers diejenige Di⸗ 
(siplin verkörpern, durch die das Volk geſchloſſen 
und geordnet zum Staat wird und durch die der 
Staat dem Volk die Tugenden des Dienftes an der Ger 
meinſchuft, der Bräderlichkeit und der Unterordnung 
einimpft. Das Wahrzeichen der F. ift ein ſtrahlen⸗ 
formiges Pfeilhändel, das von einem Joch zuſam. 
mengehalten wird. 
Falgſcha, Stamm der Agau in Abeffinien, galten 
zu Unrecht als Nachkommen der vom 9. bis 13. Jh. 
im Lande herrſchenden jüdiſchen Bevöfkerung. Ihre 
Sprache (Quara) ift hamitſſch, uicht hebräif). — 
Lit.: Rathjens, „Die Juden in Abeffiniene 1921. 
Falb, Rudolf, Schriftſteller und Wettertheoretlker, 
13. 4. 1838 Obdach (Steiermark), } 29. 9. 1903 
Berlin; ſchrieb Das Wetter und der Monde 1892. 
Falbe, ein hellfarbenes 4 Pferd. 
8 die (frz., Bolant, wolan, Seifur), gekrauſter 
efagfireifen an Frauenkleidern (feit Ende 17. Jb.). 
Balg, Nikolaus, Juriſt u. Staatsmann, 25, 11. 
1784 Emmerlev (Schleswig), f 5. 5. 1850 Kiel, trat 
1809 in die ſchleswig⸗holſt. Kanzlei in Kopenhagen 
ein, 1815 Rechtslehre an der Univerfität Kiel, eng 
befreundet mit Dahlmann. Er proteſtierte gegen 
eine Trennung Schleswige und Holſteins, war Mits 
glied der Schleswigſchen Provinzialftände und mehr» 
mals ihr Praſ. Gegen den „Offenen Briefe Chri» 
ftians VIII. gab er mit acht Kollegen Staats und 
Erbrecht des Hzt. Schleswig heraus und ſchrieb fein 
Hptw. „Hb. des schleswig holſt. Rechtse 1825-40, 
Á Bde. Spater vertrat er ſchwankende Anſichten. 
‚aldenberg, Otto, Regiſſeur und Schriftſteller, 
5. 10. 1873 Koblenz, Mitgründer (1900) des lit. 
Kabaretts Die Elf Scharfrichter, feit 1914 Regiſ⸗ 
feur (feit 1917 Direktor) der Münchener Kammer⸗ 
fpiele, die er als „Münchener Kammerſpiele im 
Schauſpielhause zu einer känſtleriſch bedeutfamen 
Bühne machte. Geoher, Märchen und Bühnen» 
werke (Doktor Eifenbarts 1907). 
Faleonet (ing), Etienne Maurice, frz. Bildhauer, 
* 1. 19, 1716 Paris, f daf. 24. 1. 1791, Schüler von 
J. B. Lemoyne, wurde 1757 Leiter der Manufac⸗ 
dure Nationale in Gèvres, 1778 Akademiedirektor 
in Paris, ſchuf Nokokogruppen von höchſier Ane 
mut, Kirchenſtatuen; das bronzene Reiterſtandbild 
Peters d. Gr., an dem er 1766—78 in Petersburg 
arbeitete. Er ſchrieb: »Reflexions sur la sculp- 
turet 1761, „Observations sur la statue de 
Marc Aurel« 1771. »@Euvres littérairest 1781—87, 
6 Bde. Lit.: E. Hildebrandt 1918; Réau 1929, 
2 Bde. (frz. 
Falconigri, Villa, Palaſt bei Frascati am Abhang 
des Albanergebirges inmitten eines bezaubernden 
Parks, mit Rundblick in die röm. Campagna. Er⸗ 
baut 1648 nach Borrominis Plänen, 1729 durch Rard, 
Falconieri umgebaut. Vor dem Weltkrieg Erholungs⸗ 
heim für dt. Künſtler und Gelehrte (1907—15). 
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Falcon-Inſel (fapken-), wechſelnd ehe vulkan. 
Suüdſee⸗Inſel, zw. den Kermadec⸗ und Tonga. In. 
feln: 1867 Untiefe, 1887 bereits go m hoch, 1893 
nur noch 8m, 1898 verſchwunden, 1900 flache Infel, 
1913 wieder verſchwunden, 1927 bis ııı m hoch. 
Faldetta, die, Kleidungsſtäck der Malteſerinnen, 
über dem Kopf durch einen Bügel geſtrafft; zum 
Schutz gegen Sonne und Wind. 
Falerii (heute Civit Castellana, tſchl) Stadt im 
ſüdl. Etrurien, von Faliskern befiedelt. Biele Refte 
der vorröm. und der röm. Stadt erhalten (Mauern, 
Tempel, Nekropolen). 
Falguiere (-glär), Alexandre, frz. Bildhauer und 
Maler, *7.9. 1831 Touloufe, t 20. 4. 1900 Paris, 
ſchuf, von Carpeaux beeinflußt, zahlreiche weibl. Att 
figuren, Diana, Nymphen, Bacdjantinmen u. dgl. 
darſtellend; ferner Brunnenfiguren, Büſten und 
Standbilder berühmter Franzoſen. Hinterließ auch 
mythologiſche und religiöfe Gemälde. Lit. Benedite 
1902. 
Faligri, Marino, Doge v. Venedig, um 1280, 
wurde 17. 4. 1355 im Dogenpalaft enthauptet wegen 
Berfuchs, feine Herrſchaft erblich zu machen. 
Fäliſche Naffe, auch Dalraſſe oder Dalnordiſche 
Raffe gen., mit der nordiſchen Raſſe engverwandte 
Menſchenraſſe, weſentlich an der raffifden Zuſam⸗ 
menfegung des dt. Volkes beteiligt (J Deutfche Kul⸗ 
tur, Sp. 977). Körperwuchs groß, größer als die 
nordiſche Raffe, aber breiter und wuchtiger, Kopf 
lang und schmal, ſtarkes Hinterhaupt, breite Stirn, 
ftare Backenknochen und Überaugenbogen. + auh 
Menfchencaffen. 
Falk, 1) Adalbert, preuß. Min, * 10. 8. 1827 
Metſchkau (Striegau), t 7. 7. 1900 Hamm, Jurſſt, 
wurde 1872 Kultusmin. mit der Aufgabe, der kath. 
Kirche gegenüber die underäußerlichen, feit Eichhorn 
geſchmälerten Hoheitsrechte des Staats wieder gel» 
bend zu machen. Zu diefem Zweck erlief er gegen den 
eftigen Widerſtand der Klerikalen die „Maigeſetzen 
G Kulturkampf), allerdings ohne den paffiven 
iderftand des kach. Klerus brechen zu Fönnen. 
Durch das Schulaufſſchtsgeſetz befreite er die Volks. 
ſchule von klertkalen Einfläflen, hob den Lehrerftand 
und ſegte der Polonifierung der kath. Schulkinder 
in Pofen und Weſtpreußen ein Ziel. Auch die Unis 
verſitäten und die Kunſt förderte er. Der ev. Kirche 
Preußens gab er die Synodalverfaſſung, erregte 
aber damit den Unwillen der orthodoxen Hof. 
predigerpartei, die 1878 F. zum Abfchied nötigen 
wollte. Er trat 1879 zurück, als ſich Bismarck aus 
Anlaß der Bolltarifsverhandlungen dem Zentrum 
näherte. — 2) Johannes, Schriftſteller, 28. 10. 
1708 Danzig, f 14. 2. 1826 Weimar, wirkte 
bahnbrechend auf dem Gebiete des Fürſorgeweſens 
(Fſcches Institut, Weimar), ſchrieb äfthet. und pad. 
Abhandlungen, Satiren; „Goethe aus näherem 
perfönl. Umgang dargeftellte 1832, „Geheimes 
Tagebuch oder Mein Leben vor Gotts (hrsg. von 
S. Schulge, 1898—1900). Lit.: »Erinnerungs⸗ 
blättern (gef. von feiner Tochter Roſalje 1868); 
Heinzelmann 1979. —3) Mar, ung. Publiziſt und lib. 
Politiker, Jude, 7. 10. 1826 Budapeft, f vaf. 10. 9. 
1908, leitete 1868—1906 den »Pefter Lloyds, war 
1869-1906 Mitglied des ung. Reichstages in dem er 
für die Wiederherſtelung der ung. Verfaſſung ein 
trat, ſchrieb u. a.: „Graf Szechengi und feine Beite 
1868, Erinnerungen an Königin Eliſabethe 1898, 
dt. 1902. 
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Falte, 1) Friedrich, Landwirt, * 7. 7. 1871 Schwarz 
fol, 1901—33 Prof. in Leipzig, feitdem Rektor der 
dw. Hochſchufe Ankara, bef. verdientum die Grün⸗ 
landwirtſchaft. Die Dauerweiden« 190), 19205, 
»Tierzuchtlehren 1911, 1921? und „Betriebslehre“ 
1908, 192018 (beide Neubearb. des 3. bw. des 4. Bd. 
von G. Kraffts „b. der Landwirtſchafte), Hrsg. der 
Berichte über »Die Lage der Landwirtſchaft im Sreiz 
ſtaat Sachſen 1996-094 1932 und des „Jb. über 
neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der Weide⸗ 
wirtſchaft und des Futterbaues“ (mit R. Geith, feit 
1913). — 2) Guſtab, Dichter, * 11. 1. 1853 Lübeck, 
+ 8.2.1916 Hamburg, feinſinniger Lyriker des 
Epigonentums um die Jahrhundertwende, anfangs 
von Liliencron beeinflußt, bald eigene Wege gehend: 
„Tanz und Andacht“ 1893, »Jwiſchen zwei Mächten 
1894, „Frohe Frachte 1907, „Baterland, heilig 
Lande 1915; auch Romane: Der Mann im Nebels 
1899; Jugendſchriften. Selbſtbiographie: Die 
Stadt mit den goldenen Türmen« 1913. Lit. E. L. 
Schellenberg 1908; O. L. Brandt 1917. — 3) Jakob, 
Ritter von, Kunſt⸗ und Kultuchiftorifer, * ar. 6. 
1825 Rageburg, t 9. 6. 1897 Lovrana b. Abbazia, 
1855 Dir. am German. Nationalmuf. in Nürnberg, 
1858 Dir. der Liechtenſteingalerie in Wien, dal. 
1864 Kuſtos, 1885 Dir. des Öftere. Mufeums für 
Kunſt u. Induſtrie, ſchrieb u. a.: „Die dt. Trachten⸗ 
und Modenwelte 1858, 2 Bde., „Geſch. d. mod. Ger 
ſchmackse 1866, »Athetif d. Kunſtgewerbese 1883, 
efh. d. dt. Kunſigewerbes“ 1888, Lebenserinns⸗ 
rungen 1897. — 4) Konrad, Deckname des schweiz. 
Echriftſtelers Karl Frey, * 19. 3. 1880 Aarau, 
1906—13 Dozent am Polytechnikum Zürich, Schrift: 
leiter an der Neuen Zürcher Zeitungs, an C. F. 
Meyer geſchulter Stilkänftler; Drama: „Frances 
da Rim 1904; »Marienlegenden« 1995; Winders 
kreuzzuge 1924. Seine Veröffentlichungen in der 
Neuen Zürcher Zeitunge erweifen ihn als Gegner 
des neuen Deutfihlands. — 5) Otto, Sohn von 
F. 3), Kunftgelehrter, * 29. 4. 1862 Wien, 1895 
bis 1908 Dir. des Kunſtgewerbemufeums in Köln, 
1908—20 in Berlin, daf. 1920—28 Generaldirektor 
der Staatlichen Mufeen, schrieb u. a.: »Mafolika« 
1896, 19073, »Dt. Schmelzarbeiten des M. A.“ 1904 
(mit Frauberger), »lluftr. Gefch. d. Kunftgewerbes« 
(mit anderen, hrsg. von Lehnert, o. J., 2 Bde.), 
Rhein. Steinzeuge 1908, 2 Bde. »unſigeſch. d. 
Seidenwebereld 1921°, 2 Bde. Altberliner Rayen 
cene 1923, „Dt. Möbel des M. A. und der Renaifr 
fance 1995, Der Welfenfhage (mit anderen, 1930), 
„Bronzegeräte des M, Ar, Bd. ı (mit E. Meyer, 
1935), zahlreiche Aufſatze in der von ihm herausg. 
Beir. Pantheons. Gab heraus: Die Sammlung 
igdore, T. 1 1930, 3 Bde. Lit.: Ch. Gieſe, „O. v. F. 
erzeichnis feiner Schriftene 1932. 
alten (Faleonjdae), Gruppe der Raubvögel, mit 
topf, kurzem, (pighakigem Schnabel, langen, fpigen 
Tügeln, abgerundeten Schwanzu. langzehigen Füßen. 
hr Typ wird am Harften durch die Edel falken 
(Falco) verkörpert, die eine oder mehrere zahnartige 
Vorſprünge im Oberſchnabel aufweiſen, fidh in der 
ganzen Welt finden, schnell und geſchickt fliegen. 
Manche können ſich durch fehr raſche Flügelſchläge 
(Rätteln) längere Zeit auf derfelben Stelle ſchwe⸗ 
bend erhalten. Ihre (lebende) Nahrung, bef. Vögel, 
erjagen viele von oben herabftoßend im Flug. Das 
Weibchen, größer als das Männchen, bebrütet 3—7 
rundliche, rauhſchalige Eier, wird mehr oder minder 
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dom Männchen abgelöft. Hierher der Jagdfalke 
(Gerfalke, Falco [Hi8rofalco]rustjcolus),annähernd 
babichtgroß, oben dunkelgraublau, (diwarzgebän. 
dert, auf den Schwingen braunſchwarz, unten gräus 
lich» oder gelbweiß, dunkel längsgefleckt, im nördl. 
Skandinavien und Rußland, verfliegt fih auch nach 
Deutſchland, Hat nahe Verwandte in den weſtl. Ber. 
St. v. A., in Mittelafien, Island und dem ganzen 
arktiſchen Gebiet, von denen die der höchſten Breiten 
im Alterskleid rein weiß werden. Der Wanders 
falke (F. peregrinus), ähnlich groß, oben hellgrau, 
dunkelgebändert, unten gelb und dumkelgebändert 
und geſtrichelt, die Schwingen ſchieferſchwarz, mit 
ſtarken ſchwarzen Backenflecken, bes 
wohnt die nördl. gemäßigte Zone, GE 
brütet in faſt ganz Europa, Mittel 
aſien und Nordamerika in Fels⸗ 
wänden und auf Bäumen (nimmt 
fremde Horſte an), ift ein wunder⸗ 
voller Flieger, ſchlagt Tauben und 
andre Böge. Der Baumfalke 
Ke F. subbuteo), viel 
einer, oben blauſchwarz, unten 
weiß oder gelblichweiß, ſchwarz 
längsgefleckt, Hoſen und Steiß⸗ 
edern roſtrot, bewohnt faſt ganz 
uropa und das gemäßigte Alien, 
jagt kleinere Vögel und Inſekten. 
Der Turmfalke (Rättelfalle, F. 
tinnynculus; Abb.), baumfalken⸗ 
groß, aber mit biel längerem 
Schwarz, an Kopf, Nacken und Schwanz afde 
grau, mit roſtrotem Mantel, unten rotgrau oder 
blaßgelb, ſchwarz längsgefleckt, Schwungfedern 
ſchwarz, heller ae hun, bewohnt Europa und das 
ſemäßigte Afien, lebt vor allem von Mäufen. 
Bismeilen erſcheinen in Deutſchland der Rote 
fußfalke (Abendfalke, F. vespertinus), als Irre 
gaft der Rotel falke (F. naumanni), als Durch. 
ügler ziemlich regelmäßig der gedrungene Heine 

Rerlinfalke (F. columbarius). 

Salkenjagd + Falkenbetze. — In der griehi 
ſchen Mythologie ift der F. der ſchnelle Bote 
Apolls, bei den Römern und im M. A. Orakel: 
tier. — Lit.: O. v. Riefenthal, »Die Naubvögel 
Deutſchlandse 1876; Engelmann, „Die Raubvögel 
Europas 1928. Tlerie, Sp. 595). 
Falken (Falkaunen), Geſchütze des 16. Ih. (4 Artil: 
Falkenau, 1) F. an der Eger (eſchechoflow. Falke 
mov nad Obči, òf nad öchrſchi), tchechofloiwat, 
Stadt in Nordböhmen (25a A 1), (1936) 11400 
Ew. (meiſt Deutsche); Kalkfticftoffiverke, Tereil⸗ 
industrie, Braunkohlenbergbau. — 2) Sachſ. Land 
gemeinde an der Flöha, (1933) 2610 Ew.; Baum 
wollſpinnerei. 

Falkenauge, faſeriger, mit Quarz imprägnierter 
bläulicher Krokydolith, Halbedelftein; Südafrika. 

Falkenbeize (Falkenſagd, Falknerei, Beizjagd), Aus. 
übung der Jagd mit abgerichteten Falken oder andern 
Raubvögeln. Der Urfprung der. ift ſehr alt; zweifel 
los ift fie eine altgerman. Jagdweiſe. Ei Zeit Karls 
d. Gr. hatten die Falken bereits großen Wert. Sachſen⸗ 
und Schwabenſpiegel gehen auf die F. ein. Kaifer 
Friedrich II. war ein Meier der F. und ſchrieb »De 
arte venandi cum avibus« (gedruckt 1596). Die 
„Vogelbaizen galt als edelfte Jagd, der Falkner 
(Balkenigr, Falkonier) oder Habichtler, der die Ab- 
richtung (das Abtragen) und die Wartung der 


Turmfalte. 
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55 zu beforgen hatte, galt als Künſtler (der 
iuffeher über mehrere Falkner hieß Oberfalfenier, 
ihm unterſtanden die Falkner, während er ſelber 
dem Falkenmeiſter und dieſer wieder dem Ober⸗ 
falfenmeifter unterſtellt war). Noch bis ins 
16. Jh. gab es keinen Edelmann, der nicht einen 
»Baigvogele hielt. 

Zur F. wurden verſchiedene Raubvogelarten ver» 
wendet, der Wanderfalke beſonders zur Reiherbeize, 
auch zum Beizen (Jagen) von Kranich, Trappe und 
Milan, der Hähnerhabicht für Hafen, Leben 
Rebhühner, Faſanen, der Sperber und der Merlin 
für Wachteln und Lers 
chen, ferner beſonders der 
Blaufuß für Hafen und 
Rebhühner. Auch aus- 
ländiſche Falken wurden 
verwendet, ſo der Jagd⸗ 
falke u. a. 

Die Beizvögel wurden 
zunächſt fo weit gezähmt, 
daß ſie, an den Fangen 
mit ſchwachen Leder⸗ 
riemen gefeſſelt, mit über 
den Kopf gezogene 
Haube auf der linken, 
mit ſtarkem Lederhand⸗ 
ſchuh bekleideten Fauſt 
(Abbo ſtanden. Zur Jagd 
wurde der Vogel dadurch 
abgerichtet, daß man 
ihn, erft an einen Faden 
gel, fpäter frei, auf eine Taube ſtoßen lief. 

uf Ruf (ohiloch und durch die an eine Schnur 
gebundenen Flügel ( Federſpieleh angelockt, ftrich 
der Beizvogel auf die Fauſt oder auf das Federfpiel 
zurück, wenn er ſpäter auf der Jagd keinen Erfolg 
hatte. Kein Beizvogel apportiert; der Falkner muß 
immer hinlaufen oder reiten, um ihn mit der ge 
ſchlagenen Beute aufzunehmen. Bum Beizvogel 
gehörte der vorliegende Hunde (Bogel:, Reiher⸗ 
hund) zum Aufſpüren des Wildes. 

Durch die Auswirkungen von Kriegen, Revolus 
tionen, die Einführung der Feuerwaffen u. a. nicht 
zuletzt durch Wechſel der Beitfitten verfiel die F. vor 
150 Jahren in Deutſchland, der jahrhundertealte 
Brauch geriet in Vergeſſenheit. Zu ihrer Wieder⸗ 
belebung wurde 23. 5. 1923 in Leipzig der „Dt. 
Falkenordene gegr. Or an feit 1924 „Der Ordens- 
falke, feit 1929 »Dt. Kaltenordene), deffen Mits 
glieder auf Grund des Neichsjagdgefeges vom g. 7. 
1934, auch wenn fie nicht Inhaber eines Jagd: 
ſcheins der Dt. Yägerfchaft find, einen Falkner⸗ 
fein erhalten können, der zur praktiſchen Aus- 
übung der F. berechtigt. Geit 1. 4. 1934 ift der Ot. 
Falkenorden dem Reichsbund Dt. Jägerſchaft an⸗ 
geſchloſſen und der Dienftaufficht des Reichsjäger⸗ 
meiſters unterſtellt. Der Dt. Falkenorden hält 
alljährlich eine Falknerwoche ab. Beim Jager⸗ 
bataillon Ortelsburg beſteht eine Ortsfalknergruppe. 
1936 wurde in Braunſchweig⸗Riddagahauſen der 
„Reichsfalkenhof Hermann Görings eröffnet. Zur 
Ausbildung der Falkner hat der De. Falkenorden 
Berufsfalkner angeſtellt. Lit.: Foichtinger, Geſch. 
der Falkenſagde 1878. 

Falkenberg, 1) oberſchleſ. Stadt, weſtl. von Oppeln 
(7D 3), (1933) 267 Ew.; Ziegeleien. Um 1300 
Stadt, gehörte bis 1313 zum Hzt. Oppeln, bildete 


Welzvogel mit Rappe. 
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dann ein eignes Herzogtum, das 1532 an das Haus 
1 fiel und 1777 an die Grafen Praſchma 
fam. —2) Landgem. und Bahnknoten in der Prov. 
Sachſen (6 Ea) (1933) 5670 Ew. — 3) F. Mark), 
brandenburg, Landgem, und Sommerfriſche, am 
Oderbruch, (1933) 2530 Ew. — 4) Südſchwed. 
Hafenſtadt und Bahnknoten, an der Atranmündung 
(15a DE 4), (1935) 5500 Ew.; Lachsfiſcherei, Ge- 
treides u. Holzhandel. — Anlage der Stadt 13. Jh. 
Falkenberg, Dietrich v., ſchwed. Oberſt, aus dk. ade» 
ligem Geſchlecht, um 1383 Herſtelle (Weſtfalen, 
+ 20. 5. 1631, feit 1615 in ſchwed. Dienften, 1626 
Hofmarſchall Guftav Adolfs, mit dem er in Polen 
kämpfte und 1629 in Deutſchland landete, 1630 
Oberbefehlshaber in Magdeburg, fiel bei Exftür- 
mung der Stadt durch Tilly und Pappenheim. 
Falkenburg, oſtpomm. Stadt an der Drage 
(12 DE a), (1933) 5980 Ew.; Tuchindaſtrie, 
Biegeleien. Mahebei die Ordensburg 4 Cröffinfee. 
Falkenhauſen, Ludwig, Frhr. v., General, * 13. 9. 
1844 Guben, t4. 5. 1936 Görlitz Auguſt 1914 Führer 
von drei Erſatzdiviſionen bei der 6. Armee, Dezember 
1914 Generaloberft und Oberbefehlshaber der 
umeegruppe F., April 1916 mit dem Obere 
kommando über den EN betraut, Auguft 
1916 Führer der 6. Armee, April 1917 bis zum 
Zusammenbruch Generalgouverneur von Belgien. 
Ha 1) Erich v., General, * 11. 11, 1861 
urg Belchau (Weſtpt.), t 8. 4. 1922 Schloß 
Lindftedt bei Wildpark, nahm 1900 am Chinafelogug 
teil, Juli 1913 bis Jan. 1915 preuß. Kriegsmin., 
Nov. 1914 bis Aug. 1916 Chef des Generalftabs 
des Feldheers, veranlaßte 1915 den Durchbruch 
bei Gorlice-Tarnow, die Gommeroffenfive gegen 
Rußland und die Bezwingung Serbiens ſowie den 
verhängnisvollen, unter großen Verluſten geſchel. 
terten Angriff bei Verdun, mußte den Oberbefehl 
an Hindenburg⸗Ludendorff abgeben, führte feit Sept. 
1916 erfolgreich die 9. Armee in Rumänien, feit 
get 1917 die Heeresgruppe in Syrien (fiene 
orpse), feit Marz 1918 die 10, Armee in Litauen. 
F. fihrieb: „Die oberſte Heeresleitung in ihren 
wichtigſten Entſchließungen 1914166 1919, „Der 
eldzug der 9. Armee gegen die Rumänen und Ruf- 
en 1916/176 1921, 2 K. Lit.: A. Alberti, 1924; 
v. Zwehl, 1926; Volkmann, „Strategie des Welt: 
kriegese 1937. — 2) Julius, Graf v., öſterr. 
Staatsmann, * 20. 2. 1829 Wien, f daf. 12. 1. 
1899, Offizier und Vertreter des klerikalen Grofe 
tundbefiges, Mitglied des Landtags und des 
Neihsrats; 1879-95 Ackerbauminiſter, beans 
fragte 1897 die lex F. genannte 
Geschäftsordnung gegen die anti⸗ 
klerikalen Deutſchen im Reichsrat. 
Falkenorden (Falkenerbund), 1308 
bis 1382 Bund von weflf. und 
Paderborner Rittern zur Wah- 
rung der ritterlichen Rechte gegen⸗ 
über Fürſten und Städten, machte 
mit dem Ritterbund der Hörner 
gemeinſame Sache. 
Falkenorden, 1) Orden der Wad- 
ſambeit, Orden vom weißen 
Falten), ſachſen⸗weimar. Orden, 
geſt. 1732. 5 Klaſſen (für Kriegs“ 
berdienſt mit Schwertern). Achtſpitziges, grünes Kreuz 
an goldener Krone mit vier roten Spitzen zw. den 
Kreuzarmen, in der Mitte ein weißer Falke (Abb.). 
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Wahlspruch: Wigilando ascendimuse (lat, „durch 
Wachſamkeit ſteigen wir empor). Das Ritterkreuz 
2. Klaſſe iſt ein achteckiges, weißes Kreuz mit dem 
Falken im Mittelſchild. Band: hochrot. — 2) F. (Kgl. 
Seländifcher F.), däniſcher Orden, geft. 1921. 
3 Klaſſen. Weißes, goldgerändertes, achteckiges 
Kreuz mit abgeſchrägten Ecken, an goldener 
Krone, im Mittelſchild ein filbener Falke in blauem 
Felde. Band: himmelblau mit weißen Randſtrei⸗ 
fen, durch deren Mitte ſich je ein ſchmaler roter 
Streifen zieht. 

Falkenſee, brandenburg. Landgem. weſtl. von Ber 
lin, (1933) 15 915 Ew., mit den Siedlungen Falken ⸗ 
hagen, Seegefeld u. a.; Ausbeſſerungswerk der 
Mitropa, Mafchinenfabrik. 

Falkenſtein, 1) F. im Vogtland, ſächſ. Induftries 
ſtadt und Bahnknoten (6 D D (1933) 15680 Ew.; 
Tertilind., Schokoladefabriken. Vor 1600 „freie 
Bergftadte; von hier aus unternahm März 1920 der 
Kommunift Hölz feine Raubzüge. — 2) F. in der 
Oberpfalz, Sandgem. und Sommerfrische im 
Bayr. Wald, nordö. von Regensburg (8 D 1), 
627 m ú. M., (1933) 800 Ew. — ) F. im Taunus, 
Sandgem. in Heffen-Naffau und Sommerfriſche am 
Fuß des Altkönigs, 430 m ü. M. (1933) 920 Ew. — 
4% Burg im Unterharz bei Ballenſtedt, über d. Geller 
tal sam LM; Ckammfih der Grafen von F. 
Faltenftein, Julius, Afrikaforſcher,“ 1. 7. 1842 
Berlin, t 1. 7. 1917 Groß Lichterfelde, Zoolog und 
Arzt bei der dt. Loango⸗Erpedition (1873—76), 
brachte u. a. den erften Gorilla lebend nach Europa; 
Afrikas Weſtküſtee, 1885. 

Falkirk (fcplkörk), ſüdſchott. Stadt (16b E 5), 
(1931) 35565 Ew. chem. und Eiſenwerke, Kohlen⸗ 
bergbau; Schafmärkte; Rundfunkfender. 
Faltland-Infeln (engl. Falkland Islands, fapkländ 
alländſ; auch Malwinen, frz. Jles Malouines, ll 
mäläfn), brit. Kronkolonie im Südatlantik, 480 km 
öſtl. vom Feuerland (32 CD 8); 11960 qkm, (1933) 
2430 Ew. Die F. umfaffen die durch den 70 km 
breiten Falkland⸗Sund getrennten großen Infeln 
Dfte und Weſt⸗Fafkland (Mount Wan 700 m) 
und 200 kleine felſige Eilande. Schafzucht, Fiſch⸗ 
und Vogelfang; Ausfuhr von Wolle, Talg und 
Fiſchbein; Hpeſt. und Hafen Port Stanley 
(eßtanll; 1300 Ew.). — Bon Davis 1592 und Haw- 
kins 1594 entdeckt, 1690 nach einem Lord Falkland 
benannt; nach frz. Fiſchern aus Saint⸗Malo auch 
Malwinen gen. 1820—33 von dem Deutſchen Ludwig 
Bernet als argent. Statthalter verwaltet, feit 1851 
brit. Kolonie. — Seeschlacht bei den F. 8. 12. 1914 
zw. dem dt. Auslands⸗Kreuzergeſchwader unter Graf 
Spee und einem überlegenen engl. Geſchwader (moz 
derne Schlachtkreuzer nflexibles, „Invineiblec) 
unter Admiral Sir Frederick Charles Doveton 
Sturdee (ftğrdi; feit 1916 Baronet of the Falkland 
Isles; * 9. 6. 1859 Charlton [Rent], f 7. 5. 1925 
Chamberly), endete mit dem ruhmvollen Untergang 
von „Scharnhorſte, „Gneiſenaug, Nürnberg, 
»Leipzige und dem Heldentod des Admirals, feiner 
beiden Söhne und mehr als 95 vH der Beſatzungen. 
Nur der Kleine Kreuzer Dresdens entkam. 
Falkland Islands Dependencies (fapkländ ailändf 
depndeußiſ), brit. Gebiet in der Weſt⸗Antarktis von 
50° f. Br. bis zum Südpol zw. 20° und 50° w. L. 
und bon 58° f. Br. bis zum Südpol zw. 50° und 80° 
w. L. (26b; 31—34), insgef. 8,3 Mill. qkm, davon 
3 Mill. qkm Sand. Die F. umfaſſen Süd⸗Sandwich⸗ 
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Infeln, Süd- Georgien, Süd⸗ Orkney, Süd- Sher; 
land- und Graham⸗Inſeln; fie werden von den 
Falkland⸗Inſeln aus als Nebenland verwaltet. 
Faltongt(t)s, Geſchätze des 16. und des 17. Jh. 
(4 Artillerie, Sp. 595). 
Falköping (faltjöping), ſüädſchwed. Stadt und 
Bahnknoten in der fruchtbaren Ebene Falbygden 
(15a E 9), (1935) 8450 Ew.; Getreidehandel. — 
Anlage der Stadt bereits in altnord. heidniſcher Zeit. 
24.2. 1389 ſchlug Margareta von Dänemark bei 
F. den Schwedenkönig Albrecht, wodurch fie die 
ſchwed. Krone erlangte. 
Fall, in der phyſik (freier F) 4 Bewegung eines 
Körpers infolge der Schwerkraft. — Bei Uhren: 
letzter Teil der Bewegung des letzten Hemmungss 
rades; auch die ſprunghafte Bewegung eines treis 
benden Zahnrades, wenn die Zähne zu dünn ir 
oder das getriebene Rad zu klein if, — Bei 
Textilien: Glanz und Farbenwwirkung durch Falten. 
wurf. — In der Grammatik Kali, 
Fall, das (Mz.: Fallen), 1) Tau oder Talje zum 
Aufe oder Niederbringen von Segeln, Rahen ufw.; 
a) Neigung der Maften; 3) Überhängen des Hinters 
ſtevens (Achterſtevens) eines Schiffes. 
Fall, Leo, jüd. Operettenkomponiſt, * 2. 3. 1873 
Olmütz, f 16. 9. 1925 Wien, ſchrieb gewandt, aber 
oberflächlich: »Der fidele Bauert 1907, »die Dollars 
pringeffine 1907, „Der liebe Auguftine 1911, Die 
Rofe von Gtambul« 1916 und andere 4 Operetten. 
Balla alt) Manuel de, fpan. Romponift, * 23. rx, 
1876 Cadiz, lebt in Granada, vereinigt in feiner 
Muſik Elemente ſpan. Volksmuſik mit Anregungen 
des frz. Impreffionismus; Opern, Ballette, Klavier- 
muſik, Lieder u. a. 1 Spanische Kultur (Musk). 
Fallada, Hans, Deckname des Schriftfiellers Ru- 
dolf Digen, * 20.7. 1893 Greifswald; literatens 
hafter Vertreter der Milieutheorie. Im Syſtem⸗ 
deutſchland hatte fein Roman »Kleiner Mann, was 
nun be 1932 großen Publikumserfolg (der »Held« 
Pinneberg ift Abbild fo vieler unentfchloffener, 
haltlofer Geſtalten, die fi) vom Geſchehen leiten 
liegen; rau Lämmehene dagegen face ich 
immer noch gegen das ungünstige Geſchick aufzu⸗ 
lehnen). Aber »Wer einmal aus dem Blechnapf 
frißte 1934 zeigte mit aller Deutlichkeit die Rich“ 
tung ſeines Schaffens an, das auf reiner Umwelt ⸗ 
theorie aufbaut. Die anderen Werke (Wir hatten 
mal ein Kinde 1934 u. a.) verraten ebenfalls einen 
ewandten Schreiber ohne ſtarke, innere Haltung. 
ſallbrücke (Sturm⸗, Zugbrücke), mittels Tauen 
oder Ketten von Belagerungstürmen auf die Mauer 
niedergelffene hölzerne Klappbrücke. 4 auh Burg 
(Sp. 301). 
Falle, 1) jagdl. Vorrichtung zum Fangen von Wild, 
bef. Raubwild. Eine F. ſteht öfüngiſche, wenn fie zum 
Fangen eines Tieres fertiggemacht iſt. Die ein⸗ 
fachſte Form ift die Fallgrube (Fang, Bären 
grube) zum Einfangen von großem Raubzeug (Bär, 
Tiger uftv.), eine Erdgrube mit ſenkrechten Wänden, 
die mit einer Falltür verfehen oder mit Reifig be- 
deckt und beködert wird. Nach $ 35 des Reichsſagd⸗ 
geſetzes vom 3. 7. 1934 ift es im Dt. Reich ver⸗ 
boten, Saufänge, Fang- und Fallgruben ohne Ge- 
nehmigung des Kreisjägermeiſters anzulegen oder 
zu betreiben. — Kleineres Raubwild wird in der 
auf dem Erdboden hergerichteten Morde oder 
Rafenfalle oder (wie der Marder) mit zw. Bäumen 
angebrachter Prügel⸗ oder Baumfalle (Abb. 1) 
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ſefangen. Zum Lebendfangen, bef. von Katzen, 
ltiſſen, Wieſeln, find die Kaſtenfallen (Abb. 2) 
geeignet. Von den Eiſen, eiſernen Fangapparaten 
verſchiedener Bauart, find am bekannteſten der 
Schwanenhals (Berliner Eiſen; Abb. 3), Fang- 


= = — Y 
Abb. 1. Prügelfalle: a Stellſtab, b Gperrftab, e Zunge 
(leſt beim Berühren die Falle aus). 
eifen bef. für Füchſe, bei dem die an der Erde vers 
fedt liegenden und von einer Hufeifenförmigen Geder 
emporgeſchnellten Bügel fofort tödlich um den Hals 
des Raubtieres la gen fobald es den an einer 


treten eines im 
Grunde der F. 
befindlichen 
Tellers gelöſt 
wird, ſo daß 
zwei Bügel 
durch Feder⸗ 
kraft zuſam⸗ 
dan a u. 
den Lauf des 
Wildes feſſklemmen. Für Raubvögel ift an Stelle des 
Tellers ein Holzſtück befeftigt; das Eiſen wird auf 
einem Pfahl (Pfahleifen) angebracht. Nach $ 35 
des Reichsjagdgeſetzes vom 3. 7. 1934 ift es vers 
boten, Tellereiſen jeder Art, in denen fih Wild 
fangen kann, aufzustellen. 
Die Ausführungsverord⸗ 
nung vom 27. 3. 1935 
beſtimmt, daß es auch 
verboten ift, Tellereiſen 
jeder Art feilzuhalten. 
Lit.: W. Stracke, »Der 
qualfreie Fang, des 
aarraubzeuges mit der 
Kaftenfalle und Würge⸗ 
pi ufw.e 19214; E. 
egener, „Jagdmetho⸗ 
den und Fauggeheim. Abb. 3. Schwanenhels. 

niſſen 1922 l. 

2) Die F. am 4 Schloß ift der beim Schlieſſen 
der Tür felbfttätig eingreifende Riegel. 

3). F. bei Stauanlagen ift der bewegliche 
Verſchlußteil (Schütz von Schützenwehren. 
Fallen, das, im Bergbau die Neigung einer Strecke 
zur Horizontalen; $ auch Einfallen. 

Fällen, aus Flaſſigkeit, bef. Löfung, feſten Stoff, 
den Niederſchlag oder die Fällung, abſcheiden 
durch Zugabe anderer Löſung, auch durch Einleiten 
von Gas. Z. B. entfteht in Kochſalzloſung durch 
Eilbernitratlöfung Fallung von Silberchlorid; beim 
Einleiten von Kohlendioxyd in klares Kalkwaſſer 
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Abb. a. Kaſtenfalle. 


Fallreep 


fällt Kalziumkarbonat aus. Auftreten von Fäl⸗ 
lungen (Niederſchlägen) beruht auf Bildung 
ſchwerlöslicher chem. Verbindungen; für beſtimmte 
Ionen kennzeichnende Fällungen (Fallungsreak⸗ 
tionen) werden in der chem. Analyſe zum Nach⸗ 
weis benutzt. — Fällungsverfahren f Maßanalgſe⸗ 
Fallersleben, hann. Stadt, füdd. von Gifhorn 
(6 B 1), (1933) 2100 Ew.; Schwefelbad. — Ger 
burtsort des Dichters A. H. Hoffmann („Hoffmann 
von 8.4; Muſeum im Geburtshaus). 
Fallgut (Fall⸗Lehen, Schutzlehen), Bauerngut, das 
beim Tode des Beſitzers wieder an den Gutsherrn 
fiel, wenn er nicht die Erben aufs neue damit 
belehnte. 
Fallhammer (Fallwerk), ein mehan. J Hammer. 
Fallſbel (lat.), fehlbar, trüglich. — Fallibilität, 
ale 

‚allieres (iår), Clement Armand, frz. Politiker 
(republik. Linke), * 6. 11. 1841 Méin (Lotet 
Garonne), f daf. 21. 6. 1931, feit 1880 mehrfach 
Unterſtaatsſekretär und Min, 1899 Präf. des 
Senats, 1906—13 Präf. der Republik. Unter ihm 
wurde die Trennung von Staat und Kirche durch. 
geführt, durch die Marokkopolitik der Revanche 
gedanke neubelebt u. die Einkreiſung des Ot. Reiches 
vollendet. 
Fallieres-Land (fällar⸗; F.⸗Küſte), Teil des weft» 
antarktiſchen Charcot-Landes. — 1910 von Charcot 
entdeckt und nach + Fallie res benannt. 
Fälligkeit, Zeitpunkt, an dem eine Schuld zu er- 
füllen iſt. Sofern nicht anderes vereinbart iſt, tritt 
die F. einer Forderung mit deren Entſtehung ein 
(§ a71 BGB.).—B.stag, der Leiſtungstag für eine 
Sahlung oder eine Lieferung. 
Falliment, das (ital., unfrz. Falliſſement, man, 
frz. faillite, fäſſe), Zahlungsunfähigkeit; J Bankrott, 
+ Konkurs. — Salligren, zahlungsunfähig werden, 
in Konkurs gehen. — Gallit (Gailit, fas), der 
Hafling e Gemeinſchuldner. 
ga Gebe, hann. Landgem. und Sommerfriſche 
im . der Lüneburger Heide (10 Da), (1933) 
1960 Ew. — Nahebei die »7 Gteinhäufert, Grab. 
kammern aus der Jungſteinzeit. 
Fallkäfer (Schreiber, Bromius [Eumglpus] obscu- 
rus), Art der Blattkäfer, ſchwarz, gedrungen, 5 bis 
6 mm; bef. der eigentliche Weinſtock⸗F. (B. o. var. 
villosulus [vitis]), Dedflägel bräunlich, Juni, 
Juli an Jungtrieben und Blättern, die Larve an 
den Wurzeln des Weinſtockes ſchädlich. Bekämpfung 
durch porſichtiges Abklopfen der Käfer in Tücher uſw. 
Fallklappe (Fallſcheibe), bei Fernſprecher u. Signal» 
anlagen eine um eine waagerechte Achfe drehbare, 
durch einen Elektromagneten betätigte Scheibe, die 
durch Schrift oder Färbung Signale gibt. 
Fall⸗Lot, jedes + Lot, deffen Lotkörper an einer 
Leine hängt; Gegenſatz: Behmlot. 
Fallneſt, Vorrichtung zur Ermittlung der Lege: 
leiſtung in Geflügelzuchtbetrieben. Beim Betreten 
des Neſtes durch das Huhn ſchließt ſich der Eingang 
durch Herabfallen einer Klappe. 
Fallrecht (lat. jus recadentiae, jus revolutionis), 
frühere deutſchrechtl. Beerbungsform bei kinderloſer 
Ehe, nach der die Verwandten väterlicherſeits das 
von dieſer Seite, die Verwandten mütterlicherſeits 
das von Mutterſeite ſtammende Grundvermögen 
Opaterna paternis, materna maternise) erben. 
Fallreep, das (niederdt., von reep, Geile), eine mit 
Hilfe von Slafchenzügen oder Taljen von Bord eines 
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Fall River 
4 Schiffes herablaßbare Treppe (früher »alfeile), 


um das »An-Bord-Gehen« zu erleichtern. 
Fall River (fl), nordamer, Hafenſtadt und 
Bahnknoten an der Narraganſett⸗Bai, Staat 
Maſſachuſetts (30b NEE. I), (1930) 125300 Ew.; 
Baumwollind., Maschinenbau; kath. Bifhofsfig. 
Fallſchirm, ſchirmarkiges Gerät 
aus Seide oder Mako zur Brem⸗ 
ſung des Falles durch den Luft⸗ 
raum mittels Luftwiderſtands; 
älteftes Gerät zum Befördern von 
Menſchen und Laſten durch die 
Luft, wenn auch nur nach abwärts 
Gen von Akrobaten in 
þina und Indien um 1300 n. 
Chr.; erfter geſchichtlich verbürg· 
ter Abſprung 1617 von einem 
Turm in Venedig durch Faufte 
Veranio de Gebenjco). Ende des 
Weltkrieges fanden zuſammen⸗ 
legbare ß. nach anfänglichen Mif- 
erfolgen in der Fliegerei allg. Ein. 
gang. — Der F. wird getragen 
als Rüden, Sit, Bruft: oder 
Schoß F.; er ift mit zwei Kara ⸗ 
binerhaken befeſtigt am F.gurt, 
den der Pilot anlegt. Der heute 
zum Abſprung oder zum Abwurf 
von Luftfahrzeugen aus gebräud)s 
lichſte F., der ſelbſttatige F. (F. 
mit Zwangsauslöſung, gefeſ⸗ 
felter F., ift in einen Verpal⸗ 
kungoſack(Packtaſche) aus Segel⸗ 
tuch verpackt und wird duch eine 
am Luftfahrzeug befeſtigte 6 m 


Faltfiem mit 
Bwangsaustöjung. 
a Aufziepleine, 

b innerer Zeil ber 


D tung, 
tange Aufziehleine beim Abſprung e Schelle 
ſelbſttätig geöffnet; der innere (Rappe, Ralotte), 


d Epeitelöffnung 
(Abtaufloch),eiFang- 
feinen (Eragleinen), 
f äußerer Lell der 
Verpackung, g Halte 
taue, h Guctwert, 
i Fallſchempllot. 


Teil des Verpackungsſackes mit 
der Aufziehleine bleibt am Luft» 
fahrzeug, während der „F.⸗-Pllote 
den ſich in der Luft entfaltenden 
Siem pinter dne un 
— Der F. mit Handauslöſung 
(freier $.) wird vom Abſpringenden nach dem Abe 
[pemg durd) Zug an einem über der Bruft hängenden 

riff von Band geöffnet mittels eines kleinen Hilfs- 
(Pilot) Schirms; es beſteht keine Verbindung mit 
dem Flugzeug. Abſprünge mit verzögerte Ausloͤſung 
(»Durchfallene mit geſchloſſenem 5) find dabei mög⸗ 
lich. F. mit Doppelauslöfung (fombinierte F.) 
geſtatten ſelbſttätige und Handauslöſung. — Außer 
dem Sprung⸗F. für Rettungs- (7 m Durchm.) und 
Übungsabfprünge (8,5 m) gibt es auch Laſten⸗ F. 
um Abwurf von Lebensmitteln und anderen Gegen⸗ 
änden. Verſuche mit Niefen:F. für Flugzeug ⸗ 
kabinen und ganze Flugzeuge find zwar geglückt 
(1930 in Detroit), ohne aber bisher praktiſche Bes 
deutung erlangt zu haben. — Hinſichtlich der Feſtig⸗ 
keit teilt man die F. drei Beanſpruchungs⸗ 
gruppen ein: 1) Luftfahrzeuggeſchwindigkeit bis zu 
140 km/std (auch 15 Segelflugzeuge und Ballone), 
2) Luftfahrzeuggeſchwindigkeit bis zu 325 km std, 
A Luftfahrzeuggeſchwindigkeit über 325 km/std. — 

ie Heinfte Abſprunghöhe für fidere Entfaltung 
des F. beträgt bei Zwangsauslöſung rd. 30 m, bei 
Handauslöſung 1d. 70 m, die Sinkgeſchwindig⸗ 
keit nach voller Entfaltung 5—4 m/sek (bei 40 bis 
60 m? Querfchnittsflähe). — Die Deutſche Lola 
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Schröter ſprang 1931 aus 6000 m Höhe ab, der 
Däne Tranum 1934 aus 7000 m, der Tſcheche 
Pavlovfën 1935 aus 8770 m. — Lit.: Gratzy, a. 
merad F. 1937. 
Fallſchirmſchützenabzeichen, auf der l. Bruſt ger 
fragener ovaler Silberkranz aus Lorbeer⸗ und 
Eichenlaub, mit vergoldetem gleitenden Adler, der 
ein Hakenkreuz in den Fängen hält. 
Fallſchirmtruppen, zuerſt 1933 in Rußland, ſeit⸗ 
dem auch in anderen Armeen, z. B. Frankreich, aufs 
geftellt, ſpringen in größeren Berbänden mit Fall: 
firmen von Flugzeugen hinter der femi Front 
ab. Sie follen zur Deckung einer Landung von 
Luftlandungstruppen, zur Verſchleierung von Oper 
rationen, zu größeren Zerſtörungsaufgaben verwendet 
werden. Sie ſind mit leichten Maſchinengewehren 
und Pan, erabioehegefihägen ausgerüſtet. 
Fallfucht, Krankheit, = Epilepſie. — Bei Pflanzen 
keimlingen = Ulmfallkrankheit. 
Falltür, um eine waagerechte Kante drehbare, in 
der Fußbodenfläche liegende 4 Tür. 
Fallwild, an Seuchen oder Krankheiten ein⸗ 
gegangenes Wild (F.bret). Wer an Orten, an 
denen er zur Jagdausübung nicht berechtigt ift, vers 
endetes Wild findet, hat dies innerhalb 24 Stunden 
der Ortspolizeibehörde abzuliefern oder anzuzeigen. 
Fallwinde, unter Erwärmung (auf 100 m Fall 1°) 
aus höheren Gebirgsgegenden abfteigende + Winde; 
kalte F.: Bora, Misa. 
Fallwinkel gibt die Steilheit des + Einfallens einer 
geol. Schche an; o° ift föblige oder fhwebende 
(waagerechte), 90° ſaigerelſenkrechte) Lagerung. 
Falmouth (fälmech), 1) ſüdweſtengl. 0 
und Seebad (16a AB 6), (1921) 13320 Ew. — 
2) Hafenſtadt auf der brit, weſtind. Insel Jamaica 
(32a J 40, (1921) 2130 Ew. 
Fang diplomaliſcher, Bericht unrichtiger 
zatſachen ſeitens eines einer auswärtigen Miſſion 
angehörenden Beamten an ſeine Vorgeſetzten, um 
diefe irrezuleiten, wird nach 8 353a Steh B. (fog. 
Arnimparagraph, erft durch die Nov. vom 26. 2. 
1876 im Ste HB. eingefügt, benannt nach $ Arnim 4), 
mit Gefängnis oder mit Geldſtrafe beſtraft. 
Falſche Bai (engl. False Bay, faplß be), brit» 
ſüdafrik. Bucht fl. vom Kap der Guten Hoffnung 


(33e C7). 

Falſcheld, objektiv falſcher Eid, den der Schwörende 
für kichtig hält, im Gegenſatz zum 4 Meineid; wird, 
wenn fahrläſſig geleiſtet, nach $ 163 GtOB. mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft. Widertuft 
der Täter die falſche Ausfage, bevor eine Anzeige 
gegen ihn erfolgt oder eine Unterſuchung gegen ihn 
eingeleitet und bevor ein Rechtsnachteil für einen 
anderen aus der falſchen Ausſage entftanden ift, fo 
bleibt F. ſtraflos. Verleitung zum F. wird nach 
§ 160 StGB. mit Gefängnis bis zu zwei Jahren 
beſtraft. 

Falſcher Hafe, Braten aus Hadfleif loft in Form 
eines zum Braten zubereiteten Haſen). 
Fälſcherkongreſſe, allgemein übliche Bez. der jährl. 
vom Internat. Verband von Muſeumsbeamten zur 
Abwehr von Fälſchungen abgehaltenen Tagungen, 
die unter Ausſchluß der Öffentlichkeit der Zuſammen⸗ 
arbeit der Fachgelehrten im Kampfe gegen das 
Kunftfälfchertum dienen und wichtige Vorarbeit in 
der kriminaliſtiſchen Aufdeckung und gerichtlichen 
Verfolgung von Falſchungsverbrechen leiſten. 
+ Kunſtfalſchung. 
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Falſche Nofe (Ernfipeloid, das, geh), anſteckende 
Hautentzündung, hauptjächlich an den Handen, 
nach Berührung von rotlauffrantem Bieh bei 
Schlächtern, Köchinnen, Tierärzten uſw. Behand⸗ 
lung: Ichthyol:, Jodtinkturanſtrich, Notlaufſerum. 
Fälſcherprozeß, Bez. für die gerichtl. Verfolgung 
von f Kunſtfälſchungen aller Art, die juriſtiſch ent 
weder unter die Betrugsparagraphen oder die 
Falſchungsdelikte fallen, Der Nachweis einer bes 
krügeriſchen Abſicht bei der Unterſchiebung falſcher 
Kunſtwerke ſowie der vollendeten Fälſchung ift oft 
ſchwierig, da die objektive Feſiſtellung des Unechten 
oder Falſchen auch bei den Gutachtern ſchwankt. 
Lit.: Diggelmann, Die Falſchung von Sammlungs⸗ 
objekten und die ſtrafrechtl. Bekämpfung derſelbeng 
1924; H. v. Delhafen, Rechtsfragen im Kunfthandel« 
Falſches Gelenk t Knochenbrüche. 1933 
Falſchgeld, nachgemachtes oder verfälſchtes Geld; 
Mänzverbrechen. 

Falſchgeldbekämpfung, Maßnahmen geg, f Falſch⸗ 
münzerei und andere + Geldverbrechen. Die G erfolgt 
im Dt. Reich feit 1930 durch die »Deutſche Zentral» 
fielle zur Bekämpfung von Geldfalſchungen,, etzt 
Reichs zentrale zur Bekämpfung von Geld» 
falſchungene beim Preuß. Landeskriminalpolizei⸗ 
amt Berlin, durch die Landesfalſchgeldſtellen und die 
allg. Polizei. Die Reichszentrale ſorgt in engfter Ber» 
bindung mit der Reichsbank für Verbreitung der bei 
ihr eingehenden Nachrichten über Falſchungen und 
Fälscher an die Landesſtellen, für Nachrichtenaus⸗ 
taufd) mit den gleichartigen Auslandsämtern und der 
Internat. Falſchgeldzentrale. Dieſe wurde 1924 
don der öſterr. Regierung auf Vorſchlag des Wiener 
Polizeifongreffes(1923) bei der Polizeidirektion Wien 
errichtet und ift auch vom Völkerbund anerkannt. Bei 
fpäteren Poltzeikongreſſen wurde ihr Tätigkeitsfeld 
wiederholt erweitert; 5 heißt deshalb ſeit 1929 
„Internationale, entralſtelle zur Bes 
kämpfung der Geldzeichen⸗, Schecke und 
Wertpaplerfälſchungene. Eucfprechend hat 
auch die dt. Falſchgeldzentrale ihr Ynfgabengebiet 
ausgedehnt. Die Nachrichtenvermittlung der Inter⸗ 
nationalen Falſchgeldſtelle geſchieht bef. durch ein 
mehrſprachiges Organ: Erkennungszeichen echter 
und gefälfchter Banknoten und anderer Wertes. — 
1929 wurde in Gaten „Internationale Übers 
einkunft zur Bekampfung der Geldfäls 
ſchungeng abgeſchloſſen (vom Ot. Reich ra 
ziert 1933), welche die Zuſammenarbeit der Polizei» 
behörden regelt und das zwiſchenſtaatl. Rechtshilfe. 
verfahren in Falſchgeldſachen vereinfacht. — Die 
Banken führen ſeit 1928 ebenfalls gemeinſame 
Maßnahmen gegen Betrügereien im internat. Zah⸗ 
lungsverkehr durch. —Lit. Die internat. Zuſammen⸗ 
arbeit auf kriminalpolizeilichem Gebiete, hrsg. von 
der Internat. Kriminalpolizeil. Kommiſſton, 19345; 
Liebermann⸗Mettgenberg, Art. Geldfälſchungs (im 
Hwb. der Kriminologie“ Bd. I, 1933). 
Falſchmünzerei, Nachmachen von Metall- oder 
Papiergeld, um es als echtes zu gebrauchen; 
$ Marzoerbrechen. 

Falſchſpiel, abſichtliches, unauffälliges Verſtoßen 
gegen die Spielregeln zwecks Geldgewinns auf 
Koſten der Mitſpieler, gilt rechtlich als 4 Betrug. 
Je nach dem Spielgerät (Spielkarten, Würfel) wer- 
den vom (meiſt gewerbsmäßigen) Falſchſpieler 
(in 9 Volkskreiſen ſog. Bauernfänger) ver⸗ 
ſchiedene Kunſigriffe (Rniffe, Frido) angewendet: 
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Spielkarten werden 1) vor dem Spiel od. heim- 
lich während des Spiels gezeichnet od. markiert (frz. 
Maquillage, mäkfjaſchls ), und zwar durch Aufrauhen 
der Kartenränder, durch Nadelſtiche, durch Punk⸗ 
tierungen (4 Zinken) oder durch Beſchneiden der 
Kartenränder, und werden damit zu ofalſchen Kar⸗ 
tene. a) Eine oder mehrere Karten, die der Falſch⸗ 
ſpieler oder fein Gehilfe in geheimen Taſchen feines 
Rodes bei ſich trägt (daher Port6es, frz., +8), werz 
den unbemerkt in das Spiel hinein: oder auch heraus- 
gebracht. 3) Die Karten werden »falfche, d. h. nur 
ſcheinbar, gemiſcht, ſo daß eine heimlich getroffene 
Anordnung der Karten nicht geſtört wird. 4) Dieſes 
falſche Miſchen wird unterftügt durch bewußt 
(ſeitens der Mitfpieler unbewußt) falſches Abheben 
der Karten. 5) Die Karten werden beim Geben 
falf abgezogen oder filiert (frz. Filage, «AfhLE]), 
d. h. ſtatt des oberen Blattes wird eines der fol- 
genden Blätter vom Kartenpack abgezogen. 6) Die 
+ Bolte wird geſchlagen, was allerdings nur felten 
unbemerkt möglich iſt. — Der Falſchſpieler hat oft 
Helfer, die ſelbſt mitfpielen oder fih unter die Mit- 
fpieler miſchen und durch unauffällige Zeichen ( Ma. 
(Hinet), 3. B. mit der Zigarre, die Karten verraten. 

Wirfel werden während des Spiels heimlich 
gegen falſche ausgetauſcht. Diefe Würfel find durch 
Schleifen oder durch Füttern (Beſchweren im In. 
nern mit Blei) fo bearbeitet, daß beſtimmte Augen 
nach oben oder nach unten fallen müſſen. 

F. im weiteren Sinne find die von Dauernfängern 
in einfachen Wirtshäufern und auf Märkten ges 
übten Betrugswettfpiele, wie + Deckelſpiel, + Küm 
melblättchen und 4 Kettenziehen. 

Fälſchung, Nachbildung oder Veränderung einer 
Sache in kechtewidriger Abfiht; ſtrafbar bef. als 
Manz. F. (t Münzverbreden), 4 llckunden. F., 
Wechsel F. (t Wechſel), Nahrungsmittel F. (t Nahr 
rungsmittel). — F. bon Kunſtwerken 4 Kunfte 
fälfpung. — Literariſch ſchon frühzeitig vors 
gekommen, als ganze oder teilweife F. von Schrift. 
werken, aus literar. Ehrgeiz, aus Gewwinnſucht, aus 
genealog. Gründen oder mit polit. Abſicht, wie in 
den zahlreichen kirchl. g Die F. kann fowohl reine 
Erfindung, wie auch Anderung von echten Texten 
durch Verfalſchung, Beifügung falſcher Jahres 
zahlen usw. fein. Frühe Erdl f Are find: 
»Acta Pilatis, Briefwechfel Chrifti mit Abgar, einem 
Fürſten des Dsrotnifchen Reiches (4 Edeſſa 2), die 
Konſtantin. Schenkung, die pfeudoiſtdoriſchen Hekre. 
talen und der Benan⸗Brief des ägyptiſchen Arztes 
B. (um 8o n. Chr.) mit legendariſchen Nachrichten 
über Jefus. Von Gelehrten haben gefälscht: Ger 
fhichtsquellen der Abt Trithemius von Sponheim 
und Würzburg (* 1462, f 1516), Johann Legner, 
Annalen des Kloſters Corvey; der öſterreichiſche 
Bifterzienfer Chrnfoftomos Honthaler erfand Chro- 
hiten; gefälscht find 17 5 Rheingauiſchen Alters 
kümere von Stang Joſef Bodmann(1819), die Chronik 
des Hajek von Kibocan ([-tfän] 176183, 6 Bde.), 
auch die 4 »Ura-Linda-Chronits ift wohl eine F. 
Shakeſpeare wurde gefälſcht von William Henry 
Ireland (ajerländ; * 1777, f 1835) und John Payne 
Collier (Eölfer; »Notes and Emendations« 1853), 
Thomas 4 Chatterton fälſchte engl. Dichtung des 
15. Jh. (Abb. Sp. 1283), auch Macpherfons son fane 
ift fingiert, ebenfo wie die Königinhofer Handschrift, 
die der Tſcheche Báclav Hanka (1817) mit epifchen 
und lyriſchen eſchech. Dichtungen gefunden haben 
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wollte. Erfundene Memoiren find fehr häufig: 
Denkwardigteiten des Cagliostro 1784, der Span 
Dorothea Sibylla v. Brieg 1830, der Gräfin Dubarry 


Beifpiel einer Uitergeiſchen Fälfhung. 
Aus den »Rowley Poems« 1777 von Thomas Epatterton, 


1830 u. a. Lit.: Hagen, Mber literar. F. 1889; 
Neuburger, Echt oder F. Le 1924. 

Fälſchungsverſicherungen bezwecken Erſatz des 
durch Ulrkundenfälſchung entftandenen Schadens; fo 
die »Scheckberſicherungs und die für Großhandel 
und Industrie geeignetere, umfangreicheren Schutz 
ewährende »Depofiteninhaber:g. (Deckung des 

Berficerten gegen Verluſte infolge Fälſchung 

feines Namens als Ausfteller eines Wechſels, 

Schecks uſw.), während die »Handels⸗F.s (Erſatz 

mangelnder Bankdeckung bei in Zahlung gegebenen 

echten Schecks) mehr den Bedürfniffen des Einzel 
handels in Fache Verkehr bevorzugenden 

Staaten entſpricht. Die der Depoſiteninhaber⸗ F. 

ahnliche „Bankier. F.“ ift mehr auf Sparkaſſen, 

Treuhänder und Banken zugeſchnitten, die ebenfo 

wie Makler und Kapitalbefiger aller Art noch durch 

befondere „Inhaberpapier⸗ F. auch gegen Nachteile 
aus dem Umlauf gefälſchter Inhaberpapiere jeder 

Are geſchützt find. & ind verwirklicht in den Ver. St. 

v. A. und bei den + Lloyds. 

Falſchwerbung, Anwerbung eines Deutſchen zum 

ausländ. Heeresdienft (auch zur Fremdenlegion) oder 

die Zuführung zu den Werbern einer ausländiſchen 

Macht oder zum ausländ. Heeresdienſt, wird nach 

$ 141a Steh B. mit Gefängnis nicht unter 3 Mo» 

naten beftraft. In Öfterreich wird die F. mit 

Kerker von 1—5 Jahren beftraft. 

Falſen, Chriſtian Magnus, norw. Politiker und 

Historiker, * 14. 9. 1782 Oslo, f daf. 13. 1. 1830, 

als Führer der Selbſtandigkeitspartel Sprecher füt 

die Unabhängigkeit Norwegens in + Eidsvold. Der 

Eidsvolder Verfaſſung liegt fein Entwurf zugrunde. 
1823/04 erſchien feine vierbändige »Norges historiel 

(bis 1319 reichend) 1827 wurde er Präf, des Ober» 

appellationsgerichts. 

Falfett, das (ital.), = Kopfftimme, 4 Stimme. 
aljifitgt, das (lat.), Gefälſchtes, Falſchung. — 
alſifikatien, Fälfhung. — Falſifikator, 
zalſcher. — Falfifigieren, falſchen. 
zalſtaff, Sir John (För dſch n fapIätäf), humoriſt. 

Geſtalt in Shakeſpeares „Heinrich IV. ( und in den 
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sSuftigen Weibern von Windfors; prahleriſcher Gol- 
dat, Lügner, liederl. Dickwanſt; hinter Humor und 
Witz ift die Lebensweisheit des Dichters verborgen. 
Die F.geſtalt hieß urfpr. bei Shakeſpeare Oldcaſtle 
(kaßl), nach dem Wiclifanhänger Sir John Old. 
caftle, Lord Cobham (£öb,em), 1417 als Retzer vers 
brannt; nach andern Theorien gehört der Feldherr 
Sir John Faſtolf zu den ebensvorbilbern der Öeflalt, 
Berühmte F.opern ſchufen Dittersdorf (1796), 
Salieri (1798), Friedrich Nicolai (Die lustigen 
Weiber von Windfor« 1849) und ©. Verdi (Fal. 
fafi 1892). Lit.: Baeske, Oldcaſtle. F. in der engl. 
it. bis zu Shakeſpeares 1905; Gay 1930 (engl.). 
Falſter, dan. Safe, ſüdl. von Seeland (15b DE 4), 
504 qkm, (1930) 51400 Ew; bedeutende Landwirt 
ſchaft (Zuckerrüben, Obſibau). — Hptft. Nyköbing. 
Falsum, das (lat., Mz. Falsa), Falſches; falſche An. 
gabe, Fälſchung, Betrug. 
Falsus procurator (lat.), wer als Stellvertreter 
eines andern auftritt, ohne von dieſem ermaͤchtigt zu 
r Der AE 
Vertrag 56 genehmigt, nach Wahl der Gegen⸗ 
partei zur Erfüllung oder zum Schadenerſatz vers 
pflichtet ($ 177 BOB.). 
Faltbecher, ein 1 Papierbecher. 
Faltboot, zuſammenlegbares Paddelboot, um 1900 
in Güddeutfchland ee aus dem Wunſch, 
wilde und waſſerarme Bergflüffe zu befahren. zeit 
ift der F.ſport volkstümlich geworden und in Ber» 
bindung mit dem $ Zelten auf allen Binnengewaſ⸗ 
fern und bef. an der Oſtſeeküſte verbreitet. Das Ge. 
rüft ( Gerippe⸗) des F. befteht aus Holz oder Mes 
tallteilen (f Abb.), die fo klein find, daß fie in der 


Das Gerüft des Faltbootes: a Bobenteiften (ielteiften), 
b Bordleiften, e Formleiften (a—c Längsleiften) ; d Vorder- 
teven, e Hinterfteven, f Querfpanten, g Hilfsfpanten, 
Sültcand (ber die Elhlute umschlleßt); ie Steven und 
manchmal auch die Spanten fönnen verftellbar fein. Aber 
das zufanmmengebaute Gerüft wied die aus Oberhaut und 
Unterhaut beftepende Haut (Hülle) gezogen. 


Stabtaſche verpackt werden können. Die Bootshaut 
beſteht aus einem doppelfeitig gummierten Leinen 
gewebe. Die Sitzoffnung läßt fid) durch die Spritz⸗ 
decke aus waſſerdichtem Segelleinen abſchließen zum 
Ss gegen Wellen und Regen. Angetrieben wird 
das Boot durch die frei mit den Händen geführte 
ateilige oder teilige 4 Paddel (ungefähr 280 cm 
lang). Weiter gehören Nückenlehne, Sitztiſſen, 
Ruckſack für die Bootshaut und arädriger Boots- 
wagen für den Transport an Land zur Aus rüſtung. 
Einfiger find 4—5 m lang und 45—80 cm breit, 
Biweifiger 4,5—5,5 m lang und 63-90 cm breit. 

Tilowafferfabrten find wegen der zahlreichen 
Schwierigkeiten (Stromſchnellen, Wehre, Floß 
gaffen, Widerwellen) unter geübten F. fahrer fehr 
beliebt. Werden die Hinderniſſe unüberwindlich, fo 
mäſſen die Boote herumgetragen werden. Im das 
Einſetzen der Boote in das Waſſer zu erleichtern, 
ind an vielen Wehren Bootsrollen (Holzrollen am 

fer, über die das F. ohne Reibung ins Waſſer 
gelaſſen werden kann) angebracht. 
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Lit.: C. B. Schwerla, Das F. und feine Aus: 
rüffungs 1927 und Wie lerne ich $.fahren?« 1927; 
D. Haſſenderger, Kreuz und quer im Fe 1926. 
Fallbuch, ein nur einfeitig bedrucktes Buch, deffen 
bedruckte Blätter mehrmals ſo gefaltet ſind daß die 
unbedruckten Seiten aufeinander zu liegen kommen. 
Die offenen Seiten werden ſeitlich mit Seidenfäden 
oder Schnur zuſammengeheftet. Die Heimat des F. 
ift Japan und China. 
Faltengewebe (Pliffees) können auf dem Webſtubl 
mit zwei Kettenfadenſyſtemen hergeftellt werden, 
indem man nach einer gewiſſen gange, z. B. 1 bis 10, 
die geraden Kettenfäden fa (t Abb.) unterhalb der 
Ware flottieren läßt, z. B. 11 bis 21, während die 
ungeraden Kettenfäden f; weiter in Leinwandbindung 
kreuzen. Schieht man dann das Gewebe zuſammen, 
fo gleitet das Warenſtück rı bis 21 an den ſtraff⸗ 
geſpannten Kettenfäden ke, bis der Schuß 22 an den 
Schuß 10 heranko mme, wobei das dazwifchenliegende 
Warenſtück eine Falte (Pliffee) bildet. Dann wird wie. 


hi 4 2 
1 10 i 2 EJ 


1 10122 30 


Baltengewebe (Pliffee; Langeſchnltt) oben: gewebte Ware; 
unten: zufammengeſchobene Ware, 


der mit allen Slettenfäden in Leinwandbindung gewebt 
(a2 bis 30), bis wieder eine Falte kommen 15 uſw. 
Faltenmorchel (Lorchel, Gyromitra), Pilzgattung 
der Scheibenpilze, Hut mügenförmig, herabgeſchla. 
en, unregelmäßig gelappt, blaſig aufgetrieben. In 
farbigen adeliwäldern im Srühjahr: Stockmorchel 
(Speiſelorchel, G. esculenta; 4 Beilage v Pilze ), im 
frifchen Zuſtand giftig, getrocknet und gekocht ber 
liebter Speiſepilz. Die in ihm enthaltene Heloella⸗ 
fäure ift im 1 Waſſer löslich und verſchwindet 
beim Kochen. Die Bifhofsmüge (G. infula) ift eine 
Herbſtmorchel der Nadelwälder. 
Faltenſchwamm, Bez. pe Pilze, 3. B. Gattung 
Merglius (hierher Hausföwamm) und Pfifferling. 
Falter, Inſekten, = Schmetterlinge. 
Falterblumen, von Schmetterlingen beſtäubte 
Blüten; 1 Blatenbeſtaubung. 
Fälticeni (felgteſch⸗, Foltitſchent), Hptſt. des ruman. 
Judef Baia (236 Da), (1930) 8750 Ew.; Tone 
Waren- und Ölasinduftcie, Biehhandel. 
Faltrock, Uberrock mit in Längsfalten gelegten 
Schößen (16. Jh.), fpåter nur S 
Faliſtuhl (Feldſtuyh, zuſammenklappbarer Stuhl 
mit Stoff- oder Lederſitz, feit dem 15. Jh. mit 
Seiten, und Rücklehnen verfehen. — Vorgeſchichtl. 
Faltſtühle von der noch heute üb. Form erſcheinen in 
Gräbern d. II. Periode bande ihn in Mecklenburg, 
Holſtein, Jütland, Seeland u. Schweden. Parallelen 
dazu in ägypt. Gräbern des Mittleren Reiches. 
Faltwerk, Schmuckwerk aus parallelen, fent: oder 
waagerecht verlaufenden Falten, im fpäten M. A. 
und in der Renaiſſance zur Austattung von Möbeln. 
Faludi (fap), Ferencz, ung. Dichter, * 25. 3. 1704 
Nemekujoär, f 17. 12. 1779 Nohone, ſchrieb Ged. 
im Rokokoſtll, ohne erhabene Gedanken, aber mit 
harmon. Bormtunf, Die ng. Profa reinigte er von 
‚inismen und bereicherte ie durch zahlreiche Neuz 
bildungen. Krit. Ausg. der Ged. von Z. Ferenczy 
1910. f Ungarn (Piteratur 9). 
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Falun (ön), Hptft. des mittelſchwed. Läns Koppar- 
berg (15a F2), (1935) 13500 Ew.; Nundfunk⸗ 
fender. Die meiften Häufer aus Holz. — Nahebei 
das feit Anfang des 13. J. betriebene Faluner 
Kupferbergwerk. Die Kupfererzeugung erreichte 
1650 mit 3455 t ihren Höhepunkt; feit dem Cin- 
fara 1687 Blütezeit vorbei. Jetzt ift eine geringe 
usbeute von Silber, Gold und Wismut hinzu- 
gekommen. —Faluner Brillanten f Brillant. 
Falz, der, in der Buchbinderei: Iſchmaler Strei⸗ 
fen aus Papier od. Leinwand, der an Bildtafeln, Land- 
a dgl. Ba ER und zum Einbinden dient; 
auch für einfachftes Çin- 
rahmen von Bildern za) die _S (S 
en W einfacher u. doppelter Falz. 
deckels. — Im Bauweſen: eine Nut als + Holz: 
verbindung oder als Werkſteinderbindung (4 Mauer- 
werk). — In der Blechblarbheſeung: Berbindung 
pie Blechränder durch einfaches oder doppeltes 
mbiegen (Abb.). — Am Hufeifen: Rinne zur 
Aufnahme der Nagellöpfe. 
Falzen, in der 4 Buchbinderei: Falten der Bogen 
mit Falzbein oder Falzmaſchine. — In der Gerberei: 
medjan. Behandlung von 4 Leder zur Egalifierung 
Falziferm (lat.), fihhelförmig. (der Fleiſchſeite. 
Falztafel (Falzpappe), Bauplatte aus dichtgefalzter 
und imprägnierter Pappe als Putzträger für Deden, 
auch zur Trockenlegung feuchter Wände. 
Fama, die (lat), o Gerüchte, auch perfonifiziert als 
weibl, Dämon von großer Schnelligkeit, mit zahle 
loſen Augen, Ohren, Mäulern und Zungen. — F. 
crescit eundo (lat.), Das Gerücht wäghft im Weiter. 
ſchreitene (Vergil), da jeder etwas hinzutut. 
amagufta (grd). Ammochoſtos, Sandanhaufung⸗ ), 
Diſtr.⸗Hpiſt. und Hafen der engl, Krontolonie 
Cypern an der Bai von F. (27c EF 4), (1931) 8770. 
Ew. (mit der Neuftadt Barpfia); Cig des grd,» 
orthod. Erzbiſchofs von Cypern. — Nördlich die 
Ruinen von Salamis. 
Familigr (lat. frz.), vertraut, eng verbunden; un. 
gezwungen; zudringlich. — In der Medizin inner» 
Patt beftimmter Familien erblich auftretend (f.es 
Borfommene). 
Familigren (lat.) die zum perfönl, oder hausl. Dienft 
des Papſtes (päpftl. Familie), eines Kardinals oder 
eines Bſchoſs gehörigen, mit ihm ftändig zuſam⸗ 
menlebenden männl, Perfonen. Auch Perfonen, die, 
ohne ein Gelübde abgelegt zu haben, freiwillig zu 
Dienftleiftungen in Klöftern wohnen. 
Familie (lat.), die dauernde eheliche Gemeinſchaft 
von Mann und Frau mit ihren Kindern, durch Che» 
ſchließung begründet, vonder t Ehe aber dadurch unters 
ſchieden, daß fie eine größere] Gemeinſchaft darftellt, 
indem fie die Kinder der + Eltern mit umfaßt, bildet 
die Keimzelle des f Volkes und als erſte organiſche 
Erziehungsſtätte der heranwachſenden Jugend die 
Grundlage des Staates. Der Beſtand des Ok. Volkes 
wird nur durch die erbgeſunde kinderreiche (mine 
deſtens 4 Kinder) F. geſichert. Dieſe achtet auch 
auf Reinerhaltung vor erbkrankem oder raffer 
fremden Blut (Erbmaffe). Durch Selbſtſucht, Bere 
antwortungsloſigkeit oder Geltungstrieb künſtlich 
kinderlos oder kinderarm geftaltete Ehen erfüllen 
nicht ihre Aufgaben der dt. Volksgemeinſchaft gegen⸗ 
über. F. und Volk waren bef. durch die marziſtiſche 
Propaganda den bedenklichſten Zerfegungen ausger 
fest und durch den fortſchreitenden Geburtenrückgang 
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($ Geburtenregelung, 4 Bevölkerung) immer ſtärker 
in ihrem Beſtand bedroht. Erft der National- 
fozialismus hat dieſem Verfall der F. ein Ende 
geſetzt und durch feine 4 Bevölkerungspolitik den 

eg zur erbgeſunden (4 Erbpflege), kinder⸗ 
reichen (4 Kinderreiche) Voll⸗F. gewieſen. Dieſem 
Ziel dienen einerfeits die verjchiedenen Maf- 
nahmen, die, wie + Eheſtandsdarlehen und Steuer⸗ 
erleichterung bei zunehmender Kinderzahl, die Ehe⸗ 
ſchließßung und F.ngründung erleichtern, anderſeits das 
Geſetz zum Schutze der Erbgeſundheit des dt. Volkes 
(4 Ehegeſundheitsgeſetz), durch das beſtimmte erb⸗ 
geſundheitlich minderwertige Bolksgenoſſen von der 
Fingründung ausgeſchaltet werden, und das Geſetz 

um Schutze des dt. Blutes und der dt. Ehre ( Blut⸗ 

ſchutgeſeh, welches das Eindringen raſſiſch⸗bölkiſch 
untauglicher Elemente in den Blutskörper des dl. 
Volkes verhindert. — In der Bevölkerungspoli⸗ 
til und Erbbiologie bezeichnet man mit dem 
Ausdruck Groß F. die erbkranke, aſoziale oder Trin⸗ 
ker F. mit vielen Kindern. 

In der 4 Volkerkunde unterſcheidet man zw. 
Klein F. und Groß- F. Diefe wird aus der heus 
tigen Klein. und den näheren und entfernteren 
Verwandten gebildet und lebt oft unter patriarchal. 
Sigrun in Hausgemeinſchaft (im Gegenſatz zur 
+ Sippe). Im alten Rom gehörte zur famjlia alles, 
was den Hausſtand eines Bürgers ausmachte, auch 
die Sklaben. Im mittelalterl. Lehnsweſen bezeichnete 
F. haufig die Geſamtheit der einem Gutsherrn unters 
fte liten Hörigen od. die Geſameheit der Dienftmannen, 

Der deutfche Begriff F. ae ich durch 
aus von der F. nauffaffung anderer Völker. Im Aus- 
lands deutſchtum vollzieht fid) eine Auseinanderfegung 
zw. der dt. und der fremdvölkiſchen Auffaſſung, in der 
zumeiſt im Landdeutſchtum der dt, Fagedanke ſiegt. 
Hier und da (3, B. in Syrmien) haben dt. Koloniſten 
die Form der (law. Groß F. übernommen. In Nord- 
amerika hat fih die amerikaniſche Form der F. 
GHerrſchaft des Kindes und der Frau) auch bei den 
Deutſchen durchgeſetzt: da die Sorge für das Kind 
einſeitig in den Mittelpunkt gerückt wird, fördert 
das Fanleben die 4 Umbolkung. Von großer Wich⸗ 
igkeit ift im Auslandsdeulſchtum, ob die Hef 
mädchen dt. ſind und in die F. aufgenommen werden. 
Fremdpölkiſche Dienſtmädchen (in Braſilien, Lettland 
u. im Stadtdeutſchtum Rumäniens Häufig) bewirken 
eine innere Trennung zw. Eltern und Kindern und 
bereiten eine Umvolkung vor. Für den außen⸗ 
deutſchen Kampf ift die F. die letzte Widerſtandszelle, 
ihre Auflöſung (durch Arbeitslosigkeit, durch Übers 
nahme eines weſtleriſchen Fenbegriffs) der erſte 
Schritt zur Entvolkung. Von entſcheidender Bedeu⸗ 
tung für die Herſtellung einer inneren Verbunden 
heit des Geſamtdeutſchtums ift die Pflege des ne 
und Sippenzuſammenhanges zw. den Auswanderern 
und ihren Verwandten in der Heimat, Die Vermitt⸗ 
lung erfolgt durch landsmannſchaftliche Arbeitsftellen 
des BON. und zentral durch die vHauptſtelle für 
auslandsdeutfche Volksforſchunge Stuttgart (Haus 
des Deutfchtums). 4 auch Sippe. 

Lit.: Adolf Hitler, „lein Kampfe; W. H. Riehl, 
„Die Naturgeſch. des Volkes als Grundlage einer dt. 
Sozialpolitik, Bd. 3: „Die 5.4 18971; R. Thurn 
wald, „Die menſcht. Geſellſchaft in ihren ethnos 
ſoziologiſchen Grundlagen 1931, Bd. 2; Fr. Burge 
dörfer, »Die Voll⸗F. und die Zukunft des dt. Volkes 
1933, »Volk ohne Jugende 19335; H. Becker 1935; 
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Gätt, Linden u. Maßfeller, Blutſchutz u. Ehegeſund⸗ 
heitsgeſetzt (Kommentar) 1936; Gütt, Rüdin u. 
Ruttke, „Geſetz zur Verhütung erbkranken Nads 
wuchfese (Rommentar) 1936°; A. Vierkandt, F., 
Volk und Staate 1936; Darre, »Meuadel aus Blut 
und Bodene 193715; Frieſe u. Lemme, Die dt. Erb- 
pflege“ 1937; H. F. K. Günther, Führer-Adel durch 
Sippenpflegen 1937. 

Du der Zoologie und der Botanik: Gruppe 
des natürlichen 4 Syſtems, in der verwandte Gat- 
kungen mit gemeinfamen Merkmalen (F. merkmale) 
zuſammengefaßt find. — J auch Viehzucht. 

In der Mineralogie: Zuſammenfaſſung nahe, 
verwandter Gattungen zu einer größeren Gruppe 
Geldſpat, Hornblende). 

Familienanthropologie (Familienbiologie), naturs 
wiſſenſchaftl. Familienkunde zur Feſiſtellung erblicher 
Merkmale innerhalb einer f Sippe (im Gegenfag zur 
Sippengeſchichte oder Genealogie, die nur die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung der Sippe [oder Familie] 
unterfucht.). 4 auch Erbpflege. [= Erbbegräbnis. 
Familienbegräbnis (Familiengrab, Familiengruft) 
Familienbuch, Buch, in das die wichtigſten Fault 
lienereigniffe fortlaufend eingetragen werden, wird 
vielfach den Ehepaaren bei der Che ließung auf 
dem Standesamt ausgehändigt. Das F. hat keinen 
amtl. Charakter, wird aber oft als Ausweis benutzt. 
Familienforſchung 4 Sippenkunde. 
Familienfürſorge, die Vereinigung aller an einer 
Familie auszuübenden öffentl. Fürforge in der Hand 
eine r Stelle, zur Vermeidung unzufammenhängender 
und ſimwidriger Maßnahmenz auch: die Unter» 
bringung hilfsbedürftiger oder erziehungsbedürftiger 
Kinder oder Kranker in Familien (ftat in Anftalten). 
Familienhilfe, Leiftungen der + Krankenverfiche: 
rung zugunften von Angehörigen (Ehegatten, Sin: 
dern ufw.) der Verſicherten, als Krankenpflege (bis 
13Bochen)u. Famillenwochenhilfe Pflichtleiftung, als 
Sterbegeld nur befchränkt als Meprleiftung zuläffig. 
rn ſtenausgleich, bevölkerungspolitiſches 
eſtreben, Einkommen und Ausgaben fo zu geſtalten, 
daß Kinderreichtum nicht eine unverhältnismäfige 
wircſchaftl. Mehrbelaſtung mit fih bringt, vielmehr 
Hausſtandsgründung und Kinderaufzucht auch von 
der wirtſchaftl. Seite her gefördert werden. Dem 
dienen fleuerliche Maßnahmen (Ledigenſteuer, nach 
inderzahlabgeftaffelte Steuerſätze), Kinderzuſchläge 
zum Gehalt im öffentl. Dienſt und zu Renten, Kin⸗ 
derbeihilfen an J Kinderreiche. Bei Arbeitern u. Ans 
eſtellten im privaten Dienft ift F. unmittelbar durch 
Lehngeſtoleung ſchwer möglich, weil die Unterneh: 
mungen je nach Familienſtand ihrer Gefolgsleute vers 
ſchieden belaſtet und bei der Einfellung Ledige und 
Kinderarme bevorzugt würden. Das Arbeitsentgelt 
wird eben grundsätzlich 2 Leiſtung bemeffen. Ahn⸗ 
lich ſteht es bei den freien Berufen. Dem dennoch ers 
firebenswerten F. dienen Ausgleichskaſſen, denen 
feſte Bruchteile aller Arbeitseinkommen eines Berufs- 
kreiſes zugeführt und aus denen Zulagen an Kinder⸗ 
reiche gezahlt werden. In Frankreich und Belgien 
find ſolche Kaffen (caisses d’allocutions familiales, 
ap daldfüffen familia) gefeglich vorgeſchrieben. 
Im Ot. Reich beſtehen Einrichtungen zum F. auf 
freiwilliger beruflicher Grundlage für Apotheken: 
angeſtellte, Arzte und Zahnärzte. Ein erſter Verſuch 
geſetl. F. ift in der 15. Durchführungs⸗ Bo. zum 
ArbOG. vom 14. 12. 1935 für die Bigarcenperftel 
lung gemacht worden, wobei es fih) indeffen mehr 
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1. 100-teiliger Farbkreis (abgekürzt auf 24 Stufen) nach Oftwald. — 2. Schnitt durch den Oftwalbſchen Farbtörper 

im Meridian 93-33 (vgl. Abb. 1); die Buchftaben bezeichnen die ftufenweife Miſchung der reinen Farben mit 

Weiß bzw. Schwarz (genaue farbige Harſtellung der Farbtreije und der farbtongleihen Dreiede find vom Wilhelm- 

Oftwald-Archio, Großbotben i. Sa., zu beziehen). — 3, u. 4. Kontraft: derſelbe orangefarbene Ning erſcheint auf dem 

gelben Grunde rotlicher, auf dem roten gelblicher. — 5. Additive Farbmiſchung. — 6. Subtrattive Furbmiſchung. — 
7. Algfa-Farbraſter; Vergröğerung etwa rso fach vgl. Farbenphotograpbie 


Familienmünzen 


um Lohnausgleich (zugunsten der hier unterlegenen 
Manner) als um eigentlichen Familienlohn handelt. 
Die früher vorgeſchlagene ſog.Elternſchaftsver⸗ 
ſiche rung, die als Zwangsverſicherung im Rahmen 
der Sozialberſſcherung Zahlung von „Kindergeld 
an kinderreiche Familien (für das 4. Kind und die 
folgenden) bezweckt, iſt nirgends verwirklicht worden. 
Familienmünzen (Konfulgrmüngen), Bez. der zur 
Beit der rom. Republik geprägten Mlüngen mit den 
Namen der Beamten. 
Familiennachwuchsverſicherung bezweckt För⸗ 
derung der Geburtenſteigerung durch Heiratskoſten⸗ 
und gegebenenfalls Erziehungsbeitrag ſowie Exſatz 
von Wochenbettkoſten und damit verbundenem Ver⸗ 
dienſtentgang; vereinzelt in den Ver. St. v. A, im 
Dt. Reich nicht verwirklicht. — Empfohlene Ér- 
weiterungen: Wohnverficerung für kinderreiche 
Familiens und obligatoriſche Reichsfamiliender⸗ 
ſicherunge in Geftalt einer Kinderzulagen (Kinder 
kenken.) Verſicherung als Verbindung von Selbſt⸗ 
und Staatshilfe im Wege fozialen Ausgleichs 
(4 Familienlaſtenausgleich). 
Familiennamen, t Saale 

Familienorden = Hausorden. 

Familienpakt (Familienſchluß, ftatuf, vertrag), 
Vertrag zw. Farmiliengliedern über gememame in⸗ 
gelegenheiten, Familienvermögen, Beerbung, Heiz 
raten u, a., insbefondere beim Adel, vgl. Hausgeſetze. 
Familienpflege (Familienpolitik), Geſamtheit aller 
auf Förderung der gefunden + Familie gerichteten 
ſtaatl. und gemeindl. Maßnahmen, + auch Sippe. 
Familienrat, Verſammlung von Familiengliedern 
zur Beratung von Familienangelegenheiten, bef. 
eines Bevormundeten ($$ 1858—1881 B00 B.). Der 
F., der die Rechte und die Pflichten des Vormund- 
ſchaftsgerichts hat, ift nur ausnahmsweiſe einzu⸗ 
fegen, wenn daraus für den Mandel Vorteile zu ers 
warten ſind, die ſonſt bei Erledigung der vor⸗ 
mundſchaftl. Geſchäfte nicht erwachſen würden. 
Familienrecht, die Rechtoſätze, die fid) auf die + Fa⸗ 
milie und die rechtl. Stellung der Familienmitglieder 
als ſolche beziehen (Che, Berwandkſchaft, Vormund. 
ſchaft) enthalten im 4. Buch des BOB. (88 1297 bis 
1921), im 1. Teil des Oſterr. ABG B., im 2. Teil 
des Schweiz. JOD. 
Familienſtand (Familienſtellung), die Rechts⸗ 
ftellung, die durch Zugehörigkeit zu einer beftimmten 
Familie zw. den Samilienmitgliedern und gegenüber 
andern 9 18 begründet wird; t Perſonenſtand. 
Kann der F. nicht ermittelt werden (Findelkinder), 
fo ift nach § 1773 BOB. ein Vormund zu beftellen. — 
F. in der Scatiſtik 4 Bevölkerung (p. 1292). 
Familienſtiftung, ein zum dauernden Vorteil einer 
Familie beftimmtes Vermögen mit der Eigenſchaft 
einer jurift. Perſon. Die F. verfolgt ahnliche Zwecke 
wie das $ Fideikommiß. 

Familientag, Zuſammenkunft der Angehörigen 
einer Familſe zur Pflege der verwandtſchaftlichen 
Zuſamimengehökigkeit. + aud) Sippenkunde. 
Familienunterſtützung, die beſondere Unterſtützung, 
die die Angehörigen der zur Erfüllung der aktiven 
Dienftpflicht, zu kurzfriſtiger Ausbildung oder zu 
Übungen der Wehrmacht einberufenen Wehrpflich⸗ 
tigen oder Freiwilligen ſowie die Angehörigen der 
einberufenen Arbeitsdienſtpflichtigen oder Arbeits- 
dienftfreiwilligen und der zu Aus bildungsveranſtal⸗ 
tungen und Übungen des Luftſchutzes zur Sicherung 
des notwendigen Lebensbedarfs erhalten (F.sgefeg 
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vom 30. 3. 1936, F. svorſchriften vom 30. 3. 1936, 
Luftſchutz-F.sgeſetz vom 30. 6. 1937). Die Aufgaben 
dieſer Geſetze find den Stadt⸗ und Landkreſen, denen 
vier Fünftel der Koſten der F. vom Reich erftattet 
werden, als ſtaatliche Aufgaben übertragen. Die 
F. iſt keine Fürſorgeleiſtung, ſie iſt daher nicht 
zurückzuerſtatten, ift auch unpfändbar. & erhalten 
die Ehefrau und die Kinder und, wenn der Einberufene 
mindeftens zum wefentl. Teil der Ernährer ift, auch 
die geſchiedene Ehefrau, Enkel, Pflegekinder und unz 
eheliche Kinder, Eltern und Großeltern. Die F. 
wird auf Antrag von den Bezirksfürſorgeverbänden 
gezahlt, wenn der Unterſtützungsberechtigte den not 
wendigen Lebensbedarf nicht oder unzureichend aus 
eigenen Mitteln beſchaffen kann und ihn auch nicht 
von anderer Seite erhält. Die Febeträge fegt der 
Leiter des Bezirksfürſorgeverbandes feft. Die Ber 
meſſung richtet fid) nach den Richtſatzen, die jeweils 
den örtl. Verhaltniſſen angepaßt find. Die Richt⸗ 
fäge für die Ehefrau und volljährige unterftügungs» 
berechtigte Angehörige des Einberufenen überſteigen 
dabei die Nichtfäge der allgemeinen $ Fürſorge um 
ein Viertel. Neben der richtfagmäßigen Unters 
ſtützung werden Mietbeihilfen gewährt, ſoweit der 
im Richtfag enthaltene Anteil für Wohnung zur 
Deckung des berechtigten Wohnbedarfs nicht ause 
reicht. Anſpruch auf Unterſtützung in beſlimmter 
Höhe beſteht aber nicht. Die Bemeſſung erfolgt 
ffets nach den befonderen Umſtanden des einzelnen 
Falles. — Auch ungenaue Bez. der in der f Arbeits» 
loſenderſiche rung zur Hauptunterſtützung des arbeits» 
loſen Familtenhauptes hinzutretenden Familtenzu 


ſchlage. 
Famlienwiiſchaft, bäuerliche, Wirtſchaftsweiſe, 
in der die Bewircſchaftung des Bauernhofes aus- 
ſchlleßlich oder doch überwiegend durch die bäuerliche 
Familie als fefte Gemeinſchaft erfolgt. Im Mittel- 
punkt der bäuerlich fteht der Hof, durch den 
die Familienangehörigen Arbeit, Verſorgung und 
Woyhnſtatt erhalten. Die mithelfenden Familienan⸗ 
ſehörigen ſtellen in der Landwirtſchaft den größten 
Tel der Landarbeiter. 9 
Familienzuſchläge, nach Famillenſtand, Kinderzahl 
uw. abgeſtufte Erhöhungen fozialer Leistungen 
(Renten aus der Sozialverſicherung, Arbeitsloſen., 
Fürſorgeunterſtützung ufo.) oder des Arbeitsentgelts 
dienen der Förderung des Kinderreichtums durch 
Ausgleich der + Familienlaſten. 
Gamps (lat.), berühmt; prächtig; berüchtigt. 
Famulus (Famulant, lat., „Dienerc, laden. Oe: 
Hilfe, der einem Profeffor für deffen Borleſungen 
Dienste Teiftet; famulie ren, als F. tätig fein, 
Gangl, das (frz), Feuerzeichen Zeichen; Brandfadel, 
Fanarieten, Griechen aus dem Fangr (Fanal), 
einem grch. Stadtviertel von Konſtantinopel, die als 
Dragomane im 18. und 19. Jh. in der Walachei und 
(cumän.) Moldau eine große polit. Rolle ſpielten. 
Fangliter (lat.), ein von unbedingter Einſatzbereit⸗ 
ſchaft erfüllter Menſch; auch negativ Schwärmer. 
— Sangtifch, von einer Idee erfüllt, begeiftert. 
Fanatjsmus (lat), im pofitiven Sinn reftlofes Ers 
pine und Durchdrungenſein von einer Idee, einer 
eligion, einer Überzeugung, von Vorbild und 
Lehre eines Menſchen, das zum bedingungslofen 
Einſatz für all dieſes führt, notfalls unter Opfer 
von Leib und Leben, wofür der F., mit dem ſich der 
Nationalſozialiſt für feinen Führer und feine Idee 
einſetzt, das befte Beiſpiel ift; im negativen Ginn 
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ein ſchwärmeriſches Verbohrtſein, das über die 

Grenze der gegebenen Moglichkeiten hinwegſieht 

(fo in der ddirekteng 4 Aktion des 4 Anarchismus). 

Fanciulli Ctföuh), Giufeppe, ital, Schriftfiller, 
8. 3. 1881 Florenz, Journaliſt, Doz. in Mailand, 

bekannt durch Erz. für Kinder: „II Castello delle 

cartes 1914, Creatures 1918, 19264 u. a.] Romane. 

Fandango, der, in Spanien volkstümlicher, leiden- 

ſchaſtlicher Paartanz im / Takt. 

Sandarple, die, älterer provenzal. Volkstanz. 

Fanega, 1) früheres Hohlmaß (Hangga, n 

Spanien = 55,49 J, in Lateinamerika, verſchieden 

groß, = 54—137 l. — 2) Früheres Feldmaß (Fane⸗ 

gada) in Spanien und in Lateinamerika, G4 60a. 

Fanerupmenſch (sröp-), litorinazeitl. Vertreter der 

lang⸗ u. ſchmalköpfigen, ſchmalgeſichtigennord. Raſſe, 

nach der Gundftätte Fanerup (Jütland). 

Fanfgre, die (frz.), Signale für Trompeten oder 
örner, nur mit Naturtönen des Inſtruments. 
anfaron (ftz., fanfärgn), Großtuer, Prahler. — 
anfaron(n)gde, die, Großtuerei, Prahlerei 
ang (Fan, Mpangwe, Pangwe), aus dem Barzel- 

Ghaſal⸗Gebiet nach Südkamerun gewandertes 

Bantuvolk, das den Niamniam kulturverwandt ift; 

umfaßt die Bane, Njem, Mwelle u. a. Lit.: Lef 

mann, „Die Pangwes 1913, 2 Bde. 
‚ang, jagdlid) 1) der Ort, wo Luchs, Wildkatze oder 
uchs ihre Beute niederreißen (Rifi); 2) eine Grube 
um Fangen wilder Tiere (3. B. Caufang); 3) das 

Ürbeuten des Bildes in Fallen, Netzen, Gruben und 

Eifen; 4) der Stich (Fangſtoß) mit Hirſchfänger, 

Genidfänger oder Saufeder (Fangeiſen), mit dem 

man das angeſchoſſene Wild tötet (ihm den F. 
ebene). — + auch Fänge. 

Hanse, die Zähne des Hundes, die Eckzähne des 

olfes, Fuchſes und aller zur Niederjagd gehörenden 

Raubtiere, auch Füße oder Klauen der Raubvögel. 

Fangen, Ronald, norw. Schriftſteller und Dramas 

tiler, * 29. 4. 1895 Kragerö, ſchildert in Romanen 

(»Krises 1919, „rike 1931) die junge Generation; 

viel beachtete Dramen: »Cündenfall« 1920, „Der 

Feinde 1922, „Der verheißene Tage 1926; Effans: 

„Streifzuͤge durch Dichter u. Denkers 1919. F. ſchloß 

fidh 1934 der Orford⸗Bewegung an („Eine chriſti. 

Weltrevolutions 1935). 

Fangen, Lauffpiel, bei dem ein Spieler einen Kar 

meraden anzuſchlagen verſucht, der dann feinerfeits 

wieder jemand fangen muß. In den verjchiedenen 

Gegenden Deutſchlands auch Haſchen (Mittels 

deutſchland), Kriegen (Rordweſldeutſchland) gen. 

Fanggraben (Fanggrube), fteilwandige Grube zum 

Song wenig fliegender Infekten (bef. Rüffelläfer 
Käfergrube)) u. a. Schädlinge, mit regelmäßig zu 

leerenden Fanglöchern (am beſten glafierte Gefäße 

eingraben; Nützlinge, bef. Laufkäfer und Kröten, 
freilafjen). 4 auch Fangrinde. 

Fangleine, bei der Feuerwehr: als Rettungs- 
erät Go m lange Leine). — In der Schiffahrt: 
eine (Borleine) im Bug zum Feſimachen eines Bootes. 

Fangnetz, Stahldrahtnetz zum Sperren von Hafen⸗ 

einfahrten, auch größeren Durchfahrten (wie des 

Kanals im Welckriege) gegen Torpedos und II. 

Boote. Bei Schiffen werden F. (Torpedoſchutznetze) 
jeute nicht mehr angewendet. 
ango, der (ital.), »Schlamme der Bäder von Bat- 

taglia (Oberitalien), zu Bädern und Umſchlägen bei 

rheumat., Frauenkrankheiten uf. benutzt; ebenfo 


Eifel-8. (Deutſcher F.) von Neuenahr, Schwab. 
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Jura- F. bon Boll Holzmaden Panzerſchlamm, ein 
Diatomeenſchlick von Ludwigshof(Kr. Ueckermünde); 
Fapackkompreſſen, gebrauchefertige . packungen 
Fangrinde, kleinere Kiefern. oder Fichtenrinden. 
füce, zum Anlocken und Fangen forſtſchadlicher 
Inſekten auf dem Waldboden ausgelegt (dann 
vernichtet). Dem gleichen Zweck dienen friſch⸗ 
1755 Fichten. oder Kiefernprügel (Fang- 
Toben). $ aud Fanggraben. 
Fangſchluß, in der Logik ein 4 Schluß, mit deffen 
Hilfe jemandem wider fein Wiſſen und Willen die 
Anerkennung einer falſchen Behauptung aufgedrängt 
werden foll. 
Fangſchnur, 1) aus Wolle, Seide oder Metall- 
gefpinft geflochtene Schnur, verband bei Huſaren 
und Ullanen die Kopfbedeckung mit der Uniform und 
wurde um den Hals geſchlungen. — 2) Aus Metall: 
giint beftehendes, um die rechte Achſel getragenes 
jand der Generale und der Flügeladjutanten des 
alten Heeres, auch der dt. Schutztruppenoffiziere, im 
neuen Heer Abzeichen der Adſutanten und (zum 
großen Geſellſchaftanzug) aller übrigen Offiziere. 
Fangſchrecken (Fangheuſchrecken, Mantidae), Fa⸗ 
milie der Geradflägler, heuſchreckenähnliche Raub, 
inſekten warmer åns 
der mit zu gezähnten 
Fangarmenumgebil⸗ 
deten Vorderbeinen 
in Ruhe gegen die ers 
hobene Vorderbruſt 
gewinkelt, etwa Der 
kerſtellung, daher auch 
Gottes anbeterin 4). 
Nahrung: Inſekten, 
bei großen tropiſchen 
Arten ſelbſt kleine 
Wirbeltiere. Am bes 
lannteſten die Euro · 
päiſche Gottesan⸗ 
beterin Glantis religiosa; Abb.), Südeuropa, in 
Südweſtdeutſchland felten, 4 — cm, grün bis graus 
braun. Viele F. in Form und Farbung grünen 
Pflanzenteilen oder Rinde ähnlich, einige auch Bln. 
ten nachahmend, fo die Teufelsblume (Idolum 
diabolicum), Oſtafrika, mit bunten Vorderkörper⸗ 
verbreiterungen. 
Fangſchuß, Schuß auf den Hals des angeſchoſſenen 
Wildes. Nach 8 33 des Reichsjagdgeſetzes vom 
3.7. 1934 find verboten der Schrot u. Poſtenſchuß 
und der Schuß mit gehacktem Blei auch als F. auf 
Schalenwild_ und Robben. 
Fangſtoß, Stoßart beim Bajonettfechten: der Stoß 
wird unter Loslaſſen der linken Hand nur mit dem 
rechten Arm ausgeführt. Nach dem Stoß wird das 
Gewehr mit dem linken Arm wieder gefangen. — 
Tauch Fang. 
Fangware, Wirkware, mit zwei Nadelfonturen ges 
arbeitet (zweifonturige oder Ränderware; 4 Wire 
Ferei), entfteht in der Weiſe, daß in der erſten 
Mafchenreihe von den vordern Nadeln Maſchen, 
von den hintern Nadeln Henkel, in der zweiten 
Reihe umgekehrt von den vorderen Nadeln Henkel, 
von den hinteren Nadeln Maſchen gebildet werden. 
Maſchen find über die Nadelköpfe geworfene 
(abgeſchlagene, abgeſtrickte) Fadenſchleifen, Henkel 
find unter die Nadelköpfe geſchobene (gefangene, nicht 
abgeſtrickte) Fadenſchleifen. Es erſcheinen auf jeder 
Warenſeite Rechts maſchen, die durch tiefe Furchen 


Europälfche Gottesanbeterin. 
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‚trennt find. Verw. für Winterunterwäſche, Kinders 
leer u. dgl. Perl⸗F. entſteht, wenn eine der bei⸗ 
den Madelreihen in jeder Maſchenreihe die Schleifen 
abſchlägt. Verſchiebt man eine der beiden Nadel- 
fonturen nach jeder Maſchenreihe um 1 Nadel⸗ 
teilung und nach der nächſten zurück, ſo entſteht die 
verſetzte F. 

Fanning-Inſeln Geringe), brit. vulkan. Infeln in 
der Südſee (34 JK 4), 662 qkm, (1934) 536 Ew.: 
mit den Hauptinſeln Chriftmas-Island (rſßmeß 
aildnd; 607 qkm), anning (39 qkm). Erſchöpfte 
Guanolager, Kabelſtation. 

Gano, mittelital, Hafenſtadt u. Badeort am Adriat, 
Meer (24a GH 4), (1931) 11690 Ew. Biſchofsſit. 
Im Altertum Fanum Fortunae. Hier erreichte die 
Via Flaminia das Meer. In F. ſtand die von dem 
röm. Architekten Vitruvius erbaute Baſilika. 
Fand, dan. Nordfeeinfel weftl, von Jütland 
(15b A 3), 46 qkm, faſt nur Heideland, (1930) 
4000 Ew.! Seebadel, Fischfang. 


Ganom (Kanon, anum), urſpr. Mänzeinheit von 
Südindien, vom g. Ih. ab Goldmünze, vom 16. Ih. 


ab in Ceylon als kleine Gilbermünge verbreitet, don 
Engländern, Franzosen, Holländern und zuletzt 
(1816—18) auch von Dänen geprägt. 
Fanon (dt.+ftz., fängn, auch Salon, ftz., fhälgn) 
Heine Fahne zum Abſtecken von Richtungspunkten 
bei Ererzieren und Lagerbau. 
Fauſgga, Cofimo, ital. Baumeiſter und Bildhauer, 
*1591 Clufone b. Bergamo, begraben 13. . 1678 
Neapel, Schüler Berninis in Nom, feit 1615 in 
Neapel, wo er in dekorativen Barock Kirchen und 
Paläſte baute und hervorragende Marmorarbeiten 
(Tabernakel, Kanzeln, Heiligenfiguren) und Bronze 
werke erſtehen ließ. Werke: Kloſterhof von San 
Martino (1623—31), die Kirchen San Ferdinando 
(feit 1628), San Giorgio Maggiore (feit 1640) und 
Santa Tereſa (1642-03); die Paläfte Donna Anna 
(1649, feit 1688 Ruine) und Ctigliano (1640) u. a. 
Sant, »junger Burſche, Lafer, in die Schriftſprache 
aus dem Niederdf. gedrungen (niederl. vent, erli), 
für mhd. vanz, „Schalk, Narre, erhalten in Alfanz, 
herbeigelaufener Schalke, Alfanzerel, Narreteie. 
Altnord. urfpr. verächtlic für Fußgänger u. durch 
Ror Bürgerkriege eneſtandene Bagabunden. 
orm, Bez. für Landſtreicher, vorwiegend umher- 
gehende Zigeuner, die als Diebe, Bettler, Quad- 
falber ein wildes, ungebändigtes Leben zu Waſſer u. 
zu Lande führten. Bekämpfung durch Fantenſag⸗ 
deng, Fantenvögte, Arbeitskolonien ( Drontheim, Oft- 
land). Sprache: Romaní (Gaunerjargon). 
Fantaifie (fantaſh, en marfgräfl. Luſtſchloß 
(1765) und Park bei Bayreuth, jetzt Privatbefig. 
Santaffa, die (fpan.), feſtl. Aufzüge, Reiterſpiele 
oder mimiſche, von Mufik begleitete Tänze in Nord- 
afrika, Agypten und Syrien. 
Fantafig (ital. fantasja, frz. fantaisie, fantäſi), 
die freiefte Kompofitionsform der Muſik. Die 
früheſten . im 16. Ih. find teilweiſe im imitieren. 
den Stil (t Nachahmung) geſchrieben, erft fpäter 
fhüttelt die F. diefe Feſſeln ab und nähert ſich dem 
Präludium. Die F. für Orgel von J. ©. Bach ent 
halten dann wieder Heinere imiterende Stellen. 
inſer moderner Begriff fand feine reinfte Aus. 
prägung in der Romantik, etwa in Schumanns 
C-dur-§. für Klavier. Auch fow. Potpourri. 
Fantin-Latour (fantän lätür), Henri, frz. Maler 
und Graphiker,“ 14. 1. 1836 Grenoble, f 25. 8. 1904 
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Bure, tätig in Paris, begann mit Blumenſtücken 
und ging dann zum Bildnis über; am befannteften 
feine Gruppenbildniſſe, in denen er Künſtler feiner 
Zeit, wie Manet, Delacroir, den Dichter Baude⸗ 
laire im Kreis anderer Künstler und Kunstkritiker 
darſtellte. Als Verehrer von Mufikern wie Berlioz, 
Schumann und beſ. Wagner hat F. Motive aus 
deren Werken in Bildern und Lithographien wieder⸗ 
gegeben. Lit.: Benedite, I. Kuvre de F.4 1906; 
ullien, „F., sa vie et ses amitiés 1909; Frau 
F., Catalogue de l'œuvre complète de F.s 1911. 
Fao (Gau), befeftigter Hafen und Kabelftation an 
der Mündung des Schatk el Arab in den Perſiſchen 
Golf (276 E2), etwa 5000 Ew. 
Faq, auch f. a. q., Abk. aus engl. air average 
quality (für àwrloſch Ewaplict, „gute Durchſchnitts⸗ 
qualität), Klauſel in Außenhandelsgeſchäften, die 
die Güte der zu liefernden Ware feſſlegt. 
Färäbl, el, um 870 im Waſidſch (Turkeftan) als 
Sohn einer kürkiſchen Familie, f 950 Damaskus, 
bedeutender Philoſoph des 4 Islam, beſonders als 
Kommentator des Ariſtoteles bekannt. 
Fargd, das (nach M. Faraday; Abk.: F), Einheit 
der elektr. Kapazität (ogl. Clektroftatiß): x Coulomb 
eteilt durch 1 Bolt; + auch Eleker. Mafeinheiten. 
‚araday (füröde), Michael, engl. Phyſiker und Chez 
miler, ogrößter Experimentator aller Zeitens,“ 22.9. 
1791 Newington Butts b. London, f 25. 8. 1867 
Hampton Court bei Richmond, erft Buchbinderlehr⸗ 
ling, dann Gehilfe bei H. Davy, fpäter Afſiſtent und 
Davys Nachfolger als Direktor der Royal Inſti⸗ 
tution in London; feit 1835 ermöglichte ihm eine 
ſtaatl. Penfion forglofes Graffe. F. ift der Ber 
gründer der neuzeitl. Elektrizitätslehre und Elektro⸗ 
technik und machte grundlegende chemische Ent. 
deckungen: 1823 Verflüſſigung von Chlor und 
Kohlenſaure, 1824 Entdeckung des Benzols, 1831 
der elektriſchen Induktion, 1834 der Geſehe der 
Clektrolyſe (F ſche Geſetze), 1844 der magnetiſchen 
Eigenſchaften der Stoffe (Dia- und Paramagne⸗ 
tismus), 1845 die Drehung der Polariſations, 
ebene des Lichtes im magnetiſchen Feld (vgl. Mar 
netooptik), d. h. des erſten Zuſammendangs zw. 
fit und Elektrizität; begründete die Verſtelung 
von dem den Raum erfüllenden elektriſchen Feld 
(4 Kraftfeld), aus der fpäter Maxwell feine Theorie 
der $ elektromagnetiſchen Strahlung ableitete; 
Benennungen wie Elektrode, Anode, Kathode, Jon 
gehen auf F. zurück. F. ſchrieb u. a.: Experimental 
unterſuchungen über Elektrizität! 1844—55, 3 Bde. dt. 
1689 91% Experimental Researches in Chemistry 
1849. »Faraday’s Diarye 1928-36. Bild 4 Beis 
lage zu Elektrizität I. Lit.: Tyndall 1894° engl., dt. 
1870; Thompfon 1898 engl., dt. 1900; Oſtwald 1929. 
Farafangana (Ambahy), Prov.⸗Hptſt. und Boll- 
hafenauf Madagaskar (33 0 NBE), (19 4 200 Ew. 
Fargfrah (EI ER ägypt. Hase in der Liby⸗ 
ſchen Wüſte (33 c D 2), 630 Ew.; Dattelpalmen, 
Viehzucht. Hauptort: Kafr F. 
Farallones (färaljeneß), drei Felſeninſeln 30 km 
weſtl. von der Bucht von f San Francisco (308 A3); 
zahlreiche Seevögel, Leuchtturm. 
Farbe (4 Tafel bei Sp. 1280/90), Geſichtsempfin⸗ 
dung (t auch Farbenblindheit). F. wird gemeinhin 
empfunden, wenn vier Dinge zuſammenwirken: 
1) Strahlungsenergie in der befonderen Form, die 
wir Licht nennen, 2) Farbſtoff, der infolge ſeiner 
befonderen chemischen uf. die Lichtenergie verſchieden 
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abſorbiert, 3) das Auge, die Empfangeſtelle für die 
Energie, mit den anſchlleßenden Nerven, die zum 
Gehirn leiten, 4) die Seele, die die energetiſchen 
Meldungen zu dem Bewußtſein einer b. 1 
F. umformt, Im Traume fol auch die Seele 
allein Farben erſcheinen laffen, wobei die drei anderen 
Ulrſachen nicht mitwirken. Nach den vier Urſachen 
für das Zustandekommen der Farbempfindung hat 
Wilh. 4 Oſtwald die Farbleh re unterſchieden in 
1) phnſikaliſche (Licht), 2) chemiſche (Farbſtofß), 3) 
phyſiologiſche (Auge), 4) pſychologiſche (Seele). 
Hinzugefügt hat er noch die mathetiſche Farblehre, 
die Ah mit der Garbordnung befaßt, Das Work 
F. wird noch vielfach mißbraucht: Man fpricht von 
Anilin „Fe und meint «»farbftoffe, von Ole. und 
meint vtünches, von blauer F.s und meint blaues 
„Lichte (A auch Farbftoffe). Häufig begegnet man 
auch der Verwechſtung der Begriffe Farbton und F. 
Farbton ift keine F. ſondern dasjenige Merkmal 
an ihr, das fie zu einer beſtimmten F. des Farbton: 
kreiſes (4 u.), etwa Gelb oder Rot, zuordnet. 

Die phyſikaliſchen F. (Spektral F, gebrochene F.) 
find nur von der Wellenlänge des Lichtes abhängig 
(4 Spektrum). Jeder Körper erſcheint in einer beftimm: 
ten Korper, die durch 4 Abforption, t Reflektion 
und Interferenz (t Beugung) des Lichtes entſteht. 

Geſchichtliches. J. 4 Newton entdeckte um 1670 
den Zuſammenhang zw. F. u. Lichtbrechung u. ſchloß 
das ftetig verlaufende Band des Be durch 
Einfügung der Purpurfarben als Bindeglied zw. dem 
roten und dem veilen (violetten) Ende zum Farbkreis 
(Ordnung der Farbtöne). Die Verſuche zur Ord- 
nung der F. überhaupt beginnen mit der Darft. 
auf Harbtafeln . 2 Stockholm 1680, R. 
Waller 1689). Der Mathematiter Tobias Mayer, 
Göttingen (*1723, t1762), zeichnete 174g fein Dreied? 
mit den drei Grundfarben Gelb, Rot und Blau in 
den Ecken, J. H. Lambert 1772 feine Pyramide 
mit Weiß an der Spitze und dem Grunddreleck nach 
Mayer, der Maler Ph. O. [Runge, Hamburg 1809, 
feine Kugel mit Weiß und Schwatz in den polen, 
Grau in der Achfe, die reinften Farben im Aguator, 
der Chemiker M. E. 4 Chevreul, Paris 1861, feine 
Bemifphärifechromatifehe Konftruktion (mit dop» 
pelter Darft, einzelner Farben ). Der nächfte Schritt 
über Runge hinaus geſchah erft durch die Entdeckung 
der Farb mefſung durch Wilh. $ Offwald 1915. — 
Die phyſiologiſche Forblehre wurde durch Goethe 
(Beiträge zur Optile 1791, „Zur Farbenlehre⸗ 
1810) eingeleitet. Er erkannte die Bedeutung der 
Gegen: (ogefordertene) Farben und ihr frei 
Erſcheinen bei Nachbildern u. Kontraſten (4 u). Sein 
Schüler Schopenhauer betonte den großen Anteil 
der Gehirntäkigkeit am Farberlebnis (pfchologiſche 

jarblehre; „Über das Sehen und die Farben 1816). 

.d. 4 Helmholtz hat im 2. Bande feines „Hb. der 
phyſſologiſchen Optik, (1856—66) folgende wichtige 
Ne veröffentlicht: 1) Anderung des 


jarbtons an beiden Enden des Spektrums mit der 

ichtſtarke; 2) Unmöglichkeit der Erkennung der Bez 
ſtandteile einer Farbmiſchung durch das Auge; 
3) Adoitide Farbmifchung der Lichter und ſubtraktide 
der Farbſtoffe; 4) Richtige Gegenfarben: Gelb-Blau 
und Rot-Grün (bereits von Wünſch Anfang des 
19. Jh. erkannt). Weniger gläcklich hat Helmholtz 
Farbton, Reinheit und Helligkeit als die drei Ele» 
mente oder Veränderlichen der F. erklärt und fid) die 
Annahme von + Young 1807 zu eigen gemacht, wo» 
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nach fid in der Netzhaut ein dreifaltiger Nerven 
apparat für die Vermittlung der Empfindungen Rot, 
Veil, Grän befinde. f Maxwell hat durch Ver“ 
ſuche mit Plateaus Farbkreiſel zuerſt Farbgleichungen 
erhalten und bewieſen, daß ſie alle linear oder 
erſten Grades find. Der Leipziger Phyfiologe Ewald 
Hering hat in feiner Lehre vom Lichtſiun (1905 bis 
1911) an die Stelle der Helmholsfchen Helligkeit als 
dritte Beränderliche der F. die Schwärzlichkeit gefeit, 
die pſychophyſiſche Bedingtheit der F. nachgewieſen, 
indem er die bezogene, d. h. im Vergleich zu ihrer 
Umgebung geſehene F. von der unbezogenen phyſika, 
lifer Apparate unterſchied, und das farbtongleiche 
Oreieck (u.) angegeben hat. Bereits 1866 hatte M. 
Schultze den Za E in der Sehgrube des Auges die 
Empfindung für Binedu), den Stäbchen in den feit- 
lichen Gebieten die Empfindung für Hell und Dunkel 
zugeſchrieben, ohne beachtet zu werden. Spater haben 
v. Kries, Parinaud, E. Müller diefe Annahme 
beftätigt, Nach Hering gibt es drei⸗Sehſubſtanzene 
jede kann durch entgegengeſetzte chemiſche Vorgänge 
( Aſſimilations und „Diſſimilationc) ein Paar 
gegenſätzlicher Empfindungen, nämlich Rot-Grün, 
Gelb-Blau, Weiß-Schwarz, liefern. — Der 
gem der Tiere ift neuerdings von E. o. Heß, 

. v. Friſch, A. Kühn u. a. erforſcht worden; er 
entſpricht bei den Säugetieren i. allg. dem des 
Menſchen, weicht aber bei anderen Wirbeltieren 
und bef. bei Wirbellofen davon ab. — 1915 führte 
Oſtwald Maß und Zahl für die F. ein und be. 
gründete feine Farblehre. Sein Werk wird gehütet 
und fortgeſetzt vom Wilhelm» Oftwald- Archiv, 
Großbothen, und von den angeſchloſſenen Werk: 
ſtellen für Farbkunde, z. B. in Chemnitz. Die 
Oſtwaldſche Farblehre beruht in der Haupt. 
fahe auf folgenden Grundſatzen: 

Einteilung. Oſtwald teilt die Farben in zwei Klaſſen 
ein: 1) Unbunte, nämlich Weiß, Grau u. Schwarz 
(neutrale F.), 2) Bunte, namlich Gelb, Rot, Blau 


Sa 
Oſtwalds Farbtegel (mit Farbbeifpieten). 


Grün und alles, was dazwiſchen liegt. — Weiß er 
ſcheint eine Flache, wenn fie alles Licht zerſtreut, d. h. 
ohne Spiegelung zurückwirft. Das Licht gleich⸗ 
mäßig N (diffus reflektierende) Flächen 
heißen vollkommen matt. — Schwarz erſcheint 
eine Fläche, wenn fie alles Licht ſchluckt. — Grau 
erſcheint eine Flache, wenn fie von allen Lichtarten 
den gleichen Bruchteil ſchluckt, das Gtärkeverhältnis 
der einzelnen Lichtarten zueinander alſo dasfelbe 
bleibt wie im weißen Licht. — Bunt erſcheint eine 
Flache, wenn fie die einzelnen Lichtarten des weißen 
Lichtes verfchieden ſtark zurückwirft. Reinſte Farben, 
ſog. Vollfarben, eneſtehen, wenn alle Lichter des 
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Forbtonkreiſes (Tafel, 1) im Halbkreis um die betr. 
F. herum (Garbhalb) vollkommen zurck geworfen 
werden, während alle Lichter des gegenäberliegenden 
Balbtreifes (Gegenfarbhalb) vollkommen ges 
flugt werden. Die Vollfarbe ift frei von jedem 
Anteil Weiß oder Schwarz. Im Gegenſag zu dem 
idealen Fall der Vollfarbe zeigt in Wirklichkeit 
jede Flache fowohl unvollfommene Buräctverfung 
Schwarzgehalt wie undollkommene Schluckung 
(Weißgehalt w), Bezeichnet man den noch ver- 
bleibenden Anteil Vollfarbe mit v, fo erfüllt jede F. 
die Gleichung V -+ w s = 1, in der jedes der drei 
Glieder ziw. o und x liegen kaun (Farbgleichung). 
In Worten: Jede F. jest fih zufammen aus einem 
gereiffen Anteil Bollfarbe (v), Weiß (m) und 
Schwarz (8). Klare F. enthalten Gap) nur Anteile 
von w (hellklare 8.) oder s (dunkelklare 89, 
gefättigte 8; enthalten Fein oder nur wenig ZBeiß, 
erübe F. enthalten merkliche Anteile w und s neben 
der Vollfarbe, ſchmutzige F. enthalten ſehr viel w 
und s, ſtumpfe F. enthalten viel s. 

Farbmeſſung. 1. Weiß⸗ und Schwarz⸗ 
gehalt, w kann durch phetometeſſche Garbmeffung 
mit Hilfe von Licht. (Farb-) Siltern (gefärbte 
Gelatine oder Garbgläfer) in gegenfarbigem Licht 
(Sperrfilter), s durch Meſſung in gleichfarbigem 
Lich (Paßfitcer) befimmt, der Anteil Vollfarbe v 
aus der Gleichung berechnet werden als mos. 
(Halbſchaktenphotometer [Haſch] nach Oſtwald, 
Pulfrich-Photometer, Leukometer.) Umftändlicher 
das Verfahren von A. v. Hübl (Oſtwald, „ Phyſikal. 
Barblehres), mittels dreier 915 für Rot, Grün 
und Blau durch anteilige, ung die F. nach. 
nahmen, und nach L. Bloch Bhe. f. techn, 
Phyſtke 1923, S. 175), die Anteile Rot, Grün und 
Blau in Weiß und Schwarz umzurechnen. Ganz 
umftändlich, wenn auch genauer, die Ermittlung der 
Rückwerfungs⸗ (Remiffions:) Kurve mit dem 
Spektrophotometer durch Meffung der Licht: 
mas in den einzelnen Spektralbereichen 
(Spektrodenſograph). Umſtandlich ift auch das 
Nachmiſchen aus Spekerallichtern und Eichfarben 
(Sriehromatifäpe Colorimeter). Am einfachſten 
mißt man Farbe durch Vergleich mit genormten 
Farben des Oſtwaldſchen Farblörpers, 3, B. mit 
Hilſe der Farbleitern, d. h. proffen abgeflufter 
Farben mit Lücken zum Auflegen auf den Mefling. 

ren m Dades Pem rbtonEre ls Eafel 216b. 1) 
Die ftetige in fich gurüdlaufende Reihe der Bollfarben, 
ift fo geordnet, daß zwei Bollfarben, optifh gleich 
gemiſcht, den mittleren Farbton ergeben; (100» od. 
beffer) a teilig; 23,29 warme, 11,221 kalte 
Farben. 8 Hauptfarben: 


Gelb Krep (Orange) Not Veil (Violet) 
(00) 1 010) 4 (25) 7 (38) 10 
Ubtau Gioblau Sregrun  Laubgrün 

(500 13 (6316 (750 19 (88) 23 


Gegenüberliegende (Gegen-, Ergänzungs- [Rom 
plementärz], [Goethes] geforderte) Farben laſſen 
fich optiſch zu Grau mifhen. Der Farbton wird an 
einer genormten Farbtonleiter mit dem Polarifations- 
farbmiſcher (Pomi, Chrometer) von Oſtwald od. dem 
Pulfrich⸗ Photometer, viel umftändlicher mit dem 
Spektrometer, gemeſſen. Am einfachſten ergibt auch er 
ſich durch obigen Vergleich mit Hilfe der Sarbleitern. 

Das farbtongleihe Dreied (Tafel, Abb. 2 ver: 
anſchaulicht ein grünes und ein rotes Dreieck, zum 
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Rhombus vereinigt) enthält alle Farben gleichen 
Farbtons mit in geometrifcher Reihe (logarithmisch) 
abgeſtuften Gehalten Weiß und Schwarz: 


ca 
ea 
ec ga 
ge ta 
ge ic la 
ie Ic na 
ig le ne pa 
g ne pe ra 
ti a pen ce, 
ni re 
nl pi rg 
pi ori 
pn ri 
rn 
rp 


Die Buchſtaben dienen zur kurzen Bez. der in der 
folgenden Aufftellung ſtehenden Werke. In der 
Praxis kaun meift jede zweite Stufe ausgelaffen 
werden (wie in Tafel, Abb. 2 geſchehen). Das Garb- 
zeichen gibt erft die Nummer des Farbtone, dann 
den Buchſtaben für den Weiß-, zulege den für den 
Schwarzgehalt, z. B. 7ie ein Rot 7 mit dem 
Weißgehalt i = 14 und dem Schwarzgehalt e = 65; 
infolge der geſehlichen Abftufung im logarichmiſchen 
(eſychelogiſchen) Dreied liefern die Facbzeichen 
zugleich die gleichabſtandigen Farbnormen. 


Die zu den Buchſtaben gehörenden Werte 
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Schräg gefellte (turfioe) Zahlen = Schwarzgebalt der 
warmen Farben (Farbton 23,29). 

Zublen pinter den ſchegg geſteüten = Schwarzgehalt der 
kalten Farben (Farbton rr. 220. 

Zahlen vor den ſchräg geſtellten = Weißzgebalt. 

Der Schwarzgehalt für die kalten Farben ift 
jeweils höher infolge des natürlichen Schwarz. 
gehalts der kalten Farben und ſteigt mit abneh⸗ 
mendem Weißgehalt, während der Schwarzgehalt 
der warmen Farben für alle Weißgehalte gleich 
bleibt. Für die Übergangsfarben zwiſchen warm 
und kalt, alfo Farbton g-11,2 und 213% iſt 
der Wert nach folgendem Beifpiel zu errechnen: 

Wie groß ift der Schwarzgebalk der Farbe 10pg? Laut 
Aberſicht beträgt der Schtwarsgebalt g für die warme Farbe 76, 
für die kalte 83,7, der Unterſchied alfo 5,7. Diefer Unkerſchied 
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enffpeicht dem Unterschied 11,2 —9 = 2,2 ir 
Farbton 10 ftebf von 9 um 1 ab, folglich end 
fied im Farbton 10 — 9 = 1 der inter im Schwarz. 
gebalt 1. 5,7 22,6. Diefer ift alfo zu dem Schwarzgebalt 
$B der warmen erde Hinyuyuzählen. Der gefuchte Cawary« 
gehalt beträgt alfo 80,6. 

Die 24 farbtongleichen Dreiecke, fo zuſammen⸗ 
geftellt, daß ihre Grundachſe gemeinſam ift und ihre 
Ecken den Farbtonkreis bilden, ergeben den Doppel⸗ 
Farbkegel oder Farbkörper (Abb. Sp. 1206), 
eine Ordnung sämtlicher Farben ohne die Willkür 
früherer Farbkarten (z. B. Raddes internat. Farbſkala, 
Hamburg 1870), verwirklicht inFarbatlasu. Farb⸗ 
Leitern, Auſſtrichen auf Papier, und Farborgel, 
farbigen Sünden. Durch Vergleich mit den Farben 
der Farbleitern ermittelt man am ſchnellſten das 
Farbzeichen einer F. 

Mit Hilfe der Farbzeichen ($ Lifte) läßt ſich um- 
gekehrt jede F. leicht im Atlas finden (eindeutiger als 
mit den unbeſtimmiten, gebräuchlichen Farbnamen). 

Die Farbmiſchung bezweckt die Erzeugung einer 
ea F.aus vorhandenen. Der ganze Farbton 
reis laßt ſich dus drelFacbenermiſchen z. B. us Rot, 
Gelb und Blau der Maler (die Grund oder Erſtfarben 
Goethes); zugleich entſteht aber un vollkommenes 
Grau, d. h. von den Wellenlängen des Lichtes werden 
ſolche Bruchteile zurückgeworfen, daß die eine Halfte 
die Gegenfarbe der andern, die Mifchung alfo Grau 
ergibt. Unbollkommenes Grau hangt von der Beleuch- 
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tung ab; ebenfo die es enthaltende F.: fie werden bei 
känſtlichem (an Blau armer) Licht röter (Tages: u. 
Abend» oder Nachtfarbe). Farben, die gleich auss 
ſehen, aber verfihieden zuſammengeſetzt und daher von 
der Beleuchtung abhangig ſind, nennt Oſtwald me⸗ 
tamerlgrch.). Zur Vermeidung des unvollkommenen 
Graus miſcht man Farben möglichſt benachbarter 
Farbtöne; dann bleibt die F. wertgleich, d. h. 
gleichen Weiß- und Schwarzgehaltes. 

Die additive oder o che Farbmiſchung don 
Lichtern veranſchaulicht Tafel, Abb. 5, die fube 
traktive Miſchung von Farbſtoffen zeigt Tafel, 
Abb. 6, die ſubjektibe Farbmiſchung im Auge 
durch den gleichzeitigen (fimulcanen) be bre 
Tafel, Abb. 3 und J. Sowohl additive wie ſubtral⸗ 
tive Farbmischung werden angewendet im Dreis 
farbendruck (J Drucken) und in der 4 Farbenphoto⸗ 
graphie. Die drei reinen Grund⸗F. (Gelb, Rot, Blau) 
können durch fubtraktive Miſchung nicht erzeugt 
werden; über Weiß zufammen aufgetragen, ere 
geben fie Schwarz. Das Nachbild (fulzeffiver 

ontraſt) erfcheint, gewöhnlich in der Gegenfarbe, 
wenn man eine F. lange betrachtet hat und den 
Blick woandershin, am beſten auf eine graue Flache, 
richtet. Subjektive Farbmiſchung entſteht ferner 
beim Unterſchreiten der räumlichen Schwelle des 
Sehwinkels von 1 Bogenminute (3. B. beim Agfa. 
Farbraſter, Tafel, Abb. 7) oder der zeitlichen Schwelle 


Gorbzeichen für die gebräuchlihſten Farbnamen 
Alegold .. 31a Kardinal. .. 100g den rl 
Amaranth» ne | Porzellanblau 14la 
Aprikose. 7 | Primet , ala 
Bart 34% after. ne Bpa 
360 | Kh 1e | Quergitrongelß . ala 
2na | Nönigoblau , 13p0 | Raudbiau 10 6% 
Koralle no | Raudyfarbe dig 
13a | Raufhgrün , 2200 
Toa | Rehbraun. 61K 
4 lo 
4 
740 
Rofibraun po. 
3ea Aubin 1 8 
S spi 
ee N 
Delfeblau .. ER 
fi 
26 
ne 
Cifenbei ba 
Entenblau gli 
Erdbeere, Jul 
a. 110 
Eukaloptus. e 
jalb onae Smaragd. 19 50 
ſeldgrat 3 ca 
0 allen 1456 
leiſch. Salle 10 5 
leber Gteingran 68e 
taife . Strobgelb 
ci Sabat, 
old 
an 
Hechlgrau; 
eliottop 
ea 
immelblau . 
lg 
dig 
Iſabellſarbe 
Aalen 
Ralfrbiau 
Mittelfarben, aus der Mitte der farbtongleichen Dreiedte, etwa le-Kxei Sattfarben, Bolfarben aus dem pa. Kreis. — 
Schecken, ungleiche F. nebeneinander. — Schillerfarben, 2 (oder 3) ungleiche F. in periodifchem Wechſel nebeneinander, 
je nach der Blickrichtung bald die eine, bald die andere hervortreten laſſend, z. B. in Kette und Schuß eines Gewebes. 
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von ½¼ sek (Farbkreiſel mit Farbſcheiben). Dal 
aus a 4 der Spektralfarben Weiß ie 
wird mit dem Rewtonſchen Faubkreiſel annähernd 
nachgewiefen: Eine entſprechend raſch umlaufende 
Scheibe, mit den Spektralfarben ſektorförmig ber 
druckt, erſcheint dem Auge grauweiß (wegen der An⸗ 
teile Schwarz der Grundfarben nicht rein weiß). 
Beim Muftern (Vergleichen) von Farben ift das 
Auge vor Kontrafterfiheinungen zu ſchüten, z. B. 
durch den Farbvergleicher (Farbkomparator). 

Garbbarmonien beruhen auf dem von Goethe 
verkündeten Geſetz, von Oſtwald fo ausgeſprochen: 
Geſetzlichkeie gleich Harmonie. Weregleiche Hars 
monien entftehen, wenn aus einem der wertgleichen 
Kreiſe (je 24 Farben gleichen Weiß- und Schwarzge⸗ 
haltes) 2, 3, 4 oder 6 gleichabftändige Farben zur 
fammengeftellt werden; farbtongleiche, wenn aus 
einem der 24 farbtongleihen Dreiecke 3 Farben 
gleichabſtändig gewählt werden. Nittel zur Berans 
ſchaulichung der Garbharmonien: die Oſtwaldſchen 
Farbkreiſe und der Oſtwaldſche Farbkörper; ferner 
eine fertige Zuſammenſtellung farbiger Harmonien 
gleicher Mufterung (Harmotßek, die, grch.). 

Farbwechſel bei beſtimmten Temperaturen kann 
diefe anzeigen (Farbthermoſkopz z. B. Eilber« 

uedfilberjodid: Gelb nach Kreß bei 35°). — Stetige 
Übergänge von Farben, z. B. auf Garnen, heißen 
Flammen (Slammes, Ombres), abgeſetzte Übergänge 
heißen Ringel (Chinés, Rays), — Farbver⸗ 
tiefung (Farbtonberſchiebung) im Farbtonkreis 
erfolgt im Sinne des Uhrzeigers z. B. Vell nach Blau. 

Die Farbdeutung (Farbſymboltt) ordnet den 
einzelnen Hauptfarben beftimmte Begriffe, mil 
Gemätsftimmungen, zu, z. B. Gelb: Neid; Kreß: 
Freude, Reichtum; Rot: Feuer, Liebe; Veil: Würde; 
Blau: Treue, 4 auch Blaue Blume; Grün: 
Hoffnung, aber auch Unreife; Weiß: Unſchuld, 
Reinheit; Schwarz: Trauer, Bosheit. 

Lit.: Wilh. Oftwvald, „Die Farbenlehre, Buch I, 
1918, 11 1919, IV 1923, Einführung in die Farben“ 
lehre! 1919, »arbenfibele 192410, Falbundes 
1923, Farbſchules 1921, „Harmonie der Farbene 
1923, „Er und iche 1936; H. b. Helmholtz, »Hb. der 
phyſtolog. Optie, Bd. 3, 19113; Bethe-Bergmann- 
Embden⸗Ellinger, „Ob. der norm. und pathol. Phys 
fiologies, Bd. 12, II, 1929; C. v. Heß, Geſichts, 
fiom in Winterfteins Hb. der vergl. Phyſtologiee, 
Bd. 4, 1913, 

Farbe (frz. Couleur, die, Fuldr), Farbzeichen zur 
Unterfcheidung der vier Kartenreihen von f Spiel. 
karten, z. B. gn (Rot). 

Farbe, in der Gerberei: mit pflanzlichen Gerb- 
ftofflöfungen gefüllte Gruben, in denen die Haute ane 
gegerbt werden. Mehrere Farben heißen Fa rblen)⸗ 


gang. 

Färbeinder des Blutes, der durchſchnittl. Gehalt 
des einzelnen roten Blutkorperchens an Blutfarbſtoff 
(Hämoglobin). 

Färbelappen (Farbläppchen) = Bezetten. 

Farben t Farbe, t Facbſtoffe. 
Farbenabweichung, Abbildungsfehler von t Linfen. 
Farbenblindheit (Achromatopfle, Oyschromatopfig, 
grch.), Störung in der Wahrnehmung der Farbtöne 
(Grän, Gelb, Rot uſw.). Der Name F. ſtammt von 
Brewſter, die erſte Beſchreibung von dem engliſchen, 
rotblinden Chemiker und Phyſiker Dalton (daher 
Daltonismus). Das gewöhnliche weiße Licht (3. B. 
Sonnenlicht) enthält Strahlen verſchiedener Wellen⸗ 
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länge, die durch ein Prisma verſchieden ſtark ger 
brochen werden; fie ergeben dabei ein Difperfions« 
(Berftreuungs:) Spcktrüm. Durch das menschliche 
Auge werden nur Strahlen einer Wellenlänge zw. 
800 mund 400 my (1 my = 1 milliontel mm), alfo 
das Spektrum von Rot bis Violett, wahrgenommen. 
Zur Prüfung der F. dient das fog. Anomaloffop, 
ein Apparat, in dem das Auge eine kreisförmige 
Fläche erblickt, deren eine Halfte von homogenem 
gelben Lichte, deren andere Hälfte von einem aus 
Rot und Grün gemiſchten Lichte erfüllt ift Der 
Unterſuchte hat das Miſchungs verhältnis von Rot 
und Grün fo zu verändern, daß ihm beide Hälften 
gleichfarbig erſcheinen (nach dem Entdecker Rahleigh⸗ 
Gleichung gen.). Farbuntüchtige brauchen dabei ente 
weder mehr Rot oder mehr Grün als Farbtüch, 
tige. Der Farbtüchtige kann die Geſamtheit feiner 
Farbempfindungen (fein Garbfyftem) durch Mifhung 
dreier Spektralfarben herſtellen (normale Trichro⸗ 
mafie), dgl. Farb ſchwache (anomale Trichromaten), 
doch haben diefe eine Unterempfindlichkeit für Rot 
(Rotanomale, relativ Grünſichtige, Protanomale) 
oder für Grün (Grünanomale, relativ Rotfichtige, 
Deuteranomale). Der teilweiſe Farbenblinde bes 
nötigt für fein Farbſyſtem nur zwei Spektralfarben 
(Dichromaſie). Es fehlt ihm die Empfindung von 
Not oder Grün. Deingemäß unterſcheidet man 
Rotblinde (Protanopale, mit Verwechſlung von 
Hellrot und Dunlelgrän), und Gränblinde (Denters 
anopale, mit Verwechſlung von Hellgrün u. Dunkel. 
rot). Sehr felten, des halb praktiſch bedeutungslos, ift 
das Fehlen der Blau-Gelb Empfindung (Tritanopie). 
Der völlig (total) Farbenblinde baut fein Farbſyſtem 
aus einer Spektralfarbe auf (Monochromafie), das 
bunte Spektrum erſcheint ihm als farblofes, graus 
weißes Band, er unterſcheidet nur Helligkeiten. 
Die Monochromaſie (auch Achromafie) ift verbunden 
mit Lichtſcheu, Augenzittern und Herabſetzung der 
zentralen Sehſchärfe. Die wichtigsten Theorien über 
die F. ſind die von Doung elmbolg, die je nach 
Lähmung der angenommenen drei farbenempfans 
genden Elemente der Netzhaut Rot“, Grün- und 
Biolettbtindheit unterſcheidet, und die Theorie von 
Hering, die die »Sehfubflan yt in drei Anteile gliedert: 
eine Weiß ⸗Schwarz⸗, eine Rot-Grün- und eine Gelb⸗ 
Blaufubſtanz. Die Erſcheinungen der F. finden in 
dem Fehlen beider oder einer der letzten beiden 
Subſtanzen ihre Erflärung. Die meiften Farben. 
ie find angeboren. Die häufigfte, die 
'ot⸗Grün⸗ Blindheit, vererbt ſich meiſt geſchlechts. 
gebunden durch farbtüchtige Töchter auf männl, 
Nachkommen, doch finden ſich in feltenen Fallen 
auch farbenuntüchtige Frauen. Betroffen ſind 
409 aller Männer und 0,4 09 aller Frauen. Ex⸗ 
worbene F. findet ſich bei Erkrankungen der Netz⸗ 
haut, des Sehnerven und der Gehfphären im Ges 
birn. Auch beim Normalen ift ftets nur der zentrale 
Teil der Netzhaut vollkommen farbtüchtig. In den 
peripherſten Netzhautgebieten fehlt jede Farben. 
empfindung, dann tritt nach dem Zentrum zu erſt 
die Blau- Gelb⸗Empfindung, schließlich auch noch 
die Rot-GrünEmpfindung auf, Feſiſtelung der F. 
4 Augenumterſuchung. Die Feel der Farben 
schwäche oder F. hat für die Veckehrsſſcherhelt 
große Bedeutung. 
Farbenfabriken vorm, Friedrich Bayer & Co., 
Leverkusen, 1863 gegr. Gründerfirma der t 3.6. 
Farbeninduftrie A.⸗G. 
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Farbenflüm + Farbenphotographie; 4 auch F 
Farb len folge, in der Farbenlehre 4 Garbe. 

der Weberei: Reihenfolge der verfchiedenfarbigen 
Ketten- und Schuffäden (4 Buntweberei). Die An- 
zahl Faden, nach der ſich die F. wiederholt, heift 
der Farben rapport, 

Farbenhören, die Erſcheinung, daß ein Schallreiz 
die Empfindung von Farbe oder Helligkeit hervorruft. 
Farbeninduſtrie, bedeutendſter Zweig der t Hemi» 
ſchen Induſtrie, umfaßt neben der Erzeugung 
von tieriſchen, 
pflanzlichen und 
mineralifchen Far. 
ben vor allem die 
Gewinnung ſyn⸗ 
thetifcher f Barbe 
floffe aus dem 
Steinkohlenteer. 
Die Teerfarben⸗ 
induſtrie verdankt 
ihre Entſlehung 
bauptſachlich den 
drei dt. Chemikern Runge, A. W. Hofmann u. Kekule. 
In der F. der Welt iſt das Ot. Reich durch ſeine 
18. G. Sarbeninduftrie A.-G. führend, wenn es auch 
feine fat monopolartige Stellung aus der Bors 
kriegszeit durch den Welckrieg und feine Folgen eine 
gebüßt hat. Lit.: Redlich, „Die volkswirtſchaftl. 
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Abb. 2. Anordnung der Teilfarben- 

auszüge beim Bwelfarbenverfahren 

von Busch (a) und beim Francita- 
Srelfarbenverfahren bh. 


Linsenraster 
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Bedeutung der dt. Teer⸗F.n 1914; Schenzinger, 
»Aniline 1936 (Roman). 

Farbenphotographie (Naturfarbenphotographie), 
bildliche Darſtellung in den Farben der Natur unter 
Zuhilfenahme von Verfahren der 4 Photographie. 
Jede Farbe ift durch Lichtwellen einer beſtimmten 
Wellenlange bzw. größerer Wellenlängengebiete in 
beſtimmter Verteilung gekennzeichnet ( Spektrum). 
Die unmittelbaren Verfahren (direkten 
Methoden) der F. ftellen die Verteilung dieſer 
Wellenlängen bei der Aufnahme feft, um fie bei 
der Wiedergabe wiederherzuſtellen. — Nach der 
Farbenlehre (4 Farbe) fann man die Mannigfaltig 
keit der Farben auf drei Grundfarben (Rot, Grün, 
Blau) zurückführen und ſede Farbe durch geeignete 
Miſchung der drei Grundfarben für das Í nade 
ahmen. Daraus ergibt ſich die zweite Moglichkeit 
der F., bei der photographiſch der Gehalt jeder 
aufzunehmenden Farbe an den Grundfarben ers 
mittelt und an der betr. Bildſtelle wiedergegeben 


Abd. 4. Mietungswelfe des Linfenzafters. 


wird: mittelbare Verfahren (indirekte Metho⸗ 
den) der F. Sogar eine F. mit nur zwei Grund: 
farben hat fidh als möglich erwieſen, die alle warmen 
Töne (Rot, Orange, Gelb, Braun) durch Orange, 
alle kalten (Grün, Blau) durch ein einheitliches 
Blaugrün erfegt (Zweifarbenverfahren). 

Die unmittelbaren Verfahren 
ſind umſtändlich und daher von 


Pe en ee Bedeutung. — 
ei dem Verfahren von Lipp- 
mann (1891) wird durch den 


Linienraster 
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Schichttrager (Platte, Film) hin⸗ 
durch auf einer ſehr durchſichtigen 
Emulſionsſchicht aufgenommen, 
die mit einer ſpiegelnden Queck⸗ 
fülberſchicht hinterlegt ift. Durch 
Reflerion am Quedfilber werden 
ſtehende Wellen (I Schwingun⸗ 
gen) erzeugt, die nur an den, 


Spice Dufay-coor 


Abb, 3, Oerſchlebene Farbraſter (maßſtadgerechth. 
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Stellen der Schwingungsbäuche 
pm auf die Schicht photographiſch 
wirken. Je nach der Wellens 
länge der einwirkenden Farbe 


entftehen an dieſen Stellen der 
Schicht durch Entwicklung feine 


Sülberlamellen, an denen nur 
Achtſtrahlen der gleichen Wellen- 
länge reflektiert werden wie die, die 
bei der Aufnahme dort wirkten. Der 
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‚Aufnahme- 
gegenstand 


blauempfindl. Schicht DES 
Gelbfilter 

grünempfindl. Schicht 
Roter 

rotempfindl. Schicht 


Abb. 5. Dreipad, 


Betrachter ſieht alſo von der Schicht nur Strahlen 
der gleichen Farbe ausgehen wie bei der Aufnahme: 
das reflektierte Bild erſcheint farbrichtig. — Andere 
Verfahren (Rheinberg, Wood) erzeugen von 
jedem Bildpunkt ein kleines Spektrum. 

Die mittelbaren Verfahren benutzen vorzugsweiſe 
drei Grundfarben, von denen das Rot alle Strahlen 
von 700—600 m das Grün die von 600—500 m 
das Blau die von 300-400 my Wellenlänge ums 
faßt. Die Spreigverfahren beruhen auf addi- 
tiver Fb e Ha die Siebverfahren auf 
ſubtraktiver (vgl. Farbe, Tafel, Abb. 5 und 6). 


Spreizverfapren. 

Die Spreizverfahren (additiven Verfahren) ber 
nuten drei Lichtfilter in je einer Grundfarbe; diefe 
Farbfilter ſind gefaͤrbte Gelatineſchichten, die nur 
je eines der genannten Wellenlängengebiete durch. 
laffen. Bei Einfügung eines Filters in den Strahlen. 
gang erſcheinen auf der Mattfcheibe nur die Stellen 
hell (in der betr. Grundfarbe), an denen im Auf- 
nahmegegenſtand dieſe Farbe vorhanden iſt. Auf 
gewöhnlicher, für alle Farben empfindlicher (Ipan: 
chromatiſchere) Schicht wird bei der Aufnahme die 
Helligkeits verteilung für je eine Grundfarbe auf- 
gezeichnet. Man erhält drei Teilfarbenauszüge 
(Farbauszüge): Rol-, Örün- und Blauauszug. Zur 
Wiedergabe werden nach den fo gewonnenen Negar 
tiven drei Pofitive hergeftellt, die unter Vorſchal⸗ 
tung der betr. Farbfilter konturenrichtig überein⸗ 
ander zu projigieren find (vgl. Projektion). Die 
Übereinanderprojeltion ergibt ein farbeichtiges Bild 
(innerhalb der Möglichkeiten der Dreifarbenlehre). 

Nach den Mitteln zur Erzeugung und Projektion 
der Teilfarbenbilder unterſcheidet man verfchiedene 
Verfahren. Bei Aufnahme mit zeitlicher Ab- 
weichung (Zeitparallaxe; in der Reproduktions⸗ 
technik fajt ausſchließlich) werden unter Wechſel 
der Kaſſetten und der Filter die drei Grundfarben⸗ 
aufnahmen durch dasfelbe Objeftiv nacheinander 
vorgenommen. Die Arbeitsgeſchwindigkeit wird ers 
höht durch Kaſſetten mit vorgeſchalteten Filtern, die 
untereinander auf einem Schlittenſchieber ans 
geordnet find. Für bewegte Aufnahmen hat man 
verſucht, auf Kinofilm unter ſtarker Erhöhung 
der Bildwechſel⸗Geſchwindigkeit mit im Gleichtakt 
wechſelnden Filtern (bei Aufnahme und bei Pro- 
jektion) einen Farbenfilm zu ſchaffen, bef. in Form 
eines Zweifarbenfilms (Kinemacolor von Smith 
und Ürban 1910 für Normalfilm, Bitacolor 
1932 für Schmalfilm); doch nur bei ganz lang- 
famen Bewegungen können farbige Ränder vers 
mieden werden, da bei ſchnellen Bewegungen die 

Lage des Objektes im Rot-, Grün- und Blaubild 
nicht mehr übereinſtimmt. 

Aufnahme mit nebeneinanderliegenden Ob- 
jettiven ermöglicht zwar gleichzeitige Aufnahme, 
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doch zeigt dieſe ebenfalls farbige Säume bei 
nicht haarſcharf eingeſtellten Objekten (raum⸗ 
liche Parallaxe): dagegen ift die gleichzeitige 
Projektion mit drei Objektiven bef. von 
Miethe mit Erfolg angewendet worden. 

Die Strahlentellungsgeräte (Abb. 1 Sp. 1303) 
find frei von Parallaxenfehlern. Mittels zweier teil- 
weiſe durchläffiger Spiegel b, die zw. Objektiv a und 
lichtempfindlicher Schicht e angeordnet find, werden 
drei gleich große reelle (Olartfeeiben) Bilder 
erzeugt. Vor jedes dieſer Bilder wird ein Grund⸗ 
farbenfilter geſtellt. Die Projektion erfolgt ent⸗ 
ſprechend. Man erhält mit einer (Moment-) Belich⸗ 
fung drei Teilfarbenauszüge. Die Yos- Pe- und die 
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Abb. 6. 
Anordnung der drei Schichten für »färbende Entwidlung«, 


Bermpohl⸗Kamera z. B. flellen auf diefe Weiſe 
Momentaufnahmen, auch fürdie Reproduktion, 
technik, her. 


für die Kinotechnik bewährte fih 


Bild . — 


a ea 
Halogensilber_ latentes Bild ____entw. Silber 


Abb. 7. 
Entwielungsvorgang beim Agtacolor-Neu-Verfahren. 
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das Zweifarbenverfahren von Buſch, bef. für med. 
Aufnahmen; nach dem Francita⸗(Realitä⸗) Bers 
fahren wurden kleinere Spielfilme gedreht. Beide 
Verfahren ordnen die Teilbilder im Rahmen eines 
normalen Kinobildfenſters an (Abb. 2 Sp. 1303). 
Infolge a 8 des Films im Gebrauch be⸗ 
reitet die ſcharfe Dedung der Teilbilder bei der 
Projektion häufig Schwierigkeiten (farbige Ränder). 
Die Projektionshelligkeit ift wegen der Farbfilter 
gering. 

Bei den Farbſtoffraſterverfahren werden die 
Teilfarbenfilter unmittelbar vor der photogr. Schicht 
als Teilchen von fo geringer Größe angebracht, daß 
fie dem unbewaffneten Auge nicht mehr erkenne 
bar find; man erhält fo die Teilfarbenauszüge 
ineinandergeſchachtelt. Die winzigen Baufteine des 
Farbmoſalks (Sarbrafters; Abb. 3 Sp. 1303) können 
je nad) der Herſtelungemethode entweder als Korn⸗ 
rafter unregelmäßig (3. B. Lumis res Farbenplatte 
u. $ilmcolor: rote, grüne u. blaue Stärkekörner haf- 
ten nebeneinander in einfacher Schicht auß klebriger 
Unterlage; Agfacolor-Platte und Agfacolor⸗ 
Ulerafilm mit gefärbten Harzteilchen) oder als 
Zinienrafter regelmäßig angeordnet fein (Aufdruck 
in feinen Streifen, Rechteden ufw.; Finlay-Ber- 
gem mit von der photogr, Schicht frennbarem 

after; Spicer-Dufapcolorfilm mit Rafter 
auf dem Schichtträger. — Optifhe Rajter (Linſen⸗ 
rafter) entſtehen, wenn in die dem Objektiv zu» 
gekehrte ſchichefreie Seite eines Films winzige Lins 
fen (Bylinderlinfen) eingeprägt werden und vor dem 
‚Objektiv ein aus Streifen in den Grundfarben bes 
ſtehendes Filter eingefegt wird (Abb. 4 Sp. 1304); 
das Filter wird durch die Linfen in der Schicht ab- 

jebildet in Form von roten, grünen und blauen 
reifen (Abb, 8 Sp. 1303), die wie ein echtes Farb. 
rafter wirken (Berthon 1908). Durch Projektion 
in umgekehrter Richtung werden die Farben ſichtbar 
gemacht. — Linfenrafterfilme find im Handel als 
Schmalfilm (Agfacolor, Kodacolor) und wers 
den auch für den Gpielfilm derſucht (Keller: 
Dorian, Berthon: Siemens). Das Kopieren 
erfolgt durch eine Art von Projektion des Originals 
auf den Kopierfilm, die Herſt. von Teilfarbenaus⸗ 
zügen ebenfalls durch Projektion unter Abdeckung 
der jeweils nicht gewänſchten Farben im Filter. — 
Bei den Rafterverfahren ift Umkehrentwicklung 
üblich, d. h. unmittelbare Entwicklung zum Pofitiv: 
Der z. B. durch Belichtung mit rotem Licht und nade 
folgende Entwicklung hinter den roten Farbteilchen 
entjtehende Eüberniederſchlag wird, ohne ihn zu 
frieren, aufgelöft; nach nochmaliger Belichtung mit 
weißen Licht werden die bis dahin nicht entwickelten 
Schichtteile (hinter den grünen und den blauen Teile 
chen) zu undurchſichtigem Silber entwickelt. In der 
Durchſicht laffen nur die freigelegten roten Teilchen 
Hr Strahlen entſprechend der Aufnahme durch. 
ie Herſt. bon Teilfarbenauszügen für die Repro- 
duktion erfolgt durch Vorſchalten von Farbfiltern 
in den Grundfarben. 


Siebverfahren. 

Die Siebverfahren (ſubtraktiven Verfahren) ver 
wenden drei (bzw. zwei) Schichten hintereinander, in 
denen je eine Grundfarbe geſchluckt (abforbiert) wird. 

Bei der Aufnahme muß je eine Schicht durch 
eine Grundfarbe beeinflußt werden. Die Emul 
ſtonsſchichten laffen genügend Licht durch, um auf 
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einer dahintergeſtellten zweiten und auch dritten 
Schicht ein Bild zu erzeugen. Da jede gewöhnliche 
photogr. Schicht nur für Blau empfindlich ift, kann 
man ohne Filter damit einen Blauauszug herſtellen. 
Durch Einfügung eines Gelbfilters hinter der erſten 
Schicht ſchließt man das Blau von der zweiten und 
der dritten Schicht aus, die mit Hilfe von #Senfiz 
bilifatorene für Grün bzw. für Rot empfindlich 
gemacht ſind. In der Anordnung gemäß Abb. 3 
(Sp. 1305) erhält man fo bei einer Belichtung drei 
Bzw. zwei Zeilfarbenauszüge hintereinander (D re is 
pack bzw. Bipad); das letzte Bild ift dabei weniger 
ſcharf. Bei einem Sweifarbenverfahren für Kinofilm 
durchlaufen zwei Filme (für Blaugrün und für Rots 
orange empfindlich) Schicht gegen Schicht die ge⸗ 
wöhnliche Aufnahmekamera (Bipacks von Agfa, 
Dupont und Kodak). 

Wie bei der Aufnahme müſſen auch bei der 
Wiedergabe mit hintereinandergeftellten Chic: 
ten die roten, grünen und blauen Teilfarben aus. 
geſiebt werden. Dazu tritt im Poſitiv an Stelle 
des Silbers gefärbte Bildſubſtanz. Schwarzes 
Silber im Teilfarbenpofſtis der Spreizverfahren 
bedeutet, daß an der betr. Stelle die Teilfarbe vers 
ſchluckt wird. Die Bildſubſtanz gefärbter Pofitive 
muß entſprechend jeweils die betr. Teilfarbe vers 
ſchlucken, d. H. komplementär zu ihr gefarbt fein. 
Daraus ergibt ſich, daß für Wiedergabe nach dem 
Siebverfahren das Gilber des Blaupofitivs in 
gelben, das des Grünpofitivs in purpurnen, das 
des Rotpofitivs in blaugrünen Farbſtoff ums 
gewandelt werden muß. Durch Übereinanderlage⸗ 
tung diefer drei weiteren Grundfarben entftehen in 
der Durchſſche wieder die Miſchfarben des Auf- 
nahmegegenftandes (J. B. aus Gelb und Purpur 
Rot, aus Gelb und Blaugrün Grän; vgl. Farbe, 
Tafel, Abb. 6). Nach der Art, in der die Färbung 
der Bildſubſtanz erreicht wird, unterſchelden fih die 
zahlreichen Siebverfahren voneinander, Dazu wird 
entweder vom Pofitiv oder vom Negativ der Teil» 
farbenauszüge kopiert, oder die Aufnahme ſelbſt wird 
beim Entwickeln eingefärbt. 

Kopieren vom Pofitiv. Bei Belichtung der Kopie 
unter einem Seildiapofitiv dient das die hellen 
Stellen durchdringende Licht dazu, entweder den 
(von vornherein vorhandenen) Farbstoff zu gerftören 
oder (bei nachträgliche Anfärbung) die Farbstoff. 
aufnahme dort zu verhindern. Unter den gedeckten 
Stellen des Posts liegt dann die Färbung. 

Beim Farbſtoffausbleichverfahren wirkt 
das Licht unmittelbar auf lichtempfindliche Farb⸗ 
ftoffe, die durch das Licht zerſtört werden. Ein Gemiſch 
von gelbem, purpurnem und blaugränem Farbſtoff 
ergibt unter einem farbigen Diapofitiv unmittelbar 
ein farbiges Bild eee ee von Smit 
1911). Es können auch lichtempfindliche Farbſtoff⸗ 
bildner verwendet werden, die erft durch nachträg⸗ 
liche Behandlung an den Stellen Farbftoffe ergeben, 
an denen der Farbſtoffbildner nicht zerſtört il 
(Diazotypie). 

Beim Shear bleich perfepren (con Chri 
ſtenſen 1918) entſteht unter den hellen Stellen des 
Poſitivs in einer Silberſalzemulſton nach Entwick⸗ 
lung ein Gilberbild (Negativ). Der von vornherein 
vorhandene oder fpäter zugekragene Farbſtoff wird 
unter der Einwirkung von a 0 an den 
filberhaltigen Stellen ausgebleicht. Das Gaspar⸗ 
colorverfahren (für Trickfilme) hat zwei der von 
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vornherein gefärbten Schichten auf der einen, die 
dritte auf der anderen Seite des Films. 

Bei den Atzverfahren wird durch Oxydations- 
mittel (Waſfeſofſuperer die gefärbte oder 
nachträglich zu färbende Schicht an den ſilberhalti⸗ 
gen Stellen völlig zerftört (Lieſegang 1900 

Bel den Gerbeverfahren wird durch Einwir⸗ 
kung des Lichtes mit Bichromaten getränkte Gelatine 
an den belichteten Stellen gegerbt und dadurch für 
Sarbflofflöfungen undurchdringbar. Die nichtge⸗ 
gerbten Stellen werden gefärbt; man kann die 
Schichten entweder als ſolche übereinanderlegen oder 
die Farbſtoffe von ihnen auf einen zweiten (Blank) 
Film oder auf gelatineüberzogenes Papier über⸗ 
wandern laffen (nad) Edwards 1875; Pinatypie). 
Die gleiche Wirkung erzielt man mit Eilberbildern, 
die mit Bichromaten nachträglich behandelt und an 
den ſilberhaltigen Stellen gegerbt werden (Weiß 
ermel 1912; frühere Kodachromie). 

Kopieren vom Negativ. Unter einem Negativ 
entſtehen an den belichteten Stellen die gefärbten 
Teile des Farbpoſitios. 

Unmittelbar lichtempfindliche Farbſtoff— 
bildner, die ſelbſt farblos oder nur ſchwach gelblich 
find, ſetzen fic) in den belichteten Stellen zum arb- 
tof um (Indigofolverfahren). 

ei den Gilberfärbeverfahren (auf Silber⸗ 
falzemulfionen kopiert) wird das bei Entwicklung in 
den belichteten Stellen entftehende Bildſülber durch 
ein entſprechendes Farbſtoffbild erſetzt: das Silber 
wird in gefärbte Verbindungen übergeführt (ger 
tonti). Bweifarbenfilm mit doppelfeitiger Schicht 
wird auf der einen Seite blaugrün (z. B. eifenblau), 
auf der anderen orange (3. B. durch Uranfalze) 
getont (Multicolor, Ufacolor-, Dunning: 
colorverfahren). — Das Silber kann auch in 
Verbindungen übergeführt werden, an denen ſich 
baſiſche Farbſtoffe niederschlagen (Beigverfahren: 
für drei Farben Uvachromier, für zwei Farben 
Sirius Silmverfahren). 

Bei den Gerbeverfahren wird an den beliche 
teten Stellen die Gelatine gegerbt, fo daß fie in 
heißem Waſſer unlöslich wird und durch Auswaschen 
der nichtbelichteten Teile ein Bildrelief entſteht, das 
von vornherein farbig fein oder nachträglich gefärbt 
werden kann. Härtung erfolgt entweder durch die 
Belichtung von Bichromatgelatine (pigmentver⸗ 
fahren) oder über gewöhnliche Silberbilder, indem 
bei der Entwicklung Entwickler benutzt werden, die 
am Ort des Silbers gerben (Warnerke 1881, Kopp: 
mann Ids⸗Pe⸗ Verfahren), oder ſchließlich durch 
nachträgliche Behandlung des Silberbildes mit Bir 
chromaten. Hiernach arbeitet das nordamerik. Tech⸗ 
nicolorverfahren, das zum erſten Male farbige 
Spielfilme in größerem Umfange erzeugte; die entz 
ſtehenden Reliefs werden gefärbt und alle drei 
Farben übereinander auf einen nichtgefärbten 
Gelatinefilm abgedruckt. Beim Duxochromver⸗ 
fahren ſind drei 
und werden nach 
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Mittel erzeugt die Gerbung der Farbſchicht, die wie 
oben weiter behandelt wird. 

Bei färbender Entwiclung können durch die bei 
der Entwicklung entftehenden Oxydationsprodukte 
des Entwicklers zufammen mit farblofen, gleiche 
zeitig anweſenden Hilfsſtoffen an den Bildſtellen 
Farbſtoffe eneſtehen, die das Bildſilber (wie bei 
Silberfärbeverfahreh erfegen (Fiſcher 1912). Man 
erhält unmittelbar auf dem Aufnahmematerial 
(Film) das Farbpoſitiv. 

Beim Agfacolor-Neu-VBerfahren find in 
drei unmittelbar übereinander gegoſſenen Schichten, 
die (von vorn nach hinten) für Blau, für Grün und 
für Rot empfindlich find, drei verſchiedene derartige 
farblofe Hilfsſtoffen enthalten, die mit dem Ory: 
dationsproduf£ ein und desfelben Entwicklers jeweils 
die Komplementärfarbe (Gelb, Purpur bzw. Blau⸗ 
grün) ergeben (Abb. 6). Die erſte (ein Negativ 
ergebende) Entwicklung (Abb. 7) erfolgt mit einem 
nichtfärbenden Entwickler. Die übrigbleibenden 
(unbelichteten) Teile der drei Schichten, die das 
Pofitiv darſtellen, werden nach nochmaliger Ber 
lichtung mit dem färbenden Entwickler behandelt 
und nehmen dabei die drei verfchiedenen Farben 
an, die beim nachträglichen Weglöſen des Silbers 
erhalten bleiben. 

Beim Kodachromperfahren werden die zur 
Bildung der Farbſtoffe 1 Hilfsſtoffe 
erft zuſammen mit dem Entwidler in die Schichten 
gebracht. Bei der erſten Farbenentwicklung werden 
zunachſt alle drei Schichten (Abb. 6) in der 
gleichen Farbe (Blaugrün) entwickelt; durch ein 
den Farbſtoff zerſtörendes Bad werden die beiden 
oberen Schichten wieder entfärbt, ihr Silber wird 
in entwickelbares Silberſalz zurückverwandelt und 
bei der zweiten färbenden Entwicklung purpuen 
gefärbt. Nach nochmaliger Entfärbung nur der 
oberſten Schicht wird diefe gelb entwickelt. Nach 
Beendigung der Farbentwicklung wird, wie bei 
dem Agfacolor-Neu- Verfahren, ſämtliches Silber 
entfernt. 


Liebhaber - Farbenphotographie. 

Das geſamte Gebiet der h Kinofilme bes 
findet fih zur Zeit in lebhafter Entwicklung; gahl- 
reiche Verfahren kämpfen um Einführung in die 
Praxis. Für die Liebhaberphotographie gibt es 
bereits eine ganze Auswahl von Möglichkeiten. Mit 
Kornraſter-⸗Platten und Filmen von Lumiere und 
der Agfa werden ohne Schwierigkeit Durch ⸗ 
ſichtsbilder hergeſtellt, ebenſo mit Kodachrom⸗ 
und Agfacolor-Neu⸗ Filmen (z. 3. nur für das Kleine 
bildformat 24x36 mm). Für den Schmalfilmlieb⸗ 
haber gibt es den Kodacolor⸗ und den Agfacolorfilm 
(nach dem Linſenraſterverfahren) und neuerdings den 
Kodachrom⸗ u. den Agfacolor- Heu- Film, die einfacher 
u handhaben find. — Bei allen dieſen Berfohren 
'omme es fehr auf Einhaltung der richtigen Belich⸗ 
tungszeit an. Harte Schatten find zu vermeiden. 
Bef. wirkſam find größere Farbflächen, weniger gut 
Fernſichten und Aufnahmen mit zahlreichen kleinen 
Farbpunkten ſowie ſolche, bei denen größere Garb- 
flächen wie Hauswände, blauer Himmel im Schatten 
bon Käufern u. dgl. zufägliches farbiges Licht auf 
den Aufnahmegegenſtand werfen. Die Erzeugung 
guter farbiger Papierbilder erfordert borz 
läufig noch eine für den durchſchnittlichen Lieb- 
haberphotographen nicht erreichbare Einarbeitung. 
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Geschichtliches. 

1802 fand C. E. Wünsch das Prinzip der Miſchung 
von drei Grundfarben, das Young und Helmholtz 
ausbauten. 1855 ftellte Clerk Maxwell feft, daß fih 
das Dreifarbenpringip auf die F. anwenden läßt; er 
machte 1861 die erte Sarbenaufnahme. 1862 fand 
Ducos du Hauron die Verfahren der Strahlen⸗ 
teilung bei Aufnahme und Wiedergabe, der Farb- 
tafter, des Dreipacks und der ſubtraktiven Schichten⸗ 
folge; er verwendete farbige Gelatineſchichten und 
Bichromathärtung (Pigmentprozeß). 1881 folgten 
Quellreliefs als Drudmatrigen (Charles Cros) und 
härtende Entwicklung zur Erzeugung von Auswaſch⸗ 
reliefs (Warnerke), 1891 das Interferengverfahren 
mit ftehenden Lichtwellen von Lippmann. 1893 gelang 
P. Richard das Überführen des Silberbildes in ein 
Beizbild und das Färben mit baſiſchen Farbstoffen. 
Die Zweifarbenphotographte geht ebenfalls zurück 
auf Ducos du Hauron (1897); 1904 erfand Lumière 
feinen Farbkornraſter (Autochromplatte), 1908 Ber: 
thon feinen Linſentaſter. 1910 lief der erfte Farben. 
film (Kinemacolor = Sweifarbenfilm) von Smith 
und Urban. Das Prinzip der färbenden Entwicklung 
fand bereits 1912 Fiſcher, das Prinzip des Gilber« 
farbbleichverfahrens 1974 Schweitzer. 

Lit.: Hall, Die Drei⸗F.s 1921; Wall, »History 
of Three-Color Photography (Boſton 1925); 
König Jacobfohn, ie Praxis der F.a 19305; 

klein, Colour Cinematographye (London 1936). 
Farbenplaſtik, von K. 4 Peuter ausgebaute 
e zur Herſielung eines känſtlichen 


arbenraumes, mit plaſtiſcher Tiefenwir⸗ 
ung in der Geländedarftellung auf f Landkar⸗ 
ten. Dabei drei Grundfäge der Farbenreihe: 
1) Je höher, um fo hellere Farben; 2) je 
höher, um fo leuchtendere Farben; 3) von der 
Tiefe zur Höhe die Regenbogenreihe: blau- grün. 
gelb. orangerot. 
Farbenreaktion, chem. Umfegung, mit Auftreten 
oder Anderung von für beftimmte Stoffe kenn 
zeichnenden Farben verknüpft; eine empfindliche F., 
die alſo bei kleinen Mengen umgeſetzten Stoffs noch 
kraftige Farbe zeigt, ift z. B. die zum Eifen: bzw. 
Mhodannachweis benutzte Bildung von tiefrotem 
Eiſenchodanid bei Zugabe farblofer Kalium. 
chodanid⸗ zu (kaum farbiger) Ferriſalzlöſung. 
zarbumſchlag bei Miaßanalyſe $ Indikatoren. 
‚arbenfehen, Erſcheinen von Farben im Geſichts. 
feld ohne objektibe Grundlage; Anzeichen ber, 
ſchiedener Augen- und Gehirnkrankheiten (4 Entop- 
tife Erſcheinungen u. 4 Glaukom). 
Farbenverflechtungen, in der Weberei Mufterung 
durch mehefarbige (bunte) Ketten und Schuß 
faden; ergeben im Verein mit den $ Bindungen 
zahlreiche Abwandlungen. 
Farbenwechſel (Farbwechſeh, der Wechſel in der 
Färbung bei demfelben Tier“ Häufig haben junge 
Tiere eine andere Farbung und Zeichnung als er- 
wachſene (Jugend., Alterstleid), oft ift die Farbung 
zur Paarungszeitprächtiger (Hochzeitskleid). Manche 
Tiere ändern ihr Kleid mit der Jahreszeit (alpine 
und nordiſche Tiere im Winter weiß). Viele Arten 
gleichen ſich mit Hilfe von 4 Chromatophoren mehr 
oder weniger ſchnell der Färbung der Umgebung an; 
bef. raſchen F. zeigen Tintenfiſche und Chamäleons. 
Der F. ſteht teils unter dem Einfluß des Nerven- 
ſoſte nis und der Augen, teils wird er von F. hormonen 
hervorgerufen (die, in andere Tiere gleicher oder 
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verwandter Arten eingeſpritzt, einen rafen F. 
hervorrufen). 
Farblen) zerſtreuung des weißen Lichtes durch 
$ Lichtbrechung im Prisma, angewendet in der 
es Speftroffopie. 

jarberden (Erdfarben), anorganifche natürliche 
ee an WR ý 
Färberdiftel (Carthamus), Korbblütlergattung im 
Mittelmeergebiet. Der Gaflgr (Wilder Gaftan, 
Baſtardſafran, Bürſtenkraut, C. tinctorius; Abb.), 
mit dornigen, die Blütenköpfe umgebenden Laubs 
blättern, hat ſafran⸗ 
gelbe, ſpater rot mwer- 
dende Blüten, die früher 
zum Not: und Gelb- 
färben von Stoffen, 
zum Färben von Lilbren 
uſw. dienten. 4 auch 
Scharte. 
Färberei, die Kunſt, 
Gegenſtänden eine bes 
ſtimmte Färbung zu ge- 
ben, entweder nur an der 
Oberfläche (F. im wei⸗ 
tern Sinn) od. durch Ein: 
verleiben von Farbſtoff 
(F. im engen Sinn), fo 
daß die Gegenftände die 
gewünſchte Farbe anneh- 
men. Die F. entwickelte 
fich in flarker Abhängig 
leit von den verfügbaren 
arbſtoffen. Im erften großen Abſchnitt der Ge- 
chichte der F. behalf man fich mit den Farbſtoffen 
aus Mineral-, Pflanzen- oder Tierreich. Er dauerte 
bis 1856, als der erfte der känſtl. Teerfarbſtoffe ent- 
deckt wurde, die im zweiten Abſchnitt die natürlichen 
Farbſtoffe ng und nach verdrängen follten. In dem 
erſten großen Abſchnitt rief die Entdeckung Amerikas 
und der dortigen Farbhölzer eine Umwalzung in 
der F. hervor. Vorher waren die Italiener in der 
F. tonangebend geweſen (1548 erſtes Buch über F., 
veröffentlicht vom Venetianer Giovanni Ventura 
in Deutschland fieden fich um diefe Zeit 
die nach ital. Künſten arbeitenden »Schönfärber⸗ 
von den Schlechtfärberne mit einheimischen Bers 
fahren. Nach 1492 riffen die Spanier die Bor- 
herrſchaft an fih; die F. wurde befe von den 
Flamen gepflegt und nach Deutfchland, England und 
Frankreich verpflangt. Bunächft freilich wurden auf 
Beranlaſſung der mächtigen Watdbauern (f Wald) die 
neuen Farbmittel verboten, fo das Blauholz von der 
Königin Eliſabech (erft 1673 von Karl II. wieder zu- 
gelafen) und der Indigo vom Regensburger Reids- 
tag 1594 und vom Kurfürſten von Sachſen 1666. 
Colbert, Min. Ludwigs XIV., teilte in feinem 
»Statuts des teinturiers« vom 13.8. 1669 die Färber 
u. die Färbungen in die zwei Klaſſen der Schön- u. 
der Schlechtfarber mit ganz beſtimmten zugewieſenen 
Farbſtoffen Dadurch lenkte er die Aufmerkſantelt 
der Gelehrten auf die F.; theoretiſche Abhandlungen 
folgten als Ergänzung der praktiſchen Vorſchriften 
Colberts. Die Parifer Hellot 1734 und Dufan 1737 
begründeten die mechaniſche Faͤrbetheorie, nach 
der im heißen Färbebad die Poren der Faſer fih 
öffnen und die Farbſtoffteilchen aufnehmen und feft- 
halten wie die Faſſung eines Ringes den Diaman- 
tent. Bergmann begründete 1776 die chem. Farbe⸗ 


Saflor. 
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theorie, nach der zw. Gafer und Farbſtoff chem. 
Verwandeſchaft beſteht. E. Knecht hat dies für 
Wolle 1888 nachgewiesen, indem die aus der Woll⸗ 
fubftang abgeſpalkene Lanuginſsure ſowehl baſſſche 
als auch faure Farbſtoffe aus ihrer Löſung fällte. 
Die F. der Baumwolle wird am beſten durch die 


me 


u 


Abb. 1. Färbetufe. 


Adſorptionstheorie erklärt, wonach der Farb. 
ſtoff infolge der kolloiden Eigenſchaft der Faſer von 
ihr angezogen und feſtgehalten wird. Georgievics 
hat 1894 nachgewieſen, daß dann für die Verteilung 
des Farbſtoffs zw. Flotte (Bad) und Faſer 


x 


die Beziehung gilt: Sd = K(onflante)y worin 
C-Glotte den im Bad verbleibenden, C⸗Faſer den 
von der Faſer aufgenommen Farbſtoff bedeutet 
und x größer ift als 1 (Verteilungsſatzh. 

Das wichtigſte Gebiet der F. ift das Färben der 
Gefpinftfafern (Tertil⸗F, eine Tertilveredlung), das 
faft immer aus wäßriger Löfung des Farbſtoffs (Farb. 
bad, flotte) vorgenommen wird, meift unter Zusatz 
hem. Hilfoſtoffe, bei e Temp. und mit paſſen⸗ 
den Vorrichtungen. Manchmal wird vor» oder nach. 
her gebeizt: Baumwolle mit Tannin (Tannieren) 
oder Fan ge oder Galläpfeln (Gal⸗ 
lieren) oder Katanol (Satanolen), Wolle mit Chrom- 
beizen im »Chromfud« (Chromen). Häufig wird nach 
dem Färben geſchönt (avivier‘), Seiden⸗ und 
Baumwollgarne werden nachträglich ſchewilliert, 


Abb. 2. Färbeappargt für lofe Wolle (Obermaier & Co. 
Neuftabt a. b. D). 


um ſie glatt und weich zu machen, entweder von 
Hand, indem fie über einen glatten Pfahl (frz. 
Cheville, ſchewiſ) gehängt und mittels eines durch 
geſteckten glatten Stockes gewunden werden, oder 
auf der Schewilliermaſchine. 


Baumwolle, Flachs (Lein) und andere Pflangen- ` 


fafern werden mit fubftantiven, Immedial⸗, Käpen:, 
baſiſchen, Naphthol⸗As-Farbſtoffen, feltener mit 
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Beizen⸗ (Türkiſchroh, Säurefarbftoffen oder mit 
Anilinſchwarz gefärbt, als lofe Safer, Kardenband, 
Garn (Kop, Kreuzſpule, Kettbaum, Kette, Strahn 
(Strang!) oder Stuck. — Jute, Kokos, Stroh u. dgl. 
werden mit fubftantiven, ſauren, baſiſchen oder mit 
Immedialfarbfoffen gefärbt. Wolle, nach dem 
Waſchen mit fauren, abtauen, Beizen⸗ oder mit 
Rüpenfarbftoffen, als lofe Faſer, Kammzug, Garn 
und Gewebe. — Halbwolle muß Ton in Ton 
gefärbt werden, d. h. Wolle und Baumwolle in über⸗ 
einſtimmender Farbe. — Seide wird nach dem Ent: 
baften (Degummieren) ahnlich wie Wolle, Kunſt⸗ 
feide aus wieder abgeſchiedenem Zellſtoff, ahnlich 
wie Baumwolle, Azetatkunſtſeide mit Zelliton- oder 
Zellitonechtfarbſtoffen im Seifenbad oder mit Belit- 
oder Zellitechtfarbſtoffen unter Zufag von Glauber⸗ 
falz oder Ammonchlorid oder mit Zellitazolen (Ente 
wicklungsfarbſtoffen) gefärbt. 

Vorrichtungen (Apparate und Mafhinen) für die 
Geſpinſtfärberei. Um ungleiches Färben (Schecken) 
zu berhüten, müſſen Farbgut oder Flotte oder beides 
während des Färbens fleißig bewegt werden. Diefem 
Zweck dienen die Färbevorrichtungen. Die eins 


e , 


Abb. 3. Färbeapparat; Auffted- und Padfpftem 
(Sttauer Mafpinenfabelt A-6). 


facfte Gorm ift die Farb. (Bärbe:) Kufe (Barte, 
Bottich, Wanne) aus Holz, Kupfer, Ton, mit Pors 
zellankacheln ausgelegt, oder aus Haveg (Bakelite 
mit Fülftoffen, z. B. Aſbeſt). Abb. 1 zeigt eine 
Färbekuſe für Garnſtrahne g; diefe hängen an auf 
beiden Seitenwänden aufliegenden Stöcken 5; b ift 
ein durchlöcherter, sfalfchere Boden, d eine Dampf 
ſchlange darunter. 

Farbeapparate im engern Sin bewegen die 
Flotte durch das ruhende Farbgut: a) als zuſammen⸗ 
hängenden Block (packſyſten) Abbes Farbe 
apparat für lofe Wolle aus VAA. Stahl mit zwei 
zweiteiligen Warenbehältern mit Siebboden, lot- 
behälter E und Propeller P. Diefer treibt, mit dem 
Motor M direkt gekuppelt, die Flotte in die zw. 
borderem und (in der Abb. nicht ſichtbarem) 
hinterem Warenbehälter befindliche Heiz. und 

iſchkammer. — b) Als Wickel (als Kop oder 
als Kreuzſpule) auf durchlochten Hilfen: 1) auf 
durchlochtt Spindeln gesteckt Aufftefnftem), 
Abb. 3. Die Gefahr des Verſtopfens der durch. 
lochten Spindeln befteht nicht bei der Dreikautſpindel 
von W. Geidner, Kempten, bei der die Flotte die 
von den Kanten gebildeten Längskanale durchſtrömt. 
2) Kreuzſpulen ohne Spindel aufeinandergeſtellt 
und an der untern u. der obern Stirnfläche dureh in der 
Mitte gelochte Scheiben abgedichtet (Sn ftem 
Spindellos), Abb. 4 u. 5. — ©) als Ketten, 
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Kardenbander, auf den durchlochten Baum 
mit gleichmäßiger geringer Spannung gewickelt; 


Abb. 6, Geſchloſſener Kettbaum-Färbeapparat 
(Bittauer Mafhinenfabrit 2. -G.) 


IN 
00 


Abb. 7 u. 8, Färben von Strähngarn (Eduard Eifer & Co., 
G. m. b. H., Görlib). 


Abb. 6. — d) als Strähngarn nach dem Hänger 
foftem, Abb.7 u. 8. — e) als Kreusfpulen im 
Schaum nach Konrad Wanke, hauptſachlich mit 
Schwefelfarbſtoffen. In dem Holzbottich h (Abb. 9) 


Abb.4 u.s Färben von Kreuzſpulen obne Spindeln (9. Krank, Aachen). 


ä 


mit Heizſchlange s fteht der Lattenkaſten I mit den 
Spulen. Die mit einem Schaummittel verſetzte 
W reicht nicht bis zum Boden des Latten: 
laſtens. 

Farbemaſchinen bewegen das Farbgut durch 
das Bad: a) Garn: Abb. 10 zeigt eine Gträhngarn, 


Abb. 9. Schaum- Fürbeapparat. 


färbemaſchine; beidseitige langsgerippte Porzellan. 
walzen können gruppen weiſe gehoben und geſenkt und 
auch in ihrer Tieflage gedreht werden. — b) Stück 
(Stüdfärberei): 1) Sn Sen d. h. regellos ges 
faltet, auf der Haſpelkufe Abb. 11. Die Gewebe laufen 
mit aneinandergenähten enden über den angetriebenen 
Haſpel h über der Kufe k; Führungsgitter f hält die 
einzelnen Strange auseinander; in dem durch die 


Abb. 10. Strähngarnfärbemaſchine (Gerber, Krefeld. 
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durchlochte Scheidewand s abgetrennten Abteil wird 
Farbſtoff uw. zugeſetzt und mittels Dampfrohrs r 
erhitzt. Damit der Dampf nicht unnötig entweicht, 
wird die Kufe während des Färbens durch eine 
1 verſchloſſen, die Bildung von Nebel . 

intnebelung erſpart. 2) In der Breite: Beim 
Joger (nat, dſchlger) oder Aufſetzkaſten, häufig als 

oppeljigger zum Färben und Spülen, Abb. 12, 
läuft das Gewebe von der Walze w über die Leite 
walzen! durch den Farbtrog f auf die Walze wi auf 


ZA 
Abb. 21, Dafpeltufe. 


und nach Umfchaltung wieder zurück (1 Zuge oder 
„Tour); meiſt genügen 6 Züge. Bei der Klotz⸗ 
maſchine (Goulard, frz., fülar; Padding, engl, 
päding) lauft das Gewebe nur einmal (Abb. 13) 
oder zweimal (Abb. 14, mit Bors und Rückwärts 
ang) durch die viel ftärkere Flotte (Klotzen, 
Drug en) und wird e Bei der Rollen⸗ 
ufe (Sontinfmafehine; bb. 15) für Stapelfarben, 
d. h. ein und diefelbe Farbe auf große Warenmenge, 
werden vier Teilkufen fo beſchickt, daß die Ware aus 
dem letzten mit der gewünſchten Farbe herauskommt. 
Beim Sternreifen (Abb. 16) wird das Gewebe mit 
Häkchen in Spiralen an ſternförmig auf der ſenk. 
rechten Stange s angebrachten Latten 1 eingefpannt 
und in der Tauchküpe geſenkt und gehoben. — 
eh Strämpfe werden viel inFärbetrommeln gefärbt. 
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Echtheit von Geſpinſtfärbungen (Farbechtheit), 
Widerſtandsfähigkeit gegen zerſtörende Einwirkung 
von Licht, Luft, Waſſer, Seife uſw., hängt hauptſäch⸗ 
lich vom Farbſtoff, 
aber auch vom Ulnter⸗ 
grund, z. B. der Fa⸗ 
ſerart, und ſchließ⸗ 
lich vom Färbever⸗ 
fahren ab. An ſich 
unechte Färbungen 
können durch Nade 
behandlung in der 
Färberei echter ge⸗ 
macht werden, z. B. 
baſiſche Färbungen 
auf Baumwolle durch 
Nachtannieren, mit 
Auranin, fubftantive 
durch Nachbehand: 
lung mit Kupfervitriol (Kupfern, Nachkupfern) licht: 
echter, mit Kaliumbihcomnt (Nachchromen) waſch⸗ 
echter. Die wichtigſte Echtheit if die Lich techt⸗ 


Abb. 13. Gürbefoulard 
(Bittauer Mefeinenfabrit A-6). 


Abd. 24. Färbefoulard für Vor- und Rüdwärtegang 
(Bittauer Mafinenfabeit A.-6.). 


heit; fie wird nach Zierſch gemeſſen durch den 
usbleichgrad, d. i. das Verhältnis der Wegſtrecke 
w. belichteter und unbelichteter Farbe zur Weg⸗ 
Teede zw. unbelichteter Farbe und einem titipane 
auf der Grauachſe im pfychologiſchen Dreieck 


Abb. 12. 
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(4 Farbe). Oder man belichtet die Färbung neben 
den Typen I. VIII blauer Wolſtoffärbungen, von 
denen T die geringſte, VIII die größte Echtheit bes 
deutet, hinter 2—2,5 mm ſtarkem, a cm abſtehendem 
Fenſterglac, bis eine deutliche Verfärbung im Ber- 
gleich zu einem zugedeckt gehaltenen Abſchnitt zu ers 
kennen ift. Weſentlich ift die Meffung der während 
der Belichtung 
wirkſamen Lichte 
menge; dazu 
dient der Dleich- 
ſtumdenmaßſtab 
nach Krais aus 
Viktoriablau B. 
Papier. Neuer⸗ 
dings erſetzt man 
die Sonne als 
Lichtquelle durch 
etwa fünfzigmal 
fo helle Lampen, 
3. B. die gasger 
füllte 730. Watt. 
Wolframlampe 
von J. F. H. Cue 
ſtere, in dem einen 
Brennpunkt 
eines Ellipfoids, 
in deſſen anderem 
Brennpunkt ſich 
die Färbung be⸗ 
findet. — Die 
weitwichtigſte 
Ggehele ift die 
Waſchechtheit. 
Sie wird bei Baumwollfärbungen geprüft durch Bers 
flechten mit je der Hälfte weißer Baumwolle u. Kunſt⸗ 
feide u. durch halbſtündiges Behandeln mit 5g Mars 
feiller Seife und 3 g kalzinierter Soda im Liter Kon. 
denswaffer in der zofachen Menge Fleſſigkeit, a) 
(weniger echte Färbungen) bei 40°, b) echtere) 
kochend; danach wird zehnmal bei 40° Purde 
geknetet, gefpült und getrocknet. Man vergleicht 
mit gleichbehandelten Typfärbungen von den Echt⸗ 
heitsgraden I, ILI und V, von denen I die geringste, 
V die größte Echtheit bedeutet, mit Bezug auf Farb⸗ 
veränderung und Anfärben (Anbluten) des Weiß. 
Weitere Echtheiten beziehen ſich bei Baum⸗ 
wollfärbungen auf Waſſer, Alkali (Staub, Straßen. 
ſchmutz, Sodakochen, + Bauchen, Merzerifieren, 
Euperoryd, Schwefeln, Chlor, Säure, Avivieren, 
Überfärben, Bügeln, Reiben und Schweiß und bei 
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Wolfarbungen auf Waffer, Seewaſſer, Pottingen, 
Alkali, Walken, Bleichen, e Überfärben 
(Sdurekochen), Rarbonifieren, Defatieren, Bügeln, 
Reiben und Schweiß. Die Verfahren, Normen und 
Typen für die Prüfung von Ge jenſchaſten 
werden herausgegeben von der Echtheitstommiflion 
im Verein Ot. Chemiker (7. Ausg. 1935). Sehr wich. 
tig ift auch die Formaldehydbeſtandigkeit von Far⸗ 
bungen, die beim Lagern oder Verſand Gefahr laufen, 
Formaldehyd» Ausdünftungen formaldehydhaltiget 
Stoffe ausgeſetzt zu werden. Färbungen auf Baum: 
wolle und andere Faſerarten auf Zellulofegrundlage 
(＋Indanchren) von höchſter Licht: und Waſchechtheit 
werden als vindanthrenechte bezeichnet und können mit 
dem . Zeichen (Indanthren- Etikett) verſehen werden, 
wenn fie mit Farbſtoffen der von der J. G. Farben. 
induftrie A.-G. getroffenen Auswahl (Indauthren. 
ſortiment) ſachgemäß gefärbt wurden. Nur lichte, 
aber nicht waſchechte ſubſtantide Vaumwollfarbſtoffe 
hat die J. G. zu der Gruppe der Sirius. und Cirius 
licht. Farbſtoffe zufammengefaft. Auch für Wolle hat 
die J. G. gewiſſe Sarbftoffgruppen nach den wichtig. 
ften Echtheiten zufammengeftellt, fo die Anthralan. 
farbftoffe als beſtlichtecht und beſigleichfarbend, die 
Radio» und Supraminfarbſtoffe als gut licht⸗ und 
waſchecht, die 19 und Walkfarbſtoffe als 
gut licht; walk. und ſeewaſſerecht. 

Hpgieniſches. Das Arbeiten in der Gefpinft: 
F. ift nicht geſundheitsſchadlich. Wafferdämpfe 
(Wrafen, Schwaden) behindern zwar icht, 
reinigen aber zugleich die Luft von Staub; ihr Über: 
u wird durch Entneblungsanlagen beſeitigt, noch 
beſſer durch Abſchluß der kochenden Bäder am Aus 
breiten verhindert. Schutz der Augen durch Brillen 
und der Hände durch Gummihandschuhe gegen ägende 
Büffigeiten. Ehromate follen bei einzelnen Arbeitern 

zeme hervorrufen. Sowohl die Beſchaffung guten 
Gebrauchswaſſers als auch die Befeitigung des Ab: 
waffers ſpielen in der F. eine große Rolle. 

Berufliche Ausbildung in der Geſpinſt⸗ F. zu 
nädjft als Lehrling; theoretiſche Kenntniſſe vermitteln 
Färbereiſchulen mit Arbeitsfälen für Chemie und 
Verſuchsfärbereien und mit Textilchemie als Haupt: 
fach. Für den Eintritt Vorterpulbidung und vore 
heriges 1. gjahriges Lernen im F. Betrieb Ber 
dingung. Ausbildung zu Ftechnikern und Chemiker: 
koloriſten, Selbſtändige Schulen nur in Krefeld, in 
größere Lehranstalten eingegliederte in Chemnitz, 
Reichenberg i. B. und Reutlingen, an Webſchulen 
angegliederte in Aachen, Barmen, Cottbus, Langen 
bielau, München⸗Gladbach, Corau. 
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Ein wichtiges Gebiet der F. ift auch die Leder-, 
Pelze, Fell-, Federn- und Haarfärberei. Die F. des 
Leders hängt von der vorangegangenen Gerbung 
ab. Loh⸗ und ſumachgare Leder werden nach ent- 
ſprechender Vorbehandlung mit baſiſchen oder fauren 
Carbſtoffen gefärbt, entweder in der Mulde (Tauch⸗ 
verfahren), indem zwei Felle mit der Sleifchfeite auf. 
einander gelegt werden, oder im Walkfaß oder auf 
dem Haſpel, wobei auch die Fleiſchſeite angefärbt 
wird. Chromleder wird nach der Gerbung im Walk⸗ 
faß mit Boraxlöſung entſauert und vor dem Trocken 
werden gefärbt; werden baſiſche Farbſtoffe vers 
wendet, bo muß das zu färbende Leder vorher mit 
Sumad) oder Gambir behandelt werden; Schwarz 
wird mit Blauholz und Eiſen oder auch mit Leers 
farbftoffen gefärbt; vor oder nach dem Färben wird 
das Chromleder mit einer Emulſion aus Klauenöl, 
Eigelb mittels Geifenlöfung geſchmiert. Alaungare 
Leder werden mit lauwarmem Waſſer gewaſchen und 
mit ſauren Farbſtoffen gefärbt. Samiſchleder wer: 
den ſelten gefärbt. — Das Färben der Pelze und der 
Felle bezweckt hauptſächlich, geringwertige Felle, 
wie Sanin, Hafe, Katze, fo zu beredeln, daß foftbares 
pelzwerk, wie Hermelin, nachgeahmt wird. Ber 
deutende Pelzfarbereien find in Leipzig. Die Felle 
werden zunächſt entſprechend vorbehandelt; gegerbt 
mit Maun oder Chromſalzen, „getötete mit alkaliſchen 
Mitteln, wie Kalkmilch, um die Spitzen der Haare 
(Grannen) für die Farbftofflöfing zugänglich zu 
machen, darauf getrocknet und in der Trommel 
(Läutertonne) mit Sand und Gägefpänen vom 
Kalk befreit, oder mit Seife und Soda entfettet, 
manchmal aud) geſchoren. Dann wird gefärbt, ent. 
weder nach dem Tauchverfahren, wobei Leder und 
Haare Farbe annehmen, oder durch Anbürſten der 
Haarfeite mit Farbſtofflöfung. Die Haare werden 
auch geſpitzte, d. h. an den Spitzen tiefer oder heller 

efärbt als unterhalb. Aufer Naturfarbftoffen, wie 

Phaubelg (für Schwarz), Sumach (mit Eifenvitriol 
für Graublau), werden organische Pafen wie 
P. Aminophenol (Irſole, Furreine, mittels Waſſer⸗ 
fofffuperoryds auf dem Fell zum Farbftoff zu ory 
dieren), angewendet. Nach dem Färben wird 
mit Kochſalz, Glyzerin und Eidotter beſtrichen und 
in der Trommel wie oben geläutert, —-Menſchen⸗ 
haar wird mit befonderen + Haarfarbemitteln ger 
färbt. —Roßhaar und Schweinsborſten wers 
den nach dem Entfetten gewöhnlich mit fauren 
Farbſtoffen gefärbt. — Federn werden entfettet, 
nötigenfalls mit Waſſerſtoffſuperoxyd gebleicht 
und baſiſch oder ſauer gefärbt, für Schwarz noch 
mit Blauholz; die mechaniſche Behandlung muß 
febr vorfichtig geſchehen. — f auch Papier 
Färberei. 

Zur F. im weitern Sinn gehört die Oberflächen. 
färbung (4 auch Anſtrich), z. B. von Holz, Horn, 
Steinen mie mehr oder weniger tief eindringenden 
Löſungen (Beizen), von Metallen, z. B. beim Eiſen 
durch Fangen Anroſten, durch Braunen (Brür 
nieren) oder Erzielung von Anlauffarben durch Er» 
Been oder durch grüne Patina auf Kupfer und 

ronge oder durch Vergolden, Verſilbern, Bers 
ginnen ufto., galvaniſch oder durch Auffprigen uſw., 
ferner das Färben von Nahrungsmitteln, z. B. 
von Zucker mit Ultramarin, das Blauen der Wäſche, 
das Noppenfärben (Tinktion), d. h. das Überfärben 
pflanzlicher Beimengungen in wollenen Stoffen von 
Hand mit Nopptinktur. 
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Lit.: Georgievics-lllrich, „Ab. der chem. Techno» 
logie der Geſpinſtfaſerne, 1924%; I. G. Farbenin. 
duſtrie, Ratgebers: Baumwolle 1933, Jute, Roz 
Eos ufiv. 1933, Seide, Kunſtſeide 1933, Wolle 1932; 
E. Riſtenpart, »Chem. Technologie der Geſpinſt⸗ 
faſern“ 1. Tl. 19375, 3. Tl. 1926. Atſchr. Monats- 
ſchr. für Tertilinduftrier, feit 1886; „Melliands 
Textilberichtel, feit 1920. 

Färberhülſe (Baptisia), Gattung der Schmetter⸗ 
lingsblütler, Nordamerika. Die Gelbe F. (B. tinc- 
toria) wird getrocknet blau, früher als wilder 
Indigo zum Blaufärben benutzt, jetzt wie verwandte 
Arten (3. B. B. australis) Gartenpflanze. 
Färbermaulbeerbaum + Chlorophora, 
Farbe-Lon-Forſchung, t Farblichtmufik. 
Farbflechten, zum Färben verwendete t Flechten. 
Farbgläſer, durch Zuſatz von Metallen, Metalle 
orpden, Kohle, Schwefel u. dgl. als Farbmittel zur 
Verzierung oder für techn. Zwecke gefärbtes Glas 
(Buntglas). Die Farbung ift bef. abhängig von der 
Buf. des Glaſes und von Art und Menge des Färb- 
mittels. Bleigläſer liefern die K und 
glanzendſten Farben, es folgen Halbkeiſtall, Baryt- 
las, Kali-Kalk, und Nakron-Kalkglas. Zu den 
find neben den durchſichtigen gefärbten Glaſern 
auch Trübglas und Überfangglas zu rechnen. — 
Von den Farbmitteln liefert Uranoxyd gelb⸗grün⸗ 
liches Uranglas (Ranarienglas). Grüne Glaſer ent- 
ſtehen durch geringen Bufaß von Ehromopyd, z. B. 
Euphosglas und Hallauer Glas. Größere Mengen 
von Ehromoryd ergeben ein Glas mit ausgeſchlede⸗ 
nen Chromorydkriftallen, den Chromaventurin. 
Blaufarbenglas entſteht durch Zuſatz von Kobalts 
verbindungen. Manganoryd färbt violett, Schwarze 
Gläfer entſtehen mit Ehromoryd und Mangan. 
oryd, für schwarzes Hhalithglas (Lavaglas) wird 
Basel oder Labazuſatz angewandt. — Von der 
direkten Farbung Se ſich die fog. Ans 
lauffarben, die durch Wiedererwärmen des mit 
dem Färbemittel verſetzten Glaſes auf ſchwache 
Rotglut entftehen und kollolde Löfungen des Farbe. 
mittels in dem Glaſe darſtellen. Hierher gehört das 
Rubinglas, wie roter Kupfer“ und Goldrubin. 
Kupfer» und Eiſenorydzuſatz ergibt den roten 
Hamatinon (Glasporphyr, Nee Purpurin, 
Galignum); laßt man ihn anlaufen, fo entfteht 
Benetianifches Aventuringlas (Goldfluf), von glän- 
zenden a ae durchſetzt. Wird im Hama⸗ 


tinon Kiejelfäure teilweife durch Borfäure erſetzt, 
dann entſteht durch Anlaufenlaſſen Aftralit mit rot 
und bläulich ſchimmernden Kriſtallen. Gilberzufag 
zur Glasmaſſe ergibt beim Anlaufen Silbergelb. — 
Eine gelbe Oberflachenfarbung gibt die Silber. 
Ilafur (Silberbeize), durch Laſurfärberei hergeſtellt, 
indem Glasgegenftände mit einer ſilberſalzhalkigen 
Maſſe, z. B. geglühtem Ton, bedeckt u. auf ſchwache 
Rotglut erwärmt werden. Eine Oberflädjenfärbung 
bewirkt das Lüftrieren, das Einbrennen von Lüftern, 
das ſind Verbindungen von Metallen und Harzen, 
„B. Suberläſter. Gerfiecenbes Glas entfteht durch 
Spann des rotwarmen Glaſes mit Dämpfen, 

. von Zinn,, Barium- und Strontiumverbin⸗ 
dungen. — Trübglas wird durch Zugabe von 
Trübungsmitteln zum Glasgemenge erhalten; z. B. 
beruht die Trübung beim Alabaſterglas auf im 
Glas befindlichen wenig löslichen Coffer, wie 
Zinnornd, beim Bein-, Phosphat, Spal“, Reis: 
und Milchglas auf gewiſſermaßen im Glaſe 
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ſchwimmenden Glaströpfchen und kommt durch Zus 
fag von Kalziumphosphat zuſtande; Spat⸗ und 
Kryolichglas mit Flußſpat⸗ und Kryolithzuſatz 
trüben fih durch Kriſtallausſcheidungen im Glaſe. 
Uberfangglas dient dazu, ungefärbte Glas» 
ſchichten mit dünnen gefärbten (' berfange“) Schich. 
ten zu überziehen, zu oüberfangens; es ift meift ftarë 
efärbtes bleis, bors oder auch kalkhaltiges Glas. 
Sie Buf. der Überfanggläfer wechſelt ſtark, da fie fid 
hinſichtlich ihres Ausdehnungsverhaltens dem 
Grundglas anpaſſen müſſen. Auch das überzogene 
Glas wird mit Überfangglas bezeichnet. — Lit.: 
Dralle⸗Keppeler, Die Glasfabrikation« Bd. I, 
1926, Bd. II, 1931; Randau, Die farbigen, bunten 
und verzierten Öläfer« 1925. 
Farbhölzer 1 Holz. 
Farbige Gefahr, Bez. für die Bedrohung der 
weißen Raſſen durch Farbige. Die Verwendung 
beſonders von Negern im Kampf der weifien Volker 
untereinander und die damit verbundene Gleich⸗ 
berechtigung beginnen, im Zuſammenhang mit der 
rofen Fortpflanzungsziffer der Farbigen, im 
Gegenfag zu der der weißen Wirtsvölker, eine 
nicht zu unterſchätzende Gefahr zu werden. In 
Frankreich leben heute durchſchnitklich 500000 bis 
600000 Farbige (vorwiegend Neger, aber auch 
Mongolen), die durch ihre verhältnismäßig hohe 
Kinderzahl (4—5 Kinder je Ehe) gegenüber dem 
1A, Kinderſyſtem der Va in etiva 100 Jahren 
eine DVerfünfe bis Verſechsfachung (ohne Zur 
wanderung!) erfahren werden. Im Gegenſatz dazu 
ſind die e ae Italiens für die weißen 
Kolonialtruppen als bef. gläcklich hervorzuheben, 
weil ſie den Bead und die Reinhaltung der weißen 
Roffen ſicherſtellen. 
Farblache, in Waffer ſchwer lösliche Körperfarben, 
entftehen durch Ntiederfchlagen löslicher organifcher 
(natürl. oder künſtl.) Farbſtoffe anf unlöslichen 
anorganiſchen Grundſtoffen (Baſis, Substrat) und 
durch Befeſtigen (meift) mittels chem. Umfegung in 
unlöslicher Form (»Berladene, daher der Name F.). 
Als Subftrate dienen im allgemeinen alle weißen 
Hydroxpde, z. B. Tonerdehydrat, und neutrale Salze, 
3. B. on, Gips, Bariumfulfat, gi und Bleis 
weiß. Als Farbftoffe dienen: 1) Baſiſche; a) ohne 
Fällungsmittel auf kieſelſaurehaltigem Gubftrat 
6. B. Ton, Grün, Weißerde) ; b) mit Fallungs. 
mittel (3. B. Tannin, Brechweinſtein, Tannol NNO, 
Katanol LF); 2) Saure: a) mit Aluminiumfulfat, 
Soda, Bariumchlorid als Fallungsmittel; b) mit 
Bleiſalzen als Zällungsmittel (3. B. Bleiazetat mit 
Eofinen); e) mit baſſſhen Farbftoffen unter gegen. 
feitiger Ausfällung; 3) Beizenfarbſtoffe: bef. Ali⸗ 
zarin (ergibt künſtlichen Krapplack), Kochenille (ers 
gibt Karminlack), Kalkrot (für Innenfresko), mit 
Soda, Alaun, Kalziumazetat, Natriumphosphat u. 
mit Türkiſchrotöl als Fällungsmittel in der Ge 
feltener Eiſen, und Chromlacke des Altzarins, Eiſen⸗ 
lade des Hämatorylüns; 4) Unlösliche Pigment. 
farbſtoffe (meift + Azofarbſtoffe l, e, F. im weiteren 
Sinne, da Ausfällung nicht nötig, vielmehr ohne 
Verlackung gleich mit dem Subſtrat (Tonerde, 
Schwerſpat) gemiſcht wird; ſehr farbrein und licht⸗ 
echt find die in unlösliche Form übergeführten 
Fanalfarbſtoffe, ferner Hanfas, Helioecht:, Indan- 
chren⸗, Indigo, Lads, Litholecht⸗, Permanent, 
Pigmentfarbſtoffe. — F. werden verwendet als 
+ Graphiſche Farben; als lichtechte, deckfähige, in 
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Ol unlösliche Olanſtrich⸗ bzw. $ Malerfarben; 
für Sprit⸗, Zaponlack- u. dgl. Be für Lino» 
leum, Wachstuch, Bunt- und Paftellftifte, Siegel. 
lack; für Buntpapier und Tapeten. Lit.: 9. G. 
Farbeninduftie, Frankfurt a. M., „Farbstoffe 
für die F.⸗Induſtrie und verwandte Gebietes. 
Farblichtmuſik (Farbenmuſik), ſucht aus der Bers 
bindung einander entſprechender Musik und Farben 
eine neue (im Ausdruck geſteigerte) känſtleriſche Cin- 
heit zu geftalten. Sie beruht auf dem individuell fehr 
verſchiedenen Zufammenwirken mehrerer Sinnes. 
empfindungen; beſtimmte Tone rufen beftimmte 
Farben hervor und umgekehrt (Gegenſtand der 
Farbe-Ton-⸗Forſchung; 4 Synaſtheſien). Da diefe 
Eigenſchaft jedoch nur wenig verbreitet ift, hat ſich 
für die & nur ein fehr beſchränktes Intereffe ers 
halten. A. Skrjabin baute 1913 für feine finfonifche 
Dichtung „Prometheus ein Farbenklavie r (0 Cla. 
vier à lumières frz., kläwie lämlöt), das den 
Wechſel der muftalifden Erlebniſſe und der farb, 
Erſcheimungen »parallele ſymboliſteren foll. Ein ähn. 
liches Inftrument erfand außer andern der ungar. 
Pianiſt A. Laſzls Goßlo; Farblichtklabier, 1927), 
der nicht nur farbige Gåen fondern auch abftrakte 
Bilder parallel zur Muſik erſcheinen läßt. Lit.: 
A. Laszlo, „Die Fs 1925; Georg Anſchütz (113.11. 
1886, Pfycholog u. Aſthetiker, Prof. in Hamburg), 
Einführung in die Farbe⸗Ton⸗Forſchunge, 1927; 
„Farbe Ton Forſchungene, I 1927, III 1931. 
Farbſtifte Bleiſtifte. 

Farbſtoffe (ungenau Farbenſ Farbe)) alle natüre 
lichen oder künſtlichen Stoffe (Mittel), die dazu 
dienen, andern Stoffen beſtimmte Farben zu erteilen. 
— Angewandt werden die F. als Löfungen in Waſſer, 
Olen, Fetten, Spiritus, Kohlenwaſſerſtoffen, Eſtern 
und andern Han Sn als &.paften 


(oder in Teigform) oder als Auffehlämmungen bon 
1 in fie nicht Löfenden Flüffigkeiten. — Unter 

örperfarben (Pigmenten) werden ſowohl 
Mineralfarben als auch + Farblacke verflanden. — 
Nach der Verwendung ſpriche man von $ Malerfarr 
ben (Anfteichfarben), + Graphiſchen Farben (Drud- 
farben), t Keramiſchen Farben, f Künftlerfarben uftv. 


Anorganifhe Farbſtoffe (Mineralfarben). 

A. Natürliche: Die rohen Farberden und die 
daraus hergeſtellten Erdfarben, z. B. Kreide, 
Schwerſpat, Ocker. 

B. Künftlihe: Anorganiſche Verbindungen bzw. 
aus anorganiſchen Stoffen auf chemiſchem Wege 
hergeftellte Farben. — 4 bei den einzelnen Metallen. 


organiſche Farbstoffe. 

A. Natürliche: Die farbigen, meift feften Beſtand⸗ 
teile zahlreicher tierifcher und pflanzlicher Safte, 
Organe u. Produkte: Blut, Galle, Leber u. anderer 
Organe, Federn, Flügel, Schalen von Vogeleiern 
und Kruſſentieren, Inſekten, Bakterien, Flechten, 
Blatter, Blüten, Früchte, Hölzer, Rinden, Wurzeln. 
Nicht alle natürl. org. F. haben wirklichen Farbſtoff 
charakter; ſie werden deshalb treffender als farbige 
Naturftoffe bezeichnet. Chemiſche Einteilung nach 
dem ihnen zugrundeliegenden Kohlenftoffgerüft: 
1. Stickſtofffreie: a) Polyen-F. mit einer langen, 
mehrfach ungefättigten Kohlenſtoffatomkette als 
Kern. Hierher die dem 4 Vitamin A naheftchenden 
fettlöslichen (»Lipochromer) Karotinoid⸗ F.: u. a. 
die Karotine in gelben Rüben, das Lylopin in 
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Tomaten, Fukorauthin in Braunalgen, Kapſanthin 
im Paprika, Krozetin im Safran, Birin im Orlean 
(Samenſchalen des Nukubaums), Vitamin A in 
zahlreichen tieriſchen und pflanzlichen Organen. 
b) Chinon⸗F. ($ Chinone): fo + Alizarin in der 
Krappwurzel, Alkannin in der Alkannawurzel, 
Rhein in der Rhabarberwurzel, die Emodine, als 
Glpkoſide in Aloe und Faulbaumrinde, Karminſaure 
in weiblichen Schildlauſen (4 Koſchemlle), Lakkain⸗ 
fäure, von anderen Schildläuſen im Stocklack er⸗ 
zeugt, Mustarufi ee e) Chalkon⸗ F, 
5 3. Soffopin im Hopkraur, Karthamin in dine 
ſſſchen Gafflorblättern. d) Benzophenon: und 
Kanthon⸗F.: fo die natürl. org. F. des Blaus 
holzes (Hämatorylin), des Gelbholzes von Acacia 
catechu (Maclurin), des Rotholzes (Brafilin); 
Euranthinfäure (Indischgelb; Malerfarbe) aus dem 
Harn von mit den Blättern von Mangifera indica 
gefattecten Kahen: 0) lato niun lavonol⸗F., 
Anchozyane, glykoſtdiſche Blüten- F. 3. B. Galut⸗ 
colin in der Refeda, Fuſtin im Fiſetholz, Auerzitrin in 
den Kreuz: bzw. Gelbbeeren, in der Rinde der Färber⸗ 
eiche; Goſſypitrin in der ägyptifchen Baummollblüte, 
Delphinin im Ritterſporn, Gentianin im Enzian, 
Jyanin in der Kornblume u. a. — II. Die große 
Gruppe der biologiſch wichtigen ſtickſtoffhaltigen 
heterozykliſchen natürl. org. F. mit den Blatt Blut., 
Gallen,, Feder, Schalen- und einigen Algen und 
Bakterlen⸗F. a) Pyrrol-⸗F.: hier die lebenswich⸗ 
tigen Katalyſatoren (Übertrager) der natürlichen 
Amungs:, Verbrennungs. und Aſſimilations⸗ 
vorgänge: im Tierreich die Blut⸗F. (Hämoglobin, 
Hämozyanin) der Warm» und Kaltblüter (rot, 
grün, braun, blau); die F. der Galle, der Fäzes, 
einiger Vogeleierſchalen; im Pflanzenxeich die 
Chlorophylle a und b des Blattgrüns, das 
zukoerythrin und das Fukozyan der Rotalgen, das 
rodigioſin des Bazillus des Blutenden Brotes 
dt Bakterien). In diefer Gruppe ift die Garbe 
omponente (beim Blutfarbftoff Hamoglobin das 
Hämin) an einen globulinartigen Eiweißkörper 
gebunden. b) Indol⸗ F.: 4 Indigo in der Indigo ⸗ 
pflanze, dem Färberwaid und dem Färberknöterich; 
ein Bromindigo ift der F. des Antiken Purpurs 
der Meeresſchnecke Muren brandaris. c) Phen- 
azin⸗ G.: in einzelnen Bakterienarten (fo Pyozyanin 
im Erreger des blauen Eiters). d) Allorazin⸗ F. 
(Glavine), vielfach mit Vitamin- B. Charakter: in 
der Leber, in Hühnereiern, Mollen, im Harn. 
e) Purin⸗F. (Pterine), bef. in Schmetterlings⸗ 
flägeln. — Manche natürl, org. F. find chemie 
wenig erforfcht, fo die ſlickſtoffhaltigen Flechten. F. 
Orſeille (Perfio, Frz. Purpur) und Lack mus (Azo» 
litmin). — Die Gewinnung der natürl. org. F. 
erfolgt durch Ausziehen mit einem geeigneten 
Leſungsmittel, Reinigen (gegebenenfalls über eine 
geeignete Verbindung) und Entfernung des Löfungs- 
mittels. Alizarin und Indigo werden auf fyn 
thetiſchem Wege großtechniſch dargeſtellt. Bers 
wendung der nafürl. org. F. mit Sarbtoffeigen- 
ſchaften, hauptſächlich den Gruppen I b), L d), IIb) 
zugehörend, früher weitgehend in der Färberei von 
Geſpinſten; neuerdings ſind ſie größtenteils von 
den Fünftlichen organiſchen Farbſtoffen (denen fie 
an Echtheit nachſtehen) verdrängt und überwiegend 
nur noch in außereurop. Kleingewerben färberiſch 
verwertet; z. T. auch zum Färben von Seifen, Gez 
tränken, Süßwaren u. Schönheits mitteln noch heute 


Farbſtoffe 


verwendet. Lackmus und Kurkumin dienen als 
Indikator in der analytiſchen Chemie. — Lit.: 
Zechmeiſter, „Die Carotinoide“ 1931; H. Fiſcher, 
„Die Hämine und ihre Beziehungen zum Chloro» 
phyle (Nobelvortrag 1930). 

B. Kunſtliche organiſche Farbſtoffe aus Stein. 
kohlenteer (Leers, Anilin⸗F.) mit einem Chromo» 
ppor (farbtragende, doppelt gebundene Gruppe, z. B. 

(gogruppe: —N =N —, Ketogruppe: =C=0) 
in einem Chromogen ({ocberzengenben Körper, z. B. 
C He N=N—C,H,), das durch Hinzukriet von 
Auxochromen (farbhelfenden, ſalzbildenden, Waſſer⸗ 
löslichkeit bewirkenden Gruppen, z. B. NH,, OH 
oder SOH) zum Farbftoff wird (Farbſtofftheorie 
von O. N. Witt). ma den Chromophoren unters 
ſcheidet die Farbchemie Diz und f Triphenylmethan., 
4 Poronin-, 4 Aktidin, 4 Chinonimið:, $ Dragin 


$ Thiazin-, 4 Azine, f Thiazol⸗, 4 Agos, 4 Chinos 
line, f Auchrachinon⸗, $ Naphthodinons, f Ni. 
tros, f Nitroſo- oder Chinonoxim- und Indi⸗ 


goide F. — Die + Färberei der Geſpinſtfaſern 
unterſcheidet; I. Unmittelbare F. (ziehent 
ohne weiteres auf die Faſet). 1) Sauren, für 

olle und Seide, mit Zufag von Saure (meiſt 
Schwefelſäure) und Glauberfalz oder von Natrium- 
biſulfat zu färben; a) fubftantive F. (von der 
Fafersfubftanze angezogen) für Baumwolle, Wolle 
und Halbwolle ufiv., unter Zuſaz von Salz zu 
färben (Salz- F), einige werden durch Nads 
behandlung auf der Faſer echter, z. B. die Benzo- 
ae durch Nachkupfern licht und waſch⸗ 
echter, die Benzoform⸗F. durch Nachbehandeln mit 
e waffere und waſchechter, ebenfo die 
ntwicklungs⸗ F. (1HAzofarbſtoffe (4). II. Mittel» 
bare F. (ziehen mit Hilfe von Beizen oder mittels 
befonderer Verfahren auf die afer). 1) Beize nF. 
a) Baſiſche F., für Baumwolle auf Tannin oder 
Katanolbeize, oft auch auf ſubſtantive Färbung 
(Uberfarben, Überfegen); b) Beizen⸗F. für Wolle 
auf Metallbeize, hauptſächlich Ehrom(Ehrom⸗F ). 
2) Im Färbebab reduzierte und auf der Faſer zu. 
rückopydierte F. a) Schwefel⸗ F mit Natrium: 
fulfid; b) Küpen⸗ F,, mit Hydrofulfit und Natron 
lauge vorher in der Küpe (Hydroſulfickäpe) zur 
Leukoverbindung reduziert. 3) Erft auf der Hafer 
erzeugte walferunlösliche Fe (Pigmente), a) $ Azo- 
5 (6, a); b) Orydationg. F., wie J Anilin Oiphenyl⸗ 
ſchwarz, Fuskamin, Paraminbraun und Urfole 
(Pelzfärberei), 

Fett- F. (Orafol, Dfefol, Gudang), in 
Fetten löslich, dienen zum Färben von Butter, 
Seifen u. dgl, z. B. Buttergelb (Azofarbſtoff), 
auch von Lacken, 3. B. Sudanbraun, orange, «rot, 
«violett, »fhwarz; Sprit, und. Wachse F, in 
Alkohol löslich, dienen zum Farben don Wachs und 
für Spritlacke, z. B. Sprit echtrot, farla, 
sechtviolett, blau, »echtblau, dechtgrün, grünt 
Bulkan⸗F. dienen zum Färben bulkaniſterten 
Kautſchuks. 

Rechtliches. Verboten und ſtrafbar ift die Ber- 
wendung geſundheitsſchädlicher F. bei der Herſt. 
von Nahrungs» und Genußmitteln zum Verkauf. 
Das gleiche gilt für Gefäße und Verpackungen von 
Lebensmitteln, für die Herſt. von Schönheits⸗ 
mitteln, Spielwaren, Tapeten, Teppichen, Kerzen, 
künstlichen Blumen, Lampenſchirmen, Anſteichen 
von Fußböden u. a. Geſundheitsſchädliche F. find 
hierbei hauptſachlich ſolche, die Antimon, Arſen, 
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Barium, Blei, Chrom, Kadmium, Kupfer, Qued- 
fiber, Uran, Zink, Zinn, Gummigutt oder Pikrin⸗ 
fäure enthalten. Die naheren Beftimmungen finden 
fih im Gef. vom 5.7. 1887 (Farbengeſeß) und im 
+ 2ebensmittelgefeg. 

Lit.: H. E. Fierz David, Künſtliche organiſche 
g 1926; . ass E Nifienpart »Ehem. 

edjmologie der organ. 1923. G. Schultz, 
Farbſtofftabellene 1931-347; ©. Bert u. N. 
Kübenkamp, „Hb. der Farbenfabrikatlon. 19294. 
Farbwerke vorm, Meiſter, Lucius und Brüning, 
Hochſt a. M., 1863 gegr. Gründerfirma der 
fer O. Barberinduftsie . 


arce, 1) die (frz, männl, färß[E]), derbkomiſches 
ühnenfiüd, Poffe, Schwank. Die Gattung hat in 
Frankreich vom 13. bis 17. Jh. beſtanden, ihre 
Stoffe find meiſt volkstäml. Urfprungs. — 2) In 
der Rochkunſt J Fallſel. 
Fareiennes (färßlän), ſüdbelg. Gemeinde an der 
Sambre (17 b E 3), (1930) 10700 Ew.; Kohlen: 
gruben, Cifens und chem. Juda 
Fareſeren (färß⸗), das Füllen 


and (ift ränd), ſüdafrik. Goldminen. 
bezirk im Witwatersrand öftl. von Johannesburg 
(Transpaal). 
Fareham (färim), ſüdengl. Hafenftadt zw. Ports» 
mouth und Southampton (16a E6), (1931) 10000 
Ew.; keramische Industrie. 
Garel, Guillaume, 1 mar der frz. Schweiz, 
1489 Gap (Dauphiné), } 13. 9. 1565 Neuenburg, 
mufte bei den Verfolgungen der Proteftanten 
rankreich verlaffen, wirkte erft in der dt. Schweiz, 
eit 1532 in Genf, führte 1535 dort die Reformation 
ein und gewann Calvin, mußte mit dieſem 1538 die 
Stade verlaffen und war feiem bef. in Neuenburg 
als Prediger tätig. Seine »Sommaires 1524 ift der 
erſte Verſuch einer prot. Glaubenslehre in frz. 
Sprache. 
Farewell (engl., färwzl, »lebe wohl le), 1) F. (dan. 
Kap Borve), Cüdfpige Grönlands auf der 
Eppers⸗Inſel (26 a; 32). — 2) F. (Cape F, kp), 
nördlichſtes Kap der Südinſel Neufeelands (34 b B3). 
Farge, hann. Landgem. an der Unterweſer (10 C 1), 
(1933) 3180 Ew. Rraftwert, Steingut⸗ und Stuhl⸗ 
rohrherſtellung. 
Fargo, nordamerik. Stadt und Bahnknoten am 
ſchiffbaren Red River, im Staat North Dakota 
(306 F 1), (1930) 28600 Ew. Getreide. und Vieh 
markt; landw. Schule kath. Biſchofoſit. 
Fargue (färg), Leon Paul, frz. Dichter, 4. 3. 1878 
aris, einer der größten unter den Symboliſten, 
ommt Berlaine gleich in der Meiſterſchaft des 
Versbaus, in dem Wohllaut feiner freien Berfe und 
chychmiſchen Profa, in denen er feine Wanderungen 
ins All geftaltet: »Tancrede« 1911, Posmese 1912 
(darin Berfe auf feinen Bater), »Pour la musiques 
1913 (freie Berfe), Espaces“ 1929 u. a. 4 Gran» 
zöfiihe Kultur (Literatur 7). 
Farſa e Spufa, Manoel de, port. Dichter und 
Historiker,“ 18. 3. 1590 bei Pombeiro, f 3. 6. 1649 
Madrid, wo er feit 1618 lebte, 1631—34 in Rom, 
ſchrieb zahlreiche unkrit. hiſtor“ Werke in Spaniſch 
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ſowie Ged. petrarkiſierend⸗klaſſtziſtſcher Richtung 
(Fuente de Aganipe« 1644—46, 4 Bde.) und einen 
ausführl. Kommentar zu den »Lufiadene des 
Camões 1639, 4 Bde. 4 Porkugieſiſche Kultur 
Eiteratur 3). 
Faribault (färlbaplt), nordamer. Stadt im Staate 
Minneſota, (1930) 12800 Ew.; ftantl. Taubſtum⸗ 
mens, Blinden: und Nervenheilanftalten. 
Farin, der, ein 1 Zucker. 
Farſna (lat.), Mehl; F. amygdalarum, Mandel 
leie, 
Garina, 1) Johann Maria, Herſteller von + Köl 
niſchem Waſſer. — 2) Salvatore, ital. Schriftſteller, 
* 10. 1. 1846 Sorſo (Sardinien), f 15. 12. 1918 
Mailand, ſchrieb humorvolle Romane und Erz. des 
beſchaul., kleinbürgerl. Lebens (viele dt.). t Italies 
niſche Kultur (Literatur 6). Lit.: Dendi 1921 (ital.). 
Farinacei (ötſchh, Roberto, Faſchiſt, 16. ro. 
1893 Iſernia, zuerſt Marxiſt, trat lebhaft für 
Italiens Kriegsbeteiligung auf Seiten der Entente 
ein, ſchloß fih 1919 dem Faſchismus an, deffen 
entſchiedenſten Flügel er führt und machte Cremona 
zu einer faſchiſt. Hochburg, wurde 1921 Abg., war 
nach dem Matteotti-Mord 1924—26 Generalfekretär 
der Faſchiſt. Partei, die er rückſichtslos reinigte, 
trat wegen feiner Gegnerſchaft gegen einen Aus» 
946 0 mit dem Vatikan zurück; feit 1928 Mitgl. 
des Grofen Faſchiſt. Rats. 
Farinelli, 1) Arturo, ital. Literarhiſtoriker,“ 30, 3, 
1867 Intra (Lago Maggiore), 1896-1904 Prof. 
in Innsbruck, feit 1907 Prof. für de. Lit. in 
Turin, feit 1931 Präſ, des dt. ital. Inſt. Köln 
(Petrarca-Haus), unterſuchte die Beziehungen der 
roman. Literaturen untereinander und zum dt. 
Geiſtesleben: „Deutſchlands und Spanſens lit. 
Beziehungen 1892, Grillparzer und Lope de Begas 
1894, »Dante e la Francia« 1906, 4 Bde., II 
Romanticismo in Germaniae 1971, 1933“, 
„Dante e Goethes 1927, »Goethe et l'Espagnet 
1924, Auf, Reden und Charakteriftifen zur 
Weltlit.s 1925, „II Romanticismo nel mondo 
latinos 1927, 3 Bde., Poesia germanicas 1927, 
»Italia e Spagna« 1929, »Mistrala 1930. Bibliogr. 
bis 1930 im »Annuario della R. Accad. d’Italia« 
(IL 1931). — 2) Eigentlich Carlo Broschi (brößth, 
ital. Sanger (Kaſtrat) von europ. Berühmtheit, 
* 24.1.1705 Neapel, t 15.7. 1782 Bologna, in 
London an der ital. Oper, wodurch Händel zur 
Aufgabe feiner eignen Oper gezwungen würde. Lit.: 
Haböck 1933. 

arini, Luigi Carlo, ital. Arzt und Politiker (lib.), 

23. 10. 1819 Ruffi, } 1. 8. 1866 Quarto (Genua), 
vertrat die Politik Cavours, wurde 1862 Nin.-Präf., 
feit Marz 1863 geiſteskrauk. 
Farkas (fahrkabſch), Julius v., ung. Literare 
hiftorifer, * 27. 9. 1894 Eiſenſtadt, feit 1928 Prof. 
u. Dir. des Ung. Infi. Berlin, Hrsg. der „ing. 
Jahrb., ſchrieb: »Petöfis erzählende Diepekunfe 
1923, * mg. Romantike 1931, »Die Entwicklung 
der ung. Lit.“ 1934. 
Farm (vom lat. firma, sfefte Abgaben, frz. ferme, 
färm), z. 3. der normanniſchen Eroberung Eng ⸗ 
lands feftbeftimmte Naturalabgabe an den Grund- 
herrn, die feit dem 12. Ih. oft in Geld umgewandelt 
wurde; dann auch Name für Pachtverhältnis und 
feit dem 16. Jh. für Pachtgut und ſchließlich für 
Landgut überhaupt. Da in England im Laufe der 
Entwicklung die Pachtung faſt die einzige Art des 
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bäuerl. Beſitzes wurde, bezeichnete das Wort 
Farmers zunächſt Gutspächter, auch den Inhaber 
eines Bauernhofs überhaupt. Heute wird das 
Wort im dt. Sprachgebrauch vor allem für die 
landw. Betriebe in Amerika und den Kolonien an⸗ 
gewendet, die Anbau einjähriger Kulturpflanzen 
und Viehzucht betreiben. 

Die Umwandlung des bodenderwurzelten Bauern 
in den nur loſe mit der Scholle zuſammenhängenden 
Zeitpächter ift eine Ulrſache dafür, daß der engl. 
Farmer feine Tätigkeit lediglich als Erwerbsquelle 
anſieht und demenkſprechend von einer landw. Yn- 
dustrie ſpricht. Auch der amer. Farmer unterfcheidet 
ic) vom europ. Bauern durch die Geneigtheit, feinen 

etrieb unter dem Geſichtspunkt der Einkommens⸗ 
fleigerung zu vertaufchen, und durch feine Einftellung 
auf den unmittelbaren Erfolg und auf die nächfte Zus 
kunft. Er neigt deshalb weitgehend zur Speziali⸗ 
ſierung und Mechaniſierung, ftatt eine dem Boden 
auf die Dauer angemeſſene Wirtſchaft zu betreiben. 
Der Raubbau des amer. Farmers hat ſchwere 
Gefahren hervorgerufen, die in dem Verluſt von 
Pflangennährftoffen und in der Bodenauswaſchung 
in den verſchiedenſten Gegenden zutage kreten. 
Garman (san), Henri, frz. Flugpionier,“ 26. 3. 1874 
Paris, baute (mit feinem Bruder Maurice F. 1877) 
die erſten Doppeldecker, mit denen er 1907 einen 
»Weltflugreford« von 771 m in 53 sek aufſtellte. 
Farnartige Gewächſe (Farnpflanzen, Pteridophy: 
ten, grch.), zuſammenfaſſende Bez aller gefäßführen: 
der Sporenpflanzen. Hierher die Farne nebſt Waſſer⸗ 
farnen, die f Schachtelhalme, die + Bärlappgewächfe 
und dle anig llorbenen + Samenfarne. Die f. 
unterſcheiden fid) von den Moospflangen durch den 
Befig bon Trachelden, d. h. Beſandtellen der Ges 
faßbündel, die zugleich als Gefäße und zur Feſtigung 
dienen; dadurch find die F. zur Ausbildung reige» 
gliederter, bisweilen baumartiger Landgewächſe bes 
1 8 Die Farnpflanzen haben Stamm, Wurzel 
und Blätter, deren Leitbündel vorwiegend nach dem 
5170 9 Typus mit Innenholzteil gebaut ſind. 

ie die Moospflanzen haben die Farnpflanzen 
einen Generationswechſel, der in der Aufein⸗ 
anderfolge eines ſporenbildenden, ungeſchlechtlichen, 
diploiden Sporophyten und eines die Geſchlechts“ 
organe tragenden, haploiden Gametophyten beſteht. 
Was man ſchlechthin Farnpflanze nennt, ift die un. 
geſchlechtliche Generation, der Sporophyt. An 
allen oder an beſtimmten Blättern (Sporophyllen), 
die bisweilen an der Sproßſpitze (Schachtelhalm, 
Bärlapp) blätenartig gedrängt ſtehen, entwickeln 
fih auf ungeſchlechtlichem Wege in befonderen Bes 
haltern (Sporangien, Sporotheken) die Sporen, die 
als Tetraden aus den Sporenmutterzellen durch mit 
Ehromoſomenreduktion (4 auch Zelle) verbundene 
Teilung hervorgehen (daher haploid). 

Aus dieſen haploiden Sporen entfteht der hód- 
ſtens einige Zentimeter große, einem thallöſen Leber- 
moos ähnliche, diploide Gametophyt. Diefer fog. 
Vorkeim (Prothallium; Abb. 4 Farne) ift meift 
grün, hat auf der Unterfeite Rhigoiden (Haars 
wurzeln), ift in einzelnen Fällen fadenförmig oder 
knollig und farblos und führt dann eine unters 
irdiſche, ſaprophytiſche Lebensweiſe. In einigen Ab. 
teilungen der Farnpflanzen ift der Vorkeim zurück; 
gebildet (reduziert). 

An dieſem die geſchlechtliche Generation dar- 
ſtellenden Vorkeim entſtehen ſowohl die männlichen 
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Geſchlechtsorgane, die Antheridien, in denen zahl⸗ 
reiche, durch Zilien bewegliche Spermatozoiden er- 
zeugt werden, als auch die weibl. Geſchlechtsorgane, 
die Acchegonien mit je einer Eizelle, deren Befruch⸗ 
tung durch die Spermatozolden nur im Waſſer, alfo 
bei feuchtem Vorkeim, möglich ift. Die Spermato⸗ 
zolden werden durch beſtimmte, im Archegonium er⸗ 
zeugte Reizmittel (Apfel, Zitronenſäure) angelockt. 

eift find die Vorkeime zwittrig. Bei den hetero» 
fporen Farnpflanzen (3. B. bei den Waſſerfarnen) 
werden zweierlei Sporen ausgebildet; männliche 
Vorkeime liefernde Mikroſporen und weibliche Vor⸗ 
keime liefernde Mafroſporen. Treten hierzu noch 
Reduktion des Vorkerns und deſſen Verbleiben in 
der Spore, fo bahnen dieſe Farnpflanzen Übergänge 
zu den Blütenpflanzen an (f auch Embryoſack). 

Wie der aus der Spore hervorgehende Vorkeim, 
fo fe auch Eizelle und Gpermatozoid haploid. Die 
befruchtete Eizelle eröffnet nun wieder den diploiden 
Teil des Generationswechſels, fie läßt aus ſich 
durch Teilung den Sporophyten, die ungeſchlecht⸗ 
liche, ſporentragende e entſtehen, womit 
der Kreislauf geſchloſſen ift. Der Embryo der Farn: 
pflanzen hat ein eigentümliches im Archegonjum⸗ 
bauch verbleibendes Saugorgan, den Fuß, durch 
den die junge Farnpflanze Nahrſtffe aus dem Vor⸗ 
Beim bezieht, bis die Wurzel in den Erdboden ge- 
drungen ift und eine ſelbſtändige Ernährung er» 
möglicht. 

Farnborough (bërë), ſüdengl. Stadt und Bahn⸗ 
knoten (16a F 5), (1931) 15720 Ew.; Erdbeerzudit; 
Schloß F. Hill (ehem. Wohnfig der frz. Epkaiferin 
Eugenie), Sankt Michaels Kirche mit Gräbern 
Napoleons III. und der Kaiſerin Eugenie, 

Farne (Filicales), Klaſſe der + Farnartigen Ge: 
wächfe, deren Blätter im Vergleich zu der fie tras 
genden Achſe groß find. Krautartige, in den Tropen, 
und foſſil auch baumartige Pflanzen mit nicht oder 
wenig berzweigtem Wurzelſtock (Stamm), der am 
Ende eine Rofette mei reichgefiederter Blätter 
(Wedel) trägt, Diefe Blätter find in der Jugend 
eingerollt, haben im Gegenſatz zu den Blättern 
der Blütenpflanzen einen an der Spitze liegen⸗ 
den Vegetationspunkt und hinterlaſſen nach dem 
Abſterben große Blateſtielnarben. Stamm, Blatt» 
ſtiel und z. T. auch Blätter find mit bräunl. Spreu ⸗ 
ſchuppen bedeckt, die Stammknoſpen und Blatt- 
anlagen ſchügend umhällen. 

Etwa der fünfte Teil der 4300 bekannten Farn⸗ 
arten lebt in der gemäßigten und der kalten Zone und 
bevorzugt hier ſchattige und feuchte Standorte. Ihre 
Hauplentwicklung erreichen die F. in den Tropen; 
Baumfarne, 4 Epiphyten auf Waldbäumen und 
Farnlianen kennzeichnen die Mannigfaltigkeit der 
tropiſchen Farnflora. 

Entwicklung und Generations: 
wechſel. Über das Grundlegende 4 Farne 
artige Pflanzen. Die Sporangien (Abb. 1) 
entſtehen auf der Unterſeite der grünen, 
als Affimilationsorgane dienenden Blåt- 
ter, die nur bei wenigen Gattungen eine 
andere Geſtalt haben als die fporangiene F 
fein, unfruchtbaren (fterilen) Blätter. Abb. 1. Auf- 

ei folden fog. heterophyllen Sarnen ee 
G. B. Straußfarn, Rippenfarn) ftehen angie 
die fporangienbildenden, fruchtbaren (fere 
tilen) Blätter zu mehreren in der Mitte der 
Wedelroſette. Bau und Offnungs mechanismus der 
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Sporangien werden ee} zur Einteilung der leben 
den F. Die kugelartigen Sporangien, in denen durch 
Reduktionsteilung der Sporenmutterzelle je vier 
Sporen entſtehen, find zu verſchieden geftalteten 
Fruchthauſchen (Sori) vereinigt und werden bei 
vielen Arten von einem häutigen Auswuchs der 
Blattſlache, dem Schleier (Indysium), bedeckt 
(Abb. 2), deſſen Geſtalt und Ausbildung wiederum 


Abb. 2. Hurchſchnitt eines Fruchthaufchens. a Sporanglum, 
b Goleier, 


zur Unterſcheidung der Gattungen verwendet were 
den. Die Wand des Eporangiums enthält eine 
Zellenreihe mit ſtark verdickten Radial, und Innen. 
wänden; durch hygroſkopiſche Bewegungen und 
elaſtiſche Federwirkung dieſes Zellringes (Annulus) 
werden das Berreifen der Sporangiumwand an 
einer vorgebildeten Stelle und das Herausſchleudern 
der Sporen bewirkt. 

Der aus den Eporen henvorgehende, meiſt flache 
herzförmige Vorkeim (Prothallium; Abb. 3) ift 

E 


Abb. 3. Vorteim n 

von ber Unterfeite. add 4. Aide. . Archegonum, 
a Arhegonium, Antheribium, bie jeðffnet, 
b AUntheridium, Spermatozolden a@izelle,b austreten- 
© Wutzelpaare, entlaffend, der Egleimtropfen. 


mit feinen Wurzelhaaren (Rhizojden) dem Boden 
angeheftet und tragt auf feiner Unterſeite die Ger 
ſchlechtsorgane. Die kugelförmigen Antheridien 
werden aufgebaut aus zwei ringartigen Randzellen 
und einer Dedelgelle; durch Teilung einer zentralen 
Belle entſtehen die Spermatozoiden als bewimperte, 
iebhaft bewegliche Gebilde, die durch Druck der 
quellenden Ringzellen aus den Antheridien geprefit 
werden (Abb. 4). Die Archegonien find flaschen. 
förmig und befinden fid) im mittleren Feil des Bors 
leims; fie beſtehen aus einem Halsteil, der die Hals. 
kanalzelle, und einem Bauchteil, der die Bauchkanal ; 
und die Eizelle umschließt (Abb. 5). Kanalzellen 
werden bei der Reife aufgelöft und verquellen, fie 
bilden jene Stoffe, die die poſitib chemotaktiſche 
Richtungsbewegung der Spermatozoiden beſtimmen, 
die nach Eindringen in den Archegoniumhals die Çi- 
zelle befruchten. Aus der befruchteten Eizelle ent- 
wickelt ſich dann wieder das reichgegliederte grüne 
Farnkraut. 

Einteilung. Nach der Beſchaffenheit der Sporan⸗ 
ien werden unterſchieden die Unterklaſſen der leptos 
1 oraaaen F., deren Sporangienwand aus einer 
einzigen Zellschicht beſteht, und die eufporangiaten 
F. mit mehrſchichtiger Sporangienwand. Die meis 
ften F. gehören der erften Abteilung an, die ihrer- 
feits in zwei Ordnungen eingeteilt wird, je nachdem 
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einerlei Sporen (Echte F., Filieines) oder zweierlei 
Sporen (Waſſer⸗F., Hydropterides) ausgebildet 
werden (hetero ſpore F.). 

A) Eufporangiate Farne. Die Marattia⸗ 
zeen umfaſſen einige kropiſche Gattungen mit 
dicken Stammknollen, meiſt fehr großen Wedeln 
und fleiſchigen Nebenblättern. Blätter von Kaul- 
fussia find ähnlich denen der Roßkaſt anie. Zu dieſen 
primitioſten der heutigen F. gehören wahrſcheinlich 
zahlreiche foſſile i aus dem Rotliegenden 
Sachſens. Die Vertreter der Ophiogloſſazeen 
find Kosmopoliten; bei uns häufig: 4 Natternzunge 
und + Mondraute. Dem ausdauernden kurzen, unters 
irdiſchen Stamm entspringt jahrlich ein einziges 
zungenförmiges, bei der Mondraute gefiedertes Blatt, 
von deffen Oberſeite ein fruchtbarer, ſporangien⸗ 
tragender Blatkabſchnitt abgegliedert wird, der bei 
der Natternzunge zylindriſch, bei der Mondraute 
gefiedert ift. Der knollenförmige, chlorophyllfteie 
Vorkeim lebt unterirdisch und befigt 4 Mikorrhiza. 

B) Leptoſporangiate Farne. 1) Echte 

Farne (Filices), Die artenreichſte Familie mit den 
meiften europaſſchen F. ift die der Täpfelfarne 
(Polppodiazeen), meiſt Stauden; Sporangien mit un 
vollftändigem Annulus. Heterophyll find 4 Rippen. 
farn, J Straußfarn und J Rollfarn; bei allen bris 
gen Tüpfelfarnen find fterile und fertile Blätter 
geſtaltgleich. Ungeteilte Blätter hat die 4 Hirſch⸗ 
unge, fiederteilige Blatter haben Milzfarn und 
1 gelſüß, einfach bis mehrfach gefiederte Blat. 
ter die folgenden, die nach Bau und Lage der 
Sori unterſchieden werden: $ Frauenfarn, J Schild. 
farn, + Adlerfarn, + Blaſenfarn, Wimperfarn und 
+ Ekreifenfarn. 

Zu den Riſpenfarnen (Osmundazeen) wird der 
in Moor und Heide vorkommende 4 Königsfarn 
gezählt, deffen Sporangienbehälter riſpenartig auf 
dem zuſammengezogenen Laube des Wedelendes 
fiehen. Hierher auch 4 Elefantenſarn. 

ie Hautfarne (Hymenophyllazeen) haben nur 
einen (seltenen) Vertreter in unſerer heimiſchen 
Pflanzenwelt, das zarte, zwiſchen feuchten Mooſen 
an Chnöfteinfelfen wachſende, bis 6 cm hohe 
Hymenophyllum tunbridgense (tänbridſch-). Die 
meiſten Hautfarne find Bewohner kropiſcher Wäls 
der; Vorkeim fadenförmig. 

Alle übrigen echten F. ind tropiſch oder gehören 
der ſüdl. Halbkugel an. Die Zyatheazeen mit den 
4 Becherfarnen u. den 1 Hainfarnen find Baumfarne 
mit mächtigen Wedeln. Die Familie der Parkia⸗ 
zeen umfaßt heterophylle Waſſerpflanzen. Die 
Gleicheniazeen find krautige, dickichtbildende F., 
die fid) von den Tropen bis weit nach Neuseeland 
erftreden. Die Schizäaze en, z. T. mit windenden 
Blättern, haben ihre Hauptverbreitung im tropis 
fen Amerika. 

2) Waſſerfarne Hydropterides). Sporangien 
in befonderen Behältern, den Sporenfrüchten, ein, 
geſchloſſen. Die Vorkeime find rückgebildet, der aus 
den Mikroſporen hervorgehende männliche Bors 
keim beſteht nur aus einer einzigen vegetatiben Zelle 
und zwei Antheridien. Diese heteroſporen F. ſind 
in unſerer Pflanzenwelt vertreten durch das ſeltene 
4 Pillenkraut mit pfriemenförmigen Blättern, den 
$ Kleefarn mit vierzähliger Blattſpreite und den 
4 Shwimmfarn mit Schwimm⸗ und Fadenblättern. 
Der vorwiegend tropifche + Moosfarn (Azolla) lebt 
mit einer Ölaualge in Symbioſe. 
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Foſſile Farne. F. kommen — als älteſte Pflanzen» 
foffilien überhaupt — waheſcheinlich ſchen im Citur 
bor. Im Altertum und im M. A. der Erdgeſchichte 
bildeten die F. einen weſentlichen Beſtandteil der 
Pflanzenwelt; aus der Steinkohlenzeit ſind über 
300, aus dem Terfiär etwa 120 E beſchrieben 
worden. Gewiſſe paläozoiſche F. zeigen Beziehungen 
u den Samenpflanzen (t Samenfarne). 

Wirtſchaftliche Bedeutung. Als Nahrungsmittel 
werden ſtellenweiſe das ſtärkehaltige Mark des 
Stammes der Becherfarne und das Rhizom des 
Adlerfarns verwendet. Wegen ſeiner zuſammen⸗ 
ziehenden Wirkung gehört der Wurmfarn, dem auch 
wurmvertreibende Eigenſchaften zugeſprochen wer⸗ 
den, neben einigen anderen F. zum Arzneſſchatz. Die 
goldbraunen, feidigen, 2—5 cm langen Gliederhaare 
(fog. Farnhaare) am Wurzelſtock verſchiedener 
Spatheazeen, bef. von 4 Cibotium baranetz, 
dienen zu Wundwatte und Polftermaterial (Pennas 
war). Im M. A. wurden derartigen Wurzel» 
föden die Geftalt von Tieren gegeben, die als 
Baranetz oder Agnus scythi- u 
cus abergläubifchen Zwecken 
dienten. 

Farneibe (Phylloclaqus), 
Gattung der Eibengewächſe 
mit zu Schuppen umgewan⸗ 
delten Nadeln, in deren Adz 
ſeln zweizeilig angeordnete 
blattahnliche Flachſproſſe 
(Phyllokladien) ftehen, fo daß 
ein Zweig einem Farnwedel 
ähnelt; hohe Bäume in Tass 
manien, Neuſceland und Bor. 
neo. P. trichomanojdes und 
P, rhomboidalis (Abb.) wer» 
den als Kalchauskübelpflanze, 
im Sommer im Freien ges 
halten. 

Farneſe, ital. Fürſtengeſchlecht, aus F. bei Orvieto; 
bemerkenswert? I) Aleſſandro F., wurde als 
4 Paul III. Papft (1534-49); 2) Ottavio, * 1520, 
11386, heiratete die Tochter Karls V. 4 Margarete 
v, Parma; 3) Aleſſandro, Sohn von F. 2), * 27. 8. 
1545, f 3. 12. 1592, kämpfte 1571 bei Lepanto, in 
den Niederlanden und Frankreich, wurde 1578 an 
Stelle feiner Mutter ſpan. Statthalter der Nieder⸗ 
lande. Er gewann die füdl, kath. Provinzen durch 
Ausnögung ihres rel. Gegenſagzes zu den nördl. prot. 
Provinzen für Spanien zurück, wurde 1586 Herzog 
von Parma⸗Piacenza und entſetzte 1390 das von 
Heinrich IV. belagerte Paris. Das Geschlecht ftarb 
1731 im Mannesſtamm aus. — Der Palazzo F. 
in Rom, nahe dem Tiber, Noms vollendetſter 
Renaiſſancepalaſt, wurde von Aleſſandro F. ber 
gonnen, am Bau war Michelangelo beteiligt, 1580 
vollendet, jetzt Sitz der frz. Botſchaft. . 
ſiſchen Gärten auf der Nordſeite des Palatins 
würden von Paul III. angelegt. 

Farneſſna, die, Villa in Rom (Trastevere), dem 
Palazzo Farneſe gegenüber, 1309 im Auftrage des 
Bankiers Agoſtino Chigi kkldſchi) erbaut, ein Kleinod 
der Renaiffoncebaufunf, Srestenfepmud von Raffacl 
(Geſchichte von Amor und Pfyche und Galatea), 
Sodom (Hochzeit Alexanders mit Norane), Ger 
baftiano del Piombo und Peruzzi. 

Farneſiſcher Herakles, Koloffalfigur, die, in den 
Thermen des Caracalla zu Rom gefunden, mit der 


Phyliocladus 
trichomanoides. 
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Sammlung Farneſe nach Neapel kam. Sie geht 
vielleicht auf ein Erzbild des Lyſipp zurück, ift aber 
in der röm. Marmorarbeit durch übertriebene Muss 
kulatur im Vergleich zum Original ſtark vergröbert. 
Farneſiſcher Stier, Marmorgruppe der rhodiſchen 
Künftler Apollonius und Tauriscus, die Sage von 
Dirke darſtellend, die von Amphion und Zethos an 
die Hörner eines wilden Stiers gebunden wird. 
Die Gruppe kam zur Zeit des Auguftus nach Nom 
und wurde von Caracalla zum Schmuck ſeiner 
Thermen verwendet. Mit der Sammlung Farneſe 
Fam fie nach Neapel. Die ſehr zerſtört aufgefundene 
Gruppe wurde ſtark ergänzt und berändert. 
Farnham (farm m), füdengl. Stadt u. Bahnknoten, 
am Wey, (1931) 17300 Ew. Hopfenbau; Schloß 
der Biſchbfe v. Windfor (12. Yh., 1662—84erneuert). 
Farnpalmen, Pflanzenfamilie, = Zykadazeen. 
Fornworth Cwͤrth), mittelengl, Induſtrieſtade bei 
Bolton, (1931) 29400 Ew.; Baummollfpinnereien, 
Kohlenbergbau, Eifenhütten. Tfpiet, 4 Pharo. 
Foro, der (ital.), 1) Leuchtturm. — 2) Kartenglücks⸗ 
Faro (far), port. Hafenſtadt an der Südküſte 
(19 AB 4), (1931) 18020 Ew.; Srüchte, Wein., 
Korkhandel, Fischerei; Biſchofoſig. 
Färßer (farigo 8 ro har, Schaffnſelrd, dan Inſel⸗ 
gruppe im Atl. Oz., zw. Schottland und Island 
(sb NoE. 11), 1399 qkm, (1930) 24200 Ew., 
Zr Selsinfeln, davon 18 von den Säringern bes 
wohne (Strömö, 398 qkm; Zuglö; Ofterd, mit 
Glättaratindur, 88a m; Gandd; Euderd, geringe 
Kohlen, und Kupferfunde; Myggenäs, Steinerner 
Walde), die Brutpläge für Millionen von Gees 
vögeln, Der Golfitrom erwarmt Teile der F. und 
ermöglicht die Schafzucht. Wal- und Dorſchfang, 
Ausfuhr von Guano, Fiſchtran und Wolle. Haupt 
ort Shek⸗ habn (haun). — Jm 9. Ih, von Nors 
wegern beſiedelt, feit 1380 dänifch. — Die Gårder 
ſprechen alten weſnorw. Dialekt! h), der noch 
viele altnord, Elemente befigt ; eine färöiſche Schrift» 
ſprache wurde um 1850 geſchaffen; heute auch Unter» 
kichteſprache, Volkslieder zeugen von hoher Kultur 
des M. A. (4 Folkeviſer). In neuerer Zeit polit. 
Selbſtändigkeitsbeſtrebungen. 
Garren (Garre), in Güddeutfchland der Zuchtſtier. 
Farrere (fürdr), eigentl. Frédéric Charles Bargone 
(gen), Claude, frz. Schriſeſteller, *27. 4. 1876 Lyon, 
1936 Mitgl. der frz. Akad. urſpr. Marineoffizier, 
ſchrieb im Fernen Often fpielende Unterhaltungs» 
romane voll Exotismus und Leidenſchaft: Opium 
1904, dt. 1911 u. ö., »Kulturmenſcheng 1905, dt. 
1900 u. ö., Die Todgeweihteng 1920, dt. 1921 u.a.; 
gegen den Weltbolſchewismus e Chefe 1931. 
Lit.: Revon 1924 (frz.). 
Farruchabgd (perf, „Gläckeſtadte, engl. Garut- 
aba dh, beit. ind. Ziſtr.⸗Hpeſt. in den Vereinigten 
en (aBa G 6), (1931) 60350 Ew. (mit dem 
benachbarten Fatehgarh); Lafetten⸗ und Belte 
fabriken, Getreide und Baumwollhandel. 
Fars (Farſſſtan), Prov. im S. von f Iran (27f 
CD4); Hpiſt. Schiras. ; 
Farjad (Serfach, Farſgk, Ferſok,Farſang, Fersen), 
Längenmaß, in der Türke = 10 (als Agaleſſch 
früher = 5), in Perſien = 5,7—6,7 (im Altertum 
[Parafange] = 5,5, dann = 5,76 km). 
Farfher(i)pten, Bolksftamm in Güdalbanien, mit 
altertämlicher rumän. (aromuniſcher) Mundart; 
Schafzüchter, das einzige europ. Hirtennomaden⸗ 
volk, mit Großfamilien (Celnicate). 
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Färſe (Kalbe, Starke, Queen), das weibl. Rind nach 
vollendetem 1. Jahr bis zur Geburt des 1. Kalbes. 
Farthing, der (fardhing, Garding), kleine engl. 
Münze, der 4. Teil des f Penny, zuerſt im 13. Ih. 
in Gilber, feit dem 17. Ih. in Kupfer, feit dem 
19. Ih. in Bronze geprägt. 

Fas, das (lat.), das göttlichem Ausſpruch Gemäße, 
daher göttliches Recht im Gegenſatz zu jus, dem 
menſchl. Recht. Das Gegenteil ift Nefas. Per f. et 
nefas, durch erlaubte und unerlaubte Mittel. 

fas (f. a. s Abk. von free along side, engl., frī 
Aldng faid, frei Seeſchiffsſeitee), Klauſel im Ubers 
fechandel: der Verkäufer hat fämtliche Transport 
lochen bis zur Anlieferung der Ware an das Gee 
ſchiff zu tragen. 

Faſänchen, Stubenvogel, 4 Prachtfinken. 
Faſgne(n) (Phasianjnae), Hühnervögel, leben in 
waldigem Gelände, bisweilen (am eheſten in Faſane⸗ 
rien) in Vielehe. Typiſche Gattung: Edelfafan 
(Phasignus), kenntlich an dem dachförmigen, langen 
Schwanz, deſſen Mittelfedern die übrigen um das 
Sechs, oder das Achtfache an Länge überragen, das 
Männchen mit Sporn. Nähren ic) von Inſekten, 
Schnecken, Würmern, Sämereien uſw. Der Ge» 
meine Qafan (Yagdfafan, P. colchicus colchi- 
cus), Schwanz bis 4o cm lang, prachtvoll gezeichnet, 
Weibchen kleiner und einfacher gefärbt, ſtanumt von 
den Küſtenländern des Kaſpiſchen Meeres. Meift8-12 
Eier (Mai/Yuni) in flacher, wenig ausgelegter Bo» 
denmulde. Durch breiten, weißen Halsring unters 
ſcheidet fid) von ihm der gleichfalls in Europa ein. 
gebürgerte Ringfafan (P. colchicus torquatus) 
aus SS. China. Beide Formen bermiſchen ſich, 
wenn man fie zuſammen anfiedelt. Gern als Bier: 
geflügel gehalten und untereinander gekreuzt werden 
u.a. 70 Arten, die das gemäßigte Aſien, Tibet, 
China und die Mongolei bewohnen: Königsfafan 
(Syrmaticus reevesi), Schwanz meift 1,3—1,6 m 
lang, Goldfaſan (Chrysglophus pictus) und 
Diamantfafan (Amherſt-Faſan, C. amher- 
stiac), letztere bef. prächtig gefärbt. Der ſüdchin. 
Silberfaſan (Gennagus nycthemerus) erinnert 
mit feinem leicht herabgektämmten, 16 fedrigen, 
dachartigen Schwanz an echte Hühner, Uncerfite 
und Kopfbuſch dankelſohlklan, alles andre weiß, 
ſchwarzgeſtrichelt. Ohr faſan (Crossoptilon), mit 
verlängerten, nach hinten gerichteten Ohrfedern, in 
Tibet und China heimisch. 

Der Argusfafan (Argusienus argus; Abb. 
4 Balzen) hat ſtark verlängerte, nach der Spitze zu 
verbreiterte, mit Augen gezierte Armſchwingen und 
langen Schwanz. Männchen prachtvoll, i. allg. 

elbs und rotbraun, Henne einfacher und kleiner. 
ebt auf Malakka, Sumatra und Borneo im Urwald. 

Der Faſan iſt zu einem in ganz Mitteleuropa ver⸗ 
breiteten Jagdwild geworden. In eingefriedigte 
Waldſtäcke (Faſanerie) verfegt man mehrere 155 
milien von JE 1 Hahn und 5-6 Hennen. In den 
wilden Faſanerien läßt man die Hennen ihre Eier 
ſelbſt ausbrüten; bei der zahmen F.zucht werden 
die gefammelten Eier durch Trut- oder Haushennen 
ausgebrütet. Man jagt den Faſan auf der Suche 
mit dem Vorſtehhund oder im Vorſtehtreiben. — Lit. : 
Elliot, »A Monograph of the Phasianidae« 1892; 
Beebe, »A Monograph of the Pheasantse 1918—22, 
4 Bde.; Schwerin, F. als Jagdwilde 1934; Gott- 
alt, „Der Jagdfafanı 1923; Hlawenſke, „Die 
zahme Faſanediee 1925. 
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Faſaneninſel (Konferenzinſel, frz. Ile de la Con- 
férence, il dd lä konferanß), in der Mündung des 
Bidaffoa, neutral, feitdem hier 1659 zw. Frankteich 
(Mazarin) und Spanien (Graf de Haro) der Pyre 
näenfrieden geſchloſſen wurde. 
Faſano, 1) unterital. Stadt nahe dem Adriat. Meer 
(24b G 3), (1931) 11300 Ew.; Weinbau, Olfabri⸗ 
kation. — 2) Oberital. Kurort am Gardafee, Teil 
der Gemeinde 4 Gardone di Riviera (24a E 2). 
Fasces (lat., Einzahl fascis), bei den alten Römern 
Zeichen der höchſten Amtsgewalt; durch rote Nies 
men e »Nutenbündele, aus dem 
ein Beil hervorragte, das in der Stadt ſelbſt zu 
tragen unterſagt war. Urfprünglic) Abzeichen der 
etrusk. Könige, wurden fie bon dort ſamt den Lif- 
toren, die ſie den Königen vorantrugen, ſchon in 
der Königszeit nach Rom verpflanzt, in der Res 
publik beibehalten und find vom Faschismus als 
Wahrzeichen wieder aufgenommen worden. 
Faſch, 1) Joh. Friedrich, Mufiker, * 15. 4. 1688 
Buttelſtedt, t 5. 12. 1758 Berbft als Hofkapell⸗ 
meiſter, bedeutender Zeicgenoſſe Bachs, ſchrieb 
Meſſen, Kantaten, Orcheſter- und Kammer muſik. 
$ Deutfche Kultur (Mruſik 7). Lit.: B. Engelke 1908. 
—2) Karl, Sohn von g 1), Muſiker, 18. 11. 1736 
Zerbſt f 3. 8. 1800 Berlin, Gründer der Berliner 
Singafademie; von feinen Kompofitionen ift wenig 
erhalten, u. a. eine 10ſtimmige Meffe. + 
Kultur (Mufik 8a). 
Fafhine, die (vom lat. fascis, »Rutenbändel), 
Reifigbündel aus $.nreifern (Laub: oder Nadelholz) 
von rd. 30 cm Durchmeſſer und 2,5—5 m Ränge; 
mit (geglühtem) Draht gebunden; bef. für Waſſer⸗ 
bauarbeiten verwendet (vgl. Flußbau), im 18. Jh. 
auch zu milit. Feldbefeſtigungen; hergestellt auf der 
Fubank, einer Reihe 0 eingeſchlagener 
Pfahlpaate. Die Funwurſt (Wippe) aus dünnen 
Fnrelfern hat rd. 15 em Durchm. Fſinkſtäcke 
find matrazenshnche Baukörper aus n für 
Strombauten (1 m dick, 5—25 m breit, bis 100 m 
lang), die am Lande“ aus kreuzweiſe verlegten 
Funwürſten hergeftellt, ſchwimmend zur Verwen⸗ 
dungsſtelle gebracht und dort durch Beſchweren mit 
Steinen verſenkt werden. Sink⸗F. find mit Ries 
oder Steinen gefüllte Rohre (0,8—0,9 m Durchm.) 
aus F.; einzeln 6—9 m lang; auch endlos unter fort 
ſchreitender Abſenkung ins Waſſer hergeſtellt(Senk⸗ 
walze für Sohlenbefeſtigung im Flußbau). 
afoinenmehfen, Haus und Schneidemeſſer mit 
30—40 em langer, etwa 8 em breiter Rückenklinge 
zum Meiſerhauen und Faſchinenmachen. Früher 
hießen die Seitengewehre der Artilleriſten und der 
Pioniere F. 
Faſching, der (bayr.cöfterr,, aus mhd. vastschanc, 
„Ausſchenken des Faftentrunkesı), die Wochen vor 
der Faſtenzeit. 4 Fasnacht. 
Faſchjsmus (Faſcismus od. Faſzismus, beide fäſch., 
ital. fascismo, fäſchlsmö), die ital, nationalſtaatl. 
Bewegung, die 4 Muſſolint 23. 3. 1919 als »Fasci 
di combattimento« (fäfdjt«, Nampfbünde; fascio, 
prse = Bündel) gründete. Im Kampf gegen den 
arrismus erftarkten diefe Wehrverbände (in 
ſchwarzen Hemden, scamicie nere«, Famjtfce), 
blieben aber ohne parlamentariſchen Einfluß. Die 
faſchiſtiſche Revolution zwang durch den Marſch 
auf Rom 28. 10. 1922 das Min. Facta zum Rüde 
tritt, und Muffolini übernahm die Regierung. Das 
Abzeichen des F. das röm. Liktorenbündel, wurde 
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Staatsſymbol der Einheit, Macht und Gerechtig ⸗ 
keit. Die Monarchie blieb beftehen. Die Faſchiſtiſche 
Partei (Partito Nazionale Fascista, -fäjdjßtä) 
vertritt den Führer⸗ und Gefolgſchaftsgedanken, 
gliedert fih in Provingialverbände und örtliche 
Fasci. Der Führer (Duce del Fascismo, dütfche:) 
ift zugleich Haupt der Regierung (Capo del Go- 
verno), deſſen Befugniſſe durch Gefeg vom 14. 11. 
1925 geregelt find, dem der Scope Faſchiſticche 
Rat (Gran Consiglio del Fascismo, Fonfilje-) 
zur Seite ſtehe (Gefeg vom 21. 9. 1928). Diefer 
ernennt das Direktorium der Partei, das wieder⸗ 
um unter dem Generalſekretär ſteht. Die ſtreng 
militäriſch gegliederte Partei greift auch in das Ges 
ſellſchafts⸗ und Witeſchaftsleben ein. Das Forporar 
tive Syſtem ftellt den erften in Europa unternom. 
menen Verſuch dar, ſowohl die kapitaliſtiſche als 
auch die marxiſtiſche Geſellſchafts und Wirtſchafts. 
ordnung durch neue, vom Geiſte des Faſchismus er» 
füllte Formen völkischen Gemeinſchaftslebens zu ers 
ſeten. Das Grundgeſetz der korporatiden Sozial 
und Wirtſchaftsordnung des F. ift die f Carta del 
lavoro vom 24. 4. 1927. 

Man kann den F. nicht verſtehen, ohne feine 
geiſtigen Grundlagen zu kennen. Entſcheidend ift 
feine ſpiritualiſtiſche Auffaffung des Lebens, die 
Selbſtentſagung und Opfer der eigenen Inteleſſen 
fordert, den hohen Wert der Kultur und der Arbeit 
anerkennt, alle individualiftifchen und materialiſt. 
Abſtraktionen und Utopien bekämpft und außerhalb 
den Staates weder einzelne Menſchen noch Gruppen 
u. Parteien kennt. Muffolini brachte für den F. eine 
zehnjährige Erfahrung aus dem Marxismus mit u. 
zeigte ſich bewußt beeinflußt von den Tendenzen von 

orel u. a., bekämpfte die liberalen, demokratiſchen, 
marpiſtiſchen, freimaureriſchen Lehren und den polit. 
Katholizismus der ER Volkspartei. Er erflärt 
Kampf und Krieg als Pflicht, verwirft den Selbſt⸗ 
mord, ift grundfäglid, mißtrauiſch in der Außenpoli 
tik. Gegenüber dem Weſen der Religion im allger 
meinen und dem ital. Katholizismus im beſondern 
bleibt er nicht gleichgültig (4 auch Late ranvertraͤge). 

Dem F. ift die romiſche Überlieferung ein ber 
fonderer Begriff der Kraft. Die faſchiſtiſche ehre vom 
Imperium ift nicht nur ein territorialer, milie 
tärifcher oder wirtſchaftlicher Ausdruck, ſondern ein 
geiſtiger und moraliſcher Begriff. Bezeichnend iſt die 
Gründung eines Imperium Romanum nach der Er⸗ 
oberung Abeſſiutens 1936 (4 Italien, Geſchichte). 

Der darch Syndikate unterflügte KRorporativiss 
mus des ſaſchſſiſchen Staates will die geordnete und 
vom Staate d A Wirtſchaft. Die nach 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern getrennt organi⸗ 
fierten beruflichen Landesorganifationen (Confedera- 
zioni), die wiederum in Probinpialorganifationen 
(federazioni) und örtliche Gruppen (Syndikate, 
sindacati) zerfallen, werden — und zwar je eine 
Arbeitnehmerkonföderation mit der entſprechenden 
Arbeitgeberkonföderation —in Korporationen (cor- 
Porazioni) zuſammengefaßt. Die Spitzen der Sors 
porationen ſind zufammengefaßt im Nationalen Rat 
der Korporationen. Über die Reform des Nationalen 
Rates der Korporationen äußert fih das Geſetz vom 
20. 3. 1930 (Sektionen der freien Berufe und der 
Künſte, der Induſtrie und des Handwerkes der Land- 
wirtſchaft, des Handels, der See- und Lufttrans⸗ 
porte, der Landtransporte und der Binnenſchiffahrt 
und der Banken und das Geſetz vom 18. 6. 1931 


1337 


Faſchismus 


über die Provinzialräte der korporativen Wirtſchaft. 
Die weitere Entwicklung der weiter vermehrten Zahl 
der Korporationen wird von der erſtrebten wirt 
ſchaftlichen Selbſtverſorgung beeinflußt, Nach den 
Erfahrungen des Übeffnienkrieges ift die Kor⸗ 
poration als geeignetes Inftrument der autarken 
Wirtſchaft ausdrücklich anerkannt (Rede Muſſolinis 
auf der Nationalverſammlung der Korporationen 
15. 5. 1937). Zugleich will der korporative Staat 
die wirtſchaftl. Stärkung der Nation durch eine 
größere ſoziale Gerechtigkeit Bein 

Das Statut der Faſchiſtiſchen Partei iſt in der 
tgl. BO. vom 17. 11. 1932 niedergelegt, wonach die 
Partei eine Zivilmiliz unter dem Oberbefehl des 
Duce im Dienfte des faſchiſtiſchen Staates darſtellt. 
Das ſchwarze Hemd bildet die faſchiſtiſche Uniform. 
Der Schwur der jungen Faſchiſten lautet: »Ich 
ſchwöre im Namen Gottes und Italiens, die Befehle 
des Duce auszuführen und mit all meinen Kräften, 
und, wenn nötig, auch mit meinem Blute, der Sache 
der faſchiſtiſchen Revolution zu dienen.“ 

Das ſoziale und das Erziehungsſyſtem des F. ftügen 
fih auf das Nationalwerk des + Dopolavoro, d. h. 
die geſunde und vorteilhafte Befchäftigung nach der 
Arbeit während der Mußeftunden (gl. BO. vom 
1.5.1935). Beſonderer Schutz und Fürforge wird 
Müttern und Kindern zuteil; der Verbreitung der 
wiff. Methoden für die vorgeburtliche Hygiene, auch 
mittels Errichtung von Sanitätoſtationen für die 
Überwachung und Pflege der ſchwangeren Frauen, 
wird große Aufmertſakeie zugewendet. 

Die Errichtung der Opera Naziongle Baljlla 
(B. Name eines genneſiſchen Knaben, der 1746 durch 
Steinwürfe den Aufſtand gegen die Oſterreicher eins 
leitete) für die phyſiſche und moraliſche Erziehung 
der Jugend umfaßt die Jugendlichen beider Ger 
ſchlechter bis zu ihrem 18. Lebensſahre. Der Balilla 
im engern Sinn gehören die Kinder bon 8-14 Jahren 
an, der Avanguardia (äwängwärdla, Vorhut) die 
Jugend vom 14.—18. Lebensjahre. Der Eintritt ift 
freiwillig, die Zahl unbeſchränkt, die Organifation 
militäriſch; die Gliederung ift folgende: Squadra 
(gewödrä, Geſchwader): 11 Jungen und 1 Ger 
ſchwaderchef; Manjpolo (3 Geſchwader); Centuria 
leſchen., Hundertſchaft; 3 Manipoli); Coorte (ts. 
orte, Kohorte: 3 Centurien); Legione (ldſch⸗, 3 Ros 
horten). Die Erziehung erſtreckt fich im einzelnen auf 
gymnaftiſch⸗ſportlichec, geiſtig- kulturelles, kechniſch. 
gewerbliches Gebiet. Die offizielle gorm des Kultus 
ift die der röm.sFath. Kirche. Die Organifation der 
„Jung- und Klein⸗Italienerinneng ift gleichfalls dem 
Erziehungsminiſterium unterſtellt, 

jer Hauptzug der faſchiſtiſchen Pädagogik liegt in 
der Wendung an alle Italiener, Erwachſene und 
Kinder, weil alle Italiener das gleiche Ziel im Auge 
haben follen. Die große Schulreform geht in ihren 
Grundzügen auf den Min. + Gentile zurück: Er⸗ 
teilung des Religionsunterrichts in den Volks. und 
Mittelſchulen, Nückkehr in den Schoß des Volkes 
und Staates; ſtaatspolitiſche Erziehung für den 
totalen Staat. 

Zur wirtſchaftlichen Entwicklung des F. ſind 
Geſetz und Ausführungsbeftimmung vom 3. 4. und 
1.7. 1926 über die rechtl. Ordnung der kollektiven 
Arbeitsbeziehungen zu vergleichen. Über die korpos 
rationen (die Korporation ift ein Inſtrument der 
„Zuſammenarbeite) hat Muffolini in Vom Rapi- 
talismus zum korporativen Staats (eingeleitet, überf. 
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und erläutert von E. v. Beckerath, E. Röhrbein, 
E. E. Berger 1936) geſchrieben, daß der Staat ein 
Maximum an wirkſchaftl. Autonomie anſtreben mufi, 
um feine volle politiſche Autonomie zu erreichen und 
zu wahren. Die Autonomie auf dem Gebiete der 
Volksernährung ift feit Anfang ein Programmpunkt 
der faſchiſtiſchen Wirtſchaftspolitik ( Battaglia del 
Granos, bätäljä: = Getreideſchlacht u. a.) geweſen. 
Die Wehrinduſtrie, faft gleichbedeutend mit Groß 
indufteie, ift der privaten Sphare entzogen und zur 
ftaatl. Funktion (vgl. Koch, »Die Staatswirtſchaft 
des F. 1935) geworden. Doch bejaht der korpora⸗ 
tive Staat auch weiterhin die Privatinitiative und 
ſieht felbft bei der Verſtaatlichung des Außenhandels 
und der Großinduſtrie ihre Beteiligung vor. Nur wo 
ein unüberwindlicher Widerſpruch zwiſchen privatem 
und öffentl. Inte reſſe befteht, muß der Staat zus 
gunſten der Allgemeinheit entſcheiden. Infolge der 
Sanktionspolitik während des Ital.⸗Abeſſin. Krieges 
wurde die Politik der Korporationen noch mehr auf 
die ftaatl. Macht und die Gelbftändigkeit Italiens 
eingeſtellt. 

F. und Nationalfozialismus. Der F. ift 
ebenſo wie der Nationalſozialismus in Deutſchland 
eine nationale Bewegung gegen den Liberalismus in 
allen feinen Spielarten. Mit dem Nationalfozialiss 
mus hat er weiterhin das Bekenntnis zu heroiſcher 
Lebensauffaſſung gemein. Im Mittelpunkte der 
faſchiſtiſchen Gedankenwelt fteht die Gemeinſchaft, 
die im Staate verkörpert ift. Die Lehre vom totalen 
Staats unterſcheidet den F. vom Nationalſozialis⸗ 
mus, der in dem von feiner totalen Weltanſchauung 
durchdrungenen Volke den Mittelpunkt feiner Ge⸗ 
dankenwelt ſieht. Die raſſiſche Untermauerung des 
Bolksbegriffes fehle dem F. Daher kennt er im 
Gegenſatz zum Nationalſozialismus keinen Antis 
ſemitismus. Trotzdem find antiſemitiſche Strö⸗ 
mungen in Otalien, das allerdings nur ſehr wenig 
Juden beherbergt, vorhanden. Die Ulrzelle des 
faſchiſtiſchen Sorporativismus ift das jeweils nur 
aus Arbeitnehmern oder Arbeitgebern einer Berufs. 
kategorie zuſammengeſetzte Syndikat, während 
der vom SHacionalfosiatismus in der »Dt. Arbeits» 
fronta verwirklichte Wirtſchaftsaufbau den Ber 
trieb als Ulczelle bezeichnet. 5 und Nationalfozia- 
liamus ſuchen jeder auf ſeine Art bewußt den Kapi⸗ 
talismus und den Marxismus als Folgeerſcheinungen 
des Liberalismus zu überwinden. 

Lit.: Außer der im Text genannten Literatur 

Muffolini, 4 Italien ferner: Mannhardt, „Der 

4 1925; E. v. Beckerath, Weſen und Werden 
des faſchiſtiſchen Staates g 1927; Coſtamagno, 
»Diritto Corporativos 1927; Rofen, Der F. und 
feine Staatsideen 1933; Renzetti, Der korporatibe 
Staat“ 19347 Raſchhofer, „Der polit. Volkobegriff 
im modernen Staliene 1936; Gentile, Grundlagen 
des 8.4 1936; Frenzel, „Alfredo Orianie (1852 bis 
1909; Prophet der nat. Erhebung Italiens) 1937; 
Gerſtemeier, »Weſen und Gehalte des National- 
ſozialismus und des F. als zeitgenöſſiſche Staats. 
ideen und Gtaatsgeftaltungene (Diff. Heidelberg) 
1937; Marpicati, »Die faſchiſtiſche Parteie, dt. 
1937; »Schedario centrale di bibliografia sul 
Fascismos (bibliogr. Uberſicht über den F. im 
Htituto Nazionale di Cultura Fascifta in Rom); 
„Das Volk in der faſchiſtiſchen und national- 
fozialiftifchen Doferine (Deutſche Arbeit, Juli 
19340. 
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Faſchoda, jetzt 4 KodoE, Stadt im Engl.⸗Agypt, 
Sudan; befannt duch Marchands Expedition 1898, 
die den Sudan für Frankreich erwerben wollte, bald 
darauf aber vor den engl.sägypf, Truppen unter 
Kitchener weichen mußte. Dieſer Zuſammenſtoß 
drohte zum Kriege zw. England und Frankreich zu 
führen. Frankreich (Delcaſſe) gab aber nach und 
verſtändigte ſich mit England. Der dadurch auf 
beiden Seiten entſtandene Wunſch nach Bereinigung 
der übrigen kolonialen Streitfragen führte zur frz, 
engl, Entente 1904, die Ausgangspunkt für die Ein. 
kreiſung des Ot. Reichs wurde. 
Gafe, die, Abſchrägung einer Kante. 
Faſel, 1) das junge Zuchtvieh.— ) F. (Dolichosbohne, 
Dolichos), Schmetterlingsblütlergattung, bohnen. 
ahnl. Schlingpflanzen 
der Tropen und der 
Subtropen. In Ins 
dien und Ostafrika viel 
angebaut die Helme 
bohne (Lablabbohne, 
D. lablab; Abb.), 
Blüten weiß oder röt 
lich, Hülfe breit, Ga- 
men als Nahrungs» 
mittel. Die Rieſen⸗F. 
(D.sesquipedalis) aus 
dem tropiſchen Ame ⸗ 
rila wird auch in 
Südeuropa angebaut; 
Tauch Bohnen. 
Faſeranſtrichſtoffe 
(Streichfaſern), Son 
dererzeugniſſe, z. B. 
ais eee, Sune 
Faferftoffe im Handel, erhalten durch Vermischen 
von Bindemitteln (Leimlöfung, Firnis, Ollade) mit 
nach befonderem Verfahren zerkleinerten Holzfafern; 
ergeben tapetenartiges Ausſehen der geftrichenen 
Fläche; auch als sflüffige Makulatur an Stelle der 
ſonſt vor dem Ankleben von Tapeten an die Wand 
angeklebten Zeitungen benutzt. 
Faſerkalk, Mineral, faferiger 4 Kalkſpat. 
Faſerkieſel, derbe Ausbildung von Gillimanit: 
Aluminium. 
ſaſern (Faſerſtoffe), feine fadenförmige mine 
raliſche, pflanzliche oder tieriſche Gebilde, teils 
natürlich, teils künſtlich erzeugt. 1) Mineralifhe 
natürliche F.: Afbeft (vom Amiant: oder Berge 
ſlachs) zu Geweben, Schnüren und Pappe; kauf. 
liche: Glasgeſpinſte zu An fenh — 2) Pflanzliche 
natürliche F.: Samen⸗F. (J Baumwolle, Pflan⸗ 
zenſeide [vegetabilifche Seide, Asklepiasfeide), 
Stengel oder Baſt⸗ F. (Lein, Hanf), $ Torfeß, 
+ Blatt⸗F., Frucht ⸗F. (Kokos⸗F. oder Koir 
Kapok), Stroh⸗F., Holz⸗F. (Bellftoff), 4 Raut 
hu; känſtliche: 4 Kunſtſeide (Biskofer, Kupfer⸗, 
getatlunftfeide), + Zellwolle. Pflanzen, die Haupt: 
ſächlich zur Faſergewinnung gezogen werden, heißen 
Faſerpflanzen. — 3) Sieriſche natürliche F.: 
laumhaare (techniſch Wolle gen.) und Grannen- 
haare (techniſch Haare gen.) von Schafen, Ziegen, 
Kamelen, Schafkamelen, außerdem Kuh⸗, Kälber, 
Hafens, Kaninchen-, Biber⸗, Pudele (Hundes), 
ferdes (Roß) haare, Borften (Echmeinsborften); 
4 Seiden lechte oder Maulbeerfeide, wilde Seiden, 
Muſchelſeide oder 4 Byſſus); Federn (Strauß⸗ 
federn); künſtliche: 4 Kunſiſeide (Kafeinfeide, 
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Lanital) — Derwendung. Verſpinnen (Spinn⸗ 
ſtoffe, Geſpinſt⸗F.) zu Garnen, Swirnen (Ieb-, 
Strick, Nähe, Stick., Hakelzwirn, Bindfaden, 
Schnüte, Geile); als Gewebe, Gewirke, Geſlechte, 
Spitzen, Bänder, Poſamenten, Watte (Baum 
wolle, Schafwoll, Zellſtoffwatte), Polſterung 
(Rapo, Baumwolle, Schafwolle, Roßhaare, Gee 
gras, Afeik), Burſten und Pinfel (Borſten und 
Haare). —Faſerforſchung, Erſchließung der Kenntnis 
der chemiſchen, der phyſikaliſchen und der kechn. 
Eigenſchaften der F. Aus Zelluloſe beſtehen Baum. 
wolle, Flachs, Ramie, Kunſtſeide und Zellwolle, aus 
Zellulose und Lignin (Holzſtoff) Hanf und Jute (ver 
heise T), aus Keratin (Hornfubftanz) tierische 

ollen und Haare, aus Fibroin Seide. Die Ber: 
flüffigung (Auflosung) der Zellulose zur $.gewinnung 
ift bereits bei Baumwolle, Holz, Stroh, Eſparto⸗ 
gras (A Kunftfeide, $ Zellwolle) gelungen, diejenige 
des Keratins und Fibroins ift noch im Verſuchs⸗ 
ftadium (ſynchetiſche Wolle und Seide). Die phyſi⸗ 
laliſchen Eigenſchaften werden teils mifroffopifch, 
wie Dicke (F. ſeinheit) und Struktur (Windungen, 
Schuppenbildung, Hohlräume, Enden oder Spitzen), 
teils makroſtopiſch, wie Länge (Stapellänge), Kräu⸗ 


felung, Gleichmäßigkeit, eftigkeit, Dehnbarkeit, 
Federkraft (Elastizität), ermittelt, Faſerdiagramme 


(Stapeldiagramme) dienen zur Beſtimmung der 
mittleren (durchſchnittlichen) Stapellänge von kur⸗ 
zen Spin. (Baumwolle, Schafwolle, gellwolle) 
durch Planimetrieren der Oiagrammfläche (Abb.). 
— Faſerforſchungsſtätten: Textiltechnikum 
Reutlingen, Deutſches Forſchungsinſiitut für Tertil: 
induſtrie Dresden, Baſtfaſerforſchungsinſtitut So⸗ 
rau, Teptilforſchungsanſtalt Krefeld. 


Etapeiblageammeiner wärttemberglschen gandwolle (Fafern 
nad Lange geordnet u. anelnanbergeteibt). OA =l größte 
Faſerlänge, Im mittlere Faferlange, OB=b Diagramm- 


länge; OAB=F Plagtammflähe; In ß: 


Lit.: v. Wiefner, »Rohftoffe des Pflanzenreichse 
19 14-213; v. Höhnel, »Die Mikroſkopie der tehe 
niſch verwendeten Faferſtoffes 19032; Johannfen, 
„Hb. der Baummollfpinnerei, Rohweißweberei und 
Fabrikanlageng 19023, 2 Bde., Bd. 1: 19354; 
Schilling, »Die Faſelſtoffe des Pflanzenreichse 
1924; Heermann und Herzog, „Mißrofkopiſche und 
mechaniſch techn. Tertilunterfuhungenergg1?; Fauſt, 
»Rtunftfeide« 19315 und „Kunſtſeide und Zellwoller 
1935; Bodenbender, »Zellwolleg 1935; Dominik, 
VPiſtra, das weiße Golde 1937; Sellentin, Die 
Nobſtoffe der Woll. und Haarinduftriet 1937. 

Faſerpflanzen, Pflanzen, die Herſt. von Ger 
ſpinſten, Geweben, Gefechten, ae Ne 
Polſtermaterial taugliche 4 Faſern liefern, finden 
ſich in vielen Pflanzenfamilien und werden, ſoweit 
ſie größere Wichtigkeit haben, viel angebaut. Die 
wichtigften F. gehören zu den Maloengewächſen: 
+ Baumwolle, Eibiſch (Hibiscus), den Maulbeer⸗ 
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gewächfen: 4 Hanf, den Leingewächſen: + Flachs, 
den Lindengewächſen: 4 Corchorus als Erzeuger 
der 4 Jute, den Neffelgewäcsfen: 4 Boehmeria als 
Erzeuger der 4 Ramie, f auch Brenneſſel. Unter 
den Palmen find wichtig: 4 Kokospalme, 4 Raphia, 
Attalea. Faſern liefern ferner die Blätter der 
4 Bananen . die t Agaven, die f Flachs. 
lilie und viele andere Arten. Lit.: J Faſern. 
Fafhion (engl., fäscher, Mode; feine Gitte. — 
Faſhionabel (fafhionable, föſchensbl), modiſch; 
fein. 
Faeſi, Robert, ſchweiz. Dichter und Literarhiſtoriker, 
* 10. 4. 1883 Zürich, daf. feit 1922 Prof., ſchrieb 
über Paul Ernſt 1917, C. Spitteler 1915, R. M. 
Rilke 1919, C. F. Meyer 1925; ferner Ged. ( Der 
brennende Busche 1926); Dramen: „Odyſſeus und 
Naufifaas 1911; Erz: Fäfilier Wipfe 1916. Hrsg. 
von »Anthologia Helveticat 1921, Die Ernte 
ſchweiz. Lyriks 1908. 
Fasli, türk. Dichter, t 1562 od. 1863, ſchrieb die 
romantiſchsallegoriſche Dicht. „Gül und Bül-bül 
Rofe und Nachtigalle; überf. von Hammer 1834). 
Fasnacht (irrtüml. Faſtnacht), die Zeit vor den kirch⸗ 
lichen Faſtenwochen. Das Wort Fasnacht kommt 
nicht von »faftent, ſondern von fafeln, mhò. vafelen, 
d. 1 gedeihen, fruchten. F. ift ein altes Frühlings 
fef, deffen ráne bef. dem neuen jungen Leben 
und der Fruchtbarkeit gelten. Die $.sumzüge in den 
füddt. und den rhein. Städten und Dörfern gehen 
auf alte Flurumgange zurück, die im Frühlings. 
brauchtum verbreitet find. Sie galten der Erweckung 
der jungen Saaten und ſollten ihnen Segen bringen. 
An diefe Urbedeutung der Umzüge erinnert der Sper⸗ 
gauer Lichtmeßumzug, der eigentlich zur F. gehd 
bei dem von vermummten Geſtalten ein Pf 
Dorf gezogen wird. Auch der Kölner . 
umzug enthalt mit feinem Schiffwagen (carsnaval= 
Schiffswagen) uraltes germanifdes Brauchtum: 
Tacitus berichtet, daß Nerthus, die Erdmutter, bei 
den Germanen im Frühling auf einem Schiffowagen 
von der Inſel ins Land gefahren kam. Die Heiſch. 
umzüge (von heiſchen = fordern), die vor allem in 
Mitteldeutſchland verbreitet find und als »Zemper⸗ 
züges bezeichnet werden, gehen auf ähnliche Um. 
jänge zurück. Heute werden von den verkleideten 
eilnehmern nur noch Gaben gefammelt. Die mit 
den Umzügen verbundenen Lärmbräuche (mit uhe 
glocken, Ratſchen uſw.), die in Tirol geradezu als 
Korndufweckens bezeichnet werden, gelten der Ere 
wedung des neuen Lebens, insbeſ. der Saaten. Auch 
der in Säddeutſchland und in manchen mitteldeut⸗ 
ſchen Bezirken noch verbreitete Schlag mit dem 
Lebenszweig, verbunden mit Glückwunſchſprüchen, 
beruht auf der lebenſpendenden und fruchtbringenden 
Kraft, über die der Zweig bef. im Frühling verfügt. 
Die Narrenpritſche erinnert noch entfernt an dleſen 
Lebenszweig. Durch die Fasmasken werden die 
Menſchen zu Vertretern überperſönlicher Kräfte; 
fie ſtellen ſinnbildhaft Naturkrafte oder auch menſch ⸗ 
liche Typen dar. Die berſchiedenen + Feuerbräuche 
ur F. ( Funkenfeuerd und »Hagelfeuer« am $ Fun, 
1 ſollen den Saaten und Feldern den 
Segen der Sonne bringen. Sie werden deshalb im 
Schwaäbiſchen als »Saatleuchtens bezeichnet. 
Fasnachtsſpiele, dramat. Aufführungen, in denen 
alter Volksglaube und naturhaftes Brauchtum her⸗ 
vortreten; feit Anfang des 15. Ih. in den dt. Städten 
bekannt. Aus Umzügen und mimiſchem Brauchtum, 
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wie dem Nürnberger Schembartlaufen, 


I fid das F. entwickelt, Gerichts ⸗ und 
heſzenen, derbe Schwänke nach alltägl. 
Begebenheiten wurden darin dargefteilt, 
komiſche Erzählungen wurden dramati⸗ 
fiert. Von den volkstüml. Stäcken find 
150 überliefert, im frühen 15. Yh. find die 
Verfaſſer unbekannt; F. fehrieben Hans 
Rofenplüt und Hans Folz; beide ſtammen 
aus Nürnberg, wo die Spiele bef. blühten. 
Dort lebte auch der Meifter wigiger und 
lebensluſtiger F.: Hans Sachs (etwa 
85 Stücke). In der Reformation erhielt 
das F. auch politiſchen u. rel polemiſchen 
Charakter; beispielhaft dafür find die 
Spiele von Pamphilus Gengenbach (aus 
Nürnberg) u. Niklaus Manuel(aus Bern), 
Nach Jakob Ayrer, der die Schwanke 
des 16. Ih. dramatiſierte, ſtarben die F., 
die zu den Wurzeln des weltl. Dramas 
gehören, allmählich aus. Goethe vers 
wandte fie als Literaturſatire (Pater 


Breni). —Lit.: Glg. F. aus dem 13. Jh. 
von A. v. Keller 1853—58, 4 Boe.; Vier, 
Studien zur Geſch. der Nürnberger F. 
1889; Michels, »Studien zu den ältef 
dt. F. 1896; R. Stumpf, „Die Kult 
ſpiele der Germanen als Urfprung des 
mittelalterl. Dramas 1936 (ſieht das F. 
als »urfpr. Veranſtaltung kultiſcher Måne 
nerbünde ) Reich, Der Mimuse 1903; 
K. Holl, „Geſch. des dt Lufifpielsa 1923. 
Fafpkl (Faffpkl, Fazegh, von den Fund 
bewohnte waldreiche Berglenſchafe im 
Engl.⸗Agypt. Sudan, am Blauen Ni 
liefert Gummi, Gold, Elfenbein. — Handelsplatz 
Faſoglicgge E5). 
Faſolt, Rieſe aus dem Sagenkreis Dietrichs von 
Bern, wird mit ſeinem Bruder Ecke durch Dietrich 
befiegt und fpäter wegen Hinterlift erſchlagen. 
geh, 1) zyllndriſches oder bauchiges Gefäß mit 

öden. Man e ackfaſſer (meiſt aus 
Nadelholz, Buche, Eſpe, Erle oder Papier) für 
feſtes Gut (Zement, Butter, Schmalz, 61 9 ufiv.) 
und Oichtfäſſer (meift aus Cie oder Blech) für 
Slüffigkeiten (Spirituoſen, Ol, Benzin). 

Holzfaſſer (Tonnen) find aus Dauben (Gafe 
ſtaben) zufammengefegt (vgl. Abb. 1), die von 
Fafreifen aus Wee. oder aus Holz (Hafels, 
Weiden. oder Bi engerten) zufanmengehalten 
werden. Die Faßböden find in Nuten (Kimme, 
Gargel, Kröfe, Zarge, Fal) der Dauben eingeſetzt. 
Ein Spundloch befindet ſich im Faßrumpf, ein 
Zapfloch in einem Boden. Die Ausbauchunng der 
9 ermöglicht feſtes Auftreiben der Reifen. 

er Faßzinhalt ergibt ſich aus Fafhöhe h und 
größten (di) und fleinſtem (de) Surchmeſſer etwa 
zu i/ia r + h + (ad, + dae). 

afherftellung. Handwerklich werden Holz- 

ſaſſer vom Böttcher hergeftellt (vgl. Abb. 1). Zur 
fabrikmäßigen Ferkigung dienen Gonder- 
maſchinen. Die rohen geſpaltenen Stäbe werden auf 
der Abkürzſäge zu Dauben geſchnütten, diefe auf der 
Daubenhobel- u. Ausfparmafihine gehobelt, Nuten 
zum Einſetzen der Böden auf der Kettenfügemaſchine 
eingefräft; in Dämpfkaſten oder hoe (Abb. a) 
werden die Dauben erweicht zum Einzelbiegen auf 
der Biegemaſchine (Abb. 3); der Faßrumpf (Mane 
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Gaßteile und 
e Faßboden, 


af 
fj Dolareifen (Binder), 1 Keile (Gets, 


en Qötteperwertgeuge: 1 
es Rauminpaltes von Helfern, 3 Gabug (Fal piepen), 


eher), 


7, Serabeifen, 8 Rrummelfen, 7 und 8 Sanelbmefier (Seripet, Bugy 
fer), 9 Schniger (Bindermeffer), 1 Schneldbank (Schnigelbant, 


(Gargelteißer, Rröfeeifen) zum leben der Nut für den Faßbobel, 
12 Nundſchaber, 13 Schiffspobel (Gerbhobel), 14 Meßrädchen, 15 Spund⸗ 
boprer (Schaufelbobter), 16 Lentbeil, 17 Seger) (Rundbeil), 18 Hoplberel 
Grelienbaue), 29 Slahbeset Rrummbaus), 20 Rüferehbammer (un 
Aufteiben von Gtabeeien), 2x Fügbant, (num 2 


ihten der Hauben, 
22 Klöbelfen (Spalttlinge). 


tel) wird in der Auffepform (Abb. 5) zuſammen, 
gefellt, auf der Gafwinde (Abb. 4) zuſammen, 
gezogen; es folgen Abſchrägen der Kopfenden auf 


= 


2 = Ka 
Abd. a. Highaube. 


Abb. 3. Holzblegemaſchine. 


der Kröfemafchine, Glatthobeln ogg außen und 
innen auf der Abhobelmaſchine, Aufpreſſen der 


Reifen auf der Aufziehmaſchine und Bohren des 
Spundloches. 


Abb. 4. Faßwinde mit doppelſeltigem Seilzug. 


Metallfäffer beſtehen aus dem zylindr. Mantel 
aus Stahlblech mit eingeſchweißten Böden und mit 
aufgeſchweißten Reifen aus T-Cifen (Abb. 6) oder 
Bulften aus Blech zum Rollen der Fͤſſer und zum 
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Schutz gegen Stöße. Große Lagerfaſſer für Bier 
und Wein werden, außer aus Eichenholz, aus nicht⸗ 
roſtendem Stahl oder aus Aluminium oder auch 
als Zementfäſſer (mit Glasſchicht innen) aus⸗ 
‚führt (mit mehreren 10001 Inhalt). — Papier: 
fa ffer zum Aufbewahren von Chemikalien, Farben 
u. dgl. haben zylindr. Mäntel aus Pappe und Bö⸗ 
den aus Holz oder Pappe. 

Zum Füllen der Fäffer dienen Abfüll⸗ und Fafe 
packmaſchinen (4 auch Abfällmaſchinen), zur Gafi- 
teinigung verſchiedene Sondecmaſchinen (vgl. Bier, 
Sp. 1360). — Lit.: Hanfen, Faßfabrikations 1907. 
— 2) Alteres, nach Ort und Ware berſchieden 
großes Hohlmaß, z. B. Getreidemaß in Hamburg 
(= 54,96 U, Flüſſigkeitsmaß in Preußen (= 229 1), 
Sachſen (303,9 1), Bayern (= 1642,03 1). — 
Bis 1884 in Oeutſchland Bez. für Af 

zaſſade, die (frz. façade, 900, inſicht (Proſpekt, 
ront) eines Gebäudes, i. allg. alfo Border» (Stra⸗ 
ben.) F. und Hinter» (Hof- oder Garten.) F., bei 
freiflehenden Gebäuden außerdem Seiten- F, bei Gez 
bäuden um einen Platz oder Hof herum auch Innen» 
und Außen. — Beim »Lraufenhauss läuft der untere 
Dachrand (Traufe) an allen Seiten des Hauſes hers 
um, beim »Giebelhaus« nut an zwei gegenüber- 
liegenden Seiten (Traufſeiten), während die beiden 
anderen Seiten Oi ebel bilden, deren Fläche (Giebel. 
feld, Tympanon) von Geſimſen eingerahmt und 
mit Figuren geſchmäckt fein kann. Als Treppen. 
(Stufen, Staffel.) Giebel oder als Ziergiebel mit 
freier Kontur und plaſtiſcher Dekoration verdeckt 
er den Dachanſchluß. — Bei ſüliſiiſch, bef. nach 
dem Vorbild der ital. Renaiſſance, durchgebil⸗ 
deten F. erſcheint oft eine »Edarmierungs dur: 
weit in das Mauerwerk greifende, äußerlich bef. 
bearbeitete Steine ſowie eine Querteilung durch + Ge» 
— Einfache F. werden nur durch Fenſter⸗ 
offnungen gegliedert, ohne befondere Einfaſſung, 
oben gerade oder als Bogen (Bogenfenfter). 
Die Fenſteröffnungen figen entweder unregelmäßig 
(wie es die Größe der Innenräume verlange), in 
Gruppen zuſammengefaßt oder in gleichem Abfland 
(Achſech, wobei manchmal an o 
Stelle einer Öffnung ein blindes 
(nur angedeutetes) Fenſter oder 
eine Niſche (runde oder eckige 
Mauervertiefung) tritt. can 
weiteren Belebung dienen Vor⸗ 
bauten (von der Gründung aus- 
gehend), Erker (geſchloſſen, auf 
einer Auskragung ruhend), Bal- 
Tone (offe Kur e 
gung), Loggien (offen, in das 
Gebäude eingerückt) oder Beran⸗ 


Abb. 5. 
Auffehform fur 
Dierſaſſer. 
den (offene oder verglafte Anbauten, meift am 
Erdgeſchoß). — Bei reiherer architektoniſcher 
Ausbildung haben die Fenſter eine Einfaſſung 
(feitlih: Gewände; unten: Sohl⸗ oder Streif⸗ 


bank; oben: Sturz, der noch mit einer Ver⸗ 
dadung verfehen Ein kann), oder fie figen in 
„Blenden“ (flachen Vertiefungen der 
Mauer). Die Fenſterbrüſtung (Bruft» 
lehne) wird bisweilen durch eine Fül⸗ 
Abb. 6. 
Eisernes Faß. 


lung (vertiefte oder auch erhöhte 
Flache) oder durch eine aus kurzen 
Guuichen (Batuftern) bestehende Har 
luſtrade betont. Erhalten Bogenfenſter eine recht. 
edige Umrahmung, fo entſtehen zw. diefer und 
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dem Bogen Zwickel (Spandrillen). Im M. A. 
war Unterteilung großer Fenſter durch eingeftellte, 
mit Bogen verbundene Saulen üblich, |päter 
durch ſchmale Steinpfoſten, die oben in geometr. 
Linienführung ausliefen (Stabwerk, Maßwerk). — 
Der Belebung der F. dient auch ein ausgeſprochenes 
architektoniſches Gerüſt aus Liſenen (ſchmalen 
Mauerſtreifen ohne Fuß und Kapitell), Pilaftern 
(ſchmalen Mauerſtreifen mit Fuß u. Kapitelh, Halb- 
Dreiviertel“, freiſtehenden oder eingeblindeten (in 
einer Wandvertiefung ſtehenden) Säulen und dem 
dazugehörigen Gebälk. — Lange F. werden durch 
„Vorlagen (Rifaliten), die vom Erdboden aus 
vorſpringen, gegliedert, wobei die Rücklagen (zus 
rückliegende S.nteile) einfacher gehalten werden. 
Die Mittelvorlage iſt häufig noch durch Auffäge 
Bekrönungen) oder buro Giebelfiguren ge» 
ſchmückt. Betonung der Vorlagen wird erreicht 
durch Teilung der freien Banpflächen in Felder, 
durch Figuren mit darüberſigendem Baldachin 
(Heine, von Konſolen oder Saulen getragenem 
Dach), durch Aufſetzen einer Baluſtrade, einer 
Zwerggalerie oder einer Attika (eines über dem 
Haupffims figenden Halbgeſchoſſes zur Verdeckung 
eines flachen Baches), durch Anordnung einer Paſſage 
(eines ſtraßenartigen Durchganges) oder dadurch, daß 
man dem Sockel oder dem ganzen gequaderten Erd⸗ 
geſchoß Anlauf (Anzug; leichte Neigung nach dem 
Gebäude zu) gibt, Borla len, die die übrige F. über- 
ragen und mit eigenem Dach verfehen find, nennt 
man auch Pavillon (3. B. Zwinger in Dresden). — 
Frei endigende Mauern, Poſtamente, Pfeiler uf. 
bedürfen zum Schutz gegen Regen und Schnee einer 
Abdeckung, die aus einer Abdeckſchicht aus Ziegeln 
u. dgl. oder aus Abdeckplatten (Beton, Nalurſtein 
oder Metall) oder auch aus einzelnen Abdeckſteinen 
beſtehen kann. — F., bei denen entweder ein ges 
tingwertigerer Bauftoff durch „Berblendene mit 
känſileriſch wirffamerem verkleidet ift oder die 
durch oblinde« Fenſter und Türen und ähnliche 
architektoniſche Mittel gegliedert find, heißen 

Übertr. äußere Erſcheinung. (Blende. 
Faſſaſt, der, Mineral, $ Augit, 
Faßbeinigkeit, fehlerhafte, O-förmige Stellung der 
Hinterfüße bei Pferd, Rind und Schaf. 
Faſſien (Fatlerung, lat.), Bekenntnis, Geſtändnis; 
in der Beſteuerung = Steuererklärung (t Steuer). — 
nl bekennen. 

ſaßmaler, Maler, der als Spezialiſt die Aus- 
ftattung (4 Faſſung) mittelalterl. Figuren beſorgt. 
Jaſſon, die (Bagon, frz faßen), Gorm; Muster: 
Haltung. — Im Wertpapierhandel gelegentlich 
vorkommender Auſſchlag für kleine Stücke. — 
Fall formen, geftalten. 

aßriegel, ein in weinbautreibenden Gegenden am 
Weinfaß angebrachter, häufig mit volkskundlich 
wertvollen Schnitzereien verfehener hölzerner Riegel. 
Faßſchnecen (Tonnenſchnecken, Doliidae), Familie 
der Bandzüngler (Taenioglossa), Vorderkiemer mit 
dännwandiger, bauchger Schale. Die Ausſcheidung 
der großen Speicheldrüſen enthält freie Schwefel⸗ 
fäure (zum Erweichen des Kalkpanzers von Stachel⸗ 
häufern, den Nahrungstieren der F.). Hierher: 
Dolium galea aus dem Mittelmeer, bis 25cm hoch. 
Faſſung, Inſtallationsteil zum Befeſligen einer 
Glühlampe in der Leuchte! 4 Elektriſche Haus: 
inftallation. — Ausſtattung (Farbe und Bergoldung) 
mittela lterl. Figuren. — f auch Edelſteine. 
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Faſtebene (Peneplain, engl., pinkplen), geol. Bez. 
für ein durch die von außen wirkenden Krafte der 
Verwitterung faſt eingeebnetes Gebirge. 
Faſten, Enthaltung von körperl. Speiſe, die, dauernd 
ausgeübt, den Körper entkräftet, jedoch, zeitweilig 
und mit Maß angewendet, bei krankhaften Zuständen 
den Organismus entlaſten und neu ſtärken kann. Dem 
F. diefer Art ſteht das F. gegenüber, das von der 
Anſchauung diktiert wird, der feib fei eine Feſſel des 
Geiſles und das F. daher ein Mittel zur Veredelung 
der Seele. So übte ſchon die Philoſophenſchule des 
Pythagoras im Altertum das F. zur Stärkung der 
Geiftes- und Willenskräfte. Für die alten Agypter 
(Oſiskult) und Babylonier war das F., wie heute 
noch für die Juden, die Mohammedaner (Faſten. 
monat Ramadan) und die Inder einerſeits Ausdruck 
der Trauer und der Buße, anderſeits ein Mittel, 
durch das ſie der Gottheit wohlgefällig zu werden 
hofften. In dieſem Sinne hat auch das Ehriſten⸗ 
tum das F. übernommen. Endlich übten Perfonen, 
die ſich als Mittler zw. der Gottheit und den Men⸗ 
ſchen ausgaben, z. 5. Medizinmänner, die Pythia 
in Delphi, Einfiedler, das ., um fih in den Zu⸗ 
ſtand der durch 1 wache hervorgerufes 
nen Abgeſchloſſenheit, Sammlung und vifionären 
Schau zu verfegen, aus der heraus fie Dinge ſagten, 
die ihnen den Ruf von Heiligen u. Propheten eintrugen. 
In der cheiſl. Religion wurde das F. von Anfang 
an geübt, Die chriſtl. Sekten der Ebioniten, Enkra⸗ 
titen, Euſtathtaner, Manichäer erklärten alle Speiſe 
als unrein. Die prot. Kirchen haben das F. mit der 
Bibel übernommen, es aber bald ganzlich fallen. 
laffen. Die heute noch in der kath. Kirche geltenden 
beftimmmgen umfaffen: 1) das natürliche F. 
jejynium naturale), das vor dem Empfang der 
heil, Kommunion von Mitternacht ab jegliche Auf- 
nahme von Speiſe oder Trank unter Todfünde vers 
bietet, 2) Das kirchl. F. (j. ecclesiasticum), bei dem 
man ſich einmal am Tage fättigen, morgens ein 
kleines Stück Brot und abends eine kleine Stärkung 
(Kollation) nehmen darf. »Fläſſiges bricht das F. 
nichts, Diefe Kirchen. F. find 1) Quadragefimal: 
(Oſter.) F., umfaffend die 40 Tage vor Oſtern (nur 
die Werktage) von Aſchermittwoch bis Karſonn⸗ 
abend, 2) die Quatember- (Fron, oder Weihe) F. 
am Mittwoch, Freitag und Sonnabend in der erſten 
F., der Pfingſt⸗, der 3. Sept.⸗ und der 3. Advents. 
woche (Fron⸗ F. früher genannt wegen der Fron⸗ 
oder Pachtzinſen, die zu gleicher Zeit fällig waren; 
Weihe. F. genannt, weil an dieſen Tagen die Prieſter⸗ 
weihen geſpendet werden dürfen), 3) die Vigil-ß. 
am Tag vor Pfingften, Maria Himmelfahrt (15. 8), 
Allerheiligen und Weihnachten Der Aſchermittwoch, 
die Freitage und Sonnabende der Ofterfaftengeit, die 
Quaternber+ und Bigilfafttage find zugleich afte und 
Upftinengeage (4 Ubflinenz) Anden übel en Faſttagen 
find bei der Hauptmahlzeit Fleiſch und ich erlaubt. 
Zum F. find alle Katholiken vom vollendeten ar. 
bis zum begonnenen 60. Lebensjahr verpflichtet. 
Fispenſe erteilen die Beichtvater; der Biſchof 
erläßt zu Beginn der Oſter⸗F. jedes Jahr den 
F.hirtenbrief (F. patent, F. mandat), in dem er 
allg. geltende Milderungen des F.gebots für feinen 
Sprengel bekannt gibt. Im Bufammenhang damit 
werden oft auch religiöfe Zeitfragen behandelt. 
Faſtenkur, ärztlich angewendet zur Senkung des 
Körpergewichts bei Fettfucht, zur Entlaſtung des 
Stoffwechſels bei Stoffwechſelſtörungen (Gicht, 
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Diabetes), bei Herze u. Nierenleiden; beſteht in Ein, 
ſchränkung der Kalorienzufuhr, weshalb Zufuhr von 
Fetten u. Kohlehydraten (Kuchen, Süßigkeiten ufto,) 
verboten. Zur Befeitigung des Hungergefühls dienen 
darmfüllende, ſchlackenreiche, ſedoch kalorienarme 
Nahrungsmittel (Gemüfe, Obst), Deckung des un- 
bedingt erforderlichen tägl. Eiweißbedarfes durch mas 
geres Fleiſch. Der Waſſerbedarf wied durch Waffer 
und (am beſten ungeſüßten) Tee gedeckt; Alkohol. 
genuß ift einzuschränken. Befondere Formen der F. 
bft, Gemüfe, Zitronen, Traubenkuren. 
Faſtenrath, Johann, Chriftfteller, * 3. 5. 1839 
Nemſcheid, t 16. 3. 1908 Köln, dichtete dt. und fpan, 
und förderte die kulturellen Beziehungen zw. Deutfche 
land und Spanien u. a. durch die nach ſpan, Muster 
organiſierten »Blumenſpieles (dichterſſche Wett: 
Kämpfe) in Köln (feit 1899). Gedichtflgn.: länge 
aus Andalufien« 1866, „Heſperisſche Dlütene 180 
u. a. Die von ihm gegr. F. Stiftunge (Zinſen aus 
300000 M.) follte fi Unterftügung von Schrift, 


ftellern und Schriftſtellerinnen dienen (in der Yn 
flation eingegangen). 

Faſtentuch (Saflenvelum, Hungertuch, Schmacht, 
lappen), ein Vorhang, oft kunſtvoll gewirkt oder bes 
malt, der im M. A. während der Faſtenzeit das Chor 
von der Kirche trennte und das Volk zur Bufigefin 
nung ermahnen ſollte. 

Fasti (lat, dies 10, bei den Römern 1) Tage, an 
denen öffentliche, bef. gerichtl. Verhandlungen ftatts 
finden durften (im Gegenſat zu den dies nefasti, an 
denen fie verboten waren); 2) das Verzeichnis dieſer 
Tage, lange nur den Patriziern bekannt, fpåter in 
Stein gegraben und öffentlich aufgeftellt; 3) die auf 
Steintafeln eingegrabenen Verzeichniffe der höhern 
Staatabeamten (F. consulgres, von 30 v. Chr. bis 
565 u. Ehr.), der in jedem Jahr gehaltenen Triumphe 
und der jeweiligen Prieſler. 

Faſtnacht (unrichtig), + Fasnacht. 

fastoso (ital), in der Mufil: prächtig, feierlich. 
Faſtow (zöf), fowjetruſſ. Stadt und Bahnknoten in 
der Ukraine, [üdw. von Siew (14a A 3), 14000 Cw. 
(überwiegend Juden). T$aut, + Binde 1), 
Foſzie, die (Fascia, lat), Muskeln umhällende 
Fafzitel, der (lat), (Akten) Bündel; Heft. 
Kelle (tat), Bezauberung, Verblendung. — 


afzinieren, bezaubern, verblenden. 

‚atgl (lat.), verhängnisvoll; unangenehm. 
Fatalſsmus (von lat. fatum, „Schickſal, Fügung, 
Verhängnis, Fatuma), Glaube an die unabänderliche 
Vorbeſtimmtheit, unentrinnbare Verurſachung, reft 
loſe Notwendigkeit all deffen, was geſchieht und wie 
es geſchieht (4 Determinismus), meiſt mit der ver. 
hängnis vollen praktischen Folgerung verbunden, daß 
man die Dinge fo treiben laffen müffe, wie fie nm 
einmal ablaufen. Je nach der raſſiſchen Befihaffens 
heit der Anhänger des F huldigen fie entweder diefem 
paſſiviſtiſchen F. (4 Paffivismus, 4 Quietismus), 
wie z. B. die Bertreter der antiken 4 Stoa, oder einem 
—uneigentlichen — aktiviſtiſchen F. (I Kismet), 
wie z. B. die mohammedaniſch gewordenen Arabel 
in ihrer politiſch⸗militäriſch ſtärkſten Zeit. Nordiſch⸗ 
deutſchem Empfinden ift beiderlei Art von F. fremd, 
da beide Male Tatſache und Wirkſamkeit der art: 
und blutgeborenen Freiheit des Menfthen überfehen 
und vernachläffigt wird.] Schickſal. Lit.: Nofenberg, 
Der Mothus des 20. Jh.. 

Fatalität (lat), Verhängnis, Mißgeſchick, unange⸗ 
nehmer Zufall. 
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ata Morgana, die (Fee Morganas), Luftſpiege⸗ 
lung in der Wüſte (»Steppengeſicht⸗), wodurch weit 
entfernte Gegenſtände und Landſchaften in nächſter 
Nahe erscheinen. f Himmelserſcheinungen. 
Gatehpur, 2 brit. ind. Städte, 1) in der Div, Alaz 
habad der Vereinigten Prov, (28a H7), (1931) 
14930 Ew. — 2) F. (C.- Sikrh, in der Div. Agra 
der Ber. Prov. (28a FG 6), 7000 Ew. — Chem. 
Reſidenz Akbars (1570—85) mit prächtigen jetzt 
mehr oder weniger verfallenen Palaſten und 
Moſcheen. [der Oka und der mittleren Wolga. 
Falſanowokultur, Kultur der Kupferzeit im Gebiet 
Fatigſeren (frz.), ermüden. 
Fotiha, erſte Sure des $ Korans. 
Gatima, 4 Mohammeds jüngfte Tochter. 
Fatimſden (Batemjden, Ajden, Obeiden), 
mohammedan. Oynaſtie, gegr. 909 von Obeid Allah 
ibn Mohammed, einem angeblichen Nachkommen 
der f Fatima, für den Abu Abdallah Hofein Anhänger 
warb und die Dynaſtie der $ Aghlabiden ſtärzte. 
Obeid Allah (910-934) unterwarf Nordafrika, 
nahm den Titel Mahdi („Rechtgeleitetere) an und 
tefidierte in dem von ihm gegründeten Mahedia. 
Indem er den Titel Kalif und Emir el muminin 
(Fürſt der Gläubigen ) annahm, verurfachte er eine 
Spaltung unter den Mohammedanern. Sein Ur» 
enkel Mo 'izz (953—975) eroberte Fes und Sizilien, 
unterwarf Mooren (969) und Syrien bis Damaskus 
und refidierte feit 972 im neugegründeten Kairo. 
Sein Sohn Afis (975—996) erweiterte die Er⸗ 
oberungen in Syrien. Deſſen Sohn war der durch 
Tyrannei berüchtigte Hakim (996—1021), deffen 
Chriſtenderfolgungen die Kreuzzüge mit veranlaß⸗ 
ten. Dann ſank die Macht der F., und nach dem 
Tode des letzten, Adids (1171) nahm Saladin 
Agypten. Die F., eifrige Schiiten, verbreiteten ihre 
Be (Sfmakliismus), fanden aber im Volke keinen 

mhang. 

gira, die, zwei tſchechoſlow. Gebirgszüge der Weft- 
larpaten (25 D 2): Große F. (Bifolá §.) füdl. von 
der Waag, mit dem Oſtredok (1591 m); Kleine F. 
(Malá F.) nördl. von der Waag, mit dem Krivan 
(711 m). 
Fatſchan, Vorſtadt der chin. Hptſt. Kanton an 
einem ſchiffbaren Kantonflußarm, Prov. Kuangtung 
(29 17 und NDEI), (1931) 400000 Ew.; Eſen⸗ 
waren“, Seiden und Papierinduftrie, 
Fatsia, Zimmerpflanze, + Aralie. 
Batum, das (lat., Mz. Fata, „Spruch der Gottheit), 
Schickſale auch aeie als Schidfalsgottheit, 
Baturan, das (Futuran), eine als Bernftein: u. Hart- 
e ino dienende Kunſtharzmaſſe der 

efitklaffe (4 Kunſtharze). 
Fatzke (berlin.), Geck, eitler Menſch. [Vorſtadt. 
Faubourg, der (fobür), frz. Bez. für (befeftigte) 
Gaucher, Julius, Wirtſchaftsſournaliſt freihänd« 
leriſcher Richtung, * 13. 6. 1820 Berlin, f 12. 6. 
1878 Rom, gründete 1846 mit Prince-Smith u. a. 
den erſten de. Freihandelsverein und gab feit 1850 
die freihandleriſche »Abendpofte in Berlin heraus, 
1856-61 in England Wiſchafteſcurnelfſ am 
Morning Stare und Sekretär 4 Cobdens, gründete 
nach feiner Rückkehr nach Deutſchland 1863 die 
„Vierteljahreſchrift für Volkswirtſchaft, Politik und 
Kulturgeſchichte, die er bis 1877 redigierte, als 
Organ der Freihandelspartei. 
Faueigny, das (foßtnf), frz. Alpenlandſchaft im 
Dep. Haute-Savoie (20 AB 4), das mittlere und das 
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obere Arvetal umfaſſend; Hauptort: Bonner 
ville (bönwil). 3 
Faueilles, Monts (mon foßtj, Sichelberge), frz. 
Bergzug im Dep. Vosges, fül. von Epinal (18a 
LM 3), 504 m hoch waldig. 
Gaujas de Saint⸗Fond (fofhă dd fån fon), Bars 
thelemo, frz. Geolog und Paläontolog, * 85 5 
1741 Montelimar, F 18. 7. 1819 Eaint-$ond (Dau 
phiné); »Recherches sur les volcans éteints du 
Vivarais et du Velay« 1778. 
Faulbaum, 4 Rhamnus, 4 Traubenkirſche. 
1 durch 4 Brandpilze erzeugte Pflanzen» 
San ri 
Faulbrut (Brutfäule, Brut⸗, Larven, Nymphen⸗ 
ſeuche, Bruts, Bienenpeft, Sauerbrut, Darmſeuche), 
ſeuchenhafte anſteckende Bruterfranfung der Honig 
biene, beruht auf Erkrankung des Verdauungs⸗ 
apparats der Bienenlarven und Nymphen durch 

jakterien. Die gutartige F. (ftinkende G.) zerſetzt 
die noch nicht bedeckelten Larven ſehr ſchnell in eine 
gelblichgraue od. hellbräunliche, (päter dunkelbraune 
Maffe. Die bösartige F. (nicht ſtinkende F) vers 
ändert beſonders die ſchon bedeckelte Brut raſch in 
eine ſtark fadenziehende, bräunliche Maffe, ſchlie ßlich 
in eine ſchorfartige, il ſchwarze Kruſte. Lit.: Bans 
der, „Die Brutkranlheiten und ihre Bekämpfung⸗ 
1923; Borchert, Die ſeuchenhaften Krankheiten der 
Honigbiene“ 1924. 
Faulbrutfliege, die Dicke f Buckelfliege. 
Häule, in der Medizin volkstäml. Ausdruck für 
eine Reihe zerſtörender chroniſcher Erkrankungen, 
3. B. Lungen, Darm., Knochen., Leberfäule. — In 
der Botanik für verfchiedene Pſſanzenkrankhelten: 
Naß, Trocken,, Holzfäule. — Auch Tierktankheit, 

Lahme. 

‚aulede, wunde Stelle in den Mundwinkeln, 
$ Poodermien. 
Faule Grete, ſchwerbewegliches, vfaules« Geſchüͤtz, 
mit dem Friedrich I. von Brandenburg Nitterburgen 
erflörte, verſchoß 24pfündige Steinkugeln. — Faule 

ette, ſchweres braunſchweig. Geſchütz, F Ars 

tillerie (Sp. 595). Derartige Namen waren bef- 
in der Beit, in der ein Fürſt oder Feldherr nur eine 
einzige Kanone beſaß, typifch. Der Wert war ber 
ſonders bei Belagerung von Städten u. Burgen in 
der erſten Zeit febr grof. 
Faulen, in der Technik Lagern von feuchtem Ton, 
um ihn plaſtiſcher zu machen. — + auch Holzfäule. 
Faulenzer, im Bergbau gabelförmige Bremsvor⸗ 
richtung, die hinter den Grubenwagen (Hunden) auf 
der Erde ſchleift. — Auch Bez. für einen bequemen 
Liegeſtuhl. 

auler See (Faules Meer), weſtlichſter Teil des 

ſſowſchen Meeres (14a BC 4), durch die Landzunge 
von Arabat von dieſem getrennt; 2400 qkm, durd» 
ſchnittlich 1,5 m tief (Schilf, Waffervögel). 
Faulfieber, Pferdekrankheit, t Petechialficher. 
Faulhaber, Michael v., kath. Theolog, * 5. 3. 1869 
Kloſterheidenfeld (Unterfranken), wurde 1903 Prof. 
der altteſtamentl. Exegeſe an der Univerfität Strafe 
burg, wo er wegen eines feiner Werke mit der päpſtl. 
Inderbehörde in Rom in Konflikt kam. F. unter» 
warf fih aber der Zenſurierung und ſchlug eine andere 
Richtung ein. Daraufhin 1910 Biſchof in Speyer 
und 1917 Erzbiſchof von München und Freising, vere 
trat während des Weltkriegs die Anſicht, daß er 
als Feldprobſt nur vom Papſt abberufen werden 
könne. 1921 wurde F. Kardinal. Aus einer mehr 
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legitimiſtiſch⸗partikulariſt. Anſchauung heraus war 
für ihn Wie Revolution von 1918 aus Meineid u. Hod- 
berrat entftandens (1922). F. unterſtützte moraliſch 
in ſtarkem Maße die bayer. Regierung Kahr, fpielte 
eine entſpr. Rolle im Nov. 1923, 1925 war er der 
Urheber des bayr.⸗päpſtl. Konkordats, das den kleri⸗ 
kalen Einfluß auf die Volksſchule erweiterte, hatte 
Fel en dem 5. u. 9. 3. 1933 Kardinal Innitzer von 
ien zur Beſprechung wichtiger Tagesfragen, die 
beide Länder, Oſterreich und Bayern, befreffene, in 
München zu Beſuch, bekämpfte die + Gemeinſchafts⸗ 
ſchule und andere nat. ſoz. Maßnahmen, konnte alfo 
auch nach der dt. Volkwerdung fich nicht von polit. 
kath. Tendenzen freihalten; in feinen Predigten über 
»Chriftentum, Judentum und Germanentume wurde 
er den Germanen in keiner Weife gerecht, F. ift einer 
der ausgeſprochenſten Vertreter röm. Kirchlichkeit 
der Gegenwart. Schrieb theologiſche Werke über 
das A. T., Erbauungsbücher, Predigten. 
Faulhorn, vielbeſuchter Gipfel im Berner Ober⸗ 
land (20 D Eg), 2683 m, mit Weitblick. 
Faulkner (fäpkner), William, nordamer. Roman 
ſchriftſteller, Okt. 1897 Ripley (Miff.), ſtellt mit 
Vorliebe die Schwächen der Geſellſchaft des nord: 
amer, Südens dar: »The Sound and the Furys 
1929, icht im Auguste 1932, dt. 1935, »Pylons 
1935 (dt. Wendemarken 1936). J Nordamerikaniſche 
Kultur (Literatur 4). 
Faulmann, Karl, Stenograph und Schriftſteller, 
* 94.6.1835 Halle a. S, t 28.6.1894 Wien, 
urſpr. Schriftſetzer, veröffentlichte, nachdem die 
SäyuleGabelsberger feine» Radikalreforme( 1866/67) 
ihres Syſtems abgelehnt hatte, 1874/73 feine ⸗Fono⸗ 
grafies, 1880 und 1883 als Fonetiſche Stenografies 
abgeändert, die noch in Öfterreich gepflegt wird 
(Tauch Kurzſchrift). F. ſchuf Buchdrucktypen für 
die Gabelsb. Kurzſchrift (1859) und frie. u. a.: 
„Hiſtoriſche Grammatik der Stenographies 1887, 
„Geſchichte und Literatur der Stenographies 1893, 
„Das Buch der Schrift- 1878, 18807, „Jlluſtr. 
Geſchichte der Schrifte 1880. Lit.: Kreuter und 
Schmidt 19332. 
Fäulnis (faulige Gärung, Putrefaktien, Putreſzenz, 
die, lat.), nur durch Bakterien hervorgerufene Zer- 
fegung fticftoffhaltiger leiweißartiger) organ. Stoffe 
unter Bildung übelriechender Produkte. F. erfolgt 
nur bei Abweſenheit von Sauerſtoff, Sie fegt ein, 
wenn die betr. Stoffe (Eiweißlörper, Leim und leim⸗ 
gebende Stoffe) dem Stoffwechſel entzogen find und 
+ Faulnis bakterien Zutritt haben. Auch im Darm 
fpielen fih Fuprozeſſe ab, es entſtehen dabei 
Indol, Skatol, Schwefelwaſſerſtoff (Darmgafe). 
Sonder wirken erhöhte Temperatur (10—40°), 
alkaliſche Reaktion; F. hemmende, das Wachstum 
der F.bakterien beeinttachtigende Faktoren find Ab» 
kählung, Erhitzung (70°), faure Reaktion, Zuſatz von 
Alkohol, Karbolfäure ufro. Im Haushalt der Natur 
ſorgt die F. mit für die Befeitigung der Pflanzen 
und der Tierleichen, deren Beſtandteile wieder in den 
Kreislauf des Lebens zurückgeführt werden. 
Fäulnisbakterien (ſaprogene Bakterien), Eiwei, 
und andere eee e Stoffe bei Sauerſtoff 
mangel zerſetzende Bakterien (hauptſachlich Ba- 
eillus putrificus, B. proteus). Meift find die ger 
fegungsprodutte giftig (Leichen., Wurſigift, Gift der 
Mies muſchel), $ auh Bakterien (Sp. 900). 
Fäulniswidrige Mittel 4 Keimtötende Mittel; 
$ auh Antifepfis, 4 auch Entkeimung. 
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Faulraum (Faulbecken, kammer), Teil von Klar⸗ 
anlagen für 4 Abwaſſer, in dem organ. Berm 
teinigungen durch Bakterien zu Gas (Faulgas) wers 
den, während „Faulſchlamme zurückbleibt (Faul. 
verfahren). 

Faulſchlamm (Sapropel), bitumenreiche Ablage. 
zungen am Grunde ftehender Gewäfler. 

Faultiere (Bradypodidae), Familie der Xenarthra 
aus der Ordnungsgruppe der Zahnarmen. Der Bau 
der Gliedmaßen 
ermöglicht lang⸗ 
ſame, geſchickte, 
hangelnde Fortbe: 
wegung auf Bäus 
men, dagegen uns 
beholfene auf dem 
Boden. Faultiere 
bewohnen die tros 
piſchen Walder 
Amerikas, find 
nächtl. Baumtiere, 
freſſen Blätter. Die größere der zwei Arten der Gatı 
tung, das Zweizehen⸗ F. (Choloepus), ohne äufer, 
lich ſichtbaren Schwanz, vorn zwei Zehen iſt der Ungu 
(Ch. didactylus, Abb. 1), bis70cm lang, olivgrün. — 


Abb. 1. Unau, 


Abb. 2. Stelett von Megatherium americanum, 


Die am weiteften verbreitete Art der Gattung Drei» 
zehen⸗ F. Bradypus)iſt das Ai (B. tridactylus), bis 
o cm lang, aſchgrau mit braunem Rüdenmal. — Im 
Poze und im Pleiſtozän Nords und Südamerikas 
waren F. zahl» und formenreicher vertreten als heute. 
Von den Rieſen⸗F. (Gravigrada), 3. T. noch Zeit, 
genoſſen des Menfchen, wie Grypotherium domesti- 
cum, von dem rötlichbraune Fellſtücke erhalten find, 
und Mylodon robustus, beide von Rindergröſße, er 
reichte das Megatherium americanum (Abb. a) 
Elefantengröße. Diefe F. waren Erdbewohner. ur 
Nahrungsaufnahme erhoben fie fih auf den Hinter. 
beinen, der Schwanz diente als Stüte. 
Faulvögel (Bucconidae), Familie der Spechtartt, 
gen, etwa 45 Formen: plumpe, dickköpfige Vögel 
mit düſterfarbigem Gefieder, in Waldungen des tror 
piſchen Amerikas, Neft in Baum- oder Erdhöhlen. 
Faum, der, Schaum für Suppe, Wein uſw. aus 
Eiweißſchnee. 
Faun (Faunus), altröm. Gott der tieriſchen Frucht, 
barkeit, Schützer der Viehzucht und des Landlebens 
überhaupt, auch bäuerl. Orakelgott; dem grch. J Pan 
gleichgeſetzt und wie diefer halbtieriſch dargeſtellt; 
ſpater werden in Angleichung an die { Satyrn mehrere 
Fauneln)e angenommen. Andere Namen Inuus 
und Lupercus, Feſt Lupercalia (Luperkalius, 15. 2.) 
mit altertäml. Brauchen, bef. Umlauf der nur mit 
einem Ziegenfell bekleideten Prieſter (Luperci) . 
Weibl. Benoffin des F.: Fauna. 
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Fauna, die (lat.), die Tierwelt eines Landes oder 
eines beſtimmten Gebietes (3. B. Lokal⸗F., Süß⸗ 
waffe). — Saunift, der Erforſcher einer F., 
Faunfſtik, die, feine Wiſſenſchaft. 

Faunifch, lüften (wie ein Faun). 
Faure (far), Felix, frz. Politiker (gemäßigter Nes 
publifaner), * 30. 1. 1841 Paris, f daf. 16. 2. 1899, 
feit 1881 bach Unterſtaatsſekr. und Min., Präf. 
der Republik 1895—99. Unter ihm wurde das frz.” 
ruff. Bündnis ausgebaut, 
Furs (fore), Gabriel, frz. Muſiker, * 13. 5. 1845 
Pamiers, f 4. 11. 1924 Paris, ſchrieb im Stile 
Etſar Francks Kammermuſtk, Orcheſter. und Chor- 
werke, Opern, Kirchenmuſik. 4 Franzöſiſche Kultur 
(Mufit 5). Lit.: Faurk⸗Fremiet 1929 (frz. 
Fauriel (forial), Claude, frz. Literarhiſtoriker, 
* 91. 10. 1772 Eaint- Etienne, t 15. 7. 1844 Paris, 
schrieb: »Hist, de la Gaule méridionale sous la 
domination des conquérants germains« 1836, 
4Bbe., »Hist, de la poésie provengale« 1846, 3 Bde. 
Fausböll, Michael Viggo, dan. Indolog, * 22. 9. 
1821 Hove b. Lemvig, f 3. 6. 1908 Kopenhagen, 

róg. der Jataka⸗Ausg. 1877—96, 6 Bde. 

ausse, die (frz., foͤß), ein J Fehlblatt in Karten⸗ 
ſpielen. [boß zur Blechbearbeitung. 
Fauſt, die zuſammengeballte San; ein kleiner $ Ame 
Fauſt, früheres Höhenmaß für Pferde, = 8 (in 
Oſterreich = 10,5) em. 
Fauſt, Dr. Johannes (eigentl. Georg), Schwarz- 
Eimfiler, * um 1480 wahrſcheinlich Knittlingen bei 
Pforzheim, t um 1540 Staufen i. Br.; wurde 1308 
Schulmeiſter in Kreuznach, mußte wegen feines 
Lebenswandels fliehen, zog als Zauberer, Charlas 
tan und Aſtrolog durch das Land, tauchte in Erfurt, 
Leipzig, Wittenberg, Ingolſtadt, München, Prag, 
Venedig und an anderen Orten auf. Angeblich hat 
F. ein Hauben (0 Fauſis Höllenzwange) verfaßt, 
eine Schrift, in der magiſche Formeln und Zauber“ 
worte zu finden ſind, die die Hölle untertan machen 
follen. Auf die Geſtalt dieſes F., der, wie Paracelfus, 
für das fpäte M. X. u. für die heraufkommende Neuz 
zeit typ. Züge beſitzt, wurden zahlr. Geſchichten von 


Das einzige urkundliche Zeugnis über Faust. 
Eintrag in der diſchöſlich Bambergiihen Rammerrednung: 
tem x guld(en) geben ond gefendt Doctor Fauftus 
Phlefopko) auuereorung, (raur rehrunge) hat m(einem) 
snledigen) Persien) ge ad. Georg II. von Bamberge) 
ein natiuitet (Nativitäte) oder Jubicium gemacht, zalt am 
Sontag nach Scolaftice (ers, Febr, 15200). Buffit Kleve⸗ 
renbiffim(us) (sauf Befehl des Bischofs. 


Zauberern, Teufelsbündlern und Herenmeiſtern (Giz 
mon Magus, 4 Theophilus) übertragen; fo wurde 

ſchon bald nach feinem Tod zur Sagengeſtalt. 

m Verlauf der Ih. erfuhr die abenteuerl. F. ſigur 
immer neue Wandlungen; Fſage und $.dichtung 
nahmen das Thema auf, bis Goethe in ſeinem 
Lebenswerk F. zur Symbolgeſtalt eines immer nach 
dem Höchften ſtrebenden Nienſchentums werden ließ. 
Dieſer fauſtiſche Menſch iſt zum Inbegriff des 
dt. Gott⸗ und Weltſuchers und des raſtlos ringenden 
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Geiſtes geworden. In Anlehnung an Goethes 
»Faufte hat Oswald Spengler den Begriff der 
»fauftifhen Kulture geprägt; Erkenntnis ⸗ und 
Wiſſensdrang bezeichnet er als ihre Grundlagen. 

Erſtes Dokument der Fauftfage ift das Volkabuch 
„Historia von D. Johann Fauſteng, gedruckt von 
Johann Spies in Frankfurt a. M. 1587 (Neudr. von 
Braune 1878 u. a.; Abb.). Der Verf. iſt unbekannt, eine 
„Vorrede an den Cpriftlichen Lefeva ſtellt das Schick⸗ 
fal Fauſts als abſchreckendes Beifpiel hin. Dieſer F. 
ftudiert in Wittenberg Theologie und Medizin; mit 
Hilfe der Magie beſchwört er den 2 Er vers 
kauft ihm feine Seele, ſchließt einen Bund auf 24 
Jahre, erhält einen Geiſt Mephiſtopheles als Diener, 
führt ein Leben voll Abenteuerlichkeit und Genuß und 
wird schließlich vom Teufel geholt. Das Spiesſche 
Fubuch wurde bald in fremde Sprachen überſetzt, 
immer neue Umarbeitungen und Neuausg. folgten. 
Nach Rudolf Widman (1399) arbeitete Joh. Nik. 
Pfizer (1674, Neudruck 1880) das Wert um; bei 
ihm erſcheint die Erzählung von Fauſts Liebe zu 
einer armen Magd. Teile von Pfizers Fauſtbuch 
umfaßt das des »Ehriſilich Meynendene (1724, Neus 
ausgabe 1891), das durch viele Nachdrucke ver⸗ 
breitet wurde. 

Die erſte dramat. Fauſtdichtung ſchuf der Engländer 
Ehriſtopher Marlowe (1589; t Marlowe) nach einer 
berf. des de. Volksbuchs. Darin wird G. als einer, 
der ſein Seelenheil für irdiſchen Genuß hingibt, vom 
Teufel geholt. Diefes Drama kam mit den engl. 
Komödianten nach Deutfhland; aus ihm haben ſich 
das Volksſtäck ſowie das Puppenſpiel (Neudichtung 
von Simrock 1846) vom Dr. F., in dem die Kafperl⸗ 
figur als Diener Fauſts eine große Rolle ſpielt, 
herausgebildet. Im Puppenſpiel hat Goethe wohl zu⸗ 
erft die F ſage kennengelernt. Leſſing zeigte als ie 
eine moderne Blickrichtung auf Sanfte he ſen (F. ſzene 
im 17. Literaturbrief, 1759). Leſſings F. ſollte um 
feines Erkenntnisdrangs willen nicht dem Teufel vers 
fallen; die Gelbftbejahung neuer Geiſteshaltung 
gegenüber dem mittelalterl, gottloſen Verbrecher 
deutet ſich darin an. Für die folgende Epoche des 
Sturms und Drangs wurde die F.geſtalt zum Abbild 
großen Lebenswillens, des Freiheits⸗ und Wahr⸗ 

eitsdrangs; aus ihr heraus wuchs Goethes Ger 
feias des Themas. Neben Goethe hat Maler 
Maler ein unvollendetes Schauſpiel Fauſts Leben 
dramatifiert« (1778) geſchaffen; darin ift F. der 
sgrofe Kerle, er hat Züge des Kraftgenies jener 

poche. Gleichfalls aus dieſer Zeit ſtammt der 
F.roman von Klinger, Fauſts Leben, Taten und 
Höllenfahrt« (1791). Nach Goethe haben den F. ſtoff, 
meiſt für die Bühne, geftaltet: Chamiffo (1803), 
Klingemann (1814), Grabbe („Don Juan und F.“ 
1829), Lenau (1836), Fr. Th. Viſcher (1862, F., der 
Tragödie 3. Teile; eine Parodie auf die F.ausleget), 
Avenarius (1919). 

Fauſtopern ſchufen: Spohr (1814), Gounod 
(1859), Boito (1868), Heinr. Zöllner (1887), 
Bufoni (1920), Herm. Reutter (1936). Fouber⸗ 
türe von Rich. Wagner, $.fpmphonien von Liszt 
und Berlioz. Schauſpielmuſtk zum Goetheſchen F. s 
Hufen: Lindpaintner, Fürft Radziwill, Laffen, Bein- 
gartner; Rob. Schumann komponierte Einzelthemen. 

Die bildende Kunſt ift frühzeitig und ſtark vom 
S.problem, bef. in Goethes Geſtaltung, angeregt 
worden. Zeugen davon find die Umrißradierungen, 
die Moritz Retsch ſchon 1816 mit Goethes Beifall 
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erausgab. Es folgen die 12 Federzeichnungen von 
Cennet, die Zeichnungen von Gustav Nehrlich 
(1864), die Darftellungen Gretchens und Helenas 
von W. v. Kaulbach (1859/60; Goethegalerie), Aug. 
v. Krelings Fauſtzyklus (1876), A. v, Siezen-Mapers 
9 1898) Ölgemälde „F. und Gletchene (Kgl. Burg, 

zudapeſt), ſowie feine 50 Blätter Holzſchnittrepro⸗ 
duktionen zu F. u. Goethes F. a von Slevogt (1927). 
Auch der frz. Maler Delacroiz hat zu Albert Stapfecs 
Faber. (1828) 17 hervorragende Lithographien 
geſchaffen. Berühmte Gemälde ſtammen auch von 
Alo Scheer, James Tiffot, Jean Paul Laurens 
und dem Belgier Henry Leys. 

Goethes „Fauſt '. Wahrend feines ganzen Lebens 
hat Goethe um die Geſtaltung des „F.“ gerungen. 
So wurde ſie nicht nur zum Dokument ſeines Lebens, 
feiner Religioſität, ſondern zur größten dramat. Dar 
ſtellung dt. Geiſtes. Der große Lebenswille des 
Stürmers und Drängers und die Weisheit des welt- 


HISTORIA 


Don D. Jo hañ 


Fauſten / dem weitbeſchreyten 


Zauberer vnd Schwaꝛtzkuͤnſtler / 


Wie er ſich gegen dem Teuffel auff eine be⸗ 
nandie zeit 8 Was er hierzwiſchen für 
felgame Abenthewr gefeben/ ſelbs angerich⸗ 
let vnd getrieben / big er endtlich feis 
nen wol verdienten Lohn 
empfangen. 


Mehꝛertheils auß feinen ebgenen 


hinderlaſſenen Schriften allen hochtragen⸗ 
Denvfürwiplgen vnnd Gortlofen Menfchen jum (hetl 
chen Benfplelrabfhewlidhem Exempel / vnnd trews 
berhiger Warnung luſammen gejos 
gen ondin Drud ver. 
fertigen, 
JACOBI Ii. 


Seyt Gott vnderthaͤnig / widerſtehet dem 
Teuffel / ſo leuhet er von euch. 


Cym Gratia aT PRIVII B00. 


Gedruckt zu Frandfurt am Mayn / 
durch Johann N 


u. De LXXXVII 
Titel des erſten Voltsbuchs vom Fauft, gedrudtt von Johann 
‚Spies, Grantfurt 1587. 


erfahrenen Greiſes umſchließen die F.dichtung. Aus 
der Frankfurter Zeit (1773—75) ftammt der erſte 
Entwurf, der »Lirfaufte; darin die Szenen im Studier⸗ 
zimmer und die Gretchentragödie. 1790 erſchien 
F. Ein Fragmente, das ſzeniſche Ergänzungen ent- 
yr (Titelblatt 4 Deutſche Kultur [Literatur 60. 

nter dem Einfluß Schillers nahm Goethe 1797 die 
Arbeit am F.“ wieder auf; 1808 erſchien der erſte 
Teil in der heute vorliegenden Form. 1832 ſchloß 
Goethe die Arbeit am zweiten Teil ab. 

Der Prolog im Himmels gibt den Beginn und 
zugleich die Grundidee von Goethes F.dichtung. 
Gott und Mephiſtopheles ſprechen von F.; Gott 
ſteht in dem Erkenntnisſucher F. den bef. begnadeten 
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Menſchen; Mephifto, der »Geift, der ſtets verneinte, 
höhnt F. und alles menſchl. Streben, geht mit Gott 
die Wette ein, daß es ihm gelingen werde, F. herab. 
zuziehen zu ſich, zum Abfall vom Göttlichen. 
Der Tragödie erſter Teils zeigt F. als den 
Gelehrten, der über den Grenzen des Wiſſens 
verzweifeln will u. der ſich vor Sehnſucht nach dem 
Leben, nach Welterfahrung verzehrt. Er beſchwört 
den Erdgeiſt, muß aber erleben, daß er, der „Über. 
menſche, ihm nicht gleicht. Da naht ſich ihm 
Mephiſto, Höhnt und lockt ihn, ſchließt mit ihm die 
Welte ab, daß F. ihm, dem Teufel, verfallen folle, 
wenn er zum Augenblicke fagen werde: »Beriveile 
doch, du biſt fo ſchöng, wenn er fein Streben und 
Ringen aufgebe und fich zum geniefienden Behagen 
in der Welt von Mephifto verführen laffe, Nun zeigt 
ihm Meppifto das Leben: Wir fehn die Heine, dann 
die große Welte. Mach der Saufſzene in Auerbadhs 
Keller, die F. nicht zu rühren vermag, folgt die Ver, 
jüngung in der Herent Darauf wird F. an 
Grethen ſchuldig; er erlebt das Glück der Liebe, 
verläßt aber Gretchen, ermordet ihren Bruder, der 
für die Ehre des Madchen eintritt, Die folgenden 
Szenen der Walpurgisnacht zeigen F. am weiteſten 
entfernt von feinem Menſchentum; faſt ſcheint es, 
als follte Mephifto recht behalten und ihn mit ger 
meinem Genuß, mit der Befriedigung niedrigſter 
Triebe zum Verlieren der Wette zwingen. Doch als 
ihm Gretchen Bild erſcheint, wacht in F. das höhere 
mpfinden wie der auf; er a freilich nicht mehr 


retten, als Kindesmörderin verfällt fie in Wahnfinn, 

„Der Tragödie zweiter Teils zeigt die d 
Welte, durch die F. nunmehr geht, ohne in ihr Ruhe 
and) Bthogen zu finden: K Pat eben AA 
farbigen Abglanz haben wir das Lebens, und er fühle 
in ſich vein Eräftiges Beſchließen, zum höchſten Das 
fein immerfort zu ftrebens. In den Szenen am 
Kaiferhof beſchwöct F. Helena, er ſteigt hinab ins 
Reich der Mütter, erblickt die Schönheit, vermag 
fie aber nicht zu halten. In fein altes Studierzimmer 
bringe Mephifto num F. zurüd'; der Famulus Wagner, 
ein vertrockneter Gelehrter, der den Homunculus einen 
künſtlichen Menſchen, machen will, hauſt noch in ihm. 
Mephisto hilft mit, den Homunculus hervorzuzaus 
bern, dieſer führt in die Welt der Antike. F. Gen 
Helena, in einer auch ſprachlich bef. ſchönen Szene 
vermählt ſich F. nachdem die Hlaffifche Walpurgis, 
nachts vorüber ift, mit Helena. Nordiſche und grch. 
Welt verbinden ſich, im Glanz von Arkadien wird 
Euphorion geboren. Aus der grch. Welt kehrt F. 
zurück; trog feinem hohen Alter beginnt er mit uns 
erſchöpflicher Tatkraft zu wirken. Dem Meer ger 
winnt er Land ab; Mangel, Schuld, Not und Sorge 
drängen ſich an ihn, außer der Sorge vermag er 
allen zu wehren. Sie aber haucht ihn an, er ers 
blindet und ſchaut nun im Traumbild jenen Augen⸗ 
blick, dem er ganz gehören möchte. Er bekennt 
ſich zum tätigen foit im Leben, er ſpricht es 
aus: »Das ift der Weisheit letzter Schluß, Nur 
der verdient ſich Freiheit wie das Leben, Der 
täglich ſie erobern muß.“ Und ſo erſchaut er ſein 
Handeln als eine Tat, die we viele Lebensraum 
ſchaffen will fo genießt er im Vorgefühl von ſolchem 
hohen Glücks die größte innere Befriedigung. Er 
fiche, und Mephiſto meint, feine Wette gewonnen zu 
haben. F. aber hat fein Streben und Ringen nicht 
aufgegeben; er hat fih weder durch „Genuß ber 
trügen laffen, noch hat er zu einem Augenblick, der 
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irdiſch vollendet war, jenes Vetweile doch, du biſt 
fo ſchöng geſprochen. Sein Traum galt kommendem 
Wirken, ohne Ruhe fand er im „Weiterſchreiten 
Qual und Glücks, mit aller Schuld und mit allem 
Irren ift F. doch dem Gebot des Herrn treu ges 
blieben. Das Schlußbild mit der Erlöfung Faufts: 
„Wer immer ſtrebend fih bemüht, Den können wir 
erlöfene gibt das überirdiſche Gegenſtück zum 
„Prolog im Himmele. 

So hat Goethe die Geftalt Fauſts zum Sinnbild 
des alle Welts und Lebenserfahrung ſuchenden 
Mannes gemacht; alle dt. Sehnſucht nach unermüd⸗ 
lichem Schaffen, nach Ergründung der Welt, nach 
der Suche der Schönheit find im ſymbol, Dafein der 
Fgeſtalt umſchloſſen. Zudem ift die F.geſtalt eugnis 
für den Dichter fowohl wie für den Naturmwiffens 
ſchaftler und Philoſophen Goethe. Kein anderes 
Werk unferer Dichtung gibt ein gleich erhabenes 
Beiſpiel von der undogmatifchen Religiofität der dt. 
Seele. Wie die F. geſtalt alle Cebenekrafte des Geiſtes 
und der Sinne in fid) birgt, fo ift Mephiſto, der vers 
neinende Geiſt, die Verkörperung aller teuflifchen 
Lebensmächte, aller zerftörenden Krafte, die in 
zyniſchem Haß den edlen Willen Fauſts vernichten 
wollen. Der Teufel, der Höllenſendling mit Hörnern, 
Schweif und Klauen, erſcheint bei Goethe als ele“ 
ganter Kavalier, der mit Ironie und Witz das Leben 
betrachtet. Die Geſtalt Gretchens mit ihrer naiven, 
ganz naturhaften Liebeskraft gehört zu den ſchönſten 
Mädchenfiguren Goethes. 

Lit.: K. Engel, »Zuſammenſtellung der F ſchriften 
vom 16. Jh. bis Mitte 18944 1885; H. W. Geißler, 
»Geftaltungen des F. Die bedeutendſten Werke der 
F.dichtung feit 15874 1927, 3 Bde.; H. Rickert, 
Goethes Fs 1932; F. Neubert, »Vom Doktor 
Fauftus zu Goethes F., 1932. 

Fauſt, Bernhard Chriſtoph, Arzt, * 23. 5. 1755 
Rotenburg (Heffen), t 25. 1. 1842, Bückeburg, Bore 
kämpfer der Podenfhugimpfung und der Hygiene. 
„Gefundheitskatechis muss 1794, in viele Sprachen 
überſetzt, Neuausg. von Roller 1909. 

Fauſta, Flavia, Tochter Kaifer Marimians, * um 
297, ſchon 307 an Konſtantin d. Gr. verheiratet, 
Mutter von Conſtans, Conſtantius und Con- 
ſtantinus (II.), 326 im Bade erſtickt. 

Fauftball, feit 1894 von München ausgehendes, 
ſetzt in ganz Deutſchland bekanntes Ballfpiel. Auf 


Imi. — 25m — — 
Spielfeld und Mannſchaftsaufſtellung beim Fauſtball (linte 
ain Angabe). a Mittellinie, d Angabeliie; 
1—3 Dorberfpieler (2 Mitteljpieler), 4 und 5 Hinterfpieler. 


einem 50 X 20 m großen Spielfeld, das durch eine 
am über der Mittellinie gefpannte Schnur (Leine) 
halbiert ift, ſtehen fid) zwei je 5 Mann ſtarke Mann- 
ſchaften gegenüber. Die Spieler berſuchen, einen 
Hohlball von 70 cm Umfang, der leichter ift als ein 
Fußball, mit den Fäuſten oder den Unterarmen ſo 
ſcharf und plaziert über die Schnur zu ſchlagen, daß 
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der Gegner ihn nicht erreicht. Der Gegner ftellt fih 
ſo auf, daß er den Ball entweder aus der Luft (direkt) 
oder nach einmaligem Aufſpringen zurückſchlagen 
kann. Dabei darf der Ball dreimal von drei ber⸗ 
ſchiedenen Spielern berührt werden, ehe er die 
Schnur überfliegt. Gelingt das nicht, ſpringt der 
Ball zweimal hintereinander auf, berührt der Ball 
oder ein Spieler die Schnur oder berührt der Ball 
den Boden außerhalb des Spielfeldes, fo gilt das als 
Fehler. Das Spiel wird bei jedem Fehler unters 
brochen und wie bei Spielbeginn durch Angabe neu 
eröffnet. Die Angabe muß hinter der Angabelinie, 
die in 3 m Abftand parallel zur Mittellinie verläuft, 
ausgeführt werden. Jeder Fehler wird dem Gegner 
zugute gerechnet. Die Partei, die nad) 30 min 
Spielzeit (nach 15 min Seitenwechſel) die meiſten 
Punkte erzielt hat, gilt als Sieger. 

Im Ok. Reich wird das Fſpiel in erſter Linie von 
den dem Fachamt 1 des Dt, Reichsbundes für Leibes. 
übungen unterſtehenden Turn- und Gportvereinen 

jepflegt, außerdem in Schulen und Hochſchulen. 
jäuftel, der t Hammer der Bergleute. 
Fauſtfeuerwaffen, einhändige t Handfeuerwaffen. 
Fauſthammer, kurzſtielige Reiterwaffe des 16. Jh., 
ſollte Plattharniſche zertrümmern. 
Fauftina, Annia Galeria (minor, wie jüngere), Ger 
mahlin von Mark Aurel 145, Mutter des Commodus, 
1 176 Halala (Kleinaſien), Tochter des Kaifers Ane 
toninus Pius und der vältereng (maior) F. 
Faustkampf + Boxen. 
Fauſtkeil, durch Behauen erzeugtes Steingerät von 
omandelförmigera Geſtalt mit zugefpigtem oberem 
Ende, bogenförmiger Baſis und gemuſchelter, flad 
konvex gewölbter Ober» und Unterſeite. Wichtigſte 
Leitform des Altpaldolithikums. 
Fäustling, fow. Fauſthandſchuh : 4 auch Handſeuer⸗ 
waffen. 
Fauſtrecht(lat. jus manuarium, Fehderecht , Selbſt. 
hilfe mit bewaffneter Hand, im fpäteren Ni. A. in. 
folge des Verfalls der Reichagewalt allg. üblich. 
Tauch Fehde. 
Fauſtregel, einfache Formel zum angenäherten Bes 
rechnen von Zahlenwerten. 
Fauſtriemen, Säbeltroddel mit Lederriemen am 
Bügel der Hiebwaffen berittener Soldaten, urſpr. 
zur Bindung ums Handgelenk beim Kampf, durch 
verſchiedene Färbung Unterſcheidungszeichen der 
Schwadronen oder Batterien eines Regiments. Vgl. 
Uniform. 
Fauſtrohr, eine + Handfeuerwaffe des 16. Yh. 
Fauftulus, nach altröm. Sage ein Hirt, Pflegevater 
des + Romulus. 
Faute, die (tg., föt), Fehler; Mangel. — F. de 
mieux (d0 mic), in Ermangelung eines Beffern; 
im Notfall. 
Fautfracht (for, frz. laux- fret, fo frä, engl. dead 
freight, ded fret), die vom Beftachter dem Schiffer 
u zahlende Vergütung, wenn jener die bedungene 
8 nicht oder nicht vollftändig liefert, d. h. ganz 
oder teilweiſe vom Frachtvertrag zurücktritt (88 580, 
382 HGB.); vor Antritt der Reife die Hälfte der 
racht, (onft die ganze Fracht. 
auth, Philipp Johann Heintich, Aſtronom, * 19.9. 
1867 Bad Dürkheim, beobachtete auf feiner Pri⸗ 
vatſternwarte Oberflächeneinzelheiten von Mond 
und Planeten; ſchrieb: Hörbigers Glazial-Kosmor 
onies 1925 und »Linfer Mond — wie man ihn leſen 
Folter 1930. 
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Faux-bourdon (frz., fö burden; ital. falso bordone, 
engl. fa-burden, »börden), eine aus England ftam- 
mende Form der Mehrſtimmigkeit, um 1200 ent- 
wickelt: die Begleitung einer Melodie in parallelen 
Terzen und Gerten, Anfang und Schluß mit Quinte 
und Oktabe. Vom 16. Ih. ab Bez. für einfach hars 
moniſierte Sätze, bef. Palmen. he 
Fauxpas, der (frz. föpă), Fehltritt; Verſtoß; Takt: 
Favara, fizil. Stadt öfl. von Agrigento, (1931) 
21 100 Ew.; Marmorbrüche, Schwefelgruben, 
Früchtehandel. — Schloß der Chiaramonti (14. Jh.). 
Favart (fände), Charles. Simon, frz, Opernbichter, 
13. 11. 1710 Paris, } daf. 12. 5. 1792, Leiter der 
neuen Komiſchen Oper, Mitbegründer des frz. Ging: 
fpiels, vi etwa 150 Luſtſpiele und Operetten 
ländl. Charakters. Bekannt wurde „Lottchen am 
ofes 1753, dt. 1767 (von Chr. Fr. Weiße). Ger 
famtwerk 1763—72, 10 Bde. Seine Frau Juſtine, 
eb. Duronceray (düronf'rä; * 1727, t1772), ger 
feierte Sängerin, war feine Mitarbeiterin. f Fran⸗ 
öfifhe Kultur (Literatur 5). 
avga, der, Mineral, Abart des + Birtons. 
Faversham (fåwërfhëm), ſüdoſtengl. Hafenſtadt 
(16a GH 5), (1931) 10040 Ew.; Zementfabrik, 
landw. Produktenhandel, Aufternfifcherei. 
Favete linguis (lat.), „Hütet die Zungen« (Horaz), 
d. h. ſchweigt! (urſpr. Zuruf des röm. Prieſters vor 
dem Opfer). 
Favignana (färinj), größte der Agatiſchen Inſeln, 
weſtl. von Sizilien (24b B 6), 20 qkm, (1931) 4500 
Ew.; Fiſchfang. — Hauptort F. 4430 
Faun (faun) dan. Längenmaß, = 1,883 m. 
Favori(s) (frz., fäwörſ), Badenbart, zum Schnurr⸗ 
bart oder im ſonſt glattraſierten Geſicht getragen 
(Ende des 18. bis Mitte des 19. Jh.). 
Favoriſſeren (frz.), begünftigen. — Favorit, 
Günftling, Liebling; auch wahrſcheinlicher Sieger 
im bevorſtehenden Wettkampf, Wetten fer bzw. 
Rennpferd mit den größten Siegesausſichten. — 
Fasel Favorſtin, Geliebte (Mätrefl), 
zavorile (frz., It), Name verfchiedener Luſſſchloſ. 
fer aus dem 18. Jh., z. B. in Raſtatt (Baden), Lud 
wigsburg (Württ.). — Favoriten, der vom ehem. 
kaiſerl. Luſtſchloß Favoritenhofs abgeleitete Name 
eines Stadtteils in f Wien. 
Favre (färor), Jules, frz. Politiker (dem. Republi⸗ 
Faner), *ax. 3. 1809 Êpon, f 19. 1. 1880 Verfailles, 
Sührer der Gegner Napoleons II., war nad) deffen 
turg Außenmin. 1870/71, verhandelte den Waffen⸗ 
Ku und den Frankfurter Frieden mit Bismarck. 
gous, Hautkrankheiten, 4 Dermatomykoſen. 
Faex (lat.), Bodenſatz, Hefe; F. vini, Weinhefe, 
Weingeläger; F. medicinalis, medizin. Hefe (ent 
bitterte Bierhefe, gegen Furunkuloſe). Vgl. Faeces, 
Faxafjord, 68 km lange und go km breite Bucht 
der Weſtküſte Islands (15b Nök. I), im N. von 
der Halbinfel Snagfellsnes, im S. von Reyfjanes 
begrenzt. 
Fay (fe), Sidney Bradſhaw, nordamerik. Hiſtoriker, 
* 13. 4. 1876 Waſhington, ſeit 1929 Prof. an der 
Harvard Univerfitn, ſchrieb u. a.: „Der Urfprung 
des Weltkrieges“ 1928, 2 Bde., dt. 1930. 
Fay (far), Andreas, ungar. Dichter und Schrift⸗ 
fteller, * 30. 5. 1786 Kohäny, f 26. 7. 1864 Peſt, 
Mitgründer des ungar. Theaters in Ofen, als 
Dichter bekannt durch feine Fabeln (1820, dt. 1821); 
der Roman „Das Haus Beltekye 1832 ift nur eine 
Sammlung biograph. Notizen; ſchrieb auch gute 
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Novellen. Geſammelte Werke 1843/44, 8 Bde., 
Sämel, Novellen 1883,3 Bde. Ungarn (Literatur 4). 
Lit.: P. Erdelo 1890. 

Fayalit, der, Mineral der + Olivingruppe. 
Fayard (fajar), Jean, frz. Literat, 24. 1. 1903, 
ſchrieb Romane 3. T. kosmopolit. Prägung, erhielt 
für „Mal d’amours 1931 den Gontoutt. Pete. 
Fayence, die (Faience, fäjanß; nach der ital. Stadt 
Faenza, dem Herkunftsort der F. im M. A.), 
+ Irdengut aus vorwiegend kalkhaltigem, nicht 
weißbrennendem Ton mit einer en Je 
zinnorydhaltigen, vorgeſchmolzenen Bleiglafur 
0 Glaſur). Majolika (von Mallorca, dem Her- 
unftsland) ift gleichbedeutend mit Fayence. Beide 
werden neuerdings als Schmelzware bezeichnet. 
Berettinomaſoliken find unter Verwendung einer 
bläulichen Berettinoglaſur hergeſtellt. Halb- F. ift 
ein Irdengut, das mit einem weißen f Anguß und 
dann mit einer durchſichtigen Bleiglaſur überzogen 
ift, Auch die Delfter Waren (4 Delfter F.) 
gehört zu den F. 

In Deutſchland hat die technik, i 
in Nürnberg, erſt zu Anfang des 16. Ih. Eingang 
gefunden. Alle im 16. und 17. Ih. in Deutſchland 
nachweisbaren Farbeiten waren nicht eigentliche 

jabrikerzeugniffe, ſondern ſtammten bermuta aus 

afnerwerkjtätten als Gelegenheitsarbeiten. Durch 
den Dreifigjähr. Krieg Unterbrechung der F.her⸗ 
ſtellung, fabrikmaßige Wiederaufnahme an bielen 
Orten erſt Ende des 17. Ri (Anſtoß von Holland 
aus, 4 Delft). Dieſe Hochkonzunktur hielt bis gegen 
Ende des 18. Jh. an. Sobald das techniſch die F. 
weit übertreffende Porzellan wohlfeiler wurde und 
das durch Wedgwood verbefferte engl. Steingut fid 
auf dem Feſtlande verbreitete und nachgemacht 
wurde, hörte die t ⸗Herſtellung weitgehend auf. Eine 

leich reiche, künſtleriſche 3. T. höherftehende, von 

talien, Perfien und ofen beinahe F.eöpferei 
entwickelte fich feit dem 16. Ih. in Frankreich (Paliſſy, 
Henri⸗II.-F., Herſtellungsmittelpunkt im 17. 55 in 
Nevers, Rouen und Mouftiers l Baſſes. Alpes J. Bon 
den nord. Ländern hat Dänemark die bedeutendſte 
Fenn obgleich die Herftellung erſt 1722 in 

openhagen begann (Manufakturen außerdem in 
Kaſtrup bei Kopenhagen und den damals däniſchen 
Städten Kiel, Eckernförde u. a.). Schweden (Rörs 
ſtrand und Marieberg) und Norwegen (Herrebde) 
traten dagegen zurück. Ganz unweſentlich in Fünfte 
leriſcher Beziehung blieb England. 

Lit.: Hannover, Pottery and Porcelain« Bb. 1, 
1995; v. Falke, Majolilae 1907 :; Niefebieter, 
„Die dt. F. des 17. und a 19921; Hudig, 
»Delfter Fe 1929; Stöhr, It. E.e 1920; Zeh, 
„Hanauer F. 1913. 

Fapencemoſaſk (fäjgnß-), ſpezifiſch iſlamiſche, bef. 
in Turkeſtan und Perfien gefertigte Art des Wand» 
ſchmucks, bei der geſchnittene Stücke aus einfarbig 
glaſierten Tonplatten (von ungewöhnlicher Leucht 
kraft) in einem Gips bett bete. werden. 
Fayette, La (+Fäjdt), frz. Großfunkſtelle b. Bordeaux. 
Fayetteville (fejetwil), mehrere Städte in den Ver. 
St. v. A, 3. B.: 1) in 9929 Carolina (30 b D 4), 
am Cape Fear River, (1930) 13100 Ew.; Baums 
wollfpinnerei, Handel mit Holz, Teer, Terpentin. — 
2) in Arkansas (30 b A4), (1930) 6200 Ew. 
Staatsuniverſität. 

Fayolle (fü), Marie Emile, frz. Marſchall, 
* 14. 5. 1852 Pup, f 27. 8. 1928 Paris, 1916 
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Armeeführer bei Verdun, 1917 mit Foch in 
Italien, Juli 1918 frz. 8 in der tes 
Marneſchlacht bei Villers⸗Cotterets, 1919 Ober: 
befehlshaber der 1 in der Pfalz, 
1919/20 Vorſ. der Kontrollkommiſſion. 
Fayım (El⸗F., Faſum, sdas Seeland, oberägyt. 
Landschaft in der Libyſchen Waste (330 DE 2), eine 
fruchtbare Senke (45 m u. M.), die vom Juſſuf⸗ 
Kanal bewäffert wird und nach NW. zum Birket 
el⸗Kerun, dem Möris-See der antiken Schriftſteller, 
abfällt. In F. werden Südfrüchte, Gemüſe und 
Baumwolle erzeugt. — Hier reſidierten z. T. die 
Könige der zwölften Dynastie (t Agypten, Ger 
ſchichte), die ſich durch Dammbauten verdient 
machten und die Pyramiden von Hauwara und 
Mahn erbauten. Die Ptolemaer ſchufen zahlreiche 
bedeutende Anſiedlungen und vergrößerten durch Ein⸗ 
ſchränkung des Sees die anbaufähige Landfläche. Die 
eutige Haupeſtadt Medinet el. (1927: 52900 
w.) liegt unmittelbar neben den rieſigen Ziegel 
ruinen der Krokodllopolis der Griechen, die ihrer⸗ 
feits auf der Stelle der altägyptiſchen Hauptſtadt lag. 
Fazenda, die (fäf-), dem ſpan. 4 Hazienda ent- 
BERE port. Bezeichnung für Landgut (bef. in 
rafilien). Fazendeiro fon. Gutsbefiger. 
Gazgtičn (Facetien, lat. facgtiae, Scherze, witzige 
Reden), kleine, scherzhaft gehaltene, oft auch fatir. 
Erz, in lat. Sprache zuerſt von dem Humaniften 
Poggio verfaßt 00 in Deutſchland nachgeahmt 
von Steinhöwel (s&fop« um 1475), von dem Kone 
ſtanzer Auguftin Tünger (dt. und lat. 1486, hrsg. 
bon A. v. Keller 1874); die bekannteſte F ſammlung 
von Heinrich Bebel. Lit.: C. Schroeder 1911; 
Vollert 1913. 
Fazigl (lat.), das Geſicht, Antlitz (faciës) betreffend. 
Foziés (lat. fgcits, „Geſicht, Ausfehene), die vers 
ſchledene Ausbildung (3. B. Kalt-Mergel-Gandftein) 
leichzeitig an en Stellen der Erde ent» 
1 Geſteine, insbefondere 4 Sedimentgefteine. 
Fazilgttlein (ital), die erſten 4 Tafchentücher. 
Fazilität (lat.), Leichtigkeit, Gewandtheit. 
Fazit, das (lat. facit, res macht. ), Ergebnis, Summe. 
Fazy (făfi), James, ſchweiz. Polititer, * 12. 5. 1794 
Genf, f daß 5. 11. 1878, Führer des Genfer Rar 
dikalismus ( Genf, Gefhichte), Gründer der 
Revue de Geneves; polit. und hiſtor. Schriften. 
Fe (ierrum, lat.), 7 5 Zeichen für Eifen. 
Fearnley (frn), homas, norweg. Landſchafts⸗ 
maler und Radierer,“ 27, 12. 1802 Grederifshald, 
t 16. 1. 1842 Munchen (Bruder des e ler 
nomen Karl Fredrik F., * 1818, f 1890), ftudierte in 
Oslo, Kopenhagen, Stockholmund Dresden. Zunächſt 
beeinflußt von J. Ch. CL + Dahl und Cafpar David 
4 Friedrich, entwickelte fpäter feine Technik am 
Vorbilde der Franzoſen und in London. Bilder von 
ihm in den Galerien von Stockholm, Oslo, Kopen⸗ 
hagen, Dresden, Hamburg u. a. O. 
Featherſtone (öherßton), nordengl. Stadt öſtl. 
von Wakefield, (1937) 15500 Ew.; Kohlenberghau. 
Febronianſsmus, kath. Bewegung in der Auf⸗ 
klarungszeit, die, ahnlich wie der Gallikanis mus, 
eine ſelbſtändige Stellung der Biſchöfe gegenüber 
dem Papſt, ein epiſkopaliſt. ⸗ſtaatskirchl. Syſtem 
erſtrebte, ausgegangen von Nikolaus Hontheim 
(* 27. 1. 1701 Trier, f 2. 9. 1790 Schloß Mont- 
quentin [Curemburg], feit 1748 Weihbifhof von 
Trier), der das entfcheidende Buch: »De statu 
ecclesiae« (1763; 1764 auf den Inder geſetzt) unter 
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dem Namen Juſtinus Febronius erſcheinen ließ, 
ſeine Anſichten aber 1778 widerrief. 
Februar (Feber, nach Karl d. Gr.: Hornung), 
zweiter Monat des Julianiſchen und des Gregoria⸗ 
niſchen 4 Kalenders; nach dem röm. Reinigungs» 
oder Gühnfeft, den februa, benannt. 
Februarerlaſſe, ſozialpolit. Sell Wilhelms II. 
vom 4. 2. 1890, durch die er die Arbeiterſchaft zu 
gewinnen hoffte. t auch Deutſches Reid) (Geſch.). 
Februarpatent, öſterr. Staatsgrundgeſetz vom 
26, 2. 1861, das in Abänderung des mehr föderaliſt. 
Oktoberdiploms vom 20. 10. 1860 Aufgaben und 
Zuſammenſetzung des Reichsrates feftlegte. 
German, in Oſterreich der bewaffnete Auf- 
and der öſterr. Marpiſten 12.—15. 2. 1934, t fter- 
reich (Geſchichteh. 
Februarrevolution in Paris, führte 24. 2. 1848 
zur Errichtung der Zweiten Republik. 
Fecamp (fekan), nordfrz. Hafenftadt und Seebad 
in der Normandie (18a F 2), (1931) 17300 Ew. 
Kabeljau- und Heringsfang, Baumwollind., Schiff 
bau, Likör fabriken; ehem. Venedittimerabte: (v1. bis 
13. Jh.), 15 got. Kirche (12. Jh.). 
Fechner, Guſtav Theodor, Phyſiker, Pſycholog und 
myſtiſch gerichteter Naturphilofoph, * 19. 4. 1801 
uskau (9 diederlauſith 
1 16. 11. 1887 Leipzig, daf. 
1834-40 Prof, der Phnfil, 
1843-87 Prof. der Phi 
loſophie, zeitweilig ſchwer 
nerven, und augenleidend, 
F., der kein Syſtematiker 
war, ſuchte in glänzender 
Darſtellung auf myſtiſch. 
religiöſem Wege eine letzte 
Verbindung zw. der Metas 
phyſik nach Art des Deuts 
ſchen Idealismus und den 
mächtig aufblühenden epal- 
ten Naturwiſſenſchaften feiner Zeit zu geben, wo⸗ 
bei er ſich ebenfo entſchieden gegen jede übers 
triebene Spekulation wie gegen jedes Abgleiten in 
den Materialismus wandte. In dieſem Einne bez 
gründete er die Pſychophyſik als exakte wiſſ. 
Erforſchung der Beziehungen zw. Leib und Seele 
und förderte überhaupt die Experimentelle Pſycho⸗ 
logie entſcheidend. Ferner begründete er die Aſthetik 
als pfycholog. Erfahrungswiſſenſchaft, die auch die 
aſthetiſchen Ertebniffe experimentell meſſend unters 
ſuchen will. Schließlich unterſchied F. die — nach 
feiner eigenen Lehre glaubensmäßige —Tagesanſicht 
der Nature, d. h. die wahre, lebensvolle Anſchauung 
der edlen, göttl. Natur, von der — aus der Natur⸗ 
wiſſenſchaft abgeleiteten — 1 der Nas 
tura, d. h. der phnfifalifch abſtrakten Betrachtung 
der Wirklichkeit als eines toten mechaniſchen 
Atomwirbels. Die „Tagesanſichte führt zuletzt zu 
Gott als dem höchſten Weſen aller Dinge; die 
»Nachtanſichts dagegen endet in ödem Materialis⸗ 
mus. In dieſem Sinne iſt die ganze Welt: Gott, 
Mensch, Tier, Pflanze, Geſtirn, nach F. e 
(4 Panpychis mus): denn Leben, Bewußtsein, Sein 
find im letzten Grunde, in Gott, dasſelbe. Fechners 
geſamte Philoſophie gipfelt in dem myſtiſchen Ge⸗ 
danken, daß überall, wo Sein ift, auch göttliches 
Bewußtſein waltet, bef- im Menfchen, deffen höch⸗ 
ftes Denken das Denken Gottes in ihm ift. Hptw. : 
Das Büchlein vom Leben nach dem Todes 1836, 


Guſtav Theodor Fechner. 
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Nanna oder über das Seelenleben der Pflanzen« 
1848, „Zend⸗Aveſta oder über die Dinge des Him- 
mels und des Jenſeitss 1851, 3 Bde., Elemente der 
Pſochophyſke 1860, 2 Bde, 1907°, „Vorſchule 
der Aſthetike 1876, 2 Bde. „Die Tagesanſicht 
gegenüber der Nachtanſichte 1879, 1904?. — 
Lit.: W. Wundt 1901; Wentſcher, F. und Loge: 


1928. 
Fechſer (Setzer), bei der Ernte (öſterr. = Fechſung, 
ernten = fechſen) gewonnene unterirdiſche Geiten- 
ſproſſe des Meerrettichs, auch Grundſproßteile des 
Wa uſw., die der Vermehrung dienen; im 

einbau fow. Ableger. 
Fechtart, Kampfweiſe einer Truppe, + Kampfart. 
Fechtbruder, Wanderer, der um Gaben fechtet, 
ò. h. bettelt (vom altdt. Beten gehend). + auch 
Fechten, eichen (prüfen). (Fahrende Leute. 
Fechten, 1) Zweikampf mit Hieb⸗ oder Stoßwaffen. 

Geſchichkliches. Wahrend bei den alten Ger⸗ 
manen, Griechen und Römern das kurze Schwert 
vorherrſchte, wurde im M. A, auch mit dem langen 
Schwert, mit Stangen, mit Zweihandern, ein 
Kriegsſlegeln, Streitkolben und „arten, Lanzen, 
Spiefen, Stoßdegen, Dolchen, mit der Hellebarde 
und der Dufägge gefochten. Dabei war jedes Mittel 
erlaubt, um den Gegner zu beſiegen, z. B. dem 
Gegner ein Bein ſtellen, ihn mit einer Laterne blen 
den oder einen Mantel über den Kopf werfen. Die 
immer größer werdenden Anforderungen an die Ges 
ſchicklichkeit der Waffenführung ließen ſchon im 13. 
und 16. Yh. Fechtſchulen entftehen. Unter den in der 
Blütezeit des Städteweſens gegr. Fechtergeſellſchaf 
tenfpielten die »Marksbrüder« (Marrbrüder, Bruders 
fafe von Sante Markus, gegr. 1487) in Grankfurt 
a. M. und e in Prag die bedeutendſte 
olle. Nach 1 1 0 der 1 1 erhielt 
ich das F. hauptſächl. als Beftandteil ritterliche 

tziehung auf Kadetten. und Milttärſchulen und auf 
den dt. Univerfitäten, Ihren Höhepunkt erreichte die 
dt. Fechtkunſt Ende des 17. Yh., als das Stoß · F. mit 
dem Stoßdegen zur Kommentwaffe der Studenten 
wurde. Als jedod) zahlreiche Duelle manches Mens 
ſchenleben forderten, wurde das Stoßfechten ver» 
boten. Die Einführung des Schlägers und des Hieb⸗ 
kommens führte zum Verla der Beweglichkeit, da 
fidh die Gegner, in dicke Bandagen gehüllt, auf kurze 
Entfernung unbeweglich (sfefte Menfurı) gegenüber» 
fanden. Während alfo in Deutſchland das F. ent- 
artete und erſtarrte, wurde in Italien und in Frank⸗ 
reich in jahrhundertelanger Entwicklung die edt- 
kunſt mit den Stoßwaffen (Degen, Florett) bis zur 
Vollkommenheit ausgebildet. Seit 1900 etwa haben 
ital. Fechemeiſter ihre Kunſt auch in Deutſchland 
gelehrt. Die Neuordnung des dt. ſtudent. Fecht⸗ 
weſens (4 Menfur, f Student) durch den Reichs. 
ſtudentenfuhrer gibt ihm durch Einführung des 
leichten Säbels und der Form der Sprungmenſur 
auf einer größeren Flache (2X 14 m) ſowie durch 
Verringerung des Bandagenſchutzes die volle Be⸗ 
weglichkeit zurück. Sie eröffnet damit auch dem 
ſportl. F. weitere Entwicklungsmöglichkeiten. 

Das ſog. Sportfechten kennt drei Waffen: das 
+ Florett als leichte Stoßwaffe, den + Degen als 
etwas ſchwerere Stoßwaffe und den leichten TSäbel 
als Hieb⸗ und Stoßwaffe. Frauen fechten nur mit 
dem Florett. 

Die Fechtausrüſtung beſteht aus dem Fecht⸗ 
anzug, den Fechtſchuhen, dem Floretthandſchuh u. der 
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Florettmaske. Jedes Gefecht (Gang, Aſſaut, frz., 
&ßp) wird auf einer Fechebahn (Planche, frz., plauſchz 
ausgetragen, die beim Florett⸗F. 12 m, beim Säbel⸗ 
F. 24 m und beim Degen⸗F. 32 m lang ift. Ein Ob- 
mann und vier Kampfrichter zählen die gültigen 
Treffer. Wer bei Florett oder Sabel zuerft fünfmal 

etroffen worden ift, hat das Gefecht verloren. Beim 

egenfechten find nur drei Treffer erforderlich. Da 
die Entſcheidungen über die gültigen Treffer infolge 
der blitzſchnellen Handlungen außerordentl. ſchwierig 
find, hat man beim Degen⸗ F. elektr. Anzeigevorrich⸗ 
tungen eingeführt. Gür die andern Waffen ift das in. 
folge der begrenzten Treff. Fläche noch nicht möglich. 

Fechtturniere werden in Bors, Zwiſchen , Bors 
endrunden und Endrunden ausgetragen. Innerhalb 
einer Runde ficht jeder gegen jeden, Die Hälfte der 
Teilnehmer ſcheidet in jeder Runde aus. 

Als Treffer gilt Beim Glorett ein Stoß mit der 
Klingenfpige auf den Oberkörper ausſchl. Kopf und 
Arme, beim Degen ein Stoß mit der Klingenſpitze 
auf den ganzen Körper, beim leichten Säbel Hiebe 
u. Stöße auf den Oberkörper einſchl. Kopf u. Arme. 

Die verſchiedenen Stellungen, die die waffen. 
führende Fauſt einnehmen kann, werden als erſte 
(Prim), zweite (Gekpnd), dritte (Terz) und vierte 
(Quart) Fauſtlage bezeichnet (Abb.). Die Stöße 
tragen die gleichen Namen, erganzt durch den Kreis. 
fok. (Cercle, fiz., Färkl). Man unterſcheidet weiter 
Hoch“, Tief“, Mittels, Brust, Bauch und Geſichts. 
quart bzw. «terg uſw. Die Paraden, das find die Ab. 
wehr⸗ und Dedungsbewegungen der gegneriſchen 
Hiebe und Stöße, werden nach den Stößen ein. 

teilt, z. B. Quartparade, Terzparade uſw. Die 
Toſtparode foll den geraden Stoß des Gegners abs 
wehren, die Kreisparade foll ſchützen, wenn der 
Gegner nach einer Ginte (Scheinhieb, Scheinſtoß, 
Tauſchungsverſuch) mit anſchlleßendem Kreisftoß zu 
treffen verſucht. 
gahlreiche weitere Fachausdrücke laffen die ital. 
bzw. frz. i des heutigen Sport⸗F, deutlich 
erkennen. Unter Arretſtoß (frg. Ach.) verſteht man 
einen Sperrſtoß, der den Angriff (Attacke) des 
Gegners aufhalten ſoll. Appuntata (ital.) iſt ein 
Sertfegunge of, eine Stoßwiederholung auf ders 
ſelben Linie. Ein Schlag auf die Klinge wird Battuta 
Cital., Eiſenſchlag) genannt. Rimeſſe (frz, 4f) und 
Ripofte (fig, „pöße) find Wiederholungeſtöße, 
Nachſtöße; Doubleftöße (frz., bubl) und hie be 
find Doppelſtöße bzw. »hiebe. Konterripofte und 
Konterparade laſſen ſich mit Gegenerwiderung 
und Gegendeckung überſehen. Wenn der Fechter die 
feindl. Waffe u entfernen ſucht, fo ſpricht man von 
Bindung! (Engagement, frz, angaſchman). Mit 
der Kavatipn (ital. cavazione, Umgehung) wird 
die eigene Klinge aus der feindl. Bindung befreit. 
Beim Gleitſtoß (Gliſſade, die, frz.) ift zunachſt die 
Klinge des Gegners zu binden; dam wird, ohne 
das Eben zu verlaffen, in fpigem Winkel energisch 
auf das Eiſen geſchlagen. Der Stoß folgt ſofort. 
Unter Degagement (Degagigren) verſteht man 
einen Wechſelſtoß. Entwaffnen (Desarmigren) 
eißt dem Gegner die Waffe aus der Hand ſchlagen. 
ie Ausgangsftellung des Fechters (Fechtftellung) 
für Angriff und Verteidigung heißt Auslage 
(Garde, gärd). Unter Appell ift der Aufſchlag des 
rechten Fußes zu verſtehen. Das Zeigen einer 
»Blößes (offene Stelle) ift gleichbedeutend mit der 
„Einladung“ an den Gegner. Motion ift die 
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Bewegung der bewaffneten Hand. Jeder Fechtkampf 
(Aſſaut, Freigefecht) wird eingeleitet und beendet 
durch den Gruß (Calut) oder die „Begrüßunge des 
Gegners und des Kampfgerichts mit der Waffe. 

Organiſatoriſch find die früher im 1911 gegr. 
Ot. Fechterverband zuſammengeſchloſſenen dt. Fedt- 
vereine und Fechtabteilungen der Turn- und Sport⸗ 
vereine zuſammengefaßt im Fachamt F. (Organ: 
Ot. Fechterztg. ) des Ot. Reichs bundes für Leibes 
übungen. 

Lit.: E. v. Ciriacy⸗Wantrup, „Sport. F. a 1925; 
M. Parife, „Das F. mit Degen und Sabele, dt. 
1926%; ©. Casmir, „Florett und Säbel 1912; 
L. Barbaſetti, Das Stoß⸗F.s dt. 1900 und Das 
Sabel⸗ F. dt. 1899; „Kampfregeln 1936 des Inter- 
nationalen Fechter⸗Bundes e, hrsg. vom Fachamt F. 
des DRE. echter. 

9) Im übertragenen Sinne »bettelne, 4 Klopf 
Fechter, Paul, Schriftsteller,“ 14. 9. 1880 Elbing, 
Theaters und Biteraturkritifer, ſchrieb literarhiſto⸗ 
ziſche Werke und Monographien, ferner den felbftr 
biogr. Heimatroman „Das wartende Lande 1931 
ſowie unterhaltende und ſatir. Geſellſchaftsromane. 
Fechterſprung (Fechtſprung), beim Turnen an 
pferd, Kaften oder Barren Sprung auf oder über 
das Gerat mit Gtüg nur einer Hand, während die 
andere frei ift (um evtl. eine Waffe zu tragen). 
echten. 


ae 1 F. 


Fechtmeiſter, Fechtlehrer, der gegen Entgelt Unter⸗ 
richt im Fechten erteilt. Meiſter hat hier alſo nicht 
wie in faſt allen übrigen Sportarten die Bedeutung 
des Beſten, des Siegers. 

Fechtſchule, comantifierender Name für Wohl. 
tätigkeitsvereine, die geringwertige Gegenſtände 
fammeln und verwerten, 

Fedgja-Pafı, 2045 m hoher Zugang zur + Mars 
molata in den Südtiroler Dolomiten, mit dem 
Bedgja-Gee. 

Fedät, Gári, ung. Schaufpielerin, * 26. 10. 1879 
Beregfzäß, berühmte Darftellerin der volfstümi. 
ung. Operette; ſchrieb »Ütközben« (Erinnerungen) 


1929. 
Feddan, früheres agyptiſches Feldmaß, amtlich 
=44,591 a, auch = 42, fogar = 59,29 a. 
Gedele, Pietro, ital. siftoriter und Feſchiſ, 
15. 4. 1873 Minturno (Prov. Roma), 1905 Prof. 
in Turin, 1914 in Nom, 1925—28 Kultusmin., 
ſchrieb über röm. und mittelalkerl. Geſchichte, grün- 
dete die Accademia Reale d'Italia. 
Feder, im Maschinenbau: 1) ein ſtark eloſtiſcher 
(sfedernder) Maſchinenteil, meift aus draht, 
band: oder blechförmigem F. Stahl. Man unters 


. 


E 


Eule) 


e 
Abb. 2, Biegungsfebern. 


ſcheidet nach der Beanſpruchung; a) Biegungs. F. 
b) en (Seebeben e 3 ob 
nad) der Form: a) gerade F., b) gewundene F. 
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Die gerade Biegungs⸗F. (vgl. Abb. 1 wird 
als Nechteck⸗F. a oder als Dreieck⸗F. b benutzt, 
für Fahrzeuge zur Platzerſparnis die in Streifen 
erlegte, geſchichtete Dreieck⸗F. (Blatt⸗F. c; 3. B. 
lipti- S., 4 Auto, Abb. 13). Die gewundene 
Biegungs⸗F. (aus Bandſtahl oder aus Stahl- 


Te 


Abb. 2. Orehungofedern. 


draht) wird in der Aufwickelrichtung beanſprucht. 
Sie ift entweder zylindeiſch (d) oder fpiralig 
(Spiral-F. e); die fe Ning⸗F. wird von innen 
geſpreizt. — Die gerade Dres 
hungs-&. (Stab⸗F.; Abb. aa) 
5 runden, rechteckigen oder ges 
ſchichteten Querſchnitt (3. B. als 
Porſche- Federung beim + Auto, 
Abb. 14). Die gewundene 
Drehungs⸗ F. (oft fälſchlich 
Ea genannt) wird durch 
h 


Federkratt —— 


animals Coming, But 
ch oder legelförmiges (Regel⸗ . e e 
ee ee 


È 0) Aufrwidelndon Stahldraht, 
Quadratftahl oder Bandſtahl 
hergeftellt (auf Wickelmaſchl. 
nen). Belaſtet wird fie in der Acherichtung auf Zug 
Ga o) oder Drud (Oruck. F. d). — F. dienen als 
nergfeſpeicher (' Triebe F. ein der f Uhr, Schlag. F. in 
Schußwaffen), als Rückſtelkkraft (Spann. F. a 3. B. 
Beneil⸗ F., Türklins 
ken- F., in Mefe 
inftrumenten uſw.), 
als Schwingungs⸗ 
organ (neube.. 25 
der Ubr, beim Schelbenſeder. 
F.⸗Hammer), als 
Stoßdämpfer („Trag F.s für Fahrzeuge, Sprung ⸗ 
federn), zur Kraftmeſſung (F⸗waage, $.manometer, 
F.öynamometer). — Bei der Eichung einer F. wird die 
Fcharakteriſtike feftgeftellt, eine Kennlinie für 
die Abhangigkeit der Fedehnung von der Belaſtung 


Abd. 3. Kennlinte 
einer Feder. 


Abb. 4. 
»Reilwellee mit 
4 Gleitfebern, 


. 3). 
9) Mafhinenteil zum Übertragen eines Dreh 
momentes zwiſchen Welle und auf ihr axial gleis 
tender Nabe (Gleit F. auch Feil), häufig (ahnlich 
einem 4 Keil in entſpr. Nuten in Welle und Nabe 
paffend [Einleg⸗F. J). Die Keilwelle ift eine Welle 
mit mehreren auf ihrem Umfang herausgearbeiteten 
Gleit⸗ F. (Abb. 0 Die Scheiben F, (Woodruff⸗Keil 
[müräfe]; Abb. 5) ift eine Einleg⸗ F., die halbkreis⸗ 
förmig in die Welle eingelaffen ift. 
Federnherſtellung. Schrauben- F. ofensi man 
durch Aufwickeln von gezogenem Numd oder 
Vierkantdraht auf einen Dorn mit Hilfe der Dreh⸗ 
bank oder einer F. wickelmaſchine; für ſchwächere F. 
wird Draht von natürlicher Härte (F.härte) vers 
wendet, ſtärkere F. werden nach dem Wickeln 
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gehärtet. Schwache Blatt F. werden aus Blech oder 
bandförmigem Werkſtoff ausgeſtanzt, ſtärkere (3. B. 
für Fahrzeuge) geſchmiedet. 

F. im Baumefen: eine 4 Holgverbindung. — 
F. als Schreibgerät: 4 Schreibfeder. $ auch 
Federn. 

Feder, Gottfried, nat. ⸗ſoz. Wirtſchaftstheoretiker, 
* 97. 1. 1883 Würzburg, 1905 Dipl.-Ing. feit 1908 
als Bauingenieur im In- und Auslande (Bulgarien) 
tätig, gründete 1917 den „Dt. Kampfbund zur Brez 
chung der Zinsknechtſchaft , trat 1919 der NSDAP. 
bei, beteiligt bei der Aufftellung des nat. ⸗ſoz. Par⸗ 
teiprogramms, feit 1924 M. d. R., wirtſchaftspolit. 
Sachverftändiger der NEDAP., bis Ende 1934 
Leiter des Amts für Technik in der Reichsleitung der 
NSDAP., Gründer und bis 1934 Leiter des nat.» 
ſoz. Bundes deutſcher Technik, 1933—35 Staats. 
ehetär im Reichswirtſchaftsminiſterium u. 1934—35 
Reichskommiſſar für das Giedlungswefen; feit Nov. 
1934 Prof. für Siedlungsweſen, Raumordnung und 
Städtebau an der Techn. Hochſchule Berlin. F. 
ab 1927—35 die »Nat.efoz. Bibliotheks heraus 
Sko, in deren Heft rer 1927 Das Programm 

der nat., ſoz. Arbeiterpartei und ihre weltanſchau⸗ 
lichen Grundlagen veröffentlichte; er ſchrieb fer» 
ner: »Manifeft zur Brechung der Zinsknecheſchafte 
1919, »Der Ot. Staat auf nationaler und ſozialer 
Grundlagen 1923, Kampf gegen die Hochfinanze 


1933: 
Federalaun, Mineral, f Halotrichit. 
Federal Council of fhe Churches of Christ in 
‚America (engl., federsl kaunßil öw dhe tſchörtſchlſ 
ow kraißt in mëritë), Bundesvereinigung der prot. 
Kirchen Chrifti in den Ver. St. v. A, gegr. 1908, 
umfaßt 28 unabhängige kirchl. Gemeinſchaften der 
Ber. St. o. A. 
Federated Malay States (federetid melę ßtetß, 
„Vereinigte Malaienftantene), engl. Bez. für die 
verbündeten hinterindiſchen 4 Malaienſtaaten unter 
brit. Schutzherrſchaft: Perak, Selangor, Negri 
Sembilan und Pahang (280 C 5). 
Federation Aéronautique Internationale (frz., 
ederäßlon erönotſk änternäßtöndl, Abk. F. A. 10, 
reinigung der nationalen + Aeroclubs zur ör- 
derung des Luftſportes in allen Ländern. 
Federation of British Industries (federgfchen ow 
beltiſch indaßtrif), 1916 gegr. Spitzenorganiſation 
der engl. Induſtriellenderbande. 
Federborſtengras, Gräfergattung, t Pennisetum, 
Federbrett (Fer 
derſprungbrett, 
Schwungbrett, 
Trampoline, die, 
ital.), Sprung⸗ 
brett, das durch 
einen federnden 
Unterbau eine ſtarke Schwungkraft vermittelt u. darum 
hohe und weite Sprünge (3. B. aberden Sprungtiſch) 
geſtattet. Der Unterbau beſteht entweder aus einem 
auf zwei Böden ruhenden Eſchenfederbaum bzw. einer 
Fele en oder aus fog. halben Wagenfedern. 
etere Form (4 Abb.) ift ſchon der Raumerfparnis 
wegen die gebräuchlichfte. Das Brett felbft ift 1,50 m 
lang u. 0,60 m breit u. oft mit einem Gleitſchutzbelag 
Einoleum, Chromleder, Gummi) verfehen. Für das 
Waſſerſpringen erhalten die Federſprungbretter aus 
AR od. Stahl die Federung ganz einfach dadurch, daß 
te über den Beckenrand hinaus ragend befeſtigt werden. 


Federbrett. 
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Federbuſch, Helmverzierung, (dom bei Griechen 
und Römern üblich, war zur Ritterzeit prächtiges 
Kennzeichen der Anführer; f Helm. Im früheren 
Reichsheer gehörte der F. zur Paradeuniform der 
i Jä 
gern, Schützen und vielen berittenen Regimentern 
trat der Haarbuſch an ſeine Stelle. 
Federer, Heinrich, ſchweiz. Schriftſteller,“ 7. 10, 
1866 Brienz, f 29, 4. 1928 Zürich, kath. Geiſtlicher, 
kraftvoller, realiſt. Erzähler, ſchrieb neben den 
volkstümlich gemütvollen »Lachtveiler Geſchichteng 
1911 die großen Romane: „Berge und Menfhent 
1911, sPapft und Kaiſer im Dorfe 1924 u. a.; 
Jugenderinnerungen: »Am Genftera 1928. Lit.: 
D. Mellen 19283. 
Federfreſſen, Untugend des 
gerufen durch Kalkmangel, 
und ungenügende Bewegung. 
Federfuchſer, einer, »der mit der Feder wie ein 
ſchlauer Fuchs handelte, feit dem 18. Jahrhun, 
dert Spottname für Kanzleiſchreiber und Diplo: 
maten. 
Federgewicht, 4 Gewichteklaſſe beim Boren (53,5 
bis 57,25 kg), Ringen (56—61 kg), Gewichtheben 
(bis 61 kg) und Judo (bis 56 kg). — Im Pferdes 
tennfport das leichteſte Gewicht (45 kg), unter 
dem ein Pferd zu laufen hat. 
Federgras (Federhaargras), Grasart, f Stipa. 
Federhammer, eine medjan. T Hammer. 
Federkraft = Elaſtiziegt. 
Federleſen, Umſtändlichkeiten, eigentl. Abſuchen 
Heiner Federn von der Kleidung. 
Federlinge, Inſekten, 4 Pelzfreſſer. 
Jedermann, Nikolaus, geb. in Ulm, t 1542 
Gent (?), 1530 von den Welſern nach Venezuela ger 
ſchickt, unternahm eigen: 
mächtig einen Zug ins 
Innere, zog 1530 als 
Generalkapitän nach dem 
Güden, erreichte 1339 die 
kolumbianiſche Ofſkordil⸗ 
lere, wurde, nach Europa 
urückgekehrt, von den 
elſern in einen jahrelan 
gen Prozeß verwickelt. 
Federmopn (Eilbermohn, 
Celandine, Macleya cor- 
data [Bocconia japo- 
nica]; Abb.), Zierpflanze 
aus Japan und China, 
befanntefte, bei uns oft an- 
gepflanzte Art der Mohn. 
gelvachsgattung Macleya, 
bis 3 m hohe Staude 
mit großen, fiederlappigen, 
ſilbergrauen Blättern und 
mächtigen Niſpen kleiner, weißlichgelber Blüten. 
Federmotten, Schmetterlinge, t Geiftchen, 
Federn, die Hautbedeckung der Vögel, entſtehen wie 
die Haare aus einer Verdickung der Oberhaut, die 
(9 fie einſenkt und den fog. Federbalg bilder. 
in unterſcheidet die zarten Daunen (Dune, 
Flaum, Abb. 1) und die größeren, ſie bedeckenden 
Kontur⸗F. (3. B. Schwung F.). Sie beſtehen aus 
dem Schaft (Kiel), in deffen hohlem untern Ende 
(Spule) die vertrocknete Papille (lat.; Seele.) fibt, 
und den davon ausgehenden, zur Fahne vereinigten 
Strahlen (Abb. 2). Diefe haben (ausgenommen bei 
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Celandine, Blütenzwelg. 


Federn 


den Straußen) kleine, mit Häkchen beſegte Neben» 
ſtrahlen, die ineinandergreifen und die Strahlen zu 
einer feſten Fläche zuſammenſchließen (Abb. 3). Oft 
iſt außer dem Hauptſchaft noch ein Nebenſchaft 
(Afterſchaft) vorhanden. Die Kontur⸗F. ſind die 
Trager der Farben, die entweder auf Farbstoffen 
beruhen oder auf dem Bau der F. (Strukturfarben, 
wie Blau, teilweife Grün). Das erſte e 
der Vögel beſteht nur aus Daunen. Körper 


Abb. 2. 
Unterer Feil einer 
Schwungfeder. 


Abb. 2. Daune. 


ſiehen die F. auf den fog. Federfluren, die Federraine 
bleiben frei. — Die F. werden durch die t Maufer 
regelmäßig erneuert, Hierbei ändert ſich häufig die 
Färbung (Jugend. bzw. Hochzeitskleid). 

Bette, liefern namentlich Schwimmoögel: 
gröbere Bett F. Gänfe und Enten, feltener Schwäne, 
die feinſten Bett. F. geben die Eiderentenarten (Eider 
dunen). Gefle F. find vom Kiel abgeriffene 
Bahnen. 4 auch Bett. 

Schmuck ⸗F. liefern Kolibris, Papageien; auch 
gefärbte SE und Truthahn-⸗F. werden vers 
wendet. Von Paradiesvögeln diente der Balg als 
Putz; ferner die Schwanz“ und die Flügel⸗F. von 
Afrikan. Strauß und Jandu, Neißer⸗ F. dienen 
zu koſtbaren Federbͤſchen. 4 aud Federpelzwerk. — 
Durch rückſichtsloſen Raubbau hat die Federmode 
vielfach ſehr zur Ausrottung oder Verminderung 
vieler ſchöner Vogelarten (Sülberreiher, Paradies: 
vögel, Seeſchwalben uſw.) beigetragen und ift 
deshalb dur 9 9 Maßnahmen weitgehend, bei. 
in den angelfächf. Landern, eingeſchränkt worden. 

Schreibfede rn (Poſen, 

Federpoſen), ſeit dem 13. 
bis tief ins 19. Ih. das 
gewöhnliche Schreibmittel, 
lieferten die Schwanz u. die 
Flägel⸗F. der Gänfe (bef. 
die N Schwung. 
feer). er pa, Zeil 16 

des Kiels wird auf Zahn⸗ GER 
ſtocher, Bigarrenfpigen, m e 
fel verarbeitet, aus dem obern Teil des Kiels werden 
Federborſten als Erſatz der Schweinsborſten gemacht. 

Jagdlich bedeuten F. die Rippen des Wildes u. 
die Knochenfortſätze der Rückenwirbel. Auch das 
Treffen auf dieſe durch einen Schuß heißt F. 
Federn, Fiugwild fo leicht treffen, daß ihm nur F. 
abgeſchoſſen werden. 4 auch Federn (jagdlich). 
Federn, feine Spalten in J Edelſteinen. 
Federpelzwerk, ſeidenglänzende Bälge von Tauch⸗ 
vögeln (4 Grebes). Das Daunenfell vom Schwan 
liefert Beſatz für Kleider. 
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Federring, 1) Befeftigungsteil an Uhr- u. Schmuck⸗ 
ketten (Abb.); 2) eine Sicherung für 4 Schrauben 
Federſchwanz, Art der Spig- 
börnchen. 
Federſee, württ. See bei Buchau 
in Oberſchwaben (5 E 2), in Ver⸗ 
landung begriffenes Naturſchutz⸗ 
gebiet ($.moor, $.ried); 152 ha, 
2, m tief. — Wegen vorzüglicher 

haltung der Holzkonſtruktionen 
der Hauser a das F. m o o r eines 
der wichtigſten vorgeſchichtl. For⸗ 
( hungegebiete mit den meolithifchen an Fer Monate 
Siedelungen von Dullenried, Aide x 
bühl und Riedſchachen und der althallftattzeitlichen 
»Wafferburge bei Buchau. Lit.: Paret, »llrgeſch. 
Württembergs 1921, S. 41 fl. Reinerth, Das F. 
moor als Siedelungsland des Vorzeitmenſcheng 1923. 
Federſpiel, ausgeſtopfte Taube oder der Flügel 
einer ſolchen (4 Falkenbetze) Auch = Beizjagd. 
Federvieh, das zahme Geflügel, wie Hühner, 
Perlhühner, Gänfe, Enten, Tauben, fauen. 
Federweißer, in voller Gärung befindl. Weinmoſt 
Federwerk (Federmotor), durch eine Feder betrie. 
benes Uhrwerk; f Uhr. 

ſederwild (Flugwild), jagdbare Vögel: Auers und 

irkhuhn, Radelr, Hafelhuhn, Schneehühner, Stein. 
hühner, Wildtruthühner, Rebhühner, Wachteln, 
Trappen, Faſanen, wilde Tauben, Droffeln (Kram 
metsvögel), Schnepfen, Brachvögel, Wachtelkönig, 
Kraniche, Tag: und Nadjtraubvögel, wilde Schwäne, 
wilde Glae, wilde Enten und alle andern Sumpf 
Federzange, die Pinzette. Lund 0 
Federzonf, Luigi, Faſchiſt, 27. 9. 1878 Bologna, 
ſchrieb im »Giornale d’Italia« unter dem Seck 
namen Luigi de Frenzi, u. a. auch gegen das 
Deutſchtum am Gardalkr, anfangs Liberaler, ſeit 
1910 Nationaliſt, ſetzte ſich mit der von ihm 
gegr. »Idea Nazionales für die Teilnahme Italiens 
am Welckrieg auf ſeiten der Alliierten ein. Nach 
dem Krieg führte er ſeine Gruppe zum Faſchismus, 
vermittelte als überzeugter Royalift zw. Königtum 
und Faſchismus, war 1g22—24 und 1926—28 
Kolonial-, dazwiſchen Innenmin., wurde 1929 Präf. 
des Senats und ift Mitglied des Faſchiſtiſchen 
Großen Rats. 
Fedin, Konftantin, ſowjetruſſ. Schriftſteller,“ 24. 2. 
1892 Saratow, 1914—18 in Deutſchland interniert, 
kämpfte in der Roten Armee, schilderte in Erzähr 
lungen und Romanen (Städte und Jahres 1924, 
dt. 1927, »Die Brüder 1927, dt. 1928, »Der Alter 
1930, Der Raub Europas“ 1934) die durch den 
Bolſchewismus angeblich bewirkte Umformung des 
ruff. Lebens. 4 Sowjetunion (Literatur). 
Fediſchenko, Aleffej, ruff. Aſienreiſender, “ 7. 2. 
1844 Ickutſt, t (oerunglückt) 14.9. 1873 am 
Montblanc, bereifte 1865—71 Turkeſtan und die 
Wuſte Kiſtl⸗ kum. „A. Fes Reifen in Turkeſtan 
1868714 hrsg. im Auftrage der ruff. Regierung 
1873—82, 3 Bde. (dt. Auszug ins Petermanns Mitt.“ 
1874). —8.-Oletfher, nach F. benannter zentral 
afiat. Rieſengletſcher im nordw. Pamir; 77 km 
lang, von der Deutfch-Ruff. Pamirerpedition 1928 
erforſcht. 
Feeder (engl., fider), »Speiſere, Speiſeapparat; 
3. B. Speifeleitung in der elektr. Verteilung. 
Feen, mit Zauberkräften ausgeftattete, meift wohl- 
meinende übernatürl. weibl. Weſen bef. der roman. 
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Volksſage (ital. fata, frz. fée, Ez), die fid) aus den 
röm. Schickſalsgöttinnen entwickelten (lat. fatae), 
in deren Auffeſſeng fih aber keltiſche (das F reich 
Yvalun), german. (Nornen, Elfen) und feit dem 
12. Jh. perſ-arab. Vorſtellungen miſchten (die 
ind. perſ. Geifterwefen, die Peris und Oſchinnen; 
durch die Kreuzzüge vermittelt). Die F. können ſich 
unſichtbar machen, erſcheinen bei Neugeborenen und 
werden auch zu Paten gebeten. In literar. Darſt. gibt 
es 3 Freie: die Inſel Avalun, den Wald Bro. 
celiande (frz., ßelland; in Wolframs »Parzifals 
Brizljan, Brezilian), ein Reich im Erdinnern. Die 
F.märchen behandeln gewöhnlich den Kampf zw. 
uten und böfen F.; in Europa im 17. Ih. durch 
Derruutes „Contes de ma mère l'Oyee 1697 und 
der Gräfin d Aulnoy Contes des féese 1698 fehr 
beliebt, Weitere oriental. Motive brachte Gallands 
Überf. von „roor Nachts 1704; Sammlung: Le 
Cabinet des féese 1785—89, 1 Bde. —Lit,: oau, 
La Vie et la mort des fdese 19101 Hartland, 
»The Science of Fairy Tales 1891, neu 1995; 
Weng, „The Fairy- Faith in Celtic Countries« 1911; 
J. Grimm, „Ot. Mythol.4 18778“; Art. im 
Frob. des dt. Aberglaubense (mit Einſchrankunger). 
Ferie, die (frg fèri), altere Bez. für Bühnenſtücke mit 
glängenden Dekorationen, Märchen., Zauberfpiele 
und sopern mit viel Ausſtattungskunſt und Ballett. 
Feet (engl., fit), Mz. von Foot (Fuß). 
Fegatella, Lebermoosgattung, ähnlich + Marchan⸗ 
tie, aber mit blaßgelben Warzen auf der Oberfläche 
des Thallus, Antperidienflände figend, Fruchſſtand 
eftielé, kegelförmig. Kegelhücchen (E. conica) in 
Schluchten, an feuchten Mauern u. dgl. 
Fegen, das Gehörn (des Rehbocks) von Baſt bes 
freien (bei Hieſchen: Schlagen). 
Fegfeuer (Fegefeuer, Reinigungsfeuer, lat. ignis 
Purgatorius), Reini Rð1H „5 
nach kath. Lehre der Reinigungsort für die von ſchwe⸗ 
rer Sündenſchuld, aber noch nicht von allen Sünden, 
ſtrafen befreiten Seelen der verftorbenen Gläubigen, 
an dem fie zeitliche Strafen erleiden, um gereinigt 
in den Himmel zu gelangen. Nach kath. Lehre 
follen die Strafen des F. i in Feuers 
qualen beſtehen, die an Gtärke denen der gu 
gleich, aber nicht ewig fein follen. Die genaue Aus. 
malung der Qualen des F. ftellt eine Aufgabe der 
Exerzitien dar und wird auch heute noch dazu bes 
nugt, den Gläubigen in eine feelifche Abhängigkeit 
zu bringen. Den im F. Leidenden, den Armen Cees 
lens im F., kann man durch Geſchenke an die Kirche 
(daher der hauptſächlich durch Vermächtniſſe ents 
ſtandene ungeheure Grundbeſitz der Kirche im M. A.), 
Gebete, Mefopfer, Almoſen und Abläſſe zu Hilfe 
kommen, — ein Gedanke, der bef. J Allerfeelen zur 
grunde liegt: Armenſeelen, Glöcklein. Monatsſchrift 
um Trofte aller leidenden Seelen im F. e deffen Bezug 
amit verbunden ift, daß „für die Anliegen der Abon⸗ 
nenten und deren verftorbene Angehörigen jährlich 
36 hl. Meffen gelefen werdens (18. Jg., 1937). Die 
Lehre vom . ein kath. Dogma; die Reformatoren 
verwarfen fie ſchon wegen 1 5 Zuſammenhangs 
mit den Lehren von der Meffe, dem Ablaß und der 
felbftändigen Verdienſtlichkeit guter Werke. 
Fegſel, im Grosshandel Bez. für den Abfall bei 
Waggon⸗ und Schiffsladungen beftimmter Waren. 
Seh, Felle des + Eichhörnchens. — Auch das Pelz- 
werf in der 4 Heroldetunft. 
Fehde (ahd. fehida, von fehan, »haffene, latiniſ. 
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faida, Feindſchaft⸗ ), geſchichtl. Erſcheinungsform 
des Rechtsſtreites; nicht formlos, ſondern an 
beſtimmte Formen gebunden (F. recht, Fauſtrecht, 
jus manugrium), entſtanden aus der $ Blutrache der 
german. Urzeit. Erhob die Sippe, die verletzt wors 
den war, anſtatt F. anzuſagen, Klage vor Gericht, 
fo zwang dieſes den Verletzer und feine Sippe zur 
Sühne (Buße und Friedensgeld, $ Fredum); die 
Sippe des Verletzten mußte dann »llrfehdes ſchwö⸗ 
ren, d. h. die Nichtverfolgung des Gegners vers 
ſprechen. Angeſagt (vabgefagte) wurde die F. unter 
Mitteilung der Urſache der Befehdung durch F brief 
(Abfagebrief), auch durch Hinwerfen des F. hand! 
ſchuhs, den man nach Ritterſitte dem hinzuwerfen 
pflegte, den man zum Zweikampf oder zur F. heraus. 
forderte. Seit dem 9. Ry ſuchte man die F. 
zu beſchränken durch den Königs“, Kirchen, Ger 
tichtsfrieden, in Frankreich durch den unter Eins 
flug der Cluniazenſer 104 l eingeführten 4 Gottes» 
frieden, ferner durch die ſeit dem 13. Ih. von 
den Königen verkündeten 4 Landfrieden ſowie die 
gegen die Fluſtigen von Fürſten und Städten 
l Bündniffe (Landfriedenseinigungen). 
er 1495 verkündete Ewige Landfriede befeitigte 
die rechtliche Zulaſſigkeit der F. und beſchloß das 
mit die volksrechtliche Periode des dt. M. A.; 
an die Stelle der F. waren nun behördlich. pro⸗ 
zeſſuale Formen der Rechteſtreiterledigung getreten 
(ogl. Deutſches Recht). Lit.: Brock, „Die Ents 
ftehung des . rechtes im Ot. Reich des M. M.a 1887. 
Fehdmer, Helene, Schauſpielerin, * 18. 1. 1879 
Königsberg 1. Pr., fpielte in Wien und Berlin, zur 
näcft hauptfächlich Salonrollen, 1904—09 am &. 
Theater Berlin, bekannt als Darſtellerin von Frauen. 
rollen Ibſens, Strindbergs und G. Hauptmanns; 
feit 1905 mit dem Schauſpieler Friedrich t Kayßler 
verheiratet; tritt nur noch ſelten auf, als ernſte und 
lütige Mätterdarſtellerin auch im Film (3. B. im 
Fehde (ung., fähër), weiß. (o Herrſcherch. 
Fehlanzeige (Fehlmeldung), Meldung einer Be. 
zorde, daß etwas nicht vorhanden fei oder nicht 
latte ae: habe. 
ſehlblatt (Fehllkarthe, 5 carte, fof färt], 
offe, emk in Kartenſpielen mit Trumpf ein nicht 


in die Handkarte des Spielers paſſendes Blatt einer 
Farbe (Trumpffarbe ausgenommen), auf das man 
vorausſichtlich keinen Stich machen wird und das 
u. U, eine höhere Spieleinſtufung verhindert. 
Fehlboden, bei der + Dede: Bretter oder Schwar⸗ 
ten als Einſchub, auf Einſchubleiſten aufliegend. 
Fehler bei aſtronomiſchen, phyſikaliſchen u. a. 
Meſſungen (Fehlſchätzungen) werden durch die 
4 Ausgleichungsrechnung (Fehlertheorie) weiteſt⸗ 
möglich ausgeglichen. 

Fehlergrenze, geſetzlich zuläf Abweichung von 
der völligen Genauigkeit bei Münzen, Maßen, Ge⸗ 
wichten, Waagen, öffentl. Vermeſſungen uſw. 
Fehlermelder, bei elektr. Maſchinen und Anlagen 
Geräte, die einen beginnenden Fehler (z. B. Kurze 
ſchluß), der zu Betriebsſtörungen führen kann, mel» 
den, bzw. den gefährdeten Anlagenteil felbfttätig 
abſchalten. 

Fehlfarbe, bei Zigarren: mißfarbige Deckblätter. 
— Bei Spielen: a) eine der drei Nicht⸗Trumpf⸗ 
farben in Kartenfpielen mit Trumpf; b) im Glat- 
fpiel die Farbe, die der Spieler nicht hat, daher 
ſtechen kann. 

Fehlgeburt (Mißfall, lat. Abortus, Abort; frz- 
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Fausse couche, fof küſch), jede Interbrechung der 
Schwangerſchaft bis zur vollendeten 28. Schwanger⸗ 
ſchaftswoche. Urſachen: Schädigung der Frucht 
Eibaucwaſſerſucht, Zerreißung der Eihaute, f Bla- 
fenmole, vorzeitige Löfung des Mutterkuhens), 
Krankheiten der Mutter (akute Infektionskrank⸗ 
heiten, wie Scharlach, Typhus, Lungenentzündung, 
und chron. Infektionskrankheiten, wie Syphilis, 
Unterleibserkrankungen, wie Lageveränderung und 
Entzündung der Gebärmutter; ferner Herzfehler, 
Nierenentzündungen, Diabetes mellitus, inner» 
fefretorifche Störungen, wie Baſedowſche Krankheit, 
hopophyſäre ettfucht, Diabetes insipidus, und 

jergiftungen, wie Morphium⸗ und Nikotinvergifs 
tung) und äußere Einfläſſe (Erſchütterungen durch 
Stoß, Fall, Schlag, Tanzen, Reiten, Rad: u. Autos 
fahren, Förperlidhe Überanftrengungen, ſchweres Her 
ben, heftige Gemätsbewegungen). Abſichtlich durch 
mechaniſche od. Arzneimittel (Abortivmittel) herbei⸗ 
geführte F. iſt die 1 Abtreibung. Mehr als 90 v. H. 
der F. find auf kriminelle Eingriffe zurückzuführen. 

Anzeichen der F.: Blutungen und Wehen⸗ 
ſchmerzen (drohende F., Abortus jmminens). Die 
in den erſten vier Schwangerſchaftsmonaten oft- 
mals vierwöchentlich auftretenden, laden als 
Menſtruation bezeichneten Blutungen kündigen keine 
F. an, find aber bei zu habituellem Abort (4 unten) 
neigenden Frauen eneſprechend zu behandeln. Im 
Verlauf der Blutungen und der 3 wird 
das El im ganzen ausgeſtoßen (vollftändige F., 
Abortus completus) oder nur teilweiſe (unvolls 
ſtandige F., Abortus incompletus). Die nach der 
F. in der Gebärmutter zuräckbleibenden Eireſte 
berurſachen ſtarke, lebensbedrohende Blutungen, 
die die Widerſtandskraft gegen die drohende In⸗ 
ſektion herabſetzen. Die zuxrückbleibenden Eireſte 
fallen ohnedies leicht der Zerſetzung und Faul. 
nis anhelm (fieberhafte F., Abortus febrilis) und 
können zum Ausgangspunkt einer allgemeinen 
Körpervergiftung (feptifchem Abort) werden, die 
vielfach mit dem Tode der Mutter endet. Manche 
Frauen neigen anlagemäßig zu meiſt in derſelben 
Zeit wiederkehrender 5 de dent (habitueller 
Abort). Behandlung. Bei drohender F. ſtrenge 
Bettruhe, Ruhigſtellung von Gebärmutter u. Darm, 
fe Bei volftändiger und undoll⸗ 

ändiger F. völlige Entleerung der Gebärmutter 
durch den Arzt (4 Ausſchabung) und Beſchleunigung 
der Gebärmutterzufammenziehung. — Künftliche F. 
Schwangerſchaftsunterbrechung. 

Bei Haustieren kommen ebenfalls F. vor. 
Fehling, 1) Hermann v., Chemiker,“ g. 6. 1811 üs. 
beck, f 1. 7. 188 Stuttgart, daf. 1839—82 Prof., are 
beitete auf dem Gebiete der techn. Chemie (Mineral: 
wäffer, Salinenweſen, Brotbereitung, Gerbmittel). 
Nach ihm benannt §.ſche Löfung (alkalifche Kupfer 
ſulfat-Seignetteſalz Löſung) zur Beſtimmung von 
Traubenzucker im Harn bei Ölyfofurie (t Diabetes, 
Sp. 56). —2) Jürgen, Regiffeur, * 1. 3. 1895 Läbeck; 
feit 1922 Spielleiter am Staatl. Schauspielhaus 
Berlin, verlebendigt Theaterdichtungen mit reichen 
Einfällen und mit innerer Stilkonſequenz, durch 
Inszenierungen moderner Stücke und vor allem 
durch feine Shakeſpeareregie bekannt (Richard III. 
im Berliner Staatl. Schauspielhaus 1937). 
Fehlleiſtungen, Begriff der Pfychoanalyſe. 
Fehlrippe, das hinter der Schulter des Rindes 
liegende Fleiſchſtück. 
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Fehlſchluß, in der Logik ein 1 Schluß, der auf 
Grund irgendwelcher Schlußlfehler zu falſcher 
Schluß + Folgerung gelangt. Abfichtlich vorgebracht 
als Fangſchluß. 
Fehlſichtigkeit, Augenkrankheit, Brechungsfehler. 
Fehltram, ſchwacher Balken, der bei Doppeldeden 
nur Schalung und Putz trägt. 
Fehlzündung, mangelhafte oder ausfegende Zün⸗ 
dung bei f Berbrennungskraftmaſchinen. 
Fehmarn, ſchlesw.⸗holſt. Oſtſeeinſel zw. Kieler u. 
Mecklenburger Bucht (11 D 2), vom Seſtland durch 
den 1500 m breiten, ſeichten F.ſund, von der dän. 
Inſel Lolland durch den 18 km breiten F.belt ger 
trennt; flach, fruchtbar, waldlos; 185 qkm, (1933) 
12000 Landwirtſchaft u. Schiffahrt treibende Ew. 
— Hauptort Burg. 
Fehn (Feen, Fen), das, Moor und Torfland; wird 
durch Fkoloniſation mittels Abtragung des 
Torfes und Bodenverbeſſerung in Ackerland vere 
wandelt. — F.⸗Kultur t Moorkultur. 

ebr, 1) Anton, bayr. Politiker,“ 24. 12. 1881 
indenberg (Allgäu), milchwirtſchaftl. Wanderlehrer 
im Allgäu und feit 1919 Prof. an der Landw. Hod- 
ſchule Weihenſtephan, 1920M.d.R. (Bayer. Bauern- 
bund), März bis Dez. 1922 Reichsmin. für Ernäh- 
rung und Landwirtſchaft, 1924—30 bayr. Landwirte 
ſchaftsmin., trat zurück nach dem Ausſcheiden feiner 
Partei aus der Koalitionsregierung Held. Nach dem 
Räcktritt von Heim wurde er 1927 Borſ. des Bayer. 
Bauernvereing. Nach der Machtergreifung 1933 trat 
er der NSDAP. bei. — 2( Bernhard, Anglift, 
* 18. 2. 1876 Bafel, Prof. in Dresden, Straß. 
burg, feit 1922 in Zürich, hervorragender Kenner 
der neueſten engl. Literatur- u. Kulturſtrömungen 
bei feinem Einfühlungsvermögen: „Die engl. Liter 
ratur des 19. u. 20. Jh. (im Hb. der Lit. wiſſ. 1924 
bis 1925), »Die engl. Lit. der Gegenwart und die 
Kulturfragen unſerer Beite 1930, Das England 
von heute, Kulkurprobfeme, Denkformen, Schrift, 
tum 1932. — 3) Hans, Rechtslehrer,“ 9. 9. 1874 
Sankt Gallen, 1907 Prof, in Jena, 1912 in Halle 
a. G, 191) in Heidelberg, feit 1024 in Bern, frieb: 
„Das Recht im Bildes 1929, „Ot. Rechtsgeſchichteg 
1991, 19337, Recht u. Which 1997 Ul. a. 
Fehrbellſn, brandenburg. Stadt am Rordweſtrand 
des Rhinluchs (12 A 3), (1933) 2120 Ew. — 28. 6. 
1675 Sieg des Großen Kurfürſten über die Schwe⸗ 
den (Waldemar v. Wrangel). 
Fehrenbach, Konſtantin, Sentramepotieiten error 
1852 Wellendingen, t 26. 3. 1926 Freiburg i. B., 
feit 1903 M. d. R., feit Aug. 1917 Borf. des Haupts 
ausſchuſſes des Reichstags, 8. 6. 1918 Reichstags. 
Präf., 1919—20 Präf. der Nationalverfammlung, 
feit Juni 1920 Reichekanzler, ſetzte die Erfüllungs- 
politik in Spa (Juli 1920) und London (März 1921) 
fort (t Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1426), feine 
unerfüllbaren Reparationsverſprechungen wurden 
von der Entente als unzureichend abgelehnt, darauf- 
hin mußte er Mai 1g21 zurücktreten. F. gehörte dem 
Í. Flagel des Zentrums an, ftand ftets mit der relis 
geama Sozialdemokratie auf gutem Fuß, als 

orf. der Zentrumsfraktion (feit März 1924) mit 
verantwortlich für die verhängnisvolle innenpolit. 
Entwicklung, war auch Mitglied des Staatsgerichts⸗ 
bofs zum Schutz der Republik. 
Sebring, Markt u. Sommerfrifche in Oſtſteiermark 
(22 E3), (1934) 1300 Ew. — Weſtl. von F. Schloß 
Bertholdftein, füdöfl. Bad Gleichenberg. 
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Fehrle, Jofeph Eugen, * 7. 8. 1880, feit 1. 7. 1935 
orb, Prof für Bolfekunde u, Minifterialrat im bad, 
Ministerium, vor allem durch feine Arbeiten zur dt. 
Volkskunde bekannt geworden: Badiſche Flurnamene 
1931 ff., Deutſche Feſte u. Volks brauche 1927° u. a. 
Fehrs, Johann Hinrich, einer der bedeutendsten 
niederdt. Dichter, * 10. 4. 1838 Mühlenbarbek 
(Schlesw.), k 17. 8. 1916 Iehor; Ged., Epen, Noz 
vellen; Hptw. der Dorfroman Marens 1907. Ge⸗ 
ſammelte Dichtungen“ 1913, 4 Bde. f Deutſche 
Kultur (Literatur 13a). Lit.: Boedewadt 1914. 
Feichtmayr, Künſtlerfamilie, 4 Faichtmayr. 
Fejerpataky (faserpapccpkll, Ladislaus o., ung. 
Hiſtoriker, 17. 8. 1847 Eperjes, f 6. 2. 1923 Budas 
peſt, r. Dir. des Nationalmufeums, Begründer der 
modernen llckundenlehre in Ungarn, ſchrieb u. a.: 
Die kgl. Kanzlei im Zeitalter der Ärpäden« 1885, Mo- 
numenta Hungariae Heraldica« 1901—02, 2 Bde. 
Feiertage (Feſttage), Tage, an denen, wie an den 
Sonntagen, die Arbeit ruht. Nach dem die F. er⸗ 
ſchöpfend feftlegenden Gef. vom 27. 2. 1934 ift der 
nationale F. des dt. Volles der 1. Mai; außerdem 
jelten von den Sonntagen noch bef. als nationale 
BSR ee vor de (Heidengedenktag), 
der 1. Sonntag nach Michaelis (Erntedanktag). Ger» 
ner find F.: der Neuſahrstag, der Karfreitag, der 
Ostermontag, der Himmelfahrtstag, der Pfingftmon- 
tag, der Bußtag am Mittwoch vor dem letzten Trini⸗ 
tatisſonntag, der 1. und der 2. Weihnachtsfeiertag; 
außerdem in Gemeinden mit überwiegend ev. Bevöl⸗ 
kerung das Reformationsfeſt, in Gemeinden mit 
überwiegend kath. Bevölkerung der Fronleichnams⸗ 
tag entſprechend dem bisherigen Brauch. Die Ars 
beitsruhe und der fonftige Schutz der Gonn: und F. 
werden durch die BO. vom 16. 3. 1934 geregelt; fällt 
der 1. Mai auf einen Wochentag, ſo ift trotz der 
Arbeitsruhe nach dem Gef. vom 26. Å. 1934 der 
regelmäßige Arbeits verdienſt zu zahlen ($ auch Feste 
ſeſerväry de Komlös-Keresztes (fAjerwärt de 
ömloſch käräßtäſch), Geza, Fehr., ung. Staatsmann, 
* 15. 3. 1833 Joſephſtadt, t 25. 4. 1914 Wien, or» 
ganifierte 1884—1903 als Landesverteidigungsmin. 
die Honvédarmee, bildete nach dem Sturze Tiſzas 
(16. 2. 1905) ein parteiloſes Ubergangskabinett, mit 
dem er dem Min, Wekerle 1906 den Weg ebnete. 
Feige (Feigenbaum), Art der Gattung 4 Ficus. 
Feige (Feigen, Feuchtblatt), der weibliche Ge- 
ſchlechtsteil bei Hoch- und Rehwild: der Haarpinsel 
an dem der Ricken heißt Schürze. [4 Erzweſpen. 
Feigenweſpe (falſchlich Feigengallweſpe), Art der 
Feigheit, als milit. Verbrechen die Verlegung der 
Dienftpflichten aus Furcht vor perfönlicher Gefahr, 
P ia 84-88 MStch B., wenn fie anche 
fecht durch Ergreifung der Flucht und Verleitung der 
Kameraden zur Flucht vorkommt, mit dem Tode, 
wenn fie, um fid) dem Gefecht zu entziehen, in Dar 
vonſchleichen während des Marſches zum Gefecht, 
im abſichtlichen Verderben der Waffen, im Bor- 
ſchützen bon Krankheiten u. a. beſteht, mit Budts 
aus, im übrigen mit Gefängnis beſtraft. 
Haig ger (Feuchtwarzen, Condylomata accumi- 
nata), gestielte, blumenkohlförmige Geſchwülſte, 
hauptſächlich an den äußeren Geſchlechtsorganen bei 
ſtärkerer Befeuchtung oder Entzündung der Haut. 
Urfache: unbekannte ultraviſible Bakterien, iden- 
ich mit den Erregern der Warzen. Behandlung: 
Entfernung durch scharfen Löffel, Galvano, oder 
Diathermiekauſtik, Röntgenſtrahlen. 
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Feigwurz, eine Frühlingapflanze, 4 Hahnenfu 
Feiſoo y Montenegro (felchos 1), EHE p 
nimo de, fpan. Gelehrter,“ 8. 10. 1676 Casdemiro 
(Orenfe), $ 26. 12. 1764 Oviedo als Benediktinerabt 
u. Univ.-Prof., Aufklärer, popularifierte der Ins 
quifition zum Trog Galilei, Bacon, Newton und 
Pascal. Teatrocrttico universale 1726—39, 8 Bde., 
und die Forts. Cartas eruditas y curiosası 1749 
bis 1760, 5 Bde., enthalten Eſſays aus allen Nature 
und Geiſteswiſſenſchaften. Krit. Ausw. in »Cläs, 
Castell. 4 192g ff. 4 Bde. f Spaniſche Kultur (Lites 
ratur 4). Lit.: Morpta 1912, v. Jan (in: Germ. 
rom. e 1934); Marañón 1934 (ſpan.). 
Feilbant(Werfbank),der Arbeitstifc) des Cchloffers, 
Feile, Werkzeug aus gehärtetem Stahl, deſſen mit 
zahlreichen feinen Zähnen verfehene Oberflache feine 
Spane abnimmt. — Der eigentliche $.nkörper ift zu 
einer vierkantigen Spitz (Angel) ausgeſchmiedet, auf 
die der Fuge (das Heft) aufgeſchlagen wird. Nur 
die Heinen »Nadelfeilene haben als Griff einen an. 
geſchmiedeten runden Schaft. — Herftellung. Die 
Zähne werden durch Einfchlagen mit einem Meißel 
ergeſtellt (Feilenhauen). Bei einhiebigen F. lau. 
en die eingeſchlagenen (parallelen) Kerben alle in 
einer Richtung, bei zweihiebigen F. kreuzen fich zwei 
Zahnungen. Nach dem erften, tieferen Hieb (Unter, 
bieb) wird der eneſtandene Grat abgeſchliffen und 
ein zweiter, weniger tiefer Hieb (Oberhieb) an 
jebradit. Beim Hauen der unteren Fläche wird zur 
Schon der bereits 81 oberen Zahne zw. 
»Hauambofe und F. ein Stück Blei (Haublei) gelegt. 
Der Hieb wird nur noch ſelten als Fend vom 
„Feilenhauere, fondern meift mit Feilenhaumaſchinen 
hergeſtellt. — Nach dem Hauen wird die F. gehärtet, 
mit Sandſtrahlgebläſe gereinigt und eingefettet, 
Einteilung. Nach dem Hieb unterſcheidet man 
Grob- (Arms, Stroh-, Schrupp⸗, Pack-) F. mit 
robem Hieb (10—27 Zähnen auf einen engl. Zoll 
Feilenläuge), Baſtard⸗ (Baftert:, Bor») F. mit mitts 
erem Hieb (bis 73 Zähnen je Zoll) und Schlicht. F. 
mit feinem Hieb (140—230 Zähnen je Zoll). Dar 
zwichen liegen Halbgrobe, Halbſchlicht. u. Doppels 
ſchlicht⸗F. — Der Handel unterſcheidet Gewichte. F. 
(Arm., Hands, Maſchinen⸗ F.), die nach Gewicht, 
Dutzend⸗ F., die im Dutzend, und Bund. F., die in 
Bunden von 3—16 Stück verkauft werden; die 
Länge von Zoll⸗F. wird in (engl.) Zoll angegeben. — 
Nach der Querfchnittsform (Abb.) gibt es 
Rund» (a), Halbrund⸗ (b), Dreikant⸗ (c; auch Gäger), 
Vierkant- (d) und Flach- F. (e); letztere heißen flach. 


ſumpf, wem der 


Querſchnict über 

die ganze Feilen. A 

E — 2 N) 
oder flachſpitz 55 
Wen ſie ſich nach Querſchnittsformen von Fellen. 


vorn etwas verjüngen. Meſſer⸗F. (f) haben meffer- 
förmigen, Schwerk⸗F. (g) rautenförmigen, Bogel- 
zungen (h) pean 19 Gi) dadhförmigen 
Querſchnitt. Anſatzfeilen find 10. bei denen 
eine Schmalſeite keinen Hieb hat. Räum- F. find 
bef. dünne, flachſpitze F. »Rattenſchwanzt und 
Schwanenhals fa geſchweifte bzw. zum Oval 
gebogene F. ohne Heft. — F. dienen zur Ber 
arbeitung ſehr berſchiedener Werkſtoffe. Für 
harte Metalle find fie meiſt zweihiebig. Einhiebige 
(Zinn, Kompoſitions.) F. verwendet man dagegen 
für weiche Metalle, die beim F. »fchmierent. 
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Raſpeln find feilenartige Werkzeuge mit einzeln⸗ 
ſtehenden Zähnen zur Örobbearbeitung von Holz, 
orm, Leder ufiv. — Das Reinigen der F. von 
eilfpänen (Feilicht, Limatur) geſchieht mit Geil- 
bürften (auf Holz aufgeleimten Stücken von Baum: 
wollkratzen). — Stumpfe F. werden durch »Ab⸗ 
ziehen auf F.nabziehmaſchinen von den Zähnen 
befreit und mit neuem Hieb verfehen (aufgehauen). 
Lit.“ Buxbaum 1933; Dick, „Die F. und ihre 
ee ige 1925. 
Feilenhauer, Metallfacharbeitergrundberuf (4jäh- 
rige Lehrzeit), entſtanden als Sonderberuf der 
Werkzeugmacherei, urfpr. rein handwerklich, heute 
teilweiſe zwar auch noch in Handwerksbetrieben, 
jedoch überwiegend in Feilenfabriken ausgeübt; die 
Tatigkeit beſteht aus 4 Arbeitsgängen: Schmieden, 
hleifen, Hauen und Härten von Feilen. Haupt- 
ort: Remſcheid. 1925 wurden 5487 F. in abhaͤn⸗ 
iger Stellung gezählt. 
eiling (Beiling, niederl , Berfteigerungsverfahren, 
bef. für ſandw. und Gartenbauerzeugniſſe, bei dem 
eine weit über dem vermutlichen Kaufpreis liegende 
Summe immer weiter herabgeſetzt wird, bis ein Räu⸗ 
fer fid) meldet (Abſchlageſyſten, ftatt des ſonſt bei 
erfteigerungen üblichen Aufſchlagsſyſtems); bef. in 
den Niederlanden und in Weſtdeutſchland verbreitet. 
Feilitzſch, Maximilian, Graf (1904) v., * 12.8. 
1834 Torgen b. Hof, f 19. 6. 1913 Münden; 1872 
Poltzeipräſ. München, 1879 Reg. Pråf. von Obers 
bayern, 1881—1907 bayr. Innenmin.; hat, zeitweiſe 
vom Zentrum ftar! bekämpft, hervorragende Ver. 
waltungstätigkeit entwickelt (bef. Reorganifation der 
Polizei, Förderung der Landwirtſchaft) und als Ber 
dung der zum Bundesrat auch im Reich Einfluß 
ausgeübt. 
Feilkloben, Heiner Schraubſtock zum Halten kleiner 
Werkſtacke 4 Spannvorrichtungen. 
Feilmaſchine, 1) Werkzeugmaſchine mit einer in 
einem auf- und abwärtsgehenden Bügel einge⸗ 
ſpannten Feile; 4 auch Kraftwerkzeuge. — 2) Falſche 
ez. für die Waagrechtſtoßmaſchine (t Hobeln). 
Feimen = Diemen. 
Fein bezeichnet im Hüttenwefen den Reinheitsgrad 
eines Netalles; daher »feinene (fein machen): uns 
reine Metalle von ihren Beimengungen befreien. 
Vgl. Feingehalt. [bau der $ Kriftalle, 
Feinbau (Feinſtruktur), Bez. für den atomaren Auf- 
Feindliche Handlung, im Völkerrecht jede 
Maßnahme, durch die ein Hoheitsrecht, bef. die 
Gebietshoheit, einer Rechtsgewalt, vor allem eines 
Staates, durch Gewalt verletzt wird. Weiſt ein 
neutraler Staat einen Angriff auf ſein Gebiet mit 
Gewalt zurück, fo begeht er Feine feindliche Hand» 
lung. Zu den feindlichen Handlungen zählt nicht nur 
das Eindringen von Truppen, ſondern auch das 
Errichten von militäriſch bedeutfamen Verkehrs- 
oder Meldeanlagen oder Werbeſtellen in fremdem 
Staat ohne deffen Genehmigung. 
Feindliche Handlungen gegen befreundete Staa- 
ten, die nach $$ 102—104 SGB. ſtrafbaren Ane 
9 einzelner auf die Staaten, in denen dem Dt. 
eich die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt, ſowie deren 
Oberhäupter, namentlich die Handlungen, die, wenn 
ſie gegen die inländiſche Staatsgewalt gerichtet 
würden, nach 88 80—84 StGB. Hochverrat wären, 
ferner Beleidigung ausländiſcher Staatsoberhäup⸗ 
fer, Geſandter ſowie Verletzung ausländiſcher 
Autoritätse und Hoheitszeichen. 
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Feine, bei Legierungen ⸗Feingehalt, bei der Erz⸗ 
gane e Bez. für Feinkorn. 
Feine, Hans Erich, Rechtslehrer, 21.3. 1890 
Göttingen, 1922 Prof. in Roſtock, feit 1935 Heidel- 
berg, bedeutend als Forſcher auf dem Gebiete der dt. 
Rechtsgeſchichte, ſchrieb u. a. Der Goslariſche Rat 
bis 14004 1913, „Die Beſetzung der Reichsbistämer 
bis zur Gäfularifatione 1921, „Von der weltgeſch. 
Bedeutung des German. Rechts 1926, Die Gef. 
mit beſchränkter Haftung« 1929, »Das Werden des 
dt. Staates ſeit dem Ausgang des Hl. Röm. Reiches 
180019334 1936. Er ift feit 1921 Mithrsg. der 
»Ztfchr. der Savigny ⸗Stiftung für Rechtsgeſchichteg. 
Feingehalt (Feinheit, Feine, Korn, im M. A. Ge» 
löt), bei Mänzen und Edelmetallegierungen das 
wicht des enthaltenen Goldes, Silbers uſw. 
eingewicht) in Tauſendteilen des Gefamt: (Rauh, 
rutto») gewichtes, R auch beim Gold Karätige 
keit, beim Silber Lötigkeit der Legierung. Seit An. 
nahme des Dezimalſyſtems wird außer in Groß ⸗ 
beitannien der F. in Tauſendteilen chemiſch reinen 
Metalls angegeben, die Einheit mit 100% ausger 
drückt. Gold⸗ und Silberſchmuckwaren dürfen im 
Ot. Reiche bei jedem F., Goldgeräte jedoch nur 
mit F. von 585 und mehr, Silberwaren mit F. 
von 800 und mehr geftempelt (punziert) werden. 
Feingold, reines, unlegiertes Gold. 
ſeininger, Lyonel, Maler, * 17. 7. 1871 New 
Dort, beſuchte feit 1887 dt. Kunſtſchulen, widmete 
fi feit 1907 ausſchl. der Malerei, war feit 1919 am 
„Bauhaus in Weimar, ift feit 1926 in Deſſau tätig, 
In feinen Bildern, die nur Architekturen unter Aus» 
ſchaltung des Menfchen geben, verfucht er in einer 
dem Kubismus wie dem Konſtruktivismus ver⸗ 
wandten Art, die Phyſiognomie architektoniſcher 
Einheiten (einzelner Gebäude, Dörfer, Städte) zu 
faffen, z. B. in den elf Bildern der Stadt Halle. 
Feinkorn nehmen, ſo zielen, daß nur die obere 
Spitze des Korns in der Kimme ſichtbar wird. F. 
ibt Kurzſchuß. — + auch Aufbereitung. 
einmechanik (Praziſions mechanik), Sammelbez. 
ür Herfi. feiner Geräte und Maſchinen (Reißzeuge, 
ihren, Zähler, optiſcher und photogr. Apparate, 
Geräte für Fernmeldetechnik, Schreib: und Rechen ⸗ 
maſchinen u. dgl.). Vgl. Feinwerktechnik. Lit.: Preiß, 
„Konſtruktionselemente der F. 1931; Richter Bof, 
„Bauelemente der F. l 1929; Schlicheing 1929. 
Feinmeſſung, das Meſſen ſehr kleiner Laͤngen; 
Langenmeſſung. 
einſchlag, Schotter von 30-50 mm Sorn: 


größe. 
Feinfibearbeitung (Seinen), Oberflächenbearbei⸗ 
tung von Metallen mit großer Genauigkeit; durch 
eindrehen, Honen, Lappen oder Drudpolieren. — 
eindrehen mit Arbeitsdiamanten ermöglicht ſehr 
eine Toleranzen (bis 0,001 mm) bei hohen Schnitt. 
geſchwindigkeiten (200—300 m/min). — Zum Ho» 
nen (Ziehſchleifen; bef. geeignet für Bohrungen, 
z. B. für Zylinder von Automotoren) dienen 
reibahlenähnliche Werkzeuge, die „Schleifahlene 
Gplinde. Halter mit eingefegten Schleifſteinen). — 
Beim Läppen (Grethe Bef. geeignet für 
Zapfen, Bolzen u. dgl.) wird das Weckt zw. 
Schleifſcheiben oder Scheiben aus Gußeiſen, Harts 
kupfer u. a. unter Beifügung von Chromoryd, Pos 
lierrot, Korund⸗, Rubin, Glas- oder Diamanten⸗ 
ſtaub mit Petroleum, Terpentin, Paraffin: oder 
Olivenöl unter Druck feingeſchliffen und in der 
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Oberfläche verdichtet. — Oruckpolie ren ift das 
Nachwalzen von Lagern, Wellen, Kolbenſtangen 
u. dgl. mit Sonderwerkzeugen zum Verdichten der 
Oberflache an Stelle des Cinlaufens, bei kleinen 
Bohrungen durch Durchpreſſen einer harten Stahl⸗ 
kugel von genauem Durchmeſſer. 

Lit.? Burbaum, »Das Schleifen u. Polieren der 
Metalle“ 1937. 
Feinwerktechnik, Herſtellung kleiner und feinteiliger 
Erzeugniſſe, meiſt in Maſſenherſtellung; umfaßt 
neben der Eee See u. Optik z. B. die = 
lung von Cifens, Stahl- und Metallwaren (Hand. 
und Schneidwerkzeuge, Nägel, Nieten, Schrauben, 
Kugellager, Waffen, Gegenftände der Edelmetall: 
und Schmuckwarenind.), von Fahrrädern, Nåh- 
maſchtnen, Mef- und Präfgeräten, 1925 von Mufiks 
inſtrumenten, elektrotechn. Artikeln und techniſchen 
a ae 3 500 
Felſſal (Seffal, Saifal, Gaiza, König von Irak, 
* 1883 Täif (Hedfchas), als 3. Sohn des Großſcheri⸗ 
fen Huſſein ibn Ali von MeBa, f 8. 9. 1933 Bern, 
verhandelte in den erften Jahren des Weltkrieges in 
Konstantinopel über die arab. Frage, kämpfte 
anfangs auf kück. Seite in Paläftina gegen die Eng⸗ 
länder, erregte dann gegen das Verſprechen eines 
felbftändigen Arabiens unter feiner Serrfönft in 
engfter Verbindung mit dem engl. Oberft Lawrence 
den arab. Aufftand gegen die Tüten und 309g Okt. 
1918 mit den Engländern in Damaskus ein. Wer in 
Verfailles hielten die Engländer ihr Berſprechen nicht. 
1920 wurde F. in Damaskus zum König ausgerufen, 
aber von den Franzoſen verdrängt und 1921 von den 
Engländern mit dem Kgr. Irak abgefunden. 
Feiſt, das, das unter der Dede von Hoch. und 
Rehwild auf dem Wildbret liegende Fett des zur 
hohen Jagd zahlenden Haarwildes, mit Aus. 
nahme der Sauen, die »Weißese haben. Das im 
Inneren liegende Fett heißt Inſelt (Unſchlitt, Ins 
ſchlicht). Fett ſagt man nur beim Hafen, bei Feder 
wild und Raubzeug. 

eiſtritz, die, r. Nebenfluß der Lafnitz in Steiermark 
20 DE 2), 95 km lang; entſpringt am 4 Wechſel und 
mündet bei Fürſtenfeld. 
Feiſtrit, 1) Deutſch⸗ F., öftere. Sommerftiſche im 
Murtal (Steiermarh); (19; Dadoo Ew. — 2) Win: 
difch-F. (flowen. Siowenſka Biftrica, stä), füde 
flaw. Sommerfriſche am Rand des Bachergebirges 
(Draubanfcjaft), (1931) 1610 Ew. (30 0) Ot); 
Weinbau. — 3) Wocheiner⸗F. (flowen. Bohjnjfka 
Biſtrica, -bifertegä), ſüdſlaw. Marktgem. in der 
Oraubanſchaft, am Nordende des 6,3 km langen 
Wocheiner Tunnels; (1931) 2400 Ew. —4) Sommers 
rifche im Kärntner. Gailtal (22 B 3), (1934) 1800 

„ Eiſenwerk. 

Feiſtrit-Wocheiner See, ſüdſlaw. See in den Ju- 
liſchen Alpen, füdl. vom Triglav (24 a H 1); 3,1 qkm, 
44 m tief; von der Wocheiner Gave durdfloffen. 
Geitel, das oder der (ſüddt.), Meſſer. 
Geith, Rhijnvis, niederl. Dichter, * 7. 3. 1753 
Zwolle, f daf. 8. 2. 1824, 1778 Bürgermeiſter bon 
Zwolle, dann Einnehmer beim Admiralitäts: 
kollegium, zuletzt ohne Amt, verfaßte „Oden und 
Ged. 1796-1810, 4 Bde., in der von Young und 
Klopftod eingeführten Kirchhof und Weltſchmerz. 
ſtimmung, von Kinker und Bilderdiſk parodiert. Die 
Romane Julias 1783, dt. 1788, und Ferdinand en 
Constantiae 1785 ſchuf er nach dem Mufter von 
Millers „Siegwarte. Weniger bekannt feine 
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Trauerfpiele, wie Lady Johanna Grays 1791 nach 
Wielands gleichnamigem Werk. Lehrged,: »Het 
Graf« (Das Grabe 1791), De Ouderdem ' ( Das 
Altertum) 1803. + Niederländifche Kultur (Lites 
ratur 8). Lit.: Ten Bruggencate 1911 (niederl . 
Fekete (ung., fääcd), ſchwarz. 
Fel (iat), Galle; F. tauri, Ochſengalle. 
Felanitx (nití), ſpan. Stadt auf der Balearen 
Infel Mallorca (19 C 3), (1930) 12000 Ew.; 
Töpferei (Rühlgefäße), Weinbau. 
Felbel (Felpel, Belpel), pläſchartiges Gewebe 
(4 Florgewebe). 
Felber (Velber) Tauern, Paß der Hohen Tauern 
(a2 A 2), zw. Blodners u. Benedigergruppe, 2545 m. 
Selbiger, Johann Ignaz v., kath. Schulmann, 
6. 1. 1724 Glogau, f 17. 5. 1788 Preßburg, bes 
arbeitete das ſchleſ. »Generallandſchulreglement⸗ 
von 1765 als Leiter des kath. Schulweſens Schle, 
fiens, verfafite 1774 die öſterr. Allg. Schulordnung. 
und ſchrieb ein Methodenbuche 1775, 19156. 
Felchen, Fiſch, Lachsartige. 
Feld, in der andwirtſchaft = Ackerland. — In 
der Mathematik: ein durch feine Grenzen defir 
niertes Gebiet (Ebene oder Raum), deffen ſamtliche 
Punkte mit je einer Maßzahl (ſtalares F.) oder mit 
je einer gerichteten Strecke (vektorielles F.) behaftet 
find. — In der Phyſik: F. = Kraftfeld; darge 
fellt durch Flinien (Sraftlinien). — Bei + optis 
chen Inſtrumenten: Geſichtsfeld. — In der 
iologie: ein Raumbezirk, in dem die in einem 
beliebigen Punkt herrſchenden Zuftände bzw. Wire 
kungen ausſchließlich Funktionen der Koordinaten 
des betr. Punktes (u. U. auch der Zeit find). Der 
Begriff des F. ermöglicht vor allem ein Verftehen 
der embryonalen Entwicklungsvorgange. So iſt z. B. 
das Schickſal eines Teiles des Embryos im all 
emeinen eine Funktion feiner Beziehungen zum 
angen, Jeder Keim, jedes Organ, jede Belte hat 
ihr F., die F. find einander übers und untergeordnet; 
fie beeinfluffen die autonom ablaufenden Teilprozeſſe. 
Das biologifche F. ift i. allg. aber kein Kraft, F. im 
Sinne der Phyſik, und die Vektoren find nicht ohne 
weiteres Kräften gleichzuſetzen. — Im Bauweſen: 
zur Belebung einer Wand oder Dede abgegrenzte, 
manchmal auch erhöhte oder vertiefte Flach. m 
+ Bergbau: Abbaufeld. — Bei Münzen: von 
der Darftellung nicht eingenommener Teil der 
Mänzflache. — Auch Teil eines Wappenſchildes 
(4 Heroldskunſt) u. des Spielbrettes bei f Brett, 
fpielen. — Milit. fow. Schlachtfeld, Kampfgebiet; 
auch fow. Krieg (daher: vins F. ziehen. 
Feldanzug 4 Uniform. 
Feldapotheker, im alten dt. Heer bis 1918 zum 
ren einberufene Apotheker, taten in Ganie 
tätskompanien, Lazaretten Dienft und waren obere 
Militarbeamte. 
Feldartillerie, beſpannte 4 Artillerie, die mit ins 
90 zog, war mit Kanonen und Haubitzen ‚au 


ſeldbach, öſterr. Stadt an der Raab, in Oſtſteier⸗ 
mark (22 D 3), (1934) 2460 Ew. — Nahebei Schloß 
Riegersburg, einft die größte Feſte Steiermarks. 

eldbahnen, ſchnell zu verlegende, leichte Schmal. 
pur bahnen (meiſt 600 mm Spurweite); verwendet 
als 4 Förderbahnen. 
Feldbefeſtigung, Einrichtung des Geländes zur 
Erzielung hoͤchſter Waffenwirkung und zum Erhalten 
der Kampfkraft, umfaßt die flüchtigſten Arbeiten im 
Begegnungsgefecht wie die kechniſch⸗vollendeten 
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Bauten des Feſtungs⸗ und des Stellungskriegs. Sie 
wird in der Verteidigung und beim Gngeiff um 
Feſthalten und zur Berſtarkung gewonnener Ab⸗ 
ſchnitte) angewendet. Zur F. gehört auch die Anlage 
bon Sperren gegen Kampfwagenangriffe. Für die 
Wahl einer Stellung ift die Kriegslage beſtimmend. 
Genaue Erkundung muß vorausgehen; den unge⸗ 
fähren Verlauf ergibt die örtliche Gefechtslage. 
Man beginnt mit Anlagen einfachſter Art (Schützen. 
löchern, Maſchinengewehrneſtern), nicht als durch⸗ 
laufende Linie, ſondern als mehrere hundert Meter 
tiefe Kampfzone. Ift Zeit vorhanden, fo wird 
dieſe Zone ſtärker ausgebaut und durch rückwärtige 
Linien verſtäckt. Wirkung geht der Deckung bor. 
Wichtig find freies Schußfeld und gute Beobach- 
kungsverhältniſſe, ferner Möglichkeit der Feuers 
vereinigung auf die wahrſcheinlichſten Angriffs. 
richtungen und des Zuſammenwirkens der Waffen, 
Unäberſichtliches Gelände nahe und innerhalb der 
Stellung ift nachteilig; im Rüden dürfen keine 
ſchwierigen ‚Sinderife liegen. Wichtig für jede F. 
iff Tarnung. Starke Fronthinderniſſe halten 
den Feind auf und ſchützen wenigſtens gegen Über⸗ 
raſchung, find aber Angriffen durch den Verteidi⸗ 
ger ſelbſt hinderlich. Am wirkfamften find Waſſer⸗ 
binderniffe, die auch gegen Kampfwagen ſchützen, 
aber bel Groft durch künſliche Sindemiffe a 
werden niüſſen. Vorgeſchobene Stellungen 
einzurichten, die umfaſſendem Feuer ausgeſetzt Ai, 
empfiehlt fih nur ausnahmsweiſe. 

dan 10 iſt das Kampffeld zur Erhöhung der 
eigenen Waffenwirkung einzurichten und das Sup 
eld freizulegen. Natürliche Masken (Hecken, 

jäume, Damme) find auszunützen. Die Infan⸗ 
terieftellung wird fo weit vorgeſchoben, daß die 
Attilleriebeobachtung gefichert if Für die Ar⸗ 
tillerie find e und Befehls: 
einrichtungen erftes Erfordernis, demnächſt Deckung 
für die Mannſchaften, Nachſchubverbindungen und 
Geſchützeinſchnitte. Die Geſchütze müſſen bef. gut 
getarnt werden, dgl. die Scheinwerfer. In den 
vorderſten Teilen der Stellung werden nur zahl: 
reihe 4 Unterſchlupfe u, ſplitterſichere $ Unters 
fände eingebaut, Ift Zeit vorhanden, fo werden 
gutgetarnte Annäherungswege und Ent» 
wäfferungsgräben geſchaffen und Unterſtände 
für Stoßtruppa, Reſerven und Befehlsftellen möge 
lichſt ſchußſicher angelegt. Jede Batterieftellung, 
jede Befehls: und Beobachtungoſtelle wird zur Nabs 
berteidigung eingerichtet. Dann erfolgt der Bau 
einer zweiten Linie. Im Stellungs, und im 
Feſtungskrieg werden ſchlleßlich etwas vom Feind 
entferne bombenſichere Räume geſchaffen. Tief 
minierte Unterſtände müſſen mehrere Ausgänge 
haben, um nicht zu Menſchenfallen zu werden. Sie 
werden am vorteilhafteſten an vom Feinde abgekehr⸗ 
ten Steilhängen angelegt. Am beften find Unterftände 
aus Eiſenbeton, die ſchnellſte Gefechts bereitſchaft ges 
flatten. — Bor der vorderften Linie laffen ſich meift 
nur flüchtige ünftliche t Hinderniffe anlegen, wie 
ſpaniſche Reiter und Stolperdraht; vor rüdwärtigen 
Stellungen bringt man mehrere, über 100m breite, 
durchlaufende Drahthinderniffean. Scheinanlagen 
werden ſo angelegt und ausgebaut, daß der Feind 
fie für Kampfanſagen hält; vorübergehende Bez 
ſetzung und Feuern aus ihnen erleichtern die Täu⸗ 
ſchung. Für alle Batterien find Wechſelſtellungen 
vorzubereiten. 
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Alle Arbeiten werden grundſatzlich durch die 
Truppe ausgeführt, die gründlich in ihnen aus⸗ 
gebildet fein muß Pioniere leiſten Unterſtützung 
beim Erkunden und beim Wegräumen von Hinder⸗ 
niffen. Sie legen Wege an über ſchwer gangbares 
Gelände, bauen Sperren, Stauwehre, Entwaſſe⸗ 
rungsanlagen, bedienen Schnellbrücken, zerſtören 
feindl. Anlagen. Für beſondere Bauten find Geor 
logen, Bafferbaufacjverfländige, Beton- u. Bergs 
arbeiter heranzuziehen. + auch Sperren. 
Feldberegnung, künſtliche Bewäfferung der Felder 
mittels 4 Beregnungsanlagen. 

Feldberg, 1) höchſte Erhebung des Schwarzwalds 
(5 CD 3 und NbE.), 1493 m; auf dem kahlen Gipfel 
der za m hohe F.turm, öftl. zu feinen Füßen das 
Kar des Feldſees (F. See, 10 ha groß und 33m 
tief, durch den Seebach Abfluß zum Titifee). — 
2) Höchſter Gipfel des Taunus (4 D 3), 880 m, mit 
Ausſichtsturm und dem 3 m hohen Brunhilden⸗ 
fein; auch © ro ferg. genannt, zum Unterfdyied vom 
Kleinen F. (826 m, Wetter, und Erdbebenwarte). 
Feldbergfeſt, das älteſte volkstüml. Bergturnfeſt 
auf dem Feldberg im Taunus, ſeit 1844 mit Unter⸗ 
brechungen durchgeführt. Der Vierkampf aus 
4 voltstäml, Ubungen ſteht im Vordergrund. Nach 
dem Vorbild des F. find annähernd 100 Bergfeſte 
in Deutſchland entſtanden. 

Feldbinde, um Schulter, Taille oder Arm ges 
fragener Schal, bei den Griechen kriegeriſcher 
Schmuck, unter Caſar Abzeichen der röm. Offiziere, 
im M. A. Beſtandteil der ritterl. Kleidung, in den 
Religionskriegen zur Unterſcheidung zw. Proteſtan⸗ 
ten (gelb), Kaiſerlichen (rot), Spaniern (rot), Schwe, 
den (grün oder hellblau) u. Franzoſen (weiß). Hieraus 
entwickelte fid) die t Schärpe der Offiziere. Im dt. 
BE (bis 1918) war die G., ein Gürtel mit filbernem 

härpenband um die Taille, Offiziersabzeichen. Im 
neuen dt. Heer gehört ein ähnl. Leibgurt zu Parades 
und großem Geſellſchaftsanzug der Offiziere. 
Feldbohne, Art der t Widen. triebsſyſteme. 
Feldbrandwirtfhaft 4 Landwirtſchaftliche Bes 
Felddiakonen, freiwillige Pfleger für Verwundete 
und Kranke als Gehilfen der Febprediger in den 
Kriegen 1866 und 1870/71. 

Felddiebſtahl, Entwendung von Feld- und Gartens 
früchten von geringem Marktwert und andern Boden⸗ 
erzeugniſſen aus Garten, Feldern, Wieſen, wird als 
»privilegierter Diebſtahle geringer beſtraft als der 
gemeine t Diebftahl. Im einzelnen gelten Landes 
geſetze, fo in Preußen das Feld- und Forſtpoltzeigeſetz 
v. 21. 1. 1926, wonach für Zuwiderhandlungen gegen 
dieſes Geſetz der Amtsrichter, für vorläufige Straf⸗ 
gate die Ortspoligeibehördenzuftändig find. Auch 


in Oſterreich wird der F. nur polizeilich beftraft. 
Felddienſt, die gefamte Tätigkeit der Truppen im 
pni F.übungen, Gefechtsübungen im Gelände. 
elddienſtfähigkelt, Ulnterſuchungebefund bei ge» 
dienten Soldaten, im Gegenſatz zur Garniſon⸗ oder 
Standortdienſtfähigkeit. Seit dem Weltkrieg 
ift dafür der Ausdruckkriegsverwendungsfähig 
(Abk. k. v.) üblich. 
Felddienſtordnung, Vorſchrift des dt. Heeres von 
1900 bis zum Weltkrieg, regelte Truppengliederung, 
Befehlserteilung, Aufklärung, Sicherung, Unter⸗ 
kunft und Nachſchub. 
Felder (Balken), bei gezogenen Feuerwaffen die 
beim Einſchneiden der Züge ſtehengebliebenen Teile 
der Seelenwand. 
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Felder, Cajetan, Frhr. v., öfterr. Politiker, 19. g. 
1814 Wien, daf. 30. 11. 1894, feit 1848 politiſch 
tätig (Verfaſſungspartei), als Bürgermeiſter von 
Wien (1868—78) verdient um die Ausgeſtaltung 
ſeiner Vaterſtadt (erſte Hochquellenleitung, Donau⸗ 
regulierung, Verwaltungs reform, Stadterweiterung), 
war feit 1869 Mitgl. des Herrenhauſes, 1878—84 
Landmarſchall von Niederöfterreich. 

Felderfteuer (Grubenfeldſteuer), Abgabe für die Ver⸗ 
leihung des Bergwerkseigentums bzw. Nutzungsrechts. 
Peldetat (ett) veraltet für Sollftärke der Truppen 
im Feld, jetzt Kriegsſtärkenachweiſung. 
Feldflaſche, Gefäß aus Ton, Glas oder Metall, mit 
plattgedrücktem Bauch und Ofen zum Durchziehen 
eines Riemens oder einer Schnur, zuweilen mit 
Leder: oder Stoffbezug. Die F. des dt. Heeres faßt 
J fie wird an einem Karabinerhaken getragen. 
Feldfrevel, widerrechtliche Eingriffe in das Eigen⸗ 
tum eines andern an einem ländl. Grundſtäck und 
feinen vom Boden noch nicht getrennten Erzeug⸗ 
niffen, 4 Feldpolizei, 4 Feldrügegericht. 

sen ir euch, unbefugtes Gehen, Reiten oder 


jahren über Gärten, Weinberge, eingefriedigte 
[der und Wieſen ufto., ſtrafbar als Übertretung 
nach 8 968, Ziff. 9 GOD. 
Feldgemeinſchaft, Gemeinbeſitz an Grund und 
Boden mit genoſſenſchaftl. Form der Aderbeftellung: 
ſtrenge F., mit gemeinfamer Feldbeſtellung, und 
Lare d., bei der diefe von jedem Genoſſen auf feinem 
Ackerland vorgenommen wurde, aber nad) einheitl. 
Wirtſchaftsplan (J Flurzwang). Auf Grund von 
Kap. 26 der »Germaniar des Tacitus wurde die 
ftrenge F. lange Zeit den Germanen zugeſprochen; 
daß dies nicht zutrifft, wurde bef. von f Dopſch 
nachgewieſen. Die in karolingiſcher Zeit im Gefolge 
der f Dreifelderwirtſchaft auftretende laxe F. (Flur⸗ 
wang) beſtreiten viele Forſcher für die tacitäifche 
Bet ebenfalls und führen fie auf grundherrliche 
initiative zurück. — Die F. tritt auf im ruff. 
4 Mie-Enflem und in Indien. Mit der füdflam. 
Zadruga ift F. verbunden geweſen. Vgl. Amende. 
ſeldgemüſebau, der Anbau von Gemüfe im großen 
auf dem Ackerland; richtige Auswahl der Gemüſe 
nach Boden und Klima wichtig; erfordert inten⸗ 
five Bearbeitung und Düngung des Bodens. 
Sind genügend Arbeitskräfte vorhanden, fo find 
oft zwei Ernten im Jahr zu erzielen. Der F. 
liefert als die intenſidſte Form des Hackfrucht⸗ 
baues je Flächeneinheit die größten Mengen menſchl. 
Nahrungsmittel. Erträge bei Kartoffeln 1934: 
166 dz je ha, dagegen bei Weißkohl 293, Karotten 
und Möhren 248 und Tomaten 278 dz je ha. Ber 
triebswirtfcjaftlid) bildet der §. den Übergang von 
der landw. zur gärtneriſchen Nutzung des Bodens 
Geldgärtnerei; auch Gemüſe). Lit.: Peers 
Dillingen, „Hb. des geſamten Gemüſebaues 1929; 
Wauer 1930; Böttner 19264. 
Feldgendarmen, Polizeifoldaten, die das Heer im 
Krieg begleiten. Sie tragen einen + Ringkragen von 
weißem Metall mit Nummer an einer Kette um den 
Hals. Sie haben alle nicht im Heeresverband ftes 
henden Perſonen zu überwachen, die Zioilbevölke⸗ 
zung auf Spionage zu beobachten, Berfprengte zu 
ſammeln und an ihren Truppenteil oder an eine 
Sammelftelle abzuliefern, Pländern, eigenmächtige 
Beitreibung u. algen E 
verhindern. Sinf ftar belegten Straßen, Bahnhöfen, 
Magazinen u. dgl. haben fie den Verkehr zu regeln 
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und auf den Berbandplatzen die Ordnung aufrecht⸗ 
zuerhalten. Alle Zivilperfonen und Manufchaften fo- 
wie Offiziere vom Hauptmann abwärts müſſen ihren 
Anordnungen gehorchen. Auch im Manöver werden 
F. zur Abſperrung usw. verwendet. 

Feldgerät, alle Ausrüſtungsſtücke der Soldaten, 
auch das zur kriegsmäßigen Ausrüſtung ganzer 
Truppenkörper gehörende Material. Im Frieden 
befindet fid) das F. teils in den Händen der Truppe, 
teils lagert es bei den $ Beugämtern, teils wird es 
erft bei der Mobilmachung freihändig angekauft. 
Feldgericht, 1) (Feldraingericht) in einzelnen preuß. 
Landesteilen Gemeindebehörde zur Beaufſichtigung 
der Gemarkungsgrenzen; die Beifiger heißen G. 8 ge 
ſchworene. Bgl. Feldrügegericht. — 2) (Feldkriegs 
gericht) 1920—33 — folange die Militarſtrafgerichts. 
barkeit in Friedenszeiten aufgehoben war — Bez. der 
für Kriegszeiten H aa Kriegsgerichte. 
Feldgeſchrei, einfaches Erfennungswort im Felde, 
wurde bis 1887 im de. Heer der Loſung (einen 
Doppelwort) hinzugefügt. f Kennwort. 
Feldgewaltiger (Generalprofpf, profos, General» 
gewaltiger), in den Göldnerheeren des 15. u. 16. Jh. 
der mit der Ausübung der Geldpolizei und mit dem 
Be über Leben und Tod ausgeſtattete Offizier. 
Ta graswirtſchaft t Landwirtſchaftliche Betriebs, 
yſteme. 

Feldgrau, Farbe der dt. Felduniform, zuerſt im 
oftafiat. Expeditionskorps 190 erprobt und vor dem 
Weltkrieg allmahlich eingeführt. — Feldgraue, 
volkstümliche Bez. für die dt. (Front) Soldaten. 
Feldhauptmann, im 15. bis zur Mitte des 17. Jh. 
oberſter Befehlshaber in den Heeren der dt. Kaser. 
Feldherr, Oberbefehlshaber eines Heeres im Felde; 
auch fow. Heerführer. Als Berater ſteht ihm 
feit Anfang des 19. Jh. der Generalſtabachef mit. 
verantwortlich zur Seite. Seitdem große Maſſen⸗ 
heere in mehreren Armeen auf verfchiedenen Kriegs» 
ſchauplätzen felbftändig Kämpfen, kann der F. nicht 
mehr durch perfönliches Eingreifen die Schlacht 
leiten. Er kann nur durch ſtraffe Zuſammenfaſſung 
der Operationen, Bemeſſung der Kräfte und ger 
ſchickte Anordnungen den Erfolg des Feldzuges 
fihern. 1936 hat der italieniſche General Badoglio 
in Abeffinien erſtmalig eine Schlacht vom Flugzeug 
aus geleitet. Symbol des E ift der Feldherrn⸗ 
ſtab (4 Kommandoftab). f Krieg. Lit.: v. Elauſe⸗ 
wig, „Vom Kriegel; Graf v. Schlieffen (in: Ges. 
Schriften, Bd. I, 1913); v. Seeckt, „Gedanken 
eines Goldaten« 1935. 

Feldherrnhalle, hochgelegene Halle vor dem Refi- 
denzmuſeum in München, 1841—44 von Fr. v. Gärt- 
ner nach Art der Loggia dei Lanzi zu Florenz erbaut, 
mit den Standbildern der bayr. Feldherrn Sin, und 
Wrede (von Schwanthaler), 85 bayr. Armeedenk. 
mal von F. v. Miller) und einem Mahnmal (1924) 
für die im Verſailler Diktat verlorenen deutſchen 
Gebiete, An der F. wurde 9. 17. 1923 der nat. oz. 
Demonſtrationszug mit Adolf Hitler und Ludendorff 
an der Spitze von der bayr. Landespolizei anläßlich 
der erſten nat. ſoz. Erhebung beſchoſſen. Außer zahle 
reichen Verwundeten waren 14 Tote zu beklagen. 
Zur Erinnerung hieran wurde die Oſtfeite der F. 
mit einer Erinnerungstafel geſchmückt, die Ewige 
Wache auf dem f Königlichen Platz in Münden 
errichtet und die SA.⸗Wachſtandarte Fe benannt. 
Der Opfertod dieſer erften 14 Toten der nat. 
fos. Bewegung war Symbol für den fanatiſchen 
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Kampfwillen, der in ihren Reihen herrſchte, u. Anſporn 
für alle neueintretenden Kämpfer. Zum erſtenmal 
hatte die Bewegung nach der Macht gegriffen und 
ſich durch das Opfer der 14 Helden das heilige An⸗ 
recht auf die dt. Führung erworben. Das Blut der 
Gefallenen hatte die junge Fahne der Bewegung, 
die die Fahne des neuen Reiches werden ſollte, ges 
weiht. Zu ihrer Erinnerung werden jährlich auf 
dem Reichsparteitag die Feldzeichen der Bewegung 
mit der Blut fahne des 9. 11. 1923 vom Führer gez 
weiht, findet jährlich am 9. 11., dem Feiertag der 
nat. fog. Bewegung, ein Erinnerungsmarſch vom 
Bürgerbräufeller zur F. ſtatt, werden an dieſem Tage 
die politiſchen Leiter auf den Führer vereidigt und 
findet die Übernahme des herangewachſenen Jahr ⸗ 
ganges der HJ. in die NSDAP. und ihre Gliede⸗ 
rungen ſtatt. 

Feldherrnhügel, Beobachtungsſtelle, von der aus 
früher der Feldherr die Schlacht leitete; vgl. Beob⸗ 
achtung. 

Feldhilfsärzte, Zivilarzte (dgl. dagegen Feldunter⸗ 
ärzte), die im Weltkriege für fehlende Militärärzte 
meiſt in Lazaretten verwendet wurden. Sie hatten 
allgemeinen Offiziersrang und trugen Uniform mit 
2 Aekalapſtaben am Kragen, aber keine Schulterſtäcke. 
Feldhühner, Sammelbez. für einige bodenbewoh⸗ 
nende, vorwiegend auf Feldern lebende Hühner- 
formen. Hierher das Reb- 

huhn (Rephuhn, Perdix 
perdix; Abb. 1), faum zwerg⸗ 
huhngroß, gedrungen gebaut, 
vorwiegend bräunlich gefärbt, 
Bauch hell mit fattbraunem 
Fleck, bewohnt Europa bis 
Weſſſioieien, Reinafien, bes 
vorzuge Ebenen mit genügend 
Deckung (befonders Ackerbau⸗ 
gebiete), auch Waldrander, 
Weinberge, ſtellenweiſe Alpen. 
matten, frißt Pflanzen und 
Insekten; Gelege 10—20 Eier 
(April, Mai); das Fleisch 
gehört zum feinſten Wildbret. — Dem Reb- 
hubn on die Berghühner (Alectoris) nahe; Hahn 
mit Spornhöcker. Hierher das auffällig gefärbte 
Steinhuhn (A. saxatilis), bewohnt gebirgige Ge» 
genden, Hänge, fonnige Schutthalden, auch Ebenen 
Südeuropas; 9—16 Eier (uni, Juli). In Südweſt⸗ 
europa das Rothuhn (A. rufa), in Nordafrika, 
Sardinien das Felſen⸗ 
huhn (A. barbara). — 
Die Wachtel (Coturnix 
coturnix; Abb. 2) hat 
febr kurzen Schwanz und 
kurzen Lauf ohne Sporn, 
lange Vorderzehen und 
kurze Hinterzehe; äuferlich 
einem kleinen Rebhuhn 
ahnlich, bewohnt Europa 
bis 60° n. Br. (in Deutſch⸗ 
land April bis Sept.; ſehr 
zurückgegangen), Mittelaſien, Nordafrika (wandert 
bis Südafrika), Indien, bevorzugt getreidereiche 
Ebenen; der kampfluſtige Hahn verrät ſich durch 
lauten Paarungsruf. 

Feldjäger, 1) urſpr. aus Berufsjägern beſtehende 
Truppenteile, in einzelnen Staaten zum Sicherheits⸗ 
dienſt verwendet, daher = Gendarmen. .Eorps, in 


Abb. x, Rebhuhn. 


Abb. 2. Wachtel. 


1385 


Feldlazarette 


Preußen 1740-1919 ein ausſchl. aus Anwärtern 
für den höheren Forſtdienſt beſtehendes Reiterkorps, 
deffen Angehörige Reſerveofftziere der Jägerbatail 
lone waren; Hauptberwendung noch im Weltkrieg 
ur Überbringung von diplomatischen und mil 
achrichten (Rurierdienft). Lit. : Heym, Die Geſch. 
des reitenden F. korpse 1890. — 2) Aus der SA. gez 
bildete Gonderformationen, die nach der Macht⸗ 
übernahme zunächft mit der Bekämpfung der Staats⸗ 
feinde ſowie mit Ordnungsaufgaben gegenüber An⸗ 
gehörigen der Parteigliederungen betraut wurden. 
1935 wurden die F. in die Schutzpolizei und die mos 
toriſierte Straßenpolizei (f Gendarmerie) übers 
jeführt. — 3) In Oſterreich fow. Jagertruppe. 
geldkeller, Paul, Philofoph, 12 4. 1889 Danzig, 
Hrsg. des Philoſ. Weltanzeigerg feit 1926, vorüber⸗ 
gehend dem Grafen Keyſerling naheſtehend, bemüht 
um eine lebensnahe Ulmgeſtaltung der theoretiſchen 
Zweige der Philofophie, bef. der Logik und der Çr- 
kenntnistheorie, um deren Ergebniffe auf das praf- 
tifhe Leben, bef. in Wirtschaft, Politik, Kulturleben, 
0 Hptw.: »Der Patriotismuse 1918, 
Baterland« 1919, Die Idee der richtigen Religion“ 
1921, Logik für Kaufleutes ıger. 
ſeldkeſſel, Kochgeſchier für 10-12 Soldaten, vor 
inführung der Feldküchen bei der Artillerie und 
andern Truppen in Gebrauch. 
Feldkirch, öſterr. Stadt in Vorarlberg (21 A 1), im 
Tal der Ill, (1934) 12000 Ew.; Knotenpunkt der 
Arlbergbahn mit starkem Fremdenverkehr; Baum. 
wollind.; Sitz des Apoſt. Adminiſtrators von Inns⸗ 
bruck⸗F. Ofl. äber F. die Schattenburg, jetzt 
Heimatmuſeum. — F., urſpr. Beſitz der Grafen o. 
Montfort, 1376 öfterr., wurde 29. 3. 1799 durch die 
Oſterreicher Oelachich erfolgreich gegen die Gran 
zoſen (Maſſena) verteidigt. 15. 11. 1805 kapitulierte 
an der öfterr. General Wolfskehl mit 6000 Mann. 
ſeldkirchen, öfterr. Stadt u. Sommerfr. in Kärnten 
(2203), (1934) 2400 Ew. ; Flachs Lederbearbeitung. 
Feldkrieg, der 4 Bewegungskrieg im offenen Feld. 
Feldküchen, zweifpännige fahrbare Küchenwagen, 
mit denen jede Kompanie, Batterie, Eskadron, 
Kolonne und höhere Stäbe ausgerüſtet find. Sie 
führen eine Tagesverpflegung mit fid. Da fie 
auch während des Marſches kochen und ſtets warmes 
Getränk bereithalten, erhöhen fie die Schlagfertig ⸗ 
Feldkulte = Ackerkulte. keit der ee 
Feldkümmel, Pflanzenart, 4 Thymian. 
Feldtunde umfaßt milit. Geländelehre, Planzeich- 
nen und Aufnahme (Geländemeffung), ferner Beurs 
teilung u. Darftellung des Geländes für milit. Zwecke. 
Feldlager, für längere Zeit berechnete Unterkunft 
der Feldtruppen, möglichft wohnlich ausgebaut und 
mit geſundheitl. Einrichtungen und Anlagen für Er⸗ 
holung verſehen. 
Feldlazarette, den Armeekorps und den Diviſionen 
angehörende, meiſt 1 eite Sanitätsforma⸗ 
tionen, mit allem für die Verſorgung nicht marſch⸗ 
fähiger Verwundeter und Kranker nötigen Perfonal 
und Material verſehen, fo daß auch ausgedehnte 
chirurgiſche Behandlung möglich ift. Die F. werden 
nahe an den Hauptverbandplätzen eingeſetzt. Die 
Verwundeten werden möglichſt in hergerichteten 
feften Gebäuden, Baracken oder Zelten untergebracht. 
Da die F. ihren Truppen folgen und beweglich blei- 
ben müflen, werden fie baldigſt von 4 Kriegslaza⸗ 
retten abgelöſt, aber ohne daß die Verwundeten 
ihre Lagerſtatt wechfeln. + Kriegsfanitätswefen. 
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Feldmagnet 


Feldmagnet (Feldſpule, wicklung), Elektromagnet 
um Erzeugen eines magnet. Feldes in felektriſchen 
Naschen, 

Feldmark (Gemarkung, Feldflur, Flur, Flurgemar⸗ 
kung), die Fläche fämtlicher zu einer Gemeinde oder 
einem Landgut gehörender Grundſtücke an Ackerland, 
Wieſe, Wald uſw., ihre Grenze mit Bäumen, Gräben, 
Steinen u. a. bezeichnet. 

Feldmarſchall, urfprünglich (16. Ih.) Befehlshaber 
der Reiterei, im 30 jahr. Krieg Befehlehaber ſelb⸗ 
ſtändiger Korps, unter dem Generaliſſimus und 
Generalleutnant ſtehend, ſpäter als Generalfeld⸗ 
marſchall höchſte milit. Würde in faft allen großen 
Armeen. [fow. Generalleutnant. 
Feldmarſchalleutnant (Abk.: Fong.), in Oſterreich 
Feldmaße (ökonomiſche Maße, Ackermaße) find 
$ Flachenmaße zur Größenbeſtimmung von Boven- 
flächen (Acker, Wieſen, Forſt ufro., aber auch Gez 
wäſſer). Maßeinheiten find feit 1. x. 1872 qm, a 
und ha, in Ländern mit engl. Maßſyſtem das Acre 
of land (ekr öw länd). Daneben beſtehen noch heute 
in den verſchiedenen dt. Gegenden andere, amtlich 
nicht anerkannte, doch allgemein gebräuchliche F. die 
auf alte volkstüml. Gepflogenheiten zurückgehen. 
Weit verbreitet ift als F. der Morgen, daneben Feld⸗ 
morgen, Tagewerk, Acker, Juchart, Jochacker, Joch 
(Juck, Juck), Arpent, Mannsmahd, Mannswerk, 
Pflug. Diefen Maßen ift die Leiſtung zugrunde ger 
legt, die mit einem landesüblichen Geſpann, z. B. 
einem Joch Ochſen, an einem Vormittage oder 
einem ganzen Tage vor dem Pfluge geleiſtet wird, 
oder die Fläche, die von einem Mann gemäht werden 
kann. Heraus geht hervor, daß der Morgen wie die 
anderen , je nach Gegend verſchieden groß find. 
So ift z. B. ı ha in Preußen und Anhalt = 3,91, in 
Baden = 2,77, in Oldenburg = 0,82 Morgen. 
Daneben find als F. gebräuchlich Quadracklafter und 
Quadratruten (Marſch. und eeftruten, alte und neue 
Ruten) und F., die auf Grund der Ausfaatmenge ber 
ſtimmt werden, wie Tonne, Scheffel, Heitſcheffelu. a. 
In Schleswig, Holſtein und in Hannover findet fid 
auch als Maßeinheit ein Demat (Diemat, Diem), 
deffen Größe ſchwankt, je nachdem, ob es ſich um 
Marſch⸗ oder um Geeſtland handelt. Ebenfalls ſehr 
verbreitet ift als F. die „Hufe“ urſpr. der Befig einer 
Durchſchnittobauernfamilie, ſchwankt die Hufe heute 
zw. 60 und le Morgen. 

Feldmaus, Art der $ Wühlmäufe. 

Feldmeiſter, 1) Dienftgrad eines Führers im $ Ars 
beitsdienft. — 2) (Abdecker), Inhaber einer $ Abs 
deckerei. 
Feldmineurwagen (mingr), Fahrzeug der Pioniers 
kompanien zur Mitführung von Sprenggerät und 
Sprengstoffen. 

Feldminze (Kalamjnthe, Kölle, Satureja cala- 
mintha), Lippenblütler, ſtellenweiſe in Wäldern, auf 
Berghängen, aufrecht, äſtig, rauhhaarig, mit ges 
ſägten Blättern und (Juli bis Herbſt) purpurroten 
Blüten; als Gemüſepflanze auch gezogen. 
Feldmoching, bayr. Landgem. nördl. von München 
(ENGE. Í), (1933) 5100 Ew.; Futtermittelfabrik, 
Kieswerk. 

Feldmühle Papier- und Zellſtoffwerke A.- 
Sitz Odermünde bei Stettin (Hauptverwaltung, 
Stettin), gegr. 1885 als „Schleſiſche Sulfit Cell 
Tofefabrit Seldmühles (8. feit 1911); erzeugt Papiere 
aller Ark, Zellglas „Heliezelle, ferner Sulfitzellſtoff, 
Sulfitfpiritus, Chlorprodukte, Atzalkalien, Elektro⸗ 
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korunde, Schleifmittel; Werke in Odermünde und 
Hohenktug bei Stettin, Liebau (Schleſien), Reis- 
holz bei Düffeldorf, Flensburg, Uterſen (Holftein), 
Arnsberg (Weſif.), Coffe und Sackheim bei Königs“ 
berg i. Pr., Hillegoffen bei Bielefeld, Oberlahnftein 
a. 940, Lälsdorf a. Rh., Weſſeling a. Ah. 1937 
8000 Gefolgſchaftsmitgl., 30 Mill. NM. Kapital. 
Feldmütze, für Offiziere: weiche Schirmmüge aus 
feldgrauem Tuch, im Schnitt ähnlich der Dienſtmütze; 
für Mannfchaften: fhirmlofe, etwas ſchief nach rechte 
getragene Klappenmütze aus feldgrauem Bluſentuch. 
Feldort, im Bergbau ein „Orte, der zur Unter: 
ſuchung eines Grubenfeldteiles vorgetrieben wird. 
Feldpolizei, 1) (Slurpolizei), die polizeil. Maf- 
nahmen zum Schutz der Felder, 1 55 und Baum: 
pflanzungen gegen rechtswidrige Beſchädigungen 
durch Mienſchen und Tiere. Die Wahrnehmung der 
F. liegt der allg. Polizei und der Gendarmerie oder 
den von Staat, Gemeinden, Gemeindeverbänden 
oder Grundbeſitzern angeſtelltenFeldhütern(Forſt⸗ 
hütern, Feldſchützen, Flurſchützen, Flurdienern, Flur⸗ 
wachtern) ob; Ehrenfeldhüter find von den 
Gemeinden für den Feldſchutz gewählte Gemeinde: 
mitglieder. Die Tätigkeit der F. ftügt ſich auf die 
landesrechtl. F. Geſetzge bung (in Preußen auf das 
Feld- und Forſtpoltzeigeſ. vom 21. 1. 1926, in den 
übrigen Ländern auf ähnliche Gef. oder Beſtim⸗ 
mungen in den Poligeiftrafgefegbüc)ern). Die 
‚gefege regeln nur ein Teilgebiet des landw. 
oltzeirechte, zu dem auch noch die Forfipoligeir 
90110 das Reichsjagdgeſetz, die Viehſeuchengeſetze, 
die Maßregeln gegen Pflanzenſchädlinge u. ähnliche 
Gefege gehören. — 2) Polizeidienſt im Kriegs- 
gebiet zur Aufrechterhaltung der Ordnung im 
Rücken der kämpfenden Truppe (Feldgendarme⸗ 
rie; f Feldgendarmen) und zur Abwehr der feindl. 
Spionage (geheime F.). 
Feldpoſt, während eines Krieges die Poſteinrich. 
tung beim Feldheer, die die Verbindung zw. Truppe 
und Heimat herftellt. Die erſte urkundlich nachweis, 
bare F. wurde 1496 unter Maximilian I. eingerich. 
tet. — Im Weltkrieg unterſtand die F. poſttechniſch 
dem Reichspoftminifterium, im übrigen der milit. 
Kommandobehörde, der fie zugeteilt war. An der 
Spitze ſtand der Feld⸗Oberpoſtmeiſter (in Oſter⸗ 
reich der Generalpoftpicektor) im Großen Haupt: 
quartier; bei jeder Armee leitete ein Armeepoſt⸗ 
direktor die F. Man unterſchied S.ämter bei den 
Armeekorps, Fexpeditionen bei den 8 und 
Fſſtationen an den Etappenſtraßen. Die Sendungen 
ing Feld wurden in der Heimat den F. Sammel⸗ 
ſtellen und von dieſen nach ihrer Bearbeitung, fertig 
bverſackte, den an der Grenze gelegenen Leitpunften 
ugeführt. Bon hier aus Weiterbeförderung zur 
29 5 nach Antveifung des Armeepoftdirektors. 
Größere Schwierigkeiten und Stauumgen traten 
ein, wenn aus operativen Gründen von der Militärs 
behörde Poſtſperre angeordnet wurde. — Bei Ber 
ginn des Weltkriegs umfaßte die F. 8 Armeepoſt⸗ 
Direktionen und 149 F.anſtalten mit 2627 Beamten; 
der Höchſtſtand betrug 740 F.anftalten mit zuſam⸗ 
men 13246 Beamten und Hilfskräften. Während 
des Weltkrieges gingen insgefamt 91,6 Mill. Briefe 
beutel aus der Heimat bei den Flanſtalten ein und 
32 Mill, ſandten diefe in die Heimat ab. — Die 
Angehörigen der F. des Weltkrieges ſchloſſen fid 
1927 zum „Deutſchen -bund e. B.e (Leipzig; rd. 
2800 Mitgl.; Zeſchr. „Die F. ) zufammen. 
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Feldrügegericht, das für Feld⸗ und Forſtfrevel 
(Felde Forſtrügeſachen nach $ 3 Abl. 2 CG. zur 
SPD. durch Landesgeſ. eingeſetzte Sondergericht. 
Feldſalat, Pflangenfalat, Rapunzel. 
Feldſanitätschef, Leiter des Ganitätsdienftes im 
Felde, unterſteht der Oberſten Heeresleitung. 
Feldfanitätsweſen 4 Kriegsfanitätswefen. 
Feldsberg (eſchech. Valkice, wältſchleße), Stadt in 
Mähren (Tſchechoſlowakei; 25a E 3), (1936) 
3310 Ew. (½ Di.); Schloß (17. Jh.) Weinbau. — 
F. mußte nach dem Diktat von St. Germain von 
Oſterreich abgetreten werden. 

Feldſchanze, feldmäßig hergeſtelltes Erdwerk als 
Stacgpunkt für die Infanterie. 

Feldſcher (Feldſcheret), früherer Kompaniechirurge, 
der Vorläufer der Militärärzte. Heute in der $ 


jugend für die Heilgehilfen gebräuchl. Bezeichnung. 
Feldſchlange (Kolubrine, die, frz. couleuvrine, 
ulówrin), ſchon um 1400 gebrauchtes, fahrbares 
Geſchütz, im 16. Ih. mit ſehr langem Rohr (Abb.). Der 


Felöflange, um 1500. 


Rohrdurchmeſſer betrug bei der ganzen F. etwa 
14, bei der halben F. 12, der Viertel. F. 8, der 
halben Viertel⸗F. gem. Die F. fhoffen_eiferne 
ollfugeln von 10, 5, 2 und ½ kg Gewicht. 
Feldſchmiede, tragbares Cchmiedefeuer mit Fuß. 
gebläfe für Arbeiten auf Bauftellen u. dgl.; auch 
jahızeug berickener Truppen für den Hufbefchlag 
im Felde durch 4 Fahnenſchmiede. 
Feldſchügzen, im 1. Jh. Bedienungsleute! Schlangen. 
ſchügen) der Feldſchlangen; heute fow, Feldhüter. 
Feldſ 

Kalk . 


Miſchkriſtalle bei allen Temp. (Plagioklafe); Ore 
choklas und Albit find bei den hohen Bildungstemp. 
mancher Ergußgeſteine unbeſchränkt, meiſt aber nur 
in geringem Maße miſchbar (Anorthoklaſe). 
Orthoklas und Anorthit find faſt nicht miſchbar. 
Kalifeldfpate, a) Monoklin als Orthoklas, 
farblos, häufig weiß, meiſt aber lichtfleiſchrot, 
Zwillinge nach verſchiedenen Geſetzen (Karlsbader, 
Bavender, Manebacher Zwillinge; + Kriſtalle) 
fehe häufig, mit den Plagioklaſen das häufigfte 
Silikat; enthalt ſtets noch etwas Albit, der, ur⸗ 
ſprünglich iſomorph beigemischt, bei niedriger Tem- 
peratur und langſamer Abkühlung ſich entmiſcht 
und eine Trübung hervorruft. Dieſe meiſt ſchnuren⸗ 
förmig angeordneten Entmiſchungskörper treten in 
makro- und mikroſkopiſcher Form auf (Perthit, 
Mikroperthit). Die hauptſächlichſten Abarten find: 
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Feldſtecher 


Gemeiner F., undurchſichtig, trüb ($ oben), 
weißlich, rötlich, namentlich Gemengteil der Gra⸗ 
nite, Syenite, ne uſw.; ſchöne Kriſtalle im 
Riefengebirge, bei Baveno, Adular, ſehr reiner 
Orthoklas, glasartig klar, da der zur perthitifchen 
Entmiſchung und Trübung notwendige Gehalt an 
Abit fehle; häufig als alpines Kluftmineral. Zur 
weilen mit bläulichem Schein (Mondſtein, Giras 
fol, Fiſchauge; Halbedelſtein). Sanidin (glas 
iger F.) mit beträchtlichem Albitgehalt, aber durch 
ſchnelle Abkühlung ohne perthitiſche Enemiſchung, 
kennzeichnend durch feine glafige, friſche Beſchaffen⸗ 
heit, farblos bis grau, Gemengteil der jungvulkani⸗ 
ſchen Geſteine. — b) Trtklin als Mikroklin, im 
äußeren Ausſehen von Orthoklas faſt nicht zu unters 
feiden, baut fih aus dünnen, einander durchkreu⸗ 
enden Zwillingslamellen nach dem Albit⸗ und dem 
N eritingefeg (+ Kriſtalle) auf. Eine Abart ift der 
grünliche, auch bläuliche Amazonenftein (Halb. 
edelftein). Mikroklinperthit ift ein Mikroklin mit 
Perthitſtruktur. 

Plagiotiafe, Sammelname für alle triklinen Kalk. 
natronfeldſpaͤte mit Einſchluß der Endglieder Albit 
und Anorthit; Kriſtalle in zwei Ausbildungen: 
Albittypus und Periklintypus, farblos oder weiß, 
oft grüngrau, Zwillinge (Mbits oder Periklingefer) 
febr häufig, meift mit lamellarer Wiederholung, die 
Anlaß zu Zwillingsftreifung ift (dient zur Unter⸗ 
ſcheidung der Plagioklaſe vom Orthoklas), weitver⸗ 
breitet als Beſtandteil magmatiſcher Geſteine aller 
Art. — a) Albit, farblos bis weiß, in den Dru- 
ſenräumen der alpinen Geſteine, oft neben Adular. 
— b) Anorthit, farblofe, weiße und rötliche 
Kriſtale in Auswürflingen des Veſubs; auch in 
körnigen Kalten. —c) Zwiſchenglieder zw. Albit 
und Anorthit, ſehr verbreitet in Eruptivgefteinen 
(Diorit, Diabas, Gabbro, Andeſit, Bafalt uf.) 
und in Gneiſen; die wichtigſten Arten ſind der 
Oligoklas, weiß, grünlich und rötlich, zuweilen 
durch Eiſenglimmer rotſchillernd (Sonnenſtein 
oder Abantur in- F., Halbedelftein), der Andefin, 
bef. in den Andeſiten und den Porphyriten, der 
Sabrador(it), farblos, weiß, oft buntſchillernd 
(Changeant, frz., ſchanſchan, wechſelnde; Halb» 
edelſtein), Gemengteil der Gabbros, der Baſalte 
ufiv., und der Bytownit (baitaunft), der dem 
Anorthit am nächſten ſteht. 

An die genannten F. ſchließen ſich noch an die 
triklinen Anorthoklaſe (Mikroklinalbit, Natron: 
mikrolin) und der . (Baryt), ein 
Kali⸗F. mit 16 vH Baryt; aus den Brufen des 
Dolomits vom Binnental (Schweiz). 

Die kalihaltigen F. verwittern zu Kaolin und 
Ton und liefern der Ackererde Kali. Die anderen F. 
liefern ebenfalls tonige, oft an Kalkſilikaten reiche Berz 
ſetzungsprodukte (Sauſſurit, ßoßürlt). — F. dient 
zur Herſt. von Porzellan, Glafuren und Emaillen. 
Feldſpital, in Öfterreich das f Feldlazarett. 
Feldſtärke, die Intenfität eines elektrischen oder 
eines magnetiſchen 4 Kraftfeldes. — In der Funk⸗ 
technik wird die F. als Maß für die Stärke eines 
Senders am Empfangsort meiſt angegeben in 
Millivole (o, 01 V) je m oder in Mikrovolt 
(, Milltvolt) je m (Spannung, die an einer 
ſenkrechten Antenne von ım Höhe vom Gender 
erzeugt wird). — f auch Elektromagnetismus. 
Feldſtecher (Krimſtecher, Doppelglas), kleines Dop- 
pel- 4 Fernrohr mit 8-12 facher Vergrößerung. 
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Feldtruppen, die für den Krieg im Felde beſtimm⸗ 
ten Truppen, einſchl. Reſeroe und Landwehr. 
Feld- und Forſtpolizeirecht, durch Landesgeſetze 
(nicht reichsgefeglich) geregelt, trifft Beſtimmungen 
zum Schutze der Felder, Wieſen, Wälder, Weinberge 
ufto. gegen Feld. (Geldpolizei) und Gorftfrevel (Fort. 
polizei), zum Schutz für Tiere und Pflanzen. In 
Preußen gilt das Geld- und Forſtpolizeigeſetz vom 
21.1.1926. Bgl. Felddiebſtahl, Forſtrügegericht, 
Forſiſtrafrecht. 

Feldunterärzte, ältere Medizinſtudierende mit 
mindeſtens 7 Semeſtern Studium (vgl. dagegen 
Feldhilfsarzte), die im Weltkrieg nach halbjähriger 
Dienſtzeit mit der Waffe als Hilfsärzte mit dem 
Rang eines geen bei Truppen, Sani⸗ 
tätskompanien, Lazaretten verwendet wurden. 
Feldverpflegung, Verpflegung der Truppen im 
Feld. An Brot, Feldzwieback, Fleiſch und Gemüſe 
führen diefe 2—3 Tagesfäge mit. Mach Möglichkeit 
findet Quartierberpflegung ſtatt. Ankäufe und Bei⸗ 
treibungen erfolgen durch die Feldverwaltungsbehör- 
den, ausnahmsweiſe durch die Truppen. Empfang, 
Ankauf, Beitreibung u. Verteilung der Lebensmittel, 
Auſſicht über Schlachtbetrieb und Zubereitung find 
Sache des Verpflegungsoffiziers, der auch den 
Verkehr der Verpflegswagen zw. del Truppe und 
den Ausgabeſtellen der Divifionen regelt. Die Feld» 
backe rel beſorgt die Herſtellung don Brot für die 
Truppen im Felde (durch Feldbäckereikolon⸗ 
nen). Die fahrbaren Feldbacköfen können auch 
während des Marſches zum Ausbacken dienen. 
Die Feldkoſt (750 g Brot oder 300 g Feldzwieback 
oder 400 b Eierzwieback, 250 8 Friſchfleiſch oder 
2008 Dauer- oder Konſervenſteiſch, dE Butter 
oder Fett, dazu Gemäſe, Marmelade, Calz, Kaffee, 
Kakao oder Lee) wird, vom Aufftrich abgejehen, zu. 
bereitet verausgabt (vgl. auch Feldküchen). Alle 
mobilen Heeresangehörigen haben ohne Untere 
ſchied des Ranges Anſpruch auf F. 

Feldverſuch, ein Teil des landw. Verſuchsweſens, 
wurde urſpr. von der Wiſſenſchaft zur Klärung tede 
niſcher Fragen des Ackerbaues benutzt, hat heute ſehr 
weit Eingang in die Praxis gefunden. Seine Ent 
wicklung beginnt mit der Einführung der Handels, 
dünger in Deutſchland, deren Wirkung und Anwend⸗ 
barkeit nur durch einen auf dem Feld ſelbſt ans 
gelegten Verſuch beſtimmt werden konnte. Stark 
erweitert wurden die Verſuche durch die Entwicklung 
der Pflanzenzüchtung, die zur Entftehung zahlreicher 
neuer Sorten führte, deren Eignung im 5. geprüft 
werden mußte. Düngung: und Sortenberſuche 
umfaſſen auch heute noch einen großen Teil der 
geſamten Verſuchsarbeit in der Praxis ſowie auf 
wiſſ. Verſuchsfeldern; daneben werden aber alle 
Maßnahmen des Ackerbaus (Bodenbearbeitung, 
Beſtellung, Pflege, Ernte ufw.) einbezogen. Der 
Vegetationsverſuch, der in einzelnen Töpfen meift 
unter beſonderem Schutz in Glashallen durchgeführt 
wird, dient vorwiegend der wiſſ. Forſchung. 

Der erſtrebten höchſtmöglichen Genauigkeit des 
F. ſteht einmal entgegen, daß der Verſuchsboden 
niemals einheitlich beſchaffen ift. Durch beſondere 
Arten der Verſuchseinrichtung (Mafi oder Standards 
teilſtücke) ſowie durch entſprechende Verrechnung 
gelingt es, diefe Unterſchiede zum größeren Teil zu 
erkennen und nachträglich durch Rechnung aus- 
zuſchalten. Zum andern iſt das Ergebnis durch 
Schwankungen zufälliger Natur beeinträchtigt. 
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Solche »zufälligen Fehlers heben ſich nach dem 
Gefeg der großen Zahl gegenseitig auf. Danach 
müßte der Verſuch in einer möglichſt großen Zahl 
wiederholt werden. Praktiſch begnügt man ſich mit 
6—10 Wiederholungen bei jedem Teilſtück. Im zu- 
gleich eine größere Zahl von Verſuchsgliedern, z. B. 
eine größere Sortenzahl, prüfen zu können, beſchränkt 
man die Größe der Teilſtäcke auf das äußerſte 
Maß, bei dem die Individualität der Einzelpflanze 
keine Rolle mehr fpielt: für Getreide 10-20, für 
Hackfrüchte 25-30 qm. Toerfuche 1918. 

Lit.: Römer 1930; Pfeiffer, Der Vegetationgs 
Feldverwalter, landw. Beamter, der die Arbeiten 
außerhalb des Hofes zu leiten und zu beauffichtigen 
hat. + Gutsbeamte. 
Feldwagen, zweifpännige Fahrzeuge der Fahr: 
truppen; zu einer Einheitskolonne gehören 40 F. 
Ein F. ladet 750 kg, ſchwere F. bis zu rt. 
Feldwebel, milit. Dienstgrad. Bei den dt. Lands. 
knechten hatte der F. für die taktiſche Ordnung und 
die kechniſche Ausbildung des Fähnleins zu ſorgen. 
Im dt. Heer (bis 1918) hatte der etatſsImaßige . 
(bei den berittenen Truppen der Wachtmeiſter) 
die höchſte Rangſtufe der Unteroffigiere inne. Et 
beſorgte Befehlsempfang, Schreib“ und Rech, 
nungsweſen der Kompanie und überwachte den 
Innendienſt. Der Bize. (bzw. Bizewachtmei⸗ 
fter) wurde hauptſachlich im äußeren Dienft vers 
wendet. F. und Dheg. trugen Offizierſeitengewehr 
mit Portepee, der F. auch eine zweite Treſſe obers 
Halb der Aufschläge. Seit Gründung der Reichs. 
wehr entſpricht dem ehemaligen F. der Ober: F., 
dem Vize⸗F. der F., dem Sergeanten der Unter: 
F. Im neuen Heer trägt der F. geſchloſſene Silber 
treffe um die Schulterklappen, Metallnummern 
mit einem Stern, See — F.leutnant, 
im Krieg unterſter Offiziersgrad fr aus dem 
Mannfchaftsftand Hervorgegangene. Er trägt die 
Schulterſtücke der Leutnante zur Uniform des F. 
Feldwerk, feldmäßig bergeſteltes Erdwerk als 
Stügpunke für die Infanterie. 
Feldzeichen, Unterſcheidungszeichen für ganze 
Heere oder Heeresteile, z. B. Kokarden und Fahnen. 
Feldzeuglager, unter einem Kommandeur mit 
Stab, enthalten Waffen und Geräteteile, unter⸗ 
ſtehen den Geldarmeen und gliedern fich in „Bezirke 
für Artillerie, Nachrichten, Kraftfahrgerät. Die 
Bezirkes beſtehen aus Geratelagern, Feldwerkſtätten 
für größere Inftandfegungen und Sammelstellen 
für erbeutetes Kriegsgerät. 

Heſchütz), in den 


Feldzeugmeiſter (von Zeug, d. h. 
Landsknechtsheeren und bis in die neuere Zeit in 
Oſterreich der oberſte Befehlshaber der Artillerie, 
in Oſterreich⸗Ungarn (Abk. GIM.) bis 1908 der 
zwefthöchſte Generalsrang, ſeicdem General der Jn- 
fanterie, General⸗F., militär. Nang, etwa dem 
General der Artillerie entfpredhend, wurde in eine 
zelnen dt. und nordifchen Staaten, in Rußland, im 
16—18. Jh. auch in Oſterreich verliehen. — Im 
dt. Reichsheer (bis 1919) ſtand ein F. (General: 
leutnant oder Generalmajor) an der Spitze der 
Feldzeugmeiſterel. Diefe, eine dem preuß. 
Kriegsminiſterium unterſtellte Behörde, bearbeitete 
ſämtliche das Waffen- und das Munitionsweſen 
betreffenden Angelegenheiten. In der neuen dt. 
Wehrmacht ſteht der Heeres-$. an der Spitze 
der Heeresfeldzeugmeiſterei. Ihm find die 
Heeresfeldzeuggruppen, die Heereswaffenmeifter und 
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die Heeres feuerwerkerſchule unterſtellt. Er leitet die 
Verſorgung des Heeres mit Waffen, Gerat u. Muni- 
tion ſowie die Ergänzung und die Ausbildung der 
Offiziere (W und WE). Eneſprechende Aufgaben 
hat der Luftzeugmeiſter für die Luftwaffe. 
Feldzug, Gefamtheit der auf einem Kriegsſchau⸗ 
platz ftattfindenden Operationen. Vgl. Kampagne. 
Felge, 1) in der Technik: urſpr. gebogener Holzteil 
des Nadkranzes (F. kranzes ) ſpater der ganze Rade 
kranz (auch aus Metall); vgl. Auto Ag, vgl. Fahr⸗ 
rad B 4, Bal Wagen. — 2) (Felgumſchwung) im 
Turnen: Übung am Reck, ilmſchwung vom Stütz 
um Stütz; je nach der Bewegungsrichtung unters 
Feide man F. vorwärts oder F. rückwärts. Die 
F. vorlings (d.h. mit der Reckſtange vor dem Köre 
per) rückwärts wird oft volkstümlich als Bauch. 
welles bezeichnet. Bei der offeien F. cee der 
Ulmnſchwung, ohne daß der Turner die Reckſtange 
mit dem Rumpf bzw. den Oberſchenkeln berührt. 
Die Nieſen-F. (fälschlich »Riefenweller genannt), 
die zu den ſchwierigen Übungen des Kunſtturnens 
gehört, iſt ein Umſchwung im Streckhang. 
Felibres (libr, aus einem Volkslied entlehnt), Bez. 
der provengal. Schriftsteller Aubanel, J. Brunet, 
A. Mathieu, Miftcal, Roumanille und Tavan, die 
` am ar. 5. 1854 in Fontſegugne (VBaucluſe) einen 
Bund Felibrige (Ifd, heute über ganz Südfrankreich 
verbreitet) zur Wiederbelebung u. Phege provengale 
Sprache u. Lit. gründeten. Wö.: „Tresor dou Féli- 
briges 1870ff., 2 Bde. Lit.: Ripert 194 (frz.). 
Feljeitas (lat., Felizitas), Glüͤck', auch perfonifiziert 
als Göttin des Erfolgs! weibl. Vornamen. 
Felin (Sellin, erlin, län), früheres frz. u. belg. Edel · 
Felis (lat.), die Katze. Imetallgewicht =etwa 0,388. 
Felix, Name mehrerer Påpfte: 1) F. I., 269. 274, 
Heiliger der kath. Kirche, verurteilte den Monar⸗ 
chianismus (Paulus von Samoſata). — 2) F. II., 
355—358 röm. Biſchof, f 365 Porto, wurde nach 
der Abſetzung des Liberius durch Kaifer Conſtantius 
arian. Biſchof von Rom, mufte nach der Unter» 
werfung des Liberius unter den Kaifer (Ablehnung 
des Athanaſtus) mit dieſem die Biſchofswürde 
teilen und wurde von Liberius vertrieben. Nach 
beider Tod ſiegte in den blutigen Streitigkeiten ihrer 
Anhänger die Partei des F. — 3) F. III. 493-492, 
wurde Papst als Geſchöpf Odoakers und der röm. 
Unabhängigkeitspartei (gegenüber Byzanz), machte 
aus politiſchen Gründen in überheblicher Form dem 
byzantin. Kaifer Zeno Vorwürfe wegen der Unter 
ſtätzung der Monophyſiten, bannte 484 den Par 
kriarchen Acacius von Konſtantinopel und rief 
dadurch das erſte Schisma (bis 518) zw. der grch. 
und der röm. Kirche hervor. — 4) F. IV., 526-530, 
vom Oſtgotenkönig Theoderich erhoben, unter» 
ſützte die got. Regierung gegenfiber den byzantin. 
Anſprüchen und den Römern. — 5) F. V., 1440—49, 
* 4.9.1383, f 7. 1. 1451, vorher Hz. Amadeus VIII., 
der Friedfertige, von Savoyen, lebte ſeit 1434 als 
Einfiedler am Genfer See, wurde vom Baſler Konzil 
an Stelle des abgeſetzten Eugen IV. gewählt, trat 
aber zurück, da er nur von wenigen Fürſten anerkannt 
wurde. 
Felixſtowe and Walton (fülleßts And wahlten), 
oſtengl. Seebad und Hafenstadt (16 a H 4), (1931) 
11550 Ew.; Phosphatgruben. 
Belfer (ſlowak. Velka, weljkä, dt. Oberwarth), 
eſchechoſtow. Kurort in der Zips, (1936) 2530 Ew. 
(25 05 Dt.); nordw. der Felker⸗ See. 
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Fell, behaarte Tierhaut, wird durch Gerben vor 
1 bewahrt, zu Pelzwerk oder, enthaart, zu 
eder verarbeitet. $ auch Pelzwaren. 
Fell, engl. ſchote. Bez. für „Bergs. 
Fellgchen (Selh, Mehrz. Felalſh, vom arab. 
falah, »pflügene), die arab. Bauernbevölkerung 
Agyptens, Arabiens und Paläftinas. 
Fellbach, württ. Stadt, nordö. von Stuttgart, 
(1933) 11290 Ew.; Möbeltifchlereien, Gärtnereien, 
Felleſſen (vom fr, valise, wällf, (Handkoffer , 
Reiſeſack, Ranzen, bef- der wandernden Handwerks 
burſchen; bei der früheren Fahr- u. Kurierpoft Bez 
halter für Briefe und andere Poftftüde (Poſt. F). 
ſellenberg, Philipp Emanuel von, ſchweiz. Päd. 
agog, 27. 6. 1771 Bern, f 21. 11. 1844 Hofwyl 
bei Bern, wo er ein Gut als Erziehungsanftalt für 
alle Stände einrichtete, Schüler Peflalogis, er 
ſtrebte Einheit von Unterricht und Handarbeit. 
päd. Blätter von Hofwyls 1843. Lit.! Hunziker, 
»Veftaloggi und F. 1879. 
Fellhammer, niederfchlef. Sandgem. im Walden. 
burger Bergland (7 Nb. II), (1933) 6480 Ew.; 
Bergarbeiterſiedlung. 
ein (efin. Biljandi), Hptft. der eſiniſchen Prov. 
„ am Felliner Gee (15 d CD 9), (1934) 11 800 
.; Ruinen einer Deutſchordensburg. 
Fellow (engl., f0; Abk. F.), Genoſſe, in England 
Mitglied einer gelehrten 1 auch eines 
College (mit 67jähr. Stipendium). — Fellowship 
(fip), Genoſſenſchaft, Stelle eines F. 
Fellowes (felöf), Edmund, engl. Muſikforſcher, 
11. 11. 1870 London, Hrsg. der altengl. Madrigal 
komponiſten (The English Madrigal Schools 
ıgıaf., 36 Bde.). 
Felonig (mittellat., „Verratereie, von felo, Ver. 
räter 0, Verletzung der Lehns⸗ 
treue ſeitens des Vaſallen 
od. des Lehnsherrn, zog Bers 
Tuft des Sehens od. der Lehns- 
herrlichkeit nach fid). 
Felsberg, 1) Berg im Odens 
wald, nord. von Bensheim, 
515 m. Südl. und ſüdö. 
vom Gipfel das Felſen⸗ 
meer aus Granitblöcken. — 
2) Heſſ.⸗naſſauiſche Stadt 
an der Eder, füdl. von 
Raffel, (1933) 1200 Ew., 
mit Ruine 85 
Felſenbein, Knochen des 


Schaͤdels. 
ebene (Belfenmifpel, 

raubenbirne, Amelan- 
chier), Gattung der Roſen⸗ 
gewächfe, ſommergräne 
Sträucher und Heine Bäume, nördl. gemaßigte 
Zone, Blüten weiß, meift in Trauben. Gemeine F. 
(A. vulgaris [A. rotundiſolia, A. ovalis; Abb. , 
Gebirge Mittel- und Südeuropas; Frucht klein, 
blauſchwarz, eßbar. Als Sierfiraug) ſchöner die 
Kanadiſche F. (A. canadensis), reichblühend, im 
Herbſt rotlaubig, und andere amer. und afiat. Arten 
nebft Formen und Kreuzungen. Ttains. 
Felſengebirge, das, die nordamer. f Rody Moun: 
Felſenmeer (Blodmeer), an Ort u. Stelle durch Aus⸗ 
witterung entſtandene Geſteinsblöcke, bef. an Granit- 
gefteinen, aber auch bei Quarzit, Gabbro, Bafalt u. a. 
beobachtet; bekannt find z. B. das F. am Felsberg im 
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Felſenpflanzen 


Odenwald, die»Luifenburge bei Wunſiedel im Fichtel- 
gebirge. [geeignete Pflanzen. 
Felſenpflanzen, zum Bepflanzen von + Steingärten 
Felſenröschen (Wilde Alpen- z 
rofe, Wilde Azalee, Gemfene 
heide, Loiseleuria [lňăf[ġria] 
procumbens; Abb.) einzige Art 
der Erikazeengattung Loiseleu- 
ria, niederliegender Zwergſtrauch 
mit immergrünen Blättern und 
Dolden roter Blüten, im po- 
laren Gebiet und in den Alpen, 
in alpinen Wäldern oft einen 
Bodenteppich bildend. 
Felſenſchlange, Art der + Riez 
ſenſchlangen. 
Felſentempel, von den alten 
Agyptern angelegt, wo die Landſchaft keinen Raum 
für frei ſtehende Bauten bot; am berühmteſten die 
beiden von Ramſes II. in 4 Abuſimbel angelegten. 
+ Agyptiſche Kultur (Kunst). 
Felsgrab, von den alten Agyptern feit dem Ende 
des Alten Reiches angelegt, als die Fürſten und die 
hohen Beamten fidh nicht mehr auf den Pyramidene 
friedhöfen von Memphis, fondern in ihrer obers 
ägyptiſchen Heimat beftatten ließen, wo ihnen keine 
weiten Wüſtenebenen für frei ſtehende Grabbauten 
zur Verfügung ſtanden. Am bedeutendſten ſind 
wegen ihrer Reliefs und Malereien die F. von 
1 Geben aus dem Neuen Neſche. f Aghpeſche 
Kultur (Kunſt). 
Felſſt, der (F ſtein, Beldftein), mikro bis krypto 
kriſtalliniſches Gemenge von Orthoklas mit Quarz, 
bildet den F.ſels (J Porphyr) ſowie die Grund 
maffe vieler Porphyrgeſteine, auch für ſich allein in 
Gängen und Decken. Vielfach ift F. durch Waſſer⸗ 
aufnahme aus Pechſtein entſtanden. Mikrofelſit, 
Entglafungsprodult in glasführenden Eruptivs 
gefteinen, kleinſte Faſern, Schüppchen und Körn⸗ 
en. F. lugeln (F. pechſte in, abgerundete Felſit. 
üde im Pechftein, die zuweilen Chalzedon⸗ und 
Quarzdruſen enthalten. Felſoſpharfte, rundliche, 
büfchelförmige Spharolithe aus F. oder aus Mikro 
„ kommen, z. T. mikroſkopiſch klein, in vielen 
ſorphyren bor. 
Felsklettern (Felsgehen) 4 Bergſteigen. 
Felſs (falſchs), in ung. Ortsnamen: pobere. 
Felfögalla (főlfhögdoldo), ung. Gemeinde füdl. 
von Alfögalla, (1930) 13380 Ew. (½ Dt.); Kohlen: 
Felſophyr, Geſtein, 4 Porphyr. bergbau. 
Felten & Guilleaume Carlswerk A.-G. (-gijöm.), 
Koln Malheim, gegr. 1899, hervorgegangen aus der 
1826 als Hanfſeilerei gegr. offenen Handelsgefell: 
ſchaft Felten & Guillaume in Köln, die 1873 eine 
Niederlaſſung (das „Carlswerkch für die ger von 
Draht, Drahtſeilen, Drahtwaren und Kabeln in 
Mülheim errichtete; erzeugt Drähte, Drahtſeile, 
Kabel, Schalter, elektriſche Meßgeräte, Leichtmetalle 
und baut vollftändige abenete aus; beſigt Kupfer. 
und Kabelbetriebe in Köln-Mülheim, ift beteiligt 
an mehreren Kabelwerken, Papier- und Gummi⸗ 
fabriken und Bergwerken; 1937: über 15000 Ges 
folgſchaftsmitglieder, 64, Mill. RM. Kapital 
(Mehrheit im Beſitz der 4 Vereinigten Hüttenwerke 
Burbach⸗Eich⸗Dudelingen [Arbed)). 
Feltre, oberital. Diſtr.⸗Hpeſt. fw. von Belluno 
(24a FH 1), (1931) 6300 Ew.; Seideninduſtrie, 
Korbwarenflechtereien. 
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Feme 


Feltre, Vittorino da (eigentl. Viktor Ramboldini), 
ital. humaniſt. Schulmann, * 1378 Feltre, fa. 2. 1446 
Mantua, Hauslehrer des Fürſten Gonzaga von Mans 
tua u. Gründer einer bekannten humaniſt. Schule 
daf. (gen. Casa giocosa, dſchö-, ofröhl. Haus h. 
Feluke, die (arab.), Küftenfahrzeug des Akittelmeers, 
früher mit leichten Kanonen. 
eme, die (Fehme, Vel hme, Falhjme, wörtlich 
» Bunde, d. h. Gerichtsberband), im IM, A., vor allem 
im 14. und 15. Yh., in ganz Seutſchland, bef. aber 
in Weſtfalen (auf „roter Erde), verbreitete Ger 
richtsbarkeit. Die F.gerichte (Femgerichte, Breis 
gerichte, heimliche Gerichte, Freiſtühle, Sreiftuhl: 
gerichte, Stuhl- oder Stillgerichte) waren vom 
Kaiſer mit dem Blutbann beliehen und urteilten 
ausſchl. über todeswürdige Verbrechen. Der Sage 
nach foll Karl d. Gr. die F. eingerichtet haben, um 
die widerſtrebenden Sachſen zu überwachen. Die 
unmittelbare Unterftellung der F. unter Kaifer und 
Reich ſowie ihre Orafenverfaffung weifen in der Tat 
auf diefen Urfprung hin. In dem Gerichtsverfahren 
der F. aber haben ſich Rectebräuche u, »auffaffungen 
erhalten, die bis in die frühgerman. Zeit zurück 
ehen (t Ding). Die F.gerichte beſtanden aus den 
Freigrafen als Vorſitzern, die ihre Herkunft von den 
karolingiſchen Grafen ableiteten und lange Zeit uns 
mittelbar vom Kaiſer eingeſetzt wurden, und min⸗ 
deſtens ſieben freien Männern als Beifigern, den 
fog. Freiſchöffen (Schöffen des heim. Gerichts; das 
her die Bez. der F.gerichte als heimliche Achte): 
ſie waren fir einen beftimmten Gerichtsbezirk, die 
fog. Freigrafschaft, zuftändig. Die Landesfürſten 
nutzten ihre zunehmende Macht, um fid) für die 
grafſchaften ihres Gebiets als fog. Stuhlherren eins 
en zu laffen. Als ere pacen fie das Recht, dem 
Kaifer die Sreigrafen zur Ernennung vorzuschlagen. 
Trotzdem wahrten, bef. in Weftfalen, die 1 
vielfach Freibauern, die Unabhängigkeit ihrer Rechts 
ſprechung und hielten im Gegenſatz zu dem mit der 
landesfürſil. Gerichtsbarkeit eindringenden romiſchen 
Recht zäh an den altgerman. Rechts bräuchen feft. 
In der Zeit der wachſenden Rechtsunſicherheit im 
14.—16. Ib. nahmen die F.gerichte immer mehr den 
Charakter von ſtraff organifierten Geheimbünden 
freier Männer (der »Wiffenden«) an, die, durch 
heime Loſung und Geheimzeichen einander kenntlich, 
durch Eid zu unbedingter Verſchwiegenheit vers 
pflichtet, Recht unbeirrt durch den Wandel der Zeit 
auf Grund der alten Überlieferung ſprachen. Die 
F.gerichte wurden dadurch zu einer Macht, die ſich 
nicht ſcheute, ſelbſt Fürſten und Kaiſer (fo Fried⸗ 
rich IIL.) vor ihre Schranken zu laden, und diefe er⸗ 
kannten die Macht der F. auch dadurch an, daß ſie 
ſich vielfach eifrig bemühten, in den Bund der 
Wiſſendend aufgenommen zu werden (fo Kaifer 
Sigismund 1429 beim Dortmunder Freiſtuhl). Das 
Feſthalten der F. an den alten vorchriſtl. Rechts. 
bräuchen rief anderfeits ſehr bald die Kirche gegen 
& auf den Plan. So erging ſchon 1452 eine päpſtl. 
ulle gegen die F. Auf die kirchl. Gegenpropaganda 
find auch in erſter Linie die Greuelmärchen zurück⸗ 
zuführen, die fih ſpater im dt. Volke mit dem Begriff 
der F. verbanden. So haben beifpielsweife die 
F.gerichte niemals die Folter angewendet. 

Urfpr. fanden die Sitzungen der F. nur bei Tage 
ſtatt, die Femrichter waren nicht vermummt, jeder 
freie Mann konnte (bei poffenbareme Ding) neben den 
Schöffen erſcheinen. Die Malftätte war gewöhnlich 
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ein Hügel oder ein anderer offener, jedermann 
zugängl. Ort; der bekannteſte befand fid) in Dorte 
mund (Dortmunder Femlinde). Das Verfahren 
war das des alten dt. Anklageprozeſſes. Als Kläger 
durfte nur ein Freiſchöffe auftreten. Zuerſt wurde 
unterſucht, ob die Anklage »femvroges fei, d. h. eine 
Sache betreffe, die vor das Freigericht gehöre. In 
ſolchen Fällen wurde der Beklagte vorgeladen. Er⸗ 
ſchien er und geſtand er die Tat, fo wurde das Todes- 
urteil geſprochen und ſofort vollzogen. Leugnete er, 
fo mußte ein Beweisverfahren eintreten. Etſchien 
der Kläger nicht, ſo wurde der Angeklagte ohne 
weiteres freigeſprochen. Blieb der Angeklagte aus, 
fo wurde er verfemt, d. h. die Oberacht ausgeſpro⸗ 
chen, und dem Ankläger das geſprochene Urteil 
ſchriftlich ausgefertigt. In ihm war die Mahnung 
an alle Sreifchöffen enthalten, dem Kläger bei Boll: 
ziehung des Urteils behilflich zu fein. Meiſt wurde 
das Urteil geheimgehalten. Außerdem galt noch der 
im altſachſ. Volksrecht begründete Cag, daß bei 
»handhafter Tate der Täter ſofort hingerichtet wers 
den konnte. Man verſtand darunter ſowohl den Fall, 
daß der Verbrecher auf der Tat ſelbſt (öhebende 
Handa) oder unter Umftänden ergriffen wurde, die 
feine Laterſchaft ſicher erkennen ließen (öblickender 
Scheine, leibliche Beweifunge), als auch den Fall, 
daß der Täter feine Schuld ſchon bei der Ergreifung 
eingeſtand (ogichtiger Munde, von mhòd, jehen, fagen, 
gestehen). Die Todesftrafe erfolgte durch den Strang, 
und zwar am nächſten Baum und wurde in der 
Regel von den Freifronen oder Fronboten vollſtreckt, 
die auf der unterſten Stufe der Wiſſendeng ſtanden. 
Neben den Erhängten ſteckten die Schöffen ihren 
Dolch, der die Buchſtaben S. S. G. G., d. h. Strick, 
Stein, Gras, Grün, die geheime Lofung der Frei 
ſchöffen, trug. 

Die zunehmende Heimlichkeit des Verfahrens, die 
fih zunächſt lediglich auf die Wahrung des Amts, 
geheimniffes bezog, war erzwungen durch Die Rechts. 
unſicherheit, in der fidh Deutſchland im 15. u. 16. Jh. 
befand; denn ſie allein ermöglichte ein Urteil ohne 
Anfehen der Perfon; fie führte aber vielfach zur Ent. 
artung der F. Oft benutzte man die Heimlichkeit des 
Verfahrens auch, um die F. mit gemeinen Mordtaten 
fälschlich zu belaften (fo bei der Ermordung des Hans 
b. Hutten durch Herzog Ulrich von Württemberg 
1515). Durch die immer feftere Geſtaltung des Ge» 
richtsweſens im Zeitalter des Abſolutismus verloren 
die F. gerichte mehr u. mehr an praktiſcher Bedeutung. 
Am längsten hielten fid) die Spuren der F. unter den 
zähen weſtf. Bauern, die im Laufe der Zeit fo 
manchen Freigrafen geftellt hatten. Auf »roter 
Erde“, unter der Femlinde des Dortmunder Frei⸗ 
ſtuhls, wurde fo auch am 6. 1. 1806 das letzte voffene 
Ding“ gehalten. 

Lit.: O. v. Wachter, »Vehmgerichte und Hexen⸗ 
prozeſſe in Deutfihland« 1882; P. Wigand, „Das 
Fehmgericht Weftfalens« 1893*; H. Schnettler, Die 

emea 1921; Pagel, „Die F. des dt. M. A.“ 1935 
Eine einwandfreie Geſamtdarſtellung ſteht noch aus. 
Femel (Jemmel), die männl, Pflanze beim 4 Hanf. 
Femelſchlagbetkieb, forſiliche Betriebsart, 
Femelwald 4 Plenterwald. Lt Plenterbetrieb. 
Fememorde, marxiſt. N für die Beſeiti⸗ 
gung von Wehr- und Landesverrätern, die die 
Wehrverbände, die Schwarze Reichswehr, die bayr. 
Einwohnerwehr und der oberſchleſ. Selbſtſchutz vor 
nehmen mußten im Intereſſe der Landes verteidigung, 
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da die Behörden des Weimarer Staates hierin 
verſagten. Dieſe Vorgange wurden von der Syſtem⸗ 
preffe maßlos aufgebauſcht, um das Volk von den 
Korruptionsftandalen abzulenken und die rechts, 
ſtehenden Kreiſe dem Ausland gegenüber herabzus 
fegen (Heßzſchriften von Gumbel u. a.), — obgleich 
der damalige Staat feine Exiſtenz dem tatkräftigen 
Eingreifen der Freikorps bei den kommuniſtiſchen 
Ulmſturzverſuchen verdankte. Zur Unterfuchung der 
F. ſetzten der Reichstag und der preuß. Landtag 
fogar Ausſchüſſe ein. Bekannte F prozeſſe waren die 
gegen Oblent, Paul Schulz, Feldweb. Peter Um- 
ofer, Feldweb. Erich Klapproth und Oblent. Fritz 
uhrmann 1925, Oblent. Eckhardt Schoeler und 
Kamerad. 1924, Schiermann und Kamerad. 1926, 
Feldweb. Karl Ottow 1928, Oblent. Nicolai von 
Reim 1928. — Die fog. Fememörder wurden durch 
Ref. vom 24. 10. 1930 begnadigt. Lit.: Grimm, 
Femeprozeſſel 1929 und »Ötundfägliches zu den 
Femeprozeſſeng 1928. 
Femina (lat.), Weib, Frau. 
Feminin (lat.), weiblich; weibiſch. — Als Hptv. 
&eminfn[um], das), weibliches Geſchlecht, weib. 
lich flektiertes Wort, Wort mit weibl. Artikel. 
Feminismus (vom lat, femina, Weib), Bers 
weiblichung; wachſender Einfluß der Frau im ftaatl., 
kulturellen und geſellſchaftlichen Leben; weibiſches 
Werfen des Charakters und des Auftretens von (homo. 
feruellen) Männern; im frz. (féminisme, ffm) 
Frauenemanzipation, A bei Dumas d. J. (in 
»L’Homme-femme« 1872). — Auch eine geſchlechtl. 
Femme (frz. fän), Weib, Frau. (f Zwiſchenſtufe. 
Femrechtsbücher, im 15. Ih, entſtandene Rechtg. 
e die das Verfahren der Femgerichte (t Heme) 
in Anlehnung an den 1 Sachſenſpiegel darſtellen. 
Femur (lat.), e der Wirbeltiere 
(4 Bein); drittes Beinglied bei Inſekten. — 
Femoral, den Oberſchenkel betreffend. 
Gen, das (engl.), Sumpf, Moor; t Sendiftrit; ent» 
ſpricht der dt. Bezeichnung f Fehu, auch $ Fenn. 
Fen (Fan, Fan), chin. Längenmaß, — 3-5 mm; 
chin. Edelmetall: 
gewicht (andas 
im), = 0,378 8. 
Fench (Fennich) 
der, Grasgattung, 
1 Borſtenhirſe. 
Fenchel, der (Foe- 
njculum), Dolden⸗ 
blätlergattung, 
kahle, aſtige Krau⸗ 
ter mehrfach fieder⸗ 
teilige Blätter mit 
fadenförmigen Zip⸗ 
feln, gelbe Blüten 
in hüllenloſen Dole \ 
den und Doldchen; Bengel. 
im Mittelmeerge⸗ 
biet heimiſch. Gemeiner F. (F. vulgare), ausdauernd, 
1—2 m hoch, Früchte 8 mm lang, bräunlich, längs» 
ſtreifig; als Garten- F. angebaut und z. T. als Gez 
müfe verwendet. Die Früchte dienen als Gewürz, 
zu kikören, zur Herft, von Ftee, F.waſſer (blahung⸗ 
kreibend, Magenmittel); das anetholreiche, bitter 
schmeckende atheriſche F.öl dient denfelben Zwecken, 
ſowie zur Anetholgewinnung. F.tinktur dient, mit 
der fünffachen Menge Waſſer verdünnt, als Augen: 
waſſer (Romershaufens Augenwaffer). 
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Fender, der (engl.), Stoßkörper aus Baſtweiden⸗, 
Rohrgeflecht oder Cauwerk, zum Schuh gegen Ber 
ſchädigungen an Schiffen oder Booten, beim Anz 
legen außenbords angebracht oder gehalten; auf 
großen Siffen von etwa ı m Durchmeſſer. 
Fendiſtrikt (Fens, „Sümpfen; Fenland, »länd), 
oſtengl. Marſchlandſchaft um den Daft Bnfen, mit 
3400 qkm eingedeichtem wertvollem Kulturland. 
Fendt, Leonhard, ev. Theolog, * 2. 6. 1881 Baiers · 
hofen (Bayern), 1915 1 Prof, in Dillingen, trat 
1918 auf Grund feiner Erforſchung Luthers zum 
Prote tantismus über, 1927 Pfarrer in Berlin, feit 
1934 Prof. für praktiſche Theologie daf., ſchrieb u. a. 
„Erfüllung. Ein Büchlein vom hochgemuten Luthers 
tums 1923, 19307, Symbolik des röm. Katholl⸗ 
zismus( 1926. 
Genet (Gennel), fuchsartiges Raubtier, 4 Hunde. 
Fenelon (on), Francois de Galignac de la Mothe 
(Pöltnfar ds ia möt), fr} Schriftſteller, * 6. 8. 
1651 Schloß F. (Dordogne), f 7. 1. 1715 Cambrai 
als Erzbiſchof, 1678 Leiter einer Erziehungsanftalt 
für Konvertitinnen, 1686 Leiter der kath. Huge⸗ 
nottenmiſſion in der Gaintonge und im Aunis, 1689 
Erzieher des Erbenkels Ludwigs XIV., Ludwigs 
von Burgund, für den er 1695/96 fein Hptw., den 
Bildungsroman »Les Aventures de Telmaquer, 
der 1699 erſchien, ſchrieb; wegen Kritik der Regies 
rung bis 1717 verboten, dann zahlr. Ausg. und 
Überf. (dt. 1727—39, 3. Bde.; frz. neue Frit. Ausg. 
1920). Sein Eintreten für den Quietismus und die 
inſchauungen von Frau Guyon (Explication des 
maximes des Saints sur la vie intérieures 1697, 
leit. 1925), brachte ihn in Gegenſatz zum frz. Klerus, 
Papft Innozenz XII. verbot 1699 das Buch und 
verurteilte 23 Satze F. s, der daraufhin freiwillig 
und öffentlich widerrief, F. war durchaus ſtreng 
kirchlich geſonnen, bekämpfte den Janſenismus und 
den Gallikanismus, vertrat in pädag. Schriften den 
Standpunkt eines Tonfeffionellen Einfluffes auf die 
Erziehung, dabei nicht frei von relig. Intoleranz. 
Gefamtausg. 1820—24, 22 Bde., Briefw. 1827-29, 
11 Bde.; dt. Auswahl 1781-82, 5 Bde. t Grane 
zoͤſiſche Kultur (Literatur 4). Lit.: de Bauffet 1808, 
dt. 1811—13, 3 Bde.; Brémond 1910; Lemattre 
1910; Wiefer 1919. 
Fengtienkultur (Honankultur), der brandenburgiſch. 
und der oftbaltifch.ruffifchen Buchenkeramik naher 
ſtehende ce Keramik Chinas, die vielleicht 
auf frühe Völkerwanderungen hindeutet. 
Feng Hüh⸗ſiang, chineſ. (der fog. christl.) General, 
aus Nganhui gebürtig, wurde 1921 General, fpielte 
feit 1923 eine bedeutende polit. Rolle, beſetzte 1924 
Peking und bildete eine provif. Regierung. 1925 
dankte er ab und ſchloß ſich der Kuomintang an, 
aus der er 1929 wegen eines Aufftandes gegen die 
Zentralregierung ausgeſchloſſen wurde. 
Fenier (engl. Fenians, finfuf), ein Bund, der aus 
einer 1857 in Paris gegr. iriſch⸗republikan. Brüders 
ſchaft hervorging, fih 1858 in den Ver. St. v, A. 
verbreitete und die Loslöſung Irlands von England 
erſtrebte. Der Name ſtammt von einem Helden der 
altiriſchen Sage, Finn, dem zu Ehren iriſche Krieger- 
ſcharen ſich als Finns Männer (iriſch: Fiann) 
bezeichneten. Die F., 1863 in Irland ihre Tätigkeit bes 
ginnend, wurden 1864 von der Regierung unterdrückt. 
Fenn, 1) (niederdt. Been) ſtehendes, allmählich ver» 
kandendes Gewäfler; 4 auch Gen. — 2) Hohes F., 
weſtl. Ausläufer des + Rheiniſchen Schiefergebirges. 
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Fenner v. Fenneberg, Ferdinand, einer der Leiter 
des Pfälziſchen Aufftandes 1849, * 1820 Trient, 
+ 15. 0. 1863 Bregenz, ſchied 1843 als Offizier aus 
dem öflerr. Heer, war beim Wiener Aufftand 1848 
Befehlshaber der Nationalgarde, floh nach der Cr- 
oberung Wiens und wurde Mai 1849 Oberbefehls. 
haber des Pfälzifchen Volksheeres, mußte nad) der 
mißglückten Überrumpelung der Feſtung Landau nad) 
der Schweiz fliehen, von dort nach den Ver. St. v. A. 
gehen; wurde wegen feiner Geiſteskrankheit amneſtiert. 
us Jägerkorps (kor), 1813—15 Truppe aus 
itoler Freiwilligen, kämpfte unter Feldmarſchall⸗ 
Teutnant Franz Fenner v. Fenneherg (* 1762, t 1824) 
tapfer gegen die Franzoſen in Tirol. 
Fennich (Gench), der, Gras, $ Borſtenhirſe. 
Fenno-nordiſch, Bez. de den öſtlichen Teil der 
nordiſchen Naſſe (nach Eickſtedt), foll im nördlichen 


Rußland bef. bei Mordruſſen und MRordwinern noch 


korb, Stich- und A Beens, (oberer 


Tauch Hachfenſter. 

Das F besteht gewöhnlich aus einem, zwei oder 
mehr Flügeln, die fih in Bändern gegen den am 
Gewaände b feften Blend» (Blind-, Gutters, Fenſter⸗) 
Rahmen a drehen oder auch feſt eingeſetzt find 
(Abb. 1). Die Aufteilung der Offnung des Blende 
tahmens erfolgt fenfredht durch einen oder mehrere 
fefftehende F.pfoſten d (Gegholz), waagerecht meift 
durch ein mit dem Blendrahmen feft oder heraus: 
nehmbar verbundenes Querholg c (Stämpfer, Losholz, 
Beitftab). Setzhelg und Kämpfer zuſan men bilden 
das Gkreuz (auch Rreugftod, F. pete). Das Cee 
holz kann wegfallen, wenn die Flügel (der eine 
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außen, der andere innen) eine Schlagleiſte zur 
Deckung der Fuge erhalten. . 
Die F. flügel beſtehen aus dem aus 4 Schenkeln 
zuſammengeſetzten Flügelrahmen e und der in Falze 
(Kittfälze) desſelben eingelegten und verkitteten 
F.ſcheibe aus Glas 
Berglafung); große 
Flügel werden zur 
Erzielung kleinerer 
(billigerer) Scheiben 
durch Sproſſen f unters 
teilt. Der untere 
Schenkel (Betters, 
Waſſerſchenkel) ſoll 
weit vorſpringen und 
unterſchnitten fein. Je 
nach der Drehachfe une 
terfcheidet man Dreh⸗ 
(a), Klapp. (b), Kipp. 
(% Schwing- (d; 


nur einem 
fo bezeichnet man es e e 
. „F. Abs. 2. Kaftenfenfte 
1 a Luftungsflügel. 
bei denen das Gewicht der ſenkrecht beweglichen Flügel 
meiſt durch Gegengewichte ausgeglichen wird, find ger 
wöhnlich quergeteilt; bei einfacher Ausführung wird 
der untere Flügel in Führungsnuten vor den oberen 
geschoben, bei beſſerer find beide Flügel ſenkrecht 
verschiebbar und nach innen kippbat. — Hebe F., 
deren Flügel in Falzen ſitzen und beim Offnen oder 
Schließen durch Hebeldruck gehoben oder geſenkt 
werden müffen, ſchließen bef. dicht. — Die oberen 
Flügel geteilter F. dienen gewöhnlich als Lüftungs» 
flägel; in ungeteilten großen Fenſtern wird zu 
gleichem Zweck ein kleiner beweglicher Flügel 
(Schoß, Schößgen) angebracht. 

Doppel: haben entweder als zwei einfache F. 
zwei getrennte Blendrahmen oder als Kaften: 
3. B. Kapſel. F.) zwei durch ein Futter (Verkleidung 
der »Leibunge) verbundene Blendrahmen oder auch 
als zwei dicht aufeinanderliegende einfache F. einen 
N Blendrahmen (Verbund. F.). 

Die F. öffnung wird begrenzt: ſeitlich (Beibung, 
Laibung) durch ein ſteinernes, bei Fachwerkbau 
hölzernes Gewände b(Abb. 1) oben (Sturz, F.ſturze) 


OBEREA 


e 
Abd. 2. Fenfterflügel, 


durch einen ſcheitrechten Bogen, Stahltraͤger (Sturz ⸗ 
träger) oder einen Eifenbeton, Stein- oder Holz- 
balken; unten durch die F. bank h, die eine ſteinerne 
Sohlbank (auf der die Gewände auffigen), eine 
ſteinerne Skreifbank (zw. die Gewände eingeſchoben) 
oder ein mit einem Sohlbrett abgedeckter Holz; 
riegel (Brüſtungsriegel) fein kann. Die Wand zw. 
F. bank und Fußboden (F. brüſtung i) wird oft ſchwã⸗ 
cher ausgeführt, um das Hinausſehen zu erleichtern 
oder Heizkörper aufzunehmen. Die innere Brüftung 
wird abgedeckt durch das F. brett k (Latteibrett) aus 
Holz, Marmor oder Schiefer mit eingeſtoßener 
Schwigwafferrinne oder aufgesetzter Waſſerleiſte 
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mit Rinne zur Aufnahme von Schwitzwaſſer; unten 
Hage das F. brett eine Putzleiſte 1. 

Statt der nachträglich angeſchlagenen Blend» 
rahmen find in manchen Gegenden aus Bohlen oder 
Pfoſten hergeſtelle Zargenrahmen üblich, die, 
mit der Mauerfläche abſchneidend, zugleich mit dem 
Mauerwerk aufgeftellt werden und bei denen die 
Flügel meiſt nach außen ſchlagen, aber auch die 
Ausführung als Kaſten⸗F. möglich ift. 

Zur Festigung, zur Bewegung und zum Bere 
ſchiuß dienen die F. beſchläge. "Die lügelrahmen 
erhalten zur Sicherung ihrer Form Einlaßecken 
Ke e Eckbänder, winkel) aus Metall, — 

Is Bänder für Dreh“, Klapp“ und Kippflägel 
dienen Fiſchbänder a (Einftemmbänder; Abb. 3), 
deren untere Lappen (mit dem Dorn) in den Blend 
rahmen, deren obere (mit der gio in den Flügel 
rahmen eingeſtemmt werden. Bänder für Verbund. 
F. haben noch einen Mittellappen, der an den 
äußeren Flügelrahmen geſchraubt wird. — Zur 
Lagerung von Schwing. und Wendeflügeln dienen 
Drehlager (auch für Kippflägel). Einlaßecke und 
Fiſchband können zum Winkelband vereinigt und 
um Zierband ausgeſchmiedet werden. Liegen 

lügel- und Blendrahmen in einer Ebene, fo vers 
wendet man Aufſatzbänder b, ſeltener Schar ⸗ 
niers (Gelenk) bänder e (mit beiderfeits gleichen 


Lappen). 

Der Derfötuß der F. erfolgt durch F. verſchluſſe. 
Einarmige Vorreiberwerden am Blendrahmen oder 
am Kämpfer, zweiarmige (doppelte; Abb. 3 d) am 
feften Mittelpfoſten angebracht; fie drücken beim 
Schließen En ſchräg anlaufende Streicher als Streich. 
drähte (Auflaufdrähte) oder als Streichbleche. Bei 
Bungenverfchlüffen e (Einteiber, Fenſterwirbel) 

reift eine flache Metallzunge, gedreht mittels eines 

riffes (Dreher, Keildreher, Knopf, Halb: oder Ganze 
olive), in einen Schlteßhakeng oder ein Schließblech 
ein. Riegel verſchläſfe beſtehen aus Führungoblech 
mit Schubriegel am Flügel und einem entſprechenden 
Bügel (Schließtaſche) am Blendrahmen, oder aus 
einem unter dem Führungsblech angebrachten 
Riegel (Kantenciegel) und Schließblech. Bei 
Ruderperſchlüſſen f wird ein Hebel (Ruder) in 
einen Schließhaken eingelegt. Für mehrteilige F. 
mit aufgehendem Setzholz eignen fih am beſten 
Drehſtangen⸗ u. Ereibriegeloerf DUA. Beim Dre dr 
ſtangenderſchluß (Eſpagnolette-, Gpagnoletter 


a € 
Abd. 3. Fenſterbeſchläge. 


berſchluß [fpanjötăt]; Abb. 4) ift die Drehftange a 
auf der (inneren) Schlagſeite des einen Flügels, der 
Schlleßhaken b am anderen Flügel, die Schließ, 
Toben c am Blendrahmen befeftigt. Die Endhakend 
der Drehftange, die mittels des in den Schlleßheken 
eingreifenden Ruders e um ihre ſenkrechte Achſe ge 
dreht wird, legen fidh dabei in die nh e ein. 
Der Treibriegele (Triebſtangen) Verschluß 
(F. getriebe) liegt entweder auf oder unter der inneren 
Schlagſeite oder im Falz (Basküle⸗, alte Schreib 
weſſe Pasquil Verschluß. Er befleht entweder aus 
einer ungeteilten ſenkrechten Triebſtange, die durch 
einen in der Mitte befindlichen Schwenkhebel bewegt 
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wird und oben mit einem Schließhaken, unten mit 
einer ſtumpfen Schneide in Schließkloben eingreift, 
oder neuerdings meif aus einer geteilten Triebſtange a 
(Abb. 5), in der Mitte mit Jungenverſchluß d und 
Zahnrad c, das beim Drehen die Stangen nach oben 
und unten in Laſchen d schiebt. — Schiebe ⸗ F. vere 
langen je nach Ausführung beſondere Beſchlage, wie 
feitliche Zungenverſchlüſfe, Hakenberſchlͤſſe zur 
Sicherung gegen Verschieben, Führungsflifte, Hand» 
griffe, Seilrollen u. Befeftigungseifen für die Geile. — 
im Drehflügel vor dem 
Zuschlagen durch Wind 
u ſichern, genügen ein⸗ 
un hölzerne F.klam⸗ 
mern nur undollkom⸗ 
men; Stell- (Sturm-) 
Haken am Blendrah a 
men greifen in eine Öfe 
am Flügel ein; Fiſteller 
am Blendrahmen, in die 
ein am Flügel ſigender 
Stift eingreift, halten 
den Flügel in berſchiede⸗ 
nen Stellungen. — Kipp⸗ 
und Klappflügel werden 
als Cüftungsfluͤgel in 
geöffneter Stellung ger 
alten durch zuſammen⸗ eier. 
lappbare f.ſche ren. Derflih. 
Als Verſchluß haben fie 
häufig einen Oberlichtſchnappe r, d. h. einen felbfte 
tätig ſchließenden Riegel, der zum Öffnen mit einem 
Haken zurückgezogen wird. Bequemer find Ober 
fenfteröffner, die, durch einen Handhebel ber 
tätigt, den Flägel in jeder Lage halten. —F.iſpiegel 
(Spione) find Heine Spiegel, die, außen am B 
angebracht, bei entſprechender Stellung ermög⸗ 
lichen, daß man von innen ſehen kann, wer z. B. am 
Außſeneingang klingelt. 
ls Seitenlicht für feher hohe Räume (z. B. 

Treppenhäufer) werden Lichtbänder verwendet: 
durchlaufende A te F. mit Stahlrahmenwerk, 
meift feſter Verglaſung und einigen beweglichen 
Lüftungsflügeln. — Bei oberlicht-F. ift Rück⸗ 
ſicht auf Ableitung des Schwitzwaſſers und auf 
Dichcheit der Eindeckung (mit Glastafeln) zu nehe 
men durch 1 Profilierung der offen 
(meift für kittloſe Verglafung); u. U. find Lüftungs- 
einrichtungen u. Schutzmaßnahmen gegen Betreten 
und gegen Herabfallen zerbrochener Scheiben nötig. 

Als Sicherung gegen er Hinaus fallen uſw., 
bzw. zur Verdunklung, dienen Gitter oder Laden vor 
dem $ Die Vergitterung erfolgt entweder durch 
aus Stahlſtaben beſtehende oder kunſtgeſchmiedete 
Füllungsgitter in der äußeren Flleibung oder 
durch vorſpringende, im unteren Teil oft weit 
ausladende Fkörbe. Bewegliche, aus gelenkig 
verbundenen Stäben beſtehende Scherengitter 
(Schiebegitter, nach ihrem erſten Herſteller auch 
Boswiggitter; Abb. 6) beanſpruchen im seföteffer 
nen Zuſtand wenig Raum in der $leibung. Bei 
Keller⸗F. unter dem anſchließenden Gelände muß 
der davor nötige Lichtſchacht durch einen F roſt oder 
durch ein betretbares Oberlicht aus Glasprismen 
zw. Stahlſproſſen abgedeckt werden. Als geſicherte 
Keller⸗F. verwendet man vielfach »Gitter⸗F.a, bei 
denen Gitter und $.flägel an einem gemeinfamen 
Rahmen hängen. 


Abb, 5, 


Abb. 4. 
Hrebſtangen⸗ 
verfpluß. 
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F.laden werden aus Holz oder aus Metallblech 
hergeſtellt. Der Holzladen beſteht aus Rahmen u, 
Fällungen, die aus waagerecht übereinandergrelfen. 
den, verſtellbaren Brettchen zuſammengeſetzt fein kön⸗ 
nen. Sie laufen 
als Schiebe⸗ 
laden auf Rol- 
lenineiner Füh⸗ 

rungsſchiene 

oder werden 
als Klapp⸗ 
(Schlag.) La- 
denmit Kreuz, 
Winkel- od. lan⸗ 
gen Bändern 
gehängt; weis 
tere Defchlag« 
teile für Klapp⸗ 
laden find Ber 
dern, Ketten oder Ladenhalter zum Halten in geöff- 
netem Zuftanıd, Bugiehringe, Anfchlagpuffer, Riegel 
u. Ausſtellhaken. Die Betätigung der Laden kann auch 
mittels Kurbelgetriebes von innen erfolgen; bei mehre 
teligenaden find Labenfuppehungenndtig. Meta lle 
laden beſtehen meiſt aus Stahlblech mit Bers 
fteifung; 15 werden entweder außen oder innen 
zusammenklappbar angebracht. 

Als Sonnen-, Wind: und Regenſchutz dienen 
Rolladen aus Holz- oder Stahlblechſtaben, die 
durch Gurte, Panzerketten, Stahlbander od. plätt⸗ 
chen gelenkig verbunden ſind und auf eine Welle 
aufgerollt werden. Sie laufen feitlich in Laufnuten, 
deren unterer Teil häufig mittels Aus, oder Auf, 
Hane fhräg nach außen ftellbar ift. Der 

ufzugsgurt rollt fih beim Ablaffen auf einen Gurt- 
aufroller auf. — Geringeren Schutz geben Jalous 
fien, die aus rd. 3mm ſtarken, 6-10 em breiten, 
Sac Ha, (au Netallı oder Glas) 
Streifen beſtehen. Bei Klappfalouſien figen die 
Streifen in einem fteifen Rahmen, bei Zugjaloufien 
auf Gurten, Stahlbandern od. Kettchen aufgerelht. 
Der ſeitlichen Führung der Zugſalouſien dienen 
dünne Lauf- (Führungs) Stabe, die das Hinaus. 
ftellen der ganzen Jalouſie möglich machen können. 
Durch Zug an einer Stellkette werden die Jalouſie⸗ 
ftäbe waagerecht geſtellt. — Innen angebrachte, aus 
lichtdichtem Stoff oder aus Holzſtabchen beſtehende 
Rouleaus (frz, rulg, Selbſtroller, volkstüml. 
Rollos) rollen hr felbfttätig auf eine »ederwelles 
durch Federkraft auf. — In befonderen Fällen 
werden als verftellbare Schirme ausgebildete 
blenden als Lichtſchutz verwendet. 

Geſchichtliches. Die älteften menſchl. Wohnftätten 
hatten keine F. In Rom kannte man F. aus Glim⸗ 
mer. Kirchen⸗F. aus Glas im 4. Ih. von Gregor 
von Tours erwähnt, in Deutſchland erft im 14. Jh. 
bekannt. Lit.: Hirſch und Wienkoop, »eitfaden der 
Bauverbandslehree Teil IV, 1, 19204; Schneck, F. 
aus Holz u. Metalle 1932. 

Fenſterbierſcheiben, in Niederdeutſchland, bef. in 
der Lüneburger Heide, beliebte Sitte, dem Nachbarn 
um Neubau des Hauſes gemalte Scheiben zu ſchen⸗ 
fen mit volkstümlichen Darftellungen aus dem 
bäuerlichen, insbef. dem Fuhrmannsfeben; der Be⸗ 
ſchenkte mußte mit einer Bierſpende danken. 

Fenſterbilder, dünne Porzellanſcheiben, bei denen 
infolge der verfchiedenartigen Stärke der Porzellan 
ſchicht durch das einfallende Licht die betreffende 


Abb. 6. Scherengltter, geöffnet und 
geſchloſſen. 
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Darftellung ſichtbar wird; auch als Lithophanig 
(geche) bezeichnet. 9 SE 
Fenſterbriefumſchlag, Briefumſchlag mit einer 
durchſcheinenden Fläche, dem Fenſtere, durch das 
die auf dem Briefbogen angebrachte Anſchrift zu 
leſen ift; (part Zeit und Koſten beim Berſand der 
Briefe und verhindert Verwechſlungen. Zugelaſſen 
bei gewöhnlichen und bei eingeſchriebenen Briefen, 
im Dr. Reich feit dem 1. 2. 1908, im Verkehr mit 
dem Ausland feit Januar 1910. — Fenſterbriefe, 
Sendungen in einem F. 
Fenſtergräber (ital. tombe a forno), ſteinkupfer⸗ 
zeitl. (um 2000 v. Chr.) kreis- oder ellipfenförmige 
Grabhöhlen auf Sizilien mit quadratiſchen oder 
trapezförm. fenfterartigen Offnungen. 
Fenſterkorb, ausgebuchtetes ſchmiedeeiſernes Fen⸗ 
ſtergitter, das bef. in der Barockzeit reiche dekorative 
Formen aufweist. 
Fenſterpflanzen, auf der äußeren Fenſterbank ger 
haltene Zierpflanzen; 4 auch Balkongärtnerei. 
Fenſterrecht (Lichtrecht), nachbarrechtliche Befug⸗ 
niffe, die Anbringung von Fenſtern im Nachbar⸗ 
hauſe oder das Verbauen der eigenen Fenſter zu verz 
bieten, ift durch nach Art. 124 ČO. zum BGB, auf- 
rechterhaltene Landesgeſetze, in Äfterreich durch 
§ 488 ABG B., geregelt. 
Fenſterſprung, Freiſprung oder Hechtſprung durch 
zwei in berſchiedener Höhe aufgelegte Sprungleinen 
(oder Latten) hindurch. 

ſenſterſteuer (Tür- und F.), nach der Zahl der 
ienfter bzw. Türen bemeſſene Gebäudefteuer. Vor 
allem in Frankreich (1798-1917 als Ctaatsfteuer, 
feitdem nur noch als Gemeindeſteuer). Bauwirt 
ſchaftlich und b henne bedenklich, da Anlaß zum 
Sparen bei der Anbringung von Fenſtern u. Türen, 
Fenſterurnen, Urnen mit eigenartigen durchſichti⸗ 
gen Einſatzen (Bergkriſtal, Marienglas) an den 
Gefaßwanden oder im Gefäßboden. Vorkommen: 
Troja (II. -V. Giedelung); germaniſche Urnen der 
tömiſchen Kaiſerzeit; Kaukasus. Lit.: Virchow (in: 
5 itſchr. f. Ethn. g 13, 1881, S. 63ff.); v. Buttel⸗ 
Reepen (in: „Oldenburg. Jb. 29, 1925, S. gag ff). 
Fenzl, Eduard, Botaniker,“ 15. 2. 1808 Krumnuß⸗ 
baum (Nied.»Öfterr.), f 29.9.1879 Wien als Prof., 
Kenner der außereurop. Pflanzenwelt, veröffent⸗ 
lichte Arbeiten über die geograph. Verbreitung eins 
elner Pflanzenfamilien und »llaſſen. 

eod (fahrende Habe, Fahrhabe, Fahrnis, latiniſiert 
Feudum oder Feum), im german. Recht das Eigen» 
tum an bewegl. Gütern, über das der Eigentümer 
Verfügungsberechtigung beſaß, das alfo im Gegen⸗ 
fag zum Grundeigentum Privateigentum im eigentl. 
Sinne des Wortes war. $ bedeutet zunächſt Vieh⸗ 
gut; fo bezeichnen noch die Bilder des Sachſenſpiegels 
fahrendes Gut durch Vieh. Die Beſtimmung, welche 
Güter im einzelnen zum F. gehörten, war in den 
verſchiedenen german. Volks rechten und den aus 
ihnen ſich entwickelnden dt. Stammes» und land- 
ſchaftl. Sonderrechten fehr ſchwankend; am weiteſten 
geht das Rechtsſprichwort: »Was die Fackel oder 
der Brand verzehrt, ift fahrende Habet. An dem F. 
haben in der Regel alle Kinder im Gegenſatz zu der 

ererbung des Grundeigentums (4 Odal) gleiches 
Erbrecht; doch vererbte ſich die Waffenausrüftung, 
das fog. »Heergewätes des Mannes, nur in der 
männlichen, das Leibgedinge der Frau, die Gerade“, 
nur in der weiblichen Linie. 
Feydor, ruff. Zaren: 1) F. I., Sohn Iwans IV. 
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des Schrecklichen, * 11. 6. 1557, f 7. 1. 1508, Bar 
feit 1554, ſchwach an Körper und Geilt; für ihn 
führte die Regierung fein re Boris Godu⸗ 
now. —2) 5.1, Coin von Boris Godunow, 1589, 
folgte feinem Vater April 1605, wurde bereits 10. 6. 
von den Etreligen ermordet. — 3) F. III., Sohn 
des Zaren Alexei, * 8. 6. 1656, } 27. 4. 1682, 1676 
Zar, ſchaffte das »Meftnitfcheftwo« ab, eine alte, die 
Dienftitellung der Adligen nach genealog. Grund- 
fägen regelnde Rangordnung. Ihm folgten, zu: 
nächft gemeinſam, fein Bruder Jwan V. und fein 
Stiefbruder Peter d. Gr. Stadt + Kefe. 
Feodpfia (Feodoſſiſa), früherer Name der ruff- 
Ferber (förber), Edna, nordamer. jüd. Schrift⸗ 
ſtellerin, 15. 8. 1887 Kalamazoo (Mich.), ſchreibt 
realiſt. Romane; „Das Komödiantenfchifft 1926, 
dt. 1929, „So große 1925, dt. 1927, CEimarron⸗ 
1929, dt. 1931, Amer. Schönheit« 1931, dt. 1933. 
Ferberſt, der, Mineral, 4 Wolfram. 

Ferch, der (feurige Schwaden), Bez. für ſchlagende 
Wetter ($ Bergbau). 

Ferdinand, Name zahlreicher Fürſten: 

Nö miſch-deutſche Kaifer (f 2 Deutſches Reich, 
Geſch.). 1) F. I.,“ 10. 3. 1503 Alcal de Henares 
(Neukaftilien), t25. 7. 1564 Wien, Bruder Karls V., 
ſpaniſch erzogen, dem Deutſchtum völlig fremd, ſtarr 
Fatholifch, erhielt, nachdem er in Spanien u. im Reich 
durch den älteren Bruder beiſeitegedrängt worden war, 
von dieſem 1521 die Öfterr. Lande u. das Herzogtum 
des vertriebenen Ulrich v. Württemberg. Vertreter 
Karls V. im Reich, verfolgte den Proteſtantiamus 
in feinen Ländern. Durch Heirat (1521) mit Prin- 

effin Anna (Tochter des Königs Wladiſlaw) wurde 
F. 1326 König von Böhmen und Ungarn, hatte 
ſchwer mit den Türken zu kämpfen und mußte 
dem Gegenkönlg Yohann Zapolya halb Ungarn 
überlaffen, Um die Hilfe der proteſt. Reichs. 
ftände zu gewinnen, mußte fih F. zu Bugeftändniffen 
gegenüber der Reformation bequemen, wurde 1531 
Nom. König, verlor 1334 Württemberg wieder an 
Ullrich, wurde schließlich 1562 von den Türken im 
Beſitz Ungarns anerkannt. Zu ſeinem Bruder geriet 
F. wegen der egoiſtiſchen Politi Karls in ein immer 
kühleres Verhältnis, was 1552 zu einer Mittel⸗ 
ftellung zw. Kaifer und Moritz von Sachſen und zum 
Augsburger Religionsfrieden führte. Seit 1555 
leitete F. die Regierung des Reichs felbftändig, trat 
1558 auch offiziell die Rachfolgeſchaft des Bruders 
an, geriet durch 4 Caniſius mehr und mehr unter 
jefuitifchen Einfluß, unterſtützte die Gegenteforma⸗ 
tion, zwang feinen zum Proteſtantismus neigenden 
Sohn Maximilian II. durch Androhung des Verluſis 
des Erbes zum Katholizismus zurück. Lit. Rante, 
„Ot. Geſch. im Zeitalter der Reformation Neuausg. 
1925—26, 6 Bde.; v. Bucholtz 1831—38 (unkritiſch). 
—2) F. II., Enkel von F. 1), *9.7.1578 Graz, 15. 2. 
1637 Wien, geriet ftarë unter Einfluß feines Onkels 
und Vormunds Wilhelm V. von Bayern, feit 1590 
Schüler des Jefuitenkollegs Ingolſtadt, 1595 Re- 
gierungsantritt in Steiermark und Kärnten, mit dem 
Biel der Ausrottung des Proteftantismus; vom Papft 
Clemens VIII. beftärkt, leiſtete er 1398 in Nom ein 
Gelübde in diefem Sinne. Mit Grauſamkeit und 
Härte wurde dieſes Werk dann auch durchgeführt. 

in dem Konflikt zw. feinen Vettern Rudolf II. und 
Matthias nahm F. aus ſelbſtſüchtigen Gründen 
eine ſchwankende Haltung ein. 1617 König von 
Böhmen und 1618 von Ungarn, wurde durch feine in 
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Böhmen einfegende Unterdrückungspolitik gegen die 
Proteftanten zum Urheber des für das dt. Volk fo 
verhängnisvollen 4 Dreißigjährigen Krieges. 1619 
zum Kaifer gewählt, trug F. den Krieg aus Böhmen 
auch in das übrige Reich hinein. Seine anfänglichen 
großen Erfolge zerſtörte F. durch feine ungeſchickte 
Politik wieder. 1629 erließ er das Reſtitutionsedikt, 
das den Proteſtanten alle früher eingezogenen 
Stifter und Kirchengüter nahm, ſtimmte 1634 der Er- 
mordung des den Jefuiten unbequemen Wallenſtein zu, 
ſchloß 1635 trotz päpftlichem Widerſpruch den Teil» 
frieden zu Prag und ſicherte 1636 die Wahl feines 
Sohnes Ferdinand (3). F. ſtand völlig unter dem 
Einfluß feiner jefuitifchen Beichtvater nichtdt. Ab. 
ſtanimung, bef. Wilhelm t Lamor mains, die ihn mit 
Verweigerung der Abfolution bedrohten; feine Räte 
und Min. waren faſt ausſchließlich Konverklten. 
Seiner Religiofität fehlte jede Innerlichkeit u. Tiefe. 
3) F. III., Sohn von F. 2), * 13.7. 1608 Graz, 
9. 4. 1657 Wien, 1626 König von Ungarn, 1627 
von Böhmen, gewann feit 1634 durch feinen Bers 
trauten 1 Trauttmansdorff Einfluß auf die Leitung 
des Reichs, übernahm gleichzeitig nominell das Obers 
Kommando des Heeres, wurde 1637 Kaifer; weniger 
jefuitenhörig und nicht kriegeriſch gefinnt, ſuchte er 
den allg. Frieden anzubahnen. Seine Politik wurde 
von Spanien her beeinflußt, feine Min. von Spanien 
bezahlt, feit 1635 wählte auch er auf Einwirkung 
Lamormains Jeſuiten zu feinen Beichtvatern. 
Anhalt. 5) Borgir von Anhalt-Köthen, 
* 25, 6. 1769 Pleß, f 23. 8. 1830 Köthen, kämpfte 
1806 im preuß. Heer bei Jena mit, führte 1813 den 
ſchlef, Sandflurm, wurde 1818 Herzog und 1825 in 
Paris katholiſch. Er öffnete fein Land den Yefuiten, 
ſuchte es katholiſch zu machen und vermehrte die 
Staatoſchulden betrachtlich barh Kloſtergründungen 
und Schenkungen an die kath. Kirche. Mit Preußen 
geriet er wegen deffen Bollpoliti u keit, mußte ſich 
aber 1898 dem preuß. Zollſyſtem anſchlleßen. 
Bayern. 6) F. Maria, Kurfürſt von Bayern, 
Jeſuitenzögling, * 31. 10. 1636 Münden, f 26. 5. 
1679 Schleißheim, Sohn Maximilians I., folgte 
dieſem 1651, unfelslänbig, leicht beeinflußbar, 
feste 1655 bayr. Soldaten gegen die ital. Waldenfer 
ein, ſchloß mie Frankreich 1670 einen den Reiches 
intereſſen ſchadlichen Subſidienvertrag. 
Braunſchwelg. 7) F. Albrecht I., Herzog von 
Braunſchweig, * 22. 5. 1636 Braunſchweig, } 23. 4. 
1687 Bevern, Begründer der Bevernſchen Linie des 
Hauſes Braunſchweig, Mitglied der Fruchtbringen ⸗ 
den Geſellſchafte. — 8) F. Albrecht II., Herzog von 
Braunschweig,? 29. 5. 1680, f 3.9.1735 Salz ⸗ 
dahlum, Sohn F. Albrechts 1. (. 1636, t 1687) von 
Braunschweig. Bivern, folgee feinem’ Bater 1687 
in Bevern, ampl te unter Pring Eugen gegen die 
Türken, zeichnete ſich bef. bei Peterwardeinu. Belgrad 
aus und focht, feit 1733 Reichsgeneralfeldmarſchall, 
gegen Frankreich. Bon fe wiegerbater, 


feinem Sc) 
udwig Rudolf von ee e e 
erbte 8. x & 1735 das Hzt. Seine ältefte Tochter 
Eliſabech Chriſtine heiratete Friedrich d. Gr. — 
9) Prinz (mit dem Titel Herzog) von Braun⸗ 
ſchweig, J. Sohn von F. 8), preuß. Generalfeldmar⸗ 
fhal, Schwager Friedrichs d. Ör., * 13. 1. 1721 
Wolfenbüttel, f 3. 7. 1792 Braunſchweig, 1757 
Oberbefehlshaber des verbündeten Heeres in Hans 
nover, ſiegte 23. 6. 1758 bei Krefeld, 1.8.1759 bei 
Minden, war als Feldmarſchall Gouverneur von 
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Magdeburg, nahm 1766 feine Entlaffung und lebte 
als Gönner von Künftlern u. Gelehrten in Vechelde. 
Bulgarien. 10) F. I., Fürſt (1908—18 Zar) von 
Bulgarien, * 26. 2. 1861 Wien, Sohn des Prinzen 
Auguft zu Sachſen-Coburg, wurde 7. 7. 1887 zum 
Fürften gewählt und vermählte fid) 1893 mit Prin- 
effin Marie Luiſe von Parma (t 1899), 1908 mit 
einzeſſin Eleonore von Reuß. Köſtrit (f 1917). Am 
5. 10. 1908 erklãrte er ſich zu Tirnovo zum erſten uns 
abhängigen König von Bulgarien und Oftrumelien 
(Zar der Bulgaren), trat im Weltkriege für das Bünd. 
nis mit den Mittelmachten ein, rettete durch feine Ab 
dankung 4. 10. 1918 feinem Sohn Boris den Thron. 
Köln. I1) Herzog von Bayern, Kurfürſt von Köln, 
* 7. 10. 1577, } 13. 9. 1650 Arnsberg, Sohn des 
Herzogs Wilhelm V., am Jeſuitenkolleg Ingolſtadt 
erzogen, 1595 Koadſutor in Köln, 1612 Erzbiſchof 
und Turfan von Köln, zugleich Bifchof von Küttich, 
Mänſter und Hildesheim, 1618 auch von Paderborn, 
an der Gründung der kath. Liga beteiligt, unterftügte 
die Annerionse und Kurwünſche feines Bruders 
Maximilian von Bayern. F. rottete den Proteſtan⸗ 
tismus aus und förderte die Gründung von Jefus 
itenkollegs ſowie die jeſuitiſche Bekehrungsar beit 
durch Poltzeimaßnahmen. 

Neapel und Sizilien. 12) F. I. (Ferrante), König 
von Neapel, f 25. 1. 1494 Genua, unehel. Sohn 
Alfons V. von Aragonien und Neapel, tape 
und tatkräftiger Förderer der Königsmacht gegen» 
über Adel und Papſttum, förderte an feinem präch. 
tigen Hof Kunſt und Wiſſenſchaft. — 13) 6. I, 
König von Neapel, Enkel von F. 19), * 26. 7. 1469, 
1 7. 10. 1496, Sohn Alfons“ II., in Kampfe gegen 
Karl VIII. von Frankreich verwickelt, behauptete 
fih schließlich. — 14) F. III., König bon Neapel, 
Ferdinand a6) ad IV., König von Neapel, als 
lien F. I., 


und 1793 der Koalition gegen die Franzoſen bei, 
trat. 6 flo! 

mußte Talp eiet Rückkehr 1800 Mann frz, Truppen 
in feine Staaten aufnehmen. 27. 19. 1805 vers 
fügte Napoleon die 


aibad) zum Kongre ee nach Auf 
hebung der Verfaſſung eine Schreckensherrſchaft. — 
16) F. II. Karl, Köni ER don 
. 15), * 19. 

erta, Sohn Ki 
Iſabella 


jerrüttetes Reich, verfolgte die Liberalen, wurde mit 
Bi Dynaſtie 13. 4. 1848 von den Gizilianern des 
Ihrones für derlufti 

effina (daher der 


1408 


Ferdinand 


Franz J., dem er 1835 in der Regierung folgte. Da 
F. geiſtig und körperlich ſchwach war, verzichtete er 
nach den Unruhen 1848 een ſeines Neffen 
„ß. von Öfler, 

14. 6. 1529 Linz, F 24. 1. 1595 Innsbruck, zweiter 
Sohn Kaifer F. L, Bruder Maximilians II., in 
geheimer Ehe mit Philippine Welſer, 1547 mit der 
Verwaltung Böhmens betraut, erhielt 1304 die Res 
gierung von Tirol, unter jefuitifhem Einfluß eif 
riger Förderer der Gegenreformation, prachtliebend, 
Begründer der Ambrafer Sammlung. 

Portugal. 19) F. I. der Artige, König von Por⸗ 
tugal, * 31. 10. 1345 Coimbra, f 22. 10. 1385 
Liſſabon, folgte 1367 feinem Vater Peter I. dem 
Grauſamen, vergeudete als letzter Sproß des 
burgund. Mannesſtammes die Kräfte Portugals im 
Kempe um die Herrfehaft in Kaflilien. — 20) F. U, 
König von Portugal, * 29. 10. 1816 Wien, * 15.10. 
1885 biſſaben, Sohn Fes von Coburg, heiratete 1836 
Maria II. da Gloria von Portugal, erhielt 1837 
nach der Geburt des Infanten Pedro de Aleantara 
den Königstitel, wurde, 1833 berwitwet, Regent, 
flug 1869 die ſpan. Krone aus. 1869 heiratete er 
die Sängerin Eliſe Hensler (Gräfin Edla, t 1929 
Liſſabon). — 21) F. der Heilige, der oſtandhafte 
Prinze, Infant von Portugal, * 29. 9. 1402 Gans 
tarem, T 5. 6. 1443 Fez, achter Sohn Johanns I., 
fiel 1437 bei Tanger in mauriſche Gefangenſchaft, in 
der er als Sklabe ſtarb. Er wurde 1471 in Batalha 
beigeſetzt. Calderön verherrlichte ihn in feinem 
Drama „Principe Conftanter. 

Rumänien, 22) König von Rumänien, * 24. 8. 
1865 Sigmaringen, f 20, 7. 1927 Sinaia, zweiter 
Sohn (G. Viktor Albert Mainrad) des Erbe 
prinzen Leopold von Hohenzollern Sigmaringen, 
1880 zum Thronerben von Rumänien beſtimmt, 
ſiedelte 1889 nach Rumänien über, heiratete 1893 
die Prinzeſſin Maria von Edinburgh (* 29. 10. 1875) 
und folgte 11. 10. 1914 feinem Oheim Karl. Uns 
bedeutend, ſtand er ganz unter dem Einfluß feiner 
ententefreundl. Frau, die ihn zufammen mit den 
tumän, Politikern zur Kriegsbeteiligung gegen die 
Mittelmächte brachte. 

Spanien. 23) F. I., der Große, von Kaſtilien, 
+ 27. 12. 1065 León, 1035 nach dem Tode feines 
Vaters Sancho III. Herr von Kaftilien, kämpfte ers 
folgreich gegen die Mauren, bildete aus Kaſtilien, 
Leon, Galizien und Afturien das Kgr. Kaſtilien, 
nahm feinem Bruder Garcia IV. auch noch Nar 
varra r. vom Ebro ab; fein Reich teilte er unter 
feine drei Söhne. — 24) F. III., der E. ige, König 
von Kaſtilien,“ 1199, f 30. 5. 1252 Sevilla, Sohn 
Alfons IX. von Leön, folgte r217 feinem Onkel 
Heinrich I. in Kaftilien, 1230 feinem Vater in Leon 
und vereinigte beide Gebiete für immer, beſiegte mehr» 
fach die Mauren, denen nur das Kgr. Granada unter 
kaſtil. Oberhoheit blieb. F. gründete die Univerſität 
in Salamanca; wegen ſeiner Verdienſte um die kath. 
Kirche wurde er von dieſer 1677 heiliggeſprochen. Er 
war ſeit 1219 mit Beatrix von Hohenſtaufen verhei⸗ 
ratet, weshalb fein Sohn Alfons Anſpruch auf den dt. 
Thron erhob. — 25) F. I., der Gerechte, von Aragos 
nien, * a7. 11.1380, f 2. 4. 1416 Igualada, nach dem 
Tode (1406) feines Bruders Heintich II. von Stafti» 
lien Vormund von deffen Sohn Johann II. brachte 
Kaſtilien zu fo großem Anfehen, daß ihn 14ra die 
Aragonier zum König wählten und 1414 in Garas 
goffa krönten. — 26) F. II., der Katholiſche, von 
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Aragonien, Kaſtilien, Sizilien und Neapel, als 
Konig von Spanien F. V. * 10. 3.1452 Soc, 
1.23. 1. 1516 Madrigalejo, Sohn Johanns II. von 
Aragonien, 1468 König von Sizilien, heiratete 146 
Iſabella von Staftilien, folgte mit ihr, die zunach 
eiferſüchtig ihr Recht auf Selbſtandigkeit wahrte, 
1474 nach Heinrichs IV. Tode in Kaſtilien, vereinigte 
es nach dem Tode von Iſabellas Bater Johann mit 
Aragonien und begr. die Großmachtſtellung 4 Spas 
niens (Geſch.); 1503 wurde er auch noch König von 
Neapel; 1495 verlieh ihm Papſt Alexander VI. den 
Titel ath. Könige, Nach dem Tode der ſtreng 
aſketiſchen Isabella (1504) heiratete F. die prunk⸗ 
ſüchtige frz, Prinzeſſin Germana de Goir, die den 
ſpan. Hof in eine Stätte der Ginnenfreude verwan⸗ 
delte, Der finſter mönchiſche Großinquifitor und 
Kanzler Franzisko Jimenes de Cisneros wahrte aber 
die alte, ftarre Politik. Als Berkörperer der Re. 
naiſſance war F. ſelbſtherrlich, treulos, gewandt, 
eigenſüchtig, der Kirche ergeben, um fid ihrer für 
ſeine Zwecke zu bedienen. Der Papſt mußte dem 
Königeum das Recht zugeſtehen, die Inhaber aller 
ve Bistümer und Abteien zu ernennen, fo daf der 
lerus völlig von der Krone abhängig war. F. 
erneuerte die Einrichtung a und erhielt 
vom Papft das Recht, fämtliche Stellen in ihr zu 
befegen, nur der Großinquiſitor bedurfte päpfil. 
Beſtätigung. Dadurch wurde auch die Inguiſition 
vom Staate abhängig und diente politifhen wie 
kirchl. Zwecken. Durch Edikt von 1492 wurden alle 
Juden aus Spanien vertrieben, im gleichen Jahr 
auch die Mauren, deren letter Etücpunkt Granada 
gefallen war. — 27) F. VI., König von Spanien, 
29. 9. 1713 Madrid, f 10. 8. 1739 Billaviciofa, 
folgte 1746 feinem Vater Philipp V., überließ die 
Regierung dem aufgeklärten 4 Semodevella, Mar. 
qués de la Enfenada, und dem Eonf. Carvajal, die den 
Ackerbau von feinen drückenden Laſten befteiten, 
Heer und Marine verbefferten, die Wiſſenſchaften 
förderten und die Inguifition eindammten. 1754 
nach Eſenadas Sturz führte der unfähige Jre Wall 
die Regierung. Nach dem Tode ſeiner Frau Maria 
Barbara von Portugal wurde F. 1758 ſchwermütig, 
fließt. blödſinnig. — 28) F. VII., König von Spa“ 
nien, * 14. 10. 1784 Ildefonſo, f 29. 9. 1833 
Madrid, gutmütig und haltlos, wurde unzulänglich 
erzogen, infolge Kränkungen feig und unaufrichtig, 
durch die ſtandalöſen Zuftände am Hofe verdorben. 
1808 wurde er durch Verzicht feines Vaters König, 
wurde aber durch Napoleon zur Thronentſagung 
gezwungen und bis 1814 interniert. Nach feiner 
Rückkehr befeitigte er die lib. Verfaſſung von 1812 
und führte eine abſolutiſt.⸗ultramontane Reaktion 
durch; die Miönchsorden, Inqulſition und Folter 
wurden wiedereingeführt; Weiteres 4 Spanien 
(Geſch.). Er war verheiratet: 1. mit Antonie 
Thereſe, Tochter F. I. von Gizilien, 2. Maria Ifar 
bella Franziska, Tochter Johanns VI. von Por: 
tugal (t 1818), 3. Jofepha, 5 0 Maximilians 
von Sachſen (t 1829), 4, Maria Chriſtina, Tochter 
Franz I. von Sizilien, die ihm zwei Töchter ſchenkte: 
+ Ifabella II. und Luiſe (* 1839, verheiratet mit 
dem Herzog von Montpenſier). werkrank, übers 
trng er 1893 die Regierung feiner Frau, die fte frei. 
finniger führte. — 29) Kardinalinfant von Spanien, 
* 16. 5. 1609 Madrid, f 9. 11. 1641 Brüffel, dritter 
Sohn Philipps III. von Spanien, 1619 Adminiftras 
tor des Erzbistums Toledo, 1621 Kardinal, 1633 
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Statthalter der Niederlande, half feit 1634 mit 
einem Heere dem dt. Kaiſer, befiegte die Schweden 
bei Nördlingen und kämpfte mit wechſelndem Er- 
folge gegen Franzoſen und Holländer. — Toskana. 
30) F. III., Jofeph Johann Baptift, Großherzog 
von Toskana, 6. 3. 1769 Florenz, f 18. 6. 1824, 
wurde, als 1790 fein Vater Leopold (I.) Kaifer 
wurde, Großherzog. 1799 wurde er durch die Granz 
ofen zur Flucht gezwungen, verzichtete 1801 auf 
au) erhielt dafür 1802 Salzburg als Kurz 
ürftentum, das er 1805 mit dem Kurfürſtentum 

ürzburg vertauſchte (1806 Großherzogtum). 1814 
erhielt er das vergrößerte Toskana wieder. 
Ferdinandga (Nerjta, Julia), frühere (Juli bis 
Dez. 1831) Vulkaninſel, jetzt Untiefe zw. Sizilien 
und Pantelleria. 
Ferdinandsorden (Militärifiher San Ger- 
nando»Orden), ſpan. Orden, geft. 1811, zur Ber 
lohnung ausgezeichneter ſoldatiſcher Taten. 5 Klaſ⸗ 
ſen. Acheſpieige, weißes Kreuz mit dem heiligen 
Ferdinand im Mittelſchild und Spruchband: val 
merjto militgr« (ſpan., „Dem ſoldatiſchen Bers 
dienfte). Band: rot mit gelben Randftreifen. 
Gerding, Bez. für ſchwed. und dan. Silbermünzen 
des 16. Yh., in Reval und auf Öfel geſchlagen. 

ere (fdr), 1) nordfra, Stadt, + La Gère. — 2) F. 

bhampenoife (ſchanpönügf), nordfrz. Stadt im 
Dep. Marne (18a IK 3), (1931) 2300 Ew.; Bahn» 
knoten. 25, 3. 1814 frz. Niederlage (Marmont und 
Mortier) gegen die Verbündeten (Kronprinz von 
Württemberg, Graf Pahlen). 7. —9. 9. 1914 in der 
Marneſchlacht Sieg der dt. 3. Armee gegen die frz 
9. Armee. — 3) G. rens Tardenois (san tardenug), 
nordfr. Dorf (18a I 2), 1931: 2400 Ew. Fundſtelle 
mittelfteingeitlicher Feuerſteingeräte. 

erenezi rein), Boltin ungar. Literarhiſtori⸗ 
ler, * 7. 10, 1857 fotoga- Borta, + 31. 5. 1927 
Budapeft, Dir. der Bibl. der ung. Alad. der Will, 
in Budapeſt, fehrieb: »Petöfis ebene 1897, 3 Bde., 
Franz Decke 1914, 3 Bde. 
Serentino, mittelital. Stadt, füdd. von Rom (24 b 
C2), (1931)7780 Ew.; Bifchofsfig mitſchoͤnem Dom. 
erenzy (feranfj), Oscar de (eigentl. Oscar-Auguſte 
raenzeh, frz. Schriftsteller, 5. 8. 1869 Bern, tritt 
15 dt. Berend ng ein. Si 

erge, dichteriſch für Faͤhrmann, Schiffer. 
Fer a: (Fergang), 1) ruff. Beckenlandſchaft in 
Weſtturkeſtan (Rep. Usbefiftan), (278 Ca), eine 
teilweife Bünftlich bewaſſerte, fruchtbare Löfebene 
mit Gartenbau und Baumwollpflanzungen; durch 
die F. bahn und die Handelsſtraße über den Teret- 
dawan« Paß nach Kaſchgar erſchloſſen. — 2) Sow- 
jetruff. Stadt (früher Mowyj-Margelgn) am 
Südrand der Landschaft F. (278 C 2), (1933) 14300 
Ew.; Baumwolle und Kederinduftrie, 
Ferguſon (förgeßn), Adam, engl. Moral- und Ges 
ſellſe 4 9118 * 90. 6. 1723 Logierait (Perth: 

ire), t22. 2, 1816 St. Andrews. Rach feiner Lehre 
iſt der Menfch ein Gemeinſchaftswoſen, in dem Selbſt⸗ 
erhaltung bzw. Eigenliebe, Geſelligkeit bzw. Wohl: 
wollen, Beiltommenpeit bzw. Selbſtachtung mit- 
einander im Streite liegen; fie müſſen zum eften 
der Gemeinſchaft ausgerichtet werden, wodurch zu⸗ 
gleich Tugend und perfönliche Vervollkommnung 
erreicht wird. Hptw.: „Prinzipien der Moral und 
Gele 1792, dt. 1795, Geſch. der bürgerl. 

eſellſchafte 1767, dt. 1708, 1939. 
Gergufen, der, Mineral, 4 Yttrium. 
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Feria, Gomez Alvarez de Figueroa y Córdoba, 
Herzog von 8, * 1587, f 1634 Münden, ſpan. 
Geſandter beim Papſt Paul V. und Maria von 
Medici, 1618 Gouverneur von Mailand, kämpfte 
gegen Graubünden, Savoyen und Frankreich, führte 
1633 die Hälfte der Pazifikationsarmee nach Schwa⸗ 
ben, wurde, von Wallenſtein nicht unterſtügt, durch 
Horn nach dem Elſaß gedrängt und verlor fein halbes 
Heer durch Klima und Strapazen. 
Ferſd ud (oder ed) Din Attar, perf. Dichter, * 1119, 
tum 1230, Arzt, Sufſſt, ſchrieb: »Pendnames, dt 
1870 (Buch des Natse), »Mantik at- Taire, hrsg, 
1836, Allegorie des Sufi Lebens u. a, 
Ferien (lat. feriae), im alten Rom Feiertage, ent, 
weder öffentliche (. publicae) oder private (f. pri- 
vatae); jetzt Urlaubszeit. — Schul⸗F. (erft feit 18. 
Ih.) gibt es jetzt im Dt. Reich jaͤhrl. 85 Tage, davon 
im Hochſommer 4-6 Wochen (örtl. verfdjieden). 
Die dt. Hochſchul⸗F. trennen die Ctudienhalbjahre 
und dauern von Ende Febr. bis 1. April und 1. Yuli 
bis 1. Nov. — Die Gerichtsferien (4 Gericht) find 
im Ot. Reich durch das Gef. vom 7.3. 1935 befeitigt. 
— Inder kath. Kirchenſprache die Wochentage (feriae 
minores) im Gegenſatz zu den Feſttagen. Als feriae 
majores gelten Faſten-, Advents und Quatember⸗ 
zeit, als feriae privilegiatae Aſchermittwoch und 
Karwoche (hebdomas major). 

erienheime, in günſtigem Klima gelegene, von Für. 
ſorgeträgern oder Wohlfahrtsverbänden betriebene 
Anſtalken ur Aufnahme erholungsbedärftiger Kinder 
od. bon Erholungsbedürftigen(Uxlaubernhüberhaupt, 
dann oft von Berufszuſammmenſchläſſen getragen. 
Ferienkinderhilfowerk, Veranſtaltungen ( zuerſt 
1877 von Pfarrer Bion in Zürich) zu zeittveifer Ver. 
bringung ſchwachl.Kinderin gefunde Umgebung, teils 
in bef. Heime (Ferienkolonien), teils zu aufnahme. 
bereiten Familien, bef. Bauern, heute von der NED. 
betrieben unter dem Stichwort »Slinder aufs Lande, 
Ferien- (Ferigl-) Kurſe, . akad. Kurſe, 
bef. im Ot. Reich, in der Schweiz, in England und in 
Frankreich, zur berufl. und wi. Fortbildung (fog. 
Akad. Fortbildungskurfe), zuerſt nur für Arzte und 
Lehrer, ſetzt für alle Akademiker; für Ausländer auch 
zum Studium der fremden 5 
Sprache und Kultur (fog. 
Ausländerkurſe). 
Ferſenlager, Freizeitlager 
für die Jugend, zur körperl. 
und zur charakterl. Ertüch⸗ 
tigung, meiſt als Zeltlager, 
ſchon in der Nachkriegszeit 
ſtärker gepflegt, jegt in 
großem Stil von der HJ. 
durchgeführt und ausge⸗ 
ſtaltet. 
Ferkel, Schwein von der 
Geburt bis zum Abſetzen. 
Ferkelhuſten, 4 Schweine: 
ſeuche. 
Ferkelkraut ( Hypochqeris), 
Korbbläclergattung, grund 
ſtändige Blattroſette, Blåt- 
ter gelappt oder buchtig 
gezähnt, Blatenköpfe nur aus gelben Zungenblüten 
beſtehend. Auf Wieſen und graſigen Hügeln das 
Kuczwurzelige F. (H. radicata; Abb.), Blütenſchaft 
30-60 cm, Juni, Juli. In den Alpen das Çin- 
blätige F. (H. uniflora). 


Kurzwurzellges 
Herteltrault. 
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Ferkellähme 


Ferkellähme, Tierkrankheit, 4 Lahme. 

Ferkeln (Friſchen), der Geburtsakt beim Schwein. 
Ferkeltyphus, eine 4 Schweineſeuche. 

Ferlach, öfterr. Stadt in Kärnten (22 C3), am 
Nordfuß der Karawanken, (1934) 4860 Ew.; Eiſen⸗ 
induſtrie, Gewehrfabrik. 

Fermän (perf., frz. Girman, an), Dekret, Erlaß, 
auch Urkunde eines mohammedan. Herrſchers. 
Fermat (img), Pierre de, frz. Mathematiker, ger 
kauft 20. 8. 1601 Beaumont de Lomagne, f 12. 1. 
1665 Caſtres, einer der Begründer der Zahlentheorie 
und der Wahrſcheinlichkeitsrechnung (F.ſcher Satz, 
Fſches Problem, 4 Zahl) ſowie der analgtiſchen Geo- 
metrie; ſtellte Berechnungsverfahren für Maxima 
und Minima auf (4 Infiniteſimalrechnung); bes 
gründete das Feſche Prinzip der t Lichtbrechung. 
Werkes, hrsg. von Tannery und E. Henry 1891 bis 
1912, 4 Bde. Lit.: Taupiac 1879 (frz.. 
Fermate, die (ital, fermata oder corona, engl. pause, 
pchſ, frz, point d'orgue, pään dörg, „Orgelpunkt , 
in der Notenſchrift Zeichen („ über der Note) für 
das längere Aushalten einer Note oder Paufe; früher 
auch Zeichen für den Schluß (4 Fine). Im Konzert 
6. B. Violinkonzert) wird die Stelle, an der eine 
Kadenz eingelegt wird, durch eine F. bezeichnet. 
Ferme, die frz., färm), Pachtgut; Meierei; Landgut. 
Fermentation (lat.) — Gärung. —Fermentieren, 
durch Fermente eine Gärung bewirken. 

Fermente (lat. Enzyme, grch.), Inhaltsſtoffe oder 
Stoffwechſelprodukte tierifcher oder pflanzlicher el 
len, befähigt, in minimalen Mengen zugeſetzt, den 
(ohne fie) langſamen Verlauf der Spaltung von höher⸗ 
molekularen organiſchen Verbindungen in niedriger: 
molekulare wesentlich zu beſchleunigen, ohne felbft 
dabei verbraucht zu werden (sBiokatalyjatorene). 
Ihre Wirkung (ft fireng ſpenfſſch für das betr. Sub 
ftrat (ähnlich dem Verhältnis »Schläſſel u. Schloße), 
oft an die Gegenwart anorganiſcher Ctoffe, wie 
Säuren oder Alkalien, od. anderer organiſcher Stoffe 
unbekannter Art(Kofermente, Koönzyme, Kinaſen) ges 
bunden u. wird gehemmt durch Schwermetallſalze, or- 
ganiſche Baſen u. andere Stoffe. Die F. find in zahle 
reichen Spalt: und Sproßpilzen, Pflanzenteilen (bef. 
Keimlingen) u. Tierorganen (bef. der Verdauung) an: 
weſend, febr häufig in Miſchung miteinander. Die Er 
forſchung ihres chem. Aufbaus iſt erſt in den Anfängen. 

Einteilung der F. nach der chem. Wirkungs⸗ 
weife: 1) Hydrolafen, bewirken Löſung der Bin- 
dungen zw. Kohlenftoff: und Sauerſtoff⸗ bzw. Stid- 
ftoffatomen (4 Hydrolyſe). 2) Des molaſen, bes 
wirken Spaltung von Rohlenftoff-Koplenftoff-Bin- 
dungen. 3) Sauerſtoffanlagernde bzw. zab 
fpaltende bzw. gleichzeitig orydierend und redu⸗ 
gierend wirkende F.: Orxydaſen, Peroxydaſen, 
Redoxaſen. 4) Karboligaſen, bewirken Ber 
Tnüpfung zweier Kohlenſtoffatome, zeigen demnach 
keine ſpaltende, ſondern aufbauende Wirkung, find 
aber trotz dieſer dem eigentlichen Fermentbegriff ent- 
gegengeſetzten Wirkung wegen ihrer biokatalytiſchen 
Natur den F. zuzurechnen; ihre Epiftenz ift freilich 
nicht unbeſtritten. 

Benennung der einzelnen F. nach dem Eubſtrat, 
auf das fie wirken: 1) Hydrolaſen. a) die F. des 
ſtufenweiſen Abbaus des Eiweiß: Proteafen, Pepta⸗ 
fen, Peptinafen, Tryptaſen (im Pepſin bzw. Trypſin 
des Berdauungskanals), Papain im Nülchfaft des 
Melonenbaums. b) Die F. des Kohlenhydratab⸗ 
baus: Zellulaſen (in holzzerſtörenden Pilzen), bauen 
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ellulofe zu einfacheren Kohlenhydraten ab; Ample 
Pa G. B. Diaftafe im Malz) zerlegen Stärke über 
eine Reihe von Zwiſchenprodukten in Saccharobioſen 
(Rohr-, Milch“, Malzzucker),die durch Saccharaſen, 
Saktafen, Maltafen zu einfachen Zuckern (Trauben 
zucker, u. a., 4 Juckerarten) weiter abgebaut werden. 
c) Eſter, bef. Fette ſpaltende F.: Eſteraſen bzw. 
Lipafen (fo Rizin in Rizinusfamen, Pankteaslipaie). 
d) Glykoſide fpaltende F.: Glykoſidaſen (3. B. in der 
Hefe, im Speichel; Emulfin der bitteren Mandeln). 
e) Die F. der ſtufenweiſen Spaltung der Nukleo⸗ 
proteide. — 2) Desmolafen. a) Das Teil- F. der 

efe- 4 Zymaſe, das als erſte Stufe der alkoholi⸗ 
hen 4 Gärung Zerfall des Zuckers in 2 Molekeln 
Brenztraubenaldehyd bewirkt. b) Das F. der Zitro⸗ 
nenfäuregärung des Zuckers in beftimmfen Schim⸗ 
mel- und Schleimpilzen. c) (De) Karborplafen (in 
der Hefe), bewirken nichtorydativ Abſpaltung von 
Kohlendioxyd, fo in der 3. Stuſe der alkoholiſchen 
Garung die Bildung von Azetaldehyd aus Mildh- 
fäure. — 3) Orydajen, katalyſieren die Umſetzung 
des Sauerſtoffs mit beſtimmten Stoffen, wie pe 
fubftituierten Phenolen (Tyroſinaſe, Dopaorydafe 
in einigen Pilzen); Perorydafen (Katalafen), in 
der Milch, der Leber, fpalten aus Wafferftofffuper- 
oryd Sauerſtoff ab; Dehpdrafen wirken indirekt 
probieren durch il offentzug, fo die F. der 
Eſſigbakterien bei der Eſſiggarung des Weingeiſts; 
Redorafen bewirken gleichzeitig Oxydation und 
Reduktion (nach Art der Cannizzarofchen Reaktion 
in der organ. Chemie), wie Teil F. der Hefe bei der 
2. und der 4. Stufe der alkohol. Gärung, bei der 
Glyzerin, und der Milchſauregarung des Zuckers 
und als F. der Atmung. 

Die F. find von hoher phyſiologiſcher Bedeutung 
für die Verdauung und den geſamten Stoffwechſel 
von Tier und Pflanze und auch techniſch wichtig, 
fo für die Gewinnung der obengenannten Abbau 
produkte der Kohlenhydrate, für die Produkte der 
alkoholiſchen, der Glyzerin und der Eſſig⸗, Mild- 
und Zitronenfäuregärung des Zuckers, bei der 
Flachsröſte u. a. — Lit.? Oppenheimer, F. und 
ihre Wirkungen“ 1933 “. 

Germo, mittelital. Stadt, nahe dem Adriatifchen 
Meer (24 D 3), (1931) 7820 Ew.; Erzbiſchofsſit; 
Seiden nduſtrie.— Nahebei Hafen u. Seebad Porto 
SanGiorgio(ſchördſchöh, mit Getreide., Seide., 
e dene irana im . A. hieß nach 

(oder Camerino) eine Mark, die oft mit dem Hzt. 

poleto verbunden war. 

Fermoir (frz. gr; Fermoor), Beitel (Stemmeifen) 
der Zimmerleute. 

Fermor, Wilhelm, Graf o., ruff. General (engl. 
Herkunft), * 9. 10. 1704 Pflow (Plestan), t 8.2. 
1771 Nitau, zeichnete fich im Giebenjähr. Krieg aus, 
nahm als Befehlshaber der Ruffen Memel, wurde 
Generalgowverneur von Preußen, kämpfte 1758 
bei Grofjägerndorf, wurde von Friedrich d. Gr. bei 
Bu geſchlagen, danach von Maria Thereſia in 
den Grafenſtand erhoben, legte aber vor der Schlacht 
bei Kunersdorf den Oberbefehl nieder. 1762—68 
war er Generalgouverneue von Smolenſf. 
Fernamt, beim 4 Fernſprecher Vermittlungsſtelle 
zw. 1 0 (auf einen Umkreis von rd. ro km 
beſchränkten) Ortsnetzen. 

Fernandes Pinheiro (pmjalrh, Joſe Feliciano, 
Visconde de Süd Leopoldo, braf. Staatsmann, 
* 9. 5. 1774 Santos, f 6.7. 1847 Porto Alegre, feit 


1414 


Fernandez 


1897 Präf. der Prop. Rio Grande do Sul, gründete 
hier die erſte dt, Kolonie Sao Leopoldo. 
Fernandez ( nandäſ), Ramon, frz. Romanſchrift⸗ 
fteller, * 1894 Paris (Vater Mepikaner), Anhänger 
von Prouft, ſchrieb den preisgekrönten, fein zerglie⸗ 
dernden pſcholog. Roman Ls Parit 1992 u. literar. 
fegiolog. Efjas: De la personnalités 1928, La 
Vie de Molidree 1929. 4 Stangöfifce Kultur 
(Literatur 7). 
Serndndez de Córdoba (dš), Alfonſo, ſpan. 
Schriftſchneider und Orucker, 1477-84 in Valencia, 
um 1487 in Hiſar, druckte die Biblia (1477—78) in 
katalan. Sprache. 
Fernandez Guerra y Hrbe (dech gëră 1.), Aurelio, 
ſpan. Kritiker u. Schriftfteller, * 16. 6. 1816 Gras 
nada, t7. 9. 1894 Madrid, färieh Lyrik u. Dramen; 
fruchtbarer Kritiker (gute Ausg. von Quevedos 
Proſaſchriften). 
Fernandez Pacheco (doch pätſch⸗), Juan Manuel, 
Herzog o. Escalona, ſpan. Gelehrter, * 1650 Mas 
drid, f daf. 29. 6. 1725, 1714 1. Praſ, der fpan. 
Akad. begann das Diccionario de la lengua 
Española« 1726—39, 6 Bde., 192515, 
Fernandez y Gonzalez (dech ï gönchaldh), Ma- 
nuel, fpan. Romanfchriftfteller, * 6. 12. 1841 Ger 
villa, f 5. 12. 1888 Madrid, ſchrieb neben geſchichtl. 
Dramen (Cid Rodrigo de Vivare 1818) Romane 
in Scotts Art (über 500 Bde.). 
Fernandina (fdrnän:), nordamer, Hafenſtadt, See⸗ 
bad und Winterkurort, an der Ofilüfte Floridas 
(30b C 5), (1930) 6200 Ew.; Phosphatausfuhr, 
Fernando (de) Noronha («pnje, port. Fernab de N 
ngun), 1270 Infel im Südatlantik (zum Staate 
Pernambuco), 360 km nordö. vom Kap Sao Roque 
(32 F3), 15 qkm, 9000 Ew., vulkaniſchen Urfprungs, 
baude Verwicterungsboden, gefundes Klima. 
Landeplag für den Flugverkehr Europa-Sädamerika; 
braf. Straflingskolonie. — 1501 von Andre Gon 
calves entdeckt. 
Fernande Pho (Fernando. Po), fpan.weftafrit, 
Vulkaninsel in der Biafra-Bai (33b F 8 u. NDE), 
2100 qkm, (1930) 23 100 Erw., meiſt eingewandert 
Bantuneger (Bube, Bubi, Mina), die auf den Pflan« 
ungen (Nakao, Kaffee, Zuderrohr, Baumwolle, 
Tabab arbeiten. jöchſte Vulkane: O Waſſa 
(3050 m), Clarence PIE (Fiftöng-; 2850 m). Hpift. 
Santa Ifabel (früher Clarencetomn, klärknß⸗ 
taun). F. wurde von dem Portugiefen Fernao do 
Po (ferngun düs; 1469, 1471 oder 1486) entdeckt, 
war 1778-81 fpan., dann herrenlos; 1827—41 bes 
ſaß England die Ttederlaffung Clarencetown, feit- 
dem ift F. wieder ſpan. 
Fernan Núñez (steh), ſädſpaniſche Stadt in Ane 
dalufien, (1930) 8300 Ew.; Wein- und Oliven 
San, Tonwaren und Seifenherſtellung; Herzogliches 
ſchloß. 
5 15 vom Seismographen als weitentferntes 
Erdbeben gemeldete Bodenbewegung. 
Fernbehandlung, von Kurpfuſchern angewendete 
Behandlung von Krankheiten auf fernmündlichem od. 
briefl. Wege, behilft ſich mit der Verordnung von 
Teefaren fallen und heißen Bädern und Anwendung 
von fuggeftiven Mitteln. Einziehen der Honorare 
und der Koften für die Berordnungen durch Nadz 
nahme. F. gefährdet die Volksgeſundheit, da viele 
Krankheiten beben, Blinddarm: 
entzündung, bef. Krebs) nicht erkannt werden; ſie 
wird von den Arzten abgelehnt. 
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Ferneinleger, Fördereinrichtung an 4 Deeſch⸗ 
maſchinen. 

Ferney-Voltaire (sn? wöltär), oſtfez. Ort, nahe der 
fe Ew.) ayencefabriten; 
Denkmal u. Schloß Boltaires, des v Patriarchen von 


ohne 
Zwiſchenmittel zw. zwei Körpern wirkſame Kräfte, 


boot. Das beſatzungsloſe 
u Ubungen der de. Reichs: 
marine (vom Sender den B. 


Fernmelderecht. Das Recht, Fernmeldeanlagen, 
namlich Telegrappenanlagen für die Bermitelung 
von Nachrichten, Fernſprechanlagen und Gunt- 
anlagen zu errichten und zu betreiben, ſteht im Dt. 
Reich ausſchl. dem Reiche zu; es wird, außer hin. 
ſichtlich miltariſcher Anlagen, durch den Reichspoft- 
minifter ausgeübt (Gef, über Sernmeldeanlagen vom 
14. 1. 1998). Das F. ift ſomit Hoheitsrecht des 
Reiches. Das Reich kann aber die Befugnis zur Čr- 
richtüng und zum Betrieb einzelner Fernmelde- 
anlagen unter beſtimmten Bedingungen, deren Ein- 
halting überwacht wird, an Private verleihen. Ohne 

erleihung kömien errichtet und betrieben werden 
(genehmigungsfteie Fernmeldeanlagen): innerdienſt⸗ 
liche Fernmeldeanlagen von Behörden und Waſſer⸗ 
fihugverbänden, Fernmeldeanlagen von Eſſen oder 
Straßenbahnen auf ihren Linien zu Betriebszwerken, 
Sernmeldeanlagen innerhalb der Grenzen eines 
Grundftüds (3.3. Haustelephon) oder zw. mehreren 
nicht über 25 km voneinander entfernten Örundflücen 


1416 


Fernmeldetechnik 


eines Beſitzers untereinander. Funkanlagen ſind 
jedoch ausnahmslos genehmigungspflichtig.— Gegen 
Zahlung der Gebühren hat jedermann das Recht 
auf Benutzung der öffentlichen Fernmeldeanlagen. — 
E gewährleiſtet das Geſetz die Wahrung des 

elegraphen-, Feruſprech⸗ u. Funkgeheim⸗ 
niſſes; zu deffen Wahrung find die im Dienſte der 
Reichspoſt ſtehenden Perſonen verpflichtet. Der 
Schutz des Geheimniſſes erſtreckt fid) auch auf die 
näheren Umftände des Fernmeldeverkehrs, insbef. 
auch darauf, ob und zw. welchen Perfonen ein Fern. 
meldeverkehr ſtattgefunden hat. Verletzung des Ges 
heimniffes wird nach $ 355 StGB. mit Gefängnis 
beſtraft, Schadenerſatz iſt nach § 829 BOB. zu 
leiſten. Ausnahmen von der Wahrung des Geheim- 
niffes (3. B. bei ſtrafgerichtlichen Unterfuchung 
u, a.) müffen durch Reichsgeſetz feftgeftellt werden. — 
Beſtraft wird, wer entgegen den geſetzlichen Be⸗ 
ffinmungen eine Fernmeldeanlage errichtet oder bez 
treibt, deren Überwachung verhindert oder ftört oder 
ein Notzeichen mißbraucht. Unerlaubte Anlagen 
werden eingezogen. 

Weitere Beſtimmungen enthalten die mit Ge⸗ 
ſeheskraft erlaffene Telegraphenordnung vom 30. 6. 
1926 und die Fernſprechordnung vom 15. 2. 1927. 

Beſondere Vorſchriften (fog. Wirtſchaftsfunk⸗ 
recht) gelten für die gewerbsmäßige funkentelepho⸗ 
niſche Berbreitung und Aufnahme von Börſen. und 
Wirccchaftenachrichten der Eildienſt⸗G. m. b. H. 
Funkpreſſedienſte find rechtlich ähnlich wie der 
Wirtſchaftsfunkverkehr geſtaltet: Nachrichtenbüros 
haben drahtloſe Prefedienfte zur Übermittelung von 
Nachrichten für Zeitungen eingerichtet und geben die 
Nachrichten unter Beffimmeem Kennwort nur an 
Teilnehmer (Kunden) des Dienftes ab. Teilnehmer 
können nur Nachrichtenbüros und Zeitungen fein. 
Verbreitet werden die Nachrichten durch Sende. 
anlagen der Ot. Reichspoſt. Die Teilnehmer müffen 
beſondere Empfangsgeräte befigen und zu deren Bes 
migung Genehmigung haben. — Ahnliches gilt für 
den fog. Hochſeerundfunkdienſt, der 1 5 bom 
Rundfunk jedoch wie die anderen genannten Dienfte 
dadurch unterſcheidet, daß eine a Sender 
geſellſchaft nur die Schiffahrt angehende Nachrichr 
ten durch die Reichspoſt an Reedereien uftv. fenden 
laßt, und die Empfänger beſondere Empfangs⸗ 
anlagen befigen, zu deren Betrieb fie Genehmigung 
haben müſſen. — 4 auch Rundfunk. 
Fernmeldetechnik (Rrachrichtentechnik), Sammel: 
begriff für die techn. Einrichtungen (Fernmelde⸗ 
anlagen) zur Übertragung von Signalen (4 Signal 
anlagen), Morſezeichen ($ Telegraph), geſprochenem 
Wort ($ Fernſprecher), Bildern (4 Sernfehen), Mefe 
werten ( Fernmeſſung) u. a.; meift mit Hilfe der 
Schwachſtromtechnik; entweder über Drahtleitungen 
(4 bei Fernſprecher) oder drahtlos (4 Funktechnik, 
$ Drahtloſe Telegraphie). Vgl. Fernmelderecht. 
Fernmeldeweſen, zuſammenfaſſende Bez. für die 
Nachrichtenübermitklung durch Telegraph, Gerne 
ſprecher und auf dem Funkwege; 4 Fernmeldetechnik, 
+ Fernmelderecht. 

Aus volkswirtſchaftlichen, politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Gründen liegt das F. meiſtens in den Hän- 
den des Staates. Privaten Fernſprechbetrieb haben 
außer einigen kleinen füdamer. 555 
die Ver. St. o. A. Soweit Staats betrieb befteht, 
ift das . faſt immer mit dem Poſtweſen wegen deffen 
Verbreitung über das ganze Land verbunden. Die 
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Verwaltung des F. im Ot. Reich liegt beim Reichs: 
poftminifterium, die techn. Angelegenheiten werden 
bom Reichspoſtzentralamt bearbeitet. Die Er⸗ 
forſchung 1 eon Probleme bef. in der Gern- 
meldetechnik ift Aufgabe der am 1. 1. 1937 er 
richteten Forſchungsanſtalt der Dt. Reichspoſt. Die 
Herſtellung und Unterhaltung der Fernmeldeanlagen 
liegt den Telegraphenbauämtern ob. Die Benutzung 
der Verkehrswege zur Führung der Ferumelde⸗ 
leitungen regelt das Telegraphenwegegeſetz vom 
18. 19. 1899. Die zwiſchenſtaatl. Beziehungen im 
F. find durch den 1932 in Madrid abgeſchloſſenen 
+ Weltnachrichtenvertrag geregelt. 

Fernmeſſung, elektr. Übertragung von Meßwerten 
zw. verſchiedenen Orten, z. B. zur Überwachung von 
verzweigten Anlagen (elektr. Negen, Dampfkeſſeln 
uſw.) von einer zentralen Stelle aus oder zur Übers 
wachung von unzugängl. 
Meßſtellen; vgl. Clefs 
triſche Meßtechnik, vgl. 
Fernfteuerung. Wegen 
des Widerſtandes der 
Verbindungsleitungen u. 
der Schwankungen der 
Leitungseigenſchaften ift 
unmittelbare Meſſung 
bei Gleichſtrom bis höch⸗ 
ſtens 100 km durchfüͤhr⸗ 
bar. Wechſelſtromwerte 
laffen fid) überhaupt nicht weiterleiten. Zu ihrer Mefr 
fung wandelt man die elektr. Nefgrößen um: 1) in 
Gleichſpannung z. B.treibt der Anker eines Wede 
ſelſtrom.Wateſtundenzählers einen Gleichſtromerzeu. 
ger an, deffen Spannung über die Meßleitung einem 
Spammungsmeſſer zugeführt wird beider Summen. 
meffung mißt man die Spannung mehrerer hinter- 
einandergeſchalteter Zähler; 2) in Wide rſtands⸗ 
änderungen; der Geberwiderſtand liege in Brücken. 
ſchaltung; ein Kreuzſpulmeßwerk dient zur Anzeige. 
Als Geber (Abb. S dient ein Ringrohr a (Ring» 
tohrgeber), in deffen Innerm auf halbem Umfang 
ein Platindraht bausgefpannt ift, der je nach der Stel⸗ 
lung des Rohres durch eine Quedfilberfäule e mehr 
oder weniger kurzgeſchloſſen wird und an den die Mefe 
leitung d angeſchloſſen wird; die Achſe e des Ring. 
rohres ift zugleich die Achſe des fernabzuleſenden 
Inſtrumente; 3) in Impulfe (Stromſtöße von be. 
ſtimmter Zahl je sek), die durch eine Kontakeſcheibe a 
(Kontaktgeber) auf der Achſe eines Elektrizitäts⸗ 
Zählers b ausgelöft werden (Abb. 2); fie betätigen 


Abb. 1. Ringtobrgeber. 


Abb. 2, Grundſchaltung der Gmpulsfrequenz-Fernmeffung: 


über die Mefleitung o ein Relais d, das Aufladung 
eines Kondenſators e durch eine Hilfsſpannung über 
einen Gleichſtrommeſſer £ (Kreuzfpulmeßwerk) ein: 
faltet. Je öfter die Impulſe kommen, vefto 
größer ift der in der Zeiteinheit durch das Juſttu⸗ 
ment fließende Strom, d. h. der Anzeigewert wächſt 
mit der Drehzahl des Zählers b. Die Verwendung 
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eines Kreuzſpulmeßwerks macht die Anzeige unab⸗ 
hängig von der Hilfeſpamung. Diefes Impulsfres 
quenzverfahren ift das wichtigſte Verfahren der F. 
Fernöſtlicher Gau (Fernöſtliche Gaue der Sowjek⸗ 
union, Sernöftliches Gebiet, Gau Ferner Often, ruff. 
Delnyi Woftod), feit 1917 als felbftändige Republit 
Gernöſſliche Republik, Rep. des Fernen Oftens) be- 
fiehend (07a Ob 3-6), umfaßt Transbailalien 
außer dem zum Autonomen Burſätiſch⸗mongoliſchen 
Gebiet gehörigen Teil, das Amur-Land, das Uffuri- 
Land und die nördl. anfehließenden Küftenftreifen 
Köftengebiet = Primorje, Primorftaja Oblaftj) bis 
zur Tſchuktſchen⸗Halbinſel einfchl. Wrangel-Infel, 
(1935) 3068300 qkm mit (1933) 1860100 Ew. 
Brit. Chabaronft. 

Die F. gliedern fich in 9 Bezirke (Oftugs): Iſchita 
(Sransbaitalien), Srjetenft (Sransbaitalien), Rud 
lowo = Skowotodino (Seſa⸗Gebiet), Blagowjeſch⸗ 
ſchenſe Amur-Gebiet, Priamur, Priamurje), Cha- 
baronoft (Uffuri-@ebiet), Wladiwoſtoß, Nitolajeroft 
(Unteramur⸗Gebiet), Sachalin (Alerandrowſt), 
Kamtſchatka (Petropawlowſt an der Awatſcha⸗ 
bucht). Das Land ift noch wenig erfchloffen, obwohl 
die Franeſibiriſche Bahn (Oſtchineſiſche Eiſenbahn 
Tſchita-Mandſchurei-Wladiwoſtok) und die auf 
tuff. Boden verlaufende Amurbahn (bzw. Uffuribahn 
von Tſchlka über Chabaronft nach Wladiwoſtok, die 
fih in Nitotf-Uffurijftij vereinigen, und der von 
Stjetenft ab ſchiffbare Amur günstige Verkehrs 
bedingungen ſchaffen. Am dichteſten befiedelt find 
Tranoballalien und das Gebiet von Wladiwoftot, 
faft menfchenleer aber die nörblicheren Gebiete. 
Schon die Echantar-Infeln in der Ud-Bai find un- 
bewohnt. Die Städte, meift junge Gründungen, 
haben nur im füdl. Teile größere Bedeutung, vor 
allem der wichtige Hafen Wladiwoſtoß (190000 ew. ), 
ferner Blagowſeſchiſchenſt (64000 E.), das durch 
eine Sädjbahn von Botfehlarere (früher Alan 
Adele ai hie An ahn annefhloffen if, 
Tschtta (82000 Ew.) und Chabaromft (50000 Ew.), 
während andere nut geringen Aufſchwung genome 
men baben Q B, Eivebodnp), ii Alert am 
Geja). Im ©. ift der größere Teil der Bevölkerung 
ruſſiſch, während der N. und Sachalin von altein⸗ 
abe er dae 
men bewohnt werden. Unter dieſen ift den Korſaken 
auf Kameſchacka und den Tſchukeſchen auf Kam 
eſchatka je ein Nationalbezirk eingeräumt worden 
Geit 1931 besteht der autonome Napon werk⸗ 
tätiger Juden Birobidſchan. 

Wirtſchaft. Die wirtſchaftl. Möglichkeiten des 

ernen Oſtens find reich, doch fehlt es an Menſchen. 

aupterwerbazweige 0 Viehzucht, Fiſcherei, Jå- 
gerei, Holggewinnung, Ackerbau und Bergbau, der 
bei Eueſchanſkij Rudnif auf Steinkohle, bei Nere 
tfhinfť auf Edelmetalle und Quedfilber (während die 
Funde an der Gifhiga noch nicht ausgebeutet wers 
den), bel Nercſchmnſth Cawod auf Blei und Zink 
betrieben wird. — Neben Wladiwoftoë haben die 
zahlreichen, an ſich guten Häfen der Küſte nur ört- 
liche Bedeutung, z. B. Olginſ an der Olgabucht; 
Sonjetflaja Gawan (früher Imperatorhafen, Im. 
peratorſtaſch, das durch Giſenbahn mit Chabarenoft 
verbunden werden foll; Alexandrowſkij Port an der 
Caſtries⸗Bal; Nikolajewſk, der einſt bedeutendſte 
Hafen der Ofttüfte, ehe Abladiwoſtok Kriegshafen 
wurde; Man, Ochorft und Gifhiginft am Odot- 
ſtiſchen Meere; Petropawlonſt, Indianpoint un Kap 
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Tſchukotſkol. — Während Getreide noch eingeführt 
werden muß, ift die Ausfuhr von Fiſchkonſerven 
und Holz, bef. nach Japan, ſehr rege. — Der 
Ausbau des Fernen Oftens geſchieht heute weniger 
nach wirtſchaftlichen als nach ſtrategiſchen Geſichts, 

punkten, da die jap. Erpanfion zielbewußt nach den 
reichen Gebieten des Fernen E greift und die 

Mandſchurei bereits dem ruſſ. Einfluß entrückt ift. 

Fernöstliche Spiele (Fernöstliche Olympiaden), nach 
Art der Olympiſchen Spiele zur Hebung des Sports 
im Fernen Often 1913—27 alle 2 Jahre, ferner 1930 

u. 1934 durchgeführte ſportliche Kampfſpiele der 
oftafiat. Staaten China, Japan und Y ilippinen 
(Ceichtathletik, Tennis, Schwimmen, Fuß⸗, Korbs, 
Volley und Bafeball); werden feit 1934 aus finans 
ziellen Gründen und mit Nückſicht auf die Olyms 
piſchen Spiele nicht mehr durchgeführt. 

Fernow (6), Carl Ludwig, Kunſiſchriftſteuer, ge. 
kauft 22. 11. 1763 Blumenhagen b. Pasewalk, }4.1a, 
1808 Weimar, ſtudierte in Jena kantſſche Philoſo⸗ 
phie, weilte 1794—1803 in Rom, wo er ſich an den 
Maler Carſtens anſchloß und Vorleſungen über 
Aſthetie nach kantiſchen Grundfägen hielt, wurde 
1802 Prof. der Philofophie in Jena, 1804 Biblio» 
thekar der Ea pogin Amalia in Weimar. Sein 
eben des Künflers A. J. Carflense (1806; neu 
hrsg. u. erg. b. Riegel 1867) ift die erſte bedeutende 
de, Rünftlerbiographie der Neuzeit, Er ſchrieb ferner: 
»Über den Bildhauer Canova u. deffen Werkes 1806, 
„Römiſche Studien« 1806—08, 3 Bde. Lit.: v. Einem 
1935 (in: »Forſchungen zur dt. Kunftgefch.«, Bd. 3). 

Fernpaß (Fern: Paß), 1210 m hoher Übergang in 
Nordtirol zwiſchen dem Inntal und der Landſchaft 
Außenfern um Reutte (21d I), 

Fernrohr (Fernglas), ein optiſches Inſtrument 
ur Vergrößerung des Bildes von fernen Gegen. 
änden im Auge, beftehend aus zwei f Linfen 
foftemen, dem Bkulgr (Einblick) u. dem Objektiv 

Ausblick, Frontlinſe), die in einem Rohr (Tubus) fo 

angebracht (zentriert) ſind, daß ihre Achſen und ihre 

Brennpunkte zuſammenfallen; das Objektiv Bann für 
aſtronom. Zwecke durch einen Hohlfpiegel erfegt fein 
(Spiegel⸗F.; 4 u.). Das im F. überblidte Ger 
biet (Geſtchesfeld, Sehfeld) ift durch die Gefi 
feldblende (Feldblende) begrenzt. Als Bergrößer 
rung bezeichnet man das Verhältnis des Seh. 
winkels, unter dem ein beſtimmter Gegenſtand im 
Okular erſcheint, zum (viel kleineren) Winkel mit 
freiem Auge; zu ihrer Meffung dienen opeſſche Dynas 
meter u. Aurometer, Die Helligkeit (Lichtftärke) 
des Bildes im F. ift um fo Rec je größer der 

Objektiodurchmeſſer ift. Zur ſcharfen Einftellung 

des Bildes ift das Okular im Tubus verſchiebbar. 

Die Achſe des F. von der Mitte des Okulars (Augen ⸗ 
punkt) zur Mitte des Objektivs heißt Geſichts ⸗ 
linie (Geſichtsachſe). Man unterſcheidet nach der 
Ausbildung des Olulars als Zerftreuungs- bzw. als 
Sammellinſe Erd⸗F. und Himmels. F. 

Das Erdfernrohr (terreſtriſches, holländiſches, 
galfleiſches F., auch Perſpektiv; Abb. 1) hat als 
Okular eine Jerſtreuungslinſe zur Bildaufrichtung 
(Bildumkehr) des vom Objektiv umgekehrten Bil: 
des. Es wird meiſt als Doppel⸗F. (Doppelglas, 
Feldſtecher, Krimſtecher, binokulares $.) für beide 
Augen gebaut, zur Anbaſſung an die Augenweite 
mit Knickbrücken. Vorteile: große Lichtſtärke und 
geringes Gewicht; Nachteil: ſchwache Vergrößerung 
(2 -Afach); verwendet als Opern- (Theater-) Glas, 
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als Jagdglas und als Nacheglas der Marine (Nacht ⸗ 
155 Loſſenglas, Kiefer), ferner als F brille. 

Das Himmelsfernrohr (aſtronomiſches, Kepler⸗ 
fes F., Teleſtop; Abb. 2) hat als Okular eine als 
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Abb. 2. Straplengang im erdferncohr. Ohne Otular e 
würde durch bas Objettiv d das Bild des Gegenfiandes a 
in b entfteben; durch e werben dle Strahlen fo gebrochen, 
als ob fie von einem Bild e hertämen. Vergrögerung = fa. 


c 
Abb. 2. Straßlengang im ummelsfernrohr. Purdy das 
Objettiv d entiteht von a ein umgekehrtes Bild b, das 
durch das Otular e als vergrößertes Bild e geſehen wird, 


Lupe wirkende Sammellinſe, Zur Bildauftichtung 
können Umkehrlinſen oder Prismen in den Strahlen 
gang eingeſchaltet werden, Zug⸗F. haben Umkehr» 
lünen. Im pankratiſchen F kann die Bers 
größerung durch Verschieben der Umkehrlinſen ger 
andert werden (angewendet als Ausſichts-F. u. als 
Ziel, F. auf Krlegeſchiffer, Der Prismenfeld» 
ſtecher (auch Tritderbinofel; Abb, 3) enthält als 
Doppelfernrohr je zwei Umkehrpris men, fo daß 
das Rohr verkürzt und gleichzeitig der Objektiv: 
abſtand, und damit das e 
mögen (plaſtiſches Sehen), vergrößert wird; Prisa 
menfeldſtecher haben ein großes Geſichtoſeld bei 
flärkeren Vergrößerungen (4—tafachh. Wird zur 
Verſtarkung des plaſtiſchen Sehens der Objektiv. 
abſtand durch ſeitliche Rohre weiter vergrößert, fo 
entfieht das Res 3 
lief-F., das als 
+ Entfernungss 
meſſer, als 
Scheren. F. und 
als Stangen F. 
(bis am Objekt 
abſtand) bef. für 
militär. Zwecke 
angewendetwird. 
Prismenfäge zur 
Bildumkehr 
haben auch mo⸗ 
nofulare F. (für 
ein Auge), wie 
Ziel⸗F. für Ge- 
ſchütze und Sehrohre (periſtepe) für Unterfecboote. 
Die eigentlichen Himmels. F. für aſtronomiſche 
Zwecke ($ auch Aftronomifche Inſtrumente, Bilder 
J Beilage zu Astronomie) verzichten auf Umkehr⸗ 
ſoſteme, da bei Himmelsbeobachtungen die Ume 
kehrung nicht ſtört. Außer dem Linſen⸗F. (Reftak⸗ 
tor, dioptriſches F.) gibt es hier Spiegel⸗F. mit 
Spiegelobjektiv. — Die einſenrohre (Nefraktor) 
haben achromatiſche und apochromakiſche 4 Linſen⸗ 
fofteme aus befonderen Gläfern (3. B. Skron, F. 
flint). Als Okulare dienen Namsdenſche oder 
Hungensfche (heuch⸗) Okulare, die zur Erhöhung der 
Lichtſtärke vor der plankonveren Augenlinſes noch 
eine zweite, ebenfalls planfonvere »geldlinfe« haben. 
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Abb. 3, Peismenfeldftecher. 
a Objettiv, b Okular (einzeln einftell- 
bar auf das Sehvermögen des Auges; 
geeicht in Dioptrien), e Umtehrpris- 
men, d Senidbrüde (zum Einftellen der 
Augenweite; geeicht in mm). 


Fernrohr 


Um Sterne zu vermeffen, ift in der Brennebene (Ein- 
ſtellebene) des Okulars ein Fadenkreuz oder -nek an 
gebracht. Die Vergrößerung ift gleich dem Bere 
hältnis von Objektivbrennweite zu Okularbrenn⸗ 
weite. Da diefe F. ſtets auf ſehr weite Gegenſtände 
eingeftellt werden, ift die Rohrlänge gleich der 
Summe der ſehr groß (oft mehrere m) gewählten 
Objektiobrennweite und der Okularbrennweite. Das 
photogr, F. 
an Stelle des 
Okulars eine 
photograph. Ka⸗ 
mera für Him⸗ 
melsaufnahmen. 
Zur Einftellung 
dienenangebaute 
kleine F. mit gro⸗ 
fem Geſichtsfeld 
(Suder). 

Das Spiegel- 
tobe (Reflektor, Epiegelteleftop, katoptriſches 8.) 
hat zur Vermeidung von Farbfehlern als Objektio 
einen paraboliſch geſchliffenen Hohlſpiegel (vgl. Re. 
flerion). Durch Anordnung des Okulars unterſcheiden 
id) das Newtonſche Spiegelrohr (Abb. 4) mit 

obachtung feitlih zum Rohr, das Herſchelſche 
Spiegelrohr mit Beobachtung unten am Rohr und 
das 1 Spiegelrohr (Abb. 5) mit durch. 


Ei 

Abb. d. Newtons Epiegelfernropr. 
Der Hohlfpiegel a würde die von einem 
entfernten Gegenftand tommenden 
Strahlen zu einem Bild e vereinigen; 
durch den Spiegel d kommt das Bild 
aber bei e zuftande und wird durch das 

Okular b vergrößert betrachtet, 


bohrtem Cpier 
gel; das häufig 

benutzte Caſſeg 

rainſche Spiegel. 

enea eine Ders Abb. F. Gregorys Syſcgelfernrohr 

ii 2 , Greg enelferntoht, 
bindung des Ores er purchoabele Dohifpleretn LAN ba 
goryſchen mit umgekehrte Bild c eniltehen, bas burd 
dem Newton: den kleinen Hohlfpiegel d aufgerihtet 


ſchen, 
rohr (ohne durch. 
bohrten Spiegel) dieſem ahnlich ift das Bradys 
teleſtep (Brachpt). — Eine Verbindung von Uinſen. 
u. Spiegelrohr find das Medial F. des Architekten 
Ludwig Schupmann (* 1851, f 1920) u. das Brachy⸗ 
medial. Eine Vereinfachung des Linfenrohres if der 
Dialpt. — Uber Aufftellung der F. t Sternwarte. 

Geſchichtliches. Der Brillenmacher Hans Lipe 
pershey (Jan Lapprey) aus Middelburg (Holland) 
baute 1608 ein Erd. F. das Galilei 1609 ſelbſtandig 
nachbaute und als erſter zu aſtronom. Zwecken ber 
nutzte. Das Himmels. F. hat Kepler 1611 anges 
geben; der Jejuit Ehriſtian Scheiner hat es 1613 
gebaut. Die erften großen F. baute Huygens mit 
Obſektiobrennweiten bis zu 12 m u. 100 facher Bers 
größerung. Spater vergrößerte man die Brenn⸗ 
weite bis zu Jo m und baute lange F. ohne Rohr 
(Luftfernglaſer ). Zucchius empfahl 1616 die An. 
wendung von Hahlſpiegeln zur Vermeidung der 
Farbzerſtreuung; Newton baute das erfte Spiegel⸗ 
rohr (1671). Weſentlich bervollkommnet wurden die 
Linſen-F. durch John Dpllond (end; 1758), Fraun 
hofer (um 1820) und in neuerer Zeit durch Abbe, 
der neue Glasforten mit F. O. Schott fuf. Die 
Prismenfäge zur Bildumkehr hat der Italiener 
Ignazio Porro bereits um 1830 angegeben; Abbe 
hat die erſten Prismenfeldſtecher danach gebaut. 

Lit.: A. König, „Die F. u. Entfernungsmeſfere 
1937°; Whictaker, Einf, in die Theorie der opt 
Snfte.s 19305; Gerous, Geſch. des F. 188g. 
Fernrohr, Sternbild, 4 Fixſterne. 


Spiegel, wied zum Bild e; biejes wird durch das 
Spiegel. Olalar b vergrdyert betramteh 
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Fernrohraufſatz 


Fernrohraufſatz, zum genauen Einrichten auf ein 
Ziel mit Fernrohr verfehene Zieleinrichtung des Ger 
ſchügzes, in der alle zum Richten nötigen Nichtmittel 
vereinigt find. Als $ Zielfernrohre Ans Nundblick⸗, 
Doppelblick⸗ und Rückblickfernrohre in Gebrauch. 
Fernſchreiber, ein Apparat (ähnlich einer Schreib⸗ 
maſchine) zum Übertragen längerer Telegramme 
mittels + Telegraphen; felbfttätige Umwandlung 
des angeſchlagenen Buchſtaben in eine Morfezeichenz 
gruppe und rückwärts wieder in einen auf Papier 
gedruckten (Ferndrucker) Buchſtaben. 
Fernſchule (Fern, Korreſpondenzunterricht) über 
mittelt in Briefform (fog. Unterrichtabriefe) plan⸗ 
mäßige Lehrgänge. Der Lernende ſchickt die erledig⸗ 
ten Aufgaben ein und erhält fie berichtigt zurück. F. 
Jena, 1926 gegr., führt bis zur Hochſchulreife und 
zum Abſchluß verſchiedener Fachschulen. 
Fernſehen, Elektriſches (Televiſien, grch. lat.), 
elektr. Übertragung von bewegten Bildern (unmittels 
bar nach dem fid) bewegenden Objekt Iz. B. Perfon] 
oder nach Filmaufnahmen) auf größere Ent: 
fernung, im Gegenſatz zur Bildäbertragung 
(Bildtelegraphie, Bildfernäbertragung, Bildfunk; 
auch Fernphotographie, Fernzeichnen, Phototeles 
graphie, grch.), bei der nur unbewegte Bilder (Bore 
lagen) übertragen werden, wobei die Ubertragungs⸗ 
zeit praktiſch unbegrenzt iſt. Die Bildübertragung 
ift Vorſtufe zum eigentlichen F. 
Bildübertragung. 

Alle Verfahren der Bildübertragung wie auch des 
F. beruhen auf der Zerlegung des Bildes in Bild» 

unkte (Bildelemente; Abb. 1) mit Si eines 
Biofelbgerlegers, Die Bildpunkte haben verfihiedene 
Helligkeitswerte (bzw. Schwärzungen), die in ent 
ſprechend verſchiedene elektr. Ströme oder Span⸗ 
nungen umgewandelt und wieder rückwärts aus den 
elektr. Werten gewonnen werden. Der Bild» 
zerlegung (durch »Abtaſtunge) beim Sender ent: 
ſpricht die Bildzuſammenſetzung beim Empfänger. 
Die Berbindun zw. Sender und Empfänger erfolgt 
über Leitungen Tel. Bernfprecher) oder durch elektr. 
Wellen (4 Sunktehnit). — Deutlichkeit und Schärfe 
der übermittelten Bilder hängen nur ab von der 
Feinheit des durch die Bildzerlegung gewonnenen 
Naſters. Ein Punkt darf nicht größer als 
J amm fein; bei den beften Verfahren ift er 
ſogar nur 0,04 T 
qmm, fo daß . 2 

f 2 . 


1 qmm 25, eine 
Vorlage 13x18 
cm585000 Bild» 
punkte enthält. P- ji 
Sind diefe ab» PFA t t 
wechfelndfchwarz f 822 H 
und weiß, fo ers 7 
hält man bei der 
elektr. Umwand⸗ 
lung je 292500 
Stromſtöße nach der einen und nach der andern Rich» 
tung (Abb. 2). Uberträgt man das Bild in 1 sek, 
fo muß man alfo einen Wechſelſtrom von 292500 
Hertz weiterleiten. Da dies ſchwer gelingt, vers 
längert man die Übertragungszeit auf das 100: bis 
300 fache (2—10 min), 

mechauiſche und chemiſche Verfahren ergeben 
geringe Bildgate und werden daher nur für ein⸗ 
fahe Schwarz Weiß⸗Vorlagen (Steichzeichnun⸗ 
gen, Skizzen, Wetterkarten) verwendet. Beim 
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Abd. 1. Bildzerlegung in Bild- 
elemente. 


Fernſehen, Elektriſches 


Bildübertragungsgerät von M. Dieckmann (1925) 
wird das zu übertragende Bild mit nichtleitender 
Tinte auf eine Metallfolie gezeichnet und dieſe auf 
die Senderwalzea(Sendetrommel; Abb. 3) gefpannt. 
Der durch eine Gewindeſpindel b entlang der 
Walze a geführte Abtaſtſtift c, an dem fih die Walze 
mit der Vorlage vorbeidreht, unterbricht beim 
Sten die mit Tinte beſchtiebenen Stellen den 
Stromkreis d, 4 nacheinander ob- 
een E EH getaslete Bildpunkte 
die Leitung e 


oder auf einen | „hell Helligkeits - 
Zunffender ges I schwankungen 
geben wird. dunkel 

Spindel b und o 

Walze a wer⸗ Stromschwankungen 


den von einem 1 
Motor f ange- Periode = 2 Bildpunkte 
trieben. Auf 
der Empfangs⸗ 
ſeite befindet 
fidh eine ähnlich angetriebene Empfängerwalze g 
(Empfangstrommel) mit einem Papierblatt, gegen 
das der Schreibſtift ü beiſedem Scromſtoß ein Kohler 
apier drückt (ausgelöft durch den Elektromagneten i). 
m Gleichlauf (Synchronismus) zw. Gender: und 
Empfängerwalze zu erzielen, laßt man letztere etwas 


Abb. 2, 
Umwandlung der Helligteitswerte in 
eleltelſche Werte. 


Abb. 3. Blldübertragung nach Olecmann. 


ſchneller laufen und Hält fie am Ende jeder Ums 
drehung Purg an, bis die Sperrung auf ein von der 
Senderwalze gegebenes Signal hin wieder ausgelöft 
wird (D' Arlincourtſches Prinzip, Start⸗Stopp⸗ 
Syſtem). An Stelle des Schreibftifts verwendet man 
auch einen feinen Lintenſtrahl, der durch eine elektro» 
magnetiſch geſteuerte Blende freigegeben oder ab⸗ 
geſperrt wird. — Der Telautograph von Arthur 
Korn (1906) ift auf der Genderfeite dem Dieckmann. 
ſchen Gerät ahnlich, wahrend Ei der Empfangsfeite 
das photogr. Verfahren nach Korn (4 u.) benutzt 
wird. — Die elektrochemiſche Bildaufzeich⸗ 
nung verwendet zum Empfang ein mit Jodkalium⸗ 
Stärke:-Löfung getränktes Papier, über das ein 
Metallftift geführt wird. Bei Stromdurchgang 
durch Stift und Papier ſcheidet ſich Jod ab, das mit 
der Stärke eine tiefblaue, ſpäter braune Verbindung 
bildet. Häufig angewendet in Verbindung mit dem 
Dieckmannſchen Sender, früher beim Fultographen 
(nach dem engl. Erfinder Kapitän Fulton). 

Bei den ppotographiſchen Verfahren wird das 
Bild durch einen Lichtſtrahl abgetaftet (f. u.), der eine 
Photozelle beeinflußt (t Lichtelektriſche Erſcheinun⸗ 
gen), und auf der Empfangsſeite ebenfalls durch einen 
Lichtſtrahl auf photogr. Papier aufgezeichnet. — 
Beim Selenapparat nach Korn wird das Bild 
als durchſichtiger Film auf eine umlaufende Glas. 
walze geſpannt, in deren Innerm fid) eine Selenzelle 
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befindet. Der abtaſtende Lichtſtrahl ändert den 
(von der Belichtung abhängigen) Widerſtand des 
Selens und damit einen die Zelle durchfließenden 
Strom, je nachdem ob er einen hellen oder einen 
dunklen Bildpunkt durchſetzt. Wegen der Trägheit 
der Eelenzellen ift die Übertragungsgeſchwindigkeit 
begrenzt. Zum Bildempfang Beeinfluffen die Strom: 
änderungen ein Gaitengalvanometer (vgl. Elektriſche 
Meßtechnik), deffen Faden einen Licheſtrahl ab- 
blendet oder freigibt u. fo ein auf die drehbare u. achſial 
verſchiebbare Empfängerwalze geſpanntes photogr. 
Papier belichtet. Dieſes wird nach Beendigung 
der Bildübertragung entwickelt. —Das Gerät von 
B. Freund arbeitet ahnlich wie das von Korn 
mit Selenzelle und Saitengalbanometer. — Mit dem 
von A. Karolus 1924—36 entwickelten Verfahren 
(Soft. Karolus-Siemens⸗Telefunken; Abb. 4) 
können alle Arten von Bildern ohne jede Borberei⸗ 
tung übertragen werden. Zum Abtaſten dient ſender⸗ 
feitig ein feiner Lichtſtrahl a (in Bildpunktgröͤße), 
der über die auf die Sendetrommel b geſpannte 
Vorlage geführt wird. Das in jedem Punkt zurück 
N icht wird durch eine (meift ringförmige) 
Akkaliphotezele c nach D. Echrieder in entſprechende 
Stromwerte umgewandelt (bei ringförmiger Zelle 
tritt der Abtaſtlichtſtrahl durch das Loch auf die 
Trommel). Die von der Photozelle gelieferten Span⸗ 
nungen werden verftärkt und nach Fortleitung emp- 
fängerfeitig einer Lerrzelle d (Karoluszelle) zur 
geführt, Die Kerrzelle enthält Nitrobenzol, das unter 
dem Einfluß der angelegten Spannung doppelte 
brechend wird (4 Polariſation). In dem von 
Karolus entwickelten Lichtrelais polarifiert man das 
Licht einer Lichtquelle durch ein Nicolſches Prisma 
(kurz Nicol genannt), ſchickt es durch die Kersgelleund 
darauf durch einen zweiten Nicol, der je nach der 
Starke der Doppelbrechung mehr oder weniger 
Licht durchlaͤßt. Der fo in feiner Helligkeit trägheitss 
los geſteuerte Lichtſtrahl fällt auf das auf die Emp⸗ 
fangstrommel e gefpannte photogr. Papier, das 
nach Entwicklung ein Negativ des Bildes ergibt. 
Ein Pofitiv erhält man durch Umkehrung der Steuer⸗ 
impulfe (Bildſtröme) im Sender durch Kompenſa⸗ 
tionsphotogellen(Bildumkehr). Damit die beiden 
Bildtrommeln in ſtrengem Gleichlauf bleiben, 


b 
Abb. 4. Stratlengang bei Bilbübertragung nach Karolus. 


werden fie von Synchronmotoren (Tonrädern, phos 
niſchen Rädern; vgl, Elektriſche Maſchinen, Sp. 697) 
angetrieben, deren Antriebswechſelſtrom mit Hilfe 
von zwei genau aufeinander abgeſtimmten Stimm⸗ 
gabeln erzeugt wird (örtliche Synchroniſierung). Vor 
jeder Übertragung nimmt man einen Frequenz. und 
einen Phafenvergleid) vor. 

Das Verfahren von Karolus ift fo weit durch⸗ 
gebildet, daß man tragbare Bildſender an jede Ferns 
ſprechleitung anſchließen kann. Die Bildgüte ift fo 
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groß, daß Ulnterſchiede Gen die Vorlage kaum 
wahrgenommen werden. Die meiften europ. Haupt- 
ſtädte find durch ein Bildabertragungsnetz 
miteinander verbunden (vgl. Abb. 5). Daran find 
Poſtſtationen wie auch Privatftationen (Zeitungen) 
angeſchloſſen. Ebenfo ift die Bildüberttagung auf 
weiteſte Entfernungen (über Kurzwellen) durchaus 
betriebsſicher. Ein Bildtelegramm von Leipzig nach 
Berlin im Format gx 12 em z. B. koſtet 3 RM, 


Stockholm 


Abb. 5. Büͤdtelegrappiſche Oer bindungen (1936). 


Die Entwicklungsrichtung geht dahin, die als 
Lichtrelais arbeitende Kerrzelle durch geſteuerte Licht. 
quellen (3. B. Kathodenſtrahlröhren oder Gasent. 
Tadungslampen) zu erſetzen. 

eigentliches Gernfehen. 

Die Zerlegung der (wie beim ilm) ſehr ſchnell nach. 
einander zu übertragenden Bilder geſchieht ahnlich 
wie bei der Bildübertragung. Abtaſtung (Sendung) 
und Aufzeichnung (Empfang) des Bildes erfolgen 
zeilenweiſe (Beilenraften): wobei z. B. für Per 
ſonenköpfe 100 Beilen nötig find (bei quadratiſchem 
Bildformat 100 * 100 = 10000 Bildpunkte), für 
Bilder mit feineren Einzelheiten 200 Zeilen (mit 
40000 Bildpunkten) und für höchſte Anfprüche 400 
Zeilen (mit 160000 Bildpunkten). Im Gegenſatz 
zur Bildübertragung müſſen beim F. in 1 sek 25 oder 
beffer (wegen Flimmerſtörungen) 50 Bilder übers 
tragen werden (d. h. Wechſelſtröme von 500.000 Hertz 
bei 200 Zeilen und 25 Bildern). Das Zeilenſprung⸗ 
verfahren verringert die libertragungsgeſchwindig ⸗ 
keit dadurch, daß es im erften Fünfzigſtel einer Sekunde 
die Zeilen 1-3-5-7 uſw. abtaftet, im zweiten Fünfzig ⸗ 
ſtel die Zeilen 2-4-6-8, im nächſten wieder die unger 
raden Beilen ufw., alfo in sek 50 Bilder mit halber 
Zeilenzahl überträgt. Das Auge hat den Eindruck eines 
normal übertragenen Bildes. Das 441, Zeilen, Bild 
mit Zeilenſprung fteht in Deutſchland vor der Ein 
führung. Bildzerlegung, Umwandlung in elektrische 
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Größen und Rückwandlung in Helligkeitswerte find 
bei den einzelnen Verfahren fehr verschieden. 
Mechaniſche Verfahren. Der einfachſte medjan. 
Bildzerleger ift die Nipkowſcheibe (Abb. 6), eine 
Metallſcheibe mit ſpiralig unter gleichem Winkel⸗ 
abſtand angeordneten Löchern, die beim Drehen der 
Scheibe einzeln ſchnell nad) 
einander unter Bildung je 
einer Zeile über das Bilde 
feld eilen —ImFernſeher 
mit Nipkonfiheibe (Karolus 
1924; Abb. 7) beleuchtet 
eine Bogenlampe a das Bild⸗ 
feld einer Mipkowſcheibe b, 
in dem ſich z. B. ein Film & 
bewegt.“ Der jeweils von 
einem Loch durchgelaſſene 
Lichtſtrahl wird in der Photos 
gie din Stromſtöße umgewandelt, die nach Verſtär⸗ 
ung im Verſtärker e u. nach lIbertragung durch Leituns 


Abb, 6. Niptorfepeibe 
(für 20 Zeilen). 
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Lichtstrahl b, der auf den Spiegelkranz fällt, wird 
beim Drehen des Rades don jedem Spiegel zu 
einer Lichtlinie (Zeile) ausgezogen. Wegen der 
verſchiedenen Spiegelneigung erhält man nebenein⸗ 
ander liegende Lichtzeilen, die den Gegenſtand o bzw. 
die Bildfläche abtaften. Das vom Gegenſtand zurück. 
geworfene Licht wird in einer Photozelle d in elektr. 
Ströme umgewandelt; diefe ſteuern empfängerſeitig 
durch eine Kerrzelle e (4 Sp. 1425) das Licht einer 
Bogenlampe, das über ein zweites Spiegelrad (auf 
den Bildſchiem g geworfen wird. — An Stelle des 
Spiegelrades verwendet man auch die Spiegel⸗ 
ſchraube (uach dem ung. Phyſiker F. v. Okolicfanpi, 
1930), bei der ſchmale Metallſtreifen mit polierten 
Stirnflächen ſchraubenförmig verdreht übereinan⸗ 
der angeordnet ſind. 

Eletlriſche Bildzerlegung und Zuſammenſetzung 
zuerſt auf Empfängerfeite mit Braunſcher Röhre 
(einer Kathodenſtrahlröhre, Abb, g) durchgeführt, 
Sie befteht aus einem luftleeren Glaskolben a mit 


en oder durch Funkſender Ku. Emp⸗ 
ge g eine Glimmlampe h ſteuern 
(4 Elekeriſche Entladungen); diefe be. 
leuchtet das Bildfeld einer zweiten 
Nipkowſcheibe i, in dem fich die Matt- 
ſcheibe k befindet, Bei Gleichlauf der 
Scheiben bund i (durd) Synchronmo⸗ 
toren ) erſcheint auf der Mattfcheibe 


das Bild. — Die Nipkowſcheibe wird 
ee ee 
Deifonenabtafter auf der Senderſeſte 
des Sernfehfernfprechers (f. u.) benutzt. Beim Film. 
zerleger liegen die Löcher nicht fpiralig, fondern auf 
demfelben Kreisumfang, da die Zerlegung der Bild» 
höhe durch Pontinuierl, Gilmtransport erreicht wird. 
Für das Zwifihenfilmverfahren nimmt man von 
dern zu übertragendenchegenſtand einen Film auf, führt 
dieſen durch eine Schnellentwicklung und «firierung 
und überträgt ihn dann mit dem Filinzerleger (im 
durchſcheinenden Licht). — Unmittelbare Bild» 
ſendung (durch reflektzertes Licht) erfordert fehr 
ſtarke Lichtquellen. — Stattet man die Löcher der 
Scheibe mit Linfen aus und ordnet fie auf dem Um» 
fang einer Trommel an, fo ergibt ſich der Linſen⸗ 
Erang nad) R. Mechau (1935), der fich durch guten 
optiſchen Wirkungsgrad und febr [Harfe Bilder aus- 
zeichnet, 
Beim Spiegelradfernſeher (Abb. 8) ift auch 
Projektion des Bildes möglich (Fu). Das Spie⸗ 
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Abb. 7. Einfacher Fernſeher mit Niptowſchelben. 


gelrad a trägt auf ſeinem Umfang eine der Zeilen⸗ 
zahl entſprechende Zahl von Spiegeln, deren jeder 
berſchieden gegen die Nadachſe geneigt ift. Ein 
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Sender. 
Abb. 8. Strahlengang beim Spiegelead-Fernfeher mit Koblonbogenlampe. 


Empfänger, 


Kathode b, Heizfadenc(4 Elektronentöhren) und einer 
Anode in Gorm einer auf die Innenwand des 
Kolbens aufgefprigten Kohleſchicht d. Die Anoden. 


N 


JEn 
E 


7 En 


Abb. 9. Braunſche Röhre. 


ſpannung beträgt 5000-2000 V. Eine weitere 
Elektrode, der Steuer⸗(Wehnelt) Zylinder e, in der 
Nähe der Kathode geſtattet, die Stärke des von der 
Kathode nach der Anode gehenden Elektronenſtrah⸗ 
les mit den vom Bildfender gelieferten Spannun⸗ 
gen zu ſteuern (ähnlich wie das Gitter einer Elek 
tronenröhre). Weitere Elektroden mit pofitiven 
Spannungen gegen die Kathode dienen als velel 
kriſche Linfene k zum Zuſammenfaſſen des Elek. 
tronenſtrahles und als Ablenkplatten g zum 
Lenken des Elektronenſtrahles von Bildpunkt zu 
Bildpunkt auf der gewölbten Bodenfläche mit 
dem Leuchtſchirm i. Beim Auftreffen der ſchnell⸗ 
fliegenden Elektronen auf den Schirm aus Leucht⸗ 
maffe (3. B. aus Zinkfulftd) gerät dieſer durch 
Fluoreſzenz in mehr oder weniger intenfives Leuch 
fen, Zur Erzeugung eines Zeilenraſters wird der 
Elektronenſtrahl durch veränderliche elektr. Felder 
(gw. 2 gekreuzten Plattenpaaren g) bzw. magnet. 
Felder (zw. 2 gekreuzten Spulenpaaren b) in zwei 
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Richtungen fo abgelenkt, daß die Bildhöhe in 200 
Zeilen unterteilt wird. Für dieſe veränderlichen 
Felder find »ſägezahnförmiges Spannungen oder 
Ströme (Kippft:öme; Abb. 10) nötig, deren Fre. 
quenz der ſekundlichen Zeilen- bzw. Bial ent 
ſpricht und die mit $ Elektronenröhren in beſonderen 
Schaltungen und Geräten (Kippe, Ablenkgeräten) 
erzeugt werden. Die Lichtpunkte und zeilen folgen 
einander ſo ſchnell, daß ſie ſich für das Auge zu 
einem Bild auf dem Leuchtſchirm zuſammenſetzen. 

Sender mit elektriſcher Bildzerlegung 
vermeiden den Nachteil aller mechaniſchen Ber- 
leger, daß bei hohen Bildpunktzahlen die Belich⸗ 
tungszeiten der Photozelle zu kurz und damit die ent⸗ 
ſtehenden Spannungen zu klein werden. Das Stono- 
ſtop (Bildfeher; Abb. 11) beſteht aus einem Glas. 
kolben a, der diefelben Elektroden und Ablenkungs⸗ 


ſyſteme enthält 4, 

mie die Braun. PË 

ſche Röhre. An 2% 

Stelle desgeucht⸗ 35 

ſchirmes ift im PAg 5 

Innern eine eins os O2sck 
feitig verfilberte Abb. 10. Gägefrmiger Verlauf der 


Glimmerplatte 1 Ablentfpannungen für die Braunſche 
angebracht, deren Wohle 

andere Seite rd. 3 Mill winziger Photozellen in Gez 
ftalt einer Zäſiumoxyd. Schicht! (Mofaik) trägt; jedes 
Teilchen der »lichtelektrifchen Schichte ift die Kas 
chode einer Photozelle (die Anoden fallen mit der 
für den Elektronenſtrahl vorhandenen Anode d 
zusammen), gleichzeitig bildet es den einen Beleg 
eines Kondenſators, deſſen anderer Beleg die 
Silberſchicht und deffen Dielektrikum die Glimmers 
platte find. An die Silberſchicht ift eine Verſtärker.⸗ 
cöhre m angefihloffen. Die Wirkungsweife 
ift folgende: Man wirft mit einem normalen 
Objektiv o von dem Gegenſtand n ein Bild auf das 
Bäfiummofait i. Dort werden je nach Helligkeit der 
einzelnen Bildpunkte beftimmte Mengen von Elek⸗ 
tronen ausgelöſt, die zur Anode wandern. Auf dem 
g ite erhält man fo ein der Helligkeitsver. 
teilung des Gegenſtandes n entfprechendes Bilds aus 
poſitiben Ladungen, die auf den kleinen Kondenſa⸗ 
toren (Zäſiumoxydteilchen-Silberſchicht) geſpeichert 
werden. Taſtet man mit einem (negativen) Elektro⸗ 
nenſtrahl das Zäftummofait ab, fo werden die 
Kondensatoren über den Widerſand p entladen, 
wobei der Entladeſtrom an p die Bildfteuerfpannung 


Abb. 2. Stonoſtop. 


für den Verſtärker m hervorbringt. Bei 25 Bild⸗ 
wechſeln in 1 sek wird jedes Zäſiumteilchen in 
alag sek belichtet und wieder entladen (gegenüber 
einer Belichtungszeit von ein milliontel sek bei 
mechaniſcher Bildzerlegung). Man kann dadurch 
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fogar mit 400 Zeilen Freilichtübertragungen und 
ne machen. — Der Elektronen» 
bildabtaſter des nordamer. Phyſikers Farns⸗ 
worth (1934) benutzt die elektronenoptiſche Abbil⸗ 
dung eines auf eine Photokathode (vgl. Licht: 
elektriſche Erſcheinungen) entworfenen Bildes auf 
eine Anode mit einem Loch und erreicht durch 
Verſchiebung des Elektronenbildes über die Anode, 
daß die jedem Bildpunkt entſprechende Elektronen⸗ 
menge durch das Loch nach außen treten kann, wo 
ſie die Steuerſpannung für einen Verſtärker liefert. 

Der Fernſehrundfunk ift die drahtloſe Ubermitt⸗ 
lung von Fernſehdarbietungen mit gleichzeitiger 
drahtloſer Lonübertragung. Im Di. Reih wird 
dazu feit 1935 der Ultrafurzwellenfender Berlin: 
Witzleben eingefegt (Bilo auf Welle 6,772 m, Ton 
auf Welle 7,06 m), der einen erfolgreichen ftåns 
digen Dienft unterhält. Als Empfänger räume dienen 
befondere Fernſehſtuben, die der Öffentlichkeit zu» 
jänglid) find. Zwei weitere Ultrafurgwellenfender 
Kar dem Brocken und dem Feldberg) ſtehen vor 
der Vollendung. Die kurze Wellenlänge, bzw. die 
hohe Trägerfrequenz (vgl. Funktechnik), ift nötig, 
weil dieſe bei den verwendeten 180 Zeilen und 
25 Bildwechſeln mit einem Freguenzband von o bis 
500000 Hertz moduliert werden muf. — Als Sender 
werden Filmzerleger und Perfonenfernfeher mit 
Mipkowſcheibe, Linſenkranz und Zkonoſkop benutzt. 

e 


Hel Gegengewicht 


Ablenkapule 


Lautsprecher 


Abb. 12. 
Gernfepempfänger mit Tonteil (lints) und Bildteil (rechts). 


Der Fernfehempfänger (Heimfernfeher; Abb. 12) 
ift ein Überlagerungsempfänger mit Fon, und Bild: 
teil; letzterer trennt auch die zum Gleichlauf der 
Ablenkung des Elektronenſtrahles in der Braunfihen 
Röhre nötigen Stromſtößße aus dem Bildſtrom. 
Weitere Abbildungen t Beilage zu Rundfunk. 
Beim Großprojektions-F. für größere Zus 
ſchauermengen (Rino, Vorträge, Reden, Kunde 
gehungen) werden erhebliche Anforderungen an 
ilogröğe und Selligkeit geftelt. — Mit Nerrgelle 
und Spiegelrad (vgl. Abb, 8) erreicht man Bild- 
größen von 1 „um mit einigen taufend Bild- 
punkten. — Seit 1936 wird das kleine, fehe helle 
Bild von Braunſchen Röhren mit 20000 V 
Anodenfpannung und einem Leuchtſchirm von etwa 
5% 5cm Größe optiſch vergrößert (auf 2 x 2m) 
auf einen Bildſchirm geworfen; das vergrößerte 
Bild ift fehr deutlich, aber ziemlich dunkel. — Das 
Glühlampentableau von A. Karolus (1935) 
beſteht aus 100 X 100 = 10 000 Glühlampchen als 
Bildfeld. Ein hell beleuchteter Gegenſtand wird 
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durch ein Spiegelrad in 100 waagerechte Zeilen 
zerlegt, von denen jede (eine nach der andern) 
100 in einer Reihe ſtehende Photozellen belichtet. 
An jede Zelle schließt ſich ein Verſtärker an, der 
100 ſenkrecht übereinander angeordnete Glählämp⸗ 
chen über einen Umfdjalter nacheinander ſpeiſt. Man 
erzielt beliebig helle Bilder mit ausreichender Schärfe. 

Fernſehfernſprechen ift Fernſprechen mit gleich 
zeitigem gegenfeitigem F. der Köpfe der Geſprächs⸗ 
teilnehmer. Die Fıldfendung erfolgt mit Tipkoms 
BER oder Linſenkranz, die Wiedergabe mit 

raunſcher Röhre (180 Zeilen, 25 Bilder in 1 sek), 
Die Übertragung erfolgt auf einem beſonderen 
Kabel, zw. Berlin un eipzig mit einer Trägers 
frequenz von 1,4 Mil. Hertz (feit 1935). Über 
dieſes Kabel können gleichzeitig bis 400 gewöhn. 
liche Ferngeſpräche mitübertragen werden. Nach je 
20 bis 30 km ift ein Berſtärkeramt notwendig 
(A Bernfprecher). Eing⸗ min- Fernſehgeſpräch Leipzig- 
Berlin koſtet 3 RIM. 


Geſchichtliches. 
Die Vorſchlage zur Bildübertragung find fo alt 
wie die elektriſche Fernmeldetechnik überhaupt 
1 1848 und Giovanni Cafelli 1855). Die 
ntdedung der Lichtempfindlichkeit des Selens 
(1873) bedeutete einen grefen Fortſchritt, der aber 
erft 1904—06 durch geſchickte Zufammenfaffung des 
ſädiſchen Phyſikers Korn eine brauchbare techniſche 
Form fand. Die Entwicklung der Elektronenröhren, 
der Photozelle und der Kerrzelle ermöglichte nach 
dem Weltkrieg den Aufbau einer einwandfreien Bilde 
übertragungsmethode (durch A. Karolus). 
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Für das eigentliche F. wurde die Nipkow⸗ 
ſcheibe ſchon 150% E Paul Nipkow È 1860 
Lauenburg, Pom.) angegeben. Wegen der Un: 
vollkommenheit der elektriſchen Ubertragungsmittel 
blieb fie 40 Jahre unbenutzt; erft 1924 wurde fie 
von Karolus wieder in die Fernſehtechnik einge- 
fährt. Um ihre Entwicklung hat fih auch der ung. 
Fernſehtechniker D. v. Mihaly verdient gemacht 
(1928). — Das Spiegelrad (1889 von L. Weiler 
erfunden) wurde ebenfalls erft von Karolus erfolg: 
reich zum F. verwendet. — Die Braunſche Röhre 
erfand 1897 F. Braun. Ihre Verwendung zum 
F. wurde feit etwa 1930 durch die Beherrſchung 
der Technik des Hochvafuums und der Elektronen. 
röhre möglich durch Arbeiten der dt. Phyſiker 
M. v. Ardenne und M. Knoll ſowie des ruffiſchen 
Phyſikers B. K. Zworykin (* 1889 in Rußland, feit 
1919 in den Ber. St. v. A.). Das Nonoſkop brachte 
Zworhkin 1934 heraus. — Fernſchrundfunk, Fern. 
ſehfernſprechen und Grofiprojeftion von Fernſeh.⸗ 
bildern find erft in den letzten Jahren zu praktiſcher 
Brauchbarkeit entwickelt worden. 

Lit, : Schröter, „Hb. der Bildübertragung und des 
8.4 1932; v. Ardenne, Fernſehempfange 1935; Bil: 
big, Eb. der Hochfrequenztechnik« 1937 ; Brüche und 
Scherzer, „Geomekeſſ je Elektronenoptike 1934. 
Fernſichligkeit, Augenfehler, 4 Brechungsfehler. 
Sernfinn, erhöhte Empfindlichkeit Blinder und 
Tauber für Schwingungen (Empfinden der Schall 
ſchwingungen durch den Taftfinn). 

Fernſpiel (auch Korreſpondenzſpiel), im Schachſpiel 
5 bei denen die einzelnen Züge durch Brief. 
oder Telegrammwechſel ausgetauſcht werden. 


i 


Ach. 
argäot, 
argent, 
Mere 


Bat, 
Bd., Bde. 
Beite, 


Verzeichnis häufiger Abkürzungen 


bhanblung(en) 
(öftere.) Allgemeines 
Durgerl. Geſetbuch 
Abkürzung 
(stellungen) 
feltanifch 


Land- 
recht (Preußen) 

= amerltanifh 

Amtepauptmannfeaft 


(Sefeb zue Ordnung 
dernationalen Arbeit) 

= Arhiv 

achäologifh 

argentinifch 

Arrondiſſement 

= Artitel; Artillerie 

= Atlantifher Ozean 

= Atmofppäre (über- 
druch) 

= Altes geſtament 

= Auflage 

= Ausfuhr 

= Ausgabe 

= aufliehlih 

= auſtraliſch 

= Gefeh ber Arbeits- 
vermittlung und Ar- 
beltsloſenverſicherung 

= Angeftellten- 
verficerungsgefeh 

= Bataillon 

= Band, Bände 

= Beitrag, Beiträge 

= befonbers 

= betreffend (e) 

= Beodlterung 

= Beairt; Bezeichnung 

= Bezirksamt 

= Bezietsverwaltung 

= Zundesgefch 

= Bürgerliches Gefeh- 

= ibliothet Lug 

= braſildaamiſc 

= Brigade 

= Brutto-Regifterton- 
ne(n) 

= bulgarifg 

Bunbesverfaffung 

beztehungsweife 

Celſus 

Ralorie 

Rubitmeter 

Rubitzentimeter 

Rubitdezimeter 

Zentigramm 

Sinefifch 

Zentimeter 

Rubitmillimeter 

der Altere 

Darftellung 

= bafelbft 


gejt. 
Gef. Werte 
GewO. 

G. m. b. H. 


= deutſches Beamten- 
gefeh 
= Bentmäler deutſcher 
Zontunft (1892-1954) 
 ermotratifch 
Departement, Depar- 
tamento 
= Degigramm 
ergleichen, besglel- 
gen ſerbnung 
eutsche Gemeinde- 
er Große, des Gro- 


=diefes  (besfelben) 

Jahres; der Jüngere 

Differtation 

ivifion 

Detagtamm 

= Detameter 

= Dezimeter 

deutſch, Heutſchele) 

= Dentmäler der Ton- 
tunft in Bapern 
(1900-1954) 

= Hentmäler der Fon- 
kunſt in Öfterreich (feit 

= Purgmeffer 11894) 

= Hoppelzentner 

= Einfüprungsgefeh 

ehemalig usw. 

einführend 

Einleitung 

einſchlleßlich 

entsprechend 

= Erzäplung (en) 

= europäifo 

evangeliſch 

= eventuell 

= Einwopner 

= folgend (e) 

= Gefeh über freiwillige 
Serlchtobarkelt 

= Fortfegung 

= Frantlen) 

= Freiherr 

= franzeſſſc 

= Gramm 

= Gedichte 

gegründet 

= genannt 

= Genoſſenſchaftsgeſez 

= geograppifch 

geologisch 

= Gefes; Geſellſcaft 

—Geſchichte 

= geftiftet 

= Gefammelte Werte 

= Gewerbeordnung 

= Geſellſchaft mit be- 
fpräntter Haftung 

= Gouvernement 

= griechiſch 

= Graffhaft 

= Großherzogtum 

= Grober Ozean 

= Geriteverfaffungs- 

= Heft lgeſez 

Hektar 

bannoverich 

Handbuch 

bebräiſch 

belligele) 

Herstellung 

Handelsgeſegbuch 

= Hettolitet 


bolt, 
bolft. 
Spijt. 
Hptw. 
Hrsg. 
prsg. 
Ob. 
Sat. 

i, allg. 
lap. 

go. 
DOLA 
Ba. Jahrg. 
3b. 

il, 

Ind. 
Ind. oz. 
Inf. 
Ing. 

ins beſ. 
internat, 
ital, 
Zuge. 
jur, 

i w. e. 
Kap. 
tath, 
Rav. 
kcal 

kg 
RO. 
RO. a. al. 


Landgem. 
landw. 
Laurbch. 
lat. 
80. 
Ls · 


mittelamer. 


mm 


aupttwert; Yatıpt- 

rausgeber wort 

herausgegeben 

Handwörterbuch 

Herzogtum 

im allgemeinen 

japanifh 

Baprbuch 

im engeren Sinn 

= Jahrgang 

= Jabebundert 

= illuftriert 

= Indufteie 

= Indifger Ozean 

= Infanterie 

= Ingenieur 

= insbefondere 

= international 

= Italtenifh 

= Qugendgerichtsgefe 

= juriftifh 

im weiteren einn 

= Rapitel 

= tatpolifg 

= Ravallerie 

= Rilogrammtalorie, 

= Kilogramm fctaft 

= Rommanbitgefell- 

= Rommanbitgefell- 
fepaft auf Aktien 

= tönigliġ 

Königreich 

= Rilometer 

= Rontursorbnung 

= tonfervatlo 

Stele 

Rrelspauptmann- 

Kanton Lipaft 

= Rilowatt 

= Rilowattftunde 

= linter), linte 

Siter 

Pfund Sterling 

Landgemeinde 

kandwietſchaltuch 

Landesarbeitsgerlcht 

latelniſch 

Lehrbuch 

Sieferung(en) 

Landgericht 

liberat 

literarisch 

Literatur 

lutherisch 

Meter 

Mittelalter 

Malaiſſcher alechlpel 

Matpematiter 

matpematifch 

Miltiarde(n) 

Mitglied bes Neide- 

medlenburgif® Ltags 

mebiginifch 

meritaniſch 

Milligeamım 

mittelbochdeutſch 

mititäifch 

Million en) 

Minuten) 

Minifter, Minifterium 

Mitteilungen 

mittelameritanifch 

Millimeter 


mong. = mengolſch ref. urſpr. = urfprünglich 
MEOD. Mmititärftrafgefehbuh | eg. njw, = unb fo weiter 
Meise. Militärftrafgeridts- | PNegbez. u. U. = unter umſtänden 
muf, mufitalifch Lordnung | Leg.. v = Volt 
mpthol. motbologifch rel. v. che. dor Chrifti Geburt 
anz. Mehrzahl Rep. Darf. = Derfaffer 
N. Norden rhein. Der. St. o. M, = Vereinigte Staaten 
nat. Gr. natürliche le) Größe | RM. von Amerita 
Rato} Rationalfoztalift Nom. Derw. = Verwendung 
nat.-fog. nationalfoztalitifch RENDO. Reichsftraßen- Berz. = Verzeichnis 
naturw. naturwiſſenſchaftlich vertehrsordnung vgl. vergleiche 
n. Ausg. neue Ausgabe RD. v5 = vom Hundert (Pro- 
u. Br. nörbliche(e) Breite RIO, zent) 
u. Chr. nach heit Geburt vo. = Verordnung 
Netto- Netto-Negifterton- Seite; Suden vol. = Volumen, Volumina 
Reg, nein) lere. Schilling vor, = vorige(n) 
neulat, neulateinif® Dollar vorgeſch. = vorgefchichtlich 
N. F. Neue Folge Sonderausgabe Dorf. = Vorfigender 
nbo. neubochdeulſch üblide(t) Breite Vorw. = Vorwort 
niederl. niederländisch leswigiſch or =vom Taufend (Pro- 
no, Nordoften Schmelzpunkt mitte) 
nordamer. = norbameritaniih ſchwelzeriſch 206, = Verficperungsver- 
nordö. nordöftlich Siedepunkt tragsgefeh, 
norbw. norbweftlich Setundeln) m. = Beften 
norw, norwegiſch ſolelſch Wb. = Wörterbuch 
N. K. Neues Teftament Sammlung 6. = Wechſelgeſeg 
NW, Rorbwejten Südosten weft. = weſſfalſch 
0. Often ogenannt weſtpr. = weftpreußifh 
Oblig. Obligationen. Recht Eozlaldemotrat wijf = wiſſenſchaftlich 
(Schwei peziſiſces Gewicht | w, E. = weſllicheſeh Länge 
o. B. = opne Baper (bel Bud- tundeln) württ. wücttembergſſch 
item) Strafgefehbuch z. B. zum Beispiel 
5. L. öftliche(e) Länge Steafprogepordnung | BGB. = Bioifgefegbud) 
op. Opus Stublerendein) Schwei 
orient. orientalifch 890. = Bioilprogeporbnung, 
öfterr, Öfterreichifch 4. T. zum Zeil 
oſtpr. oſtpreußlſch 81g. geitunglen) 
bud. padagegiſch Stier. = geitfriften) 
Pf. Pfennig gew. = eltwort 
p bill. polleſoppiſch Buf. Bufammenfegung 
photogr bbotegrapbiſch zw. wijfen 
pomm. pommerlfch 28. ue gelt 
port. portugleſiſch * ſeboren. — Auch 
Pra. Praſlbent Baar LERE 
Prof. Profeffor ind anbere(s), unter nac pra 
prot. proteſtantiſch anderem fwaftlihee Methode 
exfehloffenen, Infehe 
Prov, Proving und ähnliche iich aber iteraciji 
proz prozentig und andern Orts nicht belegten Wort- 
PS Pferbeftärte berfebt(e) form (4. B. für ur. 
qem Quadratzentimeter übertragen germanifche Wortfor- 
dam Quadratdezimeter = und dergleichen, und | + eftorben nen) 
qkm Quadrattilometer desgleichen * rab (in Cetfius) 
qm Quadratmeter = unter dem Titel viel wie 
qmm Quabratmillimeter über dem Meere t iebe (tt bedeutet Din- 
k = tehtfer), rechts Umdrehung weis auf Actitel, be- 
RUbg.O Reichsabgabenord- ungarſſch ven Kenntnis voraus- 
rd. = rund Inung und öfter gefeht wird) 


Ziſſern und Zahlen in Klammern hinter geographiſchen Angaben, z. B. Aachen (4A BB), weiſen auf den Atlasband hin. 
Die Ausſprachebezeichnung 


der Fremdwörter und der fremden Eigennamen erfolgt, da fie 
nur einen Anhalt geben will mit den Buchſtaben des deutſchen 
Alphabets (Fraktur) nach der hochdeutſchen Aussprache. 
Daneben werden an beſonderen Zeichen angewendet: 

1) G für den langen, zwiſchen a und o ſchwebenden Kehle 
laut, z. B. in Bradlaugh engl., brödlcß); 

2) G für das kurze, zwiſchen a und o ſchwebende atzent⸗ 
loje a, 5. B. in Abony (ung., ööni); 

3) c Entſprechend dem rauhen ch in ach) für das ſpaniſche 
j, 3. B. in Andujar (anducar); 

4) >} bzw. iy für das tönende bzw. das ſümmloſe engliſche 
ih, für das ſpaniſche z und e vor e und i, für das neuz 
griechische A (th) ſowie für das däniſche d im Inlaut 
3. B. in with (wise), Bath (baz), Barcelona (bärchelonch, 
Athenai (atis); 


5) u mit vorhergehendem Selbſtlaut für den franzöſtſchen, 
den portugieſiſchen und den polniſchen Naſallaut, z. B. 
in Apremont (apr' mon); 

6) f für den ftimmhaften s⸗Laut (3. B. das weich ge 
ſprochene s in „Rofe“), f für den ſüümmloſen 8-Laut; 

7) ſch für den franzöſiſchen g- oder jeLaut, das polniſche z, 
das iſchechiſche J uſw., z. B. in jour (chr). 

Der Apoſtroph deutet einen taum hörbaren Selbſtlaut 
an, vgl. Beifpiel in 5. 

Die Betonung mehrſilbiger Wörter wird durch einen 
Kuntt unter dem Selbſtlaut der betonten Silbe angegeben, 
ö. B. Almeida, Schalmgi, Drdla, wllawa. 

Lüngezeichen (h und Kürzezeichen (&) ftehen über 
denjenigen Silben, die in dieſer Hint einer Keunzeichnung 
bedürfen. A . 


Meyers Klaffiker- Ausgaben 


Die großen Dichter aller Zeiten in mustergültiger Ausstattung und Bearbeitung 


NEUAUSGABEN 


Goethes Werke 
Kleine Feſtausgabe in 12 Bänden. Diefe neue Goethe-Ausgabe bringt in 
12 handlichen, befonders forgfältig ausgeſtatteten Bänden das dichterſſche Werk 
Goethes. Der Herausgeber, Prof. Dr. Petſch, u. a. bekannt geworden durch die 
Große Feſtausgabe, ſetzte ſich mit dieſer Kleinen Feſtausgabe das Ziel, ent⸗ 
preden den übrigen Neubearbeitungen von „Meyers Klaſſiker⸗Ausgaben“ eine 
ufammenftellung herauszugeben, die ſowohl den wiſſenſchaftlichen Anſprüchen 
genügt, als auch Rückſicht nimmt auf den nicht literarhiſtoriſch vorgebildeten Lefer. 
Jeder Band in Leinen 330 RM., in Halbleder 4% Ran. 


Kleifts Werke 
8 Bände, herausgegeben von Georg Minde⸗Pouet. Faft ein Jahrhundert mußte 
nach dem Verzwelflungstod Heinrich von Kleiſts vergehen, bis die Nation dle 
dichteriſche Kraft feiner Stimme vernahm. Er ift der große deutſche Dichter, in 
dem zugleich der natfonalpolitifche Wille mächtig war. Die neue Auflage trägt 
dieſer Tatſache Rechnung. Um eine beſtmögliche kritiſche Sichtung zu gewähr⸗ 
leiſten, find alle Texte nochmals genau mit der Urschrift verglichen worden. 
eder Band in Leinen 2,70 RM. 


FRÜHER ERSCHIENEN 


Deutfche Klaffiker 


Ausländiſche Klaffiker 


Byron, 4 Bde. — Homer / Ilias, 1 Bd. — Homer / Odyſſee, 1 Bd.“ — Ler⸗ 
montow, 1 Bd. — RE der ruſſiſchen Bühne, 1 Bd. — Rouffeau / 
Betenntniffe, 2 Bde. — Saltykow / Geſchichten und Märchen, 1 Bd. — Shake⸗ 
ſpeare / Dramatiſche Werke, 10 Bde.“ — Sophokles / Tragödien, 1 Bd.“ — 
Turgenew / Novellen, 1 Bd. — Volkslieder der Slawen, 1 Bd. 
* = mur in Lelnen, ** = nut in Halbleder lieferbar 
Jeder Band in Leinen 270 RM., in Halbleder 430 RM. 


Dieſe ſeit Jahrzehnten berühmten Ausgaben bieten weit mehr als die ſonſt 
üblichen Textausgaben. Durch ihre ausführlichen Einlettungen, Anmerkungen und 
Erläuterungen führen fie den Lefer zum Verſtändnis der kulturgeſchichtlichen Zu⸗ 
fammenhänge der dichteriſchen Perſönlichkeit und der dichteriſchen Form. Die Auss 
ftattung tft ſchlicht und vornehm. Jeder Band kann auch einzeln erworben werden. 
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Bücher für den Naturfreund 


aus dem Verlag Bibliographifches Inftitut AG., Leipzig 


Brehms Tierleben / Kleine Ausgabe 
Dierte, neubearbeitete und vermehrte Auflage von Dr. Walther Kahle, 
4 Bände mit 587 Textabbildungen und 142 z. T. mehrfarbigen Tafeln, dazu 
ein Ergänzungsband (Bd. 5) „Die Tierwelt der deutſchen Landſchaft“ 
von Dr. Walter Rammner mit 269 einfarbigen und 127 mehrfarbigen 
Textabbildungen. In Leinen geb. je 10 RM, in Halbleder geb. je 15 RM. 


Volks- Brehm / 2 Bände 
Neubearbeitet von Dr. Walter Rammner. Band I: Wirbelloſe — Fiſche. 
320 Seiten mit 24 vierfarbigen und 16 einfarbigen Kunſidrucktafeln. — Band II: 
Lurche — Kriechtiere — Vögel — Säugetiere, 320 Selten mit 40 vierfarbigen 
Kunftdrudtafeln, Jeder Band in Leinen 4.80 RM, 


Die Tierwelt der deutſchen Landfchaft 


Das Leben der Tiere in ihrer Umwelt. Bon Dr. Walter Rammner. Dritte, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 481 Seiten mit 127 mehrfarbigen und 269 
einfarbigen Zertabbildungen. In Leinen gebunden 9.80 RM, 


Die Pflanzenwelt der deutfchen Landfchaft 


Das Leben der Pflanzen in ihrer Umwelt. Von Dr. Walter Rammner. 
2, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 428 Seiten mit 72 mehrfarbigen und 
397 einfarbigen Abbildungen. In Leinen gebunden 980 RM. 


Ein Leben für Tiere 


Von Dr. Johannes Gebbing. 290 Seiten Tert und 79 Abbildungen auf 
65 Kunftdrudtafeln, In Leinen gebunden 5.80 RM, 


Wunder am Wege 


Eine Pflanzenftudte für Naturfreunde. Bon Prof, Dr. Hans Meterhofer, 
176 Seiten und 32 vom Verfaſſer gezeichnete Tafeln. In Leinen 5.80 RM, 
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